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Eiuleituug. 


§.  1.  llrifraBS  des  Wtrtet  «MicaM. 

Erst  seit  kaum  zweihundert  .Jahren  hodient  man  sich  in  der  Wissen- 
schaft und  Praxis  allgemein  des  Wortes  ob U actio ^  während  die  Alteu 
nur  die  Worte:  iiupfctio,  sfctio,  diftectio  cadacen»  kannten.  Seit  Casper 
die  Frage  im  eraten  Hmideit  seiner  „geriehtlicheii  Leichenöffiiungen''*) 
angeregt,  wie  so  es  gekommen,  dass  man  die  lateinisehe  BeKeiehmmg 
fQr  Umhflllen,  Verbergen,  Yerkleideii,  Yerdimkelii,  Verhängen  (obduetre) 
Ar  eine  Operation  gebraadit  habe,  die  gerade  das  Oegentheil:  ein  Br- 
Oühen,  Erhellen,  zun  Zwecke  hat?  sind  Ton  ansgeieichneten  Philologen 
mebrfiu^e  Ansichten  und  Erklflrongen  ausgesprochen  worden,  die  aber 
anch  uitereinander  sehr  abweichend  snid.  Nach  dem  Einen  soll  obdw 
ew9  schon  im  Altlateinischen  fftr  Aufdecken  gebraucht  worden  sein. 
Beeck h  stützt  sich  auf  Piautas  f&r  die  Meinung,  dass  obducer*  nr- 
sprOnglich  wahrscheinlicfa  nur  fllr  «▼orfUhren,  herbeibringen*  (des  Leieli- 
nams)  gebraucht  gewesen.  Ein  dritter  Sprachforscher  hält  sich  aa  die 
ursprfingliehe  Bedeutung  des  Wortes,  vergleloht  obduüere  mit  obo0r*at\ 
obfttnitt  (ob  oeuloi  ««r«ai<  ob  oeulot  venire)^  und  erkUrt  hiernach 
obdMur§  als:  ¥or  Augen  führen  u.  a.  w.^  Mag  man  aich  nun  fftr  eine 
oder  die  andere  dieser  Srklftmngen  entscheidea.  Das  Wort  »Obduction** 
hat  jedenfalls  seit  langer  Zeit  das  Bfiigerrecht  gewonnen,  es  ist  in  die 
amtliche  Sprache  eingeführt,  und  wir  werden  uns  desselben  fiberaU  hier 
bedienen  kSonen. 


')  Dritte  Aufl.  Berlin  S.  a. 

**}  lA»  gnuunr«  AuffibmiiK  dieser  philologiKbMi  AnskbtMi  t.  in  den  beiden 
•  ersten  Anflegen  dee  Bendbnrbs,  8.  3  n.  f. 
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§.  2.  Der  Leichnam. 


$.  2.  ier  Lcichiui. 

Gesetxliohe  Beitimmungen. 

straff  •••ttboeb  fir  d«B  Mcrdiaataokea  Baad.  |.  MT.  Mit  Ortdiliafa  Ua  aa  faaiUg  fta- 
lara  adar  mil  Haft  wird  bctirtft:  1}  wer  obne  Vorwisicn  der  BebSrde  «Inan  Leichnam  bä- 
ndigt eder  bei  8«lu  schafft,  oder  wer  unbefugt  einen  Tbeil  einer  Leiche  «ns  dem  Qewahr* 
aaai  dar  daaa  baraabtlgtaa  ParMaaa  «agalauM. 

Vor  dem  Erscheinen  des  Preiis^iischi'U  Strafgesetzbuches  vom  Jahre 
1851  und  Baiersclien  Strafgesetzbuches  war  keine  Veranlassang  gegeben, 
die  Frage  aufzuwerfen:  was  ist  ein  Leichnam?  Anders  "jetzt,  da  die 
Bestimmung  des  Preuss.  Strafgesetzbuches  wenn  auch  mit  milderer 
Strafe  iu  das  neue  Strafgesetz  für  den  Xorddeutschen  Bund  überge- 
gangen ist.  Es  bleibt  somit  nach  wie  vor  auch  schon  die  heimliche 
Beseitigung  jeder  Leibesfrucht,  deren  Alter  noch  unbukanut,  mit  Strafe 
bedroht.  Hier  muss  sich  nothwcndig,  z.  B.  wenn  eine  Mutter  einen 
drei-,  viermonatUchen  Foetas  weggeworfen  hätte,  jene  Frage  aufdrängen, 
weil  festgestellt  werden  iiiiiSB,  ob  gegen  dieselbe  ein  Untersachungsver- 
fohren  einzuleiten?  In  der  That  habe  ich  eelbst  mehrfach  diese  eonder- 
baie  Frage  zu  beantworten  gehabt,  und  auch  anderweitig  ist  sie  vorge- 
kommen ond  wird  sie  noch  oft  vorkommen.  Der  Arzt  kann  hier  nicht ' 
anders  antworten,  als:  ein  (menschlicher)  Leichnam  ist  ein  todtes 
menschliches  Wesen.  Ss  wird  auch,  nach  dem  ftrztUchen  Sprachge* 
branch,  nicht  bestritten  werden  können,  dass  jeder  Foetns  ein  Leichnam 
sei,  nm  so  weniger,  als  man  im  Streitlall  fragen  mflsste:  was  er  denn 
sonst  sei?  Bine  andere  Ansicht  aber  hat  der  oberste  preassische  Ge- 
richtshof in  wiederiiolten  Erkenntnissen  ausgesprochen.  Davon  aus- 
gehend, dass  nicht  todt  sein  kOnne,  was  nicht  gelebt  hat  nnd  nicht 
leben  komike,  hat  das  Eöoigl.  Ober-Tribnnal  in  einem  Falle  erkannt: 
„dass  die  ErklSmng  des  Wortes  Leichnam  nnr  aus  den  practischen 
Zwecken  des  Gesetzes  und  dem  gemeinen  Sprachgebranch  entnommen 
werden  kann,  hiemach  aber  jedenfalls  die  Lebensfähigkeit  des  Kin- 
des erforderlich  ist,  um  auf  den  Körper  desselben  die  Bezeichnung  eines 
Leichnams  anzuwenden.*'  Und  in  einem  zweiten  Falle:  „dass  eine 
Leibesfrucht  von  4  —  r»  Monaten,  welche  in  diesem  Alter  zur  Welt  ge- 
bra(  ht  wird,  und  sich  lebensunföhig  erweist,  wie  im  vorliegenden  Falle 
festgestellt  ist,  weder  nach  kirchlichem  Herkommen,  noch  nach  welt- 
lichen Gesetzen  als  ein  Leichnam  anzusehen  ist,  worauf  die  Vorschriften 
und  Regulative  der  Beerdigungen  Anwendung  finden,  daher  auch  die 
Strafvorschrift  des  (eliemalu'en)  §.  186.  des  Strafgesetzbaches  nicht 
darauf  bezogen  werden  kann.''*) 

*)  1.  Archiv  für  Preuss.  Strafrecbt,  I.  A  lieft,  8.  571,  und  die  rccbtlicbe  Deduction 
didder  Amldit  obtnda«.  3.  Hell,  S.  S96. 
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Man  sieht,  dass  die  Recbtsansieht  nicht  sowohl  an  dem  Begrift 
Leben  des  Foetns,  d.  h.  dem  vegativ- organischen,  das  derselbe  ja  ohne 
Zweifel  in  utero  gelebt  hatte,  festhält,  als  vielmehr  darun,  ob  ein  Fort- 
leben der  Fracht  nach  deren  Beschaffenheit  möglich,  ob  sie  (fort-) 
lebensfähig  gewesen?  Erst  von  diesem  Zeitpunkt  ab  also  ist,  nach  der 
EntÄcheidun?  nnsers  obersten  (ieriditshofes,  der  todte  Mensch  (in  der 
Preuss.  Gerichtspraxis)  als  menschlicher  „Leichnam"  zu  erachten.  Ich 
pflege  daher  !)ei  den  Besichtigungen  derartiger  Früchte,  welche  ihrer 
Entwickelung  nach  das  Alter  der  Lebensfähigkeit  noch  nicht  erreicht 
hatten,  mich  im  Tenor  dahin  auszusprechen:  „dass  die  qu.  Frucht  nach 
jorisüschem  Sprachgebrauch  als  ein  Leichnam  nicht  zu  erachten  sei**. 
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Erster  Abschnitt. 


Zweck  der  Obductiou. 


•If'de  ärztliche  Untersmhunjj;  eines  mcnschiiihen  Leichnams  kann 
einen  dreifachen  Zweck  haben:  i)  die  Lobensfiihipkeit  und  das  Ge- 
lebthahen  eines  Neugeboruen,  wo  beide  zweifelhaft,  festzustellen;  i?)  die 
noch  nnbekannte  Zeit,  in  welcher  der  Tod  erfolgt  war,  zu  ermitteln; 
3)  die  unbekannte  Todesursache  festzustellen.  Einzeln  betrachtet, 
ist  dieser  letztere  Zweck  der  gewöhnlichste  und  häufigste;  der  erstere 
bietet  sich  sehr  häufig  dar*),  während  die  Aufgabe,  die  Zeit  des  Todes 
aus  der  Leichenschau  zu  ermitteln,  sich,  wenn  auch  nicht  so  häufig, 
doch  oft  genug  dem  Gerichtsarzte  darbietet.  Dagegen  konnmen  auch 
Fälle  vor,  wo  zwei  dieser  oder  alle  drei  Fragen  in  Betreff  Einer  Leiche 
zn  beantworten  sind.    Wir  haben  sie  einzeln  zu  betrachten. 


*)  In  Berlin  und  ähnlich  wohl  in  allen  grossen  Städten  bilden  die  Obductiona- 
f&Ile  an  Neugebornen  annähernd  dm  vierten  Theil  aller  gerichtlichen  Sectionsfälle.  (In 
neuerer  Zeit  betrugen  diese  Obduetionen  etwas  mehr  als  den  vierten  Theil.) 


Erstes  Kapitel. 

Lebeos&higkeit. 


(i  e HO t bliche  Bestimmungen. 


I'r  AU«,  {.«odreiht  Tbl.  II.  Tkt.  2.  {.  S.  CeK-en  >li«  s'*««<tlicho  VcrmutliunK  (a«»,  Kiad.-r,  di« 
«ikraad  »i«*r  V>«  (UMifi  md  ftbonn  woriieii,  t  <t<'ni  Khcmann«  «nengt  ünd,)  soll  dar  Man«  mr 
altdaiui  |*hM  werdM,  «m»  w  ili«rtta|«nd  ucJiwriMa  Iwu,  dus  «r  drr  Fran  la  den  ZvitcbMiMa 
vom  SOStea  Ut  mb  tlOtra  Tm«  vor  dvr  Qctart  du  Ktadw  alekt  «lktli«h  b«lgewohat  hat 

I  Ii  b  ci  n  I  ««be»  )  Bür|«rllcb«i  Oetetsbucb  (coät  eiwii)  Art.  S19.  Dtr  Ehcinann  kann  dM 
Kipd  «erlangnao,  «mn  tr  b«««i«l,  dui  w  «UrMd  dtr  iwlMbw  d«n  SOOttn  M«  laOtUa  Ta««  vor  dar 
Oabnrt  dM  KhidM  varlraftatB  Zeit  tick  im  ZMttad«  der  phyalMlitB  OanScHobkalt  Nfnadra  b-b«,  ■«intr 
Ftaa  ehelich  beitnwohocn. 

Pr.  Gcatft  TOM  34.  April  $.  l-t.  AI«  Rrieogar  einof  nnahallcbao  Kindea  Ut  dcrtaniga  an» 

auMlM« ,  walehar  oill  dar  MnUar  Innarbaib  da«  Salirantti  von  tSSataa  Ua  ZlOtaa  Tag«  vor  dar  BaiMa- 
dang  drn  B«i><:blaf  voiltogtu 

Pr.  Ailg.  Laadrcebl  Tbl.  I.  Tii.  1  |.  17.  Uobutten  «ho«  oeo^chlicUi  Form  and  Bil  long  baljea 
■<tf  FmNIaB»  ud  btiftillclM  BaehM  UtaM  AMpneh. 

f  18.  laMfara  darglalshaa  MiMf^wlaa  Mm,  aiMM  ai«  «mlbt«  «od  ae  vM  iH  mO^Mk  «tkaltaa 


Bbaadat.  Tbl.  I.  Tit.  9.  fs  S71.  Hin<t  dia  Praga,  waa  «Im  Ei«Mtefl  u«*i»)l*ii  Ml,  darmi  ilk,  «b 
etn«  bei  dem  T<irj«  de*  Erbtaaaar«  vofhaadaM  Lalbaafradil  l*b«adl(  mr  Wall  kaauMa  warda,  aa  aama 
dieser  Erfolg  ab^ewartat  wcrdaa. 

Rbaadaa.  Tbl  L  TU  lt.  %.  it.  Dasf  ein  Kiu  l  lebaad  aar  Weil  gtkomaiait  sei,  ist  »choa  Ar 
anagenitlalt  anaaaabaaa,  www  nTardiebtiga  bat  dar  Gabart  gagaawkrUg  gavaaaaa  Zaogaa  dla  Mmmt 
det«e1b«a  dastlleb  raraammaa  babrs. 

(Uhpiniii'-be«)  BärKt^rlicbe«  Oesattbaeb  Art  TM.  —  —  alakt  abnUf  tot  —  —  I)  da« 
Kiod,  walcbaa  aialit  labtaafibig  gaboraa  wird  a.  •.  «. 

Bbaada«.  Art  Md.  —  —  akhttdaatawaalgar  trlu  daa  Varailabtalaa  odar  daa  TaaUHaaat  aar  la 
Kraft,  waaa  daa  Kiad  labaaafibig  fabar>a  «ar. 

Lebcn^ifülii^  im  iirztlirlicn  Sinne  i.<t  ein  N ens^ebomes ,  wenn 
es  nach  seinem  Alter  und  nach  der  Bildung'  seiner  Drc^ane  die 
Möglichkeit  hat,  fort/ ul eben,  d.  h.  die  darchschoitUiche  Lebens« 
dauor  des  Menschen  zu  erreichen. 

Beide  Bedirmnri'zen  mütisen  gegeben  sein.  Eine  wohlgebildete 
Fnicht  von  f)  .Monaten  k:iiiti  nicjit  tortleben  im  obigen  Sinne,  aber  ebea 
80  wenig  eioe  Frucht  von  zehn  Monaten,  die  mit  einer  Ektopie  der 
Bnistorgane,  einer  völligen  Verschliessung  des  Mastdarms  u.  dergl,  ge- 
boren worden.  Kiu  kurze.';  Leben  von  Minuten  oder  Standen  ist  hier 
absichtlich  ausgeschlossen.  Mit  dieser  Ansicht  stimmen  aasgezeichnete 
Rechtsgelehrte  übcreio,  z.  B.  Mittermaier  in  seinem  neuen  Arcb.  d. 
Crim.-Kechts  Bd.  VIL  1.  S.  318  and  Eduard  Heake  (Handb.  d.  Grlm.- 
Rechta  II.  8.  5ö),  der  sogar  ein  Leben  von  einigen  Tagen  für  nicbt  er- 
heblich hftlt,  wenn  das  Kind  nicht  lebensfldiig  war,  wahrend  andre  an- 
erkannte Rechtslehrer  der  entgegengesetiten  Ansicht  holdigen,  and  be- 


werden. 
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hanpten,  dass,  wenn  das  Kind  ausser  der  Mutter  auch  nur  die  kürzeste 
Zeit  gelebt  habe,  es  dann  auch  als  ein  lebensfähiges  zu  erachten  ge- 
wesen sei,  mit  Allem,  was  für  dessen  Legitimität,  Erbschaftsfähigkeit 
n.  s.  w.  daraus  folgt.    Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  beurtheilt  auch 
Skrzeczka  in  seiner  Abhandlung  über  Lebensfähigkeit*)  diese  Frage. 
Wir  sehen  aber,  dass  selbst  die  Gesetzgebungen  hierin  untereinander 
abweichen,  denn  während  das  Preuss.  Landrecht  (s.  oben)  nur  Leben 
als  Bedingung  der  Erbfähigkeit  verlangt,  fordern  das  (Napoleonische) 
bürgerl.  Gesetzbuch  und  die  demselben  nachgebildeten  Gesetzgebungen, 
z.  B.  die  sardinische  (codu-e  ricile  III.  2.  705),  auih  Lebensfähig- 
keit, und  z.  B.  das  Württembergische  Strafgesetz  bedroht  den  Kinder- 
mord mit  verschiedenen  Strafen,  je  nachdem  das  neugeborne  Kind  ein 
lebensfähiges  war,  oder  nicht,  einen  Unterschied,  den  andere  Strafge- 
setzbücher nicht  kennen.    Diese  rechtswissenschaftlichen  Erörterungen 
überlasse  der  Gericht^^arzt  den  Fachmännern,  und  er  halte  sich  um  so 
beruhigter  an  die  obige  gerichtlich-mediciniscbe  Definition,  als  er 
sich  sagen  wird,  dass  kein  Arzt  in  der  Welt  erklären  werde,  dass  ein 
Kind,  das  mit  fünf  Monaten  geboren  worden,  oder  sogar  ein  reifes  Kind, 
das  mit  einer  völligen  Verschliessung  der  Speiseröhre  u.  dergl.  zur  Welt 
gekommen,  auch  wenn  es  einigemal  aufgeathmet  oder  selbst  etwas  län- 
ger gelebt  haben  sollte,  fortzuleben  fähig  gewesen  war.    Wenn  es  im 
concreten  Falle  den  Richter  für  seine  Rechtszwecke  interessiren  sollte, 
zu  erfahren,  ob  das  Kind,  das  der  Arzt  für  nicht  lebensfähig  erklärt, 
gelebt  hatte,  so  wird  Letzterer  die  betreffenden  Beweise  herbei  zu 
schaffen  wissen.  —  Was  aber  die  Frage  betrifft:   ob  und  in  wie  weit 
angeborne  Missbildungen,  die  durch  die  Kunst  möglicherweise  zu 
beseitigen  sind,  die  Annahme  der  Lebensfähigkeit  ausschliessen ?  so 
scheint  mir  die  Beantwortung  dieser  Frage  nicht  zweifelhaft.    Sie  ist 
neuerlich  wieder  einmal  in  der  Pariser  Akademie  lebhaft  zur  Sprache 
gekommen,  iu  welcher  Robert  die  Meinung  verfocht,  dass  ein  Kind 
immerhin  als  lebensfähig  erklärt  werden  müsse,  wenn  es  auch  eine  Miss- 
biiduüg  zur  Wt  lt  gebracht,  iibcr  eine  solche,  die  zwar  sich  selbst  über- 
lassen nothwendig  den  Tod  licrbeiführe,  die  aber  durch  eine,  selbst  sehr 
gefährliche  Operation  geheilt  werden  könne,  auch  wenn  der  Erfolg  der- 
selben erfahrungsgemäss  nur  sehr  selten  günstig  sei,  wie  viel  mehr  also 
gar  ein  Kind,  das  mit  einer  ganz  unbedeutenden  Missbildung  geboren 
worden,  die  zwar  sich  selbst  überlassen,  auch  den  Tod  veranlasse,  die 
alx'r  durch  ein  ganz  einfaches  Verfahren,  z.  B.  einen  Einstich  in  das 
bloss   häutig  verschlossene  rectum  oder  praepuiium  beseitigt  werden 


Skrzeczka.  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  u.  öffentl.  Med.  1865.  Neue  Folge.  Bd.  3. 
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könne.  Trousseau  und  Devcrgio  traten  dieser  Ansieht  entschieden 
und  mit  grösstein  Reelit  eutiiei^eu.  ]»ol>ert"s  Beispiel  von  anLcelxirnem 
gänzliehen  Manjjel  des  Mastdarms,  bei  dein  in  seltnen  Fällen  muh  eine 
künstliehe  Afterbildung  günstige  Erfolge  erzielt  habe,  giebt  an  si<'h  den 
ßchiagendsten  Beweis  für  die  practische  ünhaltbarkeit  seines  Satzes! 
Wir  kämen  mit  demselben  in  joro  sofort  auf  den  alten  Streit  über  die 
80g.  Lethalitätsgrade  zaiüek  (s.  unten  spec.  Theil  §.  2.),  auf  die  acci- 
dentelie  Lethalität,  auf  die  unerquicklich«!  BisentBioiieii  Uber  die  kunst- 
gerechte oder  kunstwidrige  ärztliche  Behandlang.  Die  gesellschaftliehe 
SteUong  der  Eltern,  die  einen  Arzt  gleich  nach  der  Gebort  des  Kindes 
rufen  nnd  konoriren  können,  die  Geschicklichkeit,  die  Efihnheit  des 
OperateoTB,  die  Möglichkeit  einer  genügenden  Nachbehandlung  n.  §.  w. 
kamen  dann  in  Betraeht»  wir  irttrden  ehie  verschiedene  Lebensfilhigkelt 
der  Ebider  der  Reichen  und  der  Armen,  der  Stadt-  nnd  Landbewohner 
n.  8.  w.  haben,  nnd  alle  diese  Momente  würden  eben  so  viele  streitige 
Punkte  zwischen  den  Parteien  werden.  Ganz  ans  denselben  Gründen 
erscheint  es  bedenklich,  mit  französischen  Schriftstellem*)  noch  solche 
Krankheiten  als  dritte  Bedingung  der  Lebensnnfthigkeit  anlEnstellen, 
die  das  Neogebome  mit  zur  Welt  bringt,  nnd  die  meist  todtlich  sind. 
Man  wird  in  letzteren  FftUen,  wie  in  den  obigen,  wenn  sie  dem  Zwdfel 
Raum  zu  geben  geeignet  sind,  mit  einer  negativen  Fassong,  dass  die 
Unmöglichkeit  des  Fortlebens  durch  die  erhobenen  Thatsachen  nicht  er- 
weislich sd,  sich  begnfigen  müssen  und  damit  auch  dem  Richter  fOr  . 
seine  Zwecke  ausreichendes  Material  gegeben  haben. 

Naeh  einzelnen  neuem  Strafgesetzgebungen  gilt  die  TOdtnng  eines 
Kindes,  das  wegen  mangelnder  Keife  oder  tödtlicher  Missbildungen  nicht 
lebensfähig  war.  nnr  als  Versueh  des  Kindwmordes.  Das  l^orddeuteche 
und  Baiersche  Strafgesetzbuch  kennen  gar  keine  lebensunfähige  neu- 
gebome  Kinder,  denn  das  Wort  Leti  ri  Fähigkeit  kommt  in  diesen  Ge- 
setzbflchern  nielit  vor.  Hieraus  würde  folgen,  dass  der  Gerichtsarzt  sich 
ferner  bei  den  Obductionen  gar  nicht  mehr  um  die  Kriterien  der  Le- 
bensfähigkeit zu  kümmern  habe,  wenn  es  sich  um  die  Tödtung  eines 
Kindes  handelt.  Aber  einerseits  ist  gezeigt  worden  (§.  2.),  wie  es  unter 
Umständen,  nach  der  authentischen  Interpretation  der  betreffenden  Ge- 
setzesstelle, allerdings  tiir  drii  rieliterlichen  Zweck  wiehtig  werden  kann,, 
die  Lebensfähigkeit  zu  ermitteln  und  festzustellen,  nnd  andrerseits  ent- 
halten die  civilrechtlichen  Gesetze  überall  Bestimmungen  über  die  Le- 
bensfiihigkeit,  die  mögUcherweise  im  Verlaufe  der  Untersu<liung  in 
Frage  kommen  können,  auch  wenn  es  zur  Zeit  der  Obduction  nicht  den 


*)  9.  auch  Mecklenburg,  Lebensfähigkeit  in  ttnfrediüiehM'  Besiefauiif.  Vitrttl- 
jAhmdiriit  f  ger.  u.  öffeaü.  Med.  Bd.  5.  S.  352. 
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Anschein  haben  sollte.  Es  werden  deshiilb  nach  wie  vor  die  Kriterien 
der  [.ebensfiihigkeit  bei  der  geriihtlieheu  Untersuchung  von  Leichen 
Neugeboruer  beachtet  werden  müssen.  In  dieser  Beziehung  kommt  aller- 
dings namentlich  imd  haupt.sächHch  das  Alter  der  Frucht  in  Betracht. 
Angebornc  Bildungsfehler  solchen  Grades,  das»  dadurch  allein  das  Fort- 
loben als  unmöglich  anzunehmen,  kommen  äusserst  selten  vor,  und  sind 
dann  auch  so  sinnenfällig,  dass  ein  Zweifel  über  ihre  Bedeutsamkeit 
nicht  wohl  wird  aufkommen  können.  Was  nun  aber  das  Alter  betrifft, 
so  ist  der  uralte  ärztliche  Streit  über  den  Alterstermin  der  Lebens- 
fähigkeit durch  die  meisten  Gesetzgebungen  kategorisch  entschieden*), 
so  dass  Erörterungen  darüber  nur  noch  einen  wissenschaftlichen,  keinen 
practischen  Werth  mehr  für  den  Gerichtsarzt  haben,  der  nur  zu  ermit- 
teln hat,  ob  die  Frucht  den  gesetzlichen  ierminu«  a  quo  der  Lebens- 
fähigkeit erreicht  hatte.  Der  vom  rheinischen  Gesetzbuch  aufgestellte 
Termin  von  180  Tagen  (sechs  Kalendermonaten)  ist,  wenn  er  auch  die 
Autorität  der  Hippokratischen  Schriften  für  sich  hat,  keinenfalls  ein  so 
naturgemässer,  als  der  in  den  übrigen  Gesetzbüchern  festgehaltene  von 
2M'  Tagen  (dreissig  Schwangerschaftswochen,  sieben  Kalendermonaten), 
welche  Epoche  durch  das  Verschwinden  der  Papillär  -  Membran  und 
durch  den  dttsc.  mus  te^dctiloi  um  bezeichnet  wird,  und  für  welche  jeden- 
falls die  allgemeine  Erfahrung  spricht.  Die  Aufgabe  des  Gerichtsarztes 


*)  Wir  glauben  den  Gesetzen  diese  Auslegung  geben  zu  müssen.    ]>enn  wenn 
deren  Bestimmungen,  wie  von  juristischer  Seite  eingewandt  worden,  sich  nur  auf  die 
Begrüudung  der  Vermuthuug  darüber,  wer  als  der  Vater  eines  Kindes  zu  betrachten, 
hätte  beziehen  sollen,  so  ist  nii  ht  einzusehen,  weshalb  die  Gesetzgeber  gerade  z.  B.  den 
210ten  Tag  mit  und  neben  dem  280sten  aafgestellt  haben  sollten.    Dass  aber  Seitens 
«ler  Gesetzgebungen  in  der  That  hiermit  gemeint  war,  jenes  Frm-htalter  zu  bestimmen, 
in  welchem  das  Kind  bereits  fortzuleben  geeignet  ist,  für  unsere  Ansicht  also,  beweist 
u.  A.  überzeugend  die  Bestimmung  des  ausser  Kraft  getretenen  Preuss.  Strafgesel/buches 
(A.  L.-R.  Tbl.  II.  Tit.  20.  §.  958.j,  wonach  einem  , vollständigen",  d.  h.  einem  «völlig 
ausgelragenen"  Kinde  „eine  Leibe?ifrucht ,  welche  whon  über  30  Wochen"  (d.  h.  über 
UIO  Tafre)  ,alt  geworden,  gleich  geachtet  werden  soll",  —  In  der  Beatimmung  eines 
solchen  Alters  -  tenniitua  a  tjtio  ist  das  römisch»'  Keclit  mit  seinen  182  Tagen  (nach 
Hippocrate^)  vorangeschritten.   Wie  weise  die  Ge.setztrcl"  r  handelten,  indem  sie  durch 
feste  Bestimmungen  d  e  individuelle  ärztliche  Ansicht  bevt  hränkten,  wird  Jeder  auer- 
keiiuen,  dur  den  Wust  von  Fälteln  und  Ammenmührcben  in  diesem  Gebiete  kennt,  wie 
er  sich  in  den  alten  und  neuen  gerichtlich-mediciuiscben  Sammlungen  und  Lehrbüchern 
findet.    Ich  erinnere  an  den  vielgenannten  Fall  des  79  Jahre  alt  gewordenen  Fortu- 
nate Licet!,  den  Ein  Schriftsteller  mit  fünftehalb,  ein  Anderer  mit  fünf,  ein  Dritter 
mit  >ecliH  Mt^iuuten  i^ebuien  worden  lässt,  der,  bei  der  Geburt  nur  so  lang  wie  eine 
Hand,  in  tiii-  ni  ufeu,  wie  die  Hühnereier  der  Egyptcr,  ronservirt  und  gleichsam  ausge- 
brütet vtrn  !i  solll!    Die  wenigen  besser  beobachteten  Fälle,  namenilich  der  mit 
Mannte  d '  Out repont' sehe,  sind  mir  nicht  unbekannt.  Aber  in  der  grossen 
.\i :          ,en  diese  siparsamen  Beobachtungen  nur  immerhin  seltene,  die  die  Regel  nicht 
■    n  k('iniM  ii. 
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ist  also,  7M  ermitteln  und  anzugeben:  ob  die  Fracht  ein  Alter  von  180 
rtip,  von  210  Tagen  erreiehi  gehabt?*) 

In  den  oben  anpefühiteu  ij<*sotzliehen  Hef<timmafiti:<'n  ist  am  h  von 
MiRs^eburten  die  Hede,  und  hieinaib  kjuni  die  Frauf  zur  l^ntntwor- 
tnng  vorgelegt,  werden:  ob  eine  «iewissc  Friulit  eine  .Mis-s^eburt  sei? 
Die  Definition  dieses  Bt^t;ntVs  al»er  ninss  j^aiiz  aitscheti  von  dt'ii  An- 
sichten der  pathologischen  Anatomie,  virlnu'hr.  wie  alle  ähiiluhen  in 
der  geriehtlichen  Mediein,  sieh  anschliessen  an  die  gesct/liihcn  und 
richterliehen  Zwecke  und  Bedürfnisse.  Hiernach  ist  eine  Miss  gehurt 
eine  Frucht  mit  so  regelwidrig  gebildeten  Organen,  dass  da- 
durch ihr  Fortleben  unmöglich  gemacht  wird.  Mag  immi>rhin 
dieselbe  sonach  eine  ganz  normale  „menschliche  Form  und  Bildung** 
haben  (Pr.  Landrccht,  s.  oben),  so  würd(!  sie,  mit  einer  totalen  Verschlies- 
Kung  des  MastdarniN  oder  rndinimf iirer  Bilduni:  innerer  Organe  (s.  3.  Fall) 
geboren,  als  Missgeburt  zu  erklären  sein.  Mö^jen  andrerseits  patholoi^ische 
Anatomen  eine  bloHse  üeberzahl  von  Fingern  oder  Zehen  zu  den  Miss- 
gebnrten  rechnen,  so  würde  es  wohl  Niemandem  einfallen,  einem  solchen, 
wenn  übrigens  wohlgebildetcn  Kinde,  „Familien-  oder  bürgerliche  Rechte" 
absprechen  zu  wollen,  das  anch  nacli  unserer  Definition  als  eine  Miss- 
gelmrt  nicht  erkl&rt  werden  könnte.  Dies  Zn-  oder  Absprechen  von 
Rechten  berfihrt  flbrigens  d^  gerichtlichen  Arzt  gar  nicht,  nnd  die  in  der 
Altem  gerichtlichen  Medidn  so  vielfach  erörterten  hierhergehörigen  Fragen, 
2.  B.  die:  ob  nnd  in  wie  weit  einer  missbildeten  Fmeht  das  Recht  der 
Tanfe  abzusprechen  sei?  n.  dergl.,  gehören  zn  den  Antiquitäten  dieser 
Wissenschaft  Der  Arzt  hat  nnr  anf  die  ihm  vorgelegte  Frage,  ob  diese 
Fmcht  eine  Hissgebnrt  sei,  zn  antworten,  nnd  er  wird  dann  nicht  fiOglich 
eine  andre  Definition  als  die  obige  anfeteOen  können,  wenn  er  sich  nicht 
sin  die  Disenssionen  der  verschiedenen  pathologisch-anatomischen  Schulen 
verlieren  will.  Ob  dann  Gesetz  nnd  Richter  einen  femern  Unterschied 
Ar  ihre  Entscheidung  darin  finden  wollen,  ob  die  Fracht  gelebt  habe  oder 
nicht?  wird  diesen  zn  flberlassen  sein. 

Wenn  hiernach  der  Begriff  Missgebnrt  mit  dem  Begriff  LebensfiUiig- , 
keit  fut  nstmmenflllt,  so  schliessen  vrir  nns  hierbei  anch  in  andrer  Be- 
ziehang  den  Gesetzgebungen  an,  z.  B.  der  Badischen  nnd  der  Hessischen, 
selbst  der  Prensdschen  mit  ihrer  negativen  Bestimmung.  Unser  Straf- 
gesetzbnch  nAmlich  kennt,  wie  keine  lebensnnfthigen  FrQchte,  so  auch 


*}  U«ber  die  LabendUüglnlt  vergl.  ipae.  Tbeil  f.  78.  and  über  die  Besliaimanf; 
in  Alton  d«r  Fradit  f.  79. 
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keine  Missgeburteu.  Eine  todte  Missgebnrt  in  imserm  obigen  Sinne  würde 
demnach,  nach  der  authentischen  Interpretation  (§.  2.),  so  wenig  vom 
Richter  ein  „Leichnam  genannt  werden,  als  eine  ans  andern  Gründen 
lebensunfähige  Fhicht.  Bs  ist  aber  auch  nicht  abznsehn,  wanun  hierin 
ein  Unterschied  gemacht  werden  sollte. 

Folgende  drei  Fälle  Ton  Missgebarten  haben,  der  Umstände  wegen, 
Yenudassnng  2n  geiiclitlidien  Obdactionen  gegeben.  Der  erste  kam  noch 
unter  der  Herrschaft  des  alten  Strafgesetzbuchs  vor.  Die  beiden  anderen 
waren  doppelt  lehrreich.  Einmal  weil  sie  an  und  ffir  sich  seltne  angeborae 
IGssbildnngen  betrafen,  sodann  weil  sie  ein  anffidlendes  Beispiel  dafOr  dar- 
boten, wie  trotz  der  anscheinend  normalsten  ,men8ehliebai  Form  and 
Bildnng*'  ein  Nengebomes  eine  Ifissgeburt  im  oben  eritaterten  Sinne 
sein  kann. 

1.  Fall.  (Jehirnlose  Missgebiirt. 
Die  weibliche  Missgeburt  war  ein  Auencephuhis.  Das  kleine  Gehirn  hing  iu  lien 
Gehirnhäuten,  bei  fehlendem  Iliaterbauptbein,  ein  blutiger,  puteueigrost>er  Klumpen, 
in  welchen  aber  Qehimmasse  naebweitbtr  war,  am  Hinterkopfs»  herab.  Bin  Tbeil  0»> 
hiriibroi  lag  in  «ner  abnormen  Höhle,  die  von  den  erweiterten  beiden  eratan  Balswir« 
beln  gebildet  war.  Der  unförmliche  Kopf  stak  tief  in  den  Schultern,  und  die  äussern 
Hcdeikunirt'u  des  Kinns  waren  mit  denen  der  Brust  verwachsen,  so  d;iss  ein  eigent- 
licher liuiü  fehlte.  Ausserdem  faud  sich  Spina  bifida  des  ganzen  Wirbelkauals  bis 
sum  Kreotbein  und  aerSser  Ergosa  in  der  BmathSUe. 

%.  Fall.  Angeborner  Zwerehfallabrueh 

Eine  «ebr  wohl  gebildete,  vollkommen  aitBgetragana  m&nnliehe  Pinebt  hatte  noto*  - 

risch  vier  Stunden  gelebt,  nnd  sollte  angeblich  durch  Vernacblässigung  der  Hebamme 
an  Verblutung'  gestorben  sein.  In  der  That  war  die  Wä.scbo  der  Leiohe  sehr  stark  mit 
Blut  bcüeckt,  der  ganze  Körper  wachsbleich,  die  Lippen  bloss.  Auffallend  war  sogleich 
bei  der  Erolfoung  der  BraatböUe  der  ganx  nngewShnlidi  tiefe  Stand  dea  Zwerebfella, 
daa  swiseben  der  achten  nnd  nennten  Rippe  stand.  Es  ergab  «ich  nun,  daas  die  ganie 
reehte  Hftlfte  desselben  defcct  war.  In  ihrer  Mitte  befand  si-  h  eine  dreieckige  Oeff- 
nung,  die  von  weisslichen,  fa.st  knorpelartigen  Uändcrn  ein<?efasst  war,  und  in  welcher 
sich  ein  Tbeil  dos  rechten,  in  der  brusthühle  liegenden  Leberlappens  fest  eingeschnürt 
fand  Mit  ihm  wann  Diekdarmschlingen  in  die  BmettiSUa  eingetreten,  die  sie  gans 
und  gar  auafnllten.*)  Sie  waren  leer,  wibrend  die  vnterbalb  in  der  Bancbböhle  liegen« 
d>  n  [»i  kdärme  strotzend  mit  Kindspeoh  aiifrefüllt  waren.  Hinter  diesen  Bauchorganen 
iu  der  HiusthöLle  hig  die  rechte  Lunge,  helll>räunlifh  und  fest,  nicht  grösser  als  eine 
grosse  Bohne,  ein  Bev.fis,  wie  früh  im  Uterus  schon  der  Vorfall  erfolgt  sein  musste. 
Die  Leber,  31ilz  und  aufsteigende  Hohlader  entlüelten  noch  m&ssig  Tiel  Blat,  so  das« 
eine  eigentliche  Verblutnng  nicht  angenoounen  werden  könnt«.  Daa  Ben  war  anf- 
fallend  flach  und  breit  nnd  blutlaar,  aber  voilkninini  n  normal  in  seinem  Innern.  Dia 
angeschuldij^te  Hebamme  sapfe  aus:  dass  das  Kind  bei  seiner  riphuit  ^'anz  blau  ge- 
wesen sei  und  ausgesehen  habe,  »als  w&re  es  aus  Indigo  gezogen".   2s'atürlich  nahmen 


*)  Wenn  schon  augeborne  Zwercbfellsbrücfae  sehr  selten  sind,  so  gehören  rechts« 
seitige  zu  den  grössten  Seltenheiten. 
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vir  in  aOMflB  Gutechten  an,  dass  die  Fnicbt  nicht  lebensfabjg  geWMen»  und  Bieht  an 

Vfrblutun?,  snndem  an  dem  Bildinigsfehler  gestorben  sei. 

S«br  interessant  waren  noch  in  diesem  fi^cntijüinliclieu  Falle  die  Ergehiijss*^  der 
itbwDprobe.  Die  Beschaffeubeit  der  rcciitcn  Limge  habe  ich  bereits  geschildert.  Die 
ÜDka  «ar  biMui  und  IwUrSthUeli  mannoiirt  Beide  Lungen  mit  dem  Henen  wogen 
aar  ivel  Lotb,  ohne  daaeelbe  nnr  drei  Dradmen  und  einen  Serapel.  Mit  dem  Henen 
schwammen  beide  Lungen;  von  demselben  getrennt,  schwamm  die  linke  TolIkommeUt 
wihreod  die  rechte,  bis  auf  zwei  schwimmende  StüciicheD,  untersank.  ■  Wie  zu  erwarten, 
«gab  auch  die  linke,  nicht  aber  die  rechte  Limge  bei  Einschoitteu  blutigen  Schaum 
omI  korbares  Knistern*). 

S.Fall.  Missgeburt  seitens  ter  A  rt.  Lebensfähigkeit. 
Die  Fmcht  war  17^  rli.  Znll  hnj^  und  I'f«.i.  schwer.  Der  Quoniurchmesser  des 
durchaus  nicht  abnorm  geformten  Kopfes  war  34,  der  grade  4^;  und  der  diagonale 
It  Zell  lang.  Der  Schulterdurchmesser  betrug  4i;  und  der  Hüftendurchmosser  3^  Zoll. 
INe  frone  Fontanelle  «ar  ^  Zoll  lang,  ein  Knoebenkeni  in  der  Obersdienkel-EirfpiiyM 
noch  niobt  vorhanden.  Die  Frucht  halte  hiomaeh  86 — 37  Wochen  in  ut§ro  gelebt 
Aogen,  Nase,  Ohren,  Mund  boten  gsr  nichts  Abnormes  dar.  Im  Munde  aber  waron  im 
Ober-  wie  im  rntotkicfer  je  drei  Schneidezähne  durchgebrochen  sichtbar  Am  *i;niincn- 
gevüibe  war  das  I'alalum  moUe  verhültuiäsmäääig  klein,  aber  dennoch  au.sgebildet,  da 
da  aogcepalteiiee  ZIpfchen  Torhanden  war,  waa  nnr  Statt  haben  kann,  wenn  der  Bil« 
<iaogs|irocees  des  Oanmengewölbes  seinen  ungestörten  Ablauf  gehabt  bat.  Der  ik  Zoll 
lange  Rest  der  Nabelschnur  zeigte  an  dieser  nichts  Ungewöhnliches,  desto  abnormere 
Bildungserscheinungen  aber  traten  an  den  '  Jeschlechtstheilen  hervor.  Die  prosscn  J.efzen 
waren  kulbig  vergrüüscrt,  die  kleinen  fehlten  ganz.  Eine  Clitoris  war  gleichsfail»  nicht 
vMhiBdsa.  Die  Schaam6|>alte,  in  der  das  Hymen  fehlte,  war  so  eng,  dass  wh:  nor  mit 
«iisr  Sende  «iadringea  konnten.  Im  Gnindo  denolbon  fand  sich  eine  Oeffirang,  die 
nr  Harnröhre  und  durch  diese  zur  Harnblase  führte.  Vom  After  waren  die  äusseren 
Geicblecbtätheile,  st,itt  eines  Dammes,  nur  durch  eine  dünne  llautfalto  trotrennt.  Die 
dickvandige  Harnblase,  2  Zoll  lang  und  von  der  Gestalt  einer  spitzen  Mütze,  enthielt 
«tns  Urin.  Die  Nebennieren  waren  fast  eben  so  gross  ala  die  Nieren.  Dieae  waren 
tvar  auf  beiden  Seiten  vorhanden,  aber  sehr  Terkömmert,  aus  rudimeotiren  Renculi 
beitshend,  und  die  linke  stellte  eine  mit  Blut  gefüllte  leere  Kapsel  dar.  ürcteren 
Sihr  weit,  hauptsächlich  von  abgestossenem  Epithel  und  .Schloimkörperchen  erfüllt.  Was 
nan  die  inneren  (ieschlcchtsorgano  bctrilTt,  so  waren  Ovarien  vorbanden;  die  Gebfir- 
Botter  war  ein  Uterus  bicornis ,  d.  h.  J'undus  und  corpus  uteri  in  seinen  zwei  Uör- 
Mm  wie  bei  Wiederklnem  nnmittdbar  hi  die  fallopiseben  fijShren  anslanÜDnd;  envix 
oder  Collum  uteri  einfach  mit  ausgezeichneten  plicae  patmatae,  die  ohne  Abgränzung 
(Jurrh  "  in  0."!  thicae  an  das  Rudiment  der  Scheide  anstiessen.  Die  W.mdung  des  Col- 
Um  ultn  und  die  Wandung  des  Scheidenrudimontes  waren  nur  dun  li  las  Aufhören 
der  plicae  palinatae  gegeneinander  abgegrenzt.  Ein  os  tincae  fehlte.  Das  Scheiden- 
radfaaeat  sisllla  sich  ao  als  ein  mit  dem  colittm  uttri  nnfflMbar  snsammenhingender, 
«teas  laaggaiogotter  UasenfSrmiger  Korper  dar,  der,  zwischen  Urethra  nnd  Mastdarm 
•ich  hinziehend,  etwa  \  Zoll  vor  der  Schaamspalto  blind  endif^te.  Eine  Verbindung 
4»  Scbeidcnrudiments  mit  dem  Mastdarm  war  nicht  zu  entdecken.  Beim  üntorloibe 
rtihsa  bleibend,  bemerke  ich,  dass  am  ganzen  cbylopoetischen  System  nichts  Auttaileu- 
im  gefunden  wurde,  eben  ao  wenig,  ala  im  Inkaltft  der  Schidolh5k1e,  in  welcher  sowohl 


*)  Einen  gans  ihnlieben  Fall  von  linksseitigem  angebomem  Zwerehfellsbruch 
i«B  Mecklenburg  a.  in  YierteUahnscbrifl  f.  geriehtl.  n.  öffenü.  Med.  VIL  S.  160. 
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das  Gebiru,  wio  die  Meningen  und  die  innere  Fläche  der  Uühle  g&m  normale  Bildung 
zeigten.  Nicht  so  die  Brtisthöhle.  Beim  Oeffneu  derselben  zeigten  sich  zwar  die  Thy- 
mus, aber  die  Lungen  waren  TÜllig  unsichtbar.  Uervorgesuchl  ergab  sich  aus  ihnen, 
dass  jede  Lunge  nur  Einen  Zoll  lang  und  ^  Zoll  breit  und  beide  ohne  alle  Lappeneia- 
schnitte  waren,  so  dass  sie  etwa  wie  eine  Diminutiv -Milz,  aber  von  leberbrauner,  ho- 
mogener, nirgends  marmorirtcr  Farbe  aus.sahcu.  Das  Uerz  stellte  nur  Eine  Höhle  dar; 
die  Ucrzobren  waren  gut  ausgebildet,  aber  weder  Vorhöfe  noch  Kammern  durch  Bildung 
eines  m'ptuin  in  2  Abtheilungen  getrennt.  Reichert  nannte  dasselbe  ein  üschartiges 
Herz,  wie  im  frühesten  Stadium  der  ücrzbildung  bei  alleo  Wirbelthieren.  Luft-  und 
Speiseröhre  waren  normal  gebildet.  Ich  komme  noch  Einmal  auf  die  äussere  Form  der 
merkwürdigen  Frucht  zurück,  soweit  sie  im  Vorstehenden  noch  nicht  geschildert  Ist.  Mit 
Ausnahme  der  erwähnten  liefjio  puhis  waren  am  Rumpfe,  soweit  Haut,  Muskeln  und 
Knochensystem  in  Betracht  kamen,  ubnotmc  Bildungserscheinuugen  nicht  vorbanden, 
weshalb  eben,  bei  der  schon  geschilderten  normalen  Gestalt  des  Kopfes,  bei  dieser  doch 
wohl  sehr  unzweifelhaften  » Missgeburt*'  von  einer  nicht  vorhandenen  „menschlicheu 
Form  und  Bildung"  des  Allgemeinen  LandrechU  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Dem  tra- 
ten die  endlich  noch  zu  schildernden  interessanten  Abnormitäten  an  den  Extremitäten 
nicht  entgegen.  Ober-  und  Unterschenkel,  Ober-  und  Vorderarm  waren  verh&ltnisü- 
mässig  kurz,  Füsse  und  Hände  aber  durch  eine  flosseuartige  Breite,  wie  bei  der  ersten 
Bildung,  sehr  auffallend.  Hiermit  schien  im  Zusammenbang  zu  stehen  die  vermehrte 
Finger-  und  Zeheubildung.  An  der  rechten  Hand  waren  .sechs  Finger,  an  der  linken 
sogar,  durch  Nagelbildung  markirt,  das  Auftreten  eines  siebent<'n  Fingers  bemerkbar. 
Der  rechte  Fuss  zeigte  die  normale  Zahl  der  Zehen,  der  linke  Fuss  aber  sechs  Zehen, 
die  linke  Hand  sieben  Finger,  der  sechste  und  siebente  waren  nicht  deutlich  geschie- 
deti,  nur  das  Nagelglied  des  siebenten  Fingers  trat  freier  heraus. 

Was  ilie  forensische  Entscheidung  des  Falks  betrifft,  so  mussten  wir  constatireii, 
dass  die  Frucht  eine  todlgeborne,  nicht  lei)ens fähige  Frucht  gewesen,  (womit  von 
jedem  weiteren  Verfahren  gegen  die  Hebamme  Abstand  genommen  wurde). 

Der  Fall  giebt  einen  neuen  und  sehr  lehn  eichen  Beweis  für  den  unbestreitbaren 
Satz:  dass  nicht  blos  ein  gewisses  Lebensalter  der  Leibesfrucht,  gleichviel  ob  das  in 
den  römischen  (französich- rheinischen)  oder  in  den  deutschen  Rechtssatzungen  ange- 
nommene, als  Bedingung  der  „Lebensfähigkeit"  aufgestellt  werden  darf  —  denn  nach 
ihrem  I,ebensalter  wäre  unsere  Frucht  unzweifelhaft  eine  lebensfähige  zu  nennen  gewe- 
sen —  Sondern  dass  vielmehr  auch  die  organischen  Bedingungen  zum  möglicheu  Fort- 
leben in  der  Frucht  gesetzt  sein  müssen ,  um  sie  für  „lebensfähig"  zu  erklaren.  AUes, 
was  gegentheilig  von  juristischen,  und  selbst  von  gerichtlich -medicinischen  Schriftstel- 
lern angeführt  worden,  scheitert  an  einem  Falle,  wie  der  vorliegende! 
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Gesetzliche  Bestimmuageu. 

Vt.  Allg.  Landrieht  ThI.  I.  Tit.  1.  §.  39.  Wenn  aw«l  od«r  mabrart  Huteben  Ikr  Laban  in  alnam 
(fUneititkmto  L'oglück  oder  »onst  der){astalt  au  gMolwr  Salt  varloran  haben,  das«  nicht  aunfteraittalt 
m%t4m  kau,  «akhar  T«n  ^naa  Boarat  vanlorbaB,  m  loll  amtaMnaan  «ar4«o,  daaa  kalnar  von  Ihnaa 

AAdani  tbariabt  haha. 

(Sbe  toi  «ch«i)  Bürgtri.  Gtaetxbnch  Art.  790.  Wann  mthTCii«  IVr^onen,  von  1.  n^r  weclisfl- 
•tltig  ilia  Blaa  aar  Eibarhaft  dar  Andara  barufan  ia«,  bal  daiMalban  Erel(nlasa  uml&omnian,  ohne  <taia 
■MB  nntaradiaMaa  kn«,  ««Mm  nmMt  taMofban  iai,  ••  beailaimt  «leb  dto  Tarantbuii  Ar  dM  Oabar* 
lobco  Dach  d«a  Daailad«  4w  Baaabamhatt  ud  fai  diann  BmasialaBf  aach  dar  Silcka  dw  Allm  adar 
d«a  Oaachlaakta. 

Ast  ftX.   Wana  dmanigan.  «ateba  «na«BMa  ■■gakmnman  atad,  aoek  niabt  Anlbabn  iabra  aU 

«an«,  ao  tritt  <Ii'>  Vrrmut'iiin;.'  flu,  dass  der  Aelteite  am  läiii;»t«n  i^elebt  liibi>.  Wenn  alo  alle  üb*r 
ntakaill  Jahr«  alt  war>  n,  ao  trit:  die  VermuthaoK  ain,  daas  der  Jöni(»le  am  langatco  gelebt  habe.  Wenn 
dia  Biaas  aoek  alekt  «aaraaka,  dia  Andata  «bar  »aebaalf  Mm  alt  «area,  aa  tritt  dia  Tarmatfcaag  ala, 

4aaa  dte  Krt^om  3m  ]änv;ttrD  (•eicht  Itaben. 

Art.  722.  Wenn  diejeoi^jeo.  welche  ausaiuuien  umgekoinmen  »iiiU,  vollo  fiinf/chn  Jahre,  aber  nnter 
aarkaalg  iahra  all  «arta,  tritt  atat«  di«  Varawithaay  «la,  daaa  dia  Mannapcraoo  an  liagatas  gelabt 
habe,  *rno  daa  Altar  gleich  lit,  oder  der  Ualarrekicd  nicht  Bio  Jahr  überaUlgt.  Waren  ale  dea  m&on- 
Ucheo  Gcarhleakta,  ao  hndet  die  Vermuthuag  daa  Uab-riabons,  wodurch  nach  dem  gewOhnIlohea  Laufe 
4ar  XMar  dia  IMfolia  arMkat  wird,  Staa;  aaaa  varmatkat  alaa,  daaa  dar  Jtefaia  daa  Aaltara  iibtr> 
labt  habe. 

Otatarraich.  bnrgarl.  Oaaatsb.  f.  95.  Im  Zwalfal,  valebt  vaa  iwal  odar  anbraraa  varatorba- 
B«B  Personen  iuer«t  mit  Tode  ab<egaDi(*n  aei,  muat  derjenige,  welakar  dan  rrüluru  Tuiiesrall  dea  Binan 
•dar  daa  Aadara  babaaptat,  aalaa  Babaaptuag  bawaiaaa;  kann  ar  dlaaaa  aicbt,  »o  wardaa  Alla  ala  au 
giiMar  Mt  tafatarbaa  vflmalkat,  aad  aa  kaaa  vaa  Uabertragnjig  daa  Raabta  daa  Blaan  anf  daa  Aadarn 

Gewöhnlich  wird  die  Frage  von  der  Zeit,  in  welcher  mnthmassUcb 
der  Tod  erfolgt  war,  gar  nicht  von  den  Schriftstellem  bei  Gelegenheit 
der  Zwecke  der  gcricbtliehen  Obdnction  herfihrt.  Andre  erw&hnen  der- 
selben nnr  bei  der  Frage  von  der  Priorit&t  des  Todes.  Ee  ist  dies  eine 
groaee  Lficke,  wie  jedem  erfahrnen  Geriohtearzte  bekannt  sein  wird. 
Denn  es  kommt  in  der  Tbat  recht  hftnfig  vor,  dass  der  Untersnchnngs- 
ricfater  nn  Obdnctionsterniin  zu  wissen  verlangt:  wann  rnnthmaassUeh 
der  Yerstortme  seinen  Tod  gefanden?  weil  ihm  die  Beantwortong  dieser 
Frage  namentlich  bei  Mordthaten,  bei  hmge  vermisst  gewesenen  nnd 
dann  todi  an^sefiudnen  Menschen  nnd  bei  nengebomen  Kindern  von 
grSister  Wichtigkeit  werden  kann. 

Eine  alt«  Frmu  war  durch  Raubmord  gctüdtet  worden.  Die  öpur  der  Tbäter  war 
M  dar  Obduetioa,  «te  ao  bäuiig,  noch  gaax  nnUnr.  Oewias  wAf,  dASS  niAa  die  Fnm 
aa  SoiPiialMnd  gegen  Abend  nodi  gau  ganmd  gnehan,  nnd  daee  man  sie  am  Hontag 
früh  «mordet  gefanden  hatte-  Der  Verdadlt  lenkte  sieb  zunächst  auf  mehrere  Meii- 
ackan,  von  denen  naa  voaete,  daaa  sia  ttwUa  dea  Abende,  theUa  dee  Morgens  früh  mit 
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der  sonst  eüisam  lebenden  Frau  zu  vorkehren  pflegten,  imd  es  war  erheblich  zu  ermit- 
teln, ob  dieselbe  noch  au  sputen  Abend  des  Sonnabends,  oder  Sonntag  früh,  oder  Sonn- 
tag  Abend  ennordert  worden,  mit  andern  Worten:  zu  welcher  Zeit  der  Tod  muthmaws- 
lich  erfolgt  war?    In  einem  andern,  gleichfalls  unten  mitzutheilendem  Falle  eines  Raub- 
mordes war  es  ebenfalls  von  Wichtigkeit,  zu  ermitteln,  ob  derselbe  am  Sonnabend,  oder 
am  Sonntag,  oder  am  Montag  früh,  an  welchem  Tage  man  die  heiche  aufgefunden 
hatte   verübt  worden  war.    Denn  der  Verdacht  der  Thäterschaft  lenkte  »ich  zunäcli»t 
auf  den  Hausknecht  des  Ermordeten,  der  am  Morgen  des  Sonntags  verschwunden  var, 
und  der  nicht  füglich  als  Mörder  präsumirt  werden  konnte,  wenn  denatus  erst  am 
Montag  gestorben  war.    Unsre  Bestimmung  der  Zeit  des  Todes  ward  durch  die  bald 
darauf  erfolgten  offnen  Geständnisse   des  Mürders,  eben  jenes  Hausknechts,  voll- 
kommen bestätigt.    Wieder  in  zwei  andern  Raubmordfällen  war  nicht  nur  der  Tag,  son- 
dern sogar  die  Stunde  zu  bestimmen,  in  welcher  der  Tod  erfolgt  sein  mochte!  Eben» 
in  einem  Falle  von  Mord,  in  welchem  man  Anfangs  zwischen  zwei  der  Thäterschaft 
verdächtigen  Personen  schwankte,  von  denen  die  eine  Abends  das  Zimmer  des  Ermor- 
deten verlassen  hatte,  die  andre  erst  später  gekommen  war.    Es  fragte  sich  hier,  ob 
die  an  der  Leiche,  welche  andern  Tags  aufgefunden  worden,  wahrgenommenen  auf  die 
Todeszeit  zu  beziehenden  Erscheinungen  der  Annahme  widersprächen,  dass  der  jeden- 
falls bis  in  die  Nacht  hinein  gebliebeue  Angeschuldigte  der  Thätcr  gewesea  sein  könne, 
oder  ob  anzunehmen,  dass  der  Tod  schon  am  Abend  vor  dieser  Nacht  erfolgt  sein 
möchte.    In  einem  fernem  Falle  war  ein  junger  Mann  unter  den  auffallendsten  Um- 
.ständen  eines  Nachts  plötzlich  verschwunden.    Nachdem  die  abenteuerlichsten  Gerüchte 
über  seine  Todesart  verbreitet  gewesen  waren,  wurde  eine  Leiche,  die  nach  allen  Um- 
ständen als  die  des  jungen  Mannes  erkannt  werden  mus^;te,  drei  Monate  uacb  seiuem 
Verschwinden  aus  dem  Wasser  gezogen    Die  Beantwortung  der  Frage:  wie  lange  diese 
Leiche  im  W'asser  gelegen  habe?  war  ein  erhehliches  Moment  zur  Feststellung  der  noch 
zweifelhaften  Identität,  wie  denn  diese  Frage  namentlich  bei  Wasserleichen  recht  häufig 
vorgelegt  wird.    Dasselbe  ist,  wie  gesagt,  der  Fall  bei  Leichen  ueugeborner  Kinder, 
zumal  wenn  die  Obductiou  eine  gewaltsame  Tödtung  feststellt,  und  der  vom  Gericbts- 
arzt  zu  constatirende  Niederkunftstermin,  d.  h.  wieder  die  Bestimmung  der  Zeit,  in 
welcher  der  Tod  erfolgte,  auf  die  Spur  der  zu  verfolgenden  Mutter  führen  kann.  In 
einem  andern  Sinne,  auch  bei  einem  Neugebomen,  kam  uns  die  Frage  von  der  Zeit 
des  Todes  in  einem  Falle  vor.    Ein  reifes,  lebensfähiges  und  gelebt  habendes  Mädchen 
war  am  9.  April  bei  +  7  bis  10°  R.  verwest  aus  dem  Wasser  gezogen  worden.  Der 
Schwangerer  hatte  eingeräumt,  die  von  ihm  gezeugte  Frucht,  die  am  6.  April  geboren 
worden  war,  von  der  Mutter  seiner  Geliebten  eingewickelt  erhalten  und  ins  Wasser  ge- 
worfen zu  haben.    Diese  Frucht  sollte  aber  nur  „eine  Hand  lang"  gewesen  sein,  und 
er  recognoscirte  das  ihm  bei  der  Obduction  am  11.  April  vorgezeigte  Kind  nicht  als 
das  seine  und  von  ihm  beseitigte    Es  war  also  wichtig,  zu  ermitteln,  ob  unsre  Fmcht 
vor  fünf  Tagen  (geboren  und)  gestorben  war?  in  welchem  Falle  es  nur  drei  Tage  im 
Wasser  gelegen  haben  würde.   Der  hoho  Verwesungsgrad  der  Leiche  bei  kühler  Witterang 
sprach  aber  entschieden  gegen  diese  kurze  Frist,  folglich  gegen  die  Identität  der  Leiche. 

Wenn  diese  Frage,  wie  man  aus  diesen  Beispielen  sieht,  die  ich 
vielfat'ii  vcrniehn'n  könnte,  sehr  luiulig  aufgeworfen  wird,  so  kommt 
dagegen  die  Todi^szeilfrage  in  BotrelT  der  Priorität  zwischen 
niohrcrea  gloidiz<Itig  l<idt  Gi'fimd».'nen  in  der  Wirklichkeit  gewiss 
ganz  ungcmt'iu  M.'lteu  vor.    CasptM*  ist  sie  nur  ein  Einzigesiual*)  zur 
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BeantwortQfig  voigelegt  worden,  wir  selbst  hatten  zweimal*)  zn  be- 
sUmmeo,  weksfaes  von  zwei  neogebomen  Zwillingen  das  zuerst  ge- 
tödteto  resp.  geborene  war,  und  konnten  dies  dadurch  bestimmen, 
das«  das  eine  Kind  noch  durch  die  Nabelschnur  mit  dem  Mutter- 
koohen  zusammenhing,  während  das  andere  eine  durchschnittene 
Mabebchnnr  zeigte  und  der  zu  letzterem  gehörige  Nabelschnurrest  sich 
an  der  Placenta  befand.  J^ie  gesammte  Literatur  zählt  nur  Tereinzelte 
bierhergehörige  Fälle  auf.  Der  subjectiven  und  wiilktthrlichen  Begut- 
aebtnng  ist  hier  das  freieste  Feld  geOffiiet,  denn  selten  dftrfte  sich  ein 
sicherer  Boden  fflr  dieselbe  finden.  Man  nimmt  gewOlmlich  an  (nach 
dem  Voigange  des  römischen  Rechts,  dem  sich  die  oben  8.  14  ange- 
fährten  Bestimmungen  dea  [rheinischen]  bürgerlichen  Gesetzbuchs,  so 
wie  die  sämmÜiihen,  dem  letztern  analogen  italienischen  Gesetzbücher 
mnschliessen),  daas  hier  die  verschiedene  Individualität,  namentlich  das 
▼erschiedene  A1t<_>r,  Geschlecht  und  die  Constitution,  dann  aber  atich 
noch  die  resp.  To(I«'sarten,  die  v<'rst-lii('(U>ne  Lage,  in  der  man  die  Ver- 
storbeneu fand,  und  die  verscliiedcnen  Zeirhcn  weniger  oder  mehr  Tor- 
gesehritton.  r  Verwesung  maass^jt-bcud  für  das  Urtheil  seien.  Allf  diese 
Umstäude  sind  schwankend  und  lassen  kein  irgend  sii  heres  Urllieil  zu, 
und  deshalb  wäre,  wenn  irgend  ein  allgemeiner  Lehrsatz  über  die  Frage 
▼on  der  Priorität  des  Todes  angestellt  werden  könnte,  nur  der  zu- 
lässig: dass  es  g:n-  k'  in  a!l;;emein  gftltiges  Moment  für  die  ßeurtheilung 
giebt,  und  dass  vielmehr  jeder  vorkrminieude  Einzelfall  nach  seinen  be- 
sondern Umständen  besonders  aufgefasst  und  beurtheilt  werden  muss. 
Drei  Mens«  hcn,  setzen  wir,  seien  in  einem  Aufstände  getödtet  worden; 
der  Eine,  A.,  dunh  einen  Säbelhieb  in  den  Kopf,  B.  dureh  einen  Ba- 
jonettstich in  (las  Herz,  und  C.  durch  einen  Srhuss,  der  eine  Jugular- 
veue  gestreift  und  zerrissen  hatte.  Hier  würde  man  wohl  nicht  ansteheu 
können,  zu  lutlieileu,  dass  B.  der  zuerst  Verst(»rltene  gewesen,  dass  C. 
»o'mc  Verblutuni-  noch  etwas  länger,  ehe  er  ihr  nnterlai,^,  ei trauen,  und 
dass  A.  länger  als  du-  beiden  -Vndern  dem  tüdtli»  lien  Kintluss  seiner 
Kopfverletzung  w iilerstuiideu  habe.  Aber  wer  wullli.'  enlseheiden,  wel- 
cher von  zwei  oder  mehreren,  gleielizeitig  ins  Wa.-^ser  gekommeneu 
Menschen  zuerst,  welcher  zuletzt  seinen  Tod  darin  gefunden  habe? 
Beim  Niederbrennen  eines  Dauses  verbrannte  eine  ganze  unglückliche 
Sehnciderfamilie,  aus  Vater,  Mutter  und  drei  Kindern  bc>tehen(l.  Alle 
fünf  waren  theils  geröstet,  theils  ganz  verkohlt.  Wir  wurden  nicht  nai  h 
der  Priurität  des  Todes  zwischen  diesen  fünf  I'ers(»iien  gefragt,  iiiitlen 
aber  naturlich  die  Antwort  auf  eine  soh  he  Frajje  schuldig  bleiben 

•)  ».  Ca.>uislilk  mm  lud  ilurch  tlitlrosaeUi. 
Cft*p«r't  g-iicba  Mf4uiD.   .'•  Aufl.   II.  i 
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l*rioritäl  des  Todes.   ^.  6.  Allj:craoincs. 


müssen.  Es  war  deshalb  eiüo  grosse  Weisheit  der  Gesetzgebung  von 
der  römischen  an  bis  auf  die  neuesten,  dass  sie  für  solche  Fälle,  in 
denen  eine  sachkennerische  Entscheidung  gar  nicht  möglich,  ganz  po- 
sitive Bestimmungen  als  Maassstiib  für  das  richterliche  Verfahren  auf- 
stellen. Dass  iudess  diese  Ermittelung  durch  den  Gerichtsarzt  nach 
den  beiden  in  Preussen  geltenden  Gesetzbüchern  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dass  folglich  der  lüchter  immerhin  zuvor  die  gerichtsärztliche  Thä- 
tigkeit  auffordern  müssen  wird,  zeigen  die  Worte  in  den  oben  ange- 
führten Gesctzesstellen:  „dass  nicht  ausgemittelt  werden  kann"  —  „ohne 
dass  man  unterscheiden  kann",  so  dass  jedenfalls  ein  Versuch  solcher 
„Ausmittelung"  gemacht  werden  muss. 

Am  allermeisten  Werth  hat  dann  jedenfalls  unter  den  obigen  Kri- 
terien die  Vergleichung  der  Fortschritte  des  Verwesungsprocesses  bei 
den  verschiedenen  Leichen,  und  da  dies  überhaupt  das  maassgehende 
Moment  bei  der  allgemeinen  Frage  ist:  zu  welcher  Zeit  ein  Mensch 
verstorben?  so  ist  es  wichtig,  dasselbe  näher  zu  erwägen. 

§.  7.    Zeichen  des  T«des. 

Mit  dem  Augenblick  des  Erlöschens  des  Lebens  beginnt  der  Orga- 
nismus sich  in's  Gleichgewicht  mit  der  Aussenwelt  zu  setzen.  Er  ist 
todt.  Bald  unterliegt  er  den  äussern  Einflüssen.  Er  verwest.  Man  hat 
sich  in  der  zur  Tradition  gewordenen  Besorgniss,  den  wirklichen  Tod 
nicht  mit  dem  Scheintodo  zu  verwechseln,  immer  wieder  und  wieder 
bemüht,  neue  „sichere"  Zeichen  des  Todes  zu  entdecken;  ich  nenne 
unter  den  neuern  Bemühungen  nur  Frank 's  Angabe  von  der  Leicht- 
trennbarkeit der  Co/ijunitiia  von  der  Comcu^  Larcher's*)  schwarzen 
Skierotikalfleck  „jenes  Vorpostens  der  Fäulniss",  Nasse 's  Thanatometer 
u.  8.  w.  Dergleichen  sind  wissenschaftliche  Curiosa.  Die  allbekannten 
Zeichen  des  Todes  reichen  ganz  vollkommen  für  die  Diagnose  aus,  und 
die  gerichtliche  Medicin  könnte  sich  glücklich  schätzen,  wenn  sie  auf 


•)  Larcber,  {etudeis  p/ti/Hioloijitfues  et  medicafes.  Paria  lSfj4)  führt  die  cada- 
Teröso  Imbibition  des  Augapfels,  kenutlicb  durch  einen  schwärdichcn,  anfangs  wonig 
deutlichen,  immer  dimkier  werdenden  Fleck  auf  der  äusseren  Seite  des  Augapfels,  der 
später  auch  nach  dem  inneren  Winkel  sich  hinzieht,  .si<-h  vereinigt,  und  ein  elliptisches 
Segment  an  der  unteren  Couvexität  bildet,  als  ein  neueü  Zeichen  des  Todes  an.  Aber 
dieser  Fleck,  wenn  er  erscheint,  tritt  jedenfalls  erst  auf,  wenn  schon  andere  sichere  Zei- 
chen des  Todes  vorhanden  sind.  Er  wird  ferner  nicht  bedingt  durch  Imbibition,  weil 
das  Pigment  sich  nicht  vertlüssigt  und  die  Sklera  iiubihitt,  vielmehr  ist  er  eine  Folge 
der  Pünlrocknunp  der  Sklerotica  an  dem  der  Luft  ausgesetzten  Theil,  Resultat  der  Ver- 
dunstung der  FhlH!<igkei(oa.  und  scheiut  alsdann  das  Pigment  der  Cliorioidea  hindurch. 
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§.  7.  Zeichen  des  Todes.  ]9 

alle  Fragen  eine  st»  apiKliotisch  sicliiMi'  Antwort  /u  ^-Ikmi  iiattc.  Der 
Zeitfolge  nach  äussert  sicli  der  Zwistlieii/ustand  zwischeu  Leben  und 
Verwonug,  denn  einen  soUhen  an/unclinien ,  ist  notlnvendig  für  den 
ireririttlirhea  Zweck  der  Zeitbestiumiuug:  wana  ein  Mensch  verstitrbeu? 
wie  folgt: 

1)  Die  Respiration  und  Cireulation  hat  aufgehört. 

2)  Sehon  unmittelbar  nach  dem  fodo  erlischt  der  (rlanz  des 
Auües.  Wer  hätte  je  einem  eben  Verstorbenen  die  Aut;cnlider  geöft'uet, 
und  nicht  diesen  eigenthümlichen,  lit  zu  bes<-lireibendeu  leblosen, 
laden,  stieren  Bück  gesehen i'  Natürlich  wirkt  der  Lichtreiz  eben  so 
wenig  auf  die  Pupille,  als 

3)  überhaupt  irgend  ein  Reiz  irgendwo  noch  Rcaction  veranlagst, 
wobei  ich  die  Experimente  mit  der  Electricitftt,  als  nicht  hierher  ge- 
hörig;, nicht  weiter  erwfthne. 

4)  Der  ganse  Körper  erbleicht  Menschen  mit  besonders  lebhafter 
Gesichtsfitfbe  behalten  indess  oft  dne  höhere  Fftrbnng  des  Gesichts  noch 
Tage  lang  nach  dem  Tode,  fiotbe  oder  li?ide  Binder  nm  Fnssgeschwflre 
n.  dergt  werden  gleichfolls  nicht  leichenweiss.  Eben  so  wenig  ver- 
sch winden  rothe  oder  schwarze  oder  blane  Tfttowirangen  an  der  Leiehe, 
wenn  sie  nicht  schon  Im  Leben  verschwunden  waren.  Ferner  ynrd  auch 
niemals  eine  beim  Tode  vorhanden  gewesene  icterische  Fftrbnng  an  der 
Leiche  eine  weisse,  nnd  endlich  behalten  SngUlationen  in  aUen  Fftllen 
die  Faibe,  die  sie  beim  Tode  hatten,  blanroth,  gröngelb  n.  s.  w. 

5)  Die  thierische  Wftrme,  die  der  Mensch  im  Augenblicke  des 
Todes  beaass,  erfaslt  sich  noch  eine  Zeit  lang  nach  demselben,  da  die 
Uantgewebe  schlechte  Wftrmeleiter  sind.  Ein  besonders  schlechter  Leiter 
scheint  das  Fett  n  sein,  denn  sehr  fette  Leichen  bleiben  caeierü  pa- 
ribwM  iSnger  warm,  als  sehr  magere.  Im  Allgemeinen  haben  aber  anch 
noch  andere  Umstftnde  auf  das  allmfthlige  Ericalten  Einflass;  namentlich 
die  Temperatur  des  Mediums,  in  welchem  sich  die  Leiche  befindet,  und 
die  Todesart,  an  welcher  der  Mensch  starb.  In  ersterer  Beziehung  ist 
es  bekannt,  wie  sdmell  Leichen  im  Wasser  erkalten,  das  ja  selbst  im 
iMisaestem  Sommer  kälter  ist,  als  die  Luft.  In  Abtrittsgmben.  Dünger- 
haufen u.  der|^.  bleiben  Leichen  verhältnissmässig  lange  warm  aus  nalie 
liegenden  Gründen.  Dasselbe  gilt  von  Menschen,  die  nach  dem  Tode 
mit  Betten  bedeckt  blieben.  Was  den  EinHuss  der  Todesart  betrifft,  so 
sollen  vom  Blitz  Erschlagene  verhältnissmässig  länger  nach  dem  Tode 
warm  bleiben,  was  ich  ganz  dahin  stelle,  da  mir  nicht  eine  einzige 
eigene  Erfahrung  darüber  zu  Gebote  steht:  gewiss  aber  ist,  dass  unter 
gleichen  Umständen  Menschen,  die  auf  irgend  eine  Weise  den  Er- 
stifkungstod  starben,  nicht  unerheblich  langsamer  erkalten,  als  Andre. 
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Bei  einer  erdrosselten,  alten,  freilich  sehr  fetten  Frau  z.  B.  fanden  wir 
einige  dreissig  Stunden  nach  dem  Tode  die  Leiche  äusserlich  zwar  kalt, 
aber  innerlich  in  Brust  und  Bauchhöhle  war  ein,  allen  Umstehendea 
fühlbarer  Wärmegrad  wahrnehmbar.  —  Als  allgemeiner  Erfahrnngssatz 
gilt  für  die  grosse  Mehrzahl  der  Leichen:  dass  sie  nach  acht  bis  zwölf 
Stunden  wenigstens  für  das  Gefülil  vollständig  erkaltet  sind.  Thermo- 
mctrische  Messungen  rücken  diese  Zeit  durchschnittlich  um  das  Doppelte 
hinaus  *). 

0)  Gleichfalls  unmittelbar  mit  und  nach  dem  Tode  tritt  die  allge- 
meine Erschlaffung  aller  Muskeln  ein,  das  früheste  Symptom,  wel- 
ches das  Erlöschen  des  turgoi-  citalis  beweist,  dem  bald  einige  andere 
nachfolgen. 

Ein  Leichnam,  der  nur  allein  die  bis  hierher  (l  bis  G) 
geschilderten  Zeichen  ergiebt,  kann  als  der  eines  Menschen 
erachtet  werden,  der  längstens  vor  zehn  bis  zwölf  Stunden 
verstorben  ist. 

7)  Einen  werthvollen  Beweis  des  erloschenen  Lebensturgor  liefert 
das  Weich-  oder  Nachgiebigwerden  des  Augapfels.  Sehr  deutüch  ist 
dasselbe  bei  jeder  Leiche  nach  24  —  30  Stunden,  zuweilen  auch  schon 
früher  zu  fühlen.  Wenn  der  lebendige  Augapfel  durch  die  Spannung 
seiner  Flüssigkeiten  unter  allen  möglichen  Umständen,  z.  B.  auch  bei 
eben  Sterbenden,  bei  Cholcrakranken  u.  s.  w.  dem  Fingerdrack  einen 
Widerstand  entgegensetzt,  und  sich  elastisch  anfühlt,  so  hat  nach  jener 
Zeit  nach  dem  Tode  dieser  Widerstand  aufgehört  Der  Bulbuti  fühlt 
Bich  durch  seine  Decke  nachgiebig  an,  und  je  weiter  nach  dem  Tode, 
desto  butterartiger  wird  er,  bis  er  in  einem  frühen  Fäulnissstadium 
platzt  und  ausfliesst. 

8)  Eben  dieselbe  Ursache,  Erlöschen  des  Tunjor^  bewirkt  allraählig 
nach  dem  Tode  die  bekannte  Abplattung  des  Muskelfleisches  au 
den  Theilen,  mit  welchen  die  Leiche  aufliegt,  nicht  allein  also  an  Hin- 
terbacken und  Waden,  sondern  auch  an  den  Seitenflächen  der  Ober- 
und  Unterextremitäten,  an  den  Backen,  an  der  Vorderfläche  der  Ober- 
schenkel u  8.  w.,  je  nach  der  Lage,  die  der  Sterbende  hatte,  und  nach 
dem  Tode  behielt. 

9)  Hypostasen,  die  Resultate  der  physischen  Senkung  des  Blutes 
in  die  Capillareu  nach  dem  physikalischen  Gesetze  der  Schwere.  Eben 
deshalb  finden  sie  sich  an  den  abschüssigen  Theilen  der  Leiche  vor- 
zugsweise, gewöhnlich  daher  an  der  ganzen  hintern  (untern)  Fläche, 
Kücken,  tuitea^  Waden;  aber  auch  sehr  häufig,  je  älter  die  Leiche  als 


•|  Seydoler,  Xekrülbcrmoiuetrie.    Prager  Vierteljabr.s8cbr.  Bd.  CIY.  p.  l38. 
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solche,  desto  mehr,  im  Gcsirlif,  ;in  (\on  OJiron,  an  den  SoiteiiHiichen 
(ItT  Hiust,  wie  an  doneu  der  ExlieuiiUiteu,  weil,  nacli  Engel  s  sehr 
rivlitiirer  Erklärung,  auch  an  diesen  Stellen  ein  Oben  und  ein  Unten 
anziui-'liinen.  Es  verstellt  sieb  hiernaeli  von  selbst,  dass  alle  Hypostasen 
anch  an  der  vordem  oder  an  seitliehen  Flächen  des  Körpers,  und  ent- 
spreihfiid  an  nnL,'ewöhnli<-hen  Stellen  der  Innern  Organe  vorkommen 
können  und  vorkommen,  z.  B.  an  der  vordem  Magenwand  u.  s.  w,, 
uiui  man  kann  in  solelien  Fällen  mit  grosser  Sicherheit  auf  die  Lage 
zurücksrhli''ssen.  in  welche  der  Verbtorbeue  beim  oder  bald  nach  dem 
Tode  gekommen  sein  mutiste. 

4.  Fall.   Hypostasen  auf  der  Yorderfläcbe  bei  Bauchlage  der  Leiche 
und  auf  der  Rückenflicbe  bei  Umdrehung  derselben. 

£in  sehr  lehrreicher  Fall.  Eine  Fran,  die,  wenn  sie  nicht  in  einer  Aufbewabrungs- 
Instilt  lieh  befand,  fortwUirend,  irie  ihr  Hans  deponirte,  betrunken  war,  wollte  im 
KaoMfae  ilure  Kinder  anrilrgen  und  wurde  deshalb  von  ihrem  Hanno  mit  Hülfe  oinao 

Sichbarn  geknc''c!L  <lic  Hände  auf  den  Rücken  geliuuden  und  auf  das  Rott  geworfen. 
Am  Morgen  will  der  Mann  sie  todt  im  Bett  hVijcrui  cofund  ii  hahpn  Hol  der  Besich- 
ti.^JiiiT  au  Ort  und  Stelle  famicn  wir  die  Leiclie  im  l'.i'tt  auf  dorn  Ham  he  liegend,  die 
iiiuae  iiuf  den  Kücken  gekrt-uzt;  das  Tucb,  womit  uiuu  sie  gfkuebelt  hatte,  war  schon 
abgeoonmen.  Nachdem  die  Lache  an  Ort  und  Stelle  besichtigt  war,  wurde  sie  Bo- 
küfi  der  gerichtlichen  Obdaction  nach  dem  Obduetionsbause  gebracht,  bei  wdeher  rieh 
Irttickung  als  TodesuraadlO  ergab.  Alle  Hypostasen  fanden  sich  hier  auf  der  vorde» 
ren  Fläche  des  Körpers,  auch  auf  der  Vordorfläche  der  inneren  Organe,  ehcnsn  aber 
fanden  sich  Todtenrtecke  an  di^r  hinteren  K.'r[icrfläche ,  jed.ich  viel  blasser,  als  an  der 
vorderen,  während  Tags  zuvor  an  der  Hückeutläche  der  Leiche  gar  keine  Todtenflecke 
vtftaidett  waren.  Es  hatten  rieb  dleso  letstoren  TodtMiflocho  erst  innerhalb  dar  letiten 
liwmdawanaig  Stunden  gebildet,  irrend  die  Lricho  auf  dem  Rücken  gdegon  hatte. 

Es  beginnen  sich  diese  Hypostasen  an  der  Leiche  nach  sechs  bis 
xwtif  Standen  ansznbilden,  in  seltenen  Fällen  anch  schon  früher.  Bei 
oaein  Manne,  welcher  nm  9|  Uhr  Vormittags  gestorben  war,  fand  ich 
UD  12  Uhr  Hittags  Todtenflecke  bereits  deutlich  ausgeprägt.  Bei  der 
Anna  M.,  welche  ans  Eifersneht  der  Bildhauer  K.  erstach,  (also  bei 
euer  Verbluteten D,  fand  ich  drei  Standen  nach  der  That  reichliche 
Todtenflecke  an  dem  hintern  Theil  der  Lenden.  Man  sei  deshalb  vor- 
kommenden  Falles  mit  einem  apodieUschen  Urtheil  Aber  die  Todeszeifr- 
bestinuBung  aus  Anwesenheit  von  Todtenflecken  nicht  so  schnell  bei 
itt  Hand.  Sie  steigern  sich  an  Ausdehnung  und  Umfang  bis  zur  ein- 
tretenden Fäulniss.  Sie  sind  für  sich  allein  ein  ausreichend  beweisendes 
Zeichen  des  wurklichen  Todes.  Man  muss  äussere  und  innere  Hypostasen 
salenchdden. 


22 


S.  ZekhPii  des  T«vl<"^.    At'u'iiein  Hyposta<5en. 


§.  8.    Ftrtsrlzan;;.    Amssrre  HvposlnsfB. 

a)  Aeussere  Hypostasen,  Unterhant-Zellgewebs- Hypostasen, 
Tod ten flecke.    Sie  sind  ein  hedeutnngsvolles  Leirhensymptom,  weil 
l-ngeübtc  sie  leicht  mit  Sngillationen,  folglich  mit  Spuren  einer  Ge- 
waltthätigkeit,  die  den  Lebenden  getroffen,  verwechseln  köiinen,  und 
oft  genug  verwechseln.    Sie  sind  aber  von  diesen  sehr  leicht  zu  unter- 
scheiden, und  zwar  durch  Einschnitte.    Ein  Scalpellsehnitt  in  einen 
Todtenfleck  wird  niemals  ergossenes  flüssiges  oder  geronnenes  Blut  in 
der  Tiefe  wahrnehmen  lassen,  höchstens  einzelne  kleine  Blutpünktchen 
von  zerschnittenen  kleinen  Hautveuen ,  während  bei  der  kleinsten  Su- 
gillation  der  Bluterguss  sichtbar  wird,  wenn  man  die  sugillirte  Stelle 
einschneidet.     Da   dies   ein    unfehlbares    diagnostisches    Mittel  ist, 
und  es  kein  anderes  giebt,  um  Todtenflecke  von  Sugillatiouen  zu  un- 
terscheiden, die  sich  in  der  That  tauschend  ähnlich  sehen  können,  f^o 
versäume  der  Gerichtsarzt  in  der  Praxis  niemals,  den  Zweifel  auf  jene 
einfache  Weise  zu  lösen,  und  Einschnitte  zu  machen.  Superarbitri- 
rende  Medicinal  -  Personen  und  Behörden  sind  vollkommen  in  ihrem 
Rechte,  wenn  sie  im  entgegengesetzten  Falle  die  Angaben  der  Obdu- 
centeu  mit  allen  ihren  Folgerungen  bestreiten.    Wie  ungemein  wichtig 
dies  sein  kann,  dafür  kann  nicht  leicht  ein  lehrreicherer  Fall  angeführt 
werden,  als  der  berühmte  des  Mörders  Schall.*) 

Die  Obdiiceiiten  hatten  angegeben,  dass  sieb  an  den  Ober  -  und  ünterextremitäten 
des  Krmordeteu  ..Sugillationen'*  vorgefunden  hätten,  ^als  wenn  der  Ermordete  von  Je- 
mand festgehalten  worden  wäre' ,  und  drr  Vertbeidiger  des  äusserst  geschickt  läuguen- 
den  Angeschuldigten  hatte  auf  diesen  Befund  den  ganzen  Bau  seiner  V'ertheidig^ng  be- 
gründet, indem  er  behauptete,  dass  Mehrere,  nicht  der  Ange>chuldigte  allein,  sich  beim 
.Morde  betheiligt  haben  müssten.  Die  Obducenten  aber  hatten  verges»en,  die  angeb- 
lichen Sugillatiouen  durch  Einschnitte  7u  prüfen,  und  Camper  musste  deshalb,  aus  obigen 
(Gründen,  als  superarbitrirender  Sachverstämliger  vom  Schwurgericht  rcquirirt,  die  Ge- 
wissheit der  Annahme  der  Obducenten  in  Abrede  stellen,  und  dem  Zweifel  Raum  lassen, 
dass  die  ..sugillirten"  Stellen  blosse  Todtenflecke  gewesen.  Diese  Behauptung  hat  sich 
'später,  als  im  Augeiiblicko  der  Hinrichtung  der  Uördcr  endlich  ein  ganz  offenes  Ge- 
»•tändniss  ablegte,  vollständig  bestätigt.  Denn  es  hatte  hiernach  beim  Jdorde  gar  kein 
Kampf  stattgefunden.  de.>-en  etwaiges  Ergebni^s  eine  Sugillation  hätte  werden  können, 
noch  war  irgend  ein  zweiter  dabei  thätig  gewesen,  vielmehr  hatte  Schall  allein  seinen 
Feind  durrh  einen  raschcii  Schuss  in  den  Kopf  getödtet. 

Die  Farbe  <ler  Todtenflecke  schwankt  nur  wenig  zwischen  krebs- 
roth,  kupferroth  und  l»läulichroth.  Nie  sind  sie  begreiflicherweise,  wie 
•  •n  Sugillati(»nsflecke,  auch  nur  im  Geringsten  über  der  Haut  erhaben. 
Ihre  Form  i<t  <ehr  unbestimmt,  bald  streifig,  bald  rund,   bald  eckicht 
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nnd  ruinilich  u.  s.  w.    Anfangs  stehen  sie  ziemlich  einzeln  an  der 
Leiehe  in  der  (rrösse  einer  Wallnuss,  eines  Apfels,  eines  Hand-,  eines 
Speisetellers,  bis  sie  allmälig  znsammenfliessen,  and  nnn  ganze  Theile 
der  Leiche,  den  halben,  den  ganzen  Rftektn  n.  8.  w.  bedecken.  Alter, 
66tcU«cht,  ConsUtation  haben  auf  ihre  Ansbildiing  keinen  jBinOosB. 
Sie  entstebeii  andi  naeh  allen  Todesarten  ohne  Ansnahme,  also  aoioh 
nach  dem  Verblntuogstode.    Wenn  Devergie*)  das  Gegentheil  be- 
liaiq)tet,  und  für  seine  Ansieht  dne  Beobachtung  anifihrt,  so  kommen 
dergleidien  FftUe  nnr  ab  Ausnahmen  vor,  in  der  Regel  wird  man,  wie 
zahltdcbe  hierorts  gemachte  Erfiüimngen  beweisen,  das  Vorkommen 
der  Todtenflecke  anch  nach  dem  Verwandangstode  bestltigt  finden.**) 
Devergie^s  einer  Fall  ist  fibrigens  deshalb  nicht  stidihaltig,  weil  man 
'Hiebt  eiflhrt,  in  welcher  Zeit  nach  dem  Tode  des  Menschen  (der  sieh 
mit  demRasirmesserdieHal8ge£BsBe  zerschnitten  hatte),  die  Section  ge- 
macht worden,  nnd  ob  dies  nicht  in  der  Zeit  vor  der  Ansbildnng  die- 
ser Hypostasen  geschehen  sei.  Bs  wäre  anch  a  priori  nicht  abzosehn, 
warum  dieselben  sieh  nidit  anch  nach  dem  Verblntongstode  aasbilden 
sollten,  da  dieser  ja  bei  weitem  nicht  alles  Blnt  ans  dem  Körper  ent- 
fernt, und  es  nnzweifelhaft  ist,  wie  ich  noch  weiter  anffihren  werde, 
dass  sich  bei  Verblnteten  sogar  innere  Hypostasen  ansbOden.  Engel 
behauptet,  dass  man  den  Todtenfleek  an  der  Leiche  verschwinden  ma- 
chen k(tame,  wenn  man  Einschnitte  in  abschüssig  liegende  Todtenflecice 
macht  und  die  Leiche  liegen  Ifisst.  <^)figl(  i(h  ein  Erfolg  fftr  die  gericht- 
Udt-medidnische  Behandlang  irgend  eines  Falles  von  diesem  Experi- 
nent  nicht  zu  erwarten,  so  habe  ich  dasselbe  doch  mehrfach  an  Lei- 
dien  gemacht,  aber  die  Todtenflecke  wohl  allerdings  etwas  kleiner  und 
bttsser  werden,  indess  niemals  völlig  verschwinden  gesehen. 

§.  9.  f  eilMlsiig.   laasre  lypeilaMa. 

b)  Innere  Hypostasen.  Sie  konuaen  vorzugsweise  in  folgenden 
Organen  vor:  1)  Im  Gehirn  äussern  sie  sich  in  einer,  bei  allgemeiner 
vorhandener  BlatfuUe  in  der  Schädelhöhle  sichtlich  noch  st&rker  hervor- 

*)  M^.  t^ate.  Piris  1886.  I.  S.  81. 

**}  Vgl.  die  zablreicbea  In  d«r  natw  folgenden  Casuistik  vorkoouModtti  FUle,  tai 
«iaMn  andern  hier  nicht  niifjrenoranaenen  Falle,  dem  tiele  andern  angereiht  werden 
könnten,  eines  vtrmutlieten  Mordes,  der  sich  aber  durch  die  Obduction  als  in  der  Nacht 
erfolgter  Tod  durch  eine  liautorrhagie  aus  den  Magengeßssen  ergab,  war  die  Leiche  so 
bl«ä«6r,  <bM  s.  B.  die  Lunfflnartsritt  nnd  die  V.  eava  gans  leer  gefunden  wurden. 
SQcftudMtoweniger  fanden  wir  (am  iweiten  Tage  nach  dem  Tode)  den  ginnn  Rucken 
Mpr  uafewöhnlich  atarh  mit  kupferltrannrothea  Todtenflecken  in  einer  unonterbrocbe- 
aeo  nicke  bedeckt. 


Digitized  by  Google 


24  §•  10.  Zeiclieu  des  Tuties.  Innere  Hypostasen. 

tiet^'Milcn,  Ihm  Anämie  dieser  Höhle  dennoch  immer  iioi  h  sehr  sirhtha- 
ren  Aiiuilliint;  diT  Pia  m<it<      v\w\\  Jiti  der  hintern  Hälfte  der  Jliiüiku- 
tjelu.  wie  itueh  in  den  Qiierhlntleitern ,  wenn  der  Kopf,  wie  ^ewoliidirh, 
mit  dem  Hinterhaupt  ;inl'li<*ut.    (ierade  aneh  diese  (Jehindivposiascn 
fehlen  nirlit  nach  dcni  V«Tl>liiliint;stode,  wie  viele  nnl*'n  init/.utlieileiido 
Fälle  erweisen  Nverden,  und  es  ist  wirlitiLC,  diese  Erfalirunu  fest/.nlial- 
ten,  damit  ni»  lit  im  eonereten  Falle  Mcinunusversehiedenheiten  üher  den 
durch  Verblutunu:  ans  dem  Grunde  entstelm,  weil  dieser  Tod  viel- 
leicht L^erade   weisen   der  noch  vorliainlnen  Hlntnienue  in  jenem  Thoil 
der  Gehirnvenen,  amdi  wohl  in  den  hintern  Sinns,  an^e/wcilclt  wird. 
Oh,  wenn  die  Hy]tostase  hei  veränderter  Lagening  der  Leiche  sich  nicht 
bald  nach  dem  Tode  ausbildet(%  sie  sich  noch  später,  durch  andre  Lage- 
rung des  Leichnams,  ausbilden  kann,  erschient  zweifelhaft.*!  Wenic-' 
stens  blieb  ein  Versuch,  den  ich  mit  einem  weiblichen  Leichnam  nath 
einer  Schwefelsäurevi  rpfiftunir  machte,  welchen  ich  erst  sechs  Taue  nach 
dem  Tode  vienuidzwanziLr  Stunden  laiip:  mit  jianz  heranterhäugendcm 
Kopfe  laf(«'i"n  Hess,  rosultatlos.    AVjchtig  aber  ist  es,  diese  ijanz  alltäg- 
liche Hrscheinum;  der  G'diirnhypostase  nicht  mit  (iehirnhyperämie  (Apo- 
plexie) zu  verwechseln,  was  <chr  verführerisch  ist,  und  rngeübten  des- 
halb sehr  häutig  begegnet,  die  auf  diese  Weise  ii-rig  einen  Tod  durch 
„Blutschlagfluss"  annehmen,  der  irar  nicht  vorliegt. 

2)  Die  allerbestündigste  innere  Hypostase  ist  die  der  Lungen. 
Orfila  datirt  ihr  Entstehen  von  24  bis  3G  Stunden  nach  dem  Tode: 
me  entsteht  aber  schon  weit  früher,  und  zur  Zeit  der  sänimtlichen 
übrigen  Blutsenkungen.  Die  gesammte  hiutere  Fläche  beider  Lungen, 
etwa  ein  Viertel  des  ganzen  Parenehyms,  findet  sich  in  allen  (auf  dem 
Rücken  liegen  gebliebenen)  Leichen  weit  dunkler  gefärbt,  als  der  fibrige 
TheU,  und  bei  Einschnitten  zeigt  sich,  anch  in  anämischen  Lungen, 
hier  eine  sichtliche  Rhitanfülluog,  Sie  ist  eo  anffallend,  dass  sie  den 
Ungeübten  sehr  leicht  täuschen  und  zu  irrigen  Diagnosen  üIxm-  die 
Todesart,  z.  B.  Lungenapoplexie,  Pneumonie  n.  dergl.  veranlassen  kann. 
Dies  kann  namentlich  geschehn,  wenn  das  Blut  äberhaapt  sehr  dunkel, 
und  mehr  oder  weniger  Lnngenoedem  vorhanden  ist,  w  o  man  dann  um 
so  mehr  geneigt  sein  kann,  irgend  einen  pathologisehen  Zustuid  anzu- 
nehmen, während  doch  nur  allein  eine  Leichenerscheinung  vorliegt. 
Zahlreil  he  Obductionsbericlite  älterer  nnd  nenerer  Zeit  beweisen,  wie 
bäofig  diese  Tänschimg  vorkommt 

§.  10.    F«rUetiKsg.    Inere  Hj^MiaseB. 

3)  Unter  den  Baachoiganen  kommen  Hypostasen  vorzngBweise  an 
den  Dftnnen,  nnd 
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\)  :üi  (Ifii  Nicrfu  vor.  An  doii  Diirnioii  iiamiMitlirli  an  tlcn  Daiin- 
|M»rtiuni^ii .  (Ii«'  im  Hrckr-n  li('fr>'ti,  ^vo  sie  solir  «^ewidinlicli  sind.  l>io 
hlauliclirotlu'  l'arlunie,  (liti  die  mitiMdioi^cndon  Flärlicn  der  Darinscldiu- 
goii  /.oiijon,  worden  nnr  den  rni^efd^ten  tünselien.  IVt  Untei'seliied  von 
dureli  Hyperämie  re»[).  Entziiudun!;  ^^Tötlieten  Stelleu  ergiebt  sit  h  einer- 
seitB  durch  die  Farbe,  nnd  Glauzlosigkeit  der  betreifenden  Stelleu,  au- 
dererseits  durch  den  Sitz. 

Was  die  Nieren  betrifft,  so  findet  man  die  Hypostase  Bammtlieli 
(bei  der  auf  dem  Racken  liegen  gebliebenea  Leiche)  an  der  hintern 
Hälfte,  imd  kann  sie  hiemaeh  leicht  von  einer  allgemeinen  Bhitmile 
dieser  Organe  unterscheiden. 

o)  Bisher  fast  nicht  beachtet  nnd  doch  sehr  beachtenswerth,  weil 
sie  gleichfoUs  leicht  zn  Tttnschnngen  veranlassen  kann,  ist  die  Hypostase 
des  Rfiekenmarks.  Sie  zeigt  sieh  in  den  Venen  der  Pia  matfr  oft 
nm  so  t&nschender  der  Mfntn>jiti»  fthnlich,  als  die  Obdncenten,  bei  der 
Schwierigkeit  der  BrOffmmg  des  Wirbelkanals  nnd  der  Seltenheit  dieser 
Operation  am  gericbtUdien  Seetionstiscb,  die  Erscheinung  verzeihKcher- 
weise  meist  gar  nicht  kennen,  nnd  wenn  sieh  ihnen  ein  nie  gesehener 
Fall  darbietet,  nm  so  leichter  znr  Annahme  einer  EntzQndnng  gelangen, 
wenn  der  Fall  dazu  verffthrt,  z.  B.  wenn  wurklich  heftige  Schläge  anf 
den  Rficken  festgestellt  waren.  Man  wird  sich  von  der  Richtigkeit  die- 
ser Behauptung  fiberzengen,  wenn  man  die  erste  beste  Leiche,  die 
einige  Tage  anf  den  Rficken  gelegen  hat,  auf  diese  Hypostase  unter- 
sucht. 

§.  11.    rtrtscUiBg.    <»eriBBisg  des  llitcs  Bach  deai  I»de. 

6)  Das  Herz  ist  den  Hypostasen  nicht  unterworfen.  Dagegen 
zeigt  das  Herz  mehr  als  irgend  ein  anderes  Organ  oder  Blntgeflllss  in 
dem  Vorkommen  der  sogenannten  Herzpolypen,  die  jeder  Arzt  kennt, 
der  anch  nnr  ei^!^e  wenige  Leiehenöffnui^en  in  seiner  Privatpraxis  ge- 
maelit  hat,  eine  Ersebeinuns,  die  eine  wichtige  Bedeutung  für  die  foren- 
sische  Leichendiagnostik  hat,  und  die  wir  am  zwoekmässigsten  an  die- 
ser Stelle  erwägen.  Bekanntlich  sind  diese  „Herzpolypen'*  nichts  als 
Blutfibrine,  entweder  reine  nnd  wcissliehe,  oder  durch  Blutroth  irefarbte, 
blntrothe,  also  geronnenes  F^lut.  Dass  diese  Gerinnung  im  Herzen 
sich  schon  vor  dem  Tode  bilden  kOnne,  ist  anzunehmen:  bei  langer 
Agonie  mag  sie  sich  vielleicht  zuweilen  schon  anf  dieser  Grenzscbeide 
zwischen  Leben  und  Tod  au>-l>ild -n.  Gewiss  aber  bildet  sie  sich  in  den 
allermeisten  Fällen  erst  nach  dem  Tode,  und  beim  allnirdigen  Erkal- 
ten des  Leichnams.    Brücke  hat  gezeigt,  dass  jede  der  Bedingungen, 
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denen  man  das  Flii«sigbleiben  des  Blutes  zuschreiben  kann,  ausser  Wirk- 
samkeit gesetzt,  die  Gerinnung  desselben  nicht  hindere,  der  Zutritt  der 
Luft  zum  Blut  die  Gerinnung  desselben  nicht  erheblich  unterstützt,  und 
dass  nur  die  Berührung  mit  den  Gefasswänden  übrig  bleibt,  welchen 
das  Flüssigbleiben  des  Blutes  zuzuschreiben  ist.    In  der  Leiche  erhält 
sich  die  Flüssigkeit  des  Blutes  höchst  wahrscheinlich  länger,  als  ausser- 
halb derselben  und  tritt  erst  ein  mit  dem  Verlust  der  Erregbarkeit  der 
contractileu  Bestimdtheile  des  Gefasssystemes.    Bock*)  und  Donne"*) 
bestimmen  sogar  eine  Zeit  von  etwa  vier  Smiden  nach  dem  Tode,  von 
wo  ab  diese  Gerinnung  erst  anfange,  eine  Zeit  die  höchstens  als  eine 
durchschnittliche  erachtet  werden  kjum,  da  die  Geriimfähigkeit  des  Blu- 
tes nach  seiner  concreten  Beschaffenheit  variirt.   Die  Ursachen  der  Ver- 
schiedenheiten der  Gerinnfühigkeit  des  Blutes  sind  noch  nicht  gehörig 
eruirt,  doch  ist  nach  Hoppe***)  als  feststehend  anzusehen,  dass  Alles 
übrige  gleich  gesetzt,  das  Blut  um  so  schneller  gerinnt,  je  verdünnter 
und  wässriger  es  ist,  daher  schnelle  Gerinnung  nach  Blutverlusten  und 
bei  Ilydrämischen,  und  dass  das  Blut  um  so  langsamer  gerinnt  je  är- 
mer au  Sauerstoff  und  reicher  an  Kohlensäure  es  ist.    Die  Gerinnung 
ist  ferner  um  so  fester,  elastisch  zäher,  je  wasserreicher  und  je  armer 
an  Blutkörperchen,  rothen  und  farblosen,  das  Blut  ist.    Ein  wasser- 
armes, an  rothen  Blutkörperchen  oder  farblosen  Blutzellen  reiches  Blut 
giebt  lockere  leicht  zerdrückbare  Gerinnsel.  Wenn  nun  zugegeben  wer- 
den muss,  dass  das  Blut  nicht  mit  einem  Schlage  und  gleichzeitig  mit 
dem  erfolgten  Tode  geronnen  ist,  sondern  eine  gewisse  Zeit  erforder- 
lich ist,  bis  das  Blut  den  Gerinnungsprocess  durchgemacht  habe,  so 
leuchtet  ein,  dass  auch  der  Satz:  »dass  nach  dem  Tode  das  Blut  nicht 
mehr  gerirmen  könne,'*  den  man  so  häufig  aussprechen  hört,  nicht  richtig 
ist  und  dass  in  tltesi  nicht  behauptet  werden  kann,  das  Geronnenseiu 
des  Blutes  im  Grunde  einer  Verletzung  beweise  allein  und  lui  und  für 
sich,  dass  dieselbe  bei  Leben  des  denatus  zugefügt  sei.    Dennoch  ist 
dieser  abstracto  Lehrsatz  so  eingebürgert  in  der  Wissenschaft,  dass 
z.  B.  Tardieuf)  noch  neuerdings  ausspricht:  „Eine  der  Lebenseigen- 
schaften des  Blutes  ist,  dass  es  aus  den  Gefässen  ausgetreten  und  der 
Circulatiou  entzogen,  augenblicklich  gerinnt.    Mithin  ist  die  Coagula- 
tion  des  ausgetretenen  Blutes  ein  Beweis  für  Leben;  und  jede  Ver- 
Ictzimg,  die  geeignet  war  ein  Blutcxtravasat  zu  setzen,  wird  in  den 

dericliil.  ."^octiujR'ii.    4.  Aull.    Lcipxi^f  1iS  j2.    S.  I'.i. 
■')  Donnd,  fours  ile  Microscopir.  p.  ö'J. 

■-)  Hoppe- ?^'v'.-T,  n  i'. .      1  '  hetn.  Analyse.  Berlin  186').  p.  306. 
'<r  Tardie-  f  <»/r  r infautirule.  Paris  18H8.  p.  71. 
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Organen  eine  Spar  zorücklassea,  an  der  man  erkennen  kann,  ob  sie 
beim  Leben  oder  nadi  dem  Tode  beigebracht  ist.'' 

Wtr  werden  epftter,  wenn  vir  von  den  Kennzeichen  sprechen, 
welche  die  bei  Leben  entstandene  Verletznng  gegenüber  der  oaeh  den 
Tode  erzeugten  bietet,  anf  diesen  Punkt  znrackznkommen  haben.  Hier 
war  es  nxM  nur  darum  zn  than  festznsteUen,  dass  die  Gerinnong  des 
Blutes  in  der  Leiehe  eine  gewisse,  nicht  näher  abznsi'h&tzende  Zeit 
erfordert.  Es  erscheint  uns  aber  fiberflfissig  diese  Behauptung  durch 
eine  Reihe  casuistischer  Bel&ge  zu  illustriren,  denn  nicht  selten  sind 
die  FSlle,  wo  die  Verletzung  eme  solche  war,  dass  danach  der  Tod 
ftasserst  schnell  erfolgt  seht  musete,  wie  Schuss wunden  in  das  Herz, 
ZertrOmmerungen  des  Schädels,  Zerquetschungen  durch  Ueberfahren 
▼on  Lastwagen  oder  Eieenbahnzfigen,  und  wo  man  in  den  Wunden 
dennoch  reidiüche  Blutgerinnung  findet,  wo  also  der  Tod  eher  eifolgt 
war,  als  das  Blut  geronnen  gewesen  sein  konnte. 

§.  12.    FvrUetsug.  Leicliea«tarrc. 

10)  Bas  letzte  Zeichen  der  Mhsten  Zeit  des  Todes,  und  das  jeden- 
Uäk  den  ersten  Stadien  der  Verwesung  vorangeht,  ist  die  Leichen- 
starre,  die  allgemein  bekunnte  Verkfirzung  und  Verdickung  gewisser 
Huskehi,  vorzugsweise  der  Flexoren  und  Adductoren  an  den  Extremi- 
täten mit  Einschlnss  der  Finger,  und  der  Adductoren  des  Unterkiefers, 
wodurch  sich  dieselben  hart  nnd  fest  anfühlen  lassen,  und  der  Körper, 
wenigstens  oft,  nach  Deverj^ie's  recht  bezeirhiiondcr  Bemerknag,  etwas 
Athletisches  bekommt.  Sie  tjefit  von  oben  herab,  beginnt  an  Nacken 
nnd  Unterkiefer,  geht  dann  auf  die  Muskeln  des  Gesichts,  Halses,  der 
Brust,  der  obern  Extremitäten  über,  mid  befallt  «uletzt  die  nntern. 
Gewöhnlich  verschwindet  sie  dann  an<'h  in  derselben  Weise,  und  einmal 
verschwunden  tritt  sie  nie  wieder  ein;  der  Leichnam  wird  biej^sam,  wie 
er  früher  war.  Die  Todtenstarre  tritt  in  ziemlich  breiten  Zeiträumen 
nach  dem  Tode  ein;  im  Allgemeinen  zwischen  acht,  zehn  und  zwanzig 
Stunden;  in  »eltenen  t'ällen  auch  schon  früher.  Ich  bef »buchtet e  in 
«nem  Falle  zwei  und  eine  Viertelstunde  nach  eingetretenem  Tode  die 
Leichenstarre  am  Unterkiefer  und  nach  sechs  und  einer  halben  iStnnde 
war  bereits  der  Arm  steif.  Also  Vorsicht  in  d»»r  Todeszeitbestimmung! 
In  einem  Capitaltaile  hatte  der  die  Leiche  Nacliinittags  4  Thr  bc-icli- 
tigende  Bezirksphysikus  au-u-  sprorlicfi.  (l;i>s  weil  die  Leiche  todten>t:iir 
sei,  der  Tod  bereits  am  vorigen  Abend  iMtolul  '^'*in  müsse,  ein  l'r- 
theil.  welches  aus  diesem  Tm^taiid  alb'iii  nicht  mit  Si-herheit  umfällt 
werden  durfte,  und  die  damals  noch  ganz  crude  Untersuchung  leicht 
auf  eine  falsche  Fährte  hätte  führen  können.     Die  Todtenstarre 
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kaiiu  wt'it  liiiiijer,  als  ^?c\völiulicli  angenommen  wird,  nämlidi  von  einem 
bis  /.u  nenn  Tagen,  verharren.     Eine  Dannr  von  vierzehn  und  mehr 
Tagen  bei  Leit  hen,  die  in  frisehem  Waaser  lieircn  bleiben,  die  Soininer 
behauptet*),  kann  ieh  trotz  meiner  sehr  /ahh^eiehen  Untersuehunmn  an 
AVasserleit'heii  nicht  h(>st.itiii:en.     Mit  dem  Wesen  derselben  haben  (he 
neuesten  trett'li<  in'n  Intt  rsuchungen  von  Brüeke,  Kd.  Weber,  Stan- 
nius.  Kölliker,  Hrttwn-Sequard,  Masclika,  Kussmaul,  Peli- 
kan, Kühne  u.  A.  sirl)  besehüftigt.    Oh  die  ältere,  von  Hrüeke  wie- 
der aufgenommene  Ansieht  vom  Gerinnen  des  faserstoflfhaltigen  Nähr- 
niaterials  im  Muskel,  ob  die  Theorie  vom  Absterben  der  Nerven  in  den 
Muskeln  (Stannius),  ob  die  von  einer  besondern Moleeularveränderung 
des  Muskels  (Kölliker)  u.  s.  w.  die  richtige  ist,  vermögen  wir  nicht 
zu  entscheiden.    Nach  Kühne'ö**)  Darlegung  schwindet  zuerst  die 
Contractilität,  d.  h.  Reize,  die  wir  als  die  stärksten  anzusehen  pflegen, 
erzeugen  keine  Verkürzung  mehr,  dann  erseheint  eigentliehe  Starre  er- 
kennbar am  Verluste  der  Biegsamkeit,  der  Elast i<  ität.   Dann  folgt  die 
Säuerung,  endlieh  die  Undurehsichtigkeit.     Jetzt  ist  die  Todtenstarre 
auf  ihrer  Höhe.    Indem  der  Muskcliuhalt  nun  weiter  säuert,  wird  er 
wieder  weicher,  ohne  jedoch  wieder  die  vorige  Elastieität  zu  gewinnen 
oder  schwerer  zerreisslieh  zu  werden  (I.ösung  der  Todtenstarre),  end- 
lich folgt  l'Ttnlniss,  die  Reaction  wird  alkalisch,  der  Muskel  entwickelt 
Ammoniak  und  kann  endlieh  zum  Brei  zerfliesscn.   Alle  Ersrht  iiiungen 
der  Todtenstarre  sind  zurückzuführen  auf  die  (rerinnbarkeit  des  Mnskel- 
plasma's  (Myosingerinnung).     Es  bleibt  vorlänlig  nichts  anders  übrig, 
was  aber  auch  für  die  Praxis  der  gerichtUehen  Mediein  vollkommen 
ausreicht,  als  immer  fortgesetzte  Beobachtungen  über  das  Eintreten  des 
Riyor  an  Leichen  unter  den  verschiedensten  Bedingungen,  nnter  denen 
sie  leichter  oder  schwerer  entsteht  Festzustehen  scheint,  dsss  sie  nach 
narcotischen  Vergiflangen  entweder  nur  schwach,  oder  nur  von  sehr 
kurzer  Bauer  eintritt,  so  dass  sie  in  der  Zeit,  in  welcher  der  Ctoiiclits- 
arzt  dergleichen  Leichen  zur  Beobachtung  erhält,  nach  diesen  Todes- 
arten selten  gefunden  wird.  Ob,  wie  man  behauptet,  aber  auch  bestritten 
hat,  dasselbe  nach  dem  Tode  dnrc)i  Blitzschlag  beobachtet  wird,  ist  mir 
aus  eigner  Erfahrung  nicht  bekannt.   Tourdes***},  welcher  zwei  Ob- 
dactionen  von  durch  Blitzschlag  getOdteten  Personen  zu  machen  Ge- 
legenheit hatte,  beobachtete  schnelles  und  allgemeines  Eintreten  der- 


*)  DiBs.  de  »igni»  mortm  hommü  ftc,  mdieantibtu.  Ilavnia«  1833,  citirt  von 
Kussmaul:  über  di«  Todtenitarra  in  der  Prager  Yierteyahrsacbr.  1856.  50.  Bd.  S. 

67  u.  f. 

**)  Kühne,  Lehrbuch  d.  |)hy^iolog.  Chemie.  Leipzig  1Ö6G. 

*••)  Tourdeg,  relation  medicale  de  Vaccident  occuiionne  par  le  /oudre.  Strot' 
Imrg  1869. 
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idbeiL  Bei  unreifun  Früchten  habe  ich  niemals  Todteii- 
starre  beobachtet.  Da  jedoch  Andere  sie  bei  solchen  rriichteu, 
oameaüidi  in  Gebtnnstalten,  beobachtet  haben,  indess  selbst  zugeben, 
daae  ne  hier  immer  mir  sehr  schwach  und  sehr  rasch  vorübergehend 
sei*),  so  ist  sie  eineiseito  bei  diesen  Früchten  nicht  positiv  in  Abrede 
n  BtoUea,  aDdererseits  aber  fBr  den  gerichtlichen  Seetionstisch  nicht 
eiiftiieiidf  da  auch  diese  Leichen  nie  so  zeitig  anf  denselben  gelangen. 
Auch  bei  reifen  Kengebomen  nnd  kleinen  Kindern  ist  die  Starre  sehwft- 
eher  and  ktraer  andanemd.  Wir  beobachteten  dieselbe  einmal  (März) 
aclir  deutlich  bei  dem  frischen  Lcnchnam  eines  reifen  Kengebomen,  wel- 
chea  40  Standen  nach  erfolgtem  Ableben  zur  Obdnction  kam.  Dass 
sie  dies  auch  bei  Greisen  sei,  wie  behanptet  worden  (Sommer),  kann 
idi  nicht  bestätigen,  nnd  das  Gegentheil  dnrch  Beweise  belegen.  Irrig 
ist  die  oft  aosgesprochene  Behauptung,  dass  die  Leichenstarre  nach 
aUen  Arten  des  Erstickungstodes  gar  nicht,  oder  erst  spät,  oder  nur 
knn  vorftbergehend  eintrete.  Wvr  haben  in  dieser  Bezidiung,  wie  die 
Osenistik  im  unten  folgenden  speeiellen  Theile  zeigt»  bei  Erstickten  aller 
Art  gar  keinen  Unterschied  gegen  andere  Todte  wahrgenommen.  Ob 
die  Leichenstarre  nach  dem  Tode  an  Krämpfen  und  acuten  Krankheiten 
Ml  und  kurz,  nach  plötzlichem  Tode  Gesunder  und  nach  dem  Erfrie- 
roogaiode  spät  und  dann  länger  dauernd  eintritt,  ob  sie  ftberhaupt  desto 
länger  anhalte,  je  früher  sie  beginnt  u.  s.  w.,  süid  schriftstellerische 
Ifeinungen,  die  um  so  mehr  noch  der  Bestätigung  bedürfen,  als  man 
darin  die  grOssten  Widerspräche  bei  den  Autoren  findet  Niedere  Laft- 
tenpcratar  nnd  Akoholisirung  aber  begünstigen  ohne  Zweifel  eine  län- 
gere Dauer  der  Todtenstarre.  In  ciuom  Falle,  in  welchem  der  Tod 
plötzlich  dnrch  Uimfaämorrbagie  im  Rausche  erfolgt  war,  habe  ich  die 
Lekhenstarre  noch  am  vierten  Tage  gesehen;  in  einem  zweiton,  in  wel- 
chem sich  der  Betrunkene  erhängt  hatte,  noch  am  siebeuten  Tage, 
in  einem  dritten  bei  einem  Erschossenen  im  Winter  no<-h  am  sechsten 
Tage,  in  einem  vierten  Falle  war,  bei  einem  jungen  KeUuer,  der,  ganz 
gesund,  Nachts  von  ehier  Herz -Apoplexie  getroffen  nnd  am  Morgen 
todt  im  Bett  gefunden  war  (im  December),  noch  am  achten  Tage  der 
J2^0wr  an  den  Unter- Extremitäten,  und  bei  einem  (im  April)  plotzlirh 
im  Kausche  an  Lungenhyperämie  Gestorbenen,  die  Starre  noch  am 
neunten  Tage  wulimehmbar. 

Bei  langer  iVudauer  der  Leichenstarre  ist  es  nichts  Ungcwölinlicho^?, 
sie  schon  in  Verbindung  mit  Verwesungsverfärbungen  au  der  Leiclie  zu 
sehen;  der  schon  vorgerückte  Verwesnngsprocess  hebt  sie  folglicli  an 
sich  nicht  auf.    Dmb  sie  bei  keinem  Verstorbenen  ganz  ausbleibt, 


*)  Sek  wart,  ili«  TorMitigeii  Athembeiragangen.  Leipzig  1858. 
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scheint  gewiss,  und  l>c:nlitiini,'sworth  ist  die  ailu;emeine  Volksmeinang, 
die  auf  Tausenden  unl)et'augeu('r  Bonbaclitangen  beg:ründet  ist,  und  wo- 
nacli  die  J^eiclieii  möglichst  rasch  gewaschen  und  bekleidet  werden 
müsseu,  bevor  sie  ershirren.  Mit  dem  Steif  gefröre  nsein  der  Leiche  kann 
die  Todtenstarre  nicht  verwechselt  werden.  Die  gefrorne  Leiche  ist  von 
Kopf  zu  Fdss  starr  wie  ein  Brett,  während  beim  Ritfor  «mHu  «fie  Bs- 
tremitflten  immer  norh,  namentlioh  in  den  Eüenbogen-  «nd  Kniegeleiiken, 
einigermaassen  gebogen  weiden  kOnnen. 

Ein  Leichnam,  der  nur  allein  die  bis  hierher  (1  — 10) 
geschilderten  Zeichen  ergiebt,  kann  als  der  eine«  Men* 
sehen  erachtet  werden,  der  längstens  vor  iwei  bis  drei 
Tagen  verstorben  ist. 

§.  13.    Der  VcrwcsiiapprMess. 

Znr  Bestimmnng  der  Zeit  des  Todes  ist  natürlich  auch  eine  Kennt- 
niss  nnd  richtige  Wftrdigong  der  Stadien  des  Verwesungsproceesee  un- 
entbehrlich. Aber  hier  erst  hänfen  sich  die  Schwierigkeiten.  Wenn  es 
einerseits  nicht  leicht,  die  Yer&ndemngen,  die  der  Leichnam  nach  nnd 
nach  eingeht,  nnd  welche  die  Farbe  nnd  Gonsisteuz  der  Organe  be- 
treffen, in  blossen  Worten  für  den  Ungeflbten  ausreichend  zn  schildern, 
so  ist  andererseits  bekannt,  eine  wie  grosse  Ansahl  von  fiinflfiseea  «nf 
den  ZersetznngsprocesB  einwirkt,  nnd  wie  dadurch  so  vielfache  Modifi- 
cationen  in  dessen  Beschleunigung  oder  Verlangsamnng  erzengt  werden, 
dass  nur  mit  grOsster  Vorsicht  irgend  eine  Regel  hier  aufgestellt  wer- 
den kann.  Deshalb  ist  es  kaum  eine  Uebertreibnng,  wenn  Orfila 
äussert,  „es  übersteige  die  menschlichen  Kräfte**,  wenn  man  bei  ver* 
Westen  Leichen  eine  Todeszeit -Bestimmung  vom  Arzte  fordere;  wenn 
man  aber  erfahren  hat,  wie  Devergie  bei  seinen  ünteiKebenen,  den 
Leichonwächtern  in  der  Pariser  Morgue,  und  wie  wir  es  von  den  unsri- 
gen  in  der  hiesigen  Anstalt  ganz  eben  so  oft  sehen,  dass  ganz  unge- 
bildete Menschen  durch  blosse  Routine  dahin  gelangen,  sich  in  diesem 
Gebiete  einen  im  Allgemeinen  ganz  richtigen  Blick  zn  erwerben,  so 
muss  es  möglich  sein,  mit  wissenst  haftlichen  Mitteln  uorli  sicherer  zum 
Ziele  zu  gelangen.  Nur  müssen  dieselben  möglichst  nacii  festen  Kate« 
gorieen  geordnet,  die  ganze  Angelegenheit  möglichst  vereinfacht  werden, 
damit  nicht  in  dem  Chaos  der  tausendfachen  Mannigfaltigkeiten  —  denn 
streng  genommen  sieht,  unter  im  Allsemeineu  ganz  gleicliou  Umstän- 
den, nicht  Ein  verwester  Lt  iclinara  ganz  wie  der  andere  ausl  —  dass 
♦  Allgemeine,  die  Hegel  verschwinde. 

Von  diesem  Vorwurf  sind  die  wenigen  nenem  ^Scbriftaleiier,  die 
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eliwas  Eigenes  geliefert  hüben,  Orfila,  Lesucur,  Güntz  und  Dever- 
gie*)  nicht  freizusprechen.  Wer  sich  selbst  mit  diesen  widerwärtigen 
und  mühsamen  Usteranchimgen  beschäftigt  hat,  wird  den  Werth  und 
die  Traae  der  Einzel -Beol»ditaogea  dieser  Männer  nach  ihrem  ganzen 
Werth  zn  aehfttzen  wissen.  Aber  sie  verlieren  sieh  th^weise  in  zu 
Tiele  und  zn  kleinliche  Details,  and  lassen  es  tfaeilweise  zu  sehr  an 
einer  gewissen  Snbsnmption  der  ErscheinuDgen  unter  allgemeuiere  Ka- 
tegorieen  lUden,  als  dass  ihren  IfittheUungen  eui  wirklicher  praetischer 
Werth  fBr  den  Gerichtsarzt  zugeschrieben  werden  konnte.  Diesen  prac- 
tiseben  Werth  fiberall  hier  Yorzugsweise  berflcksichtigend,  und  auch 
hier  mOQ^chst  nur  Selbstbscbachtetes  gebend,  will  ich  yersuchen,  die 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  so  weit  sie  in  dieser  Angelegenheit  zn 
beedtigen  sbid. 

§.  14.    laacre  leäiDgaugea  4cr  Verwec«og. 

Die  Bedingungen,  welche  den  Zersetzungsprocess  so  mannigfi^h 
modifidrsn,  ihn  hier  beschleunigen,  dort  verlangsamen,  so  dass  die 
Leiche  A.  nach  24 —  86  Stunden  genau  so  erscheinen  kann,  wie  die 
Leiche  B.  nach  3 — 4  Wochen,  sind  entweder  im  Individunm  gegeben, 
oder  ausserhalb  desselben,  wobei  sich  von  selbst  versteht,  dass  Fftnl- 
nisa  an  sich  nur  durch  den  Zutritt  äusserer EinHflsse  möglich  ist  und 
entateht.  Frisches  Fleisch  lierinctisch  verschlossen  verwest  nicht 
Individnell  modiiiciren  die  Fortschritte  der  Verwesung: 
1)  das  Alter.  Ich  gebe  zu,  was  alle  Schriftsteller  bohaaptcn, 
dass  Nengeborne  caet.  pur.  »etinclier  verwesen,  als  andere  Leichen.  Zu 
«rwftgen  bleibt  indess  hierbei  docii,  was  nirgends  hervorgehoben  worden, 
dass  die  Leichname  von  Neugebornen,  au  denen  der  gerichtliche  Arzt 
seine  Beobachtongcn  macht,  fast  ohne  alle  Ausnahme,  wie  es  in  der 
Natur  der  Sache  liegt,  solche  sind,  bei  denen  noch  ein  anderer  Einfluss 
sich  geltend  macht,  als  gewöhnlich  bei  den  Leichen  aus  spätem  Lebens- 
altem.  Sie  sind  gleich  nach  der  Geburt  nackt,  oder  höchstens  mit 
einigen  Lappen  oder  Lumpen  umwickelt,  ausgesetzt,  in's  Wasser,  in 
den  Dünger,  in  den  Abtritt  geworfen,  imd  so  aufgefunden,  während 
nackte  Leichen  aus  spätem  «lahren  fast  ausschliesslich  nur  bei  Ertnm- 
kenen  vorkommen.  Der  Einfluss  der  Bekleidung  der  Leiche  aber 
auf  das  Verzögern  des  F&ulnissprocesses  ist  ein  sehr  wesentlicher. 


*)  OrfiU  «ad  L«i«aur,  Haadlmeh  lom  Chbraaeh  bti  gtriehflieben  Avagrabiu- 
fia.  Au  d.  Frau,  vmi  Oüat«.  S  Bdt.  Loptig  1882  — 1885.  Gfints,  der  Lfllch- 
Bjun  des  Neu^ehornen,  Leipadf  1^7.  (Mit  reicher  ftllarar  Literatar.)  DevergU,  «. 
a.  O.  L  &  88  -  263. 
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—  Hochbejahrtc  Menschen  unterliegen  den  Fortschritten  desselben  aller- 
dings langsamer,  allein  hier  ist  ohne  Zweifel  wieder  die  Constitution 
mitwirkend  (s.  No.  3.)- 

2)  Dass  das  Geschlecht  als  solches  einen  Unterschied  bedinge, 
kann  ich  nicht  behaupten.  Die  „mehr  lymphatische  Constitution"  des 
Weil)e8  ist  hier  wohl  nur  mehr  aus  der  Theorie  herangezogen  wordeu. 
Leichname  von  Weibern  aber,  die  in  oder  gleich  nach  der  Eutbinduug 
starben,  habe  ich  c.  /».  immer  sehr  rasch  in  Verwesung  gehen  gesehen, 
gleichviel  welches  die  Todesursache  gewesen  war. 

3)  Von  entschiedenem  Eiufluss  ist  die  Leibesbeschaffenheit. 
Fette,  schwammige,  lymphatische  Körper  verwesen  c.  p.  weit  rascher, 
als  magere,  trockene,  weil  der  Reichthum  an  Flüssigkeiten  den  Zer- 
setzungsprocess  sehr  begünstigt.  Dies  ist  auch  wohl  der  Grund,  warum 
greise  Leichen,  die  gewöhnlich  die  letztere  Beschaflenheit  zeigen,  im 
Allgemeinen  sich  länger  halten. 

4)  Die  Todesart  modificirt  aber  wesentlich  den  Verlauf  des  Ver- 
woRungsprocesses.  Nach  plötzlichem  Tode  Gesiuider  tritt  er  r.  /».  später 
ein,  als  nach  dem  Tode  an  erschöpfenden,  mit  Silfleentmischung  ver- 
bundenen Krankheiten,  Typhus,  Wassersucht  nach  organischen  Fehlern, 
Tuberculose,  putriden  Fiebern  u.  dergl.  —  Körper,  die  erheblich  ver- 
stümmelt oder  verletzt  sind,  wie  Menschen,  die  durch  vielfache  Miss- 
liaiullungen,  durch  mehrfache  Hiebwunden,  durch  mechanische  Gewalt 
auf  Eisenbahnen  u.  s.  w.  getüdtet  sind,  faulen  sehr  schnell.  Eine  Aus- 
nahme findet  hier  nur  Statt  bei  Solchen,  die  verschüttet  durch  einstür- 
zende Mauern  u.  dergl.  von  Steinen,  Gebälk,  Schutt,  Sand  bedeckt  lodl 
Hegen  bleiben,  so  dass  die  Luft  weniger  direct  zu  den  Leichen  dringen 
kann.    In  Rauch,  Kohlenoxyd-  luid  Schwefel -Wasserstoffgas  Erstickte 
verwesen  <■.      rasch;  ob  dies  auch  bei  durch  andere  nichtatheuibare 
Gasarten  Erstickten  der  Fall,  dafür  fehlen  mir  eigene  Erfahrungen,  eben 
so  wie  für  den  Tod  durch  Blitzschlag,  nach  welchem  die  Verwesung 
sehr  rasch  eintreten  soll  (wenn  hier  nicht,  die  Richfigkeit  der  Beobach- 
tung vorausgesetzt,  die  Sommertemperatur  mit\\irkend  sein  soll!)  In 
den  von  Tourdes*)  mitgetbeilten  Fällen  war  nach  22  Stunden  nur 
ein  blauer  Fleck  in  der  Leistengegend  und  mit  wenigen  Luftblasen  un- 
termischtes Blut  vorhanden.   Nach  narcotischen  Giften  tritt  eine  verhfUt- 
nissmässig  beschleunigte  Verwesung  ein.  Nach  andern  Giften  findet  dies 
weit  weniger  Statt,  namentlich  auch  k«,'inos\vegs  nach  den,  erst  in  der 
neuern  Zeit  in  der  Praxis  vorkommenden  Phosphorvergiftungen.  Xach 
Blutvergiftungen  durch  Alcohol,  d.  h.  in  solchen  Fällen,  wo  Truukeu^ 
bolde  im  Rausche  apoplectisch  sterbeji,  habe  ich  mehrfach  eine  oiiverj 


•)  Tour.Us,  a.  a.  O.  S.  21. 
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liiütiiissmässig  lange  Frische  der  LeicIuMi  heobacht«'! .  in  deren  Höhlen 
dentlich  dor  Alroholiicrueli  wahrnchmlvar  zu  sein  plleule. 

Bi-mcrkiTiswerlli  endlicli  ist.  diiss  n;ul)  Ver;;iftun;::('n  (lurch  Schwofel- 
sÄure  der  Verwesungsprocess  outsciiiedon  vt'rzögprt  wird,  wiilirsoliemlieh, 
weil  die  Säure  in  der  Leiclie  die  Ammoniakbildung  verhindert ,  oder 
das  durch  die  Verwesung  sieh  bildende  Ammoniak  immer  wieder  neul- 
ralisirt.  Es  ist  gar  nichts  Seltenes,  Leichen  von  durch  Schwefelsaure 
Vergifteten  noeh  frisch,  und  selbst  nach  Eröffnung  der  Hohlen  noch 
geruchlos  zu  linden  in  einer  Zeit  nach  dem  Tode,  in  welcher  unter 
andern  Umständen  dies  gewiss  niclit  vorgekommen  wäre.  Nach  Arsenik- 
vergiftungon  tritt  der  Verwesungsprocess  nach  gewohnten  Gesetzen  ein, 
aber  bekanntlich  tritt  im  Verlauf  ein  Stillstand  ein,  und  es  wird  der 
Mumiticationsprocess  eingeleitet,  auf  welchen  wir  noch  zurückkommen, 
(s.  Spec.  Theil.) 

Es  ist  jedoch  festzuhalten,  dass  alle  diese  Momente  zwar  eine 
Gültigkeit  im  Allgemeinen  haben,  dass  jedoch  iiuiii  individuelle  Bedin- 
gungen, die  den  Verwesungsprocess  beschleunigen  oder  verzögern,  vor- 
handen sein  müssen,  die  bis  jetzt  noch  unbekannt  sind.  Sehr  beweisend 
hierfür  und  lehrreich  war  folgende  Beobachtung. 

Ich  habe  am  20.  März  1848  vierzehn  .Männer,  fast  Alle  in  ganz  gleichem  Le- 
bensalter von  24  —  30  Jahren,  in  ganz  gleichen  frühern  Lebensverhältnissen  arltei- 
ttade  Proletarier)  ae.ben  einander  in  demselbou  Locale  unserer  Leicheuscbau-Anstalt 
«DUnadit,  welche  auf  dm  Burrikaden  am  18.  Min  einen  und  dansalban  Tod  darcb 
Sebnttwunden  notorisch  su  einer  und  derselben  Zeit  geitorbea  waren.  Bier  lageu 
also  gewiss  dieselben  Bedingungen  für  die  Ver?leichung  vor.  Ich  kann  aber  versichern, 
dass  nicht  bei  Einein  die  Zeichen  der  Verwesung  so  gestaltet  waren,  wie  Ihm  dem  An- 
dern. Aebnlicbes  beobachtete  ich  bei  der  Besichtigung  der  Leichen,  einige  zwanzig  au 
der  Zahl,  bti  dem  HSnseidiutan  in  der  WaaterthorstrasM  vemaglfickt  waren; 
neh  hier  die  veraebiedenilein  Zeidien  der  Verwening  bei  den  m  gleicher  Zeit  verator- 
beoeu  Menseben.  Sehr  beachtenswertb  waren  in  einem  andern  Falle  die  Leichen  zweier 
Ehegatten  ziemlich  frleichen  Alters,  bejahrte  Leute  von  .50—  60  Jahren,  die  Nachts 
durch  Kohlenoxydgas  erstickt  waren.  Die  Leichen  waren  bis  zum  Aiigenblirke  unsrer 
Untersuchung  denselben  Bedingungen  ausgesetzt  gewesen.  Nichtsdestoweniger  war  (am 
fiertn  Tage  nach  dem  Tode«  in  November)  die  Ldehe  des  Hannes  am  Bauche  and 
EödMn  gant  gmn,  die  Itnfiröhre  verwesungsbraunroth  u.  s.  w.;  während  die  der  sogar 
nngemein  fetten  Frau  Susserüch  wie  innerlich  die  vollkommenste  Frische  zeigte.  Dass 
die  etwanige  verschiedene  Zeit  des  Eintritts  des  Todes  hier  uiolit  maasspehcml  pewiseu 
•ein  konnte,  leuchtet  ein,  da  der  Unterschied  doch  jedenfalls  kaum  einige  äluudeu  be- 
tragen haben  mochte. 

§.  lö.  Aeuacre  BcdUfugei  der  Vcrwemg.  Lift. 

Weü  entschiedener  als  die  innen  virlEen  die  ftnasern  Bedingungen 
besddeiinigend  oder  verzögernd  auf  den  VerweBungsprocess,  wenigstens 
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ist  der  Einfluss  der  letztem  mehr  bekannt.  Es  sind  diese  Momente: 
atmophärisclie  Luft,  FeueiitiKkeit  und  Wärrae.  Wenn  man  Lidit  und 
Kleetrioität  nooli  dahin  gerechnet  hat,  so  ist  zu  erwägen,  das»  beide 
Agentien  sehon  in  dem  der  Luft  mitwirivend  gedacht  werden  müssen, 
und  dass  andererseits  deren  Einwirkunii'  in  dieser  Beziehung  noch  zü 
hypothetiscli  ist, 

1)  Atmosphärische  Luft.    Alles,  was  ihren  Zutritt  zu  der  todtcn 
tliierischen  (wie  vegetahilisclien)  Snlistanz  begünstigt  oder  hemmt,  be- 
fördert oder  verzögert  den  Verwesuugsproeess,  Helmhnlz')  wies  nach, 
dass  im  Fleisclie ,  welches  mit  ausgekochtem  Wasser  und  mit  durcli 
glühende  Höhreu  zur  Zerstörung  »Her  organischen  Keime  geleiteten  Luft 
in  Berührung  ist,  keine  Käuliiiss  zu  Stande  kommt.    Ks  folgt  hieraus 
dass  der  in  der  atmosphärischen  Luft  enthaltene  S.iuer.stofl'  die  haupt- 
sächlichste Bedingung  zur  Fäulniss  abgiebt.    Je  mehr  der  Luftzutritt 
zur  Leiche  begimstigt  wird,  desto  schneller  geht  die  Fäulniss  von 
Statten.  Deshalb  faulen  Leichname,  die  im  Freien  liegen  (oder  hängen) 
bleiben,  c.     weit  ruscher,  als  Beerdigte,  und  selbst  als  Wa.^serleichcu; 
rascher  verwesen  gar  nicht  oder  leicht  bekleidete,  als  soh-he  Todte,  die 
bekleidet,  und  namentlich  mit  iiniiegenden  und  mit  weniger  permeablen 
Stoffen  bekleidet  sind,    Ks  ist  etwas  ganz  (rewöhnliches  bei  Männern, 
die  bekleidet  aus  dem  Wasser  gezogen  werden,  die  mit  Stiefeln  beklei- 
deten Ünterscheid<el  nocii  frisch  zu  finden,  während  die  Epidermis  am 
übrigen  Körper  schon  blaseuartig  crlioben  oder  abgelöst  ist.    Ein  sehr 
verwachsener  Schneider  hatte  sich  erhängt.   Der  Leichnam  zeigte  schon 
sehr  deutliche  Vcrwesuug.  Aber  der  ganze  Brustkasten  stach  auffallend 
v(»m  übrigen  Kiirper  ab,  aus  keinen)  andern  Grunde,  als  weil  der  Ver- 
storbene denselben  niit  einem  fest  anliegenden  Panzer  von  struflem 
Drillich  umgürtet  trug,  der  an  der  der  Skoliose  entgegengesetzton  Seite 
ausgepolstert  war.  vermuthlich,  um  den  Buckel  zu  verbergen! 

Den  Zutritt  der  Luft  kann  aber  auch  das  Erdreich,  je  nach  seinen 
verschiedenen  Misciuingsverhältnissen,  hemmen  oder  befördern.  Jo  nach- 
dem dasselbe  mehr  ein  lockeres,  poröses,  wie  Sand,  oder  ein  fettes 
und  derbes,  wie  Lehm,  ist,  je  nachdem  verwest  «lie  darin  eingegrabene 
Leiche  im  Aliy;emeinen  zwur  wohl  leichter  oder  weniger  leicht:  jedoch 
tritt  hier  ein  anderes  Moment  ausgleichend  oder  ändernd  entgegen,  die 
Feuchtigkeit  nämlich,  auf  deiTu  Antheil  bei  der  l'rage  vom  Erdreich 
grösscn's  Gewicht  zu  legen  ist.  Sandiger  oder  kalkiger  Boden  z.  B.  ist 
gleichzeitig  tn>ckener,  Lehm-  oder  Torfboden  mehr  feuchter  Boden.  — 
Aus  demselben  (Jrunde  des  h'iclitern  oder  erschwertem  Luftzutritts 
verwesen  Leichen,  die,  n\  die  von  Neugebornen,  nur  (d)erHrich- 
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lieh  Teracharrt  wurden,  rascher,  als  tief  in  die  Erde  eingegrabene.  Aus 
demselben  Gmnde  endlich  ist  die  HfiUe,  die  den  Leidinam  in  der  Erde 
nmgiebi,  ein  wichtiges  Erwägangsmoment,  wofür  Orfila  (a.  a.  0.) 
saUreiche  Belftge  giebt.  Es  ist  allgemein  bekannt,  in  wie  kurzer  2^it 
die  gewöhnlichen  FicbtenholzsSrge  zerfallen,  und  ihre  Einwohner  mit 
ihnen,  und  wie  ungemein  lange  sieh  die  vormaligen  Grossen  der  Erde 
in  ihren  Särgen  von  festem  Holz,  von  Zink,  von  Stein,  oder  gar  in  der 
Einschachtelung  von  solchen  dreien  Särgen  verhältnissmässig  unversehrt 
erhalten.  Umgekehrt  gehen  ganz  nackt  in  der  Erde  Begrabene  sehr 
schnell  in  Verwesung. 

§.  14).    fortsetzaug.    b)  Vcychtigkeil. 

2)  Ohne  Wasser  und  Wasscrdanst  komint  gar  koin  Vermode- 
rongi^rocess  zu  Stande.  Al>er  dns  ciicene  Wasser  des  Leichnams  bietet 
dazu  schon  das  ausreichende  Material.  Eh  vei  (lnnstet  allmählig,  sprengt 
mit  der  Zeit  die  Bedeckungen,  namentlich  die  des  Unterleibes,  aber 
;mi  h  die  der  Brusthohle,  zuletzt  sogar  die  Schädelknoehen,  und  der 
Leichnam  maoerirt  in  seinen  eigenen  Flfissigkeiten.  Schon  vor  dieser 
Epoche  zeigen  8i<  h  Madeu  nnd  Larven  an  seiner  Oberfläche,  die  man 
znerst  in  den  faltigen  Stellen  des  Körpers  zu  finden  pflegt  ,  den  Augen- 
lidern, den  Ohren,  der  Schaamspalte,  den  Leistengegenden,  bis  sie  sich 
zu  Myriaden  vernioliren.  nnd  für  sich  allein  den  ganzen  Zerstöronga- 
process  der  Weichgeblide  vollenden. 

Bin  eelatantei  Beispiel  hierfSr  ist  folgendes:  Am  II.  Jnni  1866  sah  ieh  im  Lei- 
chenhaos  die  I.cicbe  eines  Kea(;ebornen .  das  duokelgrüiifaul  war  und  auf  dem  Tau- 
sende von  Mailcn  wimmelten.  Eine  Physiopnoroie  war  nicht  iD(>lir  kctnifürh,  Kopf  und 
Rumpf  von  den  Maden  angefressen  Zum  13.  Juni  war  die  Obductiun  verfügt  uwi  jetzt 
war  nicht«  mehr  vorhanden  als  die  Knochen,  die  gemessen  wurden,  um  das  Alter  des 
Kindes  m  bestiomen.  Also  in  zwei  Tagen  vollsUindig  verspeiset! 

Je  mehr  aber  ausser  der  eignen  üurli  noch  Ftmchti^keit  von  aussen 
zu  dem  Leichnam  gdani^en  kann  nnd  ^iclaiitit.  dtsto  rascher  schreitet 
die  VerwesunjEf  vor,  und  umgekehrt.  Ohne  Zweifel  ist  dies  der  (imnd, 
warum  wirkli<  lje  Wusserleicheu  so  rasch  nnd  jedenfalls  viel  schneller 
faulon,  als  Leichen  in  der  Erde.  Eben  diese  l'rsache,  zumal  nnt^r 
Milwirknng  der  dritten  Bedinuung,  der"  Wanne,  begü.stii^d  die  ungemein 
nis<-he  Zersetzung  der  Leichen,  die  iu  Düngerhaufen  oder  Abtrittgm- 
ben  lagen  (vergl.  20.  Fall),  wogegen  niüglirhste  Trockenheit  dem  Ver- 
wesunirsprocess  begegnet,  den  Leichaam  ausdörrt,  und  die  Mumification 
begünstigt. 

6* 
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§.  17.   VtrtietiHDg,   t)  \(hiut. 

3)  fitr  sich  allain  bewirkt  ein  lioher  Wftrmegrad,  indem  er  den 
Wassergehalt  des  Leichnams  verflfiehtigt,  gleiehMs,  nnd  noch  weit 
energischer  als  die  blosse  Anwesenheit  finsserer  Fenchtigkeit,  das  grade 
Sntgegengesetzte  des  Fänlnissprocesses,  das  Ausdörren,  wenn  nicht  gar 
Kosten  nnd  Verkohlen,  wie  wir  dies  beim  Verbrennen  sehn.  Desto 
begünstigender  aber  wirkt  Wärme,  in  vollkommen  gleicbmfissiger  Wir- 
kung mit  den  Graden  der  Temperatur,  wenn  sie  sieh  mit  den  beiden 
ersten  Bedingnogen,  Luft  und  Feachtigkeit ,  verbindet.   Allbekannt  ist, 
wie  viel  rascher  Leichen  im  Sommer  als  im  Winter  faulen.  EOrper, 
die  heute  noch  im  Sommer  bei  -f-  16  bis  20"  R.  wohl  erhalten  sind, 
können  sehr  oft,  was  ich  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  unzählige 
Male  wahrgenommen,  schon  am  folgenden  Tage  fast,  und  nach  weitem 
24  Stunden  gani  sectionsnnffthig  werden,  während  unter  übrigens  glei- 
chen Umständen,  z.  B.  an  demselben  Aufbewahnmgsorte,  dies  bei  ~ 
5,  6,  8"  R.  im  Winter  noch  .in  zehn  bis  zwölf  Tagen  keineswegs  der 
Fall  ist.    Ungemein  auffallend  äussert  sich  der  Temperaiar*Unterschied 
auch  in  Betreff  des  Wassers.    Friert  der  Leichnam  im  Wasser  (oder 
in  nassem  Erdreich)  ein,  so  erhält  er  sich  ganz  frisch  auf  lange  Zeit, 
und  dass  das  Wort  Jahrtausende  hier  keine  Hyperbel  ist,  zeigen  die 
freilich  zum  Theil  verseiften  Reste  von  Weichgcbilden  eines  in  Sibirien 
ausgegrabenen  Mammuth,  die  man  im  Museum  der  Universität  zu  Mos- 
kau sehen  kann.    Im  Winter  kann  bei  einer  Wassertemperatur  von 
+  2  bis  <)"  R.  eine  zehn  bis  zwölf  Tage  nach  dem  Tode  herausgezo- 
gene Leiche  noch  so  wohl  erhalten  sein,  dass  sich  darin  uocli  die  Zei- 
chen des  Erstickungstodes  nachweisen  lassen,  was  im  Sommer  bis 
+  IH  bis  20"  R.  Wassertemperatur  oft  schon  nicht  mehr  nir,glirli  ist, 
wenn  die  Leiche  nur  fünf  bis  sieben  Tage  im  Wasser  gelegen  hatte. 
Dabei  kommt  noch  ein  andrer  Umstand  iu  Betracht.    Bekanntlich  ist 
die  Temperatur  des  Wassers  unter  der  Oberfläche  eine  geringere,  als 
auf  derselben  und  in  der  obersten  Wa^scrschicht ,  weil  die  wärmende 
Kraft  der  Sonne  nur  diese  trifft.    Die  Fortschritte  des  Verwesungspro- 
cesses  sind  demnach  auch  rascher  oder  langsanier  \orschreitend,  je 
nachdem  die  Leiche  an  der  Oberfläche  des  Wassers  oder  in  der  Tiefe, 
z.  B.  durch  angebundene  schwere  Steine  oder  eingeklemmt  in  Pfählen 
XL,  dergl. ,  stecken  blieb.    Auf  alle  diese  Umstände  ist  zu  achten  — 
nnd  der  Gerichtsarzt  wird  sie  leicht  ermitteln  können,  auch  wenn  er, 
wie  gewöhnlich,  beim  Aufheben  der  Leithe  nicht  gegenwärtig  war,  — 
wenn  es  sich  darum  handelt,  nach  dem  Grade  der  Vewesung  die  un- 
gefähre Zeit  des  Todes  zu  bestimmen.    Hierzu  kommt  aber  noch  Fol- 
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gendes.    Leithen,  die  ans  dem  Wasser  gezogen  der  Luft  ausgesetzt 

werden,  schreiten  nunmehr  anftallend  rasch  in  der  Verwesung  vor.  Ein 
Tair  zeint  hier  grössere  Fortscliritte .  als  drei,  vier  Tage  längerer  Auf- 
enthalt im  Wasser  bewirkt  haben  würden.  Oh  der  Wechsel  des  Me- 
diums oder  welche  andere  Umstände  hier  wirksiiiii  werden ,  lasse  ich 
dahincestellt.  Wie  im  Wasser  ferner,  und  aus  demselben  Grunde,  so 
bedingt  auch  der  höhere  oder  niedere  Temperaturgrad  der  Erde  einen 
Unterschied.  Obertlachlich  verschante  Leichen  verwesen,  aucli  aus  die- 
sem (wie  aus  dem  §.  15.  angegebenen)  Grunde  c.  p,  leichter,  als  tief 
in  die  Erde  Verscharrte. 

§.  18.  f cfgicicfcng  itr  fcnrciiHifiichelmagti  lad  lea  lellea. 

Es  ist  für  den  Practiker  verwirrend,  wenn  man,  wie  es  die  oben 
genannten  Hauptbearbeiter  dieser  Materie,  Orfila,  Devergie  und 
Güntz,  gethau,  das  Hild  der  Verwesung  in  ihren  Stadien  gesondert 
/eithnet,  je  nach  den  verschiedenen  Medien,  und  es  ist  dies  auch  über- 
flü^sitx.  da  der  Hergang  und  W-ilauf  der  Füulniss  in  allen  Fällen  vom 
engten  Auijenhlick  bis  zum  letzten  ein  und  derselbe  ist,  nur  modificirt 
in  der  Beschleuniguni;,  nicht  nur  nach  den  Medien,  sondern  narh  allen 
dreien  (§§.  15  17.)  aufgezählten  Bedingungen.  Ks  erscheint  demnach 
zw*',  kmässiger,  nur  einen  ganz  allgemeinen  Maa>sstab  in  Betreff  aller 
drei  Medien:  Luft,  Wasser  und  Erde,  festzuhalten,  wonach  man  dann 
im  concreten  Falle  mit  demselben  alle  übrigen,  oben  genannten  mitwir- 
kenden Momente  in  Erwägung  ziehen  kann,  und  danach  hier  abrech- 
nen,  dort  zurechnen  whrd.  Wie  sdiwer  es  nun  auch  sein  mag,  einen 
soldien  allgemeinen  Maaasstab  als  Anhalt  ffir  die  Beurtheflong  sa  ge- 
ben, 80  giaabe  ich  doeh,  wenn  ich  meine  Erfahrung  zu  Sathe  nebe, 
nuch  nicht  von  der  Wahrheit  sehr  zn  entfernen,  wenn  ieh  folgenden 
8nlK  anfttelle:  bei  ziemlich  gleichen  Durchsehnitts-Tempera- 
tnren  entspricht  in  Betreff  des  Yerwesnngsgrades  eine 
Woche  (Monat)  Aufenthalt  der  Leiche  in  freier  Lnft  zweien 
Wochen  (Monaten)  Aufenthalt  aerselben  in  Wasser  und 
acht  Wochen  (Monaten)  Lagerung  auf  gewöJinliche  Weise 
in  der  Erde.  Bs  werden  also  eaet  ffar.  drei  Leichen  ungeffthr  das* 
sdbe  Verwesungsstadium  zeigen,  yon  denen  A.  einen  Monat  z.  B.  auf 
dem  Felde  liegen  geblieben  war,  B.  vor  zwei  Monaten  ertrunken  und 
G,  vor  acht  Monaten  gestorben  und  in  einem  gewöhnlichen  Sarge  be- 
erdigi  worden  war.  Bei  der  Schätzung  nach  diesem  Maassstabe  und 
gelMHtiger  Kritik  der  Ümstfinde  des  EinzelMes  whrd  man  vor  erheb- 
lichen Irrthümem  gesichert  sem. 
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§.  19.   tftUMfit  itr  VfnresinstfnrbclRugca.  Aeincrlick. 

Die  grosse  Melir/.nlil  aller  Lck'Ikmi,  die  imf  den  gcriclitliehen  So«- 
tionstiscli  koimucii,  sind  solrlic,  die  bisher  in  der  Luft  gelogen  hatten, 
uiul  diiso  nebmeu  wir  als  Typen,  mu  danach  den  Fortgang  des  Ver- 
wesungsprocess  zu  seliililern. 

1)  Das  cliroiiölo^isrh  er.-te  Zoieiien  ist  bekanntlieh  die  Färbung 
der  Bauehderivt'n  ins  (4riinliehe  (die  Ausnahme  von  der  Kegel  bei  Er- 
trunkeneu wird  unten  4S.  sjum-.  TheilJ  betia.htet  werden),  womit 
zugleieh  der  eieentliclie  Ver\vesunL;>uerueli  ent>teht.  Je  naeh  der  höhern 
oder  niedern  Temperatur  und  naeh  der  Versebiedenheit  der  individuel- 
len Bedingungen  (§.  1  i.)  entsteht  diese  Verfärbung  in  1  4— 30  Stunden 
nach  dem  Tode. 

2)  In  derselben  Zeit  werden  die  Augäpfel  weich,  nachgiebig  für 
den  Druck  mit  dem  Finger. 

3)  Nach  a— 5  Tagen,  immer  vom  Tode  angereelmet,  hat  sieh  die 
grüne  Färbung  mehr  salurirt  und  Aber  den  ganzen  Unterieib,  mit  Bin- 
schlosa  der  ftassem  GeacUecbsttbeile,  verbreitet,  wo  sie  aber  in  beiden 
Geechlechtem  gleich  eine  mehr  branngrfine,  schmutzige  BeschalTenheit 
annimmt.  Bei  sehr  vielen  Leichen,  namentlich  bei  allen,  bei  denen 
Erstickung  concnrrirt,  drängen  blntig-schanmige  Flfissigkeiten  aus  Nase 
und  Mnnd  mit  mehr  oder  weniger  grossen  Lnftblasen  hervor.  Gleich- 
zeitig beginnen,  mit  grosser  topischer  UnregelmSssigkeit,  sich  grüne 
kleine  oder  grossere  Flecke  an  andere  Stellen,  namentlich  am  Rflcken, 
an  den  Untereztremitäten,  am  Halse,  an  den  Seitenflächen  der  Bmst 
anszobitden. 

4)  Nach  acht  bis  zwClf  Tagen  etwa  hat  sieh  die  Verlftrbnng  mit 
der  der  Gemch  immer  ganz  gleichen  Schritt  geht,  mehr  tud  mehr, 
dnrch  Znsammenfliessen  der  einzelnen  Inseln,  Uber  den  ganzen  Körper 
verbreitet  und  ist  dunkler  geworden.  An  einzelnen  Stellen,  namenttich 
im  Gesicht  nnd  am  ganzen  Halse  bis  zur  Bmst,  vdrd  sie  schon  jetzt 
rötblichgrfin,  weil  das  in*8  Zellgewebe  ansgetretene,  zersetzte  Blat  durch- 
schimmert. Die  Fänlnissgase  haben  sich  zn  entwickeln  begonnen,  und 
blasen  den  Unterleib  hoch  an!.  Sie  sind,  aber  nicht  in  allen  Fällen, 
brennbare  Gase,  Schwefel-  und  Phosphor- Wasserstoffgas.  Man  kann 
dann  ein  /i( mlieh  lange  brennendes  Flänimchen  unterhalten,  wenn  man 
in  solchen  Fällen  einen  kleinen  Einstieh  durch  die  goschwolionen  Banch- 
derken  nuwht,  und  eine  angczQndete  Kf  r/.e  davor  hält.  Das  An/.ün- 
den  der  Fäulnissgasc  gelingt  fast  ausnahmslos  bei  den  sidi  im  Hoden- 
sack entwickelnden  Gasen.  Die  Hornhaut  i^d  eoncav  eingei^unken,  die 
Farbe  der  Augen  aber  no<^h  erkennbar,  während  nicht  in  allen  Fällen 


Digitized  by  Google 


$.  19.  2teitfol8«  der  Verwesungseradieinuiigmi.  Aeu»erU«h.  39 

da«  OfffQüetn  der  Pupillcti  lici  uiircifori  I.tibesIViulileii  melir  festzustel- 
len ist.  Der  S/i'.incU'i-  Am  steht  otVeu.  \n  einzeliien  Stellen,  besoD- 
den*  eera  au  deu  Extremitäten  nud  auf  Hals  uud  Brust,  sieht  man 
schmützip:-rothe  Ilautveneusträuf^c  sich  durch  die  noch  heller  gebliebe- 
nen Haut»*tellin  hiudurchschläiigeln.    Die  Nägel  sitzen  noch  fest. 

5)  Vierzehn  bis  zwanziic  Tage  nach  dem  Tode  zeigt  sich  die  Ver- 
wesuniTsfarb»'  am  ganzen  Ivuncr  gleichmiissig  l'ros«  Ii<inin  und  blutroth- 
braun  verbreitet.  Die  Oiierliaut  ist  stcllcinvcisc  in  \va II nusjL; rossen  Bla- 
s»^n  »'rhoben;  sui  anderen  Stellen  in  1  l:miltcll('imüs>('  und  in  noch  wei- 
tertn  rnifiui-^c  '.::iiiz  abiic|ö>t.  ZaliUnsc  Maden  bedecken  den  Korjter 
und  suebeu  iiauieiitlich  die  fulliLit-n  Sl"ili'ii  und  nalürlirlien  Hdhlen  auf. 
Die  (iasentw  iekelung  hat  S(t  ziiiieiinninien,  dass  ni<  ht  nur  die  Bauch- 
derken wie  eine  grosse  Kugel  sewriibt  erscheinen,  die  Brust  deutlich 
künstlich  ge\v()lbL  ist.  sdiub'rn  dass  aueh  das  ganze  Zeltgewebe  wie 
aufgeblasen  seheint.  DadiiK  Ii  i;e\viimt  fler  ganze  Kr)rj)er  ein  giganti- 
>«he.s  Ansehn.  Aus  el'en  dies<-m  (Jrnnde.  sind  jetzt  auch  die  Gesichts- 
zfice  nicht  mehr  erkennbnr.  und  das  Kecognoseiroii  der  Leiche,  auch 
von  Seiten  genauer  Bekunnlen.  findet  Schwierigkeiten,  denn  irniem  die 
.Augenlider,  die  Lippen,  die  Nase,  die  Back-  n  stnrk  aufgesi  liwolleu  er- 
seheineii.  niuss  uatüilicli  die  riiysiojiuojnie  eine  ganz  ;indere  ge\v(ti<len 
sein,  als  aie  früher  war.  Dazu  kommt,  dass  die  Farbe  der  Augen 
jet/t  nicht  mehr  erkennbar  ist,  denn  der  Augapfel,  in  welchem  eine 
Iris  nnd  Pnpille  nicht  mehr  sichtbar,  zeigt  bei  allen  dcrartigon  Leichen 
ohne  eioe  Ausnahme  eine  gleichförmige  schmatzigrothe  Färbung  in  der 
ganzen  ConUnnit&t  der  ScieroHea,  B«  Hftnnem  ist  jetzt  der  P«iim  nn- 
Omiiek  and  ootonal  anKesehwollAn,  und  der  Hodenaack,  der  an  der 
allgemeineD  VerflUrbuig  Theil  nimmt,  kann  die  GrOsse  eines  Kindes- 
kopfes  enreichen.  Die  Nägel  sind  mit  ibren  Wurzeln  abgelöst  und  lie- 
gen bcker  und  leieht  absiehbar  an  den  Gliedeni.  Die  Kopfschwarte 
löflt  sich  leicht  ab.  Das  Eintreten  dieses  hohem  Verwesongsgrados  ist 
tforigens  sehr  merklich  durch  die  Lnfttemperatnr  bedingt,  nnd  man  kann, 
wenn  man  Witterungsextreme  in's  Auge  fesst,  -f-  10  bis  20*  R.  im 
Sommer  einer  Wiotertemperatar  von  0  bis  -\r  insofern  Tergleicheo,  als 
jene  sehen  in  8 — 10  Tagen  bewirkt,  was  in  dieser  erst  in  20—80  Ta- 
gen zn  Stande  kommt  In  diesem  Stadium  der  Fänlniss  wimmelt,  wie 
geeagt,  der  Leichnam  schon  von  Maden,  und  nichts  UngowChnliches  ist 
eif,  wenn  derselbe  frei  in  der  Luft,  oder  wenn  er  im  Wasser  gelegen 
hatte,  ZQ  sehn,  dass  or  auch  andern  Thieren  bereits  zur  Nahrung  ge- 
dient hat.  £s  sind  dies  die  Land-  und  Wasserratten  (diese  vorzugs- 
weise), Hunde,  Katzen,  BanbvOgel,  Fflchse  und  Wölfe.  Unsere  Fluss- 
iaehe  fresaen  Leichname  nicht  an.    Man  findet  die  Spuren  dieser  6e- 
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fräRsigkeit  an  Brost,  niid  Bauch,  die  oft  dadurch  geöffnet  sind,  oder  an 
den  Extremitäten,  an  denen  oft  ganze  Stellen  wie  bis  auf  die  Knochen 
abpräparirt  erscheinen.   Die  derartig  entstandenen  Oeftnungen  der  Höhlen 
und  überhaupt  diese  Verletzungen  von  Weichgebilden  wird  man  bei  eini- 
ger Aufmerksamkeit  nicht   mit  traumatischen  Einwirkungen 
verwechseln  können.   Man  kann  bei  einer  wie  hier  geschilderten  Be- 
schaffenheit des  Leichnams  nun  wohl  mit  einiger  Sicherheit  erklären, 
dass  der  Mensch,  je  nach  den  verschiedenen  Temperaturen  und  Medien, 
mindestens  so  lange  todt  sei,  als  oben  angegeben,  aber  nicht,  dass 
er  längstens  vor  eben  dieser  Zeit  gestorben,  denn  dieses  so  eben  an- 
gegebene Stadium  der  Verwesung  erhält  sich  im  Allgemeinen,  worin  es 
sich  von  den  frühern  unterscheidet,  sehr  lange,  viele  Wochen,  ja  einige 
Monate,  und  geht  nun  ganz  allmälig  in  das  folgende  Stadium  über. 
Grünfaule,  aufgeblähte  und  excoriirte  Körper  von  einem 
und  von  drei  bis  etwa  fünf  Monaten  nach  dem  Tode  ver- 
flossener Zeit  (caet.  yar.)  sind  nicht  mit  einiger  Sicherheit 
von  einander  zu  unterscheiden. 

C)  Nach  vier  bis  sechs  Monaten,  bei  Leichen,  die  in  wannen  und 
nassen  Medien  lagen,  schon  früher,  tritt  das  Stadium  der  putriden  Col- 
liquation  ein.   Die  Bedeckungen  der  Höhlen  sind  durch  die  fortwährende 
Gasentwickelung  gesprengt,  und  Brust-  und  Bauchhöhle  liegen  offen. 
Selbst  die  Schädelnähte  haben  oft  dem  Drucke  weichen  müssen:  die 
Schüdelknochen  sind  dann  in  den  Suturen  geplatzt,  und  das  Gehirn  ist 
ausgeflossen.     Ebenso  sind  die  Augenhöhlen  leer.     Alle  Weichtheile 
sind  in  breiiger  Auflösung  begriffen,  oder  theilweise,  und  später  je  mehr 
und  mehr,  bereits  aufgelöst,  aufgezehrt  und  verschwuüden;  ganze  Kno- 
chen, namentlich  die  des  Schädels  und  der  Extremitäten,  liegen  nackt 
da.    Die  Extremitäten  -  Knochen  zeigen  sich  auch  häufig  jetzt  schon, 
wegen  Zerstörung  der  F'ascicn  und  Bänder,  aus  den  Gelenken  gelöst. 
Keine  Spur  einer  Physiognomie  ist  mehr  erkennbar.     Ob  v^'eibliche 
Brüste  vorhanden  waren,  ist  gleichfalls  nicht  mehr  zu  bestimmen,  und 
da  auch  die  äussern  Geschlechtstheile  jetzt  ganz  verschwunden  sind,  so 
kann  man  nach  dem  äussern  Jlabitun  nur  dann  noch  das  fragliche  Ge- 
schlecht des  Verstorbenen  bestimmen,  wenn  die  Schaamhaare  oder 
der  Wuchs  derselben  noih  sichtbar  sind,  was  nicht  selten  der  Fall  ist. 
Eine  schade  Begrenzung  derselben  auf  dem  Schaamberge  bezeichnet 
nämlich  bekanntlich  das  weibliche,  eine  Fortsetzung  derselben  bis  zum 
Nabel  das  männliche  Geschlecht.     Ausnahmen  von  dieser  Regel  will 
Schulze*)  nicht  /u  selten  benbachtot  haben.     Die  Möglichkeit,  an 

)  s.  Jenaische  ZvitM'Jjr.  iJil.  IV.  IJfi.  -J.  .S.  iil  J. 
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einem  solchen,  <j::u\/.  iinkeiiiitlich  gewordenen  Körper  noch  das  Ge- 
schlecht zu  iM  ^timmt  n,  kann  überdies  auch  seihst  in  diesem  Stadium 
Docli  durch  die  Uutersacbimg:  ob  ein  Utertm  vorhajiden?  gegeben 
sein  *). 

§.  20.   NrtMtsuj.  Vcnciftng. 

Wenn  fortwährend  auf  deu  vci  wcseudcn  Leichnam  Wasser  einwirkt, 
sei  es,  dass  er  im  Wasser  selbst,  oder  auch  nur  in  einem  sehr  feuch- 
ten Erdreich  lü^e,  dann,  alicr  auch  nur  dann,  und  im  Alliremeinen 
desto  leichler,  je  fetter  der  Körper  war.  weshalb  Kinderleichen  leichter 
verseifen,  als  die  Leichen  Erwaciisener,  sciireitet  die  coUiquative  Ver- 
wesung nicht  weiter  vor.  Unter  weitem,  mit  Ausnahme  der  beiden  eben 
angegebenen,  unbekannten  l^edingnngen,  tritt  dann  bei  manchen,  keines- 
wegs bei  allen  Lridicn  ein  Verseifungsyirocess  ein,  indem  sich  die  Fett- 
säure mit  dem  Ammoniak  verbindet,  und  es  bildet  sich  das  Leichenfett, 
Feit  wachs,  aiii/iocirc.^*)  Wann  dieser  Saponificationsprocess  sich  zu 
bilden  beginnt,  ist  schwer  auch  nur  allgemein  zu  bestimmen.  Dass  die 
Todtengräber  auf  dem  Kirchhofe  des  Tnnoeeru  in  Paris,  wo  man  zuerst 
Erfahrnngeo  im  Grossen  über  das  Leichenfett  zu  machen  Gelegenheit 
hatte  (FourcroYi,  weit  vom  Ziele  abirrten,  wenn  sie  einen  Zeitraum 
Yon  dreissig  Jahren  annahmen,  ist  zweifellos.  Es  bildet  sich,  wenn  es 
sieb  bildet,  sehr  viel  früher.  Devergie***)  meint,  es  erfordere  Eia 
.  Jahr,  um  den  ganzen  Leichnam  eines  Ertninken«i,  und  ungefähr  drei 
Jahre,  um  einen  m  der  Erde  liegenden  Leichnam  zu  saponificiren.  Ich 
habe  indess  unter  meinen  selbstbeobachteten  Fällen  von  Yerseifong, 
ausser  dem  unten  folgenden  Fall  von  theflweiser  Verseifang  nach 
wenigen  Wochen,  den  Fall  eines  nengeborenen  Kindes  anzuffihren,  das 
erst  dreizehn  Monate  in  einem  Garten,  der  sehr  feuchten  Boden  hatte, 
in  grober  Fackleinewand  eingehüllt,  vergraben  gewesen,  und  das  be- 
reits etwa  zu  einem  Drltttheil  des  ganzen  Körpers  saponificirt  war, 
so  wie  endlich  einen  neusten  Fall,  in  welchem  ich  die  sämmtlichen  aus- 
gegrabenen Koste  emer  Frucht  m  Fettwachs  eingebettet  find,  welche, 
wie  in  der  OfTentlichen  Verhandlung  festgestellt  wurde,  genau  erst  vor 
6^  Monaten  im  Garten  vergraben  worden  war.  In  weniger  als  drei  bis 

•)  s  tltjrartiije  Fäll»;  in  dtii  t'a^iii-tik  die>es  Werkes. 

••)  Ueber  die  Theorie  der  Ffiiwachsbilduiig  verweise  ich  auf  Orfila.  a.  a.  O  I. 
S.  328.  Kiae  chemiscbe  l  uteräucbung  von  Wetberell  s.  im  Arch-  der  Pbarioacie 
1857  Febnur,  8.  903. 

•^j  a.  a.  0.  L  S.  97. 
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vier  Monaten  im  Wasser  nnd  eineiii  litllit  ii  Jnhro  iu  reiidilcr  l'-rde 
durfte  wohl  A(li[»()fire  -  I5ildmig  in  «irrissorein  Cintanne  nicht  zn  Stande 
kommen.  In  ^rösseim  rmt'auge,  denn  Anfänge  zu  ihrer  Kntwickolang 
lindot  man  aut  h  si  hon  früher.  Xarh  Taylor  s  Experimenten  beginnt 
die  Fettwaehsbildunii  iu  Mutäkelu  und  Fett  nicht  vor  zwei  Monaten.  Be- 
ginnende Fettwaehsbildang  am  rechten  Vorderarm  uud  Oberschenkel 
einer  nicht  ansgetragenen,  in  feuchter  Kellererde  verscharrt  gewesenen 
Fracht  sah  ich  nach  drei  hm  vier  Wochen.  Gebildet  ist  es  andi  fQr 
den  üngefibtesten  nicht  zn  verkennen.  En  ist  ein  homogeue^^,  rein  oder 
sehwach  gelblich-weiases,  fettiges,  in  den  Fingern  dehnbares,  weich  la 
schneidendes,  an  der  Flamme  schmelzbares  Gebilde,  von  einem  keines- 
wegs sehr  widerlichen,  sondern  von  dmnpGg-käseftholichem  Gemcb.  Das 
Muskelgewebe  mit  seinen  Sehnen  nnd  Sehnenscheiden  wird  am  frfihsten 
ergriffen.  Es  giebt  aber  kein  Snsseres  nnd  kein  inneres  Organ,  das 
nicht  der  Fettwachsbildnng  unterläge.  Alle  davon  befallenen  Theile 
werden  zn  unförmlichen  Klumpen,  in  denen  die  ursprüngliche  Bildung 
nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  Nach  den  Versuchen  von  Guntz*)  hat 
das  gebildete  Fettwachs  einer  Leiche  mehr  Volum,  als  alles  Fett,  was 
der  Körper  besass.  Es  ist  dieser  Umstand  bei  der  Bestimmung  des 
Gewichtes  der  Leiche  eines  Neugebornen  zur  Feststellung  seines  Alter« 
sehr  zu  beachten,  um  so  mehr,  als  die  Erdleichen  dieser  BeschalfeDheit 
ohnedies  durch  das  anklebende  Erdreich  n.  s.  w.,  das  gar  nicht  ganz 
davon  zu  entfernen  ist,  schwerer  werden.  Ich  habe  niemals  einen  gan- 
zen Leichnam  vollständig  verseift  gesehn,  lud  kann  deshalb  die 
gleichlautende  Behauptung  Devergie^s  nnr  bestätigen**).  Indess  be- 
obachtete ich  die  vollständige  Verseifung  eines  Foetus  tVi  ufero. 

S.  PaB.   Vollstindige  Versei^ng  eines  Poetai  rn  vitro. 

Da  dieser  Fall  raeh  in  anderer  Beuehong  intereseuit  ist,  so  lasse  Idi  ihn  tir  ex- 

temo  folgen.  Hi»'  licliterllrlir-  riii^j.-  lautt  tc,  ot.  ili.-  Frau  N.  jel/.t  oline  Gefahr  für  ihre 
«iestindheit  eine  Reise  von  hier  tiacli  Künifrstieri,'  i  I*.  unlcriicliinoii  künuo.  Ich  berich- 
tet«.«, wie  folgt:  Di«'  N. ,  40  Jahro  alt,  nicht  an,  vier  Mal  (fplioieii  /.u  lialicn,  wovou  ein 
Mal  durch  eine  Kehlgcl)urL.  lui  Juui  a  p.  äcien  piritzlich  ihre  bis  dahin  rogclinässig 
wiedergekehrten,  im  Mai  xuletst  erschienenen  Kegeln  autigeWieben,  nnd  habe  sie  von 
da  an  eine  neue  Schwangerschaft  datirt  Wie  bei  früheren  Schwangerschaflen  habe 
sich  auch  jetzt  Krbrc.  licn  und  Unwohlsein  cinsestfllt.  Ihr  Leib  sei  starker  geworden, 
.Mili'h  habe  si<  h  in  tb  it  ürüstcn  t,'<>bil>lt>t ,  nml  nach  ettvn  vier  SJontiten  habe  Sie  Ke* 
wegungeu  gespüil,  «cUhe  sie  für  KiuJosbunegungcn  gehalten  habe. 

Seit  drei  bis  vier  Monaten  halie  sich  ihr  Kostend  wesentlich  verlndert.  Der  Leib 
sei  gesunken,  die  Milch  ans  den  Brüsten  verschwunden,  sie  habe  wiederiiolentUcb  und 

*)  a.  a.  (t.  S.  :.s 

••)  t'äile  von  Fettwachsbildung  s.  Fall  lU  ,  2Ü.,  62.,  •ib.,  AI.,  Uli}. 
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iMeh  Jitit  Frostanßlle  gehabt,  ein  leichter,  blutwasseräbnlicber  Abgang  aus  den  G«- 
•cMecfchtheMen  habe  sieh  «infesteHt,  der  einen  fibten  Oeraeh  angenommen  habe,  und 

wehenartige  Schmerzen  seieo  aufgetreten,  so  das«  sie  einon  Abort  Itefüicbtcte,  indessen 
•ei  ein  solcher  bisher  nicht  eingetreten,  so  dass  sie  über  iliren  Zustand  auf  das  Aens- 

sentt:  l>esortjt  sei. 

Ich  fand  Kxpiorata  im  Betle  mit  iiebciüait  cnc^tom  Puläo  und  ncrvüä  ävhr  erregt. 
Sie  ist  lelir  fetter  Leibesbeecbaffenheit  und  idnd  auch  die  Bauehdecken  sehr  fettreich. 
Der  Leib  ist  «sich,   in  dem  rechten  Hypochondriinn  fohlt  man  eine  Geschwulst  von 

mehr  als  Fansi^rrösse.  Hier  ist  Ex|»)orat:i  bei  Druck  empfindliih.  Die  I'iTcussion  ist 
d.i->oIb«.i  locr.  Innerlich  steht  ilt-r  (icbätinutlerlial.s  hoi-h,  weicht  nach  links  hin  al>,  foi^'t 
b«i  Druck  auf  die  ücacbwulät  uüch  uuleu.  Dur  Gcbarwuitermund  ist  quer,  uicht  sou- 
derlich  geöffnet.  Der  Hals  iit  etwa  ein  1  iugerglied  laug,  niebt  weich.  Nach  redits 
hin  fohlt  man  neben  dem  Halse  nnd  nach  oben  hin  das  nntere  Segment  einer  Qe> 
•ehwnlst.  «fleh«'  >!  !i  hart  und  prall  anfühlt  Ein  Ansflosa  war  zur  Zeit  der  Unter- 
Mcbno:;  iiii-bt  Noriiamlen. 

Aus  dem  Vorsteljcudcu  orgiettt  sieh,  da.s8  jedenfalls  ein  abnormer  und  kraukhafier 
Zustand  torhanden  ist-  Ks  dürfte  uumüglicb  aeiu,  nach  einmaliger  Untersuchung,  zu- 
nud  bd  einer  so  fietten  und  deshalb  schwieriger  sn  nntersachendra  Person  und  bei 
nicht  fortgesetzter  Beobachtung  in  einem  nicht  gewohnlichen  Falle,  wie  der  vorliegende, 
ein  bestinuntos  l'rtheil  über  die  vorhandene  Abnormität  zu  (Tillen,  oh  nruulieh  eine 
Krankheit  der  Gebürintitter  vorliege,  oder  ob,  was  nach  dem  üVirii/eus  glaubhaft  ersehei- 
nendeu  Berichte  der  Explorata  daa  Wahrscheinlichäte  ist,  vivluiehr  eine  durch  Ab- 
•lefben  des  Foetua  erfolgte  Unterbrechung  des  Verlaufes  der  Schwangerschaft  vorhan- 
den ist,  ohne  dass  bisher  es  zu  einer  Ausstossung  des  Foetus  gekommen  ist;  indem, 
wenn  aoch  in  seltenen  Fällen,  beoba  htet  worden  ist,  dass  die  eigentliebe  Geburt  des 
aogestorbcnen  und  liesengebliebcuen  Foetus  erst  nach  Monaten,  mitunter  amh  par  nicht 
eKolgt,  sondern  eine  Itesorplion ,  resp.  IJmwamliung  in  eine  steinartigc  Masse  desselben 
erfolgt  Mißhandlungen,  wie  Gemöthsbewegungeu  während  der  Schwangerschaft,  dis- 
ponirrn  orfalirangsgemiss  zum  Absterben  der  Frucht  Beide  Momente  haben  angeblich 
nnf  <tte  N.  eingewirkt. 

Wenn  nicht  mit  positiver  Bcslimuitlieit  /.ii  saifcn ,  dass  girade  der  erwähnte  Um- 
stand vorliege,  so  ist  jedenfalls  ein  krankhafter  Zustand  der  Geschlechtstheilc  vorhan- 
den, welcher  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  das  Allgemeinbetinden  der  Explorirtcu  ge- 
blieben ist 

Es  ist  einlenchtend,  dass  dieselbe  aber  in  diesem  Zustande  eine  Reise  überhaupt 
nicht,  geschweige  <bMin  eine  so  weite  Uoise  in  dieser  Jahreszeit  unternehmen  kann, 
.«<'hon  aiH  dem  (iriinde  allein  uirht,  weil  sie,  die  Kiehtitrkeit  iJor  oben  als  wahrschein- 
lich aufgestellten  \  ermuthuug  angenommen,  dass  sie  nämlich  einen  abgestorbenen  Foetus 
tnifo,  unterwegtt  den  Chancen  einer  Entbindung  Ton  demselben  ausgesetzt  ist,  die  kei- 
Boewegs  ein  nnr  rornbeigehender  Eingriff  in  die  Gesundhdt  genannt  werden  kann.  — 
Ganz  ab>^'i-^.  Iieii  hiervon  ist  aber  Eyploratn  allgemein  leidcn  l  und  tageweise  bettlägerig 
krank,  uml  isi  nach  allctlera,  wohin  i'-h  mi>  h  amtseidiirh  erkläre,  aus  einer  jel/t  und 
für  die  n.^chste  Zeit  zu  unterneluneiiden  Reise  uai  li  Köniirslierg  in  Prenssen  für  die 
Frau  N.  eine  nahe,  bedeutende  uud  nicht  wieder  gut  zu  machende  Gefahr  zu  befürchten. 

Dieo  Onlachten  war  am  24.  Januar  abgegangen,  als  am2S.  Januar  «Ine  Bobamme 
bei  mir  erschien  und  meldete,  dass  die  N.  gestern  entbunden  worden  sei.  Sie  brachte 
■ir  einen  FmIu.i  mit,  wel>  her  7^  Zoll  lang  war,  und  seiner  übrigen  Bildung  na«  h  etwa 
F.ndo  des  ricHen  oder  .Atifan?  des  fünften  Monates  sich  befinden  mochte.  Die  l'lacenta 
hing  durch  die  NabelKchnur  noch  mit  der  Frucht  zusammen.    Die  Frucht  hatte  weder 

Ansehen  einer  frischen,  noch  das  einer  todtfanlen  Frucht,  sondern  glich  durch  grau- 
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g«Ibe  Farl»e  und  lUie,  M«nrt(gt  Ctemlftoi»  der  Hut  TMmehr  einem  Spirituspriparat, 
niurdaMsie  niottihnadiracb.  Sie  fShltestehi^attiiiidaGhlii^Hgaii.  Dieser  Zwteiid  der 
Sapooffieation  findet  sieb  nur  bei  Früchten,  welche  Ungere  Zett  im  Uterus  geblieben  sind, 
nachdem  sie,  crcwubnlich  frühzcitip,  abgestorben  waren,  am  häufigsten  da,  wo  von  Zwil- 
lingen frühzeitig  einer  abgestorben  war,  der  andere  fortgelebt  hatte,  oder  bei  Üauch- 
schwangerscbaften,  bei  denen  der  Foetus  abstarb  und  Monate  lang  in  der  Bauchhöhle 
liegen  blieb  (wie  Hohl  eben  Fall  mittfaeilt).  Docb,  vie  der  mitgetlieate  Ftfl  lelirt, 
«neb  bei  einfachem  Foetna  am  rechten  Orte.  Beiilnfig  iat  diet  nbrigeni  der  ein- 
zige Fall,  wo  der  ganze  Körper  verseift,  während  sonst  nur  stellenweise  Verseifungen 
bei  langem  Aufenthalte  im  Wasser  oder  in  feuchter  Erde  angetroffen  werden.  —  Die 
Bedingungen  des  Absterbens  waren  am  regcimüssig  gebildeten  Foetus,  der  Nabelschnur 
und  Piaeenta,  die  ebenlkils  saponificirt  waren,  nicht  sichtbar,  und  interessant  sind  die 
hier  eonstatirten  Gemdttsbewegnnfen,  wie  Miashandlnngen,  welche  aoaebeinead  die  Ver- 
anlassung tum  Absterben  der  Fracht  gegeben  haben. 

§.  21.  P«rtM«ang.  InMctliMk 

lusofern  man  bloss  did  Erhaltung  des  Leichnams  darch  anbestimmte 
Zeit  im  Auge  hatte,  war  es  nicht  anaogemessen,  wie  Einige  thnn*), 
eine  fette  und  eine  trockene  MDmisimng  anzunehmen.  Aber  die  ^fette 
Mumisining"  oder  Verseifung  ist  sowohl  chemisch,  wie  für  die  sinnliehe 
Wahrnehmung,  ein  so  darchans  eigenthümlieher  Process  und  so  ver- 
schieden von  der  eigentlichen  Mnmification,  dass  beide  Umwandlungen 
ganz  zu  trennen  sind,  wenngleich  wir  beide  getneinsehaftlicli  an  einer 
und  derselben  Leiche  gefunden  haben.  Bekanntlicli  nennt  man  Mn- 
mification jene  merkwürdige  vollständige  Au.strocknung  des  Lei»  h- 
nams,  wobei  derselbe  im  Allgemeinen  seine  Form,  ja  sogar  seine, 
wenn  auch  entstellten,  (lesichtszüge  behält,  und  eine  rostl>rauno  Farbe 
annimmt.  Die  Haut  eines  solchen  Körjiers  ist  trocken,  pergamentartig 
hart,  fest  an  den  Knochen  anliegend.  Der  Geruch  ist  gar  nicht  dem 
verwester  Leichen  ähnlich,  sondern  dem  des  alten  Kilscs.  Die  inneren 
Organe  findet  man  theils  ganz  verschwunden,  iheils  in  eine  schwarz- 
braune, trockene,  und  für  das  unbewaffnete  Auge  gewöhnlich  organisch 
nnkennbare  Masse  verwandelt,  in  der  sich,  namentli<'h  in  der  Bauch- 
höhle, die  einzelnen  mit  einander  verschmolzenen  Theile  schwer  heraus- 
finden lassen.  Microscopische  und  chemische  Analysen  hat  Toussaint 
theils  selbst  angestellt,  theils  gesammelt**).  Dass  eine  solche  Verwaud- 
Inng  der  Leiche  künstlich  durch  Einspritzungen  von  Arsenik,  durch 
allerhand  verschiedene  Einbalsamirungs-Mcthoden  u.  s.  w.  erzeugt  wer- 
den kann,  war  schon  den  l^gyptern  bekauul.   Desto  weniger  aber  sind 


•)  Siebenhauer,  encycl.  Handbuch  der  gor.  .\izneik.  Leipzig,  1838.  I.  S.  474. 
**)  a.  ViertelJahnachr.  für  ger.  u.  off.  Med.  1857.  XL  S.  äOS  u.  f. 
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e>  die  allgemeinen  Bedingungen  der  natürlichen  Miimilication,  von  denen 
man  anr  einige  kennt.    Sic  entsteht  eben  so  gut  an  Leichen,  die,  in 
(rtiölhen  beigesetzt,  oder  sonst  auf  andere  Art  beständig  einem  aus- 
frrxifl^Dden  Luftzuge  ausgesetzt  sind,  wie  man  an  einer  Leiche  sehen 
kann,  die  seit  mehr  als  sechzig  Jaiiren  in  Charlottenburg  bei  Berlin  in 
iiüim  offenen,  nnr  mit  einem  eiseraen  Gitter  verschlossenen  Gewölbe 
beigesetzt,  und  vollständig  mumificirt  und  wohl  erhalten  ist,  als  dieselbe 
tndererseita  in  möglichst  von  der  Luft  abgeschlossenen,  in  Bleisärgen 
a.  dergl.  beerdigten  Leichen  vorgekommen  ist*).     Dass  Leichen  i]i 
^•■-^om  austrocknendem  Sande  leicht  mumificiren,  scheint  nicht  zu  be- 
Jd,  und  die  Er/ählungon  von  ganzen,  in  den  arabischen  Sand- 
.  ea  verschütteten  Caravanen,  die  man  in  späten  Zeiten  als  Mumien 
ritxfergefanden,  sind  nicht  unglaubwürdig;  denn  sehr  hohe  Temperatur, 
tumal  wenn  dieselbe  mit  sehr  grosser  Trockenheit  verbunden,  scheint 
'  rT^azsweisc  die  Mnmification  zu  begünstigen ,  weil  diese  Einflüsse  — 
:.  auch  wie  ein  beständiger  Luftzug  —  den  Wassergehalt  der  Leiche 
verflüchteten.    Kinder  sollen  leichter  als  Erwachsene,  Weiber  ra- 
aJs  Männer,  magere  Körper  schneller  als  fette  mumificiren.  —  In 
der  Lebensweise  des  Verstorbenen  will  Rieke**),  welcher  das 
men  natürlicher  Mumien  auch  auf  den  Stuttgarter  Kirchhöfen 
von  den  dortigen  Todtengräbern  das  bekannte  humoristische 
Collegen  in  der  köstlichen  Todtengräberscene  im  Hamlet  be- 
gehört haben,  „dass  das  Verfaulen  bei  einem  Lohgerber  volle 
dauere"*,  wofür  jedoch  noch  andere  Untersuchungen  als  so 
}ige  von  Todtengräbern  abzuwarten  sein  werden.   Gewiss  ist, 
einmal  ausgebildet,  die  Mumie  sich  Jahrtausende  lang  erhalten 
£5  würde  demnach  erforderlichen  Falls  kaum  mit  einiger  Wahr- 
it  zu  bestimmen  sein,  wie  lange  ein  mumificirt  gefondener 
on  verstorben  sein  könne,  denn  mit  der  ganz  allgemeinen, 
u>äx«n  Erklärung,  dass  allermindestens  der  Tod  schon  vor  Jahr 
folgt  sein  müsse,  wird  dem  Untersuchungsrichter  wohl  nur 
asten  Fällen  gedient  sein.    Wie  schnell  unter  begünstigen- 
idJiden  ein  Foetus  mumificiren  könne,  beweist  der  folgende 
m  Präparat  ich  in  unserer  Sammlung  aufbewahre. 


•ng  des  Prof.  Demaria,  Herausgebers  der  italiemscben 
'^v  ist  die  Mumification  der  Leichen  in  Terscbiedenen  Oert- 
-*fht  häufige  Erscheinung,  wofür  l).  mehrere  Beispiele 

der  Vevefiungsdänste  11.  <>.  ».  Stuttg.  1840. 
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§.  22.    Zoitfolße  der  Verwesun^serM  heinunijeu.    Iniierlicli    6.  Kall. 


6.  Fall.  Mumifikation  eines  Footus  nach  10  Wuchen. 
Am  1.  Ocfobor  IsilT  fand  man  in  einer  S'tliai'litol ,  in  einen  Lri]ipen  eiii>;owifkflt 
im  Ofou  uufbowabrt ,  dessen  Klappe  und  Thür  gescldosaen  waren,  einen  Foetiis,  den 
ich  iu  Bezug  auf  seine  Lebensßbigkeit  zu  besichtigen  hatte.  Ks  war  ein  skclettartiger 
momificirter  Foelus  von  5  Zoll  Lfti^;«  vnd  es  wnrde  dnreb  di«  Untemidiiiiiflf  Mtgt- 
stellt,  dass  die  unvcrcLelicbte  S.  denselben  am  IT),  .luli  1867  geboren  und  dort  aufbe- 
wahrt hatte.  Ks  rührte  .somit  die  kloino  Mumie,  die  sich  unter  der  bepünstisifiiden  Be- 
dingung der  Zuirltiff  gebildet  hatte,  von  einer  vor  10  Worhen  stattgehabten  Geburt  her, 
und  würde  man  .sicherlich  geneigt  gewesen  ^eio,  ohne  Keant'iis$  der  Tlialsachea  ihr  ein 
lingeres  Alter  zu  vindidren. 

Für  den  ^eriehtüchen  Sectionstisth  haben  nur  tiuc  wirkluh  prak- 
tische Bedeutung?:  die  Mutnifidrung  der  Nabel.-^chnur  hei  Neugehoreneu 
und  dio  Muniilii'ation  der  J>ei<'hen  narh  ArseDikvL'r;<it'mn!j;cn ,  und  auf 
diese  Beide  witd  uuteu  zurückzukoiuiueu  seiu.  (Vergl.  ISpec.  Xlieil.) 

§.  22.   Zfitfolse  der  Vcrwciingsersclirinangfn.  Innrrllck. 

Xie  und  unter  keinen  Bedingungen  unterliegen  die  Innern  Organe 

in  gleithmässiger  Einwirkung  dorn  Verwesnngsprocosse.  Ihre  so  sehr 
verschiedene  histologische  Structur,  ihr  verschiedener  Gehalt  an  Blut 
und  andern  Flüssigkeiten,  ihre  oberlläcliliehcre  oder  tiefere  Lage,  die 
ihrerseits  wieder  eine  geringere  oder  stärkere  Imbibition  mit  Flüssig- 
keiten nach  dem  Gesetze  der  Schwere  bedingt ,  und  endlich  die  Mög- 
lichkeit des  Zutritts  der  atinosphürisehcn  Luft  zu  ihnen,  die  bald  er- 
leichterter, bald  ersehwerter  'st,  bedingen  vielmehr  die  bemerkcnswer- 
thesten  Verschiedenheiten.  Es  giebt  Weiehgebilde.  die  eine  zwanzig- 
bis  dreissigfach  so  lange  Zeit  l)edürfcn,  um  voilstiindig  zu  verwe-cii. 
als  andere,  und  die  Chronologie  der  Fänlniss  der  ein/einen  iniiern  Or- 
gane ist  deshalb  eine  eben  S(t  sichere  und  eher  noch  eine  mehr  Sichi  r- 
lioit  tjewährende  Unterlage  für  das  Urthcil.  hetrclVend  die  ßestiuuninig 
der  Zeit  des  Todes.  ;ils  die  Berücksichtigung  der  Stadien  der  Verwe- 
sung der  Körperobeidaclie.  Nach  meinen  lanyiiilirigen  Beobachtungen 
an  Leichen  aus  allen  Stadien,  und  unabhängig;  von  dem,  was  Andere 
behaupten,  die  aus  dieser  Frage  gleichfalls  ein  Studium  gemacht  haben 
(Biehat.  Orfila,  Devergie,  Gnntz,  Hcbreard),  glaube  ich  Fol- 
gendes als  zuverlässig  geben  zu  können. 

1)  Das  am  frühesten  durch  die  Verwesung  alterirtc  innere  Organ 
ist  die  Luftröhre  mit  Einschhiss  des  Kehlk(tj)fes.  Bei  noch  ganz 
frischen  oder  bei  solchen  Leichen,  bei  denen  sich  äusserlich  am  Unler- 
leibe  nur  erst  einzelne  grüne  Flecke  zu  zeigen  beginnen,  die  noch  inscl- 
artig  getrennt  von  einander  stehen,  zeigt  sich  die  Schleimhaut  der 
Traclica  iu  ihrem  ganzen  Verlauf  bis  in  die  Bronchien  noch  todten- 
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bleich,  Torausgrsetot.  «lass  der  Tod  nicht  durch  Erstickung  oder  /«a- 
r^nffitit  erfolgt  war.  Sobald  aber  die  Verwesung  nur  irgend  weiter  yor- 
Xirorhritten  Ist,  und  meist  schon  bei  solchen  Leichen,  die  im  Uebrigen 
SUBKeriich  noch  frisch  erscheinen,  bei  denen  aber  schon  der  ganze  Unter- 
leib eine  znsammenhftngende  grfine  Oberfläche  darbietet,  also  im  Allge» 
meinen  im  Sommer  nach  drei  bis  f&nf ,  im  Winter  nach  sechs  bis  acht 
Tagen,  findet  man,  w&hrend  noch  kein  anderes  Organ  irgend  sichtbar 
von  der  Yerwesnng  erpjifTen  und  in  seiner  natürlichen  BescbaiFenheit 
Terftndert  ist,  bereits  die  Schleimhant  der  Lnftröhre  verfärbt,  nämlich 
gleicbmSssig  schmutzig,  grün,  grünbrann,  Ivirschroth  oder  brannroth, 
ohne  dass  man  in  di*  ser  Verfärbung  Gefassinjectionon  erkennen  kann. 
Ob  Imbiliitiou  fiior  wirksam  sei,  oder  der  unmittelbare  Zutritt  der 
atniosphäriscln  ii  I,uit.  ni:m-  dahinf^estrlit  l)1tMl>eii.  Man  hüte  sieh  nicht 
für  Capilliirinjection  and  Resultat  des  l^stickuni:.!*-  oder  Krtriuknngs- 
todes  zu  halten,  was  einfaelies  und  frfdi  eintretendes  Letclienphrinomen 
ist.  Die  verschiedenen  liebensalter,  Constitutionen  und  Todesarten  be- 
dingen hier  durchaus  keinen  Uni'  rs«  liied.  Im  weitern  Verlauf  der  Ver- 
weann:;  wird  die  Luftröhrenüchleimhant  olivengrün,  die  Knorpc]  des 
Kanals  trennen  sich  von  einander,  worftber  indess  Monate  verf^eheu,  bis 
sie  zuletzt  im  allgemeinen  Auflösnngsprocess  verscliwindi  n*}. 

2)  Das  Gehirn  der  Neugebornen  und  der  Kinder  bis  etwa 
gegen  das  erste  Lebensjahr  hin  folgt  zunächst  in  der  frühen  Verwesung. 


*)  leb  habe  zu  viele  Hunderte  ven  LeiciieD  auf  diesen  Umstand  bin  soiigniltig 
«ntaiancbt,  and  niemals  eine  einzige  Ausnabme  gefunden,  um.  nicht  die  Behauptung 

»ufstcllcn  zu  dürfen,  <lass  man  fr-H^i.'-iotcn  Falls  aus  diesem  frühon  Verwoscii  der  Luft- 
r  hro  aurh  noch  andre  Schlfisse,  al.>  den  ühor  die  Zeit  d<'S  Tndrs,  ziclicn  dnife  Pio> 
ge.'»  bah  in  einem  Falle,  der  der  wisH^nscIiafilichcn  Deputation  für  das  Medieinatwoäen 
tum  i>up<rarbilriitm  vorlag.  Die  Obduceateo  eines  FallaB  von  sehr  zweifelhafter  Er- 
•Üdning  hatten  fibersehen,  die  innere  Fl&cbe  der  Luftrohre,  to  wie  deren  etwanigen  In- 
balt,  zu  untersuchen.  Die  Deputation  konnte  deshalb  die  Annahme  des  Erslicknntrs- 
fodes  Seitens  der  Geri'htfär/.fp  nirlil  für  gcre<litforti|Xt  eikläron,  nnd  marlifc  ihre  <!nliide 
im  Supenirh  ti  inin  [jeltiMid.  In  Fol'.'o  desselben  fand  ^i' Ii  die  Staatsariwaltsrhafl  vi-r- 
aniasst,  eiue  uav.'bträglicbe  Krkiürung  der  Ot>ducentcn,  uaincntlicli  über  den  guuanuleu 
Punkt,  ehiznferdem.  Dieselben  gaben  nunmehr,  nachdem  jetzt  bereits  eine  lange  Zrit 
«eit  der  Obduction  verflossen  war,  aus  dem  Gedilebtnisa  zu  Protokoll:  dass  Luftröhre 
und  Kehlkopf  leer,  und  deren  Solilt  iniliaut  blase  gefunden  worden  seien  Nun  aber  er- 
fab  d:is  OMuetifins  -  l'rotuk.»'! ,  da>s  die  I-eirhe  zur  Zeit  der  Secfion  bereits  in  hohem 
»trade  terwest  gewesen  war,  und  wir  musstcn  im  nacbträglicli  eingeforderten  Ober-Out- 
acbteo,  auf  Qrond  der  hier  raitgetheilten  Erfahrungen,  mit  Bestimmtheit  erklären,  dass 
Uer  ein  Gedichtniss-lTTthum  der  Obdueenten  obwalten  müsse,  indem  niemals  bei  schon 
•ehr  Terwesfon  Leichen  die  Luftrühre  nnoh  unangepriffcn  von  der  Fäulniss  gefunden 
wurde,  tielraehr  dies  Hriran  ilasjeniire  sei,  das  fjrado  am  frühsten  die  Wirkungen  der- 
t©lh*n  rei?*^  l^er  Kall  Idieh  sonarh  unentschieden,  und  zei^^t ,  da«s  die  Ider  an<rereirte 
Frage  kerne  niÜMtge,  sondern  eine  Frage  von  eni^cbieden  praeliscber  Wichtigkeit  i!>t. 
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Wuhrscheinlii'L  begünstigt  die  natürliche,  noch  so  weiche  Beschaflfenheit 
des  Organs  bei  kleineu  Kindern  diese  frühe  Zerstörung,  an  welcher 
gewiss  auch  der  Umstand  Theil  hat,  dass  die  atmosphärische  Laft  durch 
die  nur  rait  sebnigt- häutigen  Gebilden  bedeckten  Fontanellen  leichtern 
Zutritt  gewinnt.  Hieraus  erklärt  es  sich,  warum  dieses  Gehirn  entschie- 
den früher  fault,  als  das  der  Erwachsenen,  das  weit  derber  und  fester, 
und  durch  eine  ungetrennte  Knochenhülle  gegen  die  Einwirkung  der 
Luft  geschützt  ist.    Gewiss  ist,  dass  bei  noch  völliger  Integrität  aller 
Uöhlenorgane,  wenn  nur  fiusserlich  schon  Verwesungsfarbe  sichtbar  ist, 
das  Gehirn  bei  kleinen  Kindern  jenes  Alters  schon  zerstört  gefunden 
wird.   Es  füllt  dann  die  Schädelhöhle  nicht  mehr  aus,  und  ist  in  einen 
mehr  oder  weniger  flüssigen,  rosenröthlichen  Brei  verwandelt,  welcher 
beim  Entfernen  der  Schädelknochen  sofort  austliesst,  und  gar  keine 
Untersuchung  der  einzelnen  Gehimtheile  mehr  gestattet,  ein  Umstand, 
der  bei  Feststelhmg  zweifelhafter  Todesarten  der  Xeugebornen  sehr 
störend  einwirken  kann. 

3)  Es  giebt  kein  Organ  in  den  Leichen,  das  in  so  mannigfach  ver- 
schiedenen Formen  angetroffen  würde,  als  der  Magen.  Der  Form  nach 
bald  kleiner,  bald  grösser,  bald  von  Gas  ausgedehnt,  bald  zusammen- 
gefallen, bald  mit  Speiseresten  der  verschiedensten  Art  halb  oder  ganz 
angefüllt,  bald  leer,  ist  nicht  Ein  Magen  ganz  dem  andern  gleich. 
Hierzu  kommt,  dass  Färbestoffe  den  Magen  sehr  leicht  imbibiren,  ^ 
dass  seine  Schleimhaut  die  versthicdenstou  Färbungen  zeigt,  eine  geliK 
liche  von  Gallenstolfen.  eine  Mutige,  eine  schwärzliche  von  Ar/ 
von  dunkeln  Obstsäften  u.  dergl.,  eine  röthliche  von  rothem  Wen 
u.  s,  w. ,  wobei  wir  die  Veräiidormigen  durch  Krankheiten,  C'atarrb 
Entzündung,  ätzende  Gifte,  wie  den  Leichenprocess  der  gallcrt; 
Erweichung  ganz  bei  Seite  lassen.   —   Der  Magen  venvest  sehr  uui 
Dio  ersten  Sj>uren  der  Fäulniss  zeigen  sich  schon  nach  vier  bis  sech 
Tagen  in  iuselartigen,  schmutzig  verwaschen  rothen,  nicht  um>  ' 
nen,  ganz  unregelmässigen,  kleinem  oder  grössem,  ja  bis  zn  Haniiu 
ler  grossen  Flecken  im  Fun>ius,  in  welchem  man  gewöhnlich  einzel 
bluthrothe   dit^'use   Venenstränge    sieht,    die    die  röthlichen 
durchziehen.     Es  entstehen  diese   Flecke  zumeist  durch  Imbifcii» 
des  Serums,  das  den  Blutfarbstoff  der  Blutkörperchen  auf 
hat,  in  die  Gef^swände  und  durch  diese  sofort  in  das 
Gewebe.    Alle  diese  Erscheinungen  zeigen  sich  zuerst  an  d- 
tern   Wand,    wo  sie  durch   1  mit   bedingt  wer' 

aber   dann   auch   an  der   vordem.  g  bilden 

solche  blutrothe  Venei  n  der  kleinen  turvatar.  Sc 

ist  es,  bei  zweiielhai 
and  lu  beachten,  um 
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Ttrieiten  sn  lasfloi.  Die  ah  BlaUUsen,  wohl  gar  als  „EQtz&ndiingB- 
■puren''  von  nicht  wenigen  Scbriftotelleni  geschilderten  Flecke,  welche 
man  als  Zeichen  des  Ersiiekongstodes  beim  Erhängen  nnd  Ertrinken 
anfgestellt  hat.  sind  durchaus  nichts  Andres,  als  diese  hier  geschilder- 
ten lierkniuie  der  so  früli  heginnendeu  Verwesung  und  wenn  man  in 
einem  Taylor' sehen*)  Falle  liest:  «Die  Wandungen  des  Magens  hihI 
der  Eingeweide  waren  fest  und  /eisten  „„entzündliche'"*  ROtbnng* 
bei  einer  nach  zwei  Jahren  nach  der  Beerdigung  wieder  aasgegrabenen 
Leicije,  so  wird  man  wissen,  was  von  solclien  Aussprüchen  zu  halten 
iat  Je  mehr  die  FäuUniss  nun  vorscbreitet,  desto  mehr  verßirbt  sich  der 
Magen  von  der  schmutzigrotben  bis  znr  graiischwarzen  Färbung,  nnd  in 
deffisePx-n  Maasse  unterliegen  seine  Häute  dem  Erweichungsprocess, 
der  aber  gleichmfissig  in  den  sämmüichen  Häuten  vorschreitet.  Nicht 
in  einem  einzigen  Falle  hat  Cäsper  eine  Ablösung  (Excoriation)  der 
Srhleim-  von  der  Muskelliaut,  wie  sie  als  Wirkung  ätzender  Gifte  vor- 
kommt, nicht  zu  verwechseln  mit  der  bloss  emphysematiseheu  Auflocke- 
rung der  Mttcoia^  als  blosses  Füulnissproduct,  gesehn.  Es  kann  aber 
allerdings,  wenngleich  äusserst  selten,  auch  vorkommen ,  dass  eine  Fäul- 
nissblase geplatzt  ist,  und  dadurch  eine  Ablösung  der  Schleimhaut  er- 
zengt ist,  iii'less  ist  alsdann  (!<m-  Grund  dieser  Blase  wie  die  Unmebung 
gefiirbt  und  andre  vurlumdeue  uidit  geplatzte  Füulnissblaseu  werden  die 
Diaguose  sichern. 

4)  Auf  den  Mageu  folgen  die  Därme  in  der  Zeitlülge  der  Verwe 
$^ung,  und  für  den  übrigen  Tlieil  d  s  Darnikauals  gilt  alles  in  Bclrefl* 
des  Magens  Angeführte.**)  Die,  Jedem,  der  auch  nur  einige  Leichen- 
Gffnangen  genui<  iit  hat,  bekannte  Färbung  durch  (ialienfarbslotVe,  die 
durch  Exosmose  an  den  der  (iullt!ui)la8e  nahe  liegenden  Darmpai  iliiecn 
entsteht,  kann  nicht  täuschen.  Desto  leichter  aber  die  hypostatische 
Färbung  der  Durmschlingen ,  die  sich  schon  früh  einslelit,  und  besou- 


Taylor,  r)ic  Gifte  etc.    Cölu  18C3 

leb  eriaaere  mich  keines  Falles,  in  svcicla'iii  wir  (unverletzte)  Daruipuitbieen 
frfiber  von  der  Verweituug  ergriiTeii  gefunden  hüUeu,  ala  den  Mageu,  und  kann  auch 
Ucrfir  «iaea  »kbtifen  Fall  als  Belag  dasa  mitfheilen»  wie  practisch  iricbiig  nnd  un- 
«ntttehiüch  (He  Kenntnisä  der  Zeitfolge  der  yervesungserscheinuDgen  fSr  den  Gcricbts* 
arzt  ist.  In  eiaetn,  im  westlichen  Tlieile  der  Mon.irchie  vorj^ekoinnionen  Fall.;  von 
zweifelhafter  Verfriftuitc  durch  \  ihHiit  Cnlrliic.  haiitn  die  Obduccntori  -Kiit/üiiiitin;,' mnl 
Braod  des  Mageus"  augcuuujmeu,  und  ausdrücklich  ,die  duuklc  Uölbuug  uud  Zeneisä- 
liefakdt  dar  KigmlAute*  nicht  auf  Reehnaog  des  sonst  unzweifelhaft  bestandenen 
Ptehiisagrades  der  Leiche  geschrieben,  «weil  der  übrige  TheÜ  des  Dannkanals  noch 
nicht  Ton  der  F&ulniss  ergrilTen  war".  Dieser  angenommene  „lirand**  veranlasste  eine 
Verschleppung  der  .Sa<  lic  durch  alle  drei  ge^et/licht'  t»  »  Imisi  hi'  Iii-.t  iii/oii,  und  die  irrige 
Annahme  der  Ol>duccut«u  uiusste  iu  einem  iSuperarhilrtum  der  wistaeuädiaftliciien  De- 
putation berichtigt  werden 

Cavptr'«  fvrlcliU.  UrdMm.  S.  AoS    II.  ^ 
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ders  sichtbar  wird,  wenn  man  die  im  kleinen  Beckea  liogeodeu  liervor- 
ziebt.  (VeigL  §.  Ii.)  Im  Verfolg  der  Verwesang  werden  die  Därme 
dankelbrann,  eie  platzen,  ergiessen  ihren  Inhalt,  sie  werden  »cbmierig; 
nnd  verwandeln  sich  endlich  in  einen  nnförmlicben  dunkeln  Brei.  Or- 
fila will  bei  ansgegrabenen  Leichen  noch  einzelne  Reste  von  Dann* 
röhren  gefanden  haben,  wo  keine  Spur  von  Brastorganen  mehr  vor- 
handen war.  Ich  selbst  habe  in  einem  oben  solclien  Falle  in  einer  an- 
seheinoiiden  I)anns(-}ilinu;p  frischen  Koth  gefaoden,  welcher  dentlich  den 
Gerach  nach  Menachenkoth  bewahrt  hatte. 

7.  Fall.    Ausgrabung  uach  mebr  als  zwei  Jahren. 

Ein  zehnjibriger  Kuabe  war  im  September  1858  miüsbanüelt  iiml  stark  mit  dem 
Kopfe  gegen  eine  Wand  gestosaen  woreen.  Er  hatte  eine  „QehimenttünduDg"  bekom- 
iBMi>  und  war  nach  sehn  Tagen  gestorben.  Am  34.  Juraar  1861,  also  nach  zwei  und 
einem  DritM  Jahna,  hatten  wir  die  «ben  magegnbena  Laich«  vor  vaa.  Sie  war 
aebmutzif?- grüngrau ,  geruchlos  und  Brost  und  Bauch  ganz  zusammengefallen.  Gesicht 
und  ünterschenkol  mit  den  Füssen  waren  stark  mit  Schimmel  bedeckt,  der  bei  keiner, 
längere  Zeit  begraben  gewesenen  Leiche  fehlt.  Der  Kopf  lag  ganz  lose  da,  und  auch 
alle  aoderu  Gelenke  waren  gelöst,  so  dass  mau  beim  Anfassen  der  Oliedmaasseo,  wA 
daa  Braatbaias,  diaaa  fai  der  Easd  behielt.  An  den  Knakeln  seigte  aich  thelb  be- 
ginnende^ theila  aehon  voigeeehrittene  Fettwachabildimg.  Die  Kopfknochea,  derea  Ualw- 
suchuag  der  Zweck  der  Ausgrabung  gewesen,  waren  vollkommen  unrerletzt,  nur  die 
Nähte  zeigten  beginnendeii  Auseinanderweichen.  Das  Gehirn  war  ein  zusammengesunke- 
ner, stinkender  Brei,  das  Herz  eine  einzige  Fettwachsmasse.  Statt  der  Lungen  fand 
sich  nur  lAwas  graue,  schmierige  Hasse.  Die  Baacborgane  waren,  wie  gewöhnli^  In 
aolchen  Fillen»  völlig  unkenntlich,  ab«r  geracbloe,  nnd  atelllen  eine  kloanpige,  adiwane 
Beaae  dar.  Einige  Tbeile  dersellteu,  die  Dii-kdarmschlingen  zu  sein  schienen,  wurden 
oin^csi  bnitten ,  iin<l  wir  waren  übcrrasclit,  darin  l)armkoth  an  findani  der  aeinea 
natürlichen,  ganz  frischen  üeruch  bewahrt  hatte. 

&)  In  der  Hehrsabl  der  FiUe  pflegt  sich  die  Milz  Ifinger  ta  er- 
halten, als  Hagen  und  Dannkanal,  wenngleich  aie  in  einxelnen  Filien 
ancb  frflher  der  Terwesong  unterliegt,  was  wohl  von  ihrer  mehr  oder 
weniger  gesunden  Beschaffenheit  abhSngen  mag.  QewisB  ist,  dass  sie 
in  die  Reihe  der  Organe  gehOrt,  die  schon  früher  angegriffen  werden. 
Sie  wird  dann  weich,  nnd  je  später,  desto  mehr  mosartig,  lAsst  sieh 
leicht  zerdrflcken,  nnd  wenn  sie  nodi  weiter  zersetzt  ist,  so  wud  sie 
stahlblangrfln  nnd  so  weich,  dass  man  sie  mit  dem  Hesseratlei  ahtchar 
ben  kann. 

0)  Etwas  linger  als  die  bisher  genannten  Organe  widerstehn 
l^etze  nnd  Gekröse.  Sie  kOnnen  sich  sogar  mehrere  Wochen  nach 
dem  Tode  noch  woU  erhalten  zeigen,  wenn  sie  sehr  mager  sind,  ym- 
wesen  aber,  wenn  fettreich,  schon  Mb.  Sie  werden  dann  granlicfa- 
grfin  nnd  trocken.  Zn  Irrthfimem  nnd  Terwecbselnngen  werden  diese 
Organe  nicht  leicht  Veranlassnng  geben  können. 

m 

•       *  m**         •  .  ••••  . 
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7)  In  den  gewöhiilicbeu  Fälleu  findet  man  die  Lebet-  noch  einige 
Wochen  nach  dem  Tode  derb  und  fest.  Bei  Neugeboruen  indess  wird  ^ 
sie  früher  von  der  Verwesung  ergriffen,  als  bei  Erwachsnen.  Dieselbe 
btfginnt  auf  der  convexen  Fläche,  und  zeigt  sieh  hier  iu  einer  schillernd 
grünen  Farbe,  welche  später  das  ganze  Organ  einnimmt,  bis  es  end- 
lich koblschwarz  wird.  In  demselben  Maasse  verringert  sich,  wie  na- 
tfiriieb  in  altoo  Organen,  ihr  Blutgehalt  durch  Verdunstung,  und  das 
Piveiiehym  wird  mehr  und  mehr  breiartig.  Das  feste  Gewebe  der  Gal- 
ienblaae  dagegen  erfailt  sieh  lange  erkennbar,  nnr  f&llt  die  Blase,  wenn 
nie  nicht  CMlmoneieniente  enliiSlt,  dn  die  Galle  theila  anaachwitzt, 
theila  ▼erdimatet,  in  aicfa  znaammen. 

8)  Brat  jetzt  folgt  in  der  Reihe  der  verwesenden  Organe  daa  Ge- 
kirn  der  Srvadianea.  Wie  daa  Gebin  sehen  gleich  nach  dem  Tode 
maammenainkt,  so  geachieht  diea  mehr  nnd  mehr,  je  mehr  die  Ver- 
wesung darin  voraehreitei  Ihre  ersten  Sparen  zeigen  sieh,  anlfoilend 
genug,  nicht  an  der  Oberfliche,  aondem  an  dea  Basis  dea  groaaen  6e- 
Una  in  ebier  lieUgrfinen  Fftrbnng,  die  sich  dann  von  unten  nach  oben 
Ibftaetzt,  und  aieh  mehr  nnd  mehr  über  daa  ganze  Gehirn  verbreitet 
Sie  aehreitet  deutlich  wahrnehmbar  von  der  Emden-  in  die  Uarksnb- 
«■K«**"*  fort  Nach  zwei  hia  drei  Wochen  (in  mittlerer  Lnfttempera- 
tau)  erweicht  aieh  daa  Gehirn;  ea  dauert  indess  Monate,  ehe  daa  Ge- 
hirn der  Erwachsnen  sich  In  jenen  rOthlichen  Brei  verwandelt,  in  wel- 
chen daa  neogebome  Gehirn  so  IrQh  fibergeht  (S.  52.)  Viel  frfiher  in- 
deaa  ftnlt,  wegen  des  erleichterten  Lnftzatritts,  das  verwondete  Ge- 
him,  vrie  dies  mit  allen  verwundeten  Organen  der  Fall  ist,  ein  Um- 
stand, der  bei  penetrirenden  Kopfverietznngen  die  Gründlichkeit  der 
llinterauehnng  trflben  kann. 

Die  bisher  aufgezählten  Organe  bilden  die  erste  Reihe,  die  der 
frih  verwesenden.  In  die  zweite,  zu  den  apftt  faulenden,  "gehört  zu- 
Mtehat 

9)  daa  Herz.  Wenn  schon  Magen,  Dftrme,  Leber  u.  s.  w.  Wo- 
Aat  lang  nach  dem  Tode  sichtlich  in  Verwesung  vorgeschritten,  findet 
man  diesen  straffen  und  derbra  Hohlmuskel  noch  frisch  und  in  allen 
aeinen  Theilen  erkennbar,  wenn  gleich  flach  und  zusammengefallen,  und 
dann  meist  blutleer,  oder  nnr  wenige  Reste  eines  schmierigen  Blutes 
enthaltend.  AUinälig  erwacht  sich  dann  das  Herz,  namentlich  zuerst 
die  Trabekeln,  dann  aber  auch  die  Wände;  ein  Einschnitt  zeigt  die 
Muskulatur  glanzlos,  trfibe,  sie  wird  weich,  grünlich,  zuletzt  graugrfin, 
und  endlich  schwarz.  Die  geringe  Menge  Liquor  Pei  icardii  ist  bei  ir- 
gend voi^eschrittener  Fäulniss  des  Herzens  verdunstet,  und  der  Herz- 
beutel ganz  trocken.  Es  vergehn  aber  einige  Monate  nach  dem  Tode, 
bia  daa  Herz  diese  hohen  Verwesuugägrade  zeigt. 

4* 
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10)  Ungefähr  in  derselben  Zeit  mit  dem  Herzen,  zuweilen  schon 
früher,  beginnen  die  Lungen  die  "Wirkung  des  Zersetzungßprooesses  zu 
zeigen.  In  Leichen,  die  bereits  äus.serlicli  die  liöliern  Friulnissgrade 
zeigen,  wie  gesättigt  grüne  Farbe,  Ablösung  der  Epidermis  u.  8.  w,, 
findet  mau  sehr  häufig  die  Lungen  noch  ganz  wohl  und  so  erhalten, 
ilass  ihre  Structur,  wenn  auch  nicht  mehr  ihr  Blutgelialt,  noch  sehr 
gut  erkennbar  ist.  Diese  unbestreitbare  Thatsache  bildet  einen  wieh- 
tigen  Einwand  zur  Beseitigung  der  von  Theoretikern  erhobenen  Ein- 
würfe ,  in  Betreff  der  Beweiskraft  des  hydrostatischen  Theils  der  Athem- 
probe.  Denn  wenn  Lnngcn  eines  Neugebomen,  dessen  Leiche  noch 
frisch  ist,  oder  selbst  auch  schon  die  ersten  Spuren  der  Yerwenmg, 
wie  grOnlidie  Bon^eeken,  zeigt,  sieh  auf  der  Wasserfliclie  flebwim- 
mend  erhalten,  so  kann  wohl  vom  Sehreibtiseh  her,  aber  nidit  nach 
den  Erfahmngen  am  Sedrtisefi,  abgenommen  werden,  dass  sie  mög- 
licherweise schwunmen,  weil  sich  Fänloissgase  in  ihnen  entwickelt,  und 
sie  spedfisch  leichter  als  Wasser  gemacht  haben;  denn  niemals  finden 
Lnngen  so  frfih,  wenigstens  gehören  die  Ffllle,  wo  sie  flbeiliaapt  ver- 
hfiltnissrnftssig  sa  andern  nnd  frfih  fimlenden  Organen  schon  kurze  Zeit 
nach  dem  Tode  zn  verwesen  beginnen,  zn  den  aUerseltensten  Ausnah- 
men. Dazu  kommt  vom  Standpunkt  der  Praxis,  dass  die  Fftulniss  in 
den  Langen  gar  nicht  zu  verkennen  ist.  Ihre  ersten  Spuren  zeigen 
sich  in  kkuien  stecknadelkop^srossen  bis  hirsekomgrossen,  scharf  um- 
schriebenen bhissrothen  Fleckchen  auf  der  Ober6fiche  der  Lungen, 
welche  namentlich  deutlich  zu  beobachten  sind  auf  Lungen,  welche 
vollkommen  fttal  sind.  Sie  sind  bedingt  durch  circumscripte  Abhebung 
der  Pleura,  oder  auch  FfiUung  eines  oder  einiger  peripherischer  Lungen- 
blftschen  mit  Gas.  Ein  Einschnitt  in  die  betreffende  SteUe  zeigt  sofort, 
dass  diese  Gasanhftnfung  nicht  in  das  Parenchym  eindringt  Diese 
ersten  Sporen  der  Lungenfäulniss  finden  sich  relativ  nicht  zu  selten, 
bei  noch  übriger  TVische  der  Leiche,  während  die  weiteren  Fortschritte 
der  F&uiniss  der  Lungen  bei  sonstiger  Frische  der  Leiche,  wie  erwähnt, 
zn  den  grOsstcn  Seltenheiten  gehören.  Alsdann  zeigt  sich  diese  F&ulnise 
in  hirsekom-  bis  bohnengrossen  Blasen,  die  durch  Gasansammlung  noter 
der  Pleura  entstehen,  nnd  so  deutlich  erkennbar  sind,  dass  schon  darin 
ein  ganz  einfaches  diagnostisches  Zeichen  der  Fäuloiss  gegeben,  nnd 
auch  in  dieser  Beziehung  ein  Schwimmen  der  Lnngen  wegen  Fänlniss 
unschwer  als  solches  zu  erkennen  ist.  Diese  Blasen  stehen  Anfangs 
einzeln  und  an  den  verschiedensten  Theilen  der  Lunge.  Später  bilden 
tiich  dergleichen  mehr  und  mehr,  so  dass  man  dann  ganze  Lappen, 
namentlich  und  vorzugsweise  die  untere  Fläche  beider  Laugen,  dicht 
mit  denselben  besetzt  findet. 

Die  Farbe  der  Lungen  zeigt  sich  Anfangs,  trotz  der  £ntwick.elang 
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dieser  BlSschen,  noch  gar  nicht  verändert.  Im  weitern  Verlauf  des  Ver- 
wesuogsproc^sses  wird  sie  dunkler,  fluschengrün,  dann  wirklich  schwarz*;, 
und  mit  dlesea  hohem  Fftrbangen  hält  die  Zerstörung  des  Parenchyms 
gleidieii  Schritt.  Lnngen  wwden  weich,  sinlceo,  wegen  Verdunstung 
ihres  fifiesigen  Inhalts  zusainmen,  und  werden  endlich  ganz  zerstört 

Von  den  hier  ao  eben  in  Bezug  genommenen  AnenahmeflUlen  tou 
frühem  Yerweeen  der  Lungen  seien  einige  angefiüut: 

8.  Fall. 

Ein  reifes  weibliches  Neiii;oIiorne.s,  dessen  I,eic!ie  norli  faisMerst  frisch  war,  und  nur 
erst  am  Rückeu  uud  auf  der  Hruüt  einige  Tüdtenllocko  zeigte,  ergab  in  Bezug  auf  die 
Lungen  folgende  ErecheloangeD:  Dieselben  baben  eine  itcbr  gleicbin&ssige,  der  Milch- 
ehocolad»  glddiende  Ftebe,  sind  mit  sahlreiehan  Petodiieii  bedeckt;  an  der  roditea  fln* 
den  ilch  einige  scharf  umschriebene,  hellrotbej  hirsckorngrossc  Fleckchen,  die  einge- 
schnitten, sich  nicht  in  das  Parenchym  erstrecken.  Sie  fühlen  sich  derl)  und  fest  an. 
Die  Schnittfläche  ist  glatt,  es  tritf  kein  Schaum  auf  die  Messerklinge,  bei  den  Kinsrhnittca 
bört  man  kein  Kuistom,  die  Laugen  sinken  mit  dem  Herzen  auf  Wasser  gelegt  uud 
MMk  olnw  du  Hert,  m  wie  ancb  in  allen  einzelnen  Stöcken  sofSort  nnter  Wasser. 

Dieses  bisher  noch  niigcnd  beschriebene  Anfangsstadium  der  Fäul- 
niss  der  Lungen  ist  zu  beachten,  da  es  sich  nicht  zu  selten  findet  und 
den  Ungeübten  in  Verlegenheit  setzen  kann,  weil  er  auf  stattgehabte 
Athmung  zu  schieben  verleitet  wird,  was  lediglich  durch  die  Fäulniss 
bedingt  ist.  Wir  unterlas.sen  es,  weitere  analoge  Fälle  anzuführen.  Viel 
seltner  liiidet  sich  weiter  vorgeschrittene  Fäuluiss  der  Longen  bei  son- 
stiger Frische  der  Leiche,  wie  in  den  folgenden  Füllen. 

•  ,  M.,  U.  od      Fall.  FrAbes  Eintreten  der  Verwesung  in  den  Lungen. 

9.  Bin  rdfes,  weibliches  Neog^mes,  das  gelebt  balle,  wie  sieh  SfAler  unzwejftl- 
b&ft  ergab,  war  im  Was^^er  todt  gefunden  worden.  Die  Todesursache  war  Hyperftmie 
in  der  Kopfbühle.  Der  Kür|ier  hatte  zwar  schon  grüne  Flecke  auf  der  P.HUiiihant,  war 
aber  im  Tebrigen  nr-ch  recht  frisch  und  ohne  Fäuluissgenn  Ii.  Nichtsdestoweniger  fan- 
den «ir  äcbon  kleine  Luftblasen  auf  der  Oberfläche  beider  Lungen.  Trotz  derselben 
waren  sinunUldie  Zeiehoi  der  Athemprobe  so  ausgeprägt,  so  nbereinstininiend  und  be- 
weisend,  dass  wir  keinen  Anstand  nehmen  konnten,  das  stattgehabte  Leben  des  Sindes 
nacb  der  Oebort  als  gewiss  anamehsuo,  das  sidi,  wie  gesagt,  spiter  aneh  ToUkommen 
bestitigte. 

10.  In  einem  zweiten  Falle,  bei  einem  Kinde,  das  reif  geboren  und  —  buchst 
wabrscbetn'ich  durch  ümschlingung  der  Nabetsdmnr  —  ^lopleetisch  gest^Hrben  war, 
fanden  sich  in  der  noch  frischen  Leiche,  namentlicb  auf  der  OberHIche  der  linken 
Lange,  /ablreiehe  LufUdiseben,  womuter  sogar  Bine  von  der  Orosse  dner  kMnsn 

weissen  Bohne. 


*)  Aus  der  schwarzen  Färbung  der  Langen  und  anderer  Organe  durch  Fäulniss 
ist  in  elntoB  Ontachten  (Vierteljahrsschr.  Bd.  26)  dedudrt  worden,  dass  diese  Organe 
woA&t  bfaitbaltfg  gewesen  sefon  und  daraus  auf  Erstickungstod  geschlossen  worden. 
Wir  ballen  einen  soldien  Sdiluss  fSr  sehr  gewagt  trots  der  Autoritit  der  Wissenschaft- 
liehen  I>epBtalion. 
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11.  In  eioaii  dritten  Falle  war  es  «irUicb  Aliennudiend,  bei  eineni  futt  nagt' 

tragenen,  so  frischem  Kinde,  dass  dessen  Leiche  (im  April  bei  +  9  bis  10**  R.)  nur 
Todtenflecke  auf  dem  Rücken,  aber  noch  nicht  die  geringste  Verfärbung  der  Bauch- 
decken zeigte,  Fiulnissbläschen  an  den  übrigens  ganz  frischen  Lungen  zu  finden,  Eines 
von  BiboengröMO  an  der  ftMb  der  ttntai,  und  6  bis  9  UrMiEoragrone  an  der  Baeie 
dar  reditan  Lonfe.  Das  Kind  hatte  dbrifens  vntweifdhaft  gdebt,  und  war  an  SeUag- 
flow  sehr  bald  nach  der  Geburt  ventorben. 

V2.  Kin  vierter  Fall  betraf  einen  am  27.  April  auf  der  Strasse  gefundenen  Leich- 
nam eines  ueugebornen  reifen  Knaben  (bei  +  8  bis  10°  K  ),  dessen  Kauchdecken  zwar 
allerdings  schon  grün  verfärbt,  dessen  Lungen  jedoch,  wie  bei  nur  anfangender  Ver- 
wetong  «I  emarteo,  noch  gani  Midi  wann.  SlA  waren  lehön  roNoiolh',  Uinlieb 
mannorirt,  fällten  die  Hohle  gans  am,  hniilerim  ita^  and  ergaben  beim  Biniehneiden 
Zischen  und  blutigen  Schaum.  An  beiden  Lungen  aber  waren  die  Basis,  und  theilwelia 
auch  die  untern  Lappen,  schon  mit  vielen  hirsekomgrossen,  höchst  deutlichen  Fiolnin* 
blischen  besetzt,  die,  wie  immer,  perlenartig  die  Pieura  erhoben. 

11)  Sp&ter  als  Lungen  und  Herz  werden  die  liarten,  festen  Nie- 
ren von  der  Ftalniss  ergriffen,  die  man  niemals,  so  wenig  als  Eines 
der  liier  als  sp&t  firalend  bezeiehnenden  Organe,  in  dner  firischen,  oder 
nnr  lialb  Terwesten  Leiche  putrid  ergriffen  finden  wird.  Spftter  ▼erfir- 
ben  sie  sich  zuerst  chocohdenbraun,  dann  erweichen  sie  sieh,  während 
man  noch  ihre  granulöse  Textur  recht  gut  erkennen  kann,  und  erst 
spftt  nach  dem  Tode  findet  man  sie  fldmiierig,  leicht  zerreissbar  und 
sdiwarzgrfin  von  Farbe.  Noch  länger  als  die  Nieren  hält  sich 

12)  die  Harnblase,  die,  sie  mag  leer  oder  mehr  oder  weniger 
gefüllt  sein,  erst  zu  fralen  beginnt  ,  wenn  alle  bisher  genannten  Organe 
in  Verwesung  schon  vorgeschritten  sind. 

13)  Die  Speiseröhre  hält  in  Beziehung  auf  Vorscbreiten  in  der 
Verwesung  keineswegs  gleichen  Schritt  mit  dem  iibrigen  Theil  des  Darm- 
kaoals.  Sie  hat  vielmehr  eine  grosse  Widerstanddurait,  und  man  fin- 
det sie  noch  nach  Monaten  ziemlich  straff  und  nur  schmutzig  graugrün 
gefärbt,  wenn  Magen  und  Därme  schon  kein  Gegenstand  genauerer  Un- 
tersuchung mehr  sind. 

14)  Von  dem  Pancreas  gilt  der  Satz,  dass  man  eine  schon  ganz 
und  gar  verweste  Leiche  vor  sich  haben  mues,  um  anch  dies  Or^n 
bereits  vom  Fäulnissprocess  ergriffen  zu  sehn.  Es  wird  durch  densel- 
ben und  bleibt  auch  lange  nur  schmutzig  rdthlicb  gefärbt,  bis  es  end- 
lich der  allgemeinea  Zerstörung  unterliegt. 

^r^)  Zu  den  sehr  spät  faulenden  Theilen  gehört  da?  Zwerchfell. 
Es  bekommt  zwar  schon  in  den  ersten  Wochen  nach  dem  Tode  grüne 
Flecke,  aber  man  kann  noch  in  vier  bis  sechs  Monate  alten  Leichen 
deutlich  seine  Muskulär-  und  aponeuroüöchen  Gebilde  von  einander  un> 
terscheiden. 

16)  Kleinere  Blutgefässe,  die  in  faulenden  Organen  verlaufen, 
entziehn  sich  der  Beobachtung,  Die  gröbsern  Stämme  aber,  namentlich 


Digitized  by  Google 


§.  99.  Z«ttfo|g«  der  VerweiiiiigsersdMiiitiiiKeo.  Innerlicb.  13.  Fall-  55 


die  ArterienstänuDe,  werden  von  allen  Weichgebildcn  mit  am  allerspä- 
terteii  zerstört.  In  einem  Falle  bei  Devergie*)  war  die  Aorta  bei 
«iaer,  nach  vierzehii  Monaten  ausgegrabenen  Leiehe  noch  ganis  nnd  voll- 
kommen  erkennbar. 

17)  Die  allergrOsete  Widerstandsfähigkeit  nnter  allen  Weichtheilen 
endlich  mnas  ich  (gegen  Orfila)  dem  Vterus  vindiciron.  Mun  lindet 
ihn  noch  ganz  in  s^er  Lage,  ziemlich  Irisch  nnd  derb,  schmatzig 
rothlich  gefärbt  und  so  erhalten,  dass  man  ihn  aufschneiden  nnd  sein 
Inneres  nntersnehen  kann,  wenn  kein  eiozi^oB  aller  übrigen  Organe 
mehr  üntersnchnngsgegenstand  ist.  Wie  wichtig  diese  Erfahrungstliat- 
sache  werden  kann  zur  Feststellung  einer  zur  Zeit  des  längst  verflos- 
senen Todestages  zweifelhaft  gewesenen  Sehwanj^'erschaft,  beweist  der 
hier  folgende,  sehr  denkwürdige  (14.)  Fall.  Aiuh  neugeborne  weibliche 
Früchte,  also  das  Lebensalter,  machen  hier  keinen  Unterschied.  Gerade 
solche  Leichen  kommen  uns  häufig  in  den  höchsten  Verwesungsstadien 
vor,  was  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  da  in  einer  grossen  Stadt  fort- 
wälirend  todtg^borne,  oder  bald  nach  der  Geburt  verstorbne,  uneheliche 
neagebome  Kinder,  thcils  um  die  Geburt  zu  verheimlichen,  thoiis  um 
die  Beerdigunskosteu  zu  ersparen,  heimlich  beseitigt,  in  Abtritte,  Cloa- 
ken,  Rinnsteine  geworfen,  oder  in  Kellern,  Gärten  u.  s.  w.  begraben, 
und  dann  oft  erst  nach  sehr  langer  Zeil  aufgefunden  werden.  Immer 
aber  finden  wir  auch  hier,  bei  allt;enioinster,  vollständigster  Verwesung, 
die  Gebärmutter  noch  sichtlich  erhallen,  so  dass  es  in  solchen  Fällen, 
wenn  auch  die  äussern  Genitalien  völlig  zerstört  sind,  noch  möglich 
ist,  das  Geschlecht  der  Frucht  zu  bestimmen.  Sehr  entscheidende  Be- 
weise für  diese  so  sehr  lange  Erhaltung  der  Gebärmutter  lieferten  fol- 
gende Fälle: 

UL  Fan.  Fettwaobibildnng.  Brkeaabarer  üterui. 

Am  fnchtor  Otrtaiieid«  war  eine  naiiMliliehe  Fraehl  im  Hin  ansgagnban  iror- 

den.  Sie  war  ganz  schwarz  und  die  ganze  Eörperoberflficlie  mit  Stroh  und  Pflanzen- 
theil«n  TcrfiUt.  Der  Kopf  war  abgelöst,  und  nur  einige  ScbiUielknochen  lagen  neben 
dem  Rumpfe  im  Obductionstcrmine  mit  vor.  Dass  da«  Geschlecht  äusserlicb  nicht  uiebr  er- 
kennbar war,  braucht  nicht  angeführt  zu  werden.  Der  Rumpf  war  18  Zoll  lang  und 
«Of  A\  FAnid.  Dfa  Buipf-  und  Eitranitttan-iriufcalii  waren  in  Fattwaebs  fibaigagaagen. 
Dia  OigMia  dar  and  Bancbböble  waren  kohlschwarz  and  gar  nicbt  mabr  arkenn- 

bar.  mit  Ausnahme  der  leeren  Harnblase,  die  noch  deutlich  zu  sehen  war.  Ganz  wohl- 
erbalten  aber  zeigte  sich  an  ihrer  Stelle  die  schmutzig  rothe  Gebärmutter.  Wir  konnten 
hiernach  wenigstens  urtheileu,  dai»  die  Frucht  weiblicben  Geschlechts  gewesen,  dass  sie 
bScbat  wabracbeinlidi  reif  geboren  worden  lai,  und  wahrscbainlieb  acbon  aber  ein  Jahr 
im  dar  Erda  galafan  baba,  waa  rieb  dvich  dia  qiitara  riehtailicba  Üntamwlning  voll» 
luMMii  baitttigta« 


a.  a.  0  LS.  133. 
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14.  Fall.    Ertrinken  im  Abtritt.    Lange  Erhaltung  des  Uterus. 

F  e  1 1  w  a  c  h  s. 

Ein  junges  Dienstmädchen,  das  angeblich  sehr  hübsch  gewesen  sein  sollte,  was 
Veranlassung  zu  dem  später  zu  nennenden  Oerüchfo  gegeben  haben  mochte,  war  im 
März  Ib**  von  einer  Hnistent/ündung  befallen  worden,  und  sollte  nach  dem  Kranken- 
hause geschafft  werden.    Lebhaft  sträubte  sie  sich  dagegen  und  äusserte,  dass  sie  sich 
lieber  mit  dem  Hammer  todtschlagen  lassen  wolle.   Am  Abend  desselben  Tages  —  am 
21.  März  —  war  sie  plötzlich  verschwunden.     Alle  Nachforschungen  nach  ihr  blieben 
vergeblich,  und  ein  auftauchendes  Gerücht,  dass  sie  von  einem  ihr  nahe  stehenden  ver- 
hcirathctcn  Manne  im  Hause  geschwängert  und  wohl  von  diesem  beseitigt  worden,  konnte 
natürlich  weiter  nicht  festgestellt  werden.     Im  Decembor  desselben  Jahres,  also  nach 
fast  neun  Monaten,  wurde  die  Abtrittsgrube  im  Hause  gereinigt.   Ganz  unerwartet  fan- 
den dio  Arbeiter  bei  dieser  Gelegenheit  im  Kotho  einen  ganz  und  gar  verwesten  Kör- 
per, der  für  einen  menschlichen  Leichnam  gehalten  werden  konnte.     Es  lag  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  derselbe  der  des  im  Frühling  in  diesem  Hause  vorschwundenen 
Mädchens  sei,  und  so  fand  sich  das  Gericht  veranlasst,  die  gerichtliche  Untersuchung 
dieser  Leiche  zu  verfügen.     Einen  höhcm  Grad  von  Verwesung  werde  ich  wohl 
nie  wieder  zu  beobachten  bekommen.     Selbst  die  sehr  abgehärteten  Leichenwärter  em- 
pfanden hier,'  vielleicht  zum  erstenmale,  Ekel,  wozu  der  unbeschreibliche  Ge.'>tank  allein, 
abgesehen  vom  Anblick,  schon  Veranlassung  bot.     Der  Schädel,  der  Unterkiefer,  zum 
grössten  Theile  auch  die  Unterextremitäten,  waren  durch  Maceration  von  den  Weich- 
theilen  vollkommen  entblösst,  die  Gelenkverbindungen  zum  Theil  gelöst,  und  was  von 
Wcichtheilen  noch  vorhanden  war,  waren  stinkende,  unkenubare  schwarte  Fetzen.  Von 
einer  oigcntlicben  Obduction  musste  natürlich  Abstand  genommen  werden.    Zur  Beaut 
wortuiig  der  vom  Richter  aufgeworfenen  Frage  aber:  ob  es  wohl  möglich  sei,  noch  zu 
ermitteln,  ob  Dmata  zur  Zeit  ihres  Todes  schwanger  gewesen?  die  ich  von  vornherein 
nach  meinen  frühern  Erfahrungen  bejahen  zu  können  hoffte,  wurde  die  Bauchhöhle  ge- 
öffnet.  Ihre  bedeckenden  Muskeln  zeigten  sich  nun  in  Leichenfett  verwandelt.  Sämmt- 
licho  Därme  waren  in  eine  schwarze,  schmierige  Masse  verwandelt,  die  die  einzelnen 
Darmtheile  nicht  mehr  erkennen  Hess.    Ganz  in  dieselbe  Masse  waren  Leber,  Milz  und 
Nieren  verwandelt.    Als  wir  zum  Uterus  gelangten,  fanden  wir  denselben  hellroth  ge- 
färbt, hart  und  fest  zu  fühlen  und  zu  schneiden,  von  jungfräulicher  Grösse,  an  Form 
noch  ganz  erkennbar,  ja  normal,  und  seine  Höhle  jungfräulich  und  leer.     Wenn  also 
über  Leben  und  Tod  dieser  Person  nicht  ein,  auch  nur  wahrscheinliches  Urtheil  abge- 
geben werden  konnte,  so  konnten  wir  doch  mit  Gcwissbeit  das  Urtheil  abgeben:  dass 
Lh'iiatu  iin  Augeuhlicko  ihres  Todes  nicht  schwanger  gewesen  sein  könne, 
womit  jenes,  bei  der  Auffindung  der  Leiche  mit  grosser  Lebendigkeit  wieder  aufge- 
tauchte Gerücht  in  Nichts  zerfiel,  und  der  angezweifelte  gute  Ruf  des  angeblichen 
Sohwängerers  und  rauthmaasslichen  Mörders,  eines  bis  dahin  unbescholtenen  Mannes^ 
wieder  hergestellt  war.     (Der  gewiss  ttcmerkcnswerthe  Fall  gicbt  einen  neuen  Beweis 
dafür,  wie  in  gerichtlich-medicinischen  Dingen  auch  scheinbar  geringfügige  Punkte  von 
den  fMlirenrcichsten  Wirkungen  werden  können.  (Ihne  Kenntniss  der  Thatsache  von  der 
Sil  äussert  spät  und  erst  nach  <ler  aller  übrigen  Organe  eintretenden  Verwesung  der 
«!■  1  fini"  r    \\\\,.\,-  i.^lcr  licrichtsarzt  zu  entschuldigen  gewesen  sein,  wenn  er  in  Be- 

Frnro  auch  nur  den  Versuch  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle 
i<-he  abgelehnt  und  seine  Incompetenz  erklärt  hätte.) 

ines  Neugebornen.    Noch  erhaltener  Uttrus.^ 

üiloressant.    Am  7  Juli  18**   hatten  wir  in  Char- 
Iviud,  das  aus  der  Spree  gezogen  worden  war,  i\x 
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«kdadren,  dts  Mfcr  luf»  im  Wasaer  g»l«fl[wi  babui  nnurte.    Tom  Kopfe  waren  war 

n«h  die  neben  der  Leiihe  auf  dem  Tische  Hegenden  Scheitelbeine  vorhanden.  Die 
Wirbelsäule,  der  linko  riitersrheiikel,  srniinitliche  rechte  Rippen  und  heiile  Iirirnle  waren 
tinnh  Was^crthit'rr  Ua  tfii)  skelettirt,  die  auch  die  rechte  Lunp-c  ganz  aufgofrcsscu 
l«atu>a.  Die  Lüuge  dv^n  Rumpfes  betrug  15  Zoll,  das  Gewicht  nur  i  Pfund  G  Lotb. 
INe  BaoAdeckan  vanai  aehwanfanl,  der  nur  anderthalb  Zoll  lange  Nabeliclinurreat 
«ar  lanmMciirt;  ein  Beweis,  daaa  eine  «nmal  pei^amentart^  eingeschmmpfte  Nabel- 
scbtiur  seihst  durch  langei  Liegen  im  Wasser  sich  nicht  wieder  gans  aufwefcht.  — 
Alle  Fincc weide  des  Bauches  waren  in  einen  tuikcnntiich  grauen  Brei  verwandelt,  mit 
AmoAbme  des  bellröthlichen  Uteru^^  der  fast  das  einzige,  in  seiuer  TeiLtur  noch  ganz 
linntHffce  Oigan  »ar. 

16.  Fall.    Ein  ähnlicher  F.ill. 

Beul  Au^rünmcn  einer  Abtriftsgi-ubo  war  der  s.hwar/trnnic,  12  Zoll  lanirc  Hnmpf 
■H  Eitremitäteu  einer  i kopflosen)  Leibesfrucht  autgetuudcu  wordeu  Die  Buuchhühle 
«ar  geplatzt,  and  alle  Eingeweide  waren  echwan  vnd  matschig.  Das  GeseUeebt  war 
lesisrtich  natvlidk  gar  nicht  mdir  xa  erkennen,  wohl  aber  ÜBStsnstellen  durch  dnn  noch 
demUeh  erltenubaren ,  graoröthUchen,  gans  festen  Ul»nt$,  deseen  Höhle  noch  genau 
■Btscsnebt  werden  konnte. 

IT.  ftD.  Ein  &hnlieher  Fall. 

In  einem  Sadto  waren  die  Beste  einer  reifen  mensehlichen  Leil^esfracbt  iKnocben- 

k^rn  3  Linii  n)  gefunden  worden.  Vom  Schädel  waren  nur  noch  einige  Knochen  yor- 
bamicn.  Der  Hnmpf,  ohne  Arme,  mit  prösstcntheils  verseiften  Weichthcilen.  In  der 
Bni»tböhle  fanden  wir  keine  Organe  mehr  vor.  im  Bauch  einige  verseifte  lieste  der 
Organe,  die  gar  nicht  mehr  kenntUeb  waren.  Der  OUru*  jedoeh  noch  toU- 
keamen  erhalten  und  als  solcher  erkennbar. 


Drittes  KapiteL 

Feststelluug  der  Todesursache. 

§.  2?.  411gemfinff. 

Es  kommen  sehr  häufig  Fälle  vor,  in  denen  auch  die  sorgsamste 
Leichenuntersnchaag  keine  solche  materielle  Veränderang  ergiebt,  das» 
darin  eine  Besiehmig  znin  Tode  d«s  Mensi  heu  gefunden  worden  könnte. 
Solche  Fälle  ereignen  sich  z.  .B.  nach  heftigen  Misshandiungen,  die  eine 
allgemeine  Erkrankung  veranlassten ,  w  eiche  erst  nach  Wochen  oder  Mo- 
naten mit  dem  Tode  endigte,  nach  welcher  Zeit  die  Spuren  der  Miss- 
han<llnng  an  der  Körperohcrllächc  gänzlich  verschwunden  sind.  Sie 
kf-raraen  dem  Gerichtsarzte  vor  in  andern  Fällen,  in  denen  genlcht- 
wei^e  ein  Mensch  gewaltsam  verstorben  sein  sollte,  weil  man  ihn  un- 
ter nngewühnlichen  Umständen  hatte  erkranken  und  sterben  sehen,  und 
in  welchen  dana  doch  die  äection  wieder  keinen  IbatsächliclieQ  Beweis 
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einer  iinnatürlichen  Todesart  lieferte.    Fälle  der  Art  können,  wie  ich 
sehr  häufig  wahrgenommen,  den  Ungeübten  sehr  in  Verlegenheit  setzen. 
Nichts  Abnormes  an  der  Oberfläche  des  Körpers,  nichts  in  der  Schä- 
delhöhle, nichts  in  der  Brust,  nichts  in  der  ünterleibshöhle!  Woran  ist 
Denatus  gestorben?    Wie  soll  das  Guta<'hten  abgegeben  werden?  ,Da88 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  auf  welche  Weise  N.  N.  seinen  Tod 
gefunden  habe?"    Gewiss  ist  der  Ausspruch  an  sich  ganz  unanfechtbar 
richtig,  aber  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  derselbe  dem  Richter  in  kei- 
ner Weise  genügen  kann,  der  ja  eben  als  Nichtsachverständiger  den 
arztlichen  Experten  fordert,  damit  er  ihn  aufkläre.    Wer  soll  ihm  be- 
stimmen, wie  der  Tod  erfolgt,  wenn  der  Sachverständige  sich  für  in- 
competent  erklärt?   Aber  jener  Ausspruch  zeigt  ein  gänzliches  Verken- 
nen des  richterlichen  Zweckes  jeder  gerichtsärztlichen  Leichenschan. 
Dem  Richter  (Staatsanwalt) ,  der  der  Spur  eines  angeblich  oder  wirklich 
verübten  Verbrechens  nachgeht,  und  die  Wahrheit  darüber  ermitteb 
will,  liegt  wenig  oder  gar  nichts  daran,  die  physiologisch-pathologischen 
Vorgänge  und  Ursachen  des  Todes  zu  erfahren,  und  z.  B.  zu  wissen: 
ob  eine  Hirnlähmuog,  oder  Marasmv8  u.  dgl.  denselben  herbeigeführt 
habe,  was  oft  aus  der  Leiche  allein  gewiss  nicht  zu  ermitteln  sein 
wird.    Der  Richter  hat  vielmehr  nur  ein  Interesse  daran,  dass  festge- 
stellt werde:  ob  der  Tod  auf  natürliche  Weise  durch  Krankheit 
(gleichviel  welche!)  oder  auf  naturwidrige  und  straffällige  Weise, 
(wenn  durch  Schuld  eines  Dritten)  erfolgt  war.    Im  ersten  Falle  lässt 
er  natürlich  die  Sache  auf  sich  beruhen,  und  reponirt  die  Acten,  im 
letztem  verfolgt  er  die  Angelegenheit.    Deshalb  ist  es  einleuchtend, 
wie  ein  richtiges  Verständniss  des  vorliegenden  Zweckes  in  diesen,  hier 
besprochenen  Fällen  den  Gerichtsarzt  veranlassen  wird,  einen  andern, 
als  den  obigen,  nämlich  den  Ausspruch  zu  geben:  „dass  Di-na(us  auf 
natürliche  Weise  durch  Knmkheit  seinen  Tod  gefunden  habe ,  und  dass 
die  Obduction  keine  Ergebnisse  geliefert  habe,  die  einen  gewaltsamen 
Tod  anzunehmen  berechtigten".    In  den  meisten  Fällen  ist  die  Gerichts- 
behörde, vorausgesetzt  natürlich,  dass  der  Ausspruch  genügend  moti- 
virt  worden,  hiermit  vollständig  befriedigt.    In  andern  Fällen  konmit 
es  mm  femer  vor,  dass  der  Richter,  dem  die  Vorverhandlungen  be- 
kannt sind,  in  Beziehung  auf  die  als  Todesursache  angenommene  in- 
nere Krankheit  noch  nähere  Aufschlüsse,  und  namentlich  darüber  wünscht  , 
ob  diese  innere,  tödtliclie  Krankheit  wohl  mit  den  und  den  früheren 
Misshandlungen  u.  s.  w.  in  Zusammenhang  gestanden  habe,   und  diese 
deshalb  die  entfernte  Ursache  des  Todes  gewesen  seien?    Wenn  dann 
die  Gerichtsärzte  ihrerseits  erfahren,  was  vor  und  ausser  ihrer  Leichen- 
schau in  der  Sache  verhandelt  und  ermittelt  worden,  dann  wird  es  ihnen 
auch  nicjiilP'  '   **■  werden,  jenen  Zusammenhang  mit  den  von  ihnen 
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«MMaen  positiven  oder  negativen  Leichenbefonden  zn  ergrftnden.  Wir 
werdoB  Botini  mehrere  Fälle  dieser  Art  nütinithefleii  haben. 

§.  24.  iewelteuie  feiciaitei. 

Die  im  vorigen  Paragraphen  betrachteten  F&Ue  bilden  Indees  in 
der  Snmme  der  zur  gerichteftnstlichen  Cognition  kommenden  Leichen 
die  Minderzahl,  während  die  ftberwiegende  Menge  die  auf  gewaltsame 
Weise  eifolj^  Tödtongen  betrifil^  Gewaltsamer  Tod  aber  kann  anf 
websfiMh  verschiedene  Weise  erfolgen,  eine  Eintheilimg,  die  sich  ftr 
den  pTMtiechen  Zweck  am  meisten  empfiehlt 

1)  Der  mechanische  Tod.  Er  entsteht  schneit,  meist  nrplots- 
lieh,  wenn  das  «RSderweik*  des  Organismus  ganz  oder  zum  grOssten 
IleQ,  oder  anch  nnr  in  dessen  edelsten  Theüen,  dnrch  mechanische 
Gewalt  zemtört  wird.  Dies  geschieht  z.  B.  dnich  EinstOrzen  von  Ge- 
binden, Ifaiiem,  Balken,  SchiBbmrsten,  dnreh  Zerschmettemng  darch 
Wiadmfihlenflftgel,  Bäder  von  Maschinen  n.  s.  w.,  ferner  dnrch  BAsten 
nd  Braten  des  Körpers,  dnich  Ueberbhren  mit  Wagen  nnd  Eisenbahn- 
sigen,  durch  Pulvereiplosionen*),  dnrch  Eindrücken  Kengebomer  In 
Kisten  n.  dgL  Anch  die  Mehrzahl  aUer  Schnsswnnden,  solche  näm- 
fieb,  doreh  vrdche  Gehirn,  Herz,  Lnnge,  fiflekenmark  zerschmettert 
««den,  gehört  hierher. 

Diesem  mechanischen  Tode  stehn  eigentlich  alle  andern  Todesar- 
tn  gegenüber,  insofern  man  sie  in  dieser  Beziehung  dann  als  dyna- 
Bischer  Tod  bezeichnen  kann.  Man  wird  aber  zweckmässig  die  dy- 
nsnisdien  Todesarten  noch  weiter  eintheilen,  nnd  erhält  dann  natnr- 
gmäss  folgende  weitere  Todesarten. 

2)  Nenroparalytisclier  Tod.  Er  ist  der  reine  Gegensatz  des 
medianischen  Todes,  and  zeigt  sich  anch  als  solcher  in  seinen  Wir- 

*  hangen  in  der  Lcirhe.  Dun-h  den  nenroparalytischen  Tod  (ApopUma 
turvosoy  Nervenschiag)  wird  nicht  nnr  der  Mechanismus  dos  EOrpttS 
in  keinerlei  Weise  alterirt,  sondern  es  treten  äberhanpt  gar  keine  sinn- 
iich  wahrnehmbaren  Veränderungen  im  EOrper,  so  wenig  in  seinen 

•i  Beim  Kxplodiren  des  Laboratoriums  des  hiosi;,'en  Kunstfenerwerkers  D.  waren 
Tier  Fersoaea  zu  Tode  gekommeu.  Dem  D.  selbst  war  die  ganze  liolie  Hälfte  des 
lafU»  ««ggeriMeii  worden;  in  Uebr^cn  «ar  die  Leicbe  anTendlirt,  Einem  Arbeiter 
«am  bei  nave rietst  gebliebener  Sebidelhanbe  die  Knopfknoehen  voUig  serträaiinert 
Vörden,  wie  ich  dies  früher  zweimal  bei  nicht  durchdringenden  Schüssen  in  den  Kopf 
bei  Selhstmönlern  gesehen  habe:  die  Fran  des  D.  war  wahi S' heinlich  durch  Anfschlapen 
tiati  Balken.«  getödtet  worden,  und  ein  anderer  Arbeiter,  der  in  einem  Schuppen  neben 
dem  Laboratorium  krank  im  Bette  gelegen  hatte,  war  mit  seinem  Betto  hundert  Fuss» 
weit  wegfei^Ieadert  wotdea.  Diese  Leid»  war  gaox  ankenntiieh,  der  ffinteiliopf  ab- 
gerissen, and  alle  Oliedneaaen  serBchmettert.  Der  Sdmppen  und  dM  LaboratMinm 
«a  Htnicben  im  Garten)  waren  spnrioa  versdiwunden. 


Digitized  by  Google 


GO  Fesbtcllung  der  Todesursache.    §.  24.  CicwaUsame  Tude-sarten. 

fevStcD,  wie  iu  seinen  Hüssigen  Bcstandtbeilen ,  ein.  Die  Satioosbe- 
fimde  sind  rein  negativ,  und  man  sehliesst  auf  diesen  Tod,  ohne  i\m 
positiv  beweisen  zu  l^önnen.  Es  wird  namcntlicli  häufig  durch  Uirner- 
schütterung  veranlasst. 

3)  iDfianimatori scher  Tod.  Hier  setzt  eine  Entzündung  in 
irgend  einem  wichtigen  Organ  mit  ihren  Folgen ,  namentlich  mit  Ver- 
eiterung, Ausschwitzung  oder  Brand,  dem  Leben  ein  Ziel.  So  ensteht 
der  Tod  nach  einer  grossen  Zahl  von  Verletzungen  des  Gehirns,  der 
Lungen,  der  Leber,  der  Dämje,  des  Bauchfells  u.  s.  w.,  nach  Ver- 
giftungen durch  ätzende  Gifte,  nicht  selten  auch  nach  ausgedehnteo 
V^crbrennungen. 

4)  Ilyperäraischer  Tod,  Tod  durch  übermässige  ßlutstauung 
in  edlen  Centraltheilen ,  entweder  a)  in  der  Schädelhöhle  (Apoplexia 
aanguinea).  wo  der  tödtliche  Druck  auf  das  Gehirn  entweder  blosw 
durch  hyperämische  Anfüllnng  der  Gefässe,  oder  durch  wirklichen  Blot- 
austritt  aus  denselben  (Uaemonhagia  Cerebri)  erzeugt  wird;  oder  b] 
durch  Blutstauung  in  der  Brusthöhle,  in  Lungen,  grossen  Gefässen  und 
Herz;  also  Tod  durch  Blutschlagfluss  oder  durch  Stickfluss  oder  Er- 
stickung (Lungenschlag,  Herzschlag).    Der  ersterc  entsteht  nach  vielen 
Verletzungen  des  Kopfes,  häufig  durch  Erhängen  (Erwürgen,  Erdros- 
seln), nach  Vergiftungen  mit  narkotischen  Giften,  nach  heftigen,  allge- 
meinen Misshandlungen,  beim  Erfrieren,  und,  nicht  häufig,  beim  Er- 
trinken.   Der  Erstickungstod  dagegen  ist  die  gewöhnlichste  Todesart 
der  Ertrinkenden ,  und  nach  Verstopfen  der  Luftwege  mit  fremden  Kör- 
pern, entsteht  auch  häufig  beim  Erhängen  und  Erdrosseln,  tödtet  die 
Mehrzahl  derjenigen,  die  irgendwie  erdrückt  werden,  so  wie  die  Men- 
schen, die  im  Feuer  (und  Rauch)  sterben,  und  endlich  diejenigen,  die 
in  ni(ht  athembaren  Gasarten  ihren  Tod  ündcn.  —  Dass  beide  Hype- 
rämieen  sich  nicht  selten  in  Einer  Leiche  vereinigt  finden,  beruht  auf 
bekarmten  anatomischen  Gründen. 

ö)  Anämischer  Tod,  der  Tod  durch  so  erhebliche  Verminde- 
rung des  Blutgehaltes  des  Körpers,  dass  die  Ockonomic  darüber  zu 
Grunde  gehn  muss.  Hierher  gehören  alle  Verblutungen,  äussere  und 
iimoro,  mögen  sie  wie  immer  entstanden  sein,  und  der  Tod  durch  Er- 
schöpfung und  Vrehungeni. 

iVi  Dy  sä  misch  er  Tod.  Es  ist  ganz  luizeifelhaft,  dass  ein  Tod 
durch  Blulverderb^mJ^lutvergiftung  existirt,  wie  Bliscroscop  und  che- 
misches Renu'  fjl^^^^jiMinillig  nachweisen,  wenngleich  freilich  die 
eigentlich«'  J^^^^^Bi*  Leiche  auf  dem  Secirtisch  die  Blutverderb- 
iiiss  nur  ^J^^^^^Hp-T  eigenthümlichen  abnormen  Qualität  des  Blu- 

fdie  obenein  sehr  leicht  täuschen  kann.  Eine 
''  •  II  nicht  an'*'  durch  Vergiftung  des  Blutes, 
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namentlich  die  chronischen  Arsenvergiftungen,  die  Blausäure,  der  Al- 
kohol, der  Phosphor,  und  vennuthlich  noch  weit  mehr  Gifte,  als  sich 
bis  jetit  aaciiwi^eo  lAsst  Es  gehören  aber  auch  zum  dysämischen  Tode 
diejenigen  FSlle^  in  weldiea  schwere  Verletzangen  nach  langer  Krank- 
heit und  ilberstandner  Opention  dnrch  Pyämie  das  Leben  endigen. 

Es  reiht  ai^  an  diese  Gruppe  noch  dmr  Tod  dnreh  Parasiten  be- 
dingt Ba  bnmeht  nieht  gesagt  zn  werden,  dass  diese  Bintbeilung  der 
Todesalien  keinen  Auspmch  daranf  machen  kann,  eine  streng  logische 
genannt  m  werden.  Eine  solche  ist  schon  deshalb  nnmöglich,  weil 
sehr  hftafig  die  BeAinde  mehrerer  Todesarten  sieh  in  Einem  Untersn- 
chnngB^bjecte  vereinigt  finden,  z.  B.  mechanisehe  Zerreissnng  nnd 
YcrUntnng  nach  Schnsswonden,  mechanische  ZerstOnmg  nnd  Erstickung 
bei  TerBchiitteten,  inflammatorische  Befände  nnd  Dysftmie  nach  Ver- 
letzongeB  n.  s.  w.  Aber  das  Bedfirfniss  einer  gewissen  Classifidmng 
der  Obdaetionsbefbnde  nach  allgemeinem  Kategorieen  wird  sieh  dem 
Gericfataante  immer  IBhlbar  machen,  und  die  hier  aufgellte  bat  die  prac- 
tlBcihe  Braudibarkeit  Ar  sich. 


Viertes  Kapitel. 

Die  Prioritftt  der  TodesarL 


§.  25.  AUgeMcIsei. 

Es  ist  hier  der  Ort  noch  eine  andere  Frage  zu  stellen  und  zu  er- 
wigen,  zu  welcher  die  gerichtsärztliehe  und  die  crimiualistische  Praxis 
dringt  Wir  meinen  die  durchans  nicht  seltnen,  und  oft  grade  wegen 
ihrer  Complication  und  schwierigen  Entscheidung  sehr  wichtigen  Fälle, 
in  denen  bei  gewaltsam  Verstorbenen  mehrfache,  ihrer  Wichtigkeit  und 
Lebensgefährlichkeit  nach  sich  sehr  gleich  stehende  Verletzungen  ge- 
funden werden,  wo  also  eine  Concurrenz  lebensgefährlicher  Verletzun- 
gen Statt  findet*),  aber  von  denen  es  zweifelhaft  wird,  welche  dersel- 
l>en  eiüfentlich  den  Tod  herbei  geführt  habe.  In  andern  Fällen  ist  die 
Sachlage  eine  ahnliche.  Die  Obduction  ert(iebt  Erstickung  und  Kopt- 
Tcrletzungeo,  aber  es  war  im  concreten  falle  von  grusster  Wichtigkeit, 


*)  8.  «.  Skrsacika,  (Teber  cooeorrirende  Todesnraaehen.  Vierteljahiswbr.  1866. 
&  SIC. 


Digitized  by  Google 


62 


Die  Prioiiat  der  Todesart.  §.  25.  Allgemeiae«. 


festzustellen,   uekhes  das  Primäre,  welches  das  Sccuiidare  gewo^eu, 
d.  b.  ob  der  Mensch  an  gewaltsam  herbeigeführter  Erstickung  gestor- 
ben, oder  ob  die  fnr  dasselbe  sprechenden  Erseheinunsen  nur  eine  Theil- 
erscheinunt;  der  durch  die  Kopfverletzun^  bedingten  Symptome  sind, 
mit  anderen  Worten,  ob  er  durch  selbstständige  Handlungen  erstickt, 
oder  an   der  Kopfverletzung  ucstorben  sei     Wir  werden  Beläge  für 
derartige  Falle  in  der   Casuistik   mittheilen.    Das  ist  es,  was  \vir 
die   Priorität    der  Todesart   nennen,    ganz    verschieden    also  vou 
jener  alten  Frage,   die  nur   die   Zeit  des  Todes  in's  Auge  fasst, 
und  die,  nebenbei  gesagt,  an  Wichtigkeit  sich  mit  dieser  Frage  nicht 
messen  kann,  da  die  Zeitfrage  nur  ganz  ungemein  selten,  die  hier  veu- 
tilirte  Frage  dagegen  relativ  häutig  in  der  Praxis  vorkommt.  Zwar 
könnte  es  scheinen,  als  ob  diese  forensiseh-medicinische  Diagnose  keine 
besondere  practische  Wichtigkeit  hätte.    Denn  die  neuen  Strafsresetzge- 
bungen,  die  alle  Lethalitätsgrade,  und  so  auch  die  ehemals  sogeuannte 
„individuelle  Lethalität"  glücklich  beseitigt  haben,  scheinen  auch  für 
die  hier  gemeinten  strafrechtlichen  Fälle  keine  Exception  gestatten  zu 
wollen,  in  welcher  ein  s<  h(tn  anderweit  tödtlich  oder  schwer  Verletzter 
durch  eine  neu  hinzugekommene  noch  schwerere  Verletzung  getudtet 
wird,  z.  H.  ein  schon  halb  todt  Geprügelter  einen  Beilschlag  auf  den 
Kopf,  ein  aus  mehreren  Hiebwunden  schwer  Blutender  noch  einen  Mefr- 
serstieh  ins  Herz  bekommt  u.  s.  w. ,  an  welchen  letzten  Verletzungen 
er  nun  rasch  stirbt,  während  nach  der  Sachlage  doch  aueh  immerhin 
aug[enommen  werden  mfisste,  dass  er  auch  ohne  diese  Verletzungen  an 
den  frühern  und  andern  seinen  Tod  ge fanden  haben  würde.    Es  war 
in  allen  solchen  Fallen  ein  Sterbend»  r  tödtlich  verletzt  worden,  sterbend 
sein  aber  ist  immer  noch  ein  Lebenszustand,  ein  Prädicat  der  Indivi- 
dualität des  Verletzten,  und  die  „individuelle  Lethalität"  wird  eben  voa 
den  Strafgesetzen  nicht  mehr  berücksichtigt.    Beispielsweise  hat  das 
norddeutsche  Strafgesetzbuch  sogar  den  früheren  §.  Ibö  des  Preiuaischen 
St.-6.:  „Bei  Feststellung  des  Thatbestandes  der  Tödtong  kommt  es 
nicht  in  Betracht,  ob  u.  s.  w.  die  Verletzung  nur  wegen  dereigen- 
thümlicben  Leibesbeschaffenheit  des  Getödteten  u.  s.w.  dea 
tödtlichen  Erfolg  gehabt  hat^   als  selbstverständlich  fortfallen  lasseili 
Und  dass  auch  das  tödtlich  bereits  Verletztsein  eines  Menschen,  dal 
schon  Sterbendsein,  als  „eigenthümliche  Leibesbeschaffenheit"  (Indi?li 
dualität)  des  Getödteten  aufgefasst  werden  mnss,  habe  ich  nicht  nur  til 
betreffenden  Fällen  stets  von  den  Staatsanwaltschaften  mit  aller  Ener|^ 
aufrecht  erhalten  t^n  hört,  sondern  liegt  auch  für  den  Laien  in  strafrscht 
liehen  Dingen,  den  Geriohtsarzt,  in  der  Natur  der  Sache.  NiehtsdaelO^ 
weniger  ist  die  Frage  von  der  Priorität  der  Todes art  dennoch  ^ 
mfissigOy  nicht  einmal  eine  bloss  rein  wissenschafUicli^jpd« 
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eine  wesenÜiehe  und  dnrchans  praktiache,  m  fwo  Torkommende  und 
aawendbttro.  Sie  ist  es  namenüich  in  allen  zalüreichen  Ffllenfans  einer 
der  beiden  folgenden  Eategoiieen. 

1)  Wenn  mehrere  Menschen  (CompliceD)  angeschuldigt  sind,  einen 
Andern  dnicb  Misshandlnngen  oder  VerleUnngen  getOdtet  za  haben. 
Der  Ueber&li  fimd  in  grossem  Henschengedrftnge,  oder  in  schlechter 
Beleochtnng  der  Strasse,  oder  ganz  in  der  Dunkelheit  u.  s.  w.  Statt, 
jeder  der  ermittelten  Betheüigten  lingnet.  Jeder  wftlst  die  Schuld  auf 
die  Andern,  kern  Zeuge  hat  die  That  genau  beobachtet^  oder  es  waren, 
nie  bei  gemeinschaftlich  ansgeftthrten  Mordthaten,  Oberhaupt  Zeugen 
nicht  gegenwärtig,  und  der  Riditer  hat  znnftchst  keüien  andern,  keinen 
festem  Anhaltspunkt  als  den  Ausspruch  des  Gerichtsarztes  über  die 
Frage:  welche  der  yerschledenen  schweren  Verletzungen  den  Verstor- 
benen eigentlich  getOdtet  d.  h.  mit  andern  Worten,  welche  derselben 
ihn  zuerst  getOdtet  hatte?  wonach  dann  er  oft  in  Verbindung  mit 
seinen  anderweitigen  Ermittelungen,  betreffend  das  Verbhren  der  Ange- 
schuldigten bei  der  gemeinschafilichen  That,  dazu  gelangt,  den  eigent- 
lichen Üriieber  der  TOdtung  zu  entdecken.  So  kann  es  zweifelhaft  sein,  ob 
ein  Mensch  bei  einem  Handgemenge  durch  einen  Stock,  oder  durch  ein 
Tischblatt,  oder  durch  HinstOrzen  auf  den  Fussboden,  ob  ein  Andrer 
bei  einem  Co0iet  mit  Soldaten  durch  einen  Infimterie-  oder  durch  onen 
Cuvallerie-Säbel,  ob  ein  Dritter  bei  einer  im  Tanzbkal  ausgebrochenen 
Thfttlichkeit  durch  einen  Säbel,  oder  durch  ein  Beil,  ob  ein  Vierter 
durch  Säbelhieb  oder  durch  Bajonettstich  getOdtet  worden  war,  und  idi 
werde  unten  eine  Auswahl  derartiger  Fälle  folgen  lassen. 

2)  Iii  hudem  Gerichtsfftllen  giebt  die  oft  so  schwierig  zu  bcantwor- 
tendo  Frage  von  der  eigenen  oder  fremden  Schuld  am  Tode  eines 
Menschen,  die  Frage  ob  er  durch  Zufall  oder  Selbstmord,  oder  durch 
die  That  eines  Dritten  zu  Tode  gekommen,  zu  Ermittelungen  in  Bezug 
auf  unsere  Frage  Veraulassiing.  Es  wird  z.  B.  unter  dem  Kopfkissen 
der  unehelichen  Mutter  ein  Kind  mit  Kopfverletzungen  'gefanden  und 
stellt  die  Obdnction  einen  Erstickungstod  gleichzeitig  heraus.  Starb 
das  Kind  wie  die  Mutter  behauptet  an  einem  Kindessturz,  und  ist  es 
bereits  todt  unter  das  Kopfkissen  gelegt  worden,  oder  starb  es, 
noch  lebend  dort  hingelegt,  an  Erstickung.  Oder  man  fand  an 
der  Leiche  Verletzungen  am  Körper  und  Halsschnittwunden,  Durch« 
lochomng  des  Darms  und  Kopfverletzungen.  Erstickung  durch  Uerz- 
und  Lungeohyperämie  und  eine  tödtlichc  Kopfverletzung,  von  der  es 
zweifelhaft  geworden,  ob  sie  durch  Niederstürzen  ohne  Zuthun  eines 
Dritten,  oder  durch  dessen  Gewaltthätigkeit  veranlasst  worden  u.  s.  w. 
Hier,  wie  in  allen  gerichtlichen  Obductionsfällcn ,  handelt  es  sich 
freilich  prmttpaläer  um  die  Feststellung  der  eigentlichen  Todesart 
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im  Allgemeinea,  die  aber  io  solchen  Fällen  doeh  stets  die  Frage  von 
der  Priorit&t  der  Todesart  invoWirt,  wie  schon  oben  'ausgeführt  wor- 
den ist  So  ist,  die  letztere  genaner  in*s  Ange  zn  fiissen,  Bedflrfiiiss 
der  WisseDsehaft,  wie  der  Praiis.  Nicht  immer  wird  es  möglich  sein 
eine  prftdse  nnd  die  Gewissheit  aussprechende  Antwort  zn  geben. 
Aber  angestrebt  moss  £es  werden,  und  eben  deshalb  ist  auch  die  Frage 
scharf  nnd  prftcis  zn  stellen. 

§.  2G.  iiagsMC. 

Zar  Diagnose  sind  im  Allgemeinen  vier  Momente,  die  zn  beachten  sein 
werden,  am  Falle,  wie  die  gemeinten,  zur  Anfkl&mng  zn  bringen.  Ein 
einziges  dieser  vier  ist  nicht  selten  dazu  ausreichend,  während  in  an- 
dern Fällen  mehrere,  vielleicht  sämmtliche,  rombinirt  werden  mfissen. 

1)  Bei  mehreren  am  Leichnam  vorgefundenen  Verletzungen  kann 
deren  Beschaffenheit  in  Beziehung  auf  die  Reactionserschdnungen, 
die  sie  zeigen,  Aber  ihre  Priorität  lAchi  geben.  SolcJie  Fälle  Icommen 
namentlich  bei  Leichen  von  Menschen  zur  Beobachtung,  die  den  Tod 
durch  Yeiblutung  ans  Halsschnittwunden  gestorben  waren,  und  bei 
denen  sich  ausser  diesen  auch  noch  andre  Verletzungen,  namentiicfa 
Schnittwunden,  am  Körper  vorfinden.  Dieser  Befund  aber,  vielleicht  in 
Verbindung  mit  andern  verdächtigen  Umständen,  erregt  den  Verdacht 
eines  Mordes,  während  andrerseits  der  Selbstmord  nicht  unwahrschein- 
lich. Bei  recht  sorgfältiger  Untersuchung  der  verschiedenen,  in  solchen 
Fällen  vorgefundenen  Verletzungen  gelingt  es  nun  wohl  und  gar  nicht 
selten,  stufenweise  die  Beactiouserscheinungen  an  den  einzelnen  Ver- 
letzungen wahrzunehmen,  so  dass  die  Wunde  A,  nocli  sehr  deutlich 
sugillirte  Bandränder  und  Ecchymose  im  unterliegenden  Zellgewebe,  die 
Wunde  B,  dergleichen  schon  weit  v^eniger,  die  Wunde  r.  aber  gar 
Nichts  derartiges  mehr  zeigt  Hier  wird  man  nicht  irren,  wenn  man 
die  Priorität  der  Verletzungen  in  der  Beihenfolge  von  A.  B,  und  C, 
feststellt  Der  unten  folgende  1.  Fall  giebt  genau  ein  Beispiel  hierfbr. 
Mit  dieser  Prioritäts-Feststellung  ist  dann  aber  gewähnlich  auch  der 
Zweifel  betreffend  Mord  oder  Selbstmord  sogleich  gdöst  War  die  der 
ZeitTolge  nach  erste  z.  B.  eine  Wunde  im  linken  Handgelenk,  die  der 
Zeitfolge  nadi  zweite  eine  in  den  Oberann,  eine  dritte  vielleicht  eine 
oberflächUche  Hautwunde  am  Halse  und  eine  vierte  endlich,  die  sidi 
als  die  tOdtliche  erweist,  eine  bedeutende,  tiefe  Schnittwunde  in  den 
Hals,  so  wird  unter  gewöhnlichen  Umständen  ein  Mord  nidit  angenom- 
men werden  können,  wie  auf  der  Hand  liegt,  da  der  fremde  Thäter 
bei  einem  mörderischen  Angriff  ebenso  wenig  jemals  damit  anfängt, 
leichte  Hautwunden  beizubringen,  als  umgdcehrt  Selbstmörder  erfahrungs- 
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gemäss  selir  häutig  aus  Unkenntniss,  M;iii^a4  au  recliteui  Mutli  u.  s.  w. 
grade  so  verfahreu.  Hatte  aber  ein  Verbrecher,  eben  um  den  Seheiu 
pin<^s  8ell)stuior(les  hervorzurufen,  ai)sirhtlieh  uarli  liciocbrachter  sehnell 
tödtlit  ht-r  Verl^•t/.un•^  dem  Sterheuden  0(h'r  Todti-n  noch  andere  leiehte 
Verlet/uuuen  zuirefügt ,  dann  würdeu  eben  wieder  die  (maageludeu) 
Keactionser><  lieiuunj;en  Anfkliiruns?  geben.  — 

2)  In  andern  Fällen,  namentlich  in  solchen,  in  denen  die  Coraplici- 
tüt  mehrerer  Angeschuldigten  in  Frage  steht,  und  mclirfache  tödtliche 
Verietzniigen  au  der  Leiche  gefunden  worden,  deren  Eine  nur  schliess- 
lich den  Tod  bewirkt  haben  kann,  kann  die  Art  der  Verletzungen,  in- 
soweit sie  auf  die  angewandten  Werkzeuge  zuiück.schliessen  lässt,  das 
Diukel  aufklären.  Eine  Stichwunde  war  tief  in  die  Leber,  eine  zweite 
tief  in  eine  Lunge  eingedrungen,  beide  hatten  innere  Blutung  veranlasst, 
der  Tod  war  erfolgt.  Die  Leberwunde  war  eine  dreieckige,  die  Lungen- 
wunde hatte  den  Character  einer  Stich-  und  Schnittwunde.  Der  Richter 
aber  hatte  ermittelt,  dass  der  Eine  der  Angeschuldigten  beim  Ueberfall 
ein  Bajonettgewehr,  der  Andre  einen  Sübel  geführt  hatte.  War  nun 
durch  die  gerichtliche  übduction  festgestellt,  dass  die  Brastwimde  den 
Tod  früher  herbeigeführt  haben  miiBste,  als  die  Leberwnnde,  so  bat  der 
Richter  den  Urheber  de.-*  Todes  ermittelt.  — 

3)  in  wieder  andern  FäUen  mit  ganz  verschiedener  Sachlage,  in 
denen  man  nämlich  mehrere  ganz  verschiedene  Todesursachen  in  der 
Leiche  findet,  von  denen  jede  Einzelne  ansreichend  war,  den  Tod  zn 
bewirken,  mnss  die  Ermittelung  der  wirklichen  Todesart,  die  der 
Zeitfolge  nach  noch  vor  den  übrigen  das  Leben  endete,  als  Criterium 
dienen.  Das  sind  die  Frille,  in  denen  man  z.  B.  Erhängung  und  Ver- 
giflang,  Verblutung  und  Erhängung,  Ertrinken  und  Erdrosselung,  Er-  * 
stiekung  und  tOdtliche  Kopfverletzung,  Schusswmide  und  Halsschnitt- 
wunde, Eih&ngen  und  Sdiusswunde  und  dergl  fand,  wie  wir  mehrere 
derartige  mittheilen  werden.*)  Solche  Fälle  von  Complication  der 
Tude^art  können  grosso  Schwierigkeiten  für  die  wissonschaftliche  Be- 
leuchtoag  darbieten,  und  der  Umstand,  dass  die  wissenschaftliche  De- 
putation fSr  das  Medieinalwesen  alljährlich  mit  einigen  derartigen  Super- 
ailntrien  belasst  ist,  beweist,  wie  häufig  diese  Fälle  zu  Heinnngs- 
differenzen  unter  den  sadi?erständigen  Instanzen  Anlass  geben. 
Bei  solchen  FäUen  kann  bald  die  Eine,  bald  die  Andere  der  oben 
^mmlmf^m  Fragen,  die  Frage  vom  Tode  durch  fremde  oder  durch 


*)  S.  a.  Maschka's  iDteressaute  Mittbeiiungen.  Wien.  med.  Wocbeuscbr.  18G6. 
H«.  8.  a.  47.,  sowie  «t>ges«]ieii  von  der  unten  folgenden  Camiistik  in  diesen  Paragrs- 
phsa,  TMlfMhe  andere  TiDe  anter  der  CasnisUk  dieses  Werkes. 
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eigene  Schuld,  und  die  andre  nach  dem  Urheber  des  Todes  unter 
mehrere  Coraplicen  zur  Beantwortung  vorliegen.    Mau  kömite  einwen- 
den, dass  derartige  Fälle  sich  in  Nichts  von  den  alltägliclien  beliebigen, 
zur  gerichtsärztlichen  Prüfung  kommenden  luiterscheiden,  da  ja  überail 
die  Feststellung  der  wirklichen  Todesursache,  lägen  auch  im  concreten 
Falle  zwei  oder  drei  verschiedene  gleichzeitig  möglich  gewesene  Tode*- 
Veranlassungen  vor,  das  Hauptziel  jeder  gerichtli(*iicn  Obductiou  ist. 
Bewanderte  werden  diesen  Einwand  nicht  erheben.    Denn  sie  wissen, 
dass  eben  die  Complication  der  Todesursachen  den  Fall  verdunkelt  oiid 
seine  Begutachtung  erschwert,  weshalb  eben  alle  Momente  bekannt  s>eiu 
und  erwogen  werden  müssen,  die  geeignet  sind,  die  oft  wirklich  sehr 
grossen  Schwierigkeiten  zu  beseitigen.*)    Und  namentlich  sind  diese 
Schwierigkeiten  gross  für  die  obducirendeu  Gerichtsärzte,  welche  in  den 
allermeisten  Fällen  überhaupt  Nichts  als  eine  nackte  Leiche  vor  sich 
haben,  während  die  vielleicht  später  eintretenden  superarbitrirenden 
Medicinalbehörden  sich  in  der  viel  günstigeren  Lage  betindeu,  von  den 
nach  der  Obduction  Statt  gehabten  weitern  richterlichen  Ermittelungen 
über  den  Fall  sich  aus  den  Akten  belehren  zu  können.  Die.**  bringt  uns 
4)  zu  dem  letzten  Kriterium,  der  Beachtung  der  äussern  Um- 
stände des  zweifelhaften  Falles,  und  wäre  von  Hause  aus,  und  zur 


•)  Taylor,  (die  Gifie,  übers,  von  Seydoler,  Cöln,  1862.  1.  S.  420)  berichtet 
folgenden  seitsamen  Fall  nach  dem  Edinb.  med.  and.  surg.  Journal  April  1840. 
Eine  sechzigj ihrige  Frau  wurde  in  die  Krankenanstalt  gebracht;  der  Uals  war  tief  ein- 
geschnitten und  sie  starb  bald  nach  ihrer  Aufuahmo.    Es  war  erwiesen,  dass  sie  zwei 
Unzen  Schwefelsäure  getrunken  und  eine  Viertelstunde  darauf  sich  die  Kehlo  durch- 
schnitten hatte.  Nachdem  sie  die  Säure  genommen,  wurde  sie  unter  grossen  Schroerzeii 
sieb  windend  gcsebn:  sie  steckte  darauf  ein  Rasinnesser  in  die  Tasche,  und  ging  fort, 
ihren  Plan  au.^zuführcn.  Wie  sie  auf  die  Strasse  trat,  brachte  sie  sich  die  Schnitte  bei. 
wurde  aber  sogleich  bemerkt  und  in's  nahe  üo.spital  gebracht.    Sie  starb  eine  halbe 
Stunde  nach  dem  Einnehmen  der  Schwefelsäure.    Die  Halswuude  war  sehr  tief  und 
trennte  ausser  anilcrn  Gefässen  die  linke  F.  jugul.  interna  vollständig.    Bei  der  Ob- 
duction wurde,  da  Niemand  an  Gift  dachte,  atigenommen,  dass  die  Blutung  aus  der 
Wunde  den  Tod  hinreichend  erklärte.    Bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  fand  man,  dass 
drei  Viertel  des  Magens  fehlten,  indem  seine  Wände  durch  die  Schwefelsäure  aufgelösi 
und  zersetzt  waren.  „Ob  dies  oder  die  Blutung  die  Ursache  des  Todes  war,  war  ziem- 
lich schwierig  zu  saecn:  wahrM-heinlicti  aber  beschleunigte  der  Blutverlust  und  der  da- 
mit eiiititleiule  Schwäi  liezustand  des  Organismus  die  Wirkung,  die  das  corrodircnde 
Gift  in  so  ausgedehntem  Maasse  auf  den  Magen  ausgeübt  hatte.    So  mögen  beide  Ur- 
sachen mitgewirkt  habeu,  besonders  da  es  etwas  I  nsevsTihnü-  hcs  ist,  dass  Scbwefelsäuie 
in  so  kurzer  Zeil  das  Lel>en  zerstören  sollte.*'    (Dies  Moment  würde  für  meine  Be- 
gutachtung des  schwierigen  Falles  entscheidend  gewesen  sein.)   -Ich  habe  kaum  nötUig 
zu  bemerken,  dass.  wäre  die  Verletzung  von  einem  Dritten  ausgegangen,  die  wichtige 
Frage  zur  Erörterung  gekommen  sein  würde,  in  welchem  Grade  der  Thätcr  strafbar 
war."  tWoil  wichtigor  aber  norh  wäre  die  Entsdieidunir  l'ei  zweien  der  vorscbiedeDen 
Ncrbrccljeu  .Angeschuldigten  gewesen!) 
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Zeit  der  Obdu(  li..u,  mu  h  iiirlits  Weiteres  I)ekaunt,  als  der  Ort  und  die 
Lage,  aa  weli  luMii  und  in  welcher  die  Leiche  aufp^efunden  worden,  dder 
gar  srlion  einiires  I/icht,  gehende  Zeunenaussagen  über  die  Verhältnisse 
des  Verstorheiien  n.  dul.  Man  hatte  z.  B.  die  Leiche  mit  henmterge- 
schlaiienfn  Ileindsärnieln .  und  unter  denselhen  Schnittwunden  in  die 
ElleulMtnenheugung,  oder  man  hätte  die  tO(]lli(  he  WatYe  noch  in  der 
Hand  der  Leiche  festgeballt,  oder  noch  Gift,  und  zwar  das  Betreffende, 
ii)  seiiior  Tasche  gefunden,  u.  s.  w.  Kurz,  es  kommen  in  Be/.iciiung 
auf  dieses,  gar  nicht  unerhebliche  Moment,  alle  jeiu'  Erwägungen  zur 
Sprache,  die  übirlianpt  in  Bezieliung  auf  ausserhalb  der  Obduction 
liegende  Umstände  zur  Lösung  der  L'rage:  ob  eigene  oder  fremde 
S<  buld  ?  dienen,  und  welche  wir  bei  jeder  eiiizeluen  gewaltsameu  Todes- 
art aogebeu  werden. 

§.  27.  Cttiiillk. 

ISb  Fall«  SchDiUwnaden  ia  die  obem  Extremititen  and  Halssehaitt- 

W  11  lui  C  II. 

Die  Loirhe  «los  21jährij?en  DicnNtmüdrlieiis  zeiirtc  einon  Quorsclinitt  in  die  innere 
Fiicbe  des  iiuken  Handgelenks,  daun  einen  kleinem  iu  die  linke  Ellenbogenbeuge, 
fUMn  genaa  ebenso  grossen  ia  die  rechte,  und  einen  viertehalb  Zoll  langen  Schnitt, 
der  den  Kehlkopf  mitten  durehgesehnitten  (sehr  eelteniX  «ndi  die  Speiseröhre  ganz  ge> 
tnaat,  nnd  die  vordeie  Wand  der  rechten  Jugnlarrene  zerschnitten  hatte.  Der  Verbin- 
tunß:stol  war  zweifellos.  Wachsbleiche  Farbe  der  Leiche,  Blässe  der  Lippen  und  des 
Zahnfleisclips,  völlige  Leere  d^r  llirnblutleiter,  hellgraue,  anämische  T.un^en,  TTorz  und 
A.  pulrnon.  ganz  leer,  grosse  Anämie  in  Leber,  Milz  und  Nieren,  währpii<i  Mafien, 
lAann  und  Uterus  bleich  und  wie  ausgewaschen  erschienen.  Auch  die  untere  Uoblvene 
aar  YoUig  leer.  Die  Piioritftt  der  Terletsungen  war  nach  der  Beschaffenheit  derselbea 
gaas  lejckt  nachweisbar.  Dia  Wnade  am  Amdgrieak  liatte  noch  linienl>reit  sngQlirte, 
die  hl  dar  linlten  Ellenboganbeogung  halblinienbreite  Ränder,  die  in  der  rechten  nur 
f»n#n  ean'z  ^icbmalen  Saum,  nnd  die  grosse  Ilalswunde  zeigte  gar  keine  Färbung  der 
Kiirider.  In  dieser  Reiherifolpre  mussten  Nona<  h  die  Verletzungen  sich  gefolgt  sein,  und 
darcb  dies«  Aufeiuauderlolge  war  die  aufgeworfene  Frage  vom  i>elbstmord  des  Mädchens 
blähend  aa  entacMden,  ans  obea  im  §.  26  angeführtem  Grande*). 

M.  FalL  Schasswanden  nnd  Kopfverletsnag.  Wer  war  der  Urheber 

des  Todes? 

Dieser  und  der  narbfolgcnde  Fall  sind  von  Casper  als  Referenten  in  der  Kunigl. 
Wissenschaft I.  Deputation  ^'earbtMtet.  Der  Wirth  Thomas  K.,  der  Wirlhssohu  Nico- 
laas  K.  und  der  Wirth  Anton  M.  waren  beschuldigt,  den  Ausgedinger  Wolf  in  der 
Sacht  TOB  6.  xnm  7.  August  1861,  als  dieser  anf  dem  .Erbsenfelde  schlief,  theils  durch 
Schasse,  tteils  durch  Schiige  gemordet  su  haben.  Jeder  suchte  die  Schuld  anf  die 
MitbeschulJigten  zu  wälzen.  Anton  bezii  hfet  Thomas,  dass  er  sich  dem  auf  der  Erde 
liegenden  Wolf  bis  auf  fünf  Schritte  ironähert,  auf  ihn  gezielt  und  [rcschossen  habe. 
Wolf  habe  «0  Jesus!"  gerufen  and  nun  habe  Thomas  zum  zweitenmale  geschossen, 

^  S.  einen  ähnlichen,  weit  schwierigem  Fall  in  Vierteij.  Schrift  XiV.  S.  19^  u.  f. 
in  daai  Superarbitriam  der  wissensch.  Deputation:  »Mord  oder  Selbstnwrd**? 
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und  zwar  aus  ciiji.r  boppollliiitc,  sviiiauf  Wolf  noch  einmal  ..o  Jesus!"  gerufen.  Hier- 
.Ulf  hal>o  nun  F'r,  Anton,  seine  Flinl<*  al><;esclioäscn ,  zwar  in  die  Luft,  aber  d(Kb  in 
(liT  KiohUiDg,  iii  wel'  ljor  Wolf  laf.    Thomas  habe  Duii  seine  Doppelflinte,  nachdem 
>io  zweiinal  ;iI«l'<""-'  Iio»m'ji,  lü.i  iIitu  Kullieii  pcfassl,  und  mit  <lom  obern  Ende  des  Laufes 
ein  Paar  Mal.  wi.'il  Wolf  no"li  ItUte  und  strihnt««,  diesen  auf  den  K..pf  geschlagen. 
Spiiter  lud  .\nti":i  d-n  \>'ifall  so  'josdiildert:  .(la>s  Thomas  beide  I.äufo,  Einen  nach 
iIlih  .\ndeiii,  abL'e'><*hctsM>n.  da>^  ilann  Nii  n|au>  auf  Wulf,  und  zuletzt  er  selbst  je- 
S'.hiisseu  habe.  Na<liilom  n«iu  all*>  viir  .Sdiü:;»e  (.'(fallen.  Labe  Thomas  den  Verletiten 
niühroremale  luit  der  Flinio  pex  ljlaii»-u.    Nucli  dor  Darstellung  de.s  Thomas  dagegen 
hätten  alle  l'rei  auf  \  eial>ri'duiiL''  iileiclizeiti;.'  auf  Wolf  ce/ielt.    Nach  seinem  Schuss 
haln»  er  ihn  su.'l.'iidi  mit  ilcn  l..'iiilVu  seiner  I  »opjielllintc  auf  die  l'nist  geschlagen,  wor- 
auf nutifiirhr  dii'  Andern  auf  \Vo]f  geschossen  hätten.    Hierauf  habe  Anton  den  Ver- 
wundeten mit  >tiuor  Flinte  pe.'chlaj;on ,  und  dieselbe  ilabei  in  .Stücke  gebrochen.  Dies 
<ii'ständni>-  ha?  Thoma>  /urüi  kirenomnu'U.    Nict-Iaus  depouirt,  dass  Wolf  nach  den 
\ior  rjcbü-isen  un.  h  ein  Taar  Worte  gesproilien  h-ibc,  und  das^  dann  Thomas  und 
Anton  ihn  mit  üiren  Klinten   i;e>chlagen  hätten."     Es  versetzte  ihm  Jeder  mehrere 
Seblä*:e,  so  <lass  dii;  Flinte  iIcs  A  n t  o  u  zerbrach,  und  die  des  Thomas  sich  bog.  Noch 
während  tles  Sidilafrens  sidl  Wolf  etwas  gesprochen  haben.   Nach  den  Schlägen  hat  er 
Iii'  ht  lan„'e  mehr  teröehelt  und  verstarb  bald  darauf.    l>ic  I,eiebc  wurde  verscharrt,  am 
II.  Aujjust  ausneifr.abi'u  urnl  atn  \2.  geriehtlii.h  obducirt.    Sie  war  bereits  grün.  An 
der  Ivipfhaut  zeiL'toii  siidi  idui'  2)  /oll  lange,  h.ilbuKindfürmige  Quetschwunde,  am  Höckw 
des  .Stirnbi'ins  idrie     7.'<]\  laiijie.  halbkreisförmige  (^ucl-st•h^^unde;  vom  linken  Wink^ 
dieser  Wunde  Z'>^  bii  h  eine  andre,  eben  >o  lani,'e  (Quetschwunde  nach  dem  linken  Scbei 
te!  hin,  wii  .siili  uncli  drei  kleinere  rundlirbe  (QuetS"dj\snridcu  zeigten.    Alle  Wundei 
z«'ii*ten  stark  angosidiwtdlene  und  dunkel  gef.'irbte  Räuder.     Vom  Kllenbugcngeleuk  de 
linken  .\ruis  ab  auf  d«'n  OlMTarin  hin  befanden  >i<'li  HO  run<iliche,  erl'songrossc,  blät 
lieh  uingelieiie  Wumlen  mit  eitigestülpten  Uäuilorn,  die  nach  der  iimcrn  Seite  des  A 
njc-s  ähnlichen  < >i.'iTnunt:eu  entsprachen.    t)er  Ann  fand  sich  zerschmeltort,  und  sec 
Zehn  platt  gedrückte  Rleistilckehcn  darin.    Au  der  itincrn  ."^eitc  des  linken  Obersche 
kels  zeigten  sich  l.')  erbsengrosse  Oeffnui^fen ,  in  deren  Mitte  eine  rundliche  Oeffnu 
von  Bohnengrösso  war.    Diese  dicht  an  einander  liegenden  Slcllen  bedeckten  eine  gl 
gefärbte  Stelle  von  der  Grösse  eines  Handtellers.    Gegenüber  derselben  befand  sich 
der  Vorderseite  des  Obci-schetikcis  eine  doppellhalergrosse.  ununterbrochen  tiefe  Wuu 
von  welcher  aus  man  mit  der  .Sonde  neben  dem  Oberschenkel  bis  in  die  bohnengit)  • 
Oeffnung  drang.    Die  Gulea  war  angeschwollen  und  ilurchwcg  mit  Blitt  getränkt, 
Nasenbeine  zerschmettert.    Die  Scbädeldocke  war  ,.iusserordeu(Iich  stark  und  saftrev 
am  Hinterhaupt  2'i,  am  Stirnbein  2  Linien  dick.    Die  Schädelknoch«-n  waren  oa 
letzt,  die  Gehirnhäute  ziemlich  blutreich.    Auch  die  AdergcHechte  waren  mit  dual  . 
ßluto  gefällt,  eben  so  wie  alle  Blutleiter.    Die  Schädolbaüc  war  unverletzt  Di« 
hiruo  boten  nichts  AuffalicDdcs.    In  den  beiden  übrigen  Höhlen  fanden  .sieb  aussef 
Blutleere  des  Herzens  and  der  grossen  Gefössc  durchaus  nichts  Erhebliches.    Dio  gtK 
Oefüsso  au  den  verwundeten  Gliedern,  Arm  und  Schenkel,  waren  unverletzt.  IMf 
llielteu  im  Obductionsbericht  Kämmtlicfac  Wunden  als  von  grosser  ßedev 
bubo  für  sich  den  Tod  bewirkt     Namentlich  seien  die  Kopfwunden 
1,  der  Schädel  aber  sei,  ausgenommen  die  Nasenbeine,  nicht  hesch 
t  Gehirn  und  seine  Häute,  so  weit  dies  sichtbar  gewesen.    Dagegi  - 
jfirkung  der  Verletzungen  von  dor  Art  gewesen,  dass  der  Tod  dio 
-Worzu  •  '  •       '  '^och  die  Kopfwunden  zum  Tode  boigetrag«  - 

ll^Uien  c>..'  lg  veranlasst  werden  inu.s.ste,  dio  als  die  n 

er  .Schwurgerichbiliof .  vor  welcbeu  üle  4f 
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]fonJe>  fies  Wolf  HeschuKligten  trcstellt  wurden,  beschloss,  iu  Ei wii^^Mine ,  dass  für 
NicolAus,  der  nur  Eine  der  alä  weuiger  erbcblicb  bezeichneten  Öchusswunden,  nicht 
SdAfs  auf  den  Kepf  beigebracht  hatte ,  die  nShM«  Feststelhing  darüber  von  grosser 
Wichktglfltt  eei,  ob  ni^t  die  Sehlige  alleia  den  Tod  des  dmuUu»  sor  Folg»  g«]iaU 
bitten,  znvor  noch  ein  Gutachten  des  Medicinal-CoIIcgü  der  bctroiTenden  Provinx  za  er- 
fordern. Die^  Gutachten  niiinnt  nur  zwoi  Schüsse  als  gefallen  an,  „denn  auch  die 
Schenkeiwundc  bot  ciut-n  zu  kleinen  Raum,  um  annehmen  zu  können,  dass  ein  zweiter 
Schoss  genau  dieselbe  Richtung  eingehalten  hätte".  Daf^egen  bfilt  es  das  Ciutachten 
fir  mbncheinlicb ,  dass  dieser  Lauf  des  Gewehrs  eine  zusammengesetzte  Ladung  hatte, 
daoB  dar  Schnsakattal  in  der  Mitte  der  SdrassflSche  röhrt»  offenbar  von  einer  Engel 
hv.  Das  Onlaebton  erachtet  beide  Schnsswnnden  ala  aehmrs  Yerletsangnn,  welche  jede 
fir  sieh  die  Foitdaoer  des  Lebens  in  Frage  stellten.  Durch  die  Complication  sei  ein 
gj&stiger  Ausgang  um  so  zweifelhafter  peworden.  Nichtsdestoweniger  sei  beiden  Ver- 
letzungen die  Nfthwendij^keit  des  Todes  nicht  beizumessen,  da  grössere  (iefässe  ni^^ht 
verletzt  wordeu,  und  eine  Blutung  aus  kleinem  Gefüssen  nicht  iu  kürzester  Zeit  tüdten 
koante.  Baa  Gatachten  wordigi  mm  die  Kopfverletraogen,  und  «siat  nach,  wie  durch 
ctissslbsii  «ino  Hireertehittening  eriengt  werden  musste,  wcmach  es  an  dem  Sehlnsa  go- 
IsBgt,  dass  die  Schläge  allein,  schon  ohne  die  Schüsse  den  Tod  des  Wolf  zur  Folge 
gehabt  haben.  Bei  dem  Widersprueh  dieses  Gutachtens  mit  dem  der  Ob<lucenten  hielt 
es  aber  die  Staatsauw:ilt>.chaft  „bei  der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  des  Falles  von 
«eüentlicbem  Interesse,  in  der  mediciuischen  Frage  die  Entscheidung  der  höchsten  In- 
stant deo  Oeachworenen  Torlegen  an  können''.  Dies  Gutachten  fährte  zon&chst  aus, 
wie  boido  Vorgntachten  vom  iixtliehen  Standpunkt  ober  die  Fraget  ob  Wolf  doreh  die 
fichosswunden,  oder  die  Kopfscbläge  oder  durch  Ckmeurrens  Beider  getödtet  worden, 
Dicht  sehr  wesentlich  von  einander  abwichen,  aber  am  wenigsten  einander  wider- 
sprecheutl  seien.  Nur  darin  wichen  sie,  in  richterlicher  Beziehung  allerdinps  wichtig 
genug,  von  einander  ab,  ila,ss  das  Gutachten  der  Obduceuteu  ilie  Kopfverlot/ungeu  vor- 
togawsiao  als  die  Todesursache,  dasjenige  des  Medicinal-CoUegii  dieselben  als  aus- 
schliaaHfho  Ursache  des  Todes  eridirt.  «Wir  vermuthen,  dass  der  im  Ganzen  aehr  no- 
gatifo  Befund  im  Kopfe  der  Lslebo  des  Yerstorbeiien  die  Obducentam  von  dnem  be> 
Stinmtem  Ausspruch  zurückgehalten  hat ,  denn  ea  ist  in  der  That  kaum  möglich,  die 
eijretitlicbe  Ursache  des  Todes  nnders  zu  bestimmen,  als  es  Seitens  des  Mcdicinal-Col- 
legii  geschehen.  Indem  wir  uns  deshalb  der  saehgeraässen  wissenschaftlichen  Motivi- 
tung  desselben  anschiiessen,  haben  wir  unsrerseits  nur  wenig  hinzuzufügen.  Die  be- 
dw>Hids<o  Sdnnswundo,  die  den  ämotiu  gatreffm,  war  dio  in  den  linken  Oberaim, 
doMi  sj«  hatte  diesen  Knochen  völlig  serschmettertr  Die  Verletsung  w5rde  demnach 
böelist  wabrscfaeinlieh  eine  Amputatioa  bedingt  haben,  welche  möglicherweise  bei  un- 
günstigen innem  oder  äussern  concunirendeu  Verhältnissen  dann  ihrerseits  einen  tödt- 
lichen  .Ausgang  schon  dieser  Einen  Vorletztinp  hätte  zur  Folge  haben  können.  Unstrei- 
tig war  demnach  diese  Verletzung  eine  lebensgefährliche  ihrem  allgemeinen  Charakter 
nach.  Sie  hat  aber  das  Leben  dieses  Verletzten  nicht  vemicbtet,  wie  noch  weiter  aus- 
tuföhren  sein  wird.  Weit  woniger  gilt  diea  von  der  zweiten,  oder  von  den  beiden 
Sehnaswunden  dos  linken  Oberachenkela.  Denn  wir  k^on  uns  In  Bodehnng  auf  dio 
Frage,  ob  dieses  Glied  nur  von  Einem,  oder  vnn  zwei  Schüssen  getroffen  worden,  dor 
viel  tu  bestimmt  ausgesprochenen  Ansicht  des  .Mediciual  -  rollotrii  uioiit  ansohliossen. 
.Vbgesehen  vr.u  den  Aussagen  der  drei  Angeschuldigten,  die  wir  bei  ilirein  violfältigen 
Liognen  und  ihren  Widersprüchen  nur  mit  Vorsicht  würdigen  können,  und  wonach  al- 
lordhigs  drei  Schfisso  gefallen  sein  sollen,  l&sst  doch  auch  der  BeCand  am  Oberschenkel 
dsr  Leiche  sehr  figlich  die  Aanabme  zu,  daaa  ein  Schrotsdrass,  und  ansser  diesem 
«in  Kqgelschwia  das  <Uied  getroffen  gehabt.  Das  Hedicinal-Ck>Uegium  glanbt  nach  die- 
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seOQ  Befunde  eine  zusammentfesetzte  Ljidtmg  des  Gewehrs  annehmen  zu  müiispn,  da  « 
nicht  wahrscheinlich,  dass  zwei  verschiedene  Schnsso  dieselbe  Körperstelle  getroffen  ha- 
ben sollten.    Eine  znsatninen^esetzto  Ladiinp  wäre  indcss  gewiss  etwas  sehr  Ungewöhti- 
liebes,  und  der  Zufall,  wie  er  leicht  hier  obfrewaltet  haben  kann,  wo  drei  Menschen  aus 
unmittelbarer  Nähe  auf  einen  nihi(»  nnd  höchst  wahrscheinlich  schlafend  auf  der  Erdp 
liependcn  Menschen  schössen,  kann  es  auch  leicht  veranlasst  haben,  dass  zwei  Scbässe 
dieselbe  Körperslelic  trafen.    Diese  Frape  aber  ist  für  unsere  Erwäpung  uro  dcshath 
nicht  erheblich,  weil  wir  ülterhaupt  die  Schüsse,  mögen  es  zwei  oder  drei,  oder  im 
Ganzen  vier  gewesen  sein,  als  die  Ursache  des  Todes  nicht  betrachten  können.  Wir 
müssen  hierbei   zunächst  l>emerken,  dass  die  Schussverletzunpen  des  OberschenVeU 
überhaupt  und  an  sich  nicht  so  erheblich  und  so  lebensgeßhrlich  waren,  wie  die  des 
Oberarms,  da  sie  wichtige  Theile  gar  nicht  getroffen,  und  auch  den  Obenschenkelkno- 
chen  nicht  einmal  verletzt  hatten.    Die  Obduction  hat  festgestellt,  dass  kein  einzige« 
grösseres  Blutgefäss  im  Körper  des  Wolf  von  den  Schüssen  getroffen  und  zerrissen 
worden,  wodurch  etwa  eine  rasch  tödtliche  Vorblutung  hätte  bedingt  werden  können, 
und  kleinere  ohne  Zweifel  durch  die  Schüsse  verletzte  Blutgefäs.se  konnten,  worauf  dw 
Medicinal -Collegiura  bereits  sehr  zutrefTond  hingewiesen,  eine  solche  rasch  tödtliche 
Verblutung  um  so  weniger  leicht  bewirken.    Der  Ohductionsbefund  der  im  Oanzen  eine 
gewisse  ßlutarmutb  in  der  Leiche  nachgewiesen  hat,  spricht  gegen  diese  Annahme. 
Denn  diese  Blutarmuth  findet  ihre  viel  näher  liegende  Erklämng  in  der  schon  ziemlich 
weit  vorgeschrittenen  Verwe.sung  der  Leiche,  welche,  wie  in  allen  dergleichen  Fällen, 
bereits  den  Verdunstungsproce.ss  herbeigeführt  hat,  und  die  immer  blutarme  Leichen  liefert, 
auch  wenn  nicht  die  geringste  Veranlassung  zum  Verblutungstode  vorliegt.  Thatsäch- 
lieh  festgestellt  ferner  ist  es,  djtss  die  mehrfachen  Schüs.se,  re.sp  kein  einziger  dersel- 
ben, den  Wolf  nicht  sofort  getödtet  haben,  wie  etwa  ein  Schiiss  ins  Herz,  denn  er 
hat,  nachdem  er  durch  alle  drei  oder  vier  Schüsse  getroCfen  war,  noch  einige  Worte 
gesprochen  und  gestöhnt,  ja  selbst  noch  während  des  Schlagens  auf  seinen  Kopf  soll 
er  „.etwas""  gesprochen  haben.    Dieses  Schlagen  nun  geschah  mit  dem  eisernen  Dop- 
pcllauf einer  Flinte,  und  wenn  es  schon  nach  allen  Umständen  des  Falles  mit  Recht 
vorausgesetzt  wenlen  kann,  dass  dieses  Schlagen  mit  grosser  Deftigkeit  geschah,  so 
bestätigt  der  Zustand,  in  welchem  das  verletzende  Werkzeug  aufgefunden  worden,  an 
welchem  die  eisernen  Läufe  sogar  verbogen  waren,  diese  Voraus.setzung  und  die  grosse 
angewandte  Gewalt  thatsäcblicb,  mit  welcher  die  Flintenlüufe  gegen  den  Kopf  gefühlt 
worden.    Eine  fernere  Bestätigung  liefert  hierfür  auch  der  Ohductionsbefund  in  den 
Zcrreissungen  der  Kopfschwarte  und  den  Blutaustretungen  in  und  unter  derselben.  Ein, 
in  keinem  der  Vorgutachten  erwähntes  Moment  erklärt  es,  warum  so  gewaltsame  Schläge 
mit  einem  so  schweren  und  harten  Werkzeug  nicht  Verletzungen  des  Schädels  herbei- 
geführt haben,  die,  wenn  sie  gefunden  worden,  die  Obducenten  wahrscheinlich  in  ihrem 
summarischen  Gutachten  zu  einem  andern  und  bestimmtem  .Ausspnicb  veranlasst  haben 
würden.    Wir  meinen,  die  regi^lriiii-  .'uiffalleude ,  wenn  auch  nicht  &\\m  seltene  Dicke 
der  Sehädcidecke  des  Wolf,  wcUhc  -  —  '2\  Linion  stark  gefunden  worden  ist.    Ein  der- 
artig fester  und  Widerstand  leistender  Schiidol  i>t  so  leicht  nioht  einzuschlagen,  un>l 
bedarf  es  dazu  noch  wuchtigerer  Werkzeuge,  als  es  die  Doppelflinte  war,  z.  B.  einer 
Axt  u.  dgl.    Aber  auch  ohne  Verlot/uug  oder  Zerschmetterung  des  Schärlels  tödten 
wältthätigkeitcn,  die  den  Kopf  treffen,  .'illtäglich.  und  zwar  «lureh  ihre  Rückwi-l  v-  ' 
das  Gehirn,  die  sich  verschiedentlich  «iocumentirt.    Die  gewöhnlichste  |{ück\>. 
die  Erschütterung  des  Gehirns,  welche  eine  der  allerlebeusgeßhrlichsten,  oft 
augenblicklich  oder  in  der  kürzesten  Frist  tödtlichen  Vcrictzungeri  i 
der  materielle  Beweis  einer  solchen  Hirnerschütfer' >   '  ' 
zu  entnehmen,  da  sich  dieselbe  durch  po-i'i\  • 
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int  soblieiu»t  at>er  orfabruugsgeu]ü.sH  aut  emo  iJirneräcbüUeruug  zurück,  wenn  Veran- 
fanoBf  ni  thm  lolehm  t&alsidilfdi  f««totebt,  wenn  wohl  .gar  die  anderweit  nadige- 
wiwini  aehwere  Benfhadiping  dea  Kopfea  aneb  noch  dnreh  poeitiTO  iusiere  Seetiona- 

befände  am  Kopfe  erhärtet  wird,  uud  wenn  in  ^sulohen  Füllen  dor  Tod  sehr  bald  auf 
die  Kopfvcrlctzuni?  folgt,  ohne  dass  die  Leichenöffmnif,'  eine  andre  Todesursache  nurh- 
wies.  Alles  dies  traf  in  Betreff  des  Todes  <los  Wolf  zu.  Nachdem  derselbe  Verletzun- 
gen dorcb  Scbusavunden  erhalten,  von  denen  wir  nachwiesen,  dass  sie  ihn  nicht  rasch 
todte  konnton,  nachdem  denwlbo  sogar  noch  lebte,  wihrend  ihm  die  Kopfverletningen 
«ngoligt  worden,  starb  w  nunmehr)  wio  alle  Angesdraldigten  einrftnmen,  sehr  rasch, 
uud  wir  hegen,  nach  allem  Angelohrtea,  keinen  Zweifel  darüber,  dass  dieser  nunmehr 
erfolg  Tod  durch  Hirnerschütterung,  bedingt  durch  die  Gewaltthat,  die  den  Kopf  ge- 
tfuff  n,  veranlasst  worden.  Wenn  wir  nun  auch  in  Erwägtme:  ziehen  müssen,  dass  hier 
ein  hereits  schwer,  ja  lebensgefährlich  anderweit  Verletzter  durch  eine  fernere  Ver- 
letzung gctodtet  worden,  so  müssen  wir  doch  schliesslich,  mit  wörtlicher  Borncksichti» 
gaaf  der  uns  gestalten  allgemehion  Frage  unser  Gutachten  dahin  abgeben:  dass  die 
des  Todes  dos  Wolf  in  den  SdiUgsa  auf  den  Kofrf  xu  suchen,  welche 
ihm  kurz  vor  .seinem  To-ic  zupefügt  wordon  sintl."  Hiemach  war  nun  dem  Richter  der 
eigentliche  Urhebor  iIcs  Tu-k^.  unter  den  drei  des  ilordes  Angeschuldif,'teu  bezeichnet. 
In  der  Sohwur^'eri' btsvorhandlnng  wurden  zwei  der  drei  Auijeklaj^teu  überführt,  die 
^läge  gegen  den  Kopf  dea  Wolf  geführt  gehabt  zu  haben,  uud  diese  Beiden  wurden, 
aaf  Ormd  das  forslshffisden  GutMhtMis,  sum  Tode  (der  Dritte  sn  zehnjähriger  Zucht- 
hsnsrtnli»)  vonirthoUt, 

Pall.   Priorität  der  Verletzungen     Wer  war  der  Urheber  des  Tofles? 

Am  21.  Deeeniber  gericth  der  Tisehlergesello  Jerdinsky,  der  sich  im  trunkenen 
Zeitaade  befand,  jedoch  dabei,  wie  ein  Zeuge  bekundet,  noch  „vernünftig  und  beschei- 
dsft*  war,  im  Kruge  rasest  mit  dem  Gruner  «n.,  und  spftter  mit  dessen  Sohn, 
Oroftor^.,  in  Streit,  welcher  in  Thltlichkeiten  ausartete,  in  deren  Folge  Jerdinskr 
ifhi  schnell  verstarb.  Die  anwesende  Dieustmaj^il ,  unverehcl.  Kirsch ner,  schildert 
deü  Hergang  dabei,  wie  folgt:  „Bald  na<  h  3  Uhr  Nachmittags  kam  Jerdinsky  in  die 
i»cbiuksfube,  und  sagte  zu  der  vorehclicbteu  Gruner  .sc«.:  soll  ich  das  leiden,  das« 
dein  Hann  sagt,  ich  habe  mit  ilir  ^^eburt  und  gestohlen?  mein  Gewissen  ist  rein.  Bald 
darauf  trat  Gruner  «rn..eiu,  uud  sagte  zu  Jerdinsky:  Du  verfluchter  Sehweiuhund, 
«M  wülst  Du  hier?  Dabei  stiess  er  den  Jerdinskj  rncUings  nieder,  so  dass  er  in 
dar  Stnbo  auf  den  £opf  fiel.  Jerdinsky  stand  airf,  Gruner  sen.  stiess  ihn  aber 
zum  zwdtenmale  nieder,  und  flog  Jerdinsky  mit  dem  Kopf  auf  die  in  der  Stube  be- 
findlich- Hobelbank,  und  dann  mit  dem  Kopfe  in  die  Spfihne.  Jerdinsky  f>tand  wie- 
'1er  auf,  und  i^int:.  wie  Gruiier  •s:?!.,  hinaus,  Beide  traten  alier  nach  5  iiinuten  wie- 
der ein  und  der  ätreit  begann  von  Mcuem-  Gruner  ias»ie  Jerdinsky  zum  dritten- 
mals  bsIdarBrasI^  warf  dea  Jerdinsky  über  eine  Baak,  deigestalt,  dass  Jerdinsky 
■it  dem  Kopfe  auf  dm  Erde  aulMhIug  in  ^ea  Winkel,  wobei  Gruner  spiuch  und 
sAiapfta.  Er  kauerte  neben  Jerdinsky,  fassto  ihn  bei  den  Haaren,  und  schlug  ihn 
WMdgMeDa  vier  Mal  mit  dem  Kopfe  gegen  die  Diele.  Jerdinsky  l»lieb  liegen.  Gruner 
fa^*»e  ihn  bei  den  Armen  und  schleppte  ihn  in  den  Hausflur,  wo  er  ihn  liegen  Hess." 
a.(  lauu  indess  später  wieder  in  die  Schänkstube  gekommen  sein,  da  Gruner  jun., 
iaswischott  tu  Hause  gekommoa  war,  nachdem  er  roa  ctom  Vorgefallenen  Kenntnisa 
eihaltsB,  ia  ainaa  hefUgea  Wortwechsel  mit  ihm  gerieth.  Br  rief  iha  aus  der  Schfink- 
ia  die  aastossmido  Wdiastttbo,  und  bald  darauf  hörte  mau  ans  ersterer  ia  der  Woha- 
stabe  Schläge  fallen,  und  »Jemand"  schrie:  .,acb,  Jesus!'',  worauf  der  laute  Wortwechsel 
aafliörte,  and  nur  noch  eia  blosses  Murrea  hörbar  blieb.  Zwei  Zeugea  haben  deponirt, 
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dass  Jerdinsky,  als  er  von  Gruner  jiin.  in  die  Wohnstuhe  gerufen  ward,  ,to11- 
kommen  verfügungsfähig  gewesen".    Dagegen  behauptete  (i  runer  jun.,  .lerdinskj 
sei,  als  er  ihn  ins  Zimmer  gerufen,  .in  truukeneiu  Zustande  mit  Heftigkeit  an  die 
Thür  gestolpert,  M  dass  diese  an  die  Wand  flog."    Ich  rief  ihm,  fährt  der  Angeklagt« 
fort,  noch  zu,  ,ho!  ho!',  er  kam  auf  mich  zu,  turkohe  aber  hin  und  her,  und  fiel  beim 
Ofen  nieder;  er  schnarchte;  ich  hielt  dies  für  Verstellung,  nahm  die  Reitpeitsche  tou 
der  Säule,  und  hieb  zweimal  ad  posteriora*    Weitere  Misshandlungon,  als  diese,  will 
Gruner  jun.  dem  denatits  gar  nicht  zugefügt  gehabt  haben.    Dass  er  denselben  mit 
der  Reitpeitsche  gehauen,  bestätigt  auch  die  verehelichte  Gruner  sen.,  welche  depo- 
iiirt,  da.ss  Jerdinsky  noch  kurz  vorher  mit  dem  Gruner  Jun.  gesprochen  hal>e,  m\\ 
dann  auf  Einmal  auf  die  Erde  gestürzt  sei,  worauf  er  von  dem  jüngcm  Gruner  die 
Reitpeitsche  bekommen.    Es  wurde  nun  der  Knecht  L.  gerufen,  und  mit  dessen  Hälfe 
der  bewusstloso  Jerdinsky  nach  dem  Ga.st.stalle  gebracht,  da  er  nicht  mehr  gehen 
konnte;  hier  wurde  er  auf  Stroh  gelagert,  man  hörte  ihn  noch  schnarchen,  aber  am 
andern  Morgen  fand  man  ihn  todt.    Bei  der  gerichtlichen  Obduction  des  Leichnams  er» 
gab  sich  an  wesentlichen  Resultaten  Folgendes:  in  der  Gegend  der  Verbindung  der 
pars  orapitalis  des  Hinterhauptbeins  mit  den  Scheitelbeinen  fand  sich  eine  teigige 
Geschwulst  von  der  Grösse  eines  Zweithaler.Ntücks,  über  derselben  über  den  Kopfknocbcn 
ein  handteller  grosses  Hlutextravasat;  auf  dem  rechten  Stimböcker  ein  bläulicher,  ge- 
schwollener Fleck  von  der  (irösise  einea  ViergroH'heustücks  und  einzelne  unerhebliche 
Uautverletzungen  am  Körper.    Auch  das  pericranium  sah  blutrünstig  aus,  und  war 
über  die  Iliiiterbauptsnath  vom  vraninm  losgetrennt.    An  der  beschriebenen  Stelle  an 
der  Stirn  fand  sich  sowohl  auf  als  unter  der  fjalen  ein  Blutextravasat  von  Achtgrcscben- 
stückgrüsso.    Entsprechend  der  rechten  Ilälfte  de«  Stirnbeins  zeigte  sich  auf  dem  »or- 
dern Lap|ien  der  rechten  Ilimhemisphäre  ein  Blute.xtravasat  von  der  Grösse  eines  Acht- 
groschenstücks.   Die  hintern  Lappen  des  grossen  Gehirns  und  zum  Thcil  auch  der  mitt- 
lere Lappen  der  linken  Hemisphäre  waren  mit  theils  geronnenem,  theils  llü.ssigem  ex- 
travasirten  Blute  bcileckt.    Auch  fand  man  zu  beiden  Seiten  der  grossen  niinsicbel  im 
Ganzen  mehr  als  zwei  Unzen  flüssiges  extravasirtes  Blut.    Auch  unter  dem  Uimzelte 
fanden  sich  etwas  mehr  als  zwei  Unzen  theils  geronnenen,  theils  flüssigen  Blutes,  „so 
dass  das  ganze  kleine  Gehirn  wörtlich  im  Blute  schwamm."    Auch  die  beiden  mittleren 
tiehirngruben  enthielten  etwas  extravasirtes  flüssiges  Blut.    Beide  Lungen  waren  ausser- 
ordentlich blutreich,  das  rechte  Uerz  und  die  obere  wie  untere  Hohlvene  mit  dunkel- 
flüssigem  Blute  strotzend  angefüllt,  und  auch  die  linke  Herzvorkammer  und  die  Lun- 
genvenen voll  dunkeln,  flüssigen  Blutes.    Alle  übrigen  Sectioosbefunde  waren  nicht 
erheblich.    In  ihrem  Gutachten  vom  12.  April  suchten  Obducenten  den  Beweis  zu  füh- 
ren, den  sie  namentlich  aus  dem  Umstände  entnahmen,  dass  Jerdinsky  n.ich  den 
Misshantllungcn  des  Gruner  seti.  noch  vernünftig  utul  verfügungsfähig  erschienen,  und 
erst,  als  man  in  der  Stube  die  Schläge  des  Gruner  jii't.  fallen  hörte,  niederge- 
stürzt sei,  dass  uothwendig  von  diesem  Angeschuldigten  auch,  und  zwar  noch  ,8t*rke* 
Schläge  gegen  den  Kopf  des  Jerdinsky  geführt  worden  sein  müssen,  und  nahmen  «• 
an:  dass  zwar  die  dem  Jerdinsky  von  Gruner        zugefügten  Verletzungen  seinen 
Tod  haben  befördern  helfen,  jedoch  unter  Mitwirkung  «später  noch  binzugekommeoer 
Misshandlungen  Seitens  des  Gruner  jnn.  —  Sehr  verschieden  hiervon  urtheilte  »ber 
das  Medicinal-Collegium  der  Provinz  in  seiuem  noch  erforderten  Gutachten  vom  17.  Juli, 
wenn  es  die  ihm  c-      '"     '  '  '  ■  '  '  'itwortete:  l)  .dass  die  tiem  denatui 

dem  Gruner  sen.     .   .  tje  die  alleinige  und  ausschliessliche 

Sache  seines  später  l>ci  dem  /  mit  Gruner  jun.  erfolgten  plüt/.lichc 

Zusammensinkens  und  darauf  erfolgten  Todes  gewesen  sein  können,  und  'D  dass 
den  Erscheinungen,  die  i!  '  .•immensiiiken  des  deiiatiu  begleiteten,  ü< 
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Scbna.r<*hcu  »ie  eines  Bftniiikciicii  u.  s.  w. ,  der  Soliluss  uicht  gt  /nfron  weiilon  kürme, 
(lass  (lersellie  erNl  uumillclbur  vorher  die  tu  itlklieu  VerleUungeii  eiupfaugeu  habe,  welche 
die  sein  Zosanmeniinkea  begleiteudon  Bracheinungen  zur  Folge  hatten."  Dos  betrof- 
fnd»  Gerielit  fand,  «dam  beida  vota  in  Bezug  auf  die  Zeit,  za  welcher  dem  dtmahta 
üa  tödtKcbeo  Varialnuigeii  angefügt  worden,  einander  diametral  entgegen  laufen,  und 
fir  die  Aogeschuldiglan  Gruner  jun.  und  Gruucr  sni.  bezüglich  ihrer  ßetheili- 
ZfiDff  an  dem  Tode  de  Jcrdinsky  /n  einander  widersprechenden  Schlussfoli^erungen 
führen  würilcn.  iiidi'tn  das  erstgeuuiiute  cvliiin  dem  (iruuer  und  lias  zweite  roimn 
den  Gruner  seii.  den  Tod  des  Jerdinsky  allein  aufbürdet."  Nach  dieser  AuNicht 
Ueh  aidi  daa  Gericht  verpfliebtet,  noch  von  der  wiaaensehafUichen  Deputation  ein  Su' 
permrbitrium  fibor  die  unten  anzugebenden  Fragen  zu  erfordern. 

In  diesem  Gutachten  wurde  im  Wesentlichen  ausgeführt,  was  wir  hier  auszugs- 
weise folgen  lassen.    «Aktrnmässig  gewiss  ist  im  vurlicuomlen  Falle:  1)  Dass  dor  Tiscb- 
lergcselle  3.  l>is  /um  Alioiid  des  21.  Dercniber  ein  Mensch  von  solcher  (icsmidheitsbo- 
»cbaffenbeit  gcwcc^eu,  \i^sb  sein  Tod  au  diesem  Abenil  nach  dem  gewuhnlicheu  Laufe 
der  DüBf«  nlcbt  la  erwarten  war;  2)  dass  deradbe  an  dieaem  Abend  in  einem  kunen 
ZeitinICfTalle  zweimal,  von  Gruner  »m.  und  von  Gruner  yun.  gemiaahandelt  worden; 
S)  daaa  die  Miashandlaugen  des  Erstem  bestanden  in  wiederholtem  Niederstossen, 
wonach  der  wohl  angetrunkene,  aber  nicht  besinnungnlos  tiunkene  ,J.  gegen  die  Hobel- 
bank und  auf  die  Krde  stünrte,  sowie  in  einem  wenigstens  viermaligen  Auf^tossen  des 
Kopfe*>  go'^cn  die  Diele,  so  da^^s  unmittelbar  nachher  „„lieuleu"'*  am  Kopfe  sichtbar 
wurden;  1)  dass  die  Misshandlungen  des  Letztern,  (iruncr  jntt.y  bestanden  in  Schlä- 
gen  flilt  einer  Beitpeitacbe,  angeblich  nur  ad  po9terioru;  5)  dasa  unmittelbar  nach 
den,  80  kurze  Zeit  auMnander  gefolgten  Hiaihandlungen  sich  Krankheilsaymptome  ein- 
»teilten,  wie  sie  schweren  Kopfverletzungen  ganz  eigenthömlicb  sind,  als:  Stolpern  und 
Turkcln.   uikI  Schnarchen,  wie  es  in  den  Akten  genannt  wird,  besser  r.'M  tn^'lndo  Rc- 
»piratiou:  t»)  das  nach  [poslj  den  Misshandlungen  di-r  Tod  des  J.  fast  luiniittelbar  ge- 
folgt ist;  7)  daiis  die  übduction  des  Leichnams,  worin  wir  mit  den  beiden  frühern  tcch- 
tfaeben  Instanzen  v<dlkommen  fiberelnatimmen,  als  Todeanrsacbe  todtUcbe  Kopfvwletzun- 
gn,  uBsweilelhaft  ergeben  hat.  I>agegen  ist  es  nichts  weniger  ala  aktenm&aaig,  wie 
wv  gleicb  hier  bemerken  müssen,  dass  aurh  der  Gruner  jun.  dem  J.  irgendwie  Kopf- 
'erletzunfen  beigebracht  habe,  vielmehr  haben  nur  Obducenteti  jzo^Iaubt,  aus  ihrer 
ÄuffasMing  des  Falls  eines  Rückschluss  anf  solche  Kopfverlotzuntreu  machen  zu  miisseti, 
den  wir  aber  kciueswcges  für  gerechtfertigt  halten.    Die  tödtlicbeu  Verletzungea  be* 
standen  in  den  eben  su^gelihrtea  sehr  ausgedehnten  Blutergnasen.  Im  Innern  d«r  SdA- 
delbohle,  die  einen  lodtUchen  Druck  anf  daa  Gehirn  ausüben,  mussten,  und  von  wel- 
dm  Druck  die  Blntstauchung  in  den  Kingeweiden  der  Brust  nur  erst  die  letzte  Folge 
war.   BlutextrsTasate  ton  der  Masse  und  Ausdehnung ,  wie  sie  in  der  Leiche  des  (/f- 
r>atn$  gefunden  worden,  gehören  niclit  zu  den  alltäglichen  Erscheinungen.    ?^io  setzen 
al>er  in  allen  Fällen  eine  sehr  erhebliche  Gewalt  voraus,  die  den  Kopf  getndlen,  und 
tödten  lethale  Kopfverletzungen,  die  nicht  durch  sehr  erhebliche  Schläge,  Stüsse,  VN'urf 
«.  bl  w.  die  den  Schidel  traibn,  vielmehr  durch  Himerschntterung  oder  durch  Himent- 
sindunf  mit  ihren  Folgen,  wie  Biterong  u.  s.  w.  Blnteztravasate  in  das  Gehirn  oder 
i«ine  Hullen  haben  aber  ferner  das  Eigenthnmiiche ,  dass  sie  meistentheils  nii-ht  plötz- 
lich sich  in  der  Masse  bilden,  wie  dieselbe  später  im  Leichname  gefunden  wird,  son- 
dern ilass  vielmehr  das  Blut  aus  den,  durch  die  mechanische  (iewalt  gesprengten  Blut- 
gefä&sen  sich  ailmäblig  aus  denselben  in  ihre  Umgebung  ergiesst  oder  aussickert,  und 
sieb  dann  ansammelt  So  erkl&ran  sieh  die  zahlreichen  FÜle,  in  denen  Menschen  nach 
«bebttehen  Xopfverietzungen  mit  Extravasaten  von  Blnt  noch  Stunden,  ja  Tage  lang 
lebten,  selbst  noch  ihren  Geschäften  nachgingen,  bis  das  immer  mehr  sich  ansammelnde, 
aas  aeiaen  Wandungen  getretene  Blut,  den  l&lwienden  Druck  auf  das  Gehirn  ailmählig 
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vermehrend,  allmählip  und  mehr  iin«l  mehr  die  Symptome  eben  dieses  Dmckes,*  (die  be- 
kannten) -in  die  Erscheinung»  treten  Hess,  und  bis  endlich  unter  Krampf-  04ler  jülgt- 
meinen  Lähmunpszufiillen .  päuzli«  her  Hewiisstlosigkeit,  r<>chelader  Respiration  u.  8.  w., 
oder  auoh  unter  plötziicbem  Zusammensinken  der  Tod  eintrat     Weudcu  wir  dies  aul 
den  vorliependen  Fall  au,  so  findet  sich  darin  Nichts,  da»  nicht  der  gewöhnlichen  Er- 
fahning  entspräche,  und  Niemand  würde  anstehen  können  zu  erklären,  das«  J.,  wetin 
er  einzig  und  allein  Yon  dem  Gruner  nen.  auf  die  in  den  Akten  bekundete  Weise  ge- 
misshandelt  worden,  und  wenn  er  danach  während  seiner  noch  kurzen  Lebensfrist  »ich 
peradc  so  verhalten  hätte,  wie  oben  pesthihlert,  und  wenn  endlich  die  Obduction  die 
obigen  Befunde  geliefert  hätte,  Niemand,  sagen  wir,  würde  anstehen  können  und  dürfen 
zu  erklären:  dass  J.  au  den  und  durch  diese  Misshaudlungen  re^p.  Kopfvcrlctzungeii 
seinen  Tode  gefunden  habe.    Ilieinach  finden  denn  auch  die  anscheinenden  Wider- 
spräche ihre  Lösung,  wenn  einerseits  von  dem  Zeugen  M.  bekundet  wird,  dass  J.  nach 
den  Misshandlutigen  des  Gruner  sen.  noch  , «vollkommen  verfüjrungsßhig""'  gewesen, 
und  von  dem  Zeugen  L.,  dass  er  jetzt  noch  ,.ganz  gut  gehen  konnte"*,  und  wenu 
andrerseits  der  Gruner  jun,  deponirt,  dass  derselbe  bald  darauf  (schon)  stolpert*  uad 
turkelte,  ja  alsbald  auch  niederfiel  und  ^ ^ schnarch t e"" ,  d-  b.  nunmehr  und  in  diesen 
.Augenblicken  bereits  t.",dtlich  getroffen  war.  —  Nach  der  Deposition  des  Gruner  Jun. 
und  angeblich,  weil  er  dies  llinfallen  und  Schnarchen  für  Verstellung  hielt,  will  er 
erst  jet7t  dem  drvat^i*  die  Schläge  mit  der  Reitpeitsche  gegeben  haben.    Seine  Angab«, 
dass  dies«  nur  ad  pasttriora  geführt  wonlen,  bat  nach  dem  bisher  erörterten  Hergang 
nichts  rnwahr$cbeiuliches,  das  heisst,  der  Tod  des  denatui,  würde,  wie  oben  gezeigt 
worxlen.  bei  dieser  Pepositiou  vollkommen  erklärt  sein.    Es  ist  deshalb  ungehörig,  (üc 
.Akten,  wie  die  Obtluceuten  tbun.  hypothetisch  gleichsam  zu  suppliren  und  anzunehmen, 
t» runer  jun.  müsse,  wenn  er  es  auch  leugnet,  gleichfalls  den  Kopf  des  J.  getroffen 
haben.    Hierzu  tritt  aber  no^h  der  Umstand,  dass  Gruner /iffl.  erweislich  kein  anderes 
Werkzeug  gebraucht  bat,  als  die  Reitpeitsche,  und  dass  die  etwanige  Annahme,  dass 
er  den  dmatus  gleichfalls  niedergeworfen,  mit  dem  Kopfe  gegen  harte  Körper  ge- 
stosion  habe  u.  s.  w  .  jedes  aktenmässigen  Haltes  entbehren  würde.    Eine  Keitpeitscbe 
aber  i5t  kein  Werkzeug,  da5  eine  so  erhebliche  Gewalt  gegen  den  Kopf  ausüben  kann, 
wie  sie,  nach  dem  was  wir  oben  auseinandergesetzt,  in  dem  vorliegenden  Falle,  und 
um  die  Erscheinungen  im  Leben  und  nach  dem  Tode  hervorzurufen,  welche  wirklich 
beobachtet  wonlen  sind,  erforxlerlicb  war.  selbst  wenn  die  Peitschenscbläge  auf  d«n 
Kopf  gefallen  $eiu  sollten.    Die  Ob^hioenten  führen  zur  Entkräftigung  der  Aussage  des 
Gruner  jvn..  und  zur  Aofrecbthaltung  ihrer  Hypothese,  Folgendes  an,  «„von  Strei- 
chen mit  der  Reirpeiiscbe.  die  skb  .ils  längliche,  blutunterlaufene  Striemen  am  Leich- 
•i.tnj  ku::  i  c^'vv'vu  h.\*-e:i  *ürieii,  baWn  wir.  trotz  der  sorgfaltigsten  Unsersuchung  an 
ior  I  eiche  Nichts  cefuaderu    Sollten  dereleichen  Streiche  wirklich  Statt   ß^efunden  ha- 
Ven.      li5>t  sich  nur  annehmeo,  da»  die  Wirkung  derselben  durch  die  Kleider  dcü 
.<  tti%*bt  duivb^cauBea  Bei  Lectterer,  sehr  richtigea  Voraussetzung  allein  v« 

CS  «t«n  ihnen  i^'h^^  ftn^,  utek  noch  xveite  und  fernere  Kopfverletzungen  als  notb<j 
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wesen,  und  '2)  Hass  ans  den  in  den  Akten  anpegobenon  Kisrheinnnp^en,  die  da«;  plötz- 
liche Zusammensinken  des  ilnid/n,^  boglfitclon ,  nachdem  er  bis  dahin  noch  gangbar 
und  bei  B<;iruM»Ueia  gewesen,  mit  (iewisshcit  oder  Wabrücheiuliohkcit  uii-bt  gefulgert 
werdea  kum,  daaa  deradbe  bei  aeiiier  Untemdung  mit  dem  Gruner  ^w/i.,  als  man 
SdiBg»  fallen  Ii5rte,  noch  aaderweitiga  Verlettangen  empfiangen  habe,  welche  unter 
Mitvirkaog  der  vorausgegangenen  Yerletsvogen  oder  for  sich  allein  doi  Tod  dea  dg- 
nafi  rar  Folge  hatten. 

aL  Fall.  Zufall  oder  Mord? 

Ba  43jfthriger  Säufer  und  bestrafter  Verbrecher  war  mehrere  Tage  vor  seinem 
Tode  vnansgesetst  betrunken,  und  diesmal  so  tobsüchtig  gewesen,  dass  er  Alles  ser- 
Mllhg  und  gegen  die  Seinigen  und  sich  selbst  wüthcte,  auch  geg(  n  seine  Frau  ünssorte, 
da<*s  sie.  wenn  sie  nach  Ilanse  käme,  ihn  nicht  wieder  fin<len  würde.  In  dor  Tliat  f.uid  * 
sie  ihn  zurückkehrend  an  einem  Tuche  erliängt.  So  wenii^.^tens  war  ihre  Aus.sage. 
Aeusserst  robui^ter  Körper.  Strangmarke  mit  Uiiterbrccbtmg  um  den  Uah  laufend,  links 
dr«i  Zoll  laug  mumificirt,  rechts  kaum  sichtbar^  sich  hinter  den  Ohren  verlierend.  Das 
Oesieht  v<dl  dick  angetrockneten  Blutes,  nach  dessen  Entfernung  eine  dreieckige  Wunde 
links  am  Jochttein  sichtbar  ward.  Der  Oberkiefer  zeigte  sich  hier  gans  zertrümmert, 
die  Highronrshnlilc  lag  olTon  da,  und  auch  das  linke  Nasenbein  war  zertrümmert.  An 
der  linken  Stirn.seite  eine  Beule,  ganz  mit  coagulirtom  Hluto  gefüllt.  An  den  sonst 
gaxu  unverletzten  üitndeu  viel  angctrockucte.s  Blut.  Am  linken  Scbeitelbeia  eine  Fissur 
aÜ  etwas  larkigen,  biutimbibirteu  Käudem,  die  sieb  durch  den  Orbitaltheil  des  Stirn- 
beins hindurch  bis  an*s  Keilbein  fortsetzte.  Kopf  animisch,  aber  als  Todesursache  er- 
gab sidi  Hyperimie  der  Lni^  and  der  Art»  pulmon,  (nicht  des  Hmzens),  dw  wie  die 
wnrstartig  aasgedehnte  untere  Tlohlader  mit  flfissifjem  Rlut  sehr  stark  gefüllt  erschienen. 
Dies  war  der  sonderbare  Kall.  Was  war  die  T'u!t's,iirs.i<  he ,  das  Primäre ,  die  Kopf- 
Tcrletzungen  oder  das  Erhäugeu?  \Vie.  wenn  <!<-)uittis  noch  lebend  antjjch.iiifrt ,  waren 
die  so  sehr  bedeutenden  Kopfverletzungen  enUstandcu,  durch  eigene  oder  fremde  Schuld? 
La  einem  wie  im  andern  Falle,  auf  welches  Werkzeug  liessen  die  Kopfverletzungen 
«fficksfhHessen?  Wir  urtheilten  1)  dass  die  Kopfverletzungen  den  Tod  nicht  zur  Folge 
•  gehabt  hätten,  obgleich  sie  dazu  geeignet  gewesen  wären ;  dies  ist  bei  einer  Fractur,  die 
si*-h  in  die  Schätlelbasis  hinein  erstreckt,  in  allen  Ffdlen  unzweifelhaft.  Wir  nahmen 
'2)  an,  dass  diese  Verleizuni^en  noch  während  des  Lebens  entstanden,  was  durch  die 
Reactionsspuren  deutlich  erwiesen  war;  '6)  dass  der  Tod  durch  das  Erhängen  erfolgt 
gaweaea,  denn  dass  dasselbe  nicht  erst  nach  dem  Tode  geschehen  war,  zeigte  der  Ob- 
dnctioiisbefimd,  der  neben  der,  an  sich  allein  zwar  Nichts  beweisenden  Strangmarke  die 
grwöhnh'cbsten  Resultate  des  Erhingungstodes  ergeben  hatte;  4)  dasts  der  gesammte 
T.eichenbofnnd  den  oben  angegebenen  polizeiHchen  Angaben,  betreffend  das  tobsichtige 
I:i«nebmeu  des  licnnfn.*,  nicht  nur  nicht  entgegcnstruule ,  .sondern  .');  dieselben  potrar 
usterstötze,  denn  bei  den  individuellcu  Verhältnissen  des  Vcrsfnibenen  war  tiicht  anzu- 
nehmen, dass  eine  fremde  Schuld  beim  Erhängen  mitgewirkt  habe,  und  das  Erhängen 
abies  so  robusten  and  wüthigen  Menschen  habe  bewirken  kSnnen,  der,  wenn  auch  be- 
traakcB,  doch  nicht  besinnungslos  gewesen  war;  6)  dass  die  Kopf>  und  Gesichts -Ver^ 
Mzangen  als  durch  Fall  auf  einen  harten  und  spitzen  Körper  entstanden  anzunehmen 
seien,  die  natürlirhr^te  Erkläaing  dieser  Verletzungen  bei  dem  Verhalten  und  Benehmen 
de«  denatu*  kurz  vor  seinem  Tode. 
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JA.  Fall.   Erbängoa  oder  Vergiftung  oder  Verblutung?   Eigene  oder 

fremde  Schuld? 

Eine  50jrihripo  Frau  war  am  Ofen  und  mit  einer  Schiiittwuutlc  in  der  linkfti  Kilon- 
bogenbuce  erhängt  gefnndcn  worden,  üebreie  Vi'rduchts^'riiudc  sprachen  gegen  den 
Ehemann,  äcbon  nach  dem  Tode  seiner  ersten  l'rau  hatte  sieb  da^i  Gerücht  verbreitet, 
daw  er  dieselbe  vergiftet  gehabt;  kurs  vor  dem  Tode  dieser  zweiteo  Frau  mur  er  im 
Besitz  einer  grossen  Menge  Strychnin  gesehen  worden,  im  Sdmuili  irarde  ein  Naehttopf, 
der  blutig  war  und  etwa  40  Unzen  stark  bluUger  Flfisiigkeit  enthielt,  vorgefunden,  und 
die  Schnittwunden  am  Leichnam  der  Erhängten  raussten  f^leichfrills  auffallend  sein.  Der 
Ehemann  behauptete,  die  l'rau  müsse  sich  in  der  Nacht,  während  er  schlief,  die  Schnitt- 
wunde beigebracht,  d&s  Blut  in  dem  vorgehaltenen  Nachttopf  aufgefangen  und  sieb  dum 
erhii^  haben»  und  eihllrte,  dass  er  am  and«n  Tage  den  Topf  in  den  Sduank  gaiMlt 
habe.  Die  Obduction  ergab,  daSs  der  Tod  nicht  durch  Verblutong,  sondern  dondi 
Neuroparalyse  erfolgt  war.  Dies  1)  erklärend,  setzteu  wir  2)  hinzu,  d&ss  Erbingte 
dieses  Todes  sterben  können,  und  gerade  denata,  die  kurz  vorher  einen  bedeutenden 
Bhitverlust  erlitten  hatte,  dadurch  gerade  zu  dieser  Tode-art  der  Erhängten  tiesonders 
di.spoiiirt  gewesen;  Ii)  dass  sonach  Nichts  der  Annahme  entgegenstände,  dass  dieselbe 
durch  Erhängen  ihren  Tod  gefunden  habe,  und  4)  dass  mehr  Gründe  für  Selbstmord 
als  fir  Mord  sprachen,  denn  wenn  ein  Dritter  sie  h&tte  ermorden  und  sieh  dabei  sineo 
Hessers  bedienen  wollen,  so  war  es  i^ts  weniger  als  wahraeheinlidi»  daae  «r  damit 
begonnen  hätte,  ihr  eine  Schnittwunde  in  den  Arm  zu  versetzen  uud  dabei  obenein  den 
Nuoliftopf  unter  zu  halten,  um  das  Ulut  aufzufangen.  Selbst  schlafend  würde  die  Frau 
von  dem  Schnitte  erwacht  sein.  l>a.s  Aufliänj^eu  /ieinlich  hoch  an  den  Ofen  wnr  .auch 
nicht  füglicb  auf  die  Aclion  eines  Dritten  zu  schieben,  denn  die  Blutung  war,  wie  der 
Leichenbefund  zeigte,  nicht  so  erheblich  gewesen,  um  die  Verletzte  kraft-  und  wdurlos 
zu  machen.  Die  diemische  Untersuchung  der  Leiehencontenta  hatte  femer  die  Abwesen* 
beit  des  Strychnins  und  jedee  andern  Giftes  nachgewiesen.  Unsere  Deutimg  des  Falles 
wurde  später  durch  einen,  von  dem  Ehemann  producirten  Brief  der  Verstorbenen,  worin 
der  Selbstmord  von  ihr  verkündigt  wurde  u.  s  w.,  bestätigt. 

23.  Fall.  Erhängen  oder  Verblutung?  Fremde  oder  eigene  Schuld? 

Ganz  ähnlich,  aber  schwieriger  zu  beuribeilen  war  dieser  Fall.  Ein  Oeisogener  K. 

hatte  sich  notorisch  im  Gefängniss  Nachts  mit  einem  Rasirmesser  einen  tiefen  Schnitt 
in  die  linke  Ellenbogenbtige  t)eii;ebrachl,  dabei  die  Brachial- Arterie  angeschnitten, 
und  ward  am  Morgen  aufgehängt  gefunden.  Die  Leiche  war  nach  40  Stunden  noch 
frisch.  Todtcntlecko,  (die  nicht  gegcu  dun  Verblutungstod  sprecheu,  lidb.  IL,  allg.  Thl. 
§  8.},  und  prostatisehe,  saamenihnliche  Flüssigkeit  hi  der  Harnröhre,  die  diesmal  nidit 
microscopisch  geprüft  werden  konnte  (was  keinesfalls  erheblich,  da  Saamenabgang  nicht 
blos  bei  Erhängten  beobachtet  wird',  bewiesen  Nichts.  Die  Strangraarke  war  nur  rechts 
am  Halse  \  \  Zoll  lantr  sichtbar,  schrautzig-viulett ,  weiih,  iiiisugillirt.  Sehr  ausgespro- 
chene .\nämie  in  der  .'^chädelhöhie.  Zahnlleisch  uud  I.ip|iou  fast  weiss,  Augen  einge- 
fallen, Zuugo  hinter  den  Zähnen.  Luftrühre  ganz  bleich  und  leer.  Die  alt  adbärirenden 
Lungen  sehr  zusammengefallen,  hdbehiefeigrau,  sehr  animisch.  Im  rechten  Honen, 
dessen  Kranzadem  leer  waren,  ^e  halbe  Unze  sehr  flossigen  Blutes,  im  linken  nur 
eine  Drachme;  die  grossen  Gefässst&mme  liesera  einige  Unzen  ausfliessen.  Leber  und 
Jlilz  sehr  sichtlich  an&miscb,  die  Nieren  aber,  besonders  die  linke,  enthielten  sogar 
etwas  mehr  Blut  als  gewöhnlich,  der  Magen  einige  Unzen  wissriger  Flüssigkeit,  die 
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VoblT«ne  sehr  wenijf  Blul.  —  Wie  schwierig  konnte  ilie  Beurtheiluii^  der  l'riorität  der 
Tod«sart  bei  solcher  Sachlage  bei  einer  unbekanuteu  Leiche  werJeuI  Gesetzt  es  wäre 
Vevdadt  d«8  Mofdes  gt^ia  mehnce  Complicen  «rfaoben  worden;  konnte  K.  nicht  durch 
dm  Schnitt  und  die  hier  «irklieh  bedeutende  Verblutung  wehflos  gennaebt  und  dann 
sterl>end  oder  todt  aufgehängt  worden  sein?  War  er  nun  den  Verblutongs-  oder  den 
Erhingun^stod  gestorben?  Und  wer  nnfor  don  iiiehrern  VcrdächtiE^en  war  der  wirkliche 
l'rhfi.er  des  Todes?  Es  würde  ciue  (lew is>luit  des  Urtheils  in  solchem  Kalle  in  der 
Th«t  üicht  zu  geben  gewesen  sein-  Für  den  Krbuuguui^'stod  sprach,  neben  der  an  sicit 
niehla  beveieendeo  Strangmarke  und  proatatiechen  Flüssigkeit  in  der  Harnröhre,  die 
frowe  FloMigkeil  dea  wenigen  Blntee  in  der  Leiche,  ffir  den  Yerbltttungstod  die  all- 
fmaine  Anlmie.  Oewiaa  aber  war,  dase  weder  Aapbyxie,  noeh  Apoplexie  in  der  Leiche 
deatlich  ausgesprochen  waren,  was  bei  vorangegangenem  so  erheblichem  Tilutverhist  um 
10  leichter  der  Fall  sein  konnte  Aber  dieser  negntive  Hefimd,  iu  Verbindung  mit  der 
Animie,  würde  auch  die  Annahme  des  Verblutungstodes  gerechtfertigt  haben.  Gewiss 
fmr  war,  dass  die  Schnittwunden  nicht  erst  nach  dem  Tode  beigebracht  worden  wareu, 
da  UaiM  die  Animie  nicht  eiUirt  wire.  Dies  Alles  suBanunengefust,  wörde  ich  bei 
einer  Sadilnge,  wie  die  hier  Torsugesetste,  erfcUrt  Inben:  dsas  (nur)  mit  einem  Iwhen 
Qnde  von  Wahrscheinlichkeit  ansimehaieB,  dass  K.  noch  gelebt  habe,  als  er  an  den 
Stranjf  cekoromen.  WSre  die  Frage  von  eigner  oder  fremder  Schuld  aufgeworfen  worden, 
50  wurde  nur  zu  erklären  gewesen  sein:  dns>  bfi  der  Aliwesenhcit  jeder  Spur  von  Kampf 
und  Gegenwehr  an  der  Leiche,  die  Annahme,  duäs  eigene  Schuld  den  Tod  veranlasst, 
flieht  ansgescUosien  bliebe,  und  dass  keine  Beweise  für  das  Gegentheil  aus  der  Ob- 
dflcdoB  sa  entnehmen  gewesen.  Zar  gewisseren  Diagnose  wnrde  dann  die  Informatiom 
durch  Mittheilung  der  Fmstände,  unter  denen  die  Leiche  geftinden  worden,  S.  B.  ob 
und  wie  bekleidet,  ob  der  Aermel  zersehuitten  crewesen?  n.  s.  w.  abzuwarten  gewesen 
^in.  Es  sind  diese  beiden  nicht  die  einzigen  Fälle,  die  ich  beobachtet  habe,  in  denen 
SeUMtiDürder  sich  zuerst  Schnitte  beigebracht,  und  dann  nicht  etwa  dasselbe  Messer 
bautet  haben,  um  rieh  durch  HalssiÄnM  n.  s.  w.  Tollenfe  sa  todben,  sondern  nsdi 
Wfhmsn  und  Blutrerlnsfc  noeh  WSlt,  Besinonng  und  Kraft  behielten,  um  sieh  sn  er- 
hängen. Bs  ist  dies  der  unberechenbare  Gedankengang  der  Selbstmörder  im  Augen- 
bücke  der  Tbat,  für  welchen  so  nnifthlige  Beweise  vorliegen  I 

M.  bis  M.  Fall.   Erstickung  und  Eopfverletsung.  Zufall  oder 

fremde  Schuld? 

Hinter  einander  in  drei  Tagen  des  December  (bd  —  8  bis  10* B.)  kamen  fDlgende 
drn  Falle  vw: 

24.  Ein  GOjähriger  Schlossermcibter  war  todt  auf  dem  Felde  gefunden  worden. 
Ueber  dem  rechten  Scheitelbein,  in  dem  spftter  steh  efai  Lingsbrueh  xeigt^  fiuid  sich 
riee  hslbsfill^,  sad^,  schwadi  sugfllirte  Hautwunde  mit  Blutunterlanfung  in  der 

GaUa.  Die  rechte  Backe  war  thalergross  sugillirt.  Ueber  der  ganzen  linken  Him- 
beroi^phäre  lag  ein  zwei  Linien  dickes  Blutcoagulnra  ausgebreitet.  Luftröhre  injicirt; 
^rke  Ilyperümie  der  Lungen,  des  rechten  Herzens  und  der  Lungenarterie.  Alles 
Lebrige  oaerheblicb. 

SS.  Der  30 jährige  kriR%e  Hann  war  todt  in  einem  Hansflnr  aufgefunden  wordw. 
Aach  Uer  find  sich  am  rechten  Scheitslbdn  doe  s<dllange  Hantwunde  mit  stumpfen, 
■ach  Ionen  gsstfilpteA  Rindern  (Quetschwoude),  das  rechte  untere  Augenlid  war  sn- 
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gillirt.  Dos  ittehte  Sdieitelb«in  wiur  von  der  UiUe  ab  gebrocben,  der  Broch  ging  In  die 
Basis,  verlief  parallel  mit  dem  Felsenbein,  bog  sich  beim  Türkensattel  um  and  verlief 

nun  durch  den  Orbitaltheil  des  Stirnbeins  bis  in  dessen  Slitfe  hinauf.  Unter  der  blat- 
li'cren  tlura  mater  lag  am  h  hier  auf  der  linken  Hirnheuiiisphäre  ein  /.»ei  Linien  dickes, 
schwarzes  Blutgerinnsel,  welches  das  Gehirn  deutlich  abgeflacht  halte,  l'eber  dem 
perieranium  in  der  vordem  rechten  Schidelgrube  lag  ein  anderes  Blutcoaguluu ,  eiu 
drittes  thalergroases  miter  der  Unken  Hemispbftre  am  vordera  Lappen  j  and  die  Hirn* 
Substanz  war  Uer  «rweicht  und  oberflidilich  sertrnmmert  (geipwUwsbt).  Um  Lufkrobre 
hellroth  injicirt«  die  Lungen,  zumal  die  rechte,  sehr  überfüllt,  voluminös  und  nngcmoin 
ödeniatr.s,  das  rechte  Her/.  al»er  sofrar  schwappend  n)il  dunklem,  ganz  flüssigem  Bluto 
gefüllt:  wenig  Blut  im  linki  ii  Ikr/eii,  ungemein  viel  al>or  in  der  A.  pulmonalis,  Leber 
recht  blutreich,  sehr  ausgedehnt  von  Blut  die  1'.  cava^  Niereu  blutreicher  aU  gewubu- 
lich,  Netxe  vnd  MesenfMiam  von  seltenem  Fettreichtiram. 

Der  2G  analoge  Fall  betraf  eine  Slj&hrige  Frau,  die  in  einem  Hause  todt  nieder- 
gefallen war.  Beide  rechten  Augenlider  waren  sugillirt,  eine  schwache  Sugillation  fand 
sich  auch  hier  wieder  in  der  rechten  Schläfe.  Unter  dersellten  wieder  ein  Bruch  des 
rechten  Scheitelbeins,  der  sich  durch  die  rechte  orbita  bis  zur  $ella  lurcica  hiu 
schlängelte.  Unter  der  dura  mater  am  rechten  Scheitelbein  ein  %\  Zoll  im  Durch- 
messer haltendes  liniendickes  BztaraTasat  von  dunklem  guronnraem  Blut,  und  dbi  Blut* 
extnvasat  unter  der  OrbitaUUe  am  fraetmirten  Theile.  Anftmie  im  Sdiidel,  wie  in 
den  gesunden  Lungen.  Luftrühro  blass,  nicht  injicirr.  Das  Herz  zeigte  den  interes- 
santen und  ziemlich  seltnen  Befund  einer  strotzenden  Anfülluntr  des  Herzbeutels  mit 
theils  Ilüssigera,  thcils  geronnciieiii  Blut  und  einen  l)urchbruch  des  Herzmuskels. 
Das  Her/,  niimlich  w  ar  sehr  feti,uucli  seine  Substanz  (microscopisch;  verfettet,  sonst  die  Wkudc 
wie  die  Klappen  ganx  normal,  trotz  des  hohen  Alters  der  Verstorbenen,  «edw  athero> 
matös,  noeh  v^moehert  Am  Unken  Henohr  und  an  der  Tordervand  des  reditaa  Veo- 
trikels  zeigten  sich  mehrere  (nicht  in  die  Höhlen  eindringende)  Einrisse  in  die  Wandung 
mit  schwach  gezackten  Händern,  an  der  Aurikel  bis  (I,  am  Ventrikel  j,  von  Erbseu- 
grösse  bis  zu  einem  VierlelioU  lang,  aus  denen  sich  noch  bei  yiclindem  Druk  Blutpfrüpfe 
ausdrücken  Hessen.  Eudocardium  normal.  Die  grossen  Gefüsse  waren  noch  sehr  ge- 
füllt. Im  Unterleibe  nichts  Ben»eikMiBinNrthes. 

Von  der  ersten  und  dritten  Leiche  trusste  man  Nichts  Ober  die  etwanige  Tenuüaa- 

sung  des  Todes  der  Verstorbenen,  von  der  zweiten,  dass  in  der  Nacht  angeblich  eine 
Scldfigerei  Statt  gehal>l ,  und  der  todt  (iefundene  dabei  betheiligt  gewesen  sein  sollte. 
Wir  gaben  für  alle  drei  Leichen  ein  gleichlautendes  Urtheil  ab,  indem  wir  bei  Aller» 
Erstickungstod  und  femer  annahmen,  dass  die  Kopfverletzungen  beim  plützlichen  jähen 
Niederstnrzen  entstanden  waren  Offenbar  war  die  Snffocation,  bei  den  beiden  inniiem 
durch  Hyperimie^  bei  dem  Weihe  durch  Herzraptnr  und  £rgnss  in  den  Henbeirtd,  das 
Primäre,  die  eigentUche  Todesursache;  denn  es  ist  nicht  ab/.nsehen,  wie  die  Kopf- 
verletzungen, mochten  sie  wie  immer  entstanden  sein,  als  Primäres  die  Befunde  in  der 
Brust  zur  Folge  gehabt  haben  konnten.  Die  .\nuahme,  dass  der  Tod  bei  allen  Dreien 
aus  innem  Ursachen,  nicht  durch  äussere  Gewaltthat  erfolgt,  und  dass  der  BluLschlag- 
Unss  nur  eine  Folge  der  Kopfverletzui^  beim  Sturz  gewesen,  war  Umnach  gerechtfertigt. 
Alle  drei  FiUe  geben  einen  bemerkenswerthen  Beleg  zu  der  vom  plotsUehen  Tod  au 
innem  Ursachen,  und  zeigen,  wie  vorsichtig  man  in  solchen  Fällen  äussere  Verletzungen 
am  Leichnam  erwägen  muss,  wofür  ja  auch  die  vorstehend  mit^etheilten  Fälle  Beweise 
liefern.  OlTenbar  hatten  t>ei  diesen  drei  plützlichen  und  identischen  Todesfällen  consti- 
tutionellc  Ursachen  eingewirkt,  denn  abgesehen  von  dem  fast  gleichzeitigen  Vorkommen 
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dienr,  Inban  vir  ia  dendben  Zeit  niebt  nur  noch  einige  andere  FiUIe  von  Stick«  und 
Scbla^un  Dttf  dem  geriehtlichen  SeetioDstisch  gehabt,  sondern  die  Iforialitfttslistai  der 
Stadt  haben  spater  auch  ergeben,  dass  verhältnissmassig  viele  Menschen  in  der  genann- 
ten Zeit  an  »Stick-  und  Scblagfluas*  gestorben  waren. 


Fall.    £rhüngt  oder  Erscboäseui'  Solbütiuord  oder  Mord^ 

Den  nacbstebendcn  Fall  theilc  ich  mit,  sowob!  wofrcn  des  Interesses,  welcbes  er  an 
nml  für  >irh  bietet,  als  aucb  wegen  der  diver^'ireinleu  Ansichten,  die  Seitens  der  puli- 
leilicben  und  ricbterlirben  Hebördcn  zur  Zeit  der  Ohductinii  freltend  gein:irbt  wurden 
und  «eiche  unserer  Meinung  über  duu  Tod  des  Vcrätotbcncn  entgegcngeM-t/t  waren.} 

An  IG.  März  18 . .  fand  man  im  Thiergarten  in  der  N&be  des  Uufjägers  eine 
Leide.  Dieaelbe  befuid  sieb  nadi  dem  Poliieibericht  »in  knieender  Stellung  nnd  noch 
stark  blutend,  den  Kopf  vomüberge.sunken.  An  einem  Aste  eines  dicht  danclienstebeu- 
dcn  B.v:mes  hinp  eine  sehr  kun'^(c;c recht  angemachte  Schlinge,  die  in  der  ilitto  abge- 
rissen und  nicht  af>?esi-hiiitteu  war.  I)as  andere  Ende  derselben  befand  sieb  noch  am  Halse 
des  Leicbmams,  der  eine  sehr  sichtbare  Strangulationümarke  am  Halse  hatte.  Neben  der 
Leicbe  lag  das  beifolgende  Pistol,  mit  dem  er  oder  eia  Anderer  ihm  eine  Wunde  in 
dsD  Kopf  baigebrsdit  hatte.*  (Mach  Aussage  des  betreirenden  Schutzmannes  bei  der  Reco- 
gnitionsTerbandlang  lag  das  Pistol  nicht  neben  der  Leiche,  sondern  unter  den  Enieen, 
und  die  rechte  Tland  unter  dem  Körper  des  Entseelten).  In  den  Taschen  des  Verstor- 
^•cneQ  fand  sich  eine  erhebliche  Quantität  Pulver  und  zwei  Kugeln.  Spuren  eines 
Kämpfen  waren  in  der  Umgegend  der  Leiche  nicht  sichtbar. 

Die  Obductiou  ergab  au  für  die  Beurtheilung  wesentlichen  Punkten  Folgeudes: 
Dv  Eeiper  des  30  —  35 jährigen  Mannes  wohlgenährt;  LeiehenslBrre;  auf  d«i  Rindern 
der  Toriiaat  ein  beborlftaa  Oeschwnr,  Tripperausfluss  ans  der  Hanuöbre.  Die  Zunge 
liei^  nicht  geschwollen  auf  den  Unterzähnen.  An  der  rechten  Seite  des  Schädels,  dicht 
über  der  Schläfengegend  befindet  si  h  eine  kreisnindo,  etwa  kirschkerngrosso  Ocffnung, 
ia  deren  L'ingel«iintr  Kopf  uml  Gesicht  vielfach  mit  Ulut  besudelt  sind.  Di»;  Ränder 
der  Wunde  sind  ziemlich  scharf;  etwa  1  Zoll  um  sie  herum  ist  die  llaut  gerüthet  resp. 
sdMan,  walcba  FIrbung  sich  nidit  abwaschen  Ilsst,  und  sind  die  Hsare  in  dieser 
O^gead  knrs  abgesengt  Eingeschnitten,  aeigt  sich  das  unterliegende  Gewebe  blutig 
durchtränkt.  Das  rechte  obere,  daa  linke  untere  Augimlid  ist  mit  ßlut  unterlaufen. 
Heber  dem  Kehlkopf  und  zwar  über  dem  Schildknorpel  läuft  eine  zieniicli  tiefe,  blau- 
gröue,  etwa  2  bis  3  Linien  breite  Furche,  welche  rechts  neben  dem  Kehlkopf  ober- 
flächlich excohirt  ist,  imterhalb  des  linken  Ohres  sich  pergameutartig  anfühlt,  bei  Ein- 
schnitten nirgend  blutunterlaufen  ist.  Dieselbe  steigt  Tom  Kehlkopf  beiderseits  nach 
hialai  und  oben  auf,  und  -verliert  sich  im  Nacken,  diesen  etwa  auf  3  Finger  breit  un- 
dufcMucbt  lassend.  Unterhalb  der  Strangmarke  bis  auf  der  Vorderbrast  herab  befin> 
dm  sieh  eine  Anzahl  stecknadel-spitzengrosser,  hellrotb  gefärbter  Blutaustretungen  unter 
der  Oberhaut.  Die  Bindehäute  der  Augen  siud  nicht  geröthet,  sonst  sind  Verletzungen 
m  ganzen  kürper  der  Leiche  nicht  vorhanden,  namentlich  sind  auch  die  Hände  frei 
Ton  Verletzungen.  Nach  Zurückschlagung  der  weichen  Schädel  bedcokuugen  zeigt  sich 
As  iBBOw  Fliehe  der  verietsten  Stelle  durchweg  blutig  infiltrirt,  desgleichen  der  Sehlis 
ftamoflkel*  Mitsprechend  der  iusseren  Verletsung  befindet  sieh  im  Schläfenbein  eine 
kmsTuode,  einen  halben  Zoll  grosse  Wunde,  in  welcher  ein  cylinderförmig  zusam- 
(cengelegler ,  wie  ein  Tabaksblatt  oder  Baumrinde  aussehender  Körper  sich  befindet, 
Fintn  halben  Zoll  unterhalb  der  beregten  Wunde  liegt  «juer  ein  etwa  1  Zoll  langer, 
giatuandiger  Knocbeubruch.     Die  Schädel kuochen  siiul  von  gewöhnlicher  I>ickc.  Uie 
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innere  Oeffuung  an  den  Ktiocheu  ist  einige  Lüden  grösser  als  die  aii>.seie.  Dto 
havto  Tliinhaut,  welche  übripcus  hlutlccr  ist,  ist  an  der  beregton  Stelle  in  fetzi^jen, 
liluttlurchtrünkfen  Rändern  zerrissen.  rotpcr  bei-lo  (lehirnhälffen  ist  cino  ilünno  Lajje 
flüssigen  Blutes  ergossen.  In  der  rechten  Uiruhalbkugel  betindet  sich  eine  kreisförmige» 
ziemlidi  scharf  begrenste  Oeffiiun^,  weldier  gaiu  Ibnlielie  an  der  a&deiwi  Seite 
entipiicht  In  dieser  letzteren  Oeffnnng  befindet  sich  ebe  plst^gedrSehte  Bleilragel 
nnd  ein  Papierpfropfen.  Entsprechend  dieser  Stelle  ist  aveh  die  harte  Himbaut  etnge* 
rissen  und  immer  dem  entsprechend  an  der  Innenfläche  des  linken  Scheitelbeines  eine 
kreisriiiidc  schwi'irzhVIio,  ansi  heiticnd  von  der  Kwpel  abfroiirficlifo  Stell«-.  !)er  Knochen 
helbüt  i.st  sonst  hier  ni<.ht  verletzt  Die  weiche  Hirnhaut  ist  uit  lit  blutreich,  nur  ein- 
zelne SimwinduDgcu  blutunterlaufen.  Im  rechten  Ventrikel  befindet  sich  in  dessen 
hinterem  Kerne  ein  Ergnss  Ton  halbgeronnenem  Blvte.  Im  linlieii  VmtrUiel  desglei- 
chen nnd  ein  KBochenstackchen.  Es  lisst  sich  der  Sehusdumal,  dessen  Wandiiagea 
durch  zertrümmerte  Himmasse  gebildet  werden,  beide  Streirenhügel  dsrdibehreild,  rer- 
folqfcn.  iMolirerc  Knochensplitter  worden  aus  dem  Schyssk.mal  l)eraii<!!T>-nomtneii.  Die 
rechte  Au^enhöhleiidccke  ist  mehrfach  lisijurirt.  Kleine  Knocliensprüniro  betindeu  sieb 
auch  in  beiden  Felsenbeinen.  I)as  Uerz  vou  uormuler  Grösse  und  BescbafTcubeit,  ist 
in  seinen  Kruncadem  m&ssig  gefällt  An  seiner  ganzen  Torderen  Seite  mit  Stecknadel* 
Spitzengrossen  sabserSsen  Eochymosmi  bedeckt  In  seinen  4  Höhlen,  nnd  kwar  mehr 
reolits  als  links,  befindet  sich  eine  i  ,  i'  hliche  Menge  dunkelflüssigcn  Blutes.  Die  Pa- 
pilUii  der  ZuHj^e  sind  stark  peschw (»IIimi  und  t)lüulich  pefarbt.  Der  Kehldeckel  ist 
b'liiiafl  injicirt,  unter  der  S<lileimhaut  desselbeu  sowie  aurh  unterhalb  der  Stimm- 
bänder mehrfach  bis  stccknadeikopfgrosse  hclirotbe  Blutaustretungcn.  Die  Luftröhre 
selbst  ist  leer;  ihre  Schleimhaut  namentlich  nach  der  Tfaeilungsstelle  hin  rtark  geröthsl. 
Die  Lütgen  beiderseits  mit  sahireichen  PetecblaUnigillationen  bededtt,  sind  mkssig 
gross,  überall  Infthaltig.  Aus  den  Schnitlfllchen  Ifisst  sich  stark  schaumiges  Blut 
ausdrücken.  Die  Milz  ziemh  Ii  <srosa  und  derb,  hat  ein  livides  Ansehen,  ist  mässig 
blutreich.  Dasselbe  g'ilt  von  den  Nieren,  deren  tfcfässräume  stark  pefnllt  sind.  Amh 
die  sonst  gesunde  Leber  ist  recht  blutreich.  Die  Ilojdader  euthitlt  viel  dunkeltlüsMges 
Blut.  Im  Magen  befiudet  sich  etwas  Speisebrei.  Die  Schleimbaut  scbieferartig  gefärbt 
und  verdickt 

Wir  gaben  unser  Gntaditen  dahin  ab:   1.  dass  der  Tod  des  Yerstorbenen  an  Sr^ 

stickunß  erfolgt  sei,  2.  dass  diese  durch  die  vorg^efundcne  StraTifrmarke  sich  erklärt  und 
auf  die  Strangulirung  zurückzuführen,  3.  dass  die  vorgefundene  Wunde  ani  Srli.'idel  alü 
eine  Schusswuude  zu  erachten,  4.  dass  diese  sehr  wohl  geeijjnet.  ilen  Tud  herbeizu- 
führen; auch  noch  vor  der  Strangulirung  erzeugt  ist,  jedoch  deu  Tod  nicht  sofort 
zur  Folge  zu  haben  brauchte  nnd  nicht  zur  Folge  gehabt  hat,  5.  dass  die  Obdaetiona- 
befnnde  nidits  ergeben  haben,  ms  der  Annahme  widerspricht,  dass  Denalns  sieh  sslbtt 
um  das  Leben  gebracht  habe. 

Im  Polizeibericht  fand  sich  ausserdem  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  der 
Verstorbene  erst  Versui  he  sich  zu  erhängen  gemacht  und  sich  dabei  die  .StranirulationH- 
marke  und  die  Zeichen  iler  Erstickung  zugezogen  habe,  aber  wegen  Ueiä:>ens  des  Strau- 
gulationswerkzeuges  nicht  zum  Ziele  gelangt  sei  nnd  sich  nun  etat  durch  einen  Schuaa 
in  den  Kopf  getödtst  habe;  eine  Ansicht  weldie  auch  von  anderer  eompetenterer  Seite 
getheilt  wude. 

Wir  sind  anderer  Ansicht: 

Zunüchst  wird  es  unbestritten  sein,  dass  die  Zei(  hon  ilor  Erstickiuip  in  sehr  au>« 
pcpriigter  Weise  vurhaudeu  waren,  so  zwar,  dass  wenn  der  Mann  einfach  erhängt  ire- 
fundcu  worden  wäre,  man  keinen  Anstand  genommen  hätte,  die  vorgefundenen  Kr- 
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aticknngs^r^cbeinungen  der  Strangulation  zuzuschreiben.  Nicht  minder  würde  nun,  «eon 
dfr  Leichnam  iintor  dem  Baum  mit  abpori^soripm  Stran^workzeuije  gefunden  worden 
wir«,  irgend  »eichen  gegründeten  Anhalt  liabeii ,  anzunehmen,  dass  die  vorgefundenen 
Entidhutgserecbeinungcu  nicht  den  Tod  herbeigeführt  hätten,  sondern  doss  dies  nur 
Zakben  aar  gtmtcbter  Erliliigti]igs>Ver»uche  Mim,  dan  mb«r  dtr  Tod  doch  nodi 
•ndcrwcitig  erfolgt  tein  mfiase,  elwa  dureh  Yergifhing  mit  BlaaOure,  und  aldnriieii 
würde  in  einem  solchen  Falle  Ton  Niemand  deshalb  eine  chemische  Untersuchung  der 
(ontenta  beantragt  werden,  wenn  nicht  noch  andere  dringande  UmstiLnde  dazu  »uffor- 
derten. 

Wenn  nun  aber  Das  festgehalten  wird,  dass  die  vorgefundenen  Erstickung2>er!>chei- 
mragen  anag«reicht  haben,  den  Tod  herbeiznfShren  und  anch  herbelgefahrt  haben,  m 
■fiiMn  »ie  nach  der  Sehnasvunde  eneugt  sein,  denn  nachdem  «lanal  Rrstidning  ein- 
getret(>ii .  <l.  h.  der  Mensch  todt  war,  konnte  die  Sdrasswunde  nidit  encengt  aein,  die 

ja  offenbar  hei  Lebzeiten  entstanden  w,ir. 

Sicherlich  war  diese  Scliusswunde  eine  solche,  welche  schnell,  sehr  schnell  den  Tod 
htrbeiführen  konnte,  welche  aber  doch  nicht  so  schucU  ihn  herbeiführen  musste,  dass 
nicht  nodi  die  Erstfckui^ncheinnngen  aich  hStteu  ausbilden  können. 

Kl  ist  also  dem  Obdnetionabefande  nach  ToUstindIg  eorreet  und  nolhwendig  tu 
sagen:  Offt  ist  die  Schusswunde  beigebracht  und  dann  haben  sich  die  Brsti^angMr- 
seheinun^en,  welche  durch  die  Strangulation  erzeni^t  sind,  ausgebildet. 

Damit  ist  aber  koitiosweps  ges.ii;t.  dass  der  Verstorbene,  nachdem  er  sich  diese 
i^dlust>wuude  beigebracht,  sich  «i hängt  habe  und  noch  im  Stande  gewesen  wäre,  eine 
daUn  nelend«  Proeedur  Tonmnehmen,  geschweige  denn  mit  Sorgfalt  eine  Sdüinge  an 
eines  Baanwat  sn  knöpfen.  Es  musste  ja  nothwendig  sofort  nach  dem  Schuss  eine 
solche  Gehinierpchütterunp  und  Besinnungslosigkeit  eintreten,  dass  wenn  auch  nicht 
gleich  der  Tod  folgte,  doch  der  Mensch  ein  Sterbender  war.  Eine  solche  Annahme  wäre 

ctae  Absurdität. 

ALfer  e^  ist  noch  eine  andere  Annahme  möglich,  welche  wir  in  der  That  gemacht 
haben,  und  «eiche  anch  im  Torliegenden  Falle  sioberlicb  die  liehtige  ist,  weil  de  mit 
allen  objeetiv«n,  doreb  die  Obduction  und  die  Nebenumstinde  erhobenen  Thatsaehen 

absreinstimmt. 

Ks  i«t  die,  dass  der  Mensch  die  Scliliufre  nn  den  Baum  geknüpft,  seinen  Hals  in 
«lieielbe  hineingelegt,  ohne  sie  fest  zuzuziehen,  .''i<  h  in  dieser  Stellung  die  Scliusswunde 
t>eigebra4:ht,  welche  nicht  augenblicklich  und  fulminunl  do^»  Leben  und  die  Respiration 
•ISsebaii  nsneht»,  welche  aber  ein  Zusammensinken  des  Menseben  und  damit  ein  Za- 
saamsieben  der  Schlinge  tur  Folge  hatte,  und  dass,  nachdem  der  Mensch  ladt  war, 
dw  Schnur  gerissen  ist 

Mit  dieser  Annahme  stimmen  nicht  nur  die  Leichenbefunde,  sondern  auch  die 
Lage  der  Leiche  direot  unter  dem  Baume  in  knieender  Stellung  mit  vornüber  auf  die 
Erde  gel>eugt«m  Kopf,  die  rechte  Band  unter  dem  Jiürper,  das  entfallene  Pistol  unter 
den  Knieon,  öberein. 

Wir  nntorliessen  sur  Zeit  der  Obdnction  die  Formnlimng  dieser  Aanabme,  weil 
•ich  der  Sichter  mit  den  direct  ans  den  Obductionsbefunden  gefolgerten  Schlössen  be- 
gnügte, und  fonoalirten  im  Tenor  nur  noch  die  Frage  nach  dem  zweifelhaften  Selbst- 
mord, den  wir  in  Abrede  zu  stellen  keine  Veranlassung  hatten,  da  den  Hängenden  zu 
STSchie^ien,  der  Mörder  sicherlich  (in  der  Nähe  des  Uofjägers)  kein  Interesse  haben 
ksimts.  so  wenig  als  ihn  an  dieser  Stelle  überhaupt  zu  ersehieasen  und  den  noch  Le- 
bttdeo,  aber  unbeeinnlicben  Menschen  aufinihingen,  was  jedenfalls  eine  sehr  wäherolle 
nd  seÜraubende  Arbeit  gewesen  »ire,  und  was  Bin  Mörder  scbwerlich  im  Stande  ge- 
«coen  wire. 

C««^«c**  fwldllt.  Mtdlrln.  S  AeS.  II.  6 
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Wenn  min  dem  entpepcn  pfeltend  gemacht  werden  könnte,  und  von  einer  Super- 
arbitrirenden  Behörde  ptdtcnd  (üfcmai  ht  worden  ist,  es  sei  doch  natürlioln.r  anzunehmen, 
d&ss  der  Mensch  durch  Erbäugangäversuche  sich  die  Zeichen  der  En>tickuug  zugezogen 
habe,  und  wegwa  BeiiMns  des  Strangva^euges  oieht  an  dar  Erstickung  gestorben  iit« 
Tialmalur  aieb  mm  arsk  dnreli  abien  Sebnaa  in  dan  Kopf  gatödlat  bal»  ao  acaeiiaint 
diase  Annahme  uns  nicht  wahndMinUch  nnd  gawagt,  und  /war  aus  dem  Grunde,  weit 
ja  nothwendig'  ebenfalls,  wenn  ein  Strangwerk /cup  in  der  Weise  eingewirkt  hat.  wie  im 
vorliecjenden  Falle,  und  so  ausgesprochene  und  prägnante  Erstickuneserscheinuugen 
hervorgerufen  hat,  eine  solche  Unbesinnlicbkeit  durch  Unterbrechung  der  Respiration 
hak  ainttftan  mnsaen,  dass  dar  Hauch  ausser  Stande  geweeen  ist,  sich  sofort  ra  ar- 
schiasaan.  Wire  er  abar  diaa  fan  Standa  gavasan,  und  bitte  ar  aieb  nach  den  Eriiln* 
gnngsversuch  wieder  insoweit  erholt  gehabt,  um  sieh  arsebiassan  zu  könnon,  ao  «treu 
oben  die  Zoiohen  der  Erstickung  nicht  mehr  so  ausgesprochen  vorhanden  gewesen,  als 
sie  getunden  wurden.  Ich  will  hierbei  ganz,  absehen  von  der  Lage,  in  der  cUe  Leiche 
gefunden  worden,  welche  diese  Annahme  ebenfalls  nicht  unterstützt.  — 

Dar  üaU  gabort  m  dan  nicht  sdtan  ToAommoidan  von  eomplieirtem  Sdbstmord, 
indem  die  SelbatmSrdar  sa  varscbiadanan  Todaswaffan  glaiebseitig  greUen,  nm  ihres  Sr> 
folgaa  sicher  zu  sein,  und  man  findet  neben  Strangulations-  wohl  Schnitt-,  Scbnsswitii» 
dan  oder  Vergiftung.  Ist  in  solchen  Fällen  die  Strangulation  die  Todesursache,  so  mnss 
die  andere  immerhin  tüdtliche  Verletzung  derselben  voraufgegangen  sein,  womit  keines- 
wegs gesagt  ist,  dass  der  Mensch  mit  der  letzteren  noch  die  zum  Erhingen  nothwendi- 
gen  Manipnlationan  ansgafibrt  liaba.  In  einem  der  letzten  Hefte  der  Annale»  (Thygiene 
findet  aieb  sogar  dar  aeltana  Fall  eines  gaiateakrsnlcan  Selbstmörders,  der  Ungeod  mit 
zertrfimmertem  Schädel  und  neben  ihm  die  Axt  gafnnden  wurde,  eine  gewiss  aaltaiM 
Complication;  doch  war  der  Seibatnord  nach  dan  Umstindan  das  Adlea  nicbt 
sweifelhaft. 

as.  Fall.  BlausaureTergiftung.   Halsschnittwnnden.  Strangulation. 

Mord. 

Eine  der  grsnanbaftosten  Begebenheiten  war  der  Mord  des  Bacbbinder  Melchior 

an  seiner  ganzen  Familie,  dessen  Details  nie  zur  Sprache  gekommen,  da,  noch  »-he 
die  bereits  verfügten  Obductionen  zur  Ausführung  kamen,  die  Leiche  des  Urhebers  die- 
ser unglücklichen  That  mit  durch  eine  Schusswunde  zerschmettertem  Schädel  gefundeu 
wnrda.  Es  gelang  mir  indeas  privatim  wenigstens  daa  Wichtigste  ffir  die  Baortbailang 
lu  Aottrsn. 

In  den  3  Picccn  der  Melchior*schen  Wohnung  liegen  vertheilt  4  Leichen,  und 
rwar:  in  dem  ersten  zweifenstritren  Zimmer  die  Leiche  eines  etwa  lljährigeu  Knaben, 
in  dem  einfenstrigen ,  die  Leiche  eiues  etwa  2t) jährigen  Mädchen  und  in  dem  daran 
stossenden  zweifenstrigen  die  Leiche  eiues  etwa  Ijjilhrigeu  Mädchens  und  einer  etwa 
50jährigen  Frao. 

SisBmiüdia  Yarbindangatbören  afaid  weit  geöffnet. 

I.  Die  Leiche  dee  Knaben  (Emil)  liegt  derartig  auf  einem  Sopba  mit  unter  dem 
Hintern  gelegten  Kissen,  dass  der  Kopf  über  die  gewölbte  Sophalehne  hinüberhängt, 
die  Beine  siud  leicht  gespreizt,  das  linke  im  Kniegelenk  etwas  gebeugt,  der  rechte 
Arm  ruht  gebeugt  neben  der  Leiche,  der  linke  ist  nach  üben  zu  geschlagen  und  häugt 
fiber  die  Sophalehne  hinüber.  Leiebwstarre  ist  noch  Torhaadmi,  eine  Yerletmiig  oielit 
aicbtbar,  doch  befindet  aieb  aof  dar  linken  Wange,  so  wio  an  der  Naaeowonel  aage- 
wischtes  und  getrocknetes  Blut.  Am  Ilalse,  tind  zwar  njnd  um  demselben  herum,  den 
Nacken  in  der  Oegeod  des  Haaransatces  durchfurobeuU,  vom  oberhalb  des  Kehikofrfe« 
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^eriAuftuil,  befiniet  sich  eiue  zum  Theil  pergainentartigc  Strangmarko  von  der  Breite 
tOQ  etwa  iwei  Linien,  and  locker  um  den  Hals  liegt  ein  der  Strangfurche  eutsprechen- 
teSMek,  «nuttlehcm  zw«i  Blulflaeke  siebtbar  lind;  derOeaiditsaiudnick  irt  rabig,  die 
Ange  vofgfelagert  und  eiogeUamnaft,  die  Aagn  halb  seöfeet,  uUraieh  auf  den  obeni 

uqJ  nutem  Augenlidern,  auch  auf  der  Stirn,  punktförmige  Eecbymosen,  dergleichen 
sich  auch  auf  den  blassen  Auij:<Mihiii<lohiiutcn  beider  Aiip!:oii  l>efindon;  an  beiden  Hän- 
den keine  Verletzungen,  Kratzwumlen  olnr  Haare  bichtbar,  in  dem  Hemde,  mit  wel- 
<b«D  du  Leiche  bekleidet  ist  und  zwar  in  der  Hauchgegond,  so  wie  in  der  Nähe  des 
Balm  ein  pMr  Blutflecke;  loiiet  iat  die  Lelehe  nur  noch  mit  Strämpfen  and  Stnin^f- 
Madcm  beUeidet,  die  Todtenileeke,  die  namenttich  eaklraidi  anf  dem  Rficken  irorimn- 
den  sind,  haben  kein  auffallend  hellroUiee  Anielien.  Neben  dem  Sopb*  ein  Strobsack, 
Stroblkinsen  und  Oreillior.  wclrhes  Lager  uaeheinend  nicht  beleiren  pewesen  ist.  Ne- 
ben der  Konjmode  an  der  Erde  ein  T^ap^er,  welches  ebenfalls  ansi iiciniMid  nicht  belegen 
fi«e»ea  ist.  Auf  dem  Tisch  eine  leicht  zugekorkte  Flasche  mit  eiuer  Torläutig  nicht 
n  bntimmeiiden  Flfini^eit,  welche  nach  bittnn  Uendela  riedit;  «lUMidem  ein  Kn- 
dHMMMer,  deeaen  Klinge  und  Grilf  UntbefludeH  dnd. 

Bai  der  Obdnetioa  leigt  sieh  die  Luftröhre  strotzeml  mit  Gischt  fefSllt,  injicirt, 
dif  Lunken  üdematös,  sonst  normal,  wenig  bluthaltend,  keine  Ecchymosen;  der  Maf^'en 
en;hi.-!t  »•  hraierigen  Speisebrei,  der  ni«  !it  nach  bittcru  Mandeln  riecht,  die  Schleimhaut 
nkbt  injiart,  das  lilut  Ilüssig,  und  hellroth.  Hera  rechts,  wie  die  grossen  Gefl^se 
ilvfc  faKUt  Uatttleiba  —  wie  Kopforgane  niohta  Beaottderaa.  —  Die  dieniedw  Unter- 
aateg  argab  Blanrtnae.  In  dieaem  Felle  konnte  nicht  mit  Sieheiheit,  eondern  nnr 
mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  die  Strangulation  nicht  erst  nach 
dem  Tode  geschehen  sei.  Das  zur  Strangulation  bei  Leben  geltend  zu  machende  Sym- 
ptim  der  punktförmigea  Hatttecchjmosen  haben  wir  auch  bei  Cyank&Iium  Vergiftung 
beobachtet. 

n.  Alf  dem  Bette  anageatraekt  liegt  2)  die  Leiche  efauB  20jährigen  mdeheaa 
(Kaaa)  in  dem  oinfenstrigen  Zimmer,  der  ganse  Oberkörper  nackt,  den  Baach  mit 
Hemd  nad  Unterrodi  bekleidet  und  sind  die  nemd&rmel  bis  zu  den  Ellenbogen  herun- 
tergelassen. Die  Beine  liegen  nebeneinander,  das  rechte  Bein  ein  wenig  gebeugt  Die 
Farbe  der  Tudtenflerke  ist  liellrolb.  Der  rechte  Ann  liegt  geboutrt  anf  dem  Bauch,  der 
linke  gestreckt  uelien  der  Leiche,  der  Kopf  ist  in  das  unordentlich  gelegte  Kopfkissen 
kiMiDgedrückt  An  dem  vordem  Rand  des  Kopfhiaaena  beftnden  ach  Blntflecke.  Der 
Mod  tat  halb  geöffnet,  die  Znnge  liegt  eingeklemmt  Lelehenstarre  tat  noch  torhaa- 
dcB,  die  Angan  aind  geaehloaaen,  die  Haare  in  Unordnung,  doch  nicht  auffallend. 
Eine  Verletxung  ist  an  der  Leiche  nicht  vorhanden,  auch  an  den  Händen  weder  Blut- 
besodelung.  noch  Wunden  noch  Haare  sichtbar,  rund  um  den  Hals  und  zwar  quer 
dicht  unterhalb  des  Kehlkopfs,  den  Nacken  zwei  Fingerspitzen  breit  uudurchfurchtlas- 
•aad,  Terttnfi  eine  achwach  pergainentariig  zn  fühlende,  etwa  swei  Linien  breite,  liam- 
Beh  flaebe  graugrüne  Stnngfuche.  Die  Angenlider  nnd  AngenUndahlnta  aind  hier 
rieht  adt  pnnktförmigan  Ecchymosen  besetzt 

Neben  der  Leiche  hat  sich  ein  Strick  befunden,  welcher  fortgenommen  worden. 
Derselbe  ist  an  einigen  Stellen  blutbesudelt.  Das  Messer  lag  auf  dem  Tisch  dos  ersten 
Zimmers.  Luftrührenschleimhaut  injicirt,  in  der  Luflrühre  viel  Gischt,  Lungen  gedun- 
•eo,  blutreich,  Odematüs,  einige  Ecchymosen.  Alle  Organe  hellroth.  Der  Hägen  enfr- 
IMt  bimnw,  alark  nach  bitten  Mandeln  riechende  FlSsaigkait,  Schleimhattt  injicirt 
ead  aafimdirt  Hier  widersprach  der  Ldebanbefund  nicht  der  Annahme,  <lass  die 
Strangulation  der  Veigiflung  gefolgt  sei.  —  Die  chemiache  Unterancbnng  wies  Blau- 
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m.  An  der  Eide  des  Hintenbunen  tviidien  eineoi  Kaliegwiiiehnnk  und  ein« 
Untbeeodelten  Bettdecke,  liegt  die  Ldehe  eines  etwn  ISjiltrigen  Mädchens  (Emma)  ia 
einer  grossen  Blutlache,  halb  auf  dem  Bauche,  beide  Arme  auf  der  Br^st  gekreuzt, 
das  rechte  Knie  stark  unter  den  Bauch  gezogen,  das  linke  ebenfalls  peheu^t  und  an- 
gezogen, Dieselbe  ist  im  Hemd,  das,  wie  auch  der  übrige  Kürper,  stark  blulbesudell 
ist  Die  Haare  sind  in  vollständiger  Ordnung,  die  Zunge  eingeklemmt  switclien  dn 
ZIhnea, '  Lekbtnstarre  noch  vorbanden-  Am  Halse  befindet  sieh  eine  grosse  nindt- 
■tons  drei  Zoll  lang»  und  8  Zoll  klaffende  idiarfrindrige  Wnnde  nik  Untigen  aber 
nieht  blutunterlaufenen  Rändern,  die  die  Luftrohre  vollkommen  durchschnitten  hat,  SO 
nie  die  linke  Jugularis,  während  die  rechte  Jugularis  untl  beide  Carotiden  unverlebtt 
sind.  An  den  Händen  sind  Verletzungen  oder  Haare  nicht  sichtbar.  Vom  rechten 
Mundwinkel  aus  quer  über  die  Backe  verläuft  eine  scharfrändrige  Wunde  von  circa  1) 
Zell  Linge,  irdeho  mr  in  du  Fsttgevrobe  der  Waage  dndringt,  In  Magen  wiedir 
BütenoMiidelganidi,  anch  I^feetioa  der  ScUelahaat  Die  dModsdie  UatenndiiiBg 
nies  keine  Blausäure  nach. 

IV.  Auf  dem  Bette  desselben  Zimmers  ausgestreckt  mit  leicht  (respreitzten  Beinen, 
den  linken  Arm  auf  dem  Bauch  gebcupt,  «Jen  rechten  neben  der  Leiche  ausgestreckt, 
liegt  auf  den  Rücken  den  £opf  nach  hinten  übergebeugt  die  Leiche  der  Mutter,  mit 
woUener  Jacke,  Hemd,  UnterrSekm,  UnterbeiBkleideni,  StrompfiNi  und  StnmpfUB- 
dem  bekleidet,  auf  dem  linken  Tw»  ein  Pantoffel.  Der  Fuss  hat  unprüngUdi  henm- 
tergehangOB,  die  Jacke  vom  auf  der  Brust  weit  geöffnet  Locker  um  den  Hals  Hegt 
ein  schwarzer  Mousselinschleier,  welcher  früher  fest  um  den  Hals  gelegen  haben  «oll. 
Es  befindet  sich  eine  ungefähr  \  Zoll  breite  woii  ho  Strangmarko  um  den  Hals  ober- 
halb des  Schildknorpels  verlaufend,  horizontal  bleibend  und  den  Nacken  undurcfafurcbt 
iaaasnd.  Die  Augenlider  nnd  Angonbindebittto  ti»!  blaas,  <Ane  Ecohymosen  am  Halse^ 
gerade  auf  dem  Halse  etwas  angetrocknetes  Bhit,  nnf  dem  Bfieken  sparsaase  dunkle 
Todtenflccke ;  die  Hände  frei  Ton  Terietzung  und  Haaren. 

Hellrothe  Muskulatur.  Luftröhre  enthielt  viel  Gischt,  Schleimhaut  injicirt.  Lon- 
gen blutreich,  ödematös  mit  viel  punktförmig^en  Ecchymosen  besetzt,  der  Mapen  ent 
hält  braune,  schwach  nach  bitteru  Mandeln  riechende  Flüssigkeit,  die  Schleimhaut  iigi- 
dii  nnd  erodirt  Das  He»  namenflidi  rechterseits,  wie  die  grossen  Qt&sse  strotsend 
blnterHIÜ  Odiim-  nnd  Baoehoigane  irrelevant  Die  cbenisehe  Analyse  eigiebt  Bisa» 
sinrs.  —  Hier  «iderspfaeli  die  OMnelion  sbenfiJIs  nieht  der  Aanslmie  der  Straagvlap 
Hon  post  mortem. 

Die  auf  dem  Tisch  stehende  Flaaehe  enthielt  Blausäure  (selbst  ans  BlutUngensal« 
und  Schwefelsäure  gefertigt  I) 

Bs  dirfl^  wtm  andi  hior  nebcntfeldidi,  doch  psychologisch  inlaisasaiit  sein,  Mch 
■oek  die  vier  von  den  FMiieibeamten  mit  Bleistift  gaodiriebensa  in  dar  Melebior* 
sehen  Wohnung  gefaiideiMn  Zettel  mitiatheilen;  dn  de  snr  Anfkliniiig  des  Falle«  nieht 
unwesentlich  sind: 

A.  .Ich  werde  noch  Briefe  zur  Post  bringen,  wenn  ich  suröckkehre,  so  erscluesse 

ich  mich  hier." 

B.  «So  nun  nehmt  Alles,  jetit  hab  ich  Euch  mein  Liebstes  cum  Opfer  gebracht, 
meine  Ftaülie  für  die  gearbeitet  nnd  gelebt,  meine  Bmnm,  die  loh  so  sehr  Uoble, 
mnsste  so  schwer  enden.   Fluch  denen,  die  solche  Verhältnisse  herbeifähren.* 

C.  „Dass  ich  die  Leichen  noch  (rewürgt,  geschieht  auf  den  Wunsch  meiner  Vtan 
nnd  Tochter,  damit  keiner  zum  Leben  zurückkehren  kann,  so  wollten  sie  es.'' 

D.  „Meiner  Minna  habe  ich  und  meiner  Frau  es  vorgestellt,  sie  sollte 

bleiben,  aber  nein,  wo  wir  bleiben,  wollte  sie  auch.  Der  Emil  und  die  Miuua  siiA 
am  leichtesten  gestorben,  fiber  Emssa  branebe  ich  nichts  sn  sagen,  wie  mr  mir  das 
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Kiod  lieb,  wie  hah  ich  mich  gegrüiul,  da^s  sie  so  hia welkte. aus  Kuauner  über  ihn 
Mutter,  und  uua  uiussto  ich  sie  so  grässlich  morden. 

Mttxt  kann  man  Wirth  sieh  nifrieden  geben  darüber,  niin  aielit  er  doch,  dass  ich 
■idit  konnte  besaUen.  Dass  idi  nicht  aus  Arbeitsaehen  tu  solehwn  grissüdien  Uttel 
fegriffon.  vird  «oU  jeder  glauben,  and  nun  noch  dieees  würgen,  was  idi  leide  das 
ist  fürcLterlicb. 

Sterbon  wollte  moiue  liebe  Emma  und  oft  gesagt,  ich  soll  doch  sie  und  ihre  liebe 
Mamma  sterben  lttsi»eu.  Meiae  Frau  uud  Minna  waren  todt,  da  «rwacht  sie  vom 
Dtuut  und  rief  naA  ihrer  Huna,  ich  gab  ihr  Blausäure  aber  sie  wollte  nicht  trinken 
und  idi  konnte  sie  dodi  nicht  leben  lassen.* 


1^  ML  Drei  Schnsswnnden.  Mord  oder  Selbstmord? 

Es  vurde  ein  Uann  mit  folgenden  Schnsswnnden  gefunden.  Vom  an  der  linken 
Brust  in  der  Oegend  der  Brustwarze  befinden  sich,  etwa  ^  Zoll  auseinander  stehend, 
uwei  Eingangsöffnungen,  mit  verbrannten  Rändern  und  etwa  kirscbkcrngross.  Ausser- 
dem findet  sich  gerade  mitten  vor  der  Stirn  eine  dritte  Eingangsöffnung  ebenso  beschailen. 
Din  ferinunte  Bant  und  der  Umstand,  dass  die  Wunden  an  Stellen  lüsen,  welche 
SelbatBordar  gern  wifalso,  lassen  auf  Selbotmerd  aehUcssen,  wihrend  doch  der  Umstand 
soglekh  auffaUt,  dass  drei  Schüsse  TOrhanden  sind  und  nicht  allein  an  so  differenten 
Körpcavtellen ,  sondern  dass  auch  schwer  zw  begreifen,  wie  ein  Selbstmörder  diese  drei 
Scbnsse  ausgeführt  haben  kanu.  Am  Kücken  und  zwar  unter  der  Spitze  des  linken 
Schniterbiattes,  sowie  1  Zoll  davon  nach  innen,  etwa  4  Zoll  von  der  Mittellinie  entfernt 
iadsB  äck  die  beiden  Kugsln  (Spitdnigeln),  die  Spitaen  abge|)lattet;  gleichzeitig  wird 
«w  der  anea  AnagangsSfiBnng  dn  Stfidc  Bippo  mitsotfoniti 

WelAsr  Ton  den  Schüssen  vrar  der  erste?  Welcher  hat  getüdtet?  A  priori  ist 
anrunehmen,  dass  mit  dem  Schuss  im  Gehirn  der  Selbstmörder  nicht  mehr  hat  schiessen 
können.  Die  Sonde  ging  hier  durch  den  Knochen  mehr  als  eine  Hand  tief  in  die 
Scbädelhöhle  (die  Obduction  konnte  nicht  vollständig  gemacht  werden),  war  dies  also 
der  ktete  Scfanse,  so  konnte  der  Sdinss  in  die  Brust  nicht  das  Herz  zertrümmert  haben. 
Bae  Oafirang  in  die  Bmslhöhle  gemadit*  zdgte  dne  starke  Bhitnng  in  den  linken 
Tbamdecken  und  Lungenwänden,  das  Herz  aber  war  intact.  Diese  letzteren  Ycrlctzun- 
gen  brauchen  nicht  so  schnell  gctödtet  zu  liabou,  <lass  Denatus  sich  nicht  noch  in  den 
Kopf  bitte  schiessen  können.  Allerdings  brauchen  a\ich  Schusswunden  in  das  Gehirn 
nicht  sofort  zu  tödteu.  Wir  kenneu  einen  Fall,  in  dem  bei  einer  Geisteskranken  im 
kleinen  Gehirn  eine  Kugel  gefunden  wurdte.  Tr^lat  (folie  ludde)  beriddit  miter  den 
Fillea  von  Sdbatnord  einen,  wo  der  Mensch  3  Pistolen  je  an  eine  ScUifengogend  aa- 
■eMe,  die  «ine  Kngd  streifte,  die  andere  gfaig  in  das  GeUm,  er  starb  erst  nach  8  Tagen, 
und  rief,  nach  Haus  gefahren,  dass  man  dem  Kutscher  4  Frcs.  bezahlen  solle  etc. 
Aber  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  sofort  nach  einem  solchen  Schuss  wie  der  obige 
in  Kl  weit  Besinnlichkeit  vorbanden  sei,  dass,  wenn  auch  der  Schuss  nicht  gleich  tödtet, 
ma.n  sieb  einen  »olcben  nreiten  Schuss,  wie  er  hier  in  den  Lungen  gefunden,  beibringen 
kamn.  Aus  dieeen  Granden  ist  der  Schuss  in  die  Brust  als  der  erste  anzusehen,  und 
«ia  SelbdMid  erkUrlidu 
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30.  Fall.    Kopfverlotzuug  oder  Ersstickung?    Zufall  oder  Kindesmord? 

Am  12.  Februar  gebar  die  unverehelichte,  20  Jahre  alte  Auguste  W.  in  ihrem 
Zimmer  ein  Kind  weiblichen  Geschkchl.s.  Schwangerschaft  wie  Geburt  hatte  sie  ver- 
heimlicht Von  ihrer  Schwangerschaft  behauptete  sie  gleichmässig  in  allen  Vernehmungen, 
nichts  gewusst  zu  haben.  Den  Reiscblaf  will  sie  am  30.  Juni  mit  dem  Rut.scfaer  de» 
Wagens,  in  welchem  sie  von  Müncheberg  nach  Berlin  fuhr,  u»id  zwar  in  diesem  Wagen, 
vollzogen,  und  weder  vor,  noch  nachher  mit  einem  Manne  zu  thun  gehabt  haben.  Im 
Juni  will  sie  ihro  Regeln  das  letzte  Mal  gehabt  haben,  von  da  ab  aber  bis  zur  Nieder- 
kunft seien  dieselben  ausgeblieben.  Sowohl  das  Ausbleiben  der  Kegeln,  als  das  Stärker- 
werden ihres  Leibes  sei  ihr  wohl  aufgefallen,  jedoch  sei  sie  sieb  über  das  Vorbanden- 
*^  sein  einer  Schwangerschaft  nicht  klar  geworden.   Sie  habe  verschiedenen  Personen,  na- 

mentlich der  Wittwe  Z. ,  der  Dieustmagd  Neumann  von  dem  Ausbleiben  ihrer  Regeln 
gesprochen.  Beide  bestätigen  dies,  und  giebt  die  Neumann  an,  dass  sie  ihr  mitgetheilt, 
schon  ehe  sie  nach  Berlin  gekommen,  schon  Ende  Mai  sei  die  Regel  ausgeblieben. 
Auch  an  ihre  Mutter  hat  sie  deshalb  geschrieben,  welche  ihr  zur  Herstellung  der  Kegeln 
angeblich  Rosenblätterthee  geschickt  hat.  Endlich  hat  sie  sich  auch  bei  dem  Dr.  R. 
wegen  des  Ausl)leibens  ihrer  Regel  befragt,  welcher  ihr  den  Verdacht  äusserte,  dass  «e 
schwanger  sei,  tmd  sie  aufforderte,  sich  von  einer  Hebamme  untersuchen  zu  lassen,  da 

Isie,  wie  er  aus  der  starken  und  harten  Wölbung  des  Bauches  schloss,  und  ihr  oröffaete, 
sicherlich  entweder  schwanger  oder  krank  sei.  Aueb  der  Wittwe  Z. ,  bei  welcher  dM 
Auguste  diente,  theilte  R.  seinen  Verdacht  des  ZuStandes  ihres  Dienstmädchens  mit 
Indessen  unterblieb  eine  weitere  Untersuchung  durch  eine  Sachverständige  angeblich 
deshalb,  weil  die  Auguste  bartnückig  eine  Schwangerschaft  in  Abrede  stellte,  wie  de 
j  j  das  nicht  minder  ihrer  Mutter  gegenüber  und  gegen  die  Neumann  that,  der  sie  in  Beni^- 

auf  Dr.  R  äusserte:  ,ehor  mag  der  eins  haben,  als  ich  eins  habe.'   Bei  der  am  20  Fe-; 
bruar  c  vorgenommenen  Localrocherchc  wurden  unter  den  Sachen  der  Auguste  UeberS- 
restc  von  abgekochten  Blättern  und  drei  Fläscbchen  in  Beschlag  genommen,  welche  aacl^ 
den  Unterzeichneten  zugegangen  sind    Da  aber  sowohl  die  Blätter,  als  auch  die  io  da 
Fläscbchen  enthalten  gewesenen  Substanzen  keine  Abortivroiltcl  sind,  so  haben  dieselbfl 
j  weder  auf  den  Verlauf  der  Geburt,  noch  auf  das  Absterben  des  Kindes  irgend  weldM 

'.  Einfiuss  gehabt,  und  stehen  mit  den  von  uns  zu  erörternden  Fragen  ausser  Zosammea 

j  hang,  weshalb  wir  dieselben  bei  Seite  lassen*). 

Ueber  die  Geburt  selbst  und  die  näheren  Umstände  vor  und  nach  derselben  ooq 
stirt  aus  den  Arten  Fol}:endes:    Am  .\bend  des  11  Februar  c.  erkrankte  die  f. 
anscheinend,  sie  kl.'^ptc  üticr  l'nwoblscin,  erbrach  sich  nach  einer  ihr  von  de 
gereichten  Tasse  Thce,  leptc  sich  in  ihr  Bett  und  stöhnte  laut,  verweigert'« 
Herbeinifung  eines  Arztes,  welchen  holen  zu  laasen  sich  die  inzwischen  nri 
knmmene  Wittwo  Z.  erbot.    Am  anderen  .Morgen,  etwa  txm  7  Uhr  fan 
gut  zugedeckt  im  Belle,  und  gab  ilie  Angeschuldigte  an,  .fürchterlich  .stark"  ihr- 
zu  haben.  Nach  einiger  Zeit  (zehn  Minuten  elw.'\)  rief  die  Aujnmte  die  ' 
Diese  fand  die  Anpreschuldigte  am  Fussende  ihres  Bettes  auf  der  Bct'i 
hatte  sich  den  Lcili  und  die  Füsse  bis  zur  Erde  hinab  vollstäutlisr  rr 
gleichen  umwickeil,  sass  in  geknimmter  Stellung  und  ».-igte,  lii»- 


1 


•)  Die  Blätter  sind  gewöhnliche  Theeblälfer  (Thea  cbiin  u-<i-i.    \  ■ 
enthält  die  eine  Kcsle  eiues  nicht  näher  zu  defmirenden.  wahrsri  , 
mittels,  die  andere  Reste  einer  Spirituosen  Sul>staai^yüimiheiuUdi  Üi 
enthält  gar  nichts  und  hat  früher  anscheinend  E'-'^^^^^^^Htialten 
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hmaad  «naduMii,  §!•  nire  n  knak,  sie  hätte  selir  sUrk  ihn  Begeh  Nachdem  diese 
ZeugiD  nach  et«»  swei  Stimden  wieder  nir  Auguste  hereingegsngen  md  sie  nigede^ 

in  Bette  g^efuudori,  verlieM  sie  das  Haus.  Um  etwa  halb  acht  Uhr  giebt  die  Z.  «II,  s^ 
sie  tu  der  Augoschukligteii  (gegangen,  habe  aber  uicbts  Auffüllijjes  in  der  Kammer,  an 
<>iler  vor  dem  Bette  gefunden.  Die  Angeschuldigte,  sagt  sie,  bal'c  cestühnt,  wie  wenn 
eine  VVüchoeria  die  Weliea  habe,  und  geäussert,  dasä  ihr  besser  werden  würde,  wenn 
äe  ttsr  «of  den  Abtritt  geken  keime,  «aaskalb  sie  sich  veranlasst  gesehen  habe,  zur 
WkAelfrsa  %.  und  dem  Dr.  B.  su  seUekea.  Zwischen  dieser  Zeit  nnd  der  Ankunft  des 
lettter»n,  etwa  I  Uhr  (die  Zeitangaben  der  einidnen  Zeugen  diffetiren),  ging  die  Z. 
rerscbiedene  llalo  durch  die  Kammer  der  Auguste,  und  bemerkte  vor  dem  Bette  der 
Ani^psfhuldifftcn  oineii  HliitfU-ck  Auch  I^r.  I{.  bemerkte  bei  seiner  später  erfolgten  An- 
kunft vor  und  unter  der  Beltüteile  grosse,  offenbar  frisch  aufgewischte  Blutstellcu  auf 
das  Flosaboden,  mit  nodi  darauf  liegenden  Wisch-  und  Scheuerlappen,  und  auch  das 
Bsttisiig  war  Insserlich  blotbefleekt. 

Die  linke  Hand  der  Angeecholdigten  war  ebenfidb  mit  Blot  bosadelt,  aogablich 
dorcb  das  Aufwischen  des  verlorenen  Blutes.  R.  constatirte  sodann,  dass  die  Auguste 
künlioh  geboren  habe ,  und  fand  noch  den  Nabolschnurrest  und  die  anscheinend  noch 
der  Gebärmutterwandung  anhaftende  Nachgeburt.  Auf  seine  l'Vagen,  wo  sie  das  Kind 
gslassen,  schwieg  die  Aogeschuldigte,  ihn  gross  anglotzend,  und  konnte  er  keine  Aus- 
kaofl  darfibor  von  ibr  eiÄalten.  Der  Scbntzmann  JH.  nnd  die  Fnm  T.  bewogna  indess 
die  Augosl»,  den  YerUetb  ^  Kindes  aasngeben,  nnd  fanden  dasselbe  vnter  ihrem 
Unterbette  am  Xopfon  lc  des  Bettes.  Es  lag  daselbst  auf  der  Seite  der  Uage  nach  im 
Bett*',  so  dass  nach  der  Meinung  der  Zeu^nn  die  Auguste  bei  ihrer  früheren  T,ape  im 
Bette  uul>edingt  theilweise  auf  demselben  gelegen  haben  unisste.  Auch  sie  bemerkte  vor 
dv  Bettstelle  auf  dem  Fussbodeu  eine  , ziemliche  Blutlache",  die  bereits  theilweise  auf- 
geDOOMMo  war.  Am  Fussende  des  Bettes  bemeikte  sie  einen  Slmer,  in  welchem  aach 
Spwsii  von  Bhil  sich  befanden.  Sie  entfomte  die  Nachgeburt  und  nahm  wabr,  dass  die 
iugtiste  mit  swei  Unterröcken,  nnd  so  viel  de  sieb  eiinneit,  «ndi  mit  Strfimpfen  be- 
kleidet nar. 

I'ic  A3ij:^e>chulJigte  nun  äusseit  >i'  h  in  ihrer  Verü'  limmif;  vom  14.  Febniar  c.  in 
Bezug  auf  den  GeburLshergang  dahin,  dass  sie  gegen  halb  acht  L'br  den  Vorsuch  ge- 
narbt habe,  sich  ansttsiehsD,  um  ihren  Gescbillen  nachzugehen.  Obwohl  sie  schon  die 
ganze  Nacht  hindurch  Schmenen  gehabt  habe,  nnd  aneb  jetet  noeb  hatte,  sei  sie  auf- 
gestanden,  habe  swei  Uuterrückc,  welche  auf  dem  neben  dem  Bette  stehenden  Kasten 
lagen,  angezogen,  und  während  sie  im  Begriff  gewesen,  die  Strümpfe  anzuziehen,  welche 
ebenfalls  auf  jenem  Kasten  pelegeu,  und  sich  frebückt  habe,  .sei  sie  stehend,  indem  sie 
deo  rechten  Fuss  gebobeu,  um  in  den  Strumpf  hineinzufahren,  von  der  Geburt  über- 
iMehl  worden.  Sie  habe  dnen  förmliehen  Rndt  bn  Leibe  gefnblt,  nnd  dass  flv  etwas 
ahffcgaafaa  und  zn  Boden  gefidlen  sei.  Sie  sei  fiut  besinnungslos  rücklings  auf  das 
Bett  gefallen.  Gleich  darauf  wieder  zu  sich  gekommen,  habe  sie  bemerkt,  dass  sie 
«irfclieh  ein  Kind  weiblichen  Geschlechts  geboren  habe.  Dasselbe  habe  auf  dem  Boden 
des  Zimmer«  gelegen  nnd  zwar  auf  dem  Leibe,  die  Brust  etwas  zur  Seite  gebogen.  Sio 
habe  das  Kind  gleich  unter  die  Decken  des  Bettes,  wo  es  gefunden  worden  ist,  gelegt. 
Die  Nabelschnur  müsse  von  selbst  zerrissen  sein.  Die  Geburt  des  Kindes  sei  so  plots- 
fiek  erfolgt,  dass  sie  das  Znbedenfallai  des  Kindes  nicht  babe  mit  ihren  Binden  Ter- 
hbdem  können.  Sieh  bewegt  oder  geschrieen  habe  dasselbe  nidit,  sie  habe  dasselbe 

tedt  gdialtSD,  das  Kind  sn  kalt  gewesen.  Nach  18  Uhr  sei  ihre  Madame  in  die 
Kammer  gekommen  und  sei  ><'A<\ni  auf  ilen  vnr  ihrem  Bette  befindlichen  Blutfleck  auf- 
merksam geworden,  und  habe,  weil  ihr  dii«  Sarhe  nirht  richtig  vorgekommen,  SUr  Wickel- 
(rau  geschickt.    An  dem  Tode  des  Emdes  sei  sie  nicht  schuld. 
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Mit  diesen  Angaben  nur  weuiß  in  Widerspruch  stehen  dio  gegen  vcr.schicdcue 
Zeugeu  Seitens  der  Augescbuliligteu  geiuachtea  Angaben.  Dem  Gcb.-ilalb  N.,  welcher 
•to  an  nachmittag  de«  12.  amtl  ch  besuchte,  ftttiserte  de  zwar  ebenfalls  von  der  Nieder- 
knnfl  abeirasdit  «ordea  au  sein,  giebt  jedoch  die  Zeit  dieses  Mpiiates  ala  um  10  Ohr 

Morgens  an.  Die  Nabelschnur  habe  sie,  wie  sie  hier  aussagt,  durchgerissen.  Auch  der 
W'ickelfrau  gab  sie  am  Tage  der  Enthindung  an,  um  10  Uhr,  .als  ex  zur  Kirrbe 
läutete",  entbunden  zu  sein,  das  Kiud  sei  mit  einem  Ruck  abgegangen.  Dom  i'olizei- 
lieuteuaut  H.  nscbwebt  vor",  dass  die  Auguste  gegen  ihn  geäussert,  daas  sie  im  Bette 
geboren  habe. 

Was  das  neugeborene  Kind  betrilTt,  $>u  fand  dio  Wickelfmu  dasselbe  bereits  todt. 
Als  sie  es  wusch,  hcmerlite  sie  „auf  der  Höhe  des  Kopfe«  eine  blanrothe.  4  r.roschpn 
grosse  Stolle."  Auch  Dr.  N.  hat  diese  über  der  grossen  Fontanelle  befindliche  sugillirle 
Steile  bemerkt,  und  erwähnt  ausserdem)  dass  „eine  KopfgeschwuUt  uicbt  wesenUicb 
marUrt  war." 

Bei  der  am  14.  Febmar  verrichteten  Obdndioii  des  Eindesleichnams  eigab  sieh  an 

für  die  Beurtheilung  wesentlichen  Punkten:  1.  Die  weibliche,  10  Zoll  lange.  .*)\  Pfd. 
schwere  Kindosleicbe  hat  die  gewöhnliche  Leiclieufarbe.  2.  Todtenflecke,  ul?.  solche 
durch  Kiuscbnitte  erkannt,  finden  sich  i:ahlreich  im  Gesiebt,  auf  dem  Hals  und  Küc-keu 
vor.  3.  Der  Kopf  ist  mit  \  Zoll  langen,  braunen  Haaren  bedeckt  4.  Sein  Quer> 
durdunesser  betrigt  i\  Zoll,  sein  gerader  4,  sein  diagonaler  41  Zoll.  5.  Die  grosse 
Fontanelle  beträgt  1  Zoll.  6.  In  den  blauen  Augen  ist  die  Pupille  gcölTnet.  7.  Nasen» 
und  Obrenknorpcl  sind  fesU  8.  Der  Schulferdurchinesser  bctriipt  Zoll,  der  Hüfton- 
durchmcsser  3  Zoll.  0.  Die  Nüpel  an  den  Finjjcru  uberragen  die  Spitzen  dersell^cu. 
10.  Die  Länge  des  Nabelscbuurresies  beträgt  'J  Zoll,  derselbe  ist  nicht  unterbunden, 
hat  un^eiche,  aber  siemlich  scharfe  Binder.  11.  Die  grossen  Schamleficen  bedechsn 
snm  grSsaten  Thdle  die  kleinen.  12.  Der  Knochenhera  im  OberschenkeUtnorpel  be- 
trägt gegen  3  Linien.  14.  Auf  der  Höhe  des  Kopfes,  gerade  über  der  grossen  Fon- 
tanelle, befindet  sich  eine  yiergroschenstückgrosse,  gerölhete,  zum  Theil  excoriirte  (ge- 
schundene) Stelle,  diese  letztere  ist  hart  zu  schneiden  und  blutunterlaufen.  16.  Dio 
Zunge  liegt  nicht  geschwollen  zwischen  den  Kiefern.  17.  Das  Zwerchfell  steht  zwischen 
4.  und  5.  Uppe.  18.  Der  Uebersng  der  Dirme,  der  Gebinnntter  und  Bierstöcke  ist 
durch  Oefässausspritzungen  rothlicb  gefärbt  21.  Die  Leber  ist  sehr  blutreich,  dunkd» 
blau  gefärbt,  übrigens  normal.  22.  Auch  die  Milz  ist  recht  blutreich.  23.  Die  Nieren 
normal,  aber  sehr  blutreich  24.  Die  Gebärm<itter  giebt  nichts  weiter  7u  bemerken,  als 
Strotzende  Anfüiluug  der  Venen.  26.  Die  Uoblader  eutbält  massig  viel  dunkclflüssigea 
Blut.  27.  Die  Lungen  füllen  die  Brusthöhle,  namenflieh  die  redite,  nun  Thell  ans  und 
errsiehen  beide  den  H«rsbeutel.  28.  Die  Brust*  und  Halsadern  sind  stark  mit  Blut  ge- 
i&llt.  29.  Nach  Tonduiflsmässiger  Unterbindung  der  Luftröhre  werden  die  Lungen  mit 
sammt  dem  Herzen  aus  der  F^rusthöhle  entfernt.  Dieselben  haben  ein  zinnoberrothes 
Ansehen  und  befinden  sich  zwischendurch  auf  jedem  Lappen  inehrfach  bhu  -  violett* 
Marmorirungen.  30.  Dieselben  fühlen  sich  schwammig  an  und  sind  recht  volumuiö^ 
Jüt  dem  Honen  auf  Wasser  gelegt,  schwimmen  sie.  31.  Die  Yorhofe  des  Honens  sbd 
strotzend  mit  Blut  g^SUt  32.  Auch  ohne  das  Hen  sdiwimmen  die  Lui^[«b.  83.  Bin- 
schnitte  in  die  Substanz  sämrotlicher  Lappen  ergeben  knisterndes  Geräusch,  reichlicbeik 
blutigen  Schaum,  und  lassen  unter  Wasser  gedruckt  zahlreiche  Perlbläschen  anf^tolfren. 
34.  Jeder  Lappen  jeder  Lunge  schwimmt.  35.  Ton  25  Stücken,  in  welche  die  linko 
Lunge  zerschnitten  worden,  schwimmt  ein  jedes.  36.  Desgleichen  von  30  Stücken  ein 
jedes,  in  welche  die  rechte  Lunge  sersdmilten  worden.  37.  In  der  Lufhöhre  befindet 
sich  einiger  Schaum,  ond  ist  die  Schleimhaut  leicht  gerothet.  88.  Auf  dem  Kehldeckel 
und  in  seiner  Umgebung  in  der  Bachenhöhle  liegt  etwas  flüssiges  BlQt  Zur  rsckteii 
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Sltt«  des  Kehldeckels  an  seiner  äusseren  Seite  findet  sich  eine  linsenjrrnfese  Blutaustre- 
tonp.  31».  Auf  der  rechten  Seite  der  Zunge  l)otindet  sich  eine  längiicho  Blutunterlaufung. 
40  Nach  ZurackscbUgung  der  weichen  Bedeckungen  des  Schädel»  zeigen  sich  diese  im 
Uafeng«  der  sab  14.  beschrlebsnen  Bnutabschfirfniig  bhitunterlaufen,  und  tritt  aus  einer 
lebon  jcitt  im  Knochen  bemerkbaren  Odbnog,  «eiche  mit  der  grossen  Fontanelle  in 
Verbindung  steht,  und  «elcho  durch  in  das  Zellgewebe  ausgetretenes  Blut  vollständig 
helept  iüt ,  eine  Quantität  riehirnmasse  aus.  41.  Na^  h  llinwegnahine  der  Schäd-^ldccke 
leigt  »ich,  dass  <lie?e  Oeffnung  im  Kiiorhen  im  Stinibfine  belegen  ist,  und  zwar  in  dem 
Ilaken,  dus  dieselbe  eine  längliche,  und  zwar  1  Zull  lauge,  vou  oben  und  innen  nach 
unten  und  tnssen  gehende  isL  42.  Während  die  Knocbenhant  abgelost  «ird  zur  besse- 
m  BeeidMigong  der  Terletznng,  xdgt  sidi,  dass  auch  unter  sie  stellenweise  Blut  er^ 
c.''*M!n  ist.  43.  Es  zeigt  »ich  nunmehr,  dass  die  beregte  Vi  rlel/nn;^  eine  den  ganzen 
Knot  hen  Iiis  nach  unten  hin  trennende  ist,  da-ss  ferner  die  Krtudcr  ilcrselben  fein  zackig 
^ind.  das-s  ffriier  dieselben  iu  Grösse  eines  Zolles  ungefähr  klaffen,  nu<\  dass  die  Kno- 
rbcn  an  dieser  Stelle  papierdünn  sind.  44.  Auch  der  Sliruknochcn  an  der  entgcgcn- 
gfsedlen  Seite  ist  an  dieser  (entsprechenden)  Stelle  papierdnnn  und  zum  Theil  auch 
hier  noch  gar  keine  Knochensubetanz  gebildet  45.  Unter  der  harten  Hirnhaut  befindet 
»ich  an  der  verletzten  Stolle  ein  Blutextravasat.  4ß  Nach  Hinwegnahme  der  harten 
Scbideldecken  zeigt  si.  h  in  der  linken  Hirnhalbkugel  eine  etwa  groschcngrosse  Vedie- 
fuEp.  die  mit  Blut  gefüllt  ist.  nach  dessen  Hinwegnahme  die  Uimsubstauz  sich  hier  ver- 
letzt and  durch  kleine  steckuadelkopf^  rosse  Blutextra vasatc  geröthet  zeigt.  47.  Auch 
^  der  SnimlaBs  der  linken  Himhalbkugel,  gerade  unterhalb  des  Substanzverlustes  findet 
sieh  eine  Unaengrosse  Blntanstretung  48.  Die  Ademgeflechte  sind  recht  blutreich. 
49.  Die  weidie  Hirnhaut  ist  lebhaft  gerothet,  in  den  mittleren  S^delgruben  befindet 
j-ich  etwas  flüssiges  Blut.  50.  Die  Substanz  des  kleinen  Gehirnes,  der  Brücke  und  des 
verlängerten  Markes  sind  normal.  52.  Die  Blutleiter  an  der  Schädelgrundfläche  ont- 
balteu  massig  viel  Blut. 

Was  zunächst  das  Alter  des  Kindes  betrifft,  so  war,  sowohl  nach  der  Längen- 
dimenaion,  «Ii  naeh  dem  übrigen  Zustande  seiner  Entwickelung  zu  urtheilen,  dasselbe 
ab  der  Bnife  nahe*.  Es  maass  19  Zoll,  die  Dnrehmesswr  betmgen  resp.  3^,  4  und 
4(Zdl,  d.  h-  etwa  ]  Zoll  weniger,  als  sie  bei  ganz  reifen  Kindern  zu  betragen  pflogen, 
nnd  um  noch  eines  der  wichtigsten  Zeichen  hervorzuheben,  der  Knochenkern  im  unteren 
Knorpelende  des  Oberschenkels  mass  gegen  1}  Linien.  Nach  den  bisherigen  Bcobach- 
tiuigen  bildet  sich  dieser  Knochenkeru  überhaupt  erst  mit  Beginn  dos  neunten  CSounen-) 
lonsib  der  Schwangerschaft  (der  9fi.  Woeh«),  und  ist  Anfhngs  SIeeknadelhopf  bis 
Sinbenfliegenkopf  gross,  wihrend  er  im  Laufe  dieses  Monats  bis  zu  2  Linien  sich  ver^ 
giisseit.  Das  Kind  hat  sich  somit  im  neunten  Monate  der  Schwangerschaft  befunden, 
*h  es  geboren  wurde,  und  ist  nicht  die  Frucht  eines  am  30.  Juni  pr.  vollzogenen  Bei- 
Khlafes  gewesen,  wie  die  Angeschuldi>,'te  lehauptot,  sondern  muss  früher,  und  zwar  in 
der  zweitea  Hälfte  des  Mai,  spätestens  Anfangs  Juui  gezeugt  worden  sein.  Hiermit 
aberainstimmend  ist  die  gegen  Neumann  gethane  Aeusserung  der  Auguste,  dass  be- 
reib  seit  Ende  Mai  ihre  Regel  au«gebUeben  sd.  üebrigens  aber  wurde,  audi  wenn 
wiritlieh  leettUbide,  dass  erst  im  Juli  die  Regeln  derselben  ausgeblieben  seien,  dies  nicht 
gegen  eine  schon  damals  bestandene  Schwangerschaft  sprechen,  weO  gar  nicht  selten  in 
den  ersten  Monaten  der  Schwanperschaft  die  Regeln  nuch  wiederkehren. 

DaJ*  Kind  hat  ferner  nach  dt'r  Geburt  gelebt,  denn  es  hat  ireathniet.  Kein  einziges 
derjenigen  Zeichen,  welche  an  Lungen,  welche  Luft  geathmct  haben,  wahrgenommen 
«eiden,  fehlte  in  diesem  Falle.  Sie-  ffillten  die  BrusthShle  zum  llMil  aus,  erreichten 
beide  den  Henbentel,  hatten  eine  zinnoberrothe  mit  blau-violetten  Marmorirungen  dnrch- 
•efeite  Farbe,  fühlt»  sich  schwammig  an,  waren  volominSs,  schwammen  mit  dem  Herzen 
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auf  Wasser  fsleci,  mid  ebenso  ohne  das  Hen*  Binsdmitle  in  ihre  Substans  ergaben 
äbersll  knistomdes  Gerftnseh,  Uutigen  Sehsn»,  oad  lieassn,  unter  Wasser  fedrnofct, 
zahlreiche  Perlbl&acbeu  aufsteigen.   Auch  jeder  einzelne  Lappen  Jeder  Lunge  schwamm, 

PO  wie  jpiles  einzelne  der  .')')  Stürkclien,  in  wol<"he  dii'  Lünern  zerschnitten  wtirden. 
liiorniit  ist  auf  das  Uiuweideutigste  das  stattgehabte  Athmeo,  folglich  auch  das  Gelebt- 
haben  des  Kiud&s  bewiesen. 

Woran  mm  ist  es  gestorben?  Wenn  vir  den  Leichenbefiind  aufmerksam  betraeh' 
ton,  so  kann  es  uns  nicht  entgehen,  dass  hier  swei  Gruppen  von  Ersdieinungen  vor- 
handen sind,  einmal  die  Schädclverictzungen  und  was  damit  zusammenhängt,  sodann 
aber  entsrhicdciio  Zoichcn  dfr  Erstickung.  In  erstorer  Beziehung  fand  sich  auf  der 
Ilühc  lies  Kopfes  iihcr  der  grossen  Fontanelio  eino  viorgroschenstückgrosse,  geröthete, 
zum  Theil  excuriirte  StoUo,  die  hart  zu  schneiden  und  blutunterlaufen  war.  Nach  Uin- 
wegnahme  der  weichen  Bedeokungtn  seigte  irieh  in  dem  linken  Stirnbeine  eine  etwa 
zoUlange,  klalfende  Oelliinng,  welche  mit  der  grossen  Fontanelle  in  Verbindung  stand, 
und  welche  durch  aUEgotretoncs  Blut  und  hervorgequollene  Gehinimasse  verlogt  war. 
Von  dieser  Oeffmmg  nach  abwärts  verlief  ein  feinzackiger  Knochenriss  durch  die  ganze 
Lange  des  Stirnbeins  nach  unten  hin,  und  war  der  Knochen  ebenso  wie  ilcr  der  ande- 
ren Seite  nicht  nur  papierdünn,  sondern  es  war,  an  der  Stelle  der  Oetlnung,  noch  gar 
keine  Knochensobstaax  gdrfldet,  «folmdir  der  Knoehen  hier,  wie  uaxk  an  der  «ntspra- 
chenden  anderen  Seite,  noch  blutig.  An  der  Torletsten  Stelle  fand  sieh  im  Gehirn« 
selbst  eine  grosebengrosse,  mit  Blut  ausgefüllte  Vertiefung,  nach  dessen  Hinwegnahm« 
die  Himsubstanz  sich  durch  kleine  stccknadelkopfgrosse  Blatextravasate  gerothet  zeigte, 
und  auch  unterhalb  dieses  Substanzverlustes  fand  sich  in  der  Gehirnsubstanz  noch  eine 
linsengrossc  Blutaustretung.  Diese  ^■erlet^ungen  waren  bei  Leben  des  Kindes  erzeugt, 
das  beweist  das  ergossene  Blut,  sowohl  unter  der  Kopfscbwarte,  als  im  Gehirne  selbst; 
mSglich  ist,  dass  der  Austritt  Ton  Gehinunasse  durch  die  in  dem  Schftdelknocben  be- 
findliche Oelbnng  erst  durch  die  Hsnipulationen  des  Kindes  nach*!  dessen  Tode,  dem 
Transport  etc.  erzeugt  ist,  denn  die  Gehirnsubetam  Neugeborener  ist  an  sieb  weich 
und  wird  noch  weicher  schon  in  den  ersten  Tagen  n.i.-h  dein  ^ode.  Diese  geschilder- 
ten Kopfverletzungen  reichten  nun  nicht  allein  vidlk.'tnmen  aus,  den  Tod  des  Kindes 
herbeizuführen,  sondern  sie  waren  auch  der  Art,  iluss  biu  den  unabwendbaren  Tod  des- 
selben zur  Folge  haben  mnssten. 

Dennoch  aber  haben  sie  den  Tod  desselben  nicht  herbeigefohrt ' 

Schon  oben  sagten  wir.  dass  sehr  ausgesprochene  Erscheinungen  von  Erstickung 
vorgefunden  worden  ^ind.  In  der  Luftröhre,  deren  Schleimhaut  leicht  gerr.thct  war,  be- 
fand sich  einiger  Schauui ;  zur  reclilou  Seite  des  Kehldeckels  an  seiner  Tiussercn  Seite 
fand  sich  eine  linscugrosse  Blutaustretung,  desgleicheu  eine  längliche  Blutunterlaufung 
reehterselts  im  Fleische  der  Zunge,  die  recht  ToluminSsm  Lungen  enthielten  reiehlichen 
blutigen  Schaum.  Die  Brust-  und  Halsadern  waren  stark  mit  Blut  gefüllt,  desgldehea 
die  Vorhfife  des  Herzens  strotzend  mit  lilut  gefüllt.  Hierzu  kommt  eine  auffallende 
Aufülhing  der  l'nterleibseingeweidc  mit  Dlut.  Der  Tel^erzug  der  Pärme,  der  Gebär- 
mutter und  Eierstöcke  ist  durch  Gefässaiisspritzungcn  röthlich  gefärbt,  l.e^ier,  Milz,  Nie- 
ren sind  sehr  blutreich,  die  Venen  der  Gcbitrmutter  sind  strotzend  geidilu  Diese  Zei- 
chen eonstitttiren  den  Tod  durch  Erstickung.  War  nun,  wie  oben  gezeigt,  die  Scbidel- 
verletsung  bei  Leben  des  Kindes  entstanden,  so  musste  dieselbe,  und  sei  es  anch  nur 
kurze  Zeit,  der  Erstickung  voraufgegaagen  sein,  da  dem*  erstickten,  d.  h.  todten  Kinde 
sie  ja  nicht  zugefügt  s.  -n  k unten. 

Dem  ge?enüber  k  tii.to  ireltend  gemacht  werden,  dass  dennoch  die  Schädel  Ver- 
letzung die  Toilesursache  gewesen,  und  dass  die  Erstickungserscheinungen  el»en  nur 
eine  Theilerscheiuung  der  Kopfverletzung  ausmachten,  indem  gar  nicht  selten  bei  aa 
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(iefairobluluugen  sterbeiulto  Menschen  gleioiizeitig  ErsUckangserscheiaungeu  vorgefimiien 
«wiwi,  beding  doreb  die  LUmaung  des  OeUnis  und  damit  der  Atbmiincrsorgaiie.  Bs 
iii  w^ntraunen  riehtif ,  den  in  solchen  FUlen  gar  nicht  selten  der  lettte  Act  des  Ster» 
b«ns  ein  Erstickon  ist,  und  dass  auch  an  der  Leiche  die  Resultate  solcher  Agonie  auf- 
jjefunilen  worden,  aber  altjjoschen  von  den  splir  hoch^radififon  Blufanhäufunppn  In  Bnisi- 
lUid  Bauchorguuf  n,  die  in  [»olchon  Fallen  ni'  Itt  gefunden  zn  weriien  pflopen,  wurde  eine 
(olcbe  Deutung  oicbt  die  Blutauätretung  am  Kehldeckel ,  so  wie  auch  nicht  die  in  der 
Saofs  sn  trhliien  Termtgen.  Die  hier  Toigefandenen  Zeichen  der  Erstickujig  setzen 
bei  «eüem  eher  einen  bebinderten  Zntritt  der  Lnft  voraus,  als  ein  pasnves  Erloschen 
der  Herz-  uod  Lnngenthitigkeit,  bedingt  durch  Lübroun;:^  dos  Gehirnes. 

Wir  gel.-ingen  somit  zu  dem  Schlüsse,  «kiss  das  am  Kopfe  bereits  tödtUch  verletste 
Kiod  den  Tod  durch  Er.*tickunp  gestorben  ist. 

Wir  mu^ateu  diese  Vorfrage  um  so  grüudlicber  erürteru,  Je  schwieriger  die  Frage 
n  «MscMdsn  ist,  iradndi  der  Tod  des  Kindes  veranlasst  woiden  sei. 

Die  KopfverietAuafen,  das  wird  ohne  Weiteres  angegeben  werden  mfissen,  ver- 
daten ihre  Entstehung  der  Einwirkung  einer  stampfen  Gewalt,  welche  den  Schädel  des 
Kindes  getroffen  hat.  Die  Angeschuldigte  behauptet,  dass  sie  von  der  Geburt  über- 
rasiht  w<«rden  sei.  dass.  während  sie  den  Versuch  gemacht  habe,  sich  anzukleiden,  sich 
die  Strümpfe  anzuziehen,  ihr  stehend,  wülirend  sie  den  rechten  Fuss  gehol)en,  um  in 
den  Strumpf  hineinzufahren,  das  Kind  mit  einem  Ruck  abgegangen  und  auf  die  Erde 
gsCiDsn  seL  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  Kreissende  selbst  in  aufrechter  Stolluog  vm 
d«B  letaltB  Ado  der  Oobort  nberrasehl  werden  kSnnen,  dass  dabei  das  Kind  aus  ihren 
Onschlecbtstheilen  hervorstürzen  und  sich  dabei  am  Kopfe  tödtlich  verletzen  kann,  und 
dass  femer  Krst^^ehärcnde  präcipitirt  gebären  könneUf  das8  ein  Kindessturz  also 
auch  l>ei  Kr-tgehriren  ieu  vurkommen  kunne. 

Wir  bal>eu  demnach  die  Behauptungen  der  Angeschuldigten  gegenüber  dem  objec- 
tivsn  Befände  nnd  den  actenmftssigen  Thatsacfaen  zu  prfifm.  Dass  ein  Sturs  des  Kin- 
dss  auf  die  Dielen  des  Fassbodens  ans  der  Höhe  der  Geschkchtstheile  eine  geeignete 
Gtvah  war,  die  noch  nicht  ehuBal  verknöcherten  Knochen  der  linken  Kopfseite  zu  zer- 
niSMn  nnd  eine  (lehirnMutung  zn  erzengen,  rauss  rugegeben  werden,  da  Fälle  vor- 
Begeo.  wo  durch  Kiudes.^tur/.  die  vollsirmdig  ossificirten  Knochen  gerissen  sind.  Es 
kommt  hinzu,  dass  eine  runde  excoriirte  Stelle  auf  den  Woichlbeilen  des  Schädels  in 
Owsse  eines  Vforgroschenatfidies  gefunden  worden  ist,  welche  sehr  ffigUch  durch  ebisa 
dmaitigen  Stnn  auf  den  Boden  ihre  Erkllmng  findet;  endlich  fand  aich  der  Schldel 
des  Kindes  eben  nur  an  dieser  Stelle  und  nirgend  anders  verletzt,  und  war  auch  an 
keiner  andern  Stelle  der  Weichtheile  eine  Excnriation  sichtbar;  ein  l'mstand,  der  darauf 
hindeutet,  dai>s  eben  nur  an  der  gennnnten  einen  Stelle  eine  äus.jcre  Gewalt  einge- 
wirkt hatte.  Hierzu  kommt,  dass  diu  Kupldurchmesser  des  Kindes  relativ  klein  gewesen 
«ad,  daas  ftraer  eine  Kopfgeschwulst  bei  dorn  Kinde  weder  bei  der  Obduction,  noch 
bald  nacb  der  Oobnrt  durch  Dr.  N.  wahrgenommen  worden  ist,  ein  Beweis»  dass  das> 
idbe  nur  sehr  kurze  Zeit  in  der  Gebort  gestanden  haben  kann,  weil  sonst  eine  Kopf» 
(reschwulst  »ich  hätte  bilden  müssen.  Sodann  aber  wurden  ferner  vor  dem  Bette  der 
Angeschuldigten  Blutflecken  gefunden,  welche  Dr.  R.  als  .gross**,  die  T.  als  -ziemliche 
Biatlacbe'  t)ezeichnet,  und  welche  daher  nicht  als  blosse  Blutspuren  zn  erachten  sind, 
seodem  darauf  deuten,  dass  hier  vor  dem  Bette  eine  stärkere  Blutung  der  Angeschul- 
tigten,  wie  sie  bei  einer  Entbindung  vorkommt,  Statt  gefunden  habe.  Ob  bei  der  Ent- 
biidaf  dl»  Nabelsefannr  zerrissen,  oder  von  der  Ai^^eschnldigten  erst  nachtrigUeh  ge- 
trennt worden  sei,  steht  nicht  fest,  und  kann  dieser  Umstand  nicht  gegen  die  Annahme 
eines  Kindessturzes  geltend  gemacht  werden,  weil  derselbe  mit  odfr  ohne  Zerreissung 
der  Nabelschnur  beobachtet  worden  ist.   Die  Befunde  der  Obduction  zeigen  an,  dass 
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die  Nabelaebnur  ülierbaupt  zerriä^eu  it>t,  ob  aber  die  Aussage  der  Angescbuldigtea,  daM 
8ie  bei  der  Gebart  zerrisaen,  oder  die,  dtw  lie  Bellwt  lie  ent  oaddMr  «enbMn  habe, 
die  rlditige  ist,  abd  wir  ansser  Stande  wa  entacbeideii,  da  liein  Beweis  für  oder  gegen 

die  eine  oder  die  andere  Aussage  vorliegt,  und  die  Bluthesudchmg  ihrer  linken  Hand 
sell>.streilend  gar  nichts  beweist,  und  z.  H  durch  das  Aufwischen  des  vor  «lom  Bette 
betindlicben  Blutes  entstanden  sein  konnte,  da  diese  Flecke  aufgewischt  von  H-  gefun- 
den worden  sind.  £udlicb  aber  steht  fest,  dass  die  Angeschuldigte  Versuche  gemacht, 
anfmstdien,  and  dass  sie  von  der  T.  mit  Böcken,  und  so  ^1  sie  tSdL  erinnert,  ait 
Strfimpfm  beldeidet  im  Bette  gefanden  worden  ist  Za  bemalten  ist  nor,  dass  die  Zelt- 
angaben sowohl  der  Angeschuldigten  selbst  als  der  Zeugen  diffsriren,  SP  dass  Dacb  den 
Ermittelungen  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  ob  die  Entbindung  vor  oder  nach  dem 
ersten  Erscheinen  der  Z.  im  Zimmer  der  Angeschuldigten  Statt  gefunden  habe.  Die 
sehr  characteristische  Aussage  der  Z.,  dass  die  Auguste  gestöhnt  habe,  wie  eine  Wücb- 
nerin,  welche  Wehen  habe,  und  geäussert,  dass  ihr  besser  werden  würde,  wenu  sie  nur 
auf  den  Abtritt  geben  könne,  ISsst  darauf  scbliessen,  dass  su  dieser  Zeit  die  Enttindong 
nahe,  aber  noch  nicbt  vor  sich  gegangen  war,  auch  hat  die  Z.  damals  noch  kein  Blnk 
vor  dem  Rette  bemerkt,  sondern  erst  später  bei  wiederholter  Rückk^r  in  die  Stnbe  der 
Angesclnildigtcii.  Wenn  nun  selbstredend  diese  an  dem  Kinde  vorgefundenen  Schadel- 
verletzungeu  aueli  einer  anderen  stumpfen,  auf  den  8<'hadel  des  Kindes  eingewirkt  ha- 
benden Gewalt  ihreu  Ursprung  verdanken  können,  uud  ein  absichtlicher  Stoss  oder 
Schlag  mit  einem  oder  gegen  ein  stumpfes  Weikseng  nicht  abgeschlossen  ist,  so  widsr» 
sprechen  doch  die  erhobenen  Tfaatsacben  nidit  in  Angaben  der  Angesehnldigten. 

Wenn  nun  aber  auch  die  tödtlichen  Kopfverletzungen  einem  Sturze  des  Kindes  anf 
den  Ivt'lon  ihre  Entstehung  verdanken,  so  erklären  <iiese,  und  somit  .nuli  der  Stnrx. 
niciii  die  vorgefundenen  ErstirkuncsersoheinuiiL'^ou ,  uaraentlieb  nicht  die  LUiitaustretung 
uebeu  dem  Kehldeckel.  W'ir  hubeu  schon  oben  ausgeführt,  daäs,  und  warum  dieselben 
nicht  als  eine  Tbeflerscheinung  der  Schidelferletsungen  anfm&ssem  sind,  and  es  er- 
nbrigt  noch  zu  erörtern,  auf  welche  Weise  die  Erstickung  des  Kindes  herbsigeffilut  ww^ 
den  ist  Das  Kind  wurde  unter  dem  Unterbette  der  Hutter  gefunden,  und  swar  lag  es, 
nachdem  der  Schutzmann  H.  08  seinem  Auftrage  gemäss  hatte  Hegen  lassen,  wo  es  sich 
befand,  nach  Angabe  der  T.  am  Kopfende  des  Bettes  auf  der  Seite,  der  Lange  nach 
im  Bette.  Es  ist  nun  einleuchtend,  dass,  wenn  das  bereits  todtlich  verletzte  Kind  unter 
Betten  gelegt  wurde,  demselben  das  Atbmen  ersehwert,  resp.  unmöglich  gemacht  wurde, 
und  dass  es  hier  sdir  bald  ecsticken  musste.  Die  Angeschuldigte  behauptet  swar,  dasa 
sie,  nach  kurser  Besinnungslosigk^,  welche  der  Entbindung  gefolgt  sei,  nachdem  sin 
wieder  zu  sich  gekommen,  das  Kind  auf  dem  Boden  liegend,  und  zwar  todt  vorgefun- 
den habe,  weil  es  sich  nicht  bewegt  und  nirht  geschrieen  habe,  und  dass  es  kalt  ge- 
wesen sei.  Die  beiden  ersteren  iSehauptungeu  zugegeben,  so  muss  es  entschieden  ia 
Abrede  gestellt  werden,  dass  nach  so  kurzer  Zeit,  wie  hier  nur  zwischeu  Entbindung 
nnd  Besritigung  des  Kindes  gelegen  haben  kann,  dasselbe  bereits  erkaltet  gewesen  sein 
soll.  Das  Niehtsdireien  und  Niehtbewegen  aber  wurde  das  Athmen  des  Kindes  nlehl 
ausgeschlossen  haben.  Es  fände  somit  die  Erstickung  des  Kindes  in  dem  Uuterlegca 
unter  das  Unterbette,  auf  welchem  die  Mutter  selbst  gelagert  war,  seine  voUstindige 
Erklärung. 

Diesen  Ausführungen  gegenüber  köuoeu  nun  uach  Lage  der  Acten  noch  zwei  Ad- 
sdmnnngen  über  die  Entrtehung  des  Todes  des  Kindes  geltend  gemadit  werden. 

Man  könnte  behaupten,  dass  es  nicht  nöthig  wlre,  die  Entstehung  der  Koph<Br> 

letxungen  ton  der  der  Erstickung  zu  trennen,  dass  vielmehr  beide  uno  actu  und  dem- 
selben Eingriffe  ihre  Entstehung  verdanken,  und  zwar  dadurch,  dass  die  Mutter  das 
lebende  und  am  Kopfe  bis  dahin  unverletxte  Kind  unter  das  Unterbette  gelegt  habe» 
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uod  da&t  sie  durch  Lagenmg  auf  demselbeu  nicht  nur  dasselbe  erstickt  habe,  sondera 
«Mb  den  Kopf  demlben  teidrückt  habe.  Dies  wire  möglidi,  laden  wird  tleAun  nicht 
«ikllit  die  tiograMhanfiOMe  Eaatabechnrfnng  auf  der  Höhe  dea  Schldala»  es  aei  denn, 

dass  diese  «ieder  durch  Stoss  gegou  das  Ende  des  Bettes  entstanden  gedacht  würde 
Oder  man  k<"nnte  behaupten:  dass  die  Mutter,  nachdem  sie  das  Kind  vor  oder  in' dem 
P>ctte  geboren,  dasselbe  um  den  Hals  ergriffen,  und  gegen  einen  harten  Körper  mit  dem 
Kopfe  gestossen  habe.  Aber  auch  diese  Annahme  entbehrt  der  Wahrscheinlichkeit. 
Wen  man  enrlgt,  in  «deber  Haat  die  Angeschuldigte  dieaa  Thai  ananif&hren  ge- 
nnmgea  gvnam  «Ut,  da  in  jedem  Angeid»lid(e  sie  übiRaaebt  ««rdon  konnte,  dasa 
m  sl«o,  wenn  aia  in  dieser  Weise  gegen  daa  Leben  des  Kindes  vorgehen  wollte,  aneh 
genöthigt  wnr,  energisch  und  fest  nirugreifcn,  so  stimmt  damit  nicht  der  Bcfuiul  an 
der  Leiche ,  welcher  die  Abwescnhoil  jeder  Spur  eines  Angriffes  an  den  Hals  des  Kin- 
des darthut,  denn  weder  Nägeikratz wunden,  noch  Abschind ungen  durch  Fiugereindrücke, 
Bsch  SagülatioiMii  oder  dergl.  worden  Inaseilldi  am  Halas  gefimden,  ao  wenig  ala  am 
Scbidei  andwe  ala  die  beaebriebenen  Yeiletiongan  Torgafnnden  worden.  Die  BrlUimng 
aber  lehrt,  dass,  wo  absichtliche  Tüdtungcn  Neogeborener  unternommen  wt?rden,  die 
Matter  gewöhnlich  mit  grosser  (lowaltthütigkcit  zu  Werke  gehen,  eine  Thatsache,  welche 
in  der  Gemüthsstimmung  der  unehelich  und  heimlich  (Tcbärondcn  und  in  dem  Bestre- 
ben, oiit  Sicherheit  ihr  Ziel  zu  erreichen,  ihre  Erklärxing  ilndet.  Hat  unter  solchen  Üm- 
rtindn  aieh  die  Oewaltthitigkeit  gegen  den  Kopf  des  Kindea  geriditsi,  ao  findet  man 
fswShnlieh  Zarsehmettemngon  mehrerer  und  TOisebiedenar  XopfknodiMi  neben  Spuren 
sadenreitiger  gewaltthätiger  Angriffe  am  Körper  des  Kindes. 

Es  erübrigt  noch  die  Erledigung  der  Frage,  ob  anzunehmen,  dass  die  Augeschul- 
digte ihres  schwangeren  Zustandes  bis  an  das  Ende  desselben,  ja  noch,  als  sie  sich  am 
Abende  des  11.  Februar  anscheinend  unwohl  in  daa  Bette  legte,  unbewusst  geblieben 
wä.  Wann  aehon  bei  ainam  swanzigjährigen  H&dcheo,  wddie  sich  bewmwt  sein  mosste, 
m  dner  Schwingornng  Voranlassong  gegeben  tn  haben,  niebt  amnnduMn  iat,  dasa  de 
Arer  Scbwangsndiaft  nnbewusst  gewesen  sei,  so  ist  dies  bei  der  Angeschuldigten  um 
so  weniger  anxooahmen,  als  sie  von  dem  Dr.  R.  auf  das  wahrscheinliche  Vorhandensein 
dMT  Schwangerschaft  aufmerksam  gemacht  worden  ist.  vielmehr  ist  anzunehmen,  dass, 
wenn  die  Angeschuldigte  gegen  die  an  und  in  ihrem  Körper  vorgehenden  Veränderun- 
gen hiernach  noch  blind  gewesen  ist,  de  dcb  dar  Wabnahmnng  dersdben  habe  ver- 
ifbHasasa  woßen. 

ÜtA  obigon  Aasfahrungen  gabon  wir  unter  der  amtsddlidion  Yerdcharang,  dass 
vir  dasselbe  nach  bestem  Wiasan  and  Qowiasen  abgafiust  bab«i,  onasr  Qutachten 

dahin  ab: 

1.  dass  das  Kind  der  W.  ein  der  Reife  nahes  mindestens  3ü  Wochen  altes  und 
iebenaiahiges  gewesen  ist 

9.  Dasa  daaadbe  nach  dsr  Qabort  geaChmet  nnd  gdobt  bat. 

3.  Dass  daasdbo  an  Erstidnmg  seinen  Tod  gsfondeo. 

4.  Dass  die  vorgefundenen  Kopfverletsangsn  ala  solche  sn  oraditen,  welche  den 
Tod  unabwon  Ibar  zur  Foleo  haben  mussten. 

5.  Dass  (iieselben  einer  stumpfen  Gewalt,  welche  auf  den  Kopf  des  Kindes  ge- 
wirkt, ihre  Ent^itehung  verdankten. 

€.  Daia  ein  Stnrs  des  Kindes  ala  ohM  swr  Horroiforingang  aoleber  Yarlelzung  go- 
dBMte  Qawalt  sa  aiadilen,  nnd  dass  die  Angabe  der  Aageachnldiglen,  dasa  am  aoleber 
Kindesston  Statt  gefunden,  durch  die  Resultate  der  Obdnetlon  nnd  die  actenmiasigen 
Thatsachen  nicht  widerlegt  wird.  ♦ 

7.  Dass  ein  Stun  des  Kindes  indess  nicht  die  vorgefundenen  i^rstickungserschei- 
aungen  erkllirt. 
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8.  Dass  diese  sehr  füglich  durch  das  Unterschieben  des  Kindes  unter  das  Unter- 
bett, woselbst  es  gefunden  worden,  erklärt  werden. 

9.  Dass  somit  anzunehmen,  dass  durch  letzteres  das  bereits  tüdtlicb  verletzte  Kind 
seinen  Tod  gefunden  habe. 

'10.  Dass  nicht  anzunehmen,  dass  die  Auguste  ihres  schwangeren  Zustaodes  bis 
an  das  Ende  der  Schwangerschaft  unliewusst  gewesen  sei. 

Im  Audien/.termine  führte  ich  das  obige  Gutachten  aus,  welchem  mein  verehrter 
College  Skrzeczka*)  ira  Ganzen  beitreten  zu  können  erklärte,  namentlich  auch  darin, 
dass  die  Erstickung  nicht  als  eine  Theilerscbcinung  der  Kopfverletzung  anzusehefi  sei, 
aber  nicht  könne  er  der  Bestimmtheit  beipflichten ,  mit  welcher  ich  erkljire,  dass  d»s 
Kind  den  Tod  durch  Erstickung  gestorben  sei,  da  es  sich  nicht  entscheiden  lasse,  ob 
das  Kintl  erstickt,  oder  ob  es  an  der  Kopfverletzung  gestorben  sei:  femer  dass  eben 
so  möglich  als  der  Sturz  des  Kindes  es  sei,  da.^s  die  Auguste  im  Rette  das  Kind  un- 
verletzt geboren,  dasselbe  unter  das  Unterbette  gelegt  und  hier,  dadurch,  da&s  sie  auf 
demselben  gelegen,  die  Kopfverletzung  gleiclizeitig  mit  der  Erstickung  hervorgerufen 
habe.  Es  sei  immerhin  möglich,  dass  Jemand,  der  eben  im  Ersticken  begriffen  sei,  doch 
nicht  ersticke,  sondern  am  Kopfe  tödtlich  verletzt  werde  und  an  dieser  Verletzung 
sterbe.  Wenn  man  z.  R,  ein  Kaninchen  aufhänge,  und  che  es  erstickt  ist,  ihm  den 
Schädel  einschlage,  so  werde  man  in  der  Leiche  die  Symptome  der  Erstickung  tinden, 
und  dennoch  der  Tod  durch  die  Kopfverletzung  erfolgt  sein. 

Ich  erwiederte  hingegen: 

Während  ich  also  behaupte,  das  an  dem  Kopfe  tödtlich  verletzte  Kind  ist  erstickt, 
behauptet  S.,  es  sei  auch  eben  .so  möglich,  dass  da^  erstickende  Kind  am  Kopfe  verletzt 
sei.  Man  könne  nicht  unterscheiden,  was  die  Todesursache  sei. 

Ich  meine  doch,  dass  man  es  unterscheiden  könne. 

Ich  will  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  es  vielleicht  einmal  vorkommen  könne,  dass 
Jemand,  der  eben  ersticken  will,  eine  Kopfverletzung  erhält,  an  dur  er  stirbt,  ehe  er 
erstickt.  Aber  es  handelt  sich  nicht  um  Krörtening  allgemeiner  Möglichkeiten,  soudem 
um  den  concroten  Fall.  Nach  Lage  dieses  Falles  hätte  dadurch,  dass  sich  die  Mutter 
auf  da.s  Unterbette,  unter  welchem  sich  das  unverletzte  Kind  befand,  gelegt  hfttte,  dieses 
gleichzeitig  am  Kopfe  verletzt  werden  müssen  durch  den  Dnuk  des  mütterlichen  Kör- 
pers und  ersticken  müssen  durch  Behinderung  am  Athroeu.  Beide  Eingriffe  gegen  das 
Leben  wären  .somit  zusammengefallen.  Wenn  dem  so  ist,  so  sind  nur  zwei  Möglich- 
keiten. Entwider  das  Kind  athmete  noch,  nachdem  es  die  Kopfverletzung  erlitten,  oder 
es  athmete  nicht  mehr.  Athmete  es  nicht  mehr,  so  koimten  sich  keine  Erstickungser- 
scheinungen ausbilden,  oder  athmete  es  noch,  und  es  traten  die  Bedingungen  ein, 
welche  eine  Erstickung  herbeiführten,  so  musste  es  eben  ersticken,  ganz  abgesehen  von 
der  Kopfverletzung.  Ueberdies  ist  einleuchtend,  da.ss  wenn  beide  Eingriffe  auf  die  Fort- 
existenz des  Kindes  gleichzeitig  entstanden  wären,  derjenige,  welcher  dem  Kinde  plötz- 
lich die  athembare  Luft  entzog,  schneller  tödten  musste  als  derjenige,  welcher  den 
Schädel  und  das  Gehirn  vorlclztc.  Die  Erfabr\uig  lehrt,  dass  man  mit  l>eträchtlichon 
Schädelverletzungen,  selbst  Gehirnvorln.M.  noch  leben  und  athmen  kann,  dass  man  aber 
bei  plötzlicher  Entziehung  <ler  atlicnil>:iren  Luft  äusserst  schnell  stirbt. 

Ich  hal)0  aber  schon  vorher  entwickelt^  wie  unwahrscheinlich  es  überhaupt  i.xt,  dass 
die  Kopfverletzung  dadurch  cntstamlen  ist,  daüs  die  Mutter  auf  dem  Kinde  gelegen 
habe,  wie  einer  solchen  Aunrdime  direct  widersprochen  wird  durch  die  viergroscheii- 
grosM  llatitubschürfiing  auf  dem  Kopfe,  und  wie  gesucht  und  gekünstelt  es  wäre,  an- 
zunehmen, dass  diese  Verletzung  durch  Reiben  dos  Kopfes  gegen  einen  harten  Gegen - 
>rand  ent.M.mdtsn  wäre,  und  wie  indirect  g<<^en  die  Entstehung  der  Kopfverletzung  im 
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Billi  dtr  Ivgotle  allM  d«t  spiieht,  was  ich  cur  Untentfitnmg  dar  AmuJiiDe  «inM 
liirfuttiiiitt  u^fihrl  btbe. 

Sodlieii  «rlaabe  ich  mir  noch  Eines  anzuführen.  Wenn  lie  Mutter  auf  dem  Kinde 
gelegen  hat,  so  dass  sie  ihm  die  Kopfverletzung  dadurch  Ihm^i  hrarht  liätte,  so  hätte  sie 
es  mil  anderen  W'urleu  erdrückt  Scdlte  man  dann  nicht  urwartcu,  diiss  durch  die 
Schwer«  de:i  mütterlichen  Körpern  gauz  andere  Verletzungen  am  Schädel  hätten  gofuu- 
dM  «wdiB  mim&a,  tia  wir  gefunden  baban?  Sa  wnidea  doch  wohl  mahrer»  Knoehen 
deaaelben  tethroehen  gefniulen  worden  aefai,  wenn  der  Sch&del  ge-  nod  serdräckt  wer- 
dn  vire,  e«  würden  mutbmaaalieh  auch  Rippcuttrücbe  unter  solcher  Yeianlaaaung  ent- 
itanden  sein.    Von  alle  dem  war  nichts  vorhanden. 

Hiue  unbcfan^'oue  Würdigung  der  Thatsachen  iässt  mich  vielmehr  bei  meiner  frü- 
heren Ausführung  verharren. 

Daa  Kind  iat  an  JBrstickuiig  gestwhoi.  —  Die  Kopfterlelningen  verdanken  ihre 
Altalehang  nieht  dwaelben  Ursache  wie  die  Braticknng. 

Die  Annahme,  dass  die  Kopfverletzung  dadurch  entstanden  aei»  daaa  die  Matter  daa 
Kind  erdrückt  habe,  ist  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich. 

Die  Auguste  wwde  wegen  fahrlässiger  Tödtun?  zu  soi'hs  Mnnaton  (icfänj^niss  ver- 
Ofthsflt,  ein  Beweis,  dass  der  Gerichtshof  meiucn  Deduclioneu  beitrat,  weil  anderweitig 
dar  Kindesmord  hitte  angenommen  sein  müssen,  und  die  Angeklagte  büber  bestraft 
vecdan  wire. 

SL  Fall.  Yerblntnng  oder  Brdroaselnng  oder  Vergiftung? 

(Selbaterdroaaelung!) 

Im  Januar  wurde  die  Leiche  des  Commis  Krau^  vollständig  entkleidet  im  Bette 
gsAnden.  Tor  deoaelben  eine  feine  blutige  Scheere,  unter  denaelben  eine  blutige 
fflaaacherb«.  Auf  dem  Tiaehe  ein  leeres  Fliachen,  welehea  entaddeden  atark  nach 

Chloroform  roch.  Um  den  Hals  der  Leiche  fand  man  sehr  fest  geschnürt,  so  dass  sich 
tiefe  Marken  pebildelt  haften,  einen  Leibgürtel.  Vor  dem  Hott  auf  einem  StuU  Stehend 
ein  gew-'huliohes  Was.  Jjla',  keii,  fu>t  his  an  den  Rand  mit  lüut  gefüllt. 

Leiche  sehr  frisch,  nicht  auffallend  blass.  Zunge  zwischen  den  Zähnen,  nicht  gO- 
•cMlen.  Am  Hala  mehrere  nthe,  kreisförmige,  unterbrochene  Streifen,  aichtlieh  von 
äaeoi  Strangnliilionawerineug  herrdhrend.  Am  linken  Handgelenk  ein  Bioaehnitt  mit 
ungleichen,  leicht  sugillirten  Rändern,  geronnenes  Blut  in  der  Wunde.  Hier  war  nur 
«ine  oberflächliche  Vene  verletzt.  In  der  rechten  Ellcnbogenlieufre  ein  ähnlicher  Schnitt, 
tiefer,  der  die  Arteria  hroricfiialis  oberhalb  ihrer  Theihnigsstelle  getrolTen  hatte.  Die 
Luftrühre  enthielt  Schaum,  war  iu  der  Nähe  der  liifurcatton  stark  iujicirt-  Die  Lungen 
iura  giM  und  tiuckaa,  entUetten  nach  hinten  recht  viel  Blut  Daa  Hen  in  beiden 
nuian,  namenflich  fechte,  atrotiend  mit  dunkelAüaaigem  Blut  gefüllt  Deagleiefaen  die 
froren  Ocfiaastimme.  Die  normale  Leber  und  Milz  blutreich.  Dannserosa  geröthet 
Die  Nieren,  g^esund,  enthalten  viel  Blut.  Die  Magenschleimhaut  gewulstet,  trübe  und 
äusserst  stark  injicirf,  an  einzelnen  Stellen  bhitig  suffundirt;  doch  war  ein  frennlartigor 
Gerach  an  dem  nur  aus  festhaftendem,  reichlich  vorhandenem  glasigen  ächleim  be- 
itahenden  Mageninbait  nicht  wahrnehmbar* 

Biemack  war  Bratickung,  nieht  Verblutung  die  Todesuraaehe  und  der  Omnd  der 
aniMen  ha  der  Strangulation  su  aucben,  die  den  Buiscbnitten  in  den  Gefässen  gefolgt 
uai;  dann  nach  der  Strangulirung  konnte  sich  Denatus  ja  nicht  mehr  die  Adern  öffnen. 
Es  war  also  eine  Selbsterdrosselung  unter  sehr  coinpiicirten  Umständen,  bei  der 
luia  L'ebcrfluss  noch  vorher  Chloroform  verschluckt  war.  Ausserdem  wurde  unter  seineu 
Bffecteu  (es  was  der  Selbstmord  im  Gasthaus  ausgeführt)  eine  mit  SteinkoUen  ganz  ge- 
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füUtc  Koi^tuäche  gefunden.  Doch  halte  Deuatius  deu  Voräätz,  »ich  durch  Kublenduitst 
ro  tergifton,  nmtlmmwBch  aufgeben  moasen,  da  der  Ofen  dea  Zimmen  voo  ansäen  ta 
heilen  war  und  innen  keine  Thnr  hatt«. 

9%,  r«n.  Sclittaa-  oder  Stichwunde  in  das  Hers.  Mord. 

Der  p.  Q lies e  hatte  seme  junge  Fran  ans  Bifonncht,  die,  wie  ee  sdieint,  begriindet 
«ar,  ^esciio»sen  und  gleich  nachher  geitochen,  dann  sich  sdbst  zu  eradiieseen  Temieht, 
doch  sirli  inir  ("  itlich  verwundet. 

Die  Obductiou  ergab:  22jäbrige  weibliche,  gut  genährte,  frische  Leiche  mit  sehr 
sebr  wenig  Todtenflednn.  ffinde  nuTetlefat  nnd  uicbt  Untbefled^t  Ueher  der  linkea 
Bnistwane  ^e  t  Zoll  im  Dnrehnesser  haltende,  runde,  troekne  Wando  mit  geeebwfn- 
ten  blut>>etroi'kneten  Hindern.  Dicht  darüber  eiuö  scliräjr  quergestellto,  l  Zoll  lange, 
■  Zoll  klalTeuile  soharfiüiKlrit^e  Wundo.  Bmh  il ringe»  imter  Hluterguss  in  die  Bnist- 
böble,  sind  unter  deu  weichen  iicdeckuugeu  vereinigt  Scbrotkürner  haben  das  Bnut- 
bein  mid  dritte  Rippe  sebaif  durcbaehoitten.  Der  Stieb  dringt  in  die  rechte  Eaouaar 
dicht  neben  dem  Septum  ein,  durcbsticht  dieses,  gebt  Ton  da  durch  die  Aorta  in  daa 
linken  Vorhnf,  dun-liboln  t  >lieseii  und  Herzbeutel,  und  geht  neben  der  Wirbelsäule  in  die 
liiiki'  Lunge.  Miichtigcr  ßlutergiiss  in  beide  Pleuren.  Die  Lungen  sind  gcirfn 
die  ilippcu Wandungen  angedrüugt.  Alle  Organe  blutleer.  Unter  der  •Schnitt wunde  im 
Henen  swei  kleine  SehrooteclmBBwaoden,  engilUrt,  wekhe  durch  ein  Scbrootkern  er- 
teugt  sind,  welches  die  vordere  Ilerzwand  durchbohrt  bat,  !>o  dass  es  in  dieselbe  einge- 
drungen und  aus  derselben  wieder  ausgetreten  i.st  (waä  möglicb,  da  das  liers  aof  dw 
Kaute  liegt;,  also  nicht  von  hinten  eingedrungen  ist 

Das  Gutaebton  lautete:  1)  Dass  die  Denata  durch  Vorbintang  ihren  Tod  gefunden. 
S)  Dass  dieselbe  dnrcb  die  Yerwundongen  des  Bönens  erzeugt  worden.  3)  Dais  die 
untere  Verletzung  als  eine  Schuss-,  die  obere  als  eine  Stich-Schuitt-Wuude  sn  erach* 
teu.  4)  Auf  Befragen,  da,ss  das  vorgelegte  Terzerol,  sowie  Dolch  zur  ErzeuQgnng  der 
qu.  Vcrletzxingeu  geeignet  gewesen,  ü;  Dass  die  Obduction  keine  Resultate  geliefert, 
welche  der  Annahme  ontgegenstinden,  dass  die  Verletsungen  durch  fremde  Hand  er- 
wogt tSaiL  6)  Dass  jede  etnielne  dieser  Wanden  geeignet  sind,  den  Tod  der  Dtruäa 
horbeiinführeii,  dass  indess  anzuaehfflon,  dass  die  Stichwunde  denselben  ober  herbeige* 
führt  habe,  als  die  äcbusswunde. 

33.  Fat].    Schwefelsäure  Vergiftung  oder  Ertrinken.  Selbstmord. 

Ein  Fabrikarbeiter  wurde  als  Leiche  aus  dem  Wasser  gezogen.  Frische  Leiche. 
JScrotum  contrahirt  Gehirn  und  Häute  anämisch,  l'ta  getrübt.  Brust  und  Halsveoen 
strotsend  mit  dunkelflässigem  Blut  gefüllU  Desgleichen  das  Uerz,  desseu  Bau  noimaL 
Langen  baUonirt,  «ntiialten  viel  wianigon  Schaum.  Lufiiöhrenscbleinihaut  grausdiwan, 
enthält  viel  Schaum.  An  der  Obwlippe  ein  noch  zum  Theil  haftender  kirschkerngrosier 
schwärzlicher  Schorf,  unter  dem  die  Lippe  oxcoriirt  ist.  Die  ZungeDScbleiinhaut  blaas- 
grau  gefärbt  uud  brüchig,  ebenso  die  liachenachleimbaut,  Oesopbagusscbleimhaut  grau- 
schwarz,  I&ugsfaltig,  brücliig.  Mageaschlaiaihattt  weich,  sehwan  verscboift,  unter  ihr 
daa  ZellgewebB  naaenfilcb  anf  der  Hä»  der  Falten  stark  iigiehft  nnd  auffundiri  Der 
Mageninhalt  besieht  ans  schwarzblutigem  Wasser  litid  KartölTcIstäckcn.  Duodenum- 
srhleiinhaut  grau,  seifig  zu  fühlea,  Inhalt  grau  gefärbtes  Wasser,  weiter  hinab  in  den 
Durmeu  äusserst  viel  Wasser. 

Hier  konnte  weder  xwelfelhaft  sein,  dass  sich  der  Mensch  ertrinkt  hatte,  notk  dasi 
er  Toiber  sieh  mit  Sehwefelsittre  au  vecgiflen  versucht  hatte.  Der  PoUieiberidit  ergab, 
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daas  er  vor  der  Stadt  liegend  die  Fabrikwäcbter  um  Hülfe  angerufen  babe,  dass  diese, 
die  ihren  Posten  nicht  verlassen  konnten,  ihm  geratben  hatten,  nach  der  Stadt  la  gehen» 
daas  er  aber  darauf  aufgeapraugen  und  sich  in's  Wasser  gestürzt  babe. 

34.  Fall.   Erdrosseln  oder  Kohlenoxyd.  Mord  oder  Selbstmord? 

Der  Zuhälter  der  Denata  hat  angegebeit,  er  aai  dnrch  Klopfen  an  das  Zimmer 

erwe<*kt  worden,  aber  durch  Kohlendunst  ganz  benommen  pewesen.  Er  habe  seine  Zn- 
hslterin  todt  gefunden.  —  Der  den  Todtenschein  ausstellende  Arzt  hatte  auf  demselben 
bemerkt:  »Tod  durch  Kühlcndunst".  Krst  in  der  Morgue  faud  mau  oiue  Strang- 
Barke  (tt).  Während  die  Obduction  gemacht  wurde,  wurde  der  Zuhälter  ebenfalls  todt 
ia  die  loigiM  eingeliefert  Er  hatte  sich  inzwischen  erhingt!  Aeusaertich  seigt  die 
«iftBche  Leiche:  hellrothe  Todtenfleeken.  Eine  kreisförmige,  wenig  nach  hinten  anf- 
Steigeode,  schmale,  nicht  sugfillirte  Strangmarke,  vom  excoriirt  und  peigamentartig. 
Von  der  Slrangmarke  ab  nach  üben,  femer  im  Gesicht,  vor  den  Olireii  und  auf  den 
Conjunctiven  zahlreiche  punktförmige  nautecchyinn^en.  Am  r)auroen  der  rechten  Hand 
xvei,  äut  dem  Kücken  der  linken  Hand  eine  deutliche  Kratzwuude.  —  Inuerlich  im 
Dm  aahlrriebe  Blutpunkte,  geringer  Blnlanstritt  anf  der  linken  Basis  des  kleinen  Oe- 
UoMS.  K«hIko|>fiKfaleifflbant  leieht  gerSthet,  Luftröhre  leer,  Bronchien  iigieirt.  Anf 
dem  Kehldeckel  zwei  bohnengrosse,  hellrothe  ßlutsuffusionen  unter  der  Schleim- 
haut  Lungen  ödcmatös,  mässi-f  blutreich,  auf  denselben  mehrfache  Petechien.  — 
Dis  Her^  enthält  sohr  viel  dunkelflüssiges  Blut  in  seiner  rechten  Hälfte.  Desglei- 
chen die  grossen  üefässe.  Die  Bauchorgaoe  gaben  Nichts  zu  bemerken.  -  Die  Organe 
hatlsa  nicht -dnrdwns  das  hollrotto  Ansdim  der  Xohlffioxydvergiftung,  dodi  wann  lie 
iuMikin  hallroth  geflürbt  sn  nennen. 

Sehr  merkwürdig  war  die  Spectralanalyae  des  Blutes,  welches  auf  Znsati  Ton 
Schwefelamnionium  nicht  so  vollständig  redudrt  wurde,  wie  normales  gleichzeitig  unter- 
suchtes Blut.  Es  verschwanden  zwar  die  beiden  Streifen,  und  waren  fast  gar  nicht 
mehr  sichtbar,  weil  der  Zwischenraum  sich  verdunkelte,  doch  waren  immer  noch  die 
Conturen  der  beiden  Striche  dentlich  bemerkbar. 

Bs  war  hiemach  die  Einwirkung  des  Kohlenoxjds  anf  die  Denata  nicht  anege» 
achlesacn,  nnd  war  der  Strangniationstod  entweder  «folgt  ohne  dass  dasaelbe  hinreichend 
in  das  Blut  aufgenommen  war,  am  den  Tod  herbeizufuhren,  oder  nachdem  die  Einwir- 
kung desself»cn  bereit.H  vorüber  war.  ohne  den  Tod  zur  Folge  gehabt  zu  haben.  In 
jedem  Falle  war  die  Strangulation  der  Einwirkung  des  Koblenoxyds  gefolgt.  Viel 
»•-hwieriger  war  nun  aus  der  Obduction  allein  gar  nicht  zu  entscheiden,  ob  Selbsterhin- 
gung  Cdnreh  eine  Schlinge)  oder  Erdrosselang  vorlag,  nnd  wenn  lotstere  angenommen 
wwde^  ob  fremde  oder  eigene  Sebald  Torlag.  Die  Kndiwunden  an  der  Hand  sprachen 
fir  Erdrosselung  durch  fremde  Hand.  Der  Fall  wurde  wegen  des  Selbstmordes  des 
Äniusrhuldigenden  nicht  weiter  verfül£rt,  er  würde  sich  ^onst  durch  weitere  Ermittelun- 
gen W'ihl  noch  aufiicklürt  haben.  Das  vorläuHge  (iuta'  hten  alier  musste  lauten:  1)  dass 
Lftnata  an  Erstickung  gestort>en  sei;  2;  dass  zwar  Kohleuoxyd  auf  die  Denata  bei 
ihrtm  Leben  eingewirkt,  aber  nicht  deren  Tod  herbeigeführt  habe-,  3)  dass  vielmehr 
die  Brstickang  berbeigefnhrt  sei  durch  Strangulation;  4)  dasa  höchstwahrscheinlich  die 
Strasgalation  nicht  in  Erhängen,  sondern  in  Erdrosseln  bestanden  habe:  :'>)  dass  die 
Annahme,  das^  fremde  Hand  die  Erdrosselung  ))ewirkt  hid)e,  zwar  durch  die  Obduction 
•iebt  erwiesen,  aber  nichts  weniger  als  widerlegt  sei. 
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35.  Pall.   Ertrinken,  vorher  Erbängungsversuch. 

Am  nalse  der  51jäfarigen  Frau  eine  excoriirte,  bis  1  Zoll  breite,  flache,  unterhalb 
des  Kehlkopfs  liegende,  beiderseits  bis  zu  den  Cucullares  laufende  Strangmarke,  nicht 
sugillirt  Oberhalb  derselben,  im  Gesicht,  auf  der  Stirn  imd  vor  den  Ohren  vielfache 
stecknadelspitzengrosso  ■  Hautecchyinosen.  Conjunctiven  stark  sugillirt.  Sonst  keine 
Verletzungen. 

An  der  Innenfläche  der  Kopfschwarte  ebenfalls  kleine  llautecchymosen.  Dura 
längs  des  Sixtus  verwachsen,  stark  blutstrotzend,  Pia  stark  getrübt,  ödematös,  blut&rm, 
dosgleichen  das  Qehim,  an  deren  ausser  Zähigkeit  nichts  zu  bemerken. 

Hals-  und  Brustgcfüsse  stark  gefällt,  Lungen  ballonirt,  Luftröhre  gerüthet,  Schaum 
bis  lief  iu  die  Bronchien,  auf  den  Lungen  einige  frische  Petechien,  Einschnitte  ent- 
halten sehr  \nel  schaumiges  Wasser.  Herz  beider  Ventrikel  hypertrophisch,  enthält  na- 
mentlich rechts  viel  Blut.  Rachen,  Speiseröhre,  Luftrühre,  Bronchien  enthalten  etwas 
Schlamm,  womit  auch  die  Leiche  bedockt  ist.  Magen  enthält  Wasser,  Speisebrei  und 
Schlamm.  Ausserdem  eine  Messingröhre,  welche  Denata  verschluckt  halte,  von  5  Zoll 
Länge.  (Sie  war  nach  Angabe  des  Sohnes  geistesschwach.)  Därme  enthalten  Wasser. 
Leber  cirrhotisch,  schwer,  blutreich.  Desgleichen  Hoblader.  Nieren  gross,  blutreich, 
Kapsel  schwer  trennbar. 

Nach  diesen  Befunden  war  der  Ertrinkungstod  nicht  zweifelhaft,  mithin  musste  also 
der  Strangulationsversuch  dem  Ertrinken  voraufgegangen  sein.  Auf  die  Strangulation 
sind  die  llautecchymosen,  wie  die  auf  den  Lungen  gefundenen  frischen  Capillareccby- 
mosen  zu  schieben,  wie  auch  die  in  der  Kopfschwarte. 


Zweiter  Abschnitt. 


Zeit  der  Obduction. 


Ottetsliehe  Beitimmnngen. 

Pr  Rr»;altt<T  für  (!■*  Verftliren  bei  den  mediciniae  Ii -  gerichtlicher  UntFriuchaa- 
ftn  meatchlicher  Leichname  rom  IS  NoTember  1858.  §.  3.  Vor  Ablauf  von  34  Standen  naeb 
4m  Tai«,  w—tga— m,  dm  41«  Bell  d«aMll>«n  bckant  «kr,  dSrff«B  g«rl^tliek«  ObtesttvMa  !■  tf«r 
ttfü  Bichl  Torft«non)iiicM   A.r-Ion     Pi»-  blo«ta  Be^ichtlttuiiK  k«nn  _|i'rl:  n-h  »ohou  früher  >ce"'hr!in 

|.  4.  W«c«a  rorbaadncr  Fäutnui  dürfen  Obducttoneo  in  der  Kegel  nicht  uoterlaeten  und  von  den 
kmmm  abagalcfeal  vantan.  Dans  ««Ib«!  bei  «taMB  bohm  Orad«  van  PtetelM  kSiMa  AbaerarttltaB  oad 

V»r!*tiun^tn  d»r  Kn-.rhfö  frmittilt  manciic,  din  n  rh  M\-if-lhaft  ffcljlicbne  I!»ntliit  der  Leiche  b»-- 
ireSende  UoiMBt«,  i.  B.  Farbe  und  Bcerbaffenheit  der  Haare,  Maiig«!  an  GliednaAiisen  u.  a.  w.  featfc- 
mM^  ilatßtnmt^  Imad«  KCrfMr  aafgaAmda« ,  talwraiiianahaftn  anttfaekt  m»i  nancba  Y«rglltoag«ii 

■ack  MMigmrtaatB  wmi.'ii  K«  habeo  detbalb  «lieh  die  requirirten  Amte,  wenn  es  »icb  tur  ErraitiL-ltn<i< 
imuV^ßi  Moi»«ate  um  die  Wiedeianagrabun^  «iner  Laicb«  bändelt,  für  diaaelb«  an  «tioiDea,  ohne  Rück- 
•Mt  aaf  «•  aali  das  Tada  varatriahMSatl. 


§.  28.   fBMMtmit  ni  ufaueBilc  Seit. 

Wie  bei  jeder  Leichemmtersnchiiiig,  so  ist  es  namentlich  auch  bei 
jeder  n  geriditiicben  Zwecken  gesohehenden,  dringend  wünusbenewertb, 
dasB  der  Qericbtsarzt  dnrcb  die  richterlichen  Behörden  in  die  Lage 
?enetzi  werde,  die  Untenndinng  des  EOrpers  mOglichat  früh  nach  er- 
folgtem Tode  vomehmen  zu  können,  bevor  noch  die  Wirkungen  des 
Todes  in  den  mannigfäu^en,  oben  betrachteten  LeichenphSnomenen  anf- 
tretsn,  und  den  Thatbestand  trfiben,  oder  gar  dessen  Feststellnng  ganz 
vunfiglich  machen,  wie  dies  bei  wirklich  schon  Torgeschrittener  Fftnl- 
■iss  nnr  za  leicht  der  Fall  ist  Daas  die  Obdnction  frühestens  schon 
lienmdzwanzig  Stondsn  nach  dem  Tode  vorgenommen  werden  dfirfe, 
gtstattet  die  eben  angeüElhrte  prenssische  gesetzliche  Bestimmnng  mit 
Beeht,  weil  in  dieser  Zeit  schon  sichere  Zeichen  des  Todes  (veigl.  §. 
7.  n.  f.)  sidi  an  der  Leiche  befinden,  nnd  die  Besorgniss,  dass  ein  nur 
Seheintodter  voiliegc,  dann  nicht  mehr  aufkommen  kann.  Die  Hehr- 

7» 
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zahl  der  gerichtlichea  Obductionen  ^^-'-^^^i^i'-'^t,  indess  später,  was  iü  der 
Natur  der  Sache  lieu;!.  Bald  ist  der  Loichnam  erst  viel  später  aufge- 
funden worden,  bald  hat  der  amtliche  (rrs(  Iiäft><gang  hei  den  concurri- 
ronden  Behörden  die  Ansetzuug  des  Obductioiis-Termius  verzögert,  bald 
erforderte  der  Transport  der  Leiche  zum  Seetionslocal  einen  längern 
Zeitraum,  bald  waren  die  nothwendigen  Recognitions-Zeugen  nicht  so 
früh  herbeizuMhalYen  u.  s.  w.  Nichtsdestoweniger  bleibt  es  gewiss, 
dass  die  Zeit  von  ^2A — 3ö  Stunden  nach  dem  Tode  die  passende  für 
die  Untersuchung  der  Leiche  ist.  Aber  auch  zu  unpassender  Zeit  muss 
sich  der  Gerichtsarzt  derselben  unterziehn,  weil  die  gesetzlichen  Be- 
stimmungen es  vorschreiben,  und  weil  in  den,  darin  angedeuteten  Fäl- 
len allerdings  nnch  dann  noch  ein  practischer  Erfolg  möglicherweise  zu 
erwarten  ist,  und  er  wird  auch  dem,  oft  dann  allerdings  nichts  weni- 
ger als  angenehmen  Geschäft  sicii  nicht  entziehn,  und  durch  Ausflüchte 
den  Richter  zum  Abstehn  davon  bewegen,  wenn  das  Bewustsein  seines 
wichtigen  Berufes  ihn  erfüllt,  und  das  wissenschaftliche  Interesse  für  die 
Sache,  der  er  dient,  rege  in  ihm  ist.  Zu  unpassender  Zeit  werden 
gerichtliche  Obductionen  geschehu,  wenn  sie  ausgeführt  werden  müssen 
in  folgenden  Fällen:  i)  bei  bereits  vorgeschrittner  Fäolniss;  2)  nach- 
dem bereits  eine  privatärztliche  Obductirni  der  Leiche  vorangegangen ; 
3)  bei  wieder  ausgegrabenen  Leichen  und  Leichenfragmenten.  Es  ist 
dies  die  Frage  von  den  späten  Obdactionen,  die  wir  im  Folgenden  be- 
trachten. 

Versi)ätetc  Obductionen  können  den  Zweck  haben  (wie  alle  andern^, 
die  Art ,  die  Zeit  des  Todes  und  die  Identität  des  betreftenden  Leich- 
nams mit  einer  l)estimmten  fraglichen  Person  festzustellen.  Die  Zeit 
des  Todes  wird  sich  je  nach  den  verschiedenen  Verwesungsgraden  bald 
noch  ziemHch  leicht  annähernd,  bald  schwer  mit  einiger  wissenschaft- 
licher Begründung,  bald  gar  nicht  bestimmen  lassen.  (§.  G.  u.  f.)  Aach 
die  Art  und  Ursache  dos  Todes  lässt  sich  wohl  noch  positiv  wie  negi^ 
tiv  bei  schon  sehr  verwesten  Leichen,  ja  bei  blossen  Leichenfragmen- 
ten  ermitteln.  Positiv,  wenn  Yerleizangen  der  Knochen,  LnxatUMien, 
Fracturen,  Schasswunden  n.  s.  w.,  wenn  eine  Vergiftung  dnrch  Arse- 
nik oder  andre  metallische  Gifte,  wenn  eingedrnngne  fremde  £6rper 
den  Tod  bewirkt  hatten,  oder  bei  noch  nicht  voUstftndiger  Zeraetsmig 
aller  Weichgebilde  nach  tödtlichen  Verletzungen  innerer  Organe,  z.  B. 
Hoptaren,  Stich-,  Hiebwunden  u.  dgl.,  nach  Blatergfissen  in  Höhlea 
u.  8.  w.,  w&brend  negativ  ein  Beweis  hergestellt  werden  kann,  wenn 
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Befimde  dieser  Art,  die  man  nach  den  ümBtfinden  des  vorliegenden 
Falles  erwarieii  mvaste,  nicht  erhoben  werden.  Aber  auch  die  wich- 
tige Frage  vom  zweifelhaften  Leben  des  Nengebornen  kann  möglicher- 
weise noch  an  ganz  verwesten  Kindesleirhen  gelöst  werden,  wofür  un- 
ten (§,  lOf).)  -Thatsarhen  geliefert  werden  sollen,  nnd  eben  so  kann, 
Bich  der  Beschaffenheit  der  £nocheu,  noeh  spät  über  die  Reife  eines 
Nengebornen  entschieden  werden  (35.  Fall).  Derart  Fälle  schlies- 
sen  sich  schon  an  an  die  Frage  von  der  Identität  der  Leiche,  deren 
Feststelinng  fflr  den  Richter  natfiilich  die  allererste  Bedingnng  bei  jeder 
Leiehennntersachnng  ist.  Die  mannigfachen  ilim  zn  Gebote  stehenden 
Beweisniittel ,  Zengenvemefamnngen,  Besichtignng  von  Kleidungsstücken 
n.  s.  w.,  berfihren  den  Gerichtsarzt  in  der  Regel  nicht,  der  aber  durch 
seine  Th&tigkeit  oft,  nnd  grade  in  den  dunkelsten  nnd  schwierigsten 
Fiflen,  dem  Biehter  Anftchlnss  zn  gäben  vermag,  den  er  noch  bei 
einigennanssen  erkennbaren  Leichen  solchen  nicht  aUtftgfichen  Befan- 
den, wie  Karben,  oder  Titowirnngen  (vergl  §§.  81.  n.  32.),  und  noch 
hl  Ifen  spifcesten  Zeiten  nach  dem  Tode  der  Dntersiulnmg  solcher  Theile 
zn  entnehmen  bat,  die  selbst  Uber  jeden  geeetzUdien  Veijfihmngster- 
nm  hinans  der  Zerstörung  widerstehn  (§,  28.)  i  also  der  Knochen,  der 
Haare  nnd  Zahne  (s.  den  merkwtirdigen  Fall  38.  Fall).  Ganze  znsam- 
meohlngende  Skelette  werden  kaum  je  gefunden,  meistens  emzdne 
Knochen,  ans  ihrer  Lage  gebracht,  getrennt,  auch  wohl  auseinander 
gewichene  SdiAdel  n.  s.  w.  Durchschnittlich  betrflgt  die  Lfinge  des 
ganzen  Skeletts 


bM  eiaflai  nifen  Neugebornea  18—20"*), 


Ijäbrigen  Kinde 

22-23", 

.  2 

26-28", 

• 

-  3 

32—34", 

m 

-  4 

35-86", 

-    5  - 

37-38", 

«• 

-    6  - 

38-40", 

-  7 

41-43", 

-    10  - 

4Ö— IG", 

•    14      -  Menschen 

M— 56", 

m 

•>  Bnndiimeii 

68-66". 

wonach  sich  wenigstens  annfthemde  Abschätzungen  des  Alters  aufstel- 
len lassen  werden. 


•  Teber  die  Dimensionen  der  pinzeltien  Knochen  reifer  Ncupcbomen  verpl.  unten 
|.  bO.  S.  7.U  dieser  ganzen  Frage  die  erschöpfende  nnd  vortreflf liehe  Abhandlung  von 
Kansler  ,zur  gericbtlich-mediciniscben  Skeleto-Necropsie"  in  V ierteijahrsscbrift  Bd.  V. 
&  806  VL  8.  181  and  Vm  S.  44 
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Das  etwa  zweifelhafte  GeBchlecbt  des  Verstorbnen  wnrd  sich  in 
der  Regel  nach  den  yorgefiindnen  Knochen  leichter  als  das  Alter  be- 
stunmen  lassen,  zomal  wenn  das  Becken  vorhanden,  das  bekanntlidi 
den  Oauptonterscbied  im  Knocbengerfist  der  Geschlechter  begrOndek 
Das  ganze  Skelett  des  Weibes  ist  zarter,  als  das  des  Mannes,  der 
weibliche  Schädel  ist  enger,  die  Wirbelbdne  schmaler,  die  Zwischen- 
wirbellOcher  grosser,  die  Schllissdbeine  weniger  geschweift,  der  Bmst- 
kasten  nnd  das  Bmstbem  schmaler  als  beim  Manne,  so  dass  die  weib- 
liche knöcherne  Brost  schmaler  ist  als  die  Hfiften.  Die  Bedien  in  bei- 
den Geschlechtem  haben  dorehschnittlich  (mit  Abweichmigen  im  Einzel- 
nen Yon  Linien  auch  bei  den  gut  gebOd^sen  Becken)  folgende  Dnrch- 
messer  (J.  F.  Meckel): 

M&nnl.  Becken.     Weibl.  Becken. 


Queerdurchmessor  . 

Scbr&ger  Durcbmesserj   des  £iiigangs 

Gnd«r  DoichmeiMr  1 

4"  6"', 

5". 

4"  5  ", 

4" 

5"'. 

4'". 

QaeerdarclnneBter  \ 

4« 

Schräder  DurchiBMHmr|  der  HAle 

6". 

5" 

4"'. 

Grader  Durchtnc<!ser  ' 

4" 

81'. 

Vorderer  Queerdurchmesser  | 

3", 

4" 

5"'. 

Hinterer  Queerdurchmesser  |  des  Ausgang» 

3". 

4" 

6". 

Grader  Bnrebmesser  ' 

8"  3** , 

4" 

4"'  bis  5". 

Die  weiblichen  Schambeine  bilden  einen  grössern  Bogen;  die  grös- 
sere Breite  des  weiblichen  Beckens  bedingt  einen  breitern  Abstand  der 
Pfanneogelenke  und  deshalb  ein  Convergiren  der  Oberschenkol  nach  den 
Knieen ,  während  die  männlichen  Unterextremitäten  grader  herabsteigen. 
Für  die  einzelnen  Theile  des  Skeletts  hat  Eranse  folgende  Messungen 
gefunden,  die  gleichMs  zur  Geschlechtebestimmnng  verwerthet  werden 
ktanen; 

iraim.  Weib. 


LlngsdurchniMfer  det  Xopfin  7»so»  1^ 

Queerdurchmesser  dee  Kopfes  6,i»,  5,75. 

Schultorbrcite  15,50,  \'2.t\. 

Länge  der  Wirbelsäule  25,75,  2f),oo. 

Länge  der  Oberextremität  29,35,  26,50. 


Linge  der  Untereitremitit      34^  39,ee> 
Breite  des  Beckens  swisehem 

den  Hnftbeinklmiiien       11,1»,  11,0». 

Die  Identitätsfragp  kann  auch  in  Betreff  einer  zur  Zeit  des  Tod^^s 
bestandnen  Schwungeibchaft  aufgeworfen  werden,  deren  Thatsächli(  hk(?it 
ans  den,  im  sehr  spät  verwesenden  Uterus  (§.  22.)  befindlichen  Foe- 
tusknoehen  festgestellt  werden  kann  {:iO.  Fall).  Endlich  können  an  den 
und  durch  die  Knochen  noch  mannigfache  Befunde  die  Identität  der 
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Leieiie  bestimmen  lassen,  wofür  die  interessanteslcu  Combinationcii  vor- 
liegen, z.  B.  unser  unten  folgender  39.  Fall,  oder  der  Befund  eines 
sechiitpn  Fingers  und  Zehes,  oder  einer  kiirzern  Uu(erextremität,  die 
anf  iüiikeu  des  Verstorbuca  zarückschliessen  liess  a.  dgl.  m.  *) 

99.  TM.   Fentstellnng  der  Todesart  in  einer  f^nm  rerwesten  Leiche. 

Lebrreicfa  für  die  Mahnung,  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Untersuchung  auch  schon 
wvester  Leichen  abzustehen,  war  folgender  eigenthömliche  Fall.  Bei  der  ungewöhn- 
Uch  grofMB  AogutUtM  von  35'  B.  im  Jabn  18S*  wurde  ein  woblgd[leidet0r  Hann 
nf  dar  Feldoiark  lodt  geftqidcii.  Dia  Hlnda  «trau  mit  Olacäundadnliaii  baUaidek 
md  in  der  rechten  Hand  hielt  er  ein  Schnupftuch,  das  angeblich  Blutflecke  gehabt 
labn  aoll-  Neben  der  Leiche  lag  ein  kleines,  altes,  stumpfes >  sehr  schleciitos  Kiu- 
schlageroe-sscr,  das  dem  wohlpekleideten  Manne  anscheinend  nicht  gehört  haben  mochte, 
and  an  welchem  man  auch  alte  Blutflecke  gefunden  haben  wollte,  und  diese  Umstände 
Taia&IaaBlBn  dia  gariebflidia  Obdnatfon.  Dia  Laidia  war  sdum  ichwarzgrün,  dia  Obar- 
hsat  abgelöst,  und  Myriaden  von  Maden  auf  dem  ganzen  Korper;  das  Qebira  flöge  aus 
n.  s.  w.  Aber  es  konnte,  bei  allgemeiner  gänzlicher  Yarwasmiga-Aiilmia,  noch  festge- 
ilsDt  werden,  dass  Denalnx  an  Her/.s<blag  gestorben  war,  denn  das  rechte  Herz  und 
dte  Lungenarterie  waren  noch  jetzt  sogar  strotzend  mit  dem  masartig  halb  flüssigen, 
halb  geronnenem  Blute  der  eingetretenen  Verwosuug  gefüllt.  Dazu  kam  der  gänzliche 
Jfasgel  jeder  Yarletznng  am  Leichnam,  am  den  Ausspruch  zn  rechtfertigen ,  dass  das 
Hemer  nicht  die  Unadm  des  Todes  Todes  gewesen,  dass  öbeitaupt  eine  äussere  Ver- 
snlaamng  nun  Tode  durch  die  ObducUon  nicht  nachgewiesen  sei,  womit  dar  Fall  für 
da  fiichtar  ToUständig  erledigt  war. 

37.  Fall.    Ein  ähnlicher  Fall. 

In  einem  anderen  Falle  war  in  der  durchaus  grünfaulon  Leiche  mit  schwarrem 
Kopf,  die  bcit  Januar  des  Jahres  vormisst,  im  März  im  Caual  gefimden  worden  war, 
durch  die  baiiomrteu  Lungen  der  Ertrinkungstod  noch  festzustellen  und  konnte  ein  Ver- 
dacht  anf  Scblndung  und  Mord  mit  nachheriger  Beseitigang  des  Leichnams  surückge- 
«isssQ  wardan,  da  sieh  an  der  Leiche  irgend  welche  Verletzungen  nicht  Torfandoa. 

• 

§.  30.   füMiMC*   ^  Kach  bereite  wUsmüäg  geiekeheaer  «MMdM. 

Es  kommen  Fälle  vor,  in  denen  Leichen  zur  gerichtlichen  Section 
k  .nmiLii.  an  denen  schon  vorher  die  Eröffiiung  der  Höhlen,  ja  aller 
Eingeweide,  vorgenommen  worden  war,  theils  voreiligerweise,  theils 
weil  der  Verletzte  in  einer  Krankonanstalt  verstorben  war,  und  man 
b^im  Tode  noch  nicht  wusste,  dass  der  Fall  zur  Cognition  der  Geriehts- 
behr»rde  kommen  werde  u.  s.  w.  In  solchen  Fallen  wird  es  zwar  vor- 
kommen können,  dass  der  gerichtliche  Arzt  gar  nichts  mehr  über  die 
lodesart  bestimmen  kann;  aber  von  vornherein  den  Auftrag  ablehnen, 


*)  Y|^.  deigltieben  Fälle  in  Briand  und  Oband^  Manud  oomplet  dB  nUd.  lig, 
«.  Anfl.  Parb  1858.  S.  526. 
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weil  diese  Uögiidikelt  gesetzt  werden  könnte,  ist  nieht  zn  billigen. 
Denn  es  giebt  Verletzungen,  die  nnanslOschliche  Spnren  ihrer  tOdtii- 
chen  Wirlömgen  an  sich  tragen,  so  dass  eine  zweite  Section  noch  Ge- 
wissheit Aber  den  Tod  geben  kann,  nnd  in  andern  FftUen  kann  wenig- 
stens, wenn  nicht  diese,  so  doch  noch  eine  grossere  oder  geringere 
Wabrsdieinlichkeit  des  Urtheils  gegeben  werden,  die  immerhin  dem 
Richter  einen  Anhult  fOr  die  weitere  Behandlung  des  Falles  giebt,  des- 
sen er  ganz  entbehren  würde,  wenn  der  Gerichtsarzt  seine  Incompe- 
tenz  erklftrte.  DasB  derselbe  in  solchen  F&Uen  vorsichtig  im  ürtheile 
sein  müsse,  leuchtet  von  selbst  ein.  Wo  irgend  thonlich  wird  man  die 
Ohdnctionsresnltatp.  welche  von  den  Erstobdiicironden  Aerzten  erhoben 
worden  sind,  iimtlicli  eirilonlern  lassen,  um  dieselben  in  Verbindung 
mit  den  noch  selbst  gomarlitcn  Wahrnehmungen  zu  benutzen.  Allge- 
meine Kc;2;eln  lassen  sich  hier  nicht  aufstellen.  Der  einzelne  Fall  mass 
jedesmal  als  solcher  gewürdigt  werden. 

99.  VbII.  KopfverUttong  in  «ioer  bereits  seeirtes  Leiehe. 

D»  der  nadifolgende  Fall  in  melirseitiger  Bedebnng  iotereiBant,  ao  tlieflen  vir  ilm 
m  ejttenso  mit:   Am  10.  October  wurde  der  Rollkutscher  Löbach  bei  Gelegenheit 

mnes  Streites,  mit  einer  sogenannten  Sohürstan(re,  die  von  eichenem  Ilolz  [rentboitef. 
etwa  4  Fuss  lang  und  1  Zoll  dick  ist.  ülier  den  Kopf  geschlagen,  dor  Art,  r\»<s  von 
dem  Uolz  ein  Stück  absprang.  Nach  auderen  Depoüitioueu  ist  er  auch  luit^der  Hand 
geaehlagen  worden  wad  endlieb  anch  gefallen.  Von  dieeem  Fall  ipricbt  Mn  Zeuge, 
dass  Löbach  rürkwärts  über  einen  VVispelkarron  gefallen  sei  der  Art,  da.<«s  er  mit  den 
Hintern  in  die  Karre  hineinfiel  und  Rücken  und  Knie  üher  die  Wände  der  Karre  zn 
Hegen  kamen.  Lobach  trug  von  dem  Schlnge  Schmerzen  im  Kopfe  davon,  worüber 
er  eieb  n  dem  mit  ihm  fahrendeD  Rollkutscher  Tri  II  es  iusserte.  Beide  kehrten  «la- 
dann  In  ein  Loeal  ein,  um  «Ine  logenennte  kleine  Weisse  zn  trinken,  woselbst  Lobaeh 
abermal-:  über  Kopfschrner/.en  klagte  Dm  4  Uhr  gelangten  beide  nadi  dem  Hambur- 
ger F?ahtihof.  woselbst  Lohach  von  seinem  Wagen  stieg  und  äusserte,  er  könne  es 
nicht  mehr  aushalten,  der  Kopf  thue  ihm  web,  er  müsse  sich  hiubetzeo,  uud  sich  in 
der  Nthe  hinlegte.  Hier  llegead  ward«  er  bewuiattoi  nnd  rar  Cbaiitf  gebndit. 

Hier  wurde  er  anch  In  voUaOndig  bewuaetioeen  Znstand  antgmomtMUtt  konnte  mA 
bis  zu  seinem  am  H.  eintretenden  Tode  keine  Auskunft  geben.  An  der  5*tirn  bemerkte 
mau  ein/eine  !ei«hte  blutige  Schrammen  und  erkannte  aus  den  ungleichen  Pupillen, 
die  nicht  auf  Lichtreiz  rcagirten,  der  laugiiamcu  unregelmäßigen  Respiradou,  dem  ätark 
Terlangeamtem  Pols,  die  Brecbeinungen  des  Himdruckea,  unter  denen  Patient  trotz  dar 
angewendeten  Aderlässe  und  Heilmittel  verstarb. 

Bs  wurde  Seitens  der  Cbaritc  -  Aerrte  die  Ohduction  (remafht.  so  davs,  als  un«;  ^'e 
Leidie  zur  Obductiou  übergeben  wurde,  weder  die  Ko]iflinocheu  genau  geschildert  wer- 
den konnten,  weil  sie  der  Knochenhaut  beraubt,  blutbesudelt,  blutig  imbibirt  uud  viel- 
faeh  lerkratzt  waren,  nocb  anch  ein  Urtheil  nber  die  Todesursache  abtogebea  mfiglkli 
war,  «eil  die  Organe  xnm  Theil  fehlten,  zun  llieil  seradmitten  und  ans  ihrer  Laf« 
gebracht  waren 

Vorscbriftsmässig  lassen  wir  hier  das  Obductiouü-Protocoll,  »o  weit  es  für  die  Beur- 
theilung  wesentlich  ist,  folgen  und  werden  dasselbe  nachtr&glicfa  durch  die  bei  der  Cba- 
iM-Obduction  gemaehtan  Aufzeichnungen  ergebnen. 
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Die  LtkiM  de«  p.  Lobaeh  ist  kriftig  gailhrt,  aa  Brust  und  Baueh  ballgrfin  ge- 
ftrbL  Auf  der  recbteo  Stirn  recliterscits  befinden  sich  sedw  streifenförmige,  naiiesu 
einen  Zoll  lange,  nicht  Mutunterlaufeue  nautabschärfunpon.  Pas  bereits  abgesägte 
Scbädeldacb  zeichnet  tiich  dadurch  aus,  dass  die  ganze  Oberfläche  wie  benagt  ist,  her- 
röhrend  von  einem  Scbwunde  der  oberen  Knochlamelle ,  welcbe  in  ganz  unregelmliti- 
gea  Ubsm-  Ins  erbeengrossen,  Inssertt  mblreicben,  vielfMb  anter  einander  susaaunen- 
ibeMenden  Stellen  foblt,  nad  ist  die  Knochenhaut  über  dem  gansen  Schädeldach  nicbt 
Torbanden,  >ondem  hängen  nur  cin/plne  Fetzen  derselben  noch  am  Knochen.  Der 
hintere  Ibeil  des  Scbädelknocbens  ist  blutig  gefärbt,  wie  auch  die  Zwiscbcnknocbeu- 
Nbetsas  von  tioletlrother  Farbe.  Die  Selildelgmndflleh»i  von  weicher  die  harte  Hirn« 
knt  abgHOffsa,  ist  onverletst.  Die  Unke  mittlere  ScUtdelgnibe  leichnet  aleh  ansdnreh 
riolelthlanes  Aaseben,  welches  herrührt  von  zahllosen  Stecknadelkopf-  bis  erbsengrossen 
Blut«xtr*va*aten  in  der  Knochenhaut,  welche  sich  ni'  ht  abwischen  lassen.  Beide  Lun- 
fea  sind  überall  lufthaltig,  ibr  Gewebe  ist  gesuud,  ihr  Blutgehalt  ein  geringer.  Der 
ikkt  geoinele  Kehlkopf  nnd  die  LnftrSbr»  seigen  nichts  Krankhaftes,  ihre  Scfalebnhant 
ilt  ^riehmissig  grauroth  gefärbt.  [)io  Leber  von  gewöhnlicher  Grösse,  normal  gebaut» 
»af  dem  Durchschnitt  platt,  keine  deutliche  Lfipp' h>Mibildun(r  zeigend,  wenig  blttthaltig* 
Simmtüche  Knochen  des  Ikustraumes,  wie  die  des  Heckens  sind  unverletzt. 

bhb  Charitejournal  registrirt  an  für  uns  wesentlichen  Punkten:  Zwischen  der  Kno- 
chnhwt  nnd  dem  Onlerfaa«t>Bindegewebe  anf  der  H5he  des  Unken  fidieitelbeines  eine 
thalergross«  frische  Ktchyinose.  Beim  Abziehen  des  Schädeldaches  von  der  Basis  er- 
gitU  sich  ruin  TLtil  flü^^igos,  zum  Theil  halhgrronnenes  Blut.  Daneben  befindet  sich 
•ias  betxicbtlicbe  Quantität  der  geronnenen  Cruor  auf  der  linken  Temporalgegend 
ndKhen  Schideldaeh  nnd  harter  limhant.  Die  harte  Hirnhaut  teigt  an  dieser  Stelle 
•iss  leichte,  kinderhandgrosse  Abplattung.  Die  Oerinnselbüdnng  aetit  sich  fort  in  die 
linke  hintere  Sch&delgrube.  Die  ganze  Menge  des  Cmor  mag  vier  Unzen  betragen. 
Die  äussere  Oberfläche  des  Schädeld.K'he-^  zeigft  bei  genauer  Hesichtifoing  im  Bereich 
i»t  Stirnbeins  eine  grosse  Zahl  oberflächlicher,  sternförmiger  Einziehungen  und  einzelne 
fache,  linsengrosse  Knochen^Wuehernngen.  Im  Bereich  des  Ansataea  der  Sehllfen- 
Mtkeln  findet  eine  feste  Yerwaehsaag  dei  Knoehenhant  nnd  des  Knochens  statt  ud 
oberhalb  desselben  sind  beide  Scheitelbeine  in  scharfbegrenzter  Ausdehnung  von  fein- 
»iniger  Oberllii'  hr  und  stellenweiser  sehr  feiner  Vaücularisation.  Dazwischen  einige 
Kaochenwucherun^eu.  Denselben  Zustand  zeigt«  die  ^'chuppe.  Am  linken  Scheitelbein 
Islst  lieh  poraUell  ▼erianfend  mit  einem  hinteren  Eindrucke  einee  Unteren  Astes  der 
Arteria  meningea  media  eine  feine  Fissnr,  irelche  sich  bis  etwa  einen  halben  Zoll  nn< 
terhalb  des  Ansatzes  des  Schläfenmuskels  erstreckt  Die  innere  Schädeloberfläche  von 
gleickmäÄsigem  Äsbestglanz  zeigt  zahlreiche  zum  Theil  nicht  prominente  erbsen-  bis 
IlsdAussgrosse  weisse  Stellen,  die  ziemlich  schart  gegen  die  Umgebung  absetzen.  Der 
UsgiUalleiter  der  harten  Bimhant  bitetet  nichts  Besonderes.  Die  gante  harte  Bim- 
fcaul  sehr  verdickt,  an  zahlreichen  Stellen  mit  der  weichen  Hirnhaut  verwachsen.  Im 
Batich  de-  linken  .'>i  h!äfenbeinev.  i.it  ihre  äussc  .  < Jt.trtlriche  stark  gefässreieh  und  mit 
fci&a  Membranen  bedeckt  und  von  letzteren  eingeschlossen  frische  hämorrhagische 
HsNde.  Die  Innenfil^  der  Stirn  zeigt  links,  ent^iprediind  der  vorher  erw&hnten  Ans- 
eine  thaletgroese,  mit  fdnen  vasenlarisirten  Pseudomembranen  bedeckte,  mit 
<l»r  «c!  h^n  Uirnhaut  innig  verwachsene  Stelle.  Auch  sonst  an  der  harten  Hirnhaut 
nele  \  f  r¥,arh-iuit;en  mit  der  an  diesen  Stellen  stärkt  verdickten  weichen  llirnhnut.  Die 
ksite  Uiriiliaui  im  Bereich  der  ganzen  Schädelgrundbiiche  sehr  fest  uud  adhärent;  nur 
m  dsr  SieUe  der  Bhitnng  in  der  mittleren  Schtdeigrube,  ist  sie  Ua  1|  ZoU  von  der 
litte  des  Türkenaattels  abgelöst.  Die  vorher  erwihnte  Fissur  aetit  sidi  nach  vom  und 
■k«liu  bis  etwa  einen  halben  Zoll  von  dem  äusseren  Ende  der  oberen  Augenspalte 
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fort  An  den  WeiebtheOen,  nusm  am  Sdiftdel  umiittelbw  «m  Joehfortniz  aiiui  gröt- 
sera  Umorrlitgische  Stelle.  Die  niielie  Hirnbant,  mit  Ausnahme  der  enriUntoi  Stel- 

len,  überall  hart,  gospauut,  Gefässi  iioiu,  il  füllt.  Das  Gehirn  zeigt  ebenfalls 
den  beregten  Eiiiilni<  k  auf  der  linken  Halbkugel.  Die  Gehirnsubstanz  blass,  mäs.'dg 
feucht,  ziemlich  derb.  Ventrikel  etwas  weit,  mit  klarer  Flüssigkeit  gefüllt;  die  Aus- 
kleidung den  iliuterbomes  leicht  verdickt.  Die  grossen  Gehimganglien  nichts  Abnor^ 
mes.  Die  Schtdelgrandflieiie  telgt  nidili  Besonderes.  Da»  Hera  irt  nonul  beadtaffea. 
Beide  Nieren  in  Ihrer  Kapsel  adbirent,  die  Obeiflidie  glatt,  die  linke  mit  einzelnen 
Cysten  besetzt.  Die  Milz  um  das  Doppelte  Tergrössert  Hur  Gewebe  derb.  Hagen* 
scheimbaut  erweicht.  Im  Uodrigen  ist  nur  Boch  henronnhebsni  dass  die  Blase  stark 
ausgedehnt  war  von  klarem  Uriu. 

Als  Todesursache  ergiebt  sieb,  sowohl  nach  den  bei  liebzeiten  des  Verstorbenen  er- 
hobenen Symptomen,  als  auch  nach  den  Resultaten  der  Obduction  eine  Blutung  inner* 
halb  der  Sehldelhöhle. 

Das  Protokoll  sohüdert  diese  Blutung  ab  eine  umfängliche,  welche  awisehen  Kbo> 
eben  und  harter  Hirnhaut  sieb  befnTui,  und  einerseits  eine  Abplattung  des  Eimes  lin- 
kerseits, andererseits  eine  Abhebung  ikr  liarton  nimhaut  in  der  mittleren  linken  Sehi- 
delgrube  bis  1^  Zoll  vom  Türken.sattel  bewirkt  hatte. 

£8  sprachen  ferner  sehr  erhebliche  Befunde  dafür,  dass  diese  Blutung  die  Folge 
einer  den  Scbidel  getroffen  habenden  Qewalt  gewesen  isi 

Es  kann  als  thatsftehlieh  feststehend  erachtet  werden,  dass  Löbach  mit  einem 
1  Zoll  starken,  4  Fuss  langen  Stück  Holz  über  den  Kopf  geschlagen  worden  ist,  und 
zwar  mit  einer  Gewalt,  dass  ein  Stück  dieses  Uolzos  al»:ipranjr- 

An  der  linken  Seite  dos  Schädels,  wohin  natur^^emass  ein  mit  dem  rechlou  Arm 
des  gegenüber  befindlichen  üegegners  geiuhncr  Schlag  treffen  konnte^  fanden  sich  mehr- 
fache  Zeichen  dafür,  dass  hier  wiiUich  eine  stumpfe  Gewalt  eingewirkt  habe.  Zun&ohal 
eine  tbalergrosse  frische  Ecehymose  zwischen  der  Knochenhaut  und  dem  Dnterhant- 
bindegewebe  auf  der  Höhe  des  linken  Scheitelbeines,  ferner,  an  den  Weichtheilen  des 
Schädels,  am  Jochfortsatz  eine  lü^rössere  hämorrhagische  .Stelle  und  endlich  ein  feiner 
Knochenriss,  welcher  am  linken  Scheitelbein  unterhalt'  des  Ansatzes  des  SchläfenmTiskels 
verlaufend  sich  nach  vorn  und  abwärts  bis  in  die  Gegend  der  ol>eren  Augenspalte  fortsetzte« 
Entsprechend  diesem  letzteren  befand  sidi  nun  über  der  harten  Hirnhaut,  ein  die  linke 
Hindudbkngel  abplattender  betrichtlicher  Blutergmss,  welcher  bis  in  die  mittlere  8ch&- 
delgrube  reichte  und  welcher  Folge  der  Beratung  eines  aus  dem  Schädel  austretenden 
Gefftsses  gewesen  ist,  wie  eine  solche  sehr  füglich  durch  einen  Schlag,  dar  im  Stand« 
ist  eine  Knochenfissur  zu  erzeugen,  entstehen  kann. 

Diese  Gefässzerreissung  konnte  um  so  eher  outstohen,  als  bei  dem  lioiatus  mehr- 
fache krankhafte  Veränderungen  der  Eopfknochen  und  der  harten  Uimhaut  vorhanden 
waren,  welche  auf  einen  älteren  zum  Tbeil  abgelaufenen  Krankbettsprocess  sa  be- 
ziehen sind. 

Diese  chronische  Krankheit  aber,  wenngleich  sie  den  u:)i:1ü  klichen  Erfolg  dea 
S.  hlages  begünstigt  haben  mag,  kann  nicht  als  alleinige  rrsai  iio  «i<  r  Blutung  antreyo- 
gen  Wiarden,  um  deshalb,  weil  Lobach  bis  dahin  vollstäuilii:  wuW  gewesen,  und  er>l 
kurz  nach  Empfang  des  Schlages  über  Schmerzen  im  Kopf  angefangen  hat  zu  klagen, 
so  dass  eine  nicht  sn  Tericennende  Continuitit  der  Ersdiebiungen  vorhanden  ist 

Es  steht  dieser  Auffiusung  durchaus  nicht  entgegen,  dass  Löbach  nach  Kmpkag 
des  Schlages  nicht  sofort  zusammengestürzt  ist;  denn  es  ist  nicht  selten ,  dass  MensdMn 
mit  viel  beträchtlirhereu  Schüdeltissureu  noch  Wege  machen  etc.  und  dass  eine  Bhitun^ 
allmälig  sich  vcrgrüssernd  stattlindet,  die  erst  wenn  sie  einen  gewissen  Umfang  erreicht 
hat  lebensgefährliche  und  tödtliche  Erscheinungen  macht,  und  die,  gerade  weü  sie  lang- 
sam TOT  sich  geht,  nicht  sofort  lähmt  und  die  Encheinungen  des  Gebiindraekis  enaogi. 
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Demaaeh  war  der  Tod  die  Folge  der  Verletsung;  und  war  der  Sehlag  mit  dem 

besagten  Instmmetit  geeignet  bei  dem  denatu-i  die  vorgefundene  Blutung  zu  erzeugen. 

Wenn  noch  aolcumässiu  fcst.stcht,  dass  Lob  ach  auch  mit  der  llariii  gegen  den 
Kopf  geRcblagen  worden  i»t,  und  da^s  er  gefallen  aci,  so  küuueo  diese  beiden  Umstände 
unseren  Ausspruch  nicht  alterirea,  weil  ein  Schlag  mit  der  Hand  nickt  au^^eidit  Imf 
bea  würde,  eine  Scbidelfismir  in  erEongen  nnd  weil  ein  Fall  mit  den  Kopf  g^sen  einen 
harten  Körper  gar  nicht  stattgefunden  hatte,  vielmehr  nur  ein  Fall  auf  den  Hintern 
oder  Röcken,  welche  ebenfalls  keine  Scbädelfissur  erzeugen  konnton. 

Hiernach  geben  wir  unser  umt.seidliches  Gutachten  dahin  ab:  1)  «las  (Iinaliis  an 
einer  Blutung  in  dem  Schädel  seiueu  Tod  gefunden;  2)  duäs  diese  Ulutuug  als  die 
Folge  einer  ctompfen  Gewalt,  weldie  den  Sebidel  getroffen,  zu  erachten;  3)  dass  ein 
oder  mehrere  Schiige  mit  einw  Sehnratenge  von  1  Zoll  Dieko  und  4  Foss  Unge  ala 
eine  lolcbe  Gewalt  sn  eiaehten. 

99,  rai.  RnptuT  der  Leber  nnd  Ripp  penbrnche  in  einer  bereits 

aecirten  Leiche. 

Dnieh  üeberfabren  war  da  Arbeiter  getSdtet  worden.   Bin  Priratant  batte  die 

Leiche  secirt,  die  uns  in  folgendem  Zustande  Torgelegt  worde.  Der  Kopf  war  unge- 
öffnet geblieben ,  Rnist  und  Unterleib  waren  nach  der  Section  auf  die  gewöhnliche 
Weise  zugenähnt  worden.  Neben  der  Leiche  lag  eine  Leber,  welche  iu  ihrer  Mitte 
durch  einen  Längenriss  in  zwei  Theile  getrennt  war.  Uagen  und  Oarmkanal  lagen 
«xanterirt  nnd  onterbunden  (n  welebem  Zwecke  dies  gesehdien,  war  gar  nicht  zn  be> 
greifen)  frei  in  der  Bauchhohle.  In  der  BmsthÖhle  zeigten  sieh  die  Untleeren  Lungen 
vielfach  eingeschnitten,  ehoii  so  das  ganz  leere  Ilerz.  Das  Gehirn  war  normal.  Vom 
Bluterguss  in  die  Bauchhöhle  war  nichts  mehr  wahrzunehmen.  Ausser  der  Leberruptur 
aber,  die  sich,  wie  so  sehr  häutig  (s.  §.  33.  ulig.  Tbl.;,  äubserlicb  auch  nicht  durch 
das  geringste  Kennzdchen  kundgab,  fand  sieh  nodi  ein  Bmeb  von  vier  Rippen  vor.  — 
Wir  urthdlton,  dasa,  wenn  die  rorgszeigto  Leber  die  des  Denatua  gewesen  (was  der 
Richter  leicht  durch  die  ZeugeDveruebmnag  ermitteln  konnte  und  ermittelte),  und  wenn 
der  Ri-is  im  Leben  erfolgt  sein  sollte,  was  beides  nach  den  ('in^täuden  hödist  wahr- 
scheinlich, dass  dann  die  Tödtlichkeit  der  Verletzung  keinem  Zweifel  unterliegen  könne. 

40.  mi.   Sehusswunde  in  die  A.  axillaris  in  einer  bereits  secirten 

Leiche. 

Am  10.  Februar  18')1  spielte  der  dreijährige  Knabe  K.  mit  einem,  wie  sich  später 
ergab,  noch  vom  Jahre  iö4Ö  her  geladenem,  kur^läuügem  Gewehr.   Der  Schuss  ging 
los  vnd  in  die  veehto  Achselhöhle,  worauf  sogleich  eine  bedeutende  Blntong  entsland.- 
Der  Knabe  wurde  nach  einer  Clinik  geschalll,  verstarb  aber  daselbst  am  15.  dess.  M. 

Am  22.  wurde  tms  die  bereits  in  der  Anstalt  geöffnete  Leiche  zur  gerichtlichen  Section 
vorgelegt.  An  der  rechten  Achselarterie  feldte  ein  vierfehalb  Zoll  langes  Stück  Der 
anwesende  klinische  .Assistent  zeigte  dies  vou  ihm  nach  dem  Tode  des  Knaben  ausge- 
schnittene Stück  vor,  in  dessen  Mitte  sich  eine  Unterbindung  mit  einem  rothen  Faden, 
und  einen  Viertelzoll  davon  entfernt  eine  denUidi  wahrnehmbare,  Stecknadelkopf  grosse 
Geffnong  fand.  In.  der  Gegend  der  Ad^h^e  zeigten  sieh  didit  an  einander  liegend 
drei  kreisrunde,  mit  scharfen,  glatten,  trocknen  Rändern  versehene  Oefinung  von  2  4 
Linien  im  Durchmesser,  web  he  die  naiifbe<le<  kungen  durchlöchert  hatten.  Einen  Zoll 
abwärts  fand  sich  eine  Zoll  lange,  scharf  geränderte  Wunde  (die  Uperationswunde),  die 
bis  in  die  Muskeln  drsng.   Lungen  und  Her*  waren  vielfach  zerschnitten,  zeichneten 
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sich  aber  durch  imgewöbnliche  Blässe  aus.  Aa  der  viertan  reehten  Rippe  war  äuMer- 
lieb  der  Knochen  rauh  auufBlilea,  und  immhalb  dia  Geftaae  daotlieh  fai|)ldrt  Üb«, 
Mils,  Mi«reD  mm  SMaeiodttin,  aber  ^eiehralla  adur  Uaidb.  Dia  Vena  emta  üä 
leer.   Die  Kopfböhlc  allein  war  nicht  geölTnet  worden.    Die  blutfübrenden  Meningen 

waren  blass  und  fast  blutleer,  die  Sinus  vollkommen  blutleer,  die  Gehirne  nur  sehr 
bleich.  —  Unter  diesen  eigeulhütnlicbeu  Umst&nden  konnten  wir  nicht  Anstand  neb- 
neB,  an  aiUireii:  1)  daas  Dentttu»  an  VarUntang  aaiaan  Tod  fefimdan  habe;  S)  im 
dieaalba  ana  der  Verletsung  der  rechten  Aidiaalaahlagadar  entatanden  aai,  und  dus  i) 

mnxif  es  nach  dcrraalipen  Lage  der  5^trafgesctzgebunp  noch  ankam ,  diese  Verletzunjj 
■*  die  nothwendigf  Ursache  des  Todes  (xowesen  sei.    Hit  r  hatte  also  die  vorangegangene 
Privat-Übduciion  gar  keinen  Eioilu»»  auf  das  genchtüär^tUche  Gutachten  gehabt. 

§.  81.  MMliiig.  c)  ia  MigtgialeMB  Uldei  wU  LeldtifrigMln. 

Gesetzliche  Bestimmungen. 

atrafK«e«tibeeli  fSr  dea  Horddemtohen  BodA.  |.  VI.  DI«  ateafrtrfeigung  tm  TeAndwe 

Terjihrt,  \i<'iin  lic  mit  dem  Toi«  od<>r  imt  loSen-ilän^licb«!!]  ZuchUiMit  bedroht  ilod,  in  ivaatig  Jth'ts; 
«MO  tlt  Im  UöchttiMtrac«  wil  «iaer  Freib«ii*fMf«  von  «Idw  liageraa  »!•  sakBiJUirigMi  OaaM  b«4nkt 
•1*4,  to  AurfMlu  JehtMi;  w«n      m't        gerlaffarea  Prtlkeltntrato  bedraht  alad,  la  Mha  labne. 

Di«  Strtfvfrf  !i;an-  von  Ver^ji'hen,  lUe  Inj  UTi.  h^t^f -riRf  mU  einer  lloseren  >li  ili  llmnnitllfltae  flt 
nngnitastrjfr  brdrolit  ritid,  verjslirt  in  iünl  Jaliren,  von  au  leren  V«rg«h«n  in  drei  Jahres. 
Die  BtrkfTerrolKong  toq  Uebaitretoagea  ▼•^JUut  tal  drei  MoD<.Ma. 

DI«  Vetliarang  begtaal  mit  dm  Tage,  aa  velaaeB  di«  Baadtaag  tegeagea  fe«,  «Ina  Biekikibi  mt 
6ta  Zeitpunkt  d««  atBKetrwtaaea  ■rfatgas. 

N»rh  d<  m  naiemcbeo  Hirftrf««.  AH.  91.  tritt  aach  M  d«B  Mkw«i«tm  VetWMlw«  41*  ▼«i}iat«H 
nach  zwaiultf  Jabren  ein. 

Mach  das  WlitlMabOT|lnhaa  ana^ah  Axt,  lt&  wjlhrea  aaeb  die  aril  T««ea>  ader  atf  t  kktaeHir 
IMMr  Saabthaaeattaf*  Mreblea  ▼«rbwobaa  la  awaaslf  Jakna. 

£He  FftUe,  in  welchen  die  Ansgrabimg  einer  Leiche  verfügt  wetden 
masB,  'weil  sie  einen  praetiflGlien  Nutzen  ftr  die  Yeifolgong  einer  stnf- 
rechtliehen  Sache  noch  erhoffen  lassen  l^ann,  sind  bereits  im  §.  26. 
8Dfgei8hlt  worden.  In  der  Regel  veilllgt  die  richterliche  Behörde,  mei- 
ner Eifahmng  nach,  'hierin  selbststSndig  nach  Teranlassnng  des  cqd- 
ereten  Falls.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dies  menuds  i^schehn 
wird,  wenn  die  Yerjähnmgsfrist  des  mnthmaasslich  verflbten  Verbre- 
chens bereits  verstrichen  ist.  Aber  fast  alle  oben  aafgezählten  Unter- 
Buchungsbefnnde,  namentlich:  Älerkmale  an  den  Knochen,  eben  deshalb 
auch  Schwangerschaften  und  zweifelhaft  gebliebnes  Alter  einer  Leibes- 
frucht, Meriimale  an  den  Haaren,  fremde  Körper  und  manche  Vergif- 
tungen, können  möglicherweise  nach  zwanzig,  selbst  nach  dreissig  Jub- 
ren und  uoi  Ii  i^piiter  bei  der  ausgegrabnen  Leiche  so  deutlich  wahrge- 
nommen, weiiig^teus  uocli  erwartet  werden,  dass  ein  Urtheil  über  den 
Belimd  noch  möglich  ist.  Wenn  deshalb  der  Gerichtsarzt  über  die 
Zweckmässigkeit  einer  Ausf^rabung  vorher  consultirt  wird,  so  wird  er 
sie,  selbst  in  den  Ländern,  in  denen  eine  Unverjährbarkeit  der  schwer- 
sten Verbrechen  gesetzlich  ausgesprochen  ist,  befürworten  müssen,  wenn 
einer  der  genanuten  Fälle  vorliegt.   In  solchem  Falle  wird  auch 'seine 
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Zuziehung  und  persönliche  Anwesenheit  bei  der  Ausgrabung  von  grüss- 
tom  Nutzen  8ein,  und  wird  hierorts  auch  fast  regelmässig  verfügt, 
weil  der  Sarg  meist  schon  nach  einiger  Zeit  verfallen  ist,  und  die  Lage 
der  Leiche  in  demselben  durch  den  Trausport  auf  eine,  der  späteru 
ßeurtheilung  ungünstige  "Weise  verändert  wird.  Dazu  kommt,  dass  bei 
vennutheten  Arsenikvergiftungen  auch  Erde  aus  der  Nähe  des  Sarges, 
Flüssigkeiten  aus  der  Leiche,  die  sich  in  demselben  bei  der  Oeffnung 
vorfinden,  u.  dgl.  entnommen  werden  müssen,  was  füglich  nur  vom 
Gerichtsarzto  oder  unter  dessen  persönlicher  Leitung  geschehn  kann/ 
Aua  diesem  letzteren  Grunde  empflehlt  es  sich  auch  den  chemischen 
Sachverständigen,  wo  erforderlich,  bei  der  Ausgrabung  heranzuziehen. 
In  andern,  als  den  oben  erwähnten  Fällen  ist  zu  beachten,  dass  eine 
Ausgrabung  eine  äusserst  zeitraubende  und  eine  Operation  ist,  die  der 
l'artei  oder  dem  Fiscus  sehr  liedeuteude  Kosten  verursacht.  Aus  die- 
sem Grunde  ist  in  solchen  Fällen  davon  abzurathen,  in  denen  voraus- 
sichtlich gar  kein  Erfolg  mehr  von  der  Ausgrabung  zu  erwarten  ist. 
Dies  ist  namentlich  der  Fall,  wenn  über  die  vorangegangene  t<)dtliche 
innere  Kraukiieit  Zweifel  entstanden,  die  durch  die  Ausgrabung  gelöst 
werden  sollen,  wenn  die  Leiche  schon  Wochen  oder  Monate  lang  beer- 
digt war,  oft  auch  dann,  wenn  sonst  durch  Merkmale  an  den  Weich- 
theilen  der  Leiche  irgend  ein  Zweifel  gelöst  werden  soll.  Was  die 
Knochen  betrifft,  um  noch  einmal  auf  diese  zurückzukoninien,  so  ist 
es  bekannt,  wie  lauge  nach  dem  Tode  sich  dieselben  kenntlich  erhal- 
ten. Die  Knochen  des  Königs  Dagobert,  die  man  beim  Aufgraben  in 
der  Kirche  von  St.  Denis  nach  zwölf  hundert  Jahre»  fand,  waren  noch 
wohl  erhalten  (Orfila).  Schon  Hai! er  behauptet,  aus'  zweitausend- 
jährigen Mumienknochen  noch  Gelatine  gewonnen  zu  haben,  was  Or- 
fila in  Versuchen  mit  sechshundert  Jahre  alten  Knochen,  aus  denen 
er  noch  27  pCt.  Gelatine  durch  Kochen  gewann,  bestätigt.  Ich  besitze 
die  U/na  eines  Erwachsenen,  die  im  August  1844  vor  Caspers  Augen 
in  Pompeji  ausgegraben  wurde,  in  dessen  Asche  sie  also  etwas  weni- 
ger als  achtzehnhundert  Jahre  gelegen,  und  die  so  vortrefflich  erhalten 
ist,  dass  man  daran  anatomische  Demonstrationen  hatten  kann.  Alle 
solche  Curiosa  haben  insofern  einen  practischen  Werth,  als  sie  zeigen, 
dass  ansgegrabne  Kochen  nicht  nur  innerhalb  des  längsten 
in  Prenssen  angenommenenen  gesetzlichen  Verjährnngster- 
inins  (von  zwanzig  Jahren),  sondern  selbst  da,  wo  Unver- 
jährbarkeit der  schwe/sten  Verbrechen  ezistirt,  noch  Auf- 
schlüsse geben  können.  Namentlich  gilt  dies  TOD  den  Schädelkno- 
chen,  sämmtlichen  Röhrenknochen  und  den  fast  nnierstörbaren  Zähnen« 
während  schwanunige  Knochen,  wie  Wirbel,  früher  zerfallen.  Meine 
£iiiiinnigen  reichen  nicht  ans,  nm  Genaueres  über  die  alim&hligen  Yer- 
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ändeningeii  anzii£;;cbeii.  denen  die  Kunihen  im  Laufe  der  ersten  zwan- 
zig bis  dreisig  Jahre  iiueh  dem  Tode  —  nur  dieser  Tennin  ist  prac- 
tisch  in  Baiern,  Würteraberg,  Preiissen  u.  s.  wiehtif?  —  oder  wohl 
gar  noeli  später  unterworfen  sind ,  und  ich  muss  deshalb  auf  die  Schrift- 
steller versveisen,  deren  Angaben  indess  (ob  auf  eignen  Beobachtungen 
beruhend??),  bei  den  grossen  Widersprüchen  unter  ihnen,  mit  Vorsicht 
aufzunehmen  sind.*) 

Was  die  Iluare  betritll,  so  ist  bekannt,  dass  auch  sie  sehr  lange 
der  Fäulniss  widerstehn  und  dessludb  zur  Entscheidung  der  identitiit 
einer  Person  noch  nach  langer  Zeit  benutzt  werden  können.  Indess 
ist  hier  die  von  Sonnenschein**)  bei  Gelegenheit  einer  Ausgrabung 
entdeckte  und  festgestellte  Erscheinung  zu  berücksichtigen,  dass  dunkle 
Haare,  durch  die  im  Boden  beliudlichen  llumussäuren  eine  hellere,  röth- 
iich  braune  Färbung  erhalten  können.  Man  findet  alsdann  aber  noch 
immer  einzelne  dunkle  Haare  unter  ihnen  und  Einwirkung  von  Alea- 
lien (Ammoniak)  stellt  die  dunkle  Farbe  wieder  her.  In  unserer  Samm- 
lung im  forensischen  Institut  bewahren  wir  einen  ausgegrabenen  SchÄ- 
del,  dessen  Alter  wir  allerdings  nicht  kennen,  anf  welchem  sich  eben 
diese  Erscheinung  vorfindet  und  von  den  wenigen  auf  demselben  noch 
Torhandenen  Haaren  ein  Tbeil  roth,  ein  anderer  dunkel  gefärbt  ist. 
Dieser  interessanten  Thatsache  emgedenk  za  sein  ist  vorkommenden 
Falles  nicht  unwichtig. 

Ich  lasse  nachstehende  Fälle  von  Ausgrabmigeii  von  Leichen  oder 
Leichenfragmenten  als  Beläge  folgen.  Der  Leser  mQge  selbst  den  Ter- 
schiedenen  Zustand  der  Leichen  je  nach  ihrer  Beerdigungsdaner  ver- 
gleichen. Gerade  ans  diesem  Grunde  gebe  ich  nicht  allein  möglichst 
▼iel,  sondern  andi  solche  Fftlle,  welche  sonst  weniger  Interesse  bieten. 

4L  Fall.  AuB^rabung,  11  Ta^i^e  nach  der  Rcerdigung.   Angablidie  Ver- 
giftung.  Dioso  durch  Obduction  nicht  nachweisbar. 

Die  Frau  war  an  Brechdurchfall  unil  Kriunpfen  o^estnrben  in  18  Stunden,  und 
naihträglich  ein  entfernter  Verdacht  auf  Vergiftung  entstanden,  jedoch  kOUOte  die  cJje- 
miüche  Uoteräuchimg  der  Contenta  von  Gift  Nichts  nachweisen. 

Dk  Ld^  d«r  B.  ans  dtm  Sarge  genomBaa  kat  grau*  YsrwwnQgsfarb«,  Kopf, 
Hals,  und  Obenzfaremit&teik  lehwangnm  g«(lrbt,  Oberhaut  aa  video  Stellen  thdb 
blasenföraiig  anfgatriebeii,  tkeila  gans  abgelöst  and  mit  unsahligeii  Maden  bededil. 
Zunge  zwiseben  den  ZShnen.  Geiddeehtalheiie  en^iiogfert.  VerletnuigeB  niigend  vor* 
banden. 

Das  Gehirn  üiesst  aus.  Aber  innere  Organe  verwesuugsweich ,  und  blutleer.  Der 
Hagen  entbält  mit  zersetztem  Blut  vermischten  Spciscbrei.  Seine  Schleimhaut  ist  bleich, 
80  weit  noch  eritennbar  unveriefaEt  und  noimal.  Im  Baudi  weder  Biradat  noch  Bltt< 


*)  Vergl.  die  oben  (,S.  101;  citirte  Abhandlung  von  Kanzler. 
**)  Sonnonachein,  Handbuch  d.  gericbtl.  Chemiew  Beriin  1869.  343. 
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Danadi  konnte  durch  die  Obdaction  der  Verdacht  einer  Vergiftung  unterstitil 


41.  Fall.   Ausgrabung»  14  Tage  nach  der  Bccrdigun|^  zur  Feststellung 
TOQ  protoeatio  abortitSy  eventuelle  Vergiftung. 

Die  onT.  P.  sollte  vor  14  Tagen  au  „Brechdurchfall"  gestorben  sein,  und  nach 
Dtaundab'on  ihrer  Freundin  ihr  von  dem  Dr.  il  Abortus  provocirt  worden  sein  durch 
Kiobriiiguiig  eines  langen  Instrumentes  in  die  Geschlechtstheile,  zu  welchen  Zweck  beide 
Thifle  von  N.  Iderlier  geieiet  seien.  Es  seien  Ohnmächten,  Schmen  nnd  Abgang  einer 
Siwsttchen  Fracht  gefolgt,  unter  Brechkrfanpfen  dann  der  Tod.  Die  Oennnciation 
|iiM  gidelneitig  zu  verstehn,  dan  die  P.  vergiftet  worden  sei. 

Die  an«  dorn  Sarge  penominene  Leiche  der  am  27.  .luli  Kc-^torbcnen  P.  ist  aus- 
wonieatlich  vt-rwest,  durchweg'  tnauschwarz,  von  der  Oberhaut  entblüsst,  Kopfhaare 
liidtt  zu  entfernen.  Pestilentialiücber  Gestank.  Keine  Schimmclbildung.  Im  schwarzen 
0«jeht  tfe  Angen  nnkeontlieh  hervorge<iao]len  Zunge  hinter  An.  ZÜmen,  im  Xunde 
sUaknde  Jencbe.  OescUechtstheüe  en^ungfert,  Vagina  nngwnein  weit,  Schleimhaut 
imbilirt,  frenulum  erhalten    Yerletzun^BB  nieht  vorhanden. 

Gebärmutter  ist  bereits  durch  Verwesung  grau  gefärbt  und  .so  matschig  erweicht, 
das?  eine  genaue  Untersuchung  derselben  nicht  mehr  au.sfübrbar  i.st.  Sie  ist  an  ihrem 
Groiide  3  Zoll  breit,  4  Zoll  lang.  Ihre  Höhle  ist  erweitert,  und  ihre  Schleimhaut  gruu, 
aell^ockert  nnd  matsdi.  Das  ort/,  extemum  hat  die  Grösse  eines  Orosehens,  ist  mnd. 
An  den  Ovnrien  Nichts.  NetM  nnd  Geltröse  sehr  fett  Der  tasserllch  blasse  Hagen 
wird  nach  vorschrift.smüssiger  Uuterliindung  herausgenommen.  Derselbe  ist  ganz  mit 
Luft  gefüllt  und  leer.  Die  Schleimhaut  an  dor  Cardia  blasig  erhoben  und  ruifgelockort,  ist 
itcllenweis  mit  braunschwarzem  Schleim  überzogen,  zeigt  sonst  keine  ungewöhnliche 
Farbe  noch  Defect,  oder  Ulceration.  Leber  ist  schwarzgrau  und  schmierig.  Gallen- 
Uas»  grfOlt  mit  sdunngranor  Gallo.  Mib  breiig.  Nieren  breiig  enreieht  Im  DSnnr 
dann  etvas  sehnmtag  grünliches  Wasser,  im  Dicfcdann  dentüch  gelblich  brdiger  Koth, 
Mleimhant  zeigt  chocoladenbraune  Verwesungifiurbe.  Blase  leer.  Cava  leer.  Lungen 
zusammengefallen  fast  breiig,  blutleer,  Herz  zusammengefallen  und  blutleer,  schmut- 
ti?  Terfarbt.  Kehlkopf  und  Luftröhre  schmutzig  verfärbt  und  leer.  Speiseröhre  leer 
ood  normal.  Grosse  Gefässe  leer.  Scbädeldecken  unverletzt,  Gehirn  fliesst  aus.  Hier- 
aach sprechen  wir  aus; 

1.  Dom  Dmata  an  einer  inneren  Krankheit,  welche  durch  die  Obdnetion  nicht 
Mir  ftstenateUen,  gestorben  ist. 

2.  Dass  darüber,  nb  diese  innere  Krankheit  die  Folge  einer  Vergiftung  geweera, 
die  chemis  ;ho  Untersuchung  möglicherweise  mit  Auf.scbluss  geben  hünnen. 

3.  Das'i  Deuata  kurz  vor  ilirem  Tode  schwanger  gewesen. 

4.  Dasä  diese  Schwangerschaft  in  den  ersten  Monaten  kurz  vor  dem  Tode  durch 
Fshlgabiirt  boendel  worden. 

5.  Dom  eine  iosseio  oder  innere  gewaltsame  Veranlassung  sn  dieser  FeUgebnrt 
aas  der  Obduction  auch  wuhl  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  erhellt. 

6.  Dass  das  in  der  den  Obducenten  vorgelegten  Denunciation  angegebene  Verfah- 
ren des  Einbringens  eines  langen  Instrumentes  in  die  Geuitalien  sehr  füglich  Statt  ge- 
habt haben  kann,  und  event.  nothwendigcrweise ,  weil  es  in  die  Gebürmutter  einge- 
drungen, abartus  hervorrnfen  mnsste. 

7.  Dnsi  der  Todt  n^iglieherweise  dnreh  das  ad  6.  genannte  Veifiriuen  herbeige- 
fifart  Min  t^mi,  ~~  Die  »ynHaftiiA  Analyse  der  möckgestellten  Contmta  konnte  wo- 
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der  freie  Metallsäaren,  noch  freie  Alcalieu,  küiuu  gtiugua  Mtiiaile,  lieiuuu  PiiObpbor,  kern« 
Bltminre»  kein  Arsenik,  keine  giftigen  Aleeloide  nacbweiBeo. 

4S.  Fnll.  Nack  drei  Wecken  ausgegrabne  Leieke  inm  Zweck  der 
Featitellung  einer  hftntigen  Briune. 

Eiu  ilreijübriger  Knabe  war  den  i^ilieru  aui  dem  freien  Felde  abbanden  gekooiuiea 
und  drei  Tage  später  todt  anfgefonden  worden.  Br  wurde  beerdigt,  aber  aack  dni 
Wecken,  am  81.  Juli  (warum?  ist  mir  unbekannt  geblieben),  wieder  auegcgrabea,  an 

wo  möglicb  festzustellen,  ob  das  Kind  am  Croup  gestorben  sei  (•')•  Des  ^anzt?  Ge- 
siebt war  von  zahllosen  Maden  bereits  skelettirl,  ebenso  die  Kopf  schwarte,  ilie  Hautb«- 
deckmist^u  des  Nackens  und  die  Halsmuskeln.  Am  ganzen  Körper  /.cijjle  sich  Pili- 
(6cbimmel-)  Bildung.  Aeussere  Verletzungen  wareu  nirgends  zu  entdecken.  Das  Ös- 
^kim  war  veifckwuiuleB,  und  die  karte  Himkaut  lag  wie  ein  leerer  Saek  in  der  HoUe 
Die  Untersufikung  der  Baekenkökle  seigte,  daas  die  Weicktkeile  bereita  gans  sentfiri, 
und  die  game  Hdkle  Ton  Jauche  und  Taueenden  von  Maden  erfällt  war.  Kehlkopf 
und  Luftröhre  waren  auch  bereits  angefressen,  und  ihre  Schleimhaut  in  eine  blutigt 
Jauche  aufgelöst.  Von  häutigen  Concrementen  fand  sich  keine  Spur.  Die  Lungen  wa- 
ren ganz  faul,  das  ilerz  welk  und  schlaff,  Magen,  Milz,  Nieren.  Leber  gleichfalls  schoa 
in  mehr  oder  weniger  kokem  Orade  verwest.  Natärlicb  wurde  geartheilt,  daas  daraber: 
ob  das  Kind  am  Orcup  gestorben,  sick  weder  mit  Oewiaakeit,  noek  aock  nor  mit 
Wabrsckeinliekkeit  etWM  fsatstsllen  lassen  kSnae. 

4M.  FaU.  Ausgrabung  naek  98  Tagan  xnm  Zweck  der  FestatelUng 

einer  Arsenikvergiftung. 

Die  Frra  eines  Antes  lebte  im  Bkesckddungsproeesse  mit  ikrem  Oatten,  der  ia 
erster  Instaas  snr  Herausgabe  der  Mitgift  Ton  12,000  Tkalem  TorurtkeUt  worden  war 

Am  8.  Mai  Abend,  zur  Zeit,  als  die  XlsfO  nock  in  oppellaiorio  schwebte,  ass  die 
Familie  Heringssalat.    Die  Frau,  die  ganz  allein  im  Hinterzimmer  a.<»s,   erhielt  ton 
ihrem  Manne  ihre  Portion  dorthin  iieschickt     l)ie  ganze  Familie  l>!iel>  t:t  -.iiud,  die  Frau 
aber  bekam  Nachts  Erbrechen  und  äturb  ,  nachdem  das  Erbrechen  vier  Tage  angehal- 
ten katte,  am  18.  Mal  Der  Mann  Hess  sie  ton  einem  Freund,  dnem  Wundarrt,  aeo* 
reu,  dem  es  auffiel,  dass  Braterer  wikrend  der  Obduotion  sekr  viel  Kdllaieekes  Wae> 
ser  in  die  Bauchhöhle  goss.    Die  Leiche  wurde  beerdigt,  aber,  nacbdem  sich  der  Ver- 
dacht einer  Vergiftung  erhoben  hatte,  wieder  ausgegraben,  und  uns  am  4  Juni,  also 
«Ireiundzwanzig  Ta^e  nach  dem  Tode,  zur  gerichtlichen  Ohduction  vorgelegt.    Der  K<*r. 
per  halte  noch  an  den  meisten  Stellen  (nach  drei  WocheuJ  die  gewöhnliche  Leichen- 
färbe,  nur  an  Bnmpf  und  Oberaxtremitftten  waren  tielfocke  grüne  und  von  der  Ober» 
kaut  entbleeste  Stellen  sichtbar.  Der  Hagen  war  an  seiner  kintern  Wand,  ofianbar 
dureb  Hjpostase ,  dunkelroth  gleichmässig  geArbt,  innerlich  zeigte  sich  die  Sshleimhaut 
in  grossen  Fäulnissblascn  aufgetrieben,   aber  es  waren  weder  körnige  noch  crystallini- 
sche  Körper,  noch  Knizündung,  noch  Bluterpu.ss,  nocli  Krand  oder  Perforation  dann 
zu  entdecken.    Im  übrigen  war  im  ganzen  Körper  durchaus  nichts  Abnormes  wahrzu- 
nekmeo.   Die  Speiseröhre,  der  Magen  und  Zwölffingerdarm,  so  wie  Blut  und  Urin  ans 
der  Leieke  wurden  einer  genauen  ckemiscken  Analyse  nnterwoiftn,  die  natüriidi  nur 
auf  metalliscke  Gifte,  namentlich  auf  Arsen,  gerichtet  werden  konnte,  da  mr  CTatar» 
suchung  auf  organische  Gifte  gar  kein  Anhalt  gegeben  war.   Die  Eingeweide  at>er,  m 
wie  Blut  und  Urin,  zeigten  nicht  die  eoringste  Spur  eines  metallischen  Gifte»,  na- 
mentlich nicht  der  aräeuigeu  Säure,  und  da  auch  das  Ergebnis»  der  Ubduction  em  voU- 
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kommen  negatives  gewesen  war,  so  musste  unsrerseits  angenommen  werden ,  dass  nach 
dem  objectiveo  Thatbestande  der  Verdacht  der  Vergiftung  sich  nicht  bestätigt  habe.  — 
Auffallend  indess  waren  gewiss  die  Umstände,  unter  denen  hier  der  Tod  erfolgt  war 
nicbladestoweni  ger. 

45.  PaJI.    Ausgrabung  nach  zwanzig  Tagen.   Knochcnhrüche,  Pleuritis. 

Der  Fall  konnte  drei  Wochen  nach  dem  Tode  vollständig  aufgeklärt  werden.  Er 
betraf  eine  80jährige  Frau,  die  übergefahren  und  im  Krankeuhause  nach  6  Tagen  ge- 
storben war.  Die  Leiche  war  noch  (im  Februar)  verhällnissmässig  frisch ,  nur  der  Un- 
terleib schon  dunkelgrün,  die  Epidermia  an  vielen  Stellen  abgeiüst  und  die  Farbe  der 
Augen  nicht  mehr  zu  erkennen.  Die  vorgefundenen  Verletzungen  der  Kopfschwarte, 
an  denen  deutlich  die  Wirkung  der  künstlilben  Erweiterung  sichtbar  war,  konnten  bei  dem 
Mangel  jeder  erheblichen  anderweitigen  Kopfverletzung  eben  so  wenig  als  Ursache  desTodat 
erkannt  werden,  als  ein  Quecrbruch  des  Jochbeins.  Dagegen  fanden  sich  fünf  Rippen 
(3te  bis  7te)  linkerseits  mit  ziemlich  glatten  Rändern  queor  und  doppelt  gebrochen,  und 
wir  fanden  „:.n  den  bedeckenden  Weirhtheilen  noch  deutliche  Reste  früherer  Sugilla- 
tionen",  wie  denn  auch  das  Rippenfell  dieser  Seite  „eine  deutlich  rüthere  Färbung" 
zeigte,  als  das  der  rechten.  Im  linken  Brustfellsack,  nicht  im  rechten,  was  gegen  die 
Annahme  einer  Loicbeucrscheinung  s|inich,  acht  Uiuen  blutiger  Flüssigkeit.  Beide 
Lungen  —  auf  dem  obcrn  Lappen  der  rechten  ein  tbalergrosises  blutsülziges  Extravasat 
—  waren  durch  eitrige  Verwachsungen,  die  ganz  leicht  zu  trennen,  also  frisch  waren, 
mit  den  Rippen  verlöthet.  Es  war  hiernach  anzunehmen,  dass  wirklich  das  Ueberfahrcn 
die  Frau  durch  Rippenbrüchr  und  dadurch  gesetzte  Bntstfcllenentzünduug  getödtet 
hatte. 

46.  PalL    Ausgrabung  nach  4  Wochen.    Anschuldigung  wegen  Kunst- 
fehlers gegen  eine  Hebamme. 

Das  Neugeborne  Kind  soll  durch  einen  Armbruch  bei  Gelegenheit  einer  durch  die 
Hebamme  beendeten  Fussgeburt  gestorben  sein. 

Das  Kind  ist  am  12.  April  geboren  und  gestorben.  —  Die  Hebamme  behauptet, 
dass  es  todt  gewesen  sei.    Obduction  am  10.  Mai  ejusd. 

Das  männliche  8A  Pfd.  schwere,  21  '  lange  Kind  ist  am  ganzen  Körper  mit  Schim- 
mel bedeckt. 

An  vielen  Stellen  ist  die  Oberhaut  abgelöst.  Auf  der  linken  Seite  des  Rückens 
und  der  hinteren  Fläche  beider  Oberschenkel  zeigen  sich  rothblaue  Flecken,  die  sich 
bei  Einschnitten  als  Todfenflccke  ergeben.  Natürliche  Oeffnungen  frei.  Zunge  hinter 
den  Kiefern.  Qdm.  SJ.  G.  4i.  Diag.  5".  Seh.  h\.  U.  4^  G.  Font.  i".  Nasen 
und  Ohreuknorpel  von  Verwesung  erweicht.  ~  Farbe  der  Augen  nicht  mehr  kenntlich. 
Nägel  hart  und  erreichen  die  Spitzen  der  Finger  -  Hoden  im  scrotum.  Knochen- 
kern 2|i"'.  Nabelschnur  6  '  kunstmassig  unterbunden.  Der  rechte  Oberarm  fühlt  sich 
gebrochen  an.  Die  Eingeweide  zeigeu  einen  hohen  Verwesungsgrad.  Zwerchfell  zwi- 
schen A—h  R.  Leber  von  Fäulnissblasen  besetzt,  enthält  nur  wenig  Blut  und  ist 
»chwimmfähig  Gelinde  zw.  einem  Handtuch  comprirairt,  sinkt  das  schwimmende  Stück 
Leber  unter.  —  Sonst  nichts  Abnormes  am  Bauch.  Milz  schwimmt  nicht.  Beide  Lim- 
gen  füllen  die  Brusthöhle  zwar  nicht  aus,  jedoch  erreicht  die  linke  schon  den  Herz- 
beutel und  ist  die  rechte  beim  Aufschlagen  der  Höhle  gleich  sichtbar. 

Die  Lungen  von  homogener  graublau-röthlicher  Farbe,  sinken  mit  dem  Herzen  un- 
ter, sinken  auch  ohne  Her?.;  auch  dies  allein  sinkt  unter.  —  Einschnitte  ergeben  we- 
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der  kniltoni  noch  blutigen  Schaum,  noch  Aufsteigen  von  Luftblasen.  Die  einzelnen 
Lftpptt  sinkw  lUter,  lo  irie  aiidi  j«dM  «iotalM  Stückchen  der  zerachnitteaen  Lnagea. 
Laftr6lii«  Mharatiig  brano  und  leer.  —  Ben  leer.  SehldeUoMelmi  niimlttei  — 
Blntf.  Hirnh&ate  noch  stark  gefüllt  und  lässt  Bich  noch  jetit  deatUch  wihriMthuHm, 

dase  ein  Erguss  von  dunkelem  Blut  über  das  linke  grosse  Oebirn  und  unter  das  linke 
kleine  Gehirn  Statt  gefunden  habe  -  Gehirn  erweicht.  —  Beim  Trennen  der  weichen 
Bedeckungen  des  rechten  Oberarmes  nirgend  ein  Bluterg^uss,  noch  Spur  eines  Torhan- 
den  gewesenen  Blntergusses.  Derselbe  ist  in  der  Mitte  durch  einen  etwas  Diagonalen 
iduurf  sacUg  geriaderten  Bmeh  gebrochen. 

Hiemach  hatte  das  Kind,  welches  nbrigens  reif  war,  naeh  der  Gebart  aicbt  gnrth- 
met,  und  war  der  Armbruch,  der  gar  keine  Rcactionsspuren  zeigte  obgleieh  im  Bfn 
der  Biuterguss  sich  noch  sehr  deutlich  wahrnehmen  Hess)  dem  schon  wihrend  der  Qe> 
burt  apoplectisch  gestorbenen  Kinde  zugefügt  worden.  Noch  intiimMnnt  Iii  in  dioeon 
Falle  das  Ergebniss  der  Atbemprobe. 

47.  Fall.    Ausgrabung  6  Wochen  nach  dem  Tode,  wegen  angeblicher 
Vergiftung,  Tod  dnrch  Bnterobrose. 

Die  31  jahrige  Z.  ara  11.  July  ge.storben bereits  am  1^..  durch  Täuschung  der  Be- 
hörde beerdigt,  war  wegen  Gerüchtes,  dass  der  Tod  durrh  Verg^iftung  erfolgt  sei,  ausge- 
graben worden.  Angeblich  war  sie  nur  1  Tag  krank  gewesen,  war  schon  l&nger  kränk- 
lich und  an  jenen  Tage  unter  .sebwanem  Brbreeben*  nad  Sdunen  te  Leibe  ge- 
storben. 

Die  Farbe  der  Leiche  ist  schmutzig  grau.  Oberbaut  fast  überall  abgelöst  YerbEltnisa- 
m&ssig  nicht  starker  Verwesungsgenich.   Aupen  nicht  mehr  vorhanden    Gesichtszüge  un- 
kenntlich.   Zunge  hinter  den  Zähnen,  sonst  normal.    Genitalien  entjungfert.     In  den 
natürlichen  üeflnungeu  nichts  Fremdartiges.   Kopfüchwarte  abgelöst.  Verletzuogeu  nicht 
vorhanden.    Nette  nnd  Oekr5se  fett  Der  Magen  Snaserlich  nur  Yerwesungsfärbang. 
enthilt  einige  Theelöffel  einer  tlwUs  weichen,  theils  klumpigen,  sehmntsig  bmonen,  0nt* 
sr'hiedcn  fäkal  riechenden  Masse,  nach  deren  Beseitigung  an  der  ganzen  Schleimhaut 
weder  ein  Geschwür,  noch  DurchhVhorung,  noch  sonst  eine  auffallende  Färbung.  Der 
Geruch  in  der  Bauchhöhle  ist  kein  anderer,  als  ein  verpestender  Käulnissgeruch.  Der 
Darmcanal  wird  der  ganzen  Länge  nach  genau  untersucht  und  zeigt  sich  ira  Dickdarm, 
in  der  Ifflhe  des  Blinddamea  efaie  Thaler  grosse,  mit  sehr  scharfen  Rändern  versebene 
Oeffionng,  in  der  sieh  genan  dieselbe  Kothmasse,  wfai  in  Magen  findet  Eine  Vertn- 
denng  der  Schleimhaut  ist  in  der  Nähe  dor  Oeffnung  nicht  wahrxnnehmen.  JMsh  Im 
rectum  dieselben  Eothmassen,  die  hier  augenscheinlich  mit  zersetztem  Blut  gemisekt 
sind.    Aus  der  Höhle  des  Beckens  werden  6  -  S  Loth  einer  schmutzig  blutig  eitrigen 
Flüssigkeit  geschöpft.    Der  ganze  Blinddarm  ist  mit  dieser  blutigen  Flüssigkeit  gefüllt, 
ebenso  der  Quergrimmdann.   Die  Schleimhaut  des  Darmcanales  zeigt  nichts  Auffallen- 
des. BanchlBll  hat  die  gewöhnliche  yerwesangsflaibe.   Oebirmntter  nonnal  nnd  jung- 
firinlidi.  Sonst  nichts  Besonderes  in  der  BanchhSMa.  bn  Uebfigen  an  der  Leidie  nd 
den  sehr  Terwesten  Organen  nichts  zu  bemerken    Kehlkopf  und  Luftröhre  enthalten 
jauchig-kothige   FliHsirrkcit.  Speiseröhre  leor.     Riernach  urtheilen  wir,   dass  Denuta 
an  einer  inneren   Krankheit  (Dnrmvers.  hwürung  und  Durchhruoh)  ihren  Tod  gefunden 
und  dass  nicht  au/unehmen,  dass  irgend  ein  Gift  gerade  diese  Form  innerer  Krat^k- 
bdt  bwTorgebraeht  haben  könne,  weeihalb  wir  die  chemische  Analyse  fBr  swt^loa  nr 
achteten. 
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4M.  Fan.  Ausgrabung,  12  Wochen  nach  dem  Tode  snr  FeettUUmig 

geaehehener  KothsvehL 

Der  ungewöhnliche  Fall  lieferte  den  Beweis,  dass  es  möglich  sei,  noch  nach  so 
langer  Zeit  unter  ümst&nden  der  Bescbaffeabeit  des  ü^men  festzustellen.  £ä  war  ge- 
gen «inen  FabrikbMÜier  denonclrt,  daaa  er  sMi  mit  der  r2jährigea  Dmaia  einge- 
iddoaeett  habe  und  dieee  aollle  angegeben  haben,  daaa  er  „Gemeinhatten*  mit  ihr  ge- 
macht. Die  Leiche  der  12jährigen  Meier  ist  im  Allgemeinen  noch  ziemlich  wohl  erhal' 
ten  und  die  eines  kräftigen  Mädchens  dieses  Alters.  Die  Farbe  im  Allgemeinen  eine 
graubräunlicho ,  stellenweis  mehr  rothbräunlicb.  An  der  vorderen  Körperhälfte  zeigen 
Bich,  namentlich  auf  Brust  und  Uuterextremitäten  h&rtliche,  wie  anfangend  mumtficirte 
StoUen,  wogegen  namentlich'  die  Untere  Fliehe  durch  feuchte  Ftalniis  nie  benest  aua. 
riebL  Fast  die  ganse  vordere  Flicfae  des  KSrpers  ist  mit  Schimmel  bedeckt;  die  Augwi 
ausgeflossen,  die  Zähne  leicht  zu  entfernen.    Zunge  hinter  denselben. 

Die  auf  das  Genauste  untersuchton  Geschlochtstbeile  ergeben  folprenden  Befund: 

Die  Farbe  der  Schleimhaut  ist  die  scbmutzig-röthliche  der  Verwesung.  Des  Jung- 
fernhftutcbeB  bat  abe  halbmomllörmige  Form,  ist  Tollstladig  erhalten  und 
seigt  auch  nirgend  einen  Einrisa.  Die  Oeffnung  ist  xur  Grösse  einer  Kirsche  erweitert 
lisst  sich  durch  Manipulation  der  OberscbCiikel  belieMg  noch  mehr  erweitern. 

Die  Schleimhaut  des  Si  liriJoiieinfransps  erweicht  und  wie  erodirt  anzusehen,  ihn- 
lieh  der  RtscbaiTeuheit  der  Hautwanduugen  auf  dem  Kücken  (feuchte  Fäulniss). 

Endlich  ist  ein  kleiner  Stecknadelkopf  grosser  Scbleimpfropf  an  der  Hamröhren- 
mflsduBg  10  envihiian. 

la  dar  Umgegend  der  Qescblecbtstheile  bis  snnr  After  Un  Nichts  sn  bemeriran. 
Ebenso  wenig  findet  sich  am  Gänsen  übrigen  Körper  Verletzungsspuren.  Weiche  Kopf- 
bedeckungen normal.  Gehirn  grüner  Brei.  Blutlcifcr  leer.  Grundfläche  unverletzt. 
Luftrühre  leer.  Schleimbaut  schmutzig  verfärbt  Desgeichen  Speiseröhre,  l^ungen  weich 
zusammengefallen,  völlig  hlntleer;  vollständig  blutleer  das  Uen,  das  schmutzig 
rötblieh  in  seiner  Substanz  schon  sehr  weich  ist  In  den  grossen  GeOssen  nicht  ein  Tropfen 
Blnt.  Der  Magen  leer  und  durch  Verwesung  schmutzig  gefärbt  Die  I^ber  Terscbmmpft, 
erweicht,  blutleer,  Gallenblase  enthält  noch  Galle.  Das  Fett  in  Nebien  und  Gekrösen 
zeigt  sich  in  anfangender  Fettwachsbiiil  Milz  breiig.  Nieren  ebenso.  Därrae  leer. 
Desgleichen  Harnblase.  Geschlechtstheile  Nichts  Abnormes.  Hohlader  leer,  wie  über- 
haupt  nirgend  auch  nur  ein  Tropfen  Blut  aufzufinden  ist.  Hiersns  war  gut  sn  schliesaen; 

1.  Dass  Denata  an  einer  inneren  Krankheit  verstorben,  die  sieh  ans  der  Ob- 
dnetion  nicht  genauer  feststellen  lässt. 

2.  Dass  in  koiiioi  Woisp  nns  der  Obdurtinn  erhellt,  dass  diese  tödtliche  Krank- 
heit duTch  äussere  pcwaltvainc  Veraulassuntr  entstanden  sei;  und  mit  Rücksicht  auf  die 
den  OMucenten  bekannt  gemachten  Limtitände,  welche  actenmässig  dem  Tode  voran- 
gegangen. 

3.  Dass  die  Obduetion  den  Beweis  geliefert,  dass  ein  wirklicher  Baisehlaf  der 

DmoUi,  mit  Immission  des  Gliedes  nicht  Statt  gefunden  habe. 

4.  Dass  auch  bei  der  TÖlIitren  I'nversebrtheit  des  .luncrfernliäutchens  nicht  anzu- 
nehmen .  (iass  ein  erigirtes  männliches  Glied  dasselbe  auch  nur  gewaltsam  getroffen  habe. 

:,.  Dass  jedoch  die  Resultate  der  Obduetion  die  Mögllehkeit  keinasweges  ansscbliea- 
•aa»  dass  tuisdcbtige  Handlungen  nnd  BrutalitiUen  gegen  Dmutta  resp.  gegen  ihre  Qe- 
sdllaciltslbaile  vorübt  worden. 

6.  Auf  Befragen  (des  Richters),  dass  Sparen  von  Hcrührungen  der  Geschlechts- 
theile mit  den  Fingern  oder  einem  sonstigen  harten  Körper  aus  der  Obduetion  sich 
nicht  ergeben  haben. 

«• 
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7.  Dan  d«r  in  der  Harnröhre  giefhndene  Sdileimpfropf  meglidienreise  dnrdi  eine 

Tripperinfpction,  welche  auch  bei  oberfl&chlichster  Annäherung  eines  tripperkranken  minn* 
lieben  Olieden  entstehen  kann,  entstanden  Fein  kann,  aber  aocb  in  der  Annahme  rein 
innerer  krankhafter  Ursachen  seine  Erklärung  findet. 

8.  Dass  die  KraukheitserscheinuDgeD :  Neigung  zum  Erbreeben,  Kopfsehnen, 
Krämpfe  als  Folge  einer  hrftigen  Oemüthsertdifitteruug  durdi  uttäcfatigeD  IMbeifdl 
des  Kindes  mSgücherweise  vobl  entstanden  sein  kannten,  dass  jedoch  der  sAon  vaA 
drei  Tagen  erfolgte  Tod  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  andere  und  innere  dnrdi 
die  Obduetion  indess  in  keiner  Weise  melir  nachweisbare  Ursache,  hindeatet 

49.  Fall.  Attsgrabung  nach  9  Wochen  wegen  Verdachtes  auf  Srwnrgnsg. 

Von  der  Leiche  der  84jihrigen  Frau,  an  welcher  eine  Fran  am  Halse  »blane  Flecke* 
gesellen  haben  wollte,  ist  die  Oberhaut  grösstenfiieDs  herunter  gefault,  sie  ist  weder 

mit  Schimmel,  noch  mit  Maden  bedeckt,  zeigt  vielmehr  eine  Neigung  zum  Eintrocke- 
nen,  wie  dios  au'-h  an  den  inneren  Orijanen  wahreenommen  wird,  au  denen  ubriffens 
etwas  Krankhaftes  uioht  wabiKoiiummon  ninl.  die  aber  ganz  bhitleer  sind.  Der  Ute- 
rus ist  noch  ziemlich  erhalten  und  hart  zu  schueidnu.  lu  den  grösseren  Bronchien 
fand  sieh  Speisebrei.  Was  die  Halsgegcnd  betrifft,  so  war  sie  gans  intaci  Blutans* 
tretongen  oder  VerCkbungen  der  tiefem  Organe,  welche  auf  eine  ToAanden  gewesene 
Sugillation  hätten  schliessen  lassen,  fanden  sieh  nicht  tor,  so  dass  ansnnehmen  war,  dass 
jme  Flecke  lediglich  Todtenflecke  gewesen  seien- 

80.  Fall.   Ausgrabung  na«h  neun  Monaten.  Knocbenbraehe.  Fettwachs 

Mumification. 

Ein  4jlhriger  Knabe  sollte  angeblich  durch  einen  herabgefallenen  Thürflügel  er- 
schlagen worden  sein,  war  aber  beerdigt  worden.  Bei  der  ausgegrabenen  Leiche  fanden 
wir  ganz  unkenntliche  Gesichtszüf^e,  durchweg  eine  schmutzige  schwarz  -  braune  Farbe 
des  Körpers,  der  ganz  mit  Schimraol  ticdivkt  war,  die  einen  Pilzgeruch  verbreitetde 
Leiche  ziemlich  starr  und  anbeweglich,  an  vielen  >^tellen,  namentlich  an  den  ganzen 
Oberextremittten  und  im  Gesicht,  die  Oberfläche  deutlich  mumifldit,  d.  h.  hdiart^  tn 
sdmeiden  und  tief  sehmuts^  braun.  Die  innere  FUche  der  Kopfidiwaito  war  selnm 
mit  Fettwachs  dtirchsetzt:  die  rechte  Seite  der  Lambda-Nabt  aaseinandergewkhai  und 

2  Linien  klaffend,  das  Ifinferbaupt  2  Zoll  lang  gebrochen,  das  tranre  Gehirn  zusammen- 
gesunken, wie  lose  in  seinen  Fläutcn  eingesackt  und  in  einen  pranen  Brei  verwandelt, 
die  basis  Cranii  vollkommen  gespalten  durch  eine  Fractur,  die  sich  rechts  vom  Felsen* 
beln  ab  durch  den  Tnrkensattel  bis  Ins  linke  Felsenbein  erstreckte.  Die  Lungen  gaas 
nach  hinten  ansammengesunken,  schwarcgran,  vollkommen  bhiUeer,  wie  daa  weissgnne 
Herz,  (lesssn  Gewebe  noch  ziemlich  erkennbar  war.  Luft-  und  Speiseröhre  in  Fett- 
wacbsbildung  übergegangen.  fm  noch  erkennbaren  Magen  einige  vordocknote  Speise 
restc.  Netz  und  (lokröse  in  Fettwachs  verwandelt;  Leber  und  Milz  wcissgrau,  blutleer, 
schwimmfäbig;  die  Nieren  in  ein  fettwacbsartiges  Gebilde  verwandelt,  eben  so  die  mit 
dnander  verklebten  Dirme;  die  Harnblase  ns^  die  V,  cava  gans  leer.  Die  Kopfv«r> 
letsungen,  die  in  dieser  Form  und  Wichtigkeit  nicht  nach  dem  Tode  entstanden 
sein  konnten  (s.  §.  6.  spec.  Tbl.)i  bedingten  die  Annahme,  dass  eine  schwere  Gewalt 
den  Kopf  des  Kindes  getroffen  haben  müsse,  und  durch  Veranlassung  der  boebst  erheb- 
lichen Schldeherletsungen  dessen  Tod  bewirkt  hätte. 
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9L  TwU*  Aoagrabnng  tob  KlndeirosUn  iiaoii  svei  Jahren  tum  Zweek 
der  FesUtelln&g  «Iner  ArseitikTtrgiftang. 

In  diesem  Falle  wurde  ich  vou  emer  aubwärtigeu  ätaatüauwaltscbaft  darüber  cou- 
sttltüti  (ri>  idi  der  Meiniing  sei,  daet  die  Augnbrnig  dreier  EiiidealeldMn,  an  denen  . 
nnrtlmiaeftlkh  vor  «reif,  aeht  vnd  svel  Jahren  ebe  Aremikvergiflang  von  der  Ifatter 

feräbt  worden,  noch  einen  Erfolg  verspreche,  in  welchem  Falle  die  Ausgrabung  TOfiSgt 
werden  solle.  Ich  stimmte  dafür,  zunächst  mit  der  Ausgrabung  des  zuletzt  (vor  zwei 
Jahren)  verülorbenen  Kindes  vorzugeben,  und  den  £rfolg  der  Untersuchung  au  dieser 
Leiche  absnwarten,  bevor  auch  die  beiden  anderen  Leichen  ausgegraben  würden.  Drei 
XoMte  ipiter  wurden  die  Reale  dieser  Leiehe  mit  Graberde  n.  e.  «.  uns  fibereandt 
Die  Leiche  war,  nach  dem  mit  übersandten  Protokoll,  aus  dem  noch  im  Grabe  befind- 
lichen Sarge  vom  dortigen  Kreisphysikus  eijronhändip  herausgenommen  und  in  einen 
Topf  gelegt  worden.  Ausserdem  wunion  noch  die  Hobelspäne  aus  dem  Sar^e  genom- 
men und  in  eine  Kiste  gepacltt,  in  welche  auch  die  liolzwände  des  SarL,'es  und  etwas 
Brde  ant  dssaan  unmittalbarar  Umgebung  gelegt  wurden.  Der  Krei^physikna  eiklirla 
sn  Pietokollt  »Die  Leiebe  iat  die  einea  nnr  einige  Woehen  alten  Kindea.  Sie  ist  in 
ao  Wiit  kenntlich  gewesen,  als  die  Schidelwölbung  in  ihrer  Form  noeh  unversehrt  war. 
Sie  war  jedoch  so  dünn  und  morsrh,  das.s  ^ie  heim  Berühren  zusammenfiel.  Die  Kno- 
chen von  der  Grundfläche  des  Schädels,  die  Rückenv^irbelsäule  und  die  übrigen  Kno- 
chen lagen  noch  ziemlich  unversehrt  der  Reibe  nach  da,  jedoch  ohne  Bänder,  welche, 
eben  ao  wie  alle  Weldilheile»  berrita  verfiudt  waren.  Binde  und  Ffiaae  waren  nicht 
mdir  kenntiieh.  Bben  ao  konnte  man  die  BdJeidong  nur  unaieher  untettchaiditt.'' 
Nachdem  ich  hier,  in  Gemeinschaft  mit  unserm  frühem  vereideten  Experten,  Herrn  Apo- 
theker Schacht,  zttn&chst  sur  Eröffnung  des  Topfes  schritt,  fanden  wir  darin  einen 
Haufen  brauner  Uobelsp&ne,  einzelne  Knochen  und  Schädelreste  und  eine  humusartige, 
putrescireDde,  braonachwarxe  Uasee,  die  für  die  Ueberraate  von  verfaulten  Waiehthölen 
und  aarlem  Knochen  zu  halten  waren.  Diese  Substanzen  wurden  einzeln  der  genaneten 
chemischen  Prüfung  auf  einen  etwanigeu  Gehalt  an  Blei,  Kupfer,  Quecksilber,  Bismuth, 
Antimon  und  Arsenik  unterworfen,  als  deren  Endresultat  sich  ergab:  1)  dass  die  Lei- 
chenreste und  die  flobelspäne  im  Topfe  am  h  nicht  die  geringste  Spur  einer  Arscnik- 
vergiftong  enthielten,  dass  sich  aber  in  beiden  eine  höchst  geringe,  dem  (Jewichte  nach 
■teilt  SU  beattaanMade  Menge  Kupferoxyd  vorgefunden  habe.  »Dieae  Tbataadie*,  &us< 
ierten  wir  im  Berichts,  skann  den  Verdacht  einer  Vergiftung  des  Kindea  durch  sin 
Kupferpr&parat  (Grünspan  u.  s.  w )  nicht  begründen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  ein 
Theil  der,  die  Leichenreste  umgebenden  Flobelspäne  mit  zur  chemischen  Untersuchung 
genommen  werden  musstc,  dass  ferner  das  Kind  bei  der  Beerdigung  wahrscheinlich  mit 
leinenen  oder  baumwollenen  Stoffen  bekleidet  gewesen,  und  dass  die  normale  Anwesen 
halt  Tou  Knplsr  in  vsgetabUisehen  Snbatanxen  durch  die  ünlerauchungen  von  Sarseau, 
John,  VoisiBOr  u.  A.  naehgewuesn  iat,  haben  auch  die  von  Wackenroeder  in 
nanater  Zeit  (Archiv  der  Pbarmacie.  Octobcr  1853)  angestellten  Verauelie  unzweifelhaft 
dargefhan.  das.s  sich  im  menschlichen  Blute  häutig  Spuren  von  Kupfer  vorfinden."  Un- 
ter diesen  Umständen  glaubten  wir,  vor  weiterer  Anfrage,  gar  nicht  zur  Untersuchung 
des  InbalU  der  Kiste  schreiten  tu  dftrfen,  die  denn  auch  spiter  ao  wenig  verlangt  wurde, 
ala  eine  weitere  Auagrabung  der  beiden  anderen  Leichen  verüBgt  ward. 

# 

81.  Fall.  Aufgefnndono  Beate  eines  Meugebornen. 

Auf  einem  Hauaboden  wurde  in  einer  Kiate  ein  Kind  gefunden.  Im  Verdacht  der 
Geburt  otand  ein  Dienstmidchen»  das  1S67  im  8e|»tember  schwanger  geweeen  zu  eein 


iJiyiiizea  by  CjüOgle 


IIb         §•       SpÄte  Ubiiuctioueu.  c)  Au  &u;^t;giauiitiu  Leicbcu.  53  Fall. 


MhiMiu  Man  hatte  danialt  Bhit  auf  dem  Abtritt  gefundmi,  jedoch  von  dar  Oabiirt  niehla 
gafimden.  Eine  Hebammo,  welche  das  U&ddlwn  naehhar  untersudit  hatte»  hatte  aaifa- 
lagt,  sie  wäre  im  4  ,  5.  oder  7.  Monat  schwanger  gewesen  und  hat  geboren. 

Die  Leithe  war  defect  und  mumificirt,  jedoch  war  die  Mumification  nicht  so  trocken, 
wie  gewöhnlich,  sondern  zum  Theil  war  das  Gewebe  unter  der  Haut  schmierig.  Organe 
waren  nicht  mehr  toriianden,  der  abgelöate  und  dteboto  Schidel  leer.  Die  Länge  war 
gar  nicht  mdir  an  baatimmen. 

INo  lUaaae,  die  wir  nahmeo,  mren : 

Schaitalbain:  vorderer  Rand  M  ^> 
hinterer     -      2  - 
oberer      -      3  - 
Hinterhauptsbein:  Höhe.  .  .  2^ 
Stimbeint  H5ho  %k 

....   «1     -     j  ,be^  Kpiphyse. 
Oberarmknochen   2\     -  ) 

In  der  Epiphyse  des  einen  Oberschenkelknochen  ein  Knochenkem,  der  leicht  her- 
auszuheben war:  iii  der  Gegend  der  andern  Epiphyse  fand  sich  ebenfalls  ein  Knocben- 
kern,  der  ganz  locker  lag  und  noch  vorgefunden  wurde.  Der  Durchmesäer  der  Kerne 
betrog  8  linian. 

Hiemach  erachteten  vir  das  Kind  fnr  reif*),  eeinar  Entwickehmg  nada  f ör  lefaenaOyhig. 

Ob  dasselbe  gelebt  und  woran  es  gestorben,  war  nicht  zu  bestimmen.    In  Bezug  auf 
das  Alter  der  L'iobo  erklärten  wir,  das  dieselbe  Jahr  und  Tag  alt  sei,  dass  sie 
gerade  seit  September  1867  datire,  sei  nicht  zu  bestimmen,  jedoch  nicht  nnmöglich. 


i8.  Fall.  Ausgegrabene  Knochen  einaa  neugebornen  Kindes. 

Fettwachs. 

In  einem  Oarten  in  Charlottenburg  waren  Knochen  eines  Kindes  ausgegraben  wor- 
den, welche  mir  zur  Untersuchung  und  Beantwortung  der  Frage  Torgelegt  wurden:  ,ob 
die  aufgefundenen  Gebeine  und  Substanzen  zu  dem  Körper  eines  neugebornen,  lebendig 
gewesenen,  oder  wie  alten  Kindes  gehört,  und  vor  wie  langer  Zeit  ungefähr  der  Tod 
das  Kindes  erfolgt  sein  kann?*  —  Dia  SnhstanMn  bestendan  in  einam  groben  Hnisüi 
iMppnkt  der  dnreh  daranf  beflndUehan  Kalk  vieUbcb  aarfireasan  war,  in  groasan  MoBfan 
gelbweissen,  sduniaiigen,  an  der  Flamme  schmelzbaren  Fettwachses,  in  welches  ein- 
zelne Knochen,  namentlich  beide  Oberächenkel ,  Stirnbein,  Duft-  und  Unterkiefert>eine 
mehr  oder  weniger  eingehüllt  waren,  und  aus  den  einzelnen  Knochen,  die  aus  Sand, 
Kalk,  Lappen  und  Fettwache  mühsam  herausgelöst  werden  mussteu.  Diese  Knochen 
warant  I)  «In  drsüidi  aorqMltoiiM  fi^attelbabi,  mi  ssliMni  griiüton  BuohatiMr  3^ 
Zoll  lang  raap.  S|  Zoll  breit;  S)  der  grSsato  Thell  einaa  HinteihaaptbalBOS  mit  doot- 
licher  äusserlicher  Protuberans,  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  2)[,Zoll  hoch  und  2^  Zoll 
breit;  3)  ein  halbmondförmiges  Fragment  eines  Scheitelbeines,  2  Zoll  hoch  und  2^  Zoll 
breit,  an  welchem  noch  einzelne  hellblonde  Haare  klebten-,  4)  ein  Stirnbein  mit  deutlich 
entwickeltem  Höcker,  vum  Augeubüblenfortsatz  bis  zur  Spitze  2  Zoll  hoch  und  eben  so 
breit;  5}  zwei  Unterkieferbeine,  Jede  Hälfte  2  Zoll  lang,  Höhe  in  der  Mitte  |  Zoll; 
6)  ein  nnfSnnliebeo,  dtfanes,  flachee  Knochenatdekchen ,  mnthmaasalieh  dem  SiebbaiB 
angehorig;  7)  zwei  Oberkieferbeine,  13  Linien  breit  und  11  Linien  hoch;  8)  ein  viel* 


*)  In  einem  anderen  Falle  einee  mumifidrten  Neugebornen  konnten  wir  nach  den 
Dimensionen  desselben  und  dem  einige  Linien  im  Durchmesser  haltenden  Knodmokem 
ebenfalls  die  Beifo  der  Frucht  bestimmen. 
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fach  z«m&t»«ner,  etwa  2$  Zoll  langer  und  1  ~  1'^  Zoll  breiter,  postpapierdicker  Fetzen, 
d«  «Iteter  dir  Mlinigten  JScbideUiaabe  angehörte,  und  der  adir  dräUI^  ntt  |  Zoll 
iMfMi  UoBdca  Buna  biaeM  war;  9)  ffinf  Fragmente  Ten  Wirbelbdnen,  woton  drei 
■R  deeflfcilatt  Domforts&tzen;  mit  eiuem  eduufeo  Hesser  liessen  sich  die  Körper  der> 
selben  trennen,  nnd  ward  des  schwammige  Geföge  deutlich  sichtbar;  10)  ein  bedeuten- 
des Stock  Fettwachs,  woraus  die  beiden  Hüftbeine  entwickelt  wurden.   Dieselben  waren 
sehr  deutlich  erhalten,   15  Linien  hoch  und  17  Linien  breit;    11)  eine,  in  deren  Nähe 
liegeode,  in  Fettwachs  eingehüllte,  braangel bliche,  schmierige  Hasse,  auf  einem  dünnen 
HtaldM  aafUegend,  die,  dem  dentlieh  wahmehmberen  Gerach  nach,  für  Xlndq»ech 
«ftttrt  «wde;  18)  ein  Oberarmbein,  8^  Zoll  lang,  an  eeinem  unteren  Ende  %  Zoll,  an 
Mmen  oberen  ^  Zoll  breit;  beim  Abschaben  Hess  sich  daran  noch  ein  brannrolfaee, 
muskelartiges  Gefüge  wahrnehmen;    13)  da.s  linke  Srhlüsselbein ,  20  Linien  lang,  von 
festem  Gefüjje;    14)  das  linie  Schulterblatt.  16  Linien  lang.  1  Zoll  in  seinem  grössten 
bretteo  Inu-ciuneä^cr,  ü«u>  Acromion  ragte  2  Linien  hervor:   15)  ein  Fragment  vom 
lecMen  SdmltafWatt  mit  deollieher  Oriihe;  16)  svolf  Rippen,  wovon  die  kleinste  8, 
dfe  gräMte  8|  Zoll  lang,  von  hartem  6efige  nnd  aterkor  Biegnng;  17)  beide  Ober^ 
Ifhilel,  resp.  3  Zoll  lang,  am  Pfannenende     Zoll  dick,  in  der  Hitte  ^  Zoll  im  Durch- 
messer, am  Knieende  i  Zoll  breit,  von  hartem  Gcffigo*);    18)  zwei  Schien-  und  zwei 
Waleiibeine.  jedes  Schienbein  25  Zoll  lang,  an  ihrem  obem  Ende  \,  au  ihrem  unteren 
'\  Zoll  breit,  in  der  Hitte  des  Körpers  3  Linien  breit;  beide  Wadenbeine  genau  24  Zoll 
lug,  am  obem  Bade  2\  Linien,  am  unteren  3  Linien  breü  —  NaA  dieaem  BeAuda 
gri»  ich  mein  GntecktoB  dahin  ab:  .1)  daea  dfo  vnteranehtan  Xnodion  einem  menadH 
Sahen  Kinde  angehört  haben;  2)  dass  ihre  Coofigaration,  Beschaffenheit  nnd  Dimcnaio- 
aea  beweisen,  dass  das  Kind  jedenfalls  das  Alter  der  Lebensf&higkeit  er- 
reicht hatte  tmd  höchst  wahrscheinlich  ein  vollständig  ausgctragenes  gewesen 
Ni;  3)  dass  über  das  Leben  desselben  in  oder  nach  der  Geburt  sich  gar  nichts  auch 
aar  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  lasse,  und  4)  dass  das  Kind  wahrschein- 
M  wUti  Jioger  ala  ein  Ua  aadertiialb  Jahre  in  der  Brdo  gelegen  habe.*  (Voii^ 

M.  ffUi  Anagrnbnng  saeb  vier  Woehen  snr  Featatollmig  der  Todes» 

vrsnoho. 

Ete  drittehalb  lehre  altee  Hldehen  war  vor  vier  Wochen  von  einem  Omnibus  über- 
pUam  worden,  nnd  nach  848tind{ger  BehaadlnDg  im  Krankenhanae  gestorben. 
Sie  ausgegrabene  Leiche  fand  sich  (wto  gowfflinlich)  Okit  Schimmel  auf  Kopf,  Brust  nnd 

ObereitremitSten  bedeckt.  Die  Nase  war  zerstört,  die  Augäpfel  schwarz  und  hervorge* 
trieben,  die  Farbe  des  Körpers  schmutzig  livide-bräunlich,  die  Epidermis  abgelöst.  Von 
4er  unteren  Commissur  der  Vagina  erstreckte  sich  ein  zolllanger  Einriss  mit  tbeils 
sthnrfan,  theila  laekigen  Bindern  in*e  Ißttolfleisch  hinein  nnd  Ut  in  die  Untere  Wand 
dm  BanehfeUa.  Dte  Unke  KrenxdarmbeinTerbindung  war  getrennt,  die  rechte  nicht 
baerUeh  waren  alle  Organe  bereite  im  höehaten  Grade  verwest  Nach  der  Krankenge- 
•diicfate  hatte  das  Kind  aus  der  grossen  Wunde  sehr  viel  Blut  verloren,  und  war  ver- 
biatet  and  erschöpft  gestorben.  Dio  Toiiesnrsache  konnte  aonach  an  der  ausgegrabenen 
iMch»  Boeb  aut  Leichtigkeit  festgestellt  werden. 


^  Dte  Boldoekiing  dea  Knoehenkema  in  der  Oberaehenkelepiphjae  ($.  97.  epoe. 

TU.)  war  dmala  noch  aidit  gemacht.  Deesen  Bimittelnng  wire  hier  von  groeser  Wieh- 

»j-.  «-  _______ 

pgisii  geweosii. 
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M.  Fatt.  Bestiaamng  dei  Alten  einer  eelioii  anfangend  Terieiften 

Fracht 

Als  inerkwürdiffer  Beleg  dafür,  wie  sehr  früh  schon  ausnahmsweise  sich  die  Lei- 
cbeuvcrscifung  zu  bilden  beginnen  könne,  diene  dieser  Fall    Die  unverehelichte  L.  hatte 
heimlich  geboren  und  das  Kind  beseitigt.    Sie  riumta  eb,  schon  froher  einmal,  vad 
dann  auch  jetit,  d.  h.  Tor  etwa  drei  Wochen,  ein  Kind  gehören  an  hahen*  «es 
jedoch  nicht  ilter,  als  drei  Ms  vier  Xonate  gewesen  seL  Ich  hatte  die  Wahriieit  disssr 
Aussage  durch  Exploration  der  L.  festzustellen.  Die  Brüste  zeigten  noch  Tropfen  einer 
fetten  Milch.    Die  bekannte  rnnzlich  -  tleckigle  Beschaffenheit  der  Bau- hhaut  konnte  für 
die  vorlieirende  Fr.ijjo  iiiolit.s  beweisen.    Von  Lochien  fand  sich  noch  eine  schwache  An- 
deutung, aber  der  Muttermund,  welcher  Einrisse  hatte,  war  noch  jetzt  von  der  Grösse 
eines  Silbergroschens  geölbiet  Nach  diessm  Befände  mnsste  ich  nrtheilea,  dase  die  L. 
allerdings  vor  einigen  Wochen  geboren  habe,  daes  aber  ans  der  fstten  BesdiafliBBheit 
der  Milch  und  aus  der  noch  jetzt  nicht  völlig  erfolgten  Schliessung  des  Os  uteri  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  zu  folgern  .sei,  dass  das  geborene  Kind  mehr  als  nur  virr 
Monate  alt  gewesen  sein  müsse.    Kun.e  Zeit  darauf  wurde  das  Kind  in  der  feuchten 
Kellererde  Terscharrt  gefunden,  in  welcher  es  in  einer  Kattunschürze  eingewickelt 
gelegen  hattet       uns  zur  Obdncüon  fibeigeben.   Es  war  bereite  sehr  verweet  und  aa 
den  EztremititoOi  namentlieh  am  rechten  Vorderann  nnd  Oberseheokel,  hatte  die  Fett* 
waclisl  ildung  begonnen.  Alle  Höhlen  waren  oisn,  die auaeinandergefalleDen  ScbädeK 
knochen  lagen  neben  der  Leiche,   das  (Jehirn  war  au'^geflossen      Aber  nach  der  Bc- 
schafTenheit  der  wohl  erhaltenen  linken  Ober-  und  Unteroxtreraitrit,  welche  letzlere  acht 
Zoll  laDg  und  noch  sehr  fett  und  gerundet  war,  nach  dem  Gewichte  der  Frucht,  das 
trotz  der  Verwesung,  dafür  aber  mit  der  anklebenden  £rde,  noch  sieben  Pfund  betrug, 
nach  der  Linge  endlich,  die,  so  weit  sie  noch  festsnatellen  war,  anidhemd  nodi  neiD> 
zcihn  Zoll  betrog,  mnsste  ich  nrtheilen,  dass  die  Fracht  gewiss  über  vier  Monate  alt, 
nnd  dass  sie  höchst  wahrscheinlich  sogar  reif,  oder  wenigstens  der  Reife  nahe  gewesen 
sei    So  wurde  durch  den  Leichenbefund  anch  nnser  Drtbeil  über  die  Untersuchung  der 
Mutter  bestätigt. 

56.  Fall.   Dreimalige  Ausgrabung  einer  Leiche  zu  verschiedenen 

Zwecken. 

Einer  der  denkwürdiL'stfii  CiiininalrfrlitsfriUe  der  neuem  Zeit,  der  auch  für  die  ge- 
richtliche Medicin  an  Interesse  .seines  (jieichen  sucht,  war  die  Untersuchung  gegen  den 
Raubmörder  Schall  wegen  Ermordung  seines  Genossen,  eines  Viehhändlers  £ber- 
mann*).  Unter  anderm  ist  in  diesem  Falle  eine  dreimalige  Ausgrabung  der  Leiche 
des  Ermordeten  torgekommen,  wie  es  vielleicht  noch  niemals  Torher  der  Fell  gewesen 
ist,  weil  die  Identitlt  des  Ermordeten  lange  dnrchans  nicht  festgestellt  werden  konnteu 
Die  erste  Ausgrabung  geschah  neun  Tage  nach  der  Obduction,  weil  eine  fremde  Person 
behauptete,  ihr  Mann  werde  vcrmisst.  und  .sie  vermuthc  ihn  in  der  Person  des  Eruior- 
doten.  In  der  That  behauptete  sie,  die  Leiche  wieder  zu  erkennen,  das  Ganze  hat  sich 
indess  später  als  Betrug  oder  Täuschung  erwiesen.  Zum  zweitenmal  wurde  der  Körper 
fSnf  Monate  nach  dem  Tode  ausgegraben,  nm  sn  ermitteln,  ob  sieh  Tltowirungea  am 
Arme  vorfänden,  welche  Bbermann  gehabt  hatte,  und  auf  welche  in  diesem  Stadium 


*)  s.  den  Fall  in  der  Vierteljahrsschr.  1.  S.  274  u.  If. 
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äl.  Spito  ObdurtUmui.  c)  An  Mugegrabneii  Leichen.  57,  Fall. 
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der  UuterüacbuQg  das  allererbeblicbste  Gewicbt  gelegt  werden  iiiu:>ste.  Die  Verwesung 
mr  aber  jeUt  satörlicb  so  treU  Torgvechritten,  dass  Tätowiniogsmarken  gar  nicht  mehr 
imittilt  irtrdn  konntoii.  Die  dritte  Anagrabiing  des  blossen  (beim  Horde  abgeschnitten 
ffftsiMB)  Xopfai  mirde  zwei  und  ein  Viertel  Jahr  nach  der  Bewdiganf  ToiganoidmeD, 

ireil  die  Gdiebt«  des  immer  noch  in  seiner  Person  /weifelbaften  Ermordeten  mit  der 
Bebwiptting  atiftrat.  da'^s  ihr  (Jeliebler  so  eipenthümliche  Zähne  jjfhnlit  hahe.  dass  sie 
ihn  wfort  liar.in  \n  ii-ilererkennen  würde.  Diese  (zerschossenen)  Kopt  kiux  heu  hatten  wir 
später  zu  uiiter»uchen.  Ob,  wie  gefra;<;t  wurde,  der  tödüicbe  Scbusä  von  hinter  dem 
Hahss  Ohre  her  in  den  Kopf  eingedrangeu  gewesen?  liess  sich  natäriich  aneh  nicht  ndt 
eiaifir  Wahrseheinüehkeit  in  diesem  Schidel  feststellen,  welcher  von  don,  ans  einer 
Doppelflinte  eintedrungenen  Sehuss  ganz  und  gar  zerschmettert,  und  an  welchem  in 
!i«ioeiD  jetzigen  Zustande  nach  der  Ausgrabung  nirht  einmal  mehr  eine  Spur  einer 
S<-hus*öffnnnir  wahrzunehmen  war,  da  vielmehr  der  Schädel  nur  in  einzelnen  zerbroche- 
OttQ  Knucheuätückea  vorlag.  Dagegen  war  der  Unterkiefer  frisch,  d.  b.  ganz  rein  ske- 
lettirt,  noch  gelb  und  fest  (nicht  wei88gelblich  und  locker,  wie  die  Knochen  spiter  wer- 
dssO^  sad  enthielt  seine  toUstlndigen  sehr  sdidnen  Zähne.  Merkwürdig  genng  hatte 
fish  an  Kinn  noch  ein  8t^d^cben  vom  rothen  Einnbavt  erhalten,  der  mit  den  ange- 
trockneten HaatbedeckuDgen  auf  dem  sonst  nadttwn  Schädel  aufsass.  Es  wurden  mir 
diese  Zähne  mit  der  eigenthüralichen  Aufloidening  vorgelegt,  mich  darüber  zu  erklären, 
ob  dieselben  wohl  eine  Aebnlichkeit  mit  den  Zrdinen  <ies  mir  vorgestellten  Bruders  des 
angeblich  ermordeten  Viebfaändlerä  hätten  ('!  Ich  erklärte,  dass  eine  Aebnlichkeit  beider 
Zrtnrciheii  aUerdingt  Torhanden  sei,  dass  ich  daraus  aber  snf  keinerlei  Weise  eine 
SehhusfoIgMmng  sieben  könne.  Der  Fall  gab  eine  ganxe  Reihe  von  Beweisen  dafor, 
«elcbe  gans  eigeiUbfimliehe  Fragen  dem  Oeriehtsante  sar  Beantwortung  vorgdegt  wer^ 
ika*). 

if.  FalL  Featstelinng  der  Identität  an  einer  nach  elf  Jahren  ansge- 

grabenen  Leiche. 

Ein  gewiss  sdtsanier  Fall!  Am  20.  Hai  1848  war  die  verehelichte  V.  nach  zwei» 
tigigen  Leibschmerzen  und  Eibrechen  gestorben  und  beerdigt  worden.  Obgleich  raiss- 
liebige  Gerüchte  über  den  Todesfall  verbreitet  wurden,  so  blieb  doch  die  Sache  uner- 
vrtert,  bis  elf  Jahre  später  der  Verdacht  der  Vergiftung,  und  zwar  gegen  den  Ehemann 
im  Terstorbenen  und  dessen  zweite  Fran,  so  viel  Consistenz  gewann,  dass  eine  Aus- 
gtshsag  weifilgt  wurde.  In  dem  uns  am  80.  Min  1859  Toigestellten  Sarge  von  Fich« 
taheb  befinden  sieh  ia  dar  Bwdtenlage  die  deutlichen  üeberreste  eines  menschlichen 
8lelett<t.  Die  gerichtliche  Vorfrage  war  nun  zunächst  natürlich  die  nach  der  Identität 
(lie^s  Skel'-tts  mit  dem  der  verehel.  V.  Die  anwesenden  Vorwaudfen  gaben  in  dieser 
Beziehung  namentlich  die  Farbe  der  Ilaare  der  JJfiiata  und  den  limhtaud  an,  dass  sie 
ia  Uberkiefer  vier  künstliche,  durch  eine  Goldfeder  verbundene  Schneidezähne  ge- 
tngan  babo.  Die  angegebene  Bekleidang  bei  der  Beerdigung  war  unerheblich,  da  keine 
Bfm  donelbeB  mehr  mhanden  war,  mit  Ausnahme  eines  Restes  von  Strumpfen.  Der 
8sig  war  nämlich  gans  serfolten  und  mit  Saud  ausgefüllr.  worin  auch  noch  Hobelspäne, 
»egetibilische  Substanzen,  anscheinend  Lorbeerldfiter.  und  Zweitre  einer  Conifere  (Tlinja) 
erkannt  werden  konnten.  B'  im  Versuch,  ilou  Kurper  heraiis/.unehiiH'ii .  löste  '^ich  so- 
flticb  der  Schädel  ab,  auf  welchem  sich  woülerhaltens,  hellblond  -  ruihliche  Haare,  die 

• 

*)  Die  Geliebte  des  ermordeten  Eber  mann  —  denn  Er  war  es  gewesen  —  re- 
eegBoeclrte  die  Zähne  beim  ersten  Anblick. 


122 


§.  ^1.  Späte  Ubductioueu.  c)  An  ausgegrAbaeu  Leicfaeti'  67.  Fall. 


sehr  leicht  abtiudehea  varen,  fanden.  Die  Verwandten  schwankten  aber,  dit  Hft«r> 
farho  zu  rccopnosciien ,  und  hehauptefcn,  dieselbe  müsHe  sich  in  der  langen  Zeh 
in  der  Erde  verfmdcrt  haben,  was  als  nicht  unmöglich  anerkannt  werden  mnsste. 
Bei  dem  Herausgrabeu  des  Schädels  aber  aus  dem  Sande  fiel  mit  dem  Oberkiefer  der 
TInil  eines  konstliehen  OeUweB,  bestehend  ans  tier  SiAneldesIhnen,  di«  satt  aber  Gold- 
feder an  einander  befestigt  waren,  herab,  welcher  Qebisstheil  sofort  mit  aller  Bestimmt- 
heit von  den  Verwandten  als  der  der  Verslorbonen  anerkannt  wurde!  Im  Oberkiefer 
befanden  sich  noch  zwei  feste  Backzähne.  Der  Gehirn  war  spurlos  Terscbwunden,  der 
SdiBdal  Töllig  nnveri^tt  fin  «benlUls  freiwillig  abgelösten  Untaifciefer  stackten  acht 
ZIbne.  Alle  Thaila  der  Laieba  wann  ToUstlndiir  gamchloa.  Dia  Raaka  dar  Ober^  nd 
Unterextremitjtten  zeigten  die  Knochen  mit  einer  dünnen,  feucht  schmierigen,  geroeh- 
lösen,  schwarzbraunen  Masse  überzopen.  Nach  Auspfrabunp  des  Sandes  au?  der  Brust- 
höhle wurde  vergeblich  nach  Spuren  der  firusteingeweide  geforscht,  und  beim  Empor- 
haben dar  Brust  iden  alla  Ibra  Knochen  ansebandar.  Aneh  in  dar  Banchhöhla  tad 
steh  kaina  8p«r  ateas  Wetehargana.  Dia  Backan«,  Hand*  vnd  Fnadtaaehaii  falaa  glaidh 
laUa  bei  der  Berührung'  auseinander.  Kein  einziger  Knochen  zei^'te  eine  Spur  einer 
etwanig:on  Verletzung.  Die  Keste  von  jener  schmierigen  Muskclsubstanz ,  und  Haut- 
fetzen,  so  wie  Kippeiiknochcn  und  Sand  aus  dem  Sarge  wurden  zur  chemischen  Unter- 


aadnmg  bai  Seite  gestellt  Wfa  anflUIand  •  saltsasM  Ergabnisaa  dieaa  faUafSert,  ««ds 
ich  bat  andarar  Oalafanhait,  aaf  diasan  atganlhfiflaUeheB  Fall  sqifiettmnnaBd,  nitthaOtt. 


Dritter  Abschnitt. 


Art  der  Obductiou. 


G  c  b  e  t  z  1  i  i:  h  e  B  c  s  t  i  lu  in  u  u  g  e  u. 


§.  156.  d«r  Pr.  Crtminml-OrdniiiiK  sebri«b  vor,  dast  mit  d«r  AoftchDeldKng  4M  Laiehokma  von  8«ltatF 
■Mm  viMMhiUltBlM%,  4.  k.  dank  ToUiOaAig«  ObteMtM,  whknm  «tra»  mU*.  DI«  C«Ma«U- 

Ordre  toni  4.  T)ecember  1834  loderte  Jedoch  difse  Bettimmunvr  iln'iln  sb:  .ds^n  di«  Ohdnrtion  d»r  I.eirh- 
dar  StliMtaftrdtr  nielU  mehr  erforderlich,  weoD  der  Hcibitmurd  erwieieo  wurdea  oder  aus  den 
OMtlad«a  fetir  mUBi,' 

Pr.  Crlminnl  -  Ordnung  §.  ISA.  Wird  ib«r  Kl'obwSrdl^  oacbgewitMD ,  das»  die  Tfidtung  nicht 
Aircb  Selbstdüid,  SOI  dero  durch  eioeo  Zufall,  oder  darcb  irgend  eine  Begebenheit  bewirkt  tet,  bei  w*l> 
«k»r  dl«  8«bald         DritUn  alebt  toa  Qnnd*  ll«gt,  «o  tM'farf  e«  einer  bloiieo  iusMra  BMiclllIgnaff. 

f.  157.  Ut  dar  tOdt«  Körper  ein  nengebomea  Kind  (d.h.  im  Sinn«  der  Crlnlatl > Ordnaag  «la  na- 
•kalleb««  Klad,  welehai  iodt  tur  Welt  geltorameB,  oder  binnen  24  8tnnden  na<-h  der  Gebart  verttorben, 
weaa  bei  der  Kntbindnng  weder  eine  Hebamra«  noch  ein«  andere  ehrbare  Frau  gegenw&rilg  geweeen), 
oder  entsuht  bei  der  iaeeern  BMidttlgnsg  deeeelbea  der  gertagat«  Verdacht,  dMa  der  Tod  danh  \9t- 
glftuog  bewirkt  worden,  oder  lit  dar  aaf  irgend  elae  aadcr«  Art  gewallaam  erfolgt«  Tod  dank  SakitM 
elaet  Dritten,  aaeh  nar  wabrtcbelolleh  erfolgt,  to  naae  die  Baetion  dorch  fiarh*erttSodige  !■  Belaola 
da*  JaHa-Badlaaiaa  aad  hioraiehat  dt«  BJaaaadaag  dar  Aktaa  aa  daa  Ob«r>G«riebt  (J«tat  aa  daa  b«> 
ttrafbad«  malihaatt  Oartakt)  (««ckak««. 

{.  1&9.  Wenn  dt«  Oericbtaper«>>a,  welche  dl«  Obdu'tidii  dirigirt,  mit  d«ai  Fbralcat  oder  deisan 
8i«Uv«rtf«t«r  dartbar  T«raehf«dea«r  M«iaaag  l«t,  oh  «a  der  Seetioa  badirf«,  aa  wum  dioa«  goaehahaa, 
weaa  aaeh  aar  alaar  dafbr  atto»t 

§.  160.  Die  Stell«  dee  ordeotlicheo  Ph^tikui  kann  im  Nothfolle  durch  «inen  Reicimeuti-  oder  Ba- 
taUloaa-Chlnvgaa  «dar  dareh  «{««a  b«aoad«re  aa  varoidigaadaa  Arat  «raatat  w«Td«a,  di«  Suli«  d«a  Woad- 
afMM  kan  «te  «vallar  Ani  ▼•rlrotea*). 

§,  Ul.  Vor  der  Obdunlon  m  »■>  der  Blchter  lUTi'rdertt  dafür  snrK««.  daie  die  Li-Irh«  d«n«n,  die 
das  Ventorbaea  gakaaat  b«b«u,  und  wo  möglieh  dorn  *«rnath«tca  od«r  g«stiadlgen  Tb&ter  auiu  Ab- 
«it«amalaa  voit«l«|t  «ard«.  Boll««  diaaaa  alekt  aSgllck  a«la,  a«  kat  dar  Richter  «Ick  aaf  alle  Art  s« 

«•rgewii««rn   da»t  In  Abtichl  der  l.eirbe  »fi!fr  f  i  le  V>i  werhi>lQ0)j;  iiurh  i'in  Irrthnm  vor-^cfallcn  »ei. 

f.  161.  AUdaaa  maaa  er  dl«  äacbmttandigca  auffordern,  di«  Beelcbiij^uag  de«  Lalchoam«  vuna- 
MkaMB,  na  daaaaa  BaaekaBbak«H  aawohl,  ala  dl«  aa  daaaacikeB  h«BBdlteh«a  laaaani  V«ri«t8«ag«a  aaeh 

Ihrar  Lage,  ';r''><<iic  und  Tiefe  {Cii-ii  zu  li.-iiierken.  r>lo  Nai  In  '  rvt'iti  U'-u  i:.iiisort  JfJ.-sm«!  mit  ihrem 
Gataehtaa  über  die  Werkteoge,  mit  «clehen  die  VorieisuBgen  beigebracht  »eia  köooeo,  gehört,  es  müaiea 
thaea  ü«  «twa  vorgaAndaara  Watkaeag«  vargeleg«  aad  «la  darlbvr  ««raoaia««  «antoa,  «k  datek  dlaaa 

die  Verlettnngen  haben  berbel|{efübrt  wcrdrri  Vönti^n,  und  "b  an»  der  L.i  p  und  <iröiie  der  Wunden  ein 
■ehiaaa  auf  die  Art,  wie  der  Tiiiier  wahrscheinlicli  verfahrea  habe,  und  auf  ileiten  Abzieht  and  körper- 
Hakaa  Krift«  gaiaaakt  ««r«««  k«in«f 


•  j  a.  BC  I.  B.  i. 
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Art  der  ObductioQ.    Gesetzliche  Bestimmuagen. 


§.  \f^.  Bei  Körpfrn,  r'.lr  an-t  ili-ni  W«»«er  g^tog'  n,  irbtngt  odtr  bei  «l^rk«n>  Fro»t»  (m  Preiro  odtr 
im  Knhieadampf  todt  irrfiindeo  wordrn,  inu«s  di«  Unttraurbaog  der  SicbverttiDdlgeD  »orKrililf;  dtraul 
Kericlilet  «erdeo,  ob  die«  ■urh  die  wirkliche  Tode«urtach«  gewesen,  oder  ob  d<'r  t/.dle  K6rp«r  in  die»» 
Lace  gebrtobt  vordeo.  nacbiiem  der  Tod  »rUon  auf  adder*  Art  erfolet  war. 

§.  \6L  Zu  einer  TülUtäiidiKeu  Obduclioo  Ke^ört  die  KröffauDK  des  Kopfa,  der  BruM  oud  dci  Dater- 
leib«  oud  die  Desichiigunf;  d<-r  vortri);ilch»l*n  Elni^eweide  uud  anderer  Theile  de«  Körjver»,  dereo  Vtr- 
iM/ung  TOD  erheblirbcm  Elnniua  «-in  kann. 

§.  165.  Wenn  cltrirh  in  Irgend  eiiirm  Theile  rlrs  Kfirper«  die  KeonteicheD  der  gewalUamen  To<le*an 
vou  den  ttacbvertt&ndisen  mit  Zuveriiobt  cntderkt  «rordra,  »o  ma«*  dennoi^b  die  weitere  Riöffonog  der 
drei  ilöbluDgen  dea  Körper«  ge«chrbn. 

§.  166.  Bei  nciigeborneii  Klod^rn  mo«*  die  Lunirenprub«  vorprnomngen  und  Torriglirh  aach  allen 
denjenigen  Merkmalen  gtf  r»eht  werden,  die  das  Urthclt  dri  Arrte*.  i<b  das  Kind  todt  od.  r  leh<ndl?,  roll- 
stÜDdii^  oder  unvollständig  tut  Welt  srkniDineD  sei.  brstlmmeu  kennen. 

§.  167.  Ist  Verdacht  vorbmdeo,  das»  der  V«rstorh«oe  durcb  Olfl  nms  Leben  gekommea  sei,  so  mäuea 
Ton  dem  Ante  «'.ic  vtw«  |c«funiJrneo  Uvlrrhltibsel  des  vermeintlichen  (iKtea,  ao  wie  di«  ia  dem  M^ea 
iiD<l  .'ipeUrkanal  an^ielruffrom  ver<.tit'hli(:en  SubstanKO  <  nsrh  chemischen  Orundt&tien  geprüf:  werden  wo- 
hei  Jefloch  Tom  Kirhirr  mit  grösster  8ori;falt  dahin  zu  neben  ist,  das«  die  zu  uniersachenden  fnslea  aorl 
flüstiigru  Körper  nicht  vertauscht  oder  verwechselt  werden,  toodern  deri'n  Identiilt  ausser  Zweifel  sssstit 
»ei.  Zu  diesem  Ende  mä>a«n,  wenn  der  chemische  Pmress  olrht  In  Gegenwart  dt*  Uicbters  abgemackt 
werden  kann,  den  beiden  äai'hvrr'läiidi^cu  diese  bubrtausea  versle^tt,  mittelst  gerichtlichen  Protokolli 
übergeben,  und  in  eben  der  Art  zurürti gr||ef«rt  «erden. 

f.  166.  Ueber  die  ganze  t{andlung  der  ObluclIriD  nimmt  dar  Richter  «In  TollalAndIgea  Protökoll  aa>, 
«orin  umst&odlich  bemerkt  werden  inuss,  was  nach  den  obigen  Vorsrbriften  g«'<cbebD  ist.  Der  Richter 
ruuss  Jeden  wesentllcheu  8clirlll  <ier  Ssrbverstiudigen  In  di-m  Protokoll  bezeagcn,  sich  dabei  da'J:al(<, 
was  durch  die  iusaero  äinne  wahrgenommen  wei<len  kann,  TOraelgen  lassen,  ausser  dem  Thatbestanda  da* 
Ketullat  der  Obdoctian  nn  1  «la«  Gutachten  der  SachTentiadigen  im  Allgeioalnen  an  Protokoll  bring«», 
die  (iründe  des  fiutarhieui  aber  dem  Obductioosberichte  Torbchalten,  und  das  Protokoll  von  Ihnen  unter- 
arhratben  lassen. 

(.  1G9.  Die  Sachverständigen  müssen  einen  vollstBOdlgen  Obdoctionsbericht  abfaasaa,  darin  <ti«  Be- 
scbrelbnngen  der  Innern  und  üusiern  Verletiun|;cn,  der  Beschaffenheit  der  Lebaasorgane  und  dea  Körpers 
iiberhaupt,  bei  neUKeborneu  Kinder»  die  Wahrnebmongeo  nlicr  die  Keife  des  Körpers  and  über  daa  Leben 
des  Kindes  nach  oder  in  der  (ieburl  aufnehmen,  und  ihr  Gutachten  über  die  Tödtlicbkelt  der  Verletiao|cti 
und  die  Ursache  iff  Tode«  beifügen,  besonders  aber  fulgende  drei  Fragen  gaot  bestimmt  beaot« ortaa. 
oder  dl«  Orfinde,  aua  welchen  ea  nicht  geacbebn  kann,  angaben: 

i)  ob  di«  Verletzung  so  beschaffen  sei,  dasa  ale  unbedingt  und  nnter  allen  UmaUndan  in  den  AJtar 

d«a  Verletttan  für  aich  allein  den  Tod  zur  Folg«  haben  müaae; 
3)  ob  die  Verletzung  in  dem  Alter  des  Verletzten  nach  dessen  indivlda«ll«r  B«s«liaff«nlMlt  fir  aick 

allein  den  Tod  tnr  Folge  haben  rnösse; 
3)  ob  ai«  In  dem  Alter  d«a  Verletiten  entvkeder  ans  dem  Mangel  eine*  aar  Heilung  erforderlickaa 
Umstandea  (AcritlfH»'/  oder  durch  Zutritt  einer  äussern  ächädlicbkeit  den  Tod  aar  Folg«  geteb) 
habe? 

Wenn  eine  dieser  Kragen  in  dem  Obductionsberlcbte  nicht  gant  bestimmt  cntsoblaiJen ,  oder  wam 
«olcbe«  nicht  angehe,  .  ua ^etührt  wird,  muss  der  Richter  auf  «in«  nacbtriglieta«  Erklirung  der  ObdueaatH 
darüber  beslebn.  *) 

$  ITO  Dieser  Obiiucilunsberirht  inuss  von  <!en  ObOuccnt«n  unterschrieben,  und  wenn  «la 
die  Obduclioo  mit  vorgenummen  hat,  mit  dem  ihm  beigelegten  öffentlichen  Hieget  versehn  «ein. 

(.  I7L    Die  Unterlassuoi,-  dieser  Vnrirhrifi      ITU  .  wenn  aonal  kein  Zweifel  darntier  obwaltet,  dao 
der  Beriebt  von  denjenigen  ({ualificirten  ."«ni  h\<'tKtäniliKe» .  welche  die  Obduction  vorgenommen,  crstali«' 
wordeu,  hat  auf  ilic  H-  urlheilung  der  S*<  Ii«  si.-;!»'!  krinen  l-linllus«.  sondern  «ird  nur  an  drroj-oifea  g» 
rügt,  der  sich  derselben  scbuldu  gemacl.t  bat 

§.  1T2.    Wenn  der  Inhalt  des  UbduLtiuti^livrirht«  von  'lern  Inhalt  des  OlidnctlonsproiuV' !'•  •••<'<i 
liehen  I'uokten  abweicht,   so  müssen  iii<>  SsrhTerHtündiKen  von  dem  Uii-hter  an  einer  >■ 
raD'idllcben  Angabe  der  Gründe  dieser  ANMcirliuni^en  aufgefordert  werden. 

C  i  re  u  la  r  •  Reac  r  ■  p  t  des  KüniK'  Minislcrii  dei  Innern  toiii  iH.  4anuax  flT  Tr.l 
richtliche  Wundarzt  und  Krcisrblrurgus  luiu»  von  Amtswegen  aar  Vcrriebtoag  der  Ol' 
Sactiona-Instrumente  in  itu'cr  und  ladell'-^<~r  nesrhafleiiheil  stets  etf:'^ntliümllrh  i 
davon  2  mit  grader.  die  Tibrlgeu  mit  bau' lii),-er  ärbnelde;  l  Hrbeeruie'aer  ;  Ü  •' ' 
eins  twciscbueldig  i«t;  3  I'incetten;  1  Pincette  mit  einem  Haken  verbunden 


*)  Dl«  Beaniwortunu  dieser  drei  l.e>>>slilais(rai^en  fEllt  »ciian 
buch»  von  19il  und  d- s  ,Ke:.(ulatiVk*  v«n  IR'>8.  <Uv  hier  lolgt, 
Nordd«al«ch«n  Strange ^etabuch 
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feflkaat  9  Mi«M«a,  «Im  ilt  vnm      KaSprehra  kat  oder  «Am  KaSpfeb«*  slalil  tpUil«,  loadwa 

•bgernniff e .  dinn  t\n*  krumm«  oder  Rlrht«r'iebe :  1  Tubula»;  2  Sunden:  1  S5  r:  i  ^li-iiis*!  mit  Srhligei; 
€  kramm*  Nad«la  roo  Tcracbltdtotr  Or&Mt;  1  Ta«t«rcirk«l ;  1  Zolliub.  Kbcn  lu  iuü«ten  di«  Physiker 
M  gtetokMi  Sw««k  1  Mlitak,  1  ^uiIrlM  IteBSiirIrctIlMt  1  »iwMm  Wm«»  nlt  M  Pfoa«  GMrlaktio 
DU  SSaiil.  l«tl«ff«Bt  bat  MrrMdi  n  «trilcM,  «ad  diM«  n  Mha.  dsM  dcagnlw  fNafetbt*). 


•■tUciit  bMtabuda  ge»«uUcb«  Voncbriftaa  aiad  ■naaDmaagettallt  ia  dam,  *oa  dar  Köolgl.  wia 
MaasbaMtokaa  Dapatalloa  Üt  «lai  Madklntlarcaan  aater  data  15.  Noraabfr  18Si  ««rfustaa  aad  denk 

4at  Ulatatarial-Rairript  Tom  1.  Decr- lior  :iU  ai:gr-ini'hi  vorVn  n'! :  nli  anerkiiiinl''ii  unl  ;'uKlir'Utt>ii ; 

SagalallT  iit  daa  Varfabran  dar  U  ertebt*  ärtte  bal  d«n  m  adici  u iacb  -  g« rieht • 
llahaa  Vatartaebaafaa  aiaaaehltehar  Lalebaaaa.     I.    Allgaaialaa  Baatiamaagaa. 

§.  1  Oarlchtilrxllirh*  Rf^-iihüRtinj!  n  und  Oeffniingen  von  montchlirbfn  I,eicb*n  dürffti  nur  «uf  Reijul- 
•iUoD  dar  batreSandaa  ricburllebeo  U«b6rdaa  nad  Ictstar«  nur  Im  B«i«<ia  daa  volUtäudig  baacuten  Crl- 

}.  2.  Dia  batreffenden  PhytUer  lind  vrrpflirhtpr,  Jeil<>  ihnen  ühertrsKene  legale  Be^lrhtiguog  einar 
Laieba  Mlbrt  voraanabmeo,  aban  su  Jcda  ibnen  übertr^gana  Oeflouug  «inar  Lalcba  In  Uemaiaacbaft  mit 
<«■  §mUk0Uktm  Waadania  aanniflbraa,  aad  tftrfea  alcfe  aar  Ia  daa  taaateUebaa  BabladaraactlUltB 

Airab  atoaa  andaraa  Fbyalcaa  oder  Artt  Tertrelen  las*en 

|.  t.  Vor  Ablaaf  voa  t4  Standen  nach  dam  Tod«,  vorau«Krtelit ,  üais  di«  Zeit  üetaelbeo  bekaoni 
wut,  4Mm  gtrlabtHaka  Obdaallaaaa  Ia  dar  Bacal  aleht  vorgaoamaiaa  wardaa.  Dt»  blaata  Baalahtigaac 
ataar  Laleh«  kaan  Jedoeb  H<-h'Mi  frCih-r  i,'o«rh4-lin 

f.  4i  Wegaa  «orbandener  l-ituliui*  durlcn  Ubductiunen  ia  der  Kegel  nicht  UDterUft'en  und  Ton  den 
gaHahtflabaa  Aantaa  abgalabat  wardea.  Daaa  atlbil  bal  ümwm  bobaaOrade  dar  Pinlni««  könnaa  Abaor- 
BltiicB  aad  Varlationgaa  der  Knoabaa  aaab  anattlalt,  aiaacbe,  di«  norb  iweifelhaft  gebliabene  Identitkl 
dar  Laieba  baireffendaa  Uemaala,  a.  B.  Parba  oad  Baacbaffaoheit  der  Haare,  Maoit«!  *oa  QliadmaMsaa 
a.a. «.  faalgaalallt,  alngedrungana  fremde  Kürpar  aafKefooden,  Srbwaug  riebafteo  aatdaekt  aad  maeha 
Vuflftaagaa  aocb  aacbgaarieiaa  wardaa-  Ba  babaa  dnthalb  auch  die  reqnirirtaa  Aarata,  waaa  aa  sich 
gar  BiBittlaog  darartiger  Momaata  aai  dla  Wladaraaagrabung  ainar  laiche  handelt,  ffir  dleaelba  ta  iUoi« 
■aa,  obaa  Raekaicbt  auf  die  acit  dem  Toda  Taratrlahaaa  Zalt. 

I»  Dta  ftflebtllchaa  Aanta  babaa  da/Ar  ta  aaigOf  daa«  bai  jadar  Obdactiaa  dia  arferdarllehaa 
latiramaala  «attatladlK  aad  la  braaebbaram  Saataada  aar  Baad  «lad.  IMa  farirbOielMa  Waatfttia  feiba« 
•bwdlat  aaab  di«  Verpfllcbtam;,  aacb  beendigter  Obdnetion  und  mSglMlitar  Baaaitigaaf  dar  Abglaca  dla 
gaMTaat  gairaataaa  Kirpacbdhiaa  baaelgaaiaaa  wiadat  aa  acbliaaaaa. 

I  «.  Babafe  dar  ObdaeMaa  tot  fir  Batcbaflbag  alaaa  blarakbaad  carinntgea  aad  balle«  Lokalf,  aa* 
laraettenc  I^Ke''°'>K  des  I.elcbaam*  und  Enrfarnunt;  slürender  Urogebunjc  ra'u'iirlist  lu  sorgen.  Obductio 
MS  bal  kbaatliehani  Llebl  alad,  alaaalaa,  koia«a  Aafsabab  gaaUtiaada  Fälla  aaaganoaimaa ,  anittl&saig. 
Dia  AoaaabaM  iat  taa  Pratokad  ff.  19.)  aatcr  Aaflbraaic  dar  (Mada  aaadrikkHeb  ta  arvibaaa. 

II.  Yarfabran  hei  der  Obdurtlon.  ^  7.  E«  kann  erforderllcb  aein,  aurSrdertt  den  Ott  asd 
dla  Uafabaafaa,  «a  dar  Lalclutaa  aufgtfuadan  wurden  itt,  aaab  ärailicbar  fieiia  in  AugcDtciiein  ta  aab« 
■aa,  dla  Laga,  ta  im  dar  l^ebaam  gataadaa  «ardan,  sa  aradttala,  aad  daataa  Beklaldaafaatbeka  ta 

basichtigen.  In  der  Bcfal  werden  iwar  die  Obducaalta  alaa  hlaraaf  beiuglicbe  ri  hi  rlirhr  I>  | 
■bvartaa  kftaaaa;  daab  lUUiB  aa  oatar  Umaibadaa  aacb  angeaaaaan  aain,  dati  dia  Ubduceotea  bei  Zeiten 
aal  dla  Katbvaadlgkelt  alanr  aolabaa  Varaataraaebaag  aataarkaan  aiaebaa.  Diaaalbaa  »lad  aaeb  bar«ab> 
Mgl,  Ibar  ander«  «la  «l'e  hitf  bnelchneicn  fii^iämio  ilfn  Torte»  des  Veratottmrn,  »t'nn  nnd  ».>  vreit  der- 
■ar  Zait  dar  Ubdnctioa  baraita  ermittelt  sind,  aieb  Anfsobluaa  von  der  anweaandea  Qarichta- 
aa  arMMaa 

|.  g.  Z'lKi-n  sl-l»  »D  dem  I.eiebnnm  V^i lor/iin-pn,  welche  miithniaatslirh  die  Ursache  de»  Tode»  ge- 
«ataa,  uad  baben  »icb  Werkaauga  Torgefunden,  mit  denen  dieaa  Verletauugen  bewirkt  »ein  koaatan,  »o 
babaa  dla  Obdaaaataa  aaf  Brferdani  daa  RIeblar«  Jaaa  arit  diaaaa  ta  vargMebao,  aad  aieb  dardbat  a« 
iaaaern.  ob  diese  Verle tmnit^n  mii  .llcteni  Werkipu^e  ru  t.cwirken  c»wf«en,  nu  !  •>  n  d.'r  Lage  und 
Baaabaffanhatt  dar  Wände  ain  ttcblu  »  aa(  dia  Art,  wie  der  Tbäter  wahrtcbaiu.icli ,  und  auf  die  Kraft, 
all  dar  ar  vatfabn«,  gaaaebt  «ardaa  kdaaa. 

f.  t.    Dl«  Obduction  icrfällt  In  twel  Haupttbella: 
koMar«  Bettehtigang  (Inapaetloa), 
B.  laatra  Baatebllgaag  (daaUaa). 
{  10.  Bei  dtr  iMtam  Be*irhti/'<t>.'  i«t  dla  fcinaia  BaaabaBtabalt  daa  Elrpata  ha  AligaiMlaaB  aad 
dia  aalaar  aloaalata  TbtUa  au  untertuctien. 

da*  Kdtfar  ta  AllgaMlaaa  alad  w  baaabiaa:  Aliar,  OaaablaabI,  Ortaaa,  KIrparbaa,  all« 


t  Vgl.  dla  «allara  blarbar  fabMfa«  gaaaialMbaa  Baatlaiamgaa  ta  f.  ftf.  % 
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KCBfintr  BrDihrnnrtiuitaod.  b«ton<lere  AbanmlUteD.  i.  B  Varben.  TitowIniafMi,  D»bfriL»M  oitt  1C**(*t 
an  GlitJmuMMD,  KrknkliciUrcddato,  «ie  PaMgMcbwsre  •.  dgl.,  weirb«  siiomtlicbe  MoaeoM,  atntititcli 
b<i  L«irbeo  nocb  oDbckuiBtrr  Verstorbner,  to  r«|{<ltHr«o  •isd  ((.  3l..\  F«m«r  diid  bti  Alles  Laieliit 
ohne  Aaiaabme  die  Zeicben  des  Todei  ood  die  der  «Iwa  erboa  eisfetretenen  VerveiaBg  Keoea  tm  pr4f*». 
Zo  dieiem  Behuf  luiiiieD .  Dar><dtin  «(«ants«  B«iadeloOf-en  der  Leirb«  dnrcb  BIul,  Koib.  Schmou  e.  dg] 
diirrb  Abvairben  beieili;:t  worden,  geprüft  «erden:  die  vorhandene  o  ler  nicht  Torbandeae  Lcicbenttarrt, 
die  allgemeine  Hautfarbe  der  Leiche  und  Art  nod  Grade  der  etvanigea  Verfärbonitcn  einielner  Tticil« 
derselben  dorch  die  Yer«etang,  ao  «1«  die  Art  nml  BescbafTenbrlt  d«r  Todientfeeke,  veiehe  dareb  Ein- 
ichnitte  aU  lolcbe  fettzaitellen  sind,  nm  Jede  Vervrrh<lanc  dertelbrn  mit  BlDtonterlanfanfea  umtfUcb 
ta  uiacbcn. 

Betreffead  die  Be»i<.b:ignni(  der  einielnen  Thell«  ist  FulKeades  to  beaebt^a:  Bei  nabekaantea  Leltkie 
die  Farbe  der  Haare  nnd  Arigen,  deren  Srbilderaaf  e«  bei  Leichen  b<  kannter  Pcrsonea  ia  der  Regel  sieiil 
bedarf;  da«  etvani^e  Vorhandensein  rna  freadea  GeKenetändeo  In  ilrn  natürlicbea  OelToanfcia  dee  Kit- 
pers.  die  Zahnrelbea  nnd  die  Betchaffeabeit  ond  Lage  der  Zunge. 

Demo&chat  sind  tu  ontersacbco:  der  Halt,  dann  die  BrnsL,  der  Unterleib,  die  Kärkenfliehe,  der  ufier, 
die  GeoiCAlieo  und  cadlich  die  Eauemitäten.  Fin^tet  sieb  an  irgend  eineia  Tbetle  eine  Verletxnag,  te  IH 
Ihre  all>;eraeine  Gestalt,  ibre  Lage  und  Btrhtun^  mit  BeziebuDR  auf  fette  l'onkte  des  Kftrper»,  ferner  Ihr« 
L&oge  ond  Breite  nach  rbrinlindiidien  Zollen  aatogeben;  das  8ondiren  too  CoDtlnaititstreanaa|«B  ktt 
der  äutiern  Besichti^rnne  i>t  In  der  Recel  öberflütsig,  da  sirh  die  Tiefe  derselben  bei  der  inner«  Beeicb- 
tl/iiB)t  des  Kör)vers  nnd  der  verlettten  Stelleo  ergiebt  Halten  die  Obduceatea  die  Tnr<iebtlge  Blaläbraar 
der  Hoade  für  erforderlieb,  «o  haben  sie  die  Gründe  för  ihr  Verfahren  im  Protokoll  (§.  19.}  aungsbee- 
Bei  Turgefaadnen  WunJea  ist  ferner  die  Beschaffenheit  ihrer  Ränder  und  Umtfebongen  xo  beriicksichtigei 
uad  nach  erf'jlgter  Unt«r<ochDag  und  .S-bild<rnng  der  ursprüngticben  Woade  dieselbe  an  erwdierD,  sei 
die  innere  Beschaffenheit  ihrer  Ränder  und  des  Unterbaulx«llg««ebes  tu  prüfen. 

Bei  VerleUangen  and  BeeebädigUBgen  der  Leiche,  die  icani  augeascheinlidi  einen  nicht  mit  den  Tod« 
im  Zusammenhang  stehenden  Ursprung  haben.  »-  B.  bei  Merkmalen  i^Tt  Rettuagseeraurben ,  Zeraagnagta 
Ton  Thieren  u.  derf;!.,  cenügt  eine  summarische  SchtldeniDfc  dierer  Befund«. 

Eben  lo  ist  es  gr-.tattei,  bei  Blutunterlaufnnjen,  abgeschilferten  Hautstelltn  o.  dcrgl..  di«  gleick(*ll< 
aagenicheinlicb  nicht  mit  dem  Tode  im  Zusaameabang  »teha ,  dietelbea  ihrer  allgemelaeD  Gestalt  asck 
mit  bekannten  Körpern  in  verglsicbeD.  t.  B.  «inein  Geldstück,  einer  Fracht  u.  dergl 

i.  11.  Bei  der  Innern  Besichtigung  siad  dl«  drei  Uaapthnbiea  des  Körper«:  Kopf-,  Bmst- und  Baoek- 
höhle,  in  eröffnen.  In  allen  Fallen,  in  vetcben  von  drr  Eröffnung  der  Wirbelsäule  irgend  erbebiKba  Be- 
fund« erwartet  «erdea  können,  ist  dieselbe  nicht  tu  unlerlasarn.  In  jeder  der  genannten  Höhlen  siad  ta- 
erst  di«  Laje  der  ia  ihr  befindlichen  Urgaoe,  «odann  etva  rorbandene  Brgiessungea  \<>n  FlBSttgkcliea. 
deren  Heage  nach  dem  Gewicht  to  bestimmen,  und  eadlirh  Jedes  «Inaelne  Organ  kosserlich  qad  iBaerlicli 
BS  betrachten.  Lässt  »ich  im  Toraus  Ternuthcn,  in  «reicher  Höhl«  sieb  di«  Ursselt«  d«s  Todes  ksdsn 
verde,  so  ist  mit  dieser  Höhle  d«r  Anfang  tu  machen,  sonst  aber  mit  des  Kopf«  tn  begianes.  «orsut 
ilana  Brust  und  Cnterleib  an  eröffnen  «ind.    Wegeo  der  Neugebornen  s.  §.  16. 

§.  Ii.  Die  Eröffnung  der  KopfhShIe  gevcbiebt,  wenn  nicht  et««  VerletinngeD ,  die,  so  ritl  als  tsög' 
lieh,  mit  dem  Messer  amgaagen  werden  müssea,  eia  andres  Verfahren  i^ebieten  ,  am  besten  mittelst  eint« 
*on  einem  Ohr  inm  andern  mitten  über  den  Kcbeitel  hin  geführten  Rrbniits.  «nranf  sndsn»  die  «eiebei 
Kopfbedeckungen  nach  Ti>rn  nad  hiaten  herabgesoeeo  uad  unrersucht  »erden  Nachdem  al<idaoa  die  Ober- 
dÄcbe  der  knöchernen  Scbädeldeek«  geprüft  worden,  wird  letatere  durch  einen  S&gen  KreUsehalil  sbge- 
aomman.  nnd  deren  Innere  Flieh«,  so  wie  die  Beschaffenheit  der  Sch&delkanchen  nntarsarht  Uiersal 
«rrd«n  dl«  tl  iUübrenden  (•ehirnbiuie  nnd  di«  bpiaawL-bcaUaut  untersurbt,  sodann  durrli  lehiebtwtlses 
Abtrsiicn  die  HaJbku^eln,  tar  Prüfung  der  Conaisteat  and  des  Biutrelebtbams  des  grossen  Geklrns,  el- 
waolger  Ergösse,  elngedrungaer  fremder  Körper  n.  s.  w.,  femer  di^  Bescbaffenbeil  der  Ventrikel  and  rttp. 
Adergeflecble,  das  Verbalwn  des  (iehimkooten  uad  de«  ferlingerten  Markes,  dl«  durch  ■•hrfach«  Kia- 
schnitte  an  prüfende  Beschaffenheit  des  kleinen  Gebinu  ,  woraof  endlich  die  UBiersuehnag  iler  Schädel' 
grundlliehe  und  der  Blatleiter  folgt. 

§.  13.  Zur  Eröffnung  des  Halses,  der  Brou-  und  Bsachhöhls  genügt  in  der  Kegel  ein  dorch  die  all- 
gerneincn  Bedeckungen  Tora  Kinn  bis  tar  Schaambeinfanse  an  der  linken  Seite  des  Nabel«  fortgefikrur 
SchniiL  Es  folgt  dann  sunsrhst  die  Untersachang  de«  Ual«i>«,  aa  «etebem  namtntlich  d«r  Kehlkeyf  a«k«i 
Luftröhre,  der  Schlund  und  di«  Speiseröhre,  die  gr»sscn  Bloigefisse  aad  NarrcasUnme  und  die  Dal»- 
Wirbel  tu  bcrück>lehtig«a  sind.  Cm  auch  den  eiwanifcn  Inhalt  der  Vertweigun^en  der  Luftröhre  so 
prüfen,  Ist  narh  Kröffana^  der  letstein  nad  der  Brastii'  v.  -  >■  n  Torsichti,:er  Druck  aal  die  Longen  aaio- 
üben  uad  an  beobaehtecK  »b  nad  velchs  Flässigkeltet  dabei  In  dl«  Luftröhre  hinaafst«lg«a.  Ia 

Fällen,  ia  denen  einr  j  de«  Keblk  >i<lct  crbeblirh  crtchelal,  Ist  derselbe  heraaeca- 

nehmen  und  an  itt^-  "l 

Ciu  die  BtL  \:n  sverkraäxigsten,  lunärhst  die  Ripcenknorpel  an  ihraa  Ter- 
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dto  Kaorpeln  dtr  eratcn  RIpp«  —  mit  lorgf&ltigvr  Vermeidang  der  darunter  gelegenen  Blutgefn«!«  —  g«- 
trcaat.  Ei  w«r4M  MnMhr  <U«  «tw«  moth  T«tkw4B*  TkfBWilitN,  41«  Lnagoi,  di«  Bronobiaa,  du 
Bipp«abraiif«il,  dtr  B«nkMtel  md  fl«to  Inliih,  dM  Btn,  du  M  vltl  abuS^ek  iu  itiaer  Lagt  aa  luten 
Itt)  ood  dJ«  irro^arn  BlalgtflUt«  untersucht. 

I.  U.  Zar  Bröffowt  dar  BaacbiiShl«  wird  d«r  bw«ltt  gn»cliM  LUcMMehnltt  (}.  IS.)  vtiter  dnr«b 
du  Bndklbll  frf&hrt.  Bltruf  wwdra  dl*  BNehdwkra  nMh  Mdas  6«lt«B  so  rarftekfalagt,  dut  dar 
gUttc  Rand  dar  natcro  Rlppan  aof  b«ldtn  Selten  lich  dein  Auge  darliletef.  ach  den  allgemeinen,  Jede 
Uihl*  litUtBiMdaa  BrnitMlaos««  (i.  11.)  aind  io  dar  BaaehbAU*  aa  aBtareuebaa :  Lebar,  llagaa  aad  Dana« 
kaut.  llatB«  aad  QakrSaa,  Mllt,  Mlartn  «ad  HaraUaaa,  bat  walbttahaB  L^ebaa  dl*  0*bdraiatt«r  Hit  Ibr*«, 
Aab&ngen,  die  grotien  Blatfcfa^se;  un  1  wenn  n  nich  L«i{e  der  Kacbe  erford«rllcli  ertrheint.  da«  Baaeb<- 
faU.  Zar  gaaaaara  ScUtaaag  d«a  Blalgabalu  in  der  eatcra  Hoblader  tat  a«  awacluaibaig,  T«r  dar  Dater- 
•Mkasf  dar  BaaebhSU*  daa  Ob«rkSr|Mr  dar  Lalcha  at«u  Mbar  aa  lafaca.  Da  dl*  Qaall*  dar  Blatoaf 
■ai  einem  T<^r:ctr!.;n  Oeriai  aa  aruttttl««  ktaa  dar  BUMBrn  duaatbaa  arSflact  «ad  oüi  «toMt  SMola« 
Lafl  aioffablaaen  werden. 

Ii  II.  M  Tardaabt  alaar  Vargtftaaf  ndaaaa  mm  im  oalara  Thail  d*r  8p*l**r5kr*  aad  atwa  daa 

Mhtlem  de*  DSnnHarm'i  doppelt«  Ligaturen  gple|^,  und  Spelieröhre  und  I  finndarm  zwischen  den  Liga- 
Uir*a  dorchaebaiiteo  werden.  Uiarauf  wird  der  Uagen  mit  dam  obero  Tbeii  dca  Dünndarms  aut  der 
■n^Ubla  fcafBaagwiaai— a,  aaab  v«rgf ogfgar  aaataailaekar  Datataaaliaag  la  «la  relau  OaOaa  tm  Par- 

tellan  oder  Olae  Methan,  und  den  flerlchtspers  inen  zur  wei'crn  Vrraiilnttiing  übergeben.  In  ilnsHelbe  Ge- 
Aee  itt  aueb  dia  Speiaeröbrc,  nachdem  sie  nahe  am  Halte  unlerliuudeu,  nnd  über  der  Ligatur  durcb- 
Mteittaa  «atdaa,  aaeb  varglaigl«ar  aaatawtechaf  Oalaraaabaaf  aa  Baditab  aiad  aaeh  aadra  Sak> 

•taaiea  und  Organihelle,  wie  Blut,  Hara,  Stücke  der  Leber,  der  Milz  u.  »  u  au»  der  Leiehe  tu  ent- 
a*bm«a,  nad  den  Gericbttpereonea  la  abgaaonderteo  tieiaeaen  xur  weitem  Voranlaaaiuig  an  nbargebaa. 
«MB  dia  «poraa  du  Otfia  !■  dtoaaa  iakalaati«  arwartvt  warda«  ktoaaa.*) 

f.  16.  Bei  den  Obductiooen  Neagelxinrner  «lad  ooch  folgende  besodre  Punkte  la  Naabten 
K*  mQeeen  eretene  die  Zctcbeu  der  Reife  und  Lcbeueläkigk'it  ermittelt  werdea.  Dahiu  ^eliuren: 
Liag«  und  Gewicbt  dea  Kindaa,  Baaebaffeabelt  dar  aliceaalaaa  Badarkaafaa  and  der  N>beUehnur,  Uag* 
■ad  Beaebaffenbeit  der  Kopfhaare,  GrStea  der  Fontanellen,  der  LSagan*,  Qaeer-  und  Diagonal- Durcbmcaaar 
du  Kopfe«,  Beacbaffanhelt  der  Augen  (Paplilarmembran) ,  der  Naaaa-  und  Ohrluurpel,  Länge  nnd  Ba> 
aebalTenbett  der  Nigel,  die  yacerdnrcbmeeeer  der  Schultern  und  lIQften,  bei  Knaben  dia  Baaebaffenbdt 
da*  Hodaaaacha  uad  dia  Laga  dar  Hadaa,  und  bei  Uidcben  die  Baaebaffaafcait  dar  iaaaarn  Oetcbleehu- 
iMla,  Badlieh  ist  aocb  dar  Kaoebaakara  In  dar  natara  Rpipb;««  alna*  Obaraebaakaia  sa  «rmittaln.  Zu 
dla>iai  Behuf  wird  die  IJantt>ede«ltung  über  dam  Knorpel  Ketrannt,  dann  die  Extremität  Im  Galaaka  atark 
l*^«taa|  dia  Kalucbaiba  «atlaial,  oad  aa«  dftaaa  Kaorpalachlehiea  so  lasga  abgatqgaa,  U*  naa  auf  daa 
■Auiaa  Paiabaiusar  daa  atwa  Torbaadaaa  Kaoehankaras  galeagi,  walehar  naab  Ualaa  gaaaa  m 

Bffgiab«  »Iah  aas  dar  Bcacbaffaabai»  dar  Fracht,  dui  dlaa*)ba  awaifellM  eint  labaaeübiga  aieht  ga- 
«uaa,  M  kann  vaa  dar  Obdavtlaa  Abtlaad  gaaoataaa  wardaa,  wma  diaMlb*  tob  daa  OarlehtaparaoBaa 

alcbl  ao5drä>-klicb  gefordert  wird. 

f.  IT.  Hat  aicb  argabaa,  dut  du  Kind  iabaaalibig  gawaua,  ao  mnss  Bw*ll«n«  aatarsucbt  werdaa, 
ab  u  Boab  dar  Oabart  «IrkUcli  gelebt,  d.  b.  geathosai  batta.  Bs  Ist  deshalb  dia  Atbnaaproba  aaiaatallaB, 

aad  ta  dieietn  Zwccil.-  a)  schon  tisch  Kr^^'nuDg  der  Baucbhuhle  der  Srand  de<  Zwerchfell«  nach  der  etil 
eysatbaadaa  Bipp*  sa  baublaa,  sa  dessen  riditigar  BrmittalaDg  b«i  ^aagab«rnea  äberaiJ  dia  BauebbölUe 
■aarat  aad  daaa  «rs«  dl*  Btast  aad  Kaplb6Ua  aa  arSflbaa  eladt  b)  dia  Aoadabaaag  and  dl*  voa  dcraal* 

ben  abhingige  l.ago  der  Langen  (letztere  namentlich  in  Besiebun.;  mm  llerzhentel).  zu  beirachtrti:  nna* 
■abr  cj  Bebafs  dar  Uaraosaabma  dar  Bntstorgaa*  aas  dar  BrMtbdbla  der  Ilersbcutal  sa  aräffaen  und  dl* 
LaftiMir*  «lafiwb  aa  aatarbladaa  aad  abarbalb  dar  Ugalar  aa  darebaebB«ld«a;  d)  aub  BataataabsM  dar 
Bruaiorgane  die  I.ufrr''hre  und  ihrt  Verzweigungen  tu  eröffiieii  7ti  un  oriurhen ;  »odann  e)  die  Farbe 
aad  dia  Con»istea>  der  Longen  au  prftfaa;  biaraaf  f)  aacb  Beseitigung  der  Tltymuadrüsa  dia  Longa  mit 
«MI  aaraaa  la  «laaai  gaiiaaigaa,  alt  rabMn  kallaa  Wasatr  gafblltea  OaAu  aaf  Ibra  BabwIauBflblgkali 
•a  fitMBi  aladaaa  g)  dia  L^pgaa  vaa  dan  Haraaa  aa  liaaaaa  aad  dlaulbaa  abarMla  aaf  Ibia  BabwlMi-  . 


•)  K»  ist  iweckmästig  bei  Vermuthoag  auf  Vergiftung  die  zur  eheiiiisi  h''n  Untersochun»:  lurückge- 
st*lltaa  LaicbaacoaUata  sofort  mit  absolatam  Aleobol  sn  äbergie«ien,  um  den  Fortschritt  der  Verwesung 
aafcabalwa.  Dto  dh*al*ab*  Uatarsaabaag  «Ird  dadarck  hi  kataMr  Waba  baalatriablig«.  *ar  M»  dia 

ybupbor«erk;lf<n':t(  is"  das  Verfahren,  ohwuhl  nirhf  nschtheillR,  nicht  za  empfehlen,  well  ei  die  ünter- 
lOfhang  dadurch  ersehwert,  dass  eio  laugea  Destiiliren  noibig  «ird.  Uat  man  diea  Verfahren  angewendet, 
lal  Jadaalbll*  da«  Obaailk*r  ria*  Praba  du  bMatstaa  Alc*h*la  asll  aluoralalMat  daoül  alebt  apllar 
der  Siowand  erhoben  werden  kSnae.  da«s  erst  durch  die<e  Uanipalatiun  das  Gift  la  dt*  C«at«ata  galaagt 
sai,  (Proeau  Damme -  Trimpy,  wo  dieser  Einwand  erhoben  warUe).  Aueb  Ist  aa  *aipf«bi«uw*rth«r,  dl* 
die  Gaalaa«a  aalbaltaadaa  CMIat*  «Ii  alaar  Mua,  aaalatt,  wla  «•  t««IbaUcb  gaacUabti  odt  Pi^iu  ta 
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nhi«Mt  t«  prBfi»a;  fanur  h)  to  bald*  LQBgra  SlBteknilw  tm  mtOttn,  md  auf  tmn  «•LnwMlnMHto 

kBi'<t«rndc!)  Ocrin^r^,  -a  wU  1}  Uf  Uen^«  nnd  Betchaffenhrit  du  bei  k«")'"!!«!»  Track  auf  dUs«  Sebaitl- 
liehen  bervorquclleodaa  Blntaa  aa  at:bten,  and  di«  Lungen  aurb  umerbalb  de«  Waaaarapiagcla  akaaa> 
•clUMidaB,  «•  n  bMbMhtan,  ob  LnfMIaalm  mh  des  Saialtllicbcn  eaipenM|M|  cadMl  I)  Mda  ha- 
!«•  «BBldMt  Ib  ihre  elnaelne  trappen,  dieae  dm  B«eli  la  •taiattB«  StIdwiMB  n  sarMhMldra,  wmt  ■Ib 
iMfaaBaaatt  aaf  SchwimmfEbigkeit  tu  prüfen. 

(.  18.  In  Allgemeinen  wird  den  Obduecnten  tur  Pflicbt  getDa«bt,  aach  alit  in  dem  RrguUU*e  alebt 
■•OMBUlob  UfBfftlirtaa  Orgaaa,  Calla  ata  as  daBtalbaa  VarlaiaongtB  «dar  »OBaUfa  Bagalwldii|Mlaa  Ib* 
daa,  >■  antaraaeban  nad  dan  Bafaod  la  daa  ObdaetfoBapratakoll  anhanabMa. 

III.  \  b  f  a  s  s  II  n  K  des  0  bd ur  l i  o  n  n  p  r  o  t  o  k  o  1 1 .«  und  d  9  O  1  .1  u  r  t  i  n  n  « ti e rieb ta.  §.  19.  ü»btr 
allea  die  Ubdaction  Betreffende  wird  an  Ort  und  htelle  von  dem  iUcbter  ein  Protokoll  aaf|eaoawea. 
(ObdacttoBapratokall  f.  U»,  dar  Criniaai-OfdBBBg.) 

§.  80.  Belm  Erheben  der  I.elchenliefiimle  mü-sen  die  Obdorenicn  überall  den  rlchterlirheo  2**ti 
der  Leiehenanteriarhiini;  utid  drrra  Untci^cbied  tou  ritier  |i»tliol'>gi -rh- enatomiecben  8ection  im  Aii|t 
babalten,  un  l  Alle«  uat  Jenem  Zwecke  dient,  mit  Qenauigkeii  und  Vollsiindlgkait  aataranebeB,  dag«|aa 
AuführUcbkalt  äbar  dtoia  Graaaa  Iübmu  Tatiaaldaa.  A.üa  arhabUeban  Bafaada  miaaa«,  bavor  ata  la  di» 
Vtatokftll  aafkeaennao,  dem  Rlebter  voa  den  Obdaaaatea  Torgaaaliri  «erden. 

§  21.  1  er  leclinische  Inbalt  de»  ubduriinn>protokulU .  welchen  der  die  Obdartif>o  .'i>it<-ri  >  iMTKh'.t- 
arat  angiebi,  muaa  deuUlcb,  bealimroi  und  auch  dam  Nlohtarata  nSglichat  b«»tlmBit  abgefaiit  «ein.  Za 
latatena  Eveek  alnd  Bamantlleb  bai  dar  BaaalefcBoag  der  BafaBde  fMrada  Kaaalaafdrlleka,  ea  tiei  aa  aa* 
tifM-li»ü.t  d.r  T»c;:' liclik-i!  iri'"if;lirh  Ul  ?ii  »eriiiciden.  In  dom  <  linix  li'-o  Theile  des  Obdi>clion»pro<o- 
kull«  «lud  die  beiden  liaupuLlbcilangcn ,  die  iu«»ere  und  innere  Be-icbligung ,  mit  Kro«>en  Bi.cbittbta 
(A,  BBd  B.),  aad  dia  BrMbaag  der  drat  BaBpiMblaB  mit  rtmhebca  Zahlen  (I.,  II.,  III.)  au  beaalekaaa. 
Aaaa^rdera  ist  die  ünieraachang  jedea  einaelaen  Thdl«  iiaMr  aina  beaoadra,  aalt  arabiacbaB  Saldaa  aa  ba< 
talebnende  Rubrik  «u  bringen,  welche  bie  anm  Hcbtaaa  daa  PralokoUa  furllaufan.  Jlabrara  TbaOa  dMn 
nicht  unter  Kine  NuDi'oer  grbracht,  i'iberhaupt  nicht  coilaettT  abgahaadelt,  aad  kaln  Thell  darf  g*oi  mit 
StUiachweigen  übargangaB  wardao.  Dia  Befoada  aiiaaaB  ia  thataifbUcbaa  SeblldarBBgaa,  aicht  ia  dar 
Form  TOB  MaiaeB  ürthallea  <8.  B.  .eatsfladei*,  .braadig*  a.  ta  PratokaU  gagabaa  ««rdaa.  äm 
8rUi<js«r  :\tr  tnni:::>\,<u  ii.iiieti  di"  1  Hni  nicij  ihr  vortinlgaa  QaUabiaa  ftbar  iaa  Fall  aaaaMilack  aid 
ohne  Angabe  der  Gründe  xum  I'rotukoU  abxugeben  - 

|.  n.  Wird  vaa  daa  ObdaeaBtaa  ata  Obduetiaaabarlabt  (matitrlrlaa  VataaMaa)  arlafdail,  m 
haben  »le  nach  einem  »ewöhnlirben,  cearbiftliehen.  karxeii  Kint^ang,  mit  Beieltignng  nnnntzer  Pernattea, 
eine  kurie  Geschirht'iertähluui.'  de«  Fall»,  wenn  und  «o  weit  «ie  durch  Kenntni««n«hme  der  bithtrigta 
VarbaadlaBgen  dam  im  siuiide  «liid,  voraaxutrbirli'n.  äodann  habon  «ie  in  dieaen  Bericht  dai  Obdec- 
ItaaaprataitoU.  aalnaiB,  für  dla  Baartbeilaag  der  Saaha  weasntlicban  luiialta  aaab  «irtUob  aad  mit  daa 
Ranmara  daa  PralokoUa  aafkonehBaa,  aneb  anf  atwaitlga  AbvalehaBgaa  voa  danattbaa  aaadrIdtlMt  aaf- 

merli^aiti  in  inachcn.  t'ie  I''ii-~un_  des  < )b  ! Lictionsbcrir hi»  niu«-  Rlrichf  II*  tiumlii;  uüd  ilr-utlk  b  -fin.  u»d 
die  Begründung  daa  (^utaebtens  «>>  entwickelt  werden,  das«  «ia  auch  für  den  Nichtarat  uberaeugcad  ilt 
Waaa  daa  Obdueaataa  fir  Ibra  Bagolacbtaa;  rIahlarUeharaalia  baaiiBiaila  Fragaa  vorgalagi  wardaa,  aa 

haben  lle  dieselben  TiJlständif;  und  mö^lirhst  wörtlich  ta  beantworten  nd«r  die  (^rfuid«'  .mr  führen,  «ai 
welchen  die«  nicht  mählich  gevearo.  Kincr  Beantvartaag  der  drei  Fragen  dea  §.  1C9.  der  Crimioii-urd- 
naag,  re*p.  dar  vier  Fragen  daa  Kr  dla  SUeiaproTlniaB  arlaMaaoa  maiatarlal-Reacript«  vaaa  IS.  Hai  ISSS, 
bairtfOand  dea  Tod  dareh  VartataBBgaa,  badarf  aa  la  Falga  daa  {,  US.  daa  Strafgeaatabaeba  van  ti.  Apdl 
ISSl  nicht  mehr,  ea  aei  denn,  daii  alaa  aeleba  Baantwortang  vaa  dea  Obdueaataa  aaadrilcltlieb  geferdtrt 
worden.  Da  es  »ich  von  >cdb9t  versteht  ,  diss  jeder  Obdnrtinn^berirbt  gewiasaaltaft  nnd  oacb  wiiieo- 
aehafUlchea  Lehiaa  nad  Ornadaitsan  abgefaaai  werden  nua,  ao  bedarf  aa  alaar  Varalcbamag  der  Obda- 
eaaiaa,  data  dlea  gaaehaba  aal,  am  Scbtasa  da*  Berichta  alebt  Dar  ObdaetfoaabaileM  »Baa  faa  daa  Ob* 
dureoieii  ui)'>  i  s>  ht  irt  n  »ein,  und,  wi  nn  ein  rijjsirn^  die  Obdurtiun  mit  t  ur'.:ruuramen  b.it,  mit  daaMB 
Amtasiegcl  vcrsebn  werden.  Joder  erforderte  Ubdactionaberteht  muia  von  den  Obdueantaa  apIlMtaaa 
aacb  vlar  Woahaa  alagaraiabt  «ardaa.  Barila,  da«  lt.  Kavambar  ItSg.  KSalgl.  arlaiaaBahaWlalw  l>a|a> 
lation  fnr  daa  Medtcinalwesen. 

Oeaterr.  Strafprorcsa-OrJnung  i  86.:  Wenn  «i'h  bei  einem  Todesfälle  Verdacht  ergiebi,  dan 
derselbe  durch  ein  Vcrbrei-ben  adpr  Tatyaba  verursAi-ht  worden  ei,  so  niuss  vor  der  Brerdigon(  dla 
LaiehaBacliaa  aad  LalehaBiffaaBg  vergaBaamaa  «erdan.  lat  dla  Leieba  baraita  baardigt,  ao  maaa  ila  i« 
dlaaam  Babafa  vladar  BaagaKrabaB  wardan,  wenn  aacb  dea  VmtttadaB  aoeb  ala  arbebllabaa  Brgebaiaa  da- 
ran erwartet  »erilen  iiann.  X7.  '  trifl  die  l-\  >tbri-  Imi^-  d.  r  Identiri!  der  I.fiche  durch  den  KJfli:<r 
§.  M.  Die  LiCichenaciiaa  und  I^icbaoöffnung  ist  durch  >wci  Aerata,  woeun  der  Eine  ancb  bloaa  ein  Wuad- 
atat  aala  kaaa,  aacb  daa  daflr  gagabaaB  baaoadara  Foraebriflen  (VofaehrMI  für  dla  FaraabBa  dar  gartabi- 
lieben  Todtenlieiifhaii  vom  2-i  .Un  .ar  neirh»^;ejetibl«tt  VI!!    S  für  das  Oesterr.  Haaf! 

Verordnung  de«  Armee-Ubcr-Coiumaiidos  vom  15.  Mira  18J^.)  »of»iin-liinen.  Der  Arat,  welcher  <!«■  Vaf* 
ataibaaaa  la  dar  aoiaem  Toda  allaaf«lla  vorbargagaBgaaeB  Krankheit  behandelt  bat,  ist,  wenn  t»  ohaa 
VataSgarang  gaacbehn  kann,  anr  Gagaawart  bai  dar  LaieheBsohatt  anlanfordcro,  f.  09.  Daa  OaiaaiMa 
bat  aicb  darabar  aaaanaprecheB,  waa  ia  daaa  Tarliagaadca  Falla  dla  daa  elngetrataaaa  Tad  snlaMI  bt> 


§.  32.  ImpecUon  des  todten  £drperi. 
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«M«ii4«  UrMfliM  «•«••«■,  and  vftdareb  4iMelb*  «ncagl  «ord««  Itt.  Mach  B«MtaaSnb«lt  dM  P»1Im  Im 

datier  lti»bc>ioiiJrr«  t\x  »rörtfrn:  Ij  oli  narh  ilen  vorIi»iiiliien  rru-»iriiKt.'n  als  :.-c«risa  oder  wiilir« r!ir i nli -fi 
aDtaDahmen  aei,  du*  d«r  Tod  a)  in  Folge  der  w»br(enomnien«D  VciieituDgco,  oder  ccboa  vor  dicten 
Ywlalniagmi,  «dar  e)  to  Folgt  odmr  dnrek  mMrfrkmg  «toar,  an  dar  Variatsug  htaaMgakoagnaan  «ad 

Ton  ihr  iinabhän,'ie«n  Ur'irhe  eln;;etreten  («i.  -  Wonn  die  wahrppnoromeneB  Verlpl?un;:<'n  aU  die  Todes- 
arMche  erkl&rt  werden,  so  iet  weiter  la  beetiamen,  ob  2)  die  dem  Besebaldigteo  cur  Laat  gelegte  Uand- 
ing  Mboa  Ibrar  aUgaBalMa  Vaior  Dteh  odar  «agaa  dar  aigaBthtollchaa  Laltaabaiehaffaihelt  odar  atoaa 

beaooderp  Zusltndc«  d-';»  VerlfrAtcn,  oiI-t  vi(>Ri?n  ünfällitrer  Süsserer  rms  ände  die  Tnde.ur^arhe  i.'ew>rdcii 
•cl.  loaofam  aich  daa  Ouucbten  nicbt  über  alle,  für  di4  Eaticbeiduog  erbebliclien  Umsünde  verbreiiet, 
riad  Mariibar  vaa  dea  Oataraaabaagarlahtar  baioadra  Pragaa  aa  dia  SaabraraOndlgaa  a«  atallaa.  f.  tl. 

Lieifl  der  Verdacht  alaar  Vergifiuna  ror,  »o  lind  tnr  Erliebiinp  de«  Thttiho<tpni|e-i  ncti«:  den  Aerttan 
nach  Thunlicbkatt  B04b  awei  Chemiker  beUuaiebn.    Die  Unter^ucbung  der  Gifte  »clbat  aber  kann  na«b 

ÜBitladm  Mch  vaa  daa  Obanikani  alMa  la  «lata  Ufna  laabaNodfra  gaatgaaMa  Laoal«  voigaBoainM 


Erstes  Kapitel. 

Aeussere  Besichtiguiig  (Inspectionj  der  Leiche. 


$.  32.  iMffctiM  des  iMitei  Kirfcn. 

Rnhe,  Unbefaugeaheit  und  Eifer  für  die  Sache  sind  die  Bedingon- 
gen,  die  nicht  tue  den  Augen  zn  setzen  sind,  wenn  der  gerichtliche 
Arzt  licii  seihet  und  Allen,  die  es  angeht,  gouügeu  will,  bei  dem  wich- 
tigsten Geschftfte  unter  allen,  die  seine  Tbätigkeit  in  Anspruch  nehmen, 
dem  wichtigsten,  weil  Flficbtigkeiten  nnd  Fehler  hier  später  nnverbesser- 
lieh  sind«  Rnhe;  denn  wer  ans  Mangel  an  üebnng  nnd  Erfohmng  oder 
ans  irgend  welchen  andern  Gründen,  mit  Hast  nnd  Unruhe  ans  Werk 
geht,  fängt  nur  zn  oft  mit  dem  Ende  an,  nnd  hört  mit  dem  Anfang 
auf;  er  .springt  von  der  Besichtignng  der  Angen  zn  der  der  Extremi- 
titten,  Yon  diesen  zn  der  Zunge,  von  der  Znnge  znr  Nabelschnur  Uber, 
und  liefert  ein  Besichtigungsprotokoll,  dass  spftter  auch  dem  Kenner 
in  seiner  Verworrenheit  nnverstSndlich  bleibt.  Unbefuigenheit;  auch 
diese  Eigenschaft  möge  sich  der  Gerichtsarzt,  wie  in  allen  Fftllen,  so 
namentlich  auch  am  Sectionstisch,  zn  eigen  machen.  Der  Befongene 
sidit  veizerrte  Zfige  an  der  Lmche,  nnd  schliesst  voreilig  auf  gewalt* 
same  Todesart,  die  er  dann  spftter  leicht  herausdedndren  kann,  wo  der 
Unbefangne  nnd  Et&hme  sieht,  dass  z.  B.  Ein  Augenlid  der  Leiche 
nach  dem  Tode  erhoben  worden  nnd  erhoben  stehn  geblieben  ist,  dass 
der  Mond  durch  Hmdngreifen  nach  dem  Tode  nach  einer  Seite  hin  ver- 
zerrt worden,  dass  eine  platt  gedrfickte  Nase  durch  Anfliegen,  nicht 
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durch  Einschlagen,  abgeplattet  worden  u.  s.  \v.,  so  data  alle  solthe 
Verzerrungen  sich  auf  die  einfjichste  VTeitie  erklären.  —  Man  wird  wohl- 
than  und  das  Geschäft  sich  sehr  erleichtern,  \venn  mau  ein  gewisses 
Schema  festhält,  nach  welchem  man  die  vielen  einzelnen  Punkte,  die 
bei  der  äussern  Besichtigimg  des  Leichnams  Berücksichtigung  erfordern, 
ins  Auge  fasst,  untersucht  und  zu  Protokoll  dictirt,  und  die  hier  fol- 
gende Reihenfolge  dieser  eiuzelueu  Punkte  giebt  dazu  einen  brauclibaren 
Anhalt. 

1)  Die  ullLremeine  Farbe  des  Leichnams.  In  d«.r  Kegel  wird 
man  linden  und  genügt  die  Angabe  zu  Protokoll:  die  gewöhnliche 
Leichenfarbe.  Dieser  ähnlich  ist  die  wachsbleiche,  schmutzig  hellgrün- 
lich-weisse  Farbe  der  au  äussL'in  oder  iiineni  Verblutungen  Gestorbnen. 
Wenn  Verletzungen  nach  längerer  Kiaukhcit  (Pyämie)  tödtlich  wurden, 
so  Üii'ltt  man  sehr  häufig  eine  icterische  Färbung,  die  die  Kranken 
schon  im  Leben  zeigten.  Auch  noch  andre  Farben  kommen  am  Leich- 
nam vor:  80  die  rothbraune  Färbung  der  ganzen  Oberfläche  bei  Abor- 
tivfrüchten,  die  Rostfarbe  bei  Körpern,  die  geröstet,  die  schwarze  Ver- 
kohlungsrärbung  bei  solchen,  die  ganz  verbrannt  und  verkohlt  waren 
u.  8.  w.  Bei  der  Schilderang  der  allgemeinen  Hautfarbe  hat  man  zu- 
gleich die  Verwesnngefärbimgen,  und  wenn  diese  noch  nicht  sichtbar, 
die  Färbmig  darefa  Todienflecke  anzugebeii.  Mit  Recht  schreibt  das 
preuss.  Regulativ  vor,  bei  Terdi«htigeji  oder  nur  auffallenden  Flecken 
die  betroffenden  Stellen  rein  abzuwaschen,  weil  man  im  Unterlassungs- 
&lle  sehr  kiebt  getäuscht  werden  kann,  ind«m  man  etwas  Wichtiges 
nicht  sieht,  z.  B.  durch  Schwefelsftnre  verbrannte  fiantstellen,  oder 
kleudere  Toietzungen,  die  mit  Blut  bedeckt  sind,  oder  weil  man  etwas 
sieht  oder  zu  sehn  glaubt,  z.  B.  eingebranntes  Pulver,  eine  Gontusaon 
u.  s.  w.,  während  der  Gebrauch  des  nassen  Schwammes  zeigt,  dass 
man  nur  Schmutz  vor  sich  hatte  —  ein  sehr  alltägliches  Ereigniss! 

2)  Das  Geschlecht  Dass  dasselbe  bei  ganz  von  der  Verwesung 
zerstörten  Leichen  nicht  mehr  zu  erkennen,  ist  bekannt  In  etwas 
niedrigerm  Fftnlnissgrade  ist  es  zuweilen  noch  mOglich,  wenn  auch  die 
sexuellen  äussern  Weichtheile  verschwunden,  ans  dem  geschlechtlicheii 
Haarwuchs  noch  das  Geschlecht  des  Individuums  mit  Wahrscheinlichkeit 
SU  erkennen,  in  sofern  der  umschriebne  Kranz  von  Haaren  auf  dem 
Schaamberg  gewöhnlich  das  Weib,  die  wenn  auch  noch  so  geringe  Fort- 
setzung des  HaarwQchses  vom  Schaamberg  bis  an  den  Nabel  hinanf 
gewOludich  den  Hann  eüweist  Wir  sagen  gewöhnlich,  denn  Ausnahmen 
kommen  vor;  nach  B.  Schnitze*)  sogar  nicht  zu  selten.  Er  lud  unter 
100  Schwangeren  im  Alter  von  22  bis  38  Jahren,  5  bei  welchen  dsr 


*)  JmM»  ZniaOtt,  Bd.  lY.  Hft.  3.  S.  313. 
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HaarwQcIis  vom  Schaamberg  bis  an  den  Nabel  sich  fortsetzte  und  unter 
140  Soldaten  im  Alter  ?on  19^22  .Jahren  eine  nmdlich  umschriebene 

Grenze  des  Haarwuchses  ohne  jede  Fortsetzung  naeh  dem  Nabel  hin- 
auf. Bekannt  ist  aneh,  dass  bei  Leibesfrüchten  bis  zum  dritten  Monat 
das  Geschlecht  noch  nicht  v.n  bcstiTnmen  ist;  der  Gebranch  einer  schar- 
fen Loupe  aber  ist  hier  selir  ompfehlenswerth. 

3)  Das  Alter.  Bei  bekannten  Lrichen  bedarf  es  zwar  einer  Ab- 
schätzung des  iVlters  gar  nicht,  weil  dem  Richter  hier,  wenn  es  ihm 
darauf  ankommt,  viel  sicherere  Beweise  als  das  Urthell  des  Arztes  za 
Gebote  stehn,  indess  ist  es  dennoch  zweck mässiir.  das  Alter  wenn  auch 
nur  unt?efnhr  anzugeben,  weil  den  i  cvidirendcn  Medicinalbehördeu,  denen 
nur  die  übductionsprotokolle  in  Abschrift  zugehen,  die  Altersangabe 
nothwendig  ist.  Bei  unbekannten  Leichen  aber  ist  der  Richter  z.  B. 
Behufs  der  zu  erlassendon  öffentlichen  Bckanntmai  hungen,  betreffend 
den  aufgefundenen  unbekannten  Todten  n.  dgi. ,  lediglich  auf  das  ärzt- 
liche Unheil  angewiesen.  Wenn  es  al)cr  schon  schwer  ist,  das  Alter 
eines  l.ol)enden  aneh  nur  aniiälh^rnd  richtig  al)ziischätzen,  wo  man  doch 
noch  Blick,  f4an!r,  Haltung,  Spraclie,  psychische  Momente  u.  s.  w.  mit 
in  Erwägung  zichu  kann,  so  ist  »'s  noch  weit  schwiorisicr,  das  Alter 
eines  Todten  ann;ilir'rnd  zu  scliiitzen.  Mantrclnde  oder  nicht  nians^clnde 
Zähne,  graue  oder  niclit  gr:nio  Haare,  können  natiirlicli  täuschen,  Kuu- 
zeln  durch  das  Auls*  h wellen  des  Leiclinanis  verschwunden  sein  u.  s.  w. 
Der  Geübteste  vermaic  daher  oft  nicht  anders,  als  in  ziemlicli  breiten 
Terminen  abzuschätzen,  z.  B.  ,.zwischen  zwanzit;  und  dreissii:  Jahren." 
8ehr  täuschen  können  in  dieser  Beziehung  nimieiitliidi  auch  Kinderleich- 
name, was  man  von  vornherein  nicht  t^lauben  >ollte,  d:i  die  Abschätzung 
des  Alters  bei  lebenden  Kindern  im  AUtremeinen  viel  leichter  ist,  als 
bei  Erwachsenen.  Aber  hier  lallen  t^leidifalls  Art  und  AVesen.  Beklei- 
dung und  andre  Momente  ins  Auge,  vdu  denen  uns  der  nackte  Leich- 
nam nichts  zeiu:t.  Erwägt  man  inin,  wie  verschieden  das  Wuchsthum 
bei  den  \ crschicdnen  Kindern  vrirsclireilet ,  wie  aber  grade  die  Grösse 
des  Körper>  i»ci  Kindern  fast  das  cin/i^e  Kriterium  am  Leichnam  ist, 
das  eine  (irundhmc  für  die  Altfrsscliätzung  gehen  kann,  erwägt  man 
endlich,  dass  jeder  Leichnam,  nachdem  die  Todtenstarre  vorüber,  sich 
streckt,  so  wird  man  auch  den  Geübten  ent st  huldigen,  wenn  er  ein 
Kmd  von  zwei  für  ein  Kind  von  vier  Jahren  erklärt. 

4)  Die  Körpe  rgrösse.  Für  Neugeborne  ist  jedem  Geriditsar/te 
die  Siebold'sche  Wage  zu  empfehlen,  die  eine  Unterlage  von  lakirtem 
Leder  hat,  auf  welcher  ein  Zollstab  mit  Oelfarbe  bezeichnet  ist,  weiiaeh 
man  die  Länge  des  Kindes,  das  man  mit  bi-iden  Händen  d;ir;iut  aus- 
streckt, mit  Leichtigkeit  abmessen  kaim.  Für  Leichen  Erwachsener 
dient  ein  einfacher,  sechs  Fuss  langer  Zulistock,  dessen  eines  £nde 
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nach  Zollen  abgetheilt  ist,  am  zweckuiiissigsiten  zur  Bestimmung  der 
Grösse.  Eine  senkrechte  Linie,  die  man  einerseits  vom  Wirbel  und 
andrerseits  von  der  untern  Fläche  der  llai  keu  auf  den  Zollatock  faileo 
lässt,  bilden  die  Grenzpunkte  der  KöriM  i  läuue. 

5)  Die  allgemeine  Leihesbescliaftenheit.  Sie  ist  in  allen 
Fällen  ohne  Schwierigkeit  zu  ermessen.  Einen  durch  Fänlnissgase  anf- 
getriebnen  Unterleib  für  einen  Fettbauch,  Ana^arca  für  Wohlbeleibtheit 
zu  erklären  u.  dgl.,  würde  schon  zu  den  groben  Irrthümern  gehören. 

6)  Die  Zeichen  des  Todes.  Wir  haben  dieselben  schon  im 
§.  7.  u.  f.  erwähnt.  Ihre  Aufsuchung  und  Schilderung  zu  Protokoll 
darf  natürlich  niemals  unterbleiben.  Was  aber  die  Todteuflecke,  die 
Beschaffenheit  der  Hornhaut,  die  Leichen  starre  betrifil,  so  ist  zu  erwäh- 
nen, dass,  wenn  der  Leichnam  bereits  auch  nur  die  ersten  Spuren  der 
Verwesung  in  einer,  wenn  aach  noch  so  geringfGgigen  grünen  Färbung 
der  Bauebdecken  zeigt,  es  dann,  wenn  man  diesen  Befund  registrirt  bat, 
des  Aufsnehens  und  Kegistrirens  der  frühern  (obigen)  Zeichen  des 
Todes  gar  nicht  mehr  l)edarf.  Das  Majuä  schliesst  das  Mituts  ein,  und 
überflüssige  Dinge  zu  Protokoll  zu  geben,  Tormeide'  man  unter  allen 
Umständen. 

7)  Farbe  und  Beschaffenheit  der  Haare.  Was  diesen  und  die 
noch  folgenden  Befände  betrifft,  die  die  besonderste  Individualität  eines 
Körpers  betreffen,  so  kann  man  wohl  die  Frage  aofwerfen:  ob,  naob- 
dem  bei  der  jetzigen  Lage  aller  Strafgesetzgebnngen  die  sogenannte 
^individuelle  Lethalit&t  nicht  mehr  in  Betracht  kommen  soll*',  es  femer 
noch  der  Besichtigimg  und  Schilderung  der  Haare,  Augen  n.  dergl.  be- 
dürfe? Indess,  abgesebn  davon,  dass  das  gesetzlich  bestehende  «Begn^ 
lativ'^  in  Prenssen  die  BerAcksichtignug  dieser  Theüe  bei  unbekann- 
ten Leicben  im  §.  10.  Torsehreibt,  der  einzelne  (prenasische)  Geriehts- 
arzt  also  nicht  befugt  ist,  sie  xa  nnterlassen,  wflrde  anch  eine  weaenl* 
liehe  Aendemng  bei  nns  wie  in  allen  andern  LSndeni  grossem  Beden- 
ken nnterllegen.  Oft,  vielleicht  in  den  meisten  Ffillen,  mag  und  wird 
es  allerdings  ToHkommen  nneiheblieh  sdn,  ob  der  Henseh,  deeseo  To- 
desart festzustellen  die  gewöhnliche  Hanpt- Aufgabe  der  gerichtlicben 
Leichensehan  ist,  braune  oder  blonde  Haare,  blaue  oder  grfine  Angen, 
▼ollstfindige  oder  mangelhafte  Zahnreihen  gehabt  hatte  u.  s.  w.  Indes» 
ist  im  Augenblick  der  gerichtlichen  Section  der  concrete  Fall  meist  noch 
gar  nicht  zu  fibersehn,  und  Arzt  und  Richter  ahnen  jetzt  oft  noch  nicht, 
auf  welche  anscheinend  geringfügige  Umstände  im  spätem  Verlaufe  der 
Untersuchung  grosses  £lewicht  gelegt  werden  wird,  deren  frflherea  Un- 
beacbtetlassen  man  dann  aufs  Tiefste  bedauern  mflsste.  Im  unten  M- 
genden  69.  Fall  von  tödtlicher  Misthandlnng  eines  Kindes  hatte  die 
Thftterin  demselben  unter  Andeim  auch  die  Erooe  eines  Backeniahns 
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an<:ee»-lilagen,  was  sie,  wie  jede  aiidre  Gcwultthat,  lAogoeto*  Dieses 
Dcfe<  tes  liatten  wir  im  Obductionsprotokoll  Erwähnung  getban.  Drd 
Tage  ija»;h  der  Section  aber  fand  sich  die  Krone  dieses  Zahnes  im 
Kehricht  des  Zimmers,  in  welchem  die  Angeschuldigte  die  Tödtun^^  ver- 
nltt  hatte,  und  dieser  Umstund  war  natürlich  von  grosser  Erhehlichkeit. 
Akr  namentlich  zur  Feststellung  der  Identität  von  noch  unbekannten 
Leichen  kann  die  Schilderung  dieser,  bei  bekannten  meist  allerdings 
ganz  mierhebliclieu  Befunde  von  AVichtigkeit  werden,  wie  der  unten 
folgende  3ü3.  Fall  beweist,  der  einen  unzweifelhaft  ermordeten  Unbe- 
kumten  betraf.  Wir  hatten  natürlich  bei  der  Inspectiou  auch  die  Farbe 
te  Haare  (obenein  eine,  auf  dem  Kahlkopf  festgeklebte  Perrücke)  und 
der  Angen  geschilderi  Später  wurde  die,  nach  den  UmstiUiden  Ter- 
mtlMte,  Identität  dieser  Leiche  mit  der  eines  Termissten  Mannes 
iweiftlhaft,  und  die  Ehefraa  desselben  im  Andienztennin  anch  über 
Farbe  der  Haare  nnd  Angen  ihres  Teiscbollenen  Ehemannes  Teniom- 
BQ,  die  das  geistesarme  Weib  nicht  anzugeben  wnsstel 

8)  Farbe  der  Augen.  Sie  tänscht  gar  nieht  selten  bei  Leichen, 
abgesebn  daTon,  dass  das  Farbensehn  überhaupt  bekanntlich  etwas  In- 
dividuelles ist.  Wenn  die  Leiche  recht  Irisch  nnd  die  Farbe  der  Iris 
eae  ganz  entschiedne,  blaue  oder  braune  ist,  dann  werden  zwei  und 
■drere  Beobachter  sie  allerdings  als  solche  erkennen,  nicht  abw,  wenn, 
wie  80  sehr  häufig,  die  Farbe  grunlich-blau,  grau-braun  oder  ganz  matt 
ist,  wo  man  sicher  sein  kann,  dass  A.  sie  anders  taxirt,  als  B.  Dazu 
kommt,  dass  durch  den  Verwcsungsprucess  sehr  früh  die  ursprüngliche 
Farbe,  wie  des  Weissen  im  Auge,  das  rothbraun  sugillirt,  endlich  grün- 
«hwarz  wird,  so  auch  der  ///«,  die  demselben  Farbenspiel  unterliegt, 
ler^lört  wird.  Wo  eine  auffallende  AVeite  oder  Ungleichheit  der  Pupil- 
len vorbanden  ist,  wird  es  zweckmässig  sein,  dies  zu  notiren. 

9)  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Zähne.  Bei  Leichen  Unbekannter 
bedarf  es,  ans  den  oben  angegebenen  Gründen,  einer  genauem  Beschrei- 
bug  ihrer  Zahl  nnd  Beschaffenheit.  Ich  erinnere  daran,  daaa  im 
SehalFsciien  Process  der  Kopf  des  Ermordeten  zam  dritten  Male  bloss 
nd  allein  wegen  der  nachträglich  im  Laufe  der  üntersnchung  noth- 
«cadig  gewordnen  Besichtigung  sdner  Zähne  angeordnet  und  ausgefährt 
«nde  (e.  8.  120). 

10)  Die  Lage  und  Beschaffenheit  der  Zunge.  Wie  aUgemem,  und 
M  wie  irrig,  die  Lage  (Einklemmung)  der  Zunge  zwischen  den  Kie- 
fen oder  Zähnen,  oder  Yor  denselben  als  Zeichen  des  Erstickungstodes 
iQgesehn  wird,  ist  unten  noch  nachzuweisen.  Nichtsdestoweniger  ist 
&  Berücksichtigung  der  Lage  der  Zunge:  ob  hinter,  zwischen  oder  vor 
den  Zähnen  (Kiefern)  nicht  zu  umgehn.  Noch  wichtiger  aber  ist  ihre 
BcKhaffonbeit.  Sie  ist  angeschwollen  oder  normal,  verletzt  oder  nn- 
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verletzt,  und  namentlich  bei  noch  zweilelhafteü  Vergiftungen  durch  Aetz- 
gifte  kann  die  Beachtung  oder  Nichtbeachtung  ihrer  Schleimhautfläcfce 
den  I' all  aufklären  oder  yerdunkein,  wie  nachatehender,  sehr  eigenthüD" 
lieber  Fall  beweist. 

M.  Fan.  Selbstmord  durch  Sehwefels&nre  far  Mord  dnrch  Haltohiiitt» 

vunden  erkUrt 

Am  24.  Juni  18**  find  maa  in  tinor  KrclMtadt  unfern  Berlina  eine  Mutter  oft 
üatn  beiden  kleinen  Kindern  mit  grosseu  Halseehnittminden  todt  In  ihrem  2SIUMr 

Die  Todesart  der  Kiixicr  wurde  durrb  die  Obducentcn  als  nnzweifehaft  durch  die  Ter* 
let/ungen  entstanden  festgestellt    N'irht  so  die  der  nultterlichen  Leiche.   Die  Obduren- 
ten  wollten  einen  .»Erpuss  von  einem  halben  rfiin  i  m  hwar/.en ,  (ii''kflüs*<iiren  Blutes  in 
der  BaucbbGble,  die  Magoubüute  zerrissen  und  mit  äcb\>ur/on],  dickriu-ssigem,  verkohl- 
tem  Blnte  geOrbt,  eben  so  die  Milz  «enissen  und  breiartig''  gefunden  haben,  und  der 
Phyrieus  erkl&rte,  dass  hier  ein  dreifacher  Mord  und  der  an  der  Mutter  namrattieh  lad« 
Art  verübt  ivordsn»  dass  sie  entweder  zuerst  vier  Schnitte  in  den  Hals  bekommen  habe, 
dadurch  umpefallen  sei  und  durch  den  Fall  eitie  Zerroisun«,'  der  sehr  dünnen  Magen- 
hfiute  und   der  Milz  erlitten  habe;   oder  ilie  Verstorbne  lialte  zuerst  einen  Schlau  vor 
den  Aiageu  erbaltco,  wodurch  dieser  und  die  Mik  zerhsscu  und  der  Bluterguss  bedingt, 
und  dann  seien  ihr  die  Halsschnittwunden  beigebracht  worden.  Abweichend  hierfen 
war  die  Ansicht  des  Obdncenten,  und  da  obenein  sich  in  den.eiaselnen  Angaben  Schwan» 
kungen  und  Widersprüche  crgabeo,  so  liesi  bloss  die  Staatsanwaltschaft,  sofort  und  tot 
HetTdifi^iititr  der  Leiche  Casper  zur  Abgabe  eines  Superarbitrii  telegraphi-^ch  zu  berufen. 
Derselbe  f.ind  die  Leiche  bereits  bekleidet  im  offnen  vSarge.  Ein  pelbbrauner  Streifen,  v..m 
Mundwinkel  bis  zum  Kinn  verlaufend,  liess  denselben  sogleich  auf  Vergiftuug  durch  Schwe- 
fels&ure  scbliessen.   Die  ^Zunge,  die  bd  der  Obductiou  gar  nicht  untersucht  worden 
war,  uig^  sich,  mit  einem  Hakra  hervoigesogen,  halb  fpgorbt  und  mit  einer  bhitfg* 
sehleiflugen  Flfissii^t  nbenofen,  welche  Uauee  Laekmuapapier  angenMicklidi  iS- 
thete.     Eben   dieselbe   Reaction   zeigte    der    scliwarze  Brei   aus  der  Bauchhöhle) 
d.  h.  der  verbrannte  Magen  mit  seinem  Inhalt!    liieruaoh  kennte,  ohne  jede  weitere 
Untersuchunfr,  die  Erklärung  abgegeben  werden:  dass  die  Mutter,  nachdem  sie  ihre 
Kinder  gcludtet,  einen  Selbstvergiftungsversucb  durch  Schwefelsäure  gemacht,  und, 
nadidem  ri«  nicht  sogleich  den  Tod  gefanden,  sich  gleichfalls  mit  demselbMi  BrnSt* 
messer,  das  blutbefleckt  am  Boden  lag,  getSdtel  hatte.   Dies  Gutachten  wurde  noA 
an  demselben  Abend  durch  die  Haussuchung  Tollkommen  bestätigt,  lodern  man  einen 
Brief  der  JJeiiata,  der  ihren  Vorsatz  Tcrkfindete,  uod  den  Hest  von  Schwefelsäure  in 
ihrem  Schranke  vorfand. 

11)  Die  Beschaffenheit  der  natürlichen  Oeffnungen,  der  Ge- 
hörgänge,  der  Nasen-,  Mund-  und  Kachenhöhle,  des  Afters  und  der 
weiblichen  Geschlechtsthoile,  Die  Fälle  sind  allerdings  selten,  in  denen 
man  fremde  Körper  in  diesen  Höhlen  findft,  iiidöss  sie  kommen  vor, 
namentlich  bei  Ertrunknon.  wo  man  Schlaniin,  Erde  u.  dergl.  findet, 
und  bei  Erstickten,  zumal  Neugebornen,  die  ebou  durch  Ausstopfen  des 
Mundes  mit  alh'rhand  fremden  Korpetu,  oder  durch  Ertrinken  im  Ab- 
tritt u.  s.  w.  erstickt  wurden.  Aber  auch  in  andrer  ßeziehimg  darf 
die  Lüteräuchuug,  namentlich  der  Mund-  und  iiacheuhühle,  nicht  ver- 
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ateioiit  weiden,  zumal  bei  vennatheten  Yergiftongen  durch  Aetzgifte, 
in  wekhen  FSUen  man  die  Reactionsspnren  schon  im  Hnnde  and 
BiefaMi  erwarten  luum  nnd  findet,  nnd  bei  Menschen,  die  sich  durch 
SdioM  in  den  Hand  den  Tod  gegeben  hatten.  Was  die  Dntersnchang 
der  Sdieide  betrifit,  so  kann  der  Thatbestand  der  Jongferaschaft,  der 
giade  fiiessenden  Safcamenien,  oder  Yerletznogen  an  and  in  den  Theflen 
0.  s.  w.  von  einer  Wichtigkdt  werden,  die  man  oft  im  Angenblicke 
der  Obdoction  noch  nicht  ahnt.  Am  After  ist  namentlich  anf  Eotbaos- 
floBs  zn  achten,  obgleidi  ich  diesem  Befände  keinen  Werth  zuschreibe, 
da  man  ihn  nach  allen  plötzlichen  Todesarten  eben  so  h&ufig  findet, 
als  Termisflt,  auch  ZufiUligkeiten,  wie  der  Transport  der  Leidie,  andrer- 
eeits  das  Abspfilen  des  ausgeflossenen  Rothes  durch  Wasser  bei  der 
dann  liegenden  Leiche  u.  dgl.  m.  ihren  Einfluss  ftnssern. 

12)  Sine  ganz  besonders  genaue  Beachtung  bei  der  Ihspection  yer- 
dient  \n  allen  Ffillen  der  Hals  aus  nahe  liegenden  GrOnden.  Die 
kleinste  gelbbraune  Stelle  kann  von  Tomherein  auf  Erdrosselang  deuten, 
nd  es  giebt  FflUe,  wo  der  innere  Befand  dio  wirklich  geschehene 
Stnogolation  so  zweif<dhaft  erscheinen  l&sst,  dass  die  genauste  Untere 
rachoog  und  WOrdigang  des  itassem  Befundes  vom  erheblichsten  Werthe 
fir  die  Begutachtoog  wird.  Eben  so  wichtig  ist  die  Beräcksichtignng 
der  Integrität  des  Kehlkopfes  und  der  Halswirbel.  In  letzterer  Be- 
aehoog  will  ich  darauf  anfinerksam  machen,  dass  man  sich  durch  an- 
Kheioeod  grosse  Beweglichkeit  des  Kopfes  nicht  zu  früh  verleiten  lasse, 
anf  Luxation  oder  Bruch  der  Halswirbel  zu  schliessen.  Wenn  das 
Stadium  der  Todtonstarre  vorüber,  wenn  die  Leiche  mager,  oder  wenn 
das  Fett  nicht  durch  niedere  Temperatur  halb  erstarrt  ist.  und  ganz 
besooders  ferner  bei  kleinen  Kindern  ist  eine  sehr  leichte  Beweglichkeit 
de-j  Kopfes  ein  ganz  gewöhnlicher  Befund.  Dass  endlich  am  Halse  auch 
kleinere  eindringende  Verletzungen,  ausscrlich  ganz  unerheblich  schei- 
M'üd,  von  der  gröbsten  Bedeutung  für  die  Feststellung  der  Todesursache 
werden  können,  und  deslialb  nicht  übersehu  werden  dürfen,  bedarf  keiner 
weitern  Erwilhnuug. 

13)  Die  Hände.  Sie  bieten  vielfach  für  die  Beurtheilung  wichtige 
Befiuide  dar.  Xicht  alltäglich  war  ein  Fall,  in  welchem  es  zweifelhaft 
ward,  ob  ein  Trauring  im  Leben  getragen  oder  erst"der  Leiche  aufge- 
steckt worden  war,  ein  Zweifel,  der  durch  den  Befund  einer  tiefen 
Rinne  am  Finger  leicht  gelöst  wurde.  Aber  um  so  häufiger  sind  die 
Befunde  von  getrocknetem  Bint  an  den  Händen ,  das  bei  Zweifel  dar- 
über, ob  Mord  oder  Selbstmord  vorliege,  wichtig  werden  kann,  von 
«•iDgebranntem  Pulver  bei  erschossen  Gefundnen,  von  Verletzungen  an 
einer  Hand  eben  solcher  Leichen,  Befunde,  die  gleichfalls  bei  dieser 
Frage  maassgebend  für  die  Begatachtuag  werden  können ,  von  graaer 
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Farbe  der  Hände  und  Füsse  und  Lüugenfalteu  in  deren  Haut,  dem  be- 
kannten Befände  an  Leichen,  die  länger  als  zehn  bis  zwölf  Standen 
im  Wasser  gelegen  hatten,  von  Sand,  Schlamm  u.  dergl.  an  und  an- 
ter den  Nageln  bei  eben  solchen  Leichen  u.  s.  w.  Wir  wenden  bei  den 
betreftenden  gewaltsamen  Todesarten  hierauf  zuriickkommen.  Aus  Farbe, 
Bau,  Beschaffenheit  der  iläude  einer  Leiche  aber  Momente  zur  Fest- 
stellung der  Identität  unbekannter  Verstorbner  zu  entnehmen,  und 
z.  B.  danach  zu  bestimmen;  ob  derselbe  ein  Zuckerbäcker  (Cotiß^eur), 
ein  Uhrmacher,  ein  Ziramerbohner,  eine  Blumenfabrikantin,  ein  Ar- 
beiter in  einer  Chininfabrik  (!),  eine  barmherzige  Schwester  (!)  u.  s.w. 
u.  8.  w.  gewesen,  wie  neuerlichst  mit  mehr  Phantasie  als  Besonnenheit 
in  Frankreich  von  Devergie,  Tardieu  und  ganz  besonders  von  M. 
Veruois  vorgeschlagen  worden,  möchten  wir  in  einer  so  wichtigen 
Frage  deutschen  Gerichtsärzten  nicht  empfehlen!*) 

14)  Die  Geschlechtstheilo  müssen,  wie  jeder  einzelne  Theil, 
beachtet  werden  (s.  *mä  11.).  Sie  bieten  jedoch  höchst  selten  etwas 
für  die  Beurtheilung  eines  zweifelhaften  gewaltsamen  Todes  Brauchba- 
res. Nur  der  Befund  von  microscopisch  nachgewiesenem  Erguss  von 
Saamen  namentlich  bei  erhängt  gefundncn  Männern  und  der  von  be- 
sondrer Verkürzung  der  Längendimension  des  Gliedes  bei  Wasserleichen 
machen  eine  Ausnahme,  wie  unten  näher  dargethan  werden  wird  (s.  §. 
45.  u.  §.  54.  spec.  Theil).  Als  gewiss  absonderliches  Cun'osum  er- 
wähne ich,  dass  mir  in  einem  Falle  die  Frage  vorgelegt  wurde:  ob  ich 
aus  der  Beschaffenheit  der  Genitalien  bestimmen  könne,  dass  Denatui 
an  einem  gewissen  Tage,  drei  Monate  vor  seinem  Tode,  zeugungsfähig 
gewesen!**) 

§.  33.    Vorte^tiuBg.    Abnomitätcn  an  Körper,    a)  Knnkheltsprtiiete. 

Es  ist  nichts  Seltnes,  mannigfache  Abweichungen  von  der  Körper- 
beschaffenheit des  Gesunden  an  gerichtlichen  Leichen  zu  finden,  z.  B. 
Hernien,  Defecte  von  Organen,  Geschwülste  aller  Art,  Verkrümmun- 
gen, Fussgeschwüre,  Decubitus^  hydropischo  Anschwellungen  u.  s.  w. 
Bei  bekannten  Leichen,  also  bei  solchen,  bei  denen  die  Feststellung 
der  Identität  gar  keine  Schwierigkeiten  hat,  können  alle  dergleichen 
Befunde  mit  den  kürzesten  Worten  zu  Protokoll  geschildert  werden, 


•)  De  la  main  des  ouvriera  et  de.*  artisans  au  point  de  vue  de  Vhijgirne  et 
la  metlec.  legale^  Seperat-Abdruck  aus  dem  17.  üamlo  (1862)  der  Annoles  d' Hygii 
publif/ue. 

•*)  Was  noch  spcciell  die  InspccÜoa  der  LeicbuacQ'  X 
Tbcil. 


§.  34  luspucliou  lies  luUteu  Kürpern.    b)  Narbeu. 


157 


wenn  nicht  eine  genanere  Üntenocbong  und  Schilderung  durch  die  Lage 
'  des  Einzel&UeB  geboten  ist,  z.  B.  und  namentlich,  wenn  das  Kunst- 
Tcrfdiren  des  Arztes,  der  den  Verstorbnen  bebandelt  hatte,  in  Frage 
steht.  Ganz  dasselbe  gilt,  wie  ich  wiederhole  (s.  §.  28.  8.  63)  von 
innem  Abnonnitftten:  Tuberculose  der  Lungen,  YerlükOcherungen  oder 
andern  organischen  Yerftnderungen  am  Herzen,  OYarialgesdiwfilsten 
u.  s.  w.  u.  8.  w.,  vorausgesetzt,  dass  nicht  der  eben  genannte  Fall 
vorliegt,  und  das  die  organische  Abnormität  nicht  mit  dem  Tode  in 
irgend  einem  Zusammenhange  stehen  IcOnnte,  was  zur  Zeit  der  Obduc- 
tion  nicht  inuner  mit  Sicherheit  zu  entscheiden  ist —  Bei  unbekann- 
ten Leichen  dagegen  ist  es  allerdings  nothwendig,  die  ftusserlich 
siditbaren  Abnoimitftten  und  Krankheitsproducte  genauer  in*s  Auge  zu 
ftssen  und  anzugeben;  denn  die  Erfahrung  hat  oft  genug  FftUe  kennen 
gelehrt,  in  denen  das  Vorhanden-  oder  nicht  Vorhandensein  eines  Fuss- 
geschwflrs,  des  Defectes  eines  Fingers  u.  s.  w.  wesentlich  zur  Fest- 
stelhing  der  zwdfelhaften  Identität  beitrug. 

§.  34.   Nttoetnag.  b)  Harbei. 

In  vielfacher  Beziehung  können  Narben  am  Leichnam,  wieder  zu- 
mal am  unbekannten,  die  Aufmerksamkeit  auf  sieh  ziehn,  so  wie  zu 
mannigfachen  richterlichen  Fragen  Veranlassung  geben.  Zunächst  kann 
man  fragen: 

verschwinden  Narben  ganz  und  gar?  und  diese  Frage 
wurde  im  Schal Tsch  Prooesse  von  solcher  Erheblichkeit  in  Bezi^ung 
auf  SehrOpfiiarben  und  Tätowiruugeu  (s.  §.  32.),  dass  sie  sogar  zu  einer 
Ausgrabung  der  Leidie  Veranlassimg  gab.  —  Von  der  grOBsem  oder 
geringem  Tiefe,  in  welcher  die  Gefitose  und  Gewebe  der  CuHs  vstletzt 
worden  waren,  hängt  die  Lfinge  der  Zeit  ab,  In  weidier  die  Narben 
bis  zur  ünkeuitlichkeit  verwachsen  können.  Karben  von  Verletzungen, 
die  nur  die  E^ermu  trafen  oder  wenig  tief  in  die  CuHt  eindrangen, 
können  ganz  und  gar  verschwinden,  und  an  der  Leiche  nicht  mehr 
siehtbar  sein,  wenn  sie  auch  unzweifelhaft  früher  am  Lebenden  gesehn 
worden  waren.  Dahin  gehören  nicht  nur  Kadelritze,  sondern  auch 
Aderlass-,  Blutegelstich-  und  SchrOpfiiarben.  Dass  dergleichen  Narben, 
wenn  tief  geschröpft  wurde,  sehr  häufig  noch  nach  vielen  Jahren  am 
Lebenden  deutlieh  wahrnehmbar  sind,  sieht  man  allerdings  täglich;  nach 
noch  mehrem  Jahren  mdess  können  sie  endlich  deonoch  verschwmden. 
Ein  In  Fnmkreich  flbliches  Verfahren,  wovon  Devergie*)  berichtet, 
beweist  aber  auch,  dass  selbst  die  Narben  von  tiefem  Verletzungen  der 
Haut  noch  im  Leben  verschwinden.  Devergie  bemerkt  nflmlich,  dass, 

a.  a.  0.  IL  &  81,  S2. 
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um  bei  gebrandmarkten  Galeerensträflingen  die  verschwundeue  Marke 
wieder  hervorzurufen,  man  die  betreffende  Hautstelle  mit  der  fla- 
chen Hand  »ohlage,  bis  sie  sich  röthet,  wo  dann  die  Brandnarbe, 
die  sich  nicht  röthen  kann,  weiss  hervortritt  und  wieder  sicht- 
bar wird.  —  Narben  mit  Substanzverlost  aber  verschwinden  niemals, 
wie  man  z.  B.  bei  den  ältesten  Männern,  die  in  ihrer  Jagend  Scban» 
ker  oder  Babonen  hatten,  die  mit  Snbstanzveriost  heilten,  sehn  kaim, 
und  wie  Leichen  mit  längst  geheilten  Foss-  oder  andern  Geschwüren 
zeigen.  Hierhin  gehören  auch  die  Narben  von  lange  geeitert  habendes 
Fontanellen  und  Vesicatoren,  die  gleichfalls  nie  ganz  verschwiodea; 
hierhin  bekanntlich  die  ächten  Pockennarben,  weil  alle  diese  Narbeo 
dun  h  Zerstörung  der  Ilautgcbilde  Substanzverlusto  bedingen.  Nicht  ve^ 
schwindende  Narben  ferner  sind  solche,  die  von  Verletzungen  entstaiH 
den,  welche  nicht  durch  ^Hna  iU/Uio,  sondern  durch  Granulation  heilten. 
Solche  Narben  findet  man  nicht  selten  an  gerichtlirtieu  I.eichcn,  die  ja 
meistcntheils  den  niedern  Volksklassen  angehören,  als  Folge  von  Prügeleieo 
n.  dgl ,  im  behaarten  Theile  des  Kopfes,  in  der  allgemein  bekannten  Form. 

Wie  alt  ist  eine  Narbe,  d.  h.  kann  man  ans  der  Art  der 
Narbe,  namentlich  ans  ihrer  Färbnng,  aof  ihr  Alter,  d.  h.  anf  die  Zeit 
der  Verletzung,  die  sie  bedingte,  znrückschliessen?    Alle  Naihes 
sowohl  die  von  Exanthemen,  wie  die  von  Verletzungen  herrOhrendeo, 
zeigen  bekanntlich  Anfiings  eine  entschieden  höhere  Röthe,  als  ihre  Um- 
gebang,  und  werden  später  nnd  endlidi  weiss  und  sehiUemd.  Aber 
die  Art  der  Veranhissnng  der  Narbe  nnd  die  Individualitit  des  Verkti- 
ten  —  die  wir  ihrerseits  nur  wieder  hypothetisch  als  Bedingung  anneh- 
men müssen,  da  wir  a  poateriori  darfiber  nichts  wissen  —  machen  hier 
die  grössten  Abweichungen.  Man  weiss,  in  wie  versehiednen  ZeitfrislSD 
die  Anfangs  dnnkelrothen  Pockennarben  bei  den  verschiednen  Menscben 
erbleichen,  so  dass  sie  bei  Einigen  nach  sechs  bis  acht  Monaten  schon 
weiss  sind,  während  sie  bei  Andern  noch  nach  zwei  nnd  drei  Jahren 
recht  unangenehm  roth  in's  Auge  fallen.  Dasselbe  sieht  man  bei  allen 
Narben,  auch  bei  denen  von  Verletzungen.  Das  Urtheil  des  Gericfats- 
arztes,  betreffend  das  Alter  einer  Narbe,  wird  daher  immer  nur  mit 
grOsster  Yorsicht,  und  mit  Gewissheit  nur  in  negativer  Beziehung  abge- 
geben werden  können.  Man  wird  z.  B.  beim  Vorfinden  einer  ganz  weis- 
sen, glänzend  schillemden  Narbe  wohl  mit  Gewissheit  sagen  kOnneut 
dass  sie  nicht  von  einer  Verletzung  herrflhren  könne,  die  erst  vor  zwe^ 
drei,  vier  Wochen  beigebracht  worden,  weil  die  Erfohmng  lehrt,  dass 
Narben  in  so  kurzer  Zeit  unter  keiner  Bedingung  erbleichen.  Aber 
nicht  würde  ich  in  demselben  Falle  urtheilen  mOgen,  ob  diese  Naibe 
zwei  oder  sechs  Jahre  alt  sei. 

Narben  also  mit  Substanzverlust  und  Narben  von  gra- 


Digitized  by  Google 


§.  95.  Ipeelion  des  todten  Korptrs.  59.  FaU.  e)  Titowiningsmarken.  t39 

iiulirendeii  Wunden  und  Geschwüreu  verschwinden  niemals 
und  sind  noch  an  der  Leiche  sichtbar.  Narben  von  Blutegel- 
stichen, Aderlass-  und  Schröpf w ande n  können  in  einer 
nicht  näher  zu  bestimmenden  Zeit  verschwinden  und  nicht 
mehr  am  Leichnam  wahrnehmbar  sein,  lieber  das  Alter 
einer  Narbe  ist  es  schwer  oder  uiimOglicb,  mit  Gewissheit 
etwas  Positives  za  bestimmen. 
In  folgendem 

89.  Fan.  Bestinmung  des  Alters  einer  Narbe 

war  diese  Dlagnoee  nach  einem  grossen  gewaltsamen,  schwer  so  ermittelnden  Diebstahl 
ffir  den  Hiebter  sehr  wichtig,  und  wir  wurden  am  17.  H&rs  gefragt:  ob  bei  N.,  einem 

der  That  besonders  vonlächtigeu  Lehrling',  eine  Narbe  am  Finger  darauf  sobliessen 
lasse,  dass  sie  von  einer  VertttindnnR  Ankmgs  Februars  herrühre,  und  ob  dievolbe 
von  einem  Stemm-  oder  Brecbeüen  oder  Bohrer,  oder  eiuetn  Stoss  oder  sonst  wie  ent- 
standen sei?  Die  Narbe  an  der  iussem  Seite  des  rechten  kleinen  Fingers  nahe  am 
Mittelhandgelenk  war  kreisrund,  erbsengross,  blaasrothlich,  nnd  noch  mit  einem  dun- 
kelrothea  Hof  umgeben.  .Die  Angabe  des  Inc.,  dass  diese  Verwiindunfr  am  diesjähri- 
gen Fastenabend  (5.  Februar)  bei  einer  I'rügelei,  und  zwar  durch  einen  Schlag  mit  der 
Ran«!  gegen  ein  zerbrochenes  P>>rcenan-Thürsthibl  entstanden  sei,  ist  höchst  unwahr- 
scbeiulicb,  da  eine  so  entstandene  Wunde  mebr  eine  gerissene ,  uuregelmässig  geformte 
•sin  wfirde.  Viel  wahrscheinlicher  ist  ihre  Entstehung  einer  Yerletsnng  mit  einem  lund 
sidtsen  Instrument  s.  B.  einem  Bohrer  oder  Locheisen,  tnsnsehreiben.  IHe  Angabe, 
dass  die  Verletzung  vor  sechs  Wochen,  d.  h.  Anfangs  Februars,  entstanden  Sei,  hat 
nach  der  Beschaffenheit  der  Narbe  nichts  Unwahrscheinliches." 

§.  Hf).   rortsftian;.    c)  Tatowinii^smarkcn. 

Wie  schon  im  5(5.  Fall  erwähnt  wurde,  war  in  einem  höchst  dank- 
len  und  verwickelten  Criminalfalle  die  Frage  zu  beantworten:  ob  Täto- 
wi runden,  die  im  Leben  vorhanden  waren,  an  der  Leiche  spurlos 
verschwunden  sein  können  ?  Die  Frage  war  damals  ganz  neu,  und  bei 
dem  jrftnzlichen  Mangel  jeder  Belehrunc:  darüber  in  der  t^esammten 
Literatur  kounte  sie  nur  durch  I  ntersuchung  ergründet  werden.  Masste 
sie  verneint  werden,  (hiiiii  konnte  die  Leiche  des  concreten  Falles  nicht 
die  des  Vermissten  gewesen  sein,  wehher  notorisch  im  Leben  Tatowi- 
rungen  t^^habt  hatte,  und  mit  der  bestrittenen  Identitftt  fiel  die  ganze 
Anklage  gegen  den  angeschuldigten  Raubmörder,  was  nicht  der  Fall  war, 
wenn  es  sich  ermittelt«,  dass  nur  bei  einem  einzigen  Menschen  jemals 
solche  Marken  wirklich  spurlos  verschwnndea  waren.  —  Das  TfttoiHreD, 
wozn  hei  uns,  nnd  zwar  fast  ansschliesslieli  nur  tob  Mftnnero,  vorzogt- 
weise  die  Arme,  aher  anrJi  wohl  die  Brast  gewählt  werden,  während 
wilde  TOlkeraohaften  mebr  oder  weniger  den  ganzen  KOrper  graviren 
nnd  dadurch  ftnsserlich  ein  Rangverbfiltniss  bezeichnen,  wird  bewerk- 
stelligt, indem  drei  oder  vier  NiUinadeln,  die  in  einen  Pfropfen  oder 
ein  Stock  Holz  gesteckt  nnd  bis  gegen  die  Spitze  nmwickelt  werden, 
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in  die  Haut,  auf  welcln'  vorher  die  Licwiiiisrhte  Figur  gezeichnet  wor- 
den, tief  einRcstochen  werden.    Unsre  tätowirungslustigeu  Mänuer  Sol- 
dateu.  Schifter  u.  dgl.  wählen  gewöhulieh  ein  oder  auch  zwei  Herzen, 
ihre  oder  ihrer  Geliebten  Anfangsbuchsitaben,  eine  Jahreszahl,  gekreuzte 
Sehwerter,  eine  Tabackspfcife  u.  dgl.   Wenn  die  Blutung  ans  den  klei- 
neu Stichwunden  aufgehört,  wird  in  die  frischen  Wunden  ein  Farbestoff 
eingerieben,  und  zwar  meistentheils  Zinnober,  Schiesspulver,  gewöhn- 
lich beides,  um  ein  Maal  bunt  zu  machen,  oder  schwarze  Tusche,  Kohle, 
Tinte  oder  Berliner  (Wasch-)  Blau.    Um  in  grösserem  Maassst^ibe  zu 
untersuchen,  ob  solche  Marken  möglicherweise  durch  vollständige  Re- 
sorption des  Farbstoffs  bei  der  fortwährenden  Regeneration  der  Cutu 
noch  im  Leben  wieder  verschwinden  können,  und  in  der  Voraussetzang, 
dass  eine  grössere  Menge  recht  alter  Soldaten  diesen  Maassstab  liofcra 
würde,  nntersnehte  Casper  die  Bewohner  nnsers  Königlichen  Invaliden- 
hanses,  unter  denen  er  sechsunddreissig  fröher  tätowirt  gewordne  Miln- 
ner  vorfand.*)    Während  nun  bei  Einem  nach  vierundfunfzig  Jahren 
noch  einzelne  Tätowinmgen  deutlich,  bei  vielen  Andern  nach  mehr  als 
vierzig  Jahren  ganz  deutlich  wahrnehmbar,  waren  sie  bei  swei  Anden 
nach  achtunddreissig  nnd  sedisimddreissig  Jahren,  spurlos  verschwun- 
den.  Als  allgemeines  Resultat  ergab  sich,  dass  unter  36  T&towirten 
bei  dreien  die  Marken  mit  der  Zeit  ansgebleieht,  dass  sie  bei  zweien 
theilweise  und  bei  vieren  verschwunden  waren.    Folglich  war  unter 
neun  Fällen  Einmal  die  T&towirong  im  Laufe  der  Jahre  verschwunden. 
In  öffentlicher  Schwurgerichts- Sitzung,  in  welcher  Casper  dies  Ergeh- 
niss  verkündete,  fand  sich  ein  gebildeter  Zeuge,  der  seinen,  in  der 
Jugend  mit  Zinnober  tätowirten  Arm  vorzeigte,  an  welchem  jede  Spar 
einer  Marke  völlig  verschwunden  war.  —  Dieselben  Untersuchiuigea  SB 
Invaliden  hat  ein  Jahr  später  Dr.  Hntin  in  Paris  im  dortigen  groneo 
Invalidenhaase  in  noch  grösserm  ICaassstabe  wiederholt;  mdem  er  unter 
3000  Invaliden  506  üuid,  die  früher  t&tovnrt  worden  waren.  Seine 
Untersndmng  hat*  im  Wesentlichen  ganz  den  genannten  Shnliehe  Ergeb- 
nisse geliefert*)  Die  Farben  waren  die  oben  genannten  gewesen,  und 
anch  hier,  wie  fiberall,  vorzugsweise  Zinnober  angewandt  worden.  Die 
hiermit  gemachten  Maricen  verwischen  sich,  nach  Hntin,  oft  zum  Theil 
oder  völlig;  die  mit  Tnsch  oder  gepulverter  Kohle  gemachten,  Ueibea 
sichtbar,  die  mit  Schiesspulver,  Waschbku  oder  Tmte  geflbrbten  erblei- 
chen wohl  nicht  selten,  verschwinden  aber  in  der  fiberwiegesden  MehF 
zahl  der  Fälle  nicht  ganz.  Unter  506  Mher  T&towirten  fud  anch  die- 
ser Beobachter  bei  47  die  Harken  voUstSrdig  verschwunden,  also  M 


*)  B.  das  geuauere  Yerzeicbaiaii  dieser  Tätowirungca  ia  Vierteljahrsscbrift  I.  S. 
**)  Buiun^  »ur  Im  Mouage».  Paris  1855.  8. 
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dasselbe  Vorbältniss,  das  sicli  in  den  hiesigen  üntersnebnngen  eigeben 
hatte  (I  :  10^).  —  Die  einmal  angeregte  Frage  ist  noch  von  einem 
andern  Pariser  Arzte  weiter  verfnl^^  worden,  von  Tardieu,  der  zwei 
Jahre  später  gleichfalls  eigne  Beobachtnngen  angestellt  nnd  eine  wertb- 
fsile  Abbacdlung  über  Tätowiningen  in  gerichtlich  -  mediciniscluT  Be- 
sefaao^  yerftfientlicht  hat.**)  Unter  76  von  ihm  untersuchten,  früher  tä« 
towirt  gewesenen  Individuen  waren  bei  3  die  Tätowimngen  ganz  ver- 
ichwuiden.  Das  gegen  unser  und  Unntin's  Verliältniss  anflallend  ge- 
ringe von  nur  1  :  25  erklärt  Tardien  ans  der  Wahl  des  Farbestoffes. 
fiai  dflB  von  uns  und  bei  den  von  Hnttin  nntersuchten  Invaliden  war, 
«10  bemerkt,  vorzugsweise  Zinnober  dazu  angewandt  worden,  während 
die  Tardien'scfaeii  Männer  in  überwiegendem  Verhältniss  mit  chemi- 
sdier  Tosehe  tätowirt  gewesen  waren.  Tardien  behauptet  nun,  dass 
Zinnober  ind  blaue  Tinte  weit  weniger  ausdauem  als  Tusche,  Rnss 
ud  Waschblan.  Es  wflrde  dies  mit  andern  Worten  heissen,  dass  jene 
Firbetofie  leichter  resorbirt  werden,  als  die  letztem.  Denn  wie  schon 
Follia  in  den  Lymphganglien  den  Farbstoff  aus  einer  verschvinmdnen 
Ittevmng  wieder  gefimden,  so  hat  auch  Prof.  t.  Meckel,  dieselbe 
Beobacfatong  bei  mehrem  tätowirten  Leichen  gemacht  Schon  bei  Sub- 
jerten,  die  erst  vor  kurzem  tätowirt  waren,  fand  derselbe  Zinnober, 
hkk  u.  dfji  in,  den  Lymphdräsen.  Wur  können  dies  aus  zahlreichen 
eignea  Beobaebtnngen  bestätigen.  In  den  meisten  Fällen  am  Arm  tä^ 
(mter  Leichen  Cmden  wir  den  Zinnober  (den  bei  uns  fast  ausschliess- 
heh  benutzten  Farbestoff^  in  den  AchseldrÜsen  der  entsprechenden 
Seite  vor. 

Noch  rdchficher  als  gewöhnlich  iiuid  Meckel  Zinnober  in  den 
AcMdrfiseD,  wenn  die  Tätowimngen  am  Arme  schon  fast  zur  Unkennt- 
ficbkät  erfalttieht  waren,  so  dass  zu  erwarten  ist,  dass  man  noch  in  den 
Dtiaan  das  resorbirte  Färbematerial  finden  werde,  wenn  die  Hautzdch- 
mg  schon  vOUig  verschwunden  ist.  —  Ob  und  welchen  Einfinss  auf 
das  Verschwüiden  der  Tätowirungen,  ausser  der  Verschiedenheit  des 
■Bswandten  Farbstoffes,  auch  noch  die  Individualität  des  Menschen, 
lOM  Lebensweise,  die  Tiefe  der  Stiche  u.  s.  w.  haben,  muss  bei  der 
Kfluheü  der  Sache,  für  jetzt  noch  dahin  gestellt  bleiben.  Zu  bestimmt 
fcniat  sieh  auch  Tardien  iber  eine  andere  Frage,  wenn  er  nämlich 
■li^  dass  man  auch  an  den  Tätowirungs-Zeichnungen  als  solchen  die 
sviiMhafte  Identität,  den  Stand  des  Verstorbnen  u.  s.  w.  feststeUen 
tee,  iaden  er  gi^lmden  zu  haben  glaubt,  dass  z.  B.  Soldaten  andre 
Baiir  einsteeben  lassen,  als  Matrosen,  diese  vrieder  andre  als  öffent- 
Kehi  Dirnen  m.  s.  w.  Es  ist  einleuchtend,  dass  Mer  grosse  Irrthümer 


*)  AmiaJti  d  l/yffii-re  publique  Janv.  IX-tfj.  S.  171  u.  f. 
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vorwalten  köiiucu,  niid  dass  überhaupt  die  Thatsache  selbst  nnmriglich  so 
feststellen  kann,  um  als  allgemein  güllij;  anerkannt  werden  zu  müssen. 
Datjecron  ist  eine  andre  Angabe  Tardieu's  von  practischer  Wichlin- 
keit.  die  niinilii-h,  dasa  man  Tatowiruir^cn  aa»"li  künstlich  verschwinden 
machen  kann.  Auf  die  Mittheilunf;  eines  Sträflings,  der  dies  Verfahren 
angewandt  hatte,  um  den  Richter  zu  täuschen,  hat  Tardien  einen 
vollkommen  gelungenen  Versuch  an  einem  Hospitalkranken  gemaiht, 
der  ein  mit  Tnsche  tätowirtes  t'rucitix  am  Vorderarm  hatte.  Die  Marke 
wurde  nach  die.*:em  Verfahren  mit  einer  Salbe  aus  reiner  Essii^säure 
und  dann  mit  Pottasche  und  später  mit  verdünnter  Ilydroihior- 

Bäure  eingerieben.  Die  dick  aafgestrichene  Salbe  wurde  24  Standen 
auf  dem  Arm  gelassen,  dann  4  —  5  Mal  am  nächsten  Tage  die  Kali- 
AnflösuDg  auf  den  Arm  gerieben.  Heide  Operationen  verursachten  nor 
einen  sehr  geringen  St  iimerz.  Am  nächst  folgenden  Morgen  hatte  sich 
eine  dünne,  aber  fest  anliegende  Kruste  gebildet,  die  am  siebenten  Tag« 
abfiel.  Es  bildete  sich  aber  von  selbst  eine  neue  Kruste,  die  mehr  al» 
14  Tage  stand,  und  die  dann  abfiel  und  eine  flache  Narbe  hinteriiess, 
in  welcher  auch  nicht  die  mindeste  Spur  der  frühem  Zeichnung  Bielir 
sichtbar  war.  Auch  Versuche  dieser  Art  werden  zu  wiederholen  sein. 
Schon  jetzt  aber  h:ü)en  unsre,  wie  Uutin's  und  Tardieu's  Untersa- 
chungen  festgestellt,  was  in  vorliegenden  Fällen  zweifelhafter  Ideatitit 
bei  Leichen  zu  verwerthen  ist: 

dass  Tätowirnngsmarken  im  Leben  vollstftndig  Ter* 
sehwinden  können,  in  nicht  wenigen  Fällen  wirklich  ver- 
schwinden, so  dass  sie  an  demselben  todten  Körper  völlig 
nnsichtbar  sind,  bei  welchem  sie  von  Zeugen  im  Leben  ge* 
sehn  worden  waren,  und  dass  ihr  früheres  Vorhandengewe- 
sensein möglicherweise  noch  in  den  Lymphdrflsen  der 
Achsein  nachgewiesen  werden  kann. 

§.  30.  fartsetiiDj.    d)  Verletznngea. 

In  Betreflf  dieses  wichtigsten  Punktes  bei  der  äussern  geriehMnt- 
liehen  Besichtigung  des  Leichnams  sind  mehrere  Fälle  zu  nDtencheiden: 

1)  Es  sind  gar  keine  äussern  Verletanngen  siebtbar,  obgleich^  allen 
Anzeichen  nach,  der  Tod  auf  eine  gewaltsame  ond  zwar  auf  solche  Weise 
erfolgt  war,  die  Spuren  an  der  äussern  Oberfliehe  des  Körpers  mit  Si- 
cherheit hätte  voraussetzen  lassen,  z.  B.  durch  Hissbandtimg,  Fnsttritte, 
Ueberfsbren,  jähen  Fall  und  Sturz  n.  dgl.  m.  «Spuren  äusserer  Gewalt 
fehlten*^,  ist  die  gewöhnliche  Formel  in  den  Aufgeboten  der  Geriete, 
unbekannte,  anfgefundne  Leichname  betreffend,  und  damit  wird  voraosge- 
setzt,  dass  die  Yennutbung  euies  gewaltsamen  Todes  nicht  vorliegt,  «nd 
dass  es  dner  gerichtliehen  Obduction  nicht  mehr  bedfirfe;  denn  vro  keine 
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^Sporen''  äusserlioh  wuhnu^hmbar,  da  wird  andi  innerlich  eine  Ver- 
kt/an?  als  Todesiirsaeh«?  ni('ht  zu  erwarten  sein.  M;in  wird  bei  J.aien  eine 
8olcbo  Srhlussfoigeninp  entsrbuldigen,  wenn  man  weiss,  dass  die  Hand- 
bücher über  gerichtliche  Mcdiciu  diese  Fra^e,  gleichsam  als  eine  selbst- 
verstundiiehe ,  ganz  und  gar  unberührt  lassen.  Nur  Henke  spricht  bei 
deo  iiilzruptaren  davon,  dass  man  bei  denselben  zuweilen  iiusscrlieh  am 
Leichname  weder  eine  Sugillation  noch  eine  andre  Abnormität  wahr- 
nähme. Die  Erfahrung  stellt  sich  nämlich  ganz  und  nur  anders,  und  be- 
cründet  den  Satz:  dass  man  in  der  Regel  bei  allen  Verletzungen,  die 
einen  plötzlichen  oder  sehr  raschen  Tod  zur  Folge  haben, 
uaraentlich  bei  allen  Organrupturen,  die  schnell  tödtliche  innere  Ver- 
blüluDg  bedingen,  keine  äussern  Spuren  der  Gewalt  findet,  vor- 
ausgesetzt natürlich,  dass  diese  keine  an  sich  durchdringende,  wie  ein 
Schuss  u.  s.  w. ,  gewesen,  weil  in  dem  noch  kurzen  Leben  des  Ver- 
letzten eine  Sagillation  gar  nicht  mehr  zu  Stande  kommen  konnte.  Die 
hier  beispielsweise  folgenden  Fälle  von  Verletzungen  der  allererheblichsten 
Art,  die  sich  üusserlich  am  Leichnam  auch  nicht  durch  die  geringste 
Spur  verriethen,  werden  diesen  Satz  bestätigen.  Diese  Erfahrungen 
haben  uns  in  nicht  seltenen  Fällen  in  den  Stand  gesetzt,  bei  Leichen 
Ton  Menschen,  die  dnrcb  Sturz,  Anprallen  beim  üeberfabren,  Fall  u.  dgL 
gotödiet  waren,  und  an  denen  äusserlich  gar  nichts  zu  bemerken  war, 
eben  deshalb  schon  bei  der  Inspection  eine  Ruptur  zu  diagnosticiren, 
die  sich  dann  jedesmal  bestätigt  fand.  In  solchen  Fällen  konnte  auch 
dem  Bichter  dann  natfirlich  die  Notb wendigkeit  der,  des  negativen 
iUBsem  Befandes  wegen,  schon  f&r  überflüssig  erachteten  Section  der 
Loche  deoüichst  nachgewiesen  werden. 

it.  FalL  Rippenbrfieb«  and  Rnptaren  der  Leber  und  Hilt  ohne  ftussere 

Sparen. 

Bin  63jäbriger  Mann  war  übergefahren  worden  nnd  nach  etwa  zehn  Minuten  ge- 
storben. Zwei  groscbengrosse ,  gelbbraune  lederharte  Stellen  am  linken  Beckenknoclien 
Dcd  Ellenbo^^en  waren  die  einzigen  äussern  Verletzuniyfon.  Aber  die  7te  uml  8te 
Kipp«  waren  diagonal  in  ihrer  Mitte  zerbrochen,  ohne  alle  Spur  von  Bluterguss 
Ii  die  Umgegend  und  vollkommen  so,  als  wenn  die  Bräche  erst  nach 
dem  Tode  entetanden  gewesen  wären.  Ferner  fand  sidi  ehi  Leberriss  von  drei 
Zoll  Uago  diagonat  diveh  dte  Uaterillcbe  des  rechten  Lappens  verlanfend,  nnd  Us  in 
^  Hälft«  des  Parendiyms  eindringend,  iwd  zolllaage  Risse  im  Lob,  qnadroL  nnd 
liM  völlig  serfoMe  Kils. 

tt>  FalL   Eippenbrnch  und  Ruptur  di  r  Leber  durch  üeberfahreu  ohne 

äussere  Spur. 

Ein  Arbeitsmann  war  durch  Aufuhren  eines  Wagens  umgeworfen  und  schnell  tödt- 
Udk  verletzt  worden.  Ausser  einer  handtellergrossen,  wie  verbrannt  aussehenden  Ilaut- 
Me  anf  dar  Siakon  Broathilfto  nnd  einer  nnerhebUehen  Sagillation  un  reehtsoHnft- 
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beitt,  denen  keine  innere  Besebftdigang  entspraeh,  mr  m  Leiehnani  iueterlleli 
Niehts  anffftllend.  Dagegen  fuid  sieh  ein  CMipIeter  Liogenriss  der  Leber,  der  de 
in  zwei  HSlften  gctheilt  hatte,  und  ein  Querbruch  der  fünften  und  sechsten  rechten 

Rippe,  (lio  uncnt'loikt  p^ehlioben  waren,  wenn  nidit  jene  unerheblichen  äus-iern  Ver- 
letzungen zu  einer  gerichtlictieu  Section  des  Leichnams  Veraulassung  gegeben  hätten. 

•1.  Fan.  Ruptur  der  Leber  dnrcb  Ueberfahren  ohne  äussere  Spvreit. 

Ein  starker,  vierzehn  Monate  alter  Knabe  war  durch  Ueberfahren  getödtet  worden. 
Ausser  kleinen  HanUbadiafnm^  am  HintariEqufo  und«  einer  «tva  walInnssgrosaeB 
Ecebymose  am  rechten  Trochanter  war  änaserlicb  gar  nichts  Abnormes  am  Leichnam 
wahrzunehmen.  Der  Kopf  war  durchaus  unbescbidigt  Der  rechte  Leberl^ipen  war 
durch  einen  Llngrariss  fast  ganz  abgetrennt 

63.  Fall.  Ein  ähnlicher  Fall. 
Dumli  ri  !  IM  faliri'ii  war  ein  sechsjähriger  Kii;il>c  potüdtet  worden.  Mit  Ausnahme 
von  guiu  uncrlicl)li<  heu  ^ugillationon  am  linken  Ilüftbetn,  linken  Knie,  linken 
Knoehel  nnd  rechtem  Stirnbein  ergab  die  Leiche  nichts  Anffdieodes.  Aber  auch  hier 
fand  sidh  als  Todesursache  ein  lAngenriss  der  Leber,  die  gast  in  swel  TheOe  getbeOt 
gefunden  wurde. 

•4.  Fall.  Tod  durch  Anprallen;  Ruptur  der  Leber;  ausserlich  niehti 

Abnormes. 

Ein  elfjähriges  Mäddien  war  in  ein  Uoäswerk  geratbeu  und  von  einem  Balken  an 
die  Wand  geadileiidOTl  worden.  Der  Tod  war  nach  anderthalb  Stunden  erfolgt  Dir 
Leichnam  bot  auch  in  diesem  Falle  wieder  nicht  die  gerigste  Spar  einer  Yeiietnm^ 

und  gerade  deshalb  und  in  Erwägung  der  Todesursache  und  der  Plötzlichkeit  ihrer 
Wirkunjj  schlos.sen  wir  auch  hier  wieder  von  herein  anf  Ruptur  eines  wichtigen  Orleans. 
Kinc  Mili.ho  ergal»  die  .Section  denn  auch  in  der  Lol'er,  nümlich  einen  sechs  Zoll  langen 
Laugenriss,  der  den  rechten  Lcberlappeu  von  hinten  nach  vorn  getrennt  hatte,  in  die 
BanebbSble  waren  siebsdm  Viava  eoagulirten  Blutes  eigoiaen. 

68.  Fan.  Herabstürzen  vom  Wagen.    Fractur  des  Brustbeins  and  der 

Rippen;  Ruptur  der  Leber  ohne  äussere  Spuren. 

rjanz  ähnlich  dem  vorifren  war  dieser  Fall.  Im  harten  Winter  war  ein  Kutscher 
von  seinem  Wagen  gef;iileii  und  bald  darauf  verstorben.  Er  wurde  als  am  ,Schlag- 
fluss"  gestorben  angemeldet,  und  „Spuren  äusserer  Gewalt"  sollten  am  Leichnam  ge* 
fehlt  haben.  Und  sie  fehlten  auch  in  der  Tbat  vollst&ndigst,  and  auch  hier  prognoctl- 
cirten  wir  eben  deshalb  wieder  eine  innere  Ruptur  um  so  mehr,  als  der  Leiehnam  eine 
entschiedene  prünweissschmutzige  (Verblutnngs-)  Farbe  hatte.  Die  Ruptur  fati  1  sich  in 
bedfutend.stem  Grade  in  der  gesunden  Leber,  so  dass  der  Sturz  sehr  heftig'  gewesen 
sein  musste.  Der  rechte  Leberlappcu  war  ganz  und  gar  abgerissen,  und  eine  höchst 
bedeutende,  sa  Eis  erstarrte  Blutmasse  lag  in  der  Bauchhöhle.  Die  gefüllte  Harnblase, 
deren  Inhalt  gefroren  war,  lag  wie  ehie  feste  Kugel  im  Becken.  Das  Brustbein  war 
dicht  unter  dem  Mcmubrinm  quer  und  ganz  durchbrochen,  und  in  Querbröcbon  waren 
anch  die  fünf  letzten  wahren  Rippen  rechlerseits  frai  tuirt.  Keine  äussere  Spur  einer  Ver- 
letzung! Bemerken  will  ich  noch,  dass  die  ganz  anämischen  Lungen  nicht,  dagegen 
das  ebenfalls  anämische  Gehirn  fest  gefroren  war.*) 

^  Vevgl.  sahireiche  andere  Fille  der  mannigfachsten  und  erheblichsten  Verletnm- 
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M.  FaJL  Riss  der  Lungeiiarterieu  durch  ein  eisernes  Schwangrad, 
ohne  erhebliche  äussere  Verletzung. 

Einem  fünfjährigen  Knaben  war  ein  grosses  eisernes  Masi  hinenrad  auf  den  Kör]}er 
gffaJIen  und  der  Tod  sogleich  erfolgt.  Auf  der  ÄJitte  der  Brust  fand  sich  ein  zoll- 
tanger,  schwach  bläulicher,  nicht  sugülirter  Fleck.  Weder  ein  Brustbein-,  noch  ein 
Rippsabnich  o.  s.  w  ,  aber  der  rechte  Brustfellsack  ganz  und  gar  mit  dunnflüsaigeiii 
Bist  ««fiefiUtt,  als  dsasMi  (hodist  seltne)  Quelle  ein  drlttelsoUanger  Kinrias  in  die  Inn' 
fsnrterie  dicht  an  üuw  Eintritt  in  die  rechte  Loi^  entdeckt  wurde.  AUgenMine 
Animifl,  bei  velcber  doch  aber  aneh  in  diesem  Falle  eine,  sogar  sehr  deufUche  Him- 
kypostsse  und  die  Todteaflecke  wie  gewöhnlich  (S.  22)  nicht  fehlten. 

67.  Fall.  Ueberfahreu.  Grosso  Kuptur  der  Lunge  uud  Leber.  Keine 
Eippenbrnche.    Aeusserlich  nur  einige  oberflächliche,  nicht  blutunter- 

lavfene  Havtabschnrfungeu. 

hiü  vierjähriger  Knabe  war  überfahren  worden.  Die  Leiche  war  sehr  frisch  uud 
latts  efai  iosserst  animiscbes  AnttdMB.  Ausser  einigen  nnsngUlictsn  Hantabsdiärfan- 
ISB  saf  Brost  nnd  Ellenbogen  kdne  Terletsnng.  Im  rediten  PlemMaek  eine  grosse 

Quantit&t  dunkelflössigen  Blutes,  bei  Leere  des  linken.  Beide  Lungen  hellgrau,  tiel- 
f»ch  unter  der  Pleura  blutunterlaufen,  so  dass  sie  dadurch  ein  scheckiges  Ansehen  ge- 
«auneo,  emphy^ematö-s ;  vielfach  mit  erbsen  -  bis  bolinengrossen  Blasen  besetzt,  die 
bei  der  Frische  der  Leiche  uud  da  mehre  von  ihnen  deutliche  Blutunterlaufuug  am 
Eaade  seigten,  als  interloboläres  Emphysem  gedeutet  werden  mussten.  Die  reehte 
Uiifs  in  allea  drei  Lappen  an  ihrer  hinteren  Fliehe  serfetst  Hers  gans  Untleer.  Die 
Leber  am  conTMon  Rande  des  rediten  Lappens  sermalmt.  Alle  Banehorgane,  nameai* 
heb  die  Nieren  äusserst  blutarm.  Auch  in  der  Baachhöhle  ein  grosser  BlntergUBS. 
Weda  Wirbels&ttle,  noch  Aippen,  noch  Beckenknochen  seigien  einen  Bruch. 

68.  Tall.    Durch  Anprallen  abgerissenes  Herz;   Bruch  eines  Dornfort- 
latzes,  Riss  der  Lunge  uud  Leber  ohne  äusserlich  wahrnehmbare 

Yerletsnngen. 

Gewiss  eiuer  der  allerseltensten  Leichenbefunde  ist  ein  ganz  abgerissenes 
Hers!  Bin  24jähriger  Olashindler  fahr  in  strenger  Winterkilte  Maehts  die  Anhöbe  von 
WpsiMliii  mit  einem  mit  Olaskisten  sdiwer  beladenen  Wagm  hinab  und  war  abgestie- 

fra,  um  die  Pferde  besser  leiten  zu  können.  Der  Wagen  aber  kam  in's  Rollen,  und 
d«r  Cnglücklicbe  wurde,  unsfrcitii;  mit  grünster  Gewalt,  },'egen  eine  der  Pappeln,  die 
liw  Chiussce  einfassen,  geschleudert,  an  \v.?K-hcr  mati  ihn  noch  in  derselben  Nacht  todt 
lugend  fand.  Bei  den  aliererhebiichsteu  inneren  Beschädigungen  fand  sich  auch  hier 
iMUr  bei  der  iiiasem  BesichtiguDg  der  Leiche  Nichts  als  eine  kleine  Hantab- 
wWhiBiig  auf  dem  rediten  Jochbogen  und  eine  eben  solche  auf  dem  linken  Oberarm. 
Wer  kitte  den  Innern  Befand  ahnen  sollen!  An  und  im  Kopfe  fand  sich  nichts  Be- 
tterk^ri^werthe»,  nur  dass  der  Sinus  transvertus  mehr  als  gewöhnlich  blutreich  war. 
B<-iiL  «A'ffnen  des  Rückg^rafkanal-s  am  llal.se  floss  allmählig  ein  Quart  dunkelflüssigen 
Btate»  daraus  hervor.    Der  Processus  »pinosus  des  ersten  Brustwirbels  war  ganz  ab- 


g«&  der  harten  nnd  weichen  Theile  ohne  iosserliob  wahmelimhare  Spuren  in  der  Ga- 
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gebrochen  und  loM  in  den  iraichen  Theilon.  Die  Bfickennrnskcln  waren  m  der 
Tiefe  in  der  ganzen  Rückenlinge  sii^rillirt  ,  das  Mark  aber  war  unverletzt  In  der  lin- 
ken ßnist  fanden  sich  dreissijT  Unzen  dunkelflüssigen  Blutes,  nnd  es  fiel  sogleich  auf, 
dass  man  an  der  gewöhnlichen  Steile  kein  Uerz  sah  und  da^^selbe vielmehr  lose  guu 
in  der  Tiefe  gelagert  wir.  Der  Hinbentil  itliididi  ««r  in  Minen  gviMii  Daidamiar 
zerrfMeo.  Dm  Ben  «w  ?on  den  groaien  OeOisMii  gui  md  gar  abgefinon,  lo  im 
et  fest  frei  in  der  Bnutbokde  lag.  Die  beiderseitigen  Endungen  der  grossen  Oefasse, 
namentlich  der  Pulmonararterie  und  der  Aorta,  konnten  in  der  Brusthöhle  deutlich 
verfolgt  werden.  Das  Gewebe  war  übrigens  fest  und  derb,  und  das  Herz  enthielt  in 
beiden  llälften,  namentlich  in  den  Ventrikeln,  noch  viel  dunkles,  coagulirtes  Blut 
Auch  die  linke  Lunge  war  in  ihrem  mittlem  Einschnitt  fast  ganz  durchgerissen,  oad 
endlich  fmden  vir  im  rediten  Leberiappen  noch  «fawn  svrel  Zoll  lang«B,  |  Zoll  tM* 
IKniisi!  Und  nichts  iussorlieh  an  der  Leieh«  Wahrnohrabaros! 

•9.  Fan.  Kisshandlungen.  Bruch  Ton  fünf  Rippen  ohne  ftnassre 

Yerletsungsspur. 

Bn  Naditstfick  ans  denn  gemeinsten  Berliner  Leben  bietet  folgwder  FÜL  11,  shi 

höchst  jähzorniger  Mensch ,  lebte  mit  der  B.  in  wilder  Ehe,  aber  avdi  tiglieh  in  Zadt 
und  Streit.  Am  20.  December  früh  war  die  B.  noch  ganz  gesund  gesehen  worden. 
•Mittags,  als  ein  Slubennachbar  nach  Hause  kam,  misshandelte  M.  die  B-  auf  die  empö- 
rendste Weise,  schlug  sie  abwechselnd  mit  der  Faust  und  einem  ÜolzpantofToI ,  wobüi 
er  auch  traf,  auf  Kopf,  Gesicht,  Mmd  v.  s.  w.,  warf  sie,  ohne  sich  durch  einen  Augn- 
zeugen  abhalten  zu  lassen,  auf  einen  Tisch,  auf  die  Diele,  Custo  sie  bei  den  Hün^ 
und  warf  sie,  wenn  sie  sich  erheben  wollte,  wieder  zu  Boden.  Eine  Zeugin  beobach- 
tete die  Gepeinigte  Nachinitfaps  vom  ITofe  aus.  Sie  sah  dieselbe  halb  entkleidet  auf 
der  Erde  sitzen,  mit  Blut  im  Gesirht,  geschwollenem  Mundo  und  fliesjemien  Haaren. 
Sie  sah,  wie  M.  sie  dergestalt  vor  die  Brust  stiess,  dass  sie  lang  hiufiel.  Die  B.  wollt« 
dann  aufstehen  und  nach  dem  Ofen  gehen,  wobei  sie  aber  taumelte.  liier  packte  sii 
IL  abwmals,  warf  sie  rfieklings  nieder  nnd  gab  ihr  nun  Fnsstritte  vor  Bniit  und  Ldh. 
Abends  nm  7  Uhr  starb  die  Oemisshandaite.  Alkidiagi  fsndsii  tidi  saUloie  Banlab' 
Schürfungen  und  Sugillationen  an  der  Leiche,  eine  sugillirte  Anschwelluni]:  der  .Augen- 
lider und  eine  Zorreis.suni;  der  Schleimhaut  der  Lippen,  offenbar  von  den  .Schlägen  mit 
dem  Holzpantoffel  vor  den  Mund;  wichtiger  nher  war  der,  durch  keine  äusserlich» 
Spur  am  Leichnam  geahnte  Bruch  der  fünf  ersten  Rippen  rechter  Seite  und  ein  £x- 
trftvasat  von  einer  halbe  Drachme  halbgeronnonen  Blntea  anf  der  Varolabriicka. 

Hieiher  gehört  aneh  der  schon  oben  (S^  30.  8.  107)  mitgeUuilte  Fall  von  Bruh 
von  Tier  Rippen  nnd  Leberraptnr  ohne  alle  inssers  Sporen. 

70.  TalL  ßaptur  des  Gehirns  durch  U eberfahren  ohne  inator« 

Kennzeichen. 

Ein  bejahrter  Sehneider  war  durch  Ueberfahren  getödtet  worden.  Die  ganze  Leiche 
nicht  nur,  sondern  namentlich  auch  der  Kopf,  boteu  nicht  das  geringste  von  der 
Horm  Abweichende  dar.  Und  dennoch  fand  .sich  eine  Fissur  vom  Ende  der  Tfeiloath 
bis  aar  Mitte  des  SefanppenllMila  des  linken  Schlafbeins,  nad  darunter  lagen  auf  der 
GeUmhemisphire  drsl  Loth  schwanen  geronnenen  Blutes.  Unter  demselbeA  beftai 
sich  endlich  noch  der  sehr  seltene  Befund  einer  Zoll  langen  vnA  klaffenden  Ruptur  dsa 
Gehirns,  die  mit  zwei  Unzen  eben  solchen  Blutes  ausgestopft  war.  Der  Mann  hatte 
noch  4fieben  Stunden  gelebt,  nnd  es  waren  ihm,  wie  die  Leiche  ergab,  noch  blotig« 


Digitized  by  Google 


§.  86.  InspectioB  dea  lodtcn  XSrperi.  d)  Vorletsuogen.  71.  n.  72.  Fall.  147 

Schröpfkupfe  in  den  Nacitai  gaietet  worden.  —  Ich  hab«  unter  weit  mehr  als  tauaand 

gerichtlicheu  Leichenöffnungen  nur  dic^on  und  einen  zweiten  Fall  von  Gohiniiuvilur  tre- 
selien.  l)ass  dieselbe,  wie  alle  Oi  j,';u)nipfuien ,  eino  höchst  crliehlirhp  "msseri'  (iiiwalt 
voraussetzt,  ist  beitanut,  denn  gesunde  Organe  leissen  überbaupt  nur  in  Folge  einer 
SOktNO. 

Vi.  Fall.  Sturz  aus  der  Höbe;  Fractur  des  Schädela;  Riaa  des  Heri- 
bavtela,  der  Leber  und  Hil«;  Einknickung  von  Rippen  ohne  iuaaere 

Spuren. 

Durch  eine  nicht  adtene  Un^ordehti^eit  fand  ein  reicher  Branherr  in  aeinen 

eigenen  grossartigeu  Etabli-iseiueut  einen  scbrecklicben  Tod.  Man  batte  nimlich  eine 
Falltbür,  die  von  der  oberen  ICta^e  nach  einem  secbsund vierzig  Fuss  tiefen  ausgemauer- 
ten Kellerschacht  führte,  iu  welchem  die  grossen  Bierfässer  lagen,  offen  gelassen,  und 
in  der  Dunkelbeit  stürzte  der  Unglückliche  in  diesen  Schacht  hinab,  und  ward,  alsbald 
vemisa^  todt  heraufgezogen.  Er  war  erat  44  Jahre  alt  geworden.  Die  Hantbedeckun- 
gen  auf  der  Unken  Schidelbllfte  waren  in  einem  groaaen  Winkel  abgeplatit»  ein  Be- 
weia,  daaa  der  Mann  auf  einen  scharfen  Rand,  wahrscheinlich  den  eines  Fasses,  aufge- 
fallen war.  Das  (ranze  Gehirn  fand  sich  mit  einer  liiiiendicken  Schicht  dunkeln  geron- 
neuen  Blutes  überzogen,  und  eben  solche  E.xtrava,sato  sahen  wir  iu  den  Seitcuvcntrikeln. 
Die  DaKts  cranii  war  queerübcr  in  zwei  Tbeile  auseinaudcrgespalten,  was  allein  einen 
Beweia  der  anaaerwdentiiehen  Gewalt  abgabt  die  auf  den  Körper  eingewirkt  haben 
anunte.  And«re  Beweiae  eben  dafür  gaben  Mne  Zerplatzung  dea  Hersbeutete  aeioer 
ganzen  Länge  nach,  wobei  aber  das  Ilerz  UBV«rletst  geblieben  war^  ein  zwei  Zoll  langer 
transverseller  Riss  der  Leber  an  d^r  unteren  FiSche  des  linken  Lappens  und  ein  eben 
solcher  an  der  Milz.  Endlich  fautlen  »ich  auch  noch  die  vier  ersten  linken  Rippen  ein- 
geknickt. Und  bei  diesen  furchtbaren  inneren  Verletznogeu  zeigte  die  Oberfläche  der 
LoiGhe  weder  an  der  linken  Braataeite  über  den  geknickten  Rip|Mn,  noch  in  der  Wli-, 
.noch  in  der  Lebergegend  auch  nur  eine  Spur  einer  Sugillation. 

Tl.  Fall.  Sturs  aua  der  Höhe;  Bruch  dea  Bruatbeina  «nd  der  Rippen, 
Bruch  einea  Halawirbela;  Ruptur  des  Rückenmarka  und  der  Leber  ohne 

iuaaere  Merkmale. 

Ein  dreissigjäbrigar  Tagelöhner  war  aecfasig  Fuss  tief  in  eine  Kalkscheune  hiunb- 
gestürzt,  bewusstlos  und  röclieln«!  lictjon  geblieben,  und  in  «iiesem  Zustamle  na«  h  drei 
Stunden  gestorben.  Ausser  uubedeutciiden  Uautabscliilferun-^en  an  den  Händen  und 
Unterextreniitäteu  und  einer  geringen  Sugillation  im  Nuckuu  fand  sich  äusserlich 
keine  Spur  einer  Yerletning,  noch  ein  auf  innere  Yerietxungen  deutendes  Merkmal. 
Die  Obduetion  ergabt  1)  apoplectiaehe  Hypttrimie  in  beiden  Oefairaen;  S)  einen  Bruch 
dea  dritten  HalswirbelSt  womit  gleichzeitig  ein  Abbruch  dea  Processus  spinosus  «er- 
Imndon  war:  3)  war  an  dieser  Stelle  das  Rückenmark  queer  durchrissen  und  der  Wir- 
belcanal  mit  halb  coagulirtcni  Blute  ausgestopft;  4)  war  das  üternuin  ¥on  seinem 
Handgriff  scharf  abgebrochen,  und  5)  waren  die  «weite,  dritte  und  fierte  rächte  Bippe 
gelnocben.  Endlieh  fhnd  aich  6)  im  rechten  Leberlappen  ein  mar  olmfliehlieh  eindrin- 
gender T*f6rmiger  Rba,  und  7)  eine  kleinere  Ruptur  im  LtAulus  quadratvs.  (Die 
geringe  Menge  von  nur  drei  (  nzen  in  die  Baucbliöhle  ergoaaenen  Bitttee  eikUrte  aich 
aua  der  Oberflichlicbkeit  der  Lebemipturen.) 

10* 


iJiyiiizea  by  CjüOgle 


148       §•  36.  lospectioQ  des  todtea  Körpers,  d)  VerleUangen.  73—76.  Fall. 


TS.  Fall.  Zerqnettehttng  dos  Schld«li  ohjie  ftttssere  Spnrsa. 

Das  adi^tiirige  Mädchen  war  von  oiner  WäscbroUe  im  Kopfe  gequetscht  worden 
und  augonblicUieh  todt  geUiobon.    Ein  Ueiner  bnumor  Streif  an  der  rechten  Bad» 

und  angetrocknetes  Blut  im  rechten  Ohre  waren  die  einzigen  äussern  Verletzuugsspureo. 

Dio  Obduction  ergab  einen  Quecrbnioh  der  'ganzen  Srhüdelgrundfläclu',  tlie  sirh,  wie  80 
oft  in  ühnlirben  Füllen,  cbaniieraiüg  l>ewegcu  Hess.  Alle  Ventrikel  waren  mit  zun 
Tbtiil  geronnenem  Blute  ausgestopft. 

f4k  PnU.  Brnoh  des  Sehsamboins  ölino  Inssers  Spnron. 

Ein  81  jahriger  Sdiiffor  war  durch  Ueborfahmi  nach  f8nf  Stondon  g«t5dtsi  «ordon. 
Aoaeserlieh  ksino  Yorlotning  als  dno  Ueino,  thaleigrosse  AbteUndnng  am  linken 

Oberarm,  innerlich  Einknickung  der  snoh^ten  linken  und  in  der  Bauchhöhle  starke 

Blutinfiltralion  in  allen  Dnplii'aftircn  des  Bauchfells,  rusammenhängcnd  mit  einem  Split- 
terbructi  tles  hori/ontalea  Aates  des  Schaambeins,  der  sich  äusäerlicb  nicht  durch  die 
geringste  Verletzuugsspur  merklich  gemacht  hatte. 

TS.  Fall.  Sturz  aus  dor  Höhe;  Rupturen  der  Lungen,  Aorta,  Leber,  Milz, 
Nioron;  Brfieho  s&mmtlichor  Rippon  rochtersoits  and  Bruch  dsrWIrbol- 

sftnloi  hsino  tusssro  Vorlotznng. 

Ein  88jlhr^[w  Uann  war  ans  dar  fonften  Etsge  eines  Nsnbanss  borabfsstnrst  «id 

sehnell  gestorbtn.  Ausser  svai  SUbergroschen  grossen  Ilaatabschürfuogen,  dio  eine  am 
rechten  Oberarm,  die  andere  auf  der  rechten  Brusthälftc,  nichts  Auffallendes  an  d^r 
Lciiiio.  Innerlich  zeigten  sich  die  Lungen  vielfach  eingerissen,  der  obere  I-a|>pen  der 
rucliteu  Lunge  war  mittea  durchgerissen,  in  beiden  Thoraxhälfteu  viel  Blut  crgcüseu. 
Dio  Aorta  drei  Zoll  vntnhalb  dos  Bogoos  mitton  dorchgerissen,  der  soehsto  «od  risbonto 
Rnckonwirbol  Inxirt,  so  dass  man  einen  FIngor  swisdien  boido  logen  konntot  sowio  dir 
Proc.  transcersi  gebrochen.  In  der  ünterlei!i'<I.M!:li."  ot>enfalls  viel  BIttt  SfgOSNB.  Viol- 
iache  tnuurrorsello  Ruptnron  dor  Lober,  Rupturen  der  Milz  und  Nioren. 

70.  Fall.    Sturz  aus  der  Hühe.    Schädel-  und  Rippenbrüchc  RupturoB 
der  Lunge,  Leber,  Milz  und  Nieren  ohne  äussere  YerletKung. 

Am  Tage  vor  der  Obduction  (im  Juni  bei  +  24  '  li.I)  war  ein  42jäbnger  Dach- 
decker fünfzig  Fuss  hoch  vom  Dach  herunter  gestürzt,  und  augenblicklich  todt  geblieben. 
Wieder  einmal,  wie  immer  in  solchen  Fällen,  vorrieth  keine  äussere  SpuramLsich- 
nam  die  orhoUichon  innoron  Yorletznngwi}  woU  der  plötslieho  Tod  RoaetimuenehoinnD- 
gen  niemals  zu  Stando  kommen  llssi  Dio  Dura  mater  war  bleidi,  dagogon  staiko 
Anfüllung  der  Pia  rnater  -  \enea  auf  der  rechten  liirnhemisphäre,  wo  ein  haselnuss> 
grosses  Extravasat  von  geronnenem  Blut  lag.  Fissur  im  linken  Scheitelbeine,  dio 
sich  zickzackig  in  dio  Basis  hinein  erstreckte,  und  bis  in  die  rechte  äeite  hiuübor, 
theils  Tor,  tholb  hinter  dem  Türkensaltol  vorliof.  AuffaUendo  Aslado  in  der  K^q^OShlo, 
dio  sogleich  anf  innoro  Blntong  deutoto.  Rodito  Lnngo  und  ihr  Sack  normal  Unks 
war  die  fünfte  Rippe  gebrochen,  und  an  der  entsprechondon  Stelle  zeigte  sich  ein  tmti 
Zoll  langer,  5  Zoll  klaffender  Riss  in  der  linken  Lunge,  der  «ich  aber  nicht  wie  ein 
Anstich  von  der  Rippe,  sondern  als  wirkliche  Lungenniplur  virhielt.  Im  Sack  über 
zwei  Pfund  flüssiges  Blut.  Uerz  und  grosse  üefüssätümuie  iccr.  Im  Uukeu  Lcberlapi^on 
sechs  longitndhudo,  und  im  rochten  swoi  kloinoro  RIsso,  ohne  sehr  orhobUebm  Bbtt» 
Ofgnss  in  dio  HöUo,  femor  sehr  sahboieho  Rnptoroa  in  dor  Mils,  dl*  licksaoUg  davo« 
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durchfurcht  war.  Jede  Niere  zeigte  zwei  bis  drei  sehr  oborllächliche,  kaum  eiue  Linie 
tief  tindringnide  Risie.  Kndliek  mm  die  gimen  Bmdideeltea  linker  Seite  im  Zell- 
gewebe mit  geronnenem  Blute  dnreliBetst  Alle  übrigen  Beuchorgane,  die,  wie  ich 
icbon  froher  angelBhtt,  weit  seltener  relssen,  ale  die  hier  aoCsezthlten,  waren  nn- 
verletsfc. 

77.  Fall.    Stur/  aub  der  liühc.    Huplur  dor  Vena  cara,  Lobor,  Uilz  und 

Nieren  ohne  (ussere  Yerletsung. 

Ein  ganz  ähnlicher  wie  der  vorige  Fall.  Hier  war  es  ein  30  Jahre  alter  Maurer, 
der  hoch  v(m  einem  Neubau  herabgestint  und  auch  f^eidi  todt  geblieben  war.  Sehr 
ielteii  war  der  Befund  einer  Ruptur  der  Vena  cava  inferior  dicht  am  Henen.  Aus- 

scnicm  faiKlcü  sich  ein  zwei  Zoll  langer  Leberriss  an  der  Insertionsstelle  des  LAgam. 
^uspniaor. ,  und  vielfache  Zickzarknipturen  der  Milz  und  beider  Nieren.  Aeusserlich 
am  Leichnam  keine  andere  Spur  einer  Verletzung,  als  eine  abgeschundene  Stelle  am 
Unken  Ellbogen.  Obgleich  der  Tod  augenblicklich  erfolgt  war,  finden  sich  dennoch 
sehr  viele  Blutooagula  in  dem  in  die  Höhlen  aus  den  Rupturen  eigossenen  Blut 

70.  rUL  Ruptur  des  Mesenteriums  und  Darms.  Keine  äussere  Ver- 
letzung. 

Kin  höchst  seltener  Kall  1  I>er  fifljähripe  Mann  war  im  Streif  aus  einer  Restauration 
hinaus  geworfen  wurden  und  diibti  eine  Treppe  liiuunter  gestürzt.  Aeusscrlicli  keine 
Verletzung.  Aus  der  Bauchhöhle  wird  viel  flüssiges  Blut  ausgeschöpft.  Der  Dünndarm 
ist  nenn  Zell  lang  vom  Vesentminm  abgerissen,  und  selbst  durchgerissen.  Die  Riss- 
enden  waren  stumpf  und  ungleichrandig,  blutig  imbibirt.  Das  Mesenterium  an  der  ab- 
geri.s8enon  Stelle  von  geronnenem  Blute  sufTundirt,  ebenso  der  am  Darm  haftende  Reet 
des  Mesenteriums.  Unterhalb  der  Rissstello  fand  sich  ein  Fuss  lanp  BIul  in  dem  Darme 
vor,  oberhalb  dor  Rissstello  war  der  Darm  leer.  Der  Darm  zeigte  sich  übrigens  gesund. 
Es  scheint,  dass  die  durcbrisseuen  Stellen  in  der  Nähe  einer  Dünndarmschliuge  gelegen, 
welche  einen  Bmchsack  fSUte.  In  dem  Bruehsadte  selbst  war  keine  blutige  SnlTusion 
vorhanden«  Im  Uebrigen  die  Zeichen  des  Verblutungstodee*). 

2)  Gan2  ungemein  blUiiig  findet  man  bei  Leichen  von  Mensctien, 
die  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sind,  hier  nnd  da  am  Körper, 
namentlich  an  der  Stirn,  im  Gesicht,  auf  den  Ober-  nnd  Unter- Extre- 
mitäten, den  Ellenbogen,  Handrficken,  Knilcheln,  am  Schienbein  jl  s.  w. 
einen  oder  mehrere  verdächtige  Flecice.  Bs  sind  kleinere,  etwa  \ — ^ — ^ 
Zoll  im  Dorchmesser  haltende,  gewöhnlich  nmdlicbe,  rothe  oder  roth- 
branne,  oder  schmutzig  gelbbraune,  mehr  oder  weniger  hart  nnd  leder- 
artig anznf&hlende  oder  zn  schneidende  Stellen,  die,  wenn  man  sie  ein- 
schneidet, wohl  eine  schwache  Anfallang  der  Ivicinen  Haatgefässe,  oft 
aurli  nicht  einmal  diese,  aber  keine  cigontlichc  Su^illation  ergeben.  Es  • 
können  diese  Flecke  den  gerichtlichen  Arzt  in  Verlegenheit  setzen,  und 
sie  eifordem  auch  in  der  That  in  solchen  Fällen,  in  denen  der  Tod  des 


*)  Einen  anderen  Fall  von  Kuptur  des  Gckrüscs  mit  allerdings  geringen  äusseren 
Vofletcungen  durch  Ueberfahren  s.  Casper*s  Novellen  S.  342. 
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Betreffenden  unter  verdächtigen  ümstiiüden  auf  eine,  bis  dahin  noch  ganz 
und  gar  unbekannte  Art  erfolgt  war,  die  genauste  Beaditung  unH  Be- 
schreibung, da  8ie  möglicherweise  auf  einen  vorangegangenen  Kampf 
deuten  und  immerhin  Licht  geben  können.    Aber  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle,  und  die  Uinsifht  des  Gerichtsarztes  wird  ihn  den  Unterschied  bald 
kennen  lehren,  haben  diese  Pseudo-Sugiilationen  eine  ganz  andre 
Bedeutung,  indem  sie  nämlich  nichts  Andres  sind,  als  Folgen  eines  Hin- 
fallens oder  Anstreifens  des  niederstürzenden  Menschen  im  Mo- 
ment des  Todes  auf  oder  an  irgend  einen  harten  Körper,  wo  sie  dann 
natürlich  mit  der  Todesursache  nicht  im  allergeringsten  Zusammenhange 
stehen.  Eben  so  leicht  entstehen  dieselben  sogar  nach  dem  Tode  darch 
den  rohen  TrJinsport  n.  dgl.  üeber  die  Möglichkeit  einer  solchen  Knt- 
BtehoDg  von  Psendo-Sugillationen  selbst  noch  Tage  lang  nach  dem  Tode, 
oder  von  ähnlichen  Veränderungen  an  der  Oberfläche,  die  leicht  mit  le- 
bendigen Reactions-Erscheinungcn  verwechselt  werden  können,  haben  ans 
sehr  vielfache  Versuche  an  Leichen  vollständigste  Gewissheit  gegeben. 
Je  früher  man  nach  dem  Tode  des  Menschen  an  der  Leiche  experimen- 
tirt,  desto  auffallendere  Erscheinungen  wird  man  finden.  Wenn  man  ei- 
nen  Xheil  mit  einer  groben  Bürste  oder  mit  einem  groben  woDeneo 
Lappen  tüchtig  und  anhaltend  reibt  und  excoriirt,  oder  wenn  man  die 
Leiche  auf  einem  rauhen  Fussboden  schleift  and  den  Leichnam  nach  24 
— 86  Standen  wieder  beobachtet,  80  findet  man  oft  Erscheinungen,  die 
man  unzweifelhaft  für  im  Leben  erzeugte  Beaction  halten  möchte,  helle, 
zinnoberfarbene  Rothe,  die  deutlich  von  der  umgebenden  Leichenfarbe  ab- 
sticht .  schmutzig  gelbbraune  Hautkrusten,  die  vertrocknet  and  hart  IB 
schneiden  sind  a.  dergleichen,  Versuche,  die  beweisen,  daes  onsre  ob%e 
Deutung  jener  so  häufigen  Befunde  an  Leichen  die  naturgem&sse  und 
richtige  ist.   Vollkommen  bestätigend  sind  EngeFs  Beobachtungen  in 
seinen  ganz  ähnlichen  Versuc  hen,  die  Jeder  mit  demselben  £rfolge  wie- 
derholen wird.  Engel  sagt*):  „Wenn  man  eine  Haatstelle  an  der  Ij6I- 
che  excoriirt^  d.  h.  durch  wiederholtes  Schaben  von  derselbeii  die  Ej^ 
dermu  entfernt,  so  wird  ne,  bei  der  non  gewordnen  Möglichkeit  etoer 
raschem  Verdonstong,  nothwendig  schneller  and  besser  aastrocknes 
mfissen,  als  jede  andre,  nicht  in  diesor  Art  behandelte  Haatstelle.  Die 
80  präparirte  Stelle  erlangt  dadarch  alle  jene  Eigensdiaften,  welche  man 
an  Hantstellen  gewahrt,  die  noch  wShrend  des  Lebens  dnrch  Frottirai 
verändert  worden  sind,  denn  bei  beiden  F&llen  sind  gleiche  BedingangeD, 
die  Möglichkeit  eines  raschen  Vertrocknens  vorhanden.  Die  Farbe  der 
so  behandelten  and  an  der  Leiche  vertrockneten  Stelle  kann  von  dem 
Untersncher  nach  Belieben  bestimmt  werden.  Bewerkstelligt  man  £e  Bx- 


*)  ft.  s.  0.  s.  323. 
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coriation  an  jenen  Stellen  der  Leiche,  au  denen  sich  blutige  Hypostasen 
ttiehi  bilden  können,  dann  wird,  Avie  gewrihnlioli  bei  den  frottirten  Stel- 
leo, die  vertrocknete  Haut  hellgelbliihbruun,  an  den  Kanten  helldurch- 
«rheioend  sein.  Nimmt  man  dagegen  dio  Excoriation  au  einer  Stelle  vor, 
an  welcher  entweder  bereits  Leicheuhypostasen  sind,  oder  sich  leicht 
bilib'u  können,  dann  erhält  die  excoriirtc  Stelle  allmählig  eine  sehwarz- 
liraunc  Farbe.  In  keinem  dieser  Fälle  lässt  sich  die  Leicheuexcoriation 
von  einer  im  Leben  eingetretenen  unterscheiden."  AVir  können  nicht  drin- 
gend m'uug  auf  diese  Erfahrungen  und  Beobachtungen  aufmerksam  ma- 
chen, denn  die  Fälle  sind  zahllos,  in  denen  aus  Nichtkeuntniss  oder 
Nirhtachtung  derselben  die  unrichtigsten  und  doch  practisch  wichtigsten 
Schlüsse  gezogen  werden.  —  Hieran  sehliesst  sich  bei  wirklich  am  Leich- 
nam vorgefundenen  Verletzungen  die  Frage: 

3)  ob  dieselben  im  Leben  oder  nach  dem  Tode  entstanden  wa- 
ren? Wir  haben  hier  zunächst  das  Criterium  des  in  einer  Verletzung 
voriiefnndenen  creronuenen  Blutes  wieder  aufzunehmen.  Es  war  oben 
(S.  26)  auseinander  gesetzt  worden,  dass  das  Blut  einer  gewissen  Zeit 
zu  »einer  Gerinnung  bedürfe,  während  welcher  natürlich  der  Tod  eines 
Verletzten  erfolgt  sein  konnte.  Wenn  schon  hieraus  folgt,  dass  das 
namittelbar  nach  dem  Tode  aus  einer  dem  bereits  Verstorbenen  beige- 
brachten Verletzung  hervorgetretene  Blut  noch  gerinnen  könne,  so  wird 
durch  directe  Beobachtung  diese  Thatsache  unterstützt.  Wir  haben  uns 
hienron  durch  Sectionen  von  Aderlasswunden,  weiche  an  eben  Verstorbenen 
gemacht  waren,  überzeugt,  und  das  Coagulum,  welches  frei  neben  der 
Venenwunde  lag,  mit  dem  Messer  herausnehmen  können  und  auch  uns 
diröber  durch  Nachfragen  bei  denjenigen  Aerzten,  welche  die  Venae- 
9e>!tionen  gemacht  hatten,  •  versichert,  dass  diese  nach  eüigetretenem 
Tode  gemacht  waren.  Hiermit  stimmen  auch  die  üntersuchnngen  Tay- 
lor's*}  an  ampntirten  Gliedmassea  fiberein.  Allein  man  geht  offenbar 
vA  n  weit,  wenn  mao,  wie  Casper  dies  gethan  hat,  dem  Befunde  ge- 
ronnenen Blntes  in  oder  nm  eine  Wunde  gar  keinen  diagnostischen 
Werth  fQr  die  £ntBcbeidnng  des  vitalen  Ursprunges  einer  Veletznng  be- 
liSBf  n  will.  Denn  es  handelt  sich  hier  gar  nicht  allein  um  die  Gerin- 
BBDggOhigkeit  des  Blutes  eines  Todten,  sondern  um  für  das  Zustande- 
kommen dieses  Befundes  wichtigere  Momente.  Zum  Zustandekommen 
der  Gerinnung  gehört  doch  zunächst  Blnt.  Aber  mit  dem  Tode  er- 
bleicht bekanntlich  der  Körper,  d.  h.  es  entleeren  sich  die  Hautgefässe, 
das  Blut  folgt  den  Gesetzen  der  Schwere  und  senkt  sich  nach  den  ab- 
bingigen  KOipertheUen,  es  fehlt  die  Propulsionskraft  des  Herzens  und 
die  Gefitose  Teriieren  ihre  Contractilität.  Mithin  wird  wenig  oder  gar 


Taylor,  UtäL  JurUprudenoe.  London  1865.  S.  885. 
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kein  Blut  ergossen  und  wird  auch  nicht  in  der  Umgegend  der  einem 
Todten  beigebrachten  Wunde  geronnenes  Blut  in  irgend  reichlichem 
Maasse  gefunden  werden  können.  Eben  ans  diesen  Gründen  gelang  es 
auch  Skrzeczka  in  seinen  sehr  bald  nach  dem  Tode  angestellten  Ver- 
suchen nicht,  SugUlationeu  zu  erzeugen  und  wir  kommen  desshalb  zu 
dem  Schluss,  dass  Sugillationen  nicht  nach  dem  Tode  erzeugt 
werden,  dass  zwar  geringe  Blutgerinnsel  sich  in  der  Wunde, 
welche  einem  eben  Gestorbenen  beigebracht  sind,  finden 
können,  dass  aber  ein  irgend  reichlicher  coagulirter  Blut- 
erguss  den  vitalen  Ursprung  einer  Verletzung  anzeigt. 
Wenn  Wald*)  raeint,  dass  es  genüge  auszusprechen,  eine  Verletzung 
sei  entweder  während  des  Lehens  oder  bald  nach  den  Tode  entstanden, 
weil  schwerlich  ein  anderer  als  ein  Mörder  daran  denken  werde  den 
Körper  unmittelbar  nach  dem  Tode  in  tödtlicher  Weise  zu  verwunden, 
80  können  wir  dem  nicht  beistimmen  und  erinnern  daran,  dass  mcb- 
rere  Thäter  betheiligt  sein  können,  von  denen  der  eine  immerhin  straf- 
bar, doch  nicht  unter  Anklage  des  Mordes  oder  des  Todtschlages  wird 
gestellt  werden  können,  wenn  er  eine  Leiche  verletzte,  und  dass  gerade 
ferner  diese  Frage  von  brennender  Wichtigkeit  worden  kann  bei 
Neugebornen,  welche  die  Mutter  verletzte  und  für  welche  die  Athem- 
probe  ein  negatives  Resultat  crgiebt,  so  dass  man  alsdann  aus  dem 
Befunde  eines  noch  so  geringen  Blutgerinnsels  in  der  Verletzung  allein 
deren  vitalen  Ursprung  zu  deduciren  sich  für  berechtigt  halten  möchte, 
wie  dies  nach  dem  oben  allegirten  Tardieu'schen  Ausspruch  fälßch- 
licher  Weise  geschehen  kann. 

Zweitens  nimmt  man  an,  und  findet  man  selbst  in  den  bessern 
Handbüchern  angegeben,  dass  sich  Verletzungen  am  Lebenden  von  Ver- 
letzungen, die  erst  dem  Leichnam  zugefügt  wurden,  sehr  leicht  durch 
den  Mangel  jeder  Reactionserscheinung  im  letztern  Falle,  wie  Entzün- 
dung, Blutung,  Eiterung,  Anschwellung  oder  Vernarbung  der  Wundränder, 
Granulation  u.  s.  w.  unterscheiden  lassen,  und  Jeder,  der  einmal  einer 
Leiche  einen  Stich  oder  Schnitt  beigebracht,  raeint,  den  sichern  Beweis  für 
die  Richtigkeit  dieses  Satzes  geführt  zu  haben.  Er  ist  auch,  in  dieser  sei- 
ner positiven  Fassung  hingestellt,  unbestreitbar  richtig,  obgleich  es  dennoch 
nicht  überflüssig  sein  wird,  schon  hierbei  einige  wenige  Eiuschränkungeo 
anzufügen,  die  die  Eitahrnng  kennen  lehrt.  Entzündung,  Sngillation  an 
den  Wundrändern,  Elte  inner  wird  und  kann  man  allerdings  naturlitli  nieraaln 
an  einer  Verletzung  des  Todten  wahrnehmen;  aber  bei  sehr  fetten  Sul»- 
jecten  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  aus  einer  ihnen  nacli  doTii  Tot^-- 
beigebrachten  Wunde,  namentlich  einer  Schnittwunde,  znmal  \\ 
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§.  36.  lospection  das  todten  Körpers,  d)  Verletzung«!!. 


163 


I.oirfio  7.0  »«  h^^ellcii  aufiingt,  sirh  das  sul)catane  Fett  hervordrängt  und 
die  Ritnder  mehr  oder  weniger  umstülpt,  wo  dann  schon  eine  t;ewisse 
TSaschung  üher  die  Zeit  des  Entstehens  srdehcr  Wunde  hedini;t  wird. 
Diejje  Tfinsehung  wird  sehr  vermehrt,  wenn  etwas  Blut  ans  der  Wunde 
hervorsickert,  was  zumal  der  Fall  ist,  wenn  diese  ;in  absrliüssit^  gela- 
gerten Theilen  ihren  Sitz,  und  wenn  das  Blut  eine  Uesoiiders  Üüssige 
Beschaffenheit  hat.  Man  mache  den  Versuch  an  einigen  Leichen,  bei  de- 
nen diese  Bedin^nRen  zutreffen,  man  lasse  sie  nach  der  W^rletzung 
noch  einen  bis  zwei  Tage  liegen,  und  beobac^hte  dann  die  Beschaffenheit 
der  Wände,  und  man  wird  dies  genau  bestätigt  finden.    Man  lasse  sie 
aber  vollends  Wochen  oder  gar  Monate  lang  liegen,  und  man  wird  noch 
etwas  Andres  finden.  Der  Natur  der  Sache  nach  wird  sich  der  Versuch 
aof  diese  Weise  allerdings  niemals  anstellen  lassen;  allein  die  Resultate 
d»'S8elhen  zeigt  die  gerichtliche  Praxis  auf  einem  andern  Wege,  ich  meine 
au  Leichen,  die  so  lange  an  einem  gewissen  Orte,  namentlich  im  Was- 
ser, ungeahnt  gelegen  hatten,  und  erst  als  schon  verweste  Körper  auf- 
gefonden  waren.  Hier  ist  die  ganze  Oberfläche,  beziehnngsweise  vielleicht 
MT  der  TheU,  in  welchem  sich  die  Verletzung  befindet,  grün,  grangr&D, 
TOD  der  Oberhaut  entblösst,  grosse  Hautvenenstränge,  mit  zerzetztem 
Bhit  angefüllt,  durchfurchen  die  Stelle,  die  Ränder  der  Wunde  sind  mat- 
leUg  erweicht,  Fett  und  Blutwasser  quellen  daraus  hervor,  und  ich  kann 
tniehem,  dass  selbst  der  Geübte  in  solchem  Falle  aus  der  blossen 
äasRem  üntersnchung  Anstand  nehmen  kann,  sich  mit  Gewiasheit  über 
die  Frage:  oh  im  Leben  oder  nach  dem  Tode  ?  zu  entscheiden,  und  sich 
i.'läeklich  schätzen  wird,  wenn  die  innere  und  weitere  Untersuchung  ihm 
dtfiber  Licht  giebt,  was  auch  nicht  einmal  immer  der  Fall  ist.  In  wie- 
der andern  Fällen  kann  der  TbatbestaDd  auf  eine  noch  anderartige  Weise 
vefdunkelt  werden,  durch  Verbrennen  des  Körpers  nämlich,  beziehnngs- 
«oie  durch  Verl)rennen  und  Versengen  deijenigen  KOrperstelleo,  in  de- 
nen gerade  die  Verletzung  sich  befindet,  was  nicht  so  selten  vorkommt. 
Bier  kann  auch  eine  Untersuchung  der  Ränder,  des  Grundes  der  Wnnde 
s.  w.  kaum  oder  gar  nicht  stattfinden  weil  sie  verkohlt  sind,  wie  die 
mae  ümgebong,  und  man  kann,  wenn  nicht  die  weitere  Untersnchnng 
▲nfU&nmg  giebt,  vollst&ndig  im  Unklaren  bleiben.  —  Wenn  hiernach 
Khon  der  obige  Satz  von  den  Reactionserscheinnngen  als  diagnostischer 
Leiter  Binschränkungen  erleidet,  deren  ich  nirgends  Erwähnung  gethan 
finde,  so  tritt  nnn  noch  ganz  besonders  ein  andrer  Umstand  hinzu,  der 
oiodioh,  daas  der  Satz  in  seiner  negativen  Fassung  vollständig  nnrich- 
tig  ist  Hiernach  wftrde  es  nSmlidi  Idcht  sein,  Verletzungen  des  Lebenden 
Ton  Verietznngen  des  Todten  zn  unterscheiden,  und  letztere  da  mit  Sicher-, 
beit  anzanehmen,  wo  keine  Reactionserscheinnngen  an  der  Leiche  zu 
Wai  sind,  keine  Sparen  von  SogUlation  an  den  Wnndr&ndem,  von 
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entzündlichem  Hofe,  von  Eiterung  u.  dgl.  Und  dennoch  kommen  die  ent- 
gegengesetzten Fülle  vor,  und  sie  kommen  unter  gewissen,  leicht  m 
nennenden  BedingimL'cn  i:anz  constant  vor.    Schon  in  dem  oben  lub 
•J)  in  diesem  Paragrapiien  Augeführten  haben  wir  Aehnlichkeitea  zwischen 
beiden  Verletzungen,  denen  des  Lebenden  und  denen  der  Leiche,  ken- 
nen gelernt.  Die  Aehnlii  likoit  ist  aber  noch  weit  grösser  und  weit  täu- 
schender, wenn  der  Tod  grade  durch  die  Verletzung,  die  dem  Lebenden 
/.ngcfügt  wurde,  gleichsam  blitzschnell  erfolgte,  also  bei  Stich-,  Schnitt- 
und  Hiebwunden,  die  ein  sehr  wichtiges  Geffiss,  eine  (  arotis,  Ju^uhri» 
n.  s.  w.,  oder  die  das  Herz,  die  Lungen  in  einer  erheblichen  Ausdeh- 
nung u.  dgl,  m.  getroflon  hatten.    Der  Verletzte  stirbt  hier  gleichsam 
nicht,  d.  h.  Leben  und  Tod  sind  hier  nicht  durch  den  Mittelzastand 
einer  Agonie,  des  Aktes  des  Sterbens,  getrenut:  er  lebt  und  er  ist  todt 
in  derselben  oder  in  wenigen  Secunden.  Man  wird  sich  a  priori  sauren, 
dass  in  solchen  Fällen  irgend  eine  lebendige  Reaction,  sei  es  auch  nur 
eine  Sugillation  der  Wiindränder,  geschweige  deren  Eiterung,  Ausciwel- 
lung  u.  K.  w.  gar  nicht  mehr  zu  Stande  kommen  kann,  und  die  Erfah- 
rung bestätigt  dies  auf  da.s  Schlagendste,  indem  sie  zeigt,  dass  in  sol- 
chen Fällen  die  Verletzung  an  der  Leiche  des  durch  sie  Getödtetea 
sich  genau  so  durstellt,  dass  wenn  man,  nach  geschlossener  Obduction, 
eine  ganz  ähnliihe  Verletzimg  absichtlich  in  ihrer  Nähe  zufügt,  beide 
gar  nicht  mehr  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  In  Erwägung  alle« 
hier  Angeführten  muss  also  der  Satz  hingestellt  Verden:  dass  es  kei- 
ncsweges  in  allen  Fällen  leicht  ist,  Verletzungen,  die  dem 
Lebenden  zugefügt  wurden,  von  Verletzungen  des  Todten 
zu  unterscheiden.    Dass  dies  eine  practische  Wichtigkeit  hat,  und 
dass  Verletzungen  des  Todten  wirklich,  und  namentlich  auf  mehrfache 
Weise  bei  Wasserleichen,  und  bei  verscharrten,  oder  bei  Leichen,  die 
aus  Abtritten,  Düngerhaufen  u.  dgl.  herausbefördert  wurden,  gar  nicht 
selten  durch  die  dabei  gebrauchten  Werkzeuge  zugefügt  werden,  in  wel- 
chen Fällen  dann  jedesmal  diese  Frage  zu  entscheiden  ist,  braucht  nicht 
weiter  ausgeführt  zu  werden.  Beweise  für  den  obigen  Satz  liefern,  ab- 
gesehen von  vielen  anderen  in  der  Casuistik  dieses  Werkes  mitgetheil- 
len,  folgende  Fälle. 

79.  FaU.    Durbühruug  des  Brastbeios  durch  einen  Stieb:  Verletzung 

des  Aortenbogen. 

Arbeiismann  Siegel,  früher  Scharf ricbterknecht,  war  Ton  seiner  Frau  verschmäht 
d  alle  Versuche .  sie  wieder  zu  versöhnen  und  sie  zu  bewegen,   wieder  zu 
"  „wnren  vergeblich.     Da  beschloss  er,  einen  letzten  Versuch  zu  noacheti, 
scheitere,  sie  zu  tödten.  Dies  geschah,  indem  er  ihr  mit  den  Worten: 
du  deinen  Lohn"  ein  gewöhnliches  Tischmesser  in  die  Brust  stiess. 
mir  im  Gefiingniss  wiederholt  gesagt  hat,  ,wie  Butter*  ein,  und  doih 


by  Google 


§.  36.  inipaction  des  todten  Körpen.  d)  VerletsiugeB.  80.  v.  81.  Fall.  156 


hatte  es  die  uuerbürte  Verletzung  gemacht,  das  Brustbein  in  der  Lunge  eines  Zolles 
gans  za  panatilran.  Die  Waadrinder  Im  Xnociieii  waren  ganz  glatt,  ebne  Spur  von 
Splittefong  oder  Bmeb.  in  der  Bruathöhle  ftad  eich  in  btiden  PlenraAeken  nuaamiea- 

genommen  ein  halbes  Quart  dunkelflüssigei,  theilweis  coagulirtes  Blut,  und  oben  aolehes 
(fcronnenes  Blut  in  der  Menge  von  acht  Unzen  erfüllte  den  nerxbeutel.  Ks  crcrab  sieh, 
dass  der  Messerstich  in  die  rechte  Lauge  an  der  Insertious»tclle  der  grossen  Gefiste 
eingedrungen  war,  und  auch  den  Herzbeutel  so  wie  den  Aortenbogen,  |  Zoll  Ton  seinem 
Ursprünge  aoa  dem  Herzen,  duehhohrt  hatte.  Die  Aortenwande  hatte  eine  leidile, 
halbmondförmige  Krümmung,  war  einen  halben  Zoll  lang  und  hatte  scharfe,  sehwach 
bläuliche  Ränder.  An  der  untern  Wand  des  Aortenbogens  zeigte  sich  eine  ganz  ähn- 
liche, sichelförmic^o  Wunde,  elienfallä  mit  scharfen,  bläulichen  Rändern,  so  dass  also  der 
Messertitich  den  Aortenbogen,  wie  das  Brustbein  ganz  durchspiesst  hatte.  Die  Verletzte 
war  mit  einen  Sehnd  todt  umgesunken.  Hwfcwnrdig  war  die  Beschaffenheit  der  inüe- 
ren  Stichwunde;  sie  stellte  sich  dar  als  eine,  zwischen  der  ersten  und  zweiten  linken 
Rippe,  nahe  an  deren  Brustbeinansatz,  schräg  von  aussen  nach  innen  verlaufende, 
\  Zoll  lange.  '  Zoll  breite  Wunde  mit  scharfen,  platten,  weder  entzündeten,  noch 
irgend  siigillirten  Käiil'iii  uiui  mit  spit/.tn  Winkeln.  Da  auch  keine  Spur  von 
flässigem  oder  angetrocknetem  Llute  au  oder  in  der  Wunde  sichtbar  war,  so  zeigte  die- 
selbe vollkommen  das  Ansehen  einer,  eist  einem  Leidmam  nigefngten  Verletzung.  Dass 
die  lassere  Wnnde  ibrigens  mit  der  inneren  nicht  eorrespondbte,  war  ans  der  seiüicheii 
XSrperwendung  zu  erkl&ren,  in  welcher  Denata  die  Verletzung  erhalten  hatte,  während 
sie  jetzt  in  der  Rückenlage  auf  dem  SectionstiKh  lag,  wobei  sich  natürlich  die  Haut- 
bedeckungen verschoben  hatten*). 

80.  r«lL   Messerstich  in  die  Lunge. 

Ein  vierzehnjähriger  Knabe  hatte  von  seiner  erzürnten  und  halb  angetrunkenen 
Stiefmutter  einen  Stich  mit  «lern  Messer,  womit  sie  eben  einen  Fisch  schlachtete,  in  den 
Rucken  bokouimen,  war  wenige  Minuten  danach  ohnmächtig  zusammengestürzt  und  sechs 
Stunden  darauf  gestorben.  Die  Rfiekenwunde  war  zdm  Linien  lang,  in  ihrer  klaffenden 
Mitle  drei  Linien  breit,  hatte  sehr  sdmrfe  und  glatte,  aber  vollkommen  unsugillirte, 
weiche  und  trockene,  kurz  genau  solche  Ränder,  wie  sie,  einem  Leichnam  zugefügt, 
hätte  beschafTi'U  sein  künnen.  Die  Todesursache  war  innere  Verblutung  durch  den 
anderthalb  Zoll  tief  in  den  unteren  Lappen  «1er  linken  Lunge  eingedmngenen  Stich, 
denn  im  linken  Brustfellsack  fanden  wir  vier  mcdic.  Pfund  duukelflüssigen,  einige 
Coi^la  enthaltenden  nntes.  Der  übrige  Bel^  war  dne  allgemeine  Aidlmi»,  an 
welcher  jedoch,  wie  gewöhnlich,  die  hlntMen  GeUmTeaen  und  Smu*  keinen  Tbeil 
aahmio.  (TeigL  VeiUutnngatod  im  spec  TheiL} 

tt.  IWL  Stiletstieh  in  die  Lunge. 

Sin  seiner  Umstlnde  wegen  sehr  betrübender  Fall!  Bei  dnem  borgerlidien  Fa- 
milienfeste war  eine  höchst  bedeotende  Menge  baierschen  Biers  geneasen  worden.  Der 

Schwager  des  Haui^wirths  ward  sinnlos  betrunken.  In  diesem  Znstande  ging  er  nach 
der  Küche  und  holte  eine  dort  befimllicho,  zum  Braten  von  Heringen  besfimmto,  abge- 
brochene Civildegeuklinge,  einen  Fuss  lang  und  einen  halben  Zoll  breit,  ilie,  als  Brat- 
spiess  geschliffen,  sehr  scharf  und  ganz  spitz  zulaufend  war,  kehrte  damit  in  s  Zimmer 


*)  Zwei  Fälle  von  pencirireoden  Stichwunden  in  das  Brustbein  von  Angenstein 
s.  in  VIeiteUahrsschrin  etc.  1863.  XXIL  2.  S.  830. 
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zurück  und  focht  taumelnd  «lamit  umher.  Sein  Schwager  ging  auf  ihn  tu,  der  Trun- 
kene umarmte  ihn,  und  stiess  ihm  Um  dieser  Golegenlieit  des  Stilet  in  den  Rücken. 
Nach  dreiviertel  Stuniien  starb  der  Verletzte.  Die  Leiche  war  wachsbleich.  Am  inuereu 
Ilande  des  rechten  Schulterblattes  fanden  wir  eine  viertelzolIlaDge,  in  der  Uitte  i  Zoll 
klaffende  Wunde  mit  scharfen,  glatten,  ganz  trockenen,  vollkommeo 
lodtenbleichen  und  unsugillirten  Rändern.  Im  rechten  Pleurasack  fanden 
sich  anderthalb  Quart  theilweis  geronnenes,  meist  aber  flüssiges,  dunkles  Blut.  Der 
obere  Lappen  der  rechten  Lunge  war  horizontal  von  einem  Stiche  durchbohrt,  der 
noch  durch  die  Intercostalmnskcln  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Rippe  hindurchge- 
gangen war  und  im  subcutanen  Zellgewoho  über  denselben  endete.  Der  Körper  war 
im  Uebrigen  natürlich  blutleer,  und  nur  die  Venen  der  Pia  inaler  nahmen  an  der  alt- 
gemeinen Anämie  keinen  Theil. 

82.  Fall.    Schuss  in  das  Rückenmark. 

Am  16.  Octobcr  1848  war  ein  grösserer  I'übelaufstand  in  Berlin,  der  einen  hart- 
näckigen Barrikadenkampf  zwischen  den  Aufständischen  und  der  Bürgerwebr  zur  Folge 
hatte,  welcher  elf  Menschen  das  Leben  kostete.  Unter  diesen  elf  Erschossenen  war  nur 
Einer  in  Erfüllung  seiner  Pflicht  einen  chronvolleu  Tod  gestorben,  ein  Bürgerwehroiana* 
der  beim  Erstürmen  der  Barrikade,  die  er' bereits  bis  zur  Hälfte  erstiegen,  Ton  biulen 
und  unten  her  den  tüdtlichen  Schuss  bekam.  Die  Kugel  war  in  der  Gegend  des  sie- 
(•entcn  Halswirbels  eingedrungen,  hatte  die  drei  letzten  Halswirbel  zerschmettert  und 
ilas  Rückenmark  zerrissen.  Am  rechten  Untcrkiefcrwinkcl  war  der  Schuss  hiuausge- 
gaugen,  und  zeigte  sich  hier  eine  etwas  eckige,  nur  silbergroschengrosse  Oeffnung,  die 
auf  eine  Spitzkugel  schliessen  Hess.  Die  Ränder  beider  Schusswundeu  waren 
nicht  im  geringsten  sugillirt,  was  der  augenblicklich  durch  Zerreissung  des  Balt- 
rückenmarks erfolgte  Tod  sehr  leicht  erklärt,  und  unterscheiden  sich  in  keiner  Beziehung 
von  Schusswunden,  wie  wir  sie  an  Leichen  hervorgebracht  haben. 

4)  Sehr  hfiufig  sind  die  an  der  Leiche  vorgefundnen  Verletznngen 
kfinstliche,  d.  h.  aWi»- Verletzungen  von  Blutegelstichen,  frischeo 
Schröpfnarben  und  frischen  Adcrlasswundcn  (hierhin  gehören  auch  die 
Spuren  der  Rettungsversuche,)  chinirgischen  Näthen,  Schnitten,  Kreaz- 
schnitten  und  Amputationswunden.  Hierüber  ist  nur  /u  bemerken, 
dass  eine  gewisse  summarische  Schilderung  scdcher  Befunde  filr  das 
Protokoll  genügt,  mit  Ausnahme  derjenigen  Ffille,  in  denen  ein  ärzt- 
liches Kunst  verfahren  der  Gegenstand  der  Anklage  und  der  Leichen- 
untersuchung ist,  wo  es  dann  natürlich  an!  die  genauste  Schildenwf; 
auch  solcher  Verletzungen,  z.  B.  auch  der  Aderlasswunde,  wenn  sie  die 
lüdtJicIio  Verletzung  angeblieh  gewesen,  jmkoramt.  —  In  diese  Kate- 
gorie gehören  auch  die  bereits  oben  erwähnten  und  sehr  oft  vorkoio- 
intMiden  Verletzungen  und  Beschädigungen  der  Leiche,  die  sie  als  solche 
(lorrh  die  Manipulation  beim  Auffinden,  oder  durch  Benagen  und  An- 
fressen von  Tliieren  davongetragen  hatte.  Nanientlich  imd  vorzugsweise 
sieht  man  diese,  leicht  zu  erkennenden  Beschädigungen  an  aus  dem 
Wasser  gezogenen  Leichen  Erwaehsener  wie  Neugeborner,  die  mit 
Spiesscn,  Haken  u.  dergl.  herausgezogen  und  so  verletzt,  oder  von  den 
gefrässigeu  Wasserratten  angefressen  wrtrdou  waren. 
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5)  Endlich  bleiben  noch  diejenigen,  die  Mehrzahl  der  betreffenden 
Fälle  bildenden  V'erletzimgen  zu  betrachten,  welche  wirklich  von  vorn 
herein  als  Ursache  des  Todes  zu  betrachten  sind.    Der  §.  10.  des 
ohiuen  .Kegniativs"  schreibt  schon  das  genaue,  hier  zu  beobachtende 
Vcrftihren  vor,  wozu  nur  noch  Folgendes  zu  bemerken  ist.    Auch  die 
Wissenschaft  kann  es  nur  billigen,  wenn  das  Regulativ  jetzt  „bei  Ver- 
letzungen und  Beschädigungen  der  Leiche,  die  ganz  augenscheinlich  einen 
Dicht  mit  dem  Tode  iu  Zusammenhang  stellenden  Ursprung  haben'',  mir 
,cine  summarische  Schilderung  dieser  Befunde"  fordert,  und  wenn 
femer  gestattet,  „bei  Bintunterlaufungen,  abgeschilferten  Hautstellen 
0.  dgL.  die  gleichfalls  angensc heinlich  nicht  mit  dem  Tode  im  Zusam- 
meobang  stehen,  dieselben  ihrer  aUgemeinen  Gestalt  nach  mit  bekann- 
\eü  Körpern  zn  vergleichen,  z.  B.  einem  Geldstück,  einer  Frucht  imd 
dei^leichen.*    Die  wissenschaftliche  Ermittelung  der  Todesursache  wird 
dureb  solche  Nebenbefondc  nicht  befestigt.     Es  kommen  Leichen  vor, 
ttinentlich  in  F&llen,  wo  ein  Mord  nach  hartnäckigem  Kampfe  verübt 
▼orde,  oder  wo  der  Mensch  nach  mizähligen  Misshandlnngen  starb, 
in  denen  man  eine  solche  Unzahl  von  äussern  Befunden  zu  erheben 
hit,  duB  man  jede   einzelne  Klasse  derselben,  Gontiniiitätstren- 
DQQgen,  Zerkratznngen ,  AbBcb&rfungen,  Sngillationen  u.  s.  w.,  fiwt 
dutzendweise  vorfindet.    Hier  würde  man  einen  Obdnctionsbefund  von 
koodert,  ja  yiel  mehr  einzelnen  Nummern  erhalten,  was  in  allen  Fällen 
2B  Teimeiden,  weil  es  der  Uebersichtliehkeit  des  Befundes  Eintrag  thnt, 
TOB  man  jede  einzelne  Abnormität  der  Art  genau  schildern  wollte, 
was  fibrigens  meist  ganz  munOglich  ist;  die  Obdnction  ferner  würde 
bei  emem  aolchen  Yerfohren  eine  ganz  nnangemessene  Zeit  In  Ansprach 
Mhoien,  nnd,  was  die  Hauptsache,  eine  solche  zn  ftngatlidie  SchOdening 
«Aide  iberflfisaig  sein,  da  sie  znr  Anfklärnng  des  Falles  nichts  beitrfigt, 
iMnefar  la  der  That  ihn  nicht  selten  eher  verwirrt  Es  genfigt  in 
fiesen  Pillen  viebnehr  eine  genauere  Prfifimg  und  Schilderung  der 
kMptsichUchaten  und  solcher  Verletzungen  und  Abnormitäten,  von 
tan  man  sich  Ton  Tom  herein  bei  richtigem  indidum  sagen  muss, 
sie  erheblich  für  die  Wfirdigung  des  Falles  änd,  und  sodann  eine 
■nunaiische  SchOdernng  der  übrigen  ähnlichen  Befunde,  die  man  fäg- 
Hcb  snsammenfoasen  kann,  z.  B.  «ähnliche  Flecke,  wie  die  beschriebe- 
■si,  fuidan  sich,  zehn  Ins  Ifin&ehn  an  der  Zahl,  an  •  .     —  Es  ist 
hi«  der  Ort,  der  Ruth onstr eiche  zn  erwähnen,  deren  Wfirdigung 
ili  angebliche  Todesursache  bei  Hisshandlung  von  Elndem  nicht  gar 
MhflB  gefordert  wird.  Snthenstreiche  machen  sich  an  der  Leiche  auf 
nfMütthe  Weise  kenntlieh.  Entweder  und  wenn  die  Beiser  mehr  flach 
Mfite,  indet  man  kfirzere  oder  längere,  bis  zwei  und  drei  Zoll  lange, 
nthe^  schwach  sngfllirte,  zwei-,  drei-,  vierfach  parallel  neben  einander 
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herlaufende  rothe,  rothbraune  Streifen,  oder  niiin  sieht,  wenn  die  Käthe 
mehr  mit  den  Spitzen  traf,  an  den  getroflenen  Stellen  haufenweise  uod 
grosse,  den  Petechien  ähnliche,  von  diesen  aber  schon  durch  ihre  Iso 
lirung  auf  einzelne  Kürperstellen,  gewöhnlich  Rücken  und  Hinterbacken, 
unterschiedene  su^nllirte  oder  blutig  beborkte  Flecke.  Durch  di^se 
Isolirung  unterscheiden  sich  die  Excoriationen  von  Ruthenstreielieii 
gleichzeitig  von  Kratz-Excoriationen  durch  Leibläuse,*)  welche  über  deu 
ganzen  Körper  verbreitet,  nicht  gruppenweis,  nicht  parallelstehend  an- 
getroffen werden.  Gleichzeitig  findet  man  an  derartigen  Leichen  auch 
gewöhnlich  die  Läuse  noch  vor.  Auch  kleinere  Huutabschilferungen  in 
den  längern  Streifen  kommen  vor.  Tiefere  Verletzungen  habe  ich  aber 
nach  den  Streichen  mit  den  Ruthen,  wie  sie  bei  uns  zur  .Züchtigung 
gebraucht  werden,  an  Leichen  nie  beobachtet.**)  —  Was  endlich  (bei 
Gelegenheit  von  Verletzungen  durch  Continuitiit streunung)  den  Gebraoch 
der  Sonde  betriftt,  so  gestattet  das  „Regulativ"  die  „vorsichtige  Ein- 
führung derselben",  wenn  die  Obducenten  sie  für  erforderlich  erachtea. 
fordert  aber  mit  Recht,  um  Missbräuchen  vorzubeugen,  dass  sie  dann 
die  Gründe  ihres  Verfahrens  im  Protokoll  angeben.  Das  Sondireu  ist 
aber  in  der  That  in  den  allermeisten  Fällen  ganz  überflüssig,  denn  die 
Tiefe  der  Wunde  ergiebt  sich  später  ohne  dasselbe  sehr  leicht,  wenn 
man  zur  innem  Besichtigung  des  Körpers  und  der  verletzten  Stelle  ge- 
schritten. Dagegen  ist  es  nicht  nur  nicht  imangemessen ,  sondern  i^o- 
gar  erforderlich,  nach  genauer  Untersuchung  und  Beschreibung  der  or- 
sprünglich  vorgefundnen  Verletzung  dieselbe  zu  erweitem,  um  die  innere 
Beschaffeuheit  der  Wnndränder  und  des  subcutanen  Zellgewebes  zu 
prüfen,  wie  ich  noch  einmal  auf  die  Koth  wendigkeit  des  fiinschneideiis 
von  anscheinend  sugillirten  Flecken  ttnÜDerksam  mache,  um  sie  von 
Todten-  und  Ahnlichen  Flecken  zn  nnterscheiden, 

9M,  Fall.  Tod  dnreh  sahlraiehe  Miafthandlvngon.  Rnthtattroiche. 

Dm  2}jährtge  Kind  der  Tbfe..,  Anna,  war  von  etwa  liTagonBioli  MfaMr Oe- 
Irait  an  bis  etwa  8  Woehon  vor  sdnem  Tode,  vo  oa  dar  Muttnr  auf  dorm  Ezföidan 
zurückgegeben  mirde,  bei  der  Tereholiditon  Fio....  in  Pflege  und  hatte  sieh  uA 
der  Angabe  dieser,  wie  aueb  anderer  Zeugen,  gut  entwickelt,  so  daas  ee  ein  »wob^ 


*)  Es  ist  nicht  überflüssig,  dies  zu  bemerken,  da  mir  Polizeiberiebte  vorgekomatn 
sfaid,  weldie  auf  diesen  Befand  bin  die  Yematbong  ausspraeben,  dsss  DmMm  «ge* 
peitscht*'  worden  seL 

**)  Im  bewondemswürdig  eingerichteten  Marinehospital  zu  Kronstadt  bei  Peters- 
burg hat  Casper  einen  Sträfling  auf  dem  Bauche  liepcnd  gefunden,  der  acht  Tage 
vorher  Spiessnithen  gelaufen  war  und  schon  zwölf  hundert  Streiche  erhalten  batt^. 
dergleichen  ihm  noch  eine  l^leinere  Dosis  bevorstand!  Der  ganze  Kücken  war  durch- 
weg mit  ftMben  QeMbwdren  bededH,  dM  AllgemeinbelBdtn  aber  ganx  befriedigiiid. 
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«OrtM,  laiMUfM  und  gesondtt*  Kiad  mur.  Die  AngMehiildigto  steht  ebanbUi»  nach 
Irin  ■lilliiii  Zdugwiimmgen,  im  Rufe,  dus  Kind  misshandelt  ta  haben. 

Sie  iteDt  in  ihrer  VemehmuDg  nicht  in  Abrede,  das  Kind  häufig  mit  der  Ruthe 
finAligt  m  haben,  will  diese  Züohtiguai^en  aber  nicht  ü)>ermüs.sig  ausgeübt  haben. 
Sie  gieU  an,  dass  das  Kind  uupefähr  14  Tage  vor  seinem  Aljleben  etwa  f >  —  7  Stufen 
fi»  Treppe  hinunter  gefallen  sei,  mit  der  Stirn  auf  einen  kleinen  Jb'lur,  wodurch  da- 
i»lb»t  «in  brlanlidi  rothar  Fleck  eotateoden  sei.  Dieit  Tarlatmng  haha  ihr  nicht  so 
«hehüeh  feacUraea,  daaa  sie  deaahalb  einen  Ant  xonuiahen  für  nöthig  erachtet  faUta. 
Sit  atm  8  Tagen  Tor  dem  Tode  haha  daa  Kfaid  öfter  aber  Kopfscbmerxen  geklagt. 

Dr.  0.,  welcher  das  Kind  (etwa  24  Stunden  p.  m.)  als  Leiche  besichtigte,  will  die 
Stirn  in  ihrer  ganzen  Breite,  besonders  deren  unteren  zwei  l>ritttlieile,  mit  grossen  dun- 
kelblauen Flecken  bedeckt  gefumlen  liabeii,  die  er  durch  ein  frisches  Blutextravasat  er- 
iNgt  hielt,  und  einem  Tor  etwa  1-1  Tagen  geschehenen  Fall  des  Kindes  nicht  zuschrei- 
te n  dfiifsB  glaabtai 

Dia  am  ii.  Fabmar      mis  vanichteto  Obduction  ergab: 

Die  2yihrige  Annn  ist  gut  genibrt.  Auf  der  Stirn  zu  beiden  Seiten  befindet  sich 
j«  ein  Acht^oschenstnck  grosser,  braunrother  Fleck,  der  eingeschnitten  ein  anscheinend 
Khon  älteres  Blutextravasat  zeigt.  Achuliche  dergleichen  Flecke  zeigen  sich  zu  beiden 
ä«it«u  der  Augen,  femer  auf  der  rechten  Wange  unter  und  neben  dem  Auge;  auf  der 
hkm  Wange  neben  dem  Mond,  «af  dem  Kinn,  an  der  rechten  Seile  daa  Oberhalses, 
m  rcebtea  Ann,  nnd  ebenso  wie  an  diesem  mehrCach  auch  am  Unken  Arm.  Kinschnitte 
tigeben  überall  theils  ältere,  tbeils  jüngere  Blutergüsse,  kenntlich  durch  theiLs  schwarz- 
Wbes.  theils  heller  geerbtes,  in  das  Zell^a-webe  ausgetretenes  Blut.  Auch  auf  dem 
Hinterkopf  befinden  sich  zwei  Thaler  gross  «lerglt-ii  heu  Stellen.  Der  rechte  Unler- 
(cbeokel  ist  an  seiner  hinteren  Fläche  braun  und  grün  gefärbt,  ebenso  der  linke,  und 
eigsben  EinThnttte  auch  hier  vielfach  bis  in  das  2Sellgewebe  hineinreichende  Blutergüsse, 
eilche  tUh  dwdi  dunkle  Ftefae  «nd  verwaaehenea  Anaaehen  als  Uteren  Dntnma  idgen. 
Aaf  der  rechten  Hüfte  zeigt  sich  nach  den  Hinterbacken  binfiberreichend,  jedoch. hier 
lyananer,  eine  Gruppe  von  birsckom-  bis  erbsengrossen,  zahlreichen,  beborkton  Sub- 
*taniTerlusten  der  (Jberhant  und  Le  ierhaiit ;  iintorbalb  dieser  auf  dem  re-^bten  Obor- 
KhcQkel  zahlreiche  sich  kreuzende,  linienfürmige  Striemchen,  welche  ebenfalls  beburkt 
■ad.  Diese  ganze  i'artie  ist  gerötbet  resp.  blutrotb  gefärbt.  Einschuitte  ergaben  auch 
Mm  lotfce  Flitang  dea  Fettgenebea  und  die  Linge  dae  Oberaehaokela  hinabgeführte 
ÜrfM  Sehnitto  aeigen  hier  blutig  geHrbtea  Oedem.  Der  Band  der  groeaen  Sehaam- 
Mien  iit  mit  hirsekomgroiaen  Excoriationen  besetzt.  Die  AfteröfTnung  und  Umgegend 
sind  frei  von  Veränderungen.  An  beiden  Unterschenkeln  befinden  sich  ausserdem  noch 
poschengrosse  Substanzverluste,  je  einer  auf  jedem  Unterschenkel,  welche  in  die  Leder- 
kaat  dringen,  und  hoch  roth  gefärbt  sind,  und  welche  eingeschnitten,  blutunterlaufen 
äai  fine  ihnllche  Baeoriation,  aehwaeh  bolnnterianfan,  «neh  einige  beborkte  Striem» 
<ha,  finden  aich  in  der  linken  Gesichtah&lfte. 

Anf  der  Baken  Seite  des  Schädels,  da  wo  Stirnbein  und  Seitenwandbein  maannnen- 
rtossen,  liegt  ein  zwei  Zoll  langes,  einen  halben  Zoll  breites  ExtraTasat,  Ton  gerönne- 
ntuj  Blute,  und  ebenso  zeigt  sich  fielfach  in  den  nach  vorn  übergeschlagenen  Weich- 
ÖMiien  der  Kupfschwarte  in  dünneren  Schichten  ausgetretenes  Blut.  Mehrere  dgl.  Blut- 
aateriaufungeu  auch  in  den  nach  lünten  zurückgeschlagenen  Weichtheilen.  Sie  haben 
taaaiit  eine  dimkelachwaigotbe  Farbe.  Die  SchUelkneehan  aind  unTerieliL  Die  harte 
SnAaal  hiaaa.  Nach  Hinwegnahme  der  Knodieii  nnd  der  daran  haftenden  harten 
Bnhant  zeigt  aich  die  aiehtbare  Oberfläche  des  Gehirnes,  durchaus  mit  einer  membran- 
wafTO  Schicht  geronnenen  Blutes  überzogen.  Die  weiche  Hirnhaut  ist  blass  und  blut- 
eoB.  Nach  Htnwegnabme  des  Hirnes  zeigen  sich  beide  hintern  Scliädelgruben  durch 
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den  bengten  Bhitvrgnn  aii«g«idiid«t  Die  Snbstaiu  des  Hinee  iit  bb  nf  ilM 
mistige  Blnlumiith  nonnal.  Die  Schädelgnudflidie  iet  uiTerieljEt  Bratt-  und  Baadb- 
(ttgiae  ffsbeii  lauser  Blotemrath  nichts  zu  bemerken»  sie  «nd  genind.  Li  den  Lnogio 
findet  sich  Oedem  in  mässigem  Grade. 

Der  in  der  Schädelbähle  voPfjefundene  Bluterguss  bat  das  Kind  gotödtet  duti  h  dea 
auf  das  Gehirn  ausgeübten  Druck.  Es  cuiiffmirt  mit  diesem  Befunde  die  Augalie  der 
Eltern  gegen  den  Dr.  0.,  dass  das  Kind  ,an  Krämpfen"  gestorben  sei,  da  eti  «obi 
möglich  ist»  deie  der  beseliTiebene  Blutergnss  BesinnuDgslosigkeit  vnd  ConTnlsioncn  •^ 
zeugt  habe. 

Demtige  weit  verbreitete  ond  ziemlich  eigielnge  Blvtergnsse  pflegen  nbethsop^ 

namentlich  bei  sonst  gesunden  Kindern  nicht  spontan  ztt  entstehen  und  Itseen  an  ud 
für  sich  auf  die  Einwirkunp  einer  äussern  Gewalt  schliessen. 

Dass  auch  im  vorliegenden  Falle  eine  solche  auf  den  Schädel  des  Kindes  einge- 
wirkt habe,  ist  gar  nicht  zweifelhaft,  wenn  mau  die  mehrfachen  Blutungen  in  <li« 
Weicbtheile  des  Kindes  berücksichtigt,  welche  vorgefunden  worden  sind. 

Wenngleich  das  Alter  derselben  nicht  nach  Tagen  sn  bestimmen  ist,  so  kann  dod 
einerseits  das  ansgesproehen  werden,  dass  dieselben  nicht  einer  Gewalt  Ihre  Bntstskimi 
verdanken,  welche  bereits  14  Tage  vor  dem  Tode  den  Kopf  des  Kindes  getroffan  batt«, 
weil  sie  dazu  noch  zu  wenig  eingedickt  waren,  sondern  jüngeren  Datums,  vielleifht 
einige  Tage  alt  waren,  auch  schienen  die  am  Schädel  und  im  Gesicht  vorhandenen  Kx- 
travasate  nach  ihrer  Farbe  zu  urtheilen  nicht  Siimmtiich  desselben  Datums  zu  .••ein, 
andrerseilä  muss  auch  mit  Beätimmtbeit  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  liiniblutung 
beraits  seit  14  Tagen  bestanden  habe  nnd  einem  Stars  von  einer  Treppe  m  diasr 
Zeit  ihre  Bntstehnng  verdanken  könne.  W&re  dies  der  Fall  geweeen,  so  hilte  dy 
Kind  von  Stand  an  erheblich  krank  sein  müssen,  so  dass  es  in  grßsster  Lebeaagsfitr 
geschwebt  hätte,  wovon  überall  gar  keine  Rede  ist. 

Es  ist  hierbei  ganz  gleich<;ultig,  was  Dr.  0.  für  Wahriiohmnngen  gemacht  bat. 
da  •tlie  an  der  Leiche  von  uns  vor^eftiudeneu  BlutaustreUiugta  und  Blutuuterlau- 
fangen  an  der  Stirn  durch  gemachte  Kinschniite  einen  sichereren  Befund  darstellen,  als 
der  durch  die  Besichtigung  des  Dr.  0.  gewommie. 

Es  haben  rieh  aber  noeh  an  den  unteren  Bstremititen  namenflidi  weit  vmtieiMs 
Blntnnterlanfnngen  vorgefundMi,  wel^e  zum  Theil  fiteren  Dainn»,  doeh  nicht  siimit* 
lieh  von  dem  angeblichen  Fall  herrühren  können,  stmdom  mindestens  tum  Thefl  ssdar* 
weiter  Einwirkung  ihre  Entstehung  verdanken. 

Es  ist  nun  gar  nicht  zu  verkennen,  da.ss  das  Kind  erheblich  mit  Rutbenhieben  ge- 
züchtigt worden  ist,  wovon  die  Spuren  sich  in  den  beschriebenen  gruppenweisen  Ei- 
coriationen  und  Striemen  auf  der  JELinterbacke  wie  auf  der  Hüfte  an  der  Leiche  vorg*- 
fünden  haben  nnd  eben  dieser  Befund  legt  den  Schlnss  nahe,  dass  bei  AbweseaMl 
anderer  anf  das  Kuad  eugewirkt  habender  Gewalten  auch  die  übrigen  Blntonterlanftn« 
gen  wiederholten  Züchtigungen  und  Misshandlungen  ihren  Ursprung  verdanken. 

Hiemach  geben  wir  unser  amtseidlicbes  Gutachten  dahin  ab: 

1.  Dass  das  Kind  an  dem  in  der  Schädelhöhle  vorgefundenen  Bluteiguss  seiaea 
Tod  gefunüeu  habe. 

2.  Dass  derselbe  der  Einwirkung  einer  äusseren  Gewalt,  welche  den  Schädel  its 
Kindes  getroffen,  seine  Bntstehnng  verdanke. 

S.  Dass  sahkeiche  Sparen  von  Misshandlungen,  namenflieh  durch  BothenUsba  aa 
der  Lfiidie  dea  Kindea  voigefonden  rind. 

4.  Dass  ein  14  Tage  vor  dem  Tode  des  Kindes  erfolgter  Sturz  von  einer  Treppe, 
G— 7  Stufen  hinab»  nicht  die  Veranlaasnng  der  Blutung  in  dem  Schädel  und  des  Todsi 
gewesen  ist 
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Zweites  Kapitel. 

Besiohtigmig  der  Werkzeuge. 

OetdUliebe  Beitimmnageo. 

Pr.  CfiBlii«l-Ordli«lig  §.  l«t.  —  -  DI«  8Mfeveritia<1U«n  mfitun  JadMoial  uitt  Ihn«  0«t* 
»tkt«*  qhm  dt«  Werkteagr,  mit  «flehen  dU  Veriettunftn  tiftgebracbt  selo  kSonen,  g«b5rt,  «s  mütteu 
tkmtm  M»  Hm»  vorfcfnadnen  W«rkt«ugt  Torydegt  uod  li«  darüber  Teraomraen  werden,  ob  durch  die»« 
4to  TflriMtMfM  lwt«a  Wmrgebrylrt  wcrdM  k(uM^  umA  «b  m«  d*r  La««  ud  Grtw«  d«r  Wiuidtn  «In 
•ckhtt  •  !i-  ArT  wie  <\rT  Tbit«r  «ahr«cli«<oUeb  vcrfakna  lub«,  «ad  aaf  dMMa  4M«ht  nd  kSrpwr« 
■ihn  K/i/i«  grnikcbt  »erdca  k(«il«f 

0«ai«rff.  Straft,  f.  ISS.  0.  Thl.  1.  4.  AbMka.  f.  49. 

{.  37.   liilleOiBg  ier  Wciftiwie. 

Was  von  der  alten  strafrechtlichen  Eintheilung  der  Werkzeuge  in 
tddtliebe  nnd  nicht  tödtlirhe  zu.  halten,  berührt  die  gerichtliche  Medicia 
ginz  und  gar  nicht.  £s  kann  dies  nnd  Aehnliches  nicht  oft  genug  ge- 
sagt, nicht  oft  genog  daranf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  rechts- 
wissenschaftliche  Thesen,  Erörterungen,  Definitionen  nicht  in  das  Gebiet 
des  SarhverBt&ndigen,  des  in  einer  Naturwissenschaft  Sacbverstftndigen 
gehftreo,  den  der  Richter  zu  seiner  Information  in  betreffenden  FftUen 
beruft.  —  Dass  eine  £intlieilung  der  Werkzeuge  in  tOdtliche  und  nicht 
tfldfliche  Tom  Standpunkt  des  Arztes  eme  absurde  ist,  bedarf  keuer 
AusfQhrung;  deshalb  mag  sie  immerhin  für  den  Strafrichter  brauchbar 
Witt,  was  uns  nicht  berOhrt.  Für  die  gerichtliche  Medicin  ist  nur  eine 
SiolheiiuDg  branchbar,  weiche  die  verschiedenen  Werkzeuge  und  Arten 
um!  Weisen,  dnrch  die  ein  Mensch  yerletzt  oder  getodtet  werden  kann, 
Bach  ihren  speziellen  WirkuDgen  anf  den  Organismus  classificirt,  aus 
welchen  Wirkuugt  u  man  dann  eben  in  noch  unaufgeklärten  Fällen  am 
Lebenden  whi  an  der  Leiche  einen  Rückscliluss  auf  das  gebrauchte 
Werkzcutr  m;i(  lien  kann.  Am  oinfarhsten  ist  hiernach  die  Eintlieilnng 
der  verletzendeu  lustrumente  in  1)  scharfe;  2)  stumpfe;  3)  Schusswerk- 
zeoge,  and  4)  slrauguiireude  Werkzeuge. 

§.  38.   Seksrfe  Werkseage. 

Es  kommen  theils  einsclmcidi^-scliaife  Instrumente  vor,  wie  Rasii- 
mesaer,  theils  einschneidig-scharf-spitze,  wie  die  meisten  Tisch-  und 
IfttHiienmesser ,  theils  zweisctmeidig-seharfe  und  dann  gewöhnlich  zu- 

Ckeyer' t  («rkbM  ll*<Ueitt.  .<.  Aud.  II.  if 


Digitized  by  Gopgle 


162 


§.  88.  Scharfe  Werkzmig«. 


gleich  spitze,  wie  Dolche,  Stilets,  Stoek-  und  Gavalierdegea,  theils  dnU 
sehneidige,  wie  scharfe  Pfiiemen  mid  Bajonette,  sftmmtüch  Instnunento 
mit  mehr  oder  weniger  gradlinigter  Schneide,  theils  scharf  schneidende 
Werkzenge  mit  mehr  oder  weniger  gelegener,  halbmondförmiger  Schneide, 
wie  Säbel,  Sensen  nod  Sicheln.  Hierher  gehören  auch  scharfe  jGIa»- 
und  Hetallstücke  und  Fingernägel.  Wir  haben  Yerietzongen  mit  allen 
diesen  Werkzeugen  zn  beurtheilen  gehabt  — 

Hiebwunden  mit  solchen  Instrumenten  tramen  oberflächlich  oder 
tief.  Ihre  Ränder,  wenn  frisch  untersucht,  sind  allerdings  glatt,  wenn 
das  Instrument  scharf  gcschliften  war,  aber  immer  doch  mehr  oder  we- 
niger an  ihrer  äussersten  Peripherie  etwas  abgeplattet.  Die  Reaetioua- 
erscheinungou  ricliten  sich  natürlich  nach  der  Stelle,  auf  weU-be  der 
Hieb  traf,  und  ihr  Befund  nach  der  Zeit  bei  der  Untersuchung  im 
Leben  oder  nach  dem  Tode,  die  zwischen  dieser  und  dem  Akte  der 
Beibringung  verflossen  war.  Wenn  Hiebwunden  bis  auf  den  Knochen 
dringen,  so  bewirken  sie  entweder  Splitterbrüche  oder  sie  trennen  den 
Knochen  ganz  und  gar  mit  scharfen  Rändern,  was  namentlich  bei 
grössern  und  kleinern  Röhrenknochen,  Fingern,  aber  auch  Armbeinen 
u.  8.  w.  der  Fall.  Beide  Wirkungen,  Splitterbruch  und  vollkommene 
Continuitätstrennung,  werden  auch  von  Hiebwnnden,  die  den  Schädel 
treffen,  erzeugt. 

Hiebwunden  haben  das  Eigenthümliche,  was  sehr  beachtenswerth, 
dass  sie  fast  nie  genan  die  Dimension  des  verletzenden  Instrumentes 
darstellen  und  auf  dieses  zurficlcschUessen  lassen  kOnnen.  NamenUicb 
macht  es  in  dieser  Beziehung  einen  erheblichen  Unterschied,  ob  muBCU- 
lOse  Theüe  nach  der  Längenrichtong  der  Fasern  oder  nach  der  entge- 
gengesetzten RichtoDg  getrennt  worden  waren,  in  weichem  ietitsn 
Falle  durch  die  Betraction  des  Muskels  eine  weit  Uaffisnde  Wunde  ent- 
stehn  kann,  wie  sie  den  Dunensionen  des  Werkzeuges  anscheinend  gar 
nicht  entspricht 

Schnittwunden  trennen  oberflftdilich  und  tief  mit  scharfen, 
glatten,  nicht  abgepbitteten  Rändern,  die  an  beiden  Enden  in  sehr 
spitzem  Winkel  convergiren.  Von  den  Beactionserscheinungen  gilt  das- 
selbe, wie  bei  den  Hiebwunden.  Dass  sie  erhebliche  und  tAdtliche  Ve^ 
blutuDgen  bewirken  können,  wenn  sie  grosse,  nahe  unter  der  Haut 
.  liegende  Gefösse  treffen,  ist  bekannt.  Aeusserst  schwer,  ja  oft  uumüg- 
lich  ist  es  in  solchen  Fällen,  weun  es  darauf  ankommt  (wie  z.  B.  bei 
zweifelhaftem  Selbstmord),  zu  bestimmen,  wo  der  Anfang,  wo  das  Ende 
der  Schnittwunde  sei?  ob  sie  z.  B.  von  rechts  nach  links  oder  von 
links  nach  rechts  gegangen?  Namentlich  kommt  diese  Frage  bei  den 
Ilalsschnittwunden  vor.  BliUltesiidelunii;  in  Einer,  nicht  in  der  andern 
Hand,  Eiuschuitle  in  ein  Bekleiduiigästück  auf  Einer,  nicht  aul  der 
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aidem  Seite  und  dergleichen  NebenamsULnde  werden  hier  zuweilen 
■oeb  AwfkUirang  geben.  Bei  diesen  Halaschnittwnnden  kann  noch  ein 
■adrer  Zweifel  entstehn,  nnd,  wie  ich  in  einem  denkwfirdigen  Falle  er- 
lebt habe,  sehr  vom  Ziele  ablenkend  gelOet  werden.  Wenn  nftmlich  in 
eiaen  etwaa  faltenreichen  Hals,  wie  bei  alten  oder  magern  Personen, 
em  Schnitt  gefOhrt  worden,  zumal  wenn  dabei  der  Kopf  nach  vom 
geneigt  war,  so  wird  man  natürlicherweise,  wenn  der  Hals  bei  der 
Leiche  gereckt  oder  gestreckt  daliegt,  nicht  mehr  Eine  Schnittlinie, 
ioodem  mehrere  und  unterbrochene,  und  oft  ziemlich  weit  von  einander 
ibweichende  finden,  gerade  wie  dies  in  uoch  weit  höherm  Maasse  der 
Fall  ist,  wenn  man  einen  Schnitt  iu  ein  zQsammeugefaitett'd  Tuch 
macht  und  dies  nut  hhcr  au^einandcrtaltet.  Die  Obduceuteii  hatten  aua 
üolcher  Beschaffenheit  d<r  llali^sc  hnitlwunde,  aus  welcher  sie  „vier 
S<*hüitt wunden'*  gemacht  hatten,  in  dem  oben  citirton  Falle  einen  Mord 
heruusdemouätrirt  und  die  Mörder  sogar  melirere  Male  am  üalse  an- 
setzen lassen! 

Stichwunden  machen  in  solchen  Gegenden,  wo  nicht  grade 
grössere  Gefässe  nahe  der  Haut  liegen,  wie  am  Halde,  fa8t  gar  keine 
äossere  Blutung,  und  wenn  sie  klein  sind,  oft  nur  äusserst  geringfügige 
Reactionserscheinungen.  Desto  mehr  erzeugen  sie,  wenn  sie  tief  eiu- 
dnagea»  die  erheblichsten  innem,  wie  Ergüsse  von  Blut,  Urin,  Speise- 
bni  w  u.  w.  Ich  musa  hier  noch  auf  einen  Umstand  aufmerksam 
Dachen.  Es  ist  nfimUch  nichts  gewöhiüicher,  als  dass  Gerichtstoten 
ein  Vorwurf  darüber  gemacht  wird,  dass  sie  in  betretenden  Fällen  von 
Stichwunden  innerer  Gefässe,  die  Quelle  der  Blutung,  d.  h.  die  Stelle, 
wo,  oder  selbst  das  Gefäss,  in  welches  der  Stich  eindrang,  nicht  ge- 
mer  angegeben  hätten.  Dieser  Vorwurf  ist  oft  ein  ganz  ungerechter: 
denn  es  ist  in  vielen  Fftllen  gar  nicht,  oder  nur  nach  einer  ftusserst 
■thaameii  Untersuchung,  wobei  man  erst  alle  Eingeweide  u.  s.  w.  ent- 
fernti  und  dann  einen  Tubulvt  in  den  Hauptstanun  einfahrt,  mOgÜch, 
dn  dt  nur  ganz  kleinen  Stich  zu  entdecken,  der  die  todtliche  Vcvblu- 
tang  Teranlaaat  hatte.  Und  zu  einem  solchen,  sehr  zeitraubenden  Yer- 
iihren  fehlt  zumeist  jede  praktische  VeranUwsung,  da  die  innere  Ver- 
Uatnng  aJs  Todesursache  feststeht,  und  die  Umstftnde  des  Falles  es  als 
giaz  uneriieblich  f&r  den  richterlichen  Tbatbestaad  erachten  hissen  kön- 
nen, ob  dies  oder  jenes  innere  Geftss  die  Quelle  der  Bhitung  gewesen. 
Dass  andi  Fälle  entgegengesetzter  Art  vorkommen  kOnneo,  braucht  nicht 
cn^ahiit  zu  werden.  —  Auch  Stichwunden  stellen  fast  niemals  genau 
die  Dimensionen  des  verletzenden  Instrumentes  dar,  weil  sie  durch  die 
Haut  und  die  unterliegenden  Muskeln  auseinandergezerrt  werden,  so 
da<s  eine  Vergleichung  der  Wunde  mit  dem  Werk/euf;;e  täuschen  kann. 
Aiidrera«ita  kann  bei  Stich-  wie  bei  Hieb-  uud  Schuittwundeu  natürlich 
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eine  Wr-loirlmii!,'  dcrs^lbeu  mil  drm  angeblich  verletzenden  Werkzeuge 
«luiiQ  gar  kein  i;enau«'s  Ki  ijftlini.s-s  mehr  liefern,  wenn  der  Verletzte  erst 
nucb  eini;etreten>'r  (H-aiiulalinn  oder  Yernarbuug  gestorben  war,  vas 
namentlirb  mich  Koptvorlet/niiiitMi  sr>  sehr  bilulig  beobachtet  wird.  — 
Ueher  die  l'raiie  von  d<'r  eitrncii  oder  fremden  Schuld  am  Tode  bei 
dinvh  Ilirb-,  Sli'h-  nder  .S'hnit(\Mitiden  Getödteten  siehe  später. 

Kra(/\vundcn  oilcr  S|hiiyii   von  Einwirkung  von  Fingernägeln 
überhaupt  koiiinj<'ii  m  einer  ditinielteii  Form  an  der  Leiche  zar  Erschei- 
nung:.   Hat  blo.ss  ein  starker  Drn«  k  mit  Fingern  statt^jefunden,  so  findet 
man.  am  h  wenn  eine  Suyillatif)n  durch  den  Finger  selbst  nicht  ent- 
standt  n  war,  einen  lialhniondtrirmiiit'n,  mehr  oder  weniger  gerötheteo. 
si'lnvach  oder  gar  nicht   hlutuntcrlaufeneÄ  Streifen,  dessen  Richtung 
genau  die  I,ai;i.'  dos  o(h-r  der  auL;ele,iit  gewesenen  Finger  anzeigt,  was 
hei  J-lrwiirgungen,  o<ler  in  Fälh-ii  vrui  zweifelhafter  Selbsthülfc  bei  Ge- 
biirendi^n   von   gro?<i.i    lledeutmi!;  werden  kann.    Hatte  der  Nagel 
weniger  dnirki  nd  als  kratzend  j:c\\irkt,  so  ist  die  Oberbaut  abgeschun- 
den, (dl  ohne  sehr  bomerkbarr,  oder  mit  einer  hellrötblichcn  Färbung 
der  llanlslelle  nnd  sieht  man  inilunrer  an  der  Kratzwunde  einige  Epi- 
dcrmisschollcn  haften.    Die  ganze  Stelle  pflegt  nicht  grösser  als  eine 
Linse  zu  sein,  so  dass  die  Knlorscheidung  von  einem  Abschinden  der 
Ei  i-ini,  >.■<  durch  andre  Einwir].uiig<  n  nicht  schwierig  ist.    Wie  wichtig 
in  der  Praxis  die  anscbriucnd  geringfügigsten  Befunde  an  der  [.»eiche 
werden   können,   bewies  der  unten  ausführlich  mitgetheilte  Fall.  An 
dem  Körper  der  Strangniirten  fanden  wir  Kratzwunden  am  Halse.  Der 
damals  erst  des  Mordes  höchst  verdächtige  (später  geständliche  und  hin- 
gerichtete) Mensch  aber  hatte  an  allen  Fingern  verkrüppelte,  nur  bis 
zur  llülflc  der  Glieder  reichende  Nägel.    Wir  mussten  folglich  behaup- 
ten, dass  mit  diesen  Nägeln  die  ICratzwuuden  nicht  hatten  erzeugt 
werden  können,  und  dass  noch  ein  zweiter  Thäter  zur  Stelle  gewesen 
sein  musste.    Der  Arigesehuldigte   iäugnete  dies  Anfangs  hartnäckig, 
aus  Mitleid  für  seinen  von  ihm  verführten  Complicen,  einen  Knaben, 
gestand  aber  später  dessen  Mitschuld. 


311.    Stumpfe  WerkseHge. 


Sie  haben  sehr  verschiedne  äussere  und  innere  Wirkungen,  je  nach 
der  Kraft,  mit  welcher,  nnd  je  nach  der  Stelle,  auf  welche  sie  einwir- 
ken. Si^^ÄBfc  rn  eingeschlossene  (Organe,  und  können  dadurch  augen- 
'  '     -'^^^^^^   M -h  den  huhen  Grad   von  llirii-,  Kückenmark-  oder 

utWr  mehr  oder  weniger  sclmellen  Tod  durch  Ruptur 
'■cf;iv^ii'i(  lj.  ii  Oriranon  eben  durch  die  Erschütterung 
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bedingen,  Sie  zerbrechen  Knochen  von  der  einlacbsten  Fnu-tur  an  bis 
bis  zur  völligen  Zermalmung  der  ganzen  organischen  Maschine.  Sie 
trennen  den  Zusammenhang  auch  der  Weichtheile,  und  dann  mit  stum- 
pfen, ungleichen,  zackigen,  zerrissenen,  und  wenn  die  Haut  fest  über 
Knochen  gespannt  war  mit  mehr  oder  weniger  scharfen  Händern,  so 
dass  die  Wunde  oft  ganz  und  gar  nicht  der  Form  dos  verletzen- 
den Instrumentes  entspricht,  weil  der  Hieb  zugleich  zerriss,  was 
in  vorkommenden  Fällen  sehr  zu  beachten  ist.  Sie  quetschen  unter  an- 
dern Umständen  und  veranstalten,  durch  Plattdrücken,  z.  B.  von  Nasen 
und  Ohren,  durch  Aufschwellen,  z.  B.  von  Augenlidern  und  Lippen, 
oder  durch  Zerbrechen  der  F'orm  gebenden  Knochen,  z.  B.  im  Gesicht. 
Häufig  kommen  bei  einer  und  derselben  Leiche  mehrere  dieser  Wirkun- 
gen gleichzeitig  in  Betracht,  entweder  weil  mehrere  stumpfe  Werkzeuge, 
sei  es  von  einem  oder  mehrern  Thätern,  angewandt  worden  waren,  oder 
weil  ein  und  dasselbe  Werkzeug,  ein  Beil,  ein  zu  technischen  und  Hand- 
werkszwecken dienendes  Instrument  u.  s.  w. ,  das  verschiedne  Flächen, 
stumpfe,  scharfe,  winklige,  hatte,  einwirkte.  S(»l(he,  dann  oft  sehr 
mannißfache  Befunde  kommen  namentlich  nach  Todtungen  durch  zahl- 
lose und  grausame  Misshandlungen  und  nach  Mordthaten,  von  beson- 
ders wüthigen  Menschen  verübt,  vor,  wie  mehrere,  im  §.  44,  mit^e- 
theilte  Beispiele  erweisen  werden.  Was  die  stumpfen  Werkzeuge  und 
Gewalten  selbst  betrifl't,  so  kommen  sie  in  zahlloser  Mannigfaltigkeit 
vor.  Nur  allein  aus  eigner  Praxis  nenne  ich:  Beil,  Axt,  stumpfe  Sä- 
bel, Hämmer  aller  Art,  Pflastersteine,  Knüttel,  zerbrochene  Krüge  und 
grosse  Biergläser,  Balken,  llolzs<heite,  Holzpantoffeln,  Räder,  Wind- 
mühlentiügel,  Mastbäume,  Flintenkolben,  eiserne  Haken,  Wagen  und 
Eisenbahnzütje,  F'austschläge,  Zähne,  Fusstrittc  u.  s.w.,  wie  denn  auch 
hierhin  jeder  Stoss,  Fall,  Wurf  gehiM. 

Eine,  wie  bemerkt,  imd  zwar  nicht  seltne  Folge  solcher  stumpfen 
Werkzeuge  und  Gewalten  sind  Rupturen  innerer  Organe.  Gesunde 
Eingeweide,  Lungen.  Herz  u.  a.  w.  reissen  spontan  niemals;  die  ge- 
borstne  Lunge  des  Phthisikers  war  cavernös  und  tuberculös,  das  zer- 
rissene Herz  in  seiner  Wandung  atrophisch  oder  hypertrophisch  u.  s.  w. 
Und  selbst  gesunde  Organe  bersten  nur  durch  eine  liöchst  bedeutende 
Gewalt.  Risse  in  der  /?'/.^t^  Ciami^  Rupturen  der  Leber,  Lungen  u.  s.  w. 
lassen  auf  die  Einwirkung  einer  solchen  überall  mit  grösster  Sicherheit 
zurückschliessen.  Was  i<-b  darüber  im  Einzelnen  beobachtet  habe,  ist 
Folgendes 

Fissuren  undFracturen  in  der  Schädelgrundfläche  kom- 
men fast  immer  nur  transversell  vor;  nur  in  wenigen  Fällen  von  zahl- 
reichst heobachteten  Kopfverletzungen  habe  ich  eine  rein  longitudinaU 
Fissur  gefunden,  so  dass  der  Schädel  förmlich  in  zwei  Hälften,  eine 
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rechte  und  Unke,  gebrochen  war.  In  der  Begel  aber  lieben  die  trao»- 
versellen  Fractoren  der  BasU  Cranii  das  vordere  Drittel  der  H^dünog, 
imd  erslreeken  sich  namentüch  von  einem  Felsenbem  bis  an  den,  oder 
dnrrh  den  Türkensatte]  bfndnrch  bis  zum  Felsenbein  der  andern  Seite. 
Zertrümmerungen  der  Schädelbaeis  in  zahlloso  Stückchen  beobachteton 
wir  mehrfach;  namentlicli  bei  einem  Mensrhen,  dem  ein  sehwerer  Ka- 
sten  auf  den  Kn])f  f?ofallen  war  (mit  gleichzeitiger  Raptnr  des  7'»riM- 
riiii/i  f'frrhfl/i\  und  nhnc  äussere  Verletzung;  des  Kopfes).  Auch  Spren- 
guntr  der  Schädelnäthe  kommt  zuweilen  vor,  wenn  eine  sehr  kraf- 
tige (lewult  den  Kopf  getroffen  hatte.  Bei  einem  durch  Bersten  eines 
Gasometers  erschlagnen  Arbeiter  war  die  ganze  Pfeilnath  auseinander 
gewichen,  bei  einem  flbergefalntit'ii  Knaben  die  rechte  Hälfte  der  Kranz- 
nath.  Bei  einem  anderen  Knaben  fanden  wir  neben  anderen  Schfld»^- 
verletzungen  die  Sohuppennath  abgeplatzt.  In  wieder  einem  anderen 
Falle  war  die  ganze  Schädeldecke  honzontal  zickzackig  abgesprengt^ 
so  dass  sie  nnr  an  der  Stirn  durchsägt  zu  werden  branebte,  wo  eine 
Knochenbrücke  stehen  geblieben  war.  ^{ebstbei  ein  Chamierbnich  in 
der  Basis.  Aach  diese  Verwüstung  war  durch  eine  Gasexplosion  ver» 
anlasst  n.  s.  w. 

Raptnr  des  Gebirns.  Sie  ist  nngemein  selten;  wenigstens  halte 
ich  sie  nur  dreimal,  zwei  Mal  einen  Riss  der  Art,  dnrcJi  üeberfahreo 
bewirkt,  und  ein  drittes  Mal  eine  Ruptur  nach  Hiebwunden,  gefonden. 
Auch  die 

Ruptur  der  Lungen  gehört  keineswegs  zu  den  hftufigen.  Sie 
kommt  in  ailen  Lappen  beider  Lungen  und  in  jeder  Richtung  und 
Lftnge  vor.  Nicht  ganz  selten  sind  diese  Rupturen  aber  bloss  in- 
nere, parencbymat<yse,  ohne  die  Substanz  der  Lungen  zu  trennen, 
also  ohne  äusserlich  sichtbar  zu  sein.  Wohl  aber  findet  man  dann 
bei  der  Untersuchung  der  Lnnge  die  mit  Blut  angefRIlte  HAhle  im 
Innern  ihres  zerrissenen  Parenchyms.  Dass  diese  Art  von  Rupturen 
vLungenapoplexie)  auch  durch  rein  innere  Ursac-hen  entstehu  kann,  ihr 
Befund  also  nicht  auf  eine  äussere  Gewalt  zurnckschliessen  lässt,  ist 
bekannt.  Zu  den  Lungengetässrupturen  gehören  aurh  die  ganz  localen 
und  begrenzten  subpleuralen  Ecchymeu,  die  durch  Commotion  des  Brust- 
kastens entsteh  n.  • 

Ungemein  selten  iM-obachtet  man  Ze  i- r »m  ssun  ge n  der  Luft-  und 
Speiseröhre,  ebenfalls  mir  nach  sehr  heftig  einwirkenden  (lewaittbfi- 
ügkeiten  durrh  quetschende  Körper.     Von  der  äusserst  seltnen 

Ruptur  des  Herzbeutels,  so  wie  von  der  ebenfalls  seltnen 

Buptur  des  Herzens  sind  bereits  oben  Beispiele  mitgetheüt 
worden.  In  beiden  Fällen  hatten  durch  Fall  aus  grosser  Höhe  und 
durch  Anprallen  an  einen  Baumstamm  die  heftigsten  erschfittemden 
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fiewatton  auf  den  K6iper  gewirkt,  nnd  der  Tod  war  hier  naifirlich 
im  80  melir  angenblicklieh  erfolgt,  als  gleichzeitig  noch  andre  erheb- 
üebe  innere  Tedetaningen  erzengt  worden  waren.  In  einem  Shn- 
ficfaea  Fall  (Stnrz  Ton  einem  Banme)  fanden  wir  ein  abgerisBones  Herz, 
wekhee  mir  noch  an  der  unteren  Hohlvene  hing.  Alle  übrigen  Geftsse 
wann  abgerisflen  nnd  zwar  mdet  mit  ganz  acbaifen  R&ndero.  Gleich- 
nitig  Lungen-  und  Leberrisse.  Sehr  merk^'firdig  war  eine  Herzrnptnr, 
ebco&lls  nach  einem  Falle  ans  40  Fuss  Höhe,  in  dem  neben  schwe- 
ren Körperverletzungen  sich  eine  Ruptur  des  Jlorzens  am  Bu/hu«  der 
Arieria  pulmonal von  Erhsenj^rösse  vorfand,  welche  einer  Stichwunde 
durchaus  ähnlich  sah,  und  aus  welcher  sieh  etwa  4  Tassen  Blut  in  den 
Herzbeutel  ergossen  hatten. 

Ruptur  der  Aorta  hal)en  wir  bisher  nur  einmal  gesehen,  in 
einem  Falle,  wo  durch  Sturz  aus  der  Höhe  zahlreiche  Lungenrupturen, 
Diastase  und  Brüche  der  Wirbelsäule,  Rupturen  der  Leber,  Milz  und 
Kieren  gleichzeitig  vorhanden  waren. 

Rupturen  der  Leber;  sie  sind  die  allerliäufigsten  unter  allen 
Organenruptureu  nicht  nur,  sondern  auch  an  sich  gar  nicht  ungewöhjilich 
Seiten  vorkommend.  Sie  kommen  Uat  in  allen  Fällen  nur  als  Län-> 
gBorisse,  nnd  zwar  auf  der  convexen  Fläche,  viel  seltner  auf  der 
nitem,  vor,  entweder  so,  dass  die  Ruptur  sich  im  rechten  oder  linken 
Lappen  befindet,  nnd  gewöhnlich  den  Lappen  seiner  ganzen  Länge  nach 
dorebtrennt,  oder  sie  erscheinen,  wenngleicb  seltner,  in  beiden  Lappen 
all  einzelne  kleine  Lingenrisse.  Qnerrisse  der  Leber  dagegen  sind  sehr 
sdken,  nnd  dann  pflegt  nicht  ein  einziger,  bedeutenderer,  sondern 
mehrere  einzelne,  kleine,  parallel  neben  einander  liegende  Rupturen 
TOihanden  zu  sein.  Aber  einmal  fanden  wir  bei  einem  durch  Ueberfiih- 
MB  getodteten  Knaben  den  Rand  des  rechten  Leberlappens  so  einge- 
rissen, dass  er  wie  von  Thieren  benagt  erschien,  ein  andermal  bei 
«Dem  fibeiftbrenen  vierjährigen  Mädchen  (neben  Milzruptur)  die  ganze 
Uber  quer  durchgerissen,  so  dass  das  zerrissene  Stäck  frei  in  der 
Biaebhdhle  lag.  (Auch  in  diesem  Falle  wieder  nnr  änsserlich  eine 
sebwacbe  Sngillation  an  der  linken  Stirn.) 

Mit  Ansnahme  von  Rupturen  derGebärmutter  während  des  Ge- 
bäraktes und  v(»n  Rupturen  der  Milz,  die,  wenn  sie  vorkommen,  transver- 
j*ll  zu  verlaufen  |ttlegen,  werden  Rupturen  der  übrigen  BaucJiorgane  höchst 
^♦•Iten  beobachtet.  Dahin  geliören  Zerreissuugen  des  Magens  und  Darnika- 
nals,  d'  v /w('i  (  htells,  der  (Jallonblase,  der  Netze,  der  Nieren,  der  grossen 
GffrV-.'  und  der  Harnblase,  welche  in  seltenen  Fällen  wir  zu  beobach- 
l»;n  (itlegenheit  hatten,  und  die  fast  nur  bei  allgemeiner  Zernialuiung 
vorkommen.  Devergie  behauptet  zwar,  die  Rupturen  der  Harnblase 
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Beien  „ziemlich  häufig",  er  citirt  aber  för  diese  aofÜEiUeode  Meioong 
keineo  einzigen  Fall  aus  eigner,  sondern  nnr  mit  zwei  Worten  zwei 
Fülle  ans  fremder  Beobachtung  und  ohne  alle  ohne  genauere  Schilde- 
mng.  Wir  haben  in  der  Leiche  eine  Rnptnr  der  Blase  nur  mit  Becken- 
brüchen complidrt  gefanden. 

84.  Ml.  Rvptur  d«{  Leber,  der  Herablase,  des  Meetdarme  und  Zer- 

trnmmernog  des  Beckeni. 

Bio  zwölfjfLbriger  Knabe  «er  durch  eiuen  CO  Centner  schweren  Wagen,  der  itas 
über  den  Unterleib  gegangen  war,  fibergefsbren  worden,  nnd  naoh  einer  halben  Staads 
gestorben.  Bei  4.  20*  R.  war  die  Leiche  im  Juli  schon  am  zweiten  Tage  sehr  gm. 

Aensserlicb  fand  sich  nur  ein  zwei  Zoll  langer  Riss  im  Damm  mit  Zerreissong  des 
Mastdarms.  Kopf  and  Brust  waren  (theils  schon  wegen  der  vorgeschrittenen  FSulniss) 
anämisch.  Die  schon  graue,  hlufleore  Leber  war  in  ihrem  rechton  Lappen  durch  einen 
Längenriss  ganz  gespalten  und  acht  Unzen  Hüssigcs  Blut  in  die  liauchböhle  ergossen. 
Das  ganze  kindliche  Becken  war,  ohne  Äusuabme  eine»  einzigen  Knochens,  völlig  ler* 
trommert.  Die  Bamblase  war  am  Fundu»  aufgerissen  und  hlsüte  anderthalb  Zoll  btsiL 
Ob  sie  zur  Zeit  der  Verlotsunf  voll  oder  leer  gewesen,  konnte,  wegen  der  Finlmm 
und' des  Blutergusses,  bei  der  Obduction  nicht  miAr  ermittelt  werden.  Der  MeatdsnD 
war  fom  After  anfwirts  in  seiner  hintern  Wand  zwei  Zoll  lang  eingerissen. 

•8.  FnU.  Ruptur  der  Harnblase. 

Bin  drebBigjähriger  Mann  war  von  einer  8  Fuss  hohen  Ifaner  Terechfitiei  wofdeii. 
Der  K5rper  zeigte  anffallende  An&mie,  sonst  aber  keine  Äussere  Verletzung  (!).  Bs  fnid 
sieh  ein  transTerseUmr  (Chamier-)  Brach  der  Schldelgrandilehe  mit  Blutung  fiber  der 

linken  Hemisphäre  des  Grosshirnes,  Bruch  beider  ersten  und  der  fünften  Rippe  linker- 
seits, Bruch  in  der  Symphyse  und  im  absteigenden  Aste  dee  Schaambeins.  £in  Sinriw 
im  Fundus  der  Blase,  welche  nur  etwas  Blut  enthielt. 

Rnptnren  des  Rückenmarks  kommen  bei  der  so  sehr  gescbtti- 
ten  Lage  desselben  nnr,  wie  die  des  Gehirns,  ftnsaerst  selten,  und  nur 
bei  heftigen  Erschfittemngen  des  ganzen  Körpers,  namentlich  durch 
Stnrz  ans  der  Höhe,  vor. 

Alle  Organmptnren  todten  nnd  sind  in  jedem  Falle  als  ansrei- 
chende  Ursache  des  Todes  zu  erachten,  eben  weil  sie  an  sieh  immer 
eine  sehr  erhebliche  Gewalt,  die  den  Körper  getroffen,  voransaeizen, 
welche  dann  anch  noch  mne  Reihe  andrer  tödtlieher  Besehädigongen, 
wie  Erschütterung,  innere  Ergüsse  n.  s.  w.  zur  Folge  haben.  Eben 
dadurch  unterscheiden  sich  die  Rupturen  der  Weiohtheile  von  blo8.sen 
Trennungen  durch  Stich-  oder  Schnittwunden,  bei  denen  bekanntlich 
das  Leben  erhalten  werden  kann.  Aber  das  Leben  kann  bei  tödtlichen 
Organnipturcn  dennoch  noch  einifie  Stunden,  selbst  Tage  hing,  erhal- 
ten werden.    Ein  67  Jahre  altei,  überfahrner  Matrose,  der  vier  Rip- 
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penbrüche  und  einen  zwei  Zoll  langen  Qaorriss  der  Leber  erlitten  hatte, 
lebte  noch  25  Stunden.  Ein  Arbeiter,  der  durch  Einsturz  eines  Haa- 
ges eine  longitudin<'de  St  hädelfractnr  der  Basis  davon  cretragen,  und 
dem  die  rechte  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirnes  zertrümmert  war, 
starb  erst  nacii  drei  Tagen.  Mit  einer  Gefassruptur  der  Dura  und 
Diastase  der  Schädeln&the  lebte  ein  vierjähriger  Knabe,  der  allerdings 
sofort  bewus8tlos  geworden,  noch  12  Stunden.  Mit  einer  Raptnr  der 
Leber  (zwei  Zoll  langer,  •  Zoll  tiefer  Verticalriss  im  rechten  Lappen  und 
ein  oberflächlicher  im  linken  Lappen)  und  der  Milz,  in  der  sich  ein  fünf 
Viertel  Zoll  langer  Einriss  befand,  mit  BlatuDg  in  das  Becken,  lebte 
ein  verunglückter  Dachdocker  elf  Tage.  Mit  einer  Ruptur  des  Gekrö- 
ses ein  65jähriger  Mann  noch  :U\  Stunden,  ein  anderer  r.ojähriger  Mann 
mit  durchgerissenem  und  vom  Gekröse  abgerissenem  Darm  noch  10 
Stunden.  Auch  Rupturen  der  Luniren  und  des  Herzens  brauchen  nicht 
sofort  zu  tr)dten.  Ebenso  \veni{;  Brüche  der  Hals-  und  Rückenwirbel 
Es  ist  dies  wichtig  zu  wissen ,  weil  im  concreten  Fall  es  zur  Fraj^e 
kommen  kann.  ol>  der  Veistnrhrnc  \hh\i  UiWvr  ^^cwesen  sei,  mit  dieser 
Verletzung  gewisse  Handlungen  vorzunehmen,  z.  B.  eine  Ircppe  liinauf 
zu  trehen.  eine  Aenssernng  zu  thun  etc.  Sehr  merkwürdig  war  aber 
chirurgisch,  wie  forensisch  in  dieser  Beziehaug  noch  folgender  fall: 

M.  Fall.   ISUgiges  Leben  bei  Praetur  der  Basig  cranii. 

Einem  82jtiiri|ten  Menschen  war  ans  dem  5.  Stock  ein  Hanerstein  auf  den  Kopf 
gefallen.  Bealnntuif^slos  wurde  er  nach  Bethanien  gebracht,  wo  er  sieb  nach  wenigen 

Tagen  besserte  und  hi«,  Tage  vor  seinem,  12  Tage  nach  der  Verletzung  erfulgfeu 
Tode  liei  Besinnung  Miet».  Dann  er>t  wnrde  er  comatös.  Keine  Spur  äusserer  Ver- 
leüuug  aiQ  Kopfe.  Nach  Zurückscblagang  des  (iu'ea  Silbgrusiberi  grosso  flache  Üugillation 
an  der  Splln  der  Lambda-Natb  auf  dem  p  nrrauium  swiachöi  rechtem  Schlaf-  und 
Scfanppenbein;  anf  der  dura  ittai«'r  ein  2  Unsen  achweree  geronnenes  Extravasat  0as 
Gehirn  «nr  hier  ganz  compritnirt ,  s*i  da.ss  nach  Entfernung  des  kugeligen  Gerinn- 
sels eine  ii[«felprn<.se  Höhlung  rwinohen  Hirn-  und  Knrahcnwand  zu  sehen  war.  An  bei- 
den geuannti-n  Stollen  Knoi-benbrüe he  mit  ffingozai-kt^-ii,  lilutinibitiirlcn  Ilfttuiern.  H<  i-hf^ 
ging  die  Fraclur  vom  unteru  i>rittel  de»  S<  hlufbeinä  ab  und  in  die  i^io  hinuütor 
durch  die  Jlitle  des  Felsenbeina  bis  nahe  an  die  »eUa  iurriea.  Seitenfractnren  gin- 
gen in  der  Art  ab,  dasa  dn  dreieckiges  2  Zoll  langes  Stock  vom  Seblafbein  gana  aus- 
gesprengt war.  LiDk«>,  wo  über  der  dura  ,nater  an  der  nruch.stelle  auch  ein  flaches 
poronix-ni»*  Rxfr;iva-<at  von  l' Thait-r  (irri>.se  lag,  war  die  f^a^.  '.'  -('^f/'v/'/M  an  ihrem  .\u- 
t&og  zuUlaug  ganz  au.seinaitder  ge^preagl  und  auch  hier  gingen  kleine  äeitenfracturcn 
ab,  so  dass  auch  iiier  ein  Seckiges  Stärk  vom  SchuppeDtheü  fast  ausgespreugt  «ar  und 
mit  Leichtigkeit  ausgebrochen  «erden  konnte.  Anch  diese  Fradur  setite  sieh  noch  \ 
Zoll  im  FelseabeiB  fort  Aalmte  im  Sohldel. 
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§.  40.  SdnnverkiMigs. 

Hierher  gehören  ein-  und  doppellftafige  Tenerole,  Pistolen,  Bfteh-' 
sen,  Flinten  und  Gewehre  (Kanonen  nnd  Mörser,  die  Devergie  mit 
anficfthlt,  gehören  nicht  in  die  gerichtliche  Hedidn!).  SchQsee  mit  dio- 
sen  Werkzeugen  trennen  den  Zusunmenbang,  indem  sie  Hart-  uid 
Weichthttle  theils  durchbohren,  theile  zerreiseen  nnd  zermalmen,  nnd 
in  Folge  deaaen,  theils  an  sich,  eben  wegen  ZerstOrang  wichtiger  Or- 
gane, z.  B.  des  Gehirns,  Üiols  durch  Verbhitung  tOdten.  Die  Sohuas- 
werkzeuge  werden  höchst  selten  ein  Gegenstand  der  Untersuchung  ftr 
den  Gterichtsarzt  Denn  einerseita  wird  bei  der  Leiche  des  erscbosaen 
Geftmdnen  die  Waffe  nicht  selten  gar  nicht  gefunden,  weil  Mörder  sie 
nicht  liegen  Hessen  oder  dem  Selbstmörder  sie  nach  dem  Tode  geraubt 
wurde,  andrerseits  konmien  FftUe,  in  denen  der  Selbstmord  (durch  Kr- 
schiessen)  yon,  yom  herein  aus  den  ümstftnden  erhellt,  flberiiaupt  nicht 
zur  Cognition  des  gericbtliehen  Arztes,  nnd  endlich  ist  auch,  nach  nn- 
sem  Er&hnmgen,  selten,  selbst  in  F&llen  von  gewissem  oder  xweifel- 
haftem  Mord  durdi  Schusswunden,  die  Besichtigung  und  üntersncfauBg 
der,  wenn  aufjgfeftindnen  Waffe  tou  Erheblichkeit  ffir  den  Richter.  Um 
in  solchem  eventuellen  Falle  die  Fragen  beantworten  zu  können:  ob  und 
wann  eine  Waffe  losgeschossen  worden?  hat  der  Apotheker  Boutigny  in 
Evreox*)  Versuche  fiber  die  Verftnderungen  angestellt,  welche  der  Pul- 
verrftckstaad  am  Gewehrschloss  firOber  oder  spftter  abgeschossener  Ge- 
wehre zurflcklfisst,  die  im  Wesentlichen  folgende  Resultate  geliefert 
haben: 

Erste  Pcriöiio.  Sie  dauert  nur  zwei  Stunden  nach  dem  Ahschicsscn  des  Gewehrs. 
Die  Farbe  iie>  Rückst;iu<les  an  demselben  ist  sehwarzblau ,  kfine  Crystalle,  kein  rothes 
Oxyd  üder  EiäeDsak,  aber  die  Gegenwart  von  Schwefel;  die  Auflösung  des  scbmutzi* 
gen  Rickstand«»  rieebt  sohvadi  nach  Ambra.  Die  xweite  Periode  dauert  84  Stund«. 
Die  Farbe  dei  Scbnratzw  iit  weniger  dunkel,  die  Anf  loeong  deaielben  klar;  Iraln  8dnM> 
fei,  keine  Crystalle,  kein  rothes  Eisenoxyd,  dagegen  leigen  eich  Sporen  einee  Riaen« 
salzes.  Dritte  Periode.  Sic  hat  eine  Dauer  von  zehn  Ta^on  und  characterisirt  sich 
durch  das  Vorbandeunein  kleiner  Crystalle  in  der  Zünd])fanue,  zumal  unter  dem  Pfan- 
nendeckel und  dem  Feuerstein.  G^en  Ende  dieser  Periode  werden  die  Crjatalle  im* 
mer  grösaer.  Han  bemerkt  an  der,  der  Zfindpfanne  entsprechenden  Stelle  dei  Oeveiu«, 
besonders  aber  an  der  Zittdpfanue  selbst,  xaklreiche  rothe  Eisenoxydfleeke.  Die  Prü- 
fiiiijr  mit  Galläpfeltinctnr.  so  wie  mit  J'nnnn  und  Kali  /n/dniri/tnticum  zeifrt  die  <le- 
j{cuwart  eines  Eisensal/es.  Vierte  Terinde.  Sie  dauert  bis  zum  fnnfzigst-n  1  aeo  und 
unterscheidet  sich  von  der  dritten  Periode  nur  durch  die  geringere  Menge  (!)  Kiseb*>«i> 
xes  am  Laufe,  wogegen  aich  das  rothe  Oxyd  vermdirt  bat. 

*)  Journal  de  Chmi9.  iBSi  SepmAre. 
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Orfila  steht  nicht  an,  Aber  diese  Versuche  sieh  dahin  za  äussern: 
»es  geht  daraus  hervor,  dass  es  inOgUeh  ist,  auf  einige  Tage,  ja  seihst 
auf  einige  Stunden  den  Zeitpnnlct,  an  welchem  von  einer  Schiisswaffe 
Gebrauch  gemacht  worden,  za  bestimmen.**  Ich  meinerseits  bin  weit 
entfernt,  diese  Ansicht  za  theilen.  Den  verdnzelt  stehenden  Versachen 
eines  in  der  Wissenschaft  anbekannten  Mannes,  die  Niemand  controllirt 
hat,  and  deren  Zaverlftssigkeit  daher  noch  gar  nicht  festgestellt  ist, 
kann  schon  an  sich  eine  solche  Wichtigkeit  and  Beweiskraft  in  gericht- 
lich-medicinischen  Angelegenheiten,  znmal  in  solchen,  wo,  wie  hier, 
selbst  das  Leben  eines  Angescholdigten  davon  abh&ngen  kann,  nicht 
beigelegt  werden.  Daza  kommt,  dass  die  grosse  Bestimmtheit,  mit  wel- 
cher die  Ergebnisse  der  Versache  Boatigny's  hingestellt  sind,  sie 
grade  verdAchUgen  mass.  Denn  es  ist  einleachtend,  dass  dio  versolüedne 
Qualität  des  angewandten  Pnivers  zunächst  schon  eine  Verschiedenheit 
der  Rfickstände  an  der  Waife  bedingen  mnss,  da  der  Salpctergehalt  der 
versehiednen  Palversorten  von  62  bis  7G  pro  Gent,  der  Eohlengehalt  von 
12  bis  18,  der  Schwefelgehalt  von  !0  Ins  20  variirt.  Andre  Verschie- 
denheiten wird  der  Feuchtigkeitsgrad  der  I.uft  bedingen,  abgosehn  da- 
von ,  dass  seit  der  Er6ndnng  der  Zündhütchen  nnd  der  Scfaiessbaam- 
wolle  die  Untersochong  der  SehusswaiTen  za  dem  angegebnen  Zweck 
fiberhaopt  ganz  andern  Gesichtspunkten  unterworfen  worden.  Aber  ich 
ronss  noch  weiter  gehn  nnd  behaupten,  dass  in  solchen  F&Uen  der 
Arzt  überhaupt  und  nach  seiner  Stellung  —  wenn  er  nicht 
znnillig  ein  guter  Jäger  oder  Schütze  ist  -  gar  nicht  als  cnmpe» 
tenter  Sachverständiger  erachtet  werden  kann,  und  wohl  tbun 
wird,  den  Richter,  wenn  dieser  es  nicht  selbst  gethan,  zu  veranlassen, 
Waffenschmiede,  Förster,  Jüger  u.  dgl.  als  Sachverständige  zu  hören. 
Wie  oft  wird  es  vorkommen,  dass  unter  den  zwölf  Geschwomen  sich 
ein  oder  mehrere  tüchtige  Jäger  finden,  und  wie  viel  würdiger  wird  der 
Arzt  ihnen  gegenüber  seine  Stellung  wahren,  wenn  er  offen  erklärt, 
das»  er  in  dieser  Materie  nicht  Saciikenner,  als  wenn  er  seine  aus  den 
Büchern  geschöpften  Sätze,  die  ein  Srlirittsldlfr  dorn  andern  ohne  eigne 
Prüfang  nachschreibt,  vortrfmt.  und  (Icm  \\ irkliilien  Sachkenner  damit 
zeigt.  d:is>'  er  es  eben  nicht  ist.  Der  guuze  übrige  Inhalt  seines  Gut- 
achtens wird  den  (Jeschwornen  dadurch  verdächtii; ! 

Anders  verhalt  es  sich  in  Hetreft'  der  Wirkunucn  dr-r  Sclinsswaft'e. 
Hier  tritt  der  Arzt  wieder  in  seine  Competcii/  ein,  denn  hi  r  handelt 
es  sich  wieder  nni  die  Beobachtung  eines  Naturohjects.  Ausserdem, 
was  bereits  über  die  allgemeine  Wirkung  der  Feuerwaffon  tresagt.  kommt 
liier  die  Erfindung  der  Spit/kugeln,  die  Beschaffenheit  der  Hiindcr  der 
Eincanffs-  und  «1er  Ausgangs-(»effnung  des  Schusskanals ,  die  Richtung 
desselben,  die  Wirkung  gedoppelter  oder  mehrfacher  Gescbobbc  u.  s.  w. 
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in  Frage,  GegenstSade,  die  zweckmftsBiger  bei  der  Todeaari  dmch  Sr- 
scIlieBBen  (epee.  TU.  §.  10.  u.  t)  in  Unem  Zusammenhange  abgelin- 
delt  werden  aoUen. 

I 
1 

§.  41.  Straagilirende  WerkMage. 

Es  giebt  Iceinen  langen,  biegsamen,  nicht  leicht  zerreiseenden  KOrper, 
der  nicht  als  Strangwerkzeng  benatzt  worden  wäre;  Bindfaden,  Stricke, 
Tflcher  aller  Formen  und  Stoffe,  Gnrte,  lederne  Hosenträger,  geflochtene 
Strohbäiulrr,  Adcrhissbiudeii,  Jackenärmei  und  Hosenbeine  n.  s.  w.  Sie 
wirken  bukauntlich  durcb  Versperren  der  Lultweii;*',  nder  durch  Druck 
auf  die  grossen  Halsji^ct'iisse  die  Cin  ulatinu  hemmend,  oder  durch  Di urk 
anf  wichtige  Nerven  lähmend.  Ihre  örtliche  Wirkung  am  Halse  ist  die 
Strangmarke,  die,  da  sich  daran  die  Frage  vom  Erhängen  irn  r.ef>cn 
oder  nach  dem  Tode  knüpft,  l)eini  Tode  durch  Eriiängcn  (s.  sper.  Tbl.) 
genauer  gewürdigt  werden  j-oII.  Die  Besii  htigungdesSirangvverkzeugeswird 
ftfters  vom  (jlerichtsarzt  gcfonhM-t.  td)en  um  festznst eilen,  ob  die  vorhandne 
Strangmarke  durch  das  vorgefundne  Werkzeug  wirklieh  veranlasst  wor- 
den? Eine  sehr  grosse  Menge  von  Beobachtangen  lässt  mich  mit  Si- 
cherheit behaupten,  dass  diese  Feststellung  oft  schwierig  werden  kann, 
wenn  man  nicht  den  Satz  festhält,  den  die  Erfahrung  als  richtig  er* 
giebt,  dass  die  verschiedensten  Strangwerkzenge  die  in  sieh  verschie- 
densten Eindrücke  hinterlassen  können.  Im  Allgemeinen  allerdings  Mi* 
gen  ranhe  nnd  harte  Körper,  wie  hänfene  Schnüre,  eine  mehr  oder  we* 
niger  stellenweis  schwach  excoriirte,  stellenweiB  leicht  mnmificirte  Haiie 
am  Hals  der  Leiche,  während  weichere  Stoffe,  wie  seidene,  weUene 
n.  dergl.  Tücher  dies  weniger  und  seltener,  ich  sage  nicht  niemals,  be-  i 
wirken.  Im  Allgemeinen  ist  es  femer  auch  erCahnmgsgemfies,  dass  die  i 
Breite  der  Harke  der  Breite  oder  dem  Durchmesser  des  Stangwerk*  ! 
zeugs,  z.  B.  des  Strickes,  entspricht  Aber  es  kommen  die  zaUreieh-  ! 
sten  Abweichnngen  yon  dieser  Regel  ;^or.  Tücher  sind  oft,  wenn  an  j 
sich,  wie  z.  B.  seidene,  ganz  weich  nnd  elastisch,  doch  mit  härten  I 
ROrpem  an  ihren  Rändern  besetzt,  mit  geklö]>pelten  Franzen,  mit  ge- 
häkelten Borten  u.  dgl.,  nnd  diese  h.irtem  Ränder  könnpn  grade  auf 
die  Haut  zu  liegen  kommen  und  diese  pressen  nnd  reizen.  Andrersoit«  ' 
können  breite  Stningwerk/<  uge,  wie  Gurten  und  llo.^eutrager,  eine  ganz 
schmale  Marke  erzeugen,  weil  hierbei  ferner  mimlich  sehr  viel  von  dor  Lage 
und  Stellung  abhängt,  in  weleher  das  Krhäneen  erfolgt  war,  so  z.  B., 
wenn  der  Verstorbne  nur  in  die  Sehlinge  des  breiten  Werkzeuges,  das 
dann  leicht  durch  Umstillpung  mit  seinem  srhmalen  Kande  aufdrücken 
kann,  zu  liegen  kam.  wie  dergleichen  Fälle  nicht  selten  vorkommen.  End- 
lich wechselt  das  Verhältniss  der  Marke  zum  Werkzeug  nach  deren 
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Tiefe  gar  sehr  nach  der  mehr  oder  minder  stark  erfolgten  Einschnünmg 
des  Halses.  Ich  habe  dieselbe  oft  genug  80  bedeutend  gesehu,  dass  es 
nicht  möglich  war,  einen  Finger  zwischen  das  Band  und  den  Hals  ein- 
zuschieben, während  in  den  meisten  Fällen  das  Straugwerkzeug  viel 
lockerer  aufliegt  und  doch  hinreichend  fest  liegt,  um  bei  der  Zerrung 
des  Körpers  beim  Aufhängen  den  Tod  zu  bewirken.  Alle  diese  Fälle 
verdienen  im  concreten  gerichthchen  Obductionsfall  die  reifste  Erwä- 
gung, um  nicht  unvorsichtig  ein  Gutachten  abzugeben ,  das  unbegründet 
ist  und  möglicherweise  die  erheblichsten  Folgen  für  einen  Angeschul- 
digten haben  kann.  Die  Frage  von  der  Ötrangmarke  ist  übrigens  hier- 
mit noch  nicht  erschöpft,  und  wird  bei  der  Erläuterung  des  Erhän- 
gungstodes  wieder  aufgenommen  werden.  Eine  andre  Erwägung  aber  er- 
fordert noch  in  manchen  Fällen  die  Untersuchung  eines  Strangwerk- 
zeuges. In  Fällen,  wo  Mord  oder  Selbstmord  in  Frage  stehn,  kaim  die 
Untersuchung,  wie  der  Knoten  des  Strickes  geschürzt  gewesen,  von 
grosser  Wichtigkeit  werden.  Es  giebt  nämlich  bekanntlich  eine  Menge 
von  technischen  Knoten:  die  Bäcker  schürzen  ihre  Knoten  an  den  Säcken 
auf  eine  eigenthüraliche,  die  Sackführer  ihre  Mehlsäcke  wieder  auf 
eine  andre  Weise,  wie  vielen  andern  Handwerkern  wieder  andre  Kno- 
tenschürzungen ganz  eigenthümlich  sind.  Mir  selbst  sind  einige  Male 
Fragen  der  Art  vorgelegt  worden,  ob  der  vorgezeigte  Knoten  ein  Bäcker- 
knoten u.  dergl.  sei?  Der  Gerichtsarzt  kann  nicht  Alles  wissen;  na- 
mentlich ist  nicht  von  ihm  zu  verlangen,  dass  er  mit  allen  technischen 
Werkzeugen  und  Handgriffen  aller  Handwerke  vertraut  sei,  wozu  ihn 
auch  seine  specifische  Wissenschaft  gar  nicht  beftihigt.  Aus  denselben 
Gründen,  die  oben  in  Betreff  der  Schusswaffen  angeführt  sind, 
rathe  ich  deshalb  au<;h  in  dieser  Beziehung  zu  einer  offenen  Incompe- 
tenzerklärung.  Man  voranlasse  in  solchen  Fällen  den  Richter,  die  be- 
treffenden Handwerker  u.  dgl.  selbst  zu  befragen  und  mit  ihrem  Gut- 
achten zu  hören 

§.  42.  Zweifflhifte  Blotflecke  iif  Werkxfngen  and  Stötten. 

In  Criminal- Untersuchungssachen,  betreffend  Mord,  Todtschlag,  Ver- 
letzungen, Misshandlungcn,  Nothzucht  u.  s.  w.  kommt  es  häufig  genug 
vor,  dass  gerichtsärztlicherseits  festgestellt  werden  soll:  ob  Flecke  auf 
Werkzeugen  oder  Möbeln,  Thüren,  Wänden,  Geschirren,  oder  auch  auf 
Bekleidungsstücken  und  Stoffen,  die  augenscheinlich  Aehnlichkeit  mit 
Blutllecken  haben,  wirklich  von  Blut  herrühren  oder  nicht,  oder  ob  ein 
Messer  oder  Werkzeug,  welches  allem  Anscheine  nach  gar  nicht  blut- 
beHeckt  ist,  zur  Erzeugung  der  vorliegenden  Verletzung  benutzt  worden 
sein  kann.    Der  Angeschuldigte  läuguet.    Das  Messer  hat  er  nie  be- 
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sessen  und  könne  mit  demselben  die  in  Bede  stehende  Tbat  uicht  ge- 
schehen sein,  da  Blatiiecke  an  demselben  sich  nicht  vorfönden.  Oder 
er  räumt  ein,  dass  die  Flecke  Bluifl<'(  ke  seien,  aber  er  bringt  vor,  das« 
und  wie  so  sie  vom  Blnte  eines  Thieres  herrühreu.  Oder  er  räumt  ein, 
dass  die  Flecke  an  seinen  Beinkleidern  wohl  Blutflecke  «ein  kfiontoa, 
dass  sie  aber  nicht  Ton  einer,  dnrch  ihn  zngeffigten  Yerletzang,  sot- 
dem  davon  herrührten,  —  dass  er  einen  Tag  vor  seiner  Yeduftmi 
mit  einem  grade  menstmirenden  Frauenzimmer  den  fieisohlaf  ToUzogH 
habe.  Oder  in  einem  andern  Falle  wird  es  zweifelhaft,  ob  die  amchsi* 
nenden  Blutflecke  wirklich  von  dem  angeblich  Verletzten  herrühren,  od«r 
ob  derselbe  nicht  vielmehr,  wofOr  Yerdachtsgrande  vorliegen,  Thierbtat 
genommen  habe,  um  seine  unbegründete  Anschuldigung  eine»  Dritt« 
glaubhafter  zu  machen.  Diese  Beispiele  erschüpfen  aber  noch  keinM- 
wegs  alle  llög^dikeiten,  und  es  war  bei  der  Schwierigkeit  und  Wich- 
tigkeit der  Frage  und  ihrem  häufigen  Vorkommen  m  /oro  natflriieh, 
dass  fortwälirend  nach  Methoden  zur  Erkennung  von  Blut  geforsdit 
wurde.  Eine  grüssore  Sicherheit  in  der  differentiellen  Diagnose  zweifel- 
hafter Blutflecke  zu  erreichen,  blieb  aber  erst  der  neusten  Zeit  vorbe- 
halten, und  die  zahlreichen  altern  Untersuchun^srnethoden*)  siud  uU 
mehr  oder  wenic^er  coinplicirt  und  unsicher  durch  einfachere  und  zuver- 
lässigere ErkeDnungsrnittel  ersetzt  worden. 

Zunächst  muss  aber  bemerkt  werden,  was  noch  nirgend  erwähnt 
worden  ist,  dass  Instrumente  zur  Erzeugung  einer  Verletzung  unzwei- 
feihatt  benutzt  worden  ^eio  können,  ohne  dass  sich  an  ihnen,  auch  weui 


*)  Vgl.  Orfila,  Tratte  de  Mid,  letj.   2.  Äufl.  IL  S.  564.   Lassaigne,  liamt 

MtfJic.  August  1821.  Barruel,  Annules  ü' JJi/(fit-ne  j'ubliqufim  lH'2ff.  Chevalier, 
in  Poggeutlorf's  AuMulen,  1Ö38.  No.  9.  Barruel  u.  Lusueur,  Archiven  du  Mfd. 
JS33,  I.  —  2.  tb'rrii'.  II.  liose,  iu  Casper  s  Viertoljulirs.sihi .  IS.")!;.  IV.  .S.  2:0. 
C.  Schmidt,  die  Diagnostik  verdächtigen  Flecke  in  Criuiiiiultailuu.  Mittau  u.  Lcipu^- 
1848.  B.  Ritter,  über  die  ErmiUeluug  von  Blut-,  Saamen-  und  ExcremeotuiflMkM 
in  GriminaUUleii.  Sine  gekrönte  PfviMclirifL  8.  Aufl.  Wnnbuif  1854.  (Hit  niehir 
Literatur.)  Lasaaigne,  AnnaUt  d^Uggüne  pMque.  ISÖ7,  Von  neoarn  Schrif* 
teil  vergleiche  B.  Ritter  (geschichtliche  Darstellung  aller  Meihodeu)  in  Uenke*i 
Zeitschrift.  18G0.  III.  Pf  äff,  Anleitung  zur  Vornahme  gerichtsärztlichen  Blutuntpr5u- 
chuugen  2.  Aiiti.  Plauen  18G3.  Zwei  Abhandlungen  von  Erpeubek  uml  l'f;»'! 
iu  Vierteljulirsihrift  18(;j.  XXI.  1.  und  2.  Heft.  Uoppe-Sey  1er,  Handbuch  Ucc 
chemidchen  Analyse.  Berlin  löüj.  Sonne Uächeiu,  Handbuch  der  genchtlichea 
Chemie.  1869.  Herapath,  an  th«  tue  o/  the  spectro9cop9  md  mweroipeetnNrMftf 
m  the  disanwry  blcodttaiHa  and  dütolved  blood  BrU.  m§d.  Ug,  •/«mm. 
Febr.  29.  Marek  7,  p,  189.  2i7,  Blondlot,  de  la  constation  mid.  Ug.  de*  Ta- 
dtes  de  «aiuj  pur  la  i'ormation  des  cristaux  d'hi^mhie.  Anv.  dlnjtfihie  />iil'l.  /"''*»• 
Janv.  l^o.  Taylor,  on  the  Guajac,  proceas  für  the  detectiouof  blood  tn  uted. 
Ifj.  tust.s  (iuy'n  JJosp.  liep.  IsiiH.  XIV.  Falk,  zur  Spectroücopio  io  d.  for«iu< 
Praxis.    Vieittljahrsschr.  f.  gerichtl.  JUed.  18ü7.  S.  234. 
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sie  nicht  gewasdieo  oder  abgespült  waren,  trotz  sorgfältigster  Untersa- 
chnng  BlntHpuren  nachweisen  lassen.  Der  unten  stehende  Fall  beweist 
dies  unzweifelhaft  und  eri<.iHrt  die  MöglicJikelt ,  duss  selbst  eine  tOdt- 
licbe  Halssdmittwunde  vorkommen  kann,  ohne  BlutBecke  am  Messer 
zu  hinterlassen.  Noch  ein  anderer  Fall  ist  mir  vorgekommen,  wo  eine 
Stiohwande  in  den  Cacollaris,  die  sehr  starke  Blutung  zur  Folge  hatte, 
Ton  dem  Thftter  enengt  worden,  ohne  dass  Bluts})araa  an  dem  Messer 
«nfgefonden  wurden.  Die  Kichtanwesenbeit  von  Blntspnren 
an  einem  fraglichen  Instrument  schliesst  demnach  unter 
Umständen  noch  nicht  aus,  dass  dasselbe  dennoch  znr  Er- 
lengnng  einer  Verletzung  benutzt  worden  sein  könne,  was 
im  concreten  Falle  zu  benutzen  sein  wird,  wie  der  folgende  in  vieler 
Beziehung  sehr  unterrichtende  Fali  lehrt: 

ST.  Fall,  nalsschuittwumle  urnl  St ranprmarke.    Selbstmord  oder  Mord. 
Daa  neben  der  Leiche  gefuudcue  uud  benutzte  Hesser  ist  ohne 

Blutspuren. 

Unter  ungewöhnlichen  Umständen  wurde  nach  dem  Polizeibericht  die  Leiche  des 
Tischlerpesellen  Begerow  im  Thierparten  gefunden,  mit  einer  lialsschnittwunde,  auf 
dem  Kücken  liegend,  eine  Blutlache  beider  Leiche.  Neben  derselben  eine  anscheinend 
abgerisMDe  ScUinge  einer  Schmor.  Famer  lag  neben  der  Leiche  ein  Hauar,  an  dem 
sieht  die  mindeste  Spur  von  Eint  xn  aahan  war.  Anch  waren  weder  die  Hinde,  noch 
irgend  ein  Theil  des  Kürpers  blutbeflct  kt,  obgleich  eine  Menge  Blut  auf  der  Erde  lag. 
welches  aus  einer  weit  klaffenden  Ilalswundo  geHusseu  war.  Ebenso  wie  die  Hände, 
war  auch  die  Wäsche,  uamentlicb  das  Uemde,  des  DenaOts  gauz  reia.  Aus  dieseu 
Unutlnden,  und  weil  daa  Erdrdeh  im  Umkr^  von  S— S  Ellen  aufgewühlt  erscbien, 
hielt  der  Poliseibaamte  einen  Mord  Toriiegend. 

Unterstützt  wurde  er  in  dieser  Annahme  durch  den  herbeigemfanen  Arzt,  wel- 
cher erklärte,  dass  wenn  dies  Messer  benutzt  worden  wäre,  ein  Strom  von  Blut  an  dem- 
selben v(irt,'efunden  worden  sein  rnüsste:  dass  ferner  al.sdann  auch  die  IFand  des  Ver- 
storbenen blutbesudelt  sein  müsste.  —  Ein  anderer  Pülizeibeamter  hielt  dafür,  dass 
DeMtH»  sieh  lelhst  antttfbt  habe,  weil  die  Sporen  dnea  Kam^  an  dar  Erde  nicht 
dehfbar  geweaen,  hier  Tialmabr  daa  Laub  nur  herabgeuaten  gewesen,  wdU  ferner 
das  Messer  doch  Flecke  enthielte,  die  von  dem  anderen  Beamten  vielleicht  nur  far 
Rostflecke  gehalten  worden  wären,  in  der  That  doch  aber  Bluttlecke  sein  kiMinten^ 
uud  weil  endlich  neben  dem  Leichnam  die  abgerissene  Schlinge  einer  Schnur  gefun- 
den worden,  die  anderweitig  nicht  erklärt  werden  küuate. 

Die  inasera  Basiehtigung  der  noch  frischen  Leiche  ergab  einen  gnt  genlhr- 
toa  SO — ^30 jährigen  Menschen;  Gesicht  mit  Sand  beschmutzt,  desgleichen  auch  auf  den 
Lippen,  der  Zunge  und  unter  den  Augenlidern  sich  findet.  —  Am  Ilalse  befindet  sich 
eine  kreisförmige,  auch  den  Nacken  durchfurchende  Straugulatinnsmarke ,  die  trocken, 
pergameutartig,  der  gefundenen  Schnur  entsprechend,  nicht  sugiliirt  iüt  und  oberhalb 
das  Kahlkopfes  varilnfL  Eine  «weite  nur  dia  Tordera  Halssdte  dnnahnianda  findet  sich 
unterhalb  dea  Kahlkopfea.  An  der  rechten  Seite  des  Halses,  etwa  an  dem  vorderen 
Bauch  des  Kopfnickers  beginnend,  horizontal  nach  links  laufend,  und  den  Schildknor» 
pel  vom  Zungenbein  trennend,  eine  4  Zoll  lange,  j  Zoll  k!  ift'Mide  Wunde,  mit  srhar- 
feu,  blutgeträukten  iiandcru,  die  rechteraeits  tief  ist,  eiaeu  Kiublick  in  die  Luftröhre 
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gestattet,  naeh  links  Ua  in  einen  spitzen  Winke)  aiul&uft,  und  sieh  hier  so  ndidti 

dass  nur  die  Haut  oberflächlich  i^etrennt  ist.  An  der  linken  Seite  des  Halses  mdMl, 
3 — 4  oberflächliche,  leicht  halbmondförmige  Uiiutschrammen,  beborkt  und  nicht  sujnilirl 
Einp  ebensolche  etwas  ti<'fore.  die  einen  kleinen  linsenpiossen  Sul>^^tanzvl•llll^l  dtr 
Haut  erzeugt  hat,  ebentlaselhst  Eine  bis  zwei  flache  von  ul>cn  nach  unten  verlaufenü« 
etwa  ']  Zoll  lange  Uautscbrammeu  auf  dem  unteren  Räude  des  L'uterkiefm.  Mebrerv 
fthnliche  Hautscliramnien  «nf  der  reckten  Halseeite  in  der  Nike  der  Wunde.  Gindi 
unter  dem  Ebin  reekteraeits  ein  fingerimppengroseer,  der  Obwkant  entblötster,  katieek* 
neter  Fleck  ohne  BlutuDterlanfong.  Beide  Augenlider  stark  geiötkeL  Bine  geosu 
Besichti^cung  derselben  zeigt,  dass  Iiier  zahllose  kleine  steckuadelspitzengros:sc  Capilltr- 
ecchymosen  vorhanden  sind,  so  da^s  die  lJuut  der  Auji^eiüi  !cr  ein  fein  rothpuncürtes 
Ansehen  hat.  Sonst  keine  Sugillation  an  ihnen.  Die  Conjunctiven  leicht  geröthet,  einig« 
Kcchyinuseu  in  deuselbeu.  Auf  der  Stiin  zahlreiche  .stecknadelspitzeugro&se,  Und* 
eapillare  Bcekymosen.  Sonst  am  Körper  keine  VerleUuug.  Namentlich  beide  HlBdi 
und  deren  Finger  mit  woUgebildeten  Ntgeln  beselzt,  frei  von  Verletsungen.  An  dir 
Rfickseite  des  linken  Danmena  am  Nagelglied  ein  groackengTosser  Blutfleck.  Bin  ekm 
solcber  am  Ballm  des  Daumens.  —  Spermatozoen  nicht  in  der  Flarnröbre. 

Die  innere  15  e  ^ichti<^ung  ergiebt,  dass  die  Halswunde  die  Carotis  und  1'««» 
Jufju/orl.s  vcrs<  hunt  hat  In  der  von  der  Juijuhiri.'i  abgehenden  Vt-no  fariaJr:<  findet 
sich  eine  kleine  Oefl'nung.  l>a.s  Lifjoni.  t/ri/rfo-  fii/oifit-nni  ist  durchschniUen  und 
ebenso  die  hintere  Wand  des  Pharynx  bis  auf  die  Wirbelsäule  scharf  getreuDt-  üa 
die  Wunde  kerum,  namentlick  an  beiden  Enden  derselben  Blntinfiltrationen  fai  dsa 
benacbbarten  ZeUgewebe.  In  der  Luftrökre  und  dem  Kehlkopf  schaumigea  Blul,  wel- 
ches sich  sehr  reichlich  in  den  grossen  und  feineren  IJronchien  Torfindet.  Die  Schleiah 
baut  der  liUfrtöhrc,  wie  des  KeblKopfes  gerothet  durch  lojectiou  und  unter  der  Schleimhsol 
des  Kehlkopfes  sehr  7ahlr':'ichc,  hellrothe,  bis  linsengrosso  Ecchymosen.  Die  Lungen  recht 
ausgedehnt,  in  dem  v..niercu  uheieii  l.n]>[i.'n  heil;;nnirot!i  und  blutarm,  tiocken,  dupe- 
gen  iu  dem  hinteren  und  unteren  Lappen  .stark  bluthailig,  dunkeiblaurotb  gefirbl. 
Binscbnitte  ergaben  ferner  sdir  deudich  abgesetste  erbseogrone  rothe  Flecke  auf  den 
grauen  Grunde  der  vorderen  Partieen,  sie  rubren  her  von  Anfullung  von  Ornppea  tue 
Langenbläschen  mit  Blut.  Daa  normale  Hera  enthalt  demlich  viel,  rechts  mehr  sb 
links,  dankelflüssiges  Blut,  keine  Gerinnsel.  Die  Uolerleibsorganc  sind  nicht  beson- 
ders blutrei  h,  je  lo  h  ist  die  Vena  rava  strotzend  mit  dunkelflöasigem  Binte  gefillt> 
Kopfhöhlo  nii  ht  geöffnet. 

Das  Messer  ist  ein  sehr  grosses  Pfriemenmessor,  mit  GrilT  von  rohem  kiehneaeoi 
Holz  und  etwa  8  Zoll  langer  convexer,  in  der  stärksten  Breite  ^  Zoll  betrageader 
Klinge  (Schnitzmesser,  wie  ea  die  Tischler  gebrauchen).  Die  KKnge  Ist  tiemlicfa  glla- 
zend.  Auf  derselben  mehrere  kleine  gelU>raune  anscheinend  Rostflecke,  nur  an  siasr 
Stelle  des  Rückens  der  Klinge  ein  kleiner  als  Blut  verdächtiger  Fleck.  Eeineswegei 
sind,  weder  an  Griff  noch  Klinge  auffallende,  als  solche  sorfort  kenntliche  Blutflecke. 
Die  von  Prof.  Sonnenschein  und  mir  an^'estellte  -.orgfriltigste  Untersuchung  d« 
Mes.sers  lässt  aber  kein  Blut  an  demselben  erkennen.  Sämmtliche  Fleckch» 
sind  alte,  sehr  oberflächliche  Rostflecke. 

Der  Tod  war  also  hier  nicht  durch  Yeihlutung,  sondern  durch  Brstickung  erfolgt 
und  die  Bistiekung  war  kerbeigeföhrt  durch  das  aus  dem  terletzten  Geflss  in  die  Luft- 
röhre geflossene  und  geathmete  Blut. 

Die  vorgefundene  Strangmarke  ist  bei  l..eben  erzeugt  und  der  Halsscbniltwunde 
voraufgegaugen.  Dafür  sprechen  die  Uautapoplexiou  der  Augenlieder,  die  Ecchytnosi- 
rungen  der  (^oti iun,  tivcn,  ihr  .'^itz  obcrhnlb  des  .Sfiaiigwerkzeucre'^  und  welch*»  dnhcr  füg- 
lich dureb  die  <  oiiipressiun  durch  da.s  Stiangwerkzeug  ihre  Erklärung  linden  und  airbt 
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«uf  die  Eratickung  durch  Bhit  nirückzufnbrea  sfad.  Ferner  spricht  aber  dar  Umatuid, 
(Um  die  Sclurar  neben  der  Leiche  gefonden  worden,  dafür,  den  die  Stntngnlation 

dem  Schnitt  voraiifgegangen  ist  Ist  dies  der  Fall,  so  tmisste  die  Strangmarke  durch 
einen  versuchten  und  nicht  beendigten  Selbstmord  entstanden  erklärt  werdtMi.  Hätte 
eiue  fremde  Hand  die  Strangidirung  vor  der  Schnittwunde  ausgeführt,  so  wäre  De- 
natu»  wohl  entickt,  aber  nicht  in  seinem  Blute  erstickt,  wie  geschehen.  Nach  den 
Tode  ItSnnte  das  Werkxeng  von  fremder  Hand  nnr  angelegt  sein,  um  einen  Selbst- 
mord nach  Boibrin^uti^  der  Hal^schnittwonde  zu  simuliren,  dann  aber  hätte  sie  nicht 
die  beschriebene  Wirkuni^  hervorbringen  können  und  würde  alsdann  auch  die  Schnur 
nicht  neben  der  Leiche,  sondern  um  den  Ilals  liegend  gefunden  worden  sein. 

Gegen  Mord  sprechen  uboi  ferner  alle  Spureu  einer  Gegenwehr. 

Sehr  beachtenawerth  sind  in  diesem  Palle  femer  die  xalilrdeben  HautabschSrfungen 
am  Halse.  Aber  de  müssen  in  diesem  Fklle  (wie  in  manchen  ander»)  auf  die  eigenen  Nigel 
des  DenutuSy  bei  hastigem  Legen  oder  Abreissen  der  Schlinge,  /urück  ^'cführt  Wilden« 
IMe  Ecchymo.HO  unter  dem  Kinn  mai,'  duroii  Auffallen  bei'ui  Ueissen  des  .Strangwerk- 
zeuges entstanden  sein.  -  l>io  Schnittwunde  atn  Hal^e  endlich  ist  mit  der  linken 
Band  eneugt,  wofür  das  Blut  an  derselben,  wie  auch  die  Lage  und  Richtung  der 
Wunde  sprsdien.  Die  geringen  Blntspuren  an  der  Hand  und  das  ginzliche  Fehlen 
derselben  am  Messer,  erkliren  sieh  durch  die  OrSsse  des  Messers,  die  Linge  des  Griffes 
und  die  Kleinheit  der  QeflssTerletzung.  Die  Blutung  begann  erst,  nachdem  Inatm- 
meut  und  Hand  bereits  von  der  Halsgegend  entfernt  waren. 

Die  in  Folge  unseres  Gutachtens  auf  Selbstmord  angestellten  weiteren  Ermittuiuu- 
gen,  haben  übrigens  diesen  vollkommen  bestätigt. 

Oft  ist  68  möglich,  schon  durch  den  blossen  Angenschein  Blnt  als 
solches  sowohl  anf  Instnimenten  als  auf  StolFen  zu  erkennen,  was  keiner 
weitem  Aosftthning  bedarf.  Bemerken  will  ich  hierbei,  was  ich  schon 
gelegentlich  der  Besprecbnng  der  Goajacharzreaction  auf  Blut*)  her- 
Torgehoben  habe,  dass  Blutflecke,  je  nachdem  sie  schnell  oder  langsam, 
in  grosser  Hitze  oder  nicht  getrocknet  waren,  je  nachdem  femer  das 
Auswaschen  nntemommen  worde,  als  die  Blutflecke  noch  feucht  oder 
schon  trocken  waren,  in  ihren  Farbennuancen  vom  dnnkeUbraunrotben, 
bmunen  ins  branngrfine,  oliTen-hellgrfine,  hellrosarothe,  fiirblose  fiber- 
gehen, so  dass  einzebie  solcher  Flecke  Niemand  für  Blutflecke,  vielmehr 
ffir  alles  Andere,  Sehleim,  Eiter,  Harn  etc.,  nur  nicht  fQr  Blutflecke  er- 
klftten  wird. 

Entscheiden  kann  in  zweifelhaften  FftUen  nur  die  genauere  Unter- 
suchung. 

•  Ist  das  Blut  noch  frisch,  so  wird  man  unschwer  dnrch  das  Micro- 
skop  die  rotben  Blutkörperdien  erkennen  können,  deren  Form  und  Eigen- 
schaften ich  als  bekannt  voraussetze.  In  ikischem  Zustande  ist  es  als« 
dann  auch  möglich  diese  zu  messen  und  durch  ihre  Durchmesserlftnge 
sie  von  ähnlichen  andrer  Sftugethiere  zu  unterscheiden. 

*)  Vierteljahrsscbr.  1863.  fid.  24.  S.  215. 

Ca«p*r'a  %»fUM.  M#4kln   &  AuS.  II.  M 


iJiyiiizecl  by  Google 


178 


§•  48.  Zweifelhalle  BhiUleeke  enf  Werkzeuge  nnd  StoflSm. 


Nach  Schmidt  betragen  die  Dnrchmeflser  der  Bintzellen: 
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0,006$). 

Sehweinen 

=  0,00G2 

> 

(0,0060  — 

0,0065), 

* 

Mäusen 

=  0,00(51 

(0,0058  — 

0,0065), 

n 

Ochsen 

s=  0,0058 

(0,0054  - 

O,00G0), 

m 

Katzen 

=  O.OOäfJ 

(0,0053 

0,0060), 

9 

Pferden 

a  0,0057 

» 

(0,0053  — 

0,0060), 

» 

SeheÜni 

«  0,0045 

(0,0040  — 

0,0048). 

Im  Mittel  an  zwanzig  Messungen  sind  die  Blutzellen  des  Hahnw 
(),C)07()  Mm.  breit  und  0,0027  Mm.  lang.  Die  farblosen  Blutzelieo  bei 
warmblütigen  Thieren  sind  grösser  als  die  rotheo. 

Die  Blutzellen  quellen  bekuuutlich  durch  Wasser  auf  und  verlieren 
ihre  Farbe,  während  durch  Wasserentziehung,  Eintrocknen  etc.  sie 
zackig  werden.  Eingetrocknete  Blut,schollen  hal)en  ein  Ansehen,  welche« 
man  mit  dem  des  Strassenpflasters  vergleichen  kann,  welches  an  ein- 
zelnen Stellen  rissig  erscheint.  (Sonnenschein.) 

Die  Messungen  werden  unsicher,  sobald  es  sich  am  soiche  an  eilh 
getrocknetem  Blute  handelt. 

Aber  auch  an  eingetrocknetem  Blute  gelingt  es  noch  die  Fom- 
elemente  desselben  herzustellen.  Zu  dem  Ende  behandelt  man  das 
fragliche  Blut  mit  absolutem  Alkohol  von  95  pCt.,  lässt  trocknen  und 
wiederholt  dies  Verfahren  mehrmals,  und  uitersacbt  alsdann  mit  Za- 
aatzflfissigkeit,  bestehend  ans  gleichen  Thailen  Aether  nnd  AmyUlkohol 
(Gwosdew*),  Kochsalzlösung  oder  anch  deatillirtem  Waaaer.  Emzdiie 
Blutkörperchen  erhftlt  man  ans  den  Blntbrocken  dnrch  Pinseln  in  eineiB 
Uhrglfischen,  trocknen,  abkratzen  nnd  nachherigem  Untersuchen  mtt 
Znsatzflfissigkeit  Es  lassen  sich  aber  anch,  wo  die  BintkOrpercheD 
hanfenweis  znsammenliegen,  dieselben  noch  recht  gat  als  solche  oft  e^ 
kennen. 

Eine  zweite  Untersnchnngsmethode  ist  die  dnrch  das  Speefcroskop. 
Zn  diesem  Ende  Terdfinnt  man  das  Blnt  hinreichend,  am  besten  nach 
Helwig  nnd  Falk  mit  einer  JodkalilOsnng  (l :  4)  nnd  wird  im  Fall 
Blnt  vorhanden,  im  Spectnun  die  AbBorptionsstreifcn  des  HämoglobiiiB 
zwischen  D  und  E  des  Frauenhoferschen  Spectrums  wahrnehmen. 

Drittens  wird  IMut  mit  Sicherheit  nachgewiesen  durch  die  Dar- 
stellung der  üämincr)  stalle.  Teichmaün**J  entdeckte,  dass  sich  durch 


*}  Sttmiigebericht  der  keie.  Aeedenie  d.  'Wleeeoeeh.  Bd.  LDL  1866. 
**)  Teiebmenn,  über  die  CrystelHMtloii  der  oifen.  Beelandtheile  dee  Blalee  ia 
He  nie  und  preuffer's  Zeitscbr.  f.  retionelle  Med.  HI.  8.  8.  871. 
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Einwirkttug  der  Essigsäure  auf  Blnt  die  Hämincrystalie  bilden.  Diu^h 
die  fenidreii  Untenachnngen  von  Erdmanu,  BQchner,  Simon  u.  A., 
spftter  von  Helwig,  Gwosdew,  Falk  Ist  die  Untenmehnngsmethode 
80  vereinfaeht  worden,  dass  aie  eich  ebenso  wie  die  beiden  vorber  be* 
sebriebenen  fUr  gerichtlichd  Zwecke  eignet.  Die  blutigen  Objecte  wer- 
den in  einem  Reageuäglas  mit  Meeflsig  bebandelt,  eiuige  Edmdien  Koeb- 
salz  binzngefQgt,  gekocbt  und  nach  Abkochung  der  FlQssigkeit  diese  in 
einem  Ubrgl&scben  auf  einer  belesen  Ofenplatte,  im  Sandbade  oder  an 
der  Sonne  verdampft.  Flüssigkeiten,  welcbe  man  auf  Bhitgebalt  prüfen 
will,  dampft  man  zweckmftasigerweise  yorher  ein.  leb  meinerseits  im- 
tersnebe  gewObnlich  nacb  der  nocb  einfacheren  von  Erdmann*;  ange- 
gebenen Manier,  dass  ich  zu  dem  fraglichen,  vom  Gegenstand  mög- 
lichst abgenonmienen  Fleck  nebst  einem  EOmcben  Kochsalzes  aof  dem 
Objectglas  tropfenweis  Eisessig  hinzusetze,  vorsichtig  erhitze  vnd 
abkühlen  lasse.  Man  kann  zweckmüs^  diese  üntersacbnng  an  die 
auf  Blntkügdchen  nach  oben  beschriebener  Methode  folgen  lassen.  Falk 
empfiehlt,  namentlich  wenn  Flecke  auf  dnnkelgeArbten  Zeugen  haften, 
aber  auch  sonst,  das  Blut  zuvor  durch  JodkaUlüsung  auszuziehen  und 
diese  Losung  auf  Hfimin  zu  untersuchen,  wobei  ausserdem  der  Znsatz 
von  Kochsalz  entbehrlich  würd.  Die  flftmincrystalle  sind  rhombiseh  oder 
ihomboid  getftfelte,  verschiedenartig,  nämlich  zuweilen  nur  schwach 
gelblich,  oder  gelb,  oder  gelbroth,  oder  bhitroth  oder  braunioth  geflbrbte 
Krystalle  von  wechselnder  GrOsse,  von  denen  sich  einzelne  gern  kreuz- 
weis oder  sternförmig  übereinander  legen.  Bei  sehr  geringen  Blutmen- 
gen schiessen  zuweilen  die  Krystalle  in  so  dünnen  Blftttchen  und  Sftul- 
eben  an,  dass  sie  hat  ganz  farblos  erscheinen.  Gute  Abbildungen  findet 
man  im  Funkc*schen  Atlas  der  physiologischen  Chemie.  Zur  Vorbeu- 
gung einer  Verwechslung  mit  Verunreinigungen ,  namentlich  aber  mit 
Murexidcry stallen  empfiehlt  es  sich,  die  fraglichen  Crystalle  mit  dem 
Polarisationsapparat  zu  untersuchen.  Wie  Rollet**)  gezeigt,  wechseln 
die  Crystalle  viermal  ihre  Farbe,  so  zwar,  dass  dunkel  und  hell  mit 
einander  abwechseln,  wenn  man  zwischen  Auge  und  Ocular  ein  Nikol- 
sches  Prisraa  bringt  und  letzteres  um  3»K>"  dreht. 

Endlich  ist  noch  die  ozonisirende  Kraft  des  Uaematins  für  die 
Diagnose  des  Blutes  zu  verwerthen.  Wird  mit  Aetber  oder  andern 
Ozontr&gem  vermischte  Guajactinctur  mit  Hämatin  versetzt,  so  wird 
sie  in  einigen  Secunden  intensiv  blau.  Icii  habe  schon  anderweitig 
ausgeführt,  dass  diese  Reaction  äusserst  empfindlich  ist,  und  dass  selbst 


*)  Jonni.  f.  pracL  Cbmni«.  Bd.  85.  p.  1.  ■ 

**)  RolUt,  fiber  «Un  Pl«ocbroisarat  der  HIaIncrjitall«  nebst  eiuer  kurx«n  AiiM 
tttDg  rar  Untorsucbang  desselben.  Wiener  uied.  Wocbenidir.  1662.  No>.  23. 
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80  ausgewaschene  Blntflecke,  dass  für  das  blosse  Auge  nichts  mehr  n 
erkennen  ist^  noeh  die  Beaotion  ergeben.  Indess  findet  diese  Methode 
am  besten  ihre  Stelle  da,  wo  den  Umstünden  des  Falles  nach  die  hol» 
Wahrscheinlichkeit  für  Abwesenheit  von  Blat  spricht  nnd  der  negsÜTe 
Befund  dies  bestätigt,  wShrend  das  Eintreten  der  Reaction  dazu  aaf- 
fordert,  dnieh  andere  Proben  den  Befand  sicher  zu  stellen. 

Znr  Unterscheidung  des  Thierblntes  von  Henschenblat  reichen  diese 
Bämmilicben  Unterscheidungsmethoden  nicht  ans. 

Viel  Aufsehen  hat  ihrer  Zeit  die  angebliche  Entdeckung  Barr ael's 
gemacht,  Menschen-  und  Thier])lnt  hei  Behandlung  mit  reiner  Schwefel- 
säure durch  den  specifischen  Geruch  der  Mischung  zu  unterscheiden, 
ludessen  Barruel's  Methode  hat  sich  keineswegs  he  währt,  wie  zu  dea 
vielen  frühern  Beweisen  niclit  nur  meine  eignen,  sondern  namentlitij 
die  sclihigenden  Versuche  von  Chevalier  ergehen  hahen.*)  Derselbe 
l)ehan(k'lte,  in  Gemeinschaft  mit  andern  Sachverständi^^a'u ,  Hainmel-, 
Ochsen-  und  Monscheiiblut  nach  der  ßarruerschen  Methode;  jeder  der 
Sachverständigen  zeichnete  für  sich  seine  Geruchs  Wahrnehmungen  an 
den  resp.  ihm  nicht  bekannten  Blutarten  auf,  und  es  fand  sich,  dass, 
wenn  sie  in  einzelnen  Fällen  das  Richtige  getroffen,  sie  in  andern  Fäl- 
len Menschen-  für  Thierblat  und  umgekehrt  erklärt  hatten!    Die  Bar- 
rueTsche  üuterscheidungsmethode  beider  Blutarten,  vollends  die  behaup- 
tete Möglichkeit,  das  Blnt  der  einzelnen  Thiere  von  dem  anderer  Thiers 
durch  den  Gerach  zu  unterscheiden,  mnss  daher  ans  den  angeführten 
Gründen,  znmal  in  Griminal  -  Anschnldigongen,  f&r  unzulässig  erkUhrt 
werden,  weil  sie  viel  zn  unsicher  ist  nnd  zn  gefiUirlichen  T&nschnngen 
nnd  darauf  gegründeten  Behauptungen  Veranlassung  geben  kann.  WM 
minder  gilt  dies  von  euier  neuerdings  von  Neumann**)  angegebenen 
Methode,  welche  das  Blut  der  ▼erschiedenen  Thiere  unterscheiden  will 
je  nach  den  durch  die  Verdampfung  bei  +  10  bis  12**  R.  herrorgeru- 
fenen  microscopischeo  Bildern. 

Dass  es  üidess  auf  microscopischem  Wege  möglich,  selbst  noch 
trocknes  Blnt  von  Menschen  von  dem  von  Thieren  nach  längerer  Zeit 
zn  unterscheiden,  wenn  es  sorgfältig  aufbewahrt  und  vor  der  Einwir- 
kung der  oben  erwähnten  nachtbeiligeu  Einflüsse  geschützt  worden,  be- 
weist folgender  lehrreicher  Fall,  der  Veranlassung  zu  dem  nachstehen- 
den Gutachten  der  Königl.  wissenschaftlichen  Deputation  gegeben  hat, 
an  welchem  Jobunnes  Müller  und  Gasper  als  Referenten  betheiligt 
waren. 


^  Annaißt  tTHsg,  pM,  1868*  Awrü, 

**)  nie  Erkenmiiig  des  Blutes  bei  gerielit].  üntenadumgeo.  Leipiig.  1869. 
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88.  FalL  Unterscfaeidnnf  von  Menschen-  nnd  Togelblnt 

Ein  Mann  war  aus  seiner  Wohnung  zwangsweise  exinittirt  und  ilaKei  niisshanilelt 
wordeu.  Er  gab  au,  ia  Folge  desseo  erkroukt  zu  seiu;  es  untstaud  iudcäs  der  Ver- 
dacht« dMB  dM  TOB  ihm  in  der  Errakheit  angeblidi  per  tmum  abgegangene  Blut  nicht 
Henaehen-,  sondern  ahaiehUieh  Teischlncktia  Tanbenblnt  gewesen.  Zwei  Aeizto  hatten 
dies  bescheinigt.  Aach  in  weiterer  Instanz  hatten  zwei  andre  Aerztc  erklärt,  dass  das 
zwischen  dem  30.  Januar  und  3.  Felmiar  j^cr  anuvt  al>pcp:an£rne  V>\n\  sich  bei  einer 
am  2*2.  Juli  (also  nach  fast  sechs  Monaten)  von  ihnen  ausgeführten  microscopi»chen 
Untersuchung  als  Yogelblut  ergeben  hatte.  Das  im  November  requiiirte  Königl.  JUedi- 
cinnl-Colleginm  zn  X.  habe  darüber  wegen  Unkenntlichkeit  der  rraglichen  Substans  ebie 
bestimmte  Ansiebt  nicht  mehr  aussprechen,  und  auf  eine  spätere  Anfrage:  ob  die  Cn- 
kennüichkeil  auch  schon  am  22.  Juli  habe  stattfinden  müssen?  eine  Antwort  nicht  wei- 
ter geben  können.  Der  L'ntcrsuchuugsriehter  extrahirte  nunmehr  «leshalb  ein  Superar- 
bilrium  der  wisäenscbaftlicben  Deputation,  für  welches  er  folgende  Fragen  stellte: 
1)  ob  dl«  tberaandte  Sabttans  f3r  Mensehen-  oder  Yogelblut  m  siftranea?  2)  worin, 
wenn  solche«  nieht  so  eifcennen,  die  Unkenntlichkeit  bestehe?  3)  ob  diese  Unkennt* 
liebkeit  schon  am  22.  Juli  oder  seit  wann  hat  bcstohn  müssen? 

Mitto  Februar  des  näch-sten  Jahres,  also  nach  mehr  al.s  einem  Jahre  nach 
seinem  Ab'^^anLa'  in  frischem  Zustande,  wurde  das  Blut  untersucht,  und  folgendes  Gut- 
achten erstattet: 

i\  f.  .Zur  Erledigmv  nosers  Auftrags  wnrdt  die  übersandte  Bhitsabstanx  (gans 
trockn«s,  pulniges  Bfait  in  einer  Schachtel)  nnter  dem  Microscop  Tetglichen:  l)niit 

frischem  und  getrocknetem  Blute  ans  einer  menschlichen  Leiche:  2)  mit  frischem  und 
petrocknetem  Blute  einer  Tatibe.  Die  Blulkürporclien  des  fra},'lichcn  Blutes  lassen  sich, 
wenn  hinreichend  kleine  Fr;iguieule  desbelben  mit  einer  KochsalzlnsnnLT  oder  mit  Zucker 
angesetzt  unter  das  3Iicro.>cop  gebracht  werden,  deutlich  erkcuueu.  Sic  sind  nicht 
elUpHseh,  und  haben  die  Form  und  Grösse«  welche  den  Blutkörperchen  des  Meotehen 
und  der  S&tigetbiere  eigen  und  gemeinsam  sind.  Yoii  der  Grösse  der  menschliohen 
abweichende  Blutkörperchen  haben  sich  darin  durchaus  nicht  erkennen  lassen.  Von  der 
runden  Form  einigermaassen  abwei<'hende  Blutkörperchen  sind  darin  nur  wenicc  ent- 
halten, und  nicht  mehr  und  nicht  uiimier,  als  man  dergleichen  geringe  Abweichungen 
im  Blnt«  des  Menschen  und  der  ääugctbiero  wahmimmi  Bin  Knm  Ist  in  den  frag- 
lichen Blutkörperchen  nicht  wahrnehmbar,  und  ist  darin  eben  so  sweifelbaft,  als  er  es  • 
ia  den  Blutkörperchen  der  Menschen  und  Säugetbicre  überhaupt  ist.  Mit  den  Blutkör- 
porehen  des  Taubenblutes  und  des  Blutes  «ler  Vöjrei  übcrliaupt  haben  die  fraglichen 
Blutkörperchen  iiii  ht  die  gerinjrste  Achiilii  likcit ,  lani  i>t  nicht  ein/usehn ,  wie  dieselben 
Uamit  haben  ideutiticirt  werden  können.  Die  Blutkürper«  heu  des  Vogelblutcs  sind  ohne 
Ausnahme  elliptisch,  sie  bedtaen  einen  deutlichen,  länglirhten  Kern,  und  sind  übrigens 
doppelt  so  gross,  als  die  fraglichen  Blutkörperehen.  —  Aus  alle  diesem  folgt,  dass 
die  uns  vorgelegte  Blutsubstanz  nicht  Taubenblut  und  übcrhau[)t  kein  Vopelblut  ist, 
vielmehr  nnr  Menschen-  oder  Säugethierblut  sein  kann.  Welches  aber  von  beiden, 
l:\sst  sich  we^en  der  Ucbereiustimraung  der  Form  und  Grösse  der  Blutkörperchen  im 
Menschen-  und  .>:iugethierblut  mittelst  dos  Microscops  nicht  entscheiden,  und  liegen 
nberiumpt  keine  siefaem  Unterseheidttngsmerkmale  beider  Blutarten  vor.  Hiernach  ge- 
ben wir  «Bser  Gntaebten  dahin  ab:  dass  die  nbefsandte  Snbstans  nicht  Vogelblut,  son- 
dern Mensehen-  oder  S'tugetbierblut  gewe>en  sei,  womit  die  beiden  obigen  eventuellen 
Fragen  von  selbst  erle  liirt  sind.  Berlin,  den  13.  Min  1850.  KönigL  wissenschaftliche 
Deputation  für  das  Medicinalwesen." 
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Ks  ist  nicht  in  Abred«  zu  itolleii,  daw  nebeo  andern  gSnsHgen.  sdMo  ob«B  as- 
gegebenen  Urntttoden  die  üntenaclmng  und  Entteheldiing  in  dieaeon  Falle  dadonk 
wesentlieh  erteichtart  muäva^  daas  wir  tvlschen  zwei  Formen  von  BlotkSrperclieii  la 

onterscbßiden  hatten,  welche  wesentlich  nnd  sinnlich  sehr  walimehmbar  von  einander 

unterschieden  sind.  Wie  viel  schwicnper  aber  es  ist.  unter  ganz  eutfregengesetittii 
Verhäitnis.seu  ein  Urtheil  ül>cr  Flcclte  abzugeben,  von  denen  es  zweifelhaft,  ob  sie  »oo 
Menschen-  uder  Thierblut  herrühren,  mögen  folgende  Fälle  beweisen. 

89.  Fall.   Blut?  Menschenblut  oder  Zie(renblnt?  auf  einem  Rock  und  auf 

Abschabselu  eines  Fi uguruageis. 

Die  letztere  Substanz  ist  wohl  noch  niemals  Gefrenstand  einer  forensischen  Blut 
diagnose  gewesen!  Sie  war  uns  '18f!2)  mit  cim^m  erünen  Männerroek  von  einem  aus- 
wärtigen Gericht  in  einer  üubserst  wichtigen  Mordsache  zugesandt  worden,  und  der  Er- 
folg hat  ergebeOf  daas  der  Gedanke  des  Untersuchungsrichters,  den  verdächtig  aus 
sefaeiiden  Nagel  abaeLaben  und  das  Qeweba  nntarsnehen  m  lassen,  kein  Terfehltsr  var. 
Auf  dem  Rock  fanden  sieh  auf  dem  rechten  Schooss  ein  Ideber,  rothw,  glinssodsr 
Fleck  und  einige  dergleichen  Punkte,  wie  anscheinend  Ton  einer  angespritzten  Flössig- 
keit.  Verschiedene  röthlich  geförbte  Flecke  fanden  wir  ferner  auf  der  innern  Rork^eite 
im  Futter.  Durch  Bcohachlung  bei  Kerzenlicht  trat  die  characteristis«^he .  hraan- 
rotfic  i"arbini(r  der  Blultlccko  deutlich  hervor.  Ein  Theil  des  f^rossern  Fl«' ks  mit 
einem  scharfen  Messer  vorsichtig  abgeschabt  und  mit  Zuckerlösung  auf  den  ObjecUrager 
gebracht,  gab  eine  rotkUdi  ge^irbte  Flnssigkeit,  in  welcher  unter  ctom  Hicroscop  dsol- 
Uch  die  BlutzeUen  des  Menschen  nnd  der  grossem  Singetbiere  wahrzunehmen  waras. 
Eben  wegen  der  TÖUigen  Aehnlichkeit  Beider  muaste  es  auch 'in  diesem  Falle  nneat- 
schieden  bleiben,  ob  wir  Menschenblut  oder  Ziegenblut  vor  uns  hatten.  Ein  todnr 
Rockfleck,  mit  Eisessig  nnd  Chlornatrium  behandelt,  ergab  keine  deutlichen  Uäminkry- 
stalle,  was  wohl  den  vielen  fremden  Beimischuii(ren  zn/uscbreiben  war.  Ein  Theil  de* 
röthlich  gefärbten  Futier;6euges  gub  eine  Losung  ,  die  auf  Zusatz  von  Kali  den ,  das 
Blut  characterisirenden  Dichroismus  zeigte,  und  ebenfalls  microscopisch  betrachtet  teller- 
förmige Bhittorperehen  ergab.  —  Die  äusserst  geringfügige  Menge  der  MIgelabacbabMi 
flfhtoss  tlne  chemiaehe  Unterauefaung  ans.  Microscopiseh  ergaben  dch  Spfiiren  und  Ra> 
dimente  vim  Haaren  und  Epithelium  und  nicht  näher  zu  bestimmenden  ScIlBlltS.  Ki 
Theilchen  Kpitheliura  ,  welches  sich  durch  seine  röthliche  Färbung  auszeichnete ,  wurde 
mit  Zuckerwasser  auf  den  Objectträper  gebracht,  und  e^  fand  sich  hierbei,  dass  das 
Epithelium  an  einzelnen  Stellen  gelblich-rotbe  Flecke  enthieli,  welche  eine  Menge  rund- 
licher, zum  Theil  mit  Zellen  versehener  Scheibcben  wahrnehmen  liessea,  die  die  aller- 
gritoate  Aehnlichkeit  mit  den  BlutzeUen  der  Menschen  und  S&ugethiere  hatten,  od 
aadrarseita  andern  mimaeopischen  Gebilden  nicht  glichen,  ao  daas  diesdbea  als  Blat 
araebtet  werden  mussten.  In  beiden  öberaandten  StolFen  war  alao  lUnt  dnreb  die  von 
mir  und  dem  vereideten  Experten,  Herrn  Prof.  Sonnenschein,  ausgeführt«  Uatar» 
sncbung  constatirt  worden. 

Noch  weniger  ist  e»  bislang  geinngen,  Flecken,  welche  von  Men- 
stroalblat  herräbren,  von  solcheo,  welche  Blat  aua  Wanden  ihren  Ui^ 
sprang  Terdanken,  za  nnterscheiden. 

Ebenso  wenig  ist  es  gelangen,  wenngleich  die  den  Blntfarbstoff 
anzeigenden  oben  genannten  Methoden  sich  aneh  ffir  Jahre  alte  Fleeke 
eignen,  mit  einiger  Sicherheit  das  Alter  eines  Bhitfleokes  za  bestimmen. 
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§.  A'2.  Zweifeihafte  Blutflecke  »uf  Werkzeugen  umi  Stuffeu. 


Pf  äff*)  betrachtet  die  Zeit,  iu  welcher  ciü  Blutfleck  sich  in  einer  Arsc- 
niklösnng  (gr.  i :  3  ij)  löst,  als  bestimmend  für  sein  Alter  und  nimmt  als 
Maa^s  der  Löslichkeit  die  Zeit  an,  in  welcher  ein  Blutfleck  in  dem 
Lösungsmittel  so  verblasst,  dass  die  Ränder  desselben  von  dem  blnt- 
freigewesenen  Gewebe  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen  sind.  Indess 
gestattet  auch  diese  Methode  kein  sicheres  Urtheil.  Man  musa  sich 
Tielmehr  begnügen,  nach  sorgfältiger  Erwägung  aller  Umstände  und  des 
Widerstandes  gegen  die  einwirkenden  Lösungsmittel  einen  approximati- 
ven Wahrscheinlichkeitsschluss  zu  ziehen. 

Im  üebrigcn  ist  noch  Folgendes  für  die  einzelnen  (Jegenstände  auf 
welchen  Blut  muthmasshch  haftet  und  welche  zu  forensischen  Blutnn- 
tersuchungen  Veranlassung  geben,  zu  bemerken. 

1-  In  Bezug  auf  Werkzeuge.  Hat  man  blanke  metallene 
Werkzeuge  vor  sich,  wie  die  zum  technischen  Gebrauch  der  Handwer- 
ker dienenden,  so  ist  frisch  daran  angetrocknetes  Blut  schon  dem 
Uossen  Augenschein  nach  schwer  mit  irgend  andern  Flecken  zu  ver- 
wechseln, auch  nicht  mit  Rostflecken.  Die  Blutflecken  sind  hellroth, 
wenn  nur  eine  dünne  Lage  Blut  auf  dem  Eisen  u.  s.  w.  haftet,  und 
dookelroth,  wenn  mehr  Blut  angetrocknet  ist.  Bei  auffallendem  Licht, 
namentlich  Sonnenlicht,  irisircn  die  Flerke.  Von  Rostflecken  nnter- 
«^heiden  sich  solche  Blutflecke  einfach  schon  durch  Erhitzen  des  Werk- 
zeuges, während  welches  das  Blut  abblättert  und  die  reine  Metallfläche 
zarücklässt,  während  Rostflecke  dadurch  nicht  verändert  werden.  Im 
Uebrigen  werden  mit  der  abgekratzten  Substanz  die  oben  angegebenen 
Blutproben  anzustellen  sein. 

Lange  auf  Eisen  aneetrocknetes  Blut  ist  durch  das  Auge 
gir  nicht  von  Rostflecken  zu  unterscheiden.  Beide  weichen  in 
folgenden  Eigenschaften  von  einander  ab:  1.  Rostflecke  sind  heller 
nnd  matter  als  Blutflecke,  letztere  sind  dunkler  und  glänzender 
(irisirend).  Y.  Rostflecke  haften  fester  als  Blutflecke  und  verschwin- 
den nicht  beim  Erhitzen,  während  Blutflecke  sich  hierbei  abschuppen. 
8  Rost  löst  sich  in  Salzsäure  leicht  auf,  Blutflecke  nicht.  4.  Blutflecke 
abgelöst  können  mit  Natrium  geschmolzen  und  die  Schmelze  nach  dem 
Erkalten  auf  Cyan  geprüft  werden.  5.  Ebenso  kann  der  durch  das  den 
lo8t  bildende  Eisenoxyd  in  Wasser  unlöslich  gewordene  Blutfleck  in 
Iili  gelöst  und  dann  diese  Lösung  untersucht  werden.  Es  ist  aber 
i  zu  berücksichtigen,  dass  Eisenrost  meist  Ammoniak  enthält. 
2.  Frische  Blutflecke  auf  Möbeln,  Thüren,  Tapeten, 
Holz  griffen,  Stiefeln  etc.  etc.,  sofern  diese  Gegenstände  dunkel 
werden  deutlich  bei  naher  Beleuchtung  durch  künstliches  Licht, 


*i   Adeitu&g  zur  Voruabme  gerichtsärzüicbcr  Blutunlfirsttcbungeu.  Dresdeo  1863. 
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§.  43.  Haare. 


/.  B.  ein!s  Wacbsstoi'kes  (Olli  vier  ii.  Pillon),  hni  welehenunan  in  dfr 
dankicren  Grun(ll"arl)e  rothbraune  Flecke  sieht,  die,  zumal  wenii  nur 
wenige  und  kleinere  vorhanden  sind,  sich  bei  Tageslicht  der  Wahrneh- 
mung ganz  entziehen.  Von  diesen  Gegenständen  werden  die  Flecke  zh- 
geschabt,  und,  wie  oben  angegeben,  untersucht.  I 

3.    Blutflecke  auf  Zeugen,  Wäsche,    Kleidungsstücken  wer- 
den entweder  abgeschabt  oder  au.^gezogen  oder  in  der  Substanz  selbst 
nach  den  oben  angegebenen  Verfahrungsweisen  untersucht.   Die  chemi- 
schen üntersuchungsmelhoden  dieser  Flecke,  wie  sie  z.  B.  Rose'). 
Morin**),  Wiehr*),  Brykf)  angegeben,  sind  unsicherer,  Eisenflecke 
auf  Wäsche  sind  mit  Blutüeckcn,  auch  gewaschen,  nicht  zu  verwechseln. 
Nur  frische  Flecke  von  essigsaurem  Eisenoxyd  lassen  sich  mit  frischen 
Blutflecken  verwechseln,  sie  bewahren  aber  ihre  rotlie  Farbe,  während  • 
Blutflecke  schon  l)ald  dunkler,  braunroth  werden.    Alle  anderen  Eisen- 
präparate und  auch  das  oben  genannte  gewaschen,    werden  gelb, 
durch  Verwandlung  in  Eisenoxydhydrat.    Diese  Eisenflecke  gewaschen 
behalten  viel  schärfere  Cnntourcn  als  Blntflecke  und  wenn  die  Contou- 
ren  der  Eisenflecke  schwinden,  so  stellen  sie  nur  verschiedene  in  ein- 
ander übergehende  Farbennuancen  des  Gelb  dar,  während  Blut  rüthliche 
oder  grünliche  Nüancen  zeigt.   Ausserdem  aber  unterscheiden  sich  beide 
folgenderniasscn :  1.  Ein  Eisenfleck  auf  Leinwand  löst  sich  bei  Kochen 
mit  verdünnter  Salzsäure  sofort  in  einer  gelblichen  Lösnng,  während 
ein  Blutfleck  sich  nicht  verändert.    2.  Ein  Eisenfleck  färbt  sich  nach 
Ansänrung  mit  einigen  Tropfen  verdünnter  Salzsäure  bei  Znsatz  von 
Ferro-Kalium-cyanatum  flavum  dunkelblau  (Berlinerblan).   Ein  Blutfleck 
nicht.    3.  Ein  Eisenfleck  auf  Leinwand  lässt  sich  durch  verdünnte  Salz- 
säure in  massiger  Wärme  in  so  weit  entfernen,  dass  selbst  keine  Reac- 
tion  auf  Ferrncyankalium,  noch  auf  (Jnajac-Terpenthinol  zu  erkennen  ist, 
während  ein  selbst  zur  Farblosigkeit  ausgewaschener  Blutfleck  bei  der- 
selben Behandlung  mit  Salzsäure  immer  noch  diese  Reaction  ergiebt 
—  Eiter,  Schleim,  Harn,  Koth  ergeben  ebenfalls  diese  letztgenannte 
Reaction  auf  Guajakbarz  nicht.  — 


§.  43.  Haare. 

Abgesehen  von  Blut,  finden  sich  an  W^erkzengen,  oder  iin  den 
Nägeln  eines  rauthmasslich  Ermordeten,  oder  auf  dem  Fussboden,  an 


•)  Caspcr,  Vierleljahrsschr.  IV.  S.  'ioTy. 
••)  Archiv  der  Pharmaci.    Hfl   '2.    ISIU.    S.  lf<'i. 
*♦•)  Ebendaselbs». 
t)  Wien.  Med.  Wocheasohr.  Is.'iS.    .<.  78it,  und  ilie  früherea 
Werkes. 
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den  SieidaiigBStückeo  aageblicb  geuothzücbtigter  Personen  Haare,  welche 
der  sachverständigen  Untersnchung  übergeben  werden  zur  Feststellung 
der  Id  'Mtitat  des  Angeschuldigten.  Es  ksnn  sich  })icrl)6i  um  die  Frage 
handeln,  ob  die  Torgefiindenen  ITn-are  von  einem  MeusclieD,  oder  einem 
Xhiflf,  TOD  einem  Manne,  einer  Frau,  einem  Kinde,  Yon  einem  Er- 
«adnenen  oder  einem  Greise,  vom  Kopfe  oder  einem  andern  Körper- 
theÜe  herrfiiirten,  ob  das  Haar  abgerissen,  abgeschnitten  oder  abge- 
^•etadit  war.  In  einem  Falle  hatten  wir  die  Frage  zn  entscheiden, 
ob  an  dem  Boden  geihndene  Haare  Schaamhaare  eventaell  mit  denen 
in  Angeedraldigten  identisch  seien. 

Die  üntersachnngen  in  Betreff  von  Haaren  und  im  Ganzen  selten 
od  nnsere  Eenntnlss  in  dieser  Beziehung  noch  ziemlieh  unsicher,  doch 
dsrf  erhofft  werden,  dass  durch  Stellung  der  Fragen  auch  unsere  Eennt- 
iiBSS  m  dieser  Beziehung  sich  erweitern  werden. 

Da  uns  selbst  nur  wenig  Erfahrungen  in  dieser  Materie  zu  Gebote 
iteben,  §o  ziehen  wir  es  vor,  auf  die  Arbeiten  von  Pf  äff*)  nnd  Son- 
oenscliein**)  zu  verweisen,  als  hier  das,  dort  Gesagte  zu  wiederholen. 

§.44.  Mc  Ali  aal  Mm  der  Aaweadiag  der  Werkieage  Selteai  der 

Aigeirli1di|lca. 

Die  Sachversläudigen  haben  sich  aber  auch  last  in  allen  Fällen 
von  schweren  oder  t»Vltli(lien  NCihMzungen  darüber  zu  äussern:  „ob 
dsreh  die  vorgelegten  Werkzeuge  die  Verletzungen  haben  hervorge- 
lincht  werden  können,  nnd  ob  (wie  wenigstens  das  Preuss.  Gesetz  fragt, 
S.  161)  aus  der  Lage  nnd  Grösse  der  Wunden  ein  Schhiss  auf  die  Art, 
^  der  Thäter  ^\  ahrscheinlich  verfahren  habe,  und  auf  dessen  Absicht 
ood  körperliche  Kräfte  gemacht  worden  könne?"  In  der  Regel  unter- 
liegt die  Beantwortung  dieser  Fragen  keinen  besondern  Schwierigkei- 
ten, wenn  man  nur  erwftgt,  was  über  die  verschiednen  Einwirkungen 
fa*  ferselüednen  Werkzeuge,  scharfer,  stumpfer,  stechender  u.  s.  w., 
«gefohrt  worden  ist.  Dies  bezieht  sich  namentlich  auf  die  erste  dieser 
Fiagen:  ob  diese  Verletzung  mit  diesem  Werkzeuge  habe  herverge- 
Mit  werden  können?  Wenn  man  einen  zerschlagenen  Schädel  an 
4«  Leiche  und  eme  Axt  oder  einen  Hammer  vor  sich  hat,  so  wird  die 
BffihBog  der  Frage  nicht  zweifelhaft  sein.  Gar  nicht  selten  aber  geht 
4«  Untersuchungsrichter  weiter,  zumal  wenn  die  Umstände  des  Falles, 
^■ftaftckiges  Läugnen  des  Angeschuldigten  u.  s.  w.,  ihn  dazu  drängen. 


*)  Pf  äff,  «las  menschliche  Ifanr  in  seiner  pbytiioiogisdi^pathologischen  und  foren- 
«^«ü  Bedeutung.    Leipzig.  18GÜ. 

**)  Sonneuscheiu,  üandbucii  der  ^cricbtl.  Cbeioie.   Beriiji.  1869. 
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und  fragt  den  Gerichtsarzt:  ob  die  Verletzungen  mit  dem  vorliegenden 
Werkzeuge  zugefügt  worden  seien?    Positiv  lässt  sich  dies  natürlich 
in  sehr  vielen  Fällen  gar  nicht  bejahen,  denn  mit  der  Axt  A.  kann  die 
tödtliche  Kopfverletzung  eben  so  füglich  entstanden  sein,  wie  mit  der 
Axt  B.  und  C. ,  mit  dem  Taschenmesser  A. ,  wenn  es  nur  einiger- 
maassen  zur  Stichwunde  passt,  eben  so  gut,  wie  mit  jedem  andern 
lichen  Messer,   üm  sich  daher  für  spätere  Verhandlungen,  in  denen  oft 
noch  ganz  neue  Thatsarhen  zu  Tage  kommen,  nicht  die  Hände  zu  bin- 
den, räth  die  Vorsicht,  sich  bei  solchen  Fragen  so  zu  äussern,  dass 
die  Verletzungen  mit  diesem  Werkzeuge  haben  herbeigeführt  werden 
können,  und  dass  sie  auch  mit  demselben,  oder  mit  einem  diesem 
ganz  ähnlichen,  wirklich  hervorgebracht  worden  seien.  Negativ  da- 
gegen pflegt  die  Entscheidung  leichter  zu  sein ,  d.  h.  der  Arzt  kann  in 
den  meisten  bezüglichen  Fällen  leichter  entscheiden,  dass  die  Ver- 
letzung mit  diesem  Instrument  nicht  habe  verursacht  werden  können, 
und  nicht  verursacht  worden  sei,  und  diese  technische  Entscheidung  ist 
in  vielen  Fällen  von  der  größten  practischen  Wichtigkeit,  weil  sie  ein 
unwiderleglicher  Beweis  gegen  die  lügenhaften  Aussagen  des  Angeschul- 
digten ist,  wie  sie  in  andern  Fällen  und  umgekehrt  denselben  schützt, 
wenn  er  von  Andern  dcnunciirt  worden,  dass  er  auf  die  und  die  Art 
einen  Menschen  verletzt  oder  getödtet  habe,  was  dann  der  Gerichtsarzl 
vielleicht  bestreiten  muss.  Wieder  in  andern  Fällen  sind  bei  allgemei- 
nen Schlägereien,  in  denen  Mehrere  betbeiligt  waren,  zwei  oder  Meh- 
rere in  der  Anschuldigung  der  Verletzungen  oder  Tödtung  betheiligt. 
A.  hat  das  Werkzeug  X.,  B.  das  Instrument  Z.  gebraucht  u.  s. 
und  es  fragt  sich:  wer  der  Urheber  des  Todes  gewesen?  wobei  der 
Richter  hauptsächlich,  wenn  nicht  gar  ganz  ausschliesslich,  auf  das  Gat- 
Hchten  des  Gerichtsarztes  hingewiesen  ist,  der  ihm  Aufschhis»  darüber 
Ml  geben  hat,  welches  der  verschiednen  Werkzeuge  die  tödt liehen  Wun- 
den veranlasst  habe.  Aus  einer  gro-'^scn  Zahl  von  Fällen,  die  diese  und 
ahnliche  Combinationen  berührten,  werden  wir  unten  einige  der  lehj^ 
rei<'hsten  folgen  lassen.  Wi 

Am  schwierigsten  im  Allgemeinen  ist  die  Beantwortung  des  letzten 
Tlicils  der  Frage:  ob  aus  der  Lage  und  Grösse  der  Wunden  ein  Scbloss 
Huf  die  Art,  wie  der  Thäter  wahrscheinlich  verfahren  habe,  und  auf 
dessen  Absicht  und  körperliche  Kräfte  gemacht  werden  könne?  Gmd« 
in  wirklichen  Capitalfallen,  bei  Mord  und  Todtschlag,  kommt  dies- 
Frage  fast  immer  vor.  deim  in  der  grossen  Mehrzahl  aller  dieser  Fä 
läugnet  der  Auges(  huldigte  auf  das  llartiiä('ki«^.ste.  Nicht  den  im  Be^ 
Liegenden  (»der  Scldafendc»  hat  er  überfallen,  nicht  stand  oder  lagi 
über  oder  anter  ihm,  nicht  hat  ücstochcn,  sondern  der  Gelödl 
h;it  sich  selbst  anf  dw«!  nnr  drahiuiil  \iirg»<iiRltrtne  Messer  auftrerai 
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u.  s.  w.  Die  Inspprtion  der  Lage  CRii  litiintj)  der  AVundeii,  ihre  Tiefe, 
Breite,  Anzahl  und  die  Vergleichnog  mit  den  vorgelegten  tiif^tnimenten 
kann  den  stringenten  Gegenbeweis  zu  allen  diesen  Behauptungen  lie- 
fern und  hat  ihn  in  nnsern  zahlreichen  derartigen  Fällen,  von  denen 
wir  mehrere  der  \vi(htigsten  mitthcilen  wollen,  hüufig  genug  geliefert. 
Bei  einiger  Uebung  und  Erfahrung  und  bei  gehöriger  Umsicht  wird  man 
«nch  auch  hier  nicht  leicht  täuschen.  Man  sei  aber  hier  uru  so  vorsich- 
tiger, als  man  in  allen  solchen  Fällen  vor  Gesch\\ornen  zu  urtheilen 
hat,  zu  deren  Competenz  diese  Capitalfülle  gehören,  und  die  sich,  sehr 
häufig  nicht  mit  Unrecht,  in  Betreff  der  Art  und  Weise,  wie  der  Thä- 
ter  angeblich  verfahren,  ein  eignes  Urtheil  bilden  nnd  zutrauen,  das 
allerdings  auch  bei  nicht  wenigen  hier  vorkommenden  Combiaationen 
dem  Laien  nicht  abzusprechen  ist. 

Wir  lassen  die  za  diesem  Kapitel  gehörende  Casuistik  folgen. 

90.  Fall.    Tödtlicbc  Missbandluagcn,  angeblich  uur  durch  Ohrfeigeu. 

Rnptnr  der  Leber. 

Am  25.  November  18**  üittags  bürtea  Hausbewoboer  in  der  B'.schen  Wobnimg 
«in  MltniDee  Oeriiiieh,  nuieiiflfeb  Töne  iron  einer  Fran,  «die  ddi  abtocberte*,  dann 
andi  Klagen  und  Bitten  eines  Kindes,  ein  Sinnen,  dn  Anfstattcheii.  BInnal  denttidi 

die  Worte:  «da  —  wasch'  Dich!"  dann  wieder  ein  Kreischen,  ein  Röcheln.  Beim  Ein- 
dringen in  die  Wohnnnp  fand  man  des  K.  Wirthschafterin  mit  dessen  zehnjfihriger 
Tochter,  die  eben  aus  der  Schule  zurückgekehrt  war,  allein  im  Zimmer,  die  Wirth- 
schafterin sehr  aufgeregt,  da^  Kind  in  einem  scheinbar  leblosen  Zustande.  Das  Gesicht 
war  blntig,  die  Haara  in  ünordnnagt  und  gleicli  darauf  verstarb  das  Kind.  Die  Tblierin 
bebattptete  (bis  xum  Schtuss  der  Unteranehungil),  dase  sie  dem  Kinde  nor,  und  swar 
über  dem  Strohhut  (!),  als  es  aus  d.T  P'  hule  gekommen,  /.w<-i  ohrfeigen  gegeben,  wor- 
auf es  sich  aus  Bosheit  zur  Erde  geworfen,  von  der  sie  es  wietier  aufL'ohoben,  worauf 
es  sich  abermals  uiedergeworfeu  habe,  und  stellte  jede  weitere  Misshondluug  mit  eiserner 
Bebarrlicbkeii  in  Abrede.  Anf  dem  Fosdioden  und  an  dw  Fflwni  der  Möbel  wurden 
Btutsparen  gefunden.  Bei  der  Legal-InspecHon  fimden  wir,  ausser  sablreicbem  kleinem 
Hautbesch&dignngeo,  sechsundvierzig  gröesera  SugUlationen  und  Excoriationen ,  am 
Kopfe,  Rumpf  und  Flxtremifäteri,  und  ausserdem  waren  heide  Augen,  die  Nase,  die 
Lippen  wiiü  beide  Ohren  stark  biutbrdth  ainresrhwolit'n  nrnl  die  Aatfn  mit  blauen 
Flecken  guux  bedeckt.  Auf  den  Bauchdecken  taud  sich  keine  Abnormität.  Das 
Gehirn  war  sehr  blutrsidi,  und  in  der  Hitle  der  linken  Hemisphäre  fand  sieh  sin 
IBitraffasat  Ton  einer  halben  Draclune,  so  wie  «n  iweites  tou  zwei  Unsen  dunkelflussi- 
gan  Blutes  auf  der  /ia>>is  Cranii.  Auch  das  kleine  Gehirn,  wie  «üimmtUcbc  Sinwt 
waren  sehr  blutreich.  Von  der  Brusthöhb'  bemerken  wir  nur ,  (lns>.  TTerz  und  Tungen 
UDgewöhnlicb  wenig  Uiut  enthioltcn,  und  dass  in  der  Luftröhre  sich  etwas  dunkelruther 
blutiger  Schleim  vorfand.  Unerwartet  war  dagegen  der  Befund  von  einem  Pfunde 
dunklen,  flns^n  Blutes  in  der  Bauebböble,  welches,  wie  sich  ergab,  ans  einen  Leber- 
riss  geflossen  war,  der,  drei  Zoll  lang,  die  Leber  derLtage  nach  zwischen  den  rechten 
und  linken  Lappen  in  ihrer  ganzen  Substanz  getrennt  hatte.  Die  übri];en  Befunde 
waren  normal.  I)a>s  ler  lod  durch  innere  Verblutung  aus  dem  Leberris-i  entstanden 
war,  musste  uatürlich  augeuommeu  werden.  Aber  auch,  dass  dieser  Riss  uur  in  Folge 
dner  äassem  Geualtth&tigkvit  habe  eutttehu  können,  konnte  nicht  zweifelhafi  sein,  da 
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eine  gesunde  Leber ,  wie  diese  war ,  uiclit  ohne  eine  solche  einwirkende  Gewalt  reiut 
rür  welche  letztere  ja  auch  übrigens  nur  zu  viele  Spuren  am  Leichnam  deutliches 
Zeuguiss  geben.  Dass  übrigens  der  Leberriss  sich  äusserlicb  am  Leichnam  nicht 
durch  die  geringste  Sugillation  oder  dergleichen  kund  that ,  war  nur  wieder  ein  nener 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  oben  von  uns  aufgestellten  Behauptung,  botreffend 
die  Häufigkeit  solcher  Fälle.  Die  Art  der  Gewaltigkeit  konnte  natürlich  nach  dtn 
blossen  Ergebnissen  der  LeicbenriiTnung  nicht  festgestellt  und  nur  so  viel  mit  Sicherheit 
angenommen  werden,  dass  die  Ohrfeigen  das  Kind  nicht  auf  diese  Weise  h&lten  tödieo 
können.  Dass  die  Gehirnblutung ,  die  für  sich  allein  gleichfalls  ,  ohne  Goncurreoz  der 
Loberruptur,  den  Tod  des  Kindes  nothweudig  zur  Folge  hätte  haben  müssen,  nicht 
etwa  aus  bloss  inucrn  Ursachen  entstanden  war,  konnte  keinem  Zweifel  in  Betracht  d«s 
l'mstandes  unterliegen,  dass  das  ganz  gesunde  Kind  nur  sehr  kurze  Zeit  vor  dem 
Tode  erst  von  einem  Gange  zurückgekehrt  war,  und  Gehirnblutungen  unter  diesen  indi- 
viduellen coucrcten  Umstümlen  nicht  vorkommen.  Eben  so  musste  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  die  zahlreichen  Beschädigungen  (wozu  noch  der  LTmstand  zu  erwägen  kam, 
dass  man  später  <lcs  Kindes  Ohrringe ,  die  es  am  Todestage  getragen  ,  zerbrochen  an 
mehreren  Stellen  der  Stube  gefunden  hatte!)  blos  von  einem,  wenn  auch  wiederholten 
Sichniederwerfen  des  Kindes  hätten  entstehen  können,  was  wohl  hier  keiner  Ausfübroug 
bedarf.   Die  Thäterin  wurde  zu  zwanzigjähriger  Zuchthausstrafe  verurtheilt. 

91.  Fall.   Fusstrittc  auf  den  Unterleib  als  angebliche  Todes- 
ursache. 

Beim  Trinken  in  einer  Branutweinschenke  wurden  IL  und  R.  sehr  heftig  gegen  ein- 
ander. Später  gingen  sie  mit  einander  eine  Viertelmeile  vor  die  Stadt,  wo  R.,  der  jetzt 
ganz  betrunken  war,  einen  Dienst  antreten  sollte.  Nach  seiner  spätem  Aussage  will  er 
hier  niedergefallen  und  von  II.  mit  Fusstritten  auf  den  Unterleib  tractirt  worden  sein, 
was  II.  natürlich  bestritt.  Eine  Viertelstunde  später  sab  der  Dienstherr  den  R.  gehn, 
,ohnc  dass  ihm  an  seinem  Gange  etwas  aulTallcnd  gewesen  wäre,  oder  er  ihn  für  be- 
trunken hätte  halten  können".  R.  klagte  aber  bald  über  heftige  Schmerzen  im  lAi\<f, 
und  brachte  die  Nacht  auf  dem  Heuboden  eines  nahen  Hauses  zu,  dessen  Besitzer  ihn 
für  .stark  angetninken*  hielt.  Die  C>  bis  S  Stufen  hohe  Leiter  zum  Heuboden  war  er 
indess  ohne  Hülfe  hinauf-  und  eben  so  auch  am  andern  Morgen  herabgestiegen.  Bei 
fortwährend  heftigen  Coliken  suchte  man  mm  für  ihn  Hülfe  in  der  Charite,  wohin  er 
gefahren  ward,  und  wo  er  Mittags  ankam.  Man  fand  hier  eine  starke  Quetschung  der 
Rauchbedeckungen,  namentlich  aber  der  in  der  Unterleibshöhle  befindlichen  Organe,  vis 
sich  durch  grosse  Schmcrzhaftigkeit  des  Unterleibs ,  Aufgetriebeuheit  desselben  und 
grosse  Unruhe  des  Patienten  documentirte.  Gegen  Abend  nahmen  die  Erscheinungen 
im  hoben  (irade  zu  und  durch  das  später  eintretende  Erbrechen,  so  wie  das  schwappende 
Gefühl  im  Untcrlcibe,  stellte  sich  deutlich  (??)  heraus,  dass  eine  Zerreissung  der  Or- 
jiauc  dos  l'nt -ricibs  iluicii  die  einwirkende  (iewrilt  herbeigeführt  sei.  Der  Tud  erfo 
18  Stunden  naoh  der  nngeMichen  Misshandlung.  Auf  dem  Unterieibe  des  60jfl 
Mannes  waren  nur  frische  Blutegelnarbeu,  sonst  nichts  Ungewöhnlicbes  sichtbar, 
l'.anehfoll  aber  war  in  -einem  ganzen  l'uifange  lebhaft  entzündet,  verdickt  und  mit 
bedeckt,  und  in  ilcr  Bauehhöhlo  fanden  sich  zwölf  Unzen  flüssigen  Eiters.  Auch  daij 
;.'r<isse  Netz  war  sehr  i*ntzündet  luid  mit  Eiter  bedeckt.  Die  Därme  erschienen, 
der  Magen,  nur  stellenweise  entzündet,  und  die  hintere  Wanil  des  Bauchfells  zum  The 
durch  Eiterexsiidatc  fest  mit  ihnen  verwachsen.  In  den  linken  Pleurasack  waren 
Unzen  dünnflüssigen  Blutes  ergossen.  Die  linke  Lunge  zeigte  Entzündung  des  u 
Lappens.  Die  rechte  Lunge  ergab  dieselbe  Eschcinung  uml  war  fest  mit  dem  Rippciv 
feil  verwachsen.    Die  übrigen  Befunde  übergchu  wir  hier  als  unwesentlich.  —  Die 
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gutacbtaDg  des  Falles  war,  wie  die  aller  uhulichen,  recht  schwierig,  und  ich  halte  es 
Bfeht  fBr  migeh&is,  etwas  atisffihriidier  die  Substanz  des  Gntaebtens  hier  milmtheilen. 

Nactulem  die  Ursachen  aufgez&hlt  worden»  die  eine  so  heftige  und  schnell  todtlich  ver- 
laufende Peritonitis  überhaupt  üHor^cufren  können,  und  iintor  denselben  auch  natürlich 
äussere  luäultationen  dus  Unterleibes,  namentlich  Fusstrilte,  genannt  worden,  fuhr  das 
Gutachten,  wie  folgt,  fort: 

»Die  gewShnliche  Folge  Ton  Fasstritten,  wie  von  fthnlichea  GewaltÜiltigkeiten, 
rind  mindestens  Sngillationen  der  befrelfenden  Theile,  Quetsehung,  rssp.  Lihmung  der> 
selben,  Zerroissung  der  nahe  gelegenen  inuem  Organe,  wie  sie  anoh  das  Gharite-Attest, 
aber,  wie  ^ili-h  s[>H(er  orwie«^,  irrijjerweise ,  im  vorliegenden  Fall  ann'cnommeii  hat,  und 
werden  ilifsi  Fi  Il'*  !!  mn  so  sichtbarer  hervortreten,  je  heftiger  der  Tritt  gefuhrt  worden 
war.  Much  der  Aeu»äcruiig  des  benatus  will  derselbe  nicht  vor  den  Leib,  sondern 
auf  den  Leib  getreten  worden  sein,  was  efaie  liegende  StoUnng  bei  ihm  voraussetzt,  in 
welcher  der  Fuss  des  Ine.  seinen  Leib  Ton  oben  her  mit  als  nicht  geringe  so  scUUxen» 
der  Kraft  getroffen  hatte.  In  der  Regel  —  wenn  auch  Ausnahmen  oft  vorkommen  — 
wird  nach  einer  solchen  Gewaltthätigkoit  in  den  Ilautbedeckungen  sich  Blut  aus  ihren 
Qefässen  ergiessen  und  sich  als  Sugillation  üusserlich  zeigen,  und  ist  dies  als  eine  um 
80  wahrscheinlichere  Folge  vorauszusetzen,  wenn  die  einwirkende  Gewalt  so  heftig  war, 
mn  angenblieklidi  eine  so  bedeutende  und  sdinell  bis  snm  Tode  Torlanfende  jBnfatnndnng 
der  unterliegenden  Theile  zu  veranlassen.  Von  einer  solchen  sichtbaren  Einwirkung» 
wie  überhaupt  von  irgend  einer  andern  der  oben  genannten,  hat  iiidess  die  Obduction 
an  dem  Körper  des  Dcnatu^  keine  Spur  gezcii^t,  da  viclmflir  bereits  oben  gesagt  ist, 
dass  am  Unterleibe  nur  .mehrere  Narben  vou  augesetzten  Blutegeln  sichtbar,  und  ander- 
weitige Spuren  Inasorer  Yoletzuogen  fibeiall  aidit  sn  bsomlmn  gewesen  seien.*  Wenn 
ferner  der  AmtwiMn  b.  den  DmuUu$  eine  Viertelslande  nadi  der  aageUidi  «rlittenen 
Verletzung  (ohne  Unterstützung),  und  zwar  so  gebn  sab,  dass  ihm  am  Gange  nicht  das 
Mindeste  auffiel,  was  auf  eine  \  orlctzung  hätte  deuten  können,  so  wurde  dies,  eine  so 
bedeutende  Gewaitthätigkeit  vrirau-*rsoizt,  wenigstens  eine  nicht  gewöhnliche  Kraft- 
austrengung  vou  Seiten  des  R.  annehmen  lassen  müssen ,  welche  ebenmässig  im  kurz 
daianf  erfolgten  Hinanfsteigeu  einer  6  bis  8  Stnfeii  hohtn  Leiter  voransgesetst  werden 
mfisste. 

Wenn  hiemach  sowohl  die  Resultate  der  Obduction,  wie  die  acfenmüjisig  fest- 
gestellten anderweitigen  That.sachcn  nichts  weniger  als  mit  (Jewissheit  ergeben,  dass  die 
tödtlicbc  Bauchfellentzündung  in  Folge  äusserer  Gewaitthätigkeit  entstanden  war.  so  fehlt 
es  auch  andrerseits  nicht  an  Gründen,  die  eine  Erklärung  der  genannten  Krankheit  aus 
anderweitigen  Ursachen  wenigstens  mit  Wahrsehelnlichkeit  motiviren-  Es  ist  gar  nichts 
fiber  den  Oeeundheitszustand  des  R.  vor  dem  7.  d.  M.  ermittelt,  woitns  aber  selbst* 
redend  nicht  mit  Gewissheit  gefolgert  werden  darf,  dass  Denatm  nicht  schon  einen 
oder  oinigo  Tage  vorher  an  solchen ,  oft  nur  sehr  geringfügig  scheinenden  \nv\  von 
Jfensclien  dieser  Klasse  wenig  oder  gar  nicht  beachteten  Symptomen,  als  Leibschneiden, 
Diarrhoe,  flfichtigen  Sticbeu  im  Leibe,  Empfindlichkeit  desselben  für  die  ftussere  Beruh- 
raaf ,  gelitten  habe,  die  nicht  selten  die  Yorllnfer  und  eisten  Anfinge  einer  solchen 
Unterleibsentzündung  sind,  und  besonders  bei  mangelnder  Pflege,  um  so  mehr  bei  direct 
cinwirkeiulcii  Schädlichkeiten,  später  sich  zur  ausgebibleteii  Krankheit  steigern.  An 
letztern  bat  es  aber  dorn  I'rtiatus  nicht  gemangelt,  und  bedürfte  es  nicht  einmal  der  An- 
nahme der  Möglichkeit  solcher  vorangegangener  Vorboteosjmptome ,  um  die  der 
Wahrsebeinliehkoit  einor  Entstehung  der  quatit  Krankheit  aus  diesen  Schldllch- 
UchkeUea  sn  BoUviren.  Dass  der  R.  b«i  ÜBttwihreadsm  Triniton  tob  Schnaps  vnd  Bier 
«ad  lMfti|Sn  BtreitSB  mit  dem  lac  sola  Blut-  und  NerrensTstem  erhitzt  habe,  ist  nicht 
nur  a  priori  toranssosetzen,  sondern  actenmissig  erwiesen,  indem  der  Gastwirth  depo* 
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nirt,  dass  er  denselben  in  ^ziemlich  aufperepten  Zustande"  bei  sith  ecfunilen  hslf 
Ob  er  schon  jeUt  oder  späterhin  eigentlich  betiuuiiea  oder  auch  nur  stark  aagetraiik«a 
geweeea,  darfiber  midieii  die  Depodtionen  unter  eioaoder  ab.  Data  aeioe,  Mfw  btdso- 
tendo,  Trunkenheit  fortwährend  von  dem  Th&ter  behauptet  wird,  daiaaf  wollen  irir 
keinen  Werth  legen;  doch  fand  ihn  auch  der  Zeuge  Videnz  „stark  aniretninken,  di 
er  stark  nach  Branntwein  roch",  und  jedenfalls,  worauf  es.  hier  nur  uukuuiut,  iii  eiM 
Rrrepmg  aahiea  Blvt-  und  NervenayateaM,  «ie  dareb  die  ezdtirande  OcBiittibew<|Vf  , 
iu  welcher  der  Streit  ihn  erhielt,  so  aueb  dureb  den  Einfluss  beranschendon  iletrink« 
(welches  später  iu  M.  noch  einmal  genoeaen  wurde),  mit  GcKistbeit  anzuuebuieu.  In 
diesem  Zuatande  ging  DtnaHu  nun  den  anaebnUch  wdtea  Weg  nach  M.  zu  Fuss.  Bt 
iat  idcbi  aia  mmofl^eb,  aatbat,  «ater  Baf&kaleMigaiig  daasaa,  «aa  fai  OUgea  gapa 
dia  Bntstehunf^  der  tödtlichen  Kraftldwlt  durch  die  angeblichen  Misshandtungcn  &u>ge- 
fahrt  worden,  nicht  als  uawahraeliaiDlicb  azuunebmen,  dass  sich  nun  der  eaiiaad- 
licbe  Procaaa  im  Üntaileib«  «utwfekdtav  oder  ein,  in  aalnen  Anfingen  bereiu  gegebo«, 
aidi  geataigett  babe.   Eine  ibm  nunmebr  widarfabma  robe  Behandlung  iBAllgcnMbMB 
wie  sie  Inc.  selbst  einirnimt,  ein  Stossen,  das.s  er  Jur  Erde  fallt,  ein  Atistossen  mit  den 
Kusse ,  um  ihn  wieder  zum  Aufsteha  zu  bewegen  u.  s.  w  konnte  nur  nacbtbeilig  and 
ala  wabre  Sebüdliehkeit  wiriran.  Denatu»  bafte  in  dieser  Zeit  nnn  aehon  badwrtads 
Schmenen  im  Unterleibe.   In  diesem  Zustande  verbringt  er  die  Nacht  bülflos  auf  •iDM'' 
Heuboden,  während  nun  schnn  zweifelsohne  eine  wirkliche  Entzündung  eisgetreteo  w«r, 
und  zwar  eine  Specios  von  Entzündung,  die  nur  allein,  nach  der  ärztlichen  Erfafamog, 
Docb  Hoffnung  elnee  günstigen  Ausganges  gewährt,  wann  at«  vom  eraten  Entstahn  aa 
mit  den  kräftigsten,  entzündungswidrigen  Heilmitteln  bek&mpft  wird,  und  bei  dana 
raschem  Verlauf  eine  Versäumniss  dieser  Art  von  einer  ganaan  Na^  und  darüber  mm 
allerwicbtigsten,  nacbtbeiligsteu  Einflüsse  ist. 

Wann  nadi  allem  Biaberigen  dargethaa  iat,  daaa  abe  Baudifelleniifindniif  bei  das 
Denatm  auch  ebne  die  von  ihm  behauptete  erlittene  Missbaudlung  entstebn  und  ledt- 
lieh  verlaufen  konnte,  so  scheint  uusrer  Ausführuni^  nur  das  Charite-Attest  entcc::en/': 
stebn.  Nach  demselben  ergab  die  Untersuchung  »mit  Rücksiebt  auf  die  einwiiktiuiic 
Gewalt  eine  atarka  Quatachung  dar  Battehbedeckungeo,  namentlich  aber  derb 
der  Dnterlcibshübla  befindUchen  Organe."  Die  anterzeicbneton  Obduceuten  bedaMrn, 
dass  sie  in  diesem,  für  sie  so  wichtigem  Zeugnisse  eine  grössei«'  Dcutlii  hkeit  Termissen- 
Sollte  dasselbe  unter  dem  Worte  Quetschung  gradezu  das  Wort  Sugillation  verstan- 
den haben  wollen,  ao  wire  eine  Beadireiboog  dos  BaAindaa  an  den  Banehbadednmgw 
m  wfinacben  gewesen.  Die  Obducenten  därfeu  aber  um  so  mehr  voraussetzen,  dass 
aueb  schon  bei  der  Aufnahme  in  die  Cfuiritti  ünsscrüch  wahrnehmbare  J^puren  dieser 
Art  nicht  gefunden  worden,  als  nicht  uuzuuehmeu  ii>i,  dxss  tiue  .starke"  Sugillation  in 
d«n  S4  Stunden,  die  Dtvntu*  noch  in  der  Charit^  verlebte,  ao  spurioo  bitia  vaiaebvia« 
den  künncn.  wie  es  die  Legalbesichtigung  der  Lolche  crgnb.  Sie  werden  in  dioMT 
Voraussetzung,  dass  die  Ch8ritt?-Acrztc  mit  der  Bezeichnung  »Quetschung"  nicht  eigent- 
lich Blulunterlaufungen  gemeint  haben,  noch  mehr  befestigt  durch  den  Zusatz  auf  ihren 
Atteste:  „namentlich  aber  der  im  Unterleibo  belbdlicben  Organa",  deren  Zostaad 
selbatredend  die  sinnliche  Wahrnehmung  nicht  ergründen  konnte.  Die  weitere  Scbüdf- 
rung  des  iiefundes  auf  dem  genannten  Atteste  betrifft  lediglich  die  Zeichen  einer  höchst 
acuten  f^rritonitis,  über  deren  Vorhatidcugcweseuseiu  kein  Zwdiel  obwalten  kaon.  Van 
geringem  Belang  iat  endlich  der  Leicfaenbefiind  in  der  Brust,  da,  bei  dar  vSlllgw  Ab- 
wesenheit von  Yerletznni^on  du  defiflbcn,  hier  lediglich,  nach  mediciniscber  Erfahnmg, 
auzunebmen  ist,  dass  die  so  sehr  heftige  Bauehfellentsündung  theilweise  auch  eine  fiiit* 
afiudung  in  der  BruM  nach  aldt  gczogeu  habe.* 

Hiernaeb  urth^tlen  wir,  dasa,  »wenn  aueb  nicbt  ai»  unmöglich,  doch  aicbtab 
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ttlr  «fthriekeialieh  anxanehmfii,  da«  die  tödtlidie  Batzandang  Folge  &ii8Mrer 
QmMkUigfcitt  gwviMa  sei*,  «onadi  denn  aaeh  erkannt  wurde.  Wer  h&tte  ancb  wohl 

■dt  Mbeacbwertem  Gewissen  hier  weiter  gehn  und  den  Angesclmldigten  durch  ein  solehee 
Wähfgehn  als  Urheb«-  des  Todee  des  R.  erUftren  können? 

ü  rWL  TSdtliehe  Hisshandlungen,  angeblieh  nur  durch  Sehlige 

mit  der  flachen  Hand. 

IDt  wie  frediea  Lägen  Ingeschuldigle  vor  den  Richter  treten,  mit  weldier  Zlhig- 
iMit  an  denselben  Cestbalten,  hat,  wie  schon  der  obige  (90.)  Fall,  kaum  ein  andrer 
snfbUfloder  bewiesen,  als  der  nachstehende,  in  welchem  es  lediglich  wieder  des  Qo- 
ricbtsarztes  Aufgabe  war,  den  Richter  aufzuklären  und  der  eisernen  Stirn  des  Ange 
icfaildigten  die  schlagenden  \Vaffen  lier  Wissenschaft  entgegen  zu  stellen.  Am  24. 
September  J8**  wurde  in  einem  Uebüsche  in  einem  nahen  Dorfe  in  eiuüui  Korbe  ein 
todUs  Kind  nü  Spimn  insawrer  Gewalt  an^rfonden,  und  bald  als  das  der  Weberge- 
MlMas  Pöblmnnn  ermittelt  Dieses  ihr  eheleibliehee,  beim  Tode  ein  und  drei 
ViNtil  Jahre  altes  Und  hatte  sie,  naeh  allen  Zeugenaussagen,  nicht  nur  nfo  geliebt, 
Mudem  es  oft  hungern  lassen,  so  dass  man  es  mit  Gier  rohe  KartofTolsohaalen  essen 
f»ehn  hatte,  und  sie  hatte  es  sehr  häufig  auf  das  Empörendste  gezüchtiirt  und  gcpei- 
tügt  So  versicherten  viele  Augenzeugen,  dass  die  Pohl  mann' sehen  Eltern  Hun- 
derte von  Wespen  eingefangen  hatten,  mit  denen  sie  zu  Zeiten  dasKind 
eia sperrten.  Ueber  eine  Züchtigung,  die  am  23.  September  Abends,  d.  h.  kurz  vor 
im  Tode  des  Kindes,  bei  einer  Bekannten  vorfiel,  deponirto  deren  15jihriger  Sohn 
uMkht  «Um  8  Uhr  Abends  kam  die  P.,  um  das  Khid  von  uns  absuholen.  Als  sie  sah, 
•iaas  e»  sich  verunreinigt  hatte,  fasste  sie  es  beim  Arm,  und  befahl  ihm  aufeustehn. 
Jü»  diA  Kind  nicht  aufstebn  wollte,  schleuderte  sie  es  erst  eine  Strecke  von  4  Fuss 
asfii  lern  Secretair  zu,  dann  stiess  sie  es  mit  dem  Kusse  so.  dass  es  bis  mitten  in  die 
Stube  iiinkoUerte.  Hierauf  ergriff  sie  es  mit  beideu  Händen  beim  Kopf,  und  stauchte 
IS  «Ohl  gegen  fünfmal  vom  mit  der  Stirn  heftig  gegen  den  Fussboden.  Endlich  Ter- 
sMrie  sie  ihm  aoeh  mit  der  Faust  mehrere  heilige  Sehlige  ins  Geeicht,  auf  den  Bicken 
nd  aaf  den  Hintern.  DasKind  war  ganz  matt  und  schrie  nicht,  sondern  stöhnte  nur. 
Dum  nahm  sie  es  an  die  nand  und  ging  mit  ihm  fort,  wobei  sie  lusserte:  wenn  Du 
^te  nicht  linflst,  dann  schlage  ich  Dich  noch  rein  todt"  —  Die 'Angeschuldigte  da- 
fig<&  behauptete,  dass  sie  dem  Kinde  nur  „einige  Schläge  auf  den  Hiufcru"  j^epreben 
IsblL  Dann  sei  sie  mit  dem  Kinde  nach  Hause  gegangen,  wobei  sie  es,  weil  es  müde 
fnresen,  abwechselnd  getragen  habe.  Zu  Hause  angekommen,  habe  das  Kind  sich 
Cmigert,  sneasan,  wofir  sie  ihm  «inm  Schlag  mit  der  Hand,  aber  diesen,  ans  Versöhn, 
UMt  auf  den  Hintern,  «in  die  Unken  Weiehtheile"  gegeben  habe.  «Ich  habe*,  ssgte 
lie,  «ihm  mir  BüMn  Sehbg  gegeben;  es  fing  aber  seg^e^  an  in  wimmern  und  su 
«töhaeo,  so  dass  ich  ihn  vom  ßoden  aufnahm  und  eine  Zeitlang  omhertrag.  Da  er 
»tiir  kalt  war.  so  brachte  iih  ihn  bald  darauf  ins  Bett.  Er  ward  immer  stiller,  und 
»V  endlich  in  anderthalb  Stunden  todt."  Sie  wickelte  darnuf  den  Leichnam  ein  und 
iieüte  ihn  auter  ilir  Bett,  in  welchem  sie  die  Nacht  über  ruhig  schlief  (!!),  nach- 
ts sie  ihrem  Ebemanne  bei  dessen  Zurückkunft  vorgeredet  hatte,  dass  sie  das  Kiod 
M  jener  Bekannten  gelassen.  Am  anden  Hotgen  legte  sie  die  Leicho  in  einen  Korb, 
Mstfcls  diesen  mit  einer  Sehüno,  nahm  such  eine  Kartoffelhaeke  mit,  damit  die 
l'CQte  denken  sollten,  sie  ginge  zum  Kartoffelgraben,  und  deponirte  den  Korb  an  dem 
■5^'<n  bezeichneten  Orte.  Die  Harke  hat  sie  auf  dem  Heimwege  in  ein  fremdes  Haus 
Tmutkt,  wo  sie  später  aufgefunden  worden.  —  Bei  der  Obduction  fanden  wir  an  we- 
MbtiicbcQ  Befunden:  mehr  als  zweinnd.secbszig  kleine  oder  grössere  Sugiliationeu 
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aa  Eop<e,  lahll-we  bliu*  Flecks  an  den  Extremitäten,  der  rechten  KrTj  ^-T^fite  ur ' 
am  Cslericfte,  mi  inaerUeh  eio«a  sternfürmtgeD  Bruch  im  lliaterliaupti/eiu  l-is  lum 
Ftuwmm  m^bm  ckh  mtreckend,  w  daet  der  Kaocben  in  setnea  beMa  milla 
hxa  b^r  btufl  «erd«r.  k  nr-^.  Fi-^ar  de*  reckten  Scb«itelbeiü-< .  tedentende  Hy- 
pcfioi«  ia  Giiän  «ad  Extrava»«!  von  >«chs  Drarknwn  BInt  in  die  JScbädeibai-ii.  I^r 
OMMtioBäbcrickl  feene  iroäirfctt.  aadi  der  dunaligen  Lage  der  Gericht^rixis,  die  M- 
gibe,  des  TSdtficfeftcüifnd  der  VcrielnngcB  fBsfenitdleB.  Dm  vad  «aram  «ir  ik 
a!«  all^*=e:a  abMlot  klkal  erklärtrn,  hr  hrf  an  di(>s<»m  Orte  keiner  Ausführung. 
dum  »Jb*r  wvm  aclRre  Fragen  aber  die  Art  und  Weis«  der  Kntstebuug  dieser  Vtr- 
letnofca  aiit  HodtiitH  aif  die  Zeogrniiweagen,  die  Angaben  der  Pöblmana  mi 
die  z^'-rT  <r>  Terücbti^en  Cnindea  —^uftiade—  Kaildblbadw  voifalegt  mite,  ia 
BctiehBBg        nel'-be  Fraren  der  Ohdnctiori^^erifht  «ich,  wie  fol^,  ätis<erte: 

«Wou  die  Angeadmldigte  bis  jetzt  dabei  «tebn  gebliet>en  ist,  da«  üe  dem  Hak 
war  ciMB  SeUif  hü  der  iwAm  Baad  m  <Be  Wdehen  gegeben,  ao  TardSnt  fiNaia- 
fab«  keint  «iMCMdhaftlicbe  Won^nng,  da  es  anch  dem  Laien  riatoneklaBd  adaaMM. 
dxf-s  durrk  ciaen  «oleben  Schh?  die  Schädelknochen  nicht  cfsprenfrt  wenien  k«'inriffl. 
IKeae  Spreagiia^  seCct  neUnekr  ganz  notkveudig  roran^,  daaa  ein  stumpfer  Körpetout 
Cralk  Bit  deai  Sckidd  dea  Kindea  in  Beraknmg  gekoonea  irt.  Jeder  denUan 
ttnmpie  Kürper  konnte  bei  dem  Kinde  dieae  Wirkung  habea,  eben  aovohl  t.  B.  m 
d;-  k?r  >"    fc.  wie  ein  Hoirpantoffel ,  dor  Rückeu  eine*  Beils  u.  s.  w. ,  selbstredetil  iUö 
auch  die  in  BesckLag  genommene  Kartoffelbacke.    Eine  gewaltsame  Berükniog  dtt 
SeUdei»  koaate  aber  aoek  naaraitlidi  dnitk  viedertiottes  Stosaea  und  ScUendera 
Kopto  fegen  den  Fassboden  einea  fadiehen  Zimmers,  gegen  Mobal  n.  dgl  entital^ 
Ufid    <o   erfcrdert   die   zweite   der  uns  Yorgelegten  Fragen  eine  genauere  Würdifure. 
Nack  der  oben  angefahrten  Aussage  des  Kiuben  Sellkeim  schleuderte  Innilpatia  iu 
Kiad  wwm  ftaadia  tot  aain—  Toda  etwa  vier  Fna  aa^  dem  Secretah  ta,  «»keHcfta 
aad  tntdehe  (rollte}  daaadbe  mit  dem  Fusse  tunber,  stauchte  es  mit  der  Stirn  uod  oft 
der  S«te  wobl   fünfmal  gegen  den  Fu>*boden.   und  gab  ihm  mit  der  Faust  mchr»re 
Mtge  Sv4iläge  gegen  Gcaick,  Bücken  und  Uintem-"  Wenn  es  auch  nicht  in  Abred« 
ta  steUrs,  daaa  daidi  ein  ao  rohea  aad  gevahaames  VetMuen  ein  Kind  ao  xariM 
AlMn  kir:«  ?etr<dtK.  daaa  ikm  naoientlicb  dadarcb  sogar  Brücke  and  Spränge  iter  die- 
»em  S'.-Lilelknochen.  wie  Sobei:*"!-  und  Schuppeabein ,  sowie  Gehimers.'hütterunp  mid 
BhitexxraTasaie  kiuen  verur^Acl;:  werden  können,  su  ist  dies  doch  aus  obigen  üräa» 
den  VC«  «bar  Sprengaaf  dea  HihifffcaTnithfiaa,  wie  aie  Ider  gefiinden,  niclit  aanarih 
Ta    Aber  r.'-<!i  ein  andrer  wiüiligai  Grand  anlaratätit  die  Annakme,  dass  diese  Ver- 
lecmss«.  die  T^iejursacbe .  einer  andern  und  spätem,  als  der  von  dem  Sell- 

keiai  b«xeagtea  Mtsshandiung  ihr  I^asein  verdanken.   Inculpatiu  hat  nämlich  angaga* 
bc«.  das  aar  naci  ^ieacr  ¥itafcBniilaBg  daa  Kind,  ee  abweehaelad  iiafand, 
aack  Haa5e  genoaMMB.  aad  es  hier  auf  <iie  Erde  ^e^etzt  habe,  um  in  der  Küche  Kar- 
t,-?<!B  ra  kx'ifTi.    V.  n  'Jen  z-j^'ereitert n  Kartoffeln  wollte  es.  da  es  ^.sehr  uiuufrie- 
dCB*^"  «V.  Jisix:^  OKht»  neLtaen,  n^m  sd«  aber  dann  doch,  warf  sie  aber  aisbaU 
«M«Ser  fMt.  «kae  n  caaen.  and  legte  aidi  nnn  nach  aeiaer  Oevohaheit  aof  die 
Kr$t  nae^  der  aaa  aBgeUieb  nivh  befolgten  neuen  Züchtigung  »oll  es  geatöhnt  briMlb 
ki.;:  Cr«ori<a        ball  di.'atif  rers-bieden  sein.    Da.-*  Kind  war  also,  nadl  der 
faua  ei^ea  Aossagea.  zu  Uaose  angekommen,  also,  nachdem  es  die  frabam  ttB» 
kaadlangea  ia  der  Sellkcia'aebea  Wehaaag  etdoldet  gehabt  hatte,  noch  ao  «at  Ui 
Kräften,  liass  es  ia  der  Stake  aufrecht  sitzen  konnte,  und  hatte  noch  Besinnung,  da 
<«  auf  .\ttffor\leruajr  eiae  Kartoffel  annahm,  und  sie  daiui  wegwarf.    Ein  solcher  kör- 
l^.ieker  und  geiler  Zaitaud  ist  unverträglich  mit  der  Annakme,   dasa  um  dlall^ 
leü  die  bei  der  hmh»'4bHag  aackgeakaeaen  Verklznagea  iai  Kopfe  bareiü  MT 
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flgiüm  hab«n  koouten,  uarb  welchen  das  Rinü  nicht  erst  noch  .n Abwechselnd* " 
UHiBadi  HuM  gehn  kSnnfln,  vielm«lir  ililwld  bMimiiiiifvIoB  und  uofthig  ««rdon 

HKte,  sieb  aufre<rbt  zu  erba!t<>ri  ' 

Hiernach  sagten  wir  im  'Jtr  r  dei  (iufaohfpns:  dass  die  Kopfverletziifipen  als  ab- 
iohit  letbale  zu  erachten,  dasa  dieselben  mit  der  KarloiTeihacke  zugefügt  sein  lionn- 
tti,  ud  dici  M  durcbsiiB  nicht  «ahnclMtnIicb,  dMS  sie  «bi»  Folg«  der  in  der  Seil- 
keia^adea  Wohnung  dem  Kinde  zugefügten  Misshandlungen  gewesen  seien. 

Dieees  Gtitacbten  hielt  ich  im  mündlichen  Audienz  -  Termin  gegen  die  bis  zum 
Scktaeae  liognende  Inculpatin  aufrecht,  die  in  dieser  Instanz  zum  Tode  mit  Schlei - 
tag  XV  RichtrtHt»  Temztheilt  «erd.  Sie  a|»pellirte,  und  bfedite  aan  die  elbenie  Ane- 
>if«  vor:  sie  habe  bisher  einen  Umstand  verschwiegen,  der  wohl  am  Tode  des  Kindes 
schuld  ^eiu  künne;  sie  habe  nämlich  an  jenem  Abend,  als  sie  das  Kind  nach  Hause 
l«i/r»cbi,  demselbeo  die  Kartoffeln  auf  den  Tiscli  gelegt,  und  es  auf  eine  kleine  Fuss- 
Wk  dsfer  gestellt,  damit  es  essen  alge.  Ali  sie  in  der  ustonendea  Xielie  gewe- 
tm,  sei  das  Kind  von  der  Fussbank  gefallen,  und  nach  anderthalb  Stunden  pestorben! 
Ikr  Vorlislt  des  Riditers,  dass  diese  Angabe  sehr  uawabrKheiuUch  sei,  da  nicht  anzu- 
wimm,  Jkm  sie  eteen  solebeoUinstsiid,  der  sie  von  ellerAiiscInildigung  der  TedtnBg 
ihre»  Kindes  sogleich  entlastet  haben  würde,  wie  de  sich  selbst  sagen  müsse,  zu  ihren 
{TMften  Na'-hlheile  bisher  aVi^i'  li' Ü 'h  vcrschwief^rn  haben  sollte,  blieb  erfolelos  Auch 
is  dff  Appellatious- Instanz  Teruommcn,  musste  ich  meinerseits  diese  neue  Angabe,  als 

dem  ObdocUoBSbefaiide  tkM  fibersimtinmieiid,  Terwerfen,  nnd  blieb  bei  tteiBen 
bibem  Gutarbteii  stebn.  Aus  rein  Jatistischen  Gründen  aber  wurde  das  erste  Urtheil 
dskis  sbfsladert,  dass  dis  P.  jmr  sa  svaosIgjUiriger  Zushthensstnrfe  Tenutheilt  ward. 


n.  FaU.   Tüdtlicbe  Gehiruhiebwunde,  ob  durch  Säbel  oder  Beil 

zugefügt? 


la  einer  Sommernacht  enstend  in  einem  Tauzlokale  ein  ilandgemenge ,  in  Fulg« 
der  KanrsrpoUsr  0.  hioawgeworfeD  wurde.  Aber  auch  auf  der  Strasse  aelste 

•ch  drr  Streit  fort,  die  Prügelei  wurde  heftiger,  und  von  den  herbeieilenden  Polisel« 
ImscLiften  (S.  butzmännem)  soll  Eiuer  dera  D.  mit  seinen  scharfen  Säbel  über  den 
lopf  geiiauen  haben.   Gewiss  ist,  da^s  D.  mit  dem  Ruf:  ,mein  Kopf!"  zusammensank, 
surk  ygtale  und  nach  der  Charit  gebracht  «erden  musste,  wo  er  nsd  stwa  ssdndg 
Stus  jfn  s'.'irb.    Drei  Tage  nach  dem  Tode  fanden  wir  bei  der  gerichtlichen  Obduction 
iiaMrliib  gerade  in  der  Uitte  der  Stirn  eine  chirurgisch  genähte,  1^  Zoll  lange,  Tou 
uwo  Da<h  unten  verlaufende  Wunde,  an  der  noch  scharfe,  glatte,  onsugillirte  Rinder 
4Mach  ta  Selm  waren,  and  doreb  welche  biadoreh  nsa  avch  soglsicb  die  Trennnng 
irr  Knochen  wahrnehmen  konnte.    Auf  dem  rechten  S«  hultorgelenk  fand  sich  ebenfalls 
itlatig  geheftete,   l\  Zoll  lange,  von  vorn  nach  hinten  verlaufende  Wunde  mit 
Unienbreiten  sagiliirten  Rändern.  Die  Knocbenwunde  entsprang  von  der 
^  klidRe  aaf  die  Linge  von  U  Zollen  einen  Drittrisdl  weit  aus  einander  und 
■t«<e  sich  dann  in  einer  linieiibreiten  Spalte  t>is  in  die  re^lite  A\ipprili'"ble  fr>rt.  Vou 
JLnnaaaht  ab  erstreckte  sich,  rechtwinklicb  durch  das  rechte  Scheitelbein  verlau- 
sine andre,  ebenso  beschaffene  Fissar;  die  Binder  der  klsStaden  Knoehenirande 
«tm  ganz  scharf  nnd  Inassrlkb  nicht  blutunterlaufen,  tou  innen  aber  in  balbsfilltgsr 
ihote  mit   Blut   infiltrirf  und  «iie  innere  Lamelle  daran  vielfältig  abgesprengt.  Fünf 
Sttcktkea  derselben  lage||  lose  auf  der  Dura  maler  auf.    Die  Scb&delknochen  hatten 
ii  fevaritte  Oidh»  SlBintliebe  Oehimblate  waren  der  inisem  Stirnwände  entspre- 
dorch  sskoife  .Hadsr  getrennt,  und   braunblutig  quidl  das  Gehirn  aus  den 


hervor.  JM 


Besichtigung  ergab  sich  aber  femer  auch  eine  Treanung 
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des  Gebims  selbst,  d.  h.  nur  der  fiindensubstanz ,  von  U  Zoll  Länge.  Du  OeUfSall 
war  mit  blotig-eitriger  Jauche  bedeckt,  imd  dieielbe  BeMbaffenbeit  seigte  die  Scbidil' 
grnndillche.    Die  Spaltung  des  Stirnbeins  setsta  sieb  noch  euian  Zoll  weit  ia 

seinen  Orbitaltbeil  fort.  Die  FeststelliiBg  des  Thatbestandes  <lrr  Tüdtuog  dorch  dies«, 
durch  eine  solche  Verletzung  war,  wie  man  sieht,  leicht.  Was  das  Werkzeug  betrilR, 
womit  dieselbe  ztieofü^rt  worden,  so  war  in  den  Acten,  ausser  von  doui  Seitengewehr 
des  Schulzmannes,  auch  von  einem  Beil  die  Rede  gewesen.  Wir  führten  nus,  dass 
ein  sehr  scharfes  Beil  allerdings  möglicherweise  auch  KnocheawundeQ  mit  .scharfen  uad 
glatten  Riadeni  Teraolassen  k5nne,  gewobnlieb  aber  ftnda  man  dabei  wait  mdir  glaidh 
xdtige  Fissoren  imd  selbst  Knodienbrfiebe,  als  sie  bier  gefanden  worden.  Das  aber 
Hiebe  mit  seharfen  Sibeln  den  Kopf  mit  scharfen,  glatten  Rftndem  bis  itt  du  Gehirn 
hinein  spalten  könnten  und  nicht  selten  spalteten,  habe  die  allgemeine  und  nnsre  eigne 
Erfahrung  mehrfach  bewiesen.  Wir  nahmen  hiernach  schliesslich  an:  „dass  weit  mehr 
WahrscheiuJichkeit  dafür  vorläge,  dass  diese  Kopfverletzungen  mit  einem  Säbel,  als 
dass  sie  mit  einem  Beil  zugefügt  worden  seien." 

94.  PaJI.    Tödtliche  Hirnhämorrhagie;  ob  durch  Niederfallen  oder 
durch  Fusstritte  und  andere  Misshandlungon  veranlasst? 

Der  interessante  Fall  konnte  nicht  zweifelsfrei  durch  die  Obd'iction  entschieden  wer« 
den.    Im  Januar  geriethen  zwei  stark  Angetrunkne,  K.  und  der  Kutscher  M.,  in  Streit, 
nachdem  kurz  zuvor  der  betrunkno  M.,  wie  der  Angeschuldigte  K  behauj»tete.  in  den 
llinnätein  gefallen  war,  und  sich  hierbei  am  Kopfe  verletzt  hatte.   In  der  Tbat  bstti 
man  diesen  blutend  am  Kopfe  gesehn.  Nun  entspann  sieb  bald  darauf  dar  Streit,  ia 
weldiem  der  K.  dem  M.,  wie  zwei  Zeugen  bdliundeten,  mit  der  geballten  Faast  wie- 
derholt an  den  Kopf  schlug,  ihn  auch  die  Treppe  angeblich  so  hinabwarf,  dass  maa 
da'i  Gepolter  hörte,  den  wieder  Zurückgekehrten  wieder  niederwarf,  ihm  mit  dem  Stie- 
felabsatz ins  Kreuz  und  auf  den  Kopf  trat,  und  endlich  ihn  mit  einem  Stiefelblock  in* 
Kreuz  oder  in  die  Seite  schlug!    Der  Gcmi^shandelto  schlief  bald  darauf  an.scheinend 
fest  eiU)  wurde  nach  der  Charitü  gebracht,  und  starb  dort  am  zehnten  Tage  ua<:b  er» 
baltnen  Verletzungen.  Die  Leiche  war  ieteriseb  gef&rbt  Auf  den  Unken  ScbeiteUiaia 
fbnd  sieb  eine,  in  der  Vemarbung  begriiTene  Wunde,  ^nen  halben  Zoll  lang,  und  mit 
trocknen,  scharfen  Bindern,  unterhalb  jedes  Augss  ein  halbiBondfSfinIgar,  f  Zoll  laa» 
ger,  Bugillirter  Fleck,  keine  sonstige  äussere  Verletzung.    Die  Kopfknochen  waren  na* 
versehrt.  aber  beim  Entfernen  derselben  flosst-u  ">  —  4  (''nzpii  eine.s  dunkeln,  flüssigen 
Bhucs  aus.    Die  harte  Hiruhau!  war  auf  der  ganzen  linken  Iv  idseite  blaurotb  gefärbt, 
und  Hess  sogleich  auf  ein  unter  ihr  liegendes  Extravasat  schlie.ssen.    Es  fand  sich  dies 
auch  in  Menge  von  zwei  Unzen;  das  dunkle  Coagiilum  bedeckte  die  ganze  Unke 
mispblre.  Ein  sweites,  nur  bohnengrosses  Extravasat  befiuid  sich  in  dar  Sobstaudsr 
Varolsbrneke,  und  ein  drittes  Ton  Liniendicke  ringsum  auf  dar  Baaü  OranH  Teriwii- 
tet.    Sehr  blutreich  zeigten  sich  noch  das  kleine  Oebirn  und  die  Venen  dar  pia  mattr. 
Der  übrige  Befund  war  nicht  erheblich.  —  Der  Thatbestand  der  Tödtung  war  bei  >  -!- 
rhera  Obductionsbefunde,  wie  man  sieht,  zweifellos  festzustellen.    :,Aber'',  sagten  »ix 
im  Obdiictionsltoricht ,  „nicht  so  unzweifelhaft  lässt  sich  das  Werkzeug  bestimmen,  mit 
welchem  die  Verletzungen  zugefügt  worden.    Die  von  den  Zeugen  gesehenen  Faost- 
schligo  arklirui  sehr  einfiwb  die  gefundnan  Suf^llationan  an  den  Angan.  Dia  Usissa 
tnssem  und  die  inoMu  Kopfveiletsungsa  können  von  Uosaen  FanstsehUgaa  sidtt  bsr- 
rühren,  ersteio  nicht,  weil  Fauslscbliga  nkfat  dia  Hautbadackoagen  all  »sehnite 
Rändern"  trennen,   letstero  nicht,    wdl  solche   Schl&ge  allein  nicht  eine  solche 
Gewalt  üben,  wie  sie  zur  Sprei^ng  von  tieftsaen  im  Schidei  erforderlicb  ist.  Kia 
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•te  atkni«  Tritte,  die  ein  aqhwer  Betrankner  mit  Heftiglteil  einem  unter  ihm  Ue- 
pnkm  aü  einem  eterken  Stiefelabeets  beibringt,  wfirde  beide  genumte  Wirkongeo 
fAtbt  bähen  künnen,  z«imal  tvenn  der  Absatz  mit  Bisen  oder  Nägeln  be8cbl«geu  ge- 

9*i*u.  Eben  so  leicht  aber  konnten  die  Beschädigungen  auch  durch  wiederholtes  Nie- 
>ier*ttitu  eines  Betrunkneu,  wie  M.  zur  Zeit  es  war.  der  nolhwendifrerweise  schwer 
■lil  d«m  Kopfe  auf-  umi  niederfallen  uiubsto,  tMilstaudeu  beiu,  umi  auch  leichter  konnte 
diele  Wirkung  er^iielt  werdeu,  weua  wirklieb,  worüber  keine  Gewisbheit  vorliegt,  Letz- 
lenr  eine  Tieppe  Unnnter  geworfMi  worden  sein  sollte,  nnd  dabei  der  Fall  sieh  so 
gwlilfeia,  daas  der  Kopf  veimgsweise  davon  getroifen  wurde.*  Bin  bestimmtens  Ur- 
IM  kennte  bei  solcher  Sachlage  nicht  abgegeben  werden. 

M.  FUL  Tddtliche  OnterleibsTorletsung;  anscheinend  durch  einen 

Bajonettstich  veranUsst 

BIsr  war  recht  eigenttich  der  fall  der  gesetilichen  Bestimmung  gemlss  sn  ent- 
«teidea:  ob  dnrdi  das  betreffende  Weriueug  die  Verietsung  habe  herrorgebracht  wer- 
da  können?    Wir  musaten  dieselbe  verneinen,  so  sehr  anch  der  Anschein  dagegen 

ipracb.  Der  Fall  war  ein  seltener  und  durctiaus  eigenthümlicber.  In  einer  kalten  Win- 
wru^'b!  wurde  ein  betnuikener  L'inhcrtreibcr  von  zwei  ürenaJieren  arretirt  Auf  dem 
Truusport  eiitsprang  er  iliuen,  bald  aber  fiel  er  beim  Laufen  auf  dem  glatten  Strasaeu- 
pdifter  mit  Heftigkeit,  so  dass  man  den  Fall  in  ziemlicher  Entfernung  hörte,  nieder, 
lalle  sieb  iadess  bald  wieder  auf,  und  machte  Anstalt,  seine  Flucht  fortzusetzen,  als 
ibs  efaier  der  Soldaten  sein  Oewehr,  das  Bigonett  voran,  nachwarf,  das  den  Fluchtigen 
toll  und  ihn  nun  Stehen  brachte.  Br  wurde  eingeholt  und  konnte  alsbald  sich  nicht 
■ihr  aufrecht  erhalten,  noch  weniger  weiter  gehen,  und  musste  nach  dem  nicht  sehr 
«nlferDten  Gefangenhause  getragen  werden,  wo  er  gleich  bei  der  Aufnahme  verstarb. 
Die  erboblicbsten  Leichenbefunde  waren  folgende:  zwischen  der  elften  und  zwölften 
Bipp<  l.nks,  fünf  Zoll  von  der  Wirbelsäule  entfernt,  befand  sich  eine  dreieckige,  an 
jeden  dilienkel  i  Zoll  lange,  mit  augetruckuetem  Blute  angefällte  Wunde  mit  scharfen, 
Mhiach  sugiUinen  BhnifonB.  Die  Bauchdecken  waren  gant  ungemein  Üsttreich.  Die 
kblera  Wand  des  Banchfells  war  ganz  und  gar,  zum  Theil  anch  noch  seine  Dnplica- 
imtn,  mit  eniaai  dunklen,  balbgeronnenmn  Blute  infiltrirt,  dessen  Quelle  nicht  entdeckt 
werden  konnte.  In  der  Tiefe  der  Bauchhöhle  fanden  sich  drei  Unzen  blutigen  Wassers. 
Dit  iusserlich  wahrnehmbare  BajonettstichwTinde  aber  hatte  in  die  Ranchhühlo  hinein 
f^i  nicht  penelrirt,  sondern  verlief  blind  in  den  fettreichen  Bau«  hl)t'deckungen, 
ia  Welchen  »wh  um  die  Wunde  herum  eine  haibzollgrosse  lutiltratiou  scbwarzeu,  halb 
iüfigea,  halb  geronnenen  Blutes  zeigte.  Im  Uebrigen  ergab  sich,  ausser  einer  ansebn- 
fahsB  Bhitlille  der  O^distenen  und  /VertM  (und  dem  anderweitig  interesaanten  Be- 
ftmde  einer  durehglag^en  Verwachsung  dee  Henbentels  mit  dem  Henen,  eo  dass  der- 
Mlb«  davon  auf  keiner  Stelle  zu  trennen  war),  nichts  Bemerkenswerthes  und  auf  die 
Tc>de&ur$acbe  Bezügliches.  Denatus  war  folglich  an  einer  Verblutung  im  Unterlei>)e 
pe^orben,  aber  die  Verletzung  mit  dem  Bajonett  hatte  diese  und  den  Tod  nicht 
Temnacht  gehabt,  da  das  Instrument  gar  nicht  penetrirt,  und  weder  ein  inneres  blut- 
wchae  Organ,  noch  ein  Blutgefäss  getroiTen  hatte.  Die  Ursache  der  Blutung  mussten 
i#  visimehr  ia  dem  Falle  suchen,  welchen.  L.  auf  das  Straasenpflaalar,  knrt  Tor  eriial- 
tmam  Stiebe,  gelhan  hatte.  Dasa  dieser  Fall  des  Angetrunkenen  auf  das  glatte,  ge* 
becae  Piaster  heftig  geweaen,  stand  nach  der  Untersuchung  fest,  und  die  durch  den 
iMiAigtn  Fall  bewirkte  Entchüttemng  musste  als  der  Grund  der  Spresgang  elnee  Blut- 
r«^««r«  angesehen  werden.  Diese  innere  Blutung,  führten  wir  ferner  aus,  konnte  nur 
MtaiiMg  zagenommeQ  babeu,  denn  sie  hatte  Zeit  gehabt,  einen  so  umfangreichen  Theil 
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des  Zeltgeuebes  und  der  Muskeln  zu  infiltriren,  wühreod  hei  scbncllen  ionertn  Ver- 
bluCuopea  sich  ein  panz  ainlercr  Loichoubefuiid  crgicbt.  und  deshalb  konnte  Dtnahtt 
unmitteihar  uacb  dem  Kallo.  welcher  Veranlassunj  zur  Sprengung  eines  GeHisses  g»- 
worden,  seLr  füglich  sich  noch  wieder  aufraffen  und  einige  Sihritte  weiter  laufen,  bii 
ihn  dor  oinpfau^^ene  Stich  und  das  in  seinen  Kleidern  hängen  gebliebene  Gewehr  iw 
Stehen  brachte.  Nun  abpr,  und  nachdem  die  innere  liliHung  mehr  und  mehr  tu»t- 
noraraen  hatte,  sank  er  zusammen ,  und  die  tMdtliche  Wirkung  der  inneren  Verblutnng 
war  eingetreten.  ,So  sehr  demnach  der  äussere  und  oberflächliche  Aoscbein,  ^ertd« 
(Jarin  namentlich,  dass  der  Verletzte  Sehr  rasch  nach  erfolgter  Verletzung  ta  Boden 
sank  uud  bald  darauf  starfi,  für  einen  ursachlicheu  Zusammenhang  der  Verletiung  mit 
dem  Tode  zu  sprechen  seheint,  sn  wenig  hat  ein  solcher  stattgefunden,  indem  hier  riel- 
mcbr  nur  ein  anderweitig  tödtlich  Getroffener  noch  eine  an  sieb  nicht  sehr  bedeuleod« 
Stichwunde  erhallen  bat,  w«<l<'bc  unter  anderen  llmbtänden  sehr  häufi<;  ohne  allen  Nach- 
tbcil  für  das  Leben  des  Verletzten  geblieben  ist. 

96.  Fall.    Ti/dtliche  Zertrümmerung  des  Schädels  mittelst  eines  Beils; 
ob  mit  der  Scheide  allein  oder  auch  mit  dem  Rücken? 

AI»  TJiat  noch  grässlicher  als  »lic  vorstehcmicu  Fülle,  im  Obductioasbefunde  Umeo 
sehr  ühnli'  h  war  der  folgende,  in  welchem  ein  Vater,  der  Weber  D. .  seinen  Tieneba- 
jährigcn.  ruhi<:  si  hlafenden  Sobn  ersohluc^.     Die  niel>wunde  war  mit  dem  vorgelegten 
Ikilc  gcmacbf,  was  die  l'amilienmitglieiler  bestätigten,  die  die  .Schläge  de»  fallenden 
l>eils  in  iler  Xebenkainmer  gehürt.  und  sogleich  herbeigeeilt,  die  That  fast  mit  ange- 
sehen butlnn,  und  der  Hieb  war  «Itnch  Scltnenhauhe  und  Schädelknochea,  die  er  mit 
si'harfen  liandern  gelrennt  halte,  tief  iu's  Oeliirn  eingedrungen,  und   zeigte  sieb  aa 
l.oi'  hnani  linker  Seits  als  eine  .'5',  Zoll  lauuc  und  einen  Zoll  klalTeude  Wunde,  Ton 
deren  Kfitiderü  und  aus  der  Tiefe  der  zermalmten  (iehirnraasse  mehrere  lose  Knochen- 
stücke herausgenommen  wurden.     Gesicht,  Hemde  und  Oberextremitfiten  waren  sehr 
stark  mit  Hhit  tiesudcll.    Der  Leichnam  war  warlisbleich  und  liess,  in  Verbindung  mit 
der  grosen  Wunde,  mit  Sii  heiheit  auf  gän/licbe  Anämie  scbliesscu,  die  sich  auch  spä- 
ter in  aufral!en<k'r  Weise  in  den  fast  weiss;(rauen ,  blutleeren  Lungen,  im  ganr  blut- 
leeren Herzen  Hn<l  Lungcuarterie,   in  der  Ideich  -  blutleeren  Leber,  der  ganz  blutleeren 
I*.  iiira  luf.  u.  s.  w.  vurfaud.    Niclitsdest>«weuiger  fehlten  auch  in  diesam  Falle  wieder 
die  gewübrdicben  Todtenlleokc  nicht  (vgl.  §.  8,  S.  "Ii),  die  vielmehr  den  ganzen  Rücken 
bedeikicn,     Ich  bemerke  noch,  dass  von  dem  rechten  Winkel  der  Scb&delwunde  sich 
eine  Zick/ack-Fissur  horizitutal  hinüber  bis  zum  rechten  Scblafbein  erstreckt«,  und  dass 
sich  be;  iler  rulersucbung  der  Ihtsi^^  Crami  gleichfalls  eine  Fissur  fand,  die  durch 
den  Türkensatlel,  aber  nicht  wie  gewöhnlich,  grade  hinüber  und  quer  durch  die  Grund- 
lläche  einL'.  s.iudern  \it\\or  dem  .Sattel  si-  h  winkelförmig  nach  hinten  schlängelte  und 
d.iN  rechte  Felsenbein  ab;j'esprcn?t  hallo.     Auf  dem  Corpus  ralloKum  lagen  Klumpen 
dunkeln  jeroniieuen  Ulules,  desjjloichcu  sieb  auch  insciartig  in  der  Substanz  des  Oe- 
hirn.N  vorfanilcn.     Der  Kuabo  tvar  aus  dem  Schlafe  nicht  wieder  erwacht  und  gleich 
tudt  gewesen,  also  war  auch  hier  wieder  das  Blut  erst  nach  dem  Tode  geronnen  (tgL 
§.  11.  S.  Die  Heurtheilung  des  Falles  war  ungemein  einfach.    Weniger  die  Be- 

urlbeiluui;  der  vorgelegten  Frage:  „ob  der.Tbäter  bloss  mit  der  scharfen,  oder  aneh 
uiil  der  Kückcn.seite  des  Beiles  zugeschlagen  gehabt  habe?"  An  letzterer  befanden  sich 
nämlich  nicht  nur,  wie  an  der  ganzen  Klinge,  Blutflecke,  sondern  auch  blonde  Haan 
von  der  Leiche  angeklebt.  Wenn  aber  die  Beschaffenheit  der  Wunde  mit  Sicherheit 
auf  den  Gebrauch  der  .\xt  mit  ihrer  Schneide  schlie.ssen  liess,  so  konnten  Blat  itsd 
Ilanre  au  der  Kü'-kseite  ui.  hl  elicn  solchen  ."scblii-is  rechtfertigen.     Wii   nahmen  fid« 
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weht  an,  dass  die  abgehauenen  Haare  mit  dem  ausströmenden  Blute  dahin  geflossen 
NitB,  and  diese  Annahme  wurde  zur  Oewissbeit  erhoben  und  bestätigt,  nachdem  vir 
st»  das  Eupfliiäscn,  auf  wel<-hL-iQ  der  Kuabe  liegend  erschlagen  worden,  vorlegen  lies- 
MB,  denn  auf  diesem  Kissen  fanden  .sirh .  ausser  bedeutenden  Blutlachen ,  zwei  grosse 
Stade  Himmasse  und  eine  zicrnlich»^  Menge  blutig  verklebter  blonder  Ilaare.  Es  ergab 
Bck  nbrigens,  dass  der  Tbäter  an  einer  melancholischen  Gemüthsstörung  litt;  es  wurde 
dohaib  die  Vonintcrsuctiuu^'  nioiior^cschl.igen,  und  der  Unglückliche  in  eine  Irrenanstalt 
(«bracht,  in  der  er  .spüler  paralytisch  gestorben  ist 

Nach  den  obigen  Beispielen  zur  Erläuterung  der  Frage:  ob  durch 
«ewisse  \Verkzenp;e  gewisse  Virl>?tzungen  haben  beigebracht  werden 
können?  die  wir  vielfai  h  vermehren  könnten,  führen  wir  im  Folgenden 
einige  andere  ßeispieh^,  und  zwar  ausgewählte  wichtige  Capitalfälle  von 
üord  und  Todtsr  blag,  vor,  in  deiion  die  andere,  weit  schwierigere  gc- 
«Uliche  Frage,  betrelTeiid  die  Art  und  Weise,  wie  der  Thäter  bei 
der  That  verfahren,  die  8t<'liung,  die  er  oder  der  Gemordete  im 
Augenblicke  der  VorteJ/nng  <rrli:il)t  haben  musste  u.  dgl.,  zu  beantwor- 
ten war.  Man  wird  daraus  ersahen,  wie  wichtig  gerade  in  solchen 
Fällen,  wie  folgenreirh  für  den  Angeschuldigten,  wie  maassgebend  für 
den  Scbwurrichler  das  gerii  htsär/tliche  Gutachten  werden  kann,  wie 
fAr  man  deshalb  sich  bemühen  muss,  alle  zur  Aufklärung  dienenden 
ümMinde,  auch  oft  scheinbar  geringfügige,  in  sorgsamste  Erwägung  zu 
rieben. 


tr  Fftll.  Tödtiirbe  /ertruinmerung  des  Schädels  durch  HammerscblUge. 
Auf  welche  Art  und  Weise  ist  dor  Mord  verübt  worden? 

Ao  23.  März  18**  wurde  der  KIcmpnermeister  Bontoux,  der  einen  offenen  Laden 
Btf  Blechwaren  hatte,  in  der  Küthe  ^fiuer,  an  das  Verkaufslocal  anstossendeu  Wob- 
saf,  die  zur  ehenen  Erde  bg;,  ;iiu  liL'Jcn  liegend  ermordet  aufgefunden.  Es  war,  wie 
*Qc  dergleichen  Scenen,  eLu  ^rju»eiifi  rcjouder  Anblick.  Der  Ermordete  war,  als  er  in 
4ar  ;iD«ndbe!len>  Nacht  iu  der  Wohnung  Ger&usch  wie  von  einbrechenden  Dieben  hörte, 
Mi  deo  Bette  anscheinend  nuii  L  nuf^e^ftrungen ,  deuu  der  Stuhl  vor  demselben  lag 
VfMtünt  da,  und  in  Nachtklei<lvrii  nacii  dem  vorderen  Kaum  gelaufen.  Alle.s  Uebrige 
,  wi«  lutürlicb  auch  dit  I'ltsou  <ic^  <'  lcr  der  Thüter,  am  Morgou  der  Entdeckung 
ToIUtindig  uubekunni.  I»er  Mörder  wurde  aber  durch  die  scharfsinnigsten 
en  schon  am  folgenden  Tai/e  in  der  Person  des  iSchmiedegesellen  Lücke 
n,  und  i<.'h  bemerke  gleirh  hier,  dasü  derselbe  ein  consequentes  Vertheidi- 
m  zu  seiner  Entschuldigung  aufstellte,  indem  er  den  Einbruch  einräumte, 
ptete,  von  dem  inzwischen  ervs  achten  Be^itohlenen  angepackt  worden  zu  sein, 
ben  in  Nothwehr  getüdtet  /u  haben.  Die  aufgefundene  Leiche  war  mit 
,  Hemde,  Unterhosen  und  Strumpfen  bekleidet,  welche  Kleidungsstücke,  mit 
der  FuMsoblen  der  Strümpfe,  »tark  mit  Blut  besudelt  waren.  Unter  dem 
Leiche  befand  sich  eine  seiir  grosse  Blutlache,  und  etwa  zwei  Fuss  davon 
;  i«i»cheu  beiden  Blutlachen  war  eine  Verbindung,  oder  auch  nur  Blui- 
r!  b'  entdecken.  In  der  Küche  fand  sich  an  Wänden,  Geräthschaften, 
.  Blut  auge>pritzt.  Sie  diente  zugleich  als  Werkstatt:  es  hingen  an 
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den  WriiiHcn  znh!roioh(>  Klcm]incr\vorkzeii£re ,  iiud  zu  den  Füssen  der  LoicLe  wurden 
7wei,  auf  der  Schwelle  der  Küche  ein,  und  im  Verkaufslokal  nocb  ein  vierter  eiserner 
Klempnerbemmer  geflinden,  die  ttnintlldi  mehr  oder  minder  mit  noch  frischem  Bloti 
besudelt  waren.  Die  Obdnetioo  der  Leiche  ergab  swansig  VerlalningMi  w  Ki&fS, 
Gesiebt  und  Hals  und  ausserdem  noch  vier  und  sechzig;  SugUlationen,  Hantab- 
pchilfeningen  u.  dgl  an  Rumpf  und  Extremitäten  I  Die  erheblichsten  inneren  Befunde 
waren:  vollkommene  Zertrümmerung  des  linken  Scblafheius  und  des  grossen  Keilbein- 
flügels  in  viele  einzelne  Knochenstäcke ;  Zertrümmerung  des  rechten  Augenhöhlenfortr 
satses  des  Stirnbeins;  Auseinandergewiebens^  der  Lambda-Naht  Ifnkwssits;  vier  die 
Himhiute  und  das  Hirn  penetrirende  Wunden  links  mit  Ergnss  Ton  dunklem,  geronao- 
uem.  Blute;  Fissur  der  JJasis  Crumi  von  dem  zerbrochenen  Keilbelnfiügel  bis  zum 
Törkensattel  und  allgemeine .  sehr  sichtliche  An&mie.  —  Der  Obductionsbericht  hattet 
auf  ausdrückliches  Erfordern  und  in  Beantwortung  von  zehn  vorgelegten  Fragen,  die 
Aufgabe  in  ISsia,  die  Art  nnd  Weise  der  T5dtnng  mit  Röcksicht  aaf  dsn  Btitaid  nnd 
die  Aussagen  des  Tbiters  festsnstellen,  «m  gewiss,  wie  man  sehen  wird,  nicht  ohne 
Schwierigkeiten  war  »Es  liegen  V>is  jetzt",  äusserten  wir  im  Berichte,  „zwei  Verböni- 
protokoUe  vor.  Im  ersten  Verhör  depuniit  df>r  An{rp<*(hTil(lit:te;  „„nachdem  ich  in  die 
Küche  eingestiegen  war,  nahm  ich  ans  dom  nahen  Vei kaufhlokale  ein  kloines  Pull, 
netzte  es  in  der  Küche  zur  Erde  und  erbrach  dasselbe,  ohne  Geld  darin  zu  tiudcn.  ich 
begab  mich  nnn  in  die  SchlafMube,  in  welcher  Bonton x  in  seinem  Bette  lag  und 
sitewRbte.  Hier  imhm  kh  ans  einem  offenen  Tischkasten  tand  ans  einer  Brieflasehe 
Geld  (im  Ganzen  15  Tbir.;,  und  verliess  nun  die  Schlafstube,  in  welcher  B.  noch  fast 
zu  schlafen  schien.  Kanrn  war  ich  in  das  Verkaufslokal  gelansrt,  so  kam  B.  hinter  mir 
her,  packte  m'ch  bei  den  •Schultern,  warf  mich  zur  Erde  und  rang  sich  mit  mir  einige 
Zeit  an  der  Erde  umher.  Ich  riss  mich  gewaltsam  von  ihm  los,  lief  nach  der  Küche, 
nm  sn  versuchen,  durch  dieselbe  die  Wohnung  veriassen  tn  k&inen,  wvrde  aber  von 
B.  hierher  verfolgt  und  beim  Genick  erfasst  Zwischen  der  Küchentbnr,  dem  Feuer* 
heard  und  dem  Pulte  rangen  wir  einige  Zeit,  fielen  hierauf  zu  Brxleu,  und  lag  ich 
bierdei  bald  über,  bald  unter  Bontoux.  AK  ich  einmul  nach  oben  kam,  ergriff  ich 
einen  am  Fenster  liegenden  Hammer,  und  schlug  damit  etwa  6  bis  6  Mal  nach  dem 
Kopfe  des  B-,  der  hierauf  anfing  ttt  tchrefon  imd  vm  HfiHs  ni  mfm,  xaoä  wkk  fmaisr 
festeuhalten  Twsuchte.  Nach  etwa  einem  halbetöndifen  Kampfs  liss  ich  mich  ton  B. 
los,  warf  den  Hammer  noch  in  der  Küche  weg,  und  lief  nach  der  Schlafstube,  um  mir 
hier  Licht  anzuzünden,  und  nachzusehen,  auf  welche  Wei^e  ich  aus  dem  Quartier  her- 
auskommen könnte.  Ich  wischte  mir  /nnfu  hst  in  der  Schlafstube  an  einem  Uandtuche 
die  blutigen  Hände  ab,  zündete  dann  ein  Licht  an,  und  ging  mit  diesem  in  die  Yor- 
derstnbe.  Als  ich  hierbei  an  der  Küche  vorbeikam,  sah  idi  in  dieselbe  hinein,  and  be- 
merkte, dass  B.  sich  anljgerichtet  hatte,  und  dicht  an  der  Kiebentbör  stand.  Ssin  Go- 
i>:icht  war  stark  blutig,  und  schrie  er  hierbei  nach  Hölfe.**  Hiernach  will  Inc.  in  die 
Vorderstube  gegangen,  und  aus  dem  Fenster  —  an  welchem  (iiMitlirhc  Blnll^eckc  ge- 
funden worden  —  entfloh»-n  sein.  Von  den  vorgelegten  vier  bluHicflecklen  U&mmem 
recognoscirte  er  nur  Eineu  als  den  von  ihm  gebrauchten,  wobei  er  hinzusetzt:  «»An* 
derer  Instrumente  als  des  beseicbneten  Hammers  habe  ich  mich  beim  Ringen  nriC  B. 
nicht  bedient,  ich  habe  nnr  Binen  Hammer  ^wbl  und  damit  geaehl^en.** 

„In  mannigfacher  Beziehung  weicht  die  Oepoidfion  des  Löeke  in  seiner  zweiten 
Vernehmung  von  der  erwähnten  ersten  ab.  Wichticr  für  nna  ist  narnentüt  ti,  dns*  er 
jetzt  aussagt,  indem  er  des  Kingeus  in  der  Küche  erwähnt  und  Itemerkt,  dass  er  den 
am  Fenster  liegenden  Hammer  ergriffen  hiAe:  .,,icb  lag  hierbei  unter  B. .  dar  midi 
am  Halse  festhielt,  nahm  den  Hanuner  in  die  rechte  Hand  und  sehlug  von  nnten  nach 
oben  etwa  iweimal  nach  dem  Kopfe  des  B.,  der  mich  dann  wieder  feethlelt  und  sieb 
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mit  den  Worten:  warte,  ich  wenlo  dich  kriegen,  aufrichtete.    Ich  sprang  auch  sofort 
i,  wurde  nun  aber  sogleich  wieder  ron  B.,  der  mit  dem  Rücken  fast  dicht  an  der 
Dgstfaör  üitand,  vor  die  ßniüt  gepackt  und  festgehalten.    Ich  .habe  hier  stehend 
etwa  4-6  Schläge  nach  dem  Kopfe  des  B.  geführt,  und  puffte  es,  wenn  die 
fielen.    Gezählt  habe  ich  die  Schläge  nicht ,  und  kann  es  auch  sein ,  daäs  ich 
als  sechs  ausgethciii  habe.    —    Nun  riss  ich  mich  los,  und  weiss  ich  nicht,  ob 
«teben  geblieben  oder  zur  Krde  gefallen  ist"*    Kr  deponirt  nun  gleichlautend,  wie 
ersten  Verhör,  und  äussert  nur  abweichend,  dass  B.,  als  er  ihn  beim  Vorübergehen 
u  der  Kücbentbür  aufrecht  stehen  gesehen,  nicht  gencbrieen  habe,  wovon  er  aber  wie- 
-  n  derselben  Vernehmung  das  Ciegcatheil  behauptet,  und  auf  den  Vorhalt,  dass  dies 
möglich  gewesen,  erwidert:  es  sei  dies  nicht  sehr  laut  und  mit  halber  Stimme  ge- 
Auf  den  Vorhalt ,  dass  er  ausser  Geld  auch  noch  zwei  Ta.schentücher  geraubt, 
er  verschwiegen,  räumt  er  den  Diebstahl  ein  und  wiederholt :  dass  er  nur  die  Ab- 
gehabt, sich  des  B.  zu  erwehren,  nicht  ihn  todtzuschlagen.  —  Wenn  wir  nun  zu- 
st  die  Aufgabe  haben,  die  Ursache  des  Todes  des  Bontuux  festzustellen,  so  kann 
robl  selbst  für  den  Laien  keinen  Augenblick  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen, 
die  Kopfterletzungeu  die  Ursache  waren.    Denn  nicht  nur,  dass  keine  andere  Ur- 
in der  Leiche  aufgefunden,  auch  nicht,  wie  wir  ausdrücklich  bemerken,  Er- 
dtixch  etwauigo  Erwürgung,  uio  die  höchst  blutarmen  Lungen,  die  Blutleere 
Herzens  und  der  grossen  Klutader>tämme  und  die  normale  BeschafTeuheit  der  Luft^ 
und  des  Kehlkopfes  beweisen,  so  zählt  das  Obductionsprotocoll  nicht  weniger  als 
Verletzungen  am  Kopfe  uud  Halse  auf,  die  zum  Thcil,  wie  die  innere  Be- 
lg ergeben,  die  ullercrheblichsleu  Zorstörungeu  verursacht  haben.  Numentlich 
lieb  faät  die  ganze  linke  Hälfte  der  Scbädelknochen  förmlich  zertrümmert,  und 
BO  auch  in  Folge  dieser  ZersctimetteruDg  Knochen,  die  die  Basis  dos  Schädels  bil- 
gesprengt,  so  wie  endlich  die  iliriterbaupt.snalit  auseinander  gewichen  war.  Solche 
binett«rungea  der  Scbädelkuocben  führen  nothweudig  und  unter  allen  denkbaren 
len  durch  heftigste  Erschütterung  des  Gehirns  uud  Störung  seines  organischen 
zum  Tode,  der  schnell  erfolg;»  und  erfolgen  muss,  und  dessen  Eintritt  nach 
:ben  Verletzungen  nach  Minuten,  höchstens  Stunden  zu  berechntu  ist.  Wir  nahmen 
Ib  und  noch  mit  Kücksicht  auf  <lie  zahlreichen  übrigen,  an  sich  weniger  tüdtlichen 
^Verletzungen  in  uuserm  summaris<jhen  Gutachten  an,  und  wiederholen  hier  bestäti- 
1)  d«S8  Bontuux  au  den  Kopfverletzungen  seinen  unabwendbaren  Tod  gefunden 
I;  2;  dass  derselbe"  (wuuach  wir  gefragt  worden  waren),  „nachdem  er  die  erheb- 
Verletzungeu  erb&lteu,  kaum  noch  eine  Stunde  gelebt  haben  kann.  — 
hatten  im  suminariscbeu  Gutachten  ferner  angenommen,  dass  die  Kopf-,  Gesichts- 
Haisverletiuugen  mit  den  dort  beschriebenen  schweren  Uämmern  sehr  füglich  haben 
lögt  werden  könneu.    Nun  bat  laculpat  in  seinem  sogenannten      offnen  Gestäud- 
**,  in  welchem  er  sich  aber,  wie  wir  nachweisen  werden,  sehr  weit  von  der  Wahr- 
eittfemt,  iwar  zugegeben,  sich  eines  dieser  Dümmer  bedient  zu  haben,  indess  wic- 
ond  ulTenbar  im  Sinne  der  vorgeblichen  Nothwehr,  in  welcher  er  die  Tödtung 
IriJien  will,  in  Abrede  gei.(illt,  mehrere  dieser  Hämmer  gebraucht  zu  haben, 
.ein  an  den  {Hämmern,  wie  au  der  Leiche,  spricht  gegen  ihn.    An  den 
im,  da  an  mcbrern  derselben  nicht  blos  angespritztes  Blut,  wie  Lücke  meint» 
wirkliche  grössere  Blutflecke  ,  namentlich  an  den  Räudern ,  sichtbar  sind  ,  die 
uaS  durch  zufälliges  Anspritzen  enUstandeu  sein  können;  uud  an  der  Leiche,  da 
F«rl«l£uiigen  thoiLs  scharf  gerändert,  theils  stumpfgeräudert  waren,  was  auf  mehr 
gebrauchtes  Werkzeug  zurückschliessen  lässt,  wozu  noch  der  Umstand  kommt, 
"  nachweisen  werden,  die  Verletzungen  in  verschiedenen  Zeiträumen,  beige- 
M-iu  müssen,  wodurch  unsre  Annahme  nur  noch  mehr  bestätigt  «ird 
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Inculpat  will  den  Hammer,  narbdeni  er  damit  zugesrhingen,  weggeworfen  haben  A1l«r- 
dings  ist  ein  blutbefleckter  Hammer  auf  der  Schwelle  der  Köche,  ein  andrer  blni- 
beSeekter  sogar  noeb  entfernter  von  der  Lefcke,  auf  dem  Ladentiieta,  twei  andre  blutig« 
endlich  aber  auch  lu  den  Füssen  des  Leichnams  gefunden  worden.  Auch  dieser  Befand 
apricbt  gegen  den  Inculpatcn  und  für  unsre  Annahme,  da  nicht  anzunehmen,  dass  die 
Himmer  —  abgesehen  von  ihren  bereits  gewürdigten  Blutspuren  -  zuflllig  an  dieses 
vmcUednen  Orten  gelegen  haben  sollten,  w&brend  alle  fibrigen  Instrumente  «eUgeirf* 
net  an  der  Wand  «nhÄrfaingen.  Wollte  man  aber  annehmen,  dass  der  BnMKdrit 
seinerseits  bei  dem  Torangegantrencti  Kampfe  sich  Eines  oiler  niobrerer  Hämmer  Pfea 
den  Lücke  bedient  gehabt,  wie  Iiiculpat  zu  verstebeu  giebt,  welcher  behauptet,  Boa* 
tonx  habe  beim  Ringen  etmi  Hartes  und  Sebweres  in  seiner  Hand  gehabt  nnd  babs 
ihm  damit  namentlich  einen  Sdüag  auf  .li<>  ^  hulter  gegeben,  nnd  dass  auf  diese  W^i^e 
der  Fundort  und  das  Anssebn  der  Hämmer  erklärt  werden  könne,  so  spricht  der  Befimd 
am  Körper  des  Locke  gauz  gegen  diese  Annahme,  da  ich,  der  mitunteneicbnete  Casper, 
bei  der  Besichtigvag  seines  Körpers  am  24.  Ifirx,  also  am  Tag»  nach  der  That,  ImIbs 
Spur  der  Einwirkung  Ton  Hammer-Hiebwunden  an  demselben  aafgefonden  habe.  Di* 
Erklärung,  welche  Lücke  in  dieser  Beziehung  im  zweiten  Verhöre  abgegeben,  dass  rnas 
die  Spar  eines  Schlages  auf  die  Schulter  jetzt  nicht  sehen  könne,  da  er  bei  der  That 
beklddet  gewesen,  ist  nahaltbar.  Denn  seine  Bekleidaag  «örde  die  Binwirfcong  siMS, 
gcwi'^s  nirht  s;inf(,  son'lern  mit  lier  Verzweifluno;  oines,  ^ich  s;cfjcn  einen  tödtlichen  An- 
griff Wehrenden  gefühlten  Schlages  mit  einem  schweren  Hammer  nicht  in  dem  Haaus 
terhindert  haben,  um  die  Sporen  davon  nach  etwa  nur  80  Stunden  absolut  verschwiadM 
SU  maclien.  Ueberdies  würde  eine  Scbwerbeweglichkeit  der  gansea  Oinhen)  ObetotN- 
mität  haben  vorhanden  sein  müssen.  Eine  sol  he  aber  wiir  i^lcichfalls  bei  der  Beiltk- 
tigung  am  SIsten  nicht  vorhanden,  da  sich  IncuJpat  ohne  Hülfe  ankleidete,  und  hat  «r 
dioislbe  aacb  nicht  behauptet,  ja  nicht  einmal  simnlirt  Ans  aU«B  Torstatilio 
fslgtm  wir:  3;  dass  Liielto  mohrer«  Himmer  bot  Vollandung  aafaisr  Thst  ge> 
binucfat  hat* 

«Nachdem  wir  dargeth&n,  womit  die  Vorietnmgen  zugefügt  worden,  haben  wir  den 
wioliägsten  Punkt  xa  «rortem,  in  «elcher  Zeitfolge  dieselben  beigebracht  sein  amsoD. 
Nadi  des  luculpaten  Deposition  hat  der  Kampf  eine  halbe  Stunde  gedauert  Esistäbsa 

so  unmöglich  ,  diese  Behauptung  zu  widerlegen  ,  als  ihr  gewissenhaft  beizutreten ,  wai 
aber  auch  unerheblich  ist ,  da  jedeufutls  erweislich  ist ,  daits  der  Kampf  eine  länKsre 
Zeit  gedauert  haben  muss.  Die  unzibligen  yerletaongen  an  der  Leiche  nimlieh  serfsUu 
in  drei  Kategorieen:  iu  leichte,  schwer^  1 1  [  ,tt,  »ich  lebensgef&hrliche,  und  in  absolot 
ludüirho.  Zu  <!en  erstem  gehören  die  /.nliliuscn .  iin  OiiductionsprofokoM  geschilderten 
blauen,  brauublauen,  sugillirteu  Mecke  au  den  »ümuitiicbcn  üliedmoaüsen,  welche  ganz 
unsvsifelhaft  durch  Stessen,  Fallen,  Anprallen  an  harte  Oegenstiade  nnd  Niederwsffai 
entstanden  sein  müssen.  Diese  Verletzungen  missen  nicht  grade  chronologisch  die  ersteo 
gewesen  sein,  gewiss  aber  iml  vi  '  til  lit  die  Ictztcu  gewesen,  als  welche  vielmehr  die 
als  absolut  tödtlichen,  oben  auigc^uiiitvn  omuspreclieu  sind,  und  nach  welchen,  wie  wir 
wiederholt,  wie  schon  früher  auf  Befragen,  behauptent  4)  das  Deitatus  nicht  mehr  in 
Stande  gewesen  sein  kann,  sich  anfsurichtcn.  zu  stehen  oder  zu  gehen, 
folglich  auch  nicht  mehr  gefallen,  angeprallt  u.  s.  w.  sein  kann,  vielmehr  zu  Tode  ge- 
troffen liegen  geblieben  sein  muss.  Dagegen  gilt  dies  nicht  mit  derselben  unumstoü*- 
liehsn  Gewissheit  von  donjenigen,  von  uns  als  schwere  nnd  lebeiMgoCUurlich  beseichnslsn 
Verletzungen,  hei  denen,  wie  die  Erfahrnng  lehrt,  noch  ein  Fortleben,  SOlbst  mit,  wenS 
auch  getrübtem  Hewusstsein,  eine  Zeit  lang  möglich  ist  Zu  diesen  Verletsungen  sfchiM 
wir  die  Vorletzungeu  am  Stirnbein,  an  der  Nasenwurzel,  am  Unterkiefer nai 
linkon  Aag«.  Diese,  nad  nur  diese  Vorletsangen  seigton  Blntaatorlan* 
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lmr«B  0b|91ifloaM) ,  die  elnea  sicliera  Beweis  daför  geben ,  dan  das  Leben  nodi 

«M  Z«it  lang  dannrh  erhallen  worden  war.    Nach  dieser  Ausfühmog  drängt  sich  die 
inibne  als  gerechtfertigt  auf:  5)  dass  Boatouz  zuerst,  wahrscheinlich  vielfach 
Mkriult,  gtstoMeD,  geaeUendert,  niedergeworÜMi  worden,  aodaim  Q  die  bextichneteii 
HmiMKhlige  vor  die  Stirn  und  io's  Gesiebt,  und  luletst,  nachdem  er  noch  gelebt 
'S'i  <i'h  wieder  aiif<reriditet  gehabt,  71  «lio  Hl'irlc-fon  und  t«' il f  1  ich s ten  Kopfverietznn- 
(to  aa  Hinterkopf  und  liuker  Schädelhälfte  erhalten  habe.   Uit  dieser  Annahme  ist  auch 
kt  kicM  adblleDde  Befiind  der  abgMonderten  Blntlaehnn  in  der  Knelie,  in  welehor 
ALeKbe  fefnoden  worden,  follkommea  vereinbar,  wie  wir  hiernach  nicht  weiter  aus- 
nfihr«n  brancben.    ■  Wenn  wir  emllii  Ii  noi  h  lia«-  Wie?  des  Kampfes  in  Hotracht  zie- 
t(9,  SO  »ird  lieb  auch  hier  zeigen,  wie  lucuipat  htalt  eines  anO^nen  Cjeatäudnisses'''' 
Millich  tine  Dnwabrbeit  deponirt  bat  Daffir  apricbt  Mhon  der  entsebledene  Wider- 
ifradt  in  seineo  beiden  Aussagen,  die,  was  die  ßeibdogling  der  Verletzungen  betriffr. 
j  \tijsem  einzigen  Punkte  mit  eiiian<lcr  übereinstimmen ,  als  nur  in  dem  ,  diiss  beide 
Pfen  den  Leichenbefund  sprechen.    Nach  seiner  berichtigten  zweiten  Aussage  lag  er 
■fiMidi  nater  Bontonx,  al«  er  ibm  die  erelen,  «ind  swar  zwd,  Scbllge  nach  dem 
I^ii  gab.  Selbitredend  konnten  dien  nicht  die  gdluidim  Verletzungen  an  Stirn  und 
laGfjicht  gewesen  sein!    Sehr  schwer  nur  würde  man  sich  ohne  die  und  vor  der 
(•i^dartioD  tu  der  Annahme  habe  verstehen  können,  dass  der  so  unten  Liegende  dem 
■f  iha  Uegwiden  aof  den  Hinterltopf  geedd^pen  babe,  wo  ein«  der  tSdtlieben  Vor* 
blRB^ea  (::efunden  wurde.   Nach  der  Obduction  aber  ist  diese  Annahme  ganz  und  gar 
«wtitthift.   Denn  abgesehen  davon,  dass  auch  ein  starker  Mensch  und  ein  in  Führung 
M  Eammer«  geübter  Scbmiedegesell  in  dieser  Loge  wohl  nicht  die  Kraft  gehabt  haben 
bH.  tum  M  gewaltsanen  Schlag  sa  ffibrea,  daaa  dadnreb  die  HintorhaupUnabt  «iH- 
itander;ei>prengt  wurde,  was  die  erheblichste  Kruftanstrengung  und  ein  weites  Aubholcn 
■MittDdig  Toraus^setzt,  so  straft  der  lucuipat  auch  seiner  fernem  Ausi^age  selbst  Lügen, 
tan  er  deponirt :  das«  Bontoux  nach  dicken  ersten  Schlägen  (die  nicht  die  Stirn- 
o4  GMiettwcbllge  baben  aein  Itinnea),  die  Worte  getprodwn  habe:  «»warte,  ich  weide 
4;fc  kriegen"",  und  sich  wieder  aufgerichtet,  ja  ihn  noch  stehend  wieder  vor  die  Brust 
PfuAi  und  festgehalten  habe.    U  n  m  Ti  g  1  i  c  h  wird  dies  ein  Mensch  thun  können, 
•dAcB  dareh  Schläge  die  beieichuete  Naht  gesprengt  worden,  da  augenblicklieh  durch 
<(  Uli  vonHuneetieade  heftigate  Gewalt  eine  Qeblmerachnttemng  entateben  moea, 
Iii»  «iffTt  den  Verletzten  des  Bewusstseins  und  der  Hcwegunf,'sfribi|:kcit  beraubt.  Wir 
*»>*a  hiernach  schUeMcn:  Ü)  dass  Lücke  nicht  unter  Bontoux  gelegen  haben 
km,  als  er  ihm  die  enien  Hanaencblige  an  den  Kopf  gegeben.  Inculpat  rtant 
4«  Iner  im  xweitea  Verhöre  ein ,  daaa  er,  oaebdem  B.  npUicb  naeh  den  eraton 
''WifeT»  wieder  auf?<"«f.t:iden  sei  und  ihn  aufs  Neue  gepackt  habe,  ibm  noch  4 
iikägt  aof  den  Kopf  versetzt  babe.       Bonto ux"',  sagt  er,  «»stand  mit  dem 
licktn  faat  dicht  an  der  Ausgangsthür"",  und  ahnet  nicht,  daaa  er  mit  dieaer 
ftfidtoi  eine,  ihn  auf a  Biöehate  gravirende  Aussage  macht,  deren  atrafrecbtlicbes  Ge- 
ifcil  m  pnlfeü  nicht  nnsers  Amtes  ist,  die  wir  nur  nachzuweisen  haben,  da.ss  au  Ii 
:^mk  »«offue  Geständniss'*  durcbauü  vom  l.eicheubefuud  widerlegt  wird;.  Derselbe  h:ti 
^MlaaBaiw  Verletzungen  an  Hinterkopfe  nachgewiesen,  denen  die  schon  gewürdigte 
Wtaiud«  innere  VerUt/uug,  die  Trennung  der  Hinterbanptsnaht,  euLspracb  Daas 
^•w  TeH^^zangen  am  Hinterkopfe  nicht  im  ersten  Kampfe  von  dem  angeblich  unter 
gga  iigiuJen  Inculpaten  beigebracht  norden  ^ein  konnten,  haben  wir  so  eben  bewiesen. 
BftMad  flndi  f&r  den  Niebtant,  konnte  Lficke  aber  auch  nicht  einem  Menschen, 
HNlfftB  «»mit  dem  Rücken  fast  dicht  an  einer  Thür""  stand,  solche  Hammer* 
^^HlM  den  Hiuterkoftf  beibringen,  währen  1  wir  znt^'ehen,  dass  alle  übrigen  Kopf- 
HBMtateTerietzangeu  in  der  stehenden  Stellung  Beider  haben  zugefügt  werden  kön- 
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nen.  Nothwendig  muss  daher  ßontoux  in  dem  Aujjenblicke ,  wo  er  die  Sobligf  auf 
deu  Hioterkopf  empfing,  dem  Thäter  die  hintere  Fläche  seines  Körpers  zugekehrt  gdiabt, 
d.  b  es  muss  Lücke  hinter  Bontoux  gestanden  haben,  sei  es  nun.  was  von  uiuerm 
Standpunkt  nicht  zu  ermitteln,  dass  der  schon  schwer  \  erletzte  einen  Versuch  zu  flielxn 
gemacht  habe,  oder  dass  er  von  Lücke  fortgeschleudert  und  so  umgekehrt  zu  steho  ge- 
kommen {ei,  oder  dass  der  am  Boden  liogende  noch  einen  Yersneh  gemacbt  habe,  iltk 
aufnuiehten,  und  so  der  Hinterkopf  inglnflieb  geworden  seL  Hiemaob  mfiün  lir 
scbliessen:  9)  dass  Lücke  hinter  Bontoux  gaatanden  habe,  als  er  Ilun  die  tödtKekm 
Schiige  auf  den  Hinterkopf  versetzte.  In  welcher  Lage  endlich  sich  ffenatus  befunden, 
als  er  diejenigen  Schläge  erhalteu,  durch  welche  die  linke  Schädelseite  zertrümuiert 
worden,  ist  nicht  mit  Gewis.sheit  zu  ermitteln.  E.s  ist  eben  so  wohl  mö^Micb,  das.«  er  in 
diesem  Äugenblicke  vor  Lücke  stand  oder  sass,  und  dass  dieser  mit  einer  kriftifeo 
Schwenkung  den  Hammer  Ton  seitwärts  her  fährte,  als  es  möglich  ist,  daas  Deuä» 
in  diesem  Augenblick  am  Boden  lag  und  nun  der  Stbhg  ton  oben  her  gegeben  wwd. 
Srwigen  wir  aber:  dass,  wie  ausgeführt,  die  SeUSge  auf  den  Hinterkopf  in 'der  voits* 
merkten  Stellung  des  Dtnatua  gegeben  sein  mussten,  dass  derselbe  diese  Schliga  sbtr 
nicht  nach  denen,  die  die  linke  Schädelbälfte  trafen,  erhalten  haben  kann,  da  er  nadi 
diesen  Sclilärrcn  crleich  zusammensinken  mus.ste.  und  den  Hinterkopf  dann  nur  preis- 
geben konnte,  wenn  er  auf  das  fiesicht  fiel,  was  nar  li  dem  Hefuiido  nicht  der  Fall  ge- 
wesen; erwägen  wir  sonach,  dass  die  Schläge  auf  den  Hinterkopf  den  tödtlicbeo  Schl&> 
gen  auf  die  linke  Kopfoeite  vorangegangen  adn  mfineo,  so  erseheint  es  uns  hicAit 
wahrscheinlich:  10)  dass  Bontoux,  bereiu  tödtlieh  getroffen  am  Boden  liegeBi, 
noch  und  in  dieser  Stelhii^  die  beregten  Verletzungen  erhalten  habe.  Wir  halten  ei, 
nach  den  ausfahrlichen  Auseinandersetzungen  im  Vorstehendem,  kaum  noch  für  erfortier- 
lieb,  die  fernere  Deposition  des  Inculpaten,  dass  er  beim  Entfliehen  den  Bontoux  norh 
in  der  Küche  stehu  gesehn  habe,  und  dass  derselbe  hier  noch  um  Hülfe  pesrhrieen. 
oder  auch  nicht  geschrieen,  oder  mit  halber  .Stimme  geschrieen  habe,  woriu  er  stck 
widerspricht,  genauer  zu  würdigen.  Denn  wenn  wir  die  positiTe  Behauptung  sufatettiBi 
dass  ein  Mensch,  nachdem  er  solche  Zerstörungen  des  Schldels  und  Oehinis  eilillMw 
soldw  Blutverluste  gehabt,  wie  aie  au^funden  worden,  unmSglich  kuno  Zeit  danaf 
noch  stehn,  wohl  gar  geschrieen,  um  Hülfe""  schreien,  also  vollstAndiges  Bcwuwtwia 
haben  kann,  so  besorgen  wir  nicht,  von  irgend  einer  Seite  her  Widerspruch  edabna 
au  können." 

„Dagegen  trlaubeu  wir,  noch  Folgendes  nicht  zurückhalleu  zu  dürfen/' 
„Dass  ein  Kampf  stattgefunden,  ist  im  Vorstehenden,  namentlich  durch  die  zaU- 
rmehMi  Flecke  u.  s.  w.  am  Ldchnam  nad^ewiesen.  Dass  Bontoux  sieh  gowehit, 
gaben  die  am  24.  lUn  von  mir,  dem  C,  hinter  den  beiden  Ohren  des  Lücke  geM> 
nen  Nigelefaidrncko,  eine  Zerkratznng  am  linken  Auge  und  die  Beschädigungen  sämatf- 
licher  Knöchel  an  der  rechten  Hand,  wie  des  rechten  Daumens,  freilich  nur  in  so  fens 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  al.s  Lücke  anhiebt,  jene  Beschädigungen  an  deu  KnOchelo 
wenigstens  rührten  von  einer  an  lciu  .Schirigeiei  her.  Er  räumt  aber  ein,  dass  die  übri- 
gen kloinen  Verwundungen  von  Bontoux  herrührten,  und  erklutt  die  Verletzung  ssi 
rechten  Daumen  für  eine  Bisswunde,  die  dieser  ihm  sugefügt,  welches  Ansohn  diese 
Wunde  nicht  hatte.  Wir  nehmen  also  an,  daas  ein  Kampf  atattgeftinden.  DagiC« 
habe  ich,  der  etc.  Caspar,  gar  keine  Beweise  dafür,  dass  Lncke  uberbaopt  bda 
Ringen  zu  Boden  gefallen  ist,  da  nicht  eine  einzige  Sugillation  u.  dgl.,  wie  sie  doch  an 
Kopf  und  Gesicht,  wie  am  übrigen  Körper  nach  zumal  wiederholtem  Niederfallen  usd 
Niedergeworfenwerden  /.u  erwarten  ,;e\vesen  wäre,  und  wie  sie  so  zahllos  am  E'f}>ef 
des  Bontoux  gefunden  worden,  so  kurze  Zeit  nach  der  That  am  Körper  des  Liwlk? 
sichtbar  geweseu  ist.    Hiernach  ist  der  Schluss  wohl  gerechtfertigt,  dass  der  krift^i 
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forhereitete.  wachende  Lüoko  in  <\oin  K.Tinpfo  gopcn  den  s--hwnrhprri ,  nnvnrhcreiteten, 
«U6  dem  tiefen  Schlafe  eben  erwachten  Kontoux  fortwährend  Meister  gehliebeo  lei." 

Lücke  hielt  mId  Veriheidigungbsyätem,  ich  meia  Gutachten  im  Scbwurgeriebtt- 
tennin  «nfredit  Er  tnird«  Eum  Tode  Terartbeilt  and  ist  hingerichtet  worden. 

Ml  FnU.  Zerschmetterung  des  rechten  Schlaf-  und  Felsenbeins, 
wie  des  Unterkiefers.    In  welcher  Stellung  befand  sieh  der 

BrmordeteP 

JNicht  weniger  wichtig  als  der  vorstehende  war  der  folgende  Baubmordfall,  der  als, 

dsr  Unastände  wegen,  besonders  scheiudkhes  Verbrechen,  und  weisen  !i>  überraschend 
nerkwördigcn  Vc^'üi  ips  (in  Ge<irbwornon  das  allgemeinste  Aufsehn  in  Berlin  gemacht 
hat.  —  Am  Sonntag  den  16.  November  18**  war  des  Srhnoidermeisters  Nolte  acht- 
xebnj&hriger  Lebrliug  Wilhelm  IIa  übe,  der  den  Nachmittag  und  Abend  vergnügt  aas- 
Wirts  fttrbraebt  hatte,  aber  seinen  Urlaub  hinans  fortgeblieben,  and  deshalb,  ab  er  spftt 
Abends  xn  Haose  kam,  von  der  Wirthsehaflerin  seines  Heisters,  die,  wie  die  andern 
Familienglieder,  d.  h.  der  jetzt  ermordete  Meister  und  dessen  Toditer,  bereits  im  Bette 
lag,  mit  Drohunjren,  da«s  er  am  andern  Morpen  Pifipel  bekommen  werde,  empfangen 
worden.  Inculpat  fing  hiernach  an,  über  seine  Lage  nachzudenken,  wobei  ihm  auch 
seine  fidinlden  einfielen ;  er  legte  sich  nicht  in's  Bett,  und  es  befestigte  sieh  in  ihm  der 
sehen  frAher  gehegte  Bntschluss,  nach  Amerika  ansmiwandeni.  Eben  so  rasch  war  er 
entschlossen,  »ich  dos  dazu  nöthige  Geld  durch  Beraubung  des  Meisters  zu  beschaffen, 
mit  dem  er  sich  übrigens  sehr  gut  stand,  und  von  welchem  er  stets  auf  das  Liebevollste 
behandelt  wonlen  war.  Er  schlich  sich  deshalb  gcpen  Mitternacht  in  das  Zimmer,  in 
welchem  derselbe  auf  einem  bchlafsophu  schlief,  und  in  dem  sich  zugleich  der  Öecretair 
befand,  holte  tkdb  von  Bette  des  Schlafenden  aus  dessen  Uorgenrock  <Be  Sdilfissel  und 
Üng  an,  sum  IHebstahl  sn  sehreiten,  als  der  Heister  dne  Bewegung  machte.  Brsehrsekt 
sog  er  sich  zurück  uml  ging  wieder  in  sein  Schtafximaier.  Uier  setzt«  er  sich  auf  seine 
Lagerstätte,  um  den  festen  Schlaf  des  Meisters  abzuwarten,  (legen  2,  Uhr  Nachts  hielt 
er  den  Pendel  der  Wanduhr  in  seinem  Zimmer  an,  und  ging,  diesmal  bewaffnet  mit 
einem  Üeile,  das  er  aus  der  nahen  Küche  geholt  hatte,  „um  sich  gegen  den  Meister  zu 
wsbrsai'S  ftlls  es  nöthig  werden  sollte^  in  dessen  Schla&immer  suruek.  Abermals  warde 
«r  Im  Bsginne  des  Diebstahle  gestört  daroh  den  Rnt  des  erwachenden  Meisters:  „wer 
ist  da?"  „Jetst",  sagt  er  im  Verhöre  vom  20.  November  und  ziemlich  gleichlautend  in 
allen  Verhören .  ..jetzt  näherte  ich  mich  schnell  dem  Kopfende  des  Schlafsophas  und 
führte  ra^.  h  hinter  einander  oder  3  Schläge  mit  dem  Beil  im  Dunkeln  nach  der  weis- 
sen Gestalt,  die  im  Bett  aufrecht  sass.  Mein  Meister  schrie  laut  auf :  acbliott!  ach 
Gottt  vad  dann  mit  noch  lauterer  Stimme:  Herr  Jesus!  Herr  Jesus!  Er  war  nach  den 
Söhligen  mit  dem  Beile  niedergesunken,  hatte  rieh  dann  wieder  aafjgerichtet,  und  da  er 
eben  hierbei  so  laut:  Herr  Jesus!  schrie,  so  glaubte  ich,  dass  er  aufstebn  könnte,  und 
ich  verloren  wäre  "  Er  holte  deshalb  ra^ch  ein  gewöhniiehes  Tischmesser,  und  fing 
an,  auf  den  Meister  damit  lo>zustecheu  Dieser  wollte  ihm,  wie  er  im  Obductionstermin 
angegeben  bat,  das  Messer  entreissen.  .,Er  griff  mit  seinen  beiden  Binden  meine  llidce 
Band**  — >  wir  bemericen  Uer,  dass  Inculpat  links  ist  —  „sog  mich  xn  «ich  auf  das  Bett, 
und  roekste  auf  die  Hand  bin",  d.  b  er  kratzte  ihn  mit  seinen  Nüu'  li:  deren  Spu- 
ren wbr  mch  bei  der  Untersuchung  des  Haube  auf  des.>en  Handrücken  deutlich  wahr- 
genommen halicn.  N'ai  hdem  der  t«'>dtlich  Verwundete  /.iiNaniineiige-unken  und  >tiil  ge- 
worden war,  führte  inculpat  den  Raub  aus,  iudem  er  etwa  Tu  Thaler  Papiergeld,  einen 
Operngucker,  eine  Brille  u.  s.  w  su  sieh  gesteckt  und  su  diesem  Behufe  sich  erst  ein 
Ueht  angesittdet  halle;  dann  wusch  er  seine  Binde  von  Blut  rein,  legte  seine  blutbe- 


iJiyiiizea  by  CjüOgle 


204 


§.  44.  Die  Art  und  Weise  der  Anwendung  der  Werkxeug«.   d8.  £»ü. 


fleckte  Wäsche  ab,  und  entfernte  sich  um  4  Uhr  Morgens.  Er  ging  xu  seiaem  eut- 
femt  wohnenden  Binder,  enAUto  diesem,  dass  er  nach  Amerika  .auskneifea"  wollig 
und  das  Geld  das«  seinem  Meister  gestoUen  bebe,  trieb  sich,  da  ea  noch  n  frSh  m, 
in  den  Straasoi  umher,  kaufte  lieh  gegen  Morgen  Bonbons,  die  er  «auf  dem  SdiMi* 

verzehren  wollte,  frühstückte  auf  dem  Bahnhofe,  und  fuhr  mit  dem  Frühzuge  nach 
Hamburg,  wobin  ihm  aber  der  Telegraph  vorausgeeilt  war,  so  dass  er  «rleii.h  hei  sei- 
ner Ankunft  festgonoinioen  und   verhört,  und  später  hierher  zurüoklrausportirt  wini. 
Er  ist  vom  ersten  Au;:oiiMii  k  der  That  mit  allen  ihren  Einzelheiten  geständig  gewesen 
und  geblieben.     Am  lü.  verrichteten  wir  die  Obduction  der  Leiche,  und  erhoben  u 
«eeentlieben  Befunden  folgende:  daa  Hemde  und  der  ganze  Korper  mit  Blut  besaddt; 
Zöge  anffallend  entstellt;  an  Kopf,  Oesicht,  Hals,  Schulter,  Oborextrenütiten  und  d« 
vielfach  zerschnittenen  Fingern  zweiundvierzig  Verletzungen,  theils  nur  lugüliit« 
Flecke,  theils  scharfgeränderte  Schaittwnnden,  theils  blutige  Streifen;  sodann  nrai 
grosse   Diebwunden;   durch  letztere  war  der   Schuppentheil  und  das  Felsenbein  d«i 
rechten  Scblafbeius  gauz  zerschmettert;   eine  von  hier  au>gchende  Fissur  ging  durch 
die  «l>W/a  luicica  hindurch;  die  zweite  Hiebwunde  hatte  die  rechte  Seite  des  Unter- 
kiefers zoischm^rt  nnd  soine  Arterie  zerrissen  und  die  A,  tht/reddea  iup,  in  scharf* 
rindriger  Wunde  sorschnitten;  Animle  im  ganzen  Korper.   Für  den  Obductionsbsric^ 
waren  uns  noch  folgende  besondre  Fragen  gestellt  worden:  1)  ob  die  y«leiinngen  d« 
Dtnutvs  mit  dem  usa  vorige  zeigten  Messer  und  Beil  haben  zugefügt  werden  koonta? 
2)  welche  derselben  vom  Schlagen  mit  dem  Beile  herrühren?  ."i;  ob  Denatu.s,  als  er 
mit  dem  Beile  geschlagen  wurde,  auf  der  linken  Seife  seines  Körpers  gelegen  haben 
musB,  oder  ob  er  sich  auch  iu  sitzender  Stellung  I>efuuden  haben  kann?   4)  wie  lange 
Denatus  nach  den  Verletzungen  noch  gelebt  haben  mag?    Nachdem  wir  nun  im  Oh- 
duetionsberichto  zuerst  die  Schftdelzenchmetterung  als  Todesursache  nachgewiesen  hstr 
ton,  waa  bei  der  ffinfachheit  der  Sachlage  hier  nbeigangen  werden  kann,  fahren  wir 
fortt   ,Bir,  fofdero  von  uns  Aiifschluss  darüber:  wie  lange  Denatus  nach  den  y•^ 
letznngen  noch  gelebt  haben  mag?  Die  in  den  Acten  erhobenen  Thatsachen  und  die  B»e> 
diciniscbe  Erfahrung  gestatten  eine  Antwort  hierauf,    luculpat  behauptet,  dass  es  nach 
halb  drei  Uhr  Nachts  gewesen,  als  er  zum  zweiten  Male  ins  Zimmer  des  Schlafenden 
gegangen,  d.  h.  dass  er  zum  Morde  schritt    Er  behauptet  ferner  in  allen  Verhörea. 
dass  bei  sdnam  Weggehn,  d.  h.  um  4  Ohr  Morgens,  der  tödtUch  VMiniiidole  aflch 
geathmei  habe,  und  die  Withsehafteiln  deponirt,  dass,  als  sie  Moigans  früh,  es  w 
dies  nach  acht  Uhr,  in*a  Zimmer  gekommen,  aie  ihren  Herrn  todi  gefunden  haha.  Der* 
selbe  würde  hiernach  etwa  mindestens  anderthalb  und  höchstens  sechstehalb  Stundea 
polcbt  haben,  wobei  wir  der  Vollständigkeit  wegen  bemerken,  dass  die  von  den  herlfige- 
rufeneu  DDr.  X,  und  Z.  geschilderte  Thatsache,  dass  die  in  den  Federn  liegenden  Thcüe 
des  Leichnams  um  8^  Uhr  Morgens  noch  lauwarm  waren,  ganz  uueriieblich  int,  d» 
unter  solchen  Umständen  die  Wärme  sich  noch  viele  Stunden  nach  dem  Tode,  oft  noch 
bis  zum  andwn  Tage,  erhftli  Dass  aber  die  Annahme,  DeuiUuß  habe  noch  elm 
zwei  bis  drei  Stunden  nach  seinen  Verletsni^en  gelebt,  keine  unbegründete  sei,  lehn 
die  Erfahrung.  Die  Blutung  aus  den  vielen  verletzten  Blutgefässen,  wounter  selbit 
sehr  wichtige,  musste  allerdings  höchst  bedeutend  gewesen  sein,  wie  nicht  nur  die  »ie 
in  Blut  cetriiijktc  Wäsche  des  Ermordeten,  sondern  die  allgemeine  Blutleere  des  Leich- 
nams liei  lier  (ilulurtioii  nachwies.    Indessen  ist  e>  nicht  zu  übersehn,    dass  durch  Ujf 
Hirnerschütterung ,  die  durch  die  beiden  gtos.scu  Kopfverletzungen  uotbwendig  geaeUt 
wurde,  ein  Znatand  von  Ohnmacht,  von  Vita  minima  ^  erzeugt  werden  nrasata,  dir 
einer  raach  tSdtenden  arteriellen  Blutung  entgog«!  wirkte,  und  wenn  ansnnehmeo, 
dass  Denatus  ifir  Odiimerschntterung  und  Ihren  Uisachen,  die  skdi  bis  an  aimr 
Sprengung  der  Schldelgnindfliehe  ausdehnten,  erlegen,  so  zeigt  die  Erfshrang,  dasi 
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IfD*rh«n  mit  ähiili'  hen  Kof>fvorletzungeu  oft  noch  weit  länger,  als  die  von  uns  ange- 
BoniiSfDe  y.^ü .  jjflelit  hai>cn.  In  Betracht  aller  Umstände  aber,  der  Blutung  aus  den 
tnUo  WuadeQ,  der  grossen  Anzahl  eben  dieser  selbst  und  der  Kopfverletzungen, 
glnlK  wir  um  Annehme  über  die  Zeit  de»  Todes  gerechtfertigt'' 

aOias  nraifelloe  fmier  können  wir  die  Frege  bejahen:  «,ob  die  YerletmngeD 
im  DtMUa  wSt  dem  un  Obdnetionetennine  rorgeieigtmi  Beil  und  Messer  ing^gt 
Sil  UBHft?**  Ganz  abgesehn  davon ,  dait  die  vorgezeigten  Werkzeuge  mit  Blut  be- 
ntilelt  waren,  so  deuteten  die  Verletzungen,  ihrer  Beschaffenheit  nach,  re.^n.  auf  ein 
>±irf  schneidendes  und  ein  stumpf  schneidendes,  mit  grosser  Kraft  getuhrtes  Werk- 
sraf,  «ie  ihre  tbeils  scharfglatten,  theils  ungleichen  Ränder  und  die  Zerschmetterung 
Mir  OBil  barter  Organe  bewiesen,  und  wenn  die  Spitse  des  Tischmessers  abgebrochen 
frfMm  Verden,  mm  dem  Inculpat  seihet  sagt,  «ie  aneh  die  Obdnetion  nicfageviesen, 
im  m  dsmil  anf  harte  SteUen  gestoesen  (die  Kopfknochen),  so  spricht  anch  dieser 
OMsad  dafür,  dass  die  fraglichen  Werkzeuge  nicht  nur  haben  benatst  werden  kon- 
t«B.  sondern  höchst  wahrscheinlich  auch  benutzt  worden  sind." 

•)iidit  grössere  Schwierigkeit  bietet  die  Beantwortung  der  fernem,  uns  vorgeleg- 
tmlVi^:  welche  Verletzungen  von  dem  Schlagen  mit  dem  Beile  herrührtm  ?  Es  sind 
im  muweifelhaft  diejenigen  unter  den  vielen  vorgeftindneu,  welche  Zerschmetterungen 
litiv  Eioehen  md  Zeifetnngin  ihrer  Veicfathsile  bewirkt  hatten,  d.  h.  die  beidsn 
grasin  Verietiangen  am  rechten  0nlerkief(Mr  and  am  rechten  Schllfenbein,  die  dnen 
«dtvertro  tmd  Stampfern  Körper,  al«  ein  Tischmeeser  ist,  xugleidt  idier  einen  stampf- 
kkoeideiKien,  die  Weichtheile  trennenden  und  serfetienden,  also  recht  eigentlich  die 
Siisode  eines  Beils  voraussetzen  lassen." 

,Wir  haben  uns  endlich  noch  über  die  vierte  uns  vorgelegte  Frage  zu  äussern: 
„ob  Denatus,  als  er  mit  dem  Beile  geschlagen  wurde,  auf  der  linken  Seite  seines 
Urper»  gelegen  haben  muss,  oder  ob  er  sich  anch  in  sitzender  Stellung  befunden 
bbmksmi»«" 

«Dam  DmaiM»  »ijedeneit**  anf  der  Unken  8dte  dee  Korpen,  du  Geaidit  nach 
itt  Wand  fskdirt,  in  seinem  Bett  lag,  bestätigt  die  Wirthschafterin  and  der  Werk- 

Srer,  von  denen  Erstere  seit  Jahren  dies  oft  selbst  gesehn.  Letzterer  es  aus  dem 
Inade  des  Nolle  selbst  gehört  hatte.  Es  ist  hiernach  anzunehmen,  dass  er  in  der 
S»d«  vom  IG.  zum  17.  v.  M-  im  Schlafe  gleichfalls  auf  der  linken  Seite  gelegen  hatte, 
ill  iha  Inculpat  überfiel ,  und  spricht  die  Lage  der  tödtllchen  Kiefer-  und  Scbädelwun- 
dm  arf  der  rechten  Seite  gleichfalls  im  Allgemeinen  dafiir.  Sehr  wichtig  aber  ist 
H  If^lgnng  der  Frage  die  Art  and  Weise,  wie  der  Leichnam  am  Morgen  anfgefon- 
dmwvde.  Denatus  lag,  wie  wir  ihn  selbst  gesehn  haben,  mit  dem  Oberkörper  anf 
Vorrechten  .^eite,  während  der  untere  Theil  des  Körpers,  namentlich  des  Rückens, 
dwmiblössten  Hiiiterhacken  unJ  Ot'orscheukol ,  fast  auf  der  Vorderfläche  des  Körpers 
»f  dem  Bette  lagen.  Die  Bände  lagen  zusammen  in  einer  flectirten  Stellung  u.  s.  w. 
Ei  ist  selbstredend  unmöglich,  dass  Deiiatus  in  dieser  Stellung  gelegen  haben 
kna,  als  er  die  Verletzongen  erhielt,  die  nicht  einmal  sichtbar  waren»  and  ee  eist 
Mte,  eb  der  Leidmam  tob  ans  heramgedreht  ward,  da  er  anf  den  verietiten 
M«  tag.  Br  nrase  folglich  erst  splier  in  diese  SteUnng  gekommen  sein.  Bs  ist 
■Khti  veniger  als  wahrscheinlich,  dass  Inculpat  ihn,  nachdem  er  ihn  misshandelt,  in 
^"••«n»«  gebracht  halie.  denn  abgesehn  davon,  dass  er  bei  seinen  offnen  Bekenntnissen 
•t>ef  «Jle  Einzelnbeiten  der  That  Nichts  hierüber  erwähnt,  so  sagt  er  auch  gradezu 
•^eierbolt  und  sehr  glaubhaft,  dass  er  wohl  gehört  habe,  das«  der  Sterbende  noch 
ifW,  daas  er  aber  aus  Furcht  nicht  hingesehn  habe.  Viel  weniger  wird  er  sich  ge- 
M  kaheo,  «od  obenein  ohne  alle  denkbai«  Yeraalasiang,  ihn  omsokehien.  Wenn 
•Im  Vmaiu»  nicht  auf  der  rechten  Seite  liegend  die  Verletzangen  daselbst  erhalten 


Digitized  by  Google 


206 


§.  44.  Die  Art  and  Weise  der  Anweuduug  der  Werkzeuge.  98.  Fall.  * 


haben  kann,  und  denuocb  auf  dieser  Seile  liegend  todt  gefunden  iMirde,  so  must  «r 
zwischen  ruhigem  Schlaf,  V erletztwerd«n  und  Aufgefundenwerdeu  aU  Leiche  eine  andre 
Stellnng  angenommen  haben.   Dte  betreffenden  Aussagen  des  Ange6cbaldig:t«u 
widersprechen  sidi  hierüber  vielfach.  In  Hambniy  hat  derselbe  ausgesagt:  .»der  Mefartar 
hat  sich  nicht  gewehrt,  und  mich  nicht  angeftust  gehabt**,  wogegen  er  im  Obductiooi- 
termin  vnd  in  spätem  Verhüreu  wiederholt  das  Gegeutheil  und,  nach  dem  Befnads 
seiner  zerkrazten  Hand  zu  urlheilen,  wahrheitsgemässer  bekundet  hat.    Im  Verhöre  Tcrtn 
22.  V.   M.  sagt  er,  dass  er  mit  dcui  Beil,  das  er  fast  seukrecbt  in  die  Hübe  gcbobtu, 
nach  der  weissen  Gestallt,  die  im  Bette  sass,  und  absichtlich  nach  dem  Kopfe  ge- 
schlagtti  habe.  Als  er  dann  sp&ter  nun  ersten  Male  stach,  hab«  ada  Kslaler  AttMII 
gemacht,  aufzusMm»  wog^;en  er  in  demselben  TeihSre  behauptet,  sehen  nach  dmi 
ersten  Stiche  sd  der  Master  ausammengesunken,  und  habe  er  nicht  bemerkt,  dasi  er 
dann  noch  versucht  hätte ,  sich  aufzurichten.  Xbea  so  weicht  seine  Aussage  im  ¥«• 
höre  tom  2.  d.  M.  von  den  frühem  ab,  wenn  er  hier  sagt:  »„nach  der  Stimme  tu  ur- 
theilen,  sohion  mein  Meister  sich  zu  mir  (also  nach  der  rechten  Seite;  g-ewen^lel  ?u 
haben,  doch  weiss  ich  nicht  gewiss,  und  habe  ich  nach  der  weissen  (iesiait  geschla- 
gen, die  im  Bette  zu  sitzen  schien."''    Hiernach  sind  wir  für  unser  Urtheil  auf  dit 
Beschaffenheit  der  Yerlelrangm  selbst  hingewiesen.  Wenn  nun  anch  die  Keglidilill 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  Kieferwunde  dem  Denatu»  von  oben  henmter  anl 
bei  seinerseits  sitzender  Stellung  imbe  beigebracht  werden  können,  so  spricht  doch  die 
g&nzliche  Zerschmetterung  der  Knochen  mit  weit  grüs^orer  Wahrscheinlichkeit  daför, 
dass  das  Beil  senkrecht  auf  den  Knochen  gefallen,  d.  h.  ilass  I)t)iotii.<  auf  der  lin- 
ken Seite  gelegen,  als  ihm  der  rechte  Unterkiefer  eingescLlageu  wurde.    Dass  er  sich 
nun  aufgerichtet  habe,  ist  als  sehr  möglich  anzunehmen,  da  er  sogar  bei  einer  sokko, 
im  Wachen  etwa  erhaltenen  Wunde,  noch  vielmehr  thun,  und  s.  B.  noch  hitto  gshi 
können.  Ton  der  Schldelwnnde  ist  dagegen  weit  eher  die  Möglichkeit  aasunehmsa, 
dasa  Venattttt  als  er  sie  erhielt,  in  sitzender  Stellung  sich  befunden  habe,  da  dii 
Wölbung  des  Schädels  am  Schlafbcin  mehr  hervortritt,  als  der  Unterkiefer,  und  der 
der  dünne  Schuppentheil  des  Schlafbeins  weit   leichter  bricht  und  zerschmettert  «« 
den  kann,  als  das  bade  tuid  starke  Unterkieferbeiu.    Wir  sind  hiernach  geneigt,  M- 
zunehmen ,   dass   der   auf  der   linken   Seite  liegende  Nolle  zuerst  den  Hieb  auf  die 
rechte  Backe  bekommen,  sich  dann  aulgerichtet,  nun  den  zweiten  Schlag  auf  den  Kopf 
erhaltin,  und  dass  dann  im  nun  unsweifettiafl  begonnenen  Kampfe  die  saUreiebm 
Messersticfae  folgten,  bis  Nolte  erschöpft  und  tödtlich  getroffen  zusammenfiel,  «ad 
himbei  so  zu  liegen  kam,  wie  man  ihn  auffand,  und  wie  oben  geschildert  worden.  — 
Wir  beaalworten  schliesslich  die  uns  vorgelegten  Fragen  dahin:  1)  dass  die  Verletzaa- 
gen  dem   Dchatvs  mit  dem  im  Obductionstermin  vorgezpitrteu  Iioil  und  Mes^er  zuge- 
fügt sein  können;  2)  dass  die  oft  beregtc  Schädel-  und  Kiefervsunde  von  dem  Scblifca 
mit  dem  Beil  herrühren;  '6)  da^s  Venatus,  als  er  mit  dem  Beil  geschlagen  wurde 
iüch  auch  in  sitzender  Stellung  befunden  haben  kann ;  4)  dass  Deuatut  nach  den  Tsr> 
letzungen  noch  zwei  bis  drei  Stunden  gelebt  haben  mag.* 

Ich  bemerke,  wenn  auch  nicht  hierher  gehörig,  dass  die  Oeechworenon  annahsma. 
dass  Haube  die  Thnt  vorsätzlich ,  jedoch  nicht  mit  Ucberlegung"  (!)  vollführt  bah«, 
worauf  derselbe  (§.  176.  des  .Strafgeseb'.buchs)  nur  zu  lebenslänglicher  ZnchtbaoJitnf« 
verurtheilt  wunie,  die  er  im  hiesigen  Zellengcfüngniss  verbüsst. 

Weniger  sihwierig,  als  in  den  beiden  mitgetbeilteu ,  war  im  folgenden  Fall* 
Haubmord  die  Entscheidung  der  Frage,  die  uns  hier  beschäftigt. 
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99l  Fall.   Zertrümmerung  des  rechten  Scheitel-  und  Keilbeine* 
Wie  lag  der  QeiaordeUt  und  wo  stand  der  Mörder? 

Aa  14.  IBrx  16**  Morgens  wurde  der  Kanfinann  Sehults,  nachdem  man  ihn 
iwiiit,  im  Bettkaaten  dee  Schlafeophas  in  seinem  Schlafidmmer,  in  welchem  der 

Leicfanim  ziemlich  eng  eingepresst  lag,  gewaltsam  getödtet  gefunden.  Noch  an  dem- 
idbezi  Tage,  ja  fast  unmittelbar  nach  dem  Auffinden  der  Leiche,  wurde  der  Ilausknecht 
de*  Ermordeten,  Friedrich  Holland,  auf  dem  Ilarabur'jer  Bahnhofe,  wo  er  im  Be- 
triff war.  über  Uainhurg^  naoh  Amerika  zu  euüliehen,  als  lepitimalionslos  verhattet,  und 
lc(t«  derselbe  sofort,  zum  Tbeil  in  meiner  Gegenwart,  das  (iestäuduis»  ab,  dass  er  nei- 
«u  Jlenn,  am  aiefa  Geld  mm  Unterhalt  f&r  aeine  Geliebte  und  das  mit  derselben  er* 
migle  Khid  so  veradiairen,  am  Tage  Torher,  Horgens  gegen  8  Uhr,  wihrend  derselbe 
ii  sriaem  Bette  schlief,  erschlagen  habe.  Aosfabrlicber  hat  er  im  gerichtlichen  Verhöre 
m  dieser  Nacht  über  die  Ausführung  der  That  Folgendes  deponirt:  „Nachdem  ich 
wich  Dberzengt,  dass  mein  Ilerr,  der  auf  der  linken  Seite  mit  dem  Gesicht  nach  der 
Waad  xa  lag,  noch  fest  schlief,  nahm  ich  das  Kücheubtil,  das  ich  in  der  Küche  ge- 
QommeQ,  unter  dem  Rocke  hervor,  erfaaste  es  unten  am  Stiel  mit  der  rechten  IJand, 
«ud  schlag  mit  der  Bäckseite  Ton  oben  herunter  nach  dem  Kopfe  des  Herrn,  den  ich  iu 
4»  SdAfengegend  traf.  Glflieh  nach  dem  Schlage  richtete  der  Getrofsnoi  ohne  einen 
lasl  Ten  aiefa  n  geben,  ^  Kopf  in  die  H5he,  und  fahrte  ich  idm  noch  swei  Sehlde  nach 
doseriWo,  den  ich  diesmal  mehr  am  oberu  Schädel  traf.  Der  Kopf  sank  sofort  wie- 
dtr  zornck,  ohne  dass  mein  Herr  wieder  einen  Laut  von  sich  gab.  Da  er  jedoch  noch 
ijorzeltöne  hören  Uess  und  röchelte,  so  lief  ich  ich  nach  der  Küche,  nahm  hier  eine 
»tart»  Leine,  in  der  Absicht,  meinen  Uerru  damit  vollends  zu  erdrosseln,  weil  ich 
forchiete,  dass  das  Röcheln  stärker  werden  und  von  Andern  gehört  werden  könnte.  Ich 
MI  mft  der  häm  an  das  Kopfende  des  Bettes,  zog  den  Körper,  der  nur  mit  einem 
Hwrfe  bekleidet  war,  deigeetalt  ane  dem  Bette,  dass  der  Kopf  ftei  heranahing,  hielt 
dm  tbtt  Ende  der  Lehie  fest,  und  wickelte  das  andere  Üude  drei-  oder  Tiermal  um 
tiea  Hals,  dergestalt,  daaa  die  Leine  zuerst  den  Kehlkopf  berührte,  und  sog  das  Ende 
dar  Leine  zuletzt  vom  am  Halse  durch  eine  Umwicklung  durch,  damit  es  festhielt."  Er 
deponirt  femer,  wie  er  die  Leiche,  um  diescllie  nicht  offen  und  sichtl)ar  im  Bette  liegen 
tu  iuseo,  aus  demselben  herausgeuommeu,  sie  iu  den  Bettkasten  des  Scblafsophos  ge- 
packt, und  den  Kasten  Temagelt  habe,  wie  er  nunmehr  seineu  Baob  verübt,  und  wie 
«  kiita  eeiner  Yeifaaftanig  gelebt  habe. 

Am  lügenden  Tage  fsnden  wir  bei  der  gerichtlichen  Obdnetion  der  Leiche,  die 
K>:b  des  Umstandes  wegen  ganz  beeimders  interessant  war,  weil  hier  an  einem 
Sterbenden  eine  Erdrosselung  vorc^ennmaien  worden  war,  zunächst  was  diese 
betrift:  um  den  Hals  eine  ]  Zrd!  breite  llanfv  hnur  fünffach  so  fest  geschlungen,  dass 
4ar  Finger  nicht  dazwischen  geschoben  werden  konnte.  Nach  Entfernung  des  Strickes 
scigte  nch  rings  um  den  Uals  eine  vier-  bis  fünffache,  grössteutbeils  ganz  weisse,  nur 
sn  ejaaelnen  Stellen  blinlieh,  an  andern  dunkelroth  gefleckte,  swfci  Linien  tiefo  Binne 
m  \  Zell  BraUe.  Die  Binnen  waren  überall  weich  lU  schneiden,  und  nirgends  aeigte 
nck  eine  Blotnnterlauftnig.  Bas  ganse  rechte  Scheitelbein  war  in  tiele  Stücke  ser- 
schmeileit,  und  die  Kranznabt  in  ihrer  ganzen  Länge  auaeinaudergewichen.  Fissur  im 
Aar*ohühleutbeil  des  rechten  .Stirnbeins  Vom  grossen  Flügel  des  rechten  Keilbeins 
tia  Motk,  60  wie  vom  .Schuppentheil  des  rechten  Schlafbeiiis  drei  zolllanfjc  Stücke  ab- 
gtftlatu  Durch  die  Ua^is  desselben  und  den  Türkensattel  hindurch  erstreckte  sich  eine 
fimar.  Die  Lungen  blutarm.  Die  grosaen  Braatetlmme  fut  blutleer,  wie  die  elmmt- 
ttehen  Benhöhlen.  Kehlkopf  und  Luftröhre  unverletal,  blees  und  leer.  Allee  Uebrige 
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nonoal,  nur  anlmiidi.  Was  nun  die  im  ObductiraslMridito  m  beaatvoitiiNlMi  FnfMi 
betraft  se  hatten  irir,  ganz  im  Qegensats  tn  dem  obigen  Lficke^Kben,  hieran« Fall 

vorliegen,  in  Ii  hom  das  Tom  Tbäter  abgelegte  offne  Gestäuduisü  ToIlstäDilig  mit  dem 
Leiclienbefunde  übereinstimmte.  Was  zunäoltht  die  eigentliche  Todesursache  betraf,  so 
war  es,  wie  man  sieht,  leicht  nrn  h/.uwfisen ,  dass  die  Kopfverletzungen,  nicht  die  Er- 
drosselung, als  äolcbe  augeuüiumcu  werdcu  mui<bten.  Dean  es  batte  sich  kein  einxigae 
Zeichen  von  Bntickungstod  gefunden,  und  war  aooach  antnn^men,  daaa  DeitaUti  be- 
reits, wenn  nicht  gaax  todt  gewesen,  wogegen  die  Deposition  spricht,  dass  er  noch  ge- 
röchelt, aber  dass  er  schon  in  agotu  dagd^en  habe  und  8terl)end  gewesen  sei,  als 
ihm  Inculpat  das  Strangwerkzeuj?  uro  den  Hals  schlanif,  wofür  er  einen  Grund  ansre- 
geben,  der  ganz  glaubhaft  uud  durch  ähnliche  Erfahrungen  bestätigt  ist.  »Was  nun 
das  Werkzeug  betrüft",  fuhren  wir  fort,  .womit  die  Verletsungen  sugefQgt  worden  eafai 
anissten,  so  würden  wir,  aueh  ohne  das  Oeslindniss  des  Angesdialdigteii,  oder  waua 
derselbe  in  der  Folge  dieses  znrficknehmen  sollte,  haben  annehmen  mÖMen,  dass 
ebl  schwerer,  stumi)f- scharfer,  wenigstens  mit  einer  viereckigen  Fläche  rersebener 
Korper,  wie  namentiicii  ein  Beil  o<Icr  ein  Ilammer,  das  tOdtendc  Werkzeug  gewesen. 
Nur  Hiebwunden  bewirken  Verletzuugcu,  wie  die  hier  vorgefuudueu ,  und  die  regel- 
nftssige  viereckige  Sugillatiott  am  Jochbogen  boweiat,  dass  hierein  vierecki- 
ger Korper  eingewirkt  habe.  Das  uns  vorgelegte  gewöhnlidie  Kfiehenbett  aber  hatte 
eine  zackige,  stumpf- scharfe  Sclmelde,  und  die  gewöhnliche  viereckige  Rückseite, 
deren  Ränder  fast  sichärfcr  waren,  als  die  der  Schneide.  Aus  eben  dieser  Beschaffen- 
heit erhellt  dass  nur  die  letztgenaniitc  üusseie  \  orli  t/nng,  die  Sugillation  an  der  Backe, 
gewiss  vom  Kücken  des  Beils  herrührte,  während  die  übrigen  äussern  Verletzungen  so- 
wohl von  dem  Bocken,  wie  von  der  Schneide  des  Beils  herrühren  kmmten.  —  Andi 
die  fernere  Aussage  des  Holland,  dass  sein  Herr  auf  der  linken  Seite  lag,  alt  er  ihn 
erschlug,  wird  durch  den  Leichenbefund  bestätigt,  da  sämmtlicbe  äussere  Verletzungen 
sich  an  iler  rechten  Seite  des  Kopfes  befanden,  während  Wirbel  und  linke  Seife  voll- 
kommen unbeschädigt  waren.  Zugleich  aber  erhellt  aus  der  Beschaffenheit  der  innem 
Verletzungen,  dass  Denalus  wirklich  liegend  gewesen  sein  muss,  als  er  die  tödtlichen 
Streiche  erUelt  Denn  abgesehn  davon,  dass,  wenn  derselbe  vor  dem  Thiler  stand  oder 
aus,  nach  t&glicher  und  leicht  zu  erklkrender  Erfahrung  vielmehr  zu  erwarten  war,  dass 
man  die  Wunden  links  am  Kopfe  gefunden,  so  mu.ss  auch,  bei  der  grossen  Kraft, 
die  den  Schädel  getroffen  hat,  und  die  so  erheblich  war,  dass  sie  selbst  ein  Anseinan- 
derweichen  einer  ganzen  Naht  zur  Folge  hatte,  angenommen  werden,  dass  die  Hiebe 
nicht  von  der  Seite,  sondern  von  oben  herab  g^Uirt  wocden  srfmi.  -  Was  die  Slal* 
long  des  Thiters  betriilt,  so  motten  wir  annehmen,  dass  sr  hinter,  r«sp.  oberhalb  des 
Kopfendes  des  Bettes  des  Dcnatus  gestanden,  und  von  hier  aus  die  Hiebe  geführt  habe. 
Nur  in  dieser  Stellung,  nicht  wenn  er  unter,  ri'.tp.  tot  ilem  Kopfende  stand,  konnte  die 
viereckige  Sugillation  an  der  Backe  eutstehn,  an  welcher  das  Ende  des  Beil-s  auffraf, 
als  ein  Hieb  mit  demselben  die  hier  liegenden  Knochen  zerschmetterte.  Wir  geben 
nach  allem  Vontehendon  unsor  Gutachten  mit  Büeksicht  auf  dis  vorgelegten  Fragen 
dahin  ab:  1)  dasa  nidit  Erdrosselung  die  Ursache  des  Todes  des  Schula  gowossn; 

2)  dass  vielmehr  die  Kopf^letzungen  unabwendbar  dessen  Tod  zur  Folge  gehabt  haben; 

3)  dass  diese  Vorlet/ungen  auf  ein,  mit  erheblicher  Kraft  geführtes ,  theib  stumpfes, 
theils  scharfes  Instrument  zurrick^chlicssen  lassen;  4)  dass  das  uns  vorgelegte  Küchen- 
beil oder  wenigstens  ein,  diesem  ganz  ähnliches  lustrumeut  ^um  Beibringen  dieser  Vor* 
letnmgen  gedient  habe;  5}  dass  die  beregte  viereckige  Sugillation  von  der  BnckenlUffho 
dieses  Instrumentes  herrühre,  dass  dagegen  die  übrigen  iussera  Verletzungen  theils  vob 
der  stumpfen,  theils  von  der  scharfen  Seite  des  Mordinstrumentes  herrühren  konnten; 
6)  dass  ütnatus  auf  der  linken  Seite  liegend  rerletzt  und  getödtet  worden  sein  muss; 
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7)  Im  nt  der  gmuimtm  Sugillatioii  dn  Sehlun  g«OK«n  wtim  kaao,  daat  dir 
ttMir  obflctelb,  resp,         dem  Kopfende  des  Bettea  geetanden  liabe;  8)  daae  bei 

4m  pmm  Frische  des  Leichnams,  so  wie  n&ch  der  milden  Beschaffenheit  der  damali- 
fta  Witierunj  darauf  zu  schliessen:  dass  der  Tod  des  Dfnatua  zur  Zeit  der  Obduction 
(f>t  Tcir  «enigeu  Tni;en  erfolgt  war,  uud  dass  es  sehr  wohl  möglich,  daas  (wonach  wir 
gtfngt  wurden)  diese  Zeit  etwa  50  Slunden  Uetragen  habe." 
Holland  ist  hingerichtet  worden. 

Ohr  keine  Schwierigkeiten  bot  der  nachstehende  Fall»  betreffend  eine  Anschuldigung 
mI  IbdlBchhig,  der  wii4er  ein  redit  sehlagendes  Beispiel  dafSr  abgab,  wie  auch  das 
iMiiekigil»  Ltognen  dem  Obdnctionsbeftinde  und  daravf  gefriuideten  geriehliintUdMm 
l'iMi  gegisiber  nicht  Stand  halten  kann. 

M  IUI»  Mord  durch  Kopfverletzungen.  In  welcher  Stellung  befind 

sich  die  Verstorbne? 

Mm  Tischler  hatte  seine  S5  Jahre  alte  Frau,  mit  der  er  in  unfriedlicher  Bhe  lebtSk 
■it  elnw  S  Pfund  10  Loth  schweiun  Feile  ecscUagen.  Höchst  nuAllend  war,  merli- 

«Brdig  genug  grade  in  einem  Falle  vou  Kopfverletzungen,  eine  so  dfinne  Beschaffenheit 
fiauDÜicLrr  Scbädelknochen,  wie  ich  sie  niemals  früher  noch  später  gescbn  habe.  Die 
Jarchsägte  .Sohädelfläche  hatte  ringsum  kaum  die  Dicke  einer  Linie;  glücklicherweise 
Um  d*r  Fall  schon  unter  der  Ilerr.schaft  dt-s  neuen  Strafgesetzbufhes  vor,  uud  gab  so- 
luch  lu  unerquickliciien  Disiussionen  mit  dem  Vertheidiger  wegeu  absoluter  oder  indi- 
«MmOst  Lelhaiitit  keine  Veranlassung  mehr.  Letrtere  wire  demselboi  anfrecht  m  er- 
tslte  swar  schwer  geworden,  allein  eine  Tersehleppung  der  sehr  elnfiMhen  Sache  durch 
dm  fastsmensug  bitte  er  vielleicht  dennoch  erreicht  Die  ganze  Unk«  SchlddhUftn 
wv  sertrfiflUDert ;  zehn  herausgenommene  Knocheufragmeute  lagen  bei  der  Obduction 
♦3r  an«,  und  den  Grund  der  Verletzung  bildete  'lie  rothblaue  zerrissene  dura  mater, 
lüi  welcher  Gjhirnmasse  hervorquoll.    Die  linke  Hemisphäre  des  grossen,  wie  die  des 
Ltaeo  Gebirus  waren,  erstere  zermalmt  uud  beide  mit  duukeln  Biutcoagulis  durchsetzt. 
Di  homoutAler  Knochenriss  erstreckte  sich  bis  redits  hinüber  durch  das  Stirnbein  bia 
■  dHsm  rteUen  OrUtallMlsalx.  Das  ganze  Gehirn  war  mit  einer  dünnen  Lage  dick 
Kflign  BIutM  ibenogen.  Die  PUsum  ehor.  sehr  bleich,  die  Sinu»  fkst  blutleer. 
VlAlig  vnr  fSr  die  zu  liefernde  Beartheilung  der  Lage  und  Stellang  der  Verletzten 
ur  Zeit  der  Tbat  eine  zweite  Verletzung,  die  in  einer  l!,  Zull  langen,  kaum  klaffenden 
'''and«  mit  stumpf- scharfen ,  schwach  sugillirten  Rändern  bestand,  welche  hart  über 
linken  Obre  von  hinten  nach  vorn  und  oben  nach  unten  diagonal  verlief.  Der 
ibc^e  Betund  ausser  dem  des  Gehirns  und  Schädels  war  ganz  unerheblich ;  er  lieferte, 
ei»  m  enrmrtnn  geweeen,  allgemeine  Anhurie.  Wir  urtheilten:  dass  die  Kopfverlelsnn- 
fm  den  umbwendburen  Tod  Toranlssst  bitten,  dsss  sie  sehr  woU  mit  der  vorgelegten 
uhewm  FeQ«  bitten  aageffigt  werden  können,  dass  Dmata  sieh  im  AugenbUdto  der 
Verlttnng  nicht  in  einer  liegenden  I^ge  (gegen  welche  die  Richtung  der  Wunde  am 
Okre  «pracfa),   wohl  aber  in  einer  stehenden  oder  auch  sitzenden  Stellung  befunden 
Sä?«,  und  dadS   der  Tliäter  vur,   .iber  auch  hinter  ihr  gestanden  haben  könne.  Der 
•»«1  zum  Obduclionslermin  vorgufühite  Ehemann  bestäligte  hierauf,  dass  seine  Frau 
•of  aiair  Baak  gesessen  und  gestrickt  habe,  als  sich  der  Streit  eutsponnen,  und  dass 
•r.  «er  ihr  stsliond,  die  FeOe  ergriffen  und  sie  verletzt  gehabt  habe. 


C*e»«t  •  p^M,  *  A«S  II. 
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101.  Fall.   Tödtliche  Schädelzortrümmeninir-    Ob  «liirch  Auffallen,  oiitr 

diirrh  Einen  nder  melirere  Reilbiehe* 

II.  war  Morgens  iu  «lus  /immer  seiner,  noch  im  Itetle  liegeiulen  (ieliebten,  dt-r 
.12jährtgea  Wittwe  B.,  eiii^eilnmgon,  mit  der  er.  wie  gewühtiliob ,  wieder  in  Streiter- 
lietb.    Dabei  versetzlo  er  ihr.  wie  sie  «orh  aiHgesairl  batle.  .einen  heftitycn  Schlai;  mil 
einem  Instrumente  vor  die  Stirn",  inul  später  gewahrte  sie  doutJieh.  dass  er  iiir  Beil  in 
seiner  Hand  halte.    Der  11.  stellte  den  Vurfall  ganz  anders  dar,  nämlich :  sie  Mi  jj> 
dem  Bett  gesprungen,  bahe  einen  Stuhl  ergriffen,  sei  auf  ihn  eingedningen.  uu'l  hul 
habe  er  das  Beil  genommen  und  vor  sirh  gehalten ,  um  sie  abzuwehren.    Er  bab«  ibr 
den  Stuhl  entrissen,  wobei  sie  nun  ausgeglitten  un<l  mit  tiem  Kopf  auf  die  Bettstellen- 
kante  gefallen  .sei.    Endlich  aber  gestand  er  doch  zu,  der  II.  beim  Abwehreu  derseltKT: 
„Einen  Schlag"  mit  dem  Beil  an  deu  Kopf  gegeben  zu  haben      Die  Verlctitc  he^-' 
sich  noch  zu  Fuss  zu  einem  ziemlich  entfernt  wohnenden  Arzt  (mit  einer  Schidfl- 
Sprengung!),  und  dann  zn  Wagen  nndi  einem  Krankenhause,  wo  sie  nach  12  Ttffn 
starb     Obduction:  .säimnllicho  Augenlider  noch  blauroth,  grünlich  schillernd.    Auf  iln 
linken  Stirnseite  eine  anderthalb  Zoll  lange  dreieckige,  einen  Zoll  breite  Wua>ie.  n 
«elcher  ein  abgeplatztes  Stirnbeinstück  fesfsteckte.     Vom  uuteren  Wundende  ab  mar 
das  .Stirnbein  in  drei  dreieckige  ."^tückc  gebrochen.    Vom  oberen  Wiukel  erstreckt«  sitli 
eine  zickzackige,  in  ihren  Rändern  blutig  imbibirte  Fissur  bis  zur  Krauzuaht.  .Schiiel- 
knochen  ungewöhnlich,  und  zwar  o  bis  4  Linien  dick.     L'uter  der  Stirnbeinwunde  auf 
der  barton  Hirnhaut  einzelne  Splitter  der  inneren  Lamelle  aufliegend.    Auf  der  giRit» 
Himoberfläche  ein  linicn  lii  ker  Eitercrguss.   Die  Kindensub.staiiz  war  unter  der  Knücki  ■ 
wunde  im  Trafangc  ciuer  l'tlaume  etwas  erweicht.   Beide  .Vugcnhöhlen  waren  zerspreuei. 
und  erstreckte  sich  die  Zersprengung  rechts  Iis  in  den  KeilbeiuÜügel.   Uobrige  Or^ati'* 
unerheblich.     Wir  führten  aus,  dass  Sprengungen  der  .Schädelgniudfläcbe  überall  eine 
sehr  erhebliche  Gewalt  \oraussetzcn  liesson .  und  dass  ein  blosses  .Anlaufen  gegtn  ein 
Beil  oder  ein  Auffallen  des  Kopfes  gegen  die  Bettkante  —  wenn  der  Angeschuldii^? 
im  Laufe  der  Voruntersuchung  wieder  darauf  zurückkommen  sollte  —   als  eine  solrhf 
erbebliche  Gewalt,  zumal  bei  <ler  ungewöhnlichen  Stärke  dieser  Kopfknochen,  niclit 
gelten  könnten,  wogegen  ein  kräftiger  Schlag  mit  einem  Beil ,  das ,  wie  das  vorgelegt» 
von  besonderer  Schwere  war,  als  Veranlassung  zu  solchen  Kopfverletzungen  ausreicAeol 
»ei.    Auf  die  richterliche  Frage  fiusserten  wir  noch:  dass  mehr  Wahrscheinlichkeit  Aiiä: 
sei,  dass  nur  Ein  Schlag,  als  dafür,  dass  wiederholte  Schläge  gefallen  seien.  Denn 
nicht  nur,  dass  die  .Spuren  mehrfacher  Hiebe  am  Kopfe  der  Leiche  nicht  gefunden  wor- 
den, vielmehr  allo  Sprünge,  Risse  u.  s.  w.  sich  als  von  Einem  Funkte  ausgebend  du 
gestellt  hätten,  sei  auch  ein  einziger  kräftiger  Schlag  mit  einem  solchen  Instrumtu! 
wie  das  vorgelegte,  ausreichend,  um  die  beobachtete  Wirkung  zu  erzielen.    Der  Augt- 
schuldigte  wurde  hiernach  verurtbeilt. 

102.  Fall.    Durchdringende  üerzstichwunde.    War  Denatus  ge8tocb«n 

worden,  oder  hatte  er  sich  selbst  aufgerannt? 

Bei  einem  Streite  unter  Uolzhauem  am  '25.  August  18**  erhielt  S-  von  Belm 
drei  Messerstiebe,  und  .sank  sogleich  todt  zu  Boden.  Aus  dem  rtl)ductionsprotokol| 
führen  wir  Folgendes  über  die  Stichwunden  an.  ,ln  der  Mitte  des  linken  Oberarm»  befinj 
det  sich  nn  der  inneren  Fläche  eine  etwas  halbmondförmige.  1^;  Zoll  lange,  \  Zo" 
klaffende  Wunde  mit  sehr  scharfen,  trocknen,  nicht  sugillirten  Rändern,  welche  aber 
nur  die  Hnuthederkungen  eelrenut  hat.  —  An  der  linken  Brust  nahe  der  Acbielhöhll 
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und  11  Zoll  diagonal  über  der  Rruslnarzo  zeigt  sich  eine  lialbmoudfürmige,  2\  Zoll 
lauge,  iu  der  Mitte  1^  Zull  klalTemle  Wunde  mit  scharfen,  glatten,  trocknen,  unsngil- 
lirten  Rändern,  aus  deren  Tiefe  Muskolbündel  hervorquollen.  —  An  derselben  Rrust- 
seile  zwischen  der  fünften  iiud  sechsten  Hippe,  1^  Zoll  von  der  Rrustnarzc  von  oben 
nach  unten  und  von  innen  nach  aussen  verlaufend,  ündet  sich  eine,  1  Zoll  lange,  1^ 
Zoll  klaffende,  sehr  wenig  halbuiondförniige  Wunde  rait  eben  solchen  Rändern. *"  Nach 
Eröffnung  der  Brusthöhle  ergab  sich,  dass  beide  Wunden  eingedrungen  waren.  Sie  be- 
gegneten Hieb  hier  so,  .dass  sie  nur  einen  halben  Zoll  von  einander  entfernt  lagen 
Die  untere  stellte  eine  halbmondförmige,  \  Zoll  lange  Wunde  mit  scharfen,  unsugillir- 
ten  Rändern,  die  andere  mehr  eine  lochartige  Oeffnung  von  ^  Zoll  Durchmesser  mit 
eben  solchen  Rändern  dar.  Im  linken  Rrustfellsack  fanden  sich  20  Unzen  eines  dunk- 
len, ganz  Ilüssigen  Blutes.  An  der  Basis  des  Ilcr/.beutels  dicht  am  Zwerchfell  zeigte 
sich  eine,  einen  halben  Zoll  lange,  \  Zoll  breite,  halbmondförmige  Wunde  mit  ganz 
Scharfen  Rändern,  welche  im  Umkreis  eines  halben  Zolles  stark  sugillirt  waren.  Im 
Herzbeutel  fanden  sich  noch  vier  Unzen  eben  solchen  Blutes.  An  der  entsprechenden 
.Stelle  des  Herzens  bemerkten  wir  eine  schwach  halbmondförmige,  schärfgeränderte,  un- 
siigillirto  Wundo  von  einem  halben  Zoll  Lange  und  zwei  Zoll  Breite,  welche  in  die 
liuke  Herzkammer  eindrang.'*  Der  übrige  Befund  war  unerheblich.  Es  war  allgemeine 
Anämie  vorhanden,  an  welcher  nur  die  üehirnvonen  (wie  gewöhnlich)  nicht  gleichmässig 
Theil  nahmen.  —  Nichts  war  leichter,  als  die  unabwendbare  Tödtlichkeit  dieser  Ver- 
letzung festzustellen,  und  die  Annahme  zu  begründen,  dass  dieselbe  mit  dem  uns  vor- 
gelegten Taschenmesser,  dessen  Klinge  vier  Zoll  lang  und  in  der  Mitte  drei  Viertel 
Zoll  breit  und  das  sehr  spitz  und  sehr  scharf  war,  hätten  beigebracht  werden  können. 
Allein  in  der  Sehwurgcrichtssitzung  trat  der  Angeschuldigte  mit  der  bis  dahin  neuen 
Behauptung  auf,  die  der  Vertheidiger  mit  Lebhaftigkeit  auffasste,  dass  er  dem  /Renatus 
die  Verletzung  gar  nicht  beigebracht,  sondern  dass  er  nur  das  Messer  vorgehalten,  um 
sich  gegen  S.  zu  wehren,  der  mit  einem  Holzkloben  auf  ihn  eingedrungen  sei,  und  dass 
dieser  sich  bei  dieser  Gelegenheit  selbst  auf  das  Messer  aufgerannt  habe.  Es  war  nicht 
schwierig,  dieser  Behauptung  mit  dem  Obduclionsbefund  entgegen  zu  treten.  I)er  Ver- 
letzte hatte  drei  Stichwunden  bekommen,  eine  am  Ann  und  zwei  an  der  Brust;  dies 
sprach  schon  mehr  für  ein  aclives  Verfahren  Seilens  eines  Dritten,  als  für  ein  passives  Auf- 
rennen.  Dazu  kam  der  Beweis,  von  der  Richtung  der  Wunden  hergenommen,  die  von 
üben  nach  unten  verliefen,  und  in  der  Brust  an  ihrem  unteren  Endo  convcrgirton.  Ein 
wiederholtes  Stechen  mit  erhobenem  Arm  erklärte  Entstehung  und  Richtung  dieser 
Wunden  hiernach  eben  so  leicht  und  naturgemäss,  als  es  nicht  abzusehen  war,  wie 
Ikuatus  beim  Auflaufen  auf  das  Messer  sich  drei  und  zwar  drei  so  verlaxifendo  Wun- 
den habe  beibringen  können.  Wir  drangen  mit  unserem  Gutachten  bei  den  Geschwo- 
renen durch  und  Helm  wurde  verurtheilt 


103.  Fall.    Tödtliche  Schenkel  -  Stichwunde;  ob  absichtlich  oder  durch 

Fallen  in  das  Messer  veranlasst? 

Sehr  ähnlich  gestaltete  sich  nachfolgender  Fall.  Ein  Mann,  sehr  jähzornig  und 
dem  Trunk  ergeben,  der  seine  Frau  vielfach  gcmisshandelt  hatte,  gerielh  mit  ihr,  wäh- 
rend er  ass  und  ein  Brodmesser  in  der  Hand  hatte,  in  Streit.  Nach  seiner  Angabe 
fiel  die  Frau  hierbei  ,.nach  vorn,  jedoch  etwas  von  der  Seite,  über  einen  hinter  ihr  sie- 
benden Stuhl*,  wobei  er  sie  /u  halten  versuchte,  und  ihr  hierbei  unversehens  den  Stich 
mit  dem  Messer  beigebracht  haben  wollte.  Dieses  war  in  die  hintere  Seite  des  linken 
Oberschenkels  zwei  Zoll  tief  schräg  von  aussen  nach  innen  eingedrungen,  nachdem  es 
einen  Ueberrock,  zwei  wottirte  rntorröike  und  Beinkleider  durchbohrt  hafte.  Nach 
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Anttage  der  Frau  über  sollte  der  Misn  sie  erst  mehrfach  geätosseo,  nameoUidi  mit 
dem  Fuss  ,vor  die  Seite"  gestossen  und  dann,  als  sie  sich  nach  der  Thür  gewendet, 
um  zu  fliehen,  sie  von  hinten  her  gestochen  haben.  Für  den  öffentlichen  Ankläger, 
wie  man  sieht,  eine  höchst  bedeutungsTolle  Verschiedenheit  der  Angaben!  Sie  wurde 
alsbald  iu  das  Krankenhaus  aufgenommen,  wo  man  iu  der  linken  Leistengegend  eine 
Si^latioii  und  die  Stkhmmde  im  linlcen  Schenkel  fiuid.  Schon  nach  drei  Tagea 
schiroUen  die  Leiatendräsea  bedeutend  an,  nach  fonf  Tagen  gestaltete  «ich  der  Knält- 
beitäverlauf  bedenklich,  die  Eiterung  wurde  jauchig,  die  Drüsenentzündung  ging  gleirb« 
falls  in  sohlechte  Eiterung  über,  und  am  twanxigsten  Tage  starb  die  Verletzte  aa  Pr- 
ämie. Der  Leichnam  war  abt'emagert,  durchgelegen  und  anämisch,  und  beide  genaonte 
Stellen  zeigten  tiefe  Verjam  hung.  Die  FeBtsteilung  des  Thatbestaiides  der  Tödtuiig  war 
sonach  leicht.  In  Betreff  der  uns  vorgelegten  Frage:  .ob  die  diichwunde  auf  die  «ou 
dem  Angeschuldigten  angegebene  Weise  habe  entstehen  können?"  tasserten  wir  nu 
verneinend  und  im  Wesentlichen  dahin:  »Seine  Angaben  entbehren  der  OÜMibwänüf- 
keit  zttnichst  darin,  daas  sie  sich  «idenprechen  und  unklar,  ja  unverstladlich  sind,  «ad 
sodann,  indem  sie  den  Befund  im  Leben  und  nach  dem  Tode  nicht  erkliteo.  Selbst* 
redend  ist  ivs  unverständlich,  wenn  M.  angiebt,  seine  Frau  sei  nach  vorn  unJ  über 
einen  ötuhl  gefallen,  der  hinter  ihr  gestanden.  Aber  ,Tu<'h  der  Stich  selbst  »ider- 
»picht  einer  solchen  Angabe.  Er  muss,  wie  Denala  richtig  angegeben,  mit  grosser 
Kraft  eingedrungen  sein,  nachdem  er  noch  xwei  Zoll  tief  in  den  Körper  eingednmgto 
beAmden  ward,  und  suvor  noch  viele  und  elastuche  Kleidungsstfleke  dnrehb^  hatte. 
Wenn  ein  Körper  mit  seiner  gansen  Last  auf  ein  mter  ihm  fixirtct  Meiter  ftllt,  lo 
kann  eine  solche  Stichwunde  wohl  entstehen;  da  aber  Inculpat  selbst  sngiebt,  dass  «r 
seine  Frau  gehalten,  um  sie  vor  dem  Hinfallen  zu  schützen,  so  ist  um  so  weniger  ein 
solches  blosses,  halbes  Umsinken  als  Veranlassung  anzunehmen,  als  in  diesem  Falle  di* 
Richtung  der  Wunde  eine  andere,  nämlich  eine  geradezu  von  hiiit>ii  nach  vorn,  ubrr 
nicht  wie  hier,  eine  schräge  geworden  wäre.  Dagegen  erklärt  sich  die  Eubtehung  J^r 
Wände  a»f  ^  dnfMiteto  und  alltiglichste  Weise,  wenn  man  annimmt,  dan  Lnculpst, 
der  das  Messer  in  der  rechten  Hand  hielt,  die  ihm  den  Bücken  snkehnnde,  nach  dir 
Thür  fliehende  Frau  von  hinten  her  mit  Heftigkeit  gestochen  habe.  Hteitu  kesurt, 
dass  nach  der  Angabe  des  Angesrbuldigten  die  Entstehung  der  Verletzung  in  der  bi* 
guinalgogend  gar  nicht  erklärt  ist,  woregen  auch  diese  EhtsteLung  sehr  natürlich,  wenn 
die  Angabe  der  Dti  ata ,  dass  er  sie  vor  dem  Stiche  mit  dem  Fuss«  ««vom  W  (he 
Seite  gestossen"",  alb  wahrheit^gemäss  angenommen  wird.* 


104.  Fall.    Mehrfai'he   Verletzungen,  namentlich  Schädelverletzungefl- 
Welche  Stellung  haben  die  Verletzten  zum  Tbäter  eingenommen,  aod 
setsen  die  Yerletiungen  nothwendig  mehrere  Thiter  vorausf 

Der  folgende,  an  sich  sehr  einfache  Fall  wurde  durch  die  richterlichen  Fragen  n 
einem  sehr  schwierigen. 

Am  24  Mai  c.  Abends  gegen  10  L'br  misshaodelte  der  Angeschuldigte  S.  des 
IlrbergiMllen  L.  und  den  Zimmergesellen  O.,  welche  beide  er  im  Verdacht  dse  Disb* 
Stahls  hatte  und  die  er  nach  seiner  ]>eposltion  anf  dem  P.'sehen  Nenbmi,  In  ciasa 
Stalle,  schlafend  antraf.  Er  will  dieselben  aber  erst  geschlagen  haben,  nachdem  ersis 
erweckt  und  sie  anf  ihn  zugetreten  seien,  namentlich  0.  ihm  einen  starken  Fanstsdilsg 
gegen  die  Nase  gegeben  b;ibe. 

S.  bediente  sich  dabei  seiner  Aussage  nach  eines  abgebrochenen  Spateiistiele-''. 
nach  der  des  L.  einer  sogenannten  Wasserlatte  Er  will  sieb  ferner  nur  erinueiu,  beiti« 
Männer  auf  dem  rechten  Arm  geschlagen  zu  haben,  im  Uebrigen  nicht  wifc>en,  vis 
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<n»^  ^hlsgc  «-r  gegen  bei'U-  geführt  und  an  welch»-!!  .'^teilen  er  die  Männer  sonst  noch 
fttnvffen  habe. 

B«iMe,  L  ond  (i.,  wurden  durch  herbeigerufene  Schutzmannschaften  verhaftet,  vom 
:>>vahr<iam  aus  in  der  Nacht  »om  24.  zum  25.  zur  Charite  befördert  O.  verstarb 
uicit)»(  in  der  Nacht  vom  2.'».  zum  2ß. 

L  hitte  mehrfache  \  erletzungen  daTon  getragen  ,  auf  die  passender  weiter  unten 
ninckzukommeu  sein  wird. 

Die  Obduction  der  Leiche  ergab  für  die  Beiirtheilunir  im  Wesentlichen  Folgendes: 
Die  Leiche  des  anscheinend  30  -40  Jahre  aUen  G  h\  sehr  wohl  genährt.  An  der 
CO  Seite  des  Tlinterkxpfes  befindet  sich  eine  ^  Zoll  lange,     Linie  klaffende  Wunde 
[idarfeo,  trocknen,  harten,  bei  dem  Eiu.schnitt  deutlii  h  sugiUirten  Rändern  Gerade 
Wirbel  befindet  sich  eine  bobnengrosHc,  hart  zu  fühlende  und  zu  schneidende 
welche  bei  Einschnitten  sich  ebenfalls  leicht  «upillirt  zeigt   Mitten  auf  der  Stirn, 
nach  link.c.  befindet  sich  eine  eben  solche,  beim  Einschnitt  stark  blutunterlaufene 
»OL  ähnlicher  Grösse.    Unter  der  rechten  Angen^^ir.iue  zeipt  sich  eine  eben  solche 
iD  weiter  Umgebung  blutunterlaufene  Stelle.    Auf  der  linken  Wange, 
'^ttnler  dem  Ange  nach  links  hin,  befindet  sich  eine  etwa  1  Zoll  lange  ,  i  Zoll 
mit  einem  angetrockneten  Schorf  bedeckte,  hart  7.11  schneidende,  stark  blutunter- 
Stelle     Die  Umgebung  des  linken  .\uges ,  welche  prüngelb  gefärbt  ist  ,  zeigt 
:  beim  Einschnitt  ebenfalls  stark  tdutuntcriaufen.    bas  gnnr.e  linke  Schultergelenk 
L^afescbwollen  nnd  violett  geerbt  &n»  .  und  ist.   wie  ein  Einschnitt  zeigt,  stark 
Aach  an  der  Innenfläche  de»  Oberarmes  befinden  sich  drei  runde,  weich  zu 
ridende.  blutunterlaufene  (wie  Einschnitte  zeigen)  Stellen.    An  der  Kleinfingerseite 
(üinkro  Vorderarmes  zeigt  sich,  etwa  drei  Zoll  vom  Ellenbogen  entfernt,  eine  einen 
ben  halben  Zoll  lange,  scharfkantige  Wunde  un'i  zeigt  sich  schon  jetzt,  dass  ein 
iknocben  gebrochen  ist     Ein  Einschnitt  ergiebl  zunächst  eine  sich  über  die 
ile  de«  ganzen  linken  Vorderarmes  erstreckende,  sehr  umfangreiche  Blutunter- 
f,  welche  bis  in  das  Muskelgewebe  hinabreicht.     Weiter  ergiebt  sich ,  dass  da* 
Sftgenbeio.  (nlna   in  doppeltem  Bruche  ,  mit  zackigen  Rändern  gebrochen  ist ,  so 
in  der  yitte  ein  .3  Zoll  langes  Stück  volUtändip  aus;;ebrochen  ist      Die  Speiche 
Vorderarmes  ist  unverletzt.    Auch  die  Tland  ist  unverletzt.  Am  rechten  Oberarm 
sich  an  dessen  irn'rer  Fläche  mehrere  runde  leicht  sugillirte  Flecke     An  der 
fite  des  Vonlerarraes,  in  dessen  Mitte,  eine  kreisrunde  \  Zoll  im  Durchme8«er 
biutantedaufene  Stelle.    Die  ganze  Aussenfiächc  des  rechten  Vorderarmes, 
des  rechten  Uandruckens  ist,  wie  ein  Einschnitt  zeigt,  blutunterlaufen.  Die 
diese»  Vorderarmes  sind  unverletzt,  wie  auch  sonst  an  dieser  Band  eine  Ver- 
lieht wahrnehmbar  ist    Bei  Eröffnung  der  KopfbOble  zeigt  sich  nach  Zuröck- 
der  weichen  Bedeckungen  in  der  linken  S -hläfengegcnd  eine   \\  Zoll  im 
ler  bähende  Blutunterlaufung.    Eine  eben  solche  femer  entsprechend  der 
ui»d  ob^n  beschriebenen  Verletzung.  Auf  der  linken  Seite  des  SchäMels  befindet 
•r  S'.-hlifengegcnd  ein  bogenförmiger  Enochenbruch  mit  feinzackigen  Rändern. 
»i*  gewöhuli'  b  dicken  Schädelknochen  sind  im  Uebrigen  unverletzt.  Nach 
dieser  Knochen  zeigt  sieb  die  harte  Hirnhaut  unverletzt  Unter  der  harten 
a  Blute xtravasat  von  geronnenem  Blut,  welches  die  ganze  rechte  Uirn- 
Nacb  Hinwegnahme  dieses  Extravasaten,  dessen  Mächtigkeit  Zoll 
das  Gehirn  an  dieser  Stelle  grubenartig  eingedrückt    Beim  Heraus- 
-  zeigt  sich,  dass  der  mehr  beregte  Hluterguss  die  rechte  mittlere 
Die  Oberfläche  des  Gehirnes  ist  unverletzt      Die  weiche  Hirn- 
c.:-,.  'y.-r':  auf  der  linken,  so  wie  der  Oberfläche  des  Klein- 
:iä' he  de*  Gehirne-  zeigt  sich  der  mittlere  recht« 
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Hiralappea  «a  setnem  Rande,  wie  aa  seiiier  hialeran  Fllelie  certrfimmeii  Ott  0««eb« 
ist  hier  miutartig  weicli,  iiidit  melir  zu  ««beiden  «od  verilrbt    Aaeh  «n  der  linimi, 

mit  dieser  correspondirendon  Stelle  befindet  sich  eine  BiutuntiriaufuDg  unter  der  weichen 
Hirnhaut.  Im  üebrigen  ist  die  Substanz  des  (iehirncs  gesund,  die  Adergeflechte  sind 
blasä.  Der  obeu  beschriebene  Bruch  der  Scliädolknocbeu  erstreckt  sich  noch  etwa  1  Zoll 
nach  abw&rts,  und  ist  im  Uebrigen  die  Schädelgrundfl&che  unverletzt. 

Die  Organe  der  Bmet-  nnd  Bauchhöble  ergeben  niehts  fär  die  Beorthetling  dce 
Falles  Wesentliches. 

, Ursache  des  Todes",  sacrten  wir  im  Obductioiifhericht,  ,waren  die  hesrhricheuen 
Kopfvcrletzmi^on,  und  zwar  die  f-norme  Blutatistretung  in  der  rechten  Sdiädelhälfle. 
welche  in  ^  Zoll  Mächtigkeit  die  rechte  Uimhälfte  überzog,  das  Gehirn  an  dieser  Stelle 
grabenartig  emgedridit  li^te,  und  auch  die  rediie  ndtUtre  fiehldelgrabt  turfSIttt^  fia 
soleber  Blntergues  todict  gewobniidi  und  hat  auch  im  vorliegenden  Fall  gatSdIet 
doch  Druck  tuf  dts  Oelüni  und  die  dadurch  bedfaigte  LUunnng  des  centmltn  Nerven* 
ijtteBM. 

Dieser  tödtliche  Rhiterp'iiss  aber  war  dio  Fulj^f  <  iiicr  äusseren  Gewalt,  welche  (U  n 
Schädel  des  Deoatus  getrofleu  hatte.  Dafür  spricht  die  Zertrümmerung,  welche  sielt  atu 
Bande  des  rechten  mittleren,  in  der  mittleren  Sehidelgrube  belegenen  Himlappent  be- 
fand, vomehmlieh  aber  der  in  der  linken  Sehlifengegend  befiadliebe^  sieh  nach  tbwlrla 
bis  in  die  Schtdelgrundflftcbe  erstreckende  Kuochen>  rn<  h. 

Hier  hatte,  wie  strh  aus  den  Blutuntcrlaufiingon  der  den  Knochen  an  dieser  .Stelle 
bedeckenden  Weicbtheile  ergiebt,  —  es  faud  sich  die  linke  Schläfengegoud  Ii  Zoll  im 
Durchmesser  sogilUrt  —  offenbar  die  Gewalt  eingewirkt  und  es  war ,  wie  uicbt  selten 
auf  der  andern,  der  reebten  Seite  —  durch  contre-eoup  — ,  dit  OeOsaserreittang. 
Blutung  und  Gebirnquetschung  erfolgt. 

Hiermit  erledifjt  sich  (gleichzeitig  der  Einwand,  der  etwa  erhoben  werden  könnte, 
dass  der  Rausch,  in  welchem  G.  sich  befunden  haben  soll,  die  Ursache  des  Todee  ge* 
wesen  sei. 

L.  n&mKch  «tgt  aus,  dasa  O.  angetrunken  gewesen  »ei,  und  die  vtrballavd«i 
SchtttxmannBchaflen  hielten  ihn  ebenfalls  finr  betranken. 

Der  Rausch ,  könnte  man  einwenden ,  habe  jene  tödtliche  Blutudfg  veranlasst 
direct  oder  indirect  ,  und  zwar  Iftzores  rladiirch  ,  dass  0.  au>  Trunkenheit  (wie 
<leponirt  wird)  vor  deui  Milit.iirarifst<::tl)äudc  ../.tisainmengebrochcu'*  und  zur  Erde  pf- 
.Mtürzt  sei  und  hierbei  »ich  den  Kuochcubi  uch  resp.  die  tödtlicheu  Folgen  desttelben  in- 
gezogen  habe. 

Der  Rausch  bewirkt  zwar  auch  eine  Congestion  naeb  dem  Oebim  nnd  htlia  ttlaen 
höchsten  Graden  eine  solche  Blutanfollung  der  Himgcfässe  zur  Folge,  da«s  dadordl  die 

Krschoinun£»'en  des  Gehirndnickf-;  er/ouet  worden,  vollständifjo  Bewusstlosigkeit  eintreten 
kann,  iudes^>  hat  orfahruuij.sgeaiüs^i  soHnit,  wenn  der  Rausch  lüdtet,  er  niemals  so  colos- 
salo  Blutaustretuugen  zur  Folge,  wie  hier  beobachtet  wurden.  Andererseits  wurde  <i. 
gefSbrt,  und  ist  hiemaeb  allein  lebon  anzunehmen,  dass  er  einm  schweren  FtU  dher> 
haupt  gar  nicht  getban  habe.  Aber  was  das  Allerbeweisendste  ist,  ist  der  Umstand, 
dass  die  Weicbtheile  über  dem  Knochcnbnich,  d.  b.  die  Schläfengegend,  und  nicht  diese 
aliein,  sondern  gleiclizcitig  die  linke  Wange,  die  rmijohuntr  des  linken  Auges,  die 
Mitte  der  Stirn,  die  Wirbelgegcnd  blutunterlaufen  gefunden  wurden. 

Wie  bitten  alle  diese  Verlet/.ungen  durch  einen  Fall  entstehen  können?  Sie  setzen 
vielmehr  die  wiederholte  Einwirkung  einer  stumpfen  Gewalt  voraus. 

Es  war  somit  der  Tod  die  Folge  der  Verletzung,  und  die  YerietsOBg  Wtf  kein  dweh 
den  Rausch  des  G.  herbci?eführles  /iifü!lig:es  Ereigniss. 

£s  liegt  weiter  die  Vermuthung  nahe ,  dass  dieselbe  stumpfe  Gewalt ,  welche  den 
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KSiper  dM  Denstiu  getroffaa«  «nch  daa  Sebidet  desMlben  gerietet  habe,  nad  die  An- 

njüime  gewinnt  Raum,  dass  von  deu  Scbl&gen,  dtren  einen  S.  eingestandeaiOUtMeB 
gegen  den  rechten  Arm  geführt  hat,  andere,  von  denen  er  «nicht  anzugeben  vermag, 
au  welchen  Stellen  sonaf'  sie  noch  seinen  Gegner  getrulTen  iiaben,  gegen  deu  Kopf  des 
G.  gefallen  sind,  um  so  mehr,  als  auch  der  L.,  wie  wir  später  sehen  werden,  am  Kopfe 
verletsi  befundea  worden  ist. 

Womit  bat  nun  8.  dieae  Verletzungen  beigebracht?  Ea  setzen  dieselben  nicht  ein 
SCliarfes,  sondern  ein  inil  stumpfer  Gewalt  wirkendes  Werkzeug  voraus ,  wobei  zu  be- 
merken, dass  die  scharfkautigon  Wunden  am  Hinterkopf  und  linken  Vorderarm  nicht 
mit  Nolbwendigkeit  die  Einwirkung  eines  scharfen  oder  schneidenden  Werkzeuges  vor- 
avaastzan.  '^mehr  ist  ea  nidilB  Ungewöhnliches,  auch  durch  „stumpfe"  Worlneago 
wenn  sie  mit  der  nöth^an  Kraft  die  Weichthetle  getroffen  haben,  namentlieh  aoleha, 
die  glatt  aber  harte  Theile  geapannt  aind,  in  sohazfrftadiigen  Wunden  die  Haatgobilde 
geplattt  za  finden. 

Zur  Frace  stehen  im  vorliependea  Falle  ein  abgebrochener  Spatenstiel,  wie  der 
Angeschuldigte  augiebt,  uud  eiue  sogenanule  Wasserlatte,  wie  der  ebuufalb  geschlagene 
L.  behauptet. 

Beide  diese  Instrumente  sind,  wie  der  Angensohein  lehrt,  in  Besug  auf  den  in 

Rede  stehenden  Zweck  stemlieb  ähnlich.  Beide  sind  etwa  gleich  lang ,  etwa  3  bis  3^ 
Fuss,  gewöhnlich  von  hartem  Holz  gearbeitet,  verschieden  «iadurrli,  dass  ein  SpatcnsÜel 
wie  ihn  die  Maurer  gebrauchen,  in  rober  Arbeit  gerundet  i^t,  während  eiue  Wa^scrlatte 
ein  Tiorliantiges  Instroment  mit  abgerundeten  Kanten  ist  und  ausserdem  an  jedem  Ende 
Kinkerbungon  besits^  um  die  Henlcel  der  Eimer  aulkunehmen.  Bin  Spatanstia]  ist  d»* 
für  wieder  an  der  Bnicbstelle  notbwendig  lanh  und  uneben  nud  bat  selbstverst&ndliob  ' 
au  dieser  .Stelle  hervorstehende  Holzsplitter.  Eine  Wasserlatto  ist  schwerer,  als  ein  ab- 
gebrochener Spaten.stiel,  indess  sind  beide  Instniraente  nicht  so  schwer,  dass  ein  Mann 
von  gewöhnlichen  Körperkräfteu  aus  der  arbeitenden  Klasse  sie  nicht  bequem  mit  einem 
Arm  als  Waffe  gabraneban  kSnnta.  Beide  Instrumente  müssen  daher  ala  nir  Hertor- 
bringnng  der  in  Bede  atehenden  Verlelzungen  als  geebnet  erachtet  werden,  beide  aber, 
sei  es  das  eine  oder  daa  andere,  setaen  die  Anwendung  einer  erheblichen  Gewalt,  mit 
der  sie  geführt  wurden .  voraus  ,  wenn  sie  einen  Schädelbruch  der  noch  dazu  mehr  als 
(gewöhnlich  dicken  .Schädel knochen  iiervorbringen,  und  ein  Zoll  langes  Stück  aus  der 
Mitte  des  Ellenbogenbeiues  ausschlagen  sollen. 

Mit  weniger  Sicherheit  kminen  wir  uns  über  die  uns  f  orgsiegta  schwieiiga  Frsga 
iuBSemt  ob  aus  der  Art  der  Verletzungen,  ihrem  Sita,  Umfang  u.  s.  w.  sieh  ein  SeUoss 
darauf  ziehen  lässt,  welche  Stellung  die  Verletston  su  dem  Th&ter  einge- 
nommen haben. 

Hierzu  ist  es  uötliig,  genauer  auf  die  Verletzuugeu  einzugehen,  welche  sich  bei 
dem  L.  vorfanden,  und  den  der  mituntertelcknele  lAman  am  80.  Juni  Irctlidi  beaich- 
tigt  hat  Ausw^slicb  des  Charilijoomala  wurde  derselbe  mit  folgenden  Verletsungen 

eiugeliefert:  1)  einer  '21  Zoll  langen,  gerisseneu,  bis  auf  die  KnocJieuhaut  driugendeo. 
ziemlich  stark  klaffenden  Wunde  rechtcrseits,  welche  '  Zoll  vor  der  Lambdanaht  dieser 
.^eite  parallel  mit  ihr  verläuft.  •_')  einen  Bruch  mit  starker  Kxtravasation  und  Qtiet- 
bcbung  der  rechten  Speiche  (liuätus)  ;  3)  einen  doppelten  Bruch  an  dem  linken  Elleu- 
bogenbein  (ütna)  mit  etarfcer  Quetschung  der  Weichtbeile;  4)  einer  Quetschung  der 
ganxen  rechten  Schulter  mit  sehr  starker  Bitravasation  in  der  Umgebung;  5)  einer 
miSMgen  Contusion  am  rechten  Oberschenkel. 

Zur  Krtedi<rung  der  vorliej^enden  Fracre  sind  wir  ü!m  iltuheu  auf  alle  fast  unerschöpf- 
bareu  Kveutuulitälen  uud  Möglichkeilen  eiu/.ugelicn,  viulmehr  sieht  nach  Lage  der  Acten 
2ur  Frage,  ub  «ni^uuehmen,  dass  (i.  und  L.  sich  iu  liegender  Stellung  befanden,  als  sie 
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die  Schläge  erbielten,  wie  L  behauptet,  der  aogiebt ,  da^s  sie  voo  8»  im  Schief  über- 
rtadit  und  «ogefriffen  worden  seieo;  oder  ob  aamnehiMn,  dus  beide  ttner  fta 
ontgegengetrelea  eeleii,  «io  8.  bebaaptet»  der  in  BeMignitt  «inee  Angrift  mft  den 
L.  ober  dem  recbten  Am  geedüagen,  und  nnebdsm  er  ton  0.  ^en  «sehr  iteikta 
Pentlitoss''  gegen  die  Nase  erhelteo,  auf  beide  Minner  ^geechlageo  haben  will,  ohne 
dass  anderweitig  ton  diesen  ein  Drohwort  gesprocheo,  nodi  dne  dnrfiende  Qebeide  |e* 
maebt  worden  war 

Diesen  beiden  Eventualitäten  g^ennber  haben  wir  den  objectiven  ThatbesUad  ii 
das  Auge  zu  fassen. 

Bei  d«D  L.  beluiden  Bieh ,  wie  wir  oben  gesehen  habn ,  ansser  am  Unlen  Arn, 
der  gleiebteitig  mitterlebt  war,  alle  Terletsnngen  anf  der  reebten  Körperseite,  am  Es^ 

reehterseit«,  an  der  rechten  Schulter,  dem  recbten  Vorderann,  rechten  Oberscbeok«!. 
Bei  G.  befanden  sieb ,  mit  Ausnahme  der  Hautwunde  am  recbten  Hinterhaupt  und  der 
Blutunterlaufung  an  der  Aussen^^eife  des  rechten  Vorderarmes  un  1  des  Han  lnVkens,  di* 
erheblichsten  und  die  Mehrzahl  der  Vei letzunpen  auf  der  linken  Körperbälfte  Linker- 
seits befand  sich  der  Schädelbruch,  die  Umgegend  des  linken  Augeb  und  lioke  Wuge 
waren  sugillirt,  die  Unke  Schnlter  geschwollen  und  bhitanterlanfen,  der  Unkt  TeideRns 
sehr  nmfuigreicb  sogilUrt,  ein  Knochen  deesdben  gebrochen. 

Bei  8.  fand  sich  gar  keine  VerleUni^;  weder  an  den  Binden,  noch  an  dtr  IbM 
desselben  hat  am  88.  Mai  der  mitontoneidinete  Liman  iigend  weldie  Spann  ihm 
Angriffes  wahrgenommen. 

Ein  Kampf  hat  hierua''h  zwischen  den  betheiligrten  Personen  nicht  ptattgefiuid«i: 
und  wenn  S.  einen  Fau^tstoss  in  das  Gehichl  erhalten  haben  sollte,  so  war  derselb« 
keinenfalls  so  stark,  um  eine  Sogillatiou  zu  erzeugen,  weil  solche  in  so  kuricer  Zeit  ucbi 
ToHstlndig  bitte  torsehwnndon  sdn  kennen. 

Wenn  ferner  beide  Mtamer  gleichseitig  anf  8.  sngetreCen  ahid ,  so  können  lifütb 
die  Yerletsnngen  beider  nicht  anders  erzeugt  sein,  nh  dass  L  von  rechts  her ,  G  ven 
links  her  gegen  S.  vorg:egangen  sind  ,  denn  anders  könnte  die  Kopfverletzung  dti  L , 
rechter«€its  und  im  Sinne  der  Länpenaxe  des  Körpers,  nicht  er/eugl  sein.  Die  Möglifh- 
keit,  dass  S.  um  sich  srhiagend  ,  beide  Männer  an  den  betreffenden  Körpertiteilea  ver- 
letzt hätte,  wäre  uicht  abzuleugnen. 

Aber  ein  solcher  Hergang  bat  tiel  Unwahrs^einliehes^  weil  sin  bodoatsndes  Killfei- 
nbennasss  anf  SoilM  der  Vorleisten  gewesen  ist.  Die  Leieho  des  0.  war  die  eiam  sskr 
Tobosten  Menschen  nnd  wenn  beide  U&nner  gleidneilig  anf  8.  sogetreten  sind,  «t« 
dieser  angiebt  nnd  er  znn&cbst  auf  L.  eingeschlagen  hat  und  xwar  nach  dessen  leefatas 
Arm,  so  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  ihn  G.  nicht  sofort  hätte  angreifm  nnd  wea%« 
ttens  daran  verhindern  können,  ihn  selbst  und  L.  ferner  in  so  erheblicher  Weise  w 
verletzen,  da  ja  l>eide  Männer  sich  geradezu  wehrlos  hätteu  den  Missbandluogcu  des 
äberlassen  mnssen.  Indess  sind  die  Etentaalitäten  die  bei  einer  derartigen  BegegaQB{ 
wie  sie  hier  stattfbnd,  toikommen  können,  gar  nicht  sn  ermessen  nnd  wollen  wir  das« 
hslb  die  Möglichkeit,  dass  beide  Minner  anf  8.  tngotrelen  sden  nicht  glnsUeh  ten  dtr 
Hand  weisen. 

Viel  wahrscheinlicher  indess  ist ,  dass  die  Angabe  des  L.  richtig  ist ,  dasi  er 
der  linken  Seite  liegend  die  Schläge  erhalten  habe,  wobei  nicht  ausgeschlossen  ist,  di«v 
der  linke  Arm  frei  bywegli»  h  gewesen  und  ebenfalls  verletzt  worden  ist,  und  ebefl»> 
erklären  sich  leichter  die  Verletzungen ,  welche  Q.  davon  getragen  ,  wenn  er  mehr  aii 
seiner  rechten  Körperhilflo  anfgelegeo  hat,  und  seheint  Ueifbei  anch  der  Umstand  nidlt 
gani  nnoiheblich,  dass  beide  Minner  an  fast  gans  gleidien  Körperstellen  terielsk  äsA 
Dass  0.  andi  ^e  Hantterletsnng  am  recbten  Hinterkopf  gebebt  bat,  thoit  der  Aiiiiifc»' 
dass  er  anf  der  recbton  Seite  liegend  die  Schttge  eihaHoD,  keinen  Biilnfi  ^ 
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Mlbftf «iittiidlich  er,  wihrind  dl«  SMndelw  fielen,  auch  den  Kopf  dnmal  gedrelii  haben 
kann.  Uebrlfins  iHira  aadi  die  MigUehkeit  nicht  ansgaaehlowen,  daaa  O.  diese  Hanl- 
verletzunf  am  Hinterkopf  «rat  bei  dem  tp&taren  Hinfdien  davon  getragen  haben 

könnte. 

Dagegen  spricht  ein  anderer  Hmstand  noch  dafür ,  dasi  G.  irxi  Liegen  gesohlapen 
worden  uod  durch  die  Schläge  uabesioulich  geworden  ist,  der  cämlich,  das»  die  Scbutz- 
lento  ihn  anf  don  n>beisi>lnea,  «oMn  er  tädi  mit  L. ,  lun  an  niditigcD  gelegt ,  ange- 
troffen haben  nnd  ihn  hier  erat  lehwor  ans  aelner  Unbesinnliehkeit  erarantem  konnten 
Wie  wäre  es  denkbar,  dass  wenn  G.  den  S.  angegriffen  hätte,  er  sich,  nachdem  ihm 
Ann  und  Schädel  zerschlagen  worden  .  wieder  auf  die  ITolielspünc  hingelegt  hätte  und 
umgekehrt,  wie  wäie  es  denkbar,  dass  wenn  jene  Unbcsiiinliclikeif  lediglich  ein  Zeichen 
schwerer  Trunkenheit  gewesen  wäre,  dass  dem  G. ,  den  die  Schutzleute  aufrichten  und 
fahren  nmiaten,  Inergle  nnd  BeirmstMin  genug  geblieben  «tre,  nm  anf  8.  einen  An- 
griff in  maohon  und  knrae  Zeit  Toiher  aieh  aelbstitlndig  an  oiheben  nnd  einen  Faust- 
bIom  gegen  S  zu  ftähren 

Die  Altemati\e  ahn.  dass  beide  Männer  in  liegender  Stellung  die  8cmi|[e  erhalten 
haben,  bat  eine  bei  weitem  grossere  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Dieser  Umitand  macht  es  auch  erklirlicb,  dass  S.  allein  beide  Minnor  in  beregte  r 
Weise  nfa»handeln  kmmte,  wihrend  animehmen  iot,  dass  beide  Hinner  stehend  nnd  in 
Vollheaiti  ihrer  Oeistet«  nnd  Körperkr&fte  ein  hinreichendes  Oebemaass  an  Kiiflen 
besasen,  um  sich  eines  selbst  mit  einem  Stock  Eichenholz  bewaffneten  Menschen  7u  er- 
wehren. Die  Natur  der  Verletzsngen  aber  deutet  nicht  darauf  bin,  die  Mitwirkung 
mehrerer  Tbäter  anzunehmen 

Htemaeh  gahsn  wir  wtor  «firtlidior  Beantwortung  der  uns  vorgelegten  Fragen  nnser 
Onlachtan  dahb  ab: 

1  Dass  Devatu»  an  den  beschriebenen  Kopfverletzungen  sslftio  Tod  gefunden 
habe.  2.  Da-H  diese,  so  wie  die  äf)rigen  hegchriebenen  Verletzungen  eine  erhebliche 
Gewalt  voraussetzen  welche  den  Kopf  und  den  Körper  dos  It^iu^tuf.  getroffen  habe. 
3.  Dass  eine  sog.  Waü«erlatte,  wie  solche  von  dem  L  resp.  den  anderen  in  der  Unter- 
sn^nng  vernonmenen  Zeugen  boschrielmi  wird,  «tn  rar  Beibringung  der  constaHrten 
Verletxoi^en  geeignetes  Werkseng  war,  dass  dieselben  aber  auch  ebenso  gut  mit  einem 
Spatenstiel,  wie  der  Anj:eschuldigte  angiebt,  zugefügt  sein  k''nneri.  4.  T>ass  zwar  beide 
Instrumente  den  Scbluss,  dass  sie  mit  erheblicher  Gew;ill  gffiilirt  '.vordeu  seien.  ge^t:itten. 
dass  aber  nicht  nothwendig  der  Tbäter  da«  Werkzeug  mit  beiden  Händen  erfasät  und 
mit  iMidatt  Armen  geschlagen  haben  mos«,  sondern  lehr  fAgNeh  sie  ntU  einem  Arm 
fahren  konnto.  5.  Daaa  ans  der  Art  der  VerlefeMngon,  ihrem  Sita,  Dmfiiag  n-  a.  w 
sich  nnr  mit  WahrsrLeinlicbkcit  ein  Scld<iHs  d.nrauf  ziehen  l&sst,  welche  Stellung  die 
\'erletzten  zu  dem  Thäter  eingenomraen  haben,  da«--  inshesnndere  mit  Wahrsiheinlich- 
keit  anzunehmen,  dass  G.  und  I,.,  als  sie  <iie  S  tilägc  crliiehen,  sich  in  liegender  Stel- 
lung befanden,  und  dass  die  Angabe  des  Aagescbuldigteu,  dass  sie  ihm  eutgegengetreten 
aeisQ,  diiNh  don  objectivon  ThalboslaMd  nicht  mtsiatilst  irinl.  6.  Dass  endlieh  die 
constatittitt  Yoiletmiigon  fi^ch  ton  einer  Paiaon  sngefngt  sein  kSonon  nnd  das« 
dabei  nicht  noihwtndig  eine  Mitwirkung  mohroror  Thiter  angenommen  worden  mnss. 

108.  Fall.   Kopfverletzung.   Tod  durcb  Gehirnabseess  nach  Depression 
dos  Slirnboins.   Richterliche  frage  nach  der  Beschaffenheit  des  Werk- 
zeuges. 

In  der  Nach»  \ nvn  25.  bi»  2(1.  December  p.  fand  im  Bandlow 'sehen  Bierlokal 
eine  Schllgerci  Statt,  bei  welcher  der  Schlicbtergeselle  Unller  verwundet  worden  sein 
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Solu  E»  war  daselbst  niiemlich  stark"  getrunken  worden,  indem  jeder  der  Auweseiiden 
30  Seidel  der  Reibe  nach  sum  Besten  geben  sollte,  und  dUTeriren  die  Zeugetumssagen 
über  die  näheren  Umst&nde  sowohl,  als  über  die  in  Anwendung  gekommenen  Werk- 

zeii(,'e  iii'  ht  imwesontlich.  In  Bezug  auf  letztere  ist  von  FüTisten,  einem  ulijjcbrochenen 
Hillanlqiien ,  in  welchem  das  in  da»  untere  Endo  eingegossene  Blei  krumm  gebogen 
war,  Schnapsgläsern,  Stuhlbeinen,  Messerätichuu ,  die  Rede.  In  Bezug  auf  erstere, 
ilass  die  Sddlgerai  tbeils  im  Lokale  des  Band  low,  tbeUs  auf  dar  Stram  8latt  ge- 
funden bebe.  £k:hon  im  Lokal  soll  Mnller,  nacb  der  Anasage  eines  Zeugen  »ataik  die 
Stirn  entlang"  geblutet  haben,  wibrend  ein  anderer  ibn  »stark  aus  der  Nase"  bluten 
gesehen  haben  will.  —  I)er  p.  T-angenberg  giebt  an:  , Letzterer  (Müller)  lief 
und  wurde  von  einem  grossen  liaitloseu  ilensrhea  verfolgt,  der  ein  Stuhlbein  in  der 
Hand  trug.  Füller  lief  auf  deo  Strasseudauim  und  als  dieser  etwa  6  Schritt  von  der 
Rinnsteinbrncke  entfernt  war,  stolperte  er  und  fiel  sa  Boden.  Sein  Verfolger  trat  anf 
ibn  au,  und  schlug  mit  aller  Gewalt  zu  drei  verschiedenen  Halen  mit  dem  Stuhlbein 
auf  den  Kopf  des  Müller.  Offenbar  denselben  VorfuM  beschreibt  der  Bruder  dos  ver- 
storbenen Müller:  ,Al8  ich  auf  die  Strasse  gelangte,  erblickte  ich  meinen  Bruder 
an  dem  Laternenpfahl  in  der  Sähe  der  Marktbude  liegen,  und  blutete  derselbe 
ans  9iinn  Kopfwunde.  leb  sab  einen  grossen  breitscbnltrigen  etc.  Menschen»  wek^ 
drei  Schllge  mit  einem  Stnblfnss  anf  die  Stirn  meinee  Bruders  fSbrte."  Aua  der  Aus- 
sage des  etc.  Werner  gebt  hervor,  dass  der  Verstorbene  mit  einem  Hnta  niebt 
bekleidet  war.  —  Der  Verletzte  ist  dann  noch  Stre.^ken  weit  ^'cgangen  und  am 
andern  Tage,  nai'h<lciu  er  also  circa  1-*  Stunden  noch  auf  den  Keinen  gewesen,  nacb 
Bethanien  geschickt,  liier  wurde  er  am  2G.  eiugebracht,  weil  ihm,  nach  dem  Attest 
des  dortigen  Ante«  .ausser  einer  langen  Wunde  am  Hinterkopf  und  BvaekSttaiung  des 
Gebimes  mm  an  der  Stirn  der  ScMdel  eiogesehlagen  worden  ist*,  woselbat  der  ▼er- 
letzte  am  Iß.  Januar,  also  nach  21  tägigem  Krankenlager,  verstarb. 

Am  in.  Januar  verrichteten  wir  die  Obductiou  des  Müller,  welche  in  ihren 
für  die  Beurtheilung  des  Falles  wesentlichen  Punkten,  Folgendes  ergab:  Die 
l>eiche  des  Müller  ist  die  eines  kräftigen  einige  zwanzig  Jahre  alten  Mannes, 
und  hat  mit  Auanabme  der  grnnen  Bauebdecken,  die  gewöbnUebe  LeidienlHbe. 
Auf  der  Stirn I  etwas  nach  liuks,  ßndet  sieb  von  Aussen  nacb  bnen  Tarlanfind 
eine  Zoll  lange,  zwei  Linien  klaffende  Hautwunde  mit  scharfen,  glatten, 
trocknen,  nieht,  blutunterlaufenen  Händern.  In  der  Mitte  des  Hinterkopfes  findet  sich 
von  ol>en  nach  unten  verlaufend  eine  eben  solche,  schon  im  Vernarben  begriffene 
Wunde  von  Zoll  L&age,  mit  trocknen  etwas  bluiunterlaufmen  Bindern.  In  dar  Nibe 
derselben  seigen  sich  von  oben  naeb  unten  verlaufend  zwei,  respeetive  einen  und  einen 
halben  Zoll  lange,  schmale  ictihe  Streifcheu.  Sonstige  Verletzungen  sind  uicht  wahr^ 
/unehmen.  l'ntcr  -In  Iiojü  In  ii  ^-  iM  ti  Stirnwiinde  i-f  das  Stirnbein  kieisnind  im  Umfange 
eines  Viergri»scheii>tückes  eini.'^t-iirü  kt,  mit  u'anz  fein  L'eza'  kten,  iroekneu  Rändern.  Die 
.Scbädelknochen  haben  die  gewöhnliche  Dicke.  Nach  Abnahme  des  Schädeldaches  zeigt 
sich  auch  die  innere  Lemelle  des  Stirnbeines  in  Splittern  gebrochen.  Unter  dieett 
Stelle  findet  sieh  die  harte  Bimbant  grubenartig  eingedruckt  Die  gante  harte  Hirnh**!* 
und  ebenso  die  übrigen  Häute  haben  eine  schmut/.ig  rothe  Färbung;  die  GeAsse  der 
weii  li'^n  ll.mt  sind  fast  blutleer.  Unter  dem  Bruch  des  Stirnbeins  findet  sich  eine  mit 
grünem  Eiter  gefüllte  Höhle  von  Walluu.ssgrr.ssv.  I»ie  Substanz  des  tichirnes  i.st  im 
Uebrigcn  gesund.  Die  Adergefiechte  sind  bleich.  Das  kleine  Gehirn,  so  wie  Knoten 
imd  verlängertes  Hark  geben  nichts  zu  bemerken.  Die  Blutleiter  sind  leer.  Die  Schädel- 
grundfläcbe  ist  unverletzt.  Die  übrigen  Organe  der  Leiche  ergeben  kefaie  für  die  Be- 
urtheilung wesentliche  Veränderung.  — 
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Der  Müller  ist,  darüber  kann  k(>in  Zweifel  obwalten,  an  einem  (iebimab^ess  zu 
Grande  gegangen,  der  seinerseib  cmo  Folge  der  an  der  Stirn  befindlichen  Verletzung 
gew«Ma  tat  Denn  das  StinibeiB  war  in  Oroise  eiiMi  Viergroaeheiutfickes  «ingedrikkt, 
die  dam  Oehim  zugekehrte  Wand  diesea  Knodieas  ragte  ent«precIieod  der  an  der 
AnSflenseito  befitdlichen  Vertiefung  hervor,  war  durch  eineu  Splitterbnich  rauh  und 
halte  selbst  wieder  die  entsprechende  Stelle  des  Gehirns  grubenartig  eiupedrückt.  Hier- 
durch war  das  Gehirn  gequetscht  worden,  es  hatte  sich  im  weiteren  Verlauf  eine  Eni- 
undung  der  gequetaehten  Stelle  gebildet,  welche  in  BUerang  fibergegaugen  mr  imd 
eine  mit  Eiter  gefällte  Hohle  von  C^föBse  einer  WaUnusi  geeetit  hatte.  Diese  QeUm- 
vereiteraag  hatte  schliesslirh  den  Tod  nnch  längerem  Krankenlager  herbeigefülirt.  Bs 
war  somit  unrweifelbaft  der  Tod  dif  Kof;_'c  der  an  der  Stim  Hofindli  -hen  Vcrlet/iinp, 
während  die  am  Hintfrlifpf  vorhandenen  ziirn  TIhmI  vornarlitcn  Verletzungen  mit  dem 
Tode  in  koiuem  directeu  Zusammenhang  stehen,  da  zwei  derselben  sich  nur  noch  als 
rothe  Stieifen«  eine  grössone  ebenfdls  als  sehen,  in  derVemarlmDg  begriffen  dartt^ten 
imd  die  Knochen  dondi  sie  eben  so  wenig,  als  die  ontor  densdben  befindUeben  Theile 
des  Qehlmes  verletzt  gcfun*leu  wurden. 

Mit  weniger  Siclierlieit  kf'nnen  wir  uns  nl'or  die  Entstehung  dieser  Vorletrungei), 
namentliih  über  das  etwa  sie  veranlasst  habende  Werkzeug  aussprechen.  Die  Acten 
geben  in  dieser  Beziehung  sehr  wenig  Anhaltspunkte,  immerhin  lääst  aus  der  Natur 
der  Verletiungen  selbst,  namentüeb  der  StimTerletzong  sich  das  mit  Siebedheit  sagm, 
daaa  dieselben  die  Einwirkung  eines  stumpf -scharfen  nWerkzengea*  Toranssetzen ,  und 
dass  der  Eindruck  am  Stirnbein  eine  erhebliche  (Jewalt  voraussetzt,  mit  welcher  der 
sturopfscharfe  Körper  die  Stirn  des  Denatus  petroffon  haticii  rnnss,  wobei  zu  heuicrkeii. 
das»  unter  stumpfscharf  nicht  gerade  die  Schärfe  eines  stumpfen  Messers  oder  dergl. 
biatnuientea  an  Torstehen  ist,  sondern  dass  unter  den  teebniscben  Begriff  jeder  Körper 
Allt,  der  durch  Bcken,  Kanten  etc.  himeicbend  scharf  ist,  um  mit  Gewalt  gefShrt  eine 
Verletzung  der  Haut  hervorzubringen.  Fei  darf  hierbei  ni<'ht  aiiifallen,  dass  die  lUnder 
der  iiorh  klaffen<len  Ilautverletzung  an  der  Stirn,  scharf  und  glatt  gefunden  wurden, 
denn  die  Erfahrung  lehrt,  dass  keiueswees  immer  nur  scharfe,  sondern  auch  s(uin|if- 
scbarfe,  ja  ganz  stumpfe  Körper,  z.  Ii.  Steine  etc.  dergleichen  scharfgeründerte  Wunden 
enengen,  wenn  de  mit  hinreichender  Kraft  und  Gewalt  die  weichen  Bedeckungen,  na- 
mentUeh  die  fiber  harte  Knochen  gespannten,  wie  eben  die  Sch&deldedcen,  getroffen 
liaben.  Die  Weichtheile  platzen  eben  mit  glatten  Rärxlem  von  einander. 

Was  nun  die  in  den  Acten  genannten  Instrumente  betrifft,  so  würden  vorweg  Fäuste. 
Schnapsgläser  und  Mesfeor  als  nicht  geeignet  zur  nervorl>ringung  der  tödtlicheu  Ver- 
letzung stt  eraditen  sein;  namentlich  würde  ein  mit  solcher  Krafl  geführtes  Messer,  das« 
dadurch  der  Stimknochen  eingesteasen  wird,  weil  es  gieicbseitig  spitx  ist,  denselben 
durchbohrt  oder  wenn  das  nicht,  so  doch  nicht  so  kreisntiul  eingedrückt  haben.  Da- 
gegen muM.s  ein  mit  Blei  eingegossenes  nin:t:di|ncn  sowohl,  als  l  in  abgebrochener  Stubl- 
fusi,  wenn  ilie  Ecke  eines  Noh  iicn  mit  erheitlit  her  (Jewalt  Kt'r'cti  die  Stirn  geschlagen 
wird,  als  geeignet  zur  Ilervorbiinguug  der  Stirnwunde  des  Müller  erachtet  werden. 

Aber  ee  dringen  sieh  nadi  Lege  der  Acten  noch  andere  Erwägungen  auf,  die  an- 
tufahren wir  una  für  terpilichtet  halten. 

JEnAchst  ist  zu  erinnern,  dass  ni' ht  Tiothwendig  gerade  die  Erzeugung  der  Stirn- 
wunde  regp.  der  Verletzung  des  Stirnknoi  licns ,  i'in  Instrument  voraussetzt,  sondern 
daas  Denatus  gegen  einen  harten,  .stumpfscharfen  Köriu  r  auch  mit  Gewalt  geschleudert, 
ja,  wenn  trunken,  auch  gefallen  sein  könnte.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  unwich- 
tig,  dass  bei  der  Ranterei  im  Keller  der  ete.  B5hm  bereite  mit  dem  Müller  gegen 
dsa  Billard  «gefuhrwerkt*  sein  soll,  so  daas  dieses  sich  von  seinem  Platze  bewegte. 
Wem  nun  auch  in  den  Acten  steht,  dass  Huller  rückwftrto  auf  das  Billard  au  liegen 
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gekommen,  sü  ist  daä  dooL  nur  der  Ausgaug  des  Kampfes  gewesen  und  un  icnkbar  «ire 
w  Biebti  dais  %.  B.  eine  Bülardede,  gegen  wel^e  Xfiller  im  Kampf  beftig  ges«lla«- 
deii  vnrda,  da»  vadelseiide  »Werkseag*  gewem  aei.  Zu  dieser  Brwlgimg  wardeB 
vir  gedrängt,  vcil  einer  der  Zeugen  berails  im  Keller  ihn  ataik  an  der  Stirn  Mutend 

gesehen  haben  will. 

Ferner  ist  der  Müller  auf  der  Strasse  baarbaupt  über  den  Damm  laufend  ge- 
st<rfpert  und  zu  Boden  gestürzt  und  an  einem  Laternenpfabl  liegend  gefunden  worden. 
Htemadi  ist  anninelimen,  dass  er  nach  vorn  über  gestSnt  ist  nnd  amia  avdi  siebt 

sehr  wahrHcheinlich,  dass  durch  einen  blossen  Fall  eines  noch  nicht  sinnlos  trunkenen 
Menschen  eine  solrhe  Verletzung  entstehen  könne,  dass  ferner  dabei  alsdann  nicht  Ab« 
schiudungen  an  der  Nase  oder  anderen  Stellen  dos  Gesirbles  Statt  finden  sollten,  so 
ist  andrerseits  zu  erwägen,  dass  hier  der  Zafali  unberechenbar  spielen  kann  und  nicht 
ni  bereeiinen  «ie  und  wogegen  der  Mniter  gefsUen  sein  Itann. 

Immer  wird  es  wMin  als  thatsldilieh  feststellend  angenommen  wird,  dass  der  MSlIar 
im  Laufen  gestürzt  ist  und  gleich  darauf  drei  Schläge  mit  einem  Stnblfoss  gegen  den 
Kopf  erhalten  h.i'ion  soll,  unerklärlich,  wie  alsdann  die  Srhiäpe  ^eprcn  die  Stirn  und 
nicht  vielmehr  (regen  den  Hinterkopf  gefallen  .sein  sollen  und  wie  die  drei  Schiige  — 
zwei  Zeugeu  sprechen  übereinstimmend  von  drei  Schlägen  —  nur  die  eine  Verletzung 
an  der  Stirn  erzeugt  bitten,  wibrend  bfer  keine  weiter,  am  Hinterhaupt  aber  grad«  drei 
Verletzungen,  eine  noch  vernarbende  Hantwnnde  und  zwei  Streifen,  die  aar  Zeit  der 
Obdurtion  also  nach  21  Tagen  noch  vorbanden  waren,  gefunden  wurden. 

Objectiv  betrachtet  crgiebt  die  Natur  der  an  der  Stirn  befindlichen  Verlelmag  nur, 
dass  sie  durch  ein  mit  erheblicher  Gewalt  geführtes  stumpfscbarfes  Werkzeug  erzeugt 
ist  nnd  die  aetanm&ssigen  Eimittsinngen  gestatten  avar  «len  Sabinas  p  dasa  sie  dnrdi 
eioen  Schlag  mit  einem  Stuhlbein  enengt  aein  könnt,  aber  aie  gestatten  niehl  die  An- 
nahme, dass  sie  nicht  auch  auf  andere  Weise  entstanden  sein  könne. 

Hiernach  geh -n  wir  unser  Gutachten  dahin  ah:  1  dass  Iienatns  an  Gehirnverfitf 
runp  seinen  Tod  gefunden  habe.  2  Dass  dic'^e  tödtliche  Krankheit  eine  Fultre  der 
Verletzungen  des  Kopfes  und  zwar  in  der  Stirngegend  gewesen  sei.  3.  L>a4>>  diese 
Varlatzungen  anf  ein  stompfscbarfes  Werkxeug,  welches  mit  grosser  Kraft  den  Kopf 
das  Deaatns  getroffen,  tnrneksehliasaen  laasen.  4.  Dass  ans  der  Katnr  dar  dem  ate, 
Müller  zugefügten  Verletixuigen  sich  ein  anderer  sicherer  Schlns»  auf  die  Art  und 
HesrhafTenheit  de«  gebrauchten  Werkzengev,  als  dr-r  suVi  3.  genannte,  nicht  ziehen  lässt. 
.').  Dass  insbesondere  ein  Stuhlbein  als  ein  zur  Beibringung  der  tödÜicheo  Verletzungen 
gesignetes  Instrameot  anzusehen  ist. 

106.  Fall     Srljädelzertrümraerunp  ob  durch  Misshandlung  oder  Sturi 
aus  der  Höhe  erzeugt.    War  henatus  aus  dem  Fenster  gcstörzt 

worden,  oder  gefallen? 

In  der  -Nadit  10^  11.  Januar  c.  wnrde  auf  dem  Hofe  das  Hanaes,  Bnumenslrssas 

49/50,  die  Leiche  des  (tc.  Peschke  vorgefunden. 

Dieselbe  lag  auf  dem  Gesi.-ht  mit  seitwärts  in  gewöhidicher  Wei.'^c  herabhängenden 
H&nden,  parallel  dem  Hause,  etwa  (i  Fu'-s  miw  Hause  und  mit  dem  Kopf  etwa  .3  Fus«' 
über  die  Lotbrichtung  des  Fensters  hinaus  zur  Seite-  Vom  Kopf  aus  hatte  stich  eine 
grosse  Menge  von  Blnt  aigossen. '  Bs  entstand  der  Terdacht,  dasa  der  Voniorbana  ga- 
miasbamialt  und  snm  Flnrfenster  hinansgaworfen  worden  seL  Ba  war  niotUch  dar  Ar> 
beiter  Frey  nach  U.iv^  gekommen  um  Ein  Uhr  Nachts  — ,  im  Hause  war  die  Nacht 
vorher  eingebrochen  worden  ~  die  Fran  warf  ihm  den  Uausschlnssel  herunter  und  ala 
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Troppe   hinuufging  (er  wobulc  4  Treppen)  uticHn  er  mit  dem  Fuss  gegen  einen 
•it  lirgeuden  und  scblafenJeu  Menschen,  auf  den  er  loäscbltig.    Die  herbeikom- 
id«a  Hausbewohner  sahen,  dass  die  Behandlung  sehr  roh  war«    Er  schlug  mit  der 
at  —  einige  Mtgen  er  habe  etwas  in  der  Oand  gehabt  —  gegen  denPeiicbke  los^ 
ihn,  ihn  im  Genick  fassend  mit  dem  Kopf  auf  die  Erde,  warf  ihn  gegen  die  Thür- 
dau  es  krachte  und  licss  erst  von  dem  Menschen  auf  das  Dazwischentreten 
bcwohoer  ab.     Es  geschah  dies  oben  auf  der  dritten  Treppe.  Peschke 
und  wischte  sich  ron  dem  Gesicht  das  Blut  nh.   I'eschke  selbst  war  ein  Be- 
des  Ilauses,  war  betrunken  natb  Hause  gekommen  und  hatte  ^eine  Wohnung 
finden  Lütmen,  er  hatte  bei  andern  Bewohoern  angeklopft.     Die  Anna  Binter 
sie  um  halb  zwei  Uhr  nach  Haus  kam ,   bei  dem  Schnarchenden  Tor- 
ben.    Während    und    nach  den   Missbandlungen    erhob    »ich  Peschke, 
kh  liin  ja  der   treue   Knecht   bei    Breiteuhagen!  ich  wohne  da,  wobei 
~e  Seittrubewegung  machte.     Blulspureii  zeigten ,  dass  er  nach  dem  Vorfall  — 
hatte  sich  in  die  Wühuungeu  zurückgezogen,  ohne  sich  weiter  um  ihn  zu 
«rn,  als  um  Licht  zu  machen  —  die  Treppe  hinab  bis  auf  den  zweiten  Treppen- 
gegangen  war.     Hier  war  er  anscheinend  liegen  geblieben.     Doch  war  eine 
hier  nicht  vorhanden.     Hier  befand  sich  ein  Fenster,  sechs  bis  sieben  Fuss 
in  einem  Rahmen,  welches  ganz  hcrauszu  lehmeu  war,  und  welches  unten  2  und 
Wirbel  hatte,  die  so  hoch  nareu,  daas  P.  sie  schwerlich  erreichen  konnte. 
;>nren  »aren  im  Staube  auf  der  '2*^'  lioben  Fensterbrüstung  zu  sehen,  jedoch 
Sand  noch  Blut 

Fenster,  von  dem  die  Zeugen  bekunden,  dass  es  nicht  ausgehoben  war,  eine 
dus  wenigstens  es  während  der  Prügelei  nicht  ausgehoben  war,  war  nach  dem 
•asgehoben,  wie  diese  Zeugin  und  mehrere  andre  sahen.    Es  stand  angelehnt, 
es  die  Qälfle  des  Raumes,  der  etwa  3'  breit  war,  verdeckte,  oder  die  halb» 
'ffnung  der  Breite,  d    b.   \\  Fuss,   noch  offen  liess.    Ein  Zeuge  will  gehört 
dass  jemand  mit  Socken  der  Treppe  hinabging  (die  Stiefel  des  Peschke  hat 
nicht  gehört!!)    Die  Nachl>arin  des  Frey,  welche  bald  nachher  hei  unter  gehu 
fand  F.  in  der  Corridorthür,  ihr  das  Ge:«icht  zugewendet  und  als  sie  ihm  sagte: 
h  ^oll  ja  schon  fort  sein",  erwiderte  er,  «ist  wohl  nicht  möglich",  und  ging 
Wohnung. 

der  Obduction  ergaben  »ich  folgende  für  die  Beurtbeilung  wesentliche  Punkte: 
des  r.  26jährigeu  Peschke  ist  4'  10}"  lang,  regelmässig  und  kräftig  go- 
mittleier  Ernährung.    Die  Haare  sind  durch  Blut,  namentlich  links  und  hinten, 
an  der  Stirn  ist  Erde  angetrocknet,  dos  ganze  Gesicht  mit  angetrocknetem 
bwadelt.    Auch  das  linke  Handgelenk  und  die  äussere  Fläche  der  linken  Hand, 
äossrre  Fläche  des  ersten  und  zweiten  Fingers  der  rechten  Hand  sind  mit  an- 
:etvm   Blute  besudelt     Beide  Uinde  übrigens  au  der  äusseren,  wie  inneren 
mit  abgetrockneter  Erde  beschmutzt.    Unter  der  Nase  und  in  den  Nasenlöchern 
•ngotrocknet.    Die  bleichen  Lippen ,  und  die  zurückgelagerte  Zunge  sind  gleich- 
>igem  Blut  besudelt.    An  der  linken  Seite  des  im  Ganzen  auf  dieser  Seite 
uu  ii   Si-hä<lcl3  zeigen  sich  zwei  bis  drei  einige  Linien  lange,  klaffende,  senk- 
Uta  Einrisse  in  der  Haut,  deren  Ränder  nicht  blutig  gefärbt  sind.  Eine 
aber  mit  blutgetränkten  Rändein  versehene  auch  blutunterlaufene  Hautver- 
h  über  der  linken  .\ugeiihrau«;.    Desgleichen  mehrfache  Blutuuterlau- 
>e  einer  Bohne  bis  zu  einem  zwei  Zoll  langen,     Zoll  breiten  Streifen 
I  Stirn  nach  der  linken  Stirngegend  hinüber.  Der  ganze  Nasenrücken 
tb  gefärbt  und  blutunterlaufen    Auch  die  Unterlippe  ist  in  ihrer  Mitte  blut- 
tn.    Auf  dem  rechten  Handrücken  befinden  sich  4  —  5  leicht  blutunterlaufen« 
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«rbMDgrowe  HaatahaehürftuigeD,  detgldcbMi  ob«  oberflSdiUclw  blntaiiiMflaiifMe  Ewi> 
verletnung  unterhalb  des  Nagels  des  rechten  Ifittelfiiigers.  Anf  dar  linliea  Sdialier 

eine  thalergrosse  BlutunterlaufuD^.     Das  rechte  obere  Augenlid  ist  Muiuntcrlsqbs. 
Hesgleifheu  noch  ein  vier  Groschenslück  grosser  Klerk  über  der  recliteu  Autrenbrstjr 
Sonst   sind   Verlet/.unpen  an   der  Leiche  nicht  vorhanden.    Nach  Zurfi.  kschlacunk'  ilf 
wüicheu  Schäiieldecken  zeigt  !>icb  die  ganze  linke  Seite  derselben  blutig  infiitrirl;  uicii 
auf  dem  Knochen  unter  und  über  der  Beiohaut  befiudet  sich  sehr  reichlich  ausgelielr 
nes  geronnenes  Blut   Maeh  Aufheben  dar  Beinbant  siebt  nan  die  in  glatten  nad  ft* 
sackten  Sprängen  vielfach  sertrummerten  Knochen  der  Scbldeldeeka  dar  linken  M», 
so  dass  7 — 10  einzelne  Stücke  derselben,  die  locker  Hegen,  heraus  genommen  werdca 
können.    Auch  ist  die  Pfeilnabt  klaflfend.    Die  harte  Hirnhaut  ist  in  der  Stirngrgrad 
mehrfach  eingerissen  und  ans  den  Einrissen  stnicturlose  Ilimmasse  hervorgetreten.  Le- 
ber den  zertrümmerten  Knochen  ist  das  Gehirn  beiderseits  abgeplattet.  Die  harte  Hirti- 
Laut  ist  blutleer,  ebenso  deren  Längsbiutleiter.    Die  weiche  Hirnhaut,  «eiche  nnr  in 
ihren  grotaan  Oei&ssan  gefallt,  ist  vielfarh  fleckig  blatnntM'taufan.  Bd  nlbenr  B»> 
sichtigttng  uigt  sich  ausser  dem  linken  Tordera  Lappen  die  Briicka  und  die  Uilf 
llimba^  lertrammert    Die  Hirnhoblen  geben  nichts  tu  bemerken;  in  dar  liokea  be- 
finden sich   einige  Tropfen  flüssigen  Blutes.    Die  IlirnsubstaDZ  ist  von  gewübolicheia 
ülutgebult.    Blutan^tretuno'en  in  die  Geliirnsubstaiiz  sind  nirgends  zu  bemerken,  wotl 
aber  au  einzelnen  .Stelleu  ein  relativ  reii  lili  .her  BInlijehalt     Narh  Krcilegung  d»T  Schi 
delgrundfläcbe  zeigt  sich  die  vordere  und  mittlere  Schüdelgrubo  ebenfalls  zertrümaen, 
80  dass  der  Tordero  Quadrant  der  linken  Sehideldocke  heraus  geuommen  irardn  kna. 
Auch  anf  die  rechte  Seite  geht  der  Schidelbmeb  hinfiber  bis  in  dia  mittlere  ScUdd* 
grübe.  Es  setst  sich  der  Schidelbnich  in  die  Gesicbtsknocben,  deren  Waidilhene  Mit* 
unterlaufen  sind,  linkerseits  fort  und  hat  den  Unken  Oberkiefer  durchbrochen.  Du 
normal  Herz,   in  linker  Kammer  leer,   enlbält  in  der  rechten,   wie  in  beideu 

Vorkauitnern  und  den  grossen  Gefässen  nur  einige  'J'ropfon  flüssigen  Blutes.  l.ot» 
i:en  ersrheinen  gross  und  erreichen  fast  das  Niveau  der  Rippen.  Nach  Herausnahme  der- 
^elbeu  erscheinen  sie  beide  gross,  durch  partielle  Emphyseme  geflect,  und  bio  tuiii 
irieder  mit  stecknadelkopfgroasen  Ecchymosen  basetst.  Anssarden  iielit  man  gruppcs- 
weis  die  Lungenbläschen  mit  Bhit  erfüllt,  was  bei  Binsehnitten  durdi  ein  gelechtai 
Aussehen  derselben,  durch  un regelmässige,  kirschkerngrosse  Flecke  auf  hellgrüfi«« 
Grunde  bemerkbar  wird.  Beim  Druck  tritt  eine  blutig-schleimige  Masse  auf  die  SchiiiU 
fläche.    Die   Luftröhre  und   ihre   weiteren  Verzweigungen  enthalten  schaumiges  Bio! 

Brüche  der  Rippen  oder  der  Wirbel^ünlo  sind  nicht  Vorhänden.  Die  BaucboigiB' 
»lud  bilmmtlich  blutarm  und  gaben  sonst  nichts  zu  bemerken.  — 

Die  gewaltigen  Schkdelzertfünmierungen ,  welche  gröisteotheils  dia  Unke  S^U* 
hilfta  und  die  Qeaiehlsknoehan  dieser  Seite  beCrafof,  mit  glaichaeltigar  thaiMssr  Ut* 
trnmmerung  der  Himanbstani  sind  dia  TodaauiBacha  das  Paschka  gaweaen,  nad  fi> 
unter  der  weichen  Schädeldecke  ergossenen  Blutmassen,  die  zum  Thail  in  das  Zellgt- 
webe  der  Weichtheile  intiltrit,  zum  Theil  unter  der  Schleimbaut  geronnen  Torgefimd« 
wurden,  Ijeweisen,  das-;  diese  Verletzungen  bei  Lebeu  des  Detiatvs  entstanden  sinJ- 
Es  folgt  ferner  aus  dem  Leichenbefund,  dass  Pesch kc  nicht  sofort,  nachdem  er  <!>< 
beregten  Verletzungen  erhalten,  todt  gcwesou  sei,  denn  er  hat  noch  Blut  gealhod» 
und  ea  hatten  die  torgafundenen  Sugillationan  noch  Zeit  sich  tu  bfldan. 

I>a  dia  Leiche  auf  dam  Hofe. des  Hansea  unter  dem  offenstehandan  Fanslar  ftte* 
den  worden,  so  liegt  die  Folgerung,  dass  diese  tödtlichen  Verletzungen  durch  Stan«» 
dem  Fenster  auf  den  Hof  entstanden  seien,  nahe.  Qerade  der  Umstand,  das?  f^ 
»kmmtUche  Verletzungen  auf  der  einen  linken  Seite  vorgefunden  wurden,  dass  m  ^ 
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Einwirkuog  eiaer  sehr  erheblidien  Gewalt  voraussetzen,  wie  lolehe  der  Stunt  aus  dem 
Fenster  int,  tmtentStzt  diese  Anuabme. 

Es  würdeo  andern  Falles  diese  Verletzaugen  nur  <lurch  heftige  nnd  gewaltige 

Schläpe  mit  einem  stumpfen  Instrument  auf  den  Kopf  des  Deuatus  haben  er/ougt  wer- 
ileu  können,  wie  einer  Axt,  oder  dcrcl  .  aV>er  es  würden  alsdann  auch  \'tMlet/unKen 
der  Weicbthoile  des  Schädels  gefunden  worden  seiu,  die  uiclit  vorbanden  waren  uud 
denn  Fehlen  iwar  aneh  bei  einem  Sinn  anfldleud,  dodi  nicht  ansäet  den  Orenzen 
der  HSffKehkeit  liegt  Andererseits  widerspricht  auch  das  Benehmen  Peschke*s,  dass 
die  Schftdelzerträmmerung  ihm  bereits  auf  der  Trcpj>c  zngeffigt  sei,  denn  diese  Yer- 
let/uiitreii  miHslen  von  einer  hot'hßradigen  Hii  iiersi'hiiUening  pefulirt  sein,  mit  der  es 
iieui  \  eistorljeoea  nicht  möglich  gewesen  wäre  aufzustehen,  zu  .sprechen,  die  Treppe 
hinabzugehen. 

Bs  sehliesst  dies  keinesweges  ans,  dass  Pesehke  nicht  dennoch  vorher  femiss* 
bandelt  worden  sei,  vieiraehr  nnd  die  leichteren  Verletsnngan  der  racUsn  Selto  der 

Stirn  auf  diesen  Ursprung  zurückzufBhren ,  da  wenn  Dtnatwt  mit  der  linken  Schädel- 
rt'sp.  Ge>siehtshälfte  auf  das  Pflaster  aufgeschlagen  ist,  er  nicht  gleichzeitig  si-^h  an  der 
rcchteu  Stirn  durch  den  Fall  verletzen  konnte.  Ob  auch  einige  der  vorgefundenen 
Hautvarletxnngen  auf  der  linken  Seite  der  Stirn  dem  Sturze  voraufgegangenen  lliss- 
handlnngen  zunschreiben  seien,  entisieht  sieb  der  Benrtbdlung,  da  sie  slmmtlieh  auch 
durch  den  Sturz  auf  das  Uofptlu.ster  entstanden  sein  können.  Die  tödtlichen  Verletzun- 
gen Koiiiit  nicht  durch  die  Uisabandlungen,  sondern  durch  den  Stars  ans  dem 
Fenster  erzeugt. 

Zeichen  dafür,  dass  ein  heftiger  Kampf  dem  Sturz  voraufgegangen ,  hat  die  Üb- 
dwjtion  nicht  ergeben  und  weder  die  Leichenbefande  noch  die  actenmü^äigen  Thatsa- 
chea,  80  weit  sie  in  unser  Besaint  fallen,  geben  AufscUnss  darüber,  ob  Vvnatu»  su- 

fälliiz,  (Inn  h  eigene  oder  durch  Schuld  eines  dritten  xum  Fenster  hinaus,  auf  den  Hof 
pcstür/i  i-st,  wobei  wii  l.etn>  rkt'ii ,  dass  die  Entfernung,  in  welcher  Dena/iin  von  der 
Mauer  deü  Hauses  getundeu,  weder  für  noch  gegen  frennle  Schuld  entscheiden  kann 
und  das«,  wenn  mau  annehmen  wollte,  dass  Uenalux  bereits  auf  der  Treppe  gestorben 
und  als  Leiche  hinabgeworfen  worden,  dem  die  Thatsacbe  entg^ensteht,  dass  emero 
einzelnen  Xonscben  von  gewöhnlichen  Körperkriften ,  wie  der  Angeklagte,  nicht  zuzu- 
trauen, dass  er  die  Leiche  eine.s  Erwachsenen  kräftigen  M.iiiiio'^  .wie  eine  Puppe'' 
sollte  aus  dem  Fenster  haben  schleudern  können.  Dasi  er  hinausgeworfen  worden  bleibe 
ebenso  möglich;  als  dass  er  hinaus  gefallen  sei.  Hiernach  schlössen  wir  unser  Ciut- 
aehtOD  dahini  1)  dass  Pesehke  an  den  vorgefundenen  Scb&delverletsungen  seinen  Tod 
geftmden  bat:  SO  dass  dieselben  eine  erhebliche  Gewalt  vorauasetsen,  welche  den  Küm- 
per des  Dimatu$  getroffen:  3)  dass  s&mmtlidlO  auf  der  linken  .ScLädelh^fte  hefiudlichen 
VerletzuLgen  «ehr  fütrüch  durch  einen  Sturz  aus  einem  ca.  22  Fuss  holien  Fenster  auf 
das  Pflaster  •■n!>t,!inleu  sein  können:  4)  dass  darüber,  ob  />enatus  zum  Fenster  zu- 
fällig, oder  durch  eigene  oder  fremde  Schuld  gestürzt  sei,  die  Ubductiou  Anhaltspunkte 
nicht  eigeben  hat 

lOT.  Fan.  HerxstichwiiBde.  In  welcher  Stellung  befand  sieh  der  Ange- 

selinldigte  snr  Erstochenen? 

Am  b.  Januar  erstach  K.  auf  der  Treppe  des  ilausos,  aus  Eifersucht,  die  Anna  M., 
mit  welcher  er  ein  Liebeaverfalltniss  hatte.  Er  ist  der  That  geständig. 

Die  Verletzte  war  nach  der  erhaltenen  Stichwunde  noch  im  Stande,  die  Treppe  bis 
zu  ihrer  Woimun;,:  hinaufzngahen;  tank  aber  vor  der  Thür  derselben  erschöpft  tusam- 
men  und  verstarb  daselbst. 
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Bei  der  aui  (i.  Jauuar  angestelltea  Obduction  ergab  sieb  an  för  die  BeurtbeilaBi 
we^iitlicbeu  Puiikten: 

Die  Leiche  der  4  Fuss  8  Zoll  langen,  etwa  zwanzig  Jabre  alten  Anna  ist  vobl^e- 
nihrt  und  hat  ein«  wachsbleidw  Ftebe;  namentlich  liod  auch  die  SeUefiBhiiili  ukt 
blatt.  Zwischen  der  dritten  und  vierten  Rippe  linkend  und  unt  t  Zoll  vea  liahM 
Bnutbeinrande  entfmnt  li^  eine  quprgestellte  ^  Zoll  lange,  etwa  4  Linien  klaffend!» 
scharfrandige,  mit  angetroclmeteni  Blute  bedeckte  Wunde.  Die  obere  Wundlipp«  UM 
deutlich  das  unterliegende  Fettgewebe  sehen  und  erhält  hierdurch  die  Wundt  das  Aa- 
behen,  als  ob  die  Haut  ^ch^äg  von  oben  nach  unten  durcbbohrt  sei.  An  der  Innen- 
fläche der  Musculatur  in  der  Gegend  der  üuäsercu  Wuude  findet  sich  eine  ubeiuto  be 
tehaCini^  durch  ausgetretene«  Bhit  nnüegte,  schtifraad^  Wunde  von  dcreolhin  OMMk 
Eine  gans  ebenso  besehaffene,  scharfrandige,  Uaisnde,  nahen  1  ZoU  lange  Weite 
leigt  sich  zirisehen  der  dritten  und  vierten  fiippe  in  der  Zwisehen-B4>peii-K«iflBlstai 
linkerseits.  Bei  Fortnehme  des  Brustbeines  zeigte  sich  über  dem  Fett  des  Herzbeateis 
ausgetretenes  geronnenes  Blut.  Bei  dem  fortgeführten  Schnitt  ^ur  Eröffnung  der  Baach- 
höhle  findet  sich  in  derselben  eine  melireie  Tarsen  betragende  Menge  zum  Theil  ^■ 
rouneneu  Blutes  und  zeigt  sich  als  Quelle  derselben  .schon  jetzt  eine  quer  gelegeue,  et« 
3  Linien  lange,  scharfrandige  Wunde  an  der  unleren  Zwerchfellfläche,  entsprechend  dsf 
unteren  Fliehe  des  Hersbeutels,  d.  h.  in  der  Richtung  nad  unten  und  innen  Ten  ter 
insseren  Wunde  gedacht  Aus  dem  linken  LungenfellsaA  werden  grosse  Mengen  Mas- 
sigen, zum  Theil  geronneneu  Blutes,  etwa  2  Quart,  ausgeschöpft.  Nach  Br5AraBg  tel 
Herzbeutels  fand  man  iu  demselben  eine  Menge,  das  Herz  umlagerndes  geronnes  Blut 
In  der  vorderen  Fläche  des  Herzbeutels,  entsprechend  der  äusseren  Wunde,  etwas  ai<br 
nach  unten,  eine  etwa  «dnen  halben  Zoll  lange,  quer  liegende,  scharfrandige,  denseltxn 
durchbohrende  Wunde.  Dieselbe  diingt  in  das  Herz  ein,  sich  etwas  verzuogend,  durch- 
bohrt dasselbe  in  sehrlger  Richtung ,  so  zwar,  dass  sie  an  der  Vordenrand  an  dir 
Oreme  der  rechten  und  Unken  Kammer  eindringt,  und  die  Scheidewand  dnrdibdbml 
in  der  Nihe  der  Spitze  in  der  linken  Kammer  wieder  anstritt  Das  Hers  und  ssiai 
Klappen  sind  regelmässig  gebaut.  An  der  oberen  Fliehe  des  Zwerchfelles  sieht  oan 
nunmehr  die  Fortset/;ung  des  Wundkanales  iu  einer  quergestellten,  schatfrandijea 
Wunde,  die  etwa  einen  halben  Zoll  lang  und  deren  L'mgebung  blutuuterlaufeu  ist  Die 
linke  Lunge  klein,  nach  hinten  gedrängt,  durch  gruppenweise  Emphyseme  iu  ihrer  Ober- 
fläche ungleich,  Torn  aschgrau  von  Farbe,  zeigt  sich  bei  Einschnitten  dicht,  trockner. 
Die  rechte  Lunge,  im  GansMi  ebeso  beschsSen,  ist  grösser,  bei  IWnschnitten  stsadich 
bhitarm,  ödematfia.  Die  Leber  seigt  als  Fortsetzung  des  Wundkanales  eine  TollstiBdi|s 
Durchbohrung  ihres  linken  Lappens,  die  scbarfrandig  und  ebenftUs  etwa  einen  halbea 
Zoll  lang  ist  Der  Magen  zeigt  in  seiner  äusseren  Fläche,  entsprechend  der  Leber- 
wunde, eine  leichte  Abschürfung  der  äusseren  Haut.  Die  Gebärmutter  gross  und  zwar 
3  Zoll  breit  und  gegen  4  Zoll  hoch.  Sie  enthäli  eine  durch  Blutgerinnung  umgeb«D< 
Frucht  von  etwa  Nussgrüsse.  Die  Kupfoigaue  zeigeu  nichts  von  der  Norm  Abweicbeü- 
des,  nur  sind  sie  retativ  blutarm.  — 

Ks  wird  kaum  einer  weiteren  Ausfährung  bediirfen,  dass  die  Anna  an  der  dwck 
die  Verletzung  erzeugten  Blutung  gestorben  ist 

Die  Durchbohrung  des  Herzens  und  des  Herzbeutels  hatte  eine  Rtutanstretung  in  deo 
Herzbeutel  und  in  den  linken  Brustfellsack  von  grosser  Menge  zur  Folge,  und  wunl« 
der  Tod  theils  durch  plötzliche  Venuiiulei ung  der  ninttuasse  um  eine  bedeutende  Quan 
tität  Blut,  theiis  durch  Druck  des  um  da^  Herz  ergiesseuden  und  die  Bewegungeo  de» 
sslbeB  lähmenden  Hintes  bedingt 

/Wate  ist  also  an  YerUtttmig  aus  der  das  Hers  betieffenden  StMwudt 
gisloil)eB» 
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Um  Btkkwaad*  drang  iwiMbm  dl«  dritt»  BIpiM  UakuMlti  «in  od  «ndito  «nl, 
das  ZwtrekMI  ood  d«n  linken  Leberlappeii  in  weiatr  guian  Di^  dorahbokrrad ,  an 

im  idsseren  anter  der  L«ber  g^elegenen  Magenwand. 

E«  maKte  mithin  dies«  Verletzung,  w«nn  mau  binzureclmet ,  (U&s  das  verletzende 
luliiiiMil  Jaelra,  KI«id  und  Hende  dnrehdringwi  mimte  und  d«r  Sttebeanil  obao  in  dar 

Bnst  eindrang,  aber  erst  die  ganze  BrusfliäUa  dnrclialraiahand ,  in  den  OigWMB  dir 

Bmthhöble  endete,  eine  sehr  erhebliche  gowcson  sein,  nm  so  mehr,  als  der  uns  TOlfa- 
l<(te  Dolch,  mit  welchem  der  Stich  geführt  worden,  eine  abgebrochene  Spitze  bat. 

Wai  djaaan  Doldi  balrifll,  ao  iat  er  aar  BcMDgvng  dar  Tariatamg  wohl  gae%aat 
aad  befanden  aich  namentlich  an  der  hinteren  Seite  daaaelben  deutliche  Blutspuren. 

Die  Riobtiiii!?  des  Stichranales  geht  von  oben,  aussen  und  links,  nach  unten,  innen 
■d  rechts  uud  mu^j  der  Xhüter  der  Verstorbeuea  gegenüber  eine  Stellung  inne  gehabt 
kkm,  «akhe  diaa  «raiSgtkbt. 

Vorauagesetzt,  daas  er  mit  der  rechten  Hand  den  Strateb  geführt  hat,  hat  er  vor 
ätt  gMtanden,  wobei  sie  ihm  mehr  oder  weniger  ihre  linke  Seite  zugekehrt  haben  mag, 
«  kiBo  sich  auch  zu  ihrer  linken  Seite  ihr  das  Qesicht  zugewendet  befunden 


In  bddsD  Fällen  musn  er,  da  der  Stichcanal  stark  von  oben  lUMk  nntaa  gaÜ»  aldi 
Aailich  in  einer  Ebene  mit  der  Denata  befunden  haben. 

Letztere  befand  sich  im  Anfang  der  Schwangerschaft. 

Wir  gaben  biemaeh  nnsar  amtseidUebea  Gvteebtan  dahin  ant 

1  dass  Donata  an  der  vorgefundenen  Verletzunp  ihren  Tod  cefunden;  2.  dass  der 
Ihäter  sich  der  Denata  gegenüber  oder  ihr  zur  Linken  und  ziemlich  in  derselben 
Ana  bafonden  habe;  4.  dass  der  vorgelegte  Dolch  rar  Erzeugung  der  Varletiung  ge- 
favaaan;  5.  dasa  dl«  Aon*  M.  aich  In  den  «rat«n  Monaten  der  Sdiwanffeiaebaft 
WMan  hab'v 

Dnrch  Selbstentleibung  daa  Thitan  kam  es  zu  keiner  öffentlichen  Yerbaadlung. 

§.  45.  frt  der  verbrecherischen  Thal. 

Es  kommen  nicht  selten  Fälle  vor,  in  denen  die  Obducenten  nach 
der  vorgelegteu  Leiche,  nach  vorgelegten  Werkzeugen,  uacli  Blutflecken 
a.  «i.  w.  sich  über  den  Ort  zu  anssern  aufgeforderl  werden,  an  welchem 
maüimaaäglich  ein  Verbrechen  begangen  sein  soll,  weil  es  dem  Richter 
■r  Beine  Th&tigkeit  wichtig  ist,  aber  diesen  Ott  iii*t  Klattt  za  komsMii, 
U  MÜMTseite  hat  oft  hier  UnterenchuigeD  uuiutelleii,  bei  welcheii  die 
dfls  ArIm  flbetflfinig  ist  und  anch  gewOhnHeh  nicht  gefordert 
44i  8o  uitenneht  er  und  verfolgt  Fnsetapfen,  besichtigt  Thoren  und 
Feiater,  berücksichtigt  am  verdftchtigeu  Orte  aufgefundene  Kleidnngs- 
rtöeke,  Mützen,  Röcke,  Werkzeuge  u.  dgl.  m.  Die  ärztlicherseits  uoth- 
wendigeu  Ermittelungen,  die  dieseu  Zweck  haben,  beziehen  sich  ge- 
w5bnlich  auf  Anschuldigung  wegen  Kiiidcrmord,  in  welchen  Fällen  ver- 
iüidiüge  Flecke  au  gewissen  Stellen  in  Zimmer,  Keller,  Küche,  auf  dem 
AMriti,  als  Blutflecke  festzastellen  sind,  am  danach  anf  den  Ort,  an 
«^Gh«|i  Iii  Willihit  iiiifl,  ereilt,  die  Tödtuog  dea  NeogebomeD  Statt 

zu  kdoiieii.  In  selteneren  Fillen  waren  Bett- 
i.At.a  IT.  15 
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ftdem  an  einem  mit  Mnt  beeadelten  Beil  ein  Beweis«  daes  Mi  anr 
das  Workzeng  za  der  That  benntst  worden,  sondern  auch,  dass  Er> 
mordete,  dessen  Leiche  man  an  ganz  anderen  Orten  aofgefonden  bttte^ 

in  seinem  Bette  liegend  erschlagen  worden  war.  Als  Belag  ffir  der- 
artige Würdigung  von  Ohduotionsbefauden  führe  ich  einen  mit  groiMr  i 
Kaltblütigkeit  ausgeführten  Mordfall  an,  in  welchem  die  Frage,  an  wel- 
cher Stelle  (im  Gcfant;oiihause  der  Stadtvoigtei),  ob  auf  cinoui  Corridor 
vor  der  Zello  des  Mörders,  der  zur  Zeit  wegen  Diebstahls  verhaftet 
war,  oder  auf  deui  Bette  des  Ermordeten  die  That  voUbrucht  worden  ? 
fOr  den  Schwurgeriehtshof  von  der  ftossersten  Wiehtigkiit  war.  Ehi 
einziger  Beftmd  bei  der  an  sidt  vielfach  mwlcenawerthen  Ofadnetioi 
seilte  uns,  wie  man  sehen  wird,  in  den  Stand,  die  Frage  nach  deai  | 
Orte  der  That  mit  Gewissheit  zn  entscheiden. 

Mt.  Fan.  Mord  dnreh  Kopf-  «nd  HaUwaadon.  Wo  foiebAh  die  Tliot? 

Am  17.  Hai,  Morgens  5  Uhr,  wurde  der  Gef&ngenaufseber  Gross  in  der  hiesigeo 
Stadtvoigtei  bekleidet  und  an  beiden  Händen  ^'clnii>1>clt  auf  dem  Bette  liegeod, 
und  wie  eogleicli  der  erste  Augenächeia  ergab,  offenbar  ermordet  rorgefuaden.  Am 
folfendeii  Te^i  Teniditet«n  wir  die  geriebtliche  Obduetioa,  deren  weaeatlkho  Erfeb- 
nisie  folgende  waren.    Die  Leiche  war  nach  36  Stunden  noch  Auffalleod  waim  —  blos 
deabalb,  weil  sie  bis  zur  Obduction  vollstäudit^  liokleidot  ge)>lieben  war.  —  Auf  dem 
recbten  Scheitelbein  fand  sich  eine  2^  Zoll  lange,  einen  halben  Zoll  Jilaffeade,  die 
Hantbedeekimgen  bia  anf  den  rauh  und  apifttrir  aasofAbleiideD  Knochen  tranaend«, 
aeharfgeränterte  Wunde;  eine  zweite  derartige  einen  Zoll  daTon  entfernt,  parallel  mit 
jener  verlaufend,  Ii  Zoll  lang  und.  i  Zoll  klaffend;  eine  dritte,  Tom  rechten  bis  nun 
linken  Scheitelbein  herüber,  4i  Zoll  lang  und  i  Zoll  klaffend,  hatte  die  SehidolkBocheOt 
dio  lollbntt  «iiMinaadar  klafllen,  in  adMrfen  Rindom  getraant.  Die  Wunde  geotatteb 
einen  anderthalb  Zoll  tiefen  Einhliik  in  das  Gehirn.    Das  rechte  Auge  -zeigte  ein« 
acharfgerftaderte,  halbiöllige  Wunde,  aun  welcher  die  Augenflüssigkeiten  aaageAoiaia 
waMD.  Dfo  Naaenbeino  «aran  aerachmettert.  Ausser  mehreren  unerhebUchanGeBieM^ 
wunden  find  sich  noch  die  ganze  Haut  an  Kinn  von  einer  Seilo  bia  mr  anderen  ab- 
getrennt und  zerfetzt  herabhängend.     Zwischen  Kehlkopf  und  Zungenbein  zeigte 
eine  4  Zoll  lange,  2  Zoll  klaffende  Wunde,  die,  wie  sich  später  ergab,  die  Luftrekre' 
aber  dem  KabllHqir  völlig  getrennt,  und  aneb  dlo  Spelaorohre  hier  gans  dniditiMni, 
hatte.    Bein  Untersuchen  der  Sehldelhöhle  fanden  sich  ausser  den  schon  erwlhntanj 
Knocbentrennungen  auch  das  ganze  Stirnbein  bis  in  die  Augenhuhienfortsätzo  hinein  i 
Töllig  zertrümmert,  und  auch  die  vordere  Uälfle  der  linken  Hinihalbkugel  ganz  zer- 
Irnmmert  IHe  ganio  Oberfliefae  des  OoUms  war  mit  Blat  fibeigowen,  und  nber  Ae 
Basis  des  kleinen  Gebims,  Knotens  und  verlängerten  Markos  war  eine  Ikiendicke  Lag« 
dunklen  und  geronnenen  Hintes  verbreitet.     Alle  übrigen  Befunde  waren  nnerheblicb, 
die  bedeutende  Anämie  aus  dem  filutverluat  aus  den  vielen  grossen  Wunden  erklärlidi., 
Dar  TUttor,  ein  ganz  Jnnfar  Manaefa,  hatte  die  That  Nachts,  nm  au  entfliehen,  nft  im 
mgaaen  HinehOngar  des  Bnaordeton,  der  in  der  Klinge  Zollbreite  hatte,  und  ifllWPl 
scharf  und  spitz  war,  auseeführt,  wollte  aber  nicht  zugeben,  dass  er  Gross  in  daäaÜ 
Zimmer  ermordet,  und  dem  auf  dem  Bette  Liegenden  die  tüdtUchen  liiebwujda% 
Kopf  und  HaU  boigobracht  batto,  stallta  TMnobr  den  YorlhU  nabr  ala  NiMMI« 
indon  er  hartnldt^  behanptelo,  dass  or  bei  seinoB  nIebdkiMi  FIncbIwsnili  H%  tl 
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iftippl,  TOD  ihm  angehalten  worden  wnr,  xmt]  dass  er  ihn  be!  dem  entstandenen  Kampf 
ia  den  GeAngnissr&umen  getödiet  und  dann  deu  Todten  in  sein  Zimmer  earückge- 
tMÜ  od  nfs  Btit  gtütgt  bat».  Aber  ui  dar  Battwand»  an  «alcbar  die  Laieba  lag, 
IV  cnTerkennhar  Blut  anf^^espritzt ,  und  abanao  qmeban  graaae  Blutlachen,  die  unter 
im  Bett  gefunden  wurden,  dafür,  dau  dar  Mord  Mar  gaaebabao,  nicbt  aber,  dass  erat 
&  Meba  biarber  gebracht  wardao  war.  Nun  vnrda  nna  abar  nodi  dia  Matratia  ror- 
plfft,  auf  velcber  dar  Bmafdata  liagand  TOigafondan  wofdam.  Am  Kopfaada  darsal> 
blanden  wir  ziemlich  viel  verspritzte,  noch  fri-rhe  Gehirnmasse.  Damit 
vir  aatärlicb  der  Bavaia  baigeatellt,  daaa  die  tödtlicbea  Kopfverletzungen  (also  auch 
togwa  Mard)  auf  dtaaar  Vatratza  dem  Oroaa  baifabraeU  aain  mnaataii,  da  vn- 
iMgiieh  annmabiDen  «ar,  dass  aus  den  Kopf^raBdan  der  Laleha»  naehdem  sie  auf 
iu  Btix  gelegt  worden,  das  Gebim  nach  ao  bitta  Tarapritsan  käananl  Dar  Tbi- 
lar  «urd«  tum  Tode  verurtheilt. 


Drittes  Kapitel 
Beslohtigoiig  von  Bekleidungsstücken  und  StofBw. 


§.  46. 

Dia  BetiehtigoDg  von  Kleidern,  Hemden,  Stiefeln,  StrOmpfsn 
1.  L  w.  vnd  Stoffen  aller  Art,  z.  B.  Ton  Tficbem,  Lappen,  Baatmat- 
ts  1.  dengL,  worin  Ladien  Nengebomer  eingemekelt  geAinden  ww- 
fai,  wird  in  der  Regel  vom  Gerirbtsarzt  gar  nicht  gefordert  Der  Rieh- 
tw  begnftgt  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  damit,  diese  BekleidnngB- 
rtleke  erehörig  zo  registriren,  weil  sie  namentlich  bei  onbekaonten  Lei- 
iknd  zur  Kecopnition  des  Menseben  dienen  können,  sie  deshalb  auch  in 
Wtrefftindeu,  Ofl'entlicbeu  Bekanntmacbangen  genau  anzageben,  sie  hier 
ia  Berlin  in  der  Leichenachaoanstalt,  nebeu  der  ausgestellteu  Leiche  zn 
fkm  dnaelben  Zwecke  aofbewahren  in  laaaen,  de  in  MordAUen  in 
UrlftBtliehfin  Andiens  mit  anf  den  Tiach  anasolegen,  der  die  Corpora 
,  4|fa«»  enthalt,  nnd  ala  dem  AngeaehoMigten  znr  Secognition vorzulegen 
L  deigl.  In  Berlin  iat  ea  ancli  von  jeher  Usus  geweaen,  die  Leichen 
I  Backt  den  Obdacentcn  zur  weitern  Untersuchung  zu  flbergeben,  was 
itdeofaliä  zweckmässiger  als  das  eiitgetrengesetzte  Verfahren,  wie  es  an 
üerichtsstellen  üblich  ist,  wie  mau  aus  den  Obductionsprotokol- 
l«a  ersieht,  die  mit  einer  langen  Beschreibung  der  Bekleidung  der  Lei- 
^egLoaen.  Denn  entweder  diese  Kleidung  bietet  nichts  ifir  die  ge- 
Artdirang  dea  Fallea  Weaentliehea,  nnd  dann  iat  ea 
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eine  ungehörige  Beschäftigong  und  Belftstignng  fftr  den  Arzt,  die  BOeke, 
Hoaen,  Strümpfe  n.  b.  w.  za  beschreiben;  oder  die  Stofie,  was  aber 
nur  in  den  seltensten  FfiUen  vorkommt,  vermögen  Licht  Ober  den  Fall 
zn  geben,  weil  sich  verd&chtige  Flecke  vu  dergl.  daran  vorfinden,  mid 
dann  wird  sich  der  Richter  von  selbst,  nnd  ohne  dass  eine  gesetzUehe 
Bestimmung  ihn  bindet,  die  bei  Uns  nicht  existirt,  veranlasst  fiadeai 
den  Gerichtsarzt  darfiber  zn  Raths  zn  ziehn.  Dasselbe  wkd  von  selbst 
geschehn,  wenn  die  Lage  der  Kleider  nnd  ihr  Yerhftltnias  zu  den  T<n^ 
gefandnen  Verletzungen  Aufmerksamkeit  und  Bedenken  erregt.  So  z.  B. 
musste  es  in  einem  Falle  von  zweifelhaftem  Selbstmord  auffallen,  dass 
das  seidene  Halstuch  über  den  Halsschnittwunden  vollkommen  nnbe- 
Bchädigt,  iü  zwei  andern  ülmliclien  Fällen,  dass  alle  Kleider  wie  da^ 
Hemde  unverletzt  waren,  während  unter  demselben  sich  die  tödtlirbe 
Schusswunde  befand,  wieder  in  einem  andern  Falle  von  Nothzacht  und 
Mord,  dass  die  Haube  der  Unglücklichen  zwischen  ihren  Schenkeln  lag 
u.  dergl.  Aber  die  bezüglichen  Frauen  wird  der  Gerichtsarzt  abzuwar- 
ten haben.  Wo  dergleichen  vorgelegt  werden,  pflegen  sie  sich,  and 
auch  dies  ist,  wir  wiederholen  es,  nicht  häufig,  auf  die  Ermittelung 
von  Blnt,  Koth,  Öaameu  und  vou  Giften,  nameutlieh  Schwefels&ure  jm 
hmiehn. 

Nachdem  wir  die  Ermittelung  von  Blutflecken  auf  Störten  U'- 
reits  oben  besprochen  haben ,  erübrigen  noch  einige  Worte  fiber  Flecke 
von  den  anderen  eben  genannten  Substanzen  herrührend. 

§.  47.    EralttelaBg  toi  K«thfleckei. 

Die  Darmansleerongen  des  Erwachsenen,  wie  das  Kindspech  der 
Nengebomen,  lassen  sich  gewöhnlich  unschwer  feststellen.*)  Meooniom 
fttbt  LeuLwand  gelbgrfin,  schlfigt  wenig  durch,  blättert  sieh  nach  den 
Eintrocknen  ab,  nnd  zeigt  unter  dem  Microscop  zabhreiche  EpithehsOsa 
?on  leicht  grfinlicher  Fftrbnng,  einzelne  Cholestearincrystalle  nnd  grftis 
Eörpercben  von  0,006  bis  0,0030  Mm.  Durchmesser,  welche  mit  8al- 
petersftnre  behandelt  dieReaetion  desGallenfiffbstoffes  zeigen.  VergldefanB- 
gen  des  fraglichen  Fleckes  mit  frischem  Heeoninm  werden  stets  en- 
pfshlenswerth  sein.  Gleichzeitig  mit  Meconinmflecken  wird  man,  wsas 
es  sich  darum  handelt,  ob  ein  Stoff  mit  dem  kindlichen  KOiper  in  Bs- 
rfihmng  gewesen  ist,  mitunter  Flecke  von  Vernix  cateoia  finden,  is 
welchen  man  die  Epithelien  des  Vernix  und  der  Epidermis  so  wie  WcD- 
haar  wiederfindet  Die  Fäces  des  Erwachsenen  bestehen  aus  den  la- 


•)  Vgl.  Lassaigne  a.  a.  0.  S.  125  u.  f.  Robiu  und  Tardieu  in  den  Aftnaln 
diJygi^ie  1857  S.  374.    Tardieu,  etude  med  letfule  sui  l  in/auticide.  PAris  1S6*. 
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tndnlicheo  aehnigen  Resten  des  geuoesenen  Fleisches  nnd  Pflanten- 
lesten,  ScUeiin,  ensgestosseiiein  Epitbel,  Gallenfarbstiiff,  Gholestarin, 

F'^tt«>n-  und  GallensÄmeo  nnd  phosphorsauren  und  schwefelsauren  Er- 
den. Das  beste  Reagens  anf  Roth  ist  die  Xase  nod  ich  fiuhc  bereits 
aa$:cfubrt,  wie  ausserordentlirh  haltbar  dioser  Gernrh  ist,  daher  auch 
alte  Kothflocke  befeuchtet  als  solche  diin  h  den  Geruch  noch  kenntlich 
?iüd.  Im  Uebrigen  wird  auch  hier  die  inicroscopische  Untersuchung  die 
ihieriscben  und  pflanzlichen  Reste  erkennen  lassen,  (deren  Festsielloug 
nr  AIleD  werthvpll  ist,  venn  zn  entaehdden  ob  ein  Neugebomes  Koth 
KNtliBet  liat),  80  wie  die  Gallenfarbstoff-Reaction  zam  Ziele  ftthrtn. 
Der  Geriehtsnnt  wird  aber  nieht  leicht  in  die  Lage  ktnnmen,  sich  mit 
«iner  solchen  rntersnchang  belassen  zn  müssen,  wenigstens  ist  nns  erst 
(is  einziger  Fall  vorgekommen*),  und  auch  in  der  betretfenden  Litera- 
tur finden  sich  knnm  oinicc  Falle  verzeichnet.  Es  ist  dies  auch  sehr 
erklärlich,  denn  Excrcmentcnbt^udclangen  sind,  wie  deler  weiss,  so 
angemein  sinn»'nlallig  und  so  weni^  mit  andern  Flecken  zu  verwechschi, 
dä«s  der  Richter,  wenn  er  überhaupt  ein  Literesse  daran  hätte,  zn  er- 
uaMa^  ob  Fledte  von  Ezcrementen  herrühren,  was  an  sich  schon  kanm 
TOiluMDOit,  dnrch  Besiditignng  derselben  sich  mit  Recht  schon  selbst 
md  ohne  Znzidinng  des  Arztes  ein  Urtheil  zntranen  nnd  bilden  wird. 

§.  48.   BraHielaag  ren  SaaBcnleckeB. 

So  häufig  mir  die  Aufgabe  wird,  die  auch  jrdt n  and»  rn  Praktiker 
ra  beschäftigen  hat,  an  Leib-  und  Beilwäache  Lebeuder  zu  prüfen,  ob 
verdächtige,  darin  wahrnehmbare  Flecke  von  minnlichMn  Saamen  her- 
ilhieB  oder  nicht?  so  ist  mir  doch  in  keinem  einzigen  Falle  diese  Frage 
bsfiC^  auf  Wiache  eines  Verstorbenen  vorgelegt  worden,  nnd  auch 
Ker  flge  ich,  wie  hn  vorigen  Paragraph,  hinzu,  dass  auch  anderwei- 
tig die  Kterarischon  Aufzeichnnngeu  sich  auf  nur  ganz  einzelne  Fälle 
b^-hränken.  Wohl  habe  ich  zwei  Fälle  \(m  Noth/acht  mit  gleich  darauf 
*rff.!;rter  T^dtung  der  Genotbzüchtiiiton  zu  begutachten  uehubt,  indess 
hg  in  keinem  der  Fälle  die  Nothwen(iit;keit  vor,  die  AVüschc  auf  Saa- 
■enflecke  untersuchen  zu  lassen.  In  ähnlichen  Fällen  aber  könnte  wohl 
damai  die  Sachlage  diese  Untersuchung  erforderficfa  machen,  weshalb 
tiv  derselben  hier  gedenken.  Ich  habe  bereits  an  einem  andein  Orte**) 


•»  In  fincr  Kindcrinord'.saf  he  wurde  mir  in  der  Schwtirgerichtssil/ung  eine  leinene 
Uinc  mit  Flecken  und  der  Krage  vorgelegt:  ob  dieselben  tou  angetrocknetem  Kioda- 
fii  twribrt»?  trarm  nbar  so  nngMoefai  ebanetorlitiseb  vnd  in  die  Kngßa  eprte' 
pti,  d«M  die  Frage  auch  ohne  Mioroscop  nn^c  lcnl<)i"h  hojnht  werden  konnte. 

*^  Oeiier  Noümicbt  tuul  P&deraetie  in  VterteljahrsücJir.  1.  ä.  21  u.  f. 
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§.  48.   Eriouielung  vod  SaameDÜeckea. 


anseinandergeseistf  wie  vOUig  unziiveriftssig  alle  PtOfiingeii  matbinaaM- 
Keher  Saamenflecke  dnrdi  die  Sinne,  namendich  dorch  Auge  und  (beim 
ZeireibeD)  durch  Gerach  sind.  Die  Hemden,  die  dem  Gericbtaacite  tor- 
gelegt werden,  sind  nicht  die  feinen,  oft  gewechselten,  daher  reisen 
und  weissen  Hemden  der  hObern,  ja  selbst  £e  immerhin  noch  reinli- 
ehen Hemden  der  mittlern  Stftnde.  Es  sind  ab-  ond  lange  getragene, 
grobe,  schmutzige,  mehr  oder  weniger  zerrissene  Hemden,  In  denen 
Koth,  ürin,  Schleim,  Henstroal-,  Wanzen-  nnd  FlohUnt  nnd  Schmatz 
aller  Art  ein  ekelhaftes  Gmaisch  bilden,  nnd  die  Erkennung  eines  oder 
einiger  betUmmter  Flecke  durch  die  Sinne  hficbst  trfigerisefa,  nicht  sel- 
ten ganz  unmöglich  machen.  Aber  auch  die  von  Orfila  nnd  Andern 
froher  angegebenen  diemischen  Prufongen  der  SamenÜecke  sind  ganz 
nnznverUtasig  nnd  zu  weitlftuftig.  Dagegen  empfiehlt  sich  Lassaigne's 
Verfahren*)  ^germaasen  allerdings  wegen  seiner  Efan&ehheit  und  hit 
sich  auch  uns  bei  den  Versuchen  bestätigt  Verditehtige  Flecke  aaf 
weisser  Leinewand,  nicht  auf  (gewöhnlich  schwefelhaHiger)  Wolle,  wer- 
den mit  einigen  Tropfen  Plombate  de  potaut  (Bleioxyd  in  Kall  gelöst) 
benetzt  und  bei  einer  Temperatur  Ton  +  20*  C.  getrodcnet.  Nach 
einigen  Hinuten  färbt  sich  der  Fleck  schmutzig  gelb  oder  selbst  schwe- 
felgelb ,  wenn  er  von  albuminiialtigen  (scbwefelhatigen)  Stoffen  herrührte, 
nicht  aber  färbt  das  Reagens  Saamen0erke,  oder  alle  andern,  nicht  v<m 
albominliaitigen  Substanzen  herrührenden  Flecke,  wie  Gnmini,  Aroidon, 
Dextrine  n.  s.  w.  Die  gelbliche  Färbnrg  eines  auf  diese  Weise  behan- 
delten Flecks  beweist  demnach,  dass  derselbe  kein  Saamenfleck  gewe- 
sen; das  Gegentheil  aber  nicht  das  Gegentheil,  und  am  wichtigsten  und 
unentt>ehrlichstea  ist  und  bleibt  znr  Feststellnng  der  Diagnose  das  Mi« 
croscop  und  seine  zweckm&ssige  Anwendung,  ünzweckmässig  aber  ist 
sie,  wenn  man  das  ansgeschnittenc .  betreffende  Leinwandstück  stark 
preest  oder  reibt,  wodurch  man  sehr  leicht,  indem  man  die  Spermato- 
zoen  zerntört  ,  den  ganzen  Versuch  fruchtlos  machen  kann.  Aus  viel- 
fachen, eif^enen  Beol)achtungen  kann  ich  folgendes  Verfahren  als  das 
einfachste  und  zweckraässigste  empfehlen:  Man  schneidet  mehrere  Stück- 
chen aus  dem  fraglichen  Fleck  aus,  legt  dieselben  mit  der  befleckten  Seite 
auf  Objectträger  und  befeuchtet  si»-  wiederholentlich  mit  destillirtem 
Wasser  oder  stark  verdünntem  Ammoniak.  Nachdem  dies  mehrere 
Tage  fortgesetzt  ist,  hebt  man  den  Stoff,  den  man  allenfalls  vorher  mit 
einem  Glasstab  gelind  gedrüekt  hat,  von  dem  Objectträger  ab,  preest 
ihn  gelind  aus,  nachdem  man  das  Stück  zerzupft  hat,  und  untersucht 
die  zurückgebliebene  Flüssigkeit.  Nicht  selten  wird  man,  wenn  unter 
dem  Deckgläseben  die  Flüssigkeit  verdampft,  und  das  Präparat  trocke- 


*)  AnnaUt  cPBygitne  publ.  löjd.  X  S.  406. 
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tiit  geworden  ist,  die  Saajncüfäd(.'hen ,  welche  Aulaugs  nnr  undeutlich 
»«hrnehmbar  waren,  deatlicher  hervortreten  sehen,  eine  Erfahrung, 
wHkhe  von  Pineas  bestätigt  w  ird*).  Ein  negatives  Resultat  wird  man 
selbstverständlich  erst  nach  einer  Reihe  von  Untersuchungen  ausspre- 
chen können.  Andere  ZusatzflQssigkeiten  zu  verwenden,  wie  die  Fran- 
xoseo  (Roussin)  empfehlen,  halte  ich  für  überflüssic:.  Ich  habe  noch 
nach  einem  .lahre  ganz  deutlich  Saamenfädchen  gesehn  und  die  Existenz 
Ton  wirklichen  Saamenflecken  dadurch  feststellen  können;  Bayard**) 
wB  Ud  Booh  nach  drei,  Ritter***)  noch  nach  vier  Jahren  deutlich 
vahifeiiOBimMi  haben,  was  sehr  wohl  glaublich  ist,  Toransgesetzt  im- 
mer nach  so  langen  ZeitriUimen,  dass  die  Wäsche  nicht  vielfältig  ma- 
mftlui  nad  gerieben  worden  war,  weil  dadarcfa  die  Saamenfädehen  zer- 
iMft  werden.  Nach  längerer  Zeit  lerfaUen  sie  freilich  auch  von  selbst 
Aber  snf  die  Wahmehmiing  von  getrennten  »Köpfen^  nnd  getrennten 
Rädchen*  würde  ich  meinerseits  ein  Gutachten  nicht  abgeben,  weü 
kiir  mannig&elie  Tftnsehnngen  nnterlanfen  können.  Erst  ein  einziges 
vollitiadiges  Saamenfildchen  giebt  die  Gewissheit,  dass  man  wirkliehen 
Sssmen  zor  üntersonchnng  gehabt  habe.  Hat  die  TOrsichtige  Untersn- 
chug  dnrdi  ön  geflbtes  Ange  nicht  ein  einziges  Fädchen,  anch  nicht 
M  wiederholten  Versnoben  ergeben,  dann  mnss  man  erklären,  dass 
m  immediin  mOftfichf),  dass  aber  kein  Beweiss  dafür  vorhanden,  dass 
dir  «rterBnohte  Fleck  wirklieh  ein  Baamenfleck  gewesen  sei. 

§.  49.  Inaitteliag  Ten  SchwefdMare  aaf  Stein. 

Wir  ermähnen  der  Schwefelsäure,  weil  sie  dasjenige  Gift  ist,  das 

uDi'jr  allen  in  überwiegendem  Verhältniss  am  häufigsten  sowohl  als  Mit- 
t«l  zur.  Selbstvergiftang,  wie  zur  Vergiftung  nengeborner  und  kleiner 
Kinder  durch  ihre  unnatürlichen  Mütter  benutzt  wird.  Von  letztem  Fäl- 
len habe  ich  eine  ganze  Reihe  beobachtet.  Es  kommen  hierbei  auch 
^'Uhe  Fälle  vor,  wo  der  Versuch  missglückte,  oder  andere,  in  denen 
da.«  Kind  nur  einige  wenige  Tropfen  schluckte,  erbrach,  schleunige  ärzt- 
lich*? Hülfe  durch  Ahsorbentien  u.  s.  w.  erhielt,  und  gar  nicht,  oder  erst 
QKb  längerer  Zeit  starb,  Fälle,  in  denen  die  Thäterin  läugnet,  und  wo 
d*nn  Flecke  oder  Lücher  in  den  Bekleidungsstücken  des  Kindes  das 
ciniige  Beweismittel  gegen  sie  sind.  Denn  in  solchen  fällen,  in  denen 


*  Zur  microscop.  Diagnose  der  Saamenflecke  in  t.  Horn  s  Vierteljahrsscbn  V.  Bd. 
J  HU  S.  347. 

**)  AnnaUt  ttffygfitne  ptM.  1889.  Jnli. 
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der  Tod  erst  nach  längerer  Krankheit  erfolp^te,  vermag  seihst  die 
LeichenöflFnung  mit  Einschliiss  der  chemischen  Analyse  der  Cnn- 
trnfa  der  Leiche  keinen  Reweis  mehr  zu  liefern.  Rühren  die  Flecive 
oder  Löcher  wirklich  von  Schwefebänre  her,  so  ist  der  That- 
bestand  in  der  Regel  leicht  festzustellen.  Man  schneidet  die  befleckten 
oder  zerfressenen  Stücke  aus  dem  Stoffe  aus,  und  lässt  sie  in  kaltn 
destillirten  Wasser  maceriron.  Man  erh&it  daon  eine  stark  saner  reigl- 
.  rende  Flfissigkeit.  Eine  Anflösimg  toh  salpetersanrem  Baryt  und  troo 
essigsaurem  Blei  bilden  darin  'weisse,  in  Salpetersäure  nicht  lösche 
Niederschläge.  Setzt  man  nur  einen  einzigen  Tropfen  der  doreh  Ib- 
oeriren  erhaltenen  sauren  Flüssigkeit  zu  einer  verdfinnten  ZnckennflS» 
gong  und  mdampft  das  Gemisch  im  Wasseiliade  nr  Troekm,  so  iM( 
ein  Icoblschwaner  Bflekstand;  Proben,  die  eben  so  einftush,  ah  worig 
kostspielig  eind,  nnd  ganz  sidier  den  Beweis  Torfaandner  SchwelBlslan 
Uefecn. 


Viertes  Kapitel. 

Lmere  Besichtigiuig  (Seotion). 


Gesetzliche  Bestimmungen. 

(Vgl.  (ti«  schon  obtD  Mgcführten        lf<9.,  163.,  164.,  1(& ,  16«.  und  167.  d«r  Praur  CnaiMi.Ord- 

auf  maA  du  ,R«falaitv*.) 

f  50.  Me  fe^aik.   »)  KepAlUe. 

Hut  man  mit  Rücksicht  auf  alle  vorstehend  erörterten  Punkte  den 
Leichnam  sorgfältig  an  der  vordem  und  Rüekenfläche  nnd  an  allen  sei- 
nen einzelnen  Theilen  besichtigt,  so  schreitet  man  zur  Section.  Vor 
Allem  bedarf  man  dazu  einer  gehörigen  Belenchtong.  Künstliches  Liebt 
ist  ein  sehr  ungenügendes  Hälfsmittel  bei  ungeeigneten  LocalitAten,  weil 
manehe  Sectionsbefunde ,  namentlich  solche,  die  durch  irgend  eine  Fi^ 
bung  wnchtig  sind,  dabei  im  Vergleich  zum  Tageslicht  nicht  nnweseot- 
lieh  verändert  erscheinen.  Indess  ist  im  Nothfall  künstliches  Licht  im- 
mer noch  der  dunkeh  Tagesbelenchtnng  Torzoziefan.  In  allen  FftUeo 
ist  mit  der  ErOffiinng  deijenigen  Hdhle  zuerst  vorznsehreiten,  in  wei- 
cher man  die  Todesursache  foransznsetzen  Gmnd  bat,  sei  ea  w«g» 
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m»  sich  ao  derselben  beiindeDden  Verletzung,  Bei  es  ans  allgemeinen 
GffindeD,  wie  z.  B.  bei  mntbmaasslicb  ErsUcktea  die  Brost-,  beiaogeb- 
Jieb  Vergifteten  die  Bauchhöle  n.  8.  w.  Nwr  allein  be!  Nengebomen 
iit  hier  ein  Uotenchied  insofern  zn  machen,  ais  hier,  nm  den  Stand 
4m  Zwerchfells  uiTerrückt  beobachten  zu  können,  in  allen  Fällen  die 
Cltorieibahjyfale  znent  zn  Affnen  ist.  Sonst  und  in  allen  übrigen  F&l- 
hi  iit  es  tweckmSMig,  mit  der  £r5flfiinng  der  Kopfhöhle  den  AnHuig 
n  ■Mhen,  wire  es  auch  nur,  nm  den  oft  wenig  angenehmen  Gemch 
4m  Ikrigon  Hohlen  weiter  binans  zn  verschieben.  Das  Prenssische 
ftsnhtiv  giebt  im  §.  12.  die  beste  Methode  zur  Eröffnung  der 
SchMbOUe  an,  nnd  verweise  ich  auf  dasselbe.  Ich  bemerke  hier- 
M  nr,  dass  auch  Yerletznngen,  ja  Zertrfimmemngen  des  Schädels 
hier  keinen  Unterschied  madien,  nnd  dass  man  dieselben  in  ihrer  Innern 
Rmhaflenheit  wid  Wirknng  am  besten  flbersiebt,  wenn  man  auch  in 
sokheo  raien  den  SchSdel  dnrch  einen  KreissSgeschnitt  trennt  nnd  öff- 
00t  In  zwei  sehr  sebensslichen  RanbmordflÜlen  hatte  der  bei  derSee- 
tifla  anwesende  Staatsanwalt  den  sehr  glücklichen  Gedanken,  von  uns 
dis  Aufheben  nnd  Präpariren  der  zerschmetterten  Schädel  der  Ermor- 
deten zu  fordern,  um  die  Verletzungen  später  den  Geschworncn  ad  ocu- 
Im  za  demonstriren  und  dadurch  um  so  gewisser  ein  Verdlct  auf  Schul- 
<Kg  zu  erzielen.  Die  Schädel  wurden  auf  gewöhnliche  Weise  maccrirt, 
gebleicht  und  getrocknet,  zu  seiner  Zeit  auf  dem  Tisch  der  Verbre- 
dienskörper  mit  ausgelebt,  die  Verletzungen  daran  nachgewiesen,  und 
ds»  (sehr  nachahmungswerthe!)  Verfahren  verfehlte  seine  Wirkung  auf 
die  Geschworuen  nicht.  —  Bei  Neugebornen  bedarf  es  in  der  Regel  kei- 
nes Kreisschnittes,  denn  es  lassen  sich,  wenn  man  eine  iScheere  in  die 
ücnh  nicht  geschlossenen  Nähte  vorsichtig  einsenkt,  wobei  das  Ge- 
bim  und  die  keineswegs  verletzt  zu  werden  brauchen  —  wäh- 
rend die  barte  Hirnhaut  bei  Neugebornen  immer  und  ohne  Ausnahme 
ooeh  fest  an  der  Schädeldecke  angeheftet  ist*)  —  und  dann  trennt, 
die  dünnen  Schädelknochen  leicht  nach  vom  und  hinten  und  nach  bei- 
den Seiten  znrfickschlagen.  Die  Verletzung  des  Sinus  longitudinulU  ist 
tebsi  liofat  TOB  Erheblichkeit,  denn  man  wird  dessen  Blutgehalt  nichts- 
d«toiN^ger  eben  so  leicht  abschätzen  können,  da  ja  kein  filnt  veilo- 


Sfiw  tato  Anheftung  der  dkura  wteter  an  den  EDOcbea  d«r  Sehldaliieelie  bei 
S«|ib«iM  dtttert  bi  der  Nonn  bis  in^i  sweito  LebeDqafar  Uiieb.  Nur  eeltea  hebe 
lA  äe  MMb  bei  einem  dreijihrigeii  Knaben,  und  einmal  bei  einen  fönQ&hrigen,  ein 
vidtmaJ  9egar  oedi  bei  einem  sechsjährigen  Mädchen  gefunden.  Man  vird  hiernach 
!.«n  Intham  Tenneiden,  den  die  Obduccnten  in  einem  wichtigen  Criroinalfalle,  der  Ver- 
taljii'fuoz  m  einem  Ober  -  Outachten  wurde,  begingen,  indem  dieselben  in  Unbeltannt- 
t^Mft  dieaes  Verhaitens  der  harten  Hirnhaut  bei  Neugebornen  dat»  Angeheftetsein  im 
»•int  FaOe  I6r  dM  Bigebaiei  einer  JUmhigiHi  erUirtm. 
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ren  geht,  als  es  unschwer  ist.  rlas  anf  diese  Weise  im  Aogenbiiekl 
(lor  Soctinn  auf  Hit?  nehirnfilu'rfiiiche  ahfliessende  wenige  BInt  von  eh)*r 
Hirnhämorrhagie  zu  untorscheidon.    Um  dit^  Boschaffonheit  der  S^'hädcl- 
knncbf'n  bei  Neugtihnrncn  festzustellen,  zieht  man  am  zweckmässiR^ten 
das  Periost  iu  täu  ab,  weil  die  Kuocheo  beim  Abnehmen  oder  Umbie- 
ffen  leicht  einbrechen.   Auch  bei  Prftftang  der  Schfideibasie  auf  elmiii 
Veiietznngon  etnme  man  nicht«  das  Periost  lossoreiBBen,  weit  im 
gegengeeetatten  Falle  kleinere  Fissoren  leicht  der  Anfinerksaaikeit  «fei 
gehen  können.  —  Wie  das  Regalativ  vorschreibt,  ist  die  Besichtipn| 
und  Eröffnimg  beider  rithirne  und  ihrer  Höllen,  der  Veotrikel,  dtt 
Aderpeflei-hte ,  der  UirnkimtiMi ,  dt^r  Varolsbnirke  und  de«  verllDgeria 
Markes,  der  llirngnindllaclie,  dt^r  Beschaffenheit  der  nefässe  der  sämmt- 
lichcn  Bhitieitcr  und  des  ^ranz<'n  knöchernen  S(hä<]>Ms  nothwendiu.  Zt 
diesem  Zwecke  nimmt  muu  am  besten  das  Gehirn  hüü  der  äciiädäl 
höhle  herans,  eröffnet  von  der  8eu$ura  hngäudmalit  her  die  SeiteoUi 
len,  onterandit  hier  die  PUjfvf^  die  Thalami  nnd  die  Cotjw  tirid 
macht  aladann  Elnacbnitte  m  die  Snbatanz  des  Hirnes  nm  die 
kel ,  (yffoet  von  oben  her  die  4.  HimhOlde  nnd  nntersncht  das  kl« 
Gehirn.  Alsdann  wendet  man  dasselbe  nnd  nntersncht  die  GnmdOitft 
Bei  Neucehornen  i<t  wcpon  der  Weichheit  des  Hirnes  die  Ustecsoch^ 
<n  itttu  durch  schichtweises  Abtrugen  häufig  vorzozieben. 

§.  48.  rertMliBig.  b)  Isli  ud  Inrihitle.  ^ 

Der  ErOflhnng  der  BrosthOhle,  aehreibt  13.  daa  Begrii 
mit  Recht  vor,  ist  die  Untersudhmig  des  Halses,  an  iMm 

vorzfigüch  der  Kehlkopf,  die  Luft-  nnd  Speiseröhre,  die  grol 
Blutireffisse  nnd  Halswirbel  zu  berüeksiehtiijen  sind,  voranznschiol 
Um  den  IJarhen,  die  Mundhöhle  und  Zunge  zu  untersuehen,  führt 
zwei  tiofe  Schnitte  lünf^s  der  Unterkiefer  knrziib  vdni  Kinn  nach  r* 
und  links,  wodurch  der  Boden  der  Mundhöhle  getrennt  wird,  zieht 
Znnge  nntiihalb  des  Dnterfciefers  hervor  nnd  tromt  nnnmehr  in  gR 
Zfigen  die  Gaumensegel  nnd  die  Speiseröhre  von  der  Wirbelaftide^  ii 
man  die  Znnge  immer  weiter  herabsieht  Ehe  man  die  SpeiaertAr 
ilirem  Durchtritt  durch  das  Zwerchfell  durchschneidet,  eröffne! 
Speise-  und  Luftröhre  von  hinten  her.    Auf  diese  Weise  kann  • 
alsdann  dio  Spci^^eröhre,  Kehlkopf  und  Luftröhre  Iiis  über  die  Bif 
tion   liinaua  untersuchen  und  beschreiben.     Die  im  Regulativ  t 
srhrii'bene  Technik  der  Eröffnung  der  Brusthöhle  ist  die  oinft 
und  zwekmaasigste.    £s  kommt  gar  nicht  äeileu  vor,  dass  man  ^ 
selbst  in  FAllen,  wo  man  den  Befond  von  wSssrigem  odw  . 
gern,  mit  Luft  genüaehtem  Sehleim  in  der  Lafki<flire  nach  ilr  . 
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«ttndeD  Terrauthpn  sollte,  dpnselhen  nicht  und  den  Kanal  ganz  leer 
tödAt.   Hier  drucke  man  dann  jedesmal  behutsam,  aber  doch  kräftig, 
aoi  den  obem  Tbeil  beider,  noch  nnherQhrt  in  der  geOffneten  Brost- 
hAhie  daliegenden  Langen,  nnd  recht  häufig  wird  es  dann  ge« 
lingeD,  Bchanmigen  oder  blutigen  Schleim  ans  den  Bron- 
ebien  in  die  Loftröhre  hinauf  zu  drücken  nnd  den  Befand  anf 
diesf  Weise  nm  ein  sehr  erhebliches  Zeiehen  zu  bereichem.  —  Diese 
MUbode,  wie  eine  andre  Ton  mir  empfohlene  nnd  den  Blatgehalt  des 
Brnos  betreffende,  sind  in  das  neue,  «Regnlativ**  fiberRegangen.  Den  . 
Bhtgnbilt  des  Herzens  nftmlich  einerseits,  wie* der  Longen  nnd  grossen 
Miüifltoe  andretaeits  genau  zn  constatiren,  ist  ohne  Unterbindnngen 
gtBZ  uinög^eh,  weil,  zumal  bei  besondrer  Flflssiglceit  des  Hintes,  wie 
m  BOB  wieder  In  den  Fftllen  gewöhnlich  Yoricommt,  wo  es  grade  am 
^MtifpiUw  ist,  jenen  re$p,  Blntgehalt  za  prfifen,  bei  Erstickongen  nftm- 
Beb,  aif  jeden  Sehnitt  in  Eines  jener  Organe  nothwendig  mehr  oder 
««dger  Blut  ans  den  andern  ansfliesst  Üm  dies  möglichst  zn  Ter- 
■tidte,  ist  es  nnnmgänglich  erfordsriich,  zuerst  das  Herz  zn  nnter- 
soehcB,  nnd  zwar  so,  dass  man  es  ganz  in  seiner  naifirlichen  horizon- 
tskn  Lage  liegen  Iftsst  and  nnn  in  beide  Hälften  einen  seitlichen 
Li^eDSchnitt  macht.  So  gewinnt  man  einen  reinen  Einblick  in  die 
virlüiehe  Blatmenge  sämmt  lieber  llerzhöhlon.   Daun  erst  schneide  man 
dfe  Longen  und  zuletzt  erst  die  grossen  (iefässc  ein,  und  man  wird 
W  dieser  Technik  jenem  Uobolstande  nrn  h  am  besten  beccegnen,  wenn 
man  ai«iit  gradezu  eine  Unterbindung  vorzieht.  —  Aus  eben  dem  Grunde 
eröffoen  wir  auch  bei  Neugebornen,  ehe  wir  an  die  Untersuchung 
d?r  Banehorgane  gehen,  zunächst  das  Herz  und  die  Tt//«  caca.  Dass 
bei  etwaieren  durchdringenden  Brnstverletzunffen  die   Wandungen  der 
Höhle,  soweit  dies  möglich,  zuerst  und  vor  der  Manipulation  der  Or- 
gaw  untersucht  werden  müssen,  versteht  sich  von  selbst,  da  durch 
letztere  und  durch  Zerrung  und  Erweiterung  der  Brustwände  die  Form 
Qfld  Grösse  ihrer  Verletzaog  leicht  sehr  bedeutend  verändert  werden  kann. 

§.  52.  PMüting.  r)  isochhöhle. 

Zn  den  diese  Höhlen  betreifenden  §§.  14.  und  15.  des  „Regnla- 
Ün*  ist  nichts  Wesentliehes  hinznznf&gen.  Die  Reihenfolge,  in 
vddhsr  die  Bancheingeweide  zn  nntersachen,  ergiebt  sich  ans  ihrer 
Lsge  von  selbst.  Wenn  iigend  schon  die  Verwesong  ziemlich 
««t  TOfgeoeliritten,  dann  ist  es  gerathen,  vor  Allem  den  Hagen 
n  Utamiehen,  damit  derselbe  im  entgegengesetzten  Falle  bei  der 
VsKpnIation  der  andern  Oigane  nicht  etwa  reisse  nnd  semen  Inhalt 
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orgiefiBe.     kb  tneitio  hier  natürlich  uicht  ftwaige  Fälle  von  oonsutir- 
ter  oder  selbst  mir  vorrnutheter  Vergiftung,  weil  in  diesen  das  im 
§.    15.   des   Regulativs    vorgeschriebene   üntcrbinduiigsverfahren  nie 
und  in  keinem  Falle  unterlassen  werden  darf.    Nach  dem  Mtgeu 
nntersiiche  man  die  Leber,  die  Nebe  und  dann  der  Beihe  udi  d»  | 
Abrigen  Bancheingew^de.  In  Betreff  des  Blntgduütee  der  gnaMB  T«- 
nenstftmme  ist  ea  ausreichend,  den  Hauptstamm,  die  V.  cava  ailietndm^ 
7.n  prüfen.  Ist,  wie  bei  Erstickten,  bei  Apopicctischen  n  dgl..  die  Cos» 
trolle  des  BlutRehaltes  von  grösserer  als  gewöhnlicher  Erhchlirlikoit,  üf  ! 
lagere  man  vorher  schon  den  Kücken  der  Leiche  etwas  höher,  um  dea 
AusHuss.  und  wenn  man.  wie  gevvriluilirii,  xhoii  vorher  die  Brusthöhk 
geöffnet  und  die  Gelä.>ise  /.ürt>chuitten  hatte,  den  Abliuss  des  Blates  m 
der  V.  ravn  möglichst  m  Terhfiten.  In  solchen  FfiUen  Offne  mso  das ' 
Geflsa  anch  nicht  erst  nach  beendeter  Untersnchong  aOer  Baneboigue, 
wie  es  in  gewöhnlichen  Fftllen  aweckmAang  geschieht,  sondera 
mn  seinen  Inhalt  möglichst  intact  zu  erhalten  und  prüfen  zu  köniMB.— 
Das»  etwa  vorhandne  Ergüsse  in  die  Baach-  wie  in  die  Brusthöhle  ge-i 
priift  und  gcsthildert  werden  müssen,  schnittt  das  Preuss.  Hegulaiiv 
nicht  nur  vor,  sondern  versteht  sich  aui  h  ganz  von  selbst.   Im  BaucheJ 
wo  sie  oft  in  so  sehr  erheblicher  Masse  pcfnnden  werden,  ist  es  am 
zweckmässigsten ,  sie  mit  einem  mensurirten  Gefässe  gleich  nach  titr 
Erftffhimg  der  HOfale  ganz  h«Hran8zasehöpfi9n  nnd  in  ein  Gefib»  in  giflSMii 


Nach  dem  Inhalt  ^es  mensnrirten  GeflUses  kann  man  anoh  Ittcht 


Gewicht  mit  jener  Sicherheit  bestimmen,  die  in  allen  derartigen  Ftihs 

vollständig  ausreicht.  Des  Wiegen >  wird  es  nur  beim  Befunde  gaugS' 
ringffigiger,  nicht  gut  zu  messender  Mengen  bedürfen. 

Die  Er/\ffnnng  der  Rückgratshöhle  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fäll« 
nicht  und  nur  in  denjenigen  erforderlich,  in  welrhen  sich  darin  Befand« 
erwarten  lassen,  die  für  die  Beurtheilung  des  Falles  von  Einfluss  siad. 
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F&Dftes  Kapitel. 

* 

Das  ObductioimprotokoU. 


G«8etsliebe  Bestimmungen. 

(Vfl.  §.  IC0.  d«r  PrMu.  CriaiiMl-Ordaaag  rad  <!•  f§.  I*.  bto  91.  •■■«elül«i>lieh  4«a  tUfslalWs 

§.  58.  Pm  bltü 

Hie  Eifaliriing  lehrt,  dass  ADfängcr  in  der  gerichtlicb  -  niediciui- 
scbeu  Praxiy  sich  so  srhwer  in  der  Unterscheidung  der  l)eideu,  so  ganz 
verschiedenon  Aktonstikke:  Ohductiousprotokoll  und  Ohductionsb o- 
richt  zurecht  /u  finden  wissen,  dass  es  nicht  überflüssig  scheint,  da- 
bei hier  zu  verweilen.  Die  Abfassung  des  Obductionsprotokolles  ist 
Sache  des  Richters,  die  des  Obductions  berieht  es  Sache  der  Obducen- 
ten.  Die  Abfassung  des  Obductious  protokolles  geschieht  im  Obdue- 
tionöterinine  selbst  und  wäbrend  der  Obductictn,  die  Abfassung  des  üb- 
ductions  berichtes  im  Studirzimmer  des  Physicus  und  oft  Monate  lang 
nach  dem  Sectionsakte.  In  das  Obductions  protokoU  werden  Gegen- 
stände aufgenommen ,  welche  ganz  unabhängig  sind  von  der  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  des  vorliegenden  Objectes  (der  Leiche),  z.  B. 
die  Recognition  desselben,  die  Vernehmung  derjenii^cn  Zeugen,  die  den 
Leichnam  aufgefunden  hatten,  das  Verhalten  des  niulliinaasslicben  Mör- 
ders beim  Anblick  der  Leiche,  die  am  Scliluss  des  Aktes  verfügten 
Maassregeln  zur  Beerdigung  der  Leiche  und  vieles  Derartiges  mehr. 
Der  Ohductionsb  er  icht  dagegen  ist  eine  rein  wissenschaftliche  Abhand- 
lung über  das  Thema  der  Frage,  wozu  der  Obdactionsbefund  die  Ma- 
terialien geliefert  hatte.  Mit  Einem  Worte:  das  Obdnctionsprotokoll  ist 
diejenige  „Verhandlung'',  welche  Alles,  wu  in  demjenigen,  vom  Ge- 
richt dasm  angesetzt  gewesenen  Termine  voiigekooimen  ist»  namentlich 
und  forzngsweise  natürlich  auch  di«  BeAmde  hei  der  LeichenOflnung, 
nach  Art  aller  gerichtlichen  Terminsprotokolle  zu  den  Akten  za  regi- 
Btrlren  hat  Daher  gebu  jedesmal  mehr  oder  wem'ger  ansftthiiiche,  den 
Gerichtaarzt  ganz  nnd  gar  nicht  berOhrende  Bemerkungen,  wie  eben 
Zeogenanssagen  tl  dgl,  voran  nnd  bilden  den  Eingang  des  (Obdnc- 
tiona-)  ProtokoIlB,  nnd  nnn  erst,  wenn  der  den  Obdactionstermin  ab- 
haltende Gerichtsabgeordnete  mit  diesen  Yorbereitnogen  abgeschlossen, 
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fordert  er  die  Obducenten  auf,  den  ihnen  zukommenden  Anüieil  an  der 
Yerhandiiing  zu  übernehmen  und  den  Befund  zu  dictiren.  In  welcher 
Fonn  dies  bei  nns  zu  geschehn  bat,  schreiben  die  oben  angef&hrtea 
Paragraphen  des  Regulativs  genau  vor.   Hier  aber  ist  der  Ort,  wieder- 
holt recht  eindringlich  zn  warnen  vor  allen  Ungehörigkeitea,  ine  m 
Mangel  an  Sachkenntoisa,  Unsicherheit  in  der  Praxis,  fibergrosse  Aengst- 
lichkeit  und  Pedanterle  und  Verkennen  des  ganzen  amtlichen  Gesehtf* 
tes  80  nngemein  hftnfig  in  die  Protokolle  bringen.  Fortwährend,  ehi  fir 
alle  Mal  und  ohne  Ansnahme,  halte  man  sieh  stets  gegenwftrtig,  da« 
man  eine  LeichenOffiinng  sn  richterlicben  Zwecken,  ansziilBfarenkit. 
Alles  daher,  was  diese  nicht  berfihrt,  also  z.  B,  solche  pathologiMke 
Befände,  welche  mit  dem  yoriiegenden  ricbteiliohen  Zwecke  in  gir  kei- 
nem Zusammenhang  stehn,  lasse  man,  zwar  nicht  ganz  bei  Seite,  M 
genügt  es,  solche  Befände  kurz  nnd  dem  Techniker  versttaidlieh  zn  be- 
zeichnen. Bine  eingehendere  Schildernng  pathologischer  Beüuide  wiid 
aber  nothwendig,  wo  es  sieh  um  Gonenrrenz  von  Todesnrsaehen  hift- 
delt,  oder  wenn  der  gerichtliche  Zweck  einer  LeichenOffhnDg  die  Be- 
♦?nmdung  der  Anschuldigung  eines  kunstwidrigen  Heilverfahrens  ist  — 
Eine  ganz  ungehörige  „Ausführlichkeit  über  die  Grenzen  hinaus",  wie 
das  Kegülav  sagt,  geben  unsichere  und  unbewanderte  Obducenten  ihren 
Dictaten  zum  Obductinnsprotokoll  ferner,  indem  sie  in  eine  Schildenmg 
der  Leiche  eingehn,  welche  Dinge  umfasst,  die  wieder  ganz  und  gur 
nicht  mit  der  Frage  zusammenhängen.  Bei  Leichen  bekannter  Persooeo 
bedarf  es  nach  dem  Regulativ  höchst  zweckmässig  in  Preussen  femer 
nicht  einmal  mehr  der  Schilderung  der  Körperlänge,  der  Farbe  der 
Haare  und  Augen,  der  Abschätzung  des  Alters;  viel  mehr  aber  ist  es 
ganz  ungehörig,  wenn  überhaupt  von  den  Obducenten  z.  ß.  die  Form 
und  Grösse  des  Backenbartes  geschildert  wird,  die  Fonn  der  Nase,  die 
Länge  des  renis  u.  s.  w.   Im  Wulste  der  Nummern  eines  solchen  Ob- 
ductionsprotokolls  verlieren  sich  die  wesentlichen  Befunde.    Die  £rfab- 
nug  lehrt,  dass  in  der  Regel  diese  wesentlichen,  für  den  richterliciMB 
Zweck  erheblichen  Befände  sich  in  etwa  30  bis  40,  bei  Neageboraeo, 
wegen  der  die  Atliemprobe  botrelTeuden  Ponkte,  in  einigen  50  Kam« 
mem  sehr  voUstftndig  nnd  ansreichend  zusammenfassen  lassen.  Bei  vie- 
len Torhandnen  Äussern  Yerletznngen,  die  einzehi  zu  schUdsm  sind, 
kennen  allerdings  70,  80  Nnmmem  erforderiich  werden«  Protokolle  voi 
hundert  mid  noch  mehr  Nnmmem,  die  aUerseltensteo  Ffille  abgerednili 
dnd  eo  ipto  mangelhafte,  denn  sie  beweisen  eben  dadurch,  daas  dii 
Obducenten  gegen  obige  fiegeln  gesündigt,  oder  ZusammeogshOrigss  »• 
gehörig  gespalten,  z.  B.  die  Befände  in  einem  nnd  demselben  gesudm 
nnd  nnyerletzten  Organe  in  sechs,  acht  verschiedne  Nnmmeni  gebiachl 
haben.  Eines  andern  h&nfigen  Fehlers  mnss  ich  noch  hier  gedenkes. 
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Du  Ob(Iaction{tprotokoll  hat  den  Zweck,  die  weseDtliclien  Befoude,  die 
W  der  gerichtlichen  SectioD  erhoben  worden,  zu  schiidern,  und  die 
nkgeoommenen  Encheinimgen  in  Worten  so  zu  yersinnlicben,  dass 
«  eioeiB  Techniker  mfiglich  wird,  dadorch  ein  Urtheil  fiber  den  Znstand 
der  Organe  zn  gewinnen.  Dae  Urtbeil  selbst  aber  gehört  nicht  in  das 
OMirtimiByrotokoM.  Sehr  hänfig  bedienen  sich  Gerichtsftrzte  indess  sol- 
ckflr  Avsdriicke,  die  offenbar  mehr  ein  Urtheil,  als  eine  Schildemng  sind, 
■nwntlicii  bei  vorgefondnen  Entxfindongen  nnd  ihren  Folgen.  Statt 
B.  Sine  BescbFeibnng  der  Brscheinnngen  zn  liefern,  dictiren  siei^das 
finddell  zeigte  sich  entzfindet**.  Es  ist  dies  nm  so  nngeh6riger,  als 
M  silebem  Yeiftdiren  jede  spStere  CentroUe  in  den  weitem  medidnisch- 
teebmiehen  Instanzen  unmöglich  wird,  weil  man  in  letztem  Falle  nicht 
WMB  nnd  wissen  kann,  was  die  Obdncenten  eigentlich  gesehn,  nnd 
vmf  sie  ihr  Ürtheil,  ihre  Schlassfolgenmg  von  „Bntzfindnng*'  be- 
grtadet  haben.  Waren  es  z.  B.  nicht  innere  Hypostasen?  Nicht  Verwe- 
WDgserecheiiiunijen ?  Noch  schlimmer  steht  es,  wenn  die  Obducenten, 
*Utt  eijQe  Sehilderang  za  geben,  sich  in  ganz  allgemeineu  l'rtheilen  in 
ihren  ProtokoUdiclaten  ergehn.  Der  Protokollführer  wird  allerdings  un- 
befangen niedertfchreibeu,  wenn  der  Physicus  dietirt  :  „8)  am  Halse  fand 
Hch  eine  Strangmarke,  welche  ganz  die  BesehalTeDheit  hatte,  wie  mau 
^ie  bei  Erhängten  gewöhnlich  zn  finden  pflegt."  Dass  aber  ein  soUhes 
trtheil,  mit  Uebergehung  jeglicher  Schilderung  des  Befundes,  voli- 
koounen  werthlos  ist,  wird  sich  Jeder  bei  einiger  Erwägung  der  Sache 
Mgeu  mössen. 


§.  54.  ffeiMiiag.  Bss  MmsisrlNbe  fiatsebten. 

Wenn  uim  sSmmtUche  Befände  in  der  Leiche  erhoben  worden, 
Xiehtä  mehr  darüber  zu  registriren  nud  die  Obdaction  geschlossen  ist,  so 
haben  die  Gerichtsärzte  zum  Abschloss  des  technischen  TheiJs  des  Ob- 
teioaaprotokolls  ihr  vorläufiges  oder  summarisches  Gutachten  zu  dic- 
tiren, d.  h.  das  IQ  knrze  Sätze  zusammengefasste ,  und  nicht  weiter 
(larch  Grfinde  der  Wissenschaft  zu  motivirende  Urtbeil  über  den  Be- 
W,  glfliehaam  eine  Antwort  anf  die  Frage:  »Wie  stellt  sich  nun  die- 
1«  Fan  flr  den  Richter?«  Dies  vorlänfige  Gutachten  hat  den  Zweck, 

Bichtsr  auf  den  richtigen  Weg  zu  leiten,  und  ihm  eine  Handhabe 

die  fernere  Behandlung  der  Sache  in  der  Vonmtersuchung  zu  lie- 
^  Oft  wird  er  dadurch  veranlasst,  sie  nunmehr  ganz  und  gar  fallen 
n  lassen,  wenn  s.  B.  der  An&ngs  gehegte  Verdacht  einer  gewaltsa- 
M  Tedeaari  des  DmwUu  durch  die  Obdnction  beseitigt  worden  ist, 
^  wird  er  umgekehrt  dadurch  aufgefordert,  die  Sache  energisch  wei- 

zn  verfolgen.  Man  snche  deshalb  seinem  voriinfigen  Gutachten,  wie 
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jedem  gerichtsfirztlichen  Urtheil,  die  möglichste  Bestimmtheit  n  gebm, 
wdl  Schwaidnmgeii  darin,  weil  ein:  „es  konnte  so,  es  kOonte  aber  aadi 
anders  zosammenhSngen'',  begreiflich  den  Richter  gani  nnbefriedigtiii» 
sen  müssen.  Ich  sage:  die  möglichste  Bestimmtheit;  denn  es  l^omsm 
allerdings  nicht  gar  selten  FftUe  vor,  die  einen  ¥olU:ommen  sieben  Am- 
spruih,  zumal  in  einem  so  frühen  Stadium,  wie  es  durch  die  I/eiches- 
üftnung  bezeichnet  wird,  und  in  welchem  meistcnthcils  andre  Thatsacbeo, 
die  für  die  Beurtheilung  der  Sache  Aufscliluss  geben  kuuiiteu,  noch  gar 
nicht  erhoben  worden,  durchaus  nicht  gestatten.  Man  halte  aber  nur 
stets  die  Zwecke  der  gerichtlichen  Obdactiou  fest  itn  Auge,  wie  »ie  in 
den  drei  Kapiteln  des  ersten  Abschnittes  dieses  Buches  ausführlich  ge- 
schildert worden,  und  man  wird  nicht  leicht  in  den  Fall  kommen, 
ein  ganz  und  gar  ungenügendes  Urtheil  abgeben  zu  müssen.  Von 
jenen  Zwecken  ist  die  Feststellung  der  Todesursache  der  allge- 
meinste und  in  allen  Fällen  \nchtigste.  Deshalb  nmss  das  summari- 
sche Gutachten  zu  allererst  augeben,  auf  welche  Weise  Dnuitug  seinen 
Tod  gefunden?  eine  Angabe,  der  nur  bei  todten  Neugebornea  die  fiber 
das  Alter  und  das  Leben  des  Kindes  nach  der  Geburt  noch  voraozn- 
schicken  ist  Hier  pflegen  nun  sogleich  noch  Ungeübte  in  Verlegenheit 
20  konmien,  insofern  in  nicht  wenigen  F&Uen  die  specielle  Todesart 
ans  der  Leichenöffnung  gar  nicht  zu  ersehn  war.  Lentescirende  Fie- 
ber, die  Krampfformen  n.  s.  w.  hinterlassen  keine  solche  Spuren  im 
Leichnam,  dass  man  sie  nach  der  Section  diagnostidien  könnte.  Wis 
kann  hier  der  Gerichtsarzt  die  Todesart  feststellen?  Auf  die  eis- 
fachste  Weise,  ich  wiederhole  es,  wenn  er  nur  immer  nnd  immsr 
wieder  an  den  richterlichen  Zweck  seiner  Aiii({abe  denkt  Wenn  «r 
nSmüch  in  allen  sokhen  Fallen  im  sammarischen  Gataehten  sieb  dsUs 
ausspricht:  „dass  die  Ohduction  keine  Zeichen  einer  gewaltsamen  Te* 
desart  ergeben  habe,  und  dass  anzunehmen,  dass  DauUiu»  an  einer  in- 
nem  Krankheit  verstorben  sei' ,  so  ist  Jener  Zweck  voUstSndig  erfUt 
und  der  Richter  befriedigt,  welcher  nur  die  gewaltsame  Todesart  im  Auge 
bat,  und  dem  es  im  Yerneinungsfalle  ganz  gleichgültig  ist,  ob  der  oi- 
tfirliche  Tod  durch  Fieber,  oder  durch  Krampf,  oder  durch  Aiten- 
schwäche  u.  s.  w.  erfolgt  war.  —  Hussten  aber  die  Obducenten  ein« 
gewaltsame  Todesart  annehmen,  so  haben  sie  zweitens  sumniarisrh  di« 
Speeles  derselben  im  vorlaufigen  Gutachten  anzugeben;  z.  B.  die  lo 
desart  war  Erstickung  und  zwar  erfolgte  die  Erstickung  durch  Erdros- 
seln. Nicht  immer  ist  hier  schon  nach  der  blossen  Obduction  eine  >o\tht 
Bpstinmitheit  des  UrLheils  möglich.  Man  wird  dasselbe  dann  mit  mehr  «vkr 
wenig<T  Wahrscheinlichkeit  abgeben,  und  ein  gewisseres  Urtheil  si.-h  vur- 
behalten,  bis  man  durch  spätere  Aufschlüsse,  z.  B.  /•.  vy».  dun  h  chemischi; 
Analyse  der  Darmcontenta,  durch  Uotersuchung  der  Matter  des  secicteo 
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XtHjeboroeo,  durch  Einsidii  «Icr  Aktou  u.  dgl.,  .-olbst  genauer  über  den 
FaD  DoteiTicbWt  worden.  —  Iii  der  Regel  wird  der  Gerielitüarzt  wohlÜiun, 
sHt  in  seinem  Bnmmurisriit-n  Gutachteu  vorlänfig  mit  der  BeurtiieilonR 
der  beideo  aogcgebneu  Punkte  zu  begnügen,  nnd  weitere  Fragen  des 
«iveMMieD  GericbtBdeputirten  abzuwarten.  Es  ist  dies  Verfahren 
vfit  TOTBichtiger,  als  das  entgegengesetzte,  mit  einer  Menge  von  Din- 
ges oimlicb  hervorzutreten,  die  entweder  den  Richter  gar  nicht  inter- 
cMireo,  nnd  folglich  dann  ungehörig  sind,  oder  welche  die  Sache  nur 
■isQts  verwii'keln  würden.  Ist  der  Richter  noch  nicht  genfigeod  auf* 
pAkttrt)  80  wird  er  in  keinem  Falle  ermangeln,  den  Obdncenten  für  das 
»ttuDirwche  Gutachten  noch  Specialfragen  vorzulegon,  und  wir  haben 
dmo  nnzählige  Haie  dann  noch  sechs,  acht  und  mehrere  in  wichtigen 
Fitten  n  beantworten  gehabt.  Die  nftehste,  in  Fällen  von  todtlichen 
VcHeUangen,  und  zn  welcher  Frage  das  Gesetz  den  Richter  verpfiich- 
t«i  (Crim..Ordu.  §.  162.  8.  S.  02),  ist  die:  betreffend  die  Werkzeuge, 
wnit  die  Verletzuug  gewiss  oder  muthmasslirh  beigebracht  worden. 
Wif  uali«  D  die^e  Frage  in  den  §§.  ;34 —  11.  bereits  besprochen.  Aber 
aasserdeni  kommen,  je  nach  der  hundertfach  verscbiednen  Conibination 
dtT  Fülle,  hundertfältig  \ers(  liicduc  Sl'|)aratfra^«■n  den  Obduceiiten  vor, 
worauf  zu  antworten  sie  aufgeforderl  wcnb'n.  S(dehe  Fragen  lietroften 
•lie  Stellunf^  des  Dadtus  zur  Zeit  der  erhaltnen  Verletzuug,  die  »Stel- 
üijsi  ilt>  Thiiters  dabei,  die  Zeit,  in  welcher  niuthniussiich  der  Tod  er- 
tubt  ^\;^r,  die  Frage,  ob  Mord  oder  »Selbstmord,  ob  Finer  oder  Meh- 
rere Hand  an  deu  jetzt  Verstorbniui  ^elei^t  u.  dj{l.  ni.,  wofür  die  bereits 
init^etheilteD  Fälle   schon  zahlreiclie   Belä}^e   geliefert    haben.  Sehr 

wird  man  Ix^i  diesen  Fraj-en  in  den  Fall  kommen,  nur  mit  mehr 
uder  weniger  Wahrscheinlichkeit  antworten  zu  können.  Eine  empfeb- 
Itttwerthe  Form  in  vielen  solcher  Fälle   ist  die  negative  Fassuog 

gericbtsär/tlichcn  Antwdit,  denn  sie  ist  eben  so  begründet  und  g^- 
viH»ienhaft,  als  sie  für  die  fernere  inedicioische  Behandlung  die  Hftnde 
aicbt  bindet,  ich  meine  eine  Anlwortsteliung,  wie  die  z.  B.,  „dass  die 
Oi»dacUon  keine  Thatsachen  ergeben  habe,  welche  die  Annahme  ans- 
MUlsseo*,  dass  u.  s.  w.  In  andern  FSUen,  nnd  wenn  auch  dies  nicht 
■iVieh,  stehe  man  nicht  an,  offen  seine  lorx>mpetenz  zn  erklären,  und 
n  antworten,  dass  die  ObduHion  über  den  fraglichen  Punkt  gar  keine 
AtfiKbUsse  gegeben  habe,  oder  anch  gar  nicht  habe  geben  können.  Es 
iit  ein  solches  Verfahren  jedenfall  gewissenhafter,  wfirdiger  und  vor- 
**(Nigerf  als  ein  Antworten  in  den  Tag  hinein,  wofQr  später  bei  der 
fBneibtn  erforderlichen  Begründung  der  Antwort  die  wissenschaftliche 
nd  erfiihmngsgemässe  Unterlage  fehlt  In  nicht  wenigen,  an  sich 
"Hiwierigeo  nnd  dunklen  Fällen  wird  eine  absolute  Ineompetenzer- 
kUraog  noch  Yormieden  werden  können,  wenn  die  Acrztc  »ich  vom 

r«fty*i>,  g«fMll.  11,4.       Aufl.   II.  iff 
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anwesenden  Gerichtsdepuiirten  alle  diejenigen  Aufschlüsse  erbitten,  wel- 
che derselbe  ancb  in  so  früher  Zeit  der  Vonintersuchang  nickt  iel- 
ten  schon  zn  geben  im  Stande  ist.    Zu  dieser  billigen  Fordemng  be- 
rechtigt §.  7.  des  neuen  ^Regulativs"  die  preussiscben  Gerichtsärzte  mit 
völligem  Recht,  ja  das  Osterreichische  Regulativ  verpflichtet  die  Obdtt* 
centen  ^azn  ga^z  auBdrflcklich ,  und  kein  iUchter  wird  sich  \n  eigene 
mltzutheiien,  was  ihm  s.  B.  über  den  Ort,  wo,  und  die  Zeit,  in  dtr 
der  Leichnam  gefunden  worden,  über  die  Besehaffenheit  der  Kleidnngi- 
stttcke  fiber  einzehie,  schon  vorliegende  Zengenaossagen  n.  i.  w.  be- 
kannt geworden,  nnd  waa  dann  oft  maaasgebend  ftr  daa  giridiMnlS* 
che  UrtheU'  ist.  Denn  die  wichtige  Verhandhing  hat  ja  nicM  dn  | 
Zweck,  den  Aerzten  Rftfthsei  voranlegen,  deren  Lösung  der  Bicbker  j 
schon  besitzt,  sondern  Beide  haben  Em  and  dasselbe  Ihteresse,  die  | 
AnfUftmng  emes  noch  dnnkdn,  oder  noch  nicht  ganz  angeheilten  Fal- 
les zu  erzielen,  nnd  die  Zeit  liegt  wdt  hinter  dem  heutigen  StandpisiEt  ^ 
der  gerichtiiehen  Medicm  nnd  der  Stra%esetzgebnng,  in  welcher  msa,  tos 
Besorgniss,  dass  die  Obdacenten  sich  Terieiten  lassen  ktonien,  MomeBte^ 
die  nidit  hn  Bereidi  ihrer  Wissenschaft  lägen,  für  ihr  Chutachtea  aut 
zn  benutzen,  dieselben  streng  und  ausschliesslich  auf  ihre  Befände  ii 
der  Leiche  verwies,  die,  wie  gesagt,  oft  genug  ganz  negativ  sind. 
ist  hierbei  nicht  zu  übersehu,  dass  ja  ohnedies  jetzt  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Obductionsfälle  nach  geschlossener  Voruntersuchung  zur  utf.ut- 
liebeu  und  mündlichen  Verhandlung  kommen,  in  welcher  dann  docii  die 
Obdut  eiilen  die  ganze  Sachlage  des  Falles  vor  sich  entwickeln  böreo- 
Das  summarische  Gutachten  ist  in  allen  Fällen  nur  ein  vorläufi- 
ges,   nnd   die  Obduceiiten    sind   daran   für   ihr  späteres  molivirte« 
Gutachten  nicht  gebunden.     Man  venneide  aber  Abweichungen  udu 
Widersprüche  zwischen   beiden   aus   naheliegenden   Gründen   so  vi^l 
als  möglich,  und  in  dieser  Beziehung  will  ich  noch  auf  zwei  Puiikk 
aufmerksam  machen,  die  leicht  zu  einem   voreiligen  Urtheil  im  Oh- 
dnctionstermin  führen  können,  das  man  dann,  nach  gewonnener  besse- 
rer Information,  im  spätem  Gutachten  zurücknehmen  muss.    Nicht  sel- 
ten nämlich  sind  untergeordnete  Polizeibeamte  n.  dergl.,  die  bei  der 
Aufhebung  des  Leichnams  thätig  waren,  als  Zeugen  im  Obductiouster- 
min  anwesend,  und  äussern  sich  dann  über  den  Fall.    Die  Erfabran; 
lehrt,  dass  dergleichen  Individuen  meist  vorurtheilsvoll  ihre  Befund* 
nnd  Urtheile  abgeben,  Flecke,  Strangrinnen,  Blut,  Wunden  u.  dgl. 
sehn  haben  wollen,  die  an  der  Leiche  nicht  existiren,  das  Neugel>orDr 
noch  „zappehi*  geeehn  haben  u.  s/w.  Dergleichen  Zeugnisse  mfts»eii  ^ 
▼on  den  Aerzten  mit  der  Snssenten  Vorsicht  autsenommen  «erdea-  i 
sie  beruhen  meist  auf  inthfimlichen  Beobachtusgen  und  Torgeliusten  Mc»-  | 
nungen.  In  andern  FAUen  endlich  können  die  Aussagen  der  Aoge- 
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s;liil(ligt('u,  die  als  Recognoscenten  der  [.eiche  im  Obduetionstermin  an- 
wesend sind,  ein  irriges  vorläufiges  sachverstandiges  Gutachten  veran- 
Iwsea.  Ein  für  Allemal  aber  ist  Gerichtsarzten  in  ihrer  Praxis,  und 
nicht  bloss  am  Secirtisch,  dringend  zu  ratheu,  alle  Aussagen  Ange- 
*fljaldijfter  nur  mit  sorgföltigster  Prüfung  für  ihre  Gutachten  zu  be- 
BVtsea,  am  wenigsteD  dieselben  ausschUeBslich  als  Grundlage  dazu  zu 
tteantzen.  Der  Angeschuldigte,  was  in  wichtigen  Fällen  täglich  vor- 
konnt,  lodert  im  Lanfe  der  üntenuchung  mehrfach  seine  Geständ- 
iü$se,  er  nimmt  Alles  zurück,  was  er  firüber  bekannt  hatte,  und  das 
danof  btsirto  geriehtaftnctUche  Gatacbten  —  fftUt  dann  mit  dem  Wi- 
dornf! 

Naeh  Aafiiftbme  des  summarischen  (vorlänfigen)  GntachteiiB  am 
ScUnie  der  Avfteichnoiigeii  über  den  Obdnctioiisbefimd  lAsst  der  Qe- 
rirfttsdepotirle  die  Verfaandlimg  yon  beiden  Obdneenten  unterschreibeii, 
tf  BcUieast  auf  die  bei  allen  gerichtliehen  Veihandlnngen  flblicbe  Weise 
dss  (Obdnetions-)  Protokoll,  nnd  nimmt  dasselbe  sofort  mit  sich  zn  den 
Ate. 

100.  Fan.  Kopfverletinng. 

£*>  erscheint  bei  der  schon  enrihnten,  so  tiglicb  Torkommenden  Verwechslung  des 
Obdocuoüsprotokolls  mit  dam  Obductioiwb erlebt  nicht  nnzweekmissig,  hier  als 
Prate  ab  ganz  Tollitindigit  Obdnetionsprotokoll,  batroffnid  einen  Fall  von 
Kopfurielniic,  der  an  sieb  intereesant  war,  mittafbeUea.  Im  folgenden  Knpitel  wollen 
vir  4m  ftber  deoeelben  Fall  erstatteten  Obductionsberiebt  mittheilen,  woraus  dann 
wbA  dem  üngeobtesteii  der  Tiiterschied  in  Form  und  Inhalt  iwischeu  beideu  Akt«Q- 
itiekeo  ganz  klar  werden  dürfte.  Das  über  den  Fall  im  UbducÜonstermin  aufgenom* 
■tae  Obdoctionflprotokoll  lautete,  wie  folgt: 

Verimndelt  Berlin,  den  7.  If&re  1868. 
fs  dir  OntemiebongMaelie  eontraNavteN.41.  68.  begaben  iieb  die  nnteneieline* 
Im  McfatqMfwmen  nedi  dem  Anntomiegiblnde  nnd  fanden  daselbst  die  auf  dem  Se- 
driklk  liegNide  Leicb«  des  dem  unterzeichneten  Richter  und  dem  Herrn  Profaisor  Li- 
■ia  bereits  bekannten  Omnibus-Conducteur  Carl  Friedrieh  Waldow  TOr. 
Bierauf  wurde  die  Leiche  den  Obdttcenten: 
1)  dem  u.  s.  w.  Dr.  Li  man, 

S)  dem  u    ü.  w.  Dr.  Skrzeczka,  welche  beide  di«  Qenerakeugenfnfin  vor- 
netoen,  übergeben  «ad  gaben  dieielben  Folgendet  tn: 
A  Aenasere  Beaichtignng. 

1)  Dia  Leiche  des  p.  Waldow  ist  ziemlich  gut  genihft,  voD  btaaier  Farbe, 

mit  etwas  gelblich  geßrbten  Augenbindehäuten. 

2)  Leicbenstarre  ist  an  den  llnterextremitäten  noch  Torhandeo. 

3)  Der  Unterleib  ist  leicht  grünlich  gefärbt. 

4i  Der  Bauch  ist  grünlich  gefärbt  und  gespannt 

b)  Todtenflecke,  durch  SlBMiailte  alt  aolebe  erkannt,  am  Rdeken  reiehlidi  ¥or- 
haadaa,  mmwilfm  befiaden  sieh  daaelbat  8toehaadelko|ilSgroMe  Ua  liaam« 
groita  Petechien. 

16* 
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6)  Auf  dar  Bruat  •ine  raiidiHebe  Anzahl  friachcr  Sclirupfkopraarbra,  so  «ie  tu 
baidam  Scit«u  des  Ualse^  mehrere  fri»rbo  BlutegeUticbe. 

7)  Hip  natürlii'heii  Ilüblen  sind  frei  von  franndeD  KörparD  und  Uagt  dk  Z«t{« 
uicbt  gesoliwolleD  hinter  den  Zäbuen. 

8)  Vor  der  Stirn  und  im  Geaieht  seigt  aich  raiehlicfae  AtiachOfening  der  Oberhnl 

9)  Auf  (loiu  Kreuzbein  bofiiulet  sich  eine  tbalergrosse  Decubitus- Wunde. 

10,  Auf  der  linken  Seite  des  Kopfes  uud  zwar  auf  der  obeieii  Firi<he  üUr  iem 
liukeu  Scbeiteiboiu  belitideu  üich  vier  Wauden,  von  denen  zwei  di<  bt  oebeneui- 
ander  nach  vom  tn ,  dar  Quaraxa  daa  Körpars  entaprecbaiid ,  liegaa  vad  nt- 
aeheiiiand  dadutvh  getrennt  sind,  dosa-eiuc  TIautbriieka  durch  Venurktii; 
die  urs|MÜnf:lii  h  /.usamin'  nbänf^endeu  Wunden  jretrennl  lial  Die  zweit« 
Wunde  liegt  ungefähr  ZMei  Finger  breit  Meiler  uach  hinten  uud  ist  htll» 
<piaig«ateltt,  die  dritte  Wunde  Hegt  1|  Finger  brait  binter  dlaiar,  iat4|Kr 
narh  hinten  verlaufend;  sümmtliche  diese  Wanden  haben  8luaipfs<:karf(  Itiii- 
der,  sind  leieht  beborkt,  mit  einem  f^raugrnnen  Kiter  gefüllt,  »ie  durrhdrin 
gen  die  Hautdecken  nicht  vollständig  und  haben  den  Knochen  nicht  blosge- 
legt  Die  Linge  der  Wunden  beirlgt  je  eimea  SSoll. 

H    Innere  Beaicbtigung. 
I.    KrüiTnang  der  Kopfhöhle. 

11)  Nach  Zurückscblaguug  der  weichen  Bederkungeu  zeigen  Einscbnitte  h  die  6a* 
,g«Dd  der  Wunden  leicbte  blutige  Iafittratlea«n,  ao  «le  Oeden  der  Kopf- 

ich  warte,  wekhea  sieb  aucb  weiter  ü\<or  ein<  n  srrr.s'^cren  Tbeil  deranfdir 
Inneolllcbe  fleckig  gerdtbelen  hinteren  Kopfs,  bwarte  erstreckt. 

12)  Die  Sehidelknocben  aind  uuTerletzt,  übrigens  von  angemeasener  Dicke,  web 
an  der  Glastafel  deraelben  keine  Veränderungen. 

13)  Die  liarfe  Hirnhaut,  deren  Lkngablutlaiter  einige  weiche  Oerinniel  eoüiilt 
ist  wenig  bluthaltig  und  gesund. 

14}  Die  weiche  Birabaut  auf  b^den  Seiten  gleicbmlaaig  in  ihren  f^inereo  Gcßi- 
seu  erfüllt,  so  dass  sie  tin  im  Qausen  gerötbeles  Ansehen  hat:  im  Uobrifta 
iht  sif  dun  bsiclitiß .  zart  und  leirht  von  der  untergelegenea  Subelans  treaa- 
bar,  zwischen  ihr  und  derselben  etwas  Üedem. 

Ib)  Die  Snbstam  aelbat  teigt  reiebllcbe  BIntpunkle,  iil  feal,  feucht,  die  Adorge- 
fleehte  aind  dunkelroth,  die  Höhlen,  ao  wie  die  groaam  Hlmkvolen  gtboa 
nichts  zu  bemerken. 

16j  Dasselbe  gilt  vom  kleiueu  Uirn,  der  Brücke  und  dem  Terl&ngerteo  ^ark. 

11)  Die  Blutlaiter  u  d»  SebidelgrundUSebe  aind  mH  einigen  Gerinnaeln  eiföUl- 

1^  Die  Schldelgrundflache  ist  unverletzt. 

II.    Eröffnung  der  Brusthöhle. 

19)  Nach  Zurückschlaguug  der  weichen  Bedeckung  zeigt  sich  die  MuskoUtor 
griinlieb  dunkel. 

90)  Inn  Herebeuiel  die  gewilifanliche  Menge  blutigen  Wassera.  Daa  Ben  grosi, 
enthält  in  S4Hner  rechten  Kammer  und  Vorkammer  reichliche  Mengen  l»<-k« 
und  speckbäutig  geronnenen  Blutes,  dasselbe  gilt  von  der  linken  VorkaauN« 
und  den  groaaen  Oeflaan,  wihrend  die  linke  Kamaer  faat  leer  lat  Dn 
Hau  des  ITer/ens  ist  gesund.    Klappeiupptrate  und  Mii>ku1.'ittir  nonnrd 

21)  Beide  Lungen  von  aschgrauer  Farbe,  gross,  nur  nach  hiiitcu  zu  dunkel,  t;« 
Binscbnitten  nberall  lufttaltig,  blutarm,  ödemalüs,  die  grosaen  BroochiK 
aind  leer,  ihre  Scblchabaut  nicht  gerothet  Die  rechte  Lunge  ist  leiehl  aiii 
dem  Ri]>|ienr.  li  \(>i  wn  iisen,  teigt  ubrigena  dieselben  Veribideningen.  AbM«« 
sind  nirgend  vorhanden. 
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22)  Die  l.iiftrnhie  iiii>l  Kohlk«ipf  sind  loer  und  Husser>»  Idass. 
23)  Die  Speiseröhre  ist  leer  und  ihre  Schleimhaut  i&t  blass. 

III.   Eröffnung  d«r  Baucbböble. 


94)  Dia  Müs  ist  scUaff,  6  Zoll  lang,  3  Zoll  breit,  1  Zoll  dick,  bluüurm,  woicfa. 
S5   Kelz  nnd  Gakröae  sind  Maas,  miasig  f«tt. 

9Q  Otr  Magen  enthalt  eine  Quantitift  gdbgrnnor  Flüssigkeit»  seine  Schleimliaut 

etwa«:  verdickt,  hlass. 
27)  Die  Flohlader  enthält  eint-  piossc  t^uantitül  syruparliges  Blut. 
:2S)  Die  Dünndärme,  deren  Leberzug,  wie  der  der  diciien ,  blatis  ist,  entbaiteo,  wie 

die  dickeu,  gelblichen  Kotb. 
89)  Die  Leber  ton  gewohnlicber  Grösse,  ist  blass,  Einschnitte  ergeben  Verfottnng 

der  Svbetans,  nirgends  Abscesse. 

30)  Die  rechte  Niere  von  gewöhnlicher  Grosso,  relatiT  blutreich,  ist  gesnnd,  die 
Rindenüubstanz  bio  und  da  etwas  getrübt* 

31)  Dasselbe  gilt  von  der  anderen  Niere. 
3^    V\c  Uarnbla*c  i»t  leer,  sonst  normal. 

Es  wurde  die  Obductiou  gesvblosscu  und  gaben  die  Obduccntcn  ihr  amti>eidliches 
Gulachtea  ddun  ab: 

^     1)  dasa  Denatuä  an  einer  inneren  mit  rosenartiger  Entzündung  Torbandenen 
Krankheit  (Septielmie)  gestorben  ist. 

2)  Dasa  diese  tüdtUche  Krankheit  die  Folge  der  beschriebenen  KopfVerletsungen 
gewe^^n  ist. 

Auf  Befragen: 

3)  dass  das  vorgelegte  Hackemesser  zur  Erzeugung  der  vorgefundenen  Kopfwun- 
den geeignet  gewesen  sei 

Sddienalieb  beantragen  Obdueenten: 

rar  eventuellen  Abfassung  einea  Obductionaberichtes  die  Vernehmung  des 
behandelnden  Antes  Über  die  dem  Tode  Toraufgegangene  Krankheit,  unter 
ihrer  Zuziehung. 


V. 
Limau. 


Der  Beerdigungsäcbein  wurde  eriheilt. 


a. 

Pescatore. 


n. 


8.-; 

Kretschmer.***j 


Vorgelesen,  genehmigt,  unterschrieben. 
*    Actum  m  »uprtt. 

**>  Di«  Herren  Cntersndiungsrichter  nnd  Toreideter  Protokollführer 
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Oesetztiche  Bettimnnngen. 

CVgl   Crim.-Ordn.  H.  lC9    171.  und  .RegtiUliT*  §   ?2.  [t.  ob«n].) 

Pr«aas.  Crimiaal- Ordaang  §.  173.  Wano  der  lobait  it  OMBctioatbarichM  ton  d«a  UhBlto 
<M  OkdlacllMfpNtolMlls  to  «MtntttelMii  PaafclM  ab««MM,  4to  •MktwittoaitM  «m  <w 

Riebi«r  la  «iMr  MhtUUkhM  «ter  Bladltahn  Anfik*  i«r  QtM«  «Mtr  AkvatobUfMi  w^aMwl 

wardrn. 

|.  tn.  Itnm  wrf  diM*  Art  4to  DIfimn  »im  ««■  WI4w*pra«fe  ildtt  aaf  ilM  ti«it>iit  W«Im 

bobcn  werden,  «o  ilnd,  wenn  tob  dem  befondeoen  Thalbedandr  die  Rede  iit,  die  Angaben  In  «len.  Ob- 
dielloniprotokolle  fflr  die  richtigen  anignehmen.  Betrifft  hingegen  die  Differcoe  swiecben  den  Obdnc- 
itoMVrotokoll*  nad  dem  OkdaMtoMhwMl*  du  nn  d«a  MtedMM  TtalkMlnd*  fcttnltlnn  OMMI, 
••  mH,  wtaa  dl«  Otflkrete  auf  die  Botscheidng  «rtebHolMB  nsftN»  W,  dM  ObImIMHi  des  Ctt* 
hfii  m«dM  d«r  Provlna  eingehoU  werden. 

f.  174.  Auch  Mll  «In  tolebea  GnUehUn  «iaselioU  werdM:  1}  wenn  die  Obducentea  tieh  ntekl  g». 
Irueo,  ein  beeiimatM  •nebvtril&iidlgee  Urtbeil  »btugeben;  S)  wenn  aie  anter  eineader  In  dieaem  Orth«il 
■lebt  fibereinailmneB,  nnd  S)  wenn  eich  in  de  m  eratatteten  Obducliontberlchte  eolrhe  DonkelbelteB  »^tt 
WIdereprüebe  linden,  welche  «ie  auf  eine  berriedigenJe  Weiae  nicht  an  heben  vermögen,  nnd  irtdanft  M 
den  Blektw      g«grtDd«Mr  Zmirnl  gegen  die  aiebilgkdt  det  gegebiiM  OatMlitnu  Mtttnbt 

$.  175.  !•  «IMB  MlahM  MI*  BinM  der  Blcblar  d«a»  CoU$tio  rmMm  bm/t»mmt»  Pngw  nnr  Bmm. 
wortung  vorlefM  «ad  dcMtlbn  ■ogMtb  aar  voltoHadlgra  Otbanlolil  d«r  8Mb«  dl«  TT«li«niiifcM|ü>t«a 
Bittb«ll«a. 

f.  ITd.  Dm  CoUf^'vne  mtMemm  IM  ««rimad««,  «laar  ««lalMa  l«4nl«l«toa  «ka«  ilt««  MiMri««!  aa 

gwigia  oad  «to  mit  wiatenscbaftliehM  Orfinden  untemtüiatee  Outarhipn  ahrumben. 

|.  ITT.  Ib  irielitlc««  Piltoa  «labt  ec  dam  arfcaaaaadaa  Biehtar  frei,  an  aalaar  Bcrabigaag  ala  laak* 
varatiadlg««  Oalaeii««a  v«a  d««  Obtt'OMtpio  mtdteo  m  B«rMB*)  «latailafeVB 

OeAtorr.  S t r a f p r o c •  a •  - () r dn n n g  §.  Finden  der  Uoteraorbungarieblar,  der  StaataaaweJt 
«dar  der  GarichMbor,  daaa  dna  Ontaeblaa  der  SacbTarat&adiflea  dunkel,  uBv«lia1iadlti  «abaatlmmt,  da«« 
«•  Im  WMaripnufe«  mit  «leb  «altoi,  «dar  mit  «rtaobaa««  TbatamaMadm  «al,  «dar  daa«  dl«  «aa  daa 
gegebenen  Vordcr>>xtreti  ki^'^R""^"  Srhlüaae  nicht  fotgerirhtig  '^elen,  oder  weichen  die  Angaben  der  8*eb- 
veritindigen  in  Bealehang  auf  die  eon  Ihnen  wnbrgenemmenen  ThataacbeD  erbabllcb  *oa  ninnader  ab,  ae 
•lad  dlcMOMa  darlbar  n  v«raal»«a,  aad  «aaa  «Iah  dadatvb  dl«  SwwIM  alcM  b«t«»«a,  M  dw  Aa««a- 

•Cbcin,  «o  weit  e«  mo^'üch  l»t.  mit  Zuzielnirip  dprjplhen  ,  oder  anderer  Saehreretlodltrer,  la  «iederbolen 
Mad  aber  die  üachveraiändigen  in  Beaug  auf  daa  Gntacbten  verachiedcner  Meinung,  a«  kann  der  Uatcr- 
•■tfeaaiiBMMar  al«  «ntw«d«r  a««limato  v«vaebm«a,  «der  «ta«a  drtttaa  8aeh««rallndlc«a  bitiltl««,  •ätr 
«to  Gntarhten  von  anderen  Saeheerstindigen  otntlfhrD  Bind  die  iachveriiändigen  Aertt«  oder  CbeMtknr, 
ao  lat  in  aolcben  Fiilen  daa  Uaiaebten  der  medieloiacben  Pacuitic  der  nichatgelegcnen  UaiveraltAi  «ta- 
Mh«l«a.  Utaia«««  kaaa  aaek  doaa  gaaabahaa,  w^m^  d«r  8«ri«ht«bof  ««g««  dar  WicbUgkalt  d««  ▼«!«- 
bnabena  die  Biaholang  d««  Fbcalitttgtitaebtens  für  die  Brfor«chn»g  der  Wahrheit  für  n6thig  (indeL 

Cirealar-Reccript  dae  Königl.  Prenaa.  Uinlaterii  der  geittlichen,  Unterrlehta« 
«ad  MadlelaaUAaffalagaabatUB  vom  fOk  Mai  1*V>.  Voa  8«II«b  der  JaatiabekSrdaa  t«l  dortkar 
Beecbwerde  gefBbrt  worden,  daae  »lob«  alte  Kreiapbyaiker  in  BrsUttaag  daa  Obdnolioniberichle  proaapt 
eiad,  eieinebr  nicht  eeltoo  erbeblicb«  ▼«racbteppuogen  «ogar  In  Haftaaebea  alob  <o  ächnldco  komnea 
la»a«a.  Zar  Varmaldaag  ibaliebar  Boaebwardaa  Seilena  der  Joatiibebördeo  aetae  Ich  deebalb  feet,  daaa 
la  Haftaaebaa  «piiaauat  laaarbalb  vlar  Woabaa  aaeb  Mittbailang  dar  Abaahiift  da«  Obdaetieaaprotokoil« 
dar  Bericht  alataralehaa  Ut,  wann  das  Garlebt  aicbt  alnaa  kflrsarea  TVraria  «aadtidttleb  feetgeeetat  hat. 
Die«  ist  «iramtiichen  Kreiapbfaikem  tnr  Nacbachtont;  bekannt  au  aaehen.  In  Killen ,  wo  di«te  Fiie 
aloht  •lag«balt«a  wordaa,  bat  dl«  K.  Bagiaraaf  aaf  daalallatg«  Aaaalg«  daa  Gattebto,  aaeb  B«tad«a  dar 
Umitlada,  mit  aaabdtiddtetaa  OndaaagMtMlkB  «fattaaeknilea. 


*}  Jetit  die  K  wiiscnichnMirhc  t>ppouti«a  fir  daa  ll«dlelBBlw«Ma  Im  ülalelarfo  dar  giMItkik, 
Uniarriebtc-  osd  Uedlclnal-AngtUgeubeitea. 
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§.  55.  Ptni  Md  lilialt 

Der  Obductionsbericht  (Visum  repertum)  ist,  wie  schon  gesagt 
worden,  eine  rein  wissenschaftliche  Abbandinng  über  das  Thema  der 
Frage,  wesn  der  Obdactionsbefund  die  Materialien  geliefert  hatte;  eine 
Aasfobmog  und  Anwendung  der  betreffenden  Lebrs&tzc  der  gerichtii- 
cbea  Annaeiwissensebaft  auf  den  Toriiegenden  concreten  Fall.  Der  Rich- 
ter soll  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden,  ihn  klar  zu  übersebn, 
nsd  dadurch  Anleitung  für  seine  fernere  Thätigkeit  in  der  Sacbe  za 
«kalten.  Mit  dem  Anadmck:  Abhandlung  aolizanüchet  nieht  die  ifinm- 
fiehe  Anadehnong  dea  Berichts,  die  Bogenzahl,  bezeichnet  sein,  welche, 
wie  angenda,  ao  auch  bei  gerichtfichen  Arbeiten  nicht  den  Werth  nnd 
is  Tiehtigkeit  deiaelben  bedingt  Bei  einfuher  Sachlage  Itat  aich  ein 
tefteaunen  genügender  Obdoctionabeiicbt  atf  wenige  Seiten  zasammen- 
fcmn,  md  bei  wirklich  verwickeltem  lUlen  wird  man,  bei  Beseitigung 
sÜN  Ungehörigen,  sehr  wohl  Termeiden  können,  dem  Gericht  ein  gan- 
us  Vohmm  eiaziiaendeD,  das  als  aokhes  niemals  gern  gesehn  whrd! 
—  memala  liat  übrigens  die  Binsendong  eines  Obdnetionsberichts  zu 
gnehehn,  wenn  der  Geriohtsarzt  (die  beiden  Obdncenten)  nicht  ausdrück- 
lich fOB  belretaden  Gerichte  dazn  reqnurirt  wird,  was  unter  Ceber- 
sadnnf  der  tidlatindigen  bisher  in  der  Sache  verhandelten  Akten,  oder 
wenigstens  der  Abschrift  des  in  denselben  befindlichen  Obdnctionsproto- 
kolls  zu  gescbehn  pflegt.  Im  entgegengesetzen  Falle  würde  oft  eine  ganz 
onnüt/e  Arbeit  geliefert,  und  der  öffentliche  Fonds  durch  eine  Liquidation 
ganz  Qberflüssiprer  Kosten  belästigt  werden,  da  die  Fälle  sehr  häufig 
sind,  in  denen  die  Gerichtsbehörde,  nach  Einsicht  des  Obductionsproto- 
koll?  und  des  dabei  befindlichen  vorläufigen  Gntachtens,  die  weitere  Ver- 
fol^^nng  der  Sache  aufgiebt  und  die  Akten  zurücklegt.  Hierzu  korarat, 
dass  schriftliche  Obductionsberichte  in  andern  Fällen  häufig  deshalb  jetzt 
Dicht  mehr  gefordert  werden,  weil  das  Gericht  sich  vorbehält,  die  Ob- 
doi  «  nten  in  der  mündlichen  Verhandlung  der  Obductionsaache  mit  ihrem 
Btttodli-  hen  Gutachten  zu  huren. 

Der  schriftliche  Obductionsbericht  beginne  mit  einem  stylistischen 
Eingang,  wie  jeder  andere  Bericht.  Da  er  eben  nichts  anders  ist, 
aU  ein  geschäftlicher  Bericht,  so  genügt  es  vollkommen,  wenn  der  Ein- 
gang etwa  lautet:  „In  der  Untersuchungssache  wider  N.  N.  ermangeln 
die  Coterzeiclmeten  nicht,  den,  nnter  dem  ••ten  dieses  erforderten  Ob-  . 
dttctionsberir-ht  im  Nachstehenden  ergebenst  zu  erstatten.**  Die  alther- 
gebrachte Formel:  »anf  Requisition  des  ***Gerichte8  vom  ***  begaben 
'i<^b  die  Unterzeiclmeten  am  ***  nach  um  daselbst  die  Leiche  des 
***  gariehtiich  an  obdacireD.  Sie  fanden  ga  Ort  nnd  Stelle  den  Gericbts- 
dipitiiteo*  n.  a.  w.,  n.  a.  w.,  iat  als  veralteter,  schleppender  Cnrial- 
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styl  und  ans  obigem  Grande  vollkommen  fiber|lfi8Big  und  in 
Prenesen  dorch  das  lyRegnlativ''  beseitigt. 

Es  folgt  nnn  zQn&chst  eine  geschichtliche,  das  für  die  Sntliehe  Be- 
nrtheilmig  Wesentliche  enthaltende  Darstellong  der  Thatsachen  des  Fal- 
les (Gescbicbtserzfthlwkg,  ip^riM  Jadk^  ans  den  Akten,  yonungMelst 
natOrliob,  dass  die  Obdncenten  durch  Mittheilnng  der  Akten  eine  Ein- 
sicht darin  erhalten  hatten.  Die  Akten  au  ergSnzen,  namentlich  dnrok 
Vemehmnng  des  Angeschnldigten  oder  ihnen  bekannter  Zengen  n.  dgL, 
steht  den  Gerichto&rzten  niemals  nnd  in  keinem  Falle  lu,  wenn  sie  nicht 
in  ganz  besondem  FftUen  eigens  dazu  vom  Ricliter  bevoUm&chtigt  wor- 
den waren,  was  kamn  in  ObdnctioDssatihen  —  wohl  bei  Oemüthsm- 
Stands- Dntersnchongen  und  bei  Neuentbondnen  in  Kindermordssachen — 
vorkommt  Dagegen  mnss  es  den  Obdncenten  freistehn,  den  Untern- 
chnngsrichter  darauf  anfmerk^am  zn  machen,  dass  ihnen  nnd  was  etwa 
zn  ihrer  Information  nach  der  bisherigen  VomuU'rsucbnng  noch  abgeht, 
z.  B.  eine  KranklieiUgeschichte  des  Verstorbnen,  Vernehmnng  des  be> 
handekden  Arztes,  oder  von  Zengen  in  ihrer  der  Obducenien  Gegen- 
wart, znr  etwaigen  Stellung  von  Fragen,  (was  in  geeigneten  Fallen 
zn  beantragen  ich  sehr  empfehlen  kann),  u.  dgi.,  welche  Lücken  vor 
der  Äbfassnng  des  Obductionsherichtes  za  eigfinzen  Sache  des  Rich- 
ters ist.  Aach  das  GeschicbtUche  werde  knrz  nnd  bündig  gehalten,  nm 
so  mehr,  als  es  dem  Richter  ans  den  Akten  längst  genan  bekannt  ist, 
nnd  die  Obdncenten  es  nur  anführen,  weil  sie  im  gntachtUchen  Theile 
ihres  Berichtes  nicht  selten  daranl  zurückzukommen  haben. 

Es  folgt  nunmehr  der  anatomische  Theil  des  Berichts,  für  welchen 
das  Regulativ  mit  Recht  vorschreibt,  dass  darin  das  Obductiousprotokoll 
nur  seinem  für  die  Benrtheilung  der  Sa<'he  wesentlichen  Inhalte  nach 
(nicht  in  ejrt'UH})  wörtlich  nnd  mit  den  Nummern  des  Protokolls  auf- 
zunehmen, uiuh  auf  etwaige  Abweichungen  von  letzterm  ausdrücklich 
aufmerksam  zu  machen  sei.  Die  Uebereinstimmnc:  in  der  Angabe  der 
Befunde  ist  anfh  ItMcht  zn  orzielon,  da  die  Obdncenten  Abschrift  ih- 
res Protokolls  erhalten,  oder,  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  pich  dieselbe 
erbitten  können.  Zn  einer  Ablehnunj;  eines  solchen  Gesuches  Seitens 
des  Hi<  Itters  s:ebi  n  die  Gesetze  keinen  Aohalt,  nnd  dasselbe  wird  nicht 
verweigert  weiden. 

$.  56.  reriMtwig.  Bai  ■•Uvirte  ichriftliche  flatafhtei. 

Der  nun  tollende  zweite  nnd  ei^entlieh  wesentliche  Theil  des  Ob- 
ductionsberichtes  ist  das  Gutai  hten  üher  den  Fall.  Es  wird  voraus- 
gesetzt, dass  beide  Olidneenten  sirli  filier  den  Inhalt  desselben  verst^ln- 
digt  haben,  weshalb  im  ganzen  Obductioubberichl  im  Pluiaua  gespro- 
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fJien,  und  der  Bericht  von  beiden  ObdureiiU'ii  uiitcrschrioben  wird.  Fin- 
det diese  üeberoiostiwMinng  nicht  Statt  ,  8o  ist  es  dem  zweiten  Obdur 
KBlen/dem  KreiBwnndarzt  oder  dem  seine  Stelle  vertretenden  Arzte 
nicht  nur  nicht  verwehrt,  sondern  es  wäre  sop^r  seine  Pflicht,  neben  dem 
Gatuhton  des  Pbysicos  das  seinige  als  Separatvotum  einzureichen.  — 
Bim  Gatachen  ist,  im  Gegensätze  zu  dem  vorlänfigen  oder  snmmari- 
irliB  des  ObdaetionsprotokoUs,  in  allen  seinen  weaentliehen  Sätzen  nnd 
Mianptaiigen  mit  wissenschaftlichen  Grfinden  zu  unterstiLtzen.  Gerichts- 
inte,  die  in  ihrer  Stellang  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt  haben,  sich 
eis  Tolles  Vertrauen  in  ihrem  Fomm  zn  erwerben,  werden  wohlthon, 
dvcb  Citato  ans  Antorit&t  gemessenden  8chri(YsteUern  ihre  Bebanptnn- 
fea  ZI  belegen.  Man  verwechsle  aber  nicht  wissenschaflliche  Grflnde 
nik  irissenscbaftlichen  Excnrsiouen.  Ganz  nngehOrlg  sind,  weil  verwir- 
read  and  luiTeratftndlich  fQr  den  Laien ,  die  so  hänfig  vorkommenden 
Ibeentiscben  Discnssionen,  die  Darlegung  von  wissenchaftlicben  Hy- 
Mtbeseo  nnd  dergl  in  den  Obdnctionsberichten.  Das  Rechte  wie  das 
JUsss  können  hier  nicht  gelehrt  w  erden.  Die  gesunde  ürtheiiskraft  des 
Verf»Sfier»  des  Obductionsberichts  muss  ihm  die  Grenze  zeigen,  auf  wol- 
cber  er  si«h  in  dieser  Hinsicht  zu  halten  hat.  Casper  empfiehlt  die 
Wgenden.  seiner  langjährigen  Erfahrnnti;  in  IVaxis,  wie  in  anitlirher  Br- 
Qrtbeiliing  von  Oliductionsberichten  ontnommont^ri  Andeutungen  den  Yer- 
tifj^rn  \<m  Obdat  tinnshcrichlen  zur  Belicrzi^iina:- 

lo  d'T  Ri'u'el  wenlen  für  den  Obduction.shcrirht  heslimmte  Fragen 
^om  Richter  vorgelegt.  Es  ist  eine  höchst  emptchK  riswcilhe  Vorsicht, 
üiibi  mehr  zu  antworten,  als  fcefra^t  worden,  Denn  es  muss  vom  Arzte 
waasge^etzt  werden,  dass  der  Richter  diinh  die  ihm  vorgelebten 
fragen  den  Fall  für  erschöpft  hält,  und  beim  unvorsi<  htigca  Weitergehn 
^^t^t  sich  der  Obductionsbericht  sehr  oft  in  die  nnan^enehme  Lage,  ent- 
weder der  Vertheidignng  oder  der  Staatsanwaltschaft  Waffen  in  die 
Hinde  zu  liefern,  die  dann  nur  zn  oft  gegen  den  Arzt  selbst  gerichtet 
«eidsD.  Anders  in  solchen  Fällen,  die  ebenfalls  nicht  gar  selten  vor- 
Unaan,  in  welchen  gar  keine  Fragen  vorgelegt  werden,  sondern  in 
imn  aar  einfach  dir  „Obdnctionsbericht"  gefordert  wird.  Hier  mOgo 
•d  der  Gerichtsarzt  selber  diejenigen  Fragen  stellen,  die  ihm  nach  der 
i^leanaligeii  Sachlage  als  die  f&r  den  Richter  wesentlichen  erscheinen, 
■ad  ftr  wildie  ihm  eine  nnr  etnigermaassen  schon  befestigte  Erfohmng, 
vis  fie  ^m  in  jeder  Beziehnng  so  nnentbehrliche)  Eenntniss  der  be- 
Mnden  Gesetzgebong  den  Anhaltspunkt  liefern  wird.  So  z.  B.  bei 
OUietioDeii  Neogeborener  in  dem  Berichte:  die  Fragen  von  der  Reife, 

zweifelhaften  Leben,  der  Todeaart  nnd  ihrer  Veranlassnog;  bei 
^itha  Verstorbnen  die  Frage  vom  Mord  oder  Selbstmord  n.  s.  w.  Unter 
^  fiehlerlicheraeita  vorgelegten  können  Fragen  vorkommen,  auf  die  der 


Digitized  by  Gopgle 


250         Der  Obductionsbericht.  §.  56.  Das  motivirle  scbrifüicbe  Gutachten. 


Geriehtsarzt  gewissenhaft  eine  Antwort  gar  nicht  za  geben  vermag.  Ui 
habe  z.  B.  schon  oben  in  den  §§.  38.  bis  41.,  die  Wotseoge  betnM, 
dergleichen  Fragen  erwfthnt.  In  solchen  Fällen,  ich  wiedeihole  es, 
Bchene  man  sich  nicht,  gradezn  seine  locompetenz  offen  zn  erid&ren. 
Es  ist  weit  gewissenhafter  und  würdiger,  so  zn  verfahren  und  za  er- 
klären, dass  weder  die  allgemeine  medicinische  Wissenschaft,  noch  die 
znföUige  eigne  Erfahrurif^  über  den  beregten  Pnnkt  Aufschlüsse  ?ebe. 
Iiis  eine  ganz  allgemeine,  nothweudig  mehr  oder  weniger  schwankende 
Antwoii  zu  ertbeilen,  deren  Haltlosigkeit  ohnedies  alsbald  dorchschaai 
werden  ^\ird,  ' 

Es  kommen  zahlreiche  Fälle  vor,  in  denen  ein  positives  Urtbei! 
über  den  Obductionsbofund.  der  Natur  der  Sache  nach,  nicht  wohl 
möglich  ist.  Hifrlier  (gehören  beispielsweise  manche  Fälle  von  Ertrin-  [ 
kungs-,  von  zweifelhaftem  Verp,iftunf(stod,  nicht  wenige  Fälle  von  zwei-  I 
felhaftem  Selbstmord  und  viele  andre.  Es  können  in  diesen  Fällen  so  1 
viele  einzelne  Kriterien  für  die  Bejahung  der  vorgelegten  Frage  Tor- 
banden  sein,  dass  man  sich  gewissenhaft  für  diese  Bejahnng  entschei- 
den würde,  wenn  nicht  andre,  den  Beweis  ergänzende  Befunde  theils 
fehlten,  tbeils  nicht  sogar  Befunde  erhoben  worden  wären,  welche  «an 
bejahenden  Antwort  entschieden  entgegentreten.  Hier  giebt  es  mi 
We;?e,  die  das  Urthoil  gehn  kann.  Entweder  dasselbe  hält  mit  der 
Gewissheit  der  EDtscheidnog-  ganz  zurück,  nnd  nimmt  „mit  Wabiscfaeio- 
lichkeit**,  oder  „mit  hoher",  oder  »mit  einer  an  Gewisaheit  grenzendeo 
Wahrscheinlichkeit*  an,  was  nnter  andern  Verhlltnissen  mit  sweiMi- 
freier  Bestimmtheit  angenommen  werden  wftrde,  z.  B.  den  Ertrinkaagi* 
tod  des  Denatu$.  Oder  das  Gntachten  halt  aich  negativ,  indem  es  aot- 
fllhrt:  dass  die  Obdnction  keine  Ergebnisse  geliefert  habe,  die  der  Ab* 
nähme  widersprachen,  dass  dies  nnd  das  eingetreten  sei,  z.  B.  dsr  V«^ 
giftongstod  oder  der  Selbstmord  n.  s.  w.  Ich  wflUe  die  letiteie  Peiai 
sehr  hanfig  in  Fallen  dieser  Art;  sie  empfiehlt  sieh  als  nngemeln  piac- 
tisch,  sie  belastet  nicht  das  Gewissen  des  Gerichtsarztea,  demi  was  er 
anf  dieae  Weise  ausspricht,  kann  er  Tollständig  beweisen,  ud  m 
genfigt,  wie  ich  versichern  kann,  in  der  Regel  voUstiadig  de»  BfaMv 
und  dem  Staatsanwalt,  welche  die  Mängel  dea  Beweiaea,  die  sieh  ii 
(Uesem  Ausspruch  ausdrücken,  durch  die  ihnen  noch  w^ter  zn  Gebots 
stehenden  Beweismittel,  Zeugenaussagen  u.  s.  w.  beseitigen,  und  d«n 
Beweis  nun  ganz  vervollständigen  Im  Uebrigen  kommen  die  Obdof- 
tionsfälle,  wenn  die  Sache  überhaupt  weiter  verfolgt  wird,  in  den 
spätem  Andienztermine  ja  wieder  zur  Sprache  ,  und  hier  erfahreo  die 
Obdnrenten  häufig  noch  eine  Menge  Thalsachen,  die  ihnen  früher  unbe 
kannt  ^^obiiehen,  oder  anders  dargestellt  worden  waren,  und  ihnen  Ver- 
anlassung geben,  ihrem  frühem  mehr  negativ  gehaltenen  Aussprach  eis< 
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positifera»  Jenem  nicht  widersprechende  Fonn  zu  geben.  In  zweifel- 
Mflni  F&Den  in  der  Negation  noch  erheblich  weiter  gebn,  als  hier  an- 
gedeutet worden,  htiest  einer  übertriebenen  Skepiie  huldigen,  mit  welcher 
m  Bnde  die  ganze  gerichtsärzilicbc  Tbätigkeit  über  den  Hänfen  Mt. 
Die  Br&hmng  lehrt,  dass  nur  zu  häufig  Gerichtsärzte  in  diesen  Fehler 
der  zu  weit  getriebenen  Zweifelsucht  in  ihren  (Jatachten  verfallen,  wo- 
gegen nicht  (jemig  eindringlich  gewarnt  werden  kann.  Man  gebe  doch,  neben 
den  positiven  Lehren  der  Schule,  auch  dem  gesunden  Menschenverstände 
die  Ehre,  der  ja  bei  jeder  ärztlichen,  und  so  auch  bei  der  gerichts- 
ärztlichen Thätigkeit  die  Gnindbedingung  alles  Gelingens  und  richtigen 
Crtheils  ist!  Cm  das  Beispiel  vom  Ertrinkungstode  festzuhalten,  so  ist 
efj  allerdings  richtig,  dass  derselbe  unter  manchen  Umständen  —  keines- 
vPiTs  nnter  allen,  wie  wir  in  den  betreffenden  Paragraphen  des  spec.  Theils 
be« eisen  werden  —  nur  schwer  festgestellt  werden  kann.  MitdemLehrbuehc 
iij  der  Hand  hat  nun  in  solchem  Falle  der  Physicus  vollkommen  Recht, 
wenn  er  in  seinem  Gutachten  dedncirt,  dass  und  warum  gar  nicht  be- 
wiesen werden  könne,  dass  der  Mensch,  dessen  Leiche  ans  dem  Wasser 
gezogen  worden,  lebendig  in  dasselbe  gerathen  ofld  darin  ertrunken  sei, 
dass  dies  vielmehr  dahin  gestellt  bleiben  müsse.  Dass  der  Richter  mit 
eioem  solchen  Gutachten  nun  vorläufig  rathlos  dasteht^  will  ich  nicht 
weiter  hervorheben,  da  den  Arzt  die  Folgen  seiner  Anssprüche  nicht 
ktomem  dürfen,  wenn  letztere  nur  äberbaapt  haltbar,  in  jeder  Bezie- 
baog  haltbar  sind.  Aber  ist  denn  das  teatimonium  paupertatUy  das  sich 
der  Gerichtsarzt  bei  der  obigen  Formnlimng  seines  Gutachtens  ansstellt, 
welches  doch  mit  andern  Worten  nnr  sagt:  „ich  weise  nicht,  wie  dieser 
Xensch  gestorben",  ist  diese  Incompetenz-Erklftmng  gerechtfertigt?  Ge- 
wist nicht.  Znnftchst  stand  fest,  dass  der  Mensch  ans  dem  Wasser  gezogen 
worden.  In  tansenden  Yon  Fftllen  aber  kommen  Lebende  in*8  Wasser 
vad  ertrinken  darin,  in  hOchst  seltenen  Fallen  gelangen  Leichen  in*8 
Wsseer.  Es  liegt  also  an  sich  schon  eine  gewisse  höhere  Wahrschein^ 
fiehkeit  daffir  vor,  dass  auch  Dmatua  lebend  in*s  Wasser  gekommen 
sdn  werde.  Nnn  fenden  sich  bei  der  ObdncUon  ein,  zwei,  drei  Zeichen, 
wie  man  me  bei  anzweifelhaft  Ertrunkenen  in  der  Regel  findet,  wShrend 
andre  Beweise  dieses  Todes  allerdings  fehlten.  Endlich  aber  fehlte  jeder 
Beftmd,  d«r  anf  eine  andere  Todesart,  als  die  durch  Ertrinken,  zu 
Mtiiessen  berechtigte.  Faset  man  dies  Alles,  and  hier  wie  in  ähnlichen 
I^eo  noch  oft  unzählifio  einzelne  Nebenumstände  zusammen,  so  heisst 
do<  h  unzweifelhaft  zu  weit  gegangen,  wenn  man,  wie  ein  sonst  vor- 
trciili..her,  neuerer  Schriftsteller,  der  jener  übertriebenen  Skepsis  huldigt 
rEngel),  ausruft:  Sagt  mir  erst,  wie  ein  Mensch  gestorben,  und  ich 
will  euch  dann  aus  dem  Befunde  seinen  Tod  erklären!  Wenn  wir 
dagegen  in  »oicheii,  hier  bezeichneten  zweileihaften  Fällen,  wie  sie,  wir 
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wiederholen  es,  allerdings  häiiKj^  genug  vorkommen,  die  Form  für  den 
Tenor  des  Gutachtens  wählen:  „dass  die  Obduction  keine  Ergebnisse 
geliefert  habe,  die  der  Annahmo  widersprächen,  z.  B.  dast  Dmafus 
lebend  in's  Wasser  gerathen  sei,  mid  darin  seinen  Tod  gefunden  habe, 
80  glauben  wir  den  Lehren  der  Wissenschaft,  wie  der  einfachen  Com- 
bination  des  gesnnden  Menschenverstandes  gleich  sehr  Genüge  geleistet 
20  haben. 

FSlle,  wie  die  so  eben  in  Bezug  genommenen,  kommen  neben  andern 
vor,  die  Sasserst  einfach  sind,  und  die  leichteste  Benrtheilnng  gestatten. 
Aber  grade  die  grosse  Einfachheit  des  Falles  verieitet  nicht  selten  Ge- 
richtsärzte zn  irrthfimUchen  Urtheilen.  Sie  suchen,  wo  nichts  zn  finden 
Ist,  nnd  vermeinen,  es  sei  nnthnnlich,  dass  man  in  Verfolg  einer  amt- 
lichen nnd  gerichtliehen  Obdnction,  die  immer  mit  einem  gewissen  impo- 
nirenden  Apparat  anftritt,  ansspreche,  z.B.  der  Mensch  ist  an  ebem  natfir- 
liehen  Schlagflnss  verstorben,  nichts  mehr  nnd  nichts  weniger.  Sie  er- 
gehn  sich  desshalb  in  Vermuthnngen  nnd  willkfihrlichen  Annahmen,  die 
sie  auf  die  grössten  Abwege  verirren,  die  den  Richter  seinerseits  ver- 
wirren, nnd  ihn  zwingen,  die  weiteren  technischen  Instanzen  nm  ein 
Gutachten  anzugehn,  das  oft  keine  andre  Aufgabe  hat,  als  den  Fall  in 
seiner  ursprflnglichen  Einfachheit  wieder  herzustellen,  ünsre  oberste 
wissenschafUicho  Medicinal- Behörde  hat  diese  Aufgabe  zu  oft  zu  iQeen, 
als  dass  es  hier  nicht  am  Orte  gewesen  wäre,  auch  vor  diesem  Fehler 
in  den  Obductionsberichten  zu  warnen. 

Hieran  schUest  sich  innig  eine  wahre  —  Manie  mancher  Geriehts- 
Arzte,  glficklicherweise  nicht  vieler,  der  nicht  scharf  genug  entgegen- 
getreten werden  kann;  ich  meine  die  Sucht,  Yerbrechen  zu  wittern. 
Eme  Zerkratzung,  einige  gelbbraune  Flecke  am  Leichnam,  von  der  sie 
oft  nicht  ahnen,  dass  sie  erst  nach  dem  Tode  entstanden,  Gesiditszflge, 
in  denen  ihr  befangenes  Ange  ^ Angst  nnd  Verzweiflung*'  auflgedrfick 
findet,  eine  Spur  am  Halse,  deren  Entstehn  der  gefibte  Practiker  viel- 
leicht der  einfachsten  Veranlassnng  zuschreibt,  die  ihnen  aber  als  Straag- 
marke  gilt  u.  dgl.  m.,  gibt  ihnen  Gelegenheit,  statt  eines  Obductions- 
berichtes  einen  —  Roman  za  schreiben.  Sie  constatiren  darin  mit  an- 
scheinend wissenschaftlichen  Gründen  nicht  nur  das  (gar  nicht  vorhandne) 
Verbrechen ,  sondern  sie  schildern ,  oft  nicht  ohne  Scharfsinn ,  nnd  mit 
einer  Genauigkeit ,  als  würon  sie  Aupenzengcn  gewesen ,  alle  Einzeln- 
heiten desselben  und  das  Vcrtiihnn  (l.s  „Mörders''!  Ich  habe  Fälle  er- 
lebt, in  welchen  ganz  Unschuldige  auf  Grund  solcher  p h an tasi ereichen 
gerichtJ^är/tli<  hcn  Gutachten  Monate  lang  in  Kerkerhaft  verblieben  waren, 
und  in  denen  die  emsteste  Rüge  Seitens  der  vorgesetzten  Medicinal- 
Behörden  kein  ausreichendes  Gegengewicht  gegon  den  angerichteten 
Nachtheil  abgeben  konnte. 
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Am  Srhlu^si'  des  Obdactiousberirlites  fa^st  mau  die  im  (Jatacliteii 
ausjfospro'litn.'ii  liihoilo  in  eiu  kurzes  A'»'>.«»/<r  {l,unj  /usumim'ii,  das 
uberrtii  htlii  li  und  /usiiuimentfi'diäugl  die  ganze  Meiuung  des  übduceiiten 
über  deu  vorliegenden  Kall  aus/nsprerlK-n  hat. 

Endlich  zum  iSchluss  des  ganzen  Aktenstücks,  soll  eine  althorge- 
braiht«'  Fdrincl  stehn:  „schliesslich  versichern  wir,  dass  wir  vorstehen- 
des Gutachten  nach  uüserm  bestem  Wissen  und  Gewissen  un<I  nach 
den  tii und>ät/t'n  der  £(erichtliehen  ArzneiwisscnschafL  abgefasst  haben" 
u.  s.  w.  Dieser  Curialstyl-Zusat/  ist  als  eine  vullkommcu  id>erÜüs8ige, 
sich  ganz  von  selltst  verstehende  Besläti.uung  des  Gutachtens  ganz  zu 
beseitigen,  und,  wie  der  obigfi  veraltete  Eiugang,  im  Berliucr /'o/i/^/i 
von  uüs  und  unsern  Amtsvorgängern  seit  mehr  als  eiuem  Mensdien- 
alter  läjigst  beseitigt.  Jeue  Versicherung  ist  ubrigeus  uiich  nirgends 
als  Zusatz  geselzHcb  vorgesehrieben.  Diese  veraltete,  überflüssige  For- 
mel, die  uoeh  die  neusten  Handbücher  lehren,  bei-uht  auf  blosser  Tra- 
dition, wie  80  viele,  weit  wichtigere  Punkte  in  der  gerichtlichen  Mc- 
diein!*)  Dagegen  darfnatflrlicb  die  Unterachritl  beider  Obdaceuteu  uod 
die  Beidrfickong  ibi-er  etwaigen  Amlssiegel  unter  dem  Obductionsbe- 
ricbte  als  gesetzlich  vorgeBchriebene  Beglanbigang  nicht  fehlen.**; 

XwB  109.  Fall.   Ob  Denatu»  an  den  Kopfverletzungen  gestorben? 

Als  Prolie  eines  Obiluctionsbcriclilfs  i»  vorsoliiiflsmässiper  Form  wähle  ich  absicht- 
lich Jtiii  uacliNtebendeii,  zu  ilt'iii  ObiiucUouüprolokull  S.  246  geiiörigeu,  weil  er  aur  ganz 
ongev&hnlicb  kurx  und  gedrängt  gebalten  bt,  und  dennof*!!  Alles  enthält,  wm  in  cou- 
creten  Fall«  darmlegen  die  Aufgab«  dea  ObduetioBsb«rir1ites  war,  wi«  denn  auch  «einer 
Zeit  von  d«r  richt«rlichen  Bebord«  «rseböpfend  befunden  word«n  int. 

Obdnetioaabaricht  in  d«r  Unt«r8ttchnng8sach«  contra  Nana«. 

N.  ilM^) 

hl  Folge  Auftrage«  de«  Königlichen  Stadtgericht«  vom  1.  Septbr.  f.  «miangoln  dl« 
Unterx«iehn«teB  nicht,  den  von  ihn«n  geforderten  ObductionsberirJit  «rg«ben8t  su 

entatlen. 

Adi  1.  Scptbr.  c.  wurde  der  qu.  Wttldow  im  »Slieit  uiil  eiuem  Hackebeil  am  Kopfe 
verletzt. 

Dr.  Ulrich  fand  auf  der  link«n  ScUdclbilft«  «in  Zoll,  bis  cwei  Zoll  tiefe  Wunden, 
welche  mit  einem  batbadiarfen  Insttument«  xngefSgt  schienen,  und  dnreb  welrhe  die 

Koitfhaiit  V(>i!<M/f  war. 

Walili»w  i-rkiaiikto  iin<i  wnnle  bis  /u  sfinotn  Toiie  von  dorn  I>r.  Uliifli  beliandfh. 
Nach  seiuer  Depoüiliou  uuliuieu  die  Wunden  /.uerst  einen  gulartigeu  Verlauf,  die  beideu 
hinteren  Wunden  h«ih«n  «cbn«ll  vollotiudig,  nur  die  beiden  vorderen  Wunden  heilteu 
«tvas  lang8Mn«r ,  vml  «i«  von  vomhorein  m«hr  gesackt«  Rlnd«r  battau.  Kinig«  Tag« 


•)  Ist  jet^t  et)enfalls  loa  itreussisi  lipu  Regulativ  vorsohrifljtmääüig  beseitigt. 
**;  Vgl.  in  diesem  Paragraphen  das  dritte  Kapitel  des  ersten  Theils 
Das  Akt«ni«ich«n  d«r  b«tr«irend«n  Akten. 
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>)efantl  sich  der  Kranke  verbältni^ssmässig  wohl,  bis  »ich  nach  mehreren  Tagen  tm 
Kopfrose  der  Sehideldecken  hinzugesellie.  Das  Sensoriuin  des  Kranken  war  et»«  1«- 
nommen,  er  redete  irre,  konnte  in  der  Nacbt  nur  mit  Hübe  im  Bett  turückgebaltto 
«erden  Die  Kopfrose  zog  sich  rom  Schädel  nach  abwärts  über  den  Hals  und  bat  stell 
über  die  Brust  so  wie  es  äusserlich  zu  erkennen  war,  bis  zur  Mitte  derselben  erjtredt 
Am  Kopf  zeigte  sich  wibrend  dieser  Zeit  eine  Abschilferung  der  Haut  und  war  üdematöst 
Anschwellung,  welche  früher  rorbanden  war,  ziemlich  verschwunden.  Dahingegen  klagte 
der  Kranke  jetzt  über  Schwerathmen  und  waren  durch  die  Auscultation  Rasselgerluscb« 
in  der  Lunge  zu  constatiren. 

Der  Angeschuldigte  Naus«  giebt  zu.  den  qu.  Waldow  geschlagen  zu  babeo,  auch 
das«  es  möglich  sei,  daas  er  ihn  an  dem  Kopf  verwundet  habe,  doch  will  er  ojett 
wissen,  ob  der  Gegenstand,  mit  dem  er  geschlagen,  ein  Pl&ttbolzen  oder  ein  Hsektb«! 
gewesen  sei. 

Am  7.  Mirx  Terrichteten  wir  die  Obduction  des  am  4.  Mirz  gestorbenen  Waldoi 
und  ergab  die  Obduction  au  für  die  Beurtheilung  wesentlichen  Punkten  : 

A.  Aeussere  Besichtigung. 

(Hier  folgte  der  anatomische  Befund  des  Obductionsprotokoiles,  wie  er  S.  243  tih 
gedruckt  ist  in  seinen  für  die  Ueurtbeiluag  notbwendigen  Punkten,  ohne  niozufügusg 
dta  vorläufigen  Gutachtens,  dessen  Wiederholung  im  Obductionsbericbt  überflüssig  iit). 

Sowohl  die  Krankheitserscheinungen,  wie  auch  das  Obductionsprotocoll  ergeben,  dui 
Denalus  an  einer  Rothlaufkrankheit  gelitten,  der  sich  eine  Bluteutmischung  binza^'ewllt 
bat,  und  dasa  er  auch  au  dieser  Krankheit  gestorben  ist  Die  Abschuppung  der  Hsnt 
welche  mit  dem  Rothiauf  verbunden  ist  und  ihn  beendet,  war  noch  au  der  Stirn  und 
liesicht  der  Leiche  wahrnehmbar,  und  die  factische  Bluteulmischung  durch  die  Beschaffen- 
heit  des  Blutes,  die  vergrüsserte  Milz,  die  Petechien  ,  die  Trübung  der  KinJeujubstani 
der  Niereu  und  die  gelbliche  F&rbung  der  Augeubiudebäute,  so  wie  den  Decubitus  tu 
Kreuzbein  ausgesprochen.  ^ 

Diese  ti'idtliche  Krankheit  hat  sich  den  Kopfverletzungen  zugesellt.  Die  Beilunf 
dieser  wurde  bintangehalten.  Wir  fanden  sie  noch  an  der  Leiche  am  14.  Tage  nach 
der  Verletzuug  eiternd,  und  von  ibueu  aus  ist  uacb  dem  Krankenbericht,  uud  wie  üurtk: 
die  ödematüse  Geschwulst  der  Kopfschwarte  und  dereu  fleckige  Rütbung  an  der  luneaij 
fliehe  an  der  Leiche  (»ewabrbeitet  wird,  der  Rothlauf  ausgegangen.  Gleichzeitig  stellt«^ 
sich  Phantasieen  ein,  das  SensoHiun  wurde  ergriffen  und  als  anatomisches  Substrat  dieM 
mit  der  Kopfrose  zusammenhängenden  Erscheinung  fanden  wir  die  weiche  Hirnhaut  in- 
jicirt  und  ein  geringes  Oedem  zwiscbeu  ihr  und  der  Ilimsubstanz. 

Der  Grund  warum  den  an  sich  nicht  lebensgefährlichen  Verletzungen  sich  ^ie  tüdt* 
liobe  Complication  hinzugesellt,  ist  aus  den  Acteu  nicht  ersichtlich  uud  kann  auch  "^^it 
bäuäg  trotz  aufmerksamster  Beobachtung  uicht  eruirt,  trotz  sorgsamster  Pflege  nicht 
mieden  werden.  Es  kann  im  vorliegenden  Falle  nur  das  gesagt  wcrdeu  ,  daas  .Schäd- 
lichkeiten, welche  auf  den  Kranken  eingewirkt  und  welche  den  Hinzutritt  der  K^pfr  •< 
zu  belustigen  geeignet  sind  ,  nach  den  Acten  nicht  nachzuweisen  sind.  Der  Vitxua 
bat  die  ßetttage  in  gesunden  Räumen  iune  gehalten  uud  ist  zweckmässig  l'(baii<i<l 
worden. 

Andererseits  aber  disponireu  erfahrungsm&ssig  Verletzungen  der  Kopfscbwarte 
und  für  sich  häufig  zu  Wund  rothiauf. 

Wie  dem  auch  sei,  es  war  immer  der  Tod  die  Folge  der  Verletzung,  da  oha»  die 
selbe  die  tödtli'-he  Krankheit  nicht  eingetreten  wäre 

Was  das  die  Verletzungen  erzeugende  Werkzeug  betrifft,  so  hat  dies  atumpfscharf) 
Riader  gehabt  und  waren  etwa  1  Zoll  lang. 
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Himad  «Ii«  tombt  «in  Hackebeil ,  a1«  aucb  ein  Pllttboltea ,  «eleber  ja  auch 
«■■p&dwfo  Binder  litt,  rar  Erzengung  der  Yerletxungeii  geebnet  gewesen. 
IBaiMCh  geben  wir  anaer  antieidUchea  Outacbten  dabin  ab: 
I.  dm  Dmahu  an  einer  mit  Rotblanf  verbnndenen  inneren  Kraakbeit  seinen  Tod 

2  dasä  diese  tödUicbe  Krankheit  die  folge  der  an  ibm  vorgefundenen  Kopfver- 
leUnztgcQ  gewesen, 

9  daM  wvoU  ein  Baekebeil,  ala  aneb  eül  Pttttbotnii  rar  Herrorbringung  der 
T«lita«B|Hi  gMigaet  ftweaen  aeien.*) 
IMia,  den  »1.  MIib  1868. 

Liman.  Skrz  ec7.  ka. 

(Amtisiegel.)  (Amtasiegel.) 

f 

}.  Ö4.  lefklM  ior  flitachtM  nd  tedilwber  MiMeiiMg. 

Aüe  Obductionsverhandlungen  der  prenssischen  Gerichtsärzte,  Pro- 
tokolle wie  Obdnctionsberichte,  ohne  Aasoabme,  gelangen  in  Abschriften, 
ickbe  die  betreffenden  Gerichtsbeliorden  an  die  K.  Regierung  der  Pro- 
vinz senden,  dnreh  letztere  in  vierteljährlichen  Sammlangen  an  das  K. 
Medicinal-Golleginm  der  Provinz  znr  Revision.  Ganz  dasselbe  Verfaliren 
lüdet  Statt  in  'Betreff  der  Verhandlungen  über  «weifelbafte  Gemflthazo- 
ftlide  betreffend  Wahnsinns-  oder  Blödsinns  -  Erklärongen  in  civilreeht- 
licbeo  Etilen.  Seinerseits  sendet  die  genannte  Behörde  die  dngegangnen 
Veifaaadhingen  mit  ihren  Rerisionsbemerlrangen  an  das  vorgeordnete  E. 
MiittsterimD,  in  welehem  Yerfaandlnngen  und  Revision  durch  dessen  wis- 
Nttehaftlicbe  Deputation  einer  Snperrevision  unterworfen  werden.  Die 
Srgdnisse  der  letztem  werden  sowohl  dem  revidirenden  Medicinal-CoHc- 
gio,  wie  den  betreffenden  Gericbtsftrzten  zar  Eenntnissnahme,  beziehnngs- 
veiie  Ar  letztere  zar  Belehmng  oder  als  Anerkennung  und  Auftnnnte- 
fiBg  mitgetheilt. 'Es  wird  hier  allerdings  ein  grosser  amtlieher  Apparat 
ia  Bewegung  gesetzt;  allein  die  Einrichtung  hat  unstreitig  ihre  erfolg- 
rarehen  Wirkungen,  indem  sie  einerseits  nicht  nur  die  CentralbehOrde 
ia  fiwtwibrender  Bekanntschaft  mit  den  Leistungen  ihrer  gerichtlichen 
Amte  erbillt,  and  andrerseits  diese  Einrichtnug  gewiss  einen  Autheii 
dmn  trfigt,  dass,  wie  anerkannt  werden  muss,  und  wie  erst  unläne^st 
^oQ  competentester  Stimme**)  auf  die  erfroiilichste  Weise  anerkaunt 
Wurden  ist.  die  Ausübung  der  geriebt liclieii  Mediciii  in  Preussen  auf 
eiaer  Höbe  stebt,  wie  in  keinem  andern  Lande. 

In  den  oben  mitgetbeilten  §§.  173  -  177.  der  Criminal- Ordnung 
■ad  die  Fälle  angegeben,  in  weichen  ein  technischer  Instauzenzug  in 


*)  ha  Aadienttetnin  wnrde  der  Anfescbuldigte  ra  12  Jahren  2ttdilba»a  ver- 
wMl. 

Mittemniar  im  ArehlT  for  Preon.  Strafrecbt  Bd.  I.  HfL  I.  S.  18. 
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Betreff  der  schrifUirk  vou  den  Gerichttfärzlen  erBtatieten  ObdnciuMisbe- 
riehte  statifiodcii  soll.  In  der  Begel  and  Mebrzahl  aller  Fälle  geben  die- 
selben dann,  mit  den  Akten»  snnftebst  in  Prenssen  an  das  MedidDaK 
CoUeginm  der  Provinz,  und  wenn  aucb  das  Qntacbten  dieser  Bebdrde 
ans  irgend  einem  Gmnde  beseitigt  wird,  zalctzt  an  die  K.  wisseMcbaftp- 
licshe  Deputation  fQr  das  Medieinalwesen  zur  Erstattung  eines  Softerar» 
Oifriu  Basselbe  wird,  wie  bei  den  Medit'inal-Collegien,  von  zwei  Befe- 
renten  abgeTasst,  die  Jeder  ffir  sich  arbeiten,  beide  Gutaebten  werden 
in  der  Sitzung  zum  Vortrag  gebracht  und  disrutirt,  und  dasjenige,  fir 
welches  sich  das  Gollegium  dnn'h  Mnjoritit  e&tscbeidet,  angenommen, 
unterschrieben  und  ausgefertigt.*)  Wenngleich  die  instanzlichen  ür- 
theilc  au  dem  Mang«'!  leiden,  da.ss  sie  der  Natur  der  8a»he  nach  uicU 
auf  Autopsie  beruhen  köimeu,  eiiie}ii  Mangel,  dem  r>o  weit  thunlidi,  in 
ueuester  Zeit  wiederlioleuLlich  in  erfreulichster  Weise  dadunli  abj;elit,4- 
fen  worden  ist,  dass  die  zu  uiit ersuchenden  lebenden  Persfuieu  .Gei- 
steskranke) hergescii;itlt  wurden,  so  h;ilien  diese  Urtijcile  doch  das  Ge- 
wicht vorgüugigcr  coUegialiächer  BeraÜiung  auf  Grund  der  ermittelten 
Tbatsachen. 

Diese  letzteren  aber  unbefangen  uud  sachgemäss  zu  erhebao,  m\UA 
das  Bestreben  der  erstinstanzlichen  Snchverstiindigen  sein. 

Die  Frage:  in  wie  weit  der  Kicliter  an  das  Gutachten  der  Aerzte,  na- 
mentlich an  dasS/.; « rui  hid  iutn  der  letzten  uud  höchsten  technischen  loätanz 
gebunden  sei  ?  ist  bekanntlich  eine  vielfai'h  besprochene.  Wir  haben  an  die- 
sem Ort  dieselbe  gar  nicht  zu  erörtern,  da  sie  eine  rein  juristische  ist,  und 
wollen  nur  darauf  hindeuten,  dass  dieselbe,  namentlich  in  Schwurgeriohts- 
saclien,  in  neuester  Zeit  alle  prartiscbe  Bedeutung  verloren  bat,  da  die 
Geschwonien,  nachdem  sie  den  ganzen  Fall  mit  allen  seinen  Einzel- 
heiten,  also  auch  die  mediciniscb -technische  Beleuchtung  der  Saehe,  in 
sich  aufgenommen,  ja  ohnedies  an  nichts  Andres,  als  an  ihre  gewiaaeu» 
hafte  Ueberzeugung  gebunden,  einzig  und  allein  danach  ihr  Verdict  ab- 
messen. Dass  dies  oft  genug,  und  zwar  in  der  merkwfirdigsteo  Weisa, 
grade  dem  Ärztlichen  Gutachten  entgegenstehend  ausfallt,  weiss  Jeder, 
der  auf  diesem  Boden  zu  wandeln  gewohnt  ist! 

Schriftliche  Zeugenaussagen,  wozu  im  weitem  Sinne  auch  schrift- 
liche Gutachten  einzelner  Aerzte,  wie  der  Medicinal-BehOrden,  gehdrea, 
sollen  gesetzlich  gar  nicht  oder  nur  in  den  allerdringendsten  und  unab- 
wendbarsten Fällen  in  den  mfindliehen  Gerichtsverbandluogeo  zogelaaaea 


*)  Ein  ganz  ftbnilcber  Inctanzeniug  findet  in  den  »«isten  deuUeben  Stutoi  Statt. 

in  OMlerreirli  und  in  eiiiiufen  kloirietii,  in  tl.  neu  keine  lledirinal  •  Bebürdeo  existiren. 
werden  ili«'  (iiiUcbtcu  der  Gericbt^ür/tc  mit  tit  ii  Akton  an  eine  in-  oder  aualiadisch» 
iTacolut  ge&andt.    Die  öäterreicbiscbe  gesetzliche  Heüliiumung  oben. 
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werden.  Seit  EinlTihrnn^]:  dieses  Verfuhrems  ist  es  desliall»  öfters  vorge- 
kommen, dass  die  Medicinal  -  CelleLnen  und  die  wisseiisrliaftlii  lie  Depu- 
tation aufgefordert  wurden,  zu  Auilien/.ifiinim  ii  in  S:ii  iien,  in  weUiien 
diese  Behörden  Gutaehtcn  er>tattet  hatten,  <](  n  Verfasser  deiseün  n 
oder  ein  andres  Mitglied  des  Collefrii  zu  deputiren,  um  das  Gutarhten 
in  der  öfteutliehen  Verhandlung  niüudliih  zn  „vertreten".  Kine  solche 
Vertretung  eines,  ans  collegialischcr  Heratlmng  hervorgegangeuen  Gut- 
achtens durch  einen  Einzelnen  aber,  und  würe  er  auch  der  ursprüngli- 
che Verfasser,  ist  ganz  unthunlich,  namentUck  schon  dcslialb,  well  im 
Andienztermiii  fortwährend  neue  Fragen  auftauchen,  welche  der  Abge- 
ordnete der  Medicinal -Behörde  dann  doch  immer  nur  als  individneller 
SadivereUndiger,  nie  im  Namen  des,  von  ihm  zn  Rathe  gezogenen  Col- 
legii  ivfirde  beantworten  kdnnen.  Dazu  kommt  die  physische  Unans- 
fiOlirbarkeit  der  Sache,  namentlieh  fflr  die  wisaenachaltliche  Oentral-Be- 
hOrde,  deren  Wirkungskreis  die  ganze  Monarchie  nmfasst,  und  viele 
andre  GrOnde.  In  weiser  EnKägung  aller  dieser  Umstünde  haben  die 
Torgeoidneten  bOehaten  Verwaltnnga- Behörden  deshalb  ancb  in  neuerer 
SCeit  entschieden,  dass  die  Absendnng  von  Depntirten  ans  dem  Schoosse 
der  Mediana] -Behörden  zu  den  Andienzterminon  nicht  gefordert  werden 
kOnne,  und  dass  vielmehr  jeder  in  der  Nfthe  des  Gerichtes  lebende  qna- 
lifieirte  Arzt  nach  vorheriger  MitUieOnng  des  Gntachtens  reqnirirt  wer- 
den kOnne,  um  dasselbe  in  der  mfindlicben  Verhandlung  zn  vertreten. 


««fkhil.  »««Ida.  ft.  Aul.  It. 
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Erste  AbthaUong. 

Die  gewaltsamen  TodesarteiL 


Erster  Abschnitt 


Mechanischer  Tod. 


Gesctzlicbo  Bestimmungen. 

Pr«B*«.  8tr«fg«««tikiicli  Tom  J«hr*  18M.  $.  18&  Bei  PeiUUUnng  d«t  Tbatb«»Uad«»  der 
TMIng  iMmt  «•  »kM  ta  BMnMM,  9h  4«r  tMdl«h«  Mtfolg  «iatr  ▼«tMmm  *»nk  aeltlii«  «^w  ttmek« 

in&«aigri  [Jülfe  bitte  Tcrhindert  w4M  lliliaeD,  oder  ob  eioe  Verleizant;  ()lt-<ifr  Art  iu  antJcri'n  r.Ulen 
durch  Hüile  dtt  Kunel  gebeilt  woidta,  iBglfliehen  ob  dl«  VerleUuog  nur  *t^tn  der  ei|{eutbuailicbcn  Lei* 
lirtMiiaHirtiit  iM  OMMtetaa  «ter  «•«■■  dar  nlUU«»  OMÜBd«,  «at«r  mlelMa  iki  ngcilit  «ot««, 

iM  tUlltahM  SrMK  gehabt  bat.') 

0«at«rr.  itrafge«.  (.  134.  Wer  g«g*n  einen  Meaicbea,  ia  der  Abaicbt,  iha  tu  tödteo,  auf  eine 
Mieh*  Art  taadtll.  4mn  dutm^  imw  «der  aa««na  NtBMbM  T««  erlWgl.  •mM  •Mi  iM  ▼»» 
breehen«  des  Morde»  idMldlfi  VMM  AMk  dieser  Erfolg  aar  ffarmSge  der  periSoliehen  Rvsrhaffenheit  >lee 
Verleltlea,  oder  blots  VOTaBti  in  taflUHcaa  UmetiMlt,  aatar  «elebeo  die  Utodlung  verübt  wurde,  oder 
Bor  eeraSga  der  taflUIg  Mawigifc—Bi— a  SwtodMaarMclwa  «iagtlrMlia  bt»  fanolNa  üw«  IttMwa  ivrch 
die  fUndlaag  telbtt  Teraalastt  wurdea. 

Baltraeh.  fltrftrgt».  Art  333.  Pftr  dt«  FevUlellung  dM  Tbatbettaodet  eioer  r»ebtiwldr1gcn  TSdtang 
tat  M  anerbeblleb,  ob  der  trxitlirhe  Erfol.-  der  Ilendloag  4at«b  Mitlfa  svaakBiatic«  Hälf«  hitt« 
«mi4m  ««tdeo  köanaa,  oder  oicbt;  ob  <U«  fiMetaidigaag  asHMtatbar  ad«r  aar  4arch  elaa  tat  ihr  «at- 
•taadm«  2wlceb««aTta«b«  den  Tod  bovirbt  kabai  d«*gl«iebw  ab  üaMlba  aar  Ia  Folga  ilor  «Igeaihi«» 
lleboa  Lelbetboefbtffeohelt  dea  Betebldlflaa»  aitr  dar  talililfn  üaiMada,  aaMr  waMiaa  ala  Iba  lafo* 
fdC*  ward«,  doa  Tod  borboigeiObr»  baba. 

Ifdriaab.  Btrafgot.  Art  MS.  Vm  olaa  Bowhidignag  nir  tfldtHeb  aa  baltoa,  «M  arrordert,  daee 
tolc'^e  al«  wirliende  Uriache  den  Tod  eine«  Ueoieheo  herbeigeH'ihrt  btb«,  odor  doch  herbeit;ofübrt  haben 
wird«,  «eaa  d«fMlb«  alebl  dorob  «Ia  aador««  KreigaUe  tettiger  bwirkk  wordaa  vir«.  £■  bat  aonacb 
aar  dla  raabilUba  laarttallax  dar  TtdtttebbHI  afaNr  BaacbUlfBaf  balaca  SlaiaM,  ab  Ibr  «MOiehar 

*)  DIceer  Taragrapb  dai  abamligea  Pr«n«i.  tteargMattbneb««  iit  ia  da«  Strargeieti  für  d«a  Nord» 
deoleehen  Unod  nicht  aargMoauBoa,  well  die  Richtigkeit  d«a  Gmadtaitee  ia  der  HMbUyraabaag  bilaaai 
Zweifel  begegaeo  wordo.  Mar  doabalb  flbi«a  wir  Iba  aerb  aa.   t.  S.  S64. 
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§.  1.   V«rletximgeii.  a)  Begriff  d«r  Verleteunif. 


Krfolg  in  ancirren  Fällen  durch  Hülfe  der  Kuntt  etwa  irhon  ^»gewandet  worden,  oder  nichts  ob  r^er^'^I)  - 
im  gegeuwärilgen  Falle  durch  «eltige  Hülfe  bitte  veiphtaderi  ««rdM  kSoneo.  ob  d  e  Beachi  iguog  unmi-iti- 
bar,  oder  dmk  «adar»,  J«dodi  au»  Ibr  aatataadaae,  oad  dareh  »la  la  Wlrktaakatt  gaaatata  »wtochaa 

(irsarhpn  den  Tod  bewirkt  hat,  ob  rll'iplbf  allKi>niein  röiltürh  i't,  oiti-r  nur  -Af^-cn  der  f i>:enthümli''h''n 
Leibetbeichaffeabeit  dea  Oriödteien,  oder  wrgen  der  aulälligeu  Umsiäade,  uuier  welchen  aie  ibia  asgefagt 
«ttrdaa,  d«a  Tod  btwlrkt  bat. 

§.  1.  AllgeMclaei.  •)  Begriff  der  VerietMig. 

In  keiner  andern  Frage  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft  hat 
sich  der  Einllass  des  Strafreehts  und  die  irrige  Ansicht  der  gerii  his- 
firztlichen  Srhriftsteller ,  als  ob  sie  eino  ^Juiispnidenfia  metlica^  im 
trattiren  hiitton,  so  geltend  gemacht,  als  in  der  Frage  von  den  Verletzuü- 
gen.  Dies  zeigt  sich  schon  bei  der  Betrachtung  der  üblichen  Behandlang 
des  BegriiTs  Verletzung-*.  Allerdings  verbmdet  schon  der  Sprachgebrauch 
mit  dem  Worte  eine  doppelte  Bedeutung.  A.  hat  dem  B.  eine  Verletzung 
zugefügt;  B.  hat  eine  Verletzung  davongetragen;  A.  hat  gehandelt, 
B.  hat  erlitten,  also  Tbat  nnd  Wirkung.  Der  Stich,  das  Stechen  \m 
eine  verletzende  Handlung,  eine  ^Verletzung**,  die  dadurch  entstandene 
Stichwunde  ist  wieder  eine  „Verletsong*'.  Die  Strafrechtswissenachaft 
musste  sich  des  Sprachgebraachs  bemächtigen,  nnd  ihn  ifir  ihre  Zwecke 
wissenschaftlich  verarbeiten.  Sie  mnsste  die  verletzende  Handlung,  wie 
die  Folgen  derselben,  in*s  Ange  fassen.  Aber  wie  konunt,  bei  einer  im- 
mer wieder  zu  nrgirenden,  richtigen  nnd  sachgemässen  Anffasamig  ih- 
rer Aufgabe,  die  gerichtliche  Hedicin  dazu,  sich  in  Definitionen  Aber  <fic 
verletzende  Handlung  zu  ergehn?  sie,  die  es  nur  einzig  nnd  alleii 
mit  dem  Naturobject,  hier  also  mit  dem,  durch  die  verletzende  Hand 
luiig  gctrolVenen  Körper,  zu  thun  hat?  Die  theoretischen  Haadbüchei 
irren  sehr,  wenn  sie  vermeinen,  dass  der  Gerichtsarzt  in  seinem  amt 
liehen  Wirkungskreise  jemals  in  die  Lage  kommen  könne,  von  ihrei 
Excursen  über  „objectiven  und  snbjectiven  Schaden",  über  ^Dolu.t  na» 
Ctilfn^  beider  verletzenden  Handlung  u;  dgl.  m.  irgend  welchen  Gebraud 
machen  zu  können,  ja  zu  dürfen.  Der  verletzte  Mensch,  lebend  od# 
todt,  wird  ihm  als  Untersuchnngsgegenstand  vom  Richter  überwiesen.  Daf. 
hierbei  Nebenfragen,  betreffend  das  verletzende  Werkzeug,  die  Lage  na 
Stellang,  welche  der  Verletzende  oder  der  Verletzte  zor  Zeit  der  TIm 
inne  hatten,  und  fiber  die  Kraft,  mit  welcher  muthmaasslich  die  V«i 
letznng  zugeffigt  wurde,  dem  Arzte  vorgelegt  werden,  kann  nnsrer  B( 
hauptung  nicht  entgegnet  werden;  denn  alle  solche  Fragen  habt 
gleichfaUs  noch  ihre  Begrfindong  in  der  SpbSre  ftrztlichen  Wissens  na 
ärztlicher  Erfohmng.  Bs  bedarf  ja  natfirlich  der  technischen  Unterac 
chnng  des  Verletzten,  um  festgestellt  zu  sehn,  ob  z.  B.  der  Schues  vo 
unten  herauf  zu  dem  Verletzten  drang,  oder  nicht,  oh  wirklieb  d. 
Wunde  mit  dem  angeblich  dazu  gebrauchten  btumpfeu  Brodmesser,  iMÜ 


§  2.  Ycrletzuiigeo.   b)  TöJtlichkeit  der  VerleUungen. 
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niobt  Tielniehr,  wie  vermuthet  wird,  mit  einem  zugespitzten  Dolch  bei- 
gebracht wurde  u.  s.  w.  Also  immer  wieder  das  Naturubject,  und 
nichts  als  dieses,  als  Gegenstand  der  gericlitliclien  Medicin!  Hiernach 
igt  in  iLirem  Sinne  „Verletzung''  einfach  zu  definiren,  als:  jede  durch 
äussere  Veranlassung  b<'wirkte  Veränderung  im  Bau  oder 
in  der  Verrichtung  eines  Körpertheils.  In  ersterer  Beziehung 
wird  der  Zusammenhaug  der  Theile  gestört,  und  Verletzungen  dieser 
Art  sind:  Wanden,  Rupturen,  Gefässtreimangen  (Hämorrhagic  und  Su- 
jiUatioa  oder  Ecchymose),  Verbrennungen,  Vorßille,  Knocbenbrüche  und 
VerreDkoDgen.  In  letzterer  Beziehung  wird  keineswegs  immer  der  or- 
giniscbe  Zusammenhang,  wenigstens  nicht  wesentlich,  aufgehoben,  viel- 
mAt  oft  nur:  ürsehfitternng,  Qaetschnng  und  Lfthmxmg  als  «Vor- 
ielziiBg*  bedingt 

§.  2.  rtrUetiiBs.  b)  fodUIclikcit  der  Yerlctiisg. 

Ss  war  imserm  Jahiinindert  vorbehalten,  eine  der  folgenreichsten 
Refomeo  in  die  Strafrechtawissenschaft  einzuführen  und  Lehren  zu  be- 
seitigen, die  ein  berühmter  Lehrer  derselben  mit  Recht  einen  „Schand- 
fleck* in  dieser  Wissenschaft,  ein  „Asyl  für  Mörder"  genannt  hat  (St  ü- 
bel).  Wir  wollen  weder  selbst  in  den  liier  so  oft  gerügten  Fehler  des 
Beschreitens  des  juristischen  Gebietes  verfallen,  noch  ist  es  unsre  Auf- 
pabe,  eine  Geschichte  der  gericht]i<-hen  Medicin  zu  schreiben,  der  gluck- 
Ucberweise  jetzt  die  alte,  unhaltbare,  verwerfliche,  trügerische  und  ge- 
fähriiclit'  Lehre  von  den  Lethalitätsgraden  anheimgefallen  ist:  wir  ha- 
ben vielmehr  nur  mit  Einem  Worte  anzudeuten,  wie  jetzt,  nachdem  das 
Criminalrecht  die  „absolut  tödthche  Körperverletzung'*  als  Kriterium  des 
Ihatbestandes  der  Tödtung  beseitigt  hat,  auch  alle,  aus  solchem  tunda" 
^^'tntum  dimdtndi  folgenden  Eintheilungen  und  Unter-  wie  Untcr-Unter- 
Eintheilnogen  in  nicht  absolut  todtliche,  individuelK  accidentell,  mcisten- 
tkeOs  n.  s.  w.  u.  s.  w.  tödliche  Verletzungen  als  Kategorien  in  Nichts 
nMeo  sind.  Alle  Europäischen  Gesetzgebungen  ohne  Ausnahme  stehn 
(«uera  Wissens)  heute  auf  dem  geläuterten  Boden  der  neueren  Wissen- 
eehsft,  die  Jeden  Fall  tOdtlich  gewordner  Verletzung  indivi- 
iaalisirt  nnd  jede  Subsumption  unter  allgemeine  Eatego- 
ricen  ? erwirft,  die  nur,  und  einzig  und  allein,  den  „Thatbestand  der 
lUteng  durch  die  Verletzung  im  concreten  Fall  festgestellt  wissen 
1%  und  eich  gar  nicht  darum  kfimmert,  ob  durch  eine  glflckliche  MOg- 
Schkeit  oder  ein  Zusammentreffen  günstiger  UmstSnde,  mochten  sie  im 
eder  ausserhalb  des  Verletzten  gelegen  haben,  der  Tod  hätte  abgewen- 
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det  werden  können.  Es  mass  ftberrascheo,  zu  sehen,  wie  die  Wissen- 
sehaft  und  die  darauf  basirte  Gesetzgebung  und  Praxis  mehr  als  zwei 
Jabrhnnderte  bedurft  haben,  nm  sich  zn  diesem  Standpunkt  durchza- 
arbeiten  und  einzasehen,  dass  die  Tödtnng  eines  Menschen  durch  eine 
Verletzung  Seitens  eines  Dritten  in  ihrer  Wirkung  ganz  dieselbe  Baad- 
lung  ist,  wie  die  der  Erdrosselung  oder  des  Ertrfinkens  u.  s.  w.,  und 
dass  z.  B.  auch  das  Aufhängen,  das  Ertranken  keine  „absolut  tAdtliche* 
llandlunsjen  sind,  weil  ja  der  Tod  loicht  durch  sofortiges  Beseitigende« 
Stranges  oder  lleraufizieliii  aus  dein  Wassrr  al)ge\v<'udet  werden  kann! 
„Als  Erfol{?  ist  jede  Wirkung  anzusehen'* ,  sagte  das  Sächsische  Straf- 
gesetziiuch  in  seinem  Artikel  :  8.,  „welche  durch  die  Handlung  od. r 
Unterlassung  des  Verbrechens  verursacht  worden  ist,  gesetzt  auch,  dass 
z\ir  llervnrhriimnng  dcssellicn  Umstände  mitgewirkt  haben,  vvehhc  (Icr 
Verhreciier  nicht  voriiergeseheu  hatte."  Die  Motive  aber  zum  Strafge- 
setzbuch für  den  Norddeutschen  Band  führen  aus:  _die  Richtigkeit  die- 
ses früher  vielfach  bestrittenen  (Jrunflsatzes  wird  in  der  Kecbtsprechnng 
keinem  Zweifel  begegnen.  Wollte  der  Tiiäter  einen  bestimmten  Erfolg 
und  war  seine  verbrecherische  ThAtigkeit  ursächlich  zur  HerbeifShniiig 
des  Erfolges  geeignet,  so  kann  es  nicht  darauf  ankommen,  ob  der 
schliessliche  Eintritt  des  beabsichtigten  Erfolges  durch  die  Mitwirkung 
von  ümst&nden  geschah,  die  ausser  der  Berechnung  lagen.  Die  LOsnog 
entstehender  Zweifel  bleibt  jedenfalls  am  zweckmfissigsten  der  Ent- 
scheidung des  besonderen  Fidles  vorbehalten.*' 

Mit  diesen  Worten  motivirt  der  Gesetzgeber  den  Wegfall  des  bis- 
herigen §.  Pr.  St.  nnd  der  darin  ausgesprochenen  Grundsätze  als 
selbstverständlich.  Die  ^  Feststellung  des  Thathestandes  der  TOdtang* 
an  sich,  das  ist  und  kann  naturgemüss  auch  nur  sein  die  vom  Rich- 
ter an  die  rierichtsiirzte  zu  stellt  nde  Aufgabe,  d.  h.  mit  andern  Wor- 
ten die  BenntworfnnL;  der  Frage:  ob  Pt'/mfi.s  an  der  und  durch  die 
Verletzung  seinen  Tod  gefunden  habe?  Die  Frage  kann  bejaht  wer- 
den nifissen,  wennglei-  h  es  auf  der  Hand  liegt,  dass  der  „tödtliche  Er- 
folg der  Verletzung  durch  zeitige  oder  zweckmässige  Hülfe  hätte  ver- 
hindert werden  könnf  ir  (die  Verletzung  also  im  Sinne  der  Aeltem 
eine  nur  pn-  ä'»  lethale  gewesen),  oder  dass  vielleicht  in  einem  andern 
Fülle  eine  «Verletzung  dieser  Art  durch  Hülfe  der  Kunst  geheilt  wor- 
den** (uf  rftnin  wn  lethale  Verletzung),  oder  dass  die  Verietzuog,  die; 
immerhin  den  Menschen  getOdtet  hat,  „nur  wegen  der  eigenthfimheheB 
Leibesbeschaflfenheit  des  GetOdtoten«*  die  tOdtliche  Wirkung  hatte  (indi- 
viduell lethale  Verletzung),  oder  endlich  dass  der  Tod  nicht  eingeMtn 
sein  würde,  wenn  nicht  die  „zuftlligen  Umstände,  unter  welchen  fie 
Verletzung  zugefügt  wurde«  (/»r  aeeidcnt  lethale  Verletzung),  mit  ftr 
gleichzeitig  eingewirkt  hätten.   Es  ist  ein  vollständiges  Verkennen  der 
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SieUme  und  der  iiuiem  BedeuiaDg  dieser  nenern  strafgesetzlichen  Be- 
stnuBongen .  wenn  man  dagegen  erhoben  hat,  das»  den  allcrgröbsten 
Cngerechtigkeiten  dadurch  Vorschub  geleistet  werden  könne.  Dcnnweott 
I.  B.  A.  dem  B.  eine  Kagel  dnrch  den  Kopf  schoBS,  oder  C.  dem  D. 
«iDMi  FaBBtechlag  vor  die  Bmst  gab,  in  welcher  ein  Herz  lag,  das  dnrch 
acgundie  Krankheit  zn  einer  Rnptnr  diaponirt  war,  die  dnrch  die  £r- 
scUtterong  nmi  whrklicb  in  der  kranken  Wandnng  erfolgte,  so  war  ja 
dMar  in  beiden  Fftllen  der  Tod  dnrch  die  verletzende  Handlung  er- 
ibigt,  nnd  der  „Thatbestand  der  Todtnng^  (dnrch  die  Verletzung)  mnss 
TOD  Arzte  als  „festgestellt**  angenommen  werden,  während  es  eidi  doch 
im  ÜnbefiiDgensten  aufdrängt,  dass  strafrechtlich  hier  nicht  beide  Thflr 
tor  auf  derselben  Linie  stehn.  Gewiss  nicht.  Aber  der  Gesetzgeber  hat 
Äw  eben  so  gut  gewusst,  der  aber  auch  in  allen  Fällen,  in  denen  er 
vom  Gerichtsarzt  ein  Gutachten  verlangt,  in  welchem  er  Llim  eine  oder 
mehrere  Fragen  zur  Beantwortung  vorlegt,  nicht  ein  blosses  Ja  oder 
Kein  als  Antwort  erwartet,  sondern  die  Bejahung  oder  Venieinung  auf 
■^is>eii>chaftliche  Gründe  gestutzt,  und  diese  dem  vorliegenden  Falle 
ÄUgepaisst  wissen  will,  wie  dies  namenilifh  der  österreichische  Ge- 
?etzi:t'her  i^anz  bis  ins  Einzelne  ausdrücklich  vorschreibt.  Erst 
üiun  ist  ein  motivirtes  '  o/isUium  uf  cHuui  geliefert.  In  diesem  wird 
dajin  im  obigen  Falle  der  Richter  AufBchluss  erhalten  über  Rupturen 
ön  Herzens,  Qber  Erschfittemngen  innerer,  wichtiger  Organe  u.  s.  w., 
uid  der  Gerichtearzt,  der  mit  solchen  Ausführungen  Alles  gethan,  wozu 
ilm  Et&bmng  nnd  seine  Wissenachaft  berechtigen,  während  er,  sobald 
er  wäter  geht,  und  sich  nach  der  alten  Lehre  auf  das  Gebiet  der  Le- 
tUitttigrade,  der  allgemeinen  Kategorieen  begiebt,  sich  augenblicklich 
is  Hypothesen  oder  rein  individuelle  Ansichten  verirrt,  der  Gerichtsarzt, 
«goi  wir,  kann  vollkommen  beruhigt  darüber  sein,  dass  Richter  und 
GMchworoe  nach  diesem  seinem  motivirten  Gutachten  den  Urheber  der 
TMtiuig  mit  dem  richtigen  Maasse  messen  werden.  Denn  das  „  nicht 
iB  Betiaeht  kommen**  aller  NebenumstSnde  in  den  Worten  der  ange- 
«genen  Gesetzesstellen  bezieht  sich  ja  nicht  auf  die  Beurtheilung  der 
MbiM  des  Thäters,  sondern  oflV'nhar  eben  nur  aul  die  ^Feststellung 
4*  Thatbestandes  der  Tödiung'',  also  nicht  auf  die  Tiiäitigkeit 
Ge»ch'.vonienrichters,  sondern  nur  allein  auf  di«^  des  Ar/tcs.  Des- 
Anfgnhe  ist  hiernach  gegenwärtig  in  allen  Fällen  von  tüdtlich  ge- 
»ordoeii  Verletzungen  irgend  welcher  Art  in  keiner  Weise  eine  andre, 
»U  dio  in  Fällen  aller  andern  gewaltsamen  Todesarten,  luul  er  hat  hier 
tur  aa-zufrdin'u,  duss  eine  Verletzung  den  D  na'  s  getödtet  hat,  wie 
<lort,  dass  (ierselbe  den  Ertrinkungstod  geätorbeu,  d.  h.  lebend  in  das 
Wttaer  gekommen  war. 
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§.  3.  f trtteliMig,  c)  iie  reiicCit«  irgiM. 

Ein  andres  fremdartiges  Element,   von  weleheni  die  cerichtliche 
Arzneiwissenachaft  zu  reinigen,  ist  die  Betraclitung  der  Körperwrlft/QQ- 
gen  nach  den  einzelnen  Organen.    Wenn  die  Bearbeiter  einerseits  dem 
Geriehtsarzte  strafrerhtswissenschaftiiehe  Kenntnisse  und  Theoriten  auf- 
gedrängt haben,  denen  er  fremd  zu  bleiben  hat,  so  haben  sie  ihn  ande- 
rerseits in  seinem  eignen  Faehe  znm  Anfänger  herabj^ewürdigt.  Es  ist 
nicht  leicht,  sich  von  der  Fessel  althergebrachter  Ueberlieferung  zu  be- 
freien, und  darum  hat  man  immer  wieder  gelehrt,  welche  VerleizuigeD 
welcher  Koocbeo  tödtlicber  sind,  als   andre,   wie  Verletzungen 
Bcbwaogern  Gebärmutter  gefahrlicher  Bind,  als  die  dernicht  schwangen, 
nnter  welchen  Umständen  Dannmletznngen  tödtlich,  nnter  welcfaett  ta- 
dern  sie  weniger  lebensgefährlich  sind  n.  s.  w.  Es  ist  dies  eine  ü^be^ 
liefemng  ans  der  miütesten  Zeit  der  gerichtlichen  Hedido,  in  welcher 
die  Begntachtnng  von  Körperverletzungen  die  ansscUiessUche  oder  Hatapi- 
an%abe  der  in  peinlichen  RechtsfiUlen  zugezogenen  « SadiTerstftadign 
der  Arzenei*<  war.   Aber  das  Thema  in  Frage  ist  eüi  rein  chirar* 
gisches,  nnd  diimrgisches  "Wissen  nrass,  wie  jedes  allgemeine  medi- 
cinische  Wissen,  beim  Gerichtsarzte  nnd  von  dem  Handbuch  der  g!B- 
richtlichen  Medicin  vorausgesetzt  werden.  Nirgends,  und  namentlich  ii 
Preussen  nicht,  wird  ein  Bewerber  um  ein  gerichtsärztliclies  Amt  aodi 
nur  zu  der  ihn  dazu  befähigenden  Prüfung  zugelassen,  geschweige  das8 
ihm  das  Amt  selbst  übertragen  wird,  der  nicht  bereits  seine  vollkomniDe 
allgemeine  ärztliche  Qualification  der  Behörde  nachgewiesen  hat,  d.  b. 
als  Arzt,  Wundarzt  und  Geburtshelfer  (so  wenigstens  in  Preusseo) 
vom  Staate  approbirt  ist.  Für  einen  solchen,  folglich  für  jeden  Gerichtv 
arzt,  ist  es  sonach  etwas  liöchst  Veberflüssiges,  wenn  man  ihn  beleh- 
ren will,  dasa  Schädelverletzungen  durch  Zersplitterung  der  Glastafel 
das  Gehirn  verletzen  können;  dass  bei  einer  Verletzung  der  An,  bra- 
citialia  wohl  durch  Unterbindung  der  Tod  abgewehrt  werden  kann,  nicht 
aber  bei  einer  Verwundung  des  Aortenbogens;  welche  Gefahr  Verletznn- 
gen  der  Gelenke  bedingen  können  n.  dgl.  m.  —  Alle  Lehrs&tze  also, 
betreffend  die  Verletzungen  der  einzelnen  EOrpertheile  und  ihre  Gefahr 
und  TOdtlichIceit,  sind  den  Handbüchern  der  Chirurgie  lediglich  zuftber- 
lassen. 

§.  4.  rertaeUug.  d)  UdividsallUi  sad  lafaUii^e  VaUaade. 

Ganz  dasselbe  gilt  von  den  Kategorieen  der  Individualitfit  des  Ver- 
letzten und  der  sogenannten  Accidentien,  die  mit,  neben,  nach  der  Ver- 
letzung einwirkten  and  ihre  Gefahr  steigerten.  Abgesekn  davon,  dlM 
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Am  Homente  «bei  der  FeeteteUang  des  Thatbestandes  der  TOdtnng 
gar  nebt  mehr  in  Betriebt  kommen  dfirfen*  (§.  ist  es  doeb  ancb 
vnMM,  daes  wir  uns  in  Betreif  derselben,  namentlich  der  Individna- 
fitit,  in  der  grossen  Hebrzahl  aller  Fälle  rein  im  Gebiete  der  Voraus* 
Ntnogen,  der  Hypothesen  bewegen,  die  Qberall  in  der  gericbtsärztli- 
dm  Pkixis  höchst  bedenklich  nnd  möglichst  zu  vermeiden  sind.  Wir 
wissen  wenig  oder  nichts  Sicheres  darüber,  warnm  bei  zehn  MeDSchen 
einf  Darmverletzung  durch  EntzüiKlunt?  und  ihre  Folgen  tOdthch  wd, 
während  Inn  zehn  Audern  dieselbe  oder  selbst  eine  bedeutendere  Ver- 
kuunu  des  Darms  unter  iibrii^ens  c^leichen  Umstiiiulen  mit  Lebensret- 
tnng  endet.  Gewiss  wirkten  individuelle  ]"]inHüsse  in  beiden  Füllen  un- 
güa-^tig  nder  günstis  ein,  iiIkt  wer  kann  sie  dem  Richter  beweisen?  In 
wU^  vi»'l  höherni  Grade  gilt  dies  von  dem  F/mfluss  der  Individualität  bei 
Kopf\crletzungen!  Dazu  kommt,  dass,  der  Natur  der  Sache  nach,  der 
Gerichtsarzt  es  mit  Leichen  von  solchen  Menschen  zu  thun  und  über 
sie  zn  nrtheilen  hat,  deren  Bekanntschaft  er  fast  ohne  Ausnahrae  erst 
«tf  dem  Secirtiscbe  gemacht  hatte.  Und  über  die  „Individualität*^  sol- 
«her  Menschen  wollte  er  gewissenhaft  ein  ürtheil  fällen?  Die  Fälle 
von  handgreiflichen,  sinolich  wahrnehmbaren  individuellen  Eigenthüm- 
hchkeiten,  die  einen  Einflnss  anf  den  tOdtlichen  Ansgaog  der  Ter- 
IMzang  haben  konnten,  wie  z.  B.  ganz  anfiiallende  Dfinne  der  Eopfkno- 
deo,  verkehrte  Lage  von  Organen  n.  dergl.,  gehören  zn  den  grOssten 
Selieiibeiten«  wie  jeder  Erfahrne  weiss,  nnd  in  der  grOssten  Mehrzahl 
iSer  FiUe  ist,  znmal  znr  Zeit  der  gerichtlichen  Obdnction,  dem  Obdn- 
cttten  die  IndiWdnaHtftt  des  Denatv9  eme  dnrchans  dnnkle  Provinz.  Was 
fr  mSgliclierweise  später  dnrcb  Einsicht  der  Vorakten,  namentlich  einer 
Knnkheitsgeechichte  n.  s.  w.,  darüber  in  Erfahrung  bringt,  wird  er 
mAt  »Tmangeln,  für  die  allgemeine  Motivinmg  seines  Gutachtens  im 
Otdadionsbericht,  also  wieder  nicht  abstract,  sondern  concret,  zu  be- 
Qntzen.  Und  hier  kommt  nun  ferner  der  zweite  Punkt  in  Erwägung, 
wie  er  so  eben  hervorgehoben  worden,  der  Umstand  nämlich, 
dass  das  allnt^ni>^iiie  ärztliche  Wissen,  nicht  specilische  Lehrsätze  der 
fiericht liehen  Medicin,  die  Grnndlagc  des  Gutachtens  zu  bilden  hnben. 
Da.'äs  Verkn^irheningen  der  Arterien  wohl  bei  Greisen,  aber  nicht  bei 
Kindern  vorkommen,  dass  dagegen  ein  Stich  in  die  Fontanellen  wohl 
bei  dem  nengebomen,  nicht  aber  beim  erwachsnen  Menschen  mfigüch 
ist,  dass  ein,  dnreh  die  Verletzung  getroffenes  Aneurysma  eine  todliche 
VfTblutuog  zur  Folge  haben  wird,  während  diese  zehnmal  bei  andern 
bdlvidnen  nicht  emtritt,  die  an  derselben  Stelle  desselben  Blntgefässes 
mietet  worden  n.  s.  w.,  dergleichen  Lehren  hat  die  gerichtliche  Me- 
dida  nicht  zn  ertheilen.  —  Gtam  dasselbe  gilt  von  den  sog.  Acciden- 
tia,  Branntweittgeiniss,  Transport,  entschieden  grober  YemachUlssigimg 
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in  der  Bchandliuig  des  Verletzten  n.  s.  w.  Zu  welchen  Weitenmgen, 
lAstigem  Yersehleppen  durch  alle  teehniBchen  Instanzen  nnd  oft  höchst 
nnerfreulichea  MeinungaBtreitigkeiten  YoUends  der  letztgenannte  Punkt» 
die  dem  Verletzten  vor  seinem  Tode  gewordne  firzÜiche  Behandtnng 
nnd  ihre  Würdigung  fOr  die  TOdtlichkeit  der  Verletzung  nnzShligeMale 
nnd  aller  Orten  geführt  hat,  ist  allgemein  bekannt  Den  freisten  Tnm- 
melplatz  ffir  solche  Discnssionen  boten  namentlich  die  EopfVerietznn- 
gcD,  die  erst  dnrch  ihre  Folgen,  namentlich  Veratemngen,  tödtlich  wor- 
den, nnd  Verletznngen  der  Gtiedmassen,  die  eine  Amputation  bedingten, 
in  deren  Folge  znletzt  ein  pyämisches  Fieber  den  Verletzten  hingerafft 
hatte.   AVie  musste  sich  hier  der.  Gerichtsarzt  winilen  und  drehen,  um 
hier  die  geschcliene,  dort  die  unterlassene  Trepanation,  Amputation  u. 
s.  w.,  ja  die  Anwendung  von  einem  Üntzond  Blutegeln  mehr  oder  we- 
niger zu  vertheidigen  oder  zu  l)ekämpfen!  Wie  leicht  geschah  es,  dass  \ 
nach  ihm  eine  Meilicinal-Behörde  das  ganz  entgegengesetzte  Gutachteo  : 
über  den  Fall  abgab,  und  sich  dabei  auf  nicht  weniger  allgemein  rich- 
tige medicinische  Lehrsätze  stützte!  Und  das  eigentlich  Erhebliche  far  i 
den  Richter  blieb  bei  dieser  Sachlage  ganz  unberücksichtigt,  die  »Fest- 
stellung des  Thatbestandes  der  Tödtong^,  denn  dnrch  alle  jene  medi- 
cinischen  Snbtilitflten  nnd  (kontroversen  kam  es  oft  genng  dabin,  dass  ■ 
der  Richter  annehmen  mnsste,  der  Verletzte  sei  mehr  durch  dieSchnld 
des  Arztes,  als  dnrch  die  des  Angeklagten  gestorben.  So  sdiwierig  der- 
gleichen FflUe  für  die  forensische  Benrtheilnng  früher  waren,  so  emfuh 
ist  das  üriheil  gegenwärtig.  Die  Kopfverletzung  hat  den  Tod  znr  Folge 
gehabt  fiBermit  ist  der  „Thatbestand  der  TOdtnng  festgesteUt* ,  der 
Gesetzesparagraph  erfüllt  nnd  der  anf  festen  Gmnd  nnd  Boden  geilte 
Richter  befriedigt.    Wanun  die  Kopfverletzung  in  diesem  concreten 
Falle  eine  Geliirneiterung  veranlasste,  warum  diese  viellei<'ht  nicht  rodil- 
zeitig  erkannt  wurde  oder  werden  konnte  u.  s.  w. ,  dies  Alles  hat  das 
Gutachten  in  seinen  Motiven  auszuführen,  das  im  Tmor  aber  darauf 
zurückkommen  wird:  „die  Ko{)tverletzung  hat  den  T(k1  zur  Folge  ge- 
habt*) —  Discnssionen  aber  wie  die:  ob  Berauschung  des  Verletzten 
zur  Zeit  der  Verletzung  za  den  individuellen  oder  zu  den  accidentelkn  | 
Umstünden  zu  rechnen?  und  ähnliche  gehören  einer  Zeit  nnarer  Wis- 
senschaft an,  die  mit  ihren  Spitzfindigkeiten  und  Controversen  jetzt 
glücklicherweise  hinter  ihr  liegt**)  —  Die  gerichtliche  Medicin  ist  eine  \ 


*)  Dergloii  hc!i  Fälle  haben  eigentlich  kein  gerichtlich-metlicinisches  Interesse  mehr, 
und  sind  do'^hail»  unsro  hetrelTeiitlen  lienluichtuDpcn  liior  nicht  weiter  iu  die  Casuistik 
mit  aufgeunmnicu  worden,  wenn  nicht  die  Scctioiislictuiiile  au  sich  werthvoH  waren. 

*•}  Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  die  österreichische  Strafprocess-Ortlaung 
§.  tS9.,  offenbar  iu  iuuerm  Widcriprucü  mit  dein  oben  angeführten  Artikel  des  öfter- 
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mediciüische  Disciplin  für  sitli,  nicht  eine  Eucyclopädie  der  mediciui- 
scben  Wissenschaften.  Sie  hat  daher  nur  das  in  sich  aufzunehmen,  was 
andri'  medicinischc  Discipliuen  gar  nicht  heiührt  und  doshalb  ihr  spc- 
cifiächer  Inhalt  wiid,  and  sie  hat  alles  Fremdartige,  so  wie  blosse  Vor- 
kenfitnisee,  von  sidi  anszoschliessen. 


Erstes  Kapitel 

Tod  durch  mechauisoh  tödtende  Yerletzungen. 


§.  5.  AUgOMlMt. 

Wir  haben  schon  oben  angeführt,  was  wir  unter  den  Ver- 
letzuügun  dieser  Art  verstehn.  Es  sind  diejenigen,  deren  Wirkungen  an 
der  Leiche  am  handgreiflichsten  hervortreten,  diejeuigeu,  bei  denen  zwar 
aach  tödtliche  Ursachen  mitwirken,  die  in  andern  Fällen  ausschliesslich 
den  Tod  Teraniassen,  z.  B.  Verblntong,  Hirnerschütteiiuig  u.  dgl.,  bei 
welehen  es  aber  der  Goncnrrenz  aller  solcher  Umstände  gar  nicht  be- 
durfte, weil  schon  die  Störung  oder  Zerstörung  der  organischen  Ma- 
schine dee  Körpers  alldn,  oder  wenigstens  seiner  edlern  Theile,  wie  sie 
Verletnmgen  dieser  Art  erzeugen,  ansreichend  ist,  um  die  Forteetznog 
ÖM  Lebens  nnmOi^cfa  zn  machen.  Sie  entstehn  dnroh  Einstfirzen  von 
Maaem,  Balken,  Masten,  dorch  Beschfidigongen  von  kreisenden  Wind- 


mcbiKbeQ  Strafgesetzbuchs,  bestimmt,  dass  bei  einer  gerichtlichen  Obduction  das 
QalMlitoB,  wenn  dl«  wihrgoioiiiDfQtn  Yerletzungen  als  die  Todeenneehe  erkUit  wor- 
rieb  danber  aiieqweeheo  loUe,  eb  die  incriminirte  Handliuig  scbon  ihrer  allge- 
MfaMB  Mitor  nach  oder  tregen  der  eigentboinlieheii  Ldbeibeschaffenbeit  oder  eines  be> 
Modwit  Zurtendes  des  Verletzten ,  oder  wegen  zuAIIiger  äusserer  Umstände  die  Todes- 
nrseche  geworden  sei.  Es  findet  also  in  Oesterreich  bis  jetzt  nocli  dasselbe  Missver- 
ballnisa  Statt,  wie  in  Preussen.  derselbe  Widerspruch  zwischen  Strafprooess  und 
Strafgesetz,  indem  auch  bei  uus  bis  jetzt  noch  die,  die  Lethalitatsgrade  be- 
rübidUigendcD  drei  Fragen  des  §.  169.  der  Criminal- Ordnung  gesetzliche  Gel- 
tef  heben,  obgleich  ifo  fsetisch  durch  das  Straf ge sota  alle  Bedentang  verloreii 
Isben,  mid  aodi  in  der  Praids  sieht  ndir  angewandt  werden*  Die  EiUlnmg  dieses 
lÜMverUltnisses  ist  sehr  leicht  Die  Strafjii^tshncher  üi  Prenssen  und  Oesterreich 
«odnenemDalaiis,  als  ihre  Criminal-Ordnungen,  die  noch  aus  der  Zett  der  „Letbali- 
UH^e*  stamaien,  md  beide  Linder  warton  auf  die  SmanaUon  neuer  Strafproeess- 
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mulilcnflugeln,  durch  Ueboi-fahren  mit  Wagen  und  Eis.'nl)ahuzügen,  dordi 
Maschinell,  in  welche  der  Körper  verstrickt  wird,  dun-h  Eindrückea  Nea- 
gebomer  in  Eisten  n.  dgL,  dnrch  Fall,  Stoes,  Wurf  ans  bedeutender 
Hohe  und  anf  harte  Körper,  durch  rohe  and  gewaltsame  Misshandhm- 
gen,  dnrch  heftige  Schlfige,  Hiebwunden  nnd  anf  mancherlei  andre  Ali 

§.  6.  Ver&Hche  an  Leichen. 

In  dem  §.  36.  allg.  ThL  nnd  seiner  Casnistik  ist  bewiesen  worden,  wie 
oft  grade  bei  dieser  Art  von  plOtzlieh  tOdtenden  Verletzungen  die  Leiche, 
wenn  der  Tod  des  Verletzten  durch  innere,  nicht  durch  äussere  ße- 
öcliädiguug  erfolgte,  äusserlicli  au<  ü  üu  ht  eiuc  Spur  zcii^t,  welche  die 
Todesart  verrathen  könnte.  Dieser  Umstand,  wie  das  Interesse,  zu  er- 
mitteln, in  wie  weit  es  möglich  würe,  durch  Verletzungen  einer  Leiche 
von  Seiten  eines  Verbrechers  die  wirkliche  Todesart  des  DenaUu  zu 
maskiren  und  die  Tliat  zu  verdunkeln,  wie  es  nicht  gar  zu  selten  mit 
Verbrennen  von  Gemordeten  geschehn,  überhaupt  zu  erforschen,  wie 
sich  die  Widerstandsfähigkeit  der  todten  Organe  zu  der  der  lebenden 
veiliiUt,  führten  zu  VerletzongsverBuchen  an  Leichen.  £s  sind  derglei- 
chen früher  noch  nirgends  in  grösserm  Maassstabe  gemacht  worden, 
mit  Ausnahnac  von  Verbrennungsversnchen,  auf  die  wir  beim  Verbrea- 
nnngstode  (§.  16.  u.  f.)  zurücklconmien  werden,  nnd  wir  sind  bei  den 
nnsrigen  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangt.  Es  ist  ftnsserst  schweri 
den  organischen  Znsammenhang  todter  Organe  anfsuhebeii, 
wobei  ich  natfirlich  nicht  Stiche  oder  Schnitte  in  Haut  nnd  Hnskeb 
meine.  Unsre  Versnche,  betreffend  mechanische  Verletzungen,  erstreckt« 
sich  namentlich  auf  Knochenbrüche,  Organmpturen  und  Verletzoogit 
(Beschftdignngen)  der  HantflAche. 

1}  Knochenbrtche.  Man  versuche  den  Sch&del  eines  todten  Er« 
wachsnen  einzuschlagen,  nnd  man  wird  finden,  wie  eine  Gewalt,  die  ohne 
allen  Zweifel  beim  Lebenden  allermindestens  Fissuren,  wenn  nicht  Bmdi 
oder  ganzliche  Zerschmetterung  der  Kopfknochen  zur  i'olge  geliabt  hir 
ben  würde,  den  todten  Schädel  —  ganz  unverletzt  lässt.  Gewöhnlidi 
bedienten  wir  uns  zu  diesen  Versuchen  des  hölzernen  Schlägels,  wie 
er  zum  Aufstemmen  der  durchsägten  Schädelknocheu  und  der  Wirbel- 
säule bei  den  Sectiouen  gebraui  bt  wird.  In  andern  Fällen  haben  wir 
Hämmer  u.  dgl.  Werkzeuge  augewandt.  Die  kräftigsten  Schläge  von 
oben  herab  auf  den  Schädel  der  horizontal  liegenden  Leiehe  bleiben 
meist  ganz  fruchtlos,  und  erst  nach  wiederholten,  immer  heftigem  Schla- 
gen gelingt  es  w  ohl ,  eiue  oder  einige  Fissuren  am  Hinterhauptbein,  ib 
den  Scheitel-,  oder,  leichter  allerdings,  an  den  dftnnem  Schlafbeinen  za 
erzeugen.  Natürlich  hat  auch  das  seine  Grenze^  und  mit  dem  schweres 
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masm  Hanrerbammer,  welcher  in  einem  Falle  das  Instrument  war, 
mit  dem  ein  Mensch  erschlagen  worden,  gelang  es  mir  nicht  nur  eine 
ZertrümmeroBg  des  Seh&deldaehos,  sondern  auch  einen  Cbaruierbruch 
SdiSdelgmndllScbe  zu  bewirken,  an  einer  Leiche,  deren  Kopikno- 
eben  von  gewöhnlicher  Dicke  waren.  Dass  die  todte  Sebftdelhanbe  eine 
WidenlandsfiUugkeit  hat,  deren  die  lebende  entbehrt^  beweist  der  Um- 
ftud,  dass  nach  Scalpimng  des  Kopfes  dieselben  Schläge  weit  leichter 
Fiituea  der  Ehochen  enengen.  Diese  zahlreichen  nnd  stets  fiberein- 
atinieiiden  Versoche  gestatten  es,  den  Satz  festzustellen:  dass,  wenn  sich 
ii  einer  Leiche,  bei  welcher  ans  andern  Umstfinden,  z.  B.  wegen  ▼Olli- 
per  Verwesung,  es  nicht  mehr  möglich,  zn  ermittehi,  ob  die  Verletzung 
im  Leben  oder  nach  dem  Tode  entstanden  war,  bedeutende,  als  durch 
Biebirondeu  entstandene  Schädelknochen- Verletzungen,  namentlich  der 
rest.ii  Knochen  der  Jiasis  Cranii  vorfinden,  dass  diinn  wenigstens  mit 
Wahrsobeinlichkeit  anzunehmen,  dass  die  Verletzung  nicht  erst 
nat.'h  dem  Tode,  sondern  im  Leben  beigebracht  worden  sei, 
wenn  nicht  etwa  eine  höchst  bedeutende  Gewalt,  die  auf  die  Leiche 
eingewirkt  hatte,  aus  den  Urnständen  des  Falles  erhellt. 

Auch  sämmtliche  Röhrenknochen  der  Extremitäten  zeigen  an  der  Lei- 
ciie  eine  ganz  überraschende  Widerstandsfähigkeit.  Die  stärksten  Schläge 
uf  horizontal  auf  dem  Tische  liegende  Ober-  und  Unter -Extremitäten, 
iovolil  auf  Oberarm  und  Schenkel,  wie  auf  Vorderarm  und  Unterschen- 
kel, ja  selbst  auf  in  der  Mitte  hohl  gelagerte  Extremitätenknochen,  be- 
wirken in  der  Regel  weder  Fractur,  noch  auch  die  geringste  Fissur, 
lüermit  stimmen  Malgaigne's  Versuche  im  Wesentlichen  ▼oilkommen 
Ahtnin.  Derselbe  hat  zwar  sehr  oft  mit  einem  „Ungeheuern  eiser- 
MB  HM!*(  (was  dann  woU  nicht  zu  yerwundem)  alle  langen  Kno- 
choi  an  einem  Oadaver  gebrochen,  aber  er  setzt  doch  hinzu:  dass  er 
(idbst  mit  solcher  Gewalt)  „häufig  nur  unvoUstfindige  Fracturen  er- 
Wllen  habe.'**)  Die  brfichigen  Knochen  ganz  alter  (fiber  siebenzigjfthri- 
m)  Mensehen  brechen  freilich  leichter  durch  krflfUge  Schläge.  Auch 
6mb  Knochen  indess  brechen  nach  EntfcrnuDg  derKnodienhflllen,  Haut, 
Fett  nnd  Muskeln,  unter  denselben  Schlägen  dann  weit  leichter,  als 
Torher.  Käme  es  auf  eine  Erklärung  des  so  äusserst  schweren  Entste- 
y.h^  'lOü  Knochenbrüchen  an  der  Leiche  an,  so  würde  sie  in  der  man- 
gelnden MuskelactioD ,  wie  sie  beim  Lebenden  wirksam  wird,  unschwer 
gcfboden  sein. 

Leichter  als  die  Röhrenknochen  kann  man  die  Rippen  anderLei- 
cbe  einschlagen,  aber  man  wird  immer  nur  einfache  Quer-,  niemals 
c&mpücirie  Spiitterbrüche  erhalten. 


*}  KMchmbräche  o.  ■.  «.   Heben,  ton  Barger.  Stottgart  1850.  8.  31. 
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Dagegen  ist  es  un8  nocli  nicht  gelungen,  den  Kehlkopf  und  A^f^ 
Zungenbein  in  der  Leiche  eines  Erwachsnen  auch  durch  den  stärk- 
sten Druck  zu  zerbrechen,  wie  er  beim  Lebenden  dazu  oline  allen  Zwei- 
fel ausreichend  gewesen  sein  würde.   Keiller*)  dagegen  ist  es  gelun- 
gen, durch  sehr  heftig  einwirkende  Gewalt  an  der  Leiche,  z.  B.  durch 
einen  quer  über  den  Kehlkopf  gelegten  Holzblock,  der  gegen  die  Wirbel- 
Büule  gedrückt  wurde,  starken  Schlag  mit  einem  hölzernen,  über  1  Pfd, 
schweren  Hammer,  oder  auch  durch  heftige  Würgeversuche,  Brüche  des 
Kehlkopfes  zu  erzielen.   Aber  wenn  hiernach  auch  die  Möglichkeit  niohl 
in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dass  durch  rohe  Beliandlung  des  Hal-| 
ses  einer  Leiche  Kehlkopfsbrüche  entstehen  können,  so  ist  doch  das 
physicalisch  Mögliche  noch  nicht  das  forensisch  Wahrscheinliche,  und  halben 
diese  Versuche  denselben  practischen  Werth,  wie  die  an  dem  Kopfe  ange- 
stellten.  Ich  würde  nach  dem  Ergebniss  derselben  in  einem  Falle  von 
Verwesungs-Zerstörung,  welche  die  Zeichen  lebendiger  Reaction  verwischt 
hätte,  keinen  Anstand  nehmen,  vorgefundiie  Zungenbein-  nnd  Kehl- 
kopfsbrüche mit  einer  hohen  W^ahrscheinlichkcit  als  nicht  nach 
dem   Tode   verursacht   anzunehmen.    Diese  Sätze   können  wobl 
kaum  eine  grössere  Bestätigung  finden,  als  sie  nachfolgender  Versuoh, 
eine  Leiche  zu  verletzen,  geliefert  hat. 

110.  Tmil.    Eine  Leiche  wird  überfahren. 

Die  ganz  frische,  nur  mit  einem  Plaid^^hawl  einfach  umhüllte,  Leiche  eines  im  Ja- 
nuar ertnitikiicn,  25jäbrigen  Mädchens  wurde  auf  dem  Kücken  ausgestreckt  auf  dvi 
Strassenpflaster  gelegt,  und  nun  Hess  ich  moinoi  grossen,  vicrsitzigen ,  geschio!i!»enen| 
mit  zwei  Pferden  bespannten  Wagen  in  scharfem  Trabe  dreimal  über  dieselbe  hinweg' 
fahren.  Wir  Alle  beobachteten  genau,  dass  der  Wagen  das^erste  Mal  über  eine  Unter« 
extrcmität,  das  zweite  Mal,  nachdem  die  Pferde  die  I^eiche  verschoben  hatten,  übet 
Kopf  und  rechte  Bauchseite  hinwegging,  das  dritte  Mal  über  Hals,  Schulter-  und  SchlüS' 
selbeingegend  und  das  andere  Rad  über  die  Uuterextremitäten.  Nun  wurde  die  Leicb« 
genau  untersucht.  Am  Halse  waren  Zungenbein,  Kehlkopf,  Luft-  und  Speiseröhn 
völlig  unverletzt,  während  alle  diese  Theile  bei  einem  Lebenden  zermalmt  wordei 
wären.  Femer  war  keine  einzige  Rippe  verletzt,  die  Leber  unversehrt,  während  »ii 
unter  ähnlichen  Umständen  eben  so  häufig;  bei  lebeud;ücbergefahmeu  liippenbröcbe  ge 
fundeu  haben,  als  Leber-,  resp.  Milzrupturen,  je  nach  der  gelroffeuen  Stelle,  währcot 
bei  dieser  Leiche  keine  einzige  innere  Ruptur  gefunden  wurde  Eben  so  wenig  warflj 
die  ünteroxtremitäten  verletzt,  und  überhaupt  war  die  ganze  Leiche  vollkoinin«^ 
unversehrt  aus  dem  Experimente  hervorgegangen!  (mit  Ausnahme  des  Scbädeb,  d« 
zertrümmert  war,  aber  auch  bereits  vor  Anstellung  des  Versuches  war  derselbe 
pirt  und  die  Schädeldecke  abgesägt  worden).  ^ 

2)  Die  Versuche,  an  Leichen  Organrapturen  hervorzobriiigt 
haben  wir  nur  einigemale  angestellt,  weil  sich  ein  erheblielie.>  Lrj^el'! 


*)  Edinburgh  Med.  Joum.  18 ja  Dccbr.  u.  März  lbj(J. 
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für  die  Praxis  davon  Dicht  erwarten  lässt.  Die  bedeuteudsteii  Schläge, 
mit  Balken  d.  d»'rgl.  auf  die  Leber-  und  Mil/^^egend  geführt,  hatten  nicht 
Jit*  uermgste  Wirkung.  Dagegen  erzeugte  ich  durch  Schläge  auf  die 
Lelit'r:;eirond  mit  dem  oben  genannten  Maurerliammer  eine  transversale 
Roptar  au  der  obereu  oud  etueu  kloiueu  Einriss  au  der  unteren  Fl&che 
itt  Leber. 

3)  UoBere  zahlreich  angestellten  Versuche,  durch  mechanische  Be- 
MbftdigiiDgen  der  HantHäche  der  Leiche  Veränderungen  darauf  hervor- 
lobriogeo,  die  den  Reactionserscheinnngen  im  Leben  einigermassen  ihn- 
ätli  «ml,  sind  bereits  oben  ausführlich  gewürdigt,  worauf  ich  yerweiae. 

4}  Anderwoite  Yersache  endlich  mit  Strangnliren,  Brennen  und 
Setewonden  an  Leichen,  mit  Zerreissen  der  Nabelschnnr  n.  s.  w. 
werden  nnten  an  ihrem  Orte  erwfihnt  werden. 

Folgeode  beide  Gajntalfiüie,  die  uns  in  nenererZeit  vorgel&ommen, 
bevMen  die  grosse  practische  Wichtigkeit  der  hier  besprochenen  Frage 
vd  Tenodie. 

Ul.  Fall.    ScbädelzertrümmcruD^',  ob  nach  dem  Tode  entstaudeu? 

Der  60  Jabre  alte  S.  war  vor  fünf  Jahren  io  seiner  Mühle  angoblidi  durch  einen 
Fall  7^  Fuss  hoch  von  einem  Balkon  auf  einen  Mühlstein  herab  fast  augenblicklich  ge- 
^»iUt  wurden     Erst  zwei  Jahre  später,  nach  erhobenem  Verdarbt  gegen  den  jetzt  An- 
{(«choldigteu,  üass  er  den       iu  der  ^ühle  mit  einer  schweren  Uacke,  wie  s'w  zam 
Witwa  dtr  Mfihlaltine  gebr»Qclit  «ird,  todtgescblagea  habe,  vunl«  di«  IMn  auig«- 
inUi.   Maa  fand  eineii  MrtrümaMrton  Schldd.  Dit  Frage:  ob  die  VerletsaDgen 
^iRh  joee  HerabfaUea  oder  durch  SeUlge  ntt  der  Hacke  entstanden?  hatte  der  Kreis- 
^b;«icus,  abweichend  von  dem,  die  Stelle  des  Kreis wimd&rztes  vertretendeu  Dr.  N., 
l-eaütwortet,  da^is  der  Fall  die  Veranlassung  gewesen,   wogegen  sich  auch  das 
Statuten  des  betreffenden  Provinzial-CoUegii  erklärte.    Später  trat  aber  der  Physicus 
UKh  mit  der  Behauptung  hervor,  tlass  die  Kuftlvtrlutzungen  auch  nach  dem  Tode  ent- 
ilndso  sein  könnten,  und  hielt  diese  Annahme  iu  wiederholten  Deductionen,  trotz 
lOtr  ihn  geotachten  Einw&nde,  feet  Anf  Veranlassung  des  Oberstaalaanwalta  mirde 
Casper  der  Fall  iiir  Entscheidung,  und  in  der  Scbwuiferichtssitzung  su  X.  das  Cor- 
l*t  däktit  der  Sehidel,  roigelegt  Fast  die  UUfte  der  ganien  ßiuU  Cranii  lin- 
^«TMtti  l^te,  und  zwanzig  einzelne  Knocbeufragmente  lagen  vor.    Eine  so  erhebliche 
Zefträmmerung  der  Schädelgrundfläche  konnten  wir  unmöglich  als  blosse  Folge  eines 
^^es  aus  der  geringen,  sehr  genau  vermessen  gewesenen  Höhe  von  nur  7"  Fuss  an- 
erieiiXteo,  da  dergleichen,  die  Ua-siri  Ciann  betreffende  Fracturen  nach  Allem,  was 
*b  hierüber  beobachtet,  stets   eine    sehr  erhebliche  Gewalt   voraussetzen  lassen, 
aber  aneb  noch  snr  Krwäguug  kam,  daaa  die  Schideiknochen  nichts  uro» 
^pr  eis  etwn  baaondera  dnnn  waren,  vidmehr  die  gewühnliche  INeke  seigten.  Eben 
«e  veiif  war  es  mugUch,  eine  Entstehung  der  Schiüeiseiuummerung  nach  dem  Tode 
tikxuoütuQeu  ~  abgesehn  davon,  dass  kaum  eine  Erklärung  einer  solchen  Entstehung 
fedifbl  werden  konnte,  da  der  Verstorbne  in  seiner  Wohnung  und  Familie  gestoil)en 
«nl  alsbald  wie  gewöbnlifh  beeidigt  worden  war  — ,  wofiir  bie  oltigen  N'er.-^nclie  und 
Ofiude   angeführt  «urden.     Dagegen  oiusste    die  mit  vorgelegte  schwere  eiserne 
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Hacke  als  ein  durchaus  geeignetes  Werkzeug  nur  Scbldelzerirummemog  eiidiM 
den.  Der  Angescholdigto  wurde  TenuiheUt. 

lU.  FaU.  Rippenbrfiehe,  ob  nach  dem  Tode  entstanden? 

Ein  entselzUebes  Yerbfedien  and  der  Ansspraeh  einer  Hedieinal-BehSide  gdxi 
Yeranlassung  mr  Envigong  dieser  Fragen  Anf  der  Anklagebank  ni  Z.  sass  eins  alto 
Bftnerin  mit  ihrer  Tochter,  angescholdigt  nnd  suletzt  gestlndig  der  gemebsehsfUidNa 
0)  AasfSbmng  eines  nächtlichen  Raubmordes  gegen  eine  75jibrige  Frau.  Denata  «v, 
und  zwar  nach  langem  Kampfe,  wie  die  vielen  Verletzungen  und  Hantabschilfenisgen. 
und  Sand  und  Blut  in  Haaren  und  am  Rücken  vom  Schleifen  des  Körpers  ans  dem  Bett 
in  der  Stube  erwiesen,  erstickt  worden,  welcher  Tod  unzweifelhaft  von  den  ('Kducenten 
nachgewiesen   war.     Während   die  Tochter  beide  Arme  der  Dennta  hielt,  liniiU'  <l»e 
Mutter  dieser  auf  die  Brust  und  drückte  gewaltsam,  so  dass  sich  Einrisse  am  Huode 
fanden,  Mund  und  Nase  zu.  Die  Differonen  der  Sachverstindigen  betrafen  die  Aa^ 
nähme:  einerseits  der  Obducenten,  dass  die  Rippenbrfiehe  in  der  Ldche  —  meist  dop- 
pelte gesplitterte  Bräche  der  Bippen  auf  beiden  S^en      aneh  dordk  einen  FaU  »sni 
einer  bedeutenden  Höbe  mit  der  Brust  auf  einen  weichen  Körper  (Misthaufen)*  eben 
so  füirlich  entstanden  sein  konnten,  als  durch  Knicen  auf  die  liriust,  und  andreReiU 
die  Annahme  des  Medieinal-CoIIegii  der  dortigen  Provinz,   dnss  die  Hippenbrücho  auch 
erst  nach  ilern  Tode  entstanden  sein  könnten,  da  Spunn  lebundigor  Koaction  von  den 
Obducenten  nicht  geschildert  worden  seien.    Als  Obmunu  vor  daä  Schwurgericht  oack 
Z.  geladen,  konnte  C.  beiden  Annahmen  nicht  beitreten.  Bin  FaU  anf  einen  veidieB 
Körper,  irie  der  Misthaufen,  konnte  solche  vielHache  Brüche  auf  beiden  Seiten  oicfit 
veranlasst  haben,  abgesehn  fdeder  daron,  dass  gar  keine  Veranlassung  nur  Amisinna 
einer  solrlicn  Möglichkeit  durch  die  concreten  Umstände  gegeben  war.    Mit  Rücksidrt 
auf  unsre  eignen  /.ahlreichen  Versuche  an  Leichen  aber  konnten  wir  auch  nicht  di? 
Entstehung  dieser,  solcher  Rippenbrüche  erst  naeh  dem  Tode  annehmen  und  noch 
viel  weniger  der  Motiviruiig  dieser  Annahme  aus  dem  Mangel  an  Keactionsersrheiniine«-u 
beitreten,  wofür  die  Gründe  und  casuistiscben  Beweise  oben  ausführlich  beigebracht 
'worden  sind.  Dazu  kam,  dass  in  dem  rohen  Knieen  auf  die  Brust  einer  ffinfimdmlini;* 
j&hrigen  Frau  eine  genügende  Veranlassung  zu  den  Uippenbrüehen  sidi  T<m  selbst  er- 
gab. Die  angeklagte  Mutter  wurde  in  Folge  dieses  Gutachtens  zum  Tode,  die  Toebier 
zn  langjfthrlger  Zuchthausstrafe  Toruttheüt 


§.  7.  Wirkngei  ■echaihclir  fciletnagM. 

Die  Diagnose  dieser  Todesart  ist  wegen  der  meist  so  höchst  aaf- 
^endeu  Erscheinungen  an  der  Leiche  gewöhnlich  sehr  leicht,  üeber 
die  seharfen  imd  stompfeii  Werkzeuge,  womit  Hiebwnnden  beigebracht 
werden,  und  fiber  das,  was  in  Betreif  der  letztem  am  Lebenden  her- 
vorgebracht wird,  ist  bereits  in  den  betreffenden  Paragraphen  des  allg. 
Theils  gesprochen  worden.  Es  giebt  keine  Wiiknngen  und  Reactionen  an 
Lebenden,  welche  Verletzungen  der  hier  betrachteten  Art  nicht  hervor 
bringen  können.  Der  Tod  tritt  hier  plötzHch  ein  durch  Neoroparalysc, 
durch  Gommotion  des  Hirns  oder  des  Rückenmarks  oder  später  ent- 
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Mdor  doith  obfoiiiselie  Bntzflndang  und  YereitenmK  wichtiger  Organe 
wie  I.  B.  des  Oehims  nnd  seiner  EftUeii,  oder  häufig  dnrdi  Pyaemie, 
mibmter  auch  Xetanns,  oder  durch  firschOpfong.  Letzteres  namentlich 
uA  laiige  wiederholten  Misshandlangen,  znmal  von  Kindern,  dnrch 
SeUflge,  Sttese,  Fnsstritte,  Hinwerfen  xl  s.  w.,  nach  welchen  man  in 
4er  Lekhe  gewöhnlich  positiv  Nichts  findet,  als  frische  oder  ältere 
Btotnoteilaafaiigen  im  tTnteihantzellgewebe,  mit  frischen  oder  älteren 
Sporen  von  S«'liläiieii  u.  s.  w.  anf  der  Hant.  In  anderen  Fällen  lin- 
den sich  Zermalmungeu,  Trennungen  von  Gliediuaassen  vom  ührigen 
Kürper  oder  von  innern  Orgauen  aus  ihren  Verbindungen,  Verreukun- 
geo  und  Brüche,  Quetsrhungen,  Wunden,  Zerroissungen  von  Muskeln, 
SpreDEHinjion  von  Gefüssen  und  Eiiif;e\veiden,  und  nicht  selten  drei,  vier 
and  mehrere  dieser  leieht  nachweisbaren  Todesursachen  in  einer  und 
der?»*ll>en  T.eiohe.  Dafür,  dass  selbst  bei  den  erheblichsten  Verletzungen 
das  Lplnm  noch  längere  Zeit  fortbestehen  könne,  sind  oben  Beispiele 
angeführt.  Die  nachfolgenden,  aus  einer  sehr  grossen  Zahl  ausgewähl- 
tea  Fälle  werden  Beläge  lüeifär  geben. 

§.  8.  CMBiittk. 

Von  mehreren  uns  vorgekommenen  Fällen  von  freiwilligen  and  nn- 
freiwilligen  Tödtnngen  dnrch  Ueberfohren  von  Bahnzügeu  diene  der 
Dichäteheude  alä  Beispiel. 

UH  FalL   Tödtlicb«  VorUUiiBg«a  durch  Eiaenb&bn-Ueberfabren. 

INt  LtidM  des  SeUonwgMelka  B.  Migt  robuatea  K5rper,  gewölmliche  L<icfa«D- 
biU,  mir  dar  UntorlaD»  ist  von  Yerwesiiig  aebwieh  grünlich.  —  Von  Kopf  tn  Fom 

akUoM  blaoroUio,  groseben-  bis  handtellergrosse  Flecke,  welche  bei  Binschiiitten  tbeils 
Blut  ergossen  zeigen,  theils  nicht  —  Solche  haiultellorprosse  Flecke  zeigen 
»ieb  namentlich  auf  der  linken  Kopfseite,  wo  die  grauen  Haare  durch  den  ganzen 
r.eck  abgesichundon  sind,  und  auf  der  inneren  Seite  des  rechten  Unterschenkels,  so  wie  . 
Md  der  recbtea  Hinterbacke.  —  Auf  der  Au^äeuduche  des  rechten  Oberschenkels  zeigt 
lieh  AtvdlM  fb»  B  Zoll  lange,  Ii  Zoll  klaffende  Hantwimde  mit  sduurtai,  trockenen, 
■idt  Matonterlaufenen  Bindern.  -  Auch  das  giDxe  Gericbt  ist  too  den  sdwn  ge- 
•tftUiilHi  Flecken  rotbblan  mannoriit  —  Schon  Ton  Ansäen  ist  «in  Bmdi  des  rech« 
•«tt  Oberarmes  und  rechten  Oberschenkels  wahrnehmbar.  —  Ebenso  ist  auffallend  eine 
«<"lrtlt<'lie  Ahflachung  der  Brust,  welche  auf  Brüche  der  Brustknochen  schliessen  lüsst, 
Ihe  Sfhidelknocbeu  schwer,  ilick ,  Dura  niater  in  ihrem  ganzen  Umfange  fest  ver- 
•icbs^D.  —  Gehirn  Mutkei.  Aiaf  der  unteren  Flache  des  rechten  kleinen  Gehirnes 
«M  üüune  Lage  liüssigeu  Blutes.  BluÜeiler  blutleer.  —  Die  Rippen  auf  beiden  Seiten 
ioU%  xsrtrvnmeit  and  das  Bniitbei&  ualar  sainer  Handhahe  qoer  dorehbiocben,  so 
«s  kae  in  der  Bmatböble  liegt  UeberaU  sahllose  Bigfisse  von  dunklem,  halb  ge- 
waiaim  Blot  in  dem  Zellgembe.   Das  Zarerchfell  seigt  ia  der  Unken  Seite  einen 


Diyitizuü  by  GoOglc 


216 


VerleAmilgVB.   §.  8.    Casuiätik.    114— Hü.  Fall. 


hndtollergrossen  Rin  mit  itiimpfMckigai  tehvadi  blutnntiilMtfeiieii  Riaten,  dnd 
traleiM&  «in  Thtfl  dw  Magens  in  die  BrusÜioUe  gedringt  erieheint  Der  HetriMiU  in 
leber  ganien  Linge  nadi  geplatzt  und  angefallt  mit  5  bia  6  Urnen  flfisiigto  Btahi. 

—  Beide  Lungen  sind  durch  feste  Verwacbsunpren  mit  den  Rippen  verklebt  h  dtr 
linken  Lunge  im  oberen  Lappen  hinten  ein  1  \  Zoll  lanper,  1  Zoll  tiefer  Eirri««,  mit 
ziemlich  scharfen  Rändern.  —  Im  linken  Brnstfellsack  3  bis  4  ün/.en  fest  gerouiieneu 
dunklen  Blutes.  Die  Lungen  selbst  blutarm,  sonst  gesund.  —  Das  sehr  fette  Hen  ent- 
hält iu  beiden  Hälften  nur  sehr  wenig  Blut  —  Die  Gefasäe  fast  völlig  blutleer.  —  Kehl- 
kopf und  Loftröhre,  so  wie  Speiserohre  leer.  —  Der  rechte,  wie  Unke  Lappea  der  waX 
gesunden  Leber  sertrfimmert,  durch  Tiel^Mhe  Einrisse  an  der  oberen  vis  uslirai 
Flicfae.  Die  Leber  blutarm.  —  Uils  eingerissen  und  sertrnmmert  —  Die  fettea  Kein 
mit  dnnkelem  Blute  durchsetzt.  —  Linke  Niere  zerirfimmert;  die  rechte  erbaltea.  — 
Der  gerade  Bauchmuskel  in  seiner  Mitte  durchrissen.  —  Der  Magen  enthält  etwas 
Weniges  Speisereste,  und  ist  unverletzt  —  Harnblase  unverletzt  —  JSohlider  Uer. 

—  Bauchfell  und  Duplicatureu  mit  zahllosen  Blutergüssen  durchsetzt. 

UC  Van.  Bruch  des  Zitsenfortsatses  durch  üeberfahren. 

Eine  der  allerseltensten  Kopfverletzungen  ergab  sich  bei  einem  sech-sjährigen,  durcb 
Üeberfahren  getödteten  Mädchen.  Die  siebente  linke  Rippe  war  zerbrochen  und  am 
Schädel  fanden  sich  sechs  Brüche,  worunter  der  eines  vollständigen  Abbruchs  des  Zituu- 
forlsabea  r«m  linken  SeUafbein.  In  der  linkm  Lunge  fand  dch  ein  drei  Zelt  laspr 
Riss.  Aensserlieh  keine  Spur  einer  Yerietsnng. 

US.  PaU.  Seltene  Sch&delsprengnngen  darch  Üeberfahren. 

Auch  in  diesem  Falle  hatte  die  heftige  Gewalt  die  seltensten  KopfTerletmogea 
Temrsadit.  Bin  dreQfthriges  HIdchen  war  übergefahren  und  auf  der  Stelle  getödM 

worden.  Am  Schädel  fand  sich  eine  Absprengung  des  rechtseitigen  Schluppeutheils  toid 
Schlafbein  und  eine  Querfissur  im  Hinterhauptsbein,  die  sieb  bis  iu  das  Foranfn 
viaffuum  erstreckte.  Endlich  war  noch  der  Felsentheil  des  Uuken  Schlafbeios  dnrcii 
eine  Fissur  gespalten.  • 


116.  Fnfl.  Hirnhimorrhagie  durch  Üeberfahren. 

Ein  82  Jahre  alter  Mann  starb  einige  Stund'' n  mch  der  Verletzung.  Auf  der  linken 
Wange  und  Stirn  mehrere  bis  viergroschengrosse,  hart  zu  fühlende  Hautabscbürfungen, 
davon  mehrere  stark  blutunterlaufen  sind.  Beide  .Vugenlider  roth  und  grün  verff»rht, 
blutunterlaufen.  In  und  unter  der  linken  Augenbraue  drei  bis  k  Zoll  lange  schsui- 
landige  Hautwunden,  die  die  Haut  nicht  durchbohrt  haben.  Nasenrücken  blutunterlaofesj 
beide  Nasenbeine  ^rdorchbrochen.  Auf  dem  linken  Oberschenkel,  dicht  nber  dem  Ksie^ 
eine  achtgroschengrosse,  staik  btntanteriaufene  Hantabschfiilang.  Der  rechte  ObersdieokM 
Terfcnist,  ein  Broch  des  Obersdioikelknochens  sn  fahlen;  eingeschnitten  xeigt  sidi  ^ 
Obescbenkelmuskulatur  stark  blntnnterlanfen,  der  Knochen  in  seinem  oberen  Dnttbeil| 
querdurchbrochen,  mit  fnschen,  blutigen,  zackigen  Bnichrändem,  der  obere  Bruche 
raud  /orsi  hnioticrt,  der  Trochautor  getrennt.  In  der  Stirngegend  die  Kopfschwan« 
handtellergross  blutunterlaufen,  luiochen  unverletzt,  Dura  unverletzt,  haltet  fest  an  «iei 
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Kflochen-  Pia  trübe,  feucht,  blutleer.  ITirnsuhstanz  normal.  Gefässe  an  der  Basis 
»ficb  und  elastisch.  Im  vonleru  Dritttheil  der  linken  Hemisphäre  dicht  unter  der  Rindo 
an  bohnencr.^sscs  BIuto\travasat  von  crpr<»nncncm  Blute,  die  »im<rebende  Hinisuhstanz 
ToiLitiadig  uoriual  und  fest;  sonst  iin  (iehiru  nichts.  Im  Orbitaldacbe  links  ein  Knochen- 
hndi  BÜ  blutfgMii  Bindttm. 

Sebwto  and  adite  Bippe  raehts  fraetarirt  qnmr  in  der  Niha  ihraa  Knorpalandaa; 
hitk  Btatargoaa  in  dar  Plaara»  der  Anaats  dea  ZwardifaUa  in  dar  Oagand  dar  Bippan- 
fri<rtur  su^IIirt.  Am  Endorcard  links  Petechian,  Herz  normal.  Linke  Longa  aamlieli 
Ueio,  stelienweis  adbaerent ,  weuig  blutbaltig ,  miaaig  feucht  Bechta  Lnnga  abenao« 
;    —  In  den  übrigen  Organen  nichts  Abnormes. 

Der  Fall  ist  selir  interessant,  denn  die  Vertheidignng  konnte  anxweifeln,  ob  die 
Apoplexie  Fol>^e  des  Ueberfahrens  sei,  ob  nicht  vielmehr  dieselbe  spontan  entstanden,  der 
Mensch  umgefallen  und  dadurch  erst  übergefahren,  schliesslich  aber  an  der  Apoplexie 
IMtariMo,  ateo  nur  adiwar  Tarlatst  aaL  Dam  iat  «bar  sa  entgegnen ,  daaa  allardinga 
•dlan  die  Terlatenngoi  ao  Idaina  Blatargfiaae  anangen,  daaa  aber  anch  die  dbrigan 
Tnh<niiigan  im  Altar  daa  Varletxtan  ftuagenicht  haben,  nadi  einigen  Standen  den 
Tod  herbeizuführen.  Uebrigens  aber  war  nach  der  Obduction  kein  Moment  vorbanden, 
«elcbes  die  Entstehung  der  Apoplexie  erklären  konnte,  weder  im  Ilerzen  noch  in  den 
«»('bimgefässen,  andererseits  aber  eine  Fractur  des  Orl>it.aldaches,  also  ganz  in  der  Nähe 
(i*T  Apoplexie.  Aus  diesen  Gründeu  sprachen  wir  uns  auch  im  Gutachten  dahin  aus, 
Aüi  auch  der  Blutaustritt  in  dem  Gehirn  als  Folge  der  Schädeiverletznng  zu  erachten 
s«,  da  di«  Obdaction  keine  Gründe  m  der  Aanahme  gegeben,  daaa  der  Biataustritt  iu 
4m  GeUni  dordi  innere  Uraadian  bedingt  geweaen  aei. 

XIT.  Fall.  Hirnhimerrbagie  dnrch  Anfahren. 

In  diesem  Falle  sollte  die  Deichselstange  eines  fahrenden  Wagens  eine  fiijährige 
Frau  in  die  linke  Seite  gestossen,  und  sie  dadurch  zu  Falle  auf  das  Strasscniitlaster 
{:ebra«-ht  haben.    Sie  blieb  augenblicklich  besinnungslos  und  starb  schon  nach  wenigen 
Sluoden.    Am  Leichnam  fand  sich  keine  Spur  einer  Verletzung.    Die  Schädel knochen 
;  «m  der  gani  enaaei^ewöbnlieben  Dicke  einea  viertel  Zollea,  waren  gleich&lla  nover- 
'  kW.  Die  Gehimhfnt»  waren  aber  in  hohem  Grade  hyperimiaeh,  und  daa  ganaa  Gehirn 
■biaami  fonnlich  in  «nem  Ueberzuge  Ton  einer  3  Linien  dicken  Lage  gerMmeoen 
Blutes.   Es  wurde  geurtheilt,  daaa  diese  (eine  so  selten  anagedehnte)  Gehirnblutung  nur 
iart-h  eine  äussere  Veranla.ssung  habe  entstehn  können,  und  dass  ein  Jäher  Fall 
äcf  Steinpflaater  ala  «ne  solche  Veranlassung  sehr  füglich  angenommen  werden 
köut. 

118.  Fall.    Ruptur  des  TTirncs  ohne  Knochenverletzung.    Ruptur  Jer 
Langen,  Rippenbrüche.    Ruptur  der  Leber  und  Milz.  ArmbruclL 

Tod  durch  Ueberfahren. 

Der  74jährige  Mann  zeipt  fiusgerlieh  nur  im  Gesicht  einige  zollgrosse  Pseodo- 
^nMationen.  Eben  solche  Flecke  von  verschiedener  Grösse  auf  der  Brust  und  linken 

Arm. 

Die  ganze  linke  Oberextiemität  verkürzt,  mit  mehreren  Flecken,  wie  oben  hoschrie- 
I   ka,  bedeckt,  verwesungbgräu  gefärbt  und  lässt  sich  der  gebrocheuo  Knochen  durch- 
Wm.  —  Auf  dem  oberen  TbeO  der  Brust  iinkeraeita  macht  sich  ein  achwachea 
laiilra  banaffcbar. 

Weicke  Bedeckungen  des  Kopfes,  sowie  Sehldelknochan  normal  und  nnTerlatat» 
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Die  blutleere  harte  Hirnbaut  ist  ibrcm  ganzen  Umfange  nach  fest  mit  dem  Schädel 
wachsen,    l^ia  blutleer.    Substanz  normal-    Adergeflechte  bleich- 

Ueber  die  Grundfläche  des  linken  kleinen  Gehirnes  eine  liniendicke  Schiebt  dunkelea 
geronneneu  Blutes  ergossen.  An  der  Seite  dieses  Ergusses  ein  Riss  im  Gehirn  mit 
glatten  Rändern  von  1  Zoll  Länge,  Zoll  Tiefe-  Knochen  und  verlängertes  Vark 
normal.    Blutleiter  ganz  leer.    Schädelgrundfläche  unverletzt. 

Das  linke  Schliisselbeiu  schief  in  scharfen  glatten  Räudern  durchbrochen,  das  rechte 
ist  in  der  Mitte  quer  mit  scharfen  Rändern  durchbrochen.  —  Es  finden  sich  Brüche 
an  den  7  ersten  rechten  und  5  linken  ersten  Rippen  in  der  Mitte  ihres  Körpers. 

Beide  Lungen  blass ,  scbiefergrau  und  vielfach  in  ihrer  hinteren  Fläche  eiu- 
gerissen-  Diese  Risse  sind  theils  von  der  Grösse  einer  Pflaume,  theils  kleiner  ucJ 
haben  sämmtüch  ungleiche  gezähnte  Ränder.  —  Im  linken  Brustfellsack  zeigen  sich  i 
Unzen  und  im  rechten  ebensoviel  flüssigen  Blutes.  —  Die  Lungen  selbst  sind  blatarm. 

—  Luftröhre  leer  und  von  Verwesung  braun  geerbt.  —  Speiseröhre  enthält  Speisebm. 

—  Herz  blutarm. 

Leber  sehr  blutleer.  An  der  unteren  Fläche  des  rechten  Lappens  ein  zolllan^er. 
i  Zoll  tiefer  zackig  geränderter  Einriss  aus  welchem  Blut  ausgeflossen  ist 

Milz  von  zahlreichen  grösseren  und  kleineren  Rissen  ganz  zerfetzt  —  Hagen» 
Netze,  Nieren,  Gedärme,  Blase  normal,  Hohlader  wenig  Blut 

Im  linken  Oberann  zeigt  sich  der  Knochen  vollständig  zersplittert ,  so  zwar,  dftss 
3—4  Stücke  von  der  Substanz  abgesplittert,  der  ganze  Knochen  durchbrochen  war. 

Gutachten:  1)  daiiS  Denatu*  an  den  beschriebenen  vielfachen  Verletzungen  gestor- 
ben ist;  2)  dass  dieselben  sowohl  einzeln,  wie  in  ihrer  Gesammtbeit  eine  sehr  erheb- 
liche Gewalt,  die  den  Denatui  getrofi'en,  voraussetzen;  3)  dass  Uebergefabren werden 
als  eine  solche  Gewalt  zu  erachten  ist. 

119.  FalL    Berstnng  des  Mittel fleisches  durch  Ueberfahren. 

Durch  die  ungeheure  Last  eines  Omnibus  war  ein  siebenjähriger  Knabe  übergefah- 
ren worden.  Ein  Rad  des  Wagens  war  über  den  Unterleib  fortgegangen-  Bei  der 
Section  fanden  wir  die  ganze  Rfgio  iliaca  deitra  äusserlich  dunkelroth  und  sugUlirl 
Das  Mittelfleisch  war  in  der  Art  geplatzt,  dass  eine  Wunde  mit  glatten,  nicht  sugillirten 
Rindern  im  Zickzack  fünf  Zoll  lang  vom  Scrotum  an  bis  zum  Steissbein  verlief,  welche 
zwei  Zoll  weit  klaffte  und  einen  Einblick  in  die  Beckenhöhle  gewährte.  Auch  dei 
Sphinctfr  Ani  war  zerrissen,  aber  im  ganzen  Körper  keine  weitere  Verletzung  sichtbar. 
Die  Harnblase  war  strotzend  gefüllt  und  stand  hoch  über  dem  Schaambogen ,  wa«  er- 
klärlich war .  da  der  Knabe  noch  zwanzig  Stunden  gelebt  hatte ,  und  die  fürchterlich« 
Quetschung  natürlich  eine  Lähmung  der  Blase  veranlasst  haben  musste. 

120.  Fall-    Berstung  der  Milz  durch  Anfahren. 

Ein  vierzehi^jähriges  Mädchen  war  in  einem  Hausflur  durch  einen  Wagen  an  die 
Wand  gequetscht  worden  und  nach  zwölf  Stiinden  gestorben.  Die  Leiche  zeigte  die 
wachsbleiche  Farbe,  die  unter  den  obwaltenden  Umständen  sogleich  auf  innere  Ver- 
blutung durch  Organruptur  schliessen  liess.  Die  einzige  Spur  einer  äusseren  Ver- 
letzung waren  drei  braunrothe,  lederartige  Flecken  am  linken  Scbultergelenk ;  nament* 
lieh  zeigte  sich  nicht  das  geringste  Aufl'alleude  am  Unterleibe.  Dessen  ungeachtil 
konnten  wir,  nach  so  vielen  vorangegangenen  Erfahrungen,  nicht  überrascht  i«i% 
eine  Milzruptur  zu  flnden.  Die  Milz  war  in  der  Mitte  durch  einen  lolllaDgeC 
und   zwei    Linien    tiefen    Längenriss    gesprengt.      Drei    Unzen,   theils  flössigeii 
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tMh  eoagulirtes  Blut  wareu  in  der  Bauchhöhle  ergossen,  im  Uebri'^ou  war  nichts  ver- 
küt.  Di«  allgemeine  Anämie  aber  war  so  bedeutend,  dass  die  Lungen  fast  weissgrau 
«mUmim  Nur  da»  reehte  Hon  hatte  noeh  ziemlioh  viel  Blut  Das  mehrstündige 
fortMin  b«i  «iaer  solchen  Biiptur  kaon  nicht  aufiUlen.  Die  gleich  folgenden  Fälle 
«Bden  noch  merkwfiidigere  Beläge  dafür  geben,  «ie  yerhältnjesmässig  lange  das  Leben 
aich  den  fnrehtbarsten  und  maonigfalUgsten,  gleidiieitig  bestehenden  Terletmngen  er- 
liHiB  «enleB  kaon. 

Hl.  Fan.  Hill-  nnd  Leberrisse  durch  Ueberfahren. 

Vm  esebsjährigea  Koabem  sollte  das  Bad  fiber  den  Leib  weggegangen  sein.  Aeoa- 
sHfieh  «ar  weder  am  Unterleib,  noch  sonst  am  Körper  eine  Spur  von  Yt^efaning 
lithftsr.  Dte  Leber  aber  war  im  rechten  Lappen  durch  einen  Läagenriss  fsst  gsas 

K«(heflt,  in  ihrem  linken  durch  einen  Querriss  zenüsen,  und  die  Milz  war  in  ihrer 
Mitte  jrinz  und  par  durchL'erisson.  Im  Bauche  ein  halbes  Pfund  halb  flüssipen,  halb 
ffrooneuen  Blutt-s  ergossen,  ilnn'f'irtMi  in  der  Ilohladcr  auch  nicht  ein  Tropfen  Blut. 
Aach  die  ^bleicbgraueu)  Lungen  und  das  Herz  waren  blutleer,  aber  alle  Gehirnvenen, 
eis  M  oft  bei  Verblutungen,  noch  massig  gefüllt  Zu  bemerken  ist,  dass  der  überge- 
hkm  Knabe  mit  dieeen  Verletzungen  noch  gegangen  war,  und  dass  er  noch  eine 
fiirtst  Staads  gelebt  hatte. 

Uft.  IUI.  Brueh  ▼on  Halswirbeln  und  Zerreissung  der  Luft-  und 
Speiseröhre  durch  Ueberfahren. 

Der  Fall  betraf  dnen  30jährigen  Knecht.  Ohne  Zweifel  waren  die  Wagenräder 
iter  den  Hals  und  obem  Theil  der  Brust  weggegangen  und  hatten  folgende  furchtbare 
Xnlomagea  bewirkt  Der  Hals  war  ringsum  und  ausserdem  aodi  der  obere  TheO  der 
Brau  mit  bedeutanden  Sugillattonen  bedeckt,  und  man  fohlte  schon  äusserlich  Bruche 
im  Halswirbel  und  des  rechten  Schlüsselbeins  durch.  Ausser  einem  Qaerbrach  des 
letztem  ergab  sieb,  dass  der  i^ocexsus  odontoidem  abgebrochen  und  der  KpistrO' 
Tom  Atlas  getrennt  war,  so  dass  beim  Trennen  der  Weichlheile  die  Ilalswirbcl- 
»lulc  *ich  Sogleich  ber^urdriingtc.  Aus  drr  TronnuDgsstellc  Hess  sich  diis  zerrnalrate 
HAlsrückenmark  als  blutiger  Brei  hervordrücken.  Aber  ausserdem  fanden  sich  noch 
Iihlkepf  und  Speiseröhre  abgerissen;  entermr  lag  in  der  Brust,  hinter  dem  Manit^ 
Msm  fftmi,  und  endlich  war  noch  dte  rechte  CaroHt  zerrissen!  In  der  Brust  lagen 
ia  beidin  Fleniasäcken  Hassan  t<Mi  schwanen  Blutcesgulis.  Lungen,  Hers,  Nieren 
Sil  Venü  cora  waren  vollkommen  blutleer.  Die  Seitenventrikel  enthielten  dickflasd- 
p»  Etat,  womit  auch  das  kleine  Qehim  nbersogen  war. 

Ml  TüL  Bippenbruch,  Lungen-  und  Leberrisse  durch  Ueberfahren. 

Iis  riebeig&hriger  stariter  Knabe  war  durch  einen  Omnibus  ubergeMirsn  worden 
vd  sack  wenigen  Hinuten  gestorben.  Keine  äussere  Spur  einer  Verleteui^  an  der 
PBKu  Lsiehe,  nur  ein  Bmpbysem  an  der  linken  Brustseite  liess  auf  Rippen» 

Vnche  sdjli^Men.  Es  fand  sich  auch  ein  Qucrbrueh  der  sechsten  und  ein  Knick  der 
^Mta  wahren  Rippe.  Beide  ganz  gesunde  Lungen  waren  blutleer;  aber  im  obem 
l^pp<n  der  rechten  Lunge  fanden  wir  einen  1',  Zoll  langen,  1  Zoll  tiefen  Riss  und 
«i  der  hiüieru  Fläche  ihres  uuteiu  Lappens  einen  zweiten  von  2',  Zoll  Länge  und  1, 
2eU  Tiefe.  Beide  Riäse  hatten  scharfe  Ränder.  Im  rechten  Brustfellsack  acht  Unzen 
Mkn,  dickiissigsn  Blutes.   Dte  Thymus  war  noch  1^  Zoll  lang  und  %  Zoll  breit. 
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Auf  der  concaven  Fläche  des  rechten  Leberlappens  ein  zoIUauger  Läugenriss.  udiI  <ler 
rechte  «ir  Ton  linken  dardi  rintn  f  Zoll  laugen  Einriss  al^esprengt.  Vier  Uozeu 
BInt  «ai«n  ans  di«Mii  Rupturen  in  die  Beekenb^Hile  geflossen. 


IM.  VnU.  Rippen«  und  Brnstwirbelbrnch;  Hersersehutternng  durch 

eine  aufgefallene  Last 

Beim  Komaufwindcn  fiel  ein  gefüllter  Sack  herab  und  auf  einen  Mann  von 
Jahren.  Das  zunächst  Sichtbare  war  eine  Fructnra  cotuiniriu/a  des  rechten  Obersoben- 
kels,  wegen  welcher  die  Amputation  gemacht  wurde.  Am  Tage  nach  iler  Operation 
trat  der  Tod  ein.  Der  Stampf  seigte  sieh  bei  der  Obducti«»  (im  Juni)  sehen  sehr 
veijancfat  Aufbllende  aUgemeine  Blutleere.  Die  bdden  ersten  Bippen  waren  gebie- 
chen,  ohne  dass  ^e  inaaefe  Sngfllation  dies  hitte  vennnthen  lissen.  Sehr  merkwir- 
dig  aber  war  der  Befund  im  Herzen.  In  der  rechten  Wand  de.s  Henbeutels  fanden  wir 
eine  thalergrosae  Sugillation,  und  »in  der  linken  Wand  des  Herzens  selbst,  und  nr&r 
vom  Atrium  bis  zum  Ventriko!  verlaufend,  einen  zwoi  Zoll  langen  und  Vierteh'ü 
breiten  .suifillirten  Streifen  Also  eine  w.ilno.  höchst  st  lteno  < 'on.ihutio  rurdi«.  Kiue 
bandtellergrosse  Sugillatiun  in  der  Gegend  des  dritten  Brustwirbels  liess  auf  eine  tiefe 
Verletsttng  tebliesaen.  In  der  That  fand  sieh  der  Domfortsais  dieses  Wirbels  ab-  nod 
der  Wirbel  selbst  transrersell  gebroehen,  das  Bäckenmark  aber  nnterletst  Dieser  Vor- 
leicto  hatte  noch  acht  Tage  nach  der  Verletsong  geleUl 


Ut.  Fall.  Yielfaehe  Knochenbrnehe  nnd  Leberrisse  durch  einen 

Mastbaom. 

Ein  Schiffsknecht  von  fiO  Jahren  war  von  seinem  eignen  herunterstürzenden  Mast- 
baum erschlagen  worden,  aber  er-st  nach  sechs  Stunden  gestorben.  Am  ganzen  Körper 
keine  Spur  einer  Sugillation.  Und  dennoeh  fanden  wir  nicht  weniger  als  fd- 
gende  Yerletsungen.  In  der  rechten  Par*  wbitalit  des  Stirnbeins  eine  kleine  Finar; 
die  fiinf  rechten  Rippen  ton  der  dritten  bis  tur  siebenten  gebrochen  und  sechs  Dnira 
Blntwasscr  Im  Pleurasack;  an  der  hintern  Seite  der  Leber  vier  Einrisse,  die  offealisr 
▼on  den  bineingedrückten  serbrochnen  Rippen  herrührten,  und  sechs  Unzen  Blntergn.«!! 
in  die  Bauchhöhle;  ferner  ein  Qu^rbnich  beider  Vorderarmkjiochen ,  und  endlich  ein 
Splittorbruch  des  rechten  Oberschenkels.  Und  dennofh  hatte  sich  in  sechs  Stondeo 
uicbt  die  geringste  Sugillation  au  der  Oberfläche  des  Körpers  ausgebildet. 

126.  Fall.   Rupturen  der  Leber,  Mil/.,  des  Netzes  und  des  Magens  durch 

einen  Windeubaum. 

Beim  Aufwinden  einer  schweren  Getreidemassc  schnellte  der  Windenbaum  zurück, 
und  trxltele  in  wenigen  Minuten  den  mit  dem  Aufwinden  beschäftigten  .")3jährigen  M.ann. 
Eigentlic  he  Sugillation  fanil  sich  nirgend  an  der  Köi poroberflä«  he .  nur  in  *ler  Ober- 
bauchu'e^cud  links  eine  sechs  Zoll  lan<,'e  rothbraune,  hart  m  s.  hneideuiie  Hautstelle. 
Und  dennoch  ein  so  erheblicher  inuerer  Befund!  Andeitbalb  guart  dunklen,  dönu- 
flnssigni  Blntes  waren  in  die  Bauchhöhle  ergossen,  und  deren  Quelle  «gab  sieh  sebr 
deuüieh.  Die  Leber  leigte  an  ihrer  Oberfliche  13  bis  U  flache,  nur  einen  Viertdioll 
in  die  Substanz  dndringende  Llngenrisse;  eben  solche  Binrisse  waren  an  ihrer  untern 
Fliehe  zu  bemerken.  Ausserdem  war  der  linke  Leberlappoi  wie  abgequetscht  t>rid 
hing  nur  noch  wie  eine  faserige  Masse  mit  den  übrigen  Organen  zusammen.  Der  Ma- 
gen atfgte  an  Min*'  hintern  Fliehe  zwei  querlaufende,  3  bis  4  Zoll  lange  Junrisie, 
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von  denen  einer  sich  in  der  Nfibe  der  kleinen  Curvatur,  der  andre  zwei  Zoll  nber  der 
grossen  befand.  Ein  höchst  seltner  Befund,  den  wir  als  solchen  hervorheben  müssen, 
da  Rupturen  des  gesunden  Magena  fast  gar  nicht  votkommen.  Endlich  fand  sich 
auch  noch  die  Milz  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  zertrümmert,  und  das  grosso  Net/ 
—  gleichfalls  der  seltenste  Befund  —  zeigte  einen  3  Zoll  langen  Querriss.  Natürlich 
war  allgemeine  Anämie  im  Leichnum,  mit  Ausnnlime  der  noch  sehr  gefüllten  Venen 
der  jria  ma/er.    (Vgl.  Verblutungstod.) 

U7.  Fall.    Zertriimmerung  des  SchüdcU  durch  die  Klappen  einer 


Eine  seltne  Todesart  starb  ein  45jahr.  Steuermann.  Als  derselbe  beim  Durchgang 
durch  eine  aufgezogene  Brücke  anf  seinem  Kahn  stand,  lioss  der  Brnckcnaufsehor  zu  früh 
die  Klappen  herunter,  und  der  l^nglückliche  gericth  mit  dem  Kopf  zwischen  die  fallen- 
den Bräckenhälften!  Die  Annahme  einer  Fahrlässigkeit  veranla.<:ste  die  gerichtliche 
Obduction,  bei  der  wir,  ausser  allgemeiner,  sehr  ausgesprochner  Anämie,  Kopfverletzun- 
gen fanden,  wie  bic  in  «iieser  Ausdehnung  und  Menge  nur  selten  und  nur  bei  den  er- 
hcblicbst<'n  Gewalten,  z  B.  Ueberfahren  mit  schweren  Lastwagen  oder  Eisenbahazügeii, 
gefunden  werden.  Die  ganze  rechte  Ilälfte  des  Kopfes  war  gegen  die  linke  sichtlich 
abgeplattet,  und  quer,  von  dem  zerrissenen  Ohrläppchen  an  bis  zur  Lambda-Naht  ver- 
lief eine  klaffende  Wunde  mit  scharfgeränderter  Trennung  der  Weichtheile  und  der 
Knochen,  durch  die  man  einen  Einblick  in  das  Gehirn  hatte,  dass  man  schon  jetzt, 
was  sich  bei  der  Innern  Untersuchung  bestätigte,  auf  dieser  Seite  in  einen  blutigen 
Brei  verwandelt  sah.  Auf  der  rechten  Seite  fand  sich,  genau  der  Rundung  des  Schup- 
pentheils entsprechend,  eine  Hautvorletzung.  Die  Conjunctira  beider  Augen  war  nicht 
im  geringsten  sugillirt,  und  weder  an  den  Augenlidern,  noch  sonst  am  Kopfe  eine  Spur 
einer  Anschwellung  sichtbar,  woraus  vrir  schlössen,  dass  der  Tod  augenblicklich  erfolgt 
sein  musste,  was  sich  später  bestätigte,  indem  sich  ermittelte,  dass  der  Verletzte,  ohne 
einen  Laut  von  sich  zu  geben,  todt  zusammengestürzt  war.  Nach  Wegnahme  der 
Schädelhaube  zeigte  sich  der  ganze  obere  Theil  des  Schädels  ringsum  mit  j^anz  scharfen 
Rändern  wie  abgeschnitten  und  abgelöst,  und  Fissuren  erstreckten  sich  bis  zum  ITinter- 
hauptsbein.  Links  war  der  ganze  Schuppentheil  abgeplatzt,  und  eine  fürchterliche  Zer- 
störung fand  sich  in  der  Schädelgrundfläche,  die  in  zahlreiche  einzelne  Knochenstücke 
zertröromcrt  war  Die  rechte  Hemisphäre  war,  wie  gesagt,  ganz  zerquetscht,  und  linker- 
seits war  die  harte  Hirnhaut  ganz  durchrisseu.  Die  Ventrikel  waren  mit  schwarzem, 
fest  geronnenem  Blute  wie  ausgestopft,  und  eben  solches  Blut  lag  in  den  Schä- 
delgruben. Merkwürdig  war  in  diesem  Falle  auch  noch  die  ganz  scharfe  Trennung  der 
Scb&delknncben,  da  doch  die  verletzende  Gewalt  ein  stumpfer  Körper  gewesen  war.  Ob 
die  Klapp«,  wie  zu  vermuthen,  an  ihren  Rändern  mit  Eisen  und  vielleicht  scharfkantig 
beschlagen  gewesen,  habe  ich  nicht  erfahren  können.  Vielleicht  ist  aber  auch  eine 
eigene  Brüchigkeit  dieser  Schädelkuochen  als  Grund  anzunehmen.  Gewiss  i>t,  dass 
iiieselben  ganz  ungewöhnlich  dick  waren  und  wenigstens  an  der  hintern  Hälfte  einen 
Viertelzoll  roaassen. 

128.  Fall.    Seltner  Knochenhruch  durch  Einsturz  einer  Mauer. 

Beide  Condt/Ii  des  rechten  Oberschenkels  waren  durch  diesen  Einsturz  bei  einem 
IDjährigen  gesunden  .\rbeiter  ganz  weggebrochen  worden,  im  Uebiigen  blieb  der  Kör- 
per unverletzt.  Es  bildete  sich  eine  Verjauchung  im  linken  Kniegelenk  und  Brand  in 
der  äussern  Wunde,  und  der  Verletzte  starb  nach  drei  Wochen. 
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VeritUuBgen.  §.  8.  GMoistik.   129—131.  FalL 


119.  Fan.   Tödtliche  Kopfverletzung  durch  Fall  Ton  einer  Trepp«. 

Dir  lall  hatte,  ausser  im  Matcariidi-forenHiiehen ,  eine  Art  tod  psycbolopicbei 
Interesse,  denn  onmittelbar  nach  Sinnesgenfinen,  in  einer  Stiamang,  die  gewl«  voW 
Lebenslust  athmete,  also  in  nieht  gewöhnlieh  ungeahnter  Weise,  «reüie  don  üb«Im| 

liehen  der  Tod.  Ein  pensionirter  Stabsoffizier,  erst  53  Jahre  alt,  hatte  am  Ersten  di 
Monats  seine  Pensionsrate  bezogen,  si>h  alsbald  einen  Rausch  getrunken,  und  wrllt 
nunmehr  ausser  dem  fUicchnn  aurh  noch  der  Venm  ein  Opfer  bringen.  Beim  \V^^ 
pange  von  der  —  Triesteriu  stürzte  er  die  Treppe  hinab,  und  war  in  einer  Stunde  »:Bi 
Leiche!  Wir  tandeu  eine  Fissur,  die  sich  von  der  Laubda-Naht  ab  bis  in  daä  luiM 
Foramen  lacerum  hinein  erstrockte,  und  auch  hier  wieder  eine  grosse  GshM 
blntong,  denn  das  ganze  grosse  und  auch  das  kleine  Gehirn  «ar  mit  m 
liniendicken  Schicht  dunkelvenösen,  schon  halb  eoagulirten  Blofeea  fibenogeo.  Ibm 
würdig  war  ein  kirschengrosses  EtrsTasat  desselben  filnies  milleB  im  Am  Fonfl 
Im  Herzen  fand  sich  in  beiden  Hälften  ziemlich  viel  Blut.  Der  Magen  war  mit  doli 
Küthwcin  gefärbtem  Speisebrei  angefüllt.  Die  Harnblase  stand  über  dem  Schoo8sb<d| 
auch  hier  wieder,  wie  in  frühem  ähnlichen  Fällen,  strotzend  toU  wasserbellea  \,vjk 

UlKFnU.  Tödtliche  KopfTerletsvgen  durch  einen  FalL  " 

Bs  ist  nicht  gowShnlich,  nach  einem  blossen  fall  ana  nicht  «rhaUiehsr  Hohe  Ri 
snren  in  der  Schlddgrundfliche  za  finden,  wie  sie  bei  einer  53  jihdgen  FnnlMoUcU^ 
wurden,  die  von  einen  Schrank  gefallen  und  nach  sechsundzwanzig  Stunden  gestorbe 
war.  Aeusserlich  fand  sich  am  Kopfe  nichts  AufTallendes.  Beim  Abnehmen  der  SfhvitI 
knochen  aber  fand  sich  im  rechten  Scblafbein  eine  dreie'  kiu'e  Fissur,  deren  ein« 
Schenkel  durch  die  Ha-U  Cranii  durch  den  Türkensattel  hindurch  sich  his  in  di 
linke  Seite  der  Schädelgrundllfiche  erstreckte.  Uelter  der  dura  male i\,  die  ganze  liai 
Hemisphäre  bedeckend,  lag  ein  dunkles  Blutcoagulum  von  2  Zoll  Dicke.  Die  pia  mak 
selbst  war  blutarm,  aber  in  der  Substans  beider  Halbkugeln,  dicht  an  den  Stitani« 
trikeln,  lag  ein  dunkles  BlntaztraTasat,  jedes  von  swsi  Drachmen  Gewicht.  Auch  i 
vierten  Ventrikel  fud  sich  noch  ein  eibsengrosses  Bttravasat 

181.  Fall.  TSdtliche  Kopfverletzungen  durch  einen  FalL 

Ganz  ahnlich  war  fol-render  Fall,  in  welchem  indcss  die  ciheblicheu  VerletzuDi: 
durch  einen  Fall  aus  ii'^h  -,'erin5rerer  llölie,  als  im  vurigon,  erklärt  wurden  durch  « 
ganz  ung:o\vöhnIich  dünnen,  nur  anderthalb  Linien  starken  Schadelknochon  daa  llt 
(TOJährigeu)  Mannes.  Er  war  nur  in  einem  Hausflur  niedergefollen,  blieb  an  der  gpou 
linken  Seite  gelihmt  und  besinnungslos,  nnd  starb  nach  swei  Tagen  im  Ktankaahn 
Von  Inneren  Verletzungen  fand  sidi  Nichts  als  eine  pflaumengrosse  leichte  SugUIsJi 
am  rechten  kussem  Augenwinkel.  Der  Schuppentheil  des  rechten  Schlaf beins  war  1 
geplatzt,  das  rechte  Scheitelbein  durch  fünf  Fissuren  potrennt,  und  auf  der  recht 
Hemisphäre  ül)er  der  rium  ttuiter  lag  ein  iniisnrtiL'  eeronncncs  Blutextravas.it  von  ' 
gewöhnlicher  (Jrösse,  viortehalb  Zoll  im  Durchmesser  und  drei  Unzen  schwer,  welc 
das  Gehirn  hier  grubenartig  eingedrückt  hatte.  £in  drachmcuschweres  kleineres  Bit 
vasat  fand  sich  linkerseits  auf  der  Boiii  Crmiü,  < 
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Itli  KD.  Wirbel«,  Brnstb«ift-  und  Rippenbrfieha,  Ruptur  4es  Räeken- 
mark«t  und  der  Leber  durch  Sturs  eua  der  H5he. 

Auch  dieaer  MauB,  ab  80  Jafcie  alter  Tageljamar,  bilta  Bit  den  laUreidiBtaa  und 

fttrcblbar^teo  Verletzunfr<n,  wie  »ie  in  solcher  Vereiiiigiing  fast  nur  bei  einem  Fall  aus 
bedeutender  Uöbc  vorkommen,  doch  noch  drei  Stunden  gelebt,  wenngleich  röchelnd 
und  bewuaatloa.  Und  auch  bei  der  Sumuio  dieser  Verletzungen  fanden  sich  auch  hier 
wieder  äusserlich  an  der  Leiche  nur  unbedeutende  HautabBcbilferungcn  an  den  H&nden 
uad  UnterextreadtUen,  und  eine  leichte,  zwei  Oroaehen  greise  Sugillation  am  Nacken, 
sonat  Niehta!  Die  Seeticn  eigab  eis  Bluteztravaaat  an  der  GebirnblaM,  einen  Brudi 
des  dritten  Halswirbels.  Querrisa  des  Rückenmarkes  an  dieser  Stelle,  halb  coagulirtes 
Blut,  da»  den  tran/.en  Wirht'lkanal  ausfüllte  ,  Querbruch  des  Brustbeins,  das  am  Ma- 
nubriuiH  ganz  abgebrochen  war,  Bruch  der  zweiten,  dritten  und  vierten  Kippe  rechtcr- 
leitB,  und  endlieh  einen  Tfönnigen  oberflichlicben  Einriw  In  den  re^ton  Leberiappen, 
und  dnen  kleinem  In  Lt^ndu»  qwtdratu*  nüt  KrguM  von  drei  Urnen  Blut  in  die. 
Bauchhöhle.  Merkwürdig  war  en,  dass  die  ganxe  Blntmaaie  im  ganaen  Körper  bei  dieaer 
RäckenmarkaTerletsunff  aehr  dunkel  und  halb  genMinen  war. 

188.  Fall.  L&ngsbruch  der  .Scbädelgrundri&che  durch  Aulfallen  einer 

schweren  Last. 

Uehcr  einer  am  Kocbheerd  stellenden  Köchin  war  der  Heerdmantel  zusammen- 
gestürzt. Ausser  mehreren  klaffenden  Hautwunden  im  (iesicht  um!  auf  dem  Schädel 
fanden  sich  Zertrümmerungen  des  L'uter-  und  Oberkiefers.  Aus  dem  rechten  Ohre  floss 
heUea  Blut.  Im  Hinterhauptsbein  begann  rechterseits  hinter  dem  Zitzenfortsatz  ein 
Bnuh,  der  nach  linka  und  oben  8  Zoll  anfMeigt,  und  von  Uer  In  sehwaeben  Bogen 
nach  linka  und  uatra  forllnft  in  fein  geaaekteo,  bhitgetcinkten  Rindern.  Die  dura 
ist  nach  hinten  zu  mit  flüssigem  Blute  bedeckt,  zwischen  dura  und  pia  liegt  ebenfalls 
eine  döune  Schicht  flüssigen  Blutes.  In  der  mittleren  tmd  hinteren  Schädelgrube 
dunkles,  geronnenes  Blut.  Die  LLimsubstanz  feucht  und  blutarm,  jedoch  unverletzt 
Im  dritten  und  vierten  Ventrikel  Blutgerinnsel.  An  der  Schädelbasis  siebt  man  den 
Bruch  dea  Hinlerhanptabeinea  aleh  fbrtaetnn  durch  die  reehte  Hinterhauptagrube,  die 
^itze  der  Felsenbeinpyramide ,  bei  dem  Tnrfcensattel  vorbei  bis  in  daa  Siebbein  und 
Stirnbein,  so  dass  der  .^chädel  in  zwei  Hälften  getbeOt  ist,  die  sich  aneinander  bewegen 
lassen.   Brust  und  Bauchoigane  unverletzt. 

184.  FnU.   Bedeutende  Urganrnpturen.  Bruch  der  Beckenknocben,  ohne 

Leherruptur  und  ohne  äussere  Verletzung. 

Ohne  äussere  Verletzung!  we>shalb  aucli  ein  hiesiger  Medicinalrath  bei  der  Besich- 
tigung erklärte,  das^  der  Tod  des  zwischen  die  Puffer  zweier  Eisenbahnwagen  gerathe- 
neu  und  m  Cuuxulaioneu  (Auaemie)  gestorbenen  Menschen)  durch  Scblagfluss  (!!)  und 
nicht  dnrdi  inaeere  Gewalt  erfolgt  seL  Wir  Iknden  bei  der  Obduction  die  Hautfarbe 
blaat,  im  Schldel  keine  Yerlelsung,  in  den  beiden  Brustfelliicken  graase  Menge  Muti- 
ger Flüssigkeit,  die  Unke  Lunge  klein,  aschgrau,  im  oberen  Lappen  zwei  zolllauge  Ein- 
risM  In  dieser  Brusthöhle  lag  gleichzeitig  die  linke  Niere  frei,  durch  einen  Riss  in 
dem  Zwerchfell  links  hochgetrelen,  die  rechte  Lunge,  wie  die  linke  l)esohalTen,  a)>er  iihiie 
EiuriMe.  Auch  auf  der  rechten  Seite  ein  querer,  mehrere  Zoll  betragender  Kmriss  de:i 
ZwerdifsHes  aa  der  Wiibelslule  beginnend.  Acht  bis  zehn  Rippen  linka  quar  durch- 
brochen. Leber  nnverlettt  Mlb  mehrCaeh  geborttan.  Die  linke  Niere  ans  der  Brast- 
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höhle  heraus  gcnomraen,  ist  an  ihrem  Becken  eint^eri^son,  sieht  weisscrrau  tind  blntano 
aus  Zwischen  SiiV»stnnz  und  Capsel  ist  ein  liluterpiiss  vorhanden.  Ehensn  sn  (icr 
rechten  Niere,  welche  cbeufalU  an  ihrem  convexen  Rande  einen  Einriss  zeigt,  undeinfu 
zweiten  in  ihrem  Becken.  Di«  Gekröse  blutig  iufiltrirt,  der  linke  Psoas  durchti^ea, 
ttad  in  dtm  Bis»e  ffihlt  man  Tielfoohe  Knochensplitter,  welche  Ton  einer  Zertramnenifig 
des  Hiiflbeinet  berrobren.  Dm  Hfiftbein  ist  Tom  sacmm  al^erochen,  der  QMnit 
des  Saanenbeines  dnrcbbrochen,  mit  einem  Wort,  das  Becken  Eertrnmmert  Die  im 
Blnfinftitrationen  nmgebene  Harnblase  indess  ist  nnverlelct 

ISS.  Fnll.  Tod  durch  Gehirnerscbntternng  und  Blutung  nach  auf  den 

Kopf  gefallener  Last. 

An  der  Leidio  des  28jUirigen  Menschea  fandea  sich  Verletzungen,  ausser  iwd 
kleinen  Pseudosugillationen  im  Genick  und  einer  ebensolchen  anf  der  reditsD  8cMid> 
being^nd  nidit  vor.  —  Die  weichen  Kopfbedeckungen  des  Kopfes  nnreiletit  An  dir 
Innern  Fläche  zwei  groschengrosse  Blutergüise.  —  Rechtes  Scbdtdbein  ttigt  toi 
der  Kitte  der  Pfeilnaht  abgehend  einen  sich  hin  zum  Schuppentheil  nach  Tom  hia 
erstreckenden  niolit  klafTonden  IJnjch,  mit  feinzacki^en,  schwach  blutig  geßrbten  Kin- 
dern. Die  abgesägte  Schädeldecke  hat  die  Dicke  von  '2\  l>is  3  Zoll.  —  Unter  der 
beschriebenen  Hruchstelle  ein  deutlicher  Eindruck  im  (iohirn  von  mehr  als  '2  Tbaler 
Grösse.  —  Hirnhäute  blutarm.  —  Substanz  normal.  —  In  dcu  Seitonvcntrikeln  haben 
die  Adergefledite  die  gewöhnliche  Färbung  und  enthalten  nur  weniges  flüssiges  Blot. 

—  Die  ganze  Basis  des  kleinen  Gehirnes,  so  wie  des  Knotens  und  terttogMtas 
Marlies  ist  mit  einer  l  Linie  dicken  Schicht,  cum  Theil  geronnenen  Blutes  bedaAL 
Die  Substanz  des  Ueinon  Gehirns  gicbt  nichts  zu  bemerken.  —  Der  vorher  geschilderte 
Schädelbruch  setzt  sich  durch  die  Schädel grundfläcbe  bis  zum  rechten  Rande  «i« 
Türkensattels  fort,  wo  derselbe  endet.  Die  übrige  Schädelgrundfläche  unverlelxt  - 
Brust  und  Bauchorgano  blutarm,  sonst  unverletzt.  In  den  Rückcnmuskeln  ciniire 
sulzariige  Inseln  von  Bluterguss  eingesprengt.  —  Nach  Beseitigung  des  veriängerttn 
Markes  flössen  mehrere  Unzen  Blut  aus  der  Rückenmarkshühle  in  den  Scbidelgnaii 

—  Hers  und  Brustwirbel  unverletiL  ~>  Das  Rückenmark  Ms  sum  lotsten  BrashriiW 
herausprtparirt  zeigt  hie  und  da  einige  auf  der  dura  malet  auflagernde  BhitgeriBOMl 
Unter  der  dura  mater  ist  das  Mark  von 'flüssigem  Blut  umgeben.  Das  Buckenisaifc 
selbst  normal,  nur  an  einer  scharf  umschriebenen  Stelle  stark  geröthet 

ISS.  Fall.  Bluterguss  in  dem  Rückenmark  nach  Auffallen  einer 

schweren  Last 

Bei  dem  jungen  Mädchen,  bei  welchem  nach  der  VeHetzung  im  Leben  LlbmiBi 
der  unteren  Bztremititen,  der  Blase  und  des  Mastdarmes  beobachtet  worden,  fsttdea  «i 
sftmmtliche  Organe  intact,  nur  am  und  im  Wiibelcanal  zeigten  sich  folgende  Yerind« 
rungen: 

Die  Weichtheile  des  Beckens  sind  stark  blutunterlaufen ,  die  Kno'-hen  unverletil 
auf  der  harten  Rnckenmarkshaut  liegt  in  der  Gegend  des  ersten  Kfi«  kenwirbels  ein' 
Lage  gcronuciien  Blutes  und  Iiiesst  blutige  Flüssigkeit  aus  dem  Kiiokgratkanal  auü 
Nach  Herausnahme  dos  Kückenmarkes  zeigt  sich  die  harte  und  weiche  Haut  weder  gl 
trübt,  noch  besonders  blutreich.  Im  Ualstheii  des  Rückenmarkes,  welcher  rel&tif  Uill 
ist,  befindet  sich  ein  8"'  langes,  2"'  breitee  Blutextnvasat,  wihrend  der  übrige  Iii 
des  Maritas  gesund  ist 
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§.  9.  Ugn»        ftCMle  8cl«M. 

UeberaUf  wo  die  Frage  «nfgeworfen  wird:  ob  Denaiw  durch  eigene 
Sebald  —  Seibetmord  oder  durch  Fabrlfteaigkeit  —  oder  durch  fremde 
Biad  den  Tod  gefimden  habe?  aind  es  drei  Kriterien,  die  eine  Gnmd- 
läge  flir  die  Beartheilnng  abgeben,  welche  zuweilen  leicJit,  in  vielen 
FiUeii  sehr  aehwierig  ist  Daa  ürtheil  kann  sich  nftmlich  anf  Thataar 
«bia  gründen,  die  ganz  anaaerhalb  des  Leichenbeftmdes  liegen,  femer 
nf  GomUnationen  des  gesnnden  HenachenTerstandes  —  der  in  gericbt- 
Kdhmedicinischeo  Dingen  yiel  höher  zn  schätzen  ist,  als  die  Subtilitä- 
ttrü  vier  ältern  Medicmn  joremit  —  und  endlich  auf  den  Leichenbefund 
^^lb^it.  Je  mehr  alle  drei  Kriterien  zu  benutzen,  je  übereinstimmender 
uie  sind,  desto  sicherer  wird  sich  der  zweifelhafte  Fall  entscheiden  lassen. 
-  DieThatsachen,  die  ich  meine,  sind  mündliche  und  schriftliche  zweifels- 
freie Aeusserungen  des  Verstorbnen,  woraus  seine  Absicht,  sich  den  Tod 
za  geben,  erwiesen  ist,  ein  von  innen  verschlossenes  Zimmer,  worin  maa 
•l^n  Lei'hnam  auttand  u.  dgl.  m.  Combinireu  kann  man,  dass  Selbst- 
mord stattgefunden  haben  werde,  wenn  bekannt  ist,  dass  der  Verstorbne 
in  irgend  welchen  Lebensverhältmaaen  gelebt  hatte,  die  erfahrnngsge- 
oftss  oft  znm  Selbstmord  treiben,  so  wie  hunderte  von  Umständen,  wie 
»id  die  Rinzellälie  darbieten,  and  die  im  Allgemeinen  gar  nicht  anlzn- 
dklen  sind,  die  Combination  erleichtern  (s.  die  Gaanistik),  wobei  aich 
TQft  Beibat  Terateht^  dass  der  Leichenbefnnd  die  Combination  nnteratfltaen  . 
aad  nid^  etira  gegentheilige  Indicien  liefern  mosa.  Drittena  aber 
«iid  der  ObdnctioDabefand  aelbat,  mit  Einachlaaa  der  Lage  und  Stel- 
heg,  in  welcher  der  Leichnam  gefanden  wnrde,  aelbst  die  Betraehtnng 
der  Kleidnngaatficke,  der  Werkzenge,  die  vielleieht  bei  dem  Veratorb- 
aea  aa^efiuiden  worden,  kurz  die  Leiche  ala  aolche  nnd  ihre  ümge» 
baagen,  immer  das  entscheidende  Moment  fOr  die  Benrtheilong  sein. 

Ueber  die  Frage:  ob  Menschen,  die  dnrch  mechanisch  tOdtende 
VerietzuDL^au  starben,  durch  Zufall  oder  Selbstmord,  oder  durch  die 
Schnid  eines  Dritten  iluen  Tod  fanden?  lüsst  sich  kein  einziger,  allgemein 
gültiger  Satz  als  der  aufstellen,  dass  Hiebwunden  als  Todesursache  mit 
einer  an  Gewissheit  grenzenden  Waiirs-  heiniichkeit  auf  Tödtung  durch 
''rille  lland  schliessen  lassen.  Denn  die  Erfalirung  lehrt  (in  den  unge- 
rrjrin  spärlichen  Fällen  in  der  gesaniiiiten  Literatur),  dass  Menschen 
f'esreiflicherweise !)  fast  niemals  diese  unsichere  und  höcht  schwer  aus- 
luführende  Selbstmordaart  wählen.   Mir  selbst  ist  nie  ein  einziger  Fall 

Art  Toigekommen.*)  In  allen  andern,  in  diesem  Kapitel  betrachte- 
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ten  Fällen  solcher  mechanischer  Todesarten  müssen  die  ümstfinde  des 
concreten  Falles  entscheiden.  MnSBte  an  der  Stelle  z.  B.,  an  welcher 
man  den  Menschen  Yom  Bahnzag  zertrlliiimert  fand,  eine  hohe  Barriere 
o.  dergl  fibentieg»  worden  eein,  um  Mar  auf  die  Bahn  zngelaugeu, 
80  wird  man  an  ekiem  Selbstmord  nieht  zweifeln  kOnnen.  Schwieriger 
kann  die  fiatseheldang  bei  Fall  ans  der  Hohe,  z.  B.  Ton  einer  Treppe, 
werden,  nnd  hier  kommt  es  eben  nieht  selten  vor,  dass  der  Angeschnl- 
digte  mit  der  Behauptung  anftritt,  DenaivB  sei  ganz  ohne  sein  Znthnn 
nnd  znftlUg  hemnterge&Ilen.  Ebenso  können  Schwierigkeiten  der  Bev^ 
th^nng  erwachsen,  wenn  entzfindliehe  Krankheiten,  Banehfett«,  Lmgen» 
entzflndungen  angeblich  oder  thatsIcUieh  voranfgegangenen  Mlsshand» 
hingen  gefolgt  sind,  oder  der  nnerwartete  Tod  an  anderen  ftlteren  Krank- 
heiten mit  euMr  znflUlig  kurz  vor  dem  Tode  stattgefondenen  Yerletznng 
oder  Misshandlnng  concnrrirt,  wie  nnten  mehrere  derartige  FSlle  ange- 
fahrt werden.  Ist  der  Fall  nach  seinen  Bigenthümliehketten  nieht  swei- 
felsfirei  zn  entscheiden,  so  erklftre  man  lieber  offen  seine  Incompetenz 
oder  beschränke  sich  anf  haltbare  WahrseheinKchkeitsgrflnde,  als  dass 
man  eine  Gewisshdt  für  den  einen  oder  andern  Fall  giebt,  fllr  die  man 
kdne  wissenschaftliche  Basis  hat.  Dass  bei  tOdtUehen  llisshandlnngen 
als  Ansfincht  Seitens  des  Angeschnldigten  die  albernsten  Aussagen  und 
Schildemngen  gemacht  werden,  wie  DenatM  dnrch  ZnfsU  oder  eigene, 
nicht  dnrch  Ir^de  Scfanld  zn  Tode  gekommen,  dafür  liefert  bereits 
ein  oben  mitgetheilter  Fall  einen  der  schlagendsten  Beweise,  der  zn* 
gldcb  zeigt,  wie  der  Obdnetionsbeftmd  die  frechsten  nnd  haitnftokigaien 
Lügen  in  solchen  Fftllen  beseitigen  kann.  —  Wir  haben  Übrigens  die 
wichtige  Frage  von  der  eigenen  oder  fremden  Schnid  bei  jeder  euzel* 
nen  gewaltsamen  Todesart  aniznnehmen,  nnd  da  Wiederholungen  zn 
▼ermeiden,  viele  ümstfinde  aber,  die  bei  Einer  Todesart  zn  Erwlgong 
kommen,  auch  bei  allen  fibrigen  zn  ber&cksichtigen  sind,  so  vgl  unten 
die  betreffenden  Paragraphen. 


sien,  der,  seit  lange  schwerinüthie.  sich  im  März  1832  in  seiner  Wohnstube,  in  der  «r 
allein  wohnte,  mit  eiuer  i:'iachäklopfe  mehrere  so  kräftige  Schläge  an  den  Kopf  gab. 
datt  «r  nadi  ein^iii  ShmdMi  starb.  —  8M»  mdi  dem  hierlnr  gehörigen  JhM  ttta 
Riambamlt  in  Amialei  tfUgg.  puM.  Jamvier  1867,  AzOiabe  gagan  dan  Kopf  ga- 
fihrt  tum  Zwack»  das  Salbatmordas,  abenfiiUs  tob  aiaan  GaiataBkniikaii. 
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137.  FaU.    Mord  durch  Kopfbie  bwunden. 

JlTtrkendorf,  ein  zur  Zeit  der  That  erst  achtzehnjähriger  Mensch,  war  zu  einem 
lekaonten  Schuhmacher  gekommen,  in  der  später  eingestandnon  Absicht,  ihm  um 
im  Preis  ein  Paar  Stiefeln  zu  rauben.     Der  Mann  sass  auf  einem  Schemel  bei  der 
'rWt  Im  Gespräch  schlich  M.  hinter  ihn  ,  ergriff  einen  Schusterbammer  und  schlug 
^       .  d  wiederholt  auf  den  Kopf  des  Mannes  ein,  der  gleich  von  seinem  Sitz  herab- 
^HHpd  bald  nach  deu  Verletzungen  verschied.  I)or  MCnler  bekannte  später  —  was 
-^^mrn  ihnlicbeu  Fällen  aus  dem  Munde  von  solche n  Ver)»rechem  gehürt  habe  (es 
-  eigne  dämonische  Lust  am  Verbrechen!)  — ,  d.iss  er,  nachdem  er  einmal  mit 
j  Hxiimf  r  zugeschlagen  un«l  seiu  Opfer  si  hou  regungslos  vor  ihm  lag,  nun  erst 
"  ■'  :t,'  geworden  sei  und  „immerzu"  geschlagen  hätte.    Dieser  Aussage  entsprach 
.  i^viund  Ton  vierundzwanzig  einzelnen  Kopfverletzungen,  die  sich  bis  in  das 
'.Auge,  Nase,  Backen)  erstreckten.     Unter  andern  war  das  linke  Ohr  in  seiner 
äuf  eine  schmale  Brücke  durch  eine  (^uerwundo  mit  stumpf  -  scharfen  Räuderu 
ond  auch  mehrere  einzelne  Verletzungen  an  <len  weichen  Kopfbedeckungen 
che  Ränder,  woraus  wir  gleich  bei  der  Obduction.  wo  noch  nicht  einmal  der 
»weige  die  Art ,  wie  er  verfahren  .  ermittelt  war .  schlicssen  mussten ,  dass 
einem  stumpfen  (wofür  die  Mehrzahl  der  Wunden  sprach),  theils  aber  mit 
)f-scharfen  Werkzeug  getüdiet  worden  sein  mui^ste.    Dies  bestätigte  sich 
spätere  Geständniss  des  Mörders,  dass  er  Iteide  Seiten  des  Sohusterhammers, 
«cbarfe,  abwechselnd  angewandt  halte.    Es  würde  sehr  ermüdend  und  über- 
wollten wir  hier  alle  einzelnen  Verletzungen  nach  dem  uns  vorliegenden 
Btokolle  aufführen:  wir  begnügen  uns  vielmehr  mit  der  Angabe  der  haupt- 
to,  welche  bestanden  in  einem  Vertii-al-Hruch  des  linken,  in  einem  halbmond- 
Brucb  des  rechten  Schlafbein-Schuppcniheiis  und  in  einer  völligen  Sprengung 
slgrundfläche  von  einem  Keilbeinflüi^el  bis  zum  auderu  herüber.     Die  Veneu 
tr ,  zumal  links ,  strotzten  von  dunkelsohwar/em  Blute.    Dem  Bruch  des 
temporum  entsprechend  fand  sinh  auf  dem  rioliirn  ein  Extravasat  von  ge- 
Blut von  Silbergroschengrösse  und  eine  *i  Zoll  in  die  Gehimsubstanz  ein- 
Verletzung. 


138.  Fall.    Schädelzer tr ü mmeruug  tlurch  Axthiebe. 


so  leicht  für  die  Beurtheilung  war  folgender  srhrerklicher  Fall.     Ein  Mann 
Jahren,  bei  dem  sich  später  in  der  l'ntersuchung  \eranlas8ung  ergab,  seinen 
id  zu  exploriren,  und  der  von  uns  als  blödsinnig  (im  landrechtlichen 
ch  als  unzurechnungsfähig  erklärt  werden  niTisste,  hatte,  um  den  Tod  durch 
zu  sterben  ,  sich  die  Tödtung  eines  zwölfjährigen  Knaben  vorgesetzt ,  der 
seiner  Wirthschaft  half,  und  zu  dem  er  immer  eiue  gewisse  Liebe  und  An- 
gebabt hatte!   Er  bestellte  ihn  eines  Sonnabends  Nachmittags  zu  sich,  vor- 
it  er  ihm  beim  liolzhauen  im  Keller  bchülflich  werde.  Vorher  hatte  er  nun 
Keller  neben  dem  Hauklotz  Dominosteine  verstreut ,  damit  der  Knabe  sich 
e,  und  bei  «lieser  Gelegenheit  wollte  er  ihn  mit  dem  Beile  tödten.  Diesen 
er  genau  aus.    Im  Keller  angekommen,  imckte  sich  das  Kind  nach  dem 
ond  in  diesem  Momente  scblng  ihn  der  —  an  der  ganzen  rechten  Seite 
—  0.  mit  der  linken  Uand ,  in  welcher  er  das  Beil  hielt ,  den  Schädel  in 
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Trümmer,  worauf  er  sogleich  zur  Polizei-Behörde  ging,  und  mit  der  gnlssten  Ruhe  seia^ 
That  zur  Anzeige  brachte,  mit  der  Bitte,  ihn  nun  doch  recht  bald  hinrichten  zu  lissenl 
Der  verletzte  Knabe  war  sogleich  nach  der  chirurgischen  Klinik  gebracht  worden, 
schon  auf  dem  Transport  gestorben.   —  Der  obere  Thoil  des  Schädels  zeigte  »ich  itr- 
trümmert,  indem  acht  grossere  und  kleinere  Knochenfragmente  von  Mandel-  bis  Thakr 
grosse,  die  dem  linken  Scheitelbeine  angehörten,  lose  auf  der  harten  iliriüiaui  aufligei 
was  ein  äusserst  seltener  Befund  ist.    Eines  dieser  Fragmente   hatte  die  tlura  mait, 
durchbohrt.    Das  Stirnhein  war  in  einem  diagonalen  Sprung  ganz  und  gar  gespalten. 
Die  Gehirnoberfläche  erschien  mit  zahlreichen  Extravasaten  von  geronnenem  Blut«  wi? 
besäet,  tind  die  Windungen  wie  mit  Blut  ausgegossen.    Im  hintern  Dritttheile  der  linkeu 
Ucmispbüre  setzten  sich  die  Extravasate  durch  die  ganze  üimsubstauz  fort.  In  der 
Jlwii«  L'ranii  fand  sich  eine  zwei  Zoll  lange  Fissur  im  grossen  Flügel  des  linkea  Keü 
bcins,  und  eine  zweite  Fissur ,  die  das  Uinterhauptsbein  bis  zu  seinem  Basilartbeil  ge 
sprengt  hatte. 

139.  Fall.    Schädelzertrümmerung  durch  Schläge  mit  einem  grossen 

Hammer.   Tod  nach  2\  Stunden. 

In  einem  Anfall  von  Mania  epileptica  erschlug  ein  Maurer  durch  HalluciDatiooeti 
getrieben  einen  jungen  in  demselben  Lokale  arbeitenden  Tischler,  ohne  vorher  ein  Won 
mit  ihm  zu  sprechen,  indem  er  von  seiner  Arbeit  fort  auf  ihn  losstürzte.  Bei  der  Oh- 
duction  fanden  wir  folgende  Verwüstungen:  Leiche  des  21  Jahre  alten  Mannes 
genährt,  blass,  in  den  Ohren  angetrocknetes  Blut;  liaare  mit  Blut  verklebt.  Augeuüi 
Lippenschleimhaut  äusserst  bla^is,  Gesicht  bis  zur  Nase  hin  vou  der  Stirn  an  eioge- 
suuken,  in  der  Gegend  der  Nasenwurzel  deutlich  zertrümmerte  Knochen.  Beide  Augen- 
gegenden  dick  aufgelaufen,  roth  und  blaugrün  verfärbt,  stark  blutunterlaufen,  vielfacb 
angetrocknetes  Blut  in  der  Umgebung,  Conjunctiva  blutunterlaufen.  Uel)er  dem  rechten 
Auge,  schräg  von  aussen  nach  der  Nasenwurzel  zu  laufend,  befindet  sich  eine  dreieckige 
mit  der  Basis  nach  oben  gerichtet,  in  ihren  Schenkeln  3  Zoll  lange,  an  der  Baiiis  1  Zoli 
breite,  klaffende,  schürf räudrige,  aber  mehrfach  zackige  Wuude,  in  deren  üruiide  ler- 
Irüiumerte  Knochen  sichtbar;  grade  über  der  Nase  auf  der  Stirn,  nur  durch  4"  breite 
Brücke  getrennt,  liegen  .senkrecht  zwei  etwa  1"  lange  klaffende,  glatträndrige  Wumlen 
mit  blutgetränkten  Rändern,  quer  über  dem  linken  Auge  in  der.selben  Höhe,  wie  die  b^ 
schriebenen,  liegt  eine  ebensolche  1"  lange  Wunde:  im  Gnuitle  sämmtlicher  Wundeti 
fühlt  uud  sieht  man  Knochensplitter  des  vielfach  zertrümmerten  Stirnbeins.  An  der 
rechten  Ohrmuschel,  nahe  ihrem  Ansatz  an  den  Kopf  eine  die  Haut  in  einem  Lappen 
abhebende,  auf  den  Knorpel  dringende  Hautwunde  mit  glatten  blutig  getränkten  Rinderü, 
rechts  am  Hinterkopf  zwei  klaffende,  fast  dreieckige  Hautwunden,  je  1"  lang,  die  nicht 
bis  auf  den  Knochen  dringen  und  welche  weniger  blutgetränkte  Ränder  haben,  al;j 
beschriebenen.  Auf  das  Zahlreichste,  ungefähr  1  bis  2  Dutzend,  befinden  sich  auf  der 
Vorderslirn,  oberer  Nasengegend,  theils  runde,  theils  liuienfönnige  Hautabschürfungen, 
alle  blutunterlaufen.  Andere  Verletzungen  finden  sich  nicht,  namentlich  auch  nicht  an 
den  Händen.  —  Von  der  Mitte  des  Stirnbeins  ab  ist  dasselbe,  sowie  sämmtliche  daran 
grenzende  Gesichtsknocben  in  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Knochenstücke  mit  zacki^ren 
blutigen  Rändern  zertrümmert  und  verlaufen  von  da  ab  über  das  Stirnbein  nach  beiden 
Seitenwandbeinen  hin  bis  zur  Kr&nzuaht  zwei  ziemlich  glatträndrige  Fissuren,  auch  da< 
rechte  Schläfenbein  mehrfach  zertrümmert,  Schädelknochen  gew«  )hnlich  dick  Die  Dur«, 
deren  Sitiujt  leer,  ist  der  vorderen  Knochenzertrümmerung  entsprechend  zerrissen,  nntw 
ihr  über  das  ganze  Gehirn,  auch  die  Basis  ergossen  eine  mehrere  Linien  dicke  Sdiicht 
geronnenen  Blutes.    /Va  zart,  besonders  in  der  Vorderhirngegend  blutig  infiltrirt,  in 
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Vorderblrn  auf  beldeir  Saften  onttiprecbend  den  Koocbenverletniofen  iunent  zahlreiche 
Steelnindelknopf'  bis  PflaumenkaingroMBe  Extravasale,  so  sahlreieh,  das«  sie  die  Sub- 
stans  (getigert  macben :  Suhstan/  an  dieser  Stolle  «eiefa  gegen  den  Flagerdrack.  Auf 

der  untern  Fläche  das  Vonlcrliirn  in  1um(Io:i  Iloinispbären  zcrtrümtncrt  und  strucfurlos; 
HOiist  iiu  ürosshirn  ni<  ht^.  An  (Kt  l'asis  briderseit-;  Ktinclieiibrüche  unter  Zcrtrümme- 
nmg  den  gau7.eu  voriluru  Tbeit&  der  liasis  über  beide  ürbitae  biiiweg;  biuterer  bosis- 
thell  intact  Lnftröbre  eutbilt  reichlich  bhiticen  Sehaom,  Scfalefmbaat  injieirt.  Linker 
Ventrikel  hypertrophisch  {\  Zoll  dick),  Klappenapparat  normal;  Bndocardivni  mit  flachen 
Petechien  besetzt  Das  Kut  in  rechter  Kammer  und  Vorkammer  reicblich  Torhanden, 
sparsam  in  linker  Kammer  und  Vorkammer,  ist  äii'^serst  wässrip  Beide  Lungen  mässig 
gross,  vom  bellgrau,  Hlutreicbtbum  uiri.>>si(;,  ülter  <lie  Scbuilltlücbe  tliesat  blutigschaumige 
Flüssigkeit   Die  übrigen  Organe  bieten  iiichUt  des  Aufzeicbneuä  Werthes. 

140.  Fall.  Schidelsertrnmmornngen  durch  Scbl&ge  mit  einem  Stuhl. 
Wie  viel  Zeit  geborte  zur  Beibringung  der  Verletsnugen? 

Diese  Frage  stellte  der  Richter,  weil  es  sich  in  diesem  Falle  ebenfalls  um  eillMi 
Geisteskranken  bandelte,  welcher  wkhrend  einer  kurzen  Abwetieuheit  des  W&rters,  die 
dieser  nach  Minuten  berechnete,  drei  Menschen,  welche  wegen  Delirhim  trtmtmt  in 
den  Betten  befestig'!  waren,  mit  einem  Stuhle  erschlug,  den  der  WütlMude  VOU  Halhl* 
cinntionen  getrieben  auf  den  Kö|ifen  iUt  cliei  Unglücklichen  zertrümmerte 

Zwei  der  Leichen  wunKii  nur  oh  luriit.  Bei  der  einen  faii'Jon  wir  ausser  inehr- 
Uclieu  gerisätucu  Hautwunden  im  (jesicbl  und  Vorderkopl  Zeitiümmerung  des  Öcbädvl- 
daches,  der  Schädelgruudfliche  und  eine  sehr  eriiebliche  fiimbluteng  über  beidott  He* 
misphiren.  Bei  dem  Zweiten  bei  Integrität  des  Hirnes,  wie  der  Himbasis,  Zertromne- 
rung  der  ( iesiehtdulocben.  Hier  war  der  Tod  offenbar  durch  Gcbirnersehittnnng  er- 
folgt.  In  Bezug  auf  die  zur  Erzeiifjun«^'  dei  \'erlet/im(ren  erfordf rliche  Zeit,  nnisstcn 
wir  auss|)rerheu ,  dass  nur  wenige  Minuten  zur  Hervui  ttriii^iun.,'  derselben  ausrcicheud 
gewe»eu  wären,  da  ein  bis  zwei  Schläge  mit  dem  schweren  eisernen  Stuhl,  von  dem 
nichts  mehr  in  den  Fugen  war,  als  die  Hinterbeine  mit  der  Lehne  sehr  füglich  die 
vorgefundenen  tödtUeheu  Verletsnugen  der  wehrlosen  Menschen  erseugt  haben  konnten. 

UL  nül.  Ob  Darmriss  durch  Anfahren? 

Der  Fall  war  ein  Seitenstück  zu  dem  früher  bescbriebenoD  Fall«,  denn  tuch  hier  tlud 
die  Verleltnng  mit  den  Tode,  wie  sehr  das  Gegentheil  aoch  wahrscheinlieh  war,  nicht  in 
direkten  Zusammenhang.  Ein  auf  der  Strasse  htill  stehender  Drsgoner  wurde  von  der 

Deiehsel  einer  vor  überfahrenden  Droschke  in  <lic  ro<  bte  Buiehsoite  getrofTen.  Drei 
Tage  spkter  stellton  sich  sehr  heftii,'e  Schmerzen  im  Unterleibc  und  Lrbrecheu  ein,  und 
bei  völliger  Besinnung  und  unter  Zeichen  der  Blutleere  sturb  der  Mann  in  1 Stunden. 
Der  behudelnd«  Arit  hatte  «n  der  Stoesstelle  keine  Spur  von  Verleliuug  gefunden. 
Wir  fanden  die  Leiche  (im  Juni)  schon  grün  u.  s.  w.,  in  der  BauehhoUe  ein  Pfund 
zersetztos  Blut  und  Darmiuhalt,  und  als  deren  Quelle  in  einem  nach  links  gelegenen 
Düuudarmtheil  ein  perforireudes  I)arM)i;esi-hwür,  kreisrund,  mit  wallartig  aufgeworfenen 
ziemlich  glatten,  von  Verwesung  li>i<J-röllili«  heu  Uäudern,  Zoll  im  Durchmesser. 
Da&s  dies  als  Uniache  des  Todes  angenommen  werden  musste,  versiebt  sich;  nach  dem 
Verltnf  des  Falles  und  dem  Befunde  musste  aber  nuch  Angenommen  werden,  dasa  die 
Verlelsnng  den  Tod  nicht  sur  Folge  gehabt,  da  dieselbe  ein  derartigea  Geschwür,  su- 
mal  an  der  entgegengesetzten  Seite,  nicht  h&tte  verursachen  können,  und  da,  wenn 
auch  nur  der  Durchbruch  des  Geschwürs  durch  den  Stoes  veranlasst  worden  w&re, 
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notbwendig  die  später  eingetretenen  Symptome  sofort  gidi  bitten  gvidgl  habcii 

Mft.  FalL  Seh&delTerletsung»,  ob  dnreh  Beilbieba  oder  dureb  Vall 

TOS  einer  Treppe  erteugt*) 

Die  oUge  Frage,  nebst  der  efentatUeo,  ob  aas  der  Beeebaffenbeit  dee  Handbeile 
mit  Sicberbeit  daranf  m  seUieseen  ist,  daas  die  an  Dietricb  ge6mden«i  Verletnui- 
gen  mittelst  dieeee  Beiles  herbeigefobrt  Bind,  bildete  den  Gegenstand  des  folgenden  Gvl- 

acbtens: 

Am  31.  Oktober  p.  fnlh  5  Uhr  fand  man  auf  der  Kellertreppe  des  Flansfluref  be- 
sionungslos  liegend  den  etc.  Dietricb  vor.  Die  nähere  Untersuchung  ergab,  dass 
derselbe  eriiebliebe  Kopfverletsungen  bebe,  in  Folge  deren  die  Ueberfnhrung  naeb  der 
Charit^  angeordnet  wnrde,  woselbst  der  eie>  Dietricb  am  1.  November  früh  Ter»tarb. 
Nach  der  polizeiliclKn  Anzeige  lag  er  mit  dem  Kopf  auf  dem  Fussboden  des  Kellers, 
mit  den  Füssen  hoch  entlang  den  Treppen-Stufen.  Nach  Aussage  der  Zeugin  ßer- 
sermann  lag  er  auf  dem  Kücken  und  dem  Hinterkopf,  das  Gesicht  nach  oben  ge« 
kehrt  Nach  der  des  etc. Conrad,  lag  Dietricb  avf  dem  Backen  und  zwar  ntt  ien 
FSssen  an  der  Treppe,  mit  dem  Kopf  Unter  ebem  nnten  an  der  Treppe  circa  9  ZoU 
▼orspringenden  Pfeiler  weg,  nach  der  Thür  der  Wohnung  des  etc.  Conrad  zu,  etvn 
3  Fuss  von  dieser  entfernt  und  schlief  Conrad  dicht  an  dieser  Thür.  Nach  Aussagen 
des  etc.  Rumicr  la?  Dietrich  auf  ilem  Rücken,  mit  den  Füssen  an  der  Treppe,  mit 
dem  Oberkörper  an  dem  an  der  Treppe  stehenden  Pfeiler  entlang.  Nach  Aussage  de»  etc. 
Oiese  lag  Dietricb  auf  dem  Rfidten,  mitdemKopfaa  die  Thür  desOonrad  bena, 
mit  den  Beinen  nacb  recbts  der  Treppe  so.  An  der  Stelle,  wo.  der  Kopf  dea  de. 
Dietrich  lag,  ^rurde  kein  Blut  bemerkt,  sondern  waren  hier  nacb  Angabe  des  etc. 
Conrad  die  Steine  nur  feucht  von  einer  riüs-;tgkeit,  die  er  nicht  für  Rluf  halten 
konnte.  Auch  sonst  war  an  dem  Verletzten  und  seiner  Wäsche  kein  Blut  bemerkt. 
Erst  als  man  den  etc.  Dietrich  von  der  Stelle  nahm  und  mit  dem  Kopfe  auf  einen 
fleck  legte,  »scboas*  ans  dem  Hinterliopfe  des  Verietrten  Bhit  berror. 

Sowobl  die  Lege  des  Denatua  als  der  Umstand,  dass  an  seinem  Hemde  keine 
Blutspuren  gefunden  wurden,  dass  nun  ancb  den  aus  Ziegelsteinen  bestehenden  Fussbo- 
den des  Kellers,  auf  welchem  er  lag,  nicht  blutbefleckt  fand,  dass  seine  Strümpfe  gani 
rein  gefunden  wurden,  da  er  doch,  wenn  er  die  drei  steinernen  Treppen  von  seiner 
Wohnung  bemntergegangcn  w&re,  beschmutzte  Sohlen  hätte  haben  müssen,  erweckte 
bei  der  MehrsaU  der  Temornmenon  Zeugen  den  Verdacht,  dass  Denatui  nicht  dordi 
einen  nnglficklichen  Fall  zu  Schaden  gekommen,  sondern  dass  ihm  Gewalt  angethan 
worden  und  er  hierher  geschafft  worden  sei.  Der  Verdacht  der  Thäterschaft  lenkte  sich 
auf  den  etc.  lieichstein,  mit  welchem  und  dem  etc.  Fröhlich  der  Dietrich  in  die- 
sem Mause  3  Treppen  hoch  in  einer  Küche  zusammen  wohnte  und  mit  welchem  er  oft- 
male Stoatt  und  Zank  hatte,  nimeBlücb  auch  in  der  qu.  Nacht  gehabt  halle.  Beiktiel 
war  er  ibrigena  noch  mit  einer  grauen  Hose,  welche  nur  zur  Hilfte  eeine  Beine 
bedeckte. 

Einen  Fall  oder  sonstipcn  Lärm  hat  der  zunaf^hst  srhlafor:  !e  f''M;rad  nicht  ge- 
hört, auch  sein  angeblich  sehr  \vai  h-uin<-r  Hund  habe  nicht  angeschlagen.  Uuirefihr 
um  zwei  Uhr  Nachts  will  er  nur  einen  lauten  Athemzug,  wie  einen  Seufzer  gehört 


*)  Der  Fall  ist  gleichzeitig  ein  weiteres  Beispiel  fnr  die  li^teiUcbe  Frage  Aach 
dem  Ort,  wo  die  Tbat  geschab  (s.  oben  S.  225). 
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haben,  iiiile.ss  {geglaubt  haben,  dass  dieser  \on  seinem  Gesellen  ausgehe.  Dagegen  hat 
der  über  ilem  Hausflur  sohlafendo  Wirth  Giesc  nclist  seiner  Frau  in  jener  Nacht  einen 
heftigen  Knall,  „so  als  ob  etwas  stark  nufscliluu'"*.  gchärt.  Wo  dieser  Knall  berge- 
rührt  und  durch  was  er  verursacht  worden,  künute  er  indess  nicht  sagen. 

Am  8.  Januar  e.  leigte  der  etc.  Conrad  an,  dast  in  dar  Wohnung,  in  welcher 
dar  ate.  Diatrieb  und  Belehatein  gewohnt,  aieh  am  Fassboden  und  an  dar  Wand 
Blntflecke  ge/eigt  hätten,  wie  flies  beim  Abzug  des  Reich  stein  und  Einzug  einer  an« 
deren  Fnmilie  bemerkt  worden  sei  Bei  einer  niidcrcn  (iclegcnhcit  theilte  er  mit,  dass 
im  Ilau.se  die  Rede  {,'inpe.  es  sei  von  Reichstein  in  der  Wohnung  einmal  ein  Hund 
geschlachtet  wurden.  In  der  betrelTendeu  Wohnung  <  einer  Küche)  befanden  sich  au  der 
raditan  Wand  dunkle  Flecke,  ebenso  einige  aoleha  an  dem  Boden  auf  einem  in  dar 
NUm  das  Haardes  befindUeban  Zi^steine. 

An  dem  Tn^e,  als  Dietrich  in  die  Wohnung  wieder  berauf  geschafft  wurde,  be- 
merkte keiner  der  Zetic^en,  namentlith  die  Rersermann,  nichts  von  grrisseren  Blut- 
'ipurcn  an  der  Erde  des  Ziumers  oder  in  den  Betteu,  die  sie  als  ungemacht  bezeich- 
nete, obgleich  sie  sftmmUicbo  vorhnndenan  Betten,  auch  aus  dem  andern  Bett  data  ba- 
nutzta  den  etc.  Dietrich  snsudeckan. 

Die  Flecke,  deren  sich  einer  auf  dem  Fnssboden  auf  einem  in  der  Nähe  des  Heer- 
des befindlichen  ZieceUteine  befand,  ferner  mehrere  Flecke  an  der  Wand,  deren  ein- 
zelne angewisi  hl ,  n.i  ire  anpesprit/t  ersc  hienen,  ein  Fleck  in  der  Stube  links  vom 
Heerde,  au  einem  l  inehraud,  Flecke  am  Kopfende  des  Bettes,  au  innerer  und  äusserer 
Seite,  an  der  iussaran  Saite  des  anderen  Bndsa  das  Bottas,  baidar  Saitanwaadbrattar 
das  Batisa,  an  den  Binlegabrattam  das  Bettes  waren,  wie  durch  die  Untarsudmng  das 
Dr.  Sonnantchein  ermittelt  ist,  Blutflecke;  an  einem  uns  mit  übersandten  Beile  fan- 
den sieb  auSÄcr  vielfachen  Rostflecken  arulcre,  welche  ebentalls  als  Bluttleck'^  erkannt 
worden.  Mit  Ausnahme  der  am  Tisoliruade  belitidlicheu  Flecke  wurden  die  Blutzellen  als 
rund  erkannt,  w&brend  am  Tischrund  auch  elliptische  Blutzellen  vorgefunden  wurden  Hier- 
nach beCindansieh,  wia  Sonnanschein  sehliasst,  an  allen  diesen  Oageostlndan  Flecke  tco 
BInt,  und  swar  von  dam  Bloto  ainsa  Manscban  oder  ainaa  groasarsn  Mi^elhiaras.  An 
dem  Tische  ausserdem  noch  Flecke  von  dem  Blute  eines  Vogels,  Fisches  oder  eines 
.\rophibinnis.  --  Ausserdem  fand  Sonnenschein  in  »len  Flecken  an  der  Wand  und 
am  Beile,  Haare,  uud  zwar  an  ersteter  weiss  und  braun  gefärbte,  an  letzterem  nur 
weiss  gefärbte,  weiche  namentlich,  was  die  weiss  gefurbtan  betrült  mit  bober  Wahr- 
adiainlichkeit  nach  Sonnenscheines  Gutachten,  von  einem  Henscben  herstammten. 
Bioselna  der  braunen  an  der  Wand  befindliehen  Haare  waren  larknickt  und  namentlich 
an  dem  einen  Endo  aufgefasert,  wie  dieses  der  Fall  ist,  wenn  das  Haar  vermittelst 
eines  stumpfen  Instrumentes  .durchhaut"  wird,  /fettatus  soll  nach  Aussage  der  etc. 
Bersermauu  duukelblondes  Kopfhaar,  stelleuweis  mit  grauem  Haar  uutermiscbt,  ge- 
habt haben.  — 

Bei  der  von  uns  am  3.  November  1865  verriehtaten  ObducUon,  fanden  sich  an 

für  die  Beurthetlung  wesentlichen  Befunden:  Die  Leiche  des  einige  fünfzig  Jahr  alten 
Dietrich  ist  mUssig  gut  genährt,  hat  die  (rewühnlicho  Leich"iifarbc .  und  sind  die 
Scbleimhüute  an  Lippen  und  Auu'cn  auffüllend  lilaj»s  Aus  den  Ohren  ist  kein  Blut 
geflossen.  Das  Gesicht  steht  auffallend  schief,  su  zwar,  dass  die  rechte  Mundnasen- 
islta  otirkar  ansgcprägt  ist,  als  die  linke,  wolcha  varsbicban  ist  und  dar  rechta  Mund- 
Winkel  venogen  ist  und  etwaa  tiefer  steht,  als  der  linke.  Dia  Pnpillan  beider  Angan 
sind  gleich  weit.  Auf  der  linken  Schulter  eine  Sechsergrosse,  ganz  leicht  blutunterlau- 
fene Hautabsrliürfuug.  Eine  ebensolche  an  dem  hintereu  Theil  dieser  Schulter  zwei 
Groschenstück  gros^.  Zwei  streifenförmige,  einige  Zoll  lange,  getrocknete,  zum  Tbeil 
Iskht  blutunterlaufene  Hautabschürfungen  befinden  sich  an  der  rechten  Seite  des  Kückens 
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Iii  ScbalUrii^  An  d«r  Hinterflieli»  dM  leditoii  OImimiom  «in  mikni«  ZoO  kit- 
g«r  uiid  bnitor  bleuer  Fleek,  der  eingeeelmittui  blutimterkiifeik  iit  Die  lontalicki 
der  rechten  Hend  ist  mit  Menschenkoth  beeodelt  Unkerseits  neeb  den  Hiiitacho|if  n 
befindet  sich  eine  HendtellergroM  rasirte  Stelle;  in  derselben  verl&afl,  zwei  und  eben 

halben  Zoll  vom  Ohre  entfernt,  von  oben  und  Torn  nach  hinten  und  unten,  dne  zwei 
Zoll  lange,  ziemlich  scharfrändrige  Wunde,   deren  oberer  Knud  in  Ausdehnun?  von 
einem  halben  Zoll  vom  Knochen  abgehoben   ist.     Die   Rümler   selbst  siuJ  bluiu'e- 
tränkt  und  ist  im  Grunde  der  Wunde  der  Kuochen  ni>  bt  frei  zu  sehen,  noch  zu  füh- 
len.   Nach  Zurückschlagung  der  weichen  Bedeckungen  zeigt  sich  über  den  gamea 
Schldel  verbrsiiet  ein  Bfaitrastritt  von  geroantnem  Blnte.  Vom  rediten  Obr  ab  ück 
Unten  und  oben  fut  borizontel,  einen  Zoll  hinter  den  Wirbel  fort  Terlinft  ehie  Ii»- 
ehenftssor  mit  auffallend  wenig  gesifckten,  aber  Uv^petrlnkten  Rindern,  weld»  ii 
Utte  des  Scheitelbeines  der  anderen  Seite  endet    Eine  zweite  steigt  hinter  dem  linken 
Zitzenfortsatz  von  der   Schläfenbein-IIiuterhauptsnath   noch   oben  und  ist  ebenso  be- 
schaffen.   Nach  Hinweguabuie  der  barteu  Scbädeldecke  zeigt  sich  rechter  Seits  an  der 
Obrgegend   ein   sehr  grosser  etwa  4  -  G   Lolb   betragender  Austritt  von  gerounenea 
Blute,  welcher  zwiscbeu  hailer  Hirnhaut  und  Knochen  liegt.    Nach  liiuwegaabme  der 
herlen  Himbanft  zeigt  sieh  nnter  deiaelben  an  eben  disaer  Stelle  ein  nocb  ebene  bs- 
tiSditlieber  BlntenpiM.   Nach  Hinfortnahme  desselben  ist  das  Gehini  grsbensitig  «ie- 
gedrnelEt  und  setzt  aich  dieser  Blntanstritt  meh  an  der  Qmndfliehe  dee  rechtsn  0«-  j 
himes  fort.   Auch  unter  die  weiche  Hirnhaut  ist  stellenweis  geronnenes  Bhit  ergo.<«$en. 
Entsprechend  dem  beschriebenen  Blutaustritt  ist  die  graue  Bimsubstanz  vielfach  mit 
stecknadelkopfgro.ssen  Hlutaustritten  durchsetzt  un<l  an  dieser  Stelle  auffallend  weicb. 
im  Uebrigen  die   Ilii usulj^tauz   normal.    Die  Gefäs.se  an  der  Gehirngrundllfube  nidt 
verletzt  noch  kraukijaft  verändert.    Die  weiche  Ilirnlumt  ist  massig  blutreich.    Dtr  Ge- 
himbalken  ist  ebenfalls  mit  Blutaustretungeu  durchsutzt  und  weicb.    Die  Uirnhübles 
gross;  in  der  linken  mehr  klare  Flnssigkdt  als  gewöhnlieh.  Anch  die  weiche  fibrobaiik 
des  kleinen  Gehirnes  ist  Untnnterlanfsn.  Brocke,  kleines  Gehirn,  Terlingeites  Ksrk 
und  die  Hinhant  geben  Nichts  su  benerfcen.  Die  Blutleiter  an  der  SchidelgrudfidM 
sind  leer.    Linkerseits  erstreckt  sich  der  oben  beschriebene  Knochcnbruch  in  sacUgsn,  | 
triutgetränkten  Küiidoru  durch  die  linke  untere  llinterhauptsgrube  hindurch. 

Die  Organe  der  Brust  und  Baucböhle  ergeben  nichts,  was  für  die  Beurtheüuag 
des  Falles  vuu  Belang  wäre. 

Es  kann  füglich  ein  Zweifel  darüber  nicht  bestehen,  dass  der  etc.  Dietrich  as 
dem  durch  die  Obduction  nachgewiesenen  Bluterguss  in  die  Sch&delhöhle  seineo  Tod 
gefunden  habe.  Nicht  allein,  dass  die  Obduction  keine  andre  Todeeuraache  nachgewle- 
een  hat,  sondern  es  ist  ein  so  bedeutender  Blutaustritt,  wie  er  hier  Torgefiinden  wor- 
den auch  erfahrungsmfissig  als  eine  hinroklüiide  Todeeunaebe  n  betraditen  und  vdl- 
kommen  erklkrlich  ist,  dasa  der  Tod  nicht  sofort,  aber  doch  nach  kuner  Zeit  eingO' 
treten  ist. 

Es  kann  auch  ferner  mit  IJestimmtheit  erklärt  werden,  liass  der  Blutaiislriit  in  (Jif 
Schidelhühle  die  i''olge,  nicht  etwa  die  Ursache  der  mehrfach  am  Schädel  vorgtfuudeaeu 
Verletzungen  gewesen  ist;  dereu  Ursache,  insofern  gemeint  werden  küiiute,  üasa  drr 
Blutauatritt,  aus  inneren  Ursachen  entstandeui  den  Dietrich  durch  die  nothweadig 
ihm  folgende  TAhmung  der  einen  Körperhftlfte,  su  Falle  gebracht  und  dieser  IUI  dif 
Ursache  der  Verietsungen  gewesen  seL  Aber  gegen  eine  spontane  Batstebong  dea  Bfail* 
ergusses  spricht  einmal ,  dass  im  ganzen  Körper  des  Denatut  keine  solchen  Yeiinderva- 
gen  in  den  Organen  gefunden  worden  sind,  welche  erfahrungsgemäss  Apoplezieen  herbii 
führen  küniieu,  wie  Krankheiten  der  Arterien  und  des  Herzens  etc.,  sodanc  spricht  gegoa 
eine  spontane  Kut^itehuug  iSitz  und  Ausdehnung  des  Kigusaea.   Nicht  dass  nicht  qMWlBB 
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nifhtigc  Rlutor^üsse  in  das  Gohirn  Iteobachtet  wünlon,  a!>er  ihr  Liebliiigs«iitz  ist  nls- 
dann  ^ewvhnlich  eine  der  Hirnhöhlen,  nicht  wie  hier  über  und  unter  harter  Hirnhaut, 
wtKiurcb  der  Riss  eines  Gefasses  der  harten  Ilirnhaut  bekundet  wird.  Im  Gehirn  selbst 
werden  nur  keine  capilläre  Apoplexieen  wahrgenommen)  welche  auf  die  Erschötterung 
mreckaifahrin  sbd,  die  das  OeUm  nofhwendig  erlitt,  als  die  die  Knochen  Mitrfim- 
Mcnde  Gewalt  snf  den  Schldel  einwiikte.  Ein  grosserer  Blnteignss  in  die  Himsab- 
•taos  «ude  nicht  Torgefnnden.  Sodann  endlich  spricht  gegen  eine  spontane  Bntstehnng 
Extravasates  auch  der  Umstand,  dass  es  gerade  unter  der  Stelle  sass»  wo  das 
Scbideldach  gebrochen  war,  unter  der  Fissur  rechter  Seits  nach  hinten  zu. 

Hiemach  ist  uubedenklioh  anzunehmen,  dass  der  Bluterguss  ein  spontaner  nicht 
srewesen,  dass  er  vielmehr  dorsell>en  äusseren  Gewalt  seine  Entstehung  verdanktet  welche 
ii«  Knochcubrüche  erzeugt  bat. 

Diese  Gewalt  nrass  htm»  eine  sehr  eriiebliche  gewesm  sein,  denn  es  bnd  sidi, 
dm  der  Knodmibmch  in  die  Sdildeignindilicfae  sieh  hineinerstreckte  vnd  die  ganse 
Ifaka  mtere  Hinteihanpi^Tabe  durchlief. 

Ehe  vkir  nun  zu  der  Beantwortung  der  Frage  nbeigeben,  ob  der  etc.  Dietrich 
mittelst  des  uns  übersandten  Beiles  er^^chlagen  rsordcn  sei,  haben  wir  zunächst  zur 
Entscheidung  zu  bringen,  ob  nach  den  Resultaten  der  Ohdnction  und  den  anderweit 
SU?  den  Acten  constirenilr-n  Thafsachen,  so  weit  dieselben  zu  unser  Competenz  gehören 
uuaoehmen,  da.ss  Dietrich  üi'erliaujit  die  tödtlioheu  Schädelverletzungen  durch  Schläge 
mit  einem  Beile  oder  eiuem  ähnlichen  Instrument  davongetragen  habe,  oder  ob  nicht 
wdBsfar  aDsonehmen,  dass  derselbe  dnrch  Sturz  von  der  Treppe,  sn  der  er  anf  einem 
rtsinemen  Fassboden  liegend  gefunden  wordra,  Toranglfickt  sei. 

Was  snniehst  in  dieser  Betiehnng  die  Obdnctionsbefande  betriit,  so  sprechen  die- 
selben, abgesehen  von  den  Kopfverletzungen,  die  selbatrersttndlich  ebenso  wohl  dorch 
Schlag  mit  einem  Beile  erzeugt  sein  können  ,  als  auch  einem  Sturz  von  einer  Treppe 
ihre  Entstehung  verdanken  können,  entschieden  gegen  eine  dein  etc.  Dietrich  angethane 
(ji?*alt.  Die  streifenförniigeu  oherHilchlichcn  Sugillationeii,  V'Ui  mehreren  Zoll  Länge  auf 
itm  Rücken,  und  die  einige  Zoll  lange  Blutuuterlaufuug  au  der  hiuteru  Fläche  des 
Ndtea  Oberarmes  sprechen  dafür,  dass  Dietrich  an  einem  harten  Gegenstand  entlang 
f«|litteB  resp.  anf  denselben  anfigefallen  ist,  wie  dies  sehr  ffiglieh  dnrch  das  Hinabfidlen 
«M  einer  Treppe  gesdiehen  sein  kann.  Dagegen  fanden  sich  weder  an  der  yorderseite 
dw  Körpers,  noch  namentlidi  an  den  Hinden  des  Dietrich  Verletzungen,  Wunden,  Ilaare 
•der  dg!.,  welche  auf  einen  voraufgegangenra  Kampf  zurückschliessen  lassen.  Es  müsste 
«Unit  d^r  etc.  Dietrich  die  Kopfverletzung  in  ganz  unerwarteter  Weise  von  hinten  her 
oder  fliehend  erhalten  haben,  ein   L'mstand,   weh  her  ilie  leichten  und  oberflächlichen 
Vfrletinngen  am  Rücken  nicht  erklfnen  würde,  da  dieselben  alsdanu  vor  der  Kopfver- 
UtzuQg  füglich  nicht  beigebracht  sein  können ,  nach  derselben  aber  ebenso  wenig  eot- 
ittden  sdn  können ,  weil  nicht  anznnehmen,  dass  dn  "nilter ,  der ,  sei  es  in  der  Ab- 
zu  TerletMo,  sei  es  in  dn  Absicht  sn  tödten,  jedenfalls  in  leidenschaftlicher  Brre- 
|ug  ÖBsm  Anderen  so  eriiebliche  Kopfferietzungen  beigebradit,  nachher  noch  so  leichte 
aad  oberflächliche  Verletsnngcn  seinem  Gegner  zufügen  wird.    Die  cdminalistische  Er- 
(jüini'iz  !ehrt  vielnichr  gerade  das  Umgekehrte,  dass,  nachdem  einmal  der  tödtliche  Streich 
l^fährt   i<t.   iu    iituweckmässi<;ster   Wiise   zahlreiche,   erhe!»liohe  und  tödtliche  Ver- 
teiüDgcn  der  schon  ohnehin  tödtlichcn  ersten  Verletzung  hinzugefügt  werden. 

Abgesehen  von  diesen  aus  der  Obductiou  entnommenen  Thatsacbeu  ist  aber  zu  er- 
digen, daM  es  ffir  einen  Menschen  eine  übermässige  und  nicht  Mdit  anzunehmende 
laS  maiMSiilil,  einen  unbesinnlichen  Menschen,  wie  Dietarich  offenbar  nach  den  Schli- 
j^pmmm  wire,  drei  Treppen  hinabzntragen  und  ihn  dann  gerftnsdilos  die  Keller- 
ÜMk  SB  transportiren  und  niederanlegen  und  dass  zwei  Thiter  angenommen  ein 
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solcher  Transport  um  so  weniger  geräiisrhlos  vurzuncbmeu  ist,  als  ein  unheKiimlicbr 
Mensch  eben  willenlos  ist  und  das  unbemerkte  Zusammenwirken  zweier  Menschen  zu 
einem  solchen  Transpoit  im  Finstern  und  in  einem  in  allen  Etagen  bewohntem 
Hause  kaum  denkbar  ist. 

Der  mitunterzeichnetc  Li  man  hat  e:i  für  erforderlich  erachtet  die  Localil&teo  in 
Augenschein  /.u  nehmen,  und  ist  nach  diesem  Augenschein  in  dem  oben  Ausgesproche- 
nen nur  bestärkt  worden  ,  denn  die  Reichslcin'sche  Wohnung .  eine  kleine  Küche .  in 
welcher  zwei  Betten  fnst  allen  disponiblen  Kaum  einnehmen,  mündet  in  einen  nur  we- 
nige Fuss  breiten  Corridor  und  liegt  der  Thür  derselben  wieder  eine  andere  Thür  gegen- 
über, welche  zu  einer  andern  Wohnung  führt,  deren  mehrere  sich  anscheinend  in  je<ier 
Etage  befinden.  Die  Kellertreppe  selbst  bat  nur  einen  Zugang,  und  ist  sehr  schmal 
etwa  2  Fuss  breit,  so  dass  ein  Mann  einen  andern,  der  unbesinnlich  und  seiner  wül- 
kührlichen  Bewegungen  berauht  ist,  z.  B.  auf  seinen  Armen  gar  nicht  herunlerschiffen 
kann,  sondern  denselben  etwa  über  die  Schultern  geschlagen  tragen  müsste.  V<)d 
Zweien  ausgeführt  würde  ein  Transport  diese  Treppe  hinunter  ebenfalls  ätt>serst  6cbri^ 
rig  sein. 

Schwierigkeiten  hat  nur  gemacht  und  Verdacht  auf  die  Thäterschaft  eines  Drilles 
erregt  einerseits  die  Lage  der  Leiche,  ferner  der  Umstand,  dass  an  der  Stelle,  wo  die 
selbe  gelegen,  eine  Blutlache  nicht  vorgefunden  worden,  und  endlich  haben  Blutfleck« 
an  der  Wand  und  den  Fussboden  der  Küche,  so  wie  der  Bettstelle,  den  Verdacht,  diss 
die  Schuld  eines  Dritten  am  Tode  des  /J^nntus  implicire,  unterstützt. 

Was  die  Lage  der  Leiche  betrifft,  so  ist  gemuthmasst  worden,  dass,  wenn  Dietrich 
«len  Weg  verfehlt  und  die  Kellertreppe  hinabgestürzt  sei.  er  nach   vom  hätte  stänen 
also  auf  dorn  Ge>i«*hle  liegend  gefunden  werden  müssen.    Abgesehen  aber  davoa,  im4 
es  keinesw<>ges  absolut  nothwendig  ist,  dass  Dietrich  nlsdann  auf  dem  Gericht  bitte  gefun- 
den werden  müssen,  da  bei  einem  Falle  man  auch  den  Stufen  Rechnung  tragen 
und  im  Fallen  sich  Df^ttatuf  gedreht  haben  kann,  so  braucht  er  noch  gar  nicht  dcaj 
Weg  verfehlt  haben,  um  im  Gehen  gestürzt  zu  sein.    Die  halb  herabgezogenen  Ho 
die  mit  Koth  besudelte  Hand  lassen  z.  B.  ebenso  gut  die  Schlussfolgerung  zu, 
Dietrich  an  die  Treppe  oder  auf  den  Stufen  derselben ,  um  den  Hof  uicht  zu 
habe  ein  Bedüifniss  befriedigen  wollen  und  dabei  das  Gleichgewicht  verloren  hi 
sind  weit  cutfernt ,  eine  solche  Hypothese  als  erwiesene  Thatsache  einführen  zu 
nur  auf  dio  Möglichkeit  wollen  wir  aufmerksam  machen  und  damit  das  andeuten, 
aus  der  Lage  der  Leiche  nicht  eine  Verunglückung  des  Verstorbnen  absolut  ausgeschlc 
Ebensowenig  beweist  das  Nichtauffinden  einer  Blutlache  an  der  Stelle  de« 
irgend  Etwas  für  die  Schuld  eines  Dritten.    Die  Hautwunde  drang  nicht  bis  laf 
Knochen,  und  es  hat  nichts  Auffallendes,  dass  der  Kopf  des  Drnatus  durch 
Schwere  und  auf  einer  harten  Unterlage  einen  solchen  Druck  auf  die  Wunde  u 
hat,  dass  eine  Blutung  nach  aussen  uicht  Statt  gefunden  hat ,  die  eintrat .  *ol 
Kopf  des  />fti<ifus  aufgehoben  wurde,  und  in  eine  andere  Lage  gebracht 
»leweist  dies  Nichtvorhandensein  eiuer  Blutlache  nur,        I^rnoia^  den  Kc-pf 
der  Stelle,  wo  er  einmal  lag,  fortbewegt  haL  Andererseits  wäre  es  nun  höchst 
wenn  Dietrich  auf  dem  Zimmer  des  Keichstein  tödtlich  geschlagen  worden  wire  und 
L'cfundenen  Verlct/jingon  erhalten  hätte,  ilass  bei  dem  erwähnten  Traß>pöTt  ton  4  Tr 
pon  he»"''  «'^der  Treppen,  noch  Treppengoländer,  noch  Wände.  nc«ch 
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■*«n  blutbesudelt  »ein  sollen,  und  wenn  geltend  gemacht  wo- 
jReichsteiu  erst  in  seiner  Wohnung  die  Blutung  ge^" 
igezogon  habe,  ehe  er  ihn  in  dem  Keller  deponirle,  t. 
che  eines  solchen  Herganges  zu  prüfen,  sondern  otir  ^• 
hn.  '  Jßilf^  gezeigt  h;H    die  Blutung  «b'i 
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uitn  <lav>  Blutspuren  sich  auch  auf  dem  Wege  vou  der  Keicbsteiu^scben  Wohnung  nach 
«km  Keller  nicht  gefunden  haben. 

Waf  nun  die  Blutspureu  betrifft,  so  kann  die  nackte  Thatsache,  da«s  au  der  Wand 
■ad  auf  den  gtoaebodan  der  Köche  Blut^^pureu  gefundeo  aind ,  ebenao  «mig  ür  ala 
fig«  4ia  BoMalnuig  der  Yerletzang  daa  Dietrich  auf  dem  Baichatain'acheii  Zimmer 
ipaches. 

Ceber  das  mathmassliche  Älter  der  Blutflecke  und  Spuren  ist  Nichts  eruirt ,  auch 
darüber  nicht,  ob  die  untersuchten  Flerke  anscheineud  eines  und  desselben  Datums 
Kien.  Wo*  nun  die  Dispositiiiu  der  Flecke  betrifft,  so  waren  dieselben  an  der  Küchen- 
wiüi  Mit»  sich  der  inituuterzeichnete  Liraau  überzeugt  hat)  der  Länge  nach  weit  ver- 
trnifL  Ein  kämpf  bat,  wie  schon  erwähnt,  nicht  Statt  gefunden  und  es  wäre  vollstän- 
•Ug  unaiiodlieh,  wie  dnreh  Bioen  Schlag  mit  d«n  Beile  die  Wand  in  grosawr  Ana- 
dilBBiif  mit  klainen  Fieekmi,  die  tlieila  angeapritat,  theila  angewiadit  eraehieiien,  auaaer- 
dim  aber  daa  Bett  an  iiaidan  Enden,  am  Kopfende  an  innerer  nnd  ioBaarer  Seite,  am 
tamade  an  der  äusseren  Seite,  beide  Seitanwandbretter  und  die  Einlagebretter  des 
Bette«",  mit  Blutflecken  hätte  bespritren  können,  während  die  Betten,  die  sämmilich  durch 
dit  Hand  der  Bersermanu  gingen  un  1  mit  denen  sie  den  Dietrich  zudeckte,  ohne 
Bloibcfleckung  gefunden  wurden.  Auch  hat  keiner  der  Zeugen  bemerkt ,  dass  frische 
Bhittpureu  im  Zimmer  auf  dessen  Dielen  vorbandeu  waren,  oder  aufgewascbene  Blut- 
iida,  ebi  Unalaiid,  der  ihnen  nicht  hitte  entgehen  itennan,  wenn  dieaalban  irgend  er- 
hiUieh  gawaaan  wiran,  auch  wenn  aia  nicht  apeeieU  hieranf  ihr  Angenmerk  gerichtet 
hMlia. 

Alla  diese  Bedenken  gegen  die  Th&terscbaft  eines  Dritten  mnssten  aber  Schwaigen, 
Venn  erwaialich  wäre,  dasa  Dietrich  mit  dem  mit  übersendeten  Beile  geschlagen  wooden 
vir«- 

So  hoch  wir  auch  den  Werth  microscopischer  Forschung  veranschlagen,  so  dürfte 
Mlbät,  weaa  der  Beweis  geführt  w&re  —  der  nicht  geführt  ist  —  dass  die  am  Beile 
miftAmdeoaii  Blntflack»  van  manachlichem  Blnte  herrühren,  dieaa  Thataache  allein 
Mli  tSit  die  TUtenchaft  Beichatein*a  erweiaan ,  da  aelbatredend  die  Blutflecke  anoh 

andern  Ursprungs  sein  können  und  ebenso  wenig  können  wir  dem  Umstand,  daaa  an  der 

Wand  and  dem  Beile  .sich  Haare  befanden,  welche  menschlichen  Haaren  analog  waren 

ond  wel'  ho  unter  dem  Microscop  den  Eindruck  erzeugten ,  als  ob  sie  „durchhauen" 
<-r.tu,  einen  so  entscheidenden  Werth  beilegen  und  dadurch  alle  vorstehend  pellend  ge- 
macbtea  Argumente  dafür,  dass  Dietrich  nicht  erschlagen,  sondern  verunglückt  ist,  preis- 
ngeben. 

Wia  aoUtan  dia  Haara  an  die  Wand  gekommen  aein,  wann  ein  Kampf  nicht  Statt 
frflndan  hatta  nnd  Dietrich ,  wie  angenommen  weiden  nmaste ,  durch  einen  Sddag 
(•«Btttadl  alt  dam  BeO)  todtllch  Terletzt  worden  wäre.  Gerade  in  den  angespritzten 
flecken  <?irid  die  Haare  —  nebst  verschiedenen  Stofffasorn  gefunden  worden. 

h*T  Vergleich  mit  Hundehaaren  ist  übrigens  nur  bei  den  ad  II.  (an  der  Wand) 
t^tiadiich.Mi  Haaren  angestellt.  Am  Beil  fanden  sich  nur  -Rudimente"*  von  weissen 
HÄJireü.  wieder  dabei  Leinen-,  Wollen«  und  baumwollene  iasern. 

Nicb  die^n  Ausfnbrungen  geben  wir  imaw  amtaeidlichea  Gutachten  dahin  abi 

t.  daaa  Diatridi  an  den  vorgefondanen  Kopfvarletanngan  seinen  Tod  geAmdan 
Übe; 

2.  dass  diaaalban  «Ina  erhablicha  Gewalt  Toraoaaetaan,  welche  den  Kopf  daa  Dma- 
tK$  getroffen. 

3.  dass  Sturz  von  einer  Treppe  als  eine  solche  Gewalt  ad  '2  zu  erachten; 

4.  dasa  eine  bei  weitem  grössere  Wahrscheinlichkeit  dafür  vorhanden  sei,  dass 
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Dietrich  (iiit<  h  einen  solchen  .^linz  veranglückt  sei,  aU  das«  er  erschlagen  worden,  to* 

gegen  crbcbli'  hc  He  lenken  obwiiltoii ; 

5.  (lass  iiauieiitli<-h  aus  der  Hosi-liafT^Tifipil  des  Beiles  iiirht  mit  Sirhcrhe't  ilarauf /u 
Kcbliesseu  sei,  da.sä  die  an  Dietrich  gefundeneu  Verletzungen  mittelst  dieses  Beilen  her- 
betgefäbrt  sind. 

143.  Fall.    Kauchfolleut7.ünduug,  ub  durch  Fusstrilt  oder  aus  inneren 

Ursachen  entstanden. 

Am  29.  Novotnl'or  er.  hat  sich  der  verstorbene  Starr  sie  per  mit  inohrerpn 
Fraucnziinmern,  mit  doiieii  er  in  einem  Lo>-alo  tanzte,  zulet/f  mit  der  Klriuertnir 
Erde  gewiirteri.  Von  letzterer  will  er,  nacbJem  sie  si<  h  von  ihm  los^i^ewimden,  auf  den 
Bauch  getreten  worden  sein,  .so  dass  ihm  der  Urin  in  die  Hose  gespritzt  sei.  Dia 
Klebert  langnet  die  Thatsache  and  auch  eine  Anzahl  Tememmener  Zeugen  will  bieitea 
niehts  bemerkt  haben,  w&hrend  wieder  andere  die  Thatsaebe  alt  liebtig  heknndeo. 
Stanrsieper  richtete  sich  nach  dem  Falle  auf,  hielt  sich  den  Bauch,  und  musste  UneoU' 
geins  hallicr  in  der  Nacht  nach  Ilaus  gebracht  werden.  Am  80.  November  NachinittÄes 
wurde  der  Dr.  0.  ^^erufen,  welcher  den  Erkrankten  an  einer  umscbriebeneu  Baochfellent* 
KÜndung  linkerseits  leidend  erachtete. 

nieichzeitip  hotand  eine  Urinvcrlialtnnti  nebst  bedeutender  Ausdehniint:  der  Bla.>>e. 
Aeusserlicb  waren  in  der  üegend  der  Scbmerzeropfinduug  Spuren  von  äusserer  V«r- 
letcong  nicht  mehr  erkennbar.  Der  Urin  mntste  künstlich  entleert  weiden.  Er  bot 
eine  blntige  Beimischung  nicht  dar.  Am  folgenden  Tage  hatten  lieh  die  Krsnkhifti* 
erBcbeinnngen  bedeutend  verschlimmert  und  wurde  der  Dr.  R.  behufs  der  Behsml« 
lung  hinzugezogen,  welcher  im  Allgemeinen  den  Befund  des  Dr.  C.  beetitigte.  Er 
nahm  nb^cseben  von  einer  Baucbfencntzündunp^,  eine  Blasenentzündung  an,  entleert« 
zwei  Pfund  Urin,  der  sich  in  Folijo  von  llarnvcrhaltunp  angesammelt  halte.  Auch  er  fan-i 
keine  äusseren  Zeichen  einer  truuiuutischeu  Verletzung: ,  uu  1  morhte  sich  nicht  piit- 
scbeiden,  ob  er  die  Krankheit  des  .Starr.sieper  einem  Trauma  oder  einer  Verkühlung  lu« 
schreiben  sollte,  da  gleichzeitig  ihm  mitgctbeilt  wurde,  dass  der  Stanrsieper,  nachdeasr 
die  ersten  Schmerzen  verspürt,  sich  längere  Zeit  im  Qarten  auf  einem  Brett,  resp  aaf 
der  Erde  sitzend,  zur  Linderang  derselben  aushalten  habe. 

Am  5.  December  er.  ist  Starrgieper  gestorben. 

Bei  der  am  8.  Deoember  verriditeten  Obduction  fanden  wir  im  Wesentlichen  Fol* 
gendes: 

An  der  Leiche  fanden  sit  h  ,  .-uisser  I>lulfL'''Nf i'  hcn  auf  ilem  Unterleib,  keine  \cr- 
letzungen.  Die  Netze  uod  fickrö.se  siud  dui'h  Iniciion  >tark  ireröthet,  der  hiutite 
üeberjug  der  Därme  ist  durch  eitrige,  faserstottige  Massen,  welche  leicht  trennbar  siad. 
verklebt  Grössere  Massen  Eiters  befinden  sich  im  Becken.  Eine  Abschnnrang  oder 
Durchbohntng  ist  an  den  Därmen  nicht  wahrnehmbar.  Die  Harnblase  enthilt  etvss 
fauligen  Urin,  ihre  Schleimhaut  ist  vollstlndig  normal.  Alle  übrigen  Organe  waren  ab* 
gesehen  davon,  dass  sie  durch  Pftulnisfl  erweicht  waren,  in  ihrem  Bau  normal  und 
zeigten  keine  krankhaften  Veränderungen ;  nur  ist  noch  zu  erw&hnen,  dass  die  Lungen, 
welche  sonst  überall  lufthaltig  und  gesund  erscliionen  .  im  unterer,  Lappen  der  Unken 
Lunge  ilun  h  eine  hypostatische  Liingenentziunlmicr  verdichtet  waren. 

Es  ist  zweifellos,  dass  der  Starrsieper  au  einer  eitrigen  Hauchfellentziindung  gestor- 
ben ist  Die  für  die  Beurtheilung  des  Falles  schwierige  Frage  ist  die,  ob  dieselbe  einem 
Trsnma  zuzuschreiben  sei,  oder  ob  anzunehmen,  dass  rie  spontan  entstanden  eei. 

Dass  spontan,  d.  h  ohne  lusserea  oder  inneres  Trauma  eine  BaucfafeUentinndung  est- 
stehen  könne,  ist  nach  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  nicht  in  Abrede  n 
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stolicti,  wiowohl  iiii'ht  ualioarlitcl /.u  lassen  ist,  dass  die  klitiischr  Krfiilininof  si'-li  ilauotren 
stemmt,  eine  idiopathische,  d.  h.  nicht  auf  äussern  oder  inuern  lrautn:\ti8i'hcQ  Ursachen 
b«njb«Dd«  BancbfeHounnduDg  annmehmen.  Und  ir«Dn  derselben  auch  bisher  nicbt 
gelnogen,  den  atringenten  Beweis  dafür  zu  liefern,  dasa  Sberall  eine  idiopathisclie  der- 
artige Erkmiikiing  nicht  zu  dcMiuciren  sei,  so  folgt  aus  diesen  Tbatsachea  doch  so  viel, 
dass  eine  soklie  zu  den  seltoticn  Vorkommnissen  goliört. 

Im  vnrIiet,'ori.lon  Fnll  wfiie  nun  hörfi>tciis  der  Auftiiilialt  im  Gartou  hei  kalter  Tem- 
peratur nach  vorhergegangener  Erhitzung  durch  Taui  und  GcQuss  von  Spirituosen  als 
ein  eine  BrUUtung  begünstigendes  Moment  geltend  xa  machen;  indess  ist  za  beaehten, 
dass  der  Anfenthalt  im  Garten  erst  erfolgte,  nachdem  bereits  Schmerzen  im  Bauch  Tor> 
banden  waren. 

Andoi  orsoits  liannonircn  die  Krscheiniingen  vollkommen  mit  dner  durch  ein  iusseres 
Trauma  veruiHachicn  Hauchfollcntzündung. 

DentttuK  war  nicht  allein  bis  dabin  gesund,  sondern  er  war  an  jenem  Abend  auch 
M  übennnthig,  dass  er  sich  wiederholentitch  mit  den  Iluzerinnen  rar  Erde  niedeni(arf. 

Plötzlich  bekonunt  er  nach  einem  angeblich  ihm  sugefi^n  Tritt  auf  den  Bauch, 
der  so  heftig  gewesen  sein  soll,  dass  ihm  der  Trin  in  die  Eosen  spritzte,  Schmerzen  im 
Bauch  un«l  eine  Tlariiverh.dtunir ,  und  b  ido  Krscheinunfiron  .steigern  sich  ununter- 
brochen und  in  stetiger  Entwicklung  bis  /um  tödtlicheu  Ausgang  der  Krankheit 

IHe  HamiwrhaltttBg,  d.  h.  die  L&hmung  dos  Blasenkörpers  bat  an  sich  mit  der 
Bauchfellentzündung  nichts  zu  Ihun  und  kann  sehr  füglich  einer  Erschütterung  ihre 
Entstehung'  virdanken.  (lerade  diese  ErscIioinuDi;  maclit  auch  im  vorliegenden  Falle, 
um  so  meiir,  als  sie  plütziich  eingetreten  ist,  «leu  rr>|iruni;  durch  eine  äussere  (iewult 
wahrschcitilicti.  und  ist  ein  Tritt  auf  den  Bauch  eine  vollkommen  geeignete  Gewalt  nii  hl 
nur  eine  Bauchfellentzündung,  sondern  auch  eine  ßlasenläbmung  zu  erzeugen,  wiihrcnd 
ein  Hinfidlen  resp.  Hinwerfen  auf  den  Bücken ,  allenfalls  lelstere  Erscheinung ,  jedoch 
nicht  die  BaucbfeUentzfindnng  zn  erhiirsn  vermöchte. 

Dass  an  dem  Hauche  des  Verletzten  Spuren  äusserer  Einwirkung  nicht  wahr- 
genommen worden  sind,  ist  vollkninnieii  irrelevant,  da  die  Krfalnuiicr  lehrt  .  das>  viel 
heftigere  Gi'walten  auf  den  Körper  einwirken  können,  welche  Bcrstungen  innerer  Organe 
zur  Folge  haben,  ohne  äussere  Verletzungen  zu  erzeugen,  und  da  hier  beklei- 
det war  und  ?on  einer  relatiT  nicht  sehr  heftigen  Gewalt  getrolfen  worden  ist 

Nach  obigen  Änsfnhrui^n  geben  wir  anaer  amtssidliches  Gutachten  dahin  ab: 

1.  dass  Ifenatu»  an  eitriger  Baachfellentzfindnng  und  Blasenlähmung  seinen  Tod 
gefunden ; 

2.  dess  weder  aus  der  Ohductiou,  noch  ans  den  actenmässigeu  Tbat>nchen  der 
Sehluss  zu  ziehen  ist,  dass  diese  Krankheit  inneren  Ursachen  ihre  Entstehung  verdanke  > 

S.  dass  ein  Fusstritt  anf  den  Bauch,  mit  einiger  Heiligkeit  gefihrt,  eine  geeignete 
Veranlassung  zur  Erzeugung  der  den  Tod  des  Dmattu  zur  Folge  habenden  Krankheit 
gewesen  ist 
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Zweites  Kapitel. 

Tod  duToh  Erschiessen. 


§.  10.  iie  Schutwrale. 

Wir  zählen  diese  Todesart  zu  den  „mechanischen" ,  weil  in  der 
grossen  Melnzalil  der  Fälle  der  Tod  hierbei  wirklich  ansschliesslich  oderi 
vorzugsweise  durch  Zerstörungen  des  köiperlichen  Mechauismas,  der 
Integrität  der  innem  und  ftossern  Organe  ärfolgt*}  Schon  deshalb  ist 
die  Diagnose  dieser  Todesart  an  der  Leiche  nicht  schwierig,  da  denn 
Wiricnngen  gewöhnlich  angemein  in  die  Augen  springend  sind.  Wir  ha- 
ben schon  oben  (§.  40.  allg.  Thl.)  die  Schusswerkzeuge  betrachtet,  imd 
haben  es  hier  nodi  mit  deren  Wirkungen  zu  thun.  Es  ist  schwär,  ja 
unmöglich,  eine  allgemdne  Beschrdbung  ^er  Schusswnnde  zu  geben, 
wie  Jeder  zugeben  wird,  der  eine  grosse  Anzahl  von  Erschossenen  be^ 
obachtet  hat,  da  in  der  Thal  kaum  Eine  Seliusswunde  der  andern  gleicht, 
liier  eine  Zerfetzung  des  ganzen  Gef^ichts,  das  dadureli  bis  zur  voUig-i] 
ünkenntliehkeit  verunstaUel  ist,  dort  am  ganzen  Leichnam  nichts  Auf- 
fallendes, bis  auf  eine  ganz  kleine,  unscheinbartj  und  kaum  sichtbare 
Wunde,  vielleicht  obenein  an  einer  etwas  versteckten  Stelle  des  Kör- 
pers, wie  z.  B.  in  der  Achselhölile  oder  Kniekehle,  oder  wie  wir  eiu»^!: 
Fall  bcobaclitf'ten,  im  rechten  Ohr,  in  welches  sich  der  Selbstmürdci 
mit  einem  kleinen  Revolver  geschossen  hatte.  Ünd  doch  sind  ßeidi 
Scbussverletznngen.  Nur  wenige  allgemein  gültige  Kriterien  lassen  &i<4 
aufstellen,  und  diese  wenigen  sind,  nach  unsem  eignen  Beobachtungen 
folgende.  Jede  Schusswunde  durchdringt  entweder  den  ganzen  Köiper 
und  man  findet  dann  die  Eingangs-  und  die  AusgangsOffirang,  oder  «ii 
dringt  nur  in  den  EOrper  ein,  ohne  anszudringen.  In  diesen  Fflllen  is 
es  oft  ein  durchaus  vergebliches  Bemfihen,  die  Kugel,  das  Blei,  Schroa 
u.  s.  w.  im  Körper  finden  zu  wollen,  selbst  wenn  ein  ProjeetQ  « 


Die  alte,  anf  an  sich  so  wenig  zuTerliasige  Beobachtongen  anf  ScMartrtMdM! 
u.  dgL  gegründete  Lehre  von  den  Luftstrelfschnssen,  die  im  AUgemeineB  fitega 

erschüttert  worden,  isl  durch  Pelikan's  sinnreiche  Experimente  als  völlig  falsdi  UB 
Tinhaltbar  nachgewiesen  vrorden.  S-  dessen  Beiträge  sor  gerichtL  MedMiAy  XMlIlplM 
und  Pharoiakodynamik.   Wörzburg  1858.  S.  151.  K 
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solider  Art  gebraacht  worden  wäre,  was  keinesweges  immer  der  Fall. 
Am  leichtesten  gelingt  dann  das  Auffinden  des  Metalls  oder  wenigstens 
des  Propfens,  wenn  nur  mit  Wasser  oder  comprimirter  Luft  gescliossen 
wurde,  im  Sch&del.  Schon  in  der  Brost,  wenn  die  Lungen  zerfetzt  oder 
grosse  Massen  geronnenen  Blutes  in  die  Sioke  ergossen  rind,  noch  mehr 
aber  im  ünterleibe,  wo  gleichzeitig  mehrere  Orgauo,  wie  Leber  und 
Milz,  zertrfimmert  sind,  nnd  alle  Ete>iichoiigane  in  einem  blntigen  Brei 
sdiwiinmen,  ist  es  dann  nnr  fosi  ehi  Zufall,  wenn  man  das  Prqjectil 
oder  einen  Pfropfen  anfiBndet.  —  Jede  Schnsswonde  dringt  verhftlt- 
nissmässig  tief  ein;  man  wird  selten  oder  nie  das  Ende  des  Schnss- 
kanals  nahe  an  der  EingangsOffirang  im  Gehirn,  in  der  Ltmgc,  Leber, 
im  Darm  n.  s  w.,  sondern  fast  ünmer  das  ursprünglich  nnd  zonftehst 
(primär)  getroffene  Organ  ganz  oder  znm  grOssten  Theü  durchbohrt 
finden,  was  ans  dem  Lnftdmck,  der  die  Engel  vorwärts  drängte,  er- 
klärlich ist  —  Jede  Schnsswnnde  hat  femer  das  Eigenthflndiche  und 
sie  z.  B.  von  Stichwanden  Unterscheidende,  dass  sie  je  tiefer,  desto 
breiter  wird;  blieb  die  Kugel  in  einem  Weichgebilde  stecken,  nnd 
findet  man  sie  darin,  so  sieht  man  die  HOUe,  in  der  sie  liegt,  oftzwei- 
tne  viermal  so  gross  im  Durchmesser,  als  dieEingaogsöffiinng  ist  Dem 
soll  nicht  widersprechen,  dass,  wenn  das  Projectil  nicht  im  Körper 
stecken  blieb,  sondern  der  Schnss  ein  ganz  durchdringender  war,  die 
mit  eingedmngene  Luft  also  dadurch  auch  gleich  wieder  hinausgedrängt 
wurde,  dass  die  AusgangsOffnung  immer  kleiner  ist,  als  die  Ein- 
gangsSffnung.  Hit  dieser  Annahme,  die  der  frfiher  allgemein  beliebt 
gewesenen  entgegengesetzt  ist,  stimmen  alle  neuern  Selbstbeobachter 
mit  Recht  fiberein.  Und  die  Revolntionsjahre  haben  auch  Andern  als 
uns  reichlidie  Gelegenheit  zu  Beobachtungen  Aber  Schusswunden  ge- 
boten!*) —  Schflsse  von  Doppelgeschossen,  z,  B.  aus  einer  dop- 
pellänfigen  Pistole,  oder  auch  Schfisse  mit  Bebposten  oder  SchrootkOr- 
nem  aus  Einem  Laufe,  divergiren  nach  ihrem  Eindringen  in  den  Kör- 
per, was  man,  wenn  cUe  Beschaffenheit  des  Schusskanals  im  Innern 
keine  genauere  Untersuchung  gestattet,  sehr  deutlich  an  den,  wenn  vor- 
handenen AusgangsOffnungen  wahrnehmen  kann.  Wenn  die  Sehrootla- 
dnng  sich  zerstreut  hatte,  bevor  der  Schnss  den  Eorper  tra^  dann  fin- 
det man  wohl  nur  ein  einziges  oder  einige  Korn  eingedrungen,  während 
die  Ladung  viel  mehr  betrog.  Welche  Entfernung  dazu  erforderlich  sei, 
um  die  Schrootladung  zu  zerstreuen,  und  ob  Lach&se**)  richtig  drei 
Fuss  als  solche  Entfernung  angiebt,  wiU  ich  nicht  behaupten.  In  einem 


*)  Vergl.  über  die  Ueobachluogeu  in  deu  Pari.«er  2>trasi>eokä(Qpfen  uad  im  Badi- 
sckea  Fddsag«:  Büchner  in  dtr  Pnger  Ylerteljahnsdirift  18^4. 1.  S.  88  u.  f. 
*  )  AnnaUt  ^H^g»  1886.  S.  386. 
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unglücklichen  Falle,  in  welchem  wieder  einmal,  wie  so  häufig,  ein  MeaMh 
gleichsam  aus  Scherz  seine  Geliebte  erschoss,  auf  die  er  eine  vermeint-  | 
lieh  ungeladene,  al)er  mit  Jagdschroot  geladene  Büchse  anlegte,  hatte 
derselbe,  wie  ermittelt  worden,  unzweifelliaft  gegen  sechs  Fuss  von  dem 
Mädchen  entfernt  gestanden;  dennoch  hatte  das  Schroot  sich  nicht  zer- 
streut, und  wir  fanden  die  ganze  linke  Mammn  von  zahlreichen  Schroot- 
schussöftnungen  durchbohrt  (161.  Fall).  —  Blosse  Pulverladong  ver- 
brennt, quetscht  und  zerreisst  noch  die  Haut,  wenn  der  Schuss  den 
Körper  aus  unmittelbarer  Nähe  traf.  Ausser  diesen  Aehnlichkeiten  un- 
ter hundert  verschiedenen  Schusswunden  giebt  es  nur  VerschiedeDhei- 
ten.  Die  Eingangsöffnung  hat  keinesweges  immer,  wie  alle  Lehrbü- 
cher sagen,  nach  innen  eingestülpte,  die  Ausgangsöffnung  eben?« 
wenig  immer  nach  aussen  aufgeworfene  Ränder,  so  dass  man  hiernach 
in  zweifelhaften  Fällen  bestimmen  könnte,  wo  der  Schuss  ein-,  wo  er 
hinausging.  Die  Beschaflfenhoit  der  Wundränder  hängt  vielmehr,  ausser 
dem  Eindringen  der  Kugel,  auch  noch  von  andern  Umständen  ab.  Be- 
obachtungen an  einer  grossen  Anzahl  von  Erschossenen,  bei  welchen 
über  die  Stellung,  die  der  Erschossene  im  Augenblicke  der  Ver^Rnn- 
dung  gehabt  haben  musste,  gar  kein  Zweifel  obwalten  konnte,  da  die 
Tödtung  vor  Zeugen,  z.  B.  bei  Strassenaufläufeu  oder  hinter  Barri- 
kaden stattgefunden,  haben  mir  hierüber  vollständige  Gewissheit  gege- 
ben.   Wenn  z.  B.  die  Kugel  bei  einem  sehr  fetten  Menschen  und  an 
einer  besonders   fettreichen  Stelle,  z.  B.  an  den  Bauchdecken,  ein- 
dringt,  so  quillt  sehr  bald  das  Fett  ans  der  Schusaöffnung  hervor, 
und  man  findet  sie  —  die  Eingangsstelle  —  wulstig  mid  nichts  we- 1 
niger  als  eingestülpt.    In  andern  Fällen,  die  grade  in  der  gericht^ 
ärtztlichen  Praxis  so  häufig,  ist  es  der  Verwesungsprocess,  der  die  Rän- 
der beider  Oeftuungen,  wenn  zwei  vorhanden,  aufbläht,  und  dann  sind 
sie  aus  diesem  Grunde  als  Ein-  und  Ausgangspunkte  nicht  zu  unter- 
scheiden.   Dazu  kommt  endlich,  dass  oft  die  weichen  Bedeckun?«i 
an  Ein-  wie  Ausgangsstelle  so  zerfetzt  und  zerrissen  sind,  dass  ancli 
schon  deshalb  von  einer  ümstülpnng  der  Händer  der  Wunden  keine 
Rede  sein  kann.    Und  noch  in  einem  eigenthümlichen  Falle,  der  in 
neuester  Zeit  viel  vorkommt,  wird  die  Diagnose  von  den  Wuudrändern 
vollends  trügerisch.   Ich  meine  die  mit  Spitzkugeln  bewirkten  Schu88- 
wunden.    Ihre  an  der  Obei*fläche  der  Leiche  ersichtliche  Wirkung  iflt 
gewöhnlich  eine  ganz  andre,  als  die  von  runden  Kugeln,  Schroot,  gfr 
hacktem  Rlci,  Nägeln,  Steinen  u.  dergl.,  denn  man  findet  nur  eini 
ganz  unerhebliche,  kleine,  kaum  sugillirte,  eine  nur  geringfügige  Qoet* 
schung  <1<M"  Wcichtheilo   zeigende,  ni<ht  immer  kreisrunde,  vielmehr 
nicht  selten  mdir  (Ireicckii^e  Schussötfuug,  durch   welche  die  Spitzkn- 
gel  eindrang,  ntn-li  wolchor  m;in  dii^  Zerstörung,  die  man  im  Innern  fiii* 
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dil,  nidit  sollte  vermntben  können.  Drang  sie  ans  dem  £5rper  heraus, 
»  Mi  die  AnsgangsOffiinng  nngefiUir  eben  so  aas.  Diese  Befunde  sind 
10  feststehend,  dass  es  bei  einiger  Uebnng  gar  nicht  schwierig  ist,  von 
isn  herein  mit  Bestimmtheit  zu  schliessen,  dass  eine  Spitzkngel  ge- 
bnoebt  worden.  Aber  eben  wegen  dieser  Befände  rathe  idi  die  grOsste 
Tenidit  im  Urtheile  über  die  Frage  von  der  Eingangs-  nnd  Ausgangs- 
tfauig  bei  Spitzkugelschiissen. 

§.11.  fertieUiig. 

Der  Schüss  erzens^t  entweder  eine  scharf  contourirte  runde  Oeff- 
liOü^  in  den  Weichgebilden,  wie  in  den  Knochen,  wo  er  in  Schädei- 
Uochen  einer  Trepanöftnung  ähnlich  wird,  was  aber  nur  in  seitnern 
Kall»  11  beobachtet  wird;  oder  er  zerreisst  und  zerschmettert.  Man  hat 
die  Wanden  der  ersten  Art  reine  (?)^  die  der  letztern  gewöhnliche 
S  hoaswunden  genannt,  was  ganz  unerlieblich  ist.  Ob  der  Unterschied 
in  der  Wirkang,  wie  wohl  das  Wahrscheinlichste,  von  der  Ladung  oder 
TOD  der  Beechaffenheit  der  Waffen  herrührt,  lasse  ich  dahingestellt.  Die 
Entfernung  aber,  ans  welcher  der  Schuss  drang,  bedingt  diesen  Uii- 
tmhied  nicht,  so  dass  hieraus  ein  diagnostisches  Merkmal,  betreffend 
Mord  oder  Selbstmord  (§.  14.),  keinesweges  zu  entnehmen  ist,  abge- 
leka  davon,  dass  Mord,  wie  die  Gasuistik  zdgt,  z.  B.  einen  Schlafsn- 
dm  oder  sonst  wie  von  ganz  nahe  her,  und  ein  Selbstschuss  auch 

ehqger  Entfernung  treffen  kann.  Die  entgegengesetzte  Ansi<^t 
hi  Orfila  und  nach  ihm  Simon*)  ausgesprochen,  die  nftmlich:  dass, 
vmn  der  Schuss  von  ganz  nahe  her  kam  (60 — 80  Schritt*^,  nach  Si- 
tton*B  Beobachtungen  im  Badischen  Feldzuge),  und  „wenn  er  stark 
w*,  dass  dann  Eingangs-  wie  AusgangsdBnung  ganz  gleich  und  zwar 
IS  anssihen,  als  ob  sie  mit  einem  Locheisen  aasgeschnitten  wären.  Aber 
Bin  sieht,  dass  hier  ja  schon  wieder  Werth  auf  die  „Stärke-  des 
Schusses  gelegt  ist,  und  nach  dem,  was  ich  gesehn,  rauss  ich  den  oben 
»ufgestellten  Satz  festhalten.  Wenn  der  Schuss,  wie  mehrentheils  der 
Fall,  die  Gebilde  ara  Eingang  zerfetzt  und  zertrümmert,  dann  findet 
man  die  Ränder  in  jeder  beliebig  zu  denkenden  Art  ungleich  tretrennt 
and  2erris^^en,  die  uragehende  flaut  mitunter  glattrimdig  wie  eingeschnit- 
ten, geplatzt,  oft  grosse  llautdefecte  in  der  Eingangswunde,  und  die  un- 
terliegenden harten  Theüe  eben  so  in  Spiitterbrüchen  mit  zackig  aus- 
«tnbleoden  Fissuren  zerschmettert,  wenn  nicht  ganze  Kurpertheile,  wie 
UenUifih  der  Kopf,  halb  oder  ganz  Tom  übrigen  Körper  abgesprengt 


*)  Bei  Bttchner  a.  «.  0. 

**)  60->M)  ädiritt  «Ulli  aber  nicht  »ganz  nahe''! 
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sind.  —  Was  die  Färbung?  der  Ränder  hetrift't,  so  kommen  amb  i 
hier  zahlreiche  Verschiedenheiten  vor.    Gewöhnlich,  wenn  der  Schu.sji  i 
nicht  von  der  Art  war,  dass  der  Tod  urplötzlich  erfolgen  musste,  sind 
die  Ränder  mit  einer  schmalen  oder  breitern  8agillation  einiresänmt  und 
hart  zu  schneiden.  Fast,  aber  keineswegs  immer,  sind  sie  mehr  oder 
weniger  verbrannt  und  sehn  dann  kohlschwarz  und  schwarzblutig  ans, 
die  Hauthärchcn  finden  sieh  versengt.    Diese  Färbung  ist  von  der  von 
eingebranntem  Pulver  wohl  zu  unterscheiden,  denn  dies  erzeugt  einge- 
sprenkelte, grau  schwarze,  kleine  Flecke  in  kleinerer  oder  grösserer  An- 
zahl. Diese  Verbrennungen  und  Pulvereinsprengungen  beweisen  nur  al- 
lein, dass  der  Schuss  nicht  von  sehr  weit  her  auf  den  Verletzten  ein- 
gedrungen war,  d.  h.,  wie  ich  annehmen  muss,  nach  dem,  was  ich  in 
solchen  Fällen  beobachtet  habe,  wo  die  Entfernung  abzuschätzen  mög- 
lich war,  nicht  weiter  als  von  drei  bis  vier  Fuss  her.   Für  die  Frage 
vom  zweifelhaften  Mord  oder  Selbstmord  können  sie  sonach  unter  be- 
sondem  Umständen  des  EinzelfciUos  gar  nichts  beweisen  oder  nur  höch- 
stens Wahrscheinlichkeitsgründe  abgeben,  z.  B.  dann,  wenn  zwei  Men- 
schen zusammen  auf  Einem  Wagen  fuhren,  oder  mit  einander  rangen  a. 
8.  w.,  und  es  zweifelhaft  geworden,  ob  ein  Schuss,  der  den  Einen  ge- 
tödtet  hatte,  von  dem  Andern  losgelassen  war  oder  nicht.  Im  Allgemei- 
nen aber  lässt  der  gänzliche  Mangel  von  Verbrennung  oder  Pulverein- 
sprengung  in  den  Rändern  der  Wunde  allerdings  mit  einiger  Sicher- 
heit darauf  schliessen,  dass  der  Schuss  aus  ziemlicher  Entfernmig  (wei- 
ter als  vier  Fuss   her)  gefallen  und  wird  folglich  in  der  Regel  mit 
Wahrscheinlichkeit,  selbst,  je  nach  den  Umständen,  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit auf  Schuss  durch  dritte  Hand  schliessen  lassen  müssen, 
wenn  nicht  etwa  in  seltenen  Fällen  sich  Umstände  ergeben,  welche  be- 
weisen, dass  der  Selbstmörder  ganz  eigene  Vorkehrimgen  getroft'en  hatte, 
um  sich  (mittelst  einer  an  dem  Hahn  befestigten  Schnur  u.  dgl,)  von 
weiter  her  zu  erschiessen.  Die  Phantasie  der  Selbstmörder  ist  nämlidl|{ 
wie  die  Erfahrung  zeigt,  unberechenbar,  und  verfällt  auf  die  grillenhal^ 
testen  Proceduren.    Aber  auch  abgcsehn  davon,  kann  ich  dem  Mangd- 
von  Pulverschwärzung  ^nd  Verbrennung  der  Wundrfinder  keine  abso- 
lute Beweiskraft  dafür  zuschreiben,  dass  der  Schuss  von  weit  her  ge» 
fallen,  ein  Satz,  der  in  wichtigen  Criminalfällen  höchst  erheblich  w»»' 
den  kann.    Denn  ich  habe  in  unzweifelhaften  Fällen  von  Selbstmorden 
durch  Erschiessen  beide  Kriterien  an  den  Rändern  der  Wunde  vermisit 
Einer  der  neuesten  betraf  einen  Instrumentenmacher,  der  sich,  wie  ein 
Brief  in  seiner  Tasche  bewies,  aus  verschmähter  Liebe  erschossen  hatte. 
Die  Leiche  wurde  im  Thiergarten ,  aber  keine  Waffe  neben  ihr,  gefun- 
den. Der  Schuss  mit  einem  anscheinend  selbst  gefeilten  spitzkugelartig^ 
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BkiMfiek  hatte  das  Herz  durchbohrt  Die  Schnsswonde  hatte  eine  merk- 
wlidige,  &8t  regelrechte  dreieckige  Gestalt  yon  reap.  l\  und  1  Zoll 
SdwBkeOiiige,  und  sie  hatte  vollkommen  scharfe,  glatte,  TOllIg  nnsngü- 
lirte  Binder,  so  dass  sie  im  Allgemeinen  mehr  einer  Schnitt-  als  einer 
ScfaBSWimde  glich:  weder  in  den  Rftndem,  noch  am  Halse  oder  imGe- 
«cht  war  anch  nur  ein  einziges  Pnlverkorn  eingebrannt.  —  Drang  der 
SAjus»  darch  Bekleidunc^^sUicice  in  den  Körper  ein,  so  zerreissen  dic- 
sdbcn  gewöhnlich,  nnd  zwar,  \vep:en  der  Dehnhurkeit  der  Stofte,  mit 
«•itKT  kleinern  OetVnunf;,  als  die  Wunde  im  Körper  sie  zeigt ,  oder  sie 
ZfiT^ii^sen,  eben  auch  wegen  der  Dehnbarkeit  der  Zeuge,  gar  nicht,  und 
i'-hü  mit  der  Kugel  in  den  Körper  hiüeiu,  die  dann  herausfällt,  wenn 
ti.Aii  die  Stufte  hervorzieht.  Dies  sind  iudess  nur  seltne  Fälle,  wogegen 
e>  recht  häutig  ist,  dass  man  mit  dem  Schuj^s  eingedrungene  Fetzen  von 
ieo  Bekleidungsstücken  im  Sehusskanal  in  der  Leiche  findet.  Mitun- 
ter auch  entzünden  sie  sich  nnd  können,  wenn  der  Tod  nicht  sofort 
ec^olgte,  dnrch  Fortglimmen  Brandblasen  in  der  Nähe  der  Schnsswun- 
dfln  erzengen.  Was  nnn  endlich  den  Sehusskanal  betritt,  so  ist  die- 
KT  in  der  Regel  nur  genauer  zu  untersuchen,  wenn  er  dnrch  härtere 
Qod  fettere  Theiie  hindurchgeht,  wie  z.  B.  in  die  Muskeln  der  £ztre- 
nitttea  oder  des  Rückens,  der  NaUt  n.  s.  w.  Seine  allgemeine  Bich- 
^kann  aoch  angegeben  werden,  wenn  er  An&ngs  noch  Theiie  durch- 
dnngt^  die  eine  festere  Grnndkge  haben,  wie  Kopf  nnd  Gesicht,  Tho' 
^  1.  s.  w.  Anders  bei  den  Weiehgebüden«  Hier  kann  man  ihn  am 
beHen  noch  im  Gehirn  verfolgen ,  wenn  man  vorsichtig  um  ihn  hermn 
Scttehten  abldst,  wo  man  den  Kanal  daran  erkennt,  dass  ein  blutiger 
in  einer  gewissen  Strecke  die  gesunde  Himmase  durchzieht.  Auch 
in  Bunoa  gelingt  es  wohl,  die  Richtung  des  Schusskanals  zu  entdecken ; 
is  den  meisten  Fällen  von  Herzschusswunden  jedoch  ist  das  Herz 
2Qffl  l ukenntlichen  zerletzt,  und  eine  <fie  Richtung  des  Schusses  be- 
treffende Diagnose  gar  nicht  möglich.  Dasselbe  gilt  von  den  Lungen  in 
*i«r  Mehrzahl  der  Fälle,  eben  so  von  Leber  und  Milz.  Die  Richtung  des 
ScbMses,  wenn  er  den  Darmtract  traf,  ist  gleichfalls  und  aus  dem 
'»rande  äussert  schwierig  zu  erkennen,  weil  man  die  Darmwinduiigeu 
tOj«  ihrer  I.atie  bringen  muss,  um  nur  überhaupt  sieh  erst  zu  orientiren, 
iD'l  man  .lann  die  Sachlage  nothwendig  veniudeit.  In  allen  solchen  Fäl- 
.ih  gewährt  oft  nur  eine  Vergleichung  der  Eingangs-  mit  der  Ausgangs- 
'•ffünng.  wenn  letztere  überhaupt  vorhanden,  eine  Unterlage  für  dasUr- 
^1  über  die  Richtung  des  Schusskanals.  Ein  andermal,  und  dies  ist 
nehtbäoßg  der  Fall,  bahnt  sich  die  Engel  im  Körper  selbst  verschiedne 
^cge  und  Richtungen,  gleitet  von  glatten  FiAchen  ab,  ricochettirt  von 
iirtai  Knochen  u.  s.  w.,  und  gelangt  zu  einer  AjugangsOffirang  an  ei- 


Diyitizuü  by  GoOglc 


304 
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Der  Stelle,  wo  man  es  uicbt  hätte  vemralhen  sollen.   So  erklären  sich 
auch  F&lle  von  Lebensreitungen  nach  Schnsswnnden,  die  an  das  Wun- 
derbare grenzen,  z.  B.  Schfisse  durch  den  Hals  —  die  aber  in  der  That 
»atürlich  nicht  durch  die  Luftröhre,  Carotis  u.  s.  w.,  sondern  am  di^  j 
selbe  herumgegangen  waren.  —  Ganz  ungemein  gewagt  ist  B^gin^s  Be-  \ 
hauptnng,  dass  man  noch  nach  den  Narben  am  Körper  die  fiäbere  ; 
Eingangs  -  von  der  AusgangsOffnung  des  Schusskanals  unterschodeft  * 
könne,  indem  die  Eingan^swunde  kreisrond,  concav,  vertieft,  die  Hint  ; 
glei(  hmüssig  von  der  Peripherie  nach  dem  Centruni  faltig,  zugleich  weiss  : 
und  hfirtlich  sein  soll,  die  Aus;<an;;snarbe  dajiesjen  meist  kleiner,  nadi  = 
innen  nnref^elniässiii? ,  stark  vorspringend,  erhöht,   sehlilzförmig  oder  ^ 
ganz  verscliiedenartig  gestaltet  gefanden  würde.  Es  liegt  auf  der  Hand,  \ 
wie  viele  Bedingungen  zn  moditirircnd  auf  die  Narbenbilduiig  cinwirkeu 
müssen,  um  soU  hen  Ausspru"  h  als  ihatsäridieh  begründet  annehmen  zu  • 
können.   Im  Uebrigen  seheint  aber  auch  dieser  Punkt  für  die  gerichb-  , 
ärztliche  Praxis  nicht  erheblich;  denn  wenn  ein  durch  Schnss  Verletz-  *. 
ter  so  lange  gelebt  hatte,  um  die  Ueilung  und  Vemarbung  zu  erlebdi,  , 
so  wird  er  dem  Richter  wobl  aueh  selber  anzugeben  gewusst  hsbeo, 
von  weither  Richtung  her  ihn  der  Sehuss  getroffen  hatte. 

Erfahrnngsbelige  f&r  alle  hier  ausgesprochene  Behauptungen  wird 
die  unten  folgende  Casuistik  liefern. 

§.  12.  VerlsttMig.   Vensche  an  Leirbea. 

Von  uns  angestellte  Versuche  an  Leichen,  betreffend  SchoBSWiDi*  j 
den,  konnten  nur  den  Zweck  haben,  die  Widerstaiulsfähi^keit  der  todtai  j 
Gebilde  im  Gegensatz  zu  der  der  Lebenden  zu  [»riifcn,  nachdem  ich  i 
davon  bereits  l^eweise  hinsi»  htlich  der  Hiebwunden  erhallen  halte  (f  »'  ! 
S.  270).    Auf  eine  höchst  überraschende  Weise  hat  sich  diese  Resisteo/ 
auch  hier  l)estatigt.   Kugeln  von  etwa  halbzölligera  Durchmesser  üQs 
einer  gewöhnlichen  Pistole  gegen  einen  Knorhen,  namentlich  das  Joch- 
bein, aus  Enlferuuugen  von  nur  vier  bis  fünf  Fuss  geschossen,  drangen 
nicht  ein,  sondern  prallten  nach  Quetschung  der  Weiehtheiie  ab  nod  , 
ricochettirten.  Dasselbe  thaten  gegen  eine  Rippe  abgeschossene  Reb- 
posten. Aus  einer  Entfernung  von  nur  drei  Fuss  wurde  eine  eben  solcbd 
Kugel  aus  derselben  Pistole  gegen  die  linke  Seite  des  Hinterkop£ei. 
einer  mftnnlichen  Leiche  geschossen.  Sie  drang  ein,  blieb  aber  uogkMfc 
in  der  SchussOffhung  stecken,  die  sie  völlig  ausfüllte  und  wie  shM 
bohlen  Zahn  plombirte.  Keine  Spur  von  Zersplitterung  der  (gam  Mf»i 
mal  dicken)  Scbfidelknochen.  Wie  anders  nachgiebig  wfiiüe  sieh  hk&t 
des  Knochengewebe  gegen  die  Kogel  gezeigt  haben.  Eine  Spi 
aus  drei  Fuss  Entfernung  gegen  deu  mit  vierfacher  Leinewand 
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ten  Ünterk'ib  der  Leiche  imd  's  Krwaehsiieii  alii^csehos^en ,  drani;  nicht 
einmal  i?anz  aus  dem  Körper  hinaus,  sondern  blieb  noch  in  den  Kückeu- 
muskeln  steciven.    Sie  hatte  keiuc  Leinewandfelzen  in  die  Wunde  mit 
hineingerisscn.   Eine  Spit/kusei  aus  einer  Büchse  aui'  sechs  Schritt  ge- 
f^en  die  linke  Seite  des  Kopfes  eines  24jährigen  Eitrnnknen  geschossen, 
drang  ein,  zcrs])r(.ügte  das  Schadelgewolbe ,  ohne  die  Schädelh;iuhe  zu 
zerl'eizen,  und  drang  waagerecht  an  der  rcrhieu  Seite  wieder  heraus. 
Der  Schusskanal  liess  sich  im  Gehirn  deutlicii  verfolgen,  dessen  Sub- 
stanz nur  oberiläcblicli  durcli  die  durciigegaugene  Kugel  zerstört  war, 
natürlich  ohne  Blaterguas.    Die  Haut-  und  Knoclienwunden  hatten  die 
eharacteristischc  Form  der  Spitzkui^t'lschüsse,  oline  Zerfetzung  und  Zer- 
schmetterung, und  uatüilich  ohne  irgend  eine  Yerlarbimu  der  Wundritnder. 
Aus  derselben  Entfernung  wurde  einem  andern  Ertrunknen  eine  Rund- 
kugel aus  einer  Büchse  zwischen  die  dritte  und  vierte  Hippe  links  hin- 
eingeschossen.  Die  Hautwunde  war  wie  mit  einem  Stemmeisen  ausge- 
meisselt.    Sehr  genau,  wie  es  wegen  der  unfürmUchen  Zcrietzung  der 
Weichlheile  bei  einem  Lebenden  nie  möglich  gewesen  wäre,  liess  sich 
der  Schusskanal  verfolgen.    Kr  hatte  scharf  den  ubern  Lappen  der  lin- 
ken Lange  durehlxthrt,  dann  the  Aorta ^  den  Körper  des  fünften  Brust- 
wirbels, den  obern  Lappen  der  rechten  Lunge,  und  endete  rechts  in 
einer  etwas  weniger  seharfgeränderten  Ausgaugsöffnung*).  Schusskanälc 
im  CJehirn  von  allen  Leichen,  die  in  den  Kopf  gesehossen  wurden,  Hessen 
sich  immer  deutlieh  als  K;ina!  verfolgen;  natürlu  h  weil  hier  keine  Blut- 
ergüsse u.  dergl.  die  Beol>a»  litung  störten,  •     Dass  die  Wnndr.uider  in 
allen  Fallen  ohne  Ausnahme  ein  Leiehemusehn  behielten,  br.iueht  nicht 
gesagt  zu   werden.    Ei>cu  aus  letztern  (1  runden  können  Sehüssc  an 
Leiehen,   wo  sie  etwa  absichtlich  hervurgebra<  ht  sein  möchten,  mit 
Schüssen  am  Lebenden  keinen  Augenblick  verwechselt  werden. 

§.  13.  CuilBtik. 

144.  Fall.   ScbusswunU«  in  Lunge  und  liückcumark. 

Eine  Scbii!<.swunde)  die  einen  38jribrigen  WiMilicb  getriilt- 1,  liatte  folgenden  «igen- 
thüuilicheu  Vci lauf  genommen.  Die  Kugel  war  in  ilii*  linke  llaiid  eiiigcthuDgen ,  am 
Radius  hiuaus'^'e;:an^'eu  und  dann  in  tlio  linke  .Siliuller  ein^'cdrungeu.  Sie  hallo  die 
erste  und  zwfito  Hippe  zerscbucttttit,  war  uuieilialb  Ucü  Scblüsselbciiu»,  ohm  deMCQ 
QeOsM  »i  Men,  In  die  linke  Brasthülile  «ingedningen»  batte  die  Spitze  der  linken 
Lunge  leniieen,  war  in  den  Körper  des  dritten  Brastwirbels  eingedrungen,  hatte  die 
V4>rdere  Flicke  dee  Bäekennarkee  Mugeriesen,  nnd  war  dann  wieder  anigetreten  and 


*)  l)a.H  Ni'  litubweichen  der  Kuuel  von  ihrem  geraden  L.iuff  i^t  also  ni'bts  KiL'<'n- 
thüudii  lies  der  Cija.H»üpüt-Kuf^cl,  wie  die  von  Saraziu  uad  llei  iol  veroffentliohtcu  Kx- 
periiuente  au  I^icbeu  bervorbcben.   8.  üax.  Med.  d  Strasbourg  1867.  18. 
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in  den  Weichtheilen  des  Rückens  stecken  geblieben,  wo  sie  in  der  Leiche  gefundi-a 
wurde. 

145.  Fall.   Tüdtliche  Eopf-Schusswunde. 

Bei  dem  berüchtigten  Zeughanssturuie  am  Abend  defi  14.  Juni  1S4S  wareo  vod 
der  Bürgerwehr  zwei  der  Eindringlinge,  beide  aus  der  niedersten  Hefe  des  Vollies,  er- 
schossen worden.  Der  Eine  —  ein  bereits  elfmal  bestrafter  Dieb  —  hatte  drei  Scbu«i«j 
wunden  am  Kopfe,  eine  am  rechten  Arcus  supraorbitalin,  zerrissen,  fast  dreiecii^,, 
von  der  Länge  eines  Zoll»,  nach  rechts  und  oben  einen  halben  Zoll  davon  entfernt  eiu 
zweite,  silbergroschengrosse,  mit  gleichfalls  zerrissenen  Rändern,  und  eine  dritte  von 
einem  Zoll  im  Durchmesser  am  7'uber  des  rechten  Seitenwandbeins,  aus  welcher  «a 
halbzolllanges  Knochenstück  hervorragte.  Der  ganze  Schädel  war  zertrümmert  und  dii 
rechte  Gehimhemispbäro  ganz  zerrissen.  Wie  war  dieser  seltsame  Schuss  zu  erkliwaj 
Nicht  anders,  als  durch  die  Annahme  eines  Doppelschusses  aus  einer  doppelliufiM 
Büchse,  wobei  die  Kugeln  in  das  Os  parietale  eingedrungen  waren,  dann,  wie  es  Dof 
pel-scbüsse  zu  thun  pflegen,  im  Schusskanal  diver girt  hatten,  und  vom  in  zwei 
schiedenen  OefTuungen  ausgedrungen  waren.  Diese  meine  Erklärung  bestätigte 
durch  die  Untersuchung,  welche  ergab,  dass  überhaupt  bei  der  Scene  nur  zwei  Schi 
gefallen  waren,  von  denen  der  eine  eben  diesen  Menschen,  getödtet  hatte. 


146.  Fall.    Tödtliche  Eopf-Schusswunde. 

Der  zweite  dieser  Schüsse  hatte  seinen  würdigen  Kameraden  getödtet.  Dieser,  ein 
Schuhmachergesello  und  Barikadcnheld,  musslo  nothwcndig  im  Augenblicke  der  Töd 
offenem  Mundo  geschrieen  (oder  vielleicht  gegähutj  haben,  denn  die  Kugel  war  in  dM 
eingedrungen  und  an  der  rechten  Seite  des  Halses,  einen  Zoll  von  den  Domfort^ät« 
sechsten  und  siebenten  Ilalswirbclü,  wo  die  Ränder  der  rundlichen,  zerrissenen 
aufgewulstet  waren,  hinausgegangen.    Die  Zunge  war  bis  in  ihre  Mitte  ganz  n 
und  hing  in  l>lutigen  Fetzen  einen  halben  Zoll  lang  aus  dem  Mnnde  heraus.  Die 
rechter  Seits  fehlten,  und  der  ganze  Unterkiefer  war  zerschmettert,  ohne  dass  d 
Bedeckungen  verletzt  waren.    Der  Schuss  hatte  die  grossen  llalsgefässe 
troffen.    Die  schon  sehr  weit  vorgcschrittue  Fäulniss  gestattete  eine  genauere  Ol 
suchung  des  Gehirns  nicht  mehr.    Deutliih  aber  sahen  wir  nach  Entfemnng  der  ^ 
mater  von  der  Scliädelgrundflächc,  dass  diese  vielfach  zersprengt  worden  war; 
lieh  fanden  sich  zersprengt  das  Siebboiu,  das  rechte  Felsenbein,  das  Kcil- 
ninterhauptsbein.    Dass  dieser  ScbuüS,  der  eigentlich  unterhalb  der  Schädclli 
Kopf  eingedrungen  war,  solche  Zcrsprengungen  der  Kopfknochen  veranlasst  uaii«, 
gewiss  bemcrkenswerth. 

147.  Fall.    Tüdtliche  Kopf-Sch usswumle. 

In  diesem  Falle  war  die  Kugel  im  Kürper,  im  Gehirn,  stecken  u 
ein  Rehposten,  mit  welchem  ein  IHjähriger  Knabe  in  den  Kopf  ßt 
Die  Kugel  war  in  die  Mitte  des  linken  Scheitelbeins  eingedr 
Knochensplitter  im  Schusskanal  bis  in  den  linken  Seit 
fanden,  fortgerissen.    Die  kleine  Kugel  selbst  fanden  \wi 
des  kleinen  Gehirns.    Von  der  Schusiöffnung  im  Kü'  '  ' 
zackfissur  in  sehr  seltner  Weise,  nämlich  in  hi..  . 
den  Kopf  nach  rechts  lünüber,  wo  sie  in  der  Mitte  de. 
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Amteniaai  fand  iddi  ln«r  noch  {n  der  par$  iHuilari»  de«  Hinterhanplsbeliis  «in  bohnwi* 
gnwset  Knodieiiftfielt  «tugespraogti  das  fnaelMtig  Iom  im  Knocbra  lag. 

14t.  Fall.  Todtliehe  Kopf-SehnstwnBde  dnreli  Spitskugal. 

Sehr  ibnlich  war  der  Fall  «Ines  15 jährigen  Konbeu,  der  b«im  Scfaeibeii»cbiesseB 
die  Sebfisse  tu  narkirm  liatte,  und  bd  dieser  Getagwiiett  dareb  UntorsicbtigkeU  einen 
Sebnss  in  den  Kopf  bekam.  Die  Wonde  fand  sieb  in  der  Galra  am  Binterbanpto- 

nnd  Scheitelbeinrand  rochtcrseits,  und  sie  bestand  in  einer  sehr  anregelm&ssigen ,  balb 
dreieckigen,  halb  runden  nelTnung  mit  flachen,  nicht  ein^osiülptcn,  schwach  sugillirten 
Bändern.  Verbrennung  war  nicht  zu  erwaiteu  (und  wurde  nicht  gefunden),  da  der 
Sefaiiaa  notoriscb  IbO  Scbritt  weit  bergekommen  war.  Eine  ganz  ibnlicbe  Oeffnung  fand 
sieb  in  den  Sebidelknoehen»  und  dicht  unter  ibr  im  henrorgeqinollnen  Oeldm  steckte 
eine  Spitzkugel,  deren  BaSiB  sonderbar  breit  gedrückt  und  wie  serrissen  erscbien.  Die 
Erklärung  eines  Augenicugen,  dass  die  Kugel  ziier-;t  ruif  einer  Bohle  aufgesetzt  hatte, 
und  von  dieser  al)Sprii)<;eud  in  den  Kopf  pfilrun?«  n  war,  machte  ihre  matte  Wirkung 
und  die  Unregelmässigkeit  der  Scbussüffouug  klar.  Der  Kuabe  hatte  uocb  drei  Tage 
gsIeM.  Die  Untere  Hllfle  der  rechten  Hemispbiro  war  gaas  in  eitrigm  Brai  terwan- 
delt  Interessant  war  ea  noch,  ni  erfahren,  dass  der  Verdacht  der  fabrllssigen  Thkter« 
Schaft  zwischen  zwei  Schützen  schwankte,  von  denen  der  Eine  eine  Spitz-,  der  Andere 
eine  Rundkni^''  !  i:(>!>raurht  gehabt  hatte,  und  dass  durch  den  Befund  der  Spilzkugel  im 
Leichnam  der  wabro  Tb&ter  ermittelt  wurde- 

IM.  Fall.   Tüdtlicbe  Kopfscbusswuude. 

Ein  Erschossener  war  auf  dem  Kücken  liegend  todt  gefunden  worden.  Die  linke 
Hand  war  sehr  zerfetzt  und  der  linke  Zeigefinger  abgesprengt.  In  derselben  Hand 
wurde  ein  Rest  des  ganz  zerspruugeuen  Pistolenlaufes  gefunden.  Die  Kugel  war  in  die 
Stirnseite  eingedrungen,  und  wie  alle  denkbaren  Formen  der  SdiussSfimngen  vorkom- 
meui  so  war  die  der  diesmaligen  Hautwunde  rein  stAmfSrmig.  Die  Knochenwunde 
hatte  einen  Zoll  im  Durchmesser,  eine  AusgangsüfTnung  war  nicht  vorhanden.  Wieder 
bei  völliger  Unversehrtheit  der  weichen  K()i>fl)edeckungen  (wie  sie  gar  nicht  selten  auch 
bei  den  bedeutendsten  Schädelverletziimjen .  ja  bei  völligen  Zerschmetterungen  der 
Scbidelknochen  vorkommt)  war  der  ächttdcl  auf  eine  höchst  eigeuthümlicbe  und  seltene 
Art  verletzt,  indem  das  gaase  Sehftdeldach  durch  eine  kreisförmig  horiiontnl 
ringsum  laufende  Fractnr  abgetrennt  und  abgesprengt  gefunden  wurde.  Die  Kugel  mit 
zwei  Feixen  von  Papierpfropfen  steckte  platt  gedrückt  am  und  im  Hinterhaaptsbsln. 
Der  Schttsskanai  seigte,  wie  gewöhnlich,  Zermalmung  des  Gehirns. 

110.  FnU.  Todtliehe  Kopf-Scbusswunde  durch  Spitxkugel. 

Bs  b«trsl  wieder  eine  Kopfrerletsung  und  swar  gleiebfalls  durch  eioenSpitikugelsdmBS, 

der  sieb  hier  als  solcher  sehr  deutlich  diaracterisirte.  Er  war  an  der  rechten  Nacken» 
•eite  neb««n  den  llalswirbein  eingedrungen,  wo  sich  eine  kleine,  kaum  silbcrsechsersrrosse 
Wunde  befand,  deren  Ränder  etwas  Weniges  eingestülpt  und  zwei  Linien  breit  sugillirt 
waren.  Auf  der  rechten  Backe  vor  dem  ühre  zeigte  sieb  eine  Ausgangsstelle  in  einer 
dreieckigen,  einen  halben  Zoll  langen  Wunde,  mit  eine  Lide  breit  sugillirten,  wti- 
dien,  nicht  umgestülpten  Kindern.  Die  ganse  Joosts  CrreAn  war  mit  schwarsem,  ge- 
ronnenem Blute  wie  übergössen.  Die  par«  petroso  rechts  war  abgesprengt,  und  Zidi* 
lackrisse  setzten  sich  von  hier  bis  in's  Hinterhauptsbein  fort.   Bin  andrer,  der 
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18L  Fan.  Tödtliehe  Kopfschvssirvnd«  dnreh  Spitzkugel, 

ms  d«r  Zahl  der  beim  Excesse  des  IG.  October  1S48  erschossenen  Kanalarbeiter,  betrai 
den  21j&biigen  S.  und  wieder  eine  Kopfverletzung.  In  der  Uitte  der  rechten  Backe 
fand  sieh  eine  onregelmSssig  nrndliehe,  etwa  achtgroschengrOMe  Wunde  mit  trockaea, 
barlen,  im  Umkreise  von  nnem  halben  Zoll  TerbraontMi  Rindern  —  woraus  SB'icfiiiei> 

sen,  dass  der  Schuss  nur  wenige  Fuss  weit  hergekommen  sein  konnte  <—  (tii|L 

§.  U ),  und  durch  die  Scbus^öffüiing  hatte  man  eiueu  Einblick  in  das  Antntn  Bi^ 
mori.  Die  Ausfrangsöffnung  fuud  sich  am  rechten  Zitzeufortsatz  in  einer  dreieckigen, 
nicht  raudsugillirten,  weichgeränderten  Wunde.  Die  ganze  rechte  Wand  des  Schädels 
war  abgesprengt,  und  namentlich  ganz  zersprengt  der  rechte  grosse  Keilbeinäägel,  das 
0$  ttmparum  mit  dem  Felsenfortsatz  und  ein  Theil  des  Hinterhauptsbeins.  Di«  Batu 
cetAri  und  das  kleine  Gehlm  waten  mit  danklon  Bhitooagviis  wie  nbeigosson« 

mt  Fnü.   Schnss  in  die  Vena  poplitaea. 

Bei  den  Schiessübungen  der  vormalif^en  Bürgerwehr  war  ein  an  der  Schiessscheiba 
stehender,  12jühriger  Knabe  erschossen  worden.  Hier  war  es  eine  reine  Gefässhlutuag, 
die  den  Tod  verursacht  hatte,  eine  \  erbiutuug  aus  der  Vena  poplitaea  nämlich.  Di« 
Kugel  Wtt  nntsihalb  des  lechlen  Kniegelenkes  von  innen  nach  aussen  gegangen,  ohM 
das  Oolenk  zn  trelbn,  nnd  hatte  eine  drei  Viertel  Zoll  lange  Oefiiang  in  die  Mslin 
Wand  der  Vena  popKtaeo  gerissen.  Die  Eingangsstelle  der  Kogel  wir  kninBdL 
ihre  B&nder  scharf,  glatt,  trocken,  sugilUr^  nnd  etwas  nach  innen  gekehrt  Etwas  IM* 
ner  war  die  AusgangsöiTnung,  deren  Ränder  zerrissen  und  nach  aussen  umgeetälpt  er 
schienen.  Der  S-  hus.sk anal  war  mit  coagulirtem  Blute  ganz  ausgestopft.  Da.ss  die  Blu- 
tung sehr  stark  und  eine  wirklich  tödtlicho  gewesen  sein  niusste,  erwies  die  vollstindij« 
Anämie  des  Kurpers,  an  welcher  iu  diesem  Falle  selbst  die  Gehirnvenen  Theil  uahmeo, 
was,  wie  ich  nachweisen  werde,  keineswegs  immer  beim  Yerblntungstüde  der  Fall  iA 

183.  Fall.   Tüdtlicher  Schuss  iu  den  Mund,  ohne  Verletzung  des 

Gehirnes. 

Ein  Instrurncntenmacher  hatte  sich  in  den  Mund  geschossen.  Um  den  Mund  letgie 
sich  die  Haut  luchrfach  iu  scharfen  Rändern  geplatzt,  wie  eiugeischnitlen ,  und  war«a 
die  Ränder  weder  verbrannt,  noch  hart  zu  schneiden.  Unter-  und  Oberkiefer  zertrün- 
mert  In  die  Basil  des  Sch&dels  war  das  Projectil,  welches  nicht  su  finden  war,  tiM 
eingedrungen.  Diese^  wie  das  Gehirn  waren  nnverletrt.  Beide  Binde  adt  Blot  bna* 
delt.  Auch  die  nbrigen  Oigane  nnTorletst,  sowie  kein  grösseres  Oellss,  so  da«  lage- 
nommen  werden  mnss,  dass  Dtnatu$  an  Gehhnovsehättening  gostorben  ist 

IM.  FaU.  Horssehttsswnndo. 

Eine  47  Jahre  alte  Frau,  verehelichte  Gulsbesit:icer ,  erschoss  sich  mittelst  eise» 
Boppelterzerols  durch  eine  Wtmde  in  das  Uerz.  Eine  AusgangsüiFnung  war  nicht  iv 
banden.  Das  Ptojeelil  wurde  nieht  gefnndea.  Die  Eingangsöffnnng  war  kMn,  eriMSr 
groM,  scharfrandig  mit  wenig  PulToischwIisang.  Die  HIade  nicht  vorislst  nnd  nickt 
pulTsrgeachwaizt. 


Digitized  by  Google 


Erschiewen.    §.  13.    Ca^ui^tik     IjO— 159.  Fall. 


309 


155.  FaU.    Schuss  in  Herz  uud  Leber. 

Ein  SOjäbriger  Mann  erscho>s  sich  mittelst  eines  Terzorols.  In  der  Herzgegend 
eine  fast  i<reisrundc,  f^rossc  Wundo  mit  scliwar/eu,  blutif^en ,  trocknen  Uündern,  Uär- 
chen  verMQgt,  da^  Ucrz  zertrümmert,  Rippen  zerbrochen,  recbterseits  das  Zwerchfell 
dnrddodiwrt,  die  L^r  im  nehtaa  Lappen  semudmt,  rechte  Miere  min  TheO  sertröm» 
nert    Grosser  Blntognss  in  Bmst-  mid  Bendiholile.  In  den  Binden  nidits  Atmonnes. 

IM.  FaU.  Sebnss  in  Zwerclifell  und  Lunge. 

Ein  nicht  gewöhnlicher  Befund!  Acusscrüch  fanden  wir  die  SchnssölTnung  (hier  • 
mit  eingestülpten,  zwei  Linien  breit  sugillirten,  hart  zu  schneidenden  Randern)  zwischen 
der  fünften  und  sechsten  Kippe  rechts.  Heim  OeiTuen  der  Brustbübie  fiel  sogleich  die 
Leber  a»f^  die  omvtt  in  die  Hohle  hineinragte.  Natürlich  musste  das  Zwerebfiell  ver- 
letst  sein,  und  es  liuid  sieh  in  der  That  dn  Biss  der  gensen  rediten  mite  desselben. 
Aber  tneb  der  untere  Lappen  der  rechten  Lunge  war  durch  den  Schuss  zerrissen,  dessen 
Bkhtnng  man  sich  hiemach  leicht  versinnlichen  Itann.  Weiter  üaA  sich  nidits  gerietst 

157.  Fall.    Spit/kugelschuss  in  Lunge  und  Hohlvcne. 

Ein  sehr  characterislischcr  .Spitzkugelschiiss  hatte  einen  Kaiialarlieiter  petöiitot. 
Nur  eine  erbsengrosse  Üeffnung  fand  sieb  au  der  inneren  Seite  des 
rechten  Oberarme  nahe  der  Achselhöble  mit  swei  Linien  breit  blan  sngiUirteo  Bin- 
demt  sonst  nicht  die  geringste  Verletivng  am  ganien  Leichnam.  Wie  leicht  hitle  dieee 
kleine  Wunde,  die  vir  in  der  That  selbst  erst  fanden,  nachdem  der  ganze  Körper  bin 
und  her  vergcldirh  nach  einer  Verlet/unL'  dni' hforsrht  w,ir,  nbersehen  werden  können, 
zumal  wenn  nur  ein  üerichtsdeputirter  den  etwanigen  prä-sumirten  Selbstmörder  oder 
Verunglückten  besichtigt  bitte.  Der  Schuss  war  durch  die  Achselhöhle  in  die  Brust 
gegangen,  hatte  sieh  einen  Kanal  durch  den  oberen  Lappen  der  rechten  Longe  geboloti 
nnd  die  Hohl? SQt  ienrissen.  Die  Kugel  vermochten  wir  in  den  (aehtsdn  Urnen  sdiwo- 
ran)  BlntcoagnUs  nicht  anlnifinden. 

IM.  ffUL  Selbstmord  durch  Spitskngelschuss  in  das  Hort. 

BemeAenswerth  ist  dieser  FaU  wieder  iluroli  die  ülieraus  kleine,  durch  eine  Spitz- 
kugol  bewirkte  EingangsöfTnung.  Dass  diese  .las  rrojectil  war,  ist  nicht  zweifelhaft,  denn 
in  der  Tasche  des  Mannes  wurden  Spitzkugcln  gefundeu.  Links  am  .Sternura  in  der 
Gegend  der  sechston  Kippe  eine  thalergrossc ,  braimscbwarze ,  harte  Stelle,  die  liaut- 
härchen  versengt  In  der  lUlte  dieser  Terbrannten  Stelle  tia»  echarfirandig^  etwa  drei 
Linien  lange»  ikst  gar  nicht  klaffende,  wie  ein  Stidi  aussehende  Wunde.  Bbenso  eine 
Bcharfgerinderte  Wunde  an  der  sechsten  Rippe.  Weiter  traf  die  Kugel  den  Herzbeutel, 
das  Wen  über  dem  rechten  Ventrikel  in  der  Mitte,  ging  durch  das  Septinn.  trat  aus 
dem  linken  Vorhof  dicht  über  dem  Ventrikt  l  an  der  hinteren  Herzflüihe  heraus  und 
durchbohrte  den  l,.ungenrand.  In  der  I'leurahuhle  viel  Bluterguss.  AusgangsöiTnung 
nicht  vorhanden^  und  ebenso  wenig  fanden  wir  die  Kugel. 

IM.  rnn.  Schustwunden  in  Lunge  und  Schenkelscblagader. 

Dieser  Mcascb  war  gleichsam  zweimal  erschossen  worden.  Er  hatte  eine  Kugel 
bekomoien,  welche  die  Arteria  eruroHs  am  rechten  Obeisehenkel,  etwa  in  ihrer  KHte, 
lerrissen  hatte,  und  ein  sweiter  Schuss  leigte  sich  In  einer  vieigrosehengrossen,  schwarz- 
roth  sngUUrten  Wunde  am  linken  Aeromhn^  aus  welcher  das  sersplitteite  Schlüsselbein 
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hervoraab.  Am  obeni  Rande  des  linken  Sehalterblattes  war  die  Auagangnlalle  dien« 

Schasses,  eine  Wände,  wie  die  beschriebne,  nur  lüeiner  nnd  mit  nach  ansäen  KMlSlplHi 
Bindern.  Die  Kugel  war  durch  die  S[>itxe  des  obern  Lappens  der  Lunge  durcb^egta' 
pen,  und  batte  den  linken  Querfortsatz  vom  ersten  Brustwirbel  abgebroobcn  und  d«ss«o 
Körper  zerschmettert.  Dabei  war  es  auffallend,  da-s  sich  im  ünifTi  Picura^ackt'  uur 
drei  Unzen  (beilflüssigcs)  Blut  foucleu,  während  mau  sonst  bei  penetrireuden  Lnogcn- 
wunden  weit  erbeblicbere  Blutergüsse  findet,  wofür  auch  scbon  die  obigeo  ¥i3k 
Beweise  liefern.  Aber  es  zeigte  sieb  auch  der  ganze  Körper  anlmiseb,  und  offenliar 
war  die  tSdtlicbe  Verblutung  aus  der  Cruralh,  und  zwar  frfiher,  als  die  ans  der  loa* 
genwunde,  erfolgt.  W&ren  die  beiden  Schüsse  in  verbrecherischer  Absiebt  ton  tni 
'  Thätern  dem  Denatui  beigebracht  worden,  so  hätte  der  Tod  uobl  zu  intercss&ntea 
jurisfischen  Deductionen  Veranlassung  gegeben,  da  nach  dem  Obdut•tio^^befunfie  der 
(an  sich  unzweifelhaft  tüdtlicbo)  Schuss  in  die  Brust  nicht  getödtet  hatte,  sondern  lUtf 
einem  bereits  tüdtiich  Verletzten  zugefügt  worden  war. 

160.  Fall.   jUord  durch  eine  Zwerchfells-Schusswunde. 

Angeblich  nach  gemeinschaftlicher  vorheriger  Verabredong  erschoss  (im  beiinn 
Angost)  ein  Seidenwirkergeselle  seine  Geliebte,  indem  er  derselben  die  Läufe  eiMS 
Doppelpistols .  in  deren  jeden  er  eine  halbe  Kugel  geladen  hatte,  auf  die  Ucn^f^fixl 
setzte  und  dann  den  einen  Tiauf  abschoss.  Mit  dem  andern  Lauf  verbuchte  er  nun  »i'li 
selbst  zu  erschiessen,  die  Kugel  blieb  jedoch  im  Laufe  sitzen.  Die  noch  lebende  Ver- 
wundete forderte  ihn  nun  auf,  sich  zu  erstechen,  was  er  mit  einem  Brodmesser  und 
zwei  Rasirmessero,  gleichfalls  Tergeblich,  ▼•rsnehte.  Seine  immer  noch  labend«  OeüsUi 
redete  ihm  nnnmehr  so,  daaa  er  sich  erhingen  m^l  Er  machte  hierauf  nodi  «iMn 
Brhängungsvcrsuch  mit  einem  an  einer  TbörUinke  befestigten  Handtuch;  verler  absr 
angeblich  hierbei  die  Besinnung,  und  wurde  nun  alsbald  verhaftet,  später  zum  Tod« 
▼erurtheilt,  aber  mit  einer  Freiheitsstrafe  begnadii^t.  —  Die  Leiche  «les  Mädchens  zeipte 
sich  leider  drei  Tage  nach  dem  Tode  hei  der  <)l)iliit.tion  schon  verwesuugsgrüu.  Zwischen 
der  siebenten  und  achten  linken  Kippe  war  aus  einer  grossen  Oeffnuug  der  Magen  u 
Kindskopfgrösse  hervorgequollen,  aber  so  desorganisirt,  dass  er  bei  RepositionsTersucta 
platzt».  Nun  fimd  sich  die  innere  Schusswunde,  eine  zwei  Zoll  lange,  «insa  Zell 
klaffende  Wunde,  mit  wenig  naeh  innen  gestnlpten,  trocknen,  misngillirten  Bindan, 
an  welchen  sich  hier  und  da  schwarzgraue  Pünktchen  (Pulver)  erkennen  liessen.  Beide 
Rippen  zeigten  sich  unverletzt,  wie  es  auch  beide  blutleere  Lungen  waren.  Im  linken 
Pleurasa«  k  fanden  sich  vier,  im  rechten  zwei  Unzen  eines  dunklen,  halb  flüssigen,  balh 
geronnenen  Blutes.  Herz  und  trrosse  Gefässe  waren  nicht  getroffen  worden,  wob!  af-cr 
das  Zwerchfell,  dessen  ganze  linke  Hälfte  mit  ungleichen,  stark  sugillirtcn  Uäudem  2t-; ■ 
rissen  war.  Durch  diesen  Riss  hatte  sich  der  aufgequoUne  Hagen  emporgedriogb 
Ämter  der,  bei  der  Seetion  geschehenen  Zerplatzung  zeigte  dieser  an  seiner  voiden 
Wand  eine  runde,  scharf  geitnderte,  nicht  sugillirte  Oefftaung  ton  zwei  Zoll  im  Durek* 
messer.  Die  übrigen  Banchorgane  waren  unverletzt.  Die  Engel  konnte  in  der  Baach* 
höhle  anch  in  diesem  Falle  nicht  aufgefunden  werden,  dessen  Benrtheilung  nbrigsai» 
wie  man  sieht,  nicht  zweifelhaft  sein  konnte. 

161.  Fall.  Schrootschuas  in  Herz,  Zwerchfell,  Laber  und  Maga^ 

Der  Seite  300  erwUmie  FalL  Ein  Knecht,  der  ans  Scherz  eine  FUnta,  di«  er  «> 
geladen  glaubte,  auf  ein  SSjihrigea  Midchen  anlegte,  daa  sechs  Fuss  von  ihm  unA 
tödtete  dasselbe  sofort  Es  war  ein  Schrootschoss  aus  einer  Jagdbnchse.  Auf  und  naiv 
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d«r  Unken  ifotmna  wann  droissfff  tiieflt  mndo,  ClwilB  ovale,  sdivanrothe,  gans  harte 
Stellen,  ohne  Oeffnong  in  der  Haut,  jode  einzelne  ohne  allen  Rand  und  Ton  der  Orosse 

einer  grossen  Erbse.  Aus  dem  Fette  der  Mamma,  in  dem  man  sie  fühlte,  wurden  drei 
Ilaseuschrootkorner  ausgeschnitten.  Ein  Korn  war  am  untern  Drittel  des  rechten  Uerz- 
veotrikels  eingedrungen,  durch  dessen  hintere  Wand  hinausgegangen,  hatte  das  Zwerch- 
fell durdibohft,  war  durch  den  linken  Leberlappen  und  durdi  beide  Mageawinde  durch- 
gegangen, nnd  wurde  in  einer'  gromen  Sugillation  am  Netse  eingebettet  gefonden.  Der 
ganze  Herzbeutel  war  schw:i;<pou<l  von  tbeils  flns.sij^rom,  theOs  geronnenem  Blut  gefüllt. 
Kben  so  la^'.  aus  der  Leberwunde  !st;untn«'n<l.  auf  ilen  Pürooen  unter  dem  linken  LebOT- 
lappea  eine  handgrosse  Masse  dickgeronneneu  Blutes.*) 

102.  Fall.   Schttsswnnd.e  in  Lun^o  und  Herz  ohne  Verbrennung  der 

Haut. 

I5ei  der  Leiche  dos  21jrihrifjen  Drechslpree^^ellen  war  ein  riappelterzeinl  mit  zwei 
frisch  abgeschossenen  Läufen  vorgefumlen  wonien.  [»ie  Wunde  war  nur  Eine,  aber 
handtellergrosse,  (diesmal)  dreieckige  in  der  linken  Brustseite.  Das  Seltene  des  Falles 
bestand  darin,  dase  bei  diesem  notorischen  Selbstmörder,  bei  dem  der  Sehnss  also  ans 
niehster  Nlhe  gedllen  war,  wenn  nicht  die  Waffe  Tollends  ganz  auf  der  Bant  angesetit 
gewesen,  die  Ränder  der  Wunde  keine  Spnr  Ton  Verbrennung  oder  .Sugillation 
zeitrtpn,  was  ich  unter  diesen  Umständen  nur  dies  Eine  Mal  beobachtet  habe.  Ein 
Zündhütchen  tiel  aus  der  linken  Hand  der  Leiche  heraus,  beide  Hände  waren  aber  un- 
verletzt Der  Tod  war  durch  Zertrümmerung  des  nntero  Lappens  der  linken  Luoge 
nnd  des  Henens  erfolgt.  Eine  Kogel  wurde  im  5.  Bnekenwirbel,  die  Andre  gar  nicht 
anfiifeftuiden,  obgleieh  der  Sdmss  keiae  Ausgangsöffanng  hatte. 


AiiBSOr  dem,  was  oben  (§.  9.  S.  285)  als  mnnssgcboiKl  für  diese 
Frage  im  Allgemeinen  bereits  aiigogoben  ist,  nnd  wohin  für  diese  F&Ue 
namentlich  auch  die  Betracbiiing  der  Kleidungsstücke  und  etwa  daraus 
zu  ziehende  Schlüsse  zu  rei  hnon  ist,  werden,  was  den  Tod  durch  Er- 
schiessen  betrifft,  noch  folgende  besondere  ümatftnde  in  Betracht  za 
ziehen  sein: 

Die  Lage  der  Leiche.  Ich  kann  nicht  zageben,  dass  die  Rucken- 
lage, in  der  ein  Erschossener  gefunden  wird,  mit  Bestimmtheit  auf 
Selbstmord  deutet,  wie  viele  Schriftsteller  behaupten,  eben  so  wenig, 
dass  Menschen,  die  von  Andern  erschossen  werden,  z.  B.  Soldaten,  die 
in  der  Schlacht  fallen  oder  diese  Todesstrafe  erleiden  müssen,  nach 
vorn  fallen,  denn  mir  sind  Fälle  vom  Gregentheil,  von  ganz  unzweifel- 
haften Selbstmördern  bekannt,  welche  man  auf  dem  Bauche  liegend  ge- 
funden hatte.  Der  Gerichtsarzt  pflegt  beim  Aufheben  des  Leichnams 
nicht  gegenwärtig  zn  sein,  der  ihm  vielmehr  erst  später  zur  Prüfong 


*)  TgL  die  FiUe  vcm  Schusswuade  ia  die  Art  ajciU,,  in  du  Bnckenmaik,  von 
Lnagea-Sehusswande. 
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fiberliefert  wird,  daher  fehlt  es  mir  in  Beziehung  auf  diesen  Pnokt  in 
massenhaftea  Erfahrongen.  IUQ6ger  als  bei  Erschossenen  habe  ich  Ge- 
legenheit gehabt,  Menschen  mit  tOdtUchen  HalsscbnittwaDden  als  Letdun 
an  Ort  und  Stelle  in  der  Lage  zu  sehn,  in  die  sie  beim  Tode  gekMB- 
men  waren.  Ich  fend  dieselben  zwar  gewöhnlich  in  der  RfickeD-,  aber 
doch  auch  nicht  selten  in  der  Bauchlage.  Es  scheint  diese  Terseliie- 
denheit  abhängi^^  von  der  Stellung,  in  welcher  »ich  der  Mensch  im  Augen- 
blicke der  Beiluinpnins:  der  schnell  tödtendcn  VorlctzunR  befand;*)  je- 
denfalls aber  muss,  hei  so  versdiiedneu  Heobaclituiiireii  der  Satz  aaf- 
gestellt  werden:  dass  ans  der  Lage  des  Ersihossene u  allein 
mit  Sicherheit  ein  Schlass  aal  Mord  oder  Selbstmord  nicht 
ge  zöge  Fl  werden  durl. 

•2)  Das  Auffinden  oder  N  ich  tauf  finden  der  Schuaswaffe  neben 
d<*r  f, eiche  kann,  wie  Jeder  weiss,  gar  nichts  beweisen,  denn  dieselbe 
kann  eben  sowohl  dem  Selbstmdrder  nach  dem  Tode  geraubt  sein,  also 
nicht  neben  ihm  liegen,  was  bei  uns  recht  häufig  vorkommt,  wenn  die 
Leichen  im  Freien,  und  gute,  bniuchbarc  Pistolen  neben  ihnen  lagea, 
{üs  die  Waffe  neben  den  Gemordeten  absichtlich  vom  Mörder  niederge- 
legt Rein  konnte,  um  das  Verbrechen  zn  verdunkeln.  Es  kann  auch  der 
Selbstmörder  die  Waffe  fortgeschleudert  haben,  und  sie  so  in  einiger 
Entfernung  von  ihm  gefunden  werden,  oder  er  kann  sich  nach  den 
Schusse  vom  Orte  der  That  entfernt,  an  diesem  das  Scfausswerkseig 
liegen  gehissen  und  in  einiger  Entfernung  vom  Orte  der  That  zusammen- 
gebrochen und  gestorben  sein,  Umstftnde,  welche  dem  Laien  nicht  sel- 
ten den  Verdacht  der  Schuld  eines  Dritten  erregen.  Wie  wunderUfbe 
Gombinationen  auch  hier  fibrigens  vorkommen,  zeigt  der  unten  fol- 
gende Fall,  in  welchem  ein  scharf  geladenes  Ptstol  neben  mn, 
dnreh  einen  Herzschuss  getödteten  Manne  gefunden  wnirde.  In  einem 
neuem  Falle  lagen  zwei  doppelläufige  Pistolen,  die  Eine  zersprengt  ne- 
ben der  Leif'he,  und  drei  f-anfe  waren  ab?;escbossen.  Der  4< »jährige 
Mann  hatte  sich  unmittelbar  muh  scin«:'r  Ankuntl  hier  im  (Jasthofe  er- 
schossen. Die  Leiclie  z<Mgle  (^iiien  Scliiiss  in  die  linke  Uriterbauch^P- 
gend,  aus  welchem  ein  Coiixolut  Dickdarme  iiervoriiing .  einen  zweiieii 
Schuss  in  der  Xai>elg('gciid,  und  einen  dritten,  olTenlnir  letzten,  an  fl-r 
Stirn.  d(M-  den  Ko]if  zeis<-|inieltert  hatte.  Findet  man  die  Wat^e  ncboa 
der  Leiche,  S(»  kann  man  aus  der  Beschaffenheit  derselben  oft  wenig«lon* 
WahrscbeinUdikeitsgründe  entnehmen.  So  findet  man  z.  B.  nicht  selten 

*)  Wio  mir  aintii<-li  hckaiiiit  gcwordni.  sah  Herr  Stal)srir,'t  I>i.  Wolff  in  D»di^ 
unter  vier  Fullen  von  .Sclhsterschossenen  (Soldaten),  zu  wclobon  er  unmittelbar  Dact 
der  Tbftt  gerufen  wurde,  zwei  Baucblageu.  Beide  hatteu  sich  im  St^beu  mit  Zmi' 
nadelgtvehrwB  getödtot  Die  beiden  Andern  betten  mit  dereelbea  Waffe  enf  dem  Beedi 
einei  BeUes  eitsend  aieli  getödtet;  dieee  worden  in  der  Rnelcanlage  gefoadea. 
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iH'i  Selbstm&rdeiD  ans  der  armeu  und  niedern  Volksklassc  neben  der 
Uiehe  gsnz  alte  und  unbrauchbare  Pistolen,  oder  blosse  Läufe,  oder 
flgeos  ragerichtete  Sdraeswerkzenge,  wie  sie  echwerlich  ein  Dritter, 
««■0  er  die  Abnieht  zu  todten  hatte,  gebrancht  haben  wQrde ;  ein  nir> 
geod»  herrergebobenes  Moment,  das  ich  als  ein  beachtenswetthes  em- 
pfieUe:  Ebenso  giebt  eine  gewisse  WahrsdieinUchkeit  des  Selbstmordes 
der  Befimd  emer  zersprengten  Schnsswaffe,  da  Selbstmörder  dieselbe 
gern,  OD  ihres  Erfolges  gewisser  zn  sein,  überladen,  oder  ans  ünkennt- 
liis  schleelit  laden.  Alle  Autoren  empfehlen  femer,  die  Kugel,  die  den 
Tod  bewirkte,  in  Beziefanng  auf  Ihr  Kaliber  mit  dem  Rohr  der  Waffe 
n  Tergleiihen.   Eine  solche  Vergleichung  kann  nur  einen  Sinn  haben, 
wwiD,  wie  unten  ein  Fall  angeführt,  die  bei  einem  der  Thätcrschaft  ver- 
däohtigea  Menschen  gefundeurii  Kugeln  mit  dem  Kaliber  der  l)ei  dem 
GetödtPten  gefundenen  Schusswafte  verglichen  werden.    Sonst  ist  nicht 
rt'«ht  »'rsi«"htli<  li,  wozu  diese   Prfifang  angefetellt  werden  soll,  denn  der 
Fall  wird  wohl  kaum  vorkommen,  dass  ein  Mörder  ahsirhtlich  eine  an- 
dre, als  die  gehranchto  Waffe  neben  den  Leichnam  legte!  Im  U<'l)riLjen 
moss  man,  nm  diesen  Vergleich  anzustellen,  vor  allen  Dingen  die  Ivu- 
erst  —  haben.  Mau  hat  sie  aber  nicht,  wenn  sie  zum  Körper  hin- 
ausgegangen,  und  dass  man  ihrer  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  einmal 
habhaft  werden  kann,  auch  wenn  sie  bestimmt  noch  in  der  Leiche  sich 
befindet,  haben  wir  bereits  S.  287  angeführt.    Endlich  ist  die  Prüfung 
sao2  nnthoDlich,  Wenn  Schroot  oder  Rehposten,  klein  gehacktes  Blei  u. 
dgi  gebnmeht  wurden,  die  in  jeden  Lauf  passen,  oder  wenn  dieKngel 
dnnli  Anpnülen  an  harte  Körper  ganz  formlos  geworden;  denn,  wie 
nan  lith  (Bock),  sie  wieder  zu  klopfen  nnd  sie  dann  zn  prfifen,  ist 
m  nnsicheres  Experiment^  gegen  welches  der  Yertheidiger  eines  etwai- 
gen Angesefanldigten  mit  Recht  protestiren  wfirde.  —  Was  die  Prfl- 
fng  des  Lanfes  der  Waffe  anf  Pnlverschmntz  nnd  dieBontignj^schen 
Tersnehe  hierllber  betrifft,  so  ist  davon  nnd  von  der  UnznlängÜchkelt 
der  letzteren  bereits  oben  die  Rede  gewesen. 

3)  IMe  Hände  der  Leiche  oder  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die 
nvhle  Hand,  sind  bei  weitem  nicht  so  oft,  wie  angenommen  wird,  von 
^^frth  für  die  Lösung  des  Zweifels,  können  aber  allerdings  von  ent- 
<<heidendor  Wichtigkeit  sein.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  man  das  Pistol 
n.  w.  krampfhaft  in  der  Hand  der  Leichen  so  eingeklemmt  findet, 
•tus  man  sogar  vielleicht  die  Finger  absägen  muss,  um  die  Waffe  zu  be- 
freien. d'T  ulleinnt rüglichste  Beweis  des  Selbstmordes,  weil  keine,  erst 
^-r'^en  denTodtcn  gerichtete  Absicht  einesDritten  diese  Verschliessung  der 
liiad  mehr  bewirken  kann.  Das  Gegentheil  ist  von  Knssmaul*)  behanp- 

^  PngT  ViMteljabnscbrift  1856.  50.  Bd.  S.  113. 
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tot  worden ,  \s  elcber  die  krampfhafte  YeschlieBsiug  der  Hand  «iu 
Wirkung  der  Leicbenstarre  erklärt  und  behauptet,  dass,  we&A  maa  6r 
OST  Leiche  im  Stadimn  der  Erschlafinng  eine  Pistole  in  die  Hand  lege, 
die  Finger  dieselbe  «im  8tadinm  der  Starre  bo  fest  nrnschlofleen  bl- 
ten  würden,  dasa  es  Mfihe  kosten  werde,  sie  der  Hand  zu  egaitmmJ 
Oft  wiederholte  Versuche  auf  Grund  dieser  anregenden  Behauptong  la 
Leichen  angestellt,  haben  mich  vom  Irrigen  derselben  fiberzeugt  Wir 
legten  im  Krankenhause  Verstorbnen  nnmittelbar  nach  dem  Tode,  oder 
jedenfalls  vor  Eintritt  der  Leichenstarre,  rnnde  Hölzer,  wie  Pistoleosdnfte 
und  almlicbc  Werkzeuge  in  die  Hand,  ja  wir  beuütcü  iu  andern  Fällefl 
die  Finger  und  umwickelten  die  ?:anze  Hand  (mit  dem  fremden  Köq)er) 
mit  einem  Tuche,  wir  befestigten  endlich  das  Holz  und  die  gebogenen 
Finger  mit  Heftptlasterstreifen,  und  warteten  den  Eintritt  des  Ri/or  ab. 
In  allen  Fällen  aber  ohne  eine  cin/i^e  Ausnahme  Hess  sich  das  Inslra- 
ment  mit  der  allergrössten  Leichtigkeit  aus  den  gekrallten  Fingern  her- 
vorziehu.  Die  krampfhafte  Einklemmung  der  Schusswaffe  in  die  HauJ 
bleit  folglich  ein  vortreffliches  Zeichen  des  Selbstmordes.  Leider  aber 
gehört  dasselbe  nnrzu  den  seltensten  Befunden.  Ihm  nachsiebend  ist 
der  Befund  von  l'ingcrbriichen  oder  frischen  Hautverletzungen  in  der 
Hand  der  Leiche,  der  immerhin  den  Beweiss  des  Selbstmordes  i^ 
ganzen  kann,  wenn  gleich  zu  erwflgen  bleibt,  dass  Verietzungen  die- 
ser Art  auch  auf  andre  Weise  entstanden  sein  konnten,  und  dies  gndt 
in  wichtigen  Fällen,  wo  aus  andern  Umstfinden  sogar  die  VennndiBBg 
eines  yorangegangenen  Kampfes  mit  dem  HOrder  sich  aufdrfingt,  eia 
sehr  ernstes  Moment  werden  kann.  Viel  Werth  legt  man  auf  die  Toige- 
fnndne  Schwfirzung  der  Hand  der  Leiche.  Rfihrt  dieselbe  wizklidi  tos 
eingebranntem  Pulver  her»  so  wfirde  es  gezwangen  sein,  wenn  man  hier 
noch  dem  Zweifel  Raum  geben  wollte ,  dass  dasselbe  von  eineni  frfih6fs 
als  dem  tödtlichen  Schnss  herrühren,  und  DcnatuH  folglich  trotz  dessen 
dennoch  von  dritter  Hand  erschossen  worden  sein  könnte.  Dieser  Zwei- 
fel könnte  durch  die  l>esondern  Umstände  eines  concreten  Falles  viel- 
leicht begründet  erscheinen:  in  der  Kegel  al)er  wird  das  Zeichen  wirk- 
lich l)eweisend  tnr  Selbstmord  fi^ein.  Nur  vergewissere  m:in  sich,  da*8 
man  eine  grauschwarze  Färbung  der  Hand,  wie  sie  bei  Metallarbeitern 
vorkommt  und  in  der  That  viel  Aehulichkeit  mit  rulverschmutz  habe» 
kann,  nicht  für  letztern  halte.  Man  wasche  nur  die  Hand  sorgsam  ab, 
und  man  wird  den  Metallrost  entfernen,  das  eingebrannte  Pulver  nicht 
Entgegengesetzt  aber,  also  negativ,  beweist  das  Zeichen  von  nicbt  ein* 
gebranntem  Pulver  gar  nichts.  Denn  einmal  kann  der  Selbstmörder  Hand- 
schuhe beim  Abschiessen  getragen  haben,  die  ihm  nach, dem  Tode  ge- 
raubt worden,  oder  aber  sich  der  Hftnde  zum  Abschiessen  dürect  ganz 
und  gar  nicht  bedient  gehabt  haben,  wie  es  in  einem  unten  nutgetheü- 
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tto  Filic  geschehn,  und  andrerseits  findet  man  bei  notorischen  Selbst- 
mördern in  den  allernieiaten  fallen  eben  so  weui^  Piilversclnvärzang  in 
Einer  Hantl,  als  nach  dem  Absriiiesseu  der  Wafte  bei  Soldaten,  Jägern 
B.  *.  w.  Vielmeljr  verltreiml  die  Hand  nur  beim  Absobiessen  durc  Ii  mehr 
cxier  weniger  ongeschit  kte  IIan(ll!al)UDg  der,  nicht  mit  ciiH'm  Zündhüt- 
fben  ver^selieneü  Sehusswaffe.  Aiub  Verletzungen  dir  Hand  eustehn 
nicht  bei  geübten  Schützen  untl  nur  durch  Ungeschicklichkeit,  und  so 
erklärt  sieh  die  erfahrongsmässige  Thatsaehe,  dass  man  bei  den  meis- 
ytk  ganz  unzweifelliaften  Selbsterschossenen  an  den  Händen  gar  kei- 
fien  bemerkenswerthen  fiefond  zn  erbeben  findet.  Hiernach  bleibt  zur 
BMot«-i*rtuTig  der  Frage. 

4)  die  Richtung  des  Schüsskanals  oft  als  einzige  Basis  für 
die  Benitheilang  des  Falles  beetehn,  wobei  kh  auf  die,  bereite  im  §. 
IJ.  aagegebnen  Schwierigkeiten  znrfickweiee.  Allgemein  bekannt  ist  es, 
such  solche  ScJifisse,  wie  sie  die  Selbstmörder,  der  Sicherheit  hal- 
ber, forzngsweise  Tor  Andern  aosfflhren,  also  Schnss  in  den  Mund,  in 
ik  ScUftfe  oder  in  die  Hen^egend,  in  einigen  FSllen  absichtlich  von 
Koideni  gewählt  wurden,  um  die  That  zn  verdunkeln  und  den  Sch^ 
des  Selbstmordes  zu  erregen.  Es  kann  aber  unter  Umständen  die  Rieh- 
toDg  des  Schusses  eine  solche  sein,  dass  man  absolut  die  Unmöglichkeit 
eines  Selbst  Schusses  annehmen  muss,  z.  B.  wenn  derselbe  von  hinten 
nach  vorn  und  von  oben  nach  unten  verlief,  w  enn  es  eine  Flintenkugel 
war,  die  in  den  Hinterkopf  eindrang  u.  dgl.,  Fülle  indcss,  die  grade  die 
ajjers^-ltenstcn  sind.  Und  so  muss  auch  hier  wieder  meistens  der  eon- 
or#:te  Fall  als  solcher  gewürdii^t  werden.  Wenn  die  Sehuss<)IVnung 
r  ß.  sich  tief  im  (Taunien  btjHudet,  wo  also  das  Pistol  angesetzt 
wcrdeo  war,  wenn  Denntwi  durch  Vollstopfen  des  Mundes  mit 
Palver  getödtet  wurde,  so  wird  man  nicht  anstelm,  den  Selbst- 
mord anzonebmen.  Indess  keinesweges  immer  ist  ein  positiver  Aus- 
ipnch  möglich,  weil  demselben  die  mannigfachen,  hier  angeregten  Be- 
denken entgegen  stebn.  Andrerseits  können  wir  auch  hier,  so  wenig 
in  allen  andern  gerichtlich-mediciuischen  Dingen,  der  nur  zu  allge- 
meia  beliebten  subtilen  Skepsis  das  Wort  reden,  wonach  mau  in  hundert 
FiOsa  von  erschossen  Gefundenen  neunundneunzig  Mal  den  Richter  ganz 
lad  gar  im  üngewtseen  lassen  würde,  wogegen  sich  schon  der  dn&che 
sesuds  Menschenverstand  str&ubt.  Selbstmorde  ereignen  sich  tfiglidi, 
Hude  gläcUicherweise  nur  selten,  denn  derSchuss  knallt  und  derKnaU 
hl  «B  Terrilher.  Die  statistische  Erfohrong  lehrt  femer,  dass  Selbstmord 
teh  Enehieseen  bei  Männern,  nächst  der  Todesart  durch  Erhängen, 
^  beliebteste,  wie,  andrerseits  bei  Soldaten,  Förstern,  Jägern  u.  dgl. 
zafiUliges  Verunglücken  durch  Feuerwaffen  so  häufig  ist  Es  wird  folg- 
lich nadi  alle  diesem  in  zweifelhaften  Fallen  von  vorn  herein  die  Wahr- 
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silieiiilichkeit  gegen  fremde  Schuld  am  Tode  des  Aufgefimdncn  sein. 
Durch  eine  zweckmässig  gewidilte  Fassung  seines  Gutachtens  vermag 
nun  der  Gerichtsarzt  dies  auszusprechen,  sein  Gewissen  zu  wahren,  et- 
waigen spätem  Ermittelungen  noch  Raum  zu  lassen  und  dem  üntor- 
sachungsrichter  doch  eine  gewisse  Handliabc  fü  •  die  weitere  Behandlang 
des  Falles  zu  liefern.    Solche  Fassungen,  wie  wir  sie,  wir  wiederholen 
CS,  mit  Erfolg  täglich  wählen,  wenn  die  Gewissheit  des  ürtheils  yro 
oder  confra  ausgeschlossen  ist,  sind  z.  B.  folgende:  „dass  die  Obduc- 
tion  mit  fje  nach  Umständen  des  Falles,  „sehr  grosser"  oder  mit  „gros- 
ser") Wahrscheinlichkeit  für  Selbstmord  spreche",  oder:  "dass  die  Ob- 
(luction  keine  Ergebnisse  geliefert  habe,  welche  der  Annahme,  dass  A- 
nitt>t8  durch  Selbstmord  (Verunglflckung)  seinen  Tod  gefundeu  habe, 
widersprächen."  In  ungemein  zahlreichen  Fällen,  alle  gewaltsamen  To- 
desarten betreffend,  in  welchen  wir  auf  diese  Weise  geurtheilt  hatten 
und  in  denen  richterlichcrseits  sonst  keine  weitem  Verdachtsgründe  auf 
fremde  Schnld  vorlagen,  wurden  die  Fälle  mit  der  Obduction  erledigt 
und  die  Akten  zurückgelegt.,  während  bei  einer  in  unzurechtfertigender 
Skepsis  ganz  unbestimmt  gehaltncn  Fassung  des  Gutachtens,  wie  z.  B, 
-.dass  nach  der  Obduction  gar  nicht  zu  bestimmen,  ob  D  nntus  dureh 
eigene  oder  fremde  Schuld  gestorben",  der  Richter,  um  nur  einigen  ge- 
wissen Anhalt  zu  haben,  genöthigt  wird,  den  kostspieligen,  verschle|>- 
penden  Instanzenzug  anzugehn,  einen  vielleicht  Verdächtigen,  aber  that- 
sachlich  Unschuldigen,  lange  in  Haft  zu  lassen,  um  doch  endlich  naih 
Bolchen  unerfreulichen  Umwegen  zur  Reposition  der  Akten  zu  gelangen. 

§.  15.  CtsMlstik. 

163.  Fall.    Mord  durch  Schuss  in  die  rechte  Vena  j ti  ijula ris  thoracica 

und  Lunge. 

Der  sehr  bald  nach  der  That  geständige  Thüter  hatte  auf  seine,  dicht  vor  ibm 
8tehcude  Geliebte,  die  ihn  verschmäht  hatte,  zwei  Schüsse  aus  zwei  mit  Rehposten  ge- 
ladenen Pistolen  abgefeuert,  von  denen  einer  die  Bauihhaut  verletzte,   der  andere  in 
die  Brust  eindrang.     Die  Blutung  war  eine  äusserst  geringe,  wovon  ich  mich  rufillif 
t'ino  halbe  Stunde  nach  dem  Schusse  hatte  überzeugen  können.     Die  Verletzte  starb 
erst  nach  füuf  Tagen.     Obgleich  der  Schuss  aus  unmittelbarer  Nähe  gefallen  war.  so 
/.eigte  die  Hnistwuntle,  die  gerade  auf  dem  MatmLriuia  sterni  sass  und  \  Zoll  im 
Durchmesser  hatte,  zwar  schwarzverbranntc,  aber  nicht  sugillirte  Ramhimgehungen.  !>*- 
(^L'i^eu  erwioacn  <lic  grosse  Nähe  des  Schusses  noch  vor  dem  (icständnisse  des  Thäf 
die  zuhheithon  eingebrannten  Pulverfleckchen  auf  der  ganzen  linken  Backe.  Es 
sich,  das*  ilie  vordere  Wand  der  rechten   T.  juquL  thoracica  ungleich  zackig  d»; 
löchert  war.    An  der  Spitze  des  oberu  Lappens  der  rechten  Lunge  befanden  rieh 
kreisnimle,  der  Grösse  der  vorgelegten  Uchposieu  entsprechende  Wunden.    Beide  h  ' 
die  ganze  Lunge  durchbohrt  tind  divergirten  so.   dass  die  unteren  Wunden 
Viertel  Zoll  von  einander  entfernt  waren.    Auf  der  re»  hten  Seite  de>  Zwerchfells  .'. 
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die  bdden  Behpostoa.  Der  rechte  Pleurasack  war  mit  sedis  Loth  dunkel  flüssigen  Blu- 
tes angefüllt.  Sainmtliche  übrige  Organe  des  jugendlichen  pesuixieii  Mädchens  waren 
iiiivorictzt,  nur  anümiscb.  Die  Beurtheilung  war  leicht.  Der  Tliäter  ist  xum  Tode  ver- 
uiiheilt,  aber  zu  lebeuäläuglicbem  Zuchthaus  begnadigt  worden. 

164.  Fall.    Mord  durch  Schuts^M  uude  in  die  Leber. 

Mehr  in  psychologischer,  als  in  forensischer  Reziehung  war  dieser  Fall  selten  und 
bemerkonswerlh.  Der  Maurergeselle  Klebe  lebte  mit  einer  Zuhalterin,  und  hatte  Ver- 
dacht gegen  seinen  ältesten  21jährigeii  Sohn  aus  früherer  £be  geschöpft,  das«  er  ihm 
aiiiie  Odiebte  ra  Minem  «igii«ii  Besten  abwendig  madien  wollte,  ^r  beeehloM,  meh 
zu  rftcfaen.  nnd  beging  am  eignen  Sebn  einen  Jford  ans  EiferBuehtll  Der 
Augenblick  der  Tbat  bot  eine  Scene  dar,  wie  sie  die  ausschweifendste  Phantasie  kaum 
erfinden  mag.  Der  Sohn  schlief  mit  dem  jilngern  Bruder,  einem  kleinen  Knaben,  In 
£inem  Bette,  und  hielt  denselben  zufällig  im  Schlafe  umschlungen.  Da  nähert  sich  iu 
der  Nacht  der  Vater  aeinen  schlafenden  Kindern,  eine  lüeine  Lampe  in  einer,  ein  ge- 
ladenee  Platol  in  der  andern  And,  biegt  aidi  über  den  Knaben,  um  diesen  nicht  su 
verletzen,  hinüber,  setzt  das  Pistol  dem  ältern  Sohn  in  der  Lebergegend  an,  drüdil  loa 
und  tödtet  ihn  auf  der  Stelle!  —  Bei  der  .'^eetion  fand  sich  die  Leber  so  zermalmt, 
dass  nur  noch  der  f. oh.  Spifjel.  erhalten  war.  Die  ganze  übrige  Substanz  mit  der 
Galleublase  war  in  einen  blutigen  Brei  verwandelt,  Zwei  Pfund  duukelflässiges  Blut 
lagen  frei  in  der  BanchhShle.  IMe  Kugel  war  von  der  Leber  ans  noch  in  WSm  ge- 
drangen,  hatte  diese  an  ihrsn  Innern  Bande  durchbohrt,  und  war  dann  in  den  achten 
Rückenwirbel  i^c^'aiigon,  in  welchem  sie  steckend  gefunden  wurde.  —  Der  unnatürliche 
Verbrei-her,  der  .später  im  (tefänguiss  eine  grosse  Zerknirschung  und  religiöse  Fassung 
zeigte  (oder  erheuchelte?),  wurde  hingerichtet. 

IM.  Fall.   Selbstmord  durch  Schuss  in  die  Leber. 

In  diesem  Falle  war  der  Selbstmord  klar  durch  die  Betrachtung  der  Kleidangs- 
stücke.  Der  Verstorbene  trug  ein  leinenes  Ueuid:  darüber  ein  wollenes,  dann  eine 
Weste.  Im  Uemd  fand  sich  ein,  einer  Oeffnung  am  hinteren  Thorax,  entsprechendes 
Loch.  Das  wollene  üemd  war  nicht  zerrissen  aber  eingestülpt  in  ein  im  Westanfutter 
beflndlielies  Lodi.  in  dieser  Binstölpung  des  wollenen  Heoidea  befand  aieh  die  Kugel. 
Vom  wann  alle  Kleidungsstfieke  unTonehrt  Die  Elngangsölbung  befand  rieh  in  der 
Hersgmbe,  zwei  Thalerstück  gross,  hatte  blutige  imbibirte,  Terbrannte  Ränder.  Die 
Ausgangsüffnung  befand  sich  links  von  der  Wirbelsäule,  war  einen  halben  Zoll  lan^', 
einer  Schnittwunde  durchaus  ähnlich.  Magen,  Leber,  linke  Niere  zertrümmert  (iros- 
aer  Blutwguss  in  der  Baucbbühle.   Brustorgane  unTerletst 

IM.  Fan.  Mord  durch  Sebusswundo  in  den  Bauch. 

Der  ISjährige  Bursche  erschoss  seine  Geliebte  auf  der  Strasse,  indem  er  dicht  an 
tde  herantrat  mit  einem  mit  zwei  Kugeln  geladenen  Terzerol.  In  der  linken  Seite  etwa 
3  Finger  fiber  dem  Hnftbeinkamm  eine  gans  kleine  quer  gestellte,  knapp  einen  halben 
Zoll  lange  OeAiung  mit  wenig  ungleichen,  unblutigen  Blndein,  keine  Verbrennung  in 

der  Umgebung.    Im  Grunde  der  Wunde  drängt  sich  das  Unterbautfett  und  Zellgewehe 

in  die  Oeffnung.  überhalb  der  Oeffnuni:  sieht  man  Pulverschwärzung  und  nachdem  die 
Stelle  gewaschen  bemerkt  mau,  dass  Pulverkörner  in  der  Uaut  haften.  Diese  nicht 
fflitverbraontcu  Pulverkürner  waren  also  als  l'rojectil  mit  durch  das  Uemd  in  die  liaut 
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pedrunpen  RMhterscits  drei  Zoll  unter  »iom  Naliol  oinc  ein  Zoll  lauge,  scharfrandi^e 
^Schnitt-)  Wunde  mit  uublutigcn  Rämlern.  liier  war  im  Krankenhaus  eine  Kugel  her- 
ausgeschaitton  worden.  In  der  Bauchbüble  2  Pfund  eitrig  gefärbten  Blutes  ergossea. 
Einzelne  DamaddiiigMi  iqjidrt  lud  diffus  gerötlifli  Auf  dem  N«ts  n^nwa  Blnteoagnla. 
An  der  inneren  Banebwand  eine  erbsengroaae,  unblutig»,  gwnindete  Oeffnang.  Uatar 
derselben  in  >lcr  Muskulatur,  dio  liior  Mutig  suffundirt,  ciiie  zweite  Kogtfl«  Bs 
lässf  si-h  der  (nur  eiul)  Sohusskan.il  durch  das  Netz,  die  Dinn!'<'}ilii!L'<Mi  nlckw'irts  bis 
(liirrli  (las  Gekröse  des  Colon  desnnfhns  vorfoIiJOTi.  Alle  ()etTiiuu;,'eu  haheti  I.och- 
eiäcuform  und  unblutige  Uünder.  In  der  Gegend  des  Scbusskauales  sind  die  Darmwia- 
dangra  fritcfa  eitrif  TOridebt  (Tod  nach  24  Stunden!).  Alle  fibrigea  BandiaiiigeiPddtt 
nnverletit,  die  l^ilader  enthUt  noch  viel  BluL  Anf  den  Dirnen  lud  sieh  ein  Stflcfc» 
eben  carirtes  Kattun  von  der  Kleidung  herrührend.  In  diasan  Fall  batton  dit  Knftln 
also  nur  in  der  Qegend  der  Austrittaöffnung  diTeigirt 

167.  Fall.  Seibatmord  durch  Schnsi  in  die  iinlie  Lang«. 

Bin  junger,  hier  studirender  Medidner  hatte  in  lang«  beMaadner  melancboliach«r 

GcmütbflStimmnng  seinen  Tod  beschlossen.  Er  setzte  eine  doppellftnfige,  ganz  nea« 
Pistole,  die  er  doppelt  geladen  hatte,  an  den  Tischfuss  eines  Sophatisches ,  hami  an 
das  untere  Ende  eines  Robrstöckcheaa  ein  Stückoiion  Feuerschwamm,  setzte  »ich  auf 
das  Sopba,  zündete  dos  Schwamm  an,  und  brannte  nun  dasPnlTer  in  der  Züudpfaune 
los,  naehdem  er  sieb  mit  den  Oberleib  mSgUehst  vom  fibergskgt  hatte,  un  die  En- 
geln in  das  Herz  zu  leiten.  Sie  Torfehltan  dieses,  lerrissen  aber  die  linke  Lnaffe, 
gingen  in  divergirender  Richtung  am  Rücken  hinaus,  und  blieben  im  weirhen  Sopha- 
pnlster  stecken,  wo  wir  sie  fanden.  Der  rngliiekliche  lebte  noch  fünf  Stunden,  und 
so  bat  man  den  liergang  genau  erfahren.  Natürlich  konute  iu  diesem  ciugouthümlicben 
Falle  die  Hand  weder  eingebranntes  Pnlver,  noch  Verletzungen  u.  s.  w.  seigeB. 

108.  Fal.  Angezweifelter  Selbstmord.   Schusswunde  in  die  Leber. 

Im  Friedri'  tisliain  liatto  man  einen  juntTtn  Menschen  erschossen  gefunden.  Ein 
Wachtmeister  hatte  deu  i>chuss  fallen  gehürt  und  glaubte  hiu/ueilend,  ciueu  Meascben 
fortlaufen  zu  sehen,  welcher  Umstaiid  verbunden  damit,  dass  dte  Pistole  fiiofeeha 
Sdiiitt  TOB  den  KSrper  entfernt  lag,  zu  den  Verdacht,  ids  handle  «o  sich  «un  Mord, 
Veranlassung  gegdiea  hatte.  Zwei  sistirto  Personen,  von  denen  bei  der  einen  sogar 
K)i'j^-lri  iiiid  Pulver  vorgefunden  wurden,  inussten  wieder  entlassen  werden.  Die  in 
Beschlag  j;enomnienen  Kugeln  paissteu  nicht  in  die  l'istole. 

Die  Obduction  ergab  eine  grosse,  kreisfürmige  zwei  Zoll  im  Durchmesser  b&ltende 
Sehusswunde  nit  pulvergescbwirstsn,  verbrannton  Bindern  in  der  flengnibe  ndt  Zer- 
trunnerung  der  Leber.  Der  Ausspruch,  dass  der  Schuss  ans  der  Nlhe  gefeUen  und 
die  Obd.  die  Annahme  eines  Selbstmorde.s  wahrscheinlich  mache,  führte  zum  AutSttdea 
eines  Briefes,  worin  der  Selbstmörder  die  Absicht  aussprach,  sich  das  Leben  su 
nehmen. 

160.  Fall.   Angezweifelter  Selbstmord.    Schusswunde  in  Zwerchfell 

und  Uilz. 

Wieder  ein  Fall,  der  seine  Eigcnthfimlichkeiten  darbot.  Ein  48jähriger  Mann 
wurde  im  Januar  bekleidet  im  Wasser  todt  gefunden.  Sein  Rock  und  Ueberrock  wa- 
ren bis  an  den  flals  zugeknüpft,  Kleldsr  und  Bende  unverletzt  Man  sweifelto 
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nicht,  einen  Krlruiikinn  vor  sich  zu  iiaheii,  viinl  hegreitlich  ist  die  Uoberraschung  der 
Pulizeibeamteu,  dia  uun  buim  Eutkloideu  —  eine  Scbuäswunüe  iu  der  Uerzgegeud  fan- 
den! B«i  der  Uenmf  verffigten  Obdnctton  eigftb  sicli,  dass  der  Sefrass  in  die  Bmit 
eingedrungen  war,  das  Zwerehfell  ttnd  die  Milz  durchbohrt  hatte,  nnd  an  derWir- 
belsiule  in  den  Huskoln  stocken  geblieben  war.  Die  Lungen  waren  gesund  und  ent- 
hielten kein  Wasser,  die  Luftröhre  kaum  etwas  blutigen  Schaums,  «la«?  rechte  Rens  war 
überfüllt,  das  linke  leer,  der  linke  Pleurasack  enthielt  anderthalb  Tassen  Blut,  die 
Znnge  wer  eingeklemmt.  Im  Kopfe  fand  sich  ein  grosser  Blutandrang  in  den  Venen 
und  5SmiM,  Im  Hagen  eine  Taau  sebmutsig  braunen  Waasers,  im  Uebrigen  Alles  nor> 
mal,  um-  eine  ungewöhnliche  Obesität  am  ganzen  Leichnam.  Am  frühen  Morgen  hatte 
man  in  dem,  dem  Teiche  nahe  stehenden  Hause  die  Hunde  lielleii  hören,  und  man 
konnte  von  einer,  dem  'IViche  nicht  sehr  entfernten  Stelle,  wo  der  Schnee  sehr  aufge- 
wühlt war,  iu  demselben  deutlich  Fusstritte  bis  zum  Teiche  verfolgen.  Die  Beurthei- 
hmg  des  sehr  nngevohnlichen  Falles  war,  wie  man  sieht,  nicht  ganz  leieht  Bs  wurde 
im  Gutachten  genrtbeilt,  dass  die  Scbusswnnde  eine  absolut  lethale  gewesen.  Diese 
nothwendige  Tödtlichkeit  jedoch  keine  nothwendig  augenblickliche  gewesen,  und  der 
Geschos?one  hat.e  damit  fii|,'lich  noch  einitri-  Si  hiitto  bis  zum  nahen  Wasser  gehu  kön- 
nen, und  hier  bald  seinen  Tod  gefundoti,  wie  wenigstens  mehrere,  im  Leichnam  gc- 
fundno  Zeichen  des  Ertrinkungstodes  bewiesen.  Was  die  Frage  von  der  Tbätcrscbaft 
betirlfe,  so  mflsse  Selbstmord  angenommen  werden,  da  nnr  so,  in  Betraobt  der  Mög- 
lichkeit eines,  noch  knne  Zeit  fortdanemden  Lebens  mit  Besinnung  naeh  dem  Sdiusse, 
der  Befand  der  ganz  zugeknöpften  Kleidungsstücke  in  erklaren  seL  Bin  Mörder  bitte, 
da  Kleider  und  Hemde  unvorletzt  waren,  den  Denatus  nackt  vor  sich  haben  müssen, 
und  dann  sei  witdor  die  vulle  Hekleidung,  in  der  die  Leiche  gefunden  worden,  fast 
unerklärlich.  Endlich  sprüciie  auch  der  Umstand,  dass  der  Tod,  noch  bevor  die  tüdt- 
liebe  Scbttsswunde  ihre  lebete  Wirkung  gelnssert,  durch  Brtrinken  erfolgt,  gegen  Mit- 
wirkung dritter  Thiter.  Dass  das  abgeschossene  Pistol  in  der  Rocktasche  der  Leiche 
gefunden  worden,  konnte  als  beweisend  nicht  erachtet  werden,  da  möglicherweise  auch 
ein  Mörder,  um  die  Vermuthung  eines  Selbstmordes  rejje  zu  machen,  dasselbe  hinein- 
gesteckt und  zurückgelassen  haben  konnte.  Wohl  aber  sprächen  endlich  analoge  Fäilo 
Ton  S(dbtlm5rdera  noeb  ffir  unsrs  Anaidit  —  Spiter  wurde  emrfttelt,  wer  der  l^ber 
Unbekannto  gewesen  (ein  fremder  Kaufinann)  nnd  dann  dnreb  die  Dmstinde  unser  Ur- 
ttieil  durchaus  bestitigt. 

ITO.  Fan.  Angezweifelter  Selbstmord.    Tödtlicbe  Kopf-Scbusswunde. 

Ein  junger  Mann  von  19  Jabrsn  hatte  sieh  durch  den  Kopf  geschossen.  Wihrend 
die  übr  in  der  Tasche  der  Leiche  geftniden  worden,  fehlte  das  Pistol,  und  dieser  Um- 
stand veranlasste  das  gcricbtliebe  Einsehreiten  und  die  Obduction.  Die  Kugel  war  auf 
der  Mitte  «ler  Stirn  eingedningen  ,  wo  sie  die  Weichtheile  in  Form  eines  M.  zerrissen 
hatte.  Kein  eingebranntes  Pulver  zeigte  sich  an  den  Räutleru  der  Slirnwunde.  Die 
Ausgangsöffoung  der  Kugel  befand  sich  am  Hinterhauptsbein.  Die  Kuochenüffnung  an 
der  Stirn  hatte  «Inen  Zoll  Durchmesser,  wihrend  die  Ausgangsstelle  kaum  die  Spitse  des 
ZdgefiB^rs  dvfcUiess.  Das  ganze  Schidelgew6lbe  fand  sich  abgesprengt,  und  hing  nur 
am  Hinterkopf  noch  in  der  L&nge  von  zwei  Zollen  fest  zusammen.  Die  ganze  Oberfläche 
des  (lehims  war  mit  Blut  bedeckt,  und  das  ganze  Gehirn  zerfetzt.  Die  Umstünde  des 
Falles  sprachen  für  Selbstmord,  und  wir  urthciltcn,  dass  die  Obduction  keine  Ergebnisse 
geliefert  habe,  die  dieser  Annahme  widersprächen. 
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171.  Fall.  Angezweifelter  Selbstmord.  Tödtlicbe  Kopf>Scbnstvaiidc 

Bin  35j2Lhii^cr,  kräftiger  Mann  war  erschossen  gvfonden  worden  Sehr  nageiMbi* 
lieb  war  die  Riebtuiig  ilcs  Schusscanals;  dorSchuss  war  mitten  im  Gaumen  eing^gangfo. 
wo  »ich  die  scharf  gcrundote  Oellijung  fand;  von  der  Pons  Varolii  ab  lie««  sich  J« 
Kanal  im  Gehirn  in  diesem  Falle  leicht  verfulgeu  ,  da  wenig  oder  gar  kein  er2:')ss?Des 
Blut  im  Gehirn  vorgefunden  wurde.  Mitten  im  Uiuterhaupt^^bciu  war  ein  z«etUialcr- 
grosiee,  unregelm&ssig  randlidMB  Knoebenstfick  al>ge.s[)rengt ,  und  nomHtelbar  dabuUr 
lagen  swei  halbe  Kugeln.  An  den  Hftndea  fand  sich  nichts  AvAlIendea»  abtr  bd  dair 
soleben  ^gangsoffining  des  Schusses  war  «in  Selbstmord  MMin^^ifft^ 

Fan.  Spitskugelschnss  in  Hers  und  Müs. 

Anderthalb  Zoll  von  der  linken  Brustwarze  zeigte  sich  bei  dem  IJOjährigeu  Maan 
•ine  kreisrunde,  nur  einen  viertel  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Üeffnung  mit  j^lurfea 
weder  aufgewulstntan ,  noch  eingestülpten  und  ganz  glatten,  trocknen  Rindern,  dana 
UsDgegend  in  einem  Kreise  ton  swei  Zoll  dunkel  geOrbt  ist.  Die  Stelle  ist  ledaiai^^ 
und  nicht  sngillirt  Die  Finger  aind  gebogen  und  steif.  —  Das  erste  Glied  des  liaksa 
Zeigefingers  Ist  gebrochen»  ausserdem  bemerkt  mau  unterhalb  der  Bruchstelle  u  dir 
BoTi2:eseite  eine  erbsengros'ie  blutige  Wunde.  Die  Volarflärhe  dtr  Uaud  ist  mit  trofk- 
nem  Hlut  bedeckt.  Beide  Hände  sind  schwarzgrau  schmutzig,  aber  die  Färbung  «inl 
durch  Abwaschen  leicht  entfernt.  Es  konnte  hiernach  sofort  auf  das  Gewert>«;  «Im 
Dmalm  geschlosaen  werden,  uud  fand  es  sich  auch,  da^s  er  —  ein  Klempnergeü«lle 
gewesen  war.  Am  Rücken  links,  etwa  drei  Zoll  tiefer  als  die  Tordere  Wunde,  an 
neunten  Rnckenwirbel,  xwel  Zoll  von  dessen  Domforlsats,  seigte  sich  eiaa  halbmmrf* 
förmige,  einen  Tiertel  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Wunde  mit  scharfen,  ganz  gUttoi, 
unsngillirtea,  weder  auf-  noch  eingestülpten  Rätt  lein,  ein  sehr  characteristisoher  Spiu- 
kugelschuss.  Hätte  man  mit  einem  scharfen  Jlesser  bei  einer  Leiche  einen  halbraoul- 
förmigen  Hnutlappen  gebildet,  so  würde  derselbe  genau  so  ausgesflien  haben,  wie  il<r 
vorliegende.  Bei  der  Section  fanden  wir  an  der  Eingangsoffnung  die  fünfte  Kip[ie  aa- 
gebrocbeu,  und  hier  war  der  äcbuss  eingedrungen.  Die  ganze  Umgegend  dieser  Sidli 
ist  mit  geronnenen  Blute  infiltrirt.  In  der  linken  Herskammer  zeigte  sich  ein  aadsrt- 
halb  Zoll  langer  Binriss  mit  ganz  zerrissenen  Rindern.  In  dieeem  Ttntiikel  fSuid  äeh 
noch  einiges  Blutgerinnsel;  die  rechte  FTerzhälfte  war,  wie  die  grossen  Gefässe,  unver- 
letst  und  leer.  Aber  der  ganze  linke  Brustfellsack  war  voUst&ndig  ausgefüllt  mit  «iueit, 
theils  flüssigem,  theils  geronnenem  Blute.  Beide  Lungen  waren  unverletzt  geblieben, 
der  Schuss  war  aber,  nachdem  er  Herzbeutel  und  Herz  getroflen,  durch  das  Zwerchfell 
in  die  Bauchhöhle  gegangen,  und  hatte  hier  noch  die  Milz  an  ihrem  obem  Rande  liurcb 
einen  Riss  mit  ungleichen  zackigen  Rändern  verletzt  Denatus  hatte  also  mit  Iv 
linken  Hand  die  Waffe  in  die  Herzgegend  gesetzt  gdiabti  und  die  Spitskngel  war  fw 
oben  nach  unten  und  von  vom  nach  hinten  durch  den  Köfpar  gegaogwi. 

ITS.  Ttn*  ünsichtbare  Schnsswunde  in  den  Kopf. 

Die  Uebersclirift  ist  keine  Uebertreibung !  I>er  2SjrtliriL'f>  Mensch  hatte  sich 
August  Nachts  im  Thiergarten  mit  einem  (bei  ihm  geluudueu)  Torzerol  erM'hosa><it 
Der  Kopf  war  mit  aus  Nase  und  Mund  geflossenem  Blute  besudelt,  der  Hand  fut  ft 
seUossen,  und  die  Leichenstarr«  noch  so  stark,  dass  es  nicht  möglich  war,  ihn  asAiis 
ala  mit  groaaer  Kraflanstrengung  etwaa  anfinibrechea.  Der  abgewascbene  Kopf  (md 
Köiper)  seigte  nicht  die  geringst«  Spur  «innr  V«r1«tsttng  mit  Ansanhss«  siM 
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kleiiiea  Kmrissea  am  linken  Muudwiukel,  uud  Niemand  würde  in  der  Leiche 
•ine«  Erichotten«!!  v«riii«tli«t  babea.  Der  0iiltrid«f«r  war  pm  MneboMltort 
OBil  viele  Zlbae  loee  (bei  ▼Sllig  intaeten  HMtbedeclniiigenl).  IMe  Mandhfible  mirde 

fon  unten  her  untersucht.  Ks  fand  sich  die  Zungenspitze  zerfetzt  und  der  Gaumen 
raub  und  zersplittert.  Vom  Kohldeckel  war  ein  kleines  dreieckiges  Stüokcheu  abge- 
»prcnsrt;  und  auf  ihm  lag  ein  starker  Papierpfropf.  .Alle  diese  Theile  waren  stark  mit 
Blut  durchsetzt.  Die  Scbädeikuocben,  drittebalb  Läuien  stark,  waren  sämmtlich,  auch 
die  die  Omndfllehe  bildenden,  Veltkominen  nnverletiL  Dnicb  einen  Heisael  «nnie  efai 
Weg  in  die  Neeenbfihlen  gMoA,  aber  keine  Kugel  ao  «mig  ala  im  Halse  oder  deieen 
^H^rbein  geftinden.  Unatrrftig  «ar  bier  aueb  Moei  mit  dem  starken  Pfropf  gesdionen 
worden. 

IT«.  FaU.  £tn  ftbnlicber  Fall. 

Der  JavaUde  II.  mr  todt  gefunden  worden.  Neben  der  Leiche  fand  man  einen 
»ecbsläufigen  Revolver.  In  der  Scbädelgegend  an  der  Erde  eine  sehr  geringe  Quantität 
Blut.  Dies  führte  auf  den  Vertiacht  einer  Schusswunde,  welche  nach  sehr  genauer  Be- 
sichtigung auch  eutdcckt  wurde.  An  der  ganzen  Leiche  des  kräftigen  Mannen  nichts 
Abnormes;  nnr  im  recblenObr  einige  Tropfen  Blnt.  Am  Qeboreingang,  im  Knor- 
pel eine  kleine,  4  Linien  lange,  sebarfrandige,  nicht  klaffende,  slemlleb 
oberflächlirhc  Wunde.  Tiefer  im  Gehorganr'  sieht  man  noch  eine  ganz  oberflächliche 
Hautwunde.  Die  }>ori  jiffrnia  zeigt  sich  nach  Abnahme  des  Schädeldaches  zertrüitmert. 
Etienso  die  entsprechende  Stelle  des  Gehirns,  die  sich  ausserdem  mit  \iolfachen  steck- 
uadelkopfgrossen  l^xtrava^iaten  durchheizt  findet.  Der  Zug  der  Kugel,  durch  die  blutige 
Zertrammenmg  des  Hirnes  kenntlieb,  steigt  nach  anfvftrts  dnreb  den  Ventrikel  nnd 
findet  sieb  am  Ende  des  Kanals  die  nnregebnissig  platt  gedtficlcte  Kngel.  Die  Hirn- 
häute injicirl  PulTerrerArbnng  am  Eingang  des  Obres  feblts,  ebsnso  Verbrennnng. 
Die  Knochensplitter,  deren  viele  in  das  Gehirn  cingedmngen  waren,  waren  geschwärzt. 
An  den  Händen  nichts  Abnormes;  ein  kleiner  oberflächlicher  frischer  Uautri:^  an  der 
innere  Seite  des  rechten  Zeigefingers  war  vielleicbt  mit  der  Scbusswaffe  zusammenhän- 
gend. Sonst  in  dsn  nbrigen  Organen  nicbta  Abnormee. 

Vn,  PaU.  Ein  ibnlicher  Fall. 

Ein  Kassenbote  hatte  sich  mit  der  liukeu  liand,  die  ganz  zerfetzt  war,  erschossen. 
Aneb  bei  diesem  ungeacbieUen  Sebiilien  war  die  (alte)  Pistole  vollkommen  lersprengt 
Die  Sebneswvnde  war  ftnsserlieb  gans  nnd  gar  niebt  siebtbar,  and  ei  ergab  sieb,  dass 
der  Lauf  gans  bliUen  im  Monde  dicht  Tor  dem  Gaumensegel  angesetzt  worden 
war.  Bei  andern  Schüssen  in  den  Mund,  wie  sie  bei  St-ltistmördern  so  häufig,  pflegen 
doch  wenigstens,  wenn  nicht,  wie  gewöhulicir.  der  ganze  Kopf  mehr  oder  weniger  zer- 
sprengt ist,  ein  oder  mehrere  Einrisse  am  ilunde,  oder  auch  Bruch  des  Oberkiefers  u. 
dgi.  bei  der  ersten  Annlbenmg  an  die  Leiebe  die  Eingangsstelle  tn  Terratben,  die  Uer 
erst  anJketaebt  weidsn  mnüta.  Die  sebr  robe,  spHs  gefeilte  Kngel  bette  ein  Tbaler 
grosses  Stück  aus  der  Scbidelbaie  augesprengt,  nnd  war  im  Gebini  nabe  am  flinter- 
banpt  stecken  geblieben. 

ITO.  F|JL  Selbstmord  dnreb  Kopf-Sebusswunde  ebne  KngeL 

Bei  einem  SSjlhr^en  Manne  fand  sieb  eine  tweitbalergrosse,  runde  Schussdftrang 
in  der  rechten  Scblifeogegend,  aber  keine  AnsgangeoArang.  Die  wsicbea  Bedeefcnngen 
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waren  zerfetzt  und  trocken  blutig;  iiukes  vie  rechtes  Schlüfeubcin  abgcsprcogl,  uuidic 
Schldelgrandfltche  i&  Fimren  gesprengt.  Die  BIchtuug  det  SdniAanalt  fadkf  qn« 
durch  du  Gebini,  tmd  an  der  innen  Lamelle  des  linken  Schlafbefns  lag  ein  hnelois*- 
grosser  Papierpfropf,  der  andi  hier  daa  einaige  Plrojeotil  geweeen  war.  Die  bluÜtelaAli 

rechte  Haud  und  Oberarm,  und  in  diesem  Falle  einmal  deutliche  Xinbrennuo?  voa 
Pnlver  in  den  Fin«^crn,  liesseu  keinen  Zweifel  über  den  wirklieben  Selbstmord.  Da« 
eingebrannte  Pulver  erklärte  sich  auch  wieder  durch  die  Ungeschicklichkeit  des  Schüti^-n, 
der  ein  ganz  alles,  schlechtes,  kleines  Terzerol  gebraucht  und  offenbar  überladeo  hatte, 
denn  der  Lauf  fand  aich  geplatzt. 

177.  Fall.   Zweifelhafter  Selbstmord.    Scbuss  in  Herz  und  Lunge. 

Ein  52 jähriger  blinder  Mann  war  in  seinem  Zimmer,  an  warmen  Ofen  «tzeod. 
erschossen  und  todt  gefunden  worden.  Der  Torzerolschuss  war  in  die  linke  Bnistjdte 
eiugedruniriii.  Die  äussere  Wunde  war  drei  Zoll  lang  uud  fünf  >iertel  Zoll  breit,  uad 
hatte  zerrissene,  nach  oberhalb  einen  halben  Zoll  breit  schwarz  verbrannte  Ränder.  We 
Kugel  war  zwischen  der  seehatal  und  siebenten  Rippe  eingegaugen,  hatte  die  Unke 
Lunge  gans  aerriaaen,  nnd  daa  Herz  ao  aeifetzt,  daäa  nur  ein  Stick  der  Wand  du 
reckten  Yentrikela  erkennbar  war.  Im  Braatfellaaeke  dieeer  Seite  fanden  aich  acU  Da* 
aen  dankelflüssigen  Blutes.  Die  rechte  Lunge  war  blass  and  UttUeer,  wie  fibcrhnpt 
der  ganze  Leichnam  Anämie  zeigte,  mit  Ausnahme  der  Venen  der  pia  mater,  welcb« 
noch  massig  gefüllt  waren.  Der  Rücken  war  mit  Todtonflecken  sehr  reichlich  besetzt. 
Der  Fall  musste  auflallen.  Denatus  war  ganz  blind  gewesen,  und  zwei  ausgebildete, 
reife  Cataracten  fanden  sich  in  den  Augen  der  Leiche  auch  deutlich  vor.  Motire  mm 
Selbstmord  waren  seiner  Familie  ganz  unbekannt.  Dieselbe  hatte  auch  gar  keine  Ahaunj 
davon  gehabt,  daas  nnd  wo  er  sich  daa  Terserol  gekanft  hatte,  daa  er  friber  nid* 
aeaaen  hatte,  nnd  daa  neben  der  Leidie  gefiinden  wurde.  Aueh  wurde  kein  Sdbiettb«- 
darf  bei  ihm  vorgefnndOL  In  aeluer  letzten  Zeit  (im  Herbat  1848)  war  er  Ten  dv 
politischen  Aufregung  angesteckt  worden,  und  hatte  sich  namentlich  jeden  Abeod  In 
die  Clubs  führen  lassen.  Das  solche  spärliche  Data  noch  nicht  ausreichten,  um  vd 
Mord  schliessen  z\i  lassen,  ist  einleuchtend,  wie  mau  auch  zugeben  wird,  da^3  dieser 
Schluss  nach  der  Directiou  der  Schusswundo  uicht  gerechtfertigt  gewesen  wäre.  lA« 
Besichtigung  der  iiäude  fährte  zu  keinem  Resultate.  Beide  waren,  soweit  es  der  El^ 
aenachein  —  die  Obduetion  rauaate  bei  Licht  gemacht  werden  —  «kennen  Usm» 
aebmnti^  granblaii,  und  die  Finger  fleetirt,  aber  Eine  Ibnd  unteraehied  aich  in  ksiair 
Beziehung  von  der  andern.  Dagegen  war  das  Hemde  bei  Seite  geschoben,  und,  sowi» 
der  Schlafrock,  unverletzt.  Sprach  dies  für  freiwilligen  Tud,  so  war  doch  die  M.'tghrb- 
keit  vorhanden,  dass  ein  Dritter  den  ganz  blinden,  auf  dem  Stuhle  am  Ofen  •»it^enJen, 
vielleicht  einijeschlafnen  Manu,  absichtlich  auf  so  vor>ichlige,  den  .Schein  des  Sellal- 
mordes  erweckende  Weise  habe  crschicsseu  können,  liei  dieser  Sachlage  schio^isea  «ir 
daa  Obdnctionsprotokoll  mit  dem  summarischen  Gutachten:  ,dass  aus  der  Obdoclioa 
keine  Gründe  zu  entnehmen,  die  der  Annahme  widersprächen,  daas  Denatut  aäam 
Ted  durek  Seibatmord  gefanden  habe.'  Durch  apitere  richterlidie  Ermittehmgea  U 
denn  auch  der  Selbstmord  erwiesen,  und  der  Fall  deshalb  nicht  weiter  Torfölgt  worda* 
Sehr  ihnlich,  aber  achwieriger  zu  beurtheilen,  war  der 

ITS.  FnU.  Zweifelbafter  Seibatmord.  Hera-Sehuaawnnde. 

Im  Friedrichshain  wurde,  an  einem  Baume  sitzend,  ein  40jähriger  Mann  erschaa» 
aen  gefunden.  Seine  Uhr  und  adne  Börse,  TOn  denen  man  Woeste,  daaa  er  »e  ftti 
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sich  pofüfirt.  fehlten,  und  neben  ihm  lag-,  oin  pewiss  sehr  seltner  und  seltsamer  Fall, 
ein  scharf  geladeaes  Pistoi.    Die  Oberklcidür  der  Leiche  fanden  sieb  zurückge- 
acblageu ,  du  Heimle  mr  Tom  SchusM  durchbohrt,  der  zwischen  der  vierten  und  fünf- 
ten Rippe  etagednaDgea  wftr.   Hier  Craden  wir  eine  rundliebe,  einen  Zoll  Im  Durch- 
neeier  haltende  Wunde  mit  zerrissenen  Bindern,  die  weder  nach  aussen,  noch  nach 
innen  eingestülpt  waren.     Im   Umkreis  v..n  zwei  Zollen  war  die  Haut  ipelbhrann  und 
hart  zu  Äclinfi<J«^n ;  aber  von  eingebranntem   I'ulver  zeigte  sich  au  den  Rändern  keine 
Spur.    Inuerhalb  der  Brustbüble  faudeu  wir  einen  Erguss  von  drei  mediciu.  Pfunden 
TOD  dwlii  geronnenem,  theHs  flüesigem  Blute  im  linken  Plenruadte  und  Zerfetning 
dei  gnnien  linken  Henois  dnrcb  den  Sehnas.  Auch  in  diesem  Falle  konnte,  troti 
sorgfältigen  Sucbens,   die  Kugel,  die  keinen  Ausgang  genommen  bette,  im  Leichnam 
nicht  K^fond*?!!  werden.    Beide  Ilfmde  waren,  wie  alle  Gelenke,  biegsam,  und  auch  in 
den  H&uden  fand  sich  kein   eingebranntes  Pulver.    Lag  hier  Mord  oder  Selbstmord 
for?  Die  Frage,  die  bei  der  Obduction  an  uns  gerichtet  ward:  „ob  Detiatus,  nachdem 
er  die  «oigeftindne  yerleliung  erimlten,  noch  Blnmnl  habe  laden  kSnnen?  —  wonach 
der  Beftind  deo  geladenen  Plstols  bei  der  Leiche  erUIrt  wftre  —  kminten  wir  na- 
türlich zu  Temeinen  keinen  Augenblick  Anstand  nehmen,  da  der  Tod  ein  urplötzlicher 
gewesen  sein  musste.    Weit  schwieriger  war  die  Hcantwortung  der  Frage  vom  zweifel- 
haften Selbstmord.   Der  Verälorbue  konnte,  vielleicht  im  angetnmknen  Zustande,  der 
übr  und  BSrie  beranbt  und  dann  erscbonen  worden  sein,  und  der  Mörder  in  diesem 
Falle  das  Pistoi  abslebtlich  noch  einmal  geladen  nnd  dann  neben  die  Leidie  gelagt 
haben.    Bei  dieeer  Annahme  wäre  der  Befund  der  zurückgeschlagnen  Kleider  immerlün 
auffallend  gewesen,    fhriudis  konnte  aber  auch  sich  selbst  erschossen,  zu  diesem 
Zweck  zwei  geladene  Pistolen  mit  hinaus  genommen  haben,  uihI  nach  dem  Tode  der 
Uhr,  Börse  und  einer  Pistole  beraubt  worden  sein.   Der  Maugel  vou  l'ulverscbwärzuug 
in  den  Bindern  der  Scbusswunde  konnte  keine  beider  Annahmen  untersüteen,  da 
Jedenfalls  der  Schnss  nicht  von  fem  heigekommen  war,  eben  so  wenig  wie  derselbe 
Mangel  in  den  Bänden,  naeh  dem,  was  wir  hierüber  bereits  oben  angeführt,  für 
beweisend  erachtet  werden  konnte.    Bei  dieser  schwierigen  Sachlage  des  vorliegenden 
Falles  mussten  wir  unser  Gutachten  dahin  abgeben:  „da^s  die  Obduction  keine  Data 
zur  zweifelsfreien  Beantwortung  der  Frage  vom  Mord  oder  Selbstmord  geliefert  habe, 
daiB  ihre  Ergebnisse  jedoch  die  MSgUehkeit  des  Selbstmordes  keineswegs  auisefaliessen.* 
Auch  dieser  Fall  ist  Uemaeh  nicht  weiter  verfolgt  worden. 

If9.  Fan.  Zweifelbafter  Selbstmord.  Erschiessen  durch  Vollstopfen 
dei  Mundes  mit  Pulver.  Buptur  der  Lungen, SpeiserohrenndC'aroli«. 

Dieeer  Fall  ist  so  aigenthimlich,  dass  er  gewiss  der  Anfimhme  hier  wtrth  ist 
Er  betraf  einen  Xntseher,  der  unter  ümstfcnden  gestorben  war,  die  den  Verdacht  des 

Mor<lcs  hatten  aufkommen  lassen,  obplcieh  man  wusste,  dass  er  durch  Auzilndcn  vou 
Pulver,  das  in  den  MnnJ  gesto|»ft  worden,  getüdtet  wonien  war.  An  beiden  Mund- 
winkeln der  Leiche  wareu  zackige,  verbruuute  Einrisse,  am  rechten  zwei  Zoll  lang  und 
^neo  Zoll  brelL  Die  Zunge  war  Uoss  blutig  und  hart  au  sehneiden,  aber  nicht  eigent- 
Ueb  verbrannt.  Auch  der  Gaumen  war  unverlettt  Im  Bachen  fuid  äch  eine  Unse 
Loagulirten  Blutes.  Der  Schädel  war  vollkommen  unverletzt,  und  der  Luftdruck  bei 
der  Pulverexplosion  war  vielmehr  in  seinen  Wirknnpen  nach  unten  gegangen.  In  bei- 
ben  Bnistfollsäckeu  wurden  rr<j)  vier  und  acht  Lotii  dunkelllü>sigen  Blutes  gefunden, 
Tind  es  ergab  sieb,  dass  die  obem  Lappeu  beider  Lungen  vielfach  durchlöchert  und 
sarfetst  waren.  LnflrShre  und  K^kopf  zeigten  si^  nnverietst,  dagegen  war  die  Spei' 
aeiöhre  am  Scblundkopf  eingerissen,  und  in  ihrer  Mitte  fand  sich  noch  eine  höhnen- 
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Drittes  Kapitel. 

Tod  durch  Verbrennung. 


§.  16.  illgeMcines  ond  Diignose. 

Alf  msduedne  Weise  kann  diese  gewaltsame  Todesa 
lOn  wir  wm  «bea  uigegebnen  Gründen  za  den  mechanischen 
1 1 1  tifc  II  EAtveder  nämlich  der  Mensch  stirbt  während  de 
an  Eistkkmig,  wenn  gleichzeitig  sich  viel  Rauch  mit 
«Mntkdl  kitte,  oder  es  sterben  die  Verbrannten  in  d( 
knMHg  ialgaiden  Zeitperiode,  dem  Stadium  der  Depressi 
icasfrteas  oder  der  folgenden  Cougestion,  Stadien,  welcl^ 
ersten  48  Standen  nach  der  Verbrennung  umfassten.  ünmi 
der  Verbrennung  wird  närnlich  der  Patient  kalt,  er  collabir 
Frt)st*nfiille ,  die  ziemlich  lange  anhalten  können.  Daun  fol 
riöde  der  Ruhe.   Bereits  in  dieser  eiötcu  Zeit  kami  der  1 
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besonders  bei  Kindern,  and  hier  gern  nntcr  comatösea  Zufällen,  indem 
Googestion  des  Gehirnes  und  seiner  Häute  vielleicht  mit  serösem  Er- 
gnsB  in  die  Ventrikel  und  den  Arnohnoidealsack  sich  ansbildet.  Demge- 
mäes  ist  in  diesem  Stadium  der  Obductionsbefnnd  im  Ganzen  mehr 
negativ.  Die  nächste  Periode  ist  die  der  Reaction  oder  Entzündung, 
und  kann  man  sie  durchsohuittlich  vom  zweiten,  dritten  Tage  bis  zur 
zweiten  Woche  rechnen.  liier  flnden  sich  Entzündungen  innerer  Or- 
gane, wenn  der  Tod  in  dieser  Zeit  eintritt,  Aftectionen  des  Bauchfelles, 
der  Zwölffinc^ordarm- Schleirnhunt,  (doch  durchaus  nicht  so  gewöhnlich, 
als  <'urling*j  behauptet,  sondern  höchst  selten),  der  Lungen,  der  Pleura, 
Aleniiiij;itis.  Oder  der  Tod  tritt  in  einer  noch  späteren  Periode  auf,  der 
der  Kilcrung  und  Erschopfang,  wo  man  ebenfalls  noch  häufig  Lungen- 
und  Hrnstfclh  ntzündungen  vorlindet,  Marastischen  oder  Biightischen  Hy- 
drops. Fast  ohno  Ausnahme  fanden  wir  und  bei  den  verschiedensten 
Todesartrn  nach  Verbrennungen  die  ganze  Blutraasse  in  allen  Gefüssen 
in  einem  halbgeronnenen  Zustande.  Wenn  der  Leichnam  längere  Zeit 
im  Feuer  gelegen  hatte ,  sieht  man  auch  wohl  häufig  die  Weichorgane 
förmlich  gekocht,  was  namentlich  deutlich  an  (iehirn,  Leber,  Nieren, 
Herzen  und  an  den  Muskeln  wahrgenommen  werden  kann.  Der  Kör- 
per verbrennt  entweder  durch  Flamme,  oder  durch  Wärme,  die  au  feste 
Körper  gebunden  ist,  wie  heisses  oder  ultihendes  Metall,  glimmende 
Kohlen  u.  s.  w. ,  oder  an  flüssige,  wie  Wasser.  Kaffee,  Oel  u.  s.  w., 
oder  er  „verbrennt",  wie  man  uneigentlich  sa'zt,  durch  Aetzmittel,  die 
eheutalls  das  Uautorgan  zerstören,  wie  Mineralsäuren  und  Aetzlaugen, 
trockne  Causfira^  Rul»j\tvu'n'i(i ,  Canthariden,  Senf  u.  s.  w.**)  Bei  Fest- 
stellung der  Tödtüchkcit  von  Verbrennungen  nun  bietet  sich  bekanntlich 
die  Schwierigkeit  dar,  dass  es  fast  unmöglich  ist,  mit  einiger  Genauig- 
keit zu  bestimmen,  eine  wie  grosse  Ausdehnung  Verbrennungen  am 
Körper  haben  müssen,  um  den  Tod  als  notliwendig  durch  sie  bedingt 
anzmielimen  Jeder  Arzt  weiss,  dass  Verbrennungen,  welche  die  Hälfte, 
ein  Drittheil  des  ganzen  Körpers  getroffen  hatten,  als  Todesursache  zu 
erachten  sind.  Ist  dies  aber  auch  noch  der  Fall,  wenn  nur  ein  Viertel, 
oder  der  achte  Theil  des  Körpers  verbrannt  ist?  Und  wie  schwierig 
wird  die  F^estimmung  eines  solchen  Brnchtlieils  überhaupt,  weim,  wie 
es  so  häutig  der  Fall ,  die  Verbrennung  nicht  in  Einer  Continuität  am 
Leii  hham  sichtbar  ist,  sondern  einzelne  Brandstellen  an  einem  Oberarm, 


•)  Med.  chir.  TransacL    Vol.  XXV. 

**}  Menschen,  die  te  einer  Fenenbmntt  onluMmBen,  steffaea  andi  noch  auf  andre 
Weise.  Entweder  nlalleh  sie  werden  erechlagen  dnrcb  einstänendee  OebUk,  Heneni 

n.  c.  w.,  oder  (ior  Ranch  todtet  sie.  In  dieeea  FUlea  Uegt  dann  aber  ToH  durch  Ver- 
letzung oder  Erstickung,  nicht  dnnh  Ver)>ronnen,  vor»  welcbee  letztere  denn  vielmehr 
erst  nech  dem  Tode  de«  Verimglückten  gescbafa. 
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andre  am  Rücken,  wieder  andre  an  den  Unterscbeukeln  sichtbar  siod. 
Hier  ist  der  individuellen  Abschätzang  der  grOsste  Spielranm  geboten; 
aber  eine  TereUndige  Abwägung  des  concreten  Falles  wird  deniMUMB 
Grenzen  setzen.  Grenan  so  viele  QnadratzoUe  von  Verbrenniing  der 
Hanl  bei  eisern  robusten  Arbeiter  und  bei  einer  reizbaren,  sdnrikUi- 
cben  Fnra  Icönnen  diese  unrettbar  tOdten  nnd  bei  jenem  geheilt  wer- 
den. Reizbare  kleine  Kinder  sterben  an  Verbrennungen,  die  ihrem  Uni- 
fonge  nach  nnr  einen  kleinen  Bmchtheil  der  ganzen  KOiperoberttcbe  be- 
tragen hatten.  Eben  weil  sonaeh  eine  bloss  geometrische  Befechning 
des  Umtuiges  der  Verbrennnng  keineswegs  das  allgemein  Maassgebenie 
sein  kann,  ist  es  anch  ganz  irrig,  ans  vielfachen  dnzelnen,  anf  den 
Körper  zerstreuten,  re^p.  einzeln  nicbt  nmfangreichen  Verbrennmigen, 
wenn  dieselben  in  ein  Ganzes  zusammengelegt,  kein  erhebliches  Bmch- 
theil der  gesammten  Körperobeifläche  l)el ragen,  die  Nichtlfkltliehkeil  der 
Verbrenrmiig  zu  dedueiren,  wie  es  vorgekommen  ist.  Es  ist  dies  ef)en  so 
irrthflmlich,  als  wenn  man  einige  hundert  Nadelstiche  am  Körp«:r  zu- 
sammenlegen und  dann  dedueiren  wollte,  dass  sie  zusammengenomm< n 
kaum  eine  uuerheblifhe  Wunde  von  der  Grösse  einer  Kirsche  gebildci 
haben  würden.  Die  Reizung  der  HaiitnervenHäche  grade  an  vielfachen 
einzelnen  Stellen  durch  isolirte  Brandwunden  kann  und  wird  umgekehrt 
viel  eher  weit  bedeutendere  Schmerzen  und  Reactionen  yeraolassen,  als 
die  einer  grOssern  zusammenhängenden  Verbrennnng,  wozn  noch  die 
grössere  Schwierigkeit  der  Anwendung  des  Heilapparates  im  ersten  Falle 
kommt.  Aber  bei  der  jetzigen  preiswürdigen  Lage  der  Strafgeseztgebno- 
gen  ist  dafür  gesorgt,  dass  hierbei  individnellen  ärztlichen  MeinoDgCB 
nicht  zu  viel  Einflnss  anf  die  Praxis  gelassen  werde,  da  bekanntlich  m 
nothwendigen,  IndiTidnell  lethalen  n.  s.  w.  Verletzungen  m/oromcht 
mehr  die  Rede,  nnd  vielmehr  die  Fordemng  an  den  Gerichtsarzt  gesteOt 
ist,  den  concreten  Fall  als  solchen  zn  wftrdigen.  Findet  man  Yerbvea* 
nnngen  am  Leichnam,  ist  danach  der  Tod  erfolgt,  nnd  ergiebt  die  ge- 
naue Obdnction  keine  Beweise  für  eine  andre  Veranlassung  des  Todee« 
so  sind  die  Verbrennungen  als  ausreichende  Ürsaehe  desselbes 
zu  erachten.  Es  wird  nicht  selten  vorkommen,  dass  die  Obdneeo- 
ten  zur  Zeit  der  Leicheonntersuehung  noch  nicht  im  Stande  sind,  eiji 
solches  ürtheil  mit  solcher  Bestimmtheit  abzugeben,  weil  ihnen  zu  die- 
ser Zeit  alle  Antecedentieu ,  deren  Kennntniss  sie  bedürfen,  wenn  ebeti 
die  Verbrennungen  nicht  gar  zu  ausgedehnt  waren,  uoch  unbekannt  ^t n; 
können;  in  solchen  Fällen  werden  sie  im  summarischen  Gnta'  liten  des 
ObductionsprotokoUs  sich  ein  bestimmteres  Urtheil  vorbehalten,  bis  sie 
durch  Mittheilung  der  Akten  oder  im  mündlichen  Andienztermioe  eine 
genauere  Kenntniss  des  Falles  erhalten  haben. 

Die  Diagnose  der  Verbrennung  amLeichuam  ist,  abgeselui 
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von  "len  b«?reits  geschilderten  innern  Befunden,  in  der  Regel  gar  nicht 
s<h«tr.  Die  gegentheilige  Behauptung  zeugt  von  Verkennung  des  priic- 
tisciieii  Standpunktes.  Es  ist  nichts  weniger  als  schwierig,  wie  behaup- 
Wrt  wird,  bei  einem  bis  zur  Unkenntlichkeit  verbrannten  Leichnam  zu 
bertimineD,  ob  die  Yerbremmiig  im  Leben  oder  nach  dem  Tode  gescbehn. 
lue  solche  Verbrennung  ist  notbwendig  immer  erst  nach  dem  Tode 
gescbeim,  demi  bei  lebendigem  Leibe  bratet  oder  verkohlt  kein  Mensch. 
Will  Bum  damit  sagen,  dass  es  schwierig  sei  zu  bestimmen,  ob  der 
TofefUBte  niefat  eines  andern  Todes,  z.  B.  dnreh  Strangnlaüon,  Er- 
lüeknig  n.  a.  w.,  gestorben  nnd  nadi  dem  Tode  verbrannt  worden,  nm 
die  TbiKt  in  verdnnkeln,  so  ist  dies  allerdings  vollkommen  richtig. 
Allein  diese  Sdiwierigkeit  trifft  niobt  die  Yerbrennnng  allein,  sondern 
jade  magliefae  Zerstörung  nnd  UnkennÜichmachnng  |des  Körpers  nach 
dem  Tode,  wie  ja  schon  z.  B.  derYerwesungsprocess  beweist.  Was  aber 
£e  behanptete  Schwierigkeit  betrifft,  von  vorgefnndnen  blossen  Brand- 
bltsen  zu  bestimmen,  ob  sie  im  Leben  oder  nach  dem  Tode  erzeugt 
worden,  jjO  werden  wir  im  folgenden  Paragraphen  zeigen,  dass  auch  hier 
<ias  Crtheil  gar  nicht  schwanken  kann,  im  Allgemeinen  zeigen  sich 
Verbrennungen  am  Leichmain  in  einer  zweilaclien  Form.  Entweder  die 
Fonn  des  ganzen  Körpers  oder  der  einzelnen  verhruniiteu  Körpertheile 
i>l  erhaitoü,  oder  nicht.  Im  erstem  Falle  erkennt  mau,  je  nach  dem 
Grade  der  Verbremiung  im  Leben,  die  verbrannten  Stellen  an  ihrer  krcbs- 
mthen  (hI.t  kiipferbrannrothen  Färbnng,  wnhei  sie  trocken  und  perga- 
mentartig hart  sind  Schon  diese  Härte,  wie  die  hohe  Färbung  lassen 
cme  Verwechslung  mit  Todtenflecken  gar  nicht  aufkommen.  In  seltnen, 
fön-hterlich  anzusehenden  Fällen  kann  der  ganze  Körper  die  geschilderte 
BeKbafienheit  zeigen,  wenn  nämlich  der  üngl&cklicbe  förmlich  ge- 
bralen  war.  Oder  man  findet  Brandblasen,  blasenartige  Erhebungen 
dir  Oberiiaat  in  verschiedenster  Grosse,  oder  geplatzte  Blasen,  Ab- 
Btkjndnngen  der  ßpidtrmü.  Eine  Yerwechslnng  dieser  Befunde  mit  dem 
Um  oberilSchlich  gieidienden  der  Verwesnngs- Auftreibung  der  Oberhaut 
iü  OB  Allgemeinen,  nnd  namentlich  ui  solchen  Ffillen  sorgsam  zu  ver- 
■aden,  wo  beide  Befunde  gleichzeitig  am  Leichnam  erhoben  werden, 
vd  bä  etner  nicht  gehörigen  Sonderung  derselben  Irrthfimer  in  Beur- 
tholung  der  Ausdehnung  der  Verbrennung,  mit  allem,  was  daraus  für 
die  Begutachtung  folgt,  unvermeidlich  sind.  Jede  Brandblase  aber  hat 
«iaea,  dem  unbewaffneten  Ange  sichtbaren,  wenn  auch  noch  so  schma^ 
l^^n,  parpQrF»ihen  Abgrenzungssauni,  jede  eine  mehr  oder  weniger  gerö- 
tl*d»^  Basiji:  beide  Eigenschaften  fehlen  der  Vcrwesungsblase.  Jede  Brand- 
eicfjriatioü  zeigt  diese  geröthete  Grundiläche,  nicht  selten  mit  bereits 
R<btbaren,  kleinen  Granulationen  und  mit  Eiterung,  die  natürlich  bei 
<kx  Fäalaisbexcoriation  fehlen,  deren  Basis  der  Farbe  nach  nicht  von  der 
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ihrer  nächsten  Umgebungen  abweicht,  also  ganz  farblos,  oder,  wag  die 

Regel,  vervvesungsgrün  ist.  Dazu  kommt,  dass  bei  noch  frischen  Lei- 
chen, die  überhaupt  keine  Verwesungsspuren  zeigen,  an  diese  Erschei- 
nungen einer  schon  vorgescbrittnen  Fäalniss  gar  nicht  gedacht  wer- 
den kann. 

Im  zweiten  Fall,  wenn  die  Form  einzelner  Theile  oder  de<  ganzen 
Körpers  durch  die  Verbrennung  zerstört  ist,  finden  sich  Verkohluogen, 
die,  wenn  sie  den  ganzen  Leichnam  betraten,  kaum  noch  die  mensch- 
liche Gestalt  erkennen  lassen  können,  oder  Verkohlungen  der  äussern 
Höhlendecken,  wobei  es  nichts  Seltnes  ist,  dass  man  in  die  geplatzten 
Banch  -  oder  Brostdecken  hinein  bis  in  die  Höhlen  sieht  nnd  die  ge- 
kochten, gebratenen  oder  verkohlten  innem  Organe  frw  liegend  findet 

Feste  und  flüssige  Cauetica  aller  Art  erzeugen  rothbranne  oder, 
wie  namentlich  die  in  dieser  Beziehung  am  b&nfigsten  Torkoinmeiide 
Schwefelsäure,  schmutzig -braune,  Salpetersäure  gelbe  Flecke 
oder  Streifen,  die  lederartig  zu  schneiden  sind,  bei  Einschnitten  keine 
SngUlation  ergeben,  nnd  die  an  der  betreffenden  Stelle  das  Corium  zer- 
stören. Wenn  in  Fällen,  wie  sie  einigemale  vorgekommen  (Maschka, 
Bachner),  ein  Zweifel  darfiber  entsteht,  ob  die  Verbrennnng  dnrcl 
Feuer  oder  durch  Schwefelsäure  Teranlasst  worden?  dann 
würden,  ausser  den  obigen  Befimden,  folgende  Momente  zur  Begrts* 
dung  der  Diagnose  dienen:  die  Umstände  des  concreten  Falles;  der 
Mangel  jeder  Blasenbildimg  bei  Verbrennung  durch  Schwefelsäore; 
die  eintönige  Färbung  und  Beschaffenheit  säramtlichcr,  durch  die  Säure 
verbrannten  Stellen,  während  bei  irgend  umfangreichen  VerbrennuQgen 
durch  Flamme  die  verschiedueu  Wirkungen  des  Feuers  nebeneinander  aa 
der  Leiche  gefunden  zu  werden  pflegen:  stehende  Brandblasen,  abge- 
Bchundne  Blasen,  gerüstete  Stellen,  abgeplatzte  Epi'Jfnuig,  die  wohl  wi»» 
Handschuhfinger  um  die  Uände  schlottert  u.  s.  w. ,  ferner  Spuren  von 
Kohlenniederschlag  (Russ)  auf  der  Haut,  von  verbrannten  Kleidungs- 
stücken nnd  von  Verkohlnng  der  Hauthärchen,  die  niemals  durch  8äa- 
ren  bewirkt  wird,  nnd  endlich  die  chemische  Prüfung  der  verbrannten 
Kleidungsstücke  auf  Schwefelsäure.  Die  Verkohlnng  der  Hauthärcheo 
80  wie  Vorhandensein  von  Röstnng  unterscheidet  auch  gleichzeitig  Eis* 
Wirkung  von  Flamme  nnd  siedender  Flfissigkeit 


§.  17.  Ycniclic  ai  LeiciiCB.  Bnsdblasen  aarli  dtm  Tt4e. 

Zum  erstenmale  kam  mir  in  der  Gerichtspraxis  vor  einer  Rdk* 
von  Jahren  in  dem  wichtigen,  unten  mitzutheilenden  Fall^  die  Fis9> 
Vor:  ob  die  an  der  Leiche  vorgefundnen  Brandwunden  nicht  erst  aack 
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dem  Tode  der  Frau  ^Hako)  verarsaebt  sein  konnten ?**  Ich  glaubte 
die  Frage  vcrneineu  zu  müsst-n.  Diese  Behauptuni-  wurde  al»ur  in  einem 
andern  technischen  Gutachten  aDtreloehten,  und  darin  der  Satz  aufge- 
stellt, „dass  sich  -  ^orfahrnngsgemüss'*-  auch  an  der  Leiche  durch  die 
eine  Zeit  laug  unterhaltene  P^inwirknog  des  Feuers,  wahrscheinlich  in 
Folge  der  durch  die  Hitze  bewirkten  Ausdehnung^  und  raschen  Ver- 
dampfung von  Flüssigkeiten,  die  durch  die  Oberhaut  niflit  entweichen 
können,  nach  12  bis  2''  Stunden,  ja  noch  längere  Zeit  nach  dem  Tode, 
deutliche  Blasen  bilden  können,  welche  den  im  Leben  sich  bildenden 
um  so  mehr  ähnlicii  sehn,  je  kürzere  Zeit  nach  dem  Tode  sie  durch 
das  Feuer  hervoi gebracht  wurden.**  Die  besten  Practiker  widersprechen 
dieser  Behauptung.  Orfila  sagt  (Mi'd  /<-,.*  1.  Paris.  ISiV.  S.  457): 
y^on  chticheru  ä  ile:<).t rrii\  t,'*i''-\j-a  des  phlicfttus  (wobei  0.  keine  weitere 
Characteristik  derselben  in  Bezug  auf  Ilof,  Grund  der  Blasen  u.  s.  w. 
angiebt),  aldration,  qui  dinote  man  ife  at e  in  e n( .  quf  Cenjani  eUiit  vi- 
vant  lorsquil  a  ete  brtVS^   Devergie  (Med.  lig  Paris.  183ö.  S.  273) 

bemerkt:  Con  api'iiqtit'  de  l\au  houillante  ou  un  jer  vowje  ä  la  6ur- 
j(u-  du  lorj's  iCun  inilicidu  di.c  ininufes  meine  apr^s  la  inort:  il  ne 
*/?  niii/nYt'fite  Ja  nt  a  ii-t  da  rouf]eur  ni  de  phlicienen'' ^  und  gleich  weitersagt 
derselbe:  „dass  es  nicht  möglich  ist,  eine  Verbrennung,  die  im  Leben 
geschah,  mit  einer  nach  dem  Tode  gemachten  zu  verwechseln."  Christi- 
son  (EdinO.  med.  and.  sury.  Journ.  April  1831)  hat  sechs  V^ersuche 
gemacht,  „wonach  es  ihm  „„evident'*''  erscheint,  das»  die  Anwendung 
der  Hitze,  selbst  „, einige  Minuten*'"  nach  dem  Tode,  keine  der  Wir- 
kungen hervorbringen  kann,  die  die  lebendige  Reai  tion  hervornife."  Be- 
sonders lehrreich  ist  ein  Fall,  in  welchem  vier  Stunden  v(»r  dem  Tode 
eine  comatös  Daliegeude  mit  heisseni  Wasser  behandelt  und  eine  halbe 
Stunde  nach  dem  Tode  mit  Glüheiseu  gebrannt  wurde,  und  worauf 
dann  an  der  Leiche  jene  Stellen  grosse  Brandblasen  zeigten,  diese 
letztere  durchaus  nicht.  Die  von  Casper  und  später  von  mir*)  mit 
Temperaturmessungen  verbunden  angestellten  Versuche  an  Leicheu  be- 
stätigen vollkonimen  dieses  Resultat.  Ihr  Ergebniss  war  Folgendes: 

1)  D«r  L«icb6  eiuer  60jäbrigeu,  vor  4b  Stundea  v«;rätorbeueu  Frau  uurUe  cia  zwei 
Finger  bfttor  Strdfni  Watte,  d«r  mit  TwpoiihiBSl  (das  am  Lebenden  die  ausgebreitet- 
•ten  Brandblaaen  giebt)  getvinkt  worden,  viermal  nm  die  Waden  gewiekelt  und  ange- 
zündet.   Die  StofTe  hranuten  rier  Minuten,  wor.nuf  die  Watte  ganz  verbrannt  war.  Der 

Slrpifen  Haut  niifor  <lcr  W.ittc  war  ohcrflr»«h!icli  iiinl  panz  Ui'-ht  ijoröstef;  nirgends 
fand  •'i'li  eine  Spur  von  wä>>ri^'er  A  u  >     h  w  i  t  z  u  u  g  <uler  Iii  aM*  ii  b  i  i  >i  u  u  k'- 

t)  An  derselben  Leicbe  wurde  die  starke  Flamme  einer  Üellumpe  drei  Almuten 
lang  an  den  Fueeriidteii  so  angehalten,  dass  sich  dis  Flamme  ihrer  gamen  Breite  nach 

*)  Vierteljabr68cbr.  f.  gericbtl.  u.  öffentl.  Med.  1663.  Bd.  24.  S.  367. 
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an  die  Uautflächc  anlegte.  Die  Fol(^e  war  die,  dass  die  Stelle  l>raun,  trocken  \uid  harl 
wurde;  nirgends  aber  war  eine  Spur  von  Loälusung,  Wulstuug  oder  gar  Blasen- 
bildnng  der  Oberiumt  zu  bemerken. 

8)  An  einem  frfifaseitig  gebomen  Kinde,  welches  84  Standen  nadi  der  Oebeit  g»> 
sterben  war,  wurden  18  Standen  nach  dem  Tode  swel  Versuche  gemacht.  Auf  die 
Map:engegeiid  wurde  ein  1  Quadratzoll  grosses,  in  Tcrptnthinöl  getanchtes  BanmvoilaH 
bäuschircn  gelegt  und  angezündet.  Nach  3;  Minuten  war  es  verbrannt.  Die  swat 
Stelle  war  mit  feinen  Fältfhen  ^trablenförraig  umgeben.  In  dem  uragehouiicn  Rand« 
entstanden  nach  drei  Minuten  einige  kleine  Risse;  der  Raum,  welcher  von  der  Baum- 
wolle bedeckt  gewesen,  bildete  eine  lichtbraaue,  trockne,  geröstete  Kinde,  ohne  6pur 
einer  Blase. 

4)  An  dem  wassersfichtigen  {»allen  Serotum  dieser  Leiehe,  an  welcten  nidi  im 
Heoge  wissriger  Flnssigkeit  —  naeh  der  Tbewie  des  oben  dtbrftsn  Gutaditens  —  sa 

mdsten  Veranlassung  zur  Bildung  von  Blasen  gewesen  wäre ,  wurde  eine  LichtUtmiD« 
so  angehalten,  dass  der  Rand  der  Unsis  de<  Lichtkegels  die  Haut  berührte.  Es  inni 
also  eine  massige,  aber  stete  Einwirkung  der  IJitze  auf  die  Ilautfläche  .Statt,  obiic 
sich  Russ  ansetzen  konnte.  Die  der  Flamme  ausgesetzte  Steile  zog  «ich  zus.iinmen, 
und  bekam  eine  silbergrau,  glänzende  Fläche;  nirgends  aber  zeigte  &ich  auch  nur  dit 
geringste  Spur  Ton  Blasenbildung. 

5)  Weibliehe  Leiche.  Tod  am  8.  Januar  Nachmittags  2\  Vhr.  Temperator  na 
4  Uhr  SO  Minuten  83,2.  Hit  der  Spitze  des  Flammenkegels  einer  Spiiituslampe  m 
Ann  gebrannt,  erhebt  sich  eine  Blase  ohne  Füllung,  w^cbe  s<rfort  platzt  und  daaa 
Tergeht  und  die  im  Uebrigen  keine  Reactionsspuren  zeigt 

6;  Weibliche  Leiche.   Tod  am  8.  Januar  3^-  p.  h.  Messung  Temperatttr 
Dasselbe  Resultau 

7)  Weibliche  Leiche.  Tod  am  19.  Januar  7^  Cbr  Abends.  Messung  7  Uhr  55 
Minuten.  Temperator  37,4.  Basselbe  Reenltat 

8)  Weiblicbe  Leiche.  Tod  am  9.  Februar  6  Uhr  Morgens.  Messung  7t  Uhr  Mor- 
gens. Temperatur  28,2.  Basselbe  Beoultai 

9)  Weibliche  Leiche.  Tod  am  11 .  Februar  Nachmittags  2^  Uhr.  MetBOng  5  Ohr 
25  Minuten.  Temperatur  34,4.  Dasselbe  Resultat.  *) 

Ans  diesen  Versachen,  welche  Behufs  der  Demonstration  vor  deo 
ZnhOrem,  ausserdem  oft  mderholt  wurden,  ergiebt  sich  also:  1)  da« 
gar  keine  Reaction  entsteht,  wenn  der  todte  Körper  dnreb 
brennende  nnd  bis  znr  Kohle  verbrennende  Gegenstiale 
flächenhaft,  z.  B.  dnrch  überlegte  Leinewand  oder  BaomwoUe,  be- 
rührt wird;  man  sieht  höchstens  einzebe,  kleine,  wie  verbrannt  in»- 
sehende  Parthieen  an  der  betreffenden  Stelle;  bei  nftherer  BeobachUug 
ergiebt  sich,  dass  dies  nnr  Andilgc  von  Kohle  ans  den  verbrannten  8tof> 
fen  sind.  Haare,  die  auf  der  verbrannten  Hautstelle  wurzelten,  verbrei» 
neu  natürlirh,  was  der  Stelle  ein  oborfliicblich  goröstetos  Anselm  uobeu 
kann.  1')  Durch  die  oben  ajigt'gebiH',  hörbst  intensive  FlLininieuNvirkuLg 
köDUüeu  am  Leichnam  Blasen  erzeugt  werdeu,  vma  aber  kei- 


*)  Diese  Versuche  widerlegen  die  ADgaben  des  Dr.  Wright,  Fathdugkiat  B* 
Storches  on  Vital  and  Pusl-moriem  liuming.  1S50. 
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Msw^gw  bd  jodem  Yersache  geschieht  und  gelingt.  Der  sehr  hohe 
Wlngnä  erzengt  eine  rasche  Verdnnstnng  der  Flflssigkeiten;  diese  er- 
kben  die  Oberhaut  zn  einer  Blase  von  Ycrschiedner,  jedoch  immer  nnr 
ftMduinkter  GrOsse.  Aber  die  Spannung  des  darin  eingeschlossenen 
Onsles  sprengt  die  Blase,  und  schon  nach  einigen  Secunden  platzt  die- 
•dbe  mit  einem  leisen  Gerftusch,  und  die  Oberhant  föllt  zusammen,  und 
OBgiitttt  trocken,  brüchig  und  mortificirt  die  blossgelegte  Stelle.  Nur  in 
«sigeo  wenigen  Fällen  stand  die  Blase  einige  Minuten  lang,  bevor  sie 
pbtxte.  Eine  Farhenveränderung  findet  weder  an  ihr,  noch  am  Grunde 
der  Blase  irgend  wie  Statt.  (S.  die  Abbild.  Taf.  U.  Fig.  3.  a.  b.  c.) 
Dazu  kommt,  dass  niemals  solche  Blasen  gefüllt  sind,  sondern  nur 
wisifri^en  Dnnst  enthalten,  dass  niemals  sie  eine  Spur  von  Kandröthe, 
niemals  eine  Spur  irgend  einer  Färbung  ihrer  Basis  zeigen.  3)  Es 
macht  keinen  Unterschied,  ob  der  Verbrennungsversuch  ganz  kurz 
'^h-T  ob  er  mehrere  Stunden  oder  Tage  nach  dem  Tode  angestellt 
»inl.  Ich  bemerke  noch,  dass  wir  sehr  häufig  die  zu  den  Versuchen 
benutzten  Leichen  noch  Tage  lang  an  der  Luft  liegen  liessen  und  fort- 
gesetzt beobai  hteten,  dass  aber  eine  Veränderung  der  angebrannten  Stel- 
len dunh  die  Einwirkung  der  Luft  niemals  beobachtet  wurde.  Sehr  in- 
MreesaDt  war  in  dieser  Beziehung,  wie  überhaupt  zn  dieser  Frage,  ein 
■eikwfirdiger  Versuch,  von  unverstAndigen  Menschen  angestellt,  und 
dessen  Reanltate  wir  drei  Tage  spftter  zu  beobachten  Gelegenheit  hat- 
IML  Bin  Drehoigelspieler  war  mit  seinen  zwei  Kindern  ins  Wasser  ge- 
ipVDgen,  aber  sofort  als  Leiche,  die  Kinder  noch  lebend,  herausgezo- 
gSB  worden.  Um  den  Entseelten  wo  möglich  noch  wieder  zu  beleben, 
betten  die  Umstehenden  ihn  erst  auf  Brust  und  Oberschenkel,  und  zwar 
saf  die  roheete  Weise,  wie  die  Hautabschindungen  bewiesen,  gerieben, 
and  dann  unter  der  Leiche  —  em  Strohfeuer  angezUndet!  Beide  Ober- 
und  Unterschenkel  waren  an  den  meisten  Stellen  grauschwarz  yomr  an- 
gelegten Russ,  der  sich  auch  auf  dem  Rücken  und  rechten  Oberam 
zeigte,  und  an  etwa  zehn  bis  zwölf  Stellen  fanden  sich  ge[»latzte  Bla- 
j«n,  ganz  wie  sie  oben  geschildert  worden,  von  verschieduer  Grösse,  bis 
znm  Umfange  einer  Wallnuss,  ohne  Spur  einer  Färbung  an  der  zerfetz- 
ten Oberhaut,  wie  am  Blasengmnde.  Ebenso  fand  ich  derartige,  ge- 
pelzte Blasen  ganz  wie  man  sie  an  der  Leiche  künstlich  erzeugt,  mit 
Whenblassem  Grund,  ohne  Reartionsspuren  und  mit  trocknen,  mortifi- 
«•irten  Epiderraisfctzen  bei  einem  Menschen,  der  sich  durch  Schuss  in 
^  Herz  getödtet  hatte,  dessen  Hemd  Feuer  gefangen  und  gebrannt 
kette.  Dieae  cbaracteristischen,  an  der  Leiche  erzeugten,  mit  beim  Le- 
ben eneugteo  c^ar  nirht  zu  verwechselnden  Brandblasen,  waren  also 
tsatttelbar  nach  dem  Tode  entstanden  und  bestätigen  den  oben  aufge- 
tteOten  Sata.  Hieniach  wird  man  in  der  grossen  Mehrzahl  der  F&Ue 
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schon  eben  so  wenig  eine  auf  einem  Leiclinani  stehen  gebliebne  Brand- 
blase, die  erst  an  der  Leiche  erzeugt  worden,  finden,  als  bei  dem  be- 
kannten, täglich  vielfach  im  Leben  unabsichtlich  veranstalteten  Experi- 
ment, eben  Gestorbnen  brennenden  Siegellack  auf  die  Herzgrube  zn 
tröpfeln,  um  zu  prüfen,  ob  sie  wirklich  todt?  jemals  eine  Verbrennung 
am  Leichnam  an  dieser  Stelle  beobachten,  die  ich  in  unzähligen  derar- 
tigen Fällen  auch  nicht  ein  einziges  Mal  gesehn  habe.  Wenn  man  so- 
nach bei  der  gehörigen  Beachtung  der  diagnostischen  Moment«  etwa 
dennoch  zufällig  vorhandne  Blasen  prüft,  so  wird  man  die  üeberzeu- 
gung  theilen:  dass  es  ganz  unmöglich  ist,  Verbrennungen  im 
Leben  mit  Verbrennungen  nach  dem  Tode  zu  verwechseln. 
Auf  Gebraten-  oder  Verkohltsein  komme  ich  nicht  zurück,  denn  der 
betreffende  Mensch  musste  natürlich  schon  todt  sein,  bevor  diese  höch- 
sten Wirkungen  des  Feuers  eintreten  konnten. 

§.  18.   Eigene  «der  frende  Schuld!  SelbstferbrciBung. 

Die  Frage:  ob  ein  verbrannt  Gefundncr  durch  eigene  oder  fremde 
Schuld  seinen  Tod  gefunden?  kann  nur  so  gedeutet  werden:  ob  der- 
selbe durch  einen  unglücklichen  Zufall  oder  durch  einen  Dritten  ver- 
brannt worden  sei,  denn  absichtlicher  Selbstmord  durch  Verbrennuog 
bei  geistig  Gesunden  ist  noch  niemals  vorgekommen,  als  —  bei  den 
indischen  Wittwen.*)  Das  Hauptkriterinm  zur  Entscheidung  der  Frage 
giebt  der  Leichen])efund ,  wenn  er  eine  andre  Todesart  deutlich  nach- 
weist, z.  B.  tüdtliche  Kopfverletzungen,  Halsschnittwunden,  Stranjj;a- 
lation  u.  8.  w.  Schwierig  aber,  ja  unmöglich  kann  die  Beantwortuns 
der  Frage  werden,  wenn  es  nach  den  Umständen  als  möglich,  ja  wahr- 
scheinlich vorausgesetzt  werden  kann  ,  dass  eine  solche  andre  Todes- 
art stattgefunden,  und  der  Körper  durch  die  V^erbrennung  so  zerstört 
ist,  dass  die  Spuren  einer  Todesart  ganz  vorwischt  sind,  z.  B.  c'''t<» 

*)  Anders  bei  Geisteskrauken  oder  J'chwaohsiniiigen.     Es  sind  uns  einige  1.» 
vorgekommen,  in  denen  Geisteskranke  Feuer  anlegten  und  in  den  Klammen  den  T^'? 
>ui  hten.    ."^o  ist  mir  der  Fall  einer  50jährigen,   in  höchst  unglücklioiier  Ehe  Iel>e? 
Krau  vorgekommen,  wiKhe  in  einem  Anfalle  von  Verzweiflung  nakh  einem  hfn; 
Zwist  in  ihrem  Zimmer  Feuer  anlegte,  und  sich  auf  das  Sopha  hinstreckte,  ihren  . 
erwartend!    Das  Feuer  wurde  alsbald  wahrgenommen,  und  die  Frau  kam  unbes 
davon.     Alier  sie  ergab  sich  bei  meiner  Untersuchung  als  ein  ganz  schw^acb- 
Snbjeot.  —  Eine  andere,  welche  bei  ihrem  Sohne  lebte  und  gut  gehalten  war, 
sich  ein,  verhungern  zu  müssen,  legte  im  Hause  des  Nachbars,  mit  dem  sie  bi- 
Freimdschaft  und  Frieden  gelebt.  Feu'-r  an,  wurde  noch  gesehen,  als  sie  in  dem  i 
schürte,  und  später  auf  dem  Boden  «Ics  Uauses  betroffen,  iu  den  Fiammeo  den  i 
suchend. 
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Straciy'ulationsmarke  oder  Envürgungsspiireri  am  llalsf^,  Kopfverletzün- 
^io.  flu  ScJlädclfissureii  (nicht  ZertrüminoiuugeQ ! !)  auch  durch  Ver- 
bivaiien  des  Kopfes  erzeugt  werden  können,  u.  dergl.  Die  Erwägung 
ailt'r  Einzelheiten  des  pegehnen  Falles  muss  hier  das  ürtheil  leiten, 
für  welches  sich  allgemeine  Kegeln  gar  nicht  geben  lassen.*)  War  der 
Vei^torhne  ein  Feuerarbeiter,  der  in  seiner  Werkstatt  verbrannt  gefun- 
den Würde,  80  wird  ein  Mord  weit  unwahrscheinlicher  sein,  als  wenn 
me  Grafin  in  ihrem  Cabinet  vor  dem  Secretair  verbraimt  aufgefundea 
worden.** )  Dasselbe  gilt  von  einer  armen  alten  Frau,  die  man,  halb  im 
OfenlocJie  steckend,  verbrannt  fond***),  and  beziehungsweise  von  einem 
«BMiB  lebenden,  als  reich  verschrieenen  Gleizhals,  dessen  Kisten  nnd 
Elsicn  ansgerftnmt  im  Zimmer  der  verbrannten  Leiche  umherlagen. 
Hier  trift  es  zo,  was  Devergie  sagt:  dass  in  neunzig  Hnnderten  der 
Fälle  von  zweifelhaftem  Mord  oder  Selbstmord  der  Thatbestand  leider! 
mehr  durch  ansserhalb  der  Wissenschaft  liegende  Kriterien,  als  dnrch 
die  Wissenschaft  selbst  festgestellt  werden  nrass. 

Aber  konnte  nicht  der  Verstorbne,  wenn  auch  ein  Mord  nach  den 
Uwtiaden  noch  so  wahrscheinlich,  durch  Selbstverbrennung  seinen 
Tod  gefanden  haben?  und  wurde  nicht  ein  Justizmord  an  zwei  nn- 
«fhuldigen  Mümiern  in  England  verülit,  deren  Ehefrauen  nach  dem  Aus- 
>pnich  der  „Sachverständigen'^,  durch  Comhusiio  spon'anra  verbrannt 
v.aren,  die  aber  von  den  nicht  sachverständigen  Geschworuen  als  des 
Mordes  schuldig  erklärt  und  hingerichtet  wurden?  —  Es  ist  betrübend, 
dass  in  einem  ernsten  wissenschaftlichen  Werke  im  J.  1871  noch  von 
'1er  Fabel  der  ^Selbstverbremiung'^  die  Kede  sein  muss,  die  Niemand  je 
gesebn,  Xieraand  beobachtet  hat,  deren  angeblich  beweisende  Thatsa- 
cIka  sämmtlicb  auf  Aussagen  von  ganz  unglaubwürdigen  Laien,  auf 
Weitererzählungen,  zum  Theil  auf  Zeitungsgeschichtchen  beruhn,  und 
die  allen  bekannten  physikalischen  Gesetzen  Hohn  sprechen.  Die  Hy- 
putbese  von  der  Selbstverbrennung  muss  als  ein  albernes  Märchen  er- 
scheinen, namentlich  jedem,  der  den  Lug  und  Trug  kennt,  womit  die 
äcksadtbaten  verdunkelt  werden.  Lieb  ig  hat  dasselbe  vom  Stand- 
fVDkte  der  Wissenschaft  abgethanf),  und  dennoch  stehn  neuste  Hand- 
Mflr  der  geriehttiehen  Medicin  nicht  an,  die  MOg^chkeit  einer  Selbst- 


•)  Vgl.  §.  U-      2SÖ  uud  §.  14.  S.  au. 

**)  Db  TodMwt  dtr  kalb  Terbrannt  gefundenen  Orlfin  v.  Oorlits.  Yon  Orafi 
Uaacm  185a 

***)  •.  uaem  intefenaBlen  Fall  in  der  Tierteyahrsadirifk  ffir  gerichtL  u.  offentl. 
fcd.  V.  S.  1  u.  f 

+  )  Zur  Beurtheilung  der  Selbstverbrenmingen  des  menschlichen  Körpers.  2.  Aufl. 
Htaldberg  1850.  (Auf  weuigea  Bogen  eiu  Altuiter  wissenschÄfÜicher  JüriÜk.)  —  s.  a. 
Liebig's  chemUch«  Briefe  BJ.  i.  S.  374. 
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Verbrennung  eines  meiischlit  heu  KörpiTs  zn  lehren*),  der,  um  uar  EiDr-? 
uaeh  Liebig  hervorzuheben,  75  pCt.  Wasser  enthält,  und  der  ui  we- 
niger Zeit  zu  einem  Häuflein  Asche  verbrennen  soll!   Unter  Hinweisoog 
auf  Lieb  ig 's  unwiderlegliche  Argumente  will  ieh  hier  nur  noch  dieje- 
nigen gegen  jene,  für  die  Strafreehtspflege  l)ed<'iikli<  Iie  Hypothese  her- 
vorheben, die  sich  dem  practischen  Gericbtsarzt  und  dem  gesunden  Men- 
schenverstände aufdrängen  müssen.   Jeder,  der  Leichen  geaehn,  die  bei 
grossen  Feuersbrüusten  aus  dem  Schutt  hervorgezogen  wareo,  bat  di»* 
selben  wohl  gänzlich  verkohlt,  auch  theilweiae  defect  geaehii,  «ber  nuur 
war  noch  so  viel  Sabatanz  erhalten,  dass  man  den  idlgemeinen  meoad- 
lichen  Habitus^  meist  noch  mehr  als  diesen,  erkennen  konnte,  ^wr 
nicht  nnd  nie  fand  man  in  solchen  F&Lien     Kicbts  von  den  oft  lap 
lang  dem  Feaer  oder  der  Glnth  ansgesetst  Gewesenen,  als  etwas  AmIsI 
Und  in  den  meisten  «eonstatirten''  FsUen  von  Selbstverbreunmig  itr 
der  ganze  Ptooess  bis  zur  angeblichen  Ascbenbildang  in  einer  oder  we- 
nigen Standen  abgetban!  Vergleicht  man  femer  alle  jene  ^^U^*  ^ 
Ausnahme  y  so  findet  man  angebliche  Fenerwiiknngen  auf  die  lebeotai 
Menschen,  wie  anf  die  todten  brennbaren  Substanzen  in  ihrer  NShe  odw 
auf  ihrem  EOrper,  die  Allem,  was  jedes  Kind  Über  Fenerwiiknng  anf 
letztere,  was  jeder  Aizt  in  Betreff  des  lebenden  Menschen  weiss,  graden 
Hohn  sprechen.  Die  alte  Sanferin  war  selbstverbrjumt ,  aber  der  Stuhl, 
auf  dem  die  verkohlten  Reste  gefunden  wurden,  war  es  nicht;  in  andren 
Fällen  waren  die  Beine  verbrannt,  in  andern  der  Kopf,   aber  nicht 
die  Strümpfe  oder  Haube!  Ein  Herr  D.  spielte  mit  Schwefel,  den  er  am 
Lichte  anzündete;  er  verbraunte  sicli  Finger  "und  Kleider,  und  löschte 
den  Brand.    Bald  aber  fingen  die  Finger  wieder  an  „wie  Lichter  und 
mit  bläulichen  Flammen  zu  brenneu  (!!),  und  mit  diesen  breunenden 
„Lichtern'*  lief  er  zum  Arzte  (1!)  und  so  weiter,  demi  die  Finger  üo- 
gen  später  an  noch  einmal  zu  br  imen.    „Man  verband  wie  bei  etiler 
einfachen  Verbrennung,  und  22  Tage  sp&ter  war  der  Kranke  in  einen 
befriedigten  Zustande'^,  denn  es  waren  nun  grosse  Brandblasen  entstaih 
den**}.   Und  eben  weil  diese  wanderbaren  Berichte  alle  physicaüsdMS 
Gesetze  ansschliessen,  glaubte  man  und  glauben  Einige  noch  immerift 
noch  wunderbarem  Hypothesen  ihre  Zuflucht  nehmen  zu  mfissen,  wob« 
die  Behauptung  zurückgewiesen  werden  muss,  dass  Etwas  dennoch  wahr 


*}  u.  A.!  Wald,  üeberMtsung  Toa  Taylor's  Haadbaoh.  ISMi  Briaad  wl 
GhandA,  Trmti  d»  mid.  Ugalß  1858,  welch«  sogar  die  Plamni«  der  8elbetf«tnniuc 
beeebreiben,  und  offmbar  die  durch  F&alniss  entstandenen  entznndbaren  Gas«  vor  Aa|M 
haben,      veibraant;,  den  ganien  übrigen  Körper  tinbernhri  lassen,  wie  nuui  «Ith  6r 

lieh  überreiicren  kann. 

**)  Hieb  und  in  den  Archwe^i  de  Mtdecine  h.  Devergie,  Attnalu  d  lijfju«* 
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$ua  kann,  wenn  auch  die  hentige  Natarwissenschaft  sich  norb  dagegen 
ftrSoM,  indem  damit  natürlich  jedem  Aberghiuben,  jedem  Mährchen  le- 
güiiier  £tntritt  in  die  Wissenschaft  gestattet  würde.  Dass  nicht  Alles 
itkr,  was  gedrückt  ist,  gilt  nirgends  mehr,  als  für  die  Selbstverbren- 
mg,  die  io  keiner  Beziehang  Tor  der  £ritik  .  Stich  h&lt.  Denn  ferner 
Bodi  ibgesehn  daron,  daes  unter  den  etwa  30  sogenannten  constatirten 
FIQbb,  in  denen  man  statt  eines  Menschen,  der  am  Abend  vorher  noch 
Jabend  und  f^esond  gesehn  worden,  nur  verbrannte  Reste  oder  ein  Hftnf- 
dM  Asche  fiind,  ^mge  sein  mOgen,  in  denen  gradezu  ein  Mord  stattge- 
taden,  dessen  Spuren  entweder  durch  Verbrennen  des  Leichnams 
fodonkelt  weiden  sollten,  oder  nach  welchem  der  Leichnam  ganz 
mA  gar  ans  dem  Zimmer  weggeschleppt  worden,  was  freilich  nicht  zu 
flrwviseD — ,  abgesebn  davon,  dass  man  nicht  Anstand  genommen,  noch 
io  allenienestcr  Zeit  einen  Fall  von  Selbstverbrennnng  im  aufgeklarten 
Norddeutscliland  zu  „constatircn" ,  in  welchem  eine  junge  Nähteriu  (in 
liamburg),  die  sich  im  Krankenhause  aufnehmen  Hess  und  erzählte 
f!).  dass  ihre  Finger  freiwillig  zu  brennen  angefangen  hätten,  und  an 
«ekher  man  auch  in  der  That  —  verbrannte  Finger  fand  (!!),  aus  irgend 
welciien  Gründen  ganz  offenbar  die  Aerzte  belog  und  mystificirte  —  ge- 
ben wir  folgende  Thatsachen  zur  Erwiigung.  Von  1^8  von  Jacobs*)  zu- 
iammeügestellten  Fällen  lassen  wir  zunächst  diesen  Hamburger  Fall  und 
die  beiden  hingerichteten  Engländer  ausscheiden;  unter  den  übrigen  25 
Fällten  sind  20  in  Frankreich,  2  in  England,  1  in  Italien,  1  in  Deutsch- 
land and  1  in  Amerika  vorgekommen.  Zwanzig  Fälle  in  Frankreich  auf 
Eisen  in  Deutschland,  während  eine  andre  merkwürdige  Eranklieit  (nvIc 
■SB  doch  die  Selbstverbiennnng  immerhin  nennen  mfisste),  deren  Fälle 
An  so  „eonstatirt"  smd,  aber  eben  so  wenig  gegen  eine  wissenschaft- 
liehe Kritik  Stich  halten,  die  ndt  Recht  jetzt  berflcbtlgte  i.Pyromanie«', 
SBiKfaliessBch  nnr  m  Deutschland  und  fast  niemals  in  Frankreich  vor- 
ttkoBunen  ist  Dies  ist  schon  ein  Umstaad,  der  hOchliclist  anflßillen 
■HS,  denn  die  pathologische  Katar  kennt  keine  Bheingrenze.  Nicht  we^ 
sigcr  aoffidlend  ist  es,  dass  die  dnrchans  tiberwiegende  ZaU  aller  be- 
ksBBt  gewoidnen  sogenannten  Beobachtungen  über  CombvtUo  «pimtanea 
tK  dem  vorigen,  ja  aus  frühem  Jahrhunderten  datirt,  und  dass  die  Hun- 
ierte  vou  Zeitschriften  der  Neuzeit  kaum  Einen  neuen  Fall  beigebracht 
ba^>eD.  Man  wird  hiernach  sogleich  auf  andre  Gründe  hingewiesen.  Ich 
^^riojiere  daran,  dass  in  der  grossen  Mehrzahl  aller  bekannten  Fälle  die 
bdividuen  gewesen  sein  sollten:  ältere,  ja  hochbejahrte  Menschen 
(viiu  50^90  Jahren),  dem  Missbraach  spirituöser  Getränke  ergeben) 


•)  «.  Casper^t  Wodmisdirift  1841.  S.  113  n.  f.  Dieselben  Fälle  finden  sich 
Ii  •Dfli  AbhMidliiiqpeB  «iedw,  n.     in  der  Encydop.  der  med.  Wisseoicb.  BiLXXXL 
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und  dass  die  Ffttte  sfcb  in  den  Wintermonftten  ood  des  Nachts  lo 
der  Eins&mkeit  ereigaeten.  Ich  erinnere  daran,  dass  man  in  der  Mehr- 
zahl der  F&Ue  in  den  Zimmern  der  Selbstverbrannteo  ausser  und 
mit  den  Ldchen  einen,  wenn  anch  anscheinend  nnhedentenden  brenneor 
den  oder  gebrannt  habenden  EOrper  aofgefonden  hatte,  eine  Tabacka* 
pfeife,  ein  lacht,  eine  Lampe  und  namentlich  ein  Eaminfener.  Was  Ist, 
beim  Yergegenwärligen -einer  solchen  Soene,  wohl  nngezwnngner,  als  die 
Annahme  eines  Herganges,  wie  der,  dass  Abends  in  einem  Weinlaade 
im  Winter  ein  betnmkner  Mann  oder  Frau  nach  Hanse  kommen,  an»- 
gefroren,  sich  im  einsamen  Zimmer  ein  Eaminfener  bereiten,  und  aieh 
beim  Erwärmen  die  Kleider  anzünden,  durch  die  sie  dann  selbst  v«^ 
brannt  werden?  oder  dass  der  alte  nnd  betronkne  Mensch  im  Tanmd 
der  Wein-  nnd  Schlaftmnkenkeit  nnd  in  seiner  geistigen  Alteraehwiche 
sonst  wie  mit  der  brennenden  Tabackspfeife,  mit  der  angestndeteo 
Lampe,  mit  dem  Lichte  nnvorsichfcig  umgeht,  nnd  so  an  Bettgardioen, 
Kleidern  n.  s.  w.  einen  Brand  stiftet,  der  ihn  mit  venehrt?  Gewiss  iai 
eine  solche  einfache  Erklftrnng  natnrgem&sser  und  besser  su  vertbeidi- 
gen,  als  die  Hypothesen  von  ^phosphorhaltigem  Fettfibersehuss  im  Bhite*, 
von  wunderbaren  Electricitätswirfcungen,  von  Phosphorwasseretoflgaa  im 
Körper  u.  dergl.  Dnd  solche  Selbstverbrennungen,  wie  die  obigen,  kom» 
men  allerdings  allwinterlich  überall  vor,  nur  mOgen  sie  in  Frankreieh 
freilich  h&ufiger  sein,  aU  in  Deutschland,  weil  in  Frankreich  die  Betten 
Vorhünge  haben,  in  Deutschland  in  der  Regel  nicht,  weil  in  Frank- 
reich Kamine  und  deshalb  offiie  Feuer  in  jedem  Zimmer  sind,  in 
Deutschland  geschlossne  Oefen!  Dazu  kommt,  dass  in  unserm  Vater- 
Umde  seit  fast  zwei  Jahrhunderten  ein  geordnetes  Öffentliches  Mediei- 
nslwesen  besteht,  das  eine  genauere  Gontrole  über  YorfiUle  dieser  Art 
gestattet,  wihrendFrankreich  und  andre  L&nder  sich  zum  Theil  noch  heute 
dieser  Wohlthat  nicht  erfreuen,  daher  denn  auch  Priester,  Bader,  Land- 
leute u.  dgl.  es  waren,  von  denen  die  Berichte  Über  die  bekannten  FlUe 
von  Selbstverbrennung  herrühren.  Endlich  ist  an  die  unbestreitbera 
Thatsache  zu  erinnern ,  dass  die  Masse  des  Volkes  in  FrankTeieh  in  über* 
wiegendem  Masse  abergläubischer  ist,  als  dieselbe  Masse  in  Deutsch- 
land, und  so  ist  es  wohl  erklärt,  warum  grade  Frankreich  das  wirkli- 
che Vaterland  der  Selbstverbrennung  geworden,  von  welcher  hoffentlich 
in  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschalt  fortan  nicht  weiter  die  Rede 
sein  wirdl*) 


*)  Vergl.  die  gründliche  wissenscbaUliche  Abhandlung  von  K.  Pelikan  in  seiiMa 
Beiträgen  zur  geriditt.  Ilsdiein  u.  s.  w.,  Wärzbaig  1858,  S.  1  u.  f.,  mit  einem  mu«t«r> 
haften  Outeehtaa  fiber  «fawn  m&am  ia  Petorsbaif  ToifekoiiiiiMiuii  F«ll  von  •agihiiAM' 
SeUMtverbrauuiDg,  der  wieder  m  der  «iMeMchaftlicbai  Kritik  in  Nichts  lerfleL 
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Es  »ird,  wenn  auch  überflüssig ,  doch  nicht  uninterressaut  sein ,  vou  einem  eigen- 
dinlicba)  Versuche  zu  berichten,  den  wir  angestellt  haben.  Ein  fSi^onatliebar 
Foiln,  der  aalt  Jahr  und  Tag  ala  ein  aBalomiacbea  Prlparat  vanehloasen  .in  Spirittis 
fdiin  ktla^  desaan  Oawabe  alao  wobl  mehr  ala  die  Irgend  eines  Sinfers  aich  mit  dem 
tnoabaren  Stoffe  ananfSllen  Oelegeoheit  gebebt  batten,  wnrde  der  inaaarst  intensiven 
flaoffle  eines  kleinen  chemischen  Glas-  und  Metallschmelzofens  so  ausgesetzt,  dass  wir 
l»  Spitze  des  Flammenkegels  auf  den  Körper  leiteten.  Nach  wenigen  Minuten  finf?  die 
Hiijt  an  zu  brennen.  Die  Flamme  wurde  entfernt,  aber  —  augenblicklich  borte  ;ni<'h 
in  K'jp^r  auf  zu  brennen.  So  wurde  der  Versuch  wobl  zehn  bis  /wGlfmal  hiutor  ein- 
*B«ler  wiederboK.  Kaum  ward  die  Flamme  genähert,  so  brannte  der  Körper,  kaum 
wr  m  siilimit,  so  erlosch  der  Brand.  Das  ganze  Ergebniss  nnaeios  Versncbs  war 
aM  Yeifeteanaig  der  wenigen  StaUen,  anf  die  wir  dia  Flamme  batton  wirken  lassen, 
»SaHwtTmtmnnung*  dea  ganten  aleoboUsirlen  Leidmams! 


§.  19.  Camittik. 

m.  Fnll.   Verbrennung  im  Schornstein.  Rostung. 

Ein  junger  Schornsteinfeger  war,  als  er  sein  Geschäft  im  Rain  bfanp  verrichtete,  von 
t!.«aj  Feuer  in  der  Küche,  das  mau  angezündet  hatte,  ohne  seine  Gegeuwart  im  Sclioru- 
iiifi  la  ahnen,  erfasst  und  alsbald  erstickt  worden.  Er  blieb  noch  todt  eine  Zeitlaug 
Sa  kt>sea  Kanal  stecken,  uud  wurde  dann  vollständig  gebraten  heniutergezogen!  Er 
tSM  varfcoUt ,  aoadam  der  ganze  Körper ,  ohne  Ananabme  einer  dniigan  Stelle, 
das  Ansdbtt ,  wie  Flecke  am  Leidmam ,  die  von  einagi  noch  knra  vor  dem  Tode 
ajMiniaeban  Fliegenpflaster  herrnhren,  d.  b.  die  ganse  Bant  war  knplerbrann 
fitbsB  eiosdnan  Inaein  nnd  pergasMmtaHig  au  aebneiden.  An  vielen  einaelnen 
en  «ar  sie  geplatit^  md  das  geschmolzene  Fett  war  hier  hervorgellossen  und 
tte  Jin  ümgabongen  wie  mit  Laekfirniss  äberaogen.    Die  Leiche  wurde  nur  be- 

184.  Fall.    Fünf  verkohlte  Menschen. 

Bei  einem  Brande  verunglückte  eine,  in  der  Dachstube  wohnende  Schneiderfamilie, 
jiJ*  Eit*Tn  und  drei  Kindern  bestehend,  die  ni<  hl  mehr  zu  retten  war,  auf  die  fürchter- 
|i.d>:*  Weise.  Aus  dem  Schutte  wunlen  <iie  Leichen  hervorge/ogeii ,  die  nur  nach  dem 
Haen  Habitut  als  menschliche  erkcnnl)ar.  Nach  den  resp.  Becken  liess  sich  auch 
SHt  Wabrscbeinlicbkeit  nrlheileu ,  welches  der  Hann,  welchea  die  Frau  gewesen 
Ii  war  «in  traurig •  rührender  Anblick,  die  beiden  grossen  und  die  drei  kleinen 
in  abataigioder  Liqge  neben  einander  liegen  zu  sehn.  Alle  fnnf  waren  durch, 
•divm  varkohlt,  alle  Höhlen  geöffnet  und  von  Weicbtboilen  keine  Spur  mehr  au 
Von  fast  jeden  Skelett  waren  einzeln*'  Theile ,  Arme,  Hand,  ganze  Dnterextre- 
ader  ein  Fnsa  o.  a.  w.  abgebrochen  und  fohlend. 


IM.  ML  Bin  verkohlter  Leichnam. 

ffiwsaen  Brande  waren  vier  Menschen  verunglückt,  und  ein  ISjähriger 
nac|^^  iMbraNB  Sksadsn  todt  hervorgezogen  worden.  Er  war  gans  achwars 
anl  mf0m  «Mb  granweissen  Halses  nnd  des  braungelb  geroeteten  lln- 
a.Jnt.  IL  22 
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ken  Arms.  An  vielen  Stellen  war  die  Haot  abgeplatzt  und  das  Mutkelfleisch,  ^ran 
wie  gekochtes  Rincltlcisoh  aussehend,  sichtbar.  Es  fehlten  als  ab<»ehrochen:  d«r  link* 
Unterschenkel,  der  rechte  Fuss  nnd  der  rechte  Vorilerarm.  Von  der  Schfid^ldcrke  wit 
die  gauze  hintere  Fläche  durch  (wie  s[)äter  l>ekaunt  wurde)  glühend»:  iJacbsleine  »hj^ 
schlagen,  und  das  gekochte  Gehirn  Isg  frei  da.  Es  sab  taigartig  aas,  und  seine  Ot- 
ginisation  war  nicbt  mehr  erkanabar.  Alle  Eztremititen  waren  stark  aagwogsa  i/k 
Eeaction  den  Sebmerz  im  Leben?).  Die  Lungen,  noeb  frisch,  waren  aufbUiad 
bollroth  und  blutleer.  Sehr  wichtig  war  der  Befond  von  Russ  in  der  übrigens  biin* 
lieh  gefärbten  Luftrötire,  denn  es  musste  daraus  geschlossen  werden,  dass  der  Knsb« 
im  brennenden  Local  noch  geathmet  hatte.  Das  gekochte  Hen  war  blutleer,  .4urh 
im  Rauch  waren  alle  Organe  wie  gekocht  ujid  blutleer.  Der  Magen  war  g&ux  iicer  und 
stark  zusammengezogen. 

186.  FnU.   Verbrennung  durch  flamme. 

Beim  Wärmen  am  (Hwa  Imtten  die  Kleider  einer  81jährigen  Wittwe  Feuer  gsCB* 
gen,  und  die  ganzen  Nates  waren  mit  Einschluss  des  Damms  and  der  \'ulra  ver 
brannt  worden  Die  Verletzte  wurde  in  ein  Kraukenhaus  geschafft,  wo  sie  nach  uiehrtä^i 
gern  Leiden  starb.  Ueber  die  Krankheit  ist  uns  nichts  bekannt  geworden.  Bei  det 
Obduction  fanden  wir  die  genannten  Theile  mit  mm  Theil  tiefen  und  schon  lebfaall 
grannUreadtn  Braiidge^chwSrwn  badeekt,  auf  denen  «in  Wattenverband  lag.  Ein  kiiteh- 
rother,  pergamentartigar  Band  sonderte  scharf  die  Terbrumten  von  den  gaaandan  Th» 
Ion.  Der  innere  Befiind  ergab  anasar  allgomeinor  Animie  a)a  Folg«  der  VaihnMif 
rothe  Hepatisation  des  obern  Lappens  der  linken  Lunge,  w&brend  die  übrigen  ThsOt 
beider  Lungen  anämisch,  und  nirgend,  weder  im  Schkdelt  nocb  in  den  Ploorsn,  MCk 
im  Uerabeutel  sin  Exsudat  wabraunehmen  war. 

4S* 

1A7.  FnlL   Verbrennung  durch  Flamme. 

Das  Slylhriga  Kind  hatte  mit  SehwafelhSliam  in  Abwasenhoit  der  Bltara  fsspUl 
nnd  Feuer  gelsngon.  Ba  wurde  hinter  der  Stnbenthnr  todt  geftindin.  Di«  Lekks  fitf 
genihrt;  flectirte  Extremitäten.  Brust,  Hals,  Gesäss,  Oberschenkel  braunschwarz  rerkoUt, 
lederartig  trocken.  Andre  Stellen  geröthet  und  mit  Blasen  besetzt  ,  die  eine  gelblich* 
Flüssigkeit  enthalten.  Haare  verseucht.  Nur  Waden.  Hacken  und  Sohlen  haben  die 
Wohnliche  Leichentarbe.  —  Pia  stark  iujioirt,  >o  liasii  die  ganze  Obertüche  dunkelroi» 
roth.  Sinu^i  long,  mit  dunklem,  dicküüssigem  Blut  gefüllt  Graue  Subst&nz  geroibü 
Weisse  leigt  dichte  Blutpönktehan.  —  Fleisch  der  Bnutmnskeb  gekocht  HiR  lUb 
Ti«l  dunkelfldssiges  Blut.  Brost-  nnd  Halsgefksse  stark  gefallt.  LnftrShre  entklb 
Schaum,  ihr«  Schleimhaut  intansiv  geröthet,  ebenso  die  des  Kehlkopfes  und  Kehldeckel», 
unter  dieser  kleine  Petechien;  ausserdem  Russniederschlag.  Linke  Lunge  klein,  Bcfabf. 
höckrig  durch  partielle  Emphyseme;  lufthaltig,  trocken.  Die  Bronchien  enthalten  Schaus, 
Schleimhaut  inL-usiv  geröthet  In  der  Bauchhöhle  die  Organe  blutarm.  Im  Msjf« 
findet  sii  h  eine  Tlialer  grosse  K<"4hiing  in  deren  Mitte  eine  s{ecknadelspitzeugro?*se  F«t»- 
chie;  Daiuischlcimhuut,  auch  im  Zwulttiugcrdain:i,  blass.    Uoblader  wenig  Blut. 

188.  Fail.   Verbrennung  eines  Kindes  durch  Flamme  am  Ofen. 

Die  3jährige  Kari«  hat  nur  noch  an  den  Füssen,  dem  Nacken  und  einigen  Stellen 
des  Gesichtes  die  gewöhnliche  Leichonfarbe,  während  der  Rumpf  vorn  und  hinten,  Ob«t- 
Schenkel,  Oberarme,  schwarz,  hart  und  verkohlt  sind.  An  einseinen  Steilen,  naneaUkk 
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.3  V.^rdeninn  und  lläuden  ist  die  Epi<lerniis  trocken  uml  in  Fetzen  abgehoben  rait 
Iti  l'ui||[ebung  gleicbiuässigeui  Gruiule.  Au  anJeru  .'Siellen  ist  der  Gnind  unter  den 
(Hten  feucht,  rosarotb  mit  rotbem  Saume,  an  andern  'Stellen  befinden  sich  gefüllte 
Rluen.  deren  Grund  rosaroth.  oder  au- h  die  Süiime  der  verkohlten  Stellen  sind  mit 
Www  hMttxL  In  gleichem  Zustand  tinden  sieb  die  Augenlider,  stellcnweis  die  linke 
Winge,  Stirn  und  beide  Ohren.  Haupthaar  versengt.  Auf  dem  Scheitel  ein  altes  eitern- 
de? Gesebwör.  Conjunctiva  leicht  geröthet.  l.ippeuscbleimhnuf  fehlt  zum  Theil,  der  Rest 
ot  ^rötbet.  Extremitäten  flectirt,  will  man  sie  grade  machen,  so  schnellen  sie  zurück, 
des  verkohlten  Fleisches. 
Kopf.  Dura  blutarm.  Pia  iti  den  kleinen  Gefftssen  lebhaft  gefüllt.  Substanz 
Gehirnes  weich,  die  weisse  wenig,  die  graue  stark  hyperämiscb.  PU.rus  mässig 
lit  SinuA  enthalten  dunkeltlüssiges  Blut  in  ziemlich  reichlicher  Menge. 
Bru^t.  ßedeckunf^en  gekocht.  Linke  J-unge  gleichmäesig  graurotb  gef&rbt,  m&Mig 
nur  wenige  durch  ausgedehnte  Zellen  enlstandoTie  (iruppen  prominiren  über  die 
icbe,  m&ssig  biuthaltig,  überall  lufthaltig,  im  uutern  Lappen  Tuberkelgruppe, 
achien  enthalten  schaumigen  Schleim,  Schleimhaut  ßcrntbet  Rechte  Lunge  ebenso 
Ten  und  mehr  Tuberkel  enthaltend  Broii'-hialclrüseii  tuberculös  Luftröhre  und 
topf  enthalten  weissen  feinl>lasigen  Schaum.  Sclil«>imhaut  intensiv  geröthet,  beson- 
liridroth  die  des  Kehldeckels  und  des  K.icheiis  L>as  Uerz  normal  gebaut;  in  bei- 
Hiiften  wenig  dunkelHüssiges  Blut;  mehr  in  den  irros^en  Gefässen. 
Baach.  L«ber  blass,  schlaff,  am  Rande  gekocht.  In  der  Milzkapsel  einige  Tu- 
Magenschleimhaut  leer,  bla.>»s.  eine  Tbaler  gro.sse  Stelle  hart  und  gekocht, 
toalscbleimhaut  blass.    Nieren  grösstenthoils  gekocht,  ihre  Substanz  nicht  mehr 


180  Fall.    Verbrennung  durch  Flamme. 

Da^  etwa  Sijährige  M&dchen  ist  iu  Abwesenheit  der  Eltern,  anscheinend,  indem  es 
aende  Kohlen  in  der  .Schürze    gesammelt  hat,    verkirannt.    Nach  24  Stunden 

SD. 

Zange  eingeklemmt,  3  Linien  vor  den  Kiefern,  des  Epithels  beraubt.  Conjunctiven 
Schaltern,  Hab,  Brust.  Bauch;  Oberschenkel,  linker  Unterschenkel,  Hintere,  Ra- 
te des  rechten  Armes  und  innere  rechte  üandllüchc,  sowie  die  Handfläche  der 
Haod  und  Ulnarseite  des  liuken  Oberarmes,  Rücken,  rechte  Scapulargegend,  Stirn, 
td  beide  untere  Augenlider  krebsroth,  der  Epidermis  entblösst,  zum  Theil  feucht, 
bei!  eingetrocknete  Stellen,  um  welche   die  Epidermis  fetzig  herumhängt  und 
mit  dunkelrothem  Saume  umgeben  sind.    Nur  Oberbauch ,  beide  Füsse  und 
t,  Aussenfläcbe  der  Arme,  die  Hinterfläche  bis  zu  den  beschriebenen  Stellen  haben 
löhniiche  Leichenfarbe,  während  die  übrigen  Theile  gelbbraun  geröstet  und  leder- 
»chneiden  sind.    Dura  blutleer,  Innenfläche  rosi^'  geröthet.    Pia  fein  injicirt, 
fodematös.    Ventrikel  gross.    Plerus  massig  gefüllt.    Weisse  Substanz  zahlreiche 
te,  graue  Substanz  röthlich.    Brücke  und  Uirnschonliel  geröthet,  üinus  enthalten 
[Tlel  lockergeronnenes  Blut.  Luftröhre  rait  Speiseresten  vermischten  Schaum  enthaltend, 
tut  injicirt,  livide  geröthet.   Herz  rechte  Hälfte  und  linker  Vorhof  viel  dunkles 
Sil  geronnenes  Blut,  linker  Ventrikel  leer.   Grosse  Gefässe  viel  Blut.  Lungen 
Partielle  Emphyseme,  hellgraurotb,  blutarm,  massig  viel  Schaum  auf  der 
ISrhe.  Bronchien  ebenso  und  livid  geröthet.  Leber  blass.  Milz  blutarm.  Magen 
um  normal.   Darmserosa  geröthet    Schleimhaut  des  Dünndarms  stellenweis 
Follikel  geschwellt.   Dickdarm  enthält  feste  Massen,  gesund.    Nieren  normal. 
Wass.  Ges'-hlecbtstheile  normal.  Cava  stark  gefüllt  rait  locker  (yeronnenem  Blut. 
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IM.  Fall.   Verbrennung  durch  QasfUmme. 

Bei  einer  furchtbaren  Gasexplosion,  die  das  gaoM  Haut  imlört  hatte,  lar  eine 
48jährige  Frau  verbrauut  worden,  und  am  dritten  Tage  g^estorben.  An  Stirn,  Wiii- 
gen,  Nase  und  Kinu  gelbbraune,  pergaoieutarlige  Kleck(»:  der  linke  Vorderarm  theili 
flach  durch  Brandwunden  excorürt,  tbeils  pergameutartig  brauu  geröstet.  Besonders 
Terbiannt  «artn  die  UnterAxtremit&ten,  die  auf  beiden  Seiten  theils  flache  Braadg«- 
gesehwnze,  iheOs  bnmn»,  Menittge  Böstungen  zeigten.  Ftoitfattiar  iatüiilv  abir  nr 
die  hinten  Fliehe  des  leehten  Ober-  und  linken  Untereebenkels  von  der  Teibniunf 
getroffen  wofden.  Hier  waren  Hantbedecirangen  ganx  seivlSit,  und  <fie  MvshelB  Ufm 
nackt,  grau  und  stinkend  verjaucht  da.  Auf  der  Amekmid^  ein  halbliniendickei 
eitriges  Exsudat,  desgleichen  sieb  auch  in  Thalei-grüsse  an  den  untern  Lap|Kii  b^tö« 
Lungen  fand.  Rechtes  Herz  und  Lungenarterie  waren  vollgestopft  mit  einem  mm- 
Hg geronnenen  Blute. 

19L  Fall.   Verbrennung  durch  Flamme. 

Die  Kleider  emes  swei  Jahre  und  acht  Konnte  alfeii  Knaben  hatten  fmm  frite» 

gen,  und  das  Kind  war  an  der  Verbrennung  nach  drei  Wochen  gestorben.  HhitühtfC 
Nacken  und  ganze  rechte  Schulter  mit  Brandgoschwüren  bedeckt.  Eben  so  die  ^wm 
Brust  und  der  l'nterleib  bis  zum  Nabel.  Auf  Stirn  uuit  (iesichtauntertheil  gelbbraiiD«. 
lederartige  Brandstellen.  Die  pia  inaler  war  entzündet,  auf  der  Gehirnoberfläche  eine 
wlssrige,  sultige  Ausschwitzung,  also  deutliche  MmingitU^  die  bei  der  laugen  Daimt 
der  Verbrennungkrankheit  erwartet  werden  konnte.  Sonst  Animie  im  ganaen  Xäi|Mr. 
Es  «er  auflhilend,  dsss  t&sk  so  kleines  Kind  mit  so  ausgoddmten  Yerbrommnfaa  asek 
drei  Wochen  gelebt  hatte. 

Iii.  Fan.  Yerbrennnng  dnreh  Flamme  von  Schwefel&ther  und  Ter^ 

penthinöl. 

Der  15  Jahre  alte  Knabe  war  aoi  Vd.  Januar  durch  die  genannte  in  Branü  gers- 
Oene  Mischung  verbrannt,  am  Sl.  Jamanr  gestorbsn.  Wir  fanden  gut  genährte,  Ustbi 
Leiche,  grüne  Banehdeeken.  Tbdtenstarre.  Anne,  Beine,  Gesteht,  Kopf  mit  Wem 
bedeekt.   Stirn,  Wangen,  Kinn  der  Oborhant  bonmbi,  ebenso  beide  Atom,  hiapt» 

sächlich  an  der  Streckseite.  An  einigen  Stellen  liegt  die  Obeihant  weich  und  •chaie' 
rig  auf  der  Lederhaut.  Ebenso  beschaffen  ist  der  ganze  Rücken,  und  die  Seiteiiflächeo 
der  Brust,  ebenso  die  äussere,  innere  und  hintere  Fläche  beider  Oberschenkel  und 
Unterschenkel  bis  zur  iialben  Wade  lierab.  Alle  Verletzungen  scharf  ub^egrenzl  mit 
rosafarbenem  Baude,  in  der  Umgebung  noch  deutliche  Rüthung.  Bei  KinschniU«u  «iw 
Zellgewebe  hyperlmisch  und  steUeaweis  erbsen-  Us  nussfrosse  Mlsen  mit  «tasr  gil^ 
liehen  Flüssigkeit  gerfillt,  auf  der  lebhaft  gei«theten  Lederhaut;  nur  etwa  sin  DviMl 
der  Korperoberiliehe  selgte  keine  Verletsung  der  Haut  Die  Haar«  knrs  geseheim 
versengt  an  den  Spitzen.  Die  Kopfbaut  innen  b1a.ss,  die  Srhädelknochen  blntreicb. 
GefUsse  der  Dura  nicht  stark  gefüllt.  »Sin.  loiufitud.  viel  dunkles,  liall.pe rönnen«» 
l'.Iut,  tmtere  Fläche  der  Dura  leicht  rosenroth  injicirt.  Die  Gefässe  der  nur  bifl- 
teil  stark  gefüllt,  die  feineren  <Icfässe  auch  vom  deutlicher  injicirt.  Aiit»8e!iwiUun?«n 
über  oder  uuler  ihr  nicht  vorhanden.  Die  Uirnsubstanz  fest,  graue  isuUstaoz  ton  aor* 
maier  Farbe.  In  der  weissen  treten  bei  Durchschniticn  diehte  Blntpunkte  hsusr. 
Ebenso  Himknoten,  Brücke,  Hedulla  und  Kleinhirn.  Sinus  strotsend  mit  fast  sehwamn. 
haibgeronnenem  Blut  gerutlt.  Basis  unverlettt.  Die  Brust-Muskulater  brlnnlieh.  En'' 
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taMl  toB  mnm  Iciehl  geifilhet  H«n  insferikh  am  Unken  yentrikel  punktfönnige 

ExtnTAMte.  Der  Herznberzug  abMlll  glatt,  undurchsichtig  und  trübe,  ohue  jedoch 
«>ekt«r  injidrt  zu  sein.  Das  Herz  gesund,  linker  Ventrikel  leer.  Linkes  Atrium  mit 
F^&l^rinn^eln ,  rechte«?  Afritmi  mit  Fibringerinnseln  und  diinkelen,  weichen  Hlutge- 
riimwln  8trot7.pntl  ^'efüllt,  vsie  auch  die  grossen  (JefÜNSi-  der  IJrust  und  des  Halses. 
ücJükopf  und  Luftrübrc  entbulteu  wenig  weissen  Schaum.  .Schleimhaut,  so  wie  die  des 
Udktffes  Auchw^  iutenslv  zimioberroUi.  Lungen  zusammengefallen ,  nur  hier  und  da 
mi  «Mige  Pwlieen  ellrker  ausgedehnt  und  iherragen  die  Oberiiiehe;  Gewebe  lufthaltig, 
■Mig  Uafaeieh,  atnrit  ödematoe.  Lungenfell  i^jieirt  und  geröthet  nidit  getrübt  Bren- 
fbiia  enthalten  lifcen  Schleim,  ihre  Schleimbaut  intensiv  geröthet.  Ebenso  beschafTcn  ist 
(Im-  r«cbte  Lunge,  nur  blutreicher.  Das  Bauchfell  glänzend  und  blass.  Milz  und  Leher 
hlutwVb,  sonst  poMind.  Majrpnschleimhaut  normal.  Im  Duodenum  die  Schleimhaut  durch 
(»fMlUrinjcclion  gerüthet,  /.cv^t  auoh  hier  und  ila  einige  punktförmif,'e  Ecchymosen. 
Solitireo  Drüaen  des  Dänndarmcs  etwas  geschwellt.  Cava  viel  (schon)  schaumiges, 
■daueriges  Bint  Nlenn  sienUch  hlnlni^,  aonik  normal*  Blase  leer. 

193.  Fall.    Verbrennung  durch  Aetzkalk. 

Bin  erschreckender  Fall  von  Medicinalpfuschereil  Eine  Pfuscherin  hatte  einem 
•••juhripfn  Mann  /ur  Kur  eines  krät/artigen  Aussohlacrcs  eiuc  Saüie  von  grüner  Seife 
usd  Aeukalk  über  den  };aii7.en  Körper,  mit  Aussnahme  von  Kopf,  Hals,  oberm  Thoil 
4v  Bni»t,  Uüindea,  Füssen  und  A'a/c«  eingerieben,  und  ihn  dann  in  ein,  mit  dcrsel- 

Silbe  beecbmiertes  Bettlaken  elngeniekelt  nnd  in*a  Bett  legen  laaaen.  Unter  alt-* 
haM  wHilebumleu  heftigen  Schmerzen  (und  mir  weiter  nicht  bekannt  gewordnen  Krank- 
MiMrtdMittnngen  erfolgte  der  Tod  In  drei  Tagen.  Die  Leidie  stellte  sich  auf  den 
ersten  Anblick  wie  die  eines  Verbrannten  dar.  Der  ganze  Körper,  mit  Ausnahme  der 
Qsbewbmiert  cchliebenen  Theile,  war  schwarzbraun,  geröstet,  und  wie  eine  gebratene 
Schwarte  tu  s<  hnoiden.  An  einzelnen  (irenzslellen  der  schwarzen  Theile  fanden  sich 
itcte,  fitt^rude  beschwüre  auf  zinnohcrrottieui  Boden.  Die  Obduction  ergab,  mit  Aus- 
ukm»  eines  kirttchrolhen,  halb  syrupartigen,  halb  coagulirten  Blutes,  keinen  einzigen 
pMÜHea  Befand.  (Mbiibar  wir  der  Tod  durch  üeberrelning  und  Erschöpfung  erfolgt.- 

IM.  Fnll.   Verbrennen  durch  Aetzkalk. 

Per  2(>jähripe  Mann  war  in  eine  Kalkgrube  pefalleu  und  na<^h  48  Stunden  gestor- 
''•a.  Beide  rntercxtremitaten  der  Loirbe  waren  im  Krankenliausc  iti  Watte  gewickelt 
»Ofden.  Unter  «ierselben  fanden  wir  grosse,  gerGslele,  pergamentartige  Stellen  und  an- 
4ae  Biit  abgelöster  Epiderum.  Ausserdem  zwei  ganz  gleiche,  A  Zoll  lange,  drei  Zoll 
Mia  an  d«  Anseenfliehen  beider  Yorderarme.  Die  Leiehe  war  0»  JvÜ)  beieitt  ganz 
frtii  wd  die  Obdnetion  eigab  nichts  Poeittvee. 

IM.  Fan.  Verbrennung  durch  siedenden  Kaffee. 

Ein  ^erhi-iahriges  Mädchen  war  im  Rette  liegend  durch  sicdondcn  Kaffee  verbrannt 
•«<leo  und  nach  acht  Tagen  tjestorben.  Die  Verbrennungen  waren  vom  linken  Ohre 
n  ädi  aber  den  halben  Rücken  bis  nach  rechte  hinüber  bis  in  die  Achselhöhle,  rechte 
Bwilmils  ud  Obemtrenitlt  entreekend  aichtbar.  Sie  bestanden  fheils  in  branngelben, 
Mich  sn  eehneidendett  Stellen,  thefls  in  Ablömmgen  der  Epidermis t  theils  in  achon 
^p■eMB  Oranulatkmen.  BuMfUch  fand  sich  fUuritis  dextru ;  die  rechte  Lunge 
w  iucb  Imehe  Adhiaionen  aogeldthet,  dabei  oomprimirt  und  hepaüsirt.    Die  linke 
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LuDge  war  gesund.  Der  Henbeatel  seigto  8trotx«iicl«n  ErgosB  von  MulwiMrigi« 
rum.  Das  ncbto  H«rs  war  stark  mU  UrsehnytbeiB,  halb  garonnaiieni  Blute  gitfUt»  1 
linke  leer;  der  ganze  übrige  Körper,  mit  Ausnahme  der  grossen  BaachveneDstämme,  t 
zeigte  sich  aiAmiech.  Wir  mossten  hiernach  urtheilen,  dass  das  Kind  an  einer  deidk  ^ 
die  Verbrennung  eraeugten  Bmstentxandung  s«aen  Tod  gefunden  habe. 

IM.  Fnll.   Verbrennung  darch  siedendes  Wnsser. 

Bin  xweijäbriger  Knabe  war  48  Stunden  ytu  seinem  Tode  im  NoTember»  wil  ii 
fror,  auf  den  Deckel  eines  mit  siedendem  Wasser  gefällten  Wnschkessals  giselst  : 

den  nnd  liineingelSülen.   Die  Lridw  war  am  dritten  Tage  noch  sehr  frisch.  Dergssu 

Röcken  bis  zu  den  Notes,  die  ganze  linke  Unterextremität  und  die  H&lfte  der  recbtee  j 
zeigten  kupferbraunrothe.  theils  harte,  tbeils  weiche  Flecke  mit  purpurrothem,  schmaleo  ' 
Saum,  die  Kpul-rmis  hing  ringsum  in  Fetzen.    Die  Gehirnoberflitche  dunkelroth  inji- 
cirt,  die  Sinus  wenig  blutreich.    Lungen  schiefergrau;  der  untere  Lappen  der  rechten 
Lunc:e  aber  entzündet    Das  Herz  enthielt  wenig,  die  Lungenarterie  aber  sehr  nd 
syrupartiges,  halbgeronnenee  Blut    Luftröhre  leieht  ii^iciit.    Leber,  MSls  und  Mim  • 
blntarm-  Dimie  und  BanehfeU  blass  und  nieht  entsnndet 

19V.  FnIL   Verbrennung  durch  Wasserdampf. 

Er  betraf  einen  Mann,  der  durch  einen  gesprungenen  Dampfkessel  Torluaunte  Dm 
ganze  Gesicht,  beide  Ohren,  linker  Halb  bedeckt  mit  angetrockneten  Borken  von  abge- 
platzter Epidennü^  darunter  gelbbraune  Uautröstung.  Eben  solche  Röstung  mit  gau 
■hfeschundener  EpidrrmU  seigten  beide  Binde,  beide  Fnsse,  der  gaaaa  iwMt  DnMr- 
tehenkd,  beide  Oberschenkel  an  hinterer  Fliehe,  der  halbe  Röcken!  Schwad»  opstii> 
Wide  Sulse  über  die  Gebtmoberllftche  Terbreitet  Die  Pia  maU  veidieki  und  die  Ini«-  '. 
fläche  purpurroth  injicirt  Sonst  nur  noch  bemerkenswert h  ganz  dünne  Ausschwitznoe 
luf  der  Oberfläche  des  Herzens  und  dem  A'7*rfc)cjrt//i/fn,  sodass  sie  getrübt  und  undurcb- 
sichtg  aussahen.  Sehr  viel  halb  geronnenes  Blut  in  -1//.  jiulm.  und  1.  cara  aicmti^ 
B4ABt  Lungen  und  üerz  blutarm,  namentlich  erstere,  Luftröhre  blass  und  leer- 

IM.  Fnll.    Verbrennen  durch  WasserdampL 

Der  nachstehende  Fell  ist  besonders  deshalb  erwihnenswerth,  weil  der  Ant  dei 

Krankenhauses  behauptete,  dass  nicht  die  Verbrennungen,  sondern  Ddir,  treunnt  dm 
Tod  herbeigeführt  hätten.  Durch  Springen  eines  Dampfkessels  waren  3  M&nuer  und 
1  Weib  rerbraunt.  Davon  Arbeiter  M.  obducirt.  nach  viertägiger  Krankheit.  Wir  fan- 
den das  gau?e  «»e^ch?,  beide  Hände,  beide  Füsse,  gnnze  rechte  Unterschenkel  und  hal- 
ben l^rnis  mit  grossen  Excoriationeu  mit  geschwüriger  OrundÜäcbe  und  mit  angetrock- 
neter abgeplatiler  Efridermk  bedeckt  Die  ganse  Oehimobeifliche  opalisirend  m 
iiMisaaiti|er  Flüssigkeit,  die  reichlich  fan  aradmoidealen 'Sacke  essudirt  war.  Ha 
Ma.vr  verdirkt  und  die  game  innere  Fliehe  purpurroth  iiviciri  Blutleen  hn  ScUdiL 
U^r  der  Lungwiobeittehe  lagerte  ein  flaches  eitrigea  Exsudat,  Lunffsn  i^snnd,  blit*- 
arm.  Heabeutel  verdickt :  inner«  Platte  an  grossen  Stellen  purpurroth  injidri,  ST  Hfh^ 
hielt  "^0  Tuten  hellblutige  Flüssigkeit  mit  wei!>s€n  ya>er>tofniMrk^n  24  Unzen  ebea* 
solcher  wurden  au»  dem  linken  Pleurasack  geschöpft  Das  Blut  selbst  schmutxig  mt* 
tttzt,  b-'ilb  geronnen. 

im  Audieuitermin  führte  ich  aas,  dass  Yeilweilttungen  so  umfangreicher  Art,  ids 
die  beecMsbiMn.  entweder  schnell  durch  Xeryendepiusrien  oder  durch  Coagestion  assk 
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den  miiereu  rtrgauen  Icidten,  uder,  wcuii  die  KraiikLeit  läugere  Zeit  gedauert  haV»o,  sich, 
wie  oben  beschrieben,  Entzündungen  der  wichtigen  Eingeweide  resp.  ihrer  Hüllen  ent- 
«kftelB.  Bs  Mi  tomit  die  tödtliclie  KianUieit  dei  IL  die  Folge  der  Verletsungen  ge- 
«eeeo.  —  Dr.  U.  dafegea  belMuipte,  MMum  irtmms  sei  die  Todesursache  gewesen, 
aber,  entwickelte  ich  weiter,  ganz  abgesehen  davon,  ob  «irklieb  ein  Delirium  tremens 
oder  nur  ein  Ihlirium  verroium  vorgelegen  habe,  sei  auch,  wenn  ein  Delirium  tre- 
mens vorhanden  gewesen,  dies  doch  immer  nur  durch  die  Verbronuuug  zum  Ausbruch 
gekommen,  da  der  Hann  vorher  gesund  gewesen  sei;  dies  könne  eventuell  nur  ein 
Aioldeiis  im  Sinne  des  §.  185.  St-O.  oonstitniren.  At*er  Däir.  tremena  ersenge  nie- 
nuris  die  Leichenbefunde,  welche  bei  M.  gefundun  worden  sind.  Wohl  aber  seien  dies 
Befunde,  wie  sie  bei  Verbrcniiun^en  häufig  beobachtet  würden.  Ktitzündungen,  welche 
auch  im  vorliegenden  Falle  als  Folgen  der  Verbrennung  den  Tod  herbeigeführt  hätten. 

109.  Fall.  Biatterrose  oder  Verbrübuug. 

Der  Fall  ton  Verbrühung  eiue>  Neugchorncn  im  Bade  durch  Unvorsirbtigk^ 
einer  Hebninmo  welche  dieselbe  mit  4  Monat  üefkngniss  böaste,  gehört  wohl  zo  den 

Mittheilen'-wf'rllien. 

Au)  4.  April  c.  atarb  das  in  der  Nacht  vom  31.  März  zuui  1  April,  12  —  1  Uhr 
febome  Kind  des  Arbsitsmanns  Mfither,  nach  dem  vom  Dr.  S.  ausgestellten  Todten- 
sdisiB  «in  F<^  von  yerbrähung"  nnd  giebk  dHe  poliseOicbe  Anseige  an,  daas  die  He> 

beamme  R.  beim  Baden  des  neiigebomen  Kindes  smror  die  Temperatur  des  Wassera 
SU  prüfen  verabsnumt  habe  und  dadurch  die  Verbrennung  veranlasst  habe. 

Diese  giebt  in  ihrer  gerichtlichen  Vernehmung  an.  in  der  beregten  Nacht  die 
I».  Mitber  eoibonden  zu  haben.  Sie  habe  unmittelbar  nach  der  Geburt  das  Kind 
ToDstlndig  in  warmem  Wasser  gebadet  nnd  im  Laufe  des  1.  April  noch  zweimal  mit 
wunsm  Wasser  das  Gesicht,  so  wie  an  den  L'ntercxtremitüten  vom  Rücken  herab  ge- 
waschen. Am  2.  April  Vormitfa}fs  zwischen  tind  10  l'hr  habe  sie  pesebf!).  d.i'JS  df»s 
Kind  in  der  <icis'cnd  des  JlundcH  kleine  ofl'ne  Wunden  hatte,  odor  vielmehr  in  d'  r  Mund- 
gegenü  „»ehr  geröihet  und  theilwci»e  der  Uaut  iiitülüsst'*  war.  Du  die  Miither  ferner 
siUlrt^  dtas  das  Kind  in  der  Nadit  sehr  unruhig  gewesen  nnd  sie  beim  Baden  des- 
sslbso  brnnerkte,  dass  das  Kind  »aneh  an  den  fibrigen  Thdlen  des  KSrpers  Blasen 
hatte",  so  habe  sie  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  das  Kind  mit  helssem  Thee 
verbrüht  worden  sei  und  habe  Zu/ichuiii:  eine.s  Arztes  verordnet. 

Bei  dem  am  1.  April  \ürgeuonunonen  Bade  des  Kinde»,  wie  aiich  bei  den  Ab- 
waschungen habe  sie  kicIi  durch  Hineingreifen  in  da.<>  Wasser  überzeugt,  dass  dasselbe 
eine  Wime  von  27*  bis  SB*  Beaumur  habe.  Am  1.  April  habe  sie  keine  ansserge- 
wdhnUehe  Rgthnng  der  Kürperhaut  dea  Kindes,  noch  Blasen  bemerkt,  sondern  erst  am 
Morgen  de»  zweiten  April. 

Nicht  ganz,  im  Kinklanfre  hiermit  stehen  die  Üe|>iisilionen  des  p.  Müther.  Zum 
Baden  de^  Kindes  habe  er  selbst  einen  Tupf  Wasser  au  s  Feuer  gesetzt  und  nachdem 
das  Wasser  bis  xnm  Kochen  d.  b.  bis  anm  Blasenweifen  gebraebt  war,  in  die  Stnbe 
gabraeht,  in  die  Badewanne  gegossen  und  mit  kaltem  Wasser  vermischt  Er  habe  mit 
dem  Zugiessen  aufgehört  als  er  tfeglnubt.  djiss  das  WaJ«^er  ilio  genügende  Wärme  haben 
würde,  »iolhst  nicht  hineingcfa.ssl,  uml  wisse  ei  nicht,  ub  die  1*  es  pethau.  ehe  sie  das 
Kind  hineingebracht,  l  nmitteliiar  uaciidem  das  Had  l>ereitel .  habe  die  R  da.s  Kind 
gebadet.  Das  Kiud  habe  unmittelbar  nach  der  Berührung  mit  item  Wasser  heftiger  als 
voiber  gssekrisin  nnd  sei  dabei  geblieben  so  lange  das  Bad  gedauert  habe,  was  ddffe, 
vlellsisht  10  MinulSD  gswlhit  haben  msg.  Daa  in  die  Betten  gebraebt*  Kind  blieb 
foriwlhrsnd  beim  Schreien,  so  dass  sefaie  Frau  danmf  aufmerksam  gemacht  habe. 
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Am  1.  April  babe  die  R.  das  Kind  nur  noch  dniul  und  twar  Ab«nda  gantalgt, 
gevaseban  uikI  umgowickell.  Am  \'nriQitta$^  des  2.  April  aal  dia  Bebe&mme  «iadw 
gekommen,  um  rias  Kind  zu  badeu,  habe  dic'«  io<l'ich  unterlassen,  weil  das  Kmil  noch 
rein  sei  und  habe  es  nur  abgewaschen.  Bei  dieser  Gelegenh(>it  habe  sie  ni.  hN  «iav^n 
gesagt,  dass  das  Kind  Blasen  am  Körper  habe.  Auch  er  habe  das  Kind  ucht  geuauer 
aogwaben.  Brat  gagaii  Abend  baba  ihn  aina  Nachbuin  daiwof  anfnarktaa  gainaiht, 
dasB  lieh  in  dar  Gagend  dea  Kinnaa  Blasen  baAnden,  und  ala  ea  knr»  daianf  ontblSml 
winde,  habe  er  jetzt  wahrgenommen,  dass  der  Körper  des  Kindes  mit  Blasen  bed«<kl 
war,  wobei  «Ii«'  R.  geäussert  habe,  ilavs  das  Kind  wohl  mit  Spiritus  verbrüht  worden 
sei,  oder  dass  auch  eine  innere  Krankheit  Veranlassung  dazu  sein  könne.  An  Morgen 
des  4.  April  sei  das  Kind  gestorben. 

Dar  Dr.  S.  basnehta  das  Kind  am  2.  April  Vormittags.  Er  fand  an  wichiadanw 
Körparthailen  des  KJndea,  namaniiich  am  Rnnpfe  eine  AntabI  Blaaan  auf  ealiindalar 
Basis,  welche  sirh  im  Laufe  dieses  und  der  (?  des!)  nächstfolgenden  Tage  faüt  auf  der 
ganzen  Kr.rperobertlächc  ausbreiteten.  Er  hicH  die  Blasen,  „deren  Resrhaffenheit  auf 
ein  Vt  ttii eiiiien  sthliessen  Hess"  für  die  Folge  eines  zu  heissen  Bades.  Iiie  in  d*»n 
letzten  lagen  erschieneneu  Blasen  hielt  er  nicht  für  Brandblasen,  weil  solche  ujcht  nach 
drei  Tagen  nach  der  Varbrennnng  .ni  entstehen  pflegen,  sondam  für  dia  BradwiaMvaD 
hinsngetretaner  Blasenrma,  «aleha  allerdings  eine  Folge  dw  nrqnngüch  atatlfahnblao 
Verbrennung  sein  könnte.  Auch  die  ersten  >  iii^taintonen  Blasen  kaontan  idioB  die 
Folcen  einer  Blasenrose  crewesen  sein,  welche  dureh  die  Reizung  einer  ob«rf!ich1irh'»n 
Verbrennung  herbeigeführt  sein  könne.  £s  sei  zu  bedenken,  dass  eine  oberflüchiiche 
Reizung  der  flaut  durch  zu  gro8se  Wärme  ohne  Hinzutreten  der  Blatterrose  nicht  leicht 
eine  Todasnmcha  sei.  wohl  aber  Veranlassung  zur  Botstehanf  roaenartigar  BntetedM^ 
g&be  Es  sei  kaum  anzunehmen,  dass  die  Hebamme,  während  sie  das  lind  im  Wasser 
balle,  die  zu  grosse  Wirme  des  von  ihr  vorher  nicht  befühlten  Wassers  nicht  merke, 
und  dass  sie,  wenn  eine  so  bedeutende  Vcrbrennunc  des  Kindes  Statt  findet,  wie 
bei  dem  Müt  her  sehen  Kinde  der  Fall  gewesen,  nicht  durch  die  Empfindung  zu 
grosser  Hitie  genöthigt  gewesen  sein  sollte,  die  Hand  ntit  dem  Kittda  sofMi  atnt  imm 
Wasser  lu  ziehen.  8.  bemerkt  noch,  daas  Anfiuti^  Vordararma»  Fiiaa  «nd  Uater" 
Schenkel,  so  wie  auch  das  Gesiebt  bei  dem  Kinde  fast  gar  keine  Blasen  gezeigt  h&ttea. 

Die  am  6.  April  verrichtete  Obduction  der  Leiche  ergab  an  wasentlichan  Bsfnndam 
Folgeades : 

Die  Leiche  des  Kiudcs  ist  anscheinend  einige  Tage  all,  ziemlich  gut  genährt, 
und  nur  am  Unlerbauch  laicht  grün  varfilrbt  Nach  Hinwegaahme  dar  Watta.  welch» 
uB  den  grSssten  Thail  dea  Körpers  gewickelt  ist,  seigt  sich,  dass  dar  grössla  TInB  da» 

Gesi<  htes.  der  ganze  Hals,  die  Oberbrust,  der  ganze  Rücken,  der  Unterbauch,  die  Ge- 
schlci  htstheite,  beide  Unterextremitälen  an  ihrer  hinteren  Flä'  he.  wie  auch  dir  Fü«se 
an  ihrer  vorderen  grüsstentheil»  der  Oberhaut  beraubt  siud.  welche  fetzig  an  den  Ciren- 
zen  der  auf  diese  Weise  entstandenen  Verietzungen  herumhäugt.  Die  freiliegende  Ledern 
baut  Ist  stark  geröthet,  zum  Theil  trocken,  ram  Theil  noch  feucht  Wo  die  OberiiMl 
nicht  entfernt  ist,  ist  die  darunter  gelegene  Lederhant  siehtUdi  gerötbet.  Binschnitln 
io  diese  sämmtliclmn  Stellen  ergeben  keine  Blutunterlaufimg,  aber  nach  Abhebung  der 
Oberhaut  zeigt  sieb  das  Corium  fleckig  von  HnsRröthe  bis  zu  intensiver  Scharlachrölh« 
geröthet.  Augenwimpern  und  Uauthärcbeu  siud  nicht  versengt.  Die  harte  Hiralmnl, 
d«en  BluUeiter  etwas  waichgeronnenea  Blut  enthilt,  ist  leicht  iiyicirL  Die-wakhn 
Bimhaut  ist  blase  und  blutarm;  unter  derselben  etwaa  flnaaigaa  gelbUdiea  Ühitwniaai 
angesanunelt,  desgleichen  sich  auch  in  den  Schädelgruben  befindet  Die  Himsubctan 
ist  blass,  feucht,  nnd  unrh  sehr  wei<'h.  Die  Adergeflechte  sind  wenig  geröthet.  Die 
Birnknolen  sind  sehr  bisse.  Die  Blutleiter  an  der  Sobädelgrundfläche  enthalten  eiwaa 
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|«»cb  gr«ronnenes  Blut.    Kiu  Ergu-s»  in  den  Brustfellsack  ist  nicht  vorhanden.  Der 
Henbeutel  enthält  etwa  einen  Tbeelöffel  klarer  Flüssigkeit  und  ist  an  seiner  Innenfläche 
pljri  und  glinzeij(1.    T'hs  Flerz  in  Hcinen  Kranzadern  verhälluissmä-ssig  stark  gefüllt, 
HLtbilt  in  beiden  Kaininmi  mfissig  viel  flüssiges,  dunkles  Blut.   Auf  dem  Flerzeu  selbst 
«frdtfl  einige  stecknadelküpfgroüse  Blutergüsse  wahrgenommen.    Die  grcssen  Gefässe, 
em  DfllMmg  «benlUIs  stark  geröthet,  rattMlteii  ebenfalls  siemlich  rekbttcb,  locker 
Bist  Die  innere  'baut  des  Henens,  deesen  Baa  fibrigens  noriDal  ist,  ist 
wti  gUnzend.  Die  Lnflräkre*eiitlillt  eine  niciit'KliMaini^,  mit  weissen  Flocken 
.^'^rmi^chte  Flüssigkeit,  ihre  Schleimhaut  ist  namentlich  nach  dor  Theilungs.Htell«  hin 
hl  geröthet.    Die  linke  I.ungp  ziemlich  stark  ausgedehnt,  sehr  zahlreich  rait  Petechial- 
itrillstjMnen  bedeckt,  ist  überall  lufthalhg.   nirgend  verdichtet,  massig  blutreich,  stark 
Iti-'niiit'«..    Die   rechte   Lunge  ist  |:au/.  ebenso  beschaffon.    Die  Leber  von  normalem 
Rwi  m  terhältni.vsmassig  wenig  blutreich-    Dasselbe  gilt  von  der  Milz.    Der  üeberzug 
(l>r  UnM  ist  blass,  sie  selbst  sind  leer,  üire  Sebleimhaut  giebt  Nicbts  su  bemerken. 
GsAsse  des  Netses  und  Gekrtees  sind  nicht  gefallt.  Beide  Nieren  sind  normalen 
aber  hlntarm.  Die  HoUader  enthlli  siemticb  viel  dickliges  dunkles  Blat  Der 
li^'o,  dssaes  Sdileimhaat  nonnal  beaehalfon,  enthält  «ine  reiehliehe  Quantit&t  gehlster 
h.  — 

Wenn  »ir  bereits  im  vorläufigen  Gutachten,  sagten  wir  im  Obductionsbericht,  aus- 
r»<h<>ii.  dav>  das  Kind  an  den  vorgefundenen  Brandwundon  seinen  Tod  gefunden,  so 
wir  auch  jetzt  noch,  nach  Kenntuis6Uabme  der  Acten,  bei  diesem  Ausspruche 
'jhi  k>ltiben. 

Naoh  des  Avslassnngen  der  Hebeamme,  wie  den  nicht  piieisen  Erkl&ningen  des 
vricher  Eingangs  seiner  Vernehmung  sieb  dahin  lussert,  dass  die  Beschaffenheit 
r  von  ihm  TOhrgeaeiunenen  Blasen  anf  ein  Verbrennen  schliessen  liess,  und  schliess* 

!i  iamil  endet,  dass  die  Blasen  auch  die  Folge  einer  Blasenrose  gewesen  sein  könn- 
»elche  durch  eine  oberflächliche  Verbrennung  herbeigeführt  sein  könne,  und  das« 
B  «ti"*«  hinzugetretene  „Blasenrose'*  die  Todesursache  gewesen,  während  eine  ober- 
"bücfcp  Reizuntr  der  Haut  durch  zu  grosse  Wärme  ohne  II  inzutreten  der  Blasen- 
uicht  leicht  eine  Todesursache  wäre,  sind  wir  gezwungen,  näher  auf  die  Frage  ein- 
8faul  die  Yorgefundeneo  Verletzungen  Folge  dner  Verbrennung»  oder  Folge 
inaenii  Ksankbeit?  Denn,  wenn  nach  Dr.  8.^s  Ansicht,  eine  oberllftehliehe  Reisnng 
Haat  dareh  sa  grosse  Wime  nicht  Todesursache  ist,  sondern  erst  durch  .Hinzn- 
der  ßlasenrose"  wird,  so  muss  ja  doch  noch  irgend  ein  anderes  Moment  vorliegen, 
W»«  iiesen  individuell  oder  accidentell  erfolgten  Hinzutritt  einer  tödtlichen  Compli- 
on  f.««irkt  hatte.  Wenngleich  nun  im  Hinidirk  auf  §.  IS.').  St. -(i.  selbst  dieses  Hin- 
et«ri  finer  tödtlichen  Curaplication,  insofern  nach  den  Auslassungen  des  Dr.  S.  ja 
i  immer  die  Heizung  der  Haut  durch  Wärme  „Veranlassung  zur  Entstehung  rosea- 
Entnndung'  gegeben  hätte,  wenn,  sagen  wir,  trotzdem  immer  dennoch  der  Thal- 
dsr  Tödtnng  dnreh  die  Verletiung  nicht  alterirt  wnrde,  so  konnte  es  riebter- 
doch  von  nicht  unerheblicher  Wichtigkeit  sein,  festgestellt  zu  sehen,  ob  nur 
iaffindneOe  oder  accidentelle  Complication  den  Tod  herbeigefnlirt  habe,  weil  von 
BeaotwortuDg  dieser  Frage  möglicherweise  die  oTontuelle  Abmessung  des  Straf- 
abbing(>n  mnchte. 

Wir  haben  nun  an  der  Leiche,  (\as  wird  unbestritten  sein,  eine  mit  Ausnahme  des 
des  etwa  halben  Gesichtes,  des  vorderen  Theiles  der  Unterschenkel,  des  Ober- 
and  der  tuterbrust,  und  einiger,  weil  zu  unbedeutend  im  übductiousprotokoU 
StaUstt  aa  den  Armen,  über  die  gaoae  Ukh»  Torbreitete  Hantr 
mit  in  grossen  Fliehen  rerbreiteter  Zerstömng  der 
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Oberhaut,  welche  fetzi>  au  den  Grenzen  dieser  Flärheu  herahhing,  nachdem  die  Walte, 
in  welche  das  Kind  (hei  Lebzeiten)  einpesohlaj^en  worden,  entfernt  war,  und  an  welcher 
ebenfalls  notbwendig  Reste  der  Uberhaut  haften  geblieben  waren.  Die  dadurch  frei  ge- 
l«gto  LedftAMil  war  theils  troekoi,  theils  fnidi^  durchweg  gerS&tt  und  ttfo  an  dl» 
«twa  Bodi  lodter  auffiegeoide  Obeibant  abschabte,  sah  man  di«  Lederiwnt  l«dctg  «od 
Boaaröthe  bis  zu  intensiver  Scharlachröthe  geröthet  (injicirt). 

Dieser  Befund  aber  onnstittiirt  die  Zeichen  einer  Verlireunung,  (zweiten  Grades 
nach  rliiniraisrhfr  AufTassune^  duiTh  welche  allgemeine  Köthuntr,  Schwellung  des  Theiles 
und  Blasenbildung  von  mehr  oder  weniger  beträchtlicher  Grosse  erxeugt  wird,  und  bei 
wdehw  man  nach  BMCtong  der  etnporgehobnan  Obeibant  und  AMhns  der  angesamawU 
KWveMnen  FlÖMigkeit,  die  Ledaibaut  stark  geröthel»  mit  Blatpuiiktai  dorehiofHi,  auok 
wohl  hämorrhagisch  (d.  h.  mit  Blutaustretunp^en  durchsetst)  findet. 

Auch  der  übrij^c  Leichenbefund  is^t  iler  Art.  wie  man  ihn  bei  Vcrbrenntmpsn, 
welche  frühzrMtipr  gelödtet  haben,  vorfindet  nämlich  seröses  Transsudat  in  und  um  das 
Gehirn,  und  in  die  Lungen  und  locker  geronnenes  Blut 

Mh  dieaem  Befund«  fiberaiiittimmaiid  iit,  das«  am  9.  Apifl  MoifSM  an  dcoi  Kfod» 
die  Kundgegend  salir  fwflthet  und  tluilirafe  der  Haut  «ntbloast,  und  aneh  »aa  den 
übrigen  Theilen  des  Körpers"  Hla-sen  bemerkt  wurden,  von  welchen  sowohl  die  Heb»> 
amme  als  auch  der  Dr.  S.  sofort  den  Eindnick  erhielteoi  dass  sie  durch  Vefteübung 
des  Kindes  mit  einer  Flüssigkeit  entstanden  seien. 

Was  nun  das  Vorbandensein  einer  anderen  Krankheit  betrillt,  welche  aus  inneren 
Ureaehen  die  Rothlaufenirändung  und  Blasoibildun;  eneugt  hfttta,  so  fisbU  MerÜr  nkkt 
allein  jeglicher  Aahaltepunkt,  sondern  es  llsst  ^ch  das  GegentheQ  behauiMS«  nad 
beweisen. 

Es  würden  überhaupt  nur  zwei  Affectionen  hier  zur  Sprache  komtOHn  kounen, 
nämlich  der  Blasenausschlag  der  Neugeborenen  und  der  Uolhlauf  der  Neugeborenen. 

Beide  Krankheiten  kSmuD  aber,  abgesehen  von  anderen  Granden ,  schon  um  des* 
halb  hier  nicht  in  Betraeht  kommen,  weil  sie  einen  anderen  Verlenf  seigen  und  wedor 

ein  Pemphygus  noch  ein  Rrysipelas  in  zwei  Tagen  den  gansen  Körper  durchwandern 
wird,  und  weil,  \svt\n  bei  diesen  Krankheiten  wirklich  der  ^anre  Körper  afficiH  wini, 
nicht  überall  wie  hier  da.sselbe  Stadium  der  Entzündung  wahrgenommen  werlen  «iri 
sondern  die  eine  btelle  regressiv  ist,  während  eine  andere  progressiv  aflicirt  ist.  Nie- 
mals aber  findet  man,  dass  ein  Rothlauf  oder  ein  Pemphygns  den  ganwn  Körper  mil 
einen  8di1i^  ergrolfti 

Wenn  nun  gegen  die  Annahme  dner  Verbrenuuug  zu  sprechen  scheint,  da!<s  di« 
Blasen  erst  am  '_'  April  erschienen  seien,  so  ist  dagojjen  zu  erwidern,  daxs  sie  sm 
'2.  April  fiüh  erst  von  der  liebeammc  bemerkt  worden  .sind  und  du.s8  die.selbe  auswer 
am  1.  April  Abends  das  Kind  nach  Angabe  des  Vaters  nicht  gesehen  bat,  des  Abeoda 
aber  namentlich  eine  Röthung  der  Haut  und  auch  wenn  kein  lacht  vorhaadeii  «»r, 
Blasenbildung  ihr  hat  entgehen  können.*  Denn  dass  nach  Einwirkung  der  terbiilM* 
den  Flüssigkeit  erst  Tagelang  später  sich  Brandblasen  gezeipt  hätten,  iü>t  nicht  anm- 
nchmen,  da  wohl  Stunden,  ein  halber  Taj»,  aber  nicht  Ta^'e  bis  zu  ihrer  Bildung  ver- 
gehen können,  woiil  aber  kann  ein  nur  geringer  Erguss  von  Flüssigkeit  vorhaudra  sein, 
der  eich  nicht  durch  grosse  AUtebung  der  Oberhaut  kennseiehnet,  sundem  mehr  in  4t9 
Fliehe  vorhanden  ist,  und  der  sieh  im  Laufe  der  ersten  Tage  vermehrt.  8o  eiUirea 
wir  uns  die  Wahrnehmung  des  Dr.  S.,  wenn  dieselbe  fibcndl  auf  sicherer  Beobac^ 
tunp  beruht,  dass  noch  nachträfrlich  Isiasen  erschienen  seien,  die  nicht  bereits  torber 
vorhanden  waren.  Aber  seibist  dies  zugegeben,  so  würden  sie  immer  nur  da>  Produkt 
der  durch  die  Verbrennung  gesetzten  llautentzün<lunp  gewesen  sein  und  von  einem 
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Zwurbengliedr  einer  eigentbumlicbco  dMlTod,  abgesehen  von  der  Hauteotefiadimf  bt- 
4lft  habenden  Rothlaufentzündung  kann  gar  keine  Rede  sein. 

L'ie  von  uns  an  der  Leiche  vorpefundencn,  von  S,  und  der  Hebeamme  beim  Leb«n 
itt  Kindfs  vahrgenommpnen  VcrleUungeu  waren,  wie  sie  beide  ganz  richtig  sofort  er* 
kaoateD,  durch  Verbrennung  erzeugte  Verletzungen. 

OiMi  aber  ktben,  wie  der  in  »adefer  Bedeliiug  negative  Leielieabeftuid  bemlit 
■i  wie  «  W  einer  ao  Mugedehnteii  Verbfemuiiig  euch  «fthnng^geoilas  iek,  acfanell 
Ii  4ea  der  Yertmuiniig  nachfolgendea  Stadtilm  der  Depreaaion  den  Ted  herbeigefnhrt 

Der  Tod  dee  Mnkher'aehen  Xindee  war  aonit  die  anonttelbare  Folge  der  Ver- 

Diese  ist.  wie  iler  Maii-jel  einer  Versenpunp  der  Aiis:6ii%¥impern  und  Uauthärchen 
erweist,  durcb  eine  Flüshigkeit  in  tru|ifharcra  nJcr  daiOf)tf<irmigem  Zustande  erfolgt. 
&  ist  nun  der  Verdacht  vurbauden,  dasä  iUh  Kind  durch  ein  zu  heisses  Bad  in 
h«efl«B  Weite  beaehldigk  worden  aei,  wlhiend  die  Hebeaaune  ee  ala  oiögUeli  Mn- 
«iD^  äm  aaderweitfg  daa  Kind  veibnibt  worden  aei. 

Um  du  Und  in  der  beragten  Weiae  an  verbriiben,  wfirde  ee  aehon  odt  einer 
pmm  Menge  Flösaigkeit  überscbüttrt  worden  .sein  mSseen.  Andrersdta  spricht  der 
rmitind,  da«^  die  ganze  Rückeriseite  dos  Kimies  intensiv  verbrüht  war,  während  an 
w  Vorderääche  einzelne  Stellen  intact  waren,  allerding«  dafär,  dass  das  Unglück  durch 
in  berepte  Bad  er/eugl  worden  sei. 

Welchen  Temperaturgrad  dafrt>elbe  gehabt  habe, ,  ibt  nicht  festgestellt  Ea  dürfte 
lkw  HalMebt  aapikend  featzualellen  aein,  ob  daaaelbe  ao  beiaa  geweaen  iat,  nn  daa 
KM  n  Terbraben.  Oer  Vater  dea  Kindee  giebt  an,  einen  Topf  Waaaer  bis  snn 
Sumerlm  eridtit  za  beben  nnd  aladann  ludtea  Wasser  hinzugesetzt  zu  haben ,  ohne 
WVlbo,  «ie  viel  Wasaer  er  zugesetzt  habe.  Wenn  das  Waaser  in  dem  Topfe,  wie 
utznmhmen,  so  heiss  war,  d.  h  SO  Gmd  R.  gehabt  hat,  so  musstt-n  etwa  drei  eben- 
«olche  Töpfe  kalten  Was-ser-«.  d  h.  Wanser  zu  8  10  (irud  R.  zugesetzt  werden,  um 
aoea  Temperaturgrad  des  Bades  von  — 28  Grad  K.  zu  erzeugen.  War  dies  nicht 
kr  Fall»  ao  war  das  Bad  ein  heiases  und  es  bodarf  keiner  AusfübniDg,  dass  die  Haut 
tarn  amgaberaoan  Kindee  weit  danner  und  Tnlaerabler  ist,  ala  die  einea  Erwacbaenen, 
»  diai  än  WinDegrad  dea  Waasen,  welcher  dieaem  noch  nickt  oder  kaun  eine  leicbt 
Mlnodficbe  Beisang  (SrytbenuO  kerrorrnft,  jenem  schon  eine  mit  Blasenbildung  rer- 
^tiiui«iie  Verbrennung  zu  erzeugen  geeignet  ist.  Es  verliert  daher  der  Umstand  an 
.\uff4l!eijdem,  da>s  nicht  au<  h  die  Hebeamme  Verbrennungen  ihrer  Vorderarme  gehabt 
Ikite,  da  sie  ja  da.s  Kind  (/ebadet  hübe,  um  so  mehr  verliert  dieser  Umstand  an  Auf- 
fiiiendem,  wenn  mau  erwägt,  da&s  die  Anne  der  Frauen  niederer  Klassen  grosse  Hitze- 
fndc,  z.  B.  beim  Waschen  zu  ertragen  vermögen,  und  Hebeammen  nicht  ausschliees» 
heb  Mkladaagen  za  uaeben  pflegen,  sondern  WirtbacbaftsarbeiteB  aebenbei  aa  vor- 
wMsB  geaaaagwi  aind. 

Der  (.  354  des  Hebeammeobuches  achreibt  unzweifelhaft  unter  ßerncksiehtignBg 
eben  gemachten  Au.<^inandersetzuugen  deshalb  auch  vor,  dass  das  Had  nur  so  warm 
dürfe,  ,.da>s  man  es  an  zarten  Huutätellen  z.  B.  am  Aogenlide  oder  an  der  ein- 
gmeaktea  Ellenbogenbeuge  ertraj^eo  könne.** 

Nach  Vor!>teheudem  geben  wir  unser  amtseidliches  Gutachten  dahin  ab: 
I.  Päse  daa  ]lBth«r*Mie  Kind  an  Verbrnbung  seinen  Tod  gefunden.  9.  Daaa 
Nlattf  aa  hsiaaea  Bad  geeignet  geweNn,  eiae  aolche  Verbrfibaag  tu  eneogeo. 
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200.  rall.    Verbreuuuug  oder  Hauikraukhcit? 

Dm  3^  Honate  alte  Kind  hatte  an  einer  KranUieit  gelitten,  fon  der  der  Ant  aicll 

Bicher  war,  ob  Verbrennung  oder  Porkcn  vor^^elegen  haben,  deshalb  wurde  die  gericM- 
lieh*'  ftbiluffion  verffipt.     Weibliche  Kiiulosleiche  tilass  und  gut  genährt.     .\af  dorn 
Körper  zahlreiche  braune  Flerke,  andere  mit  ganz  Hannen  Berken  be^ot/t,  k  rr  i --ninH . 
in  F(trm  eines  Ex.intlieine>.      <ie>icht  maskenartig  lieWurkl,  .'\ti   einzelnen  StclU'D  mit 
augetrockncteui  Eiter  bedockt,  nach  dessen  Hiuwegnahmc  die  blaä&e  Oberhaut  «tchtbar 
Wörde.  Die  Rinder  der  genannten  pergamentharten  randen  Fleckehen  waren  haObrNi. 
von  denaelben  Ansehen  warm  die  Flecke  selbst,  so  dass  hSerdarch  der  Bindraek  liais 
in  verM^hiedenen  Stadien  der  Vemarbong  befindlichen  Bianthons  hervorgerufen  swdii 
An  .Wifes  nnd  hinterer  Fläche  der  Schmkel  befinden  sich  ebenfalls  beborkle  SliUa 
und  hier  noch  zahlreiche  erhsengrosse,  noch  wtmde  Vertiefungen.     Nirgend«*  war  ein« 
Brandblase  oder  in  tjr-'i.sserem  Tmfang  ubgelö-te  Oberhaut  vorhanden.     Säminllichf  in- 
nere Organe  jiu>serst  blutarm.    Au.sserdeni  fanden  wir  Darmcatarrh.   Schleimhaut  blx^v^ 
und  geschwellt,  Drüsen  eutwickclt,  schleimiger,  wenig  gefärbter  Inhalt  im  ganzen  Darm- 
tractus.    Die  nbrigen  Oigane  boten  nichts  Abnormes  dar.    Hiemach  oräwilta  «h, 
dass  das  Kind  an  einer  mit  Bltttarmvth  nnd  Darmcatarrh  verbundenen  HantkraakhA 
gelitten  habe  und  dass  dieser  in  Ermangelung  einer  anderen  Todesnrsacbe  auch  ab  die 
Todesursache  zu  erachten  sei,  und  dass  von  einer  gewaltsamen  Todtiwg  keine  ZeicbeD 
vorhanden  seien,  namentlich  nicht  davon,  dass  das  Kind  an  einer  Verbtennusg  ssiam 
Tod  gefunden  habe. 

201.  Fall.  Mord  durch  Verbrennen  oder  Erdrosseln? 

Der  nschfolgende  ist  der  wichtige,  oben  dtirte  Fall.  Am  26.  April  18**  wv  im 
Arbeitsnann  Fritze  Nachmittags  zu  der  allein  wohnenden  TOjihrigen  Wittwe  Hake 

gegangen,  gestündlich,  um  von  ihr  Geld  zu  borgen,  im  Weigerungsfälle  aber  sie  um 
zubringen.  Wirklich  verweigerte  sie  das  Darlehu,  und  er,  ein  sehr  grosser  un<l  Markör 
Mann,  gab  ihr  sogleich  einen  Sthla«:  mit  der  Kaust  vor  die  Stirn,  wodurch  sie  utötit- 
Sie  war  ,ganz  still,  ohne  zu  stolnu  n,  zu  winseln  oder  um  Hülfe  zu  rufen^.  Er  nakn» 
hierauf  einen  Pflasterstein,  der  etwa  faustdick  war,  und  den  er  angeblich  in  der  Stabe 
gefunden  hatte,  nnd  veisetste  ihr  damit  einen  Schlag  {n*s  Gesicht,  worauf  sie  «nsol 
kurse  Zeit  getackt  nnd  dann  sich  nicht  mehr  bewegt  faaf*.  Weiter  wollte  er  dv^MS 
Nichts  mit  dem  Körper  der  Hake  unternommen,  namentlich  sie  weder  gewürgt,  sock 
verbrannt,  nur  allein  die  am  Boden  rücklings  Daliegemle  urnge  lreht  haben,  weil  esiim 
unangenehm  war.  ihr  ins  >fesi<ht  zu  .sehen.  Er  dunhsnctite  nunmehr  die  Schrinkf, 
fand  einen  Beutel  mit  1000  Thaletn,  blieb  im  Zimmer,  bis  es  linster  geworden.  zÖQtlet« 
ein  Talglicht  au,  und  entfernte  sich  endlich  spät  am  Abend  mit  seinem  üaube,  nadi- 
dem  er  das  noch  brennende  Licht  unter  einen  Rohrstuhl  gesetst  hatte,  Hr  vekbss  sh* 
sonderliche  Verfahren  er  durchaus  keine  Brkllning  abgeben  su  könaen  venneinksw  Aa 
folgenden  Morgen  fand  man,  auch  wir  selbst,  die  klein«  zweiaimmeiig«  Wohnag  dsr 
Hake  ganz  mit  brenzlichem  Gerüche  erfüllt  und  Wände,  Möbel  u.  s.  w.  ganz  mit 
Koblenuiederschlag  bedeckt.  In  der  Schlafkaramer  lag  die  gleich  zu  schildernde  Lei«'^f 
auf  dem  l{au«  he  n<'bcn  dem  fr  inz  7er>tMrten  Hette,  worin  viele  Thcile  verbrannt  w»reB. 
auf  ihr  lag  ein  ßauz  ,iii.^t>lirannte-  Kopfkissen,  und  einen  Fuss  von  ihr  stand  ein  iurb 
gebrannter  Hohrstuhl,  unter  welchem  noch  der  messingene  Leuchter,  in  welchem  e«a 
Talglicht  ganz  ausgebrannt  war,  gefunden  wurde.  Im  Wohnsimmer  Ihnd  sieh  dir 
Pfiasterstain  auf  der  Diele.  Die  wesentlichen  Befunde  der  geriehtUefaea  Sectioiw  die  ick 
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im  tmßkMm  Obdacttonsprotokolle  auszugsweise  entnehme,  waren  folgende.  Die 
liM  d«  «oipileiileii  Leidie  angebnumt,  cnm  Thtil  verkohlt;  die  NasenbeiiM  seri>ro^ 
nd  dai  Stptum  toh  den  Knorpebi  getrennt;  die  Angen  platt  angodrnckt  nnd  im 
ten  dei  rechten  Anges  kleine  Brandblasen ;  die  ganze  Stirn  mit  angetrocknetem 

Bhite  besudelt  und  i'n  ihrer  Mitfc  eine  achtgroscbenstückgrosse  Sugillation,  bei  deren 
buchnitt  sich  flüssiges  Blut  ergab;  eine  kleinere  Sn(nIlation  auf  der  rechten  Backe; 
iß  sruue  Gesicht  uiit  angetrocknetem  Blute  und  »nil  verbrannten  Bettfederu  bedeckt 
iüd  »ie  verkohlt  und  ganz  unkenntlich:  da'^  rechte  Ohr  vollständig  verkohlt,  das  linke 
m  tüiebrmd;  an  der  Nasenwurzel  eine  baibinoudfürmige,  einen  viertel  Zoll  lange, 
wi  Uakn,  breite  Wnnde  mit  atnmpfiaii  «ngleieben  B&ndem,  einen  balben  Zoll  tod 
eatfinit  eine  zweite  ihnlicbe,  die  aber  nur  die  Bant  tramten;  am  reeliten 
eine  dritte  Ihnliehe,  aber  dreiedrige  Wnnde;  die  Zunge  Tor  den  Klefern ; 
ivEals  ringsum  verkohlt,  die  Haut  in  grossen  Fetzen  abgeplatzt',  nur  die  Kehlkopf- 
l'ttui  nicht  verkohlt,  aber  mit  mehreren  Brandblasen  besetzt;  die  rechte  Hand  voll- 
i:iEi<lig  verkohlt;  der  rechte  Ober-  und  Vorderarm ,  sowie  der  linke  Arm,  waren  nur 
Ü)a]*ei«  verkohlt,  aber  reichlich  mit  Brandblasen  besetzt,  die  kleiner  und  grosser  und 
auD  Tkil  mit  Serum  gefüllt,  zum  Tbeil  leer  waren,  was  von  allen  auf  dem  ganzen 
Jkfn  ahlreich  gefundenen  Phlyctänen  gilt    Bemerkenewerth  war  noch,  dass  Naiei 
Wk  hmm  GeoddecIriBtliefle  Tollkommen  verkohlt  waren,  ao  daaa  an  letzteren  gar  kein 
'■talieher  Ben  mehr  erkannt  werden  konnte.    Nor  allein  die  ünteradieidiel  und 
Ifan  waren  ganz  nnveraehrt    Bei  der  inneren  Beuehtigmig  zeigte  die  SehidelUiUe 
*md  dis  Gehirn  Blutleere,  sonst  Nichts,  was  für  die  Beurtheilung  des  Todes  hätte  er- 
leklich  werden  können,  weshalb  wir  die  einzelnen  llcfunde  hier  übergehen;  der  Bruch 
itf  .VuenSeine  konnte  nun  noch  genauer  constatirt  werden:   dass  er  im  Leben  ent- 
^Äiodea,  bewiesen  tlie  Sugillationen,  die  sich  in  die  Knochen  erstreckten.   Die  Schleim- 
4bi1  der  Luftrühre  erschien,  nachdem  mit  dem  Schwamm  ein  schmutziger  (Russ-)  Nie- 
jAnchUg  abgewaaehcD  war,  „belUdradirolh  gefirbt,  und  etwaa  blntig-wiasriger  Sdbanm 
p  äA  im  Lamm  der  Lnftrohre  Tor.*  Die  Idingen  waren  »atark  mit  einem  dmklen 
■Ml  ÜMcftUt",  daa  schlalTe  Herz  „in  aeiser  linken  Hllfte  Untleer,  in  der  rechten  mit 
lAnnaa  Blute  überfüllt** ;  die  Speiseröhre  leer  und  normal ;  die  grossen  Venenstämme 
Brest  stark  mit  dunldem  Blut  erfüllt.     Von  der  Bauchhöhle  habe  ich  nur  hervor- 
|aktbeD,  da  alle  Organe  normal  bescbaffen^waren,  dass  die  F.  eava  viel  dunkelflüasi- 
Blut  enthielt 

Ntfb  diesen  Befunden  mussten  wir  schon  im  summarisch  -  vorläufigen  Gutachten 
nach  der  Obduction  annehmen:  dass  Dettata  den  Erstickungstod  gestorben,  und 
M  »sehr  woU  moglieh*,  dass  die  bedeutende  Yetbremrang  die  alleioige  Ursaebe 
Mcfcongatodea  gewesen  aei.  Für  den  Obdoetionsberieht  wurden  uns  nun  fol' 
ftagai  zur  Beantwortung  vorgelegt: 

l)  Ist  gewiss,  wahischeinlirh  oder  nur  möglicherweise  der  Erstickungstod  der 
Bake  durch  die  iiir  mit  der  Faust  und  mit  dem  Steine  beigebrachten  Schläge 
gegen  die  Stirn  und  auf  die  Nase  unmittelbar  oder  mittelbar  herbeigeführt, 
t>dt«r  sind  die  Schläge  unmöglich  die  Ursache  des  Erstickungstodes? 
'i)  Weon  dies  der  Fall,  ist  er  dadurch,  dass  Fritze  nach  den  beiden  Schlägen 
die  Hake,  welche  corpulent  und  hodi  in  Jahren  gewesm»  anf  den  Leib  ge- 
hgi»  nmd  aie  so  ^nige  Stunden  bia  zu  seinem  Fortgrim  ohne  Wabmafamnng 
Momiseiehena  hat  liagen  laaaen,  herbeigeftthrt  worden? 
welcben  medicinischen  Gründen  Iftsst  sich  nachweisen,  dass  nur  der  statt- 
gehabte Dampf  des  angelegten  Feuers  den  Erstickungstod  der  Hake  herbei- 
gtführt  habe? 

begann  nuu  damit,  nach  der  damaligen  Anforderung  des  üe- 
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Mtsee,  da  hier  'i'öiltuni;  nach  Verletzungen  vorl»^,  diese  im  Sinne  de<  §.  I9lt.  der  Ori- 
nriBtl-Ordinuig  (nach  Umn  LeÜwlitttsgrMleD}  su  wfirdigMi.  Dm  aber,  mIImI  xtq{egebM, 
dais  sie  «in«  Efmiffsehottenuig  unmittelbar  rar  Folge  gehabt,  dieee  VerlelniBfeii  alA 

nicht  als  Todesursarhe  durch  die  Seotiou  erwiesen  hatten,  die  vielmehr  den  Tod  durch 
Erstickuup  bcwips.  so  iiiiiesten  wir  zunächst  behaupten,  dass  die  drei  Lcthalitätsfrat^n 
auf  den  vorliegenden  Fall  gar  keine  Anwendung  fänden.  Nachdem  nun  vissentchafl- 
lieh  motiTurt  worden,  dan  und  varan  hier  Ersticlrangtled  annmebmen  sei,  wurden  hier 
•iamfliche  versehiedane  mogltche  Bntitehnngaw^n  des  Bntlelranfslodet  aagegebao, 
mid  nnn  in  Beziehung  auf  die  erate  der  vorgelegten  Fragen  fortgefahren:  «aaaaentUch 
kann  derselbe  durch  Kopfverletzungen ,  dio  an  sieb  nidit  iMnmal  schwere  und  tödt- 
Ifche  waren,  nicht  etw.-i  das  ganze  lielüru  oder  und  wescntliclie  Theile  desselben 
zermalmt  und  dadurch  die  Innervation  der  Lungenzerstört  hatten,  nicht  bedingt 
wardra.  Im  Todiegtiiden  Fftlla  iat  hierbei  die  Zermalmoog  der  Mmo  allaMRa|a 
iMofoni  nicht  vnberficluiditigt  tn  laaMH«  ala  bei  einer  aolchen  Yerletannif  dm 
Athemholen  mehr  oder  weniger  erschwert  werden  muss.  Der  bei  weitem  wichtigere 
Weg  aber  für  die  Athmung,  der  durch  den  Mund,  bleibt  bei  einem  Bruch,  ja  bei 
einer  völligen  Zerquctsrhung  der  Nase  ganz  ungehindert,  und  es  kann  demnach 
aua  einer  noch  so  bedeutenden  Beschädigung  der  Nase,  wenn  uur  der  Hauptweg 
der  Luftatrömung  dnreh  die  Athemwerkieoge  nicht  behindert  wird,  Bntlekung  nidft 
entitehn.'  Hiemach  wurde  mit  Being  anf  die  erate  Fnge  geantwortet:  data  Jodo 
Sehlige  unmöglich  die  Unacbe  dea  Bratidningstodefl  gewesen  aeien.*  In  Betreff  der 
nicht  leichten  zweiten  Frage  wurde  im  Wesentlicheu  Folgendes  gesagt:  „Wir  müssen 
abermals  wiederholen,  das.s  die  Uake  an  den  Kopfverletzungen  nicht  gestorben  ist. 
Sie  war  also  noch  nicht  todt,  als  Fritze  die  am  Boden  scheinbar  leblos  Daliegend« 
todt  giavbta,  aondem  aie  lag  höchatana  —  wann  aeina  Aniaaga  fibariianpt  Glanban  war> 
dient  —  in  Jener  Betäubung,  welche  die  KopfffarletnugeD  aOardings  Teranlaaaen  kona* 
ten,  aber  noch  athmend  am  Boden.  In  diesem  von  uns  vorausgesetzten  Zustande  drehte 
Fritze  sie  angeblich  um  und  legte  sie  auf  das  »»esiclit,  welche.s  allerdings,  bei  der 
durch  den  Knocbeubruch  platt  gedrückten  Nase,  hart  auf  der  Diele  zu  liegen  konuncB 
musste.  HiardarA  moaite  begreiflich  die  Atbmnng  arMhwart  werden.  Barfidtiiehli|t 
man  Uecan,  daea  die  Hake  aebr  hoch  bi  Jahren  geweaan.  In  welchem Lebanaaltar  ihm- 
haapt  die  Athmung  schon  weniger  h&ufig  und  energisch  ist,  und  ist  es  femer  wenlf> 
stens  nicht  aktenwidrig  anzunehmen,  dri^s  sie  in  einem  gewissen  (rrade  von  Hirner- 
schüttcrung  dalag,  bei  welcher  an  siih  die  Respiration  selten  und  nnlerdrückt  wird,  so 
ist  es  nicht  unmöglich,  dass  durch  alle  diese  Momente  die  Behinderung  der  Aiii- 
mung  sieh  Wa  anr  endlieben  Erstickung  steigern  konnte.  Dunkel  bleibt  nna  jedoeb  W 
dieser  Annahme*  der  wir  nicht  einmal  eine  höhere  Wahrscheinlichkeit,  geachweita  Ow> 
wissbeit  beilegen,  die  Yerkohlang  dea  Qeaiehts,  das  als  fast  ganz  flach  anf  dM 
Bodeu  liegend  angenommen  werden  muss,  während  der  Fnssboden  an  dieser  Steile  ear 
nicht  sehr  verbrannt  oder  verkohlt  war*).  Ebenso  scheint  >,'e?en  diese  Annahme  der 
Befund  der  ^gänzlich  verkohlten  rechten  Hand  zu  sprechen,  die  wohl,  worüber  wir 
keine  masenaehaft  heattsen,  bei  der  am  Boden  bareita  todt  Uegenden  ao  gelegen  kabaa 
kann,  dass  die  Flamme  aie  beaondara  ond  vorsngsweisa  eigiUlm  haben  mag,  wihread 
sich  die  Annahme  nicht  ganz  abweisen  Iftsst,  dass  die  Hake  damals  noch  lebte,  als  die 
Flamme  ihre  Kleidungsstücke  und  das  Kijü^cn,  womit  ihr  Rü>-ken  bedeckt  gefunden 
wurde,  ergriffen,  und  dass  sie  nun,  halb  oder  ganz  besinnlich,  mit  der  rechten  Hand 


*)  Ein  Umstand,  der  in  vielen  FiUen  der  sogenannten  Selbfarbraonnng  Uinlleh 
beobachtet  ond  ala  einer  der  fielen  wnnderbaren  Befvnde  dabei  geicbUdatt  worden  itt! 
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«  tM  als  Bof  lieh  ilch  tu  retten  und  die  brannenden  StolFe  von  deh  sn  rainen  ver- 
■ebt  kabe.    Wut  können  Uemach  die  zweite  Frage  nnr  dahin  beantworten:  daas  der 

SntickuDgsktü  dadurch,  dass  Fritze  nach  den  beiden  Schiigen  die  Hake  auf  den 
Lrib  gelegt  uod  sie  so  einige  Standen  bat  liegen  lassen,  mÖglieherweise  herbeige- 

fiirt  worden  sein  kann." 

Zur  dritten  Krage  äusserten  wir  uns  duliin:  „wie  stark  der  Ranch  und  Dampf  des 
ffliers  gewesen  sei,  und  wie  sehr  iter>ell:ie  die  beiden  kleinen  Zimmer  der  Hake  "sehen 
Wokauog  erfüllt  haben  müsse,  davon  gab  der  starke  Kohleuuiederschlag  einen  Beweis, 
lir  anf  allen  Mobein  nnd  Stoffen  daselbst  TorEsnden.  Ebenso  beweissn  dies  die 
hrt  fsaz  verbrannten  nnd  verschwelllen  Kleldui^(sstftcfce,  die  Denaia  am  Leibe  gehabt 
hik,  10  wie  endlich  die  Intenaitit  des  Feuers  nnd  seiner  Wirkung  auf  den  Körper  der 
Bake  ao^  den  Verkohlungen  an  ihrer  Leiche,  namentlich  am  Qeslcbt,  rechten  Ohr, 
mht«r  Hand,  den  Natfs  und  Geschlechtstheilen,  deutlich  hervorgeht.  Dass  ein  solcher 
ßm !  und  Hauch  einen  darin  hülfiii^  Verweilenden  tödteu  müssen,  f>edarf  keines  Be- 
te..»es,  wif  es  denn  auch  vüu  ^ell)^t  L'riipllt,  dass  in  solchem  Falle  ilie  Obduction  grade 
[  die  Resultate  lieteru  wird,  weiche  die  des  Kürpers  der  Uuke  ergebcu  bat,  nämlich 
^Afsaamgen  und  Yerkohlungen  an  der  Oberfliche  nnd  Erstickungstod  im  Innern.  — 
$m  sber  letzterer  bei  der  Denata  ^nnr*  auf  diese  Weise  erfolgt  sei,  Iftsst  sieh  «ans 
afäalsehen  Ornnden*  durchaus  nicht  erweisen.  Im  Oegentheile  sind  mehrfache, 
ndbvtige  Veranlassungen  hierbei  denltbar.  Keine  anderen  als  die  vorgefundenen 
irlMkuisresuliate  würden  sich  ergeben  haben,  wenn  z.  ß.  Fritze  die  durch  die  Tor- 
|ligigen  Schläge  betäubte  Hake  mit  den  Händen  erwürgt  oder  sie  mit  einem  8tran- 
.  platioiiswerkzeug  erdrosselt  'johaht ,  nnd  na<  hher  den  Hals  so  verbraunt  und  geröstet 
-  lilti^  wie  er  von  uns  gefunden  worden,  und  woran  eine  etwaige  frühere  Straugmarke 
h  mehr  zu  erkennen  war  —  oder  wenn  derselbe  das  Kopfkissen  der  auf  dem 
Uigenden  so  lange  gewaltsam  auf  das  Gesicht  oder  über  den  Kopf  hinüber  ge- 
1 4Ml  bitte,  bis  er  sie  erstickt  wusste  oder  vermuthen  konnte,  und  nachher  den  Brand 
~  aicelegt  Utte*  u.  8.  w.  —  Hiemach  beantworteten  wir  die  letzte  vorgelegte  Frage  da« 
[  Hb:  aus  medicinischen  Gründen  sich  nicht  nachweiseo  lasse,  dass  nur  der  statt- 
^phliti  Dampf  des  angelegten  Feuers  den  Erstickungstod  der  Hake  herbeigeführt 

Fritze  iit  hingerichtet  worden.     Wie  ninu  srhon  bemerkt,  so  war  es  psycholo- 
büch^t  merkwürdig,  dass  er,  der  seiir  bald  im  Gefänguiss  reumüthig  und  weich 
war  und  ein  freiwilliges  Oestindniss  des  Mordes  mit  allen  Einzelheiten  ab- 
halte, doch  nidit  dazu  zu  bewegen  war«  die  ohne  allen  Zweifel  v<mi  ihm  verfibte 
«iosnbekennen.    Noch  einen  Tag  vor  sefaier  Bfauiehtnng,  wo  Nichts  auf 
mehr  für  ihn  zu  hoffen  noch  zu  fü:  <  hten  war,  sprach  ich  ihm  im  OeAngniss  sn, 
,  da  es  mich  persönlich  für  meine  Wissenschaft  interessire,  nun  noch  zu  erzählen, 
er  die   Hake  behandelt  habe.    Tnisonstl    Er  blieb  dabei,  dass  er  nicht  wisse, 

tm  er  beiii»  Weggehn  das  brennende  Ijrht  uuter  den  Rohrstuhl  und  dicht  neben 
Beit  der  Ermordeten  gestellt  habe!     Er  scheute  sich  nicht,  von  seinem  Gewissen 
(  QpBigt,  zu  geatehn,  dass  er  rin  Mordet  geworden,  als  Mordbrenner  aber  widlte 
f  «Ai      iigr  y/f^n  gfj^  Das  ist  das  eigentliche  Awil  iFhonnaur  der  Yerbreeher, 
ssD  fai  der  Yerbreeherwelt  vielfiiehe  Beweise  findet 


Zweiter  Abschnitt. 


Dynamischer  Tod. 


20.  Allge»eiiM. 

Wir  fessen  in  diesem  Abschnitt  alle  Todesarten  znsammen,  di« 

nicbt,  wenigstens  nicht  vorzugsweise,  wie  die  im  vorigen  Abschnitt, 

durch  mechanische  Verletzung  der  organischen  Maschine  bedingt  werd», 
sondern  auf  dynamiscliem  Woge  zu  Stande  kommen.  Hierher  gehören 
also  die  auf  Anämie  beruhenden  Todesarteu  durch  Verblutung,  Erhun- 
gern und  Er3ehüj)fun{;;  die  auf  Dysümie  beruhenden  durch  Vergiftung 
und  durch  Pyj'imie;  die  durch  Hypt'räuiie  bedingten,  wohin  die  Mehr- 
zahl der  Ertrunkneu,  Erhängten,  Erstickten  und  Erfrornen  gehorcD.  und 
die  durch  Nenroparalyse  bedingten,  anf  welche  Weise  gleich&Us  eine 
Anzahl  von  Venmglückten  sterben. 


Erstes  Kapitel. 

Tod  durch  Verblutung  und  ErschöpiuQg. 


§.  21.   BnMehngMrl  od  MagMM. 

Die  Diagnose  dieser  Todesart  ist  sehr  leicht,  and  nur  Ein  Umstand 
kann  sie  unsicher  machen,  die  Verwesung.  Bei  der  äussern  Besichtiguug 
findet  man  Augenlider-  und  Nasenschleimiiuut,  Lippen  und  ZahnÖeisch 
blasäröthiich,  und  den  Leichnam  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  wachsbleich 
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^firftt,  wovon  jt'ddcli  nicht  selten  Au. -^ii ahmen  vorkoninK'ü,  in  de- 
MD  aut  h  rln  geühti  r  Beobachter  bei  der  ganz  gcwölinlichen  Leicheu- 
fiirb?  des  KurjHTÄ  den  innern  Verbhitungstod  nicht  ahnen  sollte.  Nach 
Devergic  leliren  alle  neuem  Handbücher,  dass  bei  Verbluteten  die  Tod- 
tenflerke  fehh^n;  wir  haben  schon  oben  (§.  8.  allg.  Thl.  S.  23)  diesen 
ifTtbam  berichtigt,  von  welchem  man  sich  an  jeder  Leiche  eines  Ver- 
blatt'tf^n  sogleich  überzeugen  kann.  —  Gewöhnlich,  wenn  er  nicht  ab- 
flcbUieli  abgewaschen  war,  ist  der  Leichnam  nnd  seine  Beklciduugs- 
ftieke  reichlieh  mit  Blut  besudelt,  voransgesetzt  natürlich,  dassdietödt- 
Ikbe  Teibhitimg  keine  innere  gewesen  war.  Die  innere  Untersuchung 
leigt  Bhtleera  oder  mindestens  anffiUlenden  Blutmangel  in  allen  grös- 
un  TeoADfltSmmeny  mit  Ausnahme  der  /»ta-maf^r-Yenen,  weldie 
feiten  ganz  leer  oder  auch  nur  auffallend  anämisch,  nament- 
lich aber  (durch  Hypostase)  an  den  abschüssig  gelegenen  Yenenwin- 
dimgen  noch  sichtlich  gefOIlt  gefimden  werden.  Üiese  auf  den  Circu- 
btknsTerbältmssen  in  den  Gefässen  der  EopfhOhlc  zurückzuführende*) 
»ntt  mis  an  der  Leiche  sehr  häufig  beobachtete  Thatsache,  Ist  festzu- 
ytf?n,  damit  iiii  ht  im  concreten  Falle  Meinungsverschiedenheiten  über 
•ieü  Ltd  durch  Verblutung  aus  dem  Grunde  ontstehn,  weil  dieser 
TfKl  vielleii'ht  grade  wegen  der  noch  sehr   sichtbaren  Blutfülle  der 
♦J'hinivenen  angezweifelt  wird.   Aber  ausser  den  Blntaderstfimmen  fin- 
«itt  mnn  auch  sämmtliciie  blutreichen  Orgniie   anämisch  und  deshalb 
lilä*st?r,  als  nach  allen   andern  Todesarten,  eine  Farbcnveränderung, 
die  kf'in  Organ  deutlicher  zeigt,  als  die  Limge  bei  Erwachsiien,  welche 
bei  Terbluteten  ganz  hellgrau,  mit  dunkeln  Flecken  marmorirt  erscheint. 
Ausserdem  findet  man  natürlich  nach  innern  Verblutungen  das  ergossene 
Bhit  bald  flüssig,  bald  geronnen,  bald  in  beider  Qualität,  in  der  betref- 
fenden Ilnhle.   Alle  diese  sichern  diagnostischen  Befunde  a])cr  können 
dürrb  den  Verwesungsprocess  yerdunkelt  werden,  und  werden  es  in  al- 
len Fällen,  wenn  derselbe  bereits  vorgeschritten  ist,  so  dass  die  wacbs- 
iiieidie  Farbe  der  OberflSche  und  die  blasse  Färbung  der  Organe  in  die 
PSrboiigen  der  Yerwesung  Terwandelt  ist,  und  die  Yorgefnndne  allge- 
■wtae  Anaemie  eben  so  gut  auf  Rechnung  der  Blutverdunstnng  durch 
die  Flulniss,  bei  welcher  dieselbe  nie  fehlt,  als  auf  die.  etwaige 
^erbhitung  geschrieben  werden  kann.   Der  Körper  eines  Menschen 
der  die  geschflderten  Befunde  wahrnehmen  Ifisst,  ist  unzweifelhaft 
^  YeTl)lntnng8tod  gestorben.  Es  entsteht  dieser  Tod,  wenn  eme  grös- 
ww  Menge  Blut  aus  den  GefSssen  tritt  und  der  Cireulation  entzogen 
'W,  so  das»  Herz  und  Lungen  paralysirt  werden,  nia^i  du>  extrava- 

*i  VjtL  liauiinet  iiijfk.  I'ram  i  \  ierteljalirsscLrift  lS4ü. 
Ci*f  tt  ■  tnkbU.  M*<UUa.  ^.  Aufl.  II.  23 
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sirte  Blut  ans  dem  KOrper  aasBiesseu,  oder  in  deu'iauem  Höhleu  la» 
bleiben. 

Wie  viel  Blut  ein  Mensch  verloren  haben  müsse,  um  zu  sterbea. 
ist  zu  ermitteln  für  die  Physiologie  eben  so  interessant,  als  müsaig  tür 
die  gerichtliche  Medicin,  zumal  nachdem  eine  allgemeine  oder  indindü- 
elle  absolute  Lethaiität  gesetzlich  und  practisch  nicht  mehr  in  Frage 
kommt.  Der  Gerichtsarzt  muss  den  Verblutungstod  als  vorhan- 
den annehmen,  wenn  bei  einem,  noch  nicht  durch  Verwesung  alte- 
rirten  Leichnam  sich  die  obigen  Befunde  ergeben  und  eine  andre  Todes- 
art nicht  ermittelt  werden  kann.  Es  ist  schon  mehrfach  hier  bemerkt 
worden,  dass  das  Nichtauftiuden  der  Quelle  der  Blutung  bei  ionem  Ve^ 
blutnngen  weder  die  Bestimmtheit  des  Gutachtens  erschüttern,  noch  des 
Obducentcn  zum  Vorwurf  gereichen  kann.  Nicht  selten  freilich  ist  ei 
sehr  leicht,  diese  Qnelle  za  ermittob,  z.  B.  bei 
Verletsnngen  von  Organen  und  grossen  GefitosBtftaunen:  ganz  n«^tn^^cK*fc 
aber,  wenn  man  nicht  Proeednren  anwenden  will,  die  eben  so  uniOf- 
lich  In  einem  gerichtUcben  Obdnctloasteimin  ansnfUiren,  als  itilip 
flberflflssig  fttr  das  Sndergebniss  sind,  iat  das  AnilBnden  der  Qndle  dir 
Verhlntnng,  wenn  dieselbe,  wie  so  oft,  ans  einer  nnsclielnbaren  Oef- 
nnng  in  einem  tief  liegenden  kleinem  Gefltose  entstand,  welche  aneh 
die  sorgsamste  Forschung  nnentdeekt  lisst,  die  aaznstellen  bd  ehMr 
Obdnction  man  selbstverstftndiich  nicht  nnterlassen  wird. 

Aenssere  Terblntnngen  entstebn  nach  Stich-,  Schnitt-,  8cfa«s> 
und  Hiebwunden,  die  mehr  der  OberflSche  nahe  liegende  6e- 
fässe  treffen,  wie  die  der  Extremitäten  des  Halses,  der  Schii- 
fen u.  8.  w.  Es  ist  dies  die  Todesart  durch  Erstechen,  durch  Schoitt- 
uud  Hiebwunden,  nicht  selten  auch  die  durch  Erschiessen.  Von  lotzii'- 
rer  Todesart,  wie  von  den  Stich-,  Schnitt-  und  Hiebwunden  ist  bereit« 
oben  die  Kede  gewesen  (§.  38.  alig.  Thl.  S.  162,  §.  10.  spec.  Thl. 
298).  Zu  den  äussern  Verblutungen  gehört  auch  die  durch  die  Nabel- 
schnur bei  Keugebornen,  welche  an  ihrem  Orte  erörtert  werden 
wird.  Innere  Verblutungen  entstehen  zum  Theil  und  meistens  naih 
den  eben  genannten  Verletzungen,  wenn  dieselben  Gefässe  und  OrgBiie 
in  den  Höhlen  trafen,  oder  nach  Organenraptnreo,  wobei  das  geplaUS£ 
Organ  nicht  unmittelbar  getroffen  worden  zn  sein  braucht.  Der  Befeod 
Ton  solchen  Rupturen,  die  an  sich  schon  (§.  30.  S.  142)  geschildert  wo^ 
den,  setzt  in  allen  FäUen  eine  sehr  erhebliche  äussere  Gewalt  TonaSi 
die  den  Körper  tnif,  wenn  das  geborstne  Organ  in  der  Leiche  goivad 
befnnden  wurde.  Denn  gesunde  Lungen,  Hers,  Leber,  Mils  n.  a.  w. 
bersten  nicht,  und  niemals  freiwillig  nnd  ans  Innern  UrsadieiL  Bei 
Uimhftmorrhagieen  konnte  dies  zweifelhaft  werden,  und  grade  diest 
innere  Blntong  hat,  wegen  der  so  hftofigen  Kopfverletzungen,  ein  be> 


üiyitiZüü  by  GoOglc 


KnIuipAiiif.  §.  81.  Entotdnmgnrt  mi  DiagiiMt.  355 


sODdivs  practiächcs  gericLtlich-mediciniaches  Interesse.  Abgesehn  aber 
diTott,  dass  eiue  geiiauero  Untersuchung  bei  spontanen  Hirnliämorrha- 
(ieea  oft  Abnormitäten  der  Gefösse,  oder  Pacbymeuiugitis  nachweisen 
lusen  wird,  lehrt  auch  die  £rfahnmg,  dass  spontane  Ilirnblatungeu 
mit  ia:snabme  derer  in  die  Ventrikel  in  der  grossen  Mehrzahl  aller 
Fülle  nur  den  Befand  einer  verhältniMBiftssig  geringen  Menge  extrava* 
lärteo  Blutes  in  der  Leiche  ergeben,  während  bei  Gehirnbämorrhagietn 
Mcfa  VerielioQgen  sich  immer  eine  weit  bedeatendere  Blntmaaae  ana- 
fUfossen  aeigt  Man  wird  deshalb  nicht  irren,  wenn  man  beim  Befände 
lehr  aasgedehnter  and  betrtchtlieher  Blatextrayasate  in  der 
Sehidelhöhle  in  iweifelhaften  FSllen  nieht  eine  spontane  Blutung, 
mim  die  £inwurknng  einer  ftussern  Gewalt»  foUs  eine  solche  einge- 
liifct  hat)  ab  Todesursache  annimmt.  Eine  besondere  Beaehtung  verdie- 
MB  bei  dieser  Gelegenheit  pacbymeniogitische  Prooesse,  welche  allerdmgs 
vts  dRonisehem  Verlauf  sind,  deren  Endstadium  aber  dureh  eine  acute 
Bhtimg  mit  naciifolgendem  Koma  beschlossen  und  zu  dem  Verdacht  einer 
gevaltsameu  Todesart  Veranlassung  geben  kann.  Durch  die  Untersu« 
chmgen  von  Cruveilhier,  Virchow*),  Lanceraux  u.  A.  ist  die 
Aa^ilomie  und  Aetiologie  dieses  Kraiikheitsprocesses  erörtert.  Ob- 
wokl  der  rhronij^hc  Verlauf  und  die  dadurch  bedingten  localen  patho- 
iogis^'h- anatomischen  V^eränderungen,  wie  die  gewühnlicii  gleichzeitig  in 
der  Leiche  vorhandenen  Befunde  die  Diagnose  sieher  stellen,  ist  doch 
die  Möglichkeit  iiirht  abzuleugnen,  dass  auch  Traumen  Veranlassung  zu 
pacbymeningitischcr  Blutung  bei  bereits  erkrankter  Dura  gebeu 
küimeü,  wie  einige  behaupten.  Wir  haben  indes.s  keinen  Fall  anzufüh- 
ren, iji  welchem  wir  dies  beobachtet  hätten,  oder  überhaupt  eiue  Pa- 
dijuMoingitis  auf  eine  yoransgegangene  Kopfverletzung  haben  zur&ck- 
ftfcrcn  knnncn. 

Der  lod  durch  Erschöpfung  entsteht,  wenn  durch  anhaltende 
SUUreihiste  aller  Art,  wobei  gleichzeitig  die  Neuerzengung  des  Blutes 
MMehtigi  wird,  die  Consumtion  des  KOrpm  die  Produetion  immer 
^  Sborwiegt^  bis  zuletzt  das  Leben  bei  diesem  HissTerhiltniss  nicht 
«ihr  bestehn  kann.  Hierher  geboren  auch  alle  diejenigen,  nicht  seit- 
MB  FIBe,  in  denen  nach  oft  Wochen  ja  Monate  lang  vorangegangnen 
^«bUangen  der  Tod  durch  Vereiterungen,  Veijauchungen,  Pyaemie  und 
MMis  oder  heetisches  Fieber  erfolgt  Man  constaturt  diese  Todes- 
m  durch  die  Befonde  einer  anifallenden  Abmagerung  des  Körpers, 
(IBM  iKinzlichen  Fettmangels  änsserlicb,  wie  innerlich,  einer  allgemei- 
■Bb  ALiiniie,  die  sieh  ganz  ahnlieh  wie  nach  dem  Verblutongstode  zu 
erkeimeu  giebt,  und  je  nach  den  Umständen,  abgeseheu  von  den  loca- 
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len  Vereiterungen,  dnroh  dio  dem  pyüniischen,  septischen  Process  oder  i 
dem  Hospitalbrand  cliar:u  teristisclien  Befunde,  wie  sie  in  den  eliimrei-  i 
sehen  Schriften  zu  finden  sind,  und  wie  wir  Beispiele  der  Art  weiter  ' 
unten  mittlieilon  werden.  In  diese  Kateiiorie  von  Tod  durch  ull2[iMneini' 
£rschöpfang  gehören  aber  auch  jene,  im  s*'nieinen  Leben  und  folsliih 
in  der  gerichtlichen  Praxis  so  häutig  vorkoraniendea  Fälle  von  ud-  ] 
m&ssigen  Züchtigungen  und  Misshandlungen  aller  Art  von 
Erwachsnen  und  Kindeni.  Der  Tod  erfolgt  hier  bald  plötzlich 
durch  wirkliche  Neuroparalyse ,  für  deren  Erklärung  der  (ioltz*- 
sehe*)  Klopfversuch  Anhaltspunkte  gewährt,  bald  und  gewöhnUcb  eist 
«nige  Zeit  nach  dem  verletzenden  Akte,  ivobei  es  bemcrkenawertA  ni^ 
dnrch  die  Erfahmng  nachgewiesen  ist,  dass  die  GemiBshandelten  oftnock 
eine  Strecke  Weges  gehn,  noeb  leichte  Arbeit  verriehten  kennten  n.  s. 
bis  sie  znsammensanken  nnd  starben,  wie  sie  in  andern  FfiOen,  aa- 
mentlich  bei  immer  wiederholten  Hisshandhmgen  von  Kindern,  sogtr 
Wochen  nnd  Monate  lang  leben  nnd  mehr  nnd  mehr  hinsiediaid  «d- 
lieh  sterben.  Man  wird  die  Todesart  dnrch  die  dentiichen  yerletiiiiig>- 
spnren  an  der  Oberflftche  der  Leiche  erkennen,  Spuren  von  BnÜui- 
streichen,  blane,  blangrflne  Striemen  von  Schlügen  mit  SUkkfi 
nnd  dergleichen,  sehr  b&nfig  Blutergüsse  in  das  snbeatane  Zellgewebe 
und  die  Muskeln  des  ganzen  Korpers,  vorzüglich  des  Rückens,  der  AV 
/f.«,  der  gesainniten  Extremitäten,  ohne  dass  irgend  ein  positiver  iniu'- 
•  rer  Befund,  der  die  Diagnose  zu  bestätitren  vermöchte,  nothwendig  wuiir- 
gononimen  zu  werden  braucht,  der  vielmehr  sehr  hSufig  ganz  und  gar 
fehlt.  In  dergleichen,  uns  selbst  vielfach  vorgekoramnen  Fällen  ist  nnrh 
das  festzulialten,  dass  jede  einzelne  der  vielen,  oft  fast  zahllnsoii  äus- 
sern Verk'tzuiii;en ,  Flecke,  Striemen,  Rutheustreiche,  Excoriatioa'fl. 
Kratz-,  Bisswuiiden  u.  s.  w.  an  sich  ganz  unbedeutend  sein  kana,  nn«! 
dass  eben  nur  ihre  Gesammtheit  die  tödUich-crschöpfende  Wirkung  liatt. 
Andrerseits  sind  auch  hier  die  Fälle  nicht  ganz  UDgewOhnlich,  wo  «1er 
Obdnctionsbofand  die  falsche  Vermuthung  eines  «gewaltsamen"  Todw 
zurückzuweisen  hat,  indem  eine  Krankheit  sich  vorfindet,  welche  mit 
angeblichen  oder  wirklich  voranfgegangenen  Misshandlungen  in  keio«Di 
Znsammenhang  st^ht.  So  kommen  namentlich  Denunciationcu  gc^en 
Schnllehrer  tot.  In  einem  Falle  der  Art  sollte  das  Kind  durch  ZAA- 
tignng  mit  einem  Rohrstock  krank  geworden  nnd  zn  Grande  gcgangeB 
sein.   Wir  fanden  Memngüü  tubereutota. 

Endlich  geboren  in  die  Kategorie  des  ErschOpfiingstodes  die  aa- 
mentlich  in  jeder  grossem  Stadt  fortwährend  zahlreich  vorkoBlDeB^i(t 


*)  Plötzliche  ToUetsfälle,  die  nach  traumatischen  Kiiiwirkungen  auf  deu  lQt«r!tti 
«inb^ten.   Archiv  f.  patbol.  Anat.  Bd.  36.  S.  1.    Hd.  2^.  S.  428.    Ud.  29.  S.  m 
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FftUe  von  durch  aUgemeine  diätetische  Vemachlässigiuig,  ünreiiüichkeit, 
halbes  Erhungern,  rohe  Behandlung  immer  tiefer  und  tiefer  durch  ihre 

Pflegemütter  (!)  bis  zun  endlichen  Tode  lienintergebrachten  nnehetiehen 
Halte-  oder  sog.  Pfippolkinder.  Allgemeine,  oft  höchst  erhebliche 
Abmagerung  der  kleinen  Leichen,  Excoriationen  an  Kreuzbein,  Naie» 
und  Geechlei-htt>tliellen,  vom  hüu6gen  LicgcDgobliebensein  in  den  Excrc- 
menten,  auch  wohl  zahlreiche  Flohstiche,  Schmatz  aar  der  Haut  u.  dgl. 
( Iiaracterisircn  diese  Art  des  Erschöpfungstodes  gleich  bei  der  ftassern 
BettichUgong  (vgl  üongertod). 

§.  22.  Cknbtft. 
A.  Tod  durch  Verblutung. 

202.  Fall.    Verletzung  der  Arter.  iliuca  ejttrna. 

Eine  '-(■ItntTo  (!ofiis.sverletzuiig  als  ilio  an  (Ion  jrrossen  Flalsgofässen  war  «lie  <lor 
Arier,  iltaca  eslerua.  Ein  18jübrigcr  Fabrikarbeiter  erhielt  iu  eiuetn  Auflauf  ciiiea 
Stich,  suk  mit  dn  Worten:  «ich  bin  gestochen  —  in  die  Bmit*  —  snr  Erde,  uud 
venterb  tthr  bald  dannif.  Der  Leichnam  «mr  gaos  mit  Bhit  betndelt,  und  xeigto  «ine 
angewöhnliche  Blutleere  der  Leber  und  Hilz,  völligie  Leer«  der  Unterleibsvenen,  unge- 
wöhnliche Blutleere  der  I-unpon,  ilo>  Herzens,  der  grossen  Venen  der  Brust,  sehr  weni?PS 
l'lut  in  der  Schädelhöhlo  und  eine  Infiltration  des  ganzen  Bauchfellgeweln's  mit  ixtra- 
vasirtem  Blute.  Eü  fand  sich,  dass  die  Arter.  iliaca  externa  hinter  dem  Poupart- 
•chen  Ligament  fast  ganz  dnrchaehnitten  war,  so  dass  nur  noch  eine  linienbraite  Bivcko 
die  hintere  Arteilenwand  mammenhielt. 

M.  FaU.  Yarletsnng  der  Lunge  und  des  Herzbentela. 

Eiu  junger  BOsewicbt,  dessen  uiibciuilicbo  Physiognomie  ich  nicht  veigesaen  habe, 
ermordete  seinen  33  Jahre  alten  Lehrherni,  wibrend  dieser  sehlief,  mit  xwetvndreissig 
in  «öthiger  Bast  folgenden  Messersticfaenl  Longenwundon  waren  die  eigentliche  Todes« 
Ursache  gewordfO.  Im  obcm  Lappon  der  rechten  T.un^-e  fanri  sich  eine  s  Zoll  lange 
Wunde,  eine  zweite  \  Zoll  lanpe  nicht  weit  dav.m  entfernt,  und  zwei  (^iiart  Blut  waren 
in  dieses  Cavum  Plturae  ergossen.  Unter  dem  linken  Scblüsselt)ein  ergab  sich  eine 
\  Zoll  lange,  weitklaffende  Wnnde  der  Ftmra  mit  sugillirten  Mndem,  und  eine  «raig 
tief  in  die  Spitse  der  Unken  Lunge  eindringende)  \  Zoll  lange  Verletsung,  ans  «elcher 
ein  halbes  Quart  rotbfWssiges  Blut  ergossen  war.  Der  Ilerrbcutel  war  \  Zoll  lang  an- 
gestochen. (Im  Wege  der  <ina<l<-  wnnle  die  erkannte  TodcMtrafe  gegen  den  jugend- 
lichen Verbrecher  in  Zuchthausstrafe  gemildert.) 

soll  Fall.    Stichwunde  iu  das  Iler/.  Verblutung. 

Am  25  September  brachte  sich  ein  ISjähriger  Ifandlungslchrling  mit  einem  Taschen- 

mesAer  ei>t>-  '^firhwunde  in  die  linke  I?mst  Mdiv:  Dietistentla<!sutig. 

l^ie  kräftige,  frische,  btutbcsudulte  Leiche  zeigt  uiibt  aulTaUeud  blutleeres  Aussehen. 
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—  Zwischen  5.  tind  6.  Rippe,  etwa  Zoll  nach  innen  ton  der  Brastwnr^e  (also  ferad« 
iu  der  Gegend  der  Herzspitze)  zwei  nur  durch  eine  ganz  schmale  Haulbrücke  getrennte, 
quer  liegende,  7  Ctm.  lange,  scbarfrandige  Wunden.  IXe  obtra  hat  tdir  dmttidi  fa- 
gfliirto  Rinder;  das  BIul  itt  nicht  etwa  nur  angvtroekiMt,  Modern  in  das  Z^geveba 
difftodirt.  Die  untere  bat  ganz  leicbenblasse  Räuder  und  ist  nur  an  dem  einen  Winkel 
ganz  leicht  sugillirt.  (Tlöchst  interessant,  weil  hiernach  offenbar  der  obere  merst  bei- 
gebracht i>t  und  daraus  horvinireht.  ditss  nur  äusserst  kurze  Zeit  zur  DerTorhringung 
dieser  Sugillutiou  t;i fürderlich  gewesen  sein  kanu).  Die  Inueuiläche  der  weichen  Be- 
deekungen  ebenfalls  sweiaal  dnehbohrt.  An  den  Intercostalnraskeln  sah  ich  nnr  eba 
blutig  belegte  Oeiming.  Entsprechend  war  in  dem  Zdlgewebe  des  Hersbentds  Blat- 
eignsSi  In  demselben  eine  qnerliegende  OefTnung.  Nach  Ilinwepiahme  des  Herxbeotels 
zeJpt  sich  das  ITerz  iu  ein  grosses  Blutcuafuluno  eingehüllt.  Da^  Herz  selbst  ist  con- 
trahirt.  Au  der  Si)itze  des  linken  Ventrikels  ciue  (^uerwuude,  in  weither  ein  lilut- 
coagulum  haftet  Sie  durchdringt  die  Vorderwand  des  Henous,  durchscbueidet  die  Pa- 
pUlananskeln,  die  nnterwand  des  linken  Ventrikds,  dringt  aus  derselben  In  einer  ebes* 
falla  qnerliegenden  Wunde,  die  etwaa  klein«  Ist,  wieder  ans  nnd  endet  mit  einer  feinen 
Stiebwunde  im  Zwerchfell,  in  welchem  sich  eine  eoaguUrte  Blutsehlcht  vorfindet.  Ausser* 
dem  findet  sich  ein  erbsenjfrosser  Hluterguss  gerade  in  der  Spitze  des  Herzens  und  rin 
Durchschnitt  durch  denselben  zeigt,  dass  er  mit  eincui  haardünnen  SUcbcanal  zusammen- 
hingt  (und  h5ehst  wahisehainlidi  wihrend  der  Systole  des  fiersens  im  Moment  de* 
Stiches  entstanden  Ist).  In  der  linken  Pleurahöhle  ein  ausserordentlich  grosser,  mehrei« 
Pfund  betragender  Blutergiiss.  grossentbeils  coagulirt,  durch  welchen  die  Iluke  Lange 
sehr  ^tnrk  cninpriinirl  worden  ist.  >ie  ist  klein,  liegt  an  die  WirbcNäulo  <:edrAsgt, 
berausgeuoujnien  ist  sie  hellgrau,  platt:  eingeschnitten  ist  sie  trocken,  wenig  luftiialt^ 
Alle  übrigen  Organe  gesund,  uur  blutarm. 

SM.  Fall.   Stichwunde  in  das  Herz.   Leben  noch  48  Stunden.  Tod 

durch  Verblutung. 

Der  nachfolgende  Fall  ist  hauptsächlich  durch  das  noch  zwei  Tage  hiudurcb  be- 
stehende Lebm  bemeAenswerth,  und  reiht  sieh  dadurch  an  die  schon  oben  angefahrten 

nUe  Ton  l&ngere  Zdt  fortgesetctem  Leben  nach  schweren  Yerletznngeu  an. 

In  einem  Wortwechsel  am  10.  Mai  wurde  Krause  ron  dem  etc.  Cujus  durch 
einen  Messerstich  verwiiuflet.  Letzterer  triebt  in  soiiK  r  Vernehmung  vom  ]u.  M.ii 
zu,  dass  er  mit  einem  Messer,  welches  er  iu  der  liaud  gehabt,  auf  Krau>»o  zuge- 
stoesen  habe.  Am  II.  Mai  in  Bethanien  au^[|«nonuDen,  starb  K.  daselbst  in  der  Nochi 
vom  12.  bis  18.  Mai. 

Bei  der  am  lf>.  Mai  verrichteleu  Obduction  fanden  wir:  Die  Leiche  itt  amscnlos 
und  blas.H.  Auf  der  linken  Hrustseito,  \\  Zoll  iintcr  der  Warze  befindet  sich  eine  von 
hier  ab  nach  dem  BruMbein  /u  juer  laufernlo,  1  Z-.ll  hinge,  kuustmissig  genähte. 
S<dwrfirandige  Wunde,  dereu  Uaudei  bla&s  sind.  Zwischen  4.  und  .>.  Rippe  zeigt  »idi 
naeh  Zuiückscblagung  der  weichen  Bedeckungen,  nahe  dem  Brustbein  eine  Zwaithaler 
stttckgrosse  Blutunterlaufiing.  Im  Knorpel  der  5.  Rippe  zeigt  sich  als  Foitsstaung  der 
voibezeirhneten  eine  ebenfalls  zolllmige.  rpu  r  l''  stellte  und  scbarfrandige  Wunde,  welche 
deu  oberen  Hand  des  Knorpels  scharf  abceti.  ;ii;t  hat.  Au.s  der  Brusthöhle  werxlen  etw» 
'24  Tassen  theib  flüssigen,  theils  geronnenen  Blutes  ausgeschöpft.  Im  Herzbeutel  rei^ 
sieh  dae  quergostallto  etwa  4  Linien  lange  Wunde,  mit  scharfen  unblutigen  mndern. 
In  der  linken  Henkaomer,  neben  der  L&ngsfhrche,  befindet  sieh  eine  ebenfhlls  querge- 
stellte, etwa  6  Linien  lange,  scbarfrandige  Wunde,  mit  unblutigen  Rindern,  welcho  In 
die  Henkaamer  eindringt.  Die  Unke  Laoge  klein  and  comprimirt,  hat  ein  granratksa 
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Aoseben,  eingeschnitten  zeigt  sieh  der  untere  Lappen  schlaff,  luftleer,  so  dut  er  In 

Wifscr  uDtersiokt,  dagegen  der  obere  Lappen  lufthaltig  aber  recht  blutarm.  Die  rechte 
l.\ingt  Tom  ebenfalls  graurotb.  ht  eiugeschnitteii  blase,  blutarm,  ia  BPterait  Lappen 
rsKhiiches  Oedem  und  hypostatische  Blutaufüllung. 

Alle  übrigen  Organe  sind  gesuud  und  ist  von  ihnen  im  Allgemeinen  nur  zu  be- 
■irian,  daaa  ite  blatarm  sind. 

El  hat  soBit  die  Obdnetion  eifeben,  dass  eine  Herawiuide  fwfaanden  war,  ans 
«ddMT  Bich  eine  groeae,  die  eine  Lunge  tollat&ndig  oomprimirende  Menge  Blut  entleert 
hatte  ood  ist  Denatus  somit  sowohl  in  Folge  des  enennen  Bhitrerluatea  ala  der  gleich* 
xttti^eB  Behinderong  der  Respiration  gestorben. 

Diese  HerEwunde  i>l.  wie  die  sihurfen  Rander  derselben  erweisen,  durch  ein  spitz- 
•chirfr?  lustrument  erzeugt.    Auch  die  ül)rit,'en  Verlelzungeu  der  vom  Ilorzea  bis  an 

KörperoberflAche  zu  verfol<,'endon,  den  Stiohkanal  darstelleudeu  Verletzungen,  hatten 
ctva  dieselben  Dimensionen  uud  dasselbe  scharfrandige  Aussehen  der  Herzwundc  selbst 
lie  Dvchaofaneidaag  des  Rippenknorpela  attat  dne  achon  eriieUichere  Gewalt  Torana. 

Des  nna  mitibenandeto  Measer  endlich  ist  aar  Herrorbringung  der  an  der  Leiche 
ffhidmen  Terlelinng  Tollkonmien  geeignel. 

^'Lr  geben  deshalb  unser  amtseidliches  Gutachten  dahin  ab:  1.  dawderp.  Krause 
in  '^or  Tnrgpfundeneii  ITorzwunde  seinen  Tod  gefunden ;  t?.  dass  dieselbe  mit  einem 
«IMtzächarfeu  lustrumeut  erzeugt  sei;  3.  dass  das  un';  miiüberseiuiete  Messer  geeignet 
fpwesen,  die  Vcrlctzunp  hcrvorzuhringeu :    4.   dass  die  Durchschuciduug  des  Kuorpels 

Rippe  eine  schon  erheblichere  Gewalt  voraussetzt,  mit  welcher  der  Stich  geführt 
wdniat 


IM.  FUl.  Stichwunde  in  Zwerchfell,  Leber  und  Hagen. 

^  Bne  Verletzung  dieser  drei  Organe  tödtete  nach  ivioli  Stunden.  Die  Räuder  der 
Stichvande  fanden  sich  äusserlich  wie  innerlich  sugillirt.  Daa  Diaphragma  war  in 
iMi  Boacnlöeen  TheU  dicht  neben  dem  aehnigen  Spiegel  einen  Zoll  lang  einge* 
tchaütan,  and  die  Binder  dieser  Wunde  seigfen  aich  sehr  stark  aagillirt.  Der  scharfe 
'^u^d  des  linken  Leberlappens  war  4  Zoll  lanf?  eingeschnitten,  und  in  der  vordem 
fli-h«  des  Magens  fand  sich  eine  1^  Zoll  lange  Wunde,  gleichfalls  oiit  stark  sugillir- 
fa-  Kindern.  Die  lebte  Stüetwonde  eine«  italienischen  Banditen! 

m.  Fan.  Verblutung  ans  der  Vena  »aphaena, 

^  unerwartet  ein  Mensch  sein  Leben  verlieren  kann,  wenn  er  sich  anch  nicht 
iaprii«iten  auch  nur  der  Möglichkeit  einer  Leben^geiibr  auszusetzen  glaubt,  z.  B.  — 
er  aoineu  Nacbttopf  nimmt,  zeigte  der  wunderliche  Fall  einer  50jährigen  Trom« 
•Wittwe,  die  aich  beim  Urinlassen  durch  ihren  Na»  hltopf  deu  Tod  zu/np  pies 
«,  Ton  sogenanntem  Gesunilheitsgeschirr  (einem  groben  Porzellan),  war  ailei<iini;s 
WibrorLen,  und  hatte  scharfe  Ränder  und  Spitzen.  Heim  Horaufnehmcu  desselben 
^r  die  Röcke  verwundete  sich  die  Person  und  ward  später  todt  im  Zimmer  gefun- 
ies.  Der  torgezeigte  Nachttopf  war  iusserlich  voller  Blut  und  enthielt  auch  innen  ge* 

feBtat  Am  Unken  Unterschenkel  fSud  sieh  eine  UZoll  lange,  |;Zoll  klaffende 
ril  ilBBpr-acharfen  BSudem,  deren  Umkreis  lusserlich  nicht  aagillirt  erschien, 
liIrM  rieh  nltaAigl  hu  umliegenden  subcutanen  Zellgewebe  Sugillation  fand.  Die  V. 
M^^na  dieser  Seite  war  crbscngross  geofoei  Die  Blutleere  im  Leiihnam  war  in 
'■fewöhalich  hohem  Grade  \orhaiiden  :  nur  die  ;n'a  ma/c/'- Venen  nahmen  auch  in  die- 
'Un  F^l«  wieder  keinen  Thpil  an  (iioscr  Anilraie. 
kaim  Fälle  Ton  Yertiltttungstod  s.  im  §.  24. 


Encböpfaiig.  §.  22.  CasoisÜk.  208—210.  FaU. 


B.   Tod  durch  Erschöpfung. 

108.  n^n.  Qnetschang  der  Untereztremitit  Tod  dureh  Biteranf. 

Ein  i  Jabre  altes  Kind  war  am  5.  Mai  überfahreo,  am  5.  Juni  vorstorbeu.  Fmche, 
abgemagerte,  blasse  Leiche.  ConjundaToii  lebr  Uasa.  Der  linke  UntendMilMl,  Knie» 
luntere  Fttehe  des  Obemehenkels  und  des  UnterschenkelB  bis  1  Zoll  unter  dem  Knie 

der  Bedeckungen  entblösst,  so  dass  die  Muskulatur,  resp,  die  dieselbe  ühcrdebeade 
Fascie,  hiossliegt.  Die  panze  hlossffelefrtc  Stelle  ist  fleekip  perölhet,  mit  einer  dünnen 
Sriiii  lit  nicht  missfarbig  aussehenfien  Eiters  Itederkt,  der  nur  au  den  verdickten  und 
unterminirteu  Rändora  der  Oescbwürsfläcbe  missfarbiges  Aussehen  bat.  Blutergüsse, 
Abscesse,  Oedeme  fuiden  sieh  nielit  in  den  tiefer  gelegenen  ^itieen  der  Dmgirtmnf. 
Knochen,  Kniegelenk  nnd  Binder  onveilelst;  die  Oeftsse  dee  (NNHMhenkds  sind  f»» 
snnd.  Kopforgauc  blass  und  blutarm,  das  Gehirn  feucht,  in  dem  Veotiikehl  reiehlich 
Semm    Blut  wäsarig,  alle  übrigen  Organe  blass  und  blutann. 

209.  Fall.   Menintji  ti n  pnrnlenia  nach  Qebirnorsohütterung  darcb 

Zertrümmerung  von  Gosicbtskuocben. 

Ffinf  Tage  nach  dem  Unfall  (Ueberfahren)  war  der  Vorletzte,  ein  Fuhrborr  g»- 
8tor^^en.  Ausser  Sugillationen  der  Aupeuliiler  fanden  wir  Bnieh  der  Nasenbeine.  Bnirh 
des  Oberkiefers  und  des  Unterkiefers  linkerseits.  Diu  äcbädclkuocbeu  und  die  lononflicbe 
der  Dura  imoto'  linkersMts  mit  einer  Biters^ieht  bedeekt,  naeh  deren  AhwieelMA 
sich  diese  Fliehe  i^jidrt  xeigt.  Auch  die  weiche  Hinhaut  ist  ii^ieiTt,  mit  Eiter  Im- 
egt  und  durcbtr&nkt  Die  Hirnsubstanz  blutreich,  im  Pons  einzelne  ätccknadelkopf- 
grossc  Bluteztravasate.  Die  Schädelgrundflftcbe  unverletzt  Alle  übrigen  Organe  ohae 
Interesse* 

HO.  Fall.   Mennujttis  naeh  Verletzung  der  Urbita  durch  einen  Regen- 
schirm. 

Zweimal,  nämlich  im  Juhrc  ISG3  und  18()9,  haben  wir  ganz  analoge  Verletzunjjen 
durch  Stoss  mit  einem  Regenschirm  in  das  Auge  tieobachtet.  In  dem  let/tereu  \oo 
beiden  Fällen  zeigte  sich  das  Untorhautbindegewebe  des  geschwollenen  reciiten  Auges 
blnüg  imbibirt  und  am  unteren  Augenlide  nahe  dem  inneren  Augenwinkel  eine  |  SÜt 
lange  Wunde,  welche^  in  die  Tiefe  dringt  und  in  einen  Wundkanai  fihrt,  der  nark 
oben  und  innen  verläuft.  Das  Siebbein  und  der  hinlere  innere  Tbeil  des  Daches  der 
rechten  Augenhöhle  waren  in  Form  eines  1  Zoll  laugen,  \  Zoll  breiten  viere<'kigen 
Loches  durchbrochen;  diu  darüber  gelegene  harte  Hirnhaut  mit  fetzigen  Rundi-ru  durcb- 
bohrt  und  der  Wondkaaal  setzt  sidi  weiter,  1*,  Zoll  tief,  in  das  Gehirn  fort  Die 
Wunde  drang  an  der  unteren  Fl&ebe  des  rechten  Stimlappens  ein,  setzte  sieh  in  der 
Richtung  nach  vom  und  innen  fort  und  endigte  in  einer  walluussgrossen  IlGble,  weldie 
mit  geronnenem  Blute  gefüllt  war,  in  welchem  ciiizelue  Kuochenstückchen  haften.  Die 
weiche  liirnhaut  au  der  unteren  Fläche  des  Gehirns,  namentlich  des  Milttl-  und 
Kleinhirns,  trübe,  leicht  beuet/.t  von  citriger  Flüssigkeit,  welche  sich  auch  in 
den  hinteren  Schideigmben  in  Menge  eines  Esslöffels  voll  beim  Heraumehmon  <tei  Ge- 
hirns ansammelt.  Die  Himsubstanz  selbst  ist  ziemlich  derb,  nur  in  der  (Jmgebuiig 
der  beschriebenen  Höhle  und  den  Wundrändem  breiig  erweicht,  mit  kleinen  Blutpnnk- 
t«n  durchsetzt,  übrigens  blass.  In  der  Unken  Seitenhöhle  etwa  ein  halber  Xheelöffal 
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iril  di^iehai  Bhitw.    Das  Blntadoigefleclit  Mbr  Uutnieh,  wihnnd  du  dw  leeraa 
juAtn  SMtenhöUe  blus  wt    Auf  der  den  Sch&del  «lakleideiuieii  harten  Hinhaut 
in  beiden  v<nderen  Sehldelgniben  eine  dmme  Schicht  geronnenen  Blntee. 

au.  ML  Meningitis  diffusa  nach  S&belhieb. 

Bei  einer  Schlägerei  am  29.  Octobor  wurde  der  etc.  Pfau  verletzt  uud  Tags  dar- 
zar  Charite  befordert,  wo  er  am  2.  Novbr.  verstarb.  —  Der  Hauscher  sab,  daac 
.  Saldal  mit  blankem  Sibel,  den  er  in  der  Ibnd  hielt,  einen  Hieb  nach  Pfau  führte. 
Hieb  war  seiner  Meinung  nach  ein  starker,  denn  er  horte  ein  förmliches  Krachen 

\imd  sab  den  Pfau  snsammenslnken.  Pfau  blutete  stark.  —  Der  in  dem  Localc,  wo 
Vorfall  sich  zutrug,  anwesend  gewesene  Musketier  Keim  giebt  zu  seinen  Säbel  ge- 
uüd  mit  demselben  ciuon  scharfen  Hieb  gegeben  zu  haben,  jedoch  nur  einen 
i.Asifcn.      Es  sollen  bei  jeuer  tielegeulieit  auch  Latten  und  Messer  gebraucht  wor« 
t  im.  sein. 

Bei  der  am  14.  Novraiber  Torgenommeneu  gerichtlichen  Obdoction  fanden  wir»  an 
4k  Benrtheihing  des  Falles  wesentlidien  Punkten: 

Leiche  des  etwa  50  Jahre  alten  P.  ist  wohl  genihrt  und  hat  die  Hantfiwbe  einen 
Stich  in  das  Gelbe.  —  Auf  dem  Kopf  liegen  drei  Heflpflasterslreifen»  nachHin- 

lehmen  welcher  eine  kunstmässig  genähte  Wunde  sichtbar  wird.  —  Dieselbe  liegt  rechts, 
Luft  von  hinten  nach  vorn  1  Zoll  vom  Wirbel  beginnend,  in  schräg  gebogener  Richtung 
das  Seitenwandbeiu  hinweg  und  endet  nach  vorn  etwa  •2\  Zoll  oberhalb  des  Obres.  Die 
Binder  dieser  Wunde  sind  verklel>t,  bis  auf  eia  1  Zoll  grosses  Stück  an  ihrem  vordem 
uud  läsat  äich  von  hier  aus  ein  blutiger  Eiter  ausdrückou.  Die  Bänder  sind  übri- 
(,  wie  iich  auch  noch  aus  dem  sie  verklebendeii  SdMwf  erkennen  l&sst,  glatt  und 
—  Nach  Auftrennung  der  Torklebten  Binder  seigt  sieh,  dass  der  untere 
»)  Wimdlappen  in  der  Länge  e&MS  KngergUedes  von  dem  Knochen  losgelöst  ist, 
id  der  obere  Rand  nur  etwa  2  Linien  breit  vom  Knochen  getrennt  ist.  —  Im 
id  der  Wunde  sieht  man  den  seiner  Knorhenhaut  entblössten  Knochen,  welcher  ge- 
•paltj^D  ist  uud  gleich  näher  beschriel'Cn  wird.  —  Nach  Zurückschlaguug  der  weichen 
.BKie<.kuiigen  zeigen  sich  ilieselben  in  der  rmgebung  der  Wunde  blutunterlaufen,  und 
•rpebt  sich  nunmehr,  dass  aus  dem  Seiteuwuudbeiu  ein  rhombisches,  2  Zoll  langes  und 
grüesten  Breite  1  Zoll  betragendes  Knocbenstück  ausgesprengt  ist,  welches  locker 
Bin  zwdtea  1  Zoll  langes,  etwa  \  Zoll  breites  Snochenstöck  befindet  steh  lose 
,  hintor  demselben.  —  Die  durch  Hinwegnehmen  der  beiden  Stocke  entstandene  Oeff- 
ist  eine  spits-ovale,  von  2  Zoll  Länge  und  1  Zoll  resp.  4  Zoll  Breite.  Der  obere 
welcher  darch  eine  den  Knochen  schräg  trennende  Gewalt  enstanden  ist,  ist  durch 
\  Zoll  breit,  glatt  und  an  seinem  unteren  Theil  uneben;  der  untere  und  hintere 
Buid  -ind  uneben.  —  Im  (iruude  der  Wunde  sieht  man  eine  fetzige  Blutgeriimung, 
l^nd  mehrere  spitze,  scharfe  Knochensplitter  lassen  sich  aus  demselben  eutfenien.  — 
BSadi  limwegnehmen  des  Schädeldaches,  wobei  sich  eine  Quantit&t  flüssiger,  wenig 
^DMBtotnr,  eitrig  blutiger  Flüssigkeit  ergiesst,  zeigt  sich,  dass  die  Schideiknochen, 
■Hliu  isr  Umgebung  der  in  ihnen  befindlichen  OeSiiung,  von  gewöhnlicher  Dicke  sind. 

Himliant  ist  an  der  der  besduiebenen  Verletzung  entsprechenden  Stelle 
nmr  in  ihrer  oberen  Platte  und  ist  diese  Verletzung  durch  ein  Zwei- 
ÜhtO'k  gro<«scs,  bereits  oben  erwähntes  zerfallenes,  fest  anhaftendes  Blut- 
|B«slnT[tSÄt  hcdc'  kt.  An  der  dieser  Stelle  ensprechemlen  inneren  Fläche  der  harten 
f^Äfefthaut  lissi  ikli  eiü  neugebildetes  zartes  eitrig-blutiges  Ilüutcheu  abstreifen,  und  er- 
nunmehr,  dass  auch  die  innere  Flüche  Stecknadelkopf  gross  durchbohrt  ist. 
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—  Das  ganze  Gehirn  ist  rechterseits  durch  ein  über  die  weiche  Himt 
nes  eitriges,  grüngelbes  Exsudat  überzogen.  Dasselbe  greift  auch  in  der  M 
vorn  auf  die  linke  Ilirnhalbkugel  über.  —  Die  Gefässe  der  weichen  H: 
an  der  der  Verletzung  entsprechenden  Stelle  sehr  stark  mit  Blut  überfüllL 
rend  sich  an  der  rechten  Seite  die  weiche  Hirnhaut  leicht  abstreifen  lässt, 
der  der  Verletzung  entsprechenden  Stelle  fester.  —  Iiier  zeigt  sich  die  Gi 
rosaroth  gefärbt,  im  Umfang  eines  Thalers  erweicht  und  befinden  sich  : 
gebung  mehrere  liusengrosse  lilutaustretungen.  —  Nach  Ilerausnahme  c 
ergicbt  sich,  dass  die  ganze  mittlere  Schädelgrube  mit  einer  Schicht  grünj 
belegt  ist.    —    Die  Substanz  des  Gehirnes  ist  normal.    Die  Adergeflecht« 

—  Die  Schädelgrundfläche  ist  unverletzt. 

Die  Organe  der  Brust-  und  Bauchhöhle  zeigen  Nichts  regelwidriges. 

212.  Pall,   Lungen-Stichwunde.  Vereiterung. 

£iu  Mann  von  41  Jahren  war  mit  einem  Messer  in  die  rechte  Bn 
worden;  die  äussere  Wunde  halte  nach  dem  chirurgischen  Atteste  eine  Län 
halben  Zoll  und  eine  Breite  von  zwei  Linien.  (Eine  zweite  Stichwund©  in 
linken  Oberarms  blieb  für  die  spätere  Beurtheilung  unerheblich.)    Ein  W- 
sofort  die  Wunde  trocken  geheftet,  kalte  Umschläge  gemacht  und  Nitrum 
salz  verordnet.    Am  dritten  Tage  fand  er  den  Athem  „kurz  und  sehn 
Puls  uuterdrückt",  und  veranstaltete  nun  einen  Aderlass  von  vier  Tassen 
mittags  wurde  Dr.  M.  zugerufen  .  der  alsbnid  eine  zweite ,  eben  so  starke 
verordnete,  weil  er  »eine  sehr  bedeutende  Entzündung  dtr  Lungen  und 
fand,  beschwerte  Athmung,  Husten  mit  blutigen  Spniis,  Abgang  von  wenij 
Urin,  Schmerz  in  der  verwundeten  Seite  und  grosse  Unruhe  und  Angstgi 
andern  Morgen  neue  Veuäsoction,  so  wie  Blutegel,  und  eine  Kmulsio  m 
Abend  dieses  Tages  erschien  der  Kranke  verloren.    Er  lag  passiv,  abgesf 
bewusstlos  da,  und  hatte  einen  kleinen,  schwachen,  aussetzenden  Puls, 
ordnete  Calomel  mit  Goldschwefel,  I^'itrum  und  IJyosryam.,  und  legte  % 
auf  die  Brust.    Am  folgenden  Ta^'e  hatte  sich  Patient  gebessert,  indess  ti 
lieh  die  Erscheinungen  des  E.xsudats  ein,  der  abgesonderte  Wundeiter 
riechend,  die  Füsse  ödematüs,  es  trat  hectisches  Fieber  ein,  und  vier  und 
Monat  nach  der  Verletzung  starb  der  Kranke.  Bei  der  gerichtlichen  Sectic 
hiiebemmdzwauzig  Unzen  stinkenden  graulichen  Eiters  im  rechten  Pleura 
die  Intcrcostalmuskeln  dieser  .Seite  theilweise  zerstört  hatte,  und  es  ergab  . 
Quelle  dieser  Eiterung  ein  Abcess  war,  der  fast  zwei  Drittel  der  ganzen  r 
umfasstc:  t>eide  Lungen  waren  ganz  frei  von  Tuberkeln,  so  dass  recht  e 
eine  trauuiatische  l.ungeueiterung  vorlag.    Die  rechte  Lunge  war  stark  mi 
pleura  verwachsen,  und  wo  sie  nicht  abscedirt  war,  grau  hepastisirt.  Die 
funde  boten  nichts  Bemerkeuswerlbes. 

2.13.Fa1).  Rippenbrüche.  Wirbelbrücho.  Pericarditis.  Pleuritis.  . 

auf  dem  Rückenmark. 

Nach  einem  am  1 .  Juni  erlittenen  Falle  von  einem  Dache  starb  der  63 
.im  2').  Juni.    Ueber  den  Krankheitsverlauf  war  uns  nichts  bekannt.  Die 
magert,  Decubitus.  Längs  der  Wirt)el8äule  blutige  Infiltration  der  Muskeln,  ji 
des  ij.  und  1*.  Rückenwirbels  abgebrochen.  Zwischen  Knochen  und  dura  e 
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m^mmi,  dw  «ofBMluutten  denHIdl  Blvtraita  uigt,  xsoA  hA  axd  dm  dura  haftok. 
OiMt  ud  f»Vi  bluUmit  RfidcMUnark  ui  d«r  «ntspreehenden  Stelle  unverfirbt,  aber  sichte 
lA  ervakit  Binhiiite  blass,  /Va  getrübt,  ödematüs.  Hirn-Substanz  feucht.  Trachea 

Ihn  Lunpon  stark  und  fest  verwachsen.  Auf  dor  Si'it/e  dos  untern  Lappens  der 
tinkeo  ein  fe^tauhaftendos  Bintextravasat,  welche-^  am  h  die  Kijuienpleura  bedeckt,  von 
Handteller  Grösse.  In  der  Um^rebung  die  Pleura  injicirt.  Substanz  am  Rande  des 
uatem  Lappens  zollbreit  pneumoniach  infiltrirt,  sonst  ödematös,  blutarm.  Linke  Lunge 
itava  kMcbaffen,  jedoeb  öbenll  hifOialtig.  Parieardiani  mU  der  Lunge  Tenrachaeii, 
ium  Bit  dem  HartaB  TarUabt,  dach  laicht  traonbar.  IimanflSdia  daa  Hanbentala  trfiba, 
f^aallt;  Henäbenug  trabe,  geröthet;  Klappen  normal.  Die  Bauchorgane  ergeben 
äcMa  baeandereü,  Leber  fett,  Magen  und  Därme  normal,  Nieren  getrübt,  Milz  alt  ver- 
«acbsen.  weich.  Nieren  6—10.  links,  und  4 — 5.  rechts  qtbrocheu,  zum  Theil  durch 
Cstllusmassen  vereinigt.  Von  der  8.  Rippe  links  ragt  ein  scharfes  spitzes  Stück  in  die 
Bnsthohle  anter  Zerreissung  der  Pleura  hinein. 


M  GilagMihaik  dnes  Wortwachaela  addng  aai  20.  Mai  e.  dar  Angaadmldigta 
W«ber  den  verstaibanan  Hildebrandt  mittelst  eines  Spatens,  der  mit  einer  eisernen 
Schaufel  versehen  war.  und  mit  den  Worten:  ..loh  schlage  dir  todt"  auf  den  Kopf,  so 
dü§  letzteren  gerade  die  scharfe  Kante  der  eisernen  Schaufel  traf.  —  Hildebrandt 
^k.  nachdem  er  den  Schlag  erhalten,  sofort  zusammen  und  blutete  heftig.  Er  wurde 
fcQ  demselben  Tage  nach  dem  St.  Hedwigs-Krankenhau»e  befördert,  woselbst  er  um  29. 
Uli  vanCarb.  Oabar  dan  Variauf  dar  Krankhait  aigaban  dia  Acten  Miebta. 

Bai  dar  an  81*  Mai  von  nna  TarrichtotMi  gariehtUcban  Obdnettm  argab  aicb  an  ür 
ii  Bmithaüang  des  Fallaa  «aiantlichan  Punkian,  Folgandaat 

Die  Leiche  des  21jährigen  H.  ist  mässig  genährt,  und  am  ganzen  Loibp  irelh  ga- 
firbt.  Xamentlich  ist  auch  die  Augenbiudehaut  gelb  gefärbt.  Auf  dein  W  idorknpf  be- 
Mdei  sich  eine  1  Zol!  laupe.  *;  Zoll  klaffende,  von  vorn  nach  hinten  vorlaufende 
Wnitde,  mit  »tutupfen,  glatten  KiuidtMii.  die  mit  angetrocknetem  Hlute  belegt  >ind.  Ein 
Einschnitt  in  dieselben  zeigt  keine  Dlutuuterlaufung.  lux  Grunde  der  Wunde  siebt  man 
fm  üinea  bkntfgvn  ürtMisagaa  antblMan  Knoehan.  Nach  Znrfickaehlagung  dar  wai- 
da  Badaeknagan  aaigt  aicb  dia  bintara  Flftcba  dar  oben  basehiiabMian  Wnnda  grfin- 
fiaa  gellrbL  In  dam  Stimbain  dar  in  ihrer  grössten  Dicka  (am  Hiataibanpliatafilial) 
luir  \  Zoll  betragenden,  am  Stimbein  nur  1^  Linien  dicken  Scbftdeldecke ,  zeigt  aieb 
«in  lüDffliches,  etwa  hohncngrosses  Knocheustürk  ausgeschlagen,  wodurch  eine  OefTnung 
»a  di»4en  Knochen  gesetzt  ist.  Auch  die  iun' :rc  l'hitto  diese.s  Knochens  ist  zersplittert, 
nti  steht  namentlich  ein  spitzes  Knochenstüi  k  mit  zackigen  Kundern  an  dor  inneren 
Oberfläche  hervor.  Auf  der  Oberliächc  der  liartcn  Hirnhaut  zeigt  »ich  entsprechend  der 
iUn  gnddldailan  Knodienverletzmig  aina  grüngrau  gefärbte,  silbergnwehangroasa  Stella, 
ia  «lieber  diaaalba  aleb  in  Unaangtöaaa  varlatet  aaigt  Dia  innara  Flleba  dar  barton  Hirn- 
Wut  ist  an  dieser  Stelle  mit  grong albUdnoi  Eitor  balagt  Uabar  dar  Obarilicha  dar  lin- 
kco  fiirahalbkugel  findet  sich,  am  stärksten  der  eben  beachriabanen  Fläche  entsprechend, 
«a  grisfelbaf ,  aitrigar  Belag  von  etwa  3  Zoll  Darcbmaaaar,  welcbar  feat  mit  dar  wai- 


*)  b  aind  nna  eine  sehr  grosse  Auzahl  vou  pyiimischen  Infectioueu  nach  hierher 
^feii^en  Varteisngan  vorgakamman.    Ich  baaehrftuka  mich  abar,  nm  dia  Oaaniatik 
aa  aihr  anaandalinen,  auf  dia  aaebatebandan  FWa. 
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dien  Himliaiit  verklebt  ist»  so  dass  dieee  flieh  iddil  vwi  dtf  denmler  Mtiidlichdn  Hlin- 
Substanz  trennen  l&sst   Die  Gefässe  der  Gebimoberflädto  ahul  Uutleer.   Die  Substaiu 

des  Gehirnes  ist  normal-  Nur  in  der  Spitze  der  linken  g^rosscn  Ilirnh&lbkugel  findet 
sieb  eine  bohnengrosso  gelbgefärbte  Stelle,  an  welcher  die  Ilirnsubstanz  erw<'icbt  uui 
eitrig  zerfallen  ist  Die  Adcrgeflecbte  sind  blass.  Brücke,  verläujiertcs  Mark  und  klei- 
nes Gebim  normal.  In  den  BluUeitern  beiludet  sich  etwas  flüssiges  Blut.  Die  Scb&del- 
gmndflldie  ist  n&yeileUt  Die  linke  Longe  ist  eUik  odematSi  und  befinden  rieb  b 
ihrem  oberen,  so  wie  unteren  Lappen  mehrfach  haselnussgrosse  harte,  höckrige  SteU«* 
welche  beim  Einschnitt  in  ihrem  Gew^  verdichtet,  in  der  Mitte  in  eitrigem  Zerfill  be> 
griffen  sind.  Ebenso  l  e^chaffiB  ist  die  rechte  Lunge.  Die  linke  Herzhklfle,  mehr  di« 
rechte  und  noch  mehr  die  grossen  Gefässe,  enthalten  flüssiges,  missfarbiges  Blut,  mit 
dicken  spcckhäutij^en  Gorinnsein.  Die  Milz  ist  um  das  Doppelte  vergrösserL  Die  linkt" 
Niere  ist  sehr  gross,  blutreich:  ihre  Rindensubstanz  getrübt.  Ebeuso  bescbaflfen  ist  «ii« 
rechte  Niere.  Die  Harnblase  ist  mit  blutigem  Urin  gefüllt  und  zeigt  unter  der  Schleis- 
haut  sahireiche  linsen-  bis  bohnengroese  SaMmten.  Die  Hohlader  ist  mit  flimigeo 
Blute  gef&llt.  — 

Der  Tod  des  H.  ist  zunächst  an  einer  sogenannten  pyämischen  InfecUon,  d.  b.  eiaer 
Blutvorgiftung ,  erzeugt  durch  Aufnahme  zerfallender  citriger  Stoffe  in  die  Blutmasae, 
erfolgt.  Auch  ohne  dass  eine  Krankongeschichte  über  die  dem  Tode  voraufgegaDgenen 
Erscheinungen  Aufschluss  gäbe,  kann  mau  aus  dem  Leichenbefunde  mit  Sicberbeit 
diesen  Schluss  ziehen:  dcuu  es  fanden  sich  in  der  J/Cicbe  die  die  pyämiscbe  lufectioa 
cliarakterisirenden  Befunde,  das  missfarbige,  graugrüne,  von  Terjauchendem  Eiter  ber- 
rnhrende  Ansehen  der  Hautwunde,  wie  der  Wunde  der' harten  Hirnhaut,  die  filW 
Cicterische)  HantOrbnng,  das  ndssfiurbige  Blut,  die  charakteristischea  BiteiaUigt> 
rangen  in  beiden  Lungen,  die  Anschwellung  der  liilz,  die  Veigroesening  der  in  ibrer 
Rindensubstanz  getrubtmi  Nieren.  Auch  wurden  die  bohnengrosse  Vereitelung  in 
Spitze  der  linken  grossen  liirnhalbkugol ,  so  wie  die  Blutungen  unter  der  Sdileimbaut 
der  Uarnblasc  zu  den  secundärcn,  durch  den  tüdtUcben  KranJiheitsprocose  bedingte 
Erscheinungen  zu  rechnen  sein. 

Diese  Kranliheit  nun  tritt  niemals  spontan]j[und  prisdLr  auf,  sondern  sie  hingi  vxA 
Bwar  unter  bisher  nicht  scharf  su  pfftclsirenden  individuellen,  wie  allgeoieineD  Bedhmn* 
gen,  entweder  —  und  swar  In  den  fiberwiegend  allermeisten  Fftllen  —  mit  einer  Woai» 
oder  Yerletsnng  zasanmieu,  dureh  welche  eüie  Entzündung  erregt  ist,  welche  beim  Anf- 
treten  der  pyimischen  Erscheinungen  bereits  das  Stadium  der  Eiterung  erreicht  battN 
oder  sie  steht  —  und  zwar  in  viel  seltneren  Fällen  —  mit  einer  anderen,  als  dorcb 
eine  Wun(k'  erzeugten,  jedoch  auch  im  Stadium  der  Eiterung  befindlichen  Entzündunf 
in  Verbindung.  In  beiden  Fällen  eilt  die  Krankheit  fast  immer  mit  grosser  Scbuellig- 
keit  dem  tödtlicben  Ausgange  zu  und  siuil  Genesungen  als  glückliche  Ausuabmeo  fio 
der  B^l  zu  betraehten. 

Im  voriiegenden  Fall  ist  nun  femer  in  der  an  der.Leiehe  des  H.  vorgeftmdsMBt 
an  sich  schon  sehr  schweren,  bereits  im  Stadium  der  Eiterung  befindlichen  Ke|>f)P•^ 
letsuDg  der  Grund  zur  Entstehung  der  pyämischen  Infection  /u   u  hen. 

Es  fanil  sirh,  abgesehen  von  der  Hautwunde  am  Vorderko|tf,  (leren  Ränder  in  ei'n- 
geui  Zerfall  LcgrifTcu  waren,  ein  bohucngrosses  Stück,  an  tier  dieser  Ilaulwuuiie  eui 
sprechenden  .Stelle,  aus  dem  Stirnbein  ausgeschlagen,  und  war  die  innere  Platte  di«*» 
Küuchcas  zersplittert,  so  dass  ein  spitzes  Kuocbenstück  mit  zackigen  Itäudcm  aa  dar 
innerai  Obedllehe  hervorragte.  Diesem  Knochensplitter  entsprechend,  und  oimtsr 
dureh  diesen  erzeugt,  fand  sich  die  obere  Platte  der  dicht  unter  dem  Knochen 
den  harten  Hirnhaut  eingerissen«    Von  dieser  Verletzung  ans  hatte  s&ch  eine  Eabas* 
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Inf  4tt  «ocheii  HfanÜMmt  entiiidtelt,  dt«  amgesprochen  iit  dnrdi  deo  8  Zoll  im 
IliRbnc6»er  bftltand«!,  fiber  der  linken  grossen  Himbalhku^el  ergossenen  oliffgen  Be« 
kf.  Pie  l'mf^eUung  und  die  Binder  der  Hirnbautwunde  selbst  hatten  ein  grau^trünes, 

oit**u^i^f<  Ansehen  angenommen,  waren  vorjancht,  und  hatte  von  hier  aus  die  In- 
fKtioii  «ler  Blutmasse  stattpcfiindon .  was  um  so  erklärlicher,  als  lüese  Wunde  selbst 
fuu  Aitiit  m  liem  Sicht* Iblutleitcr  gelegen  war  und  mit  diesem  communicirte. 

lisst  sieb  aucb  die  feinere  Mechanik  des  Vorganges  so  wenig  in  diesem,  als  in 
mkm  FUha  dareh  das  analoinische  Meaaer  naeliweisen,  so  ist  doch  in  dem  mlie> 
imte  VaO  durch  die  ObducUen  in  der  in  Yereitening  befindlidken  VeilelKni^  die  er^ 
bkninjrsmissig  häufigste  Ursache  zur  Eiterinfection  des  Blutes  nachgewiesen,  so  wie 
jtde  andere  Ursache  zu  dieser  tödtlichen  Krankheit  dnrch  die  Obduction  anafaacfalOBien. 

Der  Tod  war  somit  die  Folge  der  Verletzung. 

Der  mit  einer  eisernen  Schaufel  versehene  Spaten,  der  übrigens,  zumal  wenn  er 
Im  Kopf  des  l>enatu6  mit  der  scharfen  Kante  derselben  traf,  ein  vollkommen  geeig- 
miN  Werioeag  snr  Erzeugung  der  Verletzung  war,  muss  andi  ndl  eiiieblidier  Kraft 
111«  da  Kopf  des  Dtttatu»  geführt  worden  sein.  Wir  sehen  hierbai,  als  nieht  vor 
mmr  f  erom  (ehörig,  davon  ah,  dass  der  Schlag  selbst  nach  der  seogeneidlichen  Ans- 
Mfedes  Haast  von  den  Worten  „Ich  schlage  Dir  tod"  begleitet  wurde,  aber  derUm- 
«ttnd,  dass  aus  dem  Stirnbein  durch  den  Schlag  selbst  ein  Stürk  ausgesprengt  war, 
tftfi'.t,  «lass  der  Schlag  mit  einem  erheblichen  Kraftaufwand  geführt  worden  ist.  Ks 
Ulm  lijegegin  der  Umstand,  dass  die  Schädelknochsn  des  erst  21  Jahre  alten  Menschen 
döiwer  waren,  als  sie  in  diesem  Alter  wohl  zu  sein  pflegen,  nicht  geltend  gemacht 
««diD,  denn  die  Dicke  von  1^  Linien,  welche  das  SUmheln  maass,  ist  keine  so  nnge- 
•Aslicha,  dass  nicht  dennoch  eine  eihehliehe  Kraft  dam  gehSrt  hitle,  nm,  ide  hier 
Habiisa,  «in  Stock  ans  demselben  durch  einen  Schlag  anssnsprengeo. 

MH  Mfkdcht  anf  o1^  Ansfnbrangcn  geben  wir  demgemäss  unser  Gutachten  da 
Hin  ab:  1)  dass  Denalus  an  pnrulenter  Infection  (eitriger  Blutvergiftung)  seinen  Tod 
refunJen  habe;  2)  dass  diese  tödtliche  Krankheit  die  Folge  der  dein  Jfenafus  bcigo- 
Warhten  Schädelverletzung  gewesen;  3)  dass  diese  Verletzung  eine  crheMitlie  Gewalt 
roraassetzt,  welche  den  Kopf  des  Denaius  getroffen;  4)  dass  ein  Schlag  mit  einem, 
wä  liser  eisernen  Sdumfri  versehenen  Spaten  als  eine  solche  Gewalt  ad  8.  m  erachten. 

215.  Fall.    Leichte  Kujifwnnden.   Erysipelas.  Pyämie. 

Der  folgende  Fall  dürfte  wegen  der  Discustionen,  welche  er  hervorgerufen  hat,  nicht 
SWwrth  der  Mittheiinng  an  dieser  Stelle  sein. 

l»pr  Rasch  ke  wurde  am  21.  November  IS.,  von  dem  Pfaffe  mittelst  eines  Schrub- 
^  tois^baadelt,  wobei  er  Kopfverletzungen  davon  getragen  haben  soll.  Am  1.  De- 
«tthir  wmde  er  in  das  Sfc  Hedwigakrankenhsns  aufgenommen,  woselbst  er  am  andern 
Kfl(|«n  verstarb.  Der  Krsnke  litt  nsch  Aassag«  des  dortigen  Anles  an  einer  Gesichts- 
nei^  ^  von  einer  Yerlelning  am  Kopfe  ausging.  Imtoss  mt  der  Kranke  nicht  niher 
«f<kr  anf  Ae  Zahl  der  Verletzungen  noch  auf  die  Beschaffenheit  der  einen  bemerkten 
^'-rUijiing  ontorsurht  worden,  weil  er  sich  in  „wilden  Delirien"  hefimd  und  vollstruidiir 
r«!»t*Kihwe*<»n<l  war.  Dieser  Trastaud  vereitelte  auch  die  Aufnahme  der  bei  Kiiiliefe- 
'«Dif  df^  Kranken  voraufgegangenen  Antecedentien.  Nur  das  Kino  ist  ermittelt  worden. 
^  Ramrbko  schon  mehrere  Tage  zu  Uause  an  der  Kose  krank  gewesen  und'  den 
litrtea  Tag,  weil  er  tobsnchtig  wnrde,  in  das  Krsnkenhans  gesdiaift  werden  nmsste. 

Bri  der  am  5.  Deeemher  von  uns  verriditeten  Obdnetioa  des  Leichnams  ergaben 
deh.sn  fb  dto  Benrtheilang  des  Falles  wesentlichen  Puncteni 
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Die  Leiche  des  Raschke  ist  die  eines  30  Jahr  alten  wohlgenährten  Menscbeo,  der 
Unterleib  ist  von  Verwesung  grün  gefärbt  und  befindet  sich  auf  demselben  ein  Fries«l- 
ausscblag.    Auf  dem  Rücken  befinden  sich  zahlreiche  Petechien.   Das  Gesiebt  der  Leiche, 
namentlich  die  Wangen,  Nase,  rechte  Augengogend,  Stirn  erscheinen  gedunsen  und  ist 
die  Oberhaut  theils  ninzHcb,   tbeils  blättert  sich  dieselbe  in  leicht  abziehbaren  Fetien 
ab.    Eiue  gleiche  Beschaffenheit  zeigen  beide  Ohrmuscheln,  so  wie  auch  die  Oberlippe- 
Auf  dem  Kopf  befinden  sich  vier  Hautwunden  mit  zerrissenen,  ungleichen,  stumpfen 
Rändern,  zum  Theil  klaffend  und  eitrig,  zum  Theii  mit  einer  Borke  belegt.   Die  erste- 
dieser  Verletzungen  befindet  sich  etwa  2  Zoll  vom  Wirbel  nach  rechts  hin  entfernt, 
verläuft  geradlinig  von  oben  nach  unten,  ist  etwa  1  Zoll  lang  und  lässt  sich  vorsicbtif, 
sondirt,  der  Knochen  in  ihrem  Grunde  nicht  fühlen.    Die  zweite  Wunde  sitzt  ebenftlll 
2  Zoll  vom  Wirbel  entfernt  nach  vorn  zu.  verläuft  von  vom  nach  hinten,  ist  etwa  hill 
so  lang  und  hat  im  Uebri/on  diesflbe  Hebchaffonheit.    Die  dritte  Wunde  ist  etwa  l 
vom  Wirbel  entfernt,  nach  links  hin  gcle;,'cii,  stellt  etwa  einen  rechten  Winkel  M 
und  ist  hierdurch  ein  winkliger  Ilautlappcn  mit     Zoll  resp.  etwa  3  Linien  Scbeokt) 
länge,  von  seiner  Unterlage  gotreniit.    Im  Uebrigcu  ist  die  Wunde  beschaffen  irit^ 
vorige.    Dicht  über  dem  liiik<'u  Ohr  befindet  sich  eine  )  Zoll  lange  ^  Zoll  breite  Hu 
wunde  mit  eitrigem  Grunde.    Die  ganze  Kopfhaut  ist  mit  Schuppen  leicht  absti 
Oberhaut  reichlich  bedeckt,  nach  deren  llinneguahmc  die  Kopfliaut  stellenweis,  i 
lieh  in  der  Umgebung  der  Wunden  leicht  gerölhct  erscheint.    Nach  Zurücki 
der  weichen  Bedeckungen  zeigt  sicli,  dass  nur  dii«  oben  beschriebene  Wi 
ganze  Dicke  der  Weichtheile  einnimmt,  diesell)0  an  ihrer  inneren  Fläche  in 
grosse  durchbohrt.    Die  harten  .Sohfideldecken  sind  an  diesen  Stellen  unverle 
iKt  die  Knochenhaut,  der  roL-litcr-^eits  gelegenen  Wunde  entsprechend,  geröt 
weichen  Bedeckungen  8in<l  durchweg,  namentlich  linkerseits  wä.ssrig  infiltrirt 
Zellgewebe  und  ist  fast  die  ganze  innere  Oberfläche  dor  weichen  Bedeckungen 
Gefassaussprilzung  rosaroth  ger<"tliet.    r)er  grosse  Sirhelblulleitcr  enthält  nur 
dunkeltlüsi>iges  Blut.    Die  weiche  Hirnhaut  ist  leicht  i,'eröthet  durch  Anfüllunj  S 
Gefässe  mit  Blut  und  ödeniatiiS  getrübt.    Die  Blutleiter  au  iler  Schädclgrundi 
halten  nicht  viel  grösstenliicils  tlüssiges  dunkles  Blut.   Das  Herz  enthält  in  sc 
Hälfte  fast  gur  kein,  in  seiner  rechten  einige  Loth  dtinkles  flüssiges  Blut, 
sich  mehr  noch  in  den  grossen  Gofüsseu  angehäuft  findet.    Die  Milz  ist  nicht 
grössert,  ihr  Gewebe  bereit-,  weich.    Die  rechte  Niere  ist  in  ihrer  Rindensubätanx^ 
getrübt  und  blutleer  iu  ihrem  Gewebe.    Die  linke  Niere  ist  ebenso  beschaffen,  i 
Verwesung  sehon  weiter  vorgerückt.    Der  ürin  mit  welchem  die  HarnblaMe  halt 
ist,  ist  trübe  und  stark  eiwcisshaltig,  — 

Der  Tod  des  Raschke  ist  nard  diesem  Obductionsbefund,  übereinstimmend 
Angaben  des  Arztes,  der  ihn  kurz  vor  seinem  Ende  ge.sehcn.  an  einem  RothUni 
Kopfrose)  erfolgt,  die  mit  einer  Keiztmg  der  weichen  Hirnhaut  verbunrien  W| 
sprechen  die  anatomischen  BLtundc,  sowohl  an  den  lus'oren  Bedeckungen 
wie  des  Kopfes.    Diese  waren  mit  leicht  abstreifbaren  ."Schuppen  bedockt, 
nach  deren  Hinwegnahme  stcllenwei»  geröthet,  ferner  war  die  innere 
haut  durch  Gefä.ssinjeotion  gcrOthet,  und  die  ganzen  W.  ' 
einer  wässrig  eitrigen  Flüssigkeit  infiltrirt.   Dass  aber 
artigen  l'rocess  Theil  genommen,  t.oweist  deren  cnf  '" 
frische  Trübung.    Durch  das  Ergriffensein  diese«;  ' 
Delirien",  von  denen  Dr.  <»  spricht.  —  Dieser  < 
dingt  durch  die  am  Kopf  des  Denalus  vor 
Verletzungen  von  nicht  selir  erheblicher  ' 
herbeiführten.    Dass  von  iieseu  Vcrletzm 


1 


Enchüpfung.   §.  22.   Casuistik.   215.  Yull 


867 


fihl  akki  nr  daius  Imctot,  daas  daraellM  auf  der  KopffiKhwarle  Utertn  DaUuns  war, 
ak  in  (MeM.  «ml  ia  anlanr  das  tiefer  gelegene  ZeUgewebe  «iearig-eitrig  infiltrirt 
ftfeaiieB  «iirde,  also  äberbaupt  die  Kopfscbwart«  eher  ergriffen  war,  als  das  Ooaielit, 

•oDdfrn  Ti'ru«.'hmlich  auoh  daraus,  dass  die  Kuocheuhaut.  der  rocliterseits  {gelegenen 
Wunde  eufjiprecheiid,  (j;eii»tli«'t  wnr.  l»io  WuihUmi  selijsi  nun  sind,  wie  aus  ihren  ge- 
ÖMtaen,  uugleicben,  stumpfeu  Uäuderu  hervorgeht,  Quetächwuudeu,  und  hatte  eine  dei  - 
Hübtü,  «eldi«  die  ganze  Declie  der  Welchtbeiie  einnalim,  die^iU  iu  firbsengrösse  duich- 
bshrt.  Geriiieiw  Wanden  der  Kopfscfawarte  aber,  namentlieh  wenn  eolcbe  bia  in  den 
MMgHi  Uebermg  eindringen,  sind  ee,  die  erfabrangagembt  relativ  b&ufig  an  Botb- 
iMfcatuudoogen  disponiren.  Die  Oronde  nun,  warnm  bei  dem  Denatua  dieaer  un- 
(IkkUch«  Verlauf  der  Verv.undungen  eingetreten  ist,  Hübread  in  anderen  zahlreichen 
fiJIeo  wf-i*  orheMit  tiere  \  eilf  t/utitreu  der  Kopfschwarte  mit  Ueilunf^  enden,  ist  weder 
ia»  »'  (eninäs-igcu  ihatsachen,  iiuch  durch  die  (Jbtiiiction  onnittelt.  Krfahrrin>:s;,'emris,s 
B«hmea  Wunden  einen  auf  diese  Weise  eudcndfu  tödtlichen  Verlauf  eiuersoits  aus  epi- 
dsaifben  Giünden.  andrerseits  ana  Offinden,  welcbe  in  der  Constitution  des  Kranlien 
MiUt,  edar  in  nuwedottissiger  Behaadlong  oad  Vemacblissignng  der  WnndMi  aelbat 
a  «eben  sind.  Welcbe  dieaer  Unacben  im  Torliagenden  Falle  eingewirkt,  ist  nieht 
aad  Bur  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  entscheiden.  Vomebmiieb  ist  nicbta  darüber  be* 
hna^  in  welcher  Weise  Denatus  vom  Tage  seiner  Verwundung  an  bis  zu  dem  Tage 
teuer  Einlieferung  in  das  Krankenhaus,  also  10  Tage  hindurch,  zu<.'o)>ra<:ht  hat;  nicht 
<?iDnu!  darüber  ist  artenmüssig  etwas  festgestellt,  ob  er  sich  ülurhauijt  in  är/.tlicher 
ikluQüluug  befunden  habe,  denn  nach  der  cnstcn  poliseiiicheu  Anzeige  bind  die  Ver- 
litaagea  nur  dem  Dr.  W.  »gezeigt*  worden.  Ob  ^na  weitere  Behandlung  Statt  ge- 
faidn  habfl^  lat  nfcbt  eraicbtHcb.  Aufmerfcaam  aber  muaa  daranf  gamaebt  werden,  dasa 
im  dM  Verwoadongen  folgende  Bothlaufproceea  nborbanpt  kefai  rein  ertliebOT  gewesen 
ttt  aoadem  üass  die  Schwellung  der  Uilz,  die  Pete«  hien  auf  dorn  Kücken  des  Denatu», 
4«  Trübung  der  ttindensubstanz  der  Nieren,  der  eiwcis.>lialtige  Ilarn.  die  Flüssigkeit 
de«  Blute-i  anzei^'en,  dass  hier  eine  tiefe  allpeuioine  Erkrankung  des  Blutes  vorhanden 
tar,  bedingt  dur^  h  Aufnalirae  zerfallener  organischer  .StofTe  ia  das  Blut  aus  den  eitrigen 
Waadea  beiTÜhrcud,  ein  Umst&ud,  durch  welchen  auch  die  Vereinigung  der  Wuudräu- 
ktt  die  mal  Tlieil  klaffend  gefondan  wurden,  hintengebalten  worden  ist  Welche 
4iMr  beiden  Affectionen,  die  primSr«,  welebe  die  eecnndftre  geweaen,  iat,  bei  dem 
iMicben  Maagal  «iner  KnakengeecMabta,  idcht  an  beorthailen.  75r  die  nna  inter- 
tisirande  forensische  Reurtheilung  des  Falles  ist  dieser  Umstand  «ber  auch  unerheblich, 
dt,  sei  nun  der  Rotblauf  direct  eine  Folge  der  Verletzungen,  oder  erst  indircct  der 
Äa^ilruck  einer  durch  die  \  cnvunduncfen  horljcitreführlen  Krankiicit  des  Blutes,  immor- 
lu&  diu  bestehen  MeibN  t!a>s  die  t.'»-ltonile  Krankheit  eine,  wenn  auch  erst  mittelbare 
Folge  der  \'crletzuugen  gewesen  ibi.  Dass  wie  wir  schon  im  vorläufigen  Gutachten 
u;t.'g«b«Q,  Schläge  mit  einem  Schrubber  gegen  den  Kopf  geführt,  geeignet  gewesen, 
&  aa  dem  Raacbke  Torgefandenen  Verletzungen  zu  erzeugen,  bedarf  keiner  weiteren 
AamlBanderaeUBf  und  ist  aelbatrerstündlich. 

Naeb  diesen  Ausführungen  gaben  wir  schliesslich  tmscr  amtscidlicbes  Gutachten 
voitt  Braotwortung  der  uns  gestellten  Frage  dahin  ab:  1.  Dass  I'enatii'?  an  o'n'  i 
fl'/thliufeQtzänduag  der  Kopf-  und  (Josich'sliaut  (Ivopfrose'  seinen  Tod  gi  fuu'h  ii. 

diese  tüJilich  gewordene  Krauklicit  mit  dem  ihm  zugefügten  Kopfverletzungen 
anii^licb  im  Zusammenhang  stehe. 

lo  der  ApelUnatans  waren  Seitena  der  Veitbeidigung  zwei  andere  Gutachten  ein- 
IMitbl,  derai  Snbatanz  durch  die  nachfolgende  OegenerUlmng  meineraeita  eiakhilich 
ui  Ich  fifaite  nimllcb  aus: 

In  meinem  Obductionabericht  erkürte  icht  l>er  Tod  des  Kaschko  iat  an  der  Kopf- 
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roae  erfolgt»  die  mit  einer  Reismig  der  «etchen  ffiinbant  Tertraaden  war.  —  Der  BA(h 
lauf  war  bedingt  dnrcli  die  am  Kopf  TOJ^iefandenen  HantYerlefanmgen,  die  an  nidt 
sehr  orlicM icher  Natur,  durch  dieie  CompUcation  den  Tod  hcrbeigefohrt  haben.  D3>^ 
der  Rothlauf  vou  der  Verletzung  ausgegangen,  Hess  sich  nachweisen  dadurch,  dxns  lin 
Process  um  die  Verletzungen  älteren  Palums  war .  a1>;  im  (Jesichto  und  tiefere  Haut- 
partieeu  erc^rilTen  waren.  Die  Wunden  selbst  wareu  Quetschwunden  und  sol.-Le  Wunden 
dispouircQ,  namentlich  wenn  &io  vou  hier  in  den  sehnigen  Ueherzug  eindringen,  erfäb- 
rongsgemiss  relatiT  hinfif  ta  BoUdanfentEfindnngeii. 

Anaserdem  finden  atch  Zeldien  septiidier  Blutinfection,  (flfiasigei  Blnl»  TergiöMote 
Milt,  getrübte  Nieremlnde,  BiweiM-ürin)  bedingt  dnrdi  Anfiaahme  ler&Ilener  orguisdKr 
Stoffe  in  das  Bltit,  aus  den  eitrigen  Wunden.  El  mfitte,  eagte  ieh,  dahin  gestellt 
bleiben,  ob  der  Rothlauf  nur  ein  örtlicher  Process  gewesen,  oh  die  septische  lufoction 
demselben  gefolgt  sei,  oder  der  Rothlaufpro  oss,  wie  dien  mitunter  vorkomme,  ebeufills 
der  Ausdruck  dieses  beregten  AUgeuioinleiiieiis  gewesen  sei.  Für  die  forensische  B^ 
urtheiluug  der  Fcstütellung  des  Tbatbestandes  der  Tüdtung  sei  dies  gleichgültig,  da  ia 
einem  wie  den  andeni  Fall«  der  Tod  iamer  die  Folge  des  Bolfalanfeo  nnd  dient  db 
Folge  der  Yerletsnngeii  gewesra  ed. 

Von  diesem  Gutaehten  kann  ich  kein  Jota  znrfieknehnen.  Wenn  die  Veitbeiditing 
die  Logik  desselben  bemängelt,  wt&l  bei  dem  Bestehen  einer  allgemeiner  Bluterkna* 
kung  höchstens  hätte  gescldosson  werden  können,  <las8  die  Rothlaiifentzüudiinf  /w« 
durch  die  Verletzungen  erzeugt  sein  köfinen,  ilass  aber  aus  dem  (iutachten  auch  i'ofül 
geit  werden  könne,  dass  die  Ursache  lies  Kcithlaufs  und  Todes  eine  sclion  frübcr  \>f- 
staudenc  allgemeine  Bluterkrankung  gewesen  sei,  so  hat  die  Verlheidiguug  das  voa  mir 
Gesagte  vollständig  missrerstanden. 

Die  septiscbe  Blntinfeetlon,  nm  die  es  sieb  hier  bandelt»  ist  keine  selbsttadi|i 
Kranidieit»  sie  entstdit  niemals  ptlmSr»  sondern  setst  stets  eine  im  Stadinm  der  Bät* 
rung  beßndlicbe  Entzündung  voraus,  und  gesellt  sich  zumeist  zu  Wunden,  sc]h^t  leichten 
Hautwunden,  welche  im  Stadium  der  Eiterung  befindlich  sind.  Ohne  die  Wumie  I  .ittf 
der  Raschke  auch  keine  septische  Hlutinfection  bekommen,  tmd  für  die  foreu-i^'-^'" 
Beurtheilung  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Blutinfection  vor  dem  Rothlauf,  die  der  Zeil 
nach  frühere  Affection,  gewesen  sei.  Beide  Reihen  von  Erscheiuun^'eu  wareu  die  Fol- 
gen der  Yerletsnng.  Die  Bothlsnfentsnndang  hat  durch  Beflieiliguug  der  Himhnt  des 
Tod  herboigefohrt;  nnd  die  Blutinfection  bitte  ohne  den  Bothlauf  den  Tod  sieberM 
berbeigeföbrt 

Unerledigt  musste  ich  nach  IiOge  der  Actm  in  der  Verhandlung  erster  Instanz  nnr 
lassen,  welches  die  Gründe  gewesen  seien,  dass  zu  den  an  sich  unerhebli''ben  Ver-S 
letzungen  die  genannten  tödtlichen  Complicationen  sich  gesellt  hätton.  Die«:e  (Jnialf 
entziehen  sich  aber  zumeist,  auch  in  vollständig  beobachteten  Fällen,  ärztlicher  For- 
schung, und  man  beschuldigt  endemische,  epidemische  oder  in  der  Constitution  des 
YerlelKten  liegende  Grunde,  ohne  eigentlich  dieselben  prftdsiren  sn  kdnnen.  Warn  nai 
dnrch  fernere  Bihebungen  fes^estellt  ist,  dass  Baschke  cur  Zdt  der  Verietiuag  be> 
trunken,  dass  er  die  Wunden  TernaehHssigt  hat,  mit  denselben  4  Nidile  hindurch  WirM^ 
dienst  verrichtet,  und  sich  der  Nachtluft  ausgesetzt  bat.  zumal  bei  rauher  Jabresfsit 
so  ist  es  möglich,  ich  will  weit  gehen,  wahracheinlich ,  dass  die^e  Schädlichktitcn  <len 
unglücklichen  Verlauf  der  Verletzungen  herbeigeführt  haben,  keineswegs  aber  kann  ujii 


der  in  foro  nöthigeu  Präcision  axxsgesprocheu  werden,  dass  ohne  die  Kinwiikung  die»w 
Schädlichkeiten  der  Verlauf  ein  günstiger  hätte  sein  müssen.  Es  sind  Fälle  bskflMi 
WO  leichte  unbedeutende  Verletcungen,  ein  Blutsehwftr,  bei  n&httfnen,  nicht  sich  1M^ 
nftchllasigenden,  den  besten  St&nden  angehör^gen  Mianem,  Bothlauf,  Septidols  tfi 
Tod  herbeiführten. 
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Hiermit  liabe  idi  denn  aneii  gleichzeitig  mich  aber  die  beiden  Outachten  meiner 
CoUegen  eriillrt 

Dr.  K.  giebt  das  CanaalTerh&ltoiss  zwiacbon  Verletzung  und  dem  durch  Kopfrose 
erfolptcu  Tode  zu,  er  läugoet  auch  nicht  dio  M>"j^lichkeit,  dass  »'ine  mit  dem  Tode  cn- 
deude  Wuudrose  zu  eiuer  unerhcblicbcn  N  crlet^ung  oüue  nachweisbare  Uiäacbo  trdlen 
kaoo,  findet  aber  in  der  berrschendea  Krankbeitüconatitutioa,  iu  der  lymphatischen 
Leibeebeidiafenheit  und  in  dem  anzveekmiSBigen  Veihalten  des/)eiio(ii«  die  Orfinde, 
nm  nt  erkl&reu ,  dass  aicbt  den  Verlelsungen,  sondern  einem  Zvaammentreffen  vngfin- 
Stiger  Umstände  der  Tod  des  Dmatus  zuzuschreiben  sei. 

Was  das  uu/.weckmüssig^e  Veihalten  betrifft,  so  habe  icb  mich  darüber  bereits  au.sgespro- 
cbeu.  Wouu  feruer  zu  jeuer  Zeit  Uutblaufeutzünduugen  epidemi&cb  geherrscht  haben  mögen, 
was  ieb  nteht  leugnen  will,  so  folgt  darans  dnrdteat  niditi  dass  dies  die  Yeranltssong 
an  der  JBntstebnng  des  Botblaufes  gewesen  aeL  Unter  allen  vnd  sehr  sahifcielieii  geriet- 
lidien  Obductionen,  die  wir  au  jener  Zeit  machten,  ist  der  vorli^ende  Fall  der  einzige, 
wo  eine  Rothlaufent/üudtinjj  sich  zu  eiuer  Verletzung'  pesellt  hatte,  woraus  vielmehr  der 
Scbluss  gerechtfertigt  wäre,  da^  die  etwa  bestehende  Rothlaufepidemie  im  Ganzen  einen 
i^nfluss  auf  die  Verletzungen  nicht  ausgeübt  bat.  Waä  endlich  dio  lymphatische  Con- 
stttnUon  bebrüt,  so  habe  ich,  abgesehen  daron,  dass  die  Bbefira«  dea  Basehke  eidlieh 
bekundet,  dass  derselbe  stets  gesund  gewesen  sei,  erst  Tim  Dr.  K.  die  Angabe  der  Zei* 
eben  zu  erwarten,  aus  denen  man  dieselbe  an  der  Leiebe  erschliesst.  Niemals  aber 
habe  ii  h  i^ehürt,  da->s  man  eine  ver^rrösscrte  Milz,  eine  parenchymatöse  Nierenentzündung 
eiweiübaitigeu  Urin  und  Petechien,  wie  er  es  thut,  für  don  Ausdruck  einer  lymphatischen 
Cottstitntioa  ausgegeben  bitte. 

Wenn  aber  Dr.  K.  in  aeinem  Gutaebten  sagt,  daas  der  Tod  des  OdutfM  an  Kopfrose 
erfolgt  sei,  dass  direct  die  Verictzuugeu  den  Tod  nicht  herbeigefibrt  hUtan,  dass  aber 
andererseits  ohne  dieselben  die  tödtliche  Kopfrose  nicht  entstanden  wäre,  so  trete  ich  dein 
vollkommen  bei,  denn  es  ist  dies  nichts  Anderes,  als  was  ich  behauptet  habe  und  behaupte, 
doss  der  Tod  uämiicb  dio  Folge  der  Verletzung  gewesen  :iei.    (§  1Ö5.  d.  Str  -G.-U.) 

Das  Chitaditen  dea  Prot  Dr.  S.  iat  dem  ueinigen  Tolistiadig  eonform  und  trete 
ieh  denuelben  nassentlieh  auch  In  dem  Punkte  bei,  daas  daa  Ddlrium  des  Basehke 
als  dureh  die  Kopfrose  erzeugt  und  nicht  ein  Delirium  tremens  gewesen  sei. 

Wenn  das  (iutacbten  sich  bemüht  und  zwingt  jedes  einzelne  der  von  mir  als  die 
septische  infectiou  der  Blutma&se  bezeicbucud  bcrvorgebobeneu  Symptome  wegzudis- 
pntirsn  oder  anderweitig  su  erklären,  schliesslich  aber  doch  darauf  zurückkommt,  dass 
die  mehrerwihnten  Sectionsbefande  «nngeswungen*  dadurch  tu  eritl&ren,  dass  dureh  die 
eiternden  Kopfwunden,  während  die  Kopfrose  sich  entwickelte,  auch  eine  Infeetion  der 
Uhitmasse  durch  so|>lisrhe  Stoffe  Statt  gefunden  habe,  so  ist  auch  hierin  eine  Divergenz 
nicht  zu  liutlen.  «eil  ich  t-licn  die  ungezwungene  Erklärung  für  die  allein  zulässige 
halte.  Schon  oben  aber  habe  ich  auseinandergesetzt,  dass  diese  ganze  Frage  ton  der 
Blutinfection  fOr  dio  foiensiaebe  Benrtheünng  eine  nebeneiebllcbe  ist,  weil  sie  eben- 
IsUs  so  gut  wie  der  Kothlaufproeeas  eine  Folge  dw  Tarletrangoa  gewesen  iat,  die  fni 
sich  allein  »chon  ausgereicht  haben  würde,  den  Tod  des  Baach ke  herbeizuföhren  und 
die  mit  viel  w( nitjcr  H.  <  !it  als  der  Rothlaufsproccss  auf  ein  etwaiges  unzweckmässiges 
Verhalten  /.uruckgutührl  werden  kanu,  da  füglich  bei  bester  Pflege  und  zwcckmässig- 
stcm  Verhalten  aus  bisher  nicht  zu  präcisirenden  Gründen  diese  Blutiufectioncn  sich, 
auch  anaeheinend  leiditen  Verletsnngen  sogesdlen  und  wider  Brwaiten  ein  tödtUekas 
Endo  borbelffikroB. 

Das  XU  Smonatlicher  Gefängnisstrafe  verurthdlende  eratinstanslieha  Brkenntnisa 

wurde  auch  in  der  Appcllinsfanz  bestätigt. 
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216.  FalL   Bisswuade.  Septicaemie. 

Gelegentlich  einer  Rauferei  wurde  Scbwarzmuller  am  3.  Januar  d.  J.  nt 
Franke  eingestandenennassen  in  <ien  Daumen  gebissen,  und  zwar  nach  desien  «i^ 
ner  Aussage  in  den  oberen  Tbeil  dea  Daumens,  oberhalb  du  zweiton  Gelenkes.  Böä» 
Hinnar  muwn  trunken. 

Anderan  Tafea  fnd  dia  Tochttr  dea  YarletitMi,  dia  Ihme,  dan  Dmmo  ge> 
schwollen,  am  oberen  Theil  des  Daumins  eine  oiTene  klaffende,  eiternde  Wände  und 
klagte  der  Schwarzmüller,  dass  Franke  ihm  alle  Sehnen  durch  und  bis  auf  dfo 
Knochen  [,'obissen  habe,  so  wie  über  lebhafte  Scbinerzen.  Diese  nahmen  noch  zu  uu4 
fand  die  Ihme  nach  drei  Tagen  schwarzen  Kiter  und  sehr  üblen  Geruch.  Der  Fu' 
gar  warda  iaiinar  grSaiar  vaA  didMr.  Sia  wandala  fnr  ihm  Vater,  ctar  «iaat  M 
nidit  eooittltirt  balto,  udi  Aagaba  dai  Fraaka  andi  vUkt  eonraltifiii  «olMi,  Bari* 
b&der  und  Pflaster  an.  Ausserdem  sah  bald  nach  ZufugUBg  dar  Verlatsttlg  dimfti 
der  Borutta,  welcher  dieselbe  nicht,  wie  Franke  und  dessen  Ehefrau  als  eine  ober- 
flächliche Uaut Verletzung,  sondern  als  eiuo  tiefe  schildert,  so  dass  man  den  Knocbea 
sehen  konnte.  Sein  Zustand  varschlimmerta  sich  und  am  17.  Februar  ging  der  Kruto 
in  dia  ObatiUb 

Dar  ihn  dorthin  befürdamda  Armen  -  Wandarzt  K.  rermag  über  den  Staad  «kr 

Verletzung,  so  wie  über  anamnestische  Moment«  gar  keine  Auskunft  zu  gel>cn.  Ihn 
^schwebt  nur  vor",  ,aU  könne  Ton  einem  Bisa  als  Entstehungauraache  dia  Kede  geas* 
aan  aein". 

Ana  dar  in  dar  Charit^  gaffihrteii  Kitnkengeschiebta  antnabnan  vir  Nadutehttto: 
Dar  GSJibrige  Kranita  gab  an,  vor  etwa  fiof  Woofaaa  in  d«n  raehtra  Dmii 

gebissen  zu  sein.  Ursprünglich  sollen  in  Folge  dca  Bisaea  drei  Geschwüre  sich  gebil- 
det haben,  welche  jedoch  mit  der  Zeit  zu  einem  grösseren  sich  vereinigt  hätten.  L*»» 
Internodiulgelenk  des  rechten  Daumens  (das  Gelenk,  welches  zwischen  dem  1.  und  • 
Daumen- Gliede  die  beiden  Daumenknochen  mit  einander  verbindet)  soll  durch  dea  Bia 
geöHlnat  woidan  adn.  Von  dar  fröharan  Babandinng  nnd  dam  Varlmf  Ut  aieUi  hr 
kennt  geworden.  Bei  der  Aufnahme  zeigte  sich  der  rechte  Daumen  geaohwoUea  lai 
auf  der  Streckseite  desselben  in  der  Oct^end  des  Internodialgelenkes  eine  Geschwür«- 
fläche,  aus  der  ein  stark  walhtussgrosser  Wulst  von  zum  Theil  brandig  geworden«D 
Granulationen  berausgewuchert  war.  Bei  Beweguogeu  in  gedachtem  Gelenk  war  d««t- 
liehe  Crepitation  ala  Zdehan  bereitt  carioser  Beachalhiiliait  dar  batraffanden  Q«l«b> 
enden  bemerkbar.  Dia  linffibiUDg  dar  flooda  labrta  aber  famar,  daaa  brfdi 
Phalaagen  in  ihrer  Totalität  nekrotisch  waren.  Fieber  bestand  siebt.  —  A> 
20.  Februar  wurden  die  beiden  abgestorbenen  Knochen  entfernt.  Blutungen,  welche 
sich  aus  dem  Stumpf  einstellten,  wurden  leicht  gestillt.  Die  Wunde  eiferte  stark  am 
25.  Februar  und  das  Fieber  hob  sich  Abends  bis  auf  oÖ%Ö  C.  in  der  Nacht  vom 
27.-28.  Februar  aoll  Patient  aahr  unruhig  geachlafim  nnd  deUrirC  haben.  An  anäe- 
ren  Morgan  bat  klarem  Bamiaslaata,  klagta  er  öbar  ninigt  Sebmamn  in  dor  Baad. 
Diese  war  bis  über  das  Handgelenk  bin  geschwollen.  Die  Haut  über  der  Geschwulst 
war  glänzend ,  sehr  prall  geröthet  Die  Fingerwunde  war  mit  grüngelbem  Eiter  l'*- 
deckt,  an  einzelnen  Stellen  zeigte  jedoch  die  Wunde  eine  missfarbene,  grüngraae  ü< 
schaffeuheiL  Granulationsbildung  war  nirgends  wahrzunehmen.  Die  Delirien  dea  MacWi 
daaerten  fort  und  unter  niaaigom  Fieber  hatte  aleh  die  Oeachwolat  am  %  Miis biamr 
AehaalbSbla  ausgedehnt  An  der  Volarseite  des  Daumena  bfldala  Bich  von  aalbal  «iai 
Geganöffnnng,  und  wurden  zur  Vermioderuog  der  Spannung  nnd  Eitaiautleonmg  Ka> 
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iiiö<  im  Vorderarm  crforderlicb.  —  Hei  der  nunmehr  immer  stärker  werdenden  Eite  - 
tahwia  die  Kräfte  des  Patienten  .sehr  »«  huell  ab.    Er  fieberte  stark  und  phantasirto 
bei  Tage.    Am  10.  März  wurde  bemerkt,  dass  die  llaut  und  die  conjunctivalen 
ihiute  eine  gelbliche  Färbung  zeigten.    Gleichzeitig  traten  Störungen  im  Respi- 
ipparat  auf,  welche  sich  als  eiu  difTuscr  Catarrh  erkennen  Hessen.    Die  Wun- 
nnden  missfarbig,  es  hingen  aus  ihnen  im  Wasser  flottirende  missfarhenc  Fetzen, 
tiidi  ohne  Mfihe  mit  der  Pincette  entfernen  Hessen.    Daneben  secemirten  die  Wun- 
»itr  wenig  dünnen,  wüssrigen  Eiter.     Seit  dem  13.  März  erneute  Zunahme  der 
mg  des  Armes  nebst  profuser  Eiferung.    An  der  Streckseite  des  kleinen  Fin- 
sich  eine  Eitersenkung  und  zeigte  dieser  Finger  bereits  am  anderen  Tage 
i Zeichen  des  Brandes-,  dieser  Process  verbreitete  sich  in  wenigen  Tagen,  sowohl  der 
als  der  Tiefe  nach,  fast  über  den  ganzen  Finger.    Unter  dem  Fortscbreiten  des 
ebungsprocesses  und  dem  Eintreten  von  Inanitionsdelirien   fiel  Patient  sichtlich 
msammen.    Am  Morgen  des  22.  März  trat  ein  heftiger  Schüttelfrost  ein,  der  sich 
lerer  und  längerer  Zeit  mehrmals  bis  zum  Tode  des  Denatus  wiederholte.  Der 
der  Weichtheile  am  Daumen  und  kleinen  Finger  schritt  bei  fortwährend  profu- 
ig  nur  wenig  weiter.    Die  Haut  am  Vonlerarm  perforirte  an  einzelnen  Stel- 
antan  and  entleerte  sich  aus  diesen  üeffnungen  ein  höchst  übelriechender,  dünn- 
er Eiter.    In  Folge  einer,  wie  es  schien,  metastatischen  Lungenentzündung  trat 
[Ipooe  Atbemnoth  ein.    Am  Morgen  des  6  April  eine  starke  Blutung  aus  dem 
Ben  Gewebe  des  Daumens,  deren  Stillung  erst  nach  längerer  Compression  der 
w  radialis   gelang.    Die   Erschöpfung   nahm  mehr  und  mehr  zu,  der  Kranke 
comatös  und  starb  am  9.  April. 
13.  April  wurde  Denatux  geriohtHch  obducirt.    Die  zur  Beurtheilung  wosent- 
eicbenbefunde  waren  folgende:     Der  dürftig  genährte  Leichnam   hat  die  ge- 
be Lcichenfarhe."   Die  Schleimhäute  sind  blass;  die  Conjunctiven  gelblich  ge- 
Der  rechte   Vorderarm  und  die  rechte  Iland  sind  stark  geschwollen,  die  ganze 
che  stark  verjaucht,  so  dass  die  Haut  des  Ilandtellergrinides  durch  Eiterung  unter- 
ist.  Im   Uandgelenk,  an  der  Reugeseite  des  Vorderarmes  zeigt  sich  ein  zwei 
grosses  verjauchtes  Geschwür,  dessen  Grund  mit  grünschwarzer  Jauche  bedeckt 
Daumen  fehlt,  und  zeigt  der  Stumpf  eine  unregelraässige,  verjauchte  Ober- 
aus welcher  die  schwarzgriinen  Knochen  hervorsehen,  ihrer  Knochenhaut  ent- 
I>ie  Muskulatur  des  Vorderarmes  und  der  Hand  sind  ödematös  infiltrirt,  Eiter- 
ftthren  zwischen  den  grünerweichten  Muskohi  bis  an  den  Ellenbogen.    Die  Kno- 
»od  ihrer  Knochenhaut  beraubt  und  weich.    Haftende  Venenpfröpfe  finden  sich 
(iefässen   des  Oberarmes  nicht.    Die  harte  Hirnhaut  ist  blutarm.    Die  weiche 
vielfach  getrübt,  blutarm,  ödematös.   Die  Hirnsubstanz  blass  und  feucht.  Die 
an  der   Schädcigrundtläche  enthalten   etwas  schmieriges  Blut.    Das  blasse 
icbes  nicht  krank  ist,  enthält  in  allen  vier  Höhlen  faserstoffiges,  geronnoues, 
fs  Blut.    Dasselbe  gilt  von  den  grossen  Gelassstämmen.  Die  aschgraue  rechte 
bei  Einschnitten  sich  überall  lufthaltig,  aber  äusserst  stark  ödematös.  Die 
fne  linke  Lunge  ist  ganz  ebenso  beschaffen.    Die  Leber  ist  ziemlich  gross, 
lg«lb.  .stumpfrandig.   bei  Einschnitten  blutarm,  fett,  äusserst  brüchig.  Die 
^11  lang,  4  Zoll  breit,  schlaff,  weich,  blutarm.    Beide  Nieren  äusserst  blass, 
^  u»  ihrer  Rinden-substanz  getrübt,  nicht  über  die  Korm  vergrössert.   Die  Hohl- 
beregtcu  Blute  mä.ssig  erfüllt. 
Vernehmung  vom  27.  April,   während  er  früher  hiervon  nichts  angege- 
ke  mit  der  Angabe  auf,  dass  Schwarzmüller  am  rechten  Handge- 
•  Ellenbogen  und  auf  den  Körper  mehrere  Filutgeschwüre  gehabt  habe, 
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worin  ihm  seine  Ehefrau  beitritt,  während  die  Ihme  am  lland^elenk  ein  solches  nicht  be 
merkt  haben  will  und  der  Borutta  zwar  weiäs,  da&i  ScLwarzmüIler  so  wohl  tmt 
•It  oadi  4«r  Terletznng  rielfach  über  Blutgeschwöre  geklAgt  bat,  Jedoch  uiclit  beknA' 
da  kann,  ob  «r  ncli  an  dar  Band,  aa  dar  ar  die  Biiavoada  bekam,  ein  eeldMa  ge* 
bebt  habe.  — 

Nach  den  oben  angefahrten  Knakbeite*  wie  Obductioasbefandeii  starb  Schwan- 
müller,  sagten  wir  im  Gutachten,  an  sogenannter  Septicaemie,  d.  h.  an  einer  Blut- 
krankheit bedingt  durch  Aufnabose  fauliger  Stoffe  in  das  Blut.  Lassen  sich  auch  die- 
selben im  Blute  nicht  direct  nachweisen,  so  waren  doch  die  Zeichen  dieser  Krankheit 
bei  Leben  und  nach  dem  Tode  vorhanden,  ausgesprochen  in  der  gelben  Hautfarbe,  dea 
IMUrian  and  des  ScfcitteUröeten,  dem  schmierigen  und  missfarbigen  Blut,  dtr  w> 
frSeeertan  Mils  und  den  knaken  Kkctn,  ao  wie  in  der  Yeijanebosg  der  Wand«. 
Dieae  aelbek  aber,  die  Veijanebuif ,  var  die  TennlamDg  mr  Sefttiwemia,  da  dicM 
Krankheit  nicht  aponlaa  entatebt,  aonders  atela  eine  ia  Kilenng  befiadiicbe  Yerietaa« 
Toransaetzt. 

Diese  eiternde  Verletzung  war  durch  die  Daumenbisswunde,  welche  anscbetneod 
das  Gelenk  verletzt  hatte,  jedenfalls  aber  eine  Koochenentxändang  und  Vereiteiuag 
dea  Zellgewebes  zur  Folge  hatte,  gegeben. 

Li  aefar  aeUenen  KUleft  hil  aua  PfMufo  «ad  Septicaearie  aacb  dn«k  Btalge> 
Bchware  entstehen  aehea,  iadeea  iai  ioi  voriieceadea  Falle  sa  dieaer  Aaaakme  gar  hrii 
Giaad  Torbaadea.  Abfeeebn  davwi,  daaa  gar  aidit  iriiküeh  telatabt,  daaa  Ih- 
matui  ia  der  Haadmurselgegead  ein  Blatgeaebwär  gehabt  habe,  da  nur  die  Fraa 
Franke  und  deren  angeschnldiirter  Ehemann  und  zwar  etat  nachträglich  mit  dieser  Be- 
hauptuQg  auftraten,  so  ist,  selbst  angenommen,  das9  Denatus  ein  Blutgeschwür  gehabt 
bal)e,  mit  Bestimmtheit  zurückzuweisen,  das  von  hier  aus  sich  eine  lufection  gebildet 
habe,  weil  dies  zunächst  eine  Verschwänmg  uud  Verjauchung  desselben  Toraussetxea 
värde,  die  ai^  beoba^tet  iat,  wogegen  direet  der  den  Vater  fitbiadaadiB  Tscb- 
ter  (der  Ibme)  eine  atotige  Yetarhlimmwimg  der  aar  Kneagaag  iiimii  rneiheaaniiiadiiBf. 
and  nachfolgender  Veijaaeiniag  nad  Bbitfafeettim  voUkoauaen  geeigaetaa  Fiagirti«> 
winde  beschrieben  wird. 

Die  Gründe,  warum  diese  Bisswunde  den  unglücklichen  Verlauf  nahm,  sind  nicht 
zu  eruiren,  jedoch  ist  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  Mangel  an 
vernünftiger  Pflege  und  Reinlichkeit,  so  wie  Branutwoingenuss  zu  einem  schiimmen 
Yerlaaf  der  durch  die  Biiawnnde  bedingten  Knocheueutzündung  beigetragen  haben 
■Sgen. 

Ba  war  aomit  der  Tod  liMier  die  Folge  der  YeilelaBag  (|.  18S.  8t-0.)  aad  mr  «te 
Biss  Ton  einem  erregten,  trunkenen  Menschen,  der  bis  auf  den  IhuuaeakaocheB  ging  aad 
anscheinend  aacb  daa  Daaenfeleak  ferietat  bette,  gee^gaet  «iae  ffantheaiiBliinrtaH  a 

erzeugen. 

Hiernach  geben  wir  unser  amtseidliches  Gutachten  dahin  ab: 

l.  dass  Sch warzmül  1er  an  Zeligewebsverjauchung  und  Knochenentzündong  Oid 
derea  Folgen  CSepticaemie)  aeiaea  Tod  gefunden. 

i.  Daaa  dieae  Yeijaacbnag  die  Folge  ciaer  aai  3.  Jaaaar  ihn  angefügten  Bi«- 
voMie  ia  den  DwuMn  gaveaea  iat 

8.  Dass  dae  andre  Vennlaasung,  welcher  diaeo  Zel]g««eben^|«admag  aad  Kae- 
cbeaeatxündoBg  aageeohiiebea  werden  köanle,  am  den  Aden  aiefct  eeartift 
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211,  FalL  üeberfalireii.  HospiUlbraad.  Sepiieaemie. 

Ikt  M«  «ndt  §m  17.  HU  überfilirtii,  tmd  «rUttdAdorch,  vi«  der  Stabsarzl  H.  in 
ta  ChaiiMacteB  baiaiigt,  am  behaarten  Tbeil  de«  Kopfes  ivei  Zoll  fiber  dem  linken 
Ohm  eme  (  Zoll  lange,  nidit  bia  anf  den  Knochen  reichende,  gerissene  Wunde.  Eine 

ihnlicbe  fand  sich  an  der  inneren  Seite  des  rechten  Unterschenkels  in  einer  L&nge  toq 
3  Zoll  und  reicht«  durch  die  ganze  Dicke  der  Haut,  Verletzungen,  wegen  derer  der 
rtark  angetrunkene,  nach  Schnaps  riechende  Ide  am  17.  Juni  in  die  Charite  aufgenom- 
men «Tirde.  Naoh  dem  Bericht  des  Charitejournal.s  wurde  die  Unterschenkelwunde 
liurcb  Nähte  vereinigt  und  mit  Eisblasen  behandelt.  Die  KopfvHiinde  heilte  allmublig, 
«1  die  des  UaterBchenlmls  Teildeineite  rieb.  ,101  dem  Beginn  des  Monats  Juni  wurde 
ii  Wmide  aa  recUea  Untorsehenkel  Tom  Hospitalbrand  eigriffen,"  trots  angewendeter 
Bttil  .vergrteerte  sieb  die  Wunde  von  Tage  in  Tage  und  wurde  allmfthlieb  das 
Scliienbein  bis  auf  eine  ziemlich  bedeutende  Strecke  blosgelegt.  Der  Kranke  collabirte. 
la  immer  grösserer  Ausdehnung  wurde  das  Schienbein  biosgelegt,  die  Wunde  zeigte 
keine  Neigung  zur  Heilunu,  sondern  bot  einen  missfäHtiiren  Grund  dar.  Es  stellten  sich 
mehrere  erhebliche  Schüttelfröste  ein,  der  Collapsus  stieg  sichtlich  und  starb  Patient 
am  4.  Juli  c  "  nach  der  Anzeige  der  Charit^  ,an  Eiterfieber".  Andere  Angaben, 
MBMtlich  aadi  solche  das  Allgemeinbefinden  des  Patientsn  betreffend,  finden  sich 
licht  vor. 

Bei  der  an  8.  Jnli  veiTiehteten  Obdnction  der  Leiche  de«  Ide  fanden  sich  an  für 

ie  Beartheilung  des  Falles  wesentlichen  Punkten: 

Die  Leiche  des  44  Jahre  alten,  abgemagerten  Mannes  bat  durchweg  einen 
Stieb  in  das  Gelbe,  an  welcher  Verförbung  auch  die  Augenbindehaut  TLeil  nimmt. 
An  dem  rechten  Schienhein  befindet  sich  eine  .0  Zoll  lange,  etwa  1',  Zoll 
klaife&de  Wunde,  welche  etwa  1  Zoll  unter  der  inneren  Seite  des  Kniegelenkes  beginnt, 
ii  sdnifsr  BMAmy  nach  vom  und  aMrts  nrlinft.  Ihre  R&nder  rind  scharf  und 
M«,  anm  TbeO  unterhöhlt,  Ihr  Grund  liest  die  in  der  Tiefe  liegenden  Muskeln  fn* 
jsaeht  sehen  und  liegt  2  Zoll  lang  das  seiner  Knochenhaut  entblössto  Schienbein 
im.  Eine  genauere  Besiditigung  der  Wunde  ergiebt,  dass  die  tiefer  gelegenen  Muskel- 
Kbicbten  frei  von  Eitenmg  sind,  dass  ferner  die  zu-  und  abführenden  Blutgefässe  in 
ihrem  Verlauf  am  Oberschenkel  frei  sind.  Auch  das  rechte  Kniegelenk  ist  frei  von 
Eiter.  Eine  nähere  Besichtigung  der  Blutgefässe  utn  die  Wunde  ergiebt,  dass  dieselbe 
ia  wissrig  durchfeuchtetes  Gewebe  gebettet  sind  und  dass  in  einem  Blutgefässe  des 
DMnsehenkela  ~  V.  peronea  —  ein  naiUges,  zerfallendee,  fest  haftendes  Oerinnsel 
rieh  befindet,  wihrend  in  den  fibiigen  nur  lockere,  normal  anssehende  Blnt- 
IwisMiil  vorhanden  sind,  dass  Ismer  die  innere  Haut  der  peronea  missfhiblg  und  ge- 
tröht  ist,  während  die  innere  Haut  der  übrigen  glänzend  und  nicht  verfärbt  ist. 
Das  beregte  freiliegende  Stück  des  Unterscbenkelknocbeng  fühlt  sich  raub  an  und 
ist  sihwärzlich  gefärbt;  der  Länge  nach  durchschnitten  ergiebt  sich,  dass  die  Markhöhle 
eitrig  infiltrirt  ist,  ein  Process.  der  bis  zum  Kuieende  des  Knochens  sich  hinauf 
erstreckt  Nach  Zurückschlagung  der  unverletzten  weichen  Bedeckungen  und  llinweg- 
nhme  der  gewöhnlieh  dicken  unTerletaten  Sehidelknochen  seigt  sieh  die  harte  Hirn« 
keet  gelbUeb  gelirbt  und  Unfleer.  Die  Oeflsse  der  ungetrübten  weichen  Himhan| 
iiod  Meht  genMhet,  die  Snbstans  des  Gehirnes  ist  fBocbk»  leicht  gelblich  geflibt»  sonst 
Mrmal.  Beide  Herzhälftea  des  schlaffen  Herzens  enthalten  nur  wenig  locker  geronne- 
nes Blut  Ton  schmutzig  -  brauner  Farbe,  Substanz  und  Klappen  des  Herzens  sind 
gnand«  Die  linke  Longe  enthält  viel  wässrigen  Schaum,  ihre  Substanz  ist  blutleer, 
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grau,  ixu  Uobrigcu  nicht  krank.  Die  rechte  Luuge  fühlt  sich  durchweg  Uerb  au,  aicht 
auf  der  Sdiiiittfüch»  körnig  aus,  olme  «Igesttieh  fast  za  Min,  tidmdur  ist  das  Gtmb« 
schlaff  und  im  hohen  Onde  Sdematös.  Die  MUz  ist  vergrössert  —  7  Zoll  rasp.  5  ZoD 
—  ihr  Gewehe  ist  schlaff.  Die  Leber  gelb,  weich,  schlaff,  lettig.  Die  KionB  voa  ge- 
wöhnlicher Grösse  sind  bereits  so  \sci<-h,  dass  über  die  Beschaffenheit  ihrer  Subsboz 
ein  Urtheil  nicht  mehr  gestattet  i.st  als  das.  dass  Ablagerungen  in  ihnen  nicht  vorhaüdea 
sind.  Der  Zwölftingerdarm  entliult  gallig  gefärbte  Massen.  Die  Harnblase  ist  gefüllt 
mit  einem  klaren,  schwach  brüuniicheu  Urin,  welcher  auf  Zusatz  von  Salpetersäure  flockig 
getrübt  erschien. 

Bei  der  lakonischen  Kant  des  Chaiit^beriebtes  in  Besag  anf  die  bei  den  DiMiiu 
beobachteten  allgemeinen  EFankheitserscheinnngmi,  welche  sieh  darauf  besdiiinkeB,  dass 
der  Patient  am  Ende  sdnea  Lebens  SchnttelfrSste  gehabt  habe  und  ooUabiit  sei,  ihil 
wir  zur  Beurtheilnng  der  den  Tod  bedingenden  Krankhmt  auf  das  ObdndionBergsbnin 

allein  angewiesen. 

])ieses  aber  zwingt  zu  dem  Aiisspnicb,  dass  Deuatm  an  einer  inneren,  allgemeinen 
mit  Blutentüii.scliuiitj  einhergeliciulen  Erkrankung  seinen  Tod  gefunden  hal>e  und  zwar 
an  derjenigen  Form  der  Bluterkrankung,  wie  üie  durch  Infecliou  der  ßlutmasae  out 
serfallenea  fauligen  Stoffen  —  Septicfimie  —  bedingt  m  wwdot  pflegt.  Dalfir  qiiiekl 
die  gdbliche  Hant&rbe,  ohne  dass  ein  Yerschluss  der  GallenaasfnltrangsgSiige  fcriiift' 
den  war,  die  schmutsig  braune  Farbe  des  auch  im  Hersen  nur  in  lockeren  GeriDasdn 
vorjjefuudenen  Blutes,  die  sehr  bedeutende  Vergrösserung  der  in  ihrem  Gewebe  schlaffen 
Milz,  der  bei  Zusatz  von  Salpetersäure  sich  flockig  trübende  d.  b.  eiweisshaltige  Urin, 
und  endlich  die  entzündliche  Verdichtung  der  rechten  Lunge,  bei  weidier  eine  fissr- 
stofTreiche  Au.s.schoidung  fehlte. 

Dergleichen  Infecüoucn  der  Blutmasse  entstehen  nicht  spontan  imd  primär,  son- 
dern sind,  unter  l^er  nicht  scharf  zu  pr&cisirenden  allgemeinen,  wie  indifidneU« 
Bedingungen,  abhängig  und  zwar  in  den  überwiegend  allermeisten  IWen  w  einir 
Wunde  oder  Verletzung,  durch  welche  eine  Entzündung  erregt  ist,  welche  beim  Anf* 
treten  der  pumlenten  Infection  bereits  das  Stadium  der  Eiterung  erreicht  hatte,  oder  m 
steht  und  zwar  in  viel  seltneren  Fällen  mit  einer  anderen  als  durch  eine  Wunde  er- 
zeugten, jedoch  auch  im  Stadium  der  Eiterung  befindlichen  Entzündung  in  Verbindung. 
In  beiden  Fällen  eilt  die  Krankheit  gewöhnlich  mit  grosser  Schnelligkeit  dem  tödtlichea 
Ausgange  zu. 

Im  vorliegemdem  Falle  ist  nun  der  Grund  zu  dieser  tödtlichen  Krankheit  in  dar  sa 
der  Leiche  des  Ide  vorgefondenen  Verletzung  zu  suchen,  und  zwar  in  der  VerietsiBg 
der  Welchtheile  oder  in  der  Erkrankung  dee  Knochens.  Die  Wunde  war  brandig  ge- 
worden, sie  hatte,  nachdem  sie  zur  rieilung  neigte  und  sich  verkleinert  hatte,  sich  Ter- 
grössert,  der  Grund  der  Wunde  verjauchte,  die  Ränder  wurden  unterminirt,  der  Kno- 
chen wurde  biosgelegt,  seiner  Knochenhaut  beraubt  und  die  Markböhle  des  Knochens 
in  den  Krankheitsprocess  hineingezogen.  Die  (iründe  warum  eine  allem  Anschein? 
nach  unerhebliche,  nur  die  Weichlheilc  durchdringende  Verletzung  einen  so  unglück- 
lichen Verlauf  nalun,  sind  nicht  ersichtlich  und  in  den  meisten  Fällen  nicht  zu  eruiren. 
Brfahrungflgemiss  sind  epidemische,  endemische,  oder  eonstitutionelle  Uraaehen  die  Ter* 
anlassung. 

Andererseits  kann  aber  gleichzeitig  mit  der  Verletzung  eine  Erschfittenmg  des 

Knochens  erzeugt  sein,  welche  eine  Entzündung  mit  Eiterung  in  der  Markhöhle  setzte, 
welche  die  Infection  der  Blutmasse  und  mit  ihr  den  schlechten  Verlauf  der  äusseren 
Hautwunde  bedingte.  Welche  von  beiden  Alternativen  im  concreten  Falle  statt  gefun- 
den, ist  nicht  erweislich.  Jedenfalls  aber  ist  die  Verletzung  die  Veranlassung  der  tödt- 
lichea Krankheit 
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*Kir  dtt  luJten  vir  imi  ra  bemarkeii  für  verpflichtet,  dass  Obdoetioiirtiefttndtt  da- 
ür,  diM  Ut,  d«r  itark  angetrunken  in  die  CkarltA  anlisenomnien  wurde,  ein  Gewöhn- 
MMafv  leweaen  iat,  nieht  voiUegen. 

Auch  spricht  der  Umstand,  dass  erst  spät  nach  der  Verletzung  die  gefahrdrohen- 
den Erscheinungen  sich  einstellten  und  dass  bereits  die  Kopfwunde  verheilt  war,  ehe 
iberbaupt  ein  Zeichen  pefährlicherer  Erkrankung  bei  Ide  sich  einstellte,  ni«  ht  dafür, 
dass  durch  Gründe,  welche  in  seiner  Coiibtitulion  lagen,  der  unglückliche  Verlauf  der 
Wände  herlteigeführt  ist  und  dürfen  vielmehr  endemische,  durch  die  Hospitalluft  be- 
<agti  dnaehen  betelnüdigt  werden. 

Wie  dem  auch  sei,  ee  war  alio  immer  der  Tod  die  Folge  der  Verietmng. 
dm  entaprechend  gehen  wir  unter  amtseidliches  Oatachtm  daUn  ab: 
J)  daae  Denatas  an  einer  inneren  mit  Blntentmiselmng  Terbandenen  Kranltli^t 

seinen  Tod  gefunden; 
2)  dass  diese  tödtliche  Krankheit  die  ITolge  der  Unterscheoitei  -  Verletzung  des 
Dmatui  geweven  ist. 

218.  Fall.  Kopfverletzung.  Py&mie. 

KadU^  möge  nock  der.  folgende  Fall  hier  Fiats  finden,  der  dadurch  anageaeidmet 

iit,  dan  der  am  12.  Ilai  Verletzte,  am  29.  Mai  Verstorbene,  auf  der  Straaae  todt 
gefunden  wurde,  aucrens-Iieinli^  h  also  mit  der  schweren  Krankheit  umherpeprangen  ist! 

Etwa  3()jährifjcr  Mensch,  gut  genährt,  intensiv  gelb  [.'"^"färbt.  Unterbauch  leicht 
pinlich  gefärbt.  In  der  Mitte  des  Ilinterhauptes  eine  querliegeude,  von  unten  links, 
■Kh  oben  rechte  laufende,  2  Zoll  lange  \  Zoll  klaileudo  Wunde,  ihre  Ränder  verjaucht, 
MKheiaend  ackarf  geweaen  nnd  eraekeint  die  Haut  von  unten  naek  oben  ackrig  dnrek- 
tannt  0er  obere  Wundrand  etwa  \  Zoll  Ton  aeiner  Unterlage  abgelöaL  Im  Onmde 
im  Wunde  aieki  und  Inklt  man  den  der  Knoekenkaiiit  entblösaten  Knocken.  Am  ganzen 
Kirp<?r,  namentlich  auch  an  den  Iläuden  kfline  Verletzungen. 

Kopf  und  ganze  hintere  Flüche  der  inneren  Kopfschwarte  'idematris  inflltrirf.  Die 
Wnnrlrander  von  hinten  her  gesehen,  haben,  wie  auch  schon  l>ei  ihrem  Anblick  von 
^om  h'T.  ein  schmutzi},'  grauschwarzes  Ansehen  (mit  Salpetersäure  geäzt)  und  sind  vcr- 
jauciiL  Das  Schädeldach  ist  unverletzt;  an  der  der  Verletzung  und  der  Ablösung  der 
Itote  enteprecheoden  Stelle  weiek  ansnfaklen  und  in  der  Umgebung  der  der  Weick- 
thdle  «tkUaalen  Stelle  dnrck  einen  grauoekwanen  Saum  umgeben.  Entapreekend 
Htm  Stello  und  noek  einige  Zoll  weiter  nach  beiden  Sotten  bin,  iat  die  Zwiacken- 
becbensubstanz  graugrün  gefärbt.  DuTü  blutleer,  entsprechend  der  Oeg^nd  der  Tlaut- 
mmde  intensiver  gelb  gefärbt,  als  an  andern  Stellen  und  leicht  verdickt;  ähnliche 
SieUen  finden  sich  noch  2  oder  •\  in  der  harten  Hirnhaut.  Im  Sin.  longitud.  ein  gelb- 
Hcltes,  theils  faserstoffisres ,  theiis  lockeres  Gerinnsel.  Auch  die  Innenfläche  der  harten 
Hirnhaut  ist  gelb  und  an  der  entsprechenden  Stelle  eine  etwa  2  Grosebengrosse  eitrige 
biltration  xwiaeken  den  Platten  derselben.  In  beiden  kinteren  Schftdelgmben  liegen 
dickt  neben  den  Sule.  longltndinalia  kleine  Eiterflocken,  die  Qneiblutleiter  entkalten 
•baaiaUa  ein  loekeraa  Gerinnael,  und  iat  ikre  Haut,  wie  die  dea  Lkngablutleitere  glatt 
vad  ungetrübt  Dagegen  liegt  an  der  Kreuzungsstelle  des  Längs-  und  der  Querblut- 
leiter,  in  eräterem  ein  zerfallendes,  markiges  Gerinnsel  und  ist  an  dieser  Stello  die 
innere  Haut  grüngelb  verfärbt,  verdickt  tind  trülie.  Via  weiiip  blutreich,  leicht  abzieh- 
t*»r.  An  der  rechten  üemisphäro.  oiits[)rechcnd  der  Verletx.ungsstelle  eine  etwa  4  Gr. 
groMe  graugrüne  Stelle,  ihr  entsprechend  an  der  andern  Hemisphäre  eine  ebensolche, 
sif  dar  loet  etwas  Biter  aufliegt.  Sin  SinKknitt  ergiebt,  daas  an  ErbaeogröMO  aneb 
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die  gnm  Sabstaiu  Mer  flitrlg  teifallen  isl.  Die  ffinwubsUuis  ielb«t  bloUeer,  «ortnml. 

Pte.rm  blass. 

Ltiftröhrt^  «i'hmtitzig  braun,  Tlcrzlicutcl  unii  IMcurcn  etwas  bliifijrcs  W.u<!s«>r.  \m 
Herzen,  das  leicht  vergrösscrt,  in  der  linken  Kammer  verdickt  ist,  findet  nicli  in  allen 
vier  Bühlen  viel  dunkel  flussiges,  missfarbiges  Blut,  untermischt  mit  lockeren  misafarbigmi 
und  gelben  festen  Gerinnseln,  ün  nntem  Lappen  der  linken  l^nnge  finden  sieli  nebrare 
dttldk  bucklige  Ilervorragung  und  festes  Gewf^bc,  des  in  der  Mitte  oitn^;  zerfallen  int, 
characterisirtc  pyfimischc  Absi'osüf,  sonst  ist  das  T-tinpen(?ewel)«  ziemlich  blutreich  un'l 
üdematös.  In  den  Lungenge fusseii  Pfröpfej  nicht  nachweisbar;  eben  so  bescbaffea 
die  andere  Lunge,  and  ist  an  ihrer  Oberfläche  eine  geringe  Anzahl  Ecchymosen. 

Baneb.  Kits  8  Zoll  4  Zoll  bralt,  8  Zoll  hoch.  Oewebe  weiefa.  Leber 
gnwB,  1 1  Zoll  lang,  7  Zoll  hoch,  weich,  augenscheinlich  verfettet.  Kieren  gross,  .'>  Zoll 
hng*,  3  Zoll  breit,  Gewebe  faul.  Blase  etwas  Urin»  der  eiweissbaltig  war.  Bobladcr 
dunkles,  dünnflüssiges  Blut. 

Rückeumarkhöble.  Am  Rückenmark  weder  an  der  Aussenfläcbe  der  bart«n 
noch  weich«!  Haut,  nodb  an  der  Innenfl&che  «ine  Eitemblagenuig  oder  Hyperimfo. 
Snbitans  noimal. 

219.  PnU.  HalssClchwnnde.  Dellr.  tremens. 

Am  S8.  Februar  er.  entspann  sieb  zwisdien  dem  V.  und  dem  D.»  wsldie  beid« 
berfiehtifte  «Bauemfftnger"  gewesen  sein  sollen,  auf  dem  Heimwege  aus  einem  Gast- 

hause  ein  Streit,  bei  welchem  V.  durch  D.  mehrfach  verletzt  wurde.  Mehrere  ZeUfSB 
bekunden,  da.ss  dem  V  sofort  das  Blut  in  einem  starken  Strahle  aus  dem  Halse  her- 
vorspritzte. Er  wurde  uothdürftig  verbunden  und  nach  dem  Kraukenhause  Uelbauien 
gebiacfat. 

Hier  fand  man.  1,  Bitte  Stichwunde  an  der  linken  Seite  des  Halses  nach  aussen 
Ton  dem  Kopfnirker,  von  circa  \  Zoll  Ausdehnunp.  2.  Eine  Stichwunde  auf  dem 
Rücken  an  dorn  oltern  äussern  Winkel  des  Schulterblattes  der  linken  Seite  ibejfinnend 
und  im  Verlauf  der  Schultergiäte  vordringend  bis  auf  das  Schulterblatt.  Die  Weite 
der  Eingangsölhang  betrag  drea  1}  Zoll,  die  Hefe  %k  Zoll.  8  Blae  IWdiwvnde  «nf 
der  rechten  Seite  des  Hinterkopfes  von  circa  l'i  Zoll  Ausdehnung,  nidit  bis  avf  das 
Knochen  dringend.  4.  Eine  kleine  circa  8  Linien  breite  StichöiBning  sn  dem  iHMiWB 
Rande  des  rechten  Delta-Muskels. 

Die  sub  1  und  3  beschriebeneu  Wunden  wurden  durch  Knopfnähte  geschlossen, 
die  Wnnde  am  Halse  dureh  «ine  omsehlniigene  Naht  Teninigt,  na  dae  Wiederiiclir 
der  Blutung  zu  Terhindem,  und  dann  ebie  Eisbehandlung  eingeleitst  An  den  heldsn 
folgenden  Tagen,  den  2.'^.  und  24.  Febniar,  war  das  Hefinden  des  V.  ganz  gut,  er  ftr- 
langte  nach  Speise  und  klagte  nur  beim  Verband  ülier  Schmerzen.  Am  25.  zeigte  pr 
grosse  Unruhe.  Er  wollte  durchaus  aus  dem  Bette,  erklärte,  ihm  fehle  uicbtä,  glaubte 
tOnner  an  sehen,  die  ihn  teifolgten  und  in  der  Nacht  vom  35.  tum  86.  Febmar  spraog 
er  nnter  Knwiiknng  der  HallneinationeB  aus  dem  Beti»  gegen  das  Fsnster  Un,  «ekbnn 
er  mit  seinem  Kopfe  zorfrümmerfe.  Er  rausste  in  Folge  dessen  teitweise  gefesselt 
werden,  worauf  er  versuchte,  sich  der  Fesseln  gewaltsam  zu  entledigen.  Zureden  nahm 
der  Kranke  freundlich  auf.  Er  erheiterte  t>ich  besonders,  wenn  mau  ihm  (letränka  an- 
bot nnd  veraebluekte  dieselben  hastig  mit  zitternden  Lippen,  b  diesem  Zwlaade  vetw 
Mieb  der  7.  bis  mm  27.  Febniar,  wo  er  plotdich  eollabirte  und  sehndl  starb. 

Bei  der  am  3.  März  verrichteten  Obduction  ergab  sich: 

IHe  Angsnbindeb&ute  des  kriflig  gebauten  Mannes  sind  wie  die  ganze  UantJncb» 
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Ums,  ebeuso  die  l.ippeu  uud  das  Zaholloiscb.  Dio  sub  1  genannte  Wunde  sdgte  sieh 
ja  d«n  Kopfnickwr  (rfiidirbigaiid.  Du  ZeHgeirtbe  unter  dem  Eopfnieker  und  zwisehen 
den  Haleamekeln  eUurk  Untig  infiltriri  An  der  vntem  Fliehe  dee  Kopfiiiekers  »Igte 
flieh  die  ForlaetMing  des  Wnndknnals,  welche  in  der  Richtung  von  aussen  nach  innen 
nnd  <Mn  wonic»  nach  mm  verläuft.  Niminelir  wurden  die  in  das  stark  blutig  infiltrirte 
Zellgewebe  eiiigebeUotou  grossen  ücfässe  geöffnet,  dieselben  jedoch  unverletzt  gefunden. 
Der  Wnndkanal  Ums  ildi  in  Rabenfederkld^ke,  gefällt  mit  einem  derben  Blntgerinn- 
■d  in  deraelbeD  Richtung  nach  innen  und  etwas  nach  Tom  durch  die  tiefer  gelegenen 
Halitrouskeln  weiter  Yorfo]<;on  bis  zur  Wirbelsäule,  wo  die  Wunde  die  seitlichen  Sehnen- 
terl'iniiimiji^n  zwisrhtn  den  Querförtsfitzcn  des  4.  und  5.  Halswirbels  »lurchbohrt  hatte, 
SO  da^s  durch  ein  längliches  stark  erbsengrosscs  Loch,  der  Einblick  in  den  Canalis 
certebraii»  frei  irird ,  in  weltfern  die  Ms  snf  ein  kidaes  SÜdi  ihrer  hinlereit  Wand 
TÖlHg  quer  duchsdmittene  Arteria  vertfbrati»  siehthar  «ird. 

Die  Beschreibung  der  übrigen  Wundmi  übergeben  irir  als  unerhcbliclior. 

Was  ilio  RcschalTenheit  der  Oi^aue  betraf,  SO  waren  sIs  nicht  auffallend  blutarm, 
sonst  aber  gesund.    Die  Leber  stark  verfettet. 

Dio  knikherne  Scbädeldecke  auffalleod  dick  und  schwer,  warn  Thdl  ait  der  harten 
Himhant  terwaehsen  Die  harte  Hirahaut  leigt  missig  gefSllte  Oeflsse  und  Bhitleiter. 
Dio  weiche  Hirnhaut  zeigt  mOssig  geffilUs  Oeflsse,  am  Rande  der  Halbkngein  alte  Yer- 
dickungcn,  unter  ihr  ist  etwas  Blutwasser  angesammelt.  Dio  nimro&s5e  ist  zäh,  mäsfig 
blutreich.  Die  Hlutleitor  am  Scbädelgrundc  enthalten  ein  massiges  Quantum  flüssiges 
Blut  Die  H&ute  des  Rückenmarkes  sind  unverletzt^  ein  Bluterguss  ist  im  XsBil  der 
Wirbelslule  nicht  Torimnden.— 

Dass  der  V.  an  Verblutung  dirr.  t  n;  lit  gestorben  ist,  bieSS  CS  in  Outachten,  tet 
theils  ans  don  MilfhoiUinffen  des  beliamitlnden  Arztes  fzu  schliessen,  welcher  von  er- 
neuten Blutverlusten  nichts  berichtet,  theils  aus  den  Obductionsbefunden,  welche  zwar 
ergaben,  dass  mehre  innere  Organe  ziemlich  blutarm  waren,  jedoch  andrerseits,  dass 
jener  Giad  von  Bhilleere  der  Lddie,  welche  nadi  Verbhitnngstod  rieh  vonnfinden 
pflegt,  nicht  vorhanden  war.  Aus.?er  dem  Gehirn  nnd  seinen  Häuten,  welche  'auch  bei 
VorblufuTipstod  häufit,'  nicht  aulTalleud  blutleer  ^itn],  fand  sich  im  Herzen  und  den 
grossen  (Jefäss' n  der  Brust,  eine  massige  Menge  Blut  vor,  der  hintere  Theil  der  Lun- 
gen war  ziemlich  bluthaltig,  ebenso  die  Nieren.  Da  Verblotungstod  nicht  aamBsfenea 
war,  war  es  nberiiaapt  nnmoglich,  ans  den  Brgebnissen  der  Obdoetien,  welche  einen 
Im  Allgemeinen  gesunden  Ban  der  Oigane  darlegte,  m  eikeonen,  welches  die  nichst» 
Todesursache  war. 

Hierüber  giebt  indess  der  oben  mitgetheilto  Bericht  des  behandelnden  Arztes  über 
dio  Krankheilserscheinungen,  welche  dem  Tode  des  V.  voraufgingen,  den  Anfschluss. 

F6r  dieeen  Zustand  hat  nnn  die  Seetion  keineswegs  irgend  eine  besondere  pstho- 
logiseho  Veränderung  als  Ursache  aufgedeckt,  und  es  war  namentlich  krine  Hirnbatit- 
Knt/ri(i<hn)ir  vorh  in  !en,  die  man  etwa  als  nnabhingig  Ton  den  Verletxungea  entstanden 

hätte  anseilen  k  iiuen. 

Wir  müssen  vielmehr  nach  den  von  den  behandelnden  Aerslen  bei  Lebzeiten  be- 
obachteten Brschrinnngen  der  Ton  denselben  gestellten  Diagnose  beitreten,  dass  der  V. 
in  «inem  Anfall  Ton  Delirium  tremens  gestorben  sei. 

Trift  der  Tod  in  rolire  von  T'elir  trem.  ein,  so  sind  tiesondcrs  charaeteristisrhe 
Befunde  au  der  Lcirhc  sclu'u  ni  eihei»'  !!  Im  vurliegenden  Falle  können  wir  den  re- 
lativ l>edeutenden  Blutreiihlhuni  der  Organe  der  Schädelböhle,  das  Oedem  der  I'ia  mater 
und  das  Lungenödem  mit  der  in  Rede  stdienden  Todesart  sehr  wohl  in  Zusammenhang 
bringen  und  Jedenfalls  sind  andere,  als  die  eben  erwihnten  Befunde  in  den  neisten 
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Fällen  von  Delirium  tremens  nidit  vnrhanden.  Hierai  kommt  noch,  dass  der  Fettrekh- 
thum  der  Bauchdecken,  des  Netzes,  die  Verfettung  der  Leber  und  wohl  auch  die  be- 
sonders entwickolton  Bimlt  t^'owebs-Wucherungen  der  Pia  mater  darauf  hindeutea,  dass 
der  V.  dem  Iruuke  ergeben  gewesen  sei. 

Ans  den  Krankheitserscheinungen  und  den  Leichenbefunden  wwmimngsiMWWBeii, 
eriieUt  somit  tweifellos»  dass  V.  am  Detiriiim  trsmeDS  gestorben  ist 

Bs  frsgt  sich  non,  ist  diese  todüidi  gewordeiio  Krankheit  alt  Folg«  der  Ysriftnsi 
anzusehen? 

Gewohnhcilssäufor  werden  von  derselben  allerdings  mitunter  anscheinend  spontan, 
d.  h.  ohne  nachweisbare  besondere  Ursache  befallen,  andrerseits  aber  ist  es  eine  fest- 
stehende Thatsache,  dass  srhwüchende  Einflüsse  und  namentlii  Ii  UhitviTluste  )<t'\  Säufern 
das  Delirium  sehr  leicht  hervorrufen.  Y.  ist  von  dem  Delirium  treuen^  befalku  «Or- 
den, 2  Tage  naehdsm  er  einen  «rhsblieheo  Blntrarlnit  aclitlMi  hslia^  und  vir  kooBm 
nicht  umhin,  in  demselben  die  Ursache  des  ersteien  sn  erkennen.  V.  mag  als  Tikilsr 
eine  Dispeeition  ta  der  Krankheit  gehabt  haben,  du  Anlsll  derselben  aber,  an  leldM 
er  gestorben  ist,  ist  durch  den  Blutverlust  als  nichste  Ursache  tum  Ansbneh  gibiacht 
nnd  insofern  der  Tod  eine  Folge  der  Verletzungen  gewesen. 

Hiernach  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab:  Dass  der  V.  in  Folge  der  erlitte- 
nen Verletzungen  und  des  damit  verbundenen  Blutverlustes  vom  Delirium  tremeo»  be- 
fallen und  hieran  gestorben  ist 

220.  Fall.  Ilisshandlungen  eines  Kindes.   Tod  durch  Hirnblutuog. 

Viele  Zeugen  und  Mitbewohner  des  Hauses  hatten  bekundet,  dass  die  verebelichls 
P.  ihre  fünfjährige  uneheliche  Tochter  vielfach  roh  gemisshandelt  und  gezüchtigt  hatte, 
und  dass  sie  an  dem  Kinde  Schorfe,  blaue  Flecke,  Wunden  u.  dergl.  wahrc-noinmen 
hätten.  Es  wurde  auch  festgestellt,  dass  die  Muttor  das  Kind  lan<:f  Zeit  nicht  hatte 
das  Zimmer  verlassen  gelassen,  dass  sie  sich  stets  geweigert  gehabt,  ärztliche  Hülfe  für 
dasselbe  zu  fordern,  und  dass  Zeugen  das  Kind  wenige  Hfanitett  vor  sdnsn  M 
ffirchlerlieh  hatten  schreien  hören.  Das  am  19.  Juli  gestorbene  Kind  wurde  toa  ssi 
am  22.  geiichtlidi  obdueirt.  Von  den  sahireichen  Wsshandlungsspufen  nenne  ich  U« 
nur  kurz  folgendet  anf  der  linken  Seite  der  Stirn  ein  horizontaler,  ^  Zoll  langer,  bhil' 
rother  Streif,  zwei  ganz  gleiche  auf  dem  linken  Backenknochen  und  unterhalb  desselben 
auf  der  Backe;  blaurothe  Färbung  der  Nasenwurzel  mit  Blutunterlaufungen;  sugillirt« 
Flecke  von  Viertel-  bis  Zoll-Grüsse  auf  dem  linken  Aueenlide,  der  liuken  Schläfe,  der 
der  rechten  Backe  und  der  rechten  Seite  des  Unterkiefers;  die  ganze  liuke  Ubereitr»- 
mitftt,  mit  Einschluss  der  geschwollenen  Handrücken,  die  inssere  Fliehe  dss  leehtm 
Unterschenkels  Ton  schwsch  blauiother  Farbe,  herriihrend  von  Blutergüssen  in  des  ish- 
cutane  Zellgewebe.  Als  Todesursache  ergab  sieh  der  nidit  erwsitete  Befand  mm 
Hirnblutung.  Die  hintere  BUfte  der  linken  Hemisphäre  war  mit  einer  anderthalb  Lt> 
nien  dicken  Schicht  dunklen,  geronnenen  Blutes  bedeckt,  und  eben  solche  Schiebt  be- 
deckte das  Hirnzelt.  Die  Knochen  des  Schädels  waren  unverletzt.  Anämie  im  ganun 
Körper,  sonst  nichts  Abnormes.  Es  war  nicht  schwer,  die  Todesursache  und  die  trau- 
matische Veranlassung  zu  dieser  tüdtlichen  Gehirnblutung  bei  eiueni  gesunden  Eisde 
fsslKimtellen,  zu  welcher  letzteren  Annahme  ^e  tuaseren  Leidienbefnnde  mit  LMcMf- 
keit  den  Schlässel  gaben.  IHe  Angeschuldigte  wurde  indess  nur,  nach  liagem 
sehen  Debatten,  statt  der  tom  Staalaanwalt  beantragten  l^lhrigen  ZuchtbaosHiaK^  *> 
eüier  ^ihrigen  QeHngnisstrafe  Terurtheilt 
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221.  TaU.    Misbbaudiung  eines  Kindes.    Tod  durch  Hirnblutung. 

Das  anderthalbjährige  Kiiul  von  der  unehelichen  Mutter,  die  sich  inzwischen  Ttr- 
heirathet  hatte,  auf  das  scLeusslichstc  mis,-lian<Ielt,  zeijrtc  zahlreiche  blutunterlaufene 
Stellen  am  Körper,  nameutlicb  den  Uuterextreinitäteu,  an  Armen,  Gesiebt,  8lirit,  llia- 
ttrkopt  Auf  dtr  iwiiten  Hfifte  «nd  dar  Natt»  Unsdogrom,  nmdlidie,  gnippenwefs 
gtttoUte,  bis  in  das  C^rtviii  dringande  EantalMdHirfuDgea  dicht  neben  dDander.  Dar* 
unter  am  rechten  Oberschenkel  eine  Gruppe  theils  parallel  stehender,  theils  sich  kreu- 
zender beborkter  Striemen.  An  der  lunentlächo  der  Kopfs,  hw.irte  vielfache  Hlutuntcr- 
laufuugen.  Auf  der  liuken  S«ite  des  Schädels  ein  zweithalergrosser  Bluterguss-  Die 
Xnodian  miTarielii  Dura  blasa,  %hm»  dia  «eidi»  ffirabant  Untar  der  harten  Him- 
havt  das  gaue  GeUm  fibendebend  eine  Lage  geronnenen  Blntea.  Das  Gehirn  blass. 
Bnift  und  B&uchorgane  blutarm.  Wir  begutachteten:  dass  das  Kind  an  Itluterguss  in 
den  Schädel  gestorlien  sei :  dass  derselbe  der  Einwirkung  einer  äussereu  Gewalt  seine 
Entstehung  verdanke  j  da»s  am  Körper  sich  zahlreiche  Spuren  von  Misfibandluugeu  vor- 
taAuMleo  beben,  aameirtlieb  aneb  ton  Rnthenbiebai  berrfibrande  Terleliaogeo;  daaa 
der  Fall  von  einer  T^pe  (den  angeblieb  das  Kind»  wie  die  Elten  bebaupteton,  die 
Naebbam  aber  nicht  bekunden  konnten,  gethan  haben  sollte)  zwar  den  Bltiterguss  er- 
zeugt haben  könne,  aber  nicht  müsse;  das»  derselbe  aber  keinesfalls  die  Spuren  von 
MiMbandiuugen,  namentlich  nicht  die  Kutheobiobe,  erkläre. 

222.  Fall.    Mi^sbandlungen  eines  Kindes.   Tod  durch  Er.scbüpfung. 

, Dass  das  ffinfjähripe  I'flegekind  Marie  an  einer  innem  Krankheit  gestorben,  und 
dass  es  höchst  wabischeiulich  sei,  das«  die  zahlreichen  und  wiederholten  Misshandluu- 
gen,  deren  Spuren  an  der  Leiebe  siebtbar  waren,  und  ausserdem  eioe  allgesMine  man- 
gelbaile  Pflege  des  Kindes  den  tödtUchen  Aoigang  der  innem  Krankheit,  wenn  nicht 
veraalasst,  doch  jedenfalls  zum  Tode  beitragen  hätten*  —  mussten  wir  zur  Zeit  des 
summarischen  Gutachtens  in  diesem  Falle  urlheilen.  Fast  kein  Theil  des  Körpers  war 
ganz  frei  von  blutrünstigeu  Stellen,  theils  bläulichen,  theils  grüngelblichen  llautverftr- 
buDgen ,  und  wiridicben,  wie  Eiaschnltte  leigteu ,  Kcchymosen.  Besondera  augOMieb- 
net  waren  die  redite  Oberextremitit,  die  VMdeHllehe  des  rechten  Oberschenkels,  der 
rechte  Fuss,  die  Aussenfläche  der  linken  Olierextremität,  die  Innen6&che  de-s  linken 
Unterschenkels,  Auf  ilem  Kopf  ein  1 ',  Zoll  prosses  (ieschwür.  Die  ganze  Stirn  und 
die  Umgegend  des  linken  Auges  geschwollen  und  sugillirt.  Ausserdem  unzählbare  lin- 
sengroase  blutige  Fleckchen  (Rutbeastreicbel)  auf  allen  Theileu,  selbst  im  Oeatdit.  An 
der  nntem  Ooaunissnr  der  Scheide  ein  kleines  blasses  Geschwör  ohne  speien  Grand. 
Viele  BlutergiessuDgen  lelgten  noch  frisches,  andre  schon  halb  resorbirtes  Blut.  Auf 
eine  mangelhafte  Pflege  musste  {reschlossen  werden  aus  der  äussersten  .\bma<rerung  des 
Körpers,  der  allgemeiueu  lilutaruuth,  und  dem  Scbeideugescbwür ,  da«  sich  so  ver- 
hielt, wie  sich  Scbeidengescbwüre  aus  ünreinlicbkeit  bei  kleinen  Kindern  ttt  TOrbiUen 
pflegen.  In  diesen  Falle  erhielten  wir  sp&ter  die  Vorverbandhmgen,  nnd  nrassfesn  mm* 
ndtf  in  ObdacÜonsbcrirht  «lie  .höchste  Wahrscheinlichkeit*  des  snnunarischen  GuUcb> 
tens,  wo  uns  wie  penöliiiliili  alle  Anff,icta  nocli  uiibekannf  waren,  in  „Gewissheit"' 
verwan'Joln.  I>ie  Anu^escliuldigto  hatte  dciu  Kinde  eiuen  schmutzigen  Strohsack  als  La- 
gerstätte gegeben,  es  nackt  berumlaufeulassen,  nie  an  die  frische  Luft  gebracht,  nnd  das- 
salbi  10  fibaltan,  dasi,  wenn  Brod  anf  die  Brde  fiel,  daa  Kind,  wie  eine  Zengin 
sagte,  »wie  ein  Stossvogel  darauf  sngestorct  war'!!  Der  Obdoctionaberidit  scbloia  wie 
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folgt:  »in  ErwAgung,  das  das  Kind  ein  Jabr  TOr  «einem  Tode  . .gesund""  pesehn  wor- 
den, da<?s  eine  eigentliche  Krankheit,  namentlich  auch  eine  fieborhaft-abrehrende  Kraak-  i 
hcit,  durch  keine  einzige  Thatsaolie  erwiesen  ist,  dass  das  Kind  unzweifelhaft  «iederboU  i 
und  erheblich  gemisshaudelt  und  sehr  mangelhaft  verpflegt  wonlon,  dass  eine  derartige 
Behandlung  ganz  geeignet  ist,  in  ihrer  endlichen  Einwirkung  ein  Kind  zu  tödteD,  in  > 
BnrSgung  endlich ,  daea  eine  andre  Ursaf  he  des  Todes  des  Kindes  ans  den  Akte  lii 
aus  dem  Obduetionsbeftmde  gar  nicht  erfindUdi  ist,  nfissen  vir  vnser  Gntadite  dilria  i 
abgeben:  dass  das  Kind  der  A^gesdinldigfeen  in  Folge  mangelhafter  Pflege  nad  sie-  | 
derfaolter  Hisshandlnngen  seinen  Tod  geftinden  hnbe.* 


§.  23.  Kigeie  Utt  trmit  Sebald. 

Es  ist  bereits  (§.  21.  S.  355)  gesagt  worden,  dass  sehr  beträclit- 
liehe  Hinihäraorrhagieeii  über  der  Oberfläche  des  Gehirnes  und  in  die 
Substanz  (niclit  in  die  Ventrikel;  fast  niemals  spontan  entstehn,  und 
dass  gesunde  Organe  niemals  spontan  bersten.  Hieraus  folgt.,  dass  bei  diesen 
Befanden  in  der  Leiehe  man  Im  erstem  Falle  in  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
beim  Befunde  Ton  Organenmptnren  in  allen  FiUlen,  auf  Einwirkung 
einer,  und  zwar  einer  sehr  erheblichen  änssem  Gewalt  zn  seUieasoi 
berechtigt  ist.  £ine  solche  wird  aber  entweder  einen  nnglftcklichen  Zi- 
fiül,  Starz,  Fall  n.  dgl.  oder  eine  fremde  Schuld  am  Tode  yoranssetzca 
lassen.  Ausnahmen,  wie  z.  B.  dass  Jemand  absichtlich  sich  hatte  flber- 
fahren  lassen,  oder  vielleicht  absichtlich  einen  harten  Fall  gethan,  wo- 
darch  auf  obigem  Wege  eine  innere  Verblntnng  entstand,  kOnnsn  vor- 
kommen, werden  aber  dann  durch  die  besondem  Umstände  des  FiIIm 
als  solche  ermittelt  werden  können.  Es  ist  femer  gleichfalls  (§.  9.  S. 
285)  erwähnt  worden,  dass  Hiebwunden,  dio  ja  auch  durch  Verhlatung 
tödten  können,  fast  mit  Sicherheit  in  allt-n  Füllen  auf  fremde  Schuld 
am  Tode  deuten,  da  es  zu  den  unerhörten  Seltenheiten  gehört,  dass 
Selbstmörder  si<-h  durch  Hieb  tödten.  Es  bleiben  hiernach  noch  die 
Stich  -  und  Schnittwunden  als  Veranlassung  zum  Verblntungstode  zn 
betrachten,  welche  allerdings,  zumal  letztere,  gar  nicht  selten  als  To- 
desart durch  Selbstmord  vorkommen.  In  zweifelhaften  Fällen  müssen 
auch  hier,  wie  immer,  die  betrefTenden,  ausserhalb  des  Leichenbefondes 
Kegenden  Thatsachen ,  die  Combination  aller  concreten  Umstände  und  na- 
mentlich der  Befund  an  und  in  der  Leiche  und  ihren  Cmgebungen  die 
Frage  von  der  eignen  oder  fremden  Schuld  entscheiden.  Dass  das  Aof- 
finden  des  zum  Tödten  benutzten  Werkzeuges  auf  oder  bei  der  Leiche 
so  wenig  als  ihr  Fehlen  irgend  etwas  beweist,  liegt  auf  der  Hand,  denn 
das  Messer  des  SelbstmtVrders  konnte  dem  Todten  eben  so  gut  geranbt, 
als  das  Messer  des  Mörders  absichtlich  neben  denselben  niedergelegt  vaä 
belassen  worden  sein.  In  diesem  Bestreben,  das  Verbrechen  zu  verdnn- 
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iMii^  veifüireii  aber  Verbrecher  in  geistiger  Beschranktheit  oder  Ver- 
limaig  sehr  selten  so  albern,  daas  grade  dnreh  ihr  Verfahren  die 
fcsade  Scbold  angenbllcklich  klar  werden  kann.  So  kam  es  Tor  einigen 
nanrig  Jahren  hier  yor,  dass  eine  Fr»n  nnd  deren  Tochter  erster  Ehe 
gMaenischaftiich  an  dem  Ehemaon  nnd  Stiefvater  durch  Halsschnitt- 
ivoicn  mi  deaaen  Basirmesser  während  seines  Schiais  Terübten  Mord 
Much  ala  Selbstmord  erscheinen  zu  hissen  sich  bemfihten,  dass  sie 
dar  Leidie  die  Hftnde  zusammen  falteten,  nnd  nun  das  blutige  Messer 
ii  diese  Hftnde  hinein  steckten!  Dieser  Fall,  wie  der  bekannte  yon  Grä- 
ser erzählte  und  einige  andre,  zeigt  aber  anch,  dass  die  Richtang  der 
Schnitt-  und  Stich\viindeü  insofern  nicht  entscheidend  für  die  Frage  sein 
kann,  als  Wanden,  wie  sie  ihrer  grossen  Sicherheit  wegen  Selbstmörder 
TorzugBweise  zu  wählen  pflegen,  wie  Stieh\^Tinden  in's  Herz  oder  Sclniilt- 
wnnden  in  die  Halsgefässe,  grade  auch  von  Dritten  beigebracht  werden, 
tm  den  Schein  des  Selbstmordes  zu  erregen.*)  Mit  zweifelsfreier  Ge- 
^ksheit  kann  daher  Richtung  und  Verlauf  der  Wunde  nur  dann  gegen 
Selbstmord  zeugen,  wenn  die  eigne  Hand  diese,  eine  solche  Wunde  un- 
möglich gemacht  haben  konnte,  z.  B.  wenn  die  Leiche  eine  Stichwunde 
zeigte,  die  im  BüdLcn  eingedrungDn,  und  von  oben  nach  unten  verlau- 
fend bis  an  die  vordem  Teile  der  Lunge  gedrungen  war.  Bei  Uals- 
Khaittwanden  durch  Selbstmord  veri&nft  die  Wunde  gewöhnlich  aller- 
£bsb  Ton  linka  nach  rechts  und  von  oben  nach  unten.  Ich  habe  indess 
Nhea  aagefthrty  wie  schwer  es  gewöhnlich  ist,  an  der  Leiche  zu  bestim- 
M,  wo  dar  Anfimg,  wo  das  Ende  solcher  Wunde  sei,  von  wekher  Be- 
tliinmg  jft  eben  auch  die  ihrer  Bichtang  abhftngt.  Hietzu  kommt,  dass 
Nttil^  wenn  dieae  sich  ganz  unzweifelhaft  feststellen  Hesse,  sie  an  sich 
■idda  bewiesen  kann,  da  Denatua  mit  der  Unken  Hand  geschnitten  haben 
koBste,  in  welchem  Falle  die  der  obigen  grade  entgegengesetzte  Bichtang 
«lialtwude^  und  daas  viele  andreZufUle  hier  bindend  in  den  Weg  treten, 
b  Uebrigan  kommt  aowohl  bei  Selbstmördern,  wie  durch  fremde  Hand,  iu 
MHaam  FftUen  ein  ganz  horizontaler  Verlauf  der  Halsschnittwunde  vor,  der 
Mioch  schwieriger  macht,  Anfang  und  Ende  des  Sclmittes  zu  bestimmen, 
fiials  bei  Halsschuittwundeu  endlich  beobachtet  man  nicht  selten  Fälle, 
W  die  Zerstörung  durch  dreist  nnd  sehr  tief  geführte  und  mehrfarho 
ßchaitte  so  fürchterlich  ist,  dass  der  Gerichtsarzt  vollkommen  ausser 
Stande,  sich  selbst  und  Andern  durch  dus  Protokoll  die  Richtung  der 
arsprüoglichen  Wunde  klar  zu  macheu,  die  übrigens  noch  durcb  Ketrac- 
boo  der  Muj»keln,  durch  die  Manipulationen  der  Leiche  beim  Entkleiden 
vod  Iiaofiportiren  xl  dgL  Weaeutlich  verändert  worden  ist.  Dass  selbst 


*)  Ein  py]  fon  Mord  durch  HAliscbiiittwiiiidcii  tob  HartoDg  in  Tierteljabrascbn 
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riiigfOrmisfO,  den  Nacken  durchfurchende  Schnittwunden  von  Selbstmör- 
dern gemacht  werden  könaen,  beweist  einer  der  untenstehenden  Fälle. 
Endlich  ist  auch  bei  dieser  Art  von  Verletz  an  gen  daraof  anfimerksam 
za  machen,  was  vorkommenden  Falles  für  die  Entscbeidang  eigner  oder 
fremder  Schuld  wichtig  sein  kann,  dass  bei  Dnrchscbneidnng  der  grosses 
Blatgefftsse  and  der  Luftröhre  der  Tod  nicht  so  schnell  zu  erfolgea 
brancbt,  dass  der  Yerietzte  nicht  noch  fähig  gewesen  wtre,  Handhm- 
gen  Torznnehmen,  einige  Schritte  zu  gehen  und  dergleidien,  ehe  er 
zusammenbrach,  eine  Thatsache,  die  wir  schon  bei  SchAdeiveiletiiis- 
gen,  Organmpturen  und  Herzwnnden  hervorgehoben  haben  und  bei 
den  Verletzungen,  von  denen  hier  die  Rede,  wiedeiholen  mtssen.  Es 
entstehen  Zwofel  am  Selbstmord,  weil  der  betreffende  in  einem  Zimmer 
mit  durehscbnittenem  Hais  an  der  Erde  gefunden  wird,  das  Messer  aber 
in  einem  Nebenzimmer  auf  dem  Tisch  liegend  vorgefunden  wird,  und 
auch  in  diesem  Zimmer  Blutspurcu  angetrofTen  werden.  Wie  Taylor') 
deri^leichen  Fälle  mittheilt,  in  denen  der  Verletzte  noch  im  iStaude 
war,  zwanzig  bis  dreissig  Schritt  zu  gehen,  so  werden  auch  wir 
unten  einen  Fall  der  Art  mitthcilen.  Wenn  nach  alle  diesem  nicht 
die  Comhination  eigenthümlicher  Thatsaeheii  den  concreten  Fall  bis 
zur  Gewisssheit  aufklären  kann,  wie  z.  B.  in  einem  Falle  ein-? 
zwanzigjährigen  Mannes,  den  man  mit  tödtlichen  TIalsschuittwunden 
mit  dem  Bauche  auf  einem  Misthaufen  liegend  gefunden  und  ein  Kasir- 
mcsser  krampfhaft  fest  in  der  rechten  Hand  der  Leiche  fand,  wodurch 
der  Selbstmord  ganz  unzweifelhaft  erwiesen  war,  so  bleibt  dem  Gericbte- 
arzte  weiter  nichts  übrig,  als  seinem  Gutachten  eine  Fassung  zu  geben, 
die  entweder  die  hohe  Wahrscheinlichkeit  der  eigenen  oder  fremdes 
Schuld  am  Tode  ausspricht,  oder,  wenn  auch  dies  nicht  möglich,  eme 
Fassung,  die  in  einer  anscheinenden  Unbestimmthdt  Idar  genug  ist,  um 
dem  Richter  Andeutungen  für  die  fernere  Behandlung  der  Sache  usd 
für  die  Ermittelung  von  anderweitigen  Beweisen,  die  er  von  seinem 
Standpunkte  zu  sammeln  hat,  zu  geben,  z.  B.  «dass  die  Obduetion  keine 
Ergebnisse  geliefert  habe,  welche  der  Annahme,  dass  Denatut  dureh 
eigne  Schuld  den  Tod  gefunden,  wiedersprächen eine  Fassung,  die  wir 
hier  für  ShnUehe  FfiUe  bereits  mehrliufa  empfohlen  haben  und  sehr  hin- 
fig  wfthlen. 


*)  Taylor,  Ked.  Jarispr.  S.  509. 


Digitized  by  Google 


Vwbhitoiic.  §.  34.  CMoistik.  B2S.  n.  824.  Fall.  383 


§.  24.  teiilHik. 

SIS.  FaU.  Zweifelbafter  Selb:>tmord.    Ilalsscbiiittwuudea.  Uerzstich- 

w  uuden. 

Am  18.  lUi  wurde  der  Schuhmacher  E.,  36  Jahre  alt,  dem  Trünke  ergeben,  bei  von 
umen  Terschlossener  Thür  tocit  aa  dar  Srde  liegend  vorgefunden,  mit  Stich-  imd  Schnitt- 
nadtn  an  Brust  nud  Uuls. 

frische  Leiche.  Muscalös.  Brust  und  Hände,  welche  unverletzt  sind,  blutbesudelt 
—  Za  beMn  Seiten  dee  Halees  von  der  Gegend  des  Proc  mait  nach  nnten  und  Tom 
laAuJ,  SWnsde«,  weleke  bis  auf  die  Muskeln  dringen,  Zoll  lang,  klaffend  mit  ziem- 
lieb  Kharfen,  mit  angetrocknetem  Bhit  belegten,  tngillirten  Rindern.  Gef&ue  sind  am 
Halle  oiefat  Ter1ct/t.  —  Anderthalb  Zoll  von  der  linken  Brustwarze  nach  innen  and 
■da,  und  gerade  nach  unten  befinden  sich  2  Wunden,  \  Zoll  lang,  scharfrandig,  eben- 
Uli  mit  trocknen,  sugillirten  Rändern.  Dieselben  pcnetriren.  Auch  an  der  Innen- 
Üek*  der  Bmstde-cken  sind  die  Wundränder  sugillirt.  Die  obere  der  beiden  Wunden 
tedtüruij^  den  Herzbeutel,  in  welchen  eine  grosse  Quantität  coagulirten  Blutes  sich 
l  Midit  Dae  Henitark  oontrahirt  hat  eine,  ebenio,  wie  die  Inasere  Wunde  rerlaofende 
I  Wnde  im  Unken  Ventrikel,  welche  denselben  durchbohrt  Im  linken  Thorazraume 
I  itwa  12  Unsen  üntsiges  Bhit  Am  Rande  iat  der  obere  Lappen  der  linken  Longe  dnrcb- 
^  bellt  Oer  untere  Stich  durchdringt  das  Zwerchfell,  mit  glatten  R&ndem,  ohne  daw  ein 
Btncbeingeweide  verletzt  ist.    Anämie  sämmtlichcr  Organe. 

Ks  mosste  im  Gutachten  ausgesprochen  werden,  dass  Den a Ins  an  Verblutung  durch 
Venrundang  des  Uerzeus  und  der  Lunge  mittelst  eines  messerühnlichen  Instrumentes 
geitorbeu  sei,  und  dass  die  Ualswunden  den  Tod  nicht  herbeigeführt  hätten,  daj>s  ferner 
■iiiniksiea  sei,  das«  dk»  Halewnnde  vor  der  Herzwunde  beigebracht  sei,  und  dass  kein 
Otead  tnlumden  sei,  «deher  die  Annahme  rechtfertigt,  dasa  ein  Selbstmord  nicht  Tor- 
Htfi,  denn  ein  Kampf  hatte  nicht  afattgeltinden  und  ein  Dritter  wurde  die  Halswunde 
tkü  M  oberflächlich  gemacht  haben.  Oerade  der  Erfahrung  nach  sprechen  derartige 
Vcnucbe  nnd  Probeschnitte  für  Selbstmord,  für  den  auch  der  Sita  und  die  Richtung  der 
fl^lwfhpitt wunde  geltend  gemacht  werden  müssen. 

f 

I        Iii.  ralL  Herxaticbwnnde.  Erstickung,  nicht  Verblutung. 

Bei  einer  Selligerei  müde  am  88.  Jnni  e.  der  Horst  tSdtlieh  verwandet  nnd 
«Ubald  naefa  der  Verwundung,  so  dass  ihn  der  hinzugemfeoe  Dr.  W,  bereits  todt 

»wfcnd. 

\kT  Habel  der  That  verdächtig,  will  von  dem  Getödteten  von  hinten  angegriffen 
«ordea  »ein,  mit  der  linken  Brusl.seite  gegen  die  Wand  gestanden  haben,  seinen  Kopf 


I  in  dea  Unken  Arm  gestützt  haben,  und  mit  dem  Messer,  welches  er  in  der  rechten 
I  Bmi  hslte,  immer  nach  hinten  gestossen  liaben;  dass  er  Jemand  Torletst  habe,  will  er 
I  IV  aieklbemikl  haben. 

I      Bei  der  an  80.  Juni  Torricbtetan  gerichtlichen  Obduction  hat  sieh  an  fir  die  Bo- 

I  visihag  des  Falles  wesentlichen  Punkten  ergeben: 

■       Die  Leiche  des  Horst  ist  wohlgenährt  und  muskulös.   Zwischen  dritter  und  vierter 

IKppe  befindet  eich  zwei  bis  drei  Finger  von  der  Mitte  des  Brustbeines  und  2|  Zoll  von 
^  linken  Brustwarze  entfernt,  eine  fast  senkrecht  gestellte  \  Zoll  lange  klaffende  Wunde, 
■Ü  Kbarfen  Rändern,  welche  nur  wenig  blutbetrocknet  sind,  sieb  beide  in  spitzen  Winkeln 
W*P«n.  An  dem  linken  Wundrande  ist  Fettgewebe  siehtbar  nnd  nadit  dsdnreh  dis 
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Oeffnunp  den  Eindruck,  als  ob  dio  Haut  schräg  vuii  links  nach  recht  durclisrimitteii 
wäre.  Drei  Zoll  ülier  dem  inneren  Ende  der  Augerd^rauen  des  llhken  Auge>  befin<iet 
sieb  eine  etwa  3  Liuiea  lauge,  balbmoudfürmige,  mit  ihrer  Couvexität  nach  ausseu  ge- 
riehtete,  blutig  getränkte  mit  seliwadi  gerissenea  Bündern  versehene  Haaiverletxmig, 
«elehe  eingeschnitten  etwa  in  ZweiÜialergrSme  blutonterlaiifea  ist  Dicht  daneben  Mcb 
unten  ta  eine  ünsengrosse  Hautabaebnrfung.  Am  nbrigeu  KGrper,  nanmtUeh  aa  Hibe 
und  an  den  Händen  keine  Verletzungen,  je<ioch  wird  noch  bemerk^  daas  der  Unterbaoch 
leicid,  wie  auch  das  Ilemd,  mit  welchem  die  Leiche  bekleidet  war,  stark  Muil.*<tu1eh 
ist,  sowie,  dass  bei  Druck  auf  die  Wunde  Hlut  aus  derselben  hervortritt.  Vu-  >  hleira- 
häute  sind  bleich.  An  der  Innenfläche  des  limstbeines  ist,  und  zwar  iich  lutieu  \oader 
Eiugangiiüffuuug  gerechnet,  eine  anderweite,  nach  Lage  und  Ausdehuuug  der  be- 
aobiiebenen  Yerletenng  entsprechende  Oeffnung  vorbanden.  Beide  Lni^tn  nnd  aa  dii 
innere  Rippen  wand  gedrängt  Aus  dem  linken  Braatfellranm  wird  eine  nahem  ^Qmrt 
betragende  stark  Untig  geflrbte  Flüssigkeit  anagefiiUt»  wihrand  der  reehte  BrastMM 
leer  ist  Im  Herzbeutel  befindet  sich  links  und  oben  entsprechend  etwa  der  insMRB 
Verletzuuff,  eine  ebenso  beschaffene  (nach  Lage  nnd  Richtuni:)  Verletrung.  Im  Herz- 
beutel betiuden  sich  Massen  flüssigen  und  peronnenen  Blutes,  letztere  etwa  im  Gewiclit 
von  { —  1  Pfuud.  lu  der  rechten  Ifei /.k;iiiiiner  etwa  einen  Finpror  breit  uuter  dem  An»- 
triii  der  Lungenarterie  eine  nach  Lage,  Richtung  und  Grösse  der  äusseren  ent>pred3cua;: 
scharfrandige  Verletzung,  welche  in  das  Herz  eindringt,  weiter  beide  Winde  der  Aofti 
dnrchbohrt  und  sieh  teijongend  in  den  linken  Vorhof  eindringt,  no^  dessoi  Uiilan 
Wand  durchdringt  und  in  der  Unteren  Herzbeutelwand  endet«  woselbst  ebe «  aa  im 
inneren  Blatt  befiudliche  immer  senkrecht  gestellte,  scharfrandige  Wunde  vorbandea  iaL 
Im  IJobrigcn  ist  das  Herz  normal.  Aus  dem  linken  Hrustfellsack  werden  noch  grom 
Massen  (einige  Pfund)  geronnenen  Blutes  ausgeschöpft.  Die  Lungen  gross,  von  bell- 
grauer Farbe,  sind  wen!;,'  bluthaltig,  stark  öderaatös.  Die  Luftröhre  stark  injicirt,  »ie 
auch  der  üehldeckcl,  unter  dessen  Schleimhaut  einige  Stecknadel kopfgrosse  BiutAus- 
trelungen.  Jn  der  Luftröhre  tiei  Speisereste,  welche  sich  auch  in  die  grossen  BrocUea 
fortsetien.  Dio  WirbeMnlo  ist  unTorietst  Dio  Banehorgane  geben  nichts  Begilwidri- 
gos  SU  bemerken,  sie  sind  normal  gebaut,  blutarm,  nur  Nieren  und  HoUader  nM- 
nissmissig  reichlicher  bluthaltig.  An  der  hinteren  Fläche  der  weichen  Sch&deldedna 
linkerseits  befindet  sich  nach  lorcii  Zurü -kscldaizung  eine  zwei  Thaler  grosse  Ulutuntft- 
laufung.  Dio  knöcherne  Schädeldecke  ist  unvcrlet/.t  Dio  in  der  Kopfhöhlo  entbalteaea 
Organe  geben  nichts  zu  bemerken-    Sie  sind  noruial  trcliaut  urui  wenig  hluthaltiff. 

Die  sehr  bedculeudo  Verletzung  des  Herzens,  welches  durch  die  bis  auf  die  huiiore  < 
Herzbeutelwaod  dringende  Verletzung  vollständig,  n&mlich  in  seiner  vorderen  und  hSsleni 
Wand  durehstoehon  war,  und  die  ebenfalls  Torhandene  Durchbohrung  der  Toideni  «ad 
hintern  Wand  der  aus  den  Herzen  austretenden  grossen  Schlagader,  Aorta,  muistMi  ilu 
sehr  beträchtliche  Blutung  zur  Folge  haben,  wie  denn  auch  sehr  beträchtliche,  mehrere  I 
Quart  betragende  Massen  Blutes  aus  der  linkeu  Brustbühle  und  dem  Herzbeutel  auv 
geschöpfl  wurden,  ein  Blutverlust,  welcher  vollkommen  ausreicht,  den  alsbaKlifren  Tod  *le* 
Horst  zu  erklären.     Wenngleich  die  Zeichen  der  lilutieerc  an  der  Leiclje  inehrfa*Jj 
cuuiitatirt  wurden,  so  war  dieselbe  duuuuch  nicht  so  auffallend,  wie  sie  son^t  bei  aa 
Verblutung  geslotbsnen  Menschen  zu  sein  pflegt  und  waren  im  vorliegendoi  Falle  mIni 
den  Zeichen  der  Blutleere  solche  vorhanden,  wie  man  sie  bei  Bntfoklen  m  Mi 
pflegt,  nimlich  die  sehr  ausgedehnten  Lunguit  die  iqidrte  Luftröhre  und  XeUdicfcd 
unter  dessen  Schleimbaut  sogar  einzelne  Blutanstretungen  wahrgenommen  ^^urdea. 
hatte  sich  somit  mit  der  Verblutung  eine  Erstickung  combiuirt,  welche  schnolhr  dea  , 
Lolien  ein  Ende  machte,  als  der  Blutverlust  und  welche  sich  erklärt  iheils  durch  die  uo 
das  licrz  ergossenen  Blutmabsen,  welcbo  wecbauiscb  einen  Druck  auf  dasselbe  au»alMCBt 
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OBÜ  Uhmteit  und  dadurch  eiueu  Stillstand  der  Circukliou  bewirkten,  tbeiU  durch  deu 
huIwrtmfWiw  Bhteguiä  (mdurwe  Pfand)  in  den  linken  Luugenfellsack»  midier  plütz- 
Kcfc  «ntftanden,  die  Unke  Lnnge  last  vSIlig  anaser  Funktion  seben  mnaete,  und  bat 
MBik  die  Yetletning  des  Hersens  dtti  Tod  des  Horst  rar  Folge  gehabt 

Ks  haben  sich  noch  zwei  Veriet/migen  au  dem  Scbüdel  des  Denatus  mit'  BIntauS' 
Mug  verbunden  vorgefonden,  welche  mit  dem  Tode  in  keinem  nähern  Zusammenhang 

Die  Enfstehun-^  der  \"erlt  l/.uiij::;eii  aiilaiigend,  ist  die  Hrustwunde  als  eine  Stichwuuile 
m  erubteu,  welche  loit  einem  bpiu -äcbartun  Instrument  erzeugt  worden  ist,  das,  wenn- 
0ndi  die  Wnmdiinder  hefakurseils  in  ^tsen  Winltehi  sieh  begegneten,  doeb  nicht  deich* 
ai%  besehaffen  gewesen  sn  s^  braucht  Vielmehr  ist  das  uns  bei  der  Obdnction  TOr- 
pkgle  Tischmesser,  das  übrigens  nur  einen  sehr  schmalen  Band  hat,  ToUkommen  ge« 
dipet  gewesen,  die  qu.  Verletzung  zu  erzeugen,  und  ist  diese  Wunde  mit  demselben 
m  cneugen  eine  erbebliche  Kraft  erforderlich  gewesen. 

Auch  ist  nicht  anzunehmen,  dass  Habel  keine  Ahnung  davon  gehabt  habe,  dass 
ir  die  qu.  Verletzung  mit  dem  Messer  erzeu^rf  habe,  da  ein  meu.si  lilicher  Körper,  noch 
iua  mit  Weäte  und  Uemd  bekleidet,  einen  so  erbeblicheu  Widerstand  leistet,  dass  er 
Jmsilbsn  IShlsn  konnte.  lünitosteBS  lAtte,  tun  nicht  gewahr  sn  werdm,  dass  er  den 
Herst  Torietit  hsbe,  hieixn  ein  sehr  grosser  Grad  von  Erregong  seinerseits  forhan- 
im  gewesen  stin  mfissen. 

Die  Richtung  des  Wnndcsnales  tsrlänll  siemüch  horizontal  und  von  Unks  und  ansäen 
sieh  rechts  und  innen. 

Wenn  der  Thüter  angiebt,  mit  der  liidien  Küiperhälftc  gegen  die  Wand  gestanden 
TU  halten  und  nach  hinten  hin  gestossen  zu  haben,  so  liegt  es  nicht  ausser  der  Mög- 
iicakeit,  dass  er  auf  diese  Weise  den  hinter  ihm  und  nach  rechts  bin  stehcudeu  Habel, 
in  ihm  seine  linke  Seite  zugekehrt  haben  muss,  in  der  vorgefundenen  Weise  verleCst 
hst  Selbstverstindlicb  kann  er  ihm  aber  auch  gerade  gegenüber  gestanden  und  in 
telbsn  Weise  gestochen  haben. 

Was  die  Verletzungen  am  Kopfe  betrifft,  so  setzen  dieselben  nicht  die  Anwenduug 
imes  qiitischarfen  Instrumentes  voraus,  sondern  sind  durch  einen  stumpfscharfen  Körper 
erzeugt,  Fall,  Schlag  oder  Stoss  mit  einem  solchen  und  lüsst  die  erhebliche  Blutunter- 
bufung  lim  die  Verletzungen  herum  aouehmeu,  dass  dieselben  fröber  zugefügt  seien, 
Als  die  iierz wunde. 

Bisnach  geben  wir  nnser  amtseidliches  Gntaehten  dahin  ab:  1)  dass  DmaUu 
dnch  die  vorgefundene  Verleicung  des  Herzens  seinen  Tod  gefunden  habe;  8)  dass 
dimeiben  durch  ein  spitS'Scharfes  Instrument  erseugt  sind;  3)  dass  das  vorgelegte  Tiich- 

nmw  oder  ein  ähnliches  Instrument  zur  Erzeugung  der  Verletzuugeu  geeignet  gewesen 
ist;  4)  dass  die  am  Kopf  befindlichen  Verletzungen  mit  dem  Tode  in  keinem  Zusam- 


Fan.  Stichwunde  in  die  Subclavia,  Mord. 

In  der  Nibe  einer  Herberge  wurde  die  Leiche  gefunden.  Bin  Kampf  war  nach 
imi  Velgeodma  sichtlich  voran^^angen,  so  dass  die  Schuld  eines  Drittoi  nicht  frag- 
lich sdn  knuriii  Wir  fanden  eine  blutbesudclte ,  20  bis  30  Jahre  alte  Leiche.  Die 
Kkidongsstöcke  stark  mit  Blut  besudelt;  Rock,  Weste,  Hemde  mehrfach  zerschnitten. 

Lekbenstarre ;  TodtenHtcke.  Anämie,  besonders  an  den  S(  blr irahäuten  ausgesprochen. 
Am  oWren  Rande  des  rechten  Schlüsselbeines,  2  Zoll  von  dessen  innerem  Ende  Ite- 
|iniieud,  verläuft  eine  l  Zoll  lauge,  etwa  2  Linien  klaffende  gradlinige  Wunde,  mit 
I^Mrfen  glatten  Kindern,  spitzeu  Winkeln,  deren  oberer  mit  angetrocknetem  Blute  be- 

^  Ctiftr'a  gericitU.  Meditiu.  r>.  AlA.  II.  25 


Digitized  by  Google 


Verblutung.    §  226.    Casuistik.    22G.  Fall. 


deckt  ist.  Im  Gmnde  ist  das  Schlüsselbein  siclitbar,  Es  entleert  .sich  aus  ihr  reichli<b 
blulig  gefärbte  Flüssigkeit.  An  der  rechten  Backe  eine  balbmondfüroiige,  scharfrandi^e. 
hellrotü  gefärbte,  4  Linien  lange  Ilautverletzung.  Am  rechten  Vorderarm,  über  iler 
Speiche,  G  Zoll  hoch  von  der  Iland  entfernt,  eine  querlaufende  Wunde,  \  Zoll  lang, 
Tollständig  entsprechend  der  obigen  Wunde,  anscheinend  tief  in  die  ^uskelu  eimirin- 
gend,  deren  Kündet  blutdurchträukt  sind.  \  on  deren  Mitte  ab  verläuft  eine  leicht  be- 
trockuetc  Uautschramme  nach  innen  und  unten,  2  Zoll  lang.  Am  Mittelglied  des  hn- 
ken  ZeigetiDgers,  dicht  über  dem  Knöchel  der  Länge  nach,  eine  W^unde,  \  Zoll  lin,r. 
1  Linie  klafTend,  bis  auf  den  Knochen  dringend.  Ränder  scharf,  glatt,  blutgetränkt. 
Winkel  spitz.  An  der  äusseren  Fläche  des  Schlüsselbeines,  rechts  auf  dem  untireii 
Drittbeil  des  Sternocleidomasloidtuf,  zwischen  ihm  und  der  zweiten  Schicht  der  Hals- 
muskeln bis  l  Zoll  unterhalb  des  Kiefcrwinkels,  schwarzes  geronnenes  Blut  und  Imbi- 
bition des  Zellgewebes.  Die  oben  beschriebene  Dalswunde  geht  nach  innen  und  unlen, 
schmaler  werdend,  bis  zur  Subclavia,  welche  \  Zoll  von  ihrem  Ursprung  quer  dnrcb- 
schnitten  ist,  in  glatten  Rändern.  Die  Wunde  ist  von  Blutgerinnseln  umgeben.  —  Im 
rechten  Brustfellsack  circa  2  Pfund  nicht  sehr  dunkles,  mit  weichen  Gerinnseln  ver 
mischtes  Blut.  Rechte  Lunge  unverletzt.  Beide  Lungen  bellgrau,  anämisch,  trockeD. 
Hera  ganz  blutleer.  Bauchorgane  anämisch.  Kopfhöhle  verhältuissmässig  noch  tieai- 
lich  viel  Blut;  Organe  normal. 

In  der  Schwurgerichtssitzung  kam  noch  zur  Sprache,  in  welcher  Stellung  sich  der 
Thäter  zum  Verletzten  befunden  habe,  da  erslerer  behauptete,  dass  dieser  sich  ia 
Messer  aufgerannt  habe.  Dies  musste  natürlich  zurückgewiesen  werden.  Nicht  allein, 
dass  aus  den  mehrfachen  Schnitten  in  den  Kleidungsstücken  zu  folgern  war,  dass  älxr- 
haupt  mehrere  Stiche  geführt  seien,  so  konnte  auch  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit 
hauptet  werden,  dass  der  Thäter  sich  vor  dem  Verletzten  zur  Zeit  der  That  befunden 
habe. 

226.  Fall.    Halsschnittwude.    Tod  durch  Haematnma  epi(j!ottidi$. 

Der  an  sich  interessante  Fall  ist  ausserdem  der  Aufzeichnung  werth,  weil  er  d« 
22jährigcn  Blind  betraf,  welcher  am  7.  Mai  180G  das  bekannte  Attentat  auf  den  Mi- 
nisterpräsidenten Grf.  B.'smarck  machte.  Während  seines  Verhörs,  welches  dem  At 
tentat  folgte,  brachte  er  sich  etwa  7,2  Uhr  Abends  in  eipcm  unbewachten  Augenblick 
mit  einem  Taschenmesser  eine  üalsschnittwunde  bei.  lu  der  Nacht  um  9  Uhr,  nach 
dem  er  sehr  ruhig  geschlafen  und  geathmet  haben  soll,  richtete  er  sich  plötzlich  auf. 
hustete,  warf  aus,  sprang  auf  und  sagte,  „sticko",  mit  welchem  Wort  er  dem  Wärter 
in  die  Anne  Hol,  blau  im  CJesicht  wurde,  in  demsellien  Augeublii.k  aber  auch  todten- 
blass  wurde  und  verschied.  So  tler  Bericht  des  Wärters.  Bei  der  Obduction  leigte 
sich  eine  etwa  pllaumengrosso  Höhle,  in  welcher  ein  dunkles,  weiches  Blutcoagoluni 
lag.  Die  Böhlo  war  entstanden  durch  Trennung  des  Uifament.  InjotltijreouleuiR  lin- 
kerseits. Das  Zungenbein  war  in  seinem  Körper  schräg  durchschnitten  und  zwar  Ton 
rechts  nach  links.  (Er  musste  mit  der  linken  Hand  geschnitten,  und  oberhalb 
Zungenbeines  eingestochen,  nach  links  hin  das  Messer  gezogen  haben).  Die  lini«' 
llrdftc  des  Zungenbeines  war  nach  oben  hin  dislocirt.  Eine  Verletzung  des  Kehlkopfes 
hatte  nicht  Statt  gefunden,  auch  war  zwischen  Zungenwurzcl  und  Kehldeckel  eine '►elf- 
nnug  nicht  wahrnehuiliar.  Es  fand  sich  ferner  das  Zellgewebe  um  die  Epiglottis  hemm 
stark  blulintiltrirl,  so  diiss  zu  beiilen  Seiton  der  Epiglottis  etwa  kirschengrosse  porpnr 
rulhc  Wulste  vorhanden  waren,  welche  Infiltration  sich  zu  beiden  Seiten  der  Epiglolti* 
herunterzog.  Beide  Stinnnb.'indcr  verdickt,  ödematös  infiltrirt,  oberhalb  »les  linken 
Slimiiil>aiidi  <  eiih'  -nckailigo  wässrigo  Ittfiltratiou.    Die  .SchU-imhatit  <les  Kehldeckels  in- 
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jUrt  mit  Viäbum  slM]tiuid«lkopfgrosse&  BlateztnTaaaten  uoter  der  SchleimbauL  Die 
HfwjMfcinti  der  Tncbm  und  des  KeUkopfiB«  unvwftrbt  und  nicht  i^jieiri  Die  Lnftr 
robn  uigefilU  mit  weis.sem  p'lunzenden,  reinbla8^[em  Scbaum.  In  der  Gegend  der 
Kifurc&tioi)  war  die  Schleimhaut  injicirt.  lieidc  Ltm|Ten  gross,  stark  bluthaltig,  ciun- 
lelbtau,  enthalten  auf  Durchs<'hnitten  sehr  viel  blutig  wässrigon  S(  haum.  Die  grossen 
Bn^uciiifn  mu\  injicirt;  iu  ibueu  sehr  viel  blutig  gefärbter  Schaum.  Die  übrigen  Or- 
gue  öb&e  Intereji^e. 


117.  Fall.  Zweifelhafter  Selbstmord.  Verletzung  der  Jugularen. 

Sehr  Tiel  schwieriger  war  die  Frage  toiq  /.woifelhaflen  Selbstmorde  zu  entscheiden  bei 
m«D  Uatmacher,  den  man  gleichfalls  an  einer  Ilalsschnittwunde  getödtet  fand.  Man  hatte 
ita  Mann  noch  ziemlich  spät  iu  der  Nacht  im  Zimmfr  umbergehn  hören,  und  ihn  am  andern 
Morgen  auf  «len  Hodi-n  di  sselhrn  in  Hemdsüt nu  lu  und  mit  Hosen  und  Stiefeln  bekleidet, 
aocti  mit  ein-  ni  ijünnen  seiduen  lial:>tuch  augethan,  gradeüber  dem  Spiegel  todt  liegend 
gefonieiL  King^um  war  Allee  voll  Bhit,  et««  swei  Tvm  yob  Todtn  lag  ein  imam- 
aeef ekltpptes  (elngeeehUignee)  blntigee  Basimeseer,  welchee  ans  einen,  im  Fenetei 
aAmden,  effhien  BeeirmeBseifiitien]  fehlte.  Nieht  weit  davon  leg  ein  frieehw  Haafen 
Xeoscbenkoth.     Diese  Umstände,  so  wie  hauptsächlich  der  Befund  von  zwei  oberUftdi- 
Kcbee  Hautwunden  in  beiden  Eilenbogenbugen,  während  die  üemdsärmel  die  gan- 
len  Arme  bedeckten,  endlich  die  Verhältnisse  des  Denatus,  der  mit  zwei  Coucu- 
bmen  zusammenlebte,  hatten  die  Vermuthuu^  auf  eine  Mordthat  rege  gemacht.  Den  Tod 
Utk  eine  Halsscbuittwunde  verursacht,  die  von  einer  Seite  zur  andern  etwas  schräg 
m  links  und  oben,  nach  rechts  und  unten  Terlief  (ohne  daaa  dai  Haistach  aencinitten 
nt      vid  wekbe  den  Kehlkopf  und  beide  inaseren  DroeaelTenen  durchschnitten  und 
äa«  VeibliitQBgtlod  terorsacht  hatte,  der  sich  in  der  Blutleere  des  ganzen  Körpers 
|ldt  *«****Hrif  der  GeUmveneD,  die  noch  sichtlich  Blut  enthielten)  documentirte.  Aber 
«  ergaben  sich  noch  merkwürdige  pathologische  Befunde,  die  gleichzeitig  die  Beurthei- 
luog  des  Falles  erleichterten    Die  Luftröhre  war  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnuucr,  so 
»i* 'Ii--  Knorptd  dos  Kehlkopfs,  vorknrichert ;  auch  die  Bronchien  waren  verknöchert  und 
eitüu4*iua  Eiter,  das  Herz  war  um  die  Hälfte  seines  Volumens  hypertrophisch  mit  £r> 
iRitcnmg  des  linken  Ventrikels,  und  die  Leber  zeigte  Cirrhose.  Diese  Krankheiten 
ksitn  den  Yeistorbnen,  wie  durch  IntUche  Atteste  und  seine  Hansgenoisen  fiestgestellt 
*»dt  seit  Jahren  sehr  leidend  und  verstimmt  gemadit,  und  noch  am  Abend  vor  seinem 
Teds  hatte  er  geinssert:  „eine  Ptstolenkugel,  und  Alles  ist  Torbeü"  Musste  man  st  hon 
Minseh  tu  der  Annahme  eines  SelbstOMrdes  gelangen,  so  sprach  noch  der  Umstand, 
fJss»  tlie  Thür  des  Zimmers  von  innen  verriegelt  worden  war,  dafür.  AufTallend  waren 
wr  Uie  Afm-.ctiniti«undeu  und  das  eingcscldajj^iio  Kasirmesser,   worüber  wir  uns,  wie 
blgt^  hus^etteu:  .Diese  Verletzungen  müssen  nothwendig  zuerst  beigebracht  worden  sein, 
tfe  Hiebt  anzunehmen,  dass  ein  liensch,  der  sich  zuerst  eine  solche  Halsfeilelsang  bei- 
pkncU,  sieh  dann  noch  swei  Sdmithranden  in  den  Arm  habe  geben  können.  Oar 
iidt  abtmehn  iet  es  fnmer,  was  etwan^  Mörder  Teranlasst  haben  könnte,  nachdem  sie 
dm  Hds  dnidMehnitlsn,  noch  die  Arme  auf  die  vorgefundne  Weise  einzuschneiden,  wie 
oorti  weniger  anzunehmen,  dass  Dritte  zuerst  diese  leichten  und  dann  erst  die  tödt- 
iHc  Verletzung  bci;,'ebracht  hätten.    F.el^aiui'  aber  ist  es,  wie  häufig  Selbstmörder  zu- 
erst uri'vbliche  Versuche  machen,  um  zu  ihrem  Ziele  zu  gelangen.  Ilöch.st  wahrschein- 
^  ist  auch  Ii.  so  verfahren,  und  hat  sich  zuerst  jene  leichten  Schnitte  beigebracht, 
dh,  da  sie  nur  ganz  oberlläcbUcb  waren,  ihm  nicht  die  Besinnung  raubten,  und  ihm 
^  Kmg  licasen,  die  Hemda&raiel  noch  wieder  hinter  zu  stehen,  und  nun  einen  andern 
isd  eiahrini  Todcaweg  einmschlagen.  Auffallend  ist  femer  das  bei  der  Leiche  gefundne 
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•  ingcschlagne  bhitige  Rasirmesser.  Aber  es  lieirf  iii<ht8  ia  den  Uinständeo.  wis 
diesen  Hefnnd  mit  der  Annahme  eines  Sell>stmordes  unvereinbar  machen  mnsste:  denn 
es  is  (1  fiiliruni^'st^einüss  nicht  vorauszusetzen,  da.ss  der  Tod  durch  die  llal^^sihnittuuu»!* 
etwa  urplötzlich  erfolgt  wäre,  vielmehr  hat  Denatus  nach  der  Analogie  äbulicber,  Int- 
lich  beobachteter  Falle  swdfelloa  wohl  noch  mehrere  Hinuten,  mlleicht  noch  liager, 
gelebt,  und  kann  aehr  fngtieh  unmittelbar  nach  dem  Schnitt  noch  daa  Meeaer  lOMWMa» 
geklappt  und  veggeworfen  haben.  Wie  auffallend  femer  daa  unverlelit  gefondne  Tod 
um  1<  u  Hals  auch  sein  mag,  so  spricht  doch  auch  dieser  Umstand  mehr  für  Selbtt« 
mord,  als  für  die  That  eines  Dritten,  da  k.nim  anzunehmen,  dass  ein  etvraniger  Mürdfr, 
selbst  wenn  er  dem  II.  im  Schlafe  iiberfalieii  hätte,  so  behutsam  und  langsam  zu  Werke 
peirangen  wan-,  das  Halstuch  hcrab/.uzielm  Endlich  ist  es  schwer,  ein  n  blossen  Zu- 
fall darin  zu  erkennen,  dwm  die  Stelle,  an  welcher  der  Leichnam  gefunden  Kordeu, 
grade  dem  Spiegel  gegenfiber  M  befinde^  wihrend  sich  die  Annahme  aufdringt,  dus 
H.  diese  Stelle  absichtlich  gewiUt,  und,  dem  Spiegel  gegenüberstehend,  das  IilitBek 
heruntertiehend,  den  SchnitI  ansgefi&hTt  hab«.*  Dieae  Annahme  drang  durch,  uai 
wurde  der  Selbstmord  noch  durch  apiters  Vernehmungen  zur  Gewiaaheit  erbobeop 

218.  Fall.  Strangmarke  und  Halssehnittwunde.  Verletsung  der 
Carotiden,  Jugularen  und  Luftröhre. 

Rhu  sehr  eigeathümliche  Complication  zeigte  der  Fall  eines  60jährig«a  Mibbii, 
ehemaligen  Beamten,  der  angeblich  sein  Yennögen  in  Böneospeeulationen  Terleiw  hittib 
und  dessen  Leiche  wir  noch  vor  der  Obduetion  angekleidet  in  der  Rnckenlsge  ia 
Küche  gesehen  hatten.  Beide  Bände  waren  stark  blutbesndelt  Am  Halse  verlief  toD* 

kommen  horizontal*)  von  einem  Ohr  zum  andern  eine  weitklafTende ,  etwas  stampf- 
veränderte  Wunde  ohne  Sugillation  der  Umgebungen,  und  es  zeigte  sich  später,  diss 
dieser  Schnitt  die  vordere  Wand  der  Luftröhre  unmittelbar  über  dem  Kehlkopf,  rechts 
die  V.jufjulariii  und  links  die  vordere  Wand  der  Carotin  zerschniUeu  hatte.  Leber 
den  MadcMi  verliefen  drei  parallele,  linienbreite,  dunkdblinlieh  roth  anssehsttde,  ikht 
sttgilUrte  Streifra,  die  sich  in  beiden  Winkeln  der  Schnittwunde  verloren.  Am  leehf« 
Winkel  seigt»  sieh  auch  in  dem  Streifen  eine  wirkliche  Blntanslietnng.  Dicht  ualir 
dem  unteren  Wundrando  am  Halse  konnte  man  ein  SUick  eines  eben  solchen  Slrüfeas 
deutlich  wahrnehmen.  Anämie  in  allen  drei  Höhlen  sehr  auffallend.  Die  ßaucbaorta 
war  zwei  Zoll  über  der  Theiluni;sstelle  sehr  stark  verknöchert.  Wir  erklärten,  dass  tlcr 
AnnaliUK',  dass  Ihuattis  durch  Sell  stinurd  fj:o>torben,  nach  den  Ergebnissen  der 
ductiou  nichts  entgegenstände)  duss  auch  die  Straugmarke,  beim  JUaugel  jeder  liescii^ 
digung  und  Verletsung  an  Kleidern  und  Korper,  nicht  dagegen  spr&che,  vielmebr  dimi 
nur  einen  neuen  Beweis  für  die  hiuiige  Erfahrung  von  der  Zlhigkeit  des  Vonsta«  kn 
Selbstmördern  gibe;  daaa  der  Strangulationaversnch  noch  einige  Zeit  vor  dem  Tode  fs^ 
macht  worden  sein  musste  (da  noch  eine  Sugillation  zu  Stande  gekommen  war),  dSB 
das  vorgefundene,  etwas  schartige,  sehr  blutige  Ra^^irmesscr  das  lethale  Werkzeug  ft- 
wesen  sein  könne,  und  endlich  dass,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Kleidungsstücke 
nur  an  der  hinteren  Seite  sehr  blutbefleckt  waren,  anzunehmen  sei,  dass  Jhnatut  sich 
den  Schnitt  entweder  in  sitzender  oder  in  liegender  Stellung  beigebracht  haben  vomm- 
Diese  Annahmmi,  namentlieh  aueh  die,  beinffend  die  Strangulirang  noch  einig«  Ut 
vor  dem  Tode,  wurden  spiter  durchaus  bestätigt,  indem  ein  Verwandter  aussagt  Ii* 
er  den  Verstorbnen  am  Tage  vorher  beim  Nachhausekommen  strangulirt  und  bewauHss 


*)  Aehnlicbes  beobachteten  wir  mebnoals  bei  Selbstmördern. 
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^fanden,  uud  ihn  noch  {glücklich  gerettet  habe.  Schon  in  der  folgendeu  Nacht  aber 
fing:  er  in  die  Küche,  und  gab  sich  hier  durch  die  Halsscbnittwunde  seinen  Toil. 


229.  Fall.    Halsschnittwundo.    Erstickung,  nicht  Verblutung. 

Ein  GOjäbriger,  dem  Trünke  sehr  ergebener,  schon  seit  Monaten  scbwermüthi^er 
lüao  var  Morgens  in  seinem  Zimmer  röchelnd  gehört  worden.    Ein  Eintretender  fand 
ihn  dicht  an  der  Flurthür  sitzend,  röchelnd  und  sterbend.   Einige  Fuss  vom  Stuhl  ent- 
fernt, dicht  Tor  einer  Kommode,  über  welcher  ein  Spiegel  hing,  fanden  wir  eine  nicht 
•ehr  bedeutende  Blutlache  auf  der  Diele ,  und   einen  Fuss  davon  entfernt  ein  altes, 
mtiges  und  blutbesudeltes,  schartig-stumpfes  Rasirmcsser.   Eine  Schnittwunde  am  Halse 
verlief,  deutlich  von  links  her  anfangend,  wo  mehrfache  üautschnitte  mehrfachen  Au- 
•ati  des  Hessers  erwiesen,  ganz  horizontal  über  den  Uals.    Schon  äusscriich  konnte 
■tan  sehen,  dass  der  Schnitt  die  grossen  Gefässe  nicht  getroffen:  dies  z.igte  sich  auch 
bestätigt,  aber  die  Luftröhre  war  unterhalb  des  Kehlkopfs  ganz  durchschnitten.  Eben 
«0  find  sich  die  Voraussetzung  bestätigt,  dass,  nach  den  nur  wenig  blutbesudeltea 
Kleidern,  dem  verhältuiäsmässig  nicht  grossen  Bluterguss  im  Zimmer  und  dem  Um- 
fUnde,  dass  er  noch  habe  gehen  und  sich  niedersetzen  können,  der  Mann  nicht  an 
Terbliitung  gestorben  sein  werde.    Denn  die  Lungen  waren  nicht  anämisch,  aber  sehr 
■denutös,  das  linke  Herz  enthielt  viel,  das  rechte  vollends  ungemein  viel  dintenarlig 
i^DÜiles  geronnenes  Blut,  womit  auch  die  Pulmonar-Ärterie  ganz  ausgestopft  war.  Die 
!|«nröhre  war  leer  und  ganz  normal.     Im  Kopf,  wie  im  Unterleib  nirgends  Anämie; 
'pt  r.  Cava  in/,  enthielt  sogar  sehr  viel  dunkles  Blut,  und  die  ganz  in  Fett  einge- 
bktteteo  Nieren  waren  hypcrämisch.  Der  Tod  war  sonach  durch  IJertschlag  (Erstickung) 
[frlDlgt,  und  die  Unmöglichkeit  des  Athmens  bei  dem  abgeschnittenen  Kehlkopf  die  Ver- 
^tolacsong  dazu  gewesen. 


230.  bis  133.  Fall.  Mord  oder  Selbstmord  durch  Verletzungen  der  Ca- 
rotiden,  Jugularen,  Luftröhre  und  durch  Kopfverletzungen.  Priorität 

des  Todes. 

Folgende  entsetzliche  Scene  war  das  Grauenhafteste,  was  ich  unter  vielem  Aehn- 
als  Augenzeuge  bei  gerichtlichen  Erbebungen  von  Leichen  gewaltsam  Getödteter 
habe.  In  einer  Octobernacht  hatten  Nachbarn  Geschrei  und  Gelöse  in  der  klei- 
Wohnung  eines  Subalternbeamten  gehört,  man  wollte  in  der  Nähe  auch  Ilülferuf 
dem  Fenster  gehört  haben,  aber  erst  am  Morgen  erfuhr  man,  was  sich  zugetragen. 
^Ikr  Mann  und  Vater  der  Familie  war  als  jähzorniger  Mensch  bekannt  gewesen,  genoss 
aber  sonst  eines  guten  Rufes,  namentlich  auch  in  seiner  amtlichen  Stellung.  Um  so 
BtfUirliclier  und  räthselbaftcr  musste  es  erscheinen,  als  man  Morgens,  da  Niemand 
der  Familie  erschien,  eindrang,  und  in  der  kleinen  Küche  —  die  ganze,  aus  Mann, 
hiu  and  zwei  Knaben  bestehende  Familie  als  Leichen  zerfleischt  und  blutbesudelt  auf 
In  Boden  liegend  fand!  Nur  das  Bett  des  Mannes  war  noch  gemacht,  in  den  übri- 
|ni  hatten  die  Besitzer  gelegen.  Muttor  und  Kinder  lagen  auf  dem  Rücken,  zum  Theil 
uüreud,  zum  Theil  eine  oder  die  andere  Extremität  auf  einer  Nachbarleiche  ge- 
liic  S<r.hnc  im  Bernde,  die  Mutter  im  Nachtklcidc!  Die  Leiche  des  Vaters,  mit 
rhaafpelz  und  Unterkleidern  bekloidef,  lag  auf  dem  Bauch,  mit  dem  Kopf  schon 
Lammer  hinein,  in  welcher  sein  Bett  stand.  Die  Küche  war  mit  grossen  Blut- 
-n  H<'«:ud*;lt,  und  am  Hoden  lagen  noch  ein  ungewöhnlich  schweres  Küchenbeil,  ein 
und  ein  Rasirmcsser,  wel<  he  Werkzeuge  sämmtlich  mit  Blut  befleckt  waren. 
riien  Blick  .nah  man  jede  Leiche  vielfach  zerfetzt  und  zerflei&chtl   Was  konnte 
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sich  hier  zupetragon  haben?  Ein  Raubmord  war  nicht  wahrscheinlich,  denn  es  fehlte 
Nichts,  es  war  kein  Schrank  erbrochen  u.  s.  w.  In  sich  selbst  musstc  sich  die  Famili« 
also  abgeschlachtet  haben,  und  ara  ungczwungendstcu  drängte  sich  die  Annahme  auf, 
dass  der  Vater,  ein  starker  40jähriger  Mann,  die  Seinigen  uud  zuletzt  sich  gcU'KHet 
habe.  Aber  Keinem,  der  die  Leute  und  ihr  Leben  kannte,  war  ein  Beweggrund  za 
einer  solchen  Unthat  denkbar.  Oder  war  die  gleichfalls  kräftige,  erst  einige  30  Jahre 
alte  Frau  die  Mürderin  der  Ihrigen  und  zuletzt  ihre  eigene?  Die  vier  Obductionen 
wurden  verfügt  und  von  uns  ausgeführt.  Der  Raumerspamiss  wegen  schildern  »ir,  als. 
hier  vollkommen  ausreichend,  die  vielen  Wunden  nur  summarisch  ohne  die  geniue 
Schilderung  der  Originalprotokolle  nach  Maass  u.  s.  w. ,  und  tbeilen  nur  die  we»ent- 
lichen  Ergebnisse  mit. 

230.    Die  Mutter.    Die  ganze  rechte  Kopfseite  zeigte  vielfach  zerfetzte  Haut- 
decken, zermalmte  Schädelknochen  und  hervorquellende,  zertrümmerte  Gehirnmasien; 
Gesicht  angelaufen  und  sugillirt.     Der  vordere  flalstheil  durch  eiaen  3i  Zoll  langen, 
glatten  Schnitt  getrennt,  der  die  Luftröhre  uud  beide  Carotiden  ganz  zerschnitten  hatte- 
Unter  der  rechten  Mamma  eine  l-j  Zoll  lange,  klaffende,  glatt  geränderte  Wunde,  die 
iu  die  Ilühle  penctrirte:  ferner  auf  dem  rechten  Oberschenkel  eine  etwas  dreieckige, 
scharfgeränderte,  l-I.  Zoll  lange  Wunde,  im  Nacken  eine  1^  Zoll  lange  Schnittwunde, 
und  kleinere  Stichwunden  auf  der  rechten  Bauch-  und  Rückenseite,  auf  der  rechten 
niuterbacke,  so  wie  „vielfache  einzelne,  gar  nicht  näher  zu  schildernde  blaurothe,  nicht 
sugillirte  Flecke,  namentlich  auf  dem  Bauch".     Beim  Kopf  ergab  sich,  dass  die  Zer- 
trümmerung das  rechte  Seiteuwand-  und  Schlaf-,  das  Hinterhaupts-  und  die  linke  Hilft« 
des  Stirnbeins  betroffen  hatte;  auf  der  rechten  Hemisphäre  eine  dicke  Lage  dunklen 
Blutcoagulums,  eine  eben  solche  auf  der  Schüdelbase,  die  von  rechts  nach  links  , voll- 
ständig in  zwei  Hälften  gespalten  war".     In  dem  rechten  Leberlappen  eine  zolUanR« 
Stichwunde  und  im  Körper  allgemeine  Anämie.    Das  nicht  schwierige  Urtheil  giug  da- 
hin, dass  die  Hals-  und  Nackenwunde  mit  einem  scharf  -  schneidenden,   die  Kopftcr- 
letzungen  mit  einem,  mit  grosser  Kraft  geführten  stumpf  -  schweren ,  und  sämmtlicbe 
übrige  Wunden  mit  einem  stechenden  Werkzeuge  beigebracht  sein  mUssten,  und  dass 
die  oben  aufgeführten  Rasirmesser,  Beil  und  der  Säbel  mit  einer  sehr  scharfen  Spitie 
als  solche  Instrumente  gelten  müssten.     Auf  Befragen  wurde  noch  gesagt,  Jass 
Schädclzortrümniening,  abgesehen  von  den  übrigen  Verletzungen,  ganz  allein  die 
n.'ilune  eines  Selb^^tmordes  ausschliesse ,  «lass  anzunehmen,  dass  die  Kopfverletz 
den  n.tlsvorlctznngeu  (der  Trennung  beider  Carotiden I)  vorangegangen,  und  dass  tn 
rerc  der  kleineren  Verletzungen  (obe.llächliche  Stichwunden  und  Hautabschürfuag 
ers>t  nat  h  dem  Tode  zugefügt  worden  seien. 

2;51.  Der  IG  Jahre  alle  Sohn  August.  Völlige  Zertriimmerung  des  rechten  0 
djjrch  scharfgcräuderte  Wunden,  zwei  eben  solche  auf  dem  Kopfe,  eine  dritte  auf  der 
liiikon  Stirnseite,  die  ganze  linke  Backe  durch  eine  eben  solche  Wunde  quer  gespalten, 
auf  der  vorderen  Ilalsseite  eiue  gleiche  von  25;  Zoll  Länge,  uud  auf  der  Bnisl  und  über 
und  unter  dem  Nabel  noch  ilrei  Stichwunden.  Die  ganze  rechte  Schädeihnifto  war  {er- 
liümmert,  uud  ihre  Ualbkiigel  mit  einer  geronnenen  Blutschicht  überz«^gen,  die  WvXi 
Seite  des  Stirnbeins  fracturirt  und  <lie  ganze  Basis  des  Schädels  zertrümmert.  Die  Vor 
derwand  der  Luftröhre,  die  Vorderwaud  der  linken  Carotis  durchschnitten.  Sti  * t  ' 
in  den  unteren  Lappen  der  rechten  Lunge  mit  Bluterguss,  Sii«  hwun<le  in  der 
Zwerchfells  rechts,  durch  welche  dio  Leber  hinaufgedrungen,  Stichwunde  in  die 
Flüche  des  rechten  Lebcrlappcns,  Stichwunde  in  eine  Dickdarmschlinge  mit  Kolbe 
tiud  Anämie.   Im  Ganzen  war  das  Urtheil  dasselbe,  wie  in  Betreff  der  Leiche  der  Mu 

232.    Der  8  Jahre  alle  Sohn  Wilhelm  war  auf  eine  ganz  gleiche,  gewiss  • 
baiisch  zu  nennen»lc  Wei.se  abgeschla«'litel  worden.     Am  Nabel  eine  halbroondfönui'' 
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Hiutwutde:  eben  solche,  aber  durchdrinp^eml  und  mit  Nctzvorfall  in  «1er  Tler/j^riiho, 
und  zwei  dergleichen  auf  der  linken  Bnistseite.  Zwei  parallele  Hicbwuntleu  von  dor 
Mitle  der  Siim  durch  da.s  gespaltene  (lesicht  nach  dem  linken  Ohr  zu.  Zwei  ander© 
Hiebwunden  auf  dem  Wirbel  und  auf  dem  linken  Scheitelbein.  Eine  glattpornnderto 
SchniUininde  auf  der  vorderen  Seite  des  Halses  begegnete  sich  mit  einer  eben  solchen, 
tnn  hinten  her  geführten  so,  dass  in  der  Mitte  des  Ilalses  mir  eine  zwei  Zoll  lange 
Brücke  unrerlety-t  geblieben  war.  Diese  Wunde  hatte  nach  Trennung  der  Ilalswirbel 
ias  Rückenmark  eingeschnitten.  Also  ein  versuchtes  förmliches' Kopfabschneidon  I  Hei 
ift  inneren  Besichtigung  fand  sich  der  ganze  Schädel,  das  Schädeldach  rechts  wie  links 
ml  die  Basis  zertrümmert,  eine  pcnetrirende  Ilimwunde  rechts  und  grosso  Ergüsse  im 
R  >pf  TOn  dunklem  und  geronnenem  Blut.  Am  Halse  zeigten  sich  hier  die  grossen 
wilichen  Gcfässe,  so  wie  Luft-  und  Speiseröhre  nicht  verletzt,  aber  eine  voUständigo 
Trpnuung  des  zweiten  vom  dritten  Halswirbel.  Stichwunde  in  den  unteren  Lappen  der 
Unken  Lunge  mit  Erguss  von  flüssigem  Blut;  Stichwunde  in  der  linken  Hälfte  des 
Zwerchfells  mit  Vorfall  des  Magens,  der  hier  an  seiner  hinteren  Wand  gleichfalls  eino 
Sikiwunde  hatte.  Allgemeine  Anämie.  Abgesehen  von  den  Werkzeugen,  ül)cr  welche 
ibch  hier  wie  bei  der  Leiche  der  beiden  Anderen  abgeurtheilt  werden  musste,  erklärten 
wir.  dass  auch  bei  diesem  Knaben  die  Kopf-  den  Halsverletzungen  vorangegangen  sein 
aossten.  und  dass  die  Verletzungen  an  Brust  und  Bauch  erst  der  Leiche  zugefügt  wor- 
den, was  sich  nicht  allein  aus  der  Beschaffenheit  der  Wundränder,  so  wie  aus  der 
Flüssigkeit  des  Blutes  im  Vergleich  zu  dessen  Coagulirung  im  Kopfe  rechtfertigt,  wor- 
«f  ich  an  sich  allein  weniger  erheblichen  Werth  gelegt  haben  würde,  wohl  aber  aus 
in  Combination  aller  Verletzungen  in  ihier  (JesammtheiL  —  Endlich 

233.    die  laiche  des  Vaters.    Todtenflecke  auf  der  Brust  von  der  Bauchlage,  in 
<1*T  wir  die  Leiche  gefunden  hatten.    Nur  die  rechte  Hau<l  stark  blutbesudclt.  Auf 
<l<r  Bauchmitte  eine  13  Linien  klaffende,  ziemlich  scharf-  aber  doch  etwas  zackip- 
lerinJerte  Wunde  mit  schwacher  Sugillation.    „Der  ganze  Hals  ist  ringsum  durch- 
»thniuen,  und  lassen  sich  deutlich  drei  verschicdne  Wunden  unterscheiden,  von  welchen 
«tie  eine  die  rechte  Halsseite,  die  zweite  den  Nacken  und  dio  dritte  die  linke  Hals- 
«te  trennt.**    Sie  hatten  alle  drei  sehr  scharf  glatt«,  unsugillirtc  Ränder,  hatten  aber 
Wir  auf  beiden  Seiten  die  Drosseladern  getrennt,  die  übrigen  wichtigen  Organe  am 
Hai«  unversehrt  gelassen.    Ich  bemerke  nur  noch,  dass  die  Bauchwundc  sich  nicht  als 
nae  penctrirende  zeigte,  und  dass  im  üebrigen  Alles  unverletzt  und  normal  war  und 
Aaimie  den  Tod  veranlasst  hatte.    Wir  erklärten:  da.ss  die  Verblutung  aus  «leu  Hals- 
»«Bden  erfolgt,  dass  diese  mit  dem  vorgelegten  Hasirmosscr  oder  einem  ganz  ähnlichen 
lartroment  verursacht,  dass  die  mit  dem  Tode  nicht  in  Zusammenhang  stehende  Bau<  h- 
•mde  vor  den  Halsverletzungen  zugefügt  worden,  und  dass  ein  Selbstmord  des 
I^natuA  aniunehmen.     Der  Richter  fand  sich  veranlasst,  die  Frage  vorzulegen, 
ttleher  von  beiden  Eheleuten  den  Andern  überlebt  habe,  und  sie  wurde 
iikin  bear.twrortet :  dass  der  Mann  nach  der  Frau  gestorben  sei.    FJei  dieser 
kitten  rieh  Zertrümmerung  des  Schädels  und  des  Gehirns,  völlige  Spaltung  der  Ba^c, 
RlntergiLvse  in  div  Kopfhöhle,  völlig«  Trennung  beider  Carotiden  und 
»^r*      »nrunde,  U-im  Mann  nur  eine  Trennung  der  Jugularen  vorgefunden,  und  es 
-.on,  vorausgesetzt,  dass  die  Verletzungen  den  Beiden  pleichzcilig  von  einem 
■'.  togeföert  worden,  noihwemllL'  haben  angenommen  werden  müssen,  dass  die*« 
Aoxahl   der  aIler^»«deaten<Uten   Verletzungen  die  Frau  früher  gctötltct  haben 
^  die  Verblutung  aas  venösen  Gelassen  den  Mann.  .\ber  die  Lage  des  furcht- 
drängte  überbaut't  zu  der  Annahme,  dass  der  Mann  erst  allen 
*»ch  selbst  d<^n  Tod  gegeben  gehabt  habe.    Es  war  festgestellt, 
•-'  -  der  Nacht  na-L  Haus«  gekommen  war,  oh  b^Hnmken  o<lfr  ni<ht 
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(«r  mr  kein  SAafSsr),  itl  unbekannt  geblieben.  Nun  entopenn  rieh  ein  8Mi  nh  der 
Fnn,  der  bald  sehr  heftig  und  thitlich  geworden  aehi  moss,  und  die  schon  m  iknt 

Betten  lieo:(>n<]cu  Knaben  erweckte  und  eu&pringen  und  der  Mutter  zu  Hülfe  eOea  Um, 
denn  der  Uülferuf  ax;s  dem  Fenster  war  von  einer  Kinderstimmc  ausgegangen.  Nun 
erst  wurde  die  viehische  Wuth  des  Marlies  aufs  Aensserte  tresteiirert.  und  er  opfert« 
mit  überlegner  Körpcrkraft  Einen  nach  dem  Andern  hin,  ÜlFenbar  hatte  er  zu  Anfuig 
sich  bloss  des  schweren  Kücbenbeils  bedient,  und  damit  auf  die  Eüpfe  mit  wuthender 
Kinft  eingeschlagen,  dann  erst  den  wehrlos  ümgesonknen,  nodi  Lebenden  die  Hün 
abgeschnitten,  und  snlelst  noch  mit  dem  SIbel  anf  die  Sterbenden,  ja  sdion  VeneUi- 
denen,  in  blindem  Toben  eingehanen  und  gestochen.  Die  oben  kurx  angedeutete  Lifi 
der  Leichen,  die  zum  TheU  mit  einer  Extremität  auf  einer  Nachbaricicbe  lagen,  bewies 
unzweifelhaft,  dass  er  noch  an  den  Leichen  manipulirt  haben  mu-^sto!    Auffaü  rid  i^t 
noch  Ein  Umstand.  Namentlich  bei  der  Mutter  und  dem  ältesten  .Sohn  hatten  die  IlieH- 
wuuden  vorzugsweise  die  rechte  Seite  <les  Kopfes  getrolTen,  statt,  wie  gewöhlicb,  die 
linke.    Und  doch  scheint  es  nicht,  dass  der  Mann  „links'  gewesen  wäre,  da  er  sich 
offenbar,  wie  die  allein  bhiUga  rechte  Hand  bewies,  mit  dieser  die  Halsschofttvondm 
beigebracht  hatte.  Bs  kann  also  nur  angenommen  werden,  dass  die  KoplUebe  los 
hinten  her  geCülen  gewesen,  wahrscheinlich  indem  die  Unglücklichen  fliehen  woUtK. 
Der  Selbstmord  des  Thfttcrs  aber  mns^  bei  der  Beschaffenheit  der  Halswunden,  dl« 
seine  einzigen  tödtlichen  Verletzungen  waren,  als  zweifellos  erscheinen,  denn  welcher 
Dritte  hätte  einem  so  robusten  Manne  solche  rinijfürmi  >,'e  und  dreifache  Ilals- 
schnitte  ohne  dessen  Gegenwehr  beibringen  können,  von  welcher  <loch  keine  Spur  aa 
der  Leiche  sichtbar  war.   Offenbar  aber  hatte  er  zuerst,  als  er  sein  blutiges  Werk  voll- 
bracht, tersneht,  durch  einen  Sdmitt  in  den  Baneh  sidi  sa  todten,  und  es  ist  psycho- 
logisch  höchst  merkwürdig,  dass  derselbe  Mensch,  der  so  eben  erst  in  der  Inssam 
.denkbaren  Wnthhitze  die  gransame  Yerstfimmelung  seiner  Paflsilia  mit  grösstsm  Xnft' 
aufwand  ausgeführt  hatte,  (doch  wohl  unzweifelhaft)  «.deich  darauf,  die  Hand  an  sich 
selbst  legend,  mit  so  schwachem  Willen  verfuhr,  dass  er  sich  nur  die  Bauchhau? 
trennte!!  Nun  erst  nahm  er  das  Rasirmesser  —  das  wir  bei  der  Obduction  sehr  scbaitig 
fanden.   £s  hatte  schwere  Arbeit  Tcrrichtet!! 

294.  und  235.  Fall.   Mord  durch  Halsschnitt  wunden.   Verletzuug  der 

Luftröhre  und  der  Carotis. 

Am  17.  Januar  18**  durchschnitt  ein  Vater  mit  seinem  Rasirmesser  den  Hals  seiner 
beiden  leiblichen  Söhne,  des  Paul,  3.J ,  und  des  Oscar,  Ii  Jahre  alt,  und  machie 
gleich  darauf  eiulj^e  Se!l>stmordsversuche  durch  Schnittwunden  und  Erhängen,  die  jeHurh 
nicht  gelangen.  Die  verletzten  Kinder  starben  gleich  nach  der  Thut,  und  wurden  drei 
Tage  später  von  uns  obducirt. 

234.  Bei  Paul  find  sieh  keine  Wachs-,  sondern  die  gewohnliche  Leicbentsrbe. 
Am  Halse  eine  drei  Zoll  lango  und  zwei  Zoll  breit  klaffende  schsrfs  Schnittwunde  ant 
unsugillirten,  tnwknen  fi&ndern,  die  ganz  horizontal  verlief.  0ie  LnftrShre  war 
grade  unter  dem  Kehlkopf  glatt  und  ganz  durchschnitten,  eben  so  vüllig  zerschaittai 
die  linke  innere  Caroli.s,  die  Speiseröhre  aber  war  unverletzt  geblieben.  Vollkommne 
Blutleere  im  Leichnam,  mit  Ausnahme  einer  hjpostatüscheu  Aufüilung  der  hintern 
mater-Yenen. 

235.  Die  Leiche  des  Oscar  war  schmutzig-bleichgrüulich  (wachsartig;  gefärbt 
Die  Halsschnittwunde,  die  auch  hier  horizontal  aber  den  Hals  verlief,  war  H  Zoll  Im^l 
und  klaffte  zwei  Zoll  breit  von  einander.  Auch  deren  Rinder  waren  i^aii^ 
trocken  und  nicht  sugillirt.  Auch  hier  war  die  Luftröhre  ToUkommen  und  gMta 
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IfiUkopfe  ab-  und  durcbgeschDitten  und  dio  Speiseröhre  unverletzt.  Ein  pn'ssoros 
HaJjgeflss  war  hei  diesem  Kinde  nicht  zerschaitteu  worden,  dessen  Leirbe  gleichfalls, 
mit  Ausnahme  der  noch  missip  gefüllten  ^^inits  dar.  waf.,  vollkommen  anämisch  w  ir. 
Di«  beurtheiiung  beider  Fälle  gehörte  natürlich  zu  den  einfachsten.  Dio  schreckliche 
Tbtt  mosste  bald  nach  der  HaUwit  geschehen  seiD,  denn  b«ide  Mägen  waren  ganx  mit 
ItttoisRmi  aiig«fiillt  Wir  biaMitcn  nach  der  horisonlalen  Riehtang  der  Sehnittwon- 
dei,  da«  der  Vater  die  Kinder  (etwa  wie  eine  BaMgeig»)  rot  «ich  tu  stehn  gehabt 
kbe,  als  er  die  That  vollbrachte.  Beide  Voraussetziingen  hat  der  unglückliche, 
Belancbolische,  getsieqgeetorte  Mann  sofort  nach  der  Obduction  als  thats&chlich 
bütitigt*) 

IMi  Fnll.  Mord  durch  Ualsscbniltwunde. 

Der  nachatohende  Fall  iat  peychologiscb,  wie  sachlich  sehr  interefttant,  weshalb 
nt  ihn  nidit  nnterdracken  können;  Br  gewährt  unter  Anderem  ein  Beispiel  daTon, 
daif  aril  durchschnittener  Carotis  und  LuftrShre  der  Veiletzte  noch  durch  m^rere 

Zimmer  zu  gehen  im  Stande  war. 

Am  15.  Deo'inher  10'  Uhr  wunJe  die  Krause  in  der  nelicn  ihrem  zweifenstri- 
ireo  Zimmer  l)€lcgen'^n  oinfenstrigett  Stube  in  ihrem  Blute  liegend  mit  einer  grossen 
DLaUschnittwunde  vorgefunden. 

Die  Leiche  lag  nach  der  durch  den  mituutcrzeichneten  Li  man  ausgeführten  Besich- 
^^aag  swisehea  den  drei  im  beregten  Zimmer  befindlichen  Thfirea  der  Art, 
dMs  etwa  2  Foss  7  Zoll  Ton  der  oifenen  StubenUror  entfernt  die  rechte  Schalter  der 
Lsicbe  lag.  Der  Kopf  lag  nach  dem  Fenster  so.  Beide  Arme  waren  neben  die  Leiche 
fwtreckt,  der  r(  ■  ht--  etwas  pohcu^t,  der  Art,  dass  die  Hand  die  Hafte  berührt.  Die 
Finger  beider  Häu'ie  pekrümmt.  Beide  Heine  sind  gestreckt,  po'^preizt,  liecron  mit  den 
Hacken  auf,  welche  beide  13  Zoll  von  einander  entfernt  stehen.  Die  Spitzen  beider 
Fö««e  sehen  nach  oben  tind  etwas  nach  aussen,  und  verhindert  der  linke  Fuss  das 
Sch!ie»sen  der  in  den  Corridor  führeudeu  Thür.  Bekleidet  ist  die  Leiche  mit  eiBMS 
Ml  aof  die  Waden  reichenden  Franenhemd,  welches  auf  der  Brust  zugeknöpft  iat,  und 
wdAm  an  tehier  ganaen  Tordersn  FlSche  von  Blut  dnrchtrinkt  und  gesteift  ist  Beide 
Tum  sind  mit  Strfimpfen  and  mit  sngebnndenen  Schnürstiefelcheo  bekleidet  Beide 
Arme  und  Hände  sind  blutbesudelt  Die  freiliegenden  Tbeilo  der  Oberbrust  und  der 
Hils  sind  ebenfalls  blutbesudelt,  so  zwar,  dass  Oherbnist  uud  linke  Schulter  durch  viel- 
fach? anj^etrocknete  Strömilien  von  anscheinend  nach  hinten  geflossenem  Blute  dem 
l)eaö«in  einer  Stromkarte  gleichen.    Im  Gesicht  hii  auf  die  Stirn  herauf  befindet  sich 


*}  Zwei  payehologisch  und  tranmatiadi  gans  gleiche  mie  wie  die  vorhergehenden 
bshafsa  die  vier  Kinder  des  Tapesiers  S.,  denen  der  gemnthskranke  Vater  eines  Mor> 

fens.  als  die  Kinder  noch  in  den  Betten  I:i<;en,  mit  einem  Rasirmesser  Halsschnittwiin- 
4eo  beibrachte,  an  denen  zwei  Töchter  sich  sogleich  verbluteten,  während  die  Kiialten 
leWn  blieben,  vun  denen  namentlich  ermittelt  worden  ist,  «lass  alle  Kinder  >ich  «resjen 
fi'?n  Vater  fifwehrl  hatten,  wie  dies  zum  Theil  auch  an  ilen  Verlrtzunjion  uachtrewieheu 
»erdea  konnte.  Hier  laudeu  sich  die  Ualsschnittwuudou,  welche  Carotis ,  Juijulofis 
«i  htSktSbn  trennten  bd  den  bdden  zw  Obduction  gekommenen  Kindern  links  am 
Hilsa  in  sehiifer  Richtung  genau  wie  sonst  bei  Selbstmördern.  Wir  musslen  es  bei  der 
ßt  Zstt  dsr  Obdoctionen  TOfgelegten  Frage  nach  der  Stellung  des  Th&ten  fnr  wahr- 
lArinHsl  etkl&ren,  deiaelbe  hinter  den  Kindern  und  Betten  gestanden  habe,  was 
tUk  tftm  aneh  den  Aussagen  der  Knaben  bestätigt  bat 
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offenbar  aageapriUtes  Blut,  desgleichen  lich  andi  nodi  mehrere  Fun  «eit  m  Hiapt«* 
der  Leiche  an  den  Diden  bandet. 

Ausser  der  Blutlache,  in  welcher  die  Leiche  lag  und  den  genannten  Hhitspurcn 
zu  (leren  ITäupten,  fanden  sich  derpleichen  zum  prosson  TLeil  in  Fonn  ßp>-»*<*i 
Tropfen  oder  kleiner  Lachen  vor  dem  Sopba  des  Ziniuierä.  lu  der  Gegend  beider 
Thnren  deaeelhen,  im  Corridor,  auf  dem  Treppenflor  hart  an  der  tum  Conidor  fihitar» 
den  Thor,  anf  der  Schwelle  der  KDcbenthar  und  Spuren  angespiilsten  raap.  ansemaüi- 
ton  Hlutcs  an  sämmtlicfaen  Thoren,  so  wie  auf  dem  Tischtech  dea  vor  dem  Sopha 
stehenden  Tisches. 

Die  Spur  des  Tbäters,  als  welcher  sich  der  taubstumme  Schlächtorlehrling  Tüpper 
ermittelte,  wurde  durah  Blutspuren  die  Treppe  herab  über  den  Hof,  einen  Scbnppen 
etc.  bis  in  du  Nachbai^rnradstuck  verfolgt 

Im  Zimmer  neben  der  Thür  in  einer  Ecke  wurde  ein  blutiges  Messer  gefunden. 

Rei  der  am  IS.  Deocmbcr  vorc^ononimciipu  Öbüuction  der  Leiche  der  Ktauao  hal 
sich  au  für  die  Beurtheilong  wesontlicheu  Punkten  ergeben: 

Die  Leiche  der  4  Fnaa  11  Zoll  langen  Krause  ist  wdil  genihrt  und  von  ••!■> 
Uaaaer  Hautfarbe,  an  welcher  YerflMmng  die  Bindeh&nte  der  Augen,  wie  die  Sehleia» 
haut  der  Lippen  und  <I.ks  Zal1nfloi^^<  h  ihoilnchinpn.  An  den  Geschlecbtstbcilen  ist  etvsA 
Abnormes  nicht  r.u  beniorkou.  Auf  der  Haut  liliant  Ui'fintlen  sich  nlto.  weisse,  glänzende 
Narben,  wie  sie  nach  voraufgegangener  Ausdehnung  des  Bauches  zurückzubleiben  pfle- 
gen. Die  ganse  Leiche  ist  vielfach  blutbesudelt.  Naehdmn  von  den  Hindin  daa  Blvt 
abgewaschen,  weiden  dieselben  genau  besiehIfgL  Die  NIgel  überragen  an  allen  coka 
Ffc^om  die  Fingerspitzen.  An  der  linken  Hand  unter  dem  Nagel  des  Daumen  und 
zwar  perade  da.  wo  dessen  beide  Glieder  in  cinaniler  üliorgehen,  befindet  sich  eine 
zwei  Linien  lauge  Wunde,  welche  dadurch  entstanden  ist,  d&s6  ein  eben  so  lances  etwa 
eine  Linie  breites  oberflächliches  Ilautstück  derartig  abgehoben  ist,  dass  da&iclbe  mit 
der  einen  langen  Seite  mit  der  übrigen  Haut  in  Verbindung  steht.  Der  Grund  dianer 
nberilitchlicben  Wunde  ist  trocken  und  geröthtt;  eingeschnitten  zeigt  »ich  dieselbo  blvi> 
iiiiterlaufcn.  .Snist  situ]  Icf/.nncen  an  den  ilfiuiJen  nicht  v.irhrviiJf n.  Am  Hals  und 
zwar  am  unteren  Thcil  dcfisciben  befindet  sich  eine  <^ueilii'L:i  !Hlc,  gerade,  4  Zoll  lange, 
3  Zoll  klafTendo  Wunde-  Recbterseits  liegt  der  Winkel  dieser  Wunde  swei  Zoll  senk- 
recht unter  dem  Kieferwinkel,  linkerseits  drei  Zoll  unter  demselben.  Der  unter«  Baad 
der  Wunde  ist  durch  Rctraction  der  Haut  bogcnfürroig,  so  da.««  seine  liGchslo  W.",n.uii|f 
die  Rnisll<oiti{;riibo  leicht  berührt.  Der  obere  R.iiul  iler  Wunde  ist^ach  innen  eiu|;o- 
stülpt.  Die  Kändcr  der  Wunde,  so  wie  deren  gau/.cr  tirnnJ  sind  intensiv  mit  Hlut  ge- 
tränkt, welches  zum  Theil  geronnen  ist  und  das  noch  jetzt  während  des  Abwasch««« 
der  Wunde  nachsickert.  Ton  den  Wundwinkeln  beiderseits  ist  nach  dem  Kacken  nu 
geflossenes  Blut  angetrocknet.  Die  Ränder  der  Wunde  sind  durchaus  simnpf- scharf, 
aber  etwa-*  ungleich,  namentlich  steht  recbterseits  ein  Flantzacken  hervor.  Vnn  dem 
rechten  Wuudwiiikel  nach  ib>iii  N.n  ken  zu.  t:an/.  in  der  Richtung  der  Wunde  selN<l, 
iHuft  eine  fast  ciu  Zoll  lange,  alimalig  obci  ilächlicher  werdende,  schliesslich  nur  die 
HautgebUde  durchdringende,  scharfrandige  Wunde,  welche  schliesslich  einen  aeidrtM 
Verlauf  der  beschriebenen  (grosse)  Wunde  darstellt  In  dem  linken  Wuadwinkel 
finden  sich  zwei  divergirende  nberflüchliehc  nautlronnungen  Ton  einigen  Linien  Lüiige. 
von  denen  die  obere  in  die  Winvle  übergeht,  die  untere  eine  zwei  Linien  lange  IlAtit- 
briicke  zurücklas^t.  Im  druudo  der  Wuude  siebt  tuuu  die  durchscbnitteoea  Mu>küla, 
und  die  votlstindig  durchschnittene  Luftröbre  liegen.  Nachdem  die  Haut  surüekgeo^agen, 
ergiebt  sich,  dass  die  Weichtbeile  linkerseits  vielfkch  blutdurchtr&nkt  sind,  md  die  grOMn 
Blutader  des  Halses  ilie.ser  Seite  in  ihrer  vorderen  Wand  durchschnitten  ist.  PnrhfeiSfiilS  sim4 
die  Gefässe  unverletzt.  Die  Speiseröhre  ist  unverletzt.  Das  Herz  enthält  in  allen  vier  Bohl«« 
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nur  wellig  Hliit,  so  zwar,  tlass  in  den  licitlen  VuiLr-fen  etwas  flüssij^es  Blut  vorhamlon  i>t, 
die  Kaiomeru  Icur  .siiiii.  Beide  Lungou,  vou  grauer  Farbe,  überall  lut'tbalUg,  li«i  Kin- 
srhaitten  wenig  feucht,  blutarm  und  fleckig  dadurch,  daas  einzeliM  OmpfMO  von  Lnn- 
genbUacbeQ  anscbeinend  mit  Blut  fefBlt  dnd.  üebrlgaoa  atnd  die  Lungen  stdlenweia 
empbysptnatös.  In  der  Luftröhre,  deren  Schleimhaut  blass,  befindet  sii-h,  so  wie  in  den 
irrosson  I'inticliion  ibeilwcis  geronnenes,  tbeiiweis  fiüssifros  Blut.  Die  Milz,  von  heller 
Farbe,  blutarm,  sonst  normal.  Beide  Nieren  normalcti  Baues,  blutarm.  Die  Lober  von 
hellbnnner  Farbe,  bei  Binaehnitten  bhitarm,  normalen  Bauea.  Die  Hohlader  iat  voll» 
kommen  leer.  Die  Mutteiscbdde  ist  tiemlirh  trocken.  Ei  werden  mieroaeopiacb  in  der 
Scheide  die  Elemente  des  männlichen  Saameni  naehgewieeen.  Die  Oigane  der  Kopf- 
büUc  enrcben  keinen  wesentlichen  Befund  — 

Die  Menge  des  um  die  Leiche  der  Krause  ergossenen  Blutes  und  die  Blutleere 
almmUidier  Orftne  der  Ldcbe  erweisen,  dasa  die  Krause  ihren  Tod  an  Yerblntnng 
fefonden  bat 

Die  Quelle  der  Blutung  sind  die  am  Hals  darehschnittenen  Gefässe  gewesen. 
Ausser  der  anf»e<*chnittencn  grossen  ITalsblutader  waren  auch  ofTfiiKar  nucli  kleinere 
Scblagadcru  verletzt,  wie  die  vielfachen  hiogespritzten  Blutspureu  beweisen,  wenngleich 
ihrer  Kleinheit  wegen,  bei  der  Obduction  die  vnietsten  Stellen  in  den  Verxweigtuigen 
der  Schlagadern  (Art  thyreoidea)  nicht  apeeiell  nachgewleaen  werden  konnten. 

Die  Ilaleiehnittwunde  war  eine  sehr  bedeutende,  wel  ho  um  unteren  Theilc  des 
Halses  verlaufend,  deii»<  lli.'n  quer  eingeschnitton,  und  atmser  den  bcicfjten  VcrleUungen 
der  (iefäiiäo  und  Wcicbtbeile  auch  die  Luftrübre  quer  dun-bscbnitteu  zeigte. 

Die  Binder  der  Wunde,  wenngleich  etwas  ungleich,  sind  im  ganien  dnrdiaaa 
itnmpf-aeharf  gewesen,  und  ist  daa  uns  vorgelegte  Untig»  ScbUrhlermeaser,  welcbea 
im  Zimmer  der  Donata  gefhnden  worden  als  lur  Bisengung  der  Verietinng  sehr  wohl 

geeigtiet  zu  erarbten. 

Datts  die  Verletzung  der  Üeuata  bei  Leben  derselben  ent»tunden,  kitun  nicht  be- 
sweiMt  werden,  Angesichts  der  vielfachen  6lut«puren  in  der  Behausung  derselben,  dea 
BIntergnsses  um  die  Leiche,  der  blutgetrinkten  Binder  und  des  Qrandes  der  Wunde, 

so  wie  dea  eingeatbmeten  Blutes. 

Wenngleich  die  Verletzung  eine  t  Itli<  }ic  gewesen,  so  folgt  daraus  nicbt,  dass  die 
Krause  auf  der  Stelle  habe  todt  uinsiukcu  müssen. 

Es  Ist  sehr  wohl  möglich,  da  erst  der  tunebmende  Blutverlust  sie  Ihrer  Krifte  und 
Besinnung  beraubte,  dass  rie  in  ihrer  Stube  verletst,  noch  die  durch  Blutsparen  bexeich» 
neten  Schritte  in  ihrer  Behausung  hat  machon  können,  nii<l  S'  hliesslich  in  dem  cin- 
(enstrigen  Zimmer  l>ewus.stlos  und  slerhoml  nii'iiergcfallen  ist  uml  daselbst  c^^iorlien  sei. 

Nicht  aber  ist  möglich,  dass,  wie  die  Emma  Kiel  mann  augicbt,  die  Krause 
noch  geschrieen  habe:  „Mein  iials,  mein  Uals".  Da  das  stimmereeugende  Organ,  der 
Kehllwpf,  durch  Dnrchschneidoog  der  Luftrobro  von  dieeer  gleichseitig  getrennt  war, 
»o  konnte  die  Krause  überhaupt  gar  keinen  Ton  mehr  hervorbringen  nach  Beibringung 
der  Ilalsschniltwuthle,  gesohweijio  »lenn  articidirte  Töne.  J>ie  könnt»'  höchstens  noch 
töchelnde  Laute  von  siih  peben.  Wenn  tie  die  genannten  Worte  gerufen,  so  muss 
dies  vor  Ausführung  des  Schnittes  gewesen  sein,  wenigstens  ehe  die  Luftröhre  durch- 
schnitten war. 

Die  Lage,  Richtung,  Tiefe  der  Wttttde  schliesäcn  zwar  nichi  aus,  dass  die8elt>e 
durch  std^istmörderisdic  Ahsicht  erzeugt  worden  sei.  aber  sind  weit  davnn  <Mtfernt,  die 
Hed^riiigiiug  dun  h  dritte  Hand  ui  witlerlcgoti.  I'ic  Nelienumstäiiile.  die  na.  Ii  dem  Flur 
weit  otfen  stehende  Thür  des  Zimmers  der  Krause,  die  nach  der  Kü  ho  bin  zu  verfol- 
gendoi  Blvls|raren,  welche  erweisen,  dass  sie  blutend  nach  Dolfe  gespiht,  das  Instru- 
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mtnft  eudlicb  vor  Allem  die  die  Treppe  hiub  aber  den  Hof  zu  verfolgenden  BlolifNi- 

ren  erweisen  die  fremde  Hand. 

Die  Rirhtuiicr  der  Wunde  verläuft  im  Ganzen  TOn  links  nach  reohts  und  ron  onUa 
schräg  uarh  aufwärts:  rechts  nahm  die  Wunde  einen  seichten  Vorlauf  in  den  Hautge- 
bilden und  ihr  rechter  Wundwinkel  stand  hoher  als  der  linke.  I)ie  ganze  Wuude  liegt 
relativ  tief  am  Halse,  der  untere  iiand  berührt  in  meiner  höchstcu  Wölbung  die  brust- 
beingrube. 

Es  ist  Ueniadi  anzanebmen,  dass  der  SehnitI  von  links  nach  reelrts  gefilut  hL 

Im  linken  Wnndwinkel  beHndmi  sieh  swei  kleine  divergirende  einige  Linien  iMtgi 
Hauttrennungen,  von  denen  die  obere  in  die  Wunde  übergeht  die  untere  eine  2  Luwn 
lange  Hautbrückc  zuröcklässt 

Es  setzt  dies  keineswegs  mit  Sicherheit  ein  zweimaliGrcs  Ansetzen  des  Instruraentci 
voraus.  Es  kann  sehr  füglich  durch  eine  kleine  llautfalle  am  Halse  das  Messer  iu  ilie 
untere  Wunde  eingesetzt,  etwas  nach  oben  abgerutscht  sein  und  so  dennoch  eia  und 
derselbe  Zug  des  Menan  beide  IVaunu^pea  veranlasst  haben« 

Ist  der  Schnitt  von  links  nach  rechts  geffibrt,  so  kann  der  Thitor  entweder  väL 
der  rechten  oder  nit  der  linken  Hand  geschnitten  hiUien. 

Hat  er  mit  der  rechten  gesehnitten,  so  mtiss  er  sich  hinter  (oder  zu  Htuptas,  dw 
Krause  liegend  gedacht)  oder  zur  rechten  Seile  der  Verletzten  befunden  haben. 

Hat  er  mit  der  linken  Hand  geschnitten,  so  muss  er  sich  vor  derselben  befmdcn 
haben. 

Der  Töpper  bat  in  den  ersten  Verhören,  denen  wir  beigewohnt,  zu  verhieben  ge- 
geben, dass  or  auf  dar  rediteii  Sophas^ts  befindlich  ond  sitsend  gewesen,  die  Kisüs 
vor  ihm  gestanden  habe  nnd  hat  den  objectiven  Befanden  gegeafiber  diese  Angabe  sehr 
viel  Wahrscheinliches,  denn  diese  SteUnog  entspricht  der  tiefm  Lage  der  Wnnde  m 

Halse,  erklärt  das  vorher  erwihnte  Abgleiten  des  Messers  nach  ob«i,  entq»iicht  fntr 

dem  Verlauf  der  W^unde  von  unten  schrlg  nach  oben. 

Nicht  glaublich  ist,  wenn  Töpper  zu  verstehen  gegeben,  dass  die  Krause  gleich- 
sam in  das  Messer  hineingefallen  oder  perathen  sei,  denn  dein  widerspricht  die  Ti?fe 
der  Wunde,  so  wie  ihre  Grösse.  Aus  derselben  ist  ersichtlich,  dass  das  Messer  gezogca 
worden  ist 

Wohl  aber  entspiieht  Riebtang,  Sita  nnd  Verlauf  der  Wunde  onlsr  Annahas,  dsM 
Töpper  vor  der  Krause  gesessen  und  mit  der  linken  Hand  geeeluiitten  (voramgt* 

setzt,  dass  er  sonst  rechts  ist),  der  Supposition,  dass  er  mehr  abwehrend,  als  augrsifend  | 
verfahren  sei,  eine  Ansicht,  welche  die  Über  dem  rechten  Auge  des  Töpper  VSfft* 
fundenen  Kratzwunden  unterstützen. 

Es  wird  kaum  erforderlich  sein,  den  später  von  Töpjjcr  vorpfebrachten  ffinvaod, 
dass  er  nur,  wie  er  durch  Zeichen  zu  verstehen  giebt,  ein  klein  wenig  die  Krams 
geritzt  habe,  dass  vielmehr  dio  Kiolmann  die  Tbiterin  sei,  welche  die  tödtliche  Hals- 
Schnittwunde  ersengt  habe,  au  widerten. 

Denn  es  ist  fiberbaupt  nur  Bme  Halsschnittwunde  voigefunden  worden;  vor  AUan 
aber  hat  Töpper  so  bhitige  Hände  gehabt,  dass  die  Spuren  derselben  sich  am  Trep- 
[icnfreländcr,  so  wie  auf  dem  llofo,  über  dt  u  er  geeilt  ist,  und  an  dem  Schuppen,  ähSf  | 
welchen  er  hinweggekU^ttort  i>t.  haben  vcrfolpeu  lassen. 

Die  microscopiscbc  L'ntt  r.-.m  hurj^'  des  Inhaltes  der  Scheide  der  Krause  ergab  das 
Vorhandensein  von  Saamentädchen,  die  Elemente  des  uiäuulichen  Saamens.  Ks  msebl 
dieser  Umstand  es  wahrscheinlich,  dass  dem  Ableben  der  Krause  ein  Baisehlsf  vor 
sufgegangon  sei,  wenn  nicht  anderweitig  feststeht,  dass  sie  vor  dem  Erschsiaen  des 
Töpper  bei  ihr,  anderweitig  cohabitirt  hatte.  Bei  der  Gewohnheit  öffentlicher  Dirnen, 
sich  nach  dem  Beischlaf  zu  rehiigen,  ist  nicht  füglich  anzunehmen,  duü  die  voigefands- 
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aea  Sumenthiercbeu  länger  als  24  Stunden  in  der  Scheide  der  Krause  verweilt 


IGt  Bericht  mf  AiisfahniiigMi  gebon  wir  unser  imtMidlidiM  Gvtaditeii 
lihii  ab:  1)  dus  die  Krause  an  Verblutung  ihren  Tod  gefunden;  S)  daas  die  Yer- 

blattiog  aus  der  vorgefundenen  Ualsschnittwnnde  erfolgt  sei;  3)  dass  das  vorgelegte 
Messer  f^eeignet  gewesen,  die  Verletzung  zu  erzeugen;  4)  dass  die  l  inständo  des  con- 
crtten  Falles  dafür  sprechen,  dass  die  Halsscliiiittwuiidc  durch  frciiuie  Hand  erzeugt 
Mi;  5)  dass  der  Tbäter,  wenn  er  mit  der  rechten  Uand  geschnitten,  an  der  rechten 
Seit«  der  Verletzten  oder  hinter  ihr  befindlich  gewesen  sein  müsse,  und  wenn  er  mit 
im  tfaken  Hud  gesdudtten,  sich  vor  ihr  befinden  haben  mfisse:  ü)  dass  diese  letstere 
ABaahne  viel  Wahiselrainlichkeit  Mr  rieh  habe;  7)  dass  die  Krause  naeh  Dnrebsehnei- 
teig  dsr  Lofhröhre  nicht  mehr  habe  sprechen  können;  8)  dass  Denata  mit  der  Ver- 
Ictzaag  noch  habe  dureh  die  Zimmer  gehen  können;  9)  dass  dem  Tode  der  DtKOta 
fia  Beischlaf  voraufgegangen,  dass  aber  derselbe  nicht  unmittelbar  habe  voraufgegangen 
Hio  nmssen,  sondern  auch  bis  etwa  24  Stunden  rarückdatirt  werden  könne. 

237.  Fnll.  Kindesmord  durch  Halsschnittwnnden. 

Die  SQ|jlhijge  Anna  Lange  hat,  nachdem  sie  ihre  8ehwangeiaohaft  Terheimlicht, 
la  Kofgen  des  4.  SspCember  gegen  6  Uhr  heimlich  geboren.  Man  fhnd  das  Kind  in 
einem  Eimer  und  twar  bemerkte  man  bei  Heraasnahme  desselben  eine  grooss  Hals- 

»cbnittwuude. 

Die  Lange,  nachdem  sie  Anfangs  von  nichts  zu  wissen  behauptet,  hat  schliesslich 
dahin  gestanden,  du»?!  >ie  auf  einem  zwischen  Kammer  und  Küclie  hingestellten  Eimer 
|«boren,  das  Kind  in  demselben  habe  liegen  sehen  und  schreien  gehürt  habe.  Sie 
hbe  eist  das  Kind  und  dann  sich  selbst  todten  wollen*  Sie  habe  ein  aaf  auf  dem 
ficheBlisch  Kegeodes  Messer,  mit  dem  sie  knrt  vorher  dn  Hnhn  gempft  hatten  er- 
|iü»  «nd  damit  in  den  Hals  des  Kindes  hinidngeschnitten,  ob  ein  oder  mehrsra  Mal 
kr.bue  sie  nicht  angeben.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  an  dem  Messer,  welches  auf  dem 
ÜBvbentisch  lag,  von  dem  dasselbe  zu  dem  Zwecke  der  Auffindung  des  etwa  gebrauch- 
ten Werkzeuges  genau  besichtigenden  Dienstherm  der  Lange,  Hhitspurcu  nicht  vor- 
gefunden worden  seia  sollen,  sondern  nur  Sparen  von  Federn  des  daneben  liegenden 
{enipften  Huhnes. 

Am  6.  September  e.  Tmriehteten  wir  die  ObdaeUni  des  Kindesleiehnams  und  fan- 
im  an  fir  die  BenrtheOnng  wesentlichen  Punkten: 

IMs  ->f««K^j  17  Zoll  Isnge»  4|  Pfund  schwere  Kindeslsicho  ist  sogamessan  ent- 
wickelt und  Tiellach  mit' Blut  besudelt,  namentlich  auf  der  linl*  u  Hssichtshälfte,  und 
in  linken  Oberann.  Im  Uebrigen  ist  die  Leiche  sehr  ftisi  h,  nirgends  sind  grüne  Ver- 
■l'ljuiijen  oder  rotltonflecke,  wohl  aber  am  Rücken  reichlich  Käseschleim  bemerkbar. 

—  Wollhaar  ist  auf  der  Schulter  noch  vorhanden.  —  Der  t^uenlutchmesser  des  Kopfes 
t«irigt  3^  Zoll,  sein  gruder  3!;  Zoll,  sein  diagonaler  4^  Zoll.  —  Auf  dem  öchädel  be- 
taden  sieh  \  Zoll  lange,  blonde  Haare.  —  Die  Augenbindehäute  sind  blase,  die  Pupillen 
An.  —  Xason*  und  Ohrenknorpel  sind  noch  siemlich  weich.  Der  Schnlterdnrch- 
MHtr  betiigt  4  Zoll.  »  Die  Migel  an  den  Fingern  erreichen  die  Spitian  derselben  und 
Bad  ziemUeh  WMch.  —  Der  Uüftcndurchmesser  beträgt  3  Zoll.  —  Der  Knochenkem 
nsit  Linie.  —  Die  an  dem  Nabel  bctiudliche  Nabelschnur  ist  16'^  Zoll  lang,  saftig 
vaA  frisch,  nicht  unterbunden  und  hat  eine  ungleiche  ausgefranzto  TrennungsfläclM. 

—  Icj  Uodensack,  welcher  etwas  ödematös,  befinden  sich  die  Hoden. 

An  dem  Kinde  finden  sich  folgende  Verletzungen: 

^  Hals,  Haltorgane  und  Wirbelsäule  aind  quer  getrennt,  derart,  dass  der  Kopf 
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mit  dem  Rumpfe  nnr  noch  im  Nacken  durch  ciiM  H  Zoll  lange  Ilautbrücke  verbuuJcD 
ist.  l>ie  Uänder  dieser  Wunde  sind,  wenn  aurh  an  Grössen  tiHj;Ieicb,  doch  scharf  tm«l 
7A-\<^\  dies««  Wunde  an  der  linken  Kinde^seite  einen  Winkel,  während  rechterseils  imm 
Wuudwiukci  vorhandou  sind,  ein  oberer  und  ein  unterer,  zniKcbcu  welchen  die  Uaut 
ligolömiiig  xerbackt  ist  Dio  Riader  dieser  Wunde  sind  blutif  infillrirl,  BaaMnUM 
zeigt  ridi  linkerseiLs  am  unteren  Wundraude  ein  auf  dem  Kopfnicker  ziemlich  fest  auf' 
liegendes,  quer  über  denselben  verlaufendes  zum  Theil  in  dessen  Fibrillen  cinsrclatr^iTte» 
linicnfürmiges  Hlutgerinusol.  I>ei:gieichea  Qerinnsel  finden  sich  auch  noch  hie  und  da  in 
der  Gegend  der  Wuudräuüer. 

b)  Vom  rediten  Handwinkel  naeh  abwftrts  linft  1  Zoll  lang  eine  Wunde,  «aldw 
Hanl,  Hoskeln  und  Unterkiefer  getrennt  bat  und  swar  in  scharfen  Rändern,  «ihrond  der 
Knochen  nicht  so  scharfe  Ränder  darbietet.  Die  Ränder  dieser  Verletzung  sind  »charf 
und  blutiiT  iiidiibirt.  l'eber  iiie.se  Verletzung  zeipt  sich  die  Oberlippe  bläulich  s^ofärbi, 
sowie  auch  in  leichtem  Grade  die  Unterlippe  und  zeigen  Eiuscbnitte  uameutlich  iu  die 
Oberlippe  sehr  deuttiehe,  dunkelschwamoth  gefärbte,  sich  bis  in  die  Musadalor  dar 
Lippe  erstreekeaile  Blutauatretung. 

c)  Unter  der  linken  Seite  des  Kinnes,  etwa  entsprechend  dem  linken  Mundwinkel 
zcipt  sich  eine  halbkreisförraipe  bis  in  die  Gcpcnd  des  rcohfen  Jochbo(icns  hinaufrcicheodf 
Wunde,  welche  ebeufalls  stark  klafft,  aus  welcher  die  nicht  geächwoilene  Zunge  ber«or- 
hüugt,  wfllebe  dentikh  swei  apitse  Vnnktl  hat»  sehr  aeharfs  BiBdtr  nigt,  welche  Ua  in 
den  Mundwinkel  Undngeht  und  in  dar  die  dnrdndmitteneB  WeidifaUlde  bhdiff  indtl* 
biit  sind. 

In  den  Ilaaren  des  Hinterhaupts  findet  sirli  ziemlich  reichlich  anpctrocknctrs  Blut. 

liauchhühle.  Die  Mu^culatur  iät  sehr  blass.  —  Das  Zwerchfell  steht  hinter  d«i 
▼iertsn  Rippe.  —  Die  Hddader  onfUUI  ithr  wenig  flüssiges  Bfaat.  —  Die  Leber  BMaial 
gebaut,  bt  inssert  blutann.  —  Dasselbe  gilt  von  der  flbrlgena  aonaaleii  IfiU.  Der 
Vagen,  dessen  Schleimhaut  blass,  enthält  einen  TheelölTel  voll  glasigen  Schleimes.  • 
Die  Därme  ütisserst  blass,  enthalten  in  ihrem  untern  Theile  Kindspech,  sinken  übrigens 
im  Wasser  unter.  —  Heide  Nieren  von  aulTallendster  Blässei  sind  normal  gebaoL  — ' 
Die  Harnblase  ist  strotzend  mit  Uriu  gefallt. 

Brusthöhle.  Die  Lungen  füllen  die  BrusthShIe  zu  %  aus,  erreichen  beidenaits 
den  üerzbeulel,  sie  werdSB  mit  denjenigen  Theil  der  Luftröhre,  da,  wo  dieselbe  durrii- 
schtiitton  ist,  liennispenominen,  aufgeschnitten  sieht  man  in  der  Luftröhre  ein  wenip  hcdl- 
rothes  geronnenes  Blut,  die  Schleimhaut  ist  äussert  l)lass  und  in  den  grossen  Hrauchicn 
befindet  sich  blutiger  Schaum.  Beide  Lungen  sind  massig  gross,  äusserst  blass  und 
zwar  von  ganz  hellrotii  blasser  Farbe  mit  sinselnen  dnoberrothen  XarmetinnigUB.  Bio 
fühlen  sich  durchwe^^  elastisch  an,  zeigen  nidit  die  Spur  einer  FlulnissUase,  wohl  absv 
hier  und  da  bcUrothe  feine,  sti'oknadolspitzeng:rosse  snijenannte  Petechien,  erjrcben  über^ 
all  bei  Einschnitten  knisterndes  (icrüusch  und  recht  reichlichen  weniß;  bluthaltigen  wei»aieo 
Schaum  auf  der  SchnitttlucLe.  Auch  unter  Wasser  gedrückt  steigen  aus  der  Sdinitt- 
lliche  Lnfkblischen  auf.  Sie  achwinmen  mit  sammt  dem  Herten  vollkommen,  aowla  mdk 
ohne  das  Herz.  Jede  dnselne  Lunge  schwimmt,  sowie  aueh  Joder  Lappen  jeder  Lwatcv. 
sowie  endlich  jedes  kleinste  Stückchen,  in  welches  diese  Lappen  verschnitten  w^rdetn. 

—  Das  Herz,  von  äusserster  Blässe,  ist  normal  pobaut,  und  in  grossen  Gefä.«;5cn  sovif 
in  seinen  Höhlen  vollkommen  blutleer.  —  Die  Speiserühre  ist  leer  und  äusserst  bla^is. 

—  Im  Kehlkopf  befindet  sich  recht  rdcfalicher  Uutigwr  Schleim  mit  LuftUaMi  rnmengt, 
die  Sehleimbant  ist  Insserst  Uaaa. 

Kopf  höhle.  Die  weichen  Bedeckungen  sind  unverletzt  an  ihrer  InnenfildM  &acb 
hinten  und  rechts  die  gewöhnliche  palleiiartit.'e  Sii'ze  in  «.'f wühnlirher  Menpe.  Vlclf4.->rf 
stecknailelkopfgrosse  Blutauülretuugeu  unter  der  Knochenhaut  verbreitet.  —  Die  Schädel- 
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kn  chou  simi  iinrerletzt  —  Die  harte  Iliniinnt  ist  lilutirm.  —  Die  weiche  HirDhan^ 
1.:  da.»  Alleräusserstc  sowie  nameutlith  auch  die  Adergefleihte  äussert  blass,  so  <!ass 
>v  v.n  der  Hirasubstanz  kaum  zu  untersrheiden  sind.  Die  Hirnsubstanz  selbst  ist 
itü'«tfr>t  hiass,  die  grossen  Hiniganglit  ii  gcl>en  nichts  zu  hi  uiei  keu ;  el>ensowenig  die 
finde  und  das  kleine  üeliiru.  —  L>ie  Biutleiter  an  der  SchädelgruudÜäche  sind  leer. 
"  Vk  ScUddgnmdfttfllie  ist  imverleliL  —  Neben  der  Leiche  beAndet  sieh  ein  toII- 
Mil  aamaler  7(  Zoll  langer,  5  Zoll  breiter  nnd  eircs  1  Pfnnd  schwerer  Untier- 
bcks  Bshit  Bib&nten  nnd  dnen  4  ZoU  langen  Nabelschnur-Rest  mU  anfgefransten 
ftra  in  die  Franzea  des  kindlichen  Nabelscbnarrcstos  passenden  Iläudem. 

Wenntjleich,  sagten  wir  im  Gutachten,  das  Kind  nach  den  obigen  Refundin 
«B  nicht  vollkommen  aiisgetragL-nes  gewesen  irt,  da  sowithl  das  I-ängenmaass  als  die 
KMiifdurchmesser  kleinor  waren,  als  die  eines  reifen  Kindes,  so  war  es  doch  ein  der 
fctii'e  nahes,  etwa  1-i  Tage  bis  ü  Wochen  zu  früh  geborenes,  jedenfalls  aber  Icbens- 
Ougei  Kind,  wtldMS  das  Alto-  Lebensfibigkeit,  das  vom  210.  Tage  an  datiii 
iM,  nieUidi  fiberschritten  hatte  und  das  Bnde  des  8.  Schwangersehaftsmonats  sicher- 
lIA  eneidit  hatte.  Es  wurde  hieixu  die  Ton  der  Lange  angegebene  Schwinge- 
iragReit  im  Januar  etwa  stimmen 

Ebenso  hatte  das  Kind  ohne  Zweifel  gelebt.  Nicht  nur,  dass  die  Woelk  dasselbe 
bt  Sthrdien  hören,  und  die  Angeschuldigte  auch  eingesteht,  dass  das  Kind  geschrieen 
bb»:  40  zeigt  auch  die  Ubduction  auf  das  Vollständigste  alle  Zeichen  des  stattgehabten 
LeUui,  welche  durch  die  Lungenprobe  erhoben  worden  sind,  und  die  das  Obductious- 
hmufä  in  den  betraiiniden  Nummern  auffahrt 

Dar  Tod  des  Kindes  erfolgte  an  Verblutung,  wie  ans  der  Blutleere  sinuntlicher 
der  Bltsse  der  Sehleimh&ute  bei  nodi  sehr  frischem  Zustande  der  Leiche  her- 

Die  Verblutung  aber  war  erzeugt  durch  die  sehr  bedeutende  Jlalsschnitlwunde, 
«l'he  auf  beiden  Seiten  die  grossen  Gefasse  des  Halses  ilurchschnitfen  hatte,  der  nur 
Boeb  durch  eine  Hautbrücko  von  etwa  \\  Zoll  das  llaujd  mit  dem  Uumpfe  zusammen- 
küii'.  Demi  dass  diese  Ualsschnittwundeu  dem  Kinde  bei  Leben  desselben  beigebracht 
Sven,  mithin  den  Yerblutungstod  zor  Folge  haben  mussten,  das  geht  daraus  hervor, 
sieht  alMn  die  Bindw  der  Wunde  blut^  infiltiirt  waren,  senden  auch  Blutin61- 
twisehen  den  Muskelfibrillen  des  Kopfnickers  gefunden  wurden,  wozu  auch 
1Kb  LiozagefSgt  werden  möge,  dass  sdir  reiehlicb  Blut  in  dem  Eimer,  in  welchem  das 
iäi  gefunden  wurde,  vorhanden  war,  wenngleich  ein  Theil  dieses  Blutes  der  Mutter 
tech  die  Geburt  aV>gcgangen  gewesen  sein  kann.  Immerhin  waren  die  Verletzungen 
Bd  iwar  sämmtlich  dem  noch  lebenden  Kinde  zugefügt.  Dass  dieselben  ein  mehrfaches 
iitetzen  des  schneidenden  Instrumentes  voraussetzen,  ist  bei  der  Lage  der  Verletzungen 
^vlbtTerständlich. 

Die  Wunden  sind  eiquisito  Schnittwunden.  Sie  sind  scharfrandig  und  mit  solcher 
gefohlt,  dass  einerseitB  die  VHrbelslule,  andrerseits  der  Unterkiefer  durchschnitten 
kt,  and  ipcicfat  die  Knft,  mit  der  die  Verletzungen  sngtfSgt  sind,  fSr  die  Absicht,  mit 
Ctberfaeit  den  Zweck,  die  Todtung  des  Kindes  zu  errekhen. 

Eia  Küchenmesser,  wie  es  in  den  Uaushaltungen  geführt  wird,  ist  ein  zur  llervor- 
teftguBg  der  Torliegenden  Verletzungen  geeignetes  Werkzeug;  und  wenn  IJlut  an  dem- 
ItSbta  von  dem  Berg  nicht  bemerkt  worden  ist,  so  beweist  dies  nicht,  dass  dasselbe 
von  der  Lange  benutzt  worden  sei.  Denn  einerseits  können  geringe  Blutspuren 
Berg  entgangen  sein,  andrerseits  sind  FUle  hierorts  bei*  Selbstm&rdem  vorge- 
wo  Instrumente,  welche  neben  der  Leiche  lagen,  unsweifelhafi  cur  Herrorbrin- 
l»!  imde  von  Halsschnittwunden  benutzt  wordm  waren,  und  an  denen  die  genaueste 
BesicMIgung,  sowie  mieroscopische  Untersuchung  den  Nachweis  von  Blut 
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tu  fuhren  ausser  StaiiHe  war,  sei  es,  dass  durch  Zufall  das  Hlut  sich  abgfewischt  hatte, 
8«i  es,  ilass  die  Blutung  er^t  begonnen,  naciidem  das  Instrument  schon  wieder  mu  der 
Wunde  entfernt  war. 

Jliernacb  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab:  1)  dass  das  Kind  ein  der  Bcili 
nahes,  jedenfalla  lebensföbiges  neugebofeaet  gewesen;  8)  daas  dasselbe  nach  d«  OcWit 
gelebt  habe;  8)  daas  dasselbe  an  Veiblntung  seinen  Tod  gefunden;  4}  dasa  diete  Ver- 
blatang  ans  der  Veiietznng  am  Halse  ihre  Erkl&ning  findet;  5)  dass  diese  Verietniif 
als  Schnittwunde  zu  erachten  -.  i>)  dass  ein  Eüchenmesser  als  ein  geeignetes  Wsihwif 
^nr  IIcrvortiriniTung  der  vor  gefundenen  Verletzunjyen  zu  erachten  ist. 

Die  in  der  Schwurgcriciitsverbondlui^  geständige  Angeklagte  wurde  zu  füaQihriftr 
Zucbtbausblrafe  verurtheilt  ^ 


Am  9.  Februar  (in  scharfer  Winterk&lte)  gebar  die  junge,  nnehelicfae  N.  zum  er- 
atenmale  sehr  schnell  auf  einem  Nachttopf  ein  Müdchcu  im  neunten  Monat.   Das  Kiud 
scboss  in  das  Gefäss,  und  bald  folgte  auch  die  Nachgeburt.    Sie  räumte  ein,  dass  sie 
dasselbe  lebend  gefunden  halie.    Um  sein  Schreien  zu  verhindern,  steckte  sie  ihm  tien 
Finger  in  den  Mund,  uud  will  sie  nach  einiger  Zeit  kein  Lebenszeichen  mehr  wahrge- 
nommen haben.  Nur  in  der  Besorgnis«,  dass  das  Kiud  wieder  aufleben  küiuie,  will 
aie  Donnehr,  wie  sie  nach  ein^em  Zogem  beim  ersten  gerichtliclien  VeriiSre  einilaBri^ 
nachdem  ihr  das  Besnitat  nnaerer  Obdnetion  mitgetheilt  worden  war,  daa  Kind  nk 
einem  Brodmesser  in  den  Hals  geschnitten  haben.   Fast  zehn  Tage  später,  an  191(0, 
wurde  uns  dis  Kind  zur  Untersuchung  übergeben,  das  bei  der  grossen  Kälte  der  Wit- 
tenmp  noi  Ii  vollkommen  frisch  war.    Es  war  18^  Zoll  lang  und  nur  T)  Pfund  schwer; 
die  Durchmesser  iles  Kopfes  betrugen  3,  3J  und  45;  Zoll,  der  Schulterdurchmesser 
Zoll,  der  quere  Durchmesser  der  ikust  3  Zoll,  ihr  gerader  2\  Zoll,  und  der  Ilülta 
durcbmesser  3  Zoll.   Auch  alle  übrigen  betreffenden  Zeichen  deuteten  auf  noch  ikbl 
TolUge  Reife.    An  der  linken  Seite  des  Halses  fand  sich  eine  U  Zoll  lange  md  \ 
Zoll  breit  klaffende,  stellenweise  scharf*,  stellenweiae  sackig-ger&nderte  Wvnde  wä 
(isuchtblutigen,  nicht  sugillirten  Rindern,  in  deren  Grund  man  den  Kopfnidsr  ud 
die  llftlfte  der  Schilddrüse  sah.   Von  dieser  Wunde  durch  eine  iinienbreite  Haatbrücke 
getrennt,  zeigt  s  cJi  eine  zweite,  schwach  halbmondförmige,  \  Zoll  lauge,      Zoll  khf- 
fendü,  paUii  {lache   Hautwunde  mit  oben  solchen  lländern;  wenn  mau  den  Kopf  nach 
dem  llalse  voruüberbog,  so  ergab  sich,  dass  beide  Wundeu  iu  eiuer  und  derstlbeii 
Linie  verliefen  (so  dass  auf  nur  Kiuen  gemacbteu  Scbuitt  geschlossen  werden  kouate). 
Das  ZwerdifeU  stand  twisehen  der  vierten  und  fünften  Rippe.  Die  rechte  Lnage  lar 
xiemlich  weit  nach  vom  in  der  Brusthöhle  richtbar,  die  Unke  lag  gani  mrnckgcMgn. 
Beide  Lnngen  mit  dem  Herzen  wogen  nnr  drei  Loth,  splter  ohne  Hör  nnr  1|  Lolk. 
Ihre  Farbe  war  ein  sehr  helles  und  weissliches  Zinnoberroth.  Sie  schwammen  ganz  und 
zerschnitten  auf  das  Vollständigste.    Bei  wiodcrh'iltcn  Einschnitten  ergab  sich  sehr  deut- 
lich knisterndes  Geräusch  und  viel  Schaum  ,  der  über  nur  sehr  weuig  blutig  war.  ha 
Luftröhre  blass  und  leer.    Das  ganze  llerz  vollkommen  blutleer.    Bei  Untersuchung 
der  Ilalsschnittwundo  fand  sich,  dass  die  Carotis  uud  Jugularis  uuverlout  war.  üe* 
ronnenee  Blnt  fand  sich  in  der  Tiefe  der  Wunde  nicht  Vom  fibiigtn  Befinde  kake 
idi  nur  die  böchst  anfiaUende  Anämie  in  der  ganzen  Leiche  anznf&hren.  Das  GilHk> 
ten  konnte  nicht  sweifelbaft  sein.  Bs  war  unbestrsitbar,  data  daa  Bind  ein  lebensfähi- 
ges gewesen,  dass  es  nadx  der  Geburt  gelebt  hatte,  wie  die  Athempro1>e  und  die 
deeart  bewiesen,  daas  ee  den  Verbiutungstod  gestorben  war  (der  auf  Leben  mN^ 
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scbliesdoii  iaüseii  mu»ste),  und  Uass  die  Haldschaittwunüe  die  Ursache  die^eä  Tode!«  ge- 
mMB  Wir.  8t  war  «ucb  leicbt  OAcbziiw^MQ,  daat  die  eingeräumte  Procedur  des  Fin- 
garafniteekaia  in  den  Hmid  das  Kind  siebt  galödtet  Iiatto,  da  kein  Entickunfatod,  dar 

anf  diese  \Vei>se  hätte  ontstchii  mÜHsen,  in  der  Leiche  gefunden  war.  Die  Angeschul- 
ditfte  räumte  zuletzt  S>  linld  und  Absiebt»  das  Kind  za  tödtan,  ein,  und  wurde  zu  zebn- 
jäbriger  Zuchtbausstrafe  verurtheilt. 

230.  und  240.  Fall.   Selbstmord  durcb  HaUscbittwunden.  Durch- 
•cbneidnng  dir  Lnft-  nnd  Speiaerobre. 

An  einem  und  demsoKtcn  Ta^c  obducirtcu  wir  einen  'iOjähri^en  und  einen  Manu 
van  60  Jahren,  die  notoridcb  Beide  mit  einem  Kasirmeüser ,  Ersterer  vor  drei,  Letzte- 
rar  vor  zwei  Tagan,  aicb  tödtlicba  Halaachnittwandatt  baigabracbt  hatten.  Ich  fSga 
diese  hridon  Fftlle  hier  nur  ttocb  dan  oUgan  hinzu,  weil  sie  zunächst  das  Eigentbüm- 
licbe  hatten,  dass  bei  Heiden,  nnzweifelhaften  Sei bs t  ?n  r.rd e rn .  die  Wunde  vollkom- 
men horizontal  verlief,  so  das.s  es  fraglichenfalls  ungemein  schwierig  gewesen  sein 
würde,  zu  bestimmen,  wo  der  Anfang,  wo  das  Ende  der  Verletzungen  zu  setzen  sei? 
Dtzn  kam  dar  taltzama  Unitand,  dan  bai  dam  Mtara  Manna  dia  Laicha,  aveh  dia 
Hknde,  abgewaschen  worden  war,  aha  sie  zur  Obduction  gelangte,  und  bei  dem  jun- 
gem ,  da*8  die  linke  Hand  lüipemein  stark  Mutbesudell  wnr,  «üi-  rorMf^  weil  weniger, 
ferner  das«  die  linke  tr&u/-  kiainpfhaft  zusnmroenf^eballt  war,  die  reciite  nicht.  Muss- 
ten  wir  sonach  anuebmeo,  da«»  der  Schnitt  mit  der  linken  llaud  geführt  worden,  so 
baatatigta  zieh  auch  apitar  diasa  Annahme  doreh  dia  polizaiiichan  Ermittalungan.  Baida 
Leichen  hatten  die  ganz  gewöhnlicban  Todtanflacka;  wie  sia  sich  bai  allen  Verblute- 
ten finden.  Aber  der  Jüngere  hatte  eine  vollkommen  leichenMaMse,  unpeflcte  Rückon- 
flüi'he  ,  dagfceii  'l'oiltentlecke  auf  dorn  Bauch  und  der  vordfiu  Flfirlio  der  i  »litrsrhenkel, 
dann  pergarocntartige,  gelbbraune  Flecke  am  Kinn.  liieruaeb  mus:»te  man  schlie«>seu, 
das«  ar  bdm  tfidlliöban  Dniainkan  auf  dan  Baveb  gafallan  und  so  liegen  gabliaban 
war.  Damit  nbaralnatimmand  war  az,  daza  wir  die  Bypoitaae  der  Venen  der  pia  f»o- 
ter,  die  auch  bei  diesen  beiden  Verbluteten  nicht  fehlt«,  und  die  Ilypo^fase  l)cider 
Lungen  in  scitr  seltener  Weise  na.h  vorn  fanden.  In  der  That  ermitlclle  ^icll  spä- 
ter, dash  die  Leiche  auf  eineu  SL-liutlhaufen  mit  Gesirbt  und  liaucii  aufliegend  gefun- 
dan  worden.  Beida  Salbatmordar  hatlan  kain  Hauptgefiaa  am  Salsa,  beide  abar  Luft- 
md  Spaliarthra  ganz  dnrehschnittan,  dar  Janga  dm  Kahlkopf  mitten  durcb,  der  Ael- 
tere  die  i..uftrt>bre  zwischen  Zungenbein  und  Kehlkopf.  Allgemeine  Anämie,  im  l'ebri- 
gon  war  nur  der  Kopf  des  Jinigern  (jolbschmuf/ig  weiss,  beide  Leithen  halten  aber 
sonst  keine  cigenthümliche ,  soudern  die  uur  ganz  gewöhnliche  Leicbenfarl>e. 

241.  Fall.    Aufschlitzen  des  Bauchs.   Ob  Mord  oder  Selbstmord? 

Der  Fall  verdient  st  hon  wegen  der  .Seltcnlieil  der  Verlet/.untr  eine  Miltheiluuir.  Kr 
betraf  eiueo  65jithrigea  Hann,  der  am  9.  Januar  Morgens  im  rhiergarten  bekLidei  ujid 
mit  anfgaachlitztam  Baach  ladt  aufgal^an  wwrda.  Zur  AvfBndnngsstelle  gerufen,  fimd 
ich  dan  anfgasehlitztan  Msgan  nnd  groiaa  Dfinndarmschlinga  Torliagand  Klaidar  nnd 
Uemde  wsreu  nieht  durrli>tochen  odar  dnrchitchnitten,  sondern  bai  Seite  gehoben.  Die 
Leiche  lag  in  Küekenlage.  die  Arme  parallel  am  Körper.  In  den  Taschen  fanden  dio 
Polizei  *  Beamten  eine  sil>>erno  Uhr  uud  zwei  Heifeu.  Diese  Lmstände  mucbtcu  von 
vorahardn  ainan  Hord  wenig  wahnchainlicb,  w&hrend  doch  dar  Selhatmord  andrarsait» 
nicht  rächt  wahrscheinlich  aehian,  da  wohl  dia  Japanesen,  nicht  abar  die  dantseban 
SatbsImSrder,  sich  dardi  Banchanfscblitzen  lodten!   Dazu  kam.  da<(s  raAllig  der  Hann 
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noch  ma  d«r  Auf1fiuduu|i^8te1Ie  ton  seinem  Sohne  recognowirt  wurde,  and  d«»  mna  «r- 

mittelte,  (lass  es  der  W&^cnlackirer  K.  gewesen,  der  in  den  glücklichsten  VerhiUuissen 
pclebt  hatte,   Al'onJs  vorher  wie  tägliili   in  seiner  15iorstiil>c  gewesen  war  und  sein 
Kartenspiel  gemacht  hatte,  und  dann  verschwunden  war.  —   Hei  der  öbduction  famlea 
vir  am  linken  Handgelenk  in  der  Innenfläche  eine  hufeisenfSrmige,  3  Zoll  lange  llaat- 
wnnde  mit  scharfen  und  glatten,  nicht  sugillirten  Rindern;  auf  der  linken  Bmstadie 
in  der  Gcgeinl  des  schwerdtformigen  Portsat/.  s  l  ino  quer  vorlatifemio,  3  ZoU  lange 
Wun  lc  mit  scharfen,  linienbreit  sugülirten  Kriuili  rn;  einen  Zull  von  derselbon  entfernt 
eine  Wunde,  aus  welcher  der  Magen  und  ein  Thcil  des  Düriruiarnis  vortrofalU-n  lag. 
Nach  Reposition  dieser  Thcilo  fand  sich  eine  halbmonJfürinige,  aber  duch  sehr  uoregel- 
nissig  gestaltete,  von  oben  nach  unten  und  von  aussen  nach  innen  verlaufende  Wunde, 
mit  zwar  scharfen,  aber  doch  niehrfaih  zerfetzten  Rändern,  von  denen  an  mebrcrea 
Stelhjn  klcitio  rotho  Strcifcheii  a!'<:iiif:cii.     Nah»-  dem  oberen  Wundwifikel  7c\^lf'  sich 
eine  etwas  dreieckige,  V  Zoll  lange,  die  Bauchdecken  gleichfalls  durchilringende  \\'«jiii!e 
mit  glatten,  trocknen  Rändern.     Beide  Il&nde  der  I.eicbe  waren  von  angetrockuett-m 
Blute  besudelt  Beim  Zurückschlagen  der  Bauchdecken  bestätigte  es  sich  nun  dcoHidi, 
dass  die  grosse  Wunde,  mitor  welcher  sich  im  Zellgewebe  und  Feit  viel  halbgeronneoea 
•    Blut  befand,  einen  V«'rlrmf  vr>ri  links  nach  rechts  und  von  obon  nach  iiufon  iu  <lio 
Bauchhöhle  genommen  hatfe.    Der  Mafien  war  fast  leer,  die  ILiiftc  seiner  vordem  \V&ti<i 
aufgescblDzt,  so  dass  er  zerfetzt  erschien,  um  so  mehr,  als  sich  uutorhalb  der  Auf- 
scblitsung  7  einzelne,  etwas  dreieckige,  7—8  Linien  lang^  S  I^nien  klaffuide,  schsff- 
geründerle  Wunden  fanden,  von  denen  drei  die  Magenwand  durchdrangen.  Die  DäroMi, 
auch  der  vorgefallene  'l'heil,  wie  alle  nbrijtii  Bauchorgane,   waren  unverletzt.  Die 
übrige  Oliiiiirlion  l»ot,  jui'^ser  alliremciner  Anämie,  nichts  Rpincrkenswerthes.    Wir  konn- 
ten nach  diesem  Befunde  und  uacb  den  ermittelten  allgemeinen  Umständen  uiul  Ver- 
hältnissen keinen  Anstand  finden,  den  Selbstnord  anzunehmen.  An  Obductionsbetdiideo 
sprachen  dafür  der  gänzliche  Uangel  von  Spuren  eines  Torangegangenen  Kampfes,  die 
grosse  An/.alil  der  f^efiurbmen  grüssern  \uv\  kleinern  Verletzungen,  von  denen  nampnt« 
lieh  die  viek'ii  Ansteiliuri.,'en  de?  Majens  den  Beweis  lieferten,  wie  wiederholt,  das 
stechend  -  schneidende  iustruinent  angesetzt  worden  war,  endlich  der  Schnitt   in  <la-4 
linke  Handgelenk,  der  ohne  Zweifel  die  der  Zeit  nach  eiste  Verletzung  gewesen ,  auf 
welche  der  Stich  in  die  linke  Brust  gefolgt  war,  und  das  sehr  bedeutungsvolle  Zq« 
rückgenrhlagengewesensein  der  Bekleidungsstücke  der  I<eiehe  an  «der  Stelle  tler  todt- 
lichcn  Verletzung. 


Zweites  Kapitel. 

lod  durch  Erhuugem. 

§.  25.  Allgeaelitt.  Pall  tm  letatlgigCH  In^eni  tlie  M. 

Es  ist  ilber  dies»'  Tutlesart  nur  wonig  Znvorlässii^cs  hekatiiit.  Hini- 
tleile  von  >rfiiS(  lion,  die  in  Keikorn  vnx  hniaolitcton,  als  SrliilViniicliicr^^ 
Ulli  t'iuem  Wruek  im  Moeru  uiuhci Hieben,  verächüttet  wurdeo,  uiiue  xn 
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erf<tii  Ki'n .  u.  s.  w. .  sind  iin/.woifV||ial't  don  Hunirortod  £ro<;torl)en ;  aber 

WLT  hat   sii'  i  liarliti^'i  y    i)io  /ienilicli  zaliheit  lu  ii  Fall»'  hei  dou  altcu 

Srhriltstrllcin  von  eiuoiii  Wo»  li<  n,  ja  Monate,  si-lh.st  .laiire  hin'^  fortjjc- 
set/ti'in  Fasiv'ii  hei  gesunden  Ali-UM  hen  sind  als  ah.^iciitlii  he  odt-r  uiiah- 
sichtiirhe  Täus(  linn|f(en  anzuspiei-hen.  Ahor  auch  die  sjcirlichen  Kraiik- 
ht'ils-  und  St'ff ionsherichte  lihcr  aniichlit  li  wirklich  Krhun^crto  aus  neu- 
erer Zeit  verdienen  wenig  Verlrauen,  da  sie  norh  ans  einer  Epuchi»  (h'i- 
tlreti,  in  wolclier  iianientlit:h  die  grade  hier  sehr  einllLissrcirlje  Fr;ii;e, 
yoü  den  hI«i«Beu  Lciclien.syiuptomeu  in  Obductiousftilleii  gar  iddit  an;^*  regt 
und  bekannt  war,  und  ferner  weil  die  Fälle  zum  Tbeil  auch  von  an 
Bich  nnzu^erlftRsigpeD  Beoimcbtem  und  blossen  Bucbmachein  erzftblt  sind. 
Bei  solcher  Sachlage  zengt  es  gewiss  nicht  Ton  der  nOthigea  wissen- 
schafüichcn  Kritik,  wenn  selbst  Männer  ^ie  Orfila,  dessen  Behanp- 
tungen  in  die  spfttem Lehrbflcher  fibergegangen  sind,  Bedingungen  auf- 
stellen, wie  die:  dass  Frauen  später  den  Hungertod  sterben,  als  Män- 
ner; dass  Kälte  nnd  Fencfatiglieit  eine  längere  Abstinenz  von  Nahrung 
gestatten,  als  Wärme  nnd  Trocicenheit  o.  s.  w.  Denn  wie  viele  ver- 
gleichende Beobachtungen  wfirden  dazu  gehören,  um  solche  Sätze  that- 
sächlich  zu  begrOnden,  und  wo  sind  diese  Beobachtungen?  Auch  meine 
eigne  Erfithrnng  ist  auf  diesem  Felde  äusserst  durflig  nnd  wenn  ich  ihre 
wenige  Ergebnisse  hier  mitlheilc,  so  bin  ich  weit  entfernt  davon,  daraus 
allgemein  gfdti^e  Hegeln  abstrahiren  zu  wollen,  die  der  Zukunft  der  Wis- 
senschaft vorbehalten  bh'i!:  -n  niü^isen.  Gewiss  ist  und  allgemein  bekannt, 
dass  es  zwei  Arten  des  Hungertodes  gieht,  den  langsamen  und  deu 
srhnellen.  .Jeder  entstellt  dun  h  allniählige  Kutziehnnt^  nahrhafter  Kost, 
durch  Hesehränkung  der  Firnahrung  auf  das  allernothdürftigste  Maass, 
W(Mlurch  Krankheiten  aller  Art,  mnnentlich  Alrophicen  nnd  Flithisen, 
erzeugt  werden,  und  dann  der  endlirlie  Tod  durch  las  linpfung  erfolgt. 
(Vergl.  voriges  Kapitel.)  Dieser,  der  eii:entlii  |ie  llnnuertod.  erfoliit  ra- 
scher bei  irim/lieher  und  absMlnicr  Fntli.i'tsaniki  it  von  allem  nnd  ji^detn 
Nahrun^s-lotVe.  Ihi  nur  ganz  isrdirle  l-'iille  das  Lrtheil  leiten  konnten,  so 
ist  es  erklärlich,  wenn  über  die;  Iraue  wie  hing  eine  sohhe  Ab>tiuenz 
dauern  kimne,  bevor  «ler  Hungertod  eintreten  müsse?  die  Meinungen  so 
abweiehen,  dass  man  diesen  Termin  b.-i  den  t>clirifl>teilrrn  von  drei  bis 
zu  mehr  als  secliszic;  Ta^;en  (!)  ixc-leckt  hat.  i)ie  folgende  i)e(»i»achtuug, 
von  der  ich  weaiuslen.s  y.vj^cn  kann,  das.s  ich  sie  mit  lebhaftestem  Inter- 
esse und  gänzlicher  rnbefangeuheit  gemacht,  rechtfertigt  wohl  den 
Ausspruch,  dass  ein  kräftiger,  gesunder  Mensch  wohl  wahrsebeinlich 
nicht  vor  zwölf  bis  vierzehn  Tagen  einem  gänzlichen  Enthalten  von  al- 
ler Kahmng  erliegen  werde,  so  dass  umgekehrt,  wenn  der  Hungertod 
errolgt  war,  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  solchen  vorangegangnen 
Hungertermin  zurQckgeschlosson  werden  könnte. 
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Bin  gesunder,  36  Jahr«  »Itor  G^ldarbelter  war  wegen  Betrages  tu  einer  wAtt  ib 

liebenj&hrigen  Zuchthausstrafe  vernrlheilt  worden,  wogegen  er  appcilirl  Latte  S<it 
einem  Jahre  bereits  in  Haft,  fasst  er  den  Vorsatz,  lliiii-jors  zu  sterben,  und  l«r/inm 
am  17.  Februar  18**  früh  damit,  sein  Frübstücksbrod  uuberübtt  zu  lassen,  i^>  jvducb  , 
noch  etwas  (wieviel  konnte  sp&ter  nicht  mehr  festgestellt  werden)  tu  Mittag  m  te 
fSw5bnlicben4Sckflfissigen,TegelaUli8chen]iittagsinahkeitderOefaiigenen.  Am  I&THnlit 
er  Morgens  eine  Suppe,  von  nun  ab  aber  vorweigert  er  jede  Nahrung.  Zu  meinem  B«*- 
danern  Itam  dor  Fall  erst  am  2  !.  zu  meiner  Kenntniss,  da  man  nu'inen  Katli  In^vf  rlf 
wibrend  die  beiden  iiau!>ürzte  biä  dubio  den  N.  sorgfältig  beobachtet,  und,  in  .Simula- 
tionen der  Gefangnen  sehr  erfahren,  sich  Tor  Betrag  möglichst  tu  wahren  gembt  Int' 
ten.  Zonichst  mnssle  ich  die  bereite  getroffene  Maassregel  billigen,  wonach  nso  mi 
liemlich  gebildete  Männer,  die  nur  wegen  leichter  Polizei vcr^'ehn  verhaftet  waren,  tut 
Rcoliacbtung  und  Siohcrunt:  des  X.  pegen  Selbstmord  zu  ihm  in's  Cicfrinjrnis-«  eel»~.n 
hatte.  Diesen  nun  fand  ich  am  23.  Vormittag»,  nachdem  er  seit  bereite  fünfmal  rier- 
vndzwanzig  Stunden  gar  Miehts  Iber  seine  Lippen  gebracht  hatte,  auf  den  Stw^ 
sacke  liegend.  Kr  sah  sehr  bleich,  doch  nicht  viel  anders  aus,  als  fwt  alle  so  haft 
wie  er  Verhaftete,  war  aber  im  Gesicht  etwas  eingeÜBllmi;  dw  Blick  erschien  matt,  Äl  | 
Temperatur  der  Haut  war  panz  normal,  die  Zunpe  war  wpiss-?;rhleimi?  belcirt,  und  I 
beim  Sprechen  hörte  man  ein  gewisses  Schnalzen  von  dem  klebrigen  Schleim  im  Munde. 
Der  Klang  der  Stimme  war  nicht  dunpf ,  kein  äbler  Qerucb  ans  dem  Munde 
nefambar;  das  Zahnfleisch  bleich,  die  Respiration  normal,  der  Puls S8 Schllge  taifesd. 
sein  r(i:clroä.ssig,  weich,  aber  noch  wahrnobmbar  gefüllt,  der  Baneb  eingofatlen,  a)>fr 
viel  Darinfras  beim  Dnuk  fühlbar.  Der  Kopf  war  vullkommen  froj,  uuA  .-tuf  mein  Be- 
fragen erwiederte  er,  dass  er  keine  (.je!>icbt.>täu.schutipen,  woiil  .u.ci  zuweilen  Sau>«B 
vor  den  Ohren  empfinde.  Er  gab  an,  das«  er  gut  und  viel  schlafe,  uud  toigestelll  vuitki 
dass  er  seK  dem  18.  frfih  keine  Kothentieerang  mehr  gehabt  habe.  Br  klsgte  «ed« 
über  Ilunger,  noch  auch  über  Dnrst  (wie  dö<  h  pewühnlicb  angegeben  whrd),  hallt 
angeblich  nur  wenig  Urin  gelassen,  und  war  endlich  so  wenip  zu  bowepon ,  orölfiirn'* 
Mittel  u  8.  w.  zu  nehmen,  als  geistlicher  Zuspruch  ihn  Itisher  hatte  bewegen  köane». 
von  seinem  schrecklichen  Vorsatze  abzustehn.  Am  24.  war  der  Zustami  vollkooMS 
unteriadert  Der  Hauswundantt  hatte  ihm  einige  Tropfen  *SpirituM  «etkereu*  vi^ 
drangen.  Auch  am  25.  war  imrh  keine  Darraentleenint:  erfolut  Ks  war  Sonotaf. 
Dor  riauisgeistlirlic  hatte  dem  N.  il.is  lieili'^e  .\benilmahl  aiiL'ebofen.  das  er  aluT  vf' 
weigerte.  Gegen  mich  äusserte  er:  er  hätte  Gott  ein  (ielübdo  petlian,  im  Gcfanirn«»* 
Nichts  mehr  zu  essen,  es  gehe,  wie  es  wolle.  Auf  meine  Frage,  ob,  wenn  er  j(M 
sn  den  Seinigen  entlassen  wurde,  er  sogleich  wieder  essen  werde,  erwiedeHecr  raKh: 
ja  wohl.  Dabei  stand  das  Soontagsessen ,  Kartoffelsnppe  mit  Gekröse,  dampfend  an' 
unberührt  neben  ihm.  N.  ist  jetzt  bleicher  und  magert  sichtlich  ab.  Beim  Lesen -iff  P  - 
bel  kann  er  es  nicht  lange  aushalten,  weil  es  ihm  vor  den  Au^en  flimmert.  Awch  (i>-' 
Ohrensausen  findet  sieb  etwas  häutiger  ein-  Die  Zunge  zeigt  sich  in  der  Mitte  pur[<u'° 
folh  und  etwas  trocken  an  den  Rinden,  mit  noch  s&herm  Schleim  als  froher  bahgl. 
der  aneh  beim  Sprechen  noch  mehr  Schnalun  erzeugt.  Jetst  ist  audi  deutlich  ^ 
übler  Geruch  aus  dem  Munde  wahrnehmbar.  Der  Hauch  erinnerte  mich  durch  J**  ' 
teigigte  Gefühl  beim  Druck  an  den  rnterleib  der  Cholerakranken.  Die  Haut  icbwitJl 
gelind  einen  normalen  warmen  Schweis»,  Urin  ist  seit  24  ötundon  nicht,  Roth  nocb  | 
gar  nicht  gelassen.  Der  Puls  ist  unveifndert  irie  froher;  die  GeisteduilKe  sind  nT' 
trabt  Das  fasten  dauert  imn  sieben  Tage!  Am  26.—  N.  hat  etwas  wenigen,  dsa- 
kel  saturirten  Urin  gelassen,  konnte  aber  dazu  nirlit  nu  hr  allt  in  zum  Nu' htsinhl  c^bn. 
sondern  tnusMe  pefiihrt  werden.  Seine  Stimme  hat  nunmehr  den  dumpfen  Klanir 
genommen,   dt-u   man         häulisj  bei  chnuiischen  Abdominalleidcn  ln"»r<.    Doi  l'ul.»  i ' 
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beute  auf  96  baBchleuuigt ,  Uie  Zunge  wieder  feuchter,  sonst  der  Zustand  wie  gestern. 
Bei  dlMom  glnslichoii  Vaiig«!  aller  irgend  bedrohUcbeii  BrecheliiiiBgen  mussto  idi  midt 

fragen,  wie  lange  wobt  dies,  noch  so  gar  nicbt  gefthrdete  Leben  bei  barüriteUgea 
Beharren  noch  fortppsctzt  werden  köuiio?  Es  lag  gewiss  kein  Grund  zum  Bezweifeln 
der  Annahme  vor.  ilass  N.  nirht  nm  Ii  niinilestens  weitere  acht  Tage  werden  leben 
küuren.  Aiu  27.  fand  ich  wieder  da.s  Urod  und  Essen  unangerührt.  Hunger  verspürte 
N.  —  der  von  sdnen  Hitgefangefien  unattvgesettt  beobachtet  wurde  -~  garaiehl  mehr, 
nur  ein  Bedfirfniss,  den  trocknen,  klebrigen  Mund  •nnifeochten,  maereett  heule  früh 
mittelst  reinen,  kaiton  Walsers  fjethan  hat,  ohne  za  trinken.  Der  Bauch  erscheint 
sehr  eingefallen.  Zum  Stuhl  hat  er  ni<  ht  dns  geringste  Bedürfniss,  so  wenig  als  er 
Ekel,  Würgen,  Erbrechen  oder  ächmerzeu  gehabt  hat.  Der  Kopf  aber  ist  ihm  »diunpf 
und  beiOttdeit  tdnrar  beim  Aufrichten  von  lelnem  Lager.  Der  Oerach  «bb  dem  Hunde 
ist  Jetst  merkHcher.  —  Der  Tag  des  28.  war  neritvfirdif.  Der  Pols  hatte  heute  nnr 
7G  und  war  sehr  gesunken.  Früh  Morgens  hatte  N.  über  Doppeltsehn  und  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  üher  Xlao'f'nl  rnmpfc  geklaet,  die  ein  starker  Druck  erleichterte.  Gestern 
Nachmittag  und  beute  früh  hatte  er  aus  wirklichem  Bedürfniss  ab  und  zu  etwas  Zucker- 
maser  angenomnes  nnd  im  Ganten  etwa  sechs  Unsen  verbraneht  Hanger  habe  er, 
wie  er  meinte,  gar  nicht,  und  hatte  er  auch  wieder  nicbt  das  Geringste  gegessen.  Dtp 
gegen  ilusserte  er:  es  rücbe  ihm  lioute  Allen  na>  h  Milch,  und  in  der  Macht  von  heute 
7um  '.'!)vton  hat  ihn  pinizlirh  ilor  Ilui.ger  erfa>st  und  hewfdtigt,  nnd  er  ass  von  dem 
Brude,  dm  uiub  von  gestern  her  vor  seinem  Lager  lag.  Auf  seine  gestrige  Aeusee- 
ruog  war  ihm  beute  frfih  ein  Visftelqttart  Hileh  gebracht  worden,  das',  er  Tenehrt  hatte. 
Bald  darauf  sah  ich  ihn,  Terordnete  unter  seiner  Zustimnrang  eine  Hüch-Hehlsnppe  ihm 
sn  bereiten,  die  er  nun  endlich  mit  Gier  genoss,  wie  er  von  jetzt  an  dann  auch  tlg^ 
lieh  seine  Mahlzeiten  machte  Er  erhielt  nun  die  bessere  Lazarethkost  der  Gefangnen. 
Zwei  Monate  »{lüier  »ah  ich  ihn  vollkommen  gesund  und  in  früherer  Frische  wieder. 
Er  versicherte  mich,  dasü  er  nur  in  den  ersten  drei  Tagen  gehungert  habe.  SjriUer 
bitte  er  das  MSchSnste  und  Beste"  sehen  kSnnen,  und  es  würde  ihn  nicht  gereist  haben. 
Aehuliches  i^t  in  allen  beschriebenen  Fällen  beobachtet  worden.  Bemerkenswertb  bleibt 
der  G  eru chs -  .A  p [tef  i  t ,  d-r  zuerst  wieder  erwai  hte,  um!  zwar  auf  das  reizloseste 
Nahrungsmittel,  das  Er^to,  was  der  3Ieusch  im  Leben  geuie,.>ist,  auf  Milch  gerichtet  war.*) 

0ie  hier  aDgofOhrton  KrankboitsorscheinnogeD  sind  im  Wesentlichen 
diesolbeo,  die  io  allen  beschriebnen  Fftllen  bei  Erhungernden  beobachtet 
worden  sind.  Der  Urin  des  N.  mitten  ans  seiner  Fastenzeit  ist  anf  meine 
Bitte  von  meinem  berfibmten  GoUegen  Mit  scherlich  analysirt  worden. 
Es  war  mir  namentlich  wichtig,  den  etwanigen  Mangel  des  Hamstofi 
darin  zu  ermittehi.  Der  Urin  hat  indes^  Nichts  von  der  Norm  Abwei- 
chendes gezeigt»  was  die  Behauptung  Lassaigne's  bestätigt,  der  gleich- 
fallfl  im  Urin  von  Hnngemden  dea  Harastoif  nicht  vermisst  hat.  Gern 
bütte  ich  ermittelt,  ob  dass  Blut  dieses  Menschen  in  der  Unngeiperiode 

*i  Im  .NuvembcT  Ib6l  ist  wir  ein  zweiter  Fall  vorgekoiumen,  in  welchem  sich  ein 
wo'^i't^  l.-t;i!il  verliafietei  ,  angeblich  niiS'  liuMig  r,  kräftiger  22jähriger  Mensch  er- 
hungern wolile-  Kr  «uuie  scharf  im  (iefaugniss  controHirt,  und  täglich  wiederholt  von 
mir  beobachtet.  Er  hat  dreimal  24  ätuuden  sich  vollständig  Jeder  Nahrung  enthalten, 
ohne  daM  die  geringste  Einwirkung  auf  die  Gesundheit,  anf  die  Ausscheidui^en  u.  s.  v. 
XU  bemerken  war.  Am  f  ierten  Tage  nahm  er  wieder  Nahrung. 
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Erhungern    §.  26.  Diagnos«, 


wohl  ciiH'  AKii  iIi'H"  vnn  lUiitroth  iiiul  Aüminiu  ergebeu  li.itt.«,  wie  woli! 
wahrst'lieiiiliiii,  uml  iiuili  von  Aiulral,  (Jiivarret  und  Fr.  S i nidii  be 
haaptol  worden  ist.  Aber  ich  liabo  mich  nirht  berechtigt  gehalten,  ei- 
nem solckeu  Menschen,  wie  dieser,  der  in  seiner  £roätiniDg  t»ereitä  so 
herantergckommen  war,  nur  aus  Liebe  zur  Wissenscbatt  noch,  weDo 
aach  nur  weniges,  Blut  zu  entziehn. 

§.  26.  r«rt»cUiiag.  DiagDMC. 

Der  Umstand,  dass  ein  irgend  zuverl&s.sigcr  Termin,  betrefifeaddie 

Nolhwenditrkeit  des  Eintretens  des  Hungertodes,  nach  den  bisheriwn 
{^liarlii  hi'u  Kit"ahiuti*;eii  ui?  hl  anzuheben  ist,  wird  in  vorkoininemica  i  al- 
leii  dem  gerichlär/tlii-hL'ii  Gutaclitcii  nicht  wesentlich  slOreiid  enti:t'irrn- 
treten.    Denn  es  kommt  auch  hier,  wir  wiederholen  es,  im  concnt^n 
Falle  nicht  mehr  darauf  an,  zu  !>e>tiinnien ,  ob  der  Tod  durch  Erbuu- 
gern  eintreten  inusste,  sond(.'in  vii-hiirln-  darauf,  ob  er  dadurch  erfolgt 
ist.  Zur  Feststelluni;  dieses  Thatbeslaudes  werden  die,  w euu  zu  ennit- 
leludeu,  Erscjieiuuugeu  im  Leben  während  der  Fastenzeit  des  D.natui 
und  jedcutalls  die  ^^ectiousbefunde  iu  dessen  Leiche  zu  benutzen  sein. 
Die  erstem  haben  sich  ia  den  bekannt  gewordnen  Fällen  fast  genaa 
eben  so  verhalten,  wie  in  dem  so  eben  gesehildeilen.  Gewöhnlich,  aber  I 
nicht  bei  dem  von  uns  beobachteten  Manne  machte  der  zuerst  eingetretene  i 
Hunger  bald  emem  brennenden  Durste  Platz.  Der  KOrper  magerte  mth 
ab,  und  die  Kräfte  sanken  eben  so  schnell.   Ohnmächten,  Sinnest&i-  i 
Bchungen,  SchwiudelgefQhle,  als  Folge  des  gosunknen  Nervenlebens,  tra-  i 
ten  ein.  Die  Aussleemngen  geriethen  in  s  Stocken;  Ekel,  iVfirgen,  auch  i 
Erbrechen  von  Schleim  oder  weniger  Galle,  Ruetutj  fibler  Geruch  ans  i 
dem  Munde  traten  ein,  und  unter  den  Zeichen  höchster  Erschöpfoog  er- 
folgte der  Tod.  —  Die  Leichen  werden  geschildert  als  höchst  abcrezArt  | 
und  pranz  anSmisch,  der  ila^en  iianz  leer,  angeblich  zuweilen  auch  von 
si:ineni  eimii'ü,  schnrh'n  MaueiL-üfte   corrodirt  ([.eichensymptoin ?),  '1er 
Maii;en  ferner  zusaniineni;e>rhruiii[)lr,  der  Darmtract,  stellenweise  ver- 
engert (das  beste  Zeichen),  pmz  h-er,  oder  höchstens  einzelne  verhärtete 
Kothreste  enthaltend,  die  Häute  des  l)armkanals  bis  zur  J  >nrchsichtiL;kt'il 
verdünnt,  ein  Zeichen,  welches  Dona  van  in  der  iris<dien  lluimrr.«ii"!!i 
IS  17  beobachtete  und  auf  welches  er  grossen  Werth  legt,  die  Gallenhliii-*' 
mit  einer  zähen,  dunklen  Galle  strotzend  auu^efiillt.  —  Eine  sehr  kleine 
Milz,  welche  Tardieu**)  eine  ,.ganz  charactiristische  Lasion-  ucnut  in 
Fällen  von  unzureichender  Nahrung  (langsamem  Erhungern)  bei  £iiidiBa^ 

•)  Dubl  med.  Presft,  1848. 
*')  Ännales  d^Utjtj.  puöL  1860.  S  36U. 
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Erbttogani.   §.  '26.   Casutatik.   -m.  Fall. 
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baboji  wir  in  zoblreicbcn  dergleichen  Flllen  niemaln  gefouden,  und  für 
Tftrdiea*8  Beobachtung  bpricht  wenigstens  der  Omstand  nicht,  dass  er 
in  achtzehn  mitgotheilten  FftUen  von  tOdtlichen  Misshandlnogen  und  Nah« 
rnngsentziehong  bei  kleinen  Kindern  diese  „Ihion  tout'ä-faU  earaetMa' 
tique^  nur  zweimal  registrirt.  Bei  der  allgemeinen  Unznverlftssigkeit 
der  Leichenbefunde  wird  es  demnach  desto  nothwendiger  sein,  im  vor- 
kommenden Falle  anch  den  negativen  Beweis  durch  Untersuchnng  nnd 
Feststellnng  der  Abwesenheit  jeder  anderweitigen  Todesart  zu  fahren, 
womit  allein  in  zweifelhaften  Fällen  die  Sache  aufgeklärt  werden  kann. 

§.  27.   Eigeue  oder  (rriide  Schuld. 

Erwachsene  können  durch  Kutziehnng  der  Nubrung  nur  dann  ge- 
tödtet  werden,  wenn  sie  vorher  ihrer  Freiheit  beraubt  sind,  ausgenom- 
men etwa  sok'be,  wie  der  unten  folgende  Fall  24J.  Niclit  so  Kinder.  An- 
klagen auf  vernachlässigte  Pflege  und  inaugelbuftc  ErnilUrung  betreffen 
gewr)hnlich  Frauen,  welche  aus  dem  Pilppeln  der  K'imler  ein  Gewerbe 
machen,  worauf  wir  bereits  im  §.  21.  hingewiesen  haben.  Diese  An- 
klagen sind  nieht  zu  selleu,  doeh  wird  iiinii  in  seinem  Urtheil  vorsieh- 
tig  sein  mfi>seu.  Keeht  häutig  liiidet  mau  den  Ma^^en  voll  gekäster 
Milch  und  irgend  eine  innere  Krankheit  als  Todesursaelie.  Dass  man 
hier  keinen  Hungertod  annehmen  wird  (xh-r  (lanlber,  «b  ein  zureieheu- 
des  Maass  von  Nahrung'  t;e;:;ebt'U  wordi.n,  er.-l  die  Akten  abwarten  wird, 
versteilt  sie!)  von  selbst.  Bei  diesi-r  Gele^ieiilieit  will  ieh  bemerken,  dass 
Kinder  bis  zu  seehs  Monaten  hin  etwa  ein  Iralbes  Quart,  bis  zu  einem 
Jahre  hin  etwa  bis  zu  einem  oder  fünf  Viertel  Quart  Mileh  bedürfen. 
Leichter  als  (Yw  Fratze  nach  zureichender  Ernährunt(  ist  die  L^-a^e  we- 
gen nianuelhatter  l'llet;e  an  der  Leiehe  zu  entscheiden,  die  sich  durch 
Erosionen,  Röthung  des  hiuteren  Theiles  der  Oberschenkel,  der  Nates, 
Erosionen  des  Scrotum,  Decubitus  am  Kreuzbein  verräth,  Beweise,  dass 
das  Rind  nicht  hinreichend  aufgeoommen  worden,  in  seinen  Ezcremen- 
*-en  gelegen  hatte  und  nleht  gereinigt  worden  war. 

§.  28.  Caiaitlik. 

14t.  Palt   Wirklicher  nungrertod. 

Vor  sfoliMiinhli i'i-siij  Jahrou  bat  uns,  als  dainalitfcm  Mitijflicde  des  Modicinal  -  Col- 
legii  für  die  Truvius  Brandoubiirg,  oia  seltuor  und  unerbürter  Fall  von,  unter  eigea- 
tlidinlielien  UuMtindea  «rfolgteiu,  «irJdIchem  Erlmofem  YeraalMsang  tu  einem  Gul- 
achton  gtgebea,  den  ich  Uer  nicht  auf  der  Erinnerung,  s«mdem  nach  dem  mir  vor» 
liegeodon  nint|i<-hon  OKductionsprotokolle  schildere.  r>er  in  erster  InsUins  verurtheilta 
Angeichu  Idigte  hatte  appelUrt,  und  so  Veranlassung  zu  dem  obigen  Suptrarliitrnm 
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Brhungvrn.  $.  28.  Casuisttk.  248.  Fall. 


^fpßpbeIl.    Derselbe  war  ein  zur  intifrii  Praxis  iiirlit  hcfiipter  Wun'.lar/f .   ttol.-firr  fir.? 
Frau  die  damals  hier  sehr  beliol>te  (^uecksilber-lnunctinnskur  hatte  braurheu  lassen,  und 
dieselbe  so  leicLtsiuuig  geleitet  hatte,  dass  Verwachsungen  der  Kiefer  entstanden,  und 
dio  uüglücklicbe  Patientin  den  eigentlichen  und  wirklichen  Uuugertud  starb!   Die  See- 
tion  ist  mit  dw  grosstin  Genauigkeit  atugefülurt  «orden,  und  hat  folgende  ab  die 
weeentliebsten  ErgebniMe  geUefeit  Der  L^chnam  war  sehr  abgesehrt  Der  Unteridelir 
ragte  stait  Tor  dem  Oberkiefer  hervor,  und  konnte  nur  mit  grosser  Gewalt  ein  kiefai 
wenig  von  demselben  entfernt  werden.    Dio  meisten  Zähne  fehltiB,  in  beiden  Kiefern. 
Naclulotn  iti  den  Mundwinkeln  bis  zu  den  Ohren  eingeschnitten  war,  zeigte  es  sii  Ii.  liiss 
im  Unterkiefer  uoi  h  sechs  Backenzähne  voihaMden  waren,  die  aber  nicht  vertical,  son- 
dern horizontal  standen.    Vier  von  diesen   Zähnen  waren  so   locker,  dass  sie  sich 
leicht  ausziehn  liessen.  im  Oberkiefer  steckten  uuch  vier  Zähne,  von  denen  drei  gleich- 
falls ganz  locker  waren.  In  der  Gegend  des  dritten  rechten  Backenzahns  im  Unteridste 
war  (fie  Beinhaut  nnd  die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  schwarz  von  Farbe,  und  der 
obere  Rand  des  Untei^fers  war,  nachdem  das  Periost  abgeschabt  worden,  rauh  ann* 
fühlen.    Der  Ober-  und  l'uterkiefer  waren  rechts  durch  eine  abnorme,  feste  Und  Stalle 
Membran  verbunden.    Links  war  diese  widcrnatürlicbe  Verwachsung  zwar  auch  Yorbaa* 
den   aber  weniger  beträchtlich.    Die  Zunge  war  mit  den  unter  ihr  Heftenden  Weicb- 
theiieu   vülli).'  verwachsen,  und   bildete   mit  densellien   nur   Eine   Masse,  so  dass  die 
Zungenspitze  durchaus  nicht  in  dio  Ilühe  gebobeu  werden  konnte  (!!).    Der  vordere 
Thdl  der  Zunge  war  einen  Zoll  laug  von  der  Sehldmhaut  mrtMosst  und  das  Muksl* 
fleisch  lag  nackt  da.   Was  nun  die  eigentlichen  inneren  Befunde  betriSI,  so  war  dar 
Hagen  so  weit  verengert,  dass  das  Lumen  kaum  dem  des  Colons  gleich  kam.  Uskri- 
gens  war  er  <„'anz  normal  bescbaflon.    Sein  Inhalt  bestand  in  einem  Esslöffel  toU  gilb* 
lich-trüber  Flüssigkeit  ohne  aulTallenden  (ierucb.  Der  Dünndarm  war  gleichfalls  so  Ter- 
engt,  dass  sein  I>iirchrnesser  kaum  die  Hälfte  des  gewöhnlichen  bi'trujr.      Seine  Fart*« 
war  die  gcwöliuli'  lie,  was  auch  von  ileu  dicken  Därmen  gilt,  die  gleichfalls  sehr  vereni:! 
waren-    Der  ganze  Darnikanai  ist  völlig  leer.    Die  Leber  war  bloss  und  misatarbea, 
sehr  blutleer,  und  ihr  Gewebe  etwas  lArter  als  gewöhulicb,  die  üalieublase  voll  dunkler 
Galle.  Die  Milz  war  klein,  welk,  morboi  blutleer,  zum  Theil  mit  dem  Bauchfell  m- 
wachsen.  Die  übrigen  Unterleibsorgane  waren  normal.    In  Brust-  und  Kopfboble  war 
Anämie  hervorzuheben:  <las  wenige  Blut  im  TTerzen  war  schwarz  und  dickflüssig.  Dal 
war  also  ein  wirkli<-her  Hungertod,  und  die  Sectionsresultate  stimmen  auch,  wie  m&n 
sieht,  genau  mit  denjeni<reii  überein,  die  von  den  wenigen  Viekannt  geworduen  Fällen 
lierichtet   worden   sind.    ^Beilänfi.;   bemerke  ich,   da-'S   der  fahrlässige    Wumlaizt  zu 
Festungsstrafe  und  zum  gänzlichen  Verlusle  des  Kechtes  zur  Praxis  verurtheilt  wor* 
den  ist.) 


243.  Fall.   Langsamer  Hungertod. 

!m   nachstehenden  Falle  musste  die  Anschuldigung,  dass  mangelhafte  Emähmof 
und  IMloi^e  den  'I^'m!  de--  drei  Monate  alten  weiblichen  Kindes  veranlasst,  als  durch  tiie 
Übduction  bestäti'^t  anirenommen  werden.    Die  Leit  he  war  ungemein  schmutzig  und  ab- 
gemagert, und  di*'  Haut  an  den  Extremitäten  wegen  gänzlichen  Fettmangets  schlotternd 
Aates  und  Oberschenkel  an  der  biotern  Fläche  hochroth,  zum  Tbeil  erodirt  •AUfC'. 
meine  An&mie;  die  Lungen  gesund,  nicht  tnberculös;  der  Magen  leer,  aber  nonsal 
besonders  scrofulöse  Mesenterialdrnsen  fanden  sich  nicht  vor;  die  vollstindig  kothlssiiB 
Dickdirme  hatten  tün  ungewöhnlich  kleines  Lumen^  der  Knochenkem  einen  Durchioet- 
ser  v<Mi  Z\  Linien.    Das  Kind  war  sonach  an  .Abzehrung"  gestorben,  ohne  das'?  diese 
einen  oigantsch^  Ursjirung  gehabt  hatte.  Der  auffiallende  Schmutz  der  Haut  und  dli 
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«üündJicb  gereizten  und  erodirten  Hautstelleii  an  \atea  ti.  s.  w  bewiesen,  das»  das- 
«Ibe  nicht  gehörig  gereinigt  worden.  Die  Aussage  der  angeschuldigten  Lohn-Mutter, 
dtss  sie  dem  Kinde  seit  Monaten  täglich  };  Quart  guter  Milch  und  in  der  letzten  Zeit 
dazu  noch  Mittags  und  Abends  einen  halben  Zwieback  gegeben,  konnte  nach  dem  Ob- 
dnctioDäbefuüde  nicht  gelten,  da  ein  solches  Maass  von  Nahrung  für  ein  dreimonatliches 
Kifid  ein  ausreichendes  gewesen  wäre,  bei  welchem  ein  überhaupt  gesundes  Kiud  nicht 
hiU«  abzehren  können  Hierzu  kam  der  wichtige  Befund  der  Verengerungen  in  den 
Dickdärmen,  so  dass  das  Urtheil  gerechtfertigt  erschien:  dass  das  Kind  an  allgemeiner 
Abzebmog  gestorben,  und  diese  durch  mangelhafte  Pflege  und  Ernährung  veranlasst 
Würden  sei. 

244.  Fa]l.    Ein  ähnlicher  Fall. 

Der  sieben  Wuchen  alte  Knabe  sollte  erhungert  sein.  Die  Leiche  war  sehr  abge- 
Bigert  und  wog  mir  sechs  Pfund.  An  Sales,  llodeusack  und  ganzer  hinterer  Fläche 
der  Oberschenkel  blutrothe,  excotiirte  Stellen.  Hoher  (Jrad  von  allgemeiner  Anämie. 
Du  wenige  Blut  (der  frischen  Leiche  halb  geronnen,  halb  flüssig  Im  Magen  ein  Thee- 
löffel  theils  gekäster,  theils  flüssiger  Milch.  Nirgends  eine  Strictur  im  Darrakanal,  der 
»ber  ganz  angefüllt  war  mit  einer  gelbwässrigen  Flü.>^sigkeit,  ohne  iSpur  von  Koth. 
Lüßgen  gesund,  meseraische  Drüsen  nicht  ungewöhnlich  entwickelt.  Das  Gutachten 
musste  dabin  gehn,  dass  das  Krnd  an  Abzehrung  gestorben  sei,  dass  eine  mangelhafte 
Pflege  stattgefunden  habe  (die  Krosionen  am  After!),  dass  aus  der  Obduction  nicht  mit 
Gewissheit  zu  entnehmen,  es  aber  wohl  möglich  sei,  dass  die  mangelhafte  Pflege  des 
Kindes  mit  der  abzehrenden  Krankheit  in  ursächlichem  Zusammenhange  gestanden  habe. 

MS.  r*ll.    Angeblicher  Hungertod  eines  Kindes  und  Mang'el  an  Pflege. 

Dieser  Verdacht  entstand,  weil  die  Pflegeeltern  des  4  Monat  alten  Kindes  aus  der 
Wohnung,  anscheinend  wegen  Mangels  an  Miethß,  sich  heimlich  entfernt  hatten  und 
Utitirten.  Sie  hatten  in  der  verlassenen  Wohnung  die  Leiche  des  Kindes  und  den  von 
dem  Arzte  in  Bezug  auf  die  .Art  des  Todes  nicht  ausgefüllten  Todteuschein  zurückge- 
lassen- Die  Obduction  des  nicht  abgemagerten  Kindes  ergab  als  Todesursache  weit 
Terbreiteten  Lungen-  und  Darmkalarrh.  Der  Magen  war  leer.  Die  Därme  enthielten 
durchweg  einen  gelben,  zähen,  flüssigen  Inhalt,  und  waren  die  Darmdrüsen,  wie  auch 
die  Uesenterialdrüscn  stark  geschwellt. 


Diittes  Kapitel. 

Tod  durch  Vergiftung 

Gesetzliche  Bestimmungen. 

f  1l<tr'l4aat«r  b.  BtrtlKf»»^  th.  §  229.  Wer  vortS'clirh  einom  AiUfrn,  um  dc»<en  OetnndbrU  la 
Witfctdtgyn,  Gift  0'!«r  ■ndere  Stoffa  bpibrin^t,  welche  dte  r.e«nn<lhcit  iii  ser»t5ren  po-ignat  lind,  «Ird 
■it  Z«cb'-baai  bU  lu  zcbn  Jabrvn  lestraf'. 
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VergiOung.   §.  29.   Begriff:  Gift. 


\>l  iliin'i  •  ie  llaii.iliiii^  .  iho  >>  li«iii-  KöriJLiv.  iK-Uun^  (§.  221.  St-G.)  vi-rurKaclit  ».irdeu,  v.  iai  t<ii 
Zuchthau«  iitt-ta  uutpr  luui  Jahruu  und.  wcüit  durch  die  Uaudluug  der  Tod  verurtacbt  «ordtii,  Mi 
Zarbtbaiw  aloht  unter  i«fra  Jahna  oder  auf  leb«Ballii|;licbM  Znehtbaa«  t«  «rkoaB««. 

Ktipndfl'«    ?  Wer  vomäi/Iirli  Umiiiieii  ...Iir  \V«S5erbeljä!t(r,  welrhe  ruia  (Icbrau.  h?  Aud^ttr 

difncu,  oder  (ie^tiiiaiäud«,  w«lch«  tuiu  üffvnUict^a  Verktuf  od«r  Verbrauch  bMUmmt  aiiKl,  vcrgilui,  «ier 
doMaibe»  Stoffa  bcimiKbi,  voa  denan  Iba  bakannt  Ut,  data  ata  dta  nantcblirba  OaavadbaH  aa  awatina 
gaalitnat  Nind,  inglalehaa  wer  solche  vergiftete  »dar  n!t  gi-lTt'irltchen  StotTi  n  veriiiinrhta  Sachf-a  «iutnUicb 
and  mit  Vertcbn eiKUOg  die»cr  Ei^entchaft  verkaaft,  feilhält  oder  «ouit  in  Verkehr  bringt,  «ird  Mit  Zaekl- 
baaa  Ua  la  aabn  Jabraa  und,  waon  durrb  die  Haadluiig  der  Tod  eines  Manfchen  varunaebt  vordaa  bt, 
mit  Zachlbaaa  ulebt  «alar  tabn  Jabraa  «dar  labaaaiiactietaaia  ZacbUwua  baatralL 

Elieiidas.  §.  .ti">7.  3.  u.  7.  Mit  Gt'ldbiis-p  Iis  ru  fiiiidij;  Thslern  olirmii  Haft  wird  bi5«tr«fi;  »tt 
ohne  polizeiliche  KrUubnia»  Ulli  oder  Artucivu,  ao  «eit  d«r  llaudci  luU  deoiaeltiou  nicht  frcis«(cl)ea  i*t, 
anbareitet,  «eilbilt,  Tarkaaft  «der  aanat  aa  Aadara  Aberllsali  T)  war  varfllaebte  «dar  Tardorbene  Gettiakt 
•der  Ei«s«aren,  iusi-esoiidcro  trif hini-ii'niiiijps  Fieisch  feilhSlt  oJor  verkauft. 

Proua*.  CiitBinal'Ordnuug  §.  167.  Ist  Verdacht  vorhanden,  daaa  dar  Varttortteiia  daicb  Gih 
um*a  Leben  ^konmaa  aal»  ao  mfitsea  tob  dam  Arsia  dia  atva  ^raadenaa  üebarblaibaal  daa  verwtat- 
liebaB  Gifte« ,  »o  wie  dta  in  dem  Ma^cn  und  Speitekaual  aum'otroffenen  verdächtigen  tfubitaatco  luth 
cbaoiltrben  Qruudsiuen  geprüft  «erden,  wobei  Jeduch  vom  Uicbier  mit  grSssicr  Vorsiebt  dabla  aa  »ebm 
i«t,  daas  dfa  an  unlersncheudeo  (eeteo  und  Hüseigen  Körper  nicht  vertauscht  oder  varwaebaelt  «crita, 
aondara  daran  Idantitit  aaa>«r  Zwalfal  gasalat  aal.  2»  dleaam  End«  aifiasan,  vaan  dar  cbaabckc  Pr»- 
ta<!>  iiiilit  In  fi  liirii«  art  ili"*  Kirliirrs  •l'sniiai'lit  werden  kann,  d«n  h«>ii)oii  >Sb<  hver«'indi^*<^n  rfiw?  ^«k- 
atanxeu  verxit-g«lt  intit«!»:  gei ichtliciicu  l'rutokolU  ubrrcrben,  und  in  eben  ilvr  Art  aurückgelieUrt  «*r4«a. 

Praaaa.  Kagiilallv  voca  IS.  Novanbar  IMS.  $.  15.  Bai  vorbaBdanam  Tardaebl  ataar  Verclftaai 
miaaaa  ua  den  umonn  Th'ii  lUr  SiteiserOhrp  unJ  etw»  d.  n  luilttereo  TUi-ü  dot  Diinndana«  dop|xlte 
Lifaturau  |teiv|;t,  und  üpei^ctöitre  und  Uüuudjirm  xwifchea  den  Ligaturen  dureb^cliaitten  »erden.  Ui«r- 
auf  wird  dar  Magna  mit  dem  oberen  Tbeila  des  DSnndanns  aoa  der  BauchfaSbie  beraa«};eouinmea,  narh 
vorgäa^iger  anniomlacbcr  (Jutorsurhuii;;  in  ein  rolnu*  Orfät»  von  I'  irirllaa  ottcr  Olas  (:»iban .  uod  dH 
(•erirhiapersonen  aor  »-«iterea  Verania»«uni;  fibi'r^eboii.  lu  daitelbe  Gofi»»  tat  auch  die  iiipeisarob«. 
uacbdcm  als  nahe  am  Ilalsa  nnlarbundea  und  über  der  Li^^atur  duicbacbnittcu  worden,  nach  vorj^Bfciccr 
aaatomlaebar  Uniaraucbnng  au  le;;«B.  Radll<:b  aind  aueh  audara  Snbaunaaa  und  Or^atbaila,  «Is  Blü) 
Baru,  8lä<'ke  der  Lil.>.>r,  .l<r  Mtll  n.  e.  ».  am  der  Lei<ho  t  i  ruiin-Iiiueii  unl  «U-u  r.erirhi»cci« -ofn  la 
abgesonderten  (•'cfli-suu  xur  wetteren  Varani i>3uiij;  i.u  übergeben,  \tcuu  die  üpurcu  des  üKie*  lo  dittsa 
Subauaaen  er»  artet  «erdea  kSnnea. 

Das  B  a  i  u  r  M' Ii  e  Wtraf^-u-t.  hat  keine  aiii'.er-  Bf.«liini;i;.ii_-  ulx'r  (lifto,  al*  die  im  Af.  2.11. ,  »i 
dasaelbe  von  üeachädigungeu  an  der  licauii  Iheit  uiitielat  Auweuduug  von  Waffen  o.ler  Uiit  »piicbt, 
«reich«  In  Itlasieltt  daa  dtrafmaaaaea  In  äegensata  gebracht  «erden  an  daa  acbverea  und  sibablfabia 
V«rloUuu4$oa. 

Würtemb.  Btrafi;os.  Art.  '2iO  2iJ  Wer  einem  Andern  «iaacntlich  Gift  oder  ander«  ttabatastaa. 
die  auf  gleiclie  Art  den  Tod  benirken  kSunen,  beigebracht  bat,  ««II  o.  a.  W. 

Uaa  Oeatarr.  Strafgea.  »pricht  im  f.  135.  von  Ueuehelmord,  iralebar  durch  Oift  oder  «aail  incki» 
•«her  Weite  «uagafOhrt  wird,  «ha«  w«it«r  d«a  B«gri9r  Oifk  in  detniraa. 


Allffemelni^s. 

§.  29.  Begrlft  Cift. 

Die  f.ebre  von  den  Vergiftungen  ist  noch  jetzt  und  trotz  der 
grossen  Fortschritte  der  Chemie  und  Physiologie  die  schwächste  iSeite 
der  gerichtlichen  Medicin  sowohl  in  theoretischer  wie  in  praetischer 
fieziehtmg.  In  ersterer  hat  der  Strafgesetzgeber  auf  eine  sehr  ein- 
fache nnd  glackliche  Weise  die  Schwierigkeiten  in  der  BefinitioB 
des  Begriffes:  „Gift**  beseitigt,  wenigstens  so  wdt  die  Zwecke 
des  Strafrechts,  die  einzigen,  die  die  gerichtliche  Medicin  bei  dieser 
Frage  interessiren,  hier  in  Betacht  kommen.  Ob  die  Substanz  sieh  im 
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K$rper  reprodocirt  oder  nicht,  ob  sie  heimlich  beigebracht  worden  kann 
oder  mht,  ob  sie  nicht  auch  ala  Heilmittel  aogewandt  wird,  nnd  den- 
noch nicht  aus  der  Reihe  der  „Gifte**  gestrichen  werden  kann  u.  s.  w. 
0.  s.  w.,  ob  demnach  Bchliesslich  im  concreten  Falle  nicht  darfiber  ge- 
stritteo  werden  kann:  ob  denn  eben  diese  Substanz  nun  wirklich  ein  Gift 
sei?  (lie.sAllo$  braucht  jetzt  uicht  weiter  erwogen  zu  werden,  Avenn  nur 
feststeht,  dus8  dieses  x  eine  Sub.stuuz,  „welche  die  (inensehliehe)  (le- 
soiulheit  zn  zer?;tören  'geeignet  ist".  I)i»*s  aber  ist  das  Kriterium,  das 
QiiKestritten  aUen  sogenannten  (Jiften  ohne  Ausnahme  gemeiii^rliat'tiich 
zokommt,  und  das  der  Branntwein  mit  dem  Arsenik,  der  M{»iink<>i)f  mit 
dem  Phosphor  gemein  hat.  Xatürliih  ist  nun  hiernach  Vergiftung 
diej.  nige  „Handlung-  (§.  11>T.  Strafgesetzb.).  durch  welche  eine  solche 
Sobstanz  „vorsäüdich  einem  Andern  beigebracht**,  d.  h.  eben  sowohl 
an-  wie  eingebracht  wird.  Im  Wesejitlichen  gilt  ganz  dasselbe  von  den 
Bestimmungen  der  Strafgesetze  in  Würtemberg  (dem  sich  auch  Hessen 
Art'  276.  nnd  Baden  Art.  243.  anschiiessenj  und  Hannover,  iDsofcrn 
diese  Gesetze  von  Substanzen  sprechen,  ,.die  den  Tod  bewirken  kOn- 
Ben*,  oder  die  „lebensgeföhrlicb*^  sind.  Prädicate,  die  unbestritten  wie- 
der allen  sogenannten  Giften  gemein  sind,  und  wonach  also  wieder  den 
betreflTenden  Aerzten  dio  Beantwortung  der  Frage  nicht  schwer  sein 
kann:  ob  das  x  im  concreten  Falle  ein  „Gift**  gewesen  sei?  Allein  es 
bietet  sieh  dem  Gerichtsarzt  in  gar  nicht  seltnen  Fällen  in  der  Praxis 
eine  andre  Schwierigkeit  dar,  namentlich  bei  blossen  Vergiftungsversu- 

I  cfien,  nach  denen  der  Beschädigte  am  Leben  bleibt,  eine  Handlung,  die 
Uilfirlich  von  bedeutendem  strafrechtlichen  Interesse  ist  und  die  A'<>gni- 
üm  des  Arztes  erfordert.  Wir  meinen  die  Frage  v<.n  der  Quantität 
des  beigebracht  tiewesenen  (iifles,  welche  sehr  dlt  zusammoniTdIt  mit 
der  Erwägung  der  Form  (Verdünnung  u.  s.  w.),  in  welcher  das  (litt  ge- 
reicht worden.  Die  Fälle,  in  denen  namentlich  Sclnvrlelsiiure  oder  Phos- 
phor zu  Getränken  oder  llüssigeu  'Speisen  gemischt  W(»rden,  kommen 
häufig  genug  vor.  Dass  Schwefelsäure  oder  Phosphor  ein  B^iff*,  ist  nie 
bestritten  worden.  Aber  bei  diesem,  wie  bei  allen  Giften,  giebt  es  Do- 
wngrenzen,  unter  welchen  sie  für  den  Arzt  aufliören,  Gifte  zu  sein. 
Mit  einer  Flüssigkeit  von  einem  Quart,  in  welcher  einige  Tropfen  Schwe- 
felsäure, ist  ein  Vergiftungsversuch  gemacht  worden.  Der  Arzt  wird 
diese  schwach  säuerliche  Mischung  kein  „Gift**  mehr  nennen  wollen  und 
ktanen,  denn  er  weiss,  dass  dieselbe  in  keiner  Weise  mehr  als  „Gift*' 
«Orken  kann.   In  einem  andern  Falle  ist  dasselbe  Gift  zwar  auch  in 

,  Tcrdfinnnng  gegeben  worden,  aber  das  Hischungsverhältniss  ist  ein  sol- 
ches, dass  der  Arzt,  der  Geschmack  und  Wirkung  dieser  Säure  kennt, 

(  nehmen  muss«  dass  der  zu  Beschädigende  diese  noeh  sehr  saure  und 
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ätzende  Flfissigkeit  unmöglich  bfttte  anstriiikeii  können  nnd  woUml  D« 
Riehter  aber  bat  andre  Geslchtepnnkte. 

Me.  M.  Ist  ein  Minimum  Sehvefelsfture  Gift? 

Die  Angeklagte  N.  hatte  einer  Fnn  J.  in  einen  Kemel  voll  KalFee  conceutrirti 
SchveMelure  gegoseen.  Der  Kaffee  «og  8U  Lotb,  nnd  es  befanden  sich  darin  aach 

der  Analyse  332i  Gran  conccnfrirter  Schwefelsäure,  was  eine  Verdünnung  ton  dtra 
1:2»  orjjiebt.  Eine  solche  Mischung,  mussten  wir  erklären,  ist  noch  sehr  sauer,  nwl 
würde,  wenn  auf  Einmal  gcuoääen,  zwar  nicht  tödlen,  aber  immerhin  uucb  «geMpMt 
sein,  die  Gesundheit  zu  lerstören^,  insofern  sie  eine  BntaAndung  der  MagcnMliI^ 
hurt  veranlassen  wfirde.  Es  sei  aber  hierbei  zu  erwägen,  dasa  kein  besinnlicher  Menick 
81  Lotb  Kaffeeabsuil  mit  5(  Quentchen  Schwefelt^üure  auf  Einmal  tu  stob  whmn 
werde,  wiil,  abü'csehn  von  der  grossen  Menge,  der  sehr  saure  und  scharfe  üescbinsck 
ihn  von  dem  Cieuuüb  des  Kaffees  abhalten  «erde,  iu  diesem  Sinne  erklärten  wir:  ,*lass 
die  Analysirte  Mischung  als  Gift  oder  ein,  die  Gesundheit  zu  zerstören  gerifBaMr 
Stoff  nicht  zu  betrachten  sei.*  —  In  der  sp&tem  Schwurgericbta-Verbandluag  ab« 
bestand  der  Staatsanwalt,  nach  lebhaften  Discussionen  mit  dem  Verthcidii:  r ,  .lamnf.  i 
doNS  ich  einfach  erklären  moL'e:  ob  coticeritriito  Si  hwefclsäurc  ein  fJift,  »iml  niii-h  ejs'  i 
und  gar  nicht  auf  die  fragliche  Veidüunung  beziehu  möge,  was  oatürlicb  bejaht  ves- 
den  musste.  Der  Vertheidiger  seinerseits  bebarrte  darauf,  daas  die  Ansieht  der  Stull- 
anwaltschaft  unrichtig  sei,  denn  die  Angeschuld^  habe  nicht  Schwefelsäure,  seodM 
die  Kaffeerniscbung  beigebracht.  —  Ganz  ähnliche  Fälle  sind  uns  mehrfach,  naiaeatlicl 
auch  betreffeml  Abortivmittel,  vortrokommcn.  — 

Die  Ansicht  der  StaatsanwalN«  h.iti  im  eben  genannten  Falle  ist  auch  die  unsen 
obersten  Gerichtshofes.  Die  Angeklagte  L.  hatte  ihrem  Ehemann  dreimal  eine  geriafc 
Hange  Stechapfelsaamen  in  Abkochung  vorsätzlich  gegeben}  wonach  der  Ehemann  «a* 
beschätiigt  gcblieheii,  und  die  L.  wurde  , wegen  vorsätzlicher  Körperverletzung  durch 
Giff  verurthcilt.    Der  Vertheiilij:er  leirte  die  Mchtigkeitsbeschwenle  ein,  wotin  er  u. 
A.  behauptete:  dass  nicht  allein  die  Qualitiit  des  Stoffes  als  Gift  genüge,  »oadtm  j 
auch  die  zur  Tödtnng  oder  Kürperbescbädiguug  erforderliche  Quantität  des  Soft* 
mdsse  als  beigebracht  festgestellt  sein.  Daa  K.  Ober-Tribunal  aber  wies  die  BeediiNtdi  I 
zurück,  und  erkannte  iu  Retreff  dieses  Punktes:  dass  jene  Auffassung  „dem  Bepriffe 
von  (iift.  (1.  Ii.  eines  Steiles,  welcher  vermr/irc  meiner  Qualität  allein  die  fiesuridiifit  i 
zu  zerstören  geeignet  ist,  widerspricht,  indem  hiernach  die  Beibringung  einer  jeden 
Quantität  Gift,  also  eines  an  sich  tauglichen  Mittels  zur  ZeratGrung  der  Qesuadktk  | 
'  den  Thatbestand  des  $.  197.  Absatz  1.  darstellt"*)  (S.  den  §.  197.  oben  S.  187.) 
Und  in  einem  spätem  Brfcenntniss  von  18G2**):  dass  die  Quantität  des  bei^'ebracbtfD  I 
Giftes  .rechtlich  uiierhei)lich''  sei,  da  der  §.  197.  die  Beibringung  von  Gift  aohne  fiücii* 
Sicht  auf  die  (Quantität''  mit  Strafe  bedroht.  j 

I 
i 

247.  Fall.    Ist  ein  Minitnuin  Phosphor  Gift? 

Kill  fünfzehn  Jahre  altes  DieiiNtuiädchen,  das  sich  von  meiner  Dienstfrau  scblecbt 
behandelt  ijlauble,  brachte  ihr  am  U-fcrfeiertage  [wio  .lUtäüiich !  Morirens  . in  rdi5 

Wasser  vor  ihr  Bett.  i>ie  I  rau  nahm  einen  Schluck,  wobei  ihr  ein  »schweflicherGeÄchioack* 

*l  Archiv  für  [mou-s  Strafrecht  IV.  i'..  S.  Üii. 
**)  Archiv  für  preuss.  Strafrecbt  X.  S.  171. 
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aufiiel.  Ein  zweiter  Schluck  beälütigte  tliese  Wahrncbtuung ,  uud  sie  spie  Alles,  was 
•ia  In  den  Hund  genonnmi,  wieder  aua.  Du  Wasser  schien  ihr  aber  verd&ebtig,  da 
aie  darin  «kleine  grüne  (?)  Kfigelchen  sehvimmend'  fand,  und  nie  deuuncirte.  IKe 

noch  in  Besclila«;  penomniene  Wasscrmcng^e  oiitbielt  .'«"(.'."j  (^ran  Phosphor,  und  die 
Aii|^ot-chuIdigtt>  gostaini  nun,  (la.s>  sie  aus  einer  S'hachtc]  mit  Zniidliölzcrn  don  Ab- 
fall genommen  uud  in  das  für  die  Frau  be-ttiumte  Lilas  Wus.ser  getbau  habe,  ,um  ihr 
doreb  den  Qennse  des  Wassers  Lsihsehmersen  es  machen,  nnd  sieb  dadoreb  f&r  die 
Strange  gegen  ü»  wa  liehen*,  wonach  die  Anklage  auf  Vergtfhang  erhoben  wurde.  Im 
Au'lienztennino  führte  ich  nun  aus,  dass  Phosphor  zwar  allerdings  ein  -Gift",  und  ein 
sehr  heftiges,  soi.  dass  aber  die  nachwfislicli  im  Wasser  pefuiidiie  yuantitüt  desselben 
zu  geringfügig  gewesen  sei,  um  ,die  Ciesuudlieit  zu  zerstüreu".  Die  fragliche  Dosis 
sei,  wenn  die  Pran  wirkUeb  das  Glas  Wasser  getninlnni  bilte,  höchstens  in  Stande 
gawsMn«  OsM^iksil,  möglicherweise  auch  Erbrechen  sn  verlassen,  bitte  also  die  Oe> 
sundheit  der  Frau  D.  wohl  stüren,  aber  nicht  „zerstören"  können.  Der  Staatsanwalt 
war  aber  dapcceu  der  Meiiiuiig,  dass  es  nicht  auf  die  Quantität  des  Giftes,  sondern 
auf  den  Vorsatz  des  Tbaters  bei  der  Darreichung  ankäme;  um  den  Gcsctzesp&ragraph 
in  etfallea.  Das  Geriebt  trat  dieser  Ansicht  bei,  nnd  wachtete  gleieUalls  die  Do^ 
des  Giftes,  die  Jemand  einem  Andern  giebt,  für  gleichgültig,  da  der  §.  197.  nnr  von 
Gift  im  Allgemeinen  spreche,  wonach  die  Angeschuldigte  verurtbeilt  wurde.  Der  Fall 
gestaltete  sich  aber  später  deshalb  als  licsomlers  interessant,  weil  es  fler  Erste  war. 
welcher  eine  vollständige  Erörterung  des  Sacb-  uud  Uechtsverhältnisses  durch  alle  drei 
Bechtsinstansen  veranlasst  bat.  Die  Vemttbeilte  appeUlrte  fdUntich,  nnd  ward  in  der 
AppellatIons>Instans  freigesprochen  theils  nnd  namentlich  auf  Omnd  nnsers  obigen 
Gutachten!«,  thoils  weit  das  aTeibrecberiscfae  ihrer  Willensbestimmung,  ihres  Vorsatzes, 
die  tiesuudheit  der  Dienstfrau  zu  zerstören",  vom  Appcllationsrichter  nicht  aufgenommen 
werden  konnte.  Gegen  dies  freisprechende  Krkeantniss  legte  nun  der  Uber-Siaatsau- 
walt  die  IßebtfgkelWiesehwerde  <dn,  worin  unter  andern,  uns  hier  nicht  berührenden 
Reebtsgrfinden  als  unzweifelhaft  lingst  durch  die  Wissenschaft  angenommen  der  Salz 
aiifif'  lit  erhalten  wurde:  ,dass  ein  an  sich  taugliches  aber  der  Quantität  nach  nnzu« 
rei'  lii  iult  -  Miltol  die  Existenz  des  strafbaren  Versuchs  nicht  ausschliesse".  Und  der 
otMrste  Cieriditshof  hat  diese  Nichtigkeitsbeschwerde  augeuommen,  das  Appellations- 
nrtbeil  (am  31  Mai  1862)  veraichtet,  and  die  Sache  zur  anderweiteo  Entscheidung  in 
die  zweite  Instanz  zurückgewiesen,  in  welchem  Brkenntnisa  das  Ober-Tribnnal  wieder 
»eine,  beim  voripen  Fall  i)ben  schon  mitgetheilte  Ansicht  fi  vthrilt:  dass  der  §.107.  des 
Strafpo-ct/buii.s  dir  Stiafl'aikeit  iloi  ( liftmivcliun?  ni<'ht  dm«  h  die  Quantität  der 
Uabe,  soidern  dnrih  die  Qualität  deistlbon  als  Gift  bedinge.*)  Die  zweite  liist.uu  ex- 
trabirte  nunmehr  noch  ein  Gutachten  des  Protinzial-Medicinal-Collegü.    Der  StaaU&u- 


*)  Eine  ausführliche  juristische  Erörterung  dieses  Falles  s.  im  Archiv  für  preuss. 
Strafrecht  18G"2.  X.  S.  .V_>8  u.  f.  In  eben  dieser  Zeitschrift  aber  (I8G3.  XI.  S.  öOO) 
findet  sich  ein  späteres  Urtbeil  desselben  obersten  Gerichlahofes  vom  IG  April  lb63, 
worin  grade  entgegengesetzt  aagottommen  wird,  «dass  der  Phosphor  an  den  drei  Schwe* 
felbülzem  ah  Gift  im  Sinne  des  §.  197.  nicht  zu  betrachten  sei,  da  auch  an  sich 
giftiper  Stoff  veiuiögc  seiner  durchaus  unschädlichen  Quantität  die  Hi^^ens.baft 
dos  Giftes  \orliuren  kann"!  Das  ärztliche  (iewissori  wird  sich  jiewiss  ni>erall  dage- 
gen sträut>eu,  ein  Millionstel  Gran  Phosphor,  oder  eine  homäopathische  Verdünnung 
von  arsraiger  Sinn  n.  s.  w.  als  »Gift*  anzuerkennen!  Ausser  dem,  was  hier  bereite 
angeführt  worden,  siebe  übrigens  darüber,  wie  wenig  die  Rechtsgetehrten  ebiig  sind, 
ob  das  Reiliringen  jeder  Menge  eines  Giftes  als  strafbarer  Vergiftnngsvereudi  anzn* 
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w.iK  .üpser  loslanT:  fand  in  diesem  rnitM.  |i(en  Widersprücbe  und  beantraple  noih  f'm 
f«  riiCios  Ol.or  (lutarliton  der  w i-ise;>>rliafllicljen  Ik'|iutatii>ii  im  Mi(ii>(erio.  Das  Kam- 
mergcricbt  aber  hielt  ein  su]chc<  i.i,  hl  mehr  für  fiforderiich ,  und  stellte  sein  irnlu-m 
frtispracbendes  ürtbeil  wieder  her ,  naciidem  der  IVocesa  durch  diese  Debaltea  iu  aileu 
drai  Raebtseintkatizen  zw«i  J«hra  gedmeit  hatte  1 

In  dem  naehstcheoden  Falle  aber  ist  das  Gntarbten  der  irisseo- 
sefaaftlichon  Deputation  ancb  Aber  die  in  Rede  stehende  Frage  eingebAU 
worden  nnd  deshalb  dje  Mlttheilnng  desselben  wichtig,  weil  hier  zotd 
ersten  Mal  anch  der  terhnisrhe  Instanzenznj?  vollstfindls:  hesdirin  n 
worden  ist.  Das  in  der  ersten  lustauz  von  mir  ubgegebeiie  (iutaiiiitii 
lautete: 

248.  Fan.  Ist  400facb  terdännte  Sebwefelsäiire  »Gift*? 

Es  «fand  zur  Frage:  a)  Ob  Scbwcfeldiure  im  verdännten  (VeriKaafii-)  Zutande. 

insbesondere  Iwi  dem  Zn-satz  von  Wasser,  wie  die  Anpesrhuldigte  solche  gemischt  haben 
will,  ehe  sie  die  Flü^iukeit  in  den  Kaffee  goss,  no.-h  als  Cift  oder  als  ein  Stoff  «an* 
sehen,  w ei- her  L^e.  i.jiiet  ist,  die  (iesundheit  eines  Monschou  zu  zerstören; 

eveiitueli:  Ob  Schwefelsäure  auch  noch  bei  dem  (irade  der  Vcrilünininir. 
soleber  in  dem  von  der  Angeschuldigten  dargereichten  Kaffee  coustalirt  worden,  aU  uiti 
oder  als  ein  Stoff  an  eracbten  ist,  velcher  geeignet  ecacbeiat,  die  Gesondheit  eian 
Menseben  an  seratoren. 

Die  Neger  ist  angMcbiildigt,  die  Riets  habe  Tergiftea  zu  wollea  Sie  luHe 
am  22.  Decemher  bei  dem  Kaiifmann  Kühn  so;]:enanntes  Oleum  gekauft  iiwi 
hien'on.  wie  sie  im  polizeilichen  Verhör  anjriebt,  ihrer  Dienstfrau  iiacli  einem  Stroit*' 
mtt  derselben,  oiiiisie  Tiopfen  in  lien  Kaffee  gegossen,  um  sich  an  ihr  zu  rrt>  litii.  In 
ihrer  Vernehmung  am  30.  Dccomber  prärisirle  sie  sich  peuauor  dahin,  dass  sie  in  «-ine 
Kanne,  welche  etwa  4  Tassen  gehalten  habe,  aus  der  Flasche,  in  welcher  sie  da.s  Oleum 
aufbewahre,  höchstens  3  bis  4  Tropfen  in  die  bis  an  den  Rand  gefällte  Kanne  gcgossra 
habe,  als  sie  Nachmittags  den  iiitrirten  Kaffee  der  Frau  Rietz  in  der  Käcbe  habt 
stehen  sehen.  Das  Oleum 'hatte  sie  für  einen  Sechser  angeblieh  zum  Scheuem  der 
Kessel  gekauft,  will  nar  sehr  wenig  erhalten  haben  in  !  !i  >  Flns.  he  mit  Wasser  auf 
gefüllt  haben.  Von  dieser  Tenlunnten  Flüssigkeit  habe  sie  einige  Tropfen  iu  den  Kaffee 
gegossen. 

Die  Rietz  empfand,  als  -ie  einen  Schluck  vom  KatlVe  nahm,  sofoit  ein  Stumpf 
wcrdcu  der  Zübne  und  ein  Zusammeu/,iehen  <lcr  Zunge,  Lippe  und  des  ZabDtici«<:be&, 
und  d«r  Apothekwr  Cohn  sdi,  dasi  ihre  Lippen  eine  braune  Farbe  hOtMi.  Des 
Schluck  Kaffsa  glaubt  die  Riets  nicht  Terschluckt,  sondern  ausgespieen  zu  babeo. 
Kicfatadestoweniger  will  sie.  sowie  ihre  Nichte,  welche  einen  Schluck  des  Kaffe«*s  gckoüst, 
danach  sich  sehr  unwohl  befunden  und  einen  heftigen  Kopfschmerz  oberlialb  des  Ge> 
nickcs  gehabt  haben.  Der  Lietz,  welcher  ebenfalls  den  Kaffee  gekostet  hatte,  ftnd, 
wie  auch  die  beiden  andern  Personen  bemerkt  hatten,  dass  er  sehr  sauer  schmeckte  oad 
fand  ihn  auch  scharf  riechend. 

Auf  AutTorderung  des  l^Iizei- Wachtmeisters  hatte  die  Neger  demselben  die  Fiaixie, 
welche  das  «Oleum*  enthielt,  übergeben  und  war  auch  ein  Theil  des  mit  dem  OllHi 
Terunrsiniglm  Kaffees  in  Besehlag  genommen  worden,  welche  Substanzen  dem  dwai* 


sehn  sei,  auch  noch  die  Abhandlung  des Gerichfsasscssors  Dalheim  ArchiffSrprSMi. 
Sirafr.  1858.  TL  4.  S.  456,  so  wie  die  Ton  Hiibeler  ebendas.  1862.  X.  &  158. 
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.seilen    Sai  Iivorstäadigen  Uerra  Trof.  Dr.  Sonnenschein  zur  Untersuchung  über 


Nach  der  von  daniMlben  Mugefnbrton  Analys«  enthielt  sowohl  der  Kaffe  als  auch 
die  in  der  Flaache  befindliche  Flässigkeit  freie  Schwefelsüurc. 

Und  zwar  enthielt  die  Flüssigkeit,  welche  in  den  Kaffee  Iiitieincfeensson  wurde  und 
welche  die  Anffoklagte  als  (tlcura  bezeichnete,  welches  sie  mit  Wasser  verdünnt  habe, 
2j,713  pCu  wasserfreie  Schwefelsäure ,  und  »teilte  eine  Mi.scbung  von  1  Tbeil  roher 
Sehwefela&ttre  (Aeidnm  nilphutieum  cradum.  Oleam  vitrioli)  oad  2  Thailen  Was» 
aen  dar. 

Von  dieser  Mischung:  enthielt  die  Kanne  Kaffee,  —  diese  zu  5  bis  6  Tassen  ge- 
rechnet, und  die  Ta^sc  etwa  zu  neun  Unzen  (  Ij;  l.oth)  percclinct  —  etwa  3  Drach- 
men (3  Quenlchca),  also  da,  wie  oben  gesagt,  die  verwendete  Mischung,  mit  zwei 
Theflen  Waas«*  verdonnte  rolie  Schwefelaion  war,  ein  Qoentdien  roher  Schwefsl- 
sftnre. 

Es  war  also  dies  Quentchen  rohe  (7o  procentige)  Schwefelsäure  in  der  von  der 
Ncpor  angewendeten  Mischung'  \on  zwei  Theilen  Wa-sors  verdütint  und  in  der  Kaffee- 
kanne war  sie  durch  lliiuuthun  zu  dem  Kaffee  etwa  -iOOiiial  verdünnt. 

Wae  nnn  die  snb  a)  fomrolirte  Frage  betrifft,  so  ibum  ich  xonSdist,  um  MissTer» 
stindnissen  T<»vabe«gm,  bemerken,  dasa  unter  ,8diwefel«&are  des  Handels*,  von  weither 
das  Sonnenschein'scbe  Gutachten  spricht,  Scbwefebinre  von  einer  Stärke  verstanden  ist, 
wie  sie  allerdings  zu  technischen,  pharmacetitisrhon  etc.  Zwecken  im  Handel  peführt 
wird,  wie  sie  aber  im  Kleinhandel  gar  nicht  vurk(»mn)ea  darf,  da  polizeilichen  Ver- 
boten snfolge*},  im  Kleinhandel  diese  rohe  (7.:>proc.)  Scbwefelsiure  stets  nur  srit  fünf 
Theilen  Wassers  vemisdit,  veriuuift  werden  soll  and  nehme  ich,  da  dies  bereits  der 
zweite  Fall  ist,  welcher  in  kurzer  Zeit  zu  meiner  Kenntniss  gelangt  ist,  hieraus  Gelegen- 
heit, auf  die  anscheinend  nicht  seltene  Uebertretung  dieses  Verbotes  anfinerkaam  sn 
njacheu.**j 

Niebt  diese  bereits  fSnffaeh  verdünnte  Schwefelsäure  ist  etwa  von  der  Neger  ge- 
kauft und  mm  noch  mit  swei  Theilen  Wassers  Tsrsetzt  vrorden,  sondern  sie  hat  entwe- 
der gar  nicht  verdünnte  75pn>eentipe  .<^chwefelsüuro  vom  Kaufmann  erhalten  und  die- 
selbe zweifa^^b  mit  Wasser  verdünnt,  o<Ier  es  hat  der  KaufmaMti  ihr  zweifach  anstatt 
fünffach  verdünnte  Säuro  verabfolgt,  und  es  ist  zu  Unwahrheit,  dass  sie  in  die  die  gekaufte 
Siure  enthaitende  Flasche  Wasser  gegossen  hat 

Sicherlich  unwahr  ist  femer,  dass  die  Angeschuldigte  drei  bis  vier  Tropfen  der 
sweifach  verdünnten  SSure  in  den  Kaffee  gejrossen  hat.  da  <lie.selbe,  wie  oben  angege- 
ben ,  etwa  drei  Quentchen,  d.  h.  etwa  drei  Tbeelüffel  der  sweifach  verdünnten  Slure 
enthalten  hat. 

Schwefelsäure  aber  von  einem  Gehalt  von  25  pCt  wasserfreier  Scbwefelsiure,  wie 
ebsa  die  von  der  Neger  verwendete  war,  ist  als  ein  Stoff  xu  erachten,  vrelcher  geeignet 
ist,  die  menschliche  Gesundheit  zu  zerstören  und  durch  \'ergiflung  den  Tod  herbeisn- 
führen,  wenn  er  zumal  in  der  Menjje  von  drei  ThcclöfTtln  ohne  weitere  Verdünnung 
genossen  würde,  da  in  dieser  Verdünnung  die  ätzende  Wirkimg  der  Säure  noch  nicht 
aufgehoben  ist. 

Anders  verhilt  es  sieh,  womit  idi  mr  Beantwortung  der  sub  b)  formaihrlsn  Frage 
fibeigehe,  mit  der  Verdfinnung  der  Schwefbls&urSy  wie  sie  in  dem  dargsreidilen  Kaffbe 
ataUgeAmden  hat. . 


Pol.-Verorduung  vom  18.  April  1854.   Aratsbl.  ISjI.  St.  19.  8.  1C&. 
**)  In  einem  fcfinlich  vorgekommenen  Falle  hatte  die  Angeklagte  ebenfalls  fast  gar 
nicht  verdünnte  Schwefelslare  gekauft  und  damit  ihr  Kind  vergiftet. 


geben  wurden. 
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Durch  (las  Eingießen  in  eleu  Kaffee  war  der  luhult  der  Flasche,  aus  «eloher  dit 
Neger  dia  Sture  goss,  noch  elwa  liOmtl  vwnifinnt  und  mithin  die  in  dieser  Fluche 
«ntbalteBe  (7öproc.)  Schwefeliiare  var  etwa  400aial  durch  di«  VenniMiNng  nit  im 
Kaffee  tMdannt  worden.  Eine  soldie  Mischung  schmeckt  zwar  noch  iatamif  mar, 
und  macht  die  Zähne  etwas  stumpf,  wurde  aber  nicht  mehr  eine  tödtliche  Würkong  «r- 
zeugen  können.  Auch  würde,  angenommen  die  Rietz  habe  den  ganzen  Kaffee  orit  mtm 
mal  getrunken,  diesor  ni.  hf  rnelir  geeignet  gewesen  sein,  die  Gesundheit  zu  zer?torfn. 
S(tn<Iorn  iuVhsteus  vorülierfzeheml  zu  stören.  Ks  i.st  alier  hierbei  zu  beinerkt'ti.  da^s 
kein  besinnlicher  Mensch  drei  Ta^8en  so  schlecht  s  ■hineckenden  Kaffees  tieniessen  wird, 
weil  ihn  der  sehr  saure  und  scharfe  Geschmack  davon  zurückhalten  wird.  lu  der  Tbat 
bat  auch  die  Rietz  sdion  den  ersten  Schluck  bereits  wieder  ausgespieen  und  dis  lea 
ihr,  wie  too  ihrer  Nicht»,  welche  sogar  einen  Schluck  getmokan  haben  will,  verspfiilm 
Krankheitserscheinungen  sind  sicherlich  nicht  Folgen  der  Schwefalalnrawifkmig,  loaiwi 
dar  gemnthlichen  Aufregung  gewesen. 

Hiernach  gebe  ich  mein  amtseidliohes  Gutaehten  dahin  ab: 

a)  dass  Schwefelsäure  in  dem  Zustande,  wie  die  Ne'„'er  sie  gekauft  hat  oder  mit 
Was'ier  verdünnt  haben  will,  ehe  sie  die  Flüssigkeit  in  den  Kaffee  goss,  noch  als  Gift, 
oder  als  ein  6toS  anzusehen,  welcher  geeignet  i»t,  die  Gesundheit  eines  ^eoscbea  lu 
laitloreiL 

b)  daaa  Schwefelsiure  in  dem  Grade  der  YerdünauDg,  wie  aolehar  in  dam  roa  dir 
Ai^aacfauldigten  dargereichten  Kaffee  conatatirt  worden,  ala  Gill  odar  als  «in  Sloi; 

welcher  die  Gesundheit  eines  Menschen  zu  zerstören  geeignet  ist,  nicht  zu  erachten  iit 

roher  dieses  Gutachten  giic;:  die  Staatsanwaltschaft  an  die  wisaenachaftliche  Depa- 
tation,  welche  sich  daliiii  äii.ssoito: 

ad  I.  ,Iinlem  der  §.  lUT.  weder  auf  die  Gabe  und  Form  der  bezeichneten  Slulle.  nocli 
auf  deren  Wirkung  im  coucreteu  Fall  irgend  welche  Rücksicht  nimmt,  so  (»etrifft  die- 
selbe lediglich  die  Beibringung  von  Gift,  ohne  Bffcksicht  auf  die  Wirkung  diiser 
Beibringung  in  dem  concreten  Fall.  Zur  Feststelhing  des  Thatbestandes  dieses  ?cr- 
brcchena  wird  der  Eichter  aineraeita  ton  den  SaehraratlndigaB  die  gutachtiiehe  BrfcH- 
nug  erfordern,  ob  der.  der  Anklage  nach  vorsätzlich  beigebrachte  Geganatand  tn  den 
Giften,  oder  in  andern  Stoffen  gehört,  welche  die  Gesundheit  zu  zerstören  geeignet  sind, 
andrerseits  aber  nach  seinen  Frmittelungen  und  seinem  Ermessen  zu  belinden  haben 
die  Beibringung  vc>n  Gift  oder  eities  andern  zur  Zerstörung  der  Gesundlieit  geeig- 
neten Stoffes,  gleichviel  mit  welcher  Wirkung,  Statt  gehabt  hat. 

Der  Saafaverstkndiga  darf  sieh  hierbei  in  seinem  Urtbeil  nicht  ttwa  dadurch  be* 
aUnunan  lassen,  dasa  es  überhaupt  achwierlg  ist,  eine  von  j^Ucham  Kinwnif  fräs 
didnischa  Definition  des  Begriffes  Gift  zu  geben,  und  daaa  die  Wlrkui^  daa  Giftes  dii 
Vergiftung  wie  jeder  pathologische  Vorgang  nur  unter  dem  Zusammentraffan  bestimmter 
Bedingungen  tu  Stande  kommen  kann.  Seine  Aufgabe  gebt  vielmehr  dahin,  zu  ent.-chei  len 
ob  der  incriminlrfe  Gegenstand  ilen  Lohren  der  Toxicologie  entsprechend,  zu  •leiijeniiifn 
Stc)ff<!i  gehölt,  welche  entweder  wegen  ihrer  notori>cben,  die  thierischen  (iewci^e  ..rili  h 
zer>oi/enilen  (ätzenden)  oder  wegen  ihrer  allgemeinen,  auf  dem  Wege  der  Aufnaliuic 
in  das  Blut,  das  Laban  eines  gesunden  Menschen  gefldndandan  Wirkung  aJlgemsin  ab 
Gifte  anerkannt  werden  —  oder  ob  der  ineriminitta  Gegenstand  deigenigen  StoÜBn  n 
sttbanmmiran  ist,  welche  zwar  nicht  zn  den  Giften  an  aich  gerechnet  wardan  konnaa. 
dia  aber  doch  in  grossen  und  wiederholten  Gaben  oder  unter  andern  EventnalitilMi 
daa  Laben  und  die  Gesundheit  des  Menschen  zu  zerstören  in  gleicher  Weiaa  gas%Ml 
sind  **    (Es  wird  nun  weiter  ausgeführt,  dass  Schwefelsäure  ein  Gift  sei.) 

ad  II.  .Nach  der  onglis'hen  ( i.>et/gel.ung  (Taylor  p.  131)  ist.  wer  Gift  cJcr 
andre  Stoffe  (wie  bei  uns'  einer  Person  beibringt,  um  damit  das  Leben  dieser  iVr*« 
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I  n  (refthrden  oder  derselben  eine  schwere  Körperverletzung  zuzufügen,  eiues  Ver- 
'Tfcheas  ^Feiony)  s.  hiiMi|j  und  wer  (lift  etc.  mit  der  Altsieht  heihrinf^t.  um  die  Person 

I  zu  scbidigen  (iD)ure\  zu  belästigen  (aggrive)  oder  zu  kränkeu  (annoy),  eines  Vergebene 
(Misdemeanor)  schuldig.* 

«Wir  haben  uns  erlaubt,  diese  Anführung  notitiee  cause  m  maelien,  und  zugleich 
kmembeben,  dut,  wUirend  den  foreneisclien  Sachtentlndigen  nadi  der  engUidieii 
GüBlUehiMig  die  Beutheiliuig  der  eetoellen  Wiritung  der  Terabreicbteii  eehidlielMii 
SilMleas  tD  allen  Fallen  enteogen  bleibt,  die  Bestimmungen  unseree  Strafgeeetzbuchea 
l^e^en  im  2.  und  3.  Absatz  des  §.  107.  das  Gutachten  de.s  Gerichtsarztes  noch  dar- 

\   ü^er  erforderlich  machen,  ob  die  Handitmg  der  Beibritifrung  des  Giftes  eine  <;obwere 

I  K'>p«r\erlef^nng  oder  ob  sie  den  Tod  zur  Folge  gehabt  hat,  <las.s  aber  für  die  An- 
wendunir  des  1.  Abstares  des  Paragraphen,  nachdem  die  Natur  des  beigebrachten  Stoffes 
ftst^tellt  worden,  ebenfalls  nur  die  Absiebt  des  Angeklagten  entscheidend  sein  kann.* 

'  Ks  wird  dann  anegefnbrt,  doss  Sehwefelaftnre  in  einer  drea  500fachen  YeidSnnnng 
■ü  einer  visarigenFloseigkeiteehr  wohl  genoesen  werden  kann,  ohne  daee  eine  erhebliche 
oder  Khwere  Körperrerletcung  oder  gar  der  Tod  erfolgt,  dass  also  damit  nicht  die  Ge- 
■adbiit  verstört  wird.  „Dagegen  würde  im  vorliegenden  Fall  der  fortgesetzte  Genuas 
Störung  dor  < iesnnilhcit  erzeugt  hal>en  und   da  diese  Stöning  nur  durch  die  in  der 

I  Hdssisjkeit  cntbalteue  Schvv>'fe!säiiro  horvorgel)racht  sein  würde  und  da  .'^t  hwefelsüure 
tu  sich  im  Allgemeinen  unverkennbar  Gift  ist  und  da  es  nach  §.  197.  weder  auf  die 
Form  noch  auf  die  Dosis,  in  welcher  der  StoiT  beigebracht  wird,  ankommt,  so  gelangen 
vir  so  dem  SeUnse: 

deio  iHe  Sehwefelalnre  ihre  Eigoneohaft  als  Gift  im  Sinne  dee  $.  197.  nicht  toU- 
stladig  einbnsat,  selbst  wenn  de  in  so  Yordfinnter  Form  gereicht  wird,  dase  sie 
in  derselben  aar  eiae  Stöniag  der  Geoandheit  zur  Folge  haben  kann.* 


Belehrt  durch  dIeBe  FSlie  wird  in  allen  Ähnlichen  vorkommenden, 
lach  betreffender  Ansffihning  der  phyeikaliechen  und  medicinischen  Punkte, 
ur  die  Erklftmng  abgegeben  werden  können,  dasa  die  Substanz  an 
lieh  ein  «Gift**  sei,  und  dann  die  Entscheidung  der  Miachungfrage  dem 
riehterlichen  Ermessen  anheimgegeben  werden  mOasen,  da  der  juristische, 
rriminalistische  Begriff  einer  „Vergiftung"  ein  andrer  ist,  als  der  natur- 
Äissen^rhaftliih-niedifinisclu-,  nanioiitlich  dort  das  rechtswidrige  Han- 
deln, die  böse  Absicht  des  'Ihäters  mit  in  Erwä-^uun  kommt,  die  für 
den  ie(hnisL-heu  Sachverätaudigeu  uuiiser  Beachtung  bleibt  oud  blei- 
bea  öoU.*) 

§.  30.  BiilheOaag  der  flifte. 

Unlösbar  scheint  noch  auf  lange  Zeit  das  Problem  einer  genügenden 
Biaibeilang  der  Gifte.    Wenngleich  eine  solche  für  die  forensische 
Zukommen  entbehrlieh  ist,  da  diese,  zumal  nach  den  zur  Gel- 


*)  a   auch  Skrzoc7.ka,  (icrii  liLsürztliclie  IU>tia<-litui)geu  über  §.  197.  St.  G.  in 
llteadorff^s  AHg.  (le«i(srhe  Slrafrecbtszeitung  ISGG.  Heft  5. 
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taug  gekommenen  Grandsätzen  des  neaero  Straf  rechts,  immer  wir  das  ' 
einzelnen,  concreten  Fall  im  Auge  hat,  bo  wird  dennoch  das  wibm- 
scbaftlicbe  Bedfirfniss  immer  wieder  nach  einer  allgemeinen  OassificaÜMi 

dräunen.  Zu  einer  solchen  aber  liegen,  wie  nicht  in  Abrede  zn  steUen, 
die  Erfabrungsthatsiiihcn  noch  gar  nicht  ausreichend  vor.    Als  solche  i 
müssen  gelten  die  Reactionen  der  (lifte  auf  den  lebenden  Vergifteten 
(die  palliulogisrhen  Erscheinungen)  und  der  Sectionsltetund.    Nicht  als 
ob  Krankheit«  -  und  Sectionsgeschichten   von  mit  den  verschiedensten 
Stoßen  Vergüteten  nicht  in  genügend  grosser  Anzahl  vorlägen,  um  eine 
wissenschaftliehe  Classiöcation  daraut  zu  begründen;  es  ist  des  Materials 
an  Quantität  in  den  Toxicologieen,  Zeitschriften,  Akten  u.  s.  w.  geoug 
angehäuft;  aber  leider!  ist  die  Qualität  des  Stoffes  nic  ht  wissenschaftlich 
brauchbar  genug  zu  diesem  Zweck.  Hunderttausende  von  Cholerakraa-  > 
ken  und  Todten  sind  vom  ersten  Augenblicke  des  Erkrank  ons  anstreng 
wissenschaftlich  heobachtet  und  verfolgt  worden,  nnd  das  Dunkel  der 
Krankheit  ist  noch  nicht  gelöst.  Dagegen  ist  anter  der  weit  geringem 
Anzahl  von  vorgekommnen»  bekannt  gewordnen  Vergifteten  ein  gnwier  ; 
Theil  im  Lehen  gar  nicht,  oder,  was  gleiebhedeutend,  nnr  von  den  <m- 
gebenden  Laien  ganz  oberfl&chUch,  oder  nur  in  sp&ter  und  letzter  Zeit 
der  Krankheit  noch  von  Aerzten  beobachtet  worden.  Dazu  kommt  die  Er- 
wägung der  noth  wendigen  Verschiedenheit  in  den  Krankheitssymptomen,  je 
nachdem  dasselbe  Gift  hier  in  flfissiger  Form ,  dort  eingehfillt  in  Eibeea- 
oder  Mehlbrei,  hier  concentrirt,  dort  in  schleichenden  Gaben  gegeben  war, 
je  nachdem  hier  Gegenmittel  angewandt  worden,  dort  nicht.   Daher  die 
ungenügende  Seltenheit  reiner  wissenschaftlicher  Beobachtungen  des  gan- 
zen Verlaufs  der  Vergiflungskrankheiten.  Hinsichtlich  der  Unterlage,  die 
ein  ausreichendes  Material  guter  Sectionsgeschicliten  geben  würde,  ist 
zu  erwägen,  dass  die  grosse  Mehrzahl  derselben  aus  einer  Zeit  herrührt, 
in  welcher  die  blossen  Leichenphänomenc  als  solche  noch  gar  nicht  ge- 
kannt und  gewürdigt  waren,  was  erst  in  unsern  Tagen  geschehn,  und  . 
selbst  jetzt  noch  von  den  wenigsten  Aerzten  und  Gericbtsfirzten  ge-  ! 
schiebt,  und  dass  ferner  bei  Würdigung  der  Sectionserscbeinongen  nach 
Gifttod  im  concreten  Falle  den  individnelleu,  von  der  Giftreaction  gaai 
unabhängigen  Befunden  meistens  gar  nicht  gehörige  Berücksichtigang 
zu  Theil  geworden.  Daher  der  Wirrwarr  der  widerspreehendsten  Ab- 
gaben,  der  Mangel  an  Uebereinstimmung,  den  man  finden  wird,  wenn 
man  steh,  wie  der  Vertoer  ge^an,  die  Mflhe  giebt  unzählige  ^SeoliMi-  1 
berichte  aus  älterer  und  neuerer  Zeit  fiber  Vergütungen  mit  Kritik  at 
prfifon.  I 

Trotz  dieser,  für  jetzt  nicht  zu  beseitigenden  Mängel  wird  zugege- 
ben werden  mflssen,  dass  eme  irgend  brauchbare  Clasaificalioa  der  Olli 
sich  nur  auf  die  pathologidcben  und  patbologiscb-aüatoniiache&  Betal^* 
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Kiutzen  kann;  denn  eine  Eintheilang,  wie  jene  ältere,  in  Gifte  aas  dem 
MineraJ-»  Fäanzeii-  und  Thierreich,  ist  gut  für  Schulkinder,  aber  nicht 
fur  die  Wi»senRchaft,  und  die  ganz  allgemeine  in  organische  nnd  nnor- 
gioiscb«  Gifte  eben  in  ihrer  Allgemeinheit  nichtsbedentend.  Aber  bei 
j«gfB,  allein  branebbaren  Kriterien  tritt  die  neue,  erheUiehe  Schwie- 
ti{k«t  entgegen,  daas  die  eigentliche  An-Sich-Wirkang  der  Gifte  eo  gat 
tii  nbekannt  ist,  daae  die  Tozicologie  erst  in  der  allemeoaten  Zeit 
Ml  Erkenntnita  des  üebergangea  der  Gifte  in  das  Blut,  ihres  chemi- 
t<*ha  Verhatim  zn  den  festen  und  flfisäigen  Theiien  n.  s.  w.  einen 
Aofaog  zn  einer  wirklich  wissenschaftlichen  Lehre  gemacht  hat^  und 
das»,  wenn  wir  uns  an  die  Wirknngea  der  Gifte  halten  mflssen,  wie 
lie  in  die  äussere  Erscheiuung  treten,  diesselben  bekanntlich  wieder 
ungemein  Terschieden  sind  je  nach   den  verschiednen   Dosen ,  Prä- 
paraten, OxydatioDsstnfen  u.  s.  w.  eines  und  desselben  Giftes,  das 
hiernich  nothwendig  in  mehrern  Klassseii  zugleich  aufgefülirt  werden 
ass.   Wir  dürfen  nach  Beispielen  nicht  weit  suchen,  denn  grade  die 
evöhnlichen  Gifte  bieten  sie  dar.    Die  Mineralsäuren,  z.  ß.  Schwefel- 
•inre,  in  verdünnter  Form  oder  mässiger  Dose,  bewirken  nur  eine  leichte 
[Phlogo:5e  der  Magen-iUwco*a,  oder  in  schon  höherm  Grade  flache  Ex- 
eoriatiooeD;  concentrirt  und  in  grosser  Dose  genommen  bewirken  sie 
,  luehe  brandige,  vollständige  Desorganisation  sftmmtlicher  Magenh&ute 
|i.  I.  w.,  ficseheinnngen,  die  einzig  nnd  allein  nnr  diesen  S&nren  zn- 
koouBiB,  nnd  es  rechtfertigen  würden,  aus  ihnen  eine  eigne  Klasse  von 
Gifl«n  zn  eonatitairen.  Qnecksilberbichlorftr  ist,  nach  den  £r8cheinmigen 
]^  Leben  wie  im  Tode,  ein  ganz  andres  Gift,  als Qnecksilberdftmpfe  es 
Bleiaeetat  ein  andres  als  Bleidfimpfs;  Zinkozyd  ein  andres  als 
^GUofink;  die  Sehwefelqnecksilberpräparate  kOnnen  in  Betreff  giftiger 
|Vakaogen  kanm  zn  den  Mercnrialgiften  gezählt  werden  n.  s.  w. 
I*     Naeh  lUen  diesen  Schwierigkeiten  abstrahiren  wir  g&nzUchyon  ei- 
fier  ßntfceBnng  der  Gifte,  da  nnser  Endziel  in  Bearbeitnng  der  ge- 
^  ricfaUicben  Medicin  die  Praxis  ist,  für  welche,  wie  schon  bemerkt,  eine 
CliMification  überhaupt  entbehrlich  ist. 


j  §.  31.  rfliMeUang  dis  Thalleilsaies. 

'      Da^  ältere  Preass.  Strafgesetzbuch  verlangte  (§.  858.  Tit.  20.  Thl.  II. 

des  allgem.  Landr.)  zur  Feststellung  des  Tbatbestuudes  einer  zweifel- 
•  Wen  Vergiftung ,  wenn  das  jwst  hoc  feststand,  d.  h.  „wenn  es  gewiss, 
der  £Qtleibte  nach  beigebrachtem  Gifte  gestorben" ,  in  Betreff  des 
i  jTopter  hör,  des  Causalzusammenhaoges  zwischen  der  Vergiftung  und 
i  dem  nach  derselben  eingetretnen  Tode  nicht  mehr  als  einen  Nachweis 
I  dartber,  dass  der  Tod  eine  wahrscheinliche  Wirkung  des  Giftes  ge- 
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weseo.  Diese,  bei  der  frfiliera  Lage  der  Criminalrechte-WisseDsebaft  und 
der  Stra^etzgebang  weise  Bestimmaog  des  Gesetzgebers,  ohne  weidie 
zahlreiche  Giftmorde  niemals  als  solche  hätten  anerkannt  werden  kön- 
nen, weil  bei  einer  strengen  Beweistheorie  hundert  AnsHflchte,  MOglidi- 
keiten,  Zweifel,  merkwflrdige  Erfahmngsthatsaehen  von  nicht  tOdtUch  ge- 
wordnen VergiftoDgen  durdi  die  entschiedensten  Gifte  u.  s.  w.  de« 
Richter  entgegengehalten  worden  wären,  diese  gesetzliche  Bestimmang 
erleichterte  anch  den  prenssisi  hen  SaohvergtSndigen  ihr  Urtheil.  Denn 
wenn  es,  sei  es  durch  die  dem  l?ii  htt'r  als  solchem  zn  Gebote  stehenden 
Beweismittel,  sei  es,  Seitens  der  Sachverstfmdigen ,  durch  die  Krank- 
heitssymptome, Leichenbefunde  und  cheniischen  Untersnrhnngsergebnisse 
festgestellt  war,  ^dass  wirklich  Ciift  beigobraeht  worden"  ,  so  war  der 
Gerichtsarzt  berechtigl,  die  tödllichc  Wirkung  dieses  (iiftes  im  coiu-retcn 
Fall  als  „wahrsi  iieinlich'  anzuuelinieii ,  wt^nn  Krankheitgsyinptonie  und 
Leichenbefund  selbst  nur  in  den  wichtigsten  Rinzellicifen  dem  entsprachen, 
was  die  är/tlicho  Erfahrung  in  BetrefV  der  vorschietlncn  Gifte  kennen 
gelehrt,  und  dabei  der  Sectioiisi^efund  eine  andre  Todesursacln'  nicht 
nachgewiesen  hatte.  —  Ganz  anders  gestaltet  sich  die  Sachlage  bei  der 
gegenwärtigen  deutschen  Strafgesetzgebung,  welche  nirgends  mehr  von 
einem  blctss  wahrscheinlichen  Causalnexus  spricht,  folglich  in  jedem  Falle 
vennutheter  tödtlicher  Vergiftung  nicht  weniger  als  Gewissheit  darü- 
ber (natürlich  von  Sachverständigen)  verlangt,  dass  der  Tod  eine  ¥o\\^e 
des  beigebrachton  Giftes  gewesen  sei.  Wir  haben  hier  ni^  zn  nnier- 
snchen,  wie  weit  reine  Beehtsansichten  die  nenen  Strafgesetzgeber  bei 
dieser  wichtigen  Aendemng  geleitet  haben,  oder  wie  weit  dieselbe  viel* 
leieht^nnr  eine  logische  Folge  war  der  Aendernng  in  den  Ansichten  Ober 
die  Mhern  allgemeinen  Lethalitäts-Kategorieen.  Denn  wenn  jetzt  jeder 
gewaltsame  Todesfall  als  ein  rein  concretor  anfgeiissst  werden  soll  (s. 
oben  8.  263),  so  ist  zn  begreifen,  dass  der  Gesetzgeber  auch  den  ein* 
zelnen  Vergiftnngsfiill  als  Specialfall  anfgefasst,  nnd  eben  so  ermittelt 
wissen  will,  ob  die  Beibringung  dieses  Giftes  diesen  Tod,  wie  ein 
andermal;  ob  diese  Verletzung  diesen  Tod  zur  Folge  gehabt  babe? 
Wenn  es  nun  freih'ch  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Schwierigkeit  dea 
gerichtsärztlichen  Urtheils  jetzt  eine  weit  erhöhte  gegen  frfiber  ist,  da  er 
„gewiss"  aussprechen  soll,  wo  er  frülier  unbedenklich  wenigstens  „wabr> 
scheinlich**  sagen  konnte,  nnd  Gewissheit  gar  nicht  verlangt  wnrdo,  so 
liegt  doch,  nacli  der  hier  gegebnen  Darstellung  der  Sachlage,  eine  Be- 
ruhigung für  das  Gewissen  des  Sachverständigen  in  dem  Umstände, 
dass  er  ganz  zu  abslrabircu  hat  von  den  Erfahrungen  von  Vergiftungm 
mit  Lebensrettung  durch  dieselbe  Dosis  desselben  (Jiftes  wie  im  vor- 
liegenden K;il|e,  von  der  Möglichkeit  der  Krhaltung  des  vergiftet  Gewe- 
beueu  durch  unüre  ürztlicbe  Bebaudluag,  von  der  möglichen  Mitwirkung 
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coodurrireiider  seh&dlidier  Eioflusse  n.  a.  w.,  und  das«  er  Tielmelir 
ansehlieuUeh  zu  erwftgen  hat^  ob  die  Substanz  x  die  Folgen  haben  kOnne, 
nm  die  es  rieh  handelt,  und  ob  ans  iillen  Umstanden,  welche  die  Un- 
tersachung  des  concroten  Falles  darbietet,  angenommen  werden  könne, 
daae  x  hier  jene  Folgen  wirklieh  gehabt  hat?  Der  Sachverstftndige 
halte  sieh  den  betreffenden  Paragraphen  seines  Strafgesetz- 
bnchs*)  186.  Prenss.  St-6.  von  1851)  vor  dem  Ged&ehtniss, 
und  er  wird  anch  hier,  in  dieser  dazn  am  meisten  Terfllh- 
renden  Frage  fortan  nicht  mehr  jener  flbertriebnen  Skep- 
sis huldigen,  die  namentlich  in  Betreff  der  Feststellang  des  Thatbe- 
Standes  einer  ▼ermntheten  VcrKiftnu!?  bei  den  Gcrichtsärzten  und  Schrift» 
stellern  so  gewöhnlich  ist.  —  Zur  Begründung  seines  Urtheiis  darüber: 
ob  dem  l).  nutnif  ,6ifl  oder  andere  Stoffe  beigebracht  worden,  welche 
die  GcBoudheit  zn  zerstören  geeignet  sind*^,  wenn  er  dariiber  befragt 
wild,  and  die  „Handlung''  der  Beibringnnfi  des  Gift 's  nicht  für  den  Richter 
etwa  schon  andenveitig  festgestellt  ist,  hat  der  Arzt  vier  Kriterien. 
NUmlich  1)  die  Krankheitscrscheimingcn,  welche  der  Verstorbne  im  Le- 
ben nach  der  mathmasslicheu  Veri^iftun^^  gezeigt  hatte;  2)  den  Secti- 
oDshcfuiul  in  der  Leiche:  3)  die  Lii;ebuisse  der  cheniisriien  Analyse 
des  [>eirh('iiiiilialt8,  und  4)  endlieli  die  Coiiibination  aller  äusseru  Üm- 
ständc,  die  das  Erkrunkeii  und  Sterben  dcä  Datatu^  begleiteten. 

§.  32.  rerlMtaaas  a)  ile  InakleiuunchchraBgeB. 

E«  wird  zugegeben  weiden  niiisseii.  dass  dies  Kriteriuni  an  und 
für  sieli  eine  wenig  sichere  liileilagc  für  (bis  Urtheil  gicbt.  Denn  ein- 
mal ist  es  bck;iuut,  wie  hüuüg  grade  in  den  gerichtlichen  Fallen  von 
Vergiftungen  bei  diesem  Verbrechen,  das  sich  durch  die  grosse  II»  i?n- 
lichkeit,  mit  der  es  verübt  werden  kann,  vor  allen  andern  Verbrechen 
auszeichnet,  Zeugen,  namentlich  Medicinaipersonen,  den  Vergifteten  vor 
dem  Tode  gar  nicht  geschn,  geschweige  genauer  beobachtet  hatten,  so 
dass  nachtrftglich  über  die  Krankheit  nicht«,  oder  nur  ganz  Unzaverlfls- 
siges  und  Oberflüchliches  zu  ermitteln  ist.  Zweitens,  und  dies  ist  noch 
nicht  genug  hervorgehoben  worden,  mnss  man  behan[)ten:  dass  im  Gros- 
sen nnd  Ganzen  genommen  alle  Gifte  —  mit  Ausnahme  dorjenigen, 
die  einen  ganz  plötzlichen  oder  sehr  spedfischen  Tod  horbeUdhren,  wie 
BUns&ure,  SehwefelsAure  etc.— so  ziemlich  dieselben  pathologischen 
Erscheinungen  hervormfen,  wie  Erbrechen,  Purgiren,  rasches  Verfallen, 
Cirimlatlonsstömngen,  sensorielle  Anomalieen  u.  s.  w.  Drittens  giebt  es 
bekanntlich  mehrere  Krankheiten,  die  ganz  unabhängig  von  ingerirten 

*)  ».  die  UMtiiDfflaiigeu  der  deutKben  ätra^mUbäcber  oben  S  409. 
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Giftea  cntstclm,  wel<-hc  wieder  im  (iiosseD  nod  Ganzen  gaoz  dioselUen, 
oder  mindestens  sehr  Ähnliche  £rschelntingen ,  wie  die  genannU  n,  her- 
▼orrnfen,  so  dass  eine  diagnostiBcbe  Yerwocbslong  sehr  wohl  möglidi 
ist  Hierhin  gehören  Tonsngsweise:  Cholera,  Gastroenteritis,  Darmkatinli 
nnd  Intestinalhflmorrhagieen.  Viertens  endlich  werden  erfabrangvmftnigi 
wie  nns  die  forensische  Casnistik  gelehrt  hat,  eine  Seihe  Ton  patholo* 
gischen  Zuständen  nicht  selten  als  Yergiftnngskrankheiten  aogesprociieii, 
welche  sofort  dnrch  die  Obdnction  anfgeklftrC  werden.  Hierher  gehören 
namentlich  llens  nnd  Bracheinklemmnogen,  Typbus,  Peritonitis,  Higeo* 
geschwüre,  Hirnbämorrhagic,  Gonvnlsionen,  Tnbercnlose  (Meningit.  tnber-  i 
culos.),I'ut"umonieen,  Diphtheritis  mit  Glottisoedem;  Tubarschwangerschaf- 
ten,  Puerperalfieber,  nach  Abortas,  Septiraniieen  und  der  in  wissenschafü:- 
chem,  aber  nicht  im  popnlUren  Sinne  hierher^eliöronde  Tod  in  K(»hleDduD>t 

Aber  hieraas  folgt  nicht,  dass  die  Krankheitserscheinungen  gar  k 
nen  Werth  haben  und  bei  Fesstellung  des  Tbatbestandes  vollständig  über 
Bord  zu  werfen  sind.  Sehr  richtig  sagt  Taylor:  ^ Wie  Cholera  manch- 
mal das  Ansehn  von  Arsenik  Vergiftung  annehmen  kann,  so  kann  Te- 
tanus gciegentlieh  das  Ansehn  von  Str\chnin Vergiftung  anuehmeD. 
Jedenfalls  ist  ein  genaues  Sichten  aller  Thatsacben  notbwendig,  beToc 
wir  nns  eine  richtige  mcdiciniscbe  Ansicht  bilden  können.  Die  ausDahint> 
weise  Aehnlichkeit  liefert  keinen  Grund,  nm  jeden  Fall  als  durch  diegfr 
richÜicbeMedicin  nicht  anfklärbar  abzuweisen  nnd  anf  diese  Weise  dem  ge* 
heimen  Morde  in  seiner  tfickischsten  nnd  geffthrlichsten  Form  freien  Spiflk  i 
ranm  zn  lassen.*  Dieses  genaue  Sichten  aller Thatsachen  ist  es,  was  hi  pf  j 
eigneten  Fallen  die  ünanlklfirbarkeit  dnrch  die  gerichtliche  Hedicm  whl] 
abweisen  lassen.  Zn  diesem  Zwecke  achte*  der  Geriehtsarzt  nameiitM 
anf  Zeit  nnd  Umstftnde,  wann  nnd  nnter  welchen  die  ersten  Erankbetal 
schehrangen  henrorbrachen,  z.  B.  nach  einer  Mahlzeit,  oder  einem  gereMi 
ten  Getrftnk  n.  dgl.,  er  ermittele  den  bisherigen  Gesundheitszustand  M  i 
plötzlich  Erkrankten,  wobei  es  Immer  von  vom  herein  mindestens 
fallend  erseheinen  wird,  wenn  derselbe  bis  dahin  völlig  gesund  geirtiJl 
war;  er  erforsche,  was  namentlich  bei  chronischen,  durch  oft  wiederholtt 
kleinere  Gaben  von  (Jiflen  hervortjenifenen  Vergiftungen,  die  nicht  sel- 
ten verkommen,  von  grosser  Bedeutunci  ist,  ob  und  unter  welchen  ÜB)» 
ständen  sich  Kc-  oder  v(•ll^t;indigc  Intermissionen  in  den  Krankheit^ 
Erscheinungen  gezeigt  hatten,  ob  gleichzeitig  mit  dem  Erkrankten  noffc 
andere  Menschen  unter  denselben  Umständen  und  Erscheinungen  erkrankt 
waren,  er  fasse  endlich  alle  die  Momente  nicht  einzeln,  sondern  aU  eis 
Gesammtes  und  Ganzes  anf,  und  würdige  nun  schliesslich  die  einzelo^ 
Erankheits- Erscheinungen  mit  wissenschaftlichem  Geiste  und  iaSiflai 
einer  wirldich  exacten  Diagnose. 

Ein  fernerer  Umstand,  der  zn  beachten,  ist  die  ZeitdaMTi 
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welcher  die  Krankheit  von  ihrem  Entstehen  bis  zum  tfidUichen  Aus- 
gange Terlief;  eine  Frage,  welche  mit  der  Frage  nach  der  Zeit,  zu  wel- 
cher die  Einveileibang  des  Giftes  Statt  gefanden,  zosammenftUt  Ver- 
gÜtnngsknuikheiten  treten  im  Allgemeinen  prompt  auf  nnd  tödten  re- 
lativ schnell.  Taylor  legt  diesem  Umstand  einen  grossen  Werth  bei. 
Er  behauptet,  dass  grosse  Dosen  tödten  and  zwar: 

von  Blaasüuro  (5/*  —  ^)  in  weniger  als  zwei  Mioaten, 
von  Oxalsänre      —  3j)  in  zehn  Minuten  bis  einer  Stonde, 
von  starken  Mineralsäaren  in  18  bis  24  Stunden, 
von  arseniger  Säarc  in  10  Standen  bis  drei  bis  vier  Tagen, 
von  Opium  in     bis  12  Stunden, 
.  vnn  Strychnin  in  20  Minuten  bis  set  hs  Stunden. 

Wenn  aiuh  die.'^c  Thalsathcn  zugestanden  and  im  concrelen  Falle 
benutzt  werden  können  znr  Uiitersebeidung  einer  zur  Frage  stehenden 
bestimmten  Krankheit  gcgeuither  einer  bestimmten  Vergiftungskrankheit, 
80  drangen  sii  h  andrerseits  gewiihlige  Bedenken  auf  geg<^ii  die  allge- 
meine Anwendbarkeit  dieser  und  ähnlicher  Bestimmungen.  Einmai 
wird  die  Zeitdauer  einer  Vergiftungskrankheit  eiuc  verschiedene  sein, 
je  nachdem  der  Magen  zur  Zeit  der  Ingestion  des  Giftes  hier  leer,  dort 
mehr  oder  weniger  angeiiillt  gewesen,  je  nachdem  die  Form,  in  wel- 
cher das  Gift  in  den  Magen  kam,  eine  verschiedene,  hier  eine  flüssige, 
dort  eine  compacte,  einhüllende  gewesen  war.  Femer  vermag  selbst 
die  kftrzeate  Zeitdauer  einer  anter  atfirmiscben  Erscheinongen  anfgetre- 
tenen  Krankheit  bis  znm  tödtlichen  Ende,  wie  Yerdftchtig  sie  auch  im 
Allgemeinen  die  Entstehung  solcher  Krankheit  macht»  keinen  h^d  all- 
gemein znveiÜBsigen  Anhaltspunkt  zu  geben,  wie  die  Erfahmng  an 
Krankheiten  erweist»  die  völlig  nnabhftngig  von  Oiftwirknng,  gleiehMs 
in  Standen,  ja  selbst  in  llinnten  tOdten,  z.  B.  Rnptnren  der  Organe  in 
allen  drei  Höhlen,  Dtcut  perfwau^  Incarcerationen,  die  heftigsten  Cho- 
leraformen, acate  Krampfformen  der  Kinder  n.  s.  w.  Endlich  aber  kom- 
men aneh  umgekehrt  Fälle  vor,  in  denen  Vergiftongskrankheiten  sich 
protrahirten  nnd  erst  nach  relativ  längerer  Zeit  den  Tod  herbeiführten. 
Es  giebt  einige  Gifte,  die  imter  Umständen  erst  nach  Wochen  nnd  nach 
noch  längerer  Zeit  tödten  können,  z.  B.  Schwefelsäure,  wenn  rechtzei- 
tige ärztliche  Uülfc  eintrat;  ebenso  kann  der  Verlanf  der  Krankheit, 
z.  B.  nach  Arsenik-.  Opiumvergiftnng  Remissionen,  ja  Intermissionen 
machen,  welche  täuschend  Hoffnung  auf  Wiederherstellung  erregen,  ahor 
auch  für  das  forensische  Urtheil  von  hoher  Wichtigkeit  sind.  In  dem 
Falle  des  Herzogs  von  Praslin,  der  bekanntlich  in  Foli;e  einer  gros.'«en 
Dosis  Arsenik  starb,  täinschte  die  Remission  der  Symptome  die  ihn  be- 
handelnden gopchiikton  Aerzte.  Maclagan  berichtet  von  zwei  Fällen, 
in  welchem  lutermission  eines  vorwiegenden  Symptomes  des  ikbiechens. 
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wShrend  eiaes  resp.  während  dreier  Tage,  cmtrat.  Moos  erzäiilt  einen 
Fall  von  Cyanquecksilberverpfiftung:,  in  welchem  das  Erbrechen  zwei  und 
einen  halben  Tai;  aufhörte  und  dann  wieder  mit  grosser  Heftiglveit  auf- 
trat und  vierzehn  Ta^i;e  hindurch  wälutc.  Taylor  l)e()bachtete  solche 
Remission  i)ei  einer  Sublimatvergiftung.  Auch  Phosjihorvergiftcte,  foraer 
solche,  die  der  KohlenoxydeinwirkuDg  unterliegen,  leben  oft  uo(:hlitiigreZäit, 
während  es  andre  Gifte  giebt,  die  acutissime  wirkeu,  und  sicher  in  Mi- 
nuten oder  nach  wenigen  Stunden  tödten,  wie  Blausäure,  Strychnin,  Col- 
chicin,  Nicotin,  Schwefelwasserstoff.  Für  die  forensische  Praxis  ist  die 
Eenntniss  dieser  Thatsachen  vorzugsweise  wichtip^,  deshalb,  weil  man 
ohne  dieselbe  zu  dem  irrigen  Scblnss  verleitet  werden  könnte,  dass  die 
erneuerte  Heftigkeit  der  Symptome  durch  eine  neuerdings  beigebntchU 
Dosis  des  Giftes  veranlasst  worden  sein  müsse,  ein  Sehloss,  der  nnier 
Umständen  von  der  grOssten  Tragweite  sein  kann.  (s.  den  FsU  des 
Herzogs  v.  Praslin  bei  Tardieu,  enipoisenMmMt. 

Sind  hiernach  die  Zweifel  an  sich  gerechtfertigt,  welche  in  Betraf 
des  Thatbestandes  der  angeblich  stattgehabten  Vergütung  aus  Erwigooi 
der  (wenn  bekannt  gewordnen)  Erankheitssymptome  erhoben  werdso,  so 
ist  dodi  andrerseits  daran  zu  erinnern,  dass  in  der  ganzen  aUgeaMiiai 
medidttischen  und  so  auch  am  allerwenigsten  in  der  geriehtlich-medici* 
nischen  Diagnostik  niemals  aus  Einem  Symptom  oder  nur  aas  £ifl«r 
Gruppe  von  Symptomen  auf  irgend  eiuen  eigenthümli«  hcn  Lebenszaslaod 
zurückgeschlossen  werden  darf,  sondern  dass  hierzu  der  ganze  Ges&mmt- 
Complex  der  Zeichen  zusammen  und  vereint  in  Erwägung  gezogen 
werden  muss;  und  eben  so  ist  es  auch  vollk(iinnien  zu  billigen,  weaa 
der  Gerichtsarzt  nicht  aus  den  einzelnen  pathologischen  ErscheinuDgeo 
allein  die  Vergiftung  diagnnsticirt.  Indess  ist  es  jedenfalls  ein  nicht  zu 
rechtfertigender  logischer  Sprung,  wenn  man  hiernach  behauptet,  iior 
die  Auffindang  des  Giftes  gäbe  die  Sicherheit  der  Diagnose,  indem  maa 
hiemach  die  Zwischenmomente  und  unterstfitzenden  Beweise  ausser  Er- 
wägung lässt,  (für  welche  an  sich  wieder  ganz  dasselbe  wie  in  Betrefl 
der  Krankheitssymptome  gilt,)  und  so  hinsichtlich  der  Vegiftmig  ein  Ver- 
fahren lehrt^  wie  es  in  der  ganzen  fibrigen  medicinischen  Diagnostik  mit 
Recht  yerworfen  wird.  Und  während  diese  in  der  neuem  Wissenschaft 
sich  noch  nicht  einmal  mit  der  Summe  der  den  Aelteren  bekannt  ge 
wesenen  Symptome  begnfigt,  und  zur  inuner  genauem  Feststellung  wkb- 
tiger  Erankheitsznstände  noch  die  physicalischen,  chemischen,  mierMeo- 
pi sehen  u.  a.  Hfilfinittel  ersann  und  anwendet,  um  wieder  diese  fo^ 
grössere  Summe  aller  Befunde  als  Grundlage  fftr  das  UrtheQ  su  be- 
nutzen, wird  in  der  Lehre  tou  den  Vergiftmigen  der  Satz  festgebsta. 
dass  nur  die  einzige  Befundgrappe  der  chemischen  Analyse  den  Thsl* 
bestand  constatire !   Es  ist  diese  traditioueile  Lehre  die  Folge  der  lip 
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dcluswerthen  Emancipaüuu  der  gerkhtlichen  von  der  allgememen  Mcdi- 
ein»  wonach  mau  jene  za  emem  Stfick  Rechtswissenschaft,  zu  einer  Jw 
ritpntdmtia  fnedica  machen  woltte,  und  die  nnomstAesliehen  strengen 
Bewästheorieen,  von  denen  selbst  das  neuere  Strafrecht  sich  frei  ge- 
madit,  Ui  ^er  Wissenschaft  anfrtdlte,  die  nnr  eine  Wissenschaft  der 
ComhinatioD,  nicht  der  mathematischen  Thatsachen  ist.*) 

§.  U.    UfiuinMg.    b)  LeicheahefiuMl. 

Isolirt  betrachtet  gestattet  das  Eriterinm  der  Seetionsergebnisse 
leichter  Rfickschlflsse  auf  den  Thatbestand,  als  das  der  Krankheits- 
eisebeimingen ,  nnd  es  giebt  Eine  Klasse  Ton  Giften ,  bei  welcher  die 
Leichenerscfaeinnngen  allein  schon  so  beweisend  sind,  dass  gar  kein 
Zweifel  über  das  Factnm  entstehen  kann,  nnd  sogar  die  weitere  che- 
mische Analyse  überflüssig  wird,  die  rasch  tödUich  werdenden  Vergif- 
tnngen  durch  Miueralsäurcn  (Schwefelsünrc)  in  groi^sern  Dosen.  Keine 
andre  Todesursache  bietet  die  ei^^euthürnlichcn  Gowebzerstörungen  dar, 
wie  diese  Gifte,  und  uiebl  einmal  werden  dieselben  in  dem  Gtade  er- 
zeugt ,  um  zu  Verwechselungen  Anlass  zu  geben ,  wenn  Schwefelsäure 
in  einen  todten  Magen  gebracht  wird,  wie  unsre  Versuche  gelehrt  haben 
(8.  unten).  Es  k(»mnien  aber  auch  noch  andere  spccifisclie  Seetions- 
crgehuisse  vor,  die  eine  gewisse  Sicherheit  des  Urtheils  gestatten, 
und  ohne  dass  man  sich  auf  das  chemische  Krit«  rium  aliein  zu  stützen 
nöthig  hätte,  dasselbe  in  hohem  (irade  uuterslüt/on,  in  manchen  Fallen 
sogar  ersetzen  können.  Wenn  im  Magen  der  Lei«  he  noch  weisse  kör- 
nige Reste  gefunden  werden,  die,  aus  den  Schleimhautfalten  entfernt, 
getrocknet  und  auf  Kohlen  geworfen  einen  deutliciien  Knoblauehsgerueh 
entwickeln,  und  niieroseu|nscji  uutersu<  ht  Crystalle  in  Octaü'derform  zei- 
gen, ebenso  wenn  amorphe,  gelbliehe  Körnchen,  die  aus  dem  Magen  der 
Leiche  entnommen  wurden,  im  Dunklen  leui'liten  und  beim  Reiben 
verbrennen,  oder*  wenn  phosphorescirende  Dämpfe  ans  natürlichen 
KOrpeH^flfhongen  stfOmen,  so  kann,  so  mnss  man  anf  Arsenik-, 

•)  Wir  freuen  uns,  diese  unsere  Lehre  später  \"n  oinor  trrosscn  criminalistisclipn 
AulnriJät  Rothcilt  unti  bestälipt  gesehen  in  halien.  ,l»ie  An>ichl',  sagt  Mitlerniaier 
(Archiv  für  preuss.  Strafr.  V.  2.  S.  IjO,,  „welche  strcugeu,  üurch  die  Chemie  geliefer- 
ten Bewiia  des  Dtwins  dei  Giftes  im  Korper  forderte,  war  auch  in  Conseqnens  mit 
dw  froheren  Mehrnng,  dass  bei  Verbrechen,  deren  Vorübung  sinnliche  Spurcti  zurück- 
lassen  muss,  mir  rlun  h  den  Aiipensi  licin,  dor  iliose  Spuron  zeifft,  der  Beweis  des  Th.it- 
best&juies  erbrai  hl  werden  könne;  die  Ansicht  war  ferner  iin  Zusammenhang  mit  den 
damaligen  Rechtssitzeu**  u.  w.  ,lmmer  mehr  aber  wird  diu  Grundlosigkeit  und 
Oefibrliehkelt  dieser  frfilierett  laaicht  erkannt  Man  fibereebittt  dabei  den 
Werth  der  Chenie*  n.  *.  w. 
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auf  Phosphorvergiftang  Bchliesien.  Dasselbe  tritt  eiii^  wenn  man  bota- 
nisch nachweisbar  StecbapfelsaameD,  fieUadonnabeeran  n.  dergt  im 
Magen  findet,  in  welchen  Fallen  man  die  betrefiende  Vergütaog  ohne 
Weiteres  als  constatirt  annehmen  kann.  Endlich  gehören  hierher  die 
Fftlle  solcher  Leichen,  bei  deren  Section  alle  Umstehenden  denftlich  nnd 
nnzweifelhaft  im  Gehirn,  in  der  Bmst  und  ra^r  noch  im  llagmi  einen 
Geruch  nach  bittern  Mandeln  wahrnehmen,  der  in  der  flberwiegenden 
Mehrzahl  aller  Falle  anf  Vergiftnng  dnrch  eine  blansftnrehaltige  Snbsftaoz 
mit  Sicherheit  znrockschliessen  iSsst ,  da  es ,  wir  kOnnen  jetzt  nieht 
mehr  sagen ,  gar  keine ,  aber  nnr  eine  einzige  Substanz  giebt,  die  in- 
gerirt  die  Leiche  und  ihre  Organe  mit  dem  Gerüche  jenes  heftlgoi 
Giftes  darchtränkt.  Ich  meine  das  Nitro-Benzin,  welches  von  den 
ParfQmcrie  -  Fahrikanten  znr  Darstellang  ihrer  Mandelseifen  n.  dergl. 
benutzt  wird,  das  nngemein  stark  nach  bitteren  Mandeln  riecht  nnd 
den  Leichnam  eines  damit  vergifteten  Thiers  nach  unseni  Versuchen 
mit  diesen  Gera<  li  völlig  imprSgnirt,*)  bissher  aber  selten  zn  Vei^iftun- 
nrn  Veranlassung  gegeben  hat.**)  Ich  führe  alles  dies  nur  an,  um  zu 
beweisen,  wie  nnreeht  man  gethan,  dra  Scctionsbefund  zu  unterschätzen, 
und  allen  Werth  aussciiliesslich  und  zu  einseitig  auf  das  chemische  Kri- 
teriam  zu  legen.  Taylor  (Die  Gifte,  übers,  von  Seydler,  Göln  1862. 
I.  1.  S.  54),  den  Geruch  in  den  Leit  hen  nach  bitteru  Mandeln,  Alcohol, 
Chloroform.  Aetlier.  TerpenthinOl  erwähnend  .  sagt  selbst  -  obgleich 
Chemiker  von  Profession  — :  „Tluitsachen  dieser  Art.  durch  welche  die 
Gegenwart  des  Giftes  den  Sinnen  augenscheinlich  offenbart  wird,  zeigen, 
selbst  genügender  als  chemische  Rcagentien,  dass  die  weichen 
Körperthcile  allgemein  von  der  Substanz  durchsetzt  sind."  —  In  der 
grossen  Mehrzahl  aller  Fälle  wird  indess  allerdings  der  Sectionsbefund 
an  sich  nicht  entschiedne  Sicherheit  gewähren.  Denn  blosse  rein  ört- 
Uehe  EntzOnduDgsprodnete  in  Sehlnnd,  Speiseröhre,  Magen  u.  s.  w.,  wie 
sie  nach  Aetzgiften  vorkommen ,  konnten  anch  einen  andern  Ursprung 
haben.  Dasselbe  gilt  von  HyperSmieen  nach  den  betreffenden  GUlan, 
die  ganz  nnter  denselben  Formen  anch  anderweitig  nnd  viel  zahbeiclier 
vorkommen.  Die  Mehrzahl  aber  Gifte  ferner  liefert  so  onbestindige 
Prodncte  anf  den  Secttonstisch,  nnd  ist  anch  bis  jetzt  nur  noch  in  so 
nngenflgender  Anzahl  beobachtet  worden,  dass  es  mehr  als  gewagt 
wftre,  im  concreten  Falle  auf  die  gefondnen  Alterationen  in  der  Leiche 


*)  s.  Canper^s  Mitfb«aiiiig  darälMr  in  der  Tiarto^alntsebrift  för  gtrichlL  Ibd. 

18Ä9.  XVI.  1.  S.  1. 

**)  Dergleichen  Fill«  »ind  neuerdiogs  verüffentlicht  tob  Schenk,  Vieneljabrsschr. 
f.  gerkMl.  Med.  N.  F.  IV.  8.  8  MflUcr,  IMd.  S.  841  Kreuser,  Wärttonb^ 
raad.  CoiT«sp-BI.  Bd.  37.  S.  207.  Lebnaoa,  Vierte^Abnaelir.  f.  gericht.  IM.  1870. 
K.  F.  Bd.  Xm  Eft  1. 
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lA  sich  einen  entscheidenden  Werth  zu  legen.  Dazu  kommt  endlich 
der  Feind  jeder  wissenschafUichen  PrOfong  und  Erwägung  von  Sections- 
ffgeimissen  überhaupt,  der  Verwesungsprocess,  der  dies  Kriterinm  gar 
oicht  selten  der  Beobachtung  ganz  entzieht.  Denn  wenn  einerseits  viele 
Gifte  dne  so  ongewOhnlich  rasch  eintretende  Verwesung  begünstigen, 
ds88  sie  schon  znr  gewöhnlichen  Zeit  der  Obduction  störend  wird,  so 
kommt  dazu ,  dass ,  wie  die  Natur  der  heimlichen  That  es  mit  sich 
bringt,  der  Verdacht  der  Vergiftung  nicht  selten  erst  rege  gemacht 
wird ,  wenn  die  Leiche  schon  beerdigt  ,  und  dass  nach  Wochen  oder 
Monaten  an  der  wieder  ausgegrabnen  Leiche  operirt  werden  mass  ,  in 
welcher  die  Gewebe  dann  schon  so  /.erstört  vsein  kOnnen,  dass  eine  ge- 
nauere Beobachtung  gar  nicht  mehr  möglich,  dass  das  Blut  so  verdun- 
stet ist,  dass  frühere  ctwanige  Ilyperämiecn  gar  nicht  mehr  coustalirt 
werden  können  u.  s.  w.  Nichtsdestoweniger  hat  dennoch,  im  Allgemeinen 
betrachtet,  der  SecUonsbefund  in  Verbindung  mit  den  Krankhcits- 
er^cheinnngen  einen  sehr  hohen  Werth,  und  er  verdient  in  dieser  Ver- 
bindung nicht  so  angezweifelt  zu  werden,  als  es  gewöhnlich  geschieht. 
Endlich  darf  zur  richtigen  Schätzung  des  Werthes  des  Leichenbefnndes 
als  Kriteriiim  zur  Feststellung  des  Thatbestandes  einer  noch  zweifel- 
haften Vergiftong  nicht  fibersefan  werden,  dass  derselbe  negativ  ganz 
aUem  entscheiden  und  jeden  Zweifel  lösen  kann.  Ich  meine  die  bereits 
oben  erwihnten  gar  nicht  seltnen  Ffille,  in  denen,  wegen  vielGicher  ver- 
diehtiger  ümstftnde,  namentlich  wenn  der  Tod  unter  auffiUlendtti  Krank- 
haitiereeheinungen,  die  bald  nach  dem  Genusse  von  Nahrungsmitteln 
aaftraten,  rasch  erfolgt  war,  oder  wenn  ein  Mensch  auf  aufl%llige  Weise 
Terstarb,  an  dessen  Tod  seinen  anderweitig  schon  verdächticren  Umge- 
bungen viel  gelegen  sein  rausste  u.  dergl.  m. ,  die  Verrauthuag  einer 
stattgehabten  Vergiftung  auftauchte ,  welche  dann  durch  den  Sections- 
befand  einer  Bruchincarceration,  einer  innern  Blutung  und  dergl.  gänz- 
lich beseitigt  wurde.  Wir  werden  auch  hierfür  unten  thatsächliche  Be- 
läge liefern. 

Was  die  Leichenbefunde  nach  den  vorzüglichsten  einzelnen  Giften 
betrifft,  so  kommen  wir  darauf  specieller  zurück.  Von  vielen 
Giften  sind  dieselben  noch  wenig  und  nur  unsicher  bekannt,  und  man 
wird  wohl  thun,  in  einem  concreten  Falle  sich  nach  Analogieen  nmza- 
Mhn.  Wir  werden  zu  diesem  Zwecke  ans  eigner  Beobachtung  unten 
eise  möglichst  reiche  Casnistik  liefern. 

}.  S4.  fertseUaag.  c)  i«r  cheMlsche  lefsad  sad  die  ThierreaeUea. 

Es  kann  nicht  in  Abrede  gesteOt  werden,  dass  der  chemische,  und 
k?M  Maihill  gehflrt ,  auch  unter  Umständen  der  botanische  Befund  von 
IMb  k  der  Leiche  an  sich  ein  genfigender  Beweis  der  wirklieh  statt- 
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gehabten  Vergiftung  sein  kann,  nnd  sehr  hftofig  auch  ist,  was  indesa 
nicht  80  viel  heiest,  als  dass  nnr  dieser  Beweis  zaläsdg  sd. 

Das  l>ekannte  Wort  Plenk's:  unieum  ngtium  etrium  daH  ««mm 

est  notitia  hotttnica  inccnfi  ccnmi  vegetabüis^  H  analyais  chemiea  MOMlt 
vencni  mineralis^  eine  Tiiesis,  die  80  lange  anch  von  Autoritäten  imum- 
stösalich  festgehalten  worden,  und  welcher  noch  fortdauernd  auch  jetzt 
viele  Gehchtsärzte  nnd  McdicinalbehOrden  huldigen,  dies  Wort  hat  in 
seiner  Anwendung  aof  forensische  Fälle  zn  den  schreiendsten 
Missbräuchen  V'eranlassung  gegeben.  Ich  möchte  die  Fälle  nicht 
zählen,  in  denen  zufällige,  wie  absichtliehe  tödtliche  Vergiftungen 
nicht  constatirt  worden,  weil  das  uivann  i>uinuin  ct'rfum  in  der  Retorte 
der  Chemiker  nicht  ermittelt  werden  konnte.  Je  mehr  die  Kenntniss 
der  Gifte  sich  erweiterte,  je  mehr  die  ratiiologie,  Diatrnosc  und  patho- 
logische Anatomie  der  Veriiiftungskninkheiten  sich  vervolikommnele,  je 
raehr  und  mehr  den  praktischen  (Bericht särzten  die  aulVallendsten  betref- 
fenden Fälle  znr  Beobachlung  kamen,  desto  melir  wurde  allerdings  jene 
Tiiesis  erscliüttert  und  schon  in  den  ersten  Decc  imien  dieses  dahrliun- 
derts  behauptete  einer  unserer  Ajntsvor^änger,  der  sehr  ertaliruc 
Mertzdorff,  (Jerichtsar/t  von  Berlin,  dass  der  chemische  ISa<hweis  dos 
Giftes  in  der  Leiche  durchaus  nicht  iniraer  erforderlich  sei,  um  deimoch 
den  Thatbestand  einer  gcscliehcucn  Vergiftung  anuehmen  zu  können. 
Noch  gewichtigere  Antorit&ton,  wie  Christison,  Taylor  nnd  Sonnen- 
schein*), selbst  forensisch-practische  Chemiker  eisten  Sanges,  aneh 
Tardien**)  theilen  vollständig  diese  Ansicht.  «Bs  ist  jetzf",  sagt 
Taylor***),  der  anch  unsere  Beobachtungen  citirt,  ^eine  allbekannte 
nnd  allgemein  angenommene  (??)  Thatsache,  dass  Jemand  an  Gift  ster- 
ben kann,  ohne  dass  es  durch  chemisch  '  Analyse  in  der  Leiche  gefun- 
den wird.  Es  ist  eme*^  (wahrlich  nicht  nur!)  „im  Volke  herrschende, 
aber  urrige  Ansicht,  dass  wenn  aus  der  Leiche,  vorausgesetit,  dass 
der  Untersnchungswetse  nichts  zur  Last  fftllt,  kein  Gift  hergestellt 
werden  kann,  nun  der  Scbluss  sich  ziehen  lässt,  dass  kein  Gift  genom- 
men und  der  Tod  durch  Krankheit  verursacht  wurde.  Auf  diese  Weise 
würde  sich  die  Giftmordsfra^e  auf  einen  sehr  einfachen  Streitpunkt  rc- 
dnciren.   Das  hiesse  Physiologie  und  Pathologie  über  Bord  werfen,  und 

*)  Handbuch  der  garichUicben  Chemie  nach  eigenen  gifabninge».  Berlin  1969, 
S.  21;  „8«hr  bSufig  liegen  notoriadie  VergiftungsOlle  vor,  wo  der  chenuselie  Kadweb 

unmüglicb  ist.' 

Arinaleg  ii'Iiij;/irne,  2.  Serie,  T,  VII.  S.  J8l:  »beim  Fchleu  jedes  materiellen 
nnd  positiven  Michweises  des  Strjchniu,  das  möglich  ist,  sind  die  chsracteristisdie» 
Erscheinungen  im  Leben,  verbiraden  mit  den  anatomischen  Befanden,  ansroiebsnd, 

nm  das  Uift  zu  erkennen.*' 

***)  tu  0.  ü.  I.  S.  327,  337,  371. 


Digitized  by  Google 


Vergiftung.  §  34.  Feststellung  des  Thalbcstandes.  c)  Cbem.  Befund,  429 

onserii  Oericliteii  zninath«!!,  nar  dem  Schmelztiegel  and  der  Reagens- 
rthre  des  Chemikers  zti  Tertranen.  Hat  denn  die  organische  Chemie 
mit  allen  Ihren  nenern  Fortschritten  es  so  weit  gebtacbt,  dass  kein  Ver- 

giftnngstod  Statt  finden  kann,  ohne  dass  das  Gift  entweder  im  Magen, 
den  Geweben,  dem  lilute  .  den  Secreten  ,  oder  in  allen  diesen  Thcilen 
nefunden  würde?  Lässt  sich  das  Gift  der  Viper,  der  ivlappertiehlange 
(iunli  »heinisriie  Keageiitien  nacliwcisen?  Kann  das  Ilundswutligift  in 
d»'n  Oriruiien  entdeckt  werden?  Giebt  es  irgend  welche  cbemisclie  Pro- 

|ie>se,  wodurch  das  Gift  des  Ricinussaamens,  des  Saamens  von  (  'i/h.ius 
Lnhurnum  (Gyti8ia\  der  giftigen  Pilze,  des  Lolchs,  des  Wnrstgifts,  der 
Wurzel  von  0,  nnnlhe  cromta  und  des  Woowara  als  im  Blute,  der  Leber 
oder  den  Geweben  vorhanden,  nachgewiesen  werden  kann?  Wenn  nicht, 
dann  ist  die  Behanptang ,  es  könne  Niemand  von  Gift  sterben ,  ohne 
dass  es  sich  in  der  Leiche  finde,  ein  Seherz,  eine  TSnschnng  oder  Hinter- 
tbür,  nm  zahlreichen  geheimen  Giftmorden  eine  Freistätte  zu  gewähren. 
I  Sie  ist  überhaupt  anch  nm  so  gefährlicher,  als  die  Geschichte  der  Ver- 
brechen zeigt,  dass  die  Vergiftnngsarten  täglich  raffinirter  werden*',a.s.w. 
So  Taylor.  Wir  erinnern  femer  daran,  dass  wir  ans  eigner  Beobaoh- 
tang  Fälle  angefahrt  haben,  in  denen  notorisch  Vergiftungen  durch 
Sdiwefelsäure ,  Blansänre,  Arsenik,  Bmcin  und  essigsaures  Morphium 
jBtatt  gefunden  hatten,  die  die  ausgezeichneten  Beriiner  Experten  che- 
'  Biseh  nicht  naehsuweiaen  im  Stande  waren,  obgleich  gerade  diese  Güte 
Nkbe  sind,  die  sich  für  sich  und  ausserhalb  der  Leiche  so  leicht  nach- 
weisen lassen,  nicht  Pilzgift,  Fischgift,  Cytisin  u.  dgl.  m.    Dass  auch 
onsere  oberste  wissenschaftliche  Landes-MedicinalbehOrde  seit  den  letzten 
'    Jahren  den  Satz  angenommen  hat,  dass  nicht  der  chemische  Nachweis 
\oD  Gift  in  der  Leiche  imii  inn  i<iiin;n)>  ceituin  der  geschehenen  Vergif- 
I    tung  sei,  beweisen  die  von  derselben  (der  „wissenschaftlichen  I )e|)ntatioii 
für  das  Medicinaiweseii")  vurüffentlichten  Snperarbitrien  in  zwi  iti-Hiaften 
Vergiftungsfallen  ,  welche ,  grade  wegen  der  Bedenken  in  den  frühem 
technischen  Instanzen,  znr  Supcrarbitrirung  gelangt  waren.*) 

Weiter  aber  kommt  es  in  der  Gericlitsprnxis  recht  hüufig  vor,  dass 
wirklich  sogenannte  Giite  in  der  Leiche  durch  den  chemischen  Proccss 
aafgefundeu  werden,  ohne  dass  man  deshalb  berechtigt  wäre,  auf 
geschehene  Vergiftung  zurfickznschliessen.  Das  Gift  war  dann  entweder 
(zofiUlige  Vemnremigungen  lassen  wir  bei  Seite)  in  Form  und  Dose 
ms  Arzneimittels  in  den  Körper  gekommen,  wobei  nicht  einmal  der 
Ümstand,  dass  der  etwa  behandelnde  Arzt  davon  Nichts  wusste,  und 
i  Mbe  Tbätigkeit  hierbei  in  Abrede  stellt,  einen  Gegenbeweis  geben  kann, 

Wk         ")       Vi,  ikIjaliisM  hrifl    l.sjT.  XII   S.  177;    L-bds.  S.  lUo;    IbOÜ.  XIV.  S. 
I  UML  XVIL  S  177;  \bi/l.  XXI  .S.  1. 
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da  bekannt  genug  ist,  wie  oft  Menschen  heimlich  Mercurial-  (Laxir-) 
Pillen,  Arsenik-  (Fieber-)  Tropfen  u.  dgl.  nehmen,  -  oder  selbst 
Nahrungsmittel  konnten  das  „Gift**  in  den  Körper  abgesetzt  haben. 
Sarzeau*),  Wackenroder**),  Beohamp***)  u.  A.  haben  sehr  merk- 
liche Mengen  von  Kupfer  und  Blei,  Zink  (Sonaenschein)  im  Blote 
des  MenBcheu  und  der,  voa  gemischter  Nahrnng  lebenden  HaosUiien 
gefanden,  deren  Quelle,  abgesehn  von  andern  Zufälligkeiten,  vegetabi- 
lische  wie  animaliBche,  kupfer-  und  bleihaltige  Nahrungsmittel  sind.f) 
Ungemein  häufig  ist  es  uns  selbst  bei  unsem  gerichtlichen  ObdactioMO 
begegnet^  dftss  man  neben  dem  verrnntheten,  auch  wohl  anfgefondoon 
Grifte  noch  kleine  Mengen  oder  „Spuren''  von  giftigen  oder  nidit  güUgaii 
Metallen  in  den  ConiftUw  der  Leiche  hndf  die  anf  diese  oder  andre  n- 
fiülige  Weise  in  den  Körper  gelangt  sein  nmssten.  Es  kann  also  in 
dieser  Beziehung  nnr  die  an^efnndne  Quantität  des  betreffenden  Giftes 
entsdieiden.  Aber  es  tritt  hier  femer  die  Erwägung  ein,  daaa  die  che* 
misch  aufgefundne  Menge  z.  B.  des  Arseniks,  die  botaoiseb  anfgeftmdat 
Menge  z.  B.  der  Stechapfelsaamen ,  nicht  den  Rückschlu.ss  gestattet 
dass  nur  diese  Menge  ingerirt  gewesen,  da  das  Doppelte  und  Zehn- 
fache im  Leben  ausgeleert  worden  sein  konnte.  Sehr  richtig  sigt 
Orfila,  dass  der  Theil  des  Giftes,  welcher  im  Magen  gefunden  worden, 
nioht  der  ist,  welcher  den  Tod  herbeigeführt  hatte,  sondern  das  Mehr 
der  Menge,  welches  resorbiit  worden  war.  Die  Krankheitserscheinungen 
und  die  gesammten  Umstände  des  Einzelfalles  werden  um  so  sorgfälti- 
ger in  derartigen  Vorkommnissen  zu  berücksichtigen  sein,  um  zwischen 
zufälliger  unschädlicher  Beimischung  und  Vergiftung  zu  unterscheiden. 

In  andern  Fällen  vollends  wurde  alles  Gift  wirklich  vollständig  aas- 
geleert,  oder  ausgeschieden,  der  Mensch  starb  nur  an  den  Folgen  der  Ve^ 
giftnng,  nnd  das  chemische  (botanische)  Kriterium  läset  uns  ans  diesem 
Grunde  ganz  im  Stich.  In  solchen,  nicht  seltnen  Fällen  tritt  nnn  frei- 
lich die  grosse  Errungenschaft  der  neuem  Chemie  in  ihre  Rechte ,  dit 
Entdeckung  der  resorbirt  gewesenen  Güte  in  den  zweiten  Wegen  a.&Wn 
namentlich  in  der  Leber,  dem  Hauptablagemngsorgan  der  resoibiitm 
Gifte,  der  Milz,  dem  Blut,  Urin,  selbst  in  den  Mnskehi  und  Knoeheo. 
In  sehr  vielen  Fällen  ist  bereits  namentlich  arsenige  Säure  noch  sif 
diese  Weise  im  Leichnam  nachgewiesen  worden,  desgleichsD  fand  Svpftr 


*)  Sdunidi*«  Jahri».  1860.  lHo.  10.  S.  S. 
Archiv,  f.  Pharm.  1853  October.  S.  11. 
••*)  Annalf X  cVhygiine  puhl.  I8n0.  Jan.  S.  212. 
f;  Otto  (Äoleit.  zur  Ausmittl.  der  Oifto    1866.  S.  61)  sagt  vom  Kayiir:  .«ir 
MMu  88  im  täglicbeo  Brode". 
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Orfila Blei  und  Kupfer  im  Blute  in  zwei  FiilUni  von  Blei/ucker- 
vtirgiflung  Kirliicr  und  Frey  tag**),  Nicolin  in  Leber  uud  Langen, 
ira  Falle  des  Grafen  Bo  cur  nie,  Stas***).  Blausäure  im  Blute  in  unsern 
eignen  Füllen  die  Experten  Schacht,  llop[)e  und  80 n n euscheiu,  An- 
timon im  Harn  E.  Schäfer****),  Phosphor  in  der  Leber  nach  einer 
Pbosphorrergiftang  Lewinf),  kohlensaures  Bleioxyd  in  der  Milch  einer 
damit  vergifleten  Roh  Taylorff),  Jod  iu  Harn  und  UriD,  arseniksanres 
Kali  Qiid  Katron,  Sablimat  im Schweisse  Bergeron  und  Lomattrefff), 
Stryeboin,  Hyoscyamin  Sonnenscbeinffff),  ja  endlich  alle  minera- 
',  IMtD  Gifte  und  einige  fegetabiliBche,  die  dnrch  chemische  Proceese 
I  flbcriüBpt  nachveieber  sind,  sind  im  Blut  nnd  in  den  Secreten  nnd 
Organen  nachgewiesen  worden.*t)  Allein  nach  Ifingerem  Leben  des 
Tergifteien  kann  selbst  in  den  zweiten  Wegen  jede  Spnr  des  Giftes  ver- 
aebwiinden  sein,  wie  namentlich  Arsenikvergiftnngen,  die  doch  im  Allge- 
I  swinen  leicht  nnd  so  sicher  chemisch  festznsteUen  sind,  erwiesen  haben. 
Konnte  aber  nicht  die  chemische  Analyse  ein  Gift,  z.  B.  Ar- 
senik, sdbfft  in  den  zweiten  Wegen,  nachgewiesen  haben,  das  nichts 
weniger  als  die  Todesursache  gewesen,  sondern  erst  nach  dem 
Tode  eingebracht  worden  war?  Die  Möglichkeit  einer  blossen  ca- 
daTeröeen  Aufsaugung  des  Oiftes,  luuhdem  es  der  Leiche  beige- 
bracht war,  ist  durch  die  Verbuche  von  Orfihi'**f)  uud  Kidd***f)  er- 
»i»>eu.  Tardieu  und  Roussin  fanden  die  Magenschleimhaut  bedeckt 
mit  einer  reichlichen  Menge  Kupferoxyd  und  kohlensaurem  Kupfer,  ver- 
anlasst durch  eine  grosse  Nadel,  die  zufällig  nach  der  Autopsie  in  das 
Organ  gelangt  war.****t}  Aber  abgeseiien  davon,  dass  eine  solche  sinn- 


•)  Toxicologie.  5.  Aufl.  1853. 

••1  Vierteljabrsschrift  etc.  1862.  XXI.  2.  S.  294  u.  £. 
•••)  Henke's  Zeitschrift  u.  .s.  w.  18.33.  S.  139. 

Wiener  Zeitsiürift  u.  s.  w.  Neue  Folge.  1858.  1.  10.;  besonders  interessant 
t«|eu  dts  Naciiw«ii>e8  der  so  schnellen  Resorption.  Bei  einem  mit  Brechweiosteiu  be- 
badilttii  Krankfln  «md«  lebon  Z\  Stunden  meli  dem  Binnehmen  de«  ersten  Oranes, 
«■d  tgükt  noch  dentUeher,  ein  Antimonspiegel  «ue  dem  Harn  dugietellt  Aisenspuren 
lad  B.  Sckifer  aehon  eine  Stande  nach  dem  Gebrauch  von  Fowler^s  Solution 
asdk  mellraNn  Stunden  bei  endermatiaciier  Anirendui^  des  Cosme^acben  PulTera  noeb 
JtlfBfbcrf  Ar«<*n.sptiren  im  Harn 

t)  Arch.  f.  patb.  AnaL  u.  Fhysiol.  XXI.  1801. 
tt)  a.  a-  0.  S.  55. 
tttj  ArcJtivet  generale».  1864. 
ttft}  SoBiienteliein,  Chemie. 
*t}  a.  die  ganxe  Liste  derselben  bei  Taylor  a.  a.  0.  8.  56. 
**t)  TMleoleeie.  L  S.  384. 

^)  Dublin  (juarierli/  Journal.  1850.  X.  S.  73.   Vgl.  auch  Weither  in  Yiertel- 
:    jAnachiUt  etc.  1862.  XXII.  S.  185  u.  f. 
*^*t>  TardieUi  empummntiuent.  b.  13t». 
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reiche,  schwierig  aus/u  Iii  hrciule  und  niciitswürdiue  Bosheit  ebensowenig 
im  pniktischeii  I-ehen  vuikomiut,  als  eine  bloss  zufälhge  derarl!t:e 
Leichenvergiftung,  würden  die  Umstünde  des  concreten  Falles  wühl 
Liebt  geben,  so  dass  ich  Orfila  und  T a y l o r  durchaus  beitreten  muss, 
wenn  sie  diese  Frage  eine  mehr  theoretische,  als  practische  nenneo.  — 

In  andrer  Beziehung  wird  femer  dns  chemische  Kriterium  werilM- 
lieh,  wenn  das  Gift  dnrch  Gegengifte  oder  durch  den  Verwesmigsprocess 
zerstört  war.  Die  Cyanwasserstoifsänre,  ziemlich  leicht  in  ganz  friaches 
Leichen  namentlich  im  Magen  nachweisbar,  ist  schon  mehrere  Tage  nach 
dem  Tode  In  der  Regel  gar  nicht  mehr  anfznfinden,  da  sie  sich  in  Yerlrin- 
dnng  mit  organiachen  Stoifen  so  angemein  leicht  zersetzt*)  Der  Phosphor, 
der  sich  so  leicht  oxydirt,  ist  eben  deshalb  in  Substanz  in  der  Leiche  nkskt 
mehr  anfznfinden,  wenn  der  damit  Vergiftete  mehrere  Tage  gelebt  hatte.— 

Femer  bedarf  es  in  Betreff  der  Würdigung  der  cbemischeD 
Leichen- Analyse  nicht  der  Bemerkung,  dass  auch  die  Torgesehrittae 
Chemie  der  Neuzeit  noch  immet  viele  Rathsei  ungelöst  lassen 
muss,  und  dass  es  noch  immer  nicht  wenige  Gifte  giebt,  z.  B.  man- 
che Alcaloide,  welche  die  chemische  Prüfung  nicht  auflindcii  kuiiii. 
Dasselbe  gilt  von  vielen,  an  sich  chemisch  aufliüdl)aren  Alcaioid.ii, 
wenn  sie  in  den  kleinsten  (iniineihin  tödtlichen  Dosen  genommen  wer- 
den, wobei  es  als  ein  grosser,  in  wichtigen  Vergittungsprocessen  öfter 
vorgekommuer  Irrtbum  bezeichnet  werden  muss,  wenn  Arzte  oder  Che- 
miker gegen  die  in  der  Sache  selbstthiitig  gewesenen  Experten  vielleicht 
einen  Vorwurf  über  die  behauptete  Nichtauffindbarkeit  des  giftigen 
Stoiles  in  den  Geweben  der  Leiche  erheben,  weil  eben  dieser  Stoff  an 
sich  leicht  aufOndbar  ist.**) 

Endlich  bleibt  die  chemische  Analyse  auch  dann  erfolglos,  wenn 
das  Gift  wirklich  assimilirt  worden. 

Aber  noch  ein  andres  Bedenken  kann  ich  nicht  unterlassen,  der  gewOha- 
liehen  Meinung,  die  das  chemische  Kriterium  in  der  ThUt  Qbersch&tzt,  ent- 

*)  In  einem  von  Schavans teln  (Prager  Vieiteljabnscbrift  1857.  IIL  8.  99)  be- 
richteten Falle  von  Selbstvergiftong  durch  Blauelare  war  schon  26  Stunden  ümA  den 
Tode  keine  Spur  dn-aelben  mehr  aufkufinden,  wohl  aber  eine  bedentende  Menge  v«b 

Ameisensäure  ,  als  Product  der  Uinwumllunu  der  Blausäure-  Dies  bat  sich  spiter  aaeh 
bm  uns  bestätijjt  und  o>  wird  bei  Blausfiuro- Verfjiftuiiff  darauf  zu  achten  sein. 

*•)  Dieselbe  Mt'iiiuiiL,'  spri«lit  ilor  t-rfahrfno  Toxicoloff  Taylor  in  derben  Worten 
aus,  zu  dt'iicii  ihm  walirsclieiulich  der  ln  k:miitc  Dr.  Palme  r">ohe  VerjfiftuDCsWl 
(Strycbnin)  und  seine  Erfahrungen  mit  den  ihm  gegenübergestellten  Sachverstaodigei 
Anläse  gegeben  hat:  ,die  Behauptung,  dass  die  klrnnste  Menge  Strycbnia  immer  ui 
unter  allen  Dmetinden  im  mensddic^en  Korper  entdeckt  werden  kann,  weil  efam  «■* 
endlich  kleine  Menge  aasserhalb  desselben  sich  entdecken  lisat,  ist  nicht  Uoas  «ine 
einfiUtige  Albembell,  sondern  audi  eine  unwahre  Darstellung,  darauf  berecboei,  die  6t- 
schworenen  irre  zu  fuhren  und  das  Publicum  zu  tiuschen"  (a.  a.  0.  S.  128^. 
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gegenzu>tHll».'ii.  Schon  das  Studium  der  chemischen  Schriften  wird  Jeden 
überzeugen,  wi»'  verschieden  die  Ansichten  der  besten  Autoritäten  über  die 
resp  zweckmässigöten  Prüfungsraethoden  sind;  wer  aber,  wie  der  Verfasser, 
äiob  viel  und  täglich  im  forensisch- practischen  Leben  bewegt,  und  mit 
riel  n  und  berühmten  Chemikern,  wie  Berlin  sie  zu  besitzen  so  glück- 
lich iät,  verkebrt,  der  weiss,  wie  jene  Ansichten  sich  auch  im  Leben 
und  in  der  gericbÜicben  Praxis  geltend  machen,  wie  die  von  dem  Einen 
garilhmte  Methode  von  einem  Andern  als  unzuverlässig  bezeichnet  wird 
I.  8.  w.  AJle  diese  Grfinde  müssen  aach  den  erfahrensten  Oerichts- 
ant,  der  in  dieser  Materie  immer  nur  ein  halber  Laie  bleiben  kann, 
bedenklich  machen,  nnd  sie  sind  es,  die  mich  veranlasst  haben,  zn  den 
drei  besprochenen  Kriterien  noch  das  oben  schon  angegebene  vierte,  die 
Combination  aller  ftnssem  Umstftnde,  die  das  Erkranken  und  Sterhen  des 
X>  nafut  begleiteten,  hinznznffigen,  worauf  noch  zurückzukommen  sein  wird. 

Die  Diagnose  der  Metall  -  Gifte ,  die  man  die  krystallo- 
graphische  nennen  könnte,  welche  Guy,  Taylor,  Hellwig*)  nnd 
Worraely  in  die  forensische  Praxis  einzuführen  gerathen  haben, 
Itanu  bisjetzt  nur  als  geeignet  erachtet  werden,  den  rhemischen  Beweis 
zu  unterstützen.  Eine  Diagnosenstellung  auf  die  Crystallisationsform 
allein  würde  zu  den  bedonkliclisten  Irrthümern  führen  können,  da  z.  B. 
die  der  arsenigen  Säure  zukoranienden  Octaüder-Crystalle  unter  Umstän- 
deo  auch  durch  regulär  crystallisirende  Körper  entstehen  können  u.  s.  w. 

Die  oben  entwickelten  Unvollkommenheiten  auch  des  chemischen  Be- 
weises haben  dazu  geführt  das  sogenannte  „physiologische  Experi- 
menf*,  die  Thierreaction  in  geeigneten  F&Uen  als  Beweismittel  her- 
iDZQziehen.  Schon  fiüher  hat  man,  besonders  in  England,  wie  überhaupt 
is  Betreflf  der  Giftwirkungen,  so  namenliich  in  zwcifelliaften  Fällen  bei 
ugewOhnlich  kurzem  tödtlichem  Verlauf  der  Krankheit  die  Thier- 
resetion  in  den  Bereich  der  diagnostischen  Feststellung  hineingezo- 
gen,  und  Experimente  an  Thieren  mit  den  von  den  Kranken  ansge- 
brochnen  Massen,  oder  den  von  ihnen  genossenen  Speisen  und  Getrftn- 
ken  angestellt,  die  im  bejahenden  Falle,  wenn  die  Thiere  danach  schnell 
frilen,  viel  Blendendes  haben.  Aber  viele  erhebliche  Grfinde  sprechen 
gegen  die  Zulftssigkeit  von  Rfickschtflssen  solcher  Experimente  in  faro 
Mf  Menschen,  gegen  welche  sich  auch  Taylor  nachdrflcklich  und  mit 
Recht  erhebt.  Die  Thiere  hatt'in  von  jenen  Massen  und  Substanzen 
gefressen  und  waren  gestorben.  Das  stand  thatsäcblicli  fest.  Aber 
war  hier  imuur  der  Tod  eine  Folge  des  Giftes?  Wie  war  der  Gesuud- 
heitszustand  des  Tbieres  vor  jener  Malilzeit?  Was  hatte  das  Thier 
•Bsser  der  verdächtigen  bubstaiiz  vielleicht  sonst  noch  gefressen?  Sind 
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die  Krankheiten  vieler  Hansthiere,  namentUch  der  Unnde,  Katieo,  Ka- 
ninchen, Fiaehe,  dea  Federvieha  ao  bekannt,  um  darftber  genau  vad 
gewiaaenhaft  urtheflen  zn  können?  Wie  atand  ea  in  aolchen  FftUco, 
nnd  wie  würde  ea  atehn  mit  den  zootomiachen  Eenntniaaen  dea  Sich* 
Teratlndigen?  Und  aind  in  den  FSllen,  in  denen  man  dieaen  Bevtti 
Torbrachte,  die  Thierleichen  immer  nntersndit  worden,  oder  hatte  man 
Bich  mit  der  Tbatsache  begnügt,  dass  sie  gefressen  hatten  und  gestor- 
ben waren?  Endlich  giebt  es  nicht  Gifte  für  Menschen,  die  es  niiht 
für  Thiere  sind,  und  umgekehrt?  Pfefter  tödtet  Schweine,  Aloe  Fist-he, 
bittre  Mandehi  Hunde,  während  Schierling  für  Ziegen,  Bilsenkraut  für 
Kaninchen,  Arsenik  schon  in  sehr  grossen  Dosen  für  Pferde  k(^iu  Gift 
ist,  Beispiele,  die  sich  noch  sehr  vermehren  Hessen.  Alle  diese  Punkte 
sind  ebenso  viele  Quellen  von  In  thümeru  bei  der  Zulasfiimg  dieser  Art 
von  Thierreaction  als  Beweismittel. 

Ea  leuchtet  ein,  dass  eine  so  rohe  BeweiBf&hmng  keinen  Anspnick 
auf  wissenschaftliche  Genauigkeit  machen  luinn  nnd  dass  höchst  eigen- 
tbünüiche  Umstände  zusammentreffen  mfiaaen,  um  daa  AufGinden  z.  B. 
dea  Araenika  in  Thierleichen,  welche  von  den  erbrochenen  Maaaen  des 
angeblich  Yergifbeten  gefressen  hatten,  wie  Taylor  dgL  Fftlle  mittheOt, 
zu  einem  adjuvhrenden  Beweiae  zn  geatalten. 

Viel  wichtiger  nnd  Ton  grOaaerer  Bedeutung  iat  daa  von  Tardieu 
nnd  Ronaain  bei  Gelegenheit  dea  Pommeraia'achen  Proceeaea  aar 
Featatellung  dea  Thatbeatandea  benutzte  physiologiache  Experiment, 
wdehea  mit  Umaicht  und  Saehkenntniaa  angeetellt,  in  foro  yerwer- 
thet  werden,  den  chemischen  Beweis  ergänzen,  und  unter  Umatändea 
ersetzen  kann,  wenn  dieser  im  Stieb  gelassen  hat,  und  welches  für  ge- 
wisse Gifte  und  Alcaloide  besonders  geeignet  ist. 

Es  werden  zu  diesem  Zwecke  die  Organe  der  Leiche,  rcy.  die  ver- 
dächtigen Speisen  und  erbrochenen  Massen  mit  iK')  pCt.  Alcohol  extrabirt, 
zur  Extractconsistenz  eingedampft  und  mit  dem  so  gewonnenen  Präparat, 
nach  Umständen  in  entspre(  hender  Verdünnung,  durch  die  hypoderma- 
tische  Methode  den  Thieren  beigebracht  und  die  Wirkung  beobachtet. 
Aus  dem  Tardieu'schen  Werke  (p.  113)  führen  wir  folgende  Thatsacben 
an:  die  Organe  eines  mit  0,15  Gr.  Strychnin  vergifteten  Hundes  mit  95 
pCt.  Alcohol  behandelt,  ergaben  einen  Auszug,  von  dem  der  vierte 
Theil  in  250  Grammen  destilllrten,  durch  einen  Tropfen  Essigsäure 
angesäuerten  Waasers,  hinreichte  in  drei  viertel  Stunden  einen  Fniadl 
zu  tOdten,  den  man  hineingethan  hatte.  (VgL  hierzu  Taylor  a.a.  0. 
1.  p.  322).  Die  dem  Tode  voranfgehenden  tetamachen  Zuckungen  be* 
trugen  achtzehn  an  der  Zahl.  Ein  Hnnd  wurde  mit  zwei  GramoMi 
Belladonna-Eztract  getOdtet  durch  hypodermatiache  Application.  lAkm, 
Lunge,  Herz,  Blut  mit  absolutem  Alcohol  bebandelt,  liierten  bei  al- 
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ttlliger  Verdampfaog  einen  Extract  von  Syrapconsistenz,  welcher  sehr 
merUidi  die  Pnpillen  einea  Hundes  auf  deaeen  Auge  man  ihn  anwendete, 
tnraüeite.  SInigeTropCm  einer  hnndertfachenyerdflnnnngvonDigitaJine*) 
■iditen  in  28  Minuten  die  Herzsehlage  eines  Frosches  von  .45  auf  15 
•iikeD.  Damit  aher  ein  soldier  physiologischer  Yersnch  tadellos  sei, 
ogt  P^an  sehr  richtig ,  ist  es  ^nnnmgäDglich  nothwendig ,  dass  die 
Sipertea  im  Yorans  nicht  allein  mit  den  Eigenschaften  nnd  der  Wh*- 
lEtagsweise  der  zn  antersuchenden  Substanz;  sondern  auch  mit  den  ver- 
•dlledenen  Bedingungen  physiologischer  Experiineiitation  auf  das  Genaueste 
bekannt  sein  müssen,  da  während  des  Experimentirens  solche  Umstände 
eintreten  können,  weiche  gewisse  besondere  Verfahruogsweisen  erheischen, 
gar  nicht  davon  zu  reden,  dass  es  ohne  eine  solche  Kenntniss  gar  nicht 
mögUcb  ist,  in  jedem  gegebenen  Falle  allen  beobachteten  Ersclieinongen 
die  richtige  Deutung  zu  geben. 

Für  das  Strychnin,  Atropin  und  die  sog.  Herzgifte  dürfte  das  pliy- 
siologische  Experiment  als  Beweismittel  sich  am  ehesten  empfehlen  und 
für  letztere  namentlich  an  Fröschen  zu  experimentiren  sein,  da  zur  Auf- 
findung derselben  das  Froschherz  das  empfindlichste  Reactiv  ist.  Bs 
wird  keiner  Erinnerung  bedfirfen,  dass  in  jedem  Falle  die  Anstellang 
TOD  Gegenveranclien  mit  denjenigen  Güte,  welches  man  in  der  extra- 
hirten  Snhatanz  vor  sich  zn  haben  glaubt,  anznstellen  sein  werden. 
Wenn  wir  don  physiologischen  Experiment  nnter  den  gemachten  Ein- 
MfcrinkuQgen  und  CSaatelen  das  Wort  reden,  so  haben  wir  noch  eines 
finwsndes  za  gedenken,  der  hei  Gelegenheit  des  Pommerais'schen 
Pkoceases  gemacht  worden  nnd  in  Ähnlichen  Fftllen  wieder  erhoben  wer- 
dn  könnte,  der  Behauptung  nftmlicb,  dass  die  vergiftenden  Wurfcungen 
des  gewonnenen  alcoholigen  Extractes  die  Folge  eines  durch  cadaverOse 
Zersetzung  entstandenen  Giftes  gewesen  seien.  Aber  abgesehen  davon, 
diSB  absoluter  Alcohol  die  Fäulnissproducte  zerstört ,  giebt  es  keine 
Gifte  als  die  bekannten  Herzgifte,  welche  die  churakUristischen  Ver- 
ioderungen  an  den  Herzen  der  Thiere  hervorbringen,  ebenso  wenig  als 
F&olnissgifle  die  Erscheinungen  des  Strychnins  oder  Atropins  hervor- 
rufen. Wollte  man,  sagt  Pelikan,  die  Möglichkeit  analoger  vergiften- 
der Wirkungen  verschiedener  noch  nicht  bekannter  und  nicht  bestimmter 
Substanzen  zugeben,  so  hiesse  das  der  Expertise  jede  wissenschaftliche 
Bedeutung  absprechen.  Man  könnte  auch  alsdann  vom  Arsenikspiegel, 
trotz  aUen  das  Arsenik  charakterisirenden  Reactionen,  sagen,  dass  er 
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vielleicht  nicht  vou  Arsenik  sondern  von  irgend  einem  noch  nnbekannteo, 
noch  unentdeckten  Metalle  herrühre. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Zahl  der  zu  Vergiftungen  benutzter 
Substanzen  eine  beschränkte  ist,  und  weit  entfernt  ist,  der  Summe  der 
in  den  Toxicologieeu  abgehandelten  Gifte  zu  gleichen.  Eines  Theils  sind 
einzelne  Gifte  durch  ihren  Geschmack  ,  Geruch ,  ihre  Uulöslichkeit  alj 
Giftmords  Waffe  ausgeschlossen ,  andern  Theils  sind  eine  Anzahl  sehr 
energisch  wirkender  Gifte  im  Publikum  nicht  bekannt  und  erlangen  erst 
durch  zufällige  Ereignisse  eine  Notorietät,  trotz  schwerer  Zugäugücbkeit, 
während  andere,  deren  Beschaffung  keinen  Schwierigkeiten  unterlieRt, 
ohne  Anwendung  bleiben.  So  sieht  man  die  HäuGgkeitsscala  selbst 
unter  den  bekannten  Giften  wechseln  und  jetzt  das  Phosphor  die  Stelle 
des  sonst  am  häufigsten  gebrauchten  Arseuik's  einnehmen*),  und  vege- 
tabilische Gifte  in  die  Reihe  der  Giftmordswaffen  treten,  die  früher  nur 
vereinzelt  waren  oder  in  der  Crirainalslatistik  vollständig  fehlten.  Zudem 
sind  die  Waffen  des  Mordes  und  des  Selbstmordes  nicht  immer  diesel 
ben.  Während  Phosphor  und  Arsenik  beiden  Zwecken  dienen,  ist  das 
Kohlenoxydgas  wie  das  Cyankalium  vorzugsweise  heut  zu  Tage  als 
Selbstmordswaffe,  selten  als  Mittel  zum  Mord  gewählt. 


§.  Sf).   I^ortsfdung.    d)  Die  Jedesiaallgeii  be«ondorn  iMstäRdr. 

Wir  haben  (§.  :'.l.)  als  viertes  Kriterium  zur  Feststellung  des  That- 
bestandes  einer  zweifelhaften  Vergiftung  die  Combination  aller  äussern 
Umstände,  die  das  Erkranken  und  Sterben  des  Menschen  im  con- 
creten  Falle  begleiteten,  bezeichnet,  und  in  der  That  lehrt  die  Praxis, 
dass  die  Erwägung  dieser  Umstände  für  die  Begründung  des  Urtheils, 
auch  des  gerichtsärztlichen,  gar  nicht  zu  umgehen  ist.  Auch  der  Arzt 
am  Krankenbette  kann  sich  bei  zweifelhaften  Diagnosen  der  Erwägung 
solcher  Umstände  nicht  entziehn,  und  es  ist  nicht  abzusehn ,  warum  der 
Gerichtsarzt  anders  verfahren,  und  den  Combinationen  des  gesunden 
Menschenverstandes  sich  verschliessen  sollte,  zumal  in  einer  Frage,  in 
welcher  ihn,  und  weit  mehr  als  in  der  Frage  vom  zweifelhaften  Selbst- 
mord, für  welche  man  die  Erwägung  solcher  äussern  Umstände  doch 
mit  Recht  von  jeher  empfohlen  hat,  die  reine,  exai  te  Wissenschaft  häu- 
fig 80  gut  wie  ganz  in  Stich  lässt.  Beispiele  aus  eigner  Erfahrung  mö- 
gen zeigen,  was  hier  gemeint  ist.  Ein  Mann  sollte  von  dem  Zuhälter 
seiner  Ehefrau  im  Einverständniss  mit  derselben,  und  zwar  mit  Phos- 
phorlatwerge auf  ßutterbrod ,  vergiftet  worden  sein.   Er  hatte  das  Brod 
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nr  kalb  Terzehrt,  weil  es  ihm  oicbt  mundete,  aber  bald  heftige  Ver- 
gütamgBznAUe  gezeigt,  und  war  nach  kurzer  Krankheit  gestorben.  Die 
Lefcbe  wurde  nicht  aecirt,  aondem  erat  später,  nach  anfgetaachtem 
Verdacht,  ansgegraben,  nnd  die  weit  yorgeschrittne  Fänlniss  hatte  na- 

tBrKfh  die  {^i'^tionsergebnisse  sehr  unsicher  gemacht,  dennoch  aber  noch 
denth'che  Entzündungsspuren  im  Darm  nachgewiesen.  Die  chemische 
Aoiüyse  dagegen  blieb  ganz  erf(tlgl<»s,  wobei  zu  bemerken,  dass  sie  an 
Oenaniiikoit  viel  zu  wünschen  übrig  gelassen  hatte.  (Sie  war  in  einem 
kleinen  I.andstädtchen  angestellt  worden.)  Die  Voruntersuchung  ergab 
min  nnter  vielen  andern,  den  Gerichtsarzt  allerdings  gar  nicht  tangircn- 
deo,  höchst  verdächtigen  Umständen,  auch  die  merkwürdigen,  überein- 
stimmenden Aussagen  mehrerer  Zeugen,  einfacher  Landleute,  Knechte 
0.  dergl.,  dass  die  Finger  des  Demitus,  womit  er  das  Butterbrod  ver- 
tehrt,  nachdem  er  gleich  darauf  Abends  in  den  finstem  Stall  gegangen, 
im  Dnnkeln  gelenchtet  hätteti,  und  dass  das  übrig  gebliebne  St&ck  Brod 
aoeh  am  andern  Tage  nach  Zündhölzchen  gerochen  habe,  was  die  Zen- 
fSB  sieh  nieht  zn  erklllren  wnssten!  Hatte  dieser  Mann  Phosphor  be- 
koounen?  GeU^rte  die  Erwfigung  dieser  Umstfinde,  der  SigenthfimKoh- 
keiten  des  Phosphors,  vor  das  Forum  des  Arztes?  —  In  einem  an- 
dern Falle,  wo  das  Yerbrechen  ganz  dieselben  MotiTe  gehabt,  und  ein 
Mann  ans  hohem  Stinden  seinen  Frennd,  nnt  dessen  jnnger  nnd  hfib- 
sehen  Fran  er  ein  Liebesverhftltniss  unterhielt,  mit  Arsenik  vergiftet 
haben  sollte,  ermittelte  es  sieh,  dass,  so  oft  der  Angeschuldigte,  der 
oifht  am  Orte  wohnte,  zu  seinem  Freunde  hinansgeicommen  und  gast- 
Bch  aufgenommen  worden  war,  jedesmal  der  Letztere,  ein  stets 
pesnnd  und  rüstig  gewcsner  Mann,  nach  der  Mahlzeit  heftig  er- 
krankt war,  und  zwar  unter  Symptomen,  die  auf  ein  Aetzgift  deuteten, 
woran  onter  den  obwaltenden  Vei  haltnissen  Niemand  denken  konnte. 
Eodlich  st?«rl»  ilt'r  Ehemann,  und  der  Hausfreund  heirathete  die  Wittwe. 
N'ach  !afjc!*'r  Zeit  wurd<'  die  Leiche  auscregrabtn.  Sie  zeigte  sehr  auf- 
fallende Momificationen,  aber  die  chemische  Analyse  konnte  arsenige 
Sfinre  nicht  mehr  nachweisen.  Dagegen  fand  man,  bei  der  nun  ange- 
feilten  Haussuchung,  versteckt  in  einem  Koffer  bei  dem  Angeschul- 
di^eo  eine  Bfichse  mit  weissem  Arsenik,  an  welchem,  nach  Verglei- 
fhung  deu  von  ihm  danlber  ausgestellten  Giftscheins,  eine  erhebliche 
Menge  fehlte.  War  diesem  Verstorbnen  Arsenik  beigebracht  worden? 
^  kh  ertnners  mich  eines  andern  Falles,  einer  zweifelhaften  Arsenik- 
vfigillnng  ans  einer  frühem  Zeit  meiner  amtlichen  Praiis,  in  welchem 
iMs  ibnliebe  finssere  ümstAnde,  wie  in  dem  voiigen  Falle  fftr  die  wirk- 
Me  Yeigiftong  sprachen,  die  der  Angeschuldigte,  durch  Selbstmord  im 
Mtagniss  bald  mush  Eröffnung  der  Untersuchung  gleichsam  eingestan- 
den hat,  die  aber  nach  der  gebrftuchlichen  geriditlich-medieiniscboi 
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Skepsis  nicht  bewiesen  werden  konnte.  Dergleichen  Krankheit  and 
Tod  begleitende  äussere  Umstände  werden  fast  bei  jeder  heimlichen 
Vergiftung  im  Laufe  der  Untersuchung  ermittelt.  Die  Vergiftungszn- 
fälle  traten  plötzlich  bei  einem  ganz  gesunden  Menschen  auf;  sie  tra- 
ten in  andern  Fällen  bald  nach  dem  Genuss  einer  festen  oder  flüssigen 
Nahrung  auf;  oder  es  traten  übereinstimmende  oder  sehr  ähnliche 
Krankheitserscheinungen  gleichzeitig  bei  mehrern  Menschen  auf,  welche 
dieselbe  Nahrung  genossen  hatten  und  dergleichen  mehr.  Dergleichen 
höchst  verdächtige  Umstände  für  gerichtsärztliche  Gutachten  ganz  bei 
Seite  liegen  lassen,  beisst  sich  eines  werthvollen  Adjuvana  für  dasselbe 
berauben.  Wiu  Aiijuvanal  Denn  ich  bin  weit  entfernt,  den  Satz  aufstellen 
zu  wollen,  dass  der  gerichtliche  Arzt,  beim  Mangel  allerund  jeder  an- 
derweitigen Kriterien,  aus  obigen  und  ähnlichen  Umständen  allein  eine 
Handhabe  für  sein  Urtheil  entnehmen  solle  oder  könne,  was  er  den  Ge- 
schwomen  überlassen  möge;  allein  die  Ueberzeugung  habe  ich  durch 
eine  lange  Erfahrung  gewonnen,  dass  die  theoretischen  Subtilitäten,  die 
Wenn's  und  Aber  s  der  Mchrztilil  der  Lehrbücher  über  Mcdicuia  /orewii 
in  vielen  Fragen  derselben,  namentlich  in  der  von  den  zweifelhaften 
Vergiftungen,  nicht  zum  Ziele  führen  und  zu  einer  Incompetenz  -  Er- 
klärung Seitens  der  Gerichtsärzte  verleiten,  die  verderblich  für  di« 
Praxis,  und  wirklich  unbegründet  ist,  so  lange  man  zugeben  mus8, 
dass  Umstände,  wie  ein  Leuchten  der  Finger  im  Dunkeln,  ein  jedes- 
maliges periodisches  Erkranken  unter  ganz  denselben  und  höchst  ver- 
dächtigen Symptomen  nacli  Mahlzeiten  in  verschiednen  Terminen,  eine 
Aeusserung  des  Erkrankten,  wie  z.  B.  „das  schmeckt  so  stark  nach 
Knoblauch"  u.  dgl.  m.  immerhin  Data  sind,  die  einer  medicinischen 
Beurtheilung  unterliegen.  Und  worauf  denn  beruht  jene  subtile 
Zweifelsucht?  Dass  die  Erscheinungen  mancher  Vergiftungen  z.  B.  mit 
denen  der  asiatischen  Cholera  Aehnlirhkeit  haben,  was  also  den  Werth 
der  Krankheitssymptome  als  Beweismittel  trüben  muss.  Aber  die  Cho- 
lera herrschte  zur  Zeit  nicht  im  Orte,  und  kein  Mensch  hatte  sie  vor 
dem  Erkranken  und  nach  dem  Tode  des  Verstorbnen!!  Es  könnte 
aber  dennoch  ein  sporadischer  Fall  derselben  gewesen  sein!!  Wird  dann, 
frage  ich,  die  LeichenOtfoung  etc.  dies  nicht  klar  machen?  In  andern 
Fällen  erinnert  man  sich  der  richtigen  Thatsache,  dass  nach  vielen  Giften 
der  Sectionsbefund  sich  ziemlich  negativ,  oder  so  zeigt,  wie  er  auch 
nach  andern  Todesarten  ähnlich  beobachtet  wird,  z.  B.  nach  narooti- 
scher  Vergiftung  und  Erstickung.  Also:  es  ist  nicht  bewiesen,  dass  De- 
natus  einer  narcotischen  Vergiftung  erlegen;  er  könnte  auch  erstickt 
sein!  Aber  woran,  worin  ist  er  erstickt?  Nicht  die  geringste  positive 
Thatsache,  ausser  der  Aelinlichkeit  des  Sectionsbefundes  mit  andern  Be- 
funden, spricht  dafür.  .la  selbst  in  Fällen,  in  denen  es  po8iti\  ;        i  J. 
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diM  Mandieii  giftige  SnbsUuizeii  genosBen  hatten,  2.  B.  mehme  Kin- 
dir  au  Kaadihaftigkflit  Ton  demselbeii,  mit  Rattengift  und  Butter  be- 
Bliiclaeii  Brod,  oder  ein  anderes  Yor  den  Angen  von  Zengen,  die  es 
flm  niehi  echnell  genng  entreiesen  konnten,  ans  einem  Glase  mit  Flie- 
gengift (Arsenik),  und  wie  sie  dann  knrz  darauf  nnter  denselben  Krank- 
Mtseneheiaiingen  erkrankten  nnd  nach  kurzer  Krankheit  starben,  und 
ia  aadsra  eben  so  klaren  Flllen,  die  ieh  eilebt  habe,  machte  sidi  die 
Mctakinliche  Zweifelsncht  geltend,  und  obgleich  die  TodesflUIe  nnter 
»0  eigeDthümlichen,  so  in  die  Augen  springenden  Umständen  nach  aller 
roedicinisrhen  Erfahrimg  auf  gar  keine  andre  "Weise  za  erklären  waren, 
80  wurde  doch  nur,  gleichsam  mit  Widerstrehen,  mit  „Wahrscheinlich- 
keit* eine  Vergiftung  als  Todesursache  angenommen,  ^weil  der  einzige 
sichere  Beweis  einer  Vergiftung,  die  chemische  Darstellung  des  Giftos 
ao?  dem  Inhalt  der  T.eiche" ,  den  Umständen  nach  nicht  geführt  werden 
könnt«!  Wir  bekämpfen  diese  gefährliche,  wie  so  viele  andre  aus  aprio- 
Oitiflchen  Ansichten  entsprungne  und  durch  Tradition  festgewurzelte 
Lahre,  denn  wir  haben  uns  in  nnd  durch  die  Praxis  von  deren  gänzlichen 
üahaltbarkeit  vergewissert,  weil  wir  uns  durch  die,  in  der  Natur  der  Sache 
«elbst  liegenden  Mängel  nnd  die  wissenschaftlichen  Lficken  und  Schat* 
teaaeiten  der  chemischen  Untersuchung  hinreichend  genng  haben  davon 
tteneogen  können,  dass  es  durchaus  unthunlieh  ist  und  dass  es  der 
al||HBSBMn  tatliehen  Eifidirung  ftber  Entstehung  und  Yeriauf  von  tOdt- 
Bchan  Krankheiten  und  dem  gesunden  Mensebenverstande  Gewalt  an- 
tbm  heisat,  wenn  man  den  letzten,  den  einzigen  Beweis  ansschliesBlich 
sad  allein  nur  im  Reagenzglase  des  Chemikers  sucht  Diese  unsre  fest- 
bsplndete  Ansieht  hat  gleiehfaUs  später  durch  die  oben  genannte  jn* 
riitisehe  Autorität  ehe  beruhigende  Bestätigung  gefimden.  »Daraus*, 
sagt  Mittermater  a.  a.  0.  S.  152,  ^dass  durch  die  Chemie  kein  Re- 
sultat, das:*  Gift  beigebracht  war,  geliefert  werden  konnte,  darf  nicht 
Reschlossen  werden,  dass  kein  Gift  gegeben  wurde;  es  kommt  dann  auf 
die  durch  die  übrigen  E  r  k  e  n  n  t  n  i  s  s  q  u  e  1 1  e  n  gelieferten  Beweise  an" ; 
uüd  der  berühmte  Criminalist  setzt  sehr  belelirend  für  den  Arzt  hinzu: 
.diese  Sätze  können  als  durch  die  Rechtsübung  in  Deutschland,  Frank- 
niicb.  England,  Nordamerika,  Italien  und  den  Niederlanden  als  die  ent- 
sdbetdeadeii  anerkannten  betrachtet  werden.'' 

§.  36.  Verfsctmg.  flcUaimltie. 

lu  Berücksichtigung  der  vorstehenden  Erörterungen ,  betreifend  die 
Teststeilnng  des  Thatbestandes  bei  zweifelhaften  Vergiftungen,  gelangen 
^  zu  folgenden  Schlusssätzen: 

Zeigt  die  chemische  Untersuchung  Gift  in  der  Leiche  auf,  so  ist 
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(lies  ein  sicherer  Beweis  der  stattgehabten  Vergiftung,  selbst  wenn 
Krankheitserscheinungen  und  Sectionsbefund  dafür  weitere  Beweise  nicht 
liefern.  Aber  nicht  gilt  der  umgekehrte  Satz,  wofür  oben  (§.  34.)  die 
Gründe  bereits  angegeben  worden.*) 

Weiter  darf  in  Betreff  des  Beweises  durch  die  chemi- 
sche Analyse  nicht  gegangen  werden. 

Wenn  bei  Abwesenheit  des  chemischen  Beweises  die  Krankheitser- 
scheinungen,  der  Leichenbefund  und  die  ermittelten  äussern  Umstfinde 
übereinstimmend  auf  geschehene  Vergiftung  deuten,  und  die  Erschei- 
nungen im  Leben  und  nach  dem  Tode  eine  andre  Todesart  in  keiner 
Weise  annehmen  lassen,  dann  ist  der  Geaichtsarzt  berechtigt,  mit  Ge- 
wissheit den  Thatbestand  einer  Vergiftung  anzunehmen.  —  Wenn 
bei  Abwesenheit  des  chemischen  Beweises  und  bei  gänzlich  man- 
gelnder oder  ganz  ungenügender  Kenntniss  der  Krankheitserscheinungen 
nur  der  Sectionsbefund  mit  den  ermittelten  äussern  Umständen  überein- 
stimmt, und  dieser  Befund  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  eine 
andre  Todesart  in  keiner  Weise  annehmen  lässt,  so  ist  der  Gericbtsarzt 
berechtigt,  mit  grösster  oder  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  den  Thatbe- 
stand einer  Vergiftung  anzunehmen.  —  Die  concreten  Verhältnisse  des 
Einzelfalls  müssen  hier  maassgebend  sein.  Der  Arzt  kann  in  solchen 
Fällen  viel  thun  durch  blosse  zweckmässige  Formuli rnng  seines  Gutach- 
tens, z.  B.  „dass  nach  allen  im  Vorstehenden  erörterten  Umständen  die 
Annahme  einer  Vergiftung  als  Todesursarhe  des  D'Wifu«  sich  als  die 
wahrscheinlichste  ergiebt,  und  dass  keine  andre  Annahme  in  den  Um- 
ständen des  Falles  so  viele  Begründung  findet,  als  die  genannte**  q.  dgl. 

Dass  68  endlich  Fälle  giebt,  in  denen  es  weder  der  cheraischea 
Prüfung,  noch  irgend  einer  andern  Belehrung  bedarf,  als  der,  welche 
der  Sectionsbefund  als  solcher  liefert,  um  die  Vergiftung  mit  Sicherheit 
als  geschehen  annehmen  zu  können,  ist  bereits  oben  angeführt  worden. 

Was  nun  endlich  die  Frage  betriftl,  ob  nach  festgestelltem  That- 
bestande  der  geschehenen  Vergiftung  dieselbe  den  Tod  wirklich  znr 
Folge  gahabt  habe?  so  kann  ihre  Beantwortung  nicht  zweifelhaft  sein. 
Denn  erwägen  wir,  dass  die  Wirkung  aller  Gifte  bis  jetzt  nur  und  kaum 
in  ihren  allgemeinsten  Ergebnissen,  aber  gar  nicht  in  ihren  Modificatio- 
nen  nach  den  einzelnen  Individualitäten  bekannt  ist,  dass  daher  aorh 
die  Thatsachen  wohl  bekannt,  aber  nicht  erklärt  sind,  dass  bei  A.  zehn 
und  zwanzig  Gran  des  Giftes  x  den  Tod  nicht,  bei  B.  C.  dagegen  schon 
zwei  und  vier  Gran  desselben  Giftes  ihn  zur  Folge  hatten,  dass  ein  und 


*)  Ich  wiederhole  nicht,  dass  hier  nicht  .,.S|»ureD"*  vou  Gift  gemeint  siad.  di« 
Chemiker  vielleicht  fand ,  die  uichi  als  vergifieucle  Substanz  anerkanui  werden  Jt^innen 
von  denen  bereits  S.  429  die  Kode  war. 
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teflfie  Gift,  in  ver?!rhiv duen  Formen  beigel^ru'  iit,  einen  ;;aii/  vcrst  bietl- 
üen  Krankheitsausgang  bedingen  kann,  dass  die  Thera[tie  der  Vergif- 
tan?s-  Kmnkheiten  noch  eine  höehst  schwankende  ist,  da8s  endlich  die 
jetzicen  Strafgesetzgehungeu  alle  allgemeinen  rruitlichkeits- KateiL^orieen 
ausdrücklich  ausschliesseD ,  und  nur  den  eonereten  Fall  als  solchen  er- 
wogen wissen  wollen,  so  gelangen  ^vir  nothweudig  zu  folgendem  Schluss- 
sate:  wenn  nach  einer  stattgehabten  Vergiftung  der  Tod  des  Vergifteten 
unter  Vergiftung«  -  Erscheinungen  erfolgt  ist,  und  der  Leichenbefund 
keine  andre  Todesart  nachweist,  so  ist  der  Tod  als  eine  wirkliche 
Folge  der  Yergiftnng  zn  erachten.  —  Unter  besondem  Umständen 
kflmieo  Zweifel  im  Einzel&lle  allerdings  gerechtfertigt  erscheuien;  es 
wMden  rieb  dieselben  aber  dann  durch  eben  diese  besonders  ümstftnde 
m  Gutachten  unsdiwer  begründen  lassen. 

§.  d7.   Hgeae  «der  freade  Schild. 

Wie  bei  jeder  anderen  gewaltsamen  Todesart  kann  Vergiftung  zufällig 
«titehen,  oder  das  Gift  Icann  durch  eigene  oder  fremde  Schuld  beigebracht 
Min.  Abgeeeben  von  den  äusseren  zum  Theil  ausserhalb  der  rein  ärztlichen 
Cognition  liegenden  Umständen  ist  hier  die  vergiftende  Substanz  selbst 
TOD  einigem  Werthe.  Gifte,  die  äusserst  widerlich  schmedcen,  oder  au- 
geDblicklich  im  Munde  die  lebhaftesten  Schmerzen  vemraachen,  wie 
Schwefelsäure,  Höllenstein,  Aetzlauge  et<\,  die  kein  besinnlicher  Mensch 
anfreiwillig  verschluckt,  schliessen  an  sicli  schon  den  Verdacht  des 
Mordes  aus  und  unterstützen  die  Annahme  des  Selbstmordes,  der  nach 
Brierre  de  ßoismont's  Berechnungen  etwa  die  siebente  Stufe  in 
der  Häufigkeitsscale  der  Selbstmorde  überhaupt  einnimmt.  Gifte,  die 
zar  Hand  sind,  indem  sie  in  den  Haushaltungen  g*-'brancht  werden,  wie 
'  Schwefelsaure,  Aetzlauge,  oder  Arsenik,  Phosphor,  Krähenaugen  als 
Rattengifte,  können,  wie  auch  zahlreiche  Farben  zu  zufälligen  Versjit- 
tnngen  Veranlassung  geben.  Dasselbe  gilt  von  den  wild  wachsenden 
Vegetabilien ,  Schierling,  Stechapfel,  Belladonnabeeren  u.  s.  w.  In  an- 
deren Fällen  wieder  wird  die  Sorgfalt,  mit  welcher  durch  Beimischung 
in  Nahrungsmittel  Geruch  oder  Geschmaclc  des  Giftes  zu  verbergen  ge- 
raefat  wurde,  einen  Verdacht  auf  Hord  zu  unterstätzen  geeignet  sein, 
deijeoige  Terachmäht,  der  sich  selbst  entleibt. 

'  B.  fi^peclelle  ÜSlfUe. 

Da  die  Technik  der  forensisch  -  chemischen   Untersuchungen,  die 
ohnedies  dem  zugezogenen  chemischen  Sachverständigen  anheimfällt,  den 

wie  die  speciellern  Angaben  über  alle  einzel- 
eigentlich  toxicologischen  Werken  überlassen 
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bleiben  mm,  so  folgt  hier  wu  noeb  eine  Angabe  des  Ton  den  gewdlialieb- 
sten  oder  wicbtigston  in  der  Praxis  voricommenden  Giften,  dem  Ante 
Wiesenwertbesten,  wofttr  ich,  bei  den  wenigen,  für  welche  meine  eigma 
Beobaehtuigen  nicht  avareichten,  die  inTerlflasigsten  QneUen  benotet 
habe. 


Arsenik  ist  als  sicher  wirkendes  Gift  allgemein  bekannt  und,  zq 
technischen  Zwecken  vielfach  benutzt,  leicht  zur  Hand.  Die  Frequenz 
der  Arsenik  Vergiftungen  hat  in  neuerer  Zeit  nicht  mir  hier  zu  Lande 
erheblich  abgenommen.  Während  in  Frankreich  noch  im  Jahre  1857 
auf  63  Anklagen  wegen  Vergiftung  35  mal  Arsenik  angewandt  worden 
war,  kam  derselbe  unter  stetiger  Abnahme  der  Frequenz  18()0  nur  3 
mal  unter  32  Fällen,  18(32  nur  5  mal  unter  38  Fällen  vor.  Nichts- 
destoweniger behält  dieses  Gift  ein  erbehlichcs  forensisches  Intereaaa. 
Die  Geruch'  und  Geschmacklosigkeit,  die  Löslickeit  in  Wasser  und  in 
allen  wässerigen  Flüssigkeiten,  namentlich  in  heissen  oder  kocbendao, 
nnd  die  Farbloeigkeit,  endlieb  die  zerstArende  Wirkung  aof  alles  orga- 
nisehe  Leben,  machen  dieses  Gift  so  bequem  als  gefihrtieh.  Wenngteidi 
der  Arsenik  in  grossen  Dosen  nach  dem  Aussprache  von  SeUwtmftrdem 
zwar  etwas  herb  und  etwas  salsig  schmecken  soll,  so  ist  doch  gewin, 
dass  derselbe  in  kleinen,  zur  tOdtliohen  Tergifinng  ansreieheiidsn,  gar 
keinen,  am  wenigsten  einen  irgend  widerwArtigen  Geschmack  hat,  der 
▼ollends  gar  nidit  herrortritt,  wenn  das  Gift  mit  irgend  welchen  Ge* 
tränken  oder  Speisen  gemischt  ist  Soldie  organische  Stoffe  (MOeh, 
Bier,  Kaffee,  Thee,  Mehlspeisen  etc.)  erschweren  die  an  sich  nicht  grosse 
Löslichkeit  des  Arseniks.  Tavlor  bestimmt  diese  auf  ein  Verhältniss 
von  ]\  Gran  arseiiige  Säure  auf  Eine  Unze  heissen  Wassers,  während 
sich  bei  einem  ,  eine  .Stunde  lang  fortgesetzten  Kochen  bis  zwölf  Gran 
in  der  Unze  auflösen.  Dass  bei  Giftmorden  auch  ein  Kochen  des  xVrse- 
niks  vorkommt,  beweist  einer  der  unten  mitgetlieilten  Fälle.  In  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  beobacliteten  Vcrgiftuniisfälle  aber  kam  das 
Gift  zum  grössten  Theil  ungelöst  in  den  Magen,  entweder  von  Selbst- 
mördern in  Substanz,  oder,  wie  bei  Giftmorden  in  allerhand  Vehikeln 
eingehüllt  genommen.  Je  nach  dieser  ingeetionsform  enchcinen  anch 
die  eintretenden  Krankheitserscheinungen  mehr  oder  weniger  aa^ 
gesprochen. 

Nach  acuter  Vergiftung  entstehen  sehr  bald  nach  der  Ingeetioii  an 
Geffthl  von  Scharfe  im  Schlund,  Uebelkeiten,  heftiges  und  mkim 
holtes  Erbredien,  anftmgs  ans  den  Kahmngsmitteln  bestehend,  ipIlK 
ans  dflnnliassigen ,  weissen  Massen ,  nicht  selten  amh  Btattml^ 
Pricordialangst,  Sdimwz  in  dem  Epigastrinm,  weldwa  gegen  JDlMkflll' 


§.  38.  fagiftmg  laifh  aneiige  Unt. 
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empfindlich  ist.  Hierzu  gesellen  sich  Darehfälle  von  wässerigen ,  oft 
^weissen  Massen,  Tenesmnss,  bald  treten  die  Erscheinungen  des  Col- 
Upens  auf,  bei  verfallenen  Zügen,  kalte  Extremitäten,  Kleinheit  des 
Pulses,  Ohnmachtsgefühle,  Wadenkrämpfe,  Cyanose,  schnelles  Sinken  der 
Kräfte.   Der  Tod  tritt  nach  5  bis  20  Stunden  ein. 

Es  fehlt  auch  nicht  an  Beobachtungen  von  tödtlichen  Arsenikver- 
giftoDgen,  ohne  die  vorher  angegebenen  Erscheinungen  so  sinnenfälliger 
Art,  in  denen  vielmehr  nur  vorwaltendes  Schwächegefühl  vorhanden  ist, 
welches  bald  in  eine  Somnolenz  übergeht ,  in  welcher  ebenfalls  nach 
wenigen  Stunden  der  Tod  erfolgt. 

In  anderen,  den  häufigeren  Fällen,  ist  der  Verlauf  der  Vergiftungs- 
krankheit  ein  subacuter-  Das  Anfangs  stürmische  Erbrechen  lässt 
nach  ein  bis  zwei  Tagen  nach,  es  tritt  eine  scheinbare  Besserung  ein, 
Mm  der  Durst,  Kältegefühl,  spasmodischc  Schlingbeschwerden,  Op- 
pressionen  dauern  fort  und  es  bildet  sich  in  den  nächsten  Tagen  ein 
fieberhafter  Zustand  aus  mit  heisser  Haut,  frequentem  Puls,  der  Leib 
wird  hart  und  heiss,  die  Zunge  trocken  und  roth,  Schlaflosigkeit,  Agi- 
tation, Schwächegefühl,  gleichzeitig  zeigen  sich  gegen  den  dritten,  fünften 
Tag  Exantheme  (Petechien,  Papeln,  Vesikeln,  Urticaria).  Unter  blan- 
den Delirien,  während  bis  dahin  das  Sensorium  frei  blieb,  tritt  zwi- 
schen dem  sechsten  und  zehnten  Tage  der  Tod  ein.  Dosis  und  Form 
des  genommenen  Giftes  haben  auf  diese  so  verschiedne  Modificirung  der 
Kranidieitserscheinungen  keinen  Einfluss. 

Bei  chronischer  Arsenikvergiftung  sind  die  Erscheinungen  sehr  viel- 
gestaltig. Nach  innerem  Gebrauch  kleinerer  vergiftender  Dosen  treten 
wiederholentlich  nach  der  Ingerirung  Erbrechen,  Coliken  etc.  auf,  die 
lieh  bald  beruhigen,  nach  einiger  Zeit  aber  wiederkehren  und  zu  einer 
Cachexie  führen,  in  der  häufiges  Erbrechen,  auch  nach  indifferenten  Nah- 
nmgsmitteln  eintritt  und  die  von  den  Zeichen  einer  chronischen  Magen- 
darmentzündung begleitet  ist.  Mattigkeit,  Schwindel,  Blutungen,  Exan- 
ieme,  Abmagerung,  Paralysen  sind  beobachtet  worden.  Bei  localer 
Anwendung  des  Arseniks  auf  Wunden  oder  durch  äussere  Application 
^eieü,  wenn  die  resorbirte  Menge  eine  relativ  grössere  gewesen  ist,  bald 
•iie  Erscheinungen  der  acuten  Arsenikvergiftung  auf,  und  wenn  wieder- 
lolentlich  kleinere  Dosen  applicirt  worden  sind,  so  zeigen  sich  nach 
•liaf  bis  sechs  Tagen  Erscheinungen  einer  örtlichen  Entzündung,  fieber- 
Wte  Erscheinungen,  Ohnmächten,  Erbrechen,  Urin-  und  Stuhlverhaltung, 
Uaotemptionen,  Augenentzünduniion.  Erscheinungen,  welche  je  nach 
'1er  Intensität  der  Vergiftung  variiren  und  dunkel  werden. 

Zur  chronischen  Arsenikvergiftuug  gehören  auch  alle  Fälle  von 
eifüger  Einwirkung  der  arsengrünen  Tapeten ,  künstlichen  Blumen, 
eider  u.  s.  w.    Dergleichen  Fälle  sind  zahlreich  beobachtet  worden, 
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and  es  bat  sich  ergeben,  dass  die  KraDkbeifceencbdnangen  dabei  aem- 
lieh  vielgestaltig  sind.  Namentlich  sind  entzfindliche  Affectionen  der 
Angen  und  Nasenscbleimhaut,  Exantheme,  Darmnnregehnftssig^eiteD, 
leichtere  Lfthmnngserscheinnngen  als  Symptome  dieser  Vergiflongen  be- 
obachtet worden.  • 

Kleine  (arzoeilu'hc)  Dosen  können  bei  der  schnellen  Ausscheidung 
des  Giftes  aus  dem  Körper,  Ifinircre  Zeit  ohne  Nachtheil  geuommcn 
Wfnlt'u  imd  ith  stimme  Taylor  vollkommen  bei,  wenn  er  die  (in 
Criminalfülien^i  vorg.  kttinniciio  Frage:  ob  sich  unschädliche  J)»iven  Arse- 
nik möglicherweise  im  Organismus  auliäufen,  und  dann  plöt/liih  Ji'Hte 
Symptome  uud  Tod  veraolasseu  können?  (accnmulative  Wirkung)  ver- 
neint. 

Die  Frage:  in  welcher  Zeit  nach  dem  Einbringen  des 
Giftes  die  Krankheitssymptome  aufzutreten  anfangen,  kaas 
in  forensischen  Fällen  sehr  wichtig  werden,  namentlich  dann,  wenn 
mehrere  Menschen  als  bei  einem  solchen  Giftmorde  betheiligt  aageediiil* 
digt  sind,  von  denen  A.  wie  6.  n.  s.  w.  dem  Gemordeten  mathmaass- 
lioh  vergiftete  Speisen  oder  Getränke  gereicht  hatten ,  nad  es  wicliüg 
wird,  zn  ermitteln,  welche  Speise  die  Yeranlassong  zur  ?ergiftaogs- 
krankheit  gewesen  war.  Die  Erfahrung  lehrt ,  dass  In  der  Regel  ik 
Krankheitssymptome  sehr  bald  nach  dem  Einnehmen  der  arsenigen 
Säure  hervortreten.  In  allen  zu  meiner  Beobachtung  gelangten  FUlea 
traten  die  Erschwungen ,  wenn  nicht  sofort ,  so  doch  in  den  ersten 
Stunden  nach  der  Ingestion  hervor.  Das  wuaste  z.  B.  anch  das  Unge- 
heuer, die  berüchtigte  Gesche  Gottfried,  die  so  viele  Erfahmngen  öber 
Arsenik  Vergiftungen  gemu'  hi  luitte,  und  letztere  auslührte.  um  sich  an 
den  Qualen  der  von  ihr  Vergifteten  zu  \vei(l<'ii,  welehe  Qualen  na«  h  Dar- 
reichung der  Getränke  u.  s.  w.  alsbald  hervortraten.  Mit  dieser  allge- 
meinen Hejitinimuim :  (hiss  die  Kr;inkh''it>ersrlif iriuni;*.'!!  nach  Versjifton? 
durch  arsenige  Säure  S'dir  bald,  spätestens  iu  den  ersten  Stunden  auf- 
treten, sind  auch  Ort  IIa,  Christisou  und  Taylor  einverstanden. 
Weiter  zu  gehn  und  schärfere  Zeitbestimmungen  aufzustellen,  wie  man 
es  gethan,  z.  B.  zn  sagen,  dass  die  Symptome  schon  nach  einer  halben, 
nach  Einer,  nach  zwei  Stunden  auftreten  und  auftreten  müssten,  scheint 
bei  dieser  wichtigen  Frage  sehr  bedenklieh ,  weil  der  Beweis  für  eine 
so  eng  gesteckte  Grenze  wohl  schwer  zu  ftthren  sein  dürfte.  Weaa 
dagegen  umgekehrt  ein  Fall  zur'Benrtheilung  vorläge,  in  weleheiB  etae 
grössere  Menge  Arsen  als  mgerirt  nachgewiesen  und  gleichzeitig  <^ 
mittelt  wäre ,  dass  der  Vergiftete  nach  der  Zeit ,  m  welcher  angebliek 
das  Gift  beigebracht  worden ,  noch  viemndzwanzig  Stunden  oder  §ßt 
mehrere  Tage  lang  noch  ganz  gesund  gewesen  wäre,  so  würde  der^ 
richtsarzt  berechtigt  sein  zu  erklären,  dass  noch  kein  einziger  M  Ii* 
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kioot,  io  welchem  nach  einer  derartigen  Vergiftang  das  Eintreten  der 
Wirkong  lich  bo  lange  verzögert  hätte. 

Dagegen,  was  die  Dauer  des  Lebeos  danach  betrifft,  kann 
ikk  die  Vergifiungskrankheit  mehrere  Tage  hinziebep,  ehe  der  Tod 
«Btritt,  und  die  F&Ue  gehören  sogar  za  den  seltenen,  in  denen  der  Tod 
tchea  nach  wenigen  Minuten  erfolgt  war.  Der  Herzog  von  Praalin  starb 
nch  einer  groasen  Dose  erst  am  sechsten  Tage.  Begreiflich  kommt 
M  dieser  allgemeinen  Zeitbestimmung ,  ansser  wieder  der  Form,  in 
itlcher  dpa  Gift  genommen  war,  anch  viel  anf  die  Hfllfe  an,  welche 
d*ia  Vogifteten  zu  TheO,  oder  nicht  zn  Tbeil  geworden  war,  so  wie  die 
ebnoiBdie  ArsenTergiftong,  die  durch  immer  wiederholte,  ganz  kleine 
Dum  erzeugt  wird,  hier  ganz  ausser  Betracht  zu  lassen  Ist. 

Section.  Nichts  ist  irriger,  als  die  überall  sich  findende  Angabe, 
dass  Pilz-  fiSrhiDirael-)  Bildung  auf  d<M'  Leiche  auf  vorangegangne 
Arseuikver^iftuii,;  ^chliessen  lasse.  Allerdings  nämli<  Ii  findet  man  hei 
ilerarligeü  Leit  lien,  wenn  sie  nur  bereits  mehrere  Wochen  in  der  Erde 
W-graben  waren,  jt-desinal  Pilzbildun^.  Allein  diese  ist  i^anz  unabhän- 
gig TOD  dieser  Todesart,  denn  man  findet  dieselbe  Pilzbildung  auf  jeder 
ausgegrabenen  Leic^be  ohne  Unterschied  nach  den  ertöten  Wochen  nadi 
der  Beerdigung. 

Die  gewöbnÜchsten  Leichenbefunde  sind  nun  folgende.  Stellen- 
weise Hv-perämie,  namentlich  auf  der  Höhe  der  Falten  nach  Entfernung 
des  festhafi enden  Schleiraes,  Entzündung,  Excoriation,  hämorrhagische 
Srosiopen  der  Schlund-,  Speiseröhren-  und  Magensehleimhant,  Anflocke- 
nuig  derselben  und  leichte  Treoubarlveit. 

Wenn  aber  Orfila*)  einen  Fall  von  Lepelletier  mittheilt,  in 
vikbem  die  inflammatorische  BOthe  der  Magenschleimhaut  noch  nach 
ans  Monaten,  wenn  Taylor**)  zwei  Fslle  cittrt,  in  denen  noch  nach 
Mmieha  und  einundzwanzig  Monaten  nach  dem  Tode  diese  genannte 
Mang  nach  Äraenikvergiftnngen  bei  ausgegrabenen  Leichen  deutlich 
ItMhn  worden  sein  soll,  so  widerspricht  dies  Allem,  was  ich  mdner- 
Nili  bei  selur  zahbreidiett  ausgegrabene  und  von  mir  obdncirten  Leichen 
ii  Betreff  der  allgemeinen  Fortschritte  der  Verwesung,  resp.  der  Mumi- 
itttioB  gesehn  habe,  und  kann  ich  nicht  umhin,  hier  eine  Verwechse- 
hag  ijiit  der  fauligen  Imbibitionsröthe  der  Magenmucosu  anzunehmen. 
hsUebrigen  haben  Orüla  und  Taylor  die  erwähnten  Fälle  nicht  selbst 
^barhtel.  Dagegen  schliesse  i<  li  mich  mit  voller  üeberzeugung  Tay- 
lor iia,  wenn  er  sehr  richtig  hiuzuiügt:  „besteht  indess  der  geringste 

*i  Anwfiu  d-IJi/g.  1839.  I.  8.  137. 
**)  t.  a.  0.  1.  s.  m. 
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Zweifel  Aber  den  Uraprang  der  ROtbnag,  so  wird  ee  sweduiiiasig  sem, 
sich  darauf  nicht  als  Beweis  einer  Vergiftnng  zn  veriassen.** 

Das  Gift  kann  materiell  im  Magen  nachweistwr  sein,  und  ich  htb« 
es  theils  auf  der  geschwellten  Schleimhaut  im  Schleim  eingebettet  ge- 

sebn,  so  dass  der  Schleim  stellenweise  wie  damit  candirt  erschien,  tbeils 
liegen  Körnchen  desselben  eiiige])U(kt  in  kleine  Geschwürcben  der 
Miicosa,  die  dann  mit  einem  dunkelpurpurrothen,  schmalen  Suum  ge- 
rändert sind.  Die  Entzündung,  die  sich  bis  zur  brandigen  steigern 
kann,  aber  selten  steigert,  setzt  sich  wohl  bis  ins  Duothnum^  ja  bis  in 
den  Anfang  des  Dünndarms  fort.  In  der  Darmscbleimhaut  fanden  wir  deo 
Drüsenapparat  mitunter  leicht  geschwellt.  Das  Blut  dunkel,  Üieilweis« 
im  Herzen  und  in  den  grossen  Venenstämmeu  gallertartig,  nicht  fest 
coagnlirt,  wie  überhaupt  das  Blut  nach  acuten  Arsenikvergiftnogen 
keinen  dichten  Blutkuchen  bildet,  und  an  Gerinnungsfähigkeit  verhert. 
Veränderungen  der  Blutzellen  habe  ich  nie  beobachtet.  Zuweilen  fanden 
sich  eccbymotiscbe  Flecke  in  den  Herzventrikeln  wie  unter  der  Plenn 
and  hftofig  fiimhyperSmie,  VeifBttnngen  fanden  wir  mehrmals  in  der 
Leber,  dem  Herzen  und  den  Nieren;  aber  einigermaassen  constante  patiwlo- 
gisehe  Yeiftndemngen  in  Lnnge  Herz,  Gehirn,  Nieren  n.  s.  w.  giebt  esniflli 
Die  Entzündangserscfaeinnngen  finden  sich  zuweilen  schon  nach  don  sar 
wenige  Stunden  nach  der  Vergiftung  erfolgten  Tode. 

Aber  es  ist  ausdrficklich  zu  bemerken,  dass  alle  diese  Seetionsbefondi 
keineswegs  feststehend  sind,  und  dass  die  Obdnction,  wenn  das  Gift  oiehl 
durch  seine  Aetzwirkung,  sondern  durch  Blutvergiftung  tOdtete,  sdbst  !■ 
Magen  und  Darmkanal  vollständig  negative  Resultate  liefern  kann,  wie  wir 
mehrere  derartige  Fälle  obducirt  haben.  Namentlich  in  derartigen  Fällen 
kann  es  dann  in  Frage  kommen,  ob  die  (vielleicht  erweisslich)  ingerirt 
gewesene  Dosis  eine  zum  Tödten  hinreichende  gewesen,  oder  ob  duIji 
eine  blosse  Coincidenz  zwischen  genommner  Giftmenge  und  dem  aas 
andern  Ursachen  erfolgtem  Tode  vorliege?  In  dieser  Beziehung  ergiebt 
die  Vergleichung  zahlreicher  Fälle,  dass  eine  Dosis  arseniger  Säure  von 
zwei  Gran  auf  Einmal  genommen  schon  ausreichend  ist,  um  den  Ver- 
gifteten zu  tödten.*)  Von  einer  „absoluten  Lethalität"  dieser  oder 
andrer  Bosen  kann  jetzt  m  der  Wissenschaft  und  Präzis  (nach  Lais 


*)  Bin«  sehr  lehrrviche  MasMD-BHUining  für  NiehttSdtiklikelt  Udmnr  DM 
ildiM  Taylor  a.  a.  0.  IL  8.  827.  DraihundertmidTiersig  Sdndkiadir  MI» 
don  battML  HUB  Prfihftfick  eine  durch  grobes  Verseben  stark  mit  Arsenik  vergM 
Milch  genossen.  »Dorchschnittlicb  nahm  jedes  Kind  Einen  Gran  Arsenik  mekr  oder 
weniger'.  Sie  bekamen  »ämmtlich  innerhalb  einer  Stunde  Froslachauer,  Schmerzen  m 
Magen  und  Därmen,  die  Meisten  Erbreeben,  nach  etwa  drei  Stunden  Kopfscliiuerz  vbA, 
Coryza,  sieben  einen  croupaitigen  Husten,  drei  Blutbrechen,  Kioige  eine  JUfeoiotnS^ 
dung,  aber  alle  diese  Kinder  genasen  wieder. 
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der  Strnfgesetzgehun^cn)  keine  Kede  mehr  sein,  und  bekannt  ist  es  ja 
lecb,  das8  gar  nicht  selten  unter  günstigen  Umständen  Drachmeu-  ja 
OottB-Dosen  den  Tod  nicht  znr  Folge  gehabt  haben.  — 

Arsenik  kann  schon  nach  wenigen  Stunden  durch  den  KOrper  ver- 
fcceitet  werden ,  wie  Orfila's  Experimente  an  Thieren  nicht  nur,  sondern 
nehiwei  Taylor* sehe  F&Ue  a.  a.  0.  8.  67  beweisen,  in  welchen  schon 
Bich  4  wd  6  Stunden  Arsen  in  der  Leber  geftmden  vmde.  Andererseits 
kaoB  sber  der  Arsenik  auch  durch  die  Aosscheidiuigsorgane  wieder  elimi- 
skt  «sideD,  imd  iw«r  ganz  und  TOlUg  darchschnittlich  nach  1 — 2  Wochen 
(Chatin).  Nach  den  Yersachen  von  Flandin  an  Thieren*}  waren 
fuSuha  Gran  sogar  schon  nach  drd  Tagen  gSnzlich  ans  dem  Eftiper 
Tenchwimden.  Diese  Thatsachen  Icdnnen  verwerthet  werden,  wenn  die 
Alge  entstehi:  wann  eine  Vergiftung  vor  dem  Tode  stattgefunden? 
«ebei  jedoch  immer  grosse  Yorsieht  zu  heobachten  ist,  da  hierbei  sehr  yUA 
taf  die  concurrirenden  Umstände  ankommt,  und  die  bisherige  Erfahrang 
in  diesem  Punkte  noch  nicht  gestattet,  bindende  Regeln  aufzustellen. 
Diese  Thatsachen  müssen  aber  andrerseits  verwerthet  werden,  wenn, 
wie  es  so  sehr  häufig  der  Fall,  in  Vergiftungsprocessen  von  Vertheidi- 
geni  oder  Geschwornen  die  Frage  aufgeworfen  wird,  ob  die  vielleicht 
nur  geringe  Menge  arseniger  Säure  (weniger  als  zwei  Gran),  die  im 
Magen  aufgefunden  worden,  denn  ausreichend  gewesen  sei,  den  Vergif- 
teten zu  tudten?  Hier  sind  nicht  nur  die  weitern  Mengen  in  Anschlag 
zu  bringen,  die  der  Vergiftete  noch  erweisslich  wieder  entleert  hatte, 
oder  haben  kennt«  und  höchst  wahrscheinlich  entleert  hatte,  wenn  er 
isehrfiach  gebroehen  nnd  pnrgirt  hatte,  sondern  eben  und  vorzugsweise 
^iqeiige,  wenn  ancfa  nnr  sehr  geringfügige  Menge,  weiche  durch  Auf- 
lügaag  in  die  (hgane  gelangt^  nnd  durch  die  chemische  Analyse  nach- 
gBviMen  war,  nnd  die  ihrerseits  unter  solchen  Dmstftnden  den  voll- 
ittafigen  Beweis  der  stattgehabten  todtlichen  Vetgiftnng  liefert. 

So  leieht  an  sieh  arsenige  Sftnre  auf  chemischem  Wege  auch  in 
dir  Leiehe  zn  finden  ist  ,  so  kommt  es  d(»ch  auch  häufig  genug  vor, 
da»  unt  allen  Beactionsmethoden  Nichts  gefunden  wkd.  So  nsment- 
fich,  wsan  das  Oift  in  LOeongen  gegeben ,  wonach  es  dann  leicht  durch 
Bifenchen  völlig  wieder  ausgeleert  worden  war.  Es  fragt  sich  dann, 
«b  des  Gift  nicht  noch  in  den  zweiten  Wegen  wird  nachgewiesen  wer- 
den können,  wie  e.s  gewöhnlich  der  Fall.  Aber  der  chemische  Be- 
fund von  Arsen  kann  auch  seinerseits  tauschen.  Wie  durch  die  Un- 
reinheit der  gebrauchten  Keagentien,  namentlich  des  Zinks  und  der 
^Mor^asserftoffsäure,  Arsenik  in  die  untersuchten  Massen  gerathen 
kann,  der  gar  nicht  im  Leicheninhalt  vorhanden  gewesen,  ist  dem  Che- 

'i  Traite  de$  p9i$9tu.  I.  &  788. 
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miker  bekannt.  Dess  n,  wie  det»  Gerichtsarztes  Sache  ist  aber  auch, 
zu  erw8gen,  dass  Arsenik  ohne  verbrecherische  Absicht  in  den  KOiper 
gehingt  sein  konnte,  z.  B.  darch  arsenhaltige  NiedersohUge  in  Thee- 
kessehi,  dnrch  arsenhaltiges  Bronnen-  and  Flnsswasser  n.  s.  w.,  ms 
wir  den  Handbfichern  über  forensische  Chemie  überlassen  mtBsen.  fai 
zwdfelhaften  Fftllen,  wo,  was  im  Ganzen  höchst  selten  vorgekommen,  an 
die  Möglichkeit  einer  solchen  bloss  znftUigeo  Arsenikvergiftang  zu  denken 
wäre,  würden  die  Gesamnilumstände  des  Einzelfalls  wohl  das  Üitheil 
der  Gericlitsärzte  aufklären  können  (s.  die  Caßtiistik).  Diese  ErwägVDf 
aber  beweist  nur  aufs  iS'eue  wieder,  dass  der  rhemisebe  Beweis  alleiD, 
und  oline  Berürksichtisuiis:  des  pathologisrben  und  anutoniiscben  Bt'weis^•^, 
nicht  ausreichend  ist,  um  den  Thatbestand  einer  Vergil'luug  festzustellen' 

In  ganz  anderen  Fallen,  naniiieii  in  sideben  von  ebronisrher 
Arsenikvergittung,  kann  der  cbemisebe  Beweis  irüglieh  werden 
Derartige  Fälle,  in  denen  gewohnlieb  mit  kleinen,  in  ihren  Wir- 
kungen uieht  sehr  auffallenden  Dosen  operirt  wird,  liefern  dem 
Chemiker  oft  nur  ganz  unerhebliehe  Menge  arseniger  Sftare  im 
Magen  und  Darmkanal,  und  dabei  wohl  gar  nichts  davon  in  den 
zweiten  Wegen.  Denn  in  der  längern  Zeit,  in  welcher  der  langsam 
nach  nnd  nach  Vergiftete  noch  gelebt  hatte,  waren  die  einzelnen,  oft 
Iftngere  Zeit  hintereinander  gegebenen  Dosen  voUsUndig  ans  dem  Kö^ 
per  aasgeschieden,  wenn  auch  die  Zeit  noch  nicht  mit  Genaoigkeit  be- 
stimmt werden  kann,  binnen  welcher  eine  Menge  x  von  arseniger  Slnre, 
die  in*s  Blnt  anfgenommen,  wieder  völlig  eliminirt  wird.  Ist  man  in 
umgekehrten  Falle  so  glöcklich,  nach  chronischen  Arsenvergifbmgea 
noch  in  den  zweiten  Wegen  das  Gift  chemisch  nachweisen  zn  können, 
so  gestaltet  sich  der  Fall  natflrlich  anders,  and  kann,  znmal  wennancb 
die  andern  Beweismittel  den  chemiächcn  Befund  unterstützen,  völlig 
aufgekbirt  werden.  — 

Man  iiat  allerdings  viel  verlKiiidcit  über  die  Mnglicbkeit,  dass  Ar- 
senik in  die  Leidie  gelangen  kinine  durch  Imbibilion  aus  der  arsenik- 
haltigen  Ki rcb bofse  rde,  in  welcher  sie  vergraben  war.  Aber  au  h 
diese  Frage  bat  mehr  eine  tlieoretisebe,  abs  eine  practische  Bedeutung. 
Denn  abs^esebn  von  der  Seltenbeil  einer  sedchen  Erdmiscbung  an  sich, 
haben  gründbehe  Untersuchungen  erwiesen,  dass  das  Verhültniss  des 
Arseniks  in  dergleichen  Erden  nur  ein  äusserst  geringfügiges  war  [u 
Gran  auf  ein  Pfund  bei  Fl  and  in' s  Untersuchungen!),  and  was  noch  wich- 
tiger, dass  in  diesen  Erden  der  Arsenik  in  in  Wasser  onlösHcheu  Yerbiudan- 
gen  existirt.  Von  0  r fi la  angestellte ,  von  Sonne  n schei  n  wiederholte 
Experimente  erweisen,  dass  in  arsenikhaltige  Erde  vergrabenes  Fleisch, 
sorgfältig  von  der  adh&rirenden  Erde  gereinigt,  arsenikft«  befanden 
wurde,  ond  die  nackt  in  arsenikhaltiger  Eirchbofserde  begntat Lri^ 
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eioerFrau  J Ironie,  nach  G  Monaten  ausgegraben,  enthielt  trotz  FÄulniss, 
Feuchtigkeit  und  längerer  Berührung  mit  der  Erde  kein  Arsenik*).  Kommt 
non  vollends  hier  noch  hinzu,  dass  eine  Imbibition  der  Art  doch  nur  über- 
haapt  erst  mtiglich,  wenn  die  Erde  unmittelbar  mit  dem  Leichnam  in 
Berührung  gekommen  war,  d.  h.  wenn  der  Sarg  zerfallen,  und  dass 
dies  gewöhnlich  eine  Zeit  von  mindestens  0  —  8  Jahren  zu  erfordern 
pflegt,  so  ist  hiernach  ersichtlich,  dass  beim  Befund  von  Arsenik  in 
den  Leichenorganen  wohl  nur  in  seltensten  und  eigenthümlichsten  Fäl- 
len an  eine  solche  blosse  Leichonimbibition  aus  der  Kirchhofserde  über- 
baopt  wird  gedacht  werden  können.**)  ImGegensatz  hierzu  kann  noch 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  das  Gift  nicht  aus  einer  Leiche 
durch  das  Wasser  ausgewaschen  worden  sei.  Auch  diese  Frage  ist 
eine  lediglich  theoretische,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dass  wenn  auch 
durch  das  bei  der  Verwesung  sich  bildende  Ammoniak  das  Arsenik 
Mich  wird  und  theilweis  ausgewaschen  werden  könnte,  doch  immer 
noch  Reste  bleiben,  in  welchen,  wenn  auch  nicht  die  ganze  Menge,  so 
doch  ein  Theil  des  vorhanden  gewesenen  Giftes  zurückbleibt.  Gerade 
durch  diesen  Umstand  gewinnen  die  in  lange  Zeit  begraben  gewesenen 
Leichen  (Knochen)  noch  gefundenen  geringen  Mengen  von  Arsenik  einen 
unzweideutigen  Werth.  — 

Eine  letzte  Wirkung  des  Arseniks  ist  die  Mumification  der  Leiche. 


*)  Sonnenschein,  a.  a.  0.  S.  146. 

••)  Ich  habe  absichtlich  in  den  frühem  Auflagen,   was  man  als  eine  Lücke  aufge- 
(ust  hat,  der  Fälle  Ton  Gewrihnung  an  Arsenik  keine  En^ühnung  getban,  wofür  mau 
namentlich  die  steyrischen  Bauern  angeführt  hat,  die  es  duroh  frühzeitiges  Arsenik- 
essen zu  den  erstaunlichsten  Dosen  bringen,  und  damit  ihr  Wohlbefinden  befördern 
sollen.     I^euu  erstens  sind  diese   Fälle,  auch  nach  Allem,  was  von  Tzscbudi  in 
Deutschland  und   von  Hunt  und  Roscoe  in  Kingland  darüber  mittgetheilt,  noch  kei- 
oeivegs   genau    festgeHtellt,  tmd  erregen  durch  Angal>en,  wie  die:  dass  das  Gift  nur 
beim  Neumond   genossen   unsrhädliith   wird,  und  dass  Vergiftiingserscheinungen  nur 
dann  bei  Gewohnheit<tessern  auftreten,   wenn  das  (Jift  ausgesetzt  wird,  den  grössten 
Verdacht,  da  sie  aller  wissenschaftlichen  Erfahrung  Hohn  sprechen.    Zweitens  ist  aber 
auch  eiu   Eiufluss  auf  die  gerichl^^lrztliche  und  criuiiualistische  Praxis  von  diesen  an- 
feblicben   Erfahrungen  gar  nicht  abzubehn.    War  es  in  einem  gegebnen  Falle  festge- 
stellt, da^Ä  N.  N.  durch  Arsenik  vergiftet  seinen  Tod  gefunden,  dann  würde  die  Auf- 
gabe des  Gericbtsarztes  durch  diese  Feststellung  erfüllt  und  die  Schuldfrage  weiter  vom 
üeithwornenrichier  zu  erörtern  seiu.     Ilaiii^  der  Getödtete  das  Gift  von  einem  Andern 
bekommen,   so  würde   der   Richter   wulil  wenig  Werth  auf  den  Einwand  legen,  dass 
dieser  dasselbe  (wie   in  einem  enuliMlien  Criminalfall/  sich  angeblich  als  Schönheits- 
mittel, oder   zur   Verbessernng  >eincr  (icsuudheit,  „wie  die  steyrischen  Bauern,  ver- 
schafft"*, und  vielleicht  angeblich  au.h  dc^lialb  angewandt  habe!    Glücklicherweiso  ha- 
ben die  Strafgesetzgebungen   positive  Kpsiimmungen  über  Gifte  und  Vergiftung,  und 
die  gerichtliche  Medicin  Regeln  über  deren  Feststellung,  und  eine  Exception  mit  Hin- 
L.lick  auf  die  steyrischen  Arseuikesser  ma>;  ein  Angeschuldigter,  wie  tausend  andre 
Auütiru-hle,  versuchen,  aber  der  (ierirhtsaizl  wird  nicht  davon  taugirt  werden! 

^  .tiiilitl   M«>licin    :•   Aufl    II.  21) 
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$.  88.  Yergiftiuig  durch  anmige  Sinre. 


Sie  scheint  in  aUea  FftUen  za  eotetehn,  wo  bedeutendere  Dosen,  tob  Ar- 
senik beigebracht  nnd  nicht  ganz  yoUstftndig  im  Leben  entleert  waren.  Bis 
«sicheres  Merkmal  der  Arsenikvergiftnng,  anch  wenn  diese  sich  nicht 
anderweitig  nachweisen  lasse**  (wie  Bnrdaeh  behauptet^,  kann  diese 
Hnmifieation  nicht  genannt  werden.  Denn  auch  Leichen  von  nicht  so 
Vergifteten  mnmificiren  unter  den  verschiedensten  Bedingungen,  z.  E 
m  Moor-  nnd  Torfboden»  der  fiel  Hnmnssftnre  enthftit,  auch  Im  heis- 
sen  Sandboden  der  Wüste,  in  welchem  man  ganze  Caravanen  mnmiß- 
cirt  gefunden  haben  soll,  endlich  auch  unter  norli  fran/  unbekannten 
Verhältnissen,  wie  die  Leichen  im  Bleikcller  im  Brennen,  in  »  intni  Ge- 
wölbe in  Charlottenburs  bei  Berlin  und  in  vielen  andern  Cewölben  be- 
weisen.   Bei  einem  vierjahrip;on  Kinde,  da«  nicht  dunh  Arsenikveri;if- 
tung,  sondern  durch  Auliallen  eines  Tliorflügels  aul  seinen  Koj.f  ge- 
storben und  nach  neun  Monaten  ausi-esraben  war,  habf  ich  sehr  deut- 
liche Mumifunition,  namentlich  an  den  Üb«*rextn  initiiten  und  im  Gesicht, 
gefunden.    Wenn  indess  die  übrigen  Umstünde  des  concreten  Falles 
den  Verdacht  einer  geschehenen  Arsenik  vergiftung  b(»gründen,  so  wird  der- 
selbe allerdings  durch  die  aufgefundoe  Mumilication  der  Leiche  wesentüch 
nnd  nm  so  mehr  begründet  werden,  wenn  die  dann  noch  mögliche  che- 
mische Analyse  der  Contentn  die  Spuren  des  Arseniks  nat'hweist  Dies 
ist  in  nicht  wenigen  FftUen,  in  Einem  Falle  (der  späteste  bis  jetzt  be- 
kannte Termin)  noch  nach  zehn  Jahren  mOglich  gewesen,  und  solche 
Ffille  gehörten  nnd  gehören  zn  den  glänzendsten  Erfolgen  der  gericht- 
lichen Medicin.*)  Wie  viel  Arsenik  aber  mindestens  genommen  worden 
sein  müsse  nnd  dazn  gehört  habe,  eine  Leiche  zn  mnmificiren,  wenn 
nach  Jahren,  die  chemische  üntersnchnng  nnr  Spnren  desselben  m  den 
Weicbtheilen  oder  I^nochen  nachweist,  ist  eine  bisher  nnerledigte  Frage. 
Die  Mumiöcation  tritt  übrigens  nicht  sofort  nach  dem  Tode  ein,  viel- 
mehr erst  ganz  allraülilig,  während  in  der  ersten  Zeit  (vielleicht  bevor 
die  arsenige  Säure  im  Leichnam  sich  in  Arsenikwasserstot^'gas  umge- 
setzt und  den  Körper  durrlitränkt  hat?)  die  Fäulniss  wie  gewöhnlich, 
ältere  Beobachter  behaupten  seihst  schneller  als  gewöhnlich,  v(ir  sich 
geht.    Hieraus  folgt,  dass  Abwesenheit  von  Muniilicalion  der  Leiche, 
zumal  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Tode  des  Verstorbenen,  nicht  be- 
weisen oder  auch  nur  vernnitheu  lassen  kann,  dass  k  e  i  n  e  Arsenik  Ver- 
giftung vorliege.    Eine  nothweudige  Folge  der  Arsenikvergiftung  ist 
ftbrigens  die  Mumifieation  nicht.   In  einem  Falle  von  Gaalke**)  war 
die  nach  vier  Jahren  ausgegrabne  Leiche  modrig,  sehr  verwest,  so  dass 
man  die  Beste  der  Bmstorgane,  der  Leber  nnd  Milz  als  Brei  mit  etaesi 


*}  ArcMv  f.  Pharm.  1853.  JL  S.  150. 
**)  VkrteyahrMchr.  1868.  XXIY.  S.  S.  828. 
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Löffel  herausnobmen  musste,  also  nichts  wenifrer  als  muniificirt.  Aber 
die  chemische  Analyse  ergab  Arsenik ,  und  die-  Angeklagte  wurde  ver- 
ortheilt  und  hinjrerichtet.  —  Endlich  haben  wir  za  erwähnen,  dass  das 
von  Orfila,  Coni'Tbe,  Raspail  und  Devergie  behauptete  normale 
Vorkommen  von  Arsenik  in  den  Knochen  sich  nicht  bestätigt  hat,  und 
der  erste  Vertheidiger  dieser  Irrlehre,  Orfila,  hat  seine  Behauptung 
aach  seinen  Experimenten  vor  der  fraozösichen  Academie  selbst  zu- 
rftcknehmen  müssen. 

Ein  uns  früher  vorgekommener  Fall  gab  zu  der  Frage  Veranlas- 
SQog,  ob  bei  Leben  gegebener  Arsenik  in  die  Haare  übergehen  könne? 
und  wir  haben  dieselbe  verneint.  Taylor  hat  in  seiner  Giftlehre  die- 
selbe angenommen  und  uns  beistimmend  bemerkt,  „dass  nirgend  er- 
vihfit  ist,  dass  jemals  Arsenik  in  den  Haaren  damit  vergifteter  Per- 
tmm  entdeeki  worden  wAre**.  £r  selbst  habe  m  den  Enochen, 
Sdnabel  und  Krallen  von  mit  Arsenik  vergifteten  Vögeln  aber  nicht  in 
den  Federn  das  Gift  wieder  gefunden.  Die  Frage  drSngte  sieh  aber 
Bit  aller  Entschiedenheit  nns  znm  zweiten  Mal  aof ,  bei  Gelegenheit 
«aes  aweiten  Falles,  in  welchem  wir  bei  einer  ausgegrabenen  Leiche 
Aneaik  in  den  Haaren  wirklich  fanden.  Obwohl  anch  dieser  Fall  noch 
andere  Dentongen  znlSsst,  so  hat  sich  doch  der  Befnnd  bei  Gelegenheit 
eines  neuesten  Falles  (s.  Casnistik)  wiederholt,  dass  wir  diese 
Möglichkeit  nicht  mehr  von  der  Hand  weisen  können. 

Bei  Beurtheilung  der  Frage  von  der  eigenen  oder  fremden 
8chuld  am  Tode  eines  Vergifteten  soll  in  zweifelhaften  Fällen  die 
Menge  des  Giftes  entscheiden,  das  in  der  Leiche  noch  vorgefunden  wor- 
den. Dies  ist  gewiss  im  Allgemeinen  tiaiiz  richtig,  wenn  das  Gift  im 
betreffenden  Falle  ein  auffallend  oder  übel  riechendes  und  schmecken- 
des, oder  stark  örtlich  wirkendes,  ätzendes  gewesen,  was  ein  bewuss- 
ler  Mensch  unfreiwillig  nicht  verschlucken  wird.  Aber  bei  einem  Gifte, 
das,  wie  die  arsenige  Säure,  so  gut  wie  keinen  Geschmack,  am  we- 
nigsten aber  einen  widenvärtigen  oder  ätzenden  hat,  kann  jener  Satz 
doch  nicht  unbedingt  gelten.  Christison*)  führt  einen  Fall  an,  in 
welchem  90  bis  100  Gran  Arsenik  im  Magen  der  Leiche  gefunden  wur- 
den, und  in  welchem  dennoch  ein  Giftmord,  nicht  Selbstmord,  vorlag, 
ebenso  wie  in  einem  andern  Falle  von  Bodd,  welchen  Taylor  dtirt, 
wo  150  Gran  im  Magen  gefunden  wurden,  und  «nicht  der  geringste 
Grand  zur  Annahme  daf&r  vorlag,  dass  der  Vergiftete  diese  Menge 
ans  freien  Stücken  verschluckt  gehabt  habe*'.  Eben  so  wenig  entschei- 
dend kann  das  angewendete  Präparat  zur  Entscheidung  der  Frage  sein. 


^  Eteb.  nontbiy  med.  Journ.  1857.  Dec.  S.  48. 
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Wenn  auch  znm  Giftmord  vonvgsweU  die  arsenige  Stare  benutzt  wird, 
so  sind  doch  SelbstmordfiUle  wie  znfUlige  Yerwechslmigen  dieser  Snb- 
stanz  mit  Zncker  oder  dergl.  bekannt  nnd  andrerseits  Giftmord  durch 
andre  Pri^arate,  namentlich  auch  Farbe  vorgekommen.  Einen  Finger- 
zeig, allerdings  l&r  fremde  Schuld,  giebt  die  Einhfilinng  des  Giftes  in 
gefiU*bte  nnd  schmackhafte  Nahrnngsmittel,  mehr  aber  sicherlich  nichts 
denn  anch  die  znfftllige  Vergiftuug  geschieht  durch  unvorsichtiges  Hin- 
zuthun dos  Arsens  zu  Nahrungsmitteln.  "Wir  hatten  u.  A.  die  Erkan- 
kung  zweier  Kinder,  die  Rülirei  erhalten  hatten,  zu  de^^sen  BereiiuDg 
auch  ein  Ei,  in  dem  Ratteugilt  gewesen,  verwendet  worden  war.  Eins 
der  Kinder  starb,  das  andere  genas.  Eben  weil  also  die  Menge  des 
in  der  Leiche  gefundenen  Giftes  beim  Arsenik  nichts  entscheiden 
kann,  haben  wir  es  in  einem  der  unten  folgenden  Fälle  unent- 
schieden lassen  müssen,  ob  die  Vergiftete  durch  eigene  oder 
durch  fremde  Sebald  den  Tod  gefunden  hatte.  Dieser  Fall  giebt 
aber  auch  einen  Beweis,  wie  Arsenik  in  der  Form  der  damit  vergifte- 
ten Farben  beigebracht  werden  knnn.  Ich  spreche  nicht  von  den  all- 
bekannten, sich  immer  wiederholenden  Fällen,  in  denen  Kinder  durch 
Tnschkisten  oder  allerhand  andere  giftig  gef&rbte  Spiel-  und  Nasch- 
waaren  vergiftet  werden.  Aber  anch  Erwachsene  kOnnen  durch  grüne 
Arsenikfarben  vergiftet  werden,  wenn  diese  dnrdi  Vermischen  mit  grü- 
nen Speisen,  Spinat,  Grflnkohl,  Endivien  n.  dgl.,  verfaflllt  nnd  unkennt- 
lich gemacht  werden. 

§.  39.  Cuiistik. 
M9.  Fall.   Vergiftung  durch  Arsenik.  Selbstmord. 

Bin  20j&briger  Mann  war  sterbrad  unter  dem  EiugeätftndDist  des  S«Ib«tBordei  in 
das  Krankenhaus  aufgenommen  worden.  Leiche  frisch.  Magen-  und  PylomaseUeim- 

haut  geschwellt,  auf  der  Böho  der  Palten  stark  gerSthet   Anch  dio  Duodenal-  od 

Darmschleimbaut  stellenweis  gerüthet.  Darradrusen  gesehwellt.  Im  Magen  eine  aih 
srliciiiptiil  von  MilclK  oagulum  beriührciule  M:i*jse>  ausserdem  ein  weisses  Pulver  (wel- 
«  bfs  siolj  unter  ilein  ilicrosiop  amorpli  zeigt).  Im  l)arin  fliH^iiTf  uul  .schwarzen  Schleim- 
riückeii  (Kiseuoxydhydrat)  unlcrineugte  Masseu.  Alle  übrigen  Organe  ind.  Speiseröhre 
zeigen  nichts  Erwftbnenswerthes.  Die  chemische  l'ntersucbuog  der  Contenta  eigab  1. 
im  Magen  noch  mehr  als  0,86  gepniterte  arsenichte  S&nre,  welche  in  der  sogeBaulea 
porcellanartigen  Modifieation  vorhanden  war.  2.  Ausser  dieser  letsteren,  welche  me- 
chanisch abgeücbiedcu  werden  konnte,  wurden  durch  Analyse  noch  3,860  Qnn.  geAm* 
den.  S.  In  den  übrigen  Leichentheilen  (Leber,  Lunge,  Blut  etc.)  so  viel  As.,  als 
0,0166  Grm  As.  entspricht 

150.  FaU.^  Vergiftung  durch  Arsenik,  Selbstmord. 

Der  Mann  war  nach  kurzer  Krankheit  unter  den  Brscheinnngea  VM  BnMmäUk 
gestorben,  21.  Joni.   Die  Leiche  des  anscheinend  S5— 45  J.  altM  a  IH  gut  g«ttl^  < 
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gfiiöLnli' he  Li  it  bciifarlie .  dio  Solilciinhäutc  auffalleiiil  lilass.  TiHltcnlIocke  vielfach, 
L«jd»eiutArTe  an  dea  uuteru  Exlrcmit&ten ,  Yerletzimgon  fcblea.  Li|i])eii.scbleimhaut 
MWktit,  Der  BtnoliMIfibeniig  dar  Mntkelii  nifibt  garötbvt  und  nicht  getrübt,  der 
dir  DinM»  die  durch  Luft  nicht  aufgetrieben  aind,  leicht  dnrch  liqeetion  gerStfaet 
■efn  anwen  nomal,  nicht  aolniaarerindert»  nicht  nbermiaiig  anagedehnt,  eothllt 
ain»  rieeJiche  Menge  blutig  gefärbter  Flüssigkeit,  in  welcher  mit  Schleim  vormischte 
BFnfcpriniw«»!  8»:bwimmcn;  die  Schleimhaut  selbst  ist  leicht  LtUiHcb  gefärbt,  auf  der 
flöhe  ticr  K.'ilteD,  sowenig  als  auf  ihr  solb^-t  haftet  ein  massenhafter  zäher  Schleim, 
son<lem  ist  diesellve  gleiohmässig  mit  einer  dünnen  Lage  massig  zähen  S'-hleims  über- 
a>geiL  Ueber  die  gaaze  grosse  Curvatur  ist  eine  llcckige  durch  lujocüon  resp.  Biut- 
amlretiingea  (Stecknadelkopirrofia)  bedingte  RSünmg  Terbrdtet,  die  namenflidi  nm  den 
Pylorai  hemm  am  intensiTsten  iat.  ffier  nnd  da  Unaen"  Ua  bohnengroeae  Stellen 
deaaiiirt,  innerhalb  deren  aber  die  Schleimhaut  noch  bealAt  Sa  finden  aich 
ferner  auf  der  SddefBhant  haftend  mehrere  kleine  ^rrane  Partikel,  von  denen  eins  zwi- 
«fhen  die  Finger  genommen,  eine  harte  Consii?tenz  zeigt;  derpleichen  befinden  sich  anch 
im  Mageninhalt  Milz  normal  pross ,  ziemlich  derb,  gewöhnlicher  Blutreichthum.  Im 
Zwölffingerdarm,  wie  im  Dünmlarm  die  Schleimhaut  diffus  gerüthot  (durch  Injection), 
leicht  geschwellt,  die  solitären  wie  die  Pey erwachen  Drüsen  leicht  geschwellt,  auch 
hiar  der  Inhalt  ein  blutig  geArbter  mit  leckem  Sehleimlloeken  nnlermiechter  und  lln- 
im  cicb  hier  Ua  Haaelnuasgronie,  den  oben  beachriebenen  ihnliche  grane  Uaaaen, 
he  unter  dem  Mikroekop  octaedriscbe  Kryatalle  darbieten.  Im  Dickdarm  k^  Koth. 
Die  üohlader  ist  atrotzend  mit  dunkelflässigem  Rlute  gefüllt.  Leber  von  nomialMr 
Gro-we  und  Farbe,  von  gewöhnlicher  Consistenz,  das  Gewebe  hat  ein  homogenes 
An'seben,  die  Lrij)pchenbildung  ist  nicht  deutlich.  In  den  erweiterten  Gallenwegen  bc- 
düden  sich  gelbliche  Concretioncn ,  deren  sehr  kleine  auch  in  der  Gallenblase  vor- 
handen atnd.  Blutgehalt  ein  massiger.  Harnblase  ganz  leer,  Schleimhaut  normal. 
Ulke  Hiera  gewohnlich  grose,  normal.—  Herzbeutel  leer,  Hers  gewöhnlich  gross,  ent> 
hih  in  ariner  linken  Hilfte  wenig,  etwaa  mehr  in  seiner  rechten  dnnkelUdaaigea  Bln^ 
dm  auch  in  den  grossen  Oefäs^en  vorhanden  ist;  Muskulatur  relativ  welch,  Bau  nor- 
oaL  Ecchymosen  am  Endocardium  des  linken  Ventrikels  Die  linke  Lunge  nur  milssig 
grosa,  lufthaltig,  massig  blutreich,  die  ßronchialschlcimhaut  unverändert,  el>enso  die 
webte.  Die  Speiseröhre  zeigt  die  Schleimhaut  unverletzt,  nicht  blutreich,  sie 
ist  leer.  Zunge  unverletzt,  Schleimhaut  grauwciss,  ihre  Papillen  an  der  Wurzel  erb- 
iengross.  Racbenschleimbant  livid  gefirbt,  auch  Uer  alark  eniwfekelte  DrSami.  Die 
Schlcimkaot  dea  Keblkopii  nnd  der  Lnftiöhre,  bie  beide  leer  aind,  aind  normal.  Die 
«•iehen  Kojrfbedecknogen  nnverletzt,  ebenao  die  Sehidelknodien,  Dura  mater,  im 
SitH$  leer,  m&aaig  blntreicb;  f*ia  mater  wenig  bluterfüllt;  Uimsubstanz  normal  coa- 
listeat,  BliHpunkte  nicht  sehr  zahlreich,  graue  Substanz  leicht  geröthet;  Ilimhöhlen 
a-Tmal,  Pferns  ziemlich  blutreich.  Bei  microscopischer  Untersuchung  finden  wir  das 
Il«rrz  im  llegiuu  der  fettigen  Entartung. 

Bei  der  chemischcu  Uutersucbuug  der  Leicheu-Contcnla  fanden  sich  noch  12,249 
Gtm  Aiaenifc  vor;  und  muaate  im  Gutachten  ausgeführt  irerden,  dass  die  durch  nna 
erhobenen  Tbalaaehen  der  Annahme  eines  anch  durch  die  anderweiten  Erhebungen  fai- 
xiisdNn  wabncheinlidi  gewordenen  Selbatmordea  nicht  entgegenstanden. 

ML  FalL  Selbatvergiftung  durch  Arsenik. 

Von  den  Kratikheit'^crsrheiiningon  war  uns  nicht.s  bekannt  geworden,  al.s  dass  /V- 
ae/u«  unter  gastroenteritischen  Erscheinungen  gestorben  sei.  Die  Leiche  ist  massig 
•Qihit,  im  AUgemefaien  Uaas,  an  der  Rückseite  etc.  hellrothe  Todtenflecke,  atarke 
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Leichenslarre.    Beide  Pupillon  etwas  weit.    Bintleliäute  normal  gefärbt.    Von  der  Na-.e 
aus  gebt  ein  gelbbrauner  Streifen  angetrockneter  Flüssigkeit  zum  linken  Obr,  der  dorcb 
den  Schwamm  zu  entfernen  ist.    Lippenscbleimbaut,  Zahnfleisch  und  zurückgelagerte 
Zunge   blass  und  unverletzt.    Peritoneum  überall  glänzend,  am  Dünndarm  durch  In- 
jection  rosig  gerüthet.    Aeussere  Seite  des  Mageuä  blas.':,  Venen  stark  gefüllt,  er  ent- 
hält 8 — 10  Grm.  einer  braunen,  etwas  blutig  gefärbten  Flüssigkeit  unt«rmischt  mit 
weichen  häutigen  Fetzen;  Magenschleimhaut  zeigt  aufgelagerte  weisse  Krümchen,  Schleim- 
haut  selbst   in  Streifen  an  der  vordem  und  hintern  Wand,  von  einem  Ostia/n  zum 
anderen  verlaufend,  intensiv  purpurroth  gefärbt,  die  Farbe  durch  dicht  nebeneinander- 
stehende Fleckcheu  erzeugt;  am  untern  Magenmund  gleichmässig  dunkelroth  gefärbt; 
Scbleimhautoberfläche  glänzend  und  glatt,  und  au  einigen  Stellen  oberflächliche  Ero- 
sionen.   Die  zwischen  den  rotbeu  Partieen  gelegenen  Schleimhauttheile  blassgelbbräno- 
lich.   Die  scheinbar  häutigen  Fetzen  des  Mageninhalts  ergeben  sich  unter  dem  Mikroskop 
aus  Schleim-  und  Plasterepithel  bestehend.    Die  weissen  Krümchen  auf  der  Magenschleim- 
haut zeigen  keine  characteristische  crystalliniscbe  Form.    Darm,  auch  der  Dünndarm  mit 
derselben  Flüssigkeit  gefüllt  wie  der  Magen,  seine  Schleimhaut,  auf  der  auch  weisse  Krüm- 
chen haften,  gleichmässig  rosig  geröthet,  besonders  auf  der  Höhe  der  Fallen.    Im  wei- 
tern  Verlauf  im  Dünndarm   gelblich  schleimiger  Inhalt,  auch  in  dieser  Partie  seine 
Schleimhaut  geröthet.    Dickdarm  gefüllt  mit  gelblicher  schleimiger  Flüssigkeit;  die  Höhe 
der  Schleimhautfalten  schwach  geröthet.    Milz  von  gewöhnlicher  Grösse.    Lebor  normal 
gross.    Nieren  normal  gross,  bläulich  geröthet  mit  ziemlich  festhaftender  Kapsel  blut- 
reich, sonst  normal.    Hohl  veno  strotzend  gefüllt  mit  dunklem  dickflüssigen  Blute.  Hen 
normal  gross,  gesund;  über  der  linken  Kammer  kleine  Petechien,   wenig  dunkles  Blut 
in  allen  Höhlen;  Innenseite  mattblassgrau,  Kndocardium  des  linken  Ventrikels  mehrfaci) 
mit  Sechsergrossen  Petechien  bedeckt.    Lungen  blutreich,  etwas  ödematös,  überall  luft- 
haltig, Bronchialschleimhaut  stark  injicirt.    Luftröhrenschleimhaut  stark  gerüthet,  eben- 
so die  des  Kehlkopfes  und  Kehldeckels.    Speiseröhre  leer,  Schleimhaut  gesund,  leicht 
livid.     Dura  blass;  auf  der  Pia  wie  aufgewischt  auf  der  linken  Hemisphäre  etwai 
mehr  nach  hinten  ein  über  Zweithaler  grosser  Fleck  flüssigen  dunklen  Blutes,  Pm 
zart,  schwach  gefüllte  Venen;  Himmasse  normal  consistent,  normaler  Blutgehalt,  Ven- 
trikel leer,  Plexus  blass.    Die  microscopische  Untersuchung  der  Magenschleimhaut  (bei 
geringer  Vergrösserung)  ergiebt.  dass   die  Drüsencanäle  mit  einem,  das  Licht  stark 
brechenden  Inhalt  erfüllt  sind;  dasselbe  gilt  von  den  Nierencanälchen  und  zeigten  sich  die 
(rloineruli  injicirt.    £ine  Stelle  des  Herzfleisches  von  mattgclbem  Ausseben  zeigt  unter 
dem  Microscop,  jedoch  nicht  deutlich  bestimmbare,  Fettiufiltration  der  Fibrillen.  IMi 
Leber  enthält  freies  Fett.  ■ 
Die  chemische  Untersuchung  ergiebt  in  den  ersten  Wegen  noch  42  Gran  arseniclh 
ter  Säure,  aus  den  zweiten  Wegen  werden  0,16  Gran  gewonnen,  aus  den  erbrochene« 
Massen  2,.537  Gran    Das  Gutachten  lautete  wie  im  vorigen  Falle.  tm^ 

292.  FalL  Vergiftung  durch  arsenige  Säure.  Selbstmor^c^^^K 

Das  nachstehende  Gutaihten  wurdo  in  einem  Process  einer  Lobensversicbmii^H 
gesellschaft  gegen  die  Erben  des  Verstorbenen  erstattet,  und  ist  wegen  der  wi 

chemischen  Untersuchungen  de^  Interesses  werth.  ^^^f 

Der  Kaufmann  J.  G.  Hencko  starb  am  26.  April  1867  zu  . 

Ueber  die  dem  Tode  voraufgegaugencn  Krankheitserscheinung  <V 

beiden  mir  übersendeten  A<  ten  kein  ärztlicher  Bericht.  V 

Es  geht  aber  aus  dens'H'en  das  hervor,  dass  Heii'  '  ^ 
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bmitca  hatte,  diws  er  bereits  am  23  oder  24.  an  Dijr*  lifall  resp.  Erbrechen  erkrankte, 
dnn  in  diesen  beiden  Puncten  differiren  beide  Parteien  in  ihren  Behauptungen  nicht. 

Unter  Eracbeinuugen  des  ColJapsus  soll  nach  den  Angaben  des  Dr.  F.  der  Tod 
cffoift  sein. 

An  SB.  April  wurden  in  ...  .  dorf  Ton  dem  Dr.  0.,  ia  Aniatens  der  Dr.  F.  and 
WaHhni  &,  dne  Obdnctioa  der  Leiche  vorgenommea,  welche  sich  auf  Br5ffiiaii|r  der 
BncttSUe^  HM^eusDahme  dea  Hagena  und  einea  Theilea  dea  Darmea  und  Beachreibnog 
Smer  Organe  beschränkte. 

U\  df'r  bei  vermutheter  Vergiftung  vorG^eacbriebeoea  Weise,  wurden  die  genaiiBtett 

Tbeile  au>  tlfr  Huurhhnhlp  herauspenninrnen. 

Ma^en  und  Darm  wurden  geöffnet.   Der  Inhalt  wurde  in  eine  Steiukruke  auf* 

Er  beatand  in  einer  slh«i,  acbleimigon,  grau  gef&rhtea  Flfiaa^eit  und  betrag  etwa 
swei  Unien. 

Dar  Mai?en,  welcher  auf  aeiner  inaaereo  Fliehe  keine  AbnarmitSI  darbot,  mit  Aua- 

oahme  einer  scbwänlich  gef&rbtea  Golden  grossen  Stelle  an  der  unteren  Fl&cbe,  etwa 
1 '  Zoll  oberhalb  <le.s  Pförtners,  war  in  seiner  Schleimbaut  stark  iujicirt,  hie  und  da  mit 
gelben  Puncten  bedeckt,  „als  wenn  ein  Pulver  auf  dieselbe  ausgestreut  wäre.*  Es  zeigte 
»ich  enttiprccbeud  der  an  der  äusseren  Fläche  bemerkten  schwärzlich  gefärbten  Stelle 
ibe  guldengrosse  rertiefte  Partie  mit  achw&nlichem  Grunde  nnd  erhabenen,  leiaten- 
finB%  harTorapringendea,  donkeiroth  geflbblen  Bindern,  (himorrhagiadie  Eroaioa)«  anf 
aakber  die  gelbe  Sabatans  In  graaaerer  Hei^  anlagert  war. 

Auch  ia  der  exenterirten  Partie  des  ZwSIffingerdannea  wurde  die  hellgelbe  polver- 
ihalicfae  Substanz  bis  an  ihr  Ende  wahrgenommen,  wenn  auch  in  geringerer  Menge  und 
bemerkte  man  ausserdem  etwa  drei  erbsengrosse  hämorrhagische  Erosionen  mit  stärkerer 
Anhiufunj:  der  treiben  Su^l^taIlz  auf  ihrer  Oberfläche.  Im  Allgemeinen  zeifrt  die  Schleim- 
haut des  Zwülfängerdarmes  eine  braunrüthliche  Färbung  mit  grünlich  grauen  Stellen  ab- 
«eefaaelod,  welche  Fäulnissproduct  zu  sein  schienen. 

Im  QBlarea  Tlnil  dea  Zwölflingerdannea  verloien  aieh  die  Sporen  der  gelben  Sab- 
stanz  oad  wnrde  hier  aach  keine  weitere  Abnormität  bemerkt  Magen  nnd  Darm  war- 
te aar  dkenriaehen  Untersuchung  assenrirt. 

An  IS  Norember  1867  wurde  die  Leiche  ausgegraben,  und  abermala  obduoir^ 
vobei  sich  an  für  die  Beurtheilung  wesentlichen  Punoten  ergab: 

Die  Leiche  hat  die  Umwandlunir  der  Hogcnaunton  Mumitiration  erlitten,  indem  die 
gaiue  Überfläche  derselben  trocken,  eingeschrumpft  und  ro.stbraun  gefärbt  erscheint.  — 
Dir  noch  toibandane  Theil  dea  aufgescbnitteaen  Dfinadarmea,  welcher  eine  aehnieilgia 
BsichaflniiMit  hat,  liaat  aich  wegen  der  weit  Torgeachrittenea  Flahiiaa  nicht  meiir  aaa- 
tOBiseh  beaefaraibea.  —  Bin  Theil  dea  noch  Torhaodenen  Dfinadannea  wird  voraehrifla- 
Bissig  a^serrirt  —  Dasselbe  gilt  vom  Dickdarm  und  wird  fon  diesem,  wie  von  der 
frünUch  geerbten,  noch  ziemlich  cousistenten  Leber  ein  grosses  Stück  asservirt.  — 
-  I>ie  Speiserührc  erscheint  in  eine  schwärzliche,  eingeschrumpfte  Rühre  verwandelt. 
Eia  Theil  dciAelbon  wird  vorschriftsmässi^r  asservirt.  —  Ein  hallxnondförnn'ges,  fünf  Zoll 
lange»,  £wei  Zoll  breiten«  Knocbcnntück  wurde  an  der  vorderen  oberen  Fläche  des 
fhHlula  haraoagesägt  und  aaservirt  —  Bin  Theil  der  xo  einem  grfinlieh  donkelen 
Bni  lerfloeaenea  GeUramaaae  wird  Toraehriftamlaalg  aaservirt.  Yen  dea  vier  Seiten 
d«  Gribea  wnrde  eCwaa  Brde  entnommea  and  Toraeluiftamiaaig  aasertirt 

Bei  Brof ttoag  dea  Grabea  fand  der  Todtengrlber  dea  Deckel  dee  Sargea  maaamieB« 
gebrochen. 

Die  Aerxte  fanden  indeas  die  Naht,  dnrch  welche  sie  bei  Gelegenheit  der  eratea  Ob- 
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duction  die  Hauohwenduiiperi  pesi  blossen  lialten,  rioiulii'li  v(>llst:Mi.!i;r  rrlialtf  u,  nnd 
schlosscu  iu.^besoudere  die  Wuudriiudci  uoch  ziemlich  fest  an,  da  nur  zwei  bis  drei 
Sticlw  aufgelöst  waren. 

Di«  diemiieh«  Untonoehiing  der  b«i  der  ObdoctioB  vom  29.  April  Mser^rtea 
LeichentiMile  wurde  zunlcbst  vom  Apotheker  .  .  .  k  .  .  in  W  .  .  borg  tuigefikrt,  w 
zwar,  (lass  Theile  des  Hagent  und  Darmes  anderweiter  chemischer  Untersodmng 
durch  den  Prof.  Sonnensehein  und  Dr.  Poselger,  beide  in  Beriin,  zorückgealeUt 
wurden, 

.  .  .  k  .  .  beiüi"kte  /war  auch  auf  der  Maponschleimhaut  die  von  Dr.  O.  an- 
geführte gelbe  Substanz  als  „blassgelbe  Puucte',  bat  dieselben  aber  nicht  weiter 
microBcopisidi  untersucht. 

Das  Besttltat  seiner  Untersuchung  war,  dass  in  den  ihm  nbergebenen  Tbeilen  des 
Magens  und  Zwölttngerdarmes  Arsenik  oder  andere  Gifte  nicht  nachweishar  waren,  dasi 
in  dem  Mageninhalt  sein'  kleine  Spuren  von  Arsenik  vorhanden  waren. 

Dem  Prof.  Sonnensehein  wurde  unter  dem  2.  Mai  1867  ein  Theil  des  Magens  sar 
Untersuchunc:  übergeben. 

Diese  chemische  Untersuchung  lautete  nach  Soinienschein's  Bericht: 

Der  Theil  des  Magens  wurde  auf  eine  Porzel lauplatte  ausgebreitet  und  die  inner« 
Fläche  mit  der  Lupe  genau  durcbmustert.  Hiebei  fanden  sich  einzelne  erodirte  Steliea, 
an  welchen  ein  gelblich  geArbter  Schleim  haHele.  Diese  Stellen  wurden  vorsteht^  les- 
gelSst  und  anl  einen  Objecttftger  gestrichen.  Bei  der  mtoroseoi^schen  Beobachtung  fnd 
sidi,  dass  zwischen  den  organischen  Theilen  der  stdlenweise  angegriffenen  MagenscUeim- 
haut,  einzelne  durchsichtige  mit  den  tbeilweise  zerstörten  Fliehen  eines  Octaeders  ver- 
sebene Körnchen  sich  befanden.  Kin  solches  Körnchen  wurde  möglichst  von  dem  an- 
haftenden Schleim  etc.  befreit  und  der  vorlA\iri<ron  Probe  auf  Arsenik  auf  die  \Vei><; 
unterworfen,  dass  die  Masse  mit  Cyankaliuiu  gemengt,  in  einem  Glaskölbchen  eihitzt 
wurde.  Hiebei  erhielt  ich  keine  cbaracteristiscbe  Reaction,  was  wohl  der  Gegenwart 
fremder  organischer  Körper  zususchreibcn  isL  Um  weiter  k^  Material  in  Vorprohen 
SU  variieren,  wnrda  hierauf  sum  regelrechten  Untmuchungsgange  nbergegnngon,  und  da 
k^  besonderer  Verdacht  vorlag,  auf  alle  Oifle  Rücksicht  genommen. 

Die  Masse  reagirte  schwach  sauer,  unorganische  ätzende  Säuren  waren  nirfat 
zugegen  und  ebenso  stellte  die  weitere,  .systematisch  nach  bewährten,  hier  nicht  niher 
zu  beschreibendcu  Methoden,  ausgeführte  Untersuchung  die  Abwesenheit  von:  Phosphor, 
Blausäure,  giftigen  Alkaloideu  fest. 

Bs  wurde  nun  der  Rest  des  Magens  zerschnitten,  in  einem  langbalsigen  Kolben  mit 
SalsdLnrs  übergössen  und,  unter,  vw  und  nach  erfolgter  Zufügung  von  kleinen  For* 
tionen  Chlorsäuren  Kalis,  erwärmt  Nachdem  hierdurch  die  oiganische  Substaas  aenlort 
worden  war,  wurde  die  Flü^^sigkeit  verdünnt  und  darauf  filtrirt.  Der  au<igewascb«QS 
Rückstand  wurde  einstweilen  bei  Seite  gestellt  und  das .  Filtrat  bis  zur  Vegagm^  des 
freien  Chlors  erwärmt. 

Hierauf  wurde  durch  die  AuHüsuuj,'  unter  Erwärmen  SchwefchvasserstofT  geleitet.  ^Itr 
Ueberschuss  derselben  verjagt  und  das  iliudurchleiten  erneuert.  Nachdem  iliei»e  Opera- 
tionen mehrere  Tage  lang  fortgesetzt  worden  waren,  wurde  der  dadurch  ausgescbiedsas 
gelbliche  Niederschlag  ahfittiirt  und,  nach  dem  Auswaschen,  mit  Schwefdnstriom 
wirmt.  Die  erhaltene  Lösung  wurde  nach  dem  Filtriren  mit  Ghlorwasaersiore  ibsMl^ 
tigt,  der  hierdurch  ausgeschiedene  flockige  gelbe  Niederschlag  wurde,  nach  dem  Fittriraa 
und  Auswaschen  mit  kohlensaurem  Ammoniak  digerirt,  worin  er  sich  vollständig  löst». 
Der  durch  Salzsäure  wiederum  ausgeschiedene  Niedcrsrhlaf^  wurde  in  einem  (ieiD<»u^ 
von  Salzsäure  imd  chlorsaurem  Kali  gelöst)  die  Lösung  mit  Weinsteiusäure  und  dsnuf 
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bH  ABBMUk  im  Debertcbuss  versetzt,  nicrdurch  entstand  keine  Trübung,  ntdi  Zu- 
(ofacjT  Ton  Magrnesia-Lösnng  schied  sich  aber  nach  längerem  Stehen  an  einem  wannen 
Orte  ein  crystallinischcr  Niederschlag;  ab.  Dieser  wurde  abfiltrirt»  mit  Ammoniak  ausge« 
laschen  und  darauf  in  Salzsäure  gelöst 

hitse  Lüsuug  wurde  vor  und  nach  in  eiuca  Wutiäer.stoffcut  Aickeluugtiap|)arat  gegossen^ 
!■  daa  Batwktetiiiigtrobr  diesM  ApparatM  waren  mit  Kali  und  (Äilofcalinm  gefällte 
IMwffihrea  btfestigt  and  mit  diesen  stand  fSn  reditwinkliehes  Olasrobr  in  Verbin- 
dvg,  dessen  vertikaiM'  Sebenkel  in  eine  Silberlösnng  tauchte.  Das  rieh  nach  dem  2Sn- 
satx  der  erwähnten  Losung  entwickelnde  Gas  brachte  in  der  Silberlösnng  einen  schwarzen 
Niederschlag  henror.  Nach  dem  .\l)filtrireu  <Iesselben  wurde  das  noch  Silber  haltende 
Filtrat  vorsichtiitT  mit  Ammoniak  versetzt.  Hierbei  achied  sich  auf  der  Grenze  beider 
FlMsigkeiteu  eine  gelbe  Zone  aus. 

Der  horizontale  Schenkel  des  Glasrohrs  wurde  an  verschiedenen  Stellen  geglüht. 
An  diesen  Steiien  sddedMt  tick  aetaUgl&nzende  Spiegel  ab.  Diese  waren  leicht  flnch- 
Ül,  seilen  «ntnr  dem  WerMcop  eine  «fstallinisehe  Stmetur  nnd  waren  in  ranchender 
SdpMeisiare  löslich.  Dieee  Lösnng  verdnnstet,  hinterliess  einen  Rnckstand,  der  anf  Zn- 
nt>  von  salpeteraaurem  Silberoxyd  rothbraun  geförbt  wurde-  Einen  unveränderten 
Spt^l  füge  ich  hierbei.  Der  in  Schwefeluatrium  unlösliche  Theil  des  Schwefelnieder- 
vhligs  wurde  in  Salpetersäure  gelöst.  Diose  Lösung  gab  durch  Schwefelsäure,  Salz 
«"iure  und  k'^hlenRauren  Ammoniak  keinen  Nieiierschlag.  Durch  letzteres  Reagens  ent- 
;UQd  aber  eine  bläuliche  Färbung.  Nach  dem  Ucbersultigen  mit  Essigsäure  entstand 
ia  diMer  Lösnng  anf  Znsats  von  Kalium  Blsencyannr  ein  geriuger  blanrotber  Nieder- 
MUag. 

Die  Yon  dem  Sehwefelniedenehlag  abfiltrirte  Vlnssigkeit  gab  nach  dem  Neutraliairen 
ah  Ammoniak  auf  Zusatz  von  Schwefelammonium  einen  schwachen  grünlich  gefärbten 
Niederschlag.  Nach  dem  Filtriren  wurde  dieser  in  einem  Gemenge  von  Salzsäure  und 
Salpetersäure  untor  Erwärmen  gelöst  un'l  die  Lösunir  mit  Ammoniak  versot/t.  Hierdurch 
entstand  ein  brauner  Nieii«  r>ohlai^'  von  Kisenox ydhydrat.  Nach  dem  Ausäueru  mit  E>sip- 
^ure,  wurde  durch  üa.i  Eiltrat  Schwefelwas!>0(ätotr  geleitet,  wodurch  ein  weisser  Nieder- 
Kblag  Tsa  SchveMdak  berwrgebracht  wurde. 

hl  der  von  dem  dnreh  Sehwefelammonivm  entstandenen  Niederschlag  abfiltrirten 
fliwigkeit  wurden  Spuren  von  Kalkmagneeia-  und  AlkaK-Salsen  nachgewiesen.' 

Der  oben  erwähnte,  beim  Behandeln  des  Magens  mit  Salzsäure  und  chlorsaurem 
Ksli  bleibende  Röckstand  wurde  getrocknet  und  mit  Salpeter  verpufft  Hierbei  wurden 
höoe  abnormen  Substanzen  L'efunrion. 

Au»  vorstehenden  Uiiter!>uchuugsre>ultatcn  geht  hervor: 

1  dass  in  den  untersuchten  Leichentheilen  des  verstorbenen  llenckc  sich  erheb- 
Wm  Mengen  Arsenik  und  zwar  nach  der  microecopischen  Untersuchung  arsenige  Säure 
Mmd«: 

S)  dass  sbenblls  Spuren  von  Kupfer  nnd  Zink  sieh  darin  befanden. 

1)3  nun  Spuren  von  Kttpfsr  und  Zink  sich  sehr  häufig  in  normalen  Leichen  befin- 
den, An»euik  aber  nur  unter  ganz  besonderen  Umständen  in  denselben  sich  in  sehr  ge- 
ringer Menjre  vorfindet,  hier  aber  in  einem  kleinen  Theil  des  leeren  Magens  ganz  bo- 
*rirhtli''he  Mengen  dieses  Körpers  gefunden  wurden,  so  gebe  ich,  oliiie  dem  medieiui- 
Kbea  Uuiachten  vorgreifen  zu  wollen,  nach  meinen  Erfahrungen  und  nach  meiner 
klAn  Ueberzeugung  mein  Gutachten  dabin  abi 

«Dsss  in  den  vorliegenden  Falle  eine  Tergiftung  mit  arseniger  Sftnre  vorliegt." 

Am  8.  Hai  1867  war  dem  Dr.  Poselger  ein  Stück  des  Magens  und  Darmes  sur 
iMMhsn  Dntefsnehmig  ubMgeben  worden. 
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Br  ides  darin  ebenlidls  mit  Bestinunfheit  nielit  gams  nnbadetttend«  Mm§L 
bUu  nach. 

Am  9.  Dezember  1867  wurden  dem  Prof.  Sonnenschein  die  durch  die  Aus 
gewonnenen  Leichcntheile  zur  cluiuisihen  Untersuchung  übergeben,  nämlich  e 
.des  Dünndarmes,  niu  Iheil  der  Leber  und  des  Dickdarmes  und  ein  Tbeil  des  < 
Stficke  von  Knoehen  nad  ein  TheO  der  Speiseröhre.  Ausserdem  Kirchbofserde 

Diese  erneute  chemische  üntoFmcbung  wies  nach,  dass  sowohl  in  dem  M*  ^ 
stdck  als  in  der  Leber  und  Dickdaim,  als  auch  in  Gehirn,  Knochen  und  Bpi  ^ 
Arsenik  vorhanden  war. 

[n  der  Kirrhhofserdc  wurde  ArMuik  nicht  vorgefunden,  sondern  nur  8p>  * 
Kupfer,  Eisen,  .Manpau  und  Zink  — 

Wenn  bei  Al>wcs.enho;t  des  cbcmiscben  Kriti;iiums  ein  Zweif»!  erhoben 
konnte,  ob  im  vorliegenden  Fülle  der  Tod  durch  Arsenik  erfolgt  sei,  so  kann  bei 
dnsümntung  von  drei  Kritmien,  der  Krankheitserscheinungen,  der  ObdnetMi 
und  der  chemischen  Analyse  es  nicht  fraglich  sein,  dass  der  Tod  des  Hendtol 
Arsenikgennsa  lierbeigefohrt  worden  ist. 

Was  die  Krankheitserscheinungen  betrillt,  so  sind  dieselben  zwar  nicht  anll^ 
in  don  mir  vorliegenden  Acten  vorhanden;  es  oonstirt  aber  doch  das  mit  Si<4 
dass  dem  Tode  ein  heftiges  Erbrerlifn  mit   schnellem  follapsus  voran firegange 
Erscheinungen,  weh  he  an  sich  zwar  eine  \  (  ivriftnntj  niiht  beweisen,  da  sie  auch 
weitig  beobachtet  werden,  welche  aber  einen  positiven  Werth  gewinnen,  sobald,^ 
Momente,  weldm  den  Verdacht  der  Vergiftung  besfltigen,  hintolRMHneB, 
genannten  Erschefainngen  sind  die  gewohnlichen  durch  eine  grosse  Ansahl 
namentlich  Aettgiften,  eneugten. 

Viel  beweisender  sind  an  sieh  schon  sowohl,  als  im  Zusammenhang  mit 
gen  Kriterien,  die  Obdurtionsbefrinde. 

Obwohl  auch  hier  wieder  die  erste  (»bihiotion  eine  nnvollstanditje  i-^t  und  dm 
der  angebliehe  Beweis,  dass  näralii^h  andere  OrganverändenmL'eii  nicht  vorha 
waren,  nicht  geführt  werden  kann,  eine  Lücke,  welche  auch  durch  die  zweite 
dige  Obduetion  nieU  auqpefnUt  wird,  weil  um  die  Zeit  ihrer  Anstellung  dto 
bereits  zn  weit  verfault  waren,  um  krankhafte  Verftndeningen  an  ihnen 
können,  so  ist  durch  dis  Befände  bei  der  Obduetion  am  SS.  April  doch  der 
geliefert,  dass  die  Hagenschleimhaut  entiflndet  und  ange&tzt  war,  denn  es  wui 
anätzende  Substanz  als  gelbliches  Pulver  namentlich  an  den  erodirten  Stellen  vc 
den.  eine  Krscl einung,  weiehe  sich  uo«h  in  dt-n  Zw'dftingerdarm  hinab  erstrerkte/ 

Die  gelbe  Substanz  erwies  sich  nach  der  mioroseopi.si  hcn  Untersuchung  als 
taedern  crystallisirt.  Es  ist  dies  aber  die  Crystallform  der  arsenichten  Säure. 

Bei  der  sweiten  ObdncHon  wurde  die  Leiehe  mumiftdrl  gefunden.  Wi 
Mnmiftcation  auch  unter  anderen  Umständen  vorkommt,  so  findet  sie  sich 
Anderen  vor  nach  Tod  durch  Arsenik. 

Wenn  diese  Befunde  nun  schon  die  Vergiftung  mittelst  Arseniks  wah; 
machen,  so  giebt  die  Auffindung  des  Arseniks  im  Magen  und  Darm,  so  wie  'm 
zweiten  Wegen,  d.  h.  der  Leber  und  im  Oehim  über  die  Todesursache  voUkommi 
wissheit. 

Niemals  kann  der  Nachweis  in  den  zweiten  Wegen  gelingen,  «onn  der  A 
nicht  bdm  Leben  resofbirt  worden  wftre,  weil  eben  nur  dnrch  den  Lebensprooesi» 
die  Aufsaugung  die  vergütende  Substanz  in  die  genannten  Organe  geselmll  mHl$ 

Alle  Einreden,  etwa  dahin  gehend,  dass  der  Arsenik  erst  nach  dai  Ibd^ 
Leiche  gelengt  sd,  sind  daher  Unftllig,  abgesehen  davon,  dass  gnr 
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I  »le  (Ulli  toQ  wem  der  Arseuik  dei  Liiobe  bcigebiucbt  wäre,  lind  abgesehen  davou,  liuää 
■MlBaiHtoo  BeAinde  tnf  ier  MagenBcUeinliaiil  die  Anltzting  duich  den  Arsenik 

I  Dimr  Oeutond  ist  matk  geltend  m  maeheo  fnr  die  Entgegnung,  dais  dnrdi  die 
oafvbeode  Erde  der  Arsenik  aa  und  in  die  Leiche  gelaugt  sei.  Zudem  aber  enthi^ 
»i«  erwieien,  die  Kirchhofserde,  welche  um  deu  Surg  war,  kein  Arscuik,  uud  war  ferner 
Uirbe  iiitact,  so  d&ss  Sand  in  den  Sai{:  und  die  Leiche  gar  nicht  eintjedrungen  war. 
Auch  der  Umstand,  dass  durch  den  Apotheker  .  .  .  k  .  .  Arsenik  nicht  aufgefun- 
itt  «prdni,  beweist  niehts  gegen  sein  wirkliches  Vorhandensein  in  den  Leicbenconten- 
la  Dna  denelbe  iek  ton  Sonnensehein  und  Posclgcr  nachgewieeen,  wihrend 
mA  Life  der  leten  denselben  die  Leichentheile  unberührt  sugegangen  sind,  nnd  fer- 
crr  iit  di«  Uotersucbung  des  .  .  .  k  .  .  .  nnvollkomnien.  Ehe  das  Marsch*sehe 
Veifthrea  in  Anwendung  kommen  konnte,  musste  durch  Digestion  mit  Scbwefels&nre 
!  r  Sa!r><'ft>niäure  verjag;!  werden,  und  zweitens  wäre  es  in  Reznp  auf  deu  Mageninhalt 

,  t^wr  iri>wp5.cu,  nach  Rose  arsoniksaure  Amraoniak-Ma^'uoia  darzustellen,  nnd  diese 
n  im  Marsch 'sehen  Apparate  zu  untersuchen,  wobei  unwägbare  Spuren  von  Arsenik 
iit>hge«i«ien  worden  sind. 

Sonnenseheia  und  Poseige r  hnben  nun  aber  in  den  ihnen  ubergebenen,  Ter> 
kiltiii«lMig  wenden  Leiehentheilen  relativ  bedeutende  Mengen  Arsenik  nachgewiesen. 

Irwigt  man  avi,  dass  bei  Gelegenheit  der  ersten  Obduction  die  injidrte  Schleim- 
knt  M<i<(Ab,  ^als  wenn  ein  PnlTer  auf  dieeelbe  ausgestreut  w&re",  dass  gerade  dieses 
PttlfW  die  vergiftende  arseniere  S&ure  gewesen  ist,  dass  offenbar  ein  nicht  unl>edeuten- 
itf  Tbtil  des  geno.sseneu  Arseniks  durch  die  Auslceniugen  nach  oben,  durch  das  Er- 
brtcbtti  wieder  tortgeschafft  worden  ist,  und  dam  eine  schon  geringe  Quantität  arseni- 
fwSiOf«^  d.  h«  S  bis  S  Oren,  hinreichen,  einen  erwachseneu  Menschen  zu  tödten,  so 
iMs  es  aichl  svoifolhaft  sein,  dsss,  wohin  ich  mich  amtseidlich  erklire: 

dsr  Tod  des  Henoke  dureh  den  Oonnss  von  Arsenik  oingotreton  ist, 
vnb«  irb  die  Frage,  ob  ein  Selbstasord  anzunehmen,  ausser  Betraeht  lasse,  da  ich  hier« 
Siek  tickt  gefragt  worden  bin. 

^  In  einem  /weiten  Process  einer  anderen  Lebens  -  VersicberuQgs  -  Gesellscbaft  hatte 
j  Kk  inawrdem  nocb  die  folgenden  Fragen  zu  beantworten: 

1  1.  Ist  in  OobirB  ud  in  der  Leber  der  Henck ersehen  Leiche  Arsenik  in  der 
j  F«a  i«n  «araonigor  Stare*  gefunden  worden. 

I      Die  air  Torliegondon  Aeton  enthalten  nur  die  Berichte  der  saehvorstlndlgan  Cho- 

«ilier  Tom  2.  »nid  Mai  1867,  eine  üntersu.  hun?  des  Magens  und  eines  Theiles  des 
IWmes  betrefftud.  l  eber  eine  Untersuchung  der  übrigen  Leichentheile  findet  sich  nichts 
w,  tind  da  (icr  H*>rr  Gerichtsdeputirte  (trnfz  desfallsicrrn  Ansuchens)  die  jetzt  abfro- 
f»'>«xn  technischen  Gufarhten  der  Chemiker  zurückhalten  zu  müssen  glaul>te,  so  kann 
ich  nick  in  dieser  Beziehung  nur  auf  das  obige  you  mir  abgegebene  Gutachten  stützen, 

J  Mb  nelchSB  cino  am  9.  Dsesmbor  1867  angestdlts  Untorsuehnng  ausgegrabener  Lei' 
^^■*Mle.  unter  anderen  auch  einee  Theiles  der  Leber  und  des  Hirnes,  daa  Voihanden- 
Mia  (Oft  Arsenik  orgah. 

3.  Kann  dies  (das  Vorhandensein  von  Arsenik  im  (iehim  und  Leber)  aus  msdi- 
dttfben  Gründen  immer  nur  die  Folge  wiederholten  und  starken  Arsenikpenusses  ssln? 
ist  eine  ganz  irrige  Vorstellung,  zu  glauben,  dass  der  Nachweis  des  Arseniks 

t  a  aeii  meiten  Wegen,  d.  h.  ausserhalb  des  Macrcns  und  Darmes  im  Körper,  stets  vor- 
*aM(M,  dass  wiederholte  und  starke  Dosen  Arsenik  ingerirt  worden  seien.  Das  Gift 
l*ltt|t  in  tfo  bstrefonden  Organe  dnich  Aufsaugung  vom  Magon  und  Darm  hör  und 
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Upheifühiuuß  iü  die  HIutin.'i>se  iiinl  kann  und  winl  iKintitr  jjennp  tiitrti  oiiiina!ic<'iD  tr>it- 
lioh  p^cvsnrdcnen  Arscuikgcuuss  iu  den  übrigen  Leichencontcnlis  (abgesehen  vou  Hageo 
und  Darm)  nachgewiesen. 

3.  Lisft  aidi  aut  dem  Atlifinden  toh  armiehtor  Sinre  addiesMo,  dMS  d«r  Am- 
nik  in  PalTerform  geuommeii  toi? 

Im  vorliegenden  Falle  wurde  der  Arsenik  als  Pulver  und  zwar  in  der  ihm  eigeneo 
Krystallform  als  Octaeder  durch  Sonn  t> n s r h e in  nachgewiesen.  Hieraus  gebt  ar 
Evidenz  hervor,  dass  drr  Arsenik  auch  in  Pulverform  in  den  Magen  gelangt  ist. 

4.  Koramt  in  Medicamenten  Arsenik  in*^ Solution  vor? 

Die  arueuige  Säuro  ist  zwar  iu  Prcussen  auch  ungelöst  pfticinell,  soll  aber  iu  üt.:. 
Offidnen  nklit  in  PnlvMfotm,  «»dera  nur  In  Stucken  su  medirinisclMim  GeliiMh  vor* 
rithig  gehalten  werden  (ad  usum  medienm  in  fmstis,  non  pnlveFatani,  sit  prMilo  tt 
adUbeatnr.  7.  Aull  der  Preuss.  Pharmaeopoe).  Es  kann  der  Arsenik  fieitns  dei 
Antes  auch  in  Pulverform  verordnet  werden,  und  iwar  zu  Gran  pro  dosi,  zu  \  Gras 
pro  die,  aber  7u  bemerken  ist,  dass  in  Preus<!pn  er  fast  ausschliesslich  Seiten! 
der  Aerzte  in  flüssiger  Form  in  der  Fowi er' sehen  Solution  (Kaii  arsenicosum  lolotam 
[Ph.  Bor.  l  Kali  arsenic.  zu       VcbikelJ)  verweudet  wird. 

5.  Ist  aus  dem  Umstände ,  dass  Arsenik  in  Pulverform  und  in  so  staiken  Doseo, 
wie  von  Hencke  genommen  worden,  su  folgern,  dass  dies  mit  Wiseoi  und  Wfllea 
Oeniessenden  geschehen  sei? 

Bs  constirt  nicht,  in  väe  grosser  Dosis  Hencke  das  Gift  genommen.  Es  ist  in 
dem  Sonnen  schein 'sehen  Gutachten  nur  aus  der  Menge  der  auf  einem  kleinen  Tbeüe 
des  Mageus  gefundenen  Menge  ein  RücksschUifs  gemacht.  Ks  genügen  zur  tödtlioh« 
Wirkung  bei  einem  Krwaclisenen  einige  Gran  arseuiger  Säure,  und  eine  lödlliche  Doai 
des  Giftes,  so  wie  auch  Quantitäten,  welche  die  zum  Tödten  notfawendige  Dosis  Sfkb* 
lieh  übersteigen,  können  bei  der  Oetuch-  und  Oeschmai^osigkeit  des  Giftes  (Im  Ii 
grossen  Dosen  nach  dem  Ausspruche  von  Selbstmördern  wohl  etwas  boH»  nnd  siiai 
salzig  schmecken  soll)  auch  ohne  Wissen  und  Willen  des  Geniessenden  demselben  bei* 
gebracht  werden,  wie  die  Geschichte  des  Giftmordes  lehrt.  Die  Erfahrung  lehrt  aber 
ferner,  dass  Sellistmürder  sich  gern  des  Arseniks  in  Pulverform  und  in  einer  die  In^ab- 
sichtigte  Wirkung  erheblich  übersteigenden  Weise  bedienen.  Das  er.stere,  die  Pulver- 
form ist  nacbgewieseu,  das  letztere,  die  die  tödtlicbe  Wirkung  übersteigende  Dosis,  »irJ 
nsch  dem  Befunde  der  Chemiker  und  unter  Berücksichtigung  voraufgegangener  heftig« 
Ausleerungen,  durch  welche  ein  Theil  des  Oifles  ans  dem  Korper  wieder  hennsgaichaft 
wurde,  mindestens  höchst  wahrscheinlich. 

6.  Ist  aus  dem  von  den  DDr.  Sonnenschein  und  Poselger  bei  der  Unter- 
suchung  einiger  Theile  der  Hencke'*!chcn  Leiche  festgestellten  Rcfimde,  und  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  sich  das  heftige  Erbrechen  erst  am  'i.')  .^pril  eingestellt  habe,  zu  fol- 
gern, dass  die  letzte  tödtliche  Dosis  Gilt  erst  am  25.  April  18G7  in  den  Körper 
Heneke  gekommen  sei? 

In  Bezug  auf  die  Zeit,  in  welcher  nach  dem  Einbringen  des  Oiflss  die  KnalMb- 
Symptome  beginnen,  die  gewöhnlich  nach  einigermaassen  grösseren,  d.  b.  zur  Tödtusf 
ausreichenden  Gaben  in  Tebelkeit,  heftigem  Erbrechen  und  Durchfall,  Priconhalan??» 
bestehen,  so  lehrt  die  ?>fahrung,  dass  die  Krankheifssymptome  nach  Vergiftung  (lurd 
arsenige  Säure  sehr  bald,  spätestens  in  ilen  ersten  Stunden  auftreten,  womit  nicht  J*- 
sagt  sein  soll,  da^s  da.s  Leben  des  Kranken  nicht  noch  bei  bestehender  VergiAasp* 
krsnkheit  durch  m^rere  Tage  hindurch  w&hren  kann, 

Bs  ist  hiemach  auch  anzunehmen,  dass  die  tödtliche  Dosis  des  Oifles  spIMmi 
wenige  Stunden  vor  dem  Eintritt  des  Erbrechens  bei  Heneke  am  25w  Api0  Ii  ^ 
Körper  desselben  gelangt  seL 
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Km  Mu.steil»ei>[>iel  für  diese  Vergiftung,  deuu  nicht  nur,  dass  der  Leichenbefund 
ki«r  auf  das  Deutlicbste  ausgei>i>rocbeu,  so  waren  auch  sämmtlicbe  allgemeine  Boweis- 
■ittvl  «OB  Teigifliiiigen,  mit  EfaucbloM  sogar  d«r  so  sdtmen  Oestindiiiiie  dar  boidoD 
drsGütaDordea  Ai^aadinld^B,  dia  wiadar  unter  sieb  Töllig  fibaratnatimmtan ,  unar- 
ihüttorlidM  GmndUgan  des  Tbatbestandes.   Zugleich  bat  der  Fall  ata  psychologisches 
Int*rt<se,  denn  er  führt  wieder  eines  jener  entsetzlichen,  nicht  so  p.ir  selten  beobarhte- 
t*a  weiblichen  Scheusale  vor,  die  rein  aus  gemeiner  unersättlicher  Wollust  unermüdlich 
in  den  Versuchen  ist,  durch  immer  wiederholte  Giftmordversuche  das   ihr  ents'epen- 
Hebeade  Uiuderuiss  aus  dem  Wege  zu  äcballen,  bid  sie  eudlicL  iu  Gemeiuächaft  mit 
IrtiB  Uabhabar  dnrdi  drsistaska  Oaban  ainea  unfahlbaraa  Oiftas  ibran  Zwack  arralcht! 
h  (Besar  paychologiscban  Basiahmig  baroariia  ich,  dass  diaa  Waib,  aeit  14  Jabren  mit 
dem  gemordeten  Hanne  Terbeirathet,  zw  Zeit  47  Jahre  alt  und  mit  einem  höchst  star* 
Uli  Kroftf  behaftet,  der  Zuhälter  ein  26j&hriger,  etwas  einßltiger  Arbeiter  war.  Auf 
itm  Lande  kommen  derpleichen  Giftmorde  ganz  au-^  denselben  Motiven  par  nicht  selten 
tot.   In  Berlin  ist  aber  ein  Verbrechen,  genau  wie  dieses,  in  vielen  Jahren  nicht  zur 
R^nutni^  gekommen.  —  Am  10.  November  früh  sieben  Ubr  verstarb  der  Farbeufabri* 
bat  Knothe,  46  Jahre  alt>  dar  naeh  dam  ftntlichan  Bericht  sieh  seit  8  Tagen  aahr 
Uwobl  geKhlt,  und  walchen  dar  Ant,  Dr.  F.,  am  9.  aj.  Nachmittags  bei  seinem  arstsa 
ti«i<k  an^snft,  aehwitsand  tmd  unruhig,  mit  waisslich  belegter  Znnga,  und  seit  12 
Jtuoden  sich  hiuiig  erbrechend  gefunden  hatte.    Dar  Kranke  war  ganz  bei  Sinnen, 
sleit^chmenten  und  Durchfall  nicht  vorhandeti.     Am  nächsten  Morgen  <>  Uhr  war  die 
Ertiumng  poschwundeu,  der  Kranke  hatte  Krampf  in  den  llünden  ,  unfühlbarcn  Puls, 
buracbte  mit  den  Zähnen,  die  Augen  standen  stier,  das  Gesiebt  war  bloss,  er  grunzte 
lad  Stinte,  und  um  7  Ubr  trat  der  Tod  ein.    Dar  Vardadht  sinar  Yatgiftung  Taraa« 
hsito  die  garicbtlicba  Obduction,  dia  wir  am  18.  ausgaföbrt,  und  dabei  folgende,  als 
it  «tsentliehatea  Baftinde  erhoben  haben.  Der  Körper  war  kräftig  und  hatte  die  ge- 
V  'hüiicbe  Leicheufarbe,  bis  auf  die  scliuu  etwas  grünlichen  Buuchilecken.     Die  Zunge 
1»?  ^ia-xs  und   nit  ht  gest  hvvolUn  hinter  den  Kiefern  und  aus  dem  Munde  floss  etwas 
briunlirfie  Fhi?>si^keit     [»er  MajtMi  zeigte  äusserlioh  niehts  Auffallendes,  war  fast  ganz 
ttfelütit  mit  einer  schmutzigen,  blutrothen,  sauer  reagirenden  Flüssigkeit  ohne  Speise- 
lille, die  nur  einen  schwachen  Leichengeruch  hatten.  Seine  Schleimhaut  war  fast  durch- 
ng  flut  einer  galbliehwaism  Substans,  die  tose  im  Schleim  «ingebattat  war,  wie  fibar^ 
ist,  ood  saigtan  sich  aunerdem  an  sehr  vielen  einzelnen  Stellen  kleine,  birsakom-  bis 
böbnengrosse,  flache,  mit  einem  blutigen,  ganz  schmalen,  purpnrrofhen  U  ii?  io  uincff'bena 
OMchwürchen.     Besonders  zahlreich  fanden  sich  dieseltn'n  in  der  Geijcnd  des  oberen 
ll*?enro!]n«les.    Die  Leber  war  gesund  utid  blutarm,  die  Gallenidase  gefüllt.    Die  Milz, 
Docli  einmal  so  gross  als  gewöhnlic  h,  war  sonst  nurmal  und  auch  die  Nieren,  mit  müs- 
ngea  Biutgehalt,  waren  gesund,  die  Harnblase  leer.    Die  D&rme  hatten  &asserlich  dia 
lewohnlieba  Beacbaffeaheit;  am  Eingang  das  Dnnudarms  fanden  sich  einzelna  wenige, 
pwyawuUie  Fleckchen,  dia  sich  noch,  immer  seltner,  swei  Fuss  tiefer  in  den  Darm  hin- 
ihoogen.    Dia  Schleimhaut  zeigte  sonst  uichLs  Abnormes,  die  Dänno  waren  kothleer 
tsd  tnthielten  nnr  etwas  schleimig-schmutzige  Flüssigkeit.   Da-s  Bauchfell  war  wie  ge- 
»öhnbeh  leichenblass.    Die  Ilohlatler  hatte  nnr  weniges  dunkles,  sonst  nicht  auffallen- 
^  Hlut.     Beide  Lungen,  fe;,t  mit  den  Rippen  verklebt,  waren  schiefergrau,  gesund, 
ÜHi  blutleer.     Das  Herz  eutLieit  in  beiden  Hälften,  mehr  jedoch  iu  der  rechten, 
hnlb  geronnenea  Blut,  mit  welchem  auch  die  grossen  Oeflssst&mnke  stark 
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jfefüllt  waren.  Kehlkopf  unH  Luftröhre  waren  blass  und  leer,  elien  so  die  ?peis«»rr»bre. 
Die  bliitführenden  (loliirnliäute  waren  nur  sehr  schwach  pcfüHt,  die  Substanz  der  Ge- 
hirne gesund,  die  Ädergeflechte  bleich,  die  einzelnen  üirntheile  ganz  normal  u&d  die 
Blutleiter  nur  m&ssig  gefällt.  IHe  jMrt  microscopisch  untersuchte  wei8|getblid»e  So^ 
staiis  im  Magen  zeigte  ootaSdriecbe  Krjstalle,  die  «n  die  Krjslalie  dee  wtimm  An»» 
niln  erinnerten,  welefaer  anoh  bei  einer  Torllnfigen  ehenieeben  Probe  eolofft  in  giMMr 
Menge  im  Mafien  gefunden  wurde,  und  worauf  vir  noch  zuräckkotomen.  Et  im^ 
hierauf  die  47  Jahre  alte  Wittwc  des  Verstorbenen,  so  wie  ihr  angeblicher  Znhaltar  ood 
Schlafbursche,  der  2(5jährige  Maurergeselle  Steinmann,  verhaftet,  und  eine  Menge  ttn 
Flaschen,  Töpfen,  Flüssigkeiten,  Gefässen,  Pulvern  in  Küche  und  Wohnung  der  Knotbc 
in  Beschlag  genommen.  Nähere  Ermittelungen  über  die  Krankheit  dea  Veretorbcaa 
haben  ergeben,  dass  derselbe  am  8.  Abend!  8  Uhr  eine  Taita  voll  aeiaer  Fna 
bereiteten  Biersuppe  und  ein  halbes  van  derselben  subereltslas  Eldtein  guMSM  mi 
bald  darauf  sa  brechen  angefangen  hatte.  Das  Brbreehett  hatte  die  Nacbi  siniiihiH 
und  die  Ehefrau  die  erbrochenen  Massen  fortgeschafft.  Am  anderen  Morgen  ist  4m 
oben  genannte  Arzt  gerufen  worden.  Nach  anfänglichem  wiederholtem  L&ugnen  babta 
beide  Angeschuldigte  sich  zur  Tbätersohaft  bekannt  Steinmann  erklärte,  dass  d)i 
Knothc  seit  dem  Sommer  d.  J.  ein  Licbesverhältniss  mit  ihm  angeknüpft,  und  dis« 
er  in  Folge  dessen  vielfach  mit  ihr  —  die,  wie  er  sagte,  »nicht  genug  bekoauta 
konnte*,  den  Beischlaf  Tollzogen  habe.  Er  hatte  ihr  auf  ihre  AnHartawag  aiiRA 
dass  er  sie  heiralhea  würde,  wenn  ihr  Mann  todt  sei.  In  Pblga  deasao  habe  sie  im 
Letsteren  Scheidewasser  drei  Wochen  lang,  dann  spiter  einmal  <iaaeltailber,  nd  ipllr 
selbstgcpflückten  Schierling,  ein  andermal  auch  Phosphor  ins  Essen  getban.  Bnflkh 
hatte  sie  von  einer  heissen,  durch  Kochen  bereiteten  Lösung  von  .Arsenik,  den  si«  ge- 
kauft, weil  ihr  Mann  denselben  angeblich  zur  Farbenbereitung  gebrauchte,  in  die  T«si 
ihres  Mannes  zur  Biersuppe  gegossen,  die  er  nach  einer  Viertelstunde  wia4» 
ausbrach.  Nach  des  Angeschuldigten  Aussage  hat  die  Knotbe  auch  in  den  Tbee,  <ica 
sie  ihrem  schwer  erkrankten  Manne  reichte,  die  Arseniklotung  gegossen.  LsMM 
linmte  nach  diesem  Oestindniss  ihrerseits  die  Vergiftungen  ein  und  suchte  die  faHäkt- 
tuelle  Urheberschaft  auf  den  Mitangeschuldigtcn  zu  wälzen,  mit  dem  sia  aa^  dorn  Ta^ 
ihres  Mannes  besser  als  mit  diesem  tu  leben  gehofft  bitte,  da  sie  notoriseh  slas  mb 
schlechte  Ehe  führte. 

Die  Resultate  der  obeniischen  Untersuchung  des  Magens  und  Mageninhaltes,  lifl 
Speiseröhre  und  der  Leber  aus  der  Leiche  des  Knotbe  bestätigten  das  Gcätixiiio'tf 
der  Angeschuldigten,  so  weit  es  die  tödtliche  und  letzte  Vergiftung  betriü,  fslläia» 
digst  Zunichat  wurde  bei  wiederholter  genauer  mleroseopiseher  Prnfiu^  die  Odsite^ 
form  der  KrTstalle  in  der  weissen,  schleimigen  Masse  aus  dem  Magen  wisder  erksflfc 
Bs  wurden  aber  dann  auch  noch  sämmtliche  bekannte  Arsenikproben  —  mit  absM 
reinen  BeagenzstofTen  —  auf  Magen  und  Mageninhalt,  wie  auf  Le\^r  und  Blut  a&f«- 
wandt.  Diese  Proben,  von  dein  chemischen  Experten,  Hrn.  Prof.  I>r.  Sonne nscb«it 
an.sgeführt,  stellten  noch,  abgesehen  von  dem  im  Leben  Erbroi  honvn  so  wie  von  di» 
zu  vorläufigen  Proben  verwandten  Mageninhalt,  1,1283  Gramm  —  18,53818  Uran  am- 
niger  Säure  als  im  Magen  aufgefunden  dar.  Auch  bei  UntMVucbung  der  Leber  tfi 
des  Blutes  fanden  wir  alle  Arsenreaetionen,  und  iwei  Olasröhreii  siit  Arscaikspiilili 
konnten  auch  aas  diesen  Experimenten  dem  Richter  vorgelegt  werden.  Aich  Äs  Cb> 
tersuchung  des  Betttucbes,  auf  welchem  der  Verstorbene  gelegen  und  sich  eitafilm 
hatte,  ergab  noch  einen  Arsenikspicgel.  Da  nach  den  offenen  Geständnissen  der  V?r^ 
schuldigten  angenommen  werden  kann,  dass  Knothc  ausser  der  Arseniklösung  in  <i«J 
Biersuppe  und  im  Tbee  das  Gift  in  keiner  anderen  Form,  namentlich  nickt  noch  a 
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Ssbfteoz  bekommen  habe,  so  zeigt  der  Fall,  in  Betracht  der  grossen  Menge  des  noch 
[Jü  Vagen  der  Leiche  vorgefundenen  Giftes,  wieder  sehr  deutlich,  dass  durch  Kochen 
irienigen  Säure,  resp.  durch  Lösen  in  sehr  heissen  Flüssigkeiten,  erhebliche  ilen- 
des  sonst  so  schwer  löslichen  Giftes  aufgelöst  werden  können. 


Pall.    A rscnik Vergiftung  durch  ScheePschen  oder  durch  Schwein- 
furt er  Grün. 

Eine  37jrthrige  bucklige,  sehr  abgemagerte  Schneidorfrau  war  nach  acbtzehnstündigem 
iurchfail  im  Januar,  wo  seit  lange  in  Berlin  kein  Cholerafall  vorgekommen  war, 
rhen,  und  der  Verdacht  einer  Vergiftung  erhoben  worden.    Wie  wir  ein  Weite- 
lar  Zeit  der  Obduction  nicht  wussten,  so  haben  wir  auch  später  über  die  Krank- 
Kicbts  erfahren,  da  die  Acten  ans  unten  auzxipebenden  Gründen  zurückgelegt  wor- 
and.    Die  wesentlichen  Sectionsbefundc  in  der  ganz  frischen  Leiche  waren  fol- 
i:  Leber,   mit  gefüllter  Gallenblase,  sehr  bleich  und  blutarm.    Aeussere  Fläche 
Brbundon  exenterirten  Magens  und  obersten  Theils  des  Dünndarms  nichts  Abnor- 
l)»eten(L    Der  Magen  enthielt  8  l'nzen  einer  blutigrothcn ,  geruchlosen,  oder 
ehr  schwaih  nach  Trüffeln  riechenden  Flüssigkeit,  und  anderthalb  Unzen  halbge- 
6D  Blutes;  am  Magengrunde  haftete  ein  5  -  <»  Drachmen  schweres  Blutcoagulum, 
lAjjtewben  fanden   sich   zahlreiche,  thoils  grössere,  theils  kleinere,  anderthalb  bis 
^IPSoll  lange,  inselförroig  /.erstreute  blutige  Ergüsse  unter  der  Schleimhaut.  Milz, 
^■cr  als  gewöhnlich,   blutarm.    I'avcrcas   gesund.    Die  Därme,  sehr  blass,  ihrer 
•Vea  I^ue    nach   «lurchforscht ,   unverletzt,  unvcrschlungen ,  waren  fast  ganz  leer, 
fIMd  auffallend,  auch  nicht  in  ihrem  Drüsensystem.    Nieren  etwas  blutreich,  Harn- 
maroroengezogen  und  leer.    Die  untere  Ilohladcr  fast  blutleer.    Das  Herz  ent- 
il  b  seinen  Höhlen  nur  wenig  Hlut,  wogegen  die  grossen  Brustgefässe  ziemlich  viel 
dl  lässigen,  theils  geronnenen  Blutes  enthielten.  Lungen  sehr  zusammengefallen,  ge- 
ll, fast  blutleer.    Kehlkopf  und  Luftröhre  leer  und  ganz  normal.  Auch  die  Aussen- 
I  laoenfläche  der  Speiseröhre  ergab  Nichts.    Die  blutführendeu  Uirnhäute  sichtlich, 
Ml  nicht  übermässig  gefüllt.    Gehirne  in  ihrer  Substanz  gesund ,  die  ßlutleitcr  nur 
i^Blut  enthaltend.    Nach  einem  solchen  Befunde  mus.ste  das  Urtheil  über  die  Ver- 
«nng  der    „iuoern  Krankheit",  an  welcher  iJevafa  gestorben,  natürlich  zunächst 
Meh  dem  Ausfall  der  chemischen  .\nalyKe  des  Lcicheninhaltes,  für  welche  diesmal 

*u  Torläufiger  Anhalt  vorlag,  vorbehalten  bleiben.  Durch  die  bekannten,  che- 
rein  befundnen  Keagcntien  wurden  (Kxpertc:  Herr  Professor  Dr.  Hoppe)  im 
J^£upferoxyd,  und  durch  den  Marsli'schen  Apparat  Arsenik  gefunden.  Leber 
^Phl  ergaben  weniger  Kupfer  als  die  Mageuflüssigkeit,  und  nur  unsichre  Spuren 
ArKQtk.  In  der  wenigen  Darmflüssigkeit  konnte  gleichfalls  etwas  Kupfer  uacbge- 
411,  and  ein  Arsenikspiegel  daraus  hergestellt  werden.  Eine  genauere  quautitave 
tlBsong  warde  von  uns  vorbehalten  für  den  Fall,  dass  der  Sache  weiterer  Fort- 
i  gegeben  werden  sollte,  und  später  auch  erfordert.  Der  Obductionsbefund,  zu- 
IMgebalten  mit  der  Angabe,  dass  die  Frau  nach  nur  achtzehnstündiger  Krankheit 
Jb^bdurcb'  ■M'  gestorben  gewesen,  imd  mit  dem  Befunde  von  Arsenik  und  Kupfer 
lagea  und  zweiten  Wegcu  der  Leiche,  Hessen  die  Annahme  zu,  dass  sie  durch 
^ftoDg  mit  einer  grünen  Arsenikfarbe  (arsenig^aures  Kupferoxyd,  oder  Sc  beeid- 
et Grün   oder    arsenigsaures    und    essigsaures  Kupferoxyd    oder  Schweinfurter 

t ihren  T  il  gefunden  hatte.  Wir  wurden  nun  zu  einer  Prüfung  des  quan- 
\  Verhältnisses  und  zu  einem  Gutachten  darüber  aufgefordert,  ob  zufällige,  oder 
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absichtliche  Vergiftung,  Selbstcntleibnng  oder  That  oiues  Dritten  vorläge?    Dieser  Auf- 
fordeniug  gemäss  wurde  mit  der  Untersuchung  des  Herzens  begonnen.    Das  vollstän- 
dige Herz  und  etwas  Blut  wogen  l')2  Grnjm.,  in  deueii  weder  Kupfer,  noch  Arsenjk 
gefunden  wurden     Vou  Magen-  und  Mageoflüssigkeil  wurden  122,5  ürmm.  abgewogen, 
und  daria  geftudea:  0,0257  Ormai.  Kupferoxyd  und  0»0439  Ormm.  araanifi  Stet. 
In  291  Ormn.  Leb«r  und  Blut;  |0,021  Qrnin.  Knpferozyd  txnd  Sporen  ton  aiMoigir 
Stare.   »Der  ganze  Magen  und  Mageninhalt  der  Dmata",  lagten  vir,  wogeo  320i 
Grmm.    Wenn  die  in  122,5  Grmm.  desselben  bestimmte  Quantit&t  der  arsenigen  Sier« 
auch  in  den  übrigen  Theileii  des  Magens  und  seines  Inhaltes  gleii-hmässig  vertbeilt  wa- 
ren,  so  würde  sich  der  lielialt  dieser  'Iheile  an  arseniger  Säure  =  0,137  Gmiin  slel- 
leu,  eine  Quantität,  welche  mehr  als  2  Grau  beträgt.    Die  Flü:;8igkeit  aus  dem  Datei- 
kaaale  war  offobar,  nadi  der  Probe  im  Marth'ielMii  Apparate,  noch  reieber  aa  A^ 
aenik  als  die  Magenfl&sigkeit,  nnd  sieht  man  funer  in  Betracht»  das«  dnxch  Bibiecka 
und  StnUgInge  jedenfalls  ein  Theil  jener  giftigen  Snbetaax  entfernt  ist,  so  liast  sieh 
mit  Bestimmtheit  als  Resultat  der  Untersuchung  unter  Beracksichtigiing  der  Ergebaisa« 
der  Acten  das  feststellen:    1-  dass  tüdtlich  vergiftende  Dosen  arsenikhaltiger  Substiüt 
in  dem  I'ainikai.ale  der  0.  sich  LefuuJen  haben;  2)  dass  Kupfer  in  gut  bestiimnbaffü 
Quantitäten  sich  im  Darmkanaie  und  der  Leber  der  O.  gefunden  haben.   Dagegeo  ba- 
ben  wir  nicht  vermocht,  mit  Entschiedeniieit  damthun,  dass  Kupfer  and  Aisaik  b 
einer  bestimmten  bekannten  Verbindung  mit  einander  als  Torgiftend«  Sobstans  b 
Dannkanal  der  0.  gelangt  sind,  wenn  auch  die  gefnndnen  VerlAltaiase  fir  £e  Wik* 
adieinlidikeit  unsrer  frühem  Annahme  sprechen.    Arsenikhaltige  giünc  Farben  simi 
Terhiltnissmässig  nicht  schwer  zu  erlangen,  und  können  in  grünen  Gemüsen,  als  Spi- 
nat, Grünkohl  u    deigi.  wohl  unbemerkt  in   grüssern  Dosen  beiirobraiMit  werden-  Dj 
im  Herzen  sieh  weiler  Kupfer  noch  .\rsenik,   in  der  Leber  aber  neben  einer  sehr  ge- 
ringen Menge  Kupfer  nur  Spuren  von  Arsenüc  haben  nack weisen  lassen,  so  ergiaU 
sidi  mit  WahraeheinUehkeit,  dass  die  kupfer-  nnd  arsenhaltigen  Sobatrasen  nnr  Inn« 
Zeit  vor  dem  Tode  in  grösserer  Dosis,  nicht  lingere  Zeit  hindurch  in  kMsm 
Gaben,  in  den  Darmkanal  der  0.  gelangt  seien.   Ob  aber  diese  vergiftende  Gab«  von 
der  0«  seibat  freiwillig  iu  der  Absicht  der  Selbstentleibung  eingenommen  sei,  oder 
im   Gegenlheil   ihr  diese  vergiftende  Gabe  von  einer  andern  Person  nuter  die  Speis«» 
gemischt   sei.  darüber  zu  entschciiien  giebl  uns  die  ubige  Untersuchung  unJ  ihre  Rf- 
sultate   ebenso   wenig  Anhaltspunkte,  als  das  Wenige,   was  bis  jetzt  über  die  Krank- 
heit der  0.,  ein  achinndvierzigstündiges  Erbrechen  und  Laxiren,  t»ekannt  geworden,  vui 
als  das  Seetionsprotocotl.  Bemerken  müssen  wir  nur,  dass  Krankhelts-SjmptoBi  esrf  ; 
Sectionsbefund  solche  waren,  wie  sie  sehr  hiulig  nach  Araenikveigiftnngen  bcelscMcl  | 
worden.    Eine  zufällige  Vergütung  mit  den  obigen  giftigen  Substanzen  kann  wefeo  itt  j 
Farbe  der  Ktrpferverbindungen  nur  als  h-M-hst  luiwalnscheinlicb  erscheinen.  All^rilinf« 
enthalten  zahlreiche  technisch,  auch  in  der  Küche  m  Gerithen  gebrauchte  Melaile  uu'i 
Legirungen  häutig  nicht  unbedeutende  Spuren  von  Arsenik;  da  jedoch  nach  der  obige» 
Unfersuchung  im  Magen  der  0.  verbal tnissmässig  viel  Arsenik  im  VeridUtaiis  am 
Kupfer  gefunden  ist,  so  können  wir  nicht  annehmen,  dass  durch  Sinwiifcnag  idMitf 
Speisen  auf  arsenhaltige  HetalMiegirangen  dieses  Gift  xuftlljg  den  Speisen  beigeois^ 
in  den  Magen  der  0.  gelangt  seL*    Die  Richtigkeit  unsrer  Annahme,  betreffend  dit 
gebrauchte  giftige  .*substanz,  wurde  sjurter  durch  eine  Haussuchung  bestätigt,  bei  «el- 
cher ein  grosses  Quantum  grüner  Arsenfarbc,  die  zum  Anstreichen  eines  Zimmer»  \>t- 
nutzt  werden  sollte,  vorgefunden  wurde.    Der  uns  bei  der  Obduction  so  auffallig  ^ 
weaeue  trüffelähuliche  Geruch  des  Mageninhaltes  fand  nun  eine  Erklärung,  deaa  ilMl 
Farbe,  deren  Constitoens  Bolus  und  ähnliche  Stoffe  sind,  hatte  denselben  Atffi^ 
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liüfebrtieen  Genich.  Nach  Ian«;em  Inquiriren  gegen  den  Ehemann  der  Verstorbenen 
ubJ  Andere  ergab  sich  nichts  Verdächtiges  gegen  ihn  oder  Dritte,  und  es  wurde  um 
M  w&k»cheiDlicber ,  dass  eine  Selbstvergiftung  Statt  jjefundeu,  alä  ermitteil  ward,  dass 
di«  VanloibeM  telHni  ]«Bg«  Zdt  M  in  tief  gwlriekter  SUmmimg  befondtn,  und  ilit«ii 
EbmuB  Mfir  5ftnr  b«ndet  gshabt  batta,  lieh  nadi  ihrmn  Tod«  ntt  einer  Ton  ihr 
bewichneten  jöngern  und  hnbiehem  Fran  wieder  tu.  ferbeiraiben.  So  wurde  die  Sache 
gelassen.  Eine  Selbstveifüteng  mit  anenhaltig-grfiner  Malerfube  aber  gebort  nieht 
«  den  biafigen  YeigiftongaAllen. 

155.  FaJl.    Arsenik  in  den  Haaren  einer  nach  elf  Jahren  ausgegrabenen 
weiblieben  Leiche.    Recognition  der  Leichenreste  durch  känetlicbe 
Zähne  ermöglicht.   Ein  unaufgelöstes  R&thsel! 

Schon  die  Ueberscbrift  rechtfertigt  eine  ausffibrliehe  ttttheilnng  dioMB,  nieht  nvr 
»egen  des  Befundes  bei  der  tio  späten  Ausf^rabung,  sondern  wegen  des  ganz  unerklir- 
ücben  Befunde.s  von  Arsenik  in  den  Haaren,  und  nur  in  den  Haaren,  so  höchst 
merkwürdigen  Falles.    Am  20.  Mai  starb  die  verohel.  Voelkel,  nach  dem  Tod- 

iduchein  am  HScblagflu^."  Der  Aussteller  Dr.  M.,  der  gerufen  war,  fand  sie  bereite 
ladt,  und  glanbte  deabalb  jMie  TodesuTsacbe  annebmen  sn  können.  Nach  den  Po]i> 
loberiebt  Tom  S9.  ?d>niar  1859  war  neuerliebat,  alao  elf  Jabre  nach  dem  Tode,  der 
Terdadit  aof  Vergiftung  erhoben  worden,  und  zwar  durch  den  (inzwischen  verstorbe- 
nen) Ehemann  und  die  Wittwe  Voelkel  sep.  M.  Der  Verdacht  pründete  sich  I)  auf 
die  Meinung  aller  Bekannten  der  Verstorbenen.  2)  Die  sep.  51.  hatte  ein  Interesse  au 
dem  Tode  der  Frau  Voelkel,  denn  sie  hatte  eine  Abneigung  gegen  ihren  Ehemann 
M.  und  ein  LiebesTerhältuisj  mit  dem  Voelkel,  und  die  letzten  Worte  der  sterbenden 
Ibaftw  detaelben  aollen  die  Worte  gewesen  aein  »niebt  die  Hure  beiralbenl«  Ein 
aadiea  IntereiM  dir  M.  aoU  gewesen  aein,  durch  die  Heiratb  mit  Voelkel  in  eine 
bessere  Lage  sn  kommen*  8)  Die  H.  bat  diese  Interessen  aogar  mit  unmoralischen 
Mitteln  wahrzunehmen  gewusst.  Kaum  war  die  V^oelkel  gestorben,  so  betrieb  sie  die 
Scheidung  Ton  M.  sehr  angelegentlich.  Sie  verführte  ihren  Mann  zum  Ehebruch,  der 
»tich  darauf  einging,  sich  mit  einer  ülTentliclien  Dirne  bei  olTner  Thür  nackt  in's  Bett 
legte,  sich  von  seiner  Frau  überraschen  lies»,  die  dann  sofort  die  Scheidungsklage  ein- 
legte, worauf  die  Scheidung  erfolgte!  Darauf  sog  die  M.  xu  Voelkel,  mit  dem  lie 
ka  Min  1849  getnal  wnrde.  4)  wird  ang^eben,  dais  die  H.  dne  Peraon  aei,  der 
■an  «ine  «rohe  Handlung*  wohl  sutranen  könne,  und  die  5)  auch  eines  Oiftmordea 
^ig  sei ,  denn  sie  habe  ihrem  Ehemann  M.  öfter  damit  gedroht  6)  Die  Krankheit 
und  der  Tod  sollen  ,den  Schein  einer  Ver^n'ftung"  gezeigt  haben.  Denala  soll  näm- 
hch  in  der  Nacht  vom  18.  zum  l'J.  Mai  1548  plötzlich  Leibschmerzen  und  Erbrechen 
bekommen  haben  und  starb  uuter  diesen  Symptomen  am  20.  ej,  7)  Das  Benehmen  des 
Voelkel  soll  während  der  Krankheit  verdächtig  geweaen  sein,  wofür  nber  im  Polisei- 
bMicht  nar  boebst  anbedeutende  Aeuaierongen  als  Tbatsacben  erwihnt  werden.  8)  Audi 
dss  Benebmmi  des  Voelkel  nach  dem  Tode  sainer  Fran  soll  aufiallend  gewesen  aiin, 
worüber  ganz  das  Oleiehe  gilt.  Endlich  soU  9)  das  Benehmen  der  M.  nach  dem  Tode 
der  Voelkel  Terdächtig  gewesen  sein,  wofür  aber  nur  die  AeuSSOrung  als  Boweia  an- 
geführt wird,  dass  sie  sich  von  M.  scheiden  lassen  wollte. 

Bierauf  wurde,  auf  mein  zuvor  eingeholtes  Gutachten,  die  Ausgrabung  der  Leiche 
der  Voelkel  beschlossen,  und  am  30.  März  1859  wurden  die  Beste  derselben  im  su- 
•srnmengeMleoon  Saigs  mia  vorgelegt  Das  ObduetionsprotocoU  lautete  wesentlicb, 
«ie  Mgt:  1)  In  dem  geöfiielen  Sarge  von  Ficbtenbols  befinden  aich  in  der  Bfiokenlage 
<fie  ihmUkben  Ueberrsete  eines  BMuschliehen  Körpern.  S)  Ausserdem  ist  das  Innere  dee 
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Sarges  angefüllt  mit  ^elcm  Sand,  mit  Hobelspänen,  TegetabillsciMm  Sobifaamii,  Lor- 
bMrblUtorn  und  Zwdgon  «in«r  Gonifcrt.  3)  Beim  TMWich,  den  ESipw  iMnainiiMb- 
nmi,  lost  sich  sogleich  der  Schidel,  mf  welchem  sich  wohlerhaltene,  heUblondl  vöft* 

Hohe  TIaare,  die  sehr  leicht  abzuziehen,  befinden,  ab,  and  fällt  bei  dieser  Oelegenheit 
mit  dem  Oberkiefer  der  Theil  eines  künstlichen  Gebisses,  n&mlich  Tier  mit  einem  0.»!!- 
faden  verbundene  Shneidezähne  herTOr."  (Heim  Anblick  dieses  Gebisses  recopnoscirten 
die  anwesenden  Verwandten  sofort  die  Leiche,  was  sie  bis  dahin  mit  Recht  für  oa- 
möglich  erklftrt  hatten!)  4)  Im  Oberkiefer  befinden  neb  Bor  noch  ivsi  BackiihM. 
5)  Dm  Oehim  ist  im  Sehidel  nicht  mehr  torhanden.  €)  Der  völUf  iMra  Schidsl  iit 
ganz  nnverletsi  7)  In  dem  ebenfUU  freiwillig  abgelösten  Unlefldelsr  beflndsn  ridh 
8  Z&hne.  8)  Die  geschilderten  Theile,  sowie  sämmtliche  Ueberreste  des  ganzen  Kör- 
pers sind  Tollstäiidiir  peruchslos.  9)  Die  Reste  der  Olier-  und  Unter  Extremitäten  xa- 
gcu  die  Knoi  heu  mit  einer  dünnen,  fciu  ht  . schmierigen,  peruchloscn,  braunschwinli- 
cheu  Masse  überzogen.  10)  Nach  Eutfemung  des  Sandes  aus  der  ofTenliegenden  Hniit- 
hdhle  wird  vergeblich  nach  Brosteingeweiden  geforscht,  wddie  nicht  mehr  Torhsadcn 
sind.  11)  Beim  Veraoeh,  die  Bnist  empw  sn  heben,  lösen  sieh  all«  bvtraffendea  las* 
eben  ans  ihren  Gelenken»  12)  Auch  aus  der  geölbieten  Banehhöhle  wnida  der  darin  be> 
findüche  Sand  entfernt,  aber  auch  hier  keine  Spur  e'me^  Orpans  mtlkt  angetroffen. 
13)  Aiirh  die  panz  nackten  Beckonkuochea  fallen  bei  der  Herührung  aus<'inand«'. 
14}  Reide  Oberarrakiiochen  aus  dem  sie  umgebenden  Sande  gelöst,  sind  zum  Theil  noch 
mit  der  schon  geschilderten  Masse  bedeckt  15)  Auch  die  Knochen  der  Hände  sind 
aus  ihren  GelenkTerbindungen  gelöst,  sowie  die  Vorderarme.  16)  Beide  Oberecbeoktl» 
kaochen  seigenebenMls  die  schon  geeebilderta  Beschaffenheit.  17)  Gans  daasalbe  gilt  vm 
den  Untersehenkelknoehen.  18)  An  den  Untereztrendtiten  finden  sieh  noch  die  Bsste 
Ton  Strümpfen.  19)  Auch  die  Fussknochen  sind  sEmmtlich  aus  ihren  Verbindeagia 
gelöst  20)  Verschiedene  Theile  als:  Reste  der  sohmierifjcn  Muskelsuhstanz,  Rippea- 
knochen,  Sand,  Reste  von  Ilautbcdeckungen  u.  s.  w.  werden  zur  chcmisrheu  Unter- 
suchung zurückgestellt.  21)  Bemerkt  wird,  dass  in  keinem  der  nntersuohten  Knofbta 
sich  eine  Verletzung  vorgefunden  hat"  Wir  erklärten:  „l)  dass  die  untersuchtea  Ue- 
berreate  die  eines  omuebUeheii  ausgewachsenen  Leiehiiams  sind,  8)  daaa  nach  dsrB»> 
siehtignng  nicht  mehr  mit  Qewissheit  zn  ermitteln,  ob  das  Indiridmun  mlnnHfhen  eto 
weiblichen  Geschlechts  gewesen,  3)  dass  jedoch  die  Vermathnng  für  das  weiblich«  Ge- 
schlecht spricht ,  4)  dass  über  die  Todesart  des  Individuums  aus  der  Untersuchung  der 
Leichenreste  gar  nichts  erhellt,  fj)  dass  folglich  liaraus  auch  nicht  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit zu  ermitteln,  ob  der  Tod  auf  natürliche  oder  gewaltsame  Wei^e  erfolgt 
gewesen,  Q  dass  darüber,  ob  der  Tod  des  Individuums  durch  eine  Vergiftung  erfolgt 
gewesen,  die  torbehaltene  diemisehe  Untersnehnng  möglicherwelsa  noeh  lieht  gebsa 
könne,  7)  dass  die  Leiche  ndndestaos  6 — 8  Jahre,  möglicherweise  aber  aneh  noch  Kr 
ger  in  der  Erde  gelegen  haben  könne.' 

Zur  chemischen  Untersuchung,  die  auf  das  Sorgsamste  durch  Herrn  Prof.  Hopp« 
austreführt  wurde,  brachten  wir  nun:  1)  Den  Unterkiefer,  beide  Beckenknocben,  dis 
Kreuzbein,  die  Lenden-  und  untern  Brustwirbel,  die  drei  untersten  Rippen  jeder  Stite 
nebst  den  au  ihnen  noch  befindlichen  Kesten  der  Weichtheile.  2)  Eine  Portion  abge- 
sehabter  Weiehtheile  der  Sztremititaa.  9)  Kaochen  nnd  Welehtheila,  resp.  Bssb 
derselben,  der  reehten  Hand.  4)  Das  Kopfhaar  der  Leiche.  5)  Band,  wakher  fa  dv 
Gegend  des  Unterlei^bes  nnmittelbar  anf  der  Laiche  gelegen  hatte.  $\  BfaePeiliM 
Sand,  welche  aussen  dem  Saife  adhirirte,  als  Probe  der  Erde,  in  welcher  sieb 
Leiche  und  Sarg  befunden  hatten  7)  Eine  kleine  Portion  weissUoher  Ofdiger  BsM^ 
welche  sich  neben  dem  recliten  Fusse  der  Leiche  befunden. 

Das  liesultat  dieser  Untersacbungeu  war:  dass  die  Haare  der  untersaebtea 
Laieha  allaln  Arsenik  tathialten,  wfthrand  die  ihrigen  ThatU  dar 
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che.  sowie   der   Sand,  in  welchem  sie   11  Jahre  gelegen  hatte,  keinen 
Arsenikgebalt  zeigten.    Zur  i^uUcboiduQg  der  zunächst  sMicbtigeu  Frage,  ob  der 
m  dM  Ha«n&  gdaaäMm  Anenik  aus  der  Leiche  atamme,  resp.  dar  Veretorbonou  vor 
da«  Toda  bejgabneht  aei,  odar  ob  du  Araanik  vor  odar  nach  demToda  dmth  Zufall 
ia  dia  Haan  galaiigt  aein  mSga,  wfirdä  aimiehai  sn  baaehtm  aaio,  ob  «ihrand  daa 
Lebens  Einbringung  von  Arsenik  in  dss  ITauptbaar  etwas  nicht  Ungewöhnliches  oder 
nmgekehrt  höchst  Unwahrscheinliches  sei.    Der  äusserliche  medicinische  Gehrauch  von 
Arsenikpräparaten  behufs  der  Aelzung  ist  im  Ganzen  selten;  ausserdem  wird  einigen 
Mitteln,  die  zur  Entfernung  der  Ilaare  angewandt  werden,  ein  Arsenikprüparat,  das 
Aoripigment,  beigefügt.   Es  ist  aber  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit ,  dass  in  dem  obi- 
I«  Falla  «in  deiartfgaa  Binbringen  von  Araanik  In  daa  Haar  atattgafanden  hat,  da  aa 
danasita  unhaltbar  anehaiot,  anaonahman,  daaa  aina  Frau  aieh  aln  BaarrartflguDga- 
■tttal  in  das  Haupthaar  gebracht  habe,  und  ferner  aina  Yacaiilassung  zur  Anwandnng 
eines  arscnikhaltigen  Aetzraittels  wohl  nicht  da  gewesen  sein  wird.    Auch  war  an  dem 
Haare  nichts  von  einein  derarti^^en  Mittel  zu  crkeuuen.    Das  Haupthaar  der  Menschen 
«ilbilt  nach  den  bisherigen  üntersuchungen  keinen  Arsenik;  ist  es  nun  ferner  unwahr- 
acbeinlich,  dass  während  des  Lebens  Arsenik  in  das  Haar  gebracht  war,  so  würde  an- 
raiehnan  saiB,  daaa  daaaalba  aiat  nach  dam  Toda  dorthin  gelangt  war:  Ba  irnidaa 
üek  Uar  wieder  xwai  HogUchkaitaii  argeben;  daia  nftmlich  l)  der  Araanik  bei  der  Ver- 
«esong  der  Leiche  aus  den  verwesenden  Theilen  der  Leiche  in  das  Uaar  gewandert 
lei,  somit  der  Arsenik  früher  in  andern  Theilen  der  Leiche  sich  befunden  gehabt  habe, 
eder  2)  das-s   der  Arsenik  aus  der  Umgebung  der  Leiche  hergestammt  habe.    Es  sind 
bereits  mehrere  chemische  Verbindungen  des  Arseniks  mit  organischen  StotTen  bekannt 
lewordeu,  uud  es  ist  anzunehmen,  dass  der  Arsenik  unter  gewissen  Verbal tnisson  noch 
»dira  dararliga  Yarbindiuigan  eingeht.  Dia  thiariachcn  Thdla,  ihre  conatitoiranden 
Ms,  aoada  deren  Zenetsuogaproduela  in  der  Flolniaa  der  Leiehea,  aind  Ua  jetit  noch 
Hiebt  mit  der  Genauigkeit  untersucht,  dass  man  berechtigt  wire,  auch  nur  die  Bildung 
bcstnnmter  organischer  arsenikhaltiger  Stoffe  dabei  anzunehmen,  noch  viel  weniger 
wurde  Grund  zu  der  Vermuthung  vorhanden  sein,  dass  grade  die  Haare  und  ihre  con- 
lÖtuirenden  Substanzen  eine  wesentliche  Attractiou  für  Arsenik  ausübten,  so  dass  der- 
•elbe  nicht  allein  zu  einer  derartigen  Wanderung  veranlasst,  sondern  auch  den  sämmt- 
lichn  «hitgea  Körpertheüan  entsogen  and  lediglich  In  den  Haaren  anligehinft  vrfirde. 
Dia  bedeolMide  Quantitit  der  Knochen  und  Beate  der  Weichthaile  nnaier  Leiche,  aowie 
dar  angranzende  Sand  hatten  nicht  die  unbedeutendsten  Sparen  von  Arsenik  erkennen 
lassen,  und  in  den  Haaren  fanden  sich  unzweifelhafte  Quantitäten  dieses  Giftes.  Es 
bleibt  hiemach  allein  wahrscheinlich,  das  der  gefundene  Arsenik  nach  dem  Tode  durch 
die  anliegenden  Körper  in  die  Ilaare  gekommen  sei.    Der  Kirchhofsand  erwies  sich  in 
wurer  Untersuchung  nicht  allein  frei  von  Arsenik,  es  wurden  nicht  einmal  Metalle  und 
Im  nadfcwiaien,  «ddia  gewohnlloh  mit  Anenik  vergeselladiafi  anfrntraten  pflegen. 
Wen  aottit  der  Boden  nicht  den  Anenik  in  die  Haara  liefem  konnte,  m  mnaa  ala 
wm  aa  «ahraeheinUchar  die  Annahme  encheinen,  daaa  d«r  in  den  Haaren  gefundene 
Anenik  aoa  Yerzierungen  herstamme,  mit  welchen  die  Leichen  bei  den  Begräbnis- 
ten öfters  versehen  werden,  namentlich  aus  Kränzen  u.  s.  w.  aus  künstlichen  Blumen 
und  Blättern.    Künstliche  Blumen  xxnd  Blätter  werden  von  Baumwollen-,  Leinon-Zeug 
oder  Papier  mit  Zutbat  von  Draht  angefertigt   Es  würde  jedenfalls  sehr  auffallend  ge- 
wmm  aein,  wenn  rieh  noch  Spuren  gemachter  Blumen  gslonden  bitten,  da  die  Zeuge, 
h  lakha  dieLdeha  doch  aleharlich  gehüllt  geneaan  mur,  ftat  bla  auf  nnkenntliche  Spa- 
nn tvadnmnden  «aran.  Anch  Biaendraht  ist  nicht  un  Stande,  der  Einwirkung  feuch- 
ter Luft  zu  widerstehn,  besonders  wenn  zugleich  Fäulnissprozesse  den  Draht  tangiren, 
adv  am  Ammoniak  vorbanden  iat  £a  ateht  aomit  der  Umaland,  dass  nach  Anigra- 
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bnng  dm  Laich«  keine  Reste  knnellidwr  Blumen  um  di«  Heupt  derselbea  gefondea 
sind,  unsrer  Amuhme,  dass  dieselben  sich  früher  daselbst  befunden  liaben,  darcbau 

nicht  entgreg;cn.  Da  nun  die  g^rünon  Farben,  welche  zur  Anfertigung  der  künstlichfn 
Blätter  und  Blumen  verwandt  werden,  wohl  in  den  meisten  Fällen  arsenikhaltige  sind, 
so  glauben  wir  unsere  Ansiebt  dabin  aussprechen  zu  dürfen;  ^^ass  im  Uauptiiaar  der 
Leiche  gefundne  Arsenik  höchst  wahrscheinlich  durch  Venramog  koastlieher  irwrit» 
baltiger  Yenieniiigen  in  das  Haar  eiageffibrt  gewesen  ad;  dass  et  aber  selbst  Inda 
Falle,  dass  sieh  in  dieser  Bichtang  nichts  Bestimmtes  eimitteln  Hesse,  als  im  hö^stsn 
Grade  unwahrscheinlicb  zu  bezeichnen  sei,  dass  der  in  dem  Haare  gefundene  Arsenilt 
zur  Vergiftung  der  Yoclkel  gedient  hübe,  und  von  den  Snnem  Tbetlea  der  ?ersto^ 
benen  bei  der  Verwesung  in  das  Haar  übertragen  sei  " 

Wir  glaubten  uns  selbst  und  dem  liichter  mit  dieser  ziemlich  nahe  liegenden  An- 
nahme den  nnerh^n  Brfund klar  gemacht  zu  haben,  worden  aber  —  enttinseht!  ht 
Omnd  nnsres  Berichts  wurden  gerichtliehe  und  poliseiliche  Naehforschnngea  beidsnYsr 
wandten  angestelll^  und  diese  haben  übereinstimmend  etgtbeo:  dass  der  Y oelkel  im  Satfi 
weder  künstliche  Blumen,  noch  Krinze  aufgesetzt  oder  in^s  Haar  gesteckt  worden  waren,  ood 
dass  sie  bei  der  Beerdigung  nur  eine  weisse  Mütze  mit  einem  weissen  Bande  auf  dem 
Kopf  gehabt  habe.  Ferner  hat  .''ich  durch  jene  Nachforschung  ergeben,  dass  in  keiner 
hiesigen  Apotheke  im  Jahre  lS4d  auf  den  Namen  II.  oder  V oelkel  ein  Giftscbeio 
prisentirt  und  darauf  Arsenik  verabfolgt  geworden  war.  Es  blieb  nun  nur  noch  di« 
Mogliohkeit,  dass  die  Yersierungen  des  Saiges  Arsmik  enthalten  haben  konntmt  Aber 
die  Erde  selbst  am  Kopfende  desselben  enthielt  ja  keine  Spur  von  Arsen,  und  siisif 
und  allein  nur  die  Haare!  Ein  völlig  uuaufgelöstes  Rüthscl  Dass  die  Staatsanwalt» 
Schaft  bei  solcher  Sachlage  eine  weitere  Verfolgung  dea  Fallea  nicht  eintreten  Ussi, 
versteht  sich  wohl  von  seibat.*) 

256.  Tall.  l)enunciation  wegen  Vergiftung  durch  einen  grünen 

J^leiderstoff. 

Im  Frühjahr  kaufte  die  verehelichte  Prof.  0.  zu  X.  dort  ein  Kleid  von  sog.  Or- 
leansstoff  von  etwa  20  Ellen,  das  auf  schwarzem  Grunde  zeisig  grün  eingedruckte 
punktirte  Linien  hat,  und  verarlioite  den  Stoff  gemeinschaftlich  mit  ihrer  Tochter  in 
einem  Kleide,  das  sie  Einen  Tag  getragen  hat,  weil  ihr  Arzt,  Dr.  ü.,  das  fernere  Tra- 
gen untersagte,  nachdem  derselbe  erklärt  hatte,  dass  dasselbe  die  Ursache  der  bei 
Mutter  und  Tochter  entstandnen  Krankheitssymptomo  gewesen.  Brstnre,  welche  des 
Zuschneiden  des  Kleides  besorgte,  bemerkte  schon  beim  Abreissen  des  Zeuges,  wie 
leicht  sich  die  grüne  Farbe  davon  ablöste.  Nach  Fertigung  des  Kleides,  die  in  dea 
Tagen  vom  13.  Iis  16.  März  f&llt,  fühlte  die  G.  und  ihre  Tochter,  nach  der  Erstem 
Deposition,  „ein  Brennen  in  den  Augen"  und  wurde  auch  sonst  so  -unwohl',  dx'«  sie 
den  genannten  Arzt  consultirte.  Die  Krankheit  äusserte  sich,  nach  der  eigenen  Aa- 
gabe  der  G.  , hauptsächlich  durch  Magenschmerzen  und  AppelitlosigkeiL"  Anden  üu- 
sert  sich  über  die  Krankheit  der  genannte  Ant  in  seinem  Attest  Tom  31.  MBn.  Die 
Kranheitssymptome,  heisst  es  hier,  «waren  die  bekannten,  der  Arsenlkteigilhmg  e^gw» 
thfimlichen",  und  ich  hebe  unter  denselben  besonders  hervor:  metallischer  Geedunack 
bei  verdorbener  Esslust,  Gefühl  der  Aetzung  im  Magen,  Schmerz  daselbst  beim  Druck, 
Gefühl  von  Zusammenschnürung,  Neigung  zum  Würgen  und  Erbrechen,  sohmeribaft*« 
Aufstosseu,  Reizung  in  den  Weichtheilen  des  Hachens,  Küthung  der  Augen  mit  Thrfc- 
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I  BMlanffto,  Kopfacbmen,  Schwindel,  Zittern  der  Glieder."  Der  fragliche  Kleiderstoff 
I  ht  Uenaf  aehui  in  X.  ebemiseh  g«pfüft  woiden.  Biiw  grfindliehe  aneh  qnaalitotiTe 
I  iMlfW  bat  der  bierif»  gwiehüidie  Bxpeita,  Dr.  SonnensebeiA,  «a«gef5hrt,  und 
I  bat  sieb  damaeb  e^rt)en:  dass  dio  grüne  Farbe  des  Kleiderstoffes  arsenige  Säure  (Ar» 
I  <tüik)  ist,  nnd  dass  ein  gevöbniicbea  Kleid  tos  20  Ellen  (fiO  Quadratfou}  40,23  Qnn 
I  dieses  Giftstoffes  enbält. 

H  ,Da&s',  sagte  ich,  „in  meinem  Gutachten,  „mit  Arsenikfarben  bemalte  oder  be- 
druckte Stoffe  aller  Art,  Spielzeug,  künstliche  Blumen,  Tapeten,  Kleiderstoffe  u.  s.  w., 
fliindbdtibe«ebidigungetf  veianlMMn  bonnen,  iik  j«M  m  altgemein  bekinnt  und 
uA  w«  den  PolizMTmrwnltnngea  aller  Orten  lo  streng  iD*s  Ange  gefoaat,  dus  et 

hier  eines  Eingehens  auf  diesen  Punkt  nicht  bedarf.  Die  Krankheitssymplome  ent- 
st«beD  in  derartigen  Fällen  dann,  wenn  der  in  den  Farben  enthaltene  Arsenik  entwe- 
der (wie  bei  Tapeten)  verdunstet  und  mit  den  Lungen  und  der  ITaut  in  Berührung 
kommt,  oder  wenn  derselbe,  wie  bei  Stoffen,  sich  ablöst,  und  dio  Farbe  materiell  mit 
lim  Körper,  namentlich  mit  den  Augen,  der  Nasen-  oder  Mund-  oder  Lungen -Schleim- 
bnt,  eder  mit  den  Hegen  ia  Beinbraiig  brnniDt  Es  entsteben  dann  mannigfMba 
I  IisnlbeitslHUcwerdsn ,  deren  Symptome  abes  keineswegies  so  «•bekaant**  sind,  wia 
I  h»  Attest  des  Dr.  U  behauptet,  d.  h.  die  keinesweges,  wie  der  Ausdruck  sn  bebanp- 
I  itn  scheint,  so  constsat  nnd  in  allen  Fällen  dieselben  sind,  dass  man  ihnen,  wie  von 
„bekannten  Symptomen"*,  sprechen  könnte.  Vielmehr  zeigen  selbst  die  höhern  und 
h'Vbsten  Grade  von  ,-\rsenikvergiftungen ,  bis  zu  den  tödtlichen  ,  sehr  verschiedenartige 
£r.iiiklieitäerscbeiQungcn ,  und  es  ist  bis  jetzt  noch  nicht  möglich,  eia  allgemein  zu- 
tnfeiidss;  wissentcbaftlicbes  Xiankbeltsbüd  einer  Arseniktargiftong  anbnslellen.  Bs 
mD  bierbei  nicbt  in  Abrede  gestellt  werden;  dass  nicbt  dia  im  Attest  aol|||afiBbrten 
SyaptosM  m  denjenigen  geboren,  die  bei  ArsenikTergiftnngen  (wie  reif,  bat  andern 
Krankheiten  und  Vergiftungen)  antb  beobachtet  worden  sind.  Allein  das  Attest  des 
Dr.  U.  entbehrt  aurh  anderweitig  jener  Genauitrkeit  und  Zuverlässigkeit,  die  ein  siche- 
res Urtbeil  meinerseits  begründen  küante.  Abgesehen  davon,  dass  es  nicht  ruhig  und 
objectiv  genug  gefasst  ii>t,  und  dass  Ausdrücke  wie:  «»der  tückische  Farbestoff"",  oder 
•«dMser  niebtsoatiiga  Stal**  adsr  „der  Sbwand  des  Gbsnikars,  dass  dia  ölige  Bai« 
nMnng  der  Farbe  Halt  gebe,  sinke  lor  Posse  barab"*,  dem  Vardacbta  einar,  wenn 
ndk  catsebnidbaren  ▼oraiagenommenbeit  Banm  gaben,  abgesaben  bienron,  sage  ich, 
iit  nicht  deutlich  ersichtlich  aus  der  Fassung  des  Attestes,  ob  die  suh  1  darin  aufge- 
likltea  a. bekannten,  der  Arsenikvergiftung  eigenthümlichen" "  (oben  genannten)  Krank- 
heitserscheinungen sämmtlich  bei  der  Frau  G.  vom  Arzte  beobachtet  worden  sind,  oder 
ob  derselbe  nur  im  Allgemeinen  »«diese  bekannten  Erscheinungen""  habe  bezeichnen 
«eilen.  Hoebst  an^llend  ist  es  bierbei  «anigstans  docb  gewiss,  dass  w&brend  dia 
fm  Q.  selbst  nur  Ton  «»Brennen  in  den  Angan**,  .«Unwoblsein''*  und  t<ni  ««lla- 
IMifbmenaD  nnd  AppeHtlosigksit**,  an  walcban  sie  gelitten,  spricbt,  der  Aftt  nicbt 
naiger  als  dreizehn  Symptome  aufzählt,  und  dass  darunter  solche  sind,  wie  z.  B  me- 
lalHvher  Geschmack,  Gefühl  vnn  Zusammenschnürung,  und  Zittern  der  Glieder,  die 
y>  erheblich  und  so  wahrnclimhar,  dass  schwer  zu  begreifen,  warum  die  G.  bei  ihrer 
Vernehmung  dergleichen  Empfindungen,  weun  sie  dieselben  wirklich  gehal)t,  nicbt  hätte 
mbaen  sollen.  Dieser  Zweifel  wird  noch  mehr  bestärkt,  wenn  ich  bemerke,  dass  das 
fm  Dr.  U.  aiit  angafibrta  «»Zittern  in  den  Oliedem**,  so  wie  dar  „metalliseba  Qe- 
■Amscfc**  kainaswegs  su  den  .•bekannten'"'  Zeieben  jeder  AraenikYMgiftang  gdi5ran, 
dies«  Symptome  vielmehr  anderen  matalliscben  Vergiftungen  viel  eigenthümlicher  sind, 
»Is  detn  Arsenik,  und  dass,  wenn  auch  Zittern  in  den  (tliederii"',  wohl  unter  ganz 
I  »ndereo  Umständen  bei  Arseuvergifttinpen  vorknmmt,  namentlich  bei  den  Arbeitern 
1  ia  Anenikbergwerken  lud  Hütten,  noch  kein  Fall  beobachtet  worden,  in  welchem  bei 
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dnar  Vergiftung,  wie  sie  hier  stattgefunden  haben  aoU,  «^Zittemhi  den  Gliedeni  und 
motalliscber  Oeechmack'"  beobachtet  worden  wäre.    Eodlich  kann  ich  auf  das  Attert 

des  Dr.  r.  einen  crhcMichen  Werth  nicht  leeren,  weil  daraus  in  keiner  Weise  etwas 
weder  über  die  Dauer  der  Kranliheit  der  verebel.  G  ,  noch  über  die  dagegen  einge- 
leitete Behandlung  zur  Bct>eitiguDg  der  Symptome  herrorgeht,  worüber  man  gau  im 
Unklaren  bleibt* 

,Hi«madi  kann  icb  nur  annabmem,  daas  die  O.  nadi  ihrer  Angabe  an  Bremnn 
den  Aogen,  Maganechmerzen  und  Appelitloaigkdt,  und  zwar  von  der  Zelt  an,  ab  rfe 

den  fraglichen  Stoff  manipullrt,  gelitten  habe.  Dass  hierbei  ein  rein  zufälliges  Zusam- 
mentreffen stattgefunden  haben  kann,  bedarf  keiner  Erörterung.  Der  Umstand  aber, 
dass  auch  die  beim  Manipuliren  des  Stoffes  mit  bejächäftigt  gewesene  Tochter  srleich- 
zoitig  wcuigstouä  an  Brennen  in  den  Augen  erkrankte,  und  die  Erfahrung,  dasä  ane- 
nikhaltige  Farben  grade  entifindlieba  Beinmg  dar  Augensddeimliant  (Bmmm  in.  dm 
Augen)»  aowie  yardannflgaatörnngan  gern  Teraalaaaea,  begrfindc«  acbon  an  aieh  Ai 
Vermnthung,  daaa  hier  riebt  «in  Uoaa  snlUIigaa  Zaaamnantrain  alrtlgababt  baba.  Ii 
fragt  sich  nur,  wie  sich  der  qa.  Stoff,  dessen  Arsengehalt  jetzt  zweifelloa  ist,  in  Bezie- 
hung auf  das  Fallenlassen  seiner  giftigen  Farbe  verhalte?  Die  Angabe  des  Berliner 
Cheniikors,  dass  diese  Farbe  durch  ölig  -  liraissartige  Färbung  fest  in  das  Zeug  einge- 
druckt sei,  ist  keineswegs  eine  »„Posse"".  Denn  ein  leicht  anzustellender  Versuch 
zeigt,  dass  ein  leichtes,  ja  ein  schon  ziemlich  starkes  Reiben  des  Stoffes  noch  ktm 
Spur  von  Farbe  darana  löat  und  fallen  liaat,  waabalb  «a  auch  nicht  a^  mbrid«* 
lieb,  daaa  «in  bloaaaa  Tragen  deiaelben  OefUir  I3r  die  Gesundheit  beibeifSbren  wanis. 
Dagegen  zeigt  ein  Versuch,  dass  ein  starkes  Reiben  des  Stoffes  ziemlich  viel  groM 
Farbe  davon  abreibt  uud  löst,  und  dass  auch  schon  ein  rasches  Reissen  Farbepartikeln 
ablöst,  die  mit  der  Lupe  leicht  als  solche  erkennbar  siml.  Nach  dem  letztem  Vcrsoch 
ist  es  daher  nicht  unmöglich,  dass  heim  Anfertigen  des  Kleides  aus  diesem  Stoff,  woW 
Theile  davon  (Blätter)  abgerissen  zu  werden  pflegen,  grüne  Farbe  abgelöst,  zerstreet 
«erde,  nnd  an  d«n  Körper  dar  Yorfintigerin  gelange,  und  daaa  dies  aonach  andi  dar 
Frau  G.  begegnet  aehi  kenne.  Daas  In  dieaem  Falle  die  von  derwibea  gescbOdertai 
'Krankheits-Symptome  durch  Einwiritung  dar  arsenhaltigen  Farbe  auf  die  Scbleimbaate 
entstehen  konnten,  ist  bereits  oben  angeführt.  Da  aber  beim  Reissen  des  Stoffes  jeda- 
falls  nur  wenig  Farbe  abgelöst  werden  konnte,  so  rauss  ich  auch  annehmen,  dass  di« 
etwa  durch  dieselbe  bewirkte  Gesundhcitsstürung  nur  eine  wenig  erhebliche,  luid  wi« 
die  0.  selbst  sagt,  ein  »»lluwoblseiu'"*  gewesen  sein,  und  nur  eme  kurze  Dauer  gehaU 
haben  kennt.  Aber  aneb  bieriber  geatattat  die  Aktenlage,  wie  acbon  bamarti,  kih 
beatfanmterea  ürtbeiL* 

„üi  Erwigung  alles  vorstehend  AusgefSbrten  kann  ich  demnach  sddiesaüdi  acia 
Gutachten  auf  die  vorgelegte  Frage  nur  dahin  abgeben:  dass  die  Erankbeitssxmptom« 
der  Fr:m  Ti.  eine  Folge  der  P.oarboitung,  nicht  des  eintägigen  Tragens  eines  Kleides, 
wovon  die  Probe  in  den  Akten  beiliegt,  möglicherweise  'jcwescn  sein  können  *  — 
Weiter  glaubte  ich  bei  der  ünbesümmtheit  der  Sachlage  iu  einer  für  deu  Aogeäcbul- 
digten  (den  Fabrikantaa  dee  Stoffaa)  ao  böcbst  folgeureicban  Angelegenheit  nicht  gclMB 
zu  dürfen. 

M?.  Fall.  Varmntbete  Araanikvergiftnng  dnreb  Tragen  elnea  gefirb- 

tan  Kleides. 

Der  nacbstcbeude  Fall  zeigt,  dass  mit  der  oberflächlichen  Deuunciatiou  emes  An- 
taa  gegen  dnen  F&rber  und  der  nicht  ausreichenden  Untersuchung  eines  Cbeaiikeie  Ar 
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Siebe  nicht  gedient  ist  und  dio  für  den  Untenuehniigsriditor  braochbMren  und  ihm 
Mtbwendigeo  Materialien  nicht  geliefert  sind. 

Die  Ton  (iein  Frütilein  S.  aijgogeboncn  Krankheitserscheinungen,  welche  sie  bei 
jedcamaUgem  Irageu  deü  Kluiiles  bemerkt  haben  wiil,  und  welche  uameutlich  im  März 
IS**,  «tfarand  sie  dM  Kltid  den  gauzMi  Honal  unatisgesetct  trug,  und  sodum  naeh 
Mon,  als  tie  ia  L.  ee  eiii!^  Tage  trug,  In  volleni  Umfange  M%sln(en  sein  sollen, 
aad  «ddie  angeUieh  Tersehwanden,  wenn  sie  des  qn.  Kleid  wiedw  ablegte,  bestanden 
ia  rethen  Flecken  von  Erbsen-  bis  Secbsergrösse  im  Gesicht,  die  sich  zu  kleinen  Beu- 
len ausgebildet  hfitti-n,  ohne  gescliwürig  zu  werden.  Die  S.  empfand  gleichzeitig  Angen- 
iscbmerzen,  verbunden  mit  Flimmern  vor  den  Augen,  starkem  Schwindel  und  fühlte  sich 
I    ia  diesem  Zustande  äm>$erst  malt  und  angegriffen. 

De  K.  bat  seinen  gemachten  Depoaitionen  infolge  die  Krankheitserseheinungen  nur 
VW  HfireDsagen  vnd  die  S.  gar  nidit  selbst  beobaditet,  so  dass  eine  anders  Quelle  als 
fie  Aussge  der  8.  nldit  vorliegt  und  eine  sachTorstind^e  Erhsbiuig  der  etira  Torhan> 
den  gewesenen  Krankbeitisymptome^  auch  solcher,  «elehe  etwa  die  8.  nicht  angegeben 
hl  mangelt. 

\         b'ic  angegebenen  Krankheitserscheinungen  min  sind  solche,  welche  man  bei  leich- 
tea  Arseuikvergiftungen  als  vorhanden  augeführt  tiudet,  gewöhnlich  aber  mit  Störungen 
im  Terdauungsfunction  verbunden.  Aber  es  kann  nicht  gesagt  werden,  dass  die  ange- 
ftbeaan  KnakheUssnehdnnngen  solebe  seien,  ans  welchen  mit  Nothwendigkeit  eine 
I    AitcaikTeigiftnng  gefolgert  werden  mnsste,  und  die  nicht  auch  ehier  anderen  ürsache 
^    bitten  ihre  Entstehung  verdanken  können.    Es  hätte  dies  nur  duKh  eine  Untersuchung 
,    ik>s  l'rins  der  S.  festgestellt  werden  können,  da  der  Arsenik,  wenn  solcher  in  den  Or- 
iL'am-«mus  aufgenommen  war,  durch  ilon  Harn  wieder  ausgeschieden  wird,  und  der  auch 
m  diesem  Falle,  wenn  die  Erscheinungen  von  Arsenikwirkung  herrührten,  Arsenik  ent- 
halten haben  würde. 

Anflallend  ist  ünmerhin,  dass  die  Krankheitserscheinongen  sich  stets  nnd  swar  nor 
heim  ThH^en  dee  Kleides  eingestellt  haben  sollen  nnd  mit  dem  Auslassen  des  Kleides 

auch  wieder  verschwunden  sein  sollen,  wobei  es  nicht  auffallend  wäre,  dass  der  Aus- 
schlag sich  einmal  nach  wenigen  Stunden  gezeigt  bitte,  da  analoge  Fille  in  der  Krlah- 

nug  vorliegen. 

Indess  muss  ich  Anstand  nehmen,  auf  diesen  Umstand  allein  ein  Causalverbültniss 
'    aiuanehmen,  weil  die  Beobachtung  der  Betroffenen  selbst  zn  subjectiver  Natur  ii>t,  um 
Unanf  «in  Urtbeil  gründen  zu  kräinen.    Ich  kann  dies  um  so  weniger,  als  sweitsns 
sidU  üMtstdit,  wie  gross  annUemd  der  Arsenikgehalt  dee  Kleides  gewesen  seL 

Der  vereidigte  (answirt^)  Sachverstindigo  sagte  aus,  dass  er  in  den  grnnbcdnick- 
ten  Zeugresten,  von  denen  die  Farbe  sich  ganz  leicht  abreiben  lisst,  ^erhebliche"  Men- 
gen Arsenik  nachgewiesen  habe,  ohne  näher  zu  bestimmen,  was  er  unter  einer  erheb- 
lichen Menge  verstehe.  Wenn  auch  eine  genaue  quantitative  Analyse  nicht  erforderlich 
vire,  so  wäre  es  docli  nothwendig,  eine  ungefähre  Vorstellung  zu  haben  von  der  Menge 
I  4»  Aneoika,  weldie  sich  auf  1  Qnadratfiiss  des  Kleides  resp.  also  auf  dem  Kleide 
•dbt  beftnde,  denn  nur  so  wurde  es  möglich  sein,  an  einer  Yorstellnng  zn  gelangen, 
aber  die  durch  Abreiben  verstäubte,  somit  zum  Verschlucken  resp.  zum  Einatbmcn 
<tiiponible  Quantität,  welche  selbstredend  ebenfalls  wieder  nicht  vollständig  verschluckt 
resp.  eingeathract  worden  ist  Auch  würde  es  inöcrlich  gewesen  sein,  die  abgeriebene 
Meage  approximativ  zu  bestimmen,  wenn  ein  grSi  uiu  lites  Stück  des  Kleides  mit  einem 
^gebrauchten  desselben  Stoffes  auf  seinen  Arseuikgohalt  verglichen  worden  wäre. 
Wangleidi  nun  eiüshnmgsmlssig  ist,  dass  nach  Ingerimng  relativ  kleiner  Qnantitkten 
teoiki  relativ  heftige  YeigiftangserBcheinungen  beobachtet  worden  sind,  s.  B.  ^(»  Gran 
rfi>  Mi  awslaal  tiglidi  sieben  Tage  hintereinander  genommen,  als  in  Summa  drea 
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ji  Qrmn  aasreichte,  (nicht  t/idt1icbe)  Vergiftungserscheinun^en  zu  eneagtn,  und  derflei- 
chen  auch  zuweilen  in  Folge  des  Gebrauches  gewöhnlicher  arzneilicber  Dosen,  d.  h 
l/so  bis  Gran  l)eübachtet  werden,  wenntrleich  also  hiermit  die  Idiosyncrasie  oder 
die  grosse  Empfänglichkeit  bewiesen,  welche  gewisse  Constitutionen  der  giftigen  Wir- 
kung dieiee  lütteli  «ntgeganbriogen,  to  iit  einlenditaad,  dus  «och  diM  icfcHwiBA 
eine  Grenxe  haben  man,  und  daw  auch  Uer  das  poit  hoc,  ergo  propter  boe  ni^  ohM 
Weiteres  eine  Anwendung  finden  kann. 

Erwäge  ich  daher,  dass  die  Erankheitserscheimingen  soldie  waren ,  weldie  auf  die 
Einwirkung  des  Arseniks  zwar  bezogen  werden  können,  aber  nicht  nothwendig  darauf 
bezogen  werden  müssen,  dass  dieselben  sich  zwar  bei  jedesmaligem  Tragen 
illeides  eingestellt  haben  und  bei  Nicbttragen  desselben  verschwunden  sein  sollen,  dass 
diese  Angaben  aber  sehr  snbJeetiTer  Natur  sind  und  sachrerstindiger  Begründang  ent- 
behren, dass  in  der  Farbe  des  Elddea  zwar  erbebücbe  Mengen  AfMoikt  nichgiwiiea, 
aber  nicht  fwlstebt,  wie  gross  anniharad  der  Aiaanikgdialt  dea  Klaidaa  und  die  ali|e* 
riebene  Menge  gewesen,  so  kann  ich  mein  amtseidliebea  Gntachten  nur  dahin  abgebea: 
dass  die  Möglichkeit,  dass  die  von  dem  Fränlcin  S-  angegebenen  Krankheitserscheinun- 
gen Folgen  einer  Arscuikvergiftung  durch  Tragen  des  qu.  gefärbten  Kleides  gewesen 
seien,  nicht  von  der  Uand  zu  weisen  sei. 

Die  naehfblgendeii  TOle  sind  für  die  AnenikvergiftiiiiK  tod  dar 
aUergrOssten  Wichtigkeit,  weil  in  ihnen  die  schwierigsten  Fragen  zur 

Beantwortung  kamen,  und  weil  einige  von  ihnen  vom  Standpunkte  de» 
sachverständigen  Arztes  nicht  gelöst  werden  konnten.  Sie  sind  gleich- 
zeitig wichtig  für  die  Beurtheilnng  des  Werthes  des  chemischen  Crit«- 
riums.  Ausserdem  zeigt  der  250.  Fall  entschieden  die  Möglichkeit  des 
Üebergehens  des  Arseniks  in  die  Haare,  welche  Möglichkeit  bisher  be- 
anstandet worden  ist.  Wir  wollen  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  sich 
unter  diesen  Fällen  drei  befinden,  wo  der  Verdacht  einer  Vergiftung 
nach  voraufpegangenem  Abortus  rege  wurde  und  dass  in  allen  drei 
Fällen  Arsenik  vorgefunden  wurde,  dass  aber  allerdings  die  Bearthei- 
lung  dieses  Befundes  nicht  in  allen  drei  Fällen  nach  Lage  der  Sache 
dieselbe  sein  konnte. 


Die  B.  stand  unter  dem  Verdacht  des  dreifachen  Mordea,  iliraf  BbaouaUM,  ihrer 
Schwägerin  und  ihrer  Mutter. 

Am  16.  Oktober  1869  verstarb  der  Julius  Bolle  Nachmittags  Uhr  unter  Sympto- 
men einer  Vergiftung.  Br  hatte  am  Hoifen  deaselbea  Taget  7^  Uhr  sich  fär  liam 
Oroachen  Getnidekfimmel  holen  laaien,  und  ana  dieaer  Flaieba  seiner  aigniaa  AngtAa 
naeh  drd,  nach  dar  Angabe  cinea  aeiner  Kinder  xwai  SeUnck  getninken.  Um  8}  Ohr 
füllte  er  sich  unwohl.  Es  erfolgte  Erbrechen,  das  sich  wiederholte.  Nach  Angab« 
des  Dr.  W. ,  sei  ihm  mitgetheilt  worden,  dass  Bolle  bereits  nach  -i  Stunde  sifb 
unwohl  gefühlt  habe.  \V.  wurde  etwa  um  10^  Uhr  zu  dorn  Krkrankten  gcnifen, 
fand  ihn  auf  einem  Sopba  liegend,  fast  pulslos.  Kr  hatte  eine  bellgelbliche  iUsM 
aasgebrochen.  Weitere  Symptome  des  Erkrankens  als  noch  der  Umstand,  itt 
Bolle  «furditbare Schmerzen*  gaiwbt,  nnd  dasf  er  bei  Tollkommenar  Berimof  MiW 
aainem  Tode  gewesen,  aind  Ton  den  behandelnden  Aentan  wadar  aanMiWt  * 


Sn.  Fall.    Arsenik  Vergiftung. 
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Mm  worden.  Auch  aber  die  Medicalion  eonstirt  nichts  weiter,  als  dass  .verschieden« 
OigVBinittel,  Brechmittel  etc."  angewendet  worden  sind,  da  man  eine  Ärsenikvergiftung 
«efDatbet«.  Sich  selbst  vergiftet  zu  haben  stellte  Bolle,  trotz  eindrinplicben  Ermah- 
MDS  der  Aorzte ,  in  Abrede.  Der  Verdacht  der  Thäterschaft  fiel  auf  seine  Frau ,  wel- 
che aach  im  Laufe  der  Untersuchung  eingeräumt  hat,  dem  Getreidekümmel,  wie  die 
«iirtwlm  OateiSMlning  ergeben,  eine  Flüssigkeit  zugesetet  sn  haben.  Ba  geltSren  die 
■«iliMiAiifaben  der  Angeschuldigten  fiber  die  angebliche  Natur  dieser  Flössigkcit  und 
flve  Absicht  bei  diesem  Hinzuthun  zu  dem  Kümmel  nicht  zu  unserem  Ressort,  da  rie 
mit  der  Feststellung  der  Todesursacb  des  Bolle  nichts  gemein  haben.  Es  wurde  als- 
haid  Ton  dem  Dr.  W.  ein  Theil  des  Kümmels,  von  welchem  Bolle  getrunken,  in 
OB  Fl&schchen  abgegossen  und  ist  dieses  siiäter  mit  zur  chemischen  Untersuchung  ge- 
fsbsB  worden,  auf  welche  wir  weiter  uuten  zurückommen. 

Bsi  dar  aas  lt.  OUebar  miehtitaii  Ofadnction  der  Leiche  des  Bolle  ftuiden 
vir  an  lir  die  BenrtheÜnng  «easDtUehsii  Punkten.  Die  Leiehe  dea  ÖO{jlhtigen  Mannea 
fit  «oUfsnihit  und  noeh  Mach.  Die  Lelehaniwbe  ist  «ine  aefawa^  friblidie.  An  den 
Lippen  ist  nichts  Auffaltendes  zu  bemerken.  Bei  der  inneren  Besichtigung  finden  sich 
die  Darmscblingen  in  den  hochgelegenen  Theilen  in  ihrem  Ueherzug  auffallend  geröthet 
Der  Magen  äusserlich  blass,  enthält  einen  graugrünen  flüssigen  Inhalt  mit  kleinen  wei- 
cbcQ  Brückelcben  untermischt,  welcher  einen  auffallenden  Geruch  nicht  bat.  Die 
BsUiimhaiit  ist  unversehrt,  nur  in  der  Gegend  beider  Hagenöffnungen  leicht  geröthet, 
iias  SÜhong,  irelehe  «ich  in  den  ZvöHBngerdann  fortseist,  dessen  Inhalt  der  gldehe. 
Dtr  beaehriebene  Inhalt  aalitt  sich  durch  den  Dünndarm  Undureh  fort,  ohne  daas  an 
seiner  Schleimhaut  etwas  Auffallendes  lU  bemerken  ist.  Der  Inhalt  der  Dickdärme  be> 
^tebf  in  einer  sehr  flüssigen  flockigen,  sehr  schwach  gelb  geßrbten  Mnsse.  Die  Leber 
«was  vergrössert,  stumpfrandig ,  beide  Lappen  beginnen  kugelförmig  /.u  werden,  füh- 
len sich  höckerig  an,  und  zeigen  bei  Einschnitten  ein  durch  gelbe  und  braune  Flecke 
gesprenkeltes  Ausehen,  ihr  Qewebe  ist  äusserst  derb,  nicht  blutreich.  Beide  Nieren  in 
■lebtiger  Fettlage  eingehüllt,  Ton  normaler  OrSaae  nnd  leicht  trennbarar  Kaps«],  ihr 
Osvsb«  oAaa^  blutreich.  Daa  atark  mit  Fett  umwachsene  H«z  entbilt  im  Unkoi  Ven- 
trikel and  Vorbof,  sowie  in  rechter  Kammer  und  Vorhof,  aowie  in  den  grossen  an- 
liegenden Gefässen  eine  sehr  grosse  Menge  dunkelen  halbgeronnenen  Blutes.  Das  Herz 
aistt  von  der  Spitze  zur  Querfurohe  '>  Zoll,  itu  Querdurcbmesser  ebensoviel  und  trifft 
die  Vergrösserung  gleichmässig  beide  Hälften.  L»ie  Muskulatur  ist  nicht  vordickt,  die 
Klappen  gesund.  Unter  dem  Innern  lier/.übereug  zahlreiche  Ecchymosirungen,  auf  den 
'  fiaksn  TcDtrik«!  b«achnnkt.  Blnachnitta  in  die  Muskulatur  seigen  dieaalbe  graugelb 
«ad  gknsloa.  Die  Unke  Lunge  slaifc  und  ak  verwachaen,  giebt  an  ihrer  Oberllidie 
nichts  XU  bemerken.  In  den  Bronchien ,  auch  in  den  kleineren  findet  sich  durch  seine 
Farbe  kenntlicher  Magen-Inhalt.  Die  Scbleimhant  schon  faul.  Das  Gewebe  über- 
all lufthaltig,  massig  bluthaltig,  ödematös.  Die  rechte  Lunge  verhält  sich  ganz  ebenso. 
Die  Rachenschleimhaut  giebt  nichts  zu  bemerken,  sie  ist  blass,  und  wie  auch  die  der 
Zange,  auf  der  ein  schwärzlicher  Beleg,  unversehrt.  Die  Speiseröhre,  deren  Scbleim- 
kast,  nirgend  angeätzt,  lat  leer  Die  harte  Hinhant  ist  durchweg  mit  dem  Sehideldach 
anaehaan  und  untrannbar,  bhitarmi  im  Lingablutleiter  etwM  weich  geronnenea  Blut 
Die  weide  Hirnhaut  ebenfalla  wenig  bluthaltig,  von  der  Gehimsnbstanz  leicht  trennbar, 
ddit  verdickt  Die  Ilirnsubstanz  feucht ,  von  nicht  viel  Blu^ponkton  durehxogen.  Im 
üebrigen  giebt  das  Gehirn  nichts  zu  bemerken. 

Die  uns  mitgetheilten  Krankheitserscheinungen,  nämlich  plötzliches  Erbrechen,  das 
■Hh  dem  Oenuss  des  fraglichen  Kümmels  alsbald  aufgetreten,  verbunden  mit  heftigen 
MpHnan  und  schnellem  CoUapsns,  dem  aehOD  nach  wenigen  Standen  derM  folgte, 
iit !■  ttMM  Bifative  Leichenbefund,  welcher  eine  bestimmte Todeaursach  nicht  naeb- 
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wes,  deun  weder  die  Vorgrösserung  dos  üerzeus,  ohne  Verdickung  oder  Verdüimung 
der  Muskulatur  und  Klappenfehler,  noch  die  chronische  Leberkrankbeit  und  reichlkbe 
Fottablagerung ,  welche  an  sich  krankhafter  Natur  sind ,  konnten  das  plötzliche  und  un- 
ter den  angegebenen  Erscheinungen  tüdtlicbe  Erkranken  des  Bolle  erklären,  n&ren 
geiguet  den  Verdacht  auf  eine  Vergiftung  unter  Berücksichtuug  der  obwaltenden  Ne- 
benumstände zu  unterstützen,  und  mussten  wir  deshalb  die  chemische  Untersuchung 
der  Leichencontenta,  wie  auch  des  Gehaltes  der  in  Beschlag  genommenen  Flasche  be- 
antragen. 

Diese  ergab  nun  in  dem  Magen,  Mageninhalt  und  Speiserühre  des  Verstorbenen 
0,0132  Grm.  arsenichte  Säure,  so  wie  in  den  Stücken  der  Leber,  Milz,  Niere,  Lunge 
und  Blut:  0,00513  Grm.  arsenichte  Säure. 

Es  war  hierdurch  nicht  nur  der  Beweis  der  Anwesenheit  des  Arseniks  im  Magen 
des  Verstorbenen,  sondern  auch  der  Beweis  der  Resorption  des  Giftes  geliefert,  und 
da  feststeht,  dass  der  Verstorbene  erbrochen  und  ihm  Brechmittel  gereicht  waren,  da 
ferner  der  Darmkanal  dünnflüssige  Massen  enthielt,  nach  welchen  zu  urtheilen,  das*  er 
auch  laxirt  habe,  da  ferner  notorisch  Gegenmittel  angewendet  worden  waren  (anschei- 
nend Eisenpräparate),  so  ist  ersichtlich,  dass  ein  grosser  Theil  des  ingerirten  Arseniki 
wieder  fortgeschafft,  resp.  neutralisirt  worden  war. 

Nun  aber  ergab  ferner  die  Untersuchung  des  Getreidekümmels,  Ton  welchem  der 
Bolle  getrunken  hatte,  in  100  Cub.  Centimern  die  Menge  von  1,5216  Grammen  ir- 
seuichter  Säure,  d.  b.  mehr  als  24  Gran  Arsenik  in  etwa  einem  Weinglas  voll  Flüssig- 
keit, wonach  sich,  wenn  wir  ein  solches  auf  vier  Schluck  berechnen  wollen,  was  sicher- 
lich für  einen  an  Schnaps  gewöhnten  Menschen  sehr  kleine  Mengen  sind,  immer  noch 
die  in  einem  Schluck  Schnaps  enthaltene  Menge  Arseniks  auf  sechs  Gran  berechnen 
würde. 

Dies  aber  ist  erfahrungsmässig  eine  zur  üerbeiführung  des  Todes  mehr  als  hin- 
reichende Menge.  Da  nun  Bolle  zwei  bis  drei  Schluck  der  beregten  Flüssigkeit 
getrunken  hat,  so  ist  auch)  wohin  wir  uns  amtseidlich  erklären  der  Tod  des  BüUert 
die  Folge  einer  Arsenikvergiftung  gewesen. 

259.  Fall.    Ausgrabung.    Zweifelhafte  Arsenikvergiftung. 

Am  28.  September  1868  verstarb  die  verehelichte  Slrietz,  anscheineud  an  einer 
,ünterleib8entzündung",  nach  17tägigem  Kraukenlager. 

üeber  diese  Krankheit  und  ihre  vielleichtige  Veranlassung  hat  die  Untersuchung 
Folgendes  ergeben: 

Die  33jährigo  Strietz,  welche,  wie  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  constirt,  b«r«iti 
im  März  1867  sich  durch  Anwendung  mechanischer  Mittel  die  Leibesfrucht  hat  abtrei- 
ben lassen,  hat  nach  dem  Eingcständniss  der  Ilebarame  Walterschaft  sich  »on  die- 
ser auch  abermals  einen  künstlichen  Abortus  etwa  im  vierten  Monat  der  Schwanger- 
schaft bewirken  lassen. 

Die  von  ihr  vorgenommene  Manipulation  beschreibt  die  W.  dahin,  dass  sie  di«  8« 
auf  einen  Stuhl  sich  habe  setzen  lasssu,  einen  Mutterspiegel  in  die  Geschlechtstbeile 
derselben  eingebracht  habe  und  dann  eine  gewöhnliche  Holzstricknadel  durch  den  Mut- 
termund etwa  5  Zoll  tief  eingeführt  habe. 

Die  W.  will  zwar  diese  Operation  vier  Wochen  vor  Eintritt  der  Fehlgeburt  »orge- 
uommea  und  nicht  wiederholt  haben;  iiulcsjj  sind  ihre  Angaben  in  dieser  Bciicbting 
schwankend. 

Fest  steht,  dass  sie  auch  am  Tage  der  Erkrankung  der  S.,  11.  St| 
Morgenstunde  bei  ihr  gewesen  und  allein  mit  ihr  in  ein  Zimmer 
giebt  die  Bolle  an,  dass  ihr  die  S.  mitgethcilt  habe,  dass  ihr  an  j 
gen  die  W.  die  Leibesfrucht  zerstört  habe. 
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Irf^Qil  ein  inneres  Mittel  will  sie  der  S.  nicht  eingegeben  haben. 
Die  Fehlgeburt  erfolgte  zwischen  Freitag  den  11.  und  Sonnabend  den  12.  Sep- 
tember. 

Der  abgegangene,  in  Spiritus  aufbewahrte  Fötus  ist  saisirt  worden.  Er  ist  dem 
iuiseren  Anscheine  nach  eine  etwa  im  dritten  resp.  im  vierten  Schwanporschaftsmouat 
ansgestossene  Frucht;  genauer  ist  das  Alter,  da  sie  aus  dem  Glase,  in  dem  sie  gefun- 
den, nicht  entfernt  wurde,  als  zur  Untersuchung  irrelevant,  nicht  bestimmt  worden. 

Am  Freitag  Nachmittag  ist  die  S.  erkrankt.  Sie  ist  am  Vormittag  noch  von  der 
Nobring,  welche  im  Hause  schneiderte,  gesund  gesehen  worden,  es  hörte  dieselbe  aber 
ton  einer  der  Töchter  am  Nachmittage,  dass  sich  die  S.  gelegt  habe.  Um  2  Uhr  etwa 
erKhien  die  Friseurin  Heinze,  und  hörte  ebenfalls,  dass  die  S.  sich  auf  das  Bett  ge- 
legt habe.  Sie  musste  eine  Stunde  lang  warten,  wurde  aber  demnächst  zur  S.  gerufen 
aod  frisirt«  dieselbe.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  sie  ohumuchlig  und  fiel  vom  Stuhl. 
Sie  erholte  sich  etwas  und  ging  dann  nach  unten,  um  Kaffee  zu  trinken ;  indess  hörte 
loderen  Tags  diese  Zeugin,  dass  bald  nach  dem  Heruntergehen  sich  die  S.  so  unwohl 
|:efählt  habe,  dass  sie  habe  zu  Bett  gehen  müssen.  Sie  ist  dann  nicht  wieder  aufge- 
sunden. 

Bereits  am  Sonnabend,  den  12.  September,  hat  die  Erkrankte  Dr.  B.,  der  Hausarzt 
der  Familie,  gesehen,  und  mehrmals  täglich  besucht,  am  21.  consultirte  er  mit  Dr.  W., 
UD  22.  mit  Dr.  W.  und  am  23.  blieb  er,  da  Dr.  G.  die  Behandlung  übernommen  bat,  fort. 

Ueber  die  Krankheitserscheinungen,  welche  Dr.  B.  beobahtct  hat,  spricht  er 
»i<h  Anfangs  nicht  in  einer  Weise  aus,  dass  man  daraus  ein  klares  Bild  über  die 
Erscheinungen  und  den  Verlauf  der  Krankheit  bis  zu  seinem  Zusammentreffen  mit 
Dr.  W.  gewinnen  könnte.  Von  einem  Abortus  will  er  Seitens "  der  Angehörigen 
nicbts  erfahren  haben.  Er  sagt  nur  ganz  allgemein,  die  Krankheit  sei  ihm  nicht  ganz 
unbedenklich  erschienen,  namentlich  habe  er  eine  Benommenheit  des  Kopfes  vorgefun- 
den. Welche  Erscheinungen  er  übrigens  beobachtet  und  in  welcher  Reihenfolge  etwa 
dieselben  aufgetreten  sind,  darüber  erfahren  wir  von  ihm  gar  nichts.  Er  spricht  nur 
das  ürtheil  aus,  dass  die  Kranke  die  Erscheinungen  einer  acuten  Arsenik  Vergiftung  nicht 
treieigt  habe,  und  dass  er  auch  für  eine  chronische  Arsenikvergiftung  keine  besonderen 
Krinkbeitserscbeinungen  anführen  könne,  bei  welcher  Gelegenheit  beiläufig  erwähnt 
«ird,  dass  „unfreiwillige"  Ausleerungen  vorhanden  gewesen  seien,  gleichzeitig  aber  ge- 
sagt wird,  da.S3  , während  der  Krankheit"  ein  Abführmittel  gegeben  worden  sei,  dass 
ein  aufgeschwollener  Leib,  Benommenheit  des  Kopfes  und  Delirien  vorhanden  gewesen 
seien.  Erbrechen  hat  er  indess  überhaupt  nicht  beobachtet.  Er  habe  die  Krankheit 
für  eine  Gebärmutterentzündung  mit  typhöseu  Erscheinungen  gehalten. 

Es  wurde  hiemach  eine  zweite  Vernehmung  nothwendig.  In  dieser  äusserte  er  sich 
iUhin,  da.s8  er  bei  seinem  ersten  Besuch  bei  der  S.  einen  Puls  von  etwa  130  Schlägen 
in  der  Minute  gefunden,  dass  sie  lebhaftes  Fieber  und  beisse  Haut  gehabt  habe.  Die 
Pro«tration  habe  sich  namentlich  durch  die  Physiognomie,  sowie  in  der  ganzen  Haltung 
ler  Patientin  gezeigt.  Die  Benommenheit  des  Kopfes  sei  erst  in  den  folgenden  Tageu 
Jincetreten.  Erbrechen  und  Diarrhöe  habe  er  beim  ersten  Besuche  uicht  beobachtet, 
ancb  nichts  davon  gehört,  auch  habe  die  Kranke  nicht  über  besondere  Schmerzen  im 
Halse  geklagt.  In  den  nächstfolgenden  Tagen  habe  sich  die  Krankheit  in  ihren  Sym- 
p'otncn  wenig  verändert,  wohl  aber  in  sich  verschlimmert.  Es  traten  während  dieser 
^Uuterleibsschmerzen  und  zwar  in  der  Gegend  des  Schoosscs  auf,  wesshalb  Blutegel 
inet  wurden. 

Jegen  deu  a<-hten  Tag  der  Krankheit  stellten  sich  heftige  Schüttelfröste  ein,  wobei 
di«  Milz  nii-lit  vercrri'-^sert  /ci/tf«.  welche  KrotUmföUe  sich  wiederholten.   "  *"-eclien 

■  nfxii  Kr;ihklieit>virlaufe8  nicht  y-  ''ic 
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UDvillkürlicben  Stahle  traten  nach  einem  Abführmittel  am  21.  September  auf  und  bli«- 
ben,  nachdem  die  Wirkung  desselben  offenbar  vorüber  sein  musste  und  trotzdem  ein 
Opiat  gegeben  worden,  am  folgenden  Tage  jedoch  nur  in  massiger  Frequenz  bei,  und 
stellten  sich  zu  dieser  Zeit  Spuren  des  beginnenden  Decubitus  ein. 

Am  21.  September,  also  am  elften  Tage  der  Krankheit,  sah,  nach  Dr.  B.'i 
Notiz,  Dr.  W.  die  Kranke.  Er  fand  sie  in  besinnlichem  Zustande  und  könnt« 
dieselbe  über  alle  seine  Fragen  Auskunft  ertheilen.  Er  führt  an,  dass  er  die 
Strietz  quoad  genitalia  untersucht  habe,  eine  Verletzung  dieser  nicht  wahrgenommen 
habe,  dass  er  das  Leiden  als  ein  mit  einem  Toraufgegangenen  Abortus  im  Zusammen- 
hang stehendes  Kindbettüeber ,  d  h.  Gebürmuttereutzündung  mit  übelriechendem  Aut- 
fluss,  Eintritt  von  Eiter  in  das  Blut,  sieb  documeutirend  durch  wiederholte  heftige 
Scbüttelfrüste,  erkannt  habe.  Er  erklärt  femer,  dass  er  sich  dem  Dr.  B.  gegenüber 
unumwunden  dahin  ausgesprochen  habe,  dass  der  Befund  einen  voraufgegaogenea 
Abortus  nachweise,  und  dass  Dr.  B.,  welcher  bis  dabin  auf  die  Idee  einer  Gebär- 
mutterentzündung in  Folge  eines  Abortus  nicht  gekommen  war,  ihm  hiernach  beige- 
stimmt habe  und  hätten  sie  die  Krankheit  als  ein  typhöses  Fieber  durch  Gebärmutter- 
entzündung  mit  voraufgegangenem  Abortus  bezeichnet.  Symptome  einer  ArsenikTer- 
giftung  giebt  Dr.  W.  an  nicht  beobachtet  zu  haben. 

Geb.  Rath  Dr.  W.,  von  dem  Dr.  B.  durch  Strietz  gehört  haben  will,  da» 
er  die  Krankheit  für  Rheumatismus  der  Gelenke  erklärt  habe,  und  der  nach 
Dr.  B.^s  Notiz  die  Kranke  am  22.  September  gesehen  hat,  erklärt,  dass  ihm  Hit- 
theilung  davon  gemacht  worden,  dass  eine  Entbindung  voraufgegangen  sei.  Er  traf  die 
Kranke  ebenfalls  in  besinnlichem  Zustand,  und  Symptome,  welche  auf  eine  ünterleibs- 
entzündung  hindeuteten.  Auf  .solche  Erscheinungen,  welche  auf  eine  Arsenik  Vergiftung 
hindeuteten,  habe  er  bei  seinem  kurzen  Besuche  keine  Acht  gehabt,  und  habe  sie  über- 
haupt nicht  näher  untersucht    Verordnet  habe  er  nichts. 

Dr.  G.  übernahm  die  Behandlung  utwa  am  23.  September  und  war  ihm  sei- 
ner Angabe  nach  nicht  allein  ein  Abortus,  sondern  auch  mitgetheilt  worden,  dasi  ei 
sieb  um  einen  vorsätzlichen  Abortus  handle.  Er  fand  die  Frau  sehr  krank,  durchgängig 
in  Fieberphantasieen,  nur  durch  vorsichtige  und  langsame  Anreden  auf  kurze  Zeit  wach 
zu  rufen.  Sie  beklagte  sich  hauptsächlich  über  auffallende  allgemeine  Kürperscbwäche, 
Schmerzbaftigkcit  und  Spannung  des  Leibes,  Trockenheit  der  Zunge,  grossen  Durst, 
Schlaflosigkeit,  Erscheinungen  verschiedener  Personen,  wenn  sie  versuche  einzuschlafen. 
Objectiv  constatirte  er  heisse  Haut,  trockne,  schwarzbraun  belegte  Zunge,  bedeutend« 
Pulsfrequenz,  Aufgetriebenheit  des  Bauches,  besonders  vom  Nabel  abwärts,  groBM 
Schmerzhaftigkeit  beim  Druck  der  Gebärmutter-  und  Blinddarm-Gegend;  häufige  gallig« 
Stühle.  Ob  Brechneigung  vorhanden  gewesen,  ist  ihm  nicht  mehr  erinnerlich.  Er  nahm 
nach  diesen  Befunden  an,  dass  die  Patientin  an  einer  Gebärmutter-  und  Bauchfellent- 
zündung erkrankt  sei,  und  dass  schon  einzelne  Stellen  brandig  geworden  seien.  Wäh- 
rend diese  Beobachtungen  auf  den  zweiten  Tag  seiner  Behandlung  entfallen,  kehrt«  an 
den  folgenden  Tagen  das  Bewusstsein  auch  bei  scharfem  Anreden  nicht  zurück,  di« 
Kräfte  nahmen  schnell  ab  und  ungefähr  am  sechsten  oder  achten  Tage  erfolgte  der 
Tod,  nachdem  die  Auftreibung  des  rntcrlcihes  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  hatte. 
Erscheinungen,  welche  auf  eine  Arsonik Vergiftung  schliessen  Hessen,  sind  diesem  Anto 
nicht  aufgefallen.  Bei  den  eigenen  Angaben  iler  Kranken  im  noch  bewussten  Zustand, 
klagte  sie  nicht  über  Brennen  im  Halse,  oder  .'"^ihmerzhaftigkeit  im  ^agen;  auch  beob- 
achtete er  nicht  die  bei  chronischer  .\r>enikvergiftung  eigenthümliche  HautbeschaffenbeiL 

Die  No bring  giebt  an,  da.ss  sie  seit  Sonnabend,  den  15.  September,  fast  ständig 
um  die  Kranke  gewesen  sei.  Sie  habe  wenig  oder  gar  nicht  dann  noch  mit  ihr  spre- 
chen können.    Dieselbe  habe  phantflsirt.    Ob  die  Kranke  während  ihrer  Krankheit  ge- 
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brochen,  erinnere  sie  sich  nicht  mehr.  Genossen  habe  sie  ausser  den  ihr  verschriebe- 
cea  lledicameiiteit  weiiit^  oder  gar  nichts.  Bewusstlos  sei  sie  dann  in  ihrer  and  Tieler 
«fiderer  Persouen  Gegenwart  am  28.  September  gestorben. 

Die  grantft  SekvMtofii,  «eiche  gleldiieitig  als  Knakmiiiirtoriaiien  fungirten,  geben 
Ot  ^  alt  si«  am  30.  nsp.  81.  September  die  Pflege  öbenabnen,  die  Striets  noch 
■  liewimliriwn  Zveteade  geveiea  eei,  in  den  sp&teren  Tagm  mebt  in  Fieberpheiibi* 
sittü  gelegen  habe.  Die  Kranke  war  sehr  schwach,  nicht  im  Stande  allein  zu  eilen. 
Durchfall  habe  sie  gehabt.  Im  Uebiigen  habe  aie  über  die  Krankheitaerscbeinimgeii 
keine  genaue  Erinnerung  bewahrt, 

Bekleidet  wurde  die  Leiche  nach  Angabe  der  verehel.  Nackendahl  mit  einer 
vriMen  Nacbtjacke,  baumwollenen  Strompfn  und  Basdeeknlien,  alles  bereits  in  Wäsche 
gfwiiQ.  BImii  Eaarputz  hat  iie  nleht  getragen.  HaanuMleln  worden,  wie  die  Heime 
sagiaM^  rar  Frianr  Terwendet 

Am  12.  December  1869  venrlditeken  wir  die  Obdnetion  der  mit  dem  Sarge  anige* 
gnbenen  Leiche. 

Wir  fanden  den  Sarg  vollkommen  wohl  erhalten,  und  nach  dessen  Eröffnung  die 
L«iche  in  ihren  Hüllen.  Nachdem  dieselbe  aus  dem  Sarge  entfernt,  fanden  wir  sie 
ToUständig  mumificirt  und  mit  einem  mehlartigen  gelblichen  Pulver,  welches  anscbei- 
■eod  Ton  aerfallenem  Schimmel  herrührt,  bedeckt  Der  Seb&del  ist  Ton  der  Wirbel- 
ilale  geloet,  aller  WeieUheile  berankt  nnd  aneh  von  den  Haaren  entblöeat  Diese 
fiiidea  sich  verfilzt  mit  zahlreichen  Fliegenlarven  bedeckt  neben  dem  Schädel.  Auch  der 
üaleriüefer  ist  aus  dem  (lelenk  gelöst  und  seiner  Wei -htheile  beraubt.  Die  Halswirbel 
hingen  nur  lose  zusammen,  von  da  ab  aber  ist  die  Leiche  ziemlich  der  äusseren  Form 
nach  erhalten,  die  Hände  ebenfalls  skelettirt.  An  Stelle  der  Brustwarzen  befinden  sich 
nei  etwa  Zweigroscbenstuck  grosse  Oeffnungen.  Die  Weichtheile  schneiden  sich  bei 
Eiefining  der  Broat-  nnd  Banchhohle  lederartig.  Die  Bippen  liegen  loee.  Von  almmt- 
Hekn  Oigaaen  ist  kein  eimdgea  mehr  seiner  Form  nach  erkalten,  ea  steilen  vielmekr 
ä»  rtmmtlichen  Eingeweide  der  Baudikokle,  wie  der  Brusthöhle  eine  gleichart^e,  leder- 
ntig  zu  aebneidende,  eekwiisUck  geOrbte  Masse  dar.  Die  SchftdelhöUe  ist  ToUkom- 
mtn  leer. 

Ks  wurden  zur  chemischen  Untersuchung  zurückgestellt:  1)  ein  Stück  der  noch  vor- 
handenen Weichtheile,  von  der  Rückenwand  der  Uuterleibshühle  hergenommen;  2)  ein 
Stack  von  den  Weiebtbeflen.dfle  reckten  Obeiaebenkels  nebet  mekreren  Rippen;  3)  die 
«sikaadeBan  Hsnptkaare;  4)  Hobelsplne  ans  dem  Sarge;  5)  Erde  des  Kirekkefss  nnter, 
n  Seiten  und  über  dem  Sarge. 

Die  Ton  dem  Prof.  Dr.  Sonnenschein  angestellte  chemische  Untersuchung  ergabt 

1}  dass  in  den  vorhandenen  200  Grm.  wiegenden  Weichtheilen ,  von  der  Rücken- 
wind der  Unterleibshöhle  hergenommen,  sich  0,0012  Grni.  arsenichte  Säure  vorfanden; 

2)  dass  in  den  75,0  ürm.  Weichtheilen  des  Oberschenkels  unwägbare,  aber  sicht- 
we  Spvren  ▼en  arsenicbter  Sinre  TOtkanden  waren; 

9)  deas  in  den  Bippen,  60,0  Qnn.  wiegend,  geringe,  nickt  wigbare  Spniwi  arse- 
Bichter  Sfave  vorbanden  waren; 

4)  dass  in  65,0  Hrni  der  Haupthaare  sehr  deutliche  Spuren  von  Arsenik  vorban- 
den waren,  die  sich  für  das  sämmtlirho  vorhandene  Haar  von  95,0  Grm.  Gewicht,  auf 
0,0024  Grm.  arsenicbter  Säure  berecbueu  IIchs.  In  den  Haarnadeln,  Welche  im  Haar 
gefunden  wurden,  war  kein  Arsenik  vorhanden; 

6)  dasa  alsb  in  80,0  Oim.  Hobelspäne ,  unter  dem  Hanpte  der  Leiche  entnommen, 
■iiii  «Igbaae,  aber  aiektbare  Spuren  Araenik  finden; 

6)  daee  in  7S  Qm»  Hebeiaplne,  nntsr  dem  K6rper  der  Iielebe  entnommen,  sick 
ttidkbt  Spvnn  wie  bei  Mo.  5  Anden; 
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7)  dass  io  33  Gnn.  Hobelspane,  ohne  nähere  Bezetohnungt      kein  AfMaik  md- 

weüibar  war; 

H)  dass  in  der  oberhalb  des  Saiiges  eutnommeuen,  circa  2öU  üriu.  wägendea  lürcb- 
liufäorde  gar  kein  Arsenik  uachwebbar  war; 

9)  daas  in  550  Grm.  wlgeoder,  reehts  im,  dem  Sarge  ealnonineMr  BrfMwftarii 
nicht  «igbare,  kann  laefaAtMre  SparsB  ton  Arsenik  nififa«siri»ar  wann: 

10)  dassjn  500  Onn.  der  links  von  dem  Sarge  eDtnommanen  KfathhoMb  itäi^ 
liehe  Spuren  von  Arsenik  enthalten  waren; 

1 1)  'l^'^s  in  600  Orra.  der  unterhalb  des  Sarges  entnommenen  Kirrbbofswli 
deutliche.  aluT  schw&there  Spuren  von  Arsenik  \sie  bei  No.  10  enthalten  waren. 

Es  wurde  ausserdem  der  Futus  chemisch  durch  Prof.  Dr.  Souneuscbeia  untar- 
■ncht  Hierbei  wurde  keine  Spar  von  AiMidk  gefaodeii.  ~ 

Wenn  von  den  Torstehendeit  Thalaaehen  —  sagten  wir  im  Ovladiten  —  m 
Das  brinant  wire,  daas  der  Striets  in  der  besehrirtieoMi  Weise  ein  gisill 
samer  Abortus  erzeugt  worden  ist,  an  welchen  sich  eine,  sieb  stet^  ver 
Schlimmemde  Krankheit  angeschlossen  hat,  im  Verlaufe  deren  Schmerzen  im 
Bauch,  ein  jauchiger  Ausfluss  aus  den  Geschlcchtstheiien ,  Schüttelfrüste ,  Durdi- 
fälle,  Delirien  aufgetreten  sind,  welche  von  den  die  Kranke  iiehanilelnden  Äenun 
nahezu  einstimmig  für  eine  Gebärmutter-  reap.  Unterieib»entzüudung  erlilärt  wurde,  tfia 
einen  putriden  Chankter  angenommen  habe,  so  wfirde  man  eioe  sokhe  KrailM  Bidl 
allein  als  eine  naftfiiüehe,  nicht  seltenie  Folge  eines  snmal  kinstlidh  ersengtM  Abutv 
anaehen,  sondere  auch  diese  Krankheit,  als  eine  nahem  atels  lethale,  als  die  IM» 
nrsaehe  im  vorliegenden  Falle  erachten  können  und  müssen. 

Wenn  andererseits  von  den  vorstehenden  Tbatsachen  wieder  nichts  anderes  t>ekant}t 
W&re,  als  dass  die  nach  circa  Einem  Jahre  ausgegrabene  Leiche  mufiaificirt  gefuntkc 
worden,  und  dass  die  chemische  Untersncbung  in  derselben  nach  dieser  Zeit  iri^buf 
Mengen  Arsenik  habe  nachweisen  können,  so  würde  man  zu  schliessen  berechtigt  t&n, 
daas  der  Gemss  von  Arsenik  die  Yeranlasanng  anm  Tode  der  DwMto  gewssi  sii 

UtttMT  diesen  ümstlnden  erwiehst  uns  die  An^sabe  sn  nntsisodian: 

I)  Ist  vielleicht  jene  Krankheit,  welche  dem  Abortus  gefolgt  ist,  ImfaM  putride  QS' 
birmuttcrenlzündnng  gewesen,  sondern  eine  Vergiftungskrankheit? 

2)  Ist  vielleicht  der  dmrh  die  chemische  Untersuchung;  aufgefundene  Arsenik  nidW 
in  die  Leirhc  durch  Einverleibung  bei  Lebzeiten  der  JJmaUt  gekommen,  sondero  ertf 
nach  dem  Tode  in  die  Leiche  gerathen? 

8)  Wenn  diese  Frage  verneint  wette  amsB,  war  der  Ted  die  Folg»  dsr  Vam- 
leibtmg  des  Arseniks? 

So  unvollkommen  snA  tMrta  wiedeihdter  Bemühungen  dieBeriehta  iber  den  Kiak> 
bcitsverlauf  sind,  namentlich  die  Befunde  einer  objeetiven  Diagnostik  in  der  «SIM 
Zeit  des  Krankseins  der  Strietz  verinisst  werden,  so  lisst  sich  doch  aos  SiMT 
sammcnstellung  aller  Berichte  etwa  fnl^;;eudes  Krankheitsbild  construiren. 

Von  Anfang  an  d.  h.  bald  nach  vollendetem  Abortus  fieberte  die  Explorata  Itliai"^ 
mit  beisser  trockner  Haut  Es  stellten  sich  Schmeri^en  iu  der  regio  hypogwlrica  ife 
bald  darauf  fand  sich  ein  jauchender  Ansflusa  ans  den  QeschlechtatbeOen,  es  tnfea 
Scfaöttelfröste  ein,  eine  schon  Anfangs  bemerkte  prostratio  mrhm  nahm  bei  liWaftw 
Fieber,  trockner  Zunge  grössere  Dimenaionen  an,  Benommenheit  des  Kopfes,  veldK 
schon  frühzeitig  eingetreten  war,  wurde  zur  Unbesinnlichkeit  mit  vielfachen  Delirwa 
verbunden,  es  war  pepen  die  Mitte  der  Krankheit  ein  galliger  bis  an  das  Endo  dM>»+ 
ben  andauernder  theils  unfreiwillig  entleerter  Ilurcbfall  vorhnnden.  J^erufiifui  Atllu 
sich  ein  und  in  vollkommener  Bewusstlosigkeit  endete  das  Leben  der  Denaia  am  1? 
T^(e  der  Krankheit 


üiyitiZüü  by  GoOglc 


AnenikTergiftnog.   §.  89.  Casoistik.  259.  FaU. 


479 


ikuacbtet  mau  unbefangen  und  ohne  Voreingenommeiiheit  diese  Kraakbeitserscbei- 
taagm  wtA  Ovt  Aafdotndeifolge ,  so  ist  woU  die  Diagnose  einer  porulenten  Infeetion 
is  Nie  einer  dwdi  Abortaa  eraengleii  GMblmattereiilrändung  zn  stellen,  nicht  aber  ist 
wA  dima  imliafl  gemachtem  Brseheiniingeii  die  Diagnose  auf  eine  YergifUingskrank- 
yt  dordi  Afsenik  su  asaeheB. 

Sieht  man  von  jenen  ganz  acut  Tcriaufenden  Fällen  wie  der  Krankheitsproccss,  welchem 
lB  Böllens,  vciritron  Fall)  erlap,  ab,  wo  in  wenigen  Stunden  der  Tod  eintritt  nach  vor- 
nifgcgangencm  heftigen  Brechdurchfall  mit  lebhaften  Schmerzen  im  Magen  und  Hauch, 
idneU  folgendem  CoUapsus  und  Cyanose,  so  dass  die  Menschen  bald  kalt  und  pulsios 
««idaB  («ie  bei  der  Cholen)  und  Ton  jenem  FUlen,  iro  nach  Ingestion  grosser  Dosen 
Amalk  swar  kefaft  Breebdiirehfül  Boulem  lebhaftee  mit  Obnnuwhten  TertNmdenes  Sdnritehe- 
(reföbl,  Somnolenx  und  Tod  nach  wenigen  Stunden  beobachtet  worden  ist,  so  ist  der  gewöha- 
licb«  Verlauf  der  Arscnikvergiftung  mit  subacutem  Charakter  folgender:  Heftiges  und 
mchlifhes  Erbrechen,  Oefübl  TOn  Rauhigkeit,  Hitze,  Zusammenschnüren  im  Schlünde, 
♦chmcrrhaftes  Schlingen  bei  ziemlich  unverändertem  Aussehen  der  Zunge,  Durchfälle, 
Ü&Qcbschmerzen ,  welche  zuweilen  fehlen,  während  in  anderen  Fällen  ein  vom  Munde 
bis  nm  After  sich  erstreckendes  Brennen  geklagt  wird,  onlöschbarer  Durst,  Magou- 
MftmtR,  BeUesuMing»  sehverss  Athmen,  SchwichegeföhL  Sp&ter  treten  Unruhe,  Schlaf- 
M|kät,  XcisBpiiB  mit  Ohamaelilen,  Hamtemptionem  (Peteebien,  BUsehen,  Papeta,  gelb- 
Mcitifes  Aasseben)  ein,  das  Gesicht  wird  aufgetrieben,  cyanotiseh,  die  Zunge  roth, 
(rocken;  die  Respiration  schneller,  der  Puls  schwächer,  das  Bewusstsein  trabt  sich,  De- 
liriwi  treten  auf,  Krämpfe  in  den  Extremitäten,  Kaltwerden  des  Körpers,  und  f^dtich 
Ihn  der  Tod  nach  einem  Kraukheitsverlaufe  von  2  bis  10  Tagen  ein. 

Endlich  sei  auch  noch  beiläufig  erwähnt,  dass  die  langsame  (chronische)  Arsenik- 
«iifllmig  sieh  iussert  durch  Oefnhl  vom  Httio  und  Ramhigkeit  Im  Schlünde,  Erbrechen 
ssch  HihnngsaafiiBhme,  Vagensehmert  und  CoUk»  in  Folge  deesen  mangelhafte  Yer- 
dMOg  und  Btaihrang,  Abmagerung  und  Verfallen  der  Gesiohtszöge.  Unter  öfterem 
Wechsel  Ton  Nacblass  md  Steigerung  der  Erscheinungen  stellen  sich  Hantafectionen 
«B,  Jacken,  Csmer  Abgeschlagenheit,  Schw&che»  Schwindel,  Lihmongem,  llaras- 
aaw,  Tctl. 

Kein  einziges  der  beschriebenen  Kranbheitsbilder  der  Arsenikvpifjiftung,  soweit 
dann  Fixirung  bisher  der  Wissenschaft  möglich  gewesen  ist,  lässt  sich  nur  annähernd 
■it  dsD  bsi  dsr  Streits  wahrgenommenen  Erscheinungen  wihrend  ihrer  Krankheit  ver- 
^MchiD. 

IFMI  mam  «mehmeB,  dass  sie  vor  Eintritt  des  Abortus  Arsenik  geoossem  habok  nmd 

tai  dasselbe  seine  stürmische  Wirkung  bereits  geäussert  hatte,  als  Dr.  B.  erschien, 
im  aämmtliche  Aerzte  somit  nur  eine  Quasi- Nachkrankheit  der  Vergiftung  bebandelt 
c'j<l  nicht  erkannt  hätten,  so  widerspricht  dem,  abgesehen  von  der  Kraukheitsdauer, 
Mch  der  Verlauf  und  die  Erscheinungen  der  Krankheit.  Zudem  hätte  dem  Dr.  B. 
deck  nicht  das  Voranfgegangene  in  dem  Ifaasse  entgehen  können,  als  es  der  Fall  ge- 
wmselmmissle;  dsmn  die  Striets  bis  Freitag  Morgen  gesand,  eriorsokte  Nachmittags 
sksrtiHs  isgem  Mdrffsii  dos  Sonnabemd,  am  welchem  Tsgo  bereits  Dr.  B.  oisehisa  nnd 
Ikitte  tia  solcher  Sturm  vom  Erscheinungen,  wie  eine  acute  Yergiftangskrankheit  durch 
Erbncbca  und  Laxiren  erzeugt,  wohl  füglich  abgesehen  von  der  Angeschuldigten,  den 
ttlmir«n  Familienmitgliedern  nicht  entgehen  können.  Zudem  ist  auch  im  Fötus  Arsenik 
aieht  gffunden  worden. 

I)a»  also,  dass  eine  Gebärmutterentzündung  mit  purulenter  Infeetion  des  Blutes, 
eiSr  dst  Fieber,  die  hohe  Temperatur,  der  jauchige  Ausfluss,  die  Schüttelfröste,  wei- 
cht Sn^plomo  gar  nicht  aaf  oime  Arseaikrorgiftuog  entftdlem  könaoo,  vorfasaden  gewosem 
•d,  Usibt  eiM  als  fsstslehondo  Thataacho. 
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Möglich  blieb  somU  nur  ein«  Ingdrirang  de«  GiftM  w&hrend  de«  VerlaidM  der 

Kruakbcit. 

Aber  es  Ut  biebci  zu  bemerken,  dass  Erscheinangen,  welche  auf  eioe  solche 
deuten,  nicht  aambeft  gemaeht  tfnd,  «nd  diM  üintiittidi  «ihrtnd  des  ganm  Knak* 
beiteverlrafes  luteli  den  aeteoiDlstig  deponirten  Sjnptomeii  sieh  eif eaflich  kein  Zelt» 
ponkt  beitimmen  läset,  wann  denn  ami  die  Ingarininf  evfidigt  eein  mdchte. 

Erwiesen  also  ist  eine  solche  Ingerirang  dudi  Bkrankheltsereoheinongen  nnd  die 
gesetzte  Gesninilhcitsbesohädipung  nicht. 

Die  Mijglichkeit,  doss  eine  solche  dennoch  vorgekommen,  können  wir  immerhin  nicbl 
iu  Abrede  steilen  bei  der  im  Ganzen  höchst  lückenhaften  Beobachtung  der  Krankbäts- 
«fteheimmgen  «ad  den  Wechsel  der  untersuchenden  Aeizte,  Ton  d«Biii  kainer  eigeat- 
lieh  die  Bricrtnkte  dnoMnid  unter  Beobachtung  gehabt  hat 

Dennoch  hat  die  ebea»todM  Unterenefanng  Azaenlk  in  der  LeicbB  iiadigevieieB. 

Ee  fragt  sich,  ob  diese  Thatsache  geeignet  ist,  den  ScUusa  Stt  sieben,  dais  diu 
Arsenik  im  Leben  der  Denuta  einverleibt  worden  sei. 

Wir  wollen  hiebei  nicht  zurückkomraen  auf  die  Einwürfe,  welche  man  dem  Wertbe 
des  Uefuudos  des  Arseniks  in  der  Leiche  bei  Gelegenheit  früherer  gerichtlicher  Proce- 
dnren  gemacht  hat,  wonach  man  das  Arsenik  als  einen  normalen  Bestandtbeil  der  Bia> 
geweide  und  Knochen  betrachtete,  eine  Irrlehre,  die  ihr  Urheber  Orfila  vor  der  Parinr 
Aeademie  aelbat  hat  larfickBebmen  nnaaen,  oder  auf  die  der  Verthnidigwng  stets  sib 
willkommene  Annahme,  „dass  das  Arsenik  äberall  in  der  Natnr  TOrbreitet  sei*.  Die 
Geächicbte  hat  wie  über  die  erstere  Hjpothoee,  SO  auch  über  diosss  Phanton 
Fantheismus  des  Arseniks  gerichtet. 

Eine  ernstliche  Erwägung  verdient  nur  der  durch  die  chemische  AoaijM  nifb- 
gevuesicne  Befund  des  Arsenikgehaltes  der  Kircbhofserde  neben  und  unter  den  Safft. 

Wir  legen  kein  Gewicht  hiebei  darauf,  dass  Arsenik  sieh  nnr  zu  Seiten  und  uatir- 
halb  dee  Sarges,  nicht  oberhalb  dessslbeo  Torgefünden  hat,  denn  es  konnte  ja  safllGf 
die  untersuchte  Hand  toU  Erde  oberhalb  des  Sarges  hergenommen  arsenikfrei  gewesen 
sein,  während  die  benachbarte  Stelle  Arsenik  enthalten  hätte,  und  wir  wollen  niciit 
diesen  Befunii  dafür  sprechen  lassen,  dass  der  in  der  Erde  gefundene  Arsenik  aus  dea 
Leichentiüssigkeiteu  durch  die  Fugen  des  Sarges  in  die  Erde  übergegangen  sei,  soadem 
wir  wollen  amiehmen,  dass  die  untersuchte  Kirchhofserde,  ganz  unabhängig  von  den  Is 
ihr  befindlichen  Sarge  der  Strieti  mit  ihrem  Inhalt,  arsenikhaltig  boftmdeB  sei,  inis- 
wigbaren  Sparen,  wie  der  chemische  Bericht  sagt;  nnd  wir  minen  dies  nn  so  aMhr 
annehmen,  als  auch  von  der  Erde  um  den  Sarg  der  ligner  (s.  d.  fdgenden  AD) 
auch  die  oberhalb  desselben  arsenikhaltig  befunden  worden  ist. 

Aber  auch  über  dieses  Ueberi^ehen  des  in  der  Kirchhofserde  gefondoBSB  ArtttS'^* 
in  die  Leiche  ist  die  wissenscbaftln  he  Discussion  geschlossen. 

Denn  es  findet  sich,  wie  Fl  au  diu  erwiesen,  der  Arsenik  in  der  Erde,  wo  er  sidi 
findet,  nur  in  in  Wasser  nnlSsUcben  Verbindungen,  er  kann  also  in  keiner  Weise  ia 
die  Leiche  nbertreten,  sondern  es  kann  nur  der  Sand  die  Lsidio  respw  denn  Thafle 
besudeln  und  snf  diess  Weise  bei  der  cbsmiachon  Untsisnchong  dsr  Qmlmta  ttasdm. 

Aber  in  den  vorliegenden  Falle  kann  von  einer  solchen  Verunreinigung  ke&e  Red» 
sein.  Der  Sarg  war  wohl  verschlossen,  die  Leiche  noch  bedeckt,  die  untersuchten 
ttnlu  wurden  aus  dem  Innern  der  Leiche  entnommen,  uud  enthielten  diese  eine  bei 
Weitem  grössere  Menge  Arseuik,  als  die  Erde.  Während  die  i'ontenta  in  20U  tirm. 
die  «igbars  Hssso  von  0,0012  Grm. ,  die  Haare  0,0024  enthielten  und  in  diese  der 
Aiaenik,  da  die  Dmata  ohne  Kopfpnti  beerdigt  war,  ancih  die  fTaanifHi^^io  hek  Afscsjl 
ontUolten,  nnr  dureh  Besorption  gelangt  sein  konnte,  fonden  sieh  in  der  Bide  aar  «• 
irigbare,  wenn  auch  sichtbare  Spuren,  was  der  Angabe  Flandin's  T<^oamKn  «t* 
spricht,  dass  Vm  Orau  (0,003  Qxm.)  höchstens  auf  1  Pfand  Erde  gefondan  «sris. 
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AbgMehen  hierton  enthiVIton  nher  nuch  'li<^  Hol)clsplne,  welrho  unter  dem  Ilaapt 
uid  dem  Körper  der  Leithe  entnommen  waren,  Spuren  von  Arsenik,  während  andere 
ans  dem  Sarge  entnommene  Hobelspäne  kein  Arsenik  enthielten. 

EndUcb  aber  war  die  Leiche  muinificirt.  Wenngleich  unter  günstigen  austrockneu- 
daBediBguigen  MnmlScation  der  Leichen  auch  obna  Arsenikgehalt  lidi  findet,  und 
wir  Witt  entfernt  sind,  Uerana  allein  einen  Schlnss  sieben  sn  wollen,  so  verdient  tfeae 
fticheinung  unter  den  obwaltenden  Umständen  doch  die  höchste  Beachtung. 

Wi;  k-^mmen  somit  zu  dem  Scliluss,  dass  der  iti  der  Leirhe  durch  die  chemische 
l'nkr.-u.  ti'in;:  iiafhgewiosoiie  Arsonik  nicht  nach  dem  Tode  der  hevata  erst  an  und  in 
dieselbe  gelangt  >ein  kann,  son'iein  bei  I.ebyciicn  dor  Strietz  oinvorleibt  worden  ist. 

Mit  bei  Weitem  weniger  Sicherheit  können  wir  uns  über  die  letzte  Frage,  ob  diese 
liNaikinj^erining  den  Tod  bewirkt  habe,  Hnsaem.  Wir  haben  schon  erwihnt,  daaa  fiber 
da  Zdtpimkt,  wann  die  Ingerimng  etwa  stattgefonden,  nichts  su  emlren  ist. 

Es  würde  sich  ferner  fragen,  in  welcher  Dosis  der  Arsenik  in  die  Strietz  gelangt 
•eL  Dies  ist  natürlit  h  auch  nicht  annähernd  zu  bestimmen.  Dass  die  durch  die  che- 
misebe  rntersnrhun::  (gefundene  Menge  nicht  eine  todtbringende  gewesen,  l&sst  sich  mit 
Sicherheit  au-^'^iircclieii. 

Aber  wenn  mau  erwägt,  dass  die  gctundene  Menge  von  0,0012  ('/ao  tiran) 
hl  SOO  Oranunen  Contentis  vorhanden  war,  dass  femer,  wie  die  Untersnehang 
CHMS  Stockes  des  Oberschenkelfleisches,  wie  der  Haar»  ergiebt,  die  ganse  Letebe 
■ttt  Arsenik  imprignirt  war,  dass  diese  Menge  ausreichte,  die  Leiche  zu  mnmificiron,  ao 
konaeo  wir,  trotzdem  nicht«  darüber  bekannt  ist,  wie  viel  Arsenik  bei  Leben  genommen, 
mindestens  dazu  gehöre,  später  Murnitication  zu  bewirken,  und  unter  Erwücrun?  des  üm- 
•itandes,  dass  ein  Theil  des  Ar'^'fniks  siih  iIcmi  Hobelspänen  mitpetheilt,  und  de:^  Um- 
staades,  dass  die  Untersuchung  Jahr  und  Tag  nach  dem  Tode  erfolgt  ist,  so  wie  auch 
der  Thatsache,  dass  Durchfalle  bei  der  Strietz  vorhanden  waren,  welche  einen  ThsU 
des  genossenen  Amniks  fortschaffen  konnten,  nns  doch  dahin  erkllren,  daas  Orflnde 
Torkanden  sind,  die  ingerirte  Mrage  als  eine  solche  zn  erachten,  welche  geeignet  war, 
den  Tod  der  Denata  herbeizuführen. 

<)H  atter  dieselbe  den  Tod  wirklirh  herbeigeführt  habe,  vermögen  wir  nach  den  vor- 
liegenden Tbatsachen  nicht  zu  l>estimraen,  da  das  Kintreten  des  Todes  nach  relativ 
Ueioeu  Dosen  ebenso,  wie  Lebensrettungen  nach  relativ  grossen  Dosen  beobachtet 
leiden  sind. 

Bieraach  geben  wir  unser  aotseidliches  Ontachten  dahin  ab:  1)  die  Striets  hat 
ta  einer  Oebiroiotterentsfindung  mit  pnnilenter  Infection  de»  Blntes  in  Folge  provo- 
diten  Abortus  gelitten;  2)  diese  Krankheit  war  geeignet,  den  Tod  der  Denata  berbei- 
rafübren,  und  pHegt  denselben  gewöhnlich  zur  Folpe  zu  haben;  .!)  dass  eine  Verpif- 
tanpskrankheit  vorpelf^tren,  ist  aus  den  aotenmässigen  Thalsachen  nicht  zu  erschlies^en 
4)  der  Arsenik  ist  bei  Lebzeiten  der  hmatu  in  dieselbe  hineiugeiangt;  5)  die  Menge 
des  ingerirten  Arseniks  als  geeignet  zur  Herbeiführung  des  Todes  zu  erachten,  sind 
■•hrfache  Ornnde  vorhandtti;  6)  dass  die  Einverleibung  des  Arseniks  im  voriiegenden 
lUle  den  Tod  zur  Folge  gehabt  habe,  ist  nicht  erwdslich. 

MO  Fall.    Tod  aus  anderer  Ursache  trotz  vorgefundenen  Arseniks. 

Am  8.  December  iS'iC)  verstarb  die  G7  Jahre  alte  Frau  Ilgen  angeblich  an  Dann- 
Terschlinpuiig  nach  sehr  kurzem,  1  bis  jtäpipein  Krankenlaper. 

Nach  Aussage  ihrer  Vermietberiu,  der  Wittwe  Behm,  Latte  sie  schon,  wie  sie  ge- 
kört, am  Sonntag  nikl  Montag  in  der  6triets*schen  Wohnung  hinfig,  doch  erfolglos  sn 
Stuhl  gehen  mfissen. 

Am  Dienstag  klagte  sie  der  Kehm,  daas  sie  keinen  offenen  Leib  habe,  Hess  sich 
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▼on  der  Behm  zum  Zweck  der  ErölTnung  einen  Tbce  bereiten,  gab  auch  an,  dass  es  mit 
ihrem  Bruch  nicht  in  Ordnung  sei. 

Schon  seit  Jahren  hatte  sie  ein  Bruchband  nicht  getragen.  Ohne  Erfolg  gab  ihr 
die  Behm  an  diesem  Tage  noch  ein  Clystir.  Am  Mittwoch  kam  sie  in  ärztliche  Be- 
handlung. Als  bis  Freitag  noch  immer  Stuhlgang  nicht  erfolgt  war,  wurde  noch  «in 
Lavement  gegeben.  In  der  Nacht  von  Freitag  zu  Sonnabend  wachte  die  Behm  bei 
der  Kranken,  die  unruhig  war,  viel  Durst  hatte  und  am  Sonnabend  früh  verstarb. 

Dr.  B.,  welcher  die  Kranke  behandelte,  fügt  dem  Vorstehenden  nur  hinzu,  dass  di^ 
selbe  neben  der  hartnäckigen  Stuhl  Verstopfung  auch  Erbrechen  und  entzündliche  Leibschmer- 
zen gehabt  habe,  und  da^s  er  das  Leiden  für  eine  Darmverschlingung  gehalten  habe. 

Bei  der  am  14.  December  1869  verrichteten  Obduction  an  der  ausgegrabenen 
Leiche  der  Ilgen  fanden  wir,  nachdem  der  bereits  zerfallene  Sarg  von  der  Leiche 
entfernt  war,  dass  die  Leiche  vou  dem  lehmartigen  Erdreich,  in  welchem  dieselbe 
begraben,  so  fest  umgeben  ist,  dass  eine  Freilegung  der  Leiche  unmöglich  ist.  Nach- 
dem dieselbe  aus  dem  Sarge  genommen,  zeigten  sich  noch  ungefähr  die  Contouren 
menschlicher  Form ;  auch  ist  der  Schädel,  mit  grauen  Haaren  bedeckt,  noch  als  solcher 
zu  erkennen.  Einzclue  Knochen  z.  B.  das  linke  Elleubogenbein  liegen  locker  neben  der 
Leiche.  Au  den  Uuterextremitüten  sind  unter  dem  Lehmo  lederartigo  Weichtheile  be- 
merkbar. Der  auf  der  Leiche  hart  aufklebende  Lehm  lässt  sich  speckig  schneiden  vai 
verbreitet  die  Leiche  einen  muflligen,  käseartigen  Geruch.  Es  wird  versucht,  durch 
einen  Längsschnitt  die  Leiche  zn  öffnen  und  zeigt  sich  hiebei,  dass  die  Weichtheile, 
welche  die  Brust  bedecken,  in  Fettwachsbildung  übergegangen  sind.  Nach  ninwegnebmeo 
der  Weichtheile  zeigen  sich  grosse  Massen  Fett,  namentlich  bildet  das  Zwerchfell  eine 
Schicht  Fett.  Das  Herz  vollständig  leer,  seine  Structur  nicht  mehr  erkemibar,  lisst 
einen  muskulösen  Bau  doch  noch  wahrnehmen.  Die  linke  Lunge  ebenfalls  noch  aii 
solche  kennbar,  schneidet  sich  schlaff  und  zähe.  Ebenso  die  rechte.  Die  Luftröhre, 
deren  Knorpel  noch  deutlich  erkennbar,  ist  leer.  Die  Organe  der  Rauchhöhle  bilden 
eine  klumpige  fettige  Masse  und  sind  ihre  verschiedenen  Contouren  nicht  mehr  deutlich 
kenntlich.  Die  Leber  ist  plattenartig  zusammengeschrumpft  und  hat  eine  scbiefergraaa 
Farbe  und  fettige  Beschaffenheit.  Von  dem  Magen  ist  die  vordere  Wand  noch  al> 
solche  kenntlich,  die  hintere  bildet  eine  harte  fettige  Masse.  Von  Därmen,  Nieren. 
Harnblase  ist  nichts  mehr  zu  sagen,  als  dass  sie  eine  fettige  Masse  bilden.  .Auch  die 
Gebärmutter  ist  als  solche  nicht  mehr  kenntlich.  Das  Gehirn  ist  als  eine  stracturloM 
schmierige  Masse,  welche  die  Schädelhöhle  zur  Hälfte  ausfüllt,  noch  vorhanden.  Nach 
ihrer  Entfernung  zeigt  sich  die  Schädelgrundfläche  unverletzt. 

Zur  chemischen  Untersuchung  wurden  zurückgestellt  der  l)  Magen,  2)  Stücke  der 
Leber,  Lunge  uud  ein  Stück  der  speckigen  Masse  von  der  Rückenwand  der  Bauchhöhle, 
3)  Haare,  4)  rechtes  Ellenbogenbein  und  Fett  der  Oberfläche  der  Leiche. 

Die  durch  Prof.  Dr.  Sonnenschein  ausgeführte  chemische  Untersuchung  ergab: 

1)  85  Gramm  des  Magens  ergaben  keine  Spur  von  Arsenik;  '2)  460  Gramm  der 
unter  No.  2  aufgeführten  Theile  ergaben  nicht  abzuschätzende  Spuren  von  Arsenik: 
3}  die  Haare  55  Gramm  wiegend,  enthielten  kein  Arsenik;  4}  Rechtes  Ellenbogenbein 
und  Fett  der  Leiche  285  Gramm  wiegend,  waren  mit  einer  zusammengebackenen 
erdigen  Masse  umgeben,  welche  von  einer  fettigen  Materie  durchdrungen  war. 

Es  fanden  sich  Spuren  von  Arsenik,  circa  0,001  Gramm  arsenichter  Säure  nt- 
sprechend. 

Ferner  wurde  von  Prof.  Sonnenschein  untersucht : 

200  Gramm  der  bei  der  Ausgrabung  ausgeworfenen  Erde,  welche  Sparen  roo  Ar- 
senik enthielt. 

Dasselbe  gilt  von  der  Kirchhofserde  etwa  einen  Schritt  links  vom  Sarge  aas  etwi 
einen  Fuss  Tiefe. 
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iHisselbe  gilt  ?oa  der  Kircbbofsarde  etna  einen  Schritt  rechts  vom  Sarge  am  etwa 

FoM  Tiefe. 

Auch  die  bei  der  Ausgrabung  zuer>(  entnommene  Erde,  welrhp  aiifant^s  verlegt, 
*i«der  berbeigescfaafft  war,  zeigte  und  zwar  oberhalb,  unterhalb  uad  zu  beiden  Seiten 
4m  Sarge*  entnomnen,  deutlich  die  Anwesenheit  von  Arsenik.  — 

Die  Krankheit,  an  welcher  die  Ilgen  verstorben,  »agteu  wir  im  Gutacbten,  charak- 
teriaiit  sich  trotz  der  wenigen  angegebenen  Data  ebenso  deutlich,  als  eine  durch  me- 
chaaisdien  DarmTersehlnss  (eingeklemmter  Bruch,  oder  innere  Einschnürung)  erzeugte, 
wie  sie  sich  als  eine  durch  Veigiftnng  mit  Arsenik  wzeugte  nicht  charakterisirl 

Eftenso  wurde  bei  der  Obduction  kein  auf  Arsenikvergiftung  deutendes  Zeichen 
(efttodeii.  KiuL'  Mumigcation  war  hier  nicht  vorhanden,  trotzdem  auch  die  Kirchhofis- 
erde  arsenikballi^'  iiefmidi'U  wurde.  ' 

Endlich  die  chemische  Untersuchung  aulangend,  so  ist  auch  hier  in  der  liagengegend 
kein  Arsenik  gefunden  worden. 

Die  im  Eilenbogeubein  sowie  in  dem  Fett  gefundenen  Spuren  Arseniks  sind  ffir  den 
vorliegenden  Fall  nichts  beweisend,  da  diese  l^eüe  in  nicht  tu  entfernender  Weise  mit 
der  Kirchhofserde  vermengt  nnd  durchsetzt  waren  und  diese  letztere  arsenikhaltig  befun« 
den  worden  ist. 

Unter  diesen  rmständen  kann  auch  den' in  dem  unter  No.  2  der  chotnischeu  Unter- 
sncbun^  eefuuiiencu  Spuren  von  Arsenik  in  Leber,  Lunge  unil  KQ.  kenwuiul  des  Bauches 
eia  Kellere»  üewicht  nicht  beigelegt  werden,  und  muss  vielmehr  angeuummeu  werden, 
dsas  auch  diese  Spuren  zuftUiger  Venmreiniguag  bei  der  Obduction  Ihre  Bntatehung 
verdanken,  da  trotz  sorgOltiger  Sichtung  und  Abwaschens  der  betreffenden  Organe  vor 
dir  diemiscben  Analyse  diese  Organe  mit  unmerklichen  Spuren  der  Kirchbofserde,  somit 
•oeh  des  Arseniks,  verunreinigt  geblieben  sein  könnten.  • 

Hiernach  gaben  wir  unser  amtseidliches  Gutachten  dahin  ab: 

1;  dasH  die  Krankheit>erschoinungen  dafür  sprechen,  dass  Jh'iiufa  eines  natürlichen 
Todes  gestorben  sei;  2)  dass  für  die  Annahme  eines  durch  Arseuikvergiftuug  erfolgten 
Todes  weder  die  Krankheitserscheinungen,  noch  die  (HiduetionBb^iEmde,  noch  die  che- 
snidie  Untersuchung  der  Leicheneontenta  Anhaltspunkte  gewihren« 

Biemaeh  liess  die  Staatsanvraltschaffc  die  Anklage  in  Betreff  des  vorigen,  wie  dieses 
letzteren  Falles  fsUem. 

ML  Fall.    Ausgrabung  nach  8  Jahren.    Zweifelhafte  Arsenik- 
vergiftung. 

Der  ehemalige  Bank-Kassendiener  Stuardt  steht  unter  dem  driogeuden  Verdachte 
Mine  am  9.  September  1861  im  Alter  von  82  Jahren  verstorbene  Ehefrau  durch  Qift 
fetödtet  zu  haben.  Br  hatte  rieh  im  Jahre  1S52  mit  seiner  verstorbenen  Frau  verfaei- 

ratbet.  sie  am  13.  Januar  1800  mit  5000  Tlilr*  in  der  Lübecker  Lebensversicherung 
»ersicLert  und  bereits  gleich  nach  dem  Tode  der  Frau  entstand  der  Verdacht,  dass  er 
rie  mit  Hülfe  >einer  Zuiiälterin,  Louise  Knoblorh,  vorfTjftct  habe.  Dieser  Verdacht 
re^e  si- h  aufs  Neue  und  kam  nunmehr  auch  zur  Cognition  der  Ikhörden,  als  Stuardt 
m  J;iuuar  d.  J.  wegeu  eines  gegen  seinen  lljährigeu  Sohn  Emii  vollführten  Mordver- 
ndm  SU  90  Jahren  Zuchthans  verurtheilt  worden  war.  Br  hatte,  um  sich  seiner  zu 
«ttefigen,  und  sich  in  den  Besitz  eines  kleinen  Brbtheiles  desselboi  zu  setzen,  denselben 
ia  den  Louiaenst&dtischeu  Canal  gestossen,  der  Knabe  aber  war  gerettet  worden,  wilirend 
der  Vater  das  Verschwinden  des  Sohnes  auf  der  Polizei  anzeigte  I  Diese  That  hatte  er 
begangen,  nachdem  er  eine  dreijährige  GeflLngnissstrafe  wegen  Diebstahls  von  4ü,üOÜ 
Thlr  Banknoten  >iT!iüs.st  hatte. 

Am  39.  Jauuar  d.  J.  wurde  die  Ausgrabung  der  Leiche  der  Fruu  Siuardt  verau- 
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lasst,  bei  welcher  der  mituuiericeiclmeto  Skrxectk»,  i»o«ie  der  cbeui.  öftchverstiindige 
Dr.  Sonneniehein  lagefen  waren. 

Innerhalb  des  noch  locker  zusammenbaltendeu  Sarges  lag  eine  Menge  weissen 
Sandes.  Nach  Entfernung  desselben  fand  sich  der  Kopf  Io<;e  auf  der  Brust  liegend. 
Jettt  lieää  sich  nun  in  ziemlich  normaler  Lage  das  ganze  Skelett  auflinden,  slmmtlicbe 
Knochen  bereits  völlig  von  einander  gelöst,  und  unrerbundon  aneinander  liegend.  On 
die  Schenkelknodien  hemm  lagen  verrottete  Leinenfetsen.  Von  dea  miehen  Bodeckon- 
gen  war  nichts  mehr  vorbanden,  als  eine  sdiwane  iclulüerige  Masse,  welche  hier  vad 
da  an  dem  Kiiuchen  festsass;  namentÜLh  warpii  auch  die  Wuichtheile  der  Höhlenw&nde 
töliig  verloren  gegangen  und  von  den  inneren  Organen  der  Höhlen,  namentlich  auch 
▼on  dem  Mafsn  and  den  Dirmen,  keine  Spnr  mehr  vorhudea.  Za  enrlhnen  iit  aar 
Boeh,  doM  «B  Sebidel  aidi  euren  1  Vnu  lange  Uonde  Baare  liemlieh  reichlieb  «orüui* 
den.    Verletzungen  fanden  sich  an  den  Knochen  und  namentlich  am  Schädel  nicht. 

Behufs  der  chemischen  Untersuchung  wurden,  um  jede  Möglichkeit  aufzuschliossen, 
dass  geringe  Mengen  Arsenik  verllüchtigt  würden,  die  zerkleinerten  üuteräucbungs- 
objedo  &  ein  5  Fase  langes,  Ik  Zoll  weites  Glasrohr  gebraebt  IMeaee  «ardo,  nodi- 
dem  die  Masse  mit  concentrirter  Salzsture  im  Ueberschuss  übergoasen  war)  am  oberen 
Ende  zugescbmoben  und  uuu  das  Ganze  mehrere  Tage  lang  unter  h&ufigein  Cin- 
schüttelii  in  siedtndem  Wasser  erhitzt.  Daun  wurde  das  Hohr  geöffnet,  und  das  Er« 
wärmen  unter  ailuiäiigem  Zusatz  von  kleineu  Portionen  chlorsauren  Kalis  erneut. 

Bis  auf  diese  Vorsichtamasaregeln  in  den  vorbeveiteadea  Stadien  der  chemischen 
Untersuchung,  wichen  wir  von  dem  sonst  beobachteten  Gang  derselben,  wie  es  aus  dem 
genauesten  Bericht  zur  Genüge  erhellt,  niiht  ab  und  katneu  unter  schliessliehcr  Prüfung 
der  Ubjecte  im  Marsh'scben  Apparate  zu  dem  Resultat,  dass  sich  in  den  OberschenkeU 
kaocben  und  Hüftbeinen  nur  Spuren,  in  den  scbmierigeu,  dem  Kreuzbein  anhaftenden 
Massen  dagegen  dentlich  grdasoro  Mengen  von  Arsenik  naehweiaen  Ueasea. 

Es  wurden  nicht  nur  bei  Anwendang  des  Marsch'schen  Apparates  mehre  deutliebe 
und  rharartcristische  iSpiegel  erhalten,  sondern  auch  in  der  vorgelegten  Lösung  von 
Hülieustein,  sowohl  durch  Ncutralisireu  mit  Ammoniak,  arsenicht^aures  Öilberoxyd,  als 
aneh,  nach  AosfUlung  des  Sflbors  durch  Sehvefelwasserstet  Schwefelarsea  aach- 
gewiesen. 

In  den  Ilaaren  der  Leiche  und  der  dem  Kirchhofe  aus  der  nächsten  Umgebung 
des  Sarges  entnommenen  Erde,  fanden  sich  auch  nicht  die  geringsten  Spuren  von 
Arsenik. 

Kadi  diesem  Ergebniss  der  ebemischea  Untersachong  wurdea  NaehforMhnagüa 
über  den  früherea  Oesuadheitbzu stand  der  Frau  Stuardt  und  namentlich  fiber  die 
ihrem  Tode  voran «rcgnngeno  Krankheit  augestellt,  welche  Folgendes  ergaben: 

Frau  Stuardt,  am  17.  August  1829  goboren,  war  nach  den  ärztlichen  Attesten, 
welche  bei  der  Versicherung  durch  den  Gesellschaftsarzt  ausgestellt  wurden,  eher  sart 
ala  kitftig  gebaut,  voa  aicht  gerade  frischem,  aber  auch  aicht  kiaakem  Aonehea, 
mittlerer  Ernährung,  ohne  irgend  ein  nachweisbares  Orgaaleiden.  Ausser  drei  glücklieb 
verlaufenen  Wurhenbctten,  hat  sie  erhebliche  Krankheiten,  aameatlich  seit  ihrem  19. 
Jahre,  nicht  durchzumachen  gehabt. 

Die  Kraakbeit,  an  veleber  die  Stuardt  am  9.  September  1861  gestorben  ist,  hat 
16  Tage  gedauert  IMe  Mittheilangea  aber  dea  Teriauf  denelbea  siod  im  Oaassa 
OMDgelhaft. 

Der  BruiUi  der  Frau  Stuardt,  Handschuhmacher  P.,  Iiat  seine  Schwester  im  Augiist 
1Ö61  lu  Üerlui  besucht  und  völlig  gesund  gefunden.  Z«ei  Tage,  nachdem  er  uaclt 
Neo-Ruppin  zurückgekehrt  war,  schrieb  Stoardt  ao  seiaen  Scbwieferraier  P,  nad  idgto 
ihm  aa,  dass  seiae  Frau  plötilich  schwer  erknmkt  sei  la  diesem  Briefe  wiid  a«i- 
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dlveUicb  aogegebea,  wie  der  Haudschuhinacber  P.  und  dessen  Schwester  Emilie  P. 
futt  AbeninstiniDeiid  trUlran,  dam  die  KttnUieit  mit  ttaskam  ErbraehaB  und  IKarriiaa 
begonnen  habe.  Bnilia  P*  fügt  binni,  daaa  aneh  ain«  Oeblmuttaibhilaog  mglaiefa  aia> 

getreten  sei. 

Von  Erbrechen  und  Durchfall  erwähnt  der  behandelnde  Dr.  Sp.,  der  jedoch  nach 
dan  acteumä&iiigea  Thats&chen  nicht  vollkommen  glaubwürdig  arscheint,  in  seinem  Atteste 
nkhla»  Stuardl  atallt  beattaMBi  ia  Abrada^  daaa  Brbracbaa  Toriiaiidan  gvwaaan  ad,  dar 
gegen  bat  die  Hebamme  Stellmacher  von  der  Tochter  der  Frau  Stuardt  gleich  bei 
Beginn  der  Krankheit  der  Iet7teron  gehört,  daia  ibra  Mutter  lo  aabr  atarb  biacba,  und 
dan  das  Brechen  nicht  zu  stillen  sei. 

Ala  die  Mottar  dar  Pian  Stuardt  ni  daran  Pflege  etwa  an  S,  oder  4.  Tage  der 
Krankheit  zu  ihr  kam,  war  kein  Erbrechen  and  Durchfall  nähr  Torbaaden  und  trat  aneb 
taibrend  des  ganzen  Yerlavfii  der  Krankheit  nicht  mehr  auf. 

Dass  die  Kraukheit  mit  einer  Gehirmutterblutung  begann ,  ist  zweifellos.  —  Auch 
Stuardt  selbst  sagt  aus.  die  Frau  habe  am  Tage  vor  ihrer  Erkrankung  ihre  Periode 
bdumnaa  und  die  Blvlong  aai  dann  ala  Dr  8p.  die  Behandlung  fiberaonnen  aMiltar 
geworden. 

Dass  seine  Ehefrau  schwanger  gewesen  aal,  «ill  er  nicht  iriKP,  aoch  VOO  Dr.  8|». 
nicht  gehört  haben,  dass  sie  abortirt  habe. 

Nach  dem  Attest  des  Dr.  Sp.  sah  dieser  die  Stuardt  zuerst  am  24.  August.  Sie 
Uagte  fiber  haftige  Scbmaneo,  die  ateh  von  Kreus  ana  über  dan  gansan  Laib  ▼er* 
breiteten.  Eine  bedeutende  Blutung  war  voraufgegangen,  war  jedoch  bei  seinem  ersten 
Besuch  bereits  nicht  mehr  so  bedeutend.  —  Von  ninom  Abort  spricht  Dr.  Sp.  in  seinem 
Attest  nicht,  dagegeu  berichtet  Dr.  K-,  daas  derselbe  ihm  mitgetheüt  habe,  dass  die 
Krankheit  mit  einem  Abort  begonnen  habe. 

Am  %  Tage,  berichtet  Dr.  Sp.  «eiter,  atellten  aleh  beft^e  Sehnenen  in  dan 
Leibe,  besonders  der  rechten  Seite  desselben  ein,  die  durch  zweckentsprechende  Mittel 
(Blutegel,  Breiumschläge  etc )  nach  mehreren  Tagen  auf  ein  Minimum  re>lvicirf  wurden. 
Uleicbzeitig  trat  ein  l>edeutender  CoUapros  ein.  So  dauerte  der  Zustand  mehrere  Tage, 
daa  Sinken  der  Krifte  nah«  mehr  nod  mehr  m,  ei  alaBIa  aieh  Deenbitna  ein,  die  Lon- 
gen» daa  Bmatfall  worden  entsfindlidi  attdrt,  die  Bzpeeteration  war  In  Polge  daa  Cd- 
lapsns  nicht  möglich  und  der  Tod  erfolgte  doreb  eine  Lungenlähmung. 

Dr.  K.  sah  die  Stuardt  zuerst  am  7.  September,  d.  h.  2  Tage  vor  ihrem  Tode. 
Br  «fand  die  Ausginge  einer  Peritonitis,  sowie  eine  Entzündung  der  rechten  Lunge  mit 
einen  plenriliaehen  Brgaaa  bia  rar  Höbe  der  dritten  Rippe*  nnd  atellte  aolort  eine 
höohit  tranrige  Prognose.  Am  g.  Saptanhar  aah  er  die  Kranke  noch  einmal  mit  Dr. . 
Sp  zusammen,  der  ihm  einen  Beri  ht  erstattete,  nach  welchem  es  dem  Dr.  K.  er- 
schien, als  ob  Dr.  Sp.  keine  recht  klare  Vor.stellung  von  dem  Verlauf  der  Krankheit 
und  uamentlich  von  dem  Fortscbreiten  derselben  auf  Lunge  und  Brustfell  habe.  — 
Der  Znatand  dar  Kranken  war  onverlndert  und  der  Tod  erfolgte  SO  Standen  apltar. 
Dr.  K.  nahm  an,  dass  in  Folge  eines  Abortes  eine  vom  Utorua-STatem  ausgehende 
Bauchf.  Iloiit/üii'lung  vorgelegen  habe,  welcher  eine  metaatatiaehe  LnngMi-  nndfirostfell' 
Bntzüudung  folgte.  - 

Aus  welchen  objectiven  Krankbaiteerscbeinungen  Dr.  K.  aaine  Diagnose  geschöpft 
habe,  kann  er  jattt  nicht  mehr  angeben,  veraieheft  jedoch,  die  Kranke  genan  nnter- 
ancht  sa  haben.  Ob  er  die  GaeeUechtatheOa  nnterancht  hat,  wdaa  er  nidit  mehr,  glanbt 
aa  aber  annehmen  zu  dürfen  — 

Jedenfalls  meint  er,  dass  er  erhebliche  Veränderungen  an  den  Geechlechtetbeilen, 
Zerstörung  der  Scheide  oder  der  Oebimvlter  nicht  gefunden  habe,  da  dieeer  Unutend 
ihn  bedeutungsvoll  erschienen  und  nidit  in  Vergaaaenheit  gerathen  wtra. 
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Naeh  dea  Mittheilimgcn,  welche  die  unvereiwl.  P.  und  deren  Brader  von  ihrer  m> 
storbenen  Mutter  erhalten  haben,  hat  die  Frau  Shiardt  während  der  ganzen  Krankhail 

ihre  rolle  Besinnung  gehabt,  doch  war  sie  sehr  thoilnahmlos  und  wurde  von  Tai^p  n 
Tage  schwächer.  Schon  am  6  September  erwartete  man  ihren  Tod,  doch  erholte  si« 
sich  wieder,  und  starb  erst  den  9.  völlig  ruhig.  In  den  letzten  Tagen  hat  sie  üurk 
geschwitzt,  die  letzten  beiden  Tag«  nach  Angabe  des  Angeklagten  fast  gar  nicht  aebr 
gesprochmi. 

Fnr  di«  BawOiaikiiif  der  Untdie  der  KnnUeU  der  Fran  Stnardt  köoate  Mch 

Ton  Belang  sein,  dass  ihre  Schwester  Emilie  P.  beriditet,  sie  glanbe,  dMi  dcmUm 

im  Jahre  1858  oder  1859  auf  Veranlassung  ihres  Ehemannes  bereitü  einmal  <ii'^  Prudit 
abgetrieben  sei.    Sie  habe  damals  ihre  Schwester  besucht  und  sie  sehr  elend  gefunden. 
Auf  die  Frage  was  ihr  fehle,  habe  sie  bitterlich  zu  weinen  anpefauccn  und  (resa^: 
„Gott  weiss  Alles!  sie  haben  mir  gestern  etwas  abgeholt"     Uierau  kuüptt  sieb  eine 
Auasage  der  Sc  hu  char  duschen  Eheleute  aber  ein  Instrument,  welches  ihnen  Stuardt  im 
Jahre  1865  getelgt  hat  Er  spradi  sich  gehdmnissToU  ober  die  BestSomung  und  Ab* 
Waldung  denelben  aut.  Nach  der  Beaehreibaiig  ist  es  «in  sogenannler  ColpevynlK 
gewesen.   Stuardt  leugnet»  sich  jemals  im  Besits  eines  soldien  befunden  zu  haben.  -  | 
Zu  der  Terehelicbten  Krause  bat  Stuardt  Aeusserungen  gemacht,  ab  ob  er  ein  Mittd  j 
besitze,  wodurch  er  verhiadem  könne,  dass  seine  Frau  mehr  Kinder  bekomme,  als  ftsi  | 
lieb  sei —  ! 

Von  allen  den  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Thatsachen,  führten  wir  im  Qataditto  i 
ans,  ist  die  ^richtigste  die,  daas  in  den  Ton  der  IM»  der  Fnn  Stnardt  öbiii  | 
gebliebenen  Resten  sich  bei  der  diemischen  Untersuchung  unsweidentig  Arsenik  voif»>  | 
fanden  hat  j 

Da  Arsenik  nicht  ein  normaler  Besfandtheil  des  menschlichen  Körpers  ist,  so  fra^l  < 
sich,  ob  derselbe  nicht  von  aussen  in  den  todten  Körper  gelangt  sein  k-inii«'.    Mau  bat  ^ 
in  dieser  Beziehung  die  Müglichkeit  erwofren,  ol>  nicht  aus  der  Erde  iles  Kircbbt'ts, 
wenn  diese  arä^nikhaltig  wäre,  Arsciiik  durch  die  Bodenfeuchtigkeit  gelüst  in  eme  Leiciit  i 
eindringen  könnte. 

Wir  k&inen  es  uns  ersparen,  die  Gründe  aaxnföhren.  Aber  abfeashen  davon,  dus 
im  Allgemeinen  entscheidoide  Grunde  gegen  einen  solchen  Torgang  fiberhaupt  spredHa 
worden,  hat  sich  etgeben,  dass  in  der  Erde  keine  Spur  ton  Arsenik  enthalten  ist  Er  i 
kann  also  von  hier  aus  nicht  in  die  Leiche  der  Frau  Stuardt  gelangt  sein.     Vieloebr  i 
spricht  das  Vorhaudenscin  des  resorbirteu  Giftes  in  den  Knochen  dafdr,  dass  et  bei 
Lebzeiten  der  Uenatu  eintrefülirt  worden  ist. 

In  Betreff  der  Art,  wie  dieses  geschehen  sein  mag,  smd  wir  wiederum  gezvuagM, 
mancherlei  Möglichkeiten  in  Betracht  an  xMmi. 

Hauche  Bmnnenwasser  enthalten  Spuren  von  Arsenik  und  in  der  Leicht  sin» 
Vensehen,  der  soldws  Wasser  l&ngere  Zeit  getmnken  hat,  kannte  sich  mcgUehsnnHS 
Arsenik  auffinden  lassen,  ohne  dass  er  daran  gestorben  wäre.  Abgesehen  davoa,  dmt 
Ton  einem  solchen  arsenikhaltigeu  Brunnenwasser  hier  in  Berlin  nichts  bekannt  ):?wor- 
den  ist,  würde  der  Umstand,  dass  wir  noch  jet^t  nach  0  Jahren  in  d^u  I.fichen'.bfüef 
recht  merkliche  Meni^eu  Arsenik  y;'.-fundeu  halien,  sehr  cntschit-tjou  ila/jt-ieo 
sprechen,  dass  derselbe  in  der  oben  erörterten  Weise  in  den  Körper  der  Stiunk 
gelangt  sei. 

Auch  als  Anneindttel  wird  Arsenik  bei  manchen  Krankheiten  gebraudht,  and  Isss 
daher  sieh  in  der  Leicbe  finden,  dine  den  Tod  Torursacht  sn  haben.    Aber  weder  die 

letzte  IGtägige  Krankheit  der  Fran  Stnardt  gab  zu  einem  Arsenikgebrauch  Veranlusaaf. 
noch  gebt  aus  den  Acten  hervor,  dass  die  Stuardt  jemah  an  einer  Krankheit  ^litM 
habe,  gegen  welche  Arsenik  angewendet  zu  werden  pflegt    Uebrigena  greift  hier  «te- 


Digitized  by  Google 


ArwnikTergiftung.  §.  39.   Cwuistik.   261.  Fall.  437 

Mibe  Bniigung  Platz,  wie  oben,  denn  Arsenik  dem  lebenden  Organismus  einverleibt, 
rnam  dar  Tod  nicbt  Yoilier  dntrUt,  bereits  nach  Wochen  voUatlndig  eliminirt 
^«08  folgl^  daas  die  Frau  Stoardt  den  Aisenik  wihrend,  bei  Beginn  oder 
itA  nicbt  lange  vor  ihrer  tSdfUchea  Brkrankong  genonmea  oder  eriiaUan  haben 

ODSS. 

Die  Menge  des  Arseniks,  welchen  die  chemische  Untersuchung  nachwies,  ist  nicbt 
bMtiflunt  worden,  weil  nur  relativ  geringe  Reste  der  Leiche  vorbanden  waren  und  ein 
MchefhhisB  «nf  die  Menge  dee  nrsprfingUeh  in  der  ganzen  Leiche  Torhandenen  Arae- 
aiks  andi  nnr  mit  einiger  Genauigkeit  doch  nicht  dadoreh  ennogUcht  worden  wire. 
Nor  eine  ungeßbre  Schätzung  ist  daher  möglich.  Erwägen  wir  aber,  dass  nicbt  nur 
Spuren  ton  Arsenik,  sondern  in  «lei»  untersuchten  Stücken  des  Kreuzbeins  und  den  daran 
haftenden  »>cbiuienpen  schwäntlicheu  Resten  der  Weichtheile  noch  jetzt  8  Jahre  nach 
dem  Tode  sehr  merkbare  Mengen  dieses  Giftes  uachgcwieseu  werden  konnten,  dass 
darch  das  lange  Liegen  in  der  Erde  ein  Theil,  des  selbst  in  den  untersuchten  Leicbea- 
faitn  enthalten  gewesenen  Arseniks  sich  als  Arsenwasseistoff  Teiflnchtigt  haben  kann, 
hwptsichlich  aber  ein  wie  kleiner  Theil  der  ganzen  Leiche,  und  namenflicb  der  Weich- 
theile jenen,  gefundenen  Arsenik  ergeben  bat,  so  ist  der  ScUuas  berechtigt,  dass  in  der 
frischen  und  ganzen  Leiche  beträchtlich  grössere  Mengen  von  Arsenik  ursprünglich 
Torbanden  gewesen  sind,  Mengen,  die  geeignet  nnd  aasreichend  waren,  den  Tod  eines 
Menschen  herbeizuführen. 

Diese  Erwägung  führt  uns  aber  auch  noch  zu  einer  genauen  Bestimmung  der  Zeit, 
in  weleher  der  Arsenik  der  Fran  Stoardt  elnrerleibt  worden  ist 

Da  erhebliche  Mengen  Arsenik  nicht  ohne  alle  Folgen  in  den  Körper  eingeführt 
werden  können,  die  Frau  Stuardi  ab«  wwiesenemiassen  plötslidi  erkrankte,  die  letzten 
Tage  vor  ihrer  plötzlichen  Ijknnkunrr  aber  ganz- gesund  war,  so  müssen  wir  annehmen, 
diss  das  Gift  während,  oder  kurz  vor  Bcsrinn  ihrer  schliesslich  trultlichcn  Krankheit  in 
Anwendung  gekommen  ist.  Ist  nun  aV>er  wirklich  eine  erheblichere  t^iiantititt  Arsenik 
tOQ  der  Frau  Stuardt  bei  Lebzeiten  und  zwar  unmittelbar  vor  oder  während  ihrer  mit 
dem  Tode  endigenden  Krankheit  genossen  worden,  so  folgt  hieraus,  femer  ans  der  be- 
kaoatan  giftigen  ^nrkung  des  Arseniks  und  ans  dem  Unurtande,  dass  derselbe  nicht 
aas  dem  Körper  bei  Lebzeiten  entfernt,  Tielmehr  noch  in  der  LMche  nachweisbar  war 
dies  dieser  Arsenik  entweder  für  sich  den  Tod  herbeigef&hit,  oder  znm  Bintfitt  dessel- 
bsa  weeeaUicb  mitgewirkt  haben  muss. 

Den  vorstehenden  Deductionen  scheint  mehr  oder  woniger  zu  widersprechen,  und 
tteht  gegenüber,  was  über  die  Krankheit  der  Frau  Stuardt  bekannt  geworden  ist. '  Die 
bestimmte  Angabe  Dr.  £.*s,  dass  Denata  an  Bauchfell-,  Lungen-  und  Bmstfell-Entznn* 
dog  gestorben  sei,  nnd  dass  er  ansdrncklich  bekondet,  dass  ihm  nicht  der  mindeste 
Tndacbt  anligestiegen  sei,  dass  die  Fran  eines  widematfirliehen  Todes  gestorben  sei, 
ei^  Hes  auch  der  Versichenmgsgesellsebaft.  die  er  vertrat,  ausgesprochen  habe. 

Aus  dem  vorhandenen  mangelhaften  Material  können  wir  nngefthr  folgendes  Krank- 
hntsbild  construireTi : 

Frau  Stuardt  crkmnkt*^  plötzlich  am  23.  oder  24.  August  Die  ersten  Kraukheits- 
enebeinungen  scheinen  stürmisch  aufgetreten  zu  sein  und  bestanden  in  heftigem  "Err 
Mm,  das  sich  »nicht  stUlen'  liess,  DorehfaU,  einer  Gebftimntterblntnng  nnd  heftigen 
Stenn  im  Krens,  die  sich  anf  den  Leib  verbreiteten  nnd  heftigem  Fieber.  Das  Er* 
hndte  iSrte  dann  snf,  ebenso  die  Oeb&rmutterblutuog,  dagegen  hielten  die  Schmerzen 
«Ol  ^DZ«n  Leibe  an,  die  Kräfte  sanken  schnell  und  die  Kranke  scheint  nun  —  etwas 
fsatoercs  i^t  nicht  bekannt  —  immer  schwächer  werdend,  apathisch  dagelegen  zu 
tiben.  Am  6.  September  erwartete  man  bereits  ihren  Tod,  doch  besserte  sie  sich  wie- 
Diese  Besserung  war  nur  vorübergehend  und  der  Tod  trat  den  0.  Septbr. 
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Mor|;en8  5  Uhr  ein.  Dass  w&hrand  d«8  Variaafi  dtr  KimUMii  deh  der  Zustand  ein- 
null  plStsUeh  und  in  »ufflUig«r  Weiw  vwachliiimiect  habe,  oder  dMs  ploliUch  neue  ud 
bedrohliebe  KrankbeitaerBebdnuiigen  eingetreten  «Iren,  irird  nirgend  erwShot  Dr.K. 
fend  die  Kranke  am  7.  September  bereits  in  einem  hoffnungslosen  Zustande  und  eoD- 
Statirte  „die  Ausgänge  einer  Peritonitis,  so  wie  eine  SnUÖndiillg  der  Looge  mit  elaea 
pleuri tischen  Erguss  bis  zur  Höbe  der  Ii.  Hippe". 

Dieses  Kranliheitsbild  genügt  durchaus  nichl,  um  darauf  eine  frühere  Diagnose  zu 
gründen.  £ine  Section,  welche  über  den  Kranitheitsprocess  Aufscbluss  gegeben  beben 
«drde,  ist  nach  dem  Tode  nicht  angestellt  nnd  ebenso  wenig  finden  sieh  objediM 
Wahmefamungen  verteldinet  als  Ünterll^(e  ffir  die  Diagnoee  der  behandelnden  Aenle. 
—  IHe  Möglichkeit  eines  Irrthums  ist  immerhin  nicht  absolut  nnszuschlios^en. 

Dass  ein  Abort  die  Krankheit  eingeleitet  habe,  ist  zwar  möglich»  aber  ebenfalis 
nicht  festgestellt. 

Wir  geben  zu,  dass  das,  was  wir  vuu  der  Krankheit  der  Frau  Stuardt 
erfahren  haben,  keineswegs  geeignet  ist,  um  hieraus  auf  eine  Arsenik  •  Vergiftung 
sehUoisen  sn  lassen  nnd  dass  Dr.  K.  nicht  Veranlassung  gehabt  hat,  ans  seinen 
Wahmehnrangen  nnd  den  ihm  gemachten  Mittheüangen  noch  nur  an  die  MSglichkeit 
einer  Arsenik>Veigifhing  zu  denken,  deren  gewöhnlichem  Verlaufe  das  Krankheitsbild 
keinesweges  entsprach,  die  Frage  ist  aber  jetzt  fnr  uns  die,  ob  die  Krankheit  der  Fraa 
Stuardt  eine  derartige  war,  um  den  aus  andern  Umständen  gezogenen  Scbluss.  dass 
dieselbe  durch  Arsenik •  Vergiftung  hervorgerufen  worden  sei,  als  unberechtigt  zurudi- 
zuweisen. 

Diese  Frage  ist  nnbedenldich  zu  Terneinen.  Der  ganze  Krankheitsverlanf  ist  gar 
nicht  genau  genug  festgestellt,  um  die  Behauptung  zu  rechtfertigen,  eine  Arsenik-Ver* 
giftnng  könne  nicht  vorliegen  nnd  die  Möglichkeit  wird  durch  denselben  nidit  ans» 

geschlossen,  dass  entweder  eine  gelegentli«  bo,  ir;^'endwie  entstandene  Kraukhcit  d«r 
Frau  Stuardt  benutzt  worden  i>t,  um  ihr  wälircud  <lerselben  Gift  heizubrinjjen  und  den 
Tod  als  einen  natürlicljcn  erscheinen  zu  lassen,  oder  dass  sogar  die  ganze  Erkrankung 
Folge  einer  Arscnikvcrgiflung  gewesen  sei. 

Gegen  die  erstere  Annahme  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  im  Verlauf  der 
Krankheit  (d.  h.  nach  den  ersten  S  oder  3  Tagen}  Erbrechen  nicht  Torgekommen  seui 
soll  nnd  dass  die  Krankheit  nach  dem  ersten  stürmischen  Beginn  ziemlich  gldchmissif 
bis  zu  dem  tödtlichen  Ende  verlaufen  zu  sein  scheint,  ohne  dass  plötzliche  und  neue 
Krankheitserscheinungen  andeuteten,  dass  durch  Einwirkung  neuer  Schädlichkeiten  dit 
schon  früher  vorhandene  Krankheit  eine  neue  Wendung  erhalten  hätte. 

Dagegen  ist  wiederum  einzuwenden,  dass  eigentlich  nur  über  He^^inn  und  Ende  der 
Krankheit  einigermassen  bestimmte  Nachrichten  vuihuudcu  i>iiid  und  da^s  während  der 
Krankheit  Arsenik  mehrfadi  in  kleberen  Portionen  sehr  wohl  gegeben  sein  ksno,  ohns 
besdndm  nnffUlige  Erscheinungen,  welche  nicht  auf  die  schon  vorher  voriumdene  Krank- 
heit bitten  bezogen  werden  können,  herrorzurufcn. 

Gegen  die  Annahme,  dass  die  ganze  Krankheit  der  Fun  Stuardt  Folge  «inir 
Arsenik- Vergiftung  sei,  scheint  vor  Allem  die  Dauer  derselben  m  sprechen.  Wennfleicb 
höchst  selten,  so  ist  es  doch  keineswegs  etwas  Unerhörtes,  das>*  nach  einmulie«"''  T'ar- 
reichung  des  Giftes,  der  Tod  erst  nach  IG  Togen  eintritt.  Aohuliche  Fälle  ^ind  bckauat- 

Das  zu  Beginn  der  Krankheit,  wie  es  scheint,  längere  Zeit  anhaltende  Erbrechse. 
•  Wörde  zu  einer  Arsenik- Vergiftung  wohl  passen,  und  direet  den  Verdacht  einer  soldisB 
herrorrufen  können,  wesshalb  Tielleldit  idcht  ohne  Omnd  von  dem  Stuardt  spMsr  in 
Abrede  gestellt  worden  ist,  dass  seine  Frau  t  ri  rochen  habe.  War  Frau  Stuardt 
schwanger,  so  kann  möglicherweise  das  Erbrechen  an  sich  den  Abort  berbeigefobrt 
haben,  wenn  ein  Abort  vorgekommen  ist.  in  dem  Abort  könnte  auch  eine  VeraolaKa^g 
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beftn,  dass  eine  allgemeine  Uotcrleibs-Ent^ündung,  weklie  bei  Arseoikvergiflung  etvras 
Mbr  Ungewöbnliches  wäre,  hier  eingetreten  ist. 

Somit  geben  wir  unser  amtseidlicbes  Gutachten  schliesslich  dahin  ab:  dass  die 
StMrdt  wahrscheinlich  an  Ärsenikvergiftung  gestorben  ist. 

Ml.  Fall.    Vermutheto  Ärsenikvergiftung.    Chemischer  Nachweis  des- 
selben in  der  Leiche.     Tod  aus  anderer  Ursache. 

Auch  hier  gab  ein  Abortus  in  einer  unglücklichen  Ehe,  .sowie  einige  zweideutige  Aeus- 
wmgen  der  Verstorbenen  zu  Nacbbaren  u.  dgl.  Verdacht  auf  Vergiftung  und  den  Be- 
bördea  Kenntniss  von  diesem  Verdacht,  so  dass  die  gerichtliche  Obduction  der  im 
Eüubeibkrankenbause  verstorbenen  und  bereits  von  den  dortigen  Aerzteu  obducirten 
Fno  angeordnet  werden  wusstc.  Der  Fall  ist  im  Zusammenhang  mit  den  vorher  mit- 
ftiheilten  von  bedeutendem  forensischen  Interesse.  Denn  hier  mussteu  die  bei  einer 
frischen  Leiche  gefundenen  Arseuikspuren,  deren  Ursprung  ausserdem  anderweitig  erklärt 
Verden  konnte,  zusammengehalten  mit  den  beobachteten  Krankheitserscheinungen,  eine 
»ädere  Deutung  erfahren,  und  war  ein  sichereres  ürtheil  ermöglicht,  als  wenn  bei  Un- 
klirbeit  dieser  letzteren  dieselbe  Menge  Arseniks  in  einer  seit  8 — 9  Jahren  begrabenen 
Leiche  gefunden  worden  viäre. 

Fran  Gajen  starb  nach  kurzem  Krankenlager  am  11.  Dncember  und  werden  die 
»ihrgenommenen  Erscheinungen  gleich  folgen.  Die  Obduction  ergab  im  Wesentlichen 
Folgendes : 

Die  Leiche  der  circa  '60  Jahr  alten  G.  ist  nur  mässig  gut  genährt,  hat  die  gewöbn- 
Kcbe  Leichenfarbe  und  sind  die  Augenbiudehüute,  auf  welchen  schwache  Blutaustrctuu- 
fea  t^emerkbar  sind,  äusserst  blass  gefärbt,  auch  befinden  sich  auf  der  Haut  einzelne 
Ms  birsekomgrosse  hellroth  gefärbte  Ecohymoson.  —  Der  Magen,  bereits  geöffnet,  zeigt 
iiuserlich  nichts  auffälliges:  seine  Schleimhaut  mit  einem  zähen  festhafteudcn  blut- 
fefirbten  Schleim  bedeckt,  unter  welchem  eine  mit  vielfachen  Ecchymosen  von  Steck- 
a*deUpitzen  bis  Ilirsekomgrösse  bedeckte  Schleimhaut  zum  Vorschein  kommt.  Ein 
Sttbstanzverlust  ist  auf  derselben  nicht  bemerkbar.  —  Die  Milz,  3  Zoll  lang,  gegen  3i 
Zoll  breit,  schlaff,  ihr  Gewebe  bei  Einschnitten  mussartig.  —  Beide  Nieren,  deren 
K»p»el  bereits  abgezogen,  sind  leicht  vergrössert,  und  zwar  bis  zu  5  Zoll  lang,  2  Zoll 
t'reif,  ihre  Oberfläche  zeigt  mehrfache  slecknadelkopfgrosse  Ecchyroosen;  ein  Einschnitt  zeigt 
«he  Riadensubstanz  entJichiedeu  getrübt,  auch  in  ihr  einige  Ecchymosen;  ihr  Blutgehalt 
eia  geringer.  —  Die  Leber,  1 1  Zoll  lang,  rechts  8  Zoll  hoch,  hat  eine  rosagelblicbe 
Farbe;  bei  einem  Einschnitt  ein  mattes,  wenig  glänzendes  schmieriges  Ansehen  und 
btfcbligt  mäasig  die  Messerklinge;  die  Lappeubildung  ist  nicht  zu  unterscheiden,  sie  ist 
»fijcheinend  im  massigen  Grade  verfettet.  Die  Dünndärme  euthallcu  breiigen  gelben 
Koth  und  ist  an  der  Schleimhaut  derselben,  wie  der  der  Dickdärme,  etwas  Abnormes 
aicht  zu  bemerken.  —  Die  Gebärmutter,  84  Zoll  hoch,  2*i  Zoll  breit,  von  gewöhnlicher 
'-'OMiitenz,  bereits  geöffnet,  zeigt  in  ihrer  Schleimhaut  eine  ungleiche  rauhe  Beschaffen- 
heit, dieselbe  hat  eine  graugrüne  Färbung,  aus  den  Venengeflechten  an  der  Seite  der- 
selben lä*st  sich  Eiter  nicht  vordrücken.  -  Beide  Eierstücke  sind  gesund.  —  Die  Blase 
«itbiJt  trüben  Urin,  ihre  Schleimhaut  ist  blass.  —  Das  bereits  geöffnete  Herz  zei;it 
«inen  normalen  Bau,  Eiu^'^hnitte  in  die  Muskulatur  lassen  etwas  Besonderes  nicht  be- 
Berken Beidf  Lungen,  mehrfach  mit  Ecchymosen  von  Erbsengiüsse  besetzt,  haben 
liae  ziemlieh  hellgraue  Farbe,  bei  Einschnitten  sind  sie  blutarm  und  stark  ödematös, 
fi*  Bronchialschleimhaut  ist  blass.  —  Die  Speiseröhre  ist  blass  und  leer.  —  Die  Luft- 
^ohxt  enthält  etwas  zäben,  blutigen  Schleim,  unter  der  Schleimhaut  befinden  sich  zahl- 
"•»eh«  EMbTmoBen.  —  Auch  die  Kopfhöhle  ist  bereits  geöffnet.   —  Das  bereits  obdu- 
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cirte  grOMO  Oehini  zeigt  üxchis  Abaormes.  —  Auf  der  linken  imteitn  fiUfie  detMibw 
findtk  aidk  da  etw»  grcwdiM^ircMMr  Blirtnulritt  — 

Obgldch  nach  d«&  Baiuiidan  der  Obdaetion  dia  KnnUiait,  an  valdMr  DaMia 
gailorbaii,  als  «In  ««püc&iniaehar  PirocaM  in  Folge  cinar  OaMrDnttareikiaakaag  ibib- 
sehen  war,  so  war  doch  nichtsdestoweniger  eine  Vergiftung  durch  die  ßcfuode  nidt 
ausgeschlossen,  es  konnte  möglicherweise  die  chemische  Untersuchung  hierüber  Näher?? 
ergehen  und  war  auch  durch  die  Zeit  eines  4tägigem  Aufenthaltes  im  KraukeobAUM 
ebenfalls  nicht  die  Möglichkeit  voraufgegaugcner  Vergiftung  ausgeschlossen. 

BfA  dw  chemischen  Analyse  wurde  im  Magen,  Speiseröhre  und  Dana  die  Ifanji 
von  0,00007  (d.  h.  etwas  mehr  als  Viooo  Gran)  Arsenik  gefunden,  wihnnd  der  ]ls|«- 
Inhalt,  wie  die  sipelten  Wege  Arsenik  nicht  enthielten. 

Der  behandelnde  Arzt  Dr.  B.  bekundete»  daSB  di«  Fran  öfter  am  llusten  litt,  Nadtt- 
scbweisse  hatte  und  der  Lungentuberkulose  verd&chtig  "»r.  Am  26.  November  c  wurde 
er  in  die  Wohnung  der  G-  (jerufon  urul  hörte,  dass  sie  vor  zwei  Tagen  starke  Blutun- 
gen aus  der  Scheide  bekummeu  habe  und  fand  bei  der  Untersuchung,  dass  sie  Odch 
sehr  starke  Blutungen  hatte,  welche  durch  einen  Abortus  im  xweiteu  oder  dritten  Mo* 
nat  der  Schwangerschaft  vennlaast  waren;  er  Temoehte  aogenUicfcUeh  ni^  iiieoo* 
statiren,  ob  der  Fotos  bereits  abgegangen  war;  es  wurde  ihm  gesagt,  es  wirea  giNw 
Stficken  bereits  abgegangen;  im  Muttermund  fand  er  ein  Blutgerinnsel  und  Stöcke  ton 
Eihäuten,  die  er  entfernte,  so  weit  es  sich  thun  liess,  indess  konnte  er  nicht  hinreicbeiid 
in  den  Muttermund  eindringen,  um  Alles  zu  entfernen  und  war,  um  die  Blutung  ru 
stillen  genöthisrt,  zu  tamponiren.  Er  verschrieb  eiui^'c  Dosen  Secale  cornuhim.  An 
27.  November  er.  entfernte  er  deu  Tampon,  fand  noch  grosse  Blutgerinnsel  und  aber« 
male  Eihiattheile.  Die  Blutung  stand,  der  Muttemiund  hatte  sich  geschlosssa.  Ki 
Kranke  war  durch  den  lang  andauernden  Blutabgnng  anaserordentlidi  gesehwieht,  is> 
.  berte  stark.  Er  verordnete  Mixturen ,  die  Salzsiore  und  sp&ter  wieder  Phosphonian 
enthielten.  Der  Zustand  war  in  den  nächsten  Tagen  zufriedenstellend ;  am  4.  oder  5. 
Tage  der  Behandlung  indess  stellte  sich  abermals  sehr  starkos  Fieber  ein  und  ein 
Schuttelfrost  von  über  eine  Stunde  Dauer,  gleichzeitig  traten  Kopfschmer7en  ein,  seht 
heftiger  Durst  und  ab  und  zu  Delirien.  Der  Unterleib,  namentlich  die  uebärmutter- 
g^end,  war  sowohl  bei  der  inneren,  als  bei  der  iuasaren  Untersuchung  ssbr  emp&nd- 
lieh;  es  wurden  wieder  Siuren,  Blutegel  ul  den  Unterleib,  darauf  Umsehlige  und  Iii* 
spritxungen  angewandt  So  verlief  die  Krankheit  durch  mehrere  Tage  bis  smn  7.  Dt- 
oember.  An  diesem  Tage  und  schon  am  Tage  vorher  sehlug  er  der  Kranken  und  ihrea 
Manne  die  Aufnahrae  der  Er.steren  im  Krankenhause  vor,  weil  die  Kranke  xu  Hm» 
nicht  die  uöthige  Pflege  und  Ruhe  haben  konnte.  Am  7.  erfolsrto  dann  auch  die  Auf- 
nahme in  das  Elisabethkrankenhaus.  Kr  nahm  bezüglich  der  Diagnose  an,  da&&  eme 
Entzündung  der  Venen  in  der  Geb&rmatter  an  der  Plac«itar<^teUe  einfstnISB  sn, 
dass  Ton  dort  ans  putride  Stoffe  in  den  Blutkreislauf  anfgenommem  worden  sei«,  ^ 
embolisehe  Heerde  sich  in  der  Lunge  befanden  und  fimd  alle  Symptome  der  Kisnkhitt 
dieser  IMagnose  entsprechend. 

Dass  G.  seine  Frau  schlecht  bebandelt  habe,  davon  ist  ihm  nichts  bekannt  G.  h»l>e 
ihm  mitgetheilt,  dass  seine  Frau  bei  einer  Lebensversicherungs  -  Gesellschaft  mit 
oOOÜ  Thaler  versichert  sei,  dass  aber  die  Tolice  erloschen,  da  er  die  Prämie  lüth^ 
rechtzeitig  beiuihit  habe. 

Die  0.  war  eine  unangenehme  Patientin  und  klagte,  nachdem  sfo  dis  leierfBi* 
Medidn  einige  Mal  gebraucht,  regelmkssig  über  den  schlechten  OeeehsHcfc  d«silbm 
und  war  ihr  nur  nach  vielem  Zureden  etwa«  beizubringen;  auch  phantatirte  sie  in  der 
lotsten  Zeit  stark.  Es  sei  richtig,  dass  die  G.  über  heftigen  Durst  und  Schmenen  iffl 
Unterleibe  geklagt,  dagegen  entsinne  er  sich  nicht,  dtkih  sie  ihn  mitgetbeilt,  da»  <ier 
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Dam  nach  dem  jedesmaligen  Eiunehmcn  der  Medicin  sich  einstelle,  oder  vergrösscre. 
hfi  die  G.  gebrochen,  ist  ihm  niclit  bekannt  ^roworden;  da  die  G.  über  Verstopfung 
tliT.e,  s<.)  habe  er  einmal  ein  Laxirmittel  verontuet.  Er  habe  während  der  Krankheit 
dir  G,  Terordnet:  Seeale  cornutuin.  Acidum  hijdochloraUim.  Acidum  phoHpfioricum. 
Morphium  hydroehloratum.  Chinin»  Br  habe  weder  wUirend  der  letzten  Krankheit 
Mk  AiBwr  Symptome  bemerkt,  die  f3r  eine  Arsenikvergiftong  tpriehen.  Der  0.  war 
in  Bnüi  einer  sogenannten  Haasapotbeke*) ,  er  habe  aber  niemals  wahrgenommen, 
uier  auch  nur  gehört,  dasa  er  während  der  Krankheit  8«ner  Frau  diese  mit  Hausmitteln 

bt^delt  habe. 

Im  Elisabethkrankenhaus  con.statirt«'  man:  Sehr  benomraonus  .Sensorium.  l»or  Rc 
hmd  an  den  Geuitalien,  wie  iu  der  Anamnese  angegeben.  Am  schmerzhaftesten  war 
du  Abdomen  anaeheinend  in  der  Deo-ooeeal-Gegend.  Am  Thorax  auf  beiden  Seiten 
MukN  Püaifen,  nüttelgrossblasiges,  nicht  ooosonirendes  Rasseln.  Keine  abnorme 
SkqifaBg.  Ueber  der  rechten  Lungensi^tie  etwas  matter  Percussionsschall,  Herztone 
lästig,  rein.  Stuhlgang  gelb  mit  braunen  BröckclD.  MOzdImpfung  deutlich  vergrössert. 
Kli^e  über  Brennen  im  Ilalse  (objccüT  nichts  nachzuweisen,  ausser  einer  starken  Rö- 
tlran^  der  Fauces)  und  starker  Durst. 

Am  9.  Temperatur  Morgens  41,2°.  Puls  132.  Volistaudigo  Unklarheit  Der  Be- 
foad  nicht  verindert;  die  Ronchi  am  Thorax  vermehrt. 

Am  10.  T.  40,8*.  Ziemlich  betrichfliche  Cyanose,  objectlre  Dyapnoi.  Keine 
Ihfco,  bronchiales  Athmen  und  crepitlrendes  Rasseln  links. 

Am  11.  Mittags  1  Uhr  trat  der  Tod  ein. 

Im  Gutachten  sagten  wir: 

Die  \on  den  behandelnden  Aerztcn  angegebenen,  mit  den  Obductioiisbefunden  im 
*  EiaklaEi:  ■^telunden  Kraukheitserscheimiugeu  berechtigen  nicht  zu  der  Annahme,  dass  ■ 
I  Uht  durch  Arsenik  erzeugte  Vergiftuugäkrankheit  vorgelegen  habe. 
I      Da  nach  der  ehmnisdien  Analyse  nicht  im  Hageninhalt,  noch  in  den  sweiten  We» 
!  pa,  soBdem  nur  in  der  Magenschleimhaut  eine  geringe  Menge  Arsenik  gefanden  wor* 
des,  Istrterer  aber  kein  Bestandtheil  des  mensehUchen  Korpers  ist,  so  muss,  wie  ich 
Kkoo  «ugeeprochen  habe,  der  Arsenik  von  aussen  in  den  Körper  der  Q.  gelangt  sein. 
Die  nachgewiesene  Menge  ist  eine  überaus  peringp,  und  da  Erbrechen  nicht  bcob- 
,  lobtet,  Laxiren  erst  durch  ein  von  Dr.  B.  gegebenes  Abführmittel  hervorgerufen  wurde, 
Bicfa  bei  der  Obduction  noch  dickbreiige  gelbbraune  Kothmassen  im  Dickdarm  vorge- 
I  Un  worden,  so  ist  gar  keime  Unterlage  f&r  die  Annahme,  dass  etwa  grossere  Meo- 
■  gm  Aiseniks  durch  Erbrechen  oder  Laziren  ans  dem  Korper  der  O.  wibrend  ihrer 
Knskheit  wieder  entfernt  worden  seien,  und  damit  Terliert  auch  die  Annahme  jede 
Csterlage,  dass  eine  tödtliche  Dosis  Gift  der  G.  ingerirt  worden  sei. 

Andererseits  kann  aber  eine  so  frerinfre  Menge  Arsenik,  wie  hier  in  der  Magen- 
'cbleiinhaut  gefunden  worden,  wühl  durch  die  von  Dr.  B  eingescb!atr<'tip  Medication 
ilire  Erklärung  finden-  Gar  nicht  selten  enthalten  Salzsäure  und  Phosphorsäure  geringe 
Quntitätea  {Arseniks,  wesshalb  auch  bei  den  Apothekearevisionen  diese  SInren  ▼or- 
Mhiiftekssig  untersucht  werden  sollen;  indess  ist  gerade  diese  Yerunreinigung  eine 
ItaSg  vorkommende  und  in  kleben  Mengen  auch  der  Gesundheit  nicht  oachtheilige. 

Da  nnn  die  dem  Tod  der  G.  voraufgegangenen,  wie  die  denselben  begleitenden 
Caistinde  für  ein  dnn  h  Aist-uik  hervorgerufenes  Ableben  der  Denuta  gar  keine  Unter- 
hgea  gewihren,  die  durch  die  chemische  Analyse  nachgewiesene  geringe  Menge  Arse- 


*)  Die  Dntersndiung  der  simmtlichen  in  Beschlag  genommenen  Medicamente  und 
P»i|isnte  dieser  «Apotheke*  ergab  kein  arsenikhaltigee  Pitparat 
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nfts  «Bdtrwritig  ia  dtn  Körper  d«r  TwatorbtiMD  gelaugt  sein  kann,  so  gebe  ich  meia 
aiBt8«MlielMe  Outeeblen  dabin  ab: 

dass  die  erbobenea  und  durch  die  Untersuchung^  gewonnenen  Tbatsacben  nicht 
allein  nicht  ausreichen,  anzunehmen,  dass  die  G-  durch  Araenikveigiftnng  geatorban 
sei,  vielmehr  das  Gegentheil  annebmeu  lassen. 


§.  40.   fcrglftos  inch  Bckwiidiine. 

Zü  Giftmorden  wird  diese  Säure  und  kann  sie  nur.  wegen  ihrer 
bekannten,  so  äusserst  heftigen,  ;iUL;enblicklich  atzenden  Wirkuntr.  be- 
nutzt werden  bei  Vcrgiftunj;  von  kleinen  Kindern,  von  denen  ons  selbst 
fast  alljährlich  einige  Fälle  vorkoninieu,  oder  bei  bewusstlosen  Mensehen. 
Dagegen  kommen  Vergiftungszufälle  und  tödt liehe  Vergiftungen  mit  die- 
sem Gifte  durch  Selbstmord  oder  Zufall  mehr  als  mit  irgeud  einem  an- 
dern giftigen  Stoffe  vor.  Die  äussere  davon  betroffne  Haut  wird  gelb- 
braiui,  ied«nrtig  hart,  die  unmittetbar  betrofibe  SeUeimliaut  der  Zunge» 
Wangen  n.  e.  w.  sofort  weiss  (bei  Salpetersäure  anter  Bildung  von  Xan- 
thoproteTnsänre  gelb),  wobei  idi,  nach  mir  vorgekommenen  FfiUen,  da- 
vor warnen  mnss,  die  weisse  Färbnng  der  Znnge  an  der  Leiche  bei 
kleinen  Kindern  dnreh  Aphthenfiberzog  nicht  hiennit  zu  verwechseln, 
so  wie  anch  die  dnrch  Schwefelsftnre  erzengte  Anätznng  der  Rachen- 
sehleimhant,  nicht  for  eine  Angina  diphtheritiea  zn  erkUren*  Es  ent- 
steht sofort  nach  Beibringung  des  Aetzgiftes  heftiges  Brennen  im  Munde, 
Sehlnnde  (gern  mit  Constrictionsempßndung  und  bedeoiender  Dysphagie) 
und  Magen,  erschwertes  Sprechen  und  Athmen,  namentlich  wenn  das 
Gift  unmittelbar  auch  den  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  getroffen  hatte, 
lebhafter  Durst,  Erbrechen,  Blutbrechen,  meistens  Stuhlveratopfung, 
Harnverhaltung,  und  bei  irgend  grösserer  Dose  des  verschluckten  Giftes 
baldiger  Tod. 

Auch  selbst  dies  zerstörende  Gift  tödtet  nicht  in  der  kürzesten  Zeit, 
z.  B.  gewiss  nicht  leicht  schon  nach  einer  halben  Stunde,  geschweige 
noch  kürzer.  Wie  wichtig  diese  J^rfahrung  werden  kann,  bpwfist  unter 
andern  ühnlicheu  der  von  Taylor  angeführte  Fall,  in  welchem  eine  be- 
jahrte Frau,  bei  der  man  später  drei  Viertel  des  Magens  fehlend  durch 
die  Wirkungen  des  Aetzgiftes  bnd,  nach  dem  Gennss  roher  Schwefel- 
sinre  noch  Zeit  behalten  hatte,  alle  Anstalten  zn  treffen,  um  sich  mit 
einem  Rasumesser  den  Hals  zu  durchscheiden.  Taylor  eitirt  eine  ganze 
kleine  Anzahl  von  FftUen,  in  denen  Menschen  nach  geschehener  Ver- 
giftung noch  in  einen  Wagen  stiegen  und  sieh  fortfahren  liessen,  zu 
Hause  gingen,  die  Treppen  stiegen  u.  s.  w.  Der  Tod  tritt  gewöhnlich 
in  den  ersten  vierundzwanzlg  Standen  ein,  doch  läset  er  auch  wohl 
fünf  Tage  auf  sich  warten.  Um  so  länger  «ird  das  Leben  erhalten 


Digitized  by  Google 


f 
f 

§.  40.    VergifluQg  durch  Schwefelsäure.  493 

I  werden  können,  wenn  das  corrosive  Gift  in  einem  einhIlUenden  Te- 
I  Ukel,  z.  B.  wie  in  einem  FaUe,  mit  fettem  Oel  gemengt,  gegeben  wor- 
;  den  war,  in  welchem  FaUe  der  Tod,  offenbar,  wie  die  Obdnetion  er 
^  gab,  nadi  der  nnd  dnreh  die  SeihwefiBkltare  doch  erst  nach  vier  Tagen 
^  erfolgte.    Dass  endlich  der  Tod  erst  nach  Wochen,  oder  gar  nach 

Monaten  erfolgen  kann,  wenn  das  Gift  in  wirklichen  Verdüuuungcn  ge- 
j  uuuiuieu  war,  die  eine  chronische  Magenentzündung:,  oder  Scbieimhaut- 

gescliwüre  im  Magen  veranlasst  hatten,  Fälle,  die  uns  nicht  selten  vor- 
I  gekommen,  versteht  sich  von  selbst. 

'  Bei  der  Section  findet  man  die  etwa  äusserlich.  nanientlich  (wie 
^cilr  häufig)  an  den  Lippen  sichthurcn,  oder  von  den  Mundwinkeln  nach 
dem  Halse  herab  laufenden  streitigen  Stellen  oder  Flecke  gelblich-  oder 
sdmiatzig  braun,  lederartig  zu  schneiden  und  das  unter  liegende  Co- 
rium  oft  zerstört,  sie  koünen  aber  auch  fehlen;  Zunge,  Rachenschleim- 
haut weiss ,  nur  in  seltenen  Fällen  die  Speiseröhre  ebenso  verbrannt, 
wie  den  Magen,    vielmehr  längsfaltig  und  hart,   wie  gegerbt  und 

Igraa  gefärbt,  und  kann  man  unter  der  zerfaUenen  und  verschorften 
Sdlileünhant  noch  die  injteorten  Gefilsse  erkennen.    Der  Magen  da- 
gegen ist   Dach  irgend   intensiven   Vergiftungen  ganz  eigenthümlich 
und  diagnostisch  unverkennbar  schwarz,  wie  verkohlt,  seine  Gewebe 
durchweg  wie  gallertartig  erweicht,  und  es  ist  fast  nie  möglich,  ihn  zu 
eienteriren,  da  er  bei  der  leicbteaten  Berfihmng  fstzenweise  in  der 
I  Pmcette  bleibt.  Lässt  man  SchwefelsSnre  auf  Capillargefftsse  einwirken, 
M  daaert  es  sehr  lange,  bis  sie  zerstört  werden.  Aber  schon  nach  ei- 
aigai  Stunden  ist  das  Gewebe  derselben  so  erweicht  und  wahrscheinlich 
theilweise  aufgelöst,  dass  sie  bei  leisem  Drucke  in  DeVifua  zerfallen. 
Die  Wandungen  werden  also  so  weich,  dass  sie  beim  lebenden  Menschen 
dem  andringenden  Blute  nicht  hinreidiend  widerstehn ,  sondern  zerreis- 
len  und  Blataustritt  veranlassen.  Diese  Extravasate  von  Blut,  das  nun- 
mehr noch  direet  der  Wirkung  der  S&ure  ausgesetzt  bleibt,  erklären 
die  schwarze  Färbung  der  Häute  und  des  Mageninhaltes.  Zugleich  ist 
didmeh  erklärt,  warum,  wie  ich  es  bei  Versuchen  an  Leichen  gefunden, 
I   Sebwefelsäure  in  einen  todten  Magen  gebracht,  keineswegs  eine  Reaction, 
I    wie  die  geschilderte,  bewirkt,  sondern  den  Magen  nur  anätzt  und  end- 
*    Beb  auflöst  und  zerstört,  wobei  aber  die  Farbe  nur  eine  hellgrau-schwärz- 
Behe  bleibt,  weil  hier  keine  Blutkörperchen  extravasiren  können.  — 

Aber  die  Magenwand  wird  von  dem  Aetzgift  auch  direet  nicht  selten 
dan  hbohrt,  und  man  erkennt  diesen  Vorgang  augenblicklich  beim  Oetiuen 
der  Bauchhöhle  und  bevor  noch  der  Magen  berührt  wurde.  Denn  die  aus- 
'    geflossene  Saure  verkohlt  oder  entfärbt  wenigstens  alle  Nachbargebilde 
'    des  Magens  und  Alles,  womit  sie  in  Berührung  kommt,  und  verwandelt 
ibre  Gewebe,  wie  das  des  Magens,  in  eine  gallertartige  Substanz.  Wenn 


Digitized  by  Google 


494 


§.  40.  y«igiftttng  durch  Sehwefeldare. 


die  Scbwefelsftare  in  geriDgerer  Intensität  wirkte  oder  sogleich  dmefa 
Abfiorbentien  neatralisirt  wurde,  so  kann  das  Leben  ganz  oder  in  an- 
dern F&llen  wenigstens  Wochen  lang  erhalten  werden,  nnd  man  ludet 
dann  in  der  Leiche  nnr  im  Hagen  die  Spuren  einer  acntem  oder  chro- 
nischen Entsfindnng,  namentlich  Verdickungen  der  Schleinilunit  sdir 
Schleimhantgeschwfire,  ein  Befnnd,  der  dann  die  Sicherheit  des  Uitheib. 
dass  eine  Schwefelsänrevergiftang  Yorangegangen,  ansscbliesst 

Aber  anch  die  Entzfindung,  brandige  ZerstAmng  nnd  VefkoUiBg 
der  Hagenhant,  ihre  Perforation  jl  s.  w.  ist  nicht  absolut  nothweadig» 
Bedingung  zur  Diagnose  einer  selbst  acuten  Schwefelsäur«  -  VergiftimK, 
d.  h.  jene  kann  bei  dieser  fehlen,  wenn  das  Gift  gar  nicht  in  den  Ha* 
gen  gelangt  war.  Dies  geschieht  namentlich  bei  kleinen  Kindern,  bd 
denen  dasselbe  nnr  den  Schlund  nnd  den  Kehldeckel  zn  berühren  brsadbt, 
ohne  liiiial)t;eschluckt  zu  werden,  in  welrhen  Fällen  die  Kinder  dansch, 
entwediT  an  Erstickunt?  oder  Lari/ngios  u.  dcrl.,  zu  Grunde  gehn.  Häa- 
ßg:  findet  mau  gleichzeitig  schwere  Erkrankung  des  Lungongeweks, 
Pneunioiiieen ,  hervorgerufen  durch  mechanische  Reizuntc  der  Luftwe^f 
durch  die  i^äure,  von  der  Partikekhen  beim  Einuthmea,  Hasten,  mit 
lortgerisseu  worden. 

Das  Blut  in  den  Leichen  nach  acuten  Schwefclsüurcvergiftungen 
habe  ich  niemals  dünn  —  sondern  vielmehr  mindestens  syrupsflus;^!?  und 
Wühl  auch  noch  dickliüssigcr  gefunden.  Es  ragt  aus  den  GefässötfDUQijen 
nicht  selten  wie  eine  lujectionsniassel  heraus.  Es  hat  eine  kirschroüje 
Färbung  und  reagirt  sauer;  ich  werde  unten  einen  Fall  anführen,  in 
welchem  ich  die  Perieardialflüssigkeit  (die  ich  später  auch  nach  Schwe- 
felsäure Vergiftungen  in  andern  Leichen)  und  das  Fruchtwasser  bei  einer 
mit  Schwefelsäure  vergifteten  Schwangern  sauer  reagirend  fand.  Für 
ein  blosses  Leichenphinomen  kann  dieser  Befund  nicht  erachtet  werden, 
da  man  ihn  sonst  auch  nach  allen  andern  Todesarten  erheben  mflaiti,. 
was  nicht  der  Fall  ist. 

Freie  Schwefelsäure  hat  Professor  Hop|re  im  Blute  nachgewie- 
sen ,  Geophegan  hat  gleichfalls  Spuren  von  Schwefelslnra  in 
Serum  des  Herzbeutels  und  in  den  Nieren,  Garus  in  der  AnmiosBfii- 
sigkeit,  der  Brust-  und  Unterleibshohle,  Herz  und  Harnblase  des  FMv 
geftmden.  Hann  köpf*)  dagegen  hftlt  diese  saure  Reaction  für  eis 
FftulnissphSnomen,  da  in  einem  von  ihm  untersuchten  Fall  in  igoae 
das  Blut  alcalisch,  zwei  Tage  nach  dem  Tode  neutral  und  vier  Tage 
nach  demselben  sauer  befunden  wurde.  Damit  ist  abe^,  woiaiif  es  we- 
sentlich ankonmit^  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  ScfawefölsSiiro  io 
das  Blut  übertritt,  im  Gegentheil  ist  dies  uazweüeUiaft.  Nur  wird  ne 


♦)  Wien.  med.  Wochenschr.  1862. 
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nicht  aJa  toiche«  Bondern  nacb  BUdung  von  Salzen  in  da«  Bkt  übeige- 

flÜirt. 

Den  Uebergaog  der  SchwefelBänte  in  das  Blnt  erweiet  die  Yenneh- 
mg  der  eehwcfelmren  Y erbindnngen  im  ürio,  die  man  im  Leben  nnd 
mefa  dem  Tode  bm  rasch  tOdtlich  gewordner  Yetgiftang  findet 

Hterdweh  entstehen  weitere  Yer&ndemngen  in  den  (hganen,  na- 
MBtlieh  Nephritis,  nnd  haben  wir  selbst  wiederholentlich  Yerfettnng 
dar  Haraeanftlchen  md  im,  b^*m  Brhitsen  opalisirenden  Harn,  frische 
Cjfliiider  beobachtet  Mit  weniger  SicJierheit  können  wir  Yeiisttangen 
teHerzmnsenlatnr  nnd  der  Leberzellen  oonstatiren,  wie  LOwer,  Hnnk 

Leiden  dies  beobachtet  haben.  - 

Die  durch  Schwefelsäorevergiftung  im  Falle  unvollkommener  Ge- 
nesTing  bedingten  secundären  Veränderungen  im  Digestionsapparat,  Stric- 
turen  in  Speiseröhre  und  Magen,  Ulms  chronicum  in  letzterem,  werden 
kaam  Gegenstand  forensischer  Begutachtung.  Bei  Selbstmördern  mit 
vemnglüektom  Erfolg  kommen  sie  selbstverstiiudlich  nicht  zur  Sprache. 
Beim  Mord  von  Kindern  mit  dieser  Säare  kommt  es  unsem  Erfabrun- 
gen  nach  nicht  zur  Genesung. 

In  manchen  Fällen  kann  die  chemische  Untersuchung  von  Beklei- 
dnngagegenständen  der  Leiche,  welche  verdächtige  Flecke  oder  Löcher 
nigen,  die  Diagnose  vervollständigen,  denn  nicht  immer  gelingt  der  an  * 
»eh  80  leichte  Nachweis  des  Giftes  in  den  Leichen  der  damit  Vergifte- 
tn.  Taylor*),  indem  er  unsere  in  dieser  Beziehung  veröfTentlichten 
Me  dttrt,  fügt  einen  Fall  ans  eigener  Beobachtung  hinzu,  in  wel- 
tei  gleicfafaUs  nnd  zwar  nach  einer  elft&gigen,  durch  Schwefelsftore 
Magten,  Yeigiftnngskrankheit  „keine  Spnr  von  Schwefelsfinre  in  der 
Leiehe*  getaden  werden  konnte. 

Bine  anffidlende,  noch  nirgend  erwfthnte  Wirkung  der  Schwefelsiure 
(lenmthlieb  aneh  aller  andern  Hinenlsinren,  worfiber  mir  die  Beobach- 
tVDgen  fehlen)  ist  die  Ankisswidrige.  Die  Leichen  so  Yeigüteter  blei- 
be caHiri»  pa  ibiu  sehr  lange  frisch,  nnd  pflegen  bei  der  Section  gar 
kiinn  Ahlen  Geruch  zn  verbreiten.  Der  Grand  kann  wohl  kein  andrer 
wb,  als  der,  dass  die  Säure  das  Ammoniak  des  Yerwesongsprocesses  so 
lange  sättigt,  bis  sie  selbst  neutralisirt  ist.  Die  Richtigkeit  der  Erklä- 
niog  dahin  gestellt,  wird  man  die  Richtigkeit  unsrer  Beobachtung  an 
jeder  derartigen  Leiche  bestätigt  finden. 


*}  •.  a.  0.  n.  8.  50. 
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263.  Fall.    Vergiftung  durch  Schwefelsäure  eine  Stunde  vor  dem  Tode. 

Der  Fall  verdient  hier  aufgenommen  zu  werden,  weil  das  vergiftete  Kind  die  Ver- 
giftung uur  Eine  Stunde  überlebt  halte  und  die  Obduction  uns  eine,  durch  Vernesung 
noch  gar  nicht  alterirte  Leiche  überlieferte.  Es  war  die  verbrecherische  Mutter,  die  ihr 
anderthalb  Jahre  altes  Töchterchen  mit  Schwefelsäure  vergiftet  hatte,  und  dM  Rind 
verschied  schon  nach  kaum  einer  Stunde,  der  gereichten  Gegenmittel  ungeachtet  Die 
Zunge  war  weisspelzig,  nicht  sauer  reagirend:  auch  hier  zeigte  sich  wie  so  pewöhnlifb 
der  pergamentartige  schmutzig  gelbliche  Streifen  (vom  linken  Mundwinkel  bis  xum  Obrei 
vom  herabgeflossnen  Aetzgift,  und  Flecke  ähnlicher  Beschaffenheit  fanden  sich  auf  bei- 
den Armen  und  Efinden  des  Kindes,  offenbar  von  verspritzt  gcwesncr  Säure.  Der 
äusserlich  wie  innerlich  ganz  graue  Magen  war  mit  einer  scbwarzblulifi-schleiaiiges, 
sauren  Flüssigkeit  angefüllt,  und  sein  Gewebe  zerfetzte  sich  bei  der  Berührung;  die 
Veiia  Cava  war  mit  einem  kirschrothen,  syrupsartigen.  sauer  reagirendem  Blute  massig, 
wie  Leber  und  Milz,  angefüllt.  Eben  solche  massige  Anfüllung  zeigten  die  bleicheD 
Lungen;  das  ganze  Herz  in  allen  Höhlen  enthielt  nur  wenige  Tropfen  Blut,  und  aodi 
nur  mäsig  angefüllt  waren  die  Venenstämme  der  Bnisthöhle.  Luftröhre  und  Kehlkopf 
waren  leer  und  normal.  Das  Gewebe  der  Speiseröhre  war  auch  in  diesem  Falle,  wie  iß 
der  Mehrzahl  der  Fälle,  noch  fest,  und  ihre  Schleimhaut  graulich  gefärbt  und  sauer  rea- 
girend.  Die  Kopfhöhle  bot  keine  bemerkenswertben  Befunde. 

264  Fall.    Vergiftung  durch  Schwefelsäure  zwei  Stunden  vor  dem  Tod''. 

Die  schrocklichtse  Wirkung  dieser,  allem  Organischen  so  feindlichen  Substanz,  die 
man  sich  nur  denken  mag,  fand  ich  bei  einem  30  Jahre  alten  Butmacher.  Derwlbe  wr 
Morgens  früh  im  Dunkeln  aufgestanden  und  hntte  —  man  hat  nicht  erfahren:  ob  ib- 
sicbtlich  oder  zußllig  —  einen  tüchtigen  Schluck  rober  Schwefelsäure,  wie  er  sie  ui 
seinem  Gewerbe  brauchte,  getrunken.  Auf  sein  Geschrei  eilte  seine  Frau  herbei,  und 
schaffte  sogleich  Bülfe.  Der  zugeiufne  Arzt  venäsecirte,  und  das  Blut  soll  ^.synipar- 
tig"  geflossen  sein.  Nach  Milch  und  Seifenwasser  erfolgte  noch  einigemale  Erbrerhea. 
aber  schon  nach  zwei  Stunden  trat  der  Tod  ein.  —  Wir  fanden  die  ganze  Zunge  Ton 
der  äussersten  Spitze  an  weiss  spbacelirt ,  die  Schleimhaut  stellenweise  abgelöst.  Der 
Oeaoiiintijus  zeigte  auf  seiner  Aussenfläche  noch  nichts  Abnormes,  auf  der  innem  aber 
war  er,  wie  die  ganze  Rachenhöble,  grausohwarz.  Der  Magen  dagegen  war  eus*erlicb 
wie  innerlich  kohlschwaiz  von  Farbe,  und  natürlich  so  mürbe  und  macerirt,  dass  er  vif 
nasses  Löschpapier  an  der  Zange  hängen  blieb,  wenn  diese  nur  versuchte,  ihn  bmor- 
znheben.  Von  einer  (vorsnhriftsmässigen)  Unterbindung  desselben  mus<>te  deshalb  noth- 
wendig  abgesehn  tuul  sein  Inhalt  vielmehr  aus  der  Bauchhöhle  entnommen  werden.  Da* 
grosso  Netz  war  gleichfalls  zum  grössten  Theile  schwarz  verbrannt,  ohne  Zweifel,  w«l 
schon  im  Leben  oder  wenigstens  bald  nach  dem  Tode  dus  Aetzgift  den  Magen  perforirt 
und  da.s  Netz  unmittelbar  spbacelirt  hatte.  Duodmum  und  die  Anfänge  des  Dnondarm» 
zeigten  nur  eine  grauschwärzliche  Färbung.  Die  Schleimhaut,  die  hier  noch  untersnclit 
werden  konnte,  zeigte  sich  stark  aufgewulstct.  erhärtet  und  wie  gekocht.  Das  Blnt  hatte 
durchweg  eine  kirschsuppenähnliche  Färbung;  seine  Consistenz  war  die  eines  sehr  dünn- 
Üüssige»  Syiu|)s,  und  es  fanden  skh  einzelne  Coufju/a  darin,  von  der  Härte  eines  dm- 
«en  Thons.  Alle  übrigen  Baucheingewoide,  ausser  den  genannten,  waren  noch  von  der 
'cht  ergriffen  worden  und  ganz  natürlich  beschaffen,  ein  Bewei»,  dasi  d« 


Digitized  by  Google 


SchwefeJäüurevergifluug.    §.41.    t'uäuiätik.    2Gj.  u.  '2li6.  Fall.  497 

ItMode  Gift  in  den  swei  LebenMlnnden  ntmentlidi  noeh  g»r  nieht  bis  in  die  untern 

Dirme  gedrungen  wer.  Eben  so  normal  fendea  sich  Lungen  und  Herz,  welches,  wie  die 

6V»us  ziemlicli  «stark  mit  Blut  gefüllt  war.  Obgleich  die  chemische  Untersuchung  der 
Cvnferita  hier  überflüssig,  da  der  Thatbestand  einer  Scbwefelsäurevergiftung  durch  den 
Seifionshefiitid  allein  schon  unzweifelhaft  festgestellt  war,  su  wurde  er;^tere  dennoch, 
weü  voI^chriftsmä8sig,  angestellt.  £s  ergab  sich  aus  derlei beo,  dass  inMageuiuhalt, 
Ksgen,  Duodenum  and  Speiseröhre  1  Drachme  S7|;0ran  frtUr  Sehwafel- 
liare  tnthalUa  waren. 


PaB.  Vergiftung  dnreh  ScbwefeU&nre,  sieben  Stnnden  tor 

dem  Tode. 

Der  22jährige  Schuhmacher  W.  war  halb  II  Uhr  Morgens  auf  dem  Hofe  einer 
Csieroe  gefunden  worden,  um  halb  6  Uhr  Abends  gestorben.  Die  characteriittsetien 
SMfon  an  Munde  fihltmii  die  Lippen  wenig  ▼eradiorft,  Wangen  und  Znngenedüeim- 
hnt  gfu.  Die  Zongenwnrael  weise  gef&rbt,  hart  anznlohlen,  runzlig,  ebeoso  die  Schldm- 
biQt  des  Schlundes  bleigraQ.  Bpiglottisrtoder  odematös,  unter  der  Schleimhant  des 
Kahlkopfs  kirsrhkemgrosse,  purpurrothe  ExtraTteote,  der  Magen  stark  aufgetrieben,  ge- 
fallt mit  schwarzbrauner,  kafToosatz-rihnliclicr,  stark  sauer  rcagirender  Flüssigkeit,  Schleim- 
haut durchweg  schwarz,  nur  gegen  den  P) ioriis  hin  prauViraun,  sie  ist  überall  ungleich, 
ToUstäüdig  gelockert,  so  dass  mau  mit  dem  Scalpelstiel  dieselbe  abstreifen  kann,  und 
^laa  intsnsiT  gwothetes  Qtvsbe  bioslegt  Dis  SpeiMröhre  längsgefaUst  bleigrau,  hart 
«sd  trocken  anxuffiUsn.  Das  submueose  Zellgswebe  geriMhut  IHsren  ndt  getriblsr 
Kapsel,  blntara,  Bindensubstanz  trfibe,  mit  einigen  Mohnkorngrossen  BlntextrsTasaten. 
'microscopisch :  Terfettete  Epithelien).  Der  Urin  enthält  frische  Oylindw.  Die  Luftröhre 
injicirt,  die  Lungen  ödematös,  die  Gefässe  mit  st  hniierigem  geronnenem  Blut  gefüllt» 
Ii»  chemische  Untersuchung  wies  freie  Schwefelsäure  im  Magen  nach. 

M6.  Fall.  Vergiftung  durch  Schwefelsäure  vierundzwanzig  Stun- 
den vor  dem  Tode. 

MweMsIlirSTergiftiing  eines  2monatIichen  Kindes.  —  Richterliche  Frage  nach  dsm 
CoBCWtratisiMgrad  der  SAnre  und  der  ingerirten  Quantit&t.*) 

Die  Biedermann  hatte  ihr  am  2.  Dec.  pr.  gebornes  Kind,  am  2.  Febr.  er.  mit 

Schwefelsäure  veririftet.  Sie  hat  an  diesem  Tage  für  drei  Pfennige  sogenanntes  Oleum 
fckauft,  wofür  der  Verkäufer  ihr,  ungefährer  Schätzung  na(  h.  etwa  1  Loth,  einen  starken 
TbeelöfTel  voll,  Säure  verabreicht  haben  will,  sie  selbst  etwa  einen  £Uslöffel  voll  erhal- 
ten zu  haben,  ongiebt. 

In  einem  unbewachten  Augenblick  tersuchte  sie  dem  Kinde  einen  halben  Tbee- 
KIU  ToU  «inioliossen,  Indem  sie,  .den  etwa  sur  HKlfte  gefollten  Löffel  an  den  Mund 
Kindes  ffihrte  und  den  Inhalt  in  den  Mund  des  Kindes  entleerte."  Die  That  wurde 
sofort  entdeckt  Die  G.  fand  .die  Haut  des  Kindes  an  beiden  Seiten  des  Mundes  auf 
J-r  fint!i  Seite  bis  zum  Ohr  hin  verbraunt."  ,Der  innero  Mniid  war  wie  mit  einer 
*fcis*li.:hen  Haut  überzogen"  und  nahm  wahr,  .dass  auch  'lie  Kleider  des  Kindes  ver- 
brauat  waren  *    Sie  Hess  sofort  Milch  holen  und  llGsste  sie  dem  h..iude  ein. 

Welche  Krankheitserscheinungen  das  Kind,  sowohl  bei  dem  Besuche  des  herbei* 


•)  l)io  Angeschuldigte  l>ehauptete  nimlich  in  ihrer  Vernehmung,  dass  sie  ihr  liind 
aar  habe  krank  machon  wollen, 
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gerufnen  Ante«,  alt  in  d«r  Cfaaritü  gezeigt  bat,  daröber  constirt  Nickte  ans  dm  AdMk 
Ka  findet  aich  die  BMaerknag,  daaa  der  Ant  »Gefenmiltol*  angeiraiidet,  doch  iik  nicU 
eraichtUcht  worin  dleielben  bestanden  baben.  Das  Kleid  und  Hemd,  wemit  das  Ilal 

beldeidet  gewesen,  der  Topf  und  Löffel,  die  sich  in  der  Xficbe  vorgefunden  und  math- 
masslicb  zum  Holen  rcxji  Einflössen  der  Schwefelsäure  gedient  hatten,  wurden  einge- 
liefert. —  Da.s  Kind  verstarb  laut  Anzeige  der  Charite  am  3.  Nachmittags  2\  Uhr. 

Am  i^.  Febr.  verrichteten  wir  die  Obduction  des  Kindes,  welche  Folgendes  ergsb: 
IM«  Leielie  dea  Knaben  B.  ist  die  einea  lelir  kiifligen,  zwd  Vonate  alten  Kaabn;  ^ 
Zange  iat  mit  einem  weisalicben  ITebemige  bedeckt;  beide  Uppen  und  das  (uic  liaa 
aind  gelbbtann,  lederartig  zu  sehneiden  und  nicht  blntunterianfen;  s«^  3  Linien  Mte, 
genau  ebenso  beacbaffene  Streifen  erstreekoi  sieh  vom  rechten  Mundwinkel  bis  nuB 
rechten  Ohr  hin;  eine  penauere  Untersuchunf^  der  Zunge,  so  wie  der  Wangenschleim- 
haut  zeigt,  dass  ihr  Uberbautüborzup  weiss,  vciiiickt  und  iranz  leicht  abschabbar  ist:  au^'h 
links  vom  Kinn  findet  .sich  ein  dreieckiger,  kleiner  gelbbrauner  Fleck  von  der  obigen 
Beschaffenheit  Der  Magen  ftusserlich  Idchenblass,  ist  mit  einem  Loth  gelblicher  Füs* 
aigkeit,  die  nidit  aaner  reagirt,  gefallt  Seine  Schleimbantfllehe  aeigt  dicht  am  Pjlem 
ein  mndea  Sdileimbantgeaebirnr  Ton  5  Linien  Durcbmesaer,  in  welchem  sahlraichelkiss 
Bltttpnnkto  siebtbar  sind,  welche  dem  ganzen  Geschwür  ein  m  hnmtzig  dunkles  Aii!^^« 
geben  Zwei  bis  drei  ähnliche  kleine  Geschwürchen  zeigen  sicli  nahe  der  oberen  Map^n- 
Öffnung.  Im  Uebrisjen  ist  die  Schleimhaut  des  Ma<jens  normal:  in  der  Sobleimbaut  d« 
Zwölffingerdarmes  zeigen  sieb  kleine  zerstieute  Gefässinjectionen;  der  obere  Lappea  der 
linken  Lunge  bat  die  gewübniicbe  Farbe  und  ist  nur  massig  blutreich ,  wogegen  dv 
nntere  brannroth  ansaieht,  leberartig  tu  schneiden  iat  and  aeine  Stdcke  im  Wasssr  m- 
tarainhen;  am  unteren  Lappen  der  übrigen  normalea  rechten  Lange  iat  nngeflOr  da 
Drittheil  des  Lappens  genau  eben  so  beschaffen,  wie  der  untere  Lappen  der  linken  Lunge: 
die  rechte  Herzhälfte  ist  mit  einem  dunklen  Blutgerinnsel  ausgestopft,  die  linke  i«t  fast 
leer;  auch  die  I.utigenschlagader  enthält  viel  dunkles,  halbgeronnencs  Blut;  Kehlkopf 
und  Luftrubre  sind  leer,  T)er  Kebldeckel  ist  leicht  aufgeschwellt  und  schmutzig  »er- 
färbt; die  Speiseröhre  ist  uu  ihrem  oberen  Drittheil  grau  verfärbt  auf  der  Innenflidbi; 
im  Uebrigen  ist  ihre  Schleimhaut  normal. 

Die  hierauf  von  dem  gerichtlichen  Experten,  Prf.  Sonnenacbein  und  den  MH- 
unterseichneten  L.  angestellte  chemische  Untersuchung  1)  des  Magena  und  der  Spaisi- 
röhre  ergab»  dass  freie  Schwefelsiure  in  denselben  nicht  vorbanden  war,  wohl  aber  n- 
ren  lösliche  schwefelsaure  Salze  zugegen,  die  0.412")  Gran  Sohwefelsäurehydrat  (Oleum 
im  gewühulichen  Leben)  entsprechen;  -)  des  Järkclieris  und  Hemdes,  dass  diese  Klei- 
dungäbiückc  oben,  wo  sie  au  den  Hals  passeu,  Stelleu  zeigten,  die  entweder  ToUkoo- 
men  serstort  oder  ganz  mnrbo  geworden  waren.  Dieselben  reagirten  aterk  sauer  aad 
die  chemische  Untersuchung  wiess  in  diesen  Stellen  12,2595  Gran  Schwefelsinrehjdfst 
nach;  9i  des  Topfes  nebst  Löffels,  dass  sie  eine  saure  Reaction  auf  Lackmnspapier  »ig- 
ten, dass  am  Löffel  sich  ausgebildete  Crystalle  von  schwefelsaurem  Zinkoxyd  und  Kupfer- 
oxyd vorfanden,  und  dass  in  Topf  und  I-öfT.«!  so  viel  SdiwofeNfiure  vorhanden  war,  diss 
diese  l."i.'!7.')  Tiraii  Schwefelsäurehydrat  cuts|ir;ich:  4)  ein  Tbeil  Schwefelbüurihyiir.it  tail 
vier  Thcilen  Wasser  verdünnt  und  davon  unten  auf  die  linke  Seite  des  Jäckchens  eiu 
Theelöffel  roll  gegossen,  ergab,  nachdem  diese  Flnsagksit  10  Tage  mit  den  Stoff  ia 
Berfihrung  geblieben  war,  dasa  die  Farben  des  Zeuges  dadurch  angegiiffea  waren,  aber 
das  Zeug  nur  insoweit  snrstört  war,  daas  es  nur  durch  Anwendung  einer  geuisssn  Oe> 
walt  zerrissen  werden  konnte,  keineswegs  aber  ton  selbst  auseinauderfiel.  Durch  gW* 
ches  Behandeln  mit  Ammoniakhaltigem  Wasser,  wie  die  am  Ilal^e  befindliche  Stelle, 
wurde  die  Farbe  prösstentheils  wieder  herpestellf,  während  das  Zeup  wieder  annäherungs- 
weise iu  seinen  frühereu  Zustand  zurückgeführt  wurde.  —  Machdein  das  Gutachten  aui- 
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■   gdihrt»  dass  der  Tod  des  Kinde«  durch  ScbwefeUinreveigiiliiiig  «folgt  Mi,  Wui  dM- 
I    selb«  fort: 

r        ^^äs  nun  ferner  den  Conceiitratloaignd,  sowie  die  Quantit&t  der  ingerirten  S&uro 
b«:rjät,  ;>o  können  wir  uns  hierüber  nnr  mit  mehr  oder  weniger  grouer  Wehrtchein- 

\khktit  iusseru. 

Am  dem  inb  Nr.  4  der  chenuschen  Unterrachung  geschilderlea  Venucb  gebt  her- 
ler,  dass  nüt  höchster  Wahrscheinlichkeit  eine  concentrirtere  S&are  angewendet  worden 
ht,  als  eiue  solche,  wie  aie  polizeilichen  Vorschriften  nach  rar  VerfafilongTon  Unglndit* 

(xlien  Kaufleuten  und  Äpotbekern  im  Bandverkauf  zu  verabroli^en  (gestattet  ist,  d.  b. 
mit  fünf  Theilen  Wasser  verdünnt;  denn  eine  nur  aus  4  T heilen  Wasser  und  1 
Theil  Schwofolsäure  hergestellte,  also  coin  entrirtcro  V'enlünnuup  übte  auf  das  Kleid  des 
üiiiiies  gebracht,  eine  viel  geriugere  Wirkung  aus,  als  die  bereits  auf  deuselbeu  vor- 
haadiM  Siure  ausgeübt  hatte.  Ü^Miiiniiunniend  mft  diesem  Befunde  ist  die  Aussage 
des  p.  BL,  dass  wihrend  er  sonst  noch  Wassw  sn  der  von  den  K&ufem  geholten 
Schvefilsiure  giesse.  er  dies  in  dem  vorliogenden  Falle  unterbsaen  habe. 

Was  die  in  den  Magen  des  Kindes  gelangte  Quantität  der  Säure  betrifft,  so  sprit-bt 
Alles  dafür,  dass  dies  nur  eine  geringe  Quantität,  weniger  als  ein  halber  Theelöffel, 
gewesen  seiu  kann,  uuil  zwar  dessbrilb,  weil  grössere  Klengen,  nameutlich  eonccntrirte- 
rer  ^äure,  viel  intensivere  örtliche  Wirkungen  auf  der  Magenschleimhaut  herbeizuführen 
pflegen.  In  solchen  Fällen  findet  man  den  Magen  unverkennbar  schwarz  gefärbt,  wie 
««liehlt,  s^  Gewebe  gallertartig  erweicht,  oder  dnreh  die  Aetsong  der  SInre  bereite 
derdkbroehen,  so  dass  sein  blutig  sehwaneer  Inhalt  sieh  in  die  Bauchhohle  ergossen  fin- 
det Von  alledem  war  hier  nichts  der  Fall.  Der  Hagen  war  riel  mehr  äusserlieh  gans 
unverändert,  sein  Gewebe  war  fest-,  und  nur  die  Schleimhaut  angeätzt.  Wenn  auch  an- 
genommen werden  kann,  dass  der  Magen  des  Kindes  nicht  vollständig  leer  war,  als  die 
Siare  ciiigeflösst  wurde,  und  festeht,  dass  sehr  bald  naohlior  Milch  demselben  verabreicht 
wurde,  so  würde  eiue  oinigermaassen  erhebliche  Quantität,  zumal  coucentrirter  Siure, 
lial  bedeutendere  Zerstörungen  bewirkt  haben. 

Nach  diesen  Ausführungen  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab:  1)  dnss  das 
Ihul  an  MagMiterschwänuig  und  doppelseitiger  Lungenentifindnng  seinen  Tod  gefiin- 
din;  3}  dass  diese  tüdtliche  Krankheit  durch  Verschlucken  von  Schwefelsäure  erzeugt 
ist;  3)  dass  ül>cr  den  Coucentrationsgrad  der  angewendeten  Schwefelsäure  eiue  bestimmte 
Angabe  sich  nicht  machen  lässt,  dass  jedoch  höclist  wahrscheinlich  diesell)e  coucentrir- 
ter gewesen,  als  eine  vierfache  Verdünnung ;  4)  dass  über  die  Quantität  der  dem  Kinde 
eiugeflössten  S&nre  ein  sicherer  Sehluss  nicht  zu  ziehen  ist,  dass  jedoch  mit  höchster 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  die  in  den  Magen  geUngte  Menge  der  Siure  ehie 
«hsbliehe  nicht  gewesen  seL 

Im  Schwurgerichtstermin,  wo  ich  das  Obigo  anzuführen  hatte,  sprachen  die  Ge- 
■cbwomen  das  Schuldig,  die  Angeklagte  wurde  zum  Tode  verurtheilt 

MV.  Fnll.  Vergiftung  durch  Schwefelsiure  drei  Tage  vor  dem  Tode. 

Am  9.  Juli  18**  ti«nk  der  2|  Jahre  alte  Knabe  S.  ans  einer  Flasche  kinfUehe  - 
Schvrfslslnrein  einer  nicht  ermittelten  Menge,  bekam  sogleich  von  der  Mutter,  die  Up- 

p«n,  Zunge  und  .Schlund  weiss  fand,  Milch,  die  gekäst  ausgebrochen  wurde,  sodann  von 
eiiicm  Wundärzte  ein  Brechmittel  wonach  ,tine  schwarze  Ma^se"  entleert  wurde,  kam 
hierauf  in  ärztliche  Behandlung,  über  welche  «lie  Akten  nichts  ergaben,  und  starb  am 
U.  Juni,  nach  drei  Tcgen.  Fünf  Tage  nach  geschehener  Vergiftung  geschah  die  Ob- 
duction,  deren  wesentliche  Ergebnisse  folgende  mrm.  Die  Verwesung  wer  (ün  JuU) 
vtit  vorgeschritten.   Die  Zunge  lag  ungcachwollen  zwischen  den  Z&hnen  eingeklemmt. 
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Der  Magen  war  im  (hiuzeu  bleich,  nur  au  der  üinteru  Wami  befaud  sich  eioe,  eia«ü 
halbeaZoU  grosse,  purpurrothe  Stelle,  welche  sogleich  beim  Torsichtigen  AolMb«!  ita- 
riw.  An  dtiMliMO  Wand  Migto  lieh  bei  der  innem  Bastehtigong  ein  drandea»  «Mi 
Zoll  Iang«s,  einen  Zoll  breitos»  flaehes  Oesehwur,  d«M«n  Farbe  deii  nieht       der  d« 
Hägens  nnterscbied,  d.  b.  eine  Erosion  der  Schleimhaut,  wie  im  vorigen  und  in  futil» 
len  solchen  Fällen  von  Schwefelsäurevergiftungen,  in  denen  der  Tod  nicht     bneü  er- 
folgte, soudcrn  passende  ärztliche  Hülfe  anpewandt  worden  war.   Die  Schleim hautfläcbe 
der  Speiserühre  zeigte  zahlreiche  schwarze  Punkte,  aber  keine  Erosion.    Sonst  war  üur 
die  allgemeine  Blutleere  im  Leichnam  auflalleud,  die  aber  nichts  andres  als  Prodoct  dar 
hohen  Yerwesnng  war.  Die  sorgfältige  chemische  Analjie  der  iMcbm-Contenta  wk» 
keine  frei  anorganitdie  Sftnre  nach.  Nichtsdestoweniger  nahmen  wir  keinen  Anstaal,  n 
erklären,  dass  das  Kind  an  einer  Verscbw&niog  des  Hägens  gestorben,  und  dass  dies« 
durch  den  Genuss  von  käuflicher  Schwefelsäure  entstanden  sei.  Es  sprachen  dafür,  «ie 
man  einsieht,  die  charactcrisfische  Verbrennung  der  Mundhöhleu  -  und  Rachen-Schleim- 
haut, das  sofortige  Erl>;ei  iien  von  gekäster  Milch  utui  vou  „sc  hwarzen  Massen*,  das. 
wie  schon  oben  erwähnt,  in  ühulicheu  Füllen  ganz  characterislische  Magengeschwür  bei 
einem,  bis  zum  Angenblick  der  Vergiftung  ganz  gesunden  Kinde,  und  es  konnte  dii 
Nichtaulfinden  ton  Schwefels&nre  in  der  Leidie  keinen  Gegenbeweis  liefern,  da  netoriseb 
das  Kind  lr>tli<A  bebanddt  worden  war,  folglich  sogenannto  Gegengifte  eriulton  hattt. 
Die  Summe  der  Befände  Uess  keine  andre  Annahme  sn. 

MS.  Fall.  Vergiftung  dnrch  Sehwefelstnre  neht  Tage  Tor  den  Tode. 

Einem  sieben  Wochen  alton  unehelichen  lUdchan  war  toa  seiner  Mutter,  was  dis> 
selbe  spfttor  eingestand,  acht  Tage  vor  seinem  Tode  concentiiito  SehweMsiiire  in  dca 
Hund  eingegossen  worden.  Es  entstonden  die  bekannton  Symptome.  Bei  der  Leieh«> 

Öffnung  fiel  zunächst  der  Hals  auf,  an  dessen  liokcr  Seito  sich  handtellergross  die  ganze 
Cuttit  abgelöst,  und  die  Iciler.-irtig  harten  Muskellagen  unter  ihr  blossliegend  fanden. 
Die  Ränder  dieser  Stelle  granulitten  bereits,  und  ein  schmaler  rnther  Hof  umgab  die- 
selben. Die  Speiseröhre,  etwas  grauschwarz  gefärbt,  war  so  mürbe,  das&  sie  beim  leich- 
testen Anfassen  zerriss.  Der  Magen  war  ganz  (auffallend)  bleich,  und  ein  Schleimhaot' 
geschwdr,  d.  h.  eine  ZerstSmng  der  Sdil^haut  fisnd  sich  in  Thalergrooie  anf  der 
vordem  Hagenwand.  Das  Blut  war  dunkel  und  dickflfisiig.  Wiiklidie  Blutgerinnsel  f»> 
den  sich  nur  einige  in  der  rechten  Herzkammer  und  in  den  Sinus  der  harten  Hirnhaut. 
Der  übrige  Befund  war  unerheblich.  Die  in  Beschlag  geoommne  Flü.ssigkeit  ergab  sich 
deutlich  als  rohe  Schwefelsäure.  Die  Cofift  vta  des  Maerens  und  Duoiii'tntm  dagegen  Hes- 
sen keine  Spur  von  dieser  Säure  mehr  entdecken,  wobei  indess  zu  erwägen  war,  da<s 
das  Kind  bald  nach  der  Vergiftung  kohlensaure  Magnesia  erhalten  hatte. 

260.  Fall.    Schwefelsäure-Vergiftung.    Freie  Schwefelsäure  im  BluL 

Die  Idjihrige  Emma  war  am  19.  Januar  durch  Selbstvergifhing  mit  Schwefelsäure 
(hier  ist  immer  vom  Aciihnu  sulpfnirirum  rrudum  die  Rede)  gestorben,  und  wurde 
4  Tage  nach  di-in  Tode  bei  — b°R.  obducirt.  Die  Leiche  war  noch  ganz  frisch,  wie 
ich  schon  früher  auf  die  Conservation  der  Leichen  nach  dieser  Todesart  aufmerksam 
gemacht  habe.  Zunge  grau  gegerbt  Zwei  gelbbraune  Strsifia  veiüefen  vom  den 
Hundwinkeln  nach  dem  Halse  hinuntor.  In  der  Schtdelhöhle  nnr  wenig  Blut,  sonst 
keine  Abnormität  Speiseröhre  wie  nach  jeder  acuten  derartigen  Vergiftung  grau  uad 
stark  längsfaltig;  der  ganze  Schlund  gegerbt,  Kehlkopf  und  Luftröhre  normaL  Di* 
gesunden  Lungen  und  Herz  zeigten  ausser  einer  geringen  BlutiüUe  nichts  AnffaUendss. 
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Vm  BInt  TWgirte  saaer,  war  dnakal  und  hatte,  irie  gewöhnlich  in  diesen  Fillen,  eine 
l^mpfleonsfetenz,  die  BlvUcörpercben  ganz  unvertoderi   Beim  Oeffiaen  der  Bauchhöhle 

fciftra  sich  alle  Org^ane  von  schwarzer  FärbuncT  überrotren,  offenbar  von  einer  Perfora- 
tk^n  des  Magens.  Dieser  war  auch  fiie.smal  kohlschwarz,  gallertartie:  erweicht,  zerfetzt 
nd  far  nicht  exenterirbar,  weil,  wie  immer,  sogleich  beim  Versuch  die  Fel/eu  nn  der 
PSacdte  hingen  blieben.  Leber  mäasig  bintreieh.  V.  oava  ttftasig  mit  dem  syrups- 
ntign  State  angefällt  Allee  Uebrige  normal.  Das  BInt  wurde  mit  dne»  Ueberschnaa 
Toa  abiotaleni  Alcobol  behandelt,  filtrirt,  daa  FOtrat  anf  dem  Waaaerbade  mSgllebat 
«ingteagt,  der  IM<  kstanrl  mit  absolutem  Älcobol  erschöpft,  dem  etwas  Aethcr  zugeoetst 
war.  filtrirt  und  das  Filtrat  wieder  vorsichtijf  verdunstet.  Der  Rückstand,  in  einem  paar 
Tropfen  Wasser  gelöst,  pab  mit  reinem  Chlorbaryum  einen  in  Salzsäure  und  vielem 
Wasser  nicht  löslichen  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Baryt.  Da  nun  die  Schwefel-, 
ilure  in  Alcobol  löslich  ist,  die  schwefelsauren  Salze  aber  darin  unlöslich  sind,  so  muss 
äm  aachgewieeene  Sehwefelainre  in  nnTerbnndenem  Zustande  in  dem  Blute  ezisUrt 

Ml  Fan.  Vergiftung  durch  Schwefels&ure,  14  Tage  Tor  dem  Tode. 

Am  '20.  April  c.  bat  die  Voigt  ihrem  am  7.  April  geboreneu  Kiudej  ihrem 
polizeilichen  Eingestäudniss  nach,  Oleum  eingegeben,  um  es  zu  vergiften. 

Dr.  U.,  zu  dem  daa  Kind  gebracht  wurde,  «ah  die  Sehleimlmut  der  Uppen  und 
4m  Hoadee  mit  dnem  gianweiaaen  Belag  überzogen.  Aehnlieh  anaaebende  Stellea 
beCuidea  afeh  am  Rumpf  des  Kiades.  Dazaelbe  wurde  nach  Bethanien  geschafft,  wo- 
Mlb$t  es  am  21.  April  verstarb 

Bei  der  am  24  April  c.  verrichteten  Obduction  fanden  wir  an  für  die  F.enrthoilung 
«seijiiichen  Punkten:  Die  Leiche  des  13  Tasre  alten  Kindes  ist  gut  genährt.  Am 
KioD,  sowie  unter  demselben  befinden  sich  schwärzliche,  hart  zu  fühlende  Stellen,  die 
itara  daa  ganze  Kinn  einnehmend,  die  untere  den  oberen  Theil  dea  "BmImm  einnehmend 
•ad  rieh  In  einem  laadhartenartigea  Streifen  bte  äb«r  den  rechten  Ohndpfel  hiaziehend. 
Aa  eiaselaeii  Stellen  dieaer  letatgeaaantea  Pattie  ist  der  Saum  gerGthet,  die  ganze 
Psrtie  aber  sichtlich  geschwellt  und  über  die  gesunde  Haut  leicht  hervorragend.  Bei 
Kioachnitten  zeipt  sich  keine  Blutunterlaufung,  auch  der  obere  Fleck  zeigt  eingeschnitten 
keine  Blutunterlaufung.  ist  weniger  geschwellt,  dafür  aber  intensiver  gefärbt.  Ausläufer 
^OD  demselben  ziehen  sich  nach  der  Unterlippe.  Beide  Lippen  sind  braun,  hart,  die 
Sdtleimhaut  derselben  weiss  verschorft,  sie  lässt  sich  leicht  mit  der  Pincette  abziehen 
lad  zeigt  eich  daa  darunter  liegende  Gewebe  leicht  geröthet  Mach  Bröfiiung  der 
Bauchhöhle  ffieaat  eiae  achmutzig  gelb  geftrbte  Flüssigkeit  aoa  dertelbea.  Der  Magen 
ni(t  an  seiner  hinteren  Fliehe  ein  etwa  Achtgroschenstück  grosses  Loch,  dessen  R&nder 
weich  ond  ungleich  sind  und  aus  dem  anscheinend  die  vorher  l)eschriebene  schmutzig 
gelb«  Flüssigkeit  geflossen  ist  Nach  Eröffmintr  des  Magens  zeigt  sich  längs  der  (rrossen 
Krümmung  desselben  ein  etwa  4  Linien  breiter  Streif,  a\if  welchem  die  Schleimhaut 
fehlt,  die  Muskulatur  frei  liegt,  welche  morsch  ist  und  eine  graugelbe  Farbe  bat;  auf 
dMMlbcn  hafket  ein  festsitzendes  Blutgerinnsel.  Die  Schleimhaat  des  Zwölffingerdarms 
ghfet  nicfata  zu  bemericeo,  ebenao  die  SeUeimhaat  im  wmtwen  Terianf  der  Dinne.  Der 
Dickdarm  enthill  addeimige  gelbe  Massen.  Die  Netze  sind  insserst  weich  und  zeneiss- 
lieb,  anscheinend  durch  den  über  sie  geflossenen  Inhalt.  Die  Speiseröhre  enthilt  einen 
reib  gefärbten  Inhalt,  ihre  Schleimhaut  erscheint  platt  und  glänzend.  Die  Rachenschleim- 
kant ist  gcröthet.  Die  Zunge  ist  gclbgrün  und  ihrer  Schleimhaut  beraubt.  Auch  in  der 
l^bhre,  deren  Schleimbaut  übrigens  blas»,  befindet  sich  die  bereits  beschriebene 
ÜMM,  ihre  Schleimhaut  ist  gelblich  und  schwadi  gerdtfael,  der  Kehldeckel  ist  stark  ge- 
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rotbeL  Beide  Longen  sind  stark  ausgedehnt,  lufthaltipr;  an  der  rechten  ist  der  obere 
und  antere  Lappen  zur  HRlfte  dunkel  poßrbt  und  hei  Einschnitten  leberartig  hart,  luft- 
leer und  brüchig.  In  den  grossen  Bronchien  befindet  sich  viel  von  der  bereits  beschrie* 
benen  Flüssigkeit.    Die  übrigen  Organe  zeigten  nichts  Abnormes. 

Bei  der  chemischen  Untersuchung  eingab  sich,  dass  in  Magen,  Magwdnbalt,  Speise- 
r^rs  und  Dann  fteie  Sdivefelstare  enibalien  war,  irad  swar  in  40,0  Onn.  diea 
0.081  Omu,  dtss  aveh  in  den  fibrigen  mr  Untersucbang  nbergebenen  Organen,  Laags, 
Leber,  Niere,  Milz,  Her/  T  ff  röhre  und  Zunge  deutliche  Spuren  von  Schwefehäwf 
enthalten  waren,  dass  in  dem  mitfibrrsandten  Kinderhcmdohen  und  Jäckchen  ebenfalU 
deutliche  Spuren  freier  Scbwcfolsäure  enthalten  waren .  und  dass  in  dem  viereckigen 
FlKschchen  gleichfalls  Spuren  von  freier  Schwefelsäure  enthalten  waren,  die  aber  wahr- 
scbeinlicb  nicht  unverdünnt  war. 

Mleht  allein  die  sehr  cbarakteristtsehen  sdiwangranen  Flecke  mn  die  MnBdgBgsad 
nnd  die  Zerstöning  der  Lippeniehleimbaiit,  ioodem  aneh  die  mit  Zerreiaaang  des  Ms» 
gena  Terbundene  Anätzung  der  hinteren  Wand  desselben,  die  Verschorfong  der  ScUeia- 
haut,  sowie  die  Mürbheit  der  von  dem  Mageninhalt  berührten  Netze  beweisen,  dass  eias 
itzende  Flüssigkeit  dem  Kinde  eingeflösst  worden  sei:  dass  diese  Schwefelsäure  peiresT), 
ist  nicht  allein  durch  die  chemische  Untorsuchung  des  Marens  und  dessen  Inhalies 
sondern  auch  durch  die  Untersuchung  der  befleckten  Kleidungsstücke  und  des  F)ü>ch- 
chena,  in  welehen  dieselbe  enthaltea  gewesen,  erwieieB.  Be  iak  hierbei  ganz  iirelsvsiil. 
dass  die  Sehwefelsinre  in  nicht  gans  cencentrirtom  Znstande  angewendet  worden  i«, 
denn  der  Aagsnsehdtt  lehrt,  dass  die  Yerdfinming  fanmefhln  nidit  eine  solche  gswasss, 
dass  sie  dne  nnscb&dliche  zu  nennen,  vielmehr,  dass  diese  Verdünnung  eine  so  gering 
gewesen,  dass  die  eingebrachte  Menge  noch  hinreichend  war.  eine  Durchbohninie;  <ler 
Magen wandun er,  und  Erguss  des  Mageninhaltes  in  die  Hauchhühle  herbeizuführen.  Es 
ist  selbstverständlich,  dass  hierdurch  der  Tod  des  Kindes  herbeigeführt  werden  musit« 
Gleichzeitig  ist  die  ätzende  Flüssigkeit  durch  Husten  und  Einatiimen  offenbar  aod  ia 
«fie  Luftwege  gerathen,  nnd  bat  hier,  da  daa  Kind  noch  eio%e  Zeit  gelebt  hat,  eia» 
Bntsfindong  der  rechten,  Lnnge  bewirkt,  ein  Befond,  welcher,  wenn  das  Lebsn  nsdh 
dn%e  Zeit  nach  IngerirUng  der  ätfenden  Flüssigkeit  dauert,  ein  gewöhnlicher  ist. 

Es  ist  hiernach,  wohin  wir  unser  amtseidliches  Gutachten  abgeben,  der  Tod  dt« 
Kindes  durch  Versriftnnp  mit  Schwefelsäure  erfolgt. 

Die  in  Bezug  genommene  chemische  Untersuchung  ist  von  Sonnenschein  fol- 
gendermaassen  berichtet: 

la  dieser  Sache  wurden  nns  am  84  April  er.  durch  den  Leichendiener  Grosse 
zwei  gerichtlich  Torslegelte  Ollser  ges.  contra  Voigt, 

I.  enthaltend:  Hagen,  Magenlnhall,  Dünndarm  nnd  Speisevöhrs, 

IT  Lunge,  Leber,  Nieren,  Milz,  Herz,  Luftröhre  und  Zunge, 
von  Seiten  des  Köniclichon  (Jntersuchuntrsgerichtes  mit  dem  .Auftrage  übersandf.  dif*'' 
Gegenstände  der  chemischen  Untersuchung  zu  unterwerfen.    Am  25.  desselben  Mon»»* 
erhielten  wir  in  derselben  Sache  ein  gerichtlich  versiegeltes  Packet     In  diesem  befaa« 
den  sieh: 

•)  ein  klelBea  liereoUges  Fllsehehsii, 
b)  ein  IBQaderiieaidohen, 
e)  ein  Kindeij&ckchen. 
Ausserdem  war  ein  etwas  grosseres  sechseckiges  Fliseheben,  angeblich  flaaröl  «at- 

haltend,  beigefügt. 

I.  Die  unter  dieser  Bezeichnung  aufgeführten  Leicheutbeile  boten  bei  der  iusi«* 
liehen  Besichtigung  keine  auffallenden  Erscheinungen  dar.  Mit  dsslillirlea  Wasser  gs* 
Bfhitteit,  lieiMn  sie  eine  Flnssigkeit,  welohe  sehr  stark  saner  reagirls,  nad  aft 
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Chiorbaryum  einen  deaüicben  2siederächlag  gab.  Die  wäasrige  Flüssigkeit»  vorsichtig 
abgeduute^  lidiwi»  bdm  Ervimitti  mit  Zneker  eine  Wimm»  teUig»  Mmm,  ««lebe 
W  stiifcanm  Brbitsen  achwefelige  S&nra  entwickelto.  Die  FIfissigkeii  mit  metaUitebem 

Eapfer  erhitzt,  liess  ebenfalls,  wenn  auch  nur  Mhr  sehwaeh,  sehwefelige  Säure  erkennen. 

Die  Leichentheile  im  Gewicht  von  40,0  Grm.  wurden  hierauf  mit  destillirtem  Wasser 
gelinde  digerirt,  die  Lösung  abfiltrirt  und  mit  Salzsäure  und  cblorsaurem  Kali  bis  zur 
Zer>töruDg  der  organischen  Reirnengungen  erwärmt,  darauf  mit  Wasser  verdünnt  und 
die  nllrute  Flüssigkeit  luii  ChlorbaryumlosuQg  in  geringem  Ueberschuss  versetzt  und 
itsf^  dem  Abeetxen  lUlrirt  Der  qnantitatiT  ansgiwasehene  Niedmacblag  betrug  0,074 
Gna-,  woraus  die  freie  Sehwefelsänre  berechnet  0,031  Orm.  ergiebt 

IL  Von  den  hier  eniähnten  Tbeilen  zeigte  die  Zunge  eine  SehMinciiag  nnd  ünre 
iabiagsel  eine  dunkelrothe  Farbe.  Auch  hier  zeigte  sich  eine  deutlich  saure  Seaetion. 
Spuren  freier  Schwefelsäure  waren  ebenfalls  nachweisbar,  welche  jedoch  W^en  der 
ausserordeutlich  gt-ringcn  Menge  nicht  quantitativ  bestimmt  wurden. 

IlL  a)  Das  kleine  viereckige  f  läscbchen  war  am  Ilalse  zerbrochen.  Der  darin 
üselode  KoAstopfen  war  Iheilweise  geschwint  In  dem  Fläscbchen  befand  sich  ein 
saderer  SU^en,  der  vollstlndig  teilcoblt  war.  Das  Fllsdiehen  war  leer  nnd  nur  nodi 
ffis  Waadnngen  Cmebt  Mit  destfliirtem  Wasser  anagespnlt,  wurde  tiae  staA  sanre 
Flossigkeit  erhalten,  welche  alle  He\<  tioncu  auf  freie  Schwefelsäure  zeigte.  Aus  der 
Beschaffenheit  des  in  dem  Fläscbchen  befindlichen  Stopfens  liess  sich  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen,  dass  die  Säure  nicht  mehr  in  conceuthrtem  Zustande  darin 
eutbalten  war. 

b;  Das  Kinderhemdchen  war  an  mehreren  Stellen,  namentlich  oben  am  Halae  stark 
mfrestoi  und  so  morbe,  dass  es  beim  Berfihren  sehr  Imeht  in  kleine  Partikel  xeifiel. 
ÜB  Tiie0  desselben  mit  destillirtem  Wasser  anagewasehen,  gab  eine  stark  aanro  Eins« 
•ifksiti  welche  ebenfalls  alle  Rcactionca  auf  freie  Schwefelsäure  lieferte, 
c'  Das  Kinderjäckchen  verhielt  sich  wie  das  obeu  erwähute  Hemdchen- 
lu  der  erwibaton  sechseckigen  Flasche  befand  sich  ein  aromatisch  riechendes  fettes 
Orl,  welches  keinerlei  Reactionen  zeigte,  die  für  vorliegende  Sache  ein  Interesse  bieten 
könnten. 

Ana  dem  Besoltaten  Torstehender  Untersachungen  geht  Folgendes  horvor: 

1)  In  den  anter  I  erwUmten  Leicbenfheilen,  als  Magen  ete.,  war  freie  Sekwefd- 
live  enthalten  und  zwar  in  40,0  Grm.  derselben  circa  0,031  Qrm. 

S,  In  den  unter  IL  aufgeführten  Lcichentheilen,  als  Lunge  etc.,  Luftröhre  and 
Zooge,  waren  geringere,  aber  deutliche  Spuren  von  freier  Schwefelsäure  eutbalten. 

3'  In  dem  Kinderhemdchen  und  Jäckchen  waren  ebenfalls  deutliche  Sparen  freier 
Schwefelsäure  enthalten. 

4)  In  dem  fiereddgen  Fliackchen  waren  gleichHüls  S|mren  ton  froier  Sebwelel- 
iliirs  entbalten,  die  aber  wahrscheinlich  nidit  miTordfinnt  war. 

tn.  Fan.  Sebwefelslnre  als  Ahortivum  tödtet  Hntter  nnd  Frncht. 

Eine  Frau  ß.,  die  verdächtig  war,  die  Fruchtabtreibung  bei  Scbwanirerii  gewerbs- 
mässig zu  betreiben,  sollte  der  schwängern  unverehelichten  Auguste  gleichfalls  ^Eiwas 
gegeben"  haben,  und  dteee  danach  gestorben  sein.  Das  Etwas  war  eine  branne  Flos* 
^fcrit,  gemcUos,  saner  schmeckend  nnd  fettig  anssehend,  wie  die  wenigen  Tropfen 
MlgUtt,  die  in  dem  Filschchen  zurfickgeblieben  waren,  welches  man  in  Anguste^s  Bette 
{«(luden  hatte.  Gleich  nachdem  sie  (am  6  April;  davon  getrunken,  hatte  sie  laut  auf- 
gwchrieen  und  Erbrechen  bekumraen.  Sie  wurde  nach  der  Charite  geschafft.  Das  Er- 
Wichea  einer  brauuen,  schleimigen,  auch  blutigen  Flüssigkeit  dauerte  hier  fort.  Sie 
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stobnto,  hatte  eine  blasse,  feuchte  Haut,  war  sehr  uarubig,  eio  nicht  sehr  starker  Druck 
auf  Hägen  und  Kehlkopf  erregte  SduDeraen,  ZvfUle,  die  auch  «m  7.  noob  andeaeiteii, 
und  wurde  duanf  am  8.  April  frah  5  Uhr  von  einem  todten  Knaben  im  Ki  eothnnden. 

Nach  der  Entbindung  wurde  sie  sehr  matt  und  sohlnmmersächtig,  und  starb  am  9.  fnk 
acht  Uhr.    Am  11.  Obduction.    Eine  vorläufige  chemische  rnter?;nchung  der  geringra 
Menpe  Flüssigkeit  ergab  die  Abwesenheit  mcfallischcr  Gifte  und  wir  hatten  bei  der  Oh- 
durtion  noch  keinen  einzigen,  positiven  Anhalt  über  die  Art  des,  allerdings  muthmaas*.- 
licb  durch  irgend  eine  Vergiftung  veranlassten  Todes.    Aeuät^erliob  fand  man  Nicht»  an 
der  Leiche  AnAdloideB,  aueh  nicht  an  der  Zunge.  Sdir  eigenthnmlieh  leigte  eich  der 
Magen-  Er  lefgte  lieh  iusserlidi  an  d»  hintern  Wand  rStbUch  gefleckt,  «itfiielt  eine 
Tasse  toU  branngelber,  gerachloser  Flossigkeit,  seine  SeUeimhaut  wir  an  der  InntMi 
Wand  dnrohflnrcht  von  mit  dnnklem  Blut  gefüllten  Venen  und  ächten  bSmorrhagischen 
Erosionen;  am  Pi/lorns  ein  mandelgrosses,  flaches  Schleimhnntgeschwür,   das  in  das 
Duodenum  hineinragte.  E.s  war  somit  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Befunde  nach  Schwefelsäure- 
Vergiftung  Torhandeo,  doch  war,  da  die  Vergiftung  hier  sehr  acut  verlaufen  gewesen,  der 
Viriditniaemlssig  geringe  Befand  anfallend.  Das  R&thae!  sollte  sich  sp&ter  lösen.  Die  Därme 
waren  blase  und  leer;  keine  Perit<mHif  keine  EnteriH*.  Niigends  Hypeiimleen,  ehir 
Bhilmangel  In  der  Leielie.  Höchst  auffallend  aber  war,  das  alles  Blnt  geronnen  wer 
sowohl  das  Wenige  im  Herzen,  als  das  in  der  .1.  j)t//«n.  und  im  ganien  YeoenejslQB^ 
wie  in  den  Gehirnhlutleitern.  Die  Gebärmu'ter  zeigte  einen  achtgroscbengrossen  äussern 
Mund,  eine  Länge  von  t>j  Zoll  und  zolldicke  Wandungen,  die  Höhle  war  mit  etwas 
geronnenem  Hlut  ausgefüllt    Die  Schleimhaut  in  Kehlkopf  und  Luftröhre  war  anfTallend 
geröthel,  die  leere  Speiseröhre  in  ihrer  obern  Hälfte  mit  einem  gelblichen  Exsudat 
bedeckL  Oehim  und  seine  Hfillen  hatten  nichts  Aullkllendes.    Die  minnliche  Vkueht 
war  €  Zoll  lang  und  4  Pfund  schwor,  hatte  an  einzelnen  Stollen  schon  abgolSeto  Ober 
haut,  die  zurückgezogenen  Lungen  waren  gleichm&ss^  leberbraun,  compakt,  und  nÜ 
sehr  vielen  Petechialsugillationen  bedeckt-    Ich  hebe  von  der  Frucht  nur  noch  als  sehr 
bemerkenswcrth  hervor,  dass  auch  deren  Blut  ganz  geronnen  war.  —  Die  chemische 
Analyse  hat  den  Fall  vollständig  aufgeklärt.     Die  Flüssigkeit,  von  welcher  Denala 
getruukeu,  ergab  sich  als  ein  Gemisch  von  roher  Schwefelsäure  mit  Brennöl,  und  aucli 
in  der  Hagenflüssigkeit  fimden  sidk  noch  Spuren  von  Schwefelakure    Oio  Aelswirkaog 
der  Siare  war  folglidi  durch  den  öligen  Vehikel  gemildert  worden,  und  so  war  ihre 
örtlidie  ^^rkung  anf  die  Kagensdileimbant  gMchsam  nur  halb  sur  Odtnng  gekoauBsa. 
Das  Gutachten  konnte  nicht  zweifelhaft  sein.  Di.  th  nlweise  Ablösung  der  Oberfaant  der 
Fnicht  Hess  darauf  schliessen,  dass  diesoll»o  «<ch.  :i  bald  nach  der  eingetretenen  Ver?if- 
tuntr  der  Mutter  gestorben  gewesen  sein  dürfte ,  und  es  rausste  Tod  der  let/em  duKh 
Schwefel."«äure- Vergiftung,  in  Folge  derselben  Tod  und  Abgang  der  Frucht,  folglich  auch 
angenommen  werden,  dass  die  tüdtende  giftige  Substanz  alä  ein  Abtreibungsmittel  ge- 
wirkt gehabt  habe.  Bei  einer  in  Folge  dieses  Gutachtens  bei  der  Aogescbnldigtaa  sa> 
geeldlten  Haussudiung  wurden  goftanden:   Tinet.  Pini  comp.  Pharm,  Bor,,  Reiht 
Jalmpae,  Creotot  (?)  und  —  ein  Draht,  mit  welchem  die  Angeecholdjgto  hei  ihr« 
Klientinnen  operiit  haben  soUte! 

FnB.  Freiwillig  erduldeter  Mord  durch  Schwofelslure. 

Der  Fall  war  psychologisch  nicht  minder  interessant,  wie  als  Sectionsfali,  und  oeU 
nur  grosse  Stidte  liefern  Beobachtungen,  wie  diese.  Bin  twanzigjahriges  JOdcbeB  vir 
vM  ihrem  Liebhaber  mit  SchweMdure  vergiftet  worden.  Dieeer,  ein  verhsinrihtl^ 
Hann,  hatte  mit  seiner  Frau  und  dieser  seiner  Gdiebten  in  der  leisten  Nacht  in  Eioeo 
Bett  geschlafen  Q),  and  beide  hati»  am  Morgen  verabredetermaasssn  das  Anfsteha  d« 
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PIm  hmM,  um  gemeiiiMlwftllck  SebweMslni«  ta  trinken  JHs  lUdelica  sollte,  ihrar 
Ainag«  lacb,  iwii  EaalSflU,  d«r  Hann  w«n]g«r  getmnkan  Imban.  Er  batto  das  Aets- 

fift  aach  isogleich  ansgespieen  tmd  wurde  hergestellt;  das  Mädchen  aber  starb  ntich 
fnnftifi^r  Behandlang  in  einpr  Klinik,  in  welcher  sie  Mo<jvt>s}n  untn  und  Blutegel  an 
fi&ls  und  Oberbauchgegend  bekommen,  und  aus  welcher  Zeil  wir  erfuhren,  dass  sie 
wiederholt  Blut  gobrochen  hatte.  Die  Zunge  war  vollkommen  normal,  offenbar  nämlich 
la  dea  Tagen  der  Krankheit  es  wieder  geworden.  Der  Schlund  und  Oeisop/iajus  waren 
•neh  biir  wiedar  gnm,  aber  fest,- dar  leere  Magen  sehwari,  an  der  grossen  Curvmtnr 
mieiMlifh  Die  aUgemeine  Anftmie  im  ganzen  Korper  erklirte  sich  hier  durch  das 
«'attfaliable  Blutbrechen  und  die  mangelhafte  Bmihmng  in  den  letzten  Lebenatagen. 
Dis  Blat  war  dnnkelkirscbroth  nnd  dickflüssig  syrupartig,  und  reagirte  auch  hier  in 
allen,  nbrigens  gesunden  Organen  sauer.  Auch  in  diesem  Falle  war  es  sehr  auffallend, 
energisch  die  Schwefelsäure  den  Verwesungsprocess  aufgehalten  hatte,  denn  die  bei 
taiiiier  Witterung  (2  4  ürad  R.  über  0)  erst  acht  Tage  nach  dem  Tode  des  Mädchens 
Mdite  Lfliehe  war  noch  ganz  irisch.  Sie  war  übrigens  nicht  ^  entjungfert  Also: 
plaHrisfhi  Liebe  Ws  zum  Doppelselbstmordversnche!  ^  Die  ehendsdie  Analyse  der 
Ciumta  ansäte  in  diesem  Falle  interessant  sein.  Bs  wurden  derselben  der  Magen, 
die  Speiserohre  und  Stfieke  der  Leber,  Milz  und  Nieren  unterworfen.  An  und  für  sich, 
rötbeten  diese  Organe  zur  Zeit  der  Analyse,  die  erst  wieder  noch  sechs  Tage  später 
peichehn  konnte,  das  blaue  Lai'innsj>,ipier  ni'  ht  inolir.  im  (io^rentlicil  war  jetzt  eine  go- 
nage  Blauung  des  rotheu  Lacmuapapicrs  zu  bemerken,  weil  schon  überschüssiges  Am- 
■eoiak  in  den  faulenden  Organen  vorbanden  war.  Da  es  notorisch  war,  dass  Denata 
.bwkwlsnie  Dosen  ron  Magnuia  usta  and  Tielleicht  audi  von  andern,  freie  SInren 
■mndisirsikdeB,  aleaUs^en  Brden  eibalten  batte,  so  versnehten  wir,  ^e  etwanlge  auf- 
iallend  bedeutende  Menge  von  schwefelsauren  Neutralsalzen  in  den  Eingeweiden  nach- 
:  iveisen  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  zerscbnittncn  Eingeweide  wiederholt  mit  destil- 
lirt«Hi  Wasser  austrezn^jen  und  der  Auszug  durch  Abdampfen  im  W.iss'Mljade  concen- 
tnrt  Es  wurde  S.^lfl^•fcI -^riuro  hinzugesetzt,  filtrirt,  und  nun  durch  (;i'.:o  AuHiWnng  von 
«alpetersanrer  Baryterde  geprüft.  £s  entstand  ein  geringer  weisslicher  Nic  lerschlag; 
Anslbs  wurde  auf  einem  I^Utntm  ansgewasehen,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen ;  sein 
6s«i^  betrog  nnr  |  Oran.  Die  diesem  Miederseblag  entsprsohende  Menge  tob  Sdiwefel- 
'«'ire  war  daher  so  geringe,  dass  sie  dnrebans  keinen  Beweis  einer  stattgefundnen 
SdiedU^reTergiftung  liefern  konnte,  die  doch,  notorisch  und  durch  den  Sectionsbcfund 
f«««ie«en,  vorlag*  Die  Analyse  zeigte  nur  die  zuf&Uige  Anwesenheit  alcalisdier  schwefel- 
Morfr  Salze  in  den  Cmtenlis  der  Leiche. 

MS.  tfud        Fan.  Selbstvergiftung  sweier  Schwängern  durch 

Schwefelsinre. 

Wt  Uebargeknag  ainer  grossen  Beibe  von  Fftllen  ton  Yergiflui^^n  durch  concen> 

trlrle  Schwefelsäure,  die  sich  den  TOranstehenden  ganz  ähnlich  verhielten,  will  ich  nur 
noch  dtr  beiden  folgenden  erwähnen,  beide  Schwangere  betreffend,  die  sich  mit  der 
Aet.'suirc  seihst  vergiftet  hatten.  Beide  Fälle  boten  wieder  die  schon  oben  erwähnte 
aure  Keacü  '.'i  ler  ganzen  Blutmasse  dar,  der  zweite  die  bemerkenswerthe  Tbatsache, 
ilato  auch  daä  Fruchtwasser  sauer  reagirend  wird,  woran  wir  im  zuerst  vorgekommnen 
FsD  gar  nicht  dachten,  nnd  dfdwib  die  Prüfung,  leider!  unteriiesseik. 

in.  Bine  4Ctjihrige  Person,  über  deren  Krankheit  und  Todeszeit  wir  Nichts  in 
Criihnng  gebracht  haben.  Ans  beiden  Brüsten  l&sst  sich  Milch  ausdrücken.  Die 
Lippanschleimhaut  ist  cum  Theil  abgelöst,  die  Oberlippe  schmutzig  gelbbraun  und 
4«rt  m  schneiden;  die  Lunge  weisslich  un*i  unversehrt.  Die  blaurothen  Lungen 
vad  gasnad  nnd  blutarm;   das  ganze  Herz   fast   blutleer.     Das  Blut  ist  auch 

•  1. 
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hier  wieder  kir.schroth   gefärbt ,  aber  flüssiger  als  gewöhnlich  in  solchen  Filleo; 
es  reagirt  im  ganzen  Körper  sauer.    Die  grossen  Venenst&mme  der  Brust  sind  stark 
angefällt;  die  Luftröhre  ist  leer,  die  Speiseröhre  unversehrt,  aber  von  grauer  FirbuBg. 
Der  Magen  ist  grauschwarz,  strotzend  mit  einer  schwarzbraunen  Flüssigkeit  angefällt; 
an  seiner  vordem  Fläche  finden  sich  viele,  erbsengrosse,  scbwarzgeränderte  Löcher;  die 
Schleimhaut  des  Magens  ist  kohlschwarz  und  leicht  ablösbar,  im  Uebrigen  daä  Geveb« 
des  Organs  noch  ziemlich  fest.    Das  Duodennvi  verhält  sich  ganz  wie  der  Magen,  to- 
gegen  die  Dünn-  und  Dickdärme  nichts  AulTallendes  zeigen.     Die  Leber  ist  blass  und 
blutleer,  die  Gallenblase  strotzt  von  dunkler  Galle.    Die  übrigen  Bauchorgaoe  sind  «( 
was  anämisch,  auch  in  der  V,  cavu  findet  sich  nur  wenig  Blut.    Die  Gebärmutter, 
nach  der  Entwicklung  der  Frucht  zu  schliessen,  im  sechsten  Monat  schwanger,  ist  6  Zoll 
lang  und  5  Zoll  breit.;  ihre  Wände  sind  einen  halben  Zoll  dick.  Die  Frucht  bat  1 1  Zoll 
in  der  Länge,  ist  männlich  und  wohlgebildet,  die  Pupillarmembran  ist  noch  Torbandtci 
und  das  Scroinm  noch  leer.  Die  um  den  Hals  geschlungene  Nabelschnur  ist  19  Zoll  lang*) 
274.    Das  zwanzigjährige  Mädchen  war  vor  sieben  Tagen  im  Juni  gestorben;  »i« 
lange  es  nach  der  Vergiftung  noch  gelebt,  haben  wir  nicht  erfahren;  die  Section  aber 
ergab,  dass  der  Tod  sehr  schnell  erfolgt  sein  musste,  denn  die  \  ergiftnng  «ar  sebr 
intensiv.    Auch  hier  war  die  Verwesung  noch  so  wenig  vorgeschritten,  dass  nur  erst  die 
Bauchdecken  eine  grünliche  Färbung  zeigten.  Aus  beiden  Brüsten  lässt  sich  eine  wiss- 
rige  Milch  ausdrücken.    Die  hart  zu  schneidenden  Lippen  sind,  wie  die  Zähne,  scbwut 
gefärbt,  die  grauschwarze  Zunge  ist  wie  gegerbt.    An  beiden  Mundwinkeln  war  die 
.Säure  hinabgeflossen,  wie  die  gewöhnlichen,  schmutzig-gelbbraunen,  lederartigen  Streifen 
itewieseu.    Die  normalen  Lungen  sind  blutarm;  im  üerzbeutel  finden  sich  l\  Eulöffel 
dunkelbräunliche,  siuer  reagireude  Flüssigkeit;  das  liuke  Herz  ist  massig  gefüllt  mit 
aufl"allend  festen  und  schwarzen,  sauer  reagirenden  Blutcoagulis;  im  strotzend  angefüll- 
ten rechten  Herzen  ist  mit  diesen  Gerinnseln  mehr  flüssiges  Blut  gemischt.  Kehlkopf 
und  Luftröhre  sind  leer,  die  Speiseröhre  noch  fest,  aber  grau  gefärbt     Der  Magen  ist 
in  seiner  Continuität  ganz  zerstört  und  in  einem  mehr  grauen  als  schwarzen  Brei  ver- 
wandelt.   Sein  sehr  sauer  reagirender,  die  Hand  ätzender  Inhalt,  tbeils  S|  eisebrei,  tbeiii 
eine  schmutzige  Flüssigkeit,  ist  in  die  Brusthöhle  ergossen.    Die  Leber  ist  blutarm,  die 
Galleoblase  leer.    Auch  Milz,  Nieren  und  Netze  sind  anämisch.     Die  (von  Einwirkung 
des  ergossenen  Mageninhalts)  grau  gefärbten  Därme  sind  leer.  Die  grauächwane  Gebär- 
mutter enthält  eine  Frucht  im  vierten  Monat,  deren  Geschlecht,  durch  die  Lap«  sehoa 
deutlich  als  männlich  erkannt  werden  konnte.  Das  Fruchtwasser  reagirt  auf  Lacnu»- 
papier  entschieden  sauer.    Die  Blase  ist  leer.    Die  1'.  mrtx  enthält  sehr  wenig  ge- 
ronnenes Blut.    Die  Ilirnhautgefässe  waren  mit  halbgeronnenem  Blute  stark  gefüllt;  die 
Sinus  aber  zeigten  sich  fast  blutleer,  obgleich  wir  absichtlich  die  Leiche  24  Stundea 


•)  In  einem  andern  Falle,  bei  einer  ertrunkenen  Schwangern,  enthielt  der  Vlefv* 
eine  weibliche  Frucht  von  13'  Zoll  Länge  und  2'i  Pfund  Gewicht,  mit  einer  15  L'>tt 
wiegenden  flarenla  und  14  Zoll  langen  Nabelschnur.  Die  Pupillarmembran  war  hei 
der  Frucht  noch  erhalten  und  noch  keine  Spur  von  Knochenkem  vorhanden.  Pi« 
Gebärmutter  war  11  Zoll  lang,  und  ihre  Wände  hatten  7  Linien  Dicke.  Dü 
Frucht  war  hiernach  26  -27  Wochen  alt.  —  In  einem  dritten  Kalle  (Tod  der  Schwan- 
gern  durch  Gehirnhämorrhagie)  fanden  wir  den  Ctcriis  b  Zoll  lang  und  am  Fund»» 
4  Zoll  breit,  seine  Wände  3  Linien  stark,  sehr  gefässreich,  uteri  rundlich,  ohne 
Einrisse,  und  die  ßauchhaut  ohne  .Narben  und  Falten  Die  Frucht  war  U  Zoll  lang, 
im  Fruchtwaser  schwimmend,  keine  iiacenta,  aber  ein  sehr  schönes  Corp^is  hiffwn  im 
linken  Eierstock  sichtbar.  Wir  nahmen  Schwangerschaft  einer  Erstgeschwlngerten  i« 
dritten  Monate  an. 
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kK§  vor  tf«r  OWvelioo,  die  heine  gerichfliebe  war,  mit  M  naeh  unton  hlogendem 
tafh  htlka  hlagNi  Iumd. 


$.  42.    YcrglfluBg  diKh  Pbesphar. 

Der  Phosphor  hat  in  neuerer  Zeit  allen  andern  Giften  den  Rang 
ibgelaafen:  sehr  natürlich,  weil  er  in  der  Form  der  Zündholzuiasse  in 
i  jt^der  BehausQiij;  zu  ßudeu  ist,  so  daj^s  es  nicht  einmal  mehr  der  List 
I   Marf,  am  sich  das  Gift  in  der  Form  der  Kattenpaste  zn  verschaffen, 

Ioji'i  weil  die  sicheren  Wirkungen  des  Giftes  andi  in  kleinen  Gaben  von 
ZöDdholzk Uppen,  die  obenein  so  gTit  als  Nichts  k()>ten,  ganz  allgemein 
bfkannt  geworden  sind.    So  ist  der  Phosphor  das  wahre  «o/um./i  für 
Selbstmörder  geworden,  während  sein  widerwärtiger  Geruch  und  Ge- 
schmack ihn  aUeniings  zu  Giftmorden  weniger  taaglich  macht.  Docii 
irird  auch  dieser  von  hmigrigeo,  namentlich  armern  Leuten  flberwnn- 
dea,  die  ihre  Speise,  auch  wenn  ihnen  ein  ,  bläulicher  Dampf*'  ü.  dgl. 
und  ein  Gesohmaek  naeh  „Schwefel'  darin  auffällt,  geniesscn,  wie  die 
j  Kr^rong  nun  selioa  häufig  genug  gelehrt  hat.  Nicht  minder  kommen 
'  nftUige  Vergiftongen  mit  Phosphor  namentlich  bei  Kindern  vor.  Die 
f  tmm  Hlnflgkdt  dieser  Yergiftnngen  also,  dazn  die  Yersatilität  der 
,  Knokheitserecheinnngon,  der  nicht  selten  sehr  negative  Obdactionsbe- 
tend  naeh  nnaweifelhaften,  schnell  tOdtächen  PhosphorvergiitnngMi,  nnd 
^  leichte  Oxydirbarkeit  des  Giftes,  das  deshalb  namentlich  nach  Ans- 
loabaogen  fest  nie  wieder  gefunden  werden  kann,  machen  die  erfren- 
Tbatsaehe  erklärlich,  dass  sich  die  Wissenschaft  nenerlieh  so  vielr 
M  nnd  gründlich  mit  der  Pbosphorvergiftung  beschäftigt  hat.  Es  ge- 
uü^i  in  dieser  Beziehung  auf  die  Arbeiten  von  Lewin,  Ehrle,  Münk 
]  ^.Leiden,  Mannkopl,  Vöhl,  Schucliardt.  Dvbkowski,  Virchow, 
j  Bamberg  er,  Schul  tzen  und  Kies  u.  A.  zu  verweisen.   Wir  können 
^  deshalb,  was   die  Symptomatologie  der  Phosphorvergiftung,  sowie  den 
Obdoctionsbefund  betrifft,  uns  um  so  kürzer  fassen,  um  vorzüglich  auf 
die  Punkte  aufmerksam  zu  machen,  welche  besonders  //*  toro  interessiren. 
Meist  kurze  Zeit  nach  Ingerirung  des  Gifies,  nach  Minuten,  einer 
f  halben  Stunde,  mitanter  auch  später,  stellt  sich  Erbrechen  und  Auf- 
[  Ui»ieu  von  nach  Knoblauch  riechenden  Massen  ein,  welche,  wenn  Phos- 
phorstfickchen  dem  Erbrochenen  beigemengt  sind,  im  Dunkeln  leuchten, 
tpSter  rein  gallig  werden.  Es  verbinden  sich  damit  gastritische,  wenn 
das  Gift  den  Pylorns  passirt  hat,  enteritische  Erscbeinnngen.  Schon  in 
diesem  Stadium  tritt  in  selteneren  Fällen  der  Tod  ein.   (8.  die  Gasni- 
•Hk.)  In  leichten  Fällen  kann  aber  auch  mit  dem  Nachhiss  dieser . 
Evtebeiniinipen  der  Process  abgelanlsn  sein,  was  fttr  Benrtheihing  von 
YeigilUngsversnchen  nicht  unwesentlich  zu  wissen  ist.  In  der  Hehr- 
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zahl  der  Fälle  aber  gelaogt  ein  Theil  des  emgefuhi-ten  Giftes  zur  Re- 
sorption. Es  entwickelt  sich  alsdann  etwa  am  dritten  Tage,  nachdem 
ein  relatives  Wohlbefinden  voraufging,  Ictenis,  es  tritt  eine  stärkere 
Empfindlichkeit  der  epigastrischen  Cregend  ein,  Wiederkehr  des  Er- 
brechens, das  jetzt  oft  blutig  ist,  Empfindlichkeit  der  Lebergegend  mit 
gleichzeitiger  Volomszunahme  der  Leber  und  bedeutenden  Störungen 
des  Allgemeinbefindens.  Grosse  Prostration,  Gliederschmerzen,  Beäng- 
stigung, schwache  Herzthätigkeit,  kleiner  Puls,  Ohnmächten,  Schwin- 
delanfalle. Auch  selbst  in  so  weitgediehenen  Fällen  kommen  noch 
Lebeoserhaltungen  vor,  wie  mehrere  mit^etheilte  Fälle  von  Tüngel, 
Schnitzen,  Müller*)  u.  Ä.  erweisen,  die  denn  Wochen  lang  sid 
hinziehen  bis  zu  vollkommener  Genesung.  In  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl von  Fällen  aber  gleichen  sich  die  tiefen  Functionsatörungen  nicht 
wieder  aus.  Icterus  und  Lebervergrösserung  nehmen  zu,  ebenso  die 
Prostrat ion.  Während  das  8ensorium  in  einer  Anzahl  von  Fällen  frei 
bleibt,  treten  in  anderen  furibunde  Delirien,  öfter  Somnolenz  oder  Coma 
auf.  Die  Temperatur  im  Anfang  der  Krankheit  erhöht,  sinkt  gegen 
das  tödtliche  Ende  derselben,  jedoch  ist  auch  Erhöhung  derselben  zu 
dieser  Zeit  beobachtet  worden.  Der  Harn,  dessen  Menge  bei  Zunahme 
der  Allgemeinerscheinungen  gewöhnlich  abnimmt,  enthält  oft  Eiweiss, 
constant  bei  vorhandenem  Icterus  Gallenfarbstoflf,  mit  gleichzeitiger  Ver- 
mindening  des  Harnstoffs  und  Kreatinins  (Schnitzen),  in  tödlichen 
Fällen  auch  Milchsäure  (Schnitzen). 

Aber  es  ist  für  den  Gerichtsarzt  eine  beachtenswerthe  Thatsacbe, 
dass  dergleichen  Vergiftete  nicht  nur  im  Allgemeinen  oft  ganz  uner- 
heblich erkrankt  erscheinen,  sondern  namentlich  im  Anfange  nach  der 
Ingestion  des  Giftes  sich  verhalten  und  benehmen  können,  wie  ein  ge- 
sunder Mensch.  Die  Kranke  eines  unt«n  folgenden  Falles,  die  eine 
rasch  tödtlich  gewordne  Menge  Phosphorpaste  genommen  hatte,  fiel  ihren 
Umgebungen  in  keiner  Weise  auf,  und  schrieb  noch  wenige  Stunden 
vor  ihrem  Tode  eine  Eingabe  an  den  König.  In  einem  der  von  Mann- 
kopf**) mitgetheilten  Fälle,  empfand  die  Kranke,  welche  die  schädlicheo 
Substanzen  von  10()0  Schwefelhölzern  genommen  hatte,  die  ersten  Be- 
schworden erst  nach  16 — 18  Stunden.  Taylor  (a.  a.  0.  II.  S.  16f) 
berichtet  von  einem  Mädchen,  das  gleichfalls  Phosphorpaste  genonirocD 
hatte.  Bald  nachher  roch  ihr  Athem  nach  Phosphor,  aber  das  Gesicht 
war  ruhig,  der  Puls  regelmässig,  „von  Krankheit  oder  Uebelkeit  keine 
Spur.''  Nach  zwei  Tagen  kleidete  sie  sich  an,  und  ging  eine  englische 
Meile  weit!  Erst  am  folgenden  Morgen  traten  Schmerzen  in  den  Ein- 

*i  Iiiaiipural-I^issortaHon.  (Fall  aus  der  K  ro ri c  h s "sehen  Klinik). 

lv    r  i  /tir  Lehre  von  der  l'hosphoner^iftung.  Wicu.  med.  \Vo«.hea#chr  N^. -S- 
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geweiden  und  Diarrhoen  auf,  nnd  erst  sechs  Tage  naeh  der  VergifluDg 
starb  die  fi^ai^e.  Sokhe  Br&hnmgeii  sind  sehr  beaehtenswerth,  denn 
dine  sie  m  kennen  und  zn  berficksiehtigen,  könnte  man  leicht  zn  einem 
filscben  Schloss,  betreffend  den  Zeitpunkt,  kommen,  an  welchem  das 
Gift  genommen  worden  sein  mnsste,  was  in  CrimmalMen  von  der 
aUeigrOssten  Wichtigkeit  werden  kann,  z.  6.  man  konnte  iftlsehlich  an- 
nehmen, dass  die  in  Frage  stehende  Mahlzeit  nichts  wie  es  doch  der 
Fall  war,  die  vergiftende  gewesen  war,  weil  der  Verstorbene  danach 
noch  anscheinend  wohlauf  geblieben,  und  erst  so  und  so  lange  später 
erkrankt  gewesen  war,  vielleicht  wohl  gar,  nachdem  er  abermals  etwas 
genossen,  was  ihm  ein  Andrer,  als  der  Anccescholdigte  gereicht  hatte! 

Ebenso  eigentbümlich  und  keiner  andern  Vergiftung  ähnlieb  ist  auch 
sehr  häußg  daa  Sterben  von  mit  Phosphor  VerijittoieD.  In  der  Kegel 
ist  es  nicht  jener  Complex  von  heftif^eu  Kriiukheitsersclieinungen,  wie 
bei  80  vielen  andern  Vergifiungen :  Krumpfe,  Bewusstlosigkeit,  Sopor, 
suffocatorisi  he  Ers(  heiüan<z:cn,  Ium  heln  n.  s.  w.,  sondern  oft  genug  ein 
plötzliches,  den  UDii;cbuii^4en  oder  behandelnden  Aerzteu  aufi'alleades 
Erlöschen,  ein  ruhiges,  rasches  Aofhören  des  Lebens.  — 

Was  nun  den  ObdacUonsbeftmd  in  diesen  Leichen  betrifil,  so  ist  er 
verschieden,  je  nachdem  der  Tod  in  wenigen  Standen,  oder  erat  nach 
Tagen  eintrat 

In  ersterem  Falle  findet  man  nicht  die  an  der  Leiche  so  characteristi- 
schen  Erscheinungen  in  den  Organen,  sondern  nnr  die  Ortliehen  £r- 
seheinnngen  im  Hagen,  welche  aber  ebenblls  so  geringfügiger  Natu 
sein  können,  einfsche  bycetionsrOthe,  dass  man  an  nichts  weniger  als 
an  eine  Phos[dioiTMrgiltnng  denkt.  Andre  male  findet  man  Erosionen 
oder  grossere  and  tiefere  Schleimhautaffectionen.  Der  Mageninhalt  ist 
h&ofig  schon  jetzt  blutig  gefärbt  und  namentlich  in  diesen  frühzeitig 
mit  dem  Tode  endenden  Fällen  ist  wohl  ein  deutlicher,  zwiebelartiger 
Geruch  des  Mageninhaltes,  wie  der  Schleimhaut  des  Magens  walirnehm- 
bar.  Ein  Leuchten  desselben  im  Finstern  wird  mehrfach  angeführt. 
In  seltneren  Fällen  findet  man  im  Maueninhalt  kleine  IJolzstQckchen, 
■von  den  angewendeten  Schwefelhökern  herrührend,  beigemengt.  Mit- 
unter flnden  sich,  keineswegs  oft,  die  Schleimhäute  des  Pharynx,  der 
Mund-  und  Hachenhöhle  erodirt,  ebenso  sind  weitere  Sehleimhautaffec- 
tiüuen  über  den  Pylorns  hinaus  nicht  häufig.  In  Fällen,  welche,  nach- 
dem die  Krankheit  einige  Tage  gedaneit  hat,  znr  Obduction  kommen, 
ist  der  Obdnctionsbefond  bei  weitem  characteristischer.  Die  Leiche  ist 
mehr  oder  weniger  gelb  geOrbt,  namentlich  auch  in  den  Gonjnnctiven, 
so  wie  auch  im  ünterhantfettgewebe.  Das  Blnt  dnnkel,  theerartig,  im 
Herzen  schlaffe  oder  gar  keine  Gerinnsel.  In  emzdnen  Fflilen  erschien 
ans  die  Farbe  der  Blutkörperchen  heller,  der  Bhit&rbetoff  im  nngeron- 
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nenen  Plasma  dUfondirt*)  Offenbar  bedingt  durch  diene  abnorme  fihit> 
beechaffenheit  finden  sich  Biatongen  von  kleineren  Ecehymoaen  an  hb 
an  gritoseren  Snfiiiuonen  in  die  aerSsen  Häute  (Pericaidinm,  Bndeear- 
dinm,  Plenren,  Hediastinnm,  Peritonenm}  nnd  in  daa  Unieiliantfett-  aod 
Zellgewebe  der  Banoh-  nnd  Bmatdecken,  der  UntereztremttAten.  Die 
Leber  iat,  oft  sehr  betrftithtlich,  vergrOsaert,  etnmpfrandig,  hellgelb, 
oekergelb  gel&tbt»  ebenso  bei  Einschnitten,  teigig,  weich,  die  Hemr- 
klinge  staik  beschlagend,  blutarm.  Hicroeoopiadi  findet  man  die  Leber- 
aelleu  gross,  verfettet,  oft  mit  grosssen  Fetttropfen  angefftUt  Biie 
Veränderung  des  interstitiellen  Bindegewebes  haben  wir  bisher  nicht 
beobachtet.  Diese  acute  fettige  Infiltration  der  Zellen  bewirkt  nach 
Schultzen  eben  die  Vergrossuug  der  Leber,  sowie  durch  die  schnelle 
und  plötzliche  Oimpression  der  Aiifün^e  der  GaliengaDge  die  gallige 
Durchtränknug  des  Leber|)areiichynis,  wie  deu  allgeiiieineii  Icterus.  Adü- 
loge  Veränderungen,  wie  in  der  Lel)er,  linden  sich  in  den  Nii  reu.  Sie  siod 
vergiössert,  gelb,  die  Rindeuschicht.  in  der  die  als  rothc  I\iiikte  hervor- 
tretenden Glomeruli  deullich  sichtbar  sind,  ist  trübe,  und  bei  uiicntj^citpi- 
scher  Untersuchung  tindet  man  die  Epithelieu  der  gewundenen  HarucaDiü- 
chen  verfettet.  Der  Magen,  dessen  Inhalt  sich  um  diese  Zeit  gc^^ohn- 
lich  als  eiue  braunschwarze  mit  zersetztem  Blut  gemischte  Flüssigkeit 
zeigt,  ist  in  seiner  Schleimhaut  ebenfalls  grau  gelblich  verfärbt,  aber 
mit  Ausnahme  localer  circumscripter  IIyi)erämieeo,  seltener  Erosionen, 
intact.  Aber  die  ganae  Scbleimbaat  siebt  trübe,  glanzloa,  geschvelU 
ans  und  bei  microscopischer  Unteranchnng  findet  man  die  LaabdiiMa 
verfettet  (Virchow).  Von  anderen  oonstanten  Befunden  enKähoen  wir 
noch  die  Verfettung  der  Henmnscnlalur  und  der  KörpermnakehL  Erstere 
sieht  bei  Einschnitten  bloss,  grangelb,  glanzlos,  träbe  ana,  micnwcopiieh 
zeigen  sieb  die  Musicelfibrillen  verfettet  Kleba  beschreibt  eine  Yerfettuog 
anch  der  Gefässe  des  Unterhantgewebea**},  dnrch  welche  im  Verein  mit 
der  anomalen  BintbeaehaffiBnheit  die  vielftkchen  Blntongen  aieh  eriüina. 

Daas  Phosphor  direet  in  daa  Blut  ftbergeht  nnd  nicht  wie  Mnak 
nnd  Leyden  behaupteten,  duch  lokale  Aetzung  und  UebeifIhniBf 
seiner  Oxydationaprodncte  in  die  Organe  wirkt,  iat  durch  den  Nack- 
weia,  den  Lewin***),  Vohlf),  Bambergerff),  DybkowakyfttX 


•j  Yergl.  Zeidler,  ChiriU-Aniialen  1861.  L 

Zur  pftthologischtD  Anatomie  der  Pboq»lionreififUiiig.    Virebow'i  AicU* 

Bd.  33. 

•••)  Studien  über  Pbosphorvergiftui^. 
f)  Borl.  klin.  Wochenschr.  186j. 
tt)  Würzb.  med.  Zeitschr.  Bd.  VII.  1866. 
ttt)  Meü.-chem.  UiitersucbuDgeu  vou  IIoppe*SeyIer  Hft  I. 
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Selisitien*)  iL  A.  geliefert  baben,  als  thatsächlich  anznnebmen.  Ob 
dmalbe  analog  einem  FermentkOrper  wirke  und  eine  ZwatOrong  der  Ge- 
bilde and  Snbatanxen  bewirke,  dnrcb  welcbe  unter  normalen  Terbllt- 
abKB  die  Oxydation  vor  sich  gelit  (Schultzen),  moss  w^terer  Unter- 

nichang  TorbebaiteD  bleiben. 

Schon  in  seinen  „Novellen"  S.  415  hat  Ca  sper  darauf  hingewie- 
sen, dass  die  „acute  Loberatrophie  sehr  leicht  mit  der  Phosphorvergif- 
tuD§  verwechselt  werden  könne,  und  dass  die  über  diese  Krankheit  {ge- 
machten Erfahrungen  „eine  bedeutungsschwere  Lehre  für  den  gericht- 
lich-medicinisehen  Diagnostiker  geben,  um  so  mehr,  als  die  chemische 
Analyse  in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  nicht  ergänzend  und  auf- 
klärend hinzutreten  könne,"  ein  Ausspruch  in  dem  wir  bestärkt  werden, 
wenn  wir  ersehen,  dass  in  einem  der  von  Sonnenschein  (S.  '23) 
mifgetheilten  Fälle,  bereits  nach  viertägigem  Krankenlager  kein  Phos- 
phor in  der  Leiche  mehr  nachzuweisen  war.  Aber  wir  sind  gemeint, 
dass  bei  sorgfältiger  Erwägung  der  Thatsachen,  die  Gefahr  einer  Ver- 
wechslung weniger  gross  ist,  wenngleich  es  nicbt  an  Autoritäten  fehlt, 
welche  beide  Kranlüieitsprocesse  identificirt  haben  nnd  die  Wirkung  des 
Pbospbors  aaf  eine  acute  Leberatrophie  haben  binanslaofen  lassen.  Zu- 
nächst ist  diese  letztere  Krankheit  eine  überans  seltene,  ferner  fehlt 
ihr  das  acut  gastritiscbe  Prodromalstadium,  über  welches  doch  in  der 
Kegel  wenigstens,  so  wie  ftber  die  das  Erkranken  begleitenden  Um- 
Mnde  Erbebungen  zn  macben  sind.  Ben  patboiogiseb-anatomiscben 
Befand  anlangend,  Ist  vor  Allem  hervorznbeben,  dass  zwar  bei  aller 
AiAnlichkeit  der  Allgememersebeinnngen  in  der  Leicbe  docb  die  Yeifinde- 
langen  in  der  Leber  in  der  acuten  Atropbie  anderärtig  sind,  als  bei 
der  Pbosphorvergiftnng.  In  ersterer  ist  die  Leber  zwar  aueb  oekeigelb, 
Iber  Terkleinert,  die  Adni  sind  klein,  die  Zellen  sind  zu  einem  fein- 
kStnigen  Detritus  zerüsllen,  endlich  findet  sieb  im  Harn  Leucin  und 
Tprosm  in  betricbtlicber  Menge,  durcb  Verdunsten  eines  Tropfens  Harn 
nf  den  Objeetträger  unter  Zusatz  von  etwas  Essigsäure  (Scbultzen). 

Was  ^e  tödtliche  Dosis  des  Pbospbors  betrifft,  so  ist  etwas  Be- 
äinntttes  hierüber  nicht  zu  sagen.  Das  wird  nirgend  bestritten  werden, 
<!m§  derselbe  ein  höchst  energisch  wirkendes  Gift  ist,  und  während 
tWtli.h  endende  Fälle  nach  .)  Gran,  ja  Grau  Phosphor**)  berichtet 
werden,  Gnden  sich  andrerseits  Fälle  mit  Lebensrettung  nach  lugerirung 
▼00  1000  und  mehr  Schwefelholzkuppen  verzeichnet.  BegreiHicherweise 
kommt  hier  viel  auf  die  Form,  in  welcher  das  Gift  ingerirt  wurde,  den 
etwaigen  Mageninhalt,  die  Resistenzkraft  des  Individnoms  und  darauf 

*)  Ciwrite-Annalen  1Ö09.  Bd.  15. 

*^  AaailMi  der  Chemie  n.  PhuiDade.  1859.  8.  S15.  IHerteljabmcbr.  f.  gerielitl. 
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an,  ob  nicht  dareh  Erbrechen  der  grösste  Tbeil  des  Giftes  wieder 
schleunig  entleert  worden  ist  Von  der  gewOhnlicben,  kftoflichen  Phoi- 
phorpaste  reichen  1  bis '2  Gran  bereits  zar  Todtong  ans.  Dass  der 
Eintritt  der  YeTgiftnngserscheUnmgen  zögern  kann,  haben  mt  bereiti 
oben  bemerkt. 

Was  den  chemischen  Nachveis  betnflft,  so  yerweisen  wir  in  disser 
Beziehung  ebenfalls  anf  die  Specialwerke,  namentlich  das  neuste  tob 
Sonnensehein,  der  die  zum  Nachweis  des  Phosphors  jetzt  fiblkshe 
Hitscherlich*sche  Methode  dahin  verbessert  hat,  dass  er  in  ErmiB- 
geloDg  des  Phosphors,  phosphorige  Sänre  nachweist  Zur  TOiliiifigeB 
Probe  an  der  Leidie  empfehlen  wir,  dass  man  ein  mit  HoUenateiilteQiig 
getränktes  Stück  Fiitrirpapier  im  Finstern  Aber  den  Mageninhalt  aof- 
hängt.  Durch  die  Gegenwart  phosphorichter  Säure  und  Phosphorwas- 
serstolTt*,  welche  bei  Verduii.-Iung  des  Pliosphor  euthaltendeu  Ma^eaiü- 
baltes  entslebeu,  wird  daä  Papier  schwarz  gefärbt 

§.  43.  CuaiHlk. 

ftTS.  Fall.  Vergiftung  durch  Phosphor»  nach  «inigon  Stundon  todtlieii 

Die  Ansehnldignng  lautete  auf  Giftnord.   Bine  sediaiehnjilirige  SchanspidtriD 
hatte  heicblossen,  mit  ibrem  Geliebten,  von  dem  sie  sich  schwanger  glaubte,  aber  oicbt 
war,  gemeinschaftlich  zu  sterben,  und  Beide  hatten  von  der  ofticinellen  Phospborlatwerge 
die  ihr  Geliebter,  H.,  sich  versohaflft  und  ihr  eingegeben  hatte,  genossen.  Sie  starb  sehr 
bald,  H.  erkrankte  fast  gar  nicht,  vermuthlich  weil  er  nur  wenig  oder  nichts  ver8*:hlttckt 
hatte,  uud  wurde  unter  Anklage  gesteilt.  Ueber  die  Krankheit  der  Denata  wurde  aor 
ennittelti  das«  sie  am  4.  Deeember  frfih  erkrankt  war  und  nch  mehrere  Male  eitroebn 
hatte,  und  dasa  es  einer  Zeugin,  die,  um  ihr  waime  Hüdi  zu  bringen,  sn  Ihr  gtMes 
war,  im  Zimmer  ^wte  nadi  dem  Feuerzeuge  roeh*;  in  ihrer  Gegenwart  brach  die  Kranke 
einen  Theil  der  genossenen  Milch  sofort  wieder  aus,  und  Nachmittags  fand  Erster«  die- 
selbe bereits  todt.   Am  dritten  Morgen  nach  dem  Tode  verrichteten  wir  die  trerichtlicb« 
Obductioii.    Am  Untcrloitic  schon  beginnende  Verwesuni; ,  Leber,  Milz,   I\iwrtas  voll 
kommen  normal;  die  Netz-  uud  Gekrüsveueu  icieuilich  gefüllt;  die  Farbe  der  Düaudin&e 
ron  aichtlieher  Iigection  ihrer  Qefltese  eine  helli$th1iche;  die  Kieren,  die  leers  Hsn- 
blaae  und  die  ungesehwingeite  Gebirmutter  vdlkonunen  normal;  die  V,  eaca  «Ü 
einem  dunklen,  dickflüssigen  Bhite  nicht  anseergewShnlieh  angeliUt    Der  Msfsa  iit 
ilusserlich  blci  !i  und  bietet  gar  nichts  Bemerkenswerthes ;  er  ist  ganz  leer;  sein« 
Schleimhaut,  auf  welcher  sich  nur  einige  wenige,  gelblich  kleine  Körnchen  befinden,  iit 
nirgeiuls  gescliwürig  oder  zerstört,  oder  abgelöst,  oder  aufgelockert,  am  wenigsten  durcb- 
löchert,  und  zeigt  durchweg  eine  gelbrötbliche  Färbung.    i>ie  Lungen  sind  vollkommen 
gesund  und  normalmässig  blutgeffillt;  die  grossen  AderMlmme  tnttiallSB  nor  wenig 
besdirtebenott  Blutes;  Ton  der  Thymusdrüse  ist  noch  ein  soUgroeeer  Best  Toriwadm;^ 


•)  In  folgenden  Fällen  habe  ich  die  Thymusdrüse,  oder  grönsere  Ueberlleilij*' 
derselben,  noch  in  spätem  Lebensaltern  beobachtet:  1)  bei  einem  f  ü  n  f jährigen,  anget»- 
lich  durch  Waaserächierliug  vergifteten  Knaben  die  Thymusdrüse  noch  »»ehr  po**  i 
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du  Herz  ist  in  seinen  Kranzadem  und  skmmtlichen  Höhlen  fast  voUkommeu  blutleer: 
di«  Schleimhaut  der  Luft-  und  Spei>ieröhre  ist  durchaus  normal.  Die  blutführenden 
Gehirtibiute,  die  Uirnsubstaiiz  uud  ilie  'Smu/i  zeigen  Hyperämie.  Das  Blut  liegen  das 
Ucbt  gehalten  nicht  trübe,  wie  uormaies  Blut,  sondern  durch&cheiueud,  wie  überall,  wo 
im  Farlmoff  aidi  Im  Plaama  aufgelöst  bat.  HienMCopiteh:  dit  Blutkörperchen  cry- 
ildllNlL  ^  Den  Mgativen  Sectionsbefand  erkllrt  die  rüch  todtliche  Vergiftung.  Die 
(tiiirlia  Analjae  bat  dla  Gegenwart  des  Giftet  in  der  Leiche  nnsweifdbaft  dargetiian. 
Schoo  der  Hagen,  in  eine  Poraellanschaale  geschüttet  und  erhitzt,  zeigte  beim  Umräbren 
IB  einem  dunklen  Orte  glitzernde  Funkon,  wodurch  allein  schon  die  Gegenwart  von 
Pbo«phor  in  Substanz,  im  Magen  nachgewiesen  war.  Aber  auch  anderweitig  konnte 
der  Phosphor  nachgewiesen  werden. 

Der  Phosphorbrei,  durch  welchen  die  Vergiftung  ausgeführt  war,  enthielt  in  den 
vea  ApothAer  vertbreiebten  secbi  Lirtb,  10  Gran  Phosphor.  Im  lehnten  Tbeil  doBselben, 
d.  b.  in  zmi  anligebtnltea  TbeelölMn,  «flrde  alao  Ein  Gran  Pfcoepbor  enthalten  ge- 
wesen sein.  Da  aber  Denata  ihren  Tod  beschlossen  hatte,  ao  war  wohl  anzunehmen, 
dass  sie  mehr  als  nnr  zwei  Theelöffel  von  dem  Brei  genommen  haben  mochte,  jeden- 
fills  also  eine  Dose,  die.  auf  Einmal  genommen,  vollkommen  genügte,  um  den  raschen 
To'i  «Jer  jungen  und  gesunden  Poi-snn  zu  erklären.  Wir  konnten  nach  allen  diesen  Er- 
miiteiungen  den  Thatbestand  der  tüdtlichen  rhosphorvcrgiftuug  als  gewiss  ajuiehmen. 

Fall.    Vergiftung  durch  Phosphor,  nach  12  Stunden  tödtlicb- 

.<^owoh]  wegen  des  Verhaltens  der,  dnreb  ao  fnrcbterliches  Gift  Vergifteten  noch 
wihrend  der  kurzen  Zeit  dos  Lebens,  wie  wegen  der  an  der  Leiche  hervorpetteteuen 
Bneheinungen  einer  der  iuteressautesteu  Sectionsf&lle!    Eine  20  Jahre  alte,  gebildete 

t;  b«  «hün  ••ehsjibrigen,  durch  Kopfverletzungen  getüdteteu  Knaben,  zwei  Zoll  laug; 
S)  bei  einem  aiebenj&hrigen  verbrannton  Knaben,  wallnnssgrosB}  4)  bei  einem  sieben* 
Jikrigin  fiberfabmen  Knaben  (III.  Fall)  l\  Zoll  lang;  5)  bei  einem  Terachnttotan 

aeunj&hrigen  Knaben  gleichfall.s  noch  „sehr  grosb*;  G,  bei  dem  in*8  dreizehnte  Jahr 
•bfetretnen  übor<.'efahrnen  Knaben  G.,  und  7)  bei  einem,  von  seinem  geisteskranken 
Vater  erschlagueu  Knaben  vun  vierzehn  Jalirea,  l'i  Zoll  lani;:  S)  bei  einem  funf- 
lehn  Jahre  alten  Knaben,  der  l»eim  Srluiljenschiessen  erschossen  viur  io,  1  Zoll  lang; 
9;  bei  der  oben  angeführten  secbszehn  Jaiire  alten  Schauspielerin,  und  lü;  bei  einem 
«tranknem  Jüngling  von  seehssehn  Jahren,  Ik  Zoll  lang;  11)  bei  einem  erhingten 
jügtn  Menaeban  von  achtzohn  Jahren,  2  Zoll  lang;  12)  bei  einem  neansehn- 
jibrigen,  durch  Verschütten  Oetödtetm,  1  Zoll  lang;  13  bei  einem  neunzchnjihrigen, 
durch  Kinstnrz  eines  Neubaues  getödteten  Arbeiter,  1  Zoll  lang;  14)  bei  einem  neun- 
lehnjahrigen  ertruuknen  Mä  lihen,  uud  15)  bei  einem  ertrunkueii  Mädchen  von  zwan- 
zig Jahren  noch  sehr   wahrnehmbare  Ue.ste;    16)   bei  einem   .\ibeiter  von  zwanzig 
Jahren,  der  sich  erschossen  hatte,  %  Zoll  laug;  17)  thalergross  bei  einem  zwanzig- 
jihrigen  In  Leuchtgas  arstiekten  Kanne;  18J  anderthalb  Zoll  lang  bei  der  zwanzig 
jibrigen  ecbingtan  PauUno  H.;  19}  eben  ao  lang  bei  der  einnndswanzigjftbrigon 
Aignste,  die  aich  dnreb  Halsschnittwonden  ontleibt  hatte;  20)  bei  einem  zweiuud- 
ivanz  ig  jibrigen,  doieh  AlcohohergiAuug  Gestorbnen  noch  sichtbare  Ueberbleibsel ; 
21)  eben  so  bei  einem  sechsundzwanzi'^ jährif^en  überfahrnen  Maurergesellen;  22) 
awh  einen  halben  Zoll  lang  bei  einem  acht  undz  wanzii^jährigeu,  durch  Schädelbruch 
{ctödteten  Müllergcselicu;  23,  bei  einer  neunuudz  w  au  zig  jährigen,  im  epileptischen 
klUH  erstickten  Jungfer.    Man  sieht  hiernach,  wie  viele  Ausnahmen  die  Regel  vom 
Vendhrindtn  der  Thymusdrüse  im  Kindeaalter  erleidet. 

Oa«»*r*s  fwtcktt.  IM,  s.  Aal.  II.  33 
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l'oliu  hatte  am  10.  Auptist  Abends  0  Uhr  in  der  oflirincllen  Phr>splioilatwor?e  inindesteng 
drei  Gran  Phosphor  eingenommen.    Sie  fiel  ihren  Umgebungen  in  keiner  Weis»«  aof, 
und  schrieb  noch  Abends  im  Auftrage  eine  Eingabe  ml  den  König ! !  Erst  später  scUca 
et  der  Familie,  als  röche  sie  nadi  ,^bwefer'  ans  dem  Mmde  (offenbare  Veiveeiiilmg 
der  Sebwefiel-  und  der  Phospbor-ZnndbölEcben)»  und  de  klagte,  dassdas  JmM  sie  Ucndt. 
Im  reinigen  klagte  sie  über  Nichts,  namentlich  nicht  über Schmeraen,  verbrachte  aber 
<iie  Naclit  schlaflos,  foitwiihrend  läucrnend,  dass  sie  „Etwas  genommen"  habe,  erbraob 
sich  aber  in  der  Na<lit  Km  mal,  und  >>tarb  ganz  ruhig  am  folgenden  Morgen  um  «er!,s 
Uhr,  genau  nach  zwtilf  Stunden.     Bei  4-  15°  R.  machten  wir  48  Stunden  uacU  tietn 
Tode  die  Obdaction.    Am  Abend  vorher  war  die  Leiche  nach  dem  Obductionsbause  ge- 
schalft  worden,  und  wie  gross  war  das  ErsteuuMi,  als  man  hier  leoehtcnde  Disqili  am 
der  Vagina  strömen  sab!  Vor  der  Sedion  am  Moigen  fiel  uns  und  allen  Umslsbeadta 
es  eben  so  auf,  sehr  deutlich  nach  Phosphor  riechende,  grau-weisslicbe  Dämpfe  fortvih- 
rend  aus  dem  After  strömen  zu  sehn!   Auch  aus  dem  Munde  entwickelte  sich  sehr  deut- 
licher Phosphorgeracb,  ab'  r  ohne  siolithaic  Dämpfe.    Leichen.starre  war  noch  in  gerio- 
gern  Grade  vorhanden,  der  Bauch  vervsesimirsiii^rün.    Am  klagen  vorliefen  an  der  kleinen 
Curvatur  die  livide  rothen  Venensträugo  aU  Fäulnisääymptome.    Der  Magen  selbst  ent- 
wickelte keinen  Phosphorgemch.  Seine  Schleimbant  war  an  keiner  einsigen  Stelle  «ed« 
auflockert,  nodi  corrodirt  Aber  am  Fuudw^  so  wie  in  der  Gegend  der  lütte  dir 
kleinen  Corratur  zeigten  sich  sehr  zahlreiche,  an  einander  gedrängte,  einzeln  steckaidil* 
kopfgTosse  hämorrhagische  Ergüsse,  im  Ganzen  an  der  obern  Stelle      Zoll,  andern* 
tern  i  Zoll  im  Umfange  betrajeiKl.    Den  Mageninhalt  bildefcn  G  — 8  Unzen  einer  hell- 
blutigen,  gekäst-milrhigon  FlüssiKkcit.    l'hosphortheilrlieii  wanni  auch  mit  der  Lupe  im 
Magen  nicht  zu  fiuden.    Die  Durme  waren  bleich  und  zeigten  weder  äusserlicb  aocb 
innerlich  etwas  Abnormes;  der  Dickdarm  enthidt  Koth.  (Notorisch  hatte  die  TeigiAili 
nidit  mehr  Auslegung  gehabt,  geschweige  laxirt).    Das  Blut  war  scbmutsig-rotb,  tib 
syrupsartiger  Consistenz,  und  verhielt  sich  unter  dem  Microsoop  gsnau  wieder,  wie  ebn 
beschrieben.   Die  Leber  hyperämisch,  die  Gallenblase  halb  ftföUt  Mila  sehr  blutreich. 
Beide  Nieren  schon  etwas  brannrofh  von  hecinnender  Verwesung  und  auffalloud  hy- 
perämiscb.    Die  auffallender  \Vei.se  etwas  livide  irefiirlite  Harnblase  enthielt  einen  Es*- 
löffei  voll  molkigen  Urins.    Die  mit  jungfräulicher  tjuerspalte  versebene  Qel>änDutt«r 
war  menstrairend.  Nur  wenig  Blut  entbidt  die  Vena  eava.    Die  Lungen  wann  Nfcr 
bell  marmorirt,  wenig  blutrsidi,  aber  stark  kypostatisdi.    Im  Herzbeutel  ein  BmUIU 
voll  blutiges  Wasser.   Das  ganze  Herz  war  fast  vijllkommen  blutleer,  die  gfossea  Ge> 
f&sse  aber  enthielten  viel  Blut    Kehlkopf  und  Luftröhre  waren  leer,  ihre  Scbleimbsot 
aber  nicht  verwesiin<is  schmutzig-braun,  sondern  hellpurpnrrr.fhlich  gefärbt  durch  Cn- 
fässüberfülinnpen.    Speiseröhre  leer  und  ganz  normal     I)ie  Meningen  ziemlich  ;:efülii, 
auch  das  Gehirn  blutreicher,  als  gewöhnlich;  i*/e.iu6  livide;  die  einzelnen  Gebirntbeüe 
normal  und  die  Saats  fast  leer. 

Bei  Jenen  Erscheinungen  der  ausströmenden  PbospbMd&mpfe  und  des  Pho^bor 
gerucbes  lag  also  auch  hier  wieder  ein  Fall  Tor,  der,  auch  ohne  alle  chemische  Aoalyae, 
den  gewissesten  Aussprach  gestattete. 

ftVT.  r«U.  Vergiftung  dureb  Phosphor.  Tod  naeh  S  Stundsn. 
Chemischer  Nachweis  nicht  zu  fuhren.  Diagnose  aus  den  KrankbeitseiacbdBnQgm- 

Der  Fall  rechtfertigt  eine  etwas  auafnhrlicbei«  Miltbellung.  —  Am  snIsB 
Juli  erkrankten  ziemlich  gleidizeitig  Tier,  zu  drei  verschiedenen  FamiUsa 
hörige  Kinder,  Paul  Witte,  Marie  und  Paul  Wegener  und  Franz  Psterf. 
Sie  erkrankten  alle  vier  unter  gleichen  Erscheinungen,  namentlich  mehr  oder  wSaint 
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befligc»  Erbrechen,  ScbiiMn«!!  im  Loibe.  Während  tirci  derMibm  fticb  wieder  erbollon, 
starb  Krauz  Feters  nocli  an  deinsrlbeii  Aboritl.  Lim  halb  serhs  l'hr  fand  ihn  der 
Dr.  Sch.  bereits  coliabirt,  uiil  kulteu  Extreiuitütco.  Es  entstand  die  Vennutbuug, 
dass  die  Kinder  sich  vergiftet  hätten  und  zwar  dadurch,  dass  sie,  etwa  Mittags  12  Ubr, 
von  «ineiD  Gifte  gegen  Batten  vod  UIum,  trelebei  ikb  hinter  Spinden  des  Bliese- 
schen Ladens  befand,  der  geriumt  winde.  genos.s«>n  hättcMi.  lUiese  giebt  an.  <i;iss  er 
daselbst  mit  I'Lii.s|)iiorbrei  l.estritlHiie  Ob'atcn  in  ilic  Niescheu  (festeckt  haljo,  welche 
durch  die  Spinden  au.sgetüiit  gewesen  waren.  Den  Tbotiphorbroi  will  er  vor  ö— 6  Jabreu 
von  dem  Pabriltuiton  St  geJwnft  haben.  Die  Znsamnienaetzung  des  Phosphorbraies 
glebt  6t^  der  dnt  Veikttif  beslitigt,  an,  nuf  VtoI'Olh  Phosphor,  3  Loth  Schwefelblnaien, 
S  I.otb  Mehl.  1  Lotb  Zucker.  Von  den  mit  diesem  ßrci  ))estricbenen  Oblaten  haben  die 
vier  Kinder  ihren  cipciu'n  Anjjabeii  nach  geno-ssen.  Kr.inz  l'etcrs  j»ab  seiner  Mutter 
auf  deren  Anfrage  an,  das«  er  aUblat"  gegessen,  l'uul  Witte,  i'aul  Wegeuer, 
nnmenllieb  aber  die  Hnrie  Wegen« r  gaben  alle  drei  übereinstimmend  an,  dass  sie 
von  jenan  Oblaten  gegessen,  und  zwar  gab  letztere,  die  narh  der  Beglstiatnr  von 
.'j.  Januar  c.  ein  geistig'  geweckte«!  Kini  siheint,  selir  präcisc  .\nt\vorten,  aiK  denen 
hervorgeht,  dass  der  verstorbene  Franz  Peters  mehr  als  die  anderen  Kinder  zu  sicii 
geuumniou  habe,  indem  er  noch  ein  ebenso  grosses  Stück  als  das,  welches  sie  vSfdieUt 
hatte,  gefunden  halte,  das  er  allein  verzehrte  und  wovon  er  sich  den  anderen  Kindern 
abzugeben  weigerte.  Nur  ein  Stückchen  davon  scheint  er  Tu s^r.M  i fen  zu  haben.  Bei 
diesem  Kinde  stellten  sii  h  denn  auch  nl.-balil  die  lii  ltiL'sfen  Kraukheitserscheinnugfen  ein. 
Einen  besoodercu  Geruch  nach  knublauch  oder  ein  i..curbtcn  der  erbrochenen  Massen 
bat  dar  Dr.  A.  bei  keinen  der  Kinder  wahrgenommen,  jedoch  giebt  er  aa,  dass 
er  nur  die  wihrend  seiner  Anwesenheit  erbrochenen  Massen  gesehen,  nachdem  die  Kinder 
schon  Stunden  lang  erbrochen  hatten.  Dr.  Scb.  da^'e^'cn  will  in  den  von  den 
Weffener'schen  Kindern  auNjebrochencn  Ma>>eii  Substanzen  vor-jcfunden  haben,  die 
ihm  von  l'huspboriatwerge  lier/urühren  scniciicn,  jedoch  sind  dtesc-lbeu  leider  nicht  ge- 
nauer geprüft  worden,  da  sie  fortgesehöttet  wurden.  Im  Uebrigen  hat  Dr.  Sch.  auch 
die  erbrochenen  Massen  weder  durch  den  Gemch  geprüft,  noch  in  der  Dunkelheit  beob- 
achtet ,  da  ihm  ilas  Vorliegen  einer  l'hosphot^crvri^un;'  , unzweifelhaft  erschien.  Die 
Mutter  des  Knaben  Peters  dape-ron  pielit  an,  dass  sie  bemerkt  habe,  dass  am  Abend 
in  der  Dunkelheit  „ein  bläulicher  Dampf  uu.s  Nase  und  Mund  der  Kinder  strömte.* 

Dio  am  5.  Juli  verrichtete  gerichtliehe  Obdnction  eigab  an  für  die  Beortbeilung  des 
Falles  wesentlichen  l'nnkten:  Hei  !e  Li|)p.  ii  an  ihrer  inneren  Fläche,  sowie  dieWangen- 
scll'-iinh  ut  sind  ihres  Kpitheiial  -  L  eln  i /.u',:<'s  beranl'i.  Der  Ma^en  ist  leer,  verlueit.'t 
aber  einen  allen  Umstcbcuden  wahrnehmbaren  (jerui  h  nach  Zwiebeln.  Hin  Lcucblcu 
desselben  im  Finsteni  wird  nicht  wahrgenommen-  Die  ganze  Scblehnhant  ist  mit  einem 
gallertartigen  Schleim  bedeckt;  auf  der  Höhe  der  Falten,  namentlich  In  der  Gegend  des 
unteren  Mageumundes  (Pförtner«)  leicht  injidrt  Subslanzverluste  sin<l  in  der  Schleim- 
baut nicht  lieiiierkbar.  Ebenso  verhfilt  sich  die  S.  ideiiuliatit  des  Zw^lfiineerdarnis  und 
aiud  hier  uameuUicb  die  foliicularen  Di  üscu  stark  geschwellt.  DieDickdiume  sehr  blass, 
anf  ihrer  Schleimhaut  dünnflüssiger,  gef&rbter  Koth.  Die  Hohlader  «nthilt  «in«  nur  ge- 
ringe Meng«  dicklieh«n  Blutes.  Di«  Leber  Uein,  derb,  blutarm,  von  normaler  F'arbe 
und  Consistenz;  die  Schnittfläche  homogen:  dio  Acini  nicht  deutlich  zu  )iiiter-.cheiden. 
Die  Gallenblase  mit  t!ii>siL'er  Galle  halb  gefüllt.  Dio  Nieren  von  normaler  Grösse,  ihre 
Kindensubatanz  nicht  getrübt,  aber  blutarm.  Ulutextravasate  nirgends  vorhanden.  Im 
rechten  Heizen  befinden  sich  einig«  Th««löffel  voll  dickliehen  und  dunklen  Blut«s; 
cb«n«o  im  Unken  Herzen;  Muskulatur  und  Klappen  normal. 

Die  v<m  dem  Herrn  Prof«  Sonaonschein  ausgeführte  chemische  Untersuchung 
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dos  Magens  hat  kein  Phosphor  in  Substanz,  noch  phosphoiichte  Sinrev  eotstandM  &uA 
Oxjflation  des  ursprüuirli'  h  vorhanden  pewcsenon  Phosphors  nachweisen  können.  — 

Wtnngleii'h  die  ohemiNcho  rtitorsuchiiii'j,  hies>  es  im  Gutachten,  die  Gegenwart  lies 
Phosphors  nicht  nachgewiesen  hat  und  nicht  nachweisen  konnte,  sobald  der  Pboäphor 
dnreh  Erbreehtn,  welches,  wie  Angegeben,  bei  dem  Petere*iehen  Kinde  torinndM  fi> 
weeen  i«t,  wieder  Tollstiiidig  entfernt  worden  war,  eo  ist  dennoch  der  Bewds  dür 
stattgehabten  Phosphorrergiftang  im  concreten  Falle  als  voUstindjg  gefilhrt  m  ertehln. 

Schon  das  gleichzeitige  Erkranken  von  vier  zu  Terschiedenen  Familien  geböreadm 
Kindern  unter  ErscheituuKjen,  wie  sie  der  Ingestion  irritirendcr  Gifte  zu  folpen  pflefMj. 
ist  an  und  für  sich  auftuliii^  und  lässt  die  Vermuthung  Kaum  ge;\iuneu,  dass  nicht 
eine  natürliche  z.  B.  epidemische  Veranlassung  der  Erkrankiing  zu  Grunde  gelegen  habe. 
Die  Untersuchung  bat  denn  auch  festgestellt,  dass  diese  vier  Kinder  in  der  Bliese» 
sehen  Wohnung  Oblaten,  welche  mit  Gift  tnr  Vertilgung  der  Mass  bestrichen  wsiü, 
genossen  hatten.  Dieses  Gill  bestand  nach  Angabe  des  Bliese  ans  FhoBi»hoihni,  d« 
w  vor  5  —  6  Jahren  gekauft  hahon  nill,  und  ist  es  sehr  wohl  mogUeh,  dass  trotz  der 
langen  Zeit  derselbe  noch  vergiftende  Wirkungen  ausüben  konnte,  wenngleich  zugegeben 
werden  rauss,  dass  durch  Oxydation  eines  Thoiis  des  Phos]>hors  er  an  seiner  Ursprung- 
liihfu  Giftigkeit  verloren  haben  möge.    Trotz  sofortiger  mui  dem  Unterzeichneten  ter- 
auiuaäter  Recherchen  war  es  nicht  mehr  möglich,  von  der  angeblich  genossenen  ^ubstani 
in  Beschlag  zu  nehmen,  und  ist  deshalb  die  Ansssge  des  Yerfclnfers  die  einzige  Qoslk 
über  die  Zusammenseteung  des  Breies.  Nadi  dieser  enthielt  d«selbe  Vi«  Fhosphir 
auf  7  Lotb  nnsch&dlicbe  Snbstans,  d.  h.  es  wiren  etwa  24  Gran  Phosphor  in  diesm 
7  Loth  Masse  vorhanden  gewesen,  und  hätte  das  ganze  Gemenge  mehr  als  halb  so  ikk 
Phosphor  enthalten,  als  die  in  den  Apotheken  verabreichte  Phosphorpas-te.  gewöhnlicb 
20  bis  30  Gran  auf  4  Loth,  zu  enthalten  [illegt.    Von  diesem  Phospburbrci  genügt  er- 
fabrungsgemäss  sc-liou  eine  geringe  t^uautitiit  zur  N  ergiftuug,  da  1  bis  2  Gran  Phosphor 
schon  hinreichen  I  einen  erwachsenen  Menschen  tödtlich  m  veigiftett,  und  wenn  vidit 
bei  simmtlichen  Kindern  ein  todtlicher  Erfolg  eingetretra  ist,  so  dürfte  der  Grund  dswa 
darin  su  suchen  sein,  dass  eben,  wie  oben  bemerltt,  ein  Theil  dee  Phospbois  beniti 
oxydirl  gewesen  ist.    Franz  Peters  hat  aber  speciell  eine  bedeutend  grössere  Quin* 
tität  genossen  als  alle  übrigen  Kinder,  da  derselbe  ein  Stürk  extra,  das  er  nicht  theilen 
niot  hte,  verzehrt  hat.   Pei  ihm  traten  denn  am  h  die  Vergiftungserscheiuungen  am  inten- 
sivsten hervor,  und  ist  unter  den  beobachteten  Krankheilserscheinungen  namentlich  als 
durchaus  charakteristisch  der  Umstand  herrortuheben,  dass  die  Mutter  zeugeneidKeb 
aussagt,  sie  habe  blaue  Dimpfe  in  der  Dunkelheit  ans  Nase  und  Mond  des  Kind« 
strSmen  sehen,  eine  Erscheinung,  die  man  bei  keiner  anderen  Yergifinng  bsobschM 
und  die  auf  der  Eigenschaft  des  Phosphors  im  Dunkeln  zu  leuchten  beruht. 

Wenn  hierna.'b  allein  schon  der  Thatbestand  einer  Phosphorvergiflung  als  festge- 
stellt erachtet  werden  kann,  so  kommt  noch  hinzu,  dass  die  Obduction,  abgesehen  davon, 
dass  sie  eine  andcrarlige  Todesursache  nicht  nachgewiesen  hat,  wenigstens  eiui;,'f  An- 
haltspunkte geliefert  hat,  welche  den  Thaibeätaud  tödlich  gewordener  Pbosphorvergiftusf 
unterstützen.  Da  der  Phosphor  nicht  lange  im  Magen  verweilt  hat,  da  ferner  der  Ted 
schon  nach  wenigen  Stunden  eingetreten  ist,  so  konnten  Erscheinungen  sn  dsr  Lsieks, 
welche  nach  lingerem  Krankeulager  sich  auszubilden  pflegen  und  welche  die  Phoq>lMN^ 
Vergiftung  mit  ziemlicher  Sicherheit  durch  den  Leichenbefund  allein  erkennen  lassen, 
hier  nicht  erwartet  und  gefunden  werden.   Aber  es  hat  auch  nichts  Befremdliches,  Jas* 
keine  tiefgreifende  Vci  ."uideningen  auf  der  Magenschleimhaut  vorhantlen  waren,  und  ein- 
spricht der  Befund  eim  i  uiiortiächlicheu  Reizung  der  Schleimhaut,  ausgesprochen  dsHh 
die  entsfindliche  Gefts&injection  auf  der  Hohe  der  Falten  derselben  und  die  innaa* 
Inng  eines  xlhen,  fest  haftenden  und  schw^  sn  entfernenden  Schleisses  snf  danslb« 
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im  SiMmf  nach  Ajitlugle  «aderer  FUlt.  Digagra  verbroitete  d«r  Magen  doen  allM 
üflutciienden  sehr  deatlich  wahrnehmbaren  Otnieh  nach  Zwiebeln,  wie  er  dem  Pboeplior 

1^0  Ist,  und  ist  durch  die  gereichten  Oegentnittel  sowie  durch  daF,  was  actenm&ssig 
<iM  Kind  vorher  penossen  hatte,  dieser  Geruch  nicht  zu  erklären.  P'emcr  fanden  sich 
Lippen  und  \Van(i:enscbleimliaut  erodirt,  ihres  feinen  liäutiiren  Ueberzuges  beraubt, 
m  neuer  Beweis,  dass  eine  erodireade  Substanz  hier  eiugewiriit  haben  musste,  und  dass 
itfft  die  erhobenen  Knnkheitaendieuningen  nicht  «nf  epidemiecbe  oder  endemiaehe 
Grinde  mrftekgefahrt  «erden  kennen.  Endlidi  bewelaen  die  dicUicfae  Beadiaffenbeit  des 
BtalM,  sowie  die  in  den  Dickdärmen  TOigefuodeoen  flöasigen  Kotbmasien,  dnse  reicb- 
tiehs  Aesleeningen  stattgefunden  hatten,  wenn  dies  nieht  sioherer  nnd  besser  durch  die 
Zen^n Vernehmungen  fcslgestellt  wäre 

Nach  dem  Angeführten  unterstüt/.en  die  Hcfuude  der  Obduction  nicht  unwesentlich 
die  durch  die  Krankheitserscheinungen,  wie  die  durch  die  das  Erkranken  des  Kindes 
l^fldMea  Umstlade  erhobenen  Tbatsachen,  und  konnte  deshalb  daa  Chitachten  dahin 
atgsgeben  werden,  dass  anzonehmen,  dass  der  Tod  des  Knaben  dnrdi  Veigiftang  in 
[  Felfi  des  im  Bliese* sehen  Laden  Torgefnndenen  Kochens  eingetretsn,  und  es  f8r  fssl^ 
IMtaiit  SQ  eincbtwi  isl;  dass  Phosphor  in  dem  Kuchen  enthalten  war. 

j 

iTS.  und        FnO.  PhosphorTorgiftung  nach  26  Stunden  tödtlich.  Oe- 

mntbmasste  Kohlenoxyd- Vergiftung. 

Zwei  Kinder  waren  unter  nicht  niher  angegebenen  Vergiftungserscheinungen ,  na- 
Moffieh  Breehdurahfidl  gestorben  und  der  Tod  S6  Stunden  nach  Beginn  der  Kniddieit 
eingetreten ,  die  Eltern  Termutheten  eine  Fahrttssigkeit  der  Pflegerin  dw  Kinder  und 

f    Ted  durch  Kohlenoxyd. 

!  278.  Hugo  L  2'  .lahre  alt.  gut  genährt,  am  Hals,  Hauch,  Unter-  und  Ohcrextre- 
mitäten  sind   die  'roilfonfleckc  roichlich  mit  Petechien  untermischt.  Auuenbindehaut, 

j  lippenschleinihaut  uud  Zahnfleisch  ist  blass.  Zunge  stark  belegt,  uu  der  Seite  ihrer 
Obatent  beraubt  Pfa  in  ihren  grSaseren  GeOssfln,  namentlich  in  denTonSeen  dureh. 
Big  sahr  siarfc  eilnllty  auch  die  kleineren  Geftsse  sind  blutgefallt,  unter  der  leicht  ab- 
streifbaiwi  Pkt,  ein  geringer  seröser  Erguss,  sie  selbst  nicht  getrübt  und  nicht  vor- 
(ückL  nirn«ubstan7.  ergiebt  nichts  AufTallendes.  Herzmusknlatur  normal,  enthMt  in 
adlcn  4  Höhlen  recht  reichlich  dunkles  z.  Th-  faserstoffig,  z..  Th.  locker  geronnenes  Blut. 
Beide  Mandeln  st.irk  gcrürhet,  Kachenschleimli.-nit  unverletzt,  im  Kehlkopf  sehr  reichlich 
gelblicher  Gischt.  Trachealscbleimhaut  ebenfall>  damit  bedeckt  und  stark  gerüthet  Die 
Lsigsn  sind  beide  violettroth,  stellenweis  rosenrotb,  stellenweis  emphysematos,  lufthaltig. 
Üb  aemlich  gross,  Malpigh.  Körperehen,  gesehwellt  Der  Hagen  enthUt  eine  flockige, 
■it  Sehieun  untemengte»  nach  Phoaphor  lieehende  Flüssigkeit,  ofane  firemde  Beimengun- 
fea,  die  Magenaddeimbaut  blass,  mit  zähen  ."^chl'' im  flocken  bedeckt,  ihr  .\ussehen  nor- 
mal; im  Zwölffingerdarm  i!«t  die  Schleimhaut  fleckig  geröthct,  die  Leber  nicht  ver- 
pösjert,  an  ihrer  Oberfläche  inselartitre  blassgclligefarbte,  in  die  Gewebe  eindringende 
SieUco,  dergleichen  auch  bei  Einschnitten  das  ganze  Gewebe  durchsetzend,  vorfunden  wer- 
dn.  Oallenblaae  gefällt.  Die  Därme  enthalten  bis  in  den  Mastdarm  hinab  eine  flüssige, 
■Mmige  eebaomlge  Masse,  die  in  dem  Dickdarm  spsrsam  und  wenig  geflirbt  Ist,  im 

1  Bittdarm  gelb  iat  Harnblase  gefüllt  mit  klarem  Urin.  Hohlader  missig  gefüllt  mit 
dickb'chem  Blute;  beide  Mieren  bisse,  Bindensnbstans  getrübt,  normal  gross,  mlss^ 
bbtkaitig. 

279.  Max  L.,  4'.  Jahre  alt,  Leichenfarbe  normal,  auf  dem  Rücken  zahlreiche 
Petechien.  Die  Me-^enforiaUlnisen  geschwellt,  rosig  geröthet.  Hohlvene  strotzend  gefüllt 
■it  dfeUichem  mussartigeu  Blute.   Hagen  änsserlicb  blass,  enthält  eine  ziemliche  Menge 
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grnalieh  geftrbler,  stark  nach  PbMpbor  riechender,  aber  nicht  leuehtMder  Fläeaigfceit. 

Scbleimbaut  fleckig  gorüthet,  stellonweiRe  mit  schwanen,  von  geronnenem  ßlute  her- 
rnhrenden  Partikelrlicn  liciiockt.  Hie  Rruiiner'schen  Drüsen  der  Donn^ichleirahaut 
(TCHchwellt;  Darmiuhalt  gelblich  1,'efrirbt,  schaumig,  düunflnssig  bis  in  den  Mastdarm. 
Harnblase  leer.  Milz  nicht  vergrüssert.  Leber  nkht  vergrSeiert,  wenig  blutreich,  an  der 
Oberfliehe  mit  Terwaacbenen  Inseln  heller  Farbe,  die  in  daa  Paranchyen  eindringen, 
liurchsetzt;  einige  Petechien  an  der  untern  Flilcbe,  Einschnitte  ergaben  ein  leicht  gelb- 
liches Ansehen.  P.t  iiit'  Nieren  pcwr.hnlich  groiW,  die  rechte  in  der  Rinde  starker  i7t  >rri'>t 
als  die  linke.  —  Luftröhre  leer  und  hlass.  Herz  normal  gebaut,  enthält  nur  im  rechten 
Vorhof  ziemlich  reichlich  locker  geronnenes  Biut  Die  grossen  Oeflsse  reiehlieb  gefeilt; 
auf  dem  Endocardium  der  rechten  Kammer  dnige  PMedilen,  Mnsknlatnr  Mass,  missig 

gatrfibt.  Die  rschte  Longe  mehrfai'h  mit  Peterhien  besrt/t .  -.'raiirotli ,  durch  rrnii>pen" 
weise  Emphyseme  gebuckelt;  ültoralF  luflhaltitr.  mäs^itr  ffuclit,  rnfissiir  bluthaitcr,  in  der 
Spitze  deü  unteren  Loppens  ein  circa  .1  Zull  grosser  blutiger  lufarct.  .'Speiseröhre  leer 
und  nnTerletxt.  Die  Unke  Lunge  ebenso  bescbalbn,  doch  ofanelnfarek  und  ohne  Pele- 
ebien.  —  Im  5»«««  lonfjit  ein  faser.stoffigcs  Gerinnsel,  dura  blas»,  /•ia  zart  Ton  nor- 
malem Hltit.:cli.tU.  ntir  hinten  in  den  (tefrlssen  stftrker  gefüllt  Himsttbstana  weich,  die 
weisse  wie  die  graue  Suliätanz  nicht  {^erütbct. 

Die  mikroskopische  Untennchung  eigibt  für  batde  Fille  in  Leber  und  Niere  verfet- 
tete Zellen.  Die  speotreskopische  Untersuchung  ergab  die  normale  BlutreacUon.  Bi«t- 
nach  konnte  das  Gutachten  mit  höchnter  Wabrsrheinlichkeit  Pbospliorveigiftuns;  ana- 
Rprechen,  welches  durch  die  rhemisrhn  l'ntersucliunjr  bestätipf  wurde.  Da  durch  diese 
das  von  äoaneuschein  verbettserte  ^itscherlicir»cbe  Verfahren  ersichtlich  ist,  so  lassen 
wir  rie  in  ihren  wesentliehen  Pnncten  folgen: 

A.  Max  L.  Hagen  und  Inhalt.  Belm  Oeffnen  des  Glanes  war  kein  be- 
sonderer Geruch  wahrnehmbar.  I'ie  darin  befindlichen  Ifirlicnthf-üc  wurden  zit 
schnitten  in  einen  Inntrhalsigen  Kolben  gebracht,  der  mit  einem  zwiiniai  rorlit winklig 
gebogenen  Glasrohr  in  Verbindung  stand,  welches,  wie  Mitscherlich  es  zum  Nachw4«is 
vm  Pheaphor  angegeben  bat,  mit  seinem  Ilngeren  Terticalen  Sehenkel  durch  «faMn 
gllsemen  Kühler  <;ing. 

Damit  ein  rebersprifzcn  des  Kdiiicuiidialtcs  verhindert  werden  sollte,  wurde,  wie 
erwähnt,  ein  laughalsiger  Kolben  angewandt,  um  das  in  demselben  befestigte  Eutwicke- 
luagsrobr  V-förmig  gebogen,  so  dass  der  knnera  Schenkda  det  V  dicht  unter  dem 
Pfropfen  mündete. 

Die  im  Kolben  befindliche  Masse  wurde  mit  .Schwefelsäure  stark  angesäuert  und 
nun  der  Kolben  erwärmt,  wäinend  die  Mündung,  der  durch  den  Kühler  gehenden  üöhre 
in  ein  äilberlösung  haltendes  GefäoS  mündete. 

Hierbei  zeigte  rieb  kein  Lencbten  in  der  Olaarohra  aneh  naeh  mehrstündig  fortge- 
setztem Erhitzen  des  Kelbeninhattas.  In  der  SUberlösnng  hatte  sieh  ein  rsiehlieher 
schwarzer  Niederschlag  ausgeschieden.  Es  wurde  die  Flüssigkeit  mit  so  viel  SaltSllire 
verselzt,  als  zur  Aus'-ciicidnn^  ik-s  Silbers  uöthi?  war.  und  darauf  filtrirt. 

•  Das  t'iltrat,  durch  Abdampfen  conceutrut,  wurde  nun  tiieilneise  mit  molybdiln- 
saurem  Ammoniak  und  Salpeterslnre  versetst  Hierdnreh  wurde  die  Flüssigkeit  AnCugs 
gelblich  gefSrbi  und  schied  nach  einiger  Zeit  einen  deutliihen  gelben  Niederschlag  aua. 
Durch  voi\stphende><  Verhalten  war  die  Gegenwart  der  phosphorichten  Sinre  in  den  er- 
wähnten Leicbeutheilen  dargethan. 

Um  aber  noch  genauer  die  wahrscheinliche  Anwesenheit  der  Phosphorzünd- 
masse  darsnthun,  wurde  der  Versuch  gemacht,  den  anderen  charakterisHseben 
Beslandtheii  dieser  Masse,  nfunlich  die  Mennige,  in  dem  erwühuteij  i  '  tcr«uchangs> 
objecto  nachzuweisen.    Zu  dem  £nde  wurde  der  Kolbeninhalt  abgedampft,  g»> 
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Irocknet  uud  dann  in  einem  l'orznilantiegel  mit  J^alitcler  verpuflTl.  Nach  dem  Kr- 
kaiteo  wurde  die  geocbmolzeae  Masse  mit  Wasser  ausgelaugt,  uod  der  uolöslicfac  Tbeil 
•af  dnan  FUter  geMUMMlt  and  anagawasclMn.  Der  abfiltilrt«  Niedereehlag  wurde  nun 
io  Salpetersäure  gelöst  und  die  verdünnte  Lösung  mit  Schwefelsäure  und  Alkoliul  ver- 
setit  Hierdurch  schied  sich  eia  weisser  Niederschlag  aus,  der  ahfilfrirt  und,  n.ich  ilem 
Auswaschen  mit  Alkohol,  auf  Koble  vor  dem  Lötbrobr  in  der  Keductionsflamme  erhitzt 
wurde.  HlerlMi  erbieltwi  wir  ein  dehnbares  Hetallkömelien  vnd  einen  gelbUdien  B» 
eeUig. 

B.  Hugo  L.  Magen,  Darm  und  Inhalt.  Die.vo  Leicheutheile ,  auf  die  bei  A* 
angeco'iene  Wi-i.'-';  hohandelf,  lieferten  «liesolheri  I 'titcr-nchunirsrcsultate,  jedoch  mit  den 
Luteräcluedü,  dass  auch  uocb  Simrcu  vuu  Antimon  äicb  fanden. 

Ans  vorstehenden  Untersuebungereaullaten  geht  Folgendes  hervor: 

1)  In  den  Leichcutfaeilen  des  Max  L.  war  kein  freier  Phosphor  enthalten. 
2;  Dieselben  enthielten  aber  eine  niedrijje  O.xydationsstufe  demselben,  l'iescs  geht  dar- 
aus hervor,  dass  »kh  in  der  Silberlüsung  Pbosphorsäurc  gebiMet  hatte,  was  sich  nar 
durch  neue  Zer^tetzung  der  pbosphoricbten  Säure  in  den  Leicbentbeilen  erUlren  läsat. 
8)  Ansaeidem  enthielten  die  emfibnten  Theile  eine  geringe  Menge  BleL  4)  Die  Lei* 
ehentheile  von  Hugo  L.  enthielten  dieselben  abnormen  Bestandtbeile»  wsserdem  aber 
noch  eine  Spur  Antimon. 

Da  nun  pbosphoricbte  Säure  nie  im  uormalea  Ihieriscben  Organismus  und  auch 
nieht  in  Speisen  vorkommt,  dn  Uebergehen  von  PhosphorAnre  oder  deren  Verlnndun- 
fSD  ans  dem  Kolben  im  voilisgettden  Fklle  nnmögiieh  war,  so  folgt  darans: 

dass  die  Leichentbeile  ursprangiich  noephor  mtbielten,  der  rieli  ra  phos> 
phorichter  Saure  oxydirt  h:it. 

Ea  ist  höchst  wahrscbeiaiicb ,  dass  dieser  Phosphor  in  einer  Zündmasse  entbaltea 
war,  was  auch  dnreh  den  Nachweis  des  ureiteo  charakteristiMhen  Bestandtheils  dieser 
Hasse,  nämlich  des  Bleis,  bestätigt  wurde. 

Durch  die  vorstehemle  chemische  L'ntersuchnni:  der  T^eichencontenta  beider  Kinder 
ist  die  im  Obduclionsprotocoli  ausgesprochene  höchste  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Tod 
der  beiden  Knaben  durch  Vergiftung  mittelst  Phosphors  erfolgt  sei,  zur  Qawlssbeit  er> 
hoben  und  femer  höchst  wahrseheinlieb  geworden,  dass  der  Phosphor  an  SdiweMbols- 
knppen  befindlich  gewesen  sei,  indem  gleichzeitig  der  andere  Beütandtbeil  der  Zänd- 
holzroasse,  nämlich  Blei,  chemisch  nachgewiesen  worden  i^t.  Mit  derselben  Bestimmt- 
heit ist,  wie  schon  geschehen,  eine  Vergiftung  durch  Kobleuoxydga»  zurückzuweisen. 

MO.  Fnll.  Pbospborvergiftnnf  nach  S  Tagen  todtlieh.  Tarfettttug. 

Eine  im  Conenbinst  mit  einem  Arbeitsmann  lebende  Pwaon  hatte  ddi  am  Stan  Abands 
durch  eine  nicht  niher  bestimmle  Anuhl  Sebwefelhölxer  vergiftet  Sie  starb  am  5ten. 

Mäüäig  gut  genährt.  Leichter  Icterus.  Keine  Erosion  an  den  Lippen.  Magen  braune 
blutige  Flü>.si<rkeit.  MatrenH^  hleimhaut  trübe  geschwellt.  Mehrfache  hirxek^irn-  bi«>  bohnen- 
grosse  ilacbo  Geschwüre  mit  rothem  Saum,  welche  »ich  von  der  lardia  bis  zum  i'ylorus 
binxieben.  Dlrme  enthalten  bis  In  den  Mastdarm  graue,  HoMige  Massen.  Lsber  9  resp. 
10  ZolU  schwefelgelb,  schmierig,  fett,  Uatarm.  Nieian  4  und  3  Zoll.  Riodensubstaus 
gelb,  fett.  Milz  gross.  Ilohlader  enthält  viel  balbgeronncncs  Blut.  Utenis  vorgebeugt, 
dahinter  wird  der  Doutrlas'^che  Raum  aus^refüllt  durch  ein  Hydrovarium,  welches  mit 
Uterus  und  Mastdarm  verwachse  n  ist.  —  Lungen  ödematös,  blutarm  Herzmusk'ilatur 
trfibe,  fett,  Mhlaif  Speiseröhre  und  Luftröhre  faul.  ^  Qehim  blutarm,  welch.  MIkro- 
ski^isch  zeigen  sich  Magendrüsen,  Herz,  Nieren,  Leber  verfettet. 

Die  chemisch'-  l'ntei stu  Lnng  ergab  wie  im  vorijren  Falle  die  Anwesenheit  phospho* 
richter  Siure  und  wies  so  indirect  die  Pbospborvorgiftung  nach. 
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Es  sind  uns  noch  eine  j(ro8se  Anzahl  von  Phosphorvergifliingen 
vorgekommen,  namentlich  solche,  welche  erst  nach  läime rem ,  vier-  bis 
neuntä^iigem  Krankheitsverlanf  tödtlich  wurden.  Da  nun  dergleichen 
Obdactionsbefunde  zahlreich  in  allen  Zeitschriften  verbreitet  sind,  ich 
auch  wesentlich  Neues  nicht  beobachtet  habe,  so  will  ich  durch  Mit- 
theilung auch  solcher  Fälle  die  CAsaistik  nicht  weiter  ausdehnen.  Jedoch 
will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  unter  diesen  sich  Ein  F&U 
befindet,  in  welchem  die  ausgedehnten  Verfettungen  uns  m\i  Bestimmt- 
heit erklären  Hessen,  dass  die  Vergiftung  nicht  in  der  dem  Todestage 
(Morgens)  Toraufgegangenen  Nacht  erfolgt  sein  konnte,  was  ein  fordie 
Untersuchung  hOehst  wichtiges  M<»nent  war.  Weitere  Erhebugen  stell- 
ten alsdann  mit  Bestimmtheit  heraus,  dass  die  Vergiftung  bereis  8  Tage 
Tor  dem  Tode  Statt  gefiiuden  habe.  In  einem  andern  Falle  hatte  ein 
Frauenzimmer  (wie  zumeist  Selbstmörderinnen!)  Phosphor  (von  Scbwe- 
felholzkuppen)  in  Pflaumenmus  genommen ,  war  in  ein  hiesiges  Ersn- 
kenhaus  abgeliefnt  worden,  wurde  von  hier  nach  kunem  HeflTeiftb- 
ren  entiaasen,  wegen  Geistesstörung  aber  zur  stidtischen  Irrenanitah 
befördert,  wo  sie  nach  einigen  Tagen  verstaib. 

Bei  der  Obduetion  fimden  wir  die  gewOhnliehen  Befunde  der  sal»- 
acuten  Phosphorvergiftung,  welche  auf  ein  siebentägiges  Krankenlager, 
d.  h.  den  Tag  ihrer  Einltefening  in  das  Krankenhaus  und  der  notorisdiSB 
Selbtvergiftuug  zurückzufuhren  war.  Erwähnen  will  ich  endlich  nodi, 
dass  uns  auch  Fälle  vorgekommen  sind,  in  welchen  trotz  mehrtSgigeo 
Bestehens  der  Krankheit  dennoch  freier  Thosphor  im  Mageninhalt  durch 
die  chemische  Untersuchung  nachgewiesen  wurde. 

Endlich  sei  aber  no(h  der  folgende  Fall  erwähnt,  der  uns  bei  ver- 
mutheter  Phosphorvergiftung  eine  —  auf  dem  gerichtlichen  Obductions- 
tisch  gewiss  seltene  —  acute  Leberatrophie  brachte. 

ML  Fall.  Vermntheta  Photphorterglftniig.  Aente  Leberatrophi«i 

EIq  Ofßcierburscbe,  welcher  schon  einige  Zeit  gclhäucbtig  gewesen  und  toq  naea 
Pfudier  augeblich  mit  Hereurialpriparaten  wegen  Syphilis  bebandelt  worden  Min  wlUit 
kam  oomato«  am  19.  Januar  in  das  Militairiasareth,  wnrda  daaelbat  bahandalt  und  stirb 
am  21  Januar.  Es  If  der  Militairbehorde  an  Feststellung  der  Todeeaiaacbe»  visUrfeht 

um  eventuell  gegen  den  Pfuscher  Tor/ugfchen.  Herr  Stabsarzt  Dr.  M.  hatte  schon 
bei  T.phzoitpii  (lif  IHagnose  auf  acute  Leboratrophie  peslellt  tind  fi'ir  «lie^e  folgende 
Gründe  {Trollend  pemrirht;  1)  den  schweren  Irtcnis:  2)  die  eipenlhümlichen  Cerebr»!- 
ericheinungen;  den  kurzen  rapiden  Verlanf  rait  nur  prämortaler  stärkerer  Ttmft- 
raturerhübuDg;  4)  die  schnelle  Abnahme  des  Lebervolumens,  indem  während  der  IniMB 
Beobaehtungsxeit  von  2^  Tagen  eine  Abnahme  der  Leberdfimpfung  um  1  Zoll  eooitstirt 
werden  konnte;  5)  das  Vorkommen  von  Lendn  im  Eain,  weldies  nadi  den  Datam* 
cbungen  von  Schultxen  nnd  Riess  gegenüber  der  acuten  Phosphorvergifwnp  cht- 
rakteristisch  ist   Das  Lendn  aeigte  sich  als  Sediment  in  Form  gröeeerer  und  klAiaerer 
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ilnl  KelrtbradMDder  KngdiL  Auch  mafarfiieh  Halbkugdii,  di«  an  Fcttkogt In  «rinnrnten, 
ä/t  aber  in  Säuren  lösten,  so  dass  sie  als  Lendiikiigalii  beantpracht  werden  niussten, 

vas  nooh  durch  weitere  chemische  Untersuchunp  bestätigt  wurde.  Tyrosin  und  Oxy- 
Daodelsäure  konnte  bei  der  geringen  Menge  des  zu  rifliote  stehenden  Materials  (das 
zufällig  verschüttet  worden  war  f  ni<  ht  naohgpwicx  ii  werden  Oas  .Sediment  enthielt 
ibhgens  ausserdem  noch  zahlreiche  Crystalle  von  Kalkoxalat  und  lilutkürperchen. 

Obdndiea  dan  35.  Januar.  Gelbe  Hautfarbe  des  älter  al«  22  Jahre  (daa  ange- 
febene  Alter)  aaiaehenden  Ifenieben.  Kagaoüiball  geringe  Menge  grfin  geArbter 
Flissigkeit.  Sddeimhant  Uaaa,  auf  derselben  einigt  Flecken  um  aenetstem 
Blut  herrührend.  Duodenum  enthält  grünliche  Flüssigkeit,  Sebleimbaut  in  der 
Nahe  des  Pylonj!>  injicirt;  Ductus  Tholedoch.  nicht  zu  prüfen,  weil  die  Gallen- 
bltse  leer.  Milz  weich,  nicht  vergrüssert -.  Leber  auffallend  klein,  kugelig  im  rech- 
ten, lamellenartig  platt  im  linken  liappen,  Künder  äcbarf  und  düun,  eingeschnitten 
nigt  aia  ein  mannorirtes  Anaaebfn,  blaorötblicbe,  tbeünita  acbiefergraue  Stellen  wechseln 
nit  nebr  oder  weniger  oekerfarbenen  Inaein,  welche  nber  daa  NiTean  dea  ParenebTma 
daas  hervorragen;  die  Scbntttfl&ebe  bhitana,  die  grosaen  Gallengftnge  leer;  der  adnose 
Ban  makroskopisch  nur  noch  tbcilweise  zu  erkennen;  mikroskopisch  sieht  man  die 
lyehfrzellen  in  den  gelben  Partieen  noch  deutli«  li,  hier  aber  mit  einer  feinkörnigen, 
feiten  Masse  erfüllt,  während  an  den  grauen  Stellen  die  Zellen  schon  fast  völlig  in 
I>etritus  zerfallen  waren  Im  Dickdarm  thonartiger  Koth:  Nieren  gro^s,  gelb,  Kiuden- 
n>b6tanz  trübe;  im  Mesenterium  und  Netz  Petechien;  Herzmuskulatur  graugelb,  blass; 
Langen  niaaig  bhitreicb,  etwaa  ödematos;  Tracbealaebleinihaat  injicirt;  Oesophagas  leer 
aad  blase;  Himbiute  wie  daa  Gehirn  blutarm.  Die  Laabdrfisen  waren  nicht  deutlieh, 
fie  Henmnalrulatur  deutlich  Terfettet 

Hiemach  erklären  wir  uns  dahin,  1?  dass  Denatus  an  einer  inneren  Krankheit  ge> 
«torben  ist:  2)  dass  einige  der  Befunde  mit  .solchen,  wie  sie  bei  Phosphorvcrgiftungen 
Torkommen.  zwar  übereinstimmen;  i^)  dass  aber  Uedenken  gegen  eine  solche  VergifluDg 
durch  den  Befund  in  der  Leber  obwalten;  4)  dass  diese  ßefunde  auch  lediglich  durch 
«aa  Leberiirankbeit,  wdehe  von  Vergiftung  unabhängig  ist,  ihre  Brfcllrang  finden; 
S)  aaf  Befragen,  daaa  fnr  eine  Vergiftung  durch  Darreichung  von  Qneok8ilberfffi|>arateii 
ie  Obdoetion  gar  hoine  Anhaltapnnkte  gewihrt;  6)  daas  wir  hiernach  die  Anstellung 
•UMr  efaeniachen  Untersuchung  nicht  befSrworten.  aber  anheimstellen  musseD. 

Diese  von  Prnf.  .Sonnenschein  angestellt,  fiel  dahin  aus:  „dass  in  den  unter- 
iQchten  Leichentboiicu  keine  giftigen  Substanzen,  namentlich  kein  Phosphor  und  Queck- 
silber nachweisbar  waren." 

§.  44.  VfrgifitBg  diffb  Cyanwanftatoftiire  (md  CljtMkaliiB,  Urhctrkinch- 
wniser  ind  blaMiirehaltl^ps  Bllteniandfflöl).  *) 

Auch  die  Cyanwasserstoffsäure  ist  jetzt  gegen  ehemals  als  Gifi- 
waffe  sehr  in  den  Vordergrund  getreten.  Vor  Jahrzehnten  waren  Ver- 
giftungen mit  dieser  Substanz  in  Berlin  höchst  seltne  Vorfälle,  während 
m  uns  jetzt  alljährlich  mehrfach,  nnd  weit  häufiger  als  der  ehemals 
itti  «isschliesslich  benutzte  Arsenik  vorkommen.  Vollends  waren  Yer- 
t^ftuigen  mit  den,  im  Poblicnm  völlig  unbekannten  Cyanmetallen  ganz 

*)  r>as  blansäure  freie  Hittermandelöl .   welches  natürlich  nicht  nach  Blausiure 
>Mht,  ist  kein  Cjangift  und  gehört  nicht  hierher. 

\ 
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unerhört.   Jetzt  aber  ist  das  Cija^aUum  eine  höchst  verbreitete,  za 
mebriacheD  teclinischon  Zwei-kcn  , benatzte  Substanz  geworden,  welche 
die  80  nngemein  zahlreichen  Photographen,  die  GörÜer  and  Broniirer 
täglich  in  ihrem  Gewerbe  handhaben.      Die  von   ihnen  benutzte 
Flüssigkeit  besteht  aas  Cyankaliam,  Kochsalz  und  Gblorgold  oder 
salpetersaarem   Silber.    Qik  Gran  reines  G^rankaliom  entspreehea 
1  Gran  wasserfreier  Blansäare.)    Der  Zofell  and  die  gesteigeite 
Volksbildang  haben  aber  aach  die  grosse  Giftigkeit  dieser  Sobetaaies 
kennen  gelehrt,  Gründe  genag  für  die  Erklftrang  der  Thatsache,  dan 
Vergiftangea  mit  Cyankaliam  jetzt  nicht  sa  aosem  seltensten  Obdno- 
tionslIUlen  zählen,  wie  sie  aach  an  andern  Orten  in  neaerer  Zeit  mehr- 
fach vorgekommen  sind,  and  zwar  werden  diese  Snbstanzen  vorzogi- 
weise  za  Selbstvergiftangen  benatzt.  Eine  eigentliche  Eraakhdt  tritt 
hier  gar  nicht  ein,  denn  wo  Blansäare  (Cyankaliam)  als  tOdtendes  Gift, 
d.  b.  in  irgend  grosserer  Dosts  genommen  ist,  tritt  meist  angenbUck- 
lich  der  Tod  ein.    Aber  wenngleich  solche  Vergiftete  zwar  nach  io- 
•    gerirten  ^Crossen  Dosen  Blansäare  oder  Cyankaliumlösung  augenblirklich 
todt  niederfallen  köniirn,  und  das  Zeitintervall  zwischen  dem  Eiimeli- 
nien  und  dem  Tode  gewöhnlich  nach  Secunden  oder  einigen  wenigen 
Minuten  zu  bemessen  sein  mag,  so  können  sie  doch  noch  einige  Zeit 
leben,  und  da  sie  Bewusstsein  behalten,  noch  allerhand  Handlan- 
gen vorrichten,   was  in   l'orensisciicn   Fällen  zu  beachten  von  der 
h*)chf^ten  Wichtigkeit  werden   kann.     In  dem    einen    unten  folf^enden 
Falle  hatte   sich  der  Selbstmörder  vor  den  Augon  eines  ölTeuthchen 
Madchens  vergiftet,  und  war  von  dieser  noch  fünf  bis  zehn  Minuten  le- 
bend gesehen  worden.    In  einem  anderen  lebte  das  durch  Cyankaliam 
vergiftete  Kind  noch  fast  eine  Viertelstunde,  lief  schreiend  vor  Schmerz 
im  Zimmer  umher,  deutete  auf  die  hinter  dem  Ofen  stehende  P'lasche 
mit  der  Lösung,  aus  welcher  dasselbe  getranken,  bis  es  znsammeoiiel 
and  in  Krämpfen  starb.   In  einem  anderen,  ganz  nn zweifelhaften  Falle 
von  Blausäure  -  Selbstvergiftnng  fanden  wir  auf  dem  Tische  vor  dttn 
Sopha,  auf  welchem  der  wie  ruhig  schlafende  Todte  sass,  wohl  eines 
selbstgeschriebenen  Zettel  mit  seinem  letzten  Willen,  aber  keine  Spnr 
eines  Gefässes,  das  er  offenbar  noch  beseitigt  hatte.   Ein  Mann,  der 
sich  mit  Lorbeerkirschwasser  vergiftet  hatte,  lebte  anter  meinen  Angei 
noch  fänf  Standen  mit  anscheinendem  Bewasstsein,  wenn  aach  gani  ge* 
lähmt  an  aUen  motorischen  Nerven,  and  gab  darch  einzehie  Hieaen  la 
erkennen,  dass  er  den  Sprechenden  verstand.  Taylor  erzählt  aber  so- 
gar den  Fall  einer  Fraa,  die  Iß  Bittermandelgeist  (iTbl.  bittermssddöl, 
7  Thl.  Spiritas)  verschlackt  hatte.  „Sie  ergriff  darauf  einen  Wasserkrag, 
ging  in  den  Hof,  zapfte  an  einem  Wasserhahn,  trank  eine  Menge  Was- 
ser, and  ging  dann  zwei  Treppen  hoch  in  ihr  Schlafzimmer,  wo  sie  an 
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Merstürzte  und  nach  zwanzig  Minuten  starb«.  Die  Wicbtigkeit  dieser 
EiftlmiDgen  isfc  einleachtend,  denn  sie  löst  manehes  Dnnkel  in  der  ge- 
riehtiieben  Praxis,  das  ohne  deren  Beacbtnng  auf  sehr  geffthrlicbe 
Weise  irre  führen  kann.  In  zwei  der  unten  folgenden  Fälle  waren 
die  Oefasse,  aus  denen  die  Blausäure  der  damit  Vergifteten  gekommen 
sein  mu»ten.  bei  den  einsam  liegend  aufgefundnen  Leichen  spurlos  ver- 
Si'hwunden.  Wenn  ßie,  wie  oft  uenug  geglaubt  wird,  nach  den  bedeu- 
tenden Dosrn,  die  sie  geiioiniii^'u  haben  mnssten,  augenblicklich  todt 
zusammen  iresiinkeii  waren,  so  würde  man  nach  dcrn  Drilten  haben  for- 
schen müssen,  der  die  (n'fässe  an  sich  irenommen,  und  wenn  ein  sol- 
cher sonst  ii-irend  verdächtig,  so  hätte  mindestens  das  irrige  Gutachten 
eines  (iericht.sarztes  eine  Verhaftung  und  him;cre  Voruntersuchung  eines 
gaoz  l'nschuldigen  zur  Folge  haben  können,  wiihrend  ohne  allen  Zwei- 
fel die  Selbstmorder  selbst  noch  vor  dem  Tode  die  Oefässe  beseitigt, 
aus  dem  Fenster  geworfen  und  dgl.  hatten.  Sass  doch  der  junge  Mann 
des  ersteu  dieser  Falle,  als  ich  mit  dem  Staatsanwälte  eintrat,  sehr 
merkwürdig  als  Leii-he  mit  der  rechten  Seite  ganz  behaglich  in  die  Sopha- 
erke  gelehnt,  den  Kopf  w  ie  ein  ruhig  Si  hiafender  auf  dem  Rande  des  So- 
phas,  beide  Hfinde  auf  <leu  Schenkeln  mbend,  in  den  Fingern  gefalten,  und 
der  Schlafrock  über  die  Unterbeinkleider  znsammengesehlagen,  so  dass  man 
sah,  dass  er  sich  nach  Verschlucken  des  Giftes  förmlich  behaglich  und  mhig 
zmn  Sterben  hingelegt  hatte!  Grade  diese  seltne  Stellnng  eines  Vergifteten 
«rbloss  freilich  sogleich  die  Annahme  einer  fremden  Schnld  ans.  Wie 
terdlrhUg  waren  aber  die  Umstände  eines  anderen  nnten  mitgetheilten 
Falles  (284))«  i>nter  denen  der  Eheman  nnr  mit  Mühe  nnd  nnr  anf 
Grand  meines  Gntachtens  einer  Verhaftung  entging,  denn  viele  Umstünde 
verdücbtigten  ihn  dem  Richter.  Er  war  Abends  nach  Hans  gekommen, 
und  hatte  seine  Fran  angeblich  todt,  noch  warm,  anf  dem  Fnssboden 
des  Schlafzimmers,  der  Kopf  nahe  an  einem  Secretair  mit  ziehmlich  ho- 
hem Aufsatz  liegend,  vorgeinnden.  Er  verbreitete  bei  den  Nachbarn, 
dsss  si6  an  Schlagflnss  verstorben,  wollte  als  der  Fall  polizeilich  be- 
kannt wnrde,  dnrcfaans  Nichts  über  die  Ursache  des  Todes  wissen,  nnd 
»erbat  sieh  dringend  die  gerichtliche  Ohduction.  Erst  als  diese  geendet 
war  und  wir  den  Tod  durch  Blausanrevergiftung  erklärt  hatten,  erst 
jetzt  äusserte  der  Mann:  er  besitze  ein  Fiäschehen  Bittermandelöl,  das 
er  in  jenem  Secretair  aufgehoben  habe.  Eingeschlossen  in  dem  ho- 
hen Aufsatz  des>elben  fand  si(d»  denn  auch  das  (  'ori'v<  <i(  i>('\  ein  an- 
derthalb ünzen  haltendes  Flaschchen,  in  welchem  noch  eine  halbe  Fiize 
'ichon  altes  Bittermandelöl  war.  Konnte  die  Frau  nach  eingcnomnienem 
Gifte  no«'h  das  Fiäschehen,  wenn  sie  vielleicht  vor  dem  Schrank  stand, 
wieder  an  seinen  Platz  gestellt  und  den  Schiank  verschlossen  gehabt 
haben,  und  dann  erst  umgefallen  sein  ?  Ohne  Zweifel,  und  die  richterli- 
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che  ForRchüDg  ergab  dio  thatsächliche  Bestfttigimg,  denn  der  Selbfit- 
mord  und  die  völlige  Uoscbold  des  Mannes  wurden  sehr  bald  erwiesen.  — 

Section.  Was  den  behaupteten  and  bestrittnen  Gemcli  dea  Innen 
der  Leichen  nach  bittern  Mandeln  betrüft,  so  hängt  derselbe  lediglich 
von  der  Zeit  ab,  m  welcher  die  Obdnction  nach  dem  Tode  angestellt 
wird.  Ist,  was  so  rasch  bei  der  Berfihrong  der  Blansftnre  mit  orgaiu- 
schen  Sobstanzen  geschiebt,  das  Gilt  im  Lächnam  bereite  zersetst,  dau 
wird  man  keinen  Gemch  wahrnehmen,  den  man  nie,  und  zwar  in  alles 
Hohlen,  am  dnrchdringendston  aber  im  Magen  selbst,  nie  vermisseo 
wird,  wie  wir  nnd  alle  Umstehenden  ihn  stete  wahrgenonunen  habes, 
wenn  die  Section  mOglichstbald  nach  dem  Tode  geschah.  Dieser  Ge- 
mch ist  auch  an  Leichen  durch  Cyankaliam  Vergifteter  bemerkbar,  wsi 
natürlich,  da  dieses  Präparat  mit  Leichtigkeit  Blansänre  entwickelt  und 
in  seinen  Wirkungen  dieser  Säure  identisch  ist.  Das  Blnt  der  Leichen 
ist  constant  hellkirschroth  nnd  ganz  flüssig;  Veränderung  der  Blutkör- 
perchen habe  ich  Dicht  wahrgenommen;  bedeutende  Hyperaemie  im  Schä- 
del; Liinp;en  uiul  Herz  in  den  meisten  Fällen  Blut  erfüllt,  wie  auch 
hyporaemische  Anfülluiij*^  der  Lungenarterien,  der  Leber,  der  Nieren 
UD(1  der  Ilohlader  nicht  fehlen.  Die  Luftröhre  gewöhnlich  stark  inji- 
cirt,  mit  feinblasigem  Schaum  erfüllt.  Nehslbei  fanden  wir  Ecchymo- 
sirongen  in  Milz  und  in  der  i^ungenserosa.  Der  Alay;en  zeigt  in  noch 
frischer  Leiche,  mit  Ausnahme  des  .Mandelgeruchs,  nichts  Constantes: 
seine  Schleimhaut  ist  oft  u'anz  unverrmdert ,  häufiger  aber  auch,  und 
namentlich  nach  Vergiftung<'n  durch  CyankaHnm  in  allen  von  mir  be- 
obachteten Fällen,  womit  auch  die  wenigen,  von  Andern  bekannt  ge- 
machten übereinstimmen,  in  mehr  oder  weniger  grosser  Ausdebnung 
injicirt,  suffondirt,  ecchymosirt,  erodirt;  die  Schleimhaut  geschwellt 

Wenn  man  bisher  den  Bittermandelgeruch  für  frische  Fälle  als  das 
Sicherste  an  der  Leiche  zu  erhebende  Criterium  für  die  Blausäurever- 
giftung hinstellen  konnte,  so  hat  dieses  Zeidicn  an  Werth  eingebüMt» 
seitdem  mehrfach  Fälle  von  Vergiftungen  durch  Nitrobenzin  Torgekosi* 
men  sind*).  £s  werden,  bei  den  im  Ganzen  den  nach  BlansfinreTergiftsof 
ähnlichen  Befanden,  zor  ünterscheidnng  beider  Vergiftungen  Tonogswai 
beachtet  werden  mfissen  die  Krankbeitoerscfaeinnngen,  welche  nach  Nitie- 
benzinvergiftnngen  nach  allen  bisher  beobaobteten  Fällen  relativ  spii  ein- 
getreten sind,  femer  die  Beschaffenheit  des  Blutes,  welcbes  nach  Nitro- 
beozinvergiftung  als  aufiallend  dunkel  (schwarzbraun)  beschrieben  wird, 
wie  auch  die  Muskulatur  eine  aasgesprochne  dunkle  Firbung  zeigte,  «ih- 
rend  Blut  und  Muskulatur  bei  durch  Blausftnre  Vergifteten  beflroth  ist 


*)  Vergl.  die  Mittheilungen  von  Müller,  Schenk,  Riefkohl  in  VierteljtbnMcbr« 
f.  gerichtl.  Med.  N.  F.  Bd.  IV.  S.  330.  341. 
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Der  Gerüc'h  Dui-b  bitteren  Mandeln  ist  entschieden  intensiver  beim 
Nitrobeozin  und  endlich  wird  ancb  die  cbemische  Untersuchnug,  80  wie 
die  Yerwerthnng  concorrirender  Umstände  den  zwofelhafken  Fall  anfini- 
Üiren  TennOgen. 

Die  letztere  nnUingend,  so  moss  ich,  bei  der  leichten  Auffindbar- 
keit  der  Blaosänre  in  den  ersten  nnd  anch  in  den  zweiten  Wegen,  darauf 
svfiDerksam  machen,  dass  wenn  sie  nicht  gefunden  wurd,  ihre  leichte 
Zersetzbarkeit  und  grosse  Flflchtigkeit  daran  Schuld  sein  Icann.  In  Be- 
rtthnmg  mit  Schwefelwassersto^as  oder  Ammoniuwy  den  stetigen  Pro- 
dicten  der  Ftulniss,  setzt  sie  sich  in  Bhodanammonium  um,  und  yer- 
licit  ihre  gewöhnlichen  Eigenschaften.  Ffir  ihre  grosse  Flfichtigkeit  aber 
giebt  Taylor  einen  Beweis,  indem  er  mittheilt,  dass  BlausAure,  mit 
einer  Oellage  bedeckt,  ans  einem  Gefftss  entwich,  das  mit  Schweinsblase 
▼erechlossen  war,  weshalb  er  rätb,  diese  beim  Verschluss  noch  mit  einer 
Lage  Stauiul  zu  bedeclveii.  Wie  oft  wird  aber  nach  gerichtlichen  Ob- 
(lQ«iiuueu,  zu  geschweigeu  von  einer  Oelbedeckung  der  Leichenlheile, 
nicht  blosses  Papier  zum  Verschluss  der,  dem  Chemiker  zu  überlietern- 
den  Gefa.sse  genommen,  und  wie  erklärlich  ist  es  sonach  aus  diesen 
Gründen,  wenn  Blausäure  nicht  gelundon  wird,  die  anzweifelhaft  in  den 
Körper  gekommen,  und  wie  der  Geruch  in  der  Leiche  früher  kund  ge- 
than  hatte,  auch  darin  vorbanden  war,  wie  Beides  in  mehreren  unserer 
Fälle  zutraf.  Ks  ist  deshalb  ratlisam,  die  bei  der  Ubduction  zur  Un- 
tersuchung zurückgestellten  Leichentheile  mit  starkem  (natürlich  che- 
misch reinem)  Alkohol  zu  vermischen.  Es  wird  hierdurch  der  Verwe- 
nm?  der  Leichentheile  und  folglich  anch  der  Zersetzung  des  Giftes 
möglichst  vorgebeugt.  In  einem  falle  gelang  es  übrigens  noch  10  Tage 
nach  dem  Tode  die  Blausäure  nachzaweisen,  in  dem  allerdings  auch  die 
CoDtenta  noch  den  spccitischen  Geruch  hatten.  Mit  Nutzen  kann  man 
als  Vorprobe  gleich  bei  der  Obdncüon  den  Mageninhalt,  den  Harn  und 
das  Blut  durch  das  von  Preyer  angegebene  Keagens,  nftmlich  eine  ver- 
dflnnte,  weingeistige  Qu^jacl(>sung,  welcher  einige  Tropfen  einer  sehr 
verdfinnten  Lösung  Ton  Kupfervitriol  zugesetzt  wurden,  prüfen. 

8obahl  man  einigen  Tropfen  dieses,  in  einem  weissen  Porzellanschfll- 
dMn  befindlichen  Gemenges  einen  Tropfen  des  Mageninhaltes  zusetzt, 
ivird  bei  Blausftnregehalt  der  betreffenden  Flflssigkeiten  augenblicldidi 
SUIS  intaislT  blaue  FArbung  erscheinen,  (s.  Pflfiger  Arch.  1869.  Hft. 
1.  TL  2.)  Andrerseits  kann  auch,  wenn  bei  der  äusseren  Besichtigung 
durch  die  auffyiend  hellrothen  Todtenflecke  ein  Yerdaefat  auf  Eohlen- 
oxydvergiftung  entstanden  war,  dieser  durch  die  Speetralanalyse  zurück- 
gewiesen, und  dadurch  die  Yermuthong  aui  Blausäurevergiftung  bestärkt 
werden,  (s.  die  Casuistik.) 
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§.  45.  CuaUÜk. 


282.  Fall.    Vergiftung  durch  Lorbcerkiräcbwaü&ier. 


Ich  bedaure,  dass  mir  die  genauen»  und  .ausführlichem  Data  ül>er  den  Fall  nicbl 
mehr  vorliciron,  und  dass  mir  nur  wenige  Nolizon  über  den  Seotionsbefund  zur  HaaJ 
sind,  wülireud  ohne  Ausnahme  alle  andre  hier  gcsohihlerten  Fälle  den  amtlichen  Ob- 
ductionsprotokollen  entnommen  worden  und  werden.  Ein  Mann  von  60  Jahren  hatte 
aus  Lebcnsüberdruss,  und  zwar,  wie  man  au»  einem  vor  seinem  Sopha  stehenden  Fläsch- 
eben  schliessen  musste,  etwa  zwei  Unzen  unsrer  officinelleu  Aq.  Ijauro-Cerasi  an)  Vor- 
mittag genommen.  Gleich  darauf  del  er,  wie  von  .Schwindel  befallen,  um,  und  wurde 
sofort  gepflegt  und  beobachtet.  Kr  brach  einen  Apfel  aus,  den  er  kurz  vorher  geno»sen 
hatte,  wurde  aufs  Sopha  gelagert,  und  eine  .Stunde  .»später  sah  ich  den  Vergifteton.  Er 
lag  sehr  ruhig  in  einer  halbsitzenden  .Stellung  mit  ganz  nach  Tinten  häng 'ndem  Kopff, 
so  dass  man  sich  bücken  mus.ste,  um  ihm  in  das  Gesicht  zu  sehn.  Er  war  bleich  und, 
wie  der  ganze  Körper,  kühl  ;  die  Pupillen  sehr  erweitert.  Der  Puls  war  langsam,  weich, 
ganz  unregelmässig.  Das  Auffallendste  war  eine  durchaus  allgemeine  motorische  Fan- 
lyse,  so  dass  auch  kein  einziger  willkührlicher  Muskel  bewegt  werden  konnte-  Das  I^- 
wu.<:stsein  schien  nicht  geschwunden  zu  sein,  was  aber  mit  Sicherheit  nirht  zu  cmiitteln 
war,  da  Patient  weder  sprechen,  noch  die  Zunge  hervorstrecken,  die  Hand  gehen,  noch 
irgend  ein  Minenspiel  machen  konnte.  Von  Zeit  zu  Zeit  traten  an  diesem  leblos  dalie- 
genden Körper  entsetzlich  anzusehende  Facialconvulsionen,  Verzenungen  .auf,  die  das 
Gesiebt  auf  das  Unkenntlichste  entstellten.  Jedes  Schlingen  war  unmöglich,  und  nur 
Uautrei/e  anwendbar.  Nachmittag.-»,  etwa  fünf  Stunden  nach  der  Vergiftung,  starb  der 
Unglückliche.  Bei  der  nach  24  Stunden  angestellten  Section  fiel  der  rasche  Fortschritt 
(im  Mai)  auf,  so  wie  auch  uns  und  allen  Umstehenden  in  der  g.mzen  Leiche  ein  merk- 
licher Geruch  nach  bitteni  Mandeln  unzweifelhaft  war.  Das  Blut  der  Leiche  war  dun 
kel  und  auflfallend  flü.ssig,  und  eine  Uvperäniie  des  Gehirns  und  rechten  Uerzen>  der 
auffallendste  Sectionsbefund. 

283.  Fall.    Vergiftung  durch  Blausäure  und  ätherische  Oele.  Eine 

wohlriechende  Leiche. 

Die  durchaus  wabrheitsgemä.sse  Ueberschrift  zeigt,  dass  wir  hier  einen  der  selten- 
sten Fälle  zu  schildern  haben,  den  merkwürdigsten  unter  allen,  die  mich  jemals  am  Sec- 
tioustisch  beschäftigt  haben.  Wenn  schon  Blausäurovcrgiftungen  zu  den  seltnem  gehö- 
ren, so  ist  Vergiftung  durch  ätherische  Oele  vollends  fast  unerhört,  zumal  in  Maass  und 
Mischung  wie  in  diesem,  in  dieser  Hinsicht  ganz  einzig  dastehenden  Falle.  Aber  auch  di^ 
erhöht  das  Interesse  desselben,  dass  er  unserm  geschickten  Chemiker,  Hrn.  Apothekw 
Schacht,  damals  zuerst  Veranlassung  ward,  Blausäure  im  Blute  nachzuweisen. 
Nach  alle  diesem  wird  eine  ausführliche  Mittheilung  gerechtfertigt  sein. 

Die  43  Jahre  alte  verehelichte  S.,  deren  Mann  ein  Essig  -  und  Branntweingeschafi 
hatte,  war  seit  vielen  Jahren  dem  Trunk  in  hohem  Grade  ergeben ,  und  es  hatte  sich 
bei  ihr  die  Form  der  wirklichen  „Trunksucht*  entwickelt.  Denn  sie  war,  nach  Aussage 
der  Zeugen,  „Wochen,  ja  Monate  lang  ganz  vernünftig",  und  fing  dann  wieder  an  n 
trinken,  so  dass  sie  dann  Tage  lang  unausgesetzt  betrunken  war.  Eine  solche  Periode 
trat  um  den  6.  Juli  18**  wieder  ein,  an  welchem  Tage  sie  schon  betrunken  gesebn 
worden  war.  Sie  blieb  dies  auch  an  allen  folgenden  Tagen.  Am  11  verlies  ihr  Muu 
früh  die  Wohnung  und  empfahl  einer  llausgenossin,  die  Aufsicht  über  seine  l»etr>inkn«> 
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Bhafnui  ni  fihrtn.  In  «Iimid  Pnito  und  auf  d«m  Tische  ttebeod,  bebndea  sieb  ftiitfsdin 

Flaschen,  welch«  vstnehitdoe  ätherische  Ode  euüiielten,  uud  znar  solche,  wie  sie  S.  zu 
seiuem  Deslillationsj^eschifte  gebrauchte,  namentlich  Nelkennl,  Kürotnolöl,  Pffffermünzöl, 
Cilroneuül  u.  a.  Auch  eine  Flasche  mit  Bittermaudelöl  befand  Mch  daiiuiter,  di«  vor- 
idiriflnilssig  als  »Gift"  «tUiettiit  war.  Die  geuannt«  Hansganossin,  walehe  an  jenem 
Tkge  berdta  mehrere  llale  zu  der  S.  hinübergegangen  war,  sie  immer  noeh  stark  be* 
trunken  (refundon,  und  ihr  Verlangen,  ihr  Schnnps  zu  holen,  ah^'clebnt,  wohl  aber  ihr 
eine  saur«  Gurke  ,zum  Durst  löschen,,  dargereicht  hatte,  kam  um  drei  I  hr  Nachmittags 
wieder  in  die  Wohnung  hinüber,  und  fand  die  S.  jetzt  —  todt  iu  der  Küche  liegen, 
eine  balb«  Quk«  in  der  einen  und  ein«  Wassersebupfkeile  in  der  andern  Hand.  An 
13ten,  also  zwei  Tage  nach  dem  Tode  (im  Juli),  verrichteten  v,ir  die  gericlit!i<  he  Ob- 
duction.  Der  Unlerleil)  war  leicht  grünlich  i^^-Hirbt.  iJic  Zunge  lag  über  die  Zahnrciheii 
mit  der  Spitze  hervorragend;  die  Haare  gebn  leicht  aus  Keine  L.eicb6Uätrarre.  Ganz 
anffaUend  war  ans,  wi«  d«n  0«riclitsd«piitirt«n  vnd  nnsr«r  nmstohenden  Zuhürersdiaft, 
der  Wohlf  «rneh,  den  di«  gann  Leicb«  Terbreitete,  und  der  sogMeb,  wihrend  man 
im  Augenbliclte  derObducUon  nur  erst  wusste,  dass  Dei,ata  mehrere  kleine  Flaschen, 
die  ihrem  Manne  gehört,  ausgetrunken,  darauf  schliessen  lies,  dass  sie  wohlriechende 
Flüssigkeiten  lu  grossem  Maasse  oder  in  coaccutrirter  Form  getrunken  haben  musste. 
Naeh  Entfernung  d«r  Sefaidelknodien  drang  sogleich  ein,  allen  Anwesenden  deutlieh 
wahraahmbarar  Geruch  nach  bittern  Mandeln  hervor.  Die  blutfuhrenden  Himh&ute  z^- 
ten  einen  missigen  Blutinhalt.  Nnrh  Bescitj^Ming  der  /)iira  hatte  sich  ein  Geruch 

von  bittern  Mandeln,  Nelken  uud  ähnlichen  Gewürzen  leicht  wahrnehmen  lassen.  In  den 
einzelnen  Tbeilen  des  Gehirns  fand  sich  nichts  Abnormes;  die  Smu»  enthielten  nur 
•ehr  wenig  Blut  Aneh  die  geöffnete  Brusthoble  entwickelte  einen  deutlichen  Oerach 
nach  Handeln  und  Gewürzen,  namentlich  war  uuter  den  verschiednen  wahrnehmbaren 
Arnmen  da^  der  Nelken  überall  im  Körper  vorlicrrs 'henil.  Beide  Lunken  adhärirteu  mit 
alten  Verwachsungen;  sie  waren  ödcmalös  .und  mit  einem  kirscbrotheu,  dickflüssigem 
Bhtla  aaltr  alnik  angefüllt.  Im  Hersbeutel  nur  die  gewöhnliehe  Ma^g«  Wassw;  du 
aehlaff«  Han  strolit«  in  d«r  rächten  H&lfte  von  kirschrothsm,  dünnflüssigem  Blut;  das 
linke  war  fi^tleer;  dasselbe  Blut  staut«  auch  die  grossen  Venenstümme  an.  Die  Schleim- 
haut der  Luftröhre  zeigte  eine  leichte  hraunröhtliche  (Verwesungs  )  Farbe.  In  der  nor- 
malaa  uud  leereu  Speiserühre  war  der  Geruch  nach  Mandeln  auf  die  auffallendste  Weise 
bem«riib«r.  Dar  Hagen  zeigte  si^  iusswlich  nicht  von  der  Norm  abweichend.  Bd  sei- 
ner BrSftrang  drang  ein.  All«  fast  bet&ubender,  ungemein  starker  Geruch  nach 
MllcrM  M.inHeln  hervor.  Ks  enthielt  sechs  Loth  einer  rüthlichen  Flüssigkeit  S  ine  ganze 
Schleimhaut  war  mit  purpurrothea,  inselartigen  Flecken  durchsprcnkelt;  Kiijjchnitte  da- 
rin ergaben  keine  Sugillationen.  Die  fette  (Säufer-)  lieber  war  blutarm,  die  Gallenblase 
strotsend.  Sehr  hyperimiseh  war  di«  V«na  eao«;  di«  Harnblase  war  strotmnd  voll,  all« 
übrigen  Bauchorgane  boten  nichts  Bcmerkenswerthes. 

Die  chemisch«  Untersuchung  der  Hagen-Contenta  und  des  Blutes  s.  in  der  früheren 
Auflage. 

M4.  Fall.    Blausäureve rgiftung  im  Magen  und  Leber  chemisch  nach- 

gew{«s«n. 

Bs  ist  dies  der  Fall  des  jungen  Mannes,  dessen  Lage  beim  Auffinden  seiuer  l^eiche 
ich  «ben  §.  44.  gesoiüldart  haha.  Auf  dam  TIsehe  vor  ihm  lag  «in  Z«tt«l,  worauf  er  mit 
sitl«nMl«r  Hand  einem  Frannd«  s«in«  w«nig«n  gd«hrt«n  Bich«r  legirt  hatte.  Die  Ob- 

duction  dos  am  OetObar  Gestorbenen  ge.schah  am  18.  un<l  die  Leiche  war  frisch. 
Der  Jiigor  schon  anfuigend  verscbwindeud.  Beim  Eutkleidea  floss  Speiseflüssigkeit  aus 
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Nase  und  Mund.  Galea  und  Schfidelknochoii  bleich,  die  Venen  der  Pm  valer  missif 
gefüllt,  die  Gehirne  fest,  die  Adergetlechte  bleich,  die  Rlutleiter  leer.  Das  zerschaittene 
Gehirn  entwickelte  einen  von  allen  Umstebeudeu  (meinen  academischen  Zuhörern)  gleich* 
lalku&g  wthijgfDommeaea  Geruch  nach  bitteni  Handeln.  Die  Lnftröbra  war  aagiliUtBll 
SpeiseflÖMigkait,  im  ganzen  lAimm  derielbett,  aowie  im  Kehlkopf,  Tentrente  wbmeom 
Ecchymosen,  so  data  die  Trachea  ein  purpurgesprcukeltea  Ansehn  hatte.  Die  feat  Hh 
wachsenen  Lungen  waren  blutarm,  massig  üdematüs,  das  Uerz  schlaff  und  zusantnen- 
pefallen.  In  jeder  Hälfte,  etwas  mehr  in  der  linken,  fand  sich  c.  ein  halber  EsslGffel 
voll  Klüt  Sehr  hyperämisili  da^'egeu  waren  die  Vena  j'iffui  thorocica  und  die  .-1.  /  u/- 
mo7}.  Das  blut  war  hell  kirscbrotb,  dünnflüssig,  mit  wenigen  Gerinnseln  iu  der  Lun- 
genarterie,  dendieh  nach  bittem  Maad^  ri^and.  Noch  ««it  attrfcern  derartigen  Oe* 
raeh  verbreitele  der  geoihiete  Magen,  der  dne  Tfetae  Milcheaffee  enthielt  Die  SehMa- 
hant  war  entlang  der  ganzen  kleinen  Cunratnr  gmau  eben  so  anflondirt,  wie  die  Lall> 
röhre,  so  dass  dieee  Stellen  vom  Durchscheinen  äusserlich  scbwarsroth  aussahen  Oean 
dasselbe  fand  sich  an  Zoll  l.nngen  Stücken  im  Dünndarm,  in  denen  die  Schleins- 

haut  ohne  Unterbrechung  kirschrolh,  die  Darmtbcile  von  aussen  schwar/.ruth  aussahen- 
Leber,  Milz  und  Nieren  höchst  blutarm,  in  der  V.  Cava  aber  ziemlich  viel  Blut.  Blase  baib 
geffillt  Die  chemiadie  Analjse  nmfMaend  I*  Magen  n*  Mageninhdt  der  Leiche,  IL  Biet, 
IIL  Leberatneke  n.  IV.  Harn»  iat  auch  anf  daa  quanUtatire  Yeihiltniia  an«gedflhnt«oidii, 
und  vom  damaligen  ^mtn»  Hrm.  Prf.  Hoppe  anogefihrt.  Ana  dieaer  tTiiloianiham 
ergab  sich,  dass  im  Mageninhalte  der  Leiche  eine  noch  bestimmbare  Quantitit  von 
Blausäure  naoh(3:e\vicsen  wurde  Da  nun  die  Quantität  des  Mageninhaltes  im  Oanien 
etwas  über  200  Grammen  betrug,  so  würde  dieselbe  nach  den  obigen  Bestimrauucen 
noch  0,0  KS  bis  0,023  Grammen  wasserfreie  Blausäure  enthalten  haben.  Diese  Quantität 
wasserfreier  Blauj>äure  entspricht  aber  14  bis  18  Gran  der  officinelleu  Blausäure;  die  ia 
Magen  gefundene  Blautfnre  iat  alao  in  so  grosser  Menge  noch  Torha&deii»  den  lit  db 
inttlich  erlaubte  hoehate  Doala  tehr  weit  iberateigt  Da  nun  ferner  die  Leber  gleiehfrili 
Blana&nre  enthielt,  und  überhaupt  die  Blausiure  leicht  und  schnell  in  das  Blut  ab«> 
geht,  so  ergiebt  sich  aus  den  obigen  Bestimmungen,  dass  in  den  Magen  deslsaac 
R.  eine  Quantität  Blausäure  gekommen  ist,  welche  hinreichend  gross 
ist,  eiuen  schnellen  Tod  zu  erklären. 

2M.  FnlL  Blausäurevergiftuug  im  Blute  chemisch  nachgewiesen. 

Der  zweite  der  oben  erwähnten  F&lle,  in  welchen  kein  Geftas  bei  der  Leiche  vor- 
gefunden wurde.  Es  war  die  eines  Chenikeni,  der,  ein  kriftiger,  SSJUnriger  Mann,  lodt 
in  seinem  Bette  vorgefunden  worden  war.  Da  nur  er  allein,  nach  den  Umst'inden  des 
Falles,  das  (Jefäss  beseitigt  haben  konnte,  .so  mtisste  er  folglich  das  Gift  noch  au>ser- 
halb  des  Bettes  genommen,  und  Zeit  gehabt  haben,  sich  noch  in  dasselbe  zulegen.  l*ie 
Leiche  war,  im  Februar  bei  -f  R.,  nodi  lehr  frisch,  und  (am  dritten  Tage  nadi  dM 
Tode)  starr.  Gesichtaanadruck  der  einea  ruhig  achlafenden,  Pupille  nicht  erweitert  Die&afi 
hinter  den  Zlhneui  die  Haaie  (naturlich  bei  der  friieheii  Leiche!)  ftst  Mach  Abaikiii 
dea  Sch&deldacbs  ergab  sich  sogleich  ein  schwacher  Handelgeruch.  Die  dura  wenig,  eben 
so  wenig  die  pia  m^/^r  bluthaltig,  Gehirn  fest.  I'lt  tus  massig,  die  Sihus  dagegen  zicB- 
lieh  stark  i^efüllt.  Beide  Lungen  schiefergrau,  l)eide  hier  und  da  mit  PetechiaUugillati- 
ouen  gesi)renkelt,  gesund  und  nichts  weniger  als  hyperäraisch.  Dagegen  waren  recht« 
Herzohr  und  Kammer  schwappend  mit  einem  hellkirschrothen,  ganz  «ässrigflüssigeo  Biet 
ohne  Spur  you  Gerinnael  geeilt  weniger  die  linke  Herzbilfle,  wogegen  A.  pulm.  aad 
Vena  eava  tiel  Blut  enthielten.  Letskeie  ergOBS,  nach  Bxenterirung  der  Bmataiugaasidi, 
daa  wisarige  Blut  Ton  unten  in  soleher  Maaae  in  die  Brusthöhle,  daaa  die  Pl«naal«le 
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ühch  dem  er!>teu  Ausscbüpfea  zu  eiaem  V  iertel  wieder  davon  aogefülit  werden.  Das 
Bbt  bm»  «iiMii  starken  Mandelgerack.  Die  Spdaer&hre,  wie  alle  aonst  blassn  Mm- 
teMNa  «ad  Gewebe,  aneb  das  Mnskelfleiacb  taben  dnreb  ImUbitien  mit  dma  beHen 
Bhfi  faellkiradirotb  ans.  Die  Laflrobre  war  mit  weisaem  Giscbt  erfäUt  und  ibre  ScUeim- 

Int  stark  injicirt,  wieder  ein  Beweis  des  langsamen  Sterbens  (Athemkampfs)  des  Ver- 
fifteten.  Der  Magen,  ganz  pefüllt  mit  Speiseresten,  zeigte  einen  j>enetranten  Maudelge- 
rurh.  Die  Schleimhaut  war  uormal  aber  ;un  I'i;lorus  eine  Thalcrgrosse,  purpurrothe  Ec- 
chjmose  und  der  ganze  Magen  hatte  durch  Imbibition  eine  violette  F&rbung.  Die  Leber 
««  fodit  Utttreidi,  der  fibrige  Belond  gmx  imerbeblidL  Daaa  Blut  wnrde  wie  im  to- 
i%m  laOe  gepföft  und  Blamliire  darin  nacbgewieien. 

IM.  FaD.  BlawainreTergiftung  im  Magen  ebemiaeb  naebgewieaen. 

Bs  war  dies  die  (fette,  grosse,  gesunde,  53  Jahre  alte)  obeuerwähnte  Frau,  die  am 
Schrank  im  Schlafzimmer  auf  dem  Fusübodcn  liegend  todt  gefunden  worden  war.  Beim 
Bcgian  der  Obduction  der  friacben  Leiche,  60  Stunden  nach  dem  Tode  im  Februar  bei 
+  1*      abnten  wir  noeb  nicbt  die  Tedeaorsaebe,  am  wenigaten  eine  BlauslnieTer- 
ittng •  da  die  peliaeittcbe  Anielge  ,»innere  Yerblatang*  genannt  hatte.  Nur  noeb  an 
den  Unterextremitäten  Leieiienstarre.  Auf  der  Rnckenfliiebe  sehr  grosse,  ansgedebntennd 
sehr  dunkle  To  itenflecke  ,  was  schon  einigermaassen  gegen  Verblutung  sprach,  wenn 
gleich  nach  diesem  Tode  diese  Hypostasen  niemals  ganz  fehlen.    Gehirnvenen  stark 
bjpostatisch,  sonst  entschieden  Anämie  in  der  Kopfhöble,  die  keinen  aufTallenden  Oe- 
vuSk  ergab.   Dagegen  schien  uns  die  geöffnete  Brusthöhle  Handclgerucb  zu  emaniren, 
dir  Jedodi  kebeewega  ao  anageaprocben  war,  daaa  er  nna  auf  die  Diagnoae  ldktte  lei- 
te binnen.  Keblkopf  nndLnftröbre  leer,  blaaa.  Schon  die  geSlbete  Spetoarfibre»  In  der 
cfadg»  wenige  Speisereste,  überraschte  aber  durch  entschiedenen  Uandelgeruch.  Die 
Lunken  gesund,  sehr  blutarm,  massig  hyposfatisch     Das  Ilerz  enthielt  in  je(l*'in  Ven- 
triiiel  etwa  einen  Theclüffel  voll  halbgeronnenen  Blutes,  das,  dunkler  kirscliroth,  dick- 
flä»»ig,  ziemlich  reichlich,  nicht  übermässig,  in  den  grossen  Gefässstämmcn  angehäuft  war. 
Bei  Eröffnung  des  Magens  aber  bemerkten  sofort  alle  Umstehenden  einen  sehr  starken 
Btttmaandelgenidi.  Der  Magen,  tasserlich  betracbtel  normal,  war  mit  dfinnllMgen 
Spsiiaieiten  bab  gelSUt  Die  Sdileimbant  war  genau  wie  hu  Toistobenden  Falle  imbi- 
birt  and  gefärbt ,  und  am  Fundua  fanden  sich  einzelne,  inselartig-verstreute  kleine  Suf- 
fnsionen.    Die  Leber  (wie  so  h;niti]i,'  bei  Weibern,  selbst  der  niedrigsten  Stände!)  vom 
Schoärleib  stark  eingeschnürt  und  gefurcht,  war  mässij^  blutgefüllt,  die  Galleublase  leer. 
iHe  leeren  Därme  hatten  dieselbe  Färbung  wie  der  Magen;  Niereu  und  Milz  wie  ge- 
wöhnlich.  Die  V.  Cava  aber  sehr  gefüllt  mit  dem  geschilderten  Blut  Die  chemische 
Aaaljse  die  Mageninbaltea  (dnreb  Prof.  Dr.  Hoppe)  ergab  Manainre,  die  aber  InLe- 
lir  ead  Blnt  niebt  geftinden  wnrde.  Das  nnterradite  Flftscbcben  entbleit  Bttterman- 
delöl,  Welches  schon  alt  zu  sein  schien,  da  der  Kork  vom  Oel  sehr  «iitrchtränkt  war, 
und  die  Flüssigkeit  viel  schon  gebildete  Benzoesäure  enthielt.     Die  Flasche  fasste  66 
Cubikcentiioeter  und  IG,,")  Cubikcentimeter  wurden  noch  darin  gefunden,  so  dass  etwa 
50  Gramm  fehlten;  es  war  aber  nicht  zu  ermitteln,  wie  viel  Oel  vor  der  Vergiftung  in 
dem  FlUchchen  enthalten,  und  wie  viel  folglich  genommen  worden  war.    Ob  der  Um- 
«sad,  dass  das  Oel  aebon  etwaa  alt  geweaen,  einen  Binflnaa  auf  die  Ton  dem  gewöhn- 
etwas  abweiebeaden  Seetionabeftinde  gebebt  beben  mige,  will  leb  dabin  geatellt 
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M7.  Fall.  BUatiar«v«rgiftttag. 

Bin  Sijlliriger  junger  Mann  hatte  aich  in  einem  Caffeebauae  dat  Taaat  Eali 
gafoidert.  Hann  hatta  ilni  darin  rührai  geaehn.  Nachdem  er  eine  lulbe  Taaae  pUm' 
kau»  ftll  er  zusammen,  bekam  Krämpfe  und  starb  sofort.  Wir  Yennutbeten  hiemacb 
Ton  vorn  hereio  Blausäurevergiftung.  Wieder  war  die  Leiche,  obgleich  drei  Tage  uck 
dem  Tode,  aber  am  21.  Januar  bei  —  8°  R,.  noch  sehr  frisch.  Das  Gehirn  war  ge- 
ruchlos, im  Kopfe  nur  die  gewübnliche  ßlutmenge  Aber  schon  aus  der  BruJitböble  stieg 
ein  sehr  entschiedener  Mandelgenich  auf.  Lungen  dunkelscbieferblau,  mit  ziemlich  zahl- 
reichen PetechialaogUlatlonen  bedeckt,  namenltieh  die  rechte,  atarfc  amgedehale  Laafa 
Beide  waren  deutlich  hjperlmiaeh,  wenig  ödematoa.  Daa  rechte  Hera  gani  aeheapiiiBd 
mit  hellkirschrothem,  ganz  wasserflüssigem  Blute  angefüllt,  in  dem,  wie  in  der  gaozta 
Leiche,  nicht  Ein  Coagulum  gefunden  wurde.  Das  linke  Ifen:  enthielt  wcniu.  die  Lun- 
geaarterie  viel  Blut.  Die  Luftröhre  war  wieder  nicht  injicirt,  aber  hellrofh  imbitiirt,  wie 
auch  die  Ce«o/;//a^u.s-Schleimhaut  röthiich  anzusehn  war.  Die  Blutkörperchen  waren, 
wie  in  allen  von  mir  untersuchten  derartigen  F&ilen,  ganz  unverändert  Leber,  llüx, 
Nieren  wenig  bhatfaaltig.  Der  Magen,  halb  mit  Speiaebrei  gefällt,  roch  aehr  intauiT  nach 
bittem  Mandeln.  Die  Schleimhaut  im  gansen  /unduä  war  porpimeth  von  lauter  kliiaa 
hämorrhagischen  Ergüssen-  Die  Vena  cava  erschien  wurstartig  ausgestopft  mit  dem  g¥ 
schilderten  Blut.  DIl»  chemische  Untersuchung  wurde  nicht  aufgestellt ,  ila  der  Thttb«- 
stand  einer  Blausäurevergiftung  nach  einem  so  schiagendeo  Befunde  keinem  2weüel  ua» 
terlag. 


288.  FelL    Vergiftung  durch  Cyankalium. 

Die  sojihrige  Braut  eines  Photographen  hatte  im  Mai  absichtlich  in  d^MB 
Atelier  von  einer  Cyaukaliumlösung  getrunken  und  war  sofort  gestorben.  Obductioi 
4  Tage  narh  dem  Tode  bei  -}-10''R.  Der  Unterleib  w;ir  schon  ganz  verwesungsfron, 
Leichenstarre  noch  an  den  Unterextremitäten  vorhanden  und  die  (Jeuitalieu  menstjuireni 
Pupillen  nicht  erweitert.  Die  Kopfhöhle  ergab  sogleich  den  Mandelgeruch ;  OehirnvioeB 
nur  aehr  miasig  gefüllt,  iSmii«  fisat  leer,  die  Gehiine  noch  feat  und  noimal.  Laaf« 
aiAmiach,  wenig  ödematöa,  linke  Lunge  atarfc  verlöthet  mit  den  Rippen  mid  qdealilft 
Dna  rechte  Herz  enthielt  viel  kirschrothes,  flüssigea  Blut,  ohne  strotzend  gefüllt  zu  sein, 
ebenso  wie  die  A.  pulm.  Das  linke  Herz  fasste  nur  wenig  Blut.  Auch  die  Bru^tböhle 
eroanirte  deutlichen  ilaiidelgeruch  Luftröhre  etwas  re^urgitirtc  .Speiseflüssigkeit  ertbal- 
tend,  war  in  diesem  Kalle  nicht  injicirt,  noch  auffallend  iinbibirt.  Der  ila^'en  it^r 
zeigte  wieder  auf  der  Schleimhaut  zahlreiche,  einzelne,  iuselartig  verstreute,  purpurri^Uie 
ittbmucoae  Snffuaionen.  Er  war  leer  und  roch  stark  nach  Mandeln.  Yen  den  Baach* 
oiganen  seigten  aich  nur  die  Nieren  durch  etwaa  attrkeren  Blutgehalt  ana,  aslbit  dli 
V,  cava  war  nur  m&ssig  gefüllt.  Die  Darmschleimhaut  ergab  niehla  Abnormes.  —  Dil 
eheniacbe  Analjae  konnte  dieemal  Blana&ure  in  der  Leiche  nicht  naehweiaen. 


MI.  Vergiftung  durch  Gyankalinm. 

Der  4ljihrige  Gfirtlermeiater  W.,  der  achon  oft  Selbatmordsgedanken  aaff»* 
qprochen  hatte,  wurde  am  17.  Februar  Vormittaga  Ton  aelner  Fran  anf  dem  FUibodm 
dea  ZiflMMn  todt  liegend  gefunden.  Neben  ihm  lag  ein  etwaa  unTerstlndUcber  Zetttl, 

eine  zerbrochene  Tasse  und  ein  Stück  Salz,  das  sich  bei  meiner  Prüfung  SolMt  ih 
Cyankalium  erwies.  Am  19.  geschah  die  gerichtliche  Obduction  der  noch  (bei  0*B.) 
ganz  frischen  Leiche.  Ruhiger  Gesichtsausdruck,  Pupillen  nicht  erweitert,  Zoog«  kialit 
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diQ  Zibato.  Vmn  Kopf»  baoMilM  kh  hiar  mir  «In»  siehtHclM  Animia  dar  gaman  HiUa 

ud  eisen  lebr  schwachen  Mandelgeroch,  der  aber  beim  OciTnen  der  Bnut  sogleich  daat- 
iicb  wahrnehmbar  war.  Luftröhre  leer  und  bleich,  und  auch  bei  Dnick  auf  die  Lungen 
kein  Schaum  hinauf  zu  drücken.  Lunpen  zusamineugefalieu,  blutarm,  selbst  die  Hypo- 
stase nur  schwach  ausgesprochen.  Das  linke  Uerz  leer,  das  rechte  ganz  schwappend 
aagefüllt  mit  einem  weiciiselkirscbrolben ,  ausserordentlich  flüssigen  Blat,  das  ebenso 
aidi  ftta  Laogaoartariaa  MsffiUta.  Aaeh  dia  Banchliöbla  xaigta  ataikan  Mandalgaraeli, 
poi  baaondara  aber  «iadar  dar  gaoffnafea  Magao.  Er  antbiatt 4-6  Umaa  alnar  blatigaii 
Flüssigkeit  Von  der  Cardio  ab  erstreckte  sich  über  die  Hälfte  der  hinteren  Wand 
kerab  eine  blutrothe  Vt  r  farhung  der  Häute,  in  welcher  in  Handtellergrössc  die  Schleim- 
hautfahen  hoch  erhoben  lagen.  Zwischen  diesen  Falten  sahen  wir  strangartig  verlaufend 
and  sich  dendritisch  verästelnd  hämorrhagische  Erosionen,  wodurch  diese  ganze  Parthie 
ein«  parporrothe  Färbung  zeigte.  Unter  der  Lupe  sahen  diese  blutigen  Stränge  wulstig 
«tobao  aoa.  Dia  BlulkSrparehan  «iran  auch  in  diaarai  Falla  nnvarlndart  Dar  Dann 
Hfgla  Bkbti  Aabnlicbaa.  üabarliaiipt  war  Im  Unlarlelba  mir  noeh  aina  atmi  üarka 
iofiUIaig  dar  T.  covo  und  dar  Natavanaik  bamafkanawarüi. 


ItO.  MI.  BUna&nravargiftnng  dnreh  Cyankalivm?  Dat  Gift  im 
Xagan  und  BInt  cbamiseli  naehgawiaaan. 


SOjähriger  MaaB  batto  ^  gaiiia  Nadit  in  ^nam  ölfoiiCli^aB  Tergnügungsloeal 
«irtMcbt»  ttad  war  dann  frnh  «n  6  Dbr  an  dnam  ^fontlicban  MIdcban  gagaogan,  nn 
iich  in  ihr  Bett  sn  icgan  wid  vor  itean  Angw  aidi  an  vaigiftanM  Er  nahm  aus  ainam 

Fläscbchcn  den  ganzen  Inhalt,  röchelte,  wie  das  Uädchen  aussagte,  „noch  5  —  10  Minuten 
oiid  war  dann  todt."    Obduction  nach  4  Tagen  im  März  bei      5  bis  S^R.   Leiche  noch 
frisch,  nur  am  L  uferhaurh  prünlich.   In  der  Uarnir.lirt-  unzählige  Saamenffulen!  I'upillen 
nicht  erweitert.  Beim  Uetfacu  des  Kopfes  allseitig  wahrgenommener  Geruch  nach  bittern 
liBdaln.  Aneb  Uar  «aran  Gehirn,  Meningen  und  Sinus  an&miscb,  auch  biar  dia  Lnngan 
mananangafallan  näd  blntlaar.  Luft-  und  Sp^aarShra  ganx  normal.  Daa  Unka  Hart 
•athUk  drai  TbaalSffal,  daa  raebta  ainiga  Easloffal  tiaaa  parporrotban,  aabr  flnaiigan 
Blutes,  von  dem  -ohr  viel  in  der  A.  fjuhn.  und  später  in  der  unteren  Hohlvene  ga- 
fanden  wurde.    Der  (ienu^h  war  in  der  Brusth«jlile  weit  weniger  ausgesprochen  als  im 
Knpfe,  unil  im  Magen  war  er  durch  cadaverösen  Geruch  schon  verdeckt.    Der  Magen 
eotbielt  Speisereste  und  rothen  Wein.  (Er  hatte  sich  vor  der  Vergiftung  bei  der  l'iielta 
pubica  noch  «rimicbaa,  was  dieser  nach  Rothwein  roch.)  Die  guna  bintara  Magan- 
aaalifbkimbant  war  purparrotb  gaf&rbt,  und  mit  dar  Lnpa  aab  man  sablloaa  faina  In« 
jeetiaaaa.  Bamblaaa  atrotcand  voll,  Labor,  Xils  nnd  Hieran  tiamlicb  blutarm.  Im 
Magen,  Labar»  Bant  und  Blut  wurden  (nur  noch ! )  geringe  Spuren  von  BlaoAira  auf> 
gefunden,  und  zwar  im  Magen  geringere  ti\s  im  Blut    Die  wenigen  Tropfen  übrig  ge- 
bliebfner  Inhalt  <ies  Fläschrhens  wurden  gleichfalls  (vom  Prof-  Dr.  S  o  n  u  e  n  s  c  Ii  e  i  n) 
itulysirt.  Beim  Üeffnen  desselben  entwickelte  sich  ein  üermh  nach  Blausäure,  gemengt 
■it  dem  einer  aromatischen  Substanz.  Die  weuigen  Tropfen  reagirteu  sauer,  sie  murdaa 
■il  Waaacr  Tardfiont,  ein  Tbail  auf  die  gewöbnlicho  Waiaa  auf  Blanaftai«  vntaraacbt, 
im  sadara  Tbail  anf  ainam  Platinscbücban  abgedampft.  Ea  blieb  biarbai  ain  ao  ga- 
riagfö^ger  Rückstand,  dass  derselbe  nicht  weiter  untersucht  werden  konnte.    Der  Ton 
i*-T  Destillation  (mit  absolutem  Alcohol)  bleibende  Rückstand  wurde  getrorknct  und  in 
tintm  Chamottetiegel  vollständig  verkohlt.    Die  Kohle  mit  Salzsäure  ausgezogen  gab 
t>««a  Abdampfen  einen  Salzrückstand,  der  eine  Menge  Kali  enthielt,  die  5,3J  üran 
OjiBkaUom  entsprechen  würde.   Es  war  sonach  möglich,  dass  eine  angesäuerte  Auf- 
\  l^pf  ton  CyanbaUam  (BroncauiBäiaigkait?)  angewandt  vordan  war,  aber  daa  Sali 
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konnte  auch  einen  anderen  Ursprung  iMbOl»  Ob  ursprünglich  blaui&arehaltiges  Bitter- 
mandelül  in  dem  Flüschchen  enthalten  gewesen,  liesa  sicll  bei  dw  Mhr  fefjnfHl  älwif 
gebliebeneu  Menge  nicht  mit  Siciierheit  featstellen. 

ML  FUL  CyftnkAliam-Vargiftnng; 

Mit  ü«lMrg«liiiiig  dner  nicht  nabedeataideii  AuuiA  aadtrar  «na  wifiomiaMr 

Fille,  die  aber  zur  weiteren  Kenntnis»  dieser  Vergiftungsart  nichts  Neues  beibfiafM» 
und  von  denen  ich  nur  hervorhebe,  dass  wir  einmal  die  Todtenflecke  bei  der  erst 
mehrere  Tage  nach  dem  Tode  zur  Obduction  gekommenen  Leiche  dunkel  Tiolett,  nur 
die  jüngerm  h«11rotfa  fanden,  dan  ein  uiderMMnl  bereili  twel  Stunden  nnch  dam 
Tod«  Ldchenstarre  weit  verbreitat  «aigeaiwocben  war,  will  ich  noch  eines  lUItt  tr> 
wUinen,  welcher  der  NebenumstSnde  we<ren  ein  forensisches  Interesse  bietet. 

Es  war  ein  Mann  in  das  Polizeigewahrsam  eiugeliefert  worden  und  nach  kurzer  Zeit 
unter  Kr&mpfen  verstorben.  Es  wurden  die  Beamten  der  Fahrlässigkeit  beschuldigt  und 
Buienflicli  der  Verdadit  rege,  dass  eine  Yergilinag  dnrdi  Xdilen<Mcy<l  beilanden  bebe. 
Bei  der  Besiebtigong  der  Leiche,  welche  auffallend  helle  Todtenflecke  zeigte,  unter- 
suchte ich  gleichzeitig  das  Blut  mittelst  des  Spectroscops,  fand  dasselbe  aber  nicht 
kohlenoxydbaltig  und  (»ericbtete  demgemäss,  dass  durch  die  Besichtigung  mir  der  Ver- 
dacht auf  Blanalnre-  tesp.  ÜyaukaliuB-Vergiftuug  entelanden  aei,  «oranf  die  ObduaHoii 
angeordnet  «urde.  DIeae  iel  im  GaaioD  siemlieh  negativ  ans.  An  poaitiTatt  Befendan 
ervihne  ich,  dass  der  Magen  Speisebrei  enthielt,  dem  kein  specifischer  Marnlclgeruch 
abgewonnen  werden  konnte.  Die  Schleimhaut  stark  gefaltet,  geschwellt,  fest  liaftender 
z&her  Schleim;  im  Fundus  stark  ecchymosirt.  Im  Uebrigen  Stauungshyperämieen  in 
Hert  und  Mieren,  wihiend  die  Longen  riemlieb  troeken  nnd  blutarm  «aren.  Die  Inft- 
röhre  war  auch  hier  wieder  in  der  Gegend  der  Bifurcation  stark  geröthet,  während  sie 
oberhalb  derselben  blaaa  encUeo.  —  Die  chemiscbe  UAtenochung  der  Onttmta  tigab 
Cjankaiiuffl. 

§.  4C.   Tüilftii^  imA  1^  Mi  tttae  Bolullldl»  ul  Mpanli 

(«Mk  MdtIpIlK). 

Die  Wirkung  kleiner  Dosen  iat  vom  Kraukenbettte  bekannt.  In  ver- 
giftender Doso  erzeugt  Opium  zuD;ii  bst  Uebelkeit,  Brechreiz  und  wirkli- 
clies  Erbrechen,  ohne  dass  dasselbe  leicht  stürmisch  würde;  Tupillener- 
weiterung  (die  aber  nicht  cunstuat  ist);  Unempfindlicbkeit  der  Iris  ge- 
gen Licbtreiz;  zaweilen  heissea  und  anfj^etriebnet  Qeaidift,  irie  oamoitUch 
bei  kleinea  Kindern,  die  durch  Abkochung  von  Mohnkftpfen  Tergiftiel 
wurden  (am  sie  zu  beruhigen),  znw^en  grade  ungekehrt  ein  bleichet, 
zoBunmenge&Unee  Gesicht,  kalten  Schweiss,  Schlabncht  bis  zn  wirkli- 
chem Sopw,  harten,  schnellen  Pols,  spastisdie  ZnftUe  bis  zn  allgemei- 
nen GonTolsionen;  langsame,  schnarchende  Respiration,  SchanmbiUhing 
vor  dem  Munde,  gänzliches  Sinken  der  EmpfindungsfiLbigkeit;  so  da.ss 
selbst  heftige  Reize  nicht  empfunden  werden,  Stuhlverstopfang  und  Urin- 
verhaltung (nach  Morphiumacetat,  angeblich  constant  [?],  Jacken  in  der 
Haut  und  einen  petechienfihnüchen  Ausschlag);  Tod  unter  diesen  Erschei- 
Aongen,  die  in  mehrem  F&Uen  aach  Bemissionen  machend  beobachtet 
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worden.  Aber  selbst  Doch  uüter  den  drohendsten  Erscheinungen  ist 
mht  selten  noch  durch  energisches  Heilverfahren  der  Tod  abgewehrt 
worden.  Und  es  giebt  wohl  kein  Gift,  nach  welchem  die  Krankheits- 
svmptome  so  verschiedentlich  modificirt  beobachtet  worden  wären,  als 
Dach  Opiatgiften,  die  sich,  je  nachdem  die  Vergiftung  mehr  oder  weni- 
ger acut  verlief,  noch  weniger  als  die  meisten  andern  Gifte  in  ein  be- 
stimmtes semiotisches  Schema  bringen  lassen. 

Dasselbe  gilt  in  Betreff  der  Section.  In  frischen  Fällen  und 
Dach  grossen  Opiumdosen,  z.  B.  der  officinellen  Tincturen,  ergab 
der  Magen  deutlichen  Opiumgeruch.  Dieser  und  die  chemische, 
Opiumgehalt  bestätigende  Analyse  würden  beweisend  sein,  wäh- 
rend andere  beobachtete  Leichenbefunde:  ecchymotische  Flecke  in 
der  Magenschleimhaut,  Hyperämie  in  den  Magen-  und  grossen  Bauch- 
venen, in  Lungen  und  Herzen,  und  vorzugsweise  bedeutende  Hy- 
perämie in  der  Schädelhöhle,  so  wie  bemerkbare  Flüssigkeit  des  dun- 
kel gefärbten  Blutes  zu  häufig  auch  nach  andern  Giften,  ja  nach  ganz 
andern  Todesarten  vorkommen,  nm  diagnostisch  von  erheblichem  Werth 
zu  feein.  Dies  gilt  in  verstärktem  Maase  von  Vergiftungen  durch  Mor- 
phium oder  seine  Salze,  nach  denen  wohl  Hirnhyperämieen  und  Con- 
gestion  in  den  Lungen  beobachtet  werden,  die  aber,  da  sie  nicht  örtlich 
irritirende  Wirkungen  haben,  nicht  einmal  in  der  Magenschleimhaut  und 
den  Därmen  sichtliche  Spuren  hinterlassen.*)  — 

Die  Haare  bei  Leichen  Vergifteter,  namentlich  nach  narcoti- 
schen  Vergiflungeo ,  sollen  sehr  leicht  ausgehen,  und  man  hat 
allgemein  dies  Zeichen  als  mitbeweisendes  zur  Feststellung  des 
Thatbestandes  zweifelhafter  Vergiftungen  angeführt.  Nun  ist  es 
zwar  thatsächlich  ganz  richtig,  dass  zumal  nach  narcotischen,  mehr 
als  nach  andern  Vergiftungen,  die  Haare  an  der  Leiche  so  leicht  aus- 
pehn,  dass  bei  dem  losesten  Griff  hinein  man  gleich  einen  Büschel  in 
den  Fingern  behält.  Ganz  irrig  aber  ist  es,  dies  als  ein  diagnostisches 
Sectionsresultat  für  Vergiftungen  zu  erklären,  da  es  nichts  Andres  ist, 
als  Resultat  der  Fäubiss,  die  nur  nach  Vergiftungen,  vorzugsweise  nach 
narcotischen,  caeterU  pariOus  sehr  rasch  eintritt.  Man  kann  sich  bei 
eder  in  vorgeschrittner  Verwesung  begriffnen  Leiche  von  der  Richtigkeit 
dieser  Behauptung  überzeugen. 

Noch  auf  einen  wichtigen  Umstand,  betreffend  die  Opiumvergiftungen, 
habe  ich  aufmerksam  zu  machen.  Die  chemischen  Bestandtheile  dieses  Giftes 
"imlich  im  Allgemeinen  die  unsrer  Nahrungsmittel;  daher  ist  es  zu  er- 

r  lu  einem  Falle  von  Vergiftung  einer  28jihrigen  Frau  durch  eine 
lif        dunkle,  -tbeerartig  geronnene"  Blut  in  den  grossen  Ve- 
n-  r/hötilrn  unf!  der  Aorta.    Masch ka  in  der  Prager  Vierteljahrsschr. 
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klären,  dass  zuweilen  Opiat-Präparate  auch  in  grössem  Dosen  ganz  in  die 
Verdaunung  Übergehn,  nnd  deshalb  in  der  Leiche  auf  chemischem  Wege 
nicht  mehr  aufgefunden  werden  können,  ein  Umstand,  der  die  Schwie- 
rigkeit der  Feststellung  von  Opium  -  Vergiftungen  noch  erhöhen  kann. 

Ausdrücklich  muss  hier  noch  daran  erinnert  werden,  was 
freilich  jedem  erfahrnen  Arzte  vom  Krankenbette  her  bekannt  ist, 
dass  Kinder,  zumal  kleine  (Säuglinge),  eine  ungemein  grosse  Em- 
pfindlichkeit gegen  das  Opium  besitzen.  Gerichtliche  Fälle  von  An- 
Bchuldigungen  gegen  Aerzte  auf  Vergiftung  kleiner  Kinder  durch  Arz- 
neien mit  unverhältnissmässig  grossen  Dosen  von  Opiurapräparaten,  so 
Tvie  von  Anschuldigungen  gegen  Pflegefrauen  von  Vergiftung  der  Pfleg- 
linge durch  das  berüchtigte  Beruhigungsmittel  von  Mohnkopfabkochnngen 
gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten,  und  Taylor  behauptet,  dass  drei 
Viertel  aller  Todesfölle  durch  Opium  (in  England,  wo  diese  Vergiftong 
durch  Opium  die  häuCgste  unter  allen  ist)  Kinder  unter  fünf  Jahren  be- 
trafen. Die  geringsten  Dosen  von  ,  y^-,  Gran  Opium,  theils  in 
Pulvern,  im  Dower's  Pulver  u.  dgl.  gemischt,  theils  in  Mixturen,  die 
einige  Tropfen  Latidanum  enthielten,  haben  den  Tod  kleiner  Kinder  be- 
wirkt.*) Leider!  war  in  fast  allen  solchen  uns  vorgekommnen  Fällen  der 
Thatbestand  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  theils  weil  die  Obdacti- 
onen  bei  der  geringfügigen  Dosis  keinen  sichern  Halt  gaben,  theila  weil 
noch  viel  weniger  die  chemische  Analyse  jemals  im  Stande  ist,  solche 
Minima  in  dem  Leicheninhalt  zu  ermitteln. 


Pu  7w6cbentliche  Kind  hatte  —  ob  aus  Verseben  oder  absichtlich?  -  ein  fir 
die  Tinebelicbe  Mutter  Terscbriebenes  Morpbiumpuher  {\  Gran)  erhalten.  Ueber  di< 
Erackbeitserscheinungen  ist  nichts  bekannt  geworden,  als  dass  nach  12  Stunden  utAtr 
tiefem  Schlaf  der  Tod  eingetreten  ist.  Bei  der  Obduction  fanden  wir  die  Eopfhöble 
bereits  geöffnet,  so  dass  über  den  Befund  im  Gehirn  nichts  mehr  zu  sagen  ist  Im 
Uebrigen  fanden  wir  ein  aligemagertes,  schlecht  genährtes  Kind,  Haut  blass,  an  dir 
Innenseite  des  Oberschenkels  wunde  Stellen.  Die  weichen  Bedeckungen  fettarm,  Vos- 
kulatur  auffallend  blass.  Netz  und  Gekröse  gesund,  Gekrösdrösen  missig  geschwellt. 
Der  Magen,  äusserlich  blass,  enthält  circa  2  Theelöffel  einer  gelblichen  dünnbreü^eo 


•)  Mehrere  dergleichen  Fälle  gesammelt  bei  A.  S.  Taylor,  medical  jurifpru' 
(lencf,  6ih.  edif.    London  1865.    S.  286.     Derselbe  Autor  handelt  von  chroniscb«r 
Opiurovergiftung  henrorgerufen  durch  die  Opiaphagie.    Wir  lassen  dies  Thema  fallen, 
welches  fücüch  in  die  Ilygieine  gehört  und  den  Gerichtsarzt  allenfalls  nur  bei  Saper- 
n  für  Versicherungsgesellschaften  beschäftigen  wird.     Uns  ist  ein  solcber  Fall 


§.  47.  Ctnlstik. 


292.  Fall.    Vergiftung  mit  Horpbi^um. 


lebt  vorgekommen. 
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niM%tlit,  die  NtfMiwaiid  iMdeefct  mit  «Ineiii  Oben  ftsthaflenden  Sefaleim.  IMeFaibe 
Mus.  Verletzungen  der  Magenscbleimbaut  nkhi  vorhanden,  die  Ma(renw&nd6  im 
Garnen  jedoch  sehr  erweicht.  Im  Diinndarm  Schleim,  im  Dickdarm  festere  Kothmasson. 
Milr  errs?.  hlanroth  (refärbt,  sehr  derb,  ihr  Bau  normal.  Leber  bIa.«;sbraunroth,  von 
«br  massigem  Blutgebalt,  normal  gebaut.  In  der  Gallenblase  etwas  gelbe  Gallo.  Nie- 
m  blass,  blutleer.  Harnblase  strotzend  gefüllt  mit  blassgelbem  Urin.  Die  inueren 
G«iilin«i  gwnnd.  In  der  Hohl?eiie  donkeUlfissiges  Blut  Ben  Bomit]  gdMnt,  hat 
Umm  KnugeAste,  nnr  in  dw  rechten  Kemmer  etwas  dunkles  flfissifee  Blnt;  Kehl- 
kopf and  Luftröhre  enthalten  etwM  weissllchen  Schaum,  Schleimbaut  derselben  blass. 
I  Die  linke  Lunge  Toro  blass,  nur  nach  hinten  blutreicher,  überall  ödematös  und  luft- 
haltig; die  Bronchien  enthalten  weissen  Scbaom.  Die  rechte  Lunge  ebenso  beachafifen. 
Speiseröhre  leer  und  blass. 

Die  nur  uoTollständige  Obduction  hatte  die  Todesursache  nicht  ergeben.  Es  wurde 
ab«  hierdnrdi  der  Verdacht  efaier  MorphinnuTergiftung  gewissemiaessen  nnterst^tsL  Bin 
reosesrss  Ontaebten  nber  die  Todesnraedie  konnte  erst  nach  Anstdlnng  der  ehemieeben 
Analyse  erstattet  werden,  die  Folgendes  ergab: 

IEs  wurden  Magen,  Dünndarm,  Speiseröhre  nebst  Inhalt  zerkleinert,  mit  eoneentrirter 
Essie'-änre  übcreossen  und  mehrere  Male  mit  Alkohol  ausgezogen.  Die  vereinigten 
ku^iü'se  wurden  vorsichtig  abgedampft,  der  bleibende  Rückstand  nach  dem  Erkalten 
mit  kaltem  Wasser  angerührt  und  die  erhaltene  Lösung  abgegossen  und  der  Rückstand 
ibifsch  mit  Weseer  aosgewascben.  Die  iUtrirte  Lösnng  wurde  mit  Ammoniak  etwas 
im  üeberschuss  versetzt,  und  an  einem  missig  erw&rmten  Orte  bis  zum  Verjagen  dee 
nberscbüssigen  Ammoniaks  mehrere  Tage  stehen  gelassen. 

Hierbei  hatte  sich  ein  geringer  Niederschlag  ausgeschieden,  der  auf  einem  Filtram 
I   gesammelt  und  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  wurde. 

Derselbe  wurde  mit  dem  Filter  in  Alkohol  erwärmt,  wodurch  er  sich  löste.  Diese 
Losong,  vorsichtig  über  Schwefelsäure  im  luftTerdünnten  Räume  verdunsten  gelassen, 
kirierilesi  ndkroekopiieh  sAennbare  Krfrtalle,  welche  die  Formen  dee  Morphiums  zeig- 
!■>  Binsdne  Tbeüe  derselben  gaben  folgende  Beaetionen: 

Mit  Phosphormolybdftnsiare  «itstand  ein  gelber  Niederschlag. 
Auf  einer  Porzellanplatte  mit  verdfinnter  Bisenehlorid-Ldsttng  betoplt»  entstand  efase 
bleibende  grünlich  blane  Färbung. 

Mit  Salpetersäure  betupft,  zeigte  sich  eine  vorübergehend  rothe  Färbung. 
Durch  Torsteheode  Versuche  wurde  die  Gegenwart  des  Morphiums  in  den  oben  er» 
iMk  LekbeoibeileB  anfk  Uazweifelbafleste  dargetbaa. 


193.  Fall.    Vergiftung  durch  Morphium. 


Einem  Kinde,  welches  wiederholt  nach  Angabe  des  Vaters  an  Krämpfen  gelitten, 
wird,  da  es  erkrankte,  vom  Arzte  5  Gran  Calomel  verschrieben.  Am  Sonnabend  nimmt 
4u  Kind  dies  Pulver,  bekommt  Krämpfe,  stirbt  am  Montag  früh  im  Sopor.  Der  Arzt 
das  Pulver  bitter,  und  Termutbet  Verwechselung  mit  Morphinm.    Erbrochen  bat 


eigab  ftelgendest 

'j  7  Monate  alter  Knabe,  mSssig  genährt.  Hautfarbe  blass,  Zunge  nicht  gesdiwollen, 
•tileimig  belegt.  Pupillen  nicht  erweitert.  Knochenkem  *  Zoll.  Magen  aussen  grun- 
Bch,  enthält  einen  bräunlichen,  flockigen  Schleim-,  Wände  leicht  zerreisslich,  Schleim- 
hm^  blassgrün,  Epithel  leicht  abstreifbar.  Duodenalschleimhaut  leicht  geröthet  Galli- 
Bdkleim.    Dümdann  blass,  aufgetrieben,  enthält  dönnbreiige  hellgebe  Hassen. 

gavBtbet    Drisen  gesund.    Dickdarm,  aussen  und  innen  blass, 
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enth&lt  breiig  gallig  geerbte  Kothuaassen.  Netz  unfl  Gekröse  gesund.  Drüsen  nicht 
geschwellt,  Leber  blass,  platt,  schmierig,  gelbgrau,  ohne  Läppchenz.eichnung.  blutarm. 
Nieren  blass,  gesund.  Mik  gewübuliclL  Harnblase  leer.  Cava  massig  viel  duol^«!- 
flüääigeä  Blut  Orooe  Gtfltee  mU^  vi«l  dmikkt  BhK.  Bm  nonml,  in  btidM 
KanunMn  wenig,  in  dm  QeOasen  etwM  nebr  dunWMnMige«  Bhii  Lnng«n  gwni, 
wraig  blutreich,  enlhalten  beim  Darchachnitt  eebaimiige  Flfiieigkeit  Bronchien  etwat 
Schaum.  Schleimbatit  nicht  geröthet.  Trachea  viel  Schaum;  untere  Hälfte  stark  inji- 
cirt.  Lungen  leer,  Schleimhaut  blass.  Speiseröhre  weisser  Schleiin.  Srhleimhaut  ge- 
sund. Sch&deldecke  blutreich.  Fontanelle  ^  Zoll.  Dura  anhaftend,  (Jefässe  leer.  Pii 
grosse  und  kleine  Gefässe  c^ür  dies  blutleere  Kind)  ziemlich  reichlich  injicirt,  durch- 
•ichtig,  unter  ihr  eifaeblieb  viel  kläre,  wissrige  Flüasigkeit  Oyri  nicht  veiindl  Ui' 
denschieht  demUch  weich,  aonat  die  Snbetens  feet  SeitenhoUen  leer.  Ptam  blaw. 
Knoten  etc.  normeL  Tnbericel  nieht  vorhanden*  ^na  enlhalten  wenig  fliadgei  VUL 
Dura  am  Grunde  nnrmni. 

Hiernach  starb  das  Kind  an  Himhautödem.  Die  chemische  Untersuchung  ergab  im 
Magen  nebst  Inhalt,  in  den  Dünndärmen  etc.  Spuren  von  Morphium.  In  der  Leber, 
Uilz  etc.  war  das  Gift  nicht  nachzuweisen.  In  einem  der  Pulver  wurde  ausser  Zocker 
0,477  Oran  Morphium  gefunden. 

AM.  und  2M.  Fnll.   Vergiftung  durch  einen  Hobnkopf. 

Sieben  Wochen  alte  weibliche  Zwillingskinder  hatten  am  2.  Februar  Abends  Jedes 
•ine  halbe  Tasso  von  einem  Mobnkopfabsud  getrunken,  bereitet  aus  einem  einiigeo 
Hobnkopf  ohne  Saamen,  der  10  Minuten  lang  zu  Eiuer  Tasse  eingekocht  war.  Nack 
3  Stondon  fingen  sie  heftig  au  in  echreien,  bekamen  Nachta  Kfim|ife  und  alBiben  am 
folgenden  lOttag.  Ein  Weiteiea  haben  wir  über  die  Krankheit  nicht  «rfihren»  tkm 
Bine  BlvAegelaticbnarbe  an  der  Stim  jeder  Leiche  gefnnden.  Beide  Obdndionen  (bä 
O'R.)  waren  bis  auf  die  kleinsten  Bintelheiten  vollkommen  gleich,  Die  Leichen  waren 
recht  frisch,  nur  der  Unterleib  schon  grünlich,  die  Haare  fest  (Hdb.  IL  Spfec.  Tbl.  §.  34.) 
Pupillen  nicht  erweitert,  Zunge  auf  den  Kiefern  gelagert,  am  After  gelber  Koth.  MVgen 
äusserlich  und  innerlich  blass,  seine  Schleimhaut  vollkommen  normal,  mit  etwas  gelb- 
lichem, gerachlosem  Schleim  besogen.  Die  Därme  blass,  nirgends  Ecchjmosen  u.  dgL, 
mlMig  viel  gelben  Koth  enthallend.  Leber  geaond,  wenig  blutreich,  ebenao  Kib  nd 
Nieren;  die  HambhMen  leer*  Die  Hohlvenen  waren  nur  eehr  nlaa^  mit  hnibgerea- 
nenen  BInt  gefällt.  Alle  vier  Lungen  bleichrosenroth,  ganz  blutleer,  die  rechten  Her- 
zen etwas  weniges  halbgeronnenes  Blut  enthaltend,  mehr  Blut  enthielten  (ohne  im  Min- 
desten überfüllt  zu  sein)  die  Lungenarterien;  die  Sclilcimhaut  der  Luftröhren  bl&>s  und 
leer,  ebenso  die  Speiseröhren,  die  Venen  der  Pia  mater  aber  waren  sehr  gefüllt,  die 
Gehirne  —  wie  immer  schon  ungemein  früh  bei  kleinen  Kindern!  —  weich,  die  Fieiü 
blase,  die  Sinns  mit  halbgeronnenem  Blnt  xiemlich  stark  gelillt  Ala  Todesuiechs 
aniiste  demnach  Schlagfinss  angenommen  werden.  Es  war  nidit  in  erwarten,  dsM 
einer  der  giftigen  Bestandtheile  der  HohnköpfSe  bei  der  insserst  geringfogigen  Meoge 
würde  chemisch  nachgewiesen  werden  können.  Die  vom  Professor  Hoppe  geleitete 
Procedur  war  folgende.  Sämmtliche  Eingeweide  beider  Kinder,  die  zur  Analyse  zurück- 
gestellt worden  waren,  Speiseröhre,  Magen,  Herz,  Leber  und  Blut,  wurden,  da  di« 
ftnsserste  Sparsamkeit  bei  der  geringen  Menge  geboten  war,  in  Einer  UntertuchoBg 
tereinigt  Die  fereiniglen  Theile  wurden  möglichst  aerkleinert,  in  eine  gerinmige  Fb> 
ecke  gebracht,  mit  nbsolntem  Alkohol  und  etwa  |  Gnnim  Weinsinre  venelat,  aal  dmi 
Wasoefbade  erwärmt,  dann  unter  hinfigem  Umschntteln  Terechloseen  einiige  TIage  itihM 
gelassen.  Die  alkoholische  Lösung  wurde  dann  abfiltrirt,  mit  Alkohol  a«geiiisehs^  dM 
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pwÄinmelte  Filtrat  auf  dem  Wasserbade  bei  mässicer  Wärme  zu  Synipsdi'-ke  cinffe- 
(iun«.tet.  Der  Rückstand  mit  absolutem  Alkofiol  üliergossen,  gut  durchgerührt  damit, 
sodaoQ  filtrirt,  das  Filtrat  wieder  zum  Syiup  auf  dem  Wasserbade  verdunstet,  der  Rück- 
itifei  k  «!«■■  Waaeer  gelöst,  dnieli  ain  angafenektatoa  Füter  liltrirt,  mit  Waaaar  nadi- 
IfraMhan,  daa  Filtiit  dnreh  Terdnnaten  atwaa  concanirirt,  ein  Stock  AatzkaH  darin 
iB^doit,  ao  daac  die  FInirigkait  alkalisdi  «nide,  dann  CblonuDmoninm  in  dieser  Flus« 
i^eit  »ufgal6at,  ao  lange  es  sich  bereitwillig  lüste.  Diese  Lösung  wurde  etwa  5  Tage 
stehen  gelassen.  Es  hatte  sich  ein  höchst  bedeutender  flockiger  Niederschlag  gebildet, 
welcher  durch  Decantiren  vom  grüssten  Theile  der  Flüssipjkeit  getrennt  werden  konnte; 
•r  wurde  darauf  mit  Wasser  geschüttelt  und  mit  einigen  Tropfen  einer  sehr  neutralen 
BNncUolidloBung  versetzt  Der  Niederschlag  hatte  sich  im  Wasser  nicht  wieder  gelöat 
od  ItdB  Znaalx  daa  Biaandilorida,  aowle  Ungere  Zeit  hindurch  nachher,  teigte  aieh 
ftsiaa  Aandarang  der  gelben  Farbe  dea  QeoiiaehaB,  ao  daaa  aonit  Ton  Xorptanun  nidit 
4ie  geringste  Spur  nachgewiesen  wurde. 

Da  die  Mohnköpfe  zur  Hereitmig  des  Opium  dienen  und  zu  einer  Zeit  gesammelt 
lu  werden  pflegen,  wo  sie  noch  urireif  sind  und  viel  Opiumsaft  enthalten,  ausser  den 
Bestand! heilen  des  Opium  aber  keine  giftigen  Bestandtbeile  der  Mohnköpfe  bekannt 
äad,  ao  konnte  es  sich  bei  dieser  uns  aufgetragenen  Untersuchung  nnr  um  eine  Anf- 
«Kknag  dar  Beatandtboila  des  Opium,  dea  weiasan  Mohnsaftea  handeln.  Daa  ehaniaefa 
liaifMh  and  aorgfUtig  ontersuebte  Opium  enthllt  mdirere  giftige  und  nidit  giftige, 
allein  bis  jetzt  im  Opium  gefundene  Substanzen.  Der  Nachweis  einer  dieser  giftigen 
Alkalolde  des  Opium  hätte  eine  sichere  Stütze  zur  Annahme  einer  Vergiftung  chemischer- 
leits  geliefert,  während  die  Auffin<iun(j  der  unschädlichen  Substanzen  eine  solche  immer- 
hin höchst  wahrscheinlii*h  gemacht  hätte.  Sowohl  hinsichtlich  der  Giftigkeit  als  auch 
hinsichtlich  der  Quantität  übertrifft  aber  das  Morphium  die  übrigen  Bestandtheiie  dea 
Opian  bei  Weitem,  ao  daaa  in  unaerer  obigen  Untersnehnng  die  AnfBndung  dieaea  AI- 
kalaidsa  ala  Ziel  der  Operationen  gesteckt  werden  mnsste.  Die  aimmtUchen  aonst  an- 
fsf ebenen  Renctionen  des  Morphium  können  leicht  zu  Täuschungen  führen,  nur  die 
soffallende  Färhun)?.  welche  Eiscnrhlorid  durch  Morphium  erfahrt,  ist  sehr  charakte- 
riütisch,  und  da  diese  im  obigen  Falle  nicht  eintrat,  obwohl  nach  aller  Berechnung 
alles  in  den  Eingeweiden  der  beiden  Kinder  noch  vorhandene  Morphium  sich  in  der 
geprüften  Flib«igkeit  befinden  muühte,  so  erschien  es  uns  nicht  möglich)  Morphium 
aachmveiaen.  Die  chemiaebe  Unteranchnng  hat  somit  nicht  den  Nadiireia  einet  güU- 
fia  Beatandtheflea  von  Mohnk^en  an  liefSsm  Tormoeht.  Wir  haben  alao  hier  wieder 
äoen  Fall,  in  welchem  das  chemische  Criterium  völlig  unwirksam  blieb,  und  doch  ist 
wohl  zweifellos,  dass  auch  diese  beiden  kleinen  Kindmr,  wie  ao  viele  T<Mr  ihnoi,  dnreh 
die  Mohnköpfe  tödtUch  vergiftet  worden  waren. 


IM.  Fnll.  Opinnvergiftnng  durch  Abkochung  von  Mohnköpfen. 

Anf  Vanmlasanng  dea  Dr.  T.  war  von  den  Eltern  gegen  die  Kinderfran  dannndrt 
Vörden,  wriebe  denaelben  eine  Opiumvergiftnng  durch  Darreidning  von  Mohnkopbb- 

koebung  erzengt  haben  sollte. 

Ich  habe,  sagte  ich  im  Gutachten,  die  beiden  Kimier  gestern  untersucht.  Das  äl- 
ticte  Kind,  der  Knabe,  erschien  mir  als  ein  zweijfibngos ,  verhältuissmässig  recht  ge- 
necktes, gesund  aussehendes  Kind,  welches  im  Zimmer  berumspielte,  seiner  Lebhaftig- 
tait  wagen  schwer  anr  in  einer  Untermohnng  nofhwendigen  Stmdhaltuog  gebracht  wer- 
te kenata.  Daa  Kind  hat  eine  geannd  anasehende  Geaiehtafarbe,  ist  verhlltnitamiasig 
|«t  genährt,  hat  einen  lebhallen  BUdt,  die  Pupillen  reagiren  normal,  der  Puls  schlug 
im  Altar  dea  Xindea  angemeaasn  etwn  118  Mai  hi  der  Minute,  irgend  welebe  Lkh- 
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mmgMndieiBiiBg«!!  bab«  ich  «n  deoMlben  idcbC  beolMcbtei  ffianueh  IcidvttelW 
■a  keider  OpiiinTergiftaiig  und  ist  «  iiiuii6glick  tn  aafw,  ob  aa  S8.  Novtnbw  du 
•oldke  TOflianden  gewesen  ist 

Das  andere  Kind,  ein  Mädchen  von  einem  Jahr,  ist  von  blasser  Gesichtsfarbe,  Bkbt 
naager,  aber  von  schlaffer  welker  Moakulatur  und  eogenannten  paetöiem  ic1iiiiiiiiii%m 

Habitus. 

Dasselbe  erscbien  durcb  die  Untersuchung  beängstigt,  war  unruhig,  schrie,  wie 
Kinder  dieies  Alters  xu  tbnn  pflegen,  «ein  Blick  Iwtte  nichte  AufTallendee,  Zvoge  ud 
dM  etvM  Utsse  ZabnUelsch  Bind  nomnl,  einige  Zihne  sind  im  Monde  Torhanden.  Der 
Fttla  schl&gt  dem  Alter  angemessen,  etwa  120  Mal  in  der  Minute.  lAbmongiemlMi- 
nungen  oder  ein  sonat  auffaUendea  Yerbaltan  habe  ich  auch  bei  diaaeoB  Kinde  akhk 
beobachten  können. 

Es  wird  angegeben  von  den  Eltern,  dass  das  Kind  des  Nachts  unruhig  sei,  d«M 
es  Durchfall  habe,  und  dass  es  einen  solchen  auch  bereits  schon  längere  Zeit,  nameal- 
Ueh  auch  iriUirend  der  Pflege  der  Ortleb  gehabt  habe^ 

Hienuch  ist  dieses  Kind  allefdings  leidend  in  einer  Weise,  «ie  es  nicht  seRn  bri 
so  jnngen  Kindern  beobachtet,  es  ist  aber  jetst  kein  Zeichen  einer  OpinrnfargMIaag 
Torbanden  und  ist  es  nicht  möglich .  aus  den  wahrgenommenen  Zeichen  einM  Vkk' 
scbluss  auf  einen  etwa  durch  wiederholtes  Einflössen  von  MohnkopfabkodniBfSB  Tor 
Wochen  etwa  vorhanden  gewesenen  Krankheitszustaiid  zu  machen- 

Wenn  ich  aufgefordert  werde,  meine  Meinung  zu  sagen  über  das  etwaige  Vorbau- 
dengewesensein  einer  Vergiftung  mit  Opinm  in  den  Wochen  tom  S8.  NoTonber  tick- 
Wirts  gsrechnet,  nnd  mir  hierxa  die  Wahraebmongen  dea  Dr.  T.  mitgtllioDt  sind,  s» 
moss  ich  einstweilen  Folgendes  erU&ren. 

Zunächst  steht  gar  nichts  darüber  fest,  in  welcher  Dosis  etwa,  ein  Einfl^sen  ton 
Mohnabkocbungen  angenommen,  dasselbe  den  Kindern  beigebracht  ist  und  ist  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen,  dass  man  bei  so  jimpen  Kindern  schon  nach  wenigen  Theelöffeln 
von  Abkochungen  eines  Mohnkopfes  sehr  heftige  Erscheinungen,  ja  den  Tod,  hat  eio- 
trstan  sdien.  Dia  Baobachtangen  des  Dr.  T.  in  Bezug  auf  das  iltere  Kind  sind  dor^ 
ana  nicht  anbatantiirt}  es  heiest  nnr,  dass  dassslba  leidend  geweaen  und  daaa  bei  afaMs 
AbendbesDch,  vihrond  die  jüngere  Schwester  mit  vom  nach  der  Bmst  geneigtem  Kepfii 
im  tiefen  Schlummer  sieh  befanden,  dieser,  obgleich  es  schon  spät  war  nnd  rr  bitte 
schlafen  müssen,  mit  offenen  Augen,  mit  einer  auffallend  apathischen  Ruhe  im  Hett* 
gelegen  habe.  Aus  diesen  Wahrnehmungen  allein  dürfte  es  sehr  gewagt  sein,  dea 
Schluss  auf  eine  Opiumvergiftung  machen  zu  wollen. 

Was  das  jüngere  Kind  betrifft,  so  ist  nicht  zn  Torkennen,  dass  daaaelbe  krank  ge- 
gewesen  ist»  aber  abgesehen  Ton  den  aoch  Tom  Dr.  T.  aDg^Khitsn  Schwlmmehaa  im 
Mnnde,  dner  mit  einer  etwa^en  Opiomvergiftang  gar  nicht  im  Znaammealiang  alshso- 
den  Krankheit,  hat  mir  die  Mvttsr  anf  das  Bestimmteste  und  wiederholentlich  angefobrt, 
dass  das  Kind  wochenlang  zu  jener  Zeit  Durchfalle  gehabt  habe,  fine  Krscheinunf. 
welche  gerade  zu  der  Annahme  einer  Opiumvergiftung  im  Widerspruch  stebt,  da  man 
bekanntlich  selbst  Kindern  zarteren  Alters  mit  Vorsicht  Opiumpr&parate  gegen  Durcb- 
fUle  kuostgemäss  verabreicht.  Wenngleich  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  daas  mehrers 
der  TOB  Dr.  T.  angefnhrtoi  Eitcheinangeii  bei  diesem  Kinde  anf  einM  oaswoeknlai- 
gen  Oebianeh  des  Ofrfnms  betogen  werden  kannten,  nnd  wenn  es  orianbt  wtia,  wtm 
fcstst&nde,  dass  ein  unzweckmässiger  Gebrauch  des  Mohnsaamens  bei  diesen  KindSB 
stattgefunden  hätte,  die  beobachteten  Krankheitserscheinungen,  wie  Veränderungen  de« 
Characters  und  Benehraens  der  Kinder,  hierauf  zurückzuführen,  so  kann  mit  der  m  fon> 
nöthigen  Sicherheit  keineswegs  der  Schluss  gemacht  werden,  dass  aus  den  beobachtet« 
Tbatsachen  die  Nothwendigkeit  der  Einäössung  von  gesundheitsschädlichen  Gaben  (Kote' 
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suaeo)  folgt.  Es  ist  nicht  ein  einziges  Mal  ein  acuter  Anfall  too  Opiumvergiftnng 
lMb*ehtet  worden,  es  ist  niemals  von  einer  vermehrten  Scblammersiieht  die  Rede 
nd  iek  mtiaM  ^Mito  kSniiU  mich  nicht  getrauen,  die  Symptome  dner  chronitdieii 
OpiiwiirgiflaDg,  d.  b.  eines  wiederholten,  leiditore  Erscheinungen  mschonden  Getntmdis 

des  Opiums  bei  kleinen  Kinrlem  in  der  ^Veisc  zu  kennzeiihnen,  dass  durch  ihr  Vor- 
handensein allein  die  wiederholte  vttzwecfcm&ssige  Verabreichung  Ton  MohnablLochnngen 
frfoigert  werden  mösste. 


§.  48.    Vergifinng  dmrch  Alcehel. 

Die  Symptome  der  Alcohol- Wirkung  am  Lebenden  sind  zu  bekannt, 
als  dass  wir  sie  zu  sL-hildern  hätten.  Auch  sprechen  wir  hier  nicht 
vom  chronischen  Alcoholismus,  der  wohl  bei  Lebenden  wegen  der  Zq- 
reihimugsfra2:e,  nicht  aber  bei  Todten,  hier  wenigstens  allenfalls  nur 
nebensachlich  zur  Spraeho  kommt,  und  sich  an  der  Leiche  durch  be- 
trächtliche Obesitiit,  Fettablagorungen  um  die  Nieren,  in  die  Netze,  um 
das  Herz,  Verfettung  der  Leber  und  milchige  Trübungen,  Verdickun- 
gen, chronischer  Oedem  der  /V;  kennzeichnet.  Hier  haben  wir  solche 
Fälle  im  Aage,  in  denen  der  Tod  mehr  oder  weniger  plötzlich  nach  Ein- 
führung zu  grosser  Mengen  akohoiischer  Flüssigkeiten  eintritt.  Wir  ha- 
ben oftmals  Leichen  von  Menschen  zu  untersuchen  gehabt,  die  im  hef- 
tigsten Rausche  todt  umgefallen,  also  an  einer  wirklichen  filatvergiftiing 
durch  Alcohol  gestorben  waren.  Solche  Menschen  stürzen,  wie  gesagt» 
plAizlich  nieder,  Terfallen  schnell  in  Coma,  zu  dem  bisweilen  Congestio- 
nen  sich  hinzngesellen.   Die  Respiration  wird  stertorös,  Erbrechen,  Se- 

I  dt»  cavo  materii.  Der  Tod  tritt  nach  emer  halben  Stunde  ein  oder  6fi 
tergeht  längere  Zeit  bis  zum  Ableben,  15,  20  Stunden. 

Die  Sectionen  ergaben  uns  als  spedilBch  den  langsamen  Foti- 

!  lekritt  in  Verwesung,  wie  sich  dies  nicht  bloss  im  Mangel  der  ftnssera 
Verwesngsspnren  zeigte,  zn  einer  Zeit,  in  welcher  dieselben  zu  erwarten 

I  gewesen  wftren,  sondern  auch  in  den  Organen  selbst,  die  keinen  cada* 
feiOeen,  sondeni  den  Geraeh  des  frischen  Fleisches,  ja  sehr  oft  in  fri- 
schen Leichen  einen  schwachen  Branntweingemch  wahrnehmen  lassen, 
4er  m  den  Höhlen  gewöhnlich  noch  weit  stftrker  wahrnehmbar  ist,  nnd 
welcher  nach  Dnchek*s  Untersnchnngen  (Prager  YierteUahrsschiift  1853 
OL)  Ton  der  schnell  vor  sich  gehenden  Ozydation  des  Alcohols  in  AU 
^yd,  das  beim  Tode  im  Hansch  noch  dem  Blnte  beigemischt  bleibt, 
Inrlfaren  soll,  eine  Ansicht,  die  Jedoch  tod  R.  Masing*)  und  von  Bnch- 


*)  IKii.  inaug.  dt  mutathn^bu»  Spiritus  vmi  in  corpus  ingesiiy  Dorpat  1854, 
iMh  i%Ml  Ifotendningen  und  Ezptffnentea.  Vgl.  Belüge  (rigdtehtr  Aento)  rar 
AftHlkaLlL  Bignl855.  &  d31. 
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heim*)  als  irrig  widerlegt  worden  ist.  Gonetant  ftnd  ich:  HinihTp«- 
ftmie,  selbst  Ünonbagie^  Hyperftmie  der  venOsea  Baoehstämme,  odtr 
Hyperftmie  der  Lungen  und  des  Herzens,  nnd  stets  sicbtUcfae  Flflsng* 
Mt  des  dnnklen  Blntes,  folglich  die  Seeüonsergebnisse  des  hypertmi- 
schen  Ersticicnngstodes,  erklftrlich  aus  der,  dnreh  die  rasche  Besorptioo 
des  Alcohols  bedingten  Vergiftung  des  Blntes,  wodurch  die  Hen  -  und 
LangeniShmnng  bedingt  wbd.  Grosse,  ja  strotsende  AnfBHnng  der  Harn- 
blase, auf  weldie  die  hierin -sehr  erfahrnen  rassischen  Aerzte  v.  8 am- 
son-Himelsstiern**)  und  Dieberg***)  einigen  Werth  legen,  und  wel- 
che Ersterer  als  Hülfszeicheii  des  Erfrierungstodes  und  als  ^niiht  un- 
wichtiges Hülfszeichcn  der  A Irohol Vergiftung "  aufstellt,  kuiiu  ich  nicht 
für  so  wichtig  erachteu.  Denn  sie  kommt  in  allen  Fällen  in  solchen 
Leichen  vor,  wo  durcti  einige  Zeit  vor  dem  Tode  Druck  auf  das  Gehiro 
stattgehabt  hatte,  namentlich  ganz  constant  nach  Kopfverletzungen,  nach 
welchen  der  Verletzte  noch  einige  Zeit  besinnungslos  gelebt  hatte,  des- 
halb auch  allerdings  nicht  selten  nach  Tod  im  Rausch.  Dass  der  Alkohol 
sehr  schnell  resorbirt,  aber  eben  so  schnell  auch  im  Leben  ausgeschie- 
den und  im  lebenden  Organismus  nnd  in  der  Leiche  zersetzt  wird, 
haben  die  Experimente  von  John  Percyf)  schon  18.H9,  lange  vor 
denen  von  Lallemand,  Perrin  u.  Durvyff)  (1860),  neuerdings  Schu- 
linusfff)  erwiesen.  Diese  Experimentatoren  haben  im  Blute  von  durch 
Alcobol  vergifteten  Thieren  durch  Destillation  des  Gehirns,  Käckenmariu, 
Urins,  Bluts,  der  Leber  und .  Galle  Alcohol  wieder  gewonnen ,  wenn  der 
Tod  rasch  auf  die  Vergiftung  erfolgt  war  (nach  14  Stunden  Lebens  ge* 
lang  es  schon  nicht  mehr,  den  Alcohol  im  Urin  zu  finden),  oder  wenn 
die  Destillation  ganz  kurze  Zeit  nach  dem  Tode  geschehn  konnte.  Bei 
diesem  schnellen  Verschwinden  des  Alcohols  ans  dem  Körper  sind  diese 
Yersuche  mehr  physiologisch  lehrreich,  als  Terwerthbar  für  die  geiicfats- 
ärztliehe  Praxis,  bei  der  jene  beiden  Bedingungen  gewöhnlich  nicht  em- 
treten.  Wie  die  chemische  Untersuchung  aber  dennoch  sehr  unter- 
stützend  eintreten  kann,  lehrt  der  unten  mitgetheilte  denkwürdige  Fall. 
Aber  anch  ohne  Darst^ung  des  Giftes  ans  der  Leiche  ist  der  Akohel- 
geruch  in  fiischen  Leichen,  nicht  nur  im  Magen,  sondern  auch  in  Kopf- 
und  Brusthöhle,  in  Verbindung  mit  den  concurrirenden  tasseni  ÜmstiB- 


*;  Lehrbuch  der  ArzaeimiiteJlebre.    2.  Aufl.   Leipzig  1859.   S.  420- 
**)  Rigaische  Beiträge  zur  pracL  Heilkunde  1862.  Y.  1.  S.  46  u.  83. 
***)  Cft8p«r*8  Yierte^ahiMobiift  im.  9, 
t)  Experimentell  inquiry  <m  Alcohol  in  the  brain, 

tt)  L,  P,  u  Z>.,  du  tdU  dt  Pahool  tt  du  andtthesigues  dam  Forgammt. 
Paris  1860. 

ttt)  Deber  die  Vertbeilung  des  Alcohols  im  thiehscheo  Oiganismus.  AichiT  üt 
HeUkunde.  1866.  Yll.  S.  97. 
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den,  den  Erschemnngeii  während  des  Lebens  and  den  angegebnen  See- 
üooabefimden,  «nsreiclieiid,  mn  eine  aichre  Diagnose  «i  begründen. 

§.  49.  Cmbtlk. 

IfT.  Vdl.   Verg^iftang  durch  Alcohol. 

Schwer  betranken  war  am  31.  October  ein  40jiihriger  Mann  niedergestürzt  und 
todt  gabliibtD*  Titr  Tage  später  imtomditMi  vir  dto  Ldeh«.  AnArlltnd  «w  iniMriMi 
die  Bodi  Torktndiw  LeldwmtMW,  di«  froan  FliMb«  dar  LeidM  (t.  8.  486X  lakr 

stark  ausgesprochne  G&nsebaut  über  dem  ganzen  Körper  und  eine  Einklemmung  der 
Zunge  zwiscbeo  den  Zäbuen.  Die  harte  lürnbaut  war  sehr  stark  injicirt ,  die  weissliche, 
salzige  Exsudation,  wie  talgartig  über  dos  Gehirn  ausgegossen,  wie  man  sie  bei  alten 
vttyihrigtti  Slufem  flodit,  fehlte  sieht.  Die  QdUn  der  pia  maitr  «uan  itevk,  «htr 
iddit  fibamiiBig  gefüllt.  Auf  der  rechten  Hemisphäre  fand  sich  ein  drachnMUfchwent 
ExtrsTasat  von  flüssigem  Blut.  Beiiio  Gehirne,  die  l^fru»,  die  Sinnn  boten  nichts  Be- 
merkenswerthes.  Auffallend  aber  und  unverkennbar  war  der  Geruch  nach  Alcohol  in 
d«r  Sebldd-,  wte  in  der  Brasthöhl«.  Die  Lungen  hatten  den  normalen  Blutgehalt,  die 
gtiQueo  OtttwUiBWid  enthielten  siemlidi  reiehlich  dnnklee  und  llftnigw  Blut,  das  Ben 
eher  war  ganz  hlutleer.  Ven  dn  Befanden  in  der  Benehböhle  hebe  ich,  dn  dieeelbcn 
im  Uebrigeii  durchaus  die  gewöhnlichen  waren,  nur  hervor,  dMi  die  Ytna  eoM  rtrei- 
zeud  mit  sehr  dunklem,  flüssigem  Blute  angefüllt  wer. 

IM.  Fall.  Vergiftnng  dvreh  Alcohol. 

Ein  ganz  ähnlicher  Fall,  wie  der  Torhergehende.  Auch  dieser  40jährige  Mann  war 
schwer  betrunken  auf  der  Strasse  niedergestürzt  und  todt  geblieben.  £rst  sieben  Tage 
nach  den  Tode,  in  Deeember,  eher  bei  fortwihrender  Tempentor  iber  0*  R..  aehen 
wir  die  Leiche;  sie  war  noch  »ehr  frisch  und  zeigte hnnm  die  ersten  VerwesungsspureD. 
Auch  hier  war  in  der  Schädel-  wie  Brusthöhle  ein.  wenngleich  schwacher  Geruch  nach 
Branntwein  unTerkennbar.  Hyperämie  im  Gehirn  (aber  ohne  Hämorrhagie)  war  die  To- 
deennache  gewesen.  Das  Hen  war  nicht  so  blutleer,  wie  im  Torigen  Falle,  das  Blnt 
aber  «le  dort  dnnkol  und  flintg.  Der  ibiige  aUgeoNiae  Beftmd  bot  gar  aidrii  Inf- 
MindM  dar. 

St9.  FaB.  Tergiftung  durch  Alcohol. 

Der  schwer  betrunkne,  todt  uingefallne  22jährige  Mann  wurde  im  April  bei  -|-  6 
Qrad  &.  nenn  Tage  nach  dem  Tode  secirt  Auch  hier  war  die  verhältnissmässige  Fri- 
8^  der  Leiche  (denn  mir  die  Baodideefcen  telgton  erat  eine  enfugeade  gidnliche  Plc^ 
bong)  und  die  lange  Dauer  der  Leicheustarre  bemerkbar,  die  an  allen  Bstramittten  noch 
vorhanden  war.  Deutliche  Reste  (1<t  ThYraus<lrüse  iu  diesem  Alter  waren  ein  in- 
teressanter Nebenbefund.  Blutreichlhum  der  Hirnhäute  und  der  Sinti*;  das  Blut  dun- 
kel aad  flissig;  mehr  ala  aonnalo  BlnlanfiUnng  dar  Lungen,  bei  groaser  Blotteere  dea 
BMieaa  oad  dar  Liagenartaiien.  Die  Leber  mleiig  Mntreleh.  In  halbgeffBleB  SigMi 
ein  sehr  deutlicher  Spiritusgeruch.  Die  Harnblase  strotzend  und  itiei  Binger  bfalt  Iber 
die  Sjmphjee  hinanfragend;  die  Vena  cava  strotsend  aagefollt 
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SOO.  Fall.  Vergiftung  dvreh  Alcohol. 

Der  42jäbrige  Mann  war  schwer  betrunken  nach  Hause  gekommen,  zu  Bett  gebracht 
norden  und  bald  darauf  gestorben.  Die  Leiche  war  bei  + 10  Grad  E.  in  Sepiwbit 
an  dritten  Tage  noch  vollkommen  frlach.    Ea  fand  sich  ala  veaentlieh:  AiAide  in 

Schldel,  deatlicher  Alcoholgerach  ia  der  Brusthöhle,  ganz  ungewöhnlicb  Tiel  Lungen* 

ödem,  so  dass  ein  hellblutiges,  schaumiges  Wasser  bei  Einschnitten  förmlich  auMtrömts, 
das  rechte  Herz,  namentürh  das  Atrium,  strotzend  \olI  gestopft  mit  dunklen  Blutcos- 
gulis,  80  dass  das  Atrium  die  Gi«5sse  eines  kleineu  Apfels  hatte;  die  linke  IlerzkaiDin« 
weit  weniger  gefüllt,  die  Vorkamiucr  leer:  die  Lungenaiterie  gleichfalls  strotzend  von 
geronnenio  dnnUmn  Blnt,  der  Hagen  ganz  mit  Waaser  gefüllt,  allee  Uobiiga  nacmd. 

801.  FnlL   Acute  AlcoholTergiftung. 

Den  nachstehenden  Fall  theile  ich  in  ejrltttiso  mit,  weil  er  mehrfach  neue  Befund« 
enthält,  die  t'ishcr  nicht  beschrieben  sind,  die  i<"h  aber  einstweilen  Anstand  genommea 
habe,  der  allgemeinen  Cbarakteriütik  der  Alcohol  Vergiftung  einzuverleiben.  Der  7^  Jahr 
alle  Reinbold  6.  wurde  am  IL  Juni  Abenda  dren  8  Ubr  in  bewnaatloaem  ZaMaade 
in  die  Wohnung  aeiner  Eltern  gebracht  Er  blieb  in  diesem  Zustande  und  ataib  andciB 
Tagea  Naebmtttags  circa  3  Uhr.  Ea  wurde  ermittelt,  dasa  derselbe  nach  reichlichem 
Genuss  von  Branntwein  in  den  bewusstlosen  Zustand  verfallen  war.  Von  dem  Hanl* 
dienen  H.  und  dem  15jähripon  Emil  war  der  Reinbul  l  G.  mit  Fleisch  nach  der 
Gratweil'schen  Brauerei  gesrhiikt  worden.  Als  er  vou  hier  zurückkehrte,  fand  er  die 
beiden  Genannten  dabei,  Branntwein  zu  trinken,  welchen  ein  in  demselben  Hause  woh> 
nender  Soldat  Ihnen  tum  Besten  gegebmi  hatte.  SHe  hatten  2^  Sgr.  erhalten,  Aifir 
Kümmel  mit  fehum  Bittatn  gekauft  und  httten  angeblieh  erst  Jeder  einmal  dämm  ge- 
tnaken,  ala  Reinbold  dam  kam.  AngebUcb  ergrüT  «Keaer  daranf  unanffefbrdert  die 
Flasche  und  trank  sie  leer.  Er  wurde  hierauf  von  dem  Emil  noehmnls  ausgeschickt, 
um  no'h  für  1  Spr  Rrnnntwein  zu  holen.  Emil  behauptet,  der  Reinhold  mäis« 
unterwegs  aus  der  i'lasrho  j^etruiikon  haben,  da  er  nur  f^anz  wenig  für  das  GelJ  ge- 
bracht hätte.  Er  will  deshalb  den  Letzteren  auch  nicht  mehr  von  dem  geholten  Brannt- 
wein zu  trinken  gegeben  haben.  Der  n.  behauptet:  Rein  hold  habe  erzählt^  dass  m 
•ehon  in  der  OratweiPschen  Branerei  von  den  Knechten  su  trinken  bekommen  bebe.  — 
Mach  Kurzem  wurde  der  Knabe  plötzlich  unwohl,  fid  um  und  wurde  durch  eineu  dan 
kommenden  Maurergesellen  in  bewusstloaem  Zustande  in  die  Wohnung  aeiner  Bllsm 
geschafft. 

Die  am  1j.  Juni  aiiseeführte  Ob'lurtion  ergab  folgende  Befunde:  Der  Körper  regel- 
mässig gebaut,  mittlerer  Ernährung.  Die  Leichenfarbe  ist  im  Allgemeinen  blass,  aus- 
gebreitete Todtenflecko  um  Kücken.  Am  Rücken  befinden  sich  hier  und  da  auch  punkt- 
förmige Bltttaustretungen.  Der  Bauch  ist  grünlich  geftrbt,  Leicbettstarre  vorhandsa. 
Daa  Geeicht  iai  blass.  Ebenso  die  Augenbindehinte;  beide  Pupillen  sind  etwaa  wai^ 
die  rechte  weiter  als  die  linke.  Die  Schleimhaut  der  Lippen  ist  blass,  ebenso  daa 
Zahnfleisch,  und  die  Zunge  zurückgelagert.  Der  Ma^^en  enthält  circa  150  Grm.  einer 
gelblieh  trüben  Flü>>sipkeit,  in  welcher  sieh  organische  Flocken,  sonst  aber  keine  fremden 
Körper  betinden.  Die  Flüssigkeit  riecht  weder  nach  Alcohol  (etwas  sauer),  noch  hat  sie 
Überhaupt  einen  hervorragenden  Geruch.  Die  Magenschleimhaut  ist  im  AUgemeioen  sehr 
«eich,  blaas,  gliniend.  Im  Hagengrunde  zeigen  sieh  ein^  Terwaaahsiie,  mmThsftfki 
Yenenstringeo  folgende  scbmuttlg  blassrotbe  Flecke.  Bbsnao  ist  die  (H§mA  am  4ü 
inneren  Hagenmund  gefärbt.  Der  Zwölffingerdarm  enthilt  galligen  SehMBi  Sete 
Schleimhaut  iet  völlig  intaet,  Uasa.   Der  Dönndann  enthilt  etwaa  pmm^  «hMA 
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falligen  Schleim  in  seinem  oberen  Theile,  in  seinem  imteren  breiigen  Koth.  Die 
Schleimhaut  ist  blass,  völlig  unverletzt,  ihre  Drüsen  nicht  ge^chwelit.  Im  Dickdarm  ist 
iMtmr  Koth  enilwitta  wid  iit  raeh  dMNn  Schleiiiüirat  nornMkl  bMehtlto.  tü»  Qdtrfit^ 
imm  find  «twM  gesehwellt  DI«  Leber  ist  tob  nomisler  Oiöbm,  hrsunrotber  Farben 
entleert  eaf  Eiiuehmtts&  Tiel  dunkles  uud  flässigei  Blut,  das  Gewebe  ist  anseheineod 
ooroal,  doch  ergiebt  die  mikroskopische  Untersuchung  starke  Verfettung  desselben-  Die 
Harnblase  ist  strotzend  gefüllt  mit  blassgelbem,  klarem  Urin.  Die  Uohlvene  enthält  ziem- 
lich Tiel  weich  geronnenes  dunkles  Blut.  Das  Herz  ist  von  normaler  Grösse,  die  Kranz- 
gefi»se  nicht  besooderü  gefüllt.  Die  linke  Kammer  ist  leer,  in  beiden  Vorkammern  sind 
«iiuge  weiche  OeriuBsel  entbalten,  in  der  leebtea  XasMMr  ein  kleines  feeles  Gerinnst 
Die  Mosknletar  ist  sehr  Usss,  gslbbrlnnlieh,  die  Klappen  sind  normal.  Ißkroskopisch 
wird  Verfettung  der  Hnskelsnbstens  aaehgewicsen.  Die  grosssn  Ge&sse  enthalten  siem- 
hcfa  viel  halb  geronnenes  dunkles  Blui  Beide  Lungen  sind  ziemlich  gross,  das  Gewebe 
der  rechten  überall  lufthaltig,  ziemlich  blutreich.  Ihre  Bronchien  entbalteu  etwas  zähen 
Schleim.  Ebenso  beschaffen  ist  im  Allgemeinen  das  Gewebe  der  linken  Lunge,  jedoch 
teigt  sich  im  unteren  Theii  des  oberen  un*l  oberen  Tbeil  des  unteren  Lappens,  welche 
■iteinaBd«  veiUebt  sind,  eine  stark  apfelgrosse  verdichtete  Stelle,  in  der  das  Gewebe 
lerdichtet,  luftleer  ist.  Auf  der  Sehnittfliehe  seigen  sich  mehrere  birsdLonigrosse  Knot- 
chn  and  vier  kltsehengrosse  Heerde  dner  derben,  kisigen,  graugelben  Hasse.  Aach 
«aige  Bronchial -Driien  sind  kfisig  infiltrirt.  Die  Bronchien  der  rechten  Lunge  eni> 
halten  einen  zähen,  gelblichen  Schleim.  Der  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  sind  leer, 
ihre  Schleimhaut  blass.  Die  Speiseröhre  ist  leer,  ihre  Schleimhaut  blass  und  völlig  in- 
tacu  Die  harte  Uirnhaut  zeigt  ihre  feineren  Uefässcben  vielleicht  ein  wenig  stärker  von 
bdlrethem  Blate  injicirt  als  normal;  ihr  Lingsblutleiter  enthielt  ein  derbes  FaserAtolT- 
priansel.  Bei  Sroffnvng  dsr  Schidelhöble  und  ÜMt  noeh  mehr  bei  Herausnahme  des 
Gehirns  wird  ein  kaum  verkennbarer  nnd  siemlich  starker  Knoblaaehgenieh  wahige- 
Boomen.  Die  weiche  Hirnhaut  ist  überall  durchsichtig.  Ihre  grösseren  Venen  sind 
nach  hinten  zu  stark  gefüllt,  im  Allgemeinen  erhalt  sie  durch  Füllung  der  feineren 
Gefiuchen  ein  röthliches  Ansehen.  Die  Blutleiter  am  Schädelgrunde  sind  stark  gefüllt 
■it  weich  geroonenem  Blut. 

Nach  diesen  Befunden  erklärten  wir  in  unserem  vorläufigen  Gutachten,  daaa  die 
vorgefnadene  Krankheit  der  linken  Longe  nicht  derartig  gewesen  sei,  am  nothwendiger- 
wiise  den  Tod  herbeizaf  nhren,  dsss  anch  dsr  Torhandene  Veidacht  eüMr  acaten  Alkohol- 
vergiftung eine  wesentliche  Stütze  nicht  durch  die  Obdoetion  erhalten  habe,  beantragten 
jedoch  jedenfalls  die  chemische  Untersuchung  der  hierzu  reservirten  Organtheile. 

Da  zur  Zeit  der  Obdiiction  irgend  welche  thatsächliclien  Fc^tstelluni^en  noch  nicht 
{«macht  worden  waren,  konnte  unser  Gutachten  nicht  bestimmter  auffallen  und  lag  ja 
Allem  auch  noch  die  Möglichkeit  vor,  d&s»,  wenn  mau  dem  Krauken  überhaupt 
Iraantwdn  sa  trinken  gegeben  hatte,  dieser  Tielleicbt  mit  eehftdliehen  resp.  giftigen 
irtstsnisn  veisetit  gewesen  sein  konnte. 

Nach  dem  von  Prot  Sonnenschein  eingereiehten  ehemischen  Berichte  war  vor 
Allem  im  Magen,  Dünndarm  und  deren  Inhalt  kein  Phosphor  vorbanden,  —  ein  Gift, 
Ssf  welches  der  eigeijthütniiche  Geruch  des  Gehirns  einigen  Verdacht  pelcnkt  hatte, 
^fiafegen  konnten  aus  dvii  Stücken  der  Leber,  Niere,  Luu^'e,  Milz  und  üebiru  »o  viel 
liftoiioi  ausgeschieden  werden,  als  circa  0,5  Grm.  Alkohol  absolut,  entspricht,  und  auch 
^fe  Blute  nnd  Urin  konnten  Sporen  von  Alkohol  nachgewiesen  werden.    Was  dsn 
Gerocl^betriffl,  welcher  ans  der  Schldelhohle  sich  entwickelte,  so 
.JIol|^|(mchein  darauf  anfoMiksan,  dass  ans  Alkohol  sieh  dorch  Sinwir- 
'  Iwasserstoff  bei  der  Zersetzung  ein  Schwefeläthyl  (Mercaptan)  bilden 
besitst  Diesen  Zwiebelgerach  nahm  er  deotlich  an 
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d«n  zur  Untersuchung  erhaltenen  Organtheilen  wahr  und  wies  in  den  DestflkÜMMpiO- 
ducten  der  Orpantheile  das  Mercaptan  selbst  durch  geeignete  chemische  Reactionen  nach- 

Id  dem  Gutachten  äuMerton  wir  uns  dabin:  Nach  den  mitgetbeilten  Erbebaogto 
ilt  der  Knabe  R«inhold  nach  wiadwlMltein  BrmnnliraiikfeiiaM  plödUeh  lumkl  f*- 
wovdan,  baalmningrioa  »uainiDMifBttfint  und  iat,  oIum  «iadar  mm  BemuitMls  nurdefc» 
'takehren,  nach  circa  19  Slutiden  gflitoiben. 

So  unvollkommen  die  Mittheitungen  über  den  Zustand  sind,  in  welchem  »ich  der 
Knabe  vor  seinem  Tode  befand,  wird  doch  schon  allein  durch  diese  Umst&nde  der 
dfingende  Vardadit  tmfit,  daas  «r  in  Folfa  d«a  BraantwelogMuuaaa  d.  b.  tat  aculir 
Alkoholvergiftung  gestorben  saL  Wie  ^«1  Branntwein  er  genossen  habe,  llsat  sieb  aas 
den  Mittheilungen  der  beiden  vernommenen  Zen-^en  nicht  entnehmen,  und  es  kommt 
noch  hinzu,  dass  er  wahrscheinlich  vor  dem  Branntwein  schon  eine  nicht  bekannte 
Menge  bairisches  Bier  getrunken  hatte.  Daaa  dl«  Hange  dea  genossenen  Alkohols  eine 
relatiT  groaae  gewesen  ist,  gebt  Jedoeh  aweifiallos  dan»  berror,  daas,  obffleldi  dar 
Knabe  noch  19  Stunden  gelebt  hatte,  w&hrend  welcher  Zeit  der  Alkohol  durch  die 
Lungen  ausgeschieden  werden  musste,  derselbe  sich  noch  im  Blut  und  Urin  nachweisen, 
aus  Theilen  des  Gehirns,  der  Leber,  Uilz  und  Niereu  aber  in  der  relativ  bedeutenden 
Menge  ■fltwbtf''*"  Hees,  irdcbe  0^  Oim.  abeolntem  Alkobol  entsprach.  Ancb  jener 
Geradi,  irakber  nna  bereits  bei  der  Seetk»  so  avfnUb'g  war  nnd  an  den  des  Knoblincha 
oder  der  ZwMmI  Stark  erUinerto,  rnbrto  von  den  Zersstsongspredocteii  des  genossenen 

Alkohols  her. 

Hieraus  müssen  wir  schliessen,  dass  Hcinhuld  eine  für  sein  jugendliches  Alter 
Tom  7  Jahren  sehr  bedentende  Menge  Spiritoeeen  m  sieb  genomnen  hatte,  TOn  der 
höchst  nachtheilige  Folgen  für  ihn  sehr  wohl  erwach^tn  konnten.  Die  Art  seiner  Er- 
krankung, das  plötzlic  he  Unwohlbcfiudcn  kurz  nach  Geuuss  der  Spirituosen,  die  schnell 
eintretende  Bcwussilosigkcit,  welche  bis  zum  Tode  andauerte,  entsprechen  den  bekannten 
Wirkungen  grosser,  schnell  genoeaener  Mengen  von  AlkohoL 

Die  Obdnetton  bat  bebe  beeondere  innere  Krankheit,  nanentlieb  des  Oeblna,  ent' 
hüllt,  welche  die  beobachteten  Symptome  und  den  schnellen  Tod  unabhängig  von  dor 
Alkoholvergiftung  erklären  könnte,  nnd  dies  spricht  weiter  dafür,  dass  der  genossene 
Spiritus  es  gewiss  ist,  welcher  Bewu».stiusigkeit  und  Tod  herbeigeführt  baL  Positive 
Befände,  w^die  den  Tod  doreb  acnte  AlkobolTergiftnng  für  'sieb  beweisen  kiantsn, 
babm  sieb  bei  der  Seetion  alieitfags  nicht  ergeben,  dsgsgen  febUe  es  doeb  nidit  an 
Verändeninfren  in  der  Leiche,  welche  mit  der  Todesart  in  Vcrbindnng  zu  bringen  sind, 
nierhcr  würde  die  unpleiche  Erwciteruuij  der  Pupillen  pehüren,  die  etwas  an  der  harten 
Ilinihaut,  stärker  au  der  weichen  sich  bemerkbar  machende  Itgection  der  feineren  Ge- 
ilsseben,  die  sUikere  Fdllimg  der  Bhitldter  der  harten  mmbavt,  die  stroteende  ¥&• 
long  der  Hamblaae,  und  —  ila  Phosphorvergiftung  jetzt  durch  die  Ergebnisse  der  che- 
mischen Analyse  ausgcschlosseu  ist  —  wohl  auch  die  Verfettung  der  Leber  und  der 
Herzmuskulatur.  Derartige  Verfettungen  deuten  nicht  sowohl  auf  ein  bestimmtes  Gift, 
aber  in  gewissem  Grade  auf  Vergiftung  überhaupt  hin  und  sind  bei  Phosphor-,  Arsenik-, 
Sebwefblsinre-,  Gblorofami-  etc.  Vergiftungen  bereite  naebgevieseo.  Bei  dnom  Tjlb- 
i%en  Knaben,  bei  dem  dei'artige  V^erfettungen  der  inneren  Organe  im  AllgenMinSQ  nidit 
sa  erwarten  sind,  erhalten  diese  Befunde  eine  desto  höhere  Bedeutung. 

Dass  nicht  noch  mehr  positive  Befunde  sich  haben  feststellen  lassen,  spricht  nicht 
im  Mindesten  gegen  die  AUtohdTergiftung,  da  dieselbe  häufig  genug  nnr  sehr  geringe 
Spuren  in  der  Leiche  wabraebnon  llssi  Dsss  todi  die  Msgeosddeimbnii  sieb  intaet 
zeigte  und  ausser  der  durch  Fäulniss  bedingten  schmutzi^n  Röthung  des  M&gengrundes 
blass  war,  wird  leicht  dadurch  erklärt,  dass  der  Spiritus  in  der  ziemlich  verdünnten  Form 
des  käuflichen  Branntweins  genossen  worden  war.  Bedenken  dagegen,  dass  eine  Alkohol - 
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Vergiftong  Torliege,  kömitai  nur  dnrcfa  den  Zustand  der  linken  Lunge  erregt  werden. 
PtMR»  VW  knnk  nnd  hierduidi  ist  die  Frage  gerechtfertigt,  ob  nidit  diese  LoQgeii- 
Intteit  den  Tod  imrankstt  haben  k^tenie. 

Naeb  der  oben  gegebeucn  Bescbreibunf;  handelt  es  sich  zweifello.s  um  einen  chront- 
Krankbeitsprozess,  eine  chronisrho  Entzündtinf?  mit  Bildunt;  käsiger  Ablafremngen. 
Tikselbe  hätte  allordintrs  spätnr  loioht  (ieii  Tod  dun-b  Lungenschwindsucht  herbeiführen 
t'jBsen,  jedoch  war  sie  einerseits  auf  eine  zu  kleine  Partie  der  einen  Lunfxe  beschränkt, 
tk  da»  man  behaupten  könnte,  sie  musste  nothwendig  den  Tod  herbeiführen,  anderer- 
iMi  M  der  Tod  unter  Umstlnden  ehigetreten,  irelche  diese  Lnngenaktsfindnng  ab  Todea- 
mrfickmweisen  swingen.  In  der  Art,  wie  der  Reinhold  pU»tsUc^  erkrankte 
können  wir  unmöglich  die  Wirkung  der  beschriebenen  Lungenverändemng 
<frk«anen,  welche  bis  dahin  offenbar  das  An^omeinbofinden  des  Knaben  nicht  erheblich 
iföfirt  hatte.  Von  iniftelliarem  EinfliiHs  auf  den  Tod  matr  sie  insofern  L'^owoscn  sein, 
HS  iio  die  Kinwirkuntj  der  genossenen  Spirituosen  auf  den  Körper  erhöhte,  indem  sie 
^  schnelle  Ausscheidung  des  Alkohols,  welche  sonst  vorzüglich  durch  die  Lungen  ver- 
nINril  wird,  honunte. 

ffimiaeli  geben  whr  vamt  amtseidliches  Outaditen  dahin  ab,  dass  der  Reinhold  Q. 
klMge  fibermässig  genossener  Spirituosen  (an  acuter  Alkoholvergiftung)  gestorben  ist, 
od  dass  das  bei  ihm  vorhandene  Lungenleiden  höchstens  mittelbar  den  Eintritt  des 
Tedes  begünsti'jt  haben  kann. 

r>er  Wichtigkeit  der  Sache  wegen  lassen  wir  die  chemische  Untersuchung  (Prof. 
8enoenso hein)  folgen: 

L  Magen,  Dünndarm  nebst  Inhalt  des  Knaben  Reinhold  0.  Diese  Theile  liessen 
■Mr  dem  bekannten  FlUdnissgerach  auch  noch  deutlich  einen  swiehelartigen  Geruch 
nhtaehmen.  Dengemiss  begann  ich  die  Untersuchung  mit  dem  Nachweb  ron  Phosphor. 
Zu  dem  Ende  brachte  ich  die  zerkleinerten  Leichentheile  in  den  Kolben  des  bekannten 
Mitjcberlich'schen  Apparates,  fügte  sfhwefelsäurehaltendes  Wasser  hinzu  luul  destillirte 
■ehrere  Stunden  untor  guter  Kühlung,  indoss  die  Dostiilationsprodin  to  in  eine  Siiber- 
fcug  geleitet  wurden^  Hierbei  zeigte  sich  nicht  das  geringste  Leuchten  in  der  abge- 
BSfare.  Nachdem  ich  diese  Operation  drea  4  Stondon  lang  fortgesetzt  hatte 
dar  Kolbeninhalt  schon  sehr  ooncentrirt  war,  liess  ich  den  Kolben  erhalten;  die 
dnnkel  geOrbte,  silberhaltende  Lösung,  in  welche  die  Dostilktionsproducte  gdeitet 
waren,  wurde  auf  bekannte  Weise  auf  die  DerlTSte  des  Phosphors,  aber  ohne 
res  "Rf^ultut  untersucht. 
Hine  -wi-itero  rnit  rsncliun!:  der  im  Kolben  lileibenden  Leichentheile  w^rde,  als  in 
diesem  Falle  überflüssig  erscheinend,  unterla.-iseu. 

n.   Leber,  Mieren,  Lunge,  Uilx  und  GeUra.  Diese  Theüe  zeigten  den  Geruch  nach 
in  erhöhtem  Grade.    Im  snkleinerien  Zustande  brachte  ich  dieselben  in  eine 
Retorte,  welche  mit  einer  woU  abgekühlten  Vorlage  rerbunden  war. 
Xach  längerer  Destillation  im  Wa.sserbade  wurde  der  Apparat  auseinandergenommen 
nml  das  übergegangene  Destillat  untersucht,   üierbei  zeigte  sich  der  Zwiebelgemch  noch 
penetranter,  ahor  es  liess  sich  auch  daneben  ein  alcoholischcr  (jcruch  bemerken. 

Ich  vermischte  nun  das  Destillat  in  einer  kleineu  tubulirteu  Ueturte  mit  geschmol- 
i«inen  Chlorcalcium  im  Ueberschuss,  so  dass  ein  Theil  desselben  ungelöst  surnck- 
wiederholte  die  Destillation  dieses  Hsl  bei  sehr  schwacher  Erwfamung  der 
id  Mulwr  AhkühTmig  der  Vorlage.  Das  Destillat  roch  stark  alkoholisch  und 
daneben  Btsh  Zwiebeln.  Beim  Behandeln  mit  Qnecksilberozyd  eriiielt  ich  den  weissen 
im  Mercaptan  characteristischeu  Niederschlag. 

Bei  dem  Versuche,  den  Alcobol  näher  zu  bestimmen,  wurden  in  dem  aus  dem  (ie- 

per'»  S«ri«bU.  Mrd.       Aufl.    It.  ^ 
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bim  erhaltenen  Destillat  annäherungsweise  0,5  Gru.  s=  circa  S  Gran  absoluten  Atco- 
hols  erhalten. 

UL  Blut  und  Urin.  DiMe  Theile  seigten  ebenfalls  den  anffdlendeii  eben  «raiha» 
ten  Qerndi.  Bei  der  Untersuchung  worden  analoge  Resultate  wie  bei  IL  erballMi,  j»> 
dodi  waren  die  Reactionon  bedeutend  schwächer. 

Aus  torstehenden  UntersuchuniErs-Resultuten  pehl  I'olpemles  hervor: 

1)  In  dciu  Magen,  Dünndarm  uiui  Inhalt  war  kein  PbosplK>r  in  Substanz  ttodkeiiM 
niedrige  üxydationsstufe  desselben  nachweisbar. 

8)  In  Leber,  KImw,  Lunge,  Müs  und  Gehini  koontan  iUL  Heshal,  als  Am 
0,5  Orm.  Alcohol  absolut  entspricht,  ansgesdiieden  werden. 

S)  In  den  Blute  und  Urin  wurden  Spuren  von  Aloohol  naehgewieeen. 

Was  nun  den  zwiebelnrti^n  Geruch  betrifft,  so  rührte  dieser  unsweifelhail  voB  4m 
Bildung  einer  Schwefelüthyl-  (Mercaptan-)  V('rl)intiiinir  her. 

Da  mir  nicht  alle  l'nistäntio,  welche  ticin  Toiie  dos  bctrcITcnilen  IndividnniD«  Tor- 
angegangen  sind,  mitgethuilt  worden,  so  kann  ich  vom  cheiniscben  Standpunkte  aus  nur 
die  Vermutbung  aussprechen«  dass  sich  durch  den  nnlnissprooess  in  den  LeiehsalhsHsB 
mit  grosser  Wahrsdieinliebkeit  Schwefelwasserstoff  entwickelt  und,  auf  eine  nidit  gSBM 
aufznklfirende  Weise,  durch  s^e  Einwirkung  auf  den  im  Organismus  beindUchtn  AIp 
cohol  Sehwefeläthyl  gebildet  hat. 

Die  ühritren  für  den  v<)rlTe<;ondon  Fall  erheblichen  Schlösse  m  sielmi,  nmss  ick 
den  mediciaischen  Begutachtern  auhoimgeben. 


§.  bO.    Vergifiani;  darch  Slrjchnln. 

Die  SehwerlösUchkeit  des  Strychnins  (in  6667  Theilen  kalten  oder 
in  2500  Theilen  Icochenden  WasBere),  so  wie  sein  intensiv  bittrer  Ge- 
schmack —  eine  Lösnng  von  Einem  Gran  Strychnin  in  40000  Grui 
(2.1,  iMauäs)  Wasser  schmeckt  noch  nagomein  bitter  machen  dies  Gift 
fiir  MOrderh&nde  zn  kdnem  geeigneten  Werkzeug,  sondern  überwiegend 
für  selbstmörderische  Zwecke,  zuföllige  Vergiftongen  abgerechnet,  brauch- 
bur.  Dennoch  hat  es  anrh  Mördern  als  Waffe  gedient  (Palmer, 
Dem  nie).  Taylor  bostirnmt  die  tödtlicho  Dosis  für  Erwachsene 
auf  h  bis  2  Grau.  Wir  selbst  haben  nur  einen  Fall  von  Stryrhnin- 
vergiftunR  zu  beobat-hteii  Gelegonheit  s^ohabt,  und  lassen  denselben,  da 
er  Ydllstiindi^'  beohaditet.  hier  fdli^cn,  um  gleichzeitig;  daran  bemer- 
kun.?swcis  das  für  die  Wirkun^swciso  und  Diagnose  dieser  Vergiftuug 
überhaupt  Wisseuawerthe  zu  besprechen.*) 

§.  51.  Casnistik. 
301.  Fall.  Str jchninvergiftung. 

Die  Vergiftung  betraf  ehien  etwa  30  Jahre  alten,  gesunden,  kiilUgen  Maim,  W., 
Besitier  ekier  Fabrik,  in  welcher  auch  Ghemicalien  verwendet  wurden.  Der  m  des  Xr> 


^  Eine  Znsannnenslellung  der  Litenlnr  Aber  StrychninntgUInng  a. 
Jahrbaeher.  1866.  No.  8.  (Schraube). 
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krankten  sofort  peruferie  Ar/.t  —  ich  selbst  habe  nur  erst  Hie  I-ciclie  zu  beobachten  und 
zu  untersucben  gehabt  —  lir.  Dr.  Frünkel,  hat  die  daukeuswerthe  Güte  gehabt,  uns 
•iMii  KraaUieitsImridit  mitnittieileii,  der  hier  «ortlicb  folgt: 

»Am  10.  Dec«nb«r  (1863),  Abends  gegen  sieben  ein  Viertel  Ubr,  wurde  leb 
zu  dun  mir  bekannten  Fabrikbesitser  W.  gemÜMi.  leb  fand  denselben  im  hintern  Zim- 
mer seiner  Fabrik,  mit  ausgestreckten  Beinen  und  einem  zusammengefalteten  Ueberrock 
unter  dem  Kopfe,  auf  der  Knie  liepend  an.  Er  liess  eiuipe  ilünner,  die  sich  versam- 
oelt  hatten,  abtreten,  und  sa^te  mir  allein:  ,..Ich  habe  dummes  Zeug  gemacht  und 
Strychnin  genommen'"^,  »»Wie  viel?""  .si'ünf  bis  sechs  Gran"".  »»Wann?"* 
„GegMi  fünf  Ubr**.  Als  Motiv  gab  er  Lebensnberdmss  an." 

»Ans  weitem  ICttbeOongen  sowohl  von  ibm,  wie  von  seiner  ümgebnng,  gebt  ber* 
ler,  dass  W.,  nachdem  er  gegen  fünf  Uhr  Nachmittags  das  Gift  genommen,  etwa  eine 
Stande  lang  allein  und  ruhig  verblieb.  Erst  die  Krämpfe  nöthigten  ihn,  Tlülfc 
ru  suchen.  Willens,  sich  nach  dem  Fenster  zu  liepclien,  fiel  er  zu  Hoden  und  war  nicht 
mehr  im  .*^tande,  die  Beine  zu  bewe-^en  Kr  prifl"  mit  der  Ilaud  nach  einem  unter  dem 
Feu!>terl>rett  zur  Aufäummlung  des  Wassers  angebrachten  iiiechgeiäss,  und  fing  an,  mit 
ianselben  gegen  des  Fenster  tu  klopfen.  Dieses  Klopfen  ist  etwa  eine  Stande  Ung 
gsbort  worden,  ebe'  es  so  nuCfiel,  dess  man  der  Bntstebong  desselben  naebforsebte  und 
eadlkh  den  W.  auf  der  Erde  fand.  Er  bat  um  Wasser.  Als  er  beim  Versucb,  ihn  sn 
erhf'ren,  Krämpfe  1  rkain,  acbickte  man  zu  mir,  und  icb  wurde  auch  sogldcb  getroffen 

.Kurz»'  Zeit.  na>  hdein  ii  Ii  fi,i  war,  um  7  I  hr  10  Minuten,  trat  ein  l'aroxysiniis  ein. 
Nachdem  einzelne  Zuckungen  in  den  sonst  vollkommen  unbewegt  ausgestreckt  daliegen- 
dm  uDtern  Bxtrsmititen  erfolgten,  fingen  die  Anne  an  au  sacken.  Die  einselnen 
Zaefcungen,  von  unten  nach  oben  steigend,  omfSusten  immer  grössere  Maskelpartbieen. 
D»  dadeiie  xwei  bis  drei  Uanteo,  idötdidh  «orde  der  ganse  Kfoper  Toa  den  schan- 
trlicbsten  Starrkrimpfen  ergriffen.  Die  Arme  fest  über  die  Brust  gekreuzt,  den  Kopf 
nach  hinten  geworfen,  die  Augen  verdreht,  vor  dem  Mund  tlurch  heftige  Bewegungen 
der  Zun<s'e  geschhigener  Sehaum,  jciler  Muskel  des  iran/.on  Kurpers  Iiis  zum  höchsten 
örade  gespannt,  ohne  Respiration,  mit  Livor  des  Gesichts  lag  der  Kranke  da!  Zuweii^u 
toat  sacnndenlaug  Erschlaffung  ein ,  aber  nm  so  heftiger  kehrten  die  Kiftmpfe  wieder. 
Au  daaerte  über  drei  Minnten.  Dann  loete  sieb  der  Krampf  siebmlicb  plotdidi;  die 
Xaikdn  wurden  wieder  der  willkfirlidien  Bewegung  nntmrworfen." 

, Diese  Paroxysmcn  waren  schon  einige  Male  dagewesen.  Ich  beobachtete  im  Gan- 
zen drei;  utn  7  Uhr  '20  Miruiten.  um  7  Uhr  1.')  Minuten  und  um  8  Ubr  l.'>  Minuten. 
Im  letzte  n  t  rat  derTod  ein.  Während  der  Intervalle  und  auch  während  der  Krämpfe 
hatte  W.  voUkommnes  Hewusstsein.  Er  bat  mich  vor  dem  zweiten  Krampf,  ja  Wasser- 
BBuchläge  über  den  Kopf  zu  machen,  da  ihm  das  wesentliche  Erleiebterong  verscbaSI 
kitte.* 

»Die  «nfiOlendste  Encbeinung  war  die  Steigernng  der  Reflextbitigfceit  Jede,  auch 

Bsr  die  leiseste  Berührung  verursachte  eine  Reflezzuckong.  Audi  hierbei  zeigte  sich 
eine  Abnahme  der  Empfind  1  ichkeit  von  unten  nachoben.*  (Soll  es  nicht  heis- 
i^n:  von  obeu  nach  unten?)  „Er  behauptete,  er  könne  die  Beine  nicht  bewegen,  und 
ne  lagen  auch  ganz  unbeweglich,  aber  die  leiseste  Berührung  rief  eine  heftige 
Zarknng  in  denselben  hervor.  Ueber  den  Ko])f  konnte  ich  Eisumschläge  machen,  ohne 
iM  tllabiliba  Z«ekungen  eintraten.  Fiel  dagegen  dabei  ein  Tropfen  aaf  die  Hand, 
m  tnl  efM  tafcong  dea  Annes  ein.  Das  Hinsetsen  eines  Stuhls  in  der  Mibe  des 
Iiaaken  WHlaaila  sIeaaUdi  allgemein  verbreitete  Zuckungen.  Wollte  der  Kranke  will- 
MMkbe  Bew^ungen  machen)  so  erfolgten  auch  Zuckungen.  Den  Kopf  dagegen  konnte 
M  Mk  liiianiBi.  wie  die  Arme,  die  Beine  gar  nicht  Sprechen  und  Schlucken  gelang 
IL.  35* 
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nur  mit  Vorsicht,  doch  tiidit  ohne  Zuckungen.  Beim  Schlucken  konnte  er  die  Lippen 
nur  mangelb»ft  gebraueben.  Er  bat!«  «a  am  liebitan,  mon  kh  in'  seinao  wdi  ftglnt- 
ton  Hund  die  batreffendan  Fifisaigkdtan  mti  alnam  L^al  hlnalnlnraehla,  obna  dia  Up- 

pan  lu  berühren." 

„W&hrend  des  zweiten  Intervalls  gegen  8  l'hr  Hess  er  Urin  in  ziemlicher  Quanti- 
ttt.  SU>wweiM  kam  ein  stärkerer  Strahl,  sonst  floss  der  Urin  fast  tropfenweise,  und  es 
danwta  langa,  bia  ar  fertig  war.  leb  hatta  ibn  dazu  an^afordart.* 

.Dia  ataisalnen  Zuckungen  waren  dem  Erankmi  in  hohem  Gnda  naangenehm ,  er 
vanniad  «ie,  so  viel  er  eben  konnte.  Auch  Inaaarta  er,  dia  Pannyaiaan  aaian  acbrack- 
lieber,  wie  ich  es  mir  vorstellen  könne." 

„Dies  verbinderte  mich,  Manches  genauer  zu  untersuchen.  Auf  der  Höhe  des  Intar* 
Talle  war  dar  Pole  nonnal,  iaa  Paroxyaaraa  gar  niebt  tu  fSblan.  Wlbrend  der  fibrigaa 
Zeit  verursachte  jeder  Varauab,  den  Puls  zu  fühlen,  eine  Refleizuekung.  Der  Versuch, 
nach  den  Hfr/töfien  zu  hören,  zog  mir  eine  krampfhafte  Umarmung  des  Patienten  zu.* 

„Unaufgefordert,  sprach  W.  nur  im  Nothfall.  Ich  vermied  aucb  desbalb  jede  wei- 
tere Unterhaltung. 

sDia  Tamperatnr  war  mit  Aninabma  daa  naganafn  bainan  Kufkit  nermaL  leb 
babe  Eisumschlüge  liber  den  Kopf  gemacht,  Hlutetrpj.  ich  plnnhe  12,  an  die  Schlafe  set- 
zen lassen,  innerlich  Kaffee,  und  ungefähr  um  8  Uhr  10  Minuten,  wo  der  Bote  aus 
der  Apotheke  zurückkehrte,  Gerbsäure  (8  Gr.)  gegeben,  und  während  des  letzten  Par- 
ozysmus  eine  Vena^iteet.  ulnar,  und  jvffttl.  gemacbt  MorpUiim  baba  ich  dar  badan- 
tanden  Oangestion  zum  Kopfe  wegen  nicht  gegeben.^ 

Einnndvierziir  Stunden  nach  dem  Toiie  ri>ei  -|-  .')'  11)  fand  die  Obdui'tion  statt. 
Vor  dem  Auskleiden  hatte  sich  in  der  Westentasche  ein  kleines  Gläschen  mit  einer 
weissen  krystallinischen  Substanz  vorgefunden,  die  sich  als  reines  Strycbnin  in  der  Menge 
ton  15  Or.  eigab.  Dia  Lalcha  war  gans  friaeb  vnd  xaigta  nnr  in  den  LaiatangagandaB  afaia 
beginnende  gruna  Varfbbung.  Todtenfleckc  waren  nur  massig  vorhanden.  Der  Gesiebtsaus« 
druck  war  der  eines  ruhig  Si  lilafenden,  die  Aupen  geschlossen,  die  Pupille  vollkommen 
normal,  weder  coutrahirt,  noch  erweitert  Die  Leichenstarre  war  im  ganz  gewöhn- 
lieban  Orada  torbandan,  stark  (wia  immer)  ausgesproeban  an  den  KaaMtaran,  ao 
daaa  Iwla  ioimar)  die  Kiefer  auseinaadar  gaaparrt' imdan  nnaatan,  um  dia  aebwaeb 
wcisslich  bestrichene  (hinter  den  Zähnen  liegende)  Zunpe  zu  besichtiiren ;  mässiu  stark 
war  der  Rigor  ausgedrückt  an  den  Extremitäten,  die  sämtntlirfi  [tainlell  dem  Rumpfe 
anlagen.  Namentlich  waren  die  Füsse  nicht  nach  innen  gekrümiul,  keine  tetanische,  viel 
weniger  eine  opistbotoniacba  Bratarning  bamarfcbar*},  die  Finger  warau,  wia  bei  aadan 
Leichen,  halb  flectirt,  dia  MIgal  blau.  Der  After  war,  wia  ao  blulig,  mitKoIb  baaudalt, 
die  Genitalien  boten  gar  nichts  zu  bemerken. 

Die  Leiche  verhielt  sich  folglich  zunächst  äuaserlicb  genau  wie  tausend 
andre  Laieban. 

Innere  Baalebtigung.  Dia  barta  Himbant  war  atark  ii^idrt  DaaBInt  (In  dar 
ganzen  Leiche)  war  sehr  flüssig,  wie  nach  Erstickungen,  und  hatte  eine  weicbselkirscbrotba 

Färbung,  die  an  die  Hlutfarbe  nach  Vergiftung  durch  Kolilenoxydgas  oder  auch  durch 
Cjanwasserstullsäure  oder  Cyaak&lium  erinnerte-  Auch  die  pta  maier  war  deutlich  in- 
Jictrt,  abgaaehn  von  der  hypostatiaebanVanananüllttttg  an  darhbitaniviul  nnlam  Hllfta. 

•)  Auch  bei  einer  von  mir  in  der  Morgue  besichtigten  Selbstmörderin,  die  sich, 
wie  der  Inhalt  eines  neben  ihr  liegenden  Kläschchens  erwies,  mit  Strycbnin  vergiftet 
hatte,  über  deren  Krankheitserscheinungen  gar  nichts  bekannt  geworden,  deren  Übüuc- 
tlon  laidarl  nieht  tarffigt  worda,  uigta  die  Laieha  in  ihram  laMaran  BaUtoa  lieMt 
TOtt  andam  Laieban  Abweicbandaa. 
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Z«i;':beu  Arachnoidea  und  pia  titutcr  faud  sich  (aber  nur  linker-Heits)  ein  ziemlich  stark 
<  [wi^irendes  sulziges  Extravasat,  wie  man  ein  solches  bei  Trinkern  findet.  Ob  W.  ein 
»  solcher  gewesen,  ob  die  AoMchvitzung  Prodnet  «iner  ehronitebwi  ffirareizung,  ob  dio 
MM  od«r  dio  ondra  dioser  ürsaehon  Unoehe  deo  Lobonsfibordnusoo  gowooon,  der  iho 
zum  Seibätmorde  getrieben ,  kann  dahin  p^estellt  bleiben ,  der  Befund  steht  mit  dor 
Strychniu- Vergiftung,  die  in  so  kurzer  Zeit  tüdtlich  verlief,  in  keinem  Zusammenhang. 
Das  ganze  Gehirn  war,  mit  Eirischluss  des  kleinen  üehirns,  des  Knotens  und  verlän- 
gerteu  Markes,  fest  und  vollkommen  normal,  die  Aderpeflcchto  bleich,  die  Hlmloiter 
leer.  Schlund  und  Speisehüble  waren  leer ,  aber  auffallend  und  mir  neu  eine  schmut- 
tif  fiolotto  F&rbang  ihrer  MnskolD.  Ihre  SehleiiiihaQt  zeigte  durchaus  oiehte 
AbiMnaos.  Bboo  so  wenig  dio  deo  Kohlkopfs  und  dor  Luftröhre,  dio  beide  ganz  leer 
aod  schaumfrei,  und  blas»  waren.  Nur  gegen  die  BiAircation  bin  zeigte  sieh  eine  schwa- 
che, hellrotbe  Injection.  Die  Lungen  von  denen  die  rechte  sterk  angdothet  war,  zeig- 
ten gleichfalls  oine  eieenthümlich  bl:iulith-rülhliche  Farbe. 

Im  l'^'tiript  n  waren  die  Lun;^'cn  stark  üdematös.  aber  wenig  bluthaltig.  Das  rechte  Herz 
war  ganz  zusammengefallen,  und  vollkommen  blutleer,  wie  auch  die  Kranzgcfässe,  in 
der  linken  Hllfte  fud  sich  kaum  ein  halber  Bsalöffel  ▼oll  Blut.  Fast  leer  waren  auch 
üe  gresMo  Stfanmo.  Die  Leber  war  In  ihrem  Parenchym  gesund,  in  dor  Farbe  etwas 
blisssr  ato  gewöhnlich,  nicht  verfettet;  ganz  isolirt  war  der  Befund  eines  bohnengroMon 
Eztrsvasates  von  dunklem  Blut  im  rechten  Lappen.  Die  Gallenblase  mit  normal  aus- 
lebender (  ialle  ;_'-  fri!lt.   Die  Milz,  die  auch  eine  nicht  gewöhnliche,  mehr  bläuliche  Farbe 

Iieigte,  enthielt  mehr  Blut  als  ;:ewöhalich.  Der  Mapen  bot  äusserlich  nichts  Ungewöhn- 
liches dar.  Drei  blau  durchscheinende,  von  der  kleinen  Curvatur  abgehende  Voueu  wa- 
rn Zeichon  anüwgandor  Vorwocnng.  Dor  Msgeo  war  halb  gefüllt  mit  einem  dicken 
Brii  aus  Kohl,  Kartoffeln  und  Fleisch.  SehM  Scbleimhant  war  durchweg  bloss,  fest 
siebt  abochabbar,  und  so^  aufs  Omauite  durchmustert,  aiigoads  eine  Anomalie* 
Eben  so  wenig  Abnormes  zeigten  dlo  lIsgenolTnungen.  Ganz  dasselbe  war  von  der 
Schleimhaut  des  canzcn  Darmtracls  zu  sagen.  Der  Dickdarm  enthielt  Roth  Die  Nieren 
waren  in  ihrem  (ie\velic  pesund  und  normal,  und  nur  wenig  bhithallig,  die  Hohlvene 
Aber  uemlicb  staik  aogefülil.  Die  Harnblase  war  leer.  Sorgfältig  wurde  schliesslich 
dM  Böekenmark  UBtorräcbt.  Seine  Meningen  zeigten  nichte  irgend  Abwdcfaondes.  Das 
Isifc  seigto  an  seiner  hintom  Fliehe  in  dor  mlssigeo  Anffillung  seiner  wie  gewöhnlich 
■kr  geoehliagelt  Torlaulsndon  Venen  die  gewöhnlichen  Zeichen  der  Bnekenmarks-Hy- 
postase;  an  der  vordem  Mark6äcbc  zeigte  sich  nichts  der  Art  Vielfache  Lüngs-  und 
Querx-bnitte  in  das  Mark  und  die  Untersuchung  der  Spinalnerron  ergaben  nicht  die 
geringste  Abweichung  von  der  Norm. 

Nach  solchen  Sectionsbefunden  würde,  bei  Unbekanntschaft  mit  der  Anamnese,  zur 
weitem  chemischen  Analyse  der  Leichencontenta  gar  keine  Veranlassung  gewo- 
1    MB,  «ad  diese  unterblieben  sein.  Matörlicb  ist  sie  hier,  und  mit  gewohnter  Soigfalt 
«i  fc*Mrt*iiH><f  von  Heim  Prof.  Sonnenschein,  und  zwar  auf  fügende  Weise  an- 
gestellt  worden. 

Zur  Abscheidung  des  Strychuins  wurde  in  dem  vorlieponden  Falle  mit  geringen 
lodificationen  das  von  L.  v.  Uslar  und  J.  Erdmann  au^'egobcue  Verfahren  (Ann. 
d.  Cbem  u.  Pharm.,  CXX.   S.  121)  angewandt     Es   wurden  die  breiartigen  Con- 
I    teata  dts  Magens  mit  Salzsäure  schwach  auges&uert,  bei  60  —  80"  einige  Zeit  hindurch 
l  %rirt^  4mm  «slirt  und  der  Rückstand  mehrfach  auf  dieselbe  Weise  mit  Salzsknre  hal- 
L  HbMT  Mmadelt.  Die  Teroinigtea  Colatuien  wurden  schwach  ammoniakaliseh 

I  gmadit,  im  Wasoorbode  bis  zur  Trockniss  abgodompfl,  und  der  trockne  Rockstand  mit 
I    laylaleohd  bis  zur  vollständigen  Erschöpfung  ausgezogen. 


Amzug  wurde  nun  mit  Salzsäure  haltendem  Wasser  mehrmals  ge- 
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srhüüclt,  die  s'il/.saiiro  Lösung  von  der  übri^'on  Kläs).-iigkeit  gelreunt  uud  &0  oft  mit  er- 
ueutcm  Amylalcohol  geschüttelt,  aU  uocii  Fett  aufgenommen  wurde. 

Der  80  gereinigte  Auszug  wurde  durch  Ammoniak  alkalisch  gemacht  und  dam 
«iederh^ilt  mit  Fuselöl  geaohittelt  Die  obenanf  •chwimmendo  Lösung  dM  Alkaloids 
vurde  abgmommen  und  die  vereioigtoi  Flüssigkeiten  im  Waeserbade  eingedampft.  His^ 
bei  wurde  eine  noch  sehr  mit  tbierischen  StofTeu  verunreinigte  Masse  erhalten.  Um  äs 
davon  zu  befreien,  wurde  der  Rückstand  mit  Schwefelsäure  haltendem  Wasser  ange- 
rührt, uud  nach  dem  Trocknen  mehrfach  mit  Aether  ausgekocht,  so  lanjje.  als  sich  noch 
fettige  Substanzen  lösten.  Der  bleibende  liückütaud  mit  Kali  uud  ab:>oIutem  Aether  in 
grossem  Ueberscbuss  mehrfach  geschüttelt,  gab  eine  Losung,  die  beim  \  crduustea  auf 
einem  Uhrglase  einen  sehr  bitter  schmeckmiden  Rfidtstand  hmterKsett  der  aber  enl 
nach  fdederholtem  Eeinigungsverfahren  von  thieriachen  Beimengungen  betreit  «wds. 
Der  zuletzt  erhaltene  Rückstand  wog  3,1*23  Gran;  er  zeigte  unter  dem  Hicroscop  die 
Krystallform  des  Strychnins,  und  gab  mit  Schwefelsiure  und  chromsaurem  Kali  flias 
prachtvolle  Strychnin-Reaction. 

Zur  Vergleichung  wurde  mit  einem  Gemenge  von  gehacktem  Fleisch  und  Milch, 
welches  iu  Fäulniss  übergegangen  und  dem  2  Gran  Strychuiu  zugesetzt  war,  folgeodes 
Tom  Dr.  Sonnenschein  früher  empfohlene  Verfohren  eingesdilagent 

Das  Oemeoge  wurde  mit  Terdfinnter  Essigtfnre  ausgezogen,  dto  Aussige  aut  es^f* 
saurem  Bleioxyd  so  lange  versetzt,  als  noch  ein  Niederschlag  entstand,  filtrirt,  das  übcr- 
scbässige  Blei  durch  ScbwefelwasserstofT  gefällt,  nnd  nun  die  vom  Scfawefelblei  abfii- 
trirte  Flüssigkeit  bis  zur  Verjagung  des  Schwefelwasserstoffs  erwärmt.  Nun  wurde  ru 
dieser  Lösung  so  lange  Phosphormolybdänsäure  gesetzt,  als  noch  ein  Niederschlag  ent- 
stand; dieser  wurde  aMiltrtrt,  ausgewaschen  und  noch  feucht  iu  eiiieu  Kolben  ge&püblt. 
Zu  demselben  wurde  Barytbydrat  bis  zur  alkalischen  Reaction  gefügt  und  dann  mdusie 
Stunden  bis  40*  erw&rmt  Nun  wturde  Alcohol  angefügt  und  das  Gemenge  mehrmals 
mit  erneutem  Aleohol  ausgekocht,  die  alkoholische  Lösung  filtrirt  und  Yerdunstei  His^ 
bei  wurden  1,728  Gran  krystallisirtes  Strychnin  erhalten.  Dicsea  Verfahren  bat  m  des 
zuerst  angegebenen  den  Vorzug,  das«  das  Alkaloid  viel  rascher  im  reinen  instand  e^ 
halten  wird. 

Messen  wir  nun  den  vorliegenden  Fall  mit  dem  Jlaassstabe  dessen,  was  bisher  über 
Strychnin- Vergiftung  bekannt  geworden,  so  ergibt  sieh  Folgendes. 

1)  Die  Symptomatologie.  Taylor  (a.  a.  0.  UL,  S.  891),  dem  Ony*}  und 
andre  englische  und  französische  Beobachter  gefo^  sind,  schildert  die  Strychnittbanb* 

heit,  die,  wie  bei  meisten  andern  Giften,  nach  Geschlecht  und  Alter  keine  wesentlicbea 
Unterschiode  zfigf.  wie  folgt:  ,In  Zeit  von  wenden  Minuten  bis  zu  einer  Stunde  oder 
länger,  und  bisweilen  ohne  Vorboten-Symptome*  —  die  auch  bei  W.  gefehlt  zu  haben 
scheinen  —  „wird  der  Betreffende  plötzlich  von  Erstickungs-  und  Atheinnoih  befallen* 
—  welche,  wenn  nicht  daa  Torubergehende  Stocken  der  Atbmung  im  Anfall  wegen  der  te> 
tanischen  Erstarrung  der  Brustmuskeln  dahin  gerechnet  werden  soU,  bei  W.  nicht  beob- 
achtet worden  — .  ,£s  treten  Zuckungen  und  Umherwerfen  des  Kopfes  und  der  (nie- 
der ein,  ein  Erschüttern  oder  Zittern  des  ganzen  Körpers.  Dann  treten  plötzlich  teta- 
nische  Convulsioncn  mit  grosser  Heftigkeit  auf,  und  beinahe  alle  Muskeln  de« 
Körpers  werden  ^'loich/.citig  afüciit.  Di«;  lUMiie  worden  ausgestreckt,  die  Bäude 
ballt,  der  Kopf  nach  convulsivischeu  rmherwerfeu  rückwärts  gebogen  uud  der 
ganze  Körper  ist  so  steif  wie  eiu  Brett,  und  nimmt  bei  Steigerung  der  Convulsio« 
nen  emo  bogenförmige  Gestalt  vOpiathot<mus)  an,  indem  der  Mckeu  gekrümmt  ist,  nd 


*)  Prindplu  0/  /weMio  medicine^  London  1861,  S.  499. 
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dtt  Körper  auf  Kopf  und  Fersen  riilit.  Während  des  Anfalls  nird  der  Kopf  rückwärts 
gewurfen.  un-l  dio  Ku>*iohlen  sind  gekrümmt  oder  nach  aussen  pcliopt'ii."  —  Auf  diese 
SiMgcrung  de»  Starrkrampfs  bis  zum  Opisthotonus  wird  von  allen  Herii  hierr,latterii  gros- 
m  Werth  gelegt;  es  ut  deshalb  wohl  bemerkenswertb  zu  coustatireu,  dass  bei  W.,  ob- 
iM  d«iMlb«  dm  so  bedaiittnde  Doeis  de«  GiUct  geiioniin«ii  hatte,  wohl  opiatiiotoiü- 
Mte  Auitntatgm,  «i*  das  ZorfickwerfMi  d«s  Kopfies,  ab«r  dgwiUiclier  sllgsmeiner  Opi- 
■istaiiBi        baolMtthtel  wuidflD.  «Dar  Leib  ist  bari  und  gespannt,  der  Bnutkerb 
Inmpfbaft  fifirt,  so  dass  die  Respiration  gehemmt  zu  sein  scheint,  das  Gesiebt  Binunt 
ein  ilunkles,  congeätires  Ansehn  mit  ängstlichem  Ausdruck  an,  die  Augäpfel  treten  her- 
Tc<r  uad  iind  starr,  die  Lippen  livid.  Die  Gesichl^züge  zeigen  das  eigenthüraliche  sar- 
doniicbe  Lucbein  (?),  der  Kranke  klagt  über  Erdtickungsuotb  mit  Durst  uud  Trocken- 
biit  im  Schlünde.   Der  Versuch  zu  trinken  wird  oft  von  Kinnladenkrampf,  wovon  das 
QeOss  aei^rochen  oder  serbissen  wird,  begleitet.'  Dies  Symptom,  von  dem  auch  W. 
4m  8pv  ffssoigt  hat,  dfirfte  mit  der  HypMristhesie  allw  Mnskelnerven  iiissmmeiibiii- 
gea»  die  bei  der  laichtesten  Berfibruog  die  Muskeln  su  Oonvulsionen  veranlassen,  via 
dies  such  bei  unsenn  Kranken  so  aufTallend  hervortrat,  und  allgemein  beobachtet  wor> 
den  zu  sein  scheint.  .Uubedeuteude  Ursachen",  sa^'t  Taylor,  ^wie  der  Versuch  sich  zu 
he*egen,  eine  plötzliche  Störung  oder  selbst  leichte  Berührung  des  Kranken  ,  bringen 
bdutig  einen  Rückfall  der  Convulsiouen  zu  \Vcge.„    Jeder  Versuch,  den  Puls  W.'s  zu 
fiUeo,  ein  auf  die  Hand  fallender  Wassertropf eu,  brachte  eine  Reflezzuckuog  hervor, 
«ad  bei  einesB  aasealtatorischen  Versuch  erfolgte  ein  eonvulsivisehes  Zusammenschlagen 
d«  Amol  —  .Bei  mehrem  VergiftangsfUlea  mit  Stryehnin  sdgto  sieh  gleich  im  An- 
fang  das  Bewusstsein  der  drohenden  Gefahr,  und  die  ersten  Worte  des  Kranken  waren: 
,icb  musa  sterben"  —  ein  unerhebliches  diagnostisches  Moment,  da  dergleichen  hundert- 
mal b*i  allen  anderQ  plötzlich  eintretenden  heftigen  Kraukheitszufällen  bekanntlich  vor- 
kommt. .Die  Sinne  sind  im  Allgemeinen  in  den  Intervallen  zwischen  den  Paroxysmen" 
«ariiu  auch  bei  W.  und  in  fast  allen  bekannten  Fullen)  .ungetrübt.    Nach  einer 
Istha  von  AnftUen  und  gewöhnlich  kun  vor  dem  Tode  kann  das  Bewusstsein  schwin- 
dln. BiswiilMB  wird  in  der  Usgengrabe  und  in  Folge  der  heftigen  Kr&mpfe  in  den 
viUkiriichaB  MuskalB  Schmers  empfunden.*  Auch  W.  äusserte:  die  Parozysmen  seien 
schrecklicher,  als  man  es  sich  vorstellen  könne.  Erbrochen  und  Diarrhoe  veneidinet  Tay« 
lor  nicht  unter  den  Erscheinungen,  und  in  der  That  sind  diese  Symptome  nur  ganz 
AUüuihmswei&e  (auch  nicht  hei  W.)  beobachtet  worden,  folglich  bei  diesem  (iifie  nichts 
weniger  als  patbogn<>muai>ch.  ,,Das  Bewusstsein  vor  dem  eintretenden  Anfall  ist  höchst 
BfrkwQrdig.  Der  Kranke  schreit  laut  und  jammert:  es  kommt,  und  bittet  li^u  zu  halten. 
Ir  sacht  vargohsna  Biltiditanii^,  indem  er  nadi  lisü  schnappt,  sich  umwendeii,  bewa- 
m  oder  halten  iisst".  (Wie  wenig  dies  W.  ertragen  bitte,  ist  schon  erwihnt.  Diese 
leluldening  sebsiiift  aber  anoh  nur  von  Binem  oder  einzelnen  Veralteten  entnommen  xn 
Mia,  and  ist  gewiss  nicht  allgemein  anwendbar  wie  auch  Taylorselbstin  den  oben  m!ti:;c- 
il>eiltea  Worten  das  Gegenlheil  behauptet.)  „Bisweilen  tritt  Schaum  vor  den  Mund,  der 
durch  Verletzung  der  Zunge  blutig  gefärbt  ist.  Was  die  Uutcrkiefermuskeln  anbetrifft,  so 
wurden  die,  welche  bei  der  Krankheit  des  Tetanus  zuerst  afticirt  wurden,  bei  dieser  Ver- 
giftung gewöhnlich  zuletzt  ergriffen-   Die  Kinnladen  werden  nicht  zuerst  befallen,  und 
iicfat  immer  wihread  des  Paroxysmas  fixiri  In  der  freien  Zeit  tritt  Erschlaffung  ein, 
vd  der  Kranke  kann  sprechen  und  schlingen.  Tritt  Trismus  ein,  so  seigt  er  sich,  un- 
fWcb  dMo  krankhaften,  plötxlich  in  voller  Intensitit  mit  letanisdien  Krimpfen  iu  an- 
dnn  Tbeiien,  und  es  giebt  Intermissionon,  welche  man  im  Tetanus  als  Krankheit  nicht 
tcADt  Die  plötzlichen  und  allgemeinen  Coiivulsionen,  welche  die  willkürlichen  Mii>keln 
bedllen,  Mnd  bisweilen  so  heftig,  da^s  iler  Kranke  in  die  Höhe  gewoifen  und  aus  dem 
Bitl  geschleudert  wird/'    Diese  etwas  übortiioben  klingende  Schiideruug  mag  iu  eiu- 
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zcineu  Fällen  von  Strychnin-Vergiftung  immerbiu  der  Wahrheit  entsprochen  haben;  ich 
habe  vor  einigen  dreissig  Jahren  —  ein  unvcrgcsslicher  Anblick  —  ein  junges,  an  den 
heftigsten  und  anhaltendsten  hysterischen  Kr&mpfen  leidendes  Mädchen  mehrfach  in  ihrtn 
Anfällen  zwei  bis  drei  Fuss  hoch  von  ihrer  dicken  Matratze,  auf  welche  sie  auf  den 
Fussboden  des  Krankenziramer-s  gelagert  worden  war,  wiederholt  in  Einem  Krampf-Aih 
falle  in  die  Luft  schnellen  gesehn.  -    „Während  der  Convulsionen  ist  der  Pul»  sehr 
schnell.    Nach  einer  Zwischenzeit  von  einer  halben  bis  einer  und  zwei  Minuten  legen 
sich  die  Convulsionen,  es  tritt  eine  Intermission  ein,  der  Kranke  fühlt  sich  erschöpft 
und  ist  bisweilen  in  Schwciss  gebadet.    In  manchen  Fällen  bat  man  während  des  Par- 
oxysmus  Erweiterunp  der  Pupillen  beobachtet,  während  sie  in  der  Intermission  conUa- 
hirt  waren-   In  tödtlichen  Fällen  folgen  die  Convulsionen"  (und  folgten  sie  auch  bei  W.) 
„schnell  auf  einander,  nehmen  an  Heftigkeit  und  Dauer  zu,  bis  der  Kranke  an  Er- 
schöpfung stirbt."    Die  letzten  drei  Anfälle  folgten  bei  unserm  Kranken  in  weniger  als 
einer  Stunde  auf  einander.     „Sind  die  tetanischen  Erscheinungen  einmal  klar  ausge- 
sprochen, so  schreiten  sie  entweder  schnell  zum  Tode  oder  zur  Wiederberstellung  fort. 
Im  Allgemeinen  kann  man  behaupten,  dass  der  Kranke  innerhalb  zwei  Stundeo 
nach  Beginn  der  Symptome  entweder  stirbt  oder  gesundet,  je  nach  der 
Heftigkeit  der  Paroxysmen  und  der  Stärke  der  Constitution."    Diese  äussert  wichtige 
Behauptung  ist  auch  durch  den  W. 'sehen  Fall  wieder  bestätigt.    Etwa   um  sechs  Uhr 
Abends  waren  die  ersten  Symptome  der  Vergiftung  eingetreten,  und  gleich  nach  »cht 
Uhr  erfolgte  der  Tod.    Da  für  die  forensische  Beurtheilung  zweifelhafter  Slrychnin- Ver- 
giftungen die  Zeit  des  Eintretens  des  Todes  von  grosser  Erheblichkeit  sein  kanu,  so 
führe  ich  noch  an,  dass  Orfila*)  sogar  nur  7  bis  8  Minuten  als  Todeszeit  nach  Ein- 
tritt der  Zufälle  annimmt,  was  aber  allen  Beobachtungen  an  Menschen  widerspricht,  und 
offenbar  nur  von  den  Versuchen  an  Thieren  abstrabirt  ist.     Guy  (a.  a.  0.  S.  500) 
nimmt  nach  elf  von  ihm  genau  „analysirten"  Fällen  eine  Zeit  von  15  Minuten  h'\s2\  Stun- 
den vom  Eintreten  der  Symptome  bis  zum  Tode  an;  doch  ist  auch  ein  Fall  von  Wil- 
kins  mitgetheilt,  in  welchem  (nach  drei  Oran  Strychnin)  der  Tod  erst  sechs  Stunden 
nach  Eintritt  der  Symptome  erfolgte**)    Tardieu***)  glaubt  sich  für  eine  Dauer  des 
tödtlichen  Krankbeitsverlaufs  von  1,  l\  bis  2  Stunden  entscheiden  zu  müssen.    Es  er- 
scheint mir  aber  bedenklich',  und  in  einem  Crimiualfalle  möglicherweise  verwirrend, 
und  ungehörige  Einwendungen  begünstigend,  hierin  eine  zu  enge  und  zu  scharf 
bestimmte  Zeitgrenze  festzustellen.   Nach  allen  vorliegenden  Beobachtungen  ist 
allerdings  anzunehmen ,  dass  der  Tod  nach  einer  Vergiftung  diu"ch  Strychnin  in  kür«- 
ster  Frist  und  in  wenigen  Stunden  eintritt.   Allein  für  den  Ablauf  der  Vergiftungs- 
krankheit  ist  gewi.ss  nicht  nur  .die  Heftigkeit  der  Paroyysmen  und  Stärke  der  Consti- 
tution**, sondern,  wie  bei  allen  andern  Giften,  noch  mehr  entscheidend  die  Form,  in  der 
das  Gift  ingerirt  ward,  die  Anfüllung  oder  Leere  des  Magens,  in  den  es  gelangte,  und 
die  Grösse  der  gereichten  Dosis.   Der  schreckliebe  Fall  des  Dr.  Palmer,  dessen  Opfer 
Cook  mehrere  Tage  lang  lebte,  nachdem  demselben  ohne  Zweifel  immer  wieder  neue 
und  kleine  Dosen  Strychnin  gegeben  worden  waren,  giebt  hierfür  einen  Beweis. 

Es  reiht  sich  hieran  die  Frage :  in  welcher  Zeit  nach  der  Ingestion  des  Strychnina 
die  ersten  Reactionserscheinungen  der  Resorption  des  Gifte.*»  auftreten.  Dass  dasselbe 
resorbirt  und  in  das  Blut  übergeführt  wird,  ist  unzweifelhaft  festgestellt.  Schon  IS'27 
bat  Verniere  mit  Blut  von  Thieren,  die  mit  Extr,  Muc.  Kow.  getödtel  waren,  andro 


Lf^ons  de  M^d.  hy.    Paris,  1828,  III,  S.  304. 
•*    T-n/lor  rnnlir.  jnrif»;  riidfnfp.  London,  1858,  S.  205. 
.hi'iiifcs  d'  /f'ur.^ftf  .iihl.,  1S57,  VII.  S.  156. 
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Ulm  getödtet,  und  der  dircctc  Nachweis  des  Strjcbnins  im  Blu*c  i-t  seit  dem  Pal-  • 
DfrVhen  Fall  oft  geliefert  worden.    O^ston  fand  es  im  Blut,  Stcphensnn  M'Adam 
im  Blut  und  rrin,  Anderson  in  der  Leber,  l)anvin  in  Nieren.  I.elier  und  Milz.  In 
uiserm  W/schea  obigem  Falle  ist  der  Nachweis  des  Giftes  im  Blut  nicht  gelungen, 
itoribardia  Z«Ii  dar  Resorption,  d.  h.  des  ersten  Auftretens  der  KrankheitaerscheinungeD, 
ffkm.  die  Meinaigeii  anMinander.  Und  doch  ist  auch  diese  Fn^  «tne  ton  eminantar 
pnctisebsr  Wielitigltait    Im  Palmar^aehan  Fklla  beetritt  einer  der  von  der  Yerthei- 
(ügnog  zugezogenen  SachTerst&ndigen  die  Strychnin-Vargiftung  Cook's,  weil  die  Sym- 
ptome bei  demselben  nicht  so  rasch  eingetreten  wären,  als  »lies  gewöhnlich  der  Fall 
W»s  beisst  nun  dieses  , gewöhnlich"  ?    Blake  sah  nach  seinen  Versuchen  tctani.-'clje 
Krlmpfe  bei  einem  Pferde  schon  nach  IG  Secunden,  bei  einem  Hunde  in  2  Secunden, 
bai  «mem  Vogel  iu  6^  Secunde,  bei  einem  Kauincben  nach  4 Secunde  entstebn.  Aber 
Bltke*s  VaniKhe  (mit  salpateraanrem  Strycbnin)  entscheiden  Nichts,  denn  das  Gift 
ands  in  dansalban  unmittelbar  in  die  Venen  eiogeffibrt  Mach  bgestion  in  den  mensdi- 
lieben  Hagen  bestimmt  Taylor  die  Durchschnittaiait  des  Eintritts  der  Symptome  auf  . 
ih  Minuten,  und  Tardieu  (a-  a  0  8.  Iö3)  meint,  dass  selten  mehr  als  10 — 20  Minuten 
Einnehmen   bis  zum  Kintritt  der  Symptome  ver^in^'^en .  howolst  aber,  wie  sehr  er 
j^ibsl  schwankt,  indem  er  »Irei.ssig  Seiten   >puter  'JO— 30  Minuten   Ms  \  bis  1  Stunde 
als  Zeitintenall  aufstellt!    Aber  das  Kind  von  7  ^  Jahren  bei  Dan  vi n*),  das  aus  einer 
Statt  eines  WurmmiUela  Strychnin  nahm,  liesa  <Be  Tasae  fallen  und  bekam  schon 
iMb  5  Mlnaten  tetanische  Erscheionngen  (Tod  nach  einer  hslben  Stande),  nnd  ITAdam 
hAt  schon  9  Minuten  nach  der  Ingestion  Strychnin  im  Urin  gefunden.    Andrerseits  ist 
fio  Fall  bekannt,  in  welchem  die  Erscheinungen  erst  nach  acht  Stunden  eintraten  **), 
und  bei  unserem  vergifteten  W.  scheinen  l — 2  Stunden  zwischen  Ingestion  und  Eintritt 
der  Krämpfe  veillossen  L'cweseu  zu  sein,  wie  in  einem  F.iUe  von  Anderson  2j  Stunde 
duviscbea  vergangen  waren***),     liieruach  muss  ich  der  Behauptung  Cbristisou's 
(on  poi490Hi\  daas  man  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  noch  gar  nicht  im 
Aaads  sei,  die  Zeit  des  ffintretens  der  KraakheitserschejiNingen  genau  au  bestimmen, 
voOstindig  beitreten.   Denn  es  liegen  bis  jetzt  noch  zu  wenig  in  dieser  Besiebung  ge- 
nan  beoba<  hteta  FftUe  von  Strychnin-Vergiftung  zur  Vergleichung  ifOrf),  und  die  be- 
kannten bilden  eine  zu  kleine  Zahl,  lun  einen  IVriniii,  der  vnn  so  vielen  rmständon 
l^wiifluvKt  wird,  festzustellen.    Hierzu  kommt,  da>s  die  allerersten  Keactiunserscheinun- 
g«u:  Agiuiiou,  Unruhe,  l'ebclkeit.  noch  nicht  sehr  ausgesprochene  Symptome  sind,  xmd 
dlsAalb  geirisa  sdir  oft  unbeobachtet  und  uncontrollirt  geblieben  sind. 

Wir  ferweüen  noch  bei  der  differentiellen  Diagnose  der  Kiankbeitssymptome. 
wamwitMch  der  berühmte  Palmer*sehe  Process  hat  die  Unsutarlglichkdten  auf  das 
Auffallendste  an^s  Licht  gestellt ,  die  von  unwissenden  und  Terwegenen,  gcrichtlich-me- 
«lidnischen  Dilettanten  in  dieser  Beziehunir  vor  den  Ge.«chworenen ,  die  als  Laien  darin 
kein  l'rtheil  haben.  vor«jebracht  werden  können,  um  die  Sache  zu  vcrdimkeln,  und  pej^en 
«ekbe  Taylor  »ich  mit  einer  Entrüstung  erhebt,  die  jeder  Sachkenner  hegreifen  und 
wird.   Haben  sich  doch  diese  von  der  Vertheidigung  zugezogenen  „Sachverstän- 
aUht  entblödet,  die  Knnkheitserschehiungen,  die  der  mit  Strydmin  veigiftete 


•)  Annales  d' I/fffjirve  p„bl.,  1861,  XV.  S.  132. 

Uufemamiy  Ilandl.uch  <ler  Toxieolopie.    Berlin,  1862,  S.  511. 
Taijhr,  und.  jurinpr.   London,  18.j8,  S.  203. 
t)  ütueiHann  hat  in  UeiFs  Journal  1.  4.,  S.  46d,  fünfunddreissig  Fülle  von  Ver- 
fßKKf  tesh  Stryi&Bin  und  seine  Saixe  ausammengestellt;  andere  shid  spiter  bekannt 
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Cook  zeigte,  beziehungsweise  auf  Dtlirium  trtincus,  Eclampsie,  Hysterie,  Apoplexie, 
Anfpna  pectoris,  ja  Syphilis  zurückzuführen!!  Wir  dürfen  und  wollen  hoffen,  dassaucb 
der  dürftigst  gebildete  deut.scho  Arzt  in  einem  solchen  Falle,  so  lange  er  —  bona  ßdt 
ist,  dergleichen  Absurditäten  in  einem  whtigen  Criminalfalle  vor  Gericht  nicht  vorbrin- 
gcn  werde!  Die  einzige  Krankheit,  mit  welcher  Strychnin- Vergiftung  verwechselt  werden 
könnte,  ist  begreiflich  nur  allein  der  Tetanus,  versteht  sich  hier  schon  mit  Ausschluss 
der  traumatischen  Form,  weil  durch  die  Umstände  des  concreten  Falles  und  bei  der  Ab- 
wesenheit jeder  vorangegangenen  bezüglichen  Verletzung  letztere  bei  der  muthmaaslicbeo 
Vergiftung  ausser  Frage  bleiben  wird.  Niemal»  aber  tritt  Starrkrampf  so  urplötzlidj 
wie  nach  vorangegangener  Strychuin-Intoxication  bei  bis  dahin  ganz  Gesunden  auf.  bti 
Kranke  litt  vielmehr  schon  vor  dem  ersten  Krampfanfall  an  Kopfschmerz,  Schwindel. 
Schlaflosigkeit,  allgemeinem  Unwohlsein,  an  einzelnen  leichten  prodromalen  Krampfiu- 
ßllen,  Steifigkeit  des  Halses  und  der  Kiefer.  Früh  namentlich,  und  wohl  ausnahmslo», 
tritt  im  spontanen  (und  traumatischen)  Tetanus  Kinnbackenkrampf  ein,  verhältnis8m2»t^ 
spät,  ja  gar  nicht  in  allen  Fällen,  auch  bei  W.  nicht,  im  Strychnin-Tctanus,  in  welchen) 
der  Vergiftete  ungehindert  sprechen  und  schlucken  kann.  Opisthotonus  tritt  im  spon- 
tanen Tetanus  erst  nach  Stunden  oder  Tagen,  im  toxischen,  wenn  er  eintritt,  sofort,  oft 
schon  mit  dem  ersten  Krampfanfall  ein.  Hierzu  kommen  die  vollkommenen  Intermissionen 
beim  toxischen,  während  beim  spontanen  Tetanus  mehr  blosse  Remissionen  der  Krimpfe 
beobachtet  werden.  Endlich  tödtet  der  spontane  Starrkrampf  nicht  in  wenigen  Stunden, 
wie  der  Strychnin- Tetanus,  sondern  meist  erst  nach  Tagen,  selbst  nach  Wochen.  Er- 
wägt mau  zu  alle  diesen  Differenzen  im  concreten  Anscbuldigungsfalle  von  Strychnin- 
Vcrgiftung  die  vorliegenden  begleitenden  Umstände,  so  wird  man  zu  dem  Satze  gelangen: 
dass  die  Krankheitserscheinungen  nach  dieser  Vergiftung  einen  sehr  er- 
heblichen Werth  für  die  forensische  Diagnose  haben. 

2)  Der  Obductions-Befund.    Mit  Uebergehung  der  zufälligen  Leicheubefuod« 
wollen  wir  nur  die  sogenannten  specifischen  näher  betrachten.     Hier  ist  zunächst  der 
allcraufTallendste  Befund  die  ganz  gewöhnliche,  alltägliche,  sich  in  Nichts  von  hundert 
andern  Fällen  unterscheidende  Leichenstarre  unserer  Leiche,  während  die  Beobachter 
auf  die  Specificität  der  (tetani»chou)  Leichenstarre  nach  Strychnintod  einen  so  groitn 
Werth  legen.    ,Der  Körper",  sagt  Taylor  (UL,  S.  29(5),  „ist  zur  Zeit  des  Tode« 
gewöhnlich  erschlafft,  wird  aber  dann  schnell  steif,  und  die  Muskeln  behalten  lange  Zeit 
eine  ungewöhnliche  Starre.  Die  Hände  sind  eingeschlagen  und  die  Fasse  gebogen  oder 
nach  innen  gedreht.    In  dem  Cook  (Palmer)'schen  Falle  war  die  Starre  des  Körpers 
und  der  Extremitäten  noch  bei  der  Ausgrabung  zwei  Monate  nach  der  Beerdigung  deut- 
lich zu  sehn.    In  manchen  Fällen,  wo  der  Tod  während  eines  Krampfanfalles  erfolft, 
kann  die  Starre  fortdauern,  und  der  Körper  in  der  durch  den  Krampf  gegebnen  Stel- 
lung (der  des  Opisthotonus)  verharren.    Doch  folgt  daraus  keineswegs,  dass  die  Leicb« 
immer  in  einer  auf  C'onvulsioneu  deutenden  Stellung  gefunden  wird."      Taylor  litirt 
ciu  andermal  einen  Fall  seiner  Thiervergiftungen  durch  Strychnin,  iu  welchem  «n« 
Woche  nach  dem  Tode  die  Muskelstarre  noch  so  stark  war,  dass  man  das  Thier  »n  den 
Hinterfüssen  horizontal  halten  konnte.    Tardieu  bat  aber  schon  bemerkt,  da**  e» 
schwer  sei,  diesem  Zeichen  der  Muskelstarre  einen  bestimmten  Werth  beizumesseo, 
Erwägiing  der  natürlichen  oder  zufälligen  Variationen,  die  die  Entwicklung  der  Leichen- 
starre  zeigen  können*',  führt  indess  doch  die  ,.l^isious  du  sijsthiie  miucuiair^'  uater 
die  Befunde  auf,  ilie  ein  Indicum  für  Strychnin- Vergiftung  abgeben  können.  0««* 
.,Iudicium'*  nun  würde  uns,  bei  Unbekanntschaft  mit  der  .Anamnese,  bei  uu.wrer  Obihic- 
tion  auf  das  Vollständigste  iu  Stich  gelassen  haben!    Ich  wiederhole  nicht,  was  bcivU 
oben  giMiiiM  <?0H.>hiMert,  wie  die  Leichenstarre  tK«i  W.  weder  am  Rumpf,  noch  la 
Extreii  uiimeutli..b  den  Füssen,  auch  nur  die  geringste  Abweichung  von  tl«rr  CIW 
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gevühulicbeu  Starie  bei  allcu  Leichen  gezeigt  bat.    Auch  die  LeicLo  des  mit  Strychuin 
vfrfifteten  Trümpy  verhielt  sich  ia  Bezug  auf  Leichenstarre,  wie  jede  andere  Leiche.*) 
—  I>as3  die  Schleimbaut  des  Magens  und  des  ganzen  Darmrohrs  in  W.'s  Leiche  voll- 
slindig  normal  gefunden  wurde,  konnte  nicht  überraschen,  nachdem  andre  Beobachter 
sdion  bemerkt  haben,  dass  Magcu  und  Darmcaual  nach  Strychnintod  durchaus  nichU 
Characteristisches  zeigen.     Nur  „hin  und  wieder",  sagt  Taylor,  zeigt  die  Magen- 
Kbieimhaut  gerüthete  Stellen,  „wahrscheinlich  von  andern  Ursachen  herrührend,  da  in 
andern  Fällen  dieselbe  ganz  gesund  befunden  wurde".  Diese  „andern  Ursachen"  scheinen 
mir  ganz  unzweifelhaft,  in   Erwägung  des  so  ungemein  häufigen  Befundes  solcher 
.gcrölbeter  Stellen*^  nach  allen  denkbaren  Todesarten,  wo  dieselben  namentlich  einen 
Jla^encatarrb  Oiler  die  Verdauungs-ilyporämie  bekunden,  Befunde,  die  überhaupt  nicht 
gehörig  beachtet  und  erwogen  worden  sim\,  und  die  man  deshalb  oft  genug  irriger 
Weise  mit  Vergiftungstod  in  Beziehung  gesetzt  hat.   Im  Danviu'schen  Falle  (s.  oben) 
war  die  hintere  Magenwand  ,im  Umfange  von  4  Cm.  wie  ecchymosirt,  mit  einigen 
dendritischen  Injectioneu".     Dies  ist  ziemlich  genau  die  Schilderung  der  gewöhnlichen 
Verdauuugs-Hyperämie  in  der  Magenschleimhaut,  und  wenn  man  erwägt,  das  grade  das 
Kiud  dieses  Falles  ganz  unmittelbar  nach  der  Ingestion  des  Strychnins  sofort  tetanische 
Lfimpfe  bekam,  dass  der  Tod  hier  schon  nach  einer  halben  Stunde  eintrat,  und 
uamentlich,  dass  im  Magen  und  Duodenum  125  Gramm,  „fast  verdaute"  Speisereste 
befanden  wurden,  so  ist  die  Annahme  ganz  unbedenklich,  dass  jene  Küthung  von  der 
Verj^ftung  durchaus  unabhängig  gewesen  war.  —  In  eben  diesen  Danvin'schen  Falle 
hat  das  Rückenmark  sehr  auffallende  Befunde  ergeben.     Alle  übrigen  Organe  zeigten 
nichts  wesentlich  Abnormes.    Aber  vom  Rückenmark  wird  gesagt:   „die  Hüllen  sind 
injicirt,  die  Arachnoidia  ist  roseufarben  wegen  der  Congestion  der  pta  mater;  das 
Mark  ittt  von  guter  Consistenz,  aber  in  der  ganzen  Ref/io  dorsal is  desselben  findet  sich 
Bliiterguss  an  den  Wurzeln  der  Spinalnerven,  was  dem  ganzen  Organ  ein  symmetrisch 
geflecktes  merkwürdiges  Ausehn  giebt."    In  Blumhardt's  sowie  in  Emme rt's  Fall  floss 
«io  starkes  Extravasat  von  dicklichem,  dunklem  Blut  aus  dem  Wirbelcanal,  und  fand 
Mcb  in  ersterem  Injection  der  Markgefässe,  und  das  Mark  am  obern  Theile  war  erweicht. 
Anch  Bonfanti,  Tanquerl  und  Nunneloy  haben  Hyperämie  in  den  MarkgefUssen 
gefunden.  In  Folge  solcher  Berichte  äussert  Taylor:  „innerlich  findet  man  Congestion 
des  Hirns  und  seiner  Häute  und  des  obern  Theils  des  Rückenmarkes"",  sagt  aber 
bMchrinkend  nur  zwei  Seiten  weiter:  „Congestion  der  Häute  des  Hirns  und  des  Rücken- 
marks ist  wahrscheinlich  der  gewöhnlichste  Befund,  hiermit  der  Berücksichtigung 
jener  bekannt  gewordenen  Fälle  genügend,  in  denen  dieser  Befund  am  Mark  und  an 
»einen  Hüllen  nicht  erhoben  wurde."  Wenn  ich  meinerseits  das  Bedenken  nicht  unter- 
drttckeu  kann,  dass  blosse  geschilderte  ..Cungestion"  in  diesen  Theilen  oft  nichts  Anderes 
favMen  s«in  dürfte,  als  die  gewöhnliche,  ii<'h  in  allen  Leichen  findende  Hypostase  des 
Röckenm&rks,  ein  noch  so  wenig  gekanntes  Leichonphänomen,  so  ist  femer  mit  Gewlss- 
bdt  zu  behaupten,  dass  in  unserm  W. 'schon  l  alle  das  Rückenmark  wie  alle  seine 
Iliut«  und  die  Spinalnerven  an  ihrem  Urspnini:f  vollkommen  normal  gewesen,  und 
Ums  wir  an  dem  Organ  nur  die  oben  pcH^hildorte.  hier  nicht  einmal  sehr  stark  aus- 
fsprigt«  ächte  Hypostase  gefunden,  wie  wir  sie  oft  in  allen  andern  L«ichen  gesehn 
^aben.  —  Dagegen  spricht  unser  Fall  allctdinijs  für  die  vielfach  aufgestellte  Behaup- 
'tuQg  eines  Constanten  Vorkommens  einer  ilyperäuiie  der  blutführcndon  Hirnhäute.  Die 
lirte  Hirnbaul  bei  W.  war  sichtlich  stark  injicirt,  und  auch  die  pia  mater  war  es  in 
lebr  unzweideutigem  Gra<ie.    Es  liegt  auf  dei  Hund,  dass  diese  Congestion  leicht  mit 


*)  Emme iitj..4flt  Criminal proccss  De mmo- Trümpy.    Wien  1S66. 
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den  letaniäcbeu  Krümpfcu  in  ursächliche  Beziehung  gebracht  werden  kauu,  und  vorde 
sie  dann  als  „constanter*  Leichenbefund  leicht  erklärlich  sein.    Aber  wenn  dies  aoch, 
so  wird  Niemand  dosshalb  einen  so  gewöhnlichen  Leichenbefund  nach  den  verschieden- 
sten andern  Todesarten  als  thanatognomisch  erklären  wollen!  —  Immer  wieder  auf  den 
Palm  er' sehen  Fall  zurück  kommend,  weil  er  den  ersten  Anstoss  zur  gründlichem  Er- 
forschimg der  Strychnin-Vergiftung  gegeben,  muss  ich  anführen,  dass  einer  der  Gründe, 
mit    welchem  die  Sachverständigen  der  Vcrtheidigung  den   Mord   durch  Strycbnia 
bestritten,  der  war,  dass  das  Ilerz  in  Cook's  Leiche  Mutleer  gefunden  worden  war.  Mao 
stützte  sich  dabei  auf  Experimente  an  Thieren  und  auf  einige  Fälle  von  Menscbeu,  bei 
denen  nach  dieser  Vergiftung  das  Gegentheil,  namentlich  Anfüllung  des  rechten  Her- 
zens mit  Blut,  beobachtet  worden  sei.     Diese  Frage  vom  Blutgchalt  des  Herzen«  tut 
sogar  im  Palmer'schen  Process  eine  grosse  Rolle  gespielt.    Aber  alle  I^eicbenbefunde, 
die  in  diesem  Process  geschildert  worden,  müssen  als  null  und  nichtig  für  die  Wissensclufl 
erklärt  werden,  weil  die  Obductiou  der  Cook'schen  Leiche  nicht  nur  von  einem  Freunde 
des  angeschuldigten  Arztes,  einem  jungen  Manne,  der  noch  niemals  eine  Leiche  geöffnet 
gehabt  hatte,  und  den  Palmer,  welcher  bei  der  Section  zugegen  war,  kurz  vorher  mit 
zwei  Gläsern  Branntwein  begeistert  hatte,  sondern  auch  auf  eine  Weise  auügeführt  wor- 
den ist,  die  das  Haar  sträuben  macht.    Abgesehen  davon  hatten  jene  Sachverständi)^ 
keinen  Grund  wegen  der  angeblich  gefundnen  Blutleere  des  Herzens  Cook's  den  Strych- 
ninlod  anzuzweifeln,  denn  in  der  überwiegenden  Mohrzahl  der  vorliegenden  derartigen 
Fälle  ist  in  der  That  das  Herz  blutleer  gefun<len  worden,  und  so  konnte  es  nicht  über- 
raüchen,  wenn  wir  auch  bei  W.  die  rechte  Ilei-zhälfte  vollkommen  blutleer  und  rnsam- 
rocngefallen,  wenn  wir  kaum  einen  halben  Esslöffel  Blut  in  der  linken,  und  Blutleer« 
der  Lungenarterie  fanden.    Ueberhaupt  aber  ist  die  Blutfülle  oder  Blutleere  der  rechten 
Herzhälfte  an  sich  und  isolirt  erwogen  keinen  Befund,  welcher  in  wichtigen  Obductions- 
fällen  keine  Beschlüsse  gestattet,  da  der  Blutgehalt  des  Herzens  in  der  Leiche  wesentlich 
und  ausser  der  Todesursache  auch  von  der  Art  des  Sterbens  im  concreten  Falle  ab- 
hängig ist.    In  hunderten  von  Fällen  gewaltsamer  Todesarten,  die  mit  dem  £rstickiiD(r^ 
tode  als  solchem,  wie  er  nach  den  bekanntenjVeranlassungcn  entsteht,  gar  nicht«  gemein 
haben,  z.  B.  nach  Verletzungen  aller  Art,  nach  Vergiftungen  durch  Aetzgifte  u.  s-  w-, 
fanden  wir  eben  so  häufig  Blutstauungen  im  Herzen,  wenn  der  letzte  Lebensact  ein 
a-sphyctischer  gewesen,  als  Blutleere  im  entgegengesetzten  Falle.  —  Ich  habe  oben  <la» 
Blut  in  W.'s  Leiche  flüssig  und  weichselkirschroth  genannt,  es  mit  dem  Blute  nach  Ver- 
giftungen durch  Kohlcnoxydgas  oder  Cyanwasserstoffsäure  verglichen,  imd  glaube  eine 
ualurgotreiie  Schilderung  dieses  Blutes  gegeben  zu  haben.    Leiderl  stimmt  dieselbe  mit 
der  aller  andern  Berichte  nicht  überein,  die  wohl  allgemein  das  Blut  auch  als  flössig. 
der  Farive  nach  aber  als  dimkel,  schwarz,  ja  theerartig  bezeichnen.    Die  Folgezeit  und 
eine  wachsende  Erfahnuig  wird  hierüber  entscheiden  müssen,  wobei  indes«  immer  lu  er- 
wägen bleibt,  dass  Farbensehn  etwas  Individuelles,  und  dass  Nichts  schwieriger  ist,  »1» 
Farbonnüancinmgen  zu  schildern.  Diese  Erwägimg  macht  sich  uns  selbst  bei  dem  let/tea 
und  eigenthüralichsten  Befunde  in  W.'s  Leiche  gelten,  den  wir  oben  geschildert  hiba, 
der  schmutzig-violetten  Färbimg  der  Muskeln  des  Schlundes  und  der  Speiserühre,  welche 
noch  von  keinem  einzigen  Beobachter  verzeichnet  worden  ist,  die  ich  deshalb  natürlich 
auch         entfernt  bin,  einen  essentiellen  Obduciionsbefimd  für  diese  Art  von  Vergiftung 
nennen  zu  wollen,  währeiul  ich  denselben  künftigen  Beobachtern  zur  Beachtung  empfehle. 
Eine  T;ui>chung  konnte  nicht  Statt  tinden,  denn  In  so  zahlreichen  imtersuchten  Leichen 
hnbc  i»  h  Aelmlichcs  nie  gesehn.    Auch  mit  der  Färbung  iles  Blutroths  in  W.'s  Leiche 
nehme  ich  Anstand  <lcn  IJcfund  in  Zusammenhang  zu  bringen,  aus  dem  einfachen  ChTxnde, 
woil  keine  andern  Muskeln  eine  gleiche  oder  ähnliche  Färbung  zeitirten,  wie  maa  etwa 
alle-  Mu'-kclfleisch  bochroth  nach  C()  -  Vergiftungen  findet,  wegen  der  hochmibea  Fär- 
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bung  des  Uämatins.  Uebersehen  wir  nun  njicb  dieser  Epicrise  die  Obductioiu-Befund« 
•o  gelangen  frir  tu  data,  von  allen  Beobäcbteni  getfaeUtem  Sebhm:  daaa  die  Lelcben 
von  muthraaasslich  (lurch  Strychnin  Vergifteten  keine  ao  eharac'teristi- 
schen  Obdiictions-Bef  un  «le  liefern,  dass  man  tlarau'*  anch  nur  mit  hoher 
Wabrachei  ulichkeit  den  Thatbcütand  feststellen  könnte.  Es  iiateracbeidet 
rieb  hiernach  das  Strychnin  in  keiner  Weise  von  andern  giftigen  Alcaloiden. 

S)  Der  ebemlaebe  Befund.  StaTcbnin  gehört  gegenwirlig  m  den  tlenlieb  leldit 
In  der  Leiche  aiiffiiiilharen  Giften.*)  Aber  die  Möglichkeit  seiner  Entdeckung  hUn^rt  ab, 
und  hietin  nntersLheidet  es  sieb  nicht  vnn  der  Mehrzahl  aller  Gifte,  und  zwar  abgesebn 
von  der  Sorgsamkeit  des  Verfahreus  bei  der  Obduction  und  der  chemischen  Analyse,  von 
der  Bebandlnng,  die  der  Tergiflele  erfahr,  von  der  knnem  eder  Ungem  Dmer  aeiner 
Krankheit,  da  watik  ftrfchnin;  «ie  andere  Alcaloide,  schnell  anagaaciledon  «Bidett  kann, 
wie  BernardN  Versuche  erwiesen  haben  **),  ferner  von  der  in^erirt  pewesenen  Po^e,  von 
den  mehr  ndi-r  wt  iuf;er  Statt  gehabten  Au>ieerunn;en  n.  s.  w.  Daher  tut  es,  trpnau  wie  bei 
allen  audcru  Uitteu,  erkllrlich,  waruu  in  manchen  vorgekommenen  Fällen  selbst  von 
groaaen  Dosen  Strychnin,  die  den  TM  aogar  raadi  cor  Folge  hatten,  in  der  Leicfae  Mne 
Spur  gefunden  worden  ist.  So  in  einem  Falle  in  Alexandrien,  in  welchem  vier  Gran 
Strychnin  in  einer  Stiinde  tödtlioh  wnnlen,  in  einem  an<lem  in  Jamaica,  in  welchem  fünf 
Gran  einen  Hchnellen  Tod  veranlassten,  und  in  welchen  beiden  Fällen  keine  Spur  des 
Giftes  in  den  Leichen  aufgefonden  irarde  ***).  Und  aoleban  Er&hrungen  gegenfibar  nahm 
die  Yertheidignng  im  Palmer^adien  Falle  keinen  Anatand  in  behanplen,  daaa  Niemand 
an  Gift  sterben  könne,  ohne  da.ss  man  das  Gift  in  der  Leiche  finden  müsse,  und  dass, 
da  iler  kleinste  Bruchtheil  Strychnin  in  der  Leiche  auffindbar,  in  Cook'.s  Leiche  alier 
kein  Strychnin  gefunden  worden,  nicht  anzunehmen  sei,  dass  ('ook  durch  Gift  gestorben! 
Die  Anwendung  dieaea  Irrsatzes  auf  den  eonereten  Crimfnalfall  wagte  man  in  dieaam 
Palme r*aeben  Proeeaa,  wobei  in  Cook**  Leiche  der  Hagen  vor  jeder  ünteibindung  ge- 
öffnet, ganz  und  gar  zerschnitten,  mit  seiner  Schleirahautfl&chc  nach  aussen  gekehrt,  die 
Blase,  wdinit  ilas  ihn  enthaltende  Oefass  vorsrhlrtssen  y;ewesen,  zerschnitten  worden  war, 
kurz  wo  üfTeubar  Alles  absichtlich  gcschelieu  war,  um  den  Thatbestand  zu  verdunkeln, 
nnd  jede,  alao  andi  die  diemisdie  Bntdeckong  xu  vereiteln! 

Wie  es  unserm  gerichtlichen  Sachverständigen  gehniijen  ist,  das  Strychnin  im  Ma- 
geninhalt —  nicht  im  Blut  nnd  in  den  Geweben  —  der  W.  sehen  Leiche  aufzufinden, 
ist  schon  oben  mitgetheilt  worden.  Die  geschilderte  Farbenreaction  durch  Berührung  des 
Strychnins  mit  Schwefelsäure  und  chromsaurem  Kali  ist  80  ungemein  empindlidi,  daaa 
aie  bebn  Operiren  mit  ehiem,  fut  mit  dem  nnbewalheten  Auge  nicht  mdir  erhnuihnvem 
Atom  des  Alcaloids  auf  das  Prachtvollste  sofort  hervortritt.  Die  sich  zuerst  zeigende 
tiefblaue  Farbe  ist  von  einer  nicht  zu  schildernden  Schönheit  und  es  darf  als  ein  Glück 
betrachtet  werden,  dass  sich  dieselbe  schon  nach  wenigen  Minuten  in  eine  violett- rothe, 
dann  nach  eben  ao  kuner  Zeit  in  eine  gelbe  nmaatzt,  weU,  wenn  jene  adiSae  blane  Farbe 
ibrirbar  wira,  daa  heftige  Oift  baldgst  in  grSsaten  Ifasaen  in  den  technischen  Verkehr 
Übergehn  nnd  eine  häufige  Veranlassimg  zu  Veririffuticen  abtret>en  würde.  Keine  an- 
dere bis  jetzt  Ic'k.mnfe  Substanz  lässt,  soweit  meine  Erkundij^ingen  reichen,  diese  Far- 
benreaction waliruehmen,  die  demnach  als  ein  sicherer  Beweis  der  Strychnin- 
Vargiftnng  mit  gutem  Oewiaaen  aneh  in/oro  angenommen  werden  kann. 


*)  Neuerlich  hat  Sonnenschein  eine  noch  sicherere  Metiiodu  ala  die  biaherigen 
aar  Erkennung  des  Strychnins  entdeckt 

**)  Le^oM  »ur  Uta  ^<et*  dn  ttulntanee*  totique».  Parkt  ^^^7, 
***)  Taylor,  Die  Oifle  u.  a.  w.,  Hl.  S.  811. 
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Ein  prossos  wissenscliaftlifli.  ^  Tntprcs<ic  luil't  ii  nnstreili?  die  neuerlichst  in  Frank- 
reich, England  und  Deutschland  untei iiiniiiiienon ,  und  nameiitli<:h  von  Douue*),  Guy 
(a.  a.  0.)  und  Ilclwig**)  durch  eigene  For>chuns:en  geförderten  Versuche,  dio  aii- 
organiscben  Gifte  nicht  nur,  sondern  auch  die  Alcaloide  durch  charactenätiscb-micro»- 
eopische  BMtimmuQg  ihrer  GrTstalUMtiaBsfmiiai  fratsostell«!!«  und  dadnith  Ihn  As> 
Wesenheit  in  zwetfelbaften  geriditiieben  mien  sa  entdecken.   Audi  in  W.*i  Lrichi 
haben  wir  die,  auf  obon  cri'schildcrtem  Wege  aus  dem  Ifegeninhalt  gewonnenen 
Strychnin-Crystalle,  theiis  Prismen,  theils  Octaeder,  im  Microscop  auf  das  Deutlichst« 
wahrnehmen  können.    Es  muss  aber  bei  dem  Eifer,  der  sich  von  einigen  Seiten  dafür 
zeigt,  diese  crystallographische  Diagnose  als  ein  neues  Kriterium  der  zweifelhaften  Ver- 
giftungen in  die  gerichtlich -medicinische  Wissenschaft  und  Praxis  einzuführen,  davor 
gewnrnt  werden,  es  hierbei  nn  der  nothigen  Vorsieht  nicht  fehlen  m  Inseen,  wo  Isnfi 
Freiheit»-  nnd  seihet  Todesstrafen  so  oft  vom  Aasspmcho  des  OerichtSBixtes  haaptilcb- 
lieh  mit  abhünisfen.  Selbst  eine  Beföhigung  zu  microscopischen  üntersnchungen  yornii- 
gesetzt,  sind  hier  zahlreiche  Veranlassungen  zu  Täuschungen,  also  zu  irrthümlichen 
Aussprüchen,  unvormoidlich.    Wonii  ich  hervorliobe,  dass  der  verschiedene  Agirr«pit- 
zustaad  derselben  <  iifte  versrliieii- lif  (  rystallisationsformen  bedin^rf.  /.  ]\  dio  arscnige 
Säure,  die  crystuUüiisch ,  aber  auih  amorph  vorkommt,  und  dann  beziehungsweise  ihre 
Octeeder-Cryatalle  oder  nnr  amorphe  Korperchen  zeigt,  dass  dieselbe  Crystallfona  nsn- 
chen  Tersehiedenen  Giften  gemeinscbaftlieh  ist,  dass  die  Crystallfonn  an  sich  sbhispg 
ist  und  sich  Terschieden  gestaltet  je  nach  der  StSrke  der  Lösung,  so  wie  naeh  der 
Schnelligkeit  der  Abdampfnng,  ganz  besonders  aber  auch  nach  der  verschiedenen  Qm- 
litfit  des  auflösenden  Vehikels,  so  habe  idi  nur  eini^'e  dieser  S''hni<M-i'jkeiten  und  Vor- 
anlassunjjen  zu  Tüuschantren  hier  anfreileutct.    Man  vergleiolio  iiuu,  wenn  man  Bi'ht 
eigne  Untersuchungen  anstellen  kann  und  mag,  die  sechs,  >Strycbuiu-CrystalUt>atioDi- 
fonnen  darstellenden  Abbildungen  in  6ay*8  Werk,  und  man  wird  sich  von  der  MMg- 
keit  vnserer  Bemerkungen  fiberzengen.   Diese  sollm  indess  nur  gegen  die  Ucbar* 
sdAtsnng  dieses  Kriterii  gerichtet  aeiii,  das  als  adJutMisches  einen  gewissen  Werth  ia 
Anspruch  nehmen  kann.   Dagegen  ist  bei  d«r  Strychninvergiftung  das  Thierexperimeot 
nicht  zu  vernachlässis^on  und  kann  eben  so  wie  die  chemische  rntersurhun<j  fntx'bfi- 
dendc  Resultate  «jebon.    Im  Demme^scbeu  Process  ist  es  neben  der  chemittchen  l*at«r- 
suchung  angewendet  worden. 

Eine  andere  wichtige  geridititehe  Frage,  die  dmnlsche  üntersucbung  der  Leicht 
betreffieod,  ist  die  nach  der  Zeitdauer  nach  dem  Tode,  in  welcher  dieae  Untersoehoiit 
noch  Erfolg  erwarten  Iftsst?  Auch  Uernber  liegen  bereits  Thatsachm  vor.  Xae  Adaa 
fand  das  Strychnin  in  einem  Pferde  noch  nach  einem  Monat,  in  einer  Ente  nach  >dK 
Wochen,  Nunneley,  un  l  /.>\ar  in  fünfzehn  Vorsuchen,  noch  nach  43  Ta/en  bei  voll- 
kommener Zersetzuii«;  der  Thierleichen,  eben  so  Un<jer  in  «ranz  verwerten  Or^'anen  nach 
fünf  Wochen.  Diese  Erfahrungen  sind  äusserst  wichtig.  Denn  sie  ent.scheiiien  die  Fni^: 
ob  die  Leiche  eines  angeblich  durch  Strychnin  vergiftet  gewesenen,  cdme  Obdactisa 
beerdigten  Mensdien  nadi  Wodmi,  seihet  nach  Monaten  wiedo-  ausgegraben  wadn 
könne  und  müsse,  und  ob  sich  Erfolg  daT<m  erwarten  lasse?  bejahend.  So  erw«il«t 
sich  der  Kreis  der  Möglichkeit  erfolgreicher  Ausgrabungen  mit  den  Fortschritten  der 
"WissoTischaft  fortwährend,  und  in  demselben  Maasse  vormehren  sich  die  grössten 
Triuinjilic,  n\ eiche  die  perichtliche  Medicin  feiert,  wenn  sie  Verbrochen  enthüllt,  di» 
längst  schon  dem  Bereiche  irdischer  Nachforschungen  entrückt  schienen. 


*)  AtmaUt  dPHggÜM  pM,  ML  S.  480. 
**)  Vierleyahnschiift,  186i,  L  S.  172. 
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4)  Wenn  ich  zu  den  allgemein  üblichen  drei  Kriterien  zur  Feststellunji^  des  Tbat- 
bataBdet  «iomr  awsUelbaften  Vergiftung:  den  Kraakheitssymptoiiini,  dem  Obductions* 
Blind  nd  der  dwnusdieii  Leiehenanalyie  noch  ein  Ttetaa  anfirtoUen  ca  mosaeii  ge- 
habt habe:  die  Combination  aller  Umstände,  die  dem  Tode  des  muthmasslich 
Verpfteten  vorang^in^n  —  so  weit  diese  Umstände  eine  mcdicinisch  -  wissenschaftliche 
EnrIgTin?  erfordern  —  so  zeigt  gerade  die  St rychnin- Vergiftung  den  Nutzen  (li<*sps  Kri- 
ferii  für  die  forensiche  Praxis.  Wenn  das  Kind  bei  Danvin  die  tasse,  aus  welcher  es 
die  Strycbninlüsung  trinkt,  sogleich  fallen  lässt  und  sofort  in  tetaniscbe  Krämpfe  verölt, 
lom  Cook  nraimal  hiDtoreinander  in  84  Standen  nach  Je  mei  Pillen,  die  ibin  Palmer 
ftgebes,  nadi  ^ner  halben  Stande  von  tetanisoh-opisfhotoniaebea  Krlmpfen  ergrüfen  wird 
and  nach  den  zweiten  Pillen  in  einer  Stunde  stirbt,  wenn  man  in  unsers  W.  Westen- 
tatcfae  ein  Flä.<scli<hen  mit  einer  weissen  Substanz  fand,  wolchf  die  wissenschaftliche 
Prafung  als  Strychnin  zu  orkeiuifii  irab.  so  sind  dies  dorh  unzwoIfcUiaft  l'mstände,  die, 
wenn  sie  atich  weder  die  Krnnklicitssyinptome  an  sich,  noch  den  Obdui"tifnis-l>efund,  noch 
das  chemische  Kriterium  au  hieb  betrefTeu,  gewiss  nicht  zu  unterschätzen  sind.  Der  Ge- 
raüant  wird  de  im  concreten  Falle  eben  so  su  Terwerthen  haben,  wie  in  efaiem  an- 
dam  Falle  daa  Leuchten  der  Hand  im  Dunkeln,  mit  welcher  ein  Mensch  das  Ton  seiner 
Fito  mit  Phospborbrai  veigiftete  Butterbrod  verzehrte  n.  dgl. 

Toxicologi«ch  —  weit  weniger  foren>*isch  —  ist  es  pewiss  von  Interesse  zu  ermitteln, 
,    VIS  die  bishcritrc  Erfahning  über  dio  tr.dtliche  Dosis  des  Strychnins  er^jeben  hat.  Abor 
wie  vorauszustlien  war,  da  dio  \VitkuiiL:  der  (rifte,  uud  so  audi  die  trulflicho  von  so 
,    lüannichfachen  Umständeu  in  den  einzelnen  Fällen  bedingt  wird,  so  sind  auch  thatsüch- 
^  VA  m  Betreff  der  tödtliehmi  Strycfanindose  Wdeutende  Differemea  ennittelt  worden. 
I  ttt  Udnsto  lethale  Menge  war  kt  Clnm,  die  (nach  Christi8on).ein  S— Sjihrigw  Kind 
tödtele.    Warner  hat  nadi  einem  halben  Gran  schwefelsauren  Stryehnins  einen  Er- 
wachsenen, und  in  einem  andern  Falle  ein  22j:lhriges  Weib  nach  einem  halben  Gran 
XD  vier  Pillen  st^rbon  gesehen    Taylor  citirt  drei  Todesfälle  nach  \  Oran,  und  be- 
stimmt die  tödtliche  Dosis  für  Erwachsono  auf      bis  2  Gran*),  während  Guy  schon 
»  \  Gnn**)  als  letliale  Dose  festsetzt.  Diesen  Erfahrungen  aber  stehen  andere  gegenüber. 
'  DasTin^  berichtet  einen  Tkü  im  Lebensretlnng  nach  Binom  Decigramm  (U  Or.). 
Taylor  eniUt  von  einem  schottischen  Ant,  der  nach  9  Gran,  Dr.  Anderson  von 
cian  Henadien,  der  nach  9l  Or.  Strychnin  wiederheigestellt  wurde  und  Uusemann 
will  unter  den  91  von  ihm  gesammelten  F&llen  Rettungen  nach  3  bis  7  Gran  Strychnin 
yrfundeti  brilx'ii        ,  wuiacli  dies  (Üft  in  soinor  Vehemenz  nicht  einmal  manchen  an- 
I  dera  Giften  traiiz  obtnii'iirtitr  wäre,  z.  H.  dem  ("dlchicin,  v«n  dem  noch  kein  Fall  einer 
^  fnaweisen  Ingestion  mit  Lebensrettuug  bekannt  ist.    Allein .  abgesehen  davon,  dass  die 
Imberigen  SrMmmgen,  und  namentlich  ^e  ab  nrreri&ssig  zu  betraditflnden  Fillo  Ton 
:  Sbyiknfai-Vergiftangen  doch  noch  zu  sparsam  Toriiegen,  nm  fSsste  Doeengrenxen  sieben 
i  a  können,  hat  «och  die  Dosenfrsge  nbevhanpt  nur  ein  geringeres  Interesse  für  die  ge- 
K  liAllidie  Medicin  und  die  strafrechtliche  Praxis.    Donn  im  concreten  Falle  kommt  die 
I  Al^gv,  ob  die  genommone  Dosis  dos  Giftos  x  don  orfoltrten  Tod  herbeiführen  musste, 
1  d.  h.  dii-  Frafie  von  der  absoluten  Tüdtliclikoit  dor  Dose  nicht  mehr  in  Betracht,  und 
f  4f  Gerichtaarzt  hat  in  jedem  einzelnen  Falle  nur  allein  festzustellen,  ob  der  eingetretene 
I  Ted  eine  Folge  der  Vergiftung  war,  gleichviel  ob      oder  SO  Gran  dos  tragUchen  Oifles 


•)  a.  a.  0.  III.  S.  302. 
a.  a.  O.  S.  500. 
••*)  JnnaL  d'fh/g.  1862,  XVII.  S.  428. 


Digitized  by  Google 


560 


§.  53.    Vergiftung  durch  Aet^kali  und  Aetznatron.    303.  Fall. 


frenommcn  worden  waren,  es  ist  dies  auch  um  so  saehgemässor,  als  in  Crirainalfilleji  in 
der  Mehrzalil  aller  Fälle,  und  der  Natur  des  heimlichen  Verbrechens  der  Vergiftung,  *\t 
der  fahrlässigen  üandhabimg  der  Gifte  gemäss ,  die  Dosis  des  ingerirt  gewesenen  Gift« 
nie  mit  einiger  Sicherheit  bestimmt  werden  kann.  Selbst  wenn  in  unserm  Falle  der 
Selbstmörder  W.  seinem  Arzte  und  gewiss  bona  fifle  gestand,  ^fünf  bis  sechs  Gran* 
Strychnin  genommen  zu  haben,  die  er  doch  ohne  Zweifel  nicht  auf  der  Granvagt  ab- 
gewogen hatte,  wird  man  Anstand  nehmen  müssen,  genau  diese  Menge  als  die  hier  t<Mit- 
lieh  gewordene  Dosis  aufzustellen. 

In  Bezug  auf  andre  Alcoloide,  welche  nur  ganz  vereinzelt  zu  mör- 
derischen Zwecken  benutzt  worden  sind,  wie  das  Nicotin  (Bocarme), 
Digitalin  (Pommerais),  Atropin  (Jeanneret),  und  zu  gerichtlichea 
Proceduren  Veranlassung  gegeben  haben,  müssen  wir  auf  die  speciell 
toxicologischen  Werke  verweisen. 

§.  52.    Vergiftin;  durch  Aelikali  und  AetsnttroB 

Nicht  gar  selten  kommen  zufällige  Vergiftungen  durch  AetzlaogeD 
vor,  die  zu  mannigfachen  häuslichen  und  technischen  Zwecken  benatzt 
werden  und  in  den  Haushaltungen  zur  Hand  sind.  Augenblicklich  ver- 
ursachen sie  ein  heftiges  Brennen  im  Munde  und  Schlünde  bis  hinunter 
zum  Magen,  und  gewöhnlich  bald  ein  Abstossen  des  Epithels;  Brechen 
und  Purgiren,  wie  bei  allen  Aetzgiften ;  Röthung  und  Gesschwulst  an  Lip- 
pen, Zunge  und  Gaumen;  iieberhafte  Keaction;  der  Tod  kann  nach  we- 
nigen Stunden  eintreten.  Bei  Wiedergenesung,  die  nicht  selten  ist,  zu- 
mal wenn  die  genommene  Quantität  keine  sehr  grosse,  und  wenn  pa^ 
sende  Hülfe  bald  zur  Hand  war,  empfinden  die  Kranken  oft  noch  län- 
gere Zeit  nach  der  Vergiftung  Gescbmacksverändeningen.  Orfila  nnd 
Taylor  berichten  von  Fällen,  in  denen  die  Vergifteten  zwar  Aofaous 
wieder  genasen,  aber  nach  Wochen  oder  Monaten  durch  Untergraben 
der  Verdauung  hinsiechend  starben.  Scctionnach  frischen  Fällen:  Ent- 
zündung der  Schleimhaut  im  Munde,  Rachen  und  Magen,  Auflockerung 
der  letztern  mit  hämorrhagischen  Erosionen,  Entzündung  der  Luftröhre 
und  des  Kehlkopfe»,  Pneumonie.  Ein  Zerfallensein  der  Blutkörpercien, 
welches  Casper  in  früheren  Auflagen  als  bei  dieser  Vergiftung  eigen- 
thümlich  erklärt,  halten  wir  für  ein  Fäulnisssymptom. 

§.  53.  Casii&tik. 

303.  Fall.    Vergiftung  mit  Lauge. 

Das  2ijährige  Uädcben  hatte  Lauge  aus  einem  Topf  getnmkcn,  mit  welchem  der 
Vater,  Colonialwaarenhümiler,  die  Lauge  eutfüIU  und  den  or  leicht  ausgeschwenkt,  fcäü 
stehen  lassen. 


Äetzkali  VerKiftuiig.   §.  53.    Casuiütik.    '60\.  Fall. 


501 


XrfanckMi,  DorchCUl,  sehr  bold  Röcheln,  Tod  naeb  20Stuiid6ii.  Obduction  nach 

3  Tagea. 

Kräftige  frische  Leiche;  links  vom  Mund  nach  dem  Kinn  tn  ein  gelber,  hart  zu 
«chueidender,  nicht  sugillirter,  1  Fin)»er  breiter,  halbmondförmiger  Streif.  Am  Ilalso 
uhlreicbc  Blut^elsUcbe,  unter  deuen  das  Zellgewebe  in  grosser  AtUHlelmiing  sugii- 
liit  «ar. 

Xandiidlil«.  Zimg«  snrückgelagert,  mit  dkkem  naer  rMgirmden  Belag;  Lippen 
Mlhmitt,  hart  sa  aehiMideii.  An  der  inneren  Fliehe  sebm  die  Lippen  und  Wangenechleim-  . 
laut  «eies  und  ihres  Glanzes  beraubt  aus,  es  fehlt  auf  ihoMi  6m  Bptthel  nnd  befinden 

wA  an  diesen  Stellen  mehrere  flache  Erosionen. 

Banchhöhlc.  Am  Mapen,  der  unterl»unden  herausgenommen  wird,  schon  äiisserli«  Ii 
a  der  grossen  Curvatur,  nahe  dem  Pylorus.  eine  sub.'-erüse  SufTiisioii.  r>er  Maj;;en  enthält 
gnmelbe  Flüssigkeit  mit  käsigen  (Milch-)  Flocken  untermischt ,  welche  nauer  reagirt. 
Sil  Schteiaahantfliehe  zeigt  in  der  NIhe  ilis  Pyloma  eine  8  Thaier  grosse  Stelle,  die 
«fdlflad  ist  durch  ihn  achwanbranne  Farbe  und  harte  Conaistem,  wihrand  die  uhr%o 
IigettiehleiiDhaat  von  normaler  Conaiatons  iat  An  der  boregton  SMIo  ist  die  Sehleim- 
bnt  Terschorft,  durch  ausgetretenes  Rlut  unter  dieselbe  schwarz  gefärbt.  Die  Stolle  ist 
tifienzt  durch  wallartige  Ränder.    Starke  leistenartige  Läng.sfaltuii'/  des  Magens,  wie 
nach  Genuss  verdünnter  Si  liwcfoNäuic.     Nach  Auscinander/ielien  der  Fallen  zeigt  sicli 
die  Schleimhaut  strichweis  crudii  t.     Eingeschnitten  dringt  diese  Verschurtung  bis  auf 
die  Serosa.    Von  dieser  Stelle  ab  gehen  nach  der  Cardia  zu  dem  Yenenverlauf  ent- 
spwcheade  ntxweigte,  oberfllohUch  terMfaorfto,  durch  verwasehene  Firbung  kenntliche 
SMleB.  —  Leber  blutleer,  aooal  normal.  Dirme  Mass,  leer.  Nieron  miaaig  bhitroich. 
BIsas  enthält  etwas  Urin.    Ilohladcr  enthält  ziemlich  viel  dunkles,  zum  Tbeil  geronne- 
aes  Blut.    Oesophagus  im  olicren  Dritttheil  längsfAltig,  seiner  Schleimbaut  beraubt,  so 
da*«  man  die  Muskulatur  blos.s  lictren  sielst:  narh  unten  ist  die  Schleimhaut  erhalten, 
blissgelb  und  mit  erweiterten  Veueustämmen  durclizugeu ,  unterhalb  der  Schleimhaut 
be&Düen  hieb  stecknadelkopfgrosse  Eccbymosen.    Kehldeckel  injicirt.    Luflrubre  bellroth 
hqicirt,  «ntbUt  Mnblaaigeii  Schaan.  iMogßa  blntai»,  tonst  normaL  Hon  onthUt 
SHMi  fiel  fifoiuiaaos,  raiehUche  Fibriagariaiiiel  enthalteodos  Blut,  obeoao  das  Blut  in 
isr  Vma  Jvgtä.  tkorae.  goronneu.   BlutkGrporcban  bd  nienaooplaehor  Qntersnehunf 
tollkOBBitB  normal.  Qehim  animisch. 


8M.  HI.  Yergiftnng  mit  Lauge.  Mord. 

Ab  %  April  Abcnda  1^  der  lu  dem  erkrankten,  fünf  Monate  alten  Kinde 
dm  SchlifMunaeiaters  H.  gerufene  Dr.  A.  dasselbe  auf  das  Heftigste  schreiend,  an 
der  Uahea  Mala-  und  Kopfseite  eine  bcdeutonde  Schwellung,  Bothung  nebet  einigen  braa- 

dtgen  Stellen,  Ton  denen  die  eine  über  einen  Zoll  lang  war.  I'cide  Lippen  waren  wulstig 
aofjrelaafeu ,  trcschwollin ,  blanroth  gefärbt,  hin  und  wieder  kleine  Krosioiien,  SOWOhl  an 
der  Zunge,  wie  auch  am  Zahnfleitch.  l»ic  i:aii/>'  S<  Idcimhaut  de»  Mun<les  war  heftig 
fatzaafiei.  Das  rothe  Halstuch,  welches  dem  Kmde  umgebunden  gewesen  war,  zeigte 
Locher,  dwt  wo  die  itzende  Flüssigkeit  hingedrungen  war.  Das  Kind  schien 
stt  bessern,  jedoch  Terschlimmerto  sich  sein  Zustand  wieder  und  verstarb 
•  ■bM.  ApriL 

Sc'WoM  der  Arzt  als  die  Umgebung  des  Kindes  vermuthetcn,  dass  dasselbe  mit 
FiayRteainifa  (Aeimatron)  Tocgiftet  worden  sei,  welche  sich  zum  Scheuem  im  Uanse 


Der  Thal  verdächtig'  i>t  die  M.,  welche  indess  die  Schuld  auf  die  abgezogene  Dienst- 
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magd,  welche  das  Haus  etwa  eine  halbe  Stunde  früher  verlies«,  als  man  das  Schreien  de« 
Kindes  veruahin,  schiebt. 

Bei  der  am  24.  April  c.  verrichteten  Obduction  fanden  wir  an  für  die  Beurtheilun^ 
wesentlichen  Punkten  Folgendes.  Unter  dem  linken  Ohrzipfel  findet  sich  ein  gelbbrauner, 
groscbengrosser  Fleck,  auf  welchem  die  Oberhaut  fehlt,  welcher  hart  zu  schneiden  und 
nicht  blutunterlaufen  ist.  Ein  ähnlicher  am  äusseren  Rande  des  linken  Ohres.  An  d«r 
Ohrmuschel  fünf  kleine  erbsengrosse,  ebensolche  Flecke,  und  zwei  bohnengrosse  eb«n- 
Rolche  Flecke  an  der  linken  Seite  des  Halses  entsprechend  dem  vorderen  Rande  de» 
Kopfuickers.  Beide  Lippen  sind  hart  zu  fühlen,  braunroth,  ihre  Schleimhaut  fehlt  zum 
Theil  und  sieht  man  das  darunter  gelegene  Gewebe  geröthet.  Der  Magen  ist  iu&serlich 
blass;  dasselbe  gilt  von  der  Schleimhaut,  welche  im  Magengrunde  netzartig  leicbl 
geröthet  ist,  und  auf  welcher  viele  kleine  schwarzrothe  weiche  Partikelchen  haften,  die 
wie  altes  zersetztes  Blut  aussehen.  Verletzungen  der  Schleimhaut  sind  nicht  wahrnehm- 
bar. Der  Inhalt  des  Magens  besteht  in  einer  geringen  Menge  bräunlich  gelber  Flüssig- 
keit. Die  Därme  sind  äusserst  blass,  ihre  Schleimhaut  normal,  sie  enthalten  gelblichen 
Koth.  Die  Zunge  ist  stark  gelbgrün  belegt,  an  ihrer  Spitze  befindet  sich  ein  länglicher 
unregelmässig  (;orändoter  bohnengrosser  vertiefter  Fleck,  welcher  deutlich  einen  Substani- 
verlust  darstellt  und  eine  j^elbbraune  Farbe  hat.  Die  Speiseröhre  zeigt  in  ihrer  oberen 
Hälfte  die  Schleimhaut  breiig  erweicht,  leicht  abstreifbar  und  ist  in  der  unteren  Hälfte 
dos  Gewebe  stark  geschwellt  und  geröthet.  Die  Schleimhaut  des  Kehldeckels  ist  leicht 
grau  verfärbt,  beide  untere  Stimmbänder  erschienen  leicht  gefranzt  und  fetzig.  Die 
Schleimhaut  der  Luftröhre  ist  äusserst  blass  und  trübe  und  lässt  sich  aus  den  Brochien 
eine  milchige,  schleimige  Flüssigkeit  au.sdräcken.  Beide  Lungen  sind  äusserst  blass,  »iod 
an  ihrer  hinteren  Fläche  mit  zahlreichen  Petechien  bedeckt,  Einschnitte  ergeben,  dwi 
dieselben  durchweg  stark  ödematös  sind  und  dass  die  Spitze  der  rechten  Ltmge  imd  die 
hintere  Hälfte  des  unteren  Lappens  der  linken  Lunge  luftleer  und  brüchig  sind,  und  d»ss 
im  Uebrigcn  dieselben  lufthaltig  sind.  Die  Schleimhaut  der  Brochien  ist  fleckig  geröthet 
Die  Organe  der  Kopfhöhle  gaben  nichts  Unregelroässiges  zu  bemerken. 

Die  chemische  Untersuchung  ergab,  dass  in  den  Leichentheilen  keinerlei  ätzende 
Flüssigkeit  nachweisbar  war,  dagegen  ergab  sich,  dass  die  an  dem  Tuche  befindlichen 
Löcher  diu-ch  kaustische  Lauge  hervorgebracht  worden  waren,  so  wie,  dass  die  in  der 
mit  Beschlag  belegten  Flasche  befindliche  Flüssigkeit  aus  einer  starken  caustiKben 
Lauge  bestand. 

Wenngleich  die  chemische  Untersuchung  der  Leichencontenta  caustische  Lauge  nicht 
nachweisen  konnte,  was  bei  dem  langen  Zeitraum,  welcher  zwischen  der  Ingerirung  der 
schädlichen  Substanz  und  dem  Tode  verflossen  war,  nicht  Wunder  nimmt,  da  das  Gift 
längst  wieder  eliminirt  war,  so  ist  dennoch  durch  die  Krankheit.serscheinungen,  soweit  sie 
bekannt  geworden,  wie  durch  den  Leichenbefund,  endlich  durch  die  chemische  Unter- 
suchung des  Tuches,  mit  welchem  das  Kind  zur  Zeit  seiner  Erkrankung  bekleidet  war, 
vollständig  sicher  gestellt,  dass  das  Kiu<l  an  den  Folgen  einer  Vergiftung  durch  Lange 
seinen  Tod  gefunden  hat. 

Denn  nicht  nur  an  den  Lippen  und  am  Halse,  so  wie  unter  dem  Ohre  zeigten  sich 
die  Spuren  einer  eingewirkt  habenden  ätzenden  Flüssigkeit,  sondern  auch  aaf  der 
Zunge  fand  sich  eine  durch  eine  solche  unter  Substanzverlust  hervorgebrachte  Narbe, 
sowie  endlich  auch  die  Speiseröhre  deutlich  noch  an  der  Leiche  in  der  Verschorfung  und 
Abstüssuiig  der  .Schleimhaut  die  Spuren  der  Einwirkung  einer  Aetzflüs.iigkeit  wahrneh- 
men liess.  Endlich  äusserte  aber  die  ätzende  Flüssigkeit  auch  ihre  Folgen  in  dem  Ver- 
lauf der  Respirationswege,  indem  sich  beide  Lungen  zum  Theil  entzündet  zeigten  vad 
als  Beweis  dafür,  dass  diese  Entzündung,  wio  gar  häufig,  durch  Einathmen  der  Aeü- 
fiüsüigkeit  entstanden  war,  sich  noch  Spuren  dieser  Einwirkung  an  dem  Kehldeckel  voi 
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4m  SthnaWliMkra  wabraehmeii  lieBten.  Wir  glmben  nidit  ÜbU  zu  geben»  wem  vir 
au^NredMii,  dtm  eben  diese  Lnugenentifindung  die  schlieaaliclie  Todeaunadie  gewesen 
iit,  dsM  aber  diese  Entzündung  zweifellos  eine  Folge  der  Vcrgiftiuig  und  iwar  durch 

directe  Berahrung  der  Aetzflüssigkcit  mit  der  Rcspirationsscbleimhaut  gewesen  ist.  Dass 
Bim  diese  Flüssigkeit  kaustische  Lauge  {rewoson,  kann  froilich  nii  ht  mohr.  weder  ans  den 
Krankheit«?erscheinung^en,  noch  aus  dem  Leichenbefund  erwiesen  wcriion  ,  wohl  aV>er  aus 
der  Uatersucbung  den  Tuchen,  mit  welchem  das  Kind  bekleidet  war,  imd  hat  in  den  in 
dMstlben  befindlichen  LSchem  diese  Substanz  sich  chemisch,  noch  natörlich  an  den 
fiLadem  derselben,  nachweisen  lassen. 

Somit  ist  es  als  erwiesen  anzunehmen,  dass  der  Tod  des  Kindes  durch  Vergiftung 
Bit  Aetzlauge  erfolgt  ist. 

Wenn  noch  zur  Fra?e  st«  ht,  in  wie  viel  Zeit  sich  die  Wirkungen  des  Giftes  äussern 
mussten,  so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  die  Auiitzung  der  Mundschleimhaut,  Zunge  und 
Speiseröhre,  und  der  damit  Ycrbundene  Schmerz,  so  wie  die  Aeusserungeu  desselben 
direh  dasB^ind  eofort  md  angenbUcklieh  nitstehen  mussten,  und  dass  die  ganze  Krank- 
hdt,  wdrhe  dae  Kind  bis  zn  seinem  Tode  dnrchgemacbt  hat,  eben  nur  ale  dne  Folge 
der  Anilning  der  Tersehiedeoen  Theile  des  I%estion8-  wie  Respirationsapparates  ansu- 
Mhen  ist 

Hiernach  ^hen  wir  unser  amtscidliches  Gutacliton  dahin  ab: 

dass  das  Kind  an  Vergiftung  durch  caustische  Lauge  seinen  Tod  gefunden  habe. 


§.  54.    VcrgiflaDg  durch  Sadebaum  (Sabina  efficiualis,  Junipprus  SabiiiA  L.). 

Ich  erwfthne  dieses  Arzneimittel  hier,  w^l  es  so  hSnfig  in  Anklage- 
ftllen  als  Abortivum  vorkommt,  und  den  Gericbtsarzt  beschfiftigt,  ohne 
dtu  s^e  eigentliche  giftige  Wirkang  snir  Sprache  kommt  OhneZwei- 
ÜbI  aber  gehört  Sabina  zu  den  Giften,  denn  ihr  ätherisches  Oel,  an  dem 
tie  so  reich,  ist  eines  der  irritirendsten  Oele,  das  selbst  ftosserlicb  anf 
der  Haut  rothmaebend  nnd  blasenziehend  wirkt,  nnd  die  wenigen  be- 
kannt gewordnen  SectionsffiUe  haben  diese  Wirkung  des  Sadebanms  als 
Aetsgift  zweifellos  festgestellt  Anffidlenderweise  sind  todtlicbe  Sabtnu- 
Tergiftnngen  nnr  von  England  nnd  Amerika  berichtet  worden,  wftbrend 
doch  anch  anf  dem  Continent  {täglich  Sadebanm  als  Abortivmittel  ge- 
nommen wird.  Ob  der  Umstand,  dass  dort  das  Mittel  gewöhnlich  in 
Palverform  —  vermnthlicb  also  in  stärkerer  Dosis  —  bei  ans  fast  aus- 
whliesslich  nur  in  Aufguss,  oder  gar  in  dem  fast  wirkungslosen  Absnd 
gebraucht  wird,  die  Seltenheit  der  Todesfalle  in  Deutsrhlad  u.  «.  w. 
erklärt,  mag  dahingestellt  bleiben.  In  den  von  Christison,  Lord, 
Taylor  nnd  Wait  bekannt  geraarhton  Fällen  waren  die  Symptome  der 
tödtlicben  Vergiftungen  die  gewöhnlichen  der  Gii-^dv-  Enicriiii,  heftige 
Unterleibssehnjerzen,  Erbrechen  von  grünen  (Sadebaumpulver-)  Massen 
mit  dem  charai  leristischen  Geruch  des  Oels ,  Blutbrechen,  Strangnrie, 
md  bei  Schwangern  Metrorrhasie  und  A/jorti/n.  Der  Leichenbefund  er- 
Entzündung und  Erosionen  der  Magen-  und  Darmschleimhaut,  Ec- 
im  JUbigen,  Entzündimg  der  Nieren,  selbst  des  BaucbfelU.  in 

36* 
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der  ^uucn  Mascnflflssigkoit  konnte  im  Lord'schen  Falle,  darcb  Trock- 
nen des  Pulvers,  durch  Microscop  und  Reiben  das  «Sa 6iVia- Pulver  bota- 
niseti  und  am  Geruch  deutlich  erkannt  werden.  Bei  genommnen  Infusen 
oder  Decocten  würde  man  auf  den  Geruch  allein  beschränkt  sein,  b 
Abortiv-  Anschuldigungen  werden  dem  Sachverständigen  sehr  häufig  die 
in  Beschlag  genommnen  Kräuter  u.  dergl.  zur  Untersuchung  vorgelegt, 
und  ich  habe  oft  genug  festzustellsn  gehabt,  dass  das  für  S<tbiiia  pe- 
haltne  und  genommne  Kraut  diese  gar  uii'ht,  sondern  Nadeln  von  über- 
all wachsenden,  äusserlich  sehr  ähnlichen  Coniferen,  wie  Thuja  orienta- 
/a«,  Junipertix-Arien  u.  8.  w.  waren.  Die  characteristische  Diagnose  ge- 
ben die  kleinen  drüsenartigen  Vertiefungen  oder  Eindrücke,  die  sich  an 
der  Rückseite  der  Basis  jeder  ächten  S/i/^Z/io-Nadel  (Blatt)  finden,  und 
mit  blossem  Auge,  äusserst  deutlich  aber  mit  der  Lupe  erkennbar  sind. 
Der  (Jeruch  der  zerriebncn  grünen,  oder,  wenn  getrocknet,  doch  noch 
frischen,  hinzetlfünnigen  und  scliarf  zugespitzten  Blätter  ist  zwar  dia- 
gnostisch zu  Hülfe  zu  nehmen,  kann  aber  tiluschcn ,  da  auch  andre  Ju- 
t<j/ >/'/•// .V- Arten  ähnlich  riechen.    Untrüglich  sind  die  ßoerenzapfen ,  die 
aber  gewöhnlich  nicht  zur  Untersuchung  vorliegen.  In  sehr  zweifelhaften 
Pälleu  wird  der  Gerichtsarzt  wohl  thun,  einen  Fachbotaniker  zu  consul- 
tiren. 

Einige  andre  seilen  oder  vereinzelt  uns  vorgekommene  Gifte  lassen 
wir  casuistisch  folgen.  Vgl.  auch  Erstickung  durch  irrespirablc  Gase  und 
Chloroform  tod. 


Von  ilieser  Vcr^ftung  hat  Taylor  nur  oin  paar  Fälle  aus  eigener,  Tardieu  iror 
(Iroi  MiH  frcMulor  Erfahrung;  citirt,  weshalb  «lie  Aufnahme  dos  Falles  gerechtfertigt  sein 
dürfte.  Trotz  der  L'nvollkommeuheit  der  Heobachtung  wird  man  durch  dieselbe  die  auck 
von  lluseujann  hervorgehobene  Aehnlirhkeit  der  Leichenbefunde  mit  der  Schwefelsiure- 
Ycrgiftuug  cunsiatiren  können. 

Der  14jrihrige  Lehrling  war  vom  Meister  nach  Schwefelsäure  (zur  Schuhwichse)  ge- 
sandt worden,  und  hatte  irrtbümlioh  Salzsäure  gefordert  und  erhalten.  Die  Schelte  iies 
Meisters  bewogen  ihn  zum  Selbstmord  durch  Austrinken  der  (wieviel?)  Salzsäure.  NVii 
sielKii  StuiidL-n  Lrful);te  der  Tod.  Die  Leiche  (+7°lt)  am  3.  Tage  noch  sehr  fri*ch. 
liinks  an  der  Lippe  gelbbraune  Streifen,  water -Ycnan  stark  gefüllt  und  (lebim- 
oberlläche  de>itlii  |i  injicirt.  Das  Blut  in  der  Leiche  sauer  reagirend,  sehr  flüssig  unJ 
diinkclkirschroth,  nirgends  ein  einziges  Coagulum.  Luftröhre,  in  die  Mageninhalt 
(s.  unten)  geflossen  war,  der  sich  bis  in  die  Bronchien  verfolgen  liess,  schmutiigr 
grau,  aber  nicht  injicirt.  Sjieiseröhre ,  Kacbeuschleimhaut  und  Zunge  grau,  ge- 
gerbt, sauer  reagirend,  fallig.  Oesophagus  starke  Längsfalten,  ganz  graa. 
Schleindiaut  am  oberen  Ende  stellenweise  crodirt,  überall  leicht  abzuschaben.  Lun- 
gon  "1.  ödemalös,  überall  lufthaltig.     Herz  in  beiden  Hälften  je  3  Tbeelöffel 

I''"'  "  .  !'!  i     \.puhn.  Magen  schon  von  aussen  scbwarzgrau,  schwappend  toII- 


§.  55.    Ctsalslik  seltnerer  Tergiftingei. 


305.  Pall.    Vergiftung  durch  Salzs&ure. 
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Aber  s«io  Oeweb«  hing  uoch  so  fest  ziisatmncu,  dass  der  untorbuudone  Magen  ganz  iutaot 
ber»isj*voommeu  werden  konnte.  Innerlich  sohwarzo  Flüssi^'keit,  in  der  einige  wenige 
Speisereste.  Das  Gift  hatte  also  den  ziemlich  leeren  Magen  gctrofTen,  und  die  Menge 
nü»j»igk«it  war  wahrscheinlich  narh  der  Vergiftunj^  {jetrnnken.  (Was  sich  auf  Nach- 
fngtll  befUtigte.)  Abgespült  zeigte  nun  die  ganze  Magenmucosa  mit  Ausnahme  eines 
X  ffagm  bnStan  Streilnu  an  der  UeiiMii  Gomter  ihrer  ganzen  LInge  nach,  dne  kohl- 
nhmne  Flrbnng,  in  der  keine  Schleimhaatfallen  lichtbar  waren,  und  wo  die  Sehleimhaut 
noch  ziemlich  fest  liaftele.  In  dienem  Streifen,  der  gran  gefärbt  war,  fanden  sich  unzildige 
kleine  Blut|iünktcheo  von  nadelknopfgrösse.  Der  Dünndarm  sah  auf  mehrere  Fuss  ab- 
wärts Tom  M.igen  gleichfalls  von  aussen  schon  grau  aus,  und  es  zeigte  4ch,  dass  die 
schwarze  Magenllü.s.Nigkeil  bineingetlos.sen  war.  Ob  im  Leben  oder  nach  <lein  Tode  liess 
sich  nicht  ermitteln,  da  andere  Abuoruitäteu  der  Mucosu  uichi  vurhaudcu  waren,  ilaru- 
hlaee  leer.  Leber  gesund  and  bhilarm,  eben  so  Milz  und  Nieren. 

306.  Fall.    Vergiftung  mit  oxalsaureni  Kali  (Klccsalz). 

Das»  dies  in  Dosen  von  einigen  Drachmen  an  sehr  heftige  Gift,  womit  wohl  durch 
Verwechselung  Vergiftungen  vorkommen,  bei  Selbstmördem  besonders  beliebt  und  na- 
aientlicb  ciazu  von  den  Arbeitern  in  Kattundruckereien,  wo  d;l^^elbc  als  Aetze  gebraucht 
vird,  btmutzt  werde,  wie  behauptet  worden,  kann  ich  aus  eigener  Erfahrung  nicht  be- 
HiÜig«,  dn  mir  teilen  ein  Fall  ton  Yeigiftong  durch  Oiala&nre  vorgekonunen,  obgleich 
ende  Beftin  die  grSeeten  Kattonfabriken  Deutachlands  hat  Auch  in  der  ganzen  Mo- 
narchie kommen  VergiftnngaflUe  mit  Kleeslure,  wie  mir  «na  amtlicher  Wissenachaft  be- 
kannt, nur  sehr  sollen  vor,  wogegen  sie  in  Eoglaud  häufiger  sein  sollen.*) 

Die  Berichte  über  ihre  Wirkungen  sind  ziemlich  ilborcinstimmend.  Das  Gift  erzeugt: 
^aIlreIl.  brennenden  Geschmack,  üebligkeit  Con.striction  im  Ualse,  Aphonie,  Gefühl  von 
Hci;iiihuiig  in  den  Unterextremitäten,  häutiges  saures  Erbrechen,  heftige  Coliken,  Laxiren, 
lehr  rasche  Prostration,  Irnlte  Schweisse,  Krampfzufälle  und  sehr  schnellen  tödtlichen 
Ausgang.  — 

Seetioa.  Die  8dileimhant  dee  Schlundes  und  der  Speiseröhre  weisslieh;  die  des 

Xageas  und  Duodmi  blass  oder  hellroth  gefärbt,  fleckenweise  aschgrau  gangränescirt  tuid 
in  Falten  erhoben ,  wenn  nicht  der  Tod  schnell  erfolgt  war,  und  gewöhnlich  weich  und 
lerrpi^stKir ;  die  in  einigen  Fällen  vorgekommene  Perforation  des  Magens  war  höchst  wahr- 
•chemhch  nur  künstlich  durch  Manipulation  bei  der  Obduction  erzeugt;  das  IJlut  diuikel 
lad  dickflüssig ;  Hjperämieen  in  Gehirn,  Lungen,  rechtem  Herzen  und  den  grossen  lirust- 
wd  Banchvenen.  In  verdünntem  Zustande  durch  Absorption  wirkend,  hat  das  Qift  hei 
lUnen  heftigen  TManus  und  HoRparalyse  veranlasst 

Ana  nUVglnekUeher  Liebe**  hatte  aiefa  ein  Idjlhriges  lOdchen  vergiftet;  die  bei  ihr 
k'efoadeDen  Substanzen  erwiesen  sich  bei  der  chemischen  Cntersuchuog  als  Kleesäure.  — 
Sehr  wohl  erhaltene  Leiche.  Acusserlich  nicht»;  auch  am  Mund  nichts.  (Es  scheint  «las 
Sah  in  Wasser  gelöst  von  ihr  genommen  worden  /ii  sein).  Speiseröhre  stark  längsfaltig, 
."^Ueimluiut  grati-weiss,  nach  unten  zu  stark  vcrst  horft  und  brüchig.  lu  der  Genend  des 
Mageumuudei»  fehlt  sie  zum  Theil  und  läsbt  sich  in  der  ganzen  Speiseröhre  leicht  ab- 
MhäbcB.  Lnftrohrenachieimhattt  geröthet,  z.  Th.  eben&lla  oberflftchlieh  verschorft  bis  in 

*)  Teylor  beriehtst,  daas  in  dem  Leichenschsaer- Bericht  v<mi  1837—38  neun- 
te hn  VergiftuQ^falle  mit  Ozalsiore  vorkommen,  wonintcr  viereebn  Selbstmorde. 

*')  Zwei  Fälle  von  Vertriftunj-  diir<  li  Klccsäurc  in  m.  Vierteliahrs^chr.  !>>.'>."(.  2. 
Ä  ",*St>  \.iu  llildebraud  (mit  Literatur;  Verwechslung  mit  Bittersalz,  Tod  in  i  Stun- 
i.  ö.  2öi  (Ediuburger  Fall,  Kindermord,  sehr  rascher  Tod^  mit  Literatur). 
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die  Bronchien  hinab.  Lungen  grau-roth,  überall  lufthaltig,  nur  massig  bluthaltig.  D>$ 
Herz  links  leer,  iro  rechten  Vorhof  und  Kammer  reichlich  dunkles  flüssiges  Blut  Der 
Magen  enthält  grau-grüne  zähe,  mit  schwarzen  Blutklümpchen  untermischte  Massen,  welche 
zähe  anhaften.  Kr  ist  dünn  und  zcrreisslich,  namentlich  in  der  Gegend  des  Fundus,  «o 
er  auch  beim  Herausnehmen  einreisst.  Nach  Abwaschen  des  festhaftenden  Schleimes 
erscheint  die  ganze  Fläche  der  Schleimhaut  gallertartig,  rosa-grauroth  mit  zablreicben 
dendritischen  Injectionen,  in  denen  das  Blut  schwarzbraun,  verkohlt  aus.sicht.  Die  Liogs- 
falten  des  Magens  sind  weissgrau  von  Farbe  und  in  ihnen  die  Gcfässe  sparsam.  N&cb 
dem  Pylorus  zu  nimmt  die  weissgrauo  Färbung  zu.  Zwölffiuger-  und  Dünndarm  eben- 
falls grauroth,  Inhalt  flüssig,  bis  in  die  Dickdärme  hinab.  Niereu  gross  und  iiiA 
hyperämisch,  die  CJIomeruli  deutlich  sichtbar.  Leber  und  Milz  zeigen  nichtji  Ausserge- 
wöhnlicbes.  Eben  so  wenig  die  üeschlechtstheile.  Die  Dannserosa  gerötbet  Du  Blut 
micro-  wie  spectroscopisch  vom  normalen  nicht  unterscheidbar. 

307.,  308.  und  309.  Fall.    Drei  Vergiftungen  durch  Arsenik  und  ßrucin. 

Die  folgenden  interessanten  Fälle  waren  grade  recht  schlagend  solche,  wie  ich  sie 
oben  bezeichnet  habe,  in  denen  nämlich  alle  Umstände  dafür  sprachen,  dass  die  drei 
Kinder  (durch  Rattengift)  vergiftet  worden,  in  denen  aber  die  Unbekanntschafl  mit  den, 
und  das  Schwankende  in  den  Symptomen  des  wenig  bekannten  Giftes,  die  wenig  her- 
vorgetretenen pathologisch-anatomischen  Alterationen  in  den  Leichen  und  die  Abwesen- 
heit eines  nachweisbaren  Giftes  in  den  Leichencontentis  nach  den  bis  jetzt  geltenden 
Lehren  nicht  hätte  berechtigen  können,  ,mit  Gewissheif  den  Thatbestand  einer  stau- 
gehabten  Vergiftung  anzunehmen.  Aus  diesen  Gründen  finde  ich  es  sehr  erklärlich, 
wenn  ein,  auf  Antrag  der  Vertheidigung  noch  eingeholtes  anderweites  Gutachten  die 
Vergiftung  nur  als  „wahrscheinlich"  annahm,  nachdem  ich  aus  Gründen,  die  ich  hier 
mitzutheilen  habe,    Gewissheif  angenommen  hatte. 

In  den  Tagen  vom  4.  bis  7.  Mai  18**  waren  nach  einander  die  drei  Kinder  de« 
hiesigen  Thiorarztes  E.,  Alma,  3  Jahre  alt,  Herrmann,  1  Jahr  alt,  und  Margarethe, 
8  Jahre  alt,  angeblich  in  Folge  einer  Vergiftung  durch  Wurst  und  Brodstücke,  die  der 
Kammerjäger  W.  im  Hause  auf  den  Flur  zur  Vergiftung  der  Ratten  ausgelegt  hatte, 
gestorben.  W.  räumte  ein,  dass  sein  Gift  in  einer  Salbe  bestehe,  deren  Bestandtbeile 
Butter,  gehacktes  Fleisch,  Arsenik  und  Kienruss  seien.  Brucin  und  Krähenpulver  da- 
gegen, deponirt  er,  seien  in  seinem  Pulver  nicht  vorhanden  gewesen.  Der  Dr.  L,  zu- 
erst zu  dem  erkrankten  jüngsten  Mädchen  gerufen,  hielt  die  Krankheit,  die  aber  schon 
eine  Viertelstunde  nach  seinem  ersten  Besuche  mit  dem  Tode  endete,  für  eine  «Gehirn- 
entzündung''. Die  Gründe  für  diese  seine  Diagnose  tbeilt  dieser  Arzt  nicht  mit,  der 
nur  noch  hinzufügt,  dass  Erscheinungen  einer  Vergiftung  von  ihm  durchaus  nicht  wabr- 
genommen  worden  seien.  Am  folgenden  Tage  fand  derselbe  die  Magarethe  E.  er- 
krankt, und  hielt  auch  diese  Krankheit  für  eine  .Gehirnentzündung",  was  er  endlich 
auch  in  ßettcff  des  am  nächsten  Tage  erkrankten  Knaben  Herrmann  annimmt,  bei 
denen  er  gleichfa'ls  Eischoinungen,  die  auf  eine  Vergiftung  hätten  schliessen  lassen, 
nicht  wahrgenommen  haben  will.  Bei  Margarethe  beobachtete  der  Dr.  L.:  aBetin- 
bung,  Krämpfe,  Erbrechen  und  Fieber".  Beide  Kinder  starben  gleichfalls  in 
kurzer  Zeit.  Die  verordneten  Mittel  hatten  in  versüsstem  Queksilber  und  Bluteijeln 
bestanden  —  Auch  der  Dr.  F.  hat  die  Kinder  Margarethe  und  Herrmaan  beob- 
achtet, und  gleichfalls  bei  Erstercr  heftiges  Erbrechen  und  Durchfälle,  Fieber, 
Betäubung,  und  eingefallenen,  etwas  schmerzhaften  Unterleib,  sowie  Erwei- 
terung dfT  Pupille,  bei  dem  Knaben  namentlich  Erbrechen  wahnrenommen. 
l'r.  F  hl  seinerseits  der  Ansicht,  dass  die  Kinder  möglicher-,  ja  wahrscheinlicberweiae 
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■  F«lft  voa  Yta^fbag,  wanwntlich  durah  aogttianates  Wunlgift  gtitorbtn  mmb.  D«r 
YiAir  dar  Kinder  endlich  deponirt,  dass  er  bei  seiner  Tochter  Alma  schon  am  2.  Hai 
ein«  grosse  Neigung  zum  Schlaf,  und  Neigung  den  Kopf  hängen  zu  lassen,  homerkt 
babe.  Schon  in  der  Nacht  wurde  sie  sehr  unruhig,  verlangte  wiederholt,  auf  das 
Nachtgeschirr  gebracht  zu  werden,  und  trank  viel.  Am  folgenden  Murgen  hatte  sie 
itisrfl  Augen,  ««r  tcbwer  besinnlich,  war  i^ppetitloe,  knirteht«  jfter  mit  den 
Umh,  «nd  ataib  md  Aband.—  Am  Abnid  des  8.  M ai  bemeikie  er,  dass  Margaretha 
Mhr  Maas  aussehe.  Um  10  Uhr  trat  Erbrechen  ein,  «orattf  anacheinend  rohjgar 
Schlaf  erfolgte  Am  Morgen  des  folgenden  Tages  fand  sich  jedoch,  dass  das  Kind  in 
der  Nacht  im  Schlaf  Durchfall  gehabt  hatte,  (iegen  7  l  hr  bekam  es  die  ,heftig- 
iten  Krämpfe",  die  \  Stunde  währten,  und  worauf  zum  Arzt  gesandt  wurde.  Nach- 
mittags erfolgte  noch  mehrmaliges  Erbrechen,  und  schien  das  Kind  »ab  und  zu"  sein 
Bewosst&ein  zu  verlieren.  In  der  Nacht  vom  5.  zum  6.  starb  das  Kind.  —  Am  A.  Mai 
«sUte  aneh  der  Knabe  Herrmann  nieht  wie  gewohnlieh  essen.  Br  seUoi  HiUe  in 
kbsB,  die  Augen  worden  stter,  es  stellten  sieh  Zncknngen  und  Erbrechen  ein, 
und  sdion  am  5.  Morgens  verstarb  daa  Kind-  Am  7.  Mai  wurden  von  uns  die  drei 
Leichen  obdneiit  AUea  irgend  Weaenttiehe  entnehmen  wir  den  ObductioosprotokoUen 
m  Folgenden : 

307.  Alma.  Die  Zunge  schwach  und  weisslich  belegt,  nicht  geschwürig;  die 
Augen  liegen  sehr  tief;  die  Leiche  ist  noch  frisch.  Der  Magen  ist  äu&seriich  wie 
fswihnlidi  hMxhf  sein  Inhalt  beataht  in  ehwr  Unse  efaies  grüngelblidien  Sehlsima;  der 
/Wut  aeigt  eine  bitanUeh-rothe  Firbong,  wlhrend  der  nbrige  Tbeil  der  Sehleinihaut 
grünlich  gefiLrbt  ist.  Kömer,  Cry stalle  u.  dgL  finden  sich  weder  im  Magen,  noeh  im 
Duodeuum,uoch  weniger  eine  Entzündung  oder  Verschw&rung  des  Magens;  der  gante 
Darmkanal  ist  bleich  und  leer.  Das  Bauchfell  ist  nicht  geröthet,  die  Harnblase  ist  leer, 
Leber,  Milz  und  Nieren  anämisch,  und  auch  die  Ke«a  cura  enthält  nur  wcni^,'  ganz 
gevöhuiiches  Blut.  Die  Lungen  und  bleich  und  blutarm ;  das  Herz,  dessen  Kranzadern 
tet  lasr,  eihilt  in  dar  nehtsnHilila  siemlieh  viet  aehiamiges,  didtfldasiges  Blut,  wenl- 
|ar  in  sstoar  Unken.  Lufbröbre  und  Kehlkopf  enthalten  eine  gmiage  Menge  eines  blvtt- 
pm  Schanma;  die  grosaen  Stimme  enthalten  wenig  Bhit,  die  Speiseröhre  ist  leer  nnd 
ganz  normal.  Die  pia  mater  und  das  Gehirn  selbst  sind  sichtlich  blutreich,  ohne  eigent^ 
hch  hjpernmisrh  zu  sein,  dagegen  sind  die  iStnu«  mit  einem  dunklen,  dickflnssigem 
Blut  stark  gefüllt. 

308.  Herrmann.  Die  Zunge  ist  weisslich  bestrichen,  nicht  erodirt  Die  Augen 
IS|SB  tiel  Audi  diese  Leiche  ist  noch  frisch.  Hagen  und  Duodmum  sind  bleich. 
Bsr  bhsH  des  erstem  bseteht  in  twei  Loth  einer  hellgrän-gelbliehen,  mit  kisiger  Xfleh 
nteranechtaa  aehlsimigsn  Flnasigkeit  Auf  seiner  Sdileimbant  sind  weder  Korner,  noch 

Crystalle,  noch  Röthnng,  noch  eine  Spur  irgend  einer  Abnormität  wahrzunehmen.  Leber, 
Milz  und  Niereu  sind  blutarm;  das  Bauchfell  ist  nicht  gerüthef,  die  Harnblase  leer;  der 
ganze  Darmkanal  ist  Moich  und  leer;  die  aufsteigende  Hohlader  ist  mit  einem  dunklen, 
iBckÄÜÄsigem  Hinte  angefüllt.  DagcL'en  zeigt  sich  Anämie  iu  allen  Brustorgauen;  Luft- 
Mtan  and  Kehlkopf  sind  leer  und  gesund ;  die  Speiseröhren  -  Schleimhaut  zeigt  eine 
fllMMfe%  hsUe  Bötfmng.  Dura  nnd  p/a  mater  sind  sichtbar  blutrsich;  adch  daa  Qe- 
ÜB  M  licht  bhitarm,  ashr  gefnllt  aind  aber  auch  in  dieser  Leiche  die  Sinu». 

309.  Margarethe.  Die  Augen  liegen  sehr  tief.  Beide  Füsse  sind  anscheinend 
dnrch  Krampf  etwas  nach  innen  gezogen;  die  Leiche  ist  nicht  mehr  so  frisch,  wie  die 
'origen,  sondern  zeigt  schon  einen  grünlichen  L'nterbaiich.  Magen  und  Duodenum  sind 
•ehr  bleich,  tmd  3  Loth  ein»  r  woissschleimigeu  Flüssigkeit  enthaltend.    Die  Magen- 

ißlfUuktA  ist  auffallend  faltig,  am  Magengrunde  zeigt  sich  eine  nicht  umschriebne, 
fftK^MMIm  DuehflMsasr  haltende  helle  Bötfaong;  Kömer,  Qesehwjue  u.  dgl.  zeigen 
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sich  nirgends  in  beiden  genannten  Orpanen.  Das  Rauchfell  ist  ganz  nurmal.  der  ganze 
Darmfraft  bleich  und  leer.  T,«'l>(>r,  Milz  und  Nieren  sind  anämisch,  die  llarnitlase  ist 
gefiillt.  dir  VftKi  Cava  enthfilt  inässig  viel  dunkles,  dirkflüssiges  Blut.  Die  Lnn^eu 
euthulteu  nur  wenig  Blut,  ziemlich  viel  aber  die  gru.sücn  Venenütümmo  der  Bru^tbuble. 
IHi  Snmiii  im  Herzbeatel  ist  blutig,  das  llerz  bat  in  allen  ^ier  Höblea  etwas  Blut 
Luft-  und  SpeiMrdhre  sind  loer  vnd  ganz  aoimal.  Di«  blutfnhrsndsn  Himliiate  «idwiMi 
sichOidi  gefiUlt;  aulTallend  stark  geröllt  sind  die  Smu»\  aneh  das  <3«liiin  ist  liBailicli 
blutreich. 

In  BofrefT  der  cliemischen  Untersuchung,  deren  Resultat  unten  angegeben  werden 
wird,  will  ich  nur  diejenige  de>  Bredes  und  gehackten  Fleisches,  wovon  die  Kinder 
geno.'iscn  hatten,  und  worauf  das  Rattengift  gestriclion  war,  auf  einen  etwanigen  Inhah 
auf  Krähenaugen  näher  angeben,  welche  Substanz  die  Kammerjäger  bei  ihrem  Ge- 
werbe b&ufig  gcbranchen.  Die  Substanzen  worden  zerklanert,  mit  Alcobol,  den 
Tropfen  Bssigsiore  zngesetst  waren,  nbergoesen,  nnd  das  Gemisch  anter  dUevsm  Um> 
rubren  mehrere  Tage  lang  in  Digestion  gestellt     Nach  dem  Abfiltrireii  wurde  die  Di* 
gestion  mit  angesäuertem  Spiritus  wiederholt,  und  beide  erhaltne  Tincturen  im  Wasser- 
bade  bis  zur  Extractiiioke  venliiiistef.    l»as  Exfract  wurde  in  so  viel  kaltem,  etwa4  an- 
gesäuertem Wasser  gelöst,  dass  die  Lösung  filtrirt  werden  konnte,  und  dem  Kiltral  ge- 
brannte Magnesia  im  Ueberschuss  beigemischt    Das  üemisch  wurde  unter  öfterm  Im- 
ifihrsn  ffinf  Tage  lang  an  einm  missif  waimen  Ort  gestellt,  dann  auf  «in  flllrai 
gebracht,  d«r  sehmutrig-wdss«  Ni«dersch]ag  mit  kaltem  Wasser  ilelasig  amgemsditn 
und  daim  sdbarf  im  Wasserbade  getrocknet  Nach  dam  Zerreiben  wurde  er  mit  höchst 
rectificirtem  Weingeist  wiederholt  ausgezogen,  und  die  Tincturen  snerst  in  einer  Por- 
zellanschaale,  dann  auf  einem  Uhrglase  im  Wasserbade  zur  Trockniss  venlunstet.  Als 
nun  einige  Tropfen  Salpotersänre  zuiresetzt  wurden,  und  das  Uhrglas  gelinde  ersinnt 
ward,  entstand  eine  deutliche  rothe  Färbung,  welche  auf  die  Anwesenheit  von  Bruncin 
deutete.    In  den  Mägen  aller  drei  Leichen  wurde  weder  Brucin,  noch  Phosphor,  noch 
Arsenik  (die  gebriuchlichmi  Rattengifte)  anfgeftmden.  —  So  lagen  die  FlUe!  Wii 
sollte  das  Urtheil  lauten?  »Was  die  Krankheitssymptome  betrIIR,  die  bei  den  drd 
Kindern  beobachtet  worden**,  sagten  wir  im  Obductionsbericbt,  .so  best&Dden  dlem 
ziemlich  übereinstimmend  bei  Allen  vorzugsweise  in  Affection  des  Gehirns,  Erbrechen, 
Dun-hfall  und  Zuckungen.    Wenn  diese  Symptome  allerdings  auch   namentlich  bei 
(lehirnentzümluntren  der  Kinder  beohachtit  werden,  so  werden  sie  auch  nach  Verg^if- 
tungen  durch  scharfe  Gifte,  uamcutlich  durch  Arseuik,  gewühulicb  wahrgenommen.  Ob 
auch  nach  dem  Gifte  der  Krlbenaugen  (Brueln  oder  Strychuin),  kann  mit  denslbsa 
Sicherheit  behauptet  werden,  da  beide  ftusserst  giftige  Snbstansen  noch  Tid  zu  «n{| 
als  TorgiftMide  Momente  in  der  Erfahrung  vorgekommen  sind.  Nur  das  stdit  unsvsiM> 
hnft  fest,  dass  Krähenauo-engift  Zuckungen  und  Krlmpfs,  so  wie  Erbrechen  erregt 
Wenn  demnach  hei  den  Kindern  Symptome  vorgekommen ,  wie  sie  nach  Vergiftunsren 
mit  .Arsenik,     >/>.  Bnicin,  wahrgenommen  werden,  so  wird  ilie  Annahme,  dass  ein  ge- 
meiuschafiliches  Gift  auf  die  Kinder  gewirkt,  unterstützt  durch  den  Umstand,  das*  alle 
drei  kurz  hinter  einander  an  denselben  Symptomen  erkrankten  und  laseh  starben,  wm 
wohl  bei  Mnigen  wenigen  innem  Krankheiten,  wie  namentlich  bei  der  asiatischsn  Chs- 
lera,  auch  der  Fall  hUte  sein  k&men,  von  weldier  Krenkhmt  aneh  hier  nkbt  dieBsds 
sein  kann,  während  eine  Gehirnentzündung,  wenn  dieselbe  auch,  wie  zuzugeben,  Iba* 
liehe  Erscheinungen  hervorrufen  kann,  nicht  drei  Kinder  kurs  hinter  einander  eigriäl, 
da  diese  Krankheit  in'cht  ansteckend  ist." 

„W'as  hinsichtlich  der  Sectionsresultatc  in  den  drei  Leichen  zu  bemerken,  ist,  d»M 
die  Obductionen  im  Ganzen  ein  nur  negatives  Ergebuiss  geliefert  haben.  Kein  siaiips 
Organ  iiat  eine  irgend  besonders  aufhllmide  Verindemng  von  der  Nonn  ergebsn,  «oUa 
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m  «neb  nidil  tbmal  die  in  den  Migen  der  Lekhen  der  Alma  und  Ifargarethe  vor- 
plttukm  MtamUdi-rothe  und  idttdidM  Fläasigkeit  rechnen,  ein  Befund,  der  nichts  an> 
Im  in,  als  Prodnet  der  bogiunenden  Y^rweeong  des  Magens.  Aber  ausdrückUcii  ist  in 
des  ProtoboOen  bemerkt,  dsss  in  den  Hftgen  der  drei  Kinder  eine  Entzündung,  Ver- 
Kbwinmg  u.  dertjl.  nicht  vorcrcfiindon  worden.  Hiernach  kann  nicht  in  Abrede  ircstcUt 
Verden,  dass  die  Sectionen  an  sich  L-iiaii  l>e\veis  für  stattijehabte  Venriftun«:  nicht  pe- 
Hefert  habeii.  Andrer.>eits  steht  aber  auch  wissen-schaftlich  fest,  dass  nach  Arsenik- 
fogifhingen  gar  nicht  selten,  namentlich  dann,  wenn  das  Qifk  durch  rasche  Resorption 
af  dyiunusehe  Weise  tödtet,  die  Leiche  gar  keine  auffallenden  Zerstörungen  darbietet, 
ml  ebcnUIs,  wie  bei  diesen  Khulem,  nur  n^jative  Seotionsresnltate  liefort  Oans 
Gleiebes  gilt  unstreitig  Ton  dem,  noch  so  wenig  bekannten  Brucin  und  Strychnin,  von 
welchen  Giften  wenigstens  das  allgemein  anerkannt  ist,  dass  sie  recht  eigentüdi  dyna- 
ni^cfae,  d.  h.  solche  (Hfte  sind,  die  eben  durch  das  Nervensystem  tödten  folglich  wahr- 
oeliahare  Zorst. trunken  des  Körpers  bei  der  .Section  nicht  zeigen  kennen.  Uicniacli  stehen 
folglich  selbst  die  negativen  Obductiousergebnisse  im  vorliegenden  Falle  der  Annahme 
ster  stattgebabtan  Vergiftung  der  Kinder  aidit  entgegen.* 

»Belreisad  endlieb  die  ebemisdien  üntersnofanngeii,  so  haben  dieselben  eigeben: 

1)  dass  das  Brod  und  das  gehackte  Fleisch,  von  welchem  die  Kinder  genossen, 
«eder  nstallisehe  Oifle  (Anenik)  noch  Phosphor  (das  jetit  gewöhnlicbe  Rattengift)  ent- 
Uiltfn; 

2)  dass  diese  Substanzen  dagegen  Hnicin  ontliielteu,  was  auf  eine  Beimischung  mit 
Kribenaugenpulver  zu  schliesseu  vollkommen  berechtigt j 

9i  daat  der  Ibgvn  der  Alisa  weder  mrtalliadie  Gifte  aodi  ^sphor; 

4)  dtsa  der  Magm  der  Margarethe,  mit  Anmahme  ^n  Spuren  von  Quecksilber 
oad  Znkosyd  (ArsaeimittalX  ebealrils  weder  metallische  Gifte,  noch  Phosphor  enthielt, 
«ilebes 

5)  ebeninfixlL'  von  dem  Mairen  des  Ilerrmann  gUt; 

6)  dajis  Bniciu  in  den  Mfisren  di  r  drei  Kinder  nicht  aufgefunden  werden  kruintc.  so  wie 
")  dass  nach  dem  IJericlite  vom  28.  d.  M.,  in  den  später  untersuchicu  Substiiuzeu 

(Brod)  deutliche  Spureu  von  Arsenik,  aber  kein  Brucin  enthalten  waren»" 
»In  Brwigung  nnn,  dass,  wie  im  Yorstahendem  naehgewieaen: 
das  gelegte  Rattengift  (Brod  und  Fleisch),  von  welchem  die  drei  Kinder  genossen, 

thsils  Arsenik,  theils  Krähenaugengift  (Krucin)  enthielt; 

•{a<>>  bei  den  drei  Kindern  Krankheitserscheinungen  eingetreten,  «ie  sie  in  andern 

tüiea  n.vli  'leu  u'enaiiutcn  Giften  heoltachtet  worden; 

dsss  diese  Krankheitserscheinungen  kurz  nach  einander  bei  allen  drei  Kindern  auf- 


dase  Gleiches  nicht  bei  innem,  nicht  ansteckenden  Krankheiten  beobachtet  wird; 

dasa  die  Krankheiten  aller  Kinder  in  sehr  kuizer  Zeit  mit  dem  Tode  endigten,  was 
in  deoiselben  Uaasse  nur  bei  KraakheÜen  vorkommt,  für  deren  Eiistens  im  vorliegenden 
FsUe  nicht  der  geringste  Beweis  vorliegt; 

das«  die  Leichen  der  Kinder  Kr»clieifiungen  gezeigt  haben,  die  wenigsten»  der  An- 
ssbme,  dass  eine  Vcrgiftuni:  bei  ihnen  stattgefunden,  nicht  entgegen  stehen; 

dass  aus  dem  Nichtauffindeu  von  Gift  in  diesen  Leichen  selbst,  keiu  Schluss  auf 
«ins  nicht  BtattgehaMo  Vergiftung  gezogen  werden  kann,  da  beide  genannten  Gifte 
•ebon,  znmal  Kinder,  in  den  kleinsten  Doeen  todten,  diese  geringen  Qoantititan  aber 
doreh  Brbreehen  und  Laxhren  voUstlndig  ausgeleert  worden  sein  konnten  und  wahr- 
ichsfailich  ansgeleert  worden  sind, 

nrtheilen  wir  schliesslich,  dass  alle  drei  Kinder  in  Folge  einer  Vergiftung  ihren 
Tod  gefunden  haben."  *' 
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SlO.  Fan.  Ter^iftttn;  darch  giftig«  Pilse. 

Zu  den  giftigen  Pilzen  gehören  namentlich  Affariru-^  phaltoidea,  mufcarmn,  iiitf<:T 
Boletus  lnridu6  als  die  unzweifelhaft  giftigsten,  während  die  giftige  Wirkung  auderer 
beröchtigter  Pilxe  noch  iweifelhaft  ist  Sie  erregen:  Krauen  im  Halse,  Ekel,  Debel- 
kdt,  Erbnelnii,  Scbirindel,  Mattigkeit,  OolikM,  Dianböe  ait  TVnctmiM,  iMMgiaD«^ 
•raelnrartet  AtlmeB,  convulaiTiMbe  Znftll«,  Tod.  Soelioasberiebto  tiiid  loek  bn 
goringer  Anzahl  vorIie<?end,  um  diagnostische  Schlüsse  zu  rechtfertigen.  Mas  fand 
Magen- Darm-Eut/ünüung,  eine  dunkle  Farbe  des  sehr  flÜMlgon  Blntes,  WOmit  daanelto 
Herz  strotzend  gefüllt  war,  und  Hyperämie  <ler  Lungen. 

Eine  ganze  Familie  war  nach  einem  Ho«  hzeitsmahle ,  bestehend  aus  einem  Fi*eb- 
goricfat  mit  Champignons,  Gänse-  und  Kalbsbraten,  au  Brechen-  und  Laxiren  erknokt, 
«bor  alle  bis  auf  aina  70 j&brige  Frin  ainimtUeb  hargaalellt  irordao.  LaWafO  itub^ 
dar  Aaaaaga  daa  babaadalndan  Antaa,  aadi  drai  Tagan  nimter  Braciahwagw  im 
Oattro-etiteritis."  Wir  fanden  ala  von  der  Todamnacba  iiiabh&nge  Seelkosbefnde 
aina  alte  Ven^achsung  beider  Lungen  mit  der  Rippenpleurm  und  einen  faustgrossen  Hy- 
drops ovarii  dfjrtn.  Sonst  ftnd  sich  als  auffallend  nur  eine  röthliche  Farbe  der 
Dünn-,  nicht  der  Dickdärme,  zahlreiche  Ecchymosen  unter  der  Magenschleimhaut  ao 
Fundiu  und  in  der  hintern  Wand,  und  eine  dunkle  Farbe  de&  sehr  flüsaigen  Blutet- 
Dar  Magen  entfaiaU  drei  Lotb  rMdicbar  FlniaigkaÜ  Daa  lacbta  Harx  war  iMnai 
daa  linka  aterfc  gel&nt  Atta  ibrjgaB  Baftmda  «aran  dorehana  noraMl.  Dia  ibirtch 
AnalTsa  ergab  nnr  dia  Abwaaaaihatt  allar  aakidlichan  maCalliaehan  «nd  ardigen  Sabetau« 
und  der  auffindbaren  tegetabiliscben  Gifte.  Das  etwa  wlrinam  gawaaene  Filzstift  konnU 
natürlich  nicht  nachgewiesen  werden;  iweifelhaft  musste  es  indess  immerhin  bleiben,  ob 
Pilze,  oder  die  genossenen  Fische  oder  Braten,  oder  irpend  andre  bei  der  Malilxeit  f»- 
nossene  Substanzen  die  giftigen  Wirkungen  hervorgerufen  hatten. 


311.— 914.  Fall.  Vier  Vergiftungen  durch  Colcbicin. 

Die  uns  geboten  gewesene  seltne  Gelegenheit,  dia  fviehtliche  Obduction  Ton  vier 
gleichzeitig  durch  dasselbe  To/c/i/t  um-Präparat  {Tino  sem.  L'ulchic.  Ph.  Bor.)  xüAi- 
lieh  vergifteten  Münnern  anstellen  zu  können,  und  die  sorgfältigen  Untersuchungec,  »a 
denen  sich  die  ausgezeichnetsten  Chemiker  betheiligten  und  zu  denen  diese  FÜle  Ver* 
anlaasuug  gaben,  haben  nicht  nur  zur  Entdeckung  einer  Prüfungsmetbode  auf  Coldiifc 
gefnbrt*),  aondarn  ancb  gelahrt»  daaa  daa  Oolcbidn  ainaa  dar  aUerfaaltigataii  flffli 
und  unter  den  bei  nns  Torkommenden  Giften  boebatena  und  kann  mit  den  fhaqlor 
in  Betreff  seiner  Tödtlicbkeit  zu  Tergleicbea  iat  Denn  die  vier  Vergifteten,  Männer  toa 
15  —  40  Jahren,  hatten  Jeder  höchstens  zwei  Fünftel  bis  einen  halben  Gran 
Colchicin  auf  Einmal  genommen,  und  dieae  Gabe  war  binrekbend,  um  einen  ackoeUn 
Tod  zu  bewirken.  — 

Die  Wirkungen  der  Colchicum  -  Präparate  waren  in  den  Ton  uns  gcsckilte* 
tan  nnd  in  daa  wenigen  anderen  bakanni  gawordoen  FlUan:  BddaBMV  ^ 
Angatgafühl,  Brennen  im  Munde  nnd  SeUande,  hefUga  ScbaMim  im  Laibe, 
dia  nicht  inner  durch  ftuaaem  Dniok  vermehrt  wurden  >  atnimiachaa,  anhait^nies 
Erbrechen  von  grünlichen  oder  orangegolblichen  Gallenmassen,  eben  solche  -stür- 
mische Durchfälle,  lebhaftester  Durst,  Collapsus,  bleiches  Gesiebt,  normale  Pupille, 
feucht -klebrige  Uaut,  krampfhafter  Puls  von  80  bis  90  Schlägen,  Eamverbaitung  vaA 

•)  e.  inartmahraaahr.  1855.  &  1  f. 
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rucber  firscbdpfuogstod.  —  Sectiuu:  Coobtaat  wareu  iu  miseru  vier  Fällen :  nicht 
ttBg«v6hnUdi  rmacher  Eintritt  dtr  Vinretmif ;  man  BwetUw  dtr  Magenflässigkeitaii  und 
dM  Unna;  die  dickfläaaig«,  doDkelkimfarothe  Beaebaffenhelt  das  Bliitea,  gaos  IhnUeh 
idi  laek  Seb«aMaiiinfaigiftttiig*X  hfidiat  auffallande  Hyparlmie  in  dar  Vena  eava; 

trkeblicbe  ßintmenge  in  den  Niaran;  mehr  oder  waniger  gefällte  Harnblase;  hyper&mi- 
sthe  Anfüllun^  des  rechten  Herzens  niul  des  gfrosson  (lehims  und  mässitje  Blutanfülhiug 
d«r  Lungen.  Abweichende  Hefianle  dagei^en  lieferten  die  Mägen;  bei  Kiiiem  netzartigen 
Blui^'efäitso  an  der  Aussetitläclie ,  innerlich  gleichfürmigeü,  .scharlachrot bes  Auä4>ehen  der 
Schleimhaut,  alao  ächte  Entzündung;  bei  einam  Andern  strotzende  Anfüllung  der  Blui- 
frfhia  an  dar  klcinan  Cnnratifr,  dagegen  die  Sddainihaat  Uaas  nud  mir  nach  hintan 
«cehymaairt;  bai  ainan  Drittan  und  Viartan  gans  normaiar  Bafiind  im  Magan.  Auch  in 
dm  tan  Andern  geschilderten  Fällen  ist  einige  Male  Magen  und  Damkanal  ganz  ohna 
Spvr  Ton  EntzÜLdung,  und  in  awat  F&llen  äbarlianpt  bai  dar  Saction  gar  nichts  Ahnor* 
mts  gefunden  worden- 

Die  ungemeine  .Seltenheit  des  Vorkommens  von  tödtlichen  Vergiftungen  durch  Col- 
chidun- Präparate  in  der  gerichtlichen  Praxis —  vorübergehende  Yergiftuugszufälle  durch 
aaroiMtiga  Annaidoaan  kanoMB  bakanntlidi  nur  in  hlnfig  vor  —  und  dia  noch  grSs- 
ma  Saltenfaeit  gananar  Ldehanfifiaangan  Taranlaatten  mich»  bald  nachdem  ieh  die  ba- 
lihreade  Gelegenheit  gehabt  hatte,  gtatehiattig  fiar  solcher  ObductionsOlla  sn  beobachten, 
«D  80  mehr  darüber  (am  S.  421  a  0.^  eine  ausführliche  Mittheilung  zu  machen,  als 
die  Fälle  Veranlassuni?  wiinlen,  zur  Entdeckung  einer  PrüfTincstnethode  auf  Colchicin, 
die  als  eine  wesentliche  und  niii /.liehe  Bereicherung  der  gerichtlichen  Medicin  erarhtet 
«erden  mu&s.  Nach  jener  Mittheilung,  in  welcher  ich  zugleich  Alles,  was  mir  bis  jetzt 
vm  tödtticfaan  CoieUdn-Tergiftungeu  bekannt  gavordan,  snsammangastallt  haba«  wird 
hier  eine  gidiingta  Schttdamag  nnsrer  vier  Fklla  ganigan.  —  Vier  Schumaeher  hatten 
lieb  am  20.  Februar  18**  durch  Einbnieh  in  dm  Baaiti  ainar  grosaan  Flasdw  mit  Thet, 
ikrniu.  Culchici  gesetzt,  und  da  sie  die  Flüssigkeit  für  bittem  Schnaps  hielten,  Jeder 
ungefähr  ein  Weinglas  davon  getrunken.  Der  Geselle  Schönfeld  starb  schon  an  dem- 
selben Abend  unter  heftiger  Diarrhoe,  der  lA-hrbursche  Müller  am  Abend  dos  223ten, 
nachdem  er  anhaltend  gebrochen,  laxirt  uud  heftige  Colik  gehabt  hatte,  aber  besinnlich 

•    geblieben  war,  der  Lehrbuche  Rabisch  am  22ten  früh  nnd  darOaadia  Than  am  88. 

f   üttsga  nntar  gani  khnUchan  Symptoman.    Dia  vier  Sactiottfln  wnidea  schon  am 
IMsn  vani^tal,  nnd  wir  halten  den  Vonng,  dnrdi  dia  Varwasnng  nodi  gar  nieht  al- 

I    Isrirte  Leichenbefunde  zu  erheben. 

I  311j  Schönfeld,  30  Jahre  alt.  Der. Magen  ist  strotzend  mit  einer  grünlichen,  sauer 
'  reagirendeu  Flüssigkeit  angefüllt;  seine  Schleimhaut  zeigt  ein  gleichförmiges  scharlach- 
rolbes  Aussebn,  in  welcher  Ilüthe  aber  einzelne  Gefässent Wicklungen  nicht  bemerkbar 
ood.  Die  Dünndärme,  mit  derselben  Flüssigkeit  gefüllt,  zeigen  äusserlich  zahlreiche  ro- 
smntta  Flaeka,  ihre  Sehlaimhant  nichto  AniiUandas,  aban  so  imnig  iria  dia  Labar, 
Wb,  Amereo«,  Netea,  Gakröaa  nnd  Hamblasat  dar  Orin  reagirt  aanar,  dia  Gallanblaaa 
itt  leer.  Die  Nieren  sind  ungewöhnlich  blutreich,  die  V.  cava  ist  mit  einem  sehr  dick- 
flissigen,  dunkelkirschrothem  Blute  angefüllt.  Da.sselbe  Blut  findet  sich  in  strotzender 
Fälle  im  rechten  Herzen,  das  linke  enthält  nur  wenit'  Blut,  was  auch  von  den  Lungen 
lad  den  grossen  Oefäseen  gilt.  Die  ganz  gesunde  Speiserühre  ist,  wie  ILehlkopf  und 


*)  Pwf.  K.  Sahroff  hat  gani  diaaalba  BaschafSgiihait  des  Blntea  «ia  wir  bai  6 

Vttindien  an  Kaninchen,  die  mit  0,5  Oramai.  Colchicin  Targilkat  wurden,  gefunden,  dia 
Di^-kfläs^igkeit  n&mlicb,  und  die  von  ihm  „pechschwan*  gmunoto  F&rbang.  S.  Oeatarr. 
Wtsobrill  §k  pnet  Hatik.  4856.  Nr.  22-84. 
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§.  55.    CuüuLstik  scltuorcr  Vergiflungeu.    311—314.  Fall. 


Luftröhre,  leer.  Die  blutfübrenden  Hirnhäute  sind  strol/.ond  gefüllt,  um)  viel  Riut  ent- 
halten  auch  die  Sitiuf.  Auch  die  Substanz  des  grossen  Gebims  ist  überall  gm  ungt- 
wühnlich  blutreich. 

312)  Müller,  15  Jahre  alt.  Die  Auf^en  liegen  sehr  tief.  Die  Blutgefässe  au  der 
kleinen  Ma^encurvatur  strotzen ;  der  ganze  Magen  ist  vollkummen  durch  eine  betlbiutinc 
säuerlich  rcagirende  Flüssigkeit  gefüllt;  seine  Schleimbauttläche  ist  blass.  die  biuter« 
WantI  aber  fast  ganz  mit  kleinen  purpurrothen  FMecken  bedeckt.  Die  Leber  itst  liemlicä 
blutleer,  die  Gallenblase  in  dieser  Leiche  sehr  stark  angefüllt.  Milz,  Pancrtat,  Netu 
und  Gekrüse  bieten  gar  nichts  Auffallendes  Die  Nieren  sind  hyperämisch,  die  Dimt 
normal  und  leer,  die  Harnblase  mit  säuerlich  reagirenden  Harn  strotzend  gcfülh,  luwl 
ganz  gefüllt  mit  einem  Blute,  ganz  wie  das  in  der  vorigen  Leiche,  ist  die  Vtna  cara. 
Lungen  normal.  Die  Kranzaderu  des  Herzens  stark,  seine  rechte  Hälfte  aulTulleQil  strot- 
zend, seine  linke  ziemlich  stark  angefüllt,  wie  es  in  eben  diesem  Maasse  in  den  gros- 
sen GeHissen  der  Fall  ist.  Luft-  und  Siwiserühro  sind  leer  und  gesund.  Die  Uyperintt 
im  Schädel  ist  dieselbe,  wie  im  vorigen  Fall 

313)  Rabisch,  16  Jaliro  alt.  Die  Augen  liegen  tief.  Der  Magen  ist  mit  einer  gelb- 
lichen, sauren  Flüssigkeit  gefüllt,  äusserlich  wie  innerlich  normal  (!):  an  der  obern  M»« 
genöffnung  aber  lässt  sich  die  Schleimhaut  leicht  mit  dem  Finger  abstreifen.  Die  Gal- 
lenblase ist  gefüllt;  Leber,  Milz,  Netze,  Gekrüse  und  l'aucreus  sind  in  keiner  ßeziebun^ 
auffallend,  wogegen  beide  Nieren  hyperämisch  siud.  Die  Uamblaiie  strotzt  von  siuerli- 
chem  Harn.  Der  Darmtract  ist  leer  und  natürlich  beschaffen,  die  aufsteigende  Hobluier 
wurstartig  mit  einem  sehr  dickflüssigen,  dunkelkirschbraunrothem  Blute  gefüllt  Die  Lun- 
gen sind  nur  massig  blutreich,  der  Herzbeutel  enthält  kein  Serum,  das  Herz  zeigt  vabi- 
hafl  strotzende  Anfüllung  seiner  rechten  und  nur  massige  AnfüUung  seiner  linkes 
Hälfte:  auch  die  grossen  Geßsse  sind  sehr  stark  gefüllt.  Die  Speiseröhre  ist  roll- 
kommen  normal  und,  wie  Luftröhre  und  Kehlkopf,  leer.  Die  blutfübrenden  Bimbiut« 
strotzen  von  Blut,  auch  die  Sinus  und  das  grosse  Gehiin  sind  ungewöhnlich  blutreich. 

314)  Them.  Auch  l>ei  dieser  Leiche  liegen  die  Augen  sehr  zurückgezogen.  Der  lü- 
gen, der  äusserlich  wie  innerlich  nichts  Auffallendes  zeigt,  ist  vollkommen  mit  eiAcr 
wie  gekäste  Milch  aussehenden,  sehr  sauren  Flüssigkeit  angefüllt.  Seine  Gefässe  sind 
stark  gefüllt;  die  bleichen  Därme  sind  leer,  die  liallenblase  gefüllt;  Milz,  I ancreM,Stiu, 
Gekröse,  Leber  und  Nieren,  welche  letztere  nur  sehr  hyperämisch  gefunden  werden,  unJ 
die  mit  saurem  Urin  halb  gefüllte  Harnblase  sind  normal.  Grade  wie  im  vorigen  Fall« 
ist  auch  hier  die  Vena  cara  a,sc.  wurstartig  mit  einem  sehr  dickflüssigen,  duokelkirscb- 
rothcm  Blute  gefüllt.  Die  Lungen  (des  einige  40  Jahre  alten  Mannes)  sind  ödeoutö«, 
die  Höhle  des  Herzbeutels  fast  trocken,  das  Herz  hat  in  den  Kranzadern  wenig,  ia 
linken  Hälfte  massig  viel,  in  der  rechten  bis  zum  Strotzen  viel  des  geschilderten  Blute». 
Speiseröhre,  Luftrühre  und  Kehlkopf  sind  leer  und  normal:  im  Schädel  dieselbe  Hyper- 
ämie wie  im  vorigen  Falle. 

Was  an  Sectionsbefunden  in  diesen  vier  Fällen  gemeinschaftlich,  was  abweicbeod 
war,  habe  ich  bereite  oben  angeführt  In  Betreff  der  chemischen  Ermitte- 
lung desColchicin  bemerke  ich,  dass  der  Mageninhalt  der  Leichen  mit  grossen  Meo- 
gen  Alcohol,  dem  einige  Tropfen  Salz.säure  zugemischt  waren,  gut  durchgeschüttelt,  die 
Flüssigkeit  abtiltrirt  und  diese  bei  einer  Temperatur  von  30  Grad  K.  zur  dönnea 
Syrupsdicko  abgndunstet  wurde;  dieser  Rückstand  wurde  in  destillirtcm  Wasser  ge- 
löst, wobei  sehr  viel  Fett  abgeschieilen  wurde,  filtriit,  vorsichtig  eingedunstet  und 
Rückstände  so  lange  Alcohol  zugesetzt,  als  noch  Absonderung  fremder  Materien  ein- 
trat, hierauf  filtriit,  uiul  «las  Filtrat  in  der  obi;i:cn  Tomperatnr  bis  zur  «lönnen  Syrup»- 
dicke  aligedun>tcl.  Die  eriialtno  Ma.ssc  wunfe  in  desiillirtem  Wasser  gelöst,  filtrirt  bis 
auf  etwa  eine  ritze  ;i!tgo.lui»stet,  "S^t  Majtnsnt  tisla  hinzugesetzt,  um  das  etwa  noch 
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KiHiandne  Cofchicin  frei  711  machen,  liinreiobcnde  Zeit  in  Berührung  gelassen,  «nd  dann 
(km  Gemenjre  ^^iij  Acther  hin/upefügt.  Naoh  hinreichender  Einwirkung  des  Aelher  fd- 
Irirte  man  die  ätherische  Flüssifjkpit  ab  und  Hess  diese  an  der  Luft  freiwillig  vordnn- 
iten.  Der  Bäckstand  wurde  iu  Wasser  aufgenommen,  wobei  eine  in  Alcobol  leicht  lös- 
liki  Fattmbftaiis  abgeseUiden  worda,  und  niiD  wnrd«  die  UHrirte  irlasrig«  Lornng  in 
dam  Dhffglaaa  abgwhmtlil.  Der  tmn  arliahiie  Rnekatand,  in  wanigaa  Waaiar  gal6at, 
fib  mit  GeriMiaralöaiiiig  aioen  «aiaseii»  volnmiiiöaaii,  Iciebt  in  Aleohol  ISalidian,  mit 
PUtincbioridlösiing  nach  kurzer  Zeit  einen  gelben,  mit  Jodtiactnr  «ÜMa  kannesartigen 
Niederschlag,  Alles  Keactionen,  die  das  Colchicin  anxaigtan,  und  eben  10  war  der 
•ckiaack  späterhin  scharf.*) 


SIS.  Fall.   Vergiftung  durch  Veratrin. 

Nach  Gennsa  einai  Qtrieliles  Linsen  war  eine  ganse  Familie  etknmkt,  einige  Stun- 
•)en  nach  dem  Essen,  unter  Brechen  und  Diarrhöe.  Die  Mutter  war  gestorben,  die  Kin- 
der genasen. 

l>if  I.t^iche  war  regolmässii.'  i:i'li.'uit.  dürffig  irenährt,  Idass,  ain  Bauch  trnnilicli, 
Tudlenfletkc  aui  Rücken,  Loicljenolarre,  Slirn  mit  eingetrocknetem  Hluie  bedeckt,  auf  der 
Sin  linf  Blutegelstichc,  Conjunctiren  blassrüthlich,  beide  Ihapilleo  mittlerer  Weite,  die 
tWelai  Uppen  mit  Bhtt  betrocknet,  die  Znnge  znrückgelagert,  ihre  SpilM  Ton  Blnt 
roth  geftfbt;  Nali  fettreich,  Bauchfell  überall  gliniend  nnd  Mass,  kein  Etgw,  blutarm 
Leber  normal  bis  auf  einen  tiefen  Schnürstreifen  am  rechten  Lappen,  blassbrann,  blut- 
jei*  h.  GallenbLose  enthält  etwas  goldgelbe  Galle.  Der  Magen  ätisserlit  h  hlass,  Gefässe 
oissig  eefülll  enthält  mehrere  Ta.<<senköpfe  dicklichen  Breies  (Kriiseii.  KartofToin,  Linsen). 
Schleimhaut  mit  zäbem  Schleime  bedeckt,  gegen  die  Cardia  und  Pyloras  hin  verwaschen, 
Uaairoth,  nicht  verdickt,  völlig  intacU  Darmüberrug  gesund,  im  Duodenum  goldgelber 
SAIsim,  weHaihia  im  Donadann  aehwleher  hall  geftibter  dfianbreiiger  Inhalt,  im  Dick- 
tem  toft  ud  dlekUehere  Faeeee  enthalten,  SchMmhant  fiberall  gesund.  Nieren  klein, 
Kapsel  steUenweiee  adbirent,  an  der  OberiUlche  etwaa  geaehmmpft,  die  Rinde  etwas  ge- 
trübt. Die  inneren  Geschlechtsorgane  gesund.  Uteras  leer,  Hohlvene  enthält  dunkles 
flGsiiges  Blut  —  rierz  etwas  Tergrösscrt,  die  linke  Karnmerwaml  vordickt,  der  Bau 
Dormal  enthält  in  den  Vorhöfen  ziemlich  viel,  theils  halbgeronnoiies.  tlieils  flüssiges  Blut; 
isidilidier  sind  damit  die  gnis.Heu  Gefässe  gefüllt.  Beide  Lungen  überall  lufthaltig,  ge- 
groie,  Pleoi»  rosig  geröthet  durch  I^jectlon,  hie  und  da  mit  fut  lineeognMeen 
beeeCct,  Oewebe  bfaitrelch  nnd  in  der  rechten  Lunge  oedematxto:  Bronehlen 
Schaume  gefüllt»  Sehlelmhant  livide,  LnftrSbre  und  Kddkopf  leer,  Bchlehnhaiit 
bttn.  Speisen'dire  leer,  Schleimhaut  bleigran  gefärbt,  fÜBSend,  weich  und  unverletzt 
fiarben-  und  Zungenschleimhant  unverletzt.  —  I)iiragpfMS?ie  mä.ssitr  gefüllt,  ebenso  «He 
<l*-r  Pia,  etwas  (»edem  unter  ihr.  HiriiNiitislanz  /.iemlich  fest,  Hiiide  zii'ralicli  dunkel, 
<tie  weisse  Sab.staoz  zahlreiche  l^lutpunktu  zeigend,  in  den  Ventrikeln  etwu;>  Serum, 
bhueth,  blutreich,  sonst  am  Gehirn,  keine  Anomalie.  Sinus  reichlieh  gefüllt  mit 


Bii  der  Ii  ftm  Beenltaten  so  negativen  Obdnetion,  war  um  so  wichtiger  der  «he- 

Befnnd,  den  wir  nach  Sonnenscheines  Bericht  hier  folgen  iMeen,  und  der  In 

Verbindnncr  mit  l'  /i  Krankbeit.ser.scheinnngen  eine  sichere  Diagnose  stellen  Hess. 

Zur  chemischen  L'ntersufhun;?  wurden  übergeben:  I.Magen,  Dünndann  und  Speise- 
T^äre.  UU  Leber,  Lunge,  MÜr,  Gehirn  und  Blut   III,  Eine  eiserne  tiLasseroUe.   IV.  Eine 


chenieche  Pinfungcn  anf  ColcUciB  t.  Hniemnna,  Hand- 
«b  a  w.  Beilm  186S.  8.  406. 
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Terrine  mit  gel^ocbtcu  Linsen.     V.  Drei  Porzellanteller  mit  Ueberresten  von  Speisen 
VI.  Seeht  Ssetöffet    VIL  Bin  Bssnapf  von  Porzellan.    VUL  Eins  Flasche  mit  £»$i{. 
DL  Bin  Snppeiddffel  ton  Blech. 

A.  Magen,  Dfinndann  und  SpeiserSlur«.  Dieat  Lridwnthellet  «olehe  tAmAmm 
reagirlen,  wurden  zerkleinert  mit  absolutem  Alkohol  übergössen  und  nach  Hiozofü^ung 
TOn  circa  2  Gramm  Oxalsfiure  in  einem  Kolben  digerirt  Nach  mehrt&giger  Digestion 
im  Wasserbade  wurde  die  alkoholisrhe  T,nsnncr  abgegossen  und  der  Rürkatand  ncxb 
eiuraal  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  darauf  abfiltrirt  und  mit  starkem  Alkohol  Mt- 
gewaschen. 

Die  f  ereinigteii  LSenngen  worden  gamlselii  und  vorsichtig  bei  dren  40*  mimtm 
gelassen,  bis  aller  Alkohol  voHlnditigt  war.  Die  an^eeeUedoDon  Sobetanm  «nta 
auf  einem  benetstem  Filtnun  abfiltrirt  und  das  Filtrat  über  Sehwefelsiare  venbestti 
gelasaen. 

Der  Rückstand  wurde  mit  kaltem,  absolutem  Alkohol  ausgezogen,  der  filtrirtc  Aus- 
zug verdunstet  und  der  hier  bleibende  Rückstand  in  wenig  Wasser  gelöst,  dann  mit 
KalihjdrBt  etwas  im  L  eberschuss  versetzt  und  in  einem  Kolben  mit  einem  Gemenge  ^oa 
Aefher  nnd  Chloroibrm  gescbfittelt  Die  Itborisehe  Schiebt  wurde  abgODonnai,  and 
mm  Verdonsten  Ungeslellt  Der  alkalische  Bdekstand  wurde  hieranf  nehifiMb  asf  dk- 
selbe  Weise  mit  dem  itherischen  Oeniscb  gescbättelt,  die  Itberiidisa  Lösoagn  m- 
einigt  dem  Verdunsten  überlassen. 

Der  Kali  haltende  Rückstand  gab  mit  Chlorammoatnaii  auch  nach  nehrtigigem  Di- 
gsriren  keine  Trübung. 

Der  Rückstand  wurde  nun  mit  Schwefelsäure  haltendem  Wasser  aufgenommea  nnd 
die  sanre  LSeong  von  dem  fettigen  Böckatand  abfiltrirt,  das  saure  Filtrat  auf  di«  okta 
erwihnto  Weise  mit  Kali  und  dem  llheriscken  ebemiseb  geschüttelt  n  s.  w.  Wm 
Operationam  wurden  abwechselnd  so  lange  wiederholt,  bio  bei  Behandeln  mtt  Tüdanalw 
Schwefelsäure  keine  fremden  Stoffe  ausgeschieden  wurden,  worauf  dann  schliesslich  (fie 
Etherische  Lösnnf?  im  Vacuum  über  Schwefelsäure  zum  \  erdunsten  hingestellt  wunie. 
Dierbei  blieb  eine  weisse  amorphe  Masse  zurück,  welche  wiederum  mehrmals  in  kalten 
Aether  gelöst  und  so  von  den  fremden  Beimengungen  müglichst  befreit  wurde.  Zuletzt 
blieb  eine  theil  weise  krystaUinische,  geruchlose  Im  Waaser  nnlosliehe  Masse  zurück,  die 
bdm  Brwirmen  schmols,  deutlich  alkaUsoh  reagiito  nnd  einen  sehr  aeharfn,  sieht 
bitisren  Qesehmafik  hatte.  Blnselne  kleine  Theile  der  Kasse  gaben  mat  Phes|to- 
roolybdänsiure  in  saurer  Lösung  einen  hellgelben  flockigen  Niederschlag,  mit  Salpeter- 
säure übergössen  wurden  sie  nicht  roth,  durch  Eisenchlorid  nicht  blau,  durch  Schwefel- 
säure gelb  und  dann  roth,  welche  Farbe  durch  Zusatz  von  chromsaurem  Kali  aif'ht 
dunkler  wurde,  sondern  nur  die  der  reducirtem  Chromsäure  zeigte.  Platinchlorid  brachte 
einen  unter  dem  Ilikroscop  deutlich  krjstallinisch  erscheinenden  Niederschlag  berter. 
ebenso  Qoldehloiid. 

Alle  diese  Benetionen,  namentlich  das  Verhalten  gsgen  ooncontrlrto  BehwaMilBn^ 

welches  mehrfach  beobachtet  wurde,  stimmen  mit  dem  Verhalten  des  Veratrioi 
überein,  welches  noch  durch  Tergleichende .  Versuche  ndt  reinem  Veratrin  bestttlgt 
wurde. 

B.  Leber,  Lunge  und  Milz.  Auf  dieselbe  Weise  wie  bei  A.  angegeben  behandelt, 
lieferte  negative  Resultate. 

G.  Die  bei  A.  und  B.  bleibenden  Bickftlndo  wurden  nun  mit  Salsataio  «d 
cUoiaanrsm  Kali  bis  zur  ButOrtning,  rssp.  Zsrstorung  der  organischen  Substamn,  is 
einem  langfaalsigen  Kolben  mehrere  Tage  lang  digerirt.  Nach  dem  Verdöno^  sA 
Wasser  wurde  die  filtrirte  Lösung  bis  zur  Verjagung  des  freien  Chlors  und  der  über- 
schüssigen S&uren  erwirmt,  dann  wieder  filtrirt  und  unter  Erwiimen  bis  heinshe  vm 
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Kociteo,  Schwefelwuieretoff  bindurcbgeleitot  Der  Ueberarbius  des  Oaaet  wurde  durch 
lifinMi  ftijagt  und  dann  das  HindoreUeiten  «l«l«Mt,  Ua  keine  Yerlndiraiig  dar 
nW^Wt  mehr  wahrxnnehman  war.  Der  sdunntsig  branne,  abflitrirte  und  anige- 

(i^cbene  Niederschlag  wurde  mit  SchwcfolDatrium  digerirt  Durch  (JebetS&ttigen  mit 
^ilpeteriäare  »chieJ  sich  aus  dieser  Lüsuni;;  ein  gelblicher  Niedersrhlai^  aus,  der  abfil- 
mrt  und  nach  dem  Auswaschen  in  einem  (ieineupe  von  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure 
?tlÖsl  mrde.  Diese  Lösung  mit  Weinsäure  und  dann  mit  Ammoniak  versetzt,  Ulieh 
kJir.  Aach  «ntstaud  nach  Zusatz  voo  Magnesia  und  längerem  Stehen  au  einem  massig 
rvinüiB  Ofte  keine  THIbniig.  IKt  in  SchwefUnatrinm  nnlMich»  Thafl  des  Schwefel- 
ueden^lags  enthidt  Spuran  von  Kupfer. 

r>ie  Ton  dem  durch  Schwefelwasserstoff,  in  sanrar  Lösung  erhaltenen  Schwefelnieder- 
I  Scilla  abfilirirte  Flässif k«it  enthielt  gtrings  Mtngsn  von  Sisen,  Kalk,  Magnesia  nnd 
Pbwpborsäure. 

D.  In  der  uuter  IV.  aufg:efährten  Terrine  befand  sich  noch  ein  dieselbe  über  die 
ü^ift«  ausfüllender  Rest  Linsen. 

Dieser,  wia  bsi  A.  untersacht,  liefert«  Ihnliehs  Besnitato,  «fe  die  dort  srbaltenMi. 
Bei  der  UntmrsuelMUif  nach  0.  auf  unoifanische  Oifts  wnrden  lodif Hdi  negatiTs 
Renütate  erhalten. 

E.  Die  eiserne  Kasserolle  unter  III.  aufgeföhrt,  zwei  unter  V.  anfgefährte  Teller, 
i-r  unter  VII.  aufgeführte  Essnapf  vou  Porzellan,  dio  nntor  VIL  aufgeführten  sechs 

t"l'ffel,  sowie  der  unter  IX  aufgeführte  Suppenlöffel  von  Blech  wurden  von  den  daran 
::i4;euaea  Speiseresten,  befreit  und  diese  auf  die  unter  A.  und  C.  angegebene  Weise 
tntcnMkt 

Hierbei  wurde  nur  eine  nndentliohe  BsMtkm  auf  Veratrin  erhalten,  wihrend  die 
ibweeenheit  Ton  nnorganiachen  Giften  dargetban  wurde. 

F.  Der  in  der  Flasche  unter  VIII  verzeichnete  Essig  hatte  einen  schwach  sauren, 
ivr  scharfen  Qeachmack.  Derselbe  wurde  abgedampft  und  wie  bei  A.  angegeben 

suersu'-ht. 

Hierbei  «iirde  ebenfalls  deutlich  das  Alkaloid  nachgewiesen.  Unorganische  Gifte 
nna  aidl  zugegen. 

0.  Bitter  der  vnter  V.  angefahrten  Porsellantaller  sog  dadurch  eine  besondere 
A  i'oieifcBSBdEsit  «nf  sich,  dass  auf  dorn  Boden  desselben  sieh  sine  eigenthnnlicbe  weiss- 

Kiue  befand. 

Diese  wurde  abgeschabt,  auf  die  bei  A    und  C.  angegebene  Weise  untersucht, 
(«i^  jedoch  an  abnormen  Substanzen  nur  die  Qegenwart  geringer  Mengen  iLupfer. 
H.   Von  den  Esslöffeln  bestanden: 

a)  swci  aas  ▼ersinnten  Eisenblech, 

b)  einer  «os  Neusilber, 
e)  drsi  aas  einer  weichen  MetallceinpoeitioB. 

T'or  unter  b)  aufgeführte  Löffel  bestand  aus  Kupfer,  Nickel,  Zink  und  Spuren  von 
Lsen,  also  aus  gewöhnlichem  NeusiUjcr. 

nnter  c)  aufgeführten  aus:   Zinn  mit  geringen  Beimengungen  TOn  Blei  nnd 

Kupfer. 

L  Die  bei  A.,  C,  D.,  B.  und  0.  bleüwnden  Biickstinde  wurden  getrocknet  und 
tiit  Salpeter  Terpuflt  Be  wnrden  hierbei  keine  abnonnen  unlöslichen  Substsnsen  gefunden. 
I    Abs  forstehendsn  Untersnebungs^Resultaten  gellt  Folgendes  herror: 

1)  In  den  Magen,  dem  Dünndarm  und  der  Speiseröhre  der  separirten  Winkler 

Ufäoden  sich  keine  unorganischen  Gifte,  nsnentUch  kein  Arsenik.  Die  gefundene 
bpar  Kupfer  war  ao  gering,  wie  aie  fast  inmer  in  normalmlHsigsn  Leichen  nachsu- 
veiMQ  ist 


Digitized  by  Google 


$  55.   Caniiitik  aeltnerwr  Vergiftungen.  BIG.  Fall. 


2)  In  diesen  T/oirbentlieilon  war  jedoch  ^^aiiz  deutlich  ein  sehr  giftiges  AUuioid: 
nämlich  Veratrin,  auf  das  Hestimmtcstc  uachzuweisen. 

3)  lu  dea  in  der  Terriue  befindlichen  Linsen  war  dasselbe  giftige  Aikaloid  n&clt- 
«ebbar. 

4}  In  den  unter  B.  «n^eführtea  SpdeerMten  war  dendib«  KSrper,  Jtdoek  aw  » 
deutlich  und  nicht  beetinrait,  nachzuweisen 

b)  In  dem  Essi^  war  eine  sehr  deutliche  Menge  dieses  Giftes  enthaltea. 

G)  An  dem  unter  G.  aufpcführten  Toller  war  nichts  Beuierkenswerthcs  nacbniweijm. 

7)  Die  unter  FT.  aufgeführton  l.ofTel  hatten  die  BoschafTenlieit  der  (rewi'hnlirfMO 
Lüdel,  aus  unreinem  Zinn,  verzinuteui  Eisenblech  und  ^icuüilber.  An  letzterem  vaita 
auch  nur  unwweotlkhe  Spurm  von  Kupferoxyd  nadivelabar. 

8)  Dia  in  Siaten  nnlosUchen  RudnMnde  entidelten  keine  abnormen  Baateadthde. 

.  Nach  dem  Vorstehenden  iat  der  in  den  ontersnchten,  oben  niher  hetrirtaihi  < 
Qe^'cnstrmden  gefundene  gifl^e  Körper  daa  Pflanzengift  Veratrin. 

Vj-^  nia?  vorwejf  auffallend  ersoheinen,  dass  ein  «o  seltener  Körper,  «lt»n  s^i-h  m 
verschalten  dem  grösseren  Publikum  ausserordentlich  schnierip:,  wenn  nicht  ttJUDÖgiidi 
ist,  in  die  Speisen  von  Leuten  niederen  Standes  gelangen  könne. 

Diese  Erscheinung  verliert  aber  bedeutend  an  Auffälligkeit,  wenn  Folgendes  b«* 
riicksichtigt  wird. 

Daa  Veratrin  ist  der  wirksame  Bestandthetl  verschiedener  Veratnim-Arien,  ab  Vs* 
ratrmn  Sabadilla,  atich  Rittorsixini,  Ungeiiefer,  Gaomon  genannt,  Ventnmi  attnuB,  B*- 
leboruK  albus,  mit  dem  deutschen  Namen:  weisse  Niesswiirr,  u.  ».  w. 

Die  giftifTcn  EiiTfiiHchaften  der  zu  dieser  Spezies  ^chörendeu  l'flanzo  sin<l  scbm 
seit  diMi  filtestcn  Zeiten  liekannt.  So  zählt  Nicander  von  Colofihon  in  seiner 
Alexiphuruiaca  die  Veratrum-Arten  zu  den  vegetabilischen  Giften.  Sie  wurden  seit  lin 
ältesten  Zeiten  snm  Vergiften  der  Mknae  und  Fliegen  benvlit  und  die  Gallier  bediHln 
sich  dea  Saftes  derselben  snm  Vergiflen  ibiw  Pfeile  (PHnius  ZXV.  5).  Sdtdsm  asl 
sie  ein  Vlrikndttel  geworden  zum  Vertreiben  des  üngeziefers  bei  Kindern. 

In  einigen  Gegenden  DeutsoUands  wird  in  den  Apotheken  ein  Lanaepulver  (Polfit 
pediculorum)  zu  dem  angegebenen  Zwecke  feil  gehalten,  weldics  die  7prstos>ene  Wunti 
von  Veratrum  albuni  und  don  zerstossenen  Saanu-a  von  Veratrum  Salta  lilla  enthält 

Dieses  Pulver  wird  entweder  in  Substanz  auf  den  Kopf  der  Kinder  gestreut,  oJ<r 
auch  mit  Branntwein  oder  £s.sig  ausgezogen  und  zum  Waschen  der  Kopfe  beontiL 

Nun  ist  ea  leicht  möglich,  ja  bei  der  in  den  Acten  behaupteten  UnrsinUdihait  dir 
W.  wahrscheinlich,  dasa  ihre  Kinder  Ungeziefer  gehabt  haben,  und  sie  aich  dss  b^ 
kannten  Volksmittels  bedient  hat,  um  dasselbe  zu  vertreiben. 

Wie  nun  diese  Substanz  in  den  Essig  und  die  Linsen  gelangt  sei,  dürfte  jet't 
wohl  nicht  mehr  festzustellen  sein.    Am  cinfachslcn  ist  die  Annahme,  dass  in  der  ^ 
flasehe  sich  ein  eingetrockneter  Auszug  derselben  befunden  habe,  der  sich  in  dem  Kmu; 
nieder  gelöst  hat  und  so  in  die  Speisen  etc.  gelangt  ist 

81#.  Fnn.  Vergiftung  durch  Cantharidin. 

Auch  in  diesem  Falle  konnte  erst  die  chemische  rntersuchung  aber  d*o  sobä 
dnnkelen  Fall  Licht  verbreiten,  wiewohl  die  Frage  nach  fremder  oder  eigensr  8cW<i 

ganz  uneiitsrhiedeii  blieb. 

Unter  ErM:heiiiuu;;en  des  IJreohdurchfalles  war  uach  kurzem  Krankeiil*|«f 
der  Kellner  L-  gestorben.  Au  der  Leiche  fanden  wir  tief  eingesunkene  Asfcn. 
Bauch  ^  grün.  Sonst  insserlleh  nichts  Sfimis  Imgitudm.  dmra§  specfchUli|M  ^ 
rinnsei,  sonst  Uulaxm;  PSa  etwas  i^jicirt,  sart  Snbstans  der  Hirne  nsnssl.  vtei; 
Blntpunkte.  Lungen  hellgrau,  nur  hinten  hjposlatisch  gefUlt,  in  missigca  Oisde 
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'  tnafüs.  Herz  viel  dickhäutii^es  Gerinnsel.  3Iiiskul:itur  vorfettet.  Luftröhre  hlass,  in  deu 
I  grosseQ  BroDcbien  weisser  Schaum.  Der  Magen  enthält  viel  blutig-schwärzliche  Flüssigkeit. 
(Biotkörpercben  unter  dem  Microscop  oacbgewiesen).  Schleimhaut  an  der  Cardia  und 
Pjlffiii  lebhaft  injicirt,  an  letzterem  leicht  eeehymoiiit.  Dlrme  dünnen,' breiigen,  gel- 
taa  nnddieken,  graoen,  Koth  enthaltend.  Mite  matsch.  Leber  grau*rotb,  bbtarm,  teigigi 
fett  Nieren  blass,  Riodenanbatanz  trnbe,  nieroscoplsch  verfettet,  aonat  fluid  aidi  in  der 
I    Uiebe  nichts  zu  bemerken. 

1         I.    Maeen.  Inhalt  und  Darm  reagirten  schwach  sauer,  von  der  Gegenwart  flüchtiger 
!     Fett>Vireu  hcrnihrend.    Fremde  Substanzen  waren  nicht  nachweisbar,  jedoch  zeigte  sich 
I     die  looere  Schleimhaut  des  Magens  stellenweise  mit  Blasen  bedeckt.*; 
IKa  Üslntäiehiuigin 

a.  anf  Phoqihar  und 

b.  auf  Cyangifle 

I    wA  den  baaten  Methoden,  auf  das  Sorgftltigste  anflgaHiUirt,  lieferten  negatire  Baanltate. 

j     Ii  wurde  demnächst  zur  Untersuchung 

c.  auf  den  Machweis  von  Alkaloiden  gerichtet. 

Die  zerkleinerten  Leichentheile,  1010  ürm.  wiegend,  wurden  mit  2  Grm.  Oxalsäure 
gemischt  und  mit  dem  dreifachen  Gewicht  stärksten  Alkohols  mehrere  Stunden  lang 
'  figeriit. 

Nach  dem  Bitaltan  mirde  filtrirt  nnd  der  Rfickstand  noch  mehrmals  bis  zur  toII- 

ftindi^en  Erschöpfung  extrabirt.  Die  Tereinigten  alkoboliüchen  Auszüge  wurden  bei  einer 
35*  C.  nicht  übersteigenden  Temperatur  verdunstet  und  nach  dem  £rkalten  die  ansga- 
idüedenen  Materien  vermittelst  eines  l^ouetzlen  Filters  abfiltrirl. 

Nachdem  in  einem  kleinen  Tlitilo  der  Flüssif^keit  die  Abwesenheit  des  Quecksilbers 
dirgelhan  worden,  wurde  die  ganze  Flüs.sigkeit  über  Schwefelsäure  bis  zur  Syrupscon- 
riitSBs  ncdüttstet,  mit  abaolntem  Alkohol  geschöttelt,  der  Auszug  abgegossen,  das  Schüt* 
tda  noch  nraimal  wiederholt  und  die  vereinigten  sauren  Anssöge  nach  dem  Yerfluch- 
tigea  des  Alkohole  mit  kohlensaurem  Natron  übersittigt  und  mit  Aether  mehrmals  ge- 
Mkottelt. 

Die  abgenommone  ätherische  Schicht  wurde  zum  Verdunsten  hinsesfellt;  hierbei 
blieb  eine  eijrenthrinilich  riechende,  prünliciio  Masse  zurück,  we'.cho  mehrfach  durch 
Sdötteln  mit  einem  Gemisch  von  Aether  uud  Chloroform  gelöst  und  über  Schwefelsäure 
mlv  der  Luftpumpe  zum  Krystallisiren  hingestellt  wurde. 

IMe  sehlieaslieh  bleibende  Masse  aeigto  stollenwdse  eine  krystalliniseha  Struktur«  die 
PwB  der  Krjatalle  war  jedoch,  nicht  mit  Bestimmtheit  fSsstziiatellen. 

Gegen  Reagenspapier  verhielt  sich  der  Kürpcr  indifferent. 

Pbosphormolybdaeusäurc  und  Platinchlorid  brachten  ebenfalls  keine  Reaction  hervor. 

Hieraus  trini:  hervor,  dass  der  ausgeschiedene  Körper  keine  Hasis,  kein  Alkaloid  war. 

Auf  die  Zunge  gebracht,  rief  derselbe  einen  scharfen  Reiz  hervor  unter  gleichzeiticer 
Ineagung  von  Bläschen.    Ein  bitterer  Geschmack  war  nicht  besonders  wahrzunehmen. 

Da  nun  nach  allen  BracheinuQgen,  au^  nach  dem  Geruch  der  Terschiedenen  Losnn- 
1«,  die  Gegenwart  von  Cantharidin  zu  vermuthen  war,  so  wurde  etwas  der  Chloroform- 
lisong  auf  die  Unterlippe  gestrichen.  Alsbald  machte  sich  ein  starkea  Brennen  ba- 
Jnerklich,  dem  ein  Auftreten  von  Bla-^en  folgte.  Bei  ciuem  Vorsuch  war  ein  Theil  der 
Lrj«uug  Über  das  Kinn  gelaufen.  Auch  hier  Wurde  starkes  Brennen  und  Aöthung  der 
I      Haut  wahrgenommen. 

d.   Untersuchung  auf  metallische  Gifte,  insbesondere  Arsenik: 

*)  DsTon  seigto  aich  bei  der  Obduction  nichts.   Der  Chemiker  hat  hier  offenbar 
iia  Fkafaiissproduet  mit  einem  pathologiechen  Befunde  Torwechselt 
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Diest  nach  den  besten  MeUiodM  toigftltig  ausgefShiti  tfotinaeliimg  lieferte  nega- 
tive Resultate. 

IT.  Die  Untersuchung  der  Leber,  Xilz,  Nieren,  Hen,  855  Om.  viegtnd,  «(»b 

durchaus  negative  Resultate. 

Aus  vorstebeaden  L'utersucbung^resultaten  gebt  hervor: 
den  in  dem  unteranchteo  Magen,  Mageninlialt  und  Dan»  Cantbaridin  entbalten  «ar. 

Hieczn  bemerke  ieh  noeb«  dass  keine  gepulverten  Cantbariden  in  Sabatans  rar  Yer- 
vendnng  gekonuncn  sein  kontiteu,  da  in  den  untersuchten  Theilen  sich  keine  Partikel 
der  so  cbai-akteristiscben  Flügeldecken  der  verschiedenen  Speeles  von  Lytta  erkennen 
Hessen. 

Es  fwr  also  ansebeinend  Cantbaridfai  als  TInetnr  in  den  Hagen  des  Denatns  gelangt. 
Die  Quantitit,  welche  mntbmaasslieb  genommen  sein  lumnte,  nicht  ermittelt  und  nadi 
dem  Atte%t  des  Dr.  S,  wonach  Denatus  am  ,,ßrech(iurr!ifair^  i^estorben,  anzunebOMO» 

dass  ein  beträchtlicher  Theii  der  Substanz  hiermit  wieder  evacuirt  worden  ist. 

Ueber  die  sonstigen  Kraukbeilserscheiumigen  ibt  oicbts  in  den  Acten  enthalten. 
Die  anatomiscben  fiefnnde  erweisen  eine  tbailweise  Bnträndong  der  Magenscbleimbant, 
so  wie  HagenUntung  und  sind  diese  Befände  sebr  fvglieb  mit  der  Einwirkung  dieser 
stark  IrritireiMltni  RuliS'tan-/:  vereinbar.  Bei  Abwesenheit  anderer  den  Tod  erklärender 
Umstände  ist  auch  anzunehmen,  dass  derselbe  die  Folge  der  Einwirkung  der  Cantbariden- 
tinctur  gewesen  sei. 

Ob  die  Sebnid  eines  Dritten  am  Tode  des  Deoatns  vorliege,  ist  selbstverstindlieb 

weder  durch  die  chemische  Analyse,  noch  dorcb  die  Obdnction  zu  ermitteln  gewesen, 
doch  ist  die  Möglichkeit  letzterer  nicht  abzuleugnen,  da  in  Frankreich  namentlicb  FiUe 
von  verbrecherischer  Vergiftung  durch  Cantbariden  mehrfach  vorgekommen  sind. 

ai7.  Ml.  Vergiftung  dnreb  Yerseblneken  von  Aetber. 

Der  Mann  war  todt  in  dorn  Bette  gefunden  worden.  In  seinen  Händen  eine  sugt- 

korkte  Flasche  mit  Aether.  I)a  dieselbe  zugekorkt  war  und  da  ein  Tuch  nicht  vor 
ihm  gcfuiuicn  wurde,  so  maohie  dies  das  Verschlucken  des  Aethers  wahrscheinlich,  was 
sich  durch  die  Obduction  bestätigte.  An  der  Leiche  taudcu  wir  üusserlicb  nichts  Ab- 
normes. Die  Dura  starte  Injieirt;  es  floss  viel  dnnkelflnsaiges  Blvt  ans  dem  Sinus  longi- 
tudinal,  und  beim  OefTnen  dos  Schädels  nahmen  wir  sehr  starken,  exquisiten 
Aetber geruch  wahr.  l*ia  ebenfalls  stark  injicirt.  Viel  Blutpunkte  im  Gehirn  und  die 
graue  Substauz  stark  gerütbct.  Ausserdem  ist  die  l'ia  alt,  inässij^'  getrübt  uud  üdematüs. 
Zungenpapillen  stark  entwickelt,  Kehlkopf  und  Lufiruhre  cuihalten  viel  feiublasigeu  Gischt. 
Die  Sebleimhaut  Us  an  die  Broneblen  binab  starti  injicirt  Beide  Lungen  reebt  blnt- 
haltig.  Herz  in  den  Vorkauunem  und  llalsgeAssen  viel  Blut.  Ma<::ens(-blcimhaut  alter 
Catarrh,  aus'seniera  in  dem  Fundus  und  der  Pylonisgegend  injicirt  uud  er.  hym  vsirt  Am  h 
der  Magciuiubalt  roch  stark  nach  Aether.  Nieren  uud  lloblader  blutreich.  Die 
ebsttlsebe  Untersuchung  wurde,  da  die  Obducbtiou  gerichtlicherseits  überhaupt  nicht 
beantrag[t  war,  nicbt  gemacht 


kam  in  folgendem  merkwürdigen  Fall  7.u  unserer  forensischen  Beobachtung,  der  auf's 
Nene  bewies,  wie  vieles  Dunkle  in  der  Giftlehre  noch  aufzuhellen  bleibt.  Sieban  Per* 
sonen,  d«r  35jlbfige  Vater  S.,  dessen  Ehefrau,  vier,  von  vier  bis  sehn  Jahr*  alte 
Kinder  und  die  Magd,  hatten  am  10.  Februar  um  1*2  Uhr  (icmeinschaftlich  ein  Mittag- 
essen verzehrt,  welches  bestand  aus:  Keis,  einem  halben  Pfunde,  einem  halbm  Pfunde 
iiinddcisch,  wozu  eine  Sauce  von  Mostrich,  Essig,  Zucker  und  Mehl,  von  welch  «  in  Mehl 
schon  öfters  in  der  Familie  gegessen  worden  war.  Das  Oeftss  turBsfeitung  der  Sp«|- 
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HB  mr  «b  alittnier  eawilirtor  Scbmortopf,  der  daxn  bonitzte  Loi»!  aus  einer  Zinn- 
hliniif  hergetteOt  Alle  neben  Penonen  erfcnakten  sehr  bald  nach  der  Mablzeit  an 

Krbrtchen  and  reV.p!l;eitPii,  >^o<bs  waren  aber  nach  zwei  Tagen  wieder  hergestellt. 
Schwer  erkrankte  alier  der  \  ator.     Er  erbrach  hofti;^,  fiel   licwiisstlos  nieder,  bekam 
ronTiilgiilljen,  wurde  nach  einem  Krankonhanso  troscliafl't  nnii  starli  daselbst  am  13.  ej' 
Ntchmittag^s.    Näheres  über  die  Krankheit.<>erscheinungen  haben  wir  leider!    nicht  er- 
lilraii.  SäfflffitJiche  Geschirre  und  erbrocbeneu  JUassen  waren  sofort  in  Beschlag  ge- 
ww,  md  find  spiter  sorgfältig  cbemieeh  nnterfacht  worden.    Am  15.  obdodrten 
•ir('f  8*B.)  die  Leidie  desS.  Die  Papillen  waren  ziemlich  eng,  die  Farbe  der  Ldehe 
freiblich.    I>er  Magen  ausserlich  normal,  zwei  Essloffel  gelblieher*  mit  etwas  Blut  ge* 
misrbter  Flii$si|;keit  enthaltend,  zeit^te  am  fundus  in  der  Ausbreitung  eines  Handtellers 
pnrporrotbe  bäraorrhaß^srhe,  insclarticre  Erpnsse  unter  der  nicht  aufgelockerten  Scblcim- 
bot,  und  in  Einem  derselben  ein  Erbscnprosses  Schleimhautgeschwilr  mit  schwach  auf- 
^esiirfenem  Rande.    Leber  ganz  gesund  im  Gewebe,  massig  blutreich;  die  Galieublase 
fefölll;  Wb  iMtnal;  Mieren  etwas  blutreidief  als  gewöhnlich;  Därme  blasse  ganz  und 
ftf  sagalilU  mit  gelbwissrigem  Kotb,  ein  Beweiss,  dasa  S;  laxirt  haben  mosste,  nnd 
fti  ihm'  gtnien  Linge  nntersncht  ohne  je^  Spur  von  Entzfindong  oder  Versehw&rang. 
Die  Blase  halb  voll  mit  sehr  satarirtem,  nicht  eiweisshaltigem ,  schwach  bluti^rem  Urin. 
Hoblader  sehr  gefüllt  mit  purpurdunklein  flüssigem  Blut:  Hauclifell  normal.  Die  Lunfren 
collabirt,  schiefergrau,  pcsund.  blutarm.     L>as  rechte  Herz  sehr  an},'efüllt  mit  halb  ge- 
ronnenem, halb  flüssigem,  theerartipcm  lilut,  womit  die  A.  fnhno/i.  ganz  ausgestopft 
vsr,  in  welcher  das  Blut  ganz  coagulirt  erschien,  das  linke  lierz  outhieit  nur  einige 
ThsalSfel  toU.  Luft-  nnd  Speiseröhre  blase  und  leer.  Bas  OeUra  völlig  gesund,  nir- 
fMdi  apopIeetUebe  Heerde,  die  Gehimvenen  und  Blntteiter  mistig  gefüllt   Wir  er- 
UlrtSB  vofiinfig  im  summarischen  Gutaditeii:  dass  der  Tod  des  S.  durch  eine  innere 
Kraokhttt  erfolgt,  und  dass  der  Verdacht  einer  Yergiftong  durch  die  Obduetion  nicht 
widerlegt  sei,  konnten  un.s  aber  nicht  verbergen,  dass  der  Sectionsbefuud  ein  ganz  eigen' 
thömlicher  und  den  resp.  Befunden  nach  den  gebräuchlich>lon  Giften  keineswegs  ganz 
etit^prerhender  gewesen  war,  so  dass  uns  die  Species  der  Vergiftung  noch  dunkel  blieb, 
und  »ir  auf  das  Resultat  der  chemischen  Analyse  gespannt  waren,  zu  welcher  das  Ha- 
taM  Uer  reichlich  und  in  ungetrübter  Reinheit  vorlag.    Mit  derselben  wurde  der  che- 
iMs  Experte  Herr  Dr.  Ziureek  beaufiregt,  und  sie  ist  mit  gröester  Sotgfalt  ausge- 
fihit  weiden.  Ihr  Brgebniss  war  -  Null!!  Der  Schmortopf,  der  Löffel,  Mostrieh  und 
iHlg  worden  wiederholten  Prüfungen  ausgesetzt  und  durchaus  nichts  Giftiges  nachge- 
»)e»«*n     Die  ansgebrochenen  Massen  zeigton  Abwosonhoit  joder  freien  Säure  und  der 
Aetikalien.  der  kohlenTiuren  Alkalien,   wie  der  schwefelhaltigen  und  chlorhaltigen  al- 
kaÜKhen  Gifte.     Eben  so  wenig  wurden  giftige  Cyan Verbindungen,  giftige  Alcaloide. 
Üeipbor,  Jod-,  Brom-  und  Chlor- Verbindungen,  Quecksilbergifto,  Blei-  nnd  überhaupt 
VslriloQifle  in  dem  Bitroeh«ien  gefunden.  Aus  der  Leiche  des  S.  wurden  der  cbemi- 
•ehsn  Prüfung  unterworfen:    Megen,  Speiseröhre,  Theile  der  Leber,  Drin,  Hen  und 
Ren.   Es  wurde  auf  alle  eben  genannte  Gifte  geforscht,  von  den  Alcaloiden  auf  Coniin, 
HyMcywnin,  Nicotin,  Strycbnin,  Brucin,  Veratrin  und  Morphin,  und  das  Resultat  uiusstc 
'OD  uns  flahin  erklärt  werden:   ,,dass  in  den  zur  Untersuchung  gekoinmoneu  Leiclien- 
tbeilen  iriftiirc  St(.ITe,  weldie  den  Tod  des  S.  h.ätten  zur  Folge  haben  können,  nicht  vor- 
bsQdeo  gewesen  sind."    Natürlich  ist  der  Fall  hiernach  gerichtlich  nicht  weiter  vei folgt 
VNdsn.  Deis  unter  den  angeführten  Umstinden  die  sieben  Personen  und  zwar  durch 
At  gcsftsiBsehaftliehe  Mahlzeit  vergiftet  worden,  wird  man  wohl  nicht  bezweifeln  wollen. 
Abir  eelihee  war  das  Gift?!    Gehört  der  Fall  in  die  noch  sehr  dunkle  Kategorie  der 
Sptieegifte?   Die  höchst  einfachen  Nabrungemittel,  die  von  der  Familie  S.  verzehrt  wor^ 
d«  vEeis»  Fleiech.  Mostrich,  Bssig!)  scheinen  auch  hierfür  nicht  zu  sprechen. 
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Tod  durch  £olileno:i^dga8. 


$.  56.  Allg«Meli«t. 

Der  Tod  durch  Kohlenoxydgas  ist  ein  überans  häufiger  und  nicht 
nnr  durch  Verunglückung  herbeigeführt,  sondern  sehr  häufig  wähl« 
Selbstmörder  diese  Todesart;  selbst  Fälle  von  Mord  sind  bekannt,  mio- 
destens  der  Verdacht  in  neuerer  Zeit  mehrmals  erhoben  worden.  Während 
in  Paris  in  den  Jahren  1834 — 1843  bereits  unter  4595  Selbstmorden  1432 
Selbstmorde  durch  Rohlendunst  (7G0  Männer  und  672  Weiber)  yoikaiBeB*) 
und  das  Koblenoxyd  die  erste  Stelle  in  der  HftnfigkeitflSGale  dar  Tflnehiedi- 
nen  Selbstmordsarten  einnahm,  war  bei  uns  diese  Selbstmordsait  gus  v«^ 
einzelt  Brat  in  den  letzten  Jahren  hat  sie  in  steigender  Proportieo  ziig^ 
Bommen.  Während  in  der  Periode  1860— 1863  dnrchschnittlicb  8  Kblh 
lendunstvergiftongen  in  die  Morgae  emgeliefert  wurden,  betiigt  dM 
Mittel  der  drei  Jahre  1867—1869,  21**)  Wie  bei  dem  Phosphor  dnch 
die  steigende  Häufigiceit  der  damit  bewirkten  Vergiftungen  die  Keoal' 
niss  dieser  Yergiftungsart  und  Ihre  Entdeckung  dureh  vielfiidie  AM* 
ten  gefördert  worden  ist,  so  haben  wir  auch  bei  dieser  Todesart  die 
erfreuliche  Thatsache  zu  registriren,  dass  durch  eine  Reihe  verdienst- 
voller Forschungen  die  Kenntniss  dieser  Vergiftung  und  ihre  Erkennang 
an  der  Leiche  wesentlich  gefördert  worden  ist.  Wir  fim:en  dem  hinzu, 
was  unsere  eigene,  aus  einer  reichen  Casuistik  geschöpfte  Erfahrung 
uns  gelehrt  hat. 

Diese  Thatsachen  rechtfertigen  eine  besondere  Besprechung  diüaer 
Todesart. 

Das  Kohlenoxyd  ist  der  vergiftende  Bcstandtheil  des  Kohb^ndon- 
stes,  der  sich  bei  unvollkommener  Verbrennung  von  Holz,  Tori,  iioliU, 


•)  Brierre  de  Boistnont,  du  suicide.    Paris  1865.   S.  563. 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  ilicse  Zahlen  nicht  absolut  sind,  und  (rat  nni 
gern  das  Doppelte  betrap^en,  wenn  mau  erwüi^t,  dass  eine  grosse  Anzahl  Leichca  der- 
artiger constatirter  Todesfälle  in  ihren  Wohnungen  verbleiben,  da>is  ferner  eine  n*i' 
minder  grosso  Zahl  Vergifteter  uoch  lebend  in  die  Krankenhäuser  geschafft  werden  9^ 
Umt  an  d«ii  Folgen  •terben,  dass  endlich  eine  nickt  nnbetrlehtUebe  Zahl  von  4« 
Todtnaeliein  «lustellenden  Aenten  verkannt  nnd  nnter  der  beqnanen  Unna  »Bclkf 
flnaa*  beerdigt  werden. 
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Coaks,  and  anderer  Kohlenstoff  lialtender  Körper  entwickelt.   Der  Koh- 
lendanst  ist  ein  Genienp^e  aus  K(»hleii3äure  und  Kohleuoxydgas  nebst 
einiut'D  anderen  hier  nicht  in  Betracht  kommende  Gasen.  Es  könnte  bei 
Einathmong  des  Kohlendonstes  auch  die  Kohlensäure  tödtlich  wirken, 
iodess  ist  Thatsache,  dass  bei  allen  von  uns  beobachteten  Todesfällen 
in  Eohlendonst,  wir  anch  im  Stande  gewesen  sind  das  Kohlenoxyd  im 
Blote  nachzuweisen,  woraus  zn  schliessen,  dass  dasselbe  das  beim  Ein- 
atfamen  der  bei  unvollkommener  Vor))renniing  sich  bildenden  Producte 
todtbringende  Agens  ist.    Auch  Gl.  Bernard*)  weist  nach,  dass  im 
Kohlendnnst  die  Wirkung  des  Eolüenoxyds  durch  die  Eohlensfture  nur 
ontentfitzt  und  verstärkt  werde.  Bs  ist  irrig  zu  glauben,  dass  in 
^fooD  Baume,  in  welchem  Eohlenoxyd  verbreitet  ist,  ein  brenzlicher 
Geroeh  wahrgenommen  werden  mfisse  und  dadurch  das  gefährliche  Gas 
erinont  werden  kOnne,  so  verbreitet  dieser  Irrthum  auch  ist,  und  nament- 
lich m  den  Polizeiberichten  zu  Tage  tritt  Die  brenzlichen  stark  riechenden 
.  Producte,  welche  sich  bei  unToUkommener  Verbrennung  Kohlenstoff  hal- 
I  teader  E^rper  entwickehi,  sind  häufige  aber  nur  zuftllige  Begleiter 
D  desKohlenoxydgases,  nicht  nothwendige ;  das  Kohlenoxyd  ist,  wie  färb-, 
I  80  andi  geruchlos,  und  kann  deshalb  an  dem  in  einem  Baume  wahr- 
I  nehmbaren  Gemcb  nicht  die  Gegenwart  des  Eohlenoxydes  erkannt  wer- 
I  den.   Dasselbe  gilt  vom  Rauch,  und  war  es  daher  ebenfalls  ein  Irr- 
I  thum,  wenn  man  zur  Diaguostik  der  Kohlcnosydgas- Vergiftung ,  einen 
'  .mfsigen  Anflug"  in  der  Luftrölire  beschrieb,  der  sich  hei  dieser  letz- 
leren als  solcher  niemals,  wohl  aber  bei  Erstickungen  in  Kauch  findet, 
oder  die  Kohlenoxydvergiftunir  begleiten  kann.    Es  ist  im  Gegentheil 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  in  nicht  wenigen  Fallen  die  äus- 
seren Umstände  den  Tod  in  Kohlendunst  nicht  verrathen.    Die  Leichen 
wvrden  todt  im  Bett,  in  einer  Sopliaecke  sitzend,  an  der  Erde  liegend 
nach  24,  48  Stunden  gefunden.    Etwaiü:er  Geruch  hat  sich  längst  vcr- 
'  i'ogtn,  der  besichtigende  Arzt  bescheinigt  den  beliebten  „Schlagfluss" 
l  nnd  die  Leiche  wird  beerdigt,  wenn  nicht  die  jetzt  schon  gewitzigten 
I  Polizeibeamten  umsichtiger  sind,  als  der  Arzt. 

Am  häufigsten  wird  diese  Todesart  beohnchtet  durch  zufälliges, 
'  oder  absichtliches  zu  frühes  Schliessen  der  Ofenklappen,  bevor  das 
U  Heizungsmaterial  vollst ändii;  verbrannt  war.  Wir  haben  andre  Fälle 
V  beobachtet,  wo  durch  Kohlenbecken,  offenes  Eoblenfeuer  in  den  Räu- 
y  men  von  Neubauten  Todesfälle  herbeigeführt  wurden,  endlich  andre, 
I  wo  das  tödtliche  Gas  gar  nicht  in  dem  Baume,  in  welchem  die  Leiche 


*)  LtfOM  tur  Im  effets  d«t  lulMlaBcaa  toxiquM.  S.  212. 
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lag,  und  (1er  keinen  Ofen  hatte,  entwickelt  worden  war,  sondern  aas 
einem  Nachbarraum,  sei  es  durch  die  geöffnete  Thür,  die  Dielen  etc. 
in  denselben  eingedrungen  war.  Dergleichen  Fälle  sind  übrigens  bereiis 
von  F  ödere*)  beobachtet. 

Ausser  im  Kohlendunst  bildet  das  Kohlenoxyd  auch  den  tödtenden 
Bestandtheil  im  Leuchtgas,  welches  als  eine  Verunreinigung  des* 
selben  anzusehen  ist.  Hunsen  fand  in  dem  aus  Cannelkohle  darge* 
stellten  Gas  0,64  pCt.  Kohlenoxyd.  Erwägt  man,  dass  nach  den  von 
Eulenberg**)  angestellten  Analysen  des  Kohlendunstes,  dieser  im 
Mittel  nur  2,54  pCt.  Kohlenoxyd  enthielt,  so  wird  es  verständüch, 
dass  und  warum  auch  das  Leuchtgas  durch  seinen  Gehalt  an  Kohlenoxyd- 
gas  tödtet.  Wir  haben  in  allen  uns  vorgekommenen  Fällen  von  Tod 
in  Leuchtgas  auch  das  Kohlenoxyd  im  Blute  nachweisen  können. 


§.  57.  Dii;i«8e. 

Wie  bei  allen  übrigen  Vergiftungen,  wird  auch  hier  die  Diagnose 
aus  den  Krankheitserscheinungen,  dem  Leichenbefund,  der  chemischen 
rt'Bp.  spectroscopischsn  Untersuchung  und  aus  den  das  Sterben  beglei- 
tenden Umständen  zu  machen  sein. 

Was  die  Krankheitserscheinungen  betrifft,  so  erklären  sie  sich  aus 
dem  Vorgange  der  Kohlenoxydvergiftung.  Es  ist  durch  alle  neueren 
Untersuchungen  festgestellt,  dass  das  Kohleuoxyd  mit  dem  Hämoglobin 
eine  schwer  lösliche  Verbindung  eingeht,  welche  die  Blutzellen  weder 
zur  Aufnahme  des  Sauerstoffs  in  den  Lungen,  noch  zur  Aufnahme  der 
Kohlensäure  aus  den  Geweben  befähigt,  und  dass  das  so  verändert« 
Blut  eine  intensive  Aftection  des  Gehirns,  wie  der  Respirations  und  Atb- 
mungscentren  bewirkt,  Ueber  die  Details  dieser  Untersuchungen  müssen 
wir  auf  die  Forschungen  von  Lothar  Meyer***),  welcher  zuerst  nach- 
wies, dass  jedes  in  der  Lunge  mit  dem  Blute  in  Berührung  kommende 
Theilchen  Kohlenoxydgas,  ein  gleiches  Volumen  Sauerstoff  verdränge, 
von  Gl.  Bernard,  Ho ppe-Sey  1er,  Kühne,  Herrmann,  Pokrowsky, 
Friedberg  u.  v.  A.  hinweisen.  Die  Krankheitserscheinungen  nach  Ein- 
athmung  des  Kohlonoxyds,  rcsp.  des  Kohlendunstes  zu  würdigen,  und 
ihre  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  der  Kohlenoxydvergiftung  nachzu- 
weisen ist  Sache  der  Clinik.    Wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  auf 


•)  Med  legale.    T.  IV.  p.  37. 

•*)  Die  Lehre  vou  dou  schädlichen  und  giftigen  Gasen.  Braiioscbweig  1866.  S.  108. 
'*•}  Zeit  sehr.  f.  rat.  Med.    3.  lleihe.  5.  Bd.  1859.  S.  89. 
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ä$  sehr  verdfeasiTolle  Mcmograpbie  von  Friedberg*),  welche  dem 
kentlieii  SUmdpankt  der  WieeeiiBebaft  entsprecheiide  Eiklämng  der 
wihrend  des  Lebens  beobachteten  Eraeheinmigen  giebt. 

Als  die  dinischen  Erscheinungen  der  Eoblendtinstvergiftnng,  so- 
weit die  Beobaditnngen  an  Menschen  reichen,  sind  zn  nennen:  Schwere, 
Rmgeoommenhfiit  des  Eopfcs,  Brausen  nnd  Klopfen  vor  den  Ohren, 
Athembeklemninng,  Schwindel,  üebelkeit,  Erbrechen,  Betftnbvng,  Con- 
fobioneii,  tiefes  Coma  mit  stertoröser  Respiration,  Tod.  Der  Tod  kann 
bernU  friiher  eintreten  als  bis  es  zum  voJl.^taiidif;(  n  Ablauf  der  Ver- 
giftnngserschcinunc^en  gekommen  ist  und  zwar  durch  Asj)iration  der 
erbrocbenen  Massen,  welche  um  so  leichter  erfolgen  kann,  als  die  durch 
das  Gas  erzeugte  Anästhesie  auch  des  Kelilkopfeiiigangs  diesen  Vor- 
gang begünstigt.  Ebenso  kann  der  T(m1  eintreten  und  tritt  nicht  selten 
ein  einige  Zt^it  nachdem  das  Individuum  bereits  aus  der  Kohlenoxyd- At- 
mosphäre befreit  ist.  Entweder  es  ist  hier  das  Kohlenoxydgas  bereits 
wieder  ans  dem  Blute  entfernt;  es  dauert  das  Coma  fort.  Aehn- 
licb  sehen  wir  ja  auch  bei  anderen  Giften,  z.  B.  dem  Arsenik,  trotz 
seiner  vollkommenen  Elimination  aus  den  Organismus,  dennoch  den  Tod 
nachträglieh  erfolgen.  Oder,  was  häufiger  der  Fall  sein  dürfte,  es  wird 
das  Eohleuoiyd  im  ßlute  zn  Eohlensftnre  oxydirt  nnd  der  Tod  tritt 
eio  dorcb  sekundäre  Kohlensänrevergiftnng.  Pokrowsky  wies  nach, 
dMs  bei  Uebergang  in  Genesung  kein  Kohlenozyd,  sondern  mehr  als 
gewöhnlich  Kohlenstnre  ansgeathmet  wird**).  Endlich  aber  treten  eine 
Reihe  Nachkrankheiten  anf,  welche,  wenn  die  eigentliche  Kohlenoxyd* 
vogiftoDg  abgelaufen  ist,  den  Tod  zur  Folge  geben  können,  nament- 
Keh  Pneunonieen,  Lähmungen,  Himkrankheiten,  Diabetes.  Wir  sahen 
in  unseren  Füllen  wiederholentlich  Pneumonieen. 

Die  Leichenerscheinungen  sind  höchst  charakteristisch  und  gestatten 
doe  siehere  Diagnose  in  den  F&Uen,  wo  das  Eohlenozyd  unverändert 
im  Blute  vorbanden  ist,  nicht  charakteristisch  sind  sie,  wenn  es  be- 
reits eliminirt  oder  oxydirt  ist. 

Bei  der  äusseren  Besichtigung  sind  bei  frischen  Leichen  die 
bcllroihen  Todteurtecke,  welche  bisweilen  das  schönste  Carnioisinroth 
darstellen ,  die  aber  aui  h  noch  an  Leichen  wahrnehmbar  sein  kr»nnen, 
deren  Rumpf  bereits  grün  gefärbt  ist.  Wir  haben  oft  bei  solchen  Leichen 
lediglich  aus  der  Farbe  der  T(ullenll«'cktj  riiie  Kolilenoxydvergiftung  ver- 
mothet  und  durch  weitere  Uutersurliung  bestiitigt  gefunden.  Nur  nach 
Vergiftung  mit  blausäurebaltiuen  Prii paraten  tindeu  sich  rihiilich  roth 
gef&rbte  Todtendecke.    Um  die  KespirationsOfinungen  ündet  man  sehr 


Dfo  Veififtmig  dareh  Kohlendunst  Bwlin  1866. 
**)  Thcbow^t  Arth.  Bd.  30.  6.  525. 
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häufig  die  Reste  erbrochener  Massen.   Die  Leichen  &iilen  auUrü  pa- 

ribua  schnell. 

Von   den  iunerii  Belunden  iät  nun  namentlich  uüd  haaptsfichiich 
wichtig,  das  Blut. 

Dasselbe  hat  darchgehends  eine  scliOn  hellrothe  Farbe  (daher  auch 
die  hellrothe  Farbe  der  TodteriHecke) ,  welche  sich  längere  Zeit  erbait. 
Das  Blut  briiimt  sich  nicht,  wenn  es  älter  wird.  Es  coagulirt,  wie  • 
normales  Blut,  wenn  es  bei  Leben  des  Individui  entzogen  wird,  aber 
das  Coagulum  bleibt  hellroth  auch  beim  Durchschnitt,  während  das  des 
normalen  Blutes  nur  an  der  übertläcJie  heller  roth  gefärbt  ist.  In  der 
Leiche  ist  es  zomeist  flüssig.  Durch  Erw&rmen  im  Wasserbade  bringt 
man  es  znr  Coagulation.  Die  Coagnla  zeigen  die  geuamitea  Unter- 
schiede. Die  ßlutkugelchen  haben  die  normale  Form  and  bewahren 
sie  relativ  lange  (vgl.  Cl  ßernard*).  Diese  rosenrotbe,  oft  blendend 
schöne  Farbe,  welche  dem  Muskelfleisch  das  Ansehen  der  Fzische  gieb^ 
findet  sich  durchweg  in  allen  Organen. 

Die  mehrfach  angegebenen  chemischen  UntersnchongameUiodend« 
Blntes  znm  Nachweis  des  Eoblenoxyds  in  demselben,  die  Natronprobe, 
(Hoppe;,  die  Beaction  anf  Palladinmcblorfir  (Bulenberg)  etc.  ete^ 
die  man  bei  Sonnenschein  8.  289  angeführt  findet,  sind  verdriiiigt 
nnd  fiberflflssig  geworden  durch  die  Sicherheit  der  Diagnose,  welche 
die  spectroscopische  Untersuchung  gewährt,  die  leicht  ansfBhrbar  iit 
nnd  die  wir  stets  sofort  während  der  Obduction  unternehmen,  undisit 
dem  Jahre  1865,  seit  dem  Erscheinen  iron  Hoppe- Seyler's  AufiMti 
im  Med.  Centralblatt  1865.  Nr.  4.  unternommen  haben.  Später  hit 
Friedberg  in  seiner  genannten  Schrift  (1866),  die  Gerichtsärzte  noob 
besonders  auf  die  Vortheile  hingewiesen,  welche  sie  ans  dieser  Unter« 
Buchungsmethode  ziehen  können. 

Dieses  Verfahren  besteht  kurz  in  Folgendem.  Wenn  man  zn  einer 
sehr  verdünnten  Lösung  normalen  Blutes,  bei  welcher  man  im  Spectrom 
des  Spectralapparates  die  beiden  scharf  contourirten  Absorptionsstrei- 
fen des  SauerstofThämoglobins  bei  den  Franc nhofer'schen  Linien  D 
nnd  E  beobachet,  Schwefelamiiionium  hinzusetzt,  so  tritt  nach  kurzer 
Zeit  durch  Sauerstofteutzichuiig  eine  Reducirung  ein.  Es  zeigt  sich 
statt  dieser  beiden  Streifen  ein  einziger,  etwa  in  der  Mitte  jener  bei- 
den gelegener,  nicht  ganz  scharf  coutourirter  Streif  (Häniiustreif),  wäh- 
rend die  beiden  vorhergesehenen  Streifen  verschwunden  sind.  Das  koh- 
leuoxyd haltige  Blut  verdünnt,  zeigt  im  Spectralapparat,  dieselben  Absoqh 
tionsstreifen,  indem  das  Sauerstoffliamoglobin  durch  Kohlenoxydhämo- 
globin  ersetzt  ist  Da  aber  diese  Verbindung  eine  festere  ist,  als  di* 


*;  1.  c.  p.  198. 
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des  Sanerstoffhämoglobins ,  so  wird  sie  durch  Schwefelammonium  nicht 
redncirt,  d.  h.  es  bleiben  die  beiden  vorher  beobachteten  Streifen  be- 
stehen, es  tritt  nicht  der  Streif  des  reducirten  Hämoglobins  an  ihre 
Stelle. 

Diese  Prüfong  lässt  mit  grosser  Präcision  die  Anwesenheit  des 
Kohlenoxyds  im  Blute  aussprechen.  Sie  gelingt  auch  noch  an  Leichen 
mit  bereits  grün  geförbtem  Rumpf  und  faulnissweii'hen  Organen.  Man 
versäume  in  einem  forensischen  Falle  aber  niemals  die  Gegenprobe  mit 
normalem  Blute  zu  machen,  schon  um  desshalb  nicht,  weil  dadurch  die 
Brauchbarkeit  des  angewendeten  Reagens  bewiesen  wird. 

Hat  der  Verstorbene  noch  kürzere  Zeit  gelebt  und  ist  er  nicht  in 
der  Kohlenoxydatmosphäre  gestorben,  so  sieht  man  wohl,  dass  bei 
Znsatz  von  Schwefelammonium  zum  Blute  die  beiden  Streifen  etwas 
schwächer  werden  und  der  Zwischenraum  sich  schmutzig  verfärbt,  d.  h., 
dass  ein  Theil  des  Sauerstoftliämoglobins  redncirt  worden  ist.  In  an- 
dern Fällen  wo  der  Verstorbene  längere  Zeit  hindurch  noch  respirirt 
hatte  —  der  früheste  uns  bekannt  gewordene  Termin  ist  sechs  Stun- 
den —  ,  ist  das  Kohlenoxyd  auf  diese  Weise  im  Blute  nicht  mehr  erkannt 
worden.  Es  war  somit  der  Tod  zwar  durch  Kohlenoxyd,  aber  nicht 
im  Kohlenoxyd  erfolgt,  was  auch  vorkommen  kann,  ohne  dass  gerade 
Rettungsversuche  gemacht  worden  sind,  sondern  weil  die  Luft  sich 
allmälig  purificirt.  Wir  werden  unten  einen  in  dieser  Beziehung  denk- 
würdigen Fall  mittheilen,  in  welchem  zwei  Menschen  gleichzeitig  durch 
Koblenoxyd  vergiftet  wurden,  der  eine  todt  gefunden  wurde,  in  dessen  Blut 
das  Kohlenoxyd  nicht  mehr  nachweisbar  war,  der  andre  noch  nach  fünf 
Tagen  comatös  vorgefunden  wurde,  so  dass  mau  an  einen  Mord  Sei- 
tens der  Ueberlebenden  zu  glauben  genöthigt  war. 

Was  die  Blutvertheilung  betrifft,  so  findet  man  in  der  Regel  die 
Erscheinungen  wie  bei  der  congestiven  Erstickung,  auf  welche  wir  im 
folgenden  Kapitel  zurückkommen  werden.  Die  Lungen  sind  häufig  öde- 
matös,  mit  Petechien  besetzt,  partiell  emphysematös ;  die  Luftröhre  voll 
feinblasigen,  vor  die  Mundhöhle  hen'ortretenden  Schaumes,  die  rechte 
Herzhälfte  strotzend  bluterfüllt.  Pathologische  Veränderungen  der  pa- 
renchymatösen Organe  haben  wir  in  frischen  Fällen  nicht  gefunden,  nur 
in  solchen,  welche  später  tödtlich  wurden. 

üeber  die  Frage:  ob  Zufall,  eigene  (»der  fremde  Schuld  kön- 
nen selbstverständlich  nur  die  coiirurrirLiideii  Umstände  Aufschluss  geben. 
Diese  zeigen  aber  gar  nicht  selten  sehr  bestimmt  den  Selbstmord  an, 
durch  Schriftstücke  etc.  In  einem  Fülle  fand  man  die  Fenster  und  die 
von  innen  verriegelte  Thür  in  ihren  Fugen  mit  Papiersteifen  verklebt. 
In  einen  anderen  Falle  einen  Canarieuvogel  zwischen  die  Doppelthür 
gestellt.     In  anderen  Fällen  fanden  wir  llausthiero  (Katzen,  Hunde, 
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Vögel  I  gleichzeitig  todt.  ein  Umstand  der  zwar  nicht  gerade  zur  Ent- 
scheidang  für  eigne  oder  fremde  Sohidd,  aber  zur  Vermuthung  auf  die 
Todesursach  benutzt  werden  konnte.  Im  Blute  der  Thiere  fanden  wir 
dann  auch  dieselben  Veränderungen,  wie  im  dem  der  Menschen. 

Hiemach  muss  man  die  Diagnose  der  Kohlenoxyd  Vergiftung  dahin 
formuliren: 

Wenn  in  einem  Falle  von  fraglicher  Kohlenoxydvergiftung  das  ver- 
dünnte Blut  durch  Zusatz  von  Schwefclammonium  (araraoniakalischer 
Eisenoxydullösung)  nicht  reducirt  wird,  so  kann  man  das  Vorhanden- 
sein einer  Kohlenoxydvergiftung  aussprechen. 

Wenn  in  einem  Falle  von  fraglicher  Kohlenoxydvergiftung,  in  wel- 
chem die  äusseren  Umstände  eine  solche  Vergiftung  wahrscheinlich  ma- 
chen, die  Leichenbefunde  einer  solchen  nicht  widersprechen,  der  Zusatz 
von  Sohwefelammonium  zu  der  verdünnten  Blutlösung  aber  eine  Re- 
duction  hervorbringt,  so  muss  man  erklären,  dass  die  erhobenen  Be- 
funde eine  Kohlendunst  Vergiftung  zwar  nicht  erweisen,  aber  auch  nicht 
ausschliessen,  dass  vielmehr  eine  solche  möglich,  resp.  wahrscheinlich 
sei.  Nach  Lage  des  Falles  kann  man  sich  auch  noch  bestimmter  erklären. 


319.  Fall.    Tod  in  Kohlend anst.    Verdacht  auf  Vergiftung  durch  den  Zu- 
hälter.   Eohleuoxyd  im  Blute  spectroscopisch  nacbgew ieseo. 

Der  N.  hatte  angezeigt,  dass  seine  Geliebte  in  der  Nacht  verstorben  sei.  Es  war 
der  Tod  unter  eigenthümlichen  Umständen  erfolgt.  N.  giebt  an,  dass  er  Abends  tob 
der  Arbeit  gekommen  sei  und  die  Geliebte  im  Bett  gefunden  habe.  Auf  dem  Tisch 
habe  ein  Brief  an  ihn  von  seiner  Schwester  geschrieben  gelegen,  den  seine  Geliebte 
erbrochen  gehabt  und  in  welchem  gestanden,  dass  seine  Eltern  in  die  Heiralh  nicht 
willigen  wollten.  Sie  habe  für  ihn  Caffee  gekocht  gehabt,  Wurst  gekauft  und  ihm  dies 
als  Abendbrod  hingesetzt  und  ihm  gesagt,  er  möge  nur  erst  essen  und  dann  den  Brief 
lesen.  Er  habe  es  aber  umgekehrt  gemacht  und  sich  dann  zu  Bett  gelegt.  Alsbald 
haho  die  Geliebte  über  Uebelkeit  geklagt  und  gebrochen,  ihm  jedoch  alsbald  gesagt,  dass  ihr 
nun  wieder  wohl  sei.  Er  selbst  sei  müde  geworden  und  eingeschlafen.  Erwachend  habe 
er  sich  an  der  Erde  gefunden  und  sei  „duselig*  gewesen.  Er  wiisste  nicbi  wu 
die  Uhr  gewesen  sei,  habe  Licht  angemacht,  aber  sei  ganz  unbesinnlich  gewesen:  dann 
habe  seine  Geliebte  wieder  über  Uebelkeit  geklagt  und  gebrochen  und  sei  gestorben. 
Ob  er  selbst  gebrochen  habe,  wisse  er  nicht.  Er  sei  nach  einem  Arzt  gegangen,  al»*r 
habe  sich  auf  der  Strasse  kaum  aufrecht  erhalten  können,  sich  an  den  Winden  fest- 
halten müssen  luid  habe  zu  diesem  Geschäft  1  Stunde  gebraucht.  -  Auf  Befragen  giebl 
er  an,  dass  er  am  Abend  vorher  nicht  cohabitirt  habe,  dass  die  Geliebte  aber  im  dritten 
ilonat  der  Schwangerschaft  gewesen,  ferner  dass  als  er  nach  Haus  gekommen  die  Fen- 
ster offen  gestanden,  dass  das  Feuer  schon  aus  gewesen,  dass  die  Klappe  nicht  ge- 
schlossen gewesen,  es  aber  immer  geraucht  habe. 

<n>ductinn  vier  Tage  p.  m.  Junges  Frauenzimmer,  hellrothe  Todtenflecke.  grün- 
liche Bauebdecken,  Zunge  nicht  geschwollen  hinter  den  Zähnen.     Aus  dem  Munde  ist 
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Btit  fefloaMO.  Diploe  und  Kopftchwarte  heÜrofb,  Dan  wenig,  Pia  stliker  gefällt,  0«- 
Uro  fid  Blntptmkt«.  Lungea  ohne  Petecbten,  partidle  Emphyseme,  hellrotfa,  odematoa, 
Lnftrohre  Schanm  bis  in  die  Bronchien,  Schleimhaut  gerothet,  Herz  soblafT,  nur  wenig 
schsumiffes  Blut.  Von  Seiten  der  Br\uchorgane  nichts  Besonderes.  Uterus  ('  Zoll  hoch 
und  4  Zoll  lireil ,  enthält  eine  Frucht  von  mit  den  Eihäuten  7  Zoll  Durchmesser. 
Spectro scopisch  untersucht,  wird  das  Blut  durch  Seh wefelammouium 
lieht  reducirt,  w&hrend  normalts  Blut  redncirt  wird. 


Fan.  Tod  in  Kohlendnnst.   Purch  Kohlenoxyd  im  Blnte  spectro- 

scopisch  nachgewiesen. 

Im  Zimmer  nehen  ihrem  Zuhälter  wurde  das  Mäilchou  erstarrt  vortjcfunden.  Er  war 
m  das  Nachbarzimmer  jrestürzt  mit  den  Worten  «ich  habe  xwei  Leichen".  £&  war  näm- 
lich auch  der  Stieglitz  im  Bauer  todt. 

Weibliche ,  einige  zwanzig  Jahre  alte  Leiche,  hellrothe  Todteuflecke ,  Milch 
in  den  Broaten;  keine  Vorletznogen,  Gehirn  und  Hinte  friseh  hellrotb;  in  der 
gnm  Sabstani  swei  Schichten  schon  wahrnehmbar.  Lnftröhre  hellcoth  Injiciit» 
Sehamn.  Herz  linker  Ventrikel  hypertrophisch,  viel  speckhautig:e  Blutcoagula  im  rechten 
Veotrikel.  Lunge  gross,  ohne  Petechien,  überall  lufthaltig',  üdematös.  Milz  und  Nieren 
poM,  letztere  Kapsel  schwer  trennbar  und  Rindensubstauz  fettig  luid  bloss.  Uterus  im 
sechsten  Monat  schwanger,  enthält  zwfi  11  Zoll  lange  Früchte,  gesonderte  Placeuten 
and  Amnion.    Blut,  wie  siimmtliche  Organe  carmoisinroth. 

Das  Blnt  der  Mutter  spectroseopisch  nnteraneht  wird  durch  Sehwe- 
felammoninm  nickt  redncirt,  das  Blnt  des  Stieglitz  desgl.,  das  Blut 
bei  dem  FStns  desgU 

321.  Fall.   Tod  in  Kohlendunst.    Mord.    Das  Koblenoxyd  im  Blut 

s  p  0  c  I  r  u  s  c  0  p  i  s  0  h  nachgewiesen. 

Die  M.  wollte  sich  und  ihrem  Kinde  daä  Leben  durch  Koblenduust  nehmen.  Man 
lud  die  Fran  bewnsstlos*),  das  Kind  todt 

Die  Obdoetion  ergab:  7  Monate  altes,  gut  gen&hrtes  Kind,  Bauch  grün,  earmoi- 
riarothe  TodenÜeeke,  Zunge  liinter  den  Kiefern,  keine  Verletzungen.  Diploe  und  In- 
oeofliche  der  harten  Hirnhaut  bellroth,  I>lut  in  dem  Längsblutleiter  der  harten  Hirn- 
haot  sehr  hellroth  und  flüssig.  Weiche  Ilirnhaut  .stark  iuiii^irt  von  hellrothem  Blute. 
hic  weiche  Hirnsuhstanz,  weisse  wio  trraue,  von  rosarothem  Schiinnior,  namentlich  in 
der  Brücke  und  den  grossen  Hirnkuoten.  Verlängertes  Mark  und  Kleinhirn  geben 
iriehts  zu  bemerkeu.  ächüdelgrundfläche  unverletzt;  Blutleiter  an  derselben  enthalten 
riniges  flnwiges,  hellrodies  Blut  —  Lungen  an  die  Kippen  gedrängt  (baUonirt).  Luft- 
fSbrs  leer.  Kransgeftsse  des  Herzens  wenig  gelullt  Vorhöfe  und  rechte  Kammer  ent- 
halten reichlich  flassigea,  kellrothes  Blut,  linke  Kammer  leer.  Lungen  äusserst  gross, 
hellroth,  durch  Hnippcn  ausgedehnter  Lungenzelien  gebuckelt,  ohne  Petechien.  Luft- 
röhre ziemlich  gleichmüssig  rosaroth,  ohne  Injcction,  an  den  Wandungen  wenig  Schaum. 
Etwas  mehr  i'eröthet  die  grossen  Bronchien,  in  denselben  etwas  zäher  Schleim  ohne 
fiiaseu  und  gekaute  Milch.  Einschnitte  in  die  l..uugeu  zeigen  das  Gewebe  überall  luft- 
haltig, wenig  blutbaltig,  mässig  feucht  Speiseröhre  leer  und  blass.  —  Dirme  von 
iaft  stark  angetrieben,  ihre  Serosa  hellroth.  Milz  ziesslieh  gross,  Ton  Himbeecfsrbe. 
Leber  hellroth,  wenig  bluthaltig.  Magen,  etwas  gekäste  Milch  enthaltend,  ist  blass. 
Beide  Nieren  hellroth,  nur  m&ssig  blutiialtig.  Haniblaae  leer,  Schl^mhaut  blass.  Hohl» 
»der  enthält  reichlich  flüssiges  Blut. 

*)  VgL  meine  Schrift:  Zweifelhafte  Geisteszustände  vor  Gericht.    S.  32. 


Digitized  by  Google 


888 


Kobknoxy^ai.      58.  Cuoiitik.  822.  u.  898.  Fall. 


Die  spektroskopiscbe  Untersuchung  ergiebt,  dass  bei  Zusatz  von 
SeliwtfeUiBiBOBiiiiii  die  baidan  Stralfen  dai  Htnaglobln  sichtbar  blat- 
bau,  wibrand  das  Blut  ainas  Bratoebanan,  abaaso  bahaadalt,  an  dar* 
selben  Stella  nor  ainan  Streif  an  saift  und  radneirt  wird.  Blutkigal* 
eben  normal. 

322.  Fall.   £rsticJiung  lui  i  h  Rauch  und  Koblenoxyd.  Letzteres 

nachgewiesen.*) 

Am  30.  Octoher  raixl  eine  Pflegemutter  ihr  Kind  erstickt,  als  sie  nach  Baus  kani| 
das  Zimmer  war  mit  Rauch  erfüllt. 

Obdnetion  am  2.  Novambar.  Dia  6  Moaata  alla  Halene  ist  kiftfUg  geidUnt  nnd  hat 
die  ganu  Leieba  eine  mehr  bellrotba  Farbe,  mit  Ausnahme  des  schon  gränlichen  Un* 

terleibe«.  Die  Zmq(a  Hegt,  nicht  geschwollen,  1'  T,ini(>n  vor  den  Kiefern.  Aus  der 
Nase  ist  etwa«?  schwärrlicher  Schleim  geflosHen.  IHc  natürlichen  Oeffnungen  frei«  Ver- 
letzungen nicht  ^wahrnehmbar.    (Kuocbeukeru  6  Linien.) 

IMe  weidien  Kapfbedeekimgen  md  gewSbnIfeh  dicken  SeUdelknoehen  vnverletit, 
Dia  blntfnhrenden  Himhinte  massig  gefällt.  (Unter  dem  Perieranium  Reste  von  Kopf- 
geschwulst). Da«  sonst  gcsnü'le  (Jeliirn  h  it  linrchweg  eine  rosarothe  F&rlmng.  Ailcr- 
geflechte  zinnoberroth.  Blutleiter  schwaih  gefüllt  Das  Blut  hat  hcllrothe  Farbe. 
Kehlkopf  und  Luftröhre  sind  mit  einem  feiublasigen  Schaum  und  scbwärzlicbeo  Schleim, 
der  sieb  dnreh  Dmek  anf  die  Lnngen  nodi  mehr  Termehrt,  angefnill.  Scfaletmhant 
zinnoberroth  injicirt.  Speiseröhre  leer.  Die  Lungen  voluminös,  fallen  wie  alle  Organe 
und  das  Muskclfleis<h  durch  ihre  ht'llnithe,  lelihafte  Farbe  auf,  sind  sonst  normal  und 
ist  ihr  Blufgchalt  massig.  Die  Kranzaderu  des  Herzens  leer.  Die  linke  liälfle  enthält 
etwas  geronnenes  Blut,  die  rechte  nxir  wenig  flüssiges,  mehr  die  grossen  Gefasse  und 
atrotsend  iat  namentlich  die  Vena  fugvL  thoradea  geüBUt  Der  Hagen  ataik  gefallt, 
Sehlahnhaut  normal,  aenst  an  allan  Organen  niebta  BemerkeDawarthea,  die  Htdikdar 

enthält  wenig  Blut. 

Das  Blut  wird  bei  Zusatz  von  Schwei elammonium  nicht  reducirU**) 
Dia  Blntkügelcheu  normal. 

8SS.  Fan.  Tod  dnreh  Sohlendnnst  Koblenoxyd  im  Blnt  nacbgawieaaa. 

Der  18j&brige  Sch.  wurde  todt  im  Bette  gefunden.  In  der  Stube  kein  Ofen. 
Im  Nebandmmer  ein  B&ckerofen,  welcher  aaugeheitzt"  worden  war,  angeblich  am  Mitt- 
voeh  fröb,  am  Doonenti^  firnh  mude  Denalns  gdündea.  Hellrodie  Todteaibcke.  Blnt 
helboth.   Dura  reicbHeh  i^jidrt.  Pia  weniger.    Gehirn  rosenroth  in  der  grauen  Sub- 

atanz,  in  der  weissen  rnthlich,  zahlreiche  Blutpunktc.  Sinus  reichlich  gefüllt.  Herz 
ledits  im  Vorhofe,  wie  grosse  Gcfässe  stark  gefüllt.  Lungen  rosenroth,  durch  £mphy> 
aeme  gebodtelt,  Oberfl&cfae  mehrfache  Peteelilan.  IM)anU  hiHhaltig,  oedemaloa, 
liemlMi  bhitreicb,  Lnftrolve  nnd  Keblko|»f  ataik  injieirt,  bla  in  die  gronn  Brandden 

hinab,  ffitiblasi<.'.'ri  Gischt  enthaltend.  Leber,  Milz,  Gekröse  nicht  sehr  blutbaltlg  und 
gesaiiil  Matren  mit  Speisetirei  gefüllt,  Schleimhaut  im  Grunde  fleckenwois  stark  injicirt 
(wie  etwa  nach  Alkohol),  sonst  gesund.   Mieren  ötark  injicirt,  die  Glomeruli  .deutlich 

*)  Analoge  Fille  habe  lA  mehrere  beobachtet  kh  naterdrneka  ele,  nm  die  Ca* 

snistik  nicht  zu  .sehr  zu  belasten. 

**)  Um  WiederhoIuniT^n  zu  venneiden  bemerke  ich,  daaa  in  jedem  Falle  die 
Gegeuprube  gemacht  worden  ist. 
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äektbu.  Hohl&der  reichlich  erfüllt.  Blase  gefüllt.  Das  Blut  wird  durch  Schwe- 
filiBooDium  nicht  reducirt,  die  Blutkörperchen  normaL 

8M.  o.  315.  FaU.   Tod  durch  Eohleuduost,  Verdacht  auf  Mord. 
Kohlenoxyd  im  Blnt  nnehgewieseB. 

Am  24.  März  bomorkte  man,  dass  die  Wohnung  der  De  Chey 'sehen  Familie 
(leiler.)  nicht  peöffuet  werde.    Das  mit  der  Frau  de  Chey  befreundete  Dienstmfidcbea 
A.,  die  täglich  in  die  Wohnung  kam,  und  vielfach  mit  den  Kindern  verkehrte;  bemerkte, 
im  ikb  nitiuikd  Mhin  lien»  aie  Uopfls  tod  8  Ubr  Morgens  an  stuiidUch  an  die  Tbfir 
ni  tt  dM  aoeh  ^hlngte  Fenster,  erhielt  smur  keine  Antwort»  horte  «her,  dass  die 
Bcvohoir  lehesdig  wiuden.  Un  10  Uhr  hörte  sie  ein  Kind  weinen.  Erst  als  das 
Mldchen  die  Thür  zu  sprengen  drohte,  öffnete  die  Frau  um  1  Uhr.  Sie  erhielt  auf  die 
AnM*»:  .na.  Ihr  .«chlaft  wohl  bis  1  Uhr"  keine  Antwort.    Sie  findet  die  5jiihrige  Toch- 
t«r  weiiieüil  am  Boden  licirenfl,  und  bemerkt,  dass  die  de  Chey  heflig  zittert  und  nicht 
im  Stande  ist  den  Vorhang  vuni  Fenster  zu  entfernen.    Die  de  Chey  sinkt  auf  einen 
Stuhi  nieder  und  sagt,  dass  ihr  Mann  in  der  N'acht  gestorben  sei.    Auf  die  Frage  wo 
die  andere  kleine  lOdeheii  sei,  antwortete  sie,  »die  sehUft*.  Schon  das  Mldchen  he- 
mrlte,  dass  das  Gesicht  dieses  nicht  schlafenden,  sondern  ebenfiüls  todttn  Kindes  mit 
Blut  bedeckt  ist  und  dass  die  de  Chey  jetzt  sich  bemfiht  dasselbe  abzuwaschen.  Das 
Mädchen  verlässt  das  Zimmer  nm  andere  Hausbewohner  zu  holen.    Bei  ihrer  Rückkehr 
findet  sie  die  de  Chey  KafTcp  korhend.    Sie  zeipt  ein  ..eigentbümlirhes  Wesen",  ist 
•loiDpf  nnd  äussert  keinen  Srhmerz  über  den  Verlust  iles  Mannes  und  Kindes.  Ueber 
deren  Tod  vermag  sie  nichts  anzugeben.    Sie  ist  „ganz  apathisch". 

Ein  ffinQ&hriges  Kind  soll  an  der  Brde  gelegen  haben.  Diese  ITaatinde,  und 
dns  ninlich  die  Fran  angab,  die  beideii  seien  beut  morgen  von  ihr  todt  gelonden 
iMden,  wihrend  bis  Mittag  sie  keine  Anstalten  snr  Anseige  getroffen  hatte,  Twdlchtigten 
dfe  Frau,  die  festgenommen  wnrde. 

Bei  ihrer  Vernehmung  machte  sie  dem  I^olixoibeamten  einen  eigenthünilicbcn  Ein- 
drack.  Sie  genoss  übrigens  eines  guten  Leumundes,  lebte  in  friedlicher  Ehe  und  be- 
handelte ibre  Kinder  liebevoll.  Der  Polizeiliericht  vermuthet  ,, temporären  Wahnsinn" 
oder  Verzweiflung  durch  unglückliche  Lage,  in  welcher  sie  der  ganzen  Familie  habe  dou 
Ted  geben  wollen,  jedoch  nach  dem  ersten  Anfang  aar  weitem  That  onilbig  geworden 
nL**  „Wihrend  der  Yerhandlnng  Tor  der  Polixei  sass  die  de  Ghey  hftnfig  mit  stierem 
BBck  da,  ab  nnd  an  Torsagte  ihr  die  Stimme.  Im  Vonimmer  des  Verhönimmers  sass 
lie  periodisch  10  IDnnten  lang  regungslos  da,  sah  nur  nach  einer  Stelle  und  schrak  so- 
dsno  plützlich  zusammen.  Sie  sucht  vcrgeblioh  in  Thränen  anszubreLbcu.  Das  5  jährige 
Und,  das  auf  Stühlen  scblief  und  nicht  gestorben  war,  bekuiulet  auf  Befragenl!  das.s 
die  Mutter  das  jüngste  Kiud  mit  etwas  in  der  Hand  in  das  CiLsicbt  geschlagen  habo.'j 
Anderen  Tages  konnte  ich  bei  der  Exploration  eine  üeisteslu-ankheit  nicht  wahr- 
Mhmen,  Jedoch  vermochte  die  Bzplorata  nicht  ganz  klare  Anworten,  nammitlich  nber 
dii  Zeityefhhttnisse  an  jenem  Morgen  sn  geben.  Dasselbe  bemerkte  der  Untersnchnngs- 
richter.  Sie  wnsste  entschieden  nicht,  dass  sie  erst  1  ühr  Mittags  geöffnet,  meint,  dass 
dies  10  Chr  Morgens  gewesen  und  macht  nidkt  den  Eindruck  der  Simulation.  Sie  sagt 
jetzt  aus,  der  M.inn  sei  betninken  nach  Haus  gekommen,  habe  sich  ins  Bett,  wo  sie 
krtili  mit  dem  Kiudo  la;.,',  be;;eben,  und  al.s  sie  aufgewacht,  sei  er  todt  gewesen;  das 
Kind  habe  hart  vor  ihm  in  dem  Öchooss  gelegen,  während  er  beide  Fäuste  an  dessen 
Gesicht  gehabt  habe. 

*)  qnoad  Kinderremehmoag! 
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Motire,  waMbalb  etwa  der  Maim  das  Kind  gctodtet  haben  sollte,  konnte  sie  oklbl 

angeben. 

Die  ersten  besichtisrentlen  Aerzte  hatten  ausgesagt,  dass  das  Kind  erhebliche  Kno- 
chenverletzungen, namentlich  einen  Schädelbruch  habe.   .Sie  fanden  nämlich  das 
rechte  Auge  blau,  aus  dem  Kopf  herausgetreten,  Blut  aus  Nase  und  Mund  öiessend  and 
fühlten  über  dem  rechten  Auge  eineu  Einbruch  des  Schädels.  Sie  fügten  hinzu,  dan  die 
Schiige  Ton  einem  harten,  stampfen  Gegenstand  herrnlurtai,  vnd  man  redierdiiito  nach  B«fl, 
Hammer  etc.   Aber  bereite  bei  der  Localbesicbtignng  konnte  ich  diesen  Ansspraeh  ib 
völlig  irrig  bezeichnen  und  erklärte,  dass  bei  dem  Kinde  nichts  als  Fäulnissymptome 
TOrbanden  seien,  und  dass  die  Obduction  höchst  wahrscheinlich  Tod  durch  Kohlendun«t 
ergeben  werde.    Der  alt©  Mann  lasj  auf  der  rechten  Seite  am  hintern  Bettraud  an  der 
Wand.     T^er  rechte  Arm  lair  unter  licin  Kürper  im  Ellenbopen  pehougt,  so  dass  die 
rechte  Hand,  in  den  Kingern  gekiüuimt,  unter  der  Brust  hervorkam.     Der  linke  Am 
ebenfalls  im  Ellenbogen  gebeugt,  wie  die  Hand  in  den  Fingern.   Die  Beine  hn  Kaie* 
l^lenk  gebeugt  der  Art,  dass  die  Waden  sieb  kreuzten  nnd  des  linke  Bdn  dicht  vor 
nnd  nber  dem  rechten  lag.    Der  Oesicbtsansdmdc  war  eb  ruhiger,  der  eines  Schlip 
fsnden. 

D.1S  Kinil,  dessen  Lapc  die  Mutter  geändert  hatte,  lap  in  der  Nähe  des  sadera 
Bettrandes  auf  dem  Rücken,  war  mit  Rock  und  Hemd  l>ekleidot. 

Während  die  Leiche  des  Vaters  noch  frisch  war,  namentlich  nur  leidit  grüne 
Baachdecken  zeigte,  waren  die  des  Kindes  hoebfanl,  mit  grünon  Rumpf,  Luft  hi 
Zellgewebe,  anfgetriebenem  Gesicht,  Zunge  swischen  den  ZIhnen,  nicht  gesehwoUea, 
aus  Nase  und  Mnnd  hatte  sich  Unt  eingössen,  der  KSrper  war  mit  Finlnissblasea  be- 
deckt, keine  Starre  mehr  vorhaaden,  die  bei  dem  Vater  noch  deutlich  war. 

324.  Bei  der  am  '2n.  März;  verrichteten  Obduction  des  Kindes  fiel  beim  Eröffnen  die 
helle  Farbe  der  Muskulatur  auf.  Alle  Organe  waren  tilutleer,  im  Herzen  nicht  mehr 
ein  Tropfen  Blut,  so  tlass  wir  etwas  transsudirtes  pefärl>fes  Serum  zur  IJntersachung 
nehmen  mussten.  —  Bauchorganc  schon  sehr  weich,  aber  gar  uicbts  UngewöhnlichiS  an 
ihnen  sn  bemerkai,  als  die  nngew^nlieh  rothe  FIrbung.  Der  Schldel  ist  gans  mm- 
letzt,  die  binnen  Fleeke,  welehe  die  ersten  Aerzte  als  Verletzungen  genommen,  erwissm 
rieh  durch  Einschnitte  als  Todtenflecke,  ohne  jede  Sugillation.  Die  Knochen  toU» 
kommen  intact!    Das  Blut  wird  nicht  durch  Schwefelammonium  reducirt 

325.  Die  Obduction  des  Mannes  zeigte  einen  ^'hleciit  «renährten  Mann,  die  Zunfe 
nicht  peschwolleii  hinter  den  Kiefern,  liellrothc  Todtentiecke.  Aeusserlich  nichts.  Weirhe 
Schüdeldeckeu,  iuucu  blassrotb.  Dura  bethaut  mit  bellrotbem  Blut.  I'/a  ziemlich  blut- 
arm, odematös,  im  Hirn  reiehlieh  viel  Blntpnnkte.  Weiche  Substanz  rStUidL  Diphe 
rothlich;  Huskulator  frisch  roth,  Lnftröhrs  blass  und  leer.  Lungen  (alte  Tuberkel  osd 
CaTMnen  in  dw  Spitze)  stark  odematös,  Herz  in  allen  Höhlen  und  GeAssen  scbwappead 
mit  hellrothem,  ganz  flüssigem  Blut  gefüllt,  Bau  normal.  Die  andern  Organe  ^ben 
ausser  rosonrother  Färbung  nichts  ztt  bemerken*  Das  Blut  wird  durch  Schwefel* 
Aniinuriium  niclit  reducirt. 

^uumehr  ermittelte  sich  auch  noch,  dass  eine  todte  Katze  im  Zimmer  gcfuudea 
wurde. 

Hiernach  konnte  das  Gntaebten  nieht  zweifelhaft  sein.  Der  Fall  aber  ist  ^sich- 
uiüg  wegen  der  bei  der  Ehefrau  erzeugten  Himaffection  iusserst  intevssssni  Km  bd 
einer  sp&teren  Vernehmung,  nachdem  ihr  der  Obrluctionsberirht  mitgetheilt  war,  gab  ri« 

an,  dass  am  23.  Abends  gefreu  5  Uhr  der  eiserne  (Ifen  mit  Kuhlen  geheizt  worden  ta, 
das  Feuer  sei  allmählitj  ausgepanpen  uuil  die  Klappe  geschlossen  wonion.  .letzt  er?t 
werde  ihr  klar,  wesshalb  sie  bei  ihrem  Erwachen  am  24.  und  auch  in  der  Nacht  so  b«- 
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tiubt  gevordea  sei.    Sie  habe  nicht  recht  gewufist,  wo  sie  sich  befinde  und  was 

iie  thue. 

tt6.  Fall.    Tod  durch  Kohlendunst.    Tod  ausserhalb  der  Kohlendunst- 
Atmotpbäte  naeJi  mehreren  Stunden.    Kohlenoxyd  im  Blut  nicht 

mehr  nachweisbar. 

Drei  Pers  Mien  h.itton  sirh  am  '?7.  März  in  einem  früsch  L'eheizten  Zimmer  zum 
Sfhld  gelegt,  Morgens  fünf  Lhr  waren  alle  Drei  bewusstlos  gefunden,  die  Ofenklappe 
(«UoMNi,  Stoinkohleit  Ointh  im  Ofen.  Zvd  der  Verunglückten  «erden  gerettet. 
D«r  Dritte  stirbt  am  Nachmittag  des  28.  um  2  Uhr. 

Die  ObdndioB  am  31.  zeigt  einen  krftfligeii  Uanii  mit  hellroflien  Todtenflecken. 
Dura,  Kopfhaut,  Sintis  dunkel,  flüssiges  Blut,  reichlich.  Pia  lebhaft  injicirt,  hart. 
Oehimsubstanz  fleckig  ueröthet.  Kehlkopf  und  Luftröhre  stark  mit  schaumigrem  Gischt 
gefällt,  der  tief  in  die  Ürnnrliion  hinabsteigt.  Scliloirnhaut  nur  am  Kehldci^kel  und  Bi- 
fcrcation  gerötbet.    Lungen  gross,  schwer,  bucklige  Einphyseme,  starkes  Oedem,  d:us 

aadi  in  den  die  Bronchien  umgebenden  Zellgewebe'Torfaud.  Dos  massig  blutreiche 
Ben  seigt  in  allra  4  Holden  geronnenes  nnd  specltb&utiges  Blnt  Bauchorgine  nichts. 
Sioimtlicfae  Organe  haben  kein  hellrothes  Ansehen.  Das  Blut  Terh&lt  sich  spec- 
trescopisch  wie  normales  Blnt,  es  wird  dnrch  Schwefelammonium  wie 
aormales  reducirt. 

Hier  also  war  der  Tod,  wie  wir  in  melireren  andern  Fällen  hooba'htet  haben, 
durch  Lungenödem  erfolgt,  und  das  Gutachten  an  der  Leiche  konnte  sirh  nur  auf 
Befragen  dahin  aussprechen,  dass  die  Obductiou  keinen  Gegenbeweis  geliefert  habe, 
im  das  Lungenödem  die  Folge  einer  KoUendunstTeigiftong  vor  16  Stunden  gewe- 
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im  Blut  nicht  mehr  nachweisbar. 

Interessant  waren  die  folgenden  Fälle  wegen  der  gleichmässigeuKraukbeitserschei- 


Der  Dieboff  und  der  Buchbols  und  ein  dritter  Hann  worden  am  4.  Deeem- 

ber  6  Ubr  früh  besinnungslos  vorgefünden.  Es  war  Abends  zuvor  um  6  Uhr  geheizt, 
die  Klappe  um  8  Ubr  geschlossen  worden.  Man  fand  morgens  die  glühenden  Steinkoh- 
len im  Ufen.  In  ein  Krankenhau«!  befördert  verstarb  H.  am  C.  December  2  Uhr  Nach- 
mittags, D.  am  6.  December  G',  Uhr  Abends.  Bei  B.  fanden  wir  Lungenödem  und  hy- 
poBtalische  Pneumonie  beiderseits.  Keine  Zeichen  mehr  einer  Vergiftung 
durch  Kohienozydgas ,  wenngleich  die  Todtenllecke  hier  noch  etwas  heller  tehienen, 
ab  gewöhnlich. 

Die  Obduetion  des  Dieb  off,  bei  dem  dunkle  Todtenfleeke  TOrhanden  waren,  ergab 
doppelseitige  Pneumonie,  links  g-raue  Hepatisation  der  obem  und  rotbe  des  un- 
tern Lappens,  rechts,  rothe,  schlaffe  Hepatisation  im  ohem  und  tintern  Lappen.  Bei 
beiden  Leichen  die  Blutvcrtheilung  dieselbe,  <i.  h.  linke  IJerzkammer  leer,  hei  der  er- 
sten musartig  geronnenes,  bei  der  zweiten  speckhüutig  geronnenes  Blut.  Das  Blut  ver- 
Udt  sidi  bd  Zosali  von  Schweftiammoidnm,  wie  nonnales. 

In  diesem  Falle  konnte  das  Gutachten,  nachdem  die  Todesursach  festgestellt  war, 
lieb  bestimmter  als  im  torigen  Falle  dahin  fassen:  »Da  bei  beiden  Individuen  eine 
nahezu  gleiche  Todesursache  gefunden,  da  ferner  als  festgestellt  zu  erachten,  daSS 
twide  unter  gleichen  Umständen  und  zu  L'Ieicher  Zeit  erkrankt  sind,  das  Zimmer  in 
welchem  sie  erkrankt  sind,  nach  dem  l'oli/eibcri.ht  mit  Kohlendunst  erfüllt  gewesen 
und  nach  der  Aussage  des  mitanweseuden  Kraukenhausarztes  heide  Individuen  im  Kran- 
naheiu  dieselben  Erscheinungen  während  ihrer  zweitägigen  Krankheit  gezeigt 
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Iwbeit,  iMlehe  Mhr  ffiglieh  aaeh  tnf  Einwiilniiig  des  KoUindiiiist  carnekxofShicn  dnd, 
•0  Ist  antniifthinen,  daas  aadi  diea  die  Yeranlaatiuig  ra  ihrem  Tode  gtmmm  iit* 

810.  Fan.  Tod  dnreh  Kohlendnaat  Yordaelit  auf  Kord.  Koblenoxyd 

im  Blut  nieht  aaehgewieeen. 

Der  nadilolgende  Fall  ist  im  höduten  Grade  irfcifal%  imd  interemaBt  LaiNB  lir 
fniütelwt  die  Tbataaclieii  reden: 

Am  9.  Februar,  Nachmittags  4  Uhr,  wurden  die  K.*8chen  Eheleute  in  ibrem  SdiUf« 

zimmer  gefunden,  der  E.  todt  im  Bett,  die  E.  in  demselben  Zimmer  comatös,  eben- 
falls im  Bett.  Am  5.  Nachmittags  2  Uhr  war  der  Mann  ruletzt  gesehen  worden  und 
zwar  ha|te  er  Nachbarn  gebeten  ihm  zu  hoifcii  die  grundlosen  Eifersüchteleien,  die  ihn 
eine  (jeisteskrankbeit  bei  seiner  Frau  befürchten  Hessen,  durch  Zureden  zu  beruhigen. 
Am  Vormittage  dieses  Tages  hatte  der  K.  Uilaab  auf  im  Tage  genommen  und  tick 
oftmals  gegen  seine  VorgesetttMi  fiber  die  Bifersncbt  seiner  Fran,  die  üim  das  Lebsa 
▼erbittere,  beklagt,  auch  angedentet,  dasa  d«r  Geistesxustand  aeiaer  Frau  amgeasdhii» 
lieh  durch  Erankheit  gelitten  habe.  Am  anderen  Morgen,  dem  G  ,  war  schon  dem 
Milchmann  auf  Klopfeti  tind  Pochen  an  die  Thür  nicht  mehr  geöffnet  worden.  Auch  hat- 
ten die  unter  der  Wohnung  der  K  schcn  Eheleute  von  dem  fidpendeu  Tage  ab,  über 
sich  nicht  mehr  gehen  hören,  wahrend  sie  sonst  jeden  Tritt  hören  konnten.  Ein  Be- 
sucher, der  Bruder  des  K.,  hatte  am  Sonntag  Nachmittag  ebenfalls  fruchtlos  mdir- 
mals  angeklopt,  angeklingelt  und  nahm  an,  dass  das  Ehepaar  ausgegangen  seL 

Aua  der  die  Loealreehercbe  betreifenden  Yerhandlong  entnehmen  vir:  Die  C*s^ 
Wohnung  besteht  aus  einer  nach  dem  Garten  hinaus  gelegenen  Stube,  welche  durch  einen 
kleinen  Flur  von  den  übrigen  Räumlichkeiten  getrennt  ist,  und  aus  Küche,  Schlafstube 
und  Kammer,  in  welche  man  durch  die  zweite  vom  Flur  und  zwar  in  die  Küche  füh- 
rende Eiuganfjsthür  gelaufzt.  Küche,  Schlaf.stuhe  und  Kammer  hat>en  je  1  Fenster 
nach  dem  Ilofe,  von  der  Küche  führt  eine  1  Thür  nach  der  Schlaf^itube,  von  der  leti- 
tneii  1  Thür  nadi  der  Samm«r.  bi  der  Xaamer  befinden  sich  kefne  Möbel,  BarVo^ 
ritbe  Ton  Holt,  Torf  und  Xohleiu  Die  Kammer  hat  einen  Ofen,  welcher  aber  viM 
gebeizt  worden.  In  der  an  die  Kammer  atossenden  Schlafttnbe  sind  die  K*echen  Ehe- 
leute am  9.  Februar  Nachmittags  gefunden  worden.  Nach  der  Angabe  des  Schutzmanns 
W  ist  die  von  der  Schlafstube  in  die  Kammer  führende  Thür  eingeklinkt ,  die  von  der 
Kürhe  in  die  Schlafstube  führende  aber  verschlossen  oder  verriegelt  gewesen.  In  der 
Schlafstube  stehen  2  Bettstellt  ii ,  die  eine  /.wischen  der  nach  der  Kammer  fülireuden 
Thür  und  der  dem  Fenster  gegenüber  liegenden  Grenzwand  des  Uauses,  die  andere 
Iftngs  der  letsigedachten  Wand,  unmittelbar  an  die  ereterwkhate  BettateUe  sich  so* 
achlieasend.  In  ersterer  hat  nach  Angabe  des  W.  die  Fhm,  mit  dem  Kopf  nad  im 
Orenzwand  zu,  in  letzterer  der  Mann  mit  dem  Kopf  nach  dem  Kopf  seiner  Frau  ru 
gelegen.  An  der  zwischen  StnUe  und  Küche  befindlichen  Wand  steht  zwischen  der 
Grenzwaud  uml  der  Thür  der  Kadielofeu,  zwischen  der  Thür  und  Fensterwand  1  Way*.*]- 
toilettc.  Der  Ofen  steht  vom  Eu.ssende  des  Bettes  des  Mannes  etwa  2'  entfernt,  etia 
ebensoweit  von  der  Grenzwand  und  etwa  2i'  von  der  Tbürbekleiduug.  £r  misst  et» 
4'  auf  seiner  breiten  dem  Bett  sugekehrten  und  etwa  8'  auf  seiner  schmalen  Seits  vad 
ist  eirca  7'  hoch.  Er  steht  etwa  V  noch  fiber  der  ftusseren  Seiteowand  doa  Bottsa  naA 
der  Thür  zu,  vor.  Sein  Heizloch  liegt  auf  der  schmalen  Seite  nach  der  Thfir  so.  Das 
selbe  ist  sehr  tief.  Dasselbe  1  Fuss  im  Quadrat,  ist  mit  2  Thören  versehen,  die  ios- 
sere  von  Messing,  die  innere  von  Eisen,  nicht  luftdicht  schliessend,  unten  mit  einigen 
Luftlöchern  versehen.  Nach  Angabe  des  W.  haben  beide  Thüron,  die  innere  etwa  4 
Finger  oHeugeatandeu  und  sind  von  iiuu  glühende  Asche  und  Kohlen  im  üeiiloch  ge* 
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fanden  worden  Die  Ofenklappe,  welche  stramm  schliesst,  soll  bis  auf  einen  panz  1$ lei- 
nen Tbeil  zugedreht  gefunden  irorden  sein.  Das  JTenster  ist  geschlossen  gefuudea. 
üBlir  jeder  Bettotelle  stehen  8  Pantoffehi;  unter  der  des  Mannes  befindet  sieh  1  Nacht- 
to|»f  mit  Urin./  Derselbe  ist  gefrorm.  Spuren  Ton  Erbrochenem  sind  nicht  wahigenom- 

Den  wor  leij.  An  dem  in  der  Stube  am  weitesten  hineinragend«!  Fuss  des  am  Fen- 
ster befindlichen  Tisches  liegt  am  Boden  nach  der  Wascbtoilette  zu,  eine  Quantit&t 
gefromer  Flüssigkeit,  anscheinend  reines  Wasser.  Diese  ist  schon  heim  EröfTnen  des 
Zimmers  gefroren  gefunden  worden;  in  dersollion  hat  angefroren  ein  Siiirk  Porzellan 
gelegen.  In  der  Toilette  steht  ein  iu  viele  Stücke  zerschlagener  Waschnapf  und  hat 
dil  Stock  Ponellan  anscheinend  sa  diesem  gehört.  Eine  Lampe  oder  Licht  müde  in 
dar  Stabe  nicht  gefunden. 

Die  Küche  ist  nicht  aufgeriLumt. 

Das  Zimmer  nach  dem  Garten  zu  ist  vollständig  aufgeräumt.  Auf.  dem  Tisch 
liegt  ein  aufgeschlagenes  Buch:  .Münchhausen's  Abenteuer",  in  der  Ecke  steht  eine 
gerauchte  Pfeife.  Das  Cylinderbureau  hat  offen  gestanden.  Dem  W.  ist  beim  OolTuen 
der  Wohnung  auffällig  gewesen,  dass  iu  der  Schlafstube  uud  der  Kammer,  nicht  aber 
in  der  Knehe,  Xohlendonst  gewesen.  — 

Ihn  Tennnthete  einen  Moni  ans  Eifersucht  Ton  seiner  —  vielleidit  geistednnnken 
->  Frau  Terübt,  Yergiftung  und  nadiherigen  SelbstnordTersndi. 

Die  am  11.  Februar  verrichtete  Obduction  des  Ehemannes  ergab: 
Die  Leiche  des  A?>  Jahre  alten  K.  hat  eine  im  Ganzen  Masse  Leichenfarbe,  na« 
meiitli  -h  erscheinen  die  Auircnliindehüute ,  die  Lippenschleirahaut  und  das  Zahnfleisch 
auffallend  blass.  Die  au  der  Kückentiächc  befindlichen  Todtentlocko  haben  eine  livid- 
bltae  Fftrbung,  an  der  rechten  Kürperhälfte  schimmern  die  Hautvenen  als  verwaschene 
bmnroüie  Stringe  hindurch.  Von  der  Brust  ab  bis  auf  den  Oberschenkel  reehterseits, 
sswie  am  Unterbauche  ist  die  Fftrbung  grfin,  stellenveis  ist  hier  die  Oberhaut  herunter 
und  liegt  das  eingetrocknete  Unterliautgewebc  als  ein  braunrotber,  handtcllergrosser  Fleck 
in  der  Gegend  der  Brustwarze  zu  Tage.  Leichenstarre  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Die 
harte  Eirnhaut  ist  niässig  blutreich,  ihr  Läng>bluteiter  enthält  ein  speckhäutiges  Ge- 
rinnsel nebst  dunkelflüssigcm  Blut.  Auch  die  weiche  Hirnhaut  ist  recht  blutreich,  so 
da.ss  die  ganze  Gebirnoberüächo  ein  roscnrotbcs  Ausehen  hat.  Sie  ist  übrigens  zart, 
Isicbt  ablösbar.  IMe  Himsubstanz  missig  mit  Blutpnnkten  durchsetzt,  ist  übrigens  ton 
normaler  Beschaffenheit,  die  Hiinhöhlen  leer,  die  Adergeflechte  nur  m&ssig  gefüllt  In 
beiden  Brustfellsftcken  findet  sich,  sowie  im  Herzbeutel  etwas  blutiges  Transsudat.  Das 
Herz  ist  in  seiner  linken  Kammer  leer,  enthält  im  linken  Vorhof,  rechten  Yorhof,  sowie 
in  den  grossen  Gefäsi^en  äusserst  viel  dunkles  lockeres  Blutgerinnsel.  Es  ist  schlaff 
und  gross  und  zwar  iu  den  Kammern  4ä  Zoll  liuch.  4!  Zoll  breit.  Die  Muskulatur  ist 
nicht  hypertrophisch,  der  Kiappenapparat  normal,  die  Hcrzauskleidung  blutig  imbibirt. 
Die  Lnllr^ire,  deren  Schleimhaut  gleichmässig  braunroth  ist,  enthUt  noch  ziemlich  reicb- 
Bch  blutig  schanmige  Plfissigkeit,  welche  beim  Umkehren  der  Ldche  auch  aus  dem 
Emde  geflossen  ist  Beide  Lungen  gross,  dunkel  von  Farbe  mit  einzelnen  hellrotben 
Stellen  untermischt,  bei  Einschnitten  nberal]  lufthaltig,  stark  oedematös.  Die  Milz  klein, 
weich,  kni^tcmd,  die  Leber  graugrün  von  Farbe,  weich,  enthält  schaumiges  Blut.  Der 
Magen  enthält  eine  blutig  gelbe  Flüssigkeit,  seine  Schleimhaut,  theihveis  von  Fäulniss- 
bUsea  at^ehoben,  ist  toH kommen  normal.  Die  Diirme  mit  normaler  Schleimhaut  eut- 
IttUen  und  iwar  die  dünnen,  grüae,  breiige  Kothmassen,  die  dicken  festere  Massen. 
IMs  Hohlader  enthalt  mftssig  viel  halbgeronnenes  Blat  Die  Harnblase  ist  stark  gefällt.. 
Beide  Nieren  weich,  gleichmftssig  schmutz^,  braunroth  ünbibirt  Die  qieetroscopische- 
(Jntersuchung  des  Blutes  ergiebt,  dass  bei  Zusatz  von  Schwcfelammonium  die  beiden 
Bksioglobinstreifen  redueirt  werden »  jedoch  mit  der  Maasgabe,  dass  eine  Yergleicbung, 
Oaspcv'e  mfakd.  Hedtola.  ft.  Ao<.  IL  88 
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mit  normalem  Blnte  flie  Rinder  des  ontstandonen  cinon  Streifens  bei  diesem  fraglichen 
Blutu  iluiikkr  erscheiueii  la.säen,  als  die  Binder  des  durch  Eeductioa  des  normalen  Blu- 
tes entüuiidtiuea  einen  Streifens. 

Bei  dieser  Sachlage  mussten  wir  erki&ren: 

1)  daas  dar  Tod  des  Deoatos  durch  Luiig«n>  und  Herdihannig  harbelgaliilift 

worden ; 

'2)  dass  nach  Mittheilunp  dos  pnlizoilichen  Protokolls  vom  9.  d  Mts.  und  hei  Ab- 
wesenheit jeden  anderen  Ik-fiindis.  weUher  diese  Lähmung  erklarte,  anzunehmen,  dass 
die  Lungen-  und  HerdUimuug  diu  Folge  det  Einathmeos  Ton  Kohlendnaat  gewesen  «iL 

Auf  Beiragen: 

3  dass  dio  Portschritfe  der  V#rweauii£r  es  zwar  nicht  unmöglich  erscheinen  lassen, 
dass  der  Mensch  24  Stunden  vor  seiner  Auffindung  gestorben,  dass  derselbe  wahrschein- 
lich aber  schon  länger  verstorben  gewesen; 

4)  daas  niefat  anzunehmen,  dass,  wenn  bei  Eröffiaung  des  Zinmen,  dines  mit  Kolh' 
lendunsl  «rfiUt  vorgefunden  worden,  der  Hann  in  diesem  Koblendnnst  seinen  Tod 
gefunden,  vielmehr  annnehmen,  dass  bei  der  Eneugung  dieses  Kohlendunates  sr  bsraits 
todt  gewesen  sei. 

Die  Frau  war  beslnnvngslos  gefunden  worden.  Entweder  alüo  der  Mann  war  be- 
reits durch  Kohlenduttst  ersUeht,  die  Frau  hatte  sich  wieder  erholt  und  einen  Selbst- 
BBordversuch  dureb  ementes  Eohlenfeuer  gemacht,  oder  die  Wahmehmnog,  dass  das  Zimmer 
bei  dem  Eröffnen  desselben  mit  Kohlondunst  erfüllt  gewesen,  war  eine  falsche,  und 
beide  Eheleute  sin<l  «jlcuhzciti;,'  duri  h  dasseil>e  Kohleiioxyd  erkrankt,  iler  Manu  ist  ge- 
storben und  die  Frau  iat  mehrere  Tage  lang  couiatü^  geblieben.  Bei  näherer  Erwä- 
gung nmss  man  sich  für  die  letztere  Annahme  entscheiden. 

Der  Hann  starb  nicht  im  Eohlcnoxyd,  sondern  erst  an  den  Folgen,  wie 
die  spectroscnpische  P.Iufuntcrstichiing  ergiebt,  also  hatte  sich  die  Luft  wiedtr 
80  weit  piirificirl,  da>s  sie  biureichentl  sauerstoffhaltig  war,  um  das  Kohleno.xyd 
in  Kohlensäure  zu  verwandeln  Die  Wahrnehmung  des  Polizeibeamten  beruhte 
natnrgemiss  nur  auf  dem  Qerueh,  der  über  die  Menge  des  vorhandenen  Oeses 
ja  natürlich  keinen  Aufschhiss  geben  kann.  Die  Frau  kam  nicht  in  sehr  fiefeai 
Coma  nach  tlcr  Charite.  Sie  öiTtiete  l>ereifs  ii.nh  einer  Stunde  die  Augen, 
koniite  schlucken  und  zeigte  bereits  am  anderen  Murgen  die  Zunge.  Das  durch 
Scbrüpfköpfe  entzogene  Blut  hatte  kein  ungewöhnliches  Ansehen.  Es  ist  leider  spectro- 
Bcopisch  nicht  untersucht  worden.  Ausserdem  spricht  das  im  Zimmer  vorgefundene  ge- 
frorene Wasser  und  Urin,  dass  nicht  neuerdings  geheizt  worden  war.  Diese  objectiven 
Wahrnemuncrcn  wurden  unterstützt  durch  die  Aussafren  der  Frau,  die  glaublich  erschei- 
nen, und  die  ich  in  Bezug  auf  ihre  Zurechnungafähigkeit  zu  untersuchen  hatte.  Sie 
giebt  an,  am  Sonnabend  den  4  Febr.  batts  sie  sich  mit  ihrem  Bhomaan  wie  gewohnlleli 
des  Abends  zur  Ruhe  begeben.  Ihr  Hann  hätte  noeh  ein  Flisehcben  Hoffmannstropfen 
mit  in  das  Zimmer  genommen,  um  diesell»en  für  sie  bereit  zu  haben,  welches  Fläschchen 
auch  auf  dem  Tisch  fn  der  Schlafstube  gcf'uulen  worden  ist  Er  habe  auch  noch  zu 
ihr  gesagt ,  dass  sie  besser  thäten  anderen  Tags  das  Schlafzimmer  und  nicht  dos  Wohn- 
zimmer XU  heizen,  und  dass  sie  einige  Kohlen  und  Holz  immer  in  den  Ofen  Ibire 
honne,  um  anderen  Morgens  Feuer  zn  machen.  Dies  habe  sie  auch  gethan  und  aia 
erinnere  sich  .mf  das  bestimmteste  kein  Feuer  am  Abend  gemacht  zu  haben.  Auch 
will  sie  Giiith  im  rifcn  ni'  ht  bemerkt  haben.  Sie  will  alsdann  zu  Bett  gegangen  sein 
und  von  da  ab  nichts  mehr  wissen,  sondern  erst  in  der  Charit«  wieder  zu  sich  gekom- 
men sein.  Hierbei  bleibt  sie  trotz  vielen  Hin-  und  Herfragens.  Was  aus  ihrem  Mann 
geworden  weiss  sie  nicht  Hit  Thrlnen  klagt  eis,  dass  Verwandte,  die  sie  besacht» 
ihr  bisher  k<  iiic  Ati^kiinft  gejjeV.on  hätten.  Sic  könne  sich  doch  gar  nicht  denken,  dass 
er  der  Urheber  des  sie  gemeinschaftlich  betroiTeu  habenden  Unglückes  gewesen  sein  solle. 
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Da»  sie  {ittirlicben  «tm  Miij;|estand«n»  visae  sie  nicbi  Gefragt  iroher  die  WasebseliQsael 

lertrümmert  gewesen,  giebt  sie  an,  dass  sie  Sonnabend  Abend  dem  Uanno  auf  seinen 
Wunsch  ein  Fussbad  zurecht  geraai'ht,  dass  dieser  liineiii;:etrofcn  sei  und  dahei  die 
Waschschüssel  zerbrochen  habe.  Sie  habe  oiüdunu  die  zerbrochene  Schüssel  in  die 
Toilette  gesetzt 

Hieroach  ist  ansuaeluDeii,  dass  beide  Leute  gMcbseltig  dordi  deoselben  Koblenz 

dunst  in  der  Nacht  vom  4.  bis  5.  Febniar  erkrankt  sind,  dass  der  Mann  dem  Coma 
er1e<?cn  ist,  uachiiom  dio  Zitnmerluft  sich  wieder  purifii  irt  hatte,  dass  aber  die  Frau 
comatüs  geblieben  ist  und  in  dioüom  Zu»taude  4  Tage  lang  gelegen  habe.  Auffallend 
bleibt,  dasa  mm  noeb  gififaende  Asche  gefunden  bat  aadi  so  langer  Zeit! 

8S<k  FalL  Tod  in  Lenebtgas.  Koblenoiydreaetion  dea  Blutes. 

Bei  mangelhaftem  Verschluss  des  Gashabucs  war  der  p.  Re Ising  todt  im  Bette 
gefunden  worden.  Obdoction  nach  80  Stunden.  Leiebe  gut  gen&hrt,  nur  am  Baaehe 
erst  grfinliebe  Firbung,  Lelebenalarre  an  den  Unterestremititen,  H&nden  und  Kiefsr» 

gelenk  sehr  stark  vorhanden,  zahlreirhe  Todtcnflccke.  in  ihnen,  am  Oberarme  na- 
mentlich, die  Haiitvenen  missfarbit^  durclischimmenid ,  die  Todfenflccke  auffallend 
hellroth,  auch  das  aus  der  Nase  geflossene  Hlut  hcllroth,  Pupillen  mittel  weit, 
beide  gleieb.  GoojnneL  stark  iujidrt,  Lippenscbleimbaat  flciscbfarben,  Oesiditsansdruck 
ruhig.  Zunge  nicht  geschwollen  bintcr  den  Z&bnen.  Starkes  HauteiDphysem.  —  Die 
weichen  Sch&delbedctkungen  rosig  gerütliet.  Dura  blutreich.  Sitiuft  lovijit.  enthält 
flüssici's,  hclirotlics  Ulut.  I'ia  stark  injicirt.  Sinus  der  I^a.^is  ziem  Ii' h  iei<  |jlioh  ge- 
füllt, ilirnüutislauz  fest,  die  graue  .Substanz  schwach  rütblich  gefärbt,  zahlreiche  Blut- 
pänkteben  in  der  weissen,  die  Hirnganglien  in  der  grauen  Substanz  rStblieb.  /Hexua 
stark  gefüllt  mit  bdlrotfaem  Blute.  Basis  uoTerlctzt.  Brustmuskeln  hellgeröthet;  Inder 
rocbteii  ncr/kammtr  und  Vorhof  wenig  schaumiges,  flüs.sigcs  Blut,  in  linkfr  Kammer 
uud  Vorkammer,  in  den  grossen  Oi?fä.sseu  roä.ssig  viel  mit  lockeren  (Jeriunseln  unter- 
mischtes Blut.  Lungen  dunkel  gefurbt,  gross,  überall  lufthaltig,  stark  üdematüs,  ziem- 
licb  blutrridi,  auf  Einsebnltt  hellrotb.  Lufiröbre  leer,  mm  Tbett  durcb  Imbibition  gleicb- 
roässig  geröthet,  zum  Tbeil  aber  auch  durch  Oefiissinjection  Zahlreiche  Petechien  unter 
der  Schleimhaut.  —  Mil/  EfrosH,  blutreich.  Uoldader  ziemlich  viel  dos  bereits  bcs'  hrie- 
benen  Blutes  (an  den  Blutkörperchen  keine  Veränderung  bemerkbar}.  Leber  fäulniss- 
Terfkrbt  und  weich,  enthält  viel  schaumiges  Blut.  Nieren  gleicbmissig  bellrotb,  AuJaiss- 
inbtbirt,  blutreidi.  Magen  etwas  blutig  gefftrbte  Flüssigkeit,  Scbleimbant  sdimubig 
granbraun  gef&rbt,  stellenwcis  abgehoben.  Darmüberzug  stellenweis  rosenroth.  Harn* 
blase  stark  trefüllt;  unter  der  Hlasenschlcimliaut  zahlroii-ho  Luftblasen.  Das  Blut  Ter« 
hilt  sich  spectroscopisch,  wie  Kohlenoxydblut. 

8S1.  bis  333.  Fall.    Tod  in  Leuchtgas.    Kohlenoxydreaction  des  Blutes. 

Drei  Personen,  Eltern  und  Tochter,  waren  durch  Leucbiffas,  welches  in  ein  Zimmer 
ausgeströmt  war,  gestickt,  und  todt  in  deu  Betten  gefunden  worden,  am  2.  Octbr.  Morgens. 

Alle  drei  hatten  hellrotbe,  sebr  reicblicbe  TodtenHecke;  Leicbenstarre  war  Toibandm. 
Zunge  hinter  den  Zihnen.  Die  8  jihr.  Todiler  wurde  obdncirt  Sinus  reieblidi  dfinnflnssi- 

gea,  bellrothes  Blut.  Pia  zart,  stark  Injicirt,  Hirn  fest,  riel  Blutpunkte,  graue  Substanz 
hat  einen  rosafarbenen  Schimmer.  Ph  rum  mässit'  trofüllt,  des^l.  die  Siini.<.  —  Luftröhre 
stark  injicirt,  Muskulatur  auftulleud  roäeiirülh.  Lungen  reichlich  mit  Petechien 
beaetst,  cireumscripte  Emphyseme,  wenig  blutraich,  atark  ödematös,  das  Heis»  anf 
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welchem  ebenfalls  einige  Petechien,  rechts  gefüllt;  grosse  Gefasse  gefüllt.  Bauchoryane 
gaben  ausser  der  genannten  hellrotben  Färbuug  uichts^zu  bemerken- 

Das  Blut  der  Tochter,  wie  der  beiden  Eltern,  bei  denen  ebenfalli 
hellrotbe  Todteuflecke  auffielen,  zeigten  die  Absorptionsstreifen  des 
Oxy  -  Hämoglobins,  welche  sich  bei  Zusatz  von  Scbwefelammonium 
nicht  verloren. 

334.  Fall.    Tod  durch  Leuchtgas,  48  Stunden  nach  der  Einwirkung. 
Eohlenoxyd  in  Blut  nichr  mehr  nachweisbar. 

Frau  T.  Cz.  befand  sich  mit  ihrer  Tochter  in  der  Langenbeck*schen  KliniL 
Am  24.  März  hat  die  Mutter  vor  dem  Schlafengehen  den  Hahn  der  Gasflamme  ausge- 
dreht, so  zwar,  dass  er  nicht  vollstäntlig  verschlossen  gefunden  wurde.  In  der  Xacbt 
zum  25.  hörte  die  im  Nebenzimmer  schlafende  Alte,  die  Tochter  stöhnen,  will  zu  ihr 
geben,  fällt  von  Schwindel  ergriffen  zu  Boden.  So  findet  man  am  Morgen  des  26.  die- 
selbe, die  Tochter  regungslos  auf  dem  Bette',  den  Gashahn  etwas  geöffnet,  das  Ziromer 
mit  Gas  geschwängert.  Die  Mutter  befindet  sich  auf  dem  Wege  der  Besserung;  die 
Tochter  slarb  am  27.,  Ih  Uhr  früh,  d.  h.  48  Stunden  nach  der  Einwirkung,  ohne  wie- 
der zur  Besinnung  gekommen  zu  sein.  Obduction  am  30.  Junges  Mädchen  von  18 
Jahren,  keine  hellrothe  Todtcotleckc.  Hirnhäute  hyperämisch.  —  Kehlkopf  und  Luft- 
röhre leer  und  blass,  erst  in  der  Gegend  der  Bifurcation  hyperämisch,  ebenso  die  grossen 
Bronchien,  in  denen  rosonfarbiger  Schleim.  Das  Herz  enthält  dunkles,  locker  geronnenes 
doch  nicht  speckhäutiges  Blut.  Lungen  wenig  hyperämisch  Auf  der  Oberfläche  par- 
tielle Emphyseme  und  Petechien  (IIIHier  doch  nicht  Verschluss  von  Na&e  und  Mundlll) 
Unterleibsorgano  geben  nichts  zu  bemerken.  Das  Blut  verhielt  sieb  spectro- 
scopisch  wie  normales. 

33S.  Fall.    Vermutheto  Kohlenoxyd  Vergiftung,  durch  die  Obduction 

widerlegt. 

Die  etwa  dreissigjährige  Küchin  hatte  sich  Abends  nicht  wohl  gefühlt,  und  gehuätet. 
Ihr  Dienstherr  hatte  ihr  gesagt,  sie  möge  sich  Thee  kochen.  In  der  Nacht  hörte  er  ein 
Geräusch.  Am  Morgen  findet  man  die  Person  aus  dem  Bett  gefallen,  die  Petroleum- 
lampe auf  dem  Bett,  dasselbe  schwelend,  so  dass  das  Zimmer  stark  mit  Dampf  erfüllt 
war.  Wiederbelebungsversuche  brachten  die  Athmung  in  Gang,  doch  blieb  die  Person 
unbesiunlich  und  starb  nach  einigen  Stunden.  Obduction  24  Stunden  p.  m.  Weibliche 
Leiche,  wohlgenährt;  Hymen  intact;  neben  beiden  äussern  Augenwinkeln  und  auf  bei- 
den Wangen  zwei  kreisrunde  fiugerkuppengiosse,  eingetrocknete  Hautabschürfungen. 

Rechtes  Herz  stark  mit  dunklem  flüssigem  Blute  gefüllt;  das  Blut  verhält  sieb 
spectroscopisch  wie  normales;  im  linken  Ventrikel  wenig  desselben  Blutes,  viel 
in  den  grossen  Gefässen.    Linker  Ventrikel  verdickt,  nicht  erweitert,  Klappen  nonnal. 
Beide  Lungen  in  grosser  Ausdehnung  adhärent.  Brouchialschleimhaut  geröthet;  aus  den 
Bronchien  dringt  zäher  schwarzgrauer  Schleim,  Lungen  bei  Einschnitten  massig  blutreich, 
überall  lufthaltig,  leicht  ödematös.    (Die  microscopische  Untersuchung  zeigt  schwirre 
amorphe  Klumpen  im  Schleim.)  Kehlkopf  und  Luftröhre  stark  geröthet,  zwischen  den 
Stimmbändern  zäher,  graugrüngefärbter  Schleim  und  zeigt  die  Schleimhaut  namentlich 
des  Kehldeckels  hier  und  da  einen  schwärzlichen  Anflug.    In  der  ganzen  Luftröhr«, 
namentlich  nach  unten  zu  zahlreiche  Stecknadelkopf-  bis  hirsekomgrosse  Blutaastreton- 
gen  unter  der  Schleimhaut.    Beim  Aufschneiden  der  Bronchien  dringt  überall  eint 
zähe  mit  schwärzlichen  Flocken  vermischte  Masse  heraus.    Leber  und  Hilx  nonnal- 
Im  Magen  eine  mit  wenigen  Speiseresten  untermischte  grauschwarze  Flüssigkait,  «uf 
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dtran  Graad  viele  weiche  flockige  schwarze  Partikoh  hcn.  Unke  Niere  stark  gesch rümpft, 
Xipsel  schwer  trennbar.  Nierensuhstanz  getrübt,  fettig.  Rechte  Niere  von  derselben 
Bescb&ffenbeit,  nur  grösser.  Düundann  enthält  dünne  Kothmassen,  Dickdarm  festen 
IMk  Blase  gefSllt  HoUader  stark  ^Ht.  Pia  stark  iDjidri  Himsnbsfans  nomal. 
ka  rechten  Corp.  striat  eine  alte  apopleetisehe  Cyste.  Qeftase  an  der  Oehirabaais 
.atiMrematös.  Im  Pens  ein  wallnus.sgrosser  halbgeronnener  Blatanstritt,  mit  Zertrnm- 
Mnaig  der  Snbstani  und  der  Uo^ebung.*) 

8M.  FaU.  Yermuthete  Kohlendunstvergiftiing,  durch  spectroseopiscke 
Untersucbang  des  Blutes  zurnekgewiesen. 

Bs  ist  die«  daa  entsetzliehe  Ereigniss  in  der  Sebastiansatrasse  ~  aneh  der  Schan- 
plsts  des  Melehior'sehen  Attenlttee  gegen  seine  Familie  —  bd  welchem  die  ganze 
FhaiUe^  aus  sechs  Personen  bestehend,  erhfingt  gefanden  wtirdc.     Obgleich  Obductio- 

nen  nicht  ^emadit  wurden,  so  ist  der  Fall  dennoch  in  violer  Bo/iohunp  lehrreich.  Nach 
Erbrechen  des  Zimmers  fand  man  die  Familie  des  Hande!smann*LS  Hiith  in  f  ilmendem 
Zustand:  Die  Polizei  fand  beim  Eintritt  in  die  Wohnung  dieselbe  noch  sehr  mit 
Kohlenoxydgas  gefüllt,  ausserdem  aber  den  Handelamaan  Hutb  erhängt,  seine 
Fkan  soirie  tier  Kinder  todt  in  den  Betten  vor.  Huth  selbst  irurde  sofort  al^ckidt- 
In  und  sdgte  keine  Lebenaspuren  mehr,  weil  nber  noch  einige  Winne;  ton  den  an« 
dam  Letdien  lagen  die  Mutter  und  ein  18jähiger  Sohn  balbangekleidet  in  dem  einoi 
B^tte.  beide  mit  sehr  crhetdii  hon  Strangulationsmarken  am  Halse,  den  rechten  und  lin- 
ken Arm  in  einander  verschlungen;  in  einem  andern  Helte  lag  ein  l^jähriger  Knabe, 
ebenfalls  halb  angekleidet,  während  in  einem  dritten  Bette  zwei  Mädchen  in  dem  Alter 
Ton  eilf  und  neun  Jahren  bis  auf  das  Hemd  entkleidet  todt  vorgefunden  wurden,  auch 
bai  diseen  drei  Leichen  zeigten  sich  die  Strangulationsmaiken  am  Halse.  Dorcfa  einen 
voihaldenen  Brief,  in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  dass  die  von  Innen  Terschlossene 
Thür  erst  gewaltsam  geöffnet  werden  musste,  auch  die  Fensterriegel  von  innen  sicher  zu- 
gewirbelt waren,  musste  der  Verdacht,  dass  ein  Dritter  den  sechsfachen  Mord  begangen,  gleich 
sosgeschlossen  bleiben.  Es  griff  vielmehr  polizeilicher  Seits  die  Annahme  Platz,  dass  der  un- 
jlnckliche  Vater  waLrjchoirilich  in  voller  Ueberein.stimmung  mit  der  Frau  und  den  er- 
erwacbsenen  Söhnen  zu  der  entsetzlichen  That  und  zwar  in  der  Weise  geschritten  sei, 
dsas  er  sonkehst  das  Kohlenoxydgas  durch  Heizen  des  Ofimi  bei  Tersehlossener  Klappe 
IsiMgaffikit  ond  dadmch  die  Familienglieder  möglichst  betinbt,  demnichst  aber,  wlÄ> 
nad  er  sich  selbst  durch  Aufenthalt  im  andern  Zimmer  von  der  Einwirkung  des  Gases 
möglichst  fre%dialten,  ein  Glied  seiner  Familie  nach  dem  andern  nicht  sowohl  erdrosselt, 
als  rielmehr  geradezu  aufgehängt  habe,  wofür  die  an  den  verschiedenen  Wän- 
den noch  hängend  vorgefundenen  ."^tricke  und  Schnüre  Zeugnis.s  gaben. 
Demnächst  wohl  erst  und  nachdem  die  unglücklichen  Familieuglieder  todt  waren,  mu»s 
dar  Yatsr  jedes  einzelne  Glied  der  Familie  abgehängt,  in's  Bett  gelegt,  und  ihnen  die 
iiBs  Terschlungen  haben.  Erst  nachdem  dies  geschehen,  ist  der  etc.  Huth  selbst  zum 
MisUtteide  geschiftten.  Jm  Hanse  hat  man  davon  so  got  wie  nichts  wahrgenommen. 

Diese  Annahme  ist  nicht  richtig.  Bei  slmmtllcben  Leichen  fanden  sich  tia  <  h 
den  Ohren  hinauf  steigen<le  Stranemarken,  bei  säramtlichcn  wurde  das 
Blut  reducirt  durch  S ch  wef  el  a m m  on  iu m.  Bei  keiner  Leiche  Spuren 
100  Gegenwehr,  ßei  dem  einen  kleinen  Mädchen  entschiedene  Nagelwunden  an 
9llt  und  Kinn,  und  vor  dem  linken  Ohre  hinter  der  Wange,  bei  dem  anderen 
MlB  IMbIw  iin  sugillirter  Fingereindrudt  vor  dem  rechten  Ohre  und  im 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 
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Nacken,  unterhalb  der  Strangmarke.  Bei  diesem  Kinde  verüerf  die  Straogmarke  am  mei- 
sten horizontal,  stiei^  aher  in  zwei  Sthcnkcln  unter  dem  rechten  Ohr  in  die  Höht*.  — 
ßei  beiden  Kiodern  übrigens  zahlreiche  puuktfürmige  liautcccbymosen  in  der  Um- 
gegend  der  Strangmarke,  wie  mf  der  Süni,  Angenlidera  und  Hals. 

Hieraach  miun  vielmdir  angraommen  wwdeD,  dan  SlmailUeha  (nit  Ainaalime 
der  Kin  tt-r)  sich  islbst  erhängt  haben,  dnsü  Ilutb  sie  abgeschnitten  und  gebettet  hat, 
und  dass  ferner  er  sich  selbst  erbängt  bat  and  zuvor  Feuer  im  Ofen  angemacbt  bat, 
um  die  That  zu  verdunkeln.  — 

Wir  woQen  g^eh  hier,  was  wir  sonst  fiber  die  schftdliehen  Gasar- 
ten,  die  mit  Ausnahme  der  genannteii  höchst  selten  zu  forensischen 
Untersnchangea  Veranlassung  geben ,  und  über  welche  wir  Iteine  ^gene 
Erfahrang  haben,  za  sagen  haben,  anführen. 

Auch  im  Grubengas  scheint  das  Kohlenoxydgas  das  tödtende  Agens 
zu  sein,  (vgl.  Gutachten  d.  wissensch.  Dep.  v.  Uoasselle  Yierte^jseh. 
Bd.  10.  S.  101). 

"Wie  das  Kohlennxyd,  so  ist  auch  wahrscheinlich  der  Cyanwasser- 
stoff ein  mit  dem  iliimoj;liibin  eine  feste  Verbindung  eingehender  Kör- 
per, doch  ist  bis  jetzt  diese  Verbindung  nicht  diagnostisch  abja^egränzt. 

Als  ein  vergiftendes  Gas,  weli  hes  durch  SauiTstolVentziehung  tödtet, 
ist  ferner  das  SchwefelwasserstoHlias  anzusehen,  welches  schon  zu 
der  Luft  beigemiHciit,  augenbiicklirh  tödtcnd  wirken  soll  und  iu  allen 
Brunnen,  Cloakeu,  Abtrittsgruben  etc.  vorkommt  (s.  Fall  337). 

Endlich  erwfthnen  wir  gleich  hier,  als  den  Uebergang  zum  folgen» 
den  Gnpitel  bildend,  der  irrespirablen  Gase,  d.  h.  soldier,  die  nur  in 
Sparen  mit  anderen  gemengt  überhaupt  geatbmet  werden  können,  rein 
geathmet  aber  durch  Glottiskrampf  todten  und  daher  die  gleich  im  fol- 
genden Gapitel  nfther  zu  bezeidmenden  Erstiokungserscheimmgen  ver- 
anlassen. Hierher  gebort  das  kohlensaure  Gas,  das  in  Gasbftdem,  in 
Bftnmen,  wo  grosse  Mengen  gährender  Flössigkeiten  sieh  befinden,  in 
alten  Graben,  Gewölben,  Brunnen,  vorkommt  und  gelegentlich  todtiieh 
wird,  und  welches  verdünnt  geathmet  schon  oben  im  Ttcsentlichen  mit 
besprochen  ist,  ooncentrirt  aber  ebenso  wenig  geathmet  wird,  als  Chlor, 
Chiorwasserstoffsäure  n.  dgL 

SSV.  ran.  Bratickung  itt  kohlentanrem  und  Sehwefalwasseritoffgat. 

In  ehiem  sehr  sdtoen  und  griesliehen  Unglück  wurden  xehn  kriltig»  Xlaner 
durch  ein  tödtliches  Gas  vergiftet;  nur  vier  von  ihnen  wurden  nach  kürzerer  oder  Ud- 
perer  Krankheit  herpe.stellt,  wührend  seobs  auf  ilt  r  St.  llc  tn  li  hliehcn  Iri  einer  hiesi- 
gen grossen  Lobgerberei  hatte  siih  eiu,  zum  ilaceriren  der  Häute  bestimmter,  neu  un- 
gelegter, nach  Art  der  Bmnncnkessei  in  die  Erde  eingesenkter  Kasten  von  starken 
Bohlen  von  10  Fuaa  Tiefe  und  7  Fum  im  Gevierte,  der  noch  ganx  leer  und  nicht  be* 
nutzt  worden  war,  allmShIig  emporgeh>ihen.  Man  v^irmuthete,  dasi  dies  in  Folge  des 
steigenden  Grundwas.sers  in  dem  in  der  (irt.r,.n(|  sehr  sumpfiii;em  Erdreich  gcschebn 
sei,  und  liess  den  Boden  des  Kastens,  der  übrigens  oben  vollkommen  offen  und  unt»e- 
deckt  war,  anboren.  Die  Bohroffnnng  betrug  etwa  3  Zoll  im  Durcbmesser.  Augen- 

Digitized  by  Google 


XoUtDOxydgas.   §..  58.  Caniistik.  337.  Fall. 


599 


lEdtlieh  straatan  Mmmo  von  stinkendem  Wasser  in  den  Kasten.  Einer  der  LcAgw- 
ber^eaelln  fltiefl^  mit  der  Leiter  binunter  und  schöpfte  ungefähr  zehn  Minuten  lang  das 
W«.;ser  ans,  als  er  plötzlich  zusammenknickte  und  todt  war.    Ein  Zweiter,  der  ihn  zu 
r*npn  hinabifestlejjen  war.  srnik,  unten  anj^ekoinraon .  plolvh  todt  ziisaraiiien.    Eben  so 
fiü  r>rit(er.    Nun  stieg  d-  r  Meister,  ein  juntrer,  kräftip^er  Maiiti,  hiiiah,  fiel  aber  über 
«iie  drei  Leichen  und  blieb  später  drei  Stunden  iung  ubpbyctiscb,  wurde  aber  gerettet. 
Histw  einander  stiegen  unbegreiflicherweise  nnn  noch  sechs  Oesellen  hinunter,  bis  end* 
lieh  Alle  mit  Stricken  heransgeiogen  mirden.  Alle  ohne  Ausnahme  waren,  unten  an- 
fskoouDsa,  aogleidi  susammengesnnken  nnd  lagen,  nach  Schilderung  der  Augensen- 
fn,  «wie  die  Heringe*  nbereinandergepackt!    Am  andern  Tage  sah  ich  die  sechs  Lei- 
chen.  Alle  zoipten  den  Ausdnick  der  vollkommensten  Ruhe;  bei  Allen  die  Autren  pe- 
Kljlo>>eii ,  mt  ht  horvurgedräugt,  die  Zunge  hinter  den  Kieforii;   bei  Allen  (im  October 
bei  +  ö  bis  9  Grad  R.)  nach  30  Stunden  vollsfäiulige  Leichenstarre,  bei  Allen  zahl- 
flicb«  und  grosse  Todtenflecke  auch  auf  der  \' orderfläche;  bei  Zweien  war  eine  grün- 
fdhe  Pirbung  des  Gesichts,  und  nnr  des  Gesichts,  sehr  auffallend.  Zu  amtlichen  Ob- 
daetionen  gab  die  Sache  keinen  Anlass,  mit  Mähe  aber  erhielt  ich  von  den  Yerwand- 
ten  die  Erlaubniss,  Eine  Leiche  zu  offnen.  Es  war  die  des  iweithinabgestiegenen  30j&h- 
rijren  Gesellen  T.;  Section  38  Stunden  nach  dem  urpl'lzlich  erfolgten  Tode.  Leichen- 
itarre  nur  norh  an  dm  Unterextreraitüten.    Am  Rumpf  grüne  Verwesungsflecke  hier 
udJ  da.   atitTallcnd   bei  der  na.sskalten  Witterung  und  bei  der  Lagerung  der  nackten 
Leiche  auf  einem  luftigen,  kaltem  Boden.   Das  Gehirn  fest,  deutliche  Anämie  in  sei- 
vm  VeMB  nad  fdlkommne  Blutleere  aller  5imi«;  die  auffallend  sehmntzig-graoe  Arbo 
dar  Cortieal-Snbstans  beider  Gehirne  möchte  ich  kaum  bei  dieser  Leiche  auf  Bechiranf 
scW  begkuiender  Terwesong  setsoi,  da  das  Gehirn  unter  ihnlichen  ümstinden  Im 
sndem  Todesarten  davon  ni' ht  sa  früh  ergriffen  zu  werden  pflegt,  obgleich  die  Fär- 
bung allerdings  der  beginnendcu  Verwesungsfärbung  der  Gehirnobertlärhe  sehr  ähnlich 
war.    Die  Seitenvenlrikel  trocken,  die  Plexus  Ideioh-livide.    Sonst  in  der  Si  hädclhühle 
nichts  Auffallendes.    Die  Lungen  füllten  (wie  bei  Ertrunknen)  die  Brusthöhle  übcrmäs- 
ug  ans  und  lagen  hart  an  den  Rippen.   In  ihrem  Gewebe  gesund,  waren  sie  überall 
swssrocdentKdt  hyptflmiach.  Das  Blut  in  den  Longen  hatte  eine  Farbe,  wie  ich  sie 
aimnii  fesehn  hatte,  nimliefa  rein  dintenartig.  Kleine  Lachen,  durch  Ausdrucken 
ven  LongenitidDen  auf  ein  reines  Brett  entstanden,  sahen  vollkommen  wie  Din- 
tenf  lecke  aus,  was  alle  Anwesenden  eben  so  sahen  und  bestätigten.  Auch  die  Schnitt- 
flächen der  Lungen  sahen  rein  schwarz  ans,  ohne  Oedem  im  Uebermaass  zu  zeigen. 
Ihre  Oberflüche   degogen   zeigte  eine  blaurothe,  dunkle,  hier  und  da  durch  ziiinober- 
rothe  Inseln  unterbrochne  Farbe.    Unter  dem  Microscop  zeigte  sich  in  dem  untersuch- 
In  Lnngenblut  eine  höchst  bemerkbare  gänzliche  Zerstörung  der  Blutkörper- 
eben,  tob  denen  kaum  noch  Binselnt  iv  erkennen  waren.  Das  Blnt  war 
ii  einer  woU  verketten  Flasche  bewahrt  worden  nnd  wurde  am  folgenden  Tage  nach 
der  Section  untersucht.)  Die  Lungenarterie  war  überfüllt  mit  einem  weniger  schwarzen, 
mehr  kirschsappenähnlichem,  sympsartigem ,  dickflüssigem  Blut,  eben  so,  wie  ii  h  gleich 
bifr  anfüge,  die  aufsteigende  Hohlader.    Das  TTerz  war  zusammengefallen,  die  Kranz- 
wlern  l<er,  der  (hypertrophische)  linke  Ventrikel  gaaz  leer,  der  rechte  nur  einige  Tro- 
pfen, kaum  einen  halben  TbceluiTel  Blut  enthaltend.    Sehr  auffallend  waren  Kehlkopf 
■ad  Luflrflira.  Sie  waren  ganz  leer,  keine  Spur  ron  Schaum  enthaltend.  Ihre  Schleim- 
Imd  hatia  eine  tiefbraon-carmoisinrotbe  Farbe,  viel  dunkler  und  nicht  so  scbmutag, 
Sil  As  gawöhnUeha  V«r*esnngsbrbe  der  Luftröhre  lu  sein  pflegt  Indsss  mochte  die 
Verwesung  bei  der  so  früh  eintretenden  Fäuloiss  grade  dieses  Organs  hier  schon  einen 
bedeutenden  Aiithcil  haben,  wenngleich  die  dunkle  Farbe  des  Blutes  gewiss  nicht  ohne 
trbehljCiien   Klntlt^^s  war.    T>er  Mai:fii  war  leer,  seine  ganze  Schleimhaut  olnie  Unter- 
brechung weifiheleoartig  gefärbt;  auch  diese  Färbung  war  kein  Leichenphänomeo,  denn 
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die  VerweaUDgsfarbe  der  Magenschleimhaut  ist  wohl  eine  liviil-graulicLc,  nie  aber  der 
Weinhefe  ähnliche.  Die  Leber  erschien  blutreich,  weniger  die  MiJz  und  Nieren.  Die 
Dftnne  batten  ein  etwas  sehmutxiges  Auebn«  ohne  sonst  Aullallendes  xu  zeigen.  Ac- 
ddenteUe  Befimde  vaien  noch  Foeeei  im  INckdann  nnd  eine  balligefiiUte  HanUiia. 
Im  AUgomoinea  bemerke  leb  noch,  dsss  in  Brast-  nnd  Baocboble  die  bo^ 
einen  fühlbaren  Wärmegrad  empfand.  Und  wenn  ich  hinzufüge,  dass  das  Aeunen 
aller  sechs  Leichen  ganz  dasselhe  war,  bis  auf  «He  geschilderte  grüngelbe  Ge^chts- 
farbe  bei  Zweien  —  so  drän'^'t  sich  ilio  hoho  Wahrscheinlichkeit  auf,  dass  ancb  dis 
Sectionsergebnisäe  bei  allen  Sechs  dieselben  ge wessen  sein  würden. 

Schwierig,  ja  nnmoglicb  mit  Oewissbeit  zu  entscheiden  ist  die  Frage:  welche 
Gasavt  hier  den  Tod  dieser  seobs  Menschen  bewirkt  habe?  Eine  direeln  Üntoifochoi« 
war  unter  den  obwaltenden  Umstinden  gar  nidit  mehr  moglidi,  nnd  wurde,  bat  d«, 
mit  dem  Wiedereröffnen  des  Bohrlochs  und  Hinabsteigen  verbundnen  grossen  Lebens- 
gefahr polizeilich  nicht  gestattet  worden  sein.  Man  hat  also  nichts  als  allgemeine  An- 
haltspunkte. Die  Arbeiter  konnten  nicht  genug  von  dem  Schwefel-Gestank  des  einge- 
drungenen Grundwassers  berichten:  dass  dasselbe  mit  Schwefelwasserstoff  stark  ge- 
schwängert gewesen,  ist  hiernach  ohne  Zweifel ;  ebenso  zweifellos  aber  erscheint  es  mir, 
dass  dies  Gas  allein  den  Tod  nicht  bewirkt  habe.  Dasselbe  tödtet  swar  sehr  sefamll, 
ist  aber  nicht  schwerer,  als  die  atmosphtrische  LnfU  Der  erste  Arbeiter  hatte  sahn 
Minuten  lang  ungeAhrdet  das  Wasser  ausgeschöpft,  als  er  plötzlich  todt  umsank.  Mni 
erst  musste  noch  ein  anderes  Gas  durch  das  Bohrloch  eingedrungen  gewesen  sein,  denn 
die  nunmehr  unten  Angekommenen  sanken  augenblicklich  um.  Das  einzige  Gas,  das 
schwerer  ist  als  das  atmosphärische  Luftgeinisch ,  und  sich  desshalb  in  demselben  zu 
Boden  schlägt,  ist  die  Kohlensäure.  Nach  der  Sachlage  ist  mau  deshalb  gezwungen, 
die  Anwesenhdt  diesia  Gases  auf  dem  Grande  des  groassn  XasleBS  amnaehmsn.  IGeMs* 
destowenigw  ist  der  Antheil  des  Sehwefelwasserstoffgases  nicht  tch  der  Hand  su  wd— 
Die  wirklich  sdiwarze  Farbe  des  Blntn  (Sehwefeleisen)  deutete  schon  darauf  hin;  Ge- 
genversuche  haben  dies  noch  mehr  bestätigt.  Ich  Hess  Schwefelwasserstoff  durch  das 
normal  gefärbte  Blut  aus  der  frischen  Leiche  einer  l'hthisischcn  streichen,  und  das  Blut 
gewann  eine,  dem  hier  L'^cscliil  ierten  ganz  ähnliche  Dintenfär bung.  Ein  zweiter 
Versuch  mit  Kohlensäure,  durch  dasselbe  Blut  geleitet,  verfärbte  es  wohl  schmutzig, 
schwärzte  es  aber  keineswegs.  So  hätten  wir  schon  Indiciea  for  ein  Gemisch  von  kok* 
lensanrsm  nnd  Schwefelwasserstoifgas.  Das  sog.  Cloakengas  besteht  ans  ehMSi  Gendsth 
▼on  Stickstoff-,  kohlensanrem  und  Schwefelwssseiatofli^  Ob  in  unserm  Gas  aneh  Stiek- 
stoif  enthalten»  kann  ich  nicht  beweisen.  Wohl  aber  ist  noch  ein  Antheil  tmi  KoUsn- 
oxydgas  zu  vermuthen,  das  sich  so  gern  mit  dem  kohlensauren  Gase  unter  Bedingungen, 
wie  die  vorliegenden,  verbindet.  Erwägt  man  nun,  dass  alle  bisher  untcrsu<  hten  tödtlicben 
Gasarten,  das  Cloakengas,  das  Grubengas,  das  Latrinengas  u.  s.  w,  keine  einfachen, 
sondern  Gasverbinduogeu  sind,  so  ist  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dau 
anch  die  hier  in  Bede  stehende  todtUche  Gasart,  die  sich  unter  der  Brdo  und  im  Onad* 
Wasser  entwickelt  hatte,  ein  Gemisch  von  mehreren  Gasen  gewesen  sei,  onler  denen  kslr 
lensaures  und  Schwefelwasseistoffgas  als  gewiss  TOrhanden  angenommen  werden  kinan.*) 


•)  Durch  eine  später  bekannt  gewordene  Analyse  der  aus  der  Lohgrube  entnom- 
menen Flüssigkeit  durch  Prf.  Sonnenschein  ist  unsre  oben  dargelegte  Ansicht  be- 
stätigt worden,  indem  auch  dessen  Gutachten  „mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit* 
annahm,  dass  der  Tod  der  Yenmglndkten  durch  Binathmen  Ton  Schwefelwasssrstoff  ud 
Kohlensänre  erfolgt  gewesen  sei,  von  denen  die  untersuchte  FIfissigkdt  18  VoloaMu  Plr»' 
Cent  Schwefelwasserstoff  und  18  V<dumen  Procent  Eohlensiure  abeorbirt  enthielt.  S. 
Müller  und  Zinreck,  Archiv  der  deutschen  Medic-Gesetageb.  18^  Mr.  8  o.  9. 
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Fünftes  Kapitel. 

Tod  durch  ErsückuDg. 


§.  59.  Allgemeiiies. 

Der  (gewaltsame)  £rBUckiiog8tod  tritt  ein,  wenn  anf  irgend  eine 
der  vieifochen,  bald  zn  nennenden  Arten  plötziicli  die  Athmnng  onter- 
broehen,  und  damit  dem  Blnte  die  znr  Fortsetzung  des  Lebens  noth- 
wendige  Zufiihr  Ton  Sauerstoff  entzogen  wird,  so  dass  das  Ner?en- 
sjBtem  nicht  mehr  zn  seinen  Functionen  angeregt  und  belebt  wird«  Wir 
mfissen  die  in  neuerer  Zeit  dnrcfa  die  wiebtigen  Arbeiten  von  Rosen- 
thai, Traube,  Böhmen,  Pflflger,  Nasse  und  vieler  anderer  so 
fielftteh  erörterte  Frage,  ob  mid  welchen  Antheil  an  der  Entstehung  der 
Dyspnol^  der  Sauerstoffinangel  und  der  relative  oder  absolute  Kohlen- 
siarefibersdinss  im  Blute  habe,  der  physiologischen  Forschung  fiberlasseo. 

Das  steht  fast,  dass  das  die  Athmung  auslosende  Moment  in 
einem  bestimmten  Grade  des  Sauerstoff-  und  des  Eoblensäaregehal- 
tes  des  Blutes  besteht,  dass  eine  Störung  dieses  Verhältnisses,  Sauer- 
8toft\  trariuuiig  uud  Kohlen8ünn!reichthura,  Dyspooe  erzeugt,  dass  durch 
sehr  hochgradigen  Sauorstoffmimgel  die  Erregbarkeit  des  Athinungs- 
Ceniruins  vernichtet  wird  und  As[)fiYxie  entstellt,  die  zur  Erstickung, 
Suffocation  führt,  die  bei  plötzlicher  Entziehung  der  Saueratoflzuluhr 
web  mehr  oder  weniger  plötzlich  entsteht. 

Im  vorluden  Capitel  haben  wir  Substanzen  kennen  gelernt  und  be- 
sprochen, welche  durch  Austreibung  des  gebundenen  Sauerstoffs  aus  dem 
Blute  Asphyxie  erzeugten,  hier  in  diesem  handelt  es  sich  uro  die  llem- 
maog  der  Sauerstoffzofohr  und  zwar  um  die  auf  gewaltsame  V\  ei!»e  unter- 
brochene Athmung. 

Der  Tod  tritt  entweder  überaus  jäh  und  schnell  ein,  so  dass  von 
emer  Symptomatologie  gar  Iceine  Hede  sein  kann,  oder  es  entstehen  nach 
vorangehendem  kurzem  dyspnoetischera  Stadium,  clonische  Gonvolsio- 
nen,  denen  Asphyxie  und  mit  Aufhören  der  Herzthfttiglceit  der  Tod 
folgt,  womit  der  Erstickungstod  erfüllt  ist. 

Im  engeren  Sinne  des  Wortes  und  in  der  Sprache  des  Laien 
(Biebters)  ist  aber  «Eratickung*  nicht  jede  tödtliche  Hemmung  der 
Athmnng,  sondern  nur  diejenige,  welche  durch  fremde,  die  Luftwege 
lentopfende  KOrper  und  diejenige,  welche  durch  Verschluss  der  Re- 
tpiiationsOffiiungen  von  Aussen  bedingt  wird. 

Alle  (gewaltsamen)  Erstickungen  entstehen  auf  mechanische  oder  auf 
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mehr  dynamische  Weise;  mechanisch,  indem  die  Maschinerie  der  Athem- 
Werkzeuge  erheblich  gestört  oder  zerstört  wird,  so  dass  die  Lungea  ihre 
Function  nicht  mehr  verrichten  können.   Jede  erhebliche  Yerletzong  des 
Brustkastens  bewirkt  auf  diese  Weise  Erstickungstod;  so  namenthchUeber- 
fahren,  Auffallen  schwerer  Lasten  auf  die  Brust  oder  den  Bauch,  wodunh 
die  Ausdehnung  des  Thorax  gehemmt  werden  kann,  Zerdrücken  im  Ge- 
dränge, Eindrücken  Keugeborner  in  Kisten,  Betten  u.  dgl.,  ferner  auch  Zq- 
saramendrücken  der  Nase  und  Lippen  von  Neugebomen  bei  und  nach  der 
Geburt  durch  die  Sehenkel  oder  andere  Körpertheile  der  Mutter,  oder 
bei  Säuglingen  Nachts  im  Schlafe  an  der  Brust  oder  sonst  am  Körper 
der  Stillenden,  wie  denn  endlich  auch  der  Tod  durch  Verschüttete  er- 
den durch  einstürzende  Gebäude,  Mauern,  Schachte  u.  dgl.  sehr  häufig 
ein  Tod  durch  Erstickung,  und  zwar  meist  grade  dieser  Art  von  Er- 
i^tickung  ist.    Die  Diagnose  derselben  ist  gewöhnlich  leicht,  da  man 
ausser  den  allgemeinen  Leichenerscheinungen  des  sufTocatorischen  Todes  die 
örtlichen  Spuren  der  lusultation  an  den  betreffenden Körpertheilen  findet.— 

Oder  mechanisch  entseht  ferner  der  Erstickungstod  durch  Za- 
sammendrücken  und  Verschliessen  der  Luftwege  von  aussen  beim  Er- 
würgen, Erdrosseln  und  Erhängen,  oder  von  innen  durch  Verstopfeo 
derselben  mit  fremden  Körpern  durch  Glottiskrampf  nach  irrespirablen 
Gasarten  oder  mechanische,  Glottisödem  bewirkende  Reize.  Die  Dia- 
gnose  jener  Todesarten  wird  im  folgenden  Kapitel  erläutert  werden;  die 
fremden  Körper  findet  man  entweder  ganz  oder  theilweise  noch  in  den 
Luftwegen  der  Leiche,  oder  man  findet  Reactionsspuren  in  Zerkratziui- 
gen,  Verwundungen,  Sugillationen  oder  ihnen  ähnlichen  Erscheinungen 
an  den  betheiligten  Organen,  als  Beweise,  dass  diese  Ursache,  der  fremde 
Körper,  den  Erstickungstod  veranlasst  hatte,  der  als  solcher  durch  seine 
allgemeinen  Zeichen  in  der  Leiche  sich  nachweisen  lassen  wird. 

Auf  mehr  dynamische  W^eiso  erfolgt  Erstickung,  wenn  ohne  Be- 
einträchtigung des  Mechanismus  der  Respirationsorgane  bloss  durch  Ent- 
ziehung des  Sauerstoffreizes  das  Blut  vergiftet,  der  Stoffwechsel  an  »ei- 
ner Quelle  plötzlich  und  gewaltsam  gestört,  das  Nervensystem  gelähmt 
wird,  worüber  wir  auf  das  vorige  Kapitel  über  Vergiftungen  verweisen. 
Nebstbei  gehören  hierher  die  als  vasculäro  Lungenapoplexie,  acutes  Lon- 
genödem  aufzufassenden  plötzlichen  Todesfälle,  ferner  die  durch  Hirn- 
druck oder  Anämie  erzeugte  secundäre  Erstickung.  Endlich  gehören 
hierher  die  durch  Karelicirung  der  Luft  (fortgesetztes  Athmen  in  einem 
abgeschlossenen  Raum  —  Lebendbegraben  — .  femer  die  durch  Unterbre- 
chung des  Fötalkreislaufes  bewirkte  Erstickuug  und  endlich  stellen  wir 
hierher,  wenn  gleich  es  auch  in  die  erste  Categorie  gezogen  werden 
könnte,  die  Erstickung  durch  Ertrinken. 

In  ihren  Wirkungen  kommen  alle  diese  verschiedenen  Arten  der 
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Suerttoflfentxiebiiog  auf  dasselbe  hinans,  sie  bewirken  sfimmtUch  den 
Tod  doith  EnUekongr. 

§.  60.  »iagneic. 

Die  Ldcbeneracheinnngen  bei  Erstickten  äussern  sich  verschieden, 
je  nachdem  der  Tod  während  der  Exspiration  oder  Inspiration  erfolgte, 
ia  welchem  letztem  Falle  nach  Krahmer's  nnd  Skrzeezka's  Yer- 
üdien*)  die  Lungen  immer  blntarmcr  bleiben  mussten,  oder  je  nach  der 

Tersrliiedüeii  Individualität ,  hier  bei  einem  blutreichen,  dort  bei  einem 
blutarmen  .Sobjecte,  oder  eudlieh  und  mimeutlieh,  je  üiuhdem  der  Er- 
>iicknogstod  plützlieh  (ider  lau;^samer  und  allmrihliger  erfolgte.  In  letz- 
terem Falle  haben  die  seeuudilreu  Erscheinungen  Zeit,  sich  auszubilden**). 
Schnell  ersli<  kt  der  Mensch  in  den  meisten  Frdlen  beim  Erhäugcu,  Er- 
würgen und  Erdrossein.  so  wie  sehr  oft  im  Wasser,  allmähliger  in  den 
meisten  sog.  irres{)iral>Ien  Gasarteu,  namentlich  in  der  um  häufigsten 
vorkommenden  des  Kohlenoxydgases,  beim  Verschüt totwerden,  nicht  ganz 
selten  beim  Ertrinkea,  überhaupt  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Lungen 
noch  eine  Zeit  lang  Zufuhr  von  mehr  oder  weniger,  oder  mehr  oder 
weniger  reiner  atmosphärischer  Laft  erhalten  können.  Nichtsdestowe- 
niger nnd  abgesebn  von  Variationen  in  den  einzelneu  Erscheinungen, 
sind  indess  die  Sectionsresnltate  beim  Erstickangstode  in  ihrer  Gesammt- 
beit  anljge&sst  characteristisch.  Es  sind  folgende: 

1)  Dunkle  Farbe  des  Blutes.  Die  Gaibonisation  desselben 
ladet  sich  nach  allen  Ersticknngen.  In  der  Leiche  ist  ein  Unterschied 
zwisebea  arteriellem  nnd  venOsem  Blnte  nicht  zu  bemerken.  Gwosdew 
will  spectral-analytiseh  dasselbe  sanerstofflPrd  gefunden  haben***).  Indess, 
selbst  angenommen,  dass  diese  Beobachtungen  fehlerfrei  seien,  so  sind  die 
bisher  anwendbaren  Methoden  zu  complicirt,  um  sie  in  foro  diagnostisch 
a  Terwcrthen.  Endlieb  weist  auch  Kotelewski f)  experimentell  nach, 
dssB  redueirtes  Hämoglobin  sich  nicht  nur  im  Blute  asphyctischer,  son- 
dern auch  anderer  Leichen  finde,  und  dasR  daher  die  Spectralanalyse 
znm  Nachweise  des  darch  Asphyxie  erfolgten  Todes  nicht  dienen  könne. 

Allgemeine  ungewöhnliche  Flu ssigk eit  des  Blutes;  sie  findet 
lieh  bei  bämmtlichen  Erstickungsarten  ohne  Ausnahme.  Von  der  besou- 
dern  Flüssigkeit  des  Blutes  sind  Sectionserscheinungeu  abhängig,  die  man 


•)  V^l.  Vierteljahn»8chr.  18fi3.  XX1\ .  1.  S.  47. 

••)  Vgl.  auch  die  sehr  wcrlhvolle  Arbeit  Skrzecxka's:  Zur  Lehre  vom  Er- 
atkiangstod«-  Vierteljabrsschr.  >«.  F.  Bd.  7.  S.  1Ö7.  Ferner  Limau,  Uemerkungeu 
*m  Ttd«  dnreh  Brstiekai  et«,  in  Vierteljahnschr.  Bd.  8.  8.  178. 

***)  Boaerinaigen  aber  die  aftectroseopisclie  Untennehnng  dee  BlutM  bei  Erstickten. 
Iricbeit  n.  Dnbob'  Aveb.  f.  Anat.  u.  Pbye.  1867. 
CMitnüblatt  etc.  1870.  No.  93. 
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hei  üebersebn  dieses  Umstandes  irrig  gedeutet  hat,  namentlich  die  mehr 
als  gewöhnlich  zahlreichen  Blutpünktcheo,  die  sich  in  den  zerschnittnen 
Gehirnschichten  zeigen,  und  keineswegs  immer  besondre  Himhyperämie 
bedeuten;  dasselbe  gilt  vom  Ausfliessen  von  Blut  aus  den  durchsägten 
Schüdelknochen,  das  Pyl  mit  Unrecht  als  ein  specifisches  Zeichen  dea 
Ertrinkungstodes  deutete,  und  das  man,  wie  jenes  erste  Zeichen,  in 
allen  Leichen  findet,  in  denen  das  Blut  wässrig- flüssig  ist.  Im  üebri- 
gen  bemerke  ich,  dass  man  trotz  der  allgemeinen  dünnen  Consistenz 
des  Blutes  doch  auch  in  den  exquisitesten  Erstickungsfallen  gar  nicht 
selten  im  Herzen  recht  ansehnliche  Gerinnsel  findet,  die  sonach  nicht 
irre  leiten  dürfen,  indem  sie  für  sich  keineswegs  gegen  den  Erstickungs- 
tod sprechen. 

3)  Ein  sehr  characteristisches  Zeichen  jedes  Erstickungstodes  bietet  das 
Lunten  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre.  Man  findet  nach  jeder 
Art  von  gewaltsamer  Erstickung,  die  Schleimhaut  dieses  Kanals  mehr 
oder  weniger  iojicirt,  von  einzelnen  dendritischen  Stellen  an,  bis  zu  ganz 
gleichmässiger  derartiger  Färbung  der  gesammten  Schleimhaut.  Oft 
ist  die  Injection  nur  beschränkt  auf  den  Kehldeckel  und  die  Gegend 
der  Bifurcation,  bis  in  die  grossen  Bronchien  hinein.  Man  muss  deshalb 
den  ganzen  Tractus  der  Luftröhre  besichtigen,  und  sich  nicht  mit  der 
Besichtigung  des  Halstheils  derselben  allein  begnügen.  Geringere  Grade 
der  Injection  der  Schleimhaut  machen  sich  zunächst  zwischen  den  Knor- 
pelringen und  an  der  hintern  Wand  bemerkbar,  in  exquisiten  Fällen 
sieht  man  Ecchymosen  unter  der  Schleimhaut,  selbst  wenn  diese  eher 
blass  als  blutstrotzend  gefunden  wird.  Dass  diese  Injectionsröthe  nicht 
mit  der  schmutzig-kirschrotben,  oder  braunrothen  Farbe,  die  jede  Luftröh- 
renschleimhaut durch  die  Verwesnngsimbibition  bekommt,  zu  verwechseb 
ist,  wurde  schon  oben  bemerkt  (allgem.  Thl.).  Ausserdem  pflegt  nicht 
zu  fehlen  der  Befund  von  mehr  oder  weniger  flüssigem  Inhalt  der  Luft- 
röhre, bestehend  aus  einem  Gemenge  von  Luft,  Schleim  (Wasser)  und 
Blut,  in  der  Form  einzelner  kleiner  Schaumbläschen  bis  zu  der  eines 
weissschaumigen  oder  blutigschaumigen  Gischtes,  der  die  Luftröhre  oft 
ganz  ausstopft,  und  dann  gern  auch  durch  die  fortschreitende  Gasent- 
wicklung des  Vcrwesungsprocesses  hinaufgedrängt  wird  und  aus  Mond 
und  Nase  der  Leiche  hervorquillt.  Die  grössere  oder  geringere  Menge 
dieses  Inlialtos  hängt  namentlich  davon  ab,  ob  die  Erstickung  schnell 
oder .allmälilig  erfolgte;  in  ersterm  Falle  findet  man  weniger  oder  gw 
keine,  in  letzterm,  wo  ein  längerer  Atliorakampf  dem  Tode  vorangeht, 
findet  man  reicliliche  S<  haummassen.  Im  Uebrigen  mache  ich  darauf 
aufmerksam,  dass  man  die.'^en  Befund,  auch  wenn  man  ihn  nicht  im 
Kanal  der   Luftröhre  seihst  findet,   doch  nicht  gar  selten  in  ihren 

jffün  wird,  wovon  man  sich  leicht  überzeugen  kann, 
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wenn  man  auf  die  noch  nnberübrten  Lunken  gelinde  drückt,  wobei  man 
den  Schaum  aus  den  Bronchien  in  die  Luftröhre  hinaufsteigen  sehn  wird. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  ni<  ht  versäumen  wird  die  Bron- 
chien in  die  Lungen  hinein  zu  verfolgen,  wobei  man  noch  sicherer  ihren 
hihalt  wahrnehmen  wird. 

Endlich  findet  man  in  der  Luftröhre  in  den  betreffenden  Fällen  von 
Erstickung  fremde  Körper  aller  Art:  Rauch,  Schlamm,  Sand,  vegetabili- 
sche Fragmente,  Menschenkoth,  Urin  bei  in  diesen  Flüssigkeiten  oder  in 
Wasser  Ertnmknen  u.  dgl.  m. 

Nicht  selten  findet  mau  in  der  Luftröhre  und  dem  Kehlkopf  auch  Ma- 
geninhalt vor,  erbrochene  Massen,  welche  durch  Inspiration  hinabgeschleu- 
dert worden  sind  und  wegen  der  Anästhesie  des  Kehlkopfeiuganges  durch 
Husten  nicht  expectorirt  werden.  Dass  dieser  Befund  stets,  wie  Engel*) 
1^  behauptet,  ein  postmortales  Phänomen  sei,  kiinn  ich  nach  unseren  Be- 
obachtungen nicht  zugeben,  weil  zu  oft  die  Massen  bis  in  die  Bronchien 

»hinein  verfolgt  werden  können.  Wäre  es  richtig  was  Engel  behauptet, 
dass  schon  der  blosse  Druck  des  Skalpelles  beiEröftnung  der  Bauchhöhle 
genügt,  die  in  der  Mundhöhle  befindlichen  Massen  in  die  Luftröhre  zu 
aspiriren,  so  müsste  ja  der  Befund  in  der  grossen  Mehrzahl  aller  geöff- 
neten Leichen,  welclic  einen  vollen  Magen  haben,  oder  wo  Erbrechen 
dem  Tode  voraufgegangen  ist,  gefunden  werden,  was  nicht  der  Fall  ist. 

4)  Hyperämie  der  Lungen.  (Lungenschlag,  Fulmonal-Apoplexio). 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  die  Lungen  mehr  als  gewöhnlich  blut- 
reich, resp.  oedematös.  Den  Blutreichthum  erkennt  man  in  ausgesproche- 
neren Fällen  daran,  dass  die  Lunge  gross,  schwer,  dunkelblauroth  von 
Farbe  ist.  An  der  Oberfläche  bemerkt  man  ein  Netz  injicirter  Venen. 
Die  Lungen  fühlen  sich  prall  an,  bei  Durchschnitten  tritt  spontan,  oder 
auf  Druck  eine  betrüchilichc  Menge  Blut  aus.  Von  blutigen  umschrie- 
beneu Inliltrationen,  oder  apoplectischen  Herden,  wie  sie  Tardieu  und 

IFaure  beschreiben,  habe  ich  nichts  gesehen.  Keinesweges  aber  ist  der 
Blutreichthum  stets  so  exquisit  ausgesprochen.  Es  kommen  auch  Lun- 
gen vor,  welche  in  dieser  Beziehung  von  den  normalen  nicht  abweichen, 
die  Hypostase  an  den  unten  aufliegenden  Lungentheilen,  die  in  allen 
Leichen  vorkommt,  darf  nicht  täuschen.  Nicht  selten  aber  findet  mau 
ein  den  Blutreichthum  compensirendes  Oedem. 
I  Wir  haben  noch  zweier  Befunde  an  der  Oberfläche  der  Lungen  zu 
gedenken,  welche  der  höchsten  Beachtung  werth  sind,  der  partiellen 
Emphyseme  und  der  punktförmigen  Ecchymosen. 

Was  den  ersteren  dieser  Befunde  betriflft,   so   habe  ich  schon 
früher,  zuletzt  aber  in   einer  Abhandlung  über   den  Erstickungs- 

Me.l.  Ceiitralblull  ISi)  '.  47. 
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tod*)  darauf  aufmerksam  gomaclit,  dass  die  Oberfläche  der  Lon- 
gen in  den  meisten  Fällen  von  £rsti(;kungstod  nicht  glatt  ist,  son- 
dern uneben,  buckelig.  Diese  Hervorragfungen  sind  heller  geförbt, 
rühren  her  von  gruppenweis  eraphysematös  ausgedehnten  Lungenzellen, 
und  stellen  partielle,  vcsiculäre,  auch  wohl,  interstitielle  Emphyseme 
dar,  welche  der  Oberfläche  ein  nicht  gleichmässig  gefärbtes  und  höckeri- 
ges Ansehii  geben.  Ein  Einschnitt  zeigt,  dass  ein  der  emphysematösen 
Hervorraguug  entsprechendes  Segment  des  Lungenparenchyms  ebeafalls 
emphysematüs  ist  und  unterscheidet  dadurch  diese  Emphyseme  von  Fäul- 
nissblasen, ein  Criteriura,  welches  besonders  bei  Untersuchung  der  Lun- 
gen Neugeborner  von  Wichtigkeit  ist.  — 

Viel  ist  über  die  punktförmigen  Ecchymosen  verhandelt  wor- 
den, seitdem  C asper**)  auf  diesen  interessanten  Sectionsbefund 
aufmerksam  gemacht  hat,  den  er  in  den  meisten  Fällen  nach  Er- 
stickung von  Neugebornen,  aber  auch  zuweilen  bei  Erwachsnen 
beobachtet  hatte  und  welcher  dann  auch  von  Anderen  (Röderer, 
Michaelis,  Bernt,  Bayard,  Elsaesser,  Weber,  Hecker, 
Hoogeweg,  Tardieu,  Maschka,  Schwartz  u.  A.)  vielfach  gefunden 
worden  und  besprochen  worden  ist.  Diese  capillareu  Ecchymosen, 
sind  den  Petechien  sehr  ähnliche  kleine  Sugillationen  unter  der  Luogen- 
pleura,  auf  der  Aorta,  auf  der  Oberfläche  des  Herzens,  unter  der  Kehl- 
kopfs- und  LuftrOhrenschleimbaut,  auf  dem  Zwerchfell,  der  Rippenpleura, 
welche  den  Th eilen  ein  gesprenkeltes  Anselm  geben,  als  wären  sie  gleich- 
sam mit  kleinen  Tröpfchen  einer  purpurrotlien  Flüssigkeit  bespritzt  wor- 
den. Auch  auf  den  Organen  der  Bauchhöhle  und  an  der  inneren  Flä- 
che der  Kopfschwarte  sieht  man  sie  mitunter. 

Sie  entstehen  durch  vermehrte  Füllung  der  Gefässe  und  erhöhten 
Blutdruck  in  denselben,  hervorgerufen  durch  die  Stauung  in  den  gros- 
sen Gefässen,  wie  man  sich  bei  Epileptikern,  welche  diese  Erscheinung 
nicht  selten  darbieten,  überzeugen  kann. 

Sie  entstehen,  wenn  das  Blut  in  den  Venen  des  Thorax  unter  ei- 
nem geringeren  Drucke  steht,  als  das  Blut  in  den  Venen  ausserhalb 
des  Thomx.  Wenn  der  Luitzutritt  zu  den  durch  die  lospirationsbewegung 
sich  ausdehnenden  Lungen  behindert  ist,  so  muss  die  Luft  in  den  Alveolen 
verdünnt  werden,  so  muss  ferner  mit  jeder  tiefen  Inspirationsbewegung 
mit  Gewalt  Blut  aus  den  Venen  ausserhalb  des  Thorax  in  die  Venen 
innerhalb  des  Thorax  eingesogen  werden  und  ebenso  eine  Fluxion  zur 
Lunge  hervorgerufen  werden,  wie  eiu  Schröpfkopf  oder  der  Juuod'sche 
Stiefel  l^Iuxion  zur  äusseru  Haut  erzeugt,  eine  Hyperämie,  welche  Ber- 
stimg der  (.'apiilareu  zur  Folge  haben  kaon  und  häufig  hat.  Andrerseits 

♦)  s.  oben  und  Annalcs  <i'hyeicne  publ.  T.  2S.  S.  388. 

r;..;;,  !,fi;  !„-  T  .MienGffuuugcn.    Kn>tes  Hundert.    3.  Aufl.    S.  84. 
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kann  aber  durch  passive  HyperSmie,  dnrch  Stammg  in  den  Gapillaren, 

die  Ruptur  derselben  bedinget  sein,  wenn  die  Pulmonalvenen  abnorm  ge- 
füllt, ihre  Wände  abnorm  gespuimt  sind  und  durch  geschwächte  oder 
plötzlich  gehemmte  Herzfunction  unvollständige  Entleerung  der  Herzhöhle 
and  damit  gehemmter  Ablluss  des  Hintes  aus  den  Venen  Statt  lindet.  Eine 
Ueberfüllung  und  Ruptur  der  Capillareu  ist  hier  um  so  eher  erklärlich, 
als  die  Arterien  selbst  bei  geringerer  Füllung  noch  immer  lilut  zufüh- 
ren, da  auch  dann  noch  ihre  \\  ände  eine  grossere  Spannung  zeigen,  als 
die  Capillarwände  und  noch  Blut  in  den  Capillareu  übcrüiesst,  wenn  das 
Herz  aufgehört  hat,  sich  zu  contrahiren. 

Zahlreiche  Fälle,  die  wir  theils  in  der  Gerichtspraxis,  theils  au  Früch- 
ten, die  in  der  Charite-Gebäranstalt  geboren  waren,  beobachteten,  betrafen 
unzweifelhaft  Todtgeborne.  Ja  i(th  habe  sogar  bei  einer  Anzahl  ungebornen 
Früchten  diese  capillaren  Ecchymosen  gesehn,  unter  andern  bei  einer 
idiUnonatlicben,  deren  schwangere  Mutter  sich  erhängt  hatte,  bei  einer 
»iebenmonatlicben,  deren  Matter  apoplectisch  nach  14stüodiger  Krank- 
heit gestorben  war,  und  bei  einer  32  Wochen  alten,  gleich  nach  dem 
Tode  der  vergifteten  Matter  durcli  Kaiserschnitt  exenterirten  Frucht. 
Die  erste  Frucht  hatte  an  den  untern  Lappen  der  vollständig  fötalen 
Longen  ziemlich  viele,  sebr  dentUcbe,  linsengroeee  derartige  JScchymo- 
Nn;  bei  der  zweiten  Fracht  waren  an  beiden  fötalen  Langen  vereinzelte, 
aber  sehr  deatüche,  bis  za  erbsengrosse  snbplearale  Sagillationen  sieht- 
btr;  bei  der  dritten  anf  beiden  Langen  and  am  Herzbentel  15  bis  20 
iahBtichartige.  Hieran  schliesst  sich  eine  Beobachtong  von  Haschka*), 
der  bei  einer  todtbol  gebomen  weiblichen  Fracht  an  der  Oberflficbe  bei- 
der Langen  zahlreiche,  stecknadelkopfgrosse  Ecchymosen  fand.  Eben  so 
betrafen  zwölf  von  Schwartz**),  die  Mehrzahl  der  yon  Elsaesser 
aogeführten,  and  sämmtliche  derartige  Fftlle  von  Hecker  andHooge- 
veg***)  todtgeborne  ffinder.  Dies  fordert  allerdings  znr  Vorsicht  bei 
Benrtheilong  des  zweifelhaften  Erstickungstodes  Nengeborner  anf.  Wenn 
eher  ein  solcher,  ein  Erstickungstod,  vorliegt,  d.  h.  wenn  ein  Rind,  das 
Luft  geathmet  hatte,  durch  Erstickung  seinen  Tod  gefunden  hat ,  so  wird 
die  sorgfältige  Leichenuntersuchung  Data  genug  an  die  lland  geben,  um 
den  Fall  nicht  mit  Erstickung  m  utero  verwechseln  zu  können.  Welcher 
Gerichtsarzt  wollte  denn  auch  wohl  auf  das  blosse  Vorhandensein  der 
hier  besprochnen  Petechial  -  Sugillation  allein  seine  Diagnose  und  sein 
Gütujijyen  gründen?  ImUebrigen  ist  ihre  Entstehung  keinem  andern,  als 


Jl|iiB-:f|pt<|d^     1858.  U.  S.  99. 
f^SmW^ßltßm.  Afhambeiragiiagai.  Laipxig  1858. 

"  ^  T«riMiidlimgui  der  gabnrtoh.  OctellMlMfl.  Berlin  1858.  7.  Heft  und  Viertel- 
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dem  Vorgan  sc  bei  jeder  Erstirknng  zuzuschreiben.  Als  Ursache  derselben 
ist  die  gehemmte  Placentarcirculation  anzusehn,  wie  Beobachtung  und  Ex- 
periment unzweifelhaft  erwiesen  haben.  Hiernach  ist  die  Entstehung  die- 
ser Ecchymoscn  zunächst  mit  der  Dünne  der  Gapillarwandungen  bei  neuge- 
bornen  und  kleinen  Kindern  (die  auch  wohl  ausnahmsweise  bei  EnR-achs- 
nen  vorkommen  kann)*)  in  Verbindnng  zu  bringen.  Athmung  ist  Gas- 
austausch; diesen  vermittelt  im  ungebornen  Kinde  die  r/arenfa,  uod  in 
diesem  Sinne  athmet  das  Kind  schon  im  Utaus,  Wird  nun  dieser  Aus- 
tausch unterbrochen  durch  vorzeitige  Lösung  der  Hacenta  oder  Druck 
der  Nabelschnur,  die  Hohl**)  in  diesem  Sinne  „gewissermaassen  die 
Luftröhre  des  Foetus"  nennt,  wie  schon  die  Äeltern  die  IHacmta  .,die 
Lungen  des  Foctus"  nannten,  oder  endlich  durch  den  Tod  der  schwän- 
gern oder  kreissenden  Mutter,  so  macht  das  Kind  instinctive  Athembe- 
wegungen,  um  den  Gasaustausch  zu  unterhalten,  und  so  kommen  die 
genannten  Congestionen  und  Sugillationen  schon  in  utero  zu  Stande.  Sehr 
beweisend  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  sind  Hecker' 8  vierzehn 
Fälle  und  Hoogcweg's  Fall,  in  welchem  die  Kinder  ganz  unzweifel- 
haft vor  der  Geburt  abgestorben  waren,  und  alle  Zeichen  des  Erstickungs- 
todes, namentlich  zahlreiche  Petechial-Sugillationen  auf  Herz  und  Lun- 
gen hatten,  folglich  bei  instinctiven  Athmungsversuchen  im  Uterus  er- 
stickt waren.  Schwartz  (a.  a.  0.  8.  83)  hat  die  Winslo  w-Beclard'- 
sehen  Experimente  an  trächtigen  Kaninchen  —  Aufschneiden  des  i't^ru* 
und  Beobachten  der  Vorgänge  im  Ei  —  wiederholt.  Nach  der  blossen 
Compression  der  Uterinarterien  durch  die  contrahirte  Muskelhaut  erfolgte 
ein  Aufsperren  und  Schliessen  des  Mundes  der  Früchte,  begleitet  oder 
rasch  gefolgt  von  einer  blitzschnell  zuckenden  respiratorischen  Erhebung 
der  Rippen,  die  sich  in  unregelraässigeu  Pausen,  allmählig  seltner  und 
schwächer,  wiederholten.  Es  fumlen  sich  bei  diesen  Experimenten  na 
diesen  instinctiven  Athembewc:j;uiigcn  die  „wirklichen  Zeichen  des  E 
stickungstodes  durch  Ertrinken:  das  Herz,  besonders  die  Vorhöfe,  s 
gefüllt  mit  dunklem,  flüssigem  Blut,  die  Stämme  der  Lungeuarterien 
Venen  immer  blntlialtig,  in  den  Luftwegen  eine  wässrige  Flüssi 
wahrscheinlich  Fruchtwasser**,  und  eben  so  bei  todtgebornen  oder  un- 
mittelbar nach  der  Geburt  verstorbnen  Kindern  als  Resultate  die.*»er  vo 
zeitigen  Athembewegungcn  „  in  der  fast  ausnahmslosen  Regel  *  di 
spirationswcge  mit  aspirirtenFlüssigkciten  erfüllt***),  wie  wir  d; 

•)  Bei  diesen  können  die  Capillureii  sogar  dtircb  eine  jr<»w 
bersten  und  sich  dann  die  subplcuralon  Eccbyinoscn  bil»l( 
beobachteten  Fälle  beweisen,    s.  Präger  Vicrteljahrssrhr 
ia  Vierteljabrsschr.  18G1.  XIX.  1.  S.  'J8  mit  mehreren  1 
**)  Lehrbuch  der  Geburtshülfe.  Leiprij?  185.5.  S. 
♦••)  Schwartz,  a.  a.  0.  S.  83,  87,  228.    S.  r 
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häufig  vN.ihriicnomnion  haben.  Wir  worden  übrigens  auf  das  Thema  beim 
i'apOts  uferirtus  (s.  unten)  zurürkkommon. 

rfheraiit?  häufig  aber  ii^t,  dieser  Befund  wegen  der  minderen  Wieder- 
slaud.sfahigkeit  der  Ca[)illan.'n  bei  erstickten  Nengobornen.  Seltener 
findet  man  ihn  bei  Erwacijsnon.     Nadi  Skrzeczka's  Berechnung  in 
74,1  pCt.  bei  Neugel)ornen  und  Kindern,  in  17,1  pCt.  bei  Erwachsenen. 
Sie  haben  aber,  was  ich  gleich  hier  bemerken  will,  nichts  Specifischea 
für  irgend  eine  Art  gewaltsamer  Erstickung  und  ich  bedaaere  in  dieser 
Beziehung  bei  meinen  bereits  in  mehrfachen  Abbandinngen  gegen  die 
GrundaftUe  nnd  Anssprüche  Tardien'a*)  geltend  gemachten,  auf  Tbat- 
ttchen  gestfitzten  Angaben  verharren  zu  mfiasen.  Ich  kann  nicht  zuge- 
ben, dasa  diese  Ecchymosen  d^r  Ersticknng  im  engeren  Sinne  (anderer 
Art  als  Brhangen,  Erwürgen,  Erdrosseb,  Ertrinken)  dnrch  Verschlnss 
der  Bflspirationsöi&rangen  allein  zukommen.  Ich  habe  sie  bei  anderweitig 
finückten,  bei  Erhängten,  Strangnlirten,  Ertrunkenen  (wenngleich  bei  die- 
len leztem  selten)  gesehen  nnd  die  Casnistik  ^eses  Werkes  bietet  hierflir 
Beläge;  anch  habe  ich  bereits  in  meiner  1861  (Vlerteljabssch.)  erschie- 
nenen Abhandlung  hierzu  die  Beweise  geliefert,  welche  sich  seitdem  er- 
beblich vermehrt  haben.  Ja,  diese  Ecch^mosen  sind  ffir  die  Erstickung 
durch  mechanisclieu  Abschluss  der  athembaren  Luft  überhaupt,  wie  immer 
sie  geseheficii  möge,  niidit  einmal  specilisch,  t-ondern  kommen  anch  bei  todt- 
lichon  Asphyxien  ans  anderen  Ursachen  erzeugt,  wie  schon  oben  bemerkt, 
^or  nnd  wie  dii'  aus  Vergiftung  (Lähmung)  erzeugten  Ersticknngen  (Blau- 
säure, Kohlenoxyd  etc.),  oder  die  durch  ITirndruck,   ferner  die  durch 
Erschöpfung  und  Inanition  erzeugten  marastisclien  Asjdiyxieen  beweisen. 
Andrerseits  habe  ich  ---  nnd  auch  iiicrzu  finden  sich  in  der  Casuistik 
Uttsers  Werkes  vielfache  Beweise  —  ferner  eine  Anzahl  Beobaclitungen 
gesammelt,  wo  keine  derartigen  Ecchymosen  unter  der  Pleura  etc.  vor- 
handen waren,  obgleich  notorisch  die  Kinder  an  der  Brust  der  Mütter, 
also  recht  eigentlich  durch  Verschluss  Yon  Nase  und  Mund  von  aussen, 
•der  durch  in  die  Respirationswege  gerathene  Körper  erstickt  waren, 
oder  wo  in  den  Betten  der  Mfitter  die  Kinder  durch  Druck  auf  die 
Brust  oder  Bauch  gestickt  waren,  oder  Erwachsene  durch  den  Kehl- 
kopMnganf  Terechliessende  KOrper,  oder  dnrch  Verschütten,  durch 
AiSaUeo  Ton  Lasten  auf  Brust  und  Bauch  ihr  Leben  Tcrloren  hatten. 
Die  pankÜ&rmigen  Ecchymosen  sind  ein  gutes  adjuvirendes  Zeichen  f&r 
die  Diagnose  des  Erstickungstodes.  Ihr  Fehlen  scbliesst  ihn  aber  nicht 


»n^T  Forschung:en  über  diese  fötalen  Atbembewegiingmi  in  der  Abhaadlong  von  Bohr 
k  Benke's  Zcitschr.  18r.3.  1   S.  1  u.  f. 

*)  s  neuo^^ris:  f'tude^nedico-leffaU  sur  la  pendaison,  la  tUrangulaüon  et  la 
*h/oculion.  Paris  lö7ü. 
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ans.  Sie  haben  keine  spocifische  Bodentuns  ^^«ir  irgend  eine  bestimmte 
Art  des  Erslirkungstodcs  und  die  Schlüsse  Tardieus',  dass  mau  nm 
desshalb,  weil  sich  bei  einem  Ertrunkenen  oder  Erhängten  stellenweise 
Ecchymosen  finden,  annehmen  müsse  und  aussprechen  könne,  dass  er 
bereits  anderweitig  erstickt  und  erst  als  Leiche  an  den  Strang,  ia  das 
Wasser  gekommea  sei,  sind  irrig  imd  den  Tliatsaciien  nicht  esi- 
sprecbend. 

5)  Hyperämie  des  rechten  Herzens,  während  das  linke  entwe- 
der ganz  leer,  was  selten  ist,  oder  nur  einige  Drachmen  Blut  enthält. 
Um  eine  reine  Beobachtung  über  den  ßlutgeiialt  des  Herzens  za  m- 
eben,  ist  es  erforderlich,  zu  allererst  das  Herz,  am  allerbesten  obns  du- 
selbe  zu  verrücken,  zu  eröffnen.  Nach  Lage  der  Leiche  mnss  nsn  d« 
BIntgebalt  der  grossen  Gefässe  und  der  Cava  mit  in  Rechnung  setzen. 
Die  Aofullnng  des  rechten  Herzens  ist  ein  sehr  constanter  Befond. 

6}  Die  Lnngenarterie,  wird  gleichMs  ans  bekannten  anat^jmi- 
scben  Orfinden  bei  Erstickten  fiberffillt  angetroffen.  Was  das  YeihiltmiB 
des  Vorkommens  dieser  drei  Befnode  von  Hyperämie  (m  Herz,  Looges 
nnd  grossen  Geflftssst&mmen)  betrifft,  so  ist  es  Thatsache,  dass  sehr  hlir 
fig  nnr  der  Eine  ansschliesslicb  oder  wenigstens  hervorstechoDd  in  dm 
Leichen  Erstickter  beobachtet  wird,  nnd  dass  hier  eine  Lnngenapoplexie, 
dort  eine  Herzapoplexie  als  physiologische  Todesnrsaebe  angenomBwa 
werden  mnss.  Die  Ursachen  dieser  Difibrenz  sind  die  oben  ange- 
gebenen. Ansserdem  macht  Biesfeld*)  anf  das  relativ  firflhere  Ab- 
sterben in  den  Lnngen  oder  des  Herzens  anfiaaerksam,  wonach  im  erBters 
Falle  die  Lungen  hypcrämisch  gefunden  werden,  bei  verhftltnissmlssiger 
Blutleere  des  Herzens,  das  noch  sein  Blut  in  die  schon  gelähmten  Langen 
getrieben  hatte,  und  umgekehrt.**) 

$.  61.  .PerlNitnng. 

Zu  diesen  mehr  primären  Sectionsresultatcn  gesellen  sich  die  dar«  h 
die  Stauung  bedingten  secuiidären,  die  Hyperämie  in  den  Banch- 
organen  und  in  der  Schädclhühle. 

7)  Erstere  kommt  namentlich  stark  ausgeprägt  in  der  aufsteigenden 
Hohlader  vor,  die  sich  ihres  Blutes  in  das  schon  überfüllte  und  gelrihn)te 
Herz  nicht  entleeren  konnte,  und  die  mau  immer  sehr  stark  angefüllt 
findet.  Aber  anch  alle  übrigen  Venen,  namentlich  die  der  Netze  ond 

♦)  nenkc's  Zeitschv.  1860.  3.  S.  147  u.  f. 

'*)  In  den  Versuctien  der  Loadoncr  Conimission,  die  Tardieu  (Ann&ies  d'bygiflfi« 
pobL  1868.  April.  S.  812)  mitibeilt,  schlug  das  Hen  von  Thieren,  denoi  kAvttiA 
Lvft  «nteogvn  war,  In  iMaii  FiU«o  in  lOtt«!  noeh  8|[  IDiiiitMi,  aaeUta.  dfo  Wm 
glnsUch  SQ  athmeo  aiili{ebort  batten. 
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Gekröse,  sind  hyperftmiscb.  Betreffend  die  Eingeweide  habe  ich  in  kei- 
imn,  selbst  nicht  in  der  gewöhnlich  sehr  blntreichen  Leber,  die  Ilyper- 
iinie  so  beständig  gefunden,  als  in  den  Nieren,  deren  Blntgehalt  bei 
Erstickten  so  stark  ist,  dass  er  der  Anftnerksamkeit  nicht  entgehn  wird. 
Bas  hftnfig  Torkommende  hellpurparrothe  Anssehn  der  AnssenflSche  der 
Dirme  bei  Erstickten,  ist  ebenfidls  Folge  der  Hyperämie  ihrer  Venen. 
Namentlich  häufig  bei  Nengebosnen  findet  sich  die  Utemsserosa  livid. 
injicirt.  Die  von  Ssabinski*)  angegebene  Anämie  der  Milz  haben  wir 
flicht  beoi)achtet. 

8)  Zu  den  secundären  Seclioiisergebiiissen  gehört  ferner  eine  Hy- 
perämie in  der  Schädelhöhle,  in  den  Blnlleitern  sowohl  als  in  den 
Gefässen  der  blutfiihrendeu  Hirnhäute  und  in  den  Gehirnen  seii)st,  we- 
gen gehinderten  Rückflusses.  Aber  diese  Hyperämie,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  blosser  Ilirnhypostasc,  koranit  in  sehr  verschiedenen 
Graden  vor,  und  ist  oft  wenig  bemerkbar.  Im  Gcgeiitheil  findet  man 
sogar  bei  recht  häufigen  Fallen  von  Erstickungstod  recht  leere  lliruge- 
fasse,  wonach  folglich  eine  aiiämischc  Beschaftenhoit  der  Schädclhöhle 
die  Diagnose  dieses  Todes  nicht  erschüttern  darf.  Neben  der  Blut* 
armuth  findet  man  auch  Hirnödem.  Die  Substanz  feucht,  in  den 
Ventrikeln  vermehrte  Ansscheidnng,  die  Hirnhäute  ödematös.  Letz- 
teren Befund  bezeichnet  Olshansen  als  einen  der  h&ufigsten  Leichen- 
befunde bei  todtgebomen  oder  asphyctisch  gebomen  und  bald  nachher 
gestorbnen  Neogebomen.^)  Znr  Abschätzung  des  Blutiuhaltes  des  Ge- 
hirnes selbst,  welches  selten  Aber  die  Norm  blntbaltig,  häufig  eher  unter 
dem  Ifittel  blnterfUlt  gefdnden  wird,  ist  es  nöthig,  die  weisse  und  grane 
Snbstanz  gesondert  in*s  Ange  zn  fi»sen,  Bei  ersterer  bemisst  man  den 
Bhitinhalt  nach  der  Dichtigkeit  und  GrOsse  der  Blnttröpfcfaen,  welche  anf 
die  Schnittfläche  hervortreten.  In  der  granen  macht  sich  der  grossere 
ffiatreichthnm  bemerkbar  dnreh  die  Farbe.  Namentlich  in  den  Seh-  nnd 
Streifenhägeln  sieht  man  die  grane  Farbe  dorch  granröthliche  Flecken 
tuterbrocben. 

Weit  weniger  beständig  als  die  angegebnen  sind  die  Zeichen,  weldie 
die  äussere  Besichtigung  bietet. 

Dass  9)  die  Loichenstarre  bei  Erstickten  unter  denselben  Ver- 
hältnissen nnd  in  derselben  Dauer  auftritt,  wie  nach  andern  Todesarten, 
ist  Fchon  oben  erwähnt.    Die  Leichen  bleiben  relativ  länger  warm. 

10)  Wenn  allgemein  das  Gesicht  der  Leichen  als  mehr  oder  we- 
niger blauroth,  gedunsen,  die  Augen  hervorgedrängt  geschildert  werden, 
80  versichern  wir,  dass  dies  Bild  nur  in  den  wenigsten  Fällen  den  Ori- 


•j  Viert«ljahrs«chr.  1867.  III. 
**)  DeatMhe  Klinik.  18G4.  38. 
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ginalen  gleicht.  In  den  bei  weitem  häufigsten  unterscheidet  sich  Geflieht 
niul  Physiognomie  der  Leichen  nach  allen  Arten  des  EretickaagstodeB» 
durchaus  in  nichts  von  denen  nach  andern  Todesarten! 

Mitunter  findet  man  helirotbe  oder  hluuschwärzliohe,  punktförmige, 
stecknadelspitzenjE^rosse  Ecchymosen  im  Gesicht,  auf  dem  Hals  niid  der 
BroBt  in  grösster  Anzahl,  namentlich  wo  der  Erstickungstod  durch  starke 
und  anhaltende  Gompression  des  Thorax^und  Bauches  erfolgt  war.  Doch 
auch  bei  Strangulirten  haben  vir  sie  gesehen.  (Uebrigens  sind  diese 
Ecchymosen  nicht  dem  gewaltsamen  Erstiekungstode  spfieifisch  eigeB« 
denn  wfar  sahen  sie  bei  im  AnM  verstorbenen  Epileptikern,  oder  anck 
bei  Frauen  nach  langer  und  angestrengter  Geburtsarbeit) 

Die  Goi\juctiva  palpebrarum  et  bulbi  ist  oft  mehr  oder  weniger  stark 
injicirt,  eccbymosirt;  entweder  dass  aie  allgemein  i^jicirt  ist,  oder  nifc 
punktförmigen  Ecchymosen  besetzt,  oder  blutig  suffimdirt  gefunden  wird. 
In  andern  Fällen  unzweifelhafter  Erstickung  wird  sie  von  der  Norm  nidit 
abweichend  gefunden,  so  dass  das  Fehlen  der  Injection  den  Erstickungs- 
tod nicht  ausschliessen  kann.  Namentlich  hüufig  fanden  wir  sie  ii^jicirt 
bei  ersticiitcn  Nensrebornen,  nicht  selten  auch  bei  Strangulirten. 

Ferner  erwähne  ich  eines  Befnndes  hei  Nengehornen,  der  selbst  vod 
geübten  i'ructikrrn  irriuerweise  als  Zeichen  einer  nioch;mis(  lu;n  Krsticknng 
durch  Zudrflckfu  dos  Mundes  u.  dgl.  gedeutet  worden  ist,  und  in  der 
That  sehr  h-icht  zu  dieser  Aiiiinhnie  verleitet,  auch  wo  sie  ganz  und 
gar  unbegründet  ist.  Ich  meine  die  hlausclj  war/liehe  Farbe  der 
Lippen,  die  trocken  und  hart  anzufühlen  sind,  aber  bei  Einschnitten 
keine  Sugillation  ergeben.  Man  findet  solche  Lippen  bei  allen  Xeu- 
gebornen,  die  seit  etwa  zwei  bis  drei  Tagen  schon  Leichen  gewesen.  Es 
ist  aber  diese  BeschalVeuhcit  nur  ein  reines  Leichenphänomen  und  Er- 
gebniss  des  Verdonstuugsprocesses .  der  «lurch  die  grosse  Zartheit  des 
rothen  Lippensanmes  an  diesen  Theiien  begünstigt  wird,  und  hier  schon 
früh  eintritt.  Luschka*8  sorgsame  microscopisch  -  anatomische  Unter- 
suchungen  des  Lippengewebes*)  machen  die  Entstehung  dieses  Befun- 
des ganz  erklärlich,  der  verfilhrerisch  ist^  und  vor  dessen  irrthümlicher 
Abschätzung  gewarnt  werden  muss. 

11)  Endlich  ist  des  Schaums  vor  dem  Munde  zu  erwähnen,  der 
allerdings  recht  oft  an  den  Leichen  von  Erstickten  aller  Art  wahlge- 
nommen wird.  Allein  keineswegs  ist  dies  immer  der  Fall,  wie  auch 
andrerseits  aUbekannt  ist,  wie  täglich  man  nach  den  allerverschieden- 
sten,  selbst  ganz  natflrlichen  Todesarten,  imd  zwar  durch  den  eintreten^ 
den  Verwesungsprocess,  als  reuies  Leichenphänomen,  Schaum  vor  d«o 
Hund  treten  sieht. 


*)  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  XVIII.  1.  v  8.  S.  1S8.  1SG3. 

Digitized  by  Google 


Eratiekiug.  §.  61.  Diagnose. 


613 


12)  Was  die  Vorlagerung  und  Emkleiumunj^  der  Zuiif^c  zwischoa 
den  Z&hncn  oder  Kiefern  betrifft,  die  man  überall  als  cbaracleristisclies 
Zeichen  des  Erstickungstodes  aafgeführt  findet,  so  ist  bereits  früher*) 
d:iranf  unfmerksiim  gemacht,  dass  dies  Zeichen  nichts  weniger  als  dorn 
Tode  durch  Snffocation  eigenth&mlich  ist,  —  wenngleich  ich  nicht 
Jlngne,  dasB  es  häufig  danach  gefunden  wind  —  denn  es  kommen  sehr 
exquisite  Fftlle  yon  Erstickung  vor,  bei  welchen  man  die  Zungenspitze 
wie  gewöhnlieh  hinter  den  Zähnen  findet,  und  andrerseits  findet  man 
sehr  häufig  Zungeneinklemmung  auch  nach  ganz  andern  Todesarten, 
Terbhitungen,  Yergiftungen  u.  s.  w.,  wof&r  die  Casuistik  in  diesem  Bu- 
che Beweise  genug  liefert.  Es  ist  deshalb  auf  dieses  Zeichen  kein  er- 
heblicher Werth  zu  legen,  eine  Bemerkung,  die  bei  zweifelhaftem,  schwie- 
rig zu  beurtheilenden  Fällen,  z.  B.  von  Strangulation,  ob  vor,  ob  nach 
dem  Tode  erfolgt,  von  grossser  Wichtigkeit  werden  kami. 

13)  Endlieh  ist  aufmerksam  zu  machen  auf  einen  mit  den  obigen 
Befanden  im  Zusammenhun^^  stehenden  Livor  der  Lippen  und  Rachen- 
schleimhaut, hiiulig  auch  der  KOrpermuskulatur,  der  iu  vielen  Fälleu 
von  Erstickunjj  angetrofieii  wird. 

AVc'üD  es,  wir  wiederholen  es,  bei  sorgfältig  angestellter  Sectiou, 
Dach  den  aufgezahlten  Befunden  nicht  schwierig  ist,  den  Erstickuni;stod 
zu  diagnosticiren ,  so  ist  bei  der  Uebereinstimiiiung  der  Leichenbei'uude 
im  engeren  Sinue  Erstickter  mit  solchen,  welche  in  Asphyxie  durcii 
Functionsvernichtuiig  der  Athmuugs-  und  Circulationscentren,  auf  che- 
mischem oder  mechauisclieni  AVege  herbeigeführt,  gestorben  sind,  die 
Diagnose  auf  ErstickuJig  im  engeren  Sinne,  durch  Luftabschluss  nur 
da  zu  stellen,  wo  die  Leiche  die  directen  Beweise  dafür  au  die  Hand 
giebt,  oder  wo  die  sicher  erhobenen  äusseren,  das  Sterben  begleitenden 
Umstände  einen  solchen  beweisen,  oder  wo,  was  eine  mehr  oder  weniger 
ildiere  Wahrscheinlichkeitsdiagnoso  gestatten  wird,  aus  jenen  beiden  Mo- 
menten, der  Obduction,  wie  aus  den  äusseren  Umständen,  die  Abwesenheit 
anderer  Ursachen,  welche  euie  Asphyxie  erzeugt  haben  konnten,  constirt. 

Uebrigens  muss  ich  hinzufügen,  dass  eine  Diagnose  überhaupt 
mr  mOglieh  ist,  wo  die  Leichen  noch  frisch  oder  nur  erst  ganz 
hn  Begum  der  Verwesung  begriffiBn  sind.  Ist  letztere  sehr  vor- 
geschritten, wohl  gar  vollendet,  so  wurd  grade  dieser  Tod  mehr  als 
jeder  andre  diagnostisch  verdunkelt  Denn  die  Hyperämieen,  wie  sie 
auch  Statt  hatten,  verschwinden  mit  dem  sich  An&ngs  zersetzenden, 
später  verdunstenden  Blute;  die  flberfällt  gewesenen  Lungen,  Herz- 
hiUen,  Venen  u.  s.  w.  sind  leer,  und  in  dem  hier  so  wichtigen  Organ 
dar  LuitrOhre  verdeckt  die  chocohidenbraune  oder  kupferbraunrothe  Ver- 
iw—dgsfMi'be  ihrer  Schleimhaut  die  Gefässiigectionen,  auch  ihr  früherer 


*i  CMabtUche  Leichenöifauiig«n.  3.  Aufl.  S.  155. 
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schanniigcr  oder  anderweitig  flüssiger  Inhalt  ist  gleiehfalls  verdunstet, 
und  das  Lumen  ist  leer,  die  Schleimhaut  trocken.  Aas  diesen  Grün- 
den ist  es  oft  in  der  That  bei  sehr  verwesten  Leichen  gar  nicht  mög- 
lich,  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen,  ob  der  vermuthete 
Erstickungstod  wirklich  stattgefunden  hatte,  oder  nicht. 

§.  62.    Cig«ne  oder  frfmde  Sebald! 

Da  wir  den  Tod  durch  erstickende  Gifte  bereits  abgesondert  be- 
sprochen haben,  und  die  Erstickung  durch  Strangulation  wie  durch 
Flüssigkeiten  ihrer  forensischen  "Wichtigkeit  wegen  in  den  folgenden 
Capiteln  besprochen  werden,  so  bleiben  uns  hier  diejenigen  Erstickun- 
gen übrig,  welche  anderartig,  als  in  der  eben  genannten  Weise  herbei- 
geführt werden.  Erstickung  durch  directen  Verschluss  der 
Respirationsöffnungen,  ferner  durch  Druck  auf  Brust  und 
Bauch,  durch  gezwungenen  Aufenthalt  in  einem  relativ 
zu  engen  Räume. 

Nur  wenn  der  Verschluss  von  Nase  und  Mund  mittelst  emes 
anhaltenden  Druckes  und  durch  einen  verhiiltnissmässig  festen  Körper 
ausgeführt  worden  war,  kann  man  erwarten  die  Spuren  eines  solchen 
Druckes  um  Mund  und  Nase,  sei  es  durch  Sugillationen  der  Lippen, 
oder  der  Umgebung  derselben,  sei  es  durch  Nageleindrücke,  Kratzwun- 
den zu  finden.  In  Fällen,  wo  weiche  Körper  die  verschliessenden  Ge- 
genstände waren,  wie  Betten,  die  Mutterbrust  bei  Säuglingen,  die 
Schenkel  der  Mütter  bei  Neugebornen,  wird  man  vergeblich  nach  äus- 
seren Spuren  des  stattgefundenen  Verschlusses  suchen.  Dass  man  sich 
durch  das  häufig  vorkommende  und  oft  erst  postmortale  Plattgedrückt» 
sein  der  Nasen  und  blaue  Lippensäume  nicht  täuschen  lassen  darf,  ist 
schon  bemerkt  worden.  Was  hier  die  Frage  nach  fremder  oder  eige- 
ner Schuld  betriflft,  so  ist  Selbstmord  durch  Verschliessen  von  Nase 
und  Mund  kaum  je,  Mord  an  Erwachsenen  und  widerstandsfähigen 
Personen  selten  beobachtet  worden,  desto  frequenter  ist  die  Tödtung 
Neugebornor  und  von  Säuglingen  auf  diese  Weise,  sei  es  aus  Fahrläs- 
sigkeit, sei  es  aus  Absicht,  erstere  gleich  nach  der  Geburt,  dadurch, 
dass  sie  zwischen  den  Schenkeln  der  Mutter  oder  mit  den  Respirations- 
öffnuugen  auf  den  Betten  oder  Erdboden  liegen  bleiben,  letztere  indem 
sie  Nachts  in  die  Betten  der  Mütter  crenommen  werden  und  diese,  das  Kind 
x\\\  dt»r  Brust  liegend,  einschlafen  mid  sie  so  ersticken,  oder  dass  sie  die 
Kinder  im  Schlafe  neben  sich  erdrücken.  Der  Beweis  dieser  Tödtung  und 
somit  dieScImId  der  Matter,  ist  in  den  seltensten  Fällen  aus  derObduc- 
tion  allein  zu  führen  und  das  Gutachton  muss  sachgemäss  in  den  meisten 
Fällen  lauten:  dass  das  Kind  an  Erstickung  gestorben,  dass  durch  die 
Ol.  Im,  ?;,,.)   nicht  naciigewiescn,   dass   die  Erstickung  auf  gewaltsame 
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Weise  veranlasst  sei,   und  —  auf  Ikfra^en  des  Kiclitors  —  dass  es 
möglich,  wahrsilieiulich ,  8(;i,  dass  die  Erstickuiif;  auf  die  beregte  Art 
eDl.->taiideii  sei.    Ein  recht  liiibselies  Zeichen,  weiehes  in  allen  solcln-n 
F'älleu  gefunden  wird,  wo  die  Säuglinge  an  der  Mutterbrust  verstorben 
siüd,  ist  ein  mit  gekäster  Milch  aniiefiillter  Magen.    Positiv  natürlich 
unterstützt  dieser  Befund  nur  eine  Vermuthung,  denn  es  kann  ja  ein 
Kind  nachdem  es  gesättigt  auch  noch  anderweitig  erstickt  sein,  wie 
wir  eint:'u  Fall  hatten,  wo  ein  Kindchen  dessen  Magen  schwappend  mit 
gekäster  ^ükh  gefüllt  war,  todt  in  seinem  Bett  gefunden  wurde,  aber 
negativ,  d.  h.  wenn  der  Magen  leer  gefunden  wird,  beweist  dies  mit 
Bestimmtheit,  dass  die  £r8tickang  nicht  an  der  Mutterbrnst  erfolgt  ist. 
Uebrigens  ereignen  sieh  derartige  F&ile  nicht  immer  nur  Nachts.  Es 
und  nns  mehrere  Fälle  vorgekommen,  wo  ans  Unachtsamkeit  der  Müt- 
ter am  Tage  Kinder  an  ihren  Brüsten,  gewöhnlich  gleichzeitig  mit  Tü- 
eben  bede^Lt,  erstickt  sind.   Nicbt  unmer  aber  mnss  man,  wo  sich 
bd  an^efandenen  Nengebomen  derErstickongstod  aosgesprochen  findet 
uf  eme  ftossere  Yenmlassnng,  am  wenigsten  anf  eme  absichtliche  und 
gevallBainey  schliessen,  denn  derselbe  entsteht  sowohl  bei  Nengebor- 
BiB,  als  Singliiigen  ohne  direct  nachweisbare  Veranlassung.  Man  fin- 
det bei  der  'Obdoction  die  Zeichen  yasculftrer  Lnngenapoplexie,  Blat- 
nidithnm,  aentes  Oedem.    Der  Verdacht  einer  gewaltsamen  Todesart 
entsteht  in  solchen  FSllen  nur  dadurch,  dass  die  Leichen  der  Kinder 
nf  der  Strasse,  m  Schlupfwinkeln  etc.  aufgefunden  werden,  wohhi  sie 
geworfen  worden,  um  sieb  der  Leichen  zu  entledigen  und  die  Beerdi- 
dignngskosten  zu  sparen.    Der  Arzt  lasse  sich  durch  solche  Nebenum- 
stände nicht  iniponiren,  sondern  gebe  sein  Gutarlitten  sein  er  Wissen- 
schaft gemäss.    Ebenso  kommt  das  acute  I.ungenüdem  bei  Erwachse- 
nen als  spontane  Todesart  vor  mid  liefert  alljährlich  Leichen  auf  den 
Obductionstisch  unter  dem  Verdacht  der  Vergiftung ,  des  Erfrierens ,  der 
Alcoholintoxication,  während  die  Obduction  lediglich  als  Lungenödem 
aichzuweisen  vermag. 

Leichteres  vSpiel  haben  die  Obducenten,  wenn  es  sich  um  Ver- 
schluss von  Kehlkopf  und  Luftröhre  von  innen  her  handelt, 
deno  die  Eröffnung  der  Kachenhöhle  wird  jedesmal  den  fremden  die 
Eretickong  veranlasst  habenden  Körper  nachweisen.  Ob  Zufall,  fremde 
oder  eigene  Schuld  vorliegt,  wird  gewöhnlich  leicht  zu  entscheiden  sein, 
doch  k5nnen  in  Füllen  gemutlimassten  Kindermordes  auch  hier  die  er- 
.  heblichsten  Schwierigkeiten  für  das  Urtheil  erwachsen.  Als  Selbst- 
■srdiait  kommt  diese  Methode  nicht  —  wenigstens  überaus  selten  vor. 
Taylor  hat  einige  Fftlle  beschrieben,  auch  Wossidio*)  einen  Selbst- 


^  TMJahraehr.  N  F.  Bd.  1.  S.  893. 
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mord  durch  einen  in  den  Schlund  gesteckten  Heupfropf  bekannt  ge- 
macht, ^et  häufiger  ist  aber  verhältnisemäesig  der  zuiällige  Erstickniig»- 
tod  durch  fremde  den  Kehlkopf  verechliessende  EOrper.  Es  ereignen 
eich  solche  Fftlle  bei  gierigem,  hastigen  und  rohen  Schlingen  nngekan- 
ter  Gegenstände,  oder  bei  Wetten  auf  dieSchlingkraft  etc.,  oft  in  hei- 
terer Gesellschaft,  wo  der  Betroffene  dann  plötzlich  umftllt  und  in 
wenig  Angeoblicken  eine  Leiche  ist,  und  wo  dann  der  besichtigende 
Arzt  natfirlich  sofort  mit  dem  „Schlaglluss^  sich  zur  Zufriedeuheit  aller 
Umstehenden  abfindet. 

Das?s  und  wie  auch  solche  Falle  zu  den  Venlacht  auf  Mord  V'^er- 
aulassuüg  geben  könueu,  beweist  der  vuu  Taylor*)  mitgetheüte  Fall: 

Der  VerslorbeiM  Iwtt»  eüieii  Streit  mit  dem  Aj^feadnildigten,  seinen  8cb«ieger- 
•aha,  gehabt,  nnd  man  liatle  ai«  kimpfend  la  Bod«a  fallen  geiehcD.  «nrdw  ge* 
trennt    Zwei  Shmdea  später  sah  man  den  Verstorbenen  anschMnend  gani  irahl  i«a 

Tisch  aufstehen  und  das  Zimmer  verlassen.  Man  fand  ihn  dann  an  das  Haus  ange* 
leimt,  wie  umsiukcuci,  und  er  starb  iu  wenigen  Minuten.  Der  Scllwieger^ohu,  mit  d^m 
man  ihn  ringen  gesehen  hatte,  wurde  der  Tndtuii^'  ani,nM  huldigt.  Nach  der  Übductiuii 
erklärte  der  Sachverständige,  dass  er  die  Organe  vollkommen  gesund,  das  Gehirn  aber 
ausserordentlich  blutreich  gefunden  habe,  er  folglich  den  Scblagiiuss  annehmen  muSSi 
Der  Leichenbeschatter  (Corfmer),  dem  die  Pldtilichkeit  des  Todes  nach  dem  Essen  auf- 
fiel, und  der  an  die  Hoglicbkeit  des  Brstidtens  dachte,  ersuchte  den  Sachverstbuligsa 
tun  nachträgliche  Untersachong  des  Mundes  und  Rachens  die  er  äber^iehea  hatte  (!!), 
und  nun  fand  >icli  ein  grosses  Stuck  Fleisch  eingekeilt  im  Rachen.  Es  hatte  aufan^'- 
lich  nicht  sogleich  ilie  l.uftwt'jo  vnllig  verschlossen,  weshalb  der  Mann  noch  sich  be- 
wogen uud  vom  Tische  aufstehen  gekonnt  hatte.    Der  Angeschuldigte  wurde  freige- 


Hftufiger  sind  andre  FftUe,  wo  Speisebrei  bei  Berauschten,  in  Krampf- 
anfallen  oder  bei  in  Ersticknngsnoth  befindlichen  Menschen  (Kohlendonst, 
Ertrinkende  etc.)  oder  ans  verschiedenen  mit  rein  pathologischen  Ursa- 
chen darch  Reflexbewegungen  in  die  Bachen  •  und  von  hier  m  die 
LnftrOhre  gerftth  nnd  nnn  den  Erstickungstod  Terursacht,  wovon  wir 
bereits  oben  gesprochen  haben.  Schon  Biosfeld*)  hat  hieranf 
anfinerksam  gemacht.  Sind  diese  Massen  flüssig,  so  coDstituirea  sie 
die  innern  Zeichen  des  Ertrinkungstodes.  Auch  Blut  kann  in  dieser 
Weise  gcatbmet  werden  uiul  den  Erstickun^^stod  erzeugen. 

Zaiilreiche  plötzliche  Todesfälle  gehören  iu  diese  Rubrik  des  Er- 
stickens durch  regurgitirteji  Mageninhalt  und  viele  dgl.  gaben,  wegen 
der  begleiteudeu  Umstände,  wie  iu  dem  eben  erwähnten  eugiiäcbeu 


*)  Med,  juriiprud.  7.  Aufl.  S.  C97. 

**)  D«r  EratickungNt  od  bedingt  durch  Kinutbmeu  luid  F.inilriufren  unfreiwillig  er- 
brochener SpeiMn  ia  den  Kehlkopf  und  die  Speiseröhre,  ia  Ueuke'i  Zeitedirift  fid.  6& 


sprechen. 


S.  271. 
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Fall  zu  Vordäclitiguügen  auf  verbrecherische  Tödtang  und  zu  gerkht- 
Ikhen  Obductionen  Veninlassunij:.  Diese  letzteren  ergeben  dann  auf 
die  leichteste  Weise  völlige  Aufklfimng,  wenn  man  sorgsamer  verfahrt^ 
als  der  englische  „Sachverständige'*.  Den  Speisebrei,  wie  das  Blut, 
kann  mau  in  die  Brouciiion  hinein  verfolgen,  das  Blut  in  den  Lungen- 
alveolen  sehen.  Es  zeigen  sirii  auf  dem  Durehschnitt  der  Lungen,  na- 
mentlich wenn  sie  dureh  Anämie  heller  gefärbt  sind,  rotiie,  2—3  Li- 
nien im  Durrliinesser  haltende  Inseln,  welche  der  Sclinitllliiche  ein 
gro8sgesj)renkeltes  Ansehen  gehen.  Schwieriger  kann  das  ürtheil  bei 
Neugeborneu  und  Säuglingen  werden.  War  es  Zufall,  war  es  Absicht, 
welche  den  Lutschbcutcl,  die  Bohne  etc.  so  weit  in  die  Kucheidiöüle 
des  Kindes  verschoben,  dasä  dadurch  Erstickung  herbeigefürt  wurde. 
Die  Obdnetion  allein  wird  aber  diese  Frage  in  den  seltensten  FftUea 
Aofischlnsa  geben  kOmieB.  Die  Combination  aller  Insaeren  Umstftnde, 
welche  dem  Tode  vorangingen ,  werden,  wenn  beicannt,  mehr  Licht 
geben,  als  die  Obdnetion.  Daza  Icommt  bei  Nengebomen  nnd  S&ng- 
Ungen  noch  die  Frage,  ob  nicht  eventuell  die  EOrper  erst  nach  dem 
Tode  an  die  Stelle,  wo  sie  vorgefonden  worden,  gelangt  rind,  eine 
Frage,  die  nicht  nnerheblich  ist,  lucht  allein  weil  sie  die  Yertheidignng 
erheben  wird,  sondern  weil  erfabnmgsmftsi^g  die  nnehelichen  Mfltter 
dergl.  Procednren  an  Kindern  vornehmen,  „damit  sie  nicht  wieder  auf- 
leben möchten*'.  Finden  sich  örtliche  Erscheinungen  nicht  vor,  so  wird 
das  Gutachten  nicht  positiv  abgegeben  werden  können. 

In  diese  Kategorie  der  Erstickung  gehOrt  auch  noch  /.  Th.  wenigstens 
das  Verscharren  von  Neugebornen.  Hier  wird  das  Athmen  tlieil« 
behindert  durch  den  Verschluss  von  Nase  nnd  Mond,  theils  auch  durch 
den  auf  Brust  und  Bauch  ausgeübten  Druck  und  Behinderung  der  Athem- 
bcweguncren.  Nach  den  bisherigen  Erfahnmgcu  kann  man  aiuiehmen, 
dass  Sand,  Kies  u.  d;.^l.  naeh  dem  Tode  nicht  mehr  tief  in  die  Bron- 
chien und  in  den  Magen  gelanijen.  Erst  bei  sehr  weit  voruerücktor 
Fäulnis>  wäre  ein  „Versanden*  der  nfV*  neu  Röhren  möglieli.  Aber  auch 
unzwcifelhalte  Fälle  von  Lebend- Vers»  harren ,  mit  Einge>tändniss  der 
Angeschuldigten  haben  uns  belehrt,  dass  nicht  nothweudig  Sund  ge- 
schluckt und  geathmet  werden  müsse.  Gewöhnlich  aber  tindet  mau 
densell>cn  in  den  Choanen  und  Nasenlöchern.  UäuGg  sind  andere  Ver- 
letzungen, Kopfverletzongcu,  Kippeubrfiche  mit  dem  Verscharrtsein  ver- 
bunden,  herrfihrend  von  den  Ffissen  der  Thftterinnen  mit  denen  sie  das 
verrätberische  Erdreich  m  ebnen  sachten.  Die  an  den  Verletznngeu 
wahrnehmbaren  Griterien  werden  entscheiden,  ob  sie  dem  lebenden  oder 
bereits  todten  Kinde  zngeffigt  irarden. 

Was  die  Erstickung  darch  Druck  auf  Brust  nnd  Baach  be- 
trifft, so  ereignet  sie  sich  abgesebu  von  dem  eben  Gesagten,nnd  der  von  den 
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Müttern  etwa  im  Schlaf,  Krampf  oder  dgl.  erfolgten  Erdrückang  ihrer  Kin- 
der, beim  AufTallcn  schwerer  Lasten,  beim  Verschüttotwerden  durch  Mauer- 
einsturz, oder  im  Gedränge  bei  Erwachsenen.  In  den  ersteren  Fällen 
sind  häufig  gleichzeitig  Verletzungen  vorhanden,  eventuell  geben  die 
äusseren  Umstände  Licht  und  entscheiden  die  Schuld-Frage,  so  weit 
sie  den  Arzt  tangirt.  lieber  das  Erdrücken  im  Gedränge  haben  wir 
bisher  keine  Erfahrung.  Nur  einmal  hatten  wir  diese  Frage  zu  ent- 
scheiden, bei  einem  jungou  Manne,  bei  dem  wir  zwar  den  Erstickunjistodj 
fanden,  aber  keine  weitere  Veranlassunc:  landen,  die  richterliche  Verrauihung 
zu  stützen.  Auch  sprachen  die  äusseren  Umstände  gegen  die  VermuÜiungJ 
Im  Tardieu*)  finden  sich  mehrfaclie  lesenswerthe  Beobachtungen. 

Die   Erstickung  durch    gezwungenen    Aufenthalt  ii 
einem   relativ  zu   engen   Räume  ereignet  sich  einerseits  auc 
beim  Verschüttetwerden,  andererseits  kommt  sie  vor  bei  dem  Ein; 
packen  von  Neugebornen  in  Schachteln  uud  Kisten  u.  dgU  Specifis 
Befunde  sind  auch  hier  nicht  zu  erwarten.    Wenn  bei  einem  Nei 
hörnen  der  Erstickungstod  gefunden  wird,  so  kann  erst  ein  positives  Üi 
theil  abgegeben  werden,   wenn  sich  feststellen  lässt,  dass  das  Eil 
nicht  bereits  vorher  anderweitig  durch  Erstickung  seinen  Tod  gefandf 
habe.    Tardieu  wundert  sich,  dass  wir  hier  zu  Lande  „sehr  difßd 
sind  in  der  Materie  des  Kindsmordes,  aber  es  ist  doch  nicht  schw 
einzusehen,  dass  die  Schuldfrage  anders  liegt,   wenn  eine  Mutt 
immerbin  aus  Fahrlässigkeit  zwischen  den  Schenkeln  ersticktes 
in  eine  dasselbe  engumschliessonde  und  geschlossene  Ledertasche 
als  wenn  sie  solches  mit  dem  lebenden  und  athmenden  Kinde  au! 
Und  wir  werden  so  scmpulös  bleiben  müssen,  bis  Tardieu  uns 
Criterien  angegeben  hat,  durch  welche  wir  beides  von  einander  zu 
scheiden  vermögen. 

§.  63.  Casuistik. 

338.  bis  300.  Fall.    Dreiundzwanzig  Fälle  von  Erstickung  Ton 

linken  im  Bette. 

Von  den  sehr  häufigen  derartigen  Fällen  tbeilen  wir  die  folgenden  mit: 

338.  Ein  3  Monate  altes  Müdrhen  war  des  Morgens  im  Bette  der  Mutter  todt 
worden.    Ausser  den  gewöhnlichen  Zeichen  des  Erstickungstodes  fandpn  si 
gescbiiilerten  Petechial- Sugillalioneu  in  unzähliger  Menge  auf  Hent, 
rechter  Lunge,  die  das  Aussehen  hatt<^n,  als  wären  Schrcibfedeni  v 
worden    Die  Zunge  lag  zwischen  den  Kiefern,  der  Magen  war 
angefüllt,  und  die  Luftröhre  enthielt  blutigen  Schair 

339.  Auch  bei  einem  1  Monat  alten  Mädcbeu . 
Gewalt,  im  Bette  der  Amme  l^dt  gefuudon  \v  r  '.  r.  •« 

•)  Etufie  mMfco-li^fjafe  "nr  la  peiul,; 
Paris  1870. 
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«fcr  AaJIicli  nuigepcigt  Das  gftnae  Hers  lutte  sogar  eine  dunkelblaue  Firbnng  und 
iäSmt  waren  no«h  zahlreiche  Petechial -Sugillatiunen  auf  der  Oberfläche  des  Organs, 
»)  wie  aofh  unter  beiden,  besonders  unter  der  linken  Lungeupieura  wahrzunehmen, 
l  io  Mili  war  bedeutend  hyiierämisch ,  ilie  Nieren  aber  in  diesem  Falle  weniger.  Dio 
Lungcti  waren  mit  dunklem,  dirkfliis.sigem  liluto  strotzend,  die  Luftröhre  sehr  mit  einem 
bluUgeu  Schaum  aogefüilL  Dio  Zunge  lag  drei  Linien  weit  vor  deu  Kiefern.  Auch  ia 
^kim  Falle  eniUelt  der  Hagen  geronnene  Idcli. 

340.  Gans  AebDUcbes  ergab  die  Section  eines  swei  Monate  alten  Mldchens,  das 
ia  Bttte  seiner  Mntter  erstickt  war.  I«h  föbre,  mit  Uebergehnng  der  fibrigen  sufibca« 
toriieben  Zdcben,'  mir  an,  dass  auch  hier  die  Oberflüche  dea  Hersens  durch  papilläre 
Kcckjliosen  wie  gesprenkelt  erschien  Das  Lximen  der  Luftröhre  war  mit  hcllrölhlichem 
&'bauiD  angefüllt,  ihre  Schleimhaut  hellrolh.  Das  Kind  hatte  sich  ganz  satt  getrunken, 
deim  der  Magen  war  ganz,  mit  gekäster  Milch  angefüllt.  Dass  eine  solche  üebcrfüllung 
*i«Q  Erjiiickuogstod  unter  fdiulichen  Umständen  nur  »ehr  begünstigen  rouss,  ist  unzweifcl- 
kH,  nnd  Ich  bin  überzeugt,  dass  diese  Todesart  kleiner  l^Uiglinge  noch  weit  klufiger 
fwlealflit,  ala  sie  snr  ricbteriichen  Cognition  gelangt.  Anch  den  Hansintan  mag  die 
Venuilassung  an«  begreifliehen  Gründen  oft  genug  Terscbwiegen  werden,  und  dann  ge> 
Uogt  der  Todesfall  in  die  amtlichen  Listen  unter  der  Rubrik  „Krämpfe"  u.  dgl.  Im 
C'cbrigcn  zeigten  sich  bei  dem  Kinde  quaest.  Todtenflecke  auf  Schaamtheilen  und  Vorder- 
tJacbe  der  Oberschenkel,  und  ich  schloss  daraus,  dass  das  Kind,  nachdem  es  gesaugt 
ii^tte,  auf  dem  Leibe  der  Mutter  eingeschlafen,  liegen  geblicbea  und  erstickt  worden  sei, 
tni  ^ter  die  Mutter  vollständig  bestltigte.  Das  Foramen  ovale  war  bei  dem  zwei- 
■sastlichen  Xinde  nodi  gans  offen.  * 

341.  Gana  dasselbe  CmmI  ich  bei  einem  zwei  Monate  alten  Knaben,  der  Morgens 
bti  seiner  Mutter  todt  im  Bette  gefunden  worden  war.  In  diesem,  so  wie 

342.  in  einem  andern  Falle  von  einem  neun  Monate  alten  Mädchen,  das  man  im 
Bett  der  Mutter  todt  gefunden  balte^  ergab  sich  indeas  Schlagfluss,  nicht  Erstickung,  als 
Todesart. 

343.  In  diesem  einen  Falle,  wo  abermals  ein  sechs  Wochen  altes  Mädchen  von 
nüuenden  Mutter  gesund  in^s  Bett  genommen  und  am  andern  Morgen  todt  gefun- 

dea  woidea  war,  ergab  sieh  ein  Töllig  negativer  Seettonsbefiind,  namentlieh  weder  Hyper- 
iids  in  der  Brost-,  noch  in  der  Bauch-  oder  Sdildelhohle,  T511ige  Leere  und  normale 
Beschaffenheit  der  Luftröhre  u.  s.  w. 

344.  Bei  einem  vier  Wochen  alten,  unter  ganz  gleichen  Umständen  Macbts  ver- 
(torbenen  Knaben  war  die  Erstickung  unter  der  Form  der  Pulmonal-Apoplexie  wieder 
lehr  tieuflirh  ausgeprägt.  L)ie  rechte  Lunge  war  übersäet  mit  Petechial-Sugillationen, 
teoiger  &lari(  war  es  die  linke  und  das  lierz;  beide  Lungen  hatten  nicht  die  hellroseu- 
nlh-amrmoiirte  Fkrbe  dieses  Lebensalters,  sondern  waren  hyperämisch-dunkelblaurotb, 
«sg^gtt  das  rechte  Hen  nnr  sehr  wenig,  das  Unke  gar  kein  BInt  enthielt,  dieSchidel- 
bSUe  aar  einen  niasigen  und  gewohnlichen  Blntgehalt  leigte,  nnd  die  etwaa  gerStheta 
Loftiühre  leer  war. 

345.  Ganz  ähnlich  war  der  Befund  bei  dem  erst  neun  Tage  alten  Kuabeo,  der 
m»  drei  Uhr  Nachts  von  seiner  geisteskranken  Mutter  im  Bette  gestillt  und  um  sechs 
Ibr  todt  bei  ibr  gefunden  worden  wru  Auch  hier  fand  sich  die  Form  der  Lungen- 
Apoplexi«.  Die  Zunge  lag  hinter  deu  Kiefern,  die  Luftrühre  der  noch  sehr  frischen 
Mm  leer  nnd  nur  an  einaelnen  Stellen  inselartig  und  schwach  sugiUirt,  die  Lungen 
«hr  ilBik  wilL  dickfliisaigea ,  dunklem  Blute  angefüllt,  beide  untere  LungenUppen  mit 
VMeeUal'SugUtationen  bedeckt,  die  Farbe  der  Lungen  dunkdbraunroth,  schwach  mar- 
oerirt,  die  grossen  Oef&sse  stark  gefüllt,  das  Ucrz  aber  nur  in  den  Atrien  etwas  Blut 
•mlhiltfiid.  r>.»r  Magen  war  halb  mit  Milch  gefüllt.  Leber,  Nit  ren  und  Ilohlvftne  sehr 
bjpwimisdL  In  der  Schädelhühle  hatten  nur  die  8inw  einen  merklichen  Biutgehalt. 
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346.  Ein  seltener  und  eigentfafimUcher  Befimd  in  der  Luftröhre  zeigte  tiA  bii 
einem  sechs  Tage  alten  nAnnlidien  Kinde,  das  man  im  Bette  der  Vulter  todi  g«faB> 

dou  hatte.  Die  Schleimbaut  der  Luftrühre  war  nimlich  sehr  stark  injicirt,  euthielt  absr 
nicht  Schaurn,  soiulern  einen  Iluiendii  ken  Faden  geronnenen  Blutes,  rebcr  die  Laj^e 
des  Kindes  beim  Todo  gaben  die  plattgedrückte  Nase  und  die  Todteiitl'  ckc  im  Gesicht 
klaren  Aufscbluss.  Das  Gehirn  und  die  Sinus  zeigten  nicht  nur  hyperämiHche  Con- 
gestion,  sondern,  was  unter  diesen  Umständen  äusserst  selten,  wirkliche  Hämorrbagie, 
denn  ein  liniendicker  Eiguss  von  geronnenem  Blnte  lag  über  dem  ganzen  Gehiinzdt 
verbreitet  Die  Lungen  waren  donkelrothblau,  sehr  blutreieh,  aber,  wie  in  allen  vori- 
gou  Ffitleu,  noch  schwiiumfähig;  die  grossen  Bruststtmme  sehr  voll  mit  einem  duaklea 
und  tlnssitrom  I?lut.  Das  llerz,  selbst  dijs  rechte,  war  nur  massig  blutreich,  der  Magm 
gau2  strotzend  mit  gekäster  Milch  ausgefüllt,  Därme  und  und  Blase  leer. 

347.  Wieder  Liin*jen-  und  Herzschlag  war  die  Form  der  Erstickung,  die  einen 
drei  Monate  alten  Ktiabeu  auf  die  eben  hier  betrachtete  Weise  get4>dtet  hatte.  Die 
Leiche  war  durch  Eis  so  frisch  erhalten  worden,  dasa  sie  sechs  Tage  nadi  dem  Teds  M 
der  Section,  bei  sehr  milder  Deoember^Witterung  -|-  8  Grad  R.,  noch  nicht  die  geriagits 
Verwesungsspur  zeigte.  Missige  Blntfnlle  im  Kopfe;  Kehlhopf  und  Luftröhre  ganz  leer, 
letztere  leicht  injicirt;  das  Blut  dickflüssig;  die  Lungen  dunkelbraunrot h  und  sehr 
hyperämisch ;  das  rechte  Herz  sehr  stark  gefüllt,  das  linke  leer;  starke  BlulfüUc  in  den 
Veiion  und  Organen  der  Bauchhöhle  und  der  Mageu  auch  hier  wieder  ganz  strotzead 
mit  halltgekääter  Milch  gefüllt. 

348.  Der  sehr  interessante  Fall  erfordert  eine  etwas  ausführlichere  HltUieiluDg.  la 
der  Nacht  vom  12.  bis  13.  November  starb  ohne  erhebliche  vorangegangene  Knuykhaft 
das  am  10.  ef.  früh  2  Uhr  gebome,  also  zwei  Tage  alte  Kind  der  verdifUehtsa  K, 
welches  sie  zu  sich  in's  Butt  genommen  hatte.  Um  7  Uhr  hatte  eine  Zeiif^in  das  Kind, 
eiu  Mädchen,  noch  lebend  aus  dem  Bette  der  Muttor  .ri  nonmen,  wobei  sie  dasselbe  so 
heiser  fand,  dass  es  .,keine  Stimme  zum  Schreien  hallo Die  Mutter  gab  an.  dass  sie 
CS  Nachts  wieder  zu  sich  in's  Bett  genommen,  und  zwar,  um  es  rascher  zn  erwirmen, 
es  in  ihren  Arm  und  dicht  an  den  Körper  gelegt  habe.  Um  früh  vier  Uhr  fand  äie 
das  Kind  todt  Die  gerichtliche  Obduetion  hat  folgende  wesentliche  Ergebnisse  gelii* 
fort.  Das  Khid,  reif  geboren,  halte  die  gewohnliche  Leichenfarbe  und  am  Unterleibe 
war  anfangende  Yerwesong  bereits  sichtbar.  Die  Augen  pro'minirten  nicht,  und  dit 
Zunge  lag  hinter  den  Kiefern.  Beide  Lippen  waren  scbwarzblau,  hart  zu  schneidsa, 
und  zeigten  eine  geringe  Sugillation.  Anderweitige  äussere  Verletzungen  waren  nicht 
wahrzunehmen.  Das  Zwerchfell  stand  hoch,  zwischen  der  vierten  und  fünften  Rippe. 
Ausser  einer  starken  Aufüllung  der  Vena  cava  bot  die  Bauchhöhle  nichts  Auffalicudes 
dar.  In  der  Brust  füllten  beide  Lungen  die  Brusthöhle  aus-  Ihre  Farbe  war  «Ine  hifl- 
brtunlich-rothe  und  durchweg  ziemlich  dieselbe.  Sie  wogen  mit  dem  Herzen  nicht  tse* 
niger  als  acht  Loth.  Der  Liquor  perieardn  war  blutig.  Bei  genauer  Besldrt%m 
der  Lungen  zeigten  sich  auch  hier  wieder  Pet«  liial  5^<i;ji!!Htinnen  in  der  Pleura,  out 
denen  auch  das,  in  seinen  Krauzadern  strotzende  (2  Loth  schwere)  Herz  auf  seioer 
ganzen  Obertläclie  lioset/t  war.  In  diesem  Falle  waren  diese  Petechial  - Sugillation«» 
sa  zahlreich,  wie  ich  sie  nie  früher  gesehen.  —  Die  Lungen,  mit  dem  Herzen  noch 
verbunden,  schwammen  zwar,  zeigten  jedoch  eine  Neigung  zum  Sinkcm.  Vom  HensB 
getrennt,  schwamm  die  linke  Lunge  voUst&ndig,  bia  ta  Ifcre  kleifi{|^ 
Stückchen,  w&hrend  die  rechte  Lunge  vollständig  aalarsank,  iiadj/y 
sich  später  ergab,  nur  Ein  bohnengrosses  Stück  derselben  sich  auf  dsrfppP^ 
schwimmend  erhielt-  Eiuschnittd  in  beide  Lungen  hatten  schon  vorher  zischeDtf^  ^ 
rausch  und  eine  grosse  und  ganz  ungewöhnliche  .Menge  eine«  dtulklen,  schituneadil 
Blutes  ergeben.    Die  unter  Wasser  gedrückten  eiugeschnittonen  Partbicen  lieasto 
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d*r  linken  Lungo  perlende  Luftbläschen  emporsteigen,  aus  der  rechten  nicht.  Die  Luft- 
röhre var  leer,  und  ihre  Schleimhaut  leicht  injicirt.  Das  Herz  hatte  in  beiden  Hälften, 
lorragsweise  in  der  rechten  geronnenes  Blut.  Im  Kopfe  fand  sich  nur  in  den  Ge- 
Ksseo  der  pia  mater  und  in  den  Sivus  eine  sichtliche  Hyperämie.  Das  Gutachten 
konnte  nicht  zweifelhaft  sein.  Der  Erstickungstod  lag  klar  vor,  und  es  war  um  so  mehr 
inzunehmen,  dass  er  auf  die  Ton  der  Mutter  angegebene  Weise  wirklich  erfolgt  war, 
ils  der  behandelnde  Arzt  das  Kind  „als  von  Hause  aus  mit  einer  gewissen  ßnist- 
schwiche  behaftet**,  als  femer  die  Zeugin,  wie  bemerkt,  es  am  Abend  vor  dem  Tode  so 
oflgewübnltch  heiser  befunden  hatte,  und  als  endlich  der  Seclionsbefund  an  den  Lippen 
dirauf  hinwies,  dass  hier  ein  Druck  stattgefunden  haben  musste,  und  zwar  gewiss  durch 
die  Brust  der  stillenden  Mutter,  an  welcher  auch  dies  Kind,  wie  alle  andern  in  ähn- 
lieben  Fällen,  liegend  und  saugend,  den  Tod  durch  Luftmangel  gestorben  war.  Für 
die  Lehre  von  der  Athemprobe  war  der  Fall  ausserdem,  wenn  auch  nicht  neu  und  un- 
erhr*rt,  dennoch  gewiss  denkwürdig. 

349.  Ein  bereits  10  Wochen  alter  Knabe  war  im  Schlafe  mit  Betton  bedeckt 
»ordcn  und  darunter  gestorben.  Gesicht,  Zahnfleisch  und  Zunge  waren  ^^ehr  bleich, 
obgleich  die  Pia  mater  und  die  Sinns  ziemlich  hyperimiscb  gefunden  wurden.  Die 
Tcxiesursache  war  Hyperämie  der  rechten  Lunge  und  JiUngenarteric,  welche  letztere 
strotzend  mit  dunklem  und  flüssigem  Blute  angefüllt  war.  Ecchymoson  fanden  sich 
nicht  vor.  Auch  beide  Uerzhälften,  vorzüglich  der  rechte  Vorhof,  waren  auffallend  ge- 
füllt Die  Luftröhre  ganz  bleich  und  leer.  Auch  hier  war  der  Magen  mit  gekäster 
Milch  an<:efülU.  Von  den  übrigen  Baucheingeweiden  zeichneten  sich  die  vcrhältniss- 
missig  grosse  Milz  und  Leber  durch  hyperämische  Anfüllung  aus,  wogegen  die  I  V//« 
cara  nur  massig  gefüllt  gefunden  wurde. 

350.  Das  10  Wochen  alte  Mädchen  war  vorgestern  im  Bette  der  Mutter  erstickt. 
Kopf  anämisch.  In  die  stark  injirirte  I^uftrühre  stieg  beim  Druck  auf  die  Lungen  etwas 
*eiiier  Gischt  hinauf.  Beide  Lun-jen,  hellroth  und  marmorirt,  zeigten  Pctechial-Sugil- 
lationen,  und  zwar  die  rechte  in  nie  gesehener  Fülle,  denn  sie  war  förmlich  getiegert 
TOD  den  stecknadelkopfgrossen  Ecchymosen.  Geringer  Blulgehalt  der  Ltmgen  und  des 
Herzens.  Auch  an  der  inneren  Platte  des  Hetzbeutels  und  auf  dem  Herzen  fanden  sich 
einige  PetechiaUSugillationen.  Das  Herz  war  leer,  die  Art.  pulin.  nur  mässig  gefüllt 
mit  dickflüssigem  Blut,  desgleichen  ziemlich  viel  in  der  Vnta  cara  war.  Nur  die 
linke  Niere  war  hyperämiscb.  Ungewöhnlich  für  solchen  Fall  war  die  Leere  des  Magens. 

3.'>1.  Bei  diesem  Kinde,  einem  7  Wochen  alten,  im  Bette  der  Mutter  ersticktem 
Knaben,  fanden  sirh  die  Petechial-Sugillationen  auf  der  Thymusdrüse,  dem  Herzen  und 
der  rechten  Lunge.  Kopf  anämisch.  Luftröhre  schwach  injicirt  und  leer.  Die  Lungen 
liemlich  dunkel  und  blutreich,  noch  entschiedner  blutreich  die  grossen  Gefässe,  weni- 
ger das  Herz.  Der  Magen  halb  mit  gekäster  Milch  gefüllt.  Därme  und  Harnblase 
leer,  alle  übrigen  Organe  normal. 

352.  Bei  dem  drei  Wochen  alten ,  höchst  atrophischen,  im  Bette  ersticktem  Kinde 
fanden  «ich:  Anämie  im  Schädel,  Hyperämie  in  den  sehr  ausgedehnten,  mit  einzelnen 
Petechial-Sugillationen  bedeckten  Lungen,  im  rechten  Herzen  einige  Tropfen  geronne- 
nen Blutes,  auch  in  der  Art.  puhn.  etwas  halbgeronnenes  Blut,  leichte  röthlichc  In- 
j#ctioa  der  Luftröhre,  übrigens  normale  BeschaiTenheit. 

353.  Auch  dieser  drei  Wochen  alte  Knabe  war  im  Bette  der  Mutter  erstickt. 
Einzelne  Petechial-Sugillationen  auf  der  linken  Lunge,  mehrere  auf  Herz  und  Aorfa, 
der  Magen  strotzend  von  Milch,  die  Luftröhre  bleich,  die  Lungen  stark  lufthaltig  und 
Mnlxeich,  Herz,  grcsse  Gefässe  und  Vena  cava  stark  gefüllt.  Sonst  nichts  Auffal- 
len<ies. 

r.M,   Am  h  iV]n<  Kind,  ein  vior  Wochen  alter  Knabe,  war  im  Bett  der  Mutter  er- 
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stickt.  Lippen  (wie  in  der  Mebrz&bl  der  Fälle!)  norma],  die  ungeschwollene  Zang« 
hinter  den  Kiefern.  In  Kopfe  eine  nissig«  Anfnitnng  d«r  Tenen.  IHe  Longen  tief 
blau  obnc  Ecchymoseti.  marmorirt,  sehr  fest  und  blutreicb,  aber  doch  bis  in  die  klein- 
sten Theile  schwimmfüliit^-,  Ar  f.  pi'l  y,  sehr  gefüllt  bei  fast  leerem  TTerren.  Die  Lufl- 
röbre,  rotb  injicirt,  enthielt  viel  weissen,  schaumigen  Schleim.  Leber  niul  Nieren  stark 
byperimisirt.  Der  Magen  halb  mit  gekäster  Uiich  gefällt  Vena  cava  sehr  stark  gefällt, 

855.  Bin  drei  Monate  altes,  sehr  ahgemaperies  Pilegriünd,  das  eben  eo,  nadiden 
es  sieb,  «ie  der  fast  ganz  mit  gek&ster  Milch  angefällte  Hagen  bewies,  satt  i^etrunkea, 
gestorben  war.  Die  Luftrühre  war  etwas  ziniioberroth  injinirt  mni  enthielt  viel  Schleim. 
Die  bjper&mi sehen  Lungen  zeigten  retechial-Sugiliatiunen,  dergleichen  auch  zwei  auf 
den  Zwereb feil  (ein  seltner  Befund)  und  mebrere  auf  dem  Herzen  sichtbar  waren. 
Art,  pulm,  und  Nieren  stark  Uvtgefnllt,  die  übrigen  BsAmde  nneriieblldi. 

356:  Ein  sehr  kräftiges,  zwei  Monate  altes  Mädchen,  das  Nachts  an  der  Mutter- 
lirust  erstickt  war.  Anämie  in  der  Kopfhöhle.  Die  Lung^en  seihst  anämisch ,  aber  mit 
hirsekomgrossen ,  ziemlich  zabireicbeo  Petechial-Sugillationen  besetzt.  Kehlkopf  und 
Luftröhre  stark  injicirt,  aber  low.  Der  Vagen  drei  Viertel  gefüllt  mit  halb  gekister 
Uleh.  Die  Art.  pulm.  gefSIH  mit  donklem,  H&ssigem  BInt,  Ben,  Leber,  Müs,  NIO- 
ren  und  Vena  cnva  aber  nur  wenig  blutballig 

Z')l.  Auch  der  folgende  seltsame  Fall  mag  sich  hier  anreihen,  in  welchem  ein 
vier  Monat  alter,  stark  in  Kleidern  (im  März)  steckender  Knabe,  der  eine  stark  ange- 
zogene Leibbinde  trag,  an  T»g»  und  auf  der  Strasse,  an  der  Brast  der  Mntter  sau- 
gend ptStdieh  erstickt  war.*)  Die  pia  mater  war  stark  gefällt,  die  LaiIrShre  lebhaft 
injicirt  Die  Lungen  zeigten  viele  Pctechial-Siigillationen,  weniger  das  by|>erämi8cbe 
Ilerz  und  die  Lun^cuarterie,  aber  auch  auf  tier  linken  Niere  (^ehr  selten I'  fanden 
sich  dergleichen.    Wieder  war  der  Magen  mehr  als  halb  voll  von  gekäster  Milch. 

858.  Das  ^j&brige  Kind  war  des  Morgens  von  seiner  Mutter  tot  ihr  liegend  todt 
gefunden  worden,  nachdem  es  Nadits  12  Uhr  die  Brast  erhalten  hatte.  Die  Oigtsn 
der  Kopfböhle  fanden  sich  blutarm;  unter  der  Pia  Oedem.  Die  grane  .Substanz  det 
Hirnes  auffallend  rosa  gefärbt.  Die  Lungen  gross,  voluminös,  partielle  Kmphyseme, 
keine  Eccbymosen,  ziemlich  blutarm,  überall  lufthaltig,  üdematüs.  Bronchien  iigidrt. 
LuflrSbre  leUiaft  ii^icirt,  nanentlieh  auch  der  Kehldediel,  in  der  Lufiraira  viel  weis- 
ser Schaan.  Bachenscfaleimhaut  livid  geOrbt,  SSongenpapillen  iqjteiri  Heis,  nanent- 
lieh rechterseits,  wenig,  linkerseits  duukelflüssiges  Blut  Magen  voll  gekister  Milch. 
Hohlader  strotzend  gefüllt.    Die  übrigen  Organe  ohne  Interesse. 

359.  Auch  bei  diesem  Kinde  von  3  Monaten,  welches  toill  im  Bett  der  Mtttlsr  g^ 
fanden  worden,  fuiden  sieh  keine  Ecchymosen.  Die  Kopforgane  blntam,  HImsabstans 
fenebt,  daa  Hen  in  teebter  Xaraner,  Voikammer  in  linken  Vorhof,  sowie  in  den  greasen 
Gcfääsen,  sehr  reichlich  mit  dnnkelflüssigem  Blute  gefüllt.  Die  Luftrohre  entliSit  einen 
fcinblasigen,  rüthlichen  Schaum,  ist  in  ihrem  ganzen  Verlauf,  namentlich  in  der  Gegend 
des  Kehldeckels  intensiv  gcröthet  Beide  Lungen  sind  gros.s,  von  rosenrother,  violet 
marmorirter  Farbe,  blutigen,  feinblasigen  Schaum  reicUicb  enthaltend.  Hoblvene  ataili 
bluterfBllt  Der  Magen  entbilt  viel  gekksle  Milch.  Die  übrigen  Bauehoigane  sind 
blutreich. 

SCO.  In  diesem  Falle  fand  sich  crloichzeitig  eine  innere  Krankheit,  welche  den  Tod 
erklärte.  Die  Mutter  hatte  das  Kind  unter  Betten  gepackt  liegen  lassen  und  fand  es 
fortgegangen,  todt  vor.  Der  €  Monate  alte  aninische  Knabe  zeigte  iusaerildi  akbta 
AufbUandas.  Die  Kopfoifana  fuden  wir  rslattr  blnirddi;  ebenso  die  Longen,  ria 
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»ir«n  ohne  Petechien.  In  der  Luftröhre,  welche  stark  bi's  in  die  Bronchien  gerötbet 
ist,  eine  gelbliche  Flüssigkeit,  welche  bei  Druck  auf  die  Lungen  nachtritt,  ausserdem 
Sdiaum.  Die  Lungen  oedcmatos,  wenig  bluthaltig.  Die  mikro.skopiscbc  Untersuchung 
dts  Broncbialinbaltes,  der  sich  bis  in  die  feineren  Bronchien  rerfolgen  lässt,  ergiebt 
ublreiche  Flioimerepithelien  und  Schleinikügelcheu ,  gar  keine  Fetttropfen,  so  dass  der 
Lungeninhaltf  wofür  wir  ihn  erst  hielten,  nicht  Mageninhalt,  sondern  Schleirohautsecret 
wir.  Aebnliche  Fälle,  in  denen  nur  die  mikroskopische  Untersuchung  entscheidet,  sind 
OBS  mehrfach  rorgekommen.  Bauchorgane  nicht  blutreich.  Iiier  lautete  das  Gutachten: 
dass  die  Erstickung,  an  welcher  das  Kind  gestorben,  durch  den  vorgefundenen  weit- 
Terbreiteten  Bronchialkatarrh  vollstüudig  crkiürt  werde,  dass  aber  dadurch  die  Möglichkeit, 
diM  das  kranke  Kind  durch  Bedecken  mit  Betten  und  dadurch  herbeigeführten  Ver- 
schluss der  Nase  und  Mund  erstickt  sei,  nicht  ausgeschlossen  sei. 

Ml.  FaU.    Erstickung  durch  Verschluss  von  Nase  und  Mund  mittelst 

Betten.  Mord. 

Der  nachstehende  Fall  hat  ein  nicht  unerhebliches  Interesse  dadurch,  dass  ein  in 
der  Voruntersuchung  abgegebenes,  in  der  Schwurgerichts-Sitzung  nicht  widerrufenes  Gc- 
sUnduiss  vorliegt 

Am  4.  Februar  c.  wurde  vor  dem  Stettiner  Bahnhof  die  Leiche  eines  neugeborenen 
Kindes  gefunden. 

Als  die  Mutter  desselben  ermittelte  sich  die  unverehelichte  Müller. 

Dieselbe,  22  Jahre  alt,  giebt  in  ihrer  verantwortlichen  Vernehmung  vom  22.  Fe- 
bruar an,  dass  sie  im  Juli  p.  vergeblich  ihre  Regel  erwartet,  welche  von  da  ab  ausge- 
blieben sei,  und  ihr  dadurch  die  Vermuthung  gekommen  sei,  dass  sie  schwanger  sei, 
ia  i'ie  mit  dem  p.  M.  seit  einem  Jahre  geschlechtlichen  Umgang  gehabt  habe.  Ausser 
iie^em  habe  sie  sich  Niemand  entdeckt,  da  sie  durch  Schaamgefühl  davon  abgebalten 
worden  sei.    Ihre  Niederkunft  habe  sie  erst  im  April  erwartet. 

Am  Sonntag  den  2.  Februar  Nachmittags  habe  sie  plötzlich  Geburtswehen  bekom- 
xen,  sich  zu  Bette  gelegt,  und  hier  das  Kind  geboren,  ohne  dass  sie  bei  der  Geburt 
'ieisclben  ihre  Räude  zu  Hilfe  genommen.  Geholfen  will  sie  sich  nur  bei  der  Geburt 
der  Nachgeburt  haben,  welche  sie  an  der  Nabelschnur  herausgezogen  habe.  Nachdem 
MO  zunächst  behauptet,  dass  das  Kind  etwa  1!  Stunden  gelobt  und  dann  in  ihren  Ar- 
men gestorben  sei,  tritt  sie  mit  folgendem  Gestäminiss  hervor. 

Gleich  nachdem  das  Kind  geboren,  sei  sie  Vorzweiflung  überkommen,  was  sie  mit 
1  Kinde  machen  solle.  Sie  habe  da>i  Kiud  um  den  Ilals  gofasst  und  um  es  zu 
ten,  unter  die  Bettdecke  gedrückt,  und  sei  dasselbe  dann  erstickt,  wenigstens  sei  es 
ch  darauf  todt  gewesen- 

Sie  habe  sich  ziemlich  kräftig  gefunden,  sei  nufgestandcn,  habe  das  Bett  gemacht, 

to«ito  Kind  in  dasselbe  verborgen,  am  andern  Morgen  die  Wohnung  unter  Mitnahme 

Kindes  heimlich  verlassen  und  dasselbe  in  ein  weisses  Taschentuch  eingewickelt, 
Ol  .Stettioer  Bahnhof  niedergelegt. 

Bei  der  am  fi.  Februar  c.  verrichteten  Obduction  bat  sich  an  für  die  Beurtheilung 

Falles  wesentlichen  Puncten  Folgendes  crgebco. 

Die  weibliche,  20  Zoll  lange  Kindeslei.  he,  ist  7\  Pfund  schwer,  mit  Blut  und  Erde 
'••It,  namentlich  im  Gesicht  livid  gefärbt,  gut  genährt.  Es  finden  sich  sämmtliche 
u  der  Reife.  Die  Augenbindehaut  ist  s(:krk  gerötliet.  Am  Nabel  befindet  sich 
eine  mit  dem  Mutterkuchen  zusaromenhünL'cude  Nibelschnur  von  Ii  Fuss  Länge.  Am 
üiUe,  links  von  der  Luftröhre,  befindet  sich  eine  oberflächliche,  stccknadelknopfgrosso 
gcrüthete  Hautabschürfung.  Unmittelbar  über  derselben  ein  hirsekomgrosser ,  blauer  ' 
Fleck,  der  eingesr^hnittcn,  das  üntcrhautzellgcwcbe  leicht  blutunterlaufen  zeigt.    Uebcr  jp^  \ 


Digitized  by  Google 


624 


Ersticknnp.    §.  G3.    Casnistik.    Sr.2.  u.  203.  Fall. 


der  rechten  Bnistwarze  eine  halbinondförmifre,  1  i  Linien  lan^e  Uautabschürfung.  Di« 
Mnskulatur  ist  livid  gefärbt.  Die  livid  gefärbte  Leber  i.-»!  sehr  blutreich,  sonst  normal. 
Die  Hohlader  ist  stark  mit  dunklem,  flüssigem  ßlut  gefüllt.  Die  Därme  in  ihrem  Uet)er- 
zug  gcrüthet.  Beide  Nieren  sind  sehr  blutreich.  Die  Gebärmutter  ist  in  ihrem  Ueb«r- 
zug  livid  gcrötbet.  Das  Herz  in  seinen  Kranzadern  stark  gefüllt,  enthält  in  allen  lier 
Höhlen  äusserst  viel  dunkles,  flüssiges  Blut.  Die  rechte  Lunge  füllt  die  Brusthöhle  au» 
und  erreicht  den  Herzbeutel.   Die  linke  ist  zurückgelagert  und  erreicht  denselben  uicbL 

Nach  Hinwegnahme  der  Thymus,  auf  welcher  sich,  wie  auch  auf  dem  Herzen,  eine 
Petechie  betindet,  und  Unterbindung  der  Luftröhre,  werden  die  Lungen  mit  saromt  dem 
Herzen  herausgenommen.  Dieselben  haben  ein  violettrothes  Ansehen,  mit  rothen  Mw- 
raoriruugen  untermischt,  sind  zahlreich  mit  Petechien  bedeckt,  fühlen  sich  schwammijf 
und  knisternd  an.  Einschnitte  ergeben  knisterndes  Geräusch,  ausserordentlich  viel  Blnt 
und  Schaum  und  lassen  unter  Wasser  gedrückt,  Perlbläschen  aufsteigen.  Mit  und  ohne 
Herz  schwimmen  die  Lungen,  jeder  Lappen  jeder  Lunge  schwimmt,  so  wie  auch  jedes 
einzelne  Stückchen,  in  welche  die  Lungen  zerschnitten  wiirden.  Luftröhre  und  Kehlkopf 
enthalten  feinblasigen  Schaum.  Ihre  Schleimhaut  ist  injicirt.  Die  Kopforgane  leigen 
ausser  Blutreichthum  nichts  Anormales. 

Die  Angeschuldigte  hat  das  Kind  „um  den  Hals  gcfassf,  quod  bene  notandutn,  wegen 
der  geringen  Spuren  dieser  Manipulation.    Sic  wurde  zu  1  Jahr  Zuchthaus  Terurtheilt 

362.  bis  365.  FaH.    Vier  Fälle  von  Erstickung  durch  ein  in  den  Eebl- 

koi>f  gerathenes  Stück  Fleisch. 

Schon  oben  haben  wir  auf  derartige  Fälle  von  Erstickung  aufmerksam  gemacht 
Ich  thcile  die  folgenden  vier  mit,  bemerkend,  dass  tms  mehr  als  diese  vorgekommen 
sind;  unter  Anderen  einmal  ein  ganzer  Häring,  den  wir  zusammengerollt  in  den  Kehl- 
kopf fanden,  und  den  verschlingen  zu  können  der  Verstorbene  gewettet  hatte.  Wich- 
tiger ist  die  Thatsache,  da.ss  in  allen  4  Fällen  Ecchymo.sen  nicht  gefunden  wurden. 

362)  Ein  26 jähriger,  kräftiger  Schlossergesell  war  beim  Essen  einer  Cotelette, 
munter  mit  seinem  Kameraden  schwatzend,  plötzlich  todt  niedergestürtzt.  Die  Fülle  und 
anscheinende  (iesundheit  des  jugendlichen  Körpers,  diese  berichteten  l] instand«  und 
meine  Erfahrung  in  ähnlichen  Fällen  liessen  mich  sogleich  prognosticiren,  dass  wir  ein 
Stück  Fleisch  auf  oder  im  Kehldeckel  finden  würden.  Und  der  Befund  bestätigte  sofort 
unsem  Ausspruch  und  zwar  auf  eine  sehr  auffallende  Weise.  Wir  fanden:  blasses,  ruhig«! 
Gesicht,  Zunge  hinter  den  schönen  und  vollständigen  Zähnen.  Auf  der  Zungenwnnel 
lag  ein  Stück  Fleisch,  ziemlich  kegelfönnig.  das  mit  der  breiten  Basis  in  die  Luftröhre 
hineinragte,  wo  es  die  Kpi(]lotlis  niedergedrückt,  und  sich  gegen  die  hintre  Wand  de« 
Kehlkopfes  angestemmt  hatte.  Es  war  peuau  vier  Zoll  lang,  an  der  /»as?»  anderthalb 
Zoll  breit  und  wog  zehn  Drachmen!  Ein  eben  so  grosses  Stück  lag  im  Ilagen.  Der 
Mensch  hatte  also  die  ganze  Cottelette  mit  seinen  schönen  Zähnen  thicrisch  in  zwei 
Stücke  zerrissen  und  hinabgeschlungen!  Die  Luftröhre,  besonders  gegen  die  ßronchien 
hin,  stark  injicirt,  Lungen  hypcrümisch,  stark  ödcraatös,  scliiefergrau,  ohne  Petechial- 
sugillationeu.  Hechtes  Herz  und  Art.  pulm.  sehr  siaik  überfüllt  mit  dunklem,  flösiigea, 
aber  viel  Fibrin -Gerinnsel  enthallendem  Blut,  das  linke  Herz  wenig  gefüllt.  Jugular- 
venen  und  aufsteigende  Hohlader  strotzend.    Sonst  nichts  Auffallendes. 

363)  Ein  81  jähriger  Mann  fing  beim  Mittagessen  jilötzlioh  an  zu  würgen,  und  «tirk 
nach  wenigen  Minuten.  Die  Zunge  lag  auf  den  zahivloseu  Kiefern  und  auf  ihr  fandm 
wir  drei  grössere  Fleisch8tü<'kc.  Zwei  halbwallnussgro.'sse  Stücke  Kalbfleisch  wurden 
dem  Schlundkupf  gezogen.  In  der  Schäilclhühle  Anämie.  Luftröhre  und  Kt^kopf  ia- 
jicirt,  mit  zähem  Schleim  bedeckt  und  viele  Fleischstückchen  enthaltend.  Beim  Dmck 
auf  die  Lungen  stiegen  viel  blutiges  Wasser  und  viele  Speisereste  empor.  Die  »chiefer- 
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farbigen  Lungen  stark  byperämi:$irt ,  ohne  Petechien,  ebenso  stark  gefüllt  die  grossen 
Gefasse  der  Urust  und  des  Ualses,  wogegen  beide  Herzhälften  nur  wenig  Blut  enthiel- 
ten. Blut  kirscbrotb,  flüssig.  Die  aufsteigende  Uolilader  btrotzeud.  Die  Bauchorgane 
ergaben  nichts  Auffallendes. 

364)  Ein  Mann  ist  beim  Abendbrod  plötzlich  umgefallen  und,  wie  der  Polizeibericbt 
sagt,  am  „Schlagflusa*  verstorben.  Wir  fanden  ein  etwa  2  Zoll  langes  und  Ih  Zoll 
breites  Stück  Fleisch  der  Art  in  der  Schlundöffuung  eiugekeilt,  dass  es  förmlich  auf  der 
Scheidewand  zwischen  Speiseröhre  imd  Kehlkopf  tritt,  und  ein  Horn  dieses  Bissens  in 
die  Speiseröhre  hineinragte,  während  das  andere  in  den  Kehlkopf  hineiugepresst  war 
and  hier  die  Stimmritze  verschloss.  Der  Kehldeckel  war  in  die  Hübe  gerichtet.  —  Die 
Lcftröhrenschleimhaut  blass,  der  Kehldeckel  leicht  iujicirt,  die  Lungen  voluminös  ohne 
Petechien,  stark  knisternd,  doch  nicht  sehr  bluthaltig,  das  rechte  Herz  strotzend  mit 
sehr  flüssigem  Blute  gefüllt,  weniger  das  liukd  und  die  gros.sen  Gefasse.  Darmserosa 
leicht  roseoroth. 

365)  In  diesem  Fall,  wo  ebenfalls  plötzlicher  Tod  eingetreten  war  und  der  hinzu- 
gerufene Arzt  „innere  Verblutung  constatirl"*  hatte,  fanden  wir  an  der  inneren  Fläche 
der  Kopfhaut  einige  Ecchyujosen,  diese  selb.'it  sehr  blutreich.  Die  Pia  alt  getrübt,  stark 
üdematös.  la  der  Speiseröhre  befand  sich  ein  ij  Zoll  langes,  oben  1 Zoll  unten  1  Zoll 
breites  Stück  Fleisch,  welches  gleichzfitig  den  Kehlkopfeingang  verlegte  und  mit  einem 
1  Zoll  langen  Anhängsel  zwischi-u  die  Stiuimrit/.e  hindurch  in  den  Kehlkopf  hineinragte. 
Die  Luftröhre  ist  voll  feiublasigen,  bis  in  die  Bronchien  hinabreichenden  Schaumes  und 
•lirk  geröthet.  Die  Lungen  blutreich,  OUenutös,  ohne  Petechien.  Das  Herz,  eben- 
falls ohne  Petechien,  mit  Üüssigem  Blute  btark  gefüllt.  Die  Bauchorgane  geben  nichts 
zu  bemerken. 

366.  Fall.    Erstickung  eines  Kinde.s  durch  einen  Zulp.    Ob  Zufall,  oder 

Absicht,  oder  Fahrlässigkeit? 

Auch  der  folgende  war  einer  der  seltenen  Fälle  von  Ersticken  durch  Ausstopfen 
der  Luftwege  mittelst  eines  fremden  Körpers.    Das  höchst  abgezehrte  und  bereits  durch- 
gelegene drei  Monate  alte  (weibliche)  Kind  einer  unehelichen  Mutter,  das  diese  selbst  ver- 
pflegte, war  im  August  todt  im  Bette  gefunden  worden,  nachdem  die  Mutter,  auf  ihre 
Arbeit  gebend,  dasselbe  allein  im  Zimmer  zurückgelassen  hatte,  und  die  gerichtliche 
Obduction  wurde  verfügt.    Bei  Untersuchung  der  Mundhöhle  fanden  wir  einen  Ii  Zoll 
langen  und  einen  halben  Zoll  dicken  sogen,  l.utschbeutel  (Zulp),  der  mit  Semmelbrei 
gefüllt  war,  die  ganze  Rachenhöhle  ausfüllead.    In  Form  eines  spitzen  Winkels  zeigte 
sich  an  der  Zungenwurzel  eine  schmutzig  •  liviJe,  rothbläuliche,    weich  zu  scbneidende 
and  nicht  sugillirte  Marke,  und  genau  eine  eben  solche  fand  sich  über  ihr  auf  der 
Schleimhaut  des  harten  (Jaumeus.    Zunge  und  Lippen  waren  nicht  geschwollen,  crstere 
nicht  hervorragend,  nnd  auch  im  Schlundkopf  wie  in  den  Choanen  fand  sich  nichts  Ab- 
normes. Die  Luftröhre  und  der  Kehlkopf  waren  in  der  noch  recht  frischen  Leiche  bleich, 
Our  hier  und  da  schwach  dendritisch  injicirt  und  ganz  leer,  beim  Druck  auf  die  Lungen 
Hess  sich  aber  etwas  grosäbla>iger,   schleimiger  Schaum  (nicht  Gischt  oder  blutiger 
Schaum)  in  die  Trachea  hinaufdrücken.    Die  dem  Aexissem  nach  nicht  auffallenden 
Langen  waren  blutarm,  ebenso  die  Luugenartcrie  und  das  rechte  Herz,  dessen  linke 
U&lfte  und  Kranzvenen  ganz  blutleer  erschienen.    Auch  im  ganzen  Unterleibe,  wie  in 
öer  Scbädelhöhle,  war  ein  anämischer  Zustand  das  einzige  Bemerkenswerthe.   Die  Farbe 
<it%  liemllch  flüssigen  Blutes  war  dunkel.    Wir  nahmen  Tod  durch  Neuroparalyse  an, 
und  dass  dieser  Nerven.schlag  in  Folge  einer  Erstickung  durch  den  vorgefundenen  fremden 
Körper  bedingt  worden  sei.    Die  Frage:  ob  iiuzunelTtaeu,  dass  der  Zulp  durch  Zufall 
tjttptr't  («ricttli.  Uedlciu.  5.  Aufl.  II.  40 
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oder  absichtlich  an  den  Ort  gelanjj^  sei,  an  welchem  er  pefunden  worden?  konnten  wir 
nicht  anders,  als  dahin  beantworten:  dass  kein  Beweis  für  ein  absicbtUcb  tiefe»  liutem 
itoelen  vorliege,  und  dan  M  tehr  nold  möglich,  dus  das  foH^^adJeimige  ^kcbeo, 
dM  Anfangs  nur  swisehan  dia  Lippan  daa  Klndas  in  dia  Toidara  MnndliSUa  gwlicfct 
nordan,  dnroh  Sangbewagongan  daaaalban  nnd  aaina  aigena  Schwwa  aa^  Inl«  Ut 
gelangt  sei.   Dass  durch  dan  Draak  daa  fremden  Körpers  keine  eigentliche  Sugillaticn 
zu  Stande  gekommen,  war  aus  dem,  nolhwcndi?  als  plötzlich  erfolgt  anzunehmendtn 
Tode  erklärlich  genug.  Aber  so  wie  die  Marke  er<cliien,  war  sie  dennoch  ein  deutlicher 
Baweis  dafür,  dass  das  Säckchen  nicht  etwa  erst  nach  dem  Tode  hineingestopft  gevesea 
aain  konnta,  aina  Annahme,  die  obna  diaaen  Befand  bei  dem  ganx  nagalivan  Bandtit 
dar  Obdnction  nicht  Utta  too  dar  Hand  gawiaaan  «ardan  k&man.  Ba  «ar  mii  ahir 
nodi  dia  Fraga  Twrgalagl  wordan:  ob  dia  Angaachvldigta  inreh  FabtUaaigkaH  dai  Tid 
des  Kindes  herbeigeführt  gehabt  habe?   »Es  könnte  dies",  sagten  wir,  ^.bezogen  werd« 
a)  auf  die  Einbringung  des  Lutschlieutels,  aber  auch  b)  auf  die  allgemeine  Behandlucg 
und  Verpflog\iu£:^  des  Kindes.    Ad  a)  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  bei  einer  La- 
gerung des  Kindes  zwischen  einem  zusammengeklappten  Kopfkissen  unter  ein  üb«r  den 
Kopf  weggebendes  Laken,  wodurch  das  Athmen  nur  noch  mehr  erschwart  wurde,  oacfa-  ^ 
dam  dam  Kinda  toriiar  ain  Lntadibaatal  in  dan  Mnnd  gelegt  wordan,  dia  Angaiebil*  | 
digta  aieh  dia  Mögliehkait  ainar  VamnglQeknng  daa  Kindaa  wibrand  ihrar  AhwtHahrit  ; 
hätte  vorhalten  müssen.    Es  ist  indess  zu  erwähnen,  da^s  ein  Verfahren,  «ie  dietH,  • 
sich  tigUch  hundertfältig,  ohne  solche  Foltren  711  haben,  ereignet,  und  da  es  sich  hier-  ^ ' 
nach  nur  um  Charaotereigonthümlickeiten  der  Inculpatin,  Leichtsinn  u  dergl ,  bandelt,  ; 
so  müssen  Obiiucenten  diesen  Theil  der  Frage  anderweitiger  Heurtheilung  anheimgeben.  ■ 
Ad  b)  steht  es  unzweifelhaft  fest,  dass  die  W.  das  Kind  höchst  unreinlich  gehalten  uod  1 
somit  ^a  Hanpttadingung  zum  Gadaihan  das  Kindaa  vacnachlässigt  haba.   Waa^  | : 
constirt  fibar  daa  Maasa  sainar  EraIhmDg,  «ohai  wir  baaondars  daranf  .aufaeihif  U 
machan,  dass  dia  Depoaition,  dasa  daa  Kind  Nachts  nichts  Warmas  bekommen  habe,  ^ 
ganz  unerheblich  ist,  da  et  dnrchaus  nicht  nöthig  ist,  dass  kleine  Kinder  auch  NacMs  . 
grade  warme  Milrb  bekommen,  und  dies  auch  in  unzähligen  Fällen  und  bei  der  besUa  *  . 
Pflege  nicht  geschieht.     Gewiss  aber  ist,  dass  das  Rind  von  uns  ,-sehr  aligcmagert"  . 
und  mit  durchgelegeneu  Stellen  gefunden  worden  ist.    In  Betreff  des  ersten  Befund««  «. 
ist  nicfal  swaüriloa  anf  aina  ungenügenda  Smlhrang  sn  aebUeasan,  waQ  «nah  bei  mm  |^ 
sorgAltigaran,  dnreb  innars^  dnreh  dia  Obdndion  nicht  nadiwaisbara  KrsnkbaitsoiaaekiB.  |.  • 
ein  Zustand  aehlaichandar  Abiahmng  gasalst  wordan  aain  konnta,  wi«  diaa  die  iflt- 
liehe  Praxis  in  dan  Hinsern  der  wohlhabendsten  Klassen  beweisst;  dagegen  beweist  das  ^  ^ 
Durchliegen  einen  hohen  Grad  von,  auch  anderweitig  festgestellter  VernachläsHignna:  der . 
allgemeinen  Pflege,  namentlich  und  vorzuirsweise  der  Reinlichkeit  und  des  oft  wif<i?'- 
holten  lauge  Liegenlassens  des  kleinen  Kindes  auf  einer  und  derselben  Stelle,  auch  ia 
aaincm  ünnlh  n.  a.  w.,  unter  welchen  Umständen,  zumal  bei  noafem  Körpern,  gtn.  . 
Dnrchliagen  antataht    An  diaaan  Ursachen  einer,  irenn  aach  nicht  nothvandig  ai^j  ^ 
snnahmandan,  aber  doch  «ahrscbainUchan»  mangalhaflan  Binihmng  nnd  an  der  Mfn 
stellten  Vernachlässigung  der  Reinlichkcitspflege,  resp.  dem,  dadurch  mitbedilgtin  DbhM.^ 
liefen,  würde  ilas  Kind  obne  Zweifel  in  nicht  ferner  Zeit  zu  Grunde  gegangen  ««K' 
wie  die  statistisrhe  Erfahrung  die  unverhältnissnnissige  Sterblichkeit  von  Kindern  grsd 
dieser  Art  und  dieses  Ursprungs  zur  Genüge  darthut    Da  aber  der  wirkliche  Tod 
Kindaa  auf  andere  Art  erfolgt  ist,  so  müssen  wir  die  Frage,  mit  Rücksicht  auf  aUe ' 
atabangan  ErSrtamngen,  daUn  baaatirortan,  dass  ana  madiciniaabaa  Grfindw 
nmnabman,  daaa  dar  Tod  daa  Kindaa  (an  Nanranscblag  durch  Srstichnng  mülilil 
Lntsebbantals)  durch  Fkfarllss^gkait  dar  AngaacbnldigtsB  barba%afQbit  «ordsi  «L* 
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a«7.  Fan.   Ob  durch  «inen  Wattepfropf  erstickt 

b  £mm  Ftlto  koanto  «hi  beftiBimtet  GnladiteB  niehl  al^gegebtn  «eiden.  Di« 

X«tt«r  gib  in  der  Schwurgerichtssitcung  an  und  yerblieb  dabei,  dass  sie  das  Eüsd 
ntcb  der  Q^bnrt  in  einen  Unterrock  fest  eingewickelt  und  unter  ihr  Kopfkissen  gelegt 
bbe,  .weil  sie  wollte,  dass  das  Kind  sterben  sollte".  Den  Wattepfropf  habe  sie  erst 
in  den  Hals  des  Kindes  gesteckt,  als  sie  merkte,  dass  es  schon  todt  war.  Diese  letz- 
tere Angabe  konnte  durch  die  Obduction  nicht  widerlegt  werden,  deuu  wir  fanden 
FeigudM:  Der  Körper  des  neugebomen  weiblichen  Kindes  ist  204  Zoll  lang,  7^  Pfd. 
MkMr  «od  Migt  im  Uslnrigeii  aUe  Zaidwi  der  BdÜs.  Der  Xliiper  icl  nit  Sand  be- 
kUl,  aa  den  BeiMn  eCiras  mit  Blnl  besodelt,  in  deo  Oeieiikbeiigaiig«B  mit  Klee- 
ichleito.  Nach  der  erfolgten  Reinigung  zeigt  sich  die  &aut  überall  blassgrünlich.  Die 
Aageobindehäuto  sind  blass,  die  Pupillen  stehen  in  mittler  Weite  ofTen.  Die  Lippen 
sind  bläulich  roth:  die  Zunge  überragt  mit  der  Spitze  eine  Linie  weit  die  Kieferränder. 
Am  N'.ihel  findet  sich  ein  3\  Zoll  langes  Stück  einer  niuht  unterbundenen  weichen 
biassrüUiiicben  Nabelschnur,  deren  freies  Ende  tief  ausgezackte  und  gefaserte  Ränder 
ai%i  AwMT  iiaer  mi  der  lussecen  Fliete  dee  Uakm  Bllenbogengelenkt  betegeneD 
flv  iMlelllen»  4  LinieB  laageik  ttrichlSrmigea  Bxcoriation  tob  linniirotlier  Farbe, 
vilehe  «tiraa  betrooknet  ist,  sieh  eingeschnitten  aber  sieht  augillirt  teigt,  finden  sieh 
Verletzungen  am  ganzen  Körper  nicht  vor.  Die  Unterleibsorganc  sind  s&mmtlich  auiTallend 
blntreich.  Der  Herzbeutel  wird  von  beiden  Seiton  her  durch  die  Lungen  grüsstentheils 
btderkt,  indem  die  letzteren  die  Hrusthöhle  ziemlich  ausfüllen.  Der  Herzbeutel  ist  leer, 
dis  Tlerz  selbst  zeigt  ziemlich  stark  gefüllte  Kranzgefässo  und  linsencrrosse  Rhitextra- 
mate  an  der  Oberfläche.  Seine  linke  Hälfte  ist  leer,  die  rechte  enthält  ein  nur  mäs- 
rifM  OnaatUD  sehaomigen  flüssigen  dunkeln  Blates.  Ebenso  sind  die  grossen  Geflase 
Hr  miasif  adt  demselben  BInte  gefüllt  Als  hieraaf  die  Zonge  nntarfaalb  des  Unter» 
Usftn  hsimspviparirt  vorde,  seigte  aieb  ein  fast  nnsagrosser  Ballen  Watte,  wel- 
^er  im  Schlundkopfe  sass,  den  Kehlkopfdngaag  fest  verdeckte  und  in  den  Anfang 
der  Speiseröhre  hineinragte.  An  der  hinteren  Pharynxwand  zeit^te  sich,  wo  der  Pfropf 
«ofgelegen  hatte  ein  ortisengrosser  Defect  der  Schleimhaut  vnn  ziemlich  scharfen  Rän- 
deni  umgrenzt,  jeiioch  v(m  derselben  blassgrünlichcn  Farbe,  welche  die  Umgebung  dar- 
bet Der  Kcbideckei  uud  die  Zungenwurzel  sind,  wo  sie  von  dem  Pfropf  berührt  wa- 
NB,  efai  Mtaig  donkler  grfin  geftrbt  als  die  Umgebung  and  der  Eingang  der  sonst 
UsMen  imd  leeren  Speissröhre  seigt  sieh  schwach  geröthet,  jedoch  gleiehmissig  und 
irhiBntrif  roth.  Einschnitte  ergeben  an  allen  diesen  Theilen  keine  Blutunterlaufungen. 
Der  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  sind  leer,  ihre  Schleimbant  frinlich  gefärbt.  Bei 
Dfuek  auf  die  Lungen  tritt  aus  den  Bronchien  ein  weisser  mit  wenig  Luftblasen  ge- 
mi'jcht'T  .Schleim  hervor  I>ie  Lungen  zeigen  sich  nach  ihrer  Herausnahme  ziemlich 
gross,  schwammig  anzufühlen,  vom  mehr  heller  rosa  und  gelblich  roth,  hinten  mehr 
brann  and  bliulich  roth  gefärbt,  fiberall  in  diesen  Schattirangen  gefleckt  nud  manne« 
drt.  Ihiter  dem  LvagenMle  sitieii  mehrfikche  bis  Ifaisengroese  nulnissblasennnd  spir- 
Vchs  (2  bis  ^  asnfkomgrosse  Bhrtanstrstungen.  Die  Bronchien  sind  stark  gefällt  mit 
ffamn  nur  wenig  sehaomigen  weisen  Schleime.  Einschnitte  in  das  Lungengewebe  las- 
sen ein  deutliches  Knistern  hören,  unter  Wasser  ausgeführt  zahlreiche  feine  Luftblasen 
aufsteigen.  Die  Schnittfläche  bedeckt  sich  bei  Druck  reichlich  mit  dunkelm  Blute  und 
f«inbl»Hgem,  blutigen  Schaum.  Lungen  und  Herz  gemeinsam  der  Schwimmprobe  un- 
tenrorlen,  schwimmen  vollständig,  ebenso  beide  Lungen  für  sich,  jede  Luogc  einzeln, 
|idsr  Longenlappen  und  jedes  der  sehr  saUreichen  kleinen  Städtchen,  in  welche  die- 
sAoi  imachriitaa  werden,  tehwimmen  i^eleblUls.   Zerstörung  der  Flnloissbliaeheii 
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und    kräftigste    Compression    beben    die  ^bwimrafähigkeit  nicht  anf.      Voa  den 
Kopforganen    zeigt   sich  zwischen    der    massig    blutreichen    harten    Hirnhaut  und 
der    weichen  Hirnhaut  auf   der    letzteren,    wie    aufgewischt,    eine  dünne  Schiebt 
dunkeln  flüssigen    Blutes,    über   die    obere  und    äussere    Fläche    beider  gross«& 
Himhalbkugeln  verbreitet.     Dasselbe    setzt  sich  auch  fort  auf  die  Schädelgnind- 
fläche,  jedoch  nur  nach  der  mittleren  grossen  Schädelgrube.     Die    Gefässe  der 
weichen  Hirnhaut  sind  ziemlich  stark  gefüllt.     Die  Hirnmasse  selbst  ist  breiig  weich, 
blass  graurüthlich'    Die  Seitenhöhlen  sind  leer,  die  Blutadergeflechte  stark  gefüllt.  Du 
kleine  Gehirn  ist  beschafl'on  wie  das  grosse.    Die  Blutleiter  am  Schädelgrande  eatb&l- 
teu  ein  wenig  dunkles  flüssiges  Blut    Die  knöcherne  Schädel grundfläche  ist  unverletzt 
Hiernach  war  da«  obducirte  Kind  ein  reifes  und  lebensfähiges  neugebomes  gewe- 
sen, hatte  nach  der  Geburt  vollständig  geathmet  und  also  gelebt.  Es  war  an  Stick-  tmd 
Schlagfluss  gestorben,  jedoch  ging  aus  der  Obduction  nicht  mit  Sicherheit  henror,  wo- 
durch dieser  Stick-  und  Schlagfluss  hervorgerufen  war,  indem  sich  keine  sichern  Zeichen 
ergeben  hatten,  dass  der  in  der  Schlundhöhle  vorgefundene  Watte-Pfropf  bei  Lebzeiten 
da  hinein  gesteckt  worden  sei,  vielmehr  es  eher  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden 
musste,  dass  dieses  nach  dem  Tode  geschehen  sei.   Auf  Befragen  erklärten  wir:  Wenn  das 
Kind  gleich  nach  der  Geburt  vollständig,  auch  mit  dem  Kopfe,  in  einen  Unterrock  einge- 
wickelt und  unter  Kissen  gelegt  und  so  längere  Zeit  liegen  gelassen  wurde,  so  kann  sehr 
wohl  hierdurch  der  Tod  des  Kindes  herbeigeführt  sein.   Dafür,  dass  das  Kind  als  es  später 
in  die  Erde  vorscharrt  wurde,  noch  gelebt  habe,  sprechen  die  Befunde  durchaus  nicht 

368.  Fall.    Erstickung  an  Speisebrei. 

Der  bis  dahin  gesunde,  acht  Monat  alte  Knabe  wurde,  nachdem  er  kurz  zuvor  noch 
getrunken  hatte,  todt  in  seinem  Bett  gefunden,  ohne  dass  eine  Fahrlässigkeit  aus  den 
ümstäudeu  des  Falles  constirte.  Wir  fanden  die  Kopforgane  blass,  die  Thymus  mit 
zahlreichen  feinen  Petechien  bedeckt.  Zungcnwurzel  und  Kehldeckel  injidrt 
Die  Luftrührenschleimhaut  blass,  nur  von  der  Bifurcation  ab  gerüthet.  Sie  enthielt  eine 
wässerig  käsige,  milchige  Flüssigkeit  Das  Herz,  mit  zahlreichen  Petechien  besetzt^ 
enthielt  rechterseits  viel  dunkelflüssiges  Blut.  Die  Lungen  voluminös  und  grosa,  par- 
tielle Emphyseme  gaben  der  Oberfläche  ein  gebuckeltes  Ansehen;  zahlreiche  Pe- 
techien, überall  lufthaltig,  ziemlich  blutreich.  In  den  feineren  Bronchien  dieselbe 
Flüssigkeit,  wie  in  der  Luftrühre.  Microscopisch  untersucht  enthält  sie  eine  grosse 
Menge  Fcttropfeu.    Die  Spoiserühre  und  der  Magen  strotzen  von  derselben  Flüssigkeit 

369.  PaJL    Erstickung  in  Speisebrei.  Leber-,  Milz-  und  Nier enrupturen 

durch  U oberfahren. 

Die  genannten  Verletzungen  fanden  sich  nach  Ueberfahren  bei  einem  vierjährigen 
Knaben,  der  eine  halbe  Stunde  später  gestorben  war.  Am  Körper  fand  sich  keine  Ver- 
letzuutr,  auch  nicht  einmal  eine  Hautabschürfung.  Es  fanden  sich  aber  gleichzeitig  die 
Zeichen  der  Erstickung  in  Spoisebrei.  Die  aschgrauen  Lungen  waren  ballonirt,  Speise- 
reste in  der  Luftrühre  und  bis  in  die  kleinsten  Bronchien  hinab,  keine  Petechien.  Herz 
schlaff  und  leei;. 

370.  Fan.    Erstick  ung  in  Speisobrei. 

Ein  einige  Monate  altes  Kind  war  in  Gegenwart  dreier  Zeugen  plötzlich,  nachdem 
es  Nahrung  erhaltea  hatte,  erstickt.  Es  hatte  erbrechen  wollen,  war  plötzlich  blau  im 
Gesichte  geworden,  hatte  Zuckungen  bekommen  und  war  gestorben.  Bei  der  Obduction 
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Baben  wir  zahlreich«  Haatpetecbien  von  steknadelspitzea  Grüss«  im  Gesiebt,  auf  Brost 
vad  Stink  biMrlidi  die  SAidiloqpiM  Man;  im  dar  BmaOohk  die  Zridbaa  dar  Br- 
•ti^ui(^,  Longen  groaa,  Spaiaabral  lila  in  die  feiaalen  Brandiian  m  varfolgan  und  ala 
aatcfaar  microscopisch  constatirt  Eine  Petechie  auf  der  Thymusdrfiae,  eine  auf  dem 
Herzen  nnd  zahlreiche  auf  den  übrigens  nicht  sehr  blutnicben  Langen.  Dagegen  war 
das  Uerz  stark  mit  duokeläüssigem  Blute  gefüllt. 


Tn  strenper  Januarkälte  war  ein  Mann  todt  auf  der  Strasse  gefunden  worden.  Seine 
sehr  frische  Leiche  zeigte  alle  Zeichen  des  acuten  Lungenödems,  sehr  hyperämiscbe 
UeoMtSia  dnaUe  Langen.  Diaae  waren  groas,  ballonirt,  an  die  Rippen  herangedrängt. 
In  der  atark  iigidrtni  Laftrolire  dfinnflnsslger,  gelbUdwr,  nadk  Alltoliel  tiediender 
Speiscbroi,  der  sich  bis  in  die  feinen  Bronchien  hinab  verfolgen  Hess,  und  eben  dieser 
drani,'  rnassonhaff  mit  Luftblasen  vermischt  bei  Druck  auf  die  Lungen  in  die  Luftröhre 
biuauf.  btroUeude  i-'üüung  des  Herzens  mit  dunkelflüssigem  Blut,  bei  wenig  gefüll- 
ten Ibaingen.  Strolsende  Fnlhmg  der  Kana  «omi;  andlidi  atnrtsande  Tnllvng  dea 
Xageaa  nit  den  genannten  Speiaebrei. 


91%.  Fan.  Bratlekung  dnreh  Blntatlmen.  Verletzungen. 

ScImmi  oben  baben  wir  eben  demtigen  Fall  aritgetbeOt.  In  dem  Terliegenden 
hatte  ein  Kutscher  einen  nnglfiddieben  Fall  40  Fnaa  in  einen  Keller  hinab  getban 

und  war  alsbald  gestorben.  Au-^'^'^r  Tlraitvfrlot/unsrcn  am  }i"ulel  und  an  den  Un- 
terextremitäten  fand  sich  ein  Qucrliruch  der  Schädelbasis,  das  KeiÜ'cin  und  die  Orbita© 
zertrümmert,  die  Pia  suffundirt,  der  rechte  Hirnlappen  weich  und  zertrümmert.  An  der 
Baria«  in  den  vorderen  Schidelgraben  fnaaigea  Blni  Nennia  optieoa  reebtendts  dnreb» 
riaaen.  Der  Hanbeatel  «nthiUt  vier  Tassen  flüssigen,  theils  lodier  geronnenen  Blutes. 
Daa  Hert  ist  am  Bulbus  der  Arteria  pulmonalis  in  einer  erbsengrossen ,  einer  Stich- 
wunde ähnlichen  OefTnuntj  eingerissen.  Das  Herz  ist  leer,  sonst  normal.  Die  Lungen 
gross,  durch  partielle  Emphyseme  an  der  Spitze  gebuckelt,  mit  grösseren  Ecchymosen*} 
beaatit,  blntarm.  Die  Bronchien  «idialten  aehanmiges  BIvt,  welehea  eich  bis  lief  liinab 
in  dieselben  verfolgen  lässt  und  sind  im  Gewebe  der  einzelnen  Bezirke  durch  Blut  er- 
füllter Liincjenbläscbcn  als  lothe  liisola  iu  dem  helli^raiion  Gewebe  markirt  Aui-h  die 
Luftröhre  enthält  viel  schaumiges  Blut,  die  oben  blasse  Schleimhaut  wird  von  der  Bi- 
furcation  ab  injicirt. 

Gans  Ihnllch  nor  anaaerdem  stark  ballonirt  verhielten  eich  die  Longen  einer  tnber- 

culöseu  Frau,  die  wir  tu  untersuchen  hatten,  und  die  an  Blutathmen  wihrend  einer 

Lungeoblntung  gestorben  war.  Auch  hier  sahen  die  aschgrauen  Lungen  durch  die  ro- 
then  Bezirke  mit  Blut  erfüllter  Lungenbläschen  äusserlicb,  wie  bei  Einschnitteo,  wie 
getiegert  aus. 


Am  21.  October  gebar  die  23jührige  Krause,  welche  tor  mehreren  Jahren  bereit» 
einmal  geboren  hatte,  nachdem  sie  ihre  jetzige  Scbwangeraebafk  varheiaalicht  hatte,  heim* 


•)  Auf  das  Entstehen  \<>n  Kechtmosen  dnrrh  Erschülferung  habe  ich  schon  in  nei« 
ner  1Ö*'>1  erschieuenen  Alihan<llung  aufmerksam  gemacht. 


371.  Fall.    Erstickung  in  SpeisebrcL 


STSL  Fan.   Ersticken  durch  Kothathmen. 
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lieh  auf  dem  Äbtritte  ein  Kind.  Nachdem  die  Krause  vom  Abiritt  zurückgekehrt  w 
wurde  von  deren  Dienstherrschaft  alsbald  vermulhet,  dass  sie  geboren  habe.  I)ie  Frag 
eilte  nach  dem  Abtritt,  sah  dort  auf  dem  Eotb  eine  Blutlache  und  aus  dem  Koth  her- 
Torseben  den  Fuss  eines  Kindes.  Sie  machte  Lärm  und  wurde  nunmehr  mittelst  einer 
Forke  das  Kind  herausgezogen.  Ilierüber  sind  etwa  15  Minuten  vergangen.  Nacb- 
dem  das  Kind  aus  dem  Abtritt  gezogen,  wurde  es  in  warmem  Wasser  gereinigt, 
dann  in  die  Wohnung  gebracht,  und  in  ein  Tuch  gewickelt  auf  den  Tisch  gelegt  Die 
Hebeamme  L.  fand  bei  ihrer  Ankunft  das  Kind  todt.  Sie  bemerkte,  dass  aus  dem  Munde 
desselben  Koth  floss,  sobald  sie  dasselbe  berumdrehte  Sie  brachte  das  Kind  zu  Dr.  B., 
welcher  das  Kind  ebenfalls  todt  fand  und  angiebt,  dass  die  L.  ihm  mitgetbeilt,  dass  mc 
Luft  eingeblasen  habe. 

Bei  der  am  23.  Oktober  er.  verrichteten  Obduction  fanden  wir  an  für  die  Be- 
urtheilung  des  Falles  wesentlichen  Punkten:  die  weibliche,  20  Zoll  lange,  Pfund 
schwere  Kindesleiche  ist  frisch.  Es  sind  .sämmtliche  Zeichen  der  Reife  vorbanden.  Auf 
der  Schleimbaut  und  Unterlippe  befindet  sich  etwas  gelbliche  Flüssigkeit,  welche  ent- 
schieden nach  Menschenkoib  riecht  Der  am  Kinde  befindliche  frische  und  saftige 
Nabelscbnurrcst ,  welcher  ebenfalls  kotbbesudelt  ist,  ist  10  Zoll  lang  und  hat 
eine  gefranzte  Trennungsfläche.  Der  Magen  enthält  eine  blutig  gefärbte  Flüssigkeit, 
welche  nicht  nach  Menschenkoth  riecht,  auch  kotbige  Beimengungen  nicht  enthält,  ia 
Menge  eines  halben  Esslöffels;  übrigens  sinkt  der  unterbundene  Magen  auf  Wasser  ge- 
legt unter,  wie  auch  die  Därme,  welche  in  ihrem  unteren  Theile  Kindspech  enthalten 
und  deren  häutiger  Ueberzug  livid  gerüthet  ist  Die  Hohlader  enthält  reichlich  dunkel* 
flüssiges  Blut.  Der  häutige  Ueberzug  der  Gebärmutter  ist  livide  gerötbet.  Die  Lungen 
liegen  zurückgezogen  und  erreichen  nicht  den  Herzbeutel.  Auf  der  Zunge  und  der 
Rachcnböhle  befindet  sieb  viel  flüssiger  Koth,  welcher  auch  die  ganze  Speiseröhre  hin- 
unter zu  verfolgen  ist.  Die  ganze  Luftröhre  ist  mit  kotbiger  Flüssigkeit  gefüllt,  welch« 
bis  tief  in  die  Bronchien  hinabreicht  In  der  Luftröhre  selbst  ist  diese  Flüssigkeit  mit 
kleinen  I^uftblasen  untermischt  Bei  Einschnitten  in  den  Lungen  ist  die  kotbige  Flüs- 
sigkeit auch  aus  den  feinsten  Verzweigungen  hervorzud rücken  und  auch  in  den  Lungen- 
bläschen befindet  sich  Koth  und  ergiebt  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Inhalte« 
der  feineren  Bronchien  pflanzliche  und  auch  unorganische  Gebilde.  Die  Lungen  selbst 
haben  eine  gleichmässig  violette  Farbe  und  sind  Marmorirungen  an  ihnen  nicht  wahr- 
zunehmen, nur  an  einzelnen  wenigen  Stellen  erscheinen  verwaschene,  von  mit  Luft  ge- 
füllten Lungenbläschen  herrührende,  sparsame  Fleckchen.  Die  Lungen  fühlen  sich 
compact  an,  knistern  nicht  bei  Einschnitten,  lassen  unter  Wasser  gedrückt,  keine  Perl- 
bläschen aufsteigen.  An  der  Oberfläche  der  rechten  Lunge  befinden  sich  drei  Steck- 
nadel spitzen  grosse  Petechien. 

Mit  dem  Herzen  auf  Wasser  gelegt,  sinken  beide  Lungen >  desgleichen  auch  ohne 
das  Herz,  jede  einzelne  Lunge  sinkt;  in  kleine  Stückchen  zerschnitten,  schwimmen  «oa 
jeder  Lunge  zwei  etwa  bohnengrosse  Stückchen,  die  übrigen  sinken  sämmilich  unter.  Dai 
Herz,  auf  dem  sich  eine  Anzahl  birsekomgrosser  Blutaustretungen  befinden,  und  dessen 
Bau  normal  ist,  zeigte  eine  grosse  Menge  dunkles  flüssiges  Blut 

Die  Organe  der  Kopfhöhle  geben  nichts  für  die  Beurtheilung  Wichtiges  zu  bemerken, 
sie  sind  blutarm,  und  die  weichen  Bedeckungen  des  Schädels  enthalten  in  ihrer  hinteren 
Fläche  etwas  gelbliche  Sülze  und  über  das  ganze  Schädeldach  verbreitet,  so  wie  auch 
in  der  Kopfschwarte  selbst  sind  hirsekomgrosse,  flache  Blutaustretungen  vorbanden. 


KrsückuDg.   §.  63.   Casuistik.  374.  FalL 
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974b  FalL  Lebend  begraben. 

IntielaB|.    Send  im  lUcben  und  Cbeanen.    Bedeutende  Verletsungen:  Lebenise, 
Lungenrias,  Rippenbrfidw.  SdhAdelbrucbe,  letsfere  post  mertem. 

Die  unrerehelichte  N.  bat  am  13.  Mai  in  einem  Garten  geboren,  wie  sie  behauptet, 
auf  eiüer  Bank.  Nach  dem  Polizeibericht  gesteht  sie,  das  Kiud  lebend  verscharrt  tu 
babeo.  Im  gerichtlichen  Verhör  leugnet  sie  aber  wieder  Alles. 

Dar  noch  frische  uiinnHebe  Leichnam  dea  SO  Zoll  langen,  B\  Pfund  tchireren 
KindM  nigt  eimmtWch»  Zeidien  der  Beife.  Der  Röcken  ist  mit  etwas  Erda  bedeckt 
D»r  giue  übrige  Korper  ist  offenbar  abgewaschen  und  gereinigt  (kein  kteiger  Fimiss). 
IMe  frische  und  saftige  NiU)el8cbDur  13  Zoll,  nicht  unterbunden*  endet  in  eine  stumpf- 
erräri'Ierte  laiipe  Spitze.  Der  mit  voi^clegte  Mutterlfuchen  ist  unverletzt,  1^  Pfund 
schwer,  hat  einen  sturapfeeränderteu  Nabelschnurrest  von  9  Zoll.  Unter  dem  oberen 
rachlen  .Augenlid  etwa^  Erde.  Die  Zunge  mit  feuchter  £rde  besudelt,  dergl.  sich  auch 
•Mir  der  Zunge  findet.  Die  übrigen  natdrlicben  Höhlen  sind  frei  ton  fremden  Kor- 
pm.  Auf  der  Mitte  der  Stirn  ebe  viereckige  14  Zoll  im  Qudrat  haltende  rothbraune 
Stalle,  ^  bei  Binaebnitten  eine  adwaehe  Blutnnterlanfiing  eigiebt  1  Zoll  von  der- 
selben  entfent,  diagonal  von  rechts  nach  links  und  von  oben  nach  unten  verlaufend, 
tin  ebenso  gef&rbter,  k  Linie  breiter,  gleichfalls  blutunterlaufener  Streif.  Auf  dem 
rechten  Scheitelbein  finden  sich  neben  einander  stehend,  vier  crbseoffrosse,  blaurothe 
Flecke,  sümmtHcb  blutunterlaufen,  durch  Einschnitte  nachgewiesen.  Kin  Zoll  über  der 
Nasenwurzel  nach  rechte  ein  kleiner,  diagonaler,  ^  Zoll  langer,  ruthiicber  Uautstreif. 
Mittan  auf  dem  8eheilelbeiii  ein  erbaengroaaes  Vloekdien,  wie  die  beschriebenen.  Am 
Balae^  didit  über  dem  rechten  Scheitelbein,  efai  braanrothmr,  i  Zoll  langer,  \  Strich 
bnHer,  nicht  aogfiUrtar  Streif.  An  der  lecbtenSeite  deaHalaea  zwei  ebensolche  Streifen, 
\  Zoll  lang,  welche  sich  in  einem  spitzen  Winkel  am  Halse  begegnen.  Beim  Eröffnen 
der  Bancbhöhle  fliesst  (lüunes,  flüssiges  Blut  von  wenigstens  4  Loth  Menge  heraus.  Das 
Zwerchfell  an  der  vierton  Rippe.  Die  Leber,  deren  (Jalleublase  gefüllt,  zeigt  in  ihrem 
rechten  Lappen  drei,  's— 1  Zoll  lange  Längsrisse,  die  den  rechten  Lappen  z.  Tb.  ganz 
lerfetzen.  Das  Organ  selbst  ist  blutleer.  Nieren  blutarm.  Unter  der  Kapsel  der 
mehlaB  iil  leiehlidi  Blut  ergoaaen.  Dar  Magen  enthllt,  mehr  ala  gewöhnlich,  1  ^  Thee" 
leM  Sehleim  mit  geronnenem  Blut  untenniacht,  Sand  iat  darin  nicht  Toriianden.  Die 
lanblaae  Iat  gelttUt  Die  Cava  enthllt  wenig  Blnt.  —  Die  Lungen  fällen  die  Brust- 
hSUe  ziemlich  aus,  und  reicht  der  Rand  der  Unken  bia  auf  den  HerzbenteL  Madi  Bnt- 
f-rrnung  der  Thymusdrüse  werden  die  Lungen  Torschriftsmässig  herausgenommen.  Im 
rechten  Brustfell  sack  befindet  sich  U  Theelöffel  Blut.  Die  fünf  ersten  Rippen  der 
rechten  Seite,  'i  Zoll  vom  Rückgrat  entfernt,  quer  durchgebrochen.  Die  BruehstoUen 
md  stark  sugillirt.  Die  Lungen  haben  eine  schmutzig  bläuliche,  stark  röthlich  mar- 
■ailrte  Flibnng,  im  oberen  Lappen  der  rechten  Seite  ein  Binriaa  der  Linge  nach, 
«skhar  den  oberen  Lappen  serfetzt  hat  Der  mittlere  Lappen  am  oberen  Rande  stark 
iDgOIixt.  Auf  der  linken  Lunge,  so  wie  auch  auf  dem  Herzen,  namentlich  dem  letz- 
teren in  der  Gegend  des  Aortenbnlbus,  so  wie  auch  auf  der  inneren  Fläche  des  Peri- 
cardium,  sparsame  Petechialsugillationen,  verha!tnis<;mäsRig  am  meisten  auf  dem  Herzen. 
Die  LuD^^en  schwimmen  mit  und  ohne  Uerz,  sie  enthalten  bei  Einschnitten  reichlich 
blatigeo  Schaum,  kni«iteru,  lassen  Perlbläscbon  aufsteigen,  schwimmen  in  allen  ihren 
Tbeilen.  Kehlkopf,  Luftröhre,  Speiaeröhre  leer  und  normal  Sand  ist  in  ihnen  nicht 
fschaadsn.  Dan  Bmt  und  die  groaaen  GeHase  in  ihren  Höhlen,  ao  wie  auch  die  Kranz- 
aiem  leer.  Die  weichen  Bedeckungen  zeigen  durchweg  «nf  ihrer  inneren  Fliehe  eine 
mshr  ah  LbiaD  dkfce^  dunkele^  blutige  Sulse.  Die  Sehldelknocheo,  Ton  gewöhnlicher 
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Dicke,  sind  vielfach  gebrochen  und  zwar  ist  das  rechte  Scheitelbein  mit  dem  Schuppen- 
tbeil des  Schlafbeins  von  der  Pfeilnath  ab,  in  einem  sehr  glatt  geränderten,  nicht  blut- 
unterlaufenen Bruch  in  zwei  Theile  getrennt.  Das  linke  Scheitelbein  ist  unverletzt  Du 
rechte  Stirnbein  durch  einen  Längenriss  in  zwei  Theile  getheilt.  Die  Ränder  glatt  und 
nicht  blutunterlaufen-  In  der  Tiefe  ist  dieser  Knochen  bis  in  die  Äugenhöhle  hinein 
zerschmettert.  Das  linke  Stirnbein  unverletzt.  Hinterhauptsbein  unverletzt  Die  Wut« 
führenden  Hirnhäute  und  die  Ädergeflechte  blase,  die  Substanz  normal,  ebenso  Knoten 
und  verlängertes  Mark.  Die  Schädelgrundfläche  unverletzt  Nasen-  und  Rachenhühl« 
zeigen  sich  überall  mit  feuchter  Erde  bedeckt  und  besudelt 

Hiemach  ging  das  Gutachten  dahin:  1)  dass  das  Kind  reif  und  lebensßhig  ge- 
wesen; 2)  dass  das  Kind  nach  der  Geburt  gelebt  habe;  3)  dass  anzunehmen,  dass  du 
Kind  an  Erstickung  gestorben;  4)  dass  dasselbe  aber  auch  an  der  inneren  Verblatung, 
welche  durch  die  geschilderten  Risse  in  Lunge  und  Leber  bedingt  wurde,  seinen  Tod 
hätte  finden  müssen;  5}  dass  anzunehmen,  dass  die  Erstickung  dadurch  erfolgt,  duj 
das  lebende  Kind  in  eine  erdige  Substanz  hineingekommen  gewesen;  6)  dass  die 
Kopfverletzungen  als  erst  nach  dem  Tode  erzeugt  anzusehen  sind;  7)  dass  die  geschil- 
derten äusseren  Verletzungen  auf  eine  gewaltsame  Manipulation  bei  Lebzeiten  des  Kindel 
zurückscbliessen  lassen,  welche  auch  die  geschilderten  inneren  Verletzungen  beweisen; 
8)  auf  Befragen  des  Richters  erklärten  wir:  dass  die  geschilderten  Verletzungen  in  ihrer 
Gesammtheit  nicht  davon  hergerührt  haben  können,  dass  die  Ängeklagte  angeblich  auf 
einer  Bank  sitzend  geboren  habe  und  das  Kind  von  ihr  weg  auf  den  Boden  gefallen 
sei;  9)  dass  auch  die  Brüche  resp.  Risse  der  Rippen,  Lunge  und  Leber  möglicher- 
weise auch  kurz  nach  dem  Tode  des  Kindes  durch  eine  heftige  Gewalt,  die  den  Körper 
getroffen,  entstanden  sein  können;  10)  dass  die  beregte  Gewalt  beispielsweise  dadurdi 
herbeigeführt  sein  kann,  dass  das  Kind  in  Erde  leicht  verscharrt  und  diese  durch  hef- 
tiges Stampfen  mit  den  Füssen  glatt  getreten  worden  sei. 

375.  Fall.    Lebend  verscharrt    Sand  weder  in  Magen  noch  Luftröhre. 

Der  Fall  ist  äusserst  interessant,  weil  ein  im  Termino  abgegebenes  qualificirtea 
Geständniss  vorliegt,  welches  nicht  gemacht  war,  um  bestraft  zu  werden,  da  gleichzeitig 
die  Ängeschuldigte  um  milde  Strafe  bat  und  mir  privatim  äusserte:  „Wenn  ich  nur 
nicht  zu  schwer  bestraft  würde".  Nach  ihrem  Eingeständuiss  giebt  sie  an,  dass  du 
Kind  nach  der  Geburt  gelebt  und  ^eincn  Ton"  von  sich  gegeben  habe.  Da  sie  e»  nicht 
ernähren  konnte,  habe  sie  während  der  Entbindung  von  der  sie  überrascht  worden  sei, 
den  Eutscbluss  gcfasst,  es  zu  verscharren.  Sie  habe  ein  Loch  gescharrt.  Nachdem  sie 
das  Kind  hineingelegt,  habe  sie  Sand  mit  der  Hand  darauf  geschüttet  Hierbei  habe  sie 
bemerkt,  dass  das  Kind  die  Ärme  bewegt  habe  und  zwar  auf  meine  Frage,  dasa  du 
Kind  die  Ärme  etwas  gehoben  habe  (also  nicht  eine  passive  Bewegung  und  etw&ige 
Täuschung).  Das  Kind  habe  sie  etwas  auf  die  Seite  gelegt;  der  Sand  sei  nicht  ganz 
trocken,  wie  Pulver  gewesen. 

Die  Obduction  ergab  die  Zeichen  der  Reife  und  des  Geathmeth&bcns,  ausserdeo 
fanden  wir  den  Körper  überall  bedeckt  mit  angetrocknetem  weissem  Sande,  nach  dewen 
Entfernung  sich  nirgend,  auch  nicht  in  den  Gelenkbeugen,  Käseschleim  zeigt  Dii 
Äugenbindehäxite  sind  durch  Gefässinjectionen  gcröthet.  Die  Lippenscbleimbant  iit  linde 
geröthet.  Die  Zunge  ist  zurückgclagert,  auf  ihrem  Rücken  findet  sich  reichlich  wn 
ähnlichem  Sande,  wie  er  den  Körper  bedeckt.  Auch  in  den  Nasenlöchern  ist  etw» 
Sand,  sonst  sind  fremde  Körper  in  den  übrigen  natürlichen  Oeffnuntren  nicht  rorbui^* 
Am  Nabel  befimlct  sich  eine  sulzige  blasse  Nabelschnur  vnn  24  Zoll  L;tncr  un  i 
dieser  ein  Mutterkuchen  von  sechs  Zoll  Durchmesser  mit  vollständigen  Eibüuten. 
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Leber  ron  normaler  Grösse  und  BeschaffeDbeit ,  ist  blauroth  geerbt  and  sehr  blutreich. 
Die  Milz  ist  braunroth,  ziemlich  gross  und  gleichfalls  /iemlich  blutreich.  Die  Dünn- 
dinne  sind  äusserlioh  schwach  eeröthet  und  enthalten  graugelben  Schleim,  der  Dick- 
dum  Kindspech.  Netz  und  Gekröse  sind  nicht  auffallend  blutreich.  Der  äusserlich  blasse 
MtfBD  wird  tu  beiden  Enden  unterbunden  und  herausgenommen;  er  enihilt  dre»  svei 
Ilselöiil  theüs  «iasrigm,  flieils  glasigen»  grfinlieh  gearbtan  Sdileimes  ohne  fremd- 
BMBeagangen,  die  Schleimhaat  isfc  aehwach  gerolhet  B«Me  Nieren  sind  normal 
bescbafFen.  derb  und  m&ssig  blutreich.  Die  Hohlader  enthält  ziemlich  viel  dunkles 
flüssiges  Blut.  Die  Harnblase  ist  leer.  Die  inneren  Geschlechtsorsfane  sind  luntnnl,  der 
l'eberzug  der  Gebärmutter  durch  GefTissfüllung  bläulich  geröthct.  Die  Lungt-u  crrci'  lieii 
mit  dem  inneren  Rande  den  Herzbeutel,  die  Brusthöhle  etwa  zu  erfüllend.  Auf  der 
biassrolhen  Thymusdrüse  ist  eine  liosengrosse  Blutaustretung  sichtbar.  Das  Herz  zeigt 
liaadish  stark  gefSlIte  Knuugeftsse  und  enthllt  bei  normalem  Bau  in  allen  Hohlen 
nd  donUes  üfiasigea  Blnt  Dasselbe  erfnilt  in  reichlicher  Menge  die  groesen  OeOsse. 
Ii  isigt  ticb,  daaa  der  Sand  auf  dem  Zungenrücken  bis  zur  Wurzel  der  Zunge  ab- 
gelagert bt  und  es  finden  sich  ein  Paar  Körnchen,  auch  noch  rechts  neben  der 
Bisis  des  Kehldeckels.  Die  Speiseröhre  ist  völlig  frei  von  fremden  Körpern. 
Ebenso  enthalten  Kehlkopf  und  Luftröhre,  tleren  Sohloimhaut  ziemlich  intensiv  j:,'erölhet 
ift,  keinen  Sand,  sondern  nur  einen  feinblafiigeu,  rötblicben  Schaum  in  reichlicher 
linge,  welcher  anch  dio  Brnneldiii  orfillt  Aneb  im  b&ilersn  Thea  beid«r  Badmi- 
hSUen  findet  ildi  etwas  Baad  vor.  Die  Longen  foUen  ticli  sebwaninig  an,  haben  eine 
kOfsseBTotho,  dnreb  hellere  und  dmUere  verwaaehene  FleAe  mannorirte  Farbe,  unter 
dem  Lungenfell  finden  sich  zahlreiche  hanfkom-  bis  linsengrosse  Blutausleomngen, 
shfr  keine  Fäulnissbl&schen.  Einschnitte  lassen  Knistern  hören,  unter  Wa^-^rr  aiisj^e- 
fübrt,  feine  Bläschen  aufsteigen,  die  Schnittfläche  bedeckt  sich  bei  raä.ssigem  l>rucli  reirh- 
lich  mit  feinblasigem  Schaum  und  flüssigem  Blute.  Der  Schwimmprobe  unterworfen, 
ichwimmen  die  Lungen  mit  dem  Herzen  und  ohne  das  Herz,  jede  Lunge  für  sich,  jeder 
Lnogenlappen  und  jedea  der  sahlreidien  Stfickehen,  in  welche  dieaelben  weiteiliin  ser- 
sdmttten  werden.  Blppen  «nd  Wirbel  afakl  unTerletit.  Dte  Sebldelorgane  ergaben 
aiefats  für  die  Benrtheilong  Wesentliches. 

Das  Gutachten  musste  gem&ss  der  Obductionsbefunde  lauten:  1)  das  obducirte  Kind 
ist  ein  reifes  und  lebensfähiges  netigeborenes  gewesen:  2)  es  hat  nach  der  Geburt 
eeathuiPi  uüd  gelebt;  3)  es  ist  an  Erstickung  gestorben,  dafür,  dass  das  Kind  leben- 
tiig  in  die  Erde  verscharrt  und  so  erstickt  sei,  hat  die  Obductiun  beweisende  Ergebnisse 
sieht  geliefert,  jedoch  ist  die  Ifoglichkeit  einer  solchen  Todesart  nicht  anssnaohliesaen; 
4)  eine  aadere  Ucsache  für  den  Brstickongatod,  nanentlieh  eine  gewaltsame,  geht  ans 
dir  Obdnetion  nicht  herror. 

tM.  ML  Lobend  Terseharrt  Erstickung  in  Torfgrns.  Xindesmord.' 

Die  unverehelichte  Mutter  ist,  auch  vor  den  Geschworenen  gestündig,  ihr  Kind  am 
7*Dee.  geboren  und  es  in  der  Absicht  es  zu  tödten  lebend  in  einem  Keller  in  Torfgnu 
■  haiNO,  mr  fanden  die  ganse  KSrperobedllehe  mit  euram  groben,  schwar- 
wwihsinen  Torfjpns  besudelt,  die  Haut  im  Allgemeinen  blass.  Linke  Stim- 
I,  Unke  Schilfe  und  beide  Wangen  dnokelzinnoberroth  geförbt  und  in  dieser  Ver- 
fertNing  mehrere  erbsen*  bis  bohnengrosse  getrocknete  nicht  sugillirte  Flecke.  Augen- 
bindhäute  dunkel  blauroth,  die  linke  ecchymosirt,  in  der  Rindehantfalte  befindet  sich 
schwarze  Pulver,  auch  in  den  äussern  Gehörgilngen ,  ebenso  in  beiden  Nasenlö- 
tkim,  such  in  den  Nasengängen  bis  zu  den  Choaueu.  Die  Lippen  blauroth,  an  ihnen 
^[ghgijngiltoeknel  nnd  tifillt  dertelbe  in  Menge  Ton  einen  Theeloffel  die  Mond- 
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böble  bis  hint*mhin.  Schlund-  und  Keblkopfeingang  vollkommen  frei-  Alle  Zeichen  der 
Beife.  Auf  der  Brust  zahlreiche  mohnkora-  bis  liiueogrosse,  niu  tiicbe,  1 — 3"'  lauge  »trich- 
iSmi^  WMUkm  bodwotb,  l«jckt  butrodoMt,  nicht  sugiilirt;  ihnUehe  tiArliekt  nek 
MD  Bancha  und  an  da-  ioaseren  Fliehe  beider  Arme.  Zwerchfell  stehiandtr  4>.  Blppew 
r.oKer  Umroth,  blutreich,  Milz  blM^nnisroth,  normal  bluthaltig.  Hägen  enthält  z&bea 
Schleim,  in  dem  ein  Paar  schwarze  mohnkomgfrosse  und  ein  erbsenpros^es  Torfstück- 
cben  sich  befinden.  Beide  Nieren  gesund,  in  der  Rinde  besonders  ziemlich  blutreich. 
Der  leröM  Uebcrzug  der  Genitalien  blaoroth.  Hohlvene  strotzend  gefült  mA  dmiM* 
flössigein  Bhite.  Thymus  bUolichroth  mit  lineengrossan  Eodiymoeen  beoeirt.  Dto 
Langen  fällen  den  Brustraum  aus,  erreichen  den  Herzbentel  nnd  bedecken  ihn  theil- 
weise.  Die  innere  Fläche  den  Pcricardiums  mit  Eccbymosen  bedockt.  Kranzgefiase 
stark  gefüllt,  mehrere  Ecchjmosen  auf  dem  üerzuberzuge,  sämmtliehe  Höhlen  mit  donkol* 
flanigtiB  Blut»  itMk  g«ffiUt  Spmarthra  «nlUit  Ui  «ntn  Un  bi«  und  d»  TorfMicfc- 
eben,  8cU«imhaut  stark  g«rötb»t,  Kehlkopf  und  LnftrShr«  sind  frei  von  ftwite  ISr- 
pem,  Schleimhaut  roslgroth  geröthet,  Trachea  enth&lt  rotheo  Schlamm.  Die  Farbe  der 
Lungen  rosiproth  mit  dunkelvioletten  Marmorirungen;  auf  beiden  Lungen  zahlreiche 
Petechien,  die  am  unleren  Rande  der  rechten  Lunge  zu  bobnengrossen  Flecken  zusam- 
menflieaiaa.  Knistern,  PerlUiacben,  anf  der  Sehntttflidw  nfcblidi  blotigw  Schaaua. 
Die  Schwinuaprob«  TOllkommen  poaitiT.  Die  weidien  SehlddlMdeekungen  «nTerietst, 
blassrotb,  nur  hinten  dfinM  Sducbt  Sülze.  Dura  mässig  blutreich,  die  Pia  nur  in  den 
grösseren  Venen  ctiilMr  galiUt.  HimmMSd  schon  sehr  weich,  ihr  Blutgeball  nkbi 
vermehrt 

Hier  Intal«  das  (httaohten,  dase  dae  Kind  in  und  dorob  den  Torfjgnui,  in  daa 
«•  gefuidia  wordn,  entickt  taL 


STT.  rWL  Erstieknng  eines  Neugebornen  dareb  Torf.  Ob  ZnfnUi 

ob  Absicht? 

Ab  9.  Juni  Abandi  bitta  die  «niffaiNliebto  0.  in  Keller  baimlicb  geboren,  und 

sollte  nach  der  polireilichen  Anzeige  das  Kind  erstickt  und  dann  vorscharrt,  und  eine 
Kiste  mit  Kartoffehi  darüber  gesetzt  haben.  Die  Hebamme  A.  hatte  das  Kind  in  der 
etwa  6  Zoll  tiefen  Grube  mit  dem  üesicht  nach  unten  gekehrt  und  die  Kiste  darüber 
gestellt  gefanden.  Die  Orabe  beaehrieb  diaeelbe  als  mit  lockerer  Erde,  Hohspima  «ad 
TorOabgang  gefüllt  Die  Angeschuldigte  rinale  ein,  dass  das  Kind  neeb  der  Gebort 
zwar  gelebt,  inflom  es  mit  den  Händen  und  Filssen  pezuikt,  behauptete  aber,  dass  es 
nicht  geschrieen  habe.  Gleich  nach  der  Knthiudung  wurde  sie  von  ihrer  Dienslherr- 
schaft  abgerufen.  ,kb  legte  deshalb*,  sagte  sie,  „das  Kiad  auf  eine  Steile,  wo  sieb 
kleiner  Abgang  ton  Torf  befimd,  und  swar  in  eine  kleine  Teitieftang  in  der  Mibe  «iaae 
KnrtoffelkaatenB,  schob  den  Kasten  zu  und  ging  fort  Ich  habe  daher  das  Kind  vedM' 
einpe{^aben,  noch  mit  irgend  etwas  bedeckt,  noch  wonitrcr  habe  ich  die  Ab>icht  gehabt, 
das  Kind  zu  tödten.*^  Sie  wollte  übrigens  von  der  Geburt  überrascht  worden,  und  sollt« 
dabei  die  Nabelschnur  gerissen  sein.  Sie  behauptete  auch,  das  Kind  „auf  den  Rücken, 
zum  Tbeü  etwas  von  dar  Seite*  in  die  Grabe  gelegt  m  haben.  Indees  hatte  «Mb  ibr 
Dienstherr,  der  spUer  das  Kind  herausnahm,  dasselbe  „auf  dem  Bauche  liegend  und 
Bauch  und  Gesicht  mit  Erde  tireschwärzt"  gefunden.  Ein  Arzt,  der  dasselbe  gleichfalls 
an  Ort  und  Stelle  liegend  gesehen,  fand  dasselbe  ^und  meistentheiis  am  ganzen  Körper 
von  Erde  geschw&rzt;  der  Mund  des  Kindes  war  etwas  geöffnet  und  bemerkte  man  darin 
da  Stfiek  acbwamr  Brdo  oder  Torf.*  Anaaerdem  «wde  aodi  andeco  Brde  la  dea 
Munde  des  Kindea  walilgOBommen  Am  9ten  Terriditeten  wir  die  gerichtliche  Obductioa 
der  Leicbe.  £s  war  uuweiielhaft  etn  leifea  ond  lebenaAhigea  (■ftaaüdMa)  Kind  go* 
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«MB.  tä  4im  MaaUStitB  fuäm  wir  elii  Stiel  Torf  von  dtr  OroBte  diwr  HudmiM; 
4k  iangt  lig  nit  der  SpUw  «nf  daa  Kkümu  Bei  der  weitem  Üntertnelniiiff  «g^ 
äA»  ,dMi  die  geue  Jfoid-  und  BedienliSlile  mit  einem  bmueeliwaneii  Folter,  »b- 
BcbciiMiid  ebeofrile  Tocf»  tollitlndig  aasgefällt  war.  Die  Schleimhaut  dieser  Tbeile, 
»te  die  der  Zunp*.  war  weder  geröthet,  noch  geschwollen,  noch  siigillirt"  Auch  beido 
Uppen  wareil  schwarz  von  jenem  Pulrer.  Die  Todtenflecke  fanden  sich  auf  der  Vorder- 
ikhe  der  Leiche,  deren  ganzer  Körper  übrigens  mehr  oder  wenieer  mit  dem  Pulver 
htdeckt  war.  Die  pulvergeschwärzte  Nabelschnur  war  nicht  unterbunden  und  oileubar 
litü  leiMhiiitteB,  eondem  lerrieBen  gewesen.  Mitten  euf  der  Stirn  lelgte  eich  eine 
Kteecbe,  aber  Ickte,  %  Zoll  lange,  8  Linien  breite  SogflletloB.  An  der  linken  Heia- 
Hill  fnden  aieh  mehrere  eistelne,  in  einander  iiieeeende,  rothbdnnUehe,  nnsugillirta 
Ftteke.  Das  Zwerchfell  stand  an  der  fänllan  Bippe.  Dia  Banchdecken  zeigten  keine 
irgend  auffalleodc  Blutmenge,  auch  die  Vena  cava  war  nur  mässig  ß:efüllt,  und  die 
HamblMo  war  leer.  Die  Schleimhaut  der  Luftrühre  und  des  Kehlkopfes  war  hell  go- 
rulwt,  und  zeigte  &ich  in  let/.terra  „unter  dem  Kohldeckel  eine  schwarz-schmutzige  Masse 
lea  Sinekoragröase."  Die  Lungen  füllten  das  Cavum  fast  aus;  ihre  Farbe  war  durch- 
vig  heB  linnobenofh,  hier  nnd  da  bttnlieh  marmorirt  Sie  lehvaninMn  an!  daa  T<^ 
titadigrte,  nnd  eigaben  bei  Ktnecilmitten  dentlieh  kniatemdee  Gerinach  und  blutigen 
yrhiaia  Sie  Brooehien  waren  leer  nnd  ToUkommen  normal.  Daa  Hers  war  in  Krans- 
nMtt  nnd  ^Unmtlicbcn  Höhlen  ganz  blutleer.  In  den  Choanen  fand  sich  hier  und  da 
»ttf  der  Schlefmbaut  etwas  schwarz  -  schraieriirer  Srbleiin.  Die  hintere  Uälfte  der  Kopf- 
»efawarie  war  mit  «^iuer  liniendicken  Klutsulze  lic  iL-ckt ;  iihnliclie  inselartige  Flecke  fanden 
lieb  auf  beiileu  Scbeitclbeiuen.  Die  unverletzten  Scbüdelkuochen  waren  uugewobuUcb 
Wothaltig,  nicht  aber  die  Hirnhäute  und  die  Hirnsubstanz.  Die  JHexu»  waren  sehr 
M«ch,  die  Smui  nnr  missig  gefallt  Die  Beife  dea  Kindea  nnd  adn  Leben  nach  der 
(Mbait  konnten  nnsweifrihaft  angnummiMi  werden.  Als  Todeanrsacbe  nahmen  wir  eine 
»plotxUcbe  Hemmung  des  Blatomlenfes,  und  zwar  durch  Verstopfen  der  Luftwege  mit 
•iiMin  ^mden  Körper",  an,  und  hoben  die  Wichtigkeit  jenes  Befundes  hervor,  der  das 
Pulver,  mit  dem  natürlichen  Schleim  gemischt,  noch  unter  dem  Kehldeckel  und  in  den 
Ciraanen  ergeben  hatte.  .Keineswegs",  bemerkten  wir  weiter,  „macht  sieb  in  allen 
nilen  eine  solche  Hemmung  durch  Stick-  oder  Schlagfluss  geltend,  sondern  es  sind 
Mh  F&lle  beobachtet,  bei  denen  mehr  negaÜTe  Sectionsresultate,  wie  bei  diesem  Kinde, 
«giinisn  werden,  aoa  denen  man  auf  einem  eogen.  NerrenachlegftiM  achlieiet  Bs 
hSaate  hier  dem  ZweiM  Banm  gegeben  werden,  ob  nicht  das  Kind  an  einem  solchen 
Kinwieshlig  anderweitig,  s.  B.  dnrch  den  Eindruck  der  KUte  im  Keller,  bereits  ge> 
«torben  gewesen,  und  erst  nach  seinem  Tode  das  Torfpulver  irgendwie  in  dessen  Luft- 
weg« gerathen  sei.  Eine  solche  Annahme  aber  wird  vollständig  widerlegt  durch  den 
B«fttnd  von  solchem  Pulver  in  den  Choanen  und  im  Kehlkopfe,  wohinein  da.sselbe  nur 
oabei^eitbar  durch  eine  und  zwar  tiefere  Einatbmung  gelangt  sein  konnte,  so  dass  das 
Csd  noch  gelebt  haben  musete,  als  die  Luftwege  mit  dem  fremden  Körper  in  Beruh* 
fiBg  kaaMtt.  Schwieriger  aber  ist  die  Bestimmung*  (wonach  wir  anadrncklich  gefragt 
nm),  «ob  daa  Pnhtr  dnrch  Absieht  oder  durch  Zufiül  in  die  Luftwege  gelangt  ssi? 
%BrBn,  die  auf  eine  gewaltsame  Behandlung  des  Kindes  deuten,  sind  wenig  oder  gar 
■tot  vorgefunden  worden.  Der  Befund  von  blutiger  Sülze  an  der  Kopfschwarte  und 
•nf  den  Scheitelbeinen  kann  hierhin  nicht  gerechnet  werden,  da  er  sehr  häufig  als  blosses 
Entbindung  bei  Neugebomen  vorkommt.  Ebenso  legen  wir  keinen  Werth 
elf  d«a  i>chwacb  sugiilirten  Fleck  an  der  Stirn,  da  derselbe  aus  der  Lage  des  Kindes 

dsm  Geilaht  in  dir  kleinen  Grube,  wie  ee  unrerd&chtige  Zeugen  gesehen  haben, 
Weht  «kttriieh  ist,  wie  asineraeita  dioaer  Beinnd  die  Aussagen  der  Zeugen  bestitigt 

*s  der  lacnlpatin  widerlegt,  wenn  sie  behauptet,  das  Kind  auf  den  Rücken  gelegt 
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itt  baben.  Terdichtiser  nnd  die  rotlibriiinlkliQD  Flecke  m  der  linkeaSellidfleHalNi» 

die  allenfalls  von  Fingereindnicken  herrührend  gelten  könnten,  während  aber  anch  die 
Annahme,  dass  harte  Torfstückchen,  Sägespäne  u.  dgl.  hier  eingewirkt,  ToUkommm 
haltbar  ist.    Es  bedarf  indess  aller  solcher  Spuren  par  nicht,  um  die  Annahme  n 
rechtfertigen,  dass  nicht  durch  blossen  Zufall  das  Ausstopfen  des  Mundes  n.  s.  w. 
geschehen  sei.    Es  ist  nämlich  nicht  zu  läugnen,  dass  das  Kind  sterben  konnte,  weaa 
ee  blois  in  eine  Grabe,  wie  die  geschilderte,  gelegt  worden  und  liegen  geblietm  lAn, 
nicbt  zu  Ilngnen,  daas  in  dieeem  Falle  etwas  weniges  Erde,  TorfpalTtr  i.  d«|L 
durch  die  letsten  Athemsnge  habe  in  den  Himd  gelangen  können.   Es  ist  aber  tiM 
anznnebmen,  dass  eine  so  vollständige  und  so  tief  hin -in  bis  in  die  Ckouca, 
ja  Iiis  iu  den  Kehlkoy^f  drinpende  Anfüllung  mit  dem  fremden  Körper  anf  ein?  Mos 
zufiillipo  und  pleicbsam  negative  Weise  habe  erfolgen  können.   Vielmehr  zeigt  letzterer 
Befund,  dass  Krde  bereite  bis  hinten  in  die  ü&chenböble,  wohin  sie  eben  nicht  zufilü; 
gelangen  konnte,  gedrungen  gewesen  war,  als  ven  Kinde  noch  Athmungsranndie  f^ 
macht  worden,  durch  welche  nunmehr  noch  das  Palver  bis  in  den  Kehlkopf  hisiia' 
gesogen  wurde.*  Hiernach  nahmen  wir  an:  dass  das  Teistopfim  nicht  auf  Ufatfv* 
znftllige,  sondern  auf  absichtliche  Weise  herbeigeführt  worden  sei.  —  Die  Gesrhwors« 
sprachen  auch  hier  wieder  ein  merkwürdiges  Verdict.    Sie  bejahten  die  SchuMfrige, 
unser  Gutachten  annehmend,  bejahten  nämlich,  dass  die  Angeschuldigte  absichtlich  dem 
Kinde  Erde  u.  s.  w.  in  den  Mund  gestopft  habe,  aber  —  sie  verneinten  die  Abliebt, 
dass  sie  das  Kind  dadurch  habe  tödten  wollen,  und  sie  wurde  freigesprochen l  Du 
ürtheil  wurde  Temichtet,  die  Sache  m  ein  neues  Schwurgericht  gebracht,  ndiis 
diessm  4ie  Thilerin  su  einer  Isngjihrigen  Znehthaasstrafs  terurtheilt. 

SV9.  Fan.  Brstiekaag  durch  Versehfitten. 

Von  den  vielen  Fällen  von  Verschütten  ,  welche  theils  durch  directen  Vcrschlau 
von  Nase  und  Mund,  theils  und  zumeist  aber  durch  Behinderung  der  Atbmung,  durck 
Druck  auf  BrasI  vaA  Bsach  todten,  erwihaen  wir  die  beiden  feigenden  FUlef 

Durch  VerachAttnng  war  der  Arbeltsmaaa  8.  gelSdtet  und  nach  eiaer  kalb« 
Stunde  leblos  herrorgeKogen  worden.  An  seiner  frischen  Laiche  fiuidea  wir  krins 
letzuDgen.  Unter  der  unverletzten  Kopfhaut  fand  sich  ein  Dhiterguaa  und  bei  Eröffoaaf 
des  Sch&dcls  floss  ^  Quart  dunklen  Blutes  aus.  Meningen  injicirt.  Ilirnsiihstani  B0^ 
mal.  Das  schlaffe  Herz  rechts  stark  bluterfüllt,  ebenso  die  grossen  Gefässe.  Die  Lunpro 
gross,  dunkelgefärbt,  im  Zellgewebe  zwischen  den  Lappen  Blutergüsse.  Die  Oberääche 
durch  partielle  Emphyseme  gebuckelt,  zahlreich  mit  Ecchymoaen  besetxt.  Die  BraaeUm 
leichlieh  erfallt  mit  feinblasigem  ISehaom;  die  Sehleimhsat  i^jieift,  bsi  Biasdaftlm 
sind  die  Lungen  .überall  lufthaltig,  ödematös.  Die  Lufköhie  enihllt  schwach  iMIhh 
geftrbtea  Schaum,  unter  ihrer  Schleimhaut  befinden  sich  zahlreiche  punktförmige  !(• 
chymosen,  namentlich  am  Kehldeckel,  welcher  wie  getisfert  erscheiat.  Die  floUadar  hl 
strotzend  bluterfüllt 

379.  Fall.  Brstickung  durch  Verschütten. 

Bei  Biastnra  eiaes  Gebindes  war  der  ISjlhrige  Mensch  Tefsctaitlet  wecdaa.  Sill> 

reiche  punktförmige  Hantecchymosen  im  Geatdit  uad  auf  der  Brust,  anf  IsMsrer  ^ 
menartig  gestellt  und  auf  dunklem  blutreichen  Grunde,  bei  Einschnitten  aber  teigt  ach 

an  diesen  Stellen  keine  erheblichere  Blutunterlaufung  Diese  K'vhymnsen  cr»fwtai 
sif^h  bis  auf  die  Lenden  herab.  Zunge  eingeklemmt.  Auf  dfr  Leiche  klebt  m.I  .>aad, 
desgl.  sich  auch  in  deu  Nasenlöchern  und  auf  den  Lippen  befindet.   Die  gaaie  liall>* 
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BaligAgoul  im  Zeü^web«,  bis  auf  die  Sdmltar  hin  eochymosirt.  (Hier  hatte  also  ein 
«kmnr  K5rptr  waig^/tnSka  und  dadnreh  Erstkkaog  erzeugt)  Inneriich  die  Tielge- 
MulMi  Zeidieik  der  Bnliekimg  auigeiproclien  mit  punktförmigen  BcohymMen  auf  den 
Lofsn  und  dem  Endocardiom. 

MO.  PnIL  Eraticknng  durch  Druck  auf  Brust  und  Bauch. 

Die  uuverebelicbto  £.  faud  luau  luit  ihrem  Scheukel  auf  ilirt^m  ueugeboruen  Kinde 
utfliegeod.  Sie  hatte  mit  dtmaalben  das  Kind  erdrückt 

Die  Obdnetion  des  ivifon  Kindes  ergi^  &uss«rlich  auf  der  blaurothen  Bindehaut 
der  Aagenlider  je  eine  mohnkorngrosse  Eccbymose»  Uvide  Lippenschleimhaut  bei  zu- 
rückgelagerter Zunge,  Blutreichthum  der  Bauchorgane,  in  den  Bmstoiganea  die  Zeichen 
stattgehabter  Athmung  und  Erstickung,  namentlich  landen  sich  unter>dem  Lungenfell 
aUreiche  Ecchymosen. 

SIL  FaU.    War  das  Kind  in  der  Reisetasche,  in  welcher  es  gefunden 

wurde,  erstickt? 

Wegen  der  Wichtigkeit  des  Falles  tbeilen  wir  deij.scibt-n  ausführlicher  mit. 

Am  11.  October  c.  frebar  die  etc.  Kembter,  welche  ibrer  Uoigebung  ihre  Scb Wan- 
derschaft verheimlicht  hatte,  heiinlioh.  Das  vou  ihr  gel>orene  Kind  fand  sich  iu  einer 
Kommode  in  einer  Reisetasche  vor  und  zwar,  wie  sich  ans  deu  späteren  Zeugeuverneh- 
moQgea  ergiebt,  in  derselben  Lage,  in  welcher  es  den  Unterzeichneten  bei  Gelegenheit 
4»  Obdndion  Toigelegt  wurde,  wie  wir  weiter  unten  beschreiben  werden.  Die  Sljlh- 

Angeschuldigte >  welche  bereits  einmal  geboren  hat,  giebt  in  ihrem  ersten  polism> 
lieben  Verhör  an,  dass  sie  am  11.  von  Qebttrtswehen  befallen  worden  sei,  sich  zu  Bette 
gelegt  und  kurz  vor  1 1  Uhr  Vormittags  etwa  geboren  habe.  Sie  wollte  nicht  in  Ab- 
rede stellen,  «lass  das  Kind  ^^leich  nach  der  Geburt  Lebens/eichen  von  sich  gegeben 
(geschrieen)  habe.  In  ihrer  Verzweiflung  habe  sie  sodann  das  Kind  in  eine  kleine 
Bdaetaache  gesteckt. 

in  ihrer  qritteren  gerichtlichen  Temehnrang  Tom  14.  Odobwr  nahm  sie  diese  An> 
pkm  surfiefc,  behauptete,  im  Xonat  April  sich  schwanger  gefühlt  und  erst  im  Deeember 

ibre  Niederkunft  erwartet  zu  haben  und  vom  Eintritt  der  Geburt  überrascht  worden  tu 
)eio.  Uli  einer  Scheore  habe  sie  die  Nabelschnur  durchschnitten  ohne  die  Frucht  an- 
iUiehen,  habe  an  derselben  in  keiner  Weise  ein  Lebenszeichen  wahrgenommen,  nament- 
lich weder  eine  Bewegung  derselben  gefühlt  noch  einen  Laut  gehört.  Unter  dem  Deck- 
^  habe  sie  sudauu  auch  nebst  ciiugcu  Wäschestücken  das  Jünd  in  die  Reisetasche 
gestopft 

h  einem  sweiten  Verhör  am  S6.  October  ist  de  bei  diesen  Aussagen  im  Wesent- 
Behsn  stehen  geblieben. 

Arn  Tage  der  Obdüction,  dem  14  Ootlir.,  fanden  wir  das  Kind  in  eine  mit  StahU 
Wgcl  versehene  10  Zoll  lange  und  7  Zoll  luthe  lederne  Handtasche  derartig  binein- 
gelagert,  dass  der  Rücken  des  Klu  ies  na.  h  Oben  gekehrt,  der  Kopf  nach  links  her- 
nber  gebogen,  so  dass  Uhr  auf  Schulter  zu  liegen  kommt,  Mund  und  Nase  hart  an  der 
Ikak  der  Tasche  nahe  dem  Grunde  derselben  liegen,  der  linke  Arm  am  Körper  ge- 
^■14  im  Handgelenk  gebogen,  so  dass  die  Hand  den  Steiss  berührt,  beide  Kniee  an 
dwIAgaitgeB,  der  rechte  Arm,  im  Ellenbogengelenk  gebeugt  an  der  rechten  Körper- 
leite  liegend,  gefunden  wird. 

la  Ganzen  liegt  demnach  das  Kind  in  der  Diagonale  der  Tum  hu  und  ist  selbst,  da 
^Ml^gmth  nur  10  Zoll  beträgt,  in  seiner  Achse,  vom  Wirbel  bis  zum  Stei»s  ge- 
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nekMt,  ftb«gtB.  Ein  mM  Bimt  bendelde«  Stück  Leinwand  Ton  etwa  32  Zoll  im  Oe- 
vkrt.  h^SadK  mth  mm  Tbetl  m  dem  rom  Kinde  freigelassenen  Raum  der  Tasche  und 
•qU  m»ck  Aaaajfe  der  venkOflrawBeo  Zeugen  dieser  Lappen  in  seiner  grösseren  ToUlitit 
m  dcB  dnieekifeB  Banme,  weicher  durch  die  innere  Wand  der  Tasche,  das  Gesickt 
and  <ü«  Sdmlt«r  des  Kindes  gebildet  wird,  also  hauptsächlich  in  der  Gegend  der 
Respirasion9<TffQTxnfen  hineingepresst  gewesen  sein.  Der  Rest  des  Lappens  Terläoft  aber 
den  Hals  locker,  and  bt  zwischen  Hinterkopf  und  der  anderen  Schulter  angeblich  hia- 
cinfestopfi  rewcMi. 

IH«  Ob^ioctioa  ergiebt  an  fSr  die  Beurtheilung  des  Falles  wesentlichen  Punkten: 
Dm  wei~bli!b«  IT  Z<>U  lange,  b\  Pfd.  schwere  Kindesleiche  ist  frisch,  ron  gewöbnlicber 
Leicfacnfarbc  und  zeiet  sämmliche  Zeichen  der  Reife,  die  wir  hier  übergeben.  Die  Nue 
ist  platt  gedröckt.    Die  Schleimhaut  der  Oberlippe  ist  livid  gefärbt,  die  der  Unterlippe 
dagegen  cichL    Die  Zunge  liegt  nicht  geschwollen  hinter  den  Kiefern.    Am  Nsbel  b^ 
findet  sich  ein  drä  Zoll  langer  saftiger  Xabelschnurrest  mit  scharfer  Trennungsfläche. 
Aossenieffl  befindet  sich  bei  der  Leiche  ein  9^  Zoll  langes  Stück  der  Nabelschnur, 
dessen  eines  Ende  gleichfalls  mit  scharfen  Rändern  getrennt  ist,  in  dessen  N&be  sich 
twei  nebeneinander  stehende,  die  Nabelschnur  halb  trennende  Einschnitte  befinden, 
dessen  anderes  Ende  ansgefranzte  Ränder  bat    An  der  linken  Seite  des  Halses  und 
zwar  in  der  Ei<:htang,  welche  vom  linken  Ohrzipfel  nach  dem  Brustbeinende  des 
Schlüsselbeines  gedacht  wird,  befindet  sich  eine  halbmondförmige  gebogene,  mit  der 
Coovexitit  nach  hinten  gerichtete  oberflächliche  Hautabschürfung ,  welche  eingeschnitUD 
die  Dicke  der  Haut  leicht  gerütbet  zeigt.  Unter  dem  rechten  Auge  über  die  Stirn  hin- 
weg nach  hinten  reriaufend  befindet  sieb  ^  Zoll  lange  linienfürmige  Hautabscbärfunr, 
welche  eingeschnitten  ebenfalls  die  Haut  gerötbet  zeigt.    Auf  dem  rechten  Vorderara 
an  der  Rückenfläche  desselben,  eine  schräg  gestellte,  etwa  einen  halben  Zoll  lange, 
ebenfalls  fast  linienfürmige  Hautabschürfung,  welche  eingeschnitten  ebenfalls  die  tieferen 
Haatlagen  gerötbet  zeigt.  Der  linke  Handrücken  zeigt  sich  geschwellt,  bei  Einschnitten 
ödematös.    Sonstige  Verletzungen  finden  sich  nicht  Tor.    Das  Zwerchfell  steht  hinter 
der  fünften  Rippe.    Die  Hohlader  ist  Terhältnissmässig  bluterfüllt.  Die  übrigen  Baoch- 
eingeweide  sind  normal  gebaut  und  wenig  bluthaltig.  Beide  Lungen  füllen  beide  Brost- 
hälften  grüsstentheils  aus  und  überragen  den  Herzbeutel.    In  der  Luftrühre,  deren 
Schleimhaut  blass,  befindet  sich  eine  reichliche  Menge  feinblasigen  Schaumes.  Der 
Kehldeckel  ist  leicht  gerütbet.    Das  Herz  normal  gebaut,  enthält  auf  seiner  Oberflidw 
zahlreiche,  bis  bobnengrosse  Blutextravasate ,  es  enthält  in  allen  vier  Höhlen  relativ 
Tiel  dunkelflüssiges  Blut  Beide  Lungen  haben  eine  rosarotbe,  riolett  marmorirte  Farbe, 
sind  zahlreich  mit  stecknadelspitzen-  bis  birsekomgrossen  Ecchymosen  bedeckt :  nirgend 
finden  sich  Fäuluissblasen;  sie  fühlen  sich  elastisch  an,  knistern  bei  Einschnitten,  er- 
geben reichlich  blutigen  Schaum  und  schwimmen  auf  Wasser  gelegt    Aus  den  Ein- 
schnitten steigen  bei  Druck  Perlbläscben  auf.    Jede  Lunge  einzeln  schwimmt,  m  vi« 
jeder  Lappen  und  jedes  auf  Wasser  gelegte  einzelne  Stückchen  jeder  Lange.   Die  Or- 
gane der  Kopfbühle  gaben  für  die  Beurtheilung  Wesentliches  nicht  zu  bemerken. 

Das  Kind  hatte  etwa  ein  Alter  von  3C  (Schwangerschafts-)  Wochen  erreicht,  als  ti 
geboren  wurde,  d.  h.  es  ist  Anfangs  des  9.  (Sonnen-)  Monats  geboren,  dafür  spricht  ab- 
gesehen von  der  Länge  und  dem  Gewicht,  namentlich  der  erst  eben  sich  büdesd« 
Knochenkem  in  der  Oberscbenkelepiphyse.  Mitbin  ist  das  Kind  etwa  vier  Wochen  vor 
4er  Reife  geboren.  Wenn  die  etc  Kembter  augiebt,  dass  sie  erst  im  December  ihre 
XMerknnft  erwartet  habe,  so  ist  sie  mindestens  in  einem  Irrthum  befangen.  Es  wurde 
A  BHpßngniss  dieses  Kindes,  seiner  Entwickelang  nach,  in  den  Februar  zn  <U- 
uno;  sein. 
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J«deDf&l8  w&r  das  Rind  ein  lebensHlbiges,  Mmolil  seinem  Altor  flMb»  «Ii  lUkch  der 

llhrickelang  nnd  Beschaffenheit  seiner  Organe. 

Das  Kind  bat  zweifellos  nach  der  Geburt  geathmet  nnd  gelebt,  wie  aus  allen  im 
Prci^ocA^ll  anfeffibrten  Krgebnisaeu  der  Lungenprobe  erhellt,  die  sämmtlich  positiv  be- 
tusend  sind. 

Alf  MmvI  iai  KindM  «igkbt  dit  Obdiidioa  Bnlidraiig,  und  w«im  4iM«lbt 
m  pilfMOt  «nigatpföehtB  iit,  all  naa  m  fonit  wobl  findtt,  to  itt  m  bedenken,  da« 
d»  Kind  ebtn  eia  unreifes  nnd  Unfaurmes  gewesen  ist  Jedoeb  besteht  in  dieser  Be- 

siibiuig  ebenfalls  ksin  Zweifel. 

Kinc  Veranlassung,  welche,  bedingt  durch  die  Geburt,  die  Erstickung  während  oder 
gleich  nach  derselben  herbeigeführt  hätte  ist  durch  die  Ohductionf  sowie  durch  die 
sbrigen  acteniDässigen  Thatsachen  nicht  nachgewiesen. 

Wohl  aber  war  das  Einpressen  des  Kindes  in  die  qu.  Reisetasche  und  Schliessen 
dmslben  wodnith  dieeelbe  straff  über  das  Kind  hinwegging  und  die  Reepiratioot- 
iAnmen  Tersehloss,  Toilkommen  geeignet,  den  zum  Leben  nothwendigen  Zutritt  der 
siMOsphlrissbsn  Luft  ra  den  Atbnnngaorgaaen  abraaefansiden  und  dsn  Tod  dorch  Br- 
llilhing  herbeizuführen. 

Wir  sehen  hierbei  ganz  davon  ab,  ob  ein  Zipfel  des  leinenen  Tuches  in  den 
Kood  des  Kindes  hineingesteckt  worden  ist  otler  nicht,  da  auch  ohne  dies  das  Ein- 
jWMsen  in  die  Tasche  vollkommen  geeignet  war,  den  Tod  herbeizuführen,  andererseits 
saa  den  Zeugenaussagen  aieht  erhellt,  dass  das  Einstopfen  des  Tuches  in  der  Art  ge- 
•dbsfasn  sei,  an  sich  den  Zutritt  der  Luft  sn  den  Resplrattonaoiganen  zu  behindern. 

Die  an.  dem  Kinde  Torgefundenen  Hantaebnunnen  stehen  in  keinen  Zusammen- 
ksage  Bit  dem  Tode,  sondern  sind  nur  ein  Zeichen  dafür,  dass  dasselbe  manipnlirt 
«Orden  ist;  da  dieselben  dncch  die  Nigel  der  Mntter  böobst  wahisebeinlich  enengt 
«Olden  sind. 

Die  Aus>ac:e  derselben,  dass  sie  mit  einer  Soheeie  die  Nabelschnur  abgeschnitten 
kabe,  erscheint  nach  der  Trennungsdäche  der  ^«abelschnur,  wie  nach  den  Einschnitten 
ia  du  daneben  gelegene  NabebttUdsHtfiek  in  «rtikdlen,  glaubhaft 

HienMch  geben  wir  nnser  GntaeUen  daher  ab:  1)  daaa  daa  Kind  Anfsnga  des 
asentsn  Sebwsngwiehafta-  (Sonnen-)  Kenels  geboren;  2)  daas  daaaelbe  nach  der  Geburt 
ßvatbmet,  d.  h.  gelebt  hat;  3)  dass  dasselbe  an  Erstickung  gestorben  ist;  4)  dass  dss 
Hineinpressen  in  die  Reisetasche,  in  welcher  es  vorgefunden  worden  und  wcUbe  nur 
et>en  gross  ijonucr  war,  das  Kind  zu  fassen  und  geschlossen  straff  über  dasselbe  hinweg- 
H^eht,  sehr  ijeoictiet  gewesen,  die  Erstickung  herbeizuführen;  5)  dass  eine  andere  Ver- 
udassung  zu  der  Erstickung  durch  die  Obductiou  und  die  actenmässigen  Tbatsacben 
licht  natbgtwieeeB  ist» 

HkÜBdeatowoniger  erkannten  die  Gesehworenen  anf  »Niehtaeholdig*. 

Es  erübrigt,  dass  ich  der  Vollständigkeit  halber  tind  nm  die  Frage, 
ob  punktförmige  Ecchymosen  auch  anderweitig  bei  Erstickungen  auf 
den  Lungen  gefunden  werden,  die  gar  nichts  mit  einem  Verschluss  von 
Ntse  und  Mund,  oder  der  Kespirationsöffnungen,  geschweige  denn  mit 
einem  ^gewaltsamen  zu  thun  haben,  mittheile.  Ich  wiUile  aas  einer 
grosseren  Anzahl  von  Fällen  die  folgenden  aus. 
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382.  Fall.    Bluterguss  anf  das  Tentorium  cerebelli.    Zeichen  der  Er 

stickuDg,  Petecbieu  auf  der  Lunge. 

Der  30jährige  Mann  war  (als  betrunken)  bewusstlos  in  das  Polizeigewahrsam  ein- 
geliefert worden,  woselbst  er  nach  kurzer  Zeit  Tcrstarb.  Wir  fanden  blutarme  Hirn- 
häute, die  Pia  alt  getrübt,  atheromatöse  Gefääse,  eiaeu  Bluterguss  coagulirteo  Blutes  in 
Menge  eines  Tbeelöffels  auf  das  Tentorium  cerebelli.  Die  Luftröhre  von  der  Bifurcatioo 
ab  injicirt,  riel  Schaum  in  der  Luftröhre.  In  beiden  Lungen  an  den  Spitzen  alte  tu- 
berculöse  Ablagerungen,  auf  der  Oberfläche  frische,  kleine  punctfürmige  Ecchymasen. 
Im  Uebrigen  bot  die  Untersuchung  nichts  Erwähuenswerthes. 

383.  Fall.    Lungen-  und  Darmcatarrh.    Marastiscbe  Erstickung.  Punkt- 

förmige Ecchymosen  auf  der  Lunge  und  dem  llerzeu. 

Eine  uneheliche  Mutter  hatte  ihr  Kind  8  Monat  alt,  zu  einer  Frau  hingebracht, 
uit  dem  Bedeuten,  dass  sie  es  auf  dem  Rückwege  wieder  abholen  würde«  war  aber 
uicht  gekommen.  Andern  Tages  wurde  das  Kind  von  Brechdurchfall  befallen  und  starb 
nach  wenigen  Stunden.  Aeusserlich,  auch  am  Munde  nichts.  l*upillen  gleich  weit. 
Zwei  untere  Schneidezähne  durchgebrochen.  Bauchorgane  blass,  blutarm.  Leber  in 
Durchschnitten  graugelb  raarmorirt,  fettig,  blutarm.  Magen  enthält  1  EsslöfTel  jelb« 
Flüssigkeit,  ohne  feste  Körper  und  ohne  Geruch.  Schleimhaut  blass.  Darmschleimbut 
blass.  Inhalt  graugelbe,  schleimige  Flüssigkeit  bis  in  den  Mastdarm.  BrunnerVb« 
und  Peyer'sche  Drüsen  stark  entwickelt,  letztere  hatten  ein  siebförmiges  Ansehen  und 
war  ihr  luhalt  zum  Theil  entleert.  Geschwüre  nicht  vorhanden.  Gekrüsdrüsen  stark  ge- 
schwollen; bei  Einschnitten  blass.  Hohlader  enthält  syrupartiges  Blut  Auf  dem  Her- 
zen mehrfache  punktförmige  Ecchymosen.  In  allen  Böhlen,  namentlich  der  rechten 
Kammer  und  Vorkammer,  sowie  grossen  Gefassen  viel  flüssiges  Blut.  Lungen  gros», 
durch  gruppenweise  Ecchymosen  gebuckelt,  blutarm,  grosse  Bronchien  enthalten  viel 
schaumigen  Schleim  von  graugelber  Farbe,  (microscopisch  kein  Mageninhalt,  sondern 
Schleimkügelchen  mit  Flimmerepitbel).  Trachea  leer»  Schleimhaut  leicht  geröthet  Aof 
den  Lungen  sparsame  Ecchymosen.    Iliru  blutarm. 

Auch  im  folgenden 

384.  Fall.  Lungenanschoppung,  Ecchymosen. 

war  unzweifelhaft  eine  nicht  aus  gewaltsamer  Ursache  herzuleitende  Anschoppong 
der  Lungen  mit  Ecchymosen  verbunden  vorhanden.  Das  2  Tage  alte  Kind  starb  auf 
den  Schooäse  der  Wickelfrau,  die  es  nackt,  angeblich  an  das  offene  Fenster  nach  dem 
Bade  genommen  hatte,  um  es  anzukleiden.  Man  schrieb  den  plötzlichen  Tod  des  &u- 
geblich  bis  dahin  ganz  gesuuden  Kindes  der  Einwirkung  der  Zugluft  zu. 

AeusMcrlich  Nichts.  Uirn  und  Annexe  anämisch.  Baucboigane  nichts.  Nabelge- 
fässe  frei.  Herz  2  —  3  Petechien,  stark  mit  dunkelflüssigem  Blut  gefüllt.  Dsgl.  grostt 
Gefässe.  Die  Lungen  sind  ziemlich  gross,  fühlen  sich  zwar  elastisch  an,  aber  na- 
mentlich im  unterem  Lappen  der  linken ,  weniger  im  unteren  Lappen  der  rechten  Lunge, 
auiTallend  derb  an,  ihre  Farbe  ist  dunkelliraunrotb ,  schwach  marmorirt;  auf  dem  Lun 
genfeile  sitzen  hie  und  da  liuseugrosse  Ecchymosen,  das  Gewebe  der  Lunge  ist  zwtr 
nirgend  vollständig  luftleer,  enthält  jedoch  in  dem  unteren  Lappen  beider  Lungen  nur 
wenig  Luft  und  bedeckt  sich  die  sehr  glatt  und  gleicbmässig  braunrotb  aussehende 
Schnittfläche  bei  Druck  reichlich  mit  dunklem,  flüssigem  Blut,  dem  nur  wenig  Schaum 
beigemischt  i>t.    Die  Brochieu,  deren  Schleimhaut  geröthet  ist,  enthalten  etwas  ivlli- 
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UAn  SdMvai.  SdiliMlieh  vurdan  beide  Lvngui  in  Uein«  Stöek«  fMdmlttai  und 
uigttn  tidi  alle  adiiiiiiunAblf . 

Fälle  von  Lungenoatarrh  bei  Kindern,  von  Oedema  gloUidis?  oder 
epigloltidis,  von  Diphtheritis  sind  uns  vielfach  vorsjekommen ,  bei  wel- 
chen wir  —  nicht  aasnalimslos  —  doeh  häutig  punktfOrini;ie  Ecehynio- 
sen  auf  Herz  und  Luni^eii  gefunden  haben.  Wir  sind  aber  ausser 
Stande,  alle  diese  Fälle  anzuführen.  Bei  dem  Tode  durch  Strangulation, 
sowie  durch  Ertrinken  werden  wir  andere  FfiUe  anführen,  welche  hoffent- 
lich endlich  genügen  werden,  die  von  Tardieu  mit  so  viel  Hartnäckig- 
keit fMtgehaltene  Ansicht  von  der  SpecifidtSt  der  pnnktldrmlgen  Ecchy- 
moten  f&r  Brsticknng  im  engeren  Sinne  aaf  ihren  wahren  Werth  zn- 
rfickmf&hien. 


Fanftes  Kapitel 

Tod  durch  Erhäugen,  Erwürgeü,  Erdrosselo. 

§.  64.  Allgcaelaci. 

Wir  gebranchen  die  Worte:  Erhingen,  Erwürgen,  Brdrosseln 
im  Sinne  des  Sprachgebranehs. 

Erhängen  also  Ist  die  Tödtnng  durch  Dmclc  anf  den  mehr  oder 
weniger  mit  einem  Strangwerkzeog  nmschnfirten  Hals,  vermittelt  dnrch 
die  eigne  Schwere  des  ganien  oder  auch  nnr  des  halben  Körpers. 

Erwflrgen  die  TOdtnng  dnrch  sehr  strarken  oder  dnrch  anhalten- 
den  Dmek  mit  den  Fingern  anf  den  Hals,  entweder  seitlichen,  oder  in 
▼iel  seltnem  FftUen  von  vom  nach  hinten. 

Erdrosseln  die  Tüdtung  dnrch  kreief&rmigen  Dmck  anf  den  Hals, 
▼ermittelt  durch  irgend  ein  Strangwerkzeng. 

Auf  allen  drei  Wegen  wird  ein  Druck  auf  grosse  Blutgefässe 
ausgeübt  und  der  Ab-  und  Rückfluss  des  Blutes  vom  Herzen  und 
in's  Herz  gehindert,  ein  Druck  auf  die  wichtigsten  Nerven,  vielleicht 
auch  eine  Zerrung  des  Halsrückenniarkes,  vorzugsweise  aber  ein  Druck 
anf  Kehlkopf  und  Luftröhre  und  eine  augenltlicküche  Verscbliessnng  der 
letzteren  bewirkt.  Wenn  nun  im  Allgemeinen  die  Todesweise  bei  diesen 
3  TodtUD^sarteu  ganz  dieselbe,  so  ist  es  doch,  bei  so  mannit;facheu  le- 
benverniclitenden  Einwirkungen,  von  denen  bald  die  Eine,  bald  die  Andere 
mehr  und  ursj»rün«lich  hervortritt,  sehr  erklärli»  h,  wenn  die  Erfahrung 
nachweist,  dass  der  Sectionsbefund  bei  den  einzelnen  Individnen,  die 
einer  dieser  drei,      identisch  zu  betrachtenden  Todesarten  nnterlagen, 
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keineswegs  immer  derselbe  ist  Yorzngsweis  aber  sterben  StraognUrte— 
wie  wir  die  dreifache  TOdtong  coUectiv  nemien  wollen  —  durch  den  auf 
Eehlliopf  und  LnftrOhre  ausgeübten  Druck  und  die  davon  abhfiugige  Un- 
terbrechung der  Sauerstofbuftilir  und  deren  Folgen,  und  es  finden  sidi 
an  den  Leichen  die  Erscheinungen  des  Erstickungstodes,  wie  wir  sie 
oben  kennen  gelernt  haben,  in  ihren  verschiedenen  Hodificationen  ab- 
gesprochen, mit  mehr  oder  weniger  Prägnanz,  sowohl  die  primlren,  als 
die  secundären  Erstickungs-Erscheinungen.  Das  ist  offenbar  der  Grund, 
warum  m-.m  stets  sagte,  die  Strangulation  bewirkt  den  Tod  ent- 
weder durch  Schlagfluss,  Stii  kfluss,  Schlag-  und  Stickfluas,  oder  durch 
Neuroparalyse,  während  es  richtiger  ist  zu  sagen,  dass  der  Tod  durch 
Strangulation  stets  durch  Erstickung  entsteht,  dass  aber  je  nach  den 
concurrirenden  Umständen,  der  Individualität  des  Sterbenden  und  der 
Sfhnelliirkcit  des  Sterbens  die  T.eicbcnerscheiuuügen,  welche  die  durch 
Straumilatiou  er/.cimtu   Erstickuntj  rr/iMmt.  ver^;(■llieden  sind. 

LüMst  sii  li  somit  d'T  Strangul;iti()n^tl)^l  nii  ht  eiiiüm  beslininiteu,  für 
alb'  Fülle  passendem  (.)l)durtionsbcfund-S<  liemu  untcmnlnen,  sind  ferner  die 
vorkoinmeudeu  Befunde  keineswegs  grade  dieser  rode>\veist'  eigcnthfimli'-h 
und  spccifisi'h  zugehüriic,  S(t  treten  anch  noch  andre,  hier  zu  erörternde 
Umstiiadc  hinzu,  welche  die  Feststellung  des  Thatbestandes  der  Todtung 
auf  diesem  Wege  zu  einer  der  allorschwierigsten  Aufgaben  für  den  üe- 
richtsarzt  machen  können,  und  oft  genug  machen.  Ich  uebme  keinen 
Anstand,  fai  dieser  Beziehung  den  Strangnlationstod  dem  Ertrinkungstode 
weit  voran  zu  stellen,  und  zu  behaupten,  dass  es  eaet,  i>anO.,  d.h.  nament- 
lich bei  gleicher  Frische  der  Leichmune,  weit  schwieriger  ut,  zu  bestinr 
men,  dass  ein  Mensch  noch  lebte,  als  er  strangutirt  ward,  als  dass  er 
noch  lebte,  sls  er  in  das  Wasser  kam,  d.  h.  schwieriger,  den  Tbatbe* 
stand  des  Strangulatioos-,  als  den  des  Ertrinkungstodes  festzustellen. 
Dagegen  gebflhrt  diesem  letztem  allerdings  die-  Piioritftt  hinsiobtlich 
der  Brage  von  der  eignen  oder  fremden  Schuld.  Was  das  statistische 
Yerhftltniss  der  vcrschiednen  Strangulationsarten  bctriÜl,  so  lehrt  die 
Erfahrung,  dass  Mordihaten  der  Art  fast  nie  durch  Erhftngen,  ge- 
wrdinlieh  durch  Erwürgen,  selten  durch  Erdrosseln  geschehn,  dass  aber 
im  Allgemeinen  gewaltsame  Tödtnngen  durch  fremde  Hand  verhältniss-  ^ 
mftssig  za  andern  Todesarten,  namentlich  durch  Verletzungen,  nur  selt- 
ner durch  Stranguliren  überhaupt  bewirkt  worden.  Uiugekhert  also  deu- 
tet Krwürgiing  ni*%  Erdross<-lung  nur  in  den  seltensten  F&Ueu,  £rb&n- 
gUDg  fast  inmier  auf  Selbst m«u(l. 

Es  ist  nieht  unwiclititj  bei  dit'ser  (ielegcnheit  auf  die  Erseheiuun- 
gcn  hiu/uweiseii,  welche  Individuen  zeigen,  bei  denen  Erdrnsselungs- 
(desgl.  Rrwürgungs-  und  Erliau^ungs-)  Versuche  gemacht  sind.  Abge- 
sehen von  den  örtUclieu  Erscheiuuugeu  um  Hülse  beobachtet  mau  vor- 
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ngswesBe  ünbesiimlicbkeit,  Verlust  des  GedflchtnisBes,  LftlunuDgaerachei- 
iQDgen,  DameoUich  der  Blase  und  des  Ifastdannes  (Tardieu),  Athem- 
baidiwenieii,  weiiYerbreiteten  Bronchialcatarrli,  Blatspeien,  Fieber.  B^ 

dm  Knaben  Handtke  (Process  Zastrow)  sah  ich  in  Folge  versneb- 
ter  ErdrosseluDg  füaf  Tage  nafh  der  ümsebnürung  des  Halses  mit  ei- 
nem zusammengedrehten  baumwollenen  Tuch,  eine  Strangmarke,  welche 
qner  über  den  Kehlkopf  lief  und  auf  beiden  Seiten  des  Halses  nach 
dem  Haan\'achsanfangc  im  Nacken  aufstieg.  Vorn  war  diese  Strang- 
marke gelblich  gefärbt,  zu  beiden  Seiten  excuriirt  und  beschorft,  im 
oberen  Kaude  vorn  deutlich  sugillirt  und  waren  im  Rande  vielfach  punkt- 
fi)rmijie  Hautecchymosen  sichtbar.  Auf  der  Stirn,  in  der  Mitte  dersel- 
ben vielfache  punktförmige  Eccbymoseu.  Beide  Conjonctiven  in  den 
iosseren  Winkeln  eccbymosirt. 

§.  65.  DiagBAif!. 

Wir  haben  zn  unterscheiden:  a)  die  allgemeinen  Befunde  bei  der 
lospectiott;  b)  die  örtlichen  Befunde  am  UaUe;  c)  die  innem  Befunde. 

■)  ile  allgeMelien  iissercn  lefkals. 
1)  Wie  oft  liest  man  bei  den  bloss  theoretischen  SehriftsteUem  von 
dem  violetten,  blanrotben,  gedunsenen  Gesichte  der  Strangolir- 
ten!  Nidita  aber  ist  irriger,  als  vrenn  man  sich  jeden  Erhängten  n.  s. 
w.  80  aussehend  denken  wollte.  Schon  Haller  hat  Beobachtungen  von 
Gehftagteo  mit  blassem  und  emgefollnem  Gesicht  bekannt  gemacht,  es 
feblt  auch  nicht  an  zahlreidien  spätem  Beobachtungen  der  Art:  nnsre 
«ignsErftihnuig  hat  uns  aber  gelehrt,  dass — die  ftberwiegende  Mehrzahl 
der  Strangnlirten  nicht  ein  turgescirendes,  nidit  ein  blaurothes,  sondern 
em  Gesicht,  wie  jede  andre  Leiche  zeigt.  Ich  setze  hier,  wie  immer, 
frische,  wenigstens  Leichen  voraus,  die  noch  nicht  von  der  Verwesung 
irgend  erheblich  ergriifen  sind.  Die  drei  Todesarten  an  sich  machen 
hierin  keinen  Unterschied,  wohl  aber  bedingt  ihn  die  verschiedne  ludi- 
vidualitat.  Sehr  torose,  sehr  saftreichc  Menschen  findet  man  wohl  nach 
dem  Strangulationstode,  ja  oft  recht  bedeutend,  am  Ivopfe  tur^escirend, 
mit  blaurothen  Ohren  —  ein  Organ,  das  noch  am  häufigsten,  auch  bei 
bleichen  F.eichengesichtem,  cyanotische  Fäbung  gewinnt  —  violettem  Ge- 
sicht, gedunsenen  Lippen.  Aber  practisch  wichtig  ist  nach  obiger,  ganz 
erfahrungsgcmässer  Bemerkung,  dass  man  aus  dem  Befunde  eines  nicht 
10  beschalfncn,  vielmehr  bleichen,  gewöhnlichen  Gesichtes  au  der  Leiche 
ao' b  nicht  im  Allergeringsten  den  Scblnss  zn  ziehn  berechtigt  wäre,  dass 
der  Mensch  nicht  strangulirt  worden,  ja  dass  man  diesen  Befnnd  auch 
mcht  einmal  als  unterstützenden  Gegenbeweis  zn  etwanigen  andern  benutzen 
darf,  da,  kk  wiederhole  es,  dieliehrzahl  der  Strangulurten  ein  bleiches,  m- 
UgM,  niebt  gedunsenes  Gesicht  zeigt.  Nicht  ganz  selten  findet  man  aber 
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als  Zeichen  einer  vorhanden  gewesenen  Blutstauung  im  Gcsir  ht,  namentlich 
auf  der  Stirn ,  nm  die  Angen  auf  deren  Lidern,  am  Hals  namentlich 
oberhulb  des  Stran^werkzeuges  punktförmige  CapiUarecchymosen  in  der 
Haut  von  Stecknadelspitzeu  Grosse. 

2)  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  Prominenz  der  Augäpfel,  die  nur 
selten  und  nur  bei  grnss<>r  Tiirf^eacenz  des  Gesichts  gefunden  wird. 
Dapetjen  sieht  man  häuligcr  Sugillationen  in  der  Albu-iiuen^  und  livid 
injiciiie  Conjunctiven  oder  punkiturmige  £cciiymo8eu  iu  denselben,  auch 
wenn  die  Sdileimliaul  selbst  blass  ist. 

3)  Vorlaj^crung  der  Zunge  mit  Einklemmung  zwischen  den  Zähnen 
oder  Kiefern.  Ich  habe  bereits  oben  auf  die  Unbeständigkeit,  also  ünzuver- 
lässigkeit  dieses  Befundes  aufmerksam  gemacht,  der  bei  i>ti  angulirten,  eben 
80  hftnfig  gefunden,  als  vermiast  wird.  Die  Franzosen  (  ß  e  1 1  u  c ,  lodere, 
Orfila)  machen  die  Lage  der  Zunge  im  oder  vor  dem  Mundo  abhän- 
gig von  der  Lage  des  Sirangwerkzeuges  und  bdiaupteu,  dass  die  Zunge 
in  ihrer  natttrlichen  Lage  verbleihe,  wenn  das  Starangband  über  dem 
Zungenbein  zu  liegen  kam,  und  dass  sie  vorfalle,  wenn  der  Strick  nnd 
dergleichen  unter  dem  Kehlkopfe  lag.  Fleisehmann  dagegen  meiatt, 
die  Lage  der  Zunge  sei  abhftngig  von  dem  Umstände,  ob  der  Tod 
während  der  Ex-  oder  während  der  Inspiration  erfolgte.  Sehr  mit 
Becht  bestreitet  Devergie  nach  seinen  Beobachtungen,  die  vollständig 
mit  den  meinigen  übereinstimmen ,  beide  Ansichten.  Ich  habe  bereits 
angeführt,  und  man  findet  zahlreiche  Beläge  dafür  in  diesem  Worke, 
dass  die  Zunge  auch  nach  den  verschiedensten  andern  Todesarten,  nach 
Ertrmken,  Verbluten,  Vergiftung  u.  s.  w.  vorgefallen  und  eingeklemmt 
gefunden  wird.  Hieraus  geht  schon  zur  Genüge  hervor,  dass  die  „ver- 
schiedue  Lage  des  Stricks"  keinen  Elinfluss  darauf  haben  kann,  üebri- 
gens  haben  wir  auch  Vorlt'tzuni;en  der  Zunge  bei  jeder  Lage  des  Strang- 
werkzeuaes  booi)a(htct.  Für  uns  aber  genügt  die  svicderhoite  thatsäch- 
liehe  Bemerkung,  dass  das  ganze  Zeichen  ein  unbeständiges  ist. 

4)  Turgescenz  der  männlichen,  ja  selbst  (nach  Rem  er)  der  weib- 
lichen Genitalien,  d.  h.  bei  Männern  Hulbereition  mit  Abgang  von 
Saamen  oder  prostatischrr  Flüssigkeit,  bei  Weibern  feucht  -  schleimige 
Scheide.  Je  mehr  ich  Straugulirte  zu  untersuchen (Jelegenheit  gehabt  habe, 
desto  mehr  habe  ich  mich  davon  überzeugen  können,  dass  auch  hier  wieder 
ein  Satz  sich  in  die  gerichtliche  Hedicin  eingeschlichen  hat,  der,  auf  Treu 
imd  Glauben  angenommen,  von  einem  Handbuch  in  das  andre  übergeht, 
ohne  dass  er  mit  dem  Maassstabe  der  ErfiUirong,  der  genauen  Beobaehp 
tung  gemessen  worden.  Ich  habe  bei  keinem  Einzigen  der  Qngemem 
vielen  von  mir  untersuchten  Gehängten,  von  denen  die  grosse  Mehr- 
sahl unzweifelhaft  durch  Selbstmord  (also  lebendig  erhängt)  gestor- 
ben war,  fibersehen,  den  Znstand  der  Geschleehtstheile  zu  prftfen, 
aber  hi  keinem  einzigen  Falle  eine  £rection  des  Gliedes  bei  Mänaeni 
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ItcAuidea.  Zaweilen,  aber  nur  in  den  seltensten  Fällen,  schien  es  mir 
nd  den  Umstehenden  wohl,  als  wenn  eine  gewisse  Torgescenz,  eine 
Alt  TOD  Halberection  vorhanden  wfire;  aber  eine  solche  Beobachtung  ist 
n  tinschend«  m  schwankend,  am  irgend  einen  Werth  an  haben.  Die 
Fabel  von  dem  erigirten  Penis  ist  wahrscheinlich  entstanden  dnrch  die 
bei  jeder  ftalenden  Leiche  wahrzunehmende  Fänlnisserectton  des  Penis, 
wdehe  dnrch  Gasansammlnng  in  Scrotnm-  nnd  Penlszellgewebe  beide  Or- 
gaoe  hoch  auftreibt,  und  den  Penis  erectionis  instar  in  die  Hobe  stehen 
macht.  Sicherer  wftrde  dieselbe  und  die  Frage  von  der  Breetion,  selbst 
nur  einer  karz  andauernden,  begründet  werden,  wenn  bei  Erhiingtou  sii  h 
in  der  Tliat  .so  häutig,  wie  btliauptet  wird,  SaamLMiejaculation  fände. 
Aberanch  dies  ist  keinehwogs  der  Fall.  Es  inuss  autTalleu,  wenn  selbst 
ein  Schriltsteller  wie  Devergie  die  Saameiiflecke  in  der  Wäsche  der 
Erhängten  „niigewrthiilich  häufig'*  nennt ,  obgleirh  auch  er  versichert, 
Ere^.tion  oder  Halberection  an  den  Leiclien  nie  gesehn  /.u  haben.  Es  geht 
aber  aus  seiner  Mitlheilung  nicht  hervor,  ob  diese  Flecke  frischen  Ur- 
sprungs gewesen,  und  ob  sie  überhaupt  genau  geprüft,  d.  h.  durch  mi- 
«Toscopische  Untersuchung  festgestellt  worden  seien?  Häufig  genug  fan- 
den wir  an  der  HarnröhrenöfTnung  etwas  schleimige  Flüssigkeit  und  auch 
gar  nicht  selten  Spermatozoen  in  dieser  Flüssigkeit.  Aber  ein  andrer 
Cmstand  verringert  noch  mehr  den  diagnostischen  Werth  des  Saamen- 
l>efuodes.    Bei  fortgesetzten  Prüfungen  des  Harnröbreniohaltes,  nämlich 
bei  gewaltsam  schnell  oder  piOtzUch  gestorbnen  Hftnnero,  habe  ich  Sper- 
natozotden  in  der  HamrObre  auch  bei  Erschossenen,  mehrfach  bei  in 
KoUenoxyd  Erstickten,  femer  nach  Blausäure- Vergiftang,  und  sehr 
raeUieh  bei  einem  29jfthngen,  bei  einem  66jährigen  Ertrunkenen, 
Bod  nidit  irar  nach  den  verschiedensten  plötzlichen  Todesarten,  sondern 
aoefa  bei  z.B.  Verletzten,  nach  längerem  Krankenlager  Verstorbenen  gefim- 
to.  Andrerseita  durchmustert  man  wieder  bei  Menschen,  welche  im  zeu- 
grtDgsfthigen  Alter  Yemnglllckt  und  gestorben  sind,  vergeblich  Harnröhre, 
Saanenbläschen  und  Hoden  nebst  Ausfähmngsgängen  nach  Spermatozoon. 
Dies  Zeichen  hat  nicht  mehr  diagnostischen  Werth  als  das  in  der  folgen- 
den Nummer  zu  nennende,  und  ist  wie  der  Abgang  von  Koth  und  Urin 
zanii  kzaführen  auf  die  Erschlaffung  der  Sphincteren.  Was  min  vollends 
die  BfSchafTenheit  der  Genitalien  bei  weiblichen  Fhhängten  betrifft,  so 
liegt  es  auf  der  Hand,  dass  dies  Zeichen  vollends  als  ganz  werthlos  zu 
era»"ht^n  ist.   Keinenfalls  können  wir  sonach  die  Beschaffenheit  der  Ge- 
üitali.  I,  in  hriden  Geschlechtern  zu  den  irgend  werthvollen  diagnostischen 
Umiiru  des  Strangiilationstodes  rechnen. 

5)  Abgang  von  Kot  h  und  Urin  im  Mouionte  des  Todes.  Nicht  immer, 
aber  sehr  häufig  sieht  man  die  Wäsche  und  Kleider  mit  einem  oder  beiden 
dieser  Ezcremente  beschmutzt,  auch  wolil  anter  Umständen,  unter  denen 
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nicht  anzunehmen,  dass  etwa  z.  B.  erst  durch  den  Transport  der  Leiche  die- 
selben aus  den  offenstehenden  Sphincteren  hervorgekommen  wären.  Aber 
der  Mangel  dieser  Abgiingo  kann  in  keiner  Weise  der  Annahme,  dass  Er- 
hängungstod  stattgefunden,  entgegengestellt  werden,  so  wenig  ihr  Vorhan- 
densein an  sich  diesen  Tod  beweisen  kann,  da  diese  ßeschrautzung  täglich 
auch  bei  Leichen  von  Menschen  gefunden  wird,  die  an  allen  möglichen, 
namentlich  plötzlichen,  selbst  natürlichen  Todesarten  gestorben  waren,  wo- 
für die  physiologische  Thatsache  die  Erklärung  giebt,  dass  jede  Stö- 
rung der  Circulation  die  Darmperistaltik  beschleunigt.  Zum  Theil  ist  der 
Kothabgang  aber  auch  ein  postmortales,  durch  Erschlaffung  der  Sphinc- 
teren bedingtes  Phänomen. 

§.  66.   Fortsctiung.  b)  Der  örtlirbe  Befund  an  llaUe.  Die  Stnigriiie. 

b)  Wichtig©  Resultate  wird  in  allen  Fällen  von  Strangulationstod  der 
Befund  am  Halse  geben,  in  welcher  Beziehung  die  weichen  Bedeckungen, 
wie  die  Knochen,  Knorpel  und  Gefasso  Gegenstand  zahlreicher  Untersu- 
chungen geworden  sind. 

6)  Die  Strangrinne.  Bekanntlich  nahmen  die  Alten  einen 
blaurothen,  sugillirten  Eindruck  vom  Strangwerkzeuge  am  Halä« 
als  Constanten  Beweis  des  Strangulationstodes  an,  und  lehrten 
von  P.  Zacchias  bis  F ödere  und  später:  dass  eine  am  Leichnam 
sichtbare  sugillirte  Rinne  am  Halse  ein  sicherer  Beweis  sei,  dass  das 
Erhängen  im  Leben  stattgehabt  habe,  das  Fehlen  der  sugillirten  Strang- 
rinne dagegen  einen  eben  so  sichern  Beweis  abgebe,  dass  der  Strang 
dem  Menschen  erst  nach  dem  Tode  umgelegt  worden,  derselbe  also  nicht 
durch  Erhängen  oder  Erdrosseln  gestorben  sei.  Daniel*)  zuerst  hat 
aber  schon  gesagt:  Male,  ecchymosin  semper  locum  habere  hactenus  do" 
euere  medic.  Jorena.  «criptores.  Ganz  erschüttert  aber  wurde  diese  Lehre 
Anfangs  dieses  Jahrhunderts  durch  die  Beobachtungen  von  Mcrzdorff^ 
V.  Klein,  Hinze,  Rcmer,  Fleischmann,  Esquirolu.  A.  Schon  1826 
suchte  Casper**)  den  wichtigen  Gegenstand  auf  dem  Wege  des  Experi- 
mentes aufzuklären,  und  hat  die  Ergebnisse  derselben  bekannt  gemacht 
Bald  darauf  macht  Orfila  ganz  ähnliche  Versuche  mit  demselben  Be- 
sultate.  Mit  dem  grössten  Rechte  nimmt  nun  jetzt  Niemand  mehr  das 
Vorkommen  einer  sugillirten  Marke  am  Halse  als  constautes  Zeichen, 
als  nothwendiges  Kriterium  des  Strangulationstodes,  d.  h.  des  Stran- 
gulirtwordenseins  im  Leben  an.  Vergleicht  man  die  Beobachtungen  der 
Aeltern,  so  überzeugt  man  sich,  dass  der  Irrthum  hauptsächlich  in  der 
iit.'l'f  L'-  nauen  Begrenzung  des  Begriffs:  Sugillation  seine  Wurzel  ge- 

in-:; tut.  me<L  inihl.  adtimbr.  177Ö.  4.  S.  1Ü8. 
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fenleo.  SngilUiion,  Ecchymose,  zun  Tbeil  auch  und  beziehunga- 
weise  anf  das  Zellgewebe,  Extravasat  sind  ▼Allig  identische  Begriffe 
nnd  bezeichnen:  Austritt  von  (gewöhnlich  mehr  oder  weniger  geronne- 
oem)  Blut  aus  den  Gelftssen  in  das  Unterhautzellgewebe  und  in  die  In- 
tentttien  der  Muskeln.  Dass  ein  sokher  Austritt  bei  einer  Leiche  vor- 
banden  sei,  kann  nur  das  Messer  durch  Einschnitte  ergeben,  welche  du» 
BInt,  seien  e«  einige  Tropfen  oder  eine  grössere  Menge,  ausgogossoü 
and  ahgeluiiLTt  voi  fiudt'ii  lassi'u.  Blosse  bläuliche,  rötliliche,  violette  Fiir- 
t'Oüg  der  ülK'rlicgeudeu-llautstclle,  die  allerdings  ijci  der  Sugillation  nicht 
fehlt,  l)eweist  Nichts,  du  l)losse  LeicheubYposta.se  eine  sehr  äbnlirlje 
Färhoni:   bewirkt  nnd  auch  Cougestiouszustände  sie  noch  täuschender 
ähnlich  herstellen.  Es  ^iebt  aber  noch  eiue  Pseudo-8ni;illation,  wel- 
che entsteht,  wenn  durch  Drmk  auf  die  CuUh  der  Hücktluss  aus  den 
Ueiusten  die  Druckstelle  unigebenden  (Jelassen  gehindert  nnd  das  Blut 
darin  (durch  den  Tod)  erhalten  wird.    Schneidet  mau  in  solche  Haut- 
Stelle  ein,  so  drängen  sich  kleine  ßlutpüoktchen  ans  den  zerschnittnen 
Gefässcben  anf  der  Uaatschnitttläche  hervor,  während  keine  Spur  einer 
ficcbjmosesichim  unterliegenden  Zellgewebe  zeigt.  Nun  kannte  man  theils 
früher  die  genauere  BeschaftVnlieit  der  Ecchyraoae  oder  Sugillation  nicht 
ond  nannte  jede  blaue,  biäulieh-röthlich  verfärbte  Stelle  eine  Sugillation, 
im  wenigsten  aber  dachten  die  ältem  geriehtsftrztlichen  Practiker  daran, 
ihre  »SugiUationen''  mit  dem  Messer  zu  prQfen,  was  noch  heute  leider! 
aar  zu  häufig  nicht  geschieht,  und  so  entstand  die  Ueberzeugung  von 
der  ablutunterlaufenen,  blaurothen,  sugUlirten*  Strangrinne  als  nie  feh- 
kodem  Zeichen.  Es  ist  gar  keine  andre  Erklärung  des  grossen  Irrthnms 
nk^iicb,  der  durch  so  lange  Zeiten  und  durch  so  viele  Bficher  sich  fort- 
geeibi  hat,  als  die  hier  gegebne,  da  man  nicht  annehmen  wird,  dass 
verauds  der  Strangulationstod  sich  anders  doeumenturt  habe,  als  J^! 

Die  wirkliche  Thatsache  nämlich  ist  die:  fast  in  allen  Fällen 
findet  sich  am  Halse  die  Si)ur  des  strangulirenden  Werkzeugs 
in  einer  Strangrinue,  die  iu  der  Regel,  d.  h.  bei  Erhängten  nicht 
immer,  wohl  aber  bei  Enlrosselten,  der  Breite  des  Werkzeugs 
entspricht.  Die  Rinne  ist  bald  1  bis  2  Linien  tief,  bald  nur  so 
flach,  dass  sie  stellenweise  nur  erst  bei  genauerer  Beoi)<u  litung  sichtbar 
wird.  Bei  Erdrosselten  geht  sie  rings  um  den  ganzen  Hals;  bei  Erhäng- 
ten nur  in  dciij-Miigen  Fällen,  wo  das  Band  in  eine  Schlinge  gescblun- 
gen  Wurden  war,  die  sich  dann  durch  die  Last  des  Körpers  zusammen- 
zieht, 80  dass  der  Mensch  mehr  erdrosselt  als  gehängt  wird.  In  der 
Mahnahl  der  Fälle  geschieht  dies  Einschliessen  nicht,  und  man  fmdet 
dsher  bei  Erhängten  in  der  Regel  den  Nacken  frei  und  nicht  von  der 
Biooe  durchfurcht,  die  sieb  vielmehr  hinter  den  Ohren  nach  oben  bin 
erstreckt  und  an  den  Seiten  des  Hinterkopfes  verliert.  Aber  auch  andr« 
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Stellen  des  Halses  können  midarcbfurcht  bleiben,  namentlich  eine  ganze 
Seite,  was  vermatblich  dann  entsteht,  wenn  der  Kopf  im  Sterben  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  hinüber  zu  hängen  kam,  was  häufig  der  Fall 
ist.  Ja  es  kann  z.  B.  ein  starker  Bart  am  Halse,  oder  die  Beschaffen-  i 
heit  des  Strangwerkzeuges  bewirken,  dass  ganz  und  gar  keine  Strang-  1 
rinne  sichtbar  ist,  wie  in  der  Casuistik  mitgetlieilte  Fälle  beweisen,  lu 
wieder  andern  Fäilen  bewirkt  das  Strangwerkzeug  aus  andern  Gründen 
nicht  ringsherum  einen  gleichen  Druck;  es  ist  kein  gleichartiger  Stoff, 
z.  B.  ein  weiches  Tuch  mit  harten,  mit  einer  Borte  besetzten  Rändern, 
oder  es  ist  doppelt  und  dreifach  genommen  worden  und  an  einer  Stelle 
deshalb  dicker,  während  es  eben  deshalb  an  einer  andern  hohler  auf- 
liegt u.  s.  w.  So  kommt  es  denn,  dass  man  die  Strangrinne  am  Halse 
fast  immer  mehr  oder  weniger  unterbrochen  findet,  und  dass  sich  die 
verschiednen  Beschaffenheiten,  in  denen  sie  vorkommt,  an  einer  und  der-  . 
selben  Rinne  nachweisen  lassen. 

Diese  nun  sind  folgende:  eine  schmutzige,  gelbbraune  Färbung 
der  ganzen  Rinne,  welche  sich  hart  und  lederartig  schneidet,  sehr 
ähnlich  der  Farbe  und  Beschaffenheit,  wie  sie  Hautstellen  zeigen, 
auf  welche  kurz  vor  dem  Tode  Senfpflaster  oder  spanische  Flie- 
gen gelegt  worden  waren  (die  mumificirte  Strangrinne);  stellen- 
weise finden  sich  auch  wohl  kleine  Hautabschilferungen  darin.  Harte, 
rauhe  Strangwerkzenge,  namentlich  hänfne  Schnüre,  bewirken  vorzugs- 
weise (nicht  ausnahmslos)  diese  Form  der  Strangmarke  durch  Abreiben 
der  Kpu/ermis,  das  den  Verdunstnng8-(Austrocknung8-)  Process  begün- 
stigt. Es  ist  nichts  Seltnes,  bei  Einschnitten  in  ihre  Ränder  die  oben  | 
geschilderte  Pseudo  -  Sugillation  wahrzunehmen,  nicht  aber  findet  man,  j 
so  wenig  als  bei  den  folgenden  Strangmarken,  wirkliche  Ecchymose.  j 

Oder  die  Strangulationsrinne  zeigt  eine  hellbläuliche,  scbmutzig- 
röthliche  Farbe  und  ist  weich  zu  schneiden. 

Oder  endlich  sie  ist  wenig  oder  gar  nicht  verfärbt  und  gleich- 
falls weich  zu  schneiden.  Sehr  häufig  finden  sich  grade  bei 
diesen  Strangrinnen  ihre  Ränder  stellenweise  livide  geröthet,  was 
selbst  bei  bessern  Schriftstellern  irrthümlich  gedeutet  wird.  Diese 
Röthungen  sind  nämlich,  wovon  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  blosse 
Todtenfiecke,  und  nichts  weniger  als  auch  Spuren  von  Sugillationen.  Ich 
wiederhole,  dass  in  ungemein  vielen  Fällen  Eine  und  dieselbe  Straog- 
rlnne  in  ihrer  Bahn  alle  diese  drei  Formen  wahrnehmen  lässt. 

Eine  dunkler  gefärbte,  blaue,  blanrothe  St  rangrinne  endlich,  welche  nach 
Einschnitten  in  dieselbe  im  subcutanen  Zellgewebe  ausgetretnes 
Blut  zeigt,  gehört,  nach  dem  Erhängungs-  wie  nach  dem  Erwürgungs-,  wie 
nach  dem  ErdrosselungsLode  zu  den  all ergrössten  Seltenheiten 
nn'l  kcninit  mir  ganz  ausnahmsweise  vor,   wenn  sie  aber- 
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ÜHttpt.  waa  ich,  jf  langer  und  je  mehr  ich  Erhängte  zu  uiitt'rsuchen  ge- 
hal»l.  mehr  und  mehr  zu  bezweifeln  uenoi^t  bin,  anders  vorkonimt,  als  dann, 
weoD,  was  höchst  selten  der  Fall,  der  Tod  beim  Erliiingen  nicht  au^^en- 
blirklich,  sondern  t^rst  nach  noch  eine  oder  einiue  Minuten  fortgesetzten» 
Leben  erfolgt,  oder  wenn  ehe  das  Strangulationswerkzeuf^  wirkte,  eine 
andre  Gewalt  den  Hals  traf  (Druck  durch  Erwürgungsversuch  oder  dgl.), 
welche  im  Stande  war,  Sugillationen  in  der  Tiefe  zu  erzeugen.  So  habe 
ich  selbst  in  melirem  f  fillen  dann  eine  wirklicho  anschemeod  (natürlich 
flickt  mit  dem  Messer  geprüfte)  blutrünstige  Strangmarke  sich  bei  Men- 
•dMD  aosbilden geeehn,  die  nach  dem  Aufhängen  rechtzeitig  abgeschoit- 
im  und  Anfangs  asphyctisch  wieder  zum  Leben  zurückgerufen  wurden« 
Diese  WiederbeieBmigen  beweisen  unzweifelhaft,  dass  nicht  grade  immer 
und  BQBDahmsloe  beim  Erhäogen  die  Herzthätigkeit  angenblicklich  er* 
lischt,  und  Iderans  erkUürt  sieh  anch  die  Thatsache,  dass  in  jener  Strang- 
auurke,  die  bei  Nengebomen  durch  HatsunschlingaDg  der  Nabekohnnr 
aatstoht,  allerdiiigB  flehte  Sngillation  nicht  selten  gefunden  wird.  Denn 
die  Herzthfttigkeit  eriischt  hier,  beim  Nengebomen  mit  seiner  eigen- 
tidmllehen  Circnlation,  Iceineswegs  angenblicklich  dnrch  die  Umschlm- 
gong,  Ja  fietanehr  in  der  Begel  sogar  gar  nicht.  Doch  sind  die  hier  er- 
wllmteD  StrasgnlaHottsftUe  Immer  nur  im  Ganzen  seltne  Ausnahme- 
fiUle,  die  die  Begel  nicht  beeintrSchtigen ,  dass  beim  Strangnliren  der 
Tod  durch  das  Zusammenwirken  so  vieler  wichtiger  Ursachen  augen- 
blicklich erfolgt,  so  dass  also  die  Strangmarke  sich  dann  erst  an  der 
Leiche  ausbildet.  —  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  vorgeschrittuer 
Verftesungsprocess,  wie  jeden  Leichenbefund,  so  auch  den  der  Strang- 
rinne  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischen  kann. 

In  anderer  Weise  hat  Neyding*)  tlic  Frage  nach  der  Sugillation  wie- 
der aufgenommen,  indem  er  in  den  Strangrinnen  microskopische  Hyper- 
imieen  und  Extravasate  nachweist  und  sie  als  ein  charakteristisches  Zei- 
chen der  im  Leben  erzeugten  Strangmarke  erachtet,  ludess  hat  Bremme**; 
nach  in  unserem  Institut  angestellten  Beobachtungen  diesen  Thatsachen 
ladere  Beobachtungen  entgegengestellt,  durch  welche  er  das  Vorkom- 
men solcher  Extravasate  und  Hyperämieen  anch  an  jfost  mortein  erzeng- 
ten Strangmarken  nachweist,  und  nach  welchen  er  zu  dem  Schiuss  ge- 
lugt, dass  die  Nachweisung  microseopiscber  Extravasate  in  den  Strang- 
mirken  Erfaflngter  oder  Erdrosselter  in  Bezug  auf  die  Beantwortung  der 
Fhige,  ob  der  Strang  am  Lebenden,  oder  an  der  Leiche  angelegt  sei, 
keiiie  diagnoetische  Bedeutung  habe. 

Man  hat  vielfteh  behauptet,  dass  die  verschiedenartige  Ausbildung  der 

*)  Teher  die  dia^rDostiscbe  Bedeutung  der  StnmgriiUlft  am  AaIm  des  Erhängten 
ofid  ErrJrosseltPn.    Viorteljahrsschrift  April  1870. 
KbeadÄ».  October  187Ü. 
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Strangmarke  abhängig  sei  von  der  Verschiedeuartigkeit  dea  gebrauchten 
Strangwerkzeugs  oder  von  der  Lage,  in  die  dasselbe  am  Halse  in  Be- 
ziehung zum  Zungenbein  oder  zum  Kelilkopf  zu  liegen  kam,  uod  man 
hat  jene  Differenzen  daraus  erklärt,  du63  bald  weiche  Körper  ;Tüeher 
u.  dergl.),  bald  harte  und  einschnürende  (Stricke  u.  s.  w.)  gebraucht 
wurden,  bald  das  Band  über,  bald  auf,  bald  unter  dem  Kehlkopf  zu 
liegen  gekommen  war.  Diese  Behauptungen  bestätigen  sich  nicht  in  der 
Naturbeobachtung:  ich  habe  sehr  häu6g  bei  den  verßchiedensteo  Werk- 
zeugen und  Lagen  resp.  dieselbe,  bei  denselben  Werkzeugen  imd  Lagen 
resp,  die  verschiednen  Strangmarken  sowohl  bei  lebend,  wie  bei  nach 
dem  Tode  Aufgehängten  gefunden.  Einen  practisch  -  forensischen  Werth 
hat  diese  Frage  gar  nicht,  wie  der  folgende  Paragraph  erweisen  wird. 
Dagegen  ist  ungemein  wichtig  für  die  forensische  Praxis  die  Unterschei- 
dung der  Strangmarke  von  Uraschlingung  der  Nabelschnur 
bei  Neugeboruen  von  andern,  durch  absichtliche  oder  gewaltsame  Stran- 
gulation erzeugten  Strangrinnen,  die  aber  am  Leichnam  nicht  schwierig 
ist.  Wir  werden  darauf  unten  zurückkommen. 

Was  endlich  die  Spuren  des  Erwürgens  am  Halse  betrifi^,  so 
sind  sie  dem  Wesen  nach  den  geschilderten  nach  dem  Erhängen  und 
Erdrosseln  ganz  gleich  und  nur  der  Form  nach  davon  verschieden. 
Hier  findet  man  an  beiden  Seiten  des  Halses  die  Spuren  von  Finger- 
cindrücken,  entweder  je  Eine  Spur  an  jeder  Seite,  oder  häufiger  Eine 
an  einer  mid  zwei,  drei  an  der  andern.  Nicht  gar  selten  kann  man  auch 
an  Einer  grössern  Spur  den  Daumeudruck  wieder  erkennen.  Es  sind 
randliche,  oder  halbmoiulfürmige,  oder  ganz  imregelmässige ,  zuweilen 
von  Nägelzerkratzuiim-n,  d.  h.  von  Abschindungen  der  Epidermit  be- 
gleitete Flecke,  die  gewohulich  schmutzig  braungelblich,  hart  zu  schnei- 
den, nicht  sugillirt  ^^iml,  die  aber  auch,  wie  die  Strangulationsmarke, 
in  seltnem  Fällen  srhuuitzig  bläulich  gefärbt  und  in  Ausnahmefällen 
^wenn  der  Tod  nirhi  urplötzlich  erfolgte)  wirklich  ecchymosirt  sind. 

Fast  in  allen  von  mir  beobachteten  Fällen  von  Mord  durch  Erwür- 
gen versuchten  die  Angeschuldigten  sich  durch  die  nahe  liegende  Aus- 
flucht zu  entlasten,  dass  sie  angaben,  sie  hätten  ihren  Gegner  nur 
an  den  Hals  gefasst,  um  ihn  sich  abzuwehren,  oder  um  ihn  am 
Schreien  zu  verhiudrru.  womit  daim  der  „Vorsatz  und  die  Ueb' 
ausgeschlossen  werden  sollten,  die  nach  den  Strafgesetzen  da- 
chen des  Mordes  cctnstituiren,  und  der  Vorfall  nur  als  Notiiv 
unglücklicher  Zufall  dargestellt  werden  sollte.  Ueberall  hat  r 
in  solchen  Fällen  die  vom  Kichter  vorgelei»te  Frau**  zri  l 
ein  solches  blosses  Zulassen  au  den  Hal>' 
Erstickung,  habe  bewirken  können?  cino  ' 
auch  selbst  nicht   im  so  sehr  ausfuii 
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midieulJvriajtrydtnce  mit  semer  sdir  reiehen  OasalBUk  erwShnt  gefun- 
den habe.  Kmi  ist  die  Möglichkeit,  dm  ein  dreistes  Zufassen  an  den 
Hab,  wobei  von  selbst  die  Finjrer  m  beiden  Seiton  der  Luftröhre  zu 
lieiren  kommen  und  hier  einen  Druck  ausül)en  werden,  augeuljlickliclieu 
Luflabschlur^s  und  Erstickung  und  todtes  Hinstürzen  des  Angegriffenen 
veranlassen  könne,  mit  Gründen  gewiss  nicht  in  Al)rede  zn  stellen,  um 
so  weniger,  als  in  allen  derartigen  Füllen,  die  immer  Zank,  Streit,  ge- 
hässiges (iegenüherstehn  der  Partheien,  oft  auch  uoch  Berauschnug 
n. S.W,  vorau.^setzen  lassen,  der  HalsprilT  gewiss  nicht  vorsichtitr,  sondern 
nisrh  und  leidenschaftlich  heftig  geschah.  Allein,  weun  aueh  raöglieh, 
wahr.<cheiuli« h  ist  ein  solcher  iiergaug  nicht.  Beweis:  die  täglich  vor- 
kommenden, oft  wilden  Raufereien,  bei  denen  Fftlie  von  plötzlicher  der- 
artiger Tödtnng  nicht  vorkommen.  Dass  man  aueh  sich  seihst  einen 
r>'cfit  erheblichen,  selbst  einige  kurze  Zeit  fortgesetzten  Druck  an  den 
üak  ohne  jeden  erheblichen  Nachtheil  beibringen  kann,  ist  so  allgemein 
bekannt,  dass  gewiss  mit  aus  diesem  Grande  Selbaterwürgongen  za  den 
QoeihOrten  Ereignissen  gehören.  Die  Beleuchtnng  des  £inzel^]ls  wird 
aber  in  FfiUen,  wie  die  angegebenen,  die  Frage  anfklftren.  Man  findet  an 
der  Leiche  des  angeblich  nur  dnroh  einen  znfilligen  Griff  GetAdteten 
Dehme  Verletzungen,  und  an  anderen  Stellen  als  am  Halse,  z.  B. 
nn  Gesicht,  an  der  Nase,  hinter  den  Ohren,  oder  auf  der  Brust 
IL  8.  w.,  SugiUationen,  Zerkratzungen,  Wunden,  die  mit  Sicherheit  auf 
«inen  dem  Tode  vorangegangenen  Kampf  zurftckschliessen  lassen,  und 
wenn  ein  solcher  energischer  Kampf  bewiesen  ist,  dann  verringert  sich 
oatfirlich  die  Glaubwürdigkeit  jener  Angabe  des  Angeschuldigten,  dass 
er,  vielleicht  in  Mitten  dieses  Kampfes,  au  den  Hals  gefasst  habe,  um 
sich  zu  wehren  u.  dgl.,  auf  ein  Minimum!  Dazu  kommen  oft  auch  andre 
Erwägungen,  z.  ß.  die  der  Lage,  in  welcher  die  Leiche  aufgefunden  wor- 
den war,  der  Beschaffeuheit  ihrer  Bekleidunirsstücke  u.  s.  w. 

Glaubt  man  aus  allen  diesen  Momenten  eine  Uehcrzeugung  gewon- 
nen zu  haben,  so  lasse  man  sich  auch  nicht  durch  ein,  derselben  ent- 
Kegf-nstehendes  Geständniss  des  Angeschuldigten  irre  führen,  das  über- 
haupt der  Gerichtsarzt  in  allen  denkbaren  Criminalfällen  gar  nicht  vor- 
sichtig genug  erwägen  kann.  Auch  in  den  anscheinend  offensten  und  reu- 
mathigsten  Gestündnissen  wird,  oft  ans  ganz  unerfindlichen  Beweggrün- 
den, noch  gelogen.  Der  junge  Mann,  Namens  Vater,  der  seine  Geliebte 
angeblich  and  wahrscheinlich  wirklich  aof  vorhergegangne  gemein- 
schaftliche Verabredung  strangulirt  hatte,  behauptete  bis  zuletzt  steif 
«Bd  fest,  dass  er  sie  mit  seinem  Hosentrftger  erdrosselt  gehabt;  von 
diesem  uns  vorgelgtem  Strangwerkzeug  konnten  aber  die  deutlichen 
FbigereindrQcke  am  Halse  der  Leiche  nicht  hergerührt  haben! 

Kann  die  Ausflucht  von  einem  blossen,  wenn  auch  rohen,  gleichsam 
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znfilligen  Zagreifen  an  den  Hab  f&r  glaabwfirdig  erachtet  werden, 
an  der  Leiche  desBrwfirgten  Brftche  der  Eehlkopfknorpel  gera- 
den werden?  Diese  Brficbe,  die  gewöhnlich  die  Cart.  ikyrtoidea  betreff 
fen,  kommen  ganz  nngemein  selten  bei  Erwürgungen^  vollends  ftst  lis 
beim  blossen  Erhängen  vor,  nnd  setzen,  wie  schon  blosse  Blntergiei- 
suDgen  in  die  NShe  nnd  Umgebong  des  Kehlkopfs  and  der  Lnftr<>hre, 
eine  absonderlich  heftige  Gewalt  durch  Dmck  oder  Pressnng  voraus. 
Nachdem  ich  in  so  ungemein  zahlreichen  Fällen  von  Erhängunus  -,  Er- 
(Irosselungs-,  und  in  vielen  Fällen  des  jui  sich  seltnen  Erwürgungstndes 
nur  l)ei  letzterra,  und  nur  einigemale  diese  Brüche  oder  Blutergüsse  be- 
obachtet habe,  würde  ich  mich  berechtigt  halten,  vorkommenden  Falls 
eine  bloss  quasi  zufällige  Entstehung  dieser  Befunde  in  Abrede  zu  stel- 
len. Ke  iiier  in  Edinburg  hat  diese  interessante  Frage  auch  auf  solche 
Fülle  ausgedehnt,  in  denen  KehlkopfsbrCiche  angeblich  nur  durch  Fall, 
Wurf  u.  s.  w.  auf  feste  Körper,  die  den  Kehlkopf  trafen,  entstaudeii 
gewesen  sein  soUten.*) 

Ein  eoHosmler  Arbeitsmann,  Tmnlttnbold,  war  angeschuldigt,  Mine  Frau  dorcb 
Erwürgen  getödtet  zu  haben.  Die  wesentlichen  Obductionsbefunde  waren  folgende:  Au- 
gen suffunflirt.  Zollprosse  runde  Contusion  auf  der  rechten  Stirnseite.  Ein  gelbbrauner, 
pergamentartiger,  anderthalb  Zoll  langer,  halbzollbreiter  Fleck  an  der  linken  Seite  des 
Kinus,  ein  ähnlicher  quer  über  dem  Uals,  immittelbar  über  dem  Larynx.  Alle  drei 
Stelloi  wann  leteht  blatanterlattfoi*  Bant  und  Mnakalo  an  Halse,  naiMiitlidi  di«  Xmi- 
kein  in  der  Mihe  des  Kehlkopfs  waren  dnnkelgeflrbt  wie  blntgetrinkt  Bxtramat  ia 
linken  M.  omo'hyaideus,  ein  sweites  zwischen  V.  jugularit  nnd  Luftröhre,  ein  drittes 
in  linken  Kopfnicker.  Blutergnss  über  den  Kelhkopf-Knorpeln,  besonders  auf  der  Ha- 
ken Seite;  die  Srhilddrüse  an  diespr  Seite  stark  iufiltrirt,  zwischen  Luft-  und  Speise- 
röhre ein  mehrere  Qnadratzoll  grosses  Eixtravasat.  In  der  Luftröhre  viel  Gi>rbt,  und 
eine  beträchtliche  Sugillation  unter  und  in  der  Glottis.  Hier  fand  bicb  auch  ein  Bruch 
des  rediteii  üfigels  des  Sehfldknorpels,  dessen  unteres  {Horn  gans  abgebroebea  war, 
nnd  der  Riogkoorpel  war  an  beiden  Seiten  g^rodien.  Die  Habvenen  tvfasdrten  m 
flossigen  Blut  Auf  der  linken  Brust  unter  den  grossen  Bmstnnskel  sin  bedeotend« 
Extravasat,  das  sich  äusserlicb  nicht  yerrieth;  die  dunklen  Lungen  bypeiinieeht  dst 
Herz  in  gesunder  Beschaffenheit.  Beträchtliche  Congestion  in  den  Ilirnvenen  und  in  de- 
nen der  D&rme.  Die  übrigen  Bauchorgaae  natürlich  beschaffen i  die  Hohlader  ist  nkht 
erwähnt. 

Der  Angeechnldigte  ediob  den  Tod  seiner  Frau  auf  euen,  dvolr^ 
einen  Schlag  oder  Stoes  (blow)  seinerseits  veranlassten  Fall 
auf  einen  scharfrandigen  Stnhl.  Wilson  aber,  der  den  Fall 
hat,  nnd  Keiller  stellten  mit  grOsstem  Recht  die  znfiUige 
der  Kehlkopfbrflche  in  Abrede,  für  welche  es  Iceine  einaif 
Beobachtung  giebt.  nnd  die  um  so  weniger  m  diesem  Grinnalfidl 
genommen  wwden  kann,  als  die  zahlreichen  Veiletzongen  an 


*)  J.'dihhitrf/h  ihfdic.  Journ,  1S55,  Decenber,  und  IMfi,  Hin;  na^Mn 
vorliegenden  Separatabdruck.  .  '^^jf/l 
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Steta  als  am  Kehlkopf  deatlich  auf  einen  abeicbüidien,  nicht  bloss 
aaf  sineB  xuOUigen  ünpnmg  deuten.  Nichtsdestoweniger  wurde  der  An- 
geseholdigte  freigesprochen,  weil  die  Geschworaen  die  Möglichkeit  der 
xaflUigen  Entstehung  der  Eehlkopfbrfiche  immerhin  annahmen!  Man 
nehi,  dass  die  englischen  Geschwomen  die  Sache  oft  ebenso  gut  besser 
fnitefan,  ab  die  Sachverständigen,  wie  ihre  dentschen  OoUegen! 

Keiller  hat  ans  diesem  Fall  Veranlassung  genommen,  Yersnche 
SB  Leichen  Qber  die  Brüchlglceit  des  Kehlivopfes  (und  Zunp^enbeins)  an- 
zustellen, and  ist  dabei  zu  etwas  andern  Ergebnissen  gekommen,  als  ich, 
indem  es  mir  noch  niemals  gelungen,  an  einer  Leiche  Eines  dieser  Organe 
aa<h  durch  den  stärksten  Druck  zu  zerbrechen.  Wir  haben  Menschen  der 
^ers(  hiedensten  Lebensalter,  bis  zu  den  höchsten,  Menschen  mit  magern 
und  mit  feltern  Hälsen  zu  unsern  Versuchen  benutzt,  wir  halx  n  die  Hälse 
hohl  liegen  lassen  und  auf  Klötze  gestützt,  wir  haben  oft  durch  drei, 
vier  Umstehende  hintereinander  allen  möglichen  Druck  mit  den  Fin- 
gern  angewandt,    bald    seitlich   zu   beiden   Seiten  auf  die  Scliild- 
koorpel,  bald  von  vorn  auf  den  Adamsapfel  gegen  die  Wirbelsäule 
heftig  dräckend,  wir  glaubten  dann  mitunter  ein  Crepitiren  zu  hören, 
bsi  der  genauem  Untersuchung  der  Theile  ergab  sich  dann  aber  in 
kdoem  einzigen  Falle  ein  Bmcb.   Keiller  ist  es  dagegen  gelnngeo, 
in  zehn  Versneben  fänfimal  einen  solchen  Bruch  zn  bewirken,  während 
m  den  fiknf  flbrigen  die  grOsste  Gewalt  Kehlkopf  und  Zungenbein  un- 
beschädigt Hess.  Die  gelnngenen  Yersnche  waren  folgende: 

1.  Siatm  4a5IMg«i  Manne  «urde  «tu  HoIxUoek  so  anf  dtn  Ixarjfnx  geliit,  daas 
dtfMiba  gaos  daion  badaekt  war.  Nnn  wurde  krifUg  anf  den  Block  gegen  die  Wirbel- 

tinle  gedrückt  Beide  kleinen  flSraer  dor  sehr  verknöcherten  Carl,  tfiijr.  waren  an  ih' 
ttr  BMia  g^itodieii.  Der  gans  verknödierte  Jüngknorpel  und  du  Zungenbein  waren 
ttferletzt 

2.  Der  Kohlkopf  eines  37jäbrigea  Weibes  wurde  folgendem  Versuch  unterworfiB. 
Di«  beiden  Daumen  wurden  auf  den  Adamsapfel  gesetzt,  und  mit  grösaier  Kraft  (tt<  moa/ 
Am«)  anf  diaBakwifbel  gedruckt  Die  Oewalt  bewirkte  eine  Oiepitation,  aber  ein  Bmcb 
«vde  wihrend  dea  Drfiekina  nicht  gefSUt  Bei  der  Unterancbnng  aber  fand  aieb  ein 
theilweiaer  Brach  oder  Fiasnr  an  der  Binterfliebe  zwiacben  den  beiden  Flügeln  dee 
Sckildknorpets. 

3.  Bei  einem  r)4jährigen  Manne  wurde  dieselbe  Proiedur  wie  im  vorigen  Falle  ge- 
BMcbt.  Da  man  aber  nicht  das  Geringste  von  Crepitatiou  hörte,  so  wurde  ein  starker 
Sdüag  mit  einem  hölzernen,  über  ein  Pfund  scbwereu  Hammer  auf  den  Kehlkopf  gege« 
b«.  Dor  Seliildknorpel  fand  alcb  elwaa,  aber  nicht  eibebUch,  Terknocbert,  ebenao  der 
Bingkoorpel.  Bin  entacMedner  Brach  wnrde  in  der  Mittellinie  iwiachen  beiden  Flögeln 
aa  der  hinten  Fliehe  gefunden,  nnd  auch  der  linke  Flügel  dea  Schildknorpela  war  ge- 
bteehen'  Sein  reehtea  oberes  Born  war  theilweis  abgetrennt.  Das  linke  Horn  des  Zun 
geabeins  war  Tollkommen  vom  Körper  abgetrennt,  der  iiingknorpel  nioht  Terlelzt. 

4)  Der  Halt;  eine»  33jähri?en  kräftigen  Mannes  wnrde  gewürgt,  wie  es  in  einem 
Mordfalle  gcsrheben  sein  würde.  Oer  Sohildknorpel  fand  sich  etwas  Terknöchert,  und 
•in  Bruch  im  linken  Flügel,  Ton  oben  nach  unten  und  auswärts  verlaufend.  Ringknorpel 
Bicfat  ferkaöchtft,  nnd,  wie  daa  Zungenbeitt,  onTedetst 
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5)  Bei  einem  starkou,  44jähiipfen  Mamie  wurden  Kehlkopf  umi  Luftröhre  p'-jnfl'en 
nnd  heftig  zusammengedrückt,  übne  dass  man  etwaü  hörte.  Derselbe  Druck  aui  dea 
Scirildknorpel  li«n  einen  .Klaps'  (»nap)  Temelinien.  Die  Fligel  der  Carth,  ihynoSd. 
waren  atark  Terknochert,  und  am  reeblen  nach  Tom  und  unten  ein  dentUeber  BroA 
sichtbar.  Ein  weniger  grosser  Bracii  auch  im  linken  Flügel.  Der  Rinf^morpsl  «v 
vom  geknickt  Das  linke  Horn  dea  Zongenbeina  war  vollkommen  lozirt 

Die  Möglichkeit,  dass  Kehlkopfsbrüehe  durch  rohe  Behandlnng 
des  Halses  einer  Leiche  hättten  cntstehn  können,  kann,  wo  sie  in  foro 
behauptet  werden  sollte,  nach  diesen  Versuchen  allerdings  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden.  Allein  hier  gilt,  was  der  erfahrne  Taylor  einmal 
sagt:  das  physikalisch  Mögliche  ist  noch  nicht  das  medidnisch  Wabi- 
Bcheinliche:  Im  Uebrig^ea  wurde  dieser  Puukt  nur  dann  ein  streitiger 
werden  können,  wenn  bei  hohem  Verwesungsgrade  einer  Leiche  alle 
Zeichen  lebendiger  ReaetioD,  namentlich  Blatextravasate  in  der  Um- 
gegend, völlig  verwischt  worden  wären,  die  nach  dem,  was  ich  bei 
blossem  gewaltsamen  Drnck  auf  den  Kehlkopf  bei  gemordeten 
wOrgten,  bei  welchem  es  nicht  einmal  zu  Fractnren  kam,  geaehn  hibe, 
gewiss  in  keinem  Falle  fehlen  werden  nnd  und  üshlen  kOnnen. 

Wir  haben  hier  also  eine  so  seltne  Gombination  von  Umständen,  dsM 
sie  für  die  Regel  verschwindet,  nnd  diese  Regel  ist:  daaa  Bräche  as 
den  Eehlkopfknorpeln  nicht  dnrch  blosses  zufälliges  Hia- 
fassen,  nicht  durch  Fall,  Stoss,  Wnrf,  sondern  nur  dareh 
kräftiges  Pressen  des  Halses,  und  dass  sie  nicht  nach  dem 
Tode  entstehen. 

§.  67.   rsitMliaag.  iie  Stfaagrfaiae.   Veniths  sa  Lelchca. 

Die  dia{?nostische  Sicherheit  der  Stranixniarke  wird  aber  >A\r  ge- 
trübt durch  die  Thatsache,  die  als  solche  nach  unseru  und  den  Pariser 
Versuchen  als  festgestellt  zu  erachten  ist:  dass  eine  Strangniarke 
nach  dem  Tode  so  herg;estellt  werden  kann,  dass  sie  von  einer  im 
Lohen  erzeugten  ganz  und  i^ar  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Zum  Beweise 
führen  wir  folgende  Erliängungs versuche  nach  dem  lüde  hier  an: 

il  Einen  Versuch  an  einem  kuum  äoit  einer  Viertelstunde  Verstorbenen  batt« 
icb  im  April  1855  sa  macben  Qelegenbdt.  Ein  45jübriger  Haan  war  in  ein  offentfkb« 
Fuhrwerk  gestiegen,  um  sich  nach  ehiem  KrankenbavM  fahren  za  lassen,  and  anf  dM 
Wege  dabin  gestorben.  Sofort  wurde  die  Leiche  nach  dem  Leicbenhause  gefahren,  vo 
wir  uns  xttf&llig  befanden,  nnd  hier  wurde,  naclulem  man  sieb  durch  AuücultatioD  des 
Herzens  u.  s,  w.  vom  powisseii  Tode  überzeiiL't  hafto,  der  ganz  warmen  Leiche  nit 
grosser  Kraft  ein  liimfuer,  2',  l^inien  starker  islrick  Einmal  sehr  \cA  um  den  Hal^  g»- 
schnürt.  Am  dritten  Tage  wurde  die  ätrangriune  besichtigt.  Ste  war  recht  eigeatüdi 
schmatzig  braongdblicb,  weidi  m  ffiblen  und  zu  schneiden,  kaum  «ant  Ltais  «ifl* 
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kommen  iin<!tigillirt  und  natürlich  ohne  Unterbrechunp  um  den  ganzen  Hals  laufend, 
«enngieicb  sie  links  mehr  ausgeprägt  erschien,  als  rechterseits. 

2)  N.  N.,  ein  Mann  von  28  Jahren,  war  am  G.  August  1827  um  halb  elf  Uhr 
Morgens  am  Typhus  gestorben.  Eine  Stunde  nach  dem  unzweifelhaft  erfolgten  Tode 
wurde  er  im  Keller  an  einem  sechs  F\i»s  hoch  vom  Erdboden  eingeschlagenen  Haken 
mit  einem,  oberhalb  des  Kehlkopfes  angelegten,  doppeltem  Strick  aufgehängt.  Am  fol- 
genden Tage  um  10  Uhr  Morgens  wurde  er  abgeschnitten  und  von  mir  und  zwei  Col- 
legen  besichtigt.  Von  der  Fäulniss  war  die  Leiche  noch  nicht  ergriffen,  an  der  hin- 
tern Fläche  waren  zahlreiche  Todtenflecke  sichtbar.  Rings  um  den  Ilals,  zwischen  Kehlkopf 
und  Zungenbein,  lief  eine  doppelte,  parallellaufende  Furche  von  drei  Linien  Tiefe,  die 
ringsherum  blau-braungelb  so  merklich  gefärbt  erschien,  dass  sie  uns  gleich  beim  Ein- 
treten in  den  Keller  an  dem,  auf  dem  Tische  liegenden  Leichnam  auffiel,  den  Jeder, 
bloss  nach  der  Marke  schliessend,  unbedingt  für  den  eines  lebend  Erhängten  gehalten 
haben  würde.  Besonders  stark  gefärbte  Stellen  waren  an  der  rechten  Seite  des  Halses, 
einen  Zoll  vom  Zitzenfortsatze.  sichtbar.  Die  Haut  war  härter  anzufühlen  und  zu 
schneiden,  als  die  übrige,  und  hatte  wirklich  eine  lederartige  Beschaffenheit;  an  meh- 
reren Stellen  war  sie  leicht  excoriiit.  Beim  Eieschueiden  floss  kein  Blut  und  es  zeigte 
tich  auch  nirgend  unter  der  Haut  Sugillalion.  Es  waren  vielmehr  sowohl  die  Haut,  als 
Mch  die  Muskeln,  an  der  Stelle  h\o<  <lunkler,  violetter  gefärbt,  was  offenbare  Todten- 
flerkfirbung  war. 

3)  Am  21.  September  1827  war  ein  junger  Mann  von  23  Jahren  an  Lungcntuber- 
cttlose  gestorben.  Eine  Stunde  nach  dem  unverkennbaren  Tode  wurde  ein  Erhängungs- 
Terroch  wie  im  obigen  zweiten  Falle  ^^macht,  und  am  folgenden  Tage  Vormittage  die 
Untersuchung  angestellt.  Rings  um  den  Hals  über  dem  Kehlkopf  war  eine  doppelte 
Furche  vom  doppelt  angelegten  Strick  si'  hthar,  worin  dessen  Windungen  deutlich  erkenn- 
bar waren.  Sie  hatte  ein  ijelbbraurifs  Ansehn,  war  pergamentartig  anzufühlen  nnd  zu 
schneiden.  Unter  der  Culti  fanden  wir  weder  Bluterguss,  noch  auch  eine  bemerkbare 
Firbung  der  Muskeln,  aber  die  Cutis  war  wie  verbrannt  und  in  ihrem  ganzen  Gewebe 
febritmt  Die  Vena  Jufjulari,^y  die  iiusscrlich  nicht  stark  hervortrat,  zeigte  sich  doch 
bei  der  inneren  Untersuchung  stark  ani^efüUt. 

4)  Ein  27jäbriger,  dem  Truuko  sehr  ergebener  Mann  war  an  Wassersucht  ge.stor- 
ha.  Zwei  Stunden  nach  dem  ervsie^euen  Tode  wurde  ein  Erhängungsversuch  gemacht. 
Ganz  dieselben  Ergebnisse  wie  im  dritten  Falle  zeigten  sich  auch  hier,  nur  dass  die 
gelbbraune  Furche  mehr  zu  beiden  Seiten  nahe  den  Zitzenfortsützen,  als  vorn  am  Halse 
über  dem  Kehlkopfe,  wo  der  Strick  gelegen  hatte,  sichtbar  war. 

5)  Bei  einer  32jährigen,  am  Ncnjahrs-Abend  185G  ertrunknen  Frau,  die  nur  we- 
nige Stunden  im  Wasser  gelegen  hatte,  wurde  ein  hänfner  Strick  zwölf  Stunden  nach 
•iem  Tode,  nachdem  schon  Leichenstarro  eingetreten  war,  sehr  fest  um  den  Ilals  ge- 
schnürt und  24  Stunden  liegen  gelassen.  Zehn  Stunden  nach  Abnahme  des  .Strickes 
untersuchten  wir  die  Straugmarke.  Sie  war  aus.scrordeutlich  sichtlich  ausgeprägt,  zwei 
Linien  tief,  fast  eben  so  breit,  d.  h.  der  Dicke  des  Strickes  ganz  entsprechend,  rings 
um  den  ganzen  Uals  laufend,  namentlich  aber  an  der  linken  Seite  und  im  Nacken 
khmutzig  l>ninn,  weich  zu  fühlen  und  zu  schneiden,  und  von  einer  derartigen  Rinne, 
wie  tie  die  Mehrzahl  der  lebendij:  Erhängten  zeigt,  ganz  und  gar  nicht  zu  unterscheiden, 
\Hs  Venuch  war  um  so  lehrreicher,  als  grade  zufällig  mit  dieser  Leiche  die  eines 

i  Selbstraörtlers  verglichen  werden  konnte.    Die  strangulationsmsrke  war  bei 
' -ra  weniger  auffallend,  als  die  eben  genannte,  an  der  Leiche  künst- 
i-rachto,  wovon  sich  alle  Umstehenden  überzeugten! 
I  Am  17.  August  1827  Nachmittags  war  ein  Mann  am  nervösen  Schlagfluss  ge- 
Dr<*izehn  Stunden  nach  «lern  Tode  wurde  er  mit  einem,  ülior  dem  Kohlkopf 
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angeleffton  Strick  so  stark  als  inötrlich  erdrosselt,  und  sechs  Stunden  d&rauf  wieder 
gelöst.  Ich  fand  eine  weii  he,  leicht  wegzudrückende  JEUone  olwe  alle  Fari^iui|  and 
sonstige  Veränderung  der  iiaut. 

7)  An  demtelbeD  Tage  war  eine  Frau  an  Carcinoma  uteri  neatorben.  Sechs 
Stunden  nach  den  Tode  wurde  ihr  ein  doppelter  Strick  unter  den  Kehlkopf  angelegt 
und  derselbe  stark  zngeiogon.  An  folgenden  Moigen  war  er  gelöit  worden,  nad 

1  Ubr  besichtigte  ich  die  Leiche,  fftnd  aber  gar  nichts,  so  dass  kann  ra  emittilB 
wo  der  Strick  gelegen  hatte. 

8)  Vierundzwanzig  Stunden  nach  dem  an  Lungenschwindsucht  erfoL'ten  To'k 
eines  Mannes  wurde  demselben  grade  auf  dem  Kehlkopf  ein  doppelter  Strick  so  acge- 
legt,  dass  der  Knoten  vorn  zu  liegen  kam,  und  derselbe  stark  angezogen.  Am  folgeodea 
Tage,  18.  August  1837,  löste  ich  dm  Strick  und  fand  ^e  doppelte  Rinne  von  fsrisf« 
Tiefe,  worin  die  Windungen  desselben  swar,  aber  weder  Flrimng,  noch  mrte  der  Bail, 
noch  auch  irgend  einzelne  hervorstechende  Flecke  bemerkbar  waren.  Beim  Einschoeiden 
in  diese  Furche  zeigte  sich  so  wenig  als  in  den  unter  6.  und  7.  aofgelährten  FiUn 
irgend  etwas  der  Aufzeichnung  Werthos. 

9)  An  demselben  Tage  und  zu  derselben  Stunde  starb  ein  Mann  an  Bauchvasser- 
sacht.  Der  Strick  wurde  vierundzwanzig  Stunden  nach  dem  Tode  über  dem  Kehl- 
kopfe angelegt  und  der  Körper  auch  in  diesem  Falle  gleichsam  erdrosselt  Die  Uattf* 
snchnng  Hess  kanm  enideeken,  wo  «n  Stridc  gelegen  hatte. 

10)  Ein  anderthalbjähriges  Mädchen  war  am  2$.  August  1827  geslorben.  Am  fol- 
genden Morgen  wurde  ein  dünner  Bindfaden  mitten  auf  dem  Kehlkopfe  angelegt  and 
fest  zugezogen.  Vi erund zwanzig  Stunden  darauf  zeigte  sich  nach  Lüsung  der 
Schnur  ein  über  den  ganzen  Hals  weglaufender,  ganz  schmaler  blauer  Streifen,  uhne 
Verticlung,  aber  sichtbar  genug,  um  sogleich  aufzufallen.  Beim  Einschnitt  fand  »ica 
jedoch  k«ne  Spur  Ton  Bluterguss. 

Id  allen  obigen  F&Uen  wurden  die  Leidien,  wenn  sie  nicht  erdroe- 
seit  worden,  ein&ch  anfgehftngt  und  der  Schwere  ihres  EOrpere  Uber- 
lassen.  Weit  anffoUender,  ja  ganz  ansserordentlich  in  die  Angen  spria- 
gend  bildet  sich  aber  die  Strangmarke  ans,  wenn  beim  Anfhängeo  des 
Leichnams  in  einer  Schlinge  derselbe  krfiftig,  am  besten  durch  Auf* 
drftcken  anf  die  Schaltern  des  bereits  Hängenden,  oder  auch  dnrch  kiift- 
Tolles  Ziehen  an  den  Ffissen  nach  nnten  gezerrt  nnd  dadurch  die 
Schlinge  sehr  fest  zugezogen  wird.  Es  bedarf  in  solchem  Falle  nnr 
wenigerMinuten  Zeit  des  Hringeubleibens,  auch  wenn  schon  Tage 
nach  dem  Tode  verflosseu  sind,  um  eine  tiefe,  gleirhförraige, 
schmutzig-bräimlichgelbe,  mehr  oder  weniger  harte  Slrangmurke  zu  er- 
zeugen. Von  den  zahlreichen,  fortwrdirend  fortgesetzten  derartigen  Ver- 
suchen neuneu  wir  beispielsweise  noch  folgende: 

11)  Bei  +12  bis  15*R.  waren  genau  secbszig  Stunden  nach  dem  Tode 
Banchdedken  eines  paralytisoh  gestorbnen,  46  Jahre  alten,  sehr  magern  Oetsteskrankm 
schon  grün.  Jetzt  erst  wurde  die  Leiche  auf  obige  Wdse  an  einen  Thnrpfosten  sa%s> 

bangt  und  kräfti}]^  herabgezerrt,  und  schon  nach  zwei  Stunden  abgeschnitten.  Böehll 
auffallend  war  die  Strangmarke,  der  lireite  des  Stricks  onteprochend  2  Linien  bnl^ 
1  Linie  tief,  schmutzig  pelb  und  mumificirt. 

12)  Ein  neunjähriges,  pbtbi&iscb  gestorbenes  Mädchen  wurde  nehtundviersig 
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Stmdeo  nach  dam  Tode  ganz  ebenso  bebandelt,  und  die  Lcicbe  nach  dreistündigem 
Ita|Hi  utoimclrt.  Die  Strangrinne  eneUeii  Mhr  dmfUeli,  mm  Mwh  ndite  und 
Uiki  an  einselnm  Stellen  liaijc  Qnt«ri>rocben,  3  Linien  breit,  U  Unien  tief,  gelbbrnm 
■ad  anunificirt. 

13)  Eine  22jihrige,  sehr  abgemagerte,  an  Lungentnberculose  gestorbene  Frau,  deren 
Leiche  am  zweiten  Taire  nach  dem  Tode  srhon  ?rü?ie  Bauchdei^kon  zeigte,  wurde, 
wie  oben,  aufpehän^^t.  Sie  blieb  nur  eine  Viertelstunde  in  der  SchÜn^c  und  wurde 
ium  untersucht.  Strangrinne  1^  Linien  breit,  2  Länien  tief,  ohne  Unterbrecliiuig  rings« 
iNni  laafend,  aelanalug  gelb,  aber  waieii  so  adina^ien. 

14)  Di«  tfSjUurigtt  Witt««  B.  war  ]»lötilieh  an  Merrenachlag  gestorben.  Drei  Tage 
meh  dem  Tod«  wnid«  di«  noch  nemUeh  fri^  Leiche  Juni)  mit  starker  Zerrung 
aa  den  Beinen  an  einem  drittehalb  Linien  breiten  Strick  aufgehängt  und  eine  halb« 
Stand«  lang  hängen  gelassen.  Die  Strangrinne  war  sehr  tief  und  ^leichm&aaig  an^g«- 
höblt,  etwas  brauugelb  mumificirt,  und  verlor  sich  am  zweiten  Halswirbel. 

J5)  Ganz  ähnlicli  wurde  mit  der  Leiche  einer  33jährigeu  Ertrunknen  verfahren, 
w  das«  dies«  «rst  Tier  Tage  nach  dem  Tode  nach  fast  beendeter  Starre  an  einem 
mi  Linien  brdtsn  Strick  mit  Schlinge,  mit  starkar  Zaming  an  d«n  Füssen  nnd  Druck 
i«f  di«  Sehnttem,  an^hingt  wnrd«.  Nach  «in«m '  Hftng«n  tou  «Iner  halben  Stund« 
fmd  sich  eine  ringsum  Isnfand«,  Unientief«,  gl«ichl5rmige,  sdunntzig  braan«,  schon 
etwas  härtlicbe  Strangrinne  ungemein  deutlich  und  kräftig  ausgesprochen. 

16)  Ich  bebe  noch  folgenden  Fall  als  besonders  bemeikenswerth  hervor.  Eine  an 
iooerer  Krankheit  vor  drei  Tagen  versturhnc,  hoclist  ati;;em;i^erto  Tu  Jahre  alte  Frau 
Bit  sehr  magenn  Halse  und  ebcnfuil:>  scbuu  grünen  Bauchdeckeu  wurde  aufgehängt  und 
liill^  hsn^gsdraekt  Zuftllig  musste  di«  L«ieh«  schon  nsch  fünf  Minuten  «i«d«r  ab- 
fwwnmen  ««idsn,  und  wir  waren  nicht  wenig  nb«rra8cht,  aehon  «in«  unnntm'bro> 
«ftaa  um  den  Hals  laufend«  liniantiei«  Binn«  sn  finden»  di«  schmutzig  gelb  aussah, 
Iber  noch  weich  war.*)  Utmdertmsl  si«ht  d!«  Strangmarke  bei  lebendig  Erhängten 
nicht  50  auffallend  ausgesprochen  aus,  als  in  allen,  auf  die  geschilderte  Weise  ange- 
stellten y«rsttchea  an  Leichen,  die  ein  Jeder  wiederholen  kann  und  bestätigt  finden 
vird. 

Bei  Gelesenheit  eines  ^chtigen,  unten  folgenden  Falles  lisben  wir, 
mein  College  Skrzeczica  und  ich  noch  eine  andere  Reihe  Ton  Experi- 
menten angestellt  nur  Entscheidung  der  Frage:  ^oh  das  Umschnüren 
des  Halses  der  Leichen,  ohne  dass  man  dabei  Abschindnngen  der  Epi- 
dermis hervorbringt,  mnmificirte  Strangmarken  erzenge*. 

Wh*  haben  Leichen  (trfihestenB  4  Stunden  nach  dem  Tode  vor  Ein- 
tritt der  Starre,  bei  noch  sehr  merklieber  Körperwärme)  mit  Stricken, 
Tüchern,  Bändern,  Shawls  sehr  fest,  aber  unter  Vermeidung  der  Exco- 
riation,  am  Halse,  an  Armen  und  Beinen  umschnürt,  und  stets  dasselbe 
Resultat  erhalten.  Es  bildete  sich  eine  Rinne,  die  oft  sehr  tief  war,  aber 
«ic  war  weich  und  blieb  es,  auch  wenn  wir  die  Leiche  noch  Tn'^Q  lang 
nach  Entfernung  des  Strangwerkzeuges  beobachteten.  Das  letztere  war 
noiljwendig,  da  stets  die  Mumißcation  der  Furche  natürlich  sich  erst  mit 
der  Zeit  durch  Eintrocknung  (wegen  stärkerer  Yerdoustuug  an  exco- 
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riirten  Stellen)  ausbildet.  Stets  Hess  sirh  die  so  entstandene  Forche 
völlig  ghitt  ziehen  und  war  dann  spurlos  verschwunden,  die  Hanl  >Äar 
an  der  eingeschnürt  gewesenen  Stelle  ebenso  beschaffen,  wie  in  der 
Umgebung. 

Ans  diesen  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  ein  Strang,  womit 
ein  Mensch  nicht  nur  bis  zum  Verlaufe  weniger  Stunden, 
sondern  selbst  noch  Tage  lang  nach  dem  Tode  aafgehängt, 
oder  erdrosselt  wird,  zumal  wenn  die  Leiche  dabei  kräftig  herab- 
gedruckt wird,  ganz  dieselbe  Strangrinne  bewirken  kann,  vie 
sie  in  der  Mehrzahl  aller  Fälle  bei  lebendig  Erhängten  be- 
obachtet wird.  Durch  diese  Beobachtungen,  wie  nach  Allem,  was  oben 
bereits  angeführt,  bin  ich  zu  der  üeberzeugung  gelangt:  dass  die  Strang- 
marke eine  blosse  Leichenerscheinung  ist,  wonach  dann  freilich 
ihr  diagnostischer  Werth  auf  0  reducirt  ist.   Hierzu  berechtigten  aber 
nicht  nur  die  Ergebnisse  jener  Versuche  an  Leichen,  sondern  auch  die 
Erwägung,  dass  der  Tod  beim  Erhängen  und  Erdrosseln  so  schnell  erfolgt, 
dass  die  Ausbildung  einer  Srangmarke  in  jeder  ihr  eigenthümliehen  Fom> 
gar  nicht  anders  als  nach  dem  Tode  erfolgen  kann.   Mumific^tion  in  der 
Strangriune,  die  so  sehr  häufig  ist,  kaun  vollends  niemals  während  des 
Lebens  entstehn,  da  sie  ein  Ergebniss  des  Verdunstungsprocesses  im 
Leichnam  ist,  und  muss  folglich  eine  post  mortem  -  Erscheinung  sein. 
Mumificatiou  entsteht  ferner  an  der  Leiche  auch  nicht  ohne  Abschürfung 
der  Epidermis,  z.  B.  durch  fest  anliegende  Kleidungstücke,  Halstücher 
u.  dergl.  Sonach  würde  die  Strangmarke  zu  parallelisiren  sein  mit  der 
Maceration  der  Hände  und  Küsse  bei  aus  dem  Wasser  gezognen  Lei- 
chen, von  der  ich  nachweisen  werde,  dass  sie  ein  reines  Leicheuphäno- 
men  ist  und  sein  muss,  während  sie  so  lange  zu  den  Zeichen  des  Todes 
durch  Ertrinken  gezählt  worden  ist. 

Die  erhebliche  practische  Wichtigkeit  der  Untersuch ongen  betref- 
fend die  Strangmarke  beweisen  namentlich  solche  nicht  seltnen  Fälle, 
in  denen  Mörder  ihr  Opfer  unmittelbar  nach  der  anderweitigen  Tödtontj 
an  den  Stralhg  brachten,  und  die  Frage  zu  entscheiden  war,  ob  das 
Erhängen  im  Leben  erfolgt  gewesen?  (vgl.  die  Casuistik). 

§.  GS.    Portsptim^.    Der  örtUehe  Befind  am  lalsf.    IvKkrln.  Z»;pikeii 

Kfhlktpf.    Ilalswirbel.  Car«lideH. 

7  —  11)  Ich  fasse  die  ausser  der  Strangrinne  in  Betracht  kommen- 
den örtlichen  Verletzungen  der  am  Halse  gelegenen  Theile  zusammen: 
Zerreissung  der  Muskeln,  des  Stemocleidomastoideus^  Stemotky- 
reoideus  und  Ilyothyreoüleus^  des  Stentohyoideus  und  des  Pharynx;  Li- 
genverändenuigen  und  Brüche  des  Zungenbeins,  Brüche  der  Kehl* 
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kopfskDorpel,  Zerroissimg  der  HaUwirbelligamente  und  Ver- 
nokniigeo  und  firftche  der  Halswirbel    Wenn  Beobachter  wie 
Morgagni,  Valsalva,  Bohn,  Erombholz,  Mildner,  zu  ge- 
lehweigen  von  Orfila,  der  nicht  überall  zuverlässig  ist,  und  Remer, 
der  nur  fremde    Obdiutionsprotoivolle    benutzt   bat,   die    er  selbst 
piachi  überall  genau"  nennt,  Folgen  dieser  Art  vom  Druck  auf  den 
Hals  (»der  von  der  Einscbniiruii},^  desselben  beobachtet  haben  wollen,  t^o 
kaim  die  Treue  der  Beobachtungen  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden. 
Dass  aber  alle  geuanoteu  Verletzungen  äusserst  selten  .sind  und  jode 
eiuzelue  von  ihnen  zu  den  Ausnalimen  gehört,  die  wolil  nur  unter  ganz 
t'iirenthümlichen  Umständen  vorkommen*),  darüber  ist  unter  den  Sach- 
kennern kein  Zweifel.  So  erklärt  es  sich  auch,  wenn  ich  von  allen  ge- 
naimten  Verletzungen  am  Halse  Strangulirter  nur  einigemale  einen  Bruch 
am  Kehlkopf,  und  zwar  an  dessen  Bingknorpel,  Absprengung  des  Intcr- 
vertebralkuorpels,  mit  £rgii8B  von  geronnenem  Blut  auf  oder  hinter  dem 
iiehULopf  etc.  wahrzunehmen  Gelegenheit  gehabt  habe.  Wenn  daher  in 
einem  Falle  sich  irgend  ein  derartiger  Befund ,  wie  die  obengenannten, 
mit  offenbaren  Zeichen  vitaler  Reactiou,  namentlich  Bluterguss  oder  dgl., 
eiglbe,  80  wfirde  derselbe  nothwendig  und  am  so  mehr  als  elnyortreff- 
üeher  und  willlcomnmer  Beweis  des  Stangnlirens  während  des  Lebens 
XU  erachten  sein,  als  oft  wiederholte  Versnche  an  Leichen  namentlich 
in  Betreff  ^on  Brfichen  am  Zangenbein  and  Kehlkopf  bewiesen  haben, 
dais  diese  mit  der  grOssten  Kraft  in  der  Regel  nach  dem  Tode  gar  nicht 
n  Stande  gebracht  werden  können.  Nor  wQrde  aas  angefUirtem  Grande 
dis  Fullen  einer  dieser  Yerletzongen  auch  nicht  im  Geringsten  als  Gegen- 
bsweiB  gegen  den  erfolgten  Strangnlatioiistod  betrachtet  werden  kOnnen. 

12)  Amussat  bat  1828  zuerst  bei  einem  m&nnlichen  „mit 
SehD&ren**  Erhängten  die  Ruptur  der  inneren  und  mittleren 
Carotidenhaut  beobachtet  uud  als  ein  Zeichen  des  .^Lrangulirens 
im  Leben  zur  Sprache  gebracht.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  ist 
die  Frage  mit  Lebhaftigkeit  in  der  Wissenschaft  verhandelt,  durch 
VersQclic  an  Leichen  geprüft  worden,  uud  die  abweichenden  Mei- 
Qttüuon  haben  mir  Veranlussung  zu  erneuten  Beobachtungen  an 
vielen  seitdem  vorgeknmmuen  lebend  ErhäiiLiten  und  zu  wirklich  zahl- 
reichen Versuchen  an  Leichen  gegeben,  die  unbefangen  und  mit  um  so 
grösfterm  Interesse  angestellt  wurden,  als  die  Ueberzeugmig  von  der 
diagnostischen  Werthlosigkeit  der  Strangmarke  anf  jedes  neae  diagno- 


•)  z.B.  bei  Ilinrichtungiii,  wol»ci  der  Ilcaker  durch  Druck  auf  die  Schulter  des  De- 
linquentcu  noch  sein  Qevicht  dem  Kürpergewicht  des  Letztem  hinzufügte,  oder  in  den 
nUe  «taM  IMnMeo,  der  irom  SeUflb  fiel,  und  den  ein  um  den  Half  geaehhugaer 
mA  efvirfto  {jMiüu  gin,  de  mSdee.  ApOi  1857.  S.  479)  n.  dgl. 

42» 
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Biliiiig«ii.      69.  c)  Die  iniMm  B«fui4ti 


BÜBche  Zekshen  gespannt  maelien  mosate.  Das  Resultat  luueier 
aehtnngen,  indem  ich  aof  die  in  der  frfihersn  Auflage  dieses  W«ricei 
angegebenen  Details  Terweise,  ist: 

1)  In  sehr  seltnen  Fallen  bilden  sieh  b^  Bihingen  (Strangolk 
ren)  Rnptnren  der  innern  fflhite  der  Garotiden.  2)  Ans  der  SeHes- 
heit  folgt  BchoD,  dass  der  Mangel  ^es  solchen  Befondes  in  der  Leiche 
in  keiner  Weise  gegen  die  Annahme  des  erfolgten  Erhängungstod« 
sprechen  kann.  3)  Auch  bei  nach  dem  Tode  Aufgehängten  köniMi 
Rupturen  der  innersten  oder  beider  innem  Carotidenhäute  erzeugt  wer- 
den. 4)  Das  Vorhandensein  wirklich  vitaler  React Ionen,  Anschweliimg 
der  Rissränder  oder  wirkliche  Blutunterlaufung ,  kann  allein  beweisen, 
dass  das  betreffende  Subject  lebendig  an  den  Strang  gekommen  nnd  deo 
Erhüngungstod  gestorben  sei.  Blosse  blutige  Imbibition  der  "Wimdräih 
der  beweist  dies  nicht.  5)  Die  vorgefundne  Ruptur  einer  oder  beider 
innern  H&ate  kann  auch  unabsichtlich  kunstlich  beim  Pr&pariren  ent- 
standen sein,  nnd  sehr  leicht  Veranlassung  zu  diagnostischer  Täuschoitg 
geben.  6)  Die  Bedingungen  des  Zustandekommens  der  Ruptar  bei  le- 
bend Erhängten  scheinen  besonders:  tiefe  Einschnürung  des  Stricks 
am  Halse,  Magerkeit  des  Halses,  namentlich  aber  besondere  BiAehigkäl 
oder  «tberomatOse  Beschaffenheit  der  Garotiden  an  sein. 

§.  69.  rortoeUtag.   c)  Ble  iaaera  Behile* 

Nadi  dem,  was  bereits  Aber  die  Todesart  Stmignliiter  bs- 
merkt  worden,  nnd  nach  den  SefaOdemngen  der  versdiiedftea  SeetioBe- 
befnnde  beim  Erstieknngstode  im  vorigen  Kapitel  ktaaeft  wir  hier  km 
sein.  Wenn  der  Tod  dnrch  Apoplexie  erfolgte,  so  findet  man  nattdkk 

die  allgemeine  Hyperämie  in  der  £opfb5hle  (nicht  wirkliehe  Himoohik 

gie,  die,  selbst  bei  Greisen,  zu  den  allerseltensten  Erscheinungen  ge* 
hört),  sowohl  in  den  Gehiruhülion,  wie  in  den  Gehirnen  selbst  ood  ii 
den  Blutleitern,  vorausgesetzt,  wie  immer,  dass  das  Blut  nicht  s<'hoo 
durch  Verwesung  zersetzt  und  verflüchtigt  war.  Solche  Fälle  koram^^; 
aber  grade  hier  (wie  beim  Erstickungstode)  der  Natur  der  Sache  Da^l 
sehr  häufig  vor,  da  so  oft  Selbstmörder  in  den  Wald  oder  an  abgelehnt 
Orte  gehn,  um  sich  aufzuhängen,  wo  dann  oft  der  Leichnam  Woch^i 
und  Monate  lang  unentdeckt  bleibt.  —  War  der  Tod  durch  ErstickaEf 
erfolgt,  so  findet  man  die  Hyperämie  in  den  oft  strotzenden  JugukreQ 
nnd  entweder  in  allen  Bmatorganen,  oder  vorzugsweise  in  den  Lan^eo, 
oder  im  rechten  Herzen,  oder  in  der  Lungenarteri»\  und  das  Blut  dua- 
kel  und  flüssiger  als  gewöhnlich.  Kothe  Injectiou  der  LuflrOiurenschkiB' 
hant  ist  in  diesen  F&Lien  eben  so  constant,  wie  nach  jedem  andern  ^ 
gestiven  Erstieknngstode,  dagegen  ist  weniger  htafig  die  bedeaHsiisis 
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Anfüllang  des  Kanals  mit  schleimigem  oder  blutigem  Schaum,  weil 
beim  Strangulationstod  kein  längerer  Athemkampf  stÄttfindet,  dessen 
Ergebniss  dieser  Befand  ist.  Nicht  aber  fehlen  bei  auf  diese  Weise  Ge- 
storbnen die  hyperämischen  Anfüllnngen  der  blutreichen  Organe  und 
der  venösen   Gelasse  in  der   Bauchhöhle.    —    Häufiger  aber,  als 
überall  angenommen  wird,  findet  sich  bei  Strangulirten  ein  im  Ganzen 
negativer  Obductionsbefund ,  wie  er  den  Tod  durch  Neuroparalyse  be- 
zeichnet, bei  welchem  man  ausser  der  duukelflüssigen  Beschaffenheit  des 
Blutes,  mehr  oder  weniger  Injection  in  der  Gegend  der  Bifurcation  der 
Luftröhre  und  Lungenödem,  kein  einziges  Organ  in  der  ganzen  Leiche 
auf  irgend  ungewöhnliche  Weise  verändert  findet.  Selbst  auch  diese  zu- 
letzt genannten  Veränderungen  finden  sich  nicht  immer  prägnant  aus- 
gesprcK'hen.  Wenn  daher  im  Einzelfalle  Umstände  eingetreten  sein  kön- 
nen, welche  die  Vermuthung  nicht  unwahrscheinlich  machen,  dass  ein 
apoplectischer  oder  suffocatorischer  Tod  anderweitig  erfolgt,  und  der 
Verstorbne  erst  nach  dem  Tode  strangulirt  war,  so  kann  die  Entschei- 
dung ungemein  erschwert  werden,  auch  wenn  man  gar  nicht  die  Skep- 
sis zu  weit  treibt  und  sich  durch  blosse  Möglichkeiten  blenden  lässt. 
Wenn  aber  vollends  die  Umstände  eben  jene  Vermuthung  wirklich  be- 
gründen, und  die  Section  den  Gerichtsarzt  mit  positiven  Beweisen  in 
Stich  lässt,  so  kann  eine  Beurtheilung  des  Falls  zu  den  allerschwierig- 
8ten  Aufgaben  gehören.  Fehlen  endlich  in  solchem  Falle  gar  auch  noch 
die  örtlichen  Zeichen  am  Halse,  wie  häufig,  oder  sind  derartige  Zei- 
chen von  nach  dem  Tode  erzeugten  nicht  zu   unterscheiden,  dann 
möge  man  offen  erklären,  dass  hier  nicht  zu  entscheiden,  ob  der  Tod 
durch  Strangulation  oder  anderweitig  erfolgt  war.  wenn  ihm  nicht  noch 
die  Combination  aller  Umstände,  die  den  Tod  begleiteten,  für  sein  Gut- 
achten einen  Anhaltspunkt  gewährt.  Fälle  dieser  Art  sind  nicht  so  un- 
gemein selten,  und  kommen  namentlich  bei  Neugebornen  vor,  die,  in 
kalten  Räumen  geboren,  gleich  nach  der  Geburt  neuroparalytisch  (oder 
auch  apoplectisch)  starben,  ohne  dass  eine  eigentliche  verbrecherische 
Absicht  der  Mutter  vorlag,  und  denen  dann,  wie  ich  mehreremale  er- 
lebt habe,  ein  Strang  um  den  H:ils  gelegt  wurde,  um  das  gefürchtete 
Wiederaufleben  zu  verhüten.   In  einem  anderweitigen  schwierigen  Falle 
war  das  neugeborne  Kind  in  einer  ganz  gefüllten  Wassertonne  mit  einer 
Schürze  umwickelt  und  mit  dem  Band  derselben  strangulirt  gefunden  wor- 
den. Es  sollte  entschieden  worden:  ob,  wie  die  Mutter  behauptete ,  das 
Kind  eines  natürlichen  Todes  bald  nach  der  Geburt  gestorben,  das  sie 
nur  angeblich  durch  Wegwerfen  drr  Leiche  beseitigt  und  mit  der  Schürze 
amhülit  zufällig  nach  dem  Todo  strangulirt  haben  wollte,  oder  ob  das- 
selbe den  Erstickungs-  oder  den  Strangulationstod  gestorben  war? 
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Erbäugtiu.       TU.  Co^iuibük.    ;Sb6— Ubä.  Fall. 


§.  70.  CMittik. 


388.  Fall.  Selbstmord  durch  Erh&nfen.  nirnhyper&aie. 

Kinu  iitnli  sclir  rüstige,  h<iili>t  fi  tte  Frau  von  70  Jahren  hatte  sich  in  tlor  Nac*bt 
erüäugt.    Der  bcrboigerufouc  Arzt  fand  liedenken,  den  Todteusclieia  za  erUieileu,  uu<i 
so  wurde  die  gerichUidie  Obductioii  Teranlaast,  welche  apopleetische  Googeslkm,  nml 
in  simmtUcben  Sinu$,  als  Todesursache  ergab;  die  Lungen  waren  bleich  und  Untsin, 
wie  das  rechte  Ilerz,  das  linke  war  ganz  leer,  die  grossen  Veuenstainme  sehr  blatsns, 
die  Luftrohre  bleich  und  leer.    Der  Kopf  aber  war  ganz  blauroth.  Iii  Lippen  stark  su- 
gillirt,  und  die  etwas  !jt>schwollono  Zunsje  überraffle  die  Zahne.   Die  Stranguiarko  m^c 
eine  ohne  rnterl>re<  huugeu  rings  um  den  ganzen  Hals  lanlendc  Furche,  als  iiewei'^.  »ii«' 
sich  die  Frau  in  einer  Schlinge  erhängt  liatte.  Au  der  recliteu  üa]&>eite  war  die  ^uke 
in  der  Länge  einea  Zotles  bUnlldi,  sehr  sAwaeh  Uauo&  vnd  wridh  zu  eshnridsa; 
dagegm  ertchien  sie  im  Nacken  in  der  aulErilenden  Brette  Ton  |;Zoll  und  wiegevohii* 
lidi  nnmifidrt,  gelbbraun,  peigamentautiif  wa  aelBMidia  und  unsügUliit  {Der  Fall  giskt 
einen  interessanten  Beweis  fnr  die  Richtigkeit  unsrer  Behauptung,  dass  die  verschiedoe 
Ausbildung  der  Stranguiarkc  unabhängig  sei  yon  der  Verschiedenheit  des  gebrauchten 
Stoffes,  da  wir  hier  au  demselben  Individuum,  also  tlurch  ein  und  dasselbe  i>irauguli- 
tiouswerkzeug,  theil  weise  eine  weiche  bläuliche,  theil weise  eine  muiuificirte  iiinne  gebil- 
det sahen.) 


Ein  'iO-  bis  oO jähriger  Schreiber  hatte  sich  erhängt,  ebenfalls  in  einer  Shiiiifjf, 
wie  die  den  Nacken  durchfurchende,  daselbst  aber  nach  oben  gehende  Strangmarke  k- 
wies.  Die  harte  Hirnbuit  recht  injicirt  Sonst  im  üehiru  uiclits  Besumleres.  Daii  Blui 
finsserst  llfissig,  namentlidi  auch  im  HeiMn,  welches  rechterseits  und  in  den  gnem 
Geflssen  stark  gelBlIt  ist  Die  Lungen  bieten  nichts  besonderes.  Lnflrohiw  leer  wl 
blass.  Von  den  Unterleibsorganen  hebe  ich  hervor,  dass  die  Darmserosa  injicirt  Ist  uad 
die  Nieren  recht  blutreich  sind.  Beiläutig  will  ich  erwähncu,  dass  in  der  Harnröhre 
keine  Spermatozoon  gefunden  wurden,  und  dass,  obwohl  die  Saauieubläschen  strotzenJ 
mit  einer  grüngelben,  düiiuen  Flüssigkeit  L'efüllt  sind,  in  dieser,  wie  in  deu  Nebeohodeo 
keine  Spur  von  Spermatuzoeu  lu  cutdeckeu  war. 


An  der  fiiachen  Leiche  des  30-  bis  iCjährigen  Mannes  zeigte  sich  die  StraagmHhs 
theils  paigamentartig  und  excoriirt»  theils  weieh,  nirgend  «ngülirt,  über  den  fshUipl 
nach  den  ZitzenfortAtzen  hin  verlaufend.  Dura  und  Hirn  blulam,  Himsnhstans  Usü^ 
besonders  die  graue  Substanz,  wenig  Blutpunkte.    Blut  dunkelflüssig,  reichlich  in  dss 

grossen  Gefässstämmeu  der  Brust,  wenig  im  Herzen.  Im  Kehlkopf  und  Luftröhre  reiffc- 
lieh  weisser  (Jischt.  Die  Schleimhaut  der  Luftröhre  und  des  Kehlkopfes  stark  injirirt  Die 
Bronchien  purpurroth  injicirt;  beide  Lungen  voluminös,  partielle  Euijihyscme.  tilatreich. 
ödeoiatös.  Fettleber,  Darmserosa  rusarutb.  Magenschleimhaut  maumieionru  lütraa 
gross,  Gewebe  normal,  sehr  blutreich.  Hohlader  stark  gefSUi 


386.  Pall.    Selbstmord  durch  Erbringen,    lliruhy perämie. 


387.  Fttll.  Selbsterhingung.  Brstiekung. 
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furrbeudf  aber  uacli  hinten  uufsteigende  Strau^'uiurke.  Zuuge  nicht  geschwollen  hinter 
licü  Zfthneu.  Luftrölire  und  Kehlkopf  reichlich  feinblasigen  Schaum  onlhaltemi  Itis  in 
dieiffosseu  Bronchien  hinab,  stark  injicirt.  Lungen  durch  parlioUe  Enjphyx  aio  ^'«'l'uckelt, 
Titlfscbe  subserüse  Kcchymoseu  auf  deuselbeu  von  Siecknudelkopf • 
frosf«,  b«i  Biiuwhiiitt«Q  d«s  0«webo  blatraich.  Uers  duokelllänigw  Blut  in  Menge 
«ifliillemt    Gnrotidmi  nonneli  Nieren  blutreieh.  SperaMtozoen  nidit  voriunden. 

SM.  Fall.  Selbsterh&ngung.  Erstickungstod. 

Aich  dieser  F^l  Inetet  ein  Beispiel  des  Vorkommens  von  Peteckial-Sngilln» 

tionen*)  hei  eiuem  Erwachsnen,  einem  18jährigen  Jüngling,  der  sich  im  März  mit 
finem  drei  Linien  dicken  Strick  erhängt  hatte,  und  dessen  Leiche  wir  zwei  Tage 
nach  (lern  Tode    unforsnohten.      Starke   Gäusehant    an   Brust  und  Oberschenkeln. 
Zunge  nicht  geschwollen,  aber  mit  der  Spitze  ciitirLt^lt^'nuTit-  Blasses  Gesicht,  gescblos- 
Mne,  nicht  voi^jedräugte  Augen.    Weder  Erectiou,  noch  Kjaculatiuu,  noch  Kotbabgaug. 
Die  Maike  nnr  von  der  Mitte  des  Halses  xwischen  Zungenbein  und  Kehlkopf  naeh  rechts 
Ueiber,  $\  Zoll  lang  siehtber.  sich  hinter  dem  rechten  Ohre  TeiÜerend.  Sie  ist  per» 
fimentsrtlg,  schmutzig  braungelb,  keine  Sugillation  zeigend.  Im  Schädel  die  normale 
Blvlmenge.    »Des  Hers",  heisst  es  im  Protokoll,  ist  über  und  über  mit  Petechial  -  Sa- 
fillatinnen  wie  bemalt,  ganz  besonders  an  der  Basis.  Auch  die  innere  Fläche  des  Herz- 
beutels ist  mit  vielen  ähnlichen  Sugillationcn  beileckt."    Das  Blut  auffallend  dnnntlüs- 
>ig.   Das  rechte  Herz  strotzt,  einige  Coaffula  im  wässrig-dünnen  Blut  enthaltend;  im 
Kakao  wenig  Blut  Die  grossen  Gefässe  strotzen.  Kehlkopf,  Luftröhre,  Halswirbel  un- 
fsrletst  Die  Lnflröhre  ist  atark  dendritisch  ii|jieirt,  und  beim  Drack  auf  die  Lungen 
steigt  sehr  viel  gelber  Gischt  Mnanf.    Beide  Lungen  stark  hyperinisch.  Bben  so  die 
Nieiea,  die  Mesenterialveaen  und  die  untere  Hohlader. 

390.  Fall.   Selbatehänguug.   Erstickung.    Sugillationcn  in  den  tieferen 

II  a  I  s el>  iM  en. 

Die  3i)jrihri^e  (!.,  /um  /.weiten  Male  scli\v,iii.r''r.  oiiuin^'to  nIcIi,  wie  aii-^  den  Neben- 
SBWtiuden  coustirte,  selbst,  mittelst  einer  Waschleiucf  die  sie  um  dun  Hals  geschlungen 
und  In  der  Hohe  befeetigt  hatte,  indem  aie  sich  auf  einen  Stuhl  niedergelassen  hatte. 
Die  24  Stunden  p.  m.  angestellte  Obduetion  ergab: 

Balliger  Gedchtsausgmek.'  Zunge  nicht  geschwollen  hinter  den  Zähnen.  Strang- 
fflarke  einfach,  etwa  4  Linien  breit,  weich,  um  deu  ganzen  Hals  hemm,  oberhalb  des 
Kihlko|)fes;  beiderseits  von  hier  ab  nach  hinten  und  oben  verlaufend,  auf  der  rechten 
St-ite  pergamentartig;  nirgends  Sugillation  in  der  Marke,  noch  um  dieselbe,  nirgends 
auch  Zeichen  einer  anderen  Gewalt,  welche  auf  den  Hals  eingewirkt  hat  au  diesem,  noch 
tonst  am  Körper.  —  Nach  Zurückschlagung  der  weichen  Ualsdecken  fanden  wir  in  dem 
Zdigewebe  des  rechten  Sliernoeteidimta$ta4d$M  eine  Silbeigrosehen  grosse  Sugillation, 
itner  eine  erbsengroase  anf  der  Lulliobre.  Die  weitere  Untersuchung  zeigt  eine  grosse 
Anzahl  Blntanatretungen  in  dem  Zellgewebe,  welches  die  Aorta  umgiebt,  bis  auf  die  Bauch- 
sorta  herunter  und  längs  der  Wirbelsäule,  zwischen  dieser  und  Aorta.  In  der  Luft- 
röhre, die  stark  injii-irt  ist,  blnti-jer  Schaum;  die  Lungen  mit  durch  partielle  Emphy- 
seme ungleicher  Oberüäche  sehr  blutreich,  ödematüs,  nicht  aulfallend  vulumiuös.  Das 


*)  Andere,  mehrfach  vorgekommene  Fälle  Ton  Petechialaugillationen  bei  Erwachse- 
Bcn  auf  Heix  und  Lungen  noch  unzweifelhafter  Selbsterhängung  unterdrücke  ich  an 
dieser  Stelle,  da  die  hier  aufgefohrten  zur  Widerlegung  der  Tardiett*schen  Theorie 
fangen* 
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Herx  enthält  an  beiden  Ilälften  viel  (iunkelflüssiges  Blut.  —  Bauchorgane  ziemlich  bhi(- 
reich.  Uydromepbrose  rechts  von  bedeutendem  Umfang.  Uterus  etwa  im  vierten  Monat 
schwanger,  überragt  eben  die  Schaambeine.  —  Än  der  inneren  Fläche  der  Kop^chvarte 
mehrere  Sugillationen  von  Erbsengrösse  auf  die  Höhe  des  Schädels.  Dura  strotzend 
venös  gefüllt.  Pia  ebenfalls,  Plexus  dunkelrotb.  Graue  Substanz  rothlich,  die  Sinns 
an  der  Basis  strotzend  gefüllt. 

391.  Fall.   Selbsterhängung.  Erstickung. 

Ich  erwähne  dieses  Falles,  in  welchem  sich  ein  25jäbriger  Sattlergeselle  mitteUt 
eines  hänfenen  Bettgürtels  an  einem  Balken  erhängt  hatte,  weil  sich  auch  hier  nebeu 
den  Zeichen  der  Erstickung  in  den  Lungen  (Blutfülle,  partielle,  über  die  Oberiläcbe 
hervortretende  Emphyseme,  punktförmige  Ecchymosen,  wie  so  häufig  blutunter- 
laufene Conjunctiven  und  punktförmige  stecknadelspitzengrosse  capillare  Ecchymosen 
auf  den  Augenlidern  vorfanden.  Die  Strangmarke  war  sehr  flach,  nur  stellenweis  sicht- 
bar und  dem  Strangwerkzeug  entsprechend  breit. 

892.  Fall.   Selbsterhängen.   Zerrelssung  der  Wirbelsäule.  Keine 

Strangmarke. 

Der  nachstehende  Fall  ist  ein  höchst  interessanter,  weil  aus  dem  Befunde  ein  Er- 
hängungstod  durchaus  nicht  zu  diagnosticiren  war.  Nur  die  ausserhalb  dei  Leichenbe- 
fundes erhobenen  Tbatsachen  erwiesen  einen  solchen. 

Am  8  Dezember  wurde  uns  die  Leiche  des  am  6.  angeblich  erhängten  52jibri^eo 
Seitz  zur  Obduction  übergeben,  der  sich  mit  einem  ledernen  Leibriemen  erhängt  haben 
sollte.  Bei  der  Obduction  fand  sich  keine  Strangmarke.  Nur  an  der  Stirn  eine  kleine 
bis  auf  den  Knochen  dringende  Hautverletzuog.  Conjunctiven  blass.  Ohren  blau,  um 
den  Hals  geschlossener  starker  Backenbart.  Das  Herz  war  stark  mit  dunkelflössigem 
Blut  rechts  gefüllt,  auf  demselben  kleine  Petechien.  Desgl.  auf  den  Lungen,  von  denen 
die  eine  namentlich  rechts  blutreich  und  stark  ödematös  war.  Die  Luftröhre  leer  und 
injicirt.  Auf  dem  Kehlkopf,  in  der  Höhe  Cart.  Thyreoid.  nach  den  Hautachnitt  ein« 
leichte,  Groschengrosse  Sugfllation,  die  um  den  Kehlkopf  gelegenen  Muskeln  im  Zell- 
gewebe blutdurchsetzt.  Hinter  Kehlkopf  und  Luftröhre  vermehrte  sich  das  geronnen« 
Extravasat  stark  und  zeigte  die  weitere  Untersuchung,  dass  hier  die  Wirbelsäule  ge- 
brochen war,  so  dass  der  Zwischenknorpel  vom  3.  Halswirbel  getrennt  war;  die  Brach- 
steile  war  rauh  und  die  Knochenfläcbe  rotb  und  blutgeträukt. 

Wir  diagnosticirten:  Verwechselung  der  Leiche.  Kein  Erhängungatod ,  sondern 
Bruch  der  Wirbelsäule  und  veranlassten  weitere  Recherchen. 

Diese  ergaben: 

„Die  im  Keller  wohnende  Frau  G.  bemerkte  an  dem  Geländer  einer  nach  dem  Hof 
führenden,  dicht  neben  dem  Eingang  zu  ihrer  Wohnung  belegenen  Treppe  einen  ihr 
völlig  unbekannten  Mann  hängen  und  rief  den  im  Nebenhause  wohnhaften  E.  herbei, 
welcher  sich  sofort  davon  überzeugte,  dass  der  Fremde  einen  schmalen  Leibriemen  an 
das  Geländer  befestigt  hatte  und  mit  dem  Kopf  darin  nach  dem  Hofe  hinunter,  et«a 
12  Fuss  über  dem  Erdboden  hing.  Inzwischen  waren  mehrere  Personen  gekommen; 
da  kein  Messer  zur  Hand  war,  riss  man  den  Riemen  durch  und  die  Leiche  stürzte 
auf  den  Hof.  Der  Riemen  ist  über  dem  Geländer  zugeschnallt  gewesen,  hat  al<o  ein« 
eigentliche  Schlinge  nicht  gebildet.  Der  Verstorbene  ist  über  das  Geländer  gestiegen, 
bat  den  Kopf  in  den  zugeschnallten  Riemen  gesteckt  und  ist  hinunter  gesprungen.  Drr 
dadurch  entstandene  Ruck  hat  den  Halswirbel  zerbrochen." 
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Diese  polizeilicherseits  aufgestellte  Vermathung  scheint  die  richtige  zu  sein;  dass 
oimKch  Denatus  zum  Zweck  der  Erhängung  hinabgespningen  ist.  Denn  vom  Fussbo- 
deo  aas  konnte  er  mit  dem  Kopf  nicht  die  Höhe,  in  welcher  er  hing,  erreichen. 

Dass  aber  das  Blutextravasat  und  die  Zerreissung  des  Zwiscbenwirbelknorpels  dun  h 
den  Sprung  entstanden,  ist  mir  nicht  zweifelhaft.  Nach  dem  Tode  wäre  durch  Sturz 
der  reichliche  Bluterguss  nicht  mehr  entstanden.  Auch  würde  durch  den  Terhältniss- 
missig  nicht  bedeutenden  Fall  der  Leiche  jener  Riss  der  Wirbelkuorpel  nicht  entstan- 
den sein.  Der  Fall  erinnert  an  die  Beobachtungen  von  Zerreissungen  der  Wirbelsäule 
etc.  bei  Erbängung  durch  Heakersband.  Höchst  auffallend  aber  ist  das  Feh- 
len der  Strangmarke. 

Es  erklärt  sich  durch  das  relativ  breite  Straugwerkzeug,  und  den  Vollbart.  Viel- 
leicht aber  bat  auch  dasselbe  über  dem  Halstuch  gelegen,  worüber  ich  nichts  habe 
enüreo  können. 

393.  Fall.    SelbsterhänguQg.    Keine  Strangmarke. 

Ein  22jäbr.  Schauspieler  hatte  sich  mittelst  eines  Handtuches,  welches  um  den  Hals 
liegend  gefunden  wurde,  an  einer  Thürhaspe  erhängt  und  wurde  von  den  in  das  verschlos- 
Moe  Zimmer  Eindringenden  bereits  als  Leiche  abgenommen.  Bei  der  Besichtigung  der 
Leiche  fand  sich  gar  keine  Strangmarke  am  Halse.  Das  Gesicht  blass,  die  Zunge  nicht 
eingeklemmt.  Die  Obduction  wurde  nicht  gemacht,  und  führe  ich  den  Fall  nur  zur 
Casuistik  der  Strangmarke  an- 

Ebenso  sah  ich  in  der  Morgue  einen  Mann,  der  sich  mittelst  eines  dicken  StrickeS) 
der  allerdings  recht  alt  und  weich  war,  erhängt  hatte  und  bei  dem  sich  keine  Strangmarke 
vorfand.  Nur  im  Nacken  fand  sich  eine  nicht  vertiefte,  schmutzig-bräunlich  gefärbte 
streifenartige  Stelle,  die  man,  wissend,  dass  man  eine  Strangmarke  suchen  müsse, 
allenfalls  dafür  halten  konnte,  sonst  aber  sicherlich  nicht  beachtet  haben  würde. 

394.  Fall.    Selb  sterhängung.  Gar  nicht  sichtbare  Strangrinne. 

Dieser  Fall  betraf  einen  notorischen  Selbstmord  eines  30) ährigen  Mannes,  der  sich 
erhängt  hatte  und  durch  Lungenhyperämie  gestorben  war.  Die  Strangmarke  war  gar 
nicht  siebtbar  und  konnte  es  auch  nicht  sein,  denn  Deiiatus  hatte  einen  sehr  starken 
Kinnbart,  und  in  diesem,  über  dem  Zungenbein,  hatte  der  Strick  gelegen!  Nach  Abra- 
nren  des  Bartes  fand  sich  nur  einzig  und  allein  an  der  rechten  Halsseite  eine  durch- 
aus flache,  drei  Linien  breite,  weiche  1|  Zoll  lange,  kaum  etwa^  schmutzig  gefärbte 
Marke.  Wie  leicht  hätte  unter  andern  Umständen  dieser  geringfügige  Befund  unbeach- 
tet bleiben  können,  wo  dann  kein  Grund  vorbanden  gewesen  wäre,  den  Erhängungs- 
tod  zu  muthmassen.  Interessant  waren  noch  zwei  Nebenumstände  Die  rechte  Iland  der 
Leiche  war  macerirt,  wie  bei  Wasserleichen.  Sie  musste  in  einer  Flüssigkeit  gelegen 
haben;  dies  bestätigte  sich,  denn  zufallig  hatte  die  abgeschnittene  und  depouirte  Leiche 
diese  Hand  in  einen  nebenstehenden  Wasserbottig  getaucht  und  zwei  Tage  gehalten  ge- 
iaht. Eben  so  bestätigte  sich  der  Ausspruch,  dass  die  Leiche  nach  dem  Abschneiden 
nf  die  linke  Brust-  und  Gesichtsscite  gelegt  worden  sein  musste;  denn  diese  Theile 
«aren  itark  bypostatisch ,  «:ihren<i  der  Rücken  gar  keine  Todtenflecke  hatte.  So  fanden 
v.cb  deuu  auch  die  innerti  Hypostasen  an  den  ungewöhnlichen,  entsprechenden  Stellen; 
ii:  Dirtihypostase  nicht  hinten,  sondern  links  auf  der  linken  Hemisphäre,  die  der  Lun- 
^xu  xucot  unten,  sondern  seitwärt«  an  der  linken,  wie  auch  nur  die  linke  Niere  hypo- 
JtatiBch  war. 
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395.  Fall.    Selbstmord  durch  Erhängen.  Neu roparalytischer  Tod. 

Ein  5Üjühriger  Mann  halle  sich  im  Decembcr  erhäugl,  und  die  Leiche  kaio  un« 
noch  frisch  zu.  Zunge  hinter  den  Zfihncn;  Gesicht  Moich  und  eingefallen;  Augen  nicht 
jirominircnd.  Die  Straugmarke  verläuft  über  den  Kehlkopf,  in  der  grüsslon  Breite  J  Zoll, 
zeigt  Unterbrechungen  und  ist  etwas  fest,  brauurüthlich  -  schmutzig,  weich  zu  schneiden 
und  ohne  Spur  von  Sugillation;  sie  verliert  sich  hinter  den  Ohren.    Keine  Verlctiuuf 
der  Muskeln  uml  Gefastie  am  Halse,  kein  Bnuh  am  Kehlkopf  und  an  lialswirbeln.  l)i« 
blutführenden  Uiruhäute  nur  ganz  gcwühulich  gefüllt;  ebenso  Gehirn  und  jiämmihche 
Sinm.  Die  Lungen  sind  wie  gewöhnlich  schiefergrau-marmorirt;  das  schlaffe  Ilen  W 
in  den  Kranzadcm  keinen  Blutreichthuin,  in  der  Unken  llälfte  ein  Loth  dunklen  6ü- 
sigeu  Blutes,  in  der  rechten  dieselbe  Menge;  dagegen  enthält  die  Lungenarterie  eine 
grosse  Menge  jenes  Blutes.  Kehlkopf  und  Luftröhre  sind  ohne  Spur  von  Injection  uoi 
ganz  leer. 

396.  Fall.    SelbsterbäDgcQ.  Neuroparalyse. 

Tod  des  50jährigen  Mannes  im  April.  Unterleib  grünlich  von  beginnender  Vcr«*- 
sung.  Geschlechtstheilo  normal.  Auf  der  Vorderfläche  aller  Extremitäten  deutliche  Gin- 
sehaut.  Gesicht  blass,  Augen  tiefliegend,  Zunge  hinter  den  Zähnen  Halswirbel  unTcr- 
lelzt.  Am  Halse  eine  doppelte  Rinne ;  die  obere  vier  Linien  breit,  zwischen  Oi  Ajoi- 
dtfum  und  Larijnx  verlaufend,  verliert  sich  an  den  Zitzenfortsätzen;  sie  ist  schmutzig- 
brauuroth  und  hart  zu  schneiden,  ohne  Sugillation.  Auf  dem  Kehlkopfe  verläuft  dM 
zweite,  weniger  breit,  fast  uuvertieft,  eben  so  gefärbt,  aber  weicher  zu  schneiden,  uu 
sugillirt.  Ajiämie  im  Schätlel.  Beide  Lung»;n  blass,  eine  massige  Menge  eines  synip>ir- 
tigen  Blut.s  enthaltend.  Kehlkopf  und  Luftröhre  unverletzt,  ganz  leer,  todteubleich.  Beidi 
Uerzhälften  enthalten  eine  ganz  geringe  Menge  Blut :  verhültnissmässig  wenig  mehr  die 
grossen  Geisse.  Selbst  die  V.  cava  ist  nur  massig  gefüllt.  Alle  übrigen  Organ«  fwi» 
überall,  wo  ich,  der  Kürze  wegen,  ihrer  uicht  besonders  erwähne,)  vollkommen  noriwJ- 

397.  Fall.  Selbsterhängung  Neuroparalyse. 

Der  Glljährige  Selbstmörder  wurde  (im  Januar)  drei  Tage  nach  dem  Tode  obdu- 
cirt.  Sehr  ausgesprochene  Gänsehaut  auf  dem  ganzen  Körper.  Augen  halb  geöffo«i, 
nicht  injicirt,  Gesicht  und  Ohren  bleich.  Penis  scblafT,  an  der  Spitze  etwas  IJ'iuor  pn^ 
keiu  Saamenerguss,  wie  das  Microscop  bewies.  An  der  rechten  Seite  des  Hal- 
ses eine,  kaum  j  Linie  tiefe,  ganz  weisse  und  ganz  weiche,  einen  Viertclzull  breit«  Rion« 
An  der  linken  Seite  eine  eben  so  breite,  zwei  Linien  tiefe,  schmutzig-braungelb«,  hart«', 
unsugillirte  Marke.  Kehlkopf  und  Luftröhre  bleich  und  ganz  leer.  Nirgends  Ilyperiinif. 
Alle  Organe  vielmehr  vollkommen  normal,  so  dass  die  Sectiou  ein  rein  negatives  Bc- 
sultat  ergab. 

Ich  tlieile  nicht  weitere  Fälle  von  Erhängungstod  aus  meiner  Samm- 
laug  mit,  weil  die  vorstehenden  i^eiiügen,  um  durclt  Beispiele  die  ge- 
schilderten vcrscliiedneu  Formen,  in  denen  dieser  Tod  vorkommt,  zn 
i>cweisen,  und  weil  ilhordies  bei  Erwägung  der  Fülle  von  zweifelhaftem 
Mord  oder  Sell>stmord  durch  Strangulation  noch  mehrere  Frdle  mitzo- 
t  heilen  sciu  werden. 
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§.  71.  UgcM  «der  frraiie  Schili. 

Man  tiiidel  die  Leiche  eiiu»:^  Mensclu'n,  der  auf  den  ersten  Anbliek 
aDst  heüiend  erliiiiigt  odov  erdrosselt  gewesen  seiu  inusste.  Die  Uinstände 
em??en  Verdacht  auf  Mord,  und  der  (terirhtsarzt  soll  die  sdiwierige 
Anfgalje  löseu  und  entscheiden:  oh  eigene  oder  fremde  Schuld 
diesen  Tod  veranlasst  habe?  Schwierig,  denn  wenn  in  einzelnen 
FÜleB  die  Frage  allerdings  ganz  leicht  zu  beantworten,  so  kann  sie  in 
vielen  andern  ganz  nnltolich  werden.  Vor  Allem  ist  die  Diagnose  des 
Stnngiüationstodes  an  sich,  nach  den  oben  gegebnen  Kriterien,  festzn- 
^telleu.  Ist  DmatuM  nicht  den  Stcangnlationetod,  sondern  einen  ganz 
ttdera  Tod  gestorben,  so  steht  dann  so  ^viel  natürlich  ganz  fest,  dass 
er  nidit  dnrofa  eigene  Sehnld  an  den  Skang  gekommen,  sondern  erst 
iMh  dem  Tode  strangnfirt  worden  war,  FlUe,  die  von  Andern  nnd  nns 
adbst  beobachtet  worden  sind.  Hier  kann  die  Frage  auf  das  Leichteste 
a  entscheiden  sein. 

Bin  Matroee  war  in  euiem  der  schlechten  Bordelle  in  Amster- 
dsB  von  den  Durnen  bei  euiem  nächtlichen  Gelage  durch  einen  Hesser- 
itidi  in*8  Herz  angenblicklich  getOdtet  worden,  üm  das  Verbrechen 
aiTerdunkelu,  wuschen  die  Dirnen  den  Leichnam  rein,  zogen  ihm  ein  rei- 
nes Hemd  au  und  hingen  iliu  aut  (Vrolick)!  Kein  Erhängungstod,  aber 
eine  penetrirende  Herzwuude;  wer  konnte  da  einen  Augenblick  zwei- 
feln? Eben  so  leicht  ist  die  Entscheidung,  wenn  todtt^eborne  Kinder 
straogulirt  werden,  theils  weil  die  Mutter  glaubt,  dass  das  Kind  lebe, 
nnd  sie  die  Absicht  hat,  es  zu  tüdten,  theils  weil  sie  besorgt,  es  kr»nne 
cor  ohnmachtig  (Scheintod)  seiu  und  wieder  aufleben.  Die  angestellte 
Atliemprobe  wird  die  Todtgeljurt  erweiseu,  und  der  Zweifei  ist  gelöst, 
de&D  eine  Leiche  kann  nicht  ermordet  werden. 

Wie  aber,  wenn  sich  bei  der  Obductiou  die  Befände  des  Strangn- 
lationstodes  wirklich  ergeben,  also  Erstickung,  Apoplexie  oder  Ncnropa- 
lalyse?  Hier  kann  nicht  übersebn  werden,  dass  diese  Befunde  keine 
Bpeeifisch  den  Strangnlationstod  beweisende  sind,  sondern  tAglicb  nach 
ttdem  Todesarten  vorkommen.  Der  Mensch  konnte  also  anderweitig, 
MtbstTefbrecberisch,  z.  B.  erstickt  nnd  dann  als  Leiche  erst  anfgehftngt 
worden  sein.  Devergie  fragt:  wo  denn  m  solchem  Falle  der  hrrtfanm 
oder  der  Nachtheil  wäre,  da  der  Gerichtsarzt  ja  unmerhui  den  Brstik- 
ktmgstod  festgestellt  haben  würde?  nnd  Wald  sagt:  „wenn  es  anch  eine 
nedictnisebe  Möglichkeit  ist,  dass  noch  nach  dem  Tode  eme  Strang- 
nvke  gebildet  werde,  so  liegt  es  doch  auf  der  Hand,  dass  nnr  ein  Mör- 
der anf  die  Idee  kommen  kann,  emen  Verstorbenen  anfznbAngen,  nm 
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den  Selbstmord  desselben  zu  simnlireii.*  Ganz  Recbt,  aber  Devergie 
und  Wald  übersehn  den  in  der  Gerichtspnuds  niei^  selten  YoikoB- 
menden  Umstand  der  Verfolgung  mehrerer,  bei  einem  Yebrechoi  im- 
plicirenden  Thäter.  Wenn  nim  in  solchem  Falle  A.  und  B.  gemein- 
BChafUieh  operirten,  A.  den  Menschen  erstickte  und  B.  die  Leiche  auf- 
hing, 80  mag  und  wird  B.  strafbar,  aber  doch  gewiss  nur  allein  A.  der 
Urheber  desTodcs  gewesen  sein.*)  Ebenso  die  Fälle,  wo  Mütter  unter 
der  Anklage  des  Kindtsmurdes  stehen,  weil  sie  dem  mehr  (jder  weniger 
iulirlilssiger  Weise  er^ti(  kten  Neugebornen  nach  dem  Tode  einen  Strans 
um  den  Hals  gelegt  haben ,  und  doch  nicht  deöbalb  unter  Strale  des 
Kindesmordes  gestellt  werden,  können. 

In  Fullen  dieser  Art,  wo  dor  Mensch  einer  derjenigen  Todesarten 
unterlegen,  die  auch  das  Stranguliren  veranlasst,  und  wo  er  bald  nach 
dem  Tode  aufgehängt  u.  s.  w.  wird,  in  welchem  Falle,  wie  wir  gezeigt 
haben,  namentlich  die  eben  deshalb  gar  Nichts  beweisende  Strangrimu 
an  der  Leiche  sich  vollkommen  so  gestaltet  zeigen  kann ,  wie  beim  la- 
bend Erhängten,  kann  es  nach  dem  Obductioosbefnnde  allein  ganz  ss- 
mdgUcb  werden,  die  Frage  zu  entscheiden:  ob  eigmoder  fremde  Schuld? 
Aber  der  Gerichtgarzt  wird  nnd  mnss  hier,  gemäss  der  schon  vieMi 
in  den  vorigen  Kapiteln  von  nns  aufgestellten  Reg^  durch  Combinatioa 
aller  den  Tod  begleitenden  ümstlnde  auch  WahrscheinliclikeitsbevaM 
anderweitig  her  zu  entnehmen  suchen.    Es  ist  bereits  angefahrt  wor- 
den,  dass,  der  allgemeinen  Erfiüinuig  nach,  Erwürgung  fisst  ndt  Ge- 
wissbeit,  Erdrossehmg  mit  der  grOssten  Wahrschdnlichkeit  auf  bmk 
Schuld  deuten,  während  Eihftngung  mit  der  allergrOssten  'Wabrackis- 
lichkeit  eigene  Schuld  annehmen  lisst,  da  die  Er&hmng  lehrt,  daas 
Selbstmord  grade  durch  Erbftngen  die  allergewOhnlichste  und  beüebteata 
Todesart  der  Selbstmörder  ist.  BerUn  zum  Beiiq>iel  zflhite  in  dm  dnl 
Jahren  1852  bis  1854  368  Selbstmorde,  darunter  189  durch  Eifaingao, 
also  mehr  als  £e  Hälfte.  Nach  L  e  go  y  t  kamen  von  1827  - 1 860  in  Frank- 
reich anf  38,205  Selbstmorde  14,806  durch  Erhängen,  also  nahem  dia 
Hftlfte.   Hieran  reiht  sich  die  Ermitttelung  —  wo  es  möglich,  und  wo 
es  sich  nicht  um  unbekannte  Leichen  handelt  —  der  Lebensverhältnisse 
des  Verstorbnen.    Wer  war  der  Mensch?  Ein  Säufer,  ein  in  einer  Cri- 
minal-Untersuchung  Befangner,  ein  im  höchsten  Elende  Lebender,  ein 
von  einer  langwierigen,  schmerzhaften  Krankheit  Gepeinigter?  Knrz, 
konnten  seine  Lebensverhältnisse  nach  allgemeiner  mcüschlicher  Erfah- 
rung den  Dranp.  seinem  Leben  ein  wiUkührliches  Ziel  zu  setzen,  in  ihm 
rege  machen?  Oder  fand  viellficht  das  grade  Gegeutheil  Statt?  Lässt 
sich,  nach  den  bekannt  gewordnen  Verhältnissen,  anch  nicht  das  ^ 

*)  s.  die  OMoütik. 
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riagste  Motiv  für  eineD  Selbstmord  denken?  Es  kann  diese  Combination 
allerdings,  was  keiaer  AvsfOhrung  bedarf,  nur  eine  gewisse  Wahrschein- 
lidkeit  begründen  nnd  haapteächiich  nnr  dazn  dienen,  andre  positive 
oder  noh  negatiTe  Beweise,  die  der  EinzeUaU  liefert,  zu  nnterstAtien. 
Aber  ee  tritt  sogleteb  ein  andres,  noch  wichtigeres  WahrscheinlidLkeits- 
Xriteriun  hinin.  Es  ist  nimlich  leicht  g^ng,  einen  Menschen  zu  er- 
wiigen,  nicht  schwer,  ihn  zn  erdrosseln,  kaum  möglich  aber,  ihn  zu 
eibiogen,  wenn  er  nicht  ein  Elind  ist,  oder  ein  irgendwie  Bewnsstloser, 
oder  m  geistesschwach  Blödsinniger,  oder  ein  widerstandsnnfidiiger  6e^ 
UMer,  oder  ein  Mensch,  dessen  Widerstandsfiüiigkeit  durch  üeber- 
fflscht  tttf  Seiten  des  Angreifers  besiegt  wird,  also  z.  B.  wenn  mduere 
Menschen  zugleich  ihn  bewältigen.  Immer  wird,  selbst  in  solchem  Falle, 
wie  in  andern  Fällen  von  Erwörgunp  oder  Erdrosselung,  ein  Kampf 
voranszusel/en  sein,  und  man  bat  dtishalb  die  Leiebe  genau  dabin  zn 
ontersüchen :  ob  sieb  abgesebn  von  Straugmarken  andre  Zeicben  ei- 
nes gegen  den  Uala  verübten  Angriffes,  ferner  ob  sieb  Spuren  von  Kampf 
uad  Gegeiiwebr  am  Körper  linden  und  nacliweiscn  lassen,  wie  Zerkrat- 
znncen,  Verwundungen,  Verrenkungen  und  Kuocbenbrüebe  (namentlich 
an  d«ni  Fingern),  wahre  Sugiliationen  von  erbaltnen  Scblägeu,  Stössen, 
Iritteu  u.  s.  w.,  fremde  Haare  in  den  Händen  u.  dergl.  m.  In  dieser 
Beziehung  aber  muss  ich  auch  liier  wieder,  wie  schon  an  frühem  Stel- 
len, vor  dem  Irrtbum  warnen,  der  bei  geringerer  Erfahrung  in  der  Be- 
obachtung von  Leichen  eben  m  möglieh  nnd  entschuldbar  ist,  als  er 
die  bedenklichsten  Folgen  nach  sich  ziehn  kann.  Ich  meine  die  bei  al* 
itt  Leichen,  die  auf  den  gerichtsärztlichen  Sectionstisch  kommen,  so 
UgSDMin  hftnfig  vorkommenden  einzelnen,  oft  gar  nicht  wenig  zahbreif 
eben,  rothen,  rothgelben,  schmntsig-brannrothen  Flecke  im  Gesiebt^  auf 
Hals,  Brost,  Extremitäten  n.  s.  w.,  die  nichts  Andres  sind,  als  Pro- 
diete  einer  rohen  Behandlnng  der  Leiche  bei  Aniheben,  Entkleiden, 
Ibuporthren,  wobei  sie  gestossen,  gesohlt  oder  sonst  beschildigt  nnd 
Todetzt  md.  Dass  solche,  immer  mehr  oder  weniger  hart  zn  schnei* 
dmde,  niemals  Seht  sogillirte  Flecke  wirklich  nach  dem  Tode  entstehn 
kSonen,  wie  nnsre  zahlreichen  Yersoehe  an  Leichen  zweifellos  beweisen, 
ist  bersits  oben  aiuf&hrlieh  erwähnt  worden.  (Vgl.  allg.  Tbl.) 

Andrerseits  kOnnen  die  Hände,  das  Gesicht  XL.  s.  w.  sogar  schon 
ganz  erbeblii  b  verletzt,  mit  frischen  Wunden  u.  dgl.  gefunden  werden, 
ohne  da^s  dadurch  allem  man  liei  ccbtigt  wäre,  mit  Gewissheit  aut  Nicbt- 
Selbstmord  zu  schliessen.  Ein  Trunkenbold,  der  olt  wütbige  Anfälle  vou 
Säuferwahnsinn  p^chabt  hatte,  wurde  w  icder  von  einem  solchen  befallen. 
Er  lobte  wild  im  Hause  umher,  zerschlug  Gläser,  Töpfe  u.  s.  w.,  stürzte 
wiederholt  nieder  und  erbängte  sieh,  fast  in  Gegenwart  seiner  Familie, 
die  ia  einem  Iiiebenzimmer  war.  An  beiden  Händen  fanden  wir  Zer- 
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schindungen,  ganz  frische  Wunden  und  Ilauttrennungcn,  der  Kopf  war 
vielfach  geschunden,  eine  tiefe  Wunde  am  Oberkiefer,  die  bis  in  die 
Ilighmorshöhlc  drang,  und  durch  einen  Fall  auf  einen  spitzen  Körper 
entstanden  war,  u.  s.  w.,  waren  die  Folgen  seines,  dem  Sclbsterhängen 
vorangegangenen  maniacalischen  Benehmens.  — 

In  häufigen  anderen  Fällen  wird  die  Erwägung  der  bekannten 
Erfahrung  eintreten  müssen,  dass  Selbstmörder  sehr  oft  auf  die 
verschiedenste  Weise,  wenn  sie  zur  That  schreiten,  sich  ver- 
letzten und  beschädigen,  ohne  zum  Zweck  zu  gehingen,  bis  sie 
den  letzten,  gelingenden  Schritt  thun.  In  der  Absicht,  sich  die 
vermeintliche  „Pulsader"  zu  zerschneiden,  bringen  sie  sich  an  den 
Extremitäten  mehrfache  Schnitte  bei,  sie  stechen  sich  oberfläciüich  in 
die  Brust  u.  s.  w.  und  erhängen  sich,  oder  zerschneiden  sich  dann  spa- 
ter die  Halsgefösse.  Hierher  gehören  die  Fälle,  in  denen  man  Erschos- 
sene im  Wasser  stehend  oder  liegend  findet,  in  das  sie  gegangen  waren 
um  sich  zu  erschiessen,  um  in  jedem  Falle  ihres  Todes  gewiss  zu  sein. 
Die  Casuistik  der  gewaltsamen  Todesarteu  im  Hdb,  bringt  mehrere  Bei- 
spiele solcher  imd  ähnlicher  Fälle.  — 

Wieder  eine  andere  Coml)lnation  bieten  diejenigen  Fälle,  ini 
welchen  Zank  und  handgreiflicher  Streit,  dessen  Wirkungen  man 
an  der  Leiche  findet,  dem  ganz  freiwilligen,  eben  aus  solchen 
Missverhältnissen  mit  dem  Geliebten,  der  Dienstherrschaft,  aus 
Furcht  vor  Bestrafung  bei  Ertappung  tV»  flagranti  u.  s.  w.  hervor- 
gegangenen Selbstmorde  vorangegangen  war,  wobei  folglich  dann  wie- 
der die  Verletzungen  an  sich  nicht  auf  Mord  schliessen  lassen  dürf0i| 
Jlin  junges  Mädchen  hatte  eine  solche  heftige  Scene  mit  ihrem  sog.  Bräu- 
tigam gehabt,  der  sie  der  Untreue  beschuldigte.  Wenige  Stunden  sp^ 
ter  sprang  sie  in's  Wasser.  Die  Leiche  war  im  Gesichte  zerkratzt 
linken  Arm  eine  bedeutende  Sugillation  u.  s.  w.,  und  der  Fall  wüi 
wären  die  Umstände  nicht  bekannt  gewesen,  leicht  eine  falsche  Deut 
haben  erfahren  können.  — 

Es  giebt  femer  wieder  andre  Fälle,  in  welchen  am  entscheidenc 
Körpcrtheilc  bei  diesen  Todesarten,  dem  Halse,  nicht  nur  jede 
einer  Strangrinue  fehlen  kann,  sondern  in  denen  sogar  nach  unzw( 
hafter  Erwürgung  durch  Handdruck  nicht  ein  einziger  Fingerdruck 
am  Halse  der  Leiche  zeigt,  sondern  sogar  ganz  andere  ungewöhi 
und  unerwartete  Verletzungsspuren,  z.  B.  mehrere  kleine  rothe  Pi 
chen,  kaum  nadelknopfgross  sich  vorfinden.    Dies  ist  der  Fall, 
Schmuck  bei  Weibern,  oder  harte  Bekleidungsstücke  auf  dem 
lagen,  und  der  Druck  des  Erwürgers  auf  diese  Gegenstände  wirkte, 
dann  ihren  Eindruck  zurücklassen,  — 

Endlich  können  noch  ganz  anders  als  Fingeroindrücke  geformto 
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anatomisch  hest  luilVeno  Vorlctziiiigsspuri^n  am  Halse  piefundoii  worden, 
(üe  2war  wohl  eiuen  Druck  auf  die  betretVonde  Stelle,  nhcv  niciit  l)e- 
wdsen,  dass  dieser  gewaltsam  von  einem  Dritteu  ausm'iilit  wor- 
den. Die  beiden  FiÜle,  die  ich  unten  mittlioile,  in  deren  erstem  ein 
Kind  sieh  zufällig  im  Schlaf  strangulirt,  im  zweiten  der  Mann  sich  selbst 
erhiuigt  hatte,  geben  dafür  ausduuüiche  Beispiele.  AUe  die  hier  an- 
geregten Bedenken  und  Erwägungen  beweisen  aber  nur,  wie  nothwendig 
»  aocb  hier  ist,  den  Einzelfall  mit  allen  seinen  Umständen  genau 
tntd  soigfältig  zu  wflidigen,  wo  dann  man  nicht  zn  besorgen  braucht, 
?or  lauter  Bedenken  gar  kein  Urtheil  abgeben  zn  kOnnen,  und  Fall  und 
Biehtor  im  Dunklen  zn  lassen. 

Sin  wichtiges  Erwfigongsmoment  ist  die  Lage  und  Stellung,  in 
wikher  man  zuerst  die  Leiche  entdeckt  hatte.  Die  Meinung  der  Alten, 
diss  Selbsterdrossehing  in  horizontaler  Lage  nicht  möglidi  sei,  ist  langst 
widerlegt.  Wir  werden  unten  zwei  unzweifelhaite  gegentheilige  eigne 
Beobsohtnngen  anifihren.  Eben  so  irrig  ist  es,  wenn  man  glaubt,  dass  ein 
Masch  sich  nicht  selbst  erhängt  haben  könne,  wenn  er  auf  Einem  oder 
gsr  auf  beiden  F&ssen  stehend  als  Leiche  aufi^funden  wird.  Es  folgen 
ooten  drei  Fälle  Ton  unzweifelhaftem  Selbstmord,  nach  welchem  die 
Leichen  mit  beiden  Füssen  den  Boden  l)erührend  aufgefunden  wurden. 
L'ogemem  lehrreich  und  beweiiiend  sind  aueh  die  von  Marc  gesammel- 
ten, von  Tardieu  vermehrten  und  höchst  anschaulieh  abgebildeten 
Fälle*),  die  orsterer  bei  Gelegenheit  des  ErhänguuLj^slodes  des  Trinzen 
von  Condö  nach  der  Juli-Revolutiou  von  18:50,  um  die  Zweifel  gegen 
den  Selbstmord  des  Priuzeu  za  entkräften,  bekannt  gemacht  hat. 

In  einem  der  abgebildeten  Fülle  berührten  nur  die  Spitzen  beider  Füäsc  —  wie  die  des 
PAoen  —  deo  Boden,  anf  welchem  Getreide  »ufgeechfittet  lag :  in  einem  swdtea  lUle 
«»  ee  ein  Oebagener,  der  «ich  md  Peneler  anfgehingt  hatte;  der  Leiehnam  aasa  Cut 
aaf  den  taatetbratt,  dar  gania  rechte  Fnai  atand  platt  anf  dem  Boden,  der  Unke  be- 
rührte ihn  mit  der  Sflitia.  Ein  andrer  Gefangner,  der  sich  gleichfalls  am  Fenster  erhängt 
Sr.iitc,  stand  mit  dem  ganzen  linken  Fuss  auf  dem  Fensterbrett,  während  auch  noch  der 
IKvkeii  des  reohten  dasselbe  l)erührte.  Der  folj,'ende  abgeldldet-^  Fall  zeigt  eiuen  ge- 
tÄngiien  Engländer,  dessen  Leiche  man  in  einer  mehr  sit/.endon  Stellung  aufTand;  die 
Saiu  wareu  nur  1^  Fuss  vom  Boden  entfernt,  und  die  Hacken  beider  ausgestreckten 
Beine  bernfartan  deaadben.  Wieder  eine  sehr  belehrende  Stellung  zeigte  die  Leiche  «- 
om  Baadwarkarf,  dar  äeb  in  aeiiiam  (fraasöaiachen)  Himmelbette  anfgehingt  hatte;  der 
Koiper  war  in  knieender  SteHnog,  die  Kniee  nw  8—10  ZoU  Tom  Bett  entfernt ,  das 
die  Spitaan  beider  Füssc  berührten.  In  der  («iebcntm  Abbildung  sehn  wir  eine  Leiche 
einer  (r''fan<^pnon  /'m-l/a  publica,  die  sich  an  einen,  nur  vier  Fuss  vom  Boden  entfernten 
Haken  erlKinirt  hatte,  also  eine  Höhe,  die  niodri'j-er  war,  als  die  Lünc^c  ihres  Körpers; 
man  fand  sie  mit  aus  einander  gespreitzteu  Unterextremitäten,  die  rechte  ganz  Torge- 


*)  Annahm  (V I/iffp'hie  piibl,  V.  S.  156  n.  f.  Tardieu,  etude  mieL'Ug,  aur  to 
pmdaium  ete,  Paris  1870.  8.  125. 
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streckt,  den  Hacken  auf  den  Boden  gestützt,  die  linke  in  etwas  pebogener  Stellnng  ntcb 
hinten,  gleichfalls  mit  der  Fussspitze  den  Boden  berührend,  auch  hier  lag  unmifellufl 
Selbstmord  vor.    Die  letzte  Marc'sche  Abbildung  endlich  zeigt  die  Leiche  einer  öffent- 
lichen Dirne,  die  man  an  einem  Bettpfosten  so  aufgehängt  fand,  dass  der  Kopf  mit  dto 
Beinen  eine  Diagonale  zum  Fussboden  bildete,  auf  welchem  die  ganze  linke  Unterextr^ 
mität  von  der  Hüfte  an  und  der  ganze  rechte  Fuss  ruhten.    Tarrtieu  fügt  diesen  Ab- 
bildungen hinzu  9)  den  Fall  eines  24  jährigen  Sträflings,  der  sich  in  seiner  Zelle  mittclft 
eines  Stückes  Leinwands  und  seiner  Cravatte  erhängt  hatte.    Die  Füsse  ruhten  auf  der 
Matratze  des  Bettes,  die  Finger  der  rechten  Hand  liegen  zwischen  StranguUtionsbaiMl 
und  Hals.    10)  den  Fall  eines  Sträflings,  der  sich  an  einem  Gashabn  in  einer  Hübe  von 
1  Mtr.  27.  mittelst  des  Riemens  der  Hängematte  und  einer  Cravatte  erhängt  hatte.  Mas 
fand  die  Leiche  vollkommen  sitzend  am  Fussboden,  die  rechte  Hand  auf  den  Boden  g»- 
stützt,  wie  um  sich  zu  erheben.    Ein  Stück  Leinwand  in  dem  Mund  gestopft   11)  Des 
Fall  eines  Sträflings  am  Gashahn  erhängt,  mittelst  einer  durch  einen  Riemen  gebildeten 
Schlinge,  auf  den  Knieen  mit  vomübergebeugtem  Körper  liegend,  die  Hände  aof  im 
Rücken  zusammengebunden.    12)  Den  Fall  eines  Sträflings,  der  sich  mit  einem  Strick 
am  Fensterriegel  erhängt  hatte,  die  Füsse  den  Boden  berührend,  den  Ropf  stark  ntcb 
hinten  über  gebogen,  in  Folge  der  Lage  des  Knotens  unter  dem  Kinn,  der  Körper  der 
Schlinge  nach  hinten.    13)  Den  Fall  eines  Sträflings,  eines  Päderasten  von  60  Jahren, 
ebenfalls  am  Fenster  erhängt  mittelst  eines  Riemens,  den  linken  Fuss  aiif  dem  Fvo- 
boden,  den  rechten  auf  einem  Stuhle  ruhend.     Wir  haben  einen  Fall  von  Mord  durcb 
Anbinden  an  einen  Bettfuss  bei  liegender  Stellung  des  Ermordeten  beobachtet,  so  vi« 
andere  Fälle  von  Erhängen  in  stehender,  sitzender  und  liegender  Stellimg. 

Nach  einer  interessanten  Zusaraenstellung  von  Tardieu  fanden 
sich  unter  im  Ganzen  261  Fällen  „unvollkommenen"  Hängens: 
die  Füsse  auf  den  Boden    ....    108  Mal. 
der  Körper  auf  den  Knieen  ruhend  .     12  - 
der  Körper  liegend  und  ausgestreckt     25  - 

sitzend  19  - 

knieend   3  - 

Es  ist  möglich ,  dass  in  solchen  Fällen ,  in  denen  man  die  Leichen 
mit  den  Füssen  mehr  oder  weniger  den  Boden  berührend  auffand,  im 
wirklichen  Augenblicke  des  Erhängens  dies  noch  nicht  stattgehabt,  und 
die  Last  des  Körpers  erst  nach  dem  Tode  denselben  so  weit  herabge- 
zogen oder  die  eingetretene  Leichenstarre  ihn  gestreckt  hatte,  aber  auch 
die  willkürliche  Verkürzung  des  Körpers  in  den  genannten  Stellungen 
und  dadurch  Herbeiführung  der  Strangulation  ist  möglich;  immer  aber 
hatte  man  doch  die  Leichen  so  aufgefunden.  Die  Franzosen  haben, 
wie  oben  bemerkt,  aus  solchen  Fällen  Veranlassung  genommen,  eine 
vollständige  und  eine  unvollständige  Erhängung  (Peudaison  compleU  H 
iarompJete)  ZU  unterscheiden.  Ein  practischer  Nutzen  ist  aus  einer 
solchen  Eintheilung  nicht  abznsehn. 

Es  ist  hinreichend,  zu  wissen,  was  als  festgestellt  zu  erachten  ist,  dtai 
es  keine  Stellung  des  Körpers  giebt,  in  der  nicht  fre  iirüli- 
ger  Strangulationstod  möglich  und  vorgekommen  ist,  so  iwir, 
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da«  dar  KArper  gefondea  werden  kann:  in  der  Luft  bangend,  mit 
Sneai  Fneee  oder  mit  beiden  Ffisaen  den  Boden  mebr  oder  weniger 
md  telbst  ganx  nnd  gar  berObrend,  knieend,  ganz  oder  balb  sitzend, 
kriMotal  liegend,  schrftg  liegend  n.  s.  w.  Indese  kann  die  Stdlnng, 
b  der  die  Leicbe  aoligeAmden  worden,  im  £inseIMe  allerdings 
positf?  den  Mbstmord  oder  den  Mord  beweisen;  den  Selbstmord, 
wem  z.  B.  die  Leiche  hoch  im  Banme  hängend,  den  Mord,  wenn 
«ie  hoch  hängend  mit  auf  dem  Rücken  zusammengeknebelten  Händen, 
oder  in  einer  Stellung  gefunden  worden,  wie  Ln  dem  absonderlichen 
Falle,  in  welchem  der  oder  die  Mörder  oft'enbar  durch  den  Schein  des 
Selbstmordes  den  verfolgenden  Richter  irre  führen  wollten,  sich  doch 
aber  gar  zn  plump  dabei  benahmen.*) 

Endlich  haben  wir  noch  der  zufälligen  Strangulation  zu  ge- 
denken, welche  sowohl  beim  Spielen  von  Knaben  (Taylor,  Tardieu) 
als  auch  anderweitig  durch  Zufall  oder  Fahrlässigkeit  bei  Kindern  be- 
obachtet worden  ist.  Kinder  werden  bekanntlich  oft  am  Tage  völlig 
bekleidet  zum  Schlafen  niedergelegt.  Es  sind  mehrere  Fälle  vorgekom- 
men, von  denen  ich  einen  unten  mittheile,  in  denen  sich  Kinder  unter 
ßukben  Umständen  im  Schlafe  selbst  strangulirten,  indem  ein  Schürzen- 
band u.  dergl.  beim  Herabrutschen  des  Kindes  im  Schlaf  sich  fest  nm 
4»ä  Hals  spannte,  nnd  die  ^ichtschnld  der  angeldagten  Matter  dnrcb 
<fie  sorgsame  Dntersnelrang  des  Faiies  leicbt  erwiesen  werden  konnte. 
hk  einem  anderen  Fall  fiel  die  1  Jahr  alte  Tochter  eines  Stener^Anf- 
lehers  bieraelbst  ans  ihrem  Bette,  Uieb  mit  ihrer  mit  zwei  Arm- 
lOebem  Teraehenen  Schftrze  an  einem  Lehnstnhl  hSngen  nnd  wnrdo  in 
teer  Lage  erdrosselt  vorgefnnden.  In  dnem  anderen,  kflrzlich  hier 
Torgek<mimen«n  Fall  erhängte  sieh  bei'm  Spielen  ein  11  jähriger  Knabe 
mittelst  eines  Lederriemens  an  der  Thfirfclinke,  als  er  yon  seinen  Eltern 
■it  seiner  6jährigen  Schwester  allein  im  Zimmer  gelassen  worden  war. 
Obs  Kind  hatte  vergeblich  versucht,  ihn  loszumachen. 

Wenn  also  nicht  eiumai  die  allgemeinen  Sectionsresultate  des  Stran- 
grüationstodes  einen  untrüglichen  Beweis  für  eigene  oder  fremde  Schuld 

^  Nidit  tamor  Jedoch  bemiMa  raMmneBgabandtM  HIndo  ■&  eich  dto  Sdndd 
«int  XMttMi.  Nfeht  m  bweclmtD  sind  die  Proc«diir«n  der  Selbstmörder,  und  FUle 
iiad  beobachtet,  wo  Menichen,  damit  Nidbti  der  Ausföbrung  ihrer  Pl&ne  in  den  Weg 
trtte,  sich  die  Kniee  zusammen  gebnnden,  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden  haben. 
Dm  eine  Selbsterdrossclun^  selbst  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Bänden  möglich, 
b««eiät  der  in  dieser  Beziehung  so  höchst  interessante  Prooess  Armand  (s.  Annale» 
(d'Hygieue  publ.  Avril  18G4}.  liier  hatte  der  Diener  Armand  s,  Maurice  Koux,  um 
tincn  llordauCail  »eines  Herrn  gegen  ihn  zu  fingiren,  sich  ein  Strangwerkzeug  um  den 
Beb  gelegt  «fid  die  Binde  tat  dem  Rücken  zosanuneDgebunden,  md  irardo,  da  er 
nknMalUk  das  Stmigwerfcxeng  gegen  seinen  Willen  an  fest  umgelegt»  in  beginnender 
i»pli7tlo  fMgaAaden.  (8.  aa^  den  FaO  No.  U  in  der  Tardion*aeh«n  Gasnistik.) 
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geben  können,  und  nm  denselben  herzustellen,  es  dennoch  in  allen 
zweifelhaften  Fällen  immer  vorerst  erforderlich  ist,  nachzuweisen,  dass 
das  Stranguliren  wirklich  noch  während  des  Lebens  des  Dt  natu«  erfolgt 
war,  80  würde  dies  mit  Sicherheit  nur  geschehn  können,  wenn  noan  Befunde 
erhöbe,  die  ausschliesslich  dem  Strangulationstode  angehören,  wie 
sugillirte  Strangrinne,  oder  eben  solche  (Erwürgungs-)  Flecke  am  Halse, 
Zerreissnng  der  Innern  und  mittlem  Carotidenhaut  mit  vitaler  Reaction 
in  der  Ruptur,  und  Zerreissnng  der  Muskeln  am  Halse.  (Nicht  einmal 
Brüche  der  Keblkopfknorpel  und  Halswirbel  mit  vitalen  Reactionser- 
scheinuDgen  gehören  hierher.)    Da  aber  alle  diese  Erscheinungen  an 
den  Leichen  Strangulirter,  wie  wir  gezeigt  haben,  nur  so  äusserst  sel- 
ten und  nur  in  AusiialHnefüllon  gefunden  werden,  so  wird  davon  für 
die  überwiegende  Mehrzahl  der  Falle  gar  kein  Gebrauch  gemacht  wer 
den  können.    Ks  bleibt  sonach  für  diese,  d.  Ii.  für  die  gewöhnliche g 
ncht^ärztlicbc  Praxis,  Nichts  übrig,  um  die  Fragen  zur  Eutscheid 
zu  bringen :  ob  überhaupt  Stran^ulationstod  stattgefunden  hatte,  und 
dieser  dunh  eigene  oder  fremde  Schuld  herbeigeführt  worden  war? 
die  Summe  aller  diagnostischen  Zeichen  mit  Umsicht  zu  erwägen, 
mit  den  rmstrmdcn.  die  den  Tod  begleiteten,  zu  combinireu,  j 
Fall  als  Einzollnll  mit  seinen  Eigenthfimlichkeiten  aufzufassen  (zn  * 
dividualisiren),    und  nwh  dann  noch  in  den  schwierigem  Fällen  d 
Gutachten  eine  solche  Fassung  zu  geben,  wie  wir  sie  hier  schon  wi 
holt  empfohlen  haben,  rlio  einerseits  nicht  zu  weit  geht,  um  das  ä 
Gewissen  zu  belästigen,  andrerseits  nicht  in  übertriebner  Zwcife 
einer  Ineompetenz-Erklänmg  gleicht,  die  den  Richter  unbefriedigt 
also  z.  B.  —  wir  wiederholen  es  —  zu  sagen:  -dass  die  Erg 
des  Obductionsbefnndes  und  die  Erwägung  der,  den  Obducenten  be 
gemachten  Umstände  des  Todes  des  Denatus  Nichts  geliefert  h 
das  der  Vennuthung  entgegenstände:  dass  dieser  Tod  durch 
Schuld  erfolgt  sei."    In  der  Regel  befriedigt,  wie  ich  aus  langer 
fahmng  versichern  kann,  eine  solche  Fassung  den  Richter,  für  w 
allein,  was  wir  uns  immer  gegenwärtig  halten  müssen,  ^gericb 
Obductionen  angestellt  werden,   und  um  so  mehr,   als  derselbe 
häufig  die  Obduction  nur  veranlasste,  nicht  weil  schim  Vedacht 
einen  Dritten  vorlag,  sondern  weil  die  absonderliche  Stellung,  in 
eher  die  Leiche  gefunden  wurde,  oder  anscheinende  Verletz 
derselben  jenen  Verdacht  erregten,  während  dergleichen  Trastän 
ärztlichen  »Sachk-'nner  keine  Veninlassunu  zn  einem  solchen 
geben. 
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§.  72.  Cuditlk. 

Mi.  Fan»  Ob  Mord  od«r  Selbstmord  dareb  Brdrostelang? 

Aa  23.  April  18—  frfib  10  Ubr  bemerkten  die  llausbewobner,  dass  aus  den  Feo- 
im'dir  Hofirobmmg  einer  72 jährigen  allein  wobmodMi  Vna  B«Mb  berfOfdriBf.  Die 
Mr  fad  man  vencbloiMn,  und  ale  man  deibilb  du  Fenster  einschlug,  und  die 
Uden  dwwIbiB  IMbete  und  dersnf  Andrang,  fbnd  man  das  Zinuner  gans  toU  Rancb, 
Stieb  in  der  Bettstelle  angebrannt,  deu  Schlässel  im  verschlossenen  Thür  fehlend 
lod  snf  einem  Stuhle  sitzend  die  Leiche  der  alten  Frau  B.  atischtincnd  erdrosselt, 
lelirere  Schritte  ▼on  ihrem  Sitze  in  der  Wand  fand  sich  ein  TIakon  eins^os^ hingen,  um 
w«!chfa  ein  altes,  in  »1er  Dicke  eines  kleinen  Fingers  zusauinien|j;e(lreht(>s,  leine- 
(i«s  Tuch  gewickelt  war,  das  mit  einem  Ende  beruuterhing.    Im  Zimmer  fand  man 
pÜMt»  Sebiake,  aus  denen  Kleider  und  geldwerdie  Elfeeten  weggekommen  waren. 
Xia  brsehte  die  Leiche  aaf  den  Flor,  wo  die  Aerate  A.,  F.  and  K.  noch  frachtlose 
Ktttvaitfeitaebo  anstellten.  Die  Aerste  fanden  nach  ihrem  Attest  ,eine  vertiefle  Stran- 
guUtionsmarke,  die  sich  Tom  Eopfnieker  der  rechten  Seite  bis  hinter  denselben  Muskel 
der  h'nken  Seite  erstreckte.    Sie  war  an  der  linken  Seite  am  stärksten,  und  an  einer 
Stelle  »ogar  dopi)olt.    Das  Gesicht  war  ganz  Vilau."     L)er  Dr.  A.  erklärte  vier  Tage 
spater,  Tor  der  gerichtlichen  Inspection  der  Leiche,  »dass  die  Strangmarke  nicht  mehr 
N  dcQtlicb  sei,  als  früher."    Ein  Arbeitsmann  II.,  der  bei  den  Rettungsversuchen  be- 
ttllicb  gewesen,  hatte  eridirt,  »dass  am  Halse  ein  rother  Streifen  gewesen,  der  unge- 
fihr  so  aasaah,  wie  ein  Peitschenhieb  auf  der  Haut  auszusehen  pilegi*  Am  26.,  also 
vier  Tage  nach  dem  Tode,  obdndrten  wir  die  Leiche,  die  noch  viele  Bettfedem  in  den 
Haaren  hatte.   Die  etwas  aufgetriebene,  aber  bleiche  Zange  lag  zwischen  den  zahn- 
Immi  Kiefern.    Hündo  und  Näirel  waren  bläulich  gefärbt.    Auf  der  linken  Backe  fand 
lieh  ein  kleiner  Ilautritz,  an  Nase  und  Mund,  dessen  Lippen  bläuli<h  waren,  ^'eringe 
SfNven  von  angetrocknetem  Blute,  in  der  Mitte  der  Oberlippe  ein  erbsengrosser,  sugil- 
fiilar  Fleck.  Auf  der  linken  Seite  des  Halses  vom  hinteren  Rande  des  Kopfoickm  an 
na  wfderon  Bande  deesdben  Muskels  rechts  zeigte  sich  eine  gans  abgeflachte  und 
•a  eiaaelnen  Blellan  \  Linie  tiefis,  sehmutsig-gelb-brionlicb  und  an  beiden  B&ndein  hier 
nai  da  rötblicb  geftrbte  Harke  von  |  Zoll  Breite.   Gegen  ihr  Ende  nach  der  rediten 
Seite  wurden  ihre  Kennzeichen  immer  weniger  sichtbar.   Die  ganze  Marke  war  weich 
»Ti  Schneiden ,  und  nirgends  eine  Sugillation  im  subcutanen  Zellgewebe.    Sie  verlief 
gerade  über  die  Mitte  dos  Kehlkopfs.  Einen  halben  Zoll  über  ihr  zeigten  sich  einzelne 
Sparen  erhöhter  Uautrüthe,  mulhmaasslich  von  einer  zweiten  Marke  herrührend,  welche 
Jetst  nidit  mehr  erkannt  werden  konnte.  Am  linken  Unterkieferwinkel  Csnden 
zwei  blaurotbe,  lebt  sugillirfe  Flecke  von  Sechser-  und  Erbseagrösse,  und  ein  ganz 
^•ieh  hesefaaCener  Fleck  Ton  Groschengrösse  am  unteren  Bande  des  Kiefers,  1)  Zoll 
Tom  rechten  rnterkieferwinkel  entfernt.   Von  den  inneren  Befunden  waren  die  wesent- 
lichsten: merkli<  hor  Rlntreichthum  der  Lungen  mit  'lunklem,  ziemlich  flüssigem  Blute. 
Jtvke  Anfüllung  der  Krauzadem,  wenig  lUut  im  linken,  strot/fiiile  Rlutfülle  im  rechten 
Oeneo  und  In  den  grossen  Aderstämraen  der  Brust,  lebbafte  und  hohe  Köthuug  der 
tuizeo  Tracheal- Schleimhaut,  auf  welcher  sich  einige  Tropfen  wässrigen  Blutes  TOr- 
fmdsa,  und  dunkelblaue  Firbung  der  Bacbenhohle.  Im  Kopfe  fand  sich  sehr  beden- 
ttade  Anfüllung  der  Yenen  der  harten  und  weichen  Himh&ute,  und  eine  2(  Zoll  grosse 
(lade  Blutunterlaufong  an  der  inneren  Fläche  der  GaUa  über  der  Occipital  Protuberanz, 
•enst  nichts  rngewöhnliches;  und  im  Unterlcibc  endlich:  bedeutender  Blutreichthom  in 
N«tz  und  (iekrr<<ie,  eine  ungewöhnliche  Blutfülle  in  beiden  Nieren  Und  strotzende  An- 
toilnng  der  Veuenstämme  mit  dankelflässigem  Blute. 
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Biniiidi  komlt  «■  ab  smiftflM  Mig«noinm«ii  wwdn,  dut  Dmatm  dn  Ir- 
■ticknngrtod  gMtorben.  Ab«r  «ach  die  gewaltmoie  Venuilaarang  desMlbra  war  «NiW- 

1M|  d^nn  ab^eseben  daTOn,  dass  eine  andere  VeranlasMing  gar  nicht  coostirte,  da 
etwanigre  Entiokun?  duirh  Strohranch  sich  namentlich  durch  eine  anderartige  (russige) 
Färbung  der  Luftröbrenschleiiubaut  zu  erlieimea  gegeben  babeu  würde,  abgeeebea  davon, 
dau,  zugegeben,  data  die  Strangmarke,  «ia  aia  bei  dar  Legaiinspectiou  gefundaa  wotdaa» 
alletding*  **>^  ^  aoleben  HeBaeheB  beobachtet  werden  kaoB,  denen  ent  nach  den 
Tode  ein  Sirangwerkzeug  umgelegt  worden,  dass,  sage  ich,  nach  den  Schilderungen  der 
Aer7.te.  welche  die  Leiche  früher  uikI  »Ishalii  nach  dem  Tode  der  B.  pesehen  hatten, 
die  Strangrinne  früher  eine  andere  Beschaffenheit  gehabt  hatte,  so  erschien  in  diesen 
Falte  die  Marke  von  geringerer  EdiebUdikaU,  da  dn  anderer,  aelir  «iebtjger  OadieM 
befand  vorlag.  Wir  oefaiea  die  geacbilderien  Iditen  Sof^UallaBfln  am  Halae,  nni 
linker  und  Eine  rechter  Seits  Diese  Befände  konnten  nur  die  Resultate  eines  Drucks 
von  aussen  gewesen  swin,  und  es  lag  auf  der  Hand,  sie  Finfferdrückc  anmsprechen, 
irobei  der  Daumen  auf  die  rechte  und  zwei  Finger  auf  die  linke  Seite  des  Halses  auf- 
geaetzt  geweaen  waren.  Ohne  Zwelfal  war  dleeer  Dniek  der  erate  Angriff  auf  daa 
Leben  der  iMnaUi,  and  daa  Strangwerkzeng  folgte  erat  aaf  denaelban,  und  daia  bm^ 
bei  keinesfalls  ein  langer  ZwiaebenrattB  Terfloeaen  aein  konnte,  eigabon  die  actaa- 
miasi^ou  Vorgäuire. 

Der  Verdacht  eines  Selbstmords  war  leicht  zu  beseitigen,  obgleich  offenbar  die 
Mörder  denaelben  xa  err^en  bemfikt  geweeen  waren,  wie  namentlich  daa  Tteh  am  Wand* 
kaken  bewies.  Aber  plamper  ist  wohl  in  dieser  Hinaidit  aalten  retfyiran  worden!  Der 

Schlüssel  der  abgeschlossenen  Thür  fehlte,  es  fehlte  das  Strangverkzeug  am  HalM?,  als 
mau  die  Leiche  auffand,  und  die  iir^rder  liatteu  in  der  Eile  übersehen,  dass,  wenn  die 
B.  sich  an  dem  Tuche  am  Uukeu  aufgefaüugt  gehabt,  »io  nicbl  davon  entfernt  auf  dem 
Stahle  siisnid  als  Leidie  kitte  gefunden  werden  können!  Im  Uebiigen  mueste  anf 
Dritte  durch  die  Brandstiftung  geschlossen  werden,  durch  welcke  offenbar  der  Mord 
katte  verdunkelt  werden  sollen.  —  Der  oder  die  Mörder  sind  anbekannt  gebUebea. 

899.  FnU.  Zweifelbafter  Kindermord  durch  Erdrosseln. 

Die  Leiche  eines  reifen  neugeborenen  Knaben  war  in  folgender  Gestalt  im  April 

in  einem  Garten  pcfuixien  worden.  Ein  mit  einem  Knoten  an  einem  Ende  versehenes 
Tuch  von  3  Fuss  Länge  und  Zoll  Breite  war  ziemlich  fest  um  den  Hals  geschlun- 
gen. Von  jenem,  im  Nacken  liegenden  Knoten  lief  eine  zwei  Linien  breite  wollaoe 
Schnur  sweimal  ao  fest  um  den  Hals,  dasa  kein  Finger  daswiscken  geschoben  werden 
konnte,  und  von  redbta  ab  war  die  Schnur  eben  so  fest  quer  durch  den  Mund  und  über 
das  Gesiebt  wep  £re/o{jen  worrlen,  so  dass  der  Mund  Thiorschnauzen  ähnlich  gebildet 
erschien  und  nach  links  gedrängt  war.  Die  20  Loth  schwere  Plactnta  war  nicht  weit 
vom  Kinde  gefunden  worden.  Die  Strangriuneu  waren  2  Linien  breit  und  1  Linie  tief, 
völlig  weiss,  w^  und  unsugillirt.  Das  Zwerchfell  stand  awiscfaen  der  vierten  und 
fünften  Rippe.  Die  linke  Lunge  ganz  zurückgezogen,  die  rechte  die  Uühle  drei  Viertel 
ausfüll»'ii'i,  jene  lel'er'TriUP,  diese  zinnobcrrotlj  uml  hiaumarmoritt.  Die  Ihike  erk;ab  Wi 
Einschnitten  weder  Knisieni  noch  Blutycbaum  und  sank  vollständig  unter  Wasser;  die 
redite  schwamm  in  allen  Theilen  und  zeigte  blutigen  Schaum  und  Knistern  bei  Ein* 
acbnitteo.  Daa  Hers  fest,  die  Kranxadem  gant  blutleer;  die  Luftröhre  vollkommen  nor> 
mal  und  leer.  Genau  anf  dem  ^Hrbel  zeigten  sich  auf  dem  Perir.st  mehrere  purpur» 
rotbe  Iij>eln  v.m  dunklem,  rreionnenem  Rhit,  eine  hnUip  Linie  dick.  Hyperämie  in  der 
KüpfLi'hlc.  IJiernach  nahmen  wir  an:  dass  das  reife  und  lebensfähige  Kind  durch 
prtcipitirte  Geburt,  wahrscheinlich  unter  Sturz  mit  dem  Kopfe,  geboren  worden,  sehr 
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tan  iMb  tingetnlMMr  AÜunmig  an  SchlagfluM  gestorben,  nach  dem  Tode  Rraogulirt 
od  iNr  &  VaiMr  gvworfiBfi  worden  a«i.  Auch  hier  war  mathmaaMlieh  der  nibo* 
liBBl  faUiebaaen  Matter  dämm  in  Ihaa  geweaen,  vor  der  Beaeitigung  dea  Lefcfanana 

iia<  TOD  ihr  als  möglich  gedachte  Wlederaofleban  zu  verhüten.  Daher  die  sondertwro 
Prooedur,  die,  auf  ein  lebendes  Kind  angewandt,  die  allerschlagendsten  Iniaem  Ba- 
«INI  m  Leichnam  geteigt  haben  würde. 

4001.  ML  Notbsucht  und  Mord  dnreb  Slrangulation. 

tti  seltaoa  DoppelTorbraeben  gab  an  folgendem  ObdudioDaftdle  Yennlastong,  das- 
m  B^gutaditosg  nicht  zu  den  leichtesten  gehörte.   Man  fand  im  Mai  IS-^  in  einem 
Ziffloer  einer  der  belebtesten  Strassen  Berlins  zwoi  Leichen ,  eine  m&nnliebe  ttnd  eine 
«eibiirbe.    Letztere  war  die  eines  ITjäbrigen  Mädciiens,  welches  angeblich  genothzüoh- 
Ügt  ood  nachher  erdrosselt  wunion  sein  sollte.    Neben  tlieser  Leiche  lag  die  des  Ar- 
MtnuioDes  N.,  des  mutbmaasslicbea  Verbrechers,  mit  abgeschossenem  Kopfe,  welche 
aiebt  ebdoeirk  worden  iai,  and  von  der  wir  nnr  bemerken  mdaaan,  daas  sieh  am  Penft 
mint  Sparen  von  Saameneiguss,  noch  sonst  etwaa  Bemerkenswerthes  Torgofbndan  hat 
Di«  veihUcho  Leiche  ergab  an  wesentlichen  Obdnetionsbefanden  folgende:  Die  Paiba 
4w  Xerper«  war  die  gewöhnliche  Leichenfarbe ;  am  Rücken  zeigten  sich  bereits  grüne 
^frresuncsflecke.     Die  etwas  ancoschwolleue  Zunge  ragte  zwei  Linien  weit  vor  den 
iibncn  hervor;   fremde  Knr|  er  waren  weder  im  Munde,  noch  in  den  übrigen  natürli- 
chen Höhlen;  aus  dem  After  war  Koth  ausgeflossen;  aus  der  Vagina  iiess  sich  durch 
gründen  Druck  ein  weisslicher  Schaum  entleeren,  welcher  misroscopisch  untertocht, 
aiehts  Andorea  als  I^thtHum-Trimmr  bemerkbar  machte.  ,Anf  der  rechten  Seite 
du  Baisea,  dicht  noter  dem  Unterkieforzande,  befindet  sich  eine  branngolbe  (mit  Uii> 
er^recbung  von  {  Zoll)  vier  und  einen  halben  Zoll  lange,  einen  halben  Zoll  messende 
Varke,  welche  unter  dem  Unterkieferwinkel  endet.    Au  ihrem  Ende  zeigt  sich  eine  eben 
*o  braoDgelbe,  «srhriig  nach  unten  verlatifendc ,  \  Z«]]  lange  Marke,  und  endlich  befin- 
det  sii'h   gegen    rien   Nacken   hin  eine  ebeu  solche,   einen  liull>en  Zoll  lange  Marke. 
Wi«derhoUe  Einschnitte  in  diese  Stelle  ergeben  keine  Sugillatiou.  An  der  linken  Buls- 
srils,  fem  Unlarkieforwinkel  nach  dem  Mackon,  sefgon  sich  swei  parallel  fiber  einander 
leiMado,  drei  Zoll  lange,  einen  Viertel  Zoll  bidte,  rotbblinlicha  Streifon,  die  eben 
m  wenig,  «i«  die  aavor  gesdnldertea,  eine  Fuehe  büdon.  üniehnitla  in  diese  nicht 
ktd  tu  schneidenden  Stellen  ergeben  gleichfalls  keine  Sugillation."   (Besicht  und  Lip- 
pen der   Leiche   waren  bleich,   nicht  geschwollen,   die  Anircn  nicht  prominirend ,  Hie 
S'beid*»  nicht   klaffend,  ihr  Eingang  noch  geschlossen  'lurrli  das  sehr  erweiterte  kreis- 
f'jrnjigp  Hy<nev^  an  dessen  obern  und  untern  Segmenten  kleine  Einrisse  deutlich  sicht- 
bar.  Die  Schleimbaut  der  kleineu  Labien  war  hellrotb  gefärbt,  Einschnitte  ergaben 
sbsr  kcino  Blntontorlanlnng.  Der  ganse  Band  des  Hymm  war  graugelblich  verftrbt 
«sa  bsginaander  Verwesung.  Friachee  oder  angetrocknetea  Blul  sejgta  sich  an  oder  in 
das  Oedtalien  nicht.  Vorletnngen,  ausser  den  geschilderten  am  Balae,  waren  überall 
aa  der  Leiche  nicht  wahrnehmbar.  —  Kopf:  die  harte  Hirnhaut  war  wenig,  die  yia 
wo^T  ,in  nicht  gewöhnlichem   Maasse**   blutreich ,  sämratliche  Sinus  fast  blutleer. 
Reide  Gehirne  normal  und  ziemlich,  wenn  auch  nicht  ungewühiili<  h ,  blutreich.  Brust: 
.Kehlkopf  und  Luftröhre  sind  unverletzt;  letztere  in  ihrer  ganzen  Länge  geuffuet,  zeigt 
ktineo  Inliait  und  eine  dunkel braunrothe"  (Verwesungs-)  «Färbung  ihrer  flcbleimhant.* 
In  bsiden  Ptonnaieken  8  bis  8  Unsen  einea  dunklen,  flüss^  Blntea.  Die  Lnagon 
nUkom  lieli  nicht  durch  oigenthämliche  FIrbnng  aus,  sind  knbtemd  und  gesund,  und 
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ist  auch  ihr  Blutgehalt  kein  angewöbnlieher.  Die  Substanz  des  Herzens  ist  welk,  seist 
Kranzadern  »und  seine  sämmtlichen  Höhlen  sind  blutleer*^.  Eben  so  teilen  sick 
die  grossen  Vcnenstämme  blutleer.  Hauch:  Hier  beben  wir  aus  dem  Protokoll  nur  her- 
vor, dass  die  Leber  bleich  war,  der  Magen  vollkommen  ausgestopft  mit  Karloffelbrei, 
die  Nieren  nicht  blutreich,  der  Darmkanal  bleich,  nirgends  Stasen  zeigend,  die  BUm 
leer,  die  V(na  cava  blutleer,  der  Uterus  jungfräulich,  beide  Ovarien,  von  Wallnuis- 
grosse,  Hydatiden  enthaltend  (bei  einer  17jährigen  Jungfer!).  Nach  einem  vorgelegt« 
ärztlichen  Atteste  sollte  die  Leiche  mit  geknebelten  Händen  und  mit  einem  Sthci 
um  den  Leib  gefunden  worden  sein;  Spuren  solcher  Gewalt  waren  aber  an  der  Leidw 
durchaus  nicht  wahrnehmbar. 

Wir  glaubten  die  Todesart  der  Gemordeten  am  besten  durch  den  n^atiren  Beweis 
feststellen  zu  können  und  äusserten  uns  im  summarischen  Gutachten  am  Schlüsse  dei 
Obductionsprotokolls  wörtlich  dahin:  1}  dass  weder  Erstickung  noch  Blutschlagfluss  (üi 
Ursache  des  Todes  der  Denata  gewesen;  2>  dass  eben  so  wenig  eine  innere  orgaaisdie 
Krankheit  denselben  herbeigeführt  habe;  3)  dass  auch  für  eine  Vergiftung  kein  eiozigei 
der  vorgefunduen  Ergebnisse  spreche;  4)  dass  trotz  der  allgemeinen  Blutleere,  bei  d«a 
Mangel  einer  bedingenden  Verletzung,  auch  die  Annahme  eines  Verblutungstodes  an>- 
zuschliessen ;  5)  dass  folglich  ein  Nerven  schlag  als  Ursache  des  Todes  anzonehmen 
sei;  6)  dass  die  Verletzungen  am  Halse  sich  so  verhalten  haben,  wie  sich  dieselbeo  ic 
der  grossen  Mehrzahl  aller  Fälle  bei  lebendig  Erhängten  oder  Erdrosselten  zu  verhal- 
ten pflegen,  und  dass  demnach  7)  unter  Beräcksichtigung  alles  Vorstehenden  und  des 
Umstandes,  dass  der  Erhängungs-  und  Erdrosselungstod  in  nicht  seltnen  Fällen  des 
Tod  durch  Nervenschlag  herbeiführt,  angenommen  werden  mu5s:  dass  Denata  durrh 
Erdrosselung  ihren  Tod  gefunden  habe;  8)  dass  die  muthmaasslich  vor  dem  Tode  ge- 
schehene Nothzücbtigung  derselben  aus  den  Ergebnissen  der  Obduction  nicht  mit  Si- 
cherheit erhellt,  dass  eine  vollständige  Immission  gewiss  nicht  erfolgt  ist,  dau  jedoch 
unzüchtige  Berührungen  der  Geschlechtstheile  kürzere  Zeit  vor  dem  Tode  allerdings  tli 
wahrscheinlich  erfolgt  anzunehmen  sind. 

Der  Fall  ist  hiernach  nicht  weiter  gerichtlich  verfolgt  worden. 

401.  Fftll.  Mord  durch  Erdrosselung.    Horizontale  Lage  der  Leiche. 

Am  zweiten  Pfingstfeiertage  18—  Morgens  um  II  Uhr,  also  am  hellen  Tage,  f&nd 
der  Hausbesitzer  L.,  als  er  aus  der  Kirche  nach  Hause  kam  und  in  die,  zu  seiner  Ver 
wunderung  ofl'enstehende ,  Stubenthür  eintrat,  seine  Frau  todt  am  Fussbodea  liegend, 
und  zwar  mit  einem  um  den  Hals  geschlungnen  Strick  an  einen  Bettfuss  angebunden' 
Auf  der  Stirn  zeigte  sich  eine  frische  Wunde,  und  es  konnte  kein  Zweifel  darüber  ot>- 
walten,  dass  die  Frau  überfallen,  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf  betäubt,  rar  Erde 
geworfen  und  erdrosselt  worden  war.  Die  Strangmarke  verlief  vom  rechten  Zitienfort- 
satz  bis  zum  linken  über  dem  Zungenbein ,  jedoch  mit  Unterbrechungen.  Sie  war  fitcb. 
3  Linien  breit.  scbmutzig-bräunlicb-rL-th .  liart  zu  schneiden,  jedoch  unsugilirt,  wie  di« 
gewöhnlichen  Strangrinnen.  Die  Sch.^delknochen  waren  unverletzt,  aber  die  BIntäber 
füllung  in  der  Schädelhöhle  sehr  sichtbar.  Die  altverwachsenen  Lungen  strotzten  »oo 
wasserflüssigem  Blute,  welches  auch  das  rechte  Herz  ganz  ausfüllte,  während  dos  linkf 
leer  war.  Die  Luftröhren-Schleimhaut,  stark  injicirt,  war  mit  fettigen  Speisep&rtikel- 
chen  dedeckt,  die  natürlich  im  Todesmomente  durch  krampfhafte  Schlingbewe^nngeo 
und  Euctus  hineingekommen  sein  musstcu,  wie  sich  dieselben  Stoffe  auch  im  Of*o- 
pliatftin  befanden  und  der  Magen  halb  niip:efü]lt  davon  war.  Die  Jugularen  waren  aocb 
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Utf  oicbl  fiberfüllt.    Im  UntwleilM  fknd  sieb  Hyperftmie  der  Nieren,  Anföllung  d«r 

Vtma  Cava  mit  schwarzfläasigem  Blute,  während  Leber  und  Netze  nicht  besonders  blut- 
rciefc  «ar«n.  Die  Beuitbeihmpr  des  Falles  war,  wie  man  sieht,  sehr  leicht.  Es  musste 
iDgeuommen  werden,  dass  Ihriafa  durcli  ^^tick-  und  Schlagfluss  ihren  Tod  gefunden 
babe,  dikss  ätraagulaüoa  die  Ursache  dieseü  Todes  gewesen  sei,  und  dass  die  uber- 
IkUiebt  fliiimnud«  in  Tod»  kabiMi  AailMa  gthibt  habt.  Der  Mörder  ist  unentdeckt 
fiUiebai. 

4M.  Fall.   Mord  dureb  Erwärgung.   Aufhingen  der  Leicbe. 

Bin  schwerer  Criminal-Kali ,  besonders  interessant  wegen  der  zahlreichen  einzelnen 
Fragen,  die  im  Olxlucfionstertnino  uns  /ui  Heant^^orluug  vorgelegt  wurden.  Am  Abend 
dM  20.  Marz  18—  fand  man  eine  allem  lebende,  34  jährige  unverheirathete  Schueideriu 
«a  der  vier  Fast  vem  Bod«n  entfernten  Klinke  ihrer  Stabeathnr  oft  einer  3  Linien 
didm  Leine  anligehlagt  Sie  hing  dicht  an  der  Tbar,  die  Kleider  an  Brost  und  Hals 
varea  in  Unordnung,  ^  rechte  Knie  gebogen  und  der  Unterschenkel  nach  hinten,  die 
linke  UaterextremitiK  iber  nach  vorn  ausgestreckt.  Ktwa  einen  Fuss  von  der  Leiche 
fand  sich  ein  sehr  grossei  I'.lnlfleck  im  Zimmer,  und  mehrere  kleinere  sah  man  bis  in 
<lie  Mitte  dcH^olben  liineingchen,  wo  sie  aufhörten.  Das  flesicht  war  mit  angetrocknetem 
Biote  besudelt.  Ein  Arzt  und  ein  Tolizeibeamter  waren  herbeigeholt  worden,  und  Er- 
ilfrtr  nahm  Selbstmord  an,  und  Hess  die  Leiche  abschneiden.  Der  Polizeibeamto  aber 
MhSpAs  ms  den  Umständen  Yerdeebt  auf  ein  Verbrechen,  und  mittelst  eines  Telegrsr 
fbm  wurden  Untertuchungsriehter,  Poliseidirector,  Staatsanwalt  und  ich  noch  vor  der 
Nacht  in  das  Lokal  zusammenberufen.  Fingereindrucke  am  ITalse,  eine  grosse  Sa* 
gillation  am  linken  Auge,  das  Blut  im  Zimmer,  die  unordentlichen  Kleider,  eine  kleine 
Bautzerkratzung  am  Kohlkopf  machten  sogleich  zweifellos,  dass  an  der  Dtniata  ein  Mord 
Ixgaogen  worden.  Sie  w.^r  seit  dem  IStcn  nicht  mehr  j^eschon  worden,  und  am  späten 
Abend  dieses  Tages  hatie  eine  Nachbarin  ein  ganz  kurz  dauerudeä  Wimmern  im  Zim- 
mm  dir  Dtmata  gehört,  aber  welter  aieU  beaebtet  Am  SUten  Yerri^lelen  wir  die  Ob- 
tfeelion;  Tempecatur  in  diesen  Tilgen  —  4  bis  5  Grad  R.,  in  den  Nichten  —  6  bis 
8  Grad  B.  Der  Unterleib  war  bereils  etwas  grinlidi.  Beide  Lider  des  linken  Auges 
blaaroth  nnd  ächt  sugillirt,  aber  nicht  geschwollen.  Im  Gesicht  angetrocknetea 
Blot.  .Kua  dem  crc«jffneten  Munde  ragt  die  schwarzrothe .  anijeschwollene,  fest  einge- 
klenmie  Zunge  einen  h.-illien  Zoll  hing  hervor.  Aus  den  entjungferten  Gesehlechts- 
tiicileD  fliesst  kein  Blut,  das  auch  vorn  im  Hemde  nicht,  eben  so  wenig  als  Saamen- 
Iscke,  zu  finden  i&i.  Wohl  aber  zeigen  sich  an  der  hinteren  Seite  des  Hemdes  einige, 
«ie  von  cinrnr  Flüssigkeit  (Drin)  Torwasehene  Blutflecke,  und  aus  dem  After  Itsst  sieh 
odl  daem  Toch  eine  geringe  Menge  Bluts  ausdrucken.  Bings  um  den  gansen  Hals 
asf  dem  Kehlkopf  verläuft  eine  zwei  Linien  tiefe,  eben  so  breite,  schmutzig  hraungelb» 
iich-rothe,  harte,  überall  unsugillirte  Rinne  ohne  Unterbrechung,  welche  Hieb  hinter  den 
Obren  nach  oben  verliert.  Dieselbe  Farbe  und  f'niisistenz  zeiiren  ein  runder  Flock  von 
}  Zoll  Durchmesser  am  linken  L'uterkieferwiukel ,  und  ein  halbmondförmii/er ,  k  Zoll 
lADger  und  \  Zoll  breiter  Flock  am  rechten.  Mitten  auf  dem  Kehlkopf  eine  noch  frische 
Unne  Abschilferung,  offenbar  von  einem  Fingernagel  herrührend.  Die  Fingerspitzen 
Maarolb,  am  Unken  Daumen  etwas  angetrocknetes  Blut.  Haare  und  dgl.  finden  sich  in 
4sa  Binden  nicht  ~  Die  harte  Hirnhaut  sehr  stark,  die  weiche  nicht  uagewühalieh 
Molgefnllt;  das  Gehirn  und  die  Plerus  nicht  auffallend  blutreich,  und  die  sämmtlidMn 
SvHiH  nur  halb  gefüllt  Auch  die  Jugularen  enthalten  eine  auffallende  Blutmenge^ 
Kehlkopf  und  I.'iftr-'lne  einige  Tropfi-n  blutigen  Srliauius:  bt-ini  Druck  auf  die  Lungen 
steigt  kein  Sdiaum  und  dergl.  hinauf.   Die  Knorpel  sind  vollkommen  unverletzt.  Die 
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scbieferblanen  Lungen  sind  gesund,  aber  enthalten  viel  dunkles,  flösaiges  Blat  vai 
Oedem.  Im  Herzbeutel  ein  Loth  blutigen  Wassers.   Das  rechte  Herr  sehr  bypcramlsch, 
das  Blut  dunkel  und  etwas  dickflüssig,  das  linke  enthält  nur  einige  Tbeeloffel  daTon. 
Aber  die  grossen  Gefässstämme  strotzten.  —  Die  Leber  bleich,  der  Magen  ToUkoauaea 
Imt,  dl«  DifiM  bleicii,  die  Niaraii  «neb  in  di«Miii  P«Ue  hyperiniiurt,  di«  HmUm 
•IniMnd  g«ISIIk,  d«r  üttm  Unfletr,  die  Vena  eaca  ulkt  «ngcfnltt.  Im  wmmiriiAM 
Gatadiioi  oalmai  vir  an  nnd  liilirteik  ap&tor  ana:  1)  daas  Denata  an  lAngM-  ail 
Herzschlag  gestorben  sei  ,  2)  dasa  ein«  Inssere  Gewalt  diesen  Tod  \:eranlasst  habt; 
3)  dass  derselbe  theils  durch  Erwfirgen,  thcils  durch  Erdrosseln  herbeigeführt  V'-rJen 
sei;  4/  dass  die  Flecke  am  Halse  theils  vom  Fingerdmrk,  thcils  von  Zerkraüungen 
herrührten-,  5)  dass  die  Sugillatinn  am  Auge  nicht  mit  dem  Tode  in  Zusammen- 
hang stände;  Ü)  da&s  anzunehmen:  dai>s  Denata  zuerst  einen  Schlag  Tor  das  linb 
Auge  erhalten  habe,  aodann,  und  swar  aehr  bald  dannif,  weQ  nadi  liaganr  %A 
eine  stlrkere  Sugillation  und   namentlich  Anschwellung  der  Lider  entstaad« 
wäre,  den  Erwürgungsetngriff  erlitten  liabe,  nnd  nachdem  sie  dadurch  halb  getödtet 
(aaphyctisch)  oder  auch  ganz  getödtet  worden,  aufgehängt  worden  sei;  in  beiden  Fällen 
würde  die  Strangrinne  am  Halse  sioh  gleich  vorhalten  haben;  7)  (auf  Befragen]'  da^s 
der  Thäter  beim  Angriff  vor  der  Denata  gestanden,  aber  auch  uuf  ihr  gelegen  hal>«n 
könne;  8)  dasä  dieselbe  nach  dem  Schlage  au  den  Kopf  au^  der  Nase  zn  bluten  ange> 
fangen;  und  daaa  daa  Blut  im  Ziamiar  Uerron,  gewiia  nicht  von  du  Kataaiaiii  h» 
lähit«,  di«  nieht  Torhaaden  geveieD;  9}  daaa  die  Bltttapana  aai  hinleNa  Thiila  da 
Hflndea  und  im  Kaaldarm  ala  ein  nicht  gana  seltener  B«fiind  nach  dar  TodiMri>  «■ 
welcher  Denata  verstarb,  zu  erachten;  10)  dass  darüber:  ob  der  Tbiter  mit  deiaiftM 
vor  der  That  noch  den  Beischlaf  vollzogen,  da  sie  längst  entjungfert  und  keine  Spar 
von  Saameuerguss  an  der  Leiche  oder  in  der  Wäsche  vorgefunden  worden,  sich  Nichts 
bestimmen  lasse;  11)  dass  nach  den  Yerwesungsspuren  anzunehmeli,  dass  der  Tod  schon 
Tor  etwa  drei  Tagen  erfolgt  sei;  12}  dass  nach  dem  Befunde  des  ganz  leeren  Mageo» 
amonchmen,  daaa  der  Tod  6  Ua  8  Stooden  nadi  dem  Bfamehmio  ton  featsa  Spriaa 
erfnlgt  aei  Dieae  Frage  wnrde  vorgelegt,  nicht  mir  nm  tberhaopt  elvaa  fiber  die  Ul 
der  That  feetcoslellen,  sondern  namentlich  auch  deasbalb,  weil  bei  der  Lokalbesiehtigaif 
ein  Theezeug  mit  noch  etwas  Thee  und  Wurst  vorgefunden  worden,  iind  danadi  vor- 
läufig zu  vermuthon  war,  dass  der  Thäter  (ein  Mann  war  aus  |der  Cigarrenascbe  am 
Fussboden  anzunehmen),  noch  mit  der  Denata  den  Abend  zugebracht  habe.  Wurst 
nnd  Brod,  kurz  vor  dem  Tode  genossen,  hätten  natürlich  noch  im  Magen  gefuadea 
«erden  mflaien.  Die  obtge  Vermiithnng  fiel  daher,  wogegen  nach  onaier  Annadne  nnd 
in  der  Yoranaaetanng,  daaa  daa  Mittageag»  etwa  um  Kia  Dhr  genoaieB  «erdes,  an 
schliessen  war  und  von  mis  geaehloosen  wwde,  daaa  der  Mord  ia  den  SUmdeia  tob  7  Us 
9  Uhr  Abends  ausgeführt  sein  musste.  —  Als  muthmaaslicher  Thäter  wurde  ein  Be- 
kannter der  Verstorbenen,  der  Jäger  Putlitz,  ermittelt],  der  bald  nach  seiner  Veihaf* 
tung  ein  vollständiges  Geständnis»  ablegte,  worin  er  den  Hergang  genau  in  allen  sefna 
Tbeilen  so  geschildert  hat,  wie  wir  ihn  von  vom  berein  bei  der  Obduction  angenommen 
hatten.  Einem  Uitgefangenen  bat  er  erzählt,  dasa  er  Torher  den  Beischlaf  mit  der  Dt- 
nata  vollaogenl  *)  Aber  —  bald  naehher  hat  der  Angeednildigte  diee  Oeatliidiitea  wilm^ 
mfaa,  und  trols  aller  Yoihaltangen,  nementlioh  de«  merkwirdigen  ümetaadsa,  dma 
er  den  Hergang  grade  eben  so  geschildert,  wie  die  Sachventindigcn,  deren  BeHchi  m 
natdrlidi  nicht  gekannt,  hat  er  hartnickig  behauptet,  ven  der  gaaiea  Sache  aMla  m 


*)  Nota  bene  für  ähnliche  Fälle:  siehe  oben  den  negativen  Befund  in  flenililiia 
md  WiNhel 
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wiawn.  Di«  ScIiwurgerichtsverhandluDgen  dauerten  fSnf  Tage,  und  M  musste  von  allea 
S«it«n  die  grössle  Mühe  und  aller  Scharfsinn  aufgeboten  werden,  um  den  hartnäckig 
LlofueDden  zu  überführen.    Ks  traten  aber  in  den  Verhandlungen  eine  solche  Menge 
4«r  »ikrwichtigsteu  Indicien  gegen  den  Angeschuldigten  hervor,  dass  die  Geschworeuea 
M  (i«f  Mordes  für  schuldig  erklärten,    in  einem  der  Auüienztermine  wurde  uns  die 
MHofi  te  un  d«a  Hals  dar  Laldw  gafnndnan  Sbkkaa  mit  der  Frage  vorgelegt:  ob 
äm  ScUiBge  ao  geeehSni  aei,  «ie  die  JIger  diea  sn  «ban  piegen?    Geliwi  aednan 
ob«o  dargelegten  Anstcbten,  erklärte   ich   mich   kanwig  Uarin  für  ineompetent 
tuuJ  stellte  anbeim,  darüber  einen  Jäger  als  Sachverständigen  zu  vernehmen.  Diese  Er- 
kläninp  fand  die  Zustimmung  aller  drei  Parteien,  des  Geric  htspräsidenten,  Staatsau walls 
und  Vertheiiiigers.    Noch  bemerke  ich  Folgendes:  Der  Thätcr  hatte  u.  A.  dem  Mitge- 
fta^eoeo,  als  er  ihm  gestand,  gesagt:  „das  Luder  habe  ihm  aus  Rache  noch  die 
Zange  berausgeblökt,  ebe  aia  zu  Petrus  gegangen!*   Er  meinte  hienoit  den  Vorfall  der 
Sttfi,  dm  «r  an  dar  Leieba,  ala  ar  tat  Seoognition  aa  aia  gaffibrft  wnrda,  bamaikt 
tatta,  oad  diaaaa  Wort  wurde  iptter  in  den  öffemtliehen  Yarbandlaiigaii  mit  ab  ein 
»iohtiges  Indicium  benutzt,  weil  man  mit  Recht  annahm,  dass  der  HitgeCulgBa,  den  er 
Väter  als  Lügner  bezüchtigt,  und  der  die  Leiche  nie  gesehn  hatte,  sich  unmöglich  hatte 
winden  künnen,  dass  »ie  die  Zunge  vorgefallen  gezeigt  habe.     Hüften  wir  bei  der 
Insseren  Besichtigung  diebcn  Hcfuud  nicht  zu  Prolokoll  dictirt,  wo  man  von  solcher 
ipitern  Wirkung  desselben  keine  Ahnung  haben  konnte,  ao  hätte  der  V'ertheidiger  eine 
Weil  aHbr  gegen  die  Anklage  gehabt  Xaa  siebt,  welche  Yonldit  und  Genauigkeit 
dir  OaridilaarBl  in  jadan  ainaalaaB  Falle  baobaabtaa  nnual  Dar  MSrdar  iit  bingeriebtat 


40t.  Fall.  Mord  ob  dvreb  Brbingan  oder  Erwnrgan? 

Dem  vorigen  durchaus  ähnlich  war  der  folgende  schwere  und  schwierig  zu  ent- 
Nkaidende  Capitaifall.    Am  22.  April  Abende  wurde  die  Wirthschafterin  B.  in  ihrem 
Zbnmr  todt  geAndnu  Ibr  XSrpar  «ar  mit  einer  rlnga  tun  den  Bda  gaMfaairtan  grdn- 
«allaMB  SebBV  an  dan  beiden  Pfoaton  ibraa  Bettes  so  beCsstigt,  daaa  dar  Kopf  aacb 
«om  ibaebiBg«  «fbrsod  SSrpar  und  Fiiase  aaf  dan  Fosabodaa  lagen.  Dia  gaaaa  Laieba 
war  vollatiadig  bekleidet  und  hatte  einen  zusammengedrückten  Frananlivt  auf.  Die 
üinde  lagen  zur  Seite  des  Körpers  nach  auswärts  gekehrt,  das  Haar  war  wenig  in  Un- 
ordnung.   Auf  dem  Fussboden  unter  dem  Gesicht  fand  sich  ein  grosser  Blutfleck  in 
der  gehöhnten  Diele  und  ein  gleicher  Fleck  im  schwarzseidnen  Kleide  der  Leiche.  Ein 
verebter  Kaubmord  war  sogleich  aus  den  aufgerissenen  und  erbrochenen  Schr&oken, 
aabsmavorfaiian  Papieren  «nweifiilbaft,  and  sebon  naeb  koner  Zeit  gelang  ea,  dan 
Tiacblargaaallasi  Pf  ab  ala  ürbabar  an  armittaln.  Darsalba  wollte  aicb  gans  allein  am 
*iHntftg  in  die  leere  Wbonong  eingeschlichen,  und,  nachdem  Denata,  aus  der  Kirche 
aviekkehrend,  ihn  überrascht  nnd  sogleich  um  Hülfe  geschrieen,  einen  Kampf  mit  ihr  he- 
goonea  haben.  In  dero^selben  Augenblick  wollte  er  sie  an  den  Hals  i:efasst  haben,  so  dass  er 
.die  Gurgel  zwischen  seinen  Fincern  hatte**,  ihr  den  Mund  zugehalten,  weil  sie  fortwährend 
ichn'e,  mit  ihr  niedergefallen  sein,  wobei  er  ihr  „eine  Hinute  lang  die  Kehle  zugedrückt", 
w&hrenJ  dessen  sie  um  »ich  schlug  und  seine  Hände  zerkratzte,  bis  sie  lebloa  wurde.  Er  sei 
an  aufgesprungen  nnd  baba  tobi  Fansterronlean  ein  Staek  Scbnnr  abgaacbnlttan,  vm  ea 
ftr  «m  den  Hab  an  aeblingan  nnd  sie  am  Schreien  su  tm  hindern,  wobei  sie  noch  ge- 
iwdtm:    «acb  Oolt,  icb  bebe  es  wohl  Terdient!",  die  Schnur  aber  baba  ar  nur  «gans 
loee*  um  den  Hals  gelegt,  damit  sie  später  sich  hätte  befreien  können.  —  Unter  den 
offenbaren  Ilarichtigkeiten  in  dieser  Aussage  hob  ich  zunächst  die  hervor,  dass  Pfab 
die  Tbat  nicbl  aliein  verübt  haben  könne,  wie  er  harUiädiig  behauptet  liatte. 
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sondern  dass  er,  wenn  nicht  mehrere,  so  doch  Einen  Genossen  gehabt  b&beD  mosit. 
Seine  eämmtlichen  zehn  Nagelglieder  an  den  Fingern  waren  so  verkümmert,  diss  (ü« 
Nägel  die  Glieder  nur  bis  zur  Hälfte  liedeckten-    Die  ZcrkraUungen  an  der  Leicb« 
konnten  demnach  mit  diesen  Nägeln  nicht  bewirkt  worden  sein.    Endlich  räumte  hier- 
auf Pf.  ein,  dass  er  den  14jähngen  Knaben  Schulz  bei  sich  gehabt  hätte.  Diejer 
habe  die  Roulcauscbnur  abschneiden  und  der  B.  damit  die  Ellenbogen  und  Füsse  nich 
hinten  zusammenbinden  müssen,  die  später  wieder  gelöst  wurden,  was  mit  dem  Befände 
an  der  Leiche  übereinstimmte.  Da  die  B.  noch  immer  schrie,  so  habe  er  ihr  ein  dritte? 
Stück  Schnur  um  den  Hals  geschlungen.    „Ich  weiss  bestimmt",  sagte  er,  .dass  ae 
jetzt  noch  lebte;  ich  hörte  sie  noch  röcheln,  als  sie  schon  die  Schnur  um  den  Hil» 
hatte,  und  sah  sie  die  Füsse  bewegen*',  ja  selbst  später,  als  beide  Thäter,  die  erst  noch 
in  der  Küche  ein  Frühstück  genossen  (!),  die  Wohnung  verlassen,  soll  das  llädcbeii 
noch  gelebt  haben.    Schulz  seinerseits  stellte  den  Hergang  so  dar:    Pf.  habe  du 
Uädchen  von  hinten  mit  beiden  Händen  uro  den  Hals  gepackt^,  es  sei  ein  Kingen  ent- 
standen, wobei  das  Mädchen  „etwas  aufschrie**,  und  als  sie  niedergefallen,  noch  mit 
den  Füssen  :,strampelte'',  habe  er  (der  Knabe)  ihr  die  Beine  zusammengebundeD.  ,Ia 
dieser  Lage  Hess  Pf.  das  Mädchen  etwa  eine  Viertelstunde  lang  liegen,  während  wel- 
cher er  selbst  die  Keble  mit  beiden  Händen  zudrückte.    Auch  dann  noch  lebte  it» 
Mädchen,  denn  sie  bewegte  sich  und  biss  nach  der  Hand  des  Pf.    Nun  legte  dieser 
die  Schnur  mit  vieler  Anstrengung  um  den  Hals,  zog  sie  an  beiden  Enden  stark  u. 
worauf  das  Mädchen  keine  Bewegung  mehr  machte."  —  Unsere  zwei  Tage  darauf  ver- 
richtete Obduction  ergab  den  ganz  negativen  Befund  der  Neuroparalyse,  weshalb  icb 
nur  die  wichtigen  örtlichen  Befunde  mitzutheilen  brauche.    Die  angeschwollene  Zon^ 
ragte  2  Linien  vor  den  Zähnen  vor.    Das  Hemde  war  in  der  Gegend  der  Geschlecbu- 
theile  mit  Blut  und  Urin  stark  befleckt.   Mitten  auf  der  Stirn  ein  sugillirter  Fleck  von 
^  Zoll  Länge  und  Breite,  ein  eben  solcher  blutrother  Hautritz  mitten  auf  dem  Kino. 
Rings  um  den  ganzen  Hals  über  dem  Kehlkopf  und  hinter  den  Ohren  sich  verlaufend 
war  eine  2  Linien  breite,  I  Linie  tiefe,  grün  (von  der  grünen  Schnur)  gefärbte,  hart 
zu  schneidende,  unsugillirte  Rinne  sichtbar;  unter  dem  Kinn  ein  ^  Zoll  langer,  barter. 
braunrother,  nicht  sugillirter  Fleck;  auf  der  linken  Backe  am  Unterkieferrande  ein  ganz 
gleicher,  2  Linien  langer,  halbmondförmiger  Fleck,  der  ganze  Nasenrücken  braunroth  uod 
blutunterlaufen.    Am  Halse  befanden  sich  sieben,  von  der  linken  Halsseite  nach  recht* 
herüber  sich  erstreckende  Flecke,  die  ich  gestern  noch  von  blutrother  Farbe  geeehen 
hatte,  welche  aber  jetzt  schon  eine  schmutzig  bräunliche  angenommen  hatten.  Alle 
diese  Flecke  waren  mehr  oder  weniger  halbmondförmig,  2  bis  4  Linien  lang,  und  waren 
weich  und  unsugillirt.  Die  Wölbung  einiger  dieser  Flecke  stand  nach  rechts,  die  andrer 
nach  links.    Ein  ganz  gleicher  Fleck  zeigte  sich  am  rechten  Daumenrücken  und  am 
Anfang  des  Brustbeins  eine  ziemlich  frische  Zerkratzung.    Die  innere  Fl&cbe  bei  ' 
Carotiden  zeigte  keine  Ruptur.  —  Im  Gutachten  musste  nach  solchen  Befunden  anp; 
n«*»mmen  werden,  dass  wirklich  ein  Kampf  stattgefunden  hatte,  um  so  mehr,  als  ick  am 
Tngo  nach  der  That  auf  beiden  Handrücken  des  Pf.  zahlreiche  Zcrkratzungen  wahrg 
nommen.    Es  ward  nun  auseinandergesetzt,  wie  der  Tod  durch  Neuroparalyse 
Erwürgen,  wi«  beim  Erhängen  ein  sehr  gewöhnlicher  sei,  und  nun  die  schwierige  Fr 
erwogen:  durch  welchen  der  beiden  Angriff«  hier  der  Tod  bewirkt  worden?    -Da  bei 
Tödtungen,  Erwürgen  wie  Strauguliren,  rasch  tödten,  folglich  wenn  beide  x\ngriffe  tit 
lieh  gleichzeitig  oder  rasch  hinter  einander  geschahen,  der  Eine  iu  der  Regel  ein 
tiereits  so  eben  Verstorbenen,  oder  wenigstens  im  Verscheiden  Begriffnen  getroffen  bat 
wird,  so  würde  mit  absoluter  Gewissheit  die  Priorität  der  Tödtung  nur  demjenigen 
griffe  zu;je.schriebeu  worden  können,  welcher  Spuren  einer  lebendigen  ReartioB 
Leichnam  zurückgelassen  häti«'.  ^^Tihreud  dies  vum  amleru  Augriff  uivht  gesc>:.-i}i  D| 
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no  fiigl  Mm  akkt  f«r,  dt  ildi  die  FiDgereindriekf  m  dar  Lciebe  (Brwargen) 
fbMO  dMrtifeb  iiMligfwi«MB  b&beii,  als  die  Strangnuike  am  Halse.  Beide  resp.  Bin- 
dröcfce  haben  nlmlidi  genan  die  Farbe,  Geetolt  o.  a.  w.  gehabt,  wie  sie  sie  bei  uDzwei- 

klhiH  lebendig  ErwnrgtiD  rcsp.  Stran^lirten  zu  haben  pflegen,  und  dasa  die  Todesart 
bti  beiden  Tr.iltnn^ou  ganz  dieselbe,  ist  bereits  angeführt  worden.  Eine  neue  Schwie- 
rigkeil  für  die  Beantwortung  der  obigen  Frage  bietet  aber  die  Tbatsachc.  dass  oine, 
ua  Halse  eines  kurz  zuvor  Gestorbouen  durch  Stranguliren  der  Leiche  producirte 
Straogrinne  Ton  der  eines  lebendig  Straugulirten  ganz  und  gar  nicht  zu  uaterscbeideu 
ilt  Und  daiBt  wenn  die  B.  durch  Brwfirgen  getSdtet  war,  ala  ihr  die  Sehnnr  vm  den 
Bill  feaehndrt  ward,  dies  tut  anmittelbar  nach  ihrem  Ableben  erfolgt  aein  mnas, 
in  an  den  Umständen  anaweifelhaft.  Umgekehrt  gilt  dasselbe,  wenngleich  nicht 
ie  80  entschiedener  Weise,  von  Fingereindrückeo,  die  gleichfalls,  wenn  sie  mÜ 
Knft  auf  den  Hals  eines  so  eben  gestorbnen  Menschen  geübt  werden,  noch  später  Spuren 
an  der  I.fi'  hl"  /ei<,'Cn  köunen,  ähulich  wie  sie  hier  gefunden  worden  sind.  Allein  ganz 
abgesehen  vou  den  (jestandnisseu  beider  Angeschuldigten,  wonach  die  Hände  früher  auf 
in  Hab  dridtten  al«  der  Strang,  ist  ein  Umstand  vorhanden,  der  diea  gani  nnawei- 
Mhtit  nacht  Wir  meinen  die  BeechaffBoheit  der  Fiogereindrucke  am  Habe  der 
üm&Ui  an  Tage  vor  der  Obdnctiim,  wo  dieselben  nodh  friaefa  nnd  .Untroth*  waren, 
wie  dies  bei  Dreien  selbst  noch  bei  der  Section  der  Fall  war,  wihrend  nun  schon 
die  Uebrigen,  wie  dies  nach  längerer  Zeit  zu  geschehen  pflegt,  eine  schmutzig  bräun- 
liche Farbe  angenommen  hatten.  Jene  hellblutige  Köthe  zeigen  aber  Eindrücke  an  der 
Iieiche  niemals,  weder  unmittelbar  nachher,  noch  später.  Wenn  es  nun  nicht  bestritten 
werden  lianu,  dusn  die  Ii.  noch  lebend  die  Schläge  vor  Kopf  und  Gesicht  durch  Fall, 
Stm  n.  decgi  erlitten,  weil  ridk  aonst  eine  eo  erhebliche  Bktanterlanftmg  an  den  be- 
tniuiden  Stellen  nicht  nehr  bitte  bilden  können,  ao  nebnen  wir  ea  nach  Obigem  aneh 
«It  ebenen  Mgealellt  an»  daaa  aie  noch  lebend  war,  ala  aie  die  Zerimdningen  mid 
IfagenindrScke  am  Halse  erlitt,  welche  beide  Verletzungen  also  dem  Strangaliren  vor- 
hergingen sind.  Da  nun  aber,  wie  gezeigt  worden,  die  Strangmarke  am  Halse  nicht 
beweisen  kann,  ob  I)ena(a  noch  lebte  oder  bereite  todt  war,  als  ihr  die  Schnur  um- 
gelegt wurde,  so  müssen  anderweitige  unterstützende  Beweise  herangezogen  werden.  In 
dieser  Beziehung  ist  es  schon  nichts  weniger  als  wahrscheinlich,  dass  die  B.,  zumal 
da  aie  aieh  snr  Zeit  nemtmhrend,  alao  in  einem  Znstande  erhöhter  Beiibarkeit  befuul, 
aicht  aollle  achnell  getödtet  worden  aein,  wenn  ein  kiifl^r  Kann,  wie  Pfab,  der, 
wie  ihm  wohl  zu  glauben  ist,  in  „,groner  Anfregung**  war  und  sich  vor  Entdeckung 
nad  Strafe  fürchtete,  aie  vielfach  (wie  die  Spuren  beweisen)  an  Mund,  Hals  und  Brust 
drückte,  und  zwar  mit  beiden  Händen,  während  ganz  unzweifelhaft  obenein  auch 
Schulz  noch  bei  diesen  Manipulationen  assistirte,  da,  wie  wir  bereits  bemerkt,  die 
Xigeieindrücke  von  I'fab's  Fingern  nicht  herrühren  könuen.  Erwägt  man  hierzu, 
dm  bekanutermaassen  die  Tüdtung  durch  Erwürgen  oder  Stranguliren  xu  den  aUer- 
«hnelliten  gehört,  m  wfirde  ea  fast  wnnderbar  geweaen  sein,  wenn  anch  der  Tod  dw 
B.  nnter  solcher  Mlsahandlung  nicht  sehr  achnell  erfolgt  wäre,  wenn  wir  aneh  die  De- 
posib'on  dea  Schulz,  dass  Pfab  .„wohl  eine  Viertelstnnde"*  gedrückt  habe,  als  eine 
ofenbar  ganz  irrthümliche  auf  sich  beruhen  lassen.  Aber  auch  die  Stellung  der  nach 
w-wärts  gekehrten  Hände  der  Leiche  beim  Auffinden  derselben  spricht  dafür,  dass 
Denata  schon  todt  war,  als  sie  an  das  Bett  angeknüpft  wurde,  und  dass  sie  dorthin 
als  Leiche  geschleppt  worden  war.  Denn  noch  lebend  würden  die  Hände  diese  Stellung 
ifcht  angenommen  haben,  und  nach  dem  errt  dnreh  den  Strang  erlittenen  Tode  konnla 
dtos  selbaMend  noch  woniger  der  Fall  geweaen  sein.  Ob  daa  Kleid  der  Dtnata  bei 
dhssr  Oolegenfaeit,  beim  flinaehleppen  der  Leiche  an'a  Bett  nnd  Niodeifhllen  hierbei, 
mit  der  gelboo  Arbo  der  IMdo  bosehnntit  worden,  oder  ob  dies  schon  Mbor  kein 
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Ringen  und  Niederfallen  im  Leben  geschehen,  müssen  wir  dahin  gestellt  lassen.  Die 
Antwort  auf  die  Frage  aber,  was  die  Tbäter  bewogen  haben  könnte,  die  bereits  Todt« 
noch  aufzuknüpfen,  ergiebt  sich  für  jeden  in  diesen  Dingen  Sachkundigen  »ehr  leidt, 
da  es  bekannt  ist,  wie  häufig  Verbrecher,  um  ihre  Tbat  zu  verdunkeln,  den  Getwiteten 
in  eine  Lage  bringen,  die  den  Selbstmord  wahrscheinlich  machen  soll,  oder  vie  tie 
ebenso  h&ufig  den  bereits  Todten  noch  schwer  verletzen,  stranguliren  u.  s.w.,  aos  Be- 
sorgniss,  dass  derselbe  wieder  aufleben  könne.    Wir  sind  des  Dafürhaltens,  dus  di« 
Angeschuldigten,  die  nach  der  BeschafiTenheit,  in  der  sie  die  ausgeraubte  Wohnung  Ter- 
Hessen,  an  den  Schein  eines  Selbstmordes  nicht  glauben  konnten,  in  letzterer  Absiebt 
die  Strangulation  ausgeführt  haben,  und  sind  der  Mcinueg,  das  eben  auch  deshalb 
Pf  ab  von  Schulz  die  Arme  und  Beine  der  Denota  erst  jetzt  zusammenbinden  liest, 
bis  sie  sich  endlich  während  ihres  noch  fortdauernden  Aufenthaltes  in  der  Wohnung 
vom  gewissen  Tode  überzeugten.    Diese  unsere  üeberzeugung  spricht  allerdings  ent- 
schieden gegen  das  Geständniss  des  Pfab,  wonach  derselbe  gehofft  haben  will,  dsai 
die  B.  sich  noch  werde  befreien  können.  Wir  glauben  indess  kaum  auf  die  ganz  offen- 
baren und  krassen  Unwahrheiten  in  allen  betreffenden  bisherigen  Depositioneo  der  lo- 
culpaten  hindeuten  zu  dürfen.    Eine  solche  handgreifliche  Unwahrheit  ist  es,  venn 
Pfab  behauptet,  die  Schnur  nur  „,ganz  lose'"  umgelegt  zu  haben,  was  Schuh  schon 
widerlegt  hat,  der  sie  ihn  sehr  stark  und  mit  beiden  Händen  anziehend  umlegen  ge- 
sehen hat.   Der  Leichenbefund  der  ringsum  eine  Linie  tief  den  Hals  einschneidendes 
Strangrinne  spricht  für  Schulz  und  durchaus  gegen  Pfab.   Ebenso  unwahr  ist  dc»$«t 
Aussage,  dass  die  B.  beim  Stranguliren  „.die  Arme  aufgestützt  habe*",  da  dieselben 
in  einer  ganz  anderen  Lage  aufgefunden  worden.    Seine  Aussage  femer,  dass  Dfnata 
noch  geröchelt  und  mit  den  Füssen  sich  bewegt  habe,  nachdem  er  ihr  schon  die  Schnur 
um  den  Hals  gelegt,  verdient  keinen  Glauben,  wenn  man  erwägt,  dass  er  sich  nickt 
scheut,  die  offenbare  und  ganz  handgreifliche  Unwahrheit  auszusprechen:  dass  die  B. 
sogar  noch  gelebt  habe,  als  er  endlich  die  Wohnung  verliess!*    Hiemach  gaben  vir 
unser  Gutachten  dahin  ab:  1)  dass  die  B.  durch  Nervenschlag  ihren  Tod  gefunden  bsbi. 
2)  dass  dieser  Tod  durch  gewaltsame  Angriffe  auf  den  Hals  bewirkt  wurde:  3)  dssi 
jedenfalls  die  stumpfe  Gewalt  durch  Schlag,  Stoss  oder  Fall,  welche  Stirn  und  Nise 
getroffen,  so  wie  der  Druck  von  Fingern  an  Hals  und  Mund,  dem  Stranguliren  voran- 
gingen; 4)  dass  Denata  noch  gelebt  habe,  als  sie  die  erstgenannten  Misshandlangen 
erlitt;  5)  dass  mit  einer  ^n  Gewissheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass 
Erwürgen  deren  Tod  herbeigeführt  habe,  und  dass  folglich  6)  in  eben  diesem  Maasie 
anzunehmen,  dass  sie  schon  todt  gewesen,  als  ihr  die  Schnur  umgelegt  worden;  7}  dasi 
die  Art,  wie  die  Schnur  um  den  Hals  geschlungen  war,  einen  Zweifel  darüber  nicht 
aufkommen  lässt,  dass  die  B.,  auch  wenn  sie  zur  Zeit  noch  Leben  gehabt  hätte,  darrh 
Strangulation  hätte  getödtet  werden  müssen.  Pfab  ist  hingerichtet,  der  Knabe  zu  mehr- 
jähriger Gefängnissstrafe  verurtheilt  worden. 

404.  Fall.    Zweifelhafter  Selbstmord.    Horizontale  Lage  der  Leicht. 

Nachstehender  Fall  ist  einer  der  allermerkwürdigsten  in  der  grossen  Eleihe  der  äha- 
lichen,  die  ich  amtlich  zu  behandeln  gehabt  habe,  und  es  ist  derselbe  vor  alle  drei  gs- 
setzliche  .technische  Instanzen  gebracht  worden.  Ich  habe  ihn  bereits  vor  fünfzehn  Jahres 
in  seiner  ganzen  AusfübHichkeit  unter  dem  Titel:  „Hat  die  verehelichte  Claaien  sieh 
selbst  erdrosselt  oder  ist  sie  strangulirl  worden?*  in  Nr.  4.,  Jahrg.  1849,  meiasr 
p Wochenschrift"  veröffentlicht,  und  werde  ihn  hier  nun  nur  in  seinen  wesentlichst« 
Theilen  wiedergeben-  Die  Frage  von  Mord  oder  Selbstmord  war  hier  gewiss  ungefflwa 
schwierig  zu  entscheiden,  denn  es  lagen  fast  eben  so  viele  Beweise  für  die  Schuld,  *it 
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für  die  Unschuld  des  angeklagten  Ehemannes  der  Erdrosselten  vor,  und  wir  unsererseits 
Dossten  freilich  wie  in  allen  Fälleu,  Sorge  tra|ren,  un!>  vorzüglich  an  den  medici- 
oiscb-foreusiecben  Tbatbestand  zu  halten  und  uns  durch  die  nicht  wissenschaftlichen 
Bcveismittel  allein  nicht  etwa  blenden  zu  lassen. 

Die  Tischlerfrau  Cl aasen  war  Nachts  in  der  Werkstatt  neben  der  Hobelbank 
halb  schräg  zur  Seite  auf  dem  Rücken  auf  dem  Fuss bo den  liegend  todt  gefunden 
worden.  Sie  war  vollständig  und  zwar  schwarz  angezogen  und  hatte  einen  Bindfaden 
mehrfach  um  den  lials  geschlungen,  der  auf  der  linken  Seite  fest  angeknotet  war.  In 
üiTem  Gürtel  steckten  zwei  beschriebene  und  mit  ihrer  Namensunterschrift  rersehene 
Bluter,  in  welchen  sie  ihren  Eutschluss  verkündet,  sich  das  Leben  zu  nehmen,  und 
mehrere  Male  wiederholt:  „mein  Mann  ist  unschuldig*.  Die  Kleider  waren  glatt  und 
ordentlich,  das  Haar  aber  hing  zerzaust  am  Kopfe.  Der  anwesende  Ehemann  war  stark 
ugetrunken  und  so  wenig  bestürzt,  dass  er  bald  darauf  neben  der  Leiche  Kaffee  und 
Brod  »erzehrte.  Er  behauptete  (und  zwar  bis  zum  Schlus.s  der  ganzen  Untersuchung), 
Tollkommen  schuldlos  am  Tode  zu  sein.  Seine  7 jährige  Tochter  aber  sagte  aus:  ihr 
Vater  habe  die  Mutter  am  Halse  gepackt,  .sie  aus  der  i^tube  in  die  Werkstatt,  dann  in 
(he  Kammer  gezogen,  und  habe  dann  einen  Bindfaden  geholt,  mit  welchem  er  wieder 
in  die  Kammer  gegangen  sei,  deren  Thür  er  u\ui  zugemacht.  Nun  sei  er  den  Tag 
ober  wiederholt  fortgegangen  und  zurückgekehrt,  und  habe  auch  den  Kindern  gedroht, 
sie  todtzuschlagen ,  wenn  sie  etwas  sagten  Zuletzt  Al^ends  habe  er  die  Mutter  in  die 
Werkstatt  geschleppt  und  sie  da  neben  die  Hobelbank  gelegt  Dann  habe  er  das  kleinste 
TGcbterchen  ergriffen,  ihr  eine  Schnur  um  den  Hals  gelegt,  und  sei  wieder  fortgegangen, 
»orauf  sie  der  Schwester  die  Schnur  gelöst  habe. 

Die  wesentlichen  Leichenbefunde  bei  der  Obdu>'tion,  die  fünf  Tage  nach  dem  Ab- 
teben der  CI aasen  (aber  im  December^  von  uns  verrichtet  wurde,  waren:  Lage  der 
Zange  hinter  den  Zähnen,  hellgrüne  Farbe  des  Bauches,  Abwesenheit  jeder  Spur  von 
Verletzungen,  auffallend  blaurothe  Färbung  der  Scheide,  flus.siger  Koth  am  After,  blau- 
rothliche  Färbung  des  ganzen  Gesicht!»  und  iler  Ohren,  dunkle  Ruthe  beider  Lippen  mit 
einzelnen  kleinen  Dautabschilferungen.  «Rings  um  den  ganzen  Hals  läuft  eine  parallel- 
laufende, doppelte,  eine  Linie  tiefe  Rinne,  die  überall  bis  zu  den  Dornfortsätzen  der 
Halswirbel  sichtbar  ist."  Diese  Rinne  war  am  vordem  Ualstheile  braunroth,  hart,  un- 
»agillirt,  an  anderen  Stellen  ganz  bleich  und  weich  /u  schneiden.  An  keiner  Stelle 
faad  ^cb  Sugillation.  Dicht  unter  dem  Unterkieferwinkel  rechts  zeigte  sich  in  der  Rinne 
ein  rundlicher,  erbsengrosser,  rötherer  Fleck  mit  ganz  unverletzter  Haut,  weich  und  un- 
sagillirt.  Die  Lungen  dunkler  als  gewöhnlich  und  strotzend  mit  dunklem,  flüssig 
•chinmendem  Blute  angefüllt.  Rechtes  Herz  und  Kranzadem,  sowie  die  grossen  Brust- 
ttlmme,  ebenfalls  stark  gefüllt,  im  linken  Ventrikel  nur  ein  halber  Esslöffel  desselben 
Bhites.  Kehlkopf  und  Luftrühre  vollkommen  unverletzt  und  leer,  aber  ihre  Schleim- 
haut «dentlich  und  ungewöhlich  injicirt"  Im  Kopf  fan«t  sich  eine  stark  ausgesprochene 
Hyperämie,  welche  auch  noch  in  den  Venen  des  Unterleibes  gefunden  wurde.  Es  war 
wnach  unzweifelhaft,  dass  Deiwta  durch  Stick-  und  Scblagfluss,  d.  h.  durch  plötzliche 
Hemmung  der  Circulation,  ihren  Tod  gefunden  hatte,  deren  Erscheinungen  in  der  Leiche 
finz  unzcwöhnlich  stark  atisgeprägt  waren,  wie  wir  es  in  dem  Maasse  kaum  gesehen. 
^  !•  nahmen  zunächst  an,  dass  so  ein  exquisiter  Stick-  und  Schlagfluss  schon  an  sich 
•'ine  gewaltsame  Ti>desart  hindeute,  und  beantworteten  die  vorgelegte  Frage:  ob  die 
um  den  HaU  gefunden  -  Schnur  ein  geeignetes  Werkzeug  gewesen,  um  den  Tod  der 
aasen  xu  bewirken?  natürlich  bejahend,  da  jedes  strangulirende  und  fest  umge- 
te  Band  den  Tod  bewirken  könne?  Dagegen  standen  wir  nicht  an,  zu  behaupten, 
nur  den  Tod  nicht  bewirkt  habe,  sondern  dass  sie  der  Claasen  erst  nach 
i^J^lK  umgelegt  worden.   Der  Bindfaden  war  16  Zoll  lang  und  konnte  den  Hals 
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nidik  iclir  iBit  dBiMdiiifirt  haben,  vialnMlur  mniite  «iiw  «rft  JnAfgin  Ctowalt  vonn»- 

gesetzt  werden,  als  welche  z.  B.  ein  rascher  Druck  mit  einer  kräftigen  od«r  alt  iwii 
Männerbänden  argenoininen  werden  könne.  Der  Mangel  von  Reactionsspnren  am  HalM 
dürfe  nicht  als  Oegenbewei»  aufgestellt  werden,  da  oft  die  allererhebiicbsten  Insult«- 
tionea  wohl  die  «ntipreehenden  inneren  VerletxongeB  TKrartwlMn,  aber  nkbt  eine  Spnr 
von  Eeedion  anf  der  Oberfllehe  der  Letcbe  eicbilwr  weiden  lassen.*)  Bbenao  keu» 
es  nicht  auffallen,  dass  die  Ermordete  nirht  geschrieen  haben  sollte,  da  sie,  wie  coo- 
statirt,  eine  kranke  Person,  der  Mann  ein  höchst  kräftic:er,  grosser  und  rober  Mensch 
war,  und  hier  Tüdtuiig  uud  Tod  fast  zusamueDfallen  musstcn.  Wir  beleuchteten  nun- 
nelir  die  BeeehaffeDheik  der  Strangnlationsmarlw  am  Halse  md  seigteo,  dasa,  wie  «Mh 
dem  Tode  eine  Stnogmarke  noch  knastlidi  prodndrt  werden  famn,  die  non  eoldien,  wie 
sie  sehr  häufig  bei  lebend  Erdrosselten  gefunden  wird,  gar  nicht  zu  unterscheiden  ist. 
so  namenflicli  al>er  auch  ffcrade  hier  der  grösste  Theil  der  vorgefundenen  Strangrinne, 
wie  oben  beschrieben ,  nämlich  die  ganz  weissen  und  weichen  Stellen,  sich  vollends  so 
Tevfaaltan  habe,  wie  bd  erst  l&nger  nach  dem  Tbde  gemaehtai  Stiangvertiefnngen,  diea 
Alles  folglidi  nur  die  Annahme  bestiUige,  dass  der  Tod  der  Claasen  anf  andsre  Art, 
als  durch  den  Bindfaden  erfolgt,  und  dieser  ihr  erst  nach  dem  Tode  umgelegt  war, 
muthmaanslich,  um  den  Selbstmord  walirscbeinlich  tu  machen.  Hiermit  war  eigentlich 
schon  die  dritte  uns  vorgelegte,  die  Hauptfrage,  deu  etwanigen  Selbstmrrd  betreffend, 
erledigt.  .Es  mag  indess",  sagten  wir  weiter,  »nicht  fibeiiliissig  sein,  noch  fUgeode 
Data,  die  gegen  die  Amdue  «änsr  Selbslentteibaag  spredien,  aasafilirai,  wobei  «fr 
Momente,  wie  die  verdächtigen  Scripten  im  Ofirtel  und  andere,  die  nicht  vor  nnser  Fo« 
nun  gehörig,  bcseitifren.' 

«Der  Knoten,  der  um  hinteren  Ende  der  Schnur  befindlich,  ist  scblingcoartig 
nnd  sorgfältig  gesdränt,  und  aocb  am  ordern  Knoten  ist  eine  gewisse  SorgMk  nkht 
n  verkennen.  Es  ist  nichts  weniger  als  wabrscheinlieb,  dass  ein  Selbstmörder  seitt 
Strangwerkzeug  auf  die.sc  ganz  ungewöhnlirhe  Wei-^e  vorbereiten,  rcsp.  schlingen  sollte, 
wie  es  überhaupt  nii-ht  abzusehen,  wanmi  die  Claasen.  wenn  sie  ihren  Tod  durch 
Strangulatation  beschlossen  gehabt,  uicht  die  leichte  und  alltägliche  Todesart  durch  Er- 
hingen gewiUt  haben  sollte,  weshalb  ja  eben  Selbsterwürgangen  tu  den  allertelteBslen 
Todssarten  gehören.  Wohl  aber  spricht  abermals  die  Prkparation  dieser  Schonr  dsitr, 
dass  dieselbe  erf*t  nach  vollendeter  That  und  mit  einem  Cf>wi>^pn  Zeitaufwamle  bereitet 
worden.  Und  was  endlich  die  Lage  betrifft,  in  der  die  Lni.  he  Erfanden  worden,  so  i*t 
es  nicht  schwer,  die  positive  Unmöglichkeit  darzuthun,  dasä  die  Aussage  des  Angeschul- 
digten, dass  er  Detiata  so,  wie  sie  neben  der  Hobelbsnk  todt  gefanden  worden,  als 
adbsterdrosselt  aufgefanden  habe,  in  der  Wahrheit  beruhen  könne.  Einmal  n&mlich 
ist  gar  nicht  abzusehen,  was  die  Claasen  veranlasst  haben  konnte,  wenn  sie  ihren  Tod 
durch  Selbsferdrosselung  t)Cscliloji>en.  (li'^s  nicht  in  der  Wohn>tnbe  auf  dem  Bette,  auf 
weichem  sie  deu  ganzen  Nachmittag  geie^'on  hatte,  zu  thuu,  .sondcru  dies  zu  verlav^en 
nnd  sich  auf  die  IMelan  der  Werkstatt  niedenndegra.  Sodann  aber  wurde  sie  •«halb 
schrig  nach  der  Seite  liegend,  den  Kopf  ctwa.s  auf  den  rechten  Ann  gelegt**,  gefunden^ 
und  glauben  wir  nicht  zu  weit  zu  cehn.  wenn  wir  behaupten,  dass  kein  Iii  i>;|)i->l  in  den 
Annalen  der  forensischen  Wi.sscn^cbaft  e^i.stirt,  das  eine  rdniü'  he  Lace  nach  einer  .ib 
sichtlichen  Selbhtcnlrossolung  nach^wiesen  hätte.  \  iehnehr  wird  auch  durch  diese  Lage 
wieder  die  Aussage  des  siebenjährigen  Kindes  bestitigt,  dass  dieselbe  erst  nadi  dem  Tode 
der  DenoUt  durch  Dinaus-schleppen  der  Le^M  nach  der  Werkstatt  herbeigeführt  worden." 

Nachdem  ich  meinerseits  diese  wohlerwoirenen  0 runde  aui'h  im  spätem  öffentlichen 
Audienz-Termine  festhielt,  trat  unerwarteter  Weise  mein  Uebülfe  bei  der  Obdoction,  der 
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Chirurg,  /or.,  obgleich  derselbe  den  ObdttcUonsbericht  Torschriftnn&ssig  mit  unterscbrie- 
hm  bttte»  mrnck  und  «Übte,  dtn  tr  ikb  doeh  tdcht  g^etraue,  dn  fitelbfliinnl  oiit  G«- 
winbdt  MMtMchUwMi,  Nim  nnuste  du  sehiedsrlchtcrlidwi  Superarbürium  «ingdiolt 

werden,  zurret  vom  Mpdicinal-Collegiiiin  der  Provinz,  und,  nachdem  dies  nicbt  angenom* 
men  wonkn  war,  sodann  von  der  wisseuscliaftlifben  Deputation  im  Ministerio.  Beide 
tiutacbten  hatten  zwar  nicht,  wie  ich,  mit  Gewissbeit,  aber  mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
MhtlBUdiktH  dm  Mord  gMclifiint  angaoMiiDMi.  Der  ingegdnddigt»  wurde  wa  lebens- 
ItagUdier  Strafarbeit  Terartheilt. 

Leser,  die  sich  für  viele  (nicht  änttliche)  höchst  interessante  Intercedenrpiinkte  dieses 
mcrkwürdiu'cii  ('riininalfallos  iiiteressiren,  wio  r.  P..,  dass  zwei  Ilandschrifls-Experleu  die 
SchrifUttücke  iu  Ueu  Kleidern  der  Leiche  für  die  üaudschrift  der  Detiata,  zwei  andre 
de  ür  die  Beadidirift  dee  Ai^eeduddigtan  erUlit  halten  (!)  n.  s.  w.  finden  dkedben 
&■  a.  0.  meiner  sWoehensduift*.  Ich  flbergehe  de  hier,  um  nicht  die  Orensea  dieiae 
Werkes  in  weit  amnidehnen. 

4M.  Fall.  Mord  durch  Erdrosselung.  Horisentale  Lage  der  Leiche. 

Der  nachstehende  Fall  ist  ebenfalls  einer  der  wichtigsten  in  dieses  Capitel  gehörigen, 
in  wdehem  m  unserer  Beruhigung  die  spiteren  Oestindnisse  der  Angeklagten  unser 
Ontxichten  bestätigten. 

Am  y.  Deoemlier  wunie  dem  '2\.  Poliz'nre\i.'r  gemeldet,  dass  der  Maler  Hartmann 
todt  sei  und  dass  eio  Verbrechen  gemutbmau^st  werde.  Der  Bi>zirks-Physicus  Dr.  P. 
fand  um  4  Uhr  Nachmittags  die  Leiche  des  Hartmann  auf  einem  Sopha  liegend, 
tsdlenstarr;  ans  der  Nase  Hess  blutiger  Sdildm  ans;  auf  der  Nase  fanden  sieh  swei 
vollständig  schwarze,  wie  verbrannte  Stellen,  die  Zunge  zwischen  den  Zähnen  fest  ein- 
geklemmt. Bei  Abnahme  eine'^  wollenen  Shawls,  der  lose  um  den  Hals  lag,  zeigte  »ich 
eine  sehr  flache  Rianc,  die  zwei  Finger  breit  rechts  vom  Kehlkopf  anfing,  nach  hinten 
SU  etwas  tieÜBr  wurde,  und  an  der  linken  Sdte  wiederum  bis  sw«  Finger  breit  vom 
KeUhepf  terlief;  an  der  6den  Stelle  lag  der  Bart,  swisehen  deeeen  Haaren  man  nichts 
bemerkte.  An  der  rechten  Seite  fühlt«  sich  die<«o  Rinne  etwas  fest  an,  und  war  nach 
oben  excoriirt,  nach  hinten  su  hatte  de  eine  dunkelblaurotbe  Farbe.  Andere  Verletnm- 
gen  fanden  sich  nicht. 

Bei  der  am  10.  Deeember  Ton  uns  vorganommantt  Besichtigung  derLddw  fanden 
wir  die  Angaben  des  Dr.  P.  bestitigt,  mdssen  aber  in  Besag  auf  die  Iiafe  der  Leiehe 
hinzufügen,  da<is  der  Kürper  des  Hartmann  auf  dem  ca.  2  Fuss  hohen  .^opba  völlig 
angekleidet,  der  Kopf  etwas  erhöht  auf  der  naeh  dem  Fenster  gerichteten  Lehne  des- 
selben lag,  so  dass  das  Kinn  die  Brust  berührte.  Die  iieine  lagen  fast  TÜllig  gestreckt 
neben  einander,  der  Hidie  Am  halb  gebengt  neben  der  Leiche  (sc  neben  dem  Rumpfe), 
der  rechte  im  Bllenbogengelenk  rechtwinklig  gebogen,  ist  unter  dem  Rücken  turfidt- 
geschlagen.  Um  den  Hals  ist  ein  wollener  Shawl  doppelt  umgeschlungen,  des^ten  beide 
Enden  vom  nicht  geknotet  lose  aufliegen.  Die  oben  näher  besdiriebene  Strangmarke 
entsprach  dem  oberen  Rande  des  6bawls. 

Die  Ldche  ist  bei  dem  Besuche  dea  PoUsd>  Lieutenant  K.  nicht  in  eine  andere 
Lage  gehraebt  worden,  und  hat  namentUdi  der  redite  Arm  sofort  nach  dem  Tode  vnd 
stets  der  Art  gebeugt  unter  der  Leiche  gdsgen,  dsss  die  BMad  des  rechten  Arnes  an 

der  linken  Seite  di  s  Rumpfes  henrorsah. 

Dies  gebt  aus  den  Aeus:ierungen  der  Hart  mann  selbst  hervor,  welche  dem 
Pdlsd- Lieutenant  bd  seinem  Besuche  sagte:  .sie  habe  gemerkt,  dsas  ihr  Mann  todt 
sd,  ale  de  den  unter  dem  Körper  liegenden  rechten  Arm  habe  voniehon  wollen.'  Auch 
dem  Director  v.  Drygalski  gegenüber  hat  sich  die  Hartmann  dabin  ausgelassen, 
dasa  sie  bemerkt  habe,  als  sie  gegen  8  Uhr  aufgestanden,  »dass seine  (des  Hartmann) 
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unter  dem  Leibe  borvorliegende  Hand  ganz  kalt'  und  er  todt  sei-  Auch  bei  Gelegen 
heit  der  Confrontation  mit  der  Leicbe  des  Hartmann,  erklärt  dessen  Ehefrau:  .Als 
ich  am  anderen  Morgen  meinen  Mann  ansah,  lag  der  rechte  Ärm  uutcr  ihm,  ob  gestreckt 
oder  gebogen,  kann  ich  nicht  mehr  sagen,  jedoch  tag  die  rechte  Hand  mit  den  Nägeln 
auf  der  linken  Seite  des  üiutcren  her>'or,  so  dass  ich  die  Nägel  auf  der  linken  Seite, 
wo  ich  stand,  hervorblicken  sah."  Endlich  sagt  die  Anna  Hartmann  aus,  dass,  lU 
sie  (Abends  den  18.  Decbr.)  wieder  zurückgekommen,  ihr  Vater  auf  dem  Sopbi,  iu 
Gesicht  nach  der  Rücklehne  desselben  zugekehrt  gelegen,  „sein  einer  Arm  habe  ant«r 
ihm  gelegen  und  zwar  ganz  so,  wie  sie  den  Vater  am  darauf  folgenden  Morgen  ge- 
sehen habe." 

Hiernach  ist  als  zweifellos  anzunehmen,  dass  die  Leiche  des  Hartmann  nicht  ent 
nachträglich  durch  die  Manipulationen  der  besichtigenden  Aerzte  etc.  in  diese  Lage  ge- 
bracht worden  ist. 

Der  Verdacht  eines  gewaltsamen  Todes  des  Hart  mann  drängte  sich  nach  diesen 
Ergebnissen  der  Leichenbesichtigung  den  diese  ausführenden  Beamten  auf  ond  lenkte 
sich  zunächst  auf  die  Ehefrau  des  Verstorbenen,  und  im  Verlauf  der  Voruntersuchung 
des  Weiteren  auf  den  Salomon,  welchen  erstere  der  That  bczücbtigt,  während  dieser 
leugnet. 

Die  verschiedenen  Aussagen  der  Hart  mann  über  den  Tod  ihres  Mannes  siad 
widerspruchsvoll. 

Die  am  11.  December  p.  verrichtete  Obduction  der  Leiche  de«  Hartmann  ergsb 
an  für  die  Beurtheilung  des  Falles  wesentlichen  Punkten  : 

Die  Leiche  des  anscheinend  einige  fünfzig  Jahre  alten  H.  ist  nur  massig  genihrt 
und  sind  die  Bauchdecken  von  Verwesung  grün  gefärbt.  Unter  dem  linken  Nasenlocb 
be6ndet  sich  angetrocknetes  Blut.  Die  Zunge  liegt  eingeklemmt,  aber  nicht  gcAchioUeo 
zwischen  den  Zähnen,  deren  Abdrücke  deutlich  auf  der  Zunge  zu  sehen  sind.  Die  Binde- 
haut des  rechten  Auges,  so  wohl  des  Lides,  wie  des  Augapfels  ist  stark  gerutbet  oad 
auf  derselben  is(  eine  schleimige  Absonderung  sichtbar.  Die  Bindehaut  des  linken  Auges 
dagegen  ist  nicht  gerothet,  hat  ein  lividcs  und  sarometartiges  Ansehen.  Die  Nase  ist 
mit  Ausnahme  der  Wurzel  und  des  rechten  Nasenflügels  dunkel  gerüthet  Auf  dem 
Rücken  derselben  und  auf  dem  linken  Nasenflügel  nach  der  Spitze  zu  befinden  sich  je 
ein  Sechser  bis  Silbergroschen  grosser,  schwarzer  Schorf,  welcher  der  Umgebung  gegenüber 
leicht  vertieft  liegt,  welcher  eine  glatte,  glänzende  Oberfläche  hat,  sich  hart  anfühlt  und 
von  einem  purpurrothen  Saume  umgeben  isL  Deutlich  sieht  man  durch  gelinde»  An- 
spannen der  Umgebung,  dass  die  Oberhaut  in  den  Schorf  übergeht  und  (sc.  am  Rand*) 
nicht  fehlt.  Eingeschnitten  zeigt  sich,  dass  die  Vcrscborfung  durch  die  Lederhaut  dringt; 
femer  dass  die  Rötbung  der  Ränder  sich  ebenfalls  in  die  Tiefe  erstreckt^  und  zeigt  ein 
Einschnitt  längs  der  Nase,  dass  diese  ganze  Stelle  blu,tunterlaufen  ist.  Knochen  und 
Knorpel  sind  unverletzt.  Rund  um  den  Hals  läuft  eine,  etwa  einen  viertel  Zoll  bis 
gegen  einen  halben  Zoll  sich  verbreiternde,  leicht  vertiefte  und  zwar  drei  Finger  br«t 
unter  dem  linken  Ohr  und  ebenso  unter  dem  rechten  Ohr  gelegenen  Ftirche,  welche  sifk 
nach  vorn  zu  oberhalb  des  Schildknorpels  unter  dem  Barle  verliert,  hier  aber  nach  Ab- 
rasirxing  desselben  noch  durch  eine  leichte  Ruthe  markirt  ist,  welche  femer  nach 
Nacken  zu  leicht  aufsteigt,  denselben  \olIständig  durchfurcht.  Hier  und  nach  recht»  Ua 
ist  dieselbe  hart  zu  fühlen,  mumificirt,  strichweis  leicht  excoriirt,  nach  links  hin  gelb- 
braun gefärbt,  weicher,  nicht  excoriirt,  nach  vorn  zu  kaum  sichtbar,  nirgend,  wie  Ein- 
schnitte ergaben,  blutunterlaufen.  Beide  Hände,  welche  ?enau  besichtigt  werden.  Wfm 
keine  Verletzungen.  Dio  ^^eichen  Kopfbedeckungen  zeigen,  zurückge&chiagtn  au  ihr«r 
vorderen  Parthio  eine  Anzahl  etwa  stecknadelknopf-  bis  linsengrosse  bläuliche,  durch 
Einschnitte  nachgewicseuo  Blutaustietungen.    Die  harten  Schädeldeckon  sind  unverleUt. 
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Nach  ihrer  Hinwegnahme  fliesst  massig  reichlich  dunkel  flüssiges  Blut  aus.  Die  weiche 
Hirnbaut,  an  welcher  nur  die  nach  hinten  gelegenen  grösseren  Venenr&ume  gefüllt  sind, 
ist  durchweg  sulzig  getrübt,  zwischen  ihr  und  der  Himsubstanz  reichliches  Oedem  vor- 
handen. Sie  selbst  verdickt,  leicht  trennbar.  Die  Hirnsubstanz  feucht.  lu  der  rechten 
Henkammer,  so  wie  in  der  rechten  Vorkammer  befiuden  sich  mehrere  Esslöffel  ganz 
flüssigen  dunklen  Blutes:  desgleichen  ist  die  linke  Vorkammer  gefüllt;  die  linke  Kam- 
mer dagegen  leer.  Sein  Bau  ist  normal.  Die  linke  Lunge  zum  Tbeil  fest  verwachsen, 
xhiefergrau  gefärbt,  von  massiger  Grösse,  an  ihrer  Oberfläche  einzelne  bucklige,  durch 
stirker  ausgedehnte  Lungenzellen  bedingte  Partieen,  die  Spitzen  schiefergrau,  indurirt, 
mit  zerstreuten  verkalkten  Tuberkeln  durchsetzt;  bei  Einschnitten  überall  lufthaltig,  ziem- 
lich stark  ödematös.  Die  Bronchien  sind  leer,  ihre  Schleimhaut  nicht  auffallend  ge- 
röthet,  die  Substanz  dieser  Lunge  wenig  blutreich.  Die  rechte  Lunge  ebenfalls  verwachsen, 
TOD  gleicher  Farbe,  wie  die  linke,  etwas  blutreicher,  überall  lufthaltig.  Die  Luftröhre 
eotbilt  Speisereste,  von  denen  sich  auch  consistentere  im  Rachen  finden.  Ihre  Schleim- 
baat  ist  namentlich  zwischen  den  Knorpeln  leicht  rosig  injicirt,  namentlich  gilt  dies  auch  von 
der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  hervorragend  von  der  des  Kehldeckels.  Unter  der- 
Miben  befanden  sich  kleine  stecknadelspitzen-grosse  Blutaustretungen.  Die  Speiseröhre 
enthält  die  genannten  Speisereste,  anscheinend  Nudeln.  Der  Magen  äusserlich  blass,  ist 
ansehnlich  gefüllt  mit  einem  rosa-röthlichen  Speisebrei,  welcher  consistentere  Körper, 
knorpeliger  Natur  —  wie  Schweinsohren  —  auch  Stücke  anscheinend  von  Blutwurst 
herrührend  enthält.  Die  Magenschleimhaut  hat  einen  entschieden  alcoholigen,  säuerlichen 
Geruch.  Die  Iloblader  ist  stark  mit  dunkelflüssigem  Blute  gefüllt.  Die  Leber  teigig, 
missig  gross,  mit  dem  Zwerchfell  verwachsen;  in  der  Convexität  des  rechten  Lappens 
eine  etwa  apfelgrosse  von  dickschwartigen  Wandungen  umgrenzte  Höhle,  welche  eine 
ockergelbe,  grünliche,  schmierige  Masse  enthält.  — 

Im  Gutachten  sagten  wir: 

Der  etc.  H.  ist  an  Erstickung  gestorben. 

Hierfür  spricht  die  Beschaffenheit  des  Blutes,  welches  dunkel  und  flüssig  gefunden 
vnrde.  Die  lujection  der  Luftröhrenscbleimbaut  und  die  des  Kehlkopfes,  wie  nament- 
lich des  Kehldeckels,  die  ungleichmässige  Ausdehnung  der  Lungen,  an  denen  einzelne 
bucklige  Hervorragungen  durch  stark  ausgedehnte  Lungenzellen  bemerkt  wurden,  das 
Oedem  der  Lungen,  die  Anfüllung  der  rechten  Herzkammer  und  Vorkammer  mit  dunkel- 
flossigem  Blute,  die  kleinen  Blutstippchen  von  ausgetretenem  Blut,  welche  an  der  in- 
neren Fläche  der  Kopfscbwarte  gefunden  wurden,  so  wie  die  starke  Anfüllung  der  Hohl- 
ader mit  Blut  Hierzu  kommt  noch,  dass  ausser  den  genannten  Erscheinungen  solche, 
welche  auf  eine  anderweite  Todesart  zurückscbliessen  Hessen,  nicht  vorgefunden  wurden. 

Die  Erstickung  desH.  ist  durch  Strangulation  herbeigeführt  worden. 

Es  fand  sich  rings  um  den  Hals  eine  Strangmarke,  welche  entschieden  stark  aus- 
geprägt war  und  beweist,  dass  ein  Strangwerkzeug  an  dieser  Stelle  gelegen  hat  und 
ainreicbend  fest  gelegen  hat,  um  eine  Strangmarke  zu  produciren  und  die  Athmung 
a  unterbrechen.  Der  Umstand,  dass  die  Strangmarke  gerade  vom  am  Hals  weniger 
leatiicb  markirt  war,  beweist  nicht,  dass  das  Strangwerkzeug  nicht  etwa  hinreichend 
Aark  auf  den  Kehlkopf  resp.  die  Luftröhre  gedrückt  haben  könne,  denn  zwischen  Strang- 
verkzeug  und  Hals  konnte  sich  der  lange,  starke  Bart  des  Denatus,  der  also  den  di- 
reclen  Druck  oder  Abdruck  des  Strangwerkzeuges  behinderte,  befinden.  Andererseits 
worde  es  unmöglich  sein  durch  ein  rund  um  den  Hals  gelegtes  Strangwerkzeug  einen 
lolcben  Druck  auf  denselben  au:)i^uülicii ,  dass  rings  herum  eine  deutliche  zum  Theil 
momificirte  und  excorürte  Strangmarke  entstände,  dass  aber  der  Kehlkopf  resp.  die 
Luftröhre  von  dem  Drucke  verschont  blieben.    Der  zwischen  Strangwerkzeug  und  E&Ib- 
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baut  gelegene  Bart  hat  also  nur  die  deutliche  Erzeugung  der  Strangmarke  bebinden 
Dicht  den  [>rurk  des  Strangwerkzeuges  beeinträchtigen  können. 

Die  Strangulirung  aber  hat  die  Erstickung  im  vorliegenden  Falle  erzeoft,  deon 
eine  innere  Ursache,  welche  dieselbe  hervorgebracht  haben  könnte,  ist  bei  der  OWuf- 
tion  nicht  aufgefunden  worden.  Die  vorgefundenen  Krankheiten  der  Lungen  und  Uber 
sind  älteren  Datums,  stehen  mit  dem  Tode  in  keinem  Zusammenhange  und  sind  nirbt 
geeignet,  einen  plötzlichen  Tod  resp.  einen  Erstickungstod  herbeizuführen. 

Der  Umstand,  dass  in  der  Luftröhre  Speisereste  angetroffen  wurden,  laswnmtn- 
gehalten  mit  der  Thatsache,  dass  auch  nach  dem  Tode  an  einer  Leiche  Straogoarken 
producirt  werden  können ,  welche  sich  in  ihren  Eigenschaften  in  nichts  von  solcbea 
unterscheiden,  welche  durch  ein  Sirangwerkzeug  erzeugt  sind,  das  die  tödtlicbe 
Strangulirung  eines  lebenden  Menschen  erzeugte,  könnte  zu  der  Annahme  verleiteo.  di.« 
der  trunkene  H.,  indem  er  sich  habe  übergeben  wollen  und  gleichzeitig  geatbmet  b»b«. 
in  seinem  eigenen  Speisebrei  erstickt  sei,  und  dass  durch  den  Sbawl,  »eichen  er  um  den 
Hals  doppelt  umgeschlungen  habe,  erst  nach  dem  Tode  die  Strangmarke  eostanden  »ei 

In  der  Tbat  sieht  man  mitunter,  dass  Menschen,  namentlich  Trunkenbolde  in  b<- 
regter  Weise  zu  Grunde  gehen,  sie  athmen  während  des  Brecbactes  ihren  Speisebre»  nnä 
ersticken  darin.  Aber  alsdann  findet  man  in  der  Leiche  die  Lungen  stark  ausgedebot. 
ähnlich  wie  bei  Ertrunkenen,  wa.s  hier  nicht  der  Fall  war,  und  man  sieht,  da»  der 
Speisebrei  in  die  feineren  Verzweigungen  der  Luftröhre  durch  die  Athmung  vorges  bo- 
ben  worden  ist.  Beides  war  hier  nicht  der  Fall.  Andererseits  ist  es  ein  alllagbcbei 
Vorkommniss,  dass  in  momento  mortis  Speisebrei  aus  dem  Magen  regurgitirt  wird  unil 
wie  hier  in  die  Rachenhöhle  tritt  und  von  dort  aus,  sei  es  mit  den  letzten  Athemugto. 
sei  es  post  mortem  mechanisch  in  den  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  herabtritt.  | 

Ferner  ist  es  richtig,  da.ss  auch  nach  dem  Tode  nicht  bloss  Standen,  sondern  T»t« 
lang  nach  dem  Tode  an  der  Leiche  Strangmarken  erzengt  werden  können,  welche  <i>h 
nicht  von  der  Strangmarke  eines  Erhängten  oder  Erdrosselten  unterscheiden  lassen;  ra- 
dess  erfordert  die  Erzeugung  einer  solchen  Strangmarke  stets,  dass  die  Oberbaut  (iurrb 
das  Strangwerkzeug  abgescheuert  worden  ist,  sei  es  durch  die  Schwere  der  Leich«,  sei 
es  durch  Scheuem  mit  dem  Strangulationswerkzeug.    Niemals  wird,  wie  uns  Versurbt 
an  Leichen  gelehrt  haben,  durch  noch  so  festes  Anlegen  eines  Strangwerkzeugea,  durcb, 
den  blossen  Druck  desselben  eine  mumificirte  und  excoriirte  Strangmarke,  wie  sie  hin" 
vorgefunden  ist,  erzeugt.  Diese  hier  vorgefundene  Strangmarke  kann  mithin  nicht  durcb 
den  blossen  Dnick  des  Shawls  auf  den  Hals  etwa  erst  nach  dem  Tode  des  II  ent< 
standen  sein.   Ebenso  wenig  kann  dieselbe  durch  zu  hartes  Anfassen  an  den  Sbawl  ao^ 
Hochheben  des  lebenden  oder  todten  H.  enstanden  sein.    Der  Sbawl  war  weich  unJ 
nur  etwa  eine  sehr  bedeutende  Friction  mit  dem  Rande  desselben  hätte  eine  roamificirt^ 
Strangmarke  erzeugen  können.  Eine  solche  Reibung  ist  weder  beim  Anfassen  noch  beid 
Aufheben  denkbar.  | 

Hier  ist  auch  gleichzeitig  der  Moment,  die  von  der  H.  offenbar  mit  Rücksicht  n 
die  vorhandene  Strangmarke  gemachte  Angabe  zu  beleuchten,  dass  ihr  Mann  ibr  a 
zählt  habe,  er  sei  am  7.  December  auf  einem  Neubau  gefallen  und  hätte  sich  dabei  tac 
nahe  an  seinem  Shawl  erhängt,  wenn  dieser  nicht  glücklicherweise  dabei  zerrissen  wi« 

Auch  von  einem  solchen  supponirten  Hergang  konnte  die  hier  vorgefundene  Strad 
marke,  welche  nicht  etwa  nur  in  einem  oberflächlichen  Streifen,  sondern  einer  FuroN 
bestand,  nicht  herrühren.  Ferner  würden  wir  alsdann  bei  der  Obduction  diese 
blutrünstig  gefunden  haben,  was  nicht  der  Fall  war.  Dagegen  ist  der  mitäbaMl'V 
Strick  ein  zur  Erzeucrung  der  vorgefundenen  Stran^nnarke  sehr  geeignetes  WfrioM 
Ob  er  einfach  oJcr  doppelt  umgeschlungen  war,  muss  dahin  gesltflit  hJ«W 
Zeichen  dafür,  liass  der  Strick  doppelt  gelegen,   fanden  sich  .in  der  Straunuolit  uic 
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vor.  Die  Breit«  dersttlbeii  würde  «och  durch  den  einfachen  Strick  wohl  erzeugt  worden 

•ein  köuiieu. 

£9  war  somit  die  Erstickung  Folge  der  Strangulation- 

Die  StrauguliruDg  war  dureh  fremde  Hand  erseugt,  nicht  durch  H. 

Mlbli 

St  tiod  «war  einige  Pille  Ton  Selbsterdrosselung  in  liegender  SteHung  bdiannt  ga- 
«orden  und  ist  danach  die  Möglichkeit  einet  aolehen  immerhin  aehr  seltenen  Yoifcogun- 

aisses  nicht  in  Atjredo  m  stellen. 

Im  T.irlicgenden  Falle  sprechen  zwei  Umstände  entschieden  gegen  eine  solche 
Aasabme.    Zunächst  die  Lage  der  Leiche. 

Wir  haben  schon  oben  eben  aus  diesem  Grunde  erwiesen,  dass  die  Leiche  nicht 
«it  naehtrtglieb  in  die  Lage,  in  der  aie  gefunden,  gebracht  worden  iat  War  der 
leehls  Arm  dea  H.  unter  den  Rfieken  geschlagen,  ao  bitte  er  aich  nnr  mit  der  linken 
Ilaiid  erdrosseln  können.  Dem  aber  widerspricht  die  La(^e  des  linken  Armes,  welcher 
halb  gel'enrrt  neben  dem  Rumpf  der  Leiche  lap^,  so  wie  die  Luge  der  Enden  des  Shawls, 
welche  l)ei  der  HesichtiL'une:  der  Leiche  der  mitunterzeiohnete  Li  man  'glatt  und  über 
Kreuz  übcreinaudergelcfri  vorfand.  Mit  dieser  letzteren  Wahrnehmung  stimmt  auch  die 
Angabe  der  Anna  il.  überein,  dass  sie  gesehea  habe,  wie  die  Mutter  dou  Sbawl  um 
dea  Hala  dea  Vatera  ordentlich  gelegt  und  gebunden  habe-  Ba  iat  nnmö^di,  dam 
«caa  H-  lelbit  durch  Brfaaaen  und  Ziehen  mit  der  Unken  Hand  an  beiden  Shawhmnden, 
vat  an  aich  schon  unerhört  wäre,  sich  erdrosselt  kitte,  diese  in  glatter  Lage  und  aan» 
bsr  zurechtgelegt  hätten  bleiben  und  vorfiTideu  können. 

Die  Lage  des  rechten  Armes  macht  es  hücbst  wahrscheiulich,  dass  H>  todt  oder 
•cboD  völlig  bewusstlos  war,  als  er  auf  das  Sopha  gelegt  wurde. 

Gegen  die  Schuld  eines  Dritten  könnte  noch  geltend  gemacht  werden,  dass  Spuren 
«ea  Gegenwehr  sich  an  der  Leiche  nicht  vorgefunden  haben. 

bdeaa  iat  lu  berfi^siehtigen,  daia  H.  allem  Anacheioe  nach  achwer  tranken  war, 
i«  war  von  der  Tochter  an  jenem  Abend  für  8  bis  9  Oroachen  Schnaps  geholt  worden, 
kuch  hatte  di^  Hagenschleimhaut  bei  der  Obduclimi  einen  auffallenden  Geruch  nach 
Älcobol,  und  dass  er  durch  die  Erschütterung,  welche  nothwendig  den  Vorletsungen  an 
der  Nase  folgen  musste,  in  einem  gewissen  Grade  betäutit  war. 

Die  Annahme  eines  Selbstmordes  ist  hiernach  mit  Hestimmtheit  zurückzuweisen. 

Die  Verletzungen  anlangend,  so  ist  es  eine  lu  Wahrheit,  wenn  die  H  aussagt,  dass 
8.  den  heiaaes  Ofenhaken  dem  Manne  an  die  Nase  gehalten,  um  aich  von  dem  Tode 
dmiclben  n&  übeneugen.  Die  Verletiungen  ahad  nicht  nach  dem  Tode,  londem  bei 
LAm  dea  H.  entatanden,  und  xwar  dureh  Schlag  oder  Stoss  mit  einem  harten  K5rper 
oder  durch  einen  Fall  gegen  einen  solchen.  Wenngleich  die  Wunden  durch  ihre  dun- 
ke!e  Behorkung  und  Rötbung  in  der  Umgebung  Brandschorfen  sehr  ähnlich  waren, 
tu  \erdauken  sie  ihre  Kut.stehung  doch  viel  wahrscheinlicher  der  Einwirkung  eines  stum- 
pfen, harten,  nicht  heissen  Körpers.  Die  Charaktere  einer  Brandwunde  sind  wenigstens 
nicht  mit  Prägnanz  ausgesprochen,  namentlich  fand  aich  keine  BlaMobüdniig  in  der 
Umgebung,  um  behaupten  zu  können,  dam  aie  nur  durch  Bio  Wirkung  eines  heissen 
Gegenataadea  haben  entstehen  können. 

Die  verachiedenen  „Geständnisse"  der  H.  betreffend,  so  dürften  diejenigen  der 
Wahrheit  entsprechen,  nach  denen  H.  nach  erfolgter  Strangulation  nicht  mebr  gelebt 
habe.  Anfangs  .suchte  sie  glaubhaft  zu  machen,  dass  II.  auf  dem  Sopha  liegend  noch 
den  Kopf  bewegt,  gespro<'hen,  geröchelt  habe,  und  es  wäre  denkbar,  dass  so  gut  wie 
Jcoiand,  der  vom  Strang  geschnitten  wird,  dennoch  nach  einigen  Stunden  sterben  kann, 
•Mh  Jemand,  an  dem  ein  Strangnlatimiaferiuch  gemacht  worden,  noch  nach  Stunden 
aa  den  Pelgan  der  Aaphyiie  au  Grunde  geben  kann.  Indeaa  iat  achon  hermgehoben, 
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da«8  die  Straugrinue  nicht  blutrünstig  gefuudea  wurde,  was  der  Fall  gewe^eu  »«La 
wfird«,  frenn  H*  noch  SliiiMl«n  gelebt  Utte,  «Bderenelto  diid  Zeidieii  dafllr,  ätm  er 
geröcbelt  habe,  en  der  Leiche  nicht  vorhanden  gewesen.  Die  BfOndiieil  waren  leer« 
während  sie,  wenn  ein  längeres  Röcheln  dem  Tode  voraufgcgMiffea,  mit  sehuiilfea 
Schleim  erfüllt  gefunden  werden. 

Hinsichtlich  der  Zeit  des  Todes  des  H-  lässt  sich  aus  den  Resalteten  der  Obdactioa 
und  BesiehtigaBg  Sicherei  nicht  feststellen.  Dr.  P.,  welcher  die  Ldbfae  4  Uhr  Mach» 
mittags  de3  D.  Deceinber  besichtigte  macht  aus  dem  Vorhandensein  der  Todtemtuie 
den  Scbluss,  dass  der  Tod  in  der  Naclit  oder  Abends  vorher  erfolgt  sei. 

Dieser  Schluss  ist  jedoch  irrig,  da  Todtenstarre  bereits  nach  sechs  bis  acht  Stun- 
den, in  seltenen  FUlen  such  früher  eintreten  kann,  aus  ihrem  Vorhandensein  aJso  ein 
RnckichlaM  darenf,  dass  der  Tod  bereits  am  Abend  vorher  erfolgt  sein  mfisae,  aidt 
gerechtfertigt  ist.    Natürlich  aber  kann  er  zu  dieser  Zeit  erfolgt  leis. 

Wir  fanden  den  Majjeii  ansehnlich  mit  Speisebrei  gefüllt,  woraus  der  Schluss  zn 
ziehen  ist,  dass  der  Tu  l  des  II.  nicht  füglich  später  als  mehrere  Stunden  nach  der 
letzten  Mahlzeit  erfolgt  »ein  kauu. 

Hiernach  gaben  wir  unser  amtseidliches  Chitachtea  dahin  ab:  1)  dass  der  Tod  das  E. 
an  Erstickung  erfolgt  ist;  2)  dass  diese  Erstickung  durch  Strangulation  erzeugt  ist; 
3;  dass  dass  die  Strangulation  duicli  fremde  Hand  verübt  ist;  4)  dass  der  mitübersen- 
deto  Strick  zur  Straugulirung  geeignet  gewesen;  b)  dass  die  an  dem  Nasenrücken  tot- 
gefundenen  Verletzungen  in  keinem  direct«!  Zasaaunenbang  mit  dem  Tode  stehen. 

Im  AudienitermiB  blieb  Salomen,  ein  confisdrtes  Qesicht,  ein  Lo«is,  der  Geld 
lon  der  H.  für  seine  Liebesdienste  erhalten,  bei  hartnäckigstem  Leugnen  und  Alibibs- 
weis  stehen,  obgleich  ihm  Schritt  für  Schritt  die  Unwahrheit  spiner  Angaben  nachte- 
wiesen  wurde.  Die  H.,  welche  in  13jährigem  Eheverhültuiss  mit  ihrem  Uanue,  «inem 
Slufar  und  herabgekommenen  Menschen,  gelebt  hatte,  der  bereits  von  ssliier  erili»  fiw 
wegen  Ehebruchs,  geschieden  worden  und  den  sie  emihrsn  musste,  wird  als  ielMig 
und  arbeitsam  geschildert;  sie  war  liederlich,  suchte  Entschädigung  auf  Tanzböden  und 
in  Liebesverhältnissen  und  war  der  Eutwickeluug  der  Beweisaufnahme  nach  moralisch 
dem  Verbrechen  des  Mordes  ihres  Ehemannes  nicht  fremd.   Sie  blieb  dabei,  dass  Sa- 
lomon  der  Mörder  sei,  machte  einen  günstigen  Eindruck  und  blieb  es  dahin  feilsll^ 
ob  de  daa  fait  acoompli  nur  bestens  acceptirt  hatte,  oder  weiter  ImpKdrt  war.  —  Dm 
UrtlMÜ  der  Geschwomen  lautete  auf  schuldig  für  Salomen  des  Mordes,  schuldig  der 
Theilnahme  für  die  H.    Am  Tage  nach  dem  IJrtheil  machte  indess  Salomoii  ein  de- 
tailliries  Gestäudniss.   Hiernach  hat  er  die  Thal  mit  der  ü.  gemeinsam  vollführt, 
SO  dass  jedes  an  dem  einen  Ende  des  Stranges  gezogen  und  derselbe  dem  H.,  wählend 
et  TOT  dem  Tisch  den  Kopf  in  die  Hand  gsstitat  gessssen  habe,  umgeworfen  ssi.  All 
er  an  die  Erde  gefallen,  habe  die  Frau  ihn  mit  den  Gesichte  auf  die  Diele  ge.^toüSfn 
(daher  die   Sngillationen)   und   dabei  gesagt:   „das  ist  für  die  Sitte".    Währtud  und 
nach  dem  Aufstosseu  habe  H.  noch  gegrunzt  und  sei  Speise  und  Schnaps  an  die  Erde 
gelaufen  wihrend  des  StranguUrens.  Die  H.  mussls  dies  jetzt  endlich  zugeben. 
Psydiologisch  wichtig  ist  das  BenAmen  der  H.  Bei  dsr  ersten  Conftnntntieo  mK  ^ 
Leiche,  küsste  die  H.  dieselbe  und  wehklagte.    „Ich  soll  dir  ermordet  haben,  H,  sprich 
doch  H.  etc."  Tbränen  vergoss  sie  dabei  ni<  ht.  —  Sie  hat,  wie  die  Knothe,  die  Schuld 
von  sich  ab  auf  ihren  Geliebten  gewälzt,  von  dem  zu  bewundern,  dau  üm^währead 
der  dreitigigen  YeriiandluDg  die  Leidenschaft  nidit  fortgerissen  hat  und  er,  indm  ^ 
gastaad,  sie  mit  anklagte;  Erst  nach  seiner  YerurtbeiluBg  tnt  er  mit  dem  OistladaiM 
hervor. 
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Mfii  MI.  8«Ibst«rdro8S6lnnf  in  lUgender  Stellung 

Bitte  ich  ia  einem  der  vorigen  FUIe  bebanptet,  dass  Selbsterdrossehuig  in  den  selten« 
M«  TedMHten  geliöre  und  war  mir  seibat  nienuili  ein  unsireifolbifter  Fall  der  Art  fw- 

«rf lLomm<>n .  so  konnte  ich  aufs  Höchste  überrascht  sein,  als  mir  wenige  Monate  nach 
'Wm  obipen  Claaserrhchen  Falle  folgendes,  granz  unzweifelhafte  und  dcsbalh  gewiss 
h'rbt  lehrreiche  Beispiel  einer  Selbsterdroaseluug  und  zwar  in  liegender  Stel- 
iuDg  Tork&m. 

Ifl  einer  April -Nacht  hörte  die  Stieftochter  der  Wittwe  L.  dieselbe  aufstehen  und 
wA  dir  ttUloMenden  Kfidie  gehn.  Sie  schlief  aber  wieder  ein  und  wir  erstannl,  am 
■dsm  Vorgtn  das  Bett  der  Xntter  leer  und  diese  als  Leiebe  in  der  Knche  Hegend  in 

fiadeo.  Sie  lag  auf  Lappen  und  mache  gans  unsgestreckt  auf  dem  Fussboden  der 
KücJ)«,  hart  an  der  Ansgangsthär,  die  von  innen  Terschlossen  und  Terriegelt  gefunden 
Tnrde.  und  zu  welcher  Küche  doch  kein  anderer  Kingang  als  dieser  und  der  durch  die 
N  hlafkammer  führte.  Auf  einem  Schemel  neben  (Irr  Leiche  lagen  ein  Brod-  und  ein 
VtdemtaMtt  beide  mit  Blut  etwas  befleckt.  Die  Leiche  hatte  einen  oberflächlichen 
Sdodtt  am  linken  Handgelenk  und  einen  ebm  solehen  am  linken Illenbogengelenk. 
ün  ihren  Hnls  war  ein  dünner  Bindfaden  dreimal  hemmgeechlnngen  und  sehr  feet  n- 
fmgM  nnd  vorn  «m  Kehlkopf  mit  einer  ein&dien  Schleife  Isst  logebnnden.  Bei 
der  Obdnction  6el  uns,  wie  im  vorigen  Falle,  eine  bläuliche  Böthe  der  Vaginalschleim- 
kaat  anf.  Die  Schnittwunde  am  linken  Handgelenk  verlief  ganz  Ijorizontal,  die  am 
Ellenbogen  gel  enk  {\  Zoll  lang)  von  oben  nach  unten  und  von  aussen  nach  innen,  was 
Mtüriicb  sogleich  die  Yermutbung  auf  Sclbstverletzung  geben  musste.  Am  Halse  fand 
idi  eine  dreifache,  linienbreite,  weisse,  flache,  weich  zu  schneidende  Rinne,  die  nur  an 
duelmn  Stellen  aehuadi  bünlich  gef&rbt  eradden,  über  nirgends  bei  Einsebnitten  Sn- 
ifllilion  Siigte.  Sie  verlief  über  den  Kehlkopf,  aber  nur  Bino  Binne  liest  sieb  ohne 
Oitarbreebung  ringe  um  den  ganzen  Hals  lanfend  Terfolgen.  Die  Beschaffenheit  dieser 
Slmngulationnmarke,  die  ganz  umweifelbaft  bei  einer  noch  lebenden  und  durch  die 
Strtngolation  erst  getödteten  Person  erzeugt  worden  war.  beweist  abermals  sehr  eindringlich, 
«ie  Torsichtig  man  bei  der  Beurtheilung  der  Strangrinnen  .sein  rauss.  —  Die  Causa 
mortis  der  Wittwe  L.  war  Erstickung.  Beide  Lungen  strotzten  nicht  nur  von  dunklem 
lässigem  Blute,  sondern  wir  hatten  auch  hier  wieder  Oel^nheit,  die  Petechial-Sn- 
filUtiOBOtt  untsr  der  Lungenplenm  bei  einem  Erwaehisnen  lu  sehen.  Die  Krans- 
sdsn  des  Honens  waren  etnik  geüUt,  dM  Hera  selbst  aber,  sogar  das  rsobto,'  enddolt 
iMl  anOdlond  viel  Blut  Insufficienz  der  Klappen ,  die  sich  fand ,  war  bei  der  Frage 
fSB  muthmaasslicben  Selbstmorde  nicht  ganz  ohne  Bedeutung.  Die  Tracheaischleimbant 
•ar  auffallend  rofh  injicirt  und  ganz  mit  blutigem  Schaum  bedeckt.  Die  Jugularen  ent- 
hielten nur  wenig  Blut.  Das  Gehirn  zeigte  keine  apoplectische  Congestion,  aber  der 
Entickungstod  documentirte  sich  in  diesem  Falle  .mehr  wie  in  vielen  andern  noch  durch 
As  hSckit  asftleiklo  Byper&nrio  der  Leber,  der  MesenterialTenen,  beider  MiersB  und 
Vena  üooa,  die  slmmtUeb  mit  dem  donkel-flnssigen  Blute  des  tnifoeatoriseben  Ster- 
bms  stfotsond  gefSllt  waieo. 

4m,  Füll.  Solbsterdrosiolung  in  liegender  Stellunf. 

Ein  anderer  ganz  unzweifelhafter  Fall  Ton  Selbsterdrossetung  in  horizontaler  Lage 
kam  einige  Jahre  später  nach  dem  voranstehenden  vor.  Er  betraf  eine  49jfthrige  Schnei- 
dirfma,  die  asit  Jahroi  tanb,  leberkrank  und  lebensSberdrftssif  gewesen  war..  Sie  sehlief 
■tt  fhnm  Hanno  und  siner  erwachsenen  Tochter  in  einem  Zimmer.  Am  15.  Mai  erwaehten 
BiMe,  fsadOB  du  Bett  der  Mutter  leer  und  in  der  anstoasenden  Kncbe  daran  Leiebe, 
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Sie  1a^,  wie  ich  sie  noch  selbst  gcfuudcu,  platt  am  Buden,  deu  Kopf  auf  eiu  Säi-kcher. 
mit  Mehl  gelegt,  und  hatte  um  deu  Hals  ziemlich  lose  ein  seideues  Tuch  geknüpft  uoa 
dftrnbtr  sabr  fest  ein  diurchniasteB  leinenes  Tacfa  gesdihinfen.  (Waram  bitte  de 
Todi  nass  gemacht?)  Die  Strangrinne  war  gar  nicht  vertieft,  lief  nm  den  gaam  Uli 
nber  dita  Kehlkopf  hiaweg,  war  weich  und  hatte  in  der  weissen  ContiDuitit  einzelae, 
schwach  bl&ulicbe,  nicht  sugillirte  Stellen.  Ein  von  ihrer  Hand  geschriebener  Zettd, 
worin  sie  ihren  Entscbluss  verkündigt,  liess  über  den  Seibatmord  keinen  2weUel.  Die 
Leiche  wurde  besichtigt*) 

409.  Fall.   Merkwärdige  Seibsterdrosselung  in  liegender  Stellung. 

Die  67jlhiige  Wittwe  V eyer  wurde  am  6.  Oetober  früT,  nachdem  sie  von  ftnr 

Hagd  vorgestern  Abend  10s  ^'^^r  noch  gesund  gesehen  worden  war,  im  Zimmer  neba 
ilirem  Schlafzimmer  todt  auf  (iora  Rücken  am  Boden  liegend  gefunden.  Da«  Bett  war 
aufgeschlagen,  aber  nicht  belegen.  Vor  demselben  der  Nachttopf  mit  etwas  Urin  arnl 
die  Morgenschuhe,  auf  demselben  eiu  Nachthemde.  An  der  messingenen  Klinke  der 
Thür,  die  das  Zimmer,  in  den  die  Leiche  lag,  mit  dem  Nebenximmer  Terbindet,  lad 
sieh  lose  ein  8—10  Zoll  langes  Stick  dünner  Bindfidsn  hingend.  Die  Lelehe  lig  il 
den  Vässen  m  dieser,  mit  dem  Kopf  n  der  gegennbentebenden  Tbir  MageriibUl, 
Slwa  iwei  Schritt  von  der  Schlafstubenthür  entfernt.  Sie  war  mit  einem  Camisol,  Hemd« 
und  zwei  Unterröcken  (Schuhen  und  Strümpfen)  bekleidet.  Die  beiden  Binde:  <ie* 
obersten  Rockes  waren  gelöst  und  jedes  Band  durch  die  Achseln  gezogen  und  danu 
über  den  Hals  weggeschlungen,  so  dass  dieser  durch  ein  zweifaches  StrangV>and  eiu^ 
;üchnürt  war,  das  aber  nicht  gar  zu  fest  anlag,  so  dass  man  noch  mit  dem  Finger  kia- 
dnreh  konnte,  wihrend  die  Binder  an  der  Bnist  entlang  straff  angezogen  wann.  Hl 
waren  im  Nacken  in  einen  einfachen,  losen  Knoten  «nd  swtr  so  geeebint,  im 
die  Bnden  der  B&nder  fast  genan  in  den  Knoten  aufgingen,  so  dass  es  nicht  liitit 
gewesen  sein  musste,  den  Knoten  zu  schürzen.  Leirhenstarre  war  bereits  (nach  etw» 
12  Stunden)  eingetreten,  und  der  linke  Arm  war  in  einem  spitzen  Winkel  gebogen,  iS 
dass  die  Uand  nach  dem  Kopfe  hin  sab.  Das  linke  obere  Augenlid  war  Mau.  ^ 
schwollen,  und  zeigte  äugillation.  Die  linke  Schläfengegend  war  teigigt  auzufü^eo, 
Uinlich,  uid  eben&lls  sugiUirt  und  fidematös.  An  der  rechten  SchllfengegMd  tmi 
sieb  eine  nur  tbaletgrosse  ibnüche  Stelle.  Hart  unter  dem  Kinn,  im  fetten  UnlirkiHb 
verlief  dn  \  Linie  breiter,  nicht  vertiefter,  kupferrother  Streif,  der  links  bis  natsr  ät 
OhrUppehen  ging,  wo  er  sich  verlor,  und  rechts  hinaufstieg  auf  die  Backe.  Als  dl 
Bänder  am  Hal-'^e  gelöst  wurden,  fand  sich  unter  denselben  und  völlig  von  ihnea 
bedeckt  ein  i  Linie  breite;  Bindfaden  ausserordentlich  fest  um  den  Hals  geschnürt  Bin 
Kuoteu  war  uicht  voi banden,  aber  links  am  Halse  eine  Schlinge,  und  der  BiodMtt 
ging  in  drei  Tomen  nm  den  Hsls.  Auf  diesem  fanden  sieb  rechts  drei  nadelkiM^ 
grosse  Pfinkteben,  die  nicht  das  gew^ttinlicbe  Ansehen  von  Nigeln  <—  noch  weo^ir  1B 


*)  Ob  in  Gatscher's  Fair  (Wiener  med.  Wochenschr.  1856.  Nr.  '28.  und  29.) 
Selbsterdrosselung  in  liegender  Stellung  stattgefunden,  bleibt  zu  bezweifeln.  Ein  Btuer 
wurde  im  .Schnee  aufgefunden,  mit  einem  baumwollneu  Tuch  um  den  Uais,  das  aut 
einem  Baumast  fest  um  den  Hals  geknebelt  war.  Der  Zweifel  über  die  Sei bsterdroeidaBg 
ist  um  so  weniger  snrnckznweisen,  als  es  nicht  einmal  gans  unwabrsehslnHeb  m^k^ 
dass  die  Procedur  erst  nach  dem  Tode  vorgenommen  worden.  Oer  fsaMMli 
erwihnt  selbst  sehr  richtig  des  „Muthes  und  der  Festigkeit*,  <Be  st  dHT  MiiSf 
Art  von  Seibsterdrosselung  geboren  wurde.  "^m 
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f'm)rwfiüdrni-kea  zeigtei».    Die  StrangmarkeD,  zwei  dicht  an  einander  liegende,  1  Linie 
ImU,  kaiun  Tertiefie.  wareu  weise,  weich,  unsupillirt.    Am  rechten  Ellenbop:cn  eine 
OfMUW,  p«rg«iD«atMtige  Pseudosugillatioa  voa  ^  Zoll  Länge  und  ^  Zoll  Breite.  Die 
OtinMw  MB  7.  October  Mgib:  ruhigen  Ctotichtnnadnick ,  geschlofMneii  Mond  und 
Jhfit,  tag«  1  Uni«  vor  dra  ZUmtn,  Aaftmi»  im  Ko|»fe,  Oedem  der  Pia  mairr,  thefl- 
MiM  Verwachsung  der  Dura  mit  dem  ScLideldeeb,  kein«  Blnlinfiltntionea  unter  den 
bis«  und  fini8tbedeclrani;en ,  Kehlkopf  und  Luftröhre  stark  zinnoberrotb  il^icirt  und 
l«er,  tnth  beim  Druck  auf  «lie  Lungen  leer  bleibend,  kalkartige  Ablagenmgen  in  der 
Sdiilddröse,  Lungpn  hyperämisch,  blau,  ziemlich  stark  ödematös,  Herz  wenig  blutbaltig, 
aber  ttrotzead  tiel  ganz  flüssiges,  dunkles  Blut  iu  der  .1.  itulmon.,  Magen  leer,  Därme 
ItNt  fühlfdl  und  leer,  Leber  blass  und  blutarm,  Gallenblase  fast  ganz  leer,  Nieren 
diafieb  IM  blutgefnllt.  Blase  leer,  lOlx,  Utenis  normal,  F.  eava  nicht  fiberm&säig 
frfBiL  Der  SrdroMelunfrtod  durch  Sdfoeation  moaete  ala  onswaifBlbaft  aaganommaii 
«tfdn,  und  zwar  musste  ihn  der  äusserst  fest  einscbnärende  Bindfaden,  nicht  daa 
loser  amschluDgene  Rockband  veranlasst  haben.    Aber  lag  hier  ein  Mord  vor?  Die 
bei  Selbstmorden  so  äusserst  seltene  horizontale  Lage  der  Leiche  am  Fussbodon,  die 
merkwürdige  unerhörte  Um><ohlinpi)ng  der  Kockbänder,  das  doppelte  Strangwerkzeug, 
dergleichen  mir  gleichfalls  noch  nie  vorgekommen,  die  Schwierigkeit,  den  Knoten  selbst 
m  Madan,  ao  wie  ohan  bamarkt,  tu  achnnan,  die  Sugillatioiien  am  linken  Auge, 
«DÜD  fwMimit  gewfihnUoh  geridrtat  «erden,  aowie  die  am  Kopfe  linkeneMa,  die 
aHoriaehe  froiae  Wohlhabenheit  der  DmMta  «aran  Umattndo,  die  woU  die  Wahr- 
scbefaUcbkeit  einer  fremden  Schuld  rege  machten.    Dagegen  sprachen  ftir  Selbstmord 
nWrwi»«<rende  L'mstände.  Die  Wittwe  M.  war  eine  alte  Frau;  die  zahlreichen  Todesfälle 
in  ihrer  Familie,  zuletrt  vnr  wenitren  Wochen  der  plötzliche  Tod  ihres  Schwiegersohns, 
de«  letzten  FamilieDgliedes,  der  uuf  einer  Reise  in  Paris  gestorben  und  als  Leiche  ins 
Baas  der  Denata,  bei  der  er  wohnte,  gebracht  worden  war,  hatten  sie  seit  längerer 
MI  edhmnifitbig  gemacht,  und  aie  hatte  öfter  davon  gesprochen,  wosn  aie  denn  ao 
laage  Iahen  mdaae  n.  a.  w.  Die  cbroniscfae  At^ingiti*  halte  offenbar  Baaiahnng  sn 
dieeer  Gemöthsstimmung.   Daa  Fenaterronlaaa  im  Wohndmmer,  in  d*im  die  Leiche  lag, 
war  heruntergelassen  gefunden  worden,  was  ganz  gegen  die  Gewohnheit  der  Denata  war, 
die  sonst  heim  Schlafengehen  dasselbe  aufzuziehen  pflet'te.   Die  ganze  Wohnung  war  in 
d«r  b^-t<*n  Ordming,  und  nicht  der  klein.-te  (ieireustaiid  fehlte.   Die  Leiche  zeipte  keine 
oozige  8pur  eines  vorangcj^angeneu  Kampfes  oder  einer  Gegenwehr-   Üehr  wichtig  war 
«in  kleiner,  anscheinend  geringfügiger  Befund.    Ueber  den  Ricken  deo  Unken  Ring- 
iqgera  vnrUef  nimlieh  ein  \  Linie  breiler  blinllcher  Strrif ,  ofliMbar  von  dem  dinMO 
WnifailaD  na  Habe  herrfihrend,  der  aof  Selbetmanifialation  der  Behnnr  dentele.  Die 
kanftUclM  Yerschliogung  des  Rockbandes  konnte  nicht  auf  Morderhand  schliessen  laaaaa, 
ehenso  wenig  wie  die  lose  Schürzung        Knotens,  denn  nie  ist  ein  Mörder  so  ▼er- 
fahren.   Endlich  war  die  Wohnung  von  innen  verschlossen  gefunden  worden,  und  die 
einzige  Miteinwohnerin,  die  Magd  der  Denata,  war  unbescholten  und  vollkommen  un- 
verdächtig.   Alle  diese  Erwägungen  bestimmten  uns  zu  erklären:  «dass  die  Obduction 
der  (uMdaldelen)  Leiche  an  sieh  kein  Jndicium  anf  Sebald  alnee  Dritten  geliafert 
hahai,  vüA  daaa  wir  nna  vielmehr  in  Brwigvng  der  nna  mitgetbeüten  ftnaaem  nnd  innem 
Tmhilliiian«  dar  DtnaUt^  aonia  der  Lage,  in  welcher  wir  selbst  die  noch  beklsidele 
Laiche  gefvnden,  zu  der  Annahme  eines  Selbstmordes  berechtigt  hielten*,  womit  der 
in.we*e'Ti.!»'  Staatsrtnwalt  und  Untersuohun^iäri.  htf r  sich  befriedigt  erklärten.  —  Aber  der 
Fall  bleitit  eia  hurbst  -eltenet  und  inürken>werther.     Wir  erklärten  ihn  so:  Denata 
hatte  im  Fin.stem  (wo  notorisch  die  That  geschah K  zuerst  einen  Selbstmordversuch 
wahrscheinlich  an  der  Thürklinke  gemacht,  wobei  der  aehr  diane  Bindfaden  rias.  Dann 
marhia  aie  einen  iiraitan  Btrangulationaveraadh,  ob  schon  anf  dem  Fnaaboden  aitaend 
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odw  nicht,  bleibe  dabinge^tellt ,  und  hatte  sich  inzwischen  im  Finstem  wahr^cbeinlick 
an  Aug«  und  aa  der  linlmi  Kopfseite  geatoeseii,  und  all  «ndi  das  «rsprüngUch  gerin 
noeh  loeherere  Boekband  «•  nidit  todtote,  aetxle  sie  sieh,  wenn  lie  nlolit  e^oa  nAm 
sass,  nadldem  sie  von  dem  Bindfaden,  der  noch  auf  einem  Schrank  des  ZiaHNfi 
fanden  wurde,  fdch  etwas  geholt  und  sirh  vielleicht  erst  jetzt  hierbei  gestossen  bitte, 
auf  den  FusshofJen  nieder  und  zo«r  die  'pt'fundenc'^  Schlinjre  /u.   Nun  stürzte  vio  hinten 
hinüber,  wobei  >io  siih  den  nackten  techton  Ellenbogen  coTitundirte  und  die  kl'LLerr 
Sogillation  rechts  am  Kopfe  davontrug.    Ailmählig,  vielleicht  unter  Mitwirkung  der  dea 
Körper  sindBeadea  Laldwiiilam,  niMle  iittii  daa  Sodtbaad  baiali,  «qM  ü  ib  Im 
BniiitMitaD  afanunm  aii(6fogwi  muda,  und  kam  softUig  6bar  deai  Bfaktfado  n  UsfiB. 
Wsmi  diaaa  gama  Anoabme  des  HoipdH  aa  oinigennaaaaaii  gaammgaii  aiadaiDiB  mQIi^ 
aa  anodita  aa  niekt  laidit  aain,  danselban  andara  an  aridiren. 

409.  Fan.  Selbatardroaaalung  in  liagandar  Stallnng. 

Auch  der  folgende  Fall  ist  durch  die  vollst&ndig  unverdächtigen  begleileodeo  «ad 
InaBann  DmaUade  ala  atna  Satbatndroaaahuig  festgestellt  Dar  Sdivagar  der  Tante* 
banaa  hatte  dieaalbe,  dla  atwaa  sdiiraehainnig  gavaaan  sein  atdl,  «aniga  Tiga  lamr  a 

sich  genommen,  vm  sie  gemeinsam  mit  seiner  Frau  zn  verpflegen.   Ein  Motiv  zu  eiotm 
Horde  lag  mithin  gar  nicht  vor.    Die  Leiche  wurde  ausserhalb  des  Bettes  an  der  Knie 
des  Zimmers  von  dem  pepen  Mittemacht  heimkehrenden  Schwaper  gefunden.    Eitie  ge- 
naue Localrerhen  he  erpah  nirgends  ein  abgerissenes  Schnur,  auch  war  das  Strangmerk- 
zeug ganz  kurz  um  den  Hals  geknotet,  aber,  wie  man  gleich  sehen  wird,  in  hocbM 
aiganthimliehar  Waiaa.    Dia  Laiche  ist  wohl  genährt,  der  ünfarlalb  fon  YnBiia^i 
grfin  geArbt  nnd  baAndan  afeh  in  beiden  Leiatangaganden  Ja  8^6  nodi  aJandiA  flMt 
Bhitegalaticha.  Dia  natfirlichen  HöUmi  ahid  frei.  An  den  OaaeUaehtatheilen  ist  antair 
dem  zerstörten  Hyman  nichts  Abnormes  zu  bemerken.   Rings  um  den  Hala,  im  Nacken 
wenig  sichtbar,  läuft  eine  vielfach  unterbrochene,  sich  durch  parallclle  excoriirte  Steilea 
kenntlich  machende  Stranpinarke,   welche  im  Ganzen  sehr  flach  ist,  in  wel'-her  mu 
3  —  4  etwa  parallel  laufende  Streifen  unterscheiden  kann  und  welche  herrühren  voa 
dem  uns  vorgelegten,  in  nicht  zu  beschreibender  Weise  aehr  vialfach  omgewaad« 
gawaaanan  resp.  geknoteten  noch  nauan  Roolaans-Sehnnr,  an  walcbeo  man  etwa  8~U 
Touren  nntaracbaidet,  «nd  welchea  nach  den  abanfalla  mit  abanaidilaa  4  laan  «i 
durchschnittenen  Schnurenden  wohl  noch  mehr  um  dan  Hals  geschlungen  gewesen  n 
sein  sdieint.    Ausserdem  ist  mitüberreicht  ein  rnsammenpeknotetes  baumwollenes  Band, 
welches  ebenfalls  um  den  llals  geschlungen  pewesen  sein  soll.    Ausserdem  ein  leinenes 
Taschentuch,  welches,  die  Strangwerkzeuge  zu  verdecken,  um  den  Hals  geschlongeo 
gewesen  sein  soll.    Sämmtliche  Knoten  sollen  nach  vom  gesessen  haben ,  in  der  Qe- 
gand  daa  raehlan Ohra md  ton  damment  hetbeigamfanan  Ante  dnrekaeihfllttaB  waeta 
aain.  Dar  Yarlanf  dar  Stiaagmarka  iat  kein  nach  dam  Ohr  aairteigandar,  aondam  aal" 
icfaiaden  horizontaler.  Die  excoriirten  Stellen  eingaaehnitlao,  «eigen  nirgend  aina  Blal> 
nntarlanfting,  wie  aach  anderweitige  Verletzungen  ausser  den  beschriebenen  am  Bala« 
nicht  wahrgenommen  werden.    Auch  im  l^ehripen  sind  Verletzungen  an  der  Leiche  nickt 
vorhanden.    Die  Zunpe  liegt  nicht  pesrhwoilen  hinter  den  Kiefern.    Alle  vier  Aogeil- 
lider  sind  livid  gerötbet,  das  rechte  untere  eccbymosirt    Auf  der  äusseren  Haut  der 
Angaalidar  bafiadan  aich  einige  sta^nadalapilaeiigroiaa  HaatacehTmaaaa.  Dia  Wamf 
hSfb  aind  nicht  gabrlont,  MUch  iat  in  dan  Bräatan  nioht  voihaaden.   Varlatm^  aa 
daa  Hiodaa  Undan  riah  nidit  vor.    Unter  daa  Naaanlöchara  baflndal  alak  lakhBA 
Schaum.   Die  weichen  Redeckangen  sind  unverletzt,  an  ihrer  Innenfläche  sind  dieseltaa 
blaia»  die  Schideiknochen  aind  unverletst,  unter  der  Knochenhaut  bafiadea  sich  mimig 
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tahlreich  kleine  stei-knadolspifzonjfrosse  Blutaiistretungcn.  Die  harte  Hinihnut ,  deren 
Blutleiter  etwas  flüs-siges  dunkles  Hlut  enthält,  ist  blutarm.  PasseUie  gilt  v(tn  dor  wei- 
cbeo  Hirohaut.  Die  Substanz  des  (ioLirueä  ist  ziemlich  mit  Blutpuukten  durchsetzt,  die 
IBmhSUMi  ftlmi  aiektt  n  banerktii,  di«  Adeigwflachte  find  bUss,  Seh-  and  Streifen- 
Uftl  nomal,  tintor  der  weklMii  Hirnhaut  der  linken  Himlnlbkiigel  ein  bokaengroiwr 
UnlargnM.  Brfieke  und  terlingeitet  Mark  sowie  dai  kleine  Hirn  geben  Nichts  in  be- 
nerkea,  nur  ist  die  ganze  Ilirnsuhstanz  etwas  feucht.  Die  Bhitleiter  an  der  Scb&del- 
fnmdfläche  enthalten  ziemlich  viel  dunkles  tlüs.sige.s  BI\it.  Die  Schädelgrundfläcbo  ist 
unrerletzt.  Da.s  Herz,  dessen  Hau  normal,  i-uthält  in  allen  vier  Höhlen  nur  wenig 
dunliles  flüssiges  Blut,  sein  Klappenapparat  ist  normal,  etwa^  mehr  Blut  befindet  sich 
la  den  grossen  Gemsen.  Die  Schleimhaut  der  Rachenhöhle  ijit  livide  gefärbt,  die  Speiae- 
Hkn  lit  leer,  ihre  Sehleinihaiifc  an  einzelnen  Stellen  litride  geftrbi  Die  Lnftrohf«,  deren 
Sdkleimhnit  bereits  gran&nl,  entfallt,  namentlich  in  der  Gegend  der  Tbeilong  grone 
Mengen  Mutigen  Schaomea,  «eldier  ana  den  grossen  Brondden  waaaenhaft  nachstürzt. 
Die  Lungen  selbst  miaeig  gross,  an  ihrer  Oberfliiche  ist  aoaser  gmppenweisen  Emphy- 
semen m'chts  zu  bemerken,  die  Bronchial -Schleimhaut  gleichmä<fsip  imbibirt,  das  flewebe 
überall  ]ufthalti<^.  aber  stark  ödematös  und  bluthaltig.  Die  Organe  der  Bauchhöhle  er- 
geben nichts  für  die  Beurtheilung  Wesentliches. 

Dnaer  Ontachteo  lautete:  1)  daaa  Dmata  den Stnngulationstod  gestorben;  2)  daas 
dha«  nach  den  uns  mitgetbeilten  Thatsaohen  und  dem  LeJehenbefiind  durch  Erdrosseln, 
afabt  doidi  Brhingen,  ersengt  worden;  8)  daaa  Thataachen,  ana  welehen  die  Sebald 
eine«  Dritten  erwiesen,  durch  die  Ohduction  nicht  erhoben  sind;  4)  dass  die  Gesammt- 
heit  des  Falles  trotz  der  Seltenheit  der  Spjbstordrosselunp  eine  solche  wahrscheinlich  er- 
Kbeinen  lässt;  5)  dass  wenigstens  die  Ohduction  nicht  den  minUesteu  Anhaltspunkt  xu 
mer  gcgentheiligen  Annahme  geliefert  hat. 


Une  68  Jahre  alte,  sehr  reiche  Frau  lebte  ganz  allein  in  elBfni  sehr  zahlreich  be* 
vohotm,  stets  offnem  Hause  in  einer  der  terkehrreichsten  Strassen  Berlins,  nur  bedient 
Ton  einer,  täglich  Morgens  zu  ihr  kommenden  Aufwärterin.  Am  2^.  Octobcr  18—  wurde 
diese  Frau  todt,  mit  Bettstücken  ganz  bepackt,  in  ihrem  lictt  und  in  den  Zimmern  die 
«rschattemdsten  und  unzweideutigsten  Beweise  eines  an  ihr  verübten  Baubmordes  vor- 
liimdeii.  natm  «od  Xistao,  S^rlnke  wnd  andate  BeUltar  ataadeo  gaolM  und  ihree 
tahahes  beranbi  fibenU  nndier,  Fkinere  waren  in  den  Zinunem  Yostrent,  nnd  nebenan 
ii  ejasr  dmklen  Sddnfhanmer  \ag  die  Leidie,  die  wir,  vnnutlelbar  naäi  dem  AniBnden 
d.  h.  wie  sich  aus  der  langen  üntenmchungr  mit  höchster  Wahrsoheinlichhait  eigab,  etwa 
30  Stunden  nach  dem  Tode,  in  folgendem  Zustande  antrafen.  Die  Verwesung  war  (bei 
der  ziemlirh  hohen  Temperatur,  bereits  so  vorgesohritlon ,  dass  der  gan/.c  Kopf  schwarz- 
grün  erschien.  Die  Augen  mit  schwar7.ger«>theter  Bindebaut,  prominirten,  und  die  etwas 
aageschwoileue  Zunge  ragte  drei  bia  vier  Linien  zwischen  den  Lippen  hervor.  Am  Halse 
wie  anf  der  halb  eatblöest  gefundenen  Brust  zeigte  sieh  beretts  an  vielen  Stellen  Ab* 
Ksnf  dv  Epidermis  ans  Finlniaa.  Ausserdem  liessen  sich  an  der  linken  Halsaeite  an 
Mlfiren  Stellen  frische  Zerkratzungen  wahrnehmen.  Zwei  bi>  drei  Flecke  an 
di#s<m  Theile  zeichneten  sich  in  der  Verwesungsfarbe  durch  dunkle  R-  the  aus  und  galxen 
die  vorläufige  Vermuthung,  <l.'iss  hier  Finsrerdruck  einir^^wirkt  habe.  Nach  einer  Strangu- 
lation*marke ,  die  unter  den  obwaltturlen  Umstände;!  '•■hwer  zu  finden  gewesen  sein 
virde,  ward  sehr  genau,  jedoch  vergeblich  geforscht.  Beide  liäude  waren  auf  dem  Rücken 
■it  timm  few6bnlidMi  Handtoehe,  daa  wir  in  dieaem  Augenblicke  zu  loaan  nicht  be- 
^1  vwsn,  aebr  fest  saaaauneagefaiebolL  Ubb  die  Unterschenkel  war  über  Strunpfm 
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und  üntenöckeB  ebtniRnf  ein  Stick  Kattun  ItsIgescIdiiDgen.  Dtoae  Lift  dv  UUk 
liess  mgMdi  mit  WalmdMiiiliclikdt  «if  mehrere  Yerinedier  eeUieiWB. 

Die  gerichtliche  Obduction  geschab  erst  am  folgenden  Tage.    Die  Venreraaf  tv 
nun  bereits  aufb  Höchste  gestiegen,  namentlich  waren  die  Ge>i<'ht«izüpe  (furrhans  n»- 
kenntlich  geworden ,  und  die  Brüste  erhöhen  sirh  wie  zwei  ganz  aufgehia^pDf  Riod«- 
blasen,  ein  mir  ganz  neues  Ergebtiiss  der  Fäulniss.    Die  sehr  angeschwollene  Zoitgt 
ragte  beute  zwei  Zoll  aus  dem  Aluude  hervor  und  war  »cbwarzgrün.    „La  der  rotbbnt- 
nea  Farbe  dee  Halses  lassen  sieh  links  in  der  Mitle  des  Scfalfisnibeins  und  eian  M 
vom  Aeromion  entfernt  xwei  onJe,  ntp.  einen  halben  und  ein  Drittel  Zoll  Imgi 
schwane  Flecke  erkennen,  «eiche  hirtlich  zn  ecbneiden  sind  nnd  noch  eine  gering!  So- 
gOlation  wahrnehmen  lassen.  An  beiden  Handgelenken  ist  von  einer  Strangmarke  oicbli 
zu  entdecken;  jedoch  zeigt  sich  auf  dem  Hallen  der  linken  Hand  eine  anregelmlvif 
nmdliche,  zollgrosse,  sugillirte  Stelle  von  bläulicher  Farbe.    Der  Rand  der  Lippen  w- 
scheint  zwar  schwarzblau,  jedoch  nicht  sagiilirt."    Fremde  Körper  befanden  sich  is  äa 
Mundhöhle  nicht   Die  >Sintu  und  Venen  in  der  Scb&delbohle  nad  im  Oelnni  «am 
blutleer,  niigeods  ein  Eztravasat  oder  seoslige  Anomalie.  —  Dcb  Befand  in  d» 
Brusthöhle  entnehme  ich  wieder  wörtlich  dem  Obdnctions|»rotoholle;  ,Imfftrart  wi 
Kehlkopf,  ihrer  ganzen  Länge  nach  aufgeschnitten,  sind  vollkommen  anbrietst,  oid 
scheint  ihre  Schleimhaut  dunkelroth-bräunlich  f.'cfarbt.    Die  noch  warmen  Lungen  mi 
gesund  und  enthalten  eine  nur  geringe  Blntmenge.    Im  linken  Brustfellsack  «i|t 
sich  ein  Luth  Blutwassser.  Im  Herzbeutel  findet  sirh  nur  wenige  wässerige  FlÜMigkeit 
Das  liemlicb  grosse  Herz  ist  ungewöhnlich  fett  und  in  seinen  s&mmtlicben  Uöblea  «»II* 
kommen  blntleer.  Auch  die  Halsvenen  shid  ToUkonmien  bhifleer,  ebenso  vis  i» 
grossen  Venen  der  Bmsthöhle.  Mond  und  Bachenhohle  bieten  aiebts  AuflkUcndm»* 
Auch  die  ganse  Banchhohle  seigte  dne  anlbllende  Winne  und  alle  ihre  Oigsss  nna 
stark  verwest.    Die  blutreiche  Leber  war  schon  mit  Fäulnissblasen  besetzt,  die  Hib 
and  selbst  die  Nieren  breiartig,  alle  ühripen  Baucheingeweide  blutleer,  und  aar  dl 
Vena  cavo    enthielt  noch  «viel  und  zwar  dunkles  und  flüssiges  Blut". 

Auch  hier  also  wieder,  wie  so  häufig  in  der  gerichLsärztlicben  Praiis,  Erstidtani»- 
tod,  ohne  dass  dessen  wesentlichste  Kriterien  aufgefunden  und  nachgewieeea  wwIm 
können,  da  sie  der  Terwesungsproeess  verwischt  hat  Unsweifelhall  war  do^  in  dhMa 
Falle,  wie  alle  Umstknde  erwiessn,  Brstiefcnng  die  Todssart  der  Brmoiditee  gisaa 
Aber  das  Blut  war  zum  grSsstsn  Tbdie  uberall  verdunstet ,  daher  sichte  wemfir  ik 
jene  sonst  charakteristische  suffocatorische  Hyperämie  in  den  Lungen  und  im  rfcht«t 
Herzen,  da  vielmehr  jene  nur  (noch)  «eine  geringe  Blutmenge"  enthielten,  und  das  Hf»t 
in  allen  Höhlen  (schon)  „vollkommen  blutleer"  war;  nirhts  woniger  als  die  b^i  Erstifit«. 
wenn  nicht  conMantc,  so  doch  sehr  häufige  secundäre  Hyperämie  im  üehiin,  «i»s 
hier  vielmehr  (schon)  blutleer  war.   Aus  eben  diesem  Grunde  hMSB  sieh  ii  aflsas* 
eben  Fillen  und  liesssn  sich  aach  hier  nicht  ans  der  BeschafnbsU  dsa  Sehlksfib  mii 
der  Luftröhre  Beweise  ffir  den  snffoeatorisebsn  Tod  entaslimmi,  da  dar  wslme  liv 
blutige  Schaum,  daa  Oemeoge  von  Luft,  Bronchialschleim  und  Blut,  das  den  ooor«t>« 
Erstickungstod  charakterisirt ,  gleichfalls  durch  den  Verwesungsproces«  früh  v«rJcsJü«. 
und  auch  hier  verdunstet  war.    Endlich  kann  ich  wiederholt  nicht  genug  dtriul 
merk>am  ina<  hen.  da  s  mau  sich  in  Betreff  des  höchst  wichtigen  Zfichon>  der  FirteST 
der  Schleimhaut  der  Luftröhre  bei  Erstickten  nicht  durch  den  Verwesuiip»procea»  Ha«** 
lasse.  Bei  ganz  frischen  Leichen  von  nicht  etwa  neuroparalytlsch  BrstkkM  fcHt 
male,  ich  glaube  diee  behaupten  sn  dürfsn,  und  ist  Jedenelt  aachweMar  sIm  («■»- 
dings  mehr  oder  weniger  stsrke)  Anfnllung  der  fehulen  Venen  der  Trufte!- 
Laryngeal- Schleimbaut,  welche  dann  ein  bellroth- geädertes  Aneehsai  leigt  A>*f  ^  ' 
wiederhole  es,  dass  die  Luftröhre  daqenige  innere  Organ  ist,   daa  aa  b^ktiM 
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fCB  der  Verwesung  ergriffen  »ird.  und  /eitrt  sie  dann  in  allen  Fällen  eine  kirschbraun- 
nthe  Färbung,  die  also  lediglich  der  Fäulniss,  keineswegs  etwanigen  ^u^en  oder  hjp«r- 
laiite  Coagestittn  bwmmwMB  nd  di«w,  «o  si«  etwa  vwlMi^lcn  fgumtam,  ^ 
tmmem  ««rdeehl  and  mikwiitlich  mackt  -  Die  Torlitgeikte  LcidM  mr  volleiids  tdioo 
tBgmuk  m  IwImib  Qrad«  b  Venrasvif  torgesdiritteii.  Niditsdestoirauigtr  luluDeD  vir 
Mm  ABstukd,  den  Ersticlningstod  als  gewiv<  anzunehmen,  und  fogen,  mit  Uebergebimf 
d^jüttgen  Sätze .  die  das  hier  so  eben  Auseefübrtt»  in  Anwendung  auf  den  rnnor«^t<^r 
Mi  ttittbeilten ,  aiiszupsweij^e  die  betreffenden  Stellen  au<  detn  Obdnctionsberichtc  hier 
a:  .Denn  einmal  ist  zunächst  so  fiel  gewi>s,  dass  die  N.  N.,  welche  ihr  Sohn  noch 
an  27.  October  Ab«ads  ganz  gesund  Terlasaea  hatte,  kaines  andern  Todes  als  durch 
Wa/SAmg  gaatoitta,  da  dia  Saetkm  anch  nicht  efaunal  «ine  ABdaotnng,  geaabweiga  aiiia 
OwiMlnitt  «ines  andarn  Todas  geKafart  hat  Sodann  haben  lieh  aber  troti  der  Var> 
«noog  noch  einige  Resultate  ergeben,  die  ganda  dam  Brstickimgslode  eigenthümlich 
mi.  Wir  meinen  die  gp^ohwoUene  Zunge,  'li*^  noch  warmen  Lungpii.  die  auffallend 
hoho  Temperatur  in  der  Bauchhöhle,  den  Blutreicbthum  der  Leber  und  die  starke  An- 
fttlluDg  der  untern  Hohlader  mit  dem,  der  Erstickung  so  eigenthümlichen  dunklen  und 
flättigen  blute.  —  Aber  auch  die  V'eranlassung  zu  einem  Erstickuugstode  hat  die  Unter- 
Mhnf  dar  Lai^  oachgavleaan.  Wir  reebnen  hierhin  die  Lnge,  in  «akher  dieaelb« 
Mh  von  nna  aalbet  aafgafnnden  wwden,  d.  h.  die  Binde  anf  dem  Rneken  festgeknebelt, 
4h  Ihtcnchenkel  über  den  Kleidern  sosammengebunden,  der  Kopf  in  die  Kopfkissen 
Mneiogedrnefct,  Umstinde,  Ii*'  eine  gewaltsame  Behandlung  des  Körpers  nachweisen, 
tmd  zweitens  und  namentlich:  die  im  Oh,luction<protokoll  geschilderton  beiden  Fle-kc 
m  Halse,  welche,  trotz  de«  hohen  \  erwesir  psgrades ,  da  sie  noch  hart  zu  schneiden 
«arcn  und  selbst  bei  EmschuitteD  noch  eine,  wenn  auch  geringe  Sugillation  nachwiesen, 
tmUtk  anf  eine  inasera  Ocvalt»  die  hier  eing>  wirkt,  höchst  wahncheinlich  Dmek  dnreb 
ml  fingar  snrfickadilieaMn  laaien.  Ob  nun  eine  solche  örtlieb«  Gewalt  den  ErstieknngB- 
tri  be«irkta,  wem  diaselba,  wie  eUgimein  bekannt,  sehr  füglich  anaraichta,  oder  ob 
üe  Kiseen,  in  welche  der  Kopf  der  Leiche  versenkt  geftmdan,  die  Snflbcalion  veranlasst 
h»t>en.  v^n<i  um  so  möglicber  ijescheheu  konnte,  als  angenommen  werden  miiss,  dass  die 
Gt[ni>sh,in(ielte  bereits  durch  jenen  Dni^k  auf  deu  Hals  asphyctisch  geworden,  muss 
Bach  den  blossen  Ergebnissen  der  Leichenöffnung  dahingestellt  bleiben." 

Zur  Erwägung  des  tragischen  Falles  erwähne  ich,  dass  drei  des  Mordes  verdächtiga 
lAiiMn,  ein  Hann  nnd  twd  Weiber,  anf  die  Anklagebank  kamen,  aber  wegen  man- 
tßtim  Bawalsea,  obgleich  die  gewichtigsten  OrSnde  fSr  ihre  gamdoschaftliehe  Thlt«^ 
dbfl  sprachen,  nur  wegen  der  ihnen  nachgewiesenen  »Theilnahme  an  den  Vortheilen 
tbss  Raubmordes*  zu  langwierigen  Zuchtbausstrafen  Terurtbeilt  worden  sind.  Nach 
lieben  Jahren,  nachdem  die  Mordthat  längst  vergessen  s(  hien,  kamen  in  England  Staats- 
ptpiere  zum  Vorschein,  die  zum  Eigenthiim  der  (iemordeteu  gehört  hatten.  Der  Ver- 
^  liafer  war  —  der  Bruder  des  verurtheilteu  Mannes! 


411.  Fall.    Mord  durch  Erwürgung. 

Im  8.  August  wurde  in  einem  Keller  der  Leichnam  der  27  Jahre  alten  Sadowska 
Hegend  aufgefunden,  und  nachflem  der  Dr.  M.  die  Vrrmuthung  einer  Statt  gefundenen 
j^ttgiftaug  ausgesprochen  hatte,   am   ü.  d   zur  ireriiiillichen  Obduction  vorgelegt  l)er 
war  wohlgenährt  und  hatte  die  gewöhnliche  Leicheufarbe;  nur  der  Kopf  war 
Uiolich  roth  und  der  Unterleib  grünlich  gefärbt.    Der  Hof  um  die  Brust- 
W  Ankalbnmn  nnd  aus  d«i  Brnsten  lies  aich  Hildi  ansdrncken.  Die  Con- 
H  MdsB  Angen  war  gerSthet,  der  Gesiehtsansdmck  ein  mhlgar.  Die  nicht 
lig  etwas  vor  den  Zlhnen.  Der  Sehleim  in  der  Scheide  seigte  keine 
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SMmenfldehen.  Am  HalM  hnim  ddi  folgende  Veriebnmgen:  .a)  An  nckUt 
Stite  «in  Zoll  vom  Uatorkieferrwide  «in  Mbwadi  balbnModlSniiigor,  mit  der  Conniiat 
nach  rechts  gerichteter,  ]  Zoll  langer  blntrother,  hirtlich  lo  admeidiadir,  ntht  bhA- 

nnterlanrener  Streifen,    h)  2'i  Zoll  davon  entfernt  und  eben  so  «dt  vom  OhrllppcheB 
rechts  zeipte  sich  \  Zoll  lanper,  schwach  balhinondfürmiper,  penan  ehen  <i  >^?«'^hafff- 
ner  Streif,  mit  der  Conoavität  nach  dem  Ohr  gerichtet,    c)  Fast  dicht  unter  dem  Ohr- 
läppchen  rechts  zeigte  sich  ein  von  oben  nach  unten  verlaufendes  Streifcben,  geuu 
eben  m  beedoffM  nnd  1  Linie  lang,    d)  Einen  Zoll  davon  entfernt ,  schon  nach  im 
Nacken  so,  ein  gans  schwach  halbmondfonniger,  mit  der  HSUvng  nach  oben  gnidial« 
8'"  langer,  ganz  gleicher  Streifen,  e)  Genau  anf  der  Mitte  des  Halaea  nnd  des  Kahl- 
kopfes ein  uuregolmässiger,  etwas  dreieckig  geformter,  ganz  gleicher,  sehr  hart  zn 
schneidender,  ni'-ht  blutunterlaufener  Fleck,  5"'  lang  und  3"'  breit,    f)  Einen  halb« 
Zoll  davon  entfernt,   nach   rechts   herüber  endlich  reigten  sich  5  in  der  Ricbtimg  von 
oben  nach  unten  stehende,  ganz  gleiche  Flecke  von  Linsenform.    Sonstige  Vcrletiun- 
gen  waren  am  ganzen  genau  untersachten  Leichnam  nirgends  wahrnehmbar."    Von  den 
innem  BeAinden  erwfthnen  frir  nach  dem  ObdnetionsprotokoU  als  «rliebliA:  s^  itub 
Anfnlhmg  der  Bhitgeflase  der  Hinihinte,  blntreiebe  Ader|«4oehte,  steadich  slaikcAs- 
ffillnng  der  Blutleiter  im  Scfaidel  mit  dunklem,  flössigem  Blute,  ungewöhnliche  Blutin- 
fiilhing  der  Schilddrüse,  ungewöhnliche  Ausdehnung  der  sehr  viel  Luft  nnd  viel  dnn- 
kelsrhaumtges  Blut  enthaltenden  Lungen,  eine  Anfüllung  der  I,uftröhre  mit  schnnitiif- 
blutiper   Flüssigkeit  und  scharlachrothc  Injection  ihrer  Schleimhaut,  ja  selbst  3  bi«*  4 
kleine  Blutunterlaufungen  iu  derselben,  weniges  Blut  im  Herzen,  dagegen  sehr  stark* 
AnfoUntig  der  grossen  Gef&sse,  Im  Bsodie  war  bemerkeoswerth  die  aasssfordmffidi 
staike  BliiianfiUang  der  Nieren  nnd  der  Matt  der  Geblimutter,  welche  eiae  oiia- 
liehe  Fracht  von  etwa  tier  Monaten  enthielt  Aach  in  dieser  Hohle  waraa  aUa  friMi 
Blatadem  nngemcin  stark  angefüllt.    Nach  diesen  Befunden  konnten  wir  nicht  auteka, 
das  summarische  Gutachten  dabin  abzugeben,  dass  die  Ptnata  durch  eine  Erwür^uEjf 
erstickt  worden,  und  dass  mit  Gewis.'sheit  anzunehmen  sei,  dass  dieser  Tod  durch  fremd« 
Schuld   herbeigeführt  worden,  da  derartige  Selhsterwürgungen  nicht  vorkommea.  Di* 
Richtigkeit  dieser  Annahme  wurde  bereits  wenige  Tage  später  durch  das  Oestiadsilt 
des  Brintigams  der  Verstorbenen,  Tisehlergesellen  Yater,  besüttgt  Danelbs  gsh  n. 
^ass  wegen  Misshelligkriten  mit  seinin  Sltem  die  Dmata  ihn  diiofend  gebeten  hibi, 
sie  zu  tödten,  und  dass  er  die  That  in  der  Nadil  vom  7.  som  8.  anageföhrt  habe.  Er 
sei  mit  der  Sadowska  in  den  unTorsehloosenen  Keller  gegangen,  dieselbe  habe  neh 
lang  auf  den  Rücken  gelegt,  nnd  er  habe  sie  nun  mit  seinen  aus  banfleinenen  Gurten 
bestehenden  und  zusammeniresrlileiften   Hosenträgern  erdrosselt,   wot>ci  sie  keiaen 
Laut  von  sich  gegcbuu  habe.    Er  will  später  die  Hosenträger  uicht  mehr  um  die  Schal* 
tem  gelegt,  sondern  um  den  Leib  gebnnden  nnd  so  die  Hosen  befbatlgt  hsbea,  vaA 
weil  diesslbm  tu  knrx  gewesen,  einen  «nfUUg  gefundenen  Strick  daran  gdmipll,  dm 
abgarissene  Stock  der  Hosentr^fw  ab«r  weggeworfen  habe.   Dieser  Strick  war  em  gro- 
ber banfener,  rauher  Strick,  1""  breit  und  eben  so  dick,   '>'  Fuss  lang  nnd  zeigt* 
mehrere  Knuten.    Die  Zeugen,   Färber  L.  und  sein  Geselle  L..   welche  die  Leiche  im 
Keller  gefunden  haben,   gaben  an,   dass  dieselbe  lang  auf  dem  Rücken  ausgestreckt, 
die  Arme  zu  beiden  Seiten  liegend,  vollständig  bekleidet,  nur  mit  aufgebundenem  flita, 
nnd  nm  den  Hals  eine  m&nnliche  Cravatte,  gelegen  habe.  WederiSe Hsar^ as(h 
die  Kleider  waren  in  ünordnoag,  nnd  Nichts  hStte  snf  ab  Statt  gehabtes  Riogsa  S(ll»> 
sen  lassen.  Die  Binde  waren  halbgasehlossen.  In  dsr  lecbtsn  lag  ein,  anf  dea  Tbd 
der  Denata  sich  beziehender  Zettel,  mit  Bleistift  geschrieben;  auf  der  Brust  ümi  «»♦ 
Untertasse  mit  der  Silhouette  eine«  jungen  Mannes,  seitwärts  die  da/u  geb'^rige  Obei- 
taase  und  in  der  Mike  fanden  sich  swei  kleine  Nippeafiguren-   Diese  so  höchst  ssadM^ 
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b«r«D  Accidentien  erklärten  sich  nachher  auf  die  einfachste  Weise.  Beide  Liebesleute 
waren  am  Abend  bei  einem  Glücksspiel  betheiligt  gewesen,  bei  welchem  die  S.  die  ge- 
oaDüteQ  Gegenstände  gewonnen  hatte-  Von  dort  waren  sie  unmittelbar  (!)  in  den  Kel- 
ler gegangen  und  zur  Tbat  geschritten!  Aufgefordert,  und,  nachdem  wir  den  Er- 
stickungstod durch  Erwürgen  erklärt,  namentlich  auch  noch  darüber  uns  zu  äussern,  ob 
die  Erdrosselung  mit  den  genannten  Tlosenträgern  oder  dem  qu.  Strick  geschebn,  konn- 
ten wir  nicht  austehn,  den  entsprechenden  Angaben  des  Angeschuldigten  entgegenzu- 
treten, und  dieselben  als  unwahr  zu  bezeichneu.  Die  geschilderten  Verletzungen  am 
Halse  hatten  in  ihrer  halbmondförmigen  Gestalt,  wie  in  ihrer  Lage  zu  einander  genau 
die  Form,  wie  man  sie  stets  bei  tüdtlich  gewordnen  Finger-  (Nägel-)  Eindrücken  am  iialse 
findet,  weshalb  wir  auch  sogleich  bei  der  äusserlichen  Besichtigung  der  Leiche  vorläufig 
die  Vermutbuug  einer  Erwürgung  aussprachen.  Hätte  dagegen  ein  ringförmiger  Druck 
auf  den  Hals  durch  irgend  ein  Strangulationswerkzeug  Statt  gefunden,  dann  würden 
die  gewöhnlichen  Spuren  solchen  Drucks,  nicht  aber  die  von  Fingerdruck,  am  Halse 
gefunden  worden  sein  Bei  breiten  und  weichem  Srangwerkzeugen ,  wie  die  Hosenträ- 
fer  gewesen  sein  mögen,  ist  allerdings  die  Strangmarke  nicht  selten  nur  schwach  aus- 
gedrückt an  der  Leiche  sichtbar;  immer  aber  finden  sich  doch  einzelne,  streifen-  und 
rinnenförmige  Stellen  am  Halse,  Toa  denen  hier  auch  nicht  eine  Spur  angetroffen  wor- 
den war.  War  aber  ein  rauhes  reibend- schindendes  Strangwerkzeug,  gerade  wie  der 
rorliegende  hänfene  Strick,  gebraucht  worden,  dann  findet  man  die  Strangrinne  noch 
weit  deutlicher  au.sgeprägt,  gewöhnlich  braungelb,  ledorartig,  während  hier,  von  irgend 
einei  Strangrinne  überhaupt,  also  von  den  Folgen  eines  kreisförmigen  Drucks  auf  den 
Hals,  keine  Spur,  vielmehr  nur  die  Spur  von  isolirtem,  nur  stellenweis  eingewirkt  haben- 
dem Druck  auf  den  Hals  gefunden  worden  war. 


412.  Fall.    Mord  durch  Erwürgung.    Bruch  des  Kehlkopfes. 

Leider!  ist  dieser,  gerichtsärztlich  wegen  der  Seltenheit  des  Befundes  eines  Kehl- 
kopfbraches und  des  eigeuthümlichen  Befuudes  der  Verletzungsspuren  am  Halse  sehr 
interessante  Criminalfall  juristisch  nicht  aufgeklärt  worden,  und  der  endlich  nach  Jahr 
and  Tag  entdeckte  muthmasslicbe  Mörder  ist  wegen  mangelnden  Beweises  der  Tbäter- 
»chaft  freigesprochen  worden.  Am  Morgen  des  2.  Mai  wurde  die  30  Jahre  alte,  der 
Prostitution  ergebene  verehelichte  Brunzlow  in  ihrem  Zimmer  todt  imd  augenschein- 
lich ermordet  vorgefunden.  Die  Leiche  lag  in  der  Rückenlage  auf  dem  an  der  Wand 
des  aufgemachten  Bettes,  worin  ein  Mensch  gelegen  haben  mussle,  stehendem  Sopha, 
den  Kopf  erhoben  gegen  dessen  Seitenkissen,  die  Beine  gesprei/.t  und  in  den  Knie- 
Denken  gekrümmt,  und  war  dieselbe  bekleidet  mit  einem  Hemde,  leichtem  Unterrock, 
einer  Crinoline,  Strümpfen  und  einem  Morgenschuh.  Um  den  Hals  trug  sie  eine  Schnur 
dunkler  Glasperlen,  die  später  so  hart  gefunden  wurden,  dass  sie  nur  mittelst  eine» 
Bammerschlags  gesprengt  werden  konnten.  Die  Haare  waren  in  Ordnung,  Hals  und 
rechte  Schulter  vom  Hemde  entblösst,  dies  und  die  Unterröcke  in  die  Höhe  geschlagen. 

Die  gerichtliche  Obduction  ergab  mit  Gewissbeit  den  Erstickungstod.  Dies  erwiesen: 
die  geschwollene,  aus  dem  Munde  hervorragende  Zunge,  die  hellzinnoberrothe  Färbung 
der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre,  in  der  sich  sogar  drei  bis  vier 
linMQgrosse  Su^llationen  fanden,  der  blutrothe  Schaum  in  Luftröhre  und  Lungen,  die 
«trotzende  Anfüllung  der  grossen  Brtiststämme  mit  dem  dunkelrothcn,  grösstentheils  sehr 
flöuigem  Blute,  iind  zu  denen  sich  noch  als  Folgeerscheinungen  dieser  Todesart  vorfan- 
den: die  starke  Anfüllung  der  Hirnhäute  mit  Blut,  die  ungewöhnliche  Blutmenge  in 
Milz,  Nieren  und  unterer  Hoblader .  so  wie  endlich  die  Blutinjection  in  den  Gefässen 
d«  Dänndarms.    Die  Summe  dieser  Befunde  gestattete  keine  andere  Deutung  als  die 
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des  Todes  durrh  Ersticknug,  um  so  weniger,  als  für  jede  andere  Todesart  jeder  Befeis 
fehlte.    Aber  auch  die  Ursache  dieses  Erstickungstodes  hat  die  Ubduction  unzweifelhaft, 
und  zwar  iu  einer  Erwürgung  ergeben,  die  mit  nicht  gewöhnlicher  Kraft  ausgeführt  wor- 
den sein  musste,  da  sie  das  ganz  ungemein  seltene  Resultat  eines  wirklichen  Bradwi 
am  Kehlkopfe  zur  Folge  gehabt  hatte.   Schon  unmittelbar  auf  dem  Kehlkopf,  unter  der 
Schilddrüse,  zeigte  sich  rechts  eine  Ergiessung  von  dunklem  geronnenem  Blut  von  eiDem 
halben  Zoll  Durchmesser.    Eine  ganz  gleiche  erbsengrosse  fand  sich  auf  der  linken 
Seite  der  Luftröhre  hart  am  Kehlkopf,  und  über  derselben  eine  dritte,  erbi^engroist. 
Der  Rin^jknorpel  war  auf  der  linken  Seite  in  tler  Länge  eines  Viertel  Zolles  eingebrtKben. 
Im  Zellgewebe  der  Halswirbel  hinter  der  Speiseröhre  fand  sich  der  ganzen  Länge  dieser 
Wirbel  nach  ein  Erguss  von  geronnenem  Blut.  Schon  die  äussern  Befunde  an  der  Leiche 
waren  so  auffallend  gewesen,  dass  sie  bei  den  Beamten,  die  vor  uns  die  Leiche  besich- 
tigt hatten,  mit  Kecht  die  Vermutbung  einer  Erwürgung  begründet  hatten.  Diese  iuRsera 
Befunde  waren:  am  Maunbrhim  ^Sierni  ein  vier  Linien  langer  und  breiter  gelbbnuner, 
nicht  sxigillirter  Fleck;  an  der  linken  üalsseite  ein  uuregel massiger,  3",  Linien  langer, 
blaurother,  nicht  blutimterlaufener  Fleck,  dicht  unter  demselben  ein  blaurotbes  Pünkt- 
chen, eiu  eben  solches  unter  dem  i{ande  des  Unterkiefers  links,  ein  ganz  gleiches  luf 
der  Mitte  des  Halses  und  auf  dessan  rechter  Seite,  und  endlich  eiu  über  die  Mitte  de> 
Nackens  verlaufender,  anderthalb  Zoll  langer,  liuienbreiter,  gelbbrauner,  nicht  sogilliiter 
Streif.    Wenn  sich  aus  der  BeschafTenheit  dieser  Spuren,  von  denen  keine  einzige  die- 
jenige Beschaffenheit  zeigte,  die  man  nach  Druck  mit  den  Fingern,  resp.  Nägeln,  an  des 
Leichen  Erwürgter  tindet,  noch  Zweifel  darüber  erheben  Hessen,  ob  wirklich  ein  Druck 
mit  einer  Hand  eingewirkt  habe,  so  schwanden  diese  Zweifel  bei  Betrachtung  der  an^ 
gebenen  inneren  Befunde,  die  nur  allein  aus  einem  heftigen  Druck,  der  den  Hals  b^ 
troffeu,  erklärt  werden  konnten-    Sehr  wahrscheinlich  hatte  dieser  Druck  zunächst  an<i 
unmittelbar  die  um  den  Hals  liegende  Schnur  von  steinharten  (flasperlen  getroffen.  Dies* 
Annahme  rausste  die  Eustchuug  der  genannten  Blutergiessungen  um  Kehlkopf  und  Luft- 
röhre um  so  erklärlicher  machen,  und  namentlich  auch  erklären,  warum  die  gewöhnlicben 
Spuren  von  Fingerdrücken  auf  der  Haut  des  Halses  hier  vermisst,  und  vielmehr  du; 
„Pünktchen"  gefunilen  wxirden.  die  leicht  vom  Druck  der  Perlen  herrühren  konnten. 

Einige  andere  äusseren  Befunde  an  der  Leiche  endlich  deuteten  darauf  hin,  da&s 
Dtnata  .sich  gegen  den  Angriff  auf  ihr  Leben  noch  gewehrt  gehabt  habe.  Wir  fanden 
nämlich  feine  Risse  und  Pünktchen,  gelbbraun  und  hart  zu  schneiden,  auf  dem  Röcken 
der  linken  Hand,  sieben  an  der  Zahl,  die  kaum  eine  andere  Deutung  als  die  einer 
Gegenwehr  gestatteten. 

413.  Fail.    Mord  durch  Erwürgung.   Ob  durch  blosses  Zugreifen  an  den 

Hals  veranlasst? 

Dies  ist  einer  jener  oben  erwähnten  Fälle  und  zwar  ein  solcher,   in  welcbem 
die  Obduction-sbefunde  die  Ausrede  des  Angeschuldigten  von  einer   blos  zufälliges 
Tödtung,  durch  Uingreifen  an  den  Hals  ziu-  blossen  Abwehr  widerlegten.    Der  40jilirig« 
Arbeiter  Düttmann  kam  am  8.  November  Abends  nach  Haus.    Er  trank  mit  seiner 
41jährigen  Frau,  einer  Hebamme,  die  als  kränklich  und  schwächlich  geschildert  worden 
ist,  etwas  Punsch,  und  gerieth  mit  ihr,  die  eifersüchtig  und  hitzig  war,  in  Streit,  wob« 
er  sie,  nach  seiner  hartnäckig  festgehaltenen  Angabe,  mit  der  linken  Hand  an  die  (Jur- 
'.•>'1  M'-kte.  mit  der  rechten  ihr  eine  Ohrfeige  auf  die  linke  Backe  gab,  und  sie  dabei 
-s  auf  ihr  Bett  hinwarf.    Als  er  sie  packte,  kreischte  sie  einmal  laut  auf,  ood 
inzwischen  ausgelöschte  Lampe  wieder  angezündet  hatte,  fand  er  &ie  nüüfT 
ud  todt.    Er  verfügte  sich  nun  nach  einer  nahen  Kegelbahn,  wo  er  »ck 
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mit  G&nsMussc hieben  belusti^r  (!),  kehrte  nach  Hause  zurück,  wo  er  seine  Frau  in 
d«aiselt>en  Zu^itauJe  antraf,  ging  wieder  zur  Kegelbahn  (!),  und  kehrte  abermals  zurück, 
bis  er  sich  endlich  überzeugte,  dass  die  Frau  todt  war.  Er  beschloss  nun  angeblich 
und  tbat  Schritte,  sich  das  Leben  zu  nehmen,  was  ihm  indess  wieder  leid  wurde,  stellte 
sich  aber  am  andern  Morgen  auf  der  Polizei,  wo  er  sich  als  „Mörder,  der  seine  Frau 
gestern  Abend  umgebracht,"  meldete,  sagte  aber  hier,  dass  er  derselben  nur  eine  Ohr- 
feige gegeben,  wonach  sie  todt  umgefallen  sei.  Ihm  noch  weiter  zur  Last  gelegte 
Attentate  gegen  das  Leben  seiner  Kinder  durch  Erwürgen  und  durch  Erstickungsver- 
tocb  durch  absichtliches  frühes  Schliessen  der  Ofenklappe,  bat  er  beharrlich  in  Abrede 
gestellt.  So  stellte  Düttmann  die  Tbat  dar,  der  noch  im  Verhör  einmal  sagt:  dass 
er  von  seiner  Arbeit  gewohnt  sei.  Alles,  was  er  anfasse,  fest  und  derb  anzufassen. 
Sein  11  Jähriger  Sohn  Theodor  aber,  der  Augenzeuge  gewesen,  will  gesehen  haben 
dtüi  der  Vater  vielmehr  die  im  Bette  liegende  Mutter  erwürgt  habe,  die  Anfangs  noch 
mit  Händen  und  Füssen  strampelte  und  Einmal  aufschrie,  und  dann  noch  wimmerte, 
bis  sie  todt  war. 

Die  wesentlichen  F'rgebuisse  un.serer  am  10.  ej.  verrichteten  Obduction  der  Leiche 
waren  folgende.  Der  Körper  war  wohlgenährt,  der  Unterleib  schon  grünlich,  Leichen- 
starre vorhanden  Die  Zunge  lag  hinter  den  Kiefern.  Die  ganze  linke  Backe  war  bläu- 
lich geerbt  und  blutunterlaufen.  An  Iveiden  Unterkieferwinkeln,  vorzugsweise  am  linken, 
zeigte  sich  eine  silbergroschengrosse,  bläuliche  Hautfärbung  mit  schwacher  Blulunterlau- 
fuDg.  Auf  der  Kehlkopfsgegend  und  nach  rechts  hinübergehend  fand  sich  ein  halbzoll- 
langer,  halbmondförmiger,  schmutzig-brauurötblichor  Streifen,  in  welchem  drei  linsen- 
bis  erbsengroäse  Kippchen  deutlich,  Blutunterlaufungcn  aber  nicht  sichtbar  waren.  Einen 
halben  Zoll  nach  links  davon  entfernt  zeigte  sich  ein  drei  Linien  langer,  schwach  halb- 
mondförmiger, schmaler,  rother  Streif,  der  nicht  blutunterlaufen  war.  Ein  durchaus 
gleich  beschaffener,  beim  Einschnitt  eine  schwache  Blutunterlaufung  ergebender  Streif 
faiul  sich  hinter  dem  linken  Ohr,  ein  Zoll  vom  Ohrläppchen  entfernt.  Sonstige  Ver- 
letzungen fanden  sich  nicht.  In  der  Kopfhöble  war  die  sehr  starke  Anfüllung  der  Blut- 
leiter mit  dunklem,  tlüssigero  Blute,  hei  sehr  massiger  .Anfüllung  der  übrigen  Blutge- 
ÜM«,  der  einzige  bemerkenswerthe  Befund.  Die  grossen  Halsgefässe  waren  fast  leer, 
und  in  den  Weicbtheilen  des  Halses  fand  sich  keine  Blutunterlaufung.  Weder 
Zungenbein,  noch  Kehlkopf,  noch  Luftröhre  zeigten  Brüche.  Die  Lungen  füllten  die 
Höhle  fast  strotzend  aus.  Kehlkopf  und  Luftröhre  waren  leer,  jedoch  stieg  beim  Druck 
auf  die  Lungen  viel  schmutzig  röthliche,  anscheinend  mit  etwas  Speiseresten  vermischte 
Flüssigkeit  hinauf.  Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfü  und  der  Luftröhre  zeigte  eine  sehr 
leichte  Ausspritzung  der  Gefässe.  Das  Herz  war  in  Kranzadern  und  linker  Hälfte  leer, 
nod  enthielt  in  der  rechten  nur  massig  viel  dunkles  flüssiges  Blut.  Die  Lungen  waren 
■cfaiefergrau  und  sehr  blutarm,  auch  die  grossen  Gefässstümme  enthielten  nur  wenig 
Blut  Die  Speiseröhre  war  mit  Speiseresten  halb  gefüllt.  In  der  Bauchhöhle  waren  die 
Oirme  blass,  der  ganz  mit  Luft  gefüllte  Magen  enthielt  wenig  Speiseflüssigkeit,  die  Leber 
«ar  gesund  und  blutarm,  die  Nieren,  deren  rechte  nur  halb  so  gross  als  gewöhnlich 
«ar,  waren  blutleer,  aber  die  Hohlader  enthielt  viel  dunkles  und  flüssiges  Blut.  Wir 
a<u>sten  nach  diesem  Befunde  erklären:  dass  Denata  an  Nerveuschlag,  bedingt  durch 
erwürgende  Eingriffe  auf  den  Hals,  ihren  Tod  gefunden  habe.  Nirgends  war  eine  ab- 
norme Blutvertheilung,  oder  sonst  ein  sehr  positiver  abnormer  Befund  in  der  Leiche 
siebtbar,  wie  dies  den  Tod  durch  allgemeine  Nervenlähmung  oder  Nervenschlag  charak- 
terisirt.  Nirgends  hat  sich  aber  auch  eine  Spur  einer  andern  als  dieser  Todesart  er- 
geben. Dieselbe  ist  nun  eine  der  Todesarten  bei  Erstickung,  und  zwar  eine  sehr  ge- 
vöfaaKcbe.  zumal  bei  schwäcblicljon.  im  Ganzen  wenig  blutreichen  Personen,  wie  es  die 
Düttmann  gewesen-    Die  Ursache  dieses  ihres  Erstickungstodes  durch  Nenrenschlag 


704 


Erwürgen.    §.  72.    Catiuistik.   413.  Fall. 


war  aber  durch  die  Leichenuntersucbun^  deutlich  in  den  VcrleUuugsspureu  am  Utlse.  den 
Unterki>.  ferwinke)n  und  hinter  dem  Hullen  Obre  nachgewiesen  worden.  Alle  diese  Spurtn 
trugen  das  gewübulicbe  Gepräge  resp.  des  Fingerdruckes  und  des  Eingriffes  toq  Finger- 
nägeln.   „Dass  aber,  sagten  wir  weiter  im  Obductionsbericht,  ein  Druck  oder  gar  wieder- 
holter Druck  auf  die  Luftwege  im  Stande  ist,  Erstickung  berbeizuföhren,  ist  eine  m  tri- 
viale Erfahrung,  dass  sie  weiter  keiner  Ausführung  bedarf.  Der  Obductionsbefund  aber 
bestätigt  die  Angabe  des  Angeschuldigten,  seine  Behandlung  der  Frau  betreffend,  nicht, 
und  unterstützt  vielmehr  die  Aussage  des  Knaben  Theodor.     Nach  des  Duttmtnn 
Angabe  will  er  sie  nur  am  Hals  gepackt  und  rücklings  niedergeworfen  haben,  was  alio 
nur  Ein  Akt  gewesen  wäre.    Nach  diesem  einmaligen  Anfassen  bleiben  aber  die  Spuren 
von  Fingerdruck  an  den  Uuterkieferwiukeln  und  die  Zerkratzung  am  linken  Obre  TÖUif 
unerklärt.     Von  diesen  Eingriffen  allein  konnte  Denata  nicht  ersticken,   vielmehr  nur 
von  jenen,  deren  Spuren  sich  am  Halse  selbst  vorgefunden  haben.   Es  muss  also  wieder- 
holt gegen  sie  zugegriffen  worden  sein.    Und  hiermit  stimmt  auch  —  abgesebn  Ton  den 
dies  allerdings  unterätützeuden  Angaben  des  Knaben,  dass  seine  Mutter  zuerst  noch  mit 
Händen  und  Füssen  gestrampelt  habe  —  der  innere  Befund.    Dieser  erweist  n&mlicb. 
dass  die  Düttmann  nicht  gleich  todt  gewesen  ist,  i.  B.  also  durch  einen  ersten 
und  letzten  Druck  auf  den  Hals,  wonach  sie  durch  Nervenscblag  plötzlich  erstickt  wor- 
den wäre,  sondern  vielmehr,  dass  noch  ein  Athemkampf  bei  ihr  Statt  gefunden  habe. 
Die  Lungen  waren  nämlich  nicht  etwa  zusammengefallen,  sondern  sie  waren  übemässf 
von  Luft  ausgefüllt  und  füllten  die  Brustböhle  fast  strotzend  aus.    Dies  findet  man  im- 
mer nur  dann,  wenn  kurz  vor  dem  Tode,  wie  z.  B.  beim  Ertrinken,  noch  gewaltsam« 
Athemanstrengungen  gemacht  werden,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Düttmann  auchin- 
stinctmässig  mit  Händen  und  Füssen  gestrampelt  haben  kann.     Der  zweite  Befand, 
welcher  erweist,  dass  Denata  nicht  ganz  iirplützlicb,  wie  andere  Strangulirte  häufig,  ge- 
storben, ist  ein  anscheinend  unerheblicher  und  dennoch  wichtiger,  wir  meinen  den  Be- 
fund von  Speiseresten  in  der  Speiseröhre,  und  einiger  ähnlichen  Reste  in  der  Luftröhre. 
Dies  beweist  zweifellos  ein  sogenanntes  Regurgitiren  von  Mageninhalt  d.  h.  ein  Ueraof- 
ätossen  von  Speiseresten  des  Magens  in  die  Speiseröhre,  von  wo  sie  durch  krampfhafte, 
bewusstlose  Schling-  und  Athembewegmigen  in  die  Luftröhre  gelangen,  ein  Ereigniif. 
das  sehr  häußg  bei  Erätickouden,  wenn  eben  wieder  ein  Athemkampf  im  Todeskampfe 
Statt  fand,  von  uns  gefunden  wird.    Es  erübrigt  noch,  der  Blutunterlaufung  an  der 
bläulichen  linken  Backe  zu  erwähnen     Zweifellos  war  dieselbe  das  Resultat  einer  hef- 
tigen äusseren  Gewaltanwendung  auf  diesen  Theil.    Worin  diese  bestanden,  ist  aus  der 
Obduction  nicht  zu  ermitteln.    Eine  Ohrfeige,  die  allerdings  ganz  besonders  heftig  ge- 
wesen sein  müsste,  konnte  diese  Wirkung  eben  so  gut  haben,  als  z.  B.  ein  Fall  mit 
der  Backe  gegen  einen  harten  Körper.    Keinenfalls  hängt  dieser  Befund  mit  dem  Er- 
stickungatode  der  Deuala  zusammen."   Hiernach  gaben  wir  unser  Gutachten  dabin  ab; 
1)  dass  die  verehelichte  D-  an  Erstickung  ihren  Tod  gefunden  habe,  2)  dass  dieser  Tod 
durch  Erwürgen  bedingt  worden;  3)  dass  das  Erwürgen  nicht  durch  einen  einzigen  Akt 
bewerkstelligt  worden  ist,  sondern  dass  mehr  als  Ein  Eingriff  auf  den  Hals  und  die  um- 
liegenden Theile  der  Denata  Statt  gefunden  haben  müssen;  4)  dass  die  Gewalt,  die 
gegen  die  linke  Backe  gewirkt,  mit  dem  Tode  in  einem  Zusammenbange  nicht  geitaa- 
den  habe*).  ^ 


*)  Das  Verdict  der  Geschworenen  in  diesem  Falle  war  eins  der  merkwürdigsten 
und  unerhörtesten,  und  hat  eine  wahre  Aufregung  in  Berlin  hervorgebracht  Gegen 
unser  obiges,  iu  der  öffentlichen  Verhandlung  festgehaltenes  Gutachten,  wonach  die  Ehe- 
frau des  Angeschuldigten  nicht  bloss  darcb  Zufassen  an  den  Hals,  sondero  oacb  eiow 
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414.  Fall.    Mord  durch  Erwürgung. 

D«r  Fall  geborte  wegen  der  Entsetzen  erregenden  Frechheit  und  leichtfertigen  Kälte 
drr  Dar  21  Jahre  alten  Angeschuldigten,  die  sich  nicht  scheute,  am  hellen  Tage  den 
Körper  der  unzweifelhaft  —  nach  ihrem  eignen,  ganz  detaülirten,  einer  Mitgefangenen 
gemachten,  aber  vor  Gericht  nie  abgelegtem  Oeständniss  —  von  ihr,  wie  auch  die  Oe- 
scbwomen  annahmen,  erwürgten  Frau  U.  auf  einem  kleinen  Handwagen  nach  dem 
Wasser  zu  schaffen  und  darin  zu  versenken,  zu  den  unerhörten.  In  langer  Vorunter- 
(ucbung  verwickelte  sie  sich  in  unzählige  Widersprüche,  gab  wohl  zu,  dass  sie  sich 
mit  der  U.  gezankt  und  sie  zu^llig  an  den  Hals  gefasst  und  hinten  über  geworfen 
ktb«,  nahm  auch  dies  später  wieder  zurück,  wollte  gar  nichts  wissen  u.  s.  w.  Sie 
rannte  mit  der  entschiedensten  Sicherheit  zwei  angebliche  Liebhaber  als  die  Mörder. 
Toa  denen  sie  den  Einen  in  Amerika  wus^te,  der  andre  eine  nicht  existirende  Person 
war,  u.  dgl.  mehr.  Der  Fall,  der  bei  dem  Benehmen  der  Angeschuldigten  noch  zu 
dea  unten  folgenden  nachträglichen  Fragen  der  Staatsanwaltschaft  Anlass  gab,  war  fol- 
gender: Am  30.  September  wurde  diese  Person,  unverehelichte  Louise  Amon,  die 
bei  der  reichen  Wittwe  U.  als  Aufwärierin  beschäftigt  war,  Morgens  am  Kanal  mit  einem 
Ueiaen  Handwagen  gesehn,  auf  welchem  sich  ein  grosses  Paket  befand,  und  wui'de 
ferner  beobachtet,  dass  die  Amon  den  Wagen  au  der  Moritzbrücke  in  das  Wasser 
binunterzog  und  das  Paket  hineinwarf,  worauf  sie  sich  entfernte.  Das  Auffallende  des 
Hergangs  machte,  dass  sie  verfolgt  und  festgenommen  wurde.  In  dem  Paket  wurde 
die  Leiche  der  Wittwe  U.  entdeckt,  und  an  derselben  sofort  am  Halse  Spuren  wahrge- 
nommen, die  auf  eine  gewaltsame  Tödtung  deuteten.  Wir  hat>en  die  Leiche  am  2. 
October  gerichtlich  obducirt  und  dabei  folgende,  für  die  Beurtheilung  der  Todesursache 
wesentliche  Befunde  erhoben.  Die  Leiche  der  46jährigen  Frau  war  am  Unterleibe  be- 
reits grünlich  gefärbt,  und  Leichenstarre  noch  vorhanden.  Die  etwas  geschwollene 
Zaoge  lag  ^  Zoll  vor  den  unvollständigen  Zähnen.  Am  linken  Obre  fand  sich  ein  rother, 
linsengrosaer,  nicht  blutunterlaufener  Fleck,  zwei  ganz  gleiche,  halbmondförmige,  4 
Linien  von  einander  stehende  auf  iler  linken  Backe,  eine  erbsengrosse  abgeschundene 
Stelle  am  linken  Nasenflügel,  eben  solche  am  rechten  Nasenflügel,  und  auf  der  rechten 
Backe  ein  schwach  halbmondförmig  gebogener,  kupferrotber,  3"'  langer  Fleck.  Das 
Weisse  in  den  Augen  war  stark  blutunterlaufen.  Weiter  beisst  es  im  Obductionspro- 
tocoil:  ,11)  lieber  den  Hals  und  zwar  über  den  Kehlkopf  hinweg,  ohne  Unterbrechung 
rings  herum,  den  Nacken  in  einer  Breite  von  2  Zoll  freilassend,  verläuft  in  der  Breite 
von  3—4  Linien,  nämlich  an  manchen  Stellen  3,  an  andern  4  Linien,  ein  durch  schwa- 
che, schmutzig-gelbliche  Färbung  hervortretender,  gar  nicht  vertiefter,  bei  Einschnitten 
sich  nicht  sugillirt  zeigender  Streifen.    12)  Am  Halse  finden  sieb  ferner  noch  folgende 

Kampf  erwürgt  worden,  war  von  keiner  Seite  das  mindeste  Bedenken  erhoben,  ja  nicht 
tine  einzige  Frage  war  uns  nach  dem  Scbluss  un.seres  Vortrags,  als  geforderte  Ergän- 
«ng  u.  dgl.  vorgelegt  w^orden,  weder  vom  Vorsitzenden,  noch  vom  Staatsanwalt,  noch 
Ton  der  Vertheidigunp,  noch  von  einem  Geschworenen.  Der  Tod  durch  Erwürgung 
konnte  hiemach  allseitig  als  festgestellt  erachtet  werden.  Was  nun  den  subjectiven 
Ihatbestand  betraf,  so  hatte  der  Angeschuldigte  in  der  Verhandlung  gestanden, 
Mine  Frau  am  Halse  zurückgestossen  zu  haben,  worauf  sie  leblos  geblieben.  Den 
GMcbworenen  wurden  drei  Fragen  vorgelegt:  1}  auf  Word  (wie  die  Anklage  behauptet 
katte);  2)  atif  Todt.schlag;  3)  evcnt.  auf  Mis.shandlung,  die  den  Tod  zur  Folge  gehabt 
hatte.  Die  Geschworoen  —  zur  t^rösston  allseitigen  Ueberraschung,  auch  der  zahlreichen 
Zobörerschaft  —  verneinten  alle  drei  Kragen  mit  dem  Verdict  „nicht  schuldig",  und 
<Jer  Angeschuldigte  wurde  entlassen!  Ein  gewiss  denkwürdiger  Beitrag  zur  Geschichte 
lies  Instituts  des  Gescbwomen-Gerichtä! 

Csiprr'i  garicUll.  Madicio.   5.  AuQ.  IT'  ^ 
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Verietmiifens  a.  «i  der  nditan  Seil»  von  KebllM^f  abg«b«iid,  «tu  biammtlMr  Flaek, 

l\  Zoll  lang,  genau  in  Form  einer  klainak  Betört«,  an  Kehlkopf  ]  Zoll  breit  und  vor 

dem    Auslaufen    in   die  schmale   Spitze  einen  Zoll  lanp,  Ipiieraiiijr  zu  fühlen  und  za 
schiieiiten,   und   nicht  bhituntfrlaufen ;   ti.  einen  halben  Zoll  tlavoii  entforiit,  henuiter 
nach  dem  Scblüsitelbein  zu,  beiindet  sich  ein  5G  "  grosser,  geuau  eben  so  beschaJe- 
ner»  mir  wakherar  ¥kAt  in  welchen  nan  deoUieh  drei  parallele»  ?«i  tnlift  atd 
oben  Terlanfewitt  dentlicbe  halbmondförmige,  dorch  «firkere  Rothe  herTOftretende Stni- 
fen  wahrnimmt;    c.  von  dem  grossen  Fleck  abgehend,   diagonal  nach  links  und  unten 
herüber,  verläuft  ein  etwas  zirkzackif:er .  eben  so  beschaffener  rother  Streifen ;  d.  in  der 
N&be  dutiselbeu  zeigen  sich,  fa&t  in  Dreieck-Form  neben  einander  stehend,  drei  deut- 
lich halhiiiottdfomife,  i  Zoll  lang»,  k  I<in^  ^"^^        Streifebeot  e.  endlid  fadm 
sich  noch  am  Halse  auf  der  linken  Seite  drei  ganz  gleich«  Streifcheu".    Am  rechten 
Nasenloch  fand  sich  etwas  angetrocknetes  Blut.    An  der  Iiineiifl&che  der  weirhen  Kopf- 
bedeckungen  am  rechten   Si'hlafl)ein  zeigten  sich  3—4  kleine  Blutintiliraiionen.  Die 
harte,  nicht  so  die  weiche  Hirnhaut,  war  sehr  blutreich i  weniger  die  Adergeäechte,  die 
Btuflciler  waren  nnr  mhasig  gefüllt,  vnd  lonat  nlchte  Benerfcenswerlhaa  in  der  8ehA> 
dalildllle-     Die  Schilddrüse  war  aber  ungewöhnlich  blutreich  und  blutroth.   In  2ellffi> 
webe  am  Halse  fand  sich  kein  liluter^u'is     Kehlkopf  und  fjiftröhre  waren  leer,  und 
stieg  auch  beim  Druck  auf  die  Lungen  nur  t>ebr  wenig  schaumiges  Blut  herauf.  Die 
Schleimhaut  war  durchweg  ziunoberroth  injicirt,  vorzüglich  zeichnete  sich  die  Innea- 
ttkhe  de«  Kabldeckols  darin  ans.  Zwiaehen  Kehlkopf  und  Wirbelalal«  fhnd  dch  ein 
Brgnw  von  geronnenem  Blut  von  der  Grösse  eines  Zweigroachtartielie    Die  Speise- 
röhre war  leer.    Die   T.nn'jen  hatten  'lie  „'twühuliche  Farbe,  waren  gesund  und  wenig 
blutreich.    Das  rechte  Herz  und  die  Krauzadera  waren  strotzend  mit  dunklem ,  sehr 
flüssigem  Blute  angefüllt,  desgleichen  auch  die  linke  Herzh&ifte  sehr  viel  enthielt 
Aneh  dl«  grossni  GeAssstlmne  der  Brust  waren  migaw6bnlich  stark  daaait  gslilll. 
Die  Leber  war  nur  m&ssig  blutreich.   Der  Hagen  enthielt  einige  Esslüffel  einer  Hildl» 
kalfee  khnlicben  Flüssigkeit     (Die  U   war  nämlich  Morgens  früh  zu  der  Amon  gegan- 
gen, die  sie  in  Verdacht  hatte,  ihr  einen  Uundertthalerschein  gestohlen  zu  haben,  der 
sich  auch  im  Schub  der  Amon  vorgefunden  hat)  Dia  Miem  saichneien  sich  nicht 
dnnh  Blutlilla  am,  und  aueh  die  HoUader  war  nur  nlasig  gsüllt  Dia  DnaadliaM 
waren  von  Blutinjectionen  purpurroth  gefiirbt    An  ikr  hintern  Fliehe  der  Oebkrmuttar 
ae%te  sich  eine  deutliche  BlutinliitratiHii  in's  ZellL-^ewebe.    Die  übrigen  Obductionsbe- 
fimde  waren  unerheblich-   Der  Erstickungstod  durch  Erwürgen  war  souach  uazweifel* 
haft  Daas  und  wddia  heftig«  Angriff«  anf  «fi«  Denota  gemacbi  wordaa  waren,  di« 
aleh  dne  Zwdfd  Aofki^B  geg«n  dieoelb«  gewahrt  hatte,  so  dass  noefa  «in  Kanpf  Statt 
gefunden,  bewiesen  die  geschilderten,  als  Kratswunden  anzusprechenden  kleineu  Ver- 
letzungen an  Ohr,  FSacken  uml  Nasenflügeln,  welche  letztem  deutlich  zeigten,  dass  der 
Verstorbeuea  die  Nase  zugedrückt  worden  war.    Dass  dieselbe  sich  gewehrt  habe  — 
wobei  wir  bemeiken,  dass  die  Binde  noch  an  der  Leiche  mit  festzugeknopften  Baad« 
aelmhan  b«kl«hl«t  waren,  folglich  8pnren  dieser  G«geaw«hr  nicht  ogebeii  konatan 
daiB  Denata  sich  gawehrt  habe,  folglich  nach  den  ersten  Angriffen  nicht  sofort  todt 
gewesen  sei,  bewiesen  mit  hoher  Wahrsrheiniichkeit  auch  die  Spuren  angetrockneten 
Blutes  an  der  Nase,  das  noch  im  Lebeu  abgeüusseu  sein  dürfte    Auzuuehmeu  aber 
war,  dasa  ai«  di«  Angriff«  Ina  Geeicht  nient  «rlitten  hat,  b«v«r  der  gewaltaan«  Dnufc 
auf  den  Hals  ebitrat,  d«r  wahrscheinlich  sofbrt,  oder  gewiss  ia  den  knrseataa  ZsWa- 
tervall ,  den  Tod  zur  Folge  hatte ,  denn ,  abge.sehn  davon ,  dass  dieselbe  jedenfalls  hier* 
nach  sogleich  wehrlos  weiden  mu.sstc,  und  für  den  Thäter  keine  Veranlassung  vorlag, 
nun  noch  Angriffe  gegen  das  Uesicht  zu  maciieu,  m  würden  die  Spuren  derlei  l>eu  sich 
Mar  dana  «neb  aicht  ao  deatiidi  an  der  Leieh«  narkirt  haban,  ala  ««  der  Fall  gew«. 
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sen.  Sehr  erheblich  aus^sprochen  waren  dud  aber  vollends  die  Spuren  der  Aufgriffe 
auf  den  Hals,  wie  sie  oben  geschildert  worden,  die  durchaus  beweisend  auf  Druck  mit 
Fioffera,  resp.  Nä^reln  deuteten,  welche  letztem  die  halbmondförmige  Gestalt  der  rothen 
Streifcbeo  bezeichnen.  Und  zwar  musste  der  Thäter  seine  beiden  Hände  gebraucht 
haben,  da  auf  beiden  Seiten  des  Halses  diese  Spuren  an  der  Leiche  wahrgenommen 
Turden  Die  Fanwirkung  von  mehrem  als  von  zwei  Händen  anzunehmen,  als  wonach 
wir  bei  der  Obduction  gefragt  worden,  dazu  bot  der  Befund  keine  Veranlassung.  „Ist 
hiernach  der  Beweis  geliefert,  dass  dieselbe  durch  Erwürgen,  d.  h.  durch  örtlichen  Hals- 
druck gestorben,  so  ist  hiermit  schon  die  Annahme  jeder  andern  Todesart  ausgeschlos- 
Nn.  Alterdings  hat  sich  am  Halse  die  Spur  einer  sog.  Strangroarke  gezeigt,  wie  sie 
oben  sub  11  beschrieben  ist,  und  wonach  zunächst  auf  ein  Erdrosseln,  d.  h.  auf  einen 
ringförmigen  Halsdruck,  geschlossen  werden  könnte,  um  so  mehr,  als  an  dem,  dem 
Obducenten  vorgezeigten  seidnen,  vom  zerschnittenen  Cravattentuche ,  das  man  am  Halse 
der  Leiche  gefunden  hatte,  hinten  am  Knoten  sich  Haare,  gleich  denen  der  Denata, 
befanden.  Allein,  abgesehn  davon,  dass  überhaupt  die  Stranpmarke  keinen  Werth  als 
diagnostisches  Zeichen  de.s  Strangulationstodes  bat,  so  war  auch  die  Marke  qu.  so  wenig 
susgesprochen,  d&ss  die  Cravatte  auch  erst  nach  dem  Tode  der  Denata  umgeknüpft  wor- 
den aein  kann,  wofür  sich  mehrfache  Beweggründe  denken  lassen.  Vielfache  Versuche 
an  Leichen  haben  uns  nämlich  unzweifelhaft  festgestellt,  dass  an  Leichen  sehr  leicht 
Strangmarken  producirt  werden  können,  die  von  denen  im  Leben  erzeugten  gar  nicht 
zu  unterscheiden  sind.  Aber  selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  die  Cravatte  zu- 
erst umgelegt  worden,  was  nicht  anders  hätte  geschehn  können,  als  wenn  die 
ü.  schon  unbesinnlicb  gewesen,  oder  wenu  sie  durch  Uebergewalt  und  Mitwirkung 
mehrerer  Menschen  überwältigt  worden  wäre),  und  dass  erst  dann  die  Erwär- 
mung Statt  gefunden,  so  würde  keinesfalls  die  Cravatte  als  töd(endcs  Werkzeug  aner- 
kannt werden  können.  Denn  wenn  sie  durch  dieselbe  strangulirt  worden  wäre,  so  hätte 
die  Missbandlung  des  Halses  des  nun  bereits  todten  Körpers  die  Spuren  am  äussern 
and  innem  Halse  nicht  mehr  bewirken  können,  die  wir  gefunden  und  oben  beschrieben 
haben.  Indem  wir  noch  anführen,  dass  die  Annahme,  dass  etwa  die  Verstorbene  noch 
lebte,  als  sie  in  das  Wasser  gelangte,  bereits  widerlegt  ist  durch  das,  was  bisher  an- 
geführt, und  durch  die  aktenmässig  festgestellten  Umstände,  unter  denen  der  Körper 
in'»  Wasser  gelangte,  so  wie  durch  das  Fehlen  der  specifischen  Beweise  des  Ertrin- 
kungstodes in  der  Leiche,  wenn  wir  endlich  noch  bemerken,  dass  die  geringfügigen 
Blatinhltrationen  an  der  Kopfhaut  in  keine  Beziehung  zum  Tode  gesetzt  werden  kön- 
nen, und  eben  so  gut  beim  Kampf  durch  einen  Faustscblag,  durch  Hinwerfen,  selbst 
durch  Hinstürzen  des  Körpers  im  Moment  des  Todes  n.  s.  w.  entstanden  sein  konnten, 
geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab:  1)  das  die  verwittwete  U.  den  Erstickungstod  ge- 
Horben:  2)  dass  dieser  Tod  durch  äussere  gewaltsame  Angriffe  auf  den  Hals  (durch 
Erwürgen)  veranlasst  worden  sei:  3)  dass  diese  Tödtung  von  Einem  Menschen  ausge- 
führt worden  sein  kann,  uu<l  dass  kein  Beweis  der  Mitwirkung  mehrerer  Personen  aus 
den  Obductionsbefuüdc  zu  entnehmen  ist."* 

Nachträglich  wurden  uns,  mit  Kücksielit  auf  das  von  der  Augcschuldigten  der  Mit' 
gefangenen  gegenüber  nachträglich  abgelegte  (.ieständniss,  noch  folgende  Fragen  vorge- 
:  Ii  ob  es  nach  dem  Leichenbefunde  mögli'li  oder  gar  wahrscheinlich  ist  oder  nicht, 
die  Tödtung  der  U.  nicht  nur  nach  lüngom  Kämpfen  und  einem  vorgängigeu  Schlag 
0  die  Nase,  sondern  unter  länger  andauemilcn  Martern  erfolgt  ist;  2)  ob  iusonder- 
il  irgend  welcher  Anhalt  für  die  Annahme  vorliegt,  dass  die  Amon,  nachdem  sie 
dun:h  den  ischlag  gegen  die  Nase  der  ü.  die  (iegeowehr  der  letzteren  ausgeschlossen 
er  gelähmt,  die  U.  vermittelst  des  seidenen  Sohupftuches,  wenn  auch  nicht  mit  tödt- 
m  Erfolge  strangulirt,  und  so  wenigstens  vor  der  Hand  wehrlos  gemacht  und  erst 
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ittdiher,  sei  ee  XMchdem  lie  das  Toeb  erai  wieder  abgerinea  oder  abgeadmlU«,  ni  m 
btim  noch  YoriHndenMiii  d«B  Tuebes  am  Halse  die  U.  erwiigt  baba?  8)  ob  tin»  Hhü* 
«eise  Strangulation  dadurch  möglich  ist,  dass  der  StraagoUrte  dadnreb,  ohne  dan  der 

Tod  dadurch  sofort  oder  bald  erfolgt,  dennoch  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  hindorck 
Tollip  laut-  und  wehrlos  Cf^macht  wird,  und  der  Stran(?iilirende  sopfar  in  den  Irrthum,  ilj 
sei  der  Tod  bereits  eiu^'ctreten,  versetzt  werden  und  darin  einige  Zeit  verharren  kann' 
Wir  erwiderten:   »ad  1.  haben  wir  bereits  im  Obductioobbericht  bei  Aufühiung  ond 
•  Würdigung  der  In  Qtmm  15  Yersebiedenett  Flecken  nad  Streifen  (aid.  im 
StrangTinne)  aa  Geeidit  und  Hals  der  U.*scben  Leiche  ansgeführt  vnd  motirirt,  daas  wak 
warum  diese  ungewöhnlich  zahlreichen  Verletzungen  Ton  Kingrilen,  und  zwar  rmp.  m 
mit  Fingern  und  Nägeln  ausgeübten  Dmek  und  Zerkratzungen  hergerührt  haben  müssen. 
Wir  haben  zugleirli  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Getödtete  zur  Zeit  des  Tod« 
mit  fest  zugeknüpften  (jlacehandscbuhcn  bekleidet  gewesen,  und  können  nur  wiederholen, 
dass  augenscbeiaiicb  und  zweifellos  diese  zahireiehen  Hu&hereu  Beschädigungen  auf  ein 
längeres  gewaltthätiges  Manipuliren  zurückschliessen  lassen,  welches,  da  die  D.  kräftig 
und  beaiiüiHflh  war,  ohne  vemuhte  Qegenwehr  derselboi,  also  ebne  Kampf  nidd  gi- 
dacbt  werden  kann,  dessen  Spuren  an  den  Binden  der  Leiche,  naeb  aimMAMi  Erfdk- 
luagen  zu  schlicsscn,  wahrsehefaüich  nodi  sichtlicher  herrorgetreten  sein  würden,  «esa 
dieee  Hände  nicht  bekleidet  gewesen  wären.   Später  hat  der  fipfängnissarzt,  Dr.  I,.,  ta 
dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  der  Angeschulditrien  '24  Stunden  nach  deren  Verhaftung 
zwei  frische  Uautabst'liindumreii  gelnnden,  die  er  als  wahrscheinlich  von  einem  Bisi 
iierrührend  emchtet  hat.  Einige  Tage  später  entdeckte  der  Arzt  auf  der  Brustmitte  eiae 
iweigrotcbengrosae  Blutoalerlauliing,  die  er  als  Ton  einem  Seblage  auf  diese  Sislle  hm- 
nibiend  erUIrte.  Selbetredend  wurden  diese  Verletsongen  am  Körper  dar  Ampn,  warn 
diesdbe  die  Orbeberin  der  Tüdtang  der  0.,  nur  noch  mehr  dafür  sprechen,  dam  d« 
Tode  ein  Kampf  vorangegangen  war.   »«Linger  andauernde  Uartem'"  dagegen  sind  ia 
keiner  Wci»«e  wissensehaftlich  nachzuweisen.   Was  die  Ainon  hierauf  Hezügliches  pegen 
die  Mitgefangene  M.  geäussert  hat,  dass  sie  die  no<  h  lebende  erwürgte  U-  in  ei»  ganz 
kleines  Knäuichen  zusammengebogen  und  ihr  die  >iase  iu  die  Ucscblechtätheile  geschubee 
babe,     was  ihr  königlichen  Spass  gemacht**,  muse  als  ein  Ausftias  der  lägnsrisckm 
Iiindungskrefl  und  frechen  Gemeinheit  der  Angeedraldigten  erachtet  «erden,  die  ä» 
cbarakterisiran,  und  von  Allen,  die  mit  ihr  im  OeOagniaB  veriiebrsn,  anerkaaat  sied. 
Ad  S.  ist  es  allerdings  twir  möglich,  dass  die  U.  zuvor  und  zuerst  durch  Umlegen  d« 
seidenen  Tuches  dat  strangulirt  werden  sollen,  und  erst,  na.  hdem  dies  nicht  gelungen, 
e'gentlich  erwürgt  worden  ist.    Denn  das  Tuch  ist  zerschnitten  in  der  Nähe  des  B*««« 
des  kleinen  Zimmers,  in  dem  die  Tbat  veiübt  worden,  hinten  geknotet  und  mit  iiaaren 
ihnlich  denen  der  U-,  in  den  Knoten  gebunden,  aufgefunden  worden,  und  am  Balm 
der  Leiebe  fuiden  wir  die  sehen  firuber  geecbilderte  Stnngmarke.  Wenn  wir  giiiasiMt» 
dass  sokhe  Stnngmarken  im  Leben  erseugt  ven  denen  nach  dem  Tode  prodaciftea  fsr 
nicht  ni  unterscheiden  sind,  und  dies  bemerken  muasten,  um  alle  Bögliehkeiteo  des 
Herganges  erschöpfend  aufzuklären,  so  müssen  wir  natürlich  hier  auch  dabei  stehen 
bleiben.    Selh>tverstäiidlich  foli-ert  aber  auch  aus  dieser  Tliatsache  die  Möglichkeit, 
dass  in  diesem  Falle  -ehr  lüglich  das  Tu"  h  der  noch  lebenden  U.  umgelegt  wordeo  »aia 
kann.    Erwägt  man,  dass  der  Schleier,  der  mit  dem  Uute  der  U.  im  Bette  der  Amet 
•nJjBeftinden  werden,  serrisaen  war,  dass  die  Haare  der  Erstem  eiageknolet  waien,  db 
alte  suertt  noch  geltet  gewesen  sein  mnsstea,  daas  Blut  an  der  Nase  aagatreeknet  wi, 
daaa  Fingereingriffe,  an  beiden  Nasenfliigeln  gefunden  worden,  so  liegt  die  Aanakt 
•sbr  nahe,  dass  zuerst  AngrifTe  ins  Gesicht  der  ü.  gemacht  worden,  diese  bei  fo^^ 
dauernder  Gegenwehr  höchst  wihrscboiulich  auf's  Bett  geworfen,  da  in  der  nur  S  bis 
10  Fuss  langen  und  breiten  iüuMner,  die  noch  durch  Ofen  und  Mwbel  veraogt  wei^ 
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kein  anderer  Schauplatz  für  Kampf  und  Tbat  ührif^  blieb,  und  ihr  nunmehr  das  Tuch 
bcbufs  der  Strangulation  rasch  umgevorfeu  und  hinten  bastig  mit  Einkuotung  der  Haare 
toffeknöpft  worden  sei.  Bei  dieser  Art  von  Strangulation  ist,  wie  wir  bereits  froher 
lus^fübrt,  die  U.  nicht  gestorben,  vielmehr  an  dem  heftigen  Druck  auf  den  Hals  resp. 
Kehlkopf,  dessen  Spuren  wir  geschildert  haben-  Es  ist  möglich,  dass  der  Thäter  nach 
dimr  eigentlichen  Erwürgung,  nach  welcher  das  Leben  augenblicklich  oder  in  der  aller- 
kürzesten Frist  nolbwendig  erlöschen  musste,  erst  noch  das  Tuch  könnte  umgeschlagen 
haben,  das  derselbe  alsbald  und  vor  FortscbafTung  der  Leiche  wieder  zerschnitten  und 
gelöst  bat,  wofür  sich  Motive  erdenken  lassen.  Sollte  das  Tuch  im  Leben  der  U.  um- 
feworfen  worden  sein,  so  konnte,  da  dasselbe  ein  weiches  Strangwerkzeug  war,  da«  nur 
eine  wenige  Linien  breite  n»?ar  nicht  vertiefte""  Marke  am  Ualse  zurückgelassen  hatte, 
das  Leben  nach  diesem  Versuche  zur  Strangulirung  noch  fortbestehen,  wie  die  zahl- 
reieben  Beobachtungen  von  Wiederbelebung  auf  ähnliche  Weise  Erhängter  oder  Erdros- 
selter beweisen.  Wohl  konnte  demnach  die  U.  nach  dieser  Gewaltthat  sich  noch  aaf- 
ricbteo  und  wehren,  und  dann  erst  vota  Thäter  zur  wirksameren  Vollendung  der  That 
fescbritten  werden.  Es  ist  sonach  ad  1)  mehr  als  blos  wahrscheinlich,  dass  die  Tödtxmg 
der  U.  erst  nach  längerem  Kampfe  erfolgt  ist;  ad  2)  immerhin  auch  Anhalt  für  die  An- 
aabme  vorbanden,  dass  der  Thäter  der  ü.  zuerst  das  Tuch  umgeworfen  und  sie  dadarcb 
IQ  strangulirea  versucht,  und  erst  dann,  nachdem  dieselbe  dadurch  nicht  getödtet  worden, 
die  Erwürgung  durch  heftigen  Druck  auf  den  Hals  vollendet  habe-  Die  nur  event  dritte 
Frage  der  K.  Staat^nwal tschaft  glauben  wir  durch  Vorstehendes  erledigt  zn  haben.*  Die 
Ämon  wurde  zu  lebenslänglicher  Zuchthausstrafe  verurtbeilt 

415.  Fall.    Mord  durch  Erwürgung  eines  schon  tödtlich  verletzten 

Neugeborenen. 

Der  Fall  giebt  ein  abermaliges  Beispiel  für  die  oben  angeregte  Frage  Ton 
der  Priorität  der  Todesart.  Dies  Kind  war  offenbar  durch  robente  Eingriffe 
iweimal  gemordet  worden,  und  es  fragte  si<'h  nur:  ob  es  an  der  Kopfverletzung,  oder 
ob  es  erwürgt  gestorben  war?  Es  war  ein  reifes,  entschieden  lebend  gewesenes  Mädchen. 
Um  den  Hals  waren  6  bis  7  Mal  zwei  linnene,  je  zwei  Fms  lange  Schürzenlöänder  so 
msserordentlich  fest  geschlungen,  dass  zwischen  den  einzelnen  Touren  an  mehreren 
Stellen  die  Haut  hervorgequollen  erschien,  und  zwei  bis  drei  Linien  vorstand.  Einen 
andern  Eindruck  als  eine  Vertiefung  hatte  diese  Strangulation  nicht  hinterlassen,  die 
offenbar  erst  nach  dem  Tode  gemacht  worden  war,  wie  häuüg  Kindesmürderinnen  thun, 
um  das  vermeintliche  und  befürchtete  Wiederaufleben  des  Kindes  zu  verhüten.  Dabei 
fanden  eich  sehr  zahlreiche,  dunkclrotb  und  dunkelrothblaue,  sugillirte  Finger-  und 
N^i;e!eindrücke  rings  um  den  gan/.en  Hals  herum,  im  Naoken  und  auf  den  Backen. 
Aaeh  beide  Oberarme  waren  bläulich  und,  wie  Einschnitte  zeigten,  wirklich  blutunter- 
kafen.  Die  Zunge  ragte  über  den  Kiefern  hervor,  das  rechte  Auge  war  injidrt  Die 
iinngen  waren  Nohön  zinnoberroth ,  hlnu  marmorirl  und  Miitreich,  da.s  Herz  hatte  ge- 
füllte Kranzadern,  und  enthielt  in  beiden  Höhleu  melir  ah  ^^ewöhnlich  bei  Neugebornen 
Blut  Die  grossen  Gefässe  enthielten  sehr  viel  ganz  dünnflüsssiges  Blut.  Die  Luftröhre 
»ar  bleich  und  leer.  Unter  der  (lalea  viel  blutige  Sulz»- .  besonders  am  Hinterkopf. 
Am  Hinterhauptsbein  nun  —  einer  sehr  ungewöhnlichen  Stelle  —  fand  sich  ein  drei- 
kiger  Bruch  und  an  der  Bruchstelle  unter  der  harten  Hirnhaut  eine  bohnengrosse  Su- 
*on.  Uebcr  die  hinlere  Hälfte  der  Hirnoberfläcbe  war  ein  liniendickes  Blutextra- 
ausgebreitet.  die  Venen  der  ;»u  tnaler  stark  freftlllt  Die  Bauchhöhle  hatte  nichts 
awrkenswerthes  gezeigt  Der  eben  geschilderte  Befund  im  Kopfe  bewies,  dass  die 
ODfverletznug  dem  noch  lebenden  Kinde  zugefügt  worden  war.   Aber  auch  die  Er- 
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wnrguDg  hatte  d«8  noch  lebende  Kind  getroffen,  wie  die  Beietionet|nii«n  an  Bake  ge- 
zeigt hatten.  Yen  diesen  beiden  Oewaltthttigkeiten  mnaate  aber  der  Brvuignag  die  Prie- 

ritit  der  TödtlicblKeit  inerkannt  werden,  da  eine  Hisshandlung  des  Halses,  wie  iie  Uir 
stattgefunden  haben  musste,  aupenhlioklich  ein  neugeborenes  Kiud  tödten  muss.  wih- 
rend  dasselbe  die  iinmerbin  tödtliche  Kopfvorlot/.ung  noch  läncor  hätte  überleben  kön- 
nen. Offenbar  hatte  die  (unl»okannt  gebliebene;  Mutter  dem  Kinde  zuerst  die  Kopfw- 
letzung  beigebracht,  dann  dasselbe,  nachdem  sie  es  nicht  gleich  todt  sah,  enriiigt, 
nnd  endlich  dem  todten  Kinde  den  Hals  gewaltsam  auf  die  angegebene  Weite  sa- 
gesehnnrt! 

4M.  Fan.  Mord  dnreh  Erwürgen  ohne  Spnr  am  Halse. 

Die  L)ien^tInagd  S.  soll  in  der  Nacht  vom  G.  zum  7.  Februar  ein  KinJ  troK  ret 
haben,  wobei  sie  die  Geburt  des  Kindes  zu  verheimlichen  gesucht  hat.  Die  mit  ibi  m 
einem  Zinuner  addafeode  B.  will  etwa  5  Ohr  frnb  fon  einem  Geräusch  etwadil  mIi, 
das  durch  einen  Fall  der  8.  anf  die  Erde  veranlasst  worden  sei,  nnd  hat  entere  damf 
die  Dicnstherrsdiaft  nnd  die  in  demselben  Hanse  wohnende  Hebeanune  H.  herbeigeholt 
Diese  erklärte  auf  Gnind  voigingiger  Untersuchxaig ,  dass  die  8.  ganz  kürzlich  geboren 
haV»e.  Nach  anffinplichern  Leugnen  gab  sie  endlich  zu,  geboren  xu  haben  und  wie?,  als 
das  Kind  dringend  von  ihr  gefordert  wurde,  zur  Seite  nach  der  Wand  zu.  Dort  fand 
sich,  zwischen  Matraze  und  Wand,  doch  nicht  eingeklemmt  zwichen  Beiden,  in  eisea 
blau  kattunenen  Rock  gewickelt  das  Kind.  Die  Hebeamme  stellte  mit  dem  Kinde  Wl^ 
dttrlwebungsTersnche  an,  indem  sie  unter  anderem  Luft  in  den  Mnnd  blieiB  u»  s.  w. 
und  nabelte  dasselbe  von  dem  anf  dem  Kinder  gelegenen  llntterknehen  ab.  Das  fiad 
aber  war  bereits  todt,  und  die  Wiederbelebungsversuche  waren  fruchtlos.  Die  S.  riooto 
jetzt  ein,  schon  seit  dem  Abend  Weben  gehabt  zu  haben.  Nach  der  Geburt  habe  du 
Kind  geschrieen  und,  als  sie  es  in  den  rntcrrock  <'iTii:ewickelt,  habe  es  sich  nch  be- 
wegt und  gelebt.  In  ihrer  »späteren  Veruoimiunir  L'iebt  die  Angeschuldigte  über  den 
Hergang  der  Geburt  Folgeudes  an:  Nachdem  sie  einige  ^luuden  geschlafen,  sei  sie  in 
der  Nacht  vi»  Geburtswehen  erweckt  worden  nnd  nach  etwa  S  Stunden  habe  sie  ia 
Bette  liegend  das  Kind  geboren.  Weil  es  schrie  und  sie  fürchtete;  dass  durch  dies  60* 
schrei  die  mit  ihr  hi  demeelben  Zfanmer  schlafende  B.  erwachen  mochte,  habe  sie,  waA 
im  Bette  liegend,  das  Kind  mit  der  einen  Hand  anf  den  Kehlkopf  gedrückt,  bis  sie 
keine  Bew^;ung  mehr  an  demselben  wahrgenommen  habe.  Sie  habe  alsdann  das  Kind 
in  einen  Unterrock,  der  im  Bett  lug,  cingt-wiikelt ,  so  dass  da.sselbe,  da.s  sie  für  todt 
hielt,  vollständig  durch  den  Kock  bedeckt  war,  und  dann  da^äclbe  neben  sich  in  s  Bett 
gelegt  Sie  sei  nach  der  Küche  auf  den  Nachteimer  gegangen,  habe  dort  die  Besiaaiu^ 
veiloren  und  sei  niedergefallen,  wodurch  die  B.  erwacht  sei 

Am  13.  Febmar  Terriehteten  wir  die  Obdnetion  dea  Kinderieichnami,  bei  der  äcb 
an  fär  die  Beurtheilung  des  Falles  wesentlichen  Befunden  Folgendes  ergab: 

1}  das  weibliche  20\  Zoll  lange,  6  Pfund  schwere  Kind  hat  reichliche  donkelblood« 
Haare,  blaue  Augen  mit  offener  Pupille  und  lietrt  die  nicht  creschwollene  Zunge  anf 
den  Kiefern;  2)  im  ilutide  und  in  den  übrigen  natürlichen  Ueffuungen  ist  nichts  Fremd- 
artiges; 3)  der  Querdurchmesser  des  Kopfes  hat  3«  Zoll,  sein  gerader  4«,  der  diagonale 
5  Zoll;  4)  die  grosse  Fontanelle  hat  1  ZoU  Durchmesser;  5)  Nasen-  tind  Ohieaknorpri 
sind  fest;  6)  die  Schulterbreite  ist  5  Zoll;  7)  Nacken  nnd  Bücken  sind  wie  BinselidHe 
erweisen,  bd  dem  übrigens  leidienblassen  Kinde  mit  TodtenBedtw  bedeckt;  8)  die  Höfte» 
breite  ist  3^  Zoll;  10)  die  Nigel  erreichen  die  Spitzen  der  Finger;  II)  der  Kneeden- 
kern  hat  2'j  Linien  iMiri  hmesser :  12)  die  äusseren  Lofztu  bedecken  clon  Scheideoeia- 
gang;  13}  der  Leichnam  zeigte  keiue  Spuren  von  Verletzungen  noch  andere  Ajummü«; 
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ID  4u  Zuwdifell  steki  hinter  der  fanften  Rippe;  15)  die  Leber  bst  die  normale 
OiiHfl  and  BlntCBlle;  18)  der  Mac^n  enthilt  den  gewotmliehen  FruchtaebleiiB;  20)  die 

Nifreu  haben  nur  den  ganz  gewöhnlichen  Blutgebalt;  21}  die  Iloblader  ist  ziemlich 
mit  dem  gewuhnlicben  Hlutc  gefüllt,  ohne  überfüllt  zu  sein:  24)  die  Lungen  fällen  die 
Bnutbi-hle  zu  J  aus:         die  Luntren  zeigen  eine  braunrothe  reichlich  hellmannorirto 
Farbe,  uud  «liiiii  ilie  ^^pitzeu  der  uutt  rt'ii  Lappen  beider  Lungeu,  in  grösserem  Umfange 
d«r  Unken,  heil  zimiubcnolh  uud  nicht  marmorirt    Beide  Lungeu  uud  das  Herz  zei- 
gen «faueloe  wenige  flohsticbartige  dnukle  Fleckdien;  27)  Voridiriflsmissig  auf  Wasser 
filigl,  tchwiBunen  die  Longen  mit  dem  Hersen;  88)  ebenso  eehwimmen  aie  anch  vom 
Imea  getranat;  29)  Einecbnitte  in  die  Lungen  ergeben  Knistern  nnd  bei  Dmck  bin- 
Cigea  Sihaum,  letzteren  nur  in  ganz  gewolinlicber  Menge;  30)  Druck  auf  diese  Stellen 
litfl  Luftbl&schen  aufsteigen:  31)  auch  die  einzelnen  Lungenlappen  schwimmen;  33) 
ebfn>o  alle  ihre  einzelnen  Stückchen;  33)  die  Kranzadern  des  Herzens  sind  auf  ge- 
•('hfiJiihe  Weise  gefüllt;  34    beide  Herzhälften  enthalten  wenige  Tropfen  eines  dick- 
lichen Blutes;  3j/  auch  die  grossen  Gefässe  enthalten  nur  die  gewühnliche  Menge  Blut; 
9ü  leUkopf  «od  Lnftröbre,  Baneattich  ersterer,  entballen  s&ben  Fraclitsehlefai,  Ihre 
ScUcinhant  ist  normal;  37)  der  Kehldeckel  ist  bell  gerfilbet;  38)  die  Speiserobre  ist 
Jstr;  39)  die  weicben  Kopfbedeckungen  sind  unverletst  und  stfgen  aa  der  Unlaitii 
Hilft«  auf  der  Innenfläche  die  gewöhnlichen  inselartigen  Biutergnssse :  40)  dieScb&del- 
koochen  haben  die  gewöhnliche  Dicke  und  sind  Tollkommen  unverletzt;  41)  die  blut- 
föhrendeu  üirnhr»nte,  zumal  die  Gefässe  der  weichen,  sind  ungewöhnlich  stark  mit  Blut 
gefüllt;  4-)  die  <Ui»  iiiicLe  des  grossen,  wie  des  kleinen  Gehirnes  gewinnt  dadurch  eine 
purpurrothe  Jbarbuug;  43)  beide  Gehirne,  sowie  44)  Knoten  und  verlängertes  Mark  sind 
tti%eas  Bonoal;  45)  die  Adeigefleebte  sind  porporrotb;  46)  die  BlnUeüer  sind  leer; 
41)  die  Sebidelgrundfliche  ist  unTOfletst  — 

Ks  kann  sunidist  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  Kind  derS.  tin  reifM  nnd 
lebensOUil^  geuesen,  denn  die  Länge  des  Kindes  von  201  Zoll,  die  Grösse  der  Kopf- 
durchmesser von  resp.  3;,  4*,  5  Zoll,  der  Knochenkem  von  2]  Linien,  sowie  die  übri- 
gen Zeichen  der  Reife  beweisen  dies.  Ebensowenig  ist  zu  bestreiten ,  dass  das  Kind 
ein  lebensfähiges  gewesen,  da  weder  Bildung  noch  Beschaffenheit  seiner  Organe  das 
Fortleben  desselben  gehindert  haben  würden.  Was  das  Leben  nach  der  Geburt  betrifft, 
SS  bevdstt  abgesehen  von  der  Angabe  der  Angeschuldigten,  dass  ibr  Kind  »gesebrisen* 
Isbs^  die  Atbenprobe  das  Qelebfbaben  des  Kindes  mit  Sicherheit  Die  Lungen  füllten 
die  Brustböble  xu  |  ans,  sie  waren  braunroth  mit  bellrothen  Marmorirangen,  knisterten 
hei  Einschnitten,  eignben  auf  Druck  blutigen  Schaum,  Hessen  unter  Wasser  ire  irrickt, 
Luftbläschen  aufsteigen  und  schwammen  bis  in  ihre  kleinsten  Slückchen.  Mit  anderen 
Worten,  die  Atheuiprobe  ergab,  dass  die  Lungen  des  Kindes  luft-  und  bluüuiltiu  ge- 
worden waren.  i:^s  kunoteu  nun  im  vorliegenden  Falle  Bedenken  gegen  die  Stichhaltig- 
keit der  Athemprobe  ans  dem  Umstand  erhoben  werden,  dasa  notorisch  von  der  Hebe- 
smme  dem  Kinde  von  Hund  an  Mund  Luft  oingeblasen  worden  ist,  dass  also  blerdureb 
die  Crftenen-  der  Athemprobe  ?eniiscbt  und  Ausdehnung  der  Lungen,  ihr  Schwimmen, 
Knistem,  dsa  Aufsteigen  von  Lufthläscben  bei  Druck  unter  Wasser  eben  durch  das 
Einblasen  von  Luft,  nicht  aber  durch  Luftathmung  bedingt  seien.  Dem  ist  aber 
tn  entgegnen,  dass  allerdings  die  genannten  Erscheinungen  durch  Einblasen  von  Luft 
el-ffifilU  er/iMiirt  werden  können,  d,**-*«  dieses  Verfahien  aber  niemals  den  Lungen  eine 
marmonrte  Faibung  ertheilt,  uoch  durch  das  Kinbiai»öu  von  Luft  gleichzeitig  Blut  in 
die  Langen  getrieben  werden  kann,  Erscheinungen,  welche  nur  durch  das  Atbmen  her- 
«ergebracbt  werden,  weil  mit  der  Eröffnung  der  Bahnen  des  kleinen  Kreislaufes  durch 
die  Atfamnag  gleichzeitig  den  Lungen  Blut  sustrSmt.  Sehr  deutlich  waren  gerade  in 
diesim  Felle  die  Stellen  tn  den  Lungen,  wo  daa  Einblasen  von  Luft  gelungen  war, 
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W9B  k«jii6f«eg8  immer  d«r  Fall  iat,  kenntlich.  Das  Obdncttonaprotoki^  beickiilkl  rie 
ganan.  «Die  Spitzen  der  untereu  Lappen  beider  Lun^eti .  in  ^sserem  Cmfang  der 
linken,  sind  hell  zinnoberroth  und  nicht  marmorirt,"  welches  eben  die  Farbe  der  durch 
Aufblasen  lufthaltig  gewordenen  Lungen  ist.  Es  steht  somit  dunh  die  Obductioa  ud- 
umstösslicb  fest,  da«s  dieses  Kind  nach  der  Geburt  geathmet,  d.  b.  gelebt  kabe.  Wei- 
ter alMT  eiglebt  aidi,  daa«  dieses  Leben  nur  kurze  Zeit  gedauert  hat,  denn  die  Longn 
waren  nieht  Tdlatlndig  ausgedehnt,  de  fSUten  nur  die  Brusthöhle  sn  drei  Vierteln  asL 

Forschen  wir  nun  weiter,  auf  welche  Weise  das  Kind  gestorben  ist,  so  eigisht  ritfc 
SUaiebst  als  die  Todesart  an  der  es  verstarb,  eine  schlagflüssige  Congestion,  eine  teht 
ausgesprochene  Blutanhäufung  in  den  Organen  der  Sobädelhöhlc  I»ie  blutfübreoden 
Hirnhäute,  zumal  die  Gefässe  der  weichen  waren  ungewöhnlich  stark  mit  Blut  gefüllt, 
die  Oberfläche  des  grossen,  wie  des  kleinen  Gehirnes  gewann  dadurch  eine  purpur- 
rothe  Färbung,  die  Adergeilecbte  waren  purpurroth  gefärbt.  Für  einen  duck 
SticMnss  erfolgten  Tod  gew&brt  dagegen  der  Obdnetionsbefaad  keiw  DBterlag«.  Das  Btat 
war  nicht  adbllend  llassig,  sondern  gewohnlich  beschaffen,  im  Henen  eogar  ikXISA 
geronnen,  es  zeigte  sich  in  den  Longen,  im  Benen,  in  den  grofaso  Oefissen  keias 
Blutanbäufung,  das  Herz  enthielt  sogar  nwr  einige  Tropfen  Blates,  seine  KranzadM» 
sowie  die  grossen  Gefässstärame  sind  nur  in  gewöhnlicher  Weise  gefällt,  die  Schletai- 
baut  des  Kehlkopfes  und  Luftrühre  ist  nicht  geröthet,  SchaumMäschen  sind  in  ihnen 
nicht  zu  bemerken,  die  Organe  der  Baucbböble  ferner  fallen  ebenfalls  nicht  durch  Blut- 
•  rsichtbnm  auf,  namentlich  ist  die  BoLlador  nnr  «liemlich  mit  gewohDUchem  Bhls  |»- 
füllt,  ohno  überfällt  zn  sein,  und  die  Nieren  haben  nur  den  gaos  gewöhnUchso  Bhip 
gehali**  Eine  anatomlsehe  Unterlage  für  die  Innahme  eines  Todee  dnreb  SntUkM 
Hegt  somit  nicht  vor.  Es  bat  nun  zwar  die  TTel  eamme  ausgesagt,  dass  ihr  geschieoeo, 
dass  das  Kind  erstickt  sei,  und  das  bei  den  Acten  befindliche  ärztliche  Attest  spricht 
aus,  dass  an  der  Leiche  zweifellose  Erscheinungen  vorhanden  gewesen,  dass  das  Rind 
am  Erstickungstode  gestorben  sei-  Indess  i^t  es  ein  Irrthum,  wenn  aoan  glaubt  da 
Erstickungstod  lediglich  durch  die  äussere  Besichtigung  einer  Leiche  asweifellos'  fest- 
stellen wo.  können,  ein  Irrthnm,  welchen  die  WissensehaH  seit  lange  befcim|rft  Ii 
giebt  kehl  einsigea  Zeichen  von  der  losseren  Besichtigimg  hergenommen,  weiehes  bm 
als  maassgebend  anfuhren  könnte,  und  ist  namentlich  ffir  den  vorliegenden  Fall  so  bt- 
merken,  dass  die  vor  den  Kiefern  gelagerte  Zunge,  welche  nicht  einmal  gescfawolka 
war,  bei  allen  möglichen  Todesarten,  die  gar  nichts  mit  der  Erstickunjr  cremein  haben, 
z.  B.  Erschosseiieu .  Verbluteten,  Vergifteten,  sich  hfiufig  findet,  häufig  auch  bei  Er- 
stickten wieder  sich  nicht  tindet,  so  dass  man  den  Werth  dieses  Zeichens  längst  als 
sweideatig  erkannt  bat  Anderertsits  verdienen  aber  eialg»  von  der  inneren  BisfckÜ' 
gong  hergenommene  Befunde,  welche  der  Annahme  eines  sehbgflass^ea  Todes  wMar> 
spredMi  konntmi,  unsere  volle  Anftneiksamkeit  und  erasteeto  Wirdigang.  Bs  fnAdcfc 
nämlich  der  Kehldeckel  (durch  Oe fässin jection)  bell  geröthet  und  ciüzclr.r  w.-nige  flob- 
sticharii^e  dunkle  Fleckchen  (Blutaustretuniien"'  auf  der  Oberfläche  der  Lungen,  Er- 
schciuuiigcn ,  wie  sie  ebenfalls  häufig,  nnincntiich  häufit:  bei  erstickten  Kindern  und 
Neugeborenen  gefunden  werden.  Abgesehen  al>er  davon,  dass  diese  beiden  vereimeliea 
Erscheinungen  nicht  ausreichen  können,  einen  Tod  durch  Erstickung  zu  begröndea, 
findet  sidi  die  Erkllrang  m  ihrer  Entstehung  in  der  Obdoction  selbst,  in  dm  hu  Kahl> 
köpf  an^ftudenen  tUen  Ftruchtschldm. 

Es  ist  ein  sehr  bätiüges  Vorkommon,  dass  im  Augenblicke  des  Todes  Mageniobtlt 
regiirgitirt  und  durch  die  letzten  Inspirationen  in  den  Anfang  der  Luftirege  eingefühlt 
und  bei  der  Obduction  hier  gefunden  wini ,  und  reicht  dieser  Umstand  vollkommen  »ii«. 
die  Injection  dos  Kchhiockels  und  ilie  sehr  wenigen  flohstichartigen  Blufergösse  auf  der 
Lungenobertiäche  zu  erkllueu.    Auch  der  ümsiand,  dass  dieser  Fruchbchleiai  nidd 
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nh  LofRllMta  vtfititdlt  war,  nigt  deutlich,  dan  er  erst  in  momenio  .„oriis  an  die 

Stelle,  wo  er  {gefunden  worden,  gelangt  sein  konnte.  Wir  müssen  also  nach  dieser 
Aasfnhruntr  daliei  stehon  bleiloTi    ilass  «las  Kind  am  Schlagfluss  gestorben  sei. 

Da  diese  Toiiosarl  bei  Neii^reburi-uen  eine  überaus  hrmfige  ist.  eine  gewaltsame 
Vera&Ussung  zu  derselben,  welche  den  Kopf  oder  Körper  des  Kindes  getroffen,  aus 
dar  ObdMlIiHi  nicht  sa  «ntndunai,  vialmehr  dtr  Qtsuraittteftnid  ni  d«r  IM»  du 
nkbar  «m-,  vi«  er  Mhr  liliifi^  M  Ntugebonmi,  die  am  imwreii  ^Jnaehm  atarboi, 
•dk  lüdet,  so  gaben  wir  in  Torilnfigen  QutuktMi  nnsre  Meimag  demgeuiM  daUn 
ib:  dass  eine  gewaltsame  Veranlassung  /u  dem  Scblagflass  nicht  constire. 

Inzwischeu  i»>t  die  Angeklagte  in  ihrer  Veniehinung  mit  der  Aussage  aufgetreten, 
dass  sie  selbst  ihr  Kind  nm  das  Leben  g«'bra<-ht  habe,  dadurch,  dxss  sie  mit  der  Hand 

f 

dtmselben  auf  den  Kehlkopf  gednikt  habe,  bis  sie  keine  Bewegung  mehr  an  demselben 
wahrgenommen  habe,  und  dass  sie  dann,  uachdem  sie  dasselbe  for  todt  gehalten,  es  in 
6m  Untorrodi  gewickelt  habe,  nadtdem  sie  frfiher,  giddi  nadi  der  SntMndimg  der 
EibMiBnie  dieser  Depodtion  widersprechend  angegeben  hat,  dass  sie  das  Kind  nodi 
labend  nnd  sich  bewegend  in  den  Unterrock  gewickelt  habe. 

Wir  haben  diese  Augaben  dem  Obductionsbefnnd  gegenüber  zu  prüfen. 

Was  zunächst  die  Aussage  betrifft,  dass  die  S.  da.s  Kind  lebend  in  den  Unterrock 
eingewickelt  habe,  so  ist  zu  bedenken,  dass  das  Kind  allerdings  in  dieser  Umhüllung 
feitorben  sein  kann,  dass  es  aber  sicherlich  nicht  durch  die  Entziehung  der  uthem- 
leNtt  Lnft  vennittelflt  dieeer  Umhdlhing  geateiben  ist,  wdi  sonst,  sunwl  der  Tod  ds- 
dann  lanfnm  nUmlhlig  erfolgt  wire,  die  Zdcben  der  Srstiokang  sieh  bitten  ansbildeii 
od  bd  der  OMoetion  vorgefanden  werden  m&oen,  was  wie  oben  anseinandsrgesetst 
sieht  der  Fall  war. 

Was  die  zweite  Angab-  betrifft,  dass  sie  nämlich  mit  der  Hand  dem  Kinde  auf 
den  Hai.«  gedrückt,  ihm  die  Kehle  zugedrückt  habe .  so  würde  das  mit  anderen  Worten 
hei&seo,  dass  sie  dasselbe  erwürgt  habe,  denn  Erwürgen  ist  die  Tödtung  durch  starken 
•der  anhaltenden  Druck  ndt  den  Fingern  auf  den  Hals.  Wenn  nun  die  Todesart  durch 
fiddagfliu»,  herbsigeftthrt  dnreh  plötdiebe  Hemmung  der  Cireolation,  bd  Erwürgten 
sieb  eine  ni^  gewShnliehe  ist,  ao  kann,  namentlich  bei  einem  Nengebomen  doch  die 
Wglichksit  der  Entstehung  eines  Schlsglhissee  anf  dieee  Weise  nidit  in  Abrede  ge- 
stellt wwden,  da  Fälle  in  der  Erfahrung  vorliegen,  dass  Neugeborne  und  Kinder  mit- 
tnter  durch  Ahschluss  der  athembaren  Luft  und  Druck  auf  die  Halsgefösse  aftoplc.  tisch 
gestorben  sind.  Aber  wir  könnpn  nicht  unterlassen,  darauf  aufmerksam  /u  raa<.lion, 
dasi  „mit  der  Hand"  die  Angeklagte  überliaupt  gar  nicht  gedrückt  haben  kann,  weil 
Ike  Baad  oothwindig  lid  grSsssr  ist,  als  diss  sie  anf  den  imr  tarnen  Hdse  eines 
Bsnehsman  Plats  gehabt  httte,  dsss  sie  deo  nnr  mit  einem  Thaile  der  Hand  and 
nar  idt  einem  wdchen  Theüe  dendben  gedrildit  haben  konnte,  weil  sonst,  wenn  ein 
Uftarer  Theil  der  Hand,  s.  B.  die  Fingerkuppen  mit  den  Nägeln  angewendet  worden 
»Irpn.  sich  nothwendig  Spuren  gewaltsamer  Angriffe  amHal^c  des  Kindes  hätten  /eitreo 
BDSi«en,  welche  niiht  vorhanden  waren,  dass  ebenso  der  Druck  weder  ein  starker  noch 
•ahalteiider  hat  sein  können,  \v\il  alsdann,  selbst  wenn  nicht  die  Nägel  mit  dem  Uals 
iVUndee  in  Berührung  gekommen  wären,  sich  uotbwendig  Spuren  am  Halse  der 
IdÜi  WIbb  wägn  mSssen. 

Wtm  liHtgiiugsu  bestimmen  uns,  unser  Gntsehtea  dahin  abcngeben: 
/'H^an  das  Kind  ein  reifes  nnd  lebensfähiges  gewesen;  2)  dass  dasselbe  nach  der 
fllfatt  gelebt  habe;  3)  dass  dasselbe  am  Schlagflnss  seinen  Tod  gefunden  habe;  4)  doss 
der  Leichenbefund  die  Angabe  der  Angeschuldigten  nicht  unterstützt:  .'>)  dass  derselbe 
aber  di«  Mögü^lwiW  daaa  sie  das  Kind  durch  Erwürgen  getödtet  habe,  nicht  geradezu 
«wehUeMi 
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Sp&ter  hatte  ich  in  dieser  Sache  noch  das  nachstehende  Ovtaehtea  ihtifeka  Toa 

dem  Dr.  K.,  von  welchem  das  oben  erwähnte  ärztliche  Attest  herrührte,  wu  liaBA 
ehenfiills  ein  Gutachten  eingefordert ,  und  durcbauä  diver^^irend  mit  dem  oben  aspge- 
beneii  aiisfjefallen.  Dasselbe  war  zu  dem  Schluss  gekommen,  dass  das  Kind  -wahrend 
eiue.s  Druckes  auf  meinem  Hals  gestorben  sei''.  Im  Uebrigea  genügt  zum  Versti&daiu 
das  Folgende: 

In  Folg«  Decrelt  vom  38.  sind  mir  die  Acten  der  S.  abermals  ragegaogeo,  un  W 
der  Verschiedenheit  swischen  meinem  Qntachtmi  and  dem  Qatachlen  des  Dr*  I.  loh 

sichtlich  der  Todesursache  des  Kindes  und  den  nachtiigUchen  Ermittehuigea,  Bich 
darüber  zu  äussern ,  oh,  event  ia  wiefern  durch  die  thatsächlichen  Ermittelongea  oid 
durch  die  Anführungen  und  gutachtlichen  Aexissorangen  des  &.  das  im  Obdactimi 
beriebt  uiederpclegte  Gutachten  modificirt  wird. 

Durch  das  Gutachten  des  iL.  künnen  die  Audführungen  des  Obduction&bericbuc  ii 
keber  Webe  modificirt  werden,  nnd  sind  auch  doreh  denaslbea  bereits  zum  groatm 
Theil  schon  widerlegt. 

Das  Gutachten  des  K.  stötit  sich,  abgesehen  Ton  Unriehtigkaitsn  und  OaUv- 
beiten,  auf  die  einzugehen  ausser  dem  Zweck  der  Sache  liegt,  vomebBttA  Mf  teil 
Poncte: 

1)  dftrauf,  dass  es  der  Zwischenlageruug  der  Zunge-  zwischen  die  Kiefer  einen  ht- 
deutenden  Werth  beilegt  als  Zeichen  des  £rstickungätodes  überhaupt,  ^»odann  aber  m- 
nehmlich,  was  für  den  vorliegenden  Fall  viel  wichtiger  ist,  dass  es  aus  diesem  Cu- 
Stande  die  liothwendigkeit  eines  Druckes  auf  den  Voiderhals  des  Kindes  foJgcil:  •<§ 
Thatsaehe,  dass  ich  an  der  kindlichen  Leiche  die  Sfrftse  der  Zunge  swischen  dsa  Iii' 
fem  fand,  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  anhaltender  Druck  auf  die  ronlMt 
Seite  des  Halses  und  zwar  entweder  /wischen  Kehlkopf  und  Zungenbein ,  oder  uesig- 
stens  nicht  viel  tiefer  als  auf  den  Kehlkopf  Statt  gefunden  haben  muss,"  sagt  du 
Gutachten  und  ferner:  , durch  die  Zwischenlageranff  der  Zunge  ist  es  ausser  allen 
Zweifel'",  daäs  im  vorliegenden  Falle  ein  Druck  auf  deu  Kehlkopf  oder  de&seaNiti« 
Stau  gefunden  habe.* 

2)  daiauf,  dass  es  die  Ausssgen  der  8.  als  thatslehlich  fssstehmid  annigMit,  Asi' 
sagen,  die  jeden  Augenblid^  modifidrt,  resp.  zurückgmionunMi  «erden  können  unl  dip 
durch  dem  Gutachten  den  Boden  unter  dtti  Fussen  fortsiehett« 

Im  Widerspruch  mit  den  sub  1.  ausgezogenen  Sätzen,  sagt  es:  .wenn  auch  dufh 
die  (Jl>ductii)nsor<;ebnisse  eine  äussere  gewaltsame  Veranlassung  nicht  nachgewiesen  ist 
und  werden  kann,  so  kommt  uns  hier  das  Geständniss  der  Mutter  zu  Hülfe*  u.  >. 

Wenn,  wie  in  den  Sätzen  sub  1.  behauptet  ist,  die  Lagerung  der  Zunge  zwischm 
den  Kieism  ein  zweifelloses  Zeichen  dafür  ist,  dass  ein  Druck  nnf  den  Hals  ftril 
gefiinden  haben  muss,  so  wire  ja  einleuchtender  Weise  dieese  ObduetionssigebuiM  äs 
solches,  durch  welches  eine  &ussere,  gewaltsame  Veranlassung  nicht  nur  nachgfvieMS 
werden  könnte,  sondern  auch  wirklich  nachgewiesen  wäre,  da  eine  Laganig 
Zun^e  zwischen  den  Kiefern  bei  dem  Kinde  stattgefunden  hat. 

Aber  schni  im  Obductionsbericht  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  es  gani  irr- 
Ibümiich  ist,  die  Vorlageruug  der  Zunge  als  ein  den  Erstickungstod  beweisendes  ZeicikM 
SU  erachten,  dass  vielmehr  bei  wirUidi  Erstickten  die  Zunge  bald  Tor,  bald  nicht  mr 
den  Kiefern  liegt,  und  umgekehrt  auch  bei  Todesarten  vorliegend  gefbaden  wisd,  4ü 
gar  nichts  mit  dem  Erstickungstods  gemein  haben.  Vollends  im  vorliegenden  Fall  ksM 
das  Symptom  gar  keine  Bedeutung  haben,  wo  die  Zunge  nicht  einmal  geschwotleo  g** 
fundcu  wurde  und  nur  ein  sehr  Geriu^res ,  mit  der  äussersten  Spitze  auf  dem  Unter- 
kiefer liegend,  denselben  übenagie.   Dass  sie  übrigens  zwischen  die  £iefsr  «hiaiii- 
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gepresst"  war,  wie  K.  am  Schlosse  des  Gutachtens  behauptet,  stimmt  nicht  mit  den 
Ibatsichlicbcn,  von  ihm  gemachten  ge&childerten  Erhebungen  überein. 

Was  aber  nun  vollends  die  Folgerung  betrifft,  dass  diese  Lagerung  der-Zungc  den 
Beweis  für  einen  auf  den  Hals  slattgefundenen  Druck  constituirte ,  so  ist  dies  auch 
nicht  im  Allereutferutesten  der  Fall.  Bei  jedem  Erhängten  müssto  sich  alsdann 
diese  Zungenlagerung  finden,  was  tbatsächlivh  nicht  der  Fall  ist.  Nichts  in  der  Welt 
wäre  hiernach  einfacher  zu  entscheiden,  als  die  Frage,  ob  ein  Strang  im  Leben,  oder 
erst  nach  dem  Tode  umgelegt  worden,  was  bekanntlich  hüiüig  sehr  schwer  ist.  — 

Im  Uebrigen  muss  ich  mich,  was  die  (physiologische)  Todesart  des  Kindes 
betrifft,  lediglich  auf  das  beziehen,  was  ich  bereits  im  Obductionsbericbt  ausgeführt 
habe,  und  dabei  verharren,  dass  das  qu.  Kind  an  einer  sehr  ausgesprochenen  Blut- 
aobäafung  in  den  Organen  der  Scbädelhöhle,  in  Wissenschaft  und  Pra^iis  Scblagfluss 
genannt,  gestorben  sei,  und  dass  der  Tod  durch  Stickfluss  nicht  nachzuweisen  sei.  Was 
«Iis  K.'sche  Gutachten  in  dieser  Ucziebung  vorbringt,  schwächt  die  Äusfühningen  des 
Obdu£tionsberichtes  nicht.  Namentlich  ist  unrichtig,  was  dasselbe  in  Bezug  auf  den 
Blutgehalt  der  Lungen  vorbringt.  Wenn  in  Nr.  29  Obd.-Prot.  mit  dürren  Worten  ge- 
»gt  ist:  , Einschnitte  in  die  Lungen  ergeben  Knistern  und  bei  Druck  blutigen  Schaum, 
letzteren  nur  in  ganz  gewöhnlicher  Menge,  so  ist  es  doch  sehr  eigenthümlicb,  aus  der 
Farbe  der  Lungen  das  Gegentheil  folgern  zu  wollen,  zumal  diese  Farbe  nicht,  wie 
das  Gutachten  irrthümlich  bemerkt,  abnorm,  sondern  die  normale  Farbe  neugeborener 
Lungen  ist. 

Aber  es  interessirt  nicht  für  den  vorliegeeden  Zweck,  weiter  darauf  einzugehen,  ob 
die  physiologische  Todesart  des  Kindes  ein  Schlagfluss,  oder  ein  Stickfluss,  oder  beides 
logleich  gewesen  sei.  Zugegeben,  dass  gleichzeitig  mit  dem  Schlagfluss  ein  Stickfluss 
mb&nden  war,  so  würde  das  die  Ausführungen  des  Obductions-Berichtes  ebenfalls  nicht 
alteriren.  Denn  nicht  darauf  kommt  es  an,  zu  entscheiden,  welches  die  physiologische 
Todesart  des  Kindes  gewesen,  sondern  darauf, 

ob  das  Kind  eines  natürlichen  Todes  gestorben,  oder  ob  die  Obduction 
den  Beweis  dafür  bietet,  dass  das  Kind  gewaltsam  um's  Leben  gekom- 
men sei. 

ObdoctioDsbefunde ,  wie  die  vorliegenden,  finden  sich  alltäglich  bei  Kindern  und 
Neogeboreuen ,  welche  eines  natürlichen  Todes,  ohne  dass  ihnen  irgend  welche  Gewalt 
angethan,  geatorben  sind,  und  würde  es  keinem  „Sachverständigen"  einfallen  küunen, 
aas  den  Erhebungen,  wie  sie  das  ObductionsprotokoU  schildert,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass 
da»  qu.  Kind  gewaltsamer  Weise  gestorben  sei,  weil  die  Obductionsbefunde  keinen  He- 
*eis  bieten,  dass  dem  Kinde  Gewalt  angetban  worden  sei. 

Wenn  nun  die  Mutter  aber  behauptet,  dass  sie  selbst  das  Kind  getödtet  habe,  und 
•bwohl  sie  verschiedene  Angaben  in  dieser  Beziehung  gemacht,  doch  letztlich  dabei 
stehen  bleibt,  dass  sie  dasselbe  durch  Druck  auf  den  Hals  getödtet  habe,  d.  h.  dass  sie 
dasselbe  erwürgt  habe,  so  kann  nur  noch  die  Frage  sein: 

ob  die  Obductionsbefunde  dieser  Behauptuiij.'  wiedersprechen. 

Schon  im  Obductionsbericbt  habe  ich  atisgeführt.  dass  die  Todesart  durch  Schlag- 
tnas.  herbeigeführt  durch  plötzliche  Hemmung  der  Circulation  bei  Erwürgten  zwar  eine 
•    •  v'-wöhnliche  sei,  dass  aljcr  riamentlirij  bei  ciiitm  Nciiu'eborenen  die  Möglichkeit  der 
img  eines  Scblagtlusses  auf  «liese  Weise  nicht  in  AUrede  gestellt  werden  könne, 
HPrUIe  in  der  Erfahrung  vorlägen,  dass  Neugeboroi  •  dun  h  Abscjiluss  der  athembaren 
l.ufi  und  durch  Druck  auf  die  Halsgcfässe  a()oplecti.s'  li  gestorben  sind. 

Auffallend  musste  es  nur  sein,  dass,  die  Beliauptuugei)  der  Mutter  als  richtig  vor- 
'zt,  sich  gar  keine  Spuren  am  Halse  des  Kindes  ttotz  sorgsamer  Besichtigung 

t.  cn  gezeigt  hatten,  denn  es  war  vorauszusetzen,  nach  Analogie  anderer  Fälle,  da.->s 
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wenn  de  ihr  Kiud  auf  den  HalK  drückte,  um  es  sn  tödten,  wie  (KMt  AbikhtgiMl 
711  haben  antriebt,  dass  dann  auch  die  Sparen  solcher  Angriffe,  wi«  HantahMbärfongw, 
Naeek'indrücke ,  um  nicht  von  Sugillafioncn  zu  sprerhen,  an  der  Leiche  h&tte  befanden 
werden  inüs<!en.  Die  Krfahnmfj  lehrt,  dass  Kindesmörderintien  in  der  Aufreping,  ia 
der  sie  sieb  betiudeu  und  in  deoi  Bestreben  mit  Sicherheit  ihren  Zweck  zu  erreicbea,  ia 
dieser  Beziehnnf  eher  m  tiel,  «Ii  tu  wenig  tlnin. 

Deeshalb  nrasste  am  SeUvsse  des  Otduetieiiaberidites  icb  daiwif  «vADerksnm  michii. 
dass  gemilfiama  Angriff«  auf  den  Hals,  wobei  die  FingarkoppcD  nod  die  Kigil  ail 
dem  Halse  des  Kindes  in  Berfilurang  gekommen  seien,  nielit  Statt  fsfendsn  bibsa 


Inzwischen  hat  nachträfjlich  die  Angeklagte  in  einer  neuen  N'ernebmunf;  tom 
24.  März  ausgesagt,  dass  sie  „<ien  Zeigefinger  an  die  Kehle  des  Kindes  gel^'  osd 
damit  gedrückt  habe,  und  dass,  nachdem  sie  das  Kind  etwa  eine  Viertelstunde  gedräekl 
hatte,  sie  dasselbe  in  den  Unterrodi  genickt  kabe. 

Bin  solches  Verfahren  wurde  den  Obdnetionsbeftindeo  nicht  widersprsehen,  wd  « 
möglich  wäre;  diese  Procedw  austof Öhren,  ohne  dass  sparen  des  Dniekee  am  Ussdv 
iiSicbe  sichtbar  sein  müssen. 

l»ips<'  An£rat(o  als  richtig  vorausgesetzt,  bedurfte  es  begreiflicher  Weise  nicht  d« 
Druckes  einer  \  iertel^tundo,  um  den  Tod  des  Kindes  herbeizuführen,  sondern  i«t  der- 
selbe offenbar  sehr  schnell  erfolgt,  und  bat  die  p.  S.  entweder  längere  Zeit  den  Fiogw 
an  dem  Halse  des  bereits  todten  Kindes  gehalten,  oder  sie  hat  donselbaB  «In«  Zdteg 
an  dem  Hai««  d««  lebenden  Kinde«  geh«]tent  ohne  sa  drndtan,  wtfl  wenn  sis  «te 
gans  allmihllgen,  Ungar«  Zeit  forig«s«tet«n  Druck  auf  d«n  Hals,  naaitntliek  die  Ufl* 
röhre  des  Kinde«  ausgeübt  hätte,  sich  Atbemnotb  und  mit  dieser  die  Zeichen  dss 
Stickungstodcs,  namentlich  auch  Schaum  in  den  Luftwegen  hätte  finden  müssen. 

Der  von  der  Angeschuldigten  anj^egebene,  oder  ein  ähnlicher  Modus  also,  dnrcb 
welchen  nur  weiche  Tbeiie  der  Hand  mit  dem  Halse  des  Kindes  in  ßerühmng  gekom- 
men wären,  und  einen  hinreichend  stariten  Druck  ausgeübt  hitteo,  um  die  Lafirokif 
und  Ha]«geflbBse  su  comprimiren  und  den  plötslidwn  Tod  d«s  Kind««  an  siMf^ 
wurde  ansgeföhrt  wordoi  sein  könnra,  ohos  dass  Spuren  «in«s  «olebsn  DnAm  m 
Halse  der  Leiche  noch  hätten  wahrgenommen  werden  müssen,  und  wnid«  k«fam«  ^idtf* 
Spruch  finden  durch  die  Resultate  der  Obduction.  Eine  Unterstützung  aber.  dsH  de 
Angeschiildigte  so.  wie  sie  nugiebt.  verfahren  sei,  liefert  die  Obduction  nicht 

Hienach  muss  ich,  wie  schon  im  Obductionsbericht  geschehen,  mein  Gutachten  d*- 
hin  abgeben: 

dass  der  Ldehenbofnnd  die  Angabe  der  Ang«tebnldigten  awar  nkht  ««hr 
stntst,  aber  dass  ders«Ib«  auch  dar  Ann«hm«  nicht  wld«rspricht,  da«s  sis  dsitk 
Druck  mit  d«n  Zeigsfingw  auf  den  Hals  de«  Kind««  oder  dnrA  «in  ihiBcftii 

Verfahren,  dasselbe  gelödtet  habe. 

Ein  wetrcn  des  Widerspruches  zwischen  dem  K  'sehen  und  meinem  Gutachten  »«o 
der  Staatsanwaltschaft  ein^ef'irdertes  Gutachten  des  Köni^d.  Medicinal  •  Cali^[ioBU  dar 
Provinz  Brandenburg;  trat  meinen  obigen  Ausführungen  bei 

Im  Audienztermin  nahm  die  Angeschuldigt«  All««  suruck  und 
hierdurch  ttiatsidilich  den  einen  in  meinem  obigen  Gutachten  h«rrofg«hob«n«tt  taK 

Onler  diesen  Dmstinden  konnten  die  Oescbworen«n  nur  durch  den  subjedfren  Tbd- 
bestand  geleitet  werden  und  sprachen,  da  die  Angeschubligte  sich  in  vietfiirbe  Widw- 
sprüehe  vernickelt  hatte,  sie  des  Versuches  zum  Kindesmorde  sdialdig,  was  «hm  fii^ 
jährige  Zuchthausstrafe  zur  ¥olg9  hatte. 


könnten. 
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417.  Fall.    Strangulation  eines  Kindes,  ob  zufällig  oder  absichtlicb? 

Am  16.  Febr.  hatte  die  verebel.  Joseph,  ihr  3jäbn^ea  Kind  Paul  ine,  die  an 
.kurzem  Atbem  und  Brustbeklemtnun^"  litt,  des  Morgens  in  die  Wiege  gelegt.  Das 
Kind  hatte  die  Gewohnheit,  sich  mit  dem  Kopf  über  die  Lehne  der  Wiege  zu  legen, 
and  14  Tage  vor  seinem  Tode  war  es  vorgekommen,  dass  die  Mutter  das  Kind  in  der 
geschilderten  Lage  ifbd  röchelnd  fand,  wonach  sich,  als  sie  es  aus  der  Wiege  heraus- 
fenommen  hatte,  ein  Krampfanfall  und  Erschöpfung  einstellte.  Am  geuannten  Tage  war 
das  Kind,  als  es  in  die  Wiege  gelegt  ward,  bekleidet  namentlich  mit  einem  Schnurren- 
kieide,  welches  hinten  am  Halse  zugebunden  war,  einer  Schnurrenschürze,  die  gleichfalls 
hinten  am  Halse  zugebunden  war,  und  einer  Jacke.  Nachdem  das  Kind  der  Mutter  un- 
gewöhnlich lange  zu  schlafen  schien,  und  sie  nach  demselben  sah,  fand  sie  es  wieder 
mit  dem  Kopfe  ül>er  die  Lehne  der  Wiege  so  weit  herüber  liegend,  dass  derselbe  voll- 
ständig herunter  hing:  mit  der  rechten  Seite  des  Halses  selbst  ruhte  es  auf  der  höl- 
zernen Lehne  der  Wiege.  Die  Mutter  legte  das  Kind  in  die  Wiege  zurück,  wobei  ihr 
io  der  dunkeln  Kammer,  da  dasselbe  warm  war,  nichts  weiteres  an  dem  Kinde  auffiel; 
als  sie  aber  später  genauer  nachsah,  fand  sie  es  todt.  —  Bei  unsrer  am  lö.  ej  ausge- 
fäbrien  gerichtlichen  Ol>duction  ergaben  sich  an  wesentlichen  Resultaten  folgende:  rings 
un  den  ganzen  Hals  verlief  eine  theils  Mass,  theils  dunkelröthlich  gefärbte,  kaum  eine 
Linie  tiefe,  eine  Linie  breite,  weich  zu  schneidende  Rinne  ohne  Blutunterlaufung.  Sie 
verlief  vom  zwischen  Kehlkopf  und  Zungenbein  und  bog  hinter  den  Zitzenfort^ätzen 
etwas  nach  aufwärts.  An  der  reehten  Hal.sseite  verbreitete  sich  diese  Kinne  auf  die 
Länge  von  einem  Zoll  zu  einer  oblongen,  gelbbraunen,  hart  zu  schneidenden  Stelle  ohne 
Blutunterlaufung,  mit  blasenartig  aufgetriebner  Oberhaut.  In  der  Kopfhöhle  war 
eine  ungewöhnliche  Blutanhäufung  nicht  bemerkbar.  Kehlkopf  und  Luftröhre  aber  zeigten 
•uf  ihrer  Schleimbaut  deutliche  hochrothe  Gefässausspritzungcn,  und  war  die  innere  Haut 
mit  einem  feinblasigen  weissen  Schaum  bedeckt,  der  durch  Druck  anf  die  Lungen  noch 
stärker  hervorquoll.  Die  Lungen  waren  nur  massig  blutreich,  die  Uerzkranzadern  sehr 
gefüllt,  die  Höhlen  des  Herzens  aber  fast  blutleer,  wogegen  die  grossen  Gefüsso  dei 
Brost  viel  dunkelflüssigen  Blute.^  enthielten,  womit  auch  die  untere  Hoblader  in  der 
ünterieibshöhle  stark  angefüllt  war.  Auch  die  Nieren  waren  stark  mit  Blut  gefüllt,  und 
der  Magen  fast  ganz  mit  dünner  Suppe  angefüllt  Diese  Ohductionsbefunde  ergaben 
ilao  unzweifelhaft,  da&s  das  Kind  den  Erstickungstod  gestorben  war.  Dieser  musste 
eine  äussere  Veranlassung  gehabt  haben,  da  eine  innere  in  irgend  einer  krankhaften  Be- 
Khaffenbeit  eines  möglicher  Weise  bei  der  Erstickung  concurrirenden  Organs  überall 
nicht  aufgefunden  worden  ist.  Aber  die  äussere  Veranlassung  war  deutlich  genug  in 
den  auffallenden  Spuren  am  Halse  der  Leiche  gefunden  worden.  Namentlich  gehört 
hinter  der  geschilderte  zolllange  Fleck  an  der  rechten  Halsseite  mit  blasenartig  aufge- 
triebener Oberhaut,  der  von  einem  Andrücken  dieser  Stelle  gegen  einen  entsprechen»! 
laagea  und  breiten  harten  Gegenstand  hcrrrühren  musste.  Dieser  Befund  bestätigte  so- 
aeh  die  Angabe  der  Mutter,  dass  sie  das  Kind  mit  dieser  IJalsseite  auf  der  VViege,  den 
topf  ganz  überhängend,  (seiner  Gewohnheit  nach)  schlafend  gefunden  habe.  Durch 
diesen  Druck  allein  hätte  das  Kind,  wie  jede  Krwürgung  zeigt,  erstickt  werden  können, 
tun  to  mehr,  als  es  habituell  mit  einer  Kurzathmigkeit  behaftet  war,  und  zur  Zeit  den 
Xi^en  ganz  mit  Speisen  angefüllt  hatte,  wodurch  die  Athmung  immer  etwas  boschwert 
wird,  da  der  volle  Magen  den  Baum  in  der  Brusthöhle  etwas  be.scbränkt.  Dass  eine 
■olcbe  Lage  des  Kindes  die  oräti<k*'nde  Ursache  abgeben  konnte,  bewies  der  oben  ge- 
Khilderte  Vorfall  vierzehn  Tage  vor  dem  Tode  desselben,  wobei  es  schon  damals  da- 
durch der  Erstickung  nahe  gekommen  war.  Hierzu  kam  aber  noch,  dass  noch  eine  an- 
'■r-  •  rstickende  äussere  Veranlassung  angenommen  werden  kann  in  der  Zusammen- 
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sehnürung  des  Halses  durch  eines  der  Bänder,  die  die  Kleidungsstücke  befestigten,  und 
denn  Spur  die  gesehOdarte  Strangrinne  an  Halaa  bekundete.  Wir  legten  iadeat  auf 
diese  weit  weniger  Werth,  als  auf  die  bereits  erSrlerte  Ursache,  da  dio  Mü|;lichkoit  nicbt 
von  der  II  and  zu  weisen,  ilass  (!i.>  Strantrrinne  erst  nach  dem  Tode  des  Kindes  sich  ge- 
bildet habe.  Dass  es  aber  überhaupt  möglich  war,  d&ss  die  Bänder,  wenn  dieselben 
durch  Hiuabrutschen  des  schlafenden  oder  todten  Kindes  in  der  Wiege  angespannt  «ur- 
den,  mm  daaaelbe  erdroaseln  oder  jedenfidla  eine  Strangrinne  bdWilm  kmuiten«  kau 
nidlt  bezweifelt  werden.  Wenn  sonach  die  Obduction  in  keiner  Weise  Befunde  ^liafiHt 
hatte,  welche  der  Antrahe  der  Shittet  üKcr  lie  Art,  wir  das  Kind  zu  Tode  gekommen, 
widersprachen,  wenn  die  Hefunde  vielmehr  diese  Angabe  unterstöl/ten.  wonach  also  ledig- 
Heh  ein  unglücklicher  Zufall  den  Tod  veranlasst  hätte,  wenn  andrerseits  keine  ciudfe 
anderwtitige  Verletsungsspwr  an  der  Lelehe  die  Yeraniflniii^  einea  irillkihrliehen  ge- 
waltsamen EingrifTes  begründete,  wenn  endlich  der  hemerkenswcrthe  Umstand,  dast  die 
.Strang^riiiTie  hinter  den  Ohren  (Zitzenfortsäf /oi: )  „etwas  iinch  riiifwärls*  verlief,  pegen 
eine  absichtliche  Erdrosselung  sprach,  bei  welcher  die  Straugrinuc  in  einer  horixoutalen 
Linie  gleichm&ssig  um  den  Ada  Terl&uft,  so  annsten  wir  anoebmen,  dass  nur  ein  8tt> 
fall  die  tödtliehe  Biatieknng  teranlaaat  gehabt  habe.  Hiemadi  wurde  der  Adl  nlekt 
weiter  verfolgt 

4M,  FaU.  Strangalation  durch  Erwürgen  oder  Selbaterhftngen? 

Die  sehr  fritehe  Leiche  des  SSjlhiigen  B&ckergeaellen  8.  worde  im  Deosnber  S4 
Standen  nach  dem  Tode  aoaseigericbtlich  obducirt.  Äugen  halb  offen,  Corvea  nodi 
kaum  getrübt,  Conjunctiva  injicirt.  Slirn  durch  zahllnsc  papilläre,  stecknadelspitzen- 
grosse  Uautecchymosen  gesprenkelt.  Kein  Sperma  in  der  Uamrübre,  Leicbeostarr«} 
atarke  Ginaebaat.  Am  Halse  eine  halb  Zoll  breite,  ringsumlanfende,  balbanoBfileiila» 
aehaintaige,  wenig  vertiefte  Harke  ohne  Sngillation.  Bocfeta  am  Unteikiefemade  qur 
verlaufend  eine  dunkelrothbraune  Stelle  von  fünf  Viertel  Zoll  Linge  und  einem  Viertel 
Zoll  Breite,  ganz  hart  und  nicbt  lilutuntcrlaufeu.  Sonst  Hu^serlich  keine  Spur  von  Ver- 
letzung. Das  Uuterhautzoilgewebe  am  Halse  zeigte  Nichts,  die  Drosseladera  waren  stark 
gefüUt,  die  nicht  atbenmiatöeen  Caiotiden  nnToileiii  Mbaige  Bhitfaiie  im  SchldaL 
Staik»  Anfülung  dea  rechten  Heixena,  aneb  ungewöhnlicbe  Blntffillo  im  linken,  atariw 
AnfBllnng  der  A.  jmlmnv.,  weniger  der  Lungen.  Daa  Blut  im  AUgeoMinen  dunkel  und 
sehr  flüssig,  jedoch  fanden  sich  in  Ilorz  nnd  I,iingenarferie  viel  Cotirpifa.  I.i'ber  und 
Nieren  stark  hyperämiairt.  Därme  sehr  gerötbet.  Sonst  nichts  Bcmerkonswerthes.  — 
Gegen  gewoltaame  Brwnrgung  sprach  die  Abwesenheit  jeder  8pm  ton  FiDgarelodiidmn 
oder  Ntgelnifcralinngen,  sowie  Jeder  Spur  von  Gegenwehr  und  Kampf  bei  dam  Jungus, 
sehr  kräftigen  und  anscheinend  ganz  gesund  gewesenen  Hanne.  Dagegen  rauhste  ich 
Selbstcrdrusselung  beim  Erhängen  mit  einem  mehrfach  zusammengelegten,  in  eine 
Schlinge  geschürzten  Strick  annehmen.  Für  letzteres  Straugwerkzeug  sprach  die  mu- 
mificirle  Besdiainihait  dar  Marke  am  Hala^  fSr  die  mehifiidie  Zuaaansanlegung  6mm 
sehr  erhebliche  Breite  von  einem  halben  Zoll,  ffir  die  SchUoge  nnd  Erdrosselung  ito 
ununterbrochene  Bahn  der  Marke  rings  um  den  ganzen  Hals.  Der  auffallend  grov<e, 
braune,  harte  Fleck  rechts  am  llahe  wurde,  wie  im  vorigen  417.  Fall.  dur>  li  /Vndrückeu 
des  Uulses  gegen  einen  harten  Körper  in  momento  mortu  erklärt.  Alle  diese  Aüuah 
man  wurden  nach  der  Obduction  noch  an  demselben  Tage  bestitigt  Ea  war  daa  Strang* 
werkseug  herbeigeachaflt  worden,  ein  dünner,  aber  seehshch  genommener  Strick,  der  in 
eine  Schlinge  gelegt  war,  und  es  wurde  angezeigt,  dass  man  den  hmatns  Morgens  im 
Hause  seiner  untreuen  Geliebten  an  der  Treppe  hängend,  den  Kopf  mit  der  rechten 
Seite  an  einen  Treppenpfeiler  angedrückt,  autgetunden  hatte. 
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419.  Fall.    Zweifelhafter  äelbätmord  durch  üerzbeutelwunde 

und  Erhängen. 

Man  hatte  eine  34  Jahr  alte,  als  scbwermüthig  bekannte  und  in  unglücklichen 
Verbiitni^sen  lebende  Jungfer  in  ihrer  von  innen  verriegelten  Stube  am  Fenster  erhängt 
gefunden.  Obgleich,  wie  man  sieht,  diese  Umstände  für  Selbstmord  sprachen,  so  er- 
schien es  doch  auffallend,  dass  sieb  an  der  Brust  der  Leiche  zwei  VVunden  zeigten, 
und  dass  auf  dem  Tisch  ein  Waschberken  mit  blutigem  Wasser  stand,  und  daneben 
ein  blutiger  Schwamm  lag.  Die  Zweifel  zu  lösen,  wurde  die  Obduction  verfügt  Die 
fon  oben  nach  unten  verlaufenden  Wunden  an  der  linken  Brustseite  waren  zwischen 
der  siebenten  und  achten  Rippe  eingedrungen  und  hatten  scharfe,  nicht  sugillirte 
Rinder.  Ihrer  Lage  entsprechend  fanden  sich  im  Ferirardiuui  zwei  fast  gleich  grosse, 
d.  h.  ^  Zoll  lange,  scharf  geränderte,  nicht  sugillirte  Verletzungeu ;  ein  ungewöhnlicher 
in  den  Herzbeutel  fand  si<"h  nicht.  An  der  Spitze  der  dünnen  Kettschicht,  die 
Herz  umkleidete,  sah  man  deutlich  eine  viertelzolUange,  scharf  geränderte  Trennung 
er  Fettschicht.  Wie  wenig  fehlte  .sonach,  um  den  schnellsten  Tod  zu  veranlassen! 
!r  war  aber  nicht  dadurch,  sondern  durch  das  Erliüugen  bewirkt  worden.  Die,  wie  ge- 
röhnlicb,  Rchmutzig  gelbbraune,  pergamentartig  zu  schneidende,  durchaus  unsugillirte, 
StTAngmarke  lief,  mit  einer  Untorbrechung  von  zwei  Zollen,  um  den  ganzen  Uals.  Auf 
!er  linken  Seite  war  sie  nur  zwei  Linien  breit  und  tief,  auf  der  vorderen  Ilalslläche 
(«gen  einen  Viertel  Zoll  und  an  einzelnen  Stellen  sogar  einen  halben  Zoll  breit. 

überall  ganz  flach.    Diese  Beschaffenheit   war,  im  Vergleich  zu  dem  benutzten 
Werkzeug,  sehr  interess.-mt.    Letzteres  war  ein  wollener  .*>hawl ,  also  weich  und  breit, 
itte  alter  gehäkelte  und  dadurch  ziemlich  scharfe  und  harte  Ränder.   Von  der  äussern 
itiguug  führe  ich  noch  die  Lage  der  Zunge  hinter  den  Zähnen,  die  anfangende 
resncg,  die  jungfräuliche  Beschaffenheit  der  (ienitalien  und  den  Befund  an.  dass 
rechte  Hand  etwas  mit  angetrocknetem  Blute  hetlockt  war.    Das  Herz  war  fast  blut- 
die  gesunden  Lungen  blutarm,  die  Luftröhre  leer  und  lileioh.  das  Blut  im  Körper 
ungewöhnlich  flüssig,  gewiss  also  kein  Rrstickuiigstod  vorliegend.   .Aber  auch  das 
und  seine  Meningen  waren,  wie  die  i^hnm,  eher  blutarm  als  apoplectisch  ge- 
Der  rnterleib  ergab  gar  nichts  Ungewöhnliches.    Wir  sehen  hier  sonach  den 
laligen  Fall,  wo  Strangulation  durch  eine  Nervenläbmung  tödtet,  an  welcher  die 
^uize  körperliche  und  geistige  Beschaffenheit  des  Individuums  und  namentlich  die  ver- 
gangene, schwere  Verwundung  ihren  Antln  il  gehabt  haben  mögen.   Dass  mit  dem 
(legten  Sbawl  und  Tischmesser,  das  scharf  und  spitz  uuil  mit  trocknem  Blute  be- 
Ifckl  war,  die  vorgefundenen  Verletzungen  hatten  bewirkt  worden  können,  lutissteu 
rir  natürlich  unzweifelhaft  annehmen.    Wir  nahmen  aber  auch  keinen  Anstand,  den 
Selbstmord  zu  constatiren.    Die  von  innen  verriegelte  Thür  war  allerditigs,  da  sie 
i*m  gericbLsärzlliches  Moment,  als  Beweis  allein  nicht  zu  benutzen.    Das  Blut  an  der 
ruhten  Hand  aber,  die  Direction  der  Brustwunden  von  oben  nach  utiten,  der  Umstand, 
Jus  eine  Crosse  l'ebermacht  dazu  gehört,  um  einen  lebenden,  besinnlichen,  erwachsenen, 
massig  kiäftigen  Menschen  gewaltsam  aufzuhängen,  von  welcher  angethauen  Gewalt 
nicht  die  gerinffste  Spur  gefunden  worden,  während  nicht  angenommen  werden 
Ikoimte,  dass  die  Person  etwa  erst  nach  dem  Tode  aufgehängt  worden  sei,  da  die  Herz- 
hteatelwande  sie  wohl  hatte  tödten  können,  aber  sie  doch  nicht  gctödtet  hatte,  recht- 
fertigten unsem  Ausspruch.    Wenn  wir  auf  Befragen  noch  äusserten,  dass  />evato, 
itiielidem  sie  sich  die  Brust  wunden  beigebracht,  sehr  füglich  sich  noch  habe  waschen 
[und  dann  aufhängen  können,  .so  wird  dies  nicht  bestritten  werden  wollen.    Der  Fall 
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giebt  aber  efami  nemn  Beweis  m  dm  so  vielen  Uten  Mr  die  ZlfaigkeH  <Mt  Yecsatsee 

bei  Selbetnififdenu*) 


ttO.  7a]l.    Erhängt  oder  ersi'hossen?    Mord  oder  Selbstmord?  Blat* 
extravAsat  iwischen  Tracbe«  nnd  Wirb«ls&ale. 

Der  nadtttebende  Fall  ist  äusserst  wichtig,  sowohl  wegen  der  ia  der  Tiefe  der 
Strangmarke  Torgefundeneri  Sugillation,  als  auch  wepen  des  Selbstmordes  durch  Er- 
hiDgen  nach  Beibriaguug  eiuer  Scbiisswande  durch  einen  Dritten.   £s  stand  nimlich 
der  Jäger  K.  uter  Anklage,  den  «te.  Jetechow  gettdtet  imd  mar  engtoeM«  m 
beben,  nachdem  er  ihn  beim  Holsdiebatabl  betrafen.    Bs  war  Jetsebo«  neben  eines 
Zann  mit  dem  Gesicht  g^n  denselben  gekehrt  auf  dem  Bauch  liegend  gefunden 
worden,  den  Uals  in  einer  Schlinge.  Der  Bindfaden  war  am  Zaun  befestigt  und  durcb- 
achoitten.    Die  Obduction  ergab:    I)ie  Leiche  des  anscheiueud  einige  2Ü  Jahre  alten 
etc.  Jetscho«  Uk  sehr  wohl  genährt,  von  Uaaser  Farbe.  In  Nacken,  nnd  t«nr  in  dir 
Mitte  desselben,  de,  wo  dw  BaanradiB  endet,  be^nnt  eine  reehlsr  Seite  sehrig  noch 
unten  und  vom  stehende,  sunst  weiss  geflLrbte,  weiche,  nur  an  ihren  Rändern  liride 
Stratifjfurche,  die  etwa  2  Linien  Breite  bat.  8io  verläuft  vom  über  den  Kehlkopf,  ober- 
halb des  Adarosapfel,  ist,  ehe  sie  den  Kehlkopf  erreicht,  pergameulartig,  doch,  wie  Kin- 
sehnilte  ergeben,  niigends  blntunterlanfen.  Vom  Kehlkopf  ab  aisigt  sie  nach  desi  linken 
Ohr  n  nnd  ist  von  nntsrhallf  desselben  bis  in  den^Nad^en  nicht  nehr  eichtbar.  Aof 
beiden  Hinterbacken,  namentlich  auf  der  rechten,  bis  in  die  Qegend  dos  Kreuzbeins  auf- 
steigend, nnd  auch  noch  am  rediton  Oberschenkel  herabsteigend,  befindet  sich  eine 
grosse  Anzahl,  etwa  fünfundvierzig  kreiäruode,  biauschwarze ,  blutig  gefärbte,  sichtlich 
eindringende,  sämmtilcb  etwa  erbeengreese  Wunden,  deren  Umgebung  blutig  geAibC  ist» 
von  denen  nnmentlich  drei  anf  dem  reehtsn  Oberschenkel  sidi  bsinden.  Blngesehidllsn 
setgen  sich  dieselben  überall  reichlich  blutunterlaufen.    Sämmtliche  Wunden  sind  nur 
\  —  1  Zoll  von  einander  entfernt,  viele  nur  einige  Linien  von  einander,  und  wie  aus- 
drücklich l>emerkt  wird,  sämmtiich  von  auscheiucod  gleicher  Grusse.    Dia  Binde  der 
Leiche  sind  nnverletst,  wie  dberhsnpt  endere  Verietnugen  an  der  Leiche  niehil  voi>> 
banden.  In  den  grossen  GeOsssn  des  Halses  findet  sieb  tsieUidi  dunkel  flnssifes  fibsL 
In  der  rechten  Vorkammer,  der  rechten  Herzkammer,  sowie  in  den  grossen  Gelassen 
befindet  sich  sehr  viel  dutikeiflüssige.s  Blut,  desgleichen  auch  in  der  linken  Vorkammer. 
Die  linke  Kammer  dagegen  ist  leer.    Der  Bau  des  Herzens  ist  übrigens  normal.  Die 
linke  Lvnge  ist  siemlicb  gross,  von  grsarotber  Faibo.  Der  obere  La|ipon  hat  dnich 
umschriebene  Stellen,  welche  durch  gröesere  Ansdehnnng  der  Lnngenxellen  enengt  wer- 
den, ein  höckriges  (ImckeHires)  Ansehen.     I>as  Gewebe  ist  überall  lufthaltig,  nicht  auf- 
fallend blutreii  h,  auch   nicht  ödematös.     Die  Schleimhaut  der  grossen  Bronchien  ist 
purpurroth,  durch  Gefassinjection  gerötbet    Gauz  ebenso  beschaffen,  nur  feuchter  in 
ihren  Gewebe  nnd  Untbalt^  in  den  unteren  Lappen  ist  die  rechte  Longe;  nsrnsnllieh 
sind  auch  hier  die  groeson  Bronchien  äu.H!ierst  stark  ligichrt  Di«  Luftröhre  ist  eben- 
falls, namentlich  nach  unten  tu,  stark  durch  Gefässinjection  geröthet,  desgleichen  der 
Kehldeckel;  übrigens  ist  die  Luftröhre  leer.    Die  Schleimhaut  de?  Rachens  ist  livid  ge- 
röthet.   Die  Speiseröhre  ist  leer  und  blass.    Beim  Beratisnehmeu  der  Luftrühre  le^ 


•)  Es  ist  uns  in  der  wisseoscbaftlichen  Deputation  für  das  Medicinalwesen  hei 
einem  erforderten  Sitpera'bitrnun  der  Fall  eines  jungen  Frauen/.inimors  vorgekommen, 
die  erst  ihr  iiind  ermordet,  und  dann  unmittelbar  darauf  sieben  (sämmUich  uuas* 
Inngone!)  Selbetmordversndie  dnrdi  Breteeben,  Bihtngen  nnd  Brdrossoln  gomaeht  haMo. 
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• 

äA  UatM  dendben,  iiiit«rlMlb  dM  Xdilkopfes  in  den  HmcIimi  des  ZeUeogewebes,  wel- 
chcf  die  WiilMlilule  bedeckt,  ein  Bxtntf  äset  von  ceronnenem  Blot  Die  Oedinne  sind 
Uitig  gefUrbt,  und  aus  der  Becketigegend  wird  ein  guter  Tassenlcopf  flossigen  Blutes 

«ujjreschöpft.  Die  Leber,  von  pewöbnlicher  Grösse  und  normalem  Bau,  ist  nur  m&ssig 
blutreich  und  unTerletzt.  Die  Milz  leiclit  vergrössert ,  von  derber  Consistenz,  ziemlich 
bltüreicb,  unverletzt.  Der  Magen,  welcher  voll  von  Speisebrei  ist,  ist  unverletzt,  seine 
fleUeimbaut  norual.  Die  Därme,  welche  bei  sorgfältiger  Durcbäucbung  uuverieUt  sind, 
|to  leoit  nfehts  ta  bemerken.  Die  in  Fett  eingebettete  lecbt»  mm  itt  nnTerletzL 
Hkf  Virbe  iet  dunkel;  ikr  Blntgebalt  recht  reieUicb.  Ihr  Gewebe  Ton  normaler  Be- 
»efcaffenbeit.  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  linken  Miere.  Die  HamUaae,  an  deren  rechten 
S«t«  im  Zellgewebe  sich  vielfach  ausgetretenes  Blut  befindet,  ist  voll  klaren  Urins.  Im 
ftnzen  Zellgewebe  des  kleinen  Beckens  befinden  sich  sehr  reichliche  Blutergüsse.  In 
demselben  lindi'n  sich  zwei  Schrotkörner  vor.  Doch  sind  einzelne  Verletzungen  daselbst 
Dicht  aufzufinden,  wie  denn  auch  ein  verletztes  grösseres  Gefäsb,  aus  welchem  die  Blu- 
taag  stammte,  nicht  wahrzunehmen  ist.  Bräche  der  Beckenknochen  sind  nicht  vorhanden. 
Büchnttte  in  die  Jfnskelo  der  rechten  Hinterbacke  eigeben  sehr  tief  dringende,  den 
iusssien  Yerietinngen  entsprscbende  Blntnnterlanfongen.  Doch  werden  anch  von  hier 
aas  Xaochenbrnche  nicht  wahrgenommen.  Die  Organe  der  Kopfhdhle  sind  blutann,  sonst 
aber  normal. 

Wir  gaben  unser  (inta  hten  dahin  ab:  1)  dass  Denatm^  an  Erstickung  seinen  Tod 
gefunden:  2)  dass  di»  se  aus  der  am  Halse  vorgefundenen  Strangmarke  sich  erklärt,  und 
ab  Folge  derselben  anzusehen;  o)  dass  die  an  der  Kückentluche  des  Denatm 
M  Verletsongen  als  Schrotschnsswonden  ra  erachten ;  4)  dass  die  Sdnisawnnden  geeignet 
gsweaen  sind,  den  Tod  des  Iknatua  herbeisufnhren;  5)  daas  Üenatus  sich  die  Schnss« 
vmden  nicht  selbst  beigebracht  hat;  6)  dass  die  Obdaction  keinen  Anhaltsponkt  dafür 
lewibrt,  dass  Deuahis  sich  selbst  aufgehängt  hat,  doch  anch  diese  Annahme  nicht  aus- 
s^hliesst:  7|  dass  die  Slran'jmnrke  sehr  wohl  durch  einen  starken  Bindfaden  (Strippt' < '  f- 
KOgt  sein  kann;  8)  auf  Befr;igen :  dass  die  Beschaffenheit  der  Strangmarke  thige^en  sjiricht, 
daas  ZVfiu^i^^  geschleift  wurden  sei;  9)  auf  Befragen:  dass  der  Umstand,  dai>s  nur  eine 
Strmog  marke  vorgefunden,  dagegen  spricht,  dass  Dettatu$t  bevor  er  an  das  Strangwerk- 
Mg,  in  «ekiiem  er  vorgefanden,  gelangt  ist,  anderweitig  strangulirt  oder  etwa  erwbgt 
«ordn  sei. 

Dnrch  die  Untersuchung  stellte  sich  mm  heraus,  dass  Jetschow  mit  einem  Ge- 
DMeen  durch  den  Jäger  K.  beim  Holzdiebstahl  betroffen  worden  sei,  die  Flucht  ergriffen 
habe,  und  dass  K.  auf  ihn  geschossen  habt-.  K.  machte  sofort  Kehrt  und  zeitrie  den  Vor- 
fall dem  Fürster  M.  an,  den  er  zu  Hülle  li.'ltc  Jetscliuw  getroffen,  sank  zu  Boden. 
6dn  Uenosse  Nowak  half  ihm  auf,  konnte  ihn  aber  nicht  weiter  bringen  als  bis  an 
die  Grenie  der  Font.  Hier  Hess  er  ihn  liegen,  ganz  nah  an  dem  Zaton,  der  5  Fosa 
heeb  war,  ans  Latten  bestand.  Er  wollte  HnlÜs  holen  nnd  kehrte  anch  wirklich  mit 
«teem  Wagen  suriick.  Jetschow  hatte  tieifcch  geklagt,  dass  ffir  ihn  keine  Hülfe  mehr 
■rf,  ibsa  er  sterben  müsse.  Als  Nowak  mit  dem  Wagen  kam,  fand  er  den  Jetschow 
erhingt  und  abgeschnitten  vor.  Es  hatten  nfunlirh  die  dfiij^er  ihn  gefunden  in  der  be- 
»«:brielK'ncn  Stellung,  ihn  abgrschriitten  uuil  si<  h  ihrerseits  entfernt.   Spuren  von  Kampf, 

Schleifen  eines  Mens,  hen  waren  am  Erdboden  nicht  vorgefunden  worden.  Der  um 
den  Ualä  vorgefundene  Bindfaden  ist  ebensolcher,  als  sich  in  der  Tasdiedee  Jeiaehow 
fwfnd.  Namentllcb  dieser  letztere  Umstand,  abgesehen  Ton  allem  Uebrigen,  war 
feisgnet,  die  Annahme  deo  Selbstmordes,  den  Jetschow  for  Schmeiv  nnd  Yenweifhing 
am  Leben  amgefährt,  m  nnterstntsen. 

Caspar*«  gtilcetf.  Hrd.  ».  Avfl.  II.  4g 
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411.  Fall.   Zweifelhafter  Selbstmord  durch  Erhängen. 

In  der  Spandauer  Forst  war  die  Leiche  eines  Mannes  gefunden  worden  unter  air 
nicht  näher  beitannten  Umständen,  jedoch  war  der  Verdacht  entstanden,  dass  Dnatiu 
nicht  durch  Selbstentleibung  gestorben  sei.    Die  Obduction  ergab:    Die  fünf  Fum  r»ei 
Zoll  lange  Leiche  des  unbekannten  Mannes  gut  genährt,  ist  am  Bauch  von  VenrMTUg 
grün  gefärbt.    Die  Lippenschleimhaut  ist  livid  gefärbt.    Die  Augenbindebaut  ist  gUrk 
injicirt  und  befinden  sich  auf  derselben  mehrfach  stecknadelkopfgrosse  Ecchymo»ni. 
Das  linke  Nasenloch   ist  blutig  gefärbt.    Die  Zunge  liegt  eingeklemmt  zwischen  öen 
Zähnen.    Auf  der  Brust  und  am  Halse,  den  oberen  Augenlidern  befinden  sich  inasrnt 
zahlreiche  stecknadelspitzen-  bis  linsengrosse  hellrothe  mit  erbsengrossen  dnokleren  un- 
termischte subcutane  Blutextravasate,  welche  dieser  ganzen  Stelle  ein  gesprenkeltes  Anseben 
verleiben.    Dergleichen  Extravasate  befinden  sich  zahlreich  auch  am  Vorderhals.  Ceber 
der  linken  Augenbraue  auf  der  Stirn  in  ziemlich  senkrechter  Richtung  mehrere  linien- 
grosse,  nicht  bluttmterlaufene  Hautabschürfungen,    lieber  dem  Kehlkopf  und  zwar  un- 
terhalb des  Schildknorpels  verläuft  eine  deutlich  sichtbare  Strangmarke ,  welche  beider- 
seits nach  den  Ohren  zu  aufsteigt,  welche  rechterseits  bis  zum  Kopfnicker-Moskel  hin 
pergamentartig  hart  zu  schneiden  und  hier  etwa  bis  zu  vier  Linien  breit  ist,  welche  roro 
und  linkerseits  weiss,  weich,  ebenfalls  vier  Linien  breit  ist.    An  der  linken  Seite  bil- 
det den  oberen  Rand  der  Strangmarke  ein  streifenartiger  rother  Saum.     Nirgend  ist 
diese  Strangmarke  blutunterlaufen.    An  der  rechten  Seite  des  Halses  hart  an  der  Stnng- 
marke  unterhalb  derselben  befindet   sich  ein  bohnengrosser  blauer  Fleck,  der  eüige- 
schnitten  blutunterlaufen   ist,  sich  aber  ganz  weich  schneidet,  so  dass  die  Oberbtal 
nicht  abgeschunden  ist.    Im   Debrigen  sind  am  Halse  keinerlei  Verletzungen,  kein« 
Kratzwunden  sichtbar.    Den  Nacken  lässt  die  Strangmarke  undurchfurcht.    Auf  der  lin- 
ken Oberstim  in  der  Nähe  der  beregten  Hautabschürfungen  befindet  sich  ein  etwa  Vier- 
groschengrosser  schmutzig  blaugefärbter  Fleck ,  der  eingeschnitten  leicht  blutunterliufen 
ist.  An  den  Händen,  sowie  am  ganzen  übrigen  Körper  befindet  sich  Sonst  keine  Verletzan^. 
Die  weichen  Bedeckungen  des  Kopfes  sind  unverletzt.    An  ihrer  Innenfläche  zeigen  sidi 
älinliche  linsengrosse  ßlutaustretungen ,  wie  auf  der  Brust  beschrieben  sind.    Die  Schi- 
deiknochen sind  unverletzt,  die  harte  Hirnhaut  in  deren  Längsblutleiter  einige  Tropfen 
dimkel flüssigen  Blutes  sich  vorfinden,  i.st  äusserst  blutreich  und  mit  Bluttropfen  wie 
bethaut     Die  weiche  Hirnhaut  ist  zart,  nicht  getrübt ^  nur  massig  blutreich  und  löst 
sich  in  gewöhnlicher  Weise  von  der  darunter  liegenden  Substanz.    Die  Substanz  de» 
Gehirns  fest,  mässig  mit  Bluttropfen  durchzogen.    Die  Himhöhlen,   die  grossen  Hira- 
knoten,  das  verlängerte  Mark,  sowie  das  Kleinhirn  geben  nichts  zu  bemerken.  Die 
Blutleiter  an  der  Schädelgnindfläche  enthalten  reichlich  dunkelflüssiges  Blut.    Das  Herz, 
dessen  Hen.beutel  etwa  einen  EsslöCTel  klarer  Flüssigkeit  enthält,  ist  normal,  es  befin- 
det sich  in  beiden  Vorkammern  und  in  den  grossen  Gcfässen  eine  grosse  Menge  dnn- 
kelen  flüssigen  Blutes  ohne  Gerinnsel.    Die  Schilddrüse  ist  äusserst  blutreich,  wie  ntk 
die  gro>sen  Brustvenensfümme.    Die  Muskulatur  des  Halses  ist  frei  von  Blutergö»«. 
Die  Luftr«)hre  ist  leer,  äusserst  stark  durch  Gefassinjection  geröthet,  zum  Theil  ecdj- 
mosirt,  dasselbe  gilt  vom  Kehldeckel  und  der  Kehlkopfschleimhaut    Die  Zungenwuitl 
und  die   Rarhcuschleimhaut  sind   livide  geßrbt.    Die  Speiseröhre  enthält  Speiaere^ 
welche  auch  bis  in  den  Kehlkopf  gelangt  sind,  an  ihrem  oberen  Drittel  ist  die  S<'hJeiin- 
haut  livid   gefärbt  und  leicht  ecchymosirt.    Die  linke  Lunge  blaugrau  von  Pari»«  mit 
einzelnen  stecknadelkopfgrossen  Kcchymosen  bedeckt,  zeigt  ^ioh  Itei  ein« 
Einschnitt  überall  luflhallig,  sehr  blutreich,  so  dass  beim  Druck  das  Blut  berablropft, 
üdematös.     Dasselbe   gilt  von  der  rechten  Lunge,  nur  ist  dieselbe  auf  das  äuswriU' 
blutreich ,  es  enthalten  die  grossen  Bronchien  viel  schaumiges  dunkeles  Blnt.  Bröcho 
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der  Wirbel  oder  Rippen  sind  nicht  vorhanden.    Die  Baucborgane  geben  ausser  Blut- 
fülle  der  Hoblader  nichts  Aufzuzeichnendes. 

Das  Gutachten  ging  dabin:  1)  dass  Denatua  an  Erstickung  seinen  Tod  gefunden; 

2)  dass  diese  durch  das  um  den  Hals  Torgefundene  Strangwerkzeug  erzeugt  worden; 

3)  dass  Dfnatufi  mit  diesem  Strangwerkzeuge  gebangen  bat:  4)  dass  Befunde  dafür, 
dass  Denatus  durch  fremde  Hand  erhängt  worden,  an  der  Leiche  nicht  vorgefunden 
worden  sind  und  auf  Befragen :  5)  dass  auch  Beweise  dafür,  dass  Denatus  anderweitig 
gewaltsam  oder  spontan  verstorben  und  erst  nachträglich  an  den  Strang  gekommen, 
durch  die  Obduction  nicht  erbracht  sind. 

4^.  Fall.  Erdrosselung  neugeborener  Zwillinge. 

Die  26jährige  unverehelichte  St.,  welche  schon  früher  einmal  geboren  hatte,  war 
wiederum  geschwängert,  verheimlichte  jedoch  ihre  Schwangerschaft  und  stellte  sie  ihrer 
Dienstherrschaft,  der  Wittwe  Sch.  gegenüber  in  Abrede.  Am  27.  Februar  er.  Abends 
wurde  die  St.  unwohl,  legte  sich  in  ihrer  Kammer  zu  Bett  und  die  Sob.  brachte  ihr  um 
^  Uhr  Abends  noch  etwas  Tbee.  Am  Morgen  des  28.  Februar  ging  die  St.,  wie  ge- 
wöhnlich, an  ihre  Arbeit.  Frau  Sch.  kam  nun  zuföllig  in  die  Kammer  der  St.,  fand 
hier  mehrere  grossere  Blutflecke  vor  dem  Bette  und  dieses  selbst,  als  sie  es  zurück- 
schlug, stark  mit  Blut  verunreinigt.  Sie  schöpfte  Verdacht,  dass  die  St.  geboren  habe 
and  brachte  dieselbe  schliesslich  dazu,  dies  einzugestehen.  —  Das  Kind  wurde  unter 
dem  Bette  der  St.  in  einer  kleinen  hülzernen  Waschbütte  gefunden  und  am  2.  März  er. 
TOQ  uns  gerichtlich  obducirt. 

Die  Obduction,  deren  wesentliche  Befunde  wir  später  mitlheilen,  ergab,  dass  die 
Sl  Zwillinge  geboren  haben  müsse,  da  sich  an  dem  mit  dem  vorliegenden  Kinde  zu- 
sammenhängenden Mutterkuchen  noch  eine  zweite  durchschnittene  Nabelschnur  vorfand. 
Die  St.,  welche  mittlerweile  nach  der  Charit^  geschafft  worden  war,  leugnete  zwar,  zwei 
Kinder  geboren  zu  haben,  doch  fand  man  das  zweite  Kind,  um  dessen  Hals  eine 
Schnur  geknüpft  war,  in  eine  Schürze  gewickelt  im  verschlossenen  Kasten  der  St  unter 
ihrem  Bette.    Das  zweite  Kind  wurde  am  4.  März  er.  von  uns  oVjducirt. 

Die  Section  des  Kindes  A.  vom  2.  März  ergab  im  Wesentlichen  folgende  Befunde: 
Die  Leiche,  männlichen  Geschlechts,  ist  17)  Zoll  lang,  4|  Pfund  schwer,  ist  vielfach 
blutbesudelt.  Am  Schädel  finden  sich  ^  Zoll  lange  Haare.  Der  Ernährungszustand  ist 
ein  mässiger.  Der  Querdurchmesser  des  Kopfes  3J,  der  gerade  4^,  der  diagonale  4^ 
Zoll.  Die  Pupillen  sind  offen,  die  Bindehäute  leicht  gerüthet.  das  Zahnfleisch  livide  gc- 
firbt  nnd  liegt  die  Zunge  nicht  geschwollen  hinter  den  Kiefern.  Verletzungen  sind  im 
Gesicht  nicht  vorhanden.  Der  Schulterdurcbraesser  beträgt  4^  Zoll,  der  llüftendurch- 
mesaer  3  Zoll.  Nasen-  und  Ohrenknorpel  sind  fest,  die  Nägel,  welche  die  Fingerspitzen 
überragen,  sind  weich.  Am  Nabel  befindet  sich  eine  32  Zoll  lange,  frische,  saftige 
Nabelschnur,  welche  mit  einem  zu  dem  Kinde  gehörigen  Mutterkuchen  verbunden  ist. 
Durch  die  Eihäute  ist  dieser  Mutterkuchen  mit  einem  zweiten  verbunden,  an  dem  sich 
•in  14  Zoll  langes  Nabelschnurstück  befindet,  mit  glatter  Trennungsfläcbe,  an  der  sich 
ein  nnregelmässig  geformter  Zacken  befindet.  Dicht  hinter  der  Trennungsfläche  sieht 
man  einen  scliarfraii<li;,aMi  Einschnitt  in  die  Nabelschnur,  so  dass  offenbar  ein  zweites 
Kind  fehlt.  Der  Knorheiikcrn  fehlt.  Die  Hoden  befinden  sich  im  Hodensack.  Um  den 
Hals  herum  verläuft  eine  seichte,  weiche,  vorn  faltige  Furche  von  etwa  drei  Linien 
Breite,  welche  über  den  Nnckoti  nach  rechts  hin  sich  in  zwei  Furchen  theilt,  welche 
tingerbreit  von  einander  verlaufen  und  sich  nach  vorn  zu  wieder  zu  der  breiteren 
Furche  vereinigen.  Die  Farbe  der  Furche  ist  am  Nacken  vollständig  weiss,  vom  ist 
^  Furche  mehr  Itläulich  nnd  verläuft  in  ihrer  Mitte  ein  circa  2  Linen  langer,  ein 

4G' 


724 


Erdrosseln.   §.  72.   Casuistik.   422.  Fall. 


klein  wenig  erhöhter  Streif  von  lebhaft  rother  Farbe.   Ein  ähnlicher  Streif  liegt  in  der 
linken  Seite  des  Halses  am  Rande  der  Furche.  Recbterseits  liegt  dicht  über  der  FaKb« 
ein  bleigrauer  nicht  scharf  begrenzter  Fleck  von  ca.  Sechsergrüsse  mit  völlig  unverletz- 
ter Oberhaut.    Ein  Einschnitt  zeigt  da.s  Unterbautfettgewebe  etwas  gerüthet  und  du 
Zellgewebe  über  dou  Ualsmuskeln  blutig  iuiiltrirt.  Es  wird  zunächst  zur  besseren  Fest- 
stellung des  Thatbestandes  die  Haut  des  Halses  abgelöst  und  hierbei  constatirt,  dut 
während  das  Unterhautfettgewebe  nur  mässig  geröthet  ist,  in  dem  Zellgewebe  über  den 
oberÜächlichen  Halsmuskelu  eine  fingerbreite  schwache,  sich  nach  liuks  hin  Terjüngend« 
Austretung  von  balbgeronneuem  Blute  sichtbar  ist.    Das  Zwerchfell  steht  hinter  der 
vierten  bis  füufteu  Rippe.  Die  Leber  ist  stark  blutreich.  Netz  und  Gekröse  sind  livide 
injicirt.    Beide  Nieren  uormalen  Baues  und  nicht  wenig  blutbaltig.    Die  Hoblader  ist 
reichlich  gefüllt  mit  dunklem  flüssigem  Blute.  Dicht  unter  dem  Schildknorpel  des  Kehl- 
kopfes findet  sich  im  Zellgewebe  eine  liusengrosse  Blutaustretung;  in  der  Thymusdrüse, 
welche  fortgenommen  wird,  einige  Ecchymosen.  Die  Lungen  füllen  die  Brusthöhle  zu  \ 
aus,  erreichen  beiderseits  den  Herzbeutel.    In  der  Luftröhre,  namentlich  in  deu  Bron- 
chieu,  recht  viel  feinblasiger  Schaum.    Unter  der  Schleimbaut  des  Kehlkopfes  an  den 
Stimmbändern,  divergirend  nach  unten,  geben  zwei  3  Linien  lange  Blutaustretungen.  Die 
Schleimhaut  ist  geröthet.  Beide  Lungen  von  zinnoberrother,  mit  blauen  Marmorirangen 
durchsetzter  Farbe,  sind  durch  punktförmige  Blutaustretungen  wie  getiegert  Sie  fühlen 
sich  schwammig  und  knisternd  an,  Einschnitte  ergeben  knisterndes  Cieräusch,  reich- 
lich blutigen  Schaum,  der  auch  aus  deu  Einschnitten  unter  Wasser  gedrückt  aof- 
steigt.    Beide  Lungen  mit  dem  Herzen  schwimmen.    Sie  schwimmen  auch  ohne  das 
Herz.    Beide  Lungen  schwimmen  einzeln,  so  wie  jeder  Lappeu  und  jedes  einzelne 
Stückchen,  in  welches  dieselben  zerschnitten  werden.  Das  Herz,  so  wie  die  grossen  an- 
hängenden Qe^se  sind  sehr  stark  mit  Blut  erfüllt;  auf  demselben  befinden  sich  meh- 
rere Petechien.    Seine  Gefässe  sind  stark  blutcrfüllt,  sein  Bau  normal.    Die  Wirbel- 
säule ist  unverletzt.    Die  Ropfschwarte  ist  unverletzt  uud  zeigt  an  der  rechten  Seite 
hinten  ein  wenig  blutige  Sülze.    Unter  der  Knochenhaut  beider  Scheitelbeine,  rechts 
mehr  als  links,  findet  sich  eiu  seichtes  Blutextrava.sat,  nach  dessen  Uiuwegnahme  die 
Kuochen  unverletzt  mid  sehr  blutreich  gefunden  werden.    Die  harte  Hirnhaut,  nament- 
lich aber  die  weiche,  sind  stark  bluterfüllt  in  ihren  Gefässen.  Die  Himmasse  selbst  ist 
weich.    Die  Adergeflechte  reichlich  gefüllt,  die  Ilirnmasse  blutreich. 

Die  Section  des  zweiten  Kindes  (B),  welche  am  4.  März  er.  ausgeführt  wurde,  er- 
gab im  Wesentlichen  Folgendes: 

Der  Körper  des  weiblichen  neugeborenen  Kindes  ist  17^  2^11  lang,  4',  Pfund  schwer, 
gut  genährt.  Die  Hautfarbe  ist  im  Allgemeinen  blass.  An  der  vordem  Fläche  hie  and 
da  rothe  Todtenflecke,  welche  durch  die  Einschnitte  als  solche  constatirt  werden  Die 
Haut  ist  t>csudelt  mit  angetrocknetem  Blut,  Käseschleim  und  Kindspecb.  Der  Kopf  mit 
1  Zoll  langen  Haaren  bedeckt,  misst  3  Zoll  im  <|ueren,  4  Zoll  im  graden,  i'i  Zoll  im 
diagonalen  Durchmesser  und  die  grosse  Fontanelle  steht  tingerkuppengross  offen  Nsm 
und  Obren  sind  knorpelich.  Die  Augenbiudehäute  sind  bläulich  geröthet,  die  Pupillen 
stehen  ofi'eu.  Die  Lippen  sind  bläulichroth,  die  Zunge  überragt  '2  Linien  weit  die  Kie- 
ferränder. Um  den  Hals  herum  ist  ein  Band  in  doppelter  Tour  herumgeknöpft,  der 
All,  dass  vorn  in  der  Mitte  des  Halses  sich  die  beiden  Touren  kreuzen,  der  einfache 
Knoten  im  Nacken  liegt.  Zwischen  den  beiden  Touren  des  Bandes  liegt  mit  Ausnahme 
der  vorderen  Kreuzungsstelle  ein  3  bis  5  Linien  breiter  Zwischenraum,  in  welchem  die 
Haut  lebhaft  geröthet,  wulstig  hervorquillt.  Das  Band  ist  f  Zoll  breit,  von  gestreift 
Leinenslofl*,  schuurartig  zusammengerollt.  Nach  Entfernung  des  Bantles  zeigen  aick  am 
Halse,  dem  Verlauf  des  Bande»  eiit.sprechvud,  zwei  tief  einschneidende,  sich  vom  kren- 
zeude  Fmcheu  uud  im  Nucken  ^in  dem  Ktiuleu  eulsprechcuder  brciteicr  Eiudiuck.  Ifit 


BrdRMsehL  9.  7).  GMoistik.  48S.  IUI. 


725 


BiQt  ist  in  beiden  Furchen  überall  weich,  nirgends  abgeschürft,  Ton  einer  theils  ganz 
w«i»fn.  fheiN  Ma^s  rüthlichen  Farbe,  welche  pegen  die  umgebende  Haut  und  den 
iwiscbon        Ftir-  hrti  gclogenen  lebhaft  rothen  Hautwulst  dctitlich  ahsticht.    Auf  dem 
g«ainDt«u  Uautwulät  tindou  sich  mehrere  strichartige  in  circulärer  iüchtuug  vorlaufende 
fm  fll»t(rfteUleh«  V«ila!Mditrfiii^[«ii  ton  Icbtefl  rother  Ftrbe  tiiid  «iu  linsengrosse 
ibm»  gtHriite  HantabichirAiiig  dicht  nb«r  d«r  oberm  Fordie  an  der  linken  Seite  der 
obirtt  Fteeke  ta  der  linken  Seite  dee  Heisee.  VIelfacbe  Binaclmitte  inneriielb  der 
Ftnbeii,  in  den  zwisehwi  ihnen  gelegenen  Wulst  und  in  der  Nrtchbarschaft  der  Furchen, 
erpeben  nirjrends  einen  Blutor{rTis<j.    Dicht  vor  dem  rechten  Ohrläppchen  yerläuft  nach 
Torn  unten  ein  3  Liuiou  langer,  1',  Linien  breiter,  lebhaft  rother,  abgeschürfter  Streifen, 
weicher  eingeschnitten  das  darunter  gelegene  Zellgewebe  schwach  blutig  gefärbt  zeigt. 
Der  Sebnlterdurcbmesser  beträgt  4',  Zoll.   Die  Nägel  sind  ziemlich  fest  und  erreichen 
die  FlDgerspitMn.  Am  Nebel  Milt  die  Nabeliehnnr  nnd  zeigt  rieb  an  deren  Stelle  eine 
mde  Oallräng  der  Banchbant,  evs  «eleher  blntgettinkle  Zellgewebsfetien  berrorragen. 
Der  Häflendurchmeeaer  beträgt  3  Zoll.   Die  grossen  Schamlippen  bedecken  Tollständig 
die  kleinen.    Im  unteren  Gelenkende  des  Oberschenkels  ist  bereits  ein  kaum  1  Linie 
(frosser  Knochenkern  sichtbar-    Verletznn(?on  siii'l  ausser  den  beschriebenen  nicht  vor- 
handen.   D.<»8  Zwerchfell  rei<'ht  bis  zur  4.  Ki])pe  empor.  Leber  ist  blauroth,  sehr 
blutreich.    Die  Milz  ist  gleichfalls  sehr  blutreich.    Die  Hoblvene  (des  Bauches)  ist  ge- 
fint  mü  danUem  Maeigein  Blate.  Beim  Abpräpariren  der  veieben  Bedednngen  des 
Idsse  «nd  der  Bmit  leigt  sidi  krine  Verletnug  und  kebi  Blntergnss,  namentlieh  nicht 
SB  Halse.  Die  Longen,  die  Brasflijihle  grösslentiieile  erfBIlend,  flbemgen  mit  dm  wt- 
diran  Rändern  den  Herzbeutel.   Das  Herz  zeigt  stark  gefüllte  Kranzge^sse  nnd  meb- 
rwe  mohnkomgrosse  BlutanstretTiniren  unter  dem  Ueberzuge  der  rechten  Kammer.  Es 
ist  in  allen  Höhlen  strotzeml  gefüllt  mit  dunklem  flüssigem  Rlutc,  übrigens  normal 
gebaut    Auch  die  grossen  Gefä-sse  sind  strotzend  mit  demselben  Blute  gefüllt.  Der 
Kehlkopf  und  die  Luftröhre  enthalten  etwas  weissen,  feinblasigen  Schaum,  ihre  Scbleim- 
Im  Ist  nrnnentlieb  am  Kebldedwl  gerSlbet  IMe  Langen  fühlen  sieh  derb  elastiseh  an, 
rind  ton  bellrotber  flarbe,  jedoeb  marmotlrt  dnrdi  bliaUelBelhe  und  blaierethe  ver- 
«isdiene  Flecke  und  mit  zahlreichen  bis  linsengrossen  Blntaustretnngen  unter  dem 
Lngenfell  versehen.  Einschnitte  lassen  Knistern  hören,  unter  Wasser  ausgeführt,  Luft- 
blasen auf'ttei^en.   iM'e  Schnittt^ärhe  bedeckt  sich  bei  massigem  Dnick  mit  stark  hlntic^em 
aber  nicht  sehr  reichlichen  feiablasigcn  Schaum.    Vorschriftsmässig  der  Schwimraprobe 
unterworfen,  schwimmen  die  Lungen  mit  dem  Herzen,  die  Lungen  allein,  jeder  Lungen- 
Uppen  und  jedei  der  s^ieiebsa  Sliekeben,  in  welche  dieseUien  sembuttlen  srerden, 
Ms  sof  ein  bobneogrosses  im  unteren  Lappen  der  linken  Lunge,  iralches  sich  schon 
mber  dotdi  eine  gistebmisrig  brannrotiie  Faibe  ansgesdcbnet  hatte.  Rippen  nnd  Wirbel 
»ind  unrerletzt.  Die  untere  Fläche  der  unrerletzten  Kopfschwarte  ist  auf  der  Scheitel- 
bohe blutig  imbibirt.    ünter  ihr  lieirt  eine  l-is  \  Linien  dicke  Schicht  theils  gelber 
theils  blutiger  Sülze  und  es  ist  unter  der  Knnclienhaut  der  Seitenwandbeine  eine  «innno 
Schicht  schmierigen  Blutes  ausgebreitet.  Die  ziemlich  dünnen  Knochen  der  Schädeldccke 
rind  unverletzt.   Die  harte  Hirnhaut  ist  ziemlich  blutreich.    Die  Blutleiter  am  Schädel- 
gnade  sind  siemHcb  stark  gefüllt  mit  dunklem  ünsalgen  Blut 

Knrs  Tor  der  Section  des  sweiten  Kindee  war  dasselbe  in  der  Charit^  der  Strehlow 
voigfirgl  worden.  Sie  gestand  nun  dem  Richter  ein,  dass  sie  Zwillinge  geboren  habe. 
Dt«  erste  Kind  sei  lebend  zur  Welt  trekommf^n  und  sie  habe  es  dadurch,  dass  sie  ihm 
■las  bei  <ler  Teiche  gefundene  RanH  nm  i]ou  Hils  knüpfte,  erstickt.  Es  habe  nur  kurze 
/♦•it  tr^/ippelt  und  sei  dann  fodf  pewesen,  worauf  sie  es  in  ihrem  Kasten  verschlossen 
bab«.  Nach  kurzer  Zeit  sei  das  andere  Kind  (das  zuerst  secirte)  zur  Welt  gekommen, 
Jedoeb  sei  dieeee  todt  geboren  worden  nnd  sie  habe  dassslbo  nicht  getödtei  —  Dleeet 
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Geständaiss  bat  die  St.  bei  einer  zweiten  Vernehmang  zurückgenommen  xmd  nmun^r 
den  Hergang  der  Geburt  folgendermaassen  geschildert: 

In  der  Nacht  vom  27.  zum  28.  Februar  soll  etwa  um  12  Uhr  die  Geburt  des  erstea 
Kindes  (B)  erfolgt  sein.  Als  der  Kopf  geboren  war,  trat  angeblich  ein  lingerer  Nach- 
lass  der  Geburtsthätigkeit  ein  und  die  St.  versuchte  da«  Rind  mit  ihren  Händen  «a 
ihren  Geschlechtstheilen  herauszuziehen.  Dies  gelang  ihr  nicht  und  sie  ergriff  nan  eia 
in  der  Nähe  liegendes  Band,  wickelte  es  dem  Kinde  zweimal  um  den  Hals  und  lof 
nun  vermittelst  des  Bandes,  an  welches  sie  anfasste,  das  Kind  heraus.  Sie  glaubt  dabei 
mit  den  Fingern  zwischen  das  Band  und  den  Hals  des  Kindes  g^rifTen  zu  haben.  Ob 
sie  einen  Knoten  in  das  Band  gemacht  habe,  behauptet  sie  nicht  mehr  zu  wissen.  Die 
Nabelschnur  habe  sie  nicht  getrennt,  sondern  dieselbe  müsse  wohl  beim  Herausziehet 
des  Kindes  abgerissen  sein. 

Das  Kind  war  sofort  todt.  —  Nach  etwa  10  Minuten  begann  die  Geburt  des  zweiten 
Kindes.  Da  auch  diese  einen  zögernden  Verlauf  nahm,  will  die  St.  wiederum  «so  put 
sie  konnte"  sich  mit  den  Händen  geholfen  haben.  Auch  dies  Kind  soll  todt  zur  Welt 
gekommen  sein. 

Bei  diesen  Angabeti  ist  die  St.  nunmehr  geblieben. 

Obgleich  es  durch  die  Recognition  der  St.  und  die  anderweiten  Umstinde  antser 
Zweifel  steht,  dass  die  beiden  von  uns  obducirten  Kinder  die  von  der  St.  geborenea 
Zwillinge  sind,  müssen  wir  doch  noch  ausdrücklich  bemerken,  dass  dies  durch  unure 
Aeusserung  in  Betreff  des  Entwickelungsalters  der  beiden  Kinder  nicht  zweifelhaft  ge- 
macht wird.  —  Von  dem  Kinde  A.  haben  wir  in  dem  vorläufigen  Gutachten  angenom- 
men, dass  es  zwar  jedenfalls  lebensfähig,  aber  doch  mehrere  Wochen  vor  erlangter  völ- 
liger Reife  geboren  sei,  während  das  Kind  B.  sich  als  ein  reifes  oder  doch  der  Reife 
nahes  charakterisirte.  Länge  und  Gewicht  der  Kinder  differirten  wenig,  A.  war  I7i  Zoll 
lang,  A\  Pfund  schwer,  B.  17 k  Zoll  lang,  4i  Pfund  schwer,  ebenso  die  Kopfdurchmesser, 
welche  bei  dem  Kinde  A.  ein  wenig  grösser  waren  als  bei  B.  Bei  A.  betrug  der  gerade 
4^  Zoll,  der  quere  Z^i  Zoll,  der  diagonale  4]  Zoll,  bei  B.  betrugen  sie  resp.  3,  4  und 
45  Zoll.  Bei  beiden  Kindern  waren  die  Nägel  noch  nicht  recht  fest  Beide  Kinder 
stellten  sich  hiemach  als  solche  dar,  die  wenn  noch  nicht  völlig  reif,  doch  der  Reife 
ganz  nahe  waren.  Der  einzige  Befund,  der  auf  eine  verschieden  weit  vorgescbrittese 
Entwickelung  zu  deuten  schien,  war  der,  dass  hei  dem  Kinde  A.  sich  ein  Knochenken 
im  untern  Gelenkende  des  Oberschenkels  noch  nicht  vorfand,  während  das  Kind 
B.  einen  solchen  von  1  Linie  Grösse  bereits  aufwies  Da  dieser  Knochenkem  sich  mit 
grosser  Regelmässigkeit  in  der  36.  bis  37.  Woche  des  Frucbtlebens  zu  bilden  beginnt, 
nahmen  wir  bei  dem  Kinde  A.  an,  dass  es  mehrere  Wochen  zu  früh  geboren  sei,  «eil 
ihm  der  Knochenkem  noch  fehlte.  Wenn  unser  Urtheil  durch  die  Befunde  auch  gerecht- 
fertigt war,  so  steht  es  doch  dem  nicht  entgegen,  dass  beide  Kinder  in  Wahrheit  gleich 
alt  waren,  da  individuelle  Verhältnisse  die  Entwickelung  des  Knochenkems  verzögern, 
vielleicht  auch  beschleunigen  können.  Da  die  Identität  der  Kinder  nicht  wohl  in  Zweifel 
stehen  kann,  ist  übrigens  die  Frage,  ob  sie  ganz  oder  fast  ganz  leif  waren,  völlig  irre- 
levant. 

Dass  die  beiden  Kinder  Luft  geathmet  hatten,  ist  ganz  zweifellos.  Beide  zeigten 
recht  entwickelte  Lungen,  die  bei  A.  den  Herzbeutel  beiderseits  erreichten,  bei  B.  eogir 
seitlich  überragten  und  die  Brusthöhle  in  beiden  Fällen  ziemlich  erfüllten.  Bei  beiden 
Kindern  fühlten  sich  die  Lungen  elastisch  an,  hatten  die  charakteristisch  roth  marmo- 
rirte  Farbe,  knisterten  bei  Einschnitten  und  Hessen,  unter  Wasser  eingeschnitten,  Luft- 
blasen aufsteigen.  Bei  beiden  bedeckte  sich  die  Schnittfläche  mit  fcinblasigem  Schnoi 
und  die  Schwimmprobe  gab  ein  positives  Resultat.  Dass  bei  dem  Kinde  B.  ein  bohnM* 
grosses  Stück  des  Lungengewebes  nicht  schwamm,  beweist  nur,  dau  di«  Lunge  nidrt 
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TÖlIig  lufthaltig  gewon^u  war,  stellt  aber  nicht  in  Zweifel,  dass  das  Kind  geathmet 
httte.  Die  Frische  bcid.-r  Leichen  und  namentlich  der  Lungen,  schneidet  alle  Einwände 
gegen  die  Beweiskraft  der  Lungenprobe  und  speciell  die  Schwimmprolie  von  vorn  herein 
ab,  welch«  sonst  etwa  erbobeu  werden  könnten.  Da  die  St  behauptet,  beide  Eiuder 
«im  Mi  ftboitn,  MtteB  «bor  Uogw»  Z«it  nach  Herrortritt  dM  Kopfes  noch  in  den 
OiiellodMkolltB  goiteckt»  oo  imiss  die  Fiege  anfgewoffsD  veiden,  ob  die  Kinder  viel- 
Ukkt  nr  «Uuend  dieser  Zeitperiode,  also  in  der  Geburt  geathmet  haben  liönnten. 
Oys  nnder,  deren  Kopf  nur  allein  ans  den  Qeschleehtstheilen  heryor;getreten  ist,  bii- 
Viflin  erpebige  Äthembewegnneon  machen,  ja  schreien,  ist  richtig:  allein  ein  solches 
Athmen  nach  geborenen  Aespiraüonsöfinungen  ist  einem  Athmen  nach  der  Geburt  gleich 
a  aciitea. 

Jedoch  gebt  aus  der  erwiesenen  VoUstlAdigkeit  des  Athmens  herror,  dass  nicht  der 
iiiindsaia  Oraad  toriag,  daas  die  Kinder  in  der  Oebnrt,  naeh  entwickeltem  Kopfe  spon- 
tan bitten  absterben  soUen. 

Hiernach  ist  auch  nicht  anzunehmen,  dass  die  beiden  Kinder  aueh  in  disaeoi  Sinne 
Dar  in  der  Geburt  geathmet  li&tten  und  dann  todt  xnr  Welt  gekommen  seien,  wie  ea 

die  St.  behauptet. 

Was  nun  den  Tod  der  Kinder  betrifft,  so  erhellt  aus  den  Sectionsbefunden ,  dass 
üt  beide  an  Erstickung  gestorben  sind.  Bei  beiden  Kindern  zeigte  sich  das  dunkele 
iissig»  BInt  im  Hanaa,  in  den  grossen  GeOssen  der  Brost-  nnd  Bandib5ble  hi  rsleh- 
lishsr  lisnin  aagesaaunalt,  die  Kranageflsse  staik  gefallt,  anf  dem  Hcfien  (B.)  resp. 
sMh  aaf  den  UrqNwngan  der  Gefiiase  (A.)  finden  sich  mehrere  Ueine  Blntanstrelangen. 
Dissslben  zeigten  sich  in  reichlicher  Menge  auf  dem  Lungenfelle  beider  Kinder,  und  die 
LaSganiubstanr.  selbst  entleerte  bei  beiden  eingeschnitten  reichlichen,  stark  blutig  ge- 
Aibteo  Schaum.  Feinblasiger  Sihauiii  war  auch  in  Luftröhre  und  Bronchien  beider 
Kinder  enthalten  und  die  Schleimhaut  derselben  zeigte  sich  bei  B.  gerütbet,  während 
bsi  A  zwei  kleine  streifenartige  Blutaustretungen  in  der  Schleimbaut  des  Kehlkopfs  an 
dsn  UHrnrnbindem  siehtbar  wann.  Fogen  wir  nnn  noch  hinin,  dass  bei  beiden  Kindern 
fis  harte  Hinkant  einen  dentlieh  Tennehrten  Blntgehalt  aeigte,  bd  A.  andi  daa  Oehim, 
M  B-  die  Blntleiter  der  harten  Hirnhaut  blutreich  waren,  dass  an  dem  Blutreichthum 
aneh  in  beiden  F&Uen  die  Leber,  bei  B  auch  die  Milz  Theil  nahmen,  und  dass  schliess- 
lich schon  bei  der  Besichtigung  bei  A.  und  B.  die  Lippen  sich  livirle,  die  Augenbinde- 
b&ute  Injicirt  zeigten,  bei  B.  ausserdem  die  Ziintre  noch  die  Kieferränder  etwas  über- 
ragte, so  erkennen  wir  bei  beiden  Kindern  dos  unverkennbare  Bild  des  Erstickungs- 

Isdn  in  dm  Bcfmiden  denHieh  ausgeprägt 

Nebenbei  bemeifcan  wir,  daas  iigend  ein  Befimd,  der  den  7erdadit  einer  anderen 
Ibisssrt  «Regen  könnte,  nicht  vorliegt,  nnd  ist  ea  namentlich  ala  genigend  anerkannt 

Torausznsetxen ,  dass  derartige  flache  Extravasate,  wie  wir  sie  unter  der  Knochenhaut 
der  Seitenwandbeine  beider  Kinder  beschrieben  haben,  lediglich  Folgen  des  Geburts- 
icts  —  selbst  bei  leichter  Geburt  —  sind,  und  weder  auf  eine  {:c^en  den  Schädel  der 
Kinder  ausgeübte  Gewalt  schiiessen  lassen,  noch  mit  dem  Tode  derselben  etwas  zu 
tbun  haben. 

Uli  wisbtigale  Frage  ist  nnmnehr  die,  wodnroh  die  Erstickung  der  Kinder  heibei- 
^Mhit  worden  ist» 

%hleim  oder  andere  fremdartige  Substanzen,  welche  selbst  zufällig  hätten  respirirt 
werdM  nnd  so  die  Erstickung  herbeiführen  können,  fanden  sich  in  Luftröhre  und  den 
Brooehien  nicht  vor,  dagegen  ergeben  die  Befunde,  dass  auf  den  Hais  beider  Kinder 
cm  erheblicher  Druck  ausgeübt  worden  ist. 

Bei  dem  Kinde  B.  fanden  wir  ein  festes  Leineuband,  das  sich  straugartig  zusam- 
BsageroUt  hatte,  in  doppelter  Tour  am  den  Hals  geseUnngen  nnd  am  Nacken  ndt 


Digitized  by  Google 


728 


Erdrosseln.   §.  72.   ^asuistik.   422.  Fftll. 


warn  featon  Kaotn  sngtkiiQpft.  Dm  Baad  sais  m  fast,  dm  tM 
die  Hant  des  Halses  swiseken  den  beiden  Teuren  der  ünseUingans  «oblaitiK 

geqnollen  war.    Es  wird  ausdrfieklich  in  Erinnerung  gebracht ,  da.ss  die  Leich«  frisck 
war,  dsiss  daher  eine  durch  Fftolniss  bedingte  Auftreibunp  des  Halses  ni<ht  dazu  hat 
beitragen  k'-nncn,  das»  bei  der  Section  die  etwa  früher  losere  Siblin^c  fester  um- 
scbliessen«!  er. schien.    Es  erhellt,  dass  eine  so  feste  Strangulation  den  Lufteintrin  b 
die  Lungen  völlig  abschliessen,  resp.  den  Erstickungstod  berbeiföhren  muiiste,  venu  u« 
bei  Lebaeiten  des  Kindes  stattgeftandso  balte.  Eierfur  spricht  aber  sehr  eatadiiedaa 
anfallend  helle  Sötfrang  der  svladien  den  beiden  Touren  des  Bandss  eiafiUinil« 
H«ii1|»artien  und  der  leiditen  durch  Zerkratzen  bedingten  Excoriationen  anf  mtd  mkm 
denselben.    Ziehen  wir  nun  noch  in  Betracht,  dass  das  Kind  den  Erstickungstod  ge- 
storben ist,  und  dass  eine  andere  Ursache  für  die  Erstickung  sich  nicht  gefunden  bit, 
so  dürfen  wir  mit  Sicherheit  das  Urtheil  fällen,  dass  die  Strangulation  mittelst  dei  tt 
der  Leiche  gefundenen  Bandes  den  Tod  des  Kindes  B.  herbeigeführt  hat. 

Bei  den  Kinde  A.  fand  sidi  kein  Stnngnlations-Wsrkisng  »  der  Leiebe,  wH 
aber  eine  Fturehe,  die  daranf  sdiUessen  Ifast,  dass  sin  solcbss  nm  dsn  Bals  fiscMn 
gen  gewesen  ist  An  der  Torderen  Fliehe  des  Halses  war  die  Furobe  S  Linien  bcift 
nnd  thente  sich  an  den  Seiten  des  Halses  in  rwei  schmälere,  welche  einen  tageiteed 
von  einander  getrennt  circulär  um  den  Nacken  Hefen.  Die  Furchen  waren  weich, 
leidlt  und  im  Nacken  weiss,  vorn  mehr  Idäulich.  —  Als  besonders  wirhtie  ist  hcrroh 
snheben,  dass  an  der  vorderen  Fläche  des  Ilalseä  in  der  Mitte  der  breiteren  Furche, 
ihrer  Länge  nach  verlaufend,  sich  ein  2'"  langer,  etwas  erhöhter  Streif  von  lebhaft 
rother  Farbe  befind,  nnd  dass  ein  ihnlieber  Streif  linkerseits  den  Rand  der  Twcleke» 
grensle.  Biednrch  wird  die  MSgUebkeit  ansgescUossso»  dass  ss  sich  etwa  nnr  un  ■sÜ^ 
liehe  Falten  am  ITalse  des  Kindes  gehandelt  haben  könne,  welche  sieb,  als  seichte  Ver- 
tiefungen den  Hals  rinnenförmig  umlaufend,  ähnlich  in  Farbe  und  Beschalenhiit  dea 
hier  vorhandenen  Marken  namentlich  im  Winter  mitunter  an  Kindern  vorfinden,  oder 
dass  sie  von  L'mschlingung  der  NabeUchnur  herrühren  können.  Diese  kleinen  Ichhafl 
bellrothen,  etwas  erbabeuou  Leisten,  findet  man  aber  uicht  selten  am  Halse  Krhiingter, 
bei  denen  ein  Strang  In  do^palter  Tour  nm  den  Hals  geschlungen  ist,  als  Qimesnl* 
sehen  den  beiden  dicht  nebeneinander  liegenden  Forchen.  —  Dass  eine  Gewalt  safdsa 
Hals  des  Kindss  nnd  iwar  bei  Lebaeiten  deasslbsn  sneigiidi  eingewlikt  habe,  bessi 
sen  die  Bbitaustretungen  im  Zellgewebe  nnter  der  Haut  Das  Zellgewebe  eher  den 
oberrtäi^blichen  Halsmuskeln  war  an  der  vordren  Fläche  des  Halses  in  Form  eines  ach 
nach  links  hin  vcriünpeuden  Streifens  mit  geronnenem  Blut*'  intiltrirt  und  auch  das 
Unterhautfeltgewebe  darüber  mässig  gerüthet.  Ausserdem  befand  sich  an  der  rechten 
Seite  des  Haisee  dicht  aber  der  Forche  ein  bleigraoer  Fleck  von  drca  Sechsergrösse, 
aber  nicht  genaoomsehrieben,  nnter  welcbem  das  Fettgewebe  gleieUalls  geröthst,  dm 
ZsUgewebe  aber  den  Hnsksln  blutig  infUtrirt  war.  Disser  Fleck  deutet  mif  einn  Ism- 
len  Druck,  etwa  ndt  einer  Fingerspitze,  hin.  Da  sich  nur  ein  solcher  Fleck  vorfind«t> 
die  Sugillation,  welche  ausserdem  sich  im  Zellgewebe  nach  links  hin  zieht,  der  Lag? 
der  Furche  ziemlich  entspricht,  die  Furche  durch  ein  Strangulatinns- Werkzeug  bei  Let- 
reiten  hervorgebracht  ist,  so  ist  es  wahrscheinlii^hor ,  dass  Umsrhnürung  des  Hals*'* 
mit  einem  Bande  oder  einer  Schnur  die  Erstickung  herbeigeführt  bat,  wenn  auch  (Iis 
MSgUebkeit,  dasa  sngleidi  em  andenrdter  direeter  Druck,  s.  B.  mit  dsu  Fingern, 
gewhrfct  haben  mag,  nldrt  surfidtgewieaen  werden  solL  —  Es  sind  somit  bsids  KUaii 
nadidem  sie  bereits  geathmet  hatten ,  durch  einen  von  snssen  her  anf  den  Hals  aaife- 
übten  Druck,  welcher  bei  A.  sehr  wahrscheinlieh,  bei  B.  sicbsr  und 
daieh  Strangulation  bewirkt  ist»  erstickt  worden. 
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Es  erübrigt  nun  noch .  diese  aus  den  Befunden  iMrgeleiteton  SeUfiSM  mit  den  All> 
g»ben  der  St.  nher  die  Geburt  und  den  Tod  der  Kinder  zusammennihalten. 

Sie  behauptet  jetzt,  dass  beide  Kinder,  als  sie  geboren  waren,  sofort  todt  gewe- 
sei«Q,  leugnet,  nach  der  Geburt  irgend  wobhe  «ifwaltth'itigkeit  gegen  sie  ausgeübt  zu 
kbtB  und  gMtoht  nnr  zu,  dass  sie  durch  Ziehen  am  Kopfe  und  Halse  der  beiden 
Xiiidar  nnd  svar  bei  A.  nttteltt  der  bloMen  Binde,  bei  B.  mitlelet  einer  wnschlnnge- 
nen  Schnur,  die  iSgemde  Ansstosenag  deraelben  bebe  besehleonigiii  und  antentfiteea 
wellen. 

Wir  haben  schon  erwähnt,  warum  nicht  anzunehmen  i»t,  dass  die  Kinder  nnr 
▼Ihrend  der  Gelmrt,  als  erst  der  Kopf  hervorgetreten  war,  gcathmct  haben  sollten. 
Schon  hieraus  erwachsen  die  erheblichsten  Bedenken  gegen  die  Darstellung  der  St. 
Famr  aber  fehlen  bei  beiden  Kindern  am  Halse  und  namentlich  längs  des  unteren 
BiadM  dee  Unterkiefers  jene  kleinen  balbinondförmigen  Excoriationen,  welche  von  Druck 
d«  Fingemigel  berrnbrend,  ao  leicht  entateben,  wenn  eine  Qebiiende  aicb  in  der  Ton 
St  behaupteten  Art  und  Wdae  bei  der  Geburt  aelbit  su  helfen  bemfibt,  Statt  die- 
ser finden  wir  Verletzungen  anderer  Art,  die  auch  anders  zu  1  üten  sind.  Die  quer 
über  die  vordere  Flri<  he  des  TTalses  verlaufende  Infiltratinn  d.>  Bindegewebes  mit  ge- 
ronnenem Blute,  welches  sich  bei  dem  Kinde  A.  fand,  lässt  sich  durch  solche  Vorsuche 
im  Selbsthülfe  kaum  erklären.  Bei  der  Geburt  steht  der  Hinterkopf  und  Nacken  d-  s 
Sndei  gew^mlieb  nach  tom  und  stand  nach  der  Lage  der  Kopfgeschwulst  auch  liier 
M.  Bei  dieser  Stelluiv  kann  die  Gebirende,  da  der  Bala  noch  in  der  Schaamspalte 
iltekt,  nur  schwer  ta  dem  unteren  Tbail  desselben  mit  der  angreifenden  Band  gelan* 
nnd  der  Druck,  den  sie  ansfibt,  wiiitt  gegen  diese  festen  Knochentheile  in  der 
Richtung  von  hinten  nach  vom,  um  das  Kind  aus  den  GescUechtstheilen  hervonu- 
dräcken.  Uns  sind  unverdächtige  Fälle  nicht  vorgekommen,  wo  nur  die  Bemühungen, 
die  Geburt  zu  befördern,  derartige  Blutatistretungen  hervorgebracht  hätten.  Iliezu 
ksan^  nnn  noeb,  daas  durch  die  Bemühungen  die  doch  zweifellos  vorhandene  Strangu- 
Istions-lUriM  an  Halse  der  Kinder  in  keiner  Weise  erklirt  wird. 

Alle  diese  Unistinde  spreehen  sehr  entsehieden  gegen  die  Glanbwnrdigkeit  der 
AniNgs  der  8t.,  während  die  Befunde  sämmtlinA  mit  einander  in  ungetwnngener  Ueber* 
einstimmung  ständen,  falls  die  St.  das  schon  freborene  Kind  durch  Umschlingung  mit 
einem  Bande  oder  einer  Schnur,  an  den  beiden  Enden  derselben  ziehend,  erdros.sclt  hätte. 

In  Betreff  des  Kindes  B.  gelten  zum  Theil  die  obigen  .\jisfühningen,  doch  ist  hier 
ÄS  Sache  insofern  einfacher,  als  das  Strangulationswerkzeug  noch  am  Ilalse  des  Kin- 
lag.  <—  Das  Baad  war  ao  fest  nmgeechluagen  und  zusammgeknotet,  dasa  es  kaum 
■sgUeb  gewesen  wlrs,  aneb  nur  eme  dicke  Stricknadel  zwiacfaen  daaselbe  und  den  Bala 
ZQ  Khieben.  Davon,  dasa  die  St,  wie  sie  behauptet,  in  die  gematbte  Sohlinge  habe 
hineingreifen  und  an  derselben  das  Kind  herausziehen  können,  ist  gar  nicht  die  Rede, 
und  wenn  sie  das  Band  noch  während  der  Geburt  umgebunden  hat,  so  hat  sie  es  in 
«iaer  Weise  getban,  da.ss  sie  selbst  nicht  itn  Unklaren  über  die  nothwendigen  Folgen 
dieses  Verfahrens  sein  konnte.  Es  ist  alier  wiederum  im  höchsten  Grade  unwahrschein- 
^»  daas  daa  Band  während  der  Geburt  umgeknüpft  wordeu  sei.  Dagegen  spricht, 
via  bsi  dem  Kinde  A.  der  Umstand,  dass  daa  Kind  energisch  goathmet  hatte,  die  Ab» 
VMMibsit  der  Nageleindrncke  und  ist  ausaerdem  herrorcnheben,  dass  es  der  St  selbst 
sieht  leicht  gewesen  wäre,  das  Band  in  dieser  Art  herumzuschlingen  und  au  knüpfen, 
»ihr^'nd  da-  Kind  in  den  Goschlechtstheilen  steckte.  Fast  unTermeidlich  wären  dabei 
«ach  .Sthaamliaare  mit  hineingebunden  und  ausgerissen  worden,  von  denen  sich  unter 
esd  an  dem  Bande  nichts  vorfand.  Dass  wir  bei  dem  Kinde  B.  keine  Blutergüsse  in 
I  iIm  2el%ewebe  unter  der  Halsbaut  gefunden  haben,  ist  nicht  von  Wichtigkeit.  Solche 
^^^^iMBli  «MshSB  bd  dar  Strangulation  nob  bei  neugeborenen  Kindern  nicht  noth- 
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muUg  und  mag  dw  ümatend,  dm  dM  (ert  mogelaifliipfto  SlraiifvlatlMitwtrkBMig  an 
Halse  des  Kindel  liegen  blieb,  nirht  ohne  Einfluss  gewesen  sein.  —  Du«  rtlHa!!HH> 

Befunde  und  namentürh  auch  dio  Art,  wie  das  Barn}  um  den  Hals  des  Kindes  gebun- 
den war,  sehr  wohl  mit  dem  früher  gemachten  und  lanti  wi  lerrurenen  Geständniss  der 
St  in  Einklang  stehen,  wonach  sie  das  lebend  geborene  Kind  nach  der  Gebart  stran- 
gnllft  bat,  liegt  t«ir  der  Hand.  Was  die  abrigen  Angaben  der  8t.  bebfft,  io  »iaaai 
vir  annehmen,  dass  das  Kind  zuerst  geboren  worden  hl,  weil  dieses  von  der  Nabel» 
schnür  getrenut,  das  Kind  A.  noch  mit  dem  Mutterkuchen  verbunden  gefunden  worden 
ist.  Es  ist  auch  richtig,  dass  die  Nabelschnur  des  Kindes  B.  von  diesem  abgerissen 
ist  Dan  aia  M  dem  HervortretaD  des  Kindes  aus  den  Gescblechtstheilen  Ton  selbst 
•bgaritam  Mi,  lit  nielit  glanbllcb,  da  sie  nebr  ala  U  Zoll  war  und  die  Oebmi  im  liegea 
erfolgte;  et  ilt  vielmehr  anzunehmen,  dass  sie  von  der  St.  und  zwar  in  wenig  scbonen- 
der  Weise,  aus  dem  Nabel  des  Kindes  herausgerissen  ist. —  Bemerkenswerth  i-t.  dass 
der  dem  Kinde  B.  entsprechende  Tbeil  der  Nabelschnur,  welcher  an  dem  Mutterkuchen 
dtisn  geblieben  ist»  mit  glatten  Rindern  gelrennt  war  und  dass  dicht  über  der  Tren- 
mngaitolk  ÜA  noeh  da  Binadmitt  in  die  Nabeliehnnr,  dar  ala  jadoek  nitht  fant  gß- 
trannt  hatte,  befand.  Da  es  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  8t  nach  der  CMut  daa 
Kind  von  sich  durch  Zerschneiden  der  NabcKcbnur  getrennt  und  dann  spiter,  was  gans 
zwecklos  gewesen  wftra»  den  am  Kinde  betindiichen  Nabelschnurrest,  herausgerissen  ha- 
ben sollte,  80  lat  aa  aabr  wabraehainlich,  dass  sie,  nachdem  daa  Kind  durch  Zerreiasen 
oder  ▲«■anissao  dar  Nabaladurar  von  ihr  galran&k  war,  diaa  Stfldt  Nababdumr,  walebaa 
ihr  nun  frei  aus  den  Geschlecbtstheilen  herausbing,  abgeschnitten  habe.  —  Hiaivlt 
stimmt  überein,  dass  die  Nabelschnur  des  Kindes  A.  23  Zoll,  die  des  Kindes  B.  nur 
14  Zoll  lang  war,  und  dass  ein  Stück  Nabelschnur  des  letzteren  Kindes  fehlt  —  Dias 
«Mo  daranf  hbidaaten,  dasa  dia  8t  kalaaavega  naeb  dar  Oabort  des  eratan  Kiodaa, 
wie  sie  bebaoptet,  ruhig  im  Bette  liegend,  die  gleich  darauf  folgende  BntbindaBg 
dam  «weiten  Kinde  abgewartet  habe. 

Hiernach  fassen  wir  unsere  Ausfühningen  in  ihren  wesentlichen  Punkten  tu  folgen- 
dem Gutachten  zusammen:  1)  die  Ton  der  St  geborenen  Zwillinge  waren  reif  oder  der 
Beife  nahe,  jedeoMla  labanaOUga  Kinder;  2)  dieselben  haben  nach  dar  Gebort  gaotb- 
met  nnd  gelebt;  8}  sie  sind  an  Biatietong  gestorben;  4)  die  Krstkkang  ist  bot  büdan 
durch  Druck  auf  den  Hals  gewaltsam  herbeigeführt;  5)  dieser  Druck  bestand  bei  daa 
weiblichen  Kinde  ß.  in  einer  Strangulation  mittelst  eines  Bandes,  bei  dem  minnlicben 
Kinde  A.  ebenfalls  in  einer  Strangulation,  wobei  Tielleicht  noch  directer  Druck  mit  der 
Hand  ni^fawiifct  haben  mag;  6)  dagegen,  daaa  die  tawaltsaasa  Mlekung  der  Sadar 
«Ibrand  dar  Oabort  erfolgt  ad,  apraehea  aihabUrha  Orinda;  7)  abanao  dagagan»  data 
dieselbe  bei  versuchter  Selbsthülfe,  bei  der  Geburt  zu  Stande  gekommen  sei;  8)  mit 
dem  früher  von  der  St.  in  Betreff  des  männlichen  Kindes  A.  abgelegten  Gest&ndniMe 
Stehen  die  Befunde  in  völligem  Einklang  und  ist  eine  ähnliche  Todesart  —  Strangula- 
ti(m  des  lebenden  Kindes  nach  der  Geburt  —  aneb  bei  dam  walbUobin  Kinde  B.  dan 
Bafnnden  nach  anznnehmen. 

Dia  im  Andiamtonnine  gaaHadlga  Angaaebnidigta  muda  vamilbcOt 

413.  FalL   Zweifelhafter  Selbstmord  durch  Erhingon.  Stnnd  dar 

Leiche  auf  beiden  Füssen. 

lob  lasse  hier  die  drei  Fälle  folgen,  in  denen  man  die  Leichen  von,  wie  die  Um- 
stände crgal>en,  unzweifelhaft  Selbsterbängten  auf  beiden  Füssen  stehend  gefunden 
hatte.  —  Der  Arbeitsmann  B.,  der  mit  seiner  dreiandvienigjährigeu  Fran  in  sekr 
«agHakliahar  Bba  labia,  batto,  nneh  afanr  aabr  attiHladHB  Seana  apMir  muk  Wum 
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omUiluMMi^aBgtMidi  dleFfanaaFtostorriagel  «rhingt  gihindMi.  SietUnd  mübeidtn 

Fifitn  auf  dem  Fussboden  platt  auf  und  hing,  mit  zor  Mto  gebeugtem  Kopfe,  in 
docm  baamwollnen  Ilalshirb,  -las  in  einen  einfachen  Knoten  geschürzt  war.  Kopf  und 
Geficht  der  Leiche  warfii  bleich,  tlie  Aupen  nioht  prorainirend,  die  Zunge  zwischen  den 
Zihnrn  eiupeklemint.  An  und  in  den  contrahirten  Händen,  wie  sonst  am  Körper,  fand 
weil  lachLs  ^fremdartiges  oder  Auffallendes.  Um  den  Hals  zwischen  Zungenbein  und 
KiUbpf  benuDguhMul,  aber  den  ganzen  Untern  Hala^iL  freUassend,  TwUef  «Int 
MboUMto,  indw,  •eliimiteig>brfiuüielie,  ]«derbuto,  «uagUlirto  lUiln.  IM0  Lan> 
!■  «arai  atl  «ineni  ganz  fl&Mdg«ii  Bhite  strotzend,  wie  die  grossen  Yenenstimme,  an- 
§00^9  und  reichlich  (aber  ohne  Ueberfällung)  enthielten  das  rechte  Herz  und  die 
Ximuntn  Blut.  Die  Kopfb<~h]e  er^'ab  nicht  nur  keine  Hyperämie,  sondern  vielmehr 
du  Qegentbeil.  Im  Unterleibe  aber  waren  die  Leber,  und  ganz  besonders  auch  hier 
vieder  die  Nieren  sehr  blutreich,  der  übrige  Befund  unerheblich.  Wir  mussten  an- 
cehmen:  1)  dass  Denata  durch  Lungenapoplexie  ihren  Tod  gefunden,  2)  dass  dieser 
dveh  Strangulalkni  bswirkt  wordan,  vnd  h  dass  ans  dar  Seetion  allein  die  FMge 
nm  Mord  oder  Selbstmord  niebt  mit  einiger  Oenissbeit  beantwortet  norden  könne, 
dMB  Jsdoch  die  Unmöglichkeit  des  Selbstmordes  daraus  keineswegs  erhelle.  Weiter 
glaubten  wir  nicht  gehn  zu  dürfen.  Denn  der  Fall  war  eben  ein  sehr  wenig  gewöhn- 
licher, und  hier  nicht,  wie  bei  wirklich  fin  der  Luft)  Hängenden,  eine  so  grosse  l^cher- 
tnacbt  eines  Dritten  als  nothwendig  vorauszusetzen.  Die  Müglichkeit,  dajjs  der,  als  sehr 
roh  bekannte  Khemann  die  viel  schwächere  Frau  im  Streite  au  das  Fenster  bloss 
gedrängt  und  sie  Uer,  «o  sie  gegen  die  Huteniand  fliirt  war,  iwn^  mU  ibiim  Eilt- 
tmb  an  den  Biagel  angeknäpft  gehabt  beben  kmuito,  nnissto  dodi  inuneriiin  bestohn 
kUkei. 

4M.  ML  Selbstmord  durch  Brbingen.  Stand  der  Leiehe  auf 

beiden  Füssen. 

Bin  Mann  von  Stande,  der  Jahre  lang  ein  verdächtiges  Leben  gefiäbrt  hatte,  wurde 
gm  nnervartet  wegen  bsgrnndeton  Yerdadits  eines  Meineidee  in  einer  wichtigen  und 
Ndwrteodon  Oeldangelsgenbeit  veriiallet.  Naeh  einigen  Veiliören  eeUen  sieh  die  Yw^ 

uiitersTicbung  nngfinstig  for  ihn  zu  gestalten ;  da  fand  man  ihn  eines  Morgens  in  seüier 
Zdle  aufgehängt  Der  Hitgefangne  hatte  ihn  Nachts  anfstehn  gehört,  aber  nicht  weiter 
tlarauf  geachtet  und  weiter  geschlafen  Dtnatus  hatte  sich  zwischen  die  zwei  Flügel 
»ines  Bettschirmes,  die  in  einem  .sjiitzen  Winkel  zu  einander  standen,  einen  kleinen 
üiarbesen  ( Bori^twiscb )  auf  die  oberen  Ränder  gelogt,  also  förmlich  einen  kleinen 
Galgen  gemacht ,  an  den  Stiel  sein  banmwollnes  Naehl-Habtneh  angebunden  und  sich 
dsnn  erbingt  Man  fand  Ihn  stehend,  platt  mit  beiden  Füssen  den  Boden  berührend. 
Is  war  ein  krifUger  Mann  tou  einigen  40  Jahren.  Von  Brection  oder  Saaneneiguss 
k«ine  Spur.  Gesiebt  gsns  blass  UUd  slngefeUen;  Augen  gescUoessn,  tief  unsuguUirt) 
Zunge  hinter  den  Zähnen.  Die  Strangmarke  war  nur  auf  der  ganzen  rechten  Halsseite 
sichtbar  in  der  ganz  gewöhnlichen,  hier  so  oft  beschriebnen  Form  der  mumificirten 
Rinne;  links  s-ah  man  nur  einzelne  Andeutungen  davon.  Der  Nacken  war  frei.  Der 
Kopf  hatte  ganz  nach  vorn  über  gebangen,  als  man  dio  Leiche  auffand.  Im  Uebrigen 
hsbM  wir  iHetslbt  wu  besichtigt,  da  eine  ObducHon  nicht  gefordert  wurde. 

4M.  Fnll.   Zweifelhafter  Selbstmord  dnrch  Erhängen.  Stand 

auf  beiden  Ffiesen. 

Ein  Schankwirth  von  40  Jahren  war  (im  likaA  auf  beiden  Füssen  aufstehend  er- 
ttängt  gefnndea  worden.   Ich  weiss  nicht,  welche  Umstände  den  Verdacht  einer  fremden 
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Schuld  r<?fc  machten,  aber  die  gerichtliche  OMuction  wurde  ycrfilgt.  Auf  der  Mitt© 
des  Kehlkopfes  zeigte  sich  eine  2^  Linien  breite,  1  Linie  tiefe,  schmutzig  braune,  per- 
gamentartige, durdun»  nnsogUlirte  Strangmarke,  dis  ringsoai  fiili«f  wid  tiA  war  «rat 
•D  der  HintMrbanptsprotabeniuE,  disn  fraUasssad,  wrior.  Einen  Zoll  nnteiliBlb  der» 
wlben  aber,  was  sehr  ungewöhnlich  war,  fand  sich  eine  ganz  schwach  blatsUlttliebe, 
ganz  weiche,  par  nicht  sugUlirte,  2  Linien  breite,  kaum  1  Linie  liefe  Rinne,  die  rom 
linken  Rande  der  Luftröhre  anfing  und  sich  2  i  Zoll  über  die  rechte  Ilalsseite  erstreckte. 
Der  hmere  Befand  eignb  Langen-  und  Himbyperftnie.  Die  Lungenarlerie  vir  noch 
hypeiiaieefa,  nicht  aber  des  Hen.  Ten  dem  Btechbefande  mr  nur  die  lieinlieii  eteilw 
AnföHung  der  Vena  cava  bemerkenswertb.  Wir  nahmen  an,  1)  dass  der  Tod  durch 
Lunpen-  und  Ilimsohlacrfluss  erfol)?t,  2)  dass  dieser  Tod  durch  Strangulation  bedingt 
gewesen  sei,  3)  dass  das  Strangwerkzeug,  das  in  der  obem  Rinne  gelegen,  diese  be> 
«iikt,  nnd  den  4)  es  lidi  nicht  beetfmaien  leeee,  eb  die  unters  Rinne  von  dieeer,  ^el* 
leidit  dareh  .  einen  vorgingigen  nistgtSekton  Tersneh  dse  Selbstanordes,  odir  vlsilelciit 
erst  nach  dem  Tode  irgend  wie  enengt  worden  sei,  dass  aber  5)  die  Obduction  Nichts 
ergeben  habe,  das  die  Annahme  einer  Strangulation  durch  dritte  Hand  rechtfertigen 
kfinnte.   Hiemach  ward  der  Fall  nicht  weiter  verfolgt 

42d.  Fall.    SelbslerhänguiJt;  in  sitzender  Stellung. 

Die  sehr  bald  ermittelten  Umstünde  machten  den  Selbstmord  zweifellos.  Eirj  Rar- 
bier von  22  Jahren  war  am  19.  October  1859  an  einem  Haken  hängend,  vollständig 
sitzend  todt  snfjBefonden  worden.  Die  Strangrinne  war  vom  am  Halse  in  ZollHnge 
blutbrauoroth  geftrbt,  und  erklirte  sshr  denUich,  wie  die  AeHeren  in  einem  solchen 

Falle  „Siierillation"  annehmen  konnten,  die  sich  jedoch  bei  der  Prüfung  mit  dem  Messer 
keineswegs  fand.  Sie  war  diir«  h  ein  I)reite8  Band  bewirkt  worden,  aber  doch  andert- 
halb Linien  tief.   Keine  Carolidcuruptur. 


Siebentes  Kapitel 

Tod  duich  ErtrinkeDe 


§.  73.  AllgcaelBes. 

Der  Menst  h  stirbt  den  Ertrinkungstod,  wenn  dem  atmosphärischen 

Lnftstrom  durch  Wasser  oder  dnrch  irgend  eine  wässrige  oder  breiisje 
Flüssigkeit,  in  welche  der  Kopf  geräth  und  diiriu  verharrt,  der  ZuJlu<3 
zu  den  La It wegen  versperrt  wird.  Es  ist  nicht  nöthig,  dass  der  ganze 
Körper,  ja  nicht  einmal  rrfordcrlicii,  dass  der  ganze  Kopf  in  das  Wasser 
oder  in  das  Ertränkuugäinediimi  geräth.  Der  Mensch,  der  nur  mit  dem 

*}  Andere  nos  vorgekonunene  FUte  von  Selbstsrhingungen  in  nhnonaer  SMlmg 
oder  Lage  nmss  Ich  nnterdröcken. 
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Kopfe  darin  steckt,  und  denselben  nicht  daraus  hervorziehn  kanii  oder 
wili,  muss  ertrinken;  eben  tsu  gewiss  aber  auch  der,  weliher  nur  mit 
dem  Gesieht  darin  sieh  befindet.  80  ertrinken  Mensdien  in  ganz 
flachen,  wasserarmen  Bächen,  ja  in  Rinnsteinen,  wie  z.  B.  Xeuge- 
borne,  Trunkne,  Epileptische,  oder  in  den  allergeringfügigsteu  Mengen 
vuD  Flüssigkeiten,  wie  z.  B.  Kinder  bei  der  Geburt,  wenn  dieselbe,  wie 
mir  nicht  gar  wenige  Fälle  vorgekommen,  in  ein  kleines  Geföss,  in  das 
ftwas  Urin,  Blut  oder  Fruchtwasser  geflossen,  erfolgt  war.  Es  ist  aber 
aifht  erforderlich,  dass  das  Medium  grade  wasserdünn  war,  denn  aach 
in  breiartigen  Flüssigkeiten,  wie  Sumpfen,  Abtrittsgruben  u.  dgl.,  kann 
ood  wird  der  Tod  erfolgen.  In  allen  diesen  Füllen  entsteht  der  Tod, 
indem  dem  Blnto  der  AOthige  Sauerstoffreiz  der  atmosphärischen  Loft 
plötzlich  entiogen  nnd  dieses  dadareh  anfähig  gemacht  wird,  das  cere- 
bnle  Athmnngs-Nerveiisjstem  za  seinen  Fonetionen  anzuregen  nnd  an 
MebsB.  Hierana  folgt,  dass  der  Ertrinkungstod  in  phfriologischer  Be- 
wtmg  als  ganz  identiseh  za  betrachten  ist  mit  dem  Tode  durch  £r- 
ftiekung  und  dnroh  Straogolation.  Daher  erklflrt  es  sich  denn  anch> 
niam  die  allgemeinen  Seetionsbefonde  beim  Ertrinkungstode  in  keiner 
Alt  foa  denen  Terschieden  sind,  die  in  den  beiden  vorigen  Eapitefai  bei 
^eo  eben  genannten  Todesarten  angegeben  wurden.  Also  auch  bei  Sr- 
triakenden  findet  man  entweder  GehirnhyperiUnie,  oder  Hyperitanie  der 
Bnitoigane  (Stickllnss),  oder  beides  vereint,  oder  der  Obductionsbefund 
Iii  mehr  negativ.  Es  war  der  Skepsis  der  neuem  gerichtlich-medicini- 
id>eD  iSchriftsteller  vorbehalten,  den  Satz  aut/u^lellen:  es  könne  ein 
Mensch  lebend  ins  Wasser  gerathen,  ohne  den  Ertrinkungsloil  zu  ster- 
ben, wenn  er  z.  B.  beim  Herabstürzen,  mit  dem  Kopfe  auf  Pfähle,  Fel- 
sen n.  dgl.  gerathend,  sich  eine  todtliche  Kopfverletzung  zufügte!  Wenn 
»ber  ein  Mensch  beim  Hineinfallen  in's  Wasser  eine  Schädeiverletzung 
«iaTOD  trägt  und  daran  sofort  stirbt,  ehe  er  ertrinkt,  dann  ist  er  eben 
allerdings  nicht  ertrunken,  sondern  als  Todter  in  s  Wasser  gerathen  und 
»ie  eine  in's  Waaser  geworfue  Leiche  gerichtsärztlich  zu  behandeln. 

er  aber  durch  die  Verletzungen  nicht  sofort  getödtet  worden,  son- 
dern lebte  er  noch,  als  er  in's  Wasser  kam,  dann  war  er  ertranken  und 
2u  behandeln,  wie  jeder  Fall  eines  Menschen,  dem  kurz  vor  dem  £r- 
triokangstode  noch  Verletzungen  zugefügt  worden  waren.  Der  Einzel- 
fall kann  allerdings  unter  solclien  Verhältnissen  Schwierigkeiten  darbie- 
te, aber  eben  die  Umstände  des  Einzelfalles  müssen  entscheiden. 

Von  den  genannten  vier  Befunden  ist  beim  Ertrinken  die  üiruhyper- 
ämie  die  seltenste.  Dass  sie  niemals  vorkomme,  wie  behauptet  worden, 
kaoo  ich  nicht  zugeben,  noch  viel  weniger  aber,  dass  sie  die  häufigste 
^odsiart  des  Ertrinkenden  sei.  Allerdings  ist  den  Obductionsprotokol- 
^  wenig  gefibter  Obdnoentea  nicht  zu  trauen,  da  bei  keinem  Befunde 
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Tänschangen  leichter  möglich  sind  und  häufiger  yotkimam,  als  beiie- 
Sern.    Wollte  man  sich  die  Mühe  geben,  (wie  ich  es  gethan),  aus  Ikten 
oder  Zeitschriften  z.  B.  hundert  Obdiictionsberichte  betreffend  Ertrankie 
zn  vergleichen,  so  wird  man  sich  nicht  wundem  dürfen,  den  .Bkt- 
schlagflnss"  nicht  als  seltne,  sondern  als  ganz  gewöhnliche  Todesart  der 
im  Wasser  Sterbenden  genannt  zu  sehen.  Allein  sehr,  sehr  häüfig  wird 
die  ganz  alltägliche,  in  jeder  denkbaren  frischen  Leiche  vorkommeade, 
sichtbar  mehr  oder  weniger  starke  Anfüllung  der  nach  hinten  und  (bei 
der  auf  dem  Rücken  gelagerten  Leiche)  nach  unten  liegenden  j)ia  mater- 
Venen  und  Sinus  also  die  Himhypostase  (vgl.  allg.  Tbl.  §.  9.  S.  2.S),  mit 
Apoplexie  verwechRelt,  mit  welcher  sie,  als  reine  Leichenerscheinung. 
gar  nichts  gemein  hat.  Andrerseits  klammern  sich  Viele  bei  negativen 
Obductionsbefunden,  wie  sie  nach  jedem  neoroparalytischen  Tode  oder 
auch  sonst  häufig  genug  vorkommen,  gern,  um  nur  irgendeine  poatife 
Gnmdlftge  für  das  Gutachten  ans  der  Obduction  zu  entnehmen,  ao  «oe 
gewisse  Anfüllung  der  Gehimvenen  und  Blutleiter  an,  die  sie  boM 
für  Hyperämie  erklären,  während  eine  Vergleichnng  mit  vielen  anden 
Leidien  zeigen  würde,  dass  hier  etwas  abnormes  Derartiges  gar  nicht  j 
Torlag.  Ueberhanpt  ist  es  einlenchteDd,  wie  einflnssreieh  grsde  bei  (üe- 
sem  Befände  die  indtyidoeUe  Ansicht,  ich  möchte  sagen,  das  indinh- 
eile  Ange  des  einzelnen  Obdncenten  auf  sein  Urtheil  s^  mnss,  da  meMi 
relativer  ist,  als  der  Grad  der  AnfÜllnng  der  GehimTenen  und  Sim, 
nichts  unbestimmter,  als  die  Ausdrücke:  «sehr  geflUlf^,  «stark*  ed« 
«mftssig  angefüllt''  n.  dgl.  Es  ist  anch  gar  kein  Mittel  anzugeben,  am  die- 
sem Uebelstande  abzuhelfen.  Yersnche,  die  ich  mit  WSgongen  des  gnwt 
und  kleuien  Gehirns  bei  Terschiednen  IndiTiduen  retp,  nach  densellMa  Te- 
desarten  anstellte,  sind  so  resultatlos  geblieben,  dass  ich  sie  baU  vieisr 
aufgegeben  habe.*)  Es  war  dies  voranszusehn,  nachdem  die  genanen  Wl> 
gnngen  von  Tiedemann,  Hasehke,  £ngel  und  Dieberg  schon  ge- 
zeigt haben,  welche  bedeutende  Schwankungen  zwischen  Mimmum  und 
Mcusimum  bei  den  verschiednen  Menschen  vorkonmieu,  und  andrerseits 


*)  Btispialswriae  fahre  ich  xunr  folgand«  aa  acht  Leidig,  aiiniiitilflh  MtaDM 
•Immtiich  Erhlngton,  an: 

Mann  von  85  Jahren;  Mfangaviefat  3  Pfand  6  Lolh  (biig.  0«w.) 
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Welche  Schwankungen  unter  liemlich  gleichen  Verhiltniiien 
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ascb  die  Thatsache,  dass  nur  verhältnissmässig  geriD^e  üebergewichte  von 
Blut  schon  iÜDieichend  sind,  um  wirkliche  tödUiche  Hyperämie  zn  erzen- 
gen,  ein  einigemaassen  genfigendes  Ergebniss  vereiteln  mnsete.  —  Ge- 
wiss ist,  dass,  selbst  wenn  man  in  seltnem  F&Uen  bei  Ertrunknen  Uyper- 
inie  fiadeti  und  als  eiozigeii  positiven  allgemeinen  Leichenbeftindy  neben 
den  nnten  zu  nennenden  spedellen,  als  Todesnrsaehe  anerkennen  mnss^ 
diese  Hyperämie  immer  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  ist,  und  daas 
wirkliche  Himorriiagie  an  den  allerseltensten  Befanden  gehOrt,  nnd  nur 
vnter  besoadeiii  md  eigenthfimlioben  ümstfindeii  vorkoinnt  So  habe  ich 
diflselhe  bei  einem  Hanne  von  90  Jahren  gefdnden,  der  betrunken  in 
«inen  Morast  gefidlen  nnd  darin  ertranken  war.  Die  morastige  FUlssigkelt 
find  sieh  in  der  Loftröhre  wie  alle  fibrigen  Zmehen  des  Ertrinkungstodes 
ia  der  Leiche.  Die  Meningen  strotsten  Ton  Blot,  and  nnter  der  Dura 
iMoicr  fand  sich  ein  Extravasat  im  Dorehmesser  eines  Zolles. 

Der  Tod  doreh  Hyperämie  der  firnstorgane  and  der  neoroparalyti- 
1^  Tod  kommen  beim  Ertrinken  fast  ganz  gleich  hftafig  vor.  Es 
veiatefat  sieh  von  seibsti  dass  wir  hier,  wie  Ikberall,  nur  frische  Leichen  hn 
Aage  haben.  Warom  min  aber  A.  im  Wasser  apoplectisch,  B.  snffooato- 
lisch,  G.  nenroparalytisch  stirbt  u.  s.  w ,  ist  mit  einiger  Sicherheit  nicht 
lazügeben.  Gewiss  haben  individnelle  Körperanlage,  verschiedne  Tempe- 
ratnr  des  Waasers,  Bewusstlosigkeit,  Trunkenheit,  Schrerk  im  Augen- 
blicke des  in  8  Wasser  Gerathens,  der  Kampf  gegen  das  Element  oder 
unfreiwillige  Passivität  beim  Untersinken  und  andre  UmstÄndo  der  Art 
hier  einen  Eiüflass.  Thatsächliches  lässt  sioh  liierüber  Nichts  aufstellen, 
was  indess  für  die  Praxis  unerheblich  ir,t,  welche  sich  lediglich  an  die, 
wie  immer  mannigfaltigen  Leichenbefunde  zu  halten  hat,  die  ihr  die  Er- 
fahrung als  diagnostische  Erkennungszeichen  des  Todes  im  Wasser  über- 
liefert. Aber  ausser  den  erwähnten  allgemeinen  Befunden  der  reop.  phy- 
?iolo^schen  Todesart  hat  nun  auch  diese  Ursache  derselben,  das  Ertrin- 
ken, so  gut  wie  die  Veranlassungen  bei  der  analogen  Todesart  durch  Er- 
sticken und  Strangalation,  ihre  specielien,  ihr  eigenthümiichen  Wirknngen, 
die  in  Verbindung  mit  den  allgemeinen  Befanden  erwogen  werden  mAs- 
MO,  am  die  Diagnose  festzastelien. 


{.  74.   Msgaeie.   a)  Me  ftauern  Mmde. 

Bei  jeder  unbekannten,  ans  dem  Wasser  gezogenen  Leiche  drängen 
üch  von  selbst  die  beiden  Fragen  auf:  ob  Denatus  lebend  oder  todt 
in'a  Wasser,  und  ob  er  durch  einen  Znfall  oder  darcb  eigene  oder  fremde 
Scbnld  hinein  gelangt  war  ?  In  ersterer  Beziehung  ist  Leben  beim  Uin- 
r.il^nmBMiu  in's  Wasser  immer  zn  präsnmiren.  Freilich  dient  das  Waa- 
%  iMi  MoM  daza,  sieh  onnntzer  and  Ustiger  Sachen  za  entledigen. 
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wie  Schutt,  Kehricht,  Excremente,  leere,  von  einem  Diebstahl 
reode,  Kisten  und  Kästen  u.  dergl.  m.,  sondern  es  werden  an 
chen,  namentlich  die  von  Neugebornen,  hineingeworfen,  um  sie 
queme  und  wohlfeile  Weise  zu  be^icitigen  oder  um  Verbre«:hen  . 
dunkeln.  Allein  die  :;rosse,  weit  überwiegende  Mehrzal  der  Fälle 
dennoch  aller  Orten  lebendig  in  s  Wasser  gekommene  Menschen, 
bekanntlich  ist  kein  Tod  dun  ii  zufälliges  Verunglücken  leichter,  r 
durch  Ertrinken  beim  Baden,  Schiffen,  bei  Ueberschwemmungent^ 
Uebergang  über  Brücken  und  Stege,  beim  Fischen,  bei  Färbern,  ^ 
rinnen,  Gerbern,  Wasserbauten  u.  s.  w.,  und  eben  so  bekannt f 
dass  freiwilliges  Ertränken,  uächst  dem  Erhängen,  die  beliebteste  1 
art  der  Selbstmörder,  zumal  im  Sommer  ist.  Gegen  diese  überwi 
jfrosse  Mehrzahl  von  lebend  in  s  Wasser  gelangenden  Menschen  » 
die  Fällle  von  hineingoworfiien  Leichen,  namentlich  von  Erwacb 
eine  unerhebliche  Minderzahl,  weshalb  im  Allgemeinen  die  Präsum 
für  Ersteres  immer  gerechtfertigt  ist,    während  bei  Neugebomwi 
Präsumption  dafür  spricbt ,  dass  sie,  anderweitig  abgestorben  oder 
tödtet,  um  sich  ihrer  zu  eut  ledigen,  in  s  Wasser  geworfen  worden  ^ 
Andrerseits  können  Xeugcborne,  die  wirklich  ertrunken  sind,  sei  e 
den  Abgängen  ihrer  gobäreuden  Mütter,  sei  es,  däss  sie  über  FMh 
keiten  enthaltende  Eimer  etc.  geboren  wurden,  anderweitig  beseitij^ 
also  ausserhalb  der  Ertrinkuiigsllüssigkeit  gefunden  werden,  währeil| 
in  der  That  den  Ertrinkungstod  gestorben  sind.   Allein  in  irgend  rf 
feihaften  Fällen  genügt  natürlich  diese  Präsumption  nicht,  und  es  m 
dieselbe  durch  die  Leicbeimutersuchung  womöglich  zur  Gewissheit,  A 
mindestens  zu  jenem  Grade  der  Wahrscheinlichkeit  erhoben  werden,  i 
der  individuelle  Fall  nacii  seinen  Eigenthümlichkeiten  dem  gerichlli" 
Arzte  zu  geben  gestattet. 

Von   dem   Satze  ausgehend,    dass   es    kein  untrügliches 
constantes,  d.  h.  kein  solches  diagnostisches  Zeichen   gebe,  w 
in   keiner  Leiche    eines    Ertninknen   jemals    fehle    und  das 
schliesslich  nur  dem  Ertrinkungstode  zukomme,  hat  sich  eine 
Mehrzalil  von  SchriKstellorn  bemüht,  die  Schwierigkeiten  hei 
Stellung  eines  zweifelhaften  Ertrinkungstodes  als  so  manniu 
unüberwindlich  darzustellen,  dass  ein  Anfänger  verzweifeln  ii.  > 
ihm  nach  solchen  AVaruungen  die  Aufgabe  wird,  ein  betrelVcud' 
achten  abzugeben.  Es  kommen  nun  allerdings  schwierige  und  h 
verwickelte  Fälle  gar  nicht  sehr  selten  vor;  allein  je  zahlp'' 
Ertrunkner  ich  in  der  Reihe  der.lahre  untersucht,  d'^'^t  .  ? 
mich  überzeugt,  dass  die  Schwierigkeiten  in  li.  i  i. 
Stellung  des  Ertrinkunstodes  sehr  übertr'  ^  "  "  • 
ich  stehe  nicht  au,  mich  jetzt  dem  practisch  erfidnu. 
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aehÜMMD,  welfiher  behauptet:*)  da88  er  in  neun  Zehnteln  aller  FfiUe  mit 
guton  Gewissen  erklären  wflrde,  ob  das  Ertrinken  im  Leben  oder  nach 
dn  Tode  stattg^fondon  habe?  Bs  versteht  sich,  dass  anch  hier  wieder 
die  Zeichen  in  ihrer  Gesammtheit  erwogen  weiden  müssen,  nnd  dass 
daiaof  ai  achten,  ob  der  negative  Werth  eines  oder  mehrerer  nnter  ih- 
Bca  den  positiven  der  andern  überwiegt,  oder  umgekehrt  Kaum  Eine 
Todesart  nnter  allen  gewaltsamen  hat  ein  solches  Heer  von  Bearbeitern 
gefunden,  als  die  des  Ertrinkens;  bei  keiner  tritt  daher  auch  die  Ver- 
•ddedeaheit  in  den  Angaben,  der  Streit  der  IMmngen  so  grell  hervor. 
Ich  würde  die  Unsicherheit  nur  vermehren,  wenn  ich  nicht  auch  hier 
wieder  den  Zweck  dieses  Buches  festliielte,  bei  nöthiger  Berficksichti- 
güDg  der  AngalM  U  der  besseru  Autoreu,  hauptbäcliluh  uud  namentlich 
HD  Urtheile  nur  ei^ueu  Untersuchungen  zu  folgen,  uud  auszusprechen, 
was  mich  selbst  die  Xatuihenbachtung  gelehrt  hat  Versuche  an  Thie- 
reo  betreffend  den  Ertriiil\uzigstu(l  habe  i<-h  nicht  angestellt;  was  sie  er- 
geben konnten,  scheint  mir  dunh  die  lehrreichen  Experimente  von  Pi- 
orry,  Orfila,  Albert,  Riedel,  Maier,  Loffler,  Kanzler,  Falk 
u.  A.  erschöpft,  die  viel  des  Interessanten  geliefert  haben,  wenn  gleich, 
was  ihre  Anwendung  auf  die  gerichtlich-medicinische  Praxis  betrifft, 
&ioht  verkannt  werden  kann,  dass  der  Schluss  von  Tliieren  auf  Menschen 
in  der  Medicma  forenni  immer  und  überall  ein  gewagter  und  bedenk- 
licher ist.  —  Wir  lassen  zuerst  die  äussern  Zeichen,  die  Leichenbefunde 
bei  der  Inspection,  folgen. 

1)  Kälte  der  Leichen.  Die  Behauptung,  dass  die  Leichen  Er- 
tnmkner  sich  besonders  kalt  anfühlen  lassen,  die  zuerst  der  vormalige 
Oerichts-Physicus  von  Berlin,  Mertzdorf,  ausgMprochen,  ist  neuerlieh 
wieder  von  Siebenhaar**)  aufgestellt  worden.  So  lange  ein  so  relati- 
ver Begriff  wie  di&ser  nicht  durch  Thermometermessungen  festgestellt 
werden  kann,  so  lange  wird  dabei  der  Subjectivitit  des  einzelnen  Ge- 
riehtsarztes  viel  zu  viel  Spiehaum  gelassen,  um  dem  Zeichen  irgend  ei- 
n«n  Werth  beilegen  zu  ktanen. 

2)  Auffallende  Blässe  der  Leiche.  Bs  Ist  mir  eine  eigeu- 
thftmltehe  Blässe  Ertrunkner  noch  niemals  aufgefallen.  In  der  That  ist 
es  auch  schon  recht  sehvrer,  unter  mehrem  gleichzeitig  vorliegenden  Lei- 
chen zu  bestimmen,  welche  blässer  als  die  andre  sei,  geschweige  einen 
derartigen  Ausspruch  zu  thun,  wenn,  wie  gewöhnlich,  eben  nur  Eiue 
Leiche  vorliegt.  Hat  man  vollends  einmal  eine  vorgefasste  Meiaang,  so 
kanu  man  sich  besonders  leicht  täuschen. 


•)  ft.  ft.  0.  II.  S.  351. 

**)  Bnejelop.  Haadb.  d«r  s«r.  Arzneik.  I.  S.  434. 
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3)  Das  Gesicht  ist  bei  Leichen  von  ganz  kürzlich  Ertnmknen, 
die  bald  aus  dem  Wasser  gezogen  worden  und  kurze  Zeit  darauf  lar 
Beobachtung  kommen,  blass,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  aufgetrie- 
ben, die  Augen  geschlossen,  und  wenn  Erstickung  die  Todesart  v>gi, 
zeigt  sich  gern  Schaum  vor  dem  Munde.  Hatte  die  Leiche  aber  sclioa 
einige  Zeit,  d.  h.  im  Sommer  zwei  bis  drei,  im  Winter  acht  bis  zeha 
Tage  im  Wasser  gelegen,  dann  zeigt  sich  das  Gesicht  scheu  nicht  mehr 
bleich,  sondern  yielmebr  rOUilieh  oder  bl&nlich-roth ,  ald  erster  Airfni 
der  eintretenden  Verwesung,  welche  bei  Wasserleichen  eines  giBi  m 
allen  andern  Fällen  abweichenden  Gang  ond  Verlauf  nimmt 

4)  Verlagerung  oder  £inklemmnng  der  Zunge  ist  ein  ganz  aabe* 
atftndigea,  nnd  daher  nicht  beweisendes  Zeichen.  Man  findet  die  Zop 
eben  so  hiofig  hinter  den  Kiefeni,  als  swischen  ihnen. 

5)  Gftnsehant,  bedingt  darchContraetion  der  ArrMrst  pilL  BsM 
dies  jeden&Us  ein  beachtenawerthes  Zeichen,  nnd  man  ferslnot  ik, 
die  KOrperoberflftche  der  Leiche,  namentlich  die  VoiMUklia  der  Kt» 
tremititen,  den  LieUingssits  der  Gfinsehant,  darauf  an  antersnchea.  Dom 
man  wird  dieselbe  kaum  je,  audi  im  Sommer  nicht,  bei  einen  wiridiiA 
Srtmnknen  (Erwachanen)  Tennissen,  Tomusgesetit  aneh  hier  wisdv. 
dass  man  die  Leiche  zur  Besiebtigung  eihfllt,  bem  dnreh  den  Verwa» 
sungsprocess  die  flauUIäche  ganz  entstellt  und  namentlich  die  Oberhsst 
bereits  abgelöst  ist.  Indess  für  sich  allein  ist  die  Gänsehaut  nichts  we> 
niger  als  ein  diagnostisches  Zeichen  des  Ertrinkungstodes.  Denn  ich  habe 
schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei  Menschen  von  -sir^j- 
fer  Faser",  zumal  bei  solchen  aus  der  untern  Volksklasse,  die  eine  icrE -j, 
straffe,  im  Leben  nicht  gepflegte  ilaut  hatten,  diese  im  Leben  iwk  Je- 
der sich  bei  solchen  Individuen  leiciit  wird  überzeugen  können)  wiemu.ii 
dem  Tode  eine  körnige  Beschaftenheit  zeigt,  die  gar  nicht  von  einer  so- 
genannten Gänsehaut  zu  unterscheiden  ist.  Hierzu  füge  ich  aber  noch 
einen  andern  Thatbestand,  von  dem  ich  durch  fortgesetzte  Untersuchun- 
gen von  Leichen  gewaltsam  Gestorbner  vergewissert  worden  bin,  den 
nämlich,  dass  nach  allen  Arten  von  Selbstmord,  firschiessen,  £rhia- 
gen,  Erstechen  u.  a.  w.,  ja  nach  allen,  auch  durch  Unglackafail,  i.  & 
durch  Sturz  u.  s.  w.,  erfolgenden  plOtslichen  Todesarten  gesunder  Mea- 
sehen,  eine  Gänsehaut  am  Leichnam  ungemein  häufig  an  beobachten  is^ 
ganz  eben  so  körnig  nnd  deutlich  ausgeprägt,  wie  nur  hnmer  nach  dtfi 
Ertrinkungstode.  Man  würd  sich  bei  fast  jeder  derartigvn  Leiche  davsi 
äbeneugen  können.  Ohne  Zweifel  ist  hier  die  Gemttthserschfittsnaf  ia 
Augenblicke  der  zuftlligen  oder  der  SelbsttOdtnng  ala  ▼ersnlasün^sCi^ 
Sache  anzusprechen,  wie  sie  ja  Im  Allgemeinen  als  adldhe  mit  SocM 
anerkannt  ist,  und  dass  eben  diese  Gemfithabewegung,  aMkr  ab  4m 
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Eiodrnck  des  kalten  Wassers,  auch  beim  firtrinken  die  Enengong  der 
CMmebaat  bedinge,  daf&r  spricht  der  Umstand,  dass  eben  die  Tempe- 
nter  des  Wassers  hierin  Iteinen  erheblichen  Unterschied  macht  Denn 
Utk  bei  recht  hoher  Temperatur  des  Wassers  im  heissesten  Sommer 
endisiBt  die  Gftnsehant,  wie  bei  niederer  im  Winter.  Noch  mache  ich 
dHMi  iafineiksani,  dass  bei  ertnmknen  Nengebomen  sich  niemals,  bei 
Uthien  Kindern  in  den  ersten  Lebeniyahren  in  den  meisten  FSllen 
«benbOs  nicht  eine  GSnsehant  findet  Hieraach  stellt  sich  der  Werth 
duMS  fielbesprochetten  Zeichens  so:  dass  sein  Vorhandensein  für  sich 
gsr  keinen^Beweis  für  den  Ertrinknngstod  giebt,  sein  Fehlen  aber  beim 
Srwachsenen  einigen  Zweifel  erregt  und  eine  nur  noch  scliärfere  Beach- 
toog  der  übrigen  Zeichen  erfordert. 

6)  Die  Beschaffenheit  der  Hände  und  Füsae.  Schon  wenn  ein 
Mensch  12 — 24  Stunden,  im  Winter  wie  im  Sommer,  im  Wasser  gele- 
gen hatte  (viel  früher  in  der  Regel  nicht),  beginnen  Hände  und  Füsse 
eine  livide,  granblänliche  Farbe  anzunehmen.  Nach  zwei  bis  drei  Tagen 
ist  die  Farbe  gran-blauer  geworden,  und  blicht  schon  sehr  deutlich  von 
der  übrigen  Farbe  der  Leiche  ab.  Gleichzeitig  hat  sich  nunmehr  auch 
die  Haut  der  Hände  und  Füsse  in  Längenfalten  gerunzelt,  und  die  Glie- 
der haben  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  eine  cyanotisch-asphycti sehen 
Cholerakranken.  Die  weitern  Verftndernngen  werden  wir  unten  beim 
Verlaufe  des  Verwesnngsprocesses  bei  Ertrunknen  erwähnen.  Was 
aber  den  diagnostisi  hen  Werth  dieser  Maceration  der  Haut  an  Hän- 
den und  Füssen  bei  Wasserleichen  betrifft,  so  ist  er  gleich  Nnll,  denn 
die  £r8cheiBmig  ist  ein  reines  Leichenphänomen;  natürlioli,  da  sie  sich 
ent  nach  12 — 94  Standen  des  im  Wasser  liegens  ansznbilden  anfingt, 
in  welcher  Zeit  der  Hensdi  längst  eine  Leiche  war.  Niemals  wird  man 
eins  Terftrbnng  oder  Haatninzehing  der  HSnde  nnd  Ffisse  an  der  Lei- 
che eines  Menschen  finden,  der  ertranken,  aber  schon  nach  einer  halben, 
aach  sw«i,  sechs,  acht  Standen  ans  dem  Wasser  gezogen  worden  war. 
Andrerseits  haben  wir  sie  zun  Deberfinss  aof  dem  Wege  des  Experi- 
Baites  YoUstSndig  hervorgelniMht  darch  Einlegen  von  Leichen  in*s  Was- 
Nr,  ja  dueh  Uosses  Zwickeln  ihrer  Binde  mit  stets  nass  gehaltnen 
Tdchem  wfthrend  einiger  Tage.  Dies  Zeichen,  zumal  in  seinen  spätem 
Ansbildongsgraden,  beweist  daher  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als 
da53  der  betreffende  Körper,  wenn  der  ursprüngliche  Aullindungsort  etwa 
üübekannt  geblieben  wäre,  im  Wasser  gelegen  haben  müsse,  iu  keiner 
Weise  aber,  ob  derselbe  todt  oder  lebend  hinein j^'^erathen  gewesen  sei. 
Aber  anch  in  der  genannten  Beziehung  kann  dasselbe  wertlivollen  Auf- 
?'^hlus^  für  den  Richter  ceben.  Denn  es  kann,  wolür  irli  selbst  einen 
l'all  zu  bebandeln  gehabt,  vorkommen,  dass  Diebe  die  Leiche  eines,  nahe 
m  Ufer  Uegenden  firtrouknen  aus  dem  Wasser  bervorziehu  und  berau- 
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ben,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  wohl  durch  rohes  Verfahren  beschidi- 
gen  und  dann  liegen  lassen ,  und  der  Fall  kann  dadurch  das  Acsebo 
eines  an  dem  Verstorbnen  verübten  Raubmordes  gewinnen.  Schoo  beim 
Herantreten  an  die  Leiche  aber  würde  man  sogleich  die  Ceberzeugnn^ 
gewinnen  und  aussprechen  können,  dass  dieselbe ,  wenn  sich  jene  Be- 
schaffenheit der  Haut  an  Händen  und  Füssen  Ondet,  schon  als  Leiche 
längere  Zeit  im  Wasser  gelegen  haben  müsse,  und  die  fernere  Unter- 
suchung derselben  wird  dann  das  Weitere  ergeben. 

7)  Sand,  Kies,  Schlamm  u.  dergl.  unter  den  Nägeln  der  Finger 
der  Leiche.    Die  genauste  Untersuchung  zeigt  dergleichen  bei  den  mei- 
sten Ertrunknen  gar  nicht,  und  nur  bei  solchen  kommt  es  vor,  die  in 
Untersinken  auf  den  Grund  geriethen  und  hier,  oder  am  Ufer,  oder  in 
Schiffen  und  Flössen  u.  s.  w.,  längere  Anstrengungen  machten,  um  sich 
zu  retten.  Der  Befund  wird  von  Wichtigkeit  sein,  da  nicht  anzunehmen, 
dass  etwanige  Mörder  sich  die  Zeit  und  Mühe  genommen  haben  sollten, 
auf  diese  schwierig  herzustellende  Weise  der  Leiche  das  Ansehn  einei 
Ertrunknen  geben  zu  wollen,  wogegen  möglicherweise  allerdings  beim 
Herausziehn  der  Leiche  aus  dem  Wasser  Sand  u.  dgl,  unter  die  Sigel 
gerathen  sein  konnte.  Allein  der  Mangel  eines  solchen  Befundes  ist,  ans 
dem  angeführten  thatsäch liehen  Grunde,  für  die  Diagnose  des  Ertrin- 
kungstodes vollkommen  unerheblich. 

8)  Auf  ein  andres  und  neues  Zeichen  des  wirklichen  Ertrinkongi- 
todes  hat  Casper  in  den  „gerichtlichen  Leichenöffnungen aufmerksam 
gemacht,  nämlich  auf  das  Zusammengezogensein  des  PiHii  nnd 
Hodensacks  bei  lebendig  in's  Wasser  gerathenen  und  darin  ertronknen 
Männern.  Ich  habe  dies  fast  bei  keiner  dergleichen  frischen  Leiche 
vermisst,  und  andrerseits  Gleiches  so  beständig  nach  keiner  andern  To- 
desart gefunden.  Auch  bei  den  colossalsten  Männergestalten  findet  man 
dies  Glied  kurz  und  zurückgezogen.  Wenn  auch  nicht  der  frühere,  so  doch 
der  spätere  Verwesungsprocess,  der  dasselbe  aufschwellt,  vermischt  die- 
ses Zeichen.  Aehnliches,  doch  wegen  der  Kleinlieit  der  Organe  nicht 
für  die  Praxis  verwerthbar,  findet  sich  an  den  Warzen  der  Weiber- 
brüste. Brettner**)  hat  sehr  geistvoll  dies  auffallende  Phänomen  mit 
der  Gänsehaut  zusammengestellt.  „Glatte  Muskelbündel",  sagt  derselbe, 
„in  der  obem  Schicht  der  Lederhaut  gelegen,  umfassen  die  Talgdrüsen 
und  treiben  diese  körnerförmig  hervor,  so  oft  sie  sich  contrahiren,  da.« 
ist  die  Gänsehaut.  Eben  solche  glatte  Muskeln  finden  sich  im  Unter- 
hautzellgewebe  des  Penis;  sie  verlaufen  vorzugsweise  parallel  der  Lin- 
genachse  des  Gliedes,  aber  auch  nicht  selten  mit  starken  Bündeüi  der 
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Qßmn  BA^  (KdlUker).  Man  darf  erwarten,  daas  ihn  CkmtnMstion  daa 
«bwanndfa,  wenig  wideratandafthige  Gewebe  dea  Fmi$  znaammeii- 
MokeB,  die  Dimenaioneii  dea  Güedea,  aeme  Breite,  aeine  Dicke,  na- 
nflntliflb  aber,  anfolge  aeiner  beaehriebnen  Anordnung,  aeine  LSnge  Ter- 
naieai,  km  recht  eigenüich  ein  ,  „  Znaammengegogepaein  *  *  dea  Bmit 
«nMgw  werde,  nnd  weiter,  daaa  derselbe  Beiz,  weleher  die  glatten 
Hivtmnkeb,  aneh  diese  fetten  /Mt-Mnakeln  zur  Znaammenziehnng 
a  bestimmen  fthig  sei,  z.  B.  die  Kälte  nnd  der  Sebreck." 

9)  Ein  TortreSlicher  ftnsaerer  Befimd  kann  in  vielen  FSllen  mit 
Sicherheit  entscheiden  lassen,  dass  der  Tod  des  ans  dem  Wasser  Ge- 
zogenen nicht  im  Wasser  erfolgt,  vielmehr  erst  die  Leiche  in's  Wasser 
geworfen  worden  war;  i(  b  meine  die  Mumificat  ion  der  Nabel- 
Bfhnur  bei  Neugebornen.  Niemals  vertrocknet  der  Nabelstrang  im 
Wasser  oder  auch  nur  in  feuchter  Erde,  sondern  er  fault.  Mumification 
lä88t  folglich  immer  mit  Gewisslieit  darauf  schliessen,  da.^^s  die  Mumifi- 
cation bereits  bestaud<'n  hat,  ehe  das  Kind  in  das  Wasser  gelangte.  Es 
wird  daher  in  der  Mehrzahl  solcher  Fälle  anzunehmen  sein,  dass  das 
Kind  todt  gewesen,  als  es  in  das  Wasser  gelangte,  da  bei  einem  beab- 
sichtigten Morde  man  das  Kind  nicht  drei  bis  vier  Tage  (bis  zur  Mumi- 
fication der  Nabelschnur)  lebend  erhalten  wird,  und  vollends  ein  heim- 
lich gebomes  nicht  gut  so  lange  verborgen  werden  kann.  Dies  Zeichen 
ist  um  so  Werth  voller,  als  es  gerade  Neugeborne  betrifft,  welche  selir 
nel  h&ofiger,  als  Ervsachsene  wirklich  erst  als  Leichen  in's  Wasser  ge- 
langen, so  dass  bei  ihnen  der  Zweifel,  ob  ertrunken  oder  nicht,  in  allen 
F&llen  an  sich  weit  gerechtfertigter  ist,  als  bei  Erwachsenen,  wie  bereits 
tkn  bemerkt  worden.  Das  Zeichen  ist  femer  in  allen  jenen  wichtigen 
aad  oft  sehr  schwierigen  Fftllen  an  verwerthen,  in  denen  Nengebome 
aas  jüvtrittsgmben  gezogen  werden.  Daaa  eine  nicht  mnnuficurte  Nabel- 
idanir  nicbt  den  gegentheiligen  Schlnss,  nicht  die  Annahme  rechtfertigt, 
dus  das  Kind  lebend  in*s  Waaaer  gelangt  sein  mflsse,  verstellt  rieb 
m  selbst 

§.  75.   FertMinag.   b)  Iis  iaaera  leftaade. 

10}  Hirnhjperämie.    Es  ist  davon  bereits  ansfOhrlicb  die 

Me  'gewesen.     Ihr  Fehlen  bei  wirklich  Ertrnnknen  ist  die  Regel, 

Wird  also  niemals  das  Ge^entheil  erweisen  können.  Dazu  kommt, 
dass  vorgeschrittene  Fäulniss  sie,  wo  sie  ursprünglich  vorhanden  war, 
|anz  verschwinden  macht.  In  solchem  Falle  befinden  sich  namentlich  so 
überwiegend  viele  Leichen,  welche  längere  Zeit  im  Wasser  gelegen  hat- 
ten, nnd  folglieh  erst  spät  nach  dem  Tode  der  betreffenden  Menschen 
m  Cognition  des  Gericht^arztes  kommen. 
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11)  Offenstehn  des  KehldeokeU.  In  Kanzler'«  Ycnote 
an  Thieren  hat  ee  Bich  gezeigt,  dass,  wenn  man  tot  dem  Snitrili  te 
Finkuas  obdncirt,  der  Kehldeckel  immer  grade  in  die  H5he  gsricM 
gteht)  die  Thiere  mögen  ertrSnkt  oder  auf  irgend  eine  andre  W«Be  ge- 
tOdtet  sein.  Ich  habe  ftberiumpt  an  Leidien  niemala  denKelddMlnl  ii> 
ders  als  anfrecht  stehend  gefunden,  sei  es  bd  Brtrankenen  oder  isd»- 
weit  Gestorbenen.  Es  Ist  tJbet  eben  so  oft,  wie  das  Anfrecbtstehn,  vidi 
das  Gegentheil  als  beim  Ertrinkungtode  vorkommend,  behauptet  worden. 

12)  Injection  der  Luftröhrenschleimhaut  und  S<:iiaaiD 
in  der  Luftröhre.     "Von  diesem  hochwichtigen  Zeichen  bei  Er- 
stickten,  und  namentlich   bei  Ertrunknen,   ist  bereits  ausführlich 
die  Rede  gewesen.    Man  findet  bei  frischen  Leichen  suffocatorisch 
Ertrunkner,  Bebender  zinnoberroth  erscheinenden  Injection  der  Schleim- 
baut, bald  nur  einzelne,  weisse,  aber  sehr  deutlich  wahrnehmbare,  kleine 
Perlbläschen,  bald,  wenn  schon  ein  längerer  Athemkampf  stattgefuDden 
hatte,  weit  mehr  Schaum,  der  meist  weiss,  seltner  blutig  gefärbt  ist, 
bald  endlich  den  ganzen  Kanal  der  Trachea  vollkommen  angefüllt  und 
ansgestopft  mit  solchem  feinblasigen,  weissem  Gischt.    Dass  derselbe 
bis  in  die  Bronchien  hinabsteigt,  oder  vielmehr  von  dort  und  ihren  Ver- 
ästelungen ausgeht^  erkennt  man  deutlich,  wenn  man  anf  die  noch  un- 
berührten Lungen  einen  Druck  ausübt,  wo  man  dann  anch  in  MJdMS 
FAUen,  wo  in  der  geöffneten  Luftröhre  sich  wenig  oder  nichts  von  die- 
sem Sehaom  vorfindet,  ihn  sogleich  heraufsteigen  sehn  wird.  Wenn  De* 
vergie  meint,  dass  der  Schanm  in  der  Lnftrtiire  nur  dann  gefondeo 
werde,  wenn  der  Kopf  des  Ertrinkenden  noch  Aber  Wasser  Inm  mri 
aimosphfiiische  Lnft  athmete,  so  mnss  ich,  auf  ganz  besthnmts  Be«b- 
achtongen  gestfitzt»  das  Irrige  dieser  Ansicht  behaupten.  Aach  bei  Um- 
sehen, die  notorisdi  gleich  nnterSchiflb,  Balken  n.  s.  w.  geriethsa,  ib 
sie  in's  Wasser  Men,  and  nicht  wieder  lebend  an  die  Oberfliehe  ks» 
men,      Andern,  die  sich  mit  schweren  Sternen  belastet  hatttt,  n 
soi^eich  nnd  sicher  nnterzngehn,  was  sie  anscheinend  auch  enreidit  he- 
ben mnssten,  habe  ich  diesen  BeAmd  in  der  LnftrOhre  ganz  wie  ia  u- 
dem  Fsllen  geiimden,  in  denen  ein  Wiederanflanohffiii  zwar  nidii  befcsmt 
war,  aber  immeriiin  angenommen  werden  mochte.  Jedenüslls,  da  dietir 
Schaum  ein  Product  der  Mengung  der  eingedrungnen  Ertränk ungsllito* 
sigkeit,  des  Schleims  der  Schleimhaut  Liuch  wohl  des  Blutes  ans  zer- 
rissenen Gefässen  mit  der  in  der  Luftröhre  und  den  Lungen  noch  ent- 
haltenen Luft  ist,  eine  Mengung,  vermittelt  durch  die  letzten  crewaltsi- 
men  Respirationsbewegungen,  muss  derselbe  als  unbestreitbares  Zeichen 
einer  vitalen  Reaction,  d.  h.  des,  zur  Zeit  seiner  Entstehung  noch  wr- 
handen  gewesenen  Lebens  betrachtet  werden  Die  Möglichkeit,  di« 
dennoch  der  betrefiendc  Mensch  erst  als  Leiche  in's  Wasser  gekoBUMiv 
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nachdem  er  irgend^ne  anderweitig  erstickt  war,  and  sich  bei  diesem 
Tode  dieselbe  SchaambildoDg  erzeugt  hatte,  diese  Möglichkeit  bleibt 
allerdings  bestehen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  eine  solche  zafällige 
Concnrrenz  gewiss  nnr  äusserst  selten  vorkommen  wird,  nnd  in  den 
gewöhnlichen  Fällen  nicht  präsumirt  werden  kann,  werden  event.  dann 
ja  anch  noch  die  übrigen  Zeichen  des  wirklichen  Erstickungstodes  er- 
wogen werden  und  Licht  geben.  Leider  wrd  auch  dies  vortreffliche 
Zeichen  durch  den  Verwesungsprocess  zerstört,  und  man  findet  dann 
Luftröhre  und  Bronchien  ganz  leer,  wenn  derselbe  nur  irgend  schon 
vorgeschritten  war.  Einen  Anhaltspunkt  für  das  ürtheil  wird  man  in 
solchen,  so  häufigen  Fällen  indess  wenigstens  noch  in  der,  dann  noth- 
wendig  und  sicher  sich  ergebenden  Verwesungsfärbung  der  Luftröhren- 
ichleimhaut  haben,  die,  wie  oben  bemerkt,  schon  so  verhältniss- 
missig  rasch  und  als  eine  der  frühsten  Verwesungserscheinungen 
eintritt,  und  durch  die  kirscbbraune  Röthe  der  ganzen  innem  Fläche 
des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  leicht  erkennbar  ist. 

13)  Die  verschiedne  Wölbung  des  Zwerchfells,  das  man  bald 
hoch  nach  der  Brust  hinaufgestiegen,  bald  nach  unten  gedrängt  gefunden 
haben  will,  ist  zur  Berücksichtigung  empfohlen  worden.  Ein  Zeichen, 
wie  dies,  das  ganz  von  der  Fäulniss  abhängt,  kann  dem  Practiker  kei- 
nen diagnostischen  Anhalt  geben.  Je  weiter  die  Vervsesung  vorgeschrit- 
ten, je  mehr  Magen  und  Därme  von  Gas  aufgetrieben  sind,  desto  hö- 
ber wird  das  Zwerchfell  hinaufgedrängt  werden,  und  umgekehrt. 

\4)  Das  Hypervolumen  der  Lungen.  Die  Lungen  in  der  noch 
mehr  oder  weniger  frischen  Leiche  eines  Ertrunknen  in  jedem  Lebens- 
W  alter  bieten  ein  so  eigenthümliches  Ansehn  dar.  dass  das  Zeichen  ein 
wahrhaft  thanatognomisches  genannt  werden  kann.   Nur  in  den  allersel- 
tensten  Fällen  und  bei  sehr  weit  vorgeschrittner  Fäulniss  des  ganzen 
Leichnams  nnd  aller  seiner  Organ  lässt  es  in  Stich.  Solche  frische  Lun- 
gen nämlich  füllen  die  Brusthöhle  strotzend  aus,  so  dass  sie  ganz  an 
1^  den  Rippen  anliegen,  das  Herz  fast  ganz  bedecken  und  man  nicht,  wie 
^  bei  allen  andern  Leichen,  die  flache  Hand  zwischen  Rippen  und  Lun- 
1^  gen  einlegen  kann;  sie  erscheinen  ballonartig  aufgeblasen,  drängen  sich 
^  und  quellen  gleichsam  hervor,  wenn  man  die  vordere  Bmstwand  weg- 
genommen hat,  und  sind  nicht  wie  gewöhnlich  gesunde  Lunßon  ziemlich 
derb  nnd  knisternd,  sondern  gleichsam  schwammartig  anzufühlen.  Nur 
bei  alten  und  ausgedehnten  Adhäsionen  kommt  es  vor,  dass  das  Zei- 
1^  <'ben  weniger  ausgesprochen  erscheint.  Dasselbe  kommt  so  constant  nach 
H  keiner  andern  Todesart  vor,  als  nur  noch  bei  den  höchsten  Graden  acuten 
Lungenoedems,  was  hier  aber  nicht  stattfindet,  und  ausserdem  fanden  wir 
^     züweilen  nach  einer,  erst  nach  längerm  Atherakampf  erfolgten  Er- 
B  iticknng  iu  Kohlenoxyd  oder  Leuchtgas.  Dieses  Aufschwellen  der  Lun- 
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gen  ist  zum  Theil  eine  wirkliche  Hyperaerie,  eine  Folge  gewaltsamster 
Inspirationen,  wenn  der  Ko})f  des  Ertrinkenden  noch  über  die  Wasser- 
fläche emporgetaucht  war,  /.iim  Theil  nnd  hauptsächlich  aber  eine  Folge 
des  Eindringens  der  Ertränkungsflüssigkeit  in  die  Lungen,  wie  die  Ver- 
suche an  Thieren  mit  geßrbten  und  iinsre  eignen  Beobachtungen  mit 
specifischen  ErtränkoBgsÜüääigkcitcii  unzweifelhaft  nachgewiesen  haben. 
Wenn  mau  in  die  Lungen  einschneidet ,  so  Hiesst  ein  wfissrigblutiger 
Scbaum  mastenbaft  hervor.  Wenn  in  den  Gontroversschriften  über  den 
Ertrinknngetod,  znm  Theil  auf  Grand  beiderseitig  angestallter  Yenaxh» 
an  Thieren,  eben  so  oft  behauptet  worden  ist  (Daniel,  Korgaguie» 
de  Haen,  Metzger,  Orfila,  Liman  n.  A.},  als  bestritten  (Good- 
wyn,  Hailer,  Haier,  Wiatrand,  Albert  n.  A.)i  dass  Wasser  aneh 
nach  dem  Tode  in  die  Luftwege  dringen  und  nidit  dringen,  oder  end- 
lich, dass  es  dann  nur  no<^  unter  IcOnstliehen  Yeraastaltongen  hhMfai- 
gelangen  kOnne  (LOffler,  Biedel,  Kanzler),  so  giebt  es  EinKrita» 
riom,  das  diesen  wissenschaftlieh  interessanten  Streit  fOr  die  Praxis 
erlieblich  macht,  ich  meine  die  schaumige  Beschaffenheit  der  in  den 
Lungen  wie  in  den  Luftwegen  überhaupt  befindlichen  Flüssigkeit,  die  unter 
keinen  Umständen,  auch  durch  die  künstUcbsten  Veranstaltungen,  Injectio- 
ntti  u.  dgl.  nicht,  in  der  Leiche  erzengt  werden  kann,  da  sie  ein  Product, 
der  lebendigen  Athemanstrengungen  der  Sterbenden  ist.  Hierzu  kommt 
dass  nach  dem  Tode  in  die  Luftwege  eingedrungne  Flüssigkeit  die  Lun- 
gen nicht  mehr  aufschwellen  kann.  Das  durch  Versuche  unumstösslich 
erwiesene  Eactum,  dass  nicht  etwa  blosse  Hyperämie  ausschliesslich  es 
ist,  die  das  Hypervolumen  der  Lungen  erzengt,  erklärt  es  auch,  warum 
diese  Beschaffenheit  der  Lungen  bei  Ertrunknen  auch  da  gefunden  wird, 
wo  dieselben  den  neuroparalytischeu  Erstickungstod  starben,  was  den 
diagnostischen  Werth  dieses  wicht  itceii  Zeirhens  erhöht.  Wir  sagten 
oben,  dass  dasselbe  nur  durch  sehr  hohe  V^erwesungsgrade  zerstört 
wird:  dagegen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es  in  den  frühem  Verwa» 
sungsgraden  und  selbst  dann  noch  wahittshmbar  ist,  wenn  der  Sehani 
in  der  LnftiOhre  bereits  ganz,  das  Blnt  im'  Leichnam  achon  &st  ganz 
dnreh  den  begonnenen  Fänlnissprocess  verdonstet  ist 

15)  Hyperftmie  des  rechten  Herzens  bei  gftnzUoher  oder  fast 
Yftlliger  Leere  des  linken.  Sie  ist  nur  einer  der  Befonde  des  aOgo- 
meinai  Erstickungstodes  und  kann  also  nur  diesen  erweisen,  der 
anderweitig  erfolgt  sein  und  nach  deasen  Eintritt  die  Leiche  in*a  Waa- 
ser geworfen  worden  sem  konnte.  Sie  fehlt  aber  eben  deshalb  bei 
wirklich  Ertrunknen  in  allen  den  Fällen,  in  denen  luflbeatoriseha  Hy- 
pertmien  vermiest  werden.  Ganz  eben  so  ist 

16)  die  üeberfüllung  der  Lungenarterie  und 

17)  die  wirkliche  Hyperftmie  der  Lungen  su  wflrdigsiL 
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18)  Die  aniSallende  Flüssigkeit  des  Blntes  im  ganzen  Leich- 
BUn«  dM  eine  dem  Kirschsafte  ähnliche  Farbe  zeigt,  ist  dasjenige  Zei- 
chen, über  welches  von  Jeher  die  Meinungen,  wie  über  kein  anderes  über- 
einstimmten. Der  Nichtzutritt  des  Luft-Sauerstoftes,  wodurch  seine  Ge- 
riimangöföhigkeit  beeinträchtigt  wird,  erklärt  diese  Bosrhaflfenheit  des 
ßlotes  leicht,  die  auch  thatsächlich  bei  keiner  Art  des  Ertrinkungs- 
todes fehlt  und  fehlen  kann.     Aus   eben  jenem  Grunde  muss  die- 
sellx*    Blotzersotzung    aber    auch    entstellen    und    entsteht   sie  bei 
jeder  andern  Todesart,  welche  durch  Verhindern  des  Einströmens  der 
ithembaren  Luft  in  die  Athmungswerkzeuge  bewirkt  wird,  wie  ferner 
dieselbe  aach  nach  narkotischen  Vergiftangen,  Faulhebern  und,  wie  be- 
hauptet wird,  nach  tödtlichem  Blitzschlag  entsteht.   In  Verbindung  mit 
im  flbrig«D  diagnostischen  Zeichen  wird  indess  die  etwanige  Vennntiumg 
einer  anderweitigen  derartigen  Todesart  bei  ans  dem  Wasser  gezognen 
Leichen,  wak  diesen  Befund  betrifft,  leicht  bestätigt  oder  beseitigt  wer- 
den können.   Bei  einem,  in  frischer  oder  noch  nicht  sehr  verwester 
Lofebe  niemals  fehlenden  Obdnetionsbefimde,  wie  dieser,  ist  es  nur 
wiedsr  sii  beUagen,  dasa  derselbe  ebenftdls  dnreb  den  Yorgescbritte- 
aaiFtainia^rooess,  der  die  Leichen  gani  Untk»  macht,  vollkommen  m- 
•dnnodet 

Weniger  Anhaltapnnkte,  als  die  genannten,  geben  endlich  die  8ec- 
tesbeftmde  in  der  Bauchhöhle.  Der  wichtigste  und  vielbesprochenste 
nter  Ihnen  ist: 

19}  Das  Yoriiaiidensein  von  Ertrftnknngsflflssigkeit  im  Ma- 
gen. Es  fragt  sieh  suAchst,  was  die  Beobachtnng  im  Grossen  an  Lei- 
ehen  unzweifelhaft  Ertnmkner  über  die  Thatsache  lehrt?  Es  ist  dies, 
dass  in  den  allermeisten  Fällen  mehr  oder  weniger  Wasser  im  Magen 

wiridich  gefuiulen  wird,  von  einer  ganz  schwappenden  Anfüllune:  an,  bis 
lu  wenigen  Esrilöffeln,  und  dass  nur  äusserst  selten  der  üa-m  bei 
Dicht  ganz  venvesten  Leichen  —  denn  bei  diesen  ist  mit  allen  Flüssig- 
Iceiten  meist  auch  das  etwa  früher  vorhanden  gewesene  Wasser  im  Ma- 
gen verdunstet  —  vollkommen  leer  angetrofi'en  wird.  Wenn  dieser  Be- 
fund von  wässrigem  Inhalt  des  ÄIae:ens  in  Abrede  gestellt  worden,  so 
lag,  glaube  ich,  eine  hier  sehr  leiciit  mögliche  Täuschung  zu  Grunde, 
auf  die  erst  eine  längere  Praxis  aufmerksam  macht,  ich  meine  den  Um- 
stand, dass,  wenn  man,  wie  so  gewöhnlich,  Speisebrei  im  Magen  findet, 
zumal  wenn  der  Brei  ziemlich  flüssig  ist,  man  allerdings  dann  gar  nicht 
genauer  bestimmen  kann,  wieviel  im  Todeskampf  verschlucktes  Wasser 
demselben  beigemisclit  worden  ist.  Dagegen  sind  die  Fälle  ungemein  hfta- 
Ig,  in  denen  man,  zmnal  bei  Leichen,  die  noch  nicht  lange  im  Wasser 
gikgsn  hatten,  das  geschluckte  Wasser  deutlich  und  nnvermischt  auf 
im  dickem  Speisebrei  schwimmen  sieht,  oder  Fftlle,  wo  der  Speisebrei 
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waBBerdflmi  ist,  oder  wo  man  ohne  aUe  SpeiBoroofco  Wasaor  im  Magn 
findet  In  andern  Fftllen  wird  man  den  Magen  dee  Ertnnlaun  aSw- 
dings  zwar  leer,  die  Ertränknngsfiüssigkeit  dann  aber  im  Dam- 
tract  finden,  in   welchen  sie  rein  mechanisch  dnrch  den  Pykrvt 

hinabgeflossen  war.   —   Dagegen  bedarf  es   andererseits  beim  Be- 
funde von  Wusser  im  Magen  der  Warnung  nicht ,  dass  man  auf  den- 
Bclben  nicht  auschiiesslicb  baue,  da  die  Annahme  der  Möglichkeit  sehr 
nahe  liegt,  dass  der  Verstorbne  noch  kurz  vor  dem  Tode  Wasser  ge- 
trunken haben  könne.     In  allen  Fällen  dieses  Befundes  aber  ein  zu- 
fälliges, vorheriges  Trinken  anzunehmen,  verbietet  die  Logik,  dennmtn 
müsste  fragen,  warum  man  nicht  eben  so  häufig  nach  allen  andern  ge- 
waltsamen Todesarten,  bei  Erhängten,  Erschossenen  u.  s.  w.,  gleichfalls 
wasserdünnen  Speisebrei  oder  Wasser  findet,  was  keines wes:s  der  Fall 
ist.  Wenn  man  noch  eine  andre  „Möglichkeit*  zur  Erklärung  des  vor- 
gefundnen  wSssri^en  Mageninhalts  und  zur  Erecb&tterung  seiner  Beweis- 
kraft aufgestellt  hat,  die  nämlich:  dass  irgend  ein  Dritter  der  Leiche 
dea  nicht  Ertranknen,  zur  Verdeckung  der  anderweitig  erfolgten  gewalt- 
aamen  TOdtong,  absichtlich  Waaaer  in  den  Magen  injicirt  haben  könnte, 
so  begegnen  wir  hier  wieder  nar  einer  —  Verwechslung  des  Schreib- 
tifichea  mit  dem  gerichtUcben  Sectionatisch!  Wo  wire  im  wirklichen 
ben  ein  aolchea  Verfoliren  Toigekommen?  Und  mflaate  dn  noldier  .Mftr- 
der*  nicht  mindeatona  ein  nntemchteter  Hedteiner  aein,  der  mit  dir 
Lehre  vom  Ertrinkongatode,  wie  mit  der  Manipnlation  der  Hagoapiitaa 
Tertrant  iat?!  — 

8ehr  viel  wichtiger  und  für  die  Praxia  bedenklicher  ist  der  Sibp 
wand,  daaa  die  im  Magen  der  Leiche  Torgeftuidne  ErtrinknngalMK- 
keit,  aei  aie  Waaaer  oder  ^e  apedfiadie,  wie  Mistjauche,  Sddana 
nnd  dergleiehen,  erat  nach  dem  Tode  hineingelangt  aeSn  komla. 
Die  Yersndie  von  Riedel*)  nnd  Kanzler**),  bei  denen  nniff 
den  gflnatigaten  Bedingungen  fttr  daa  EbatrOmen  m  Flflaeigkeit« 
in  den  Magen  der  Thierleichen  doch  das  Einfliessen  nicht  atatt&nd  und 
keine  Spur  der  Ertrinkungsflnssigkeit  darin  gefunden  wnrde,  schienen 
allerdings  die  Frage  entschieden  zu  haben.  In  Erwägung  dieser  Versu- 
che und  der  Thatsache,  dass  bei  allen  Ertrunknen,  die  lange  und  bis 
zu  den  verschiedensten  Verwesungsgraden  im  Wasser  gelegen  hatten, 
nicht  etwa  Luftröhre  und  Magen  schwappend  damit  angefüllt,  sondern 
vielmehr,  je  länger  sie  dem  Verwesungsprocess  im  Wasser  ausgesetzt 
gewesen  waren,  desto  weniger  Wasser,  wegen  der  Verdunstung  in  den 
Leichen,  noch  weniger  aber  jemals  specifische  Stoffe,  wie  Sand.  Vege- 
tabilien,  Schlamm  u.  dgl.,  gefanden  werden,  waren  Grand  za  der  bü- 

•)  MMle.  VcffdBBsfg.  1M7.  8. 
Vi«rtiQiihnaelir.  IL  6.  MS. 
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berigen  Annahme,  dasa  Ertränkangsflfisaigkeit  nicht  nach  dem  Tode  in 
die  Leiche  gelangen  könne. 

Diese  Ansicht  ist  aber  nach  den  von  uns*)  angestellten  Yeran- 
ebeo  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  mehr  aufrecht  zn  halten. 

ünsre  Versuche  worden  mit  einem  künstlichen  Morast  angestellt, 
bestehend  ans  Wasser,  Gartenerde  nnd  Torfpnlver,  in  welchen  Morast 
die  Kinderleichen  theils  mit  dem  Gesicht  nach  oben  gelegt,  theils  nn- 
tatgflteiicht,  und  sodann  theils  nach  einigen  Tagen,  tbeüs  sofort,  und 
wieder  ÜmUb  an  den  Ftaen,  theils  am  Kop^  theils  waagerecht  hervor- 
gezofen  wuden.  Unter  16  VersneheD  wurde  siebenmal  der  specifisehe 
8toff  im  Magen,  Tierzehnmal  mehr  oder  weniger  ausgebreitet  in  Omo* 
fAoj^,  TWidUa,  Bachen  nnd  Ghoanen  gefunden.  Der  Grad  der  Flnl- 
ain  bedingte  hierbei  so  wenig  einen  Etnflnss,  als  die  Lftage  der  Zeit, 
wlhrend  welcher  die  Leiehen  in  diesem  Sehlamme  gelegen  hatten,  denn 
denelbe  wunde  nach  sofortigem  HeranssiehD,  wie  nach  mehrtägigem  Lie- 
gen geAmden,  and  andrerseits  niefat  bei  Leiehea  gefanden,  die  viel  IIa« 
gir  im  Morast  gelegen  hatten.  Aueh  daa  war  s^eichgültig,  ob  maa  die 
Lejcfaen  beim  Kopf  oder  bei  den  Beinern  ans  der  Flfissigkeit  hob. 

Es  mnss  sonach  zugegeben  und  der  Satz  aufgestellt  werden,  dass 
Ertränkungsflüssigk eit,  sei  es  Wasser  oder  eine  specifisehe  flüs- 
■ige  oder  breiige  Substanz  mit  ihrem  verschiedensten  Inhalt  von  Sand, 
Schlamm,  Pflanzenresten,  Menschenkoth  u.  dergl. ,  noch  nach  dem 
Tode  in  die  Leiche  gelangen,  und  nicht  nur  im  Magen,  sondern 
auch  im  Rachen,  in  den  Luftwegen  und  in  Choanen  gefunden  werden 
kann.  Namentlich  wird  dies  zugegeben  werden  müssen,  wenn  die  Lei- 
che längere  Zeit  in  dem  Ertränknngsmedinm  gelegen  nnd  beim  Her- 
ananehmen manipulirt  worden  ist. 

Was  nun  die  Verwerthung  dieser  Beobacbtnngen  für  die  Praxis 
belrifit,  so  werden  dieselben  in  der  Regel  bei  ans  dem  Wasser 
gezogenen,  noch  nntersnchungsfäbigen  Leichen  Erwachsener  kein  Be- 
denken hinsiehtUch  des  Gutachtens  veranlassen.  Denn  einerseits 
findet  man,  wie  gesagt,  dergleichen  specifisehe  Stoffe  in  der  über- 
wiegenden Mehrsahl  aller  Fälle  bei  erwachsenen  Ertrinkenden  nicht 
in  den  Leichen,  nnd  eben  so  wenig  bei  erwachsenen  erst  nach  dem  Tode 
in*i  Wasser  Gelangten  ~  an  eich  ein  nngemein  seltnes  Ereigniss,  des- 
sen Znumwenhang  noch  gewohnlieh  ans  andern  Umständen  (tftdtUche 
Verielnngen  nnd  dergleichen)  leicht  an&nklären  ist  —  nnd  andrerseits 
werden  die  eriiobnen  oder  nicht  eihobnen  anderweitigen  Befonde  des 
Bitrinkangstodes  Licht  geben.  Diese  mtlssen  jetzt  nnr  nm  so  sorgfll- 
tiger  eifoKNiit  werden»  ak  das  Zmchen  fem  Yerhandensein  von  Erträn- 

*)  Uaaa,  Ertränkungsflässigkeit  in  Luftwegen  und  Magen  als  Criterium  des  Er- 
trinlmngiUdM.  VtnuelM  «a  UidiMi.  Vl«tty«hnMlir.  186S.  ULL  i.  8.  193.  «.  t 
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kBDgBfifiMigkett  in  der  Lelehe  sdiMii  exohinven  Worth  fsdovea  kak, 
und  nieht  mehr  nothwendiff  und  amsdiliesBlidi  auf  ScblmgbeiraguigMy 
ab  Eitf  einen  vitalen  Akt,  zorilekgefllhrt  werden  kann,  eo  daaa  man 
darans  mit  apodictischer  6ewinh«it  seidieseen  kSmite,  da«  im  Waaaar 

Q.  8.  w.  gefondne  Individaum  mflaae  lebend  —  daa  heiaet  ftthmitnd  nnd 

sdilnckend  —  bineingelangt  sein. 

Aber  grade  dies  führt  auf  ein  anderes,  nnd  aUerdings  sehr 
erhebliches  Bedenken,  das  sich  nach  diesen  neuen  Yersnchen  ftr 
die  Praxis  aufdrängt,  ich  meine  die  Fälle  von  Leichen  Neugeborner, 
die  in  wässrigen  oder  breiigen  Flüssigkeiten,  Wasser,  Rinnsteinen,  Clo- 
aken,  Abtritten  u.  dgl.  aufgefunden,  und  wo  natürlich  stets  die  Frage 
aufgeworfen  worden,  ob  das  Kind  gelebt  nnd  durch  das  Ertrinken  sei- 
nen Tod  gefunden  gehabt  hahi-?  Die  Möglichkeit  von  Schlingbewegun- 
gen, die  der  lebende  (athmcnde")  in's  Wasser  gelaugende  Mensch  in  je- 
dem Falle  macht,  weil  er  sie  instinctiv  und  physiologisch,  wenn  ihm  das 
Wasser  u.  s.  w.  in  den  Mund  und  Rachen  fliesst,  machen  muss  —  wo- 
her eben  der  uothwendige  Befund  im  Magen  —  diese  Möglichkeit  von 
Schlingbewegungen  ist  auch  beim  nicht  athmenden  Neugebomen  gar 
nidii  In  Abrede  zu  stellen,  nnd  diese  fötalen,  ▼orrespiratorischen 
Schlingbewegungen  treten  ganz  bestimmt  bei  noch  nidit  athmen- 
den, in  irgend  eine  Ertiinknngaflfiaaigkeit  hineingebomen  FrGchtan  mit 
hftnliger  em  (wenn  nicht,  wie  bei  Erwachsenen,  in  allen  FiUen)  als  das 
Hineinffiesaen  der  Flfiaaigkeit  in  die  Leiche  der  im  Wasser,  Abtritt  eto. 
liegenden  Fmcht  Dass  nftmlich  der  Fötos  schon  im  Ei  Scblingbewa- 
gnngen  macht  nnd  wirklich  schlackt,  daftr  liefert  die  ZnaammensetranK 
des  Al$comum,  das  constant  WoUhaar  nnd  Vtntim  cattoM  erthilt^ 
den  nnsweideutigen  Beweis.*)  Fremde  Körper,  wie  diese  nnd  andre, 
die  sich  in  die  Schling-  and  Respirationsorgane,  Mund,  Nase,  Rachen, 
dringen,  reizen  das  verlängerte  Mark  znr  Vermittehmg  von  Scblingbe» 
wegnngen,  ohne  dasa  es  gleichzeitig  zur  Vermittelang  von  Athembewe- 
gnngen  nothwendig  anu'^ereizt  zu  werden  braucht.  So  werden  Aspbyk* 
tische  bei  gelingenden  Rettungsversuchen  durch  Kitzehi  des  Schlundes 
mit  einem  Federbart  zu  SchlinKbewe|Tnngen  oft  noch  längere  Zeit  vor 
der  wieder  beginnenden  Athmung  gereizt,  und  bei  Winterschläfem,  bei 
denen  die  Athmung  zuweilen  auf  fünf  Procent  gegen  die  Norm  herab- 
gesetzt ist,  kann  man  ebenfalls  auf  jene  Weise  leicht  Schlingbewegun- 
gen hervorrufen.  Nun  tindet  dasselbe  wie  im  Ei  natürlich  auch  nach 
abgeflossenem  Eiinhalt  in  der  Geburt  beim  Fötus  Statt.  Dies  erklärt 
den  gar  nicht  seltnen  Befund  bei  ganz  unzweifelhaft  Todtgebomen  von 

*)  Förster  (Wieuer  meilic.  Wochenschr.  1858.  Nr.  32.)  behanptet  sogar,  (Um  dM 
Kinds|>ecli  bauptsäciiUch  aus  dem  k&sigen  FinüM  be«t«ii«. 
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Frachtwasser  uiid  üterin sehleim  in  Mund,  Schlund  und  Magen,  ^in 
Mut  beweiMudes  Beispiel  der  Art  gab  der 

427.  Fall.    Vorrospiratorische  Sch liugbewegunge u. 

Eine  25jährige  Schwangere  war  nach  zwölfstündigen  epileptischen  Krämpfen  an 
Laoge&hyperämie  (gestorben.  I^er  Uterus  war  im  Fundus  6",  Zoll  hrcit  und  10  Zoll 
kocb,  und  enthielt  eine  männliche  Frucht  von  Id  Zoll  Länge  mit  einem  hirsekorngrossen 
iMehMkaiB.  Aach  die  nbrigm  Htrkaale  leigten  ein  Fraehtelter  Ton  88—89  Wodieo. 
IMe  Tndd,  die  wir  tu  dem  Ei  nabDen,  bette  geechlnckt,  eber  nicbt  geatbmet  Die 
Lmigm  warm  fNi^  |mrpii%miiirotii,  alif ende  mennoiirt  und  scfaniinmanAhig.  Auf  dar 
linken  Lange,  beaondart  deaa  ebem'  Lappen  ftuiden  sieb  zahlreiche  kleine  Petecbial-Su- 
fillationen,  zahlreichere  und  grössere,  bis  zu  subpleuralen  Ergüssen  von  der  Grösse 
einer  halben  Bohne,  auf  der  rechten  Lunge.  Der  Mageu  war  strotzend  gefüllt  mit 
Fruchtwasser. 

Wenn  nun  die  Fnieht  bei  der  Gebort  plötzlich  und  gleleheam  ohne 
Iblirbreehuig  ans  der  UterinfaoUe  in  dne  wieerige  oder  breiige  FMselg* 

keit  gelangt,  so  wfirde  hiernach  schon  a  priori  die  Möglichkeit  zugege- 
ben werden  müssen,  dass  sie  in  diesem  Medium  Schlingbewegungen  ma- 
chen und  wirklich  Theilc  desselben  in  Schlund,  Speiserüljre  und  Magen 
bringen  könne,  auch  ohne  zur  Athmung  gelangt  zu  sein.  Aber  That- 
sacheii,  immerhin  sehr  seltne,  beweisen  auch,  dass  diese  Möglichkeit 
Wirklichkeit  wird,  d.  h.,  dass  man  bei  unzweifelhaft  fötalen  Langen 
fremde  Stoffe  im  Magen  findet.  Derartige  Fälle  kommen  in  der  Praxis 
namentlich  bei  Geburt  auf  dem  Nachtstuhl,  Abtritt  u.  dergl.  vor,  auf 
welchem  heimlich  Gebärende  so  wenig  selten  die  (iebuft  vollenden,  dass 
z,  B.  wir  selbst  alljährlich  regelmässig  mehrere  deruleichen  Fülle  zu 
Beobachtung  bekommen.  Ergicbt  sich  bei  der  Obductiou  ein  Befund 
von  Menschenkoth,  Mistjauche  u.  dgl.  in  Luftröhre,  Lungen  oder  Magen 
Bolcher  Früchte,  so  dürfen  wir  jetzt  allerdings,  nach  den  geschilderten 
Versnchen,  nicht  mehr  nnbedingt,  wenn  die  Leichen  längere  Zeit,  Tage 
und  "Wochen  in  den  specifischen  Flüssigkeiten  gelegen  haben,  annehmen, 
daaa  sie  lebend  und  diese  Flüssigkeit  aUimend  und  schluckend  in  die- 
selben gelangt  seien,  sondern  wir  müssen  den  Tod  durch  die  Flüssig- 
keit dahin  gestellt  sein  lassen.  Aber  aoeb  wenn  die  Atbemprobe  das 
Leben  imd  Loft^Athmen  des  Kindes  erwiesen  bitte ,  kann  man  nicht 
nnbedingt  ans  jenem  Befimde  von  spedfischen  Stoflfen  «of  den  Ertrin* 
kmogatod,  d.  h.  daranf  schliessen,  dass  das  Kind  noch  lebte,  als  es 
k  den  Abtritt,  das  Wasser  n.  s.  w.  gelangte  -  Fragen,  die  grade  bei 
■Jiim  Nongebomen  eben  so  hftnfig  als  wichtig  smd,  —  da  die  Hög- 
MMt,  dass  die  Flfissigkeit  anch  hier  erst  nach  dem  Tode  in  die  Leiche 
pingt  sein  konnte,  wie  bemerkt«  nicht  üi  Abrede  gestellt  werden  kann. 

Die  Gegenwart  spedfischer  Stoffe  in  Magen  oder  Longen  ist  denmacb 
W  ifeM  absolnten  Beweise,  als  welchen  man  sie  bisher  ansah,  za 
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einem  nnr  adjüvatorischen  herabgesunken.  Je  frischer  die  Leiche  der 
Frucht,  je  mehr  der  Gerichtsarzt  in  der  Lage  war,  alle  begleitenden 
Cmst&nde  des  Falles  zu  ermitteln,  desto  sicherer  wird  er  sein  Gotach- 
ten  im  concreten  Falle  abgeben  können,  wobei  er  nicht  vergessen  wird, 
dass  der  Befund  von  Ertränkungsflüssigkeit  in  der  Leiche  überhaupt 
nur  Ein  Beweis,  nicht  der  (alleinige)  Beweis  des  Ertrinkungstodes  ist. 

20)  Hyperämie  der  Bauchorgane,  namentlich  und  vorzuga- 
weise  der  Nieren  und  Vena  cava,  aber  auch  der  Leber  und  Mesenterial- 
venen.  Als  allgemeines  Zeichen  des  Ertrinkungstodes  wird  sie  allerdings 
bei  Ertrunknen,  wie  in  allen  andern  Fällen,  in  denen  der  cougestive 
Erstickungstod  vorliegt,  gefunden.  Sie  ist  deshalb  nichts  weniger  als 
ein  specifisches  Zeichen  des  Ertrinkungstodes  und  verschwindet,  wo  sie 
vorhanden  war,  gleichfalls  mit  dem  fortschreitenden  VerwesungsproceM. 

21)  Die  Anfüllung  oder  NichtanfüUung  der  Harnblase  ist 
ein  ganz  werthloses  Zeichen.  Sie  wird  genau  eben  so  häufig  voll,  als 
leer  oder  halbgefüllt  bei  Ertrunknen  gefunden,  was  unstreitig  nur  von 
dem  Zufall  abhängt,  ob  Denatus  kurz  vor  dem  Sturz  ins  Wasser  seinen 
Crio  gelassen  hatte  oder  nicht.  Blutigen  Urin,  auf  dessen  Befund  De- 
vergie  Werth  legt,  den  er  indess  selbst  „selten"  nennt  und  auch  bei 
Erhängten  gesehn  haben  will,  habe  ich  meinerseits  in  keinem  einzigen 
Falle,  weder  bei  Ertrunknen,  noch  bei  Erhängten,  gefunden. 

Im  Vorstehenden  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben,  dass  unter 
sorgsamer  Erwägung  der,  wirklicher  Naturbeobachtung  entnommenen, 
diagnostischen  Kennzeichen  des  Ertrinkungstodes  in  ihrer  Gesammt- 
heit  und  unter  Beseitigung  einer  subtilen  Skepsis,  die  ihr  letztes  Zie 
im  Verneinen  sucht,  es  nicht  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  des  ge- 
richtlichen Arztes  gehört,  festzustellen:  ob  ein  Mensch  lebend  ins  Wasser 
gerathen  nnd  den  Ertrinkungstod  gestorben  sei.  Bei  diesem  Aussprach 
sind  natürlich  Leichen  vorausgesetzt,  die  überhaupt  noch,  wegen  nicht 
zu  weit  vorgeschrittner  Verwesung,  beweisende  Obductionsbefunde  liefern 
können. 

§.  76.  Casiiuik. 

41S.  Fall.   Neuroparalytischer  Ertrinkungstod.  Oetrunkenes  Watter 

Im  Hagen. 

An  einem  Mühlgraben  mit  seiner  Wärterin  im  heissen  Sommer  spielend  war  ein 
twei  Jahre  alter  Knabe  ins  Wasser  gefallen  und  gleich  darauf  todt  herrorgetogen  «Or- 
den. Bei  der  Obduction  fanden  wir  das  Gehirn  in  Hinsicht  auf  ßlutfülle  ganx  nonaal. 
kein  Wasser  in  der  Luftröhre  und  den  Bronchien,  obgleich  der  Kehldeckel  offen  stand, 
in  den  Lunfren  Blutleere  und  absolute  Blutleere  in  allen  Herzhöhlen.  Pas  Blut  war  m- 
gemein  flüssig  und  kirschrotb.    Was  dcu  Fall  aber  interessant  machte,  var  nicht  die 
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M  itOlgi  Aamng  im  Mag«»  mit  Walter  •&  lidi,  aondam       QeviaiMt  dar 

Entstebang  dietet  Befundes.  Das  Kind  hatte  nlalidi  Durst  bekommen  und  ein  von 
der  Wärterin  am  nahen  Brannen  geholtes  Qlas  Wasser  mit  Begierde  ganz  ausgotnm- 
iwn.  Gleich  darauf  entfernte  sich  die  Wärterin  einen  Augenblick,  uud  als  sie  wieder  ztt- 
lickkehrte,  fand  sie  das  Kind  vom  Ufer  herah  ins  Wasser  gefallen  und  ertrunken? 


tia  49%,  F«U.   Mord  der  vier  eigenen  Kinder  durch  Ertränken. 

Neuroparalyse. 

Es  w&re  tbdiicht,  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  dass  das  grissliche  Verbrechen  nicht 
eine  höchst  interessante  gerichtsärztlichc  Belehrung  gewährt  hätten.  Denn  wir  hatten 
hier  gleichsam  vier  Versuche  au  lebenden  Menschen  über  den  Ertrinkungstod 
vor  ans,  inbofern  wir  von  vorn  herein  wussten,  dasä  wir  Leichen  von  Menschen  unter 
daUch  glafeheii  Verhältnissen,  sämmtlich  Kinder  «ad  Mbliche  Oeaehwiater,  sa  iinlar- 
laehiB  battin,  die  gleich  geannd  In  daaMlba  Waaaer,  also  bei  gans  gleicher  Tmf- 
mar,  an  danelbaB  Minnle  gelangt  nnd  wenigateoa  drei  davon  fiui  n  gleicher  Zeit  ana 
doDselben  wieder  herausgezogen  worden  waren.  Der  kalte,  ganz  apathische  Vater, 
dsr  bei  der  Recognition  der  von  ihm  getödtetcn  Kinder  kaum  eine  Spur  von  Gewissens- 
regung zeigte,  hat  von  Anfani:  au  uud  bis  zu  seiner  Hinrichtung  nicht  einen  Augen- 
blick die  Tliat  geläugnet,  und  sein  (ieständnisg  ist  von  seiner  (unschuldigen)  Ehefrau 
■nterttützt  worden.  Alles  dies  trifft  zusammen,  um  die  Behauptung  sa  rechtfertigen, 
dass  wotl  noch  nie  ein  solcher  ParalleKall  zur  Beobachtung  gekommen,  nnd  dass  der- 
Mlhe  ab  eine  «irUiehe  Studie  aar  Lehre  vom  Ertrinkimgatode  an  betrachten  iat. 

Im  November  18—  hatte  der  lithografA  Biemann  seine  vier  leiblichen  und 
ehelichen  Kinder  in  einem  Korbe  vom  Hause  weggetragen  und  im  neuen  Kanal  ins 
Wasser  geworfen  Drei  derselben  wurden  bald  darauf,  das  vierte  und  älteste  aber 
ent  nach  vier  Monaten  aufircfunden.  Alle  vier  sind  von  uns  obducirt  worden.  Die 
Wisentlichen  Resultate  waren  folgende : 

4S9.  Paul,  4  Jahn  alL  Die  Leiche  hatte  nur  eine  einaige  Stande  im  Waaser 
lahgea.  Die  nicht  geachwoUne  Zange  ist  mit  der  Spitze  eingeklemmt;  die  Leiche  ist 
ganz  frisch,  nirgends  eine  Gänsehaut  zu  bemerken.  Finger  und  Zehen  sind  wohl 
bläulich  gefärbt,  aber  ihre  Haut  (natürlich  bei  dem  nur  kurzen  Aufenthalt  der  Leiche 
in  Waaser)  nicht  gerunzelt.  Die  blutführenden  Himhäiite.  d.is  Gehirn  selbst  und  die 
&nM  sind  nur  sehr  massig  (normal)  gefüllt.  Die  Lungen  füllen  die  Brusthöhle  ballon- 
utig  aus,  sind  von  heller  Farbe  und  nur  mässig  blutreich.  Kehlkopf  uud  Luftröhre 
änd  leer  fon  Schaum,  ihre  Schleimhaat  bellröthlich  iojicirt.  Im  Kehlkopf  befinden 
ifch  ainige  Xaiiollidraate.  Beim  Drnck  aaf  die  Langen  steigt  ein  ganx  wisarigea  Blnk 
h  die  Lollrthn  Unanf.  Dia  Kranaadam  dea  Heneoa  aind  niaaig  gafitlt;  in  dar 
rachten  Hcnhilfte  befindet  sich  ein  TheelöfFel  voll  geronnenm  Blntaa,  die  linke  ist  leer. 
Die  Lungenarterie  enthält  keine  ungewühnliche  Menge  Blutes,  was  ganz  dünnflüssig  ist. 
Au»  der  Speiserühre  fliesst  dünner  Speisebrei.  Der  Magen  i^t  uncewühnlich  gross  und 
eh«  weich  und  gaiu  mit  Wasser  und  flüssigem  Speisebrei  angefüllt.  Die  Leber  ist 
liMilich  blutreich.  Die  Därme  sind  ganz  normal  gefärbt  uud  enthalten  dicken  Koth. 
Wh  JBni  Nieren  ToUkommen  normal.  Die  Harnblase  entbUt  einen  halben  Tbeelöffel 
Mi  lUk  Dia  anfeteigende  Hehlader  iat  nur  nomalmisaig  geffiUt. 

dtO.  Herrmann,  2  Jahre  alt,  hatte  funfaehn  Standen  im  Waaaer  gelegen. 
Oerffbt  und  ganze  Leiche  bleich  xind  ohne  Spur  von  Verwesung.  Zunge  nicht  ge- 
ichwolien,  mit  der  Spitze  eingeklemmt.  Keine  Spur  von  Gänsehaut.  Nicht  an  den 
Händen,  wohl  aber  an  den  Füssen  zeigt  sich  die  Haut  faltig.  Meningen  sehr  wenig 
venig  das  Gehiru  und  die  Sinus.   Die  Lungen  füllen  die  Brusthöhle 
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Tollkommm  aus,  sind  hell  und  wenig  blutreich.  Kehlkopf  und  Luflrohr«  sind  toU- 
kommen  bleich  und  Icor.  Aus  den  Lunken  Ifisst  sich  sehr  wässriges  Blut  hiwii- 
drücken.  Die  Speiseröhre  cuthült  flüssi^^eti  Speisebrei.  Das  Herz  ist  in  den  Knnndera 
massig  geluill,  und  enthiiU  iu  beideu  iialftea  etwa^  weniges  ganz  dänndöui^es  BiaL 
Di«  groiMD  Bnutgeflss«  «atiirif  «bn  nngswöhnUcli«  Blatmenge.  Der  bleiete  Mifn 
Iit  itrotsend  mit  klarem  Wuser  und  Speteerasten  angelnllt.  Lelier  mii^  bfai%rfUIt, 
die  blaaien  Gedlime  enthalten  Eoth.  Mite  nnd  Nieieii  nidit  bhUfiberffillL  Buiüm 
leer.    Vena  cava  normal  mit  dem  beschriebenen  Blute  gefüllt, 

431.  Goor^i;,  \\  Jahre  alt    Die  nicht  pesohwullene  Zunee  lieg;t  hinter  den  Ri»- 
fern.    Bei  dieser  Leicho,  die  siebe  uze  hu  Stunden  im  Wasser  gelegen  hatte,  xeifen 
sich  schon  grünliche  Flecke  tm  der  Bauchbaut,  und  der  Kopf  ist  röthlich  g«(lrbt 
Keine  Spur  toq  Oinsehant  am  ganzen  Körper.   An  den  Händen,  weniger  «a  den 
Ftoen,  aind  adiwadie  Ungenhantfalten  cielitbar.  Im  ScbideL  iai  eine  «Uliehe  Aaiali 
beiMrkbar;  die  Heningeo  aind  aehr  bleidi,  ebenao  die  OeUnw,  nnd  die  Swiif  äii 
fast  blutleer.    Die  Lungen  drangen  sich  an  die  Rippen  und  sind  auch  hier,  vie  in  d«it 
beiden  andern  Kindern,  hypervoluminüs ;  sie  sind  hell,  bluLarm,  ergebnen  aber  bei  Ein- 
schnitten viel  wüssrigen  Schaum,  der  sich  auch  in  die  Luftröhre  hinaufdrücken  li«t 
die,  wie  der  Iveblkopf.  bleich  uud  leer  ist.    Auch  die  Speiseröhre  ist  leer.  Der  bkicb» 
liagen  ist  strotzend  mit  einer  gelblichen  Flüssigkeit  und  Speiseresten  gefällt.  Dit 
Dinna  aind  bleieh  nnd  enthalten  Xotb.  Leber,  Mils  nnd  Nieren  bieten  far  nicMi 
teilendes,  am  wenigsten  einen  beaondera  Blotreiehthum.  Haniblaae  leer.  Lk  Vm 
ea»a  mit  wenigem,  dnnkelflässigem  Blute  angefällt 

432.  Louise,  6  Jahre  alt.  Dieses  Kindes  Leiche  war  weit  weggeschwooiDca 
gewesen,  und  erst  am  5.  März  aufgefunden  worden,  hatte  also  genau  drei  Mon»te 
und  achtundzwanzig  Tasfc  im  Wasser  gelegen,  wobei  ich  bemerke,  da^s  der  WinWr 
zu  den  anhaltendsten  und  strengsten  gehurte,  die  seit  einem  Jahrzehnt  liier  vorgekommeo 
aind.  Diea  eiklirt  den  Terhiltniaamiaaig  fnr  die  lang»  Zeit  nnr  wenig  totg»- 
aehiittnen  Yerweanngsgrad,  denn  die  Farbe  d«r  Leiebe  war  nw  erat  eine  gmcn** 
liehe,  wennglaieh  die  Efid«rmi$  achon  laat  nberall  abgeloat,  nnd  dto  fiih  fialaiiw 
innen  Oigane  bereits  ergriffen  waren.  So  waren  die  Augen  natürlich  nicht  mehr  n 
erkennen,  das  (Jeliiru  praubreiig  und  alle  Organe  anämisch,  die  Gefässe  blutleer.  Di» 
Zunge  lag  mit  der  Spitze  vor,  üäude  und  Füsse  waren  grau  und  faltig.  Die  bleichen, 
aebr  blutleeren  Lungen  enthielten  viel  wässrigen  Schaum,  uud  fällten  noch  jetst  «Im 
Brasthöble  strotzend  aus.  Die  Schleimhaut  der  ganz  leeren  Luftröhre  und  dse  IsM* 
kopfss  hatte  die  dioeoladenbranne  VerweanngaiHbe.  In  dem  eehr  acbla#iin  H«im 
aeigte  aidb  in  beiden  HitfIten,  jedoch  mehr  in  der  reofaten,  noch  etwaa  aehr  danklM» 
achmiariges  Blut  Die  Speiseröhre  war  leer,  der  Yon  Verwesung  braunrotb  geftrMs 
Magen  enthielt  sehr  viel  fast  wasserdünnen  Speisebrei.  Leber,  Nieren,  MUi  und 
Cava  waren  blutleer.  Die  (Jedürme  waren  hellröthlich  von  Yerwesnng  und  leer,  vw 
aneh  die  Uamblhse  ganz  leer  war. 

433  und  434  FaJL   Ertränken.   Wasser  im  Dünndarm. 

433)  Zwei  Knaben  von  11  und  12  Jahren,  mit  einer  alten  Frau  auf  einer  im 
Wasser  führenden  Treppe  stehend,  neckten  und  reizten  dieselbe,  bis  sie  die  Knab^a 
ins  Wasser  .stie.ss.  Der  eine  wurde  gerettet,  der  andere  ertrank.  Drei  Tage  nach  J'-o 
Tode  (bei  -|-  IS  Grad  R.  im  Juli)  obducirten  wir  die  I.oi'he.  Der  Kopf  war  scboB 
schwärzlich-grün,  der  Kuuipf  grün  uud  eine  schwache  Gänsehaut  sichtbar.  Gehirn  »ckoa 
gimgrfin  nnd  anSmiaeh.  Sie  Lnftrohre  zeigte  sich  noch  denttieh  iq|kiit  od  «ttkl 
einige  Tropfen  geronnenen  Blntea.  Bei  Druck  auf  die  Lungen  UeiMi  Bich  vlil  Blit 
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Wwser  und  grosse  Luftblasen  in  die  Luftröhre  biiiaufdrückeu.  Die  wenig  blutlialtigen, 
ilark  ödematösen  Lungen  waren  ungemein  stark  ballonirt,  Herz  und  A,  pulm.  fast 
MiflMri  dtt  Blut  ftlur  flänif.  Im  Magen  etwas  breiiger  Speisebrei,  in  welchem  Wasser 
■kM  n  «rkenam  war,  dM  aibtr  dRmbar  in  den  Dfinödtnn  f^efloMen  war,  mleher  her» 
«eigeiogeu  vnd  dtncfaselmitten  grorae  Musen  klaren  Wassers  ansfliessen  lim.  Die 
Yma  eava  sehr  gefällt 

434)  Die  männliche  Leiche  war  nodb  aehr  frisch,  die  Luftröhre  injicirt,  Lungen 
itau-k  ballonirt,  hypervoluminös,  viel  Blut  enthaltend,  das  rechte  Her?,  und  die  A.  pulm. 
schwappend  mit  wasserdünnem  Blut  angefüllt,  die  Vena  cava  wursiartif^  ausgedehnt 
m  Hut  Der  Magen  enthielt  nur  wenig  Speisebrei,  aber  der  gauzo  Dünndarm  war 
■Ü  UaitBWMMr  «rfillt  Die  AoMenttdi«  der  Dlnne  rtUdich  injicirt 

488.  Fall.  Ertrinken  in  lavwarmem  Ghanillenthee.  Apoplexie. 

Wie  seltsame  Combinationen  die  gerichtsrirztliche  Praxis  liefert,  dafür  giebt,  zu  so 
Ti«lea  andern  hier  mitgelheilten  Fällen,  gewiss  auch  der  folgende  einen,  und  zwar  um 
10  lehereiebem  Beweis,  als  auch  hier  wieder  der  Thathestand  vor  der  Obduction  festge- 
ililtt  «ar,  die  nor  wegen  Torausgesetiter  laliriäsäigkcit  angestellt  vnrde.  ffin  aceka 
Maaate  alter  Knabe  war  aus  einem  Bette  in  einen  Eimer  gefallen  und  darin  ertnmken, 
«eiin  aein  Vater  sich  erbrachen,  and  xwar  nnr  Sehleim,  einige  wenige  Speisereste  und 
hnwannen  Chamillenthee  gebrochen  hatte.  Man  fnid  die  Leiche  mit  dem  Kopfe  in 
der  Flüssigkeit  stehend.  Die  Zunge  lag  zwei  Linien  vor  den  Kiefern.  Die  Lungen 
waren  bleich  und  blutleer,  d.i.s  Herz  in  den  Kranzadem  leer,  in  beiden  Hälften  fast 
blutleer,  Leber,  Milz  und  Niereu  nur  die  gewöhnliche  Blutmenge  enthaltend*,  dagegen 
6iUmiiBd  naaMntildi  die  Sinm  aakr  bypeiiadiek.  Daa  Bfail  «ar  alclil  beMBdeia  dünoft- 
ÜMig.  Die  Lnftrohre  fanden  wir  ganz  normal  und  ohne  Sckana,  aber  innerhalb  des  Kehl- 
kopfes ein  Partikelehen  Speisebrei,  waa  «Ana  Zweifel  ana  der  erbroebraen  Ertrinkongalniaif- 
keit  hinein  gelangt  war,  da  der  dünne  Speisebrei  im  Magen  des  Kindes  ein  ganz  andres 
Aussehen  hatte.  Weitere  Flüssigkeiten  in  Bronchien  oder  Magen  fanden  sich  nicht. 
Der  Fall  war  .so  durchaus  eigentbümlicb ,  dass  wir  kein  anderes  Urtheil  abgeben  konn- 
ten, als  dies:  dass  der  Tod  des  Kindes  durch  Schlagfluss  erfolgt,  dass  jedoch  atu  der 
Obdaelian  nidift  ra  beathnmen,  eb  dieser  Sddagiaaa  dnreh  Bitriaken  erfolgt  sei,  mm- 
|(Uch  die  Obdodioii  anch  aldit  dagegen  aprieha. 

488.  FMn.  Selbstertrinknng.   Snffoeateriseher  Tod. 

Da.s  20  Jahre  alte  Mädchen  hatte  im  Januar  8 — 10  Tage  im  Wasser  gelegen  Ge- 
wöhnliche Leichenfarbe,  Gesiebt,  Hals  und  oberer  Theil  der  Brust  aber  (als  Anfang  des 
▼«wesungsganges  bei  Ertrunkenen)  schon  roth  geflrbt  Die  nicht  geat^wdlene  Zunge 
liagsUegsaBt  Binde  und  Ffiase  granbllnlieh,  bitig.  An  den  Dnlerezireniitllen  Sparen 
vtn  GiaasImL  In  Gehine  bleiche  /!«««•  nnd  nnr  gani  gewöhnliehe  Bhitfillle.  Lnngen 
byperToliuninö«:,  gedunsen,  dnnkel,  mehr  hyperimisch,  wie  die  grossen  GeflUse  gleich- 
fiüls.  Im  linken  Herzen  ein  Esslöffel  dunklen,  ganz  dünnflüssigen  Blutes,  im  rechten 
•ine  doppelt  so  grosse  Menge.  In  der  kirschrothen,  sichtlich  injicirlcn  Luftröhre  klein- 
l>Usiger,  weisslicher  Schaum,  der  sieb  auch  bei  Druck  auf  die  Lungen  reichlich  entleert 
1»  Magn  atark  mit  dicklichem  Speisebrei  angefüllt,  HaraUaae  gans  leer,  K«na  eoaa 
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4ty.  «ttd  4S8.  FML  Snffocfttorltcher  Ertrinknnsstod. 

Zmi  HuttiftU«  fir  di»  DlagnoN.  487)  Di«  Lnngtt  dM  84j&bhgM  ■! 
gtWMtot  MtrankiMii  Xuiim  iraran  auft  A«ii«tnte  von  WaiMr  «ad  I«ft  mfiMik 
•0  dait  M  nach  der  Untersttcbung  vielfacher  Einschnitte)  die  Wasser  imd  Luft  w* 
strömen  Hessen,  bedurfte,  um  sie  in  die  Höhle  zurückzubrin^on  Die  gsnz«  Tncbes 
sinnoberroth  injicirt  und  voll  von  Wasser  und  schaumigem  Schleim .  beim  geluwlrtttB 
Druck  auf  die  Lungen  stiegen  ungemeiu  viel  Walser  und  bis  zu  bulmeagroiw&  Ltifi* 
blasen  hinauf.  Das  rechte  Hen  enthielt  strotiend  dünnflüssiges  Blut,  wogefw 
linke,  die  Art  puimon,  and  di*  V.  eavaaeUe»  nicht  nberffiltt naniL  Dervaaflpä« 
leere  Magen  enthielt  dM  Tene  Idann  Wetaez«  und  etwas  ScUama  der  SehUaM 
adhlrirend.  Dazu  endlich  eine  G&nsehaut  an  den  Unterextremitäten,  die  wie  ein  HA^ 
elMO  anzufühlen  war  iinH  oine  ganz  auffallcndo  Contraction  des  minnlichen  Gl.ed«. 

438)  Ein  "jöjähr.  M:iün  war  im  Januar  (bei  —  8  bis  12  Grad  R  )  tudt  mi;  eiafr  2 
2oll  laugen  stumpf scbarfgerimderteu  Hautwunde  an  der  Stirn,  woraus  flüssigem  lilatdoe». 
au  dem  Wawer  gezogen  worden.  Keine  Spur  Yon  Verf&rbung  oder  Bnuelaag  an  Da- 
daa  ud  Ffiaaen,  und  gani  wiiaie  Farbe  der  Leid»,  an  der  mr  («ia  fawflmHffc  k 
aalefaaii  nUen)  eiat  der  Ko|ir  rotfalidi  mlliht  war,  ao  daia  haatiaunl  Dmahn  aar» 
nige  Standen  im  Wasser  gelegen  haben  konnte,  wie  wir  annehmen  mus«ten,  und  sack' 
her  bestätigt  wurde.  (Er  hatte  nur  die  vorgestrige  Nacht  vor  der  nuductiou  duin  f^ 
legen.)  Sehr  starke  Gänsehaut.  Mässige  Hlutfülle  in  der  Schädelhöhle.  Die  Luftröki« 
mit  Gischt  ausgestopft  und  stark  injicirU  Nach  Entfernung  deüäelbcu  und  l>tm  drad 
auf  die  Longen  treten  groete  blntig-echanmige  Blaaen  herauf.  Lungen  ungemäa  M* 
lonirt,  stark  SdematSe,  sehr  stark  knisternd  Das  linke  Henohr,  das  gana  rechte  In 
and  die  Art.  pulmon.  atratiend  toU  gaas  flnedgan  dunklen  Blutes.  Dar  Maga  bi 
Toll  von  blutig  gefürbtem  Wasser.  (Hamblaae  ganz  gefüllt.)  Leber  und  Nieren  mxk 
byperämisch,  wohl  aber  die  strotzende  Vetia  rnra.  Der  Ertrinkungstod  war  zweif«üa» 
und  die  Kopfverletzung  musste,  bei  dem  Maugel  jeder  üeactionserscheinai^ ,  als  aack 
dem  Tode  zugefügt  erklärt  werden. 

499.  Fall.    Zufälliges  Ertrinken.  Herzhyperämie. 

Auch  dieser  Fall,  einen  fünfjährigen  Knaben  betreffend,  der  Ende  Mai  in  eine  S«t- 
grabe  gefallen  und  darin  ertrunken  war.  verdient  au.s  der  Ma:ise  hier  henorgehobö»  n 
werden.  Keine  Gänsehaut.  Keine  Hirncongestion  Lungen  b;penroluminü»,  kein  Wscmt 
und  nur  wenig  Blut  enthaltend.  Die  Luftröhre  bleich,  ganz  leer,  und  auch  beia  VnA 
aof  die  Langen  leer  bleibend.  Daa  reehta  Ben  oad  die  LaagwaTlaria  aolhalMB  «id 
gana  iiai%aa  Blot,  das  linke  Ben  ist  leer.  Der  Magen  eothilt  atoaa  Spibibwi  «ai 
einen  TheelölTel  reines,  nicht  kothiges  Wasser  -  wie  es  bei  dem,  mehr  achmlil^alNl*^ 
als  rein  wässrigem  Medium,  in  welchem  das  Kind  notoriitcb  ertrunken  war,  bittf  *^ 
wartet  werden  können.  Die  Harnblase  leer.  Die  Vtna  caca  nur  m&sa^  gettUL  ^ 
übrigen  Befunde  ganz  unerheblich. 

440.  Fall.    War  das  neugeborene  Kind  ertrunken.   Mumi&cstiea  der 

Nabelschnur. 

Die  Leiche  des  reifen,  weiblichen  Kindes  war  in  Saokleiuewand  gewickelt  in 
Pfuhl  auf  dem  Felde  aufgefunden  worden.    Sie  war  (im  April;  noch  »ehr  frisdi.  !)• 
Nabelschnur  war  nicht  unterbunden,  aber  abgeschmitien,  und  einen  Zoll  nMB  Nalili^ 
nnuaificirt,  (sehr  ungewOnUdi,  da  die  Yartrodtnung  gewfiluiUch  an  darTNMVpM'* 
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NflnalX  dtr  Sitt  war  weldi  und  friBch.  Keine  Suglllatum,  k^e  ZerkraUung  u.  dgl. 
m  gaozeo  Körper.    Die  Handteller  hatten  eine  weissliche  Färbui^*   Zwerchfell  hinter 

der  wehsten  Rippe.  Keine  auffallende  Hyperämie  in  lien  Orjranen  und  Gcfiis!<en  der 
ßju.'hhöhle;  der  Magen  eiif hielt  nur  die  f^ewübuliche  |,'criuge  Menge  Fruchtschleim.  Die 
Kböu  blouroth-marmüririeu  Lungen  füllten  die  Brusthuhle  nur  ziemlich  aus,  die  rechte 
tar  an  Oinr  Onmdfteka  mit  Petechial -SiigiUBfio&  nUh  Iwaalit,  tla  kabliilaB  mg«» 
«Snlkb  lebhaft,  waren  aelir  blutreich  und  sdiwaaunea  gaoa  ToUatftiidig  auch  in  ihreB 
Udüten  Stickchen.  Die  grossen  Oefiaee  atark  mit  dunklem  und  Hiesigem  Blut  an- 
giflllt,  die  Luftröhre  stark  iiyicirt,  zinnoberroth  auf  der  Schleimhaut,  die  Speiseröhre 
leer.  AiilTallende  Hyperämie  in  Pia  mahr  und  Stnus,  die  Kopftnochcn  unverletzt. 
Es  U3us>te  liieniach  als  zweifellos  Erstickung  des  reifen  und  geathim  t  hübenden  Kindes 
utgeutiinuien  werden.  Aber  die  Erstickung  war  gewiss  nicht  im  riutii  erfolgt,  wie  die 
Mlweise  Momiflcation  der  Nabelsehntur  bewies,  sondern  tia  war  höchst  «afarscheinlieh« 
«ie  so  oft  bei  NeugebMvnen,  ans  rein  inneren  Dnaehen  erfolgt,  and  man  hatte  die 
Ltkbe,  Daehdem  sie  noch  einige  Tage  liegen  geblieben  war,  in*s  Wasser  getragen. 
Letzteres  geschieht  nämlich  sehr  häufig.  Das  Kind  wird  heimlich  geboren  nnd  stirbt, 
aatöflich  oder  gewaltsam.  Die  Leiche  wird  versteckt,  weil  sich  nicht  plcich  eine  gün- 
itige  Gelegenheit  darbietet,  um  üe  au»  dem  Hause  fortzuschaffen  ^  was  dann  sp&ter  ge- 
«ciiieht. 

44JL  FaU.    War  das  neugeborene  Kind  ertrunken?   Mumification  der 

Nabelschnur. 

Das  aus  dem  Wasser  ge/-0(jfne  reife,  männliche  Kind  musste  lange  darin  gelegen 
baten,  denn  nicht  nur  waren  liünde  und  Füsse  stark  macerirt,  sondern  die  ganze  Leiche 
«ar  grün.  Die  Nabelschnur  war  zwei  Zoll  lang  und  ganz  mnmificirt,  wofwna  aUehn 
«  priori  mft  Sicherheit  gefolgert  werden  kennte,  daas,  wenn  das  Kind  gelebt,  ee  nicht 
ssiasA  Tod  erat  fan  Wasaer  gefünden  hatte,  worin  die  frische  Nabelschnur  nicht  bitte 
einschrumpfen  können.  Es  hatte  allerdings  gelebt  Das  Zwerchfell  stand  hinter  der 
fünften  Rippe,  »lif  Lunijeii  füllten  die  Höhle  halb  auü,  waren  stark  rotli-Mau  marmorirt, 
vollständis;  st  hwiiumfitbig,  und  /.oigten  noch,  trotz  der  \or^fcschritleiieu  \  orwesun^  des 
Körptrs,  deuüichen  Blutgehalt.  Heide  Herzbälfteu  enlhieiteu  c-twus  schmierig -zersetztes 
Bhit  Die  Luftrohre  war  verwesungs  schmutzig  und  leer,  leer  auch  Rachen,  Spsieerfifare 
and  Hagen.  F.  eava  bereits  leer,  Banchorgane'  und  Hirn  fanl.  Dieee  BoAinde  beetip 
tigten  also^  daas  das  Kind  nicht  den  Ertrinkungstod  gestorben  war,  aber  dass  es  ge- 
lebt hatte.  Es  konnte  hiemach  nur  diee,  und  weiter  erUirt  werden,  daas  die  Xodesart 
mcht  mehr  tu  ermitteln  geweaen. 

442«  Fall.  War  das  neugeborene  Kind  ertrunken? 

Aach  diee  war  ein  ausgetragenee  weibliches  Kind,  das  in  der  Sproe  gefunden 

worden  war.  Der  ganze  Körper  war  im  Mai  (-}-  10  bis  15»  R.)  bereits  graugrün,  die 
Oberbaut  grösteutheils  abgelöst,  der  Leichnam  mit  Schlamin  t>edeckt.  Die  fünf  Zoll 
lange  Nabelschnur  war  zackig-abgerissen,  nicht  unterbiui  leu  und  nicht  mumificirt.  Die 
K(»plhaut  war  abgelust,  da»  rechte  Auge  ausgefloi^seu,  die  Uuut  au  üaudeu  und  Füssen 
grau  und  gefaltet  Keine  Spur  von  Verletzung.  Der  Bauch  enthielt  sehr  viel  Qae,  und 
deshalb  find  eich  das  Zwerchfell  bia  zur  vierten  Bippe  hinaufgedrlngt,  obgleich  daa 
fiad,  nach  den  Ergebnissen  der  noch  sehr  wohl  möglichen  Athemprobe  gelebt  hatte. 
Der  Magen  war  (natürlich  bei  solchem  Verwesungsgrade,  der  alle  Buuchorgane  schon 
fchwan  verflMt  hatte),  leer,  die  V.  eata  eben  deshalb  auch  blutleer.  Di.  Lungen,  noch 
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deutlich  mamorirt,  strotzten  und  füllten  die  glänze  Hühle  ballonartig^  aus.  Aber  auch 
sie  waren  schon  blutleer-  Die  Luftröhre  war  natürlich  schon  ganz  braunroth  durch 
Yenretnug  yerOlrbt  und  leer,  jedoch  liess  sich  beim  Druck  auf  die  Lungen  etwas 
•ehmn-acUtmmige  FIuMi^dt  UnanfdraekeD.  Dm  Ben  ntUtlt  noch  «Iim  DiMint 
donklea  tdniifaK^n  BlufM  ia  der  rechten  Kammer  und  war  Mut  teer.  Dm  Qehim 
WV  trie  immer  bei  so  hoher  YenraBung  in  eine  rüthlirhe,  dicke,  nicht  mehr  unter- 
auchungsfähigo  Flüssigkeit  verwandelt.  Nirgends  eine  Kopfverletzung.  Die  Abwesenheit 
der  Zeichen  irgend  einer  anderen  Xodewrt,  der  gerade  bei  Neugeborenen  besonders  auf- 
bUeade  md  beideluieiide  Befimd  der  m  stark  bellonirten  Luofot,  der  nicht  etwa  ele 
Pndoet  der  Verweeung  angesprochen  «erden  darf,  der  unter  den  obwaltenden  Verhält- 
nissen des  Alters  und  des  Verwesungsgrades  noch  nuffallend  starke  Blnfsjehalt  des 
rechten  Her/ens,  und  die  Thatsacbe,  dass  das  Kimi  itn  Walser  gefunden  wordfii  war, 
rechtfertigten  die  Erklärung,  dass  ea  bald  nach  der  Geburt  ;und  ehe  noch  ein  Mumiä- 
«ittoiiiproeew  in  der  Nabeliehnor  hatte  beginnen  kSnnen)  lebend  iu  Waner  gekonunea 
und  darin  ertrunken  sei,  wobei  es,  unter  den  eigenthämlichen  Verhältnissen  des  Falles, 
daUnffMtellt  bleiben  konnte,  ob  der  Schlamm  noA  eingeatbmet  worden,  oder  erat  nach 
dem  Tode  in  die  Luftröhre  geflossen  war. 

449.  bis  446.  Fall.    Noch  mögliche  Diagnose  des  Ertrinkungstodes  bei 

weit  Torgeflcbrittener  Verweanng. 

443.  Der  30jährige  Mann,  der  am  31.  December  im  Wasser  gefunden  worden, 
war  Tor  sieben  Wochen  yerschwunden,  und  hatte  auch  dem  Anschein  nach  so  lange  im 
Wamer  gelegin,  denn  der  Kopf  war  ichwws,  der  Korper  bis  anf  die  noch  welaaen 
FlüaM  gifin,  die  Oberhaut  aber  (im  Winter!)  noch  fest  Die  Lnngen  waren  noch  rotl- 
st&ndig  ballonirt,  rechtes  llerz,  A.  pulmon.  und  V.  cava  enthielten  noch  sehr  viel, 
allerdings  schon  scbuiicrig-zorsetztes  Blut,  der  Magen  war  leer,  aber  der  Dünndarm  ent- 
hielt noch  eine  grosse  Menge  klaren  W^as^rs. 

444  und  445.  Beide,  am  M.  und  85.  Min  im  Wasser  geftindene,  ein  '60j&hrig«r 
«nd  fbl  SOj&hriger  Unbekannter,  waren  grün  und  hatten  die  schwarzen  Küpre  und  die 
OOlMiale  Form  alter  Wasserleichen.  Die  Oberhaut  war  an  vielen  Steilen  abt^clöst.  Beide 
IwHin  stark  herrorgequoUene  Lungen,  beide  rechte  Herzen  und  Lungenarterien  waren 
Bodi  islHr  voll,  in  der  LnftrSbro  Untigw  Waaaer,  dM  sich,  mit  grossen  Luftblasen 
maaacnhafk  ans  den  Lnugan  heranfdrieken  liess,  bei  beiden  waren  Magen  vnd  Dinn* 
dann  ganz  toU  Wasser,  bei  beiden  die  V,  eava  noch  atrotsend  gefifilU,  dH  Oehim 
breiig  und  nicht  mehr  nntersucbungsfähii?. 

446.  liier  wusste  man  genau,  dass  das  lU jährige  Mädchen,  welches  sich  aus  Furcht 
m  Strafft  in  der  Setade,  ertrSukt  halte,  8  Wochen  (16.  Jannar  Ms  S.  Min)  im  Wasaar 
gelegen  hatte.  Sie  wnrde  getanden  mii  einem  am  den  Koirf  geseUagenen  Heek;  dio 
Bänder  desselben  zusammengebunden,  zwischen  den  Zähnen.  Körper  grünfaul,  schwarzer 
Kopf  mit  prominirenden  missfarbigen  Bulbis,  abgefaulte  Epidermis,  stark  marerirte  ITaiid- 
und  Fusätelier.  Von  den  Obductionsbefunden  führe  ich  hier  als  uns  interes^irend  nur 
an,  staik  balleniito  Lungen  nnd  Wasser  im  Magen.  Bs  war  in  diaosr  Zdt  mit  wenigen 
Uaterbreohnngcn  kalt  — 

4M.  «bA  4M.  Pntl.  Spoeifiaeho  Brtrinknngafifiasigkeit  in  Lolehan 

Brwaehaoner« 

447.  Die  sehr  frische  Leiche  eines  S$jihrigen  M&dcbens  wurde  ia  Jnli  im  WaMSr ,  dar 
Kopf  Toranber  im  Morast  steekend,  getanden.  Ginaskant,  Aakaia  im  Ki^fi. 
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Die  «chiracb  bluthaltigen  Lungen  stark  ballonirt.  Die  bleiche  T<uftröhrc  voller  Wasser, 
beim  Druck  auf  die  Lungen  in  ausserordentlicher  Menge  hervordrang.  Da»  rechte 
Ben  schwappend  mit  sehr  dunklem,  flüssigem  Blute  gefüllt,  das  jedoch  viel  Coagula 
«othitiL  Das  linke  Herz  enthielt  nur  wenig,  die  Lungenarterie  aber  sehr  viel  Blut. 
Der  nagln  enthielt  etwas  Sp^brei,  und  war  fut  gans  mit  morastifem  Wasser  an- 
gefint,  das  sich  andi  noch  einige  Fuss  tief  im  Dnnndarm  fand.  Mieren  imd  V.  cava 
bypsiiiniach.  Sonst  nichts  Herrorzuhebondes.  Der  Tod  im  Wasser  war  unzwsiMhalL 
Di«  frosse  Frische  der  Leiche  bei  -f  ]C^°  R.  Hess  darauf  schliessen,  dass  sie  nur  we- 
nige Tage  im  Wn.sser  gelegen  haben  konnte.  Dies  und  die  eigcnthümliche  Lage  des 
Kopfes,  zeigten  wohl  deutlich  genug,  dass  daa  morastige  Wasser  und  das  viele  Wasser 
ia  den  Luftwegen  niebt  «rst  nach  dem  Tode  in  die  Leiche  geflossen  war. 

448.  Bei  <|-  6— ?•  R.  im  Oetob«r  war  die  Leiche  eiaM  8IJihrigenDiiiutmiddMiia 
aasdsai  sehr  schlammigen  Festaagsgraben  gesogen  worden.  In  ihrer^  auf  das  Waaser 
reheoden  Stube  fand  man  das  Fenster  offen,  Blut  auf  der  Diele,  nnd  eine  blutige 
Scbeere  auf  dem  Tisch,  was  Verdacht  erregt«.  }?ei  der  äussern  Besichtigung  fanden 
och  drei  kleine  Stichwunden  in  der  rechten  Kllenbogenbcuge,  und  zwei  in  einem  Strange 
Toa  \&riceo  am  iuikeu  Oberschenkel,  aus  denen  noch  etwas  Blut  floss.  Wenig  Qinse- 
Int  and  aoeb  gar  ktina  IbeaiatioB  a&  Bladaa  nad  FiiNB,  was  nH  dar  Angaba 
lÜMila,  daaa  das  Ittdohan,  das  sdwn  andam  Morgan  frah  gaftuidaB  warda,  ant  am 
Ahlid  forher  vermisst  worden  war.  Sehaam  vor  dem  Munde.  Zangenspitsa  einge- 
Uemmt  Kopfhöble  wenig  dnnkelflässiges  Blut  enthaltend,  Luftröhre  scharlach-roth  in- 
jicirt,  viel  weissen,  durch  Druck  auf  die  Lungen  sehr  vermehrten  Gischt  outhaltend. 
Auch  Partikeln  von  Schlamm  fanden  sich  in  Luft-  und  SpcisciMhrc.  Die  Lunsren  wa- 
reo  ballonirt  und  zeigten  viel  blutiges  Üedem.  Das  Herz  entbicit  in  beiden  iiiilften  nur 
VMig  Blut»  reichlicher  war  die  A.  puha.  mit  sahr  flüssigem  Blut  gefallt  Laber»  gam 
Issoadaia  aber  dia  Nieren,  bypaiimithrt  Der  Magan  eotfaialt  eine  Taaaa  achwarsaB 
BiMawaw.  Offenbar  hatte  aaeib  diese  Person  zuerst  einen  (gut  ausgedachten)  Selbst» 
aMMdtenach  daccb  Verblataag  gamaebi,  oad  dann  ihr  Laban  darch  Ertrlakaa  gaaadft, 

4M.  bia  4M.  Fan.    Spacifiacha  Srtr&nknngaflaaaigkait  in  den  Laiehaa 

Naugeborenar. 

44B.    Wca  gans  nrwaatsr,  granar,  abgahivtater  Knaba,  raif  and  labanaA-  . 

big,  an  vielen  Stellen  von  Ratten  zernagt,  war  in  einem  lM«ii«f«iii  gefunden  worden. 
Aocb  hier  konnte  die  Athemprobe  trotz  der  grossen  Verwestmg,  wie  so  oft  in  ähnlichen 
Fällen,  noch  den  Beweis  des  Nichtathmens  liefern.  Die  Lungen  hatten  eine  dxirchaus 
homogene,  braune  Farbe,  waren  compakt  und  ganz  zurückgezogen,  knisterten  nicht 
and  ssnken  bis  in  ihre  kleinsten  Stückchen  unter,  nachdem  die  Fäulnissblüebaa  an 
ihar  Baals  au^iaeeb^Hsn  worden  waraa.  Im  gans  Torwaatan  Magan  war  mehr  ala  ein 
TbssiSffal  stinkend-jambiger  blatigar  Flfissigkeit  nad  ain  Kfimmelkorn  und  ein  Blatt 
El  war  keine  anders  Sikllmng  daakbar,  als  daaa  dies  mit  dar  RianstainflAsaigkatt  in 
dto  Leiche  geflossen  war! 

450.  Im  Abtritt  gefundenes  Kind.  Todtgeburt,  Spccifische  Stoffe  in  Lungen  und 
Magen.  Reifer  Knabe  aus  dem  Abtritt  gesogen,  in  dem  er  mindestens  2  Mouate  ge- 
legen haben  mnaal».  Stark  affaliser  Oameb  dar  Laicba,  dia  aiganthäadich  graugelb  aoa- 
lab,  wie  gagaibC,  hart  sa  achaaidan  and  in  aafongandar  FaltwacbaWldnng  begriAm  war. 
Oesehlechtsthefle  nad  Nabel  abgefressen  Ton  Thieren,  Eopfsch warte  abgelöst.  Kopflmoehen 
trocken  und  nackt  daliegend.  Im  tfnnde  nnd  Rachen  Menschenkoth.  Bauchorgane  s&mmt- 
Jich  faul  und  matsch,  Leber  grosso  Fialnissblasen,  schwimmt.  Magenschleimhaat 
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überzogen  mit  Mensrhenkoth,  Zwerchfell,  4.  Rippe,  Blase  leer,  viel  Kindspecb.  Lonjr«i| 
weit  zurückgezogen,  homogen,  schmutzig  braun,  ohne  Spur  von  Marmoriningen,  natl 
erst  einzelne  Fäulnissblasen-  Sinken  sofort  mit  dem  Herzen  unter,  das  jHo'^| 
Tendenz  zum  Schwimmen  zeigt,  und  abgetrennt,  vollständig  schwimmt,  NVh  (>tl 
nung  seiner  Höhlen  (natürlich  blutleer!^  sinkt  es  unter.  Lungeneinschnitte  ved| 
Knistern,  noch  blutiger  Schaum.  Lungen  sinken  einzeln  und  in  allen  kleinsti 
Stacken  ohne  Ausnahme  sofort  unter.  Kehlkopf  und  Luftröhre  mit  dünner  Schiel 
Henschenkoth  ausgekleidet,  und  zwar  so  weit,  als  es  sich  in  die  Bronchialveristelur 
hinein  verfolgen  lässt.  Spei.seröhre  desgleichen.  Eben  so  Rachen  und  ChoaneÜ 
Im  Schädel  ist  der  Sack  der  Ihiro  eingesunken  und  schwimmt  darin  Gehirn  als  fa 
lige  Flüssigkeit.  Keine  Kopfverletzung.  Gutachten,  1)  dass  das  Kind  reif  und  leben 
f&hig;  2)  dass  dasselbe  nicht  gelebt  habe;  3)  folglich  als  Leiche  in  den  Abtritt  geko< 
men,  nicht  aber  darin  ertrunken  sei. 

451.  In  einem  Graben  aufgefundene  Leiche  eines  Nengebomen.    Hohe  Finli 
Specifische  Stoffe  im  Oesophagus  und  Magen.     Nicht  mehr  zu  bejitimmende  Todei 
Der  Obertheil  des  Körpers  bereits  grünfaul,  die  Epidermis  vielfach  abgelöst  Der 
tere  Theil  des  Körpers  noch  ziemlich  frisch  und  von  gewöhnlicher  Leichenfarb«.  — 
letzungen  nicht  vorbanden  —  Die  Zeichen  der  Reife  (Kuorhenkern).  Zwerchfell  5  Rif 
Leber  bereits  schwiromfähig.  —  Sämmtliche  übrige  Unterleibsorgane  von  der  Fäulnis» 
reita  erweicht.  —  Im  Magen  eine  Quantität  schwarzen  Schlammes,  welcher  die  SchU 
desselben  überzieht.    Mit  diesem  Schlamm  ist  auch  der  ganze  Oesophagus  ausgestofft.] 

Die  Lungen  füllen  die  HrusthöLle  zu  \  aus.  Ihre  Farbe  ist  schmutzig  bl&alidl^| 
mit  rothen  Marmorirungen.  Sie  sind  mit  FäulnisHblasen  bedeckt.  Sie  schwimmen  oill 
dem  Herzen;  eingeschnitten  ergeben  sie  knisterndes  Geräusch,  aber  keinen  blutifni 
Schaum,  lassen  unter  W.nsser  eingeschnitten  Perlbläschen  aufsteigen  und  schwimmen  bil| 
in  ihre  kleinsten  Theile,  auch  nach  möglichster  Hinwegnabme  der  Fäulnissbläscben. 
Luftröhre  so  wie  die  Rachenhöhlo  sind  leer,  erstere  ist  von  Verwesung  schmutzig 
verflirbt.    Das  Herz  ist  leer,  wie  auch  die  grossen  Gefässe. 

Die  Schädelknochen  sind  unverletzt;  Gehirn  fliesst  aus;  Schädelgrxindfiriche  nny 
letzt,  die  Sinns  leer. 

Da  nun  hier  die  Fäulniss  schon  weit  vorgerückt  war,  andererseits  aber  alle 
Zeichen  dos  Ertrinkungstodes,  namentlich  da.s  Ballonirtsein  der  Lungen  fehlten,  M 
ans  dem  Vorhnnieitseiu  der  Ertränkungsflüssigkeit  im  Oesophagus  und  Magen  alli 
Ertrinkungstod  nii-ht  angenommen  werden.    Da  aber  femer  eine  andere  T 
nicht  mt^hr  erkenntlich  war,  so  musste  auch  demgemäss  das  Gutachten 
adasa  üV>er  die  Todesart  des  Kindes  mit  einiger  Sicherheil  nichts  erhellt; 
nicht  »ehr  wahrscheinlich  ist,  dass  es  seinen  Tod  im  Wasser  gefunden  b  . 

452.  Aufgefundenes  Kind.     Specifische  Stoffe  im  Magen.     Kurzes  L.c| 
Die  weibliche  Leiche  ist  21  Zoll  lang  und  7  Pfund  schwer.  Gesirh' 
grün.     An   der  rechten  Kopfseite  löst  sich  schon  die  Oberhaut  Q) 
Zoll,  grade  4^,  Diagonale  5'-  Zoll,  Schulter  5  Zoll,  Hüfte  3\;  Znll. 
Reife,  Augen  nicht  mehr  kenntlich.    Knochenkem  2^'",  Nn 
unterbanden,  mit  scharfen  zackigen  Rändern.    Keine  Verletzung. 

Zwerchfell  hinter  der  4.  und  .*)•  Rippe.     Im  Magen  • 
miger  Flüssigkeit,  in  welcher  eine  Anzahl  steckna 
schwarzer  Körperchen,  anscheinend    Kohle  ähi 
weich,  Nieren  wenig  blutreich,   Cava  mäs^ie  viel  flüssig  ' 
Kindspccb. 
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T(OB  dm  livigiii  mit  il§  radito  «Iwm  Aber  die  HUfta  sn,  die  Unke  «eil 
roräck.  Die  rechte  Lunge  grtublati  mit  vielen  roeenrothen  Hnmoiininfen  duthielit; 

die  linkf  homogen,  milcbchokoladenfarbi^ ,  nur  am  unteren  Lappen  einige  rosenrotbe 
Mtnnoriningen ,  die  rechte  ziemlich  fest  zu  fühlen,  die  linke  viel  fester.  Mit  dem  Her- 
MD  schwimmen  sie  so ,  dass  die  rechte  nach  oben ,  die  linke  nach  unten  sieht.  Ohne 
Herz  schwimmt  die  rechte,  während  die  Unke  siakt.  Einschnitte  in  die  rechte  ergeben 
Uilani  nv  ecfawteb  und  echwMb  bhittgea  Scbtnn.  Unter  Waeeer  gedröekt  Perlblii- 
tbin.  Zwei  ikrer  Lappen  ochwinmien,  einer  tinkt.  Von  der  linken  Lunge  rinken  beide 
Uppen.  Von  den  kleinsten  Stücken  der  rechten  Lunge  sinken  21,  die  äbrigen  adivinunen. 
Von  den  Stückchen  der  linken  sinken  alle  ausser  5  Kehlkopf  und  Luftröhre  grau  nnd 
leer.  Ebenso  Speiseröhre.  Herz  entb&lt  einige  Tropfen  dunkelflnssigen  BIntes.  Radien 
aod  Choanen  gcrgeben  Nichts. 

Unter  der  weichen  Bedeckung  die  gewöhnliche  Blutsulze.  Knochen  unTer- 
iilii  QeUm  «lieh,  Blnigebalt  gering.  iSrnti«  leer.  Ba»ii  onverielst  1)  Beif  «d 
McBifthlg.  S)  Gelebt,  daas  diee  Leben  nur  Innerat  tarne  Zeit  gewihrl  habe.  8)  Daaa 
ibtr  die  Todeaart  des  Kindes  Nichts  ana  der  Obdaction  erhellt.  4)  Dass  der  Befand 
jener  Körnchen  im  M.i<»en  durch  keinen  andern  anatomischen  Beweis  des  Ertrinkens 
unterstützt  wird  und  somit  nicht  anzunehmen,  dass  das  Kind  ertrunken  sei.  5)  Daaa 
«berhanpt  eine  andre  gewaltsame  Todesart  aus  der  Obduction  nicht  erbellt 

453.  Diea  reife,  weibliche,  im  Ifftrz  aus  dem  Kanal  gezogene  Kind  hatte  gelebt 
Die  Leiche  war  panz  frisch,  eben  so  wie  die  Nabelschnur ,  Urmde  und  Fnsse  anfangend 
macerirt.  Der  Magen  war  ziemlich  angefüllt  mit  glasartigem  Schleim,  in  welchem  etwas 
Saad  und  zwei  bis  drei  i^tlanzentbeilcben  herausgefunden  wurden.  Die  Hohlader  ent- 
hUt  viel  dnnklea,  flöaaigea  Blut  Die  Banchorgane  zeigten  niebta  Anfhllendea.  Die 
Laagan  Hilten  die  Brusthöhle  strotzend  aus,  und  waren  verhMtniwmiaajg  ffSr  ein  nea- 
gebomei  Kind  sehr  blutreich,  wogegen  das  Hws  nnr  einige  Tropfen  Blut  in  jeder 
Bilfte  enthielt  Die  injidrte  Luftröhre  fasste  etwas  weniges  Wasser,  die  Speiseröhre 
var  leer.  Die  Rachenhoble  war  leer,  aber  auf  der  Zunge  an  ihrer  Wurzel  lag  ein 
kirschkorngrosses  Stöckchen  Schlamm.  Die  blutführenden  Hirnhäute,  nicht  aber  die 
Biutleiter,  zeigten  einen  sichtlichen  Blutreichtbum.  Dieser  Befund  rechtfertigte  die  An- 
lahM  dee  Bitrinknngalodea  dea  Kindea  nm  ao  mehr,  ala  irieder  die  Spur  irgend  einar 
enden  Tedeaart  fehlte,  namentlieh  jede  Spar  einer  Vwletcnng,  Strangidatieii  n.  dergl* 
Kenacb  war  es  für  die  praktisch-forensische  Würdigung  des  Falles  nicht  erbeblich, 
ob  die  fremden  Stoffe  beim  Ertrinken,  od^r  nach  dem  Tode  in  den  Körper  gelangt 
waren.  Eine  richterliche  Vorfolpung  der  S.'iclie  hat  hier,  wie  auch  in  den  beiden  fol- 
genden Fällen,  nicht  Statt  fjefunden,  weil  die  Mütter  unbekannt  geblieben  sind. 

4.'i4.  Am  20.  .Tuni  f+  12°  K)  war  ein  reifer,  etwa  acht  Tage  alter,  mit  einem 
Hemde  bekleideter  Knabe  so  dicht  am  Ufer  gefunden  worden,  dass  der  Kopf  im  Mo- 
raste steckte,  die  Fasse  aus  dem  Wasser  hervorragten.  Am  folgenden 
Aga  fhnden  «tr;  Kopf  dnnkel>,  Rnmpf  bellgrun,  keine  CMaeebant,  maeeriite  Binde 
mi  Tfaae,  keine  9fm  einer  Yerletaiög.  l^el  Blak  in  der  pin  matar,  daa  Me  Oe- 
him  nicht  mehr  antcrsnchungsftbig,  die  Sinoa  leer,  die  Seh&delknocben  nnrerletzt 
Di«  Eine  Linie  vorgelagerte  Zunge  ganz  und  gar  mit  schwarzem  Schlamm  bedeckt,  der 
•pSter  auch  im  Rachen,  in  den  Choanen,  im  Kehlkopf,  der  Luftröhre,  dem  Oesopha- 
gnsund  im  Magen  gefunden  wurde.  Die  Lungen  bedeutend  ballonirt,  die  Höhle  strotzend 
aoffulleod.  (schon)  blutleer,  Luftröhre  unter  dem  Schlamm  faul  imbibirt.  Das  Herz  enthielt 
In  bctdio  RUften  je  eine  Drnekoie  (aehen)  dlekiUaalgea  BInt,  mehr,  ohne  giade  hjpeilaiiaeh 
n  aabi,  die  A.  polm.  Der  Magen  enfUelt  faklato  mich  und  SeUaanipaHikal,  die 
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siflb  anek  nook  mll  «turiger  FlfinlgkeU  im  Duodenum  fanden.  Qdber  Kotii  ia  4m 
D&rmen,  Hand)Ia85e  ganz  toII,  V.  cava  (schon)  leer.    Auch  hier  war  der  Erstickongi- 

tod  evident ,  und  der  schlammige  Inhalt  der  Leiche  gab  um  so  mehr  ein  schäti^iar»« 
adjutori.>rhes  Kriterium  dafiir,  als  bei  dieser  interessanten  Lage  der  Leiche  im  \V,isv*r 
gar  nicht  anzunehmen  war,  dass  die  (specifische)  Ertränitungsdüsaigkeit  erst  nacit  otm 
Tod«  hineiagefloflsen  Min  konnte. 

45&.  Dtoien  nidl  nagonolnilidMn  Fall  mussten  wir  imentschiedon  lanen.  Eis 
reifer,  derber,  grünfauler  Knabe  war  im  Juni  mit  einem  an  den  Rompf  gebondnea 
schweren  Stein  im  Kanal  gefunden  worden.  Hatte  er  gelebt?  Wir  bejahten  die  Frage. 
Denn  das  Zwerchfell  stand  hinter  der  fünften  Hippe,  die  Lunpeu  waren  nicht  mehr 
contrahirt,  sondern  füllten  die  Brusthöhle  (nicht  strotzend Ij  wohi  aber  zu  drei  Vier- 
tel ichon  aus,  und  waren  denHi^  adminldg  iStUkh-Uan  nanaoilft,  «in  Lebenaa- 
eliem,  daas  allein  mieh  noch  nie  gotiaselit  hat  Weniger  Werth  «ill  ich  in  diiHB 
PaUe  Mif  die  alleidings  nachgewiesene  Schwimmfähigkeit  der  Lungen  leffm.  Sie  kik 
iterien  itarfc,  zeigten  aber  keinen  blutigen  Schaum.  Luftröhre  leer,  and  wie  imsür 
bei  so  vorgeschrittener  Fäulniss,  schmutzig-braunroth.  Das  Herz  vollkommen  blutleer. 
Der  Hagen  leer,  aber  stark  ausgekleidet  mit  schwarzem  Schlamm,  mit  welchem  die 
Speiseröhre  ganz  ausgestopft  war.  Im  Rachen  nichts,  keine  Verletzungen  an  der  Lei- 
che. In  Betracht,  dass  Meugebome  häufiger  als  Erwachsene  erst  als  Leichen  in's  Wae- 
ler  gelangen,  wir  alao  ani  den  Fundort  im  Waeaer  ancfa  nicht  einnal  ein  wahmkäi 
liehee  fiidicimn  für  dai  Ertrinken  entnehmen  konnten:  in  Brwignnf ,  daea  dte  wMw 
mige  Flüssigkeit  allerdings  erst  in  die  Leiche  hineingeflossen  sein  konnte,  und  dass  die 
hohe  Fäulniss  manche  Zeichen  des  qu.  Todes  schon  verdunkelt  hatte,  während  positive 
Zeichen  für  diesen  Tod  nicht  erhoben  worden,  erklärten  wir:  dass  die  Todesart  mit 
einiger  Sicherheit  aus  der  Obduction  nicht  zu  ermitteln,  dass  es  aber  nicht  walirachaia* 
Heb,  dass  das  Kind  lebend  in^s  Waaser  gekommen  und  darin  ertrunken  sei. 

456.  Dagegen  konnte  bei  dleseai  Kinde  kein  Zweitel  daiflber  ohwallsn,  desi  m 
todt  in*a  Wasser  gelangt,  und  die  specifiscbe  Flüssigkeit  erst  in  die  Leiche  hineiagt- 
flössen  gewesen  war.  Ein  reifes,  weibliches  Kind  war  im  selir  milden  Januar  (-f  4 — 6" 
R.)  im  Rinnstein  todt  aufgefunden  worden.  Der  Befund  war  folgender:  Zwerchfril 
hinter  der  fünften  Rippe.  Der  unterbundene  Magen,  sorgßltig  untersucht,  enthielt  nur 
die  gewöhnliche  Menge  glasartigen  Fruchtschleims,  keine  Spur  einer  andern  Flösiig- 
kdt  Dönndiimo  gans  leer;  Y.  cava  sehr  m&ssig  mit  gewohnllflhem  Btete  mfSBt;  ä» 
übrigen  Banchorgane  normal.  Die  frischen  Longen  lallten  die  Hohle  rar  HUIte  wm, 
waren  schön  hellroth-blau  marmoiirt,  knisterten  bei  Einschnitten  und  ergahon  aismlich 
reichlich  blutigen  Schaum.  Sie  waren  vollständig  bis  in  die  kleinsten  Stücken  schwimm» 
fähig.  Das  Herz  enthielt  in  beiden  Hälften  je  einen  Theelöffel  dicklichen  Blutes  Da- 
gegen waren  die  gros.sen  Uefösse  sehr  stark  mit  geronnenem  Blute  gefällt.  Der  ganie 
Kehlkopf  und  der  obere  Tbeil  der  Luftröhre  waren  mit  dicklicher,  stinkender  Rinnsteia- 
jaaeho  erfüllt,  dm  sich  auch  in  geringerer  jUenge  in  der  Speiseröhre,  aber  auch  m 
Rachen  and  in  den  Ghoanen  vorfand.  Die  Bronehfal-SehloitehaMt  war  Mcit  i^fUA 
Dom  und  pia  mater  nnd  dte  Plomu  chotioidei  siarfc  hypertnisirt.  Gohlm  ochsn  sste 
weich.  Dass  das  Kind  wenigstens  20—30  Stunden  im  Wasser  gel^fen  haben  mamli^ 
zeigten  die  stark  macerirten  Hände  und  Füsse.  Das  Kind  hatte  nach  den  Befondea 
gelebt,  und  war  an  Schlag-  und  Stickfluss  gestorben  Wir  erklärten  dies,  und  »dais 
eine  gewaltsame  Veranlassung  zu  diesem  Tode  aus  der  Ocduction  nicht  erhelle,  dam 
aber  namentlich  Ertrinken  nicht  diese  Veranlassung  gewesen  |  sondern  da&s  das  Jüad 
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bereite  todt  in  den  Rmnstein  gelangt  gewesen  sei."  Die  Beschaffenheit  des  Blutes,  der 
Longen,  des  Magens  und  der  Därme  recbtfertig:eD  diesen  Ausspruch.  Gewiss  war  also 
liiftr  firtiinkungsflössigkeit  erst  nach  dem  Tode  in  den  Körper  geflossen. 

457.  mad  4M.  Fall.    Ertrunkene  Neugeborene,  aufgefunden  ausserhalb 

der  Ertränkungsflttssigkeit. 

457.  Das  Kind  wurde  in  einem  Hausflur  gefunden.  Der  Gesamratbefund  machte 
die  Annahme  höchst  wahrscheinlich,  dass  es  in  einer  urinöseu  Flüssigkeit  ertrunken  sei. 
Weibliche  Leiche,  sehr  frisch,  Todtenflecke  kaum  vorhanden.  Zeichen  der  Keife  sämmt- 
lich.  Schleimhaut  der  Lippen  und  diese  selbst  livide  rotb.  Nabelschnur  saftig  mit  der 
Fhflinta  and  amtal  nsammenhingaiid.  Cava  starte  gvfSllt  mit  dunkelflSssigein  Blni 
Lib«  iniMfst  blninidi,  Hlls  niatSg»  Bdm  HemmdmieB  d«r  Labtr  stfink  tM  Blnk 
an  dir  Gm  descendens.  Magen  I  Esslöffel  nrinös,  ammoniakalisch  riechende  Flös- 
dfl^t,  untermischt  mit  fadenziehendem,  blutig  geerbtem  Schleim.  Dünndarm  stellen- 
«eis  stark  geröthet,  Schleimhaut  injicirt.  Dickdarm  Meconium.  Nieren  blutreich.  Gekröse 
iDjicirt.  Serosa  des  Uterus  injicirt.  In  der  Luftröhre  reichliche,  klare,  Luftblasen  hal- 
tende Flüssigkeit,  nicht  klebrig;  bei  Druck  auf  die  Lungen  steigt  Schaum  auf.  Hers 
«Olk  wenig  dankclflösriges  Bhit  Di«  Lungen  fallen  die  Höhle  groestentheüi  ras, 
äad  gioH,  tiolett  mit  rotbai  Mannorinmgea,  MhwuuBig,  knislein,  PerlbUachem  ent- 
blMMl  fdehlich  blntigtn  Sdieiam,  sind  mehrfaeb  mit  Petechialsugillationen  besetzt  Aot 
den  grossen  Bronchien  tritt  auffallend  Tiel  blutige  Flüssigkeit,  Schleimhaut  nicht  ver- 
ftrbt,  schwimmen  in  allen  Theilen.  Luftröhrenschleimhaut  namentlich  an  der  Theilungs- 
stelle  und  die  des  Kehlkopfes  auffallend  stark  geröthet.  Auch  die  Racbonschleimbaut 
hride  gefärbt  Speiseröhre  leer.  —  An  der  Innenfläche  der  Kopfschwarte  schwache 
Blutsulze,  vom  inielförmige  Blutpunkte.  SetttBuaiidbeiiit  übt  der  PMliiabt  papier- 
diu,  Knochen  nnTerletst  Pia  niebt  blatreieb.  Ueber  ihr,  auf  der  linken  Hemiipbire 
•Im  dinne  BlnteeUebt  ergoesen.  In  der  mittleren  linkM  SeUUMgmbe,  sowie  in  beiden 
Unteren  reichlicher  Bluterguss.  Substanz  der  Hirne  weich.  Plexus  wenig  gefüllt  ebenio 
BIntleiter.  —  Das  Gutachten  ging  dahin:  1)  Das  Kind  war  reif  und  lebensfthig;  2)  es 
bst  gelebt;  3)  es  starb  an  Erstickung  in  einer  Flüssigkeit;  4)  der  Gesammtbefund 
nacht  se  wahrscheinlich,  dass  die  Geburt  in  eine  Flüssigkeit  hinein  erfolgt  ist 

458.  Die  Ldeh«  diaiei  neugeboreiiin  Kindel  minnllflifiii  OeeeUeehts  wurde  am 
H  Deeenber  anf  eioem  Haosflor  fefnnden.  Simmflidie  Zeicben  der  Reife  vorbanden. 

Bindehäute  blauroth  injicirt.  Lippen  bläulieb  geröthet  Zunge  zurück  gelagert.  Zwischen 
Lippe  und  Zahnfleisch,  sowie  auf  der  Zungenspitze  einige  schwärzliche  Krümchen,  stcck- 
D&delkopfgross.  Hodensack  etwas  ödematös,  Hoden  darin.  Verletzungen  nirgends  wahr- 
«mehmen.  Fettpolster  gut  cutwickelt.  Zwerchfell  erreicht  mit  der  stärksten  Wölbung 
(Bs  Höhe  der  luoften  Rippe.  Miiz  ist  bläulich  rothbraun,  müssig  blutbaltig;  Leber  blau- 
itl^  Unlrekb.  Nets  and  Gekröee  geiond.  Hagen  InnerUeh  blaaa,  hell,  enthilt  xlheii 
jliilgw  Sehleim  wid  etm  k  TheelMbl  einer  ecUeferKnnen  kSmigen  lüMie,  in  «el^ 
harta  Krümchen  nicht  vorfinden.  In  Dünndarm  der  gewöhnliche  gelbliche  Schleim 
und  fan  oberen  Tbeile  ähnliche  schiefergrane  weiche  Flocken  wie  im  Magen.  Im  Dick- 
dsm  Kindespech.  Nieren  gesund.  Grosse  HohWene  strotzt  von  dunklem  flüssigem 
Blute  Blase  leer.  Thymus  blass,  bis  zum  Herzen  reichend.  Beide  Lungen  überdecken 
Bit  den  vorderen  Rändern  zum  Theil  den  Herzbeutel.  In  demselben  etwas  klare  Flüs- 
ä|k«it  Kranzgefässe  ziemlich  stark  gefüllt  S&mmHieha  ÜMihdhleii  aterk  gefüllt  mit 
*Mtliui  Maiifm  Bhite^  abanaa  die  groaiea  Qeaaaab  Balde  Lnagen  aehmumif  elaatieeh 
M  aatahlwd.  Limgea  mit  dem  Hmiob  adminmaiid.  Farbe  der  Lnagen  hallroaig, 
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mannorirt  durch  blaurothe  verwa^rheno  Flecke,  Tersehen  mit  punktförmigen  BInt 
anstretuDgen.   Bei  Einschnitten  deutliches  Knistern.  Unter  Wasser  ausgeföhrt  zahl- 
niehe  PwlUiadien  avMcigmd.  Dl«  Rpondilra,  dem  8«lil«imbMl  gcrMket*  «oflnlta« 
MBblaslfn  Sdunmt  in  4»  liokn  Lnii|;a  ipirileli,  in  d«r  feelitan  nieblicher  sebninif« 

Flocken,  die  »ic-h  bis  in  die  feineren  Bronchien  hinein  verfolgen  lassen.  Beide  Luoisreo 
einzeln,  sowie  jeder  Lungcnlappen ,  sowie  die  kleinen  Theilo  leigen  sich  vollständig 
sebwimmfähig.  Luftröhre  und  Kehlkopf  zeigen  eine  geröthete  Schleimhaut,  enthalten 
üiinblMig«!  Sefaaiun  und  i{«mlleh  gram  aebiefergrane  Paitikd,  «deb,  flockig,  tuü 
MbtengroM,  aber  ohne  meariMi»  Didw.  AuA  in  der  normalen  Speliertbn  sind  diaM 
Massen,  sowie  im  Schlundkopf  und  im  hinteren  Thcil  der  Nasenginge.  Unter  dem 
linken  Stirn-  und  Scheitelbein  eine  bis  4  Linien  dicke  tjchicbt  theils  bellgelber,  theils 
blutiger  Öulze.  Unter  der  Knochenhaut  des  linken  Seitenwandbeiaes  eine  dünne  Schicht 
adinderigen  Bintea.  Haita  ffinibaat  nlaaig  Unlraldi»  alirirar  bbitbaltig  die  waick» 
ffimbant  Weiaae  Snbstans  bereits  sebnmtdg  roaa  geflbbt,  die  grane  blaaa.  In  im 
Seitenhöhlen  etwas  klares  Semm,  die  Blutadergeflechte  Manroth  ?ef?irbt.  Die  Him- 
knoten,  das  Kleinhirn,  Brücke  und  verlängertes  Mark  sehr  weich  und  blutarm.  Die 
Blutleiter  am  Schädelgrunde  enthalten  etwas  dunkles  flüssiges  Blut  Schädelbasis  un- 
varlatit  —  Dl«  mifcroakopiscbe  Unteranebnng  der  im  Magen  nnd  in  denLvHvigeM 
geftindenen  fremdartigen  grauen  Flocken  xeigt,  daaa  dieselbe  neben  zahlreieben  Flocke« 
ni'^ht  besfimmbircr  Natur  f;ehr  zahlreiche,  schwane,  unreprelraässig  eckige  Kliimp-hea 
untl  Schollen,  ausserdem  zahlreiche  Fasern  pflanzlicher  Natur  enthalten  Beim  Reiben 
der  Massen  zwischen  Object-  und  Deckglas  macht  sich  deutliches  Knirschen  bemerkbar. 
OntaebtottT  1)  Das  Kind  ist  ein  fut  Tollstlndig  reifes,  In  der  lebten  Hllfle  dee 
letzten  Schwaogerscbaftsmonates  geborenes  gewesen;  2)  es  bat  nach  der  Geburt  geathmel 
nnd  gelebt;  3)  es  ist  an  Erstirkmirr  jestorlien;  4t  die  Erstickung  i«t  herbeigcfohrt  da- 
durch, dass  eine  fremdartige  Flüssigkeit  nach  der  Gebart  die  Athemwege  des  Kindee 


480.  1>ie  461.  Fall.   Punktförmige  Eccbymosen  bei  Ertrunkenen. 

Der  Vollständigkeit  wegen  führe  ich,  abgesehen  von  den  schon  erwähnten, 
nodi  die  folgenden  Fälle  an. 

Zwei  Kinder,  4  und  7  Jabre,  Hlddien,  wnrden  an  demselbMi  Tttge  ans  den  WaiMr 

gesogen.   Sie  waren  durch  ihre  geisteskranke  Mutter  hineingestossen  worden. 

459.  4  Jahre  altes  Mädchen.  Aeusserlich  nichts  von  Verletzungen,  bis  auf  einige 
Pseudosuf^llationen.  Conjuuctiven  injicirt.  An  der  Innenfläche  der  Galea  eine  grosse 
Menge  hirsekomgrosse  Ecchymosen ;  üirnhäute  blutarm,  Substanz,  die  graue,  röthlicbea 
Sdiimmer,  Plexua  strotwnd.  Viel  flüssiges  dunkles  Blut  in  der  Shnu.  —  Hers  slaik 
gefüllt  in  beiden  Kammern,  VorhSfen  und  grossen  Gelassen,  kein  Oerlnnsel.  Lungen 
baUonirt.  -tnrk  lufthaltig,  hellgrau  und  blutarm,  n^rrhuipt  frrirken.  Im  Rachen  nai 
der  Speiseröhre  viel  Speisebrei,  desgleichen  in  der  Luftröhre,  die  blass.  Speisebrei 
bis  in  die  feinsten  Bronchien  hinab.  Auf  der  linken  Luoge  ein  paar  Eccbj« 
noaen  von  SteeknadelspitsengrSsse.  Vagen  voll  Speisebni,  ebne  Waaesr.  bi 
den  DInnen  stark  wfissrißer  Inhalt.   Blase  leer    Hohlader  tiemlieb  gefällt. 

460.  7  Jahre  alles  Mädchen.  TIvmen  an  der  rechten  Seite,  wie  link^,  doch 
recbts  stärker  liunh  Adhäsionen  an  die  Lymphen  geheftet,  wodurch  ein  kleiner  Ein- 
risa  simalirt  wird.  Aeusserlich  nichts.  An  der  Innenseite  der  Kopfschwarte  ein  paar 
kleine  Beebynosen.  Viel  Bhit  in  iSb'nus.  Oraoe  Bimsubstaas  rSHMUk,  alsrig 
▼iel  Blutpunkte,  rierux  gefüllt.  Lungen  ballonirt,  massig  blutreich,  doch  ziemlich 
trocken.  Lultiöhre  viel  Gischt,  gerothet  naoMntUcb  Kehldeckel.  Hers  sieasUeh  vid 
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MirigM  Blnt.  XtgcB  tM  8p«itet»r»i  md  WtMflr,  anch  in  des  DinMB  viel  Waamr. 
Dil  andani  Orgam  normal,  wtttlg  blutreleli.  Harablaae  leer.  HoUader  taiiuag  gefiUi 
—  GolacbtcD:  1)  Mde  Kinder  ertrunken;  2}  dass  die  Kindw  in  daa  Waaaer  geatoMan 
•der  ^«»'»'■fen  seien,  constirt  nicht  aus  der  Ohduclion- 

461.  Pas  junpe  Hjähripre  Mädchen  hatte  sirb  Nachts  auf  der  Strasse  von  ihrem 
firigügam  entfernt  und  war  den  andern  Morgen  im  Wasser  gefunden  worden. 

Sehr  frische  Leiche,  Körper  nicht  geschwollen,  achmale  Waraenböfe,  Hymen  Ein* 
lims,  kaine  mich.  Aeuaaerlich  an  Hloden,  Hals,  am  Hund  tud  Nase  keine  Spuren 
liiar  Oewalt. 

In  der  rechten  Conjunetiva  Bulbi  eine  bohnengrosse  Beeiiymoaet 
de?fr!  eichen  jmnk  tfürmige  auf  beiden  Conjunct.  pulpehrar.  Ebenso  mehrere 
an  der  inneren  Kopfsch  warte.  Dura  im  Sinus  viel  flüssiges  Blut,  Pia  ziemlich 
blotreicb.  Uiru^ubslanz  feuchter,  sonst  nichts.  Trachea  viel  Schaum,  gerötbet  bis  tief 
kfath»  VBiar  der  Schleimhaut  mehrere  Eechymoaen.  Hers  viel  Blut  in  allen 
Hohleo,  desgleichen  groese  Oefässe.  Bau  normal.  Auf  dem  Herten  mehrere  aehr 
ichiae  punktförmige  Bcehymosen.  Lungen  ballonirt,  anch  hier  Eechymoses 
paoctiforme.s  in  mässiger  Menge.  Schnittfläche  starke  blutig- scbanmige  Flüssigkeit, 
Emphysemebuckeln  der  Oborflä' he.  BaucbhöLlo  sehr  blutreich,  Mapcn  enthält  etwas  gelb- 
lichen Schaum,  Dünndünne  oben  viel  Flüssigkeit,  unten  in  den  Dickdärmen  Koth. 
Uterus  leer,  enthält  etwas  blutinren  Schleim. 

Man  konnte  zweifelhaft  sein,  ob  nicht  dieses  Midchen  durch  ihren  Bräutigam  ge- 
«ahsam  erstickt  und  in  daa  Wasser  ala  Leiche  geworfen  worden  aei.  Abgesehn  aber 
davon,  dass  die  tasaem  Umstfinde  dem  Richter  einen  sdehen  Yerdacfat  nicht  gaben, 
würde  man  bei  diesem  kr&fligen  H&dchen  doch  Spuren  der  Gegenwehr,  irgend  eine  Ver- 
letiuog,  oder  die  Spur  eines  Anq^riffes  g'^p^en  die  Rc^^pirationsorgane  haben  finden  müssen. 
Du  Fehlen  alles  dessen  begründete  die  Annahme  des  Selbstmordes. 

§.  77.   Ei;;ene  oder  fremde  Sebald. 

Bei  keiner  gewaltsamen  Todesart  unter  allen  ist  es  schwieriger,  ale 
bei  der  durch  Ertrinken,  ans  der  blossen  LeichenuntersaGbong  zu  ent- 
•ehnden,  ob  eierene  Absiebt  oder  die  Schnld  eines  Dritten  die  Venn- 
lassong  zum  Tode  gewesen  sei?  Bei  keiner  die  Gombination  der,  dem 
Tode  Torangegangnen  oder  ihn  begleitenden  Umstände  neben  dem  Lei- 
chenbefunde so  nothwendig  znr  Lösung  der  Zweifel,  bei  keiner  aber 
ftieh  im  Allgemeinen  so  oft  die  ünbekanotscbaft  mit  diesen  Verhältnissen 
grösser,  weil  häofig  die  Leichen  so  spftt  anfgefnnden  werden,  dass  eine 
Seeognition  gar  nicht  mehr,  geschweige  eine  Ermittelang  der  VerhiUt- 
nisae  des  Verstorbnen  mOgltch,  den  man  vielleicht  Standen  and  Meilen 
w«t  von  seinem  Wohnorte  entfernt  aofgefonden  hatte.  Wie  bei  keiner 
andern  Todesart  ist  es  deshalb  bei  dieser,  in  sehr  hftnfigen  Fällen  dem 
Oariehtsarzte  onmöglicb,  gewissenhaft  ein  Urtheil  mit  Bestimmtheit  ab- 
zugehen, vielmehr  nothwendig,  seine  völlige  Incompetenz  aar  Entschei- 
dag  dieser  Frage  sm  bekennen. 

1)  Vor  Allem  ist  immer  znnäehst  festzastellen:  ob  DtmUui  lebend 
oder  todt  in*8  Wasser  gelangt,  d.  h.  ob  er  den  Ertrinkongs-  oder  ir- 
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gend  einen  andern  Tod  gestorben  war?  War  letrterea  dar  FaD,  dm 
ftUt  natfirUch  die  Frage,  ob  der  Meneeh  sieb  seUrat  erbinkt  habe,  m 
selbst  So  f&Ut  sie  auch  yon  selbst  fort  bei  Nengeboraen,  die  nkbli 
weniger  als  selten  nach  dem  Tode  in's  Wasser  geworfen  weidflo.  üai 
in  Berlin  kommen  diese  Fftlle  fortwährend,  im  Sommer  wie  im  Wiitai^ 
Tor.  Aber  auch  £rwaehsene,  die  einen  andern  Tod  gestorben,  galtt> 
gen,  wenngleich  sehr  selten,  als  Leichen  in>  Wasser.  Entweder  mr 
hier  wirklich  ein  Mord  am  Verstorbnen  verübt  nnd  das  Corptit  ^lüeft*  be- 
seitigt worden— wer  denkt  hier  nidit  an  Könen *b  Leiche  im  berthmtas 
Fonk'schen  Processi  an  den  Fall  des  F^.  Gregy,  der  erschlageo 
nnd  dann  in  das  Wasser  geworfen  worden,  an  Gorny,  deasen  Obdli^ 
tion  loh  nnten  mittheile  —  oder  der  Selbstmörder  hatte  aicfa  am  JSbt, 
ja  selbst  im  Wasser  steh^d,  den  Tod  dnrch  Erschiessen,  HalsahsffcMt- 
den  XL.  s.  w.  gegeben,  nnd  war  nnr,  was  er  von  vom  herein  beabikh- 
Ugt  hatte,  todt  in's  Wasser  gefallen,  n.  dgl.  m.  In  allen  diesen  F&Usa 
wird  sich  die  anderweitige  Todesart  durch  die  Leichenonteräacirnng  ÜBSt^ 
stellen  lassen. 

2)  Verletzungen  aller  Art,  die  ara  Leichnam  gefunden  wnrd«!, 
konnten  auf  mehrfache  Weise  noch  im  Leben  wie  nach  dem  Tode  ent- 
standen sein,  und  alle  diese  Fälle  gehören  zu  den  häufigen  EreijEmisJta. 
Bei  einem  nächtlichen  Gelage  war  Zank,  Streit  und  Prügelei  vorgefiülfli, 
der  Verletzte  ging  mit  seinen  Wunden  fort  und  veningluckte  kurz  di- 
rauf  auf  dem  Heimwege  im  Wasser;  ein  Selbstmörder  hatte  einen  misi- 
glückten  Versuch  gemacht,  sich  das  Leben  zu  nehmen,  und  bald  damf, 
um  zum  Ziele  zu  gelangen,  sich  ins  Wasser  gestürzt.  Oder  e>  liegt 
wirklich  eine  Mordthat  vor;  dem  beabsichtigten  verbrecherischen  Er- 
tränken war  kurz  zuvor  no(di  am  Ufer  ein  Kampf  vorangegansren,  in 
welchem  Denatus  Verletzimgcn  davon  getragen  hatte.  Oder  der  SeV'-ii- 
mörder  hatte  sich  auf  irgend  eine,  so  leicht  mögliche  Weise  beim  Hji- 
abstürzen,  beim  Anprallen  auf  Steine,  Felsen,  Schiffe,  Pfähle  u.  «isl 
Yerletznngen  zugefügt,  Knochenbrüche  nicht  ausgenommen.  Ein  Mann 
sprang,  nm  zn  baden,  sieben  bis  acht  Fuss  hinab  in  einen  nur  dr^i 
Fuss  tiefen  Flnss.  Er  kam  an  die  Oberfläche,  aber  fiel  bewusstic«  la- 
rück.  Wieder  zu  sich  gekommen,  erzählte  er,  dass  er  seine  Hinde  dsa 
Boden  des  Flusses  berühren  gefohlt,  aber  nm  sdnen  Kopl  zn  sebfitni, 
ihn  heftig  zurückgebeugt  habe,  wonach  er  die  Besinnung  verlor.  £r  stu^ 
naeb  zehn  Stimden.  Mann  fand  die  Halswirbelgegend  stark  ecehjBaort 
und  den  Wirbelkanal  mit  Blut  gefüllt  Der  Körper  des  fünften  H&lswö^ 
bels  war  qneer,  nnd  zwei  8ttlcke  von  den  Seitentheilen  abgebrocbtt 
(Beveillon).  In  einem  andern,  von  Sonth  berichtetem  Falle  spraag 
ein  Matroee  kOpflings  in's  Meer,  nm  zn  baden,  wibraid  ein  Segd 
drei  Foss  nnter  der  WasseriUidie  ansgespaant  lag.  Br  wude  Mini 
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bewegnngdoB  and  starb  in  48  Standen.   Der  vierte  und  fünfte  Hals- 
wirbel waren  in  aasgedehntem  Maasse  (extensively)  gebrochen,  und 
(U«  Röckenmark  gequetscht  und   zerrissen*).    Auch  eiiifu  Fall  von 
Verrenkung    der  beiden    Selmltergelenko    bei  einem  Manne,  der 
flieh  von  der  Brücke  in  die  Themse  gestürzt  hatte,  erzählte  Taylor. 
Oder  endlich  die  Verletzungen  waren  erst  nach  dem  Tode,  also  der  im 
Wasser  liegenden  Leiche,  zugefügt  worden,  die  mit  Gewalt  an  Eisblöcke, 
Brückenpfeiler  n.  dgl.  getrieben,  oder  von  Wasserratten  angenagt,  oder 
TOD  Schiffsrudern  getroflTen,  oder  durch  Haken  beim  Herausziehn  verwun- 
det worden  war.  —  In  allen  Fällen  nun,  in  denen  sich  Verletzungen 
an  Wasserleichen  finden,  wird  man  genau  darauf  zu  achten  haben,  ob 
di^elben,  wenn  es  zu  ermitteln  noch  möglich  ist  (vgl.  §.  33.  sub  3. 
allff.  Thl.  S.  12(1),  Zeichen  lebendiger  lieaction  und  weiche  zeigen,  und 
wenn  dies,  dann  wieder:  ob  sie  als  die  Ursache  des  Todes  zu  erach- 
ten sind,  oder  ob  Ertrinken  als  solche  constirt.  Hier  mache  ich  wieder- 
holt darauf  aufmerksam,  dass  nirgends  so  leicht,  als  hei  sehr  in  Ver- 
wesung Torgeschrittnen  Wasserleichen,  wenn  theils  durch  Exosmose, 
tbeils  durch  wirkliche  Gefässzerreissung  Blut  in  s  Zollnewebe  ergossen, 
eine  Verwechslung  dieses  blossen  Leichenphänomen  mit  wirklichen,  aof 
Gewalt  im  Leben  deatenden  Sugillationen,  und  zwar  um  so  leichter  mög- 
lich ist,  als  die  Verwesangsverfärbung  an  den  betreffenden  Stellen  die  Di- 
agnose noch  mehr  erschwert  und  aach  den  Geübten  leicht  täuscht.  „Man 
bat  lieh  sehr  zu  hüten",  sagt  ein  erfahrner  gerichtlicher  Arzt  in  Betreff 
diMer  Mhr  wichtigen  Angelegenheit  in  einer  vortrefflichen  Abhandlung**}, 
^dass  man  Erhebungen  der  Eopfschwarte  mit  Bluteigiessangen  anter 
dieselbe,  welche  erst  nach  dem  Tode  durch  Zersetzung  und  Fänhufla 
entstanden  sind,  für  Folge  einer  eingewirkt  habenden  Gewalt  halte.  Denn 
Kopf  and  Hala  der  Leichen,  wenn  sie  bei  wärmerer  Temperatur  längere 
Zeit  im  Warner  gelegen  haben,  nehmen  oft  eine  eigenthümliche  Beschaf- 
UtiMi  an,  namantlieh  wenn  sie  vor  Vornahme  der  Untersnchnng  län- 
gere Zeit  an  dar  Luft  gelegen  und  die  Sonnenstrahlen  sie  getroffen  ha* 
bea.  Kopf  nnd  Hals  treiben  sieh  oft  bis  zur  Monstrosität  auf,  die  ganze 
Hank  idiiinit  eine  sehwarzblane  Fftrbnng  an,  die  Kopfschwarte  Utot  sidi 
gan  oder  atellenweiae  von  den  Knochen  los  nnd  treibt  sich  blasig  auf, 
dis  Augenlider  bilden  sehwarzUane  HalbkngeUi,  die  Nase  schwillt  an, 
whd  ebenfalls  schwarzblan,  Untige  Janche  Itoft  ans  ihr  nnd  dem  Mnnde, 
die  liippen  treiben  sich  wnlstig  anf,  nnd  anch  der  sehwarzblane  Hals 
scMüt  anf.  In  solchen  raien  findet  man  dann  anch  an  grossem  oder 
Uainetn  Stellen  nnter  der  Kopbchwarte,  hi  den  Augenlidern  und  de- 
ren Umgebung  und  im  locfceni  Zellgewebe  am  Halse  ausgetretnes,  schwar- 

•)  Taylor  a.  a.  0.  S.  761. 
**)  Simeoat  hi  yi«tey«hrMchr.  HI.  S.  822. 
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ze8  Blnt^  und  zwar  mitunter  sehr  reiehlich.  Dieeee  filot  ist  zuv  Sate 
Regel  flfissig,  aber  es  kommen  anch  FfiUe  vor,  wo  es  geroonn,  keitf^ 
tig  ist)  und  es  gehOrt  Umsicht  nod  Eriahrang  dazn,  un  diese  Tcrts^ 
demngen  nicht  f&r  Folgen  einer  Gewaltthat  za  halten.**  Es  liait  «ck 
keine  treffendere  fieschreibnng  dieser  Befände  geben,  die  nngem«  is» 
tnrgetren  ist 

B)  Umstände,  die  ausserhalb  des  Obdnctionsbeftmdas  liegen,  ktaHS 
Licht  aber  die  Frage  verbreiten.  So  wird  die  nackte  Leiche  m  Smam 
oder  wohl  gar  ihre  Bekleidung  mit  Schwimmbosen,  dergleidiea  m  ii 
jedem  Sommer  einige  Fälle  vorkommen,  fGr  znfiUliges  Ertrink«  bda 
Baden  oder  Sehwimmen  sprechen;  das  bekannte  Handwerk  des  Verstor* 
benen  als  Färber,  Schilfer,  Gerber,  Fischer  n.  dgl.  wenigstens,  und  ia 
Abwesenlieit  eines  Gegenbeweises,  gleichfalls  für  VeruDglückoDg  bei  der 
Aasübung  seines  Geschäfts.  Steine,  mit  denen  mau  die  Leiche  belastet 
fand,  betrefl'ende  Schriftstücke  in  den  Taschen  ihrer  Kleider  werden  für 
Selbstmord,  andrerseits  Blutspureii  am  Ufer,  Fetzeu  von  Kleidongs- 
stücken,  Mütze,  Stock  u.  dgl,  die  notorisch  nicht  dem  Dmatuf  p:ehör- 
ten,  mehrlache  Fussapuren  und  ähnliche  Bciunde  mit  grosser  Wak- 
scheinlichkeit  für  fremde  Schuld  sprechen. 

4)  Die  Art  und  Tiefe  der  Ertränkangsflüssigkeit  darf  der  cenchu- 
ärz.llichen  Beachtnm^  in  soh  hen  Fällen,  von  denen  hier  die  Kede,  nicht 
entgehn.  Ich  mi  luc  den  Umstand,  ob  man  den  Leichnam  aus  tliessen- 
dem  ^Vus.-^L-r,  oder  aus  einem  Sampfe,  aus  cmer  Mistpfütze  n.  dirl.  ge- 
zogen hatte,  ob  das  "Wasser  tief,  oder  ob  es  vielleiiht  nur  ganz  aa«l 
80  Hach  war,  dass  ein  darin  stehender  Mensch  '^^ar  iii(  ht  liäUe  ertrin- 
ken können.  Aber  diese  Umstände  müssen  mit  u:ros3er  Vorsicht  and 
unter  sorglälti;;er  Erwiiuung  aller  übrigen  Verliiillnisse  des  Falles  ge- 
würdigt werden,  denn  es  kommen  hierbei,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  «iic 
sonderbarsten  Complicatlonen  vor.  Ein  Epileptischer  konnte  am  Rindf 
eines  ganz  kleinen  Pfuhls  von  seinem  Anfalle  überrascht,  in  die  Pfütze 
geiaUen  nnd  darin  eitrunken  sein;  Denatvt  konnte  als  Botna- 
kener  sogar  im  flachen  Rimistein  ertranken  sein;  andererseits  ist  die 
Phantasie  der  Selbstmörder  ganz  unberechenbar,  die  nicht  selte^i,  »eck 
wenn  sie  den  Ertrinkunkstod  w&hlen,  das  nahe  liegende,  ein  tiefen,  iief- 
eendes  Wasser,  verechm&hen,  am  vielleicht  eine  entierntere  Mis^ifiin 
anfiEnenchen. 

5)  Endlich  schliesst  sich  an  die  Frage:  wie  der  Versto.bese  is 
Waeser  seinen  Tod  gefunden?  gar  nicht  selten  an  und  ist  mit  ihr  oft 
eng  verbnnden  die  andere  Frage:  wie  lange  der  Mensch  mothmusi» 
lieh  im  Wasser  gelegen  haben  kCmie?  z.  B.  wenn  man  weis»,  daf»  ^ 
natu»  an  einem  gewissen  Tage  möglicherweise  durch  iiremde  Sc  ^ 
getOdtet  worden  sein  konnte,  und  er  längere  Zeit  nachher  ab  Leicbi  m 
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dan  Waaser  gezogen  worden.  In  ungemein  vielen  FfiUen  haben  wir  diese 
fm^  anoh  dann  in  beantworten  gehabt,  wenn  Leichen  nengeboraer 
Kinder  im  Waaser  gefanden  worden,  deren  Mütter  entweder  noch  gar 
ucbt belcannt  waren,  oder  in  andern  Fällen,  wenn  bereits  Verdacht  ge- 
gen eme  gewisse  Person  vorlag,  und  es  nun  dem  Richter  darauf  ankam, 
die  Zeit  des  Tode^i,  d.  h.  die  Zeit  des  Wrweilens  der  Leiche  im  Was- 
ser, mit  dem  Niederkunftstermine  in  Vergleieli  zu  bringen.  Diese  Frage 
ist  ODgemeiü  schwer  mit  wirklicher  Bestimmtheit  zu  lOseu.  Bei  grosser 
Uebong  und  reicher  Erfahrung  aber  lässt  sich  approximativ  ein  Termin 
wohl  allerdings  angeben.  Die  Unterlage  für  das  Gutachten  ist  lediglich 
aus  den  Veränderungen  za  entnehmen,  welche  der  Leichnam  im  Wasser 
ailm&hlig  erleidet 

{.  78.  fertMltaag.  Wie  laage  bat  die  Leiche  ta  Waeict  gelegen! 
gaag  der  fcrwesug  bei  Wanerlelcbca. 

Die  Veränderungen,  welche  der  menschliche  Leichnam  durch  den 
vorschreitenden  Verwesuogsprocess  erleidet,  sind  bereits  im  allgemeinen 
Tbeil  (§§.  19.  bis  22.  8.  38  u.  f.)  ausführlich  geschildert  worden.  Wenn 
nun  auch  im  AUgemeineu  diese  Veränderungen  bei  Leichen,  die  im  W^as- 
ser  gelegen  hatten,  sich  eben  so  gestalten,  wie  in  allen  übrigen  Fällen, 
mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  bei  jenen  niemals  auch  nur  die  Spar 
einer  Mumification,  wohl  aber  Verseifnng  eintritt,  so  bieten  Wasserlei- 
ehsn  doch  eigenthüoüiche  Erscheinungen  dar,  die  hier  hervorgehoben 
werden  mfissen.  Um  ans  denselben  zurückzuschliesseOf  vor  wie  langer 
Zeit  mnkhmaasslich  der  Tod  erfolgt  sei,  bedarf  es  vor  Allem  und  vor- 
a^weiae,  wie  überall,  wo  ein  Rfickechluss  der  Art  aas  dem  Verwe- 
ungigrade  der  Leiche  gemacht  werden  soll,  der  Erwägung  der  Laft- 
temperatnr.  Was  —  10°  bis  15"  R.  im  Winter  erst  in  einem  Monate, 
ja  im  Wasser-  und  unter  dem  Eise  erst  in  swei  Ins  drei  Monaten  be- 
«ifken,  das  kommt  im  Sommer  bei  -|-  16*  bis  20"  R.  schon  in  acht 
Tagen  zn  Stande.  Aber  anch  die  Beschalfenheit  des  Wassers  hat  einen 
Binfloas.  Leichen,  die  un  iiiessenden  Wasser  immerfort  schwimmend  er- 
halto&  werden,  verfinlen  east.  pur.  langsamer,  als  solche,  die  in  einer 
PfttM,  euMm  Moraste  maeeihrend  liegen  bleiben.  Sehr  viel  kommt  es 
iBaer  anch  darauf  an,  dass  der  Gerichtsarzt  erfahre,  wann  die  Leiche^ 
die  er  hentezn  untersuchen  hat,  aus  dem  Wasser  gezogen  worden?  Es 
Bagt  in  der  Natnr  der  Yerhftltnlsse,  die  jedem  Practiker  sehr  wohl  be- 
kannt aind,  dasa  nicht  selten  durch  Hin-  und  Herschreiben,  Berichten, 
Terfugen  n.  s.  w.  viele  Tage  Yergehn,  ehe  es  zum  A(*te  der  Obdnction 
kommt,  nachdem  daa  Object  derselben  bereits  vorhanden.  Der  weniger 
GeAbte  hiltsich  nun  an  dasselbe,  wie  ea  ihm  vorgelegt  wird,  und  na- 
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mentlich  in  Beziehung  auf  diese  nnsre  Frage  können  bierdorcb  fcrosM 
Inrtbfimer  bedingt  werden.  Leichen  nftmlich,  die  ans  dem  Wasser  gezo- 
gen worden,  verwesen  fiberhanpt  nngenidn  schnell,  und  namentlich  wenn 
sie  an  der  Sonne  oder  an  einem  wftriUttui  Orte  liegen,    in  sehr  vielen 
Fällen  habe  ich  ganz  frisch  heransgezogne  Ertmnkne  gesehn,  die,  na- 
mentlich im  Sommer  nnd  von  den  Sonnenstrahlen  getroffen,  in  nnsrer 
Leichenschau- Anstalt  liegend,  bis  sie  von  Verwandten  reclamirt  od» 
anf  öffentliehe  Kosten  beerdigt  wurden,  in  drei,  vier  Tagen  in  einam 
Grade  in  der  Verwesong  vorschritten,  wie  es  in  zwei-,  dreimal  lo 
langer  Zeit  im  Wasser  nicht  der  Fall  gewesen  wäre.  Nicht  dringend  ge- 
nug kann  ich  gerichtlichen  Aerzten  empfehlen,  in  solchen,  smnal  in  wich- 
tigen CriminalMen  den  Staatsanwalt  oder  Untersnchnogsrichter.  auf 
Grund  dieser  Erfahrungen,  die  Jeder  machen  wird,  der  überhaupt  daz« 
Gelegenheit  hat,  auf  die  Nothwendigkeit  einer  schleunigen  ObdnctioB 
anfineiksam  zu  machen,  da  ein  längerer  Anfscbnb  von  24  Standen  hm 
sehr  oft  die  Wirkung  bat,  dieselbe  vollkommen  erfolglos  zu  machen. 

Wenn  nnn  auch  die  genannten  Bedingungen  anf  den  Fortschritt 
der  Verwesung  bei  Wasserleichen  modificirend  einwirken,  80.giebt  es  dock 
einen  Umstand,  der  ausserordentlich  characteristisch  grade  bei  disMi 
Leichen  ist,  so  dass  er  niemals  fehlt  nnd,  wenn  man  ilm  kennen  ge- 
lernt hat,  fast  mit  Unfehlbarkeit  eine  ans  dem  Wasser  gezogne  Leiche 
sogleich  beim  Herantreten  als  solche  erkennen  lässt,  nnd  gleichsam  eia 
vorläufiges  Indicium  für  Ertrinkungstod  gewährt.  Ein  vorläufiges!  Deas 
ich  habe  mich  davon  überzengt,  dass  dieser  eigenthümliche  Verwesnngt- 
gang  nicht  von  der  Todesart,  sondern  vom  Liegen  des  Körpers  im  Was- 
ser bedingt  wird,  so  dass  man  ihn  auch  bei  Menschmi,  die  tndt  in'i 
Wasser  gelangten,  findet.  Auf  dies  Zeichen  haben  zuerst  Orfila,  Le- 
sueur  und  Devergie  aufmerksam  gemacht;  es  liat  indessen  in  Deutsch- 
land noch  nicht  die  Beachtung  gefunden,  die  es  in  der  That  für  die  Pra- 
xis verdient.  Ich  meine  den  Umstand,  dass  bei  W^asserl eichen  die 
Fäulniss  von  oben  beginnt,  während  sie  sich,  wie  allbekannt,  nach 
allen  andern  Todesarten  und  bt>im  Verweiien  jeder  Leiche  in  andern  Me- 
dien, in  der  Luft  oder  in  der  £rde,  zuerst  an  den  Bauohdecken  ofTea- 
bart  und  von  hier  ana  sich  weiter  nach  oben  und  unten  ausdehnt.  Metne 
Beobachtungen  stimmen  vollständig  mit  denen  der  genannten  französi- 
schen Schriftsteller,  wie  mit  denen  von  Simeons*)  flberein  nnd  wad 
folgende. 

Ein  Leichnam,  der  bis  etwa  18  Stunden  im  Sommer,  bis  etwa 
24 — 48  Stunden  im  Winter  im  Wasser  gelegen  hatte  und  dann  etwa 
eben  so  lange  der  Luft  ansgesetat  worden  war»  seigt,  nebea  der  schon 


^     ^  s.  TlwtoQihnMhr.  m.  8. 806. 
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gMchildertw  fieacbaftenlieit  der  Haut  an  Händen  und  Füssen,  wenn  der 
ganze  Körper  auch  noch  die  gew  öhnli(  he  Leichenfarbe  hat  und  die  Bauch- 
decken keine  Spur  einer  grünlichen  Verfärbung  zeigen,  zuerst  Gesicht 
und  £opf  h\s,  zu  den  Obren  und  dem  obem  Theil  des  Nackens  Anfangs 
ganz  sehwach  livid  -  bläulich,  dann  sehr  bald  ziegelrotli  ger<^thet.  Ein- 
schnitte in  solche  Stellen  ergeben  keine  Sugillation.  Nur  wenn  der  Ver- 
storbne den  wirklichen  Ersticknngstod  starb,  sonst  nicht,  zeigt  sich  schon 
jetzt  weissiicher,  fein-,  aber  auch  grossbh&siger  Schaum  vor  Mnnd  and 
Nase.  Bald  zeigen  sich  in  dieser  Rothe  blangr&ne  Flecke,  meist  zneret 
au  Ohren,  SchUkfe  nnd  Nacken  und  später  an  Hals  und  Bmst.  Diese 
flecke  fliessen,  je  länger  die  Leichen  im  Wasser  gelegen  haben,  desto 
mehr  nnd  mehr  zusammen,  nnd  man  kann  auf  ein  in*8  Wasser  Gelangt- 
sem im  Sommer  vor  diel  bis  ffinf  Woefaen,  im  Winter  vor  zwei  bis  drei 
Monaten  seUieasen,  wenn  schon  der  ganze  Kopf,  der  Hals,  immer  aber 
noch  später  dann  aaoh  die  Brost  schmntziggrfin,  mit  dnnkelrother  Zwi- 
schenfilrbnng  ersebräit,  woför  Devergie  die,  meines  Erachtens  nicht 
ganz  passende  Bezeichnimg  „bräunlich*'  (brwUUre)  braachte.  Es  ist  nichts 
Seltnes,  Wasserleichen  zn  sehn,  denn  Kopf,  Hals  nnd  Bmst  bereits  diese 
Verwesnngsfarbe  zeigt»  während  der  flbrige  Kärper  nur  noch  wenig  ver- 
ftibt  ist.  Woher  bei  diesen  Leichen  dieser  umgekehrte  Gang  des  Yerwe- 
snagsprocesses,  nnd  ob  derselbe  namentlich  davon  herrfihrt,  dass.  so  lange 
die  Leiche  im  Wasser  schwimmt,  der  Kopf  stets  anter  der  Wasserflä- 
che bleibt,  oder  grade  entgegengesetzt,  wie  gleichfalls  behauptet  worden, 
weil  Licht  nnd  Sonnenstrahlen  den  über  der  Wasserfläche  schwünmen- 
den  Kopf  trafen,  bleibe  der  beliebigen  Erklärong  fiberlassen.  —  Die  Ver- 
wesangsfärbung  der  Haut,  und  mit  ihr  gleichmässig  vorschreltend  alle 
ttbrigen  Fäulnissverändemngen  dieses  Organs,  das  Aufblähen,  die  bla- 
senartige Auftreibung  und  Ablösung  der  Epidemm,  die  Abtrennung  der 
Nägel  u.  s.  w.  schreitet  nunmehr  bei  längerm  Verweilen  im  Wasser  von 
oben  herab  auf  dem  KOrper  allerdings  dann  in  denselben  Verhältnissen 
fort  und  dieselben  Erschemungen  darbietend,  wie  sie  bereits  oben  bei 
Besprechung  der  Verwesungserschemangen  genau  geschildert  worden  sind. 

Unter  Berficksichtigung  der  Temperatur  und  der  Verhältnisse  des 
Wassers,  wie  des  Yerweilens  der  Leiche  an  der  Luft,  nachdem  sie  heraus- 
gezogen worden,  kann  man  annähernd  schliessen,  dass  die  Leiche  fünf 
bis  sechs  Wochen  im  Sommer,  zwOlf  Wochen  nnd  länger  im  Herbst 
tnd  Winter  im  Wasser  gelegen  habe*},  wenn  die  ganze  Leiche  hoch 


*}  Ein  junges  Dienstmädchen  (wie  die  Obdttction  ergab  im  6.  Monate  schwanger) 
tatte  Selbätmordspedauken  geäussert,  und  war  an»  ?'>.  November  1808  verschwunden. 
Am  18.  Februar         —  al-io  nach  drei  Wiulerraonaten  —  wurde  die  Leii  he  \iu  Wasser 
gefunden,  und  aoiort  durch  den  Befund  eines  sauber  gescbriebeueu  WüscUzetteb  in 
Caaper'«  terichtt.  KedUla.  &.  4ui.  II.  49 
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an^eachwolleu,  die  Epidermu  £ut  am  ganzen  Körper  abgelöst ,  der 
EOrper  graugrün  oder  schwarzgrün  gefUrbt  ist,  dicke,  sciunntzig- 
rotho  Uaatvenensträngo  sich  durch  diese  Farbe  an  vielen  Kftipei^ 
stellen  hindurchziehn,  die  Gesichtszüge  ganz  nnkenntHch,  Ohren,  Aiu;ea> 
Uder  und  Lippen  unförmlich  geschwollen,  die  Farbe  der  Angen  vollkom- 
men nnkenntlich,  die  Nägel  an  einzelnen  Fiugem  and  Zehen  abgdfet 
sind  nnd  an  fiantfetzen  hängen ,  und  das  Scrotum  vad  der  Am  W 
Mknneni. unförmlich  aofgeschwollen  sind. 

Hatte  die  Leiche  im  Sommer  sieben,  acht,  zdm  Wochen,  im  Herbst  nd 
Winter  Tier  bis  sechs  Monate  im  Wasser  gelegen,  dann  war  sie  ia  asd 
weitere  Verwesnngsgrade  fibergegangen.  Je  länger  aber  der  K<fper  m 
Waaser  verweilt  hatte,  desto  onsicfaerer  wird  die  Absdittaimg  derZaU» 
wann  er  bineui  gelangt  war,  weil  er  in  den  höchsten  Verwesangigridi 
ungemein  lange  gleiohmässig  verharrt.*)  In  dieser  lUHaaßi' 
phose  zeigt  die  Wasseiieiohe  folgende  Erscheinongen:  die  Kopfrcliinite 
hat  sich  von  den  Knochen  gelOet,  nnd  nur  einzelne  Fetzen  mitHsans, 
die  sich  dnrch  blosses  Wischen  wegscha£fon  lassen,  hingen  noch  dsna; 
die  Angen  smd  ausgeflossen,  selten  ut  das  Oadaver  ohne  VeiletzniBB, 
gewöhnlich  schon  von  Wasserthieren  vielftltig  beschSdigt,  namenflich 
gen  von  Wasserratten  abgenagte  Finger,  üand,  Röhrenknochen  derOb«- 
extremititen,  Rippen  u.  s.  w.  nackt  da.  Tausende  von  Mate  bedste 
namentlich  Gesicht  und  die  natürlichen  Höhlen.  Bhuzelne  Gelenke  md 
schon  ans  ihren  Verbindnngeu  gelost.  Die  Farbe  des  ganzen,  toksfll 
aufgeblähten  Körpers  iät  fast  schwarz,  wenigstons  schwarzgrün,  derGe* 
ruch  unerträglich.  Die  Nägel  sind  saiumtlii  Ii  ausgelöst  nnd  oft  gar 
mehr  am  Leiciinum  vorliiuideu.  Au  eiiizulueü  Muskelpai  Üiieen  zeigt  skk 


Oinr  Tasche  recoguoscirt,  der  merkwürdiger  Weise  noch  vollkommen  wohl  erbaltes  »«• 
Es  wtran  nur  efadg»  iranigtt  StoeUkeke  «t!  dsm  öbdgieBs  gsss  wslsswi  OetSfU* 
VieUaidkt  k»im  Asbnliches  üi  TorkammvDdsm  Fsllo  mit  als  aUsnfalUgw  j^nliilBpaiH 

dienen.  Wir  hatten  in  jenam  November  eine  kurze  Zeit  —4  bis  6**R.,  d&no  eioes  Mir 
milden  Winter,  und  im  Januar  und  Fcbniar  (hirohsi-hniitlioh  mehrere  Grndo  üh^r  Nu!! 

*)  Man  hüte  sich  deshalb  auch  zwei  gleichzeitig  .\npcschwemmtc,  und  auiirff'UiifD^ 
Leichen,  um  deshalb  weil  sie  dasselbe  Verwesungsstadium  zeigen,  als  tu  gleicher  l*^' 
ertrunken  anzoaebail.  Auf  Oniod  der  Verneinung  dieser  Thatsache  kJiite  sich  eia  M 
der  grosse  Yerwickelnngsn  drohte,  ant  Es  waren  die  Leidie  eines  Mannes  «ad  liMr 
Frau  beide  gltiehsaHig  angaschwemmt  an  einem  Wehr  an^gefonden  wunden,  beide 
hoch  grünfaul,  nnkenntlich,  and  wurden  für  ein  Elicpanr  gehalten,  an  dessen 
schwinden  »nd  Auffinden  auf  diese  Weise  sich  sehr  erhebliche  Verdachts^rüisde  psjci 
dritte  Personen  knüpften.  I(  h  l'cputachtete  aber,  dass  nicht  notb»ondig  beide  3la*fi<o 
trotz  des  gleichen  Fäuluissgrades  zur  selbcu  Zeit  ertrunken  sein  mussten,  soadero  i»^ 
Wochen  nnd  mehr  rwischen  dem  Tode  des  einen  nnd  andAiMi  hegen  hfianlsa.  VMMi 
Nachforschungen  stellten  heraas,  dass  in  der  Tbat  bedde  Mwisdiss  gar  oklA  mmmmm- 
gebort  hatten ,  ihr  Tod  m«hr  als  einen  Monat  anaefaiuider  lag  md  tb  M  *h 
Leichen  im  Wasser  begegnet  waren. 
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Verseifung.  Es  ist  auch  nichts  Seltnes,  die  Höhlen,  selbst  die  8chädel- 
höhlc,  scholl  t^cöftnet  zu  finden,  weil  die  Fäuliiissgasc  die  Bedeckungen, 
selbst  ilie  Scliädelknochen,  was  sie  zuletzt  fast  immer  thun,  gesprengt 
hatten.  Vun  einer  Recognition  der  I^eiclie  ist  jetzt,  wenn  nicht  besondre 
Unistände  sie  noch  ermöglichen,  in  der  Regel  keine  Rede  mehr,  and  auch 
das  (iesihlecht  ist  oft  gar  nicht  nioht  zu  erkennen. 

Wie  der  Körper  nach  melirjährigcm  Liegen  im  Wasser  sich  verän- 
dem  kann,  zeigt  ein  unten  mitgetheilter  Fall. 

In  Betreff  der  innern  Umwandlungen,  welche  der  Leichnam  chrono- 
Iftgisi'h  durch  die  Verwesung  eingeht,  verweise  ich  auf  die  ausführliche 
Antraben  im  allgemeinen  Xbeil»  da  dieselben  bei  Wasserleicheu  in  keiner 
Weiso  abweichend  sind. 

§.  79.  Guditili. 

461.  Plan.  Zw«if«l]iafler  Selbstmord  dnrcli  Ertrinken. 

Ein  42jätirigor,  robuster  Maim  war  am  2.  Januar  vom  Hause  fortgegangen,  um 
fällige  ZiiLsen  «laziuahlen  und  ein  ▼ormundscbafUicbes  Geschäft  zu  erledigen,  zu  welchem 
Sveek  er  «in  Doemnent  tn  sidi  gistedrt  bette,  an  deeaen  Beritt  Dritten  gelegen  irin 
miete.  Zehn  Woeben  epiter  fand  man  seine  Leiche  im  Wasser,  und  wohl  in  der 

Tasche  die  Ooittong  nber  die  gezahlten  Zinsen,  aber  nicht  die  Doemnent.  Br  mr 
froher  Katholik  gewesen,  aber  zu  den  Christkatholischcii  übcrge^ngen ,  weshalb  er  an- 
geblicb  in  seinem  Vatorlando  eine  Strafe  zu  erwarten  hatte.  Wenn  nun  einerseits  die 
Vermutliung  eines  Reljgions^Panatismu.s  erhoben  wurde,  so  war  andererseits  das  Ver- 
Mhwtndeu  des  Docaments  Grund,  den  Verdacht  einer  Ermordung  durch  Dritte  aufzu- 
«erfen,  und  so  wurde  die  gericbtUebe  Section  Terfogt  Die  Leiche  war  natiilieb,  nach 
eo  iaagw  Maeefation  im  Waaser,  bfieiut  venraet,  fibw  vnd  ober  grnn,  der  Kopf  fast 
iichwarz,  die  Oberhaut  überall  abgelöst  Die  Augen  waren  glotzend  henrotgetricbcu,  die 
Zunije  fest  zwisdien  den  Zähnen  eingekeilt,  und  deren  zwei  Linien  hervorragende  Spitze 
angeschwollen.  Aeussere  Verletzungen  fanden  sich  nirgends.  In  der  Brust  zcig^ten  sich 
dio  ballonirten  Lungen  eher  blutleer  als  blutreich;  das  linke  llorz  war  bhitleer,  das 
ledile  mit  etwas  dunklem,  dickflüssigem  Blute  angefüllt.  Die  Lnftrühre,  deren  Schleim- 
baai  die  gewSbnliebe  Farbe  lelgte,  enthielt  nocb  eine  geringe  Menge  blutigen  Sebanma. 
Waeaor  land  licb  weder  in  ibr,  nocb  bi  den  Longen.  Daa  Qebim  war  berelta  in. 
einen  blutigen  Brei  verwandelt  und  gestattete  sonacb  fcaine  nähere  Untersuchung.  Die 
ßa^iit  Cranii  al>er ,  wie  alle  Sch.'idelknochen ,  waren  unverletzt.  Der  Magen  ent- 
hielt eine  gcritifjo  Meußo  rüthlichou  Speisebreies,  aber  kein  Wasser  Magen  mit  In- 
halt, Duodenum  und  Oetophagus  wurden  zur  chemischen  Untersuchung  zurückgestellt, 
dto  aller  keint  Spur  irgend  einee  Qiflea  nachgewiesen  bat  Die  Omental-  und  Mesen- 
larial« Venen,  die  grosaen  Venenattmme  der  Bandiboble  nnd  die  reebte  Niere  waren, 
trete  der  forgescbrittenen  Yerweanng,  nocb  sehr  blotreieb.  Im  Uebrigen  waren  alle 
Bauebcingeweide  normal  beeehaffen.  An  der  linken  Seite  des  Halses  bis  zum  Nacken 
fand  sich  ein  weisslicher,  kaum  vertiefter,  nicht  supillirtes,  weich  (nicht  lederarlig)  zu 
schneidender,  zwei  Linien  breiter  Streifen-  Unser  Gutachten  ging  dahin:  1)  dass  De- 
natu*  durch  Erstickung  seinen  Tod  gefunden;  2)  dass  es  möglich,  selbst  wahrscheinlich, 
daei  dieae  dneh  Ertrinkea  Teranlaest  worden;  3)  dasa  in  Betracht  des  hohen  Verwo- 
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•oiiKignMlM  der  Leidie  betraisiid  die  am  Halee  gefnadene  Huke  MicfatB  mit  §bd§H 

Sicherheit  geschlossen  werdeu  köuTie;  4)  daat,  wenn  der  Tod  durch  Ertrinken  «rfdgti 
auch  uicht  mit  einiger  Wahrächoiuliobkcit  angagelmi  werden  Itünne,  ob  liier  SeliMtniri, 
Zufall  oder  die  Schul*!  Dritter  vorlägo. 

Nach  mehreren  Monaten  wurde  d&n  vermisste  Document  aufgefunden,  und  weitere 
riehteriiche  Ermittelungen  stellten  dann  den  gescliebenen  Selbstmord  durch  KiMdü 
anaier  Zweifel. 

468.  Fan.  Zweifelhafter  Seibatmord.  Ertrinken.  Kopfverlettnagea. 

Am  8.  December  halten  wir  die  gerichtliche  Obduction  eines  40jahrigeu,  stark 
bucklichteu  Mannes  auszuführen,  der  schon  seit  acht  Tagen  in  der  Anstalt  gelegen  hatte, 
nadxlem  die  Leieha  ana  dem  Waaaer  gezogen  worden.  Am  Koi^  iandm  dch  M. 
daan  Zoll  lange»  dmla  atittpfwinkliehe,  theila  adiwadi  balbaioadlöinuge,  nieht  Ui  aif 

den  Knochen  dringende  Wunden,  die  nur  ganz  oberflächlich  die  Schädelhaube  trennten 
und  ziemlich  scharfe,  trockene,  gar  nicht  sugillirte  Häuder  hatten.  Der  Leichnam  zeigt« 
keine  Gänsehaut,  aber  die  charakteristische  Bescbaffeubeit  der  liänUe  und  Füsse.  Wäh- 
rend der  ganze  Körper  die  gewöhnliche  Leichenfarbe  hatte,  war  der  Kopf  ziegelroth  ge- 
fleckt Im  Kopfe  fand  sich  nur  eine  lehr  mftatige  Blutanfillong.  Di«  Lnnge&t  aif- 
fallend  hyperrolandnös,  füllten  ihre  Höhle  strotsend  aua«  waren  wenig  bhüreidl,  dit 
Unke  aber  enthielt  viel,  die  rechte  weniger  Wasser.  Die  Kranzadem  des  Henens  varen 
mässig  {refüllt,  das  linke  Herz  fast  leer,  das  rechte  nur  eine  halbe  Uiize  Blut  enthaltend, 
aber  die  grossen  Gcfasse  strotzten  vuu  einem  fast  schwarzen,  fast  flüssigem  Blute.  Kehl- 
kopf und  Luftröhre  waren  ganz  leer  und  normal.  Die  Leber  ziemlich  blutreich.  Der 
Magen  zu  drei  Vierteln  mit  relneat  klarem  Waaier  angefüllt,  in  welchem  einige  Kar- 
toflSalatttckehen  aehwammen.  HeaenteiialgeCtaae  sehr  iiüidrt  HTperimie  in  Kienn  lad 
Vena  eava,  Harnblase  leer.  Unaer  Gutachten  ging  dabin.  1)  dass  Denatus  ertraakia 
aei;  2)  dass  die  Kopfverletzungen  ni<  ht  als  mitwirkende  Ursache  des  Todes  zu  erachten, 
sondern  erst  im  Sterben  oder  kurz  nach  dem  Tode  /ujefügt  seien.  Ein  übducüon»- 
bMicbt  wurde  hiemach  nicht  gefordert.  (Als  psychologisches  Curiosum  führe  ich  an. 
daaa  heim  Entkleiden  der  Leiche  sich  fand,  dass  der  Mann,  um  seinen  Hücker  aum- 
gleiehan,  «inen  f&rmlidien  Panzer  von  Leder,  der  an  der  entgegengeaetrten  SeM«  das 
Boekela  ein  dickea  brettea  Polator  hatte^  auf  dem  bloaaen  Laib«  trug!) 


464.  Fall.  Kindormord«  KopfTerlotzungen  und  Ertrinken. 

Um  so  baudgreif lieber  war  die  gewaltsame  Todesart  in  folgendem  Falle.  Die  Löshit 
«inaa  neugebomen  reifen  Knaben  war  im  Juni  im  Waaaer  gefunden  wordou  Sie  war 
noeh  friaeh,  nnr  der  Kopf  zeigte  die  aehmntzig-kttpferbranne  Farbe  und  Binde  waä 

Füsse  die  graue  und  die  Hautfaltung  d«r  Wasserleichen  nach  vielstündigem  Liegen  im 
Wasser.  Mit  dem  Kinde  hing  die  26  Zoll  lange  Nabe!>chuur  und  der  21  Loth  schwer« 
Mutterkiicben  noch  zusammen.  'Auf  dti.i  Kopfe  zeigten  sich  links  sieben  und  rechts 
drei  scharf  geränderte  Wunden,  auf  der  liukcu  Gesichtshälfte  vier,  rechts  auf  der  Süin 
drei,  an  der  anfgeaehwollenen  Oberlippe  eine,  im  Ganzen  also  achtzehn  (Stich-  and 
Schnitt»)  Wunden  von  4  bis  7  Lüiien  Ling«  mit  Eignaa  von  geronnanea  Btato  in  da» 
Unterbautzellgewebe.  Ausserdem  aber  fanden  sich  noch  zwei  Zerkiatzungea  am  Halte, 
Gepchwtilst  und  Sugillation  der  Augenli<ler,  der  linken  und  rechten  Backe  und  blaue 
sugillirte  Flecke  an  den  Schulterblättern ,  dem  linken  Ann ,  dem  ret  bten  Ellenb.>i:fn- 
geieuk  und  auf  allen  Zehen  des  rechten  Fusses,  Bewei^^e  der  fürchten !i<  heD  Misshan«!- 
Ittugen,  die  d»  Kind  «rduld«t  hatte.   Das  Zwerchfell  stand  zwischcu  der  fönflan  «J 
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«efb«ten  Hipp* :  der  Magen  enthielt  einen  Theelöffel  voll  pelhlirhen  WasMrs.  Die  Lungen 
fällten  die  Höhle  vollkommen  aus,  waren  hellrotli  mit  deutlichen  bhmlichen  Flecken  und 
laf  dem  oberen  Lappen  der  rechten  Lunge  waren  drei  gross«  «ubpleuiale  Ecchymosen 
liebttMir.  Sie  tdnraimMii  voUttindig  und  knisternd««  Oerfinaeh  und  Bhitiduiim  bei 
BMdmitten  fehlten  niebt  Die  LuftrShre  war  Uekh  und  mthielt  etwas  idnrack  UaMg 
geftrbten  Schaum.  Das  Herz  fast  UvÜetr.  Die  ganze  innere  Galea  war  mit  einer 
linicndicken  schwarzen  Blutsulze  überzogen,  beide  Scheitelbeine  und  das  rechte  Stirn- 
hein  waren  mehrfach  gebrochen;  die  ganze  Oberfläche  des  (lehirns  mit  einem  t'eberzug 
TOQ  dunklem  Blut  bedeckt;  starke  AnfüUung  der  blutführeuden  Hirnhäute  und  eine 
Ablagerung  von  balbgeronnenem  Blnto  auf  der  Sclildelbase,  die  aa  licii  nnveridit  war. 
b  war  wmaeb  unxweifelhaft,  daas  du  Kind  gelebt  hatte,  and  dau  aneh  die  Kqtffw- 
Msongen  und  übrigen  Missbandlungen  dem  noch  lebenden  Kinde  zugefügt  worden  sein 
nmitan.  Andererseits  konnte  nicht  angenommen  werden,  dass  diese  Verletzungen  den 
Tod  wirklich  lu  Stande  gebracht  hätten,  da  der  unzwoidentige  Befund  in  Lungen  und 
Magen  bewies,  dass  das  Kind  noch  lebte,  als  es  in'.s  Wasser  kam,  folglich  der  Tod 
durch  Ertrinken  entstanden  war.  Dass  das  Kind  Kopfverletzungen  mit  so  bedeutenden 
Felgn  ügend  Ilagere  Zeit  lebend  ertragen  haben  konnte,  war  nidit,  vidiMbr  aotn- 
■ihawn,  daaa  daaeelbe  »lehr  bald  nach  den  zagefögten  Kopfrerletznngen  in^a  Walser 
gekommen  sei,  und  in  diesem  vollends  seinen  Tod  gefunden  habe."  Es  war  also,  wie 
dies  nicht  selten  bei  Selbstmördern  und  bei  Kindennorden  vorkommt,  ein  schon  todtUch 
Torletxter,  sterbender  Mensch  ertrunken-   Die  Mutter  ist  nie  ermittelt  worden. 

465.  FaU.   Mord  oder  Ertrinken? 

Dies  ist  dai  früher  erwähnte  Seitenstück  zu  dem  Könen^iAsil  Falle  im  Fonk* 
^chen  Process.  nur  freilich,  eines  sehr  absonderlichen  rmstandes  wegen,  leichter  zu  be- 
urtheilen  gewesen,  als  jener.  Im  April  1848  wurde  .ms  der  Spree  die  Leiche  eines 
Unbekannten  gezogen,  der  bald  darauf  als  die  Leiche  eines  ächiilitherrn  recognoscirt 
ward,  weldier  an  Abend  doa:  sage  aehtsahnten  Min  1848  von  seinem  Oslisso  i>ar- 
lebwuiden  und  seitdem  Tormisat  worden  war.  Bs  entstand  ein  sehr  gegrindeter  Y«- 
dacht  einee  an  dem  Hanno  verübten  Raubmordes  gegen  seinen  Knecht,  welcher  am 
Morgan  des  18.  M.^rz,  wo  noch  kein  M-nsch  in  Herlin  den  Ausgang  des  furchtbaren 
Tages  ahnen  konnte,  eine  bedeu!en<le  Summe  für  seinen  Horm  einkassirt  hatte,  die 
aus  dem  erbroctinen  Schranke  auf  dem  Schiffe  fehlte  und  noch  zum  Theil,  mit  Klei- 
dungsstücken des  Dmuttiu,  bei  dem  Knechte  gefunden  worden  war,  dar  indasa  hailo 
alekig  lingneto.  Bs  lag  ffir  die  Anklage  die  Annahme  nahe,  dass  der  Knecht  am 
Abend  des  18.  März,  wo  das  Feuer  des  Strassenaafruhrs  in  Barlin  wnthate,  die  allga> 
meine  Anarchie  und  Verwirrung  benutzt  hatte,  um  einen  Raubmord  auszuführen,  dessen 
Nichtentdeckung  er  in  jener  Zeil  holfen  konnte.  Wir  keliren  indess  zur  Obduetion  zu- 
rück, bei  welcher  wir  natürlich  von  die.sen  spätem  Eimiiielungen  noch  keine  Ahnung 
haben  konnten.  Der  aus  dem  Wasser  gezognen  Leiche  waren  ein  dicker  brauntuchner 
Uebanoek,  ein  Haadtnch  and  mehrere  Lappen  nm  den  Kopf  gewickelt,  und  dieaa 
mit  einem  Stricke  um  den  Hals  sasammeagesehaart  gewesoa,  und  aneh  die  Unter« 
adienkel  waren  mit  einem  Bindfaden  zusammengebunden  gefundi  ii  worden.  Der  Körper 
war  bereits  graugrün,  also  im  höchsten  (Jrade  verwest.  T'ie  Temperatur  jenes  Früh- 
jahrs  war  eine  l>ei  uns  ungewuhnliche ,  anhaltend  hoho  gewesen.)  Die  blaugrüne,  ge- 
scbwoUue  Zunge  ragte  über  den  /.uhulo^eu  Kiefern  hervor.  Eine  Strangmarke  konnte 
Mi  Balse  nicht  entdeckt  werden.  Wohl  aber  fanden  sich  oiheUiche  KopfTarlotsnn- 
ftHy  tine  In  dreiaeUger  Gestalt  mit  stampfen,  zarxissenen  Bindern  fiber  jedem  Aagen- 
iMMbagOBi  and  eine  zolllange  mit  scharfen  Bindern  anf  dem  0$  bngmoHs,  and 
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wenipstcTis  in  zwei  flicscr  Wtmcicn  konnte  durch  Einschnitte  noch  «leutlich  Sugillatino 
nachgewiesen  werden.    Und  als  nun  die  mit  balbcoagulirtem  Blute  befleckte  Gtdta 
mriiekgoi^lagen  mr,  ergab  sich  —  eine  fSmüche  Zeftrammenug  des  gsmoi  Sehl* 
dels,  an  welcher  aueh  die  Bans  Cranü  Tbdl  nahm!  Das  Oehira,  wie  imur  tat  so 
holMr  Verwesunc^,  ein  (blutiger)  Brei,  konnte  nicht  mehr  untersucht  werden.  IMe  Laa- 
tzen, zumal  die  rechte,  waren  mit  einem  schwarzen,  nicht  sehr  flüssigem  Blute  strotzend 
ant^effillt;  Luftröhre  und  Kehlkopf  von  Verwesunp  schwarzblau  pcfarbt  und  leer,  voll- 
kommen blutleer  das  Herz,  wie  die  p;rosseu  Bruststänimc ;  der  Magen  leer,  wie  die 
Harnblase;  fast  blutleer,  wie  natürlich  bei  diesem  FäiUuissgradc,  war  auch  die  Kim 
Cava,  und  im  üebrigen,  ausser  der  hohen  Venresong  aller  Organe,  in  Unterle&e  nfdii 
Bemerkenswerthes.  Die  Begutaehtong  war,  wie  man  sieht,  sehr  leicht  Was  da« 
Selbstmörder  hätte  veranlassen  können,  sieh  vor  dem  Sturze  in's  Wrisser  so  Kopf  und 
Beine  zu  umhüllen  und  einzuschnüren,  wenn  dies  überhaupt  möglich  war,  war  ebenis 
wem'g  abzusohn,  als  warum  Dritte,  die  ihn  einfach  hätten  in's  Wasser  werfen  woHsa, 
tor  dem  Ertränken  so  verfahren  sein  sollten.    Die  Zeichen  des  Ertrinkungstodes  hatten 
allerdiogB  gafoblt,  und  hittan,  auch  wann  dar  Hann  den  Tod  im  Wasser  gailoih« 
w&re,  bei  so  hoher  Pntrescens  gar  nicht  mehr  mit  einiger  Sieheriteit  ermittelt  wardea 
können  —  abar  es  war  leicht  nachraweisen,  dass  der  Schiffer  nicht  ertrunken,  sondern 
durch  die  fürchterlichen  Kopfverletzungen  getödtet,  und  erst  nachher  so  verhüllt  und 
in's  Wasser  geworfen  war,   da  die  noch  gefundnen  Sugillationen  darauf  hiudenteten, 
dass  die  Verletzungen  dem  noch  Lebenden  zugefügt  worden  sein  mussten,  und  folglich 
andi  die  stwaniga  a«««!»^^      ni«^  atatttiafk  war,  daas  die  Vertetzungen  erst  bei  der 
Lefehe  im  Wasser  soAlUg  antstaiiden  gaweaen.  Uebrigana  aalsan  so  ariiabliehe  Eaif- 
Torlatzungen ,  nämlich  Sprengung  der  Schädelbasis,  immer  nothwandig  eine  höchst 
energische  Gewaltthätigkeit  durch  stumpfe  Werkzeuge  voraus  —  wir  nahmen  beUpiels- 
weise  Beil,  Ilanimer,  Knüttel  u.  s.  w.  an  —  wie  sie  unter  Wasser,  etwa  durch  Ruder. 
Steine,  durch  Anschwimmen  an  Pfähle  u.  dgl.  gar  nicht  wirksam  werden  kann.  Iiier- 
nach  muBsta  —  abgesehn  Ton  den  damals  noch  geltenden  gesetslichen  LahaHtitofragm 
—  angSDomman  wardan,  dass  Dmaiut  nicht  arlrankao,  aondem  durch  (abaolnt  lethib) 
K<q>fTer1etztingen  getödtet  worden  und  erst  als  Leiche  in's  Wasser  gekommen  sei ,  aad 
dass  diese  Kopfverletaingan  mit  «rfaablicbar  Kraft  und  mil  einem  atannpfen  Warfcieagt 
zugefügt  worden. 

So  weit  das  hierher  Gehörige,  dem  man  folgenden  Zusatz  gestatten  wolle.  Alle 
Welt  war  von  dar  Schuld  des  Angeklagten  überxeugt,  und  doch  erging  das  Erkeaataiss 
und  nniasta  ergahn:  »dea  Baahmordas  nicht  sdmlQig'!  Bs  blieb  niodicfa  die  IdenÜlit 
dar  Leid»  zweifelhaft,  wie  sieb  erst  im  Andirazteimina  «gab.  Die  Wittwe  des  Qa> 

mordeten,  in  einer  kleinen  Provinzialstadt  wohnhaft,  war  ztt  dem  Termine  geladen  wor- 
den, und  sollte  nun  nachträglich  —  bei  Auffindung  der  Leiche  war  sie  nicht  rur  Re- 
cognition  citirt  worden,  und  konnte  es  auch  nicht,  da  damals  die  Leiche  utKb  gani 
unbekannt  war  —  nach  den  vorgelegten  Kleidungsstücken  und  der  Schilderung  des 
Aeosaem  dar  Leiche  nach  onsann  Obdnetionsprotokol]  die  Idantitit  faataMlea.  Sis 
arkaoDta  die  Klddungsatäcka,  abar  befragt  aber  die  Faiba  uml  BasehaiBiihaH  dar  Baaia, 
Angan,  der  ZIhne  ihres  Ehemannes  n.  s.  w,,  äusserte  sich  die  sehr  geist<>sarme  Fnn 
ganz  unbestimmt  uu<l  si'bwankcud.  So  hliol»,  wie  gesagt,  zweifelhaft,  ob  dt^r  Ermordete 
wirklick  der  8ohilT<  r  K.  f^owescn,  und  damit  ti*-l  der  Beweis,  dass  der  augeschuldigte 
Knecht  desselben,  ihn,  seinen  Ilerm,  ermordet  habe 
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46f.  FUl.  Ertrinken.  Bigana  oder  fremde  Sehnld?  Zniainiiieiigebaiidn« 

Unterschenkel  der  Leiche. 

Inf  die  gwuumte  Webe,  die  Untenehenkel  mit  ümm  Riemen  fest  msannnenge- 
sehwni»  war  im  Mai  die  Leiche  eines  26jührigcn  tfannes  ans  den  Waaser  gMogcn 

voiden,  und  dieser,  so  wie  der  Befund  von  drei  rotbbraunen,  süber^T^schengrossen 
Kratten  am  rechten  Unterkiefcrwinkel ,  die  sich  als  ganz  unerheblich  bewiesen,  hatten 
di«  gerichtliche  Obduction  veranlasst.  Dieselbe  erpaS  hei  tler  noch  ganz  frischen  Leiche 
•ehr  ausgeprägte  Befunde-  Gänsehaut  war  über  den  ganzen  Körper  sichtbar.  Hände 
ttd  Fiise  ginn  md  fidtennleh.  Zunge  swei  Linien  weit  hemrragend.  bi  Kopfe 
aitbls  Abnonnea.  Die  Lnngen  aehr  byperralnminSa,  bllnUdi  mamorirt»  bdde  von 
dunklem,  floisigem  und  sdiattmlgem  Blute  strotzend.  Die  Luftrohren-  nnd  Kehlkopf» 
SchJeimbaut  stark  injicirt,  und  vollgepfropft  mit  einem  fcinblasigen ,  rosenröthlichen 
Schaum.  Das  rechte  Ilerz  strotzend  voll  dunklen,  wasscrdünnon  Blutes,  das  linke 
leer.  Eben  so  strotzten  die  grossen  Blutgefässe  und  die  aufsteigende  llohlatier.  Der 
Magen  enthielt  keine  Speisereste,  wohl  aber  3—4  Unzen  hellen,  klaren  Wassers,  dio 
HamMaiw  ebm  Bialdffel  voll  Urin.  Der  fibrige  Befand  in  dem  sehr  gaannden  Körper 
let  niehta  Bemeikenswerthea.  Bei  soldien  Befanden  nahmen  vir  keinen  Anstand,  mit 
Oevissheit  den  Ertrinkungstod,  aber  auch  trotz  des,  oder  vielmehr  wogen  des  Zusam- 
mengobundenseins  der  Unterschenkel,  Selbstmord  anrunchmen ,  da  dergleichen  Proce- 
duren  gar  nicht  seiton  von  Selbstmördern  ausgeführt  werden,  um  sicherer  ihr  Ziel  zu 
erreichen,  aber  schon  sehr  eigenthümlicho  Umstände  dabei  zusaminentrefTen  müssen, 
von  denen  sich  hier  an  der  Leiche  wenigstens  keine  Spur  vorfand,  lun  dabei  auf  Qe< 
naltthädgkeit  dwdi  Dritte  schliessen  sn  mnsaen. 

4if.  VUl*  Brtrnnken,  strangnlirt  oder  erschlagen?  Bnptnr  des 

Gehirns. 

Ein  Fall  von  seltnem  Interesse.'  Nur  zwei  Tage  nach  dem  eben  mitgethcilten 
Falle  war  ein  sechszigj ähriger  Bauwächter  im  Bassin  des  neuen  Kanals  im  Wasser 
Stehend  todt  gefunden.  Br  «er  bekleidet  nnd  trug  eine  Halsbinde,  nnd  fiber  dieser 
«tf  «in  Ksttnntnffih  gans  fest  nm  den  Hals  gesehlnngen.  Die  Zunge  lag  Un- 
ter den  SSähnen.  Die  Parbe  war  die  gewöhnliche  Leichenfarbe,  aber  die  iraiizo  linke 
Oesichlshälfte  hatte,  mit  Einscbluss  beider  Augenlider,  ein  blaurötbliches  Ansehn,  und 
Einschnitte  ergaben  wirkliche  SugillatioD.  Anidi  das  linke  Auge  war  blutrünstig.  Auf 
dem  Wirbel  dos  kahlen  Kopfes  fand  sich  ein  2  Zoll  langer,  \  Zoll  breiter,  braunro- 
ther,  barter,  nicht  sugüUrter  Fleck  nnd  «in  Ihnlicher  von  \  Zoll  Länge  und  j  Zoll 
Braite  anf  der  SÜm  über  dem  linken  Auge.  Unter  beiden  Knieseheiben  seigten  sidi 
glelehfüls  mehrfaebe  kleine,  snglllirta  Flecke.  Auf  der  Untern  HUfte  der  linken  Him- 
haariipbire  eine  blutig-sulzige  Äusschwitzung  von  Liniendicke  und  1^  Zoll  im  Dnivh* 
lamer;  im  rechten  Seitenventrikel  ein  Erguss  von  einem  Loth  dunklen,  geronnenen 
Blutes.  Dieses  Extravasat  stand  in  Verbindung  mit  einer  liuptur  von  \  Zoll  Durch- 
messer, die  sich  von  diesem  Seitenventrikei  aus  durch  die  ganze  Substanz  des  Gehirns 
fortsetzte.  Die  Baals  der  linken  Hemisphlre  sdgte  uhlreiche,  kleine,  insdfSrmige  Ex- 
twiasate,  nnd  ihrer  lütte  das  Snde  jener  Bnptnr  in  Geatalt  eines  mnden  Loches  mit 
blntonterianfenen  Bindern.  Auch  anf  dem  rechten  Theil  des  kleinen  Oehhns  befanden 
ucb  zahlreiche,  kleine  Inseleztrava-sate.  Sinns  nnr  missig  gefüllt,  Basis  Cranii  unver- 
letzt. Beide  vollkommen  normalen  Lungen  nnr  wenig  blutbaltig,  die  Lungenarteric  da- 
gegen mit  dunklem,  flüssigem  Blute  stark  gofilllt.  Kehlkopf  und  Luftröhre  leer,  ganz 
normal,  eben  so  dio  Speiseröhre.   In  der  rechten  Ilerzhälfte  zwei  Loth  dunklen,  flüssi- 
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gen  Blutes,  in  der  linken  eine  geringfügige  Menge.    Die  Leber  massig  blutreich.  Die 
Vena  cava  stark  gefüllt,  der  Magen  drei  bis  vier  Unzen  reinen,  mit  etwas  Flocken 
vermischten  Wassers  enthaltend,  die  übrigen  Baucheingeweide  vollkommen  normal.  Die 
Harnblase  war  nicht  ganz  leer.    Zunächst  war  hiemach  unzweifelhaft,  dass  die  Kopf- 
verletzungen, deren  Spuren  äusserlicb  und  deren  Wirkungen  innerlich  so  in  die  Aa 
gen  springend   waren,    als  Ursache  des  Todes  erkannt  werden  mussten.  und  zwar, 
da  zur  Zeit  die  I-ethalitätslehre  noch  praktische  Geltung  hatte,  als  .allgemein  absolut 
iethale*  Verletzungen  erklärt  werden  mussten,  was  bei  einer  Qehimruptur  hier  keiner 
Erörterung  bedarf.    Diese  Kopfverletzungen  konnten  aber  weder  als  Folge  einer  Stran- 
gulation,   von    der    sich   übrigens   am    nackten    Halse    der  Leiche  keine  Spur 
fand,  noch  als  Folge  des  Ertrinkens  erachtet  werden,  denn  abgesehn  davon,  dass  die 
Leiche  stehend  im  Wasser  und  mit  dem  Kopfe  über  demselben  gefunden  worden  war. 
abgesehn  davon,  dass   weder  Strangulation  noch  Ertrinken  solche  Kopfverletzungen 
jemals   veranlassen   können,   fehlten  auch  alle  Befunde,  die  in  ihrer  Gcsammtheit  auf 
Eine  dieser  beiden  Todesarten  zu  schliessen  hätten  berechtigen  können.   Endlich  musi- 
ten,  wie  schon  früher  hier  mehrfach  erwähnt  worden,  die  Gehirnruptur  und  die  zahl- 
reichen Extravasate,  auf  eine  erhebliche  äussere  Gewalt  schliessen  lassen,  von  der, 
nach  allgemeiner  Erfahrung  über  Hiebwunden,  nicht  anzunehmen  war,  dass  Denatus 
diese  Gewaltthätigkeit  selbst  an  sich  ausgeübt  gehabt  hätte.  Hierzu  kam  noch  die  üm- 
schnurung  des  Halses  in  Erwägung,  um  das  Schlussurtheil  zu  rechtfertigen,  dass  De- 
natus durch  Kopfverletzungen,  von  Dritten  zugefügt,  getödtet  und  nach  dem  Tode  oder 
sterbend  in  die  Lage  gebracht  worden  sei,  in  welcher  er  als  Leiche  aufgefunden  war. 
Es  ist  kein  Obductionsbericht  gefordert  worden  und  ich  habe  später  Nichts  über  den 
höch.<it  sonderbaren  Fall  gehört,  wonach  ich  vermutben  muss,  dass  die  Nachforschungen, 
den  oder  die  Urheber  des  Todes  zu  entdecken,  frachtlos  gebliehen  und  die  Akten  re- 
ponirt  worden  sind. 

468.  Fall.    Ertrunken?  Strangulation  oder  natürlicher  Tod? 

Einigermaasseu  dem  vorigen  Fall  ähnlich  war  der  folgende,  ein  reifes,  weibliches, 
neugeborenes  Kind  betreffende  Fall.  Die  Leiche  desselben  war  am  28.  Juli  18—  in 
einer  Wassertonne  auf  dem  Hofe  gefunden  worden,  mit  einem  Stück  Kattun  bekleidet, 
das  um  den  Hals  eng  mit  einer  2  Zoll  breiten,  gewöhnliche^  Aderlassbinde  befestigt 
war.  Das  als  Mutter  des  Kindes  ermittelte  Mädchen  räumte  ein,  dasselbe  einsam  in  der 
Nacht  vom  26.  zum  27.  Juli  geboren  zu  haben.  Ihrer  Aussage  nach  wollte  sie  dasselb« 
wimmern  gehört,  bald  aber  in  Ohnnaacht  verfallend,  und  daraus  erwacht,  das  Kind  todt 
neben  sich  im  Bette  liegend  gefunden  haben.  Die  Kammer  soll,  trotz  der  Sommerwit 
terung,  kalt  und  feucht  gewesen  sein.  Sie  will  nun  den  Leichnam  bis  zum  Abend  in 
ihrem  Bette  verborgen  gehalten,  und  dann  bekleidet,  wie  angegeben,  in  die  Wasser 
tonne  geworfen  haben.  Sie  betheuerte  unausgesetzt,  dass  das  Kind  todt  gewesen  tei 
Das  Kind  hatte  keine  Gänsehaut.  An  der  linken  Seite  des  Halses  fand  sich  ein  unbe- 
deutender, hellgelblicher,  weicher  Streifen  von  \  Zoll  Länge  und  einer  Linie  Breiie,  o 
Spur  einer  Sugillation.  Die  Schädelknochen  waren  sehr  inlillrirt,  die  Gehirnvenen 
perämiscli.  und  zwei  Extravasate  von  Silbergroschen-Grösse  fanden  sich  auf  <ier  Z 
Cerebri.  Dies  waren  die  einzigen  bemerkenswerthon  Befunde:  namonflirh  fAirl 
kein  einziges  Sectionsresulfat,  das  auf  Ertrinken  auch  nur  mit  Wahr 
schliessen  lassen  können.  Das  Kind  war  also  an  Hlutschlagtlu^s  c 
führten  im  Obductionsbericht  aus,  da^ss,  unter  Berücksichtigung  aller 
ein  solcher,  wie  der  vorliegende  Blutschlagfluss ,  die  Annahme 
Kind  noch  lebend  ins  Wasser  gekommen  und  darin  ertrunken 
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Apoplexie  durch  Strangulation  uobnien  wir  wohl  als  müglicb,  uiohl  aber  al»  vabräcbein- 
Kdliii»  dn  ür  du»  iriAlfdl  gMchthene  SfarangalatioB  an  fieh  sn  wenig  Bewelie  tw- 
lem,  «oStgiB,  ia  Erwigong,  dass  Alles,  was  die  Anfeachtildigle  nber  dea  Hetgaag 

Ni  der  Geburt  aogefreben,  innere  Wahrheit  hatte,  und  daas  Blultchlagfluss  eine  der  hin 
Igtten  tödtlichen  Krankheiten  Neugeborener  sei,  angenoraraen  werden  müsse,  dass  auch 
dieMS  büIflo$  in  der  kalten  und  feuchten  Kammor  daliegende  Kind  böchsi  wahrtcheia- 
Ucb  aoi  inneren  Ursachen  apoplectiscb  verstorben  sei.*) 

46#.  Fall.   Seltene  Verletzungen  an  der  Leiche  eines  Ertrunkeaea. 

lade  Mai  (+  8— 13*B.)  wvrde  ia  Chariotteahnrg  die  wobigekleidete  Leiche  eines, 
«inige  zwantig  Jahre  alten  Mannes  aus  der  Spree  gezogen.  Nach  dem  gerichtlichen 
B<«rbti(ftinfr«-Protocoll  solHe  er  beim  Auffinden  noch  ganz  weis«,  )inil  auffallende  Wunden 
AID  Munde  deutlich  sichtbar  gewesen  sein,  die  die  gerichtliche  ( ib-iui  tioii  veranlassten. 
Bei  dieser  fanden  wir  nur  48  Stunden  später  —  die  Verwesung  hchreitet  stets  bei 
WaitvIMieB,  weaa  gla  aa  die  Lnft  gelegt  «erden,  ungeaieia  iwSb.  vor  —  dea  Kopf 
Mhea  gen  eehwai«,  dea  Kampf  grfia,  mid  aar  aoeh  die  ünteieitreniitttea  leidieafttbig. 
DeeÜieh  aber  sah  maa  noch  am  anfgescbwollenen  Kopf  um  dea  gaazen  Mond  hemm 
Hemlönnige,  nach  der  Mnndfiffnnng  verlaufende,  10  —  12  grössere  und  kleinere,  ^  bis 
\  Zoll  lange  Hautwunden,  die  offenbar  ziemlich  scharfe  Ränder  gehabt  hatten.  Die 
Cutit  und  das  ünterhautzellgewebe  am  Kopfe  waren  dun  h  faulblutipe  Imbibition  so 
dorcbtr&nkt,  daw  etwanige  früher  vorhanden  gewesene  Sugiilationen  gar  nicht  mehr  er- 
kiaat  «ndea  keaatia.  IKe  Zlhae  warn  fett  aa  eiaaader  geklemmt,  die  Zunge  Maler 
tenlbea.  Beim  Aafbraehea  der  Kiefer  Indea  eich  aoa  die  Zlhae  gaas  toUetftad^ 
ud  feet,  aad  die  Zaage  —  auf  drei  Viertel  ihrer  gasua  Lftnge  auf  dem  Räekea  gaas 
«frUwitg  eiagerissen,  der  Riss  tief  in  die  Substanz  eindringend,  an  zwei  Stellea 
«i«  jranr  penetrirend.  Die  zerfetzte  Zunge  war  schwarz,  und  man  konnte  an  einen 
Schnss  denken,  um  so  mehr  als  sich  aurh  ein  Zoll  lanper  Riss  in  der  Mitte  des  Gau- 
aens  fand.  Aber  die  völlig  unverletzten  Zähne  und  Kiefer,  der  Mangel  jeder  Spur 
liMiPngeetfls,  aad  der  ümalaad,  dais  gar  aieht  eraidifUeh  war,  wo  die  Sehaaaoflliinag 
gnadet  habea  «dlUe,  apraehea  gegea  dieee  Yermathoag.  Aa  dea  Hladea,  am  gaaaea 
lirper  keiae  «ädere  Spar  irgend  einer  Verletzung.  Im  Kopf»  fällige  Aalaiie.  Die 
Bmlergane  völlig  verwest,  und  (nur  deshalb!)  auch  die  Lungen  zusammengefallen, 
die  wenig  HUit  enthielten,  während  Herz  und  A.  pulm.  völlig  leer  waren.  Auch  Spcise- 
nnd  Luftröhre  waren  leer,  letztere  dunkelbraun  vcrwesungs-imbibirt.  Im  Maijeu  fanden 
lieb  noch  vier  Esslöffel  blutiges  Wasser.  Alles  Uebrige  war  ganz  verwest.  Dieses  wenige 
WaaNr,  der  Foadoit  der  Leiebe  im  Waseer»  oad  der  aegallTe  Beweis  irgead  eiaer  sa- 
tea  Todeeait  lieaaea  nas  .aieht  mit  Oewiiaheit,  aber  mit  Wahscheialidikeit''  aaadnaea, 
dies  i^iiMliif  ertraakea  geweeea.  Keiaesfells  konatea  die  Verletzai^ai  als  Todeeur- 
»acbe  betrachtet  werden.  Aber  wie  waren  dieselben  entstanden?  Durch  die  ei^reno  ITand 
fie»  Verstorbenen?  Allerdings  ist  bei  Selbstmürdcru  jede  Verletzuncr  (i'Mikh.ir;  allein 
une  solche  Zerfetzung  der  Zunge  wäre  doch  unerhört.  Fnd  dass  (ii<"-elbe  von  fiiiein 
Dritten  im  Leben  zugefügt  worden,  war  vollends,  bei  dem  Mangel  irgend  anderer  Ver- 
htangen,  nicht  aanmehmea.  Wir  eatsdiiedea  oaa  deshalb  fir  die  Aaaahaie,  dass 
DmtaHu  bald  aaeh  dem  Tode,  aad  bevor  aoch  die  Leieheastarre  eingetreten,  d.  h.  be- 
i«r  aoeh  der  Maad  dadareh  fast  vereehloBsea  gewesea,  im  Wasser  Uegead  dareh  Bader> 


*)  Vergl.  den  oben  angeführten  Fall  von  Ertrinkungstod  eines  EpUeptiscben  in 
emer  Torfpfntze. 
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.stosse,  die  zn^kllig  ID  den  offenen  Hund  ^dranf^n,  vorletzt  worden  sei.  —  Vier  Ta^ 
später  wurde  diese  Ann&hme  durch  zwei  Schiffer  völlig  bestätigt,  so  dass  der  Fall  hier- 
nach nicht  weiter  verfolgt  wurde. 

470.  Fall.    Verletzungen  von  der  Hand  eines  Dritten  bei  einer 

Ertrunkenen. 

Ein  sehr  hübsches  19 jähriges  Mädchen  mit  ganz  frisch  eingerissenem  Hynm  laf 
im  Dccember  (bei  +5°R.)  zur  Obduction  vor.    Vorgestern  Abends  9  Uhr  (also  in 
finsterer  Nacht)  hatte  ein  Schutzmann  am  Kanal  eine  Frau  um  Hülfe  schreien  böreo, 
die  al>cr  alsbald  verschwand,  und  gleich  darauf  die  Leiche  im  Wasser  gesehen.  Starte 
Gänsebant.   Fasse  und  Ilände  ganz  normal,  und  ohne  Spur  irgend  einer  Verletzong. 
Gischt  vor  Mund  und  Nase.    Alle  vier  Augenlider  waren  blau  und  blutunterlaafen. 
Links  zeigte  sich  auf  der  Stirn  eine  schwach  sugillirte,  zwcigroschengrosse  Stelle,  hlDt« 
dem  linken  Ohr  ein  nadelknopfgrosser,  schwach  blutiger  Eindruck,  und  an  der  Grenu 
des  Unterkiefers  links  am  Halse  ein  \  Zoll  langer,  hellrother,  nicht  gefurchter,  niciil 
blutiger  Streif,  sowie  ebendaselbst  rechts  am  Halse  ein  2  Zoll  langer  ähnlicher.  Rop( 
anämisch.    Luftröhre,  mit  zinnoberroth  injicirter  Schleimhaut,  vollgestopft  mit  weiaem. 
feinblasigem  Gischt,  der  beim  Druck  auf  die  Lungen  in  ausserordentlichen  Massen  empor- 
stieg.   Speiseröhre  leer.    Die  Lungen  ganz  ungemein  ballonirt  sehr  blutreich,  weni^ 
das  rechte  Herz,  noch  weniger  das  linke,  aber  die  A.  pulm.  und  die  V.  jtig.  thorac. 
höchst  stark  gefällt.    Das  Blut  schwarzroth,  wasserilnssig.    Der  Magen  ganz  an^llt 
mit  klarem  Wasser,  das  sich  auch  noch  in  den  Dünndärmen  fand.   Nieren,  Leb«, 
F.  Cava  sehr  blutreich,  der  Uterus  leer  und  die  letzten  Spuren  der  Menstruation  ui- 
gend,  dabei  retrovertirt.    Ein  Musterfall  als  Bild  des  Ertrinkungstodes!   Dieser  mnnle 
natürlich,  und  ebenso  selbstverständlich  auch  angenommen  werden,  dass  die  gering- 
fügigen Verletzungen  mit  dem  Tode  in  keinem  Zusammenhange  gestanden  hätten.  Aber 
wie  waren  die  Verletzimgen  entstanden?    Zußllig  beim  Aufschlagen  im  Wasser  gewi» 
nicht,  da  sie  zn  verbreitet  waren.    Durch  eigene  Hand?    Aber  wer  drückt  sich,  etwa 
in  selbstmörderischer  Absicht,  hinter  die  Ohren  und  schlägt  sich  mit  den  Fäusten  ii 
die  Augen,  wie  hier  geschehen  sein  musste?    Unzweifelhaft  nahmen  wir  deshalb  an: 
l)  dass  die  Verletzungen  der  Denata  von  einem  Dritten  nicht  lange  vor  dem  Tod«  xu- 
gefügt  worden  (da  sie  noch  frisch  sugillirt  waren);  2)  dass  aber  keineswegs  daniui  g^ 
folgert  werden  könne,  dass  diese  Hand  beim  Tode  der  Denata  betheiligt  gewesen,  in- 
dem sie  sehr  füglich  kurz  zuvor  und  ganz  unabhängig  vom  Ertrinken  in  einen  Streit 
verwickelt  gewesen  sein  könne.    Wir  sprachen  also  nur  das  aus,  dass  die  Obducticm 
keiuo  Beweise  dafür  gegeben  habe,  dass  jener  Dritte  das  Mädchen  auch  in's  Wasaer 
gcstürrt  h.ibe,  diese  Möglichkeit  noch  immer  offen  lassend.  Notbwendig  war  hierbei  la 
<iie  Frau  zu  denken,  die  der  Polizeibeamte  in  der  Nähe  der  Denata  am  Wassar  av 
Zeit  des  Ertrinkens  wahrgenommen  hatte.    Aber  war  es  wahrscheinlich,  dass  diM^t« 
wäre  sie  jener  Dritte  gewesen,  um  Hülfe  geschrieen  hätte?  da  es  in  ihrem  Interc«« 
viel  näher  lag,  sich  schweigend  in  der  Nacht  davon  zu  macheu.  Die  Wahrscheinlichktb 
des  Gegenthoils  lag  vielmehr,  nach  so  vielen  ähnlich  vorkommenden  Ereignissen,  sabr 
naho,  und  namentlich  durfte  man  wohl,  in  Mitbeachtung  des  frisch  verletzten  Hi/mm, 
au  einen  untreuen  Liebhaber  denken,  der  Veranlassung  zum  Selb.stmorde  des  joagea 
Mädchens,  wie  bei  so  Vielen  ihres  Gleichen,  hätte  geben  können,  nachdem  noch  efa« 
heftige  Sccno  vorangegangen    Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  die»«  Ansicht  anl 
lieh  im  summarischen  Gutachtou  des  Obductionsprotokolles  auszusprechen  uns  woh! 
hüteten.    Wohl  aber  deutete  ich  sie  mündlich  dem  anwesen<len  Untorsnchungsrichlr ^ 
zu  seiucr  weiteren  Vorwondung  au,  und  hatte  nach  kurzer  Zeit  die  Genogthuung,  «J' 
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'vi  »'rtlxti  ^•e>til;gt  m  härtiL  Sxch  .\a*<>s^^  ckr  Mut:er  der  Ertrunir^Eveii  h^tte  ilor 
Lcfttadcr  «la  (itwJtiAm  Ktercnprecbeo  mmek^tzo^tn  ^  iumI  es  h:atea  deshalb  scbon 

■  AM  Mini»  adi  4»  Wcte  k*« 


I^UiillL  FUL    HalascfcBitt-  und  Selias»««B«t«B       »«s  4tm  Wasser 


ITL  Dil  als  Mh%  fOTgumriit«,  ^jikrif»  Fraa  Seaft  war  im  Juli  mi  etncr 
HB  Bilfla  aaa  4mi  LMdwchf^ialMB  ^nogw  vmtAml  Dia  Waada  var 
Ul  Inf.  khfla  s«ai  SsO.  iwief  wi  lacUa  ab  alaaa  dneoni,  «gab  tkk  ahar 
Uns»  Haatnade.    Die  Ldcbe,  «fie  aai  e.  b«i  +  15  —18»  R.  galandan  worden 

if.  und  die  »ir  «rst   rier   Tie?  «piter  tu  ohduriivn  hatten«   war  natürlich  schon 
SMUigrin.    Lontren   l>aJlonirt.   stark   byp.  statisch  und  Tideniatö«,  aber  «cnig  Bhit 
<^t«)d,  Lttftrölire  leer  and  verwesungsbraun.    Der  Mac«n  enthielt  our  xvei  Kss- 
ifit  Um  Wasana,  aiamwnhaft  riel  Wasser  aber  der  ganie  DunndanQ.  TalltttndiKe 
ftnmn^Aahmt  im  gaMi  Koipar.  Dia  PeiMae  fihrtMi  sa  der  Anaatin:  dasa 
m  gas  SSM,  «Bd  dasa  dfe  Halsmda  m  keiner  Betiehnag  warn  Mi  ga- 
<u<^.  «Offenbar  hatte  sie  durrh  complidrten  Selbstaeid  ibnai  Leben  ein  Bnda  ga» 
'  a3ftt,  wie  M'l-'h»-'«  nn-^h  in  allen  folj^nden  Fri!l*>n  nnrtinohrnen  war. 
■J       47?.    Aach  der  ISjühriire  Mi  eiert  wurtie  lim  Soi'temt»er)  aus  dem  Wa^-^or  goio- 
mit  einer  horizontalen  Oalsschnittwunde ,  die  4  Zoll  laii^e  und  '2\  Zoll  klaffend 
iv,  aad  die  Luftröhre  dicht  mier  dem  Schildknorpel  des  Kehlkopfs  einen  Zoll  laug 
IHnaat  hattsi  Aach  im  SeUkaawfpel  lalbel  (sval  Sdnitta!)  seigte  sieh  vnaiittelbar 
Mer  eiaa  nraite,  aohaifs,  darcbdringanda  Wände  von  einen  halben  Zoll  Liaga. 
UJarf  war  die  Lsiebe  schon  stark  Ycrwest  und  vollständig  anämiMik   Die  sehr  tuber- 
Til'vn  Lnniren  waren  nioht  hallonirt,  aber  mit  alten  Vorwachsunffen  beiderseitig  ganz 
rjii  den  Kippoa  Tcrlöthet.    Luftröhre  leer  und  ohocoladenbraun.    Die  Speiseröhre  ciit- 
iu«Jt  etwas  Schlamm.    Lungen,  Herl,  A.  pulm.  gaiu  blutleer.    Der  Uagou,  zwar  kx>r, 
n^le  aher  viel  körnigen  Schlamm;  an  der  Schlefaihaat  anhaftend.   Sehr  tiel  Wasaer 
iü  dn  DamdinMn.    Alle  nbrigen  Bingaweide  bareitB  nhr  Torweit  Der  ftSü  war 
hsdM  iiAtfaaeaat  War  der  Manaeh  artannkea,  d.  h.  noch  lebend  in's  Wasser  gekom- 
taen?   (Vier  war  ihm  die  Eatovoilde  lon  einem  Dritten  ztipefügt,  und  der  Sterbende 
^r  Todte  in's   Wanser  geworfen  worden?    Morde  duroh  llalüschnittwundcu  gehören 
den  grösston  Seltenheiten,  tlerartiire  Seilistmonle  umgekehrt  /,n  den  hriutijiou  Kreig- 
oi-ven,  wie  auch  complicirle  Selbstmordu  so  häutig  vorkommen.    Zwei  Schnitte  am 
Bsln  nnd  dn  Mangel  jeder  Spur  von  Kampf  and  Gegenwehr  an  der  Leiehe  traten 
Mch  als  Momanta  Mnso»  am  ane  sa  der  BiUimag  sa  bareohtigent  den  die  Obdaetion 
«^tne  (randa  Sdteld  an  dem  Tode  dn  Donatas  nicht  wahiacheinlich  gemacht  habe. 
rii«niaeh  weiter  gebend,  erschien  es  ah  nahe  liegend,  anzunehmen,  dass  der  Junge 
Mann  «ich,  ara  Was.ser  stehend,  die  Srhnitte  bei^eliraild  habe,  und  dann  iit's  Wasser 
^mUxnt  sei.     Ein  langer  Atherakanipf  konnte  bei  eiiii  ui  so  schwor  Verwundeten  nicht 
•Stau  gefuuiicu  haben,  und  das  Fehlen  des  llypervolumeus  der  Lungen  erklärte  sich 
tdbos  bJarme,  so  wie  aas  ihrsm  fssten  Ansehlan  an  die  Rippen  and  endlich  ans  der 
Vsilalning  der  Laftröhre,  die  alngeathmetn  Waswr  and  Luft  nicht  in  die  Langen  ge- 
langen  Ueaa.  Dagegen  waren  die  Schlingorgane  anrarletst  geblieben,  and  ea  war  Jeden- 
falls nngaavtingener,  den  Schlamm  in  Speiseröhre  and  Hagen  als  Beftmd  dnrdi  vita* 
len  Schlingact,  denn  als  nach  dem  Tode  hineingeflossen  zu  erklären,  um  s«»  mehr,  als 
ta  diesen  Falle  wdhl  auch  derselbe  Schlamm  in  die  Luftröhre  geflonen  sein  würde. 
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So  nahmen  wir  denn  an;  dass  M.  höchst  wahrscheinlich  nach,  durch  eigene  Hand  n^ 
gefaxter  Halswunde  ins  Wasser  gelangt,  und  darin  ertrunken  sei  "Wir  hatten  »pitw 
die  Freude,  diese  Epicrise  des  Falles  in  so  weit  bestätigt  zu  sehn,  als  bekannt  wurde, 
dass  M-,  der  eine  harte  Züchtigung  von  seinem  Meister  zu  erwarten  hatte,  fortgelaufen 
und  veracbwunden  war,  und  dass  man  beim  Auffinden  der  Leiche  einen  Strick  io  der 
Tasche  und  beide  Rucktaschen  mit  Saud  vollgestopft  gefunden  hatte! 

473.  Hier  wusste  man  den  Zusammenhang.  Müller  hatte  sieb  am  Ufer  stelwid 
erschossen  und  war  gleich  in's  Wasser  gefallen.  Der  Mund  war  ganz  zerfetzt,  beide 
Kiefer  mehrfach  gebrochen.  Die  Kugel  war  in  den  harten  Gaumen  eingegangen,  hatte 
eine  fa^t  runde  OefTnung  mit  gesplitterten  lUndern  gemacht,  und  war  Mitten  durck 
den  Tnrkensattel  hindurch  in's  Gehirn  gedningen,  wo  sie  am  Sch&deldacb  steckeii  ge- 
blieben war.  Der  Schusskanal  enthielt  nur  weniges,  aber  geronnenes  Blut  Wat 
nun  den  Ertrinkungstod  betrifft,  so  waren  die  Lungen  zwar  nicht  hervorquellend  wi* 
gewöhnlich,  aber  doch  deutlich  voluminöser  und  schwammiger,  als  sonst,  '^uner 
Athemkampf  des  Sterbenden.)  Sie  enthielten  nur  wenig  Blut,  die  Bronchien  ttm 
Wasser.  Luftröhre  bleich  und  leer,  und  auch  Druck  auf  die  Lungen  ergab  keinei 
SchaiuD.  Herz  leer,  A.  pulm.  wenig  dunkles,  sehr  flüssiges  Blut  enthaltend.  Speise- 
röhre leer.  Der  Magen  enthielt  etwas  Speisebrei;  W^asser  war  darin  nicht  zu  untar- 
scheiden,  und  wurde  auch  iu  den  blassen  (nicht  gerötbeten^  Därmen  nicht  gefunden. 
Leber,  Nieren  und  die  atrophische  Milz  anämisch.  V.  cara  mässig  gefüllt  Offenbar 
hatte  der  Sterbende  noch  einige  letzte,  schwache  Atbcmzöge  im  Wasser  gemacht 

474.  Fall.    Geburt  auf  dem  Nacbttopf.    Ob  das  Kind  strangulirt  oder 
ertrunken?  Priorität  der  Todesart. 

Der  sehr  schwierige  imd  höchst  seltsame  Fall  war  folgender.  Am  18.  Min  froh 
nechs  Uhr  gebar  die  25  jährige  unverehelichte  Li  seit  c  B. ,  früher  nicht  geschwängert, 
die  ihre  Schwangerschaft  nicht  verheimlicht,  vielmehr  ihren  Eltern  entdeckt  hatte,  betn- 
lieh  eine  Tochter.  Ihre  Mutter  verehel.  Z.,  deponirte  darüber,  dass  nach  Angab«  der 
Angeschuldigten  die  Eutbindung  erst  im  Juli  erwartet  worden,  während  ihr  Ebenuiu 
glaubte,  dass  die  NMederkunft  wohl  schon  im  April  erfolgen  werde.  Um  7  Uhr  Morgens 
am  18.  März  trat  die  B.  angezogen  und  mit  glatt  gekämmten  Haaren  aus  ihrer  Schlaf- 
kammer  uud  setzte  sich  zum  Nähen  nieder.  Um  2  l'hr  Nachmittags  entdeckte  die 
Mutter  im  Bette  der  H.  blutige  Wäsche  und  auf  ihren  Vorhalt  gestand  diese,  dass  »e 
geboren  habe,  und  holte  aus  einem  verschlossenen  Kommodenkasten  eine  Kinderleicbe 
hervor,  zeigte  auch  einen  Nacbttopf  mit  Blut  vor.  Um  den  Hals  des  Kindes  lag  kein« 
Schnur,  wohl  aber  lag  eine,  uns  später  vorgelegte,  2  Fuss  lange.  2  Linien  breite,  leinene, 
weisse,  ganz  reine,  mit  einem  ganz  kleinen  Bluttröpfchen  befleckte  Schnur  neben  der 
Leiche.  Die  B.  hat  über  den  GeUirtsvorganc  Folgendes  dcponirt:  .Ich  habe  mein  Kind 
nicht  getödtet.  Allerdings  hat  es  bei  der  Geburt  crelebt,  von  welcher  ich  überrascht  worden, 
da  ich  glaubte,  dass  ich  erst  nach  einiger  Zeit  würde  entbunden  werden.  Ich  war  bis 
heute  früh  um  6  Uhr  ganz  gesund.  Um  diese  Zeit  stellte  sich  Leibschmerz  ein,  ich 
setzte  mich  auf  den  Nachttopf.  Erst  jetzt  merkte  ich,  dass  ich  gebären  würde.  Ich 
liabe  mich  selbst  auf  dem  Nacbttopf  sitzend  entbunden.  Als  da.s  KiJid  halb  aus  raeine« 
Uuterleibe  heraus  war,  bemerkte  ich.  dass  es  sich  bewegte  und  Lehen  hatte.  Ich  fass«* 
es  an  den  Kopf  und  zog  es  ganz  aus  meinen  Geschlechtstheilen  heran».  Es  fiel,  wih- 
rend  ich  den  Kopf  gefasst  hielt,  mit  den  Beinen  in  den  Nachttopf,  der  sieb  mit  Blui 
füllte.  Die  Nabelschnur  war  dreifach  um  den  Hals  des  Kindes  geschlungen,  wollte  neb 
nicht  lösen,  und  ich  ri.ss  deshalb,  indem  ich  mit  der  einen  Hand  das  Kind  am  Kopf 
hielt,  mit  der  andern  die  Nabel.schnur  durch,  wobei  sich  dieselbe  fe.<t  um  deo  Hai* 
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jchlaag  und  w&hrbcbeiuUch  ilan  Kind  getudtüt  hat,  üeim  ich  bemerkte  jetxt,  wo  ich  das 
Kind  auf  dw  vor  memem  B«tt  liegende  Decke  hinlegt«,  kein  Lebenszeichen  mehr." 
flii  liekelto  dt»  fir  todt  g«lwltMie  Kind  in  ein  altes  Hemd«^  venteckte  es  in  den  Coa- 
MtdenhMwi  nd  «aif  die  Machgebnxt,  von  der  ai«  sieb  selbst  befreits,  in  den  Nacht- 

lopf.  Die  am  SO.  M&rz  von  luis  uuternommeoe  gerichtliche  Obduction  der  Kinder- 
Wiche  hatte  /unüchst  die  fast  völlige  Itcife  dos  Kind'-s  nud  seine  Lebeiisfähiqkeit  durch 
die  bekanüteu  ilerkiuale  ergeben.  Wa;»  sein  Leben  betiiift,  >o  füllten  die  Lungen  die 
finutiiühle  K'hun  sehr  erbeblich  aus,  die  liuke  zu  drei  Vierteln,  die  rechte  sogar  ganz 
MistMiid,  es  war  üu-e  Farbe  durchweg  zinnoberrokh  nnd  deirtileh  Uau  marmorirt,  ihre 
Sdhriw^Btti^Mit  war  ska  gans  voUstiodige,  nnd  bei  Binsehnittsn  in  die  Lnngensnb- 
Mb  sigab  sieh  sehr  ttel  blntigsr  Sehanm  und  starkes  Knistsm.  »IMss«  Bsftmda*, 
lihr  iA  ifll  Bericht  fort,  , lassen  auf  ein  vorangegangenes  i|ti)niuogsIeben  scbliessen, 
lim  S.1  mehr,  als  selbstredend  ~  itbgesehen  von  Allem,  was  über  künstliches  Luft- 
•  iu;itiime:i  ui  foreuhischen  Fällen  überhaupt  zu  sagen  ist  —  ein  solches  hier  ebenso 
leoig  angenommen  werden  kann,  als  das  Kntstehen  de^  Luftiuhaltcs  in  den  Lungen 
SM  floUdssprodueten,  da  die  Leicba  nocii  gaiut  fitiseb  war.  Dias  Leb«i  mui  «od«!« 
dach  Stick-  und  ScUagflusa.  Die  Bswsiae  bierffir  liefern:  dar  sehr  viele  bhitlga 
SehaiuB  in  den  Lnugan,  di«  starke  AafSUnag  dar  Heo-Kraimdsm  ndt  Bfait,  die  pnrpnr- 
rotbe  Fürbung  der  ^'anzeu  Schleimhaut  der  Luftröhre,  in  der  sich  no<  Ii  ein  Tröpfehan 
■Schaum  bemerken  lie^s.  die  starke  Blutanfüllung  der  ilirnhüute  und  der  Krgnss  von 
eiuem  Quentchen  lilut  aut  das  Gehirn.  Alle  iliese  iJe\vt.i->o  erweisen,  dass  der  Tod  des 
Jündes  durch  Hemmung  des  lilutkreislaulä,  also  durch  älick-  uud  Scidagüut>s  erfolgt 
aar.  Dar  voigafnndene  Leberriss  und  die  ans  damselbeii  antelandena  Blnfung  von 
4  Lotli*)  Blut  konntea  zwar  die  Annahme  einer  anderen  Todesart,  nlmlich  der  durch 
VatUntiiBg  begnodan,  und  unzweifelhaft  würde  auch  das  JBJnd  an  dieser  Verletsnng 
gestorben  sein.  Allein  die  Zeiehaii  des  Verblutungstodoi,  allgemeine  Blutleere,  Blässe 
aller  sonst  tiefer  ?efärl>ten  Organe  u.  s.  w.  fehlten  ganz  in  der  Leiche,  und  die  oben 
geschilderten  ÜecLiousbeluude  bewiesen  daher,  dass  das  tödtlicii  verlet/te  Kind  schneller 
deia  plötzlichen  Tode  durch  Stick-  uud  Scblagflusa  erlag,  als  der  Tod  durch  Verblulung 
SM  dir  atnissenen  Leber  erfolgen  konnte.  Bs  fragt  sieh  hisnacb,  wie  dieser  suffoca- 
iDiisdi-apoplactischa  Tod  bedingt  worden  war.  Unter  den  mannioh&chen  Ursacban 
dieser  Hndssart  kommen  nach  den  Baftuidaii  ud  der  Sachlage  hier  nur  zwei:  Strangu- 
liren  und  Erlrinken  in  Betracht  Jadmfalls  bat  das  lebende  Kind  eine  Strangulation 
erlitten.  Es  erweist  dies  nicht  nur  die  sub  l  'j  geschilderte,  um  den  ganzen  TTals  hemm 
laufende  Strangiuarke**  .  sondern  entschiedener  noch  die  Durchsetzung  des  Zellgewebes 
aa  der  ganzen  vordereu  llalsfläcbe  mit  Blut.  Es  ist  aber  auch  der  Bluterguss  in  s  Ge- 
Ura  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  auf  Reehnnng  der  Strangulation,  als  ud  die  durch 
IrtrinksD  SU  sehreibeii,  da  orfshnmgsgemlss,  wenn  auch  bd  beiden  Todasartan  der 
Tod  physiologisch  anf  dieaslbe  Weise  erfolgt,  wirkliche  Himblutangen  nnr  sehr  selten 


•)  Im  Obductiuas -ProtocoU  hiess  es  nämlich  sub  U»:  »in  der  Bauchhohle  Huden 
sich  vier  Loth  sehr  dunkeln,  flüssigen  Blutes,  und  sub  20:  die  Leber  ist  iu  ihrer  f>ub- 
•tanz  gesuud ,  und  die  üallenblase  gefüllt.  Bs  iodst  lieh  an  derselben  in  der  Sebei- 
miseban  den  Unkan  und  rsehten  Lsbarlappen  ein  Ehuriss  mit  ziemlich 
mknktk  Bindam  von  |  Zoll  Lftng«,  antaprediand  dw  Insaitloii  dar  Nabelgaftsse.^ 

**)  n^m  den  ganzen  Hals  und  ohne  Unterbrechung  verläuft  eine,  rechts  zinnober- 
fSlh-,  links  mehr  schmutzig  -  blaurothe ,  auf  dem  Nacken  wieder  zinuoberrothe,  eanz 
lache,  zwei  Linien  breite  Marke,  nelch*-  vseich  m  fühlen  uud  zu  schneiden  ist,  uud 
oirgends  eine  äpur  von  Blutuuteilautuug  ergiebt." 
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beim  Ertrinkcu,  häufiger  beim  Erdrosseln  encugt  werden.  Es  bedarf  kwiar  Antffilifaiigt 
«lass  die  Str.iiit,nilafion ,  die  d.xs  Kind  erlitt,  dasselbe  Lütte  tödten  können  und  mÜ8s«»n. 
Es  liegen  ttbur  cudlicli  Suctiuusbefuuüe  vor,  welche  beweisen,  dass  der  Tod  wieder  noch 
fröher,  ra8Gh«r  «folgte,  alt  «r  rwp.  danä  Libervwlilutaiiig  odtr  StrmgnliHii  iäU» 
erfolgen  mügeen,  «eil  diese  Verindenmgen  im  Körper  dann  nicht  nehr  hittaa  taS^ 
stehen  können,  nnd  diese  Todesarl  war  die  durch  Ertrinken.  Unsere  frühere  Annahme, 
duss  der  Tod  des  Kindes  frülier,  als  er  durch  die  Strangulation  u.  s.  w.  erfolgt,  durch 
Ertrinken  verursacht  wurde,  stützt  sich  nicht  nur  darauf,  dass  die  Leiche  diejenigen 
allgemeinen  Befände  ergab,  die  die  öberwiegende  Zahl  der  BrtnmkMD  walmehaen 
l&88t,  von  denen  wir  wiederholen  möasen,  dass  de  aneh  bei  StrangnHrtan  TorfcooBea, 
als  ganz  besonders  auf  die  in  dem  Kinde  qu.  gefundenen  Lcichenergebnisae ,  die  dem 
Krtiiiikimijstiulo  eiijon^li ü  m I ich  angehören.  Hierher  gehört  die  strotzende**  lle 
schaßeulieit  (hier  Heuigslcu^/  Einer  Lunge  uud  die  i,auemliche  Aufül  lung  des  Wagens 
mit  einer  Mutigen,  schleimigen  Flinifkait.**  Wihnnd  WNUfc  bd  Neugcboruen,  dia 
gwIhoMt  haben,  die  Ltingan  eine  misefge  Ataaddinung  aeifan,  und,  wenn  daa  Kiad  atar 
ganz  kurze  Zeit  geathmet  liatte,  dieselben  eher  zaräekge7.oß;eu  in  der  Brust  liegen, 
zeigte  hier  die  rechte  Lunge  jenes  IIy|)€rvoIuinen,  wie  es  deu  Ertrinkungstod  charakte- 
risirt.  Und  während  sonst  bei  Neugcborncu  uud  bald  nach  der  Geburt  Ventorboeu 
der  Hagen  leer  ist,  und  nur  eine  geringfügige  Menge  glasartigen  Schleims  enih&lt, 
laigte  aich  hier  obiger,  gani  andere  Befand.  Daa  Kind  mniaie  fölgUoh  noch  ftWU 
haben,  trotzdem  es  todtUcb  verletzt  worden,  als  es  iu  die  blutige  Flüssigkeit  des  NacM- 
topfs  fiel  und  darin  ertrank,  denn  der  Befund  iit  I-unge  und  Magen  .sind  Ergebnisse 
von  Lebensaclen,  Athmeu  uud  Schlucken.  Die  Angeschuldigte  irrt«  sich  —  sehr  er- 
klirlieb  ~  wenn  aia  nur  von  einem  Hineinfailen  dar  Fiat«  dea  Kindes  in  den  NacM- 
topf  apriebt,  daa,  wi«  aneh  die  Obdnction  erwieMD,  mit  dam  Kopfe  Uneingaltngt  aein 
muBsto.' 

, Obgleich  uns  lui  dieMii  Jieiirht  hestimmte  Fragen  nicht  vorgelegt  worden,  tO 
glauben  wir  doch,  mit  Beziehung  auf  die  Aeusserung  der  K.  StaaLsanwallMrhaft  gegen 
den  Her»  Dntersadningariebter  vaai  I.  April,  welche  eine  .Uuterlage  darüber  «Buscht, 
ob  dar  Tbatbaeland  daa  Kindaanordea,  oder  nur  dar  dar  rahriiaaifaB  T8dtuBf  ainae 
Menschen  vorliegt?"  uns  noch  weiter  äusseni  zu  inÜNseu.  Inculpatin  gielil  an,  dass 
die  Naltelsehnur  dem  Kinde  um  den  Hals  geschlungen  (folglich  eveut  da«luirh  die 
btrangulatiou  desselben  bedingt;  gewesen  sei,  uud  doss  sie  die  Um^chlingung  durch 
Zerren  galuet  baba.  Diese  Angabe  wird  durch  den  Obduclionsbefunil  unterstützt.  Denn 
dia  Stnngmariia  koimta  abeaao  gut  doieb  die  Nabelaebnar,  «ie  durch  aioan  andaian 
«eichen  Körper  veranlasst  worden  svin.  Mas  aufgefundene  B&nddieu  oder  ein  äks» 
liches  Strangwerkzeug  hätte  höchst  wahrst  heiidich  als  härterer,  reibender  Körper  «n« 
mehr  peigameutartige  lUnue  verursacht,  die  iu  solchen  Fällen  gewöhnlich  ist.  (regen 
die  fianutsuug  jeuea  Bindehens  spricht  aber  auch  dessen  völiigu  Reinheit,  während  bei 
diaaam  Gabftract  aina  bedanlenda  Blutbeeehnntning  daa  Bandebena  nolhwandig  UUla 
arfolgtn  müssen.  Endlich  aber  unterstützt  die  Angabo  der  Inculpatin  der  oft  erwihnia 
Laberrlss,  der,  wie  selten  dies  aii-h  ist,  beim  Msngel  joilei  anderen  Verletzung,  aller 
diags  dafür  spricht,  dass  eine  sehr  bedeutende,  kunstwidrige,  unverständige  Z«rrung  an 
dar  (In  die  gaaaante  Stalle  dar  Leber  eiBBändendeu)  iNahclschnur  stattgefunden  babK 
«Ie  dies  gasebehen  konnte  bei  der  Operation  des  Lösens  der  UmsehliiiguBg  der  Nabel- 
sehuur.  Wie  anhaltend  und  ki-üftig  die  Angeschul<ligto  sich  bemfibt  hatte,  die  verbeim 
lichte  Oeburt  /u  lioenilcn,  Ktuoiscn.  ihren  Angalten  gleichfalls  entsprechend,  «!io  raiil- 
losen  kleincu,  vuu  Mügeldruckeu  herrührenden  rothen  Stellen  am  Kopie,  dem  Oe^tcitt, 
Unis,  ttanch  und  Racken  des  Kindea.  Bei  solcher  Behandlung  deiiselbcn  ist  es  um  m> 
eher  thunliAb»  eine  Zenung  der  Nabelschnur,  «ie  die  gedadrte,  ■niunshwn  Ommiek 
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winle  wenigsteuB  ärztlicherseits  eine  Fahrlässigkeit,  noch  vielmehr  eine  Absicht,  in 
B<?freff  der  Straugulaliou  wie  der  Zerrcissiuig  der  Leber  nicht  augenommeu  worden 
ioaoeo.  Eben  so  «euig  können  wir  unaererseitB  dies  annehmen  m  Betreff  dea  Krtrin- 
km — fflilM  Aam  KkidHt  Fillff  «fo  dloiiiff-  in  diBiift  M  fai  dir  Blngtin%tft  afcnniMfctcn 
Mut«  Ow  FÜMlgfcdtot  s*  B-  AMritten,  NaehtlSiiIni  n.  da»  Kind  mit  dar 
blrtan  Weh«  mu  d«m  SchooMe  der  Kotter  ia  dla  FldMlKkait  ttink,  konmen  hiufig 
?or.  Aach  in  diesem  Falle  konnte,  wenn  auch  im  Anfange  des  Kreissens  die  Geburt 
für  die  Wünsche  der  Mutter  nicht  rasch  genug  vorrückte,  so  dass  sie  durch  Selbstbillfe 
«•  la  beschleunigcu  versuchte,  immerhin  endlich,  nachdem  der  Kopf  des  Kindes  bereits 
den  Beckeneingaug  passirt  hatte,  die  Geburt  durch  eine  letzte,  oder  einige  rasch  foi- 
|Mdt  toMtt  WahM  pUtdieh  baandat  inid«i.  und  daa  Kind  in  dia  dkU  nnftar  ihoi 
ttdidlicha  ffUaajflMil  fUlan.  Oaaa  diaa  mit  daan  Kopf»  «iiUich  gaaahaliaii  nwl  daa 
Uid  mbum  Tod  in  der  Flüssigkeit  fand,  ist  bereila  obaa  ansgefohrt  Ilieniadi  leen- 
■im  vir  unser  Gutachten  dahin:  1)  dos  Kind  qu.  war  ein  lebensfähiges;  es  hat 
f)  dasselbe  in  und  nach  der  Geburt  gelebt;  3)  die  vorgefundene  Strangulation  und  der 
Uberriss  würden  das  Kind  getödtet  haben;  4)  dasselbe  ist  aber  früher  an  Stick-  uud 
ädiiagdutts  durch  Ertrinken  gestorben;  5)  die  Ergebuisäu  der  Obduction  stehen  den 
AafriMD  dar  Angescholdigten  batnAand  daa  Hergang  bei  flinr  Miad«kiiiifl  nielil  nur 
■kfcl  aalgagiB»  aandani  baHMtgaa  diaaalb«ii  im  Allgaoiaiiiaiit  mit  Awanalima  dar  AapJia, 
dats  das  Kind  nur  mit  den  Füssen  in  den  Nachttopf  gafidleii  aaL*  Ba  woida  Ideiiiaeb 
lim  Staalaaftimtt  dia  Aalüaga  aal  Kindatnord  faUaa  galaMn» 

ifS.  Fall.  PIderaitische  Nothsncht  Vielfache  VerletEungon  und  grau- 
>aaiayaratttmmaliing  daa  Körpers.  Beseitigung  dar  Laiche  durch  Hinein» 

werfen  in's  Wasser. 

Kadlieh  theile  ich  liier  noch  den  merkwürdigen,  seiner  Zeit  ao  viel  AnÜBehen  erre- 

fandaii,  and  vielfach  unaufgeklärt  gebliebenen  Fall  des  Corny  mit,  der  erst  durch  das 
fegen  den  Knaben  Uandtke  begangene  päderastischc  Attentat,  dos  vielfache  Analogioen 
mit  dem  gegenwärtigen  bietet,  zur  Vermutbung  der  Thütcrschaft  Veranlassung  gab. 
Dort  wia  Idar  neben  Verstümmelung  das  Bestreben,  das  Corptu  Ddieti  va.  beseitigen, 
hiar  dorah  Waite  in  daa  Wanar,  dort  dnndi  Stnmgnlinnig  und  Vamach  daa  ffinain- 
alMkaaa  in  dia  OafltaBog  ataaa  raaaiadiatt  Boliraa* 

Der  Ml  ist,  da  ich  grade  krank  war,  obducirt  und  begutachtet  durch  meinen 
Freund  Skrzeczka,  dessen  Sorgfalt  uud  Geuaui<,'keit  man  im  Obductious  -  Protokoll  er- 
kennen wird,  das  ich  mit  gaoz  unweaentUchen  Fortlaasuugen  mit  seiner  Krlaubniss  hier 
m  e-xlttisü  folgen  lasse. 

Die  Leiche  war  in  der  Paiüte  gefunden  worden  und  ergab  die  alsbald  angestellte 
OMaoliM: 

A.  Aattaaara  Baaiehtigung.  Dar  X&par  daa  ICjUirlgen  Corny  iit  lagalmiaalg 
gObaut,  mittlerer  Ernährung,  Todtenalarre  in  den  Iländen  und  den  Gelenken  der  Beine 
noch  vorhanden.  Todteuilecke  nur  am  Kücken  sehr  spärlich  und  von  blassrother  Farbe 
vorhanden.  Der  Körper  ist  vielfach  mit  angetrocknetem  Schlamm  besudelt,  namentlich 
am  Bauch  und  den  Schenkeln.  An  den  letzteren  ist  auch  namentlich  an  der  inueruu 
FUehe  nnd  hintan  etwas  Blut  angewischt  Naah  Beiniguug  dar  Laleha  nigt  aich  dia 
Baal  blaaa  and  aaeh  dia  Baodidaokiii  nicht  grünlich  vaiftrbt.  2Siimlicli  anf  dar  Schattal- 
kAa  biginnt  aina,  alnaB  Zoll  wait  aadt  binlaa  ond  afcwaa  nach  innen  verlanfende,  in 
dar  Mitte  Ijj  Linien  weit  klalTcndc  Wunde.  Die  Ränder  derselben  sind  scharf,  gerad- 
linig, ihre  Winkel,  namentlich  der  vordere,  spitz.  Sie  hat  die  Haut  etwas  schrfn:  durch- 
trcAUt  lon  der  rechten  nach  der  linken  Seite  hiut  so  dast  in  der  Wunde  die  Fläche  des 
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rechten  Randes  in  der  ganzen  Dicke  der  Haut  sichtbar  ist.    Die  Ränder  sind  blatgt- 
tränkt,  der  Gnind  wird  durch  die  blutgetränkte  Knocbenbaul  gebildet   ^  Zoll  von  rechts 
nach  der  Mitte  der  eben  beschriebenen  Wunde  beginnt  eine  zweite  nach  aussen  an<i 
etwas  nach  hinten  Ij  Zoll  weit  verlaufend,  fast  geradlinig,  sie  klafft  in  der  Mitte  m 
Linien  weit,  ihre  Winkel  sind  nicht  so  scharf,  wie  die  der  vorigen  und  ist  hier  die 
Kopfschwarte  nicht  gänzlich  getrennt,  sondern  nur  in  ihren  oberen  Schichten,  wihmd 
in  der  Mitte  die  blutgetränkte  Knochenhaut  frei  liegt.    Auch  in  dieser  Wunde  iit  die 
Haut  schräge  von  rechts  nach  links  hin  durchtrennt.    Die  Ränder  sind  nicht  so  sckarf 
und  gleichmässig  wie  an  der  vorigen  Wunde,  sondern  —  wenn  sie  auch  nicht  geuckt 
sind  —  in  ihrer  Dicke  etwas  gefasert,  so  dass  kleine  Fäserchen  und  Fetzchen  von  Haut 
und  Zellgewebe  in  der  Dicke  der  Ränder  hervorragen.    Die  zwischen  beiden  Wanden 
gelegene  Hautbrücke  ist  vom  darunter  gelegenen  Schädel  abgelöst;  ebenso  der  rechte 
Rand  der  ersteren  Wunde  und  der  linke  der  zweiten  Wunde,  etwa  in  der  Breite  einet 
halben  Zolles.    Vier  Linien  nach  innen  von  der  zuletzt  beschriebenen  Wunde  verlänft 
ihrem  hinteren  Viertbeil  parallel  eine  5  Linien  lange,  nicht  klaffende  Wunde,  geradliiiig, 
jedoch  mit  etwas  gefaserten  glatten  Rändern  versehen,  welche  auseinandergezogen,  Fä- 
serchen blutgetränkten  Zellgewebes  sehen  lassen.    In  der  rechten  Schläfe  Ik  Zell  hinter 
dem  äusseren  Augenwinkel  und  ebenso  weit  vom  oberen  Ansatz  des  rechten  Obres  liegt 
ein  rundlicher,  etwa  achtgroscheustückgrosser  bräunlicher  Fleck.     Die  Haut  ist  weich, 
ein  Einschnitt  zeigt  einen  sechsergrossen  Fleck  geronneneu  Blutes  unter  derselben  auf 
der  Fascie  des  Schlüfenmui^kela  gelegt.    Die  Pupillen  beider  Augen  sind  normal,  die 
Bindehäute  völlig   milchweibs.    Zwischen  Augenlid  und   Augapfel    beiderseits  etwas 
Schlamm.     Dem  Verlauf  des  unteren  Augenhöhlenrandes  linkerseits  in  seiner  inneren 
Hälfte  folgend,  liegt  ein  bis  1^  Linien  breiter,  1  Zoll  langer,  nach  links  hin  in  einer 
Stelle  unterbrochener  Streifen  von  bräunlicher  Farbe,  etwas  betrocknet  und  gläiuend. 
an  dem  die  Oberbaut  fehlt.    Minutiöse  Fetzchen  derselben  hängen  stellenweise  an  den 
Rändern.    Ein  Einschnitt  ergiebt  keine  Sugillation.    Auf  der  linken  Wange  etwa  in  der 
Mitte  zwiscbeu  Mund  und  Ohr,  liegt  eine  bohnengrosse,  quer  gestellte  ovale,  gelbbraune, 
lederartig  harte,  aber  (Einschnitt)  nicht  sugillirte  Stelle.   In  den  Nasenlöchern  ist  etwas 
Schlamm  eingetrocknet.    Die  Schleimhaut  der  Lippen  und  des  Zahnfleisches  ist  milch- 
weiss,  die  Zunge  zurückgelagert,  blass;  fremde  Körper  in  der  Mundhöhle  nicht  vorhan- 
den.   Der  Hals  ist  unverletzt.    Auf  der  Brust  linkerseits,  2  Zoll  vom  Schwertknorpcl, 
ebenso  weit  unter  der  Brustwarze  liegen  dicht  nebeneinander  zwei  bohnengrosse,  läng» 
gerichtet,  ovale,  braune,  lederartig  harte,  nicht  sugillirte  (Einschnitt)  Flecke.    Ein  Paar 
ebenso  beschaffene,  aber  nicht  ganz  so  trockene,  bohnengrosse,  liegen  rechterseits  über 
der  7.  und  8.  Rippe  und  drei  ebenso  beschaffene  Streifen,  verlaufen  in  paralleler  Rich- 
tung von  rechts  und  oben  nach  links  und  unten  in  der  Oberbaucbgegend  und  zwar  zw« 
dicht  über  dem  Nabel  1.^  bis  2  Zoll  lang,  2  Lin.  breit,  1  Zoll  von  einander  und  übereinander 
gelegen.  Der  dritte,  3  Zoll  nach  links  vom  Nabel,  gleichfalls      Zoll  laug,  2  Linien  breit. 
Mehrere  ähnliche  Flecke ,  sämmtlich  von  derselben  Beschaffenheit  und  Erbsen-  bi»  Bob- 
ui  iiLrrü>iL'  liCLreii  iu  heiiieu  Weiohenfjegenden.     iiierselbst  ist  beiderseib,  nameotliak 
rechts  die  Baut  kiipferig  gerütliet  und  finden  sich  hier  ausser  den  Flecken  noch  »efc- 
rcre  2   h\>  3  Linien  lange  strichartige  rothe  Stellchen,  an  denen  die  Oberbaut  fehlt. 
Einschnitte  in  die  Weichengegenden  ergeben  beiderseits,  besonders  aber  rechts.  d*M- 
das  Unterhautzellgewebe  stark  blutig  durchtränkt  und  auch  mit  geronnenem  Blute  io*. 
Hltrirt  ist.    Diese  roth  gefärbten  und  sugillirten  Stellen  sind  beiderseits  je  roa  ömt' 
Grösse  eines  halben  Handtellers.     An  der  Wurzel   des   Penis   rechterseits  ist  dl«' 
Haut  etwas  gcröthet  und  Huden  sich  hier  3  dicht  neben  einander  von  oben  nich  nuteft 
verlaufende.  3  Linien  lange  stricliartige  rothbraune  Streifchon.  an  denen  die  Oberbant 
fehlt.    Ein  Eiuschiiitt  zeigt  in  etwa  Seeb>)prgrössc  das  Zell-  un<l  Fetigeweb«  tdutdurchj 
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MdK  Dmt  Penis  teigl  auf  'dir  laiMrai  FIMm  der  ibtr  die  Uefael  gezogouas  Ver- 
laat  mhrere  kleine  SMitrerietnuiffeii  (Zerkretcangen),  gletdi  denen  in  den  Wddien. 

)UcL  Zurückziehung  der  Vorbaut  zeigt  rieb  die  HamröhreDmüudmig  etwes  gerolfcet 
und  aa  der  Eicb«lkroae  grade  ia  der  Mitte  auf  der  vorderen  Fl&cbe  eine  schwach  be» 
j^nfünnige  (der  Krone  fo!(?en<le!,  4  Linien  lanpe.  etwa  1  Linie  klaffende  Hautwunde, 
iicr«o  Ränder  tbeilweibe  ((latt,  thoilweibe  aber  gefraiut  sind.    Im  Grunde  liegt  blut^- 
tiinkteä  Zellgewebe.    Der  Hodeusack  zeigt  au  seiner  vorderen  Fläche  zwei  fast  parallel, 
MT  dardi  eine  eb«i  twei  Linien,  unten  \  Zoll  breite  Brieke  getrennAe  Wanden, 
teen  >ide  eine  Seite  Bedenieckee  geolbet  IibL  n)  Die  Ünkeceeite  beginnt  an  der  Wnr- 
lel  des  Gliedes,  verläuft  erst  1'^  Zoll  weit  fast  gradlinig  nach  unten,  maeht  dann 
einen  kleinen  Knick  nach  links  und  setzt  sich  in  der  ersten  Richtung  noch  weitere  9f 
2oll  fort.    Von  ihrem  weiteren  Endpunkte  geht  nach  innen  und  oben  gerichtet .  eine 
\  Zoll  lange  Wunde  ab-    Die  Hautränder  dieser  Wunde  sind  völlig  glatt  und  scharf, 
aar  der  rechte  Rand  zeigt  einen  Zoll  unter  dem  oberen  Ende  eine  t  Zoll  lange  frao- 
Mnartige  Zaeke.   Le^t  nnn  die  Wnnde  aaaeinandar,  le  leigt  eieh  die  binere  fliehe 
dir  Hodenaaekhant  nur  aehr  sokwach  Untgetrinkt,  sehnratrig  bellfodi  geOrbi  Sin* 
nlne  Stellen  bis  bohnagroea,  sind  blanechirars  gefiu-bt  und  zeigt  sieb  hier  da«  Zell* 
^ewebe  (Einschnitte)  Ton  geronnenem  Blute  infiltrirt.  Bin  Bode  fehlt  in  dieser  Hoden- 
uckhilfte.    Auch  der  Saamenstrang  fehlt,  obgleich  derselbe  bis  zu  der  ofTenstehendeo 
Mündung  des  Leistenkanals  verfolgt  wird,  aus  welchem  blutige  Flüssigkeit  hervortritt 
b)Die  zweite  Wuude  2  Zoll  lang,  gradlinig  mit  scharfen  glatten  Rändern  versehen  be> 
ffanl  I  Zoll  liefar  ala  die  ferige  nnd  erfiflbet  die  leeUe  HUfte  dea  Hodeuaeka»  Der- 
ailbe  «ird  im  VerlavCft  der  Wunde  foUatlndig  geipaltm  lad  aeigt  aieh  nnr  die  iMev« 
nkhc  der  Hodenaaekhant  ebenso  beeebaffeo  wie  linkereeita.  Auch  hier  fehlt  der  Hede 
<um]  der  Saamenstrang  und  nnr  etwas  blutgetränktes  Zellgewebe  hängt  in  Fetzchen  ans 
'^ler  Oeffnung  des  Leistenkanals.    Hierauf  wurde  die  Leiche  mit  erhöhtem  Kreuz,  an- 
gezogenen im  Knie  gebogenen  Schenkeln  so  gelatrerf.  dass  Damm  niul  After  sichtbar 
werde.    Der  Damm  ist  gerüthet  von  dem  hinteren  Ansatz  des  Hodeusacks  gerechnet, 
Mt  an  lier  (ervefterten)  Aflei6firaDg  U  Zoll  lang.  Bla  Blnaehnitt  leigt  daa  Zell- 
and  Fettgmiebe  blutig  dnrabtrinkt  Statt  der  After«ftiunf  «ndet  sieb  ein     Zoll  kuH 
fß§  nnd  bei  der  jetaigen  Stellung  1  Zoll  weit  klaffendes  Loch,  dessen  Tiefe,  da  e» 
weit  in  das  Becken  führt,  nicht  zu  constatiren  ist.    Die  Rinder  dieses  Loches  sind 
Tom  I  Zoll  weit,  ziemlich  gradlinig  scharf  und  glatt,  doch  ist  in  der  Tiefe  auch  hier 
da»  blutgetränkte  Zellgewebe  vielfach  ausgefranzt  und  zerfasert.    Am  hinteren  Ende 
nnd  die  Räuder  i  Zoll  lang,  gleichfalls  ziemlich  gradlinig,  hier  Jedoch  nicht  nur  das 
Ziilfamb« ,  aondem  die  Hant  eelbet  anagefiuert  nnd  gefraaat.  Der  in  der  Mitte  lie- 
pmU  Thai!  dee  Locbee,  der  AAerMnuug  entapreekend,  seigt  beideraeite  lache,  von 
aanen  nach  innen  convergirende  strahlenartige  Hautverlefaningeu .  nur  die  iusserste 
Haut  durchdringend  und  ein  schmutzig  graurothes  Zellgewebe  in  der  Hr^ite  von  je  2 

4  Linien  zu  TaL'e  legend.  ( P'inplatzungen).  —  l'm  die  geschilderte  Wunde  hentm 
ist  die  U:iui  etwa  in  der  Breite  eines  Zolles  per  .thet  und  etwa  Zoll  zunächst  de« 
WtLndraadeji  mehr  braun  geßtrbt.  Einscbuiue  ergeben  hier  fast  überall  ein  stark  Mnf- 
letilnfclea,  hie  und  da  mit  gerounenaai  Bhit  Inflttrirtea  Unterbant-Zellgewebe.  Ane 
der  Wnnde  henraa  nnd  aieh  innerhalb  derselben  In  blntgstrinkten,  bei  der  innereD 
BllllihllgniH  nlber  sn  prüfenden  häutigen  Gebilden  verlierend,  hängt  ein  4^  Zoll  Itn* 
fer  Strang,  der  auseinander  gebreitet,  sich  als  eine  dreieckige  3  Zoll  breite,  von  ge- 
kränzten itändem  begrenzte  ganz  zarte  Hautplatte  'wahrscheinlich  ein  Stück  Netz')  dar- 
itellt.  Am  linken  l'nterarm  und  /.war:  a)  über  der  ilitte  des  Kllenbogenbeins  liegt 
tio  bohneugrosser ,  weicher  rotber  Fleck;  tinter  ihm  Ist  das  Zellgewebe  bhitig  durch* 
tunkt  b)  lin  firslter  Fleck  viecgioeofaenatlekgrese,  rundlich,  braunrotk,  liegt  auf  der 

Oaeyer's  tmMat  Msiiela.  »  Ait.  II.  50 


786 


Brtrinlwii.  f  t9.  CMoMik.  47&  FaU. 


äusseren  Fl&cbe  unmiitelbar  über  deiu  unterea  Ende  des  Speicbeubeitis.  Kiu  £inscbaiU 
M%t  du  Mlgewtbe  Ton  g«roiinmi«ii  BInte  ialiltriit  e)  f  Zoll  wiit  nach  foni  fibtr 
dem  vorderen  R&nde  des  Speiebenbeines  und  cvar  genan  über  dem  nslerai  Badt  daa- 

selben  beginnend,  verläuft  ein  1^  Zoll  langer,  schwach  bopenförini?er  und  rwar  mit 
der  Concavität  geg^en  diu  iiiiieie  Fläche  des  Unterarms  gericlitettr  Streifen  4  Linieo 
breit,  au  welchem  dm  Haut  kupferig  gerüUiet  ist.  lanerbalb  dieses  Streifens  liegen  4 
giaiflliniiiwrig,  je  4  Unten  watt  von  ainaiidar  «ntfmile^  kanm  linaaDgroeaa  Hantab«Mf>> 
AiBgan,  TOD  braunrothar  Paffaa,  troekan  aontffiUan.  Kbi  Binachnitt  ergiebt  i»r  an 
(iem  unteren,  dem  Daumen  zugerichteten  Ende  des  mlhen  Streifens,  ein  erbsengrosses 
Blutgeriunsel  unter  der  Haut.  Wenn  mau  zur  Linken  Mer  Lei'-lie  steheinl ,  ilen  linken 
Unterarm  derseibeu  mit  der  rechten  üand  so  fasst,  duss  Uaudtläche  gegeu  llauddäcbe 
farichtat  iat,  ao  trifft  imgallhr  dar.  Uomnaa  das  ZognÜBiiden  auf  die  snb  b,  dia 
SpUnn  der  übrigen  Finger  auf  die  sub  c  beschriebene  Sugillaiion.  Am  rechten  Vor- 
derarm zeigt  sieh  eine  hnlhmondförmige  '  Zoll  lange,  2  Linien  hohe  Uautabschürfung, 
2  Zoll  nach  unten  und  aussen  vön  der  Spitze  des  Klleubogens  gelegen.  Dieselbe  ist 
brauurotb,  birtlich  auzulühleu.  Um  »ie  herum,  etwa  tüalergross,  die  Uaut  kiipferig 
gavSthat  Bin  Binaclinitt  icJgt  daa  Zellgewebe  darunter  adnradi  mit  garonnanam  Bhtfo 
infillilrt  Ik  Zoll  weiter  nach  der  Speiebenseite  liegt  in  derselben  Hube  eiu  viergru- 
schenstäckgrosser,  knpferig  rother,  weiclier  Fleek  unter  dem  gleichfalls  das  Zellgewebe 
blutdurcbträukt  ist.  An  der  äussereu  Fläche  des  linken  Oberschenkels  liegen  3  ring- 
fömige  Hantabachürfungeu  von  fast  derselben  Grösse,  a)  Die  erste  in  der  Mitte  deo 
Obaraebanlnb  von  Toni  nach  liintan  1  Zoll,  von  oban  nach  nntan  U  Zoll  im  Dnith- 
maaaer,  braunrotb,  weich  anzufühlen.  An  der  hinteren  Peripherie  sind  in  gleicbm&esi- 
gen  Abstäuden  von  circa  3  Linien,  in  der  rutlien  Färbung  C  dunklere  braunrothe 
Flecke  sichtbar.  Eiuschnilte  zeigen  das  (Jnterhautzellgewebe  nicht  iui  gauzeu  Verlauf 
dea  Ringes,  sondern  nur  an  einzelnen,  durch  Zwischenräume  blassen  Uewebes  getreanteu 
Flackan  blutig  Infiltrirt.  b)  Dia  awaHa  liagformiga  Hantebaebarfting  liagt  8^  ZoU  frai> 
ter  nach  oben  dicht  unterhalb  des  grosiseu  Rollhögels.  Auch  in  ihr  bemerkt  mau, 
jedoch  in  der  vorderen  Peripherie,  G  ähnliche  braunrothe  Flecke  wie  bei  a,  tuid  geben 
£inschnitte  dasselbe  Kesultat  c}  Fast  auf  der  Mitte  der  linken  Hinterbacke,  in  einer 
Linie  mit  den  vorigen»  li^  eiu  Zoll  im  Durchmesser  fassender  bleigrauer  Plack. 
In  damaalban  und  awar  adnar  Tordaran  Paripharia  aind  2  cirea  bohnaogroaaa  ton  oban 
nach  nntan  gerichtete  braunrotba»  ziemlieh  trockne  Hautabschürfungen  gelegen,  too 
welchen  grade  nach  hinten  6  parallele,  Iljeilweise  unterbrochene  bis  1  Linie  breite 
braunrothe  liautsdirammen  zur  bintoreu  Peripherie  des  Fleckes  verlaufen.  Eiu  Eiu 
aehnltt  aaigt  daa  Zell-  and  Fettgewebe  unter  dem  ganzen  Fleck  ^  Zoll  tief  blutig  in- 
filtrirt  d)  Bine  vierte  ringförmige  Hantverftrbung,  braunrotb,  aber  weniger  markiii,  lieft 
SZoll  über  der  sub  e  baidiriabanan  am  oberen  Uande  der  Hinterbacke.  Auch  sie  ist, 
wie  Einschnitte  zeigen,  sugillirt.  Die  Haut  innerliaih  der  a.  I>.  d.  erwähnten  Rinire 
ist  normal.  Ausserdem  befinden  sich  noch  in  der  Mitte  der  muereu  Fläche  des  linken 
Oberschenkels  liegend  äbarainander  5  parallele,  atallenwais  unterbrochene  1  bis  2  Zoll 
lange,  3  bis  4  Linien  breite,  gelbbraone,  trockne  Hantabschörfongen,  wekfaa  jadoch 
nicht  sugillirt  sind  und  mehrere  kleine  Flecken  und  Streifen  von  derselben  Beschaf- 
fenheit am  Rücken.  An  den  Händen  sind  weder  \  erletznngen  no  h  /wischen  den 
Fingern  oder  unter  den  Nägeln  andere  fremde  Kiaper  zu  tindeu,  ebeuboweuig  ist  au  deu 
Htodan  oder  dan  Füssen  Waachhaut  Yorbandea,  ebensowenig  ist  am  gauzeu  KOrper  aua- 
geaprochene  Ginaabant  aichtbor,  wenngleich  die  Haut  am  Bauch  und  den  Obaracbaakahi 
ain  wenig  kömig  ist. 

B.  Innere  Besichtigung; 

1.  Die  Bauchhöhle:  Die  iuuere  Fluche  dei  iiauchdeckeu  i.>t  durchweg  stark  blut- 
getrlokt.  Jn  dar  BnucUmhle,  frei  ergossen,  befindet  sich  stark  blutig  gefärbte,  dunkel* 
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röfbe  Flüssigkeit  in  Menpe  von  2  Unzen.    Das  Netz  l.liitp^etränkt  und  mit  geronnenem 
Bhite  infiltrirt,  ist  ru  einem  quer  unter  dem  Magen  liegenden  Strange  zusammengerollt, 
•0  das3  die  Därme  von  scbwarzrutber  Farbe  frei  ilali^en.    Zwischen  den  Darm- 
teUtefn  am  QckrSte,  an  der  Leber  ist  überall  feinkörmger  Sand  klebend  deutlich 
AUftar.   An  «iii%«a  Stallen  grSaaara  aelivana  Krnmelieii  wad  dieht  nntar  dar 
Leber  ein  fut  laebsaiigroaiar  framdar  Körper  ton  blutlgam  AbmImi,  (etim  wie 
ein  Stückeben  dfinne  Baumrinde)  welcher  zu  den  Acten  gereicht  wird.    Im  Uel> 
oeo  Becken,  dessen  Wände  stark  blutgetränkt  sind,  liegt  vorn  die  Blase  fest  zusaramen- 
KlsogeD,  leer  und  unverletzt.    Der  ganze  dahinter  liegende  Kaum  scheint  leer  und 
findet  ueb  darin  nur  «iu  G  Zoll  langes  Stück  des  Mastdarmes ,  welches  nach  oben  hin 
■II  alMfc  aoagefraastan  Bindam  gatrannt  ist  Vom  iii  daiaaalba  bia  auf  die  letsten 
i  SoU,  welche  am  Aflar  Uegwi,  geapaHen;  hinten  ebanfalla  dmch  elnaii  4  Zoll  langan 
Schlitz,  der  jedoch  nicht  bis  som  oberen  Ende,  nach  mtan  dagagon  bia  in  den  Aller 
reicht   Auch  die  Rinder  dieser  Verletzungen  sind  gefasert  Das  Gewebe  ist  durchweg 
innen  und  aussen  blutgetr'inkt.   Darch  den  Mastdarm,  sowie  auch  aus  dem  freien  Becken- 
rsutn  kann  mau  mit  der  lland  durch  die  oben  geschilderte  Wunde  herausfahren.  Die 
ta  dem  uacb  oben  gerichteten  Dickdarmstück  gehörige  Treunuugsfläche  ist  beschaffen, 
tb  die  bereUa  beaebriabana.  Das  ganze  Qekröae  dee  Dünn-  und  Dickdarms,  sowie  die 
hmera  FUche  ist  von  inffltrirtem  geronnenem  Bhite  sehwarzroth  gefirbt  Der  Dbun 
dum  und  Dickdarm  shid  leer;  öbrigeoa  sind  aia  nnveriatit,  Ihre  Sebldmbant  graagnu 
bU  gelblichem  Schleim  bedeckt.    Die  Leber  ansserlich  von  blasser  bri&unlicher  Farbe, 
ieigt  an  der  vordem  Fläche  nahe  dem  unteren  Rande  mehrere  ttis  2  Zoll  lange,  1  Zoll 
tiefe  ungleichmäiisipe  Eiuri.sse  in  ilirem  linken  Lappen  und  eben  solt^he  auf  der  unteren 
Flache  des  rechten  Lappens.    In  den  Leberwuudeu  sieht  und  fühlt  mau  deutlich  Sand- 
Itoar.  Im  üebrigen  iat  daa  Qaweha  geannd  beiebaffen  vnd  bhilara.  Die  Gallenblaae 
•otblli  eCivaa  grflniicfae  Gallo.  Der  Magen  InaaaiHcb  sebnmtiig  ferwaichan;  blaaarotli 
feOrbt  enthält  einen  dünnen  gelben  Speisebrei,  der  gleiehmiiaig  dorcfamischt,  nicht  wisse- 
Hg,  ohne  Schlammheimischung  i.st,  sich  zwischen  den  Fingern  nirgands  sandig  anfühlt,  und 
anderweitige  fremde  Körper  ui»  !if  enthält.  Die  Milz  fehlt.  Die  Nieren  in  stai^  blutig  infiltrir- 
tes  Zellgewebe  gebettet,  siml  gesund  beschafTen,  blass.  Die  grossen  Blutgefässe  der  Untei  - 
Uäbiböble  sind  leer.  Eine  Verletzung  der  Stämme  und  grossesten  Aeste  nicht  uach- 
«dAar.  Nach  mimnebriger  völliger  AoBiinmnng  der  BandibÖhle  telgt  aieb  daa  Zell« 
feiNba  Uk  der  HlntorfUcba  denalben  iberall  atark  blatgetrinkt;  ea  finden  aieb  noeb 
nni  kleine  Bauauwaige,  «debe  überreicht  werden,  und  es  zeigt  sich,  daaa  die  gansa 
vordere  Fläche  des  Kreuzbeins  und  der  Vorberg  (Promontorium)  völlig  entblösst  von 
jeder  Beileckung  daliegen.    Nach  völliger  Entwirrung  des  herausgenommenen  Dünn- 
darms, ieigt  sich  au  mehreren  Stellen  die  Wand  desselben  durch  mehrere  Zoll  lange 
Schlitze,  von  gefrauztou  Rändern  umgrenzt,  gespalten  und  scheiut,  da  die  gauze  Länge 
dsi  «wbaadaain  Darmea  nnr  8|  Fnia  baMgt,  ein  Stfiek  an  fehlen,  wia  bei  der  atar- 
ken  Bhildaiebtrinknng  aller  Qewobe  voiber  nberaeben  war. 

IL  Die  Brusthöhle:  Tiefergelegene  SngUlationen  finden  sich  iu  der  blassen  Moa- 
culstur  nicht  vor.  Die  Organe  der  Brusthöhle  liegen  normal.  Im  Schlundkopf  und  der  Zungen- 
«urzel  sind  fremde  Körper  nicht  vorhanden;  au  let/terer  jedoch  linkerseits  eine  bohnen- 
groftse  dunkel rotligefärbte  Stelle,  unterhalb  welcher  die  Musculatur  blutgetränkt  ist.  Der 
K«blkopf  und  die  Luftröhre  enthalten,  beide  einige  weisse  Schaumblasen  und  ist  ihre 
Sdlitehnttt  mflebweias.  Im  Hersbentel  etwaa  klare  Flnsaigkeit.  Daa  Hers  salbat  blaaa, 
«et  aonnalar  Oröaee,  leareo  KrantgeOsaen,  yoI1%  gasondam  Ban,  entbilt  in  simmtlicbea 
Hliblipn-  r  sehr  wenig  (links  ein  wenig  mehr)  flüssiges  dunkles  Blnt,  wovon  auch  etwas  in  den 
^nnsen  Uefissen  der  Brust  und  des  Ualses  vorkommt.  Beide  Lungen,  von  denen  die  linke 
•(«•s,dic  rechte  stärker  mit  demKippeufeü  verwachsen  sind,  sind  vollständig  hellgrau  gefirbt» 
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•■rMehUstMictvMdiiiiUtrgdbekt.  Dm  OevtUittaahr  Uattni,  ab«r«t«wödBmMo«, 
■iMndllaMiUif.  DieBrotteU«BMillia]lMttraMii«inig«n8«U«{B, 

Um  Schleimhaut  ist  milcbwdss.  In  der  blassen  Speiseröhre  ist  eine  weaig  grnngraue,  sandig 
•anföhlcnde,  schlammige  FlÖBsitrköit  bemerkbar.   Rippeu  und  Wirbel  sind  unverlettt. 

IIL  Die  Kopfhöble.  Nach  Zurückschlaguug  der  weichen  Kopfbedeckungtta 
ulgtB  rfdi  «UcMlben  ia  AllgMuiiiwi  bl«a«,  nur  in  d«r  Uingebung  dir  «nf 
dMB  Ueital  gtlflfni«  Haotwnnden,  welche  die  fanze  KopCsohwarte  duidtdiliigf, 
femer  in  zwei  thaler^asen,  rechts  und  links  i  Zoll  tou  den  Wunden  eotfirniM 
Flecken,  ist  sie  schwarzroth  gefärbt  und  ergebeu  Kinsohnitte  Infiltration  mit  geronnene* 
Blnt.  Aa  der  dem  t^timbeiu  entsprechenden  Kopfschwarte  befinden  sich  noch  di«i 
«•Utre  «Imom  hwchtlBae  thaleigrosM  Flecke,  «id  iit  annerdem  der  rechte  SeUlfaa- 
wmImI  btalif  bdlMxt  Die  kaSdienim  8clild«ldM!lMii  lind  mmrielst,  U  Ui  8  Ualw 
dMt,  ait  dünner  schwammiger  Substanz.  Die  harte  Hfrahaut  zeigt  tiemUcb  stallte 
Fällung  der  GefiLsse,  enthält  im  I^&ngsblutleiter  ziemlich  viel  dunkles  flüssiges  Blal 
und  ist  »ODSt  gesund  beschaffen.  Die  weiche  Hirnhaut  ist  nur  nach  hinten  in  ihren 
OeOsMn  stark  gefüllt,  sonst  normal.  Das  Gehirn  ist  siemlich  fest,  seine  Subetans  ge- 
md  iMMliaflNi;  dl«  MailBnibataitt  leigt  liemUeh  dicht  ileheiide  dflnne  ManBAt 
Blntpnnkte  Die  Seitenhohlen  sind  leer,  die  Adergeflechte  ziemlich  blutreich,  blanrglk. 
Seh-  und  Streifenhügel,  sowie  Briicko  und  verlänsfertes  Mark  sind  gut  beschafTen,  tob 
nenaaiem  Blatgebalt.  Das  kleine  (iehim  ist  ziemlich  blutreich,  aber  gesund  beachaINn. 
DieBhiUeiter  Schldelgrunde  enthalten  etwas  dnnkeles,  flüssiges  Bluk  Die  knöchera« 
SeUdelgrandfUohe  ist  unrerletst 

Hiermit  wurde  dit  Ol»dnoliaik  gaacbliMMii  nnd  geben  ObdnoMton  ibr  aiBteeMHohw 

Ovtaehten  dnhiu  .ib; 

l)  JJetiatus  ist  an  Verblutung  aus  den  am  L'nterieibe  vorgefundenen  Verletxungeo 
geetorben  —  und  also  todt  in^s  Wasser  gekommea. 

9)  AU«  db  ibiigM  Verietnuifeii  «faid  «a  ileh  tuMTfaeblieb  «ad  ttehea  aar  attial* 
bar  SU  dem  Tode  des  Denatus  in  Beziehung. 

9)  Die  Art  der  Entstehung  sfimintlicher  Verletztingen  anlangend,  erkl&ren  wir; 

a)  Die  geschilderte  Verletzung  am  After  ist  durch  Eintreiben  eines  harten,  walica- 
förmigen  Körpers  von  iber  1  Fuas  L&nge  und  mindestens  1  Zoll  Dicke  herrorgtbcashl 
and  lind  Uerdwcfa  auch  die  aa  den  Organen  der  Bauchhöhle  geaohlldeiten  Verletmafm 
entataadea.  Die  genauere  Bc^chafTenheit  dieses  walzenförmigen  Körpers  kteuM  vir 
aieht  bestimmen,  docli  hat  nu  demselben  Saud  und  dersleicheu  gehaftet. 

b)  Die  Hautwunden  am  Hodensack  sind  mit  einem  .schneidenden  Werkzeug  bervor- 
gebraeht,  die  Hoden  eelbet  wahrscheinlich  herausgerissen. 

•  e)  Ka  rfihiaa  die  *feeehfld«rten  Verietsongea  am  Aasi  bSebtUrahrsehaiBUcb  «an 
das  Fingernagel  her. 

d)  Die  Verletzungen  in  der  Wei 'hengegend  sind  am  besten  erklärt  durch  die  An- 
nahme, d&^ü  sie  durch  Druck  zweier  Hände  (behufs  Fixining  des  Beckens?)  und  Zer- 
kri^ungen  mit  den  N&geln  entstanden  sind. 

«)  Vm  daa  drei  riagfinaifaB  SagillaiioneB  aas  Ob«iadi«akal  (a,  b,  d}  aiiiaaaa  mk 
fu»t  mit  Beatiaimtlieit  annehiaaa,  daaa  sie  durch  Bisse  eine«  Menschen  entstanden  ^md. 
Nicht  so  gut  pasgt  die.se  Siklinug  ttt  der  Verlatzoag  unter  c,  doch  kaaa  auch  diaaa 
abease  entstanden  »ein. 

f)  Die  geschilderten  Sugülationen  am  linken  und  rechten  Vorderarm  lassen  aui 
aiatlgaliaWaB  Druek  einer  IM  anpaekenden  Hand  •eUleaaaa.  Dieselbe  würde,  aaah  daa 
8«gtUationen  am  rechten  Arm  zu  sehliessen.  eine  .Spannweite  von  etwa  6  Zoll  gehabt 
haben.  Die  am  linken  Arm  kaaa  aaah  von  aiaar  kleiaaa  Hand  ( Spaaaaaita  ein% 
4^  Zoll)  herrühren. 

g)  Von  den  VerlelsuageB  am  Kopf  sind  die  Sugülationen  sicher  und  höchst  wahr> 
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luteo  «it^Unden. 

b;  Die  Verletzungen  aa  der  inneren  KUlche  des  liukeu  Überschenkels  siud  Z«r- 
kmuuü^en,  wahrücheixiiich  eutbUuideu  diucii  Bemühuugeo,  die  Schenkel  gewAlta«m  tu 

i)  Dl*  fibrigtn  HntTOrleBUfiii  sind  Mitwedw  ZerkrttonntM  «kr  fllgHhliiiilh 
Anh  DnKk  odt r  Stoss  erzeugt 

Voa  shnmtlichen  Yerletzungen  ist  mit  Bestimmtheit  zu  sa^n,  daas  sie  dett  lebia* 

4«D  Körper  zugefügt  siud,  nur  bei  den  unsugillirten  HautAb schind uugen  und  Zerkratzun- 
gen  ut  an  aich  die  Möglichkeit  einer  fiatatehung  nneh  dem  Todt  nicht  auas«- 
icMimen. 

Anf  Baftifw:  ^ 

4)  Ob  dia  Zwtoiraiigwi  am  Hodannek  in  Uurer  BigwitUwUehlutt  dMMf  dmlM» 
üm      voa  JenaiideD,  der  einem  bwtimmten  Qeschlft  oder  Bemf  aafAClt  (Hriicjafi 

Abdecker  etc.)  ausgeführt  üind,  können  wir  nicht  bestimmen,  dagegen  mnsien  wir  an> 
nebmeu,  das^  der  Tbäter  eine  nngefihre  Kenntniaa  von  der  Art  der  Ltge  dat  Hodii 
io  fiodensack  gehabt  habe. 

5)  a.  Die  Art  und  Weise  der  Beibringung  der  Verletzuugeu  anlangend,  so  sind  die 
in  den  Wetcben,  am  After,  Eodensaek  und  Schenkeln  befindlichen  als  entotaaden  n  b«- 
tnchln»  «ihrtiKl  DmuOui  nm  Bodio  Isg. 

b.  Die  Sparen  von  Händedrack  an  den  beiden  Unterarmen,  können  benrorgebndii 
sein,  sowohl  während  der  Thäter  Tor  dem  Denatus  stand  und  mit  seiner  rechten  Hand 
dessen  linken  Arm  und  umß;ekehrt  ergriff,  als  auch,  indem  er  hinter  ihm  stand  und  mit 
Minen  Uänden  die  gleichnamigen  Arme  gefa^st  hatte.  Im  letzteren  Falle  wäre  es  wahr- 
icheiulicb,  dass  der  Tbäter  dem  Denatus,  während  er  lag,  die  Arme  rückwärts  gezogen 
oad  gMinckt  hat 

c  DfoKopfmiiidea  anlangwid,  so  Ist  niebt  mit  BoatiiiiiiiOiait  nt  sagm,  ob  vonua- 
geietzt,  dass  da  dnreh  Sddlge  entstanden  sind,  was  allerdings  bdehst  wahnebeinUeh 
ist,  der  Thäter  ror  oder  hinter  dem  Denatus  sich  befunden  hat. 

6)  Die  Verletzungen  am  Hodensack  und  namentlich  die  am  After  sind  nach  Be- 
schaffenheit der  vijrgelegten  Hosen  zu  urtheiien,  vorgenommen  worden,  nachdem  der 
Uaterköii>er  bereits  entblösst  war. 

7)  Dass  «ine  einzelne  Person  die  s&aimtlichen  Yerletsungen  bwroifsbraebt  babe^ 
tat  selbst  far  den  Fall,  dass  Denatus  Tomherein  durch  Söhlige  auf  den  tapt  De- 
llnbt  worden,  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich  und  müssen  wir  annehneni  daif  flAb- 
dsstens  2  Personen  den  Angriff  auf  den  Denatus  ausgeführt  haben. 

8^  Die  Zeit  anlangend,  \v«-lohe  der  gitnze  Argriff  auf  den  Denatus  und  die  Aus- 
fdhrung  »ämiatlicher  \'erietzuiigeu  erforderte,  so  können  «lieselben  allerdings  in  15  bis 
20  Jiinaten  ausgeführt  gedacht  werden,  ja  »ogar  vielleicht  in  noch  kürzerer  Zeit  vollendet 
ssin;  doch  bt  ein  iigendwie  genaneies  (Jrthefl  darüber  nnmoglleh.  SeUiesaliek 

9)  das  Fehlen  der  XDs  w&re  nur  sn  erküren  dadurch,  dass  dieselbe  etwa  beia 
Bsiinsiid»en  des  In  den  After  getriebeneu  Instruments  mit  herausgerissen  sei,  i^ean 
aiobt  etwa  eine  allerdings  auffallend  kleine  Hand  durch  die  Afterwunde  in  die  Baaek- 
böhle  eingeführt  worden  und  danu  <iie  Milz  hervorj^'c/Of^eu  sein  sollte. 

Der  Fall  ist,  wie  bekannt,  unaufgeklärt  geblieben. 

tfi.  Fnll.  Skelett  eines  Srtrnnknen  naeb  twel  Jahren  aafgefn&den. 

Das  aUgeaeinste  Intereeee  hatte  das  Yeniebwinden  eines  sehr  bekannten  ÜnlTersItitB. 
PMliesora  am  1.  März  1&54  erregt,  dessen  Spur  den  allersorgftitigsten  Nachforschungen 
aagCAcbtet  völlig  verloren  war.  Endlich  wurde  beim  Ausbaggern  des  Kanals  bei  Char- 
totteobnrg  aa  ö.  Joni  185ß,  nach  zwei  and  einea  Viertel  Jahren,  ein  Skelett  herroige- 
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holt  und  uns  zur  Besichtigung  vorgelegt,  ein  nacktes  Skelett,  an  welchem  nur  der  link« 
Fuss  noch  in  seiner  Form  erhalten,  dessen  Weichtheile  in  Fettwachs  umgewandelt  waren. 
Eben  so  waren  Fettwachsfetzen  als  Muskelreste  au  den  Unterextremitäten  und  iuf  den 
Notes  sichtbar,  Ballen  von  Fettwachs  lagen  unter  dem  Jochbogen  und  die  Augipfel 
lagen  in  Ädipocire  umgewandelt  in  ihren  Uöhlen-    Ganz  fehlten  die  ganze  rechte  und 
die  halbe  linke  Oberextremität,  so  wie  der  ganze  rechte  Fuss.    Vom  Briistbein  war  nur 
das  Manubrium  vorhanden.    Der  vollkommen  unversehrte  Schädel  mit  Unterkiefer  tmd 
den  drei  ersten  Halswirbeln,  die  durch  Feltwachs  noch  mit  demselben  verbunden  «wen, 
hatten  neben  dem  Skelett  im  Wasser  gelegen.    Dasselbe  konnte  aber  unzweifelhaft  noch 
recognoscirt  werden.    Es  hatte  nämlich  noch  eine  Weste  mit  einer  Börse  darin  an  und 
einen  Stiefel  auf  dem  linken  Bein  und  Strumpf  mit  den  Anfangsbuchstaben  des  Samens 
des  Verschwundenen  gezeichnet,  welche  Effecten,  so  wie  Uhr  und  Halsbinde,  die  aus 
dem  Wasser  gezogen  waren,  von  dem  Bruder  des  Verschwundenen  recognoscirt  worden. 
Lehrreicher  für  uns  war  es,  dass  der  Bruder  angab,  Denatus  habe  eine  Knocbenauftrei- 
bting  auf  der  linken  Kopfseite  gehabt,  die  sich  denn  auch  am  linken  Scheitelbein  in 
Form  einer  halbdurchgeschnittenen  kleinen  Nuss  wirklich  vorfand. 


Unter  allen  gewaltsamen  Todesarten  kommt ,  nächst  der  durch  Er- 
hnngera,  keine  seltner  in  der  gerichtsärztlichen  Praxis  in  DeutschlÄnd 
und  in  ganz  West-Europa  vor,  als  der  Tod  durch  Erfrieren,  wogegen 
die  russischen  Gerichtsärzte  zahlrei<  here  Gelegenheit  zu  Beobachtungen 
desselben  haben,  v.  Samsonn-Himmelstiern*)  hat  in  sieben  Jahren 
unter  220  Obductionen  16  Erfrorne  zu  untersuchen  gehabt;  Berg**)  fand 
10,8  pCt.  Erfrorene  auf  alle  gewaltsamen  Todesarten,  ähnlich  giebi 
Dieberg***)  das  Verhältniss  von  10  Erfrorenen  auf  100  von  ihm  ver- 
richtete Obductionen  an;  fast  die  vierzehnte  Leiche  war  sonach  die  eines 
Erfrornen,  während  bei  meinen  gerichtlichen  Obductionen  auf  je  10<  >kaum 
2  dergleichen  vorkommen.  Am  seltensten  kommen  dergieichenFälle  in  Städ- 
ten, eher  noch  auf  dem  platten  Lande  zur  Beobachtung,  weno  Menschen 
bei  Reisen  acrf  einsamen  Landstrassen  Nachts  auf  dem  Wagen  einschla- 

•)  (Rigaische)  Beiträge  zur  practischen  Heilkunde.  1862.  V.  1.  S.  40  n.  t 
*•)  Berg,  Med.  Stat  Bericht  über  die  ger.-med.  Thätigkeit  im  GouTernemeBt  Ar- 
changel  f.  d.  Decennium  1853  -  1863.    Vierteljahrsscbr.  f.  gerichtl.  Med.  1865. 

•*•)  Dieberg,  Hundert  gerichtl.  Sectionen  verrichtet  und  anaWsirt.  Vierle|^«k(t- 
scbrift  f.  gcr.  Med.  1864. 


Achtes  Kapitel. 


Tod  durch  Erfrieren. 
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ted,  oder  am  Tage  durch  heftiges  Schneegestöber  fibemsebt  oder  in 
tiefen  Schnee  genithend,  in  den  sie  sich  verirrten  n.  dergL,  dem  er- 
tadteata  Sinflnes  nnteriagen.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  der- 
selbe phyeiologieeh  so  wlie,  dass  das  Blnt  ans  den  peripherischen  Ge- 
taen  in  die  Gentraltheile  snrftdcgedrftngt  werde,  nnd  so  innere  Bhiir 
fteimg,  todüiche  Hyperitanie  in  Gehirn  und  Bmstoiganen,  beengt 
«erde.  NeaenUng  belehrt  nns  Wertheim*)  dnrch  Yersache  an  Bon- 
den, dass  die  Erfrierong  von  einer  Termehrten  EohlenstolfTerbrennnng 
bflgieitet  sei,  nnd  damit  eine  beträchtliche  nnd  anhaltende  Kohlen- 
sfaieansscheidnng  in  Verbindnng  stehe.  Die  Physiologie  hat  bis 
jetst  noch  nicht  festgestellt,  nnd  wird  wohl  niemals  feststellen, 
wanmi  das  bekannte  Vermögen  des  Menschen,  in  allen  Zonen  sa 
kben  nnd  gesund  zn  vegetiren,  nnd  bei  den  gleichfidis  aUbe» 
lunnten  emzeben  Rrfohmngen,  wie  glflctdioh  Menschen  die  nn* 
geheaersten  Kiltegrade  ansznhalten  vermochten**),  wanrai  jene  Re- 
sctioDsföhigkeit  gegen  Kälte  doch  in  einzelnen  Fällen  nicht  anssreicht, 
am  die  Ertödtung  dnr(;h  dieselbe  abzuwehren.  Gewiss  weiss  man  in 
dieser  BeziehuuK  uiir,  dass  Individuen  von  im  Allgemeinen  geringerer 
Keactionsfähigkeit,  also  Neugeborne,  kleine  Kinder,  sehr  bejahrte,  oder 
kranke ,  oder  ausgehungerte ,  oder  geistig  tief  deprimirte  Mensehen  (die 
französische  Armee  in  Russland  im  Winter  1812!)  auch  dem  Erfrie- 
ruDgstode  leichter  unterliegen,  als  Andere,  und  auch  darüber  hat  die 
Erfahrung  belehrt,  dass  Zustande,  die  an  sich  eine  Congestion  nach 
dem  Gehirn  und  der  Brust  bedingen,  z.  B.  Schlaf  und  Trunkenheit, 
die  Möglichkeit,  diesen  Tod  zu  sterben,  unter  gegebnen  Umständen 
begünstigen  Am  wenigsten  aber  lässt  sich  etwas,  selbst  nur  Annähern- 
des, über  die  Thermometergrade  bestimmen,  die  hier  in  Betracht  kom- 
men. Es  gicbt  keine  „absolut  lethale"  Kältegrade.  Von  den  zahlrei- 
chen Mannschaften  der  neuern  englischen  Nordpol-Expeditionen  unter 
Parrv,  Ross  und  Franklin,  wie  von  der  der  sibirischen  unter 
(Crange i,  starb  nicht  Einer  den  ErtViernngstod,  obgleich  sie  (wegen 
längst  gefromer  Thermometer)  unmessbar  niedere  Temperatnrgrade  aus- 
zustehn  hatten,  während  Trunkenbolde  und  Neugeborne  schon  bei  einer 
Temperator  ven  —  15"  bis  20"  R.  erfrieren,  in  welcher  die  elegante 
Welt  in  den  nordischen  Städten  lustig  Schlitten  fährt  und  Schlittschuhe 
länf^.  Von  dieser  S«>ite  her  ist  folglich  nicht  der  geringste  Anhalt  liir 
die  Diagnose  des  zweifelhaften  Erfrierungstodes  zn  gewinnen,  wenn  es 
nicht  der  ist,  dass  —  dieser  Tod  überhaupt  nnr  in  einigen  wenigen 
Üenaten  des  Jahres  Torkommen  kann! 


*)  Wm.  bmL  Woehtnichr.  X870.  No.  19—83. 

Wrangers  B«be  jukIi  Sibirien^  A.  <L  Boss.  Beriia,  1840. 
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§.  81.  Hitj^nose. 

Aber  auch  in  Betreff  der  Sectionsbefunde  giebt  es  keinen  einzigen, 
der  aacb  nur  mit  einiger  Sicherheit  zn  dem  Schiasse  grade  anf  diesen 
Tod  berechtigte,  am  so  weniger,  als  die  Beobaehtungen  hier  sehr  oft 
keine  reinen  sind,  indem  das  Erfrieren  sehr  häafig  mit  Ransc-h  (Alco- 
hülvergiftaog) ,  nicht  selten  mit  Koph'erletzangen  a.  s.  w.  romplicirt  irt. 
Wenn  mau  angeführt  hat,  dass  bei  Leichen  Erfrorner  Ohren,  Nasen- 
spitze, Finger  a.  s.  w.  leicht  abbrächen,  so  hat  wenigstens  meine  eigene, 
ijD  diesem  Kapitel  freilich  nur  sehr  dürftige  Erfahnmg  ein  solches  Bei- 
spiel mir  nicht  ergeben.    Immer  könnte  aber,  wie  man  einsieht,  ein 
derartiger  Vortall  nur  beweisen,  dass  die  Gliedmaassen  des  Ver8t4)ri)e- 
■6n  vor  dem  Ableben  durch  Kälte  ert^dtet  worden,  nicht  dass  der 
Mensch  selbet  den  Erfrieningstod  gestorben  sei.    Ganz  ähnlich  mnss 
ich  die  „an  Händen  und  Füssen,  auf  Gesicht  und  Geschlechtstheilen  mehr 
oder  weniger  ausgebildeten  Frostbeulen**  deuten,  die  Biosfeld  (in  Ka- 
san) ein  „nicht  hoch  genug  anzuschlagendes''  Zeichen  nennt.*)  Kri- 
jewski  hat  bei  fünf  Leichen  Erfrorner  ein  Auseinanderweichen  der 
Kronen-  und  Pfeilnath  des  Schädels  gefunden.**)    Es  ist  einlencht«id, 
dass  dies  nur  eine  Leichenerscheinung  ist,  wie  —  was  Kr.  selbst  in- 
giebt  —  Äehnlic'hes  vorgeht,  wenn  ein  gefüllter  Topf  u.  dgl.  bei  Eis- 
bildung seines  Inhalts  berstet.    Es  kann  also  aus  solchem  Befände  aar 
g«8cblossen  werden,  dass  die  Leiche  einer  sUirken  Kälte  aasgesetit 
gewesen,  nicht  dass  diese  den  Lebenden  getroffen.    Die  Leichen  Er- 
frorner sind,  wenn  man  sie  auffindet,  allerdings  steif  gefroren,  eben  w 
gefroren  einzelne  Organe,  namentlicli  leicht  Gehirn,  Lungen  und  ge- 
füllte Harnblase,  und  das  Blut  und  andere  Flüssigkeiten  sind,  wie  der 
etwanige  Mageninhalt,  zn  Eis  erstarrt.    Allein  es  bedarf  nicht  der  Be- 
merkung, das»  die»  ein  post-Mortem-Phänomen  ist,  das  bei  der  Leiche 
jedes  Menschen,  nach  jeder  beliebif^eu  Todesart  vorkommt,  wenn  sie, 
znmal  nacht,  in  grosser  Kälte  einige  Zeit  liegen  bleibt.    Jeder  Winter 
liefert  uns  dafür  an  unsern  gerichtlicben  Leichen  zahlreiche  Beweist 
Wir  haben  oft  genug  in  hartern  Wintern  nach  den  verschiedensten  To- 
desarten Gehirne  gefunden,  so  hart  gefroren,  dass  sie  herausgemeisselt 
werden  massten,  um  die  Basis  Cranii  untersuchen  zu  können,  oft  ge- 
nug das  in  einer  Eisrinde  incrustirte  Blut  aus  dem  Herzen,  ganze  ge- 
frome   Mahlzeiten  aus  dem  Magen  genommen.    Andrerseits  kann  die 
Vereisung  der  Leiche  Nichts  beweisen,  da,  wo  dieselbe  bei  wirklieh 

•)  Henke's  Zeitschr.  1860.  3.  S.  147  u.  f. 
'*)  Ebenda».  IMl-  i. 
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Erfroraen  auch  vorhanden  gewesen  sein  mag,  sie  wieder  verschwunden 
sein  kann  und  wird,  wenn  der  Leichnam  durch  Lagerung  in  einem  er- 
wärmten  Raum   bis   zur  Zeit  der  Obduction  wieder  aufgethaut  war. 
Nicht  mehr  beweisend  an  sich  sind  die  Befunde  der  Hyperämie  im 
Schädel,  in  den  Lungen,  'oder  im  Herzen*),  oder  in  den  Bauchorga- 
neQ  und  grossen  Venenstämmen,  oder  in  allen  zugleich,  da  diese  Be- 
funde auch  bei  so  vielen  andern  Todesarten  ganz  eben  so  ausgesprochen 
vorkommen.  Auch  die  von  Wertheim  (a.a.O.)  hervorgehobenen  Alveolar- 
eetasieen  sind  nichts  Charakteristisches,  die  wir  bereits  beim  Erstickungs- 
tod besprochen  haben.  Sehr  constant  fand  v.  Samson-Himmelstiern 
Rothe  und  Gedunsenheit  der  Hautstellen,  die  am  meisten  der  Kälte 
exponirt  gewesen  waren,  des  Gesichts,  der  Hände  u.  «.  w. ;  das  Blut 
flüssig,  meist  dunkel^  mit  wenigen  weichen  Gerinnseln  gemengt.  Eine 
besonders  helle  Farbe  des  Blutes  (Ogston**),  Biosfeld)  fand  der- 
selbe nicht  häufiger  als  in  andern  Leichen.    Alles  dies  ist  wenig  spe- 
dfisch  und  characteristisrh.    Es  wird  deshalb  nur  aus  der  Summe  aller 
Leichenbefunde  und  der  gleichzeitigen  Tombination  aller,  den  Tod  be- 
gleitenden Umstände,  wie  unter  Herstellung  des  negativen  Beweises, 
der  Abwesenheit  jeder  andern,  wenigstens  gewaltsamen  Todesart,  dem 
Gerichtsarzte  möglich  werden,  wenn  auch  nur  mit  mehr  oder  weniger 
Wahrscheinlichkeit  sein  Gutachten  auf  statt-  oder  nicht  stattgefuudnen 
Erfrierungstod  abzugeben.    In  Betrefl'  des  negativen  Beweises  kann  ich 
noch  auf  einen,  bisher  ganz  übersehenoo  UrastanH  aulmerksam  machen. 
Wenn  man  nämlich  im  Schnee  oder  auf  dem  Eise  einen,  bereits  in 
Verwesung  übergegangenen  Leichnam  aoffindct,  so  kann  man, 
der  Obductionsbefund  mag  sein,  welcher  er  wolle,  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  der  Mensch  nicht  den  Erfrierungstod  gestorben, 
d.  h.  mit  andern  Worten:  dass  er  nicht  in  di»>son  Schnee,  auf  dieses 
Eis  lebend  gelangt  war  unrl  hier  durch  Erfrieren  seinen  Tod  gefunden 
hatte,  sondern  dass  er  vielmehr  als  schon  verweste  Leirhe  dorthin  ge- 
langt war.    Denn  Leichen  verwesen  nicht,  wenn  sie  im  Schnee  oder 
anf  Eis  liegen.   Einer  der  unten  folgenden  Fälle  wird  zeigen,  dass  die- 
ser Satz  eine  practische  Wichtigkeit  hat. 


")  Bios  fei  d  (a.  a.  O.)  fand  bei  allen  (.57)  von  ihm  uulersuchten  Leichen  Erfior- 
aer  eine  solche  üeberfüUung  des  ganzen  Herzons  mit  dickem,  scbwarznn,  beim  Luftzu- 
tritt Bich  nur  wenig  rötbendem,  mehr  oder  weniger  (feronnenem  Blut,  dass  das  Gewicht 
ilewelben  das  de«  Herzens  bedeutend  übertraf.  Er  glaubt  um  so  mehr  Werth  nament- 
Hefa  auf  das  .schwarze,  aich  nicht  röthende  Blut  im  überfüllten  Her/en**  legen  zu  mäs- 
M».  als  er  fand,  das«  „alles  übrige  Blut  tbeils  von  Hause  aus  viel  rOther  ist,  theU.> 
Zutritt  der  äussern  Luft  .^ich  sofort  recht  lebhaft  rothet.''  Samson-H  immel - 
im  versichert  (x.  a.  0.\  dies  Zeichen  nicht  constant  gefunden  zu  haben 

nbefunde  nach  dem  Erfrierungstod.  Viertelj8hr>- 
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Btfriereu.   §.  82.   Eigene  oder  fremde  Scbold? 


§.  82.  Kigeie  •in  tttmit  Schaidt 

Wenn  sehoo  diese  Todesart  an  sich  mehr  darch  änssero .  Di<*ht  ao^ 
der  Obdnrtion  sich  enrebende  ürastände,  als  dnrch  die  Befundo  in  der 
Leirhe  selbst  iVstzustellcn,  so  ist  es  begreiflich,  dass  vollends  die  Frace-, 
ob  zulalliges  Veiiinf^Ukken ,  oder  eigene  Absicht,  oder  fremde  Fiüirl:v>- 
sigkeit,  oder  vfr^reclierisclier  V'orsatz  den  Tod  veranlasst  habe?  im\i 
andern  und  mehr  iiussern  Kriterien  zur  Entscheidung  zu  hrini^en  is»t. 
Die  Aiinalime  eines  beahsiehtigten  Selbstmordes  wird  in  R<^£r»^l  3Qs«/ü- 
sehliessen  sein,  denn  die  Erfahrung  lehrt,  dass  Selbstmördt  r  diese  od- 
berechenbarc  Todesweise  nicht  wählen,  da  sie  dabei  in  hundert  FüU'm 
ihr  Ziel  vortehlen  würden,  das  sie  auf  mannigfache  Weise  leichter  und 
sicherer  erreichen  können.    Bei  neugebornen  und  kleinen  Kindern,  di* 
als  wirklich  erfroren  nngennmmen  werden  mussten,  können  die  Um- 
stände, unter  denen  man  die  Leiche  auffand,  darüber  Licht  geben,  ob 
Zufall  oder  Absicht  den  Tod  veranlasst  habe.    Der  crstere  wird  nicht 
allzuselten  wirksam  bei  heimlicher  Geburt  in  sehr  kalten  Kaumen,  wenn 
die  Mutter  ^gleich  nach  der  Entbindung  in  Ohnmacht  oder  anderweitif; 
in  Bewasstloaigkeit  verfiel,  und  das  nackte  Kind,  das  so  eben  deo 
warmen  Uterus  verlassen  hatte,  auf  kaltem  fistricht  u.  dergl.  liegea 
bleibt  Die  Aimahme  euier  Absicht  dagegen  wird  eich  aufdrängei, 
wenn  man  die  nackte  oder  in  einen  Lappen  n.  s.  w.  gehüllte  Kio^ 
leiche  im  Schnee,  auf  dem  Eise,  im  Walde  oder  eonst  an  einem  eia» 
Bamen,  entfernten  Orte  auffand.   Bei  Erwachsenen  wird  in  der  R«f9l 
znfiUHges  Verunglücken  anzunehmen  Behl,  nnd  die  Umstände,  i.  K 
das  nach  Hanse  Gehn  oder  Fahren  von  einem  Zechgelage  m  Blwf 
Wintemacht  a.  dergl.  werden  die  Annahme  nnterBtfttxen.  In  soldNi 
FftUen  können  Kopf-  oder  andre  Verletmngen  an  der  Leiche,  dto  im 
Verstorbne  flehr  mOglicherwelBe  vor  seiner  Entfernung  warn  der  Ikherito 
«halten  haben  kann,  Bedenken  erregen,  nm  so  mein*,  als  beiden  M 
der  Section  erwarteten  nnd  auch  thataichlich  aa^efiindnem  ScUtglMi 
ein  ursächlicher  Zusammenhang  desselben  mit  den  EopiTerfteIntnies 
zweifelhaft  werden  kaiii|.  Die  concreten  Befunde  des  BinielUls  nis- 
sen  hier  den  umsichtigen  Gerichtsarzt  in  seinem  Uitheile  leitaa.  Ei 
scheint  nicht,  dass  widitige  und  sehr  zweifelhafte  derartige  FlOe  hliig 
vorkonunen.  In  der  ganzen  preussischen  Monarchie  hat  wenigiieiis  kaii 
einziger  Fall,  wie  er  hier  Torausgesetzt  wird,  seit  den  MBUlidiw* 
zig  Jahren  meiner  Hitgtiedschaft  in  der  K.  wissenschaftUdieii  MeHkiMi 
Deputation  zu  einem  SupeyarMrium  Veranlassung  gegeben. 


Bifrieren.  §.  83.  Casuittik.  477.  n.  478.  FaU. 
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§.  83.  CuMbtik 

477.  Fall.    Erf rieriingstod  eines  Neugeborncn 

Ende  Januar  18—  bei  sehr  hoher  Kalte,  gebar  die  unverehelichte  N.  itos  Nachts, 
nachdem  sie  der  Schmerzen  wegen  das  Bett  verlassen  hatte,  und  auf  einen  Stuhl  ge- 
suniken  war,  nach  ihrer  Angabe  unter  folgenden  Umständen  einen  Kuaben.  ,Ganz  in 
■niner  Nlbe%  sagte  sie,  »Staad  meine  WascbBcbässei  auf  der  Erde.  Uk  sog  sie,  um 
dai  Blat  aa6iifluig«n,  ta  mir  hmui,  als  plötslieh,  «ihiend  idi  auf  der  Stohllauite  saM. 
•b  Thefl  des  Kindes  aus  meinen  Oeburtstheilen  herausdrang.  leb  fasste  nicht  weiter 
hin,  aber  wahrscbeinlicb  war  es  der  Kopf.  Ich  blieb  unter  den  fürchterlichsten  Schmer- 
MD  und  fast  besinnungslos  mit  voncinandergespreizten  Beinen  sitzen  Vielleicht  nach 
einer  Viertelstunde  drang  der  übrige  Theil  des  Kindes  durch  die  Geburtstbeile.  Es  glitt 
nur  Erde.  Nach  einiger  Zeit  erholte  ich  wich,  und  sab  nun  das  Kind  auf  dem  Rücken 
ift  der  Wasdisdiniael  liegen.  Der  Kopf  lag  unterirtrts,  und  die  Beine  lagen  mir  suge> 
leiot  auf  dem  Bande  der  Waachschonel.  Es  war  gani  kalt,  und  ich  hielt  das  Kind 
fir  todt  Ich  nahm  ein  altes  ITi  rn  te,  breitete  dieses  auf  der  Wäsche  im  Waschkorbe 
ans,  und  legte  das  Kind  darauf,  uhne  es  weiter  zuzudecken."  So  wurde  auch  dio  noch 
gmi  frische  Leiche  gefunden,  von  der  wir  zunächst  bemerken,  dass  alle  Zeichen  <ler 
Reife  an  ilerselbeu  wahrnehmbar  waren.  Das  Zwerchfell  stand  nicht  tiefer,  als  zwischen 
der  TiertSD  imd  filtflaa  Bippe.  Die  Lnngea  füllten  die  BraathShle  su  drei  Yiertebi 
aas,  hatten  eine,  wenigstens  mm  Theil  schon  hellröthlich  marmoiirte  Farbe,  schwammen 
guiz  vollständig,  and  ergaben  bei  Einschnitten  zischendes  Geräusch  und  blutigen  Schaum. 
Als  Todesart  ermittelte  sich  Apoplexie,  bewiesen  durch  dunkle  Röthung  de>  Gesichts 
und  der  Lippen,  grossen  Blutreichthum  der  Schädelknochen,  strotzende  Anfülluu>.' simmt- 
licher  «Smtu,  wie  der  blutführenden  Gehirnhäute,  und  endlich  dur«h  die  Abwesenheit 
der  ZckhMi  kgmA  einer  anderen  Todesart.  „Bei  der  Abveoanheit  jeder  Spur  einor 
iaeeen  OewaltthUtgkdt»*  Ueea  es  mm  wdl«r  im  Obdnetioiisberieht,  „entsteht  nur  die 
Vkago:  wie  dies«  Schlagflnss  entstanden  sein  dorfte?  Es  erseheint  diese  Frage  un- 
schwer zu  beantworten,  wenn  man  den  oben  geschilderten  Hergang  bei  der  Geburt  und 
die  grosse  Kälte  erwägt,  die  in  der  Geburtsnacbt  des  Kindes  geherrscht  hatte.  Es  liegt 
nichts  Erfahrungswidriges  ia  der  Aussage  der  N.,  dass  sie  eine  Zeit  laug  besioniugsios 
liegen  geblieben  sei.  Während  dieser  Zeit  ward  die  Gebart  vollendet,  und  fiel  das  Kind 
im  kaHm  limmw  in  die  kalte  Sehüssel,  in  wekbor  es  liegen  blieb.  Wenn  es  mehr 
als  wshrsehrinlich  ist,  daas  ea  Jetat,  alsbald  nach  Mdnem  Herrortrelen  ans  dem  mfitter- 
ttchen  Schooss  in  die  kalte  Atmosphäre,  den  Erfrierungstod  sUtrh,  der  keine  andere 
Idchenhefunde  zu  zeigen  pflegt,  als  gerade  die  bei  dem  Kinde  pofundnen,  woni  aurh 
noch  die  wahrgenomnicne  gcfromc  BcschafTenheit  des  Gehirns  und  der  Lungen  wenig- 
stens als  unterstützender  Beweis  zu  rechneu,  so  steigert  sich  jene  Wahrscheinlichkeit 
Mdi,  wann  man  erwigt,  dass  die  Annahme  einer  andora  Ursache  des  Scblagflusses 
«eit  weniger  begründet  werden  konnte.  Hiemach  müssen  wir  nrtheilen:  1)  dass  das 
Kind  ein  reifes  und  lebeniflthiges  gewesen ;  2)  dass  dasselbe  nach  der  Geburt  gelebt 
hatte:  3)  da.ss  es  an  einem  Schlagfiuss  bald  nach  der  Geburt  verstorben  sei,  welcher 
4)  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  als  bedingt  durch  die  grosse  lüiite,  in  welcher  das 
Kind  geboren  wurde  und  nackt  liegen  blieb,  anzunehmen  ist" 

«rt.  Fall.  Zweifelhafter  Erfrierungstod  eines  Neugeborenen. 

Bfai  ansgetragener  Knabe  hatte  im  Februar,  fast  unbekleidet  nnd  In  Lappen  ein- 
CihfiDt,  einen  Tag  iber  im  Sdmae  gelegan.  in  welchem  er  Abends  aoligelnnden  wurde. 
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Erfrieren.    §.  83.    CMtii$tik.    479.  n.  480.  Fall. 


Die  Athemprobe  Hess,  obgleich  die  Verwesuug  schou  sehr  weit  vorgeschritten  «ar,  nb«i 
das  Statt  gehabte  Lebeo  des  Kinde»   nach  der  (reburt  keiuen  Zweifel.    Die  Leich« 
war  schon  grüngrau,  die  Epidermis  an  vielen  Stellen  abgelost,  die  Luftröhre  ver- 
wcsungsbraunroth,  die  Lungen,  an  ihrer  Basis  mit  Fäulnissblasen  besetzt,  waren  knisterDd, 
aber  (wegen  der  Verwesung)  sehr  blutarm    Das  Herz  hatte  in  beiden  Tlllften.  vorxög- 
lieh  in  der  linken,  noch  ziemlich  viel  halbcoagtilirtes  Blut.    Auch  die  Vena  eara  ent- 
hielt noch  ziemlich  viel  Blut.    Die  ültrigen  Bauchorgane  ergaben  Nichts.    Das  Gehirn 
war  in  einen  faulen  Brei  verwandelt,  die  Sinus  leer.    Wir  nahmen  au:  üass  über  die 
Todesart  des  lebend  gewesenen  Kindes  mh  nichts  mehr  mit  einiger  Sicherheit  bestim- 
men lasse,  dass  dasselbe  aber  bereits  längere  Zeit  todt  gewesen  sein  mosste,  all  es  in 
den  Schnee  gelegt  war,  und  dass  es  bestimmt  nicht  erfroren  gewesen  sei,  da  eson- 
mögticb,  dass  die  Verwesung  auf  dem  Schnee  blitte  erfolgen,  am  alier^enlgsteD,  du» 
sie  in  Einem  Tage  so  bedcuteud  hätte  vorschreiten  können.    CÖDstreitig  hatte  man  sich 
des  schon  längst  todten  Kindes  nur  auf  diese  Weise  entledigt,  entweder,  um  die  heim- 
liche Geburt  nicht  bekannt  werden  zu  lassen,  oder  um  die  Beerdigungskosten  lu  er- 
sparen.   Die  Mutter  und  die  Umstände  der  Gelmrt  und  des  Todes  des  Kindes  sind  nicht 
bekannt  geworden.) 


hin 


479.  Fall.    Zweifelhafter  Erfrierungstod. 

Im  Februar  18 —  bei  sehr  strenger  Külte  war  eine  55jährige  Frau  auf  dem  Eise 
todt  und  erstarrt  gefunden  worden.    Von  Verlctzungeu  fand  sich  am  Leichnam  nichts, 
als  zahlreiche  Flaulscbrunden .  frische  Ah.schilferungeu  der  Oberbant  an  den  Knörheln. 
fast  sämmtlicher  Finger,  als  wir  die  ganz  frische  Lei^^be  fünf  Tage  nach  dem  Auffinde» 
obducirten.    Das  Gehirn  war  halb  gefroren;  die  Gehirn venen  und  sämmtliche  Blutleitei 
nur  massig:  keineswegs  hyporümisch  gefüllt.     Die  Lungen  waren  in  Jeder  Beziehunf 
normal,  die  Luftröhre  leer  uud  leichcnhla^s,  das  rechte  Herz  ziemlich  blutreich,  dai 
linke  strotzend.    Das  Blut  war  nicht  (mehr?)  gefroren  und  zeigte  natürliche  Beschaffen*  ^  ^ 
beit.  Die  Leber  mässig  Mutbaltig,  der  Magen  ganz  und  gar  vollgepfropft  mit  KartoffeiHt-^o^^^ 
die  Harnblase  mit  Hüssigem  Urin  gefüllt,  die  Nieren  und  Milz  normal,  die  Netie  unge- 
gewöhnlich  feti,  die  aufsleigeude  Vena  cava  sehr  angefüllt.    Wir  gaben  das  G  .i.i-fiten  . 
dahin  ab:  dass  Denata  au  Herzschlag  gestorben,  dass  dieser  Tod  zwar  möglicbfrweij||^7*  • 
durch  Erfrieren,  dsss  es  jedoch  wahrscheinlicher,  dass  derselbe  durch  einen  Eram|nW  ^  . 
fall,  von  welchem  die  Verstorbne  beim  Uebergang  über  da«  Eis  befallen  worden,  ««H**««^^ 
standen  sei.    (Die  Abscbindungen  an  den  Fingern  waren  am  naturgemässestec*  tc. 
diese  Annahme,  durch  den  Umstand  zu  erklären,  dass  die  Frau,  von  einem  epilepi 
Aufall  auf  dem  Eise  überrascht  und  niedergestürzt  mit  den  Fäusten  wie  gewö 
zuckend,  um  sich  geschlagen  hatte,  während  die<«e  kleinen  Verletzungen  g&os  uoe 
lieh  blieben,  wen)i  man  hätte  annehmen  wollen,  dass  sie,  etwa  betrunken,  auf  desi 
niedergefallen,  eingeschlafen  und  im  Schlaf  erfroren  gewesen  sei.; 

480,  Fall.    Erfrierungstod  einen  N eufiebo re ne n. 

Dagegen  nahmen  wir  in  diesem  Falle  keinen  Anstand,  mit  mehr  WhK  ' 
den  Erfrierungh-  als  einen  andern  Tod  anzunehmen.    Wieder  •> 
(weibliches)  Kind,  das  im  Februar  bei  einer  Temperatur  von 
Tage  und  von  —  14  bis  16  Grad  Nachts,  nackt  und  bloss  ii 
Boden  todt  und  steif  gefroren  aufgefunden  worden  wai. 
Geburt  gelebt.    Höchst  auffallend  und  durchaus  uoge 
stellen  der  Athemprobe  das  grosse  Gewicht  de«  fiei  '^en 
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ihm  täm  ÜBiilWiliiiii  H5Un  infia  tIMxnä  nit  einen  dttiiUen,  fhtilweb  n  Bit  er- 

eratarrtem  Blate  imgelilli  Auch  die  Lungen,  die  far  sich  du  «rbeblicbe  Gewicht  ron 
fünf  Loth  hatten,  waren  sehr  blutreich.  Kehlk^tpf  und  Luftröhre  waren  bleich  und  leer. 
Von  den  öbrigea  Befunden  sind  nur  eine  bedeutende  Hyperämie  in  Leber  umi  Hohl- 
ader, «Tie  in  der  Schädelhöble  hervorzuheben.  Wir  urrheilteo:  1)  dass  das  Kind  ein 
lilfM  gMMMn;  2)  dafls  ei  nadi  dir  G^rt  gelebl  habe;  B)  dan  dawelbe  an  tongen- 
vmA  ImMUag  gestoib«!  Mi;  4)  dats  dieMr  Tod  mSgUditnveiM  durch  iniMre  Urtach« 
•BtilMdti  Min  ktene,  d«H  jtdiMdi  5)  mit  mehr  WcbnelMinlidikeit  annmebiDMi,  dan 
dtf  KlBd  d«i  BrürUnugitod  gwtorbeD  lei, 


Nenntes  Kapitel 

Tod  dorob  OUorofixrm  (ADae8tbetioa> 


Oesettliche  Bestimmnngen. 

Ott  kkriitr  fehSrifra  KM«ttlleh«n  B*aHas«B«;en  fib»r  Gifte  übtrbaapt  •.  Im  dritten  Kapll«!  S.  4ee. 
CIrcalar- Keseript  dM  Pr.  Hlnliicri  d*r  IfadiciDai- AogaUgMhtlMii  von  >1.  Aagtist  I8&0:  «Zar 
▼«■Mm«  voa  Uaig^adMlillM,  «sIciM  wu  d«r  Anwaadaac  dtf  OUmtaxm»  «atataha  Uiuna  wtA  im  B«* 

tr««bt,  dM«  <]ft.<«elb«.  w!«  «1  im  llkodel  Torkoinmt,  mcliten«  nirht  die  ta  s«ln*ii)  Gebrauche  ootbwendiK« 
KelitkeU  bealtat,  beatimme  ich,  nach  dam  mir  von  dar  taebulacban  Commiaaloo  für  pbtrmaceatlache  An- 

peaalrt  werden,  •«  folgend«  Ki^'fnirh«rten  b«->itst:  es  matt  klar,  farbloa,  flScbtiK  und  fr«! 

•t«a  Chlorwft»a«rat«ffaiare  aeUii  la  reine  concantrirte  ScbweXelaiore  getr&pfeJt,  darf  ea  dieaelbe  nicbi 
ArNa.  •pwtibehw  Otwiebt  =  -  1,M0  (bei  IT|  Orad  0.).  Bit  «ahlo,  imn  41«  «bradMiitn  rrtrfkaa 
»lo  »ol<-h«i  Chloroform  liefern,  ha*  der  ApotHpk'^r  d»»  fcgenwÄrtiK  kSnfll  hp  Clr  t  f  'm  dar«h  firhBKala 
■dt  WM««r,  Akethaldea  «ad  ReeUMren  ftber  Cklorealetam  sa  raiBiges,  weraiil  bei  Karialoaan  dar  Apa» 
•iMiHa  aa  acktaa  tet  Um  Tasarala  lAr  *w  niaa  Chlorafona  wird  voa  t.  Oetofear  4.  ^.  ab  Ma  aaf 
Wfllaraa  auf  l  8|r.  6  Pf.  für  die  Drachme  feetgeaeti;  2)  Das  Chloroform  ilt  in  den  Apotheken  unter 
daaealbta  OMMlao  auffubewahxea,  ««lehe  fftr  die  Aufbe«al»nti(  dar  aog.  drMtia«h«a  AranaimKtat  (Tab. 
C  9%mrm.  Bvr.  ad  IV )  angeordaat  ttad.  S)  IHa  ▼arabtilafcaag  4ci  CUaiafwai  aa  iaa  VaUlaav  aa 
anneiucbea  Zverken  iii  nnr  den  Apoibalwta  md  aaeh  Maata  aar  aaf  aaferlMlaba  Varatiaaat  «iav 
apffvMma  Matflclaal-Paraoa  gMtattet.* 

§.  84.  AUiMMii«.*) 

Das  Chlorofoim  bewirkt  entweder  in  den  früheren  Stadien  der  Nar- 
cos«  eintretende,  nicht  immer  direct  dur<  b  Resorption  des  Chloroforms 
bewirkte  Asphyxie,  die  zum  Tode  liilirt,  oder  es  tritt  eine  Lähmun^j 
im  Ceilittl-NerveuaystemB  ein,  vermittelt  durch  die  Ao&ahme  des 


*)  Wir  bitstehlaa  biar  daa  GhkxofDrm  all  RapitsaBlaaten  der  iliiunttieheai  bla 
jelli  bekannten  AnawOietica,  Aether,  Chloräther,  salpetersaurea  Aethflozyd,  BanJtelj 

Aldehyd,  Glaylohiorör ,  Keroaelen«  (oder  Kerofoim),  Ainylen  u.  a.  w.  Der  erste 
TodesCall  durch  Amyleu  ereignete  ^icb  in  England  am  7.  April  1857.  £r  ist  geschil- 
dert von  änow  in  der  mtdic  lime«  anä  Oa^^tte  Nr.  äbii.      37;^.   PaU  war 
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CUoToformB  in  das  Blut  Dass  dasselbe  durch  die  LuagMiUisdMi 
beim  EiDathmen  aufgenommen  und  in  das  Blnt  flbergeführt  weide,  so- 
mit auch  zu  Gehirn,  Rückenmark  n.  s.  w.  gelange,  nnd  dass  es  sb 
Chloroform  wieder  ans  den  Lnngen  ansgeflcfaieden  werde  ist  erwieseo. 
Wir  werden  selbst  nnten  einen  Fall  mittheilen,  in  welchem  das  GUo- 
rofonn  im  Gehirn  nachgewiesen  wnrde.  Wie  dasselbe  wirke,  ist  biihar 
nicht  klar  gelegt,  wahrscheinlich  aber  ist,  dass  anch  hier  die  AnSsths- 
sie,  wie  schliesslich  der  Tod  herbeigeffihrt  wird  dorch  mangelhsfte 
Oxydation  des  Blutes  nnd  dadurch  herbeigeführte  Llhmung  der  Jtespi^ 
rations-  nnd  (Srcnlationscentren. 

Alles,  was  fiber  die  Wirkung  der  Chloroform  -  Einathomn- 
gen  an  lebend  Bleibenden,  wie  fiber  sehie  todtlicfaen  Wiikongea 
und  fiber  seine  Wirkungen  an  damit  absichtlidi  getAdteten  Thie- 
ren  bekannt  geworden,  berechtigt  zu  dieser  Auffassung.*)  Seine 
rasch  die  Yitalitftt  der  gesammten  sensiblen  Nerven sphäre  dqni- 
mirende,  halb  Ififamende  Wirkung  hat  ja  eben  ihm  seinen  fiinihms  sb 
AnaeatheUeum  Terscbafft  und  gesichert.  Eben  so  beweist  die,  seinsr 
Einathmung  folgende  Erschlaffung  der  Huskdfiuer,  der  wiHkfibrÜGben 
Muskehk  wie  der  unwillkfihrlichen  (HoU-)  Muskeln,  der  Gebinnsttcr 

«in  SSjUiriger,  gesunder  Manu,  der  bei  der  Operation  einer  Mastdarmfistel  aoylenisiit 
unter  den  ErscLeinungen  des  Chloroformtodes  starb.  Die  Section  (48  Stuuden  nach 
dem  Tode)  ergab  (wörtlich)  Folgendes:  ^Todtenstarre.  Viel  Fett  in  den  IntegumenUn- 
Die  Rippcnknorpel  verknöchert,  Die  Lungen  waren  gross  und  nicht  zusammengefalUm. 
Sie  füllten  die  Bnistböble  vollständig  aus,  und  schienen  empbysematö«  ta  9tkkt  obgk'i^ 
kdn«  groMe  Blasen  anf  ihrer  Oberllldie  m  Mhn  waren.  Btwaa  Congaetion  an  dar 
nntem  Pllobe  der  linken  (.')»  übrigens  waren  sie  nieiit  sehr  bhitreich  (vaaealarX  Httm 
weniges  Serum  im  Herzbeutel.  Die  Aussenfl&che  des  HWMOS  sehr  fettreich,  das  Hen 
etwas  grösser  als  gewöhnlich.  Es  wurde  herausgenommen,  nachdem  die  grossen  Oe- 
fasse  vor  seiner  Oeffnung  zerschnitten  wurden  (!!),  wobei  3  bis  4  Unzen  flüssige« 
Blutes  ausdossen.  Der  rechte  Ventrikel  war  etwas  erweitert,  übrigens  war  das  Hm 
gesund.  Die  Winde  des  Unken  Ventrikels  sdiianen  lehr  dick,  aber  damelbe  war  gast 
mammengesogaii,  so  dass  die  H5hle  iut  versdiwnndai  war*  teber  Uatvdeh,  doalst* 
farl)ig  und  serreisslich.  Magen  gesund,  nur  ein  wenig  Schleim  onthaltoud.  Dia  aSf 
dem  Organe  wurden  nicht  untersucht  (!)."    Kein  Geruch  nach  Amylen  in  der  Leiche. 

•)  Schon  Fldurens  und  Buisson  folgerten  aus  ihren  Vorsucheu,  dasa  eine  Pa- 
ralyse des  verlungcrtcu  Markes  den  Tod  bedinge.  Dass  das  Chloroform  direct  auf  du 
Rnekenmaifc  wirke,  und  durch  Llhmung  (neuroparalytisch)  tödte,  hat  ein  denkwfiidfgcr 
Versuch  bewiesen,  den  Lallemand,  Perrin  und  Duroy  mittbeilett  (du  rot»  de  ttt- 
cool  et  des  anesth^siques.  Paris,  1860.  8.)  Sie  "tTneten  bei  einem  starken  Hunde 
die  Wirbelsäule  6  Ctui.  lang,  und  legten  das  Kückeiunark  bloss.  Bei  BerübniDiT  J«*«^ 
selben  mit  der  Messerspitze  schrie  das  Thier  und  bewegte  sich  sehr  heftig.  NuJi  »urJe 
es  chloroformirt  und  war  nach  acht  Minuten  narcotisirt.  Einstiche  in  die  hintern  wi« 
tordem  Wunaln  der  Ha^erven,  so  wie  In  die  hintern  und  vordem  Bündel  des  Hsifc- 
stranges  erregten  nunmehr  nicht  das  geringste  Zeichen  Tim  Seosibilittt  oder  IMflftIt 
Siebe  auch  Bernstein,  Ueber  die  physiolofisehe  Wirkung  des  Chloroforms.  Mole* 
sc  hott*  8  Untersuchungen  etc.  Bd.  X.  S.  280. 
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mid  des  Herzens,  seine  deprimirende,  halb  lähmende  Wirkung  auch  auf 
das  motorische  Nervensystem.  Wenn  die  Grenzen  dieser  Wirkungen 
fiberschritten  werden,  so  entsteht  schneller  Tod.  £ndlicb  erweist  eben- 
falls die  nenropaFalytisobe  Wirkung  der  im  Ganzen  sehr  negative  Ob- 
doctionsbefuiid.  — 

Wenn  wir  nun  des  Todos  dunh  Chloroform,  ausser  jener 
beiiSnfigen  Erwähnung  bei  den  Giften,  liier  noch  speeiell  ^^lhIoq- 
ken,  so  geschieht  es  im  Interesse  der  gerichtsärztlichen  Praxis.  Wenn- 
gleich wir  bisher  keinen  Fall  zu  begutachten  hatten,  wie  sie  Tonr- 
des*)  als  mOglieh  aufführt  von  Verbrechen  gegen  die  Sittlichkeit  im 
GUorofomuAnach  ausgeführt,  oder  wo  solcher  als  Mittel  zum  Diebstahl 
aogewendet  worden,  so  haben  wir  namentlich  aber  mehrfach  Unglucks- 
fiUIe  bei  Operationen  za  begutachten  gehabt.  Fälle  der  Art 
können,  bei  der  allgemeinen  Verbreitung,  die  das  Mittel  gefunden, 
nicht  nur  fernerhin  mehrfach  vorkommen,  sondern  auch  zweifelhafle 
Selbstmorde  und  UnglficksflUle,  dergleichen  schon  viele  beobachtet  wor- 
den, ja  Mordthaten  anf  dleee,  ganz  neue  und  nur  zu  leichte  Weise 
nugeflUurt,  können  die  Thfttigkdt  des  Gericbtsarztes  In  Anspruch  neh- 
men.**) Vereinzelte  Fälle,  wo  das  Chloroform  innerlich  genommen  den 
Tod  zur  Folge  hatte,  sind  ebenfalls  bekannt  geworden.  Wir  wollen 
daher,  was  eigene  Beobachtung  und  die  Zusammenstellung  der  bisher 
bekannt  gewordnen  Todesfälle  bei  Mensdien***)  in  diagnostischer  Be- 
zieliung  gelehrt  bat,  und  was  als  Begrfindung  eines  Urtheils  m  foro 
n  benutzen  wäre,  in  Folgendem  mittbeilen. 

85.  DiagsMe. 

Fälle,  in  denen  Verschlucken  des  ChloroformB  den  Tod  herbeifährte, 
ereignen  sich  meist  ans  Versehen,  selten  in  selbstmörderischer  Absicht  f) 

*)  De  l'anmtbesi«  proToqu^  consid^rte  soos  le  npport  m4dico-l«gal.  Gas.  hebdo- 

BMd.  186C. 

Im  JUärz  ISÖG  tödlete  in  Putsclnin  ein  Beiliuer  Zahnarzt  aus  Nutb  und  Nati- 
nngiBorgeD  seine  Ehefrau,  seine  beiden  zehn-  uad  acby&brigea  Kioder  und  rieh  selbst 
Auth  OilorofMD. 

*•*)  Zur  Chlorofcmn - Cosuistik.  Vmt  Dr.  NieoUs  Berend.   Hannover,  1850.  8. 

Es  sind  hier  nur  die  in  der  ersten  Ahtheilung  aufgeführten  zwölf  Todesfälle  benutzt, 
da  die  übrigen  theils  nur  sehr  zweifelliafl  dem  blos.-^ou  Clilorofunn  Tiebraut  he  zu^.u- 
«chreib«u,  theils  ganz  ungenau  beobachtet  sind.  Zur  Cblohdorui-Casuistik  liegen  ferner 
mthr  als  150  Terüffentlicbte  Todesfälle  vor,  welche  sich  grüsstentbeils  bei  Anirendang 

QUoroform-InbalatlMien  bei  Operationen  ereigneten.  Die  Sabartb*8cbe  Scbrift, 
d-GUoroTonD,  Wfirabnig  1866,  enthält  in  ihrem  wertbToUen  Capilel  der  Cbloroform- 
Gsniitik  bis  18C3  allein  119  Faile. 

t)  s  sechs  Kfdle  bei  Tardiou,  «mpoisonnement,  S.  837.  Ferner  einen  Fall  von 
Board,  Brit.  med.  Jouru.  Mai  lÖüG. 
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Die  tödtliche  Dosis  i«t  bish<'r  nicht  zu  bestimmen,  in  dem  Board  sfhea 
Falle  tiiit  nut  li  120  gnunmer?  der  Tod  ein,  während  in  einem  der 
Taylor  "scheu  Fidle  nach  Einführung  derselben  Dosis  in  fünf  TageQ 
Heilung  erf(•l^le.  Die  Erscheinungen  treten  schnell  ein  und  äassem  sieh 
durch  Beliiubung,  Delirien,  lärmende  Trunkenheit,  ('(.ina,  Aufgebolwn- 
Bein  der  Sensibilität,  stertorüse  Respiration,  Convulsionen,  Collapsus, 
der  Athem  riecht  nach  Chloroform.  Im  Board'sehen  Fall  ergab  die 
Obductiou  ausser  Hirn-  und  LungeuLyperämie.  Flüssiukeit  des  Blutes, 
fleckige  Köllie  der  Magenschleimhaut.  Ileum  und  Jejunum  suUen  schwill 
ausgesehen  haben,  ein  uns  unverständlicher  Obductionsbefund. 

Was  nun  den  Tod  durch  Inhalation  des  Chloroforms  betrifft,  äo 
muss  bei  der  jetzigen  enipirisr  licn  Sachlage  leider!  noch  gesagt  werden, 
dass  die  Diagnose,  der  Ihatbesland  de»  Todes  durch  Chloroform,  mehr 
durch  die  demselben  vorangegangnen  Umstände ,  als  durch  den  Leichen- 
befand  festzustellen  ist.  Wenn  ein  Mensch  bei  einer  Uperatiou.  oder 
auch  vielleicht  sonst  wie,  z.  B.  durcii  unvorsichtige  Selbstajiwendmig 
des  Mittels,  erwiesenermaassen  unter  dem  Einfluss  von  Chloraformein- 
athmungen  ganz  plötzlich  oder  so  verstarb,  dass  dem  Tode  noch  1  — 10 
Minuten  \orangegaugen  waren:  beängstigte  Athembewegungeu,  Rüchela, 
Gresichtsbläs.se ,  Austreten  von  Schaum  vor  dem  Munde,  krampfhaflrt 
Strecken  der  Glieder,  dann  Znsammensinken,  völlige  Bewusst- und  Em- 
pfindungslosigkeit, Verlangsamung  des  Herz-  und  Pulsschlages,  in  seli- 
nern  Fällen  Aufregung  bis  zur  grossten  Heftigkeit,  bevor  die  oben  ge- 
nannten Depressions-Erscheinunuen  auftraten,  dann  muss  angeuommeo 
werden,  dass  das  Chloroform  ihn  getödtet  habe,  so  lauge 
nicht  das  Gegentheil  wahrscheinlicher  ist  und  gemacht 
werden  kann.  Deim  eine  kritische  Prüfung  der  bis  jetzt  vorliegen- 
den Berichte  über  die  LeichenOftnnngen  nach  Chloroformtod  zeigt,  dass 
der  Befund  im  Ganzen  mehr  negativ  war.  dass  er  im  Einzelnen  beach- 
tenswert he  DitTerenzen  darbot,  dass  also  und  um  so  weniger  auf  be- 
stimmte Merkmale  in  der  Leiche  zu  bauen  ist,  als  die  bekannt  geword- 
nen Sectionsgeschichten  an  Genauigkeit  sehr  viel  zu  wünschen  übrig 
lassen.  Letzteres  bezieht  sich  namentlich  darauf,  dass  meist  der  Grad 
der  Frische  oder  Verwesung  der  Leichen  gar  nicht  angegeben,  also, 
wie  vorauszusetzen,  von  den  Obducenten  nicht  gehörig  beachtet  wnrdfn 
ist,  wodurch  an  sich  schon  alle  berichteten  Sectionsresultat'*  nnr  oin 
zweifelhaftes  und  wenig  zuverlässiges  Ergebniss  geliefert  haben.  Ande- 
rerseits zeigt  sich,  wenn  man  die  in  den  fiercnd  scheu  und  Sa- 
bar  th 'scheu  Schriften  geBBSmielten  Fftlle  vergleicht,  dass  die  blos.^eu 
Leichenphünorae  gar  nicht  gekannt,  gewürdigt  und  von  den  etwaigen 
Keraltaten  der  gesciiehenen  Vergütung  nicht  getrennt  worden  waren. 
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Was  Obdnc'tionsresultate  betrifft,  so  sind  dieselben  negativ  zu 
nennen.  Man  fand  bisher,  abgesehen  von  den  Befunden  der  Asphyxie 
keine  s^o  cbarakterisÜBciieQ  Befunde,  dass  tm  dem  Leichenbefand  allein 
me  DiagnoBd  zu  machen  wäre.  Durch  Termehrte  Obductionen  haben 
auch  diejenigen  Zeichen,  welche  man  als  specifiscli  ansehen  zu  müssen 
glaubte  zum  Iheil  allen  Werth  verloren  oder  bedürfen  mindestens  der 
fiinsohr&ükung.  Wir  woUen  die  hanpts&chlichBten  angegebenen  Erechei- 
Hingen  prüfen: 

1)  Üae  Blut  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bei  Menschen, 
and  in  von  uns  friseh  eecirten  Kaninchen  und  obdueirten  Lei- 
dieo,  dunkel,  «schwarz*  oder  kirsehroth  gefiM>t,  und  mehr  oder 
WHdger  flüssiger,  als  gewöhnlich  gefunden  worden.  In  den  zwölf  Ton 
Beread  gesammelten  FftUen  (mit  Einschlnss  des  von  mir  bekannt  ge- 
machten) ftad  sieb  diese  Blntbeschaffenheit  nicht  weniger  als  zehnmal, 
wihrend  in  zwei  Fällen  des  Blutes  gar  keine  Erwähnung  geschieht 
Aach  in  dem  Falle  yon  Binz*}  war  das  Blut  «intensiv  dunkehroth*, 
ia  dem  ▼on  Prichard**)  «dunkel'*.  Ebenso  in  einer  nahmhaften  An- 
ahl  der  von  Sabartk  zusammengestelltenFälle**^,  so  wie  in  den  drei 
Bsoen  Ton  uis  unten  beizubringenden  Obductionen.  Aber  auch  in  den 
andern,  weniger  eonstatirten  oder  weniger  genau  beobachteten  Fällen 
ist  mebi&di  das  kirschrothe,  besonders  flüssige  Blut  hervorgehoben 
weiden.  Die  Beobachtungen  an  Menschen  reden  sonach  der  Behaup- 
tng  Yon  Yelpeau,  Girardin,  Yarrier,  Gruby  u.  A.,  vrelche  das 
Bht  bei  Thieren,  selbst  im  Yenensystem  arteriell,  also  heller,  gefan- 
den Iiaben  wollen,  nicht  das  Wort  und  zeigen  vielmehr  übereinstimmend 
eine  sogenannte  grössere  Carbonisation  des  Blutes.  Sehr  beweisend 
sind  dafür  auch  noch  die  lieidoii ,  im  folgenden  Paragraphen  raitzuthei- 
lenden  Fälle  von  Lan^enhcclc  und  Dohlhoff,  in  denen  im  Leben, 
während  der  Chloroform-Narkose,  wie  bei  der  Section,  ein  „dintenarti- 
ges,  flüssiges^,  oder  ein  „dunkles,  flüssiges"  Blut  gesehn  worden  ist. 
Dies  Sertionsergebniss  ist  sonach  als  ein  fast  constantes  zu  erachten: 
nicht  aber  ist  es,  wie  auch  die  beobachtete  Flüssigkeit  des  Blutes, 
deshalb  ein  specifisches,  da  es  sich  auch  nach  manchen  andern  Todes- 
arten, namentlich  auch  nach  manchen  Vergiftungen,  vorfindet. f)  Eine 
microscopische  Veränderung  haben  wir  im  Blut  der  von  uns  Obdueirten 
nicht  gefunden. 

2)  Eine  aufüailende  Anämie  in  der  Leiche  haben  wir  in  unseren 

*)  DeutAcbe  Kliuik  1858.  Ko  13. 

**)  Schmidrs  Jahrbfieher  o.  s.  w.  1858.  No.  7.  8.  88. 

Sabartb,  a.     0.  S.  100. 
t)  TMgl.  Harrig  und  Popp,  Der  ploUIiebe  Tod  ans  iniurai  Unaeken.  1848. 
8.  866.  und  die  CaraistOc  dieses  Werkel. 

OMptr'f  gmUkÜ,  MtiUds.  i.  Ab«.  TT.  5| 
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frisch  obdneirten  Leichen  üiolit  wahrgcnorriTncn  und  haiton  sie  für  eine 
Verwesongserseheinnng:.  Zudem  ist  za  bearhten,  daRs  Dicht  selten  b»* 
reite  Uüigere  Zeit  kranke  und  durch  erschöpfende  Eitenugen  Untinw 
Personen  der  Narkose  nnterworfen  wurden. 

8)  Geruch  nach  Chloroform  ist  zweunal  unter  den  (mit  AnsscfaliM 
des  meimgen)  elf  bei  Berend  gesammelten  Fällen  wahrgenonuneB  mr- 
den,  Tonngsweis  soll  er  in  der  GrehirnhOble  auftreten.  In  unseren 
F&Uen  war  er  nicht  vorhanden.  Bei  sofort  von  nns  nach  Chloro- 
formtod  nntersnchten  Kaninchenleichen  fanden  wir  keine  Spur  dieses 
Gemchs,  so  wenig  in  den  von  uns  sechrten  Ijciehen.  Aach  Seiffert*) 
hat  bei  seinen  Yersnchen  an  Thieren  niemals,  weder  im  Blute,  noch 
in  der  Milch  n.  8.  w.,  das  Chloroform  durch  den  Geracfa  wahmebmes 
kdonen.  Gewiss  ist  hernach  diese  Erscheinung  eine  seltene  nnd  jeden- 
falls spricht  das  Fehlen  des  Gemches  nicht  dagegen,  dass  der  Ted 
durch  Chloroform  herbeigeAhrt  sd. 

4}  Lnftblasen  im  Blute  Inden  sich  nach  Senator**)  unter  146 
Ffillen  llmal  notirt«  und  habe  Idi  selbst  in  Binem  mfliner  Obdnetiooi- 
fiUle  gefimden.  Auch  Prichard  sah  in  seinem  Falle  „ziemlich  saU- 
reiche  Luftbhksen*  in  den'Yenen  der  pia  maur^  und  Holmes**^,  der 
39  SectionsfiUle  gesammelt  hat,  berichtet,  dass  dreimal  darunter  das 
Blut  lufthaltig  gewesen.  Bekanntlich  erzeogen  sieh,  wie  fibeihaspt 
durch  den  Zersetzungsprocess,  so  auch  im  zersetzten  Bhtte,  Gase,  dem 
Vorhandensein  man  in  verwesten  Leichen  in  den  Venenst&mmen  in  Fem 
von  Luftblasen,  welche  die  Blutbahn  unterbrechen,  deutbeh  wabmfanBt 
Ich  hatte  deshalb  in  dem  ersten  meiner  gerichtlichen  FAÜe,  der  eise 
stark  verweste  Leiche  betraf,  den  bezflglichen  Antheil  der  VerwceiBg 
bei  der  Neuheit  der  Sache  als  mOs^ch  und  zweifelhaft  hinatellen  mis- 
sen. Auch  anderweitig  erzftfalte  FSIle  geben  zu  diesem  Zweifel  Aotssa 
Gewiss  aber  war  wenigstens  allgemeine  Verwesung  nicht  voihsa- 
den  in  den  beiden  unten  mitzutheilenden  Fillen  von  Langenbsek 
und  D ohlhoff,  in  welchen  beiden  gleichfalls  lufthaltiges  Blut  hi  des 
Leichen  gefunden  wurda  AufIfaUend  muss  hiemach  sein,  wenn  Sts- 
nelli  über  diese  Frage  Folgendes  anfBhrt:f)  „da  man  bei  Operstioo» 
an  Cfaloroformirten  ans  den  durchschnittnen  Arterien-  und  Veneoeades 
Gasblftschen  hervorkommen  gesehn  hat  (P),  so  scheint  die  Vennolhiiig 
nahe  zu  liegen,  dass  bei  einer  Uebersftttigung  des  Organismna  mit  GUe- 
roform  dieses  aus  dem  Etute  innerhalb  der  GefiteswSnde  leicht  in  Oes* 


*)  Canstatt  und  BiseBmaniif  Jahresbericht  n.  s.  w.  Erlangen  1849.  S.  173  u.  f- 
**)  Uobcr  Lcichenerscheinongvii  DAeb  Chloroformfeigifiaiig.  Viefte^jabmehrift 
gerieht  Med.  N.  F.  II.  S.  .".10. 

•♦•)  Schmidfs  Jahrbücher  18ÖU.  Nr.  3.  S.  305. 
t)  Was  Irt  ChloMfomtod  und  «is  itl  er  lo  ««tfaitanf  Beilia  185a  &  & 
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foim  ausgeschieden  werden  dürfte,  und  alsdann  dareb  StOruug  des  Me- 
ebanismns  der  Herzthätigkeit,  wie  alle  in  den  Biatkreislanf  eingedrong- 
nen  Luftbläschen ,  den  Tod  herbeiführen  müsste.  Wenn  ich  Kaninchen 
einige  Zeit  hindurch  concentrirte  Chloroformdämpfe  einathmen  Hess,  so  dass 
die  Respiration  bald  bedeutend  beschleuaigt  \^iirdc,  die  Thiere  lebhaft 
zu  schreien  anfingen  und  dann  zu  athmen  aufhörten,  und  ich  eruffhete 
kurze  Zeit  darauf  die  ßrusthöhle,  so  fand  ich  in  dem  reichlich  mit 
Blut  angefüllten  Herzen  eine  Menge  Gnsbläschcn,  welche  namentlich  in 
den  durchscheinenden  Herzohren  wie  Liingeneraphysem  sich  ausnahmen. 
Auch  in  den  Kranzgefiisscn  des  Herzeus  fand  ich  mehrmals  kleine,  per- 
k'iiarlig  an  einander  gereihte  (lasl)lästheu,  welche  durch  iklcine  Blut- 
partikelchen von  einander  getrennt  waren,  und  die  man  dnrch  Druck 
von  aussen  hin  und  her  bewegen  konnte.  Ob  diese  Gashläschen  Chlo- 
roformgas gewesen,  mag  ich  nicht  entscheiden;  durch  den  Geruch  habe 
ich  CS  nicht  erkennen  können.  Eröffnete  ich  dagegen  die  Brusthöhle 
erst  nach  24  Stunden,  so  fand  ich  nie  eine  Spur  sohdier  Gasbläschen, 
sondern  ea  zeigten  sich  meistens  nur  mehr  oder  minder  grosse  Couf/uln 
im  Herzen.  Licss  ich  dagegen  ein  Kaninchen  mit  atmosphärischer  Luft 
vermengtes  Clüorofonngas  nur  in  solchem  Maasse  cinatlimen ,  dass  es 
ganz  allmählich  vollständig  bewusstlos  wurde,  und  bnichte  es  dimn  un- 
ter die  Bedingungen,  dass  es  au  einem  Respirationshinderniss  sterben 
musste,  80  fand  ich  in  dem  blossgelegten  Herzen  nie  eine  Spur  von 
Gas  vor."  In  unsern  Versuchen  an  Tlüeren  ist  nun  zwar  allerdings 
auch  „mit  atmosphärischer  Luft  veraicngtes  Chluroformgas"  angewandt 
worden,  wie  dasselbe  bei  Operationen  immer  der  Fall,  wenn,  wie  wohl 
allgemein  geschieht,  das  AnuiintluiU-um  auf  einen  Schwamm  oder  ein 
Tuch  gegossen  und  vor  Nase  imd  Mund  gel)rac!it  wird,  und  würde  hier- 
nach eine  Uebereinstimmung  mit  den  eben  citirten  Experimenten  vor- 
liegen, denn  Luftblasen  im  Blute  wurden  dabei  nicht  gefunden,  wie  auch 
Ton  keinem  anderen  Beobachter  bei  Thierversm  hen  Luft  im  Blute  ge- 
funden worden  ist.*)  In  den  Fällen  von  Auwendung  „  concentrirter 
Chloroformdämpfe",  soll  nun  die  sofort  nach  dem  Tode  angestellte  »Sec- 
tion  lufthaltiges  Blut,  die  24  Stunden  später  verrichtete  keine  Spur 
eines  solchen  ergeben  haljon.  Es  ist  indess  gar  nicht  abzusehn,  wie 
und  auf  welchem  Wege  Gas,  das  früher  in  den  Venen  und  im  Herzen 
vorhanden  gewesen,  nach  24  Stunden  daraus  verschwunden  sein  konnte? 
Ferner  aber  ist  in  den  Fällen  protiahirter  Chloroforniwirkmig  verhält- 
nissmässig  weit  häufiger  Luft  im  Blute  gefunden  worden,  als  in  allen 
anderen,  während  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  Verunglückten  Stun- 
den und  Tage  laug  mit  den  Gasbkseu  im  Blute  gelebt  hätten. 

*>  SesAtor  a.  a.  0.  S.  816. 
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Bei  der  hier  geschilderten  Saolilage  und  nach  dem,  was  die  bekannt 
geworduen  Seclionsfalle  und  eignen  Experimente  i^-i'lehrL  haben,  mn&s 
ich,  bis  weitere  Aufschhlsse  durch  Erfahrung  und  Beobaclituna:  über 
diese  Luftblasen  im  Blute  gewonnen  wenlen,  bei  der  Ansicht  stöhn  blei- 
ben, dass  diese  Erscheinung  hauptsachlich  dem  Yerwesungsfiroce??  zn- 
ZQSchreiben  ist,  der  nach  dem  Chloroformtode  besonders  früh 
einzutreten  und  das  Blut  zuerst  und  vor  allen  andern  Orga- 
nen zu  zersetzen  scheint,  wonach  es  erklärlich  wäre,  dass  man 
selbst  in  noch  frischem  Leichen  schon  das  verwesongszersetzte,  lufthal- 
tige Blut  gefunden  hat.*) 

'))  In  den  von  Bereu d  a.  a.  0.  gesammelten  zwölf  Fällen  (mit 
Einschluss  des  ersten  unsrigen)  ist  zehnmal  das  Herz  „schlaff-,  leer, 
zusammengefallen,  „eingeknickt"  gefunden  worden,  und  auch  in  andern 
B er end "sehen  Fällen  ist  noch  mehrfach  von  einem  schlaffen,  zusammen- 
gefallnen  Herzen  die  Rede.  Derselbe  Befund  ergab  sich  uns  in  drei  Fäl- 
len, in  drei  anderen  fanden  wir  zweimal  das  Herz  nicht  schlafT,  in  dem 
dritten  entsprechend  dem  Fäulnissstande  schlaff,  aber  nicht  eingeknickt. 
Binz  fand  das  Herz  soiner  Leiche  „schlaff,  blass  und  blutleer".  Es  ge- 
hört sonach  dieser  Befund  gewiss  zu  den  sehr  beachtenswerthen  iiud  zn 
den  coiislanteren.  In  den  von  Senator  gesammelten  Fällen  wird  e« 
unter  41  Fällen  33  — IM  Mal  „welk,  schlaff*  bezeichnet,  üb  dieser  Be- 
fund lediglich  als  ein  Verwesungsphänomen  anzusprechen  sei,  wozu  der 
Umstand,  dass  bei  Thiersectionen,  die  sofort  nach  dem  Tode  angestellt 
wurden,  ein  Collapsus  des  Herzens  nicht  gesehen  wurde,  autTordert,  wer- 
den fernere  Beobachtungen  entscheiden.  Jedenfalls  ist  dieser  Befund, 
welcher  bei'm  Chlorofonntod  sich  verhält nissmässig  früh  findet,  sehr  zn 
beachten.  Das  aber  können  wir  als  sicher  aussprechen,  dass  er  nicht 
dem  Chloroformtode  specifisch  angehört,  denn  wir  fanden  das  „Chloro- 
formherzauch  an  anderen  Leichen  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  zwar 
die  allgemeine  Verwesung  schon  deutlich  ausgesprochen,  aber  doch  noch 
nicht  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  hatte.  Es  erklärt  sich  dieser  Be- 
fund theils  aus  der  Leere  des  Herztheils  (die  Knickung  findet  sich  regel- 
mässig in  dem  linken  Ventrikel),  theils  aus  der  Flüssigkeit  des  Blutes, 
das  sich  imbibirt,  res|).  gesenkt  hat,  theils  endlich  aus  dem  Andiftogea 
des  Zwerchfelles  gegen  die  Brusthöhle. 

6)  T odtenstarre.  Nach  einer  Vergleichung  von  46  Fällen  fand 
Senator**),  dass  dieselbe  2i'mal  erwähnt;  wird  und  lOmal  ungewöhn- 
lich stark  vorhanden  war  nud  lange  andauerte.  Nach  venchhicfctai 

*)  Aw^  Weber  (Die  Unadieii  des  Chloroformtodes  in  dea  »CUuiscbea  Erfskraa- 
gOD*  o.  s.  w.  Berlin  1859.  &  28)  erUirt  die  LvftUtten  Im  Blute  lir  «In  Lriftii 
phinomeii. 
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CUoralbnn  noch  nach  8  Tagen.  Er  hebt  hemr,  dass  ihr  Vorhanden- 
tm  an  der  Leiche  neben  anderen  Befänden,  neben  welchen  Leichen- 
•terra  aenat  nicht  mehr  besteht,  daas  ön  fröhzeitigea  Emtreten  apftter 
Verweanngserscheinongen,  daa  aich  Tonengaweia  an  Herz  nnd  Blnt  knnd- 
giibty  der  Odorefonnvergiftong  eigentbfimlich  iat,  nnd  daaa  man  ana 
dar  Zeitfolge  dea  Anftretena  nnd  der  Combination  theila  anffallender, 
Ihdia  ganz  gewöhnlicher  Befunde  werthvoUe  Schlflsae  für  atattgehabte 
OdorofoimTergiftnng  ziehen  kOnne.  Indeaa  hat  uns  eine  fortgeaetzte 
Beobaehtnng  gelehrt,  daaa  dieaelben  von  Senator  geltend  gemachten 
Eifcheinnngen  aich  anch  znfiUlig  bei  andern  Todeaarten  finden  nnd  ge- 
geatbeila  bei  Chloroformtod  nicht  conatant  aind. 

ffiemach  kann  dem  Obdnctionabefnnde  f&r  die  Diagnoae  des  Chlo- 
Rrformtodea  nnr  ein  hOchat  geringer  Werth  eingeiftnmt  werden  und  der- 
selbe diagnostisch  im  Ganzen  nnr  dahin  yerwerthet  werden,  daaa  er 
e?entaell  den  Tod  durch  Chloroform  nicht  ansschlieest. 

Was  endlich  die  Frage  betrifft,  ob  auf  chemischem  Wege  das 
Chloroform  im  Blute  von  damit  getödteten  Thieren  oder  Menschen  wieder- 
gefunden werden  könne,  womit  freilicii  eines  der  sichersten  forensischen 
Entdeckungsmittel  gefunden  wäre,  so  kann  man  hierfür  die  Autorität 
E.  Mi  tscherlich's  anführen,  der  diese  Frage  verneint.  Unser  früherer 
gerichtlicher  Experte,  Prof.  Dr.  Hoppe,  ist  nach  wiederholten  üntersu- 
ebnogeu  zu  derselben  üeberzeugung  gelangt.  Neuere  chemische  For- 
schungen (Ragsky)  haben  jedoch  die  Is^achweiabarkeit  des  Chloroforms 
erwiesen.*) 

§.  86.  Vertediaag.  Me  chraahdbe  CUerefMBi-fefglllaag. 

Eine  Frau  war  vor  der  an  ihr  wegen  F>  actura  comminuia  des  lin- 
ken Unterschenkels  verrichteten  Amputation  am  12.  December  chloro- 
formirt  worden  und  bei  ihr  bis  zu  ihrem,  erst  am  23.  dess.  M.  erfolg- 
tem Tode  die  Besinnung,  welche  sie  während  der  Einathmung  verloren 
hattCi  niemala  Tollat&ndig  wiedergekehrt.**)  Casper  hatte  daraus  Ver- 
anla-ssung  genommen,  in  einer  frühem  Abhandlung***;  eine  chronische 
Chloroform- Vergiftung,  die  man  passender  protrahirte  Wirkung 
dea  Chloroforms  nennen  wttrde,  anzunehmen,  welche  dem  gerichtsärztli- 
cben  Gutachten  im  vorkommenden  Falle  neue  Schwierigkeiten  bereiten 
wlrde.f )  Bieae  Annahme  ist  apAter,  nachdem  mehrer  ähnliche  Fälle  in 
dsr  epentnren  Praxia  vorgekommen,  von  Andern  getheilt  worden,  nnd 

•)  S.  nusemann,  Ilandti.  der  Toxicologie.    Berlin  18G2.  S.  198  u.  f. 
**)  Der  hier  fortgelassene  Fall  ist  S.  ö5ü  der  ersten  beiden  Auflagen  mitgetbeilt. 
***)  WodMMcMft  •     0.  8.  68. 

t)  BA  6«b*rtk  a.«  O.  8. 148.  find»  tUh  16  MldMrlfiUe  nmmnMngMtoUt. 
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gegenwärtig  ist  die  Möglichkeit  einer  erst  später  tödtllcb  werdcndeii  Wir- 
kung des  Ciiloroforms  nicht  mehr  in  Abrede  zu  stellen.  Wenn  es  aber  unter 
Unisläuden  schon  schwierig  zu  entscheiden,  ob  der  gewöhnliche  plöti- 
lidie  Tod  vorkomrueudeu  Falles  auf  Keehnung  des  Anästheticum  zn  schrei- 
beo,  oder  etwa  auf  die  an  sich  höchst  bedentendere  Yeletzong,  oder  du 
besonders  schweren  operativen  BingiifF  u.  s.  w.,  wie  viel  verwickelter 
kann  die  Sachlage  werden,  \frenn  vollends  viele  Tage  seit  der  Inhalatifli 
verflossen,  nnd  wenn  dann  zahlreiche  andre  Momente  wirksam  gewor- 
den waren,  wie  sie  bei  grossen  chirurgischen  Operationen  so  häofig 
vorkommen,  und  deren  möglicher  tödtlicher  Einflnss  an  sich  gar  niebt 
in  Abrede  gestellt  werden  könnte! 

Folgende  beiden  (fremden)  Fälle  entlehne  ich  im  wcsentlichcD  Aus- 
zug e  der  T?  crend 'sehen  Schrift,  da  sie  gut  beobachtete  Beweise  solcher 
chronischer  Chloroform-Vergiftongen  nnd  zwei,  hier  noch  nicht  beratzto 
Sectionsgeschichten  liefern. 

1)  Giorsch,  Sluboumalcr,  36  Jahre  alt,  dein  Tnmko  orgeben,  kommt  am  .'i.  KoIt 
185Ü  betruiikuu  iu  dio  Langenbeck'scho  Kliuik  mit  einer  fluctuirendcu  kuiti»iu{rf- 
grOM«a  Qetchwnlst  an  der  linken  Schalter.  Dieselbe  wird  punetirt  nsd  eiaeJfaBgt  wi 
cwei  Qaart  Fliissiglnit  «nüeert  Tags  damif  (6-  Febmar)  eatacUiessl  aicli  L.  nr  H»> 
ausuxihme  des  degenorirten  Schulterblatt»,  obgleich  Pal  angegriflcu  aussiebt,  einen  kUaaa 
Puls  von  110  Schlägen  und  sonstige  uiistäte  Bewegungen  hat.  Unter  Chloroform  ge- 
schieht die  Operation,  die  ]  Stunden  dauert.  Die  Inhalation  wird  jedcsm.il  ans^esetit 
sobald  völli^'e  Narkose  eingetreten.  Dreimal  bemerkte  L-  eine  plötzlich  auftreteiuie 
dintenartige  Färbung  des  Blutes  in  der  Wunde  und  lässt  dann  sofort  di«  Kii 
athmimg  des  Chlorofonns  uaterbredien.  Nach  der  Operation  TöUigea  Doiuirtwia 
ElenblfitSI  und  Sendbilitlt  hergwMlt  Gitt  entwickelter  Puls  von  180  Sddlgca.  Abasdi 
plötzliches  Erbrechen,  das  sidl  Nachts  beim  Tnuken  wiederholt.  Am  7.  Febnur  ]b^ 
geiis  Gesicht  bla.ss,  I'ulr»  klein  und  sehr  fretiueut,  Erbrechen  fortdanemd ,  um  S  ITif 
plötzlich  Pulslosigkeit,  llerzbeweßung  kaum  wahrnehmbar,  bei  freier  und  regelmissi^f 
Athmung ,  wobei  jedoch  PuUent  über  Opprossion  klagt.  Der  versuchte  Aderlass  pd^ 
wenig  w&saeriges,  dintenfarbiges  Btat  Tod  nach  8  Uhr  Horgons,  sieboaiehi 
Stunden  oaeh  der  Operation.  Die  sehr  aoigOltigfli  Seetiim  eigab  weeentlich  Folgead» 
IKsiägo  Leichenstarre,  BISsse  des  Körpers,  also  (tm  Februar)  noch  friscbe  Lei^  A» 
den  durchschnittenen  Sinuft  durae  watris  lliessen  vier  Unzen  flüssigen,  warmen  (T" 
dintenartiiren  Blutes  aus.  Kein  Geruch  nach  Chloroform  iu  der  ganzen  Leiche.  In  d« 
Venen  der  pia  mater  flüssiges,  äUiguireodes  Blut,  noch  keine  Luftblasen;  miisj« 
hgeetion  der  Wiinhiiirte.  Die  Substans  des  Oehims  cigeuthnnilidt  gobleidit  (bkttiWsX 
an  einzelnen  Stellen  sogar  blutleer,  Gonaistenz  nonnal,  JPtexuä  ekoroidei  varjidL  kä 
dem  Herzbeutel  dicke  Fettschichten.  Im  Unken  Herzen  viel  schwarzes,  wenig  gtroBS^ 
ncs,  mürbes  (^laipiluvi.  Auch  hier  drang  aus  den  Venen  der  Wandung,  schwM«». 
wä.s.sriges  Ijlut ,  an  eiu/.clnen  Stollen  untermischt  mit  einer  dichten  Menge  von  Luft- 
blüscheu.  im  liamus  lontfüudinalis  der  Vetta  magna  cordig  fand  sich  die  Blst^ 
s&ule  Ton  dicbt  in  oinandor  gerdhten  LnflbliadMai  tid&ch  unterbroolien.  Im  mMm 
Herzen  und  in  den  grossen  GeOiaatimmen  war  viel  theUs  flisalges  Bhit,  Mi  iMiv 
geronnenes,  homogenes  Coagtdum  angehäuft  Horz  nicht  aii^obl&ht,  doA  lablMIgi 
schlaff  und  welk,  blase.  Lungen  au^eblihl,  blaas,  Uotann;  «n  dta  Ymm  Ml  fv> 
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ftstoluageu  dur  Pulmonarurlerio  floi»s  reichlich  Blut  Ton  d«r  geschilderten  BMehaffsiÜMit 
und  gleichfalls  mit  vielen  Luftbläücbcn  Termiscbt.  Dies  Hliit  Hess  sich  sowohl  auf  dem 
Durchschnitt,  als  aus  ilor  unversehrten  Lunge  durch  den  Stamm  dar  Art.  puliiioti.  und 
l'tftiae  pulmonale*  in  Menge  ausdrücken.  Dieselbe  Verthoihaug  und  Qualität  zeigte  das 
Blut  in  Lebtr.  IDb  vad  Nieren.  Die  Oi]g»ne  bleich,  die  grüsseren  GefaasTeaweigungeu 
•misedd  von  eehwanem,  iritanigvn,  laflhaltigeiii  Blnt  Aiieii  in  den  grSiMfW  T«n«n- 
stimmen  der  Extremitäten  fuiden  deli  ZwimImuIum  von  LvAUuen.  Milz  UA  nnd 
derb;  Leber  fetthaltig;  Nieren  blass  iind  fest.  Der  Magen  stark  ausgedehnt,  seine 
Scbleimhaut  blass,  aufgelockert,  mainillür  by iHtropliisch.  —  Lange ub eck  bemerkt  zu 
dem  Falle,  „dass  der  tüdtlicbo  Ausgang  der  Operation  auf  zweifa'  bo  Weise  erklärt  wer- 
den könne,  1)  aus  einer  durch  die  Operation  herbeigeführten  Uebeireizuug  und  £r- 
tehSpfung  das  Neroiiiytom;  2)  ans  einwr  tödtUdnn  Nadiirirkung  des  ddorofonns, 
ofaioniMiier  GUonoiBraiKYeigjftaBg." 

2)  Beinike,  Eisenbahnarboiter,  23  Jahr  alt,  kam  am  C.  Januar  1849  in  das 
Krankenhaus  zu  Magdeburg  mit  einer  Entzündung  im  Fusswur/.elknucben  des  rechten 
Heins.  Nach  vorgeblichen  Kuren  und  l)ei  spater  nielir  und  mehr  ausgesprochener  Hektik 
hielt  man  (der  verstorbene  Dohlhoff)  die  Amputation  des  Unterschenkel«  für  uöthig, 
die  vnter  der  Mitwirkung  des  dileroforms  amgeffilirt  ward.  Erst  nach  zwölf  IQnnten 
trai  Bettnbong  ein,  nadideai  Pii  verlier  ungeberdif  aa^jeregt  war.  Spiter  sehrie  er 
bei  jedem  Schnitte.  Bsta  Unterbinden  der  Arterien  erfolgte  ein  krampHiaftes  Zittsni 
des  Stumpfs.  Blutung  und  zwei  im  Laufe  des  Tages  stattgefundene  Nachblutungen 
»aroa  ni^-lit  bedeutend  getiiig,  um  Krsfliüpfung  berheizuführon.  Doch  crfnltrteri  noch 
fünfmal  im  Tage  tetauiscüe  Zuckungen  im  Stumpfe.  Die  letzte,  mit  allgeuieiueu  Krämpfen 
verbundene,  nndite  acht  Stnnden  nadt  der  Ampntslion  dem  Leben  ein  Bade.  Seehs- 
sebn  Standen  nach  dem  Tede  wurde  (im  Januar,  adso)  dis  noch  frische  Leid»  obdndxi 
In  der  Kopfhöhle  grosser  BIutreiehtlMm  in  den  Qeftsasn  und  in  der  Gehimsubstauz ; 
in  einigen  Venen  eiu/elno  Luftblasen.  Die  Lungen  nicht  üdematüs,  sehr  blutreich. 
Da«  Bhit  war  flüssig  unil  liuiikelroth.  , Sonst  bestand  im  L';iiizeu  KGrpor,  welcher 
übrigens  weiter  keine  Abuormitäleu  darbot  (auch  in  den  Niereu),  eine  so  seltene  Blut- 
leere, dasa  in  allen  GeOssen  und  s&mmtlichen  Herzhöhlen  kein  Blut  gefunden  wurde. 
Das  Hers  war  auffallend  welk."  Dr.  0.  Fischer,  der  den  Fall  bekannt  gemaeht, 
nfanmft  nnd  Lungen- Apoplexie  ab  Todesursache  an,  und  bemerkt  weiter:  «wir 
konnten  aber  auch  eben  so  wenig  in  Abrede  stellen,  dass  die  bauptsächlicbsten  Bequi- 
gite  für  einen  Tod  durch  Chloroform  bei  der  Section  in  den  Vordergrund  traten:  da« 
dunkel  gefärbte  Blut,  die  Luftblasen  in  ihm  trotz  der  fast  nicht  bemerkbaren  Verwe- 
sttngszeichen ,  das  welke  Herz.  Auch  hatte  im  Leben  die  dunkle  Beschaffenheit  des 
Arterieabtutee  nidit  gefehlt  und  die  lange  angewandte  Inhalatien  ein  die  Interication 
bsgiistfgendes  MooMot  abgsgeben.  Nur  fehlte  ein  Hiaapterfordemiss  zur  Innaham  des 
Tedes  durch  Chloroform -Einathmung,  nämlich  der  plütztlich  eingetretene  Tod.  Allein 
Casper  machte  schon  (1850)  auf  die  na-  hhaltigo  Wirkin;'.'  des  .Mittels  aufmerksam, 
indem  er  von  einer  gewissermaassen  chronischen  Vergiftuxjg  redet.  Und  dem  Kinfluss 
einer  solchen  nachhaltigen,  erst  spät  Lähmung  der  Circulations-Organe  bewirkenden  Yer- 
l^lnf  durch  die  Einatfanmiig  dutfan  wir  auch  in  unseim  FsDe  Werth  beilcfsn.* 

IHr  sehen  hier  den  Tod  in  gewiss  uubeätreitbarem  Cansal-Znsam- 
■enhange  mit  der  geschehenen  Chloroform -EmuthrauDg  erst  nach  17, 

im  zweiten  Falle  erst  nach  8  Standen  eutstelm,  wie  er  in  imsenn 
Falle  sogar  erst  nach  elf  Tagen  eintrat.  Unter  den  bei  Berend 
IjllliHMttn  Fällen,  die  irailicb  nicht  alle  zu  den  reinen  Beobachtnn- 
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gen  gehöreu,  linden  sich  nocJi  mehrere  ähnliche,  iu  welchen  der  Tod 
nach  der  Anästhesirong  erst  in  der  fülgeuden  Nacht,  nach  15,  nach 
48  Stunden  eintrat.  Nach  so  Terhältnissmässig  hänfig  zu  nennenden 
Eifabningen  kann  es  fortan  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  werden: 
dass  es  eine  protrahirte  Chloroform -Wirkung  giebt,  d.  h.,  dass  nioht 
immer  das  Mittel  augenblicklich  tGdtet,  wenn  es  tödtet,  imd  dass 
Stunden,  Tage,  ja  selbst  Wochen  yergehn  können,  wfthrend  welcher  der 
Anftsthesirte  fortwährend  unter  dem  Einflüsse  des  Giftes  bleibt,  und 
demselben  endlich  dennoch  unterliegt.  Aehnlich  bei  der  Wirkung  des 
Eohlenozjdgases,  wo  ebenfalls  das  Gas  Ungst  wieder  ausgeachiedfla 
worden  und  dennoch  der  Tod  nachtrftglicfa  erfolgt  Der  Satz  hat  eine 
naheliegende,  gerichtlich -practische  Wichtigkeit  Man  denke  sich  eiiM 
Anschuldigung  gegen  einen  Operateur  wegen  nnvorsichtiger,  kunstwid- 
riger Anwendung  des  Chloroforms,  wenn  der  Patient  auch  erst  in  spä- 
terer Zeit  nach  der  Inhalation  gestorben  war;  die  Anklage  würde  in 
den  vorgekommenen  Fällen  einen  Halt  finden.  Man  denke  sich  al>6r 
umgekehrt  eine  Anschuldigung  g^en  einen  Operateur  wegen  leichtsin- 
niger, kunstwidriger  Ausfuhrung  der  in  der  Chloroform -Narkose  ge- 
machten Oporation,  wobei  der  Tod  durch  letztere  in  Abrede  gestellt 
wird,  weil  der  Operirto  noch  Stunden,  Tage  oder  Wochen  lang  nachher 
gelebt  hatte.  Hier  würde  die  Vertheidignng  des  Angeschuldigten 
denselben  üalt  iu  den  vorgekommenen  ähnlichen  Fällen  von  späterm 
Tode  linden. 


Nicht  nur  in  wissenschaftlicher,  sondern  auch  in  forensisch-praetl- 
scher  Beziehung  ist  es  von  grOsstem  Interesse,  dass  auch  die  iossam 
Bedingungen  und  Umst&nde  genau  erforscht  werden,  welche  diesen  eigen* 
thflmlichen  Tod  begfinstlgen,  nnd  über  welche  bis  jetzt  leider!  noch  sehr 
wenig  irgend  Sicheres  bekannt  ist  NamenÜioh  bei  Anschuldigungen  go- 
gen  Aerzte  wegen  fthrlässiger  Tftdtung  durch  Ghloroformiren  wilde 
eine  genaue  Eenntniss  jener  Bedingungen  erst  allein  ein  sidieres  Ur- 
theil  begrftnden  kOnnen.  Dunkel  und  eigentbfimlich  sind  diesdben  ge* 
wies,  wie  schon  die  Erwftgung  lehrt»  dass  etwa  nur  unter  je  sehn-,  ja 
vielleicht  unter  hunderttausend  Chloroformirten,  die  der  Antethesirung 
unter  im  Ganzen  ziemheh  gleichen  Umständen  ansgesetst  werden,  nor 
Einer  stirbt*)  Was  bis  jetzt  darüber  bekannt  geworden,  mdchte  Fol- 
gendes sein. 


*)  Santom  adiUit  die  Annbl  der  Todesftlle  unter  8  HnUmMn  FIÜmi  der  Aa- 
wendong  auf  150,  d.  It  1  :  ca.  14,000.  Med.  Tin.  aad  Oes.  186S.  8.  Sü, 
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1)  Die  YerschiedeDheit  des  angewandten  Präparates  ist  keine  so 
eriiebUGliey  dass  ihr,  nach  allen  Analogieen  mit  andern  Giften,  ein  ir- 
gond  wesentlicher  Einflass  zugesehrieben  werden  könnte.  Im  Uebrigen 
iit,  noch  der  oben  angeführten  VerordnnDg,  eioe  allgemeine  Gleiclif&r- 
migkeit  des  Präparates  wenigstens  in  sfimmtlichen  Apotheken  der  Prens- 
aischen  Monarchie  vorauszusetzen,  nnd  ans  andern  Qaellen  darf  das 
Xittel  anf  erlaubtem  Wege  bei  nns  nicht  bezogen  werden.  Dennoch  ist 
darch  eine  Anzahl  neuerer  Arbeiten  und  Untersuchungen  festgestellt, 
oaoieDtUch  durch  einen  hier  1866  Yorgekommenen  Fall ,  dass  eine  Zer- 
MtzuBg  des  Chlordorms  namentlich  in  directem  Sonneiüicht,  aber  auch 
la  diffosem  Lieht,  ja  selbst  bei  Aufbewahrung  im  schwarzen  Glase, 
stattfinde,  und  dass  die  l^eigung  zur  Zersetzung  abnimmt  mit  der  Ab- 
nahme des  specillschen  Gewichtes.  (In  einem  hierorts  vorgekommenen 
Falle  üuid  sich  GUorkoblenstoff.) 

S)  Eine  andre  und  namentlich  bei  gerichtsftrztUchen  Fftllen  noth- 
wendlg  zur  Sprache  kommende  Frage  betrifft  die  Dosis  in  der  Anwen- 
dung des  Chloroforms.  Wo  beginnt,  in  Betreff  der  unvorsichtig  bedeu- 
tenden Dosis,  die  strafbedrohte  FahrUssigkeit  des  Arztes  oder  Opera- 
teurs? In  ufiserm  ersten  eignen  amtlichen  ObduddonafaUe  worden  m 
diei  verschiednen  Malen  zuerst  12  bis  16  Tropfen,  das  zweite  Mal  eben 
so  viel,  dass  dritte  Mal  nur  4  bis  5  Tropfen  Cbloroform  angewandt, 
and  der  Tod  erfolgte.  Es  war  dies  die  geringste  Dosis  nnter  allen,  die 
ich  iü  den  bekannt  gewordnen  Chloroform-Todesfällen  verzeichnet  finde, 
lü  denen  die  Menge  1 — '2 — 3  Drachmen,  in  einem  Falle  in  zwei  Dosen 
jedesmal  eine  halbe  Unze  u.  s.  w.  betrug.  Aber  Christison  berich- 
tet von  einer  Entbindung,  bei  welcher  sich  die  Kreissende  dreizehn  Stun- 
den lang  in  der  Narkose  befand,  und  wobei  aeht  ünzen  Chloroform 
ohne  Kachtheil  für  Mutter  und  Kind  verbraucht  wurden,  und  ich  selbst 
habe  in  einigen  Fällen  bei  schweren  Operationen  in  der  hiesigen  Hos- 
pitalpraxis erschreckende  Dosen  des  Mittels  während  lange  unterhaltner 
Betäubung  ohne  tödtlichen  Erfolij  anwenden  gesehn.  Es  ist  also  so  gat 
als  Nichts  gesagt,  wennBlaudiu,  Guerin  und  Roux  behaupten  und 
lehren*),  dass  man  die  Dosis  des  Chloroforms  modiliciren  und  die  „nor- 
male Dosis",  so  wie  die  Dauer  der  Inspirationen  verringern  müsse  bei 
Weibern,  bei  Kindern,  bei  vSchwaehen,  bei  Herz-  und  Lungenkranken 
u.  8.  w.,  da  bis  jetzt  noch  Niemand  anzugeben  vermag,  was  die  „nor- 
male Dosis''  sei,  und  da  es  allgemein  bekannt  ist,  dass  die  Substanz 
täglich  von  Wund-  nnd  Zahnärzten  keinesweg  mit  scrupulöser  Vorsicht 
und  nach  Tropfen  abgemessen  angewandt  wird,  ohne  dass  tödtUcbe  Wir- 


*)  Ott.  mM.  1849.  &  68. 
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kuüg  eintritt.  Aber  die  Erfahrunpf  hat  nachgewiescD,  duss  diu  Dosis  an 
sich  überhaupt  weit  weniger  erljcblich  ist,  als 

ii)  Die  A D  w  0  n  d  u  n  g  8  w  c  i  8  e  des  Chloroforms.  In  dieser  Beziehnng 
ist  es  jetzt  als  fest^jestellt  zu  erachten,  dass  die  Inhalationen  unterbro- 
chen werden  müssen.  Durch  häuüge  Unterbrechungen  vermochte  Gr uby 
Hunde  und  Kaninchen  mehrere  Stunden  lang  ohne  Nachtheil  in  der  Anäs- 
thesie zu  erhalten,  während,  wenn  die  Einathmung  ohne  Unterbrechung 
auch  nur  eine  bis  vier  Minuten  fortgesetzt  ward,  die  Thiere  starben 
die  in  unseru  obigeu  Versuchen,  bei  denen  gleichfalls  die  Anästhesirong 
nicht  unterbrochen  ward.  Nussbaura  tödtete  dieselben  Kaninchen,  die 
gestern  zwei  und  drei  Drachmen  ohne  Xachtheil  einathraeten,  heute  mit 
20  Tropfen,  weil  er  weniger  Luit  zuliess.*)  Auch  die  Pariser  Academie 
lehrt  in  dem  gleich  anzuführenden  Gutachten,  dass  man  die  Einathmun- 
gen  unterbrechen  müsse.  Und  dennoch  starb  unsre  Berlinerin  erst  nach 
der  dritten,  Samuel  Beuuet  erst  nach  der  zweiten  Application,  zwei 
Stunden  nach  der  ersten.'*)  In  unserm  ersten  amtlichen  Falle  hatte 
der  operirende  Zahnarzt  sich  eines  Schwammea  als  Medium  für  die 
Substanz  bedient;  Andere  haben  eigne  Inhalations-Apparate  angewandt. 
Diese  glauben  Bland  in,  Roux  und  Gutirin  vorziehn  zu  müssen;  er- 
wägt man  aber,  dass,  wie  jetzt  allgemein  anerkaimt  ist,  eine  Mischung 
des  Chloroforms  mit  der  atmos[>härischen  Luft  bei  den  Einathmungen 
uotliwendig,  und  dass  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  Kranken 
ohne  eigne  Inhalat ions- Apparate,  vielmehr  mitt^lts  Tüchern  und  Schwäm- 
men glücklich  chloroformirt  werden,  so  ist  kein  Grand  vorhanden,  om 
den  luhalations- Apparaten  den  Vorzug  zu  geben. 

Die  Pariser  Academie  der  Medicin  hat  das  wichtige  Chloroforra- 
Thema  zum  Gegenstand  ihrer  Verhandlungen  gemacht  und  durch  zehn 
Sitzungen  in  lebhaften  Debatten  sich  damit  beschäftigt.  In  der  öffenth- 
chen  Sitzung  vom  31.  October  1848  wurde  der  Commissions  -  Bericht 
erstattet,  in  welchem  folgende  Vorsicbtsmaassregeln  für  den  Gebraach 
(les  Chloroforms  emj)fohleü  werden,  bei  deren  Befolgung  man  „vollkom- 
men sicher"  (??)  gehe,  und  die,  wie  folgt,  lauten: 

„l)  Mau  unterlasse  oder  unterbreche  die  Inspiration  bei  erwiesener 
Contraindication,  wie  bei  Lungen-  und  Herzkranken,  und  stelle  vor 
Allem  den  Gesundheitszustand  der  Respiratious  und  Circulations  •  Or- 
gane fest. 

2)  Man  achte  wfihrend  der  Inspiration  danmf,  dass  die  Chlorofonn- 
dampfe  gehörig  mit  atmosphärischer  Luft  gemischt  und  dass  die  Respi- 
ration frei  bleibe. 

•)  Baicrisches  ürzll.  lutclli^euzbl.  18ül.  Xo.  10.  S,  135. 
•*)  Bcreud  a.  a.  0.  S.  15. 
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3)  Man  bebe  die  Impiration  sogleich  auf,  wenn  die  AD&sthesie  be- 
wirkt ist,  wobei  man  sie  wieder  beginnen  lassen  kann,  wenn  es  wäh- 
reud  der  Operation  erfoiderlich  wird."  Die  Academic  hat  dicbcu  Vor- 
öicbtsniaasöregeln  noch  folgendo  hinzugefügt: 

^4)  Mim  gebrauche  das  Chloroform  uicht  reiu  (?)  und  nicht  in  zu 
grossen  Dosen. 

5)  Man  wende  das  Cliloroforni  nur  nach  der  Verdauung  au,  um  die 
Störungen  dieser  Function  zn  vermeiden." 

Im  Jahre  1857  hat  dieselbe  Aeaileniie  die  Frage  abermals  lebhaft 
erörtert  und  namentlich  die  beste  Art  der  Anwendung  des  Mittels  er- 
Mogen.  Sie  hat  schUesslich  den  Satz  angenommen:  dass  bei  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Wissenschaft  die  Anästhesirung  eben  sowohl  mit 
als  ohne  Apparat  ausgeführt  werden  kömie,  und  dass  die  Wahl  des  Yer- 
ifüircns  dem  Arzt  überlassen  bleil)en  müsse  *) 

6)  Was  die  Lage  oder  Stellung  des  Menschen  während  der  Ein- 
athniuugen  betriftl,  so  wird  auch  deren  Verschiedenheit  nicht  von  Er- 
heblichkeit sein.  Die  grosse  Mehrzahl  der  vorgekommneu  Todesfälle  er- 
eignete sich  bei  sitzender  oder  halb  hegender  Stellung  des  zu  Operircu- 
deo.  Aber  welche  unberechenbare  Mehrzahl  ist  in  eben  dieser  Steiloog 
chloroformirt  worden  und  wird  jetzt  t&glich  in  Europa  chloroformirt  ohne 
textlichen  Erfolg  l  Mit  Bechthat  man  vor  der  Chloroformirung  bei  Bauch- 
lage des  Kranken  gewarnt,  weil  bei  nicht  vorsichtiger  Assistenz  der 
Betäubte  und  Bewusstlose  dabei  leicht  iu  die  Kissen  u.  dgl.  sinken  luul 
«irklieii  ersticken  kann.  Bei  Operationen  aber,  die  die  Bauchlage  be- 
dingen, and  bei  gehöriger  Beachtaag  und  Unterstützung  des  Kranken 
wird  auch  diese  Lage  an  sidi  gewiss  nicht  gefiüirticher  sein,  als  jede 
andre,  und  viele  Kranke  haben  in  derselben  ohne  Zweifel  seit  der  Ent- 
deckung des  AnftstheUcums  die  Operation  eben  so  glfickllch  fiberstanden, 
als  Andere  in  andern  Lagen  und  Stellungen. 

Was  im  Allgemeinen  in  F&Uen  dieser  Art  die  Zuredmnng  des 
ftrztfiobon  Yerfahrens  betriffl^  wenn  dasselbe  als  fahriftssiges  angesdul- 
digt  wäre,  wie  es  in  ünserm  eignen  FaUe  vorgekommen,  so  wird  davon 
ha  gleich  folgenden  Kapitel  ansffihrlich  die  Bede  sem. 

§.  6S.  CaiiisUk. 

4n.  Ml.  Selbsttödtung  durch  Cbloroform. 

Sin  PbanDBCCUt  von  einigen  20  Jahren,  schünor,  kräftiger  iim)  iifosnnder  Moiisch, 
lalle  Abends  periussert,  dus.s  er  sich  wegen  Zahiischmerzi'ri  ililorufüruiireit  winle,  und 
«ar  am  auderu  Murguu  uutkleidet  im  Bette  toüt  gefunden  worden.    Auf  dem  Stuhl  vor 


*)  Schmidt^  Jahrb.  Id58.  Ho.  3.  S.  302. 
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demselben  btuud  ein  Fl&scbcbeii,  das  noch  eine  Unze  Cblorofform  enthielt,  aber  den 
Inhalt  von  drei  Unzen  hatte.  Die  Leiche  hatte  in  der  rechten  Hand  ein  Schnupftsch 
▼or  Mand  nnd  Kaie  und  lag  damit,  wie  mit  dem  Gesiebt  aaf  den  Kopfldisen.  Seete- 
zig  Stuiiiiou  nach  dem  Tode  uditen  wir  die  Obductiou.  Seit  dreissig  Stunden  scbon 
hatte  die  Leiche  im  Koller  nnsrer  Atistalt  gelegen  und  dennoch  waren  (bei  -f  3  Grad 
R.  im  December)  jetzt  schon  die  fiauchdeclcen  defgrön,  wenn  gleich  innerlich  der  Yer- 
wesungsprocess  noch  nirgends  itörend  vorgeecbritten  enchien.  In  keiner  Höhle  find 
sieh  eine  Spur  TWiGeracb  nach  Chloroform.  Die  Tsnea  der  pla  mater  leiglea  bw  sbea 
gewöhnlichen  Bluigehalt  Weder  in  ihnen,  noch  in  den  Bahnen  der  Hautvenen  und 
der  V.  br&chialis  des  rechten  Arms,  die  blos<<pclegt  wurden,  zeigte  sich  Luftgehalt 
Das  (iehirn  ergab  nirgens  etwas  von  der  Norm  Abweichendes;  die  Sinus  waren  nur 
missig  gefüllt.  Das  Blut  war  auch  in  diesem  Falle  auffallend,  nimlieli  sjrupflnssig 
and  aelir  dunkelkindiroth,  soigteabor  kaina  mieroaeopiacha  Ver&Bd*r«nf.  Vm 
dieser  dunkeln  Farbe  des  Blttlroths  rührte  das  eigenthüiuliche  Ansehn  der  Longan  kar, 
welche  fast  violett-blau,  mit  hochrothen  eiiizelncu  luseln,  erschienen.  Sie  waren  mit 
dem  dunkeln  Blute  überfüllt  In  der  Luftröhre  konnten  unter  der  schon  begonnenen 
Yarwesangsimbibition  Oeftssiojectionen  deutlich  unterschieden  werden;  übrigens  waren 
aueh  Speiaefeste  in  den  Kanal  regurgitirt  Der  algwttitoUcha  HarAotand  M>Me  aan 
anek  in  üeaem  Falle  nicht.  Bat  grosse  Hers  war  ganx  bintlaer,  lag  nicht  nur  schlaff 
nisammeDgefallen ,  sondern  sogar  etwas  faltip:  su<!ammeD|:^esch1a(ren  im  Herzbeutel.  Die 
Longenarterie  war  leer.  Auch  Leber  und  Nieren  waren  durch  die  eigenthümliche  Blut- 
fnbe  vernirbt,  aber  animisch,  wie  es  auch  die  Vena  cava  war.  Der  fast  ganz  leere 
Ibgon  «rgab  gar  niehta  AnffUlandas,  ao  «anig  als  ainaa  dra  fitn^w  Oigana» 

4B%,  Fan.  TSdtnng  dnreh  Chloroform. 

Am  SO.  December  hatte  der  Barbier  B.  sebe  28  Jahr«  alte  Geliebte  Haida  darcfc 
GUorofbrm  getödtat  nnd  dann  davanf  uUt  «rsdiosaan.  Die  Obdnetion  ward«  am  St.  f/L 

(bei  4-  2  Grad  B.)  Ton  uns  gemacht.  Die  Leiche  war  nur  grünlich  am  Bauch,  wnül 
frisch.  Man  sah  am  rechten  Mundwinkel  3—4  braungelbe,  b&rtliche,  runde,  nicht  ri- 
gUlirte  Flecke,  offenbar  von  Fingerdrücken.  Die  Leiche  hatte  auf  der  linken  Seite  ge- 
legen, daher  die  linke  Seite  die  Todtenflecke,  und  auch  die  iunem  Hypostasen  nch 
Unka  aeigtsn.  Bin«  Sehwangaraehaft  Ueaa  sidi  Toransseisen  wegen  des  staik  gawoiU« 
Unterleibes,  der  Pigmentirong  der  weissen  Linien,  der  dunkeln  Färbnng  des  Warzen* 
bofes  und  de<(  Colostrums  in  den  Brüsten.  Kein  Genich  nach  Chloroform  ans  den 
grossen  Oeffuungen.  Die  Zunge,  nicht  geschwollen,  hinter  den  Zähnen.  Animie  im 
Schädel  und  Qehim.  Keine  Luftblasen  in  den  pia  inator-Venen.  Langen  auffallend 
lasammengefhllen,  missig  Unthahig,  stark  ödematöe.  Lnftröhre  leer  und  (von  dir 
schon  eingetretenen  Verwesung)  cbocoladenbraun  imbibirt  Speiseröhre  leer.  Die  grOisan 
Oefässstämcie  enthielten  viel  kirsohtjel^eartiges  Blut  Die  Blutkörperchen  vollkommen 
normal.  Das  llorz  ganz  schlaff  zusammengesunken  und  in  den  Sulds  eingeknickt,  wie 
ein  in  den  Händen  zusammengeknickter  Beutel.  Leber  mehr  als  gewöhnlich  blutreich. 
HÜB  (aehon)  weieh  nnd  semisslieii.  Der  gans  normal«  Hagen  enthielt  Bpsisar«sls.  Niar« 
mä.ssig  blutreich.  Därme  blass.  Die  Vena  cacu  wurstartig  ausgestopft  mit  dem  ge- 
schilderten Blute.  Im  Cteru.t  ein  7  Zoll  10  Linien  langer  männlicher  Fötus.  (Der 
Thäter  hatte  am  Orte  der  Tödtung  einen  Brief  des  Inhalts  zurückgelassen,  dass  es  ihm 
nicht  vergünut  sei,  mit  seiner  Geliebten  zusammen  zu  sterben  (?>;  man  werde  seiaa 
Leiehe  im  Thiergarten  finden.  Die«  war  gasebehn.) 
Einen  andern  Fall  im  Cbloraformtod  a.  487.  FalL 


'  Digitized  by  Googlcp 


OUovofonntod.  $.  88.  Ouidilik.  488.  Fall. 


813 


483.  Fall.    Chloroformtod  während  der  Operation. 

Prof  Uoeter,  damals  Assistent  der  Lang^enbeck'schea  Cliiik,  berichtet  nb«r 
die  den  Tod  begleitenden  Umstündo  Folgendes: 

0«rl  Biebn,  4^  Jabr  alt,  der  Sohn  eines  Arbeitsmanns  aus  Moabit,  wurde  tn 
18w  RvvMiber  1865  Ntcbnittags  xur  Untomdmiif  In  die  KUaik  yebnebt  Dendbe 
liile  aaeb  Asgabe  letaer  Mtttter  aii  Sesrietb»  (ceHttüi,  ia  Folge  dessen  Sdemelfiee 
Atnchwellungen  der  unteren  ExtremitUea  eingetreten  waren.  Diese  Anscbwellnogen, 
Veldbe  eine  Nephritis  und  Albuminurie  voraussetzen  Hessen,  hatten  sieb  allmälig  zurück- 
febildet,  so  dass  an  den  Unterschenkeln  nur  ein  Oedem  von  perinpem  Umfang  noch 
at  föhJen  war.  S«it  einigen  Tagen  litt  nun  nach  Angabe  der  Mutter  der  kleine  Patient 
■a  ■aafdhafler  Uriaentleerung;  insbesondere  sollte  äenelbe  seit  2  Tagen  keinen  Drin 
ft— kabaa.  Dar  alvaa  blasa  and  ktfakUeli  aaasahanda  Kaaba  «vida  aaf  aiaaga 
Stnbl  fasäM,  an  taalAal  die  Orinrataatioa  aad  flirsn  Uaifang  la  basttnnsaa.  Dar 
Praktikant,  welcher  den  Patienten  zu  untersuchen  hatte,  eooalatirte  durch  die  Percassien 
einen  Tergrüsserten  Umfang  der  Blase,  allein  der  Knabe  war  schon  bei  dieser  schmen- 
losen  Untersuchung  so  unruhig,  dass  eine  genaue  Percussion  nicht  möglich  war.  Da 
•an  schon  nach  den  fiesultaten  dieser  ersten  oberflächlichen  Untersuchung  das  Ein- 
Mtaa  aiasa  Catbators  aoüiwendig  erschien  and  dieses  Binfnhren  vorBnsstebtUch  bei  der 
IhnAa  daa  Fatfaataa  kaam  aiSglicii  oder  aar  aatw  dar  Oafiüir  anaagaoabaiar  Yar- 
litntnfsa  aköglfdi  aehien,  so  «ataeUad  ich  mich  I8r  die  Anwendung  des  unter  solchen 
Flllen  allgemein  üblichen  Mittels  und  Hess  den  Patienten  cUorolormiren.  Dar  ia  dar 
Anwendung  des  Chloroforms  schon  seit  Monaten  im  Klinikum  geübte  Amanueasla  ba- 
sorgte  dieselbe  in  der  gewöhnlirhen  Weise  und  mit  den  üblichen  Vorsichtsmaassregeln. 
Der  Knabe  schrie  bei  dem  Vorbalten  des  mit  einer  geringen  Menge  von  Chloroform 
MaaiAlataa  Ta^  aeiir  lebhaft,  wie  Kiadar  dieaas  Altata  faat  regelmissig  thun,  aad 
«la  aa  bei  daa  lisfsa  InapiraHombewegungen  ia  Folg«  daa  SchreioBa  gawdhalieh  iat, 
M  dar  Beginn  der  Nareose  nach  kurzer  Zeit  ein.  Ich  nahm  den  Knaben  aaf  den  Arm 
aad  legte  ihn  auf  den  Operationstisch.  Hierbei  erfo1<^en  wieder  einige  unruhige  Be> 
wegungen,  und  es  wurde  ihm  deshalb  das  Chlorofonntuch  noch  für  einige  Augenblicke 
vorgehalten,  welches  nur  noch  Spuren  von  Chloroform  enthalten  konnte  und  nicht  auf's 
Neue  angefeuchtet  wurde.  Sobald  die  Bewegungen  aufhörten,  wurde  daa  Tuch  entfernt 
aad  m  tfeaen  ZaHpankt  ab  aleht  «iadar  Torgehalten.  Dia  Haag«  daa  GkkirafMiBa, 
«ildw  aar  Marcoae  gabiaadit  muda,  ivar,  «la  leb  varslehara  kaaa,  «lae  gafisgen,  aia 
liadar  dleaes  Alters  In  4w  Bagal  erfordera,  aad  alcht  su  Tergleichaa  aiit  daa  Haagaa, 
«skka  awB  bei  Operationen  ohne  Bedenken  anzuwenden  pflegt  Ich  begann  sofort  dia 
Untersuchung  des  Abdomens  durch  Percussion,  zuerst  mit  dem  Finger,  dann  mit  dem 
Bammer  und  Plesshneter.  Der  obere  Rand  der  Rlasendämpfung  markirte  sich  in  der 
Mitle  swischen  Symphyse  und  Nabel.  Dann  betrachtete  ich  den  Penis,  bemerkte  eine 
lÜMMia  aad  la  dar  falasn  Oefisaag  daa  Pr&pntiaBia  aiaan  Sltarlropfin.  Wlhrsnd  leb 
dIa  anataiaadaa  Praktlkaatsn  anf  diaaa  Bafoada  ala  «abraehaiallaha  UiaadiaB  dar  Harn- 
verbal tong  aafiaarinam  machte,  liess  ich  mir  eiaaa  silbernen  Catheter  geben  und  führte 
denselben  ohne  wesentliche  Schwierigkeiten  langsam  in  die  Blase  ein.  Wenn  ich  den 
Zeitraum  zwischen  dem  Reschluss  der  Anwendung  des  Chloroforms  und  zwischen  der 
Einfährang  des  Catheters  auf  2  —  3  Minuten  schätze,  so  glaube  ich  ihn  eher  zu  kurx 
als  zu  lang  anzugeben.  Während  dieses  Zeitraums  hatte  der  Patient  nur  reine  atmo- 
ipbifiiüis  Luft  geatbmet,  und  dla  Baspiiationan,  aowla  dar  «Ihraad  der  ganzea  Daaar 
dir  lluaaaa  soifflMig  dbaraaebia  Pala  «aiaa  voUaNadif  aanaal  gewesen.  Ia  daoi 
■aawnti  in  weleham  ich  den  Catheter  aingefahrt  hatte,  wurde  ich  von  dem  die  Nareose 
ftaiaatiiidaB  Aiaaiwaaaia  daiaaf  aaftaarkia«  ganuMbt,  daaa  daa  lUad  seUaahfc  tmfA" 
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rire.   Ich  bemerkte,  dass  dio  Lippen  in  einem  Augenblick  blau  wurden,  die  Jngular- 
vcnon  bedeutend  anschwollen,  dio  Ucspiration  aufhörte.  Ich  erhob  sofort  den  Kopf  mit 
der  einen  Hand  und  ging  mit  dem  Zeigefinger  der  anderen  Iland  in  den  Umi  t'm, 
theil8  um  das  Herabsinken  der  Zunge  auf  die  Epiglottis  zu  verhüten,  theils  um  durch 
Berührung  der  Kehlkopfschicimhaut  einen  kräftigen  Inspiraüousrciz  zu  bewirkea.  Ich 
fühlte  keine  Contractionen  der  Schhindmuskclu,  doch  folgte  bei  Berührung  der  hinteren 
Epiglottistlächc  eine  tiefe  Inspiration-   Unterdessen  wurde  von  den  umstehenden  Prakti- 
kanten constatirt,  dass  der  Puls  verschwunden  8ei,  und  mehrere  waren  mit  dem  Auf- 
schlagen von  nassen  Schwäramen  und  dem  Besprengen  des  Gesichts  beschäftigt.  AU 
der  erwähnten  tiefen  Inspiration  keine  zweite  folgte,  Hess  ich  mir  die  Instrumente  tur 
Tracheotomie  reichen,  und  als  ich  mich  davon  überzeugt  hatte,  da&s  das  Erbeben  d«r 
Rippen  und  das  Zusammenpressen  des  Bauches  keine  Wirkung  hatte,  machte  ich  sofort 
den  Ilautschnitt  am  Ilalse  und  erülTnete  absichtlich  eine  breite  Vene,  welche  \a  dem 
Ilautschnitt  sich  zeigte,  um  die  venösen  Gefässe  etwas  zu  entleeren.    Während  1—2 
Unzen  Blut  abflössen,  erfolgte,  vielleicht  angeregt  durch  den  Reiz  des  Hautscbnitt«, 
eine  zweite  tiefe  Inspiration.    Ich  verscbloss  die  Venenwundo  durch  eine  Schiet>er- 
pincette,  und  drang  schnell  präparirend  auf  die  Trachea  vor,  um  dieselbe  jederieii 
öffnen  zu  können.    Während  ich  dio  Cartilago  cricoidca  freilegte,  erfolgte  eine  dritt« 
Inspiration,  als  aber  nicht  sofort  eine  weitere  Inspiration  folgte,  öffnete  ich  die  Tncbea 
durch  einen  Schnitt,  wahrscheinlich  durch  die  Cartilago  cricoidea*)  und  die  obeten 
Tracheairinge.    Es  drangen  einige  Tropfen  Blut  in  dio  Trachea  ein,  welche  ich  sofort 
durch  den  eingeführten  elastischen  Cathetor  aussaugte,  und  ich  leitete  ohne  Verzug  di« 
künstliche  Respiration  ein.    Don  Rythmen  der  gewöhnlichen  Respiration  folgend  blies 
ich  durch  den  elastischen  Catheter  Luft  in  die  Bronchien  ein  und  lioss  dann  durch 
Compression  des  Abdomens  wieder  die  Luft  austreiben.    Da  die  Glottis  gelähmt  mmt, 
80  strömte  ein  Theil  der  eingeblasenon  Luft  durch  den  Mund  aus,  und  ich  drückte  des- 
halb mit  den  Fingern  die  Region  zwischen  Zungenl>ein  und  dem  oberen  Rand  der 
Cartilago  cricoidea  zusammen.  In  der  That  dehnte  sich  jetzt  der  Thorax  durch  die  ein- 
geblasene Luft  deutlich  aus.  Während  aller  dieser  Manipulationen  wurde  das  Besprengea 
mit  kaltem  Wasser  fortgesetzt  und  der  elektrische  Inductionsapparat  war  auf  meine 
Anordnung  unverzüglich  her  beige  bracht  und  zur  Anwendung  vorbereitet  worden.  Ich 
combinirte  nun  unter  Fortsetzung  der  küustlicben  Respiration  dieselbe  mit  der  elektri- 
schen Reizung  dos  Zwerchfells,  indem  ich  einen  Elektroden  auf  die  Scaleni  in  die  Gegend 
des  N.  pbrenicus,  den  zweiten  gegen  das  Zwerchfell  unter  dem  Rippenrand  aufdrückte. 
Es  war  mir  indessen  vollkommen  klar  geworden,  dass  die  eingetretene  Lähmung  des 
Horzeus  gewiss  dieselbe  BenLi< ksichtigung  verdiente,  als  die  Lähmung  der  RespiratioB, 
und  dass  die  künstliche  Respiration  bei  dem  Aufhören  der  Circulation  erfolglos  bleibet 
mussto.    Ich  übergab  deshalb  den  elastischen  Catheter  einem  der  umstehenden  Ilerreo 
zur  Fortsetzung  der  Inspirationen,  und  setzte  versuchsweise  die  Elektroden  auf  die  Ilen- 
gegend  auf,  wie  ich  erwartete,  ohne  Erfolg.  Nachdem  ich  selbst  und  noch  zwei  ändert 
Herren  durch  die  Auscultation  das  Aufhören  der  Hcrzcontractiou  constatirt  hatte,  zögerte 
ich  nicht  länger  mit  dem  letzten  Mittel,  welches  mir  zu  Gebote  stand,  mit  der  Acu- 
pnnctur  und  der  directcn  elektrischen  Reizung  des  Herfens,  obgleich  meiues  Wisseni 
dieses  Mittel  bis  jetzt  noch  nicht  in  ähnlichen  Fällen  angewandt  worden  war,  und  ick 
mir  über  dio  Wirkung  keine  illusorische  Hoffnungen  machte.    Ich  stiess  eine  sehr 


•)  Nachdem  ich  in  einigen  Fällen  die  Crico  -  tracheotomie  ohne  jede  Störung  der 
Kehlkopfsfunctionen  habe  verlaufen  sehen,  führe  ich  dieselbe  fast  regelmässig  sutl 
Tracheotomie  aus. 
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scharfe,  etwa  2  Zoll  lange  Nadel  am  linken  Rand  des  Stenrams  im  4.  Infercostalnmai 
\  -  l  Zoll  tief  ein,  und  eine  zweite  weiter  gegen  die  Bi«st\var/o  hin  und  etwas  weiter 
nach  unten.  Ich  glaube,  dass  es  mir  gelang,  wie  ich  beabsichtigte,  mit  der  ersten  Nadel 
in  dl«  Mnsknlatur  des  rechten  Ventrikels,  mit  der  zweiten  entweder  in  den  linken  oder 
aikt  das  8«ptiiin  f«ntrfeii]onmi  «inindriiig«n,  «eU  idi  durch  lahlreidie  ObdnctimMn 
aa  dia  Oriflotinnig  über  die  Bwridnnigm  dar  beiden  Ventrikel  cnr  vorderen  Brastmuid 
gewöhnt  bin.  Ich  legte  nun  die  beideii  fiektroden  immer  gleichzeitig  an  beide  Nadeln 
für  einen  Augenblick  an,  und  Hess  zwischen  den  einzelnen  clektrisrlicn  Reizungen  intimer 
einen  Zeitraum,  entsprechend  der  l'auso  zwischen  den  Hcrzcontractioiifn,  vergehen.  Ich 
hatte  in  der  That  die  Freude,  Ventrikeicoutractionen  erfolgen  zu  sehen,  indem  die 
KnSpfe  beider  Nadeln  ragdnftnige  ieoehnme  und  siemlieh  nnifM^praidie  Anaidiiiga 
fabao,  «alehe  nidit  «obi  anf  die  Oontraetionen  der  intereoatalniiiakeln  beiogan  werden 
konnten.  Dia  Circnlation  kam  jedoch  nicht  in  Gang ;  ich  hatte  auch  diesen  Erfolg  kaum 
zu  helfen  gewagt  und  stellte  nun  auch  die  künstliche  RospiratiOQ  ein,  «eil  ich  annahm, 
alle  mir  zu  Gcl»ote  stoh»  ti(len  Mittel  erschöpft  zu  haben. 

Man  muss  nach  meiner  Ansicht  3  Categorien  unterscheiden,  was  den  Eiufluss  des 
OMomfoniia  anf  den  Eintritt  des  Todes  batrillt  2Siir  antan  Osiagoria  worden  die  FUla 
SB  sihlea  sein,  in  weldien  das  Ohlorofonn  siamlidi  nnwaaentUch  ist,  in  welchen  die 
Patienten  nicht  durch,  sondern  während  der  Narcose  durch  andere  Ereignisse  sterilen, 
welche  die  Operation  lioplciten  oder  derselben  vorhergehen.  Dann  würden  die  Fälle 
iiisamrneuzufassen  sein,  in  weK  hen  die  Narcose  nur  mittelbar  tödtlich  wirkt,  /..  B.  durch 
Einäiesfien  von  Blut  bei  Operationen  im  liachen  in  die  aniuithetischo  Glottis.  Endlich 
«Man  dia  mia  nmunnengahSran,  in  welchen  die  Narcose  an  und  fnr  rieh  todtlicb 
«iik^  in  ainar  Waiaa,  wdcba  wir  nur  atmihenid  Tamrathen  hAnnan.  In  dieser  letstaien 
Bsihe  glaube  ich  den  van  mir  beobachteten  Fall  liUen  sn  inassen,  obgleich  der  Patient 
sa  wenig  Chloroform  nur  eingeathmet  hatte. 

Ich  bemerke  schliesslich,  dass  Chloroformproben  aus  derselben  Flasche,  aus  wel- 
chem das  Chloroform  für  den  beschriebenen  Fall  entnommen  wurde,  in  dem  chemischen 
Inbeialoiinm  des  Herrn  Profesaar  Hoffmann  nnd  in  dem  physiologisch-^Msrisdian 
laboratorinm  das  palbologisdien  Institnts  durch  Harm  Dr.  W.  Kihne  nntarsncht  wor^ 
dsn  sind.  Ss  sind  keine  fremden  Beimengungen  gefonden  worden.  — 

Die  am  21,  November  verrichtete  Obduction  ergab: 

Leiche  massig  gut  genährt.  Leichenstarre.  Pupillen  gleichmässig  weit.  Schlcira- 
häute  blass,  wenig  Todtenllccke.  Zunge  zwischen  den  Zähnen.  Oedem  der  Hand-  und 
Vtassrncken.  Fetzige  Abschürfung  der  Oberhaut  an  Handtellern  und  Fusssohlen.  — 
Ab  Halsa  aiaa  seharfrandige  U  Zoll  lange,  durch  die  Knop&aht  vereinigte  Wunde 
Cftsshaatoale).  Fxi|Milinni  an  dar  8|dtte  gerotbet,  liest  sich  nicht  über  die  Bichel 
soi&kziehen.    Aus  der  ITamröhro  bei  Druck  schleimige  Flü.ssigkeit. 

In  der  Bauchbühle  pelbliche  Flüssigkeit,  mehrere  Unzen,  Darmserosa  roscnrolh  in- 
jirirt.  Hauchfell  plänyenii  und  blass.  Milz  i\  Zoll  lang,  2 4  Zoll  breit,  I  Zoll  dick, 
derb,  blutleer,  Follikel  stark  entwickelt.  Mageninhalt  breiig,  Schleimhaut  leicht  gerötfaet; 
tifte  «ad  starte  gerSthet  im  Duodenum.  Diese  Röthimg  ninunt  nach  dem  Dünndarm 
Ui  ab,  Binmt  dann  aber  wieder  su,  ebenso  dia  Schwellmig  und  selsl  sieh  durch  sinea 
grossen  Theil  dos  Dünndarmes  fort.  Im  Dünndarm  sind  die  Drüsen  geschwollen.  An 
der  Dickdarmklappe  die  Schleimhaut  schiefergrau,  die  Schleimhautdrüsen  des  Dickdarmes 
geschwellt,  was  erst  im  Mastdarm  aufhört.  Nieren,  linke  3^  Zoll  lang,  2  Zoll  breit, 
blutleer,  derb,  Eindensubstanz  feinkörnig,  grauroth,  undurchsichtig.  Rechte  kleiner,  sonst 
alnsa^  fln»  Glonandi  stirhar  enlwiehalt  Beim  Herauinehman  der  Leber  werden  einige 
Lih  dnfaal  ftaarigm  Blvtaa  anUKahogen.  Leber  6%  ZoU  lang,  4t  ZoU  hoch,  S  ZoU 
dUk,  ri— Ifch  Uutreich,  anf  Durchschnitlen  glatt,  fettig  gttnzend,  gnqgelb^  an  anderen 
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Stellen  deutlich  L5pprhen7.eichnungf.  Harnleiter  normal.    Blase  leer,  msatnnienifeioffD; 
(in  einem  Tropfen  Harn,  Cylinder  mit  verfettetem  Epithel).  Hoblader  massig  viel  dankle« 
Blut.     Herzbeutel  einige  Loth  hellgelber,  klarer  Flüssigkeit     Herz  gross  und  iinr 
rechtes  Herz  bedeutend  verprössert.     Höbe  an  der  Spitze  der  Pulmonilis  3  Zoll, 
grösste  Breite  3  Zoll;  Diagonale  von  der  Herzspitze  nach  der  Herzohrspitze  4  ZolL 
Linker  Ventrikel  kaum  3  Zoll  hoch,  1^;  Zoll  breit,  Diagonale  3j  Zoll.    Herz  nicht  ni- 
sammangefallen,  fühlt  sich  fest  und  derb  an.    Der  linke  Ventrikel  entbilt  Ibew- 
artige  Blutgerinnungen,  mit  denen  der  rechte  ausgestopft  ist     Eben   so  die  gro&ws 
Gefusse.     Kranzgeia^se  leer.     Pericardium,  Eudocardium,  Klappen  normal.  Huslroli- 
tur  nicht  hypertrophisch.    In  den  Pleurasäcken  einige  Unzen  Flüssigkeit.   Linke  Lunfe 
lufthaltig,  Drüsen  verkalkte  Tuberkel,  ebenso  im  unteren  Lappen,  Qe\rebe  wenig  blat- 
reich,  massig  viel  schaumig  w&ssrige  Flüssigkeit,  ebenso  die  rechte  Lunge.  —  Die  Hal»- 
schnittwunde  dringt  in  den  Ringknorpel  des  Kehlkopfes  und  den  ersten  Luflröbrenriiii^. 
Luftröhre  leer,  blass,  um  den  Giesskannenknorpel  ist  die  Schleimhaut  livid  gerüthrt, 
stark  geschwellt,   ebenso  der  Kehldeckel,  Rachenscbleimbaut     Mandeln  vergrösseit 
aber  nicht  gerötbet. 

Längsblu Heiter  leer,  harte  Hirnhaut  blutarm,  weiche  zart,  blutarm.  Einige  ober- 
flächliche Venen  enthaltn  ein  Paar  Luftblasen.  Hirnsubstanz  feucht,  nicht  blutreich,  an- 
scheinend normal ,  ebenso  verlängertes  Mark,  Knoten,  Kleinhirn.  Adergeflecbte  Mass, 
Ventrikel  nicht  vergrösscrt.  Epcndyma  nicht  verdickt  —  Ein  Geruch  von  Chloro- 
form wird  in  keiner  der  drei  Höhlen  wahrgenommen. 

Das  Gutachten,  welches  wir  abgaben,  lautete:  1)  dass  das  Kiod  an  einer  inneres 
Krankheit,  Kierenentartnng  mit  Wassersucht  gelitten  hat;  2)  dass  die  Obduction  einen 
Grund  dafür,  dass  diese  Krankheit  den  Tod  herbeigeführt  habe,  nicht  ergeben  hat; 
3)  dass  eine  andere  Ursache,  welche  das  Ableben  des  Kindes  erklärt,  aus  der  Obdudioa 
nicht  ersichtlich  ist  4)  Auf  Befragen:  dass  es  wohl  möglich  ist,  dass  der  Tod  durch  Ein- 
atbmen  von  Chloroform  erfolgt  ist;  5)  dass  die  chemische  Untersuchung,  deren  sofortige  An- 
stellung wir  beantragen,  vielleicht,  so  wie  die  den  Tod  des  Kindes  begleitet  habend« 
Umstände,  deren  Erhebung  wir  zu  erwarten  haben,  etwas  über  die  Todesursache  ergeben 
wird;  6)  dass  die  Ualsschnittwunde  mit  dem  Tode  in  keinem  ursächlichen  Zusammen- 
hang stehe;  7)  dass  Spuren  einer  anderen  Operation  an  der  Kindesleiche  nicht  wahr- 
nehmbar sind. 

Die  chemische  Untersuchung  wies  Chloroform  nicht  nach.  — 

464  Tall.    Cbloroformtod  während  der  Operation. 

Auch  über  diesen  Fall  berichtete  Prof.  Hueter,  was  die  den  Tod  begleitenden 
Umstände  betrifft. 

Wilhelm  Schirmer,  27  Jahr  alt,  ein  kräftiger,  sehr  wohl  aussehender  jon^ 
Hann,  wurde  am  IL  Juli  18G6  Morgens  früh  7  Uhr  wegen  einer  frischen  Handterletznn^ 
in  das  Königl.  Klinikum  als  unabweisbar  aufgenommen.  Die  Verletzung  hatte  derselbe 
nach  seiner  Angabe  unmittelbar  vor  seiner  Aufnahme  bei  dem  Bau  der  M&rktballen  in 
der  Karlstrasse  durch  Auffallen  eines  schweren  Gewichts  erlitten.  Der  5.  und  4.  Finfer 
der  rechten  Hand  waren  vollständig  zermalmt,  so  dass  nur  Bruchstücke  der  Gruod- 
phalangen  beider  Finger  mit  den  zerfetzten  bedeckenden  Weichtheilen  an  der  Mittelhaad 
hingen.  Der  Mittelfintrer  war  durch  zwei  tiefe,  auf  der  Volar-  und  anf  der  DorsalÄ»^ 
verlaufende,  zum  Thcil  bis  zum  Knochen,  zum  Theil  bis  zur  Sehnenscheide  der  Bfflf** 
sehnen  vordringende  Längsrisse  schwer  verletzt  und  die  Vorder-Phalange  des9ell»en  ab- 
gequetscht. Am  vorderen  Ende  des  Zeigefingers  fand  sich  noch  eine  flache  RiMRUuiH 
Der  Patient  wurde  zu  Bett  gebracht;  und  die  Hand,  da  die  Blutung  stand,  in  tin  pi^* 
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■tDMites  kaltes  Wasserball  gelegt.  Da  es  BÖtbig  erschien,  die  sermalmten  Theile  des 
4.  «ad  5*  FiiifBrs  n  entfenen,  so  wurde  der  PMIent  um  H  Uhr  Nachmittags  zum 
OpentiooMail  gebracht  Ich  untersnehta  die  Verletzniig  nochmals  genaa  und  entschied 

mich  fnr  den  Versuch,  den  MittelGnger  m  erhalten,  am  5-  und  4.  Finger  aber  die 
I'h.xlanjenresto  durch  Exarticulation  im  Metaoarpalpchnik  zu  entfernen,  wobei  man 
hoffon  liurfte,  no<ii  die  iiötliii:o  Stumpfbedcckunp  aus  den  Weiclithoileu  zu  erhalten. 
Als  nun  I'atient  sich  auf  den  Uperatioustiäch  legte,  zeigte  er  durchaus  keine  Zeichen 
«m  Aufregung  oder  tob  N«ehwiikni^[Sii  des  Traumas  anf  seinen  Gesammtorganismus 
Der  Pols  war  langsam,  hrlftig  und  toll.  Einer  der  Unterinte,  Herr  Dr.  Straub, 
BdM»  hlnfig  mit  dieser  FundioB  betraut  und  im  Chloroformirea  vollstindig  geübt, 
«diättete  die  gewöhnliche  Menge  ton  Chloroform,  auf  ein  gefaltetes  Tuch  und  hielt  es 
in  der  gewöhnlichen  Entfernung  von  der  Na-JC  und  dem  Mund  des  Patienten.  Ein 
anderer  Unterarzt,  Herr  Dr.  ^Vallis.  ebenfalls  in  dio-ein  Geschäft  creübt,  beobaditote 
TOB  ersten  ChloroformatLemzuue  an  foridauerud  den  Puls.  Nach  wenigen  Alhemzügen 
«orde  der  Pfttient  sehr  unruhig,  so  dass  wir  Muhe  hatten,  die  Bewegungen  seiner  Arme 
nnd  Beine  in  oontroliren;  da  diese  Unruhe  Tiel  froher  «intrat,  als  es  sonst  bd  der  An- 
wendung des  Chloroforms  su  geschehen  pflegt,  so  Tersiumte  idi  nicht,  die  Herren  Zu- 
hörar  auf  dieses  Ereigniss  aufmerksam  zu  machen,  die  grösste  Vorsicht  zu  empfishlen 
und  insbesondere  sofort  anzuordnen,  dass  das  Clilorrtformfuch  noch  etwas  weiter  vom 
Ge»icht  entfernt  wunie,  damit  mehr  atmospliärische  Luit  dem  l'atientfn  ziistr'tneu  könne. 
Zar  Suspension  der  2sarko.sü  sah  ich  kcineu  Grund,  du  Kespiruliou  uud  Puls  hierzu  in 
kiioer  Weise  nulforderte.  Sehr  bald  war  die  Unruhe  des  Patienten  Toiüber;  ee  trat 
nn  mit  der  Buhe  die  Oefnhllosigkeit  des  Patienten  ein,  und  swar  ungewöhnlich  schnell, 
«ormf  ich  ebenfalls  die  Herren  ZuhSrer  aufmerksam  machte.  Das  Chloroformtueh,  wel* 
dies  aar  einmal  angefeuchtet  worden  war,  wurde  sofort  entfernt  und  kam  nicht  wieder 
fV  Anwenduntr.  Ich  empfahl  nnehmals  eine  möglichst  sorgfältige  Beobachtung  des  Pa- 
Ütoten ,  und  während  ich  mit  weiiiiT  .Messerzilgen  die  kleine  Operation  am  5  Finger 
vollendete,  wurden  die  Atbemzüge  schuarchend,  der  Puls  unfühlbar.   Eine  kleine  iieihe 

Athemsugen  war  eigenthfimlicher  Art,  und  erfolgte,  wihrend  wir  schon  mit  dem 
Behboagsvenuchoo  besehiftigt  waren;  ich  habe  solche  Athemsäge  bei  Tetanus  gesehen, . 
als  ein  tetanischer  Glottiskrampf  vorlag.  Sobald  die  Respirationen  beunruhigend  wurden, 
begann  ich,  unterstützt  von  allen  umstehondcu  Collegen,  zu  welchen  ausser  den  beiden 
genannten  Herren  Unterärzten  noch  der  Unterarzt  Herr  Dr.  Oerstoin  und  ciniL'o  fremde 
Aerzte  gehörten,  sofort  die  Auwendung  der  in  solchen  Fällen  üblichen  Mittel.  L)ie  Com- 
Unation  dieser  Mittel  war  erfolgreich,  es  kamen  wieder  freiwillige  und  ruhigere  Kespi- 
rtfionen,  ja  sogar  Lautbildongen,  und  der  Puls  wurde  wieder  fählbar.  WIhiend  TOn 
dsB  Hstrin  Assisteotea  das  Besprengen  mit  kaltem  Wasser  u.  s.  w.  fortgeaetst  wurde, 
Tollendete  ich  mit  wenig  Schnitten  schnell  die  Exarticulation  am  4.  Finger.  Aber  jetzt 
bliel»€n  die  Respirationen  und  der  Puls  mit  einein  Male  wieder  gänzlich  aus.  Als  die 
vorhin  bezeichneten  Mittel  nicht  fnichteten.  und  t<esonders  als  ich  mit  dem  Finger  con- 
fcUtirt  hatte,  dass  die  Glottis  ganz  unemphudlich  war,  schritt  ich  sofort  zur  Tracheo- 
tsmie,  welche  in  wenig  Momenten  ausgeführt  war.  Während  ich  mit  dem  in  die  Trachea 
•hgsfihrtsn  elaatjsehen  Caiheter  die  kunstliehe  Hespiiation  in  regelmiasiger  Weise  un- 
tKfaielt,  wurde  der  Induetionsapparat  Torbereitet  Als  idi  sah,  dass  die  gewöhnliche 
känstliche  Respiration  ohne  Erfolg  blieb,  couibinirte  ich  dieselbe  i.  it  d  r  elektrischen 
Reizung  des  Zwerchfells,  indem  ich  den  einen  Conductor  auf  die  (ieu'eiid  des  N.  phre- 
aicns  am  Halse  entsprechend  dt  iu  M.  scalenus,  den  andern  unter  ■lern  iiand  der  Rippen- 
iiiorpel  gegen  das  Diaphragma  andrückte.  Es  erfolgten  Coutractiouen  der  Muskeln,  aber 
die  Bespiration  blieb  aus.  Als  letzten  Versuch  wendete  ich  die  Elektricitüt  auf  das  Herz 
aa,  ioden  ich  gias  so,  wie  in  dem  Torigen  Ton  mir  geschilderten  Fall  von  Chloroform' 
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tod  Twfnbr.  Schon  tot  dieMm  Venadi  hatten  vir  m»  Ton  dem  &iikm  dar  Tai^ 
ntur,  ünuapfindliehkeit  der  GoraM  n.  o.  w.  abenoiigt  Nocfadon  dio  B«libafi«Mwhi 

eine  liallw  Stuude  laiifif  mit  der  grössten  Aasdaner  fortgOMlit  «am,  itaOlo  kh,  fM 
ihrer  Hoffnungslosigkeit  überzeugt,  dipselhrn  ein. 

Die  Einwiriiung  des  Chloroforms  war  in  dem  eben  geschilderten  Fall  Kboo  aack 
den  ersten  Atlieraxügen  von  Erscheinungen  begleitet,  welche  sofort  meine  tolle  AufoMrk- 
samkeit  auf  sich  zogen.   Das  beschleunigte  Auftreten  des  Aufregnngsstadiunu,  vie  der 
Narkose,  die  eigMthfinlichen  ReqrixatiMien  oft  wabtadieinliehem  Xraopf  d«  6ktth 
nach  Eintritt  der  letzteren,  die  inssent  geringe  Menge  dea  Teitaaefatn  OUoniMai 
(es  war  nur  einmal  eine  ralLssige  Menge  von  Chloroform  auf  das  Tuch  gescbüHet  Toriea, 
tind  ich  kann  mich  nicht  entsinnen,  di'ii  Eintritt  der  Narkose  dtin-h  so  wenig  Chlorofora 
bei  einem  kräftigen  jungen  M.nin  cesehcn  zu  haben),  das  alles  waren  Erciiiniss*.  »elcb* 
in  mir  den  Verdacht  erweckten,  dass  in  dem  Chlorofürm  noch  andere  Stoffe  eatiulu» 
sein  konnten.   Ich  nahm  sofort  die  schwarze  Cbloroformflascbe,  welche  1  Pfand  Ckfa^ 
lofom  enthalten  hatte  nnd  vor  1  bis  8  Tagen  ans  der  Apottieke  der  Kdnif).  Cteük 
cur  Klinik  gekommen  war,  in  meine  Venrahrung.  Am  Tage  Torher  mwen  «alrsM^ 
lieh  einige  Tropfen  aus  derselben  Flasche  zum  Scbluss  der  Narkose  einer  Fm 
wandt  worden,  bei  welcher  ich  ein  IJpom  der  Si  btilterpegend  exstirpirte.  Femer  h»tt« 
nach  der  Einstellung  der  Belcbun£r^versuchc  u  h  und  einige  andere  Herren  kloine  <^uaa- 
tit&tcn  auf  die  ITand  gegossen,  um  den  Oeruch  zu  prüfen,  welcher  mir  nicht  dea  p- 
wühnlichen  Chloroformgemdi  zu  entsprechen  achiaii.  ffiae  QewidtBbestimDnog  öm  nt' 
brauehten  Menge  war  deshalb  nicht  mdur  mSgUdi.  Herr  Dr.  Martina,  AaaMaot  m 
dem  vnter  Leitong  dea  Herrn  Professor  Hof  mann  atdienden  üniversitita-LaberatBriB^ 
hatte  die  Ciutc,  der  Flasche  eine  Probe  zu  entnehmen,  dieedbe  m  antanacbSB  nai  wk 
folgenden  Bericht  über  <las  Restiltat  der  Untersuchung  zugehen  zn  lassen. 

.Die  mir  gestern  überschickto  Probe  von  Chloroform  ist  keineswc^'s  rem.  Nu' 
i  destillirt  bei  der  richtigen  Temperatur  (62°  C.)  über,  das  Tbennometer  steigt  diaa 
ziemlich  rasch  auf  70—73—75^  C.  nnd  bleibt  sogar  noch  bei  80*  ein  nicht  aiihsiw 
tender  Rnekstand,  wa  dem  eine  Probe  in  dem  Röhrehen  beifolgt  Schon  batai  Oiftm 
der  Piasehe  erkannte  ich,  dass  daa  Chlorofonn  nicht  den  richtigen  Oeroeb  hessss,  «• 
riecht  stark  nach  Chlorkohlenstoff  und  Phosgengas.  Im  Debrigen  hält  die*es  fhlof^ 
form  weder  Salzsäure  noch  freies  Chlor.  Es  scheint  aus  unreinem  Alknlm!  bereiM  nt 
sein  und  enthält,  wie  schon  dor  Siedepunkt  andtnitet,  hnlier  gechlorte  Vorl>indmjsrea* 

lieber  diese  höher  gevhlortou  Verbintlungen  liegen  meines  Wissens  noch  keine  «a- 
gehenden  Untersuchungen  in  Betreff  ihrer  physiologischen  Wirkungen  vor.  Simpiein 
in  Edinburgh  hat  Versuche  über  die  anlsthesirenden  Eigenschaften  das  CUetfcsUm- 
stoffs  angestellt  Br  fand,  dass  die  herabstimmende  Eigenschaft  des  ChlorkohleoitA 
auf  da3  Herz  bedeutender  ist,  als  die  ähnliche  Wirkung  des  Chloroforms.  Chlorkohka- 
Stoff  enthält  ein  Atom  Cl  mehr  und  ein  Atom  II  weniger  als  das  Chlor- «form.  «i» 
denkbar,  dass  noch  höher  gechlorte  Verbindungen  noch  mehr  herzlühmend  »irkm  £*• 
diese  Frage  entschieden  wird,  halte  ich  es  einstweilen  für  angemessen,  nur  Chluro^S 
anzuwenden,  über  dessen  constaatea  Siedepoolt  ich  Garaatieen  habe  mrf  «akhe  Am 
hSher  gechlorten  Verbindungen  nicht  enthalten.  Die  Angelegenbeit  mafhainl  m  » 
iriditig,  dass  ich  nicht  Terslumen  will,  diese  Maassregel  den  Herren  Colle^r»  aci  Ben 
zu  legen.  Weitere  Mittheifau^;en  über  die  eben  berührte  Ftafe  weide  kh  mitair 
liehen. 

I)io  Scotion  der  ]<eii  ho  wurde  von  uns  am  16.  Juli  ausgeführt  und  ergab,  «»^ 
ich  die  Beschreibung  der  Verletzung  und  der  Tracheotomiewunde  übergebe: 


*)  Medical  Times  and  Gas.  186&  Nr.  807.   GoDtralblatt  Hr  die  mmL  Wlrfban^ 

1866.  Nr.  S. 
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IMt  LddM  Ist  m  gnuen  Rumpf  bereite  griin  gelirbt,  uifjsetriebeii  dandi  Lnft  im 

Zellfrebo  und  tänd  in  dem  aufgetriebenen  Gesiebt  bläuliche  Venon^tiäußfe  sichtbar. 
Leicbenstarre  nur  noch  in  den  unteren  Extremitäten.  Die  I-uftröhre  leer,  ihre  Schleim- 
haot  dunkelbraunroth,  faulig  verffirbt.  Das  Herz  schlaff,  pross,  nicht  »eintreknickt." 
Nur  in  seiuem  linken  Ventrikel  und  Vorkammer  befinden  sich  etwa  2  Esslöffel  dunklen 
iÖMigen  Blutes,  welches  nicht  schaumig  ist.  Muskulatur  und  Klappenapparat  normal, 
mr  ffihlt  dch  das  Hers  wegen  der  Toitandeoen  Finlniss  schmierig  an.  Kehldeckel  und 
StiiBMiiiie  teigem  keine  YerindMung. 

Beide  Lungen  gross,  linke  zum  Theil  adhärent^  nberall  lufthaltig,  oedematös,  Bron- 
chial-Schleimhaut  fauli.r  verfärbt.  Speiserühre  leer,  normal;  Ma^jcn  pross,  enthält  viel 
Speisebrei,  Schleimhaut  derselben  faulip  erweicht.  Milz  prauprüii,  Gewebe  zerfliessend, 
Leber  graugrün,  ihr  Blutgehalt  relativ  reichlich.  Gewebe  nicht  verändert,  normal  gross. 
Linke  Niere  nicht  vergrössert,  ihr  Blutgebalt  ziemlich  reichlieb,  Oefässe  der  Rinden» 
•d^t  denflich  ii^jiciT^  dieselbe  trete  Torhandener  Finlniss  noch  ziemlieh  Uar;  redite 
deei^  HeUvene  strotsend  gefüllt  mit  dnnkelfläseigem  Blut.  Dura  grfin  verftrbt  Oeflsse 
derselben  als  grauroHie  breite  Stränge  markirt.  Gehirn,  dessoti  weiche  Haut  nur  mlasig 
blothalb'g  ist,  ist  graugrün  gefärbt,  nicht  mehr  ob(lurtion.>sf.ihip,  nur  das  ist  7.u  con- 
statiren,  dass  ein  ßluterguss  nicht  vorhanden  ist.  In  keiner  der  drei  Höhlen  ein  Ge- 
ruch nach  Chloroform  vorbanden. 

Es  intoresairen  in  diesem  Falle  niebt  allein  die  chemische  üntersucfanng  der  Con- 
«enta«  sondern  aneh  die  von  Sonnenschein  angestellte  Untersnchnng  des  Chloroforms, 
entei«,  weil  das  tob  Bag  sky  angeg^iene  Yeifahran  modifidtt  ist,  letstore,  wdl  sie  die  oben 
angefahrten  Angaben  des  Dr.Martins  bestitigeD.  Was  die  Contenta  betrifft,  berichtet  Son- 
nenschein, so  wurde  das  Blut  in  einen  Kolben  gebracht,  welcher  mit  einem  zweimal  durch- 
bohrten Pfropfen  verschlossen  war.  Das  ursprünglich  von  Kagsky  angegebene  Verfahren 
zur  Entdeckung  des  Chloroforms  im  Blut  habe  ich  dahin  modificirt,  dass  ich  in  die  eine 
Oetang  dei  Pfropbn  ein  Olasrohr  befestigte,  welches  Ms  anf  den  Boden  reichte,  nnd 
■II  einem  Qaaometer  Terbonden  war,  ans  welchem  ein  Lnilstrom  dnreb  das  Bhit  ge- 
leitet werden  konnte.  In  der  anderen  Oeflnong  war  ein  rechtwinklig  gebogenes  Glasrohr 
ao  befestigt,  dass  der  kürzere,  vertikale  Schenkel  eben  in  den  Kolben  hineinrapte,  wäh- 
rend der  horizontale  Schenkel,  welcher  ca.  3  Fuss  laut'  war,  in  dem  von  <Ior  lieu'jfting 
entferntest  liefintllichen  Ende  Papierstreifon  enthielt,  welche  mit  .Todkalium  -  Kieister  pe- 
träxikt  waren.  Vermittelst  eines  Kautschuk- Ixohrs  war  mit  demselben  ein  sogenannter 
Kali-Appant  wbonden,  in  deosen  Kugeln  eine  Jodkalium-Losnng  mit  etwas  Schwefel« 
kohlennloff  Temdsdit  enthalten  war.  Bs  wurde  nnn  der  das  Blut  enthaltende  Kol- 
ben im  Wasaerbade  erhitst,  wthrend  ein  liuftstroro  hindurch  geleitet  wurde  und  das  ho- 
liumtale  Rohr  an  der  der  Biegung  zunächst  liegenden  Stelle  geglüht  wurde. 

Diese  Operation  wnrde  ca.  während  -  Stunden  fortfrcset/.t ,  ohne  dass  weder  eine 
P:ttl>ung  des  Jodkalium-K  h  isti  I  S  noch  der  in  dem  Kugelapparat  betindlicbeu  Flüssigkeit 
zu  bemerken  war.   Hieraus  gebt  hervor: 

daia  das  oben  arwihnte  nntertndite  Blnt  kein  nnveiindertee  Chlorofonn 

enthielt 

Dn  aber  naeh  Beobachtungen  von  Taylor,  Snow  u.  A.,  .sowie  nach  meinen  eignen 
Erfahrungen  in  manchen  Fällen,  wo  eine  Vergiftung  mit  Chloroform  unzweifelhaft  vor- 
lag, dasselbe  doch  nicht  durch  die  chemische  Analyse  im  Blute  nachweisbar  war,  so 
folgt  hieraus: 

dass  aus  dem  Nicbtauffinden  von  Chloroform  im  Blute  nicht  der  Scbluss  ge- 
zogen werden  kann,  dass  keine  Vergiftuag  mit  Chlorofonn  in  dem  Torliegenden 
Falle  statigefiinden  habe. 
Die  in  der  aehwanen  Flasche  befindliehe  Flüssigkeit  war  Cubloe,  klar,  hatte  den 
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dim  CbloTofönn  clgmen  Geraeh  mi  sfinlieben  OeadiiMek  und  hatte  bei  fi^C 
apeciilMlHt  Gewicht  Ton  1,484.  Der  Siadeponkt  lair  bei  64,0>a,  stioir  ab«  Us  arf 

08°,  hielt  sirh  eini^  Zeit  hei  dieser  Temperatur  oonalant,  bis  er  schliesslich  bis  tot 
72°  in  die  Ilühc  g'inf^.  Mit  salpetersaurer  Silbcrlösunjr  peschüftelt,  entstand  eine  Oia- 
lisirunf^.  Durch  Schütteln  mit  concentrirter  Schwefelsäure  trat  keine  Schwärzuntf  ein. 
Daa  reioe  Cbiorofürm  sull  uuch  der  i'harmacopüe  bei  22''C.  ein  specifiscbes  Gewicht  m 
1,480  liabaa,  soll  bai  62*0.  siadan  und  dieaan  Siedapniikt  bia  nilatit  conalaot  bahiM«. 
Da  nim  daa  Torlieg«nda  Prodnet  in  aainam  apadfiaebeii  Gawicbt  und  in  Siadepnkt  voa 
dem  ächten  Chloroform  abweicht,  auch  Salpetersäure  Silberlösung  trübt,  §•  behaqilaBVir, 
„daaa  dia  nntanracbta  Flöaiigkatt       rainaa  Chlorofonn  iat.' 

4M.  FalL  Cbloroformtod  (gleich  nach  der  Operation,  üacbwaia  dti 

Chloroforms  im  Gehirn. 

Am  13.  Juni  kam  der  etc.  U.  in  die  Kf}.  Klinik  mit  verrenktem  Arme.  Er  tnr 
ein  Potator.  Behufs  der  Einrenkung  wurde  er  chloroformirt.  Gleich  beim  Pepirn  de« 
Chlornformirens  trat  Unruhe  ein,  die  Naroose  erfol'_'to  ziemlich  schnell,  der  Arm  trurdf 
leicht  eingerenkt.  Wülireud  dies  geschah,  und  nachdem  die  Cbloroformirung  schon  aoi- 
gasatst  war,  wnrde  die  Atbmnng  unregelmässig,  der  Pala  aectte  ana,  der  Tod  tnt  «ja, 
ebne  daaa  die  gewöbnlicb  und  aofoit  angewendeten  Uttel  denaelben  aitfhaHen  kooataa. 
Die  Mei^  des  Terhrauchtcn  Chloroforms  betrug  weniger  als  eine  Unze 

Tie  am  1').  .fmii  vi  rrirliteto  niMlni  tinn  ergab:  M.  42  Jahre  alt;  Leicbenstarre  in 
Beinen,  Armen  iiiid  Unterkiefer  stark  entwickelt,  von  blasser  Farbe.  An  Seiten  und 
Rücken  biaurothe  TodtenÜecke.  Conjunctiva,  Lippeuscbleitabaut  bloss.  Es  ist  tau 
(kunstgerechte)  Traebeotomie  gemacbt  worden,  ans  der  Wimde  fiesat  aaeb  BntfiBraaiv 
dea  VMbaadea  dunkles  flosiigea  BlwL  Am  reebten  Schnltergelenk  und  an  der  ferderai 
Seite  dea  Hwmrw^  etwa  3  Zoll  unter  dem  Gelenk,  l>e6ndet  sieb  eiii  1  Lin.  dicket 
Blutcxlravasat ,  an  der  (ielenkkapsel  ein  etwa  1  Zoll  langer  querer  Riss.  Die  Innen- 
fläche der  Kftpfschwaitc  ist  blass,  die  Knoihen  sind  dick,  die  l)i/>foe  breit  und  blut- 
reich. Die  Ihtra  tuaUr  ist  stark  (mit  bräunlich  rothem  Blute)  iujicirt.  In  der  Stnm 
tongiu  mäsüig  viel  dnnklea  llnarigM  Knt  Die  Pia  mattr  aldlanwviaa  dlffai  getrübt 
aar  nach  hinten  starke  Fnllnng  der  GeOase;  darunter  siemlicb  ftel  klane  Seram,  sa* 
mentlich  in  den  Sulck  angesammelt  Sie  ist  leicht  vom  Gehirn  abzuziehen.  Die  Hin» 
masso  ist  blutarm,  feucht,  Chloroformgcruch  fehlt.  In  den  Seitonvcntrikeln  etwas  klarf5 
Serum;  die  Plexus  clwriohhi  sind  blass.  Ponn  lunl  MahiHa  feucht,  aber  bbitarir. 
Die  IStuus  an  der  lia»i$  cratui  enthalten  viel  dunkles  flüssiges  BluL  Das  Herz  i>4 
gross,  massig  erweitert,  mit  Fett  bewaebaen,  nidit  «ofhllend  acblaff,  nidit  »eingekaidl*. 
Die  KransgslSsaa  wenig  gefüllt  Die  reebte  Hersb&lfie  wie  die  link»  Yetkammsr  «at- 
balten  Tiel  dunkles,  ganz  flösaiges,  nicht  schaumiges  Blut;  der  Bau  i.st  nomsl;  dto 
Hnskulatur  brüchig,  weich,  blass-braun.  Die  linke  Lunge  zeigt  alte  VerwacbrasgN, 
ist  dunkel  sibioferfarben ,  unten  und  hinten  blutreich,  oben  ödematö;«.  Die  Bron^hifB 
enthalten  reichlich  dunkies  flüssiges,  nii'ht  s  haumiges  Blut,  ihre  Schleimhaut  istgerötheL 
Die  reckte  Lunge  ist  im  oberen  Lapptu  « uiphy^ematüs,  hcllgran  und  nickt  bhbniA, 
der  untere  Liq>peii  Uanrotb,  Uutreieh  nnd  eine  1  QoadralMlI  groese  Stelle  fsalar,  hft* 
arm,  amf  dam  Dnrehacbnitt  aebwanrotb  und  glatt  (Infarct).  Ihre  Bronchien  gleichMI* 
mit  nicht  schauinigom  Blute  gefällt,  die  Schleimhaut  geröthet  In  der  Trachta  ift 
glc'iclifalls  nicht  schaumicres  flüssiLre-^  Blut  enthalten,  ihre  Schleimhaut  durch  (u'fiss- 
injeotion  stark  livido  geröthet;  ebenso  im  Kehldeckel.  Netz  und  Gekröse  .sind  wie  dk 
Bauchdecken  sehr  fettreich.  Die  Milz  ziemlich  gross,  ämuerlich  schieforgrau ,  das  Os* 
webe  brannroth,  töUig  erweiebt  Die  Leber  siemlicb  klein  und  dick,  ttdsrObsrfhftt 
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»iflfaib  5;oschruni|»fl,  boekrig;  die  Farbr  an  dor  Oherflüi  he  wie  im  Durchschnitt  hell 
gelbbraun,  feiu  roth  marmorirt,  das  Gowelic  fittjtr,  rurussii,'  hlutreicii.  I)ie  linke  Niere 
ist  normal  Qrvss,  dif  Kapsel  leicht  zu  trouueu.  das  Gewube  blutreich  und  überall  blutig 
ioibibirt,  »on»i  amchuiucud  gesuud;  ebenso  die  rechte  Niere,  uur  weuiges  iinbibirt, 
dto  Cortiwlwbiton»  «twa«  triba.  Der  Magen  mSbUi  ein  «enig  SpeieebrsI  olna  dmr 
jalteriitiscbeD  Gerneb,  die  Sebleimhant  iat  scbiefergran,  im  Fnndns  Terwaacben,  gerSUiet, 
Die  Dir me  iusserlich  blasa,  aiiid  gesund  beschaffen,  die  döimen  leer,  die  didea  kotii« 
baftig.  Die  Hamblaae  enthält  etwas  trüben  Urin.  Die  V.  eava  ist  stark  mit  dunklem 
tosiffem,  ni-^ht  schaumigem  Blute  {gefüllt. 

Die  Lbeiiii.<(he  Untersuchung  bezog  sich  auf  ila»  Blut,  das  Gehirn  und  das  ange- 
wendete Chloroform. 

Das  Henblat  worda^  wie  Sonnenaehein  berichtet,  in  einen  langbalsigen  Kellmi 
gebradit,  der  mit  einem  xwefanäl  dnrehbohrteii  Kantachn^^-Propfen  geeebloaaen  war. 

Durch  die  eine  Oeffuung  ging  eine  Trichterröhre,  deren  unteree  Endo  bis  beinahe  auf 
den  Boden  des  Kolbens  reichte,  in  der  anderen  OeiTnung  war  der  kürzere  vertikale 
Schenkel  eines  latitron  rechtwinklich  pebogcnen  (ilasrohres  von  schwer  schmelzbarem 
EaJI-Glas,  des>cn  Durchmesser  circa  7  Mm.  betrug,  befestigt.  In  dem  circa  1,6  Mm. 
ümgen  horizontalen  Schenkel  der  Glasröhre  befanden  sich  mehrere  Papiert>treifen,  welche 
■it  JodkaKmütlefater  getriakt  vad  wieder  getaroebset  worden  waren. 

Bs  wurde  nnn  der  horisontale  Schenkel  dea  Olasrohres  an  einer  Siellein  der  mho 
der  Biegung  geglöbt,  darauf  der  Kolben,  durch  welchen  ein  Luftätrom  geleitet  wurde, 
bif  auf  70°  erhitzt.  Au  der  glühenden  Stelle  zeigte  sich,  auch  nachdem  das  Uindurch- 
leiien  der  aius  dem  Kolben  entwickelten  l>:unpfe  mehrere  Stunden  lang  fortgesetzt  wor- 
den war,  keine  Schwärzung  und  die  Jodkaliumkleister  -  Papierstreifen  wurden  nicht 
gefärbt. 

Hieraiif  wurde  das  Gehirn  in  den  vorbw  gereinigten  Kolben  gebracht  und  dersel- 
ben Bebandlnngsweise  unterworfen.   Hierbei  seigte  sich  nach  einiger  Zeit  eine  blln- 

lidia  F&rbung  der  erwihnten  Papierstreifen,  welche  besonders  an  denjenigen  Stacken 
fltark  wahrzunehmen  war,  welche  der  geglühten  Stelle  am  nächsten  lagen.  Da  nun  be> 
kanntlich  Chloroform  C  U  ('  1  .{  beim  Hindurchstreichen  durch  eine  glühende  Röhre  sich 
in  Kohle,  Chlorwasserstoffsäure  und  Chlor  zerlegt,  (PHC  1  3  =  €5,H€1,  2  Cl),  letz- 
tem aber  Jodkaliumkleister-Papier  durch  Freimachung  des  Chlors  blau  ftrbt,  so  felgt 
ans  vontahanden  YersodMn, 

1)  daas  in  den  Hanblut  sieh  kein  GUoreform  befind, 

S)  daaa  aber  in  dem  Gehirn  Olil<Hroform  enthalten  war. 

Die  untersuchte  Flüssigkeit  war  wasserhell,  hatte  einen  eigenthümlicheu  diirchdrin- 
dringenden,  etwas  süsslichen  Geruch.  Auf  ciitein  I  hri^lase  verflüchtigte  sie  sich  t>ei  ge- 
völinlicbcr  Temperatur  vollständig  ohne  KückstauU  zu  hinterlassen. 

Dos  spec  Gewicht  betrug  bei  IS»  C  1)496. 

Dar  Stadapnnkt  blieb  swisehan  61~6S*  G  bis  «u  Bnda. 

Dm  damit  gaschüttelt»  Wasser  saigta  keine  aaure  Reaktion  nnd  gab  mit  SUberlö- 
smig  kaine  Trübung. 

Concentrirtö  Schwefelsäure  wurde  dadurch  nicht  meriüich  gefärbt. 

Mandelöl  wurde  dadurch  klar  gelöst. 

Bei  der  Einwirkung  einer  alkoholischen  Kalilöäung  trat  weder  ein  Erwärmen,  noch 
eine  Oasentwickelung  eln- 

Nadi  lingerer  Zeit  hatte  sieh  Chlorfcalinm  nnd  ameisansanras  Kali  gebildet. 

Madi  Tontehendem  pbjslcalischen  nnd  chemischen  Verhalten  geht  hervor, 

,daas  die  untersuchte  Flnssigkeit  reines  Chloroform  nnd  von  der  Beadiaffnih^ 
war,  wie  sie  die  Pharmaeopoea  Banusiea  vorschreibt'' 


Anhang. 


Besoh&digODg  und  lodtong  dordh  aDgeblich  kunstwidriges 

Heilverfahren. 


6»s«tzliciie  Bestimmungen. 

Norddaatiebet  8trafg«iatiboeh  f  Kl  Wer  dnreh  P«krllcit(k*tt      T*t «1— t Mw 
varortMbt,  wird  mit  Oeräagniit  bU  in  drei  Jahr«a  bcttrafl. 

Wenn  der  Tbüter  lu  der  Aufmcrkiamkelti  «tleh«  «r  ut  den  Augen  letite,  vermSge  eelaee  AnlM, 
BttBfM  Oder  Q«wwb«i  besoaden  vaipfllaktM  «ar,  m  kaas  «la  Birafa  Ua  tmt  Oai  Jahn  OailagBiaa 
kShl  «wd«B. 

■  bandis.  §.  330.  Wer  d  u  r  r  Ii  Fihrllaalgkelt  die  Körperverlettnag  eine«  Anderen  ver- 
•iMch^  Wird  nit  Qeldfuale  Mi  *a  drelbondart  Thalarn  od«r  mit  Oeliagatot  bia  a«  B««t  Jabraa  baatralt. 

War  dar  VUlar  m  dar  Aotaarktaakall,  walAa  er  ana  dan  Aofa«  aaMa,  vanaSg*  ntuM  kmitim, 
Rrruf' H  odarOawarbaa  batonden  verptloklat,  »o  kann  die  Strafe  auf  drei  Jabre  Gcfin-^nls*  erhSbt  werden. 

£bea4ai.  f. SM.  Die  Verlolguag  latclltar  forsätsiieber,  eowie  atlar  dareb  Fabrlaaeigkait  vernreacli- 
tar  Kteparvarlalnagaa  (ff.  MS.  130.)  tritt  Mr  aaf  Aatrag  ata,  Inaafira  adaht  eta  E^ryaryailata— f  mH 
Oebertretung  tiner  Amte-,  Brrufii-  oder  newertic|if1lrht  br^-ani;«n  »orden  Ut. 

Kbendae.  $.  360.  Mit  Ueldbusse  bl»  zu  fualiin  Thalern  oder  fierängniee  bia  tn  eecbe  Wochen  «ird 
baalrallz  1)  •.  a.  v.  10)  War  bat  Piiglieln fallen  oder  bei  einer  gemeinea  Gafabr  edar  Math,  voB  dar 
poliai-ibehSrde  oder  daraa  SMlIvattiater  tur  Hülfe  aufgafordart,  kataa  Falfa  l«l«MI|  Obgtateb  ar  d«c  A«f- 
fordernog  obna  erbablloha  aigana  Gefahr  genüj^rn  kann. 

Oaat«rr.  fltrafg.  §.  3S6:  Bia  H«Uarxt,  «elrber  bei  Behandlung  einet  Kraaka«  tolcbe  Fehler  b^ 
Ifßatm  kai«  aaa  wtlebaa  Dawitaaakall  am  Taga  Uagt,  aaebt  alch,  iDtotera  daraaa  alaa  aebwar«  kSrpac- 
Haha  BaaahUlfaag  aalataadaa  lat.  alsar  Vabattrataag,  aad,  vaoa  dar  Tad  daa  Kraakaa  arfolfta,  aiaaa 
Vatgakcaa  atkuldig,  und  et  Ul  ihm  dethalb  die  Auifibiin;«  der  Heilkunde  ao  lange  tu  untaraagta,  bi«  er 
tB«ala«r  aaaaa  Prüfung  dia  Maehbulung  der  mangalndea  Ktaatnlaaa  dargatban  hak  |.  SST.i  Diatalba 
Baatrafaag  aoll  aaeb  gagaa  ^aa  Wnadanrt  Aawaadnag  iadaa,  dar  dIa  ta  Torkaivakmdaa  Pamgrayhaa 
erwibiiten  Fol^-r-n  <!urcb  aagaiablrktc  Oprratlnii  rin««  Kranken  berbeigrrührt  bat.  §.  358.:  Wenn  ein 
Heil»  oder  Wundarst  einaa  Kranken  überoomnien  bat,  und  aa«b  der  Hand  dtatalbtn  aaa  wirkUckan 
MaaMball  aaiaar  Gataadhait  «aMMÜiok  taraacklitaigt  aa  kabaa  ikarflUwt  ««daa  kaaa,  aa  lat  ika  II» 
(tienp  IVbenretung  eine  neldttraHl  Taa  SO-- 300  PI.  aufiuerlcgen.  Iii  daraai  eine  tebwtrt  VtrIetianK 
oder  gar  der  Tod  dei  Kraokfn  erfolgt,  »o  i>it  die  Vurscbrift  des  $.  335.  in  Anwendung  lu  bringe«, 
(f.  333.  laatet:  Jede  ilandlon);  oder  Ciiterlatsang,  von  welcher  der  Handelnde  tchon  naob  ihren  naldi^ 
liabaa,  f&r  Jedaraaao  leieht  erkennbaren  Folgen,  odar  tarnfif*  baaondert  baktaat  gaiaaakiar  VanakrtH—, 
•dar  aaek  aatnam  Slaade,  Amte,  Berufe,  Gewerb«,  telnar  BaaeMUtignng,  oder  Sbeikaapt  aaak  aataaa  ka- 
tondem  Verbaltnitaen  einiutebn  rrrma.;,  d.tii«  sie  eine  Gefahr  für  da«  T.ebeu ,  die  Geiiundheit  odar  kSr> 
porlieka  Slcberkeit  troa  llaatebeo  berbelaufübrea  aad  xu  vtrgröaitra  geeignet  «et,  aoll,  «taa  blaxaaa  eiaa 
•rkwere  kSrpertleba  Beeekldlgaag  alaaa  Haaaekea  arfolgta,  aa  Jedcia  SekaMttagaadao  alt  UakwtMBif 
mh  Arrv^t  vun  (—6  Uunaten.  dann  «>>er,  ntitn  M-r-iKi  >l<'r  To'l  rinct  Meaeokaa  arialglai  ala  Vg^pte all 
«Irengeut  Airekt  «on  6  Monaten  bi«  an  einem  Jahre  geahndet  werden.) 

■  baadaa.  f.  94t.i  War,  «kaa  alaaa  IntUekca  üaterrickt  arkaltaa  aa  hakaa  aad  akaa  alaa  giaata 

lifhc  Bfrccliti;:uii_'  »iir  ürhaii'HunK  von  Kranki'n  als  HpII-  oder  Wiind»r»t  diese  ^e«erb«aila«lg  ao««bl, 
oder  iDat>esondere  «ich  mit  der  Anwendung  Ton  aaimallsrhem  oder  Leben t-Magnetismu»,  oder  Toa  Aetbor« 
dlaipfea  (Marealtilraagaa}  kalkaaC,  ancht  alak  dadarck  einer  Uebertrctoag  aekaldig,  aad  «all  alt  Artaag 
aack  Lfaga  dar  Soll,  ia  weteber  er  die«  aaerlaobte  Getebaft  get* Itben,  aad  nack  dar  QrSttt  dea  Sekadeaa* 
dea  er  dadarck  augtf&Kt  hat,  mit  »trtngem  Arrest  von  1—6  Monaten,  im  Falle  dea  an«  «einem  VeraakaMaa 
Afo^icn  Todes  eine«  Menseben  aber  wegen  Ver.;fb«ns  nach  $.  335,  ( t.  oben)  bestraft  «erden.  |.  S44t 
l«(  der  Straf flUlig«  ela  Aa'liader,  «•  iet  derselbe  aaeh  roUeadaiar  SIrabalt  aoa  daa  tiiaiaUtnkaa  Kraa« 
ISadara  dea  KaUaratuM«  akaaaekaCaa. 
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Wörtemb.  Sirafges.  Art.  IM.:  Wer  dcu  ToJ  oiiie»  MeQ«chcn  üunh  Nachlässigkeit,  L'urur^icbüg- 
kclt,  DagMckicklicitkclt  oder  Ucbertrttung  der  polixeilicbea  VorsobrifUn  Tencbuldet,  soll  init  Q«<ingiiiM, 
wmä  mmm  Im  Pall  kohm  Onid«t  «olehar  ttMMmAgtn  ▼«nebul^nf  alekt  miar  <  MoaataB  g«ltraffc 
«erdeo;  am  \a  Fällon  ganc  lelrh'er  Vc-r»chuttlung  tritt  Geldbuite  bil  zu  300  Guldtfii  ein.  Wenn  AeritP, 
Wiwdänte,  GeburtaheJfor,  Uebammc»,  Apotheker  «.  A. ,  welcba  lur  Attiübuog  Ihrer  Kitost  öffentlicb  er» 
■liiMtil  Atreh  PaliriiMl^t  M  Aatitaaf  d«cMlb*B  des  Tod  «tat»  MuMkM  ««nekaldcl  ktkm, 
M  tot  uf  GefiugDiS9>!r3f  .  im  I  wenn  ihre  FahrliiiiitLeit  alt  «ine  iip-übere  erschalBl»  MWwdf  «of  mIU 
Uchs  «der  Ueibeade  Enttiehang  der  öffentlichen  Berechtiguag  ga  erkennen. 

Du  BatondM  <twi<^i— trta^  ktt  ktlm  Utrlwit«b8rig*B  BMiiMBnatM«  >Bd  MbMaaM 

u«6  dit  bMralMda  Filto  aatar  AM.  SM.  (KSrptrrMlttsiafta  ans  F«hrlltil|kilO. 


§.  89.  AUgcHdus. 

Wir  kommen  zu  dem  echwierigsten  Paukte  der  gerichtalntlichen 
Thitigkeit»  za  der  Benrtiieiliuig  von  Gesimdheitsbeschftdignngeii  oder 
TodeafiUlen,'  die  angebJich  Teranlaest  sein  BoUten  durch  nngeschickte 
EingriiKe  oder  zweckwidriges  Unteriassen  einee  nothwendigen  Einsdir^- 
tens  8eiteD8  desjenigen,  der  einen  Kranken  oder  eine  BMasende  be- 
handelt hatte.  Es  konnte  dies  ^e  Hedicinalperson,  also  ein  IndiTidnun 
sein,  das  auf  Grand  Torangegangner  Stadien  nnd  Prfifongen  vom  Staate 
als  zur  HflMeistong  in  betrefienden  FAllen  fOr  befähigt,  ja  Ar  verpflich- 
tet erUftrt  worden,  and  das  sich  also  bei  Ansübnng  seiner  Befognisse 
im  Bechte  befiukd,  oder  ein  Mensch,  dem  diese  staatliche  Approbation 
abging,  der  also  von  Hanse  ans  etwas  antemahm,  wozn  ihm  die  gesetz- 
liche Erlanbniss  abging.  Im  erstem  Falle  konnte  der  Angescholdigte 
eine  Medidnalperson  sein,  welche  die  weiteste  Genehmigung,  die  der 
Staat  ertheilen  kann ,  eine  vollständige  Approbation  and  Licenz  zur  Aas- 
fibong  aller  und  jeder  ilrztlichen  Thfttigkeit,  oder  welche  nur  eine,  den 
vorängegangnen  beschränkten  Stadien  and  Prfifongen  entsprechende  be- 
aehränktere  Approbation  für  gewisse  einzelne  Zweige  der  Heilkanst  er- 
halten, and  die  Grenzen  dieser  Befdgniss  im  augcselialdigten  Falle  über- 
schritten hatte.  Solche,  namentüdi  bei  Wundärzten  niederer  Kategorieen 
and  bei  Hebammen  nicht  zu  selten  vorkommenden  Fälle  sind  schon  zur 
Medidnal-Pfoscherel  im  weitem  Sinne  za  zählen.  Oder  aber  es  liegt  im 
zwmten  Falle  Hedidnal-Pfascherei  im  engern  Sinne  vor,  weon  der  oder 
die  Angeschnldigte  vollständiger  Laie  in  medicinischen  Dingen  ist  nnd 
entweder  gar  keine  staatliche  Genehmigung  zur  Pflege  von  Kranken, 
Yerwundeten  oder  Kreissenden,  oder,  was  leider!  auch  in  den  bestor- 
ganisirten  Staaten  noch  immer  vorkommt,  eine  Erlanbniss  erlangt  hat, 
auf  gewissse,  eng  beschränkte  nnd  begren/tc  Weise  Kranken  s^e  Dien- 
ste anzubieten,  z.  B.  durch  Behandlung  von  Geschwüren,  Verrenkungen 
O.  s.  w.  mit  einer  Revnssen  Salbe,  oder  durch  Maj^netisiren  u.  dei^. 
m.,  und  wenn  dann  dieser  Afterarzt  den  Kreis  seiner  Befugnisse  über- 
Bchriiteu  hatte.  Wenn  auch  nach  den  Bediii^amgcn  der  (rewerbeord- 
imng  und  dem  emanirten  btruliecht  diu  Mcdiciual-l*fu8cherei  aufgehe- 
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ben  ist,  und  demgemäss  die  betreffenden  Paragraphen  des  bisherigen 
Preussischen  Strafgesetzbuches  fortgefallen  sind,  so  muss  doch,  am 
tlou  in  allen  diesen  Fällen  angeblich  antrestifteten  Schaden  an  Gt- 
suudlieit  oder  Leben  festzusteiku,  iialürliih  der  Geriditsurzt  vom 
Civil-  oder  vom  Criminalrirhter  berulfn  werden.  Wer  ircrend  dareh  eioe 
lanfrjührige  gerieht^iir/.tliflu;  Praxis  erfahren  bat,  wie  li;iuli|j;  ganz  lUiht- 
gründete  Ausehullii^ucgcu  dieser  Art  gegen  Medicinal-,  wie  gegen  Ni>  ht- 
Mediciualperi^oneu  voi  kommen,  dirtirt  von  Unwissenheit,  oder  noch  häa- 
figer  von  Kachsucht  wegen  vernieinllicher  UeiieriorderuDgen  von  Honorar, 
oder  in  andern  Füllen  vollends  wegen  niclitswürdigerGew  innsucht,  um  vom 
angebliehen  Heschüdiger  einen  Ersatz  zu  erstreiten,  der  den  vorhandneD. 
oder  auch  wohl  gar  niclit  vorhaniluen  Schaden  weit  überwiegt,  d»*r  ^^ird 
eich  schon  aus  diesem  Grunde  zu  der  äussersteu  Sorgsamkeit  Im  i  der 
Untersuchung,  wie  zu  der  grössten  Vorsicht  bei  der  Beurtheilung  de;« 
Thatbestandos  veranlasst  linden.  "Wie  viel  mehr  noch  bei  Erwägung  der 
anderweitigen  so  grossen  Schwierigkeiten  der  ganzen  Öadiiage  in  ao 
vielen  derartigen  Füllen! 

Von  Verbrechen  der  Medicinalpersonen  ist  hier  nicht  die  Keile. 
Dr.  Castaing,  der  pariser,  W.  Palmer,  der  englische,  Demme  der 
dentscbe,  practische  Arzt,  handelten  nicht  als  Arzt,  sondern  als  Mörder, 
als  sie  ihre  Freunde  Ballet,  Cook  and  Trurapy  vergifteten,  and 
haben  ihren  Lohn  veirdientermaassen  dnreh  die  Todesstrafe  riffp.  doidi 
Selbstmord  empfangen.  Die  hier  vielmehr  znr  Sprache  kommende 
sogenannten  ärztlichen  Kunst  fehler  entspringen  entweder  aas  Fahrll«* 
sigkeit,  oder  ans  Unwissenheit.  Letztere  nchUesBen  anerkannte  RahU- 
lebrer  von  der  strafrechtlichen  Cognition  ganz  ans  nnd  überwei>en  die 
durch  sie  veranlassten  Knnstvergehn  lediglich  der  Disciplinarstrafe.  Diei 
ist  eine  Reehtscontroverse,  weldie  die  gerichtlich^  Medicin  nicht  hrnHk^ 
and,  wir  wiederholen  es  immer  wieder,  nicht  berfihren  soll»  so  wm$ 
als  irgend  eine  andre  jaristische  Controverse.  Wir  werden  wm  Maft 
nach  wohl  hfiten,  die  rein  jnristischen  Begriffe:  Cutpa  nnd  Mm  hiv 
vorzoführen,  so  beliebt  nach  ihre  Anwendnng  in  dieser  BeaiehBig  ii 
den  medicinlsch  -  forensischen  Lehrbüchern  ist  (Es  gebranclie  nr  m 
Arzt  einmal  in  der  Gericbtssitzong  solche  jaristische  Beseidinnagm. 
und  er  wird,  and  mit  Recht«  sofort  damit  zarfickgewiesen  weite!) 

Was  aber  die  »Fahrlässigkeit**  (das  Wort  im  weHasten  8iH« 
genommen)  betrifft,'  so  kann  tich  der  Arzt  bekanntlich  dendbea  dank 
Handeln,  wie  darch  Unterfassen  sehnldig  machen,  nnd  man  hat  dsail 
mit  Recht  active  von  passiven  Knnstfehlem  onterschieden.  Gaos  and  pr 
nicht  aber  können  wir  der  Ansicht  älterer  Lehrer  (Henke)  belinlni 
dass  die  Unterlassangssün^en  der  Aerzte  im  Allgemeinen  leichlir  « 
benrtheilen  seien,  als  die  acüven  Eanstvcrgehn.  Der  Sati  ist  leiderl  is 
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heutiger  Zeit  nicht  mehr  gültig.  Denn  eineraeite  haben  sieh  die  gross- 
aitige  Unterlassongssfinde ,  genannt  Homöopathie,  nnd  die,  wenigstens 
alle  andern  Heilmittel  und  Heilmethoden  absolat  ansschllessende  Was- 
serheüknnde  als  venneintUche  ebenblirtige  Schwestern  der  Hippoerati- 
schenlfedictn  nicht  nur  anfgediängt,  sondern  auch,  was  für  die  gerichts- 
tatliche  Benrtheilong  ihrer  ünt^rlassnngssfinden  wesentlich,  eine  staat- 
liche Existenz  gewonnen  nnd  sind,  als  solche,  der  strafgeriditlichen  Co- 
gnition entzogen;  andrerseits  hat  die  neueste  Zeit  Schulen  entstehn  las- 
sen, welche,  die  wissenschaftliche  Seite  der  Medicin  der  kfinstlerischen 
weit  voranstellend,  der  Naturheilkraft  in  ungebührHcbem  Haasse  ein 
Recht  einriumen,  das  sie  durch  Darreichung  Ton  Heilmitteln  zu  be- 
schränken  verbieten.  So  ist  es  jetzt  jedenfalls  schwieriger  für  den  Ge- 
riclitsarzt,  in  seinem  Gutachten  betreffenden  Falls  durchzuf&hren,  dass 
ein  Eunstfehler  dureh  Unterlassen,  als  dass  er  durch  Handeln  begangen 
worden,  weil  im  erstem  Falle  der  Vertheldiger  des  Angeschuldigten  auf 
die  Ittchteste  und  wirklich  kaum  eine  genfigende  Entgegnung  gestat^ 
tende  Weise  das  Gutachten  mit  Bezugnahme  auf  jene  neuem,  anerkann- 
ten Systeme  und  Methoden  anfechten  kann.  Denn  das  eben  ist  die  un- 
besiegbare Schwierigkeit  fOr  gerichtsätztliche  Gutachten,  der  Physiker 
sowohl,  wie  der  Hedieinal  -  Behörden,  in  den  hier  besprochnen  FSllen, 
dass  es  einen  allgemeinen  Codex,  eine  gesetzmässige  Nomi  ffir  das  Ver- 
ehren des  Arztes,  deren  üebertretung  im  EinzelMe  dann  sogleich  in 
die  Augen  spränge,  weder  giebt,  noch  geben  kann  und  jemals  geben 
wird,  wofir  die  oft  und  fiberall  erwähnten  Grfinde  so  klar  nnd  einleuch- 
tend sind,  dass  wir  sie  hier  nicht  wiederholen. 


§.  90.  IfwUeUiig.  Uifl  fttrafgfictilichea  IcitlaiiBBgcn. 

Der  Arzt  hatte  nicht  bloss  im  Alterthum,  sondem  mehr  noch  jetzt 
in  den  modernen  Staaten  eine  Ausnahmestellung  im  Organismus  der 
staatlichen  Gemeinschaft,  freilich  eine  nichts  weniger  als  beneidenswer- 
the.  Er  hat  alle  Verpflichtungen  und  Lasten  eines  Staatsbeamten,  ohne 
dessen  Rechte  undVorzfige  zu  gemessen!  Er  steht  dem  Beamten  gleich, 
wenn  der  Staat  von  ihm  eine  ganz  streng  vorgeschriebne  Vor-  und  Aus- 
bildung fordert,  eigne  PrOfongeo,  die  Ableistung  eines  Eides,  den  Erwerb 
einer  Qualilication,  die  strenge  Befolguug  eigens  fttr  ihn  erlassener  (Me- 
fidnal-)  Gesetze,  wenn  er  ihm  die  Verpflichtung  zur  Behandlung  ge- 
wiaaer  Kranker  auferlegt,  die  Verpflichtung,  sich  mit  dem  Lohn  f&r  seine 
Wliksamkeit  an  eine  Staatstaxe  zu  binden,  die  Vci  pilichtung,  in  Fällen 
•lUigender  Gefiihr**  sofort  auf  den  ersten  Ruf  zu  erscheinen  n.  s.  w. 
ffirsends  ist  in  allen  diesen  Bestimmungen  der  Charakter  des  Arztes 
rii  pD?ater  EänsUer,  oder,  wenn  man  will,  als  Gewerbtreibender  aner- 
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kannt.  Andrerseits  gewährt  der  Staut  ihm  nicht,  wie  seinen  Beamten, 
eine  feste  Besoldung,  eine  Pension  für  die  Jahre  der  Invalidität,  ein  Rang- 
verhäituiss  u.  s.  w. ,  und  in  diesen  Beziehungen  ist  der  Arzt  dem  Staate 
gegenüber  wieder  Nichts  als  ein  Privatmann,  der  für  sich  und  die  Sei- 
nigen sorge,  wie  er  will  und  kann.  Dass  man  die  Aerzte  (in  Preassen) 
von  der  erniedrigenden  Gewerbesteuer  exiniirt,  dass  man  ihnen  —  doch 
nur  ]>ro  hono  jnihlko  —  die  Befugniss  eingeräumt  hat,  städtische  Aem- 
ter  al)zulehnen,  dass  mau  ihnen  endlich  ein  Vorzugsrecht  im  Concursti 
bewilligt  hat  —  wird  man  dieser  Behaui)tung  von  der  Zwitterstellung 
der  Aerzte  nicht  entgegensetzen  wollen.  Aber  die  Stellung  derselben  ist 
durch  die  Strafgesetzgebung  eine  noch  viel  wesentlicher  verschiedne  von 
der  anderer  Stände,  und  sie  ist,  trotz  Wegfalles  des  ominösen  §.  200., 
welcher  den  Arzt  bei  llülfeverweigerung  in  Fällen  dringender  Gefahr 
bestrafte,  und  dessen  Ungerechtigkeit  in  den  früheren  Auflagen  diese* 
Werkes  hinreichend  besprochen  worden,  in  dem  Norddeutschen  Straf- 
gesetz, im  Gegensatz  zu  dem  bisherigen  Prenssischen  keine  weniger  be- 
denkliche geworden. 

Im  frühem  alten  Strafgesetz  (allgem.  Landrecht  Tbl.  II.  Tit  '20.) 
fehlten  alle  besondre  Straf bestimmungen  für  die  Verletzung  der  Be- 
rufspüichtcn  der  Medicinalporsonen  (wohin  natürlich  die  BestimmungMi 
l)etreft'end  m^dii  inische  Pfuscherei,  die  das  Landrecht  hatte,  nicht  ge- 
zählt werden),  und  nur  die  allgemeinen  Strafgesetze  (§§.  69L  u,  f^  §§. 
llür>,  u.  f.  a.  a.  0.)  waren  maassgebend  für  den  Richter  bei  xVnscbnl- 
digungen  der  Art,  wie  sie  es  in  Baiem  und  dem  bisherigen  Sächsiscbea 
iStrafgesetzbueh  sind.  Nicht  so  das  neue  Norddeutsche  Strafgesetzbnch, 
dessen  Bestimmungen  sieh  von  dem  bisherigen  nicht  weaentiich  unter- 
scheiden. 

Zu  §.  222.  des  Norddeutschen  Strafgesetzbuchs  ist  es  sweifellos, 
dass  das  Verfahren  auch  der  Aerzte  in  betreffenden  Fällen  von  dieser 
Strafbestimmung  bedroht  ist,  da  der  Arzt  „durch  Fahrltaigkeit  öei 
Tod  eines  Menschen  herbeiführen*  kann,  und  grade  er,  wenn  er  dies 
grosse  Unglück  gehabt  hat,  ^zu  der  Aufmerksamkeit  oder  Vor- 
sieht, welche  er  bei  der  falirlässiu;en  Tödtung  aus  den  Alflen  eebte 
vermöge  seines  Amts,  Berufs  oder  Gewerbes  besonders  ver- 
pflichtet war*^.  Und  hier  müssen  wir  zunächst  darauf  mSauB^auä 
machen,  dass  mit  der  in  allen  neuem  Strafgesetzgebuugen  geschehenen 
Aufhebung  der  alten  Lehre  von  den  Letbalitätsgraden  dem  Arzte  bei  einer 
fahrlässigen  Tödtung  nicht  mehr,  wie  früher,  die  sogenannte  indiTidaelle 
Beschaffenheit  des  Ihmitus,  so  wenig  wie  der  Umstand  zu  Gute  kommt, 
dass  andre  Kranke  bei  derselben  Behandlnng,  wie  die  m  conerHo  ange- 
schuldigte, am  Leben  erhalten  worden,  nicht  mehr  zu  Gate  kommen  die 
etwanigen  sogenannten  Aeddentia,  da  es  ja  nach  dem  Strafgesetsboeh,  als 
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ftelbstversUUldlich  ^beiFeststellnng  des  Tbatbestandes  nicht  in  Betracht  kom- 
meo  soll,  ob  der  tödtlicbe  Erfolt(  einer  Verletzung  durch  zeitige  oder  zwock- 
mässi  fie  Hülfe  hat  verhindert  werden  können,  oder  ob  eine  Verletzung  die- 
ser Art  in  andern  Fällen  durch  Hülfe  der  Kunst  geheilt  worden,  ingleiehen 
ob  die  Verletzung  nur  wegen  der  eigenthümlii  hen  Leibesbcschaft'enheit  des 
Getßdteten,  oder  wegen  der  zufalligen  Umstände,  unter  welchen  sie  zu- 
gefügt wurde,  den  tödtliehen  Erfolg  gehabt  hat."   Mir  selbst  ist  imter  der 
Uerrsehaft  des  bisherigen  Strafgesetzbuchs  ein  Fall  vorgekommen,  betref- 
fend einen  Arzt,  der  angeschuldigt  w:ir,  einen,  an  absolut  tödtliehrr 
Krankheit  im  letzten  Stadium    derselben  daruiederlicgenden  Patienten 
dorch  eine  chirurgische  Operation  fahrlässig  getödtet  zu  liaben,  in  wel- 
chem Falle  raein  dahin  abgegebnes  Gutachten,  dass  das  Kunst  verfahren 
deo  Tod  nur  beschleunigt  habe,  der  ohne  dasselbe  in  kürzester  Zeit 
.«icher  zu  erwarten  gewesen,  vom  Staatsanwalt  abgelehnt  und  mir  da- 
gegen die  bestimmte  Frage  vorgelegt  wurde:  ob  oder  ob  nicht  die  an- 
geschuldigte Operation  den  Tod  des  Patienten  veranlasst  habe?  wobei 
natürlich  ausdrücklich  auf  den  damaligen  §.  185.  Bezug  genommen  ward, 
der  keine  individuellen  Verschiedenheiten  in  den  getödteten  Menschen  mehr 
anerkennt.  Das  Norddeutsche  Strafgesetzbuch  hat  hierin  nichts  geftndert. 
£s  drftngt  sich  die  Frage  auf,  ob  diese  Bestimmiingen  dos  neueren 
Strafgesetzbuchs  über  tOdtlich  gewordene  Verletzungen  auch  auf  Kör- 
perbesch&digongen  anwendbar  sind,  die  nicht  mit  dem  Tode  endeten? 
Ueber  diese  Frage  aber,  die  auch  bei  Anschuldigungen  von  Kunstfeh- 
lem in  der  Praxis  Torkoinrnt,  haben  w  bereits  Bd.  I.  4.Absebn.  ans- 
ffihriich  gesprochen. 

BniA  andre  VerschHmmerang  der  Stelinng  des  Arztes  bd  nnsrer 
neuem  Gesetzgebong  ist  folgende.  Schon  nach  dem  römischen  Bechte 
konnte  «n  Kranker,  wenn  er  sich  von  seinem  Arzte  beschfidigt  glaubte, 
Klage  wegen  Schadenersatzes  gegen  diesen  erheben,  und  dieser  Modw 
proeidendi  ist  in  allen  spätem  G^etzgebnngen  betbehalten  worden.  Nun 
aber  bestimmt  §.  232.  des  Norddeutschen  Strafgesetzbuchs,  dass  die  Be- 
stiaiiing  des  Angeschuldigten  und  einer  fahrlässigen  GesundheitsbeschA- 
digung  üeberfUhrten  Talso  auch  «v€w/.  einer  Medidnalperson)  nur  auf  den 
Antrag  des  Verletzten  stattfinden  soll,  „insofern  nicht  die  KOrper- 
▼eiletzung  mit  üebertretung  einer  Amts-,  Bem&-  oder  Gewerbe- 
pfficht  begangen  worden  ist"  Wenn  schon  bei  dner  blossen  Verletzung,  wie 
viel  mehr  wird  diese  Bestimmung  nach  einer  fahrlässigen  Todtung  des 
beiwodelten  Kranken  wirksam  werden!  Das  „insofern  niebt*^  im  Ge- 
gensatz zu  einem  Privat antrag  heisst  aber  natürlich  nichts  Andres: 
als  dass  in  den  letztgenannten  F'ällen  der  öffentliche  Ankläger  ein- 
schreiten soll,  Wenn  also  einen  Arzt  das  vielbesprochne  Missgeschirk 
bttrolfea,  und  ilumamlut,  Mitleid,  Duiikburkeit  lür  Uühcrc  Leistuu- 
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gen.  Scheu  vor  öffentlichen  Proeeseen  n.  s.  w.  den  «Vcrietitoi* 
oder  beziehungsweise  die  Hinterbliebnen  abhalten,  Klage  gegen  den 
Arzt  zn  erheben,  so  innss  sogar  nach  §.  232.  der  StaatsaawsH  ftr 
die  Parthei  eintreten  nnd  den  j^fahrlftssigen  Arzt*  belangen.  Oer 
sehen  wir  den  Gesetzgeber  mit  einem  ganz  nenen  Damodessehwert  die 
Aerzte  bedrohn,  indem  er  gleichsam  den  Staatsanwalt  an  ihre  Feneo 
heftet!  Ja  noch  mehr,  es  kann  der  Arzt,  dem  das  ünglflck  begesset, 
ans  Yergesslidikeit  oder  Ungeschicklichkeit  einen  i^Eonstfehler*  za  bs- 
gehen,  nach  §.  232.  nnd  §.  233.  (230)  hfiiter  bestraft  werden,  als  dtr 
Pftascher,  der  zu  erhöhter  Animerksamkeit  nnd  Vorsicht  'vermOge  ,Mi* 
nes  Gewerbes*  nicht  verbunden  war.  Es  ist  sehr  zu  bedanera,  dan 
die  Ohren  des  Gesetzgebers  tanb  gewesen  sind  für  das  diese  Matoro 
behandelnde  Gutachten  der  wissenschaftliehen  DeputatioD,  welches  dm« 
Behörde  bei  Gelegenheit  der  Emanimng  des  Norddeutschen  StraQieBsti- 
buches  abgegeben  hat*}. 

§.  91.  ZarechauBg  des  äritUcbca  Hellrerfahrcai. 

Die  oben  angeffihrten  Straljgesetzbücher  sprechen  fiberall  toh  einsr 
„Fahrlftssigkeit"  und  nur  noch  von  einer,  dnreh  Verletzung  der  Benb- 
pflichten  noch  erhöhten  Fabilfissigkeit,  ohne  dieselbe  zu  definiren.  Aber 
selbst  wenn  dies  geschehen  wfire,  würde  sich  der  Gesetzgeber  sdunr- 
lieh  herbeigelassen  haben,  eine  nfthere  Definition  zu  geben,  wie  dir 
frohere  Preussische  etwa  eine  Andeutung  dazu  im  §.  202.,  die  Bis- 
handwerker  betreifend,  geliefert,  wenn  er  die  ,wider  die  allgeaeii 
anerkannten  Regeln  der  Baukunst*  geschehenen  Handlnngead»» 
selben  mit  Strafe  bedroht  Denn  es  entging  ihm  nicht,  daas  die  «sS- 
gemein  anerkannten  Begehi  der  Heilkunst* ,  wenigstena  in  ihrer  in- 
woidung  auf  jeden  Einzel&ll,  nirgends  ezistiren.  Wir  haben  schon 
gedeutet,  warum  wir  es  ffir  flberflfissig  erachten,  die  so  oft  und  ml^ 
fach  besprochnen  und  Jedem  bekannten  Grfinde  gegen  den  etwiniges 
Vorschlag  eines  medicinischen  Gesetzbuches  zur  Regelung  des  iRtGchss 
Heilverfiabrens  hier  zu  wiederholen.  Hiervon  ist  Jeder,  aber  nicht  dam 
flberzeugt,  auf  welche  Weise  solchen  ärztlichen  Ausscfareitnngea  m 
'  zweckmässigsten  begegnet  werden  könne.  Noch  ist  es  nicht  gelungen, 
einen  kurzen  und  greifbaren  Satz,  einen  Grund-Satz,  zu  finden,  der  'm 
Allgemeinen  passte  und  die  betreffenden  Gutachten  regeln  könne,  es  ti 
denn  der,  dass  es  gar  keine  allgemeine  Regel  für  die  Feststdhmg  int- 


•)  En'rtoninp  strafrechtlicher  Fracen  aus  dem  Gebiete  der  perichtlicben  Mtikm. 
Eine  Anlage  ZU  deu  MoUveii  des  Strafgesetz  •  Katwurfes  für  den  ^orddeutKim  Bm^ 
ö.  22. 
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lieber  Fahrlässigkeit,  durch  welche  ein  Mensch  angeblich  beschädif^t 
oder  getodtet  worden,  geben  könne,  und  dass  jeder  concrete  Anklage- 
Mi  nach  seiner  Eigenthümlichkeit  concret  aufzufassen  sei.  Es  wird 
dies  auch  immer  der  Hauptsatz  für  jedes  einzelne  (Jutacliten  bleiben, 
wie  ja  überall  die  Erwägung  des  concreten  Falles  als  poldjen  das 
Gniadprincip  des  Gerichtsarztes  ist  und  bleiben  mnss.  Allein  es  ist 
doch  nicht  zu  verkennen,  dass  hiermit  allein  die  Schwierigkeiten  der 
Frage  nicht  gehoben  sind.  Der  Richter  erwartet,  ja  befürchtet  in 
keinem  einzigen  derartigen  Anklagefalle,  dass  der  zugezogne  Sachver- 
ständige ihm  hier  seine  individuelle  Ansicht  vorlegen,  sondern  dass 
er  sich,  wie  überall,  auf  die  allgemeinen  Grundsätze  seiner  Wissenschaft 
stützen  werde.  Gelänge  es  nun,  einen  derartigen  Satz  aufzustellen,  so 
f>ün\e  der  Yorthcil  für  die  Praxis  ein  unbestreitbarer  sein.  Wir  wollen 
es  im  Nachfolgenden  versuchen. 

Vor  Allem  wird  darüber  kein  Zweifel  obwalten  können«  dass  dem 
freien,  künstlerischen  Walten  der  Medicinalpersonen  Grenzen  gesteckt 
werden  müssen.  Die  Approbation  ist  kein  Freipass  zu  beliebigen  Kreuz- 
nod  Querzügen  im  Reiche  der  Gifte  und  scharfen  Messer.  Gewiss  hat 
der  Arzt  ein  Recht  zu  forden,  dass  neben  den  üeberlieferungcn  der 
Sdnle  auch  seine  individuelle  Erfahrung,  sein  individuelles  künstle- 
risches Talent  nnd  sein  Gewissen  als  Leitstern  für  sein  Verfahren 
respectirt  werden.  Die  £rfahmng  hat  aber  leider!  gezeigt,  dass  der  Bo- 
griff Erfithrnng  gemissbrancht  nnd  falsch  verstanden  wird ,  dass  Eitel- 
keit ein  Talent  als  vorbanden  wähnt,  das  gar  nicht  vorhanden  ist,  dass 
dis  Gewissen  ein  weiter  Mantel,  dass  krasse  Unwissenheit,  dass  Sncht 
n  glftnzen,  Anfsehn  zn  erregen  nnd  dadurch  eine  Stellung  zn  gewin- 
nen, die  anf  lechtlichem  Wege  schwer  voranssichtlich  war,  nnd  viele 
andre  Verlockungen  auf  das  fleiiver&hren  des  Arztes  zum  grOssten 
Kachtbefle  des  Öffentlichen  Wohles  emwirken  kOnnen.  Wenn  ein  Arzt 
eoMm  eiiyilirigen  Kinde  sfcfindlieh  einen  halben  Gran  Opium  verordnet, 
«B  Wundarzt  bei  der  Operation  des  Empyems  in  die  Bauchhöhle  statt  in 
die  BmstiiOlile  eingestochen,  ein  Geburtshelfer  den  Kaiserschnitt  bd  vier- 
UkäSb  ZoU  Conjugata-Durchmesser  und  übrigens  gesunder  Bescbaffen- 
heit  der  Geburtstheile  gemacht,  oder,  wie  in  jenem  schrecklichen  Falle, 
die  aas  dem  Gebirmutterriss  vorgefallene  Darmschlinge  als  vermeuitli- 
che  Nabelfldinur  abgeschnitten  hfttte,  so  konnte  natfiriich  Nichts  dem 
AagesehDldiglen  als  Yertheidigung  zu  Gute  kommen,  und  das  gerichts- 
inlliche  Gutachten  wfirde  hier  nicht  anf  Sdiwierlgkeiten  Stessen.  Aber 
dieFtile  liegen  nicht  immer  in  solcher  Derbheit  vor  Augen,  namentlich 
nicht  bei  Anschuldigungen  gegen  eigentliche  (innere)  Aerzte,  wo  die 
Schwierigkeit  und  Unsicherheit  der  Diagnostik,  die  Unfolgsamkeit  und 
der  CnversUnü  der  Kranken,  der  Grad  der  Surgsamkeit  des  Apothe- 
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kors,  die  Meinungsverschiedenheiten  in  den  ärztlichen  Schulen,  die  Be- 
rufung auf  einzelne,  ahnliche  glücklich  abgelaufene  Fälle,  die  in  einer 
grossen  Mehrzahl  von  Anschuldigungen  immer  möglich  sein  wird,  uod 
viele  andre  Momente  mit  Glück  von  der  Vertheidigung  herangezogen 
werden  und  der  begutachtenden  gerichtsärztlichen  Behörde  eine  schwere 
Stellung  bereiten  können.  Dies  führt  noch  einmal  auf  die  Ervsägung  ei- 
ner Berufung  auf  ganze  medicinische  Systeme  oder  sogenannte  Systeme 
einen  der  schwierigsten  Punkte  in  dieser  Frage. 

§.  92.  Fertsfüiing. 

Wie  weit  kann  ein  Arzt  eine  ihm  angeschuldigt«  Fahrlässigkeit 
mit  seinem  angeblichen  „System**  entschuldigen?*)  Die  Wissenschaft, 
auch  die  Medicin,  bedarf  der  Aufstellung  von  Systemen,  und  in  ihrem 
Entwicklungsgange  natürlich  auch  immer  wieder  neuer  Systeme,  ünd  &o 
lange  ein  medicinisches  System  sich  im  Gebiete  der  wissenschaftlichen 
Deutung,  der  hypothetischen  Erklärung  der  Naturerscheinungen  bewegt, 
80  lange  muss  ihm  im  Interesse  der  Fortbildung  der  Wissenschaft 
sein  Recht  bleiben.  Aber  die  Ausübung  der  Medicin  ist  eine  Kunst, 
der  pr actische  Arzt  ein  Künstler,  und  dieser  muss  und  soll,  nach 
den  gerechten  Anforderungen  des  öffentlichen  Wohles,  das  der  Staat 
und  das  Strafgesetz  vertreten,  mitten  in  seinem  System  stehend,  die 
Grenzen  desselben  erkennen  und  stets  vor  Augen  haben.  Diese  Gren- 
zen aber  sind  keine  andern,  als  die  ewigen  Naturgesetze  und  die  Gesetze 
der  allgemeinen  ärztlichen  Erfahrung.  Beide  darf  kein  Einzelner  ver- 
läugncn,  und  wenn  das  System,  dem  er  anhängt,  es  thut,  so  muss  er 
im  Interresse  des  öffentlichen  Wohles  vorkommenden  Falles  in  der  Al- 
ternative, als  leidenschaftlicher  wissenschaftlicher  Anhänger  eines  Sy- 
stems jenen  Gesetzen  entgegentreten,  oder  als  Kfmstler  sie  respectiren 
zu  müssen,  wählen,  ob  er  der  einen  oder  der  andern  Stellung  entsagen 
will.  Es  muss  also  der  Homöopathie  und  Hydropathie,  wenn  man  sie 
als  berechtigte  wissenschaftliche  Systeme  anerkennen  will,  vollkommen 
freigestellt  bleiben,  mit  eiserner  Consequenz  zu  behaupten,  dass  unt€r 
allen  denkbaren  Umständen  andre  Heilmittel  und  Heilmethoden  vollkom- 
men verwerflich  seien,  als  homöopathische  V^erdünnungen  oder  kaltes 
Wasser,  also  auch  z.  B.  bei  erheblichen  arteriellen  Blutungen.  Wenn 
aber  ein  homöopathischer  oder  hydropathischer  Arzt  im  concreten  Falle 
einen  Kranken  unter  seinen  Augen  sich  langsam  verbluten  sieht,  so  müS3 
er  entweder  seiji  System  verlassen,  weil  ihm  zugemuthet  werden  muss, 


*)  Es  ist  einleuchtend,  dass  wir  hier  das  Gebiet  der  ärztlichen  Competeni  wVhl 
ül)«r8chreiten.    Denn  über  diese  Frage  wird  der  Arzt  vom  Richter  jedesmal  consultijt 
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dass  er  wisse,  dass  der  Tod  nicht  ausbleiben  kann,  wenn  nicht  Eingrifto 
gesehehn,  die  sein  System  nicht  kennte  oder  er  nuiss  znrücktreten  nnd 
die  Beiiandlang  des  Kranken  einem  andern  Arzte  überlassen;  er  mnss 
sein  System  oder  den  Kranl^en  verlassen.  —  Von  diesem  Gmndsatze 
geleitet,  habe  ich  in  folgendem  schrecklichen  Fall,  den  ich  noch  unter 
der  Herrschaft  des  alten  Strafgesetzbuchs  za  begataebten  gehabt,  nlcbt 
Anstand  genommen,  nach  dem  Gesetzes paragraphen  eine  „grobe  Fahr- 
Ulaaigkeit'*  anzonehmen,  deren  sich  der  Wasserarzt  schnldig  gemacht. 

Im  April  18 —  eniscUoBS  sich  die  Terehelichte  E.,  gci?en  eintn  langjährigen 
Kopfschmerz  die  "Wasserkur  ru  gebrauchen,  die  ihr  jedoch  kciiip  Bessemng  verschaffte. 
Am  '2.  Scptbr.  verfiel  sie  anercMich  und  nach  des  Denuni^iaten,  Dr.  N.,  lU'h.uiptung  in  ein 
„Nervenfieber",  welches  derselbe  mit  fortwührcuden  kalten  Umschlügen  behandelte  und 
dsrtaf  nach  14  Tagen  erklärte,  da»  die  Krankheit  gehoben  sei.  Die  Fasse  der  Patien- 
tin bKeben  hidess  gesdiwollen.  Um  diese  Ansehwelhmg  an  heben,  lieaa  der  Dr.  N.  die 
Kranke  sttien»  die  Posse  auf  einen  Stuhl  legen,  und  andnele  nunmehr  an,  dav  Ti^ 
und  Nacht  unausgesetzt  die  Füsse  mit  kaltem  Wasser  begossen  werden  sollten.  Die 
Klaeen.  dass  die  Kranke  dabei  Nachts  keinen  Augenblick  Schlaf  bekommen  könne,  dass 
die  Begiessungen  die  heftigsten  Schmerzen  verursachten,  die,  nach  der  \  ersi.  hcning  der 
Familie,  bald  so  heftig  wurden,  dass  mau  das  Schreien  der  Kranken  auf  der  Strasse 
bSien  kmmte,  die  Klagen  über  den  Verfall  der  Krlfte  bd  diesen  andauernden  Schmer^ 
cen  und  ginslicher  Selilaflosigkeit  konnten  den  Dr.  N.  bis  nach  6  —  8  Tagen 
nicht  bewegen,  dem  Wunsche  der  Familie  zu  begegnen  und  eine  antlere  Kur  einzu- 
schlagen ,  vielmehr  drang  er  atif  so  consequente  und  ununterbrochene  Anwendunp^  der 
kalten  Begiessungen,  dass  die  Familienglieder  sich  in  deren  Anwendung  bei  Tag  und 
Nacht  fortwährend  ablösen  mussten.  Es  zeigte  sieb  nunmehr  am  kleinen  Zehen  des 
reebten  Funet  dn  schwarzer  Fleck.  Der  Ehemann  machte  den  Denundaten  mehrere 
Tt^  hfater  ehuinder  auf  diese  Sracheinung  aufmerksam,  derselbe  blieb  aber  dabei,  »ea 
habe  Nichts  zu  sagen".  Die  schwarze  Stelle  Terbreitete  sich  über  säramtliche  Zehen  des 
Fus.«es.  Der  K  liess  den  Dr.  N.  deshalt»  wieder  rufen,  zeigte  ihm  den  Fuss  ;tl>ermals 
und  wiederholte  seine  IJcsorffniss,  wobei  Letzterer  äusserte:  „es  sei  eine  Kntziiatlung 
im  höchsten  Grade,  mau  ijoUe  nur  mit  seiueu  Verordnungen  nach  wie  vor  fortfahren, 
•fai  smderes  Kittel  habe  er  nicht*.  Da  indess  der  Fuss  sich  rasch  Terschlimmerte,  so 
eonsultirte  der  B.  den  Dr.  D.,  der,  in  Gtemeinsdiaft  mit  dem  Ton  ihm  requiiirten  Dr.  T., 
sogleich  die  Erklärung  abgab,  dass  beide  Füsse  vom  Brand  befallen  und  dass  das  Le- 
ben der  Kranken  bedroht  sei.  Die  Wasserkur  wurde  nun  beseitigt  und  ein  ratioiielle.s 
Heilverfahren  einffcschlapen.  Nai*h  48  Stunden  bildete  sich  hierauf  eine  Demarcations- 
linie  und  nach  einigen  Wocbeu  brachen,  unter  Nachlass  des  sehr  heftigen  Fiebers,  die 
ilmmttiebea  Zehen  des  rechten  Fnsses  ohne  besondere  Anstrengung  Yon  selbst  ab.  In 
Folge  des  langen  Liegens  und  der  dordi  den  Wassermissbrsnch  gesunkenen  Nerrea- 
tiiitigkeit  fand  ich  bei  meiner  amtlichen  Untersuchung  nach  drei  Viertel  Jahren  das 
rechte  Fussj^elenk  noch  steif  und  unbeweglich.  Sfunmtliche  Zehen  dieses  Fus>;es  waren 
▼erloren,  die  Brandwunden  am  Stumpf  verheilt.  Am  linken  Fusso  ali<^r  war  <it  r  Pro- 
cess  noch  nicht  beendet,  und  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  war  zu  prognuaticireu, 
dtis  die  gttui  telnmneii  (brandigen)  ersten  (Mieder  slmmüidier  Zehen  gleichfiRlla  noeii 
Terloren  gehen  wurden,  was  spftter  virUieh  erfolgt  ist 

jAaa  dieser  SehflderuDg  erbellt,  dass  die  verehelichte  E.  Zeit  ihres  Lebens  erhri»- 
lieh  Terstfinuneli  war.  Ich  fährte  anf  Qrund  dieses  Hergangs  ans,  dass  der  angeschul* 
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digte  Wasserarzt  im  Sinne  des  damaligen  Strafgesetzbuchs  »ich  einer  ^groben  Fahr- 
liasigkeit*  aclnildig  gemacbt  habe.  Bine  andere  Aniicht  hatte  eine  andeie  IMidnl- 
Behörde,  die  auf  Antrag  des  Verthefdigers  requiriit  worden  war.  Dieselbe  nabn  an, 
dass  die  nrspräni^lirhe  Krankheit  der  E.  ein  wirkliches  „Nencnfieber'  gewesen  sgb 

könne,  und  d.'i>s  ilr-r  I'rand  an  den  Füssen  niöpl  i c  h  o r we i se  eine  Foljje  des  Pie- 
bers,  nii-ht  der  hydiupaiiiiMlicü  Behandlung  gewesen  sein  mochte.  Und  der  AngcKäul- 
digte  wurde  frcigcsprucheu. 

Der  ol)Gn  bezeichnete  jxreifbarc  Satz  nun,  der  immer  noch  al>  Grund- 
lage für  die  gerichtsürztliche  Bcurlhoihmi^  der  Anschnldignngca  gegen 
Aerzte  mangelt,  ist  folgender.  Die  nach  einer  ärztlieheü  (wund- 
ur/tliclien,  geburtsliülfliohen)  Behandlung  erwiese nermas- 
sen  eingetretene  Gesundhcitsbescliiidi gung  oder  Todtnng 
eines  Menschen  ist  dem  Arzte  zuzurechnen,  wenn  seine  Be- 
handlung ganz  und  gar  abweichend  war  von  dem,  was  in 
Lehren  und  Schriften  seiner  wissenschaftlich  anerkannten 
Zeitgenossen  für  einen  solchen,  oder  einen,  diesem  ähnli- 
chen Fall  als  allgemeine  Kunstrogcl  vorgeschrieben  und 
durch  die  ärztliche  Erfahrung  der  Zeitgenossen  als  richtig 
anerkannt  ist.  Dieser  Satz  scheint  der  höchst  schwierigen  Sache  nä- 
her zu  treten.  Er  umfasst  alle  denkbaren  Anschuldigungen  dieser  Art 
gegen  Aerztf*,  wie  gegen  Wundärzte  und  Geljurtshelfer  in  ihren  ßei);iu<i 
lungsweisen.  ninni^n  «sie  bctift'fen  spetifisehe  lieilnutlioden  oder  die  all- 
gemeine hij>ii(»eralisrhe  Mediein,  und  es  giebt  der>elbe  somit  einen  all- 
gemeinen Anhaltspunkt  für  den  GerichLsarzt.  In  concreten  Fällen,  die  in 
ihrer  Alannitrfaltiukeit  bekanntli«  h  aar  nicht  aufzuzählen  sind,  mag  der- 
selbe modilicirt  werden  müssen,  wie  weiter  zu  zeigen  sein  wird,  in  sol- 
chem Falle  wird  dann  inöLdicherweise  der  Richter,  je  nach  dem  Aasfall 
der  Beantwortung  der  unten  l'ulgenden  Fragen,  sich  veranlasst  sehn, 
„mildernde  Umstände"  anzunehmen,  und  so  unterscheidet  sich  dann  die 
gerichtliche  Behandiong  dieser  ominüäeu  Anscholdigungen  in  Nidits  vob 
der  aller  andern. 

Al}er  Ein  Einwand  gegen  unsern  Satz  drängt  sich  auf,  der  schein- 
i)ar  richtige  nämlH  li,  dass,  wenn  derseflje  allgemeine  practis<he  Gel- 
tung erhält,  der  Furthildung  der  Medicin  als  Kunst  Schranken  gesetzt 
werden.  Wenn  der  Einzelne  nur  immer  wieder  verfahren  soll,  wie  bis- 
her gelehrt  woiden,  sind  dann  nicht  dem  wirkliehen  Genius  die  Flügel 
beschnitten!-'  Wie  soll  die  Kunst  weiter  vorsehreiten?  Jenner  alsf» 
handelte  „fahrlässig'',  weil  er  anders  verfuhr,  als  bis  auf  ihn  die  wis- 
seuvschaftlich  anerkannten  I -ehrer  der  Zeitgenossen  es  vorgeschrieben 
hatten?  Keineswegs,  wenn  man  nur  ni<ht  am  Worte  haftet.  Es  handeli 
Bich  hier  ausschliesslich  nur  um  ungünstige  Erfolge  eines  ärztlichen 
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Taftknoi,  denn  nnr  solche,  nicht  die  gttnstigen,  werden  un- 
ter Anklage  gestellt  nnd  bilden  den  Gegenstand  der  grossen 
Frage.  Jedem  Arzte  nnn  mnss  es  in  dner  empirischen  Wissenschaft^ 
wie  die  Hedidn,  freigestellt  bleiben,  anf  Grand  seiner  Beobachtung  der 
Katmerscbemnngen,  des  Erfolges  bisheriger  Heilmethoden,  der  SddUsse, 
m  denen  Indnction  oder  Analogie  ihn  berechtigen  n.  s.  w.,  einen  nenen 
Sdiritt  in  der  Ennst  zn  thnn,  dn  Experiment,  sei  es  mit  einem  nenen 
Mtttel,  einer  nenen  Opeiationsmethode  n,  s.  w.  anzustellen.  Er  hat  aber 
Bothwendig  nach  obigen  idssenschaftUchen  Gründen  und  Momenten  und 
nit  der  iussersten  Vorsicht,  denn  er  experimenthrt  nicht  in  mima  viUt 
des  nmthmaassliehen  Erfolg  seines  Versuches  zu  erwSgen.  Man  wdss, 
nieJenner  anf  den  Gedanken  kam,  die  Knhpocken  einem  Menschen 
einzuimpfen.  Vernachlässigt  der  Experimentator  jene  Vorsicht,  macht 
er  ins  Gelach  hinein  Verbuche  mit  Mitteln  oder  Messern,  seien  sie  auch 
noch  so  tollkühn,  und  ist  dann,  wie  leicht  möglich,  der  Erfolg  ein  un- 
günstiger, daim  trifft  unsre  obige  Behauptung  zu,  und  wer  wollte  in 
solchem  Falle  den  Kunstfehler  läugnen?  Hat  aber  der  Experimentator 
sich  nicht  von  der  wissenschaftlichen  Grundlage  entfernt,  nicht  die  nö- 
thige  Vorsicht  auf  einem  Wege,  den  vor  ihm  noch  Niemand  betrat,  ver- 
absäumt, nnd  ist  dann,  wie  zu  hoffen,  der  Erfolg  des  neuea  Schrittes, 
den  er  die  Kunst  hat  machen  lassen,  ein  günstiger,  dann  —  hat  er 
(wenn  auch  nicht  immer  Ehren  und  Dank  zu  erwarten)  doch  sicherlich 
keine  Anklage  zu  besorgen.  Der  unmittelbare  und  bei  den  Verhältnis- 
sen der  ärztlichen  Kunst  und  ihrer  Pfloger  nothwcndigc  weitere  Erfolg 
seiner  Entdeckung  aber  wird  der  sein,  dass  sie  bald  Gemeingut  der 
Aerzte  wird,  dass  das  Verfahren  sofort  von  der  überwiegenden  Mehrheit 
aller  Aezte  befolgt  und  als  das  Richtige  gelehrt  werden  wird.  Beispiele 
aus  dem  laufenden  Jahrhundert  für  die  Richtigkeit  dieses  Satzes  geben, 
Tinter  vielen  andern:  die  Kuhpockenimpfung,  das  Chinin,  die  nichtmercu- 
rielie  Behandlung  der  SyphiUs,  der  Sehnenschnltt,  das  Chloroformixen 
u.  s.  w. 

Das  Xhbunal  der  „ärztlichen  Erfahrung  der  Zeitgenossen**  an  sich 
sber  wird  man  hiemach  als  das  eutscheidende  anerkennen  wollen.  Denn 
in  der  Gesammtheit  verschwinden  die  Mängel  und  Sünden,  an  denen  der 
Einzelne  laboiiren  kann,  Unwissenheit,  Sucht  zu  glänzen,  Tollkühnheit 
U.  8.  w.,  und  es  muss  vorausgesetzt  werden,  dass  die  Mehrzahl  der 
ärztlichen  Praetiker  und  Lehrer  sich  an  das  durch  Wissenschaft  und 
Erfahrung  Geprüfte  und  Bewährte,  als  das  einzige  Richtige  und  Erspriess- 
Me,  halt  So  bildet  sich  die,  immerhin  sich  fortwährend  neu  ent- 
wickelnde allgemeine  medidnische  Schule  aller  gebildeten  Länder  und 
Välker,  deren  Gesetze  ffir  den  Emzehien  bindend  sind  nnd  sls  bm- 
deode  anerkannt  werden  mfissen. 
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Ffir  die  formelle  Behandlung  solcher  Fälle ,  mit  der  die  sachliche 
oft  genau  znsammeufilllt,  ist  zu  bemerken,  dass  entweder  der  Richter 
dem  Arzte  gewisse  Fragen  zur  Beantwortuni;  vorlegt,  oder  dass  er  ganz 
im  Allgemeinen  den  Arzt  fragt:  ob  dem  Angeschuldigten  bei  der  Be- 
liaudlung  des  beschädigten  (jder  gctüdteten  N.  eine  „Fahrlässiskeit"  znr 
Last  zu  legen?  Letzteres  geschieht,  meinen  Erfalirungen  nach,  gewöhn- 
lich. Der  Arzt,  die  Medicinalbehörde,  kommen  dann  in  die  unangenehme 
Lage,  sich  über  den  rein  Juristischen  Megrifl"  .Fahrlässigkeit'-  äussern 
zu  müssen.  Derselben  soviel  als  möglich  auszuweichen,  stelle  maii  sich 
selbst  die  betrefVeiiden  allgemeinen,  auf  jeden  denkbaren  derartigen 
Fall  passenden,  rein  in  das  ärztliche  Gebiet  einschlagenden  Fragen  für 
sein  Gutachten  und  beantworte  dann  schliesslich  die  richterliche  Frage 
dahin:  dass  (folglich)  nach  der  ^Vnsicht  des  Begutachters  eine  oder  keine 
^Fahrlässsigkeit"  vorliege.     Jene  Fragen  aber,  die  durch  die  oben 
besprochenen  Bestimmungen   der   neueren    Strafgesetzbücher  keines- 
wegs überflüssig  geworden,  da  der  Arzt  die  Aufgabe  hat,  den  ganzen 
concreten  Fall  nach  seiner  Sachlage  dem  Richter  zu  entwickeln  und 
ihm  die  richterliche  Beurtheilung  derselben  zu  überlassen,  jene  Fragen 
sind  folgende.     1)  Lässt  sich  überhaupt  ein  Zusammenhang  zwischen 
der  vorangegaugnen  ärztlichen  (wnndärztlichen)  Behandlung  und  der  da- 
nach erfolgten  Gesundheitsbeschädigung  oder  Tödtung  nach  allgemeiner 
medicinischer  Erfahrung  annehmen?/.  B.  konnten  möglicherweise  ge- 
wisse Injectionen  in  die  blennorrhagische  Harnröhre  eine  Crinfistel  zur 
Folge  haben?  —  2)  Liegt  im  Bejahungsfall  ein  solcher  Zusammenhang 
im  speciellen  Falle  vor,  oder  ist  nicht  vielmehr  der  ungünstige  Aus- 
gang anderen  Ursachen  als   der  angeschuldigten  Behandlung  zuzu- 
schreiben? Beispiele  geben  die  unten  folgenden  Fälle.  —  3)  Hat  eine 
Behandlung  wie  die  eingeschlagne  imd  angeschuldigte  in  ähnlichen  Fäl- 
len einen  ungünstigen  Erfolg,  wie  den  vorliegenden,  nicht  gehabt?  liier 
tritt  die  völlige  Unpartheilichkeit  des  Begutachters  ,  die  gänzliclie  Af>- 
straction  von  seinen  individuellen  Kunstansichten  vollwichtig  ein.  Mini  im- 
merhin derselbe  seinen  pneumonischen  Kranken  zur  Ader  und  wieder 
zur  Ader  lassen,  so  wird  er  doch  wissen,  dass  anerkannte  Autoritäten 
hier  don  Aderlass  als  unnöthig  verwerfen,  imd  er  wird  den  an  Lungen- 
entzündung ohne  vorangegangue  Blutentziohnng  Verstorbnen  nicht  in 
das  Schuldbuch  des  l)ehandelnden  Arztes  s(iireiben.    Er  wird  bei  den 
von  ihm  geleiteten  Entbindungen  den  Damm  unterstützen,  aber  aner- 
kennen, dass  diese  Hülfsleistung  eben  so  wenig  den  Riss  nothwendig 
verhütet,  als  die  NichtUnterstützung  ihn^  nothwendig  veranlasst,  und 
der  Richter  wird  daim  nach  solchem  Gutachten  den  Arzt,  der  sich  von 
der  Kreissendea  entfernt  hatte,  für  den  in  seiner  Abwesenbeii  «liBlitfli 
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DanmiriBS  nicbt  yerantwortlicii  erklären,  mo  wir  dies  selbst  eiffthraa 
bibeo.  Aber  niemals,  wird  im  andern  Falle  der  Sachvcrsülndige  sagen 
mfissen,  hat  das  Abschneiden  eines,  für  eine  Nabelschnur  gehaltenoi, 
vorgefallenen  Danntheils  den  Tod  nicht,  niemals  die  ganz nnterlasseue 
fiiorenknng  de^  ausgerenkten  Scbenkelkopfes  n.  dgl.  keine  Beschfidi- 
gng  des  Patienten  znr  Folge  gehabt  n.  s.  w.  —  4)  Ist  es,  abgesehn 
▼OD  der  allgemeinen  medicimsehen  Erfiihrung,  wie  aieh  In  den  Lehren 
mid  Sefanften  der  Zeitgenoesen  ausspricht,  dem  angeschnldigten  Arzt 
kraft  seines  «»SystemB",  sei  es  sein  eigenthfimliches,  oder  ek  allgemei- 
neres,  dem  er  huldigt,  imd  kraft  der  in  diesem  Systeme  angeblich  ge- 
mtDoeDen  Erfohnmgen  gestattet  gewesen,  den  Kranken  (die  Ereissende) 
grade  so  zu  behandeln,  wie  er  es  gethaii?  üeber  diese  Frage  ist  bereits 
oben  gesprochen  worden. 

Was  den  dmeh  nngeschickte  ftrzüiche  Singrifie  oder  durch  nn- 
sweckmftssiges  ünteriassen  hervoigemfenen  Sofaaden  an  Leib  oder 
Leben  betrifit»  wemi  derselbe  doreh  Medicinai-Pf äschere!  erzengt 
sem  soll  nnd  Gegenstand  einer  Anklage  geworden  ist,  so  ist  die  Bemr- 
tbeÜDiig  des  angeblichen  Schadens  an  sich  nach  keinen  andern  Gnmd- 
sfttzeDy  als  den  angegebnen,  zu  bemessen. 


§.  93.  OsMiitfk. 

4M.  Fan.  Angeblieh  fahrl&siig«  Vergiftang  dnreh  einen  Arst 

Ein  anderthalb  Jahre  alter  Knabe  tollte  an  «Halnbrikuue"  gestorben,  aber  nach  der 
Pmmdelion  dee  Täters  TOm  bebanddnden  Amt  vergiftet  wenden  sein,  was  dem  Yater 
ein,  kun  mnr  dem  Tode  noch  Unragenifener  xweiter  Arzt  (eebr  ooUegialiseh!)  Tenicbert 

helle.  Die  Section  ergab  Btraebo-Pneumonie.  Das  Lumen  der  Luftröhre  und  alle 
Bronchial verzwoip^ungen  waren  ^anz  mit  dÜDnem,  grünem  Eitor  arisgefüllt  Die  Schleim- 
haut des  Kohlkopfs  und  der  Luftröhre  war  zwar  bleich,  aber  einzelne  rosenrolhe  Gefäss- 
injtx^tinuen  waren  deutlich  darin  sichtbar.  Die  unteren  Lappen  beider  Lungen  zeigten 
^ch  roth  hepatisirt,  blutreich,  fest,  obgleich  noch  schwimmfäbig.  Das  Gehirn  war  etwas 
Untreicb,  alle  übrigen  Organe  völlig  gesund.  Magen«  Duodämtm  nnd  ein  StnA  CUon 
mirden  ffir  die  cbemiBeiie  Untennelrang  nuncUMludten,  nachdem  aie  TonehiiftnnlBiig 
snfgeechnitten  nnd  nntenaefat  worden  wenn,  eher  hierbei  ger  nichts  iigend  AnfEdlendee 
gezeigt  hatten. 

Der  bohan<ielnde  Arzt,  Dr.  X.,  hatte  die  Diafrno.sc  auf  Crnup  jjestellt,  und  auch  auf 
dem  Todtenscheine  ^hfiutipe  Bräune"  als  Todesursache  genannt  Er  hatte  am  I.  und 
2.  December  alle  zehn  Minuten  anderthalb  Grau,  ziisammen  zwölf  Gran  Zinksulpbat, 
nnd  anasnrdem  am  2.  December  andeithalbgnaweiee  in  einer  Stande  neun  Gren,  iodann 
na  demselben  Tage  noch  Einmal  neun  Oran,  zusammen  echtsehn  Gran  Knpfersnlphat 
•n  einem  Tage  gci^eben.  Das  Kind  war  aber  erst  an  13.  December,  also  11—12  Tage 
■ach  der  nagebUchen  Vergiftung  geslorben,  was  sowohl  in  Betreff  der  anatomischen 
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Beschaffenheit  des  Magens,  wie  namentlich  zur  "Würdigung  des  Ausfalls  der  chemischen 
Analyse  ein  erheblicher  Umstand  war.    Der  Sachlage  nach  waren  Speiseröhre,  Magen 
und  Duodenum  auf  einen  Gehalt  an  Kupfer-,  Zink-  und  Antimonsalzen  zu  untersuchen 
(da  im  Verlauf  der  Krankheit  noch  lart.  stib.  gegeben  worden  war).    Von  den  zer- 
schnittenen und  gemischten  Eiugeweiden  wurde  zuerst  der  vierte  Thcil  in  Untersuchtmg 
genommen.    Sie  wurden  mit  einer  Mischung  von  20  Theilen  destillirten  Wassers, 
10  Theilen  Salzsäure  und  1  Theil  cblorsaurem  Kali  übergössen,  und  das  Ganze  ge- 
kocht, bis  sich  die  festeu  Theile  zu  einer  dünuen,  fast  klaren  Flüssigkeit  aufgelöst 
hatten.    Diese  wurde  colirt,  nach  Zusatz  von  noch  etwas  chlorsaurem  Kali  so  lange  er- 
hitzt, bis  jeder  Chlorgeruch  verschwunden  war,  und  dann  filtrirt.    Nach  dem  Abkühlen 
wurde  Ammoniak  bis  zum  geringen  Vorwalten  der  Säure  zugesetzt,  und  ein  Strom  ron 
Schwefelwasserstoffgas  durch  die  ganz  klare  Flüssigkeit  geleitet.    Weder  sogleich,  noch 
nachdem  dieselbe  bis  zum  Verschwinden  jedes  Geruchs  nach  Schwefelwasserstoff  an 
einen  warmen  Ort  gestellt  worden  wrar,  schied  sich  ein  Niederschlag  von  Schwefel- 
metallen ab,  sondern  nur  etwas  Schwefel.   Die  nochmals  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  mit 
Ammoniak  neutralisirt,  und  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  hinzugesetzt  Der  entstandene 
schwarze,  voluminöse  Niederschlag  wurde  mit  Königswasser  gelöst  und  mit  Ammoniak 
in  Ueberschuss  versetzt.    Es  erschien  ein  gelblich  -  weisser  Niederschlag,  der  abfiltrirt, 
und  das  Filtrat  mit  Schwefel wa.>*serstoff  geprüft  wurde,  wobei  sich  keine  Spur  von 
Schwefelzink  zeigte.   Der  abfiltrirte  gelblich -weisse  Niederschlag  ergab  sich  bei  näherer 
Prüfung  als  ein  Gemenge  von  Eisenoxyd,  phosphorsaurer  Kalkerde  und  Thonerde.  — 
Es  wurden  nun  nochmals  4  der  Eingeweide  auf  gleiche  Weise  untersucht,  das  Resultit 
war  aber  dasselbe  und  gleichfalls  negativ.     Die  Eingeweide  enthielten  daher 
keine  Spur  von  Kupfer-,  Zink-  und  Antimonsalzen. 

Der  Fall  bietet  ein  mehrfaches  Interesse  dar.    Einmal  zeigt  er  einen  neuen  Belif 
dafür,  wie  selbst  verhältnissmässig  grössere  Mengen  sogenannter  Gifte  —  die  ingerirt» 
Dosis  war  hier  ganz  genau  bekannt!  —  in  nicht  gar  langer  Zeit  so  vollständig  vom 
Körper  ausgeschiedeu  werden  köniicu,  dass  die  genauste  cbomisohe  Prüfung,  weni^'»teiu 
der  ersten  Wege,  auch  nicht  ein  Atom  derselben  mehr  in  tlcr  Leiche  zu  enldcckea  ver- 
mag, obgleich  es  sich  hier  obcnoin  um  ..Gifte"  bandelte,  die  so  leicht  auftindbar  sind. 
Zweitens  ist  der  Fall  ein  gewiss  lehrreicher  Beitrag  zu  der,  neuerlichst  von  Paasch. 
Toussaint  und  Pietra-Santa  *)  mit  so  gewichtigen  Gründen  angefochtenen  Lehre  von 
den  Kupfervergiftungen  durch  Speisen  imd  technische  Manipulation  des  Kupfers;  denn 
es  ist  gewiss  ebenso  imzweifelhaft,  dass  dieses  Kind  nicht  au  einer  Kupfervergiftong 
gestorben,  als  es  wohl  nicht  bestritten  werden  kann,  dass  in  solchen  Fällen,  wo  man 
bisher  Grund  zu  der  Annahme  zu  haben  glaubte,  dass  Menschen  durch  in  Rupfer-  oder 
in  schlecht  verzinnten  Kupfergeschirren  gekochte  oder  erkaltete  Speisen  vergiftet  worden 
seien,  wohl  selten  oder  nie  ein  Mensch  (hier  ein  anderthalbjähriges  Kind)  durch  ein« 
solche  Mahlzeit  achtzehn  Gran  Kupfersalz  ingerirt  hatte!    Drittens  war  der  Fall  inter- 
essant eben  in  Betreff  der  Anschuldigung  eines  Kunstfcblers  mit  lödtlichem  Erfolg.  Und 
bezüglich  hierauf  äusserte  ich  mich  gegen  den  Untersuchungsrichter  gleich  von  vorn- 
herein bei  Uebersendung  des  chemischen  Berichtes:  „wie  der  Leichenbefund  die  von  dem 
Dr.  X.  bei  dem  kranken  Kinde  gestellte  Diagnose  der  wesentlichen  Hauptsache  na'^b 
bestätigt  habe,  indem  dieser  Befund  nachgewiesen,  dass  das  Kind  an  einer  Eatzöndung 
der  Luftröhre  gelitten,  zu  welcher  die  „häutige  Bräune"  lediglich  gehöre;  and  2}  dus 


•)  8.  Vierteljahrsschrifl  I.  S.  79  u.  f.  und  auch  ebendas.  III.  S.  280  u.  f.  «owie  XU 
8.  228  u.  f.,  desgleichen  Ann.  d'Hygihie  pubL  1858.  IX.  S.  328. 
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der  Dr.  X.  in  den,  in  ilcn  Akten  1-eliudlicheu  Rccepten  nur  solche  Heilmittel  verordnet 
habe,  wie  sie  täglich  von  den  Aerzten  gegen  die  genannte  Krankheit  angewandt  würden, 
«obd»  wann  «r  diese  Mittel  aUerdUtaigs  in  ungewöbDlicb  grossen  Dosen  Terordnet,  ihm 
seger  «odi  in  Hinsieht  auf  dieee  grossen  Bosen  medidiiisehe  Antorittten  snr  SMte  stehen 
würden,  wenn  er  sich  deshalb  zu  verantworten  haben  sollte." 

Mit  dieser  meiner  Erklärung  fiel  ilic  Sache  und  wurde  eine  Anklage  gegen  den  an- 
geecbuldigten  ,  Vergifter "  gar  nicht  weiter  erhoben. 

487.  Fall.   Tödtliches  Chloroformiren  bei  einer  Zahnoperation. 

Es  ist  dies  der  bereits  oben  in  Bezug  genommene  traurige  FaU,  der  erste,  der 
in  Deut j.i'hland  ein  i,'erichtsärztliches  Gutaf-hten  veranlasst  hat,  während  in  Enpland  be- 
reits mehrfach  die  Jury  sich  mit  solchen  FfiUen  zu  hofa.s>cn  pehabt  hat  Behufs  einer 
Zahnextraction ,  die  (im  Sommer)  an  einer  jungen  Frau  vorzunehmen  war,  goss  der 
Zahnarzt  W.,  seinor  Angabe  nadi,  10—13  Tropfen  Chlof«^imn  auf  ein  Stöckchen 
Waschsebvamm,  deckte  eine  Serriette  darüber,  und  Uelt  es  der  PatientUt  anter  die 
Naae,  worauf  dicbc  nadi  einigen  Augenblicken  »legnngslos  da  sass",  aber  bald  irieder 
erwachte.  Der  Operateur  pnss  nun  abermals  12 — 16  Tropfen  auf  das  Schwämmchen, 
und  rum  drittenmale  bald  darauf  4  —  5  Tropfen.  Nach  der  zweiten  Anwendung  bekam 
die  Patientin  Rnctus,  und  eine  gelbliche  Flüssigkeit  und  weisser  Schaum  drangen  aus 
dem  Munde.  Das  Gesicht  wurde  blau,  der  Körper  streckte  sich,  wie  bei  einem  Ster- 
benden, nnd  die  Frau  —  war  und  blieb  todL 

FänfEig  Stunden  nach  dem  Tode  unternahmen  wir  die  geriditliehe  Obdnetion  der 
Iieiche,  nachdem  gegen  den  Zahnarzt  wegen  ,  fahrlässiger  Tödtung"  denuncirt  worden 
war.  Die  Verwesung?  war  leider  schon  aufTallend  vorgeschritten.  Im  Kopfe  war  die  ge- 
ringe Blutmenge  in  den  blutführenden  Meningen  bemerkenswertb  und  sahen  wir  deutlich 
in  einigen  grösseren  Venenstämmen  kleine  Ltiftblasen.  Das  Gehirn  zeigte  sich  nicht 
vagawfiiinlidi  bhitrdeb;  Sinu$  tramvers,  siemlich  stark  gefBllt,  die  nlwigen  last  bint* 
leer.  Beide  Lungen  «im  wenig  bln^|afnllt,  und  daa  Blut  war  flössig  und  ge- 
firbt,  wie  Kirschsaft.  Im  Herzbeutel  nur  das  gewöhnliche  Wasser;  das  Herz 
war  panr  schlaff  und  platt  zusammen  gefallen,  seine  Kranzadem  und  sämint- 
liche  Ilöhlen  vollkommen  blutleer.  Kehlkopf  und  T.uftröhre,  im  Innern  von  der  Ver- 
wesung bereits  braunroth  gefärbt,  waren  vollkommen  leer  und  ohne  Spur  von  blutigem 
Schaum  oder  dergleidien.  Die  Leber  blutleer,  die  Mibt  dagegen  siemlidi  starit  mit  dem 
Ureehsaftihnüdien  Blute  gefüllt,  der  Ifagen  leer,  seioe  Schleunbant  blauiothlich,  mit 
eizucincn  dunkelblauen  Inseln  durchzogen.  Die  Netze  und  Gekröse  blutleer,  die  Därme 
von  Verwesuntr.  wie  die  Nieren,  schmutzig  röthlich  gefTtrbt.  und  enthielten  letztere  viel 
Blut  von  der  geschilderten  Beschaffenheit.  Die  Harnblase  war  leer,  und  vollkommen 
blutleer  die  Vena  cava  adscendem. 

In  unsenn  Gutachten  gaben  wir  mnlcbst  die  Schwierigkeiten  an,  die  die  Benrthei- 
Img  eines  solchen,  und  gnde  dieses  Falles  darbot:  die  (damalige)  Neuheit  des  Jfitteb, 
die  Unbekanntscbaft  mit  seiner       m  Wirkungsweise,  daher  auch  mit  seiner  bettsB 

Anwendun^sart .  die  Seltenheit  der  GfTentlich  bekannt  gewordnen  Todesfälle  nach  Cblo- 
rofonnirung.  welche  F.'UIe  in  allen  Welttheilen  damals  noch  die  Zahl  von  fünf  bis  sechs 
nicht  überstieg.  Dazu  kam  im  vorliegenden  Falle  der  hohe  Verwe-sungsgrad  der  Leiche, 
der  &mäi  die  SectiMtsresultate  trübt  und  undeutlich  mac^ht.  aNiehtsdeatovenigir  war 
es  noch  möglich,  mehrere  Befunde  in  dieser  Leiche  wahrzonehmen,  die  mit  denjenigwii, 
die  man  fai  der  Hehrzahl  der  wenigen  bisher  in  England,  Frankreich  and  Ost-Indien 
vorgekommenen  Fälle  gefimden,  ziemlich  genau  übereinstimmen.  Hierbin  gehören:  die 
Beschaffenheit  des  Henens,  das  hier  ganz  schlaff  und  zusammengefallen  lag,  was  bei 
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einer  so  feisten,  jungen  und  posunden  Pcr>nii  mn  uichi  auffullon  inu>s(t',  und  des- 
sen Kranzadem  und  sämmtliche  Ilöhlcn  v<'llk<imin<  u  l«lutltor  uaron,  so  dass  es  aucb 
nach  unserm  Falle  scheint,  dass  plötzliche  llcr/lälimiiii[r  dio  eijjcntli.  Iic  TtHlesursache  bei 
der  tödÜichen  Wirkung  des  Chloroforms  i»i  —  fi  riirr  das  Vorhautloii'-ein  vou  Luft  ia 
einigen  grössorn  (iehirnvenen ,  das  wenigstens  in  Kiuoin  ilor  hckaiinton  aualojen  Fälle 
auch  gefunden  worden,  wobei  wir  jedoch  Ueu  Aulheil,  ileu  di«;  Verwi-siuig  an  dickem 
Befunde  gehabt  haben  kann,  mindestens  /wcifolhafl  !as:>.e»  müssen  —  ferner  die  sehr 
auffallende  BeschafTcnheit  des  Blutes,  un  i  tii4|li<|i  der  /.io»di*li  h<ihr  «Irad  v.-»n  Blut- 
leere im  Leichnam,  der  auch  bereits  anderwviiig  b»'obai  |itct  woidou.  \v<. bei  jedoch  aber- 
mals in  Betreff  der  Denata  der  hohe  Fäuluissjrrad  der  Leiche  in  Erwägung  gezogen 
werden  muss,  welcher  in  allen  Leichen,  je  mehr  er  v.irgeschi itu  ii ,  desto  mehr  allge- 
meine Blutleere  bedingt  und  wahmehmtii  lässt.  Wir  wnllcu  hier/u  u'^»ch  bemerken, 
dass  auch  eine  nachträglich  vcraustaltete  inicrosc<i|iiüi'lje  rutersui  liuutr  ile>  Magens  nichts 
Andres  ergeben  hat,  als  was  man  bei  dersilliou,  wotni  man  ilir  eiiKii  bi-reii«  in  Fäul- 
niss  begriffnen  Magen  unterwirft,  vorfindvi .  und  dass  ein  Versucli .  in  dem  Blute  der 
Denata  das  Chloroform  nachzuweisen,  wenn  ili.--  ühcrliaupt  rn-irlivh ,  was  noch  nicht 
feststeht,  gleichfalls  kein  Ergebniss  liefet u  k'>nnl<',  weil)  aui  li  da-  Blut  bereits  durch 
den  Verwesungsprocoss  alterirt  und  zorsct/i  uar.  Trutz,  aller  diesi-r  Bedviikou  ist  nicM 
zu  bestreiten:  1)  dass  die  J.  ein  Mittel  ilureh  Kinaihnjung  hat  auf  ^ii  h  eiinsirkcn  las- 
sen, das  Thieren  imd  Menschen  auf  demscU<eii  Wege  den  Tod  treljen  kann  uu«l  tr»ge- 
bcn  hat;  2)  dass  dieselbe  durchaus  ganz  auf  dieselbe  Woi-c,  mit  canz  kurz  dauenidcn 
Zuckungen  und  plötzlichem  Erlöschen  der  Lebciiskrafle  gestorbeti.  wie  alle  Iiisher  be- 
obachteten ühnlichen  Unglücksfälle  bei  Meusehen  es  mmm.  gleich  u'e/.eigt  haben;  3)  dass 
in  ihrer  Individualität  nichts  lag,  was  andii weitii,'  einen  solchen  eiu'entliüinlicheu  plöu- 
lichen  Tod  erklären  könnte.  Nach  diesen  Thatsauhcti  schoiut  allerdiu;:>  hier  ein  Cwi- 
salzusammenhang  zwischen  der  Chlorofonninin^'  und  dein  darin  crf-d^ten  Tode  \onu- 
liegen.  Mit  Rücksicht  aber  auf  die  ang<  donl(>tcn  Schwicrigkriten  k'.nncn  wir  die  uns 
Torgelcgto  erste  Frage  gewissenhaft  nur  lialiiu  l>canl werten:  ilass  tlie  .1.  in  Folge  der 
▼on  W.  ausgeführten  Chloroformirung  höcli-<t  wahrscheinlich  ihren  T'»«l  gefunden." 

,Mit  weit  mehr  Sicherheit  schreiten  wir  zur  BeaiiiWKrtunu'  der  /weiten  Frage,  be- 
treffend die  etwanige  Fahrlässigkeit  des  Augoscliuldi^'ten  bei  rler  Anwendung  des  Mit- 
tels." —  Es  wurde  hiemächst  ausgeführt ,  da<s  dorn  W.  ein  Vorgehn  nicht  zur  Last 
fiele,  wenn  er  als  approbirtor  Zahnarzt  sich  ültorbaupt  des  {'hli>roforn)s  bei  seinen  Ope- 
rationen bediene  und  bedient  habe,  und  dann  im  (lUtachton  fortgefahren:  ,Er  würde 
sich  aber  hiemach  noch  einer  Fahrlässigkeit  stlnililiL:  gemacht  haben,  wenn  er  das  Mit- 
tel „„nachdenihm  zuzumuthenden  allgemcini-u  und  gewnhnlicheii  Kenntnissen"**  (Worte 
des  damaligen  Strafgesetzbuches)  auf  eine  .\rt  und  Weise  augewandt  hätte,  von  der« 
eine  mögliche  schädliche,  wenn  nicht  tödtliihe  Wirkung  hätte  befürchten  können.  Wai 
hierbei  zunächst  die  von  ihm  gewählte  Anwi  iidunL'Hwcisc  Itetrifft.  so  ist  dies  ciie  bis  jetil 
bei  weitem  häufigste  Art  der  Anwendung,  und  wenn  Andre  sich  eigner  Inspirationsap- 
parate  bedient  haben,  so  ist  noch  keineswegs  festgestellt,  welche  von  beiden  Melb 
den  Vorzug  vordiene,  vielmehr  wird  au-  h  hierüber  vielfach  gestritten,  am  » 
also  ist  dem  W.  wegen  der  von  ihm  gewiihlicu  Anwendungsart  irgend  ein  Vor» 
machen.  Wichtiger  aber  noch  als  dieser  Punkt  i>t  die  Erwägung  der  von  ihm 
wandten  Dosis  des  Mittels.  TTierbei  treten  uns  /unäclisi  zwei  Umstäiulo  t  ■.  t, 
mal  unsre  eigne  Wahrnehmung  an  dem.  uns  im  Obductionsterminc  v 
versiegelten  Fläschchen.  Es  würde  dassellf.  wenn  es  gefüllt,  etwa  2  I 
enthalten  haben,  enthielt  aber  etwa  nur  tioch  1'.  (Quentchen.  Selbstredend 
aber  hieraus  Nicht«  folgern,  da  wir  den  urspriinclichen  Inhalt  des  F 
noch  zur  Operation  schritt,  auch  nicht  annähernd  kennen-  Erhetüvi. 
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twehras  dh  Daposition  des  sogleich  hinzugorufenen  Dr.  K.,  welcher  bei  seioea  Eintritt 
m  das  Zimmer  dor  eben  Verstorbneu  dasHpIbo  so  von  Chlorofinmdunst  erfüllt  fand, 
dxi»  ihm  bald  dor  Kopf  einjjenomnien  imd  er  tjenötliif^t  ward,  das  Fenster  zu  öffnea, 
was  jedenfalis  auf  uino  grössere  Menge  de»  der  Luft  im  Zimmer  beigemischten  Clik»o- 
htm  ttUiMsen  llnt  Ob  abar  (Uasalbe  dnreh  Vanhniaftiiiig  ans  dar,  im.  D.  K.  oim 
giAudaen  Hasche  hintingalangt,  oder  ob  dnrdi  irgend  welchen  Zvfiül  Chloroform 
dinna  vergossen,  und  so  von  der  Diele  aus  vordunstet  war,  auch  darüber  lisst  sich  wie- 
der gar  Nichts  beNtiminen.  So  miisscn  wir  denn  bei  der  eifjnen  Aussapo  des  Ange- 
«rhuldlglen  «tlbst  >tolin  bleiben,  wonach  derselbe  das  Erstemal  etwa  10  bis  \2  Tropfen 
Chloroform,  das  Zweitomal  wiederum  12  bis  1')  Tropfen,  das  Letztcmal  wieder  4  bis 
6  Tropfen  auf  das  kleine  Scbwiimmcheu,  das  jedeufalb  bei  seiner  geringen  Dimeniion 
hiiia  aahr  afbabUdM  Manga  das  lUttala  fbaaaD  honnta,  wal^egiauMa.  haban  «Ql.  Naoh 
ilteB  abar,  wu  Ua  jatsi  fibar  dia  Anwaadmigawaiaa  daa  Mittala  arCshran  und  bekamt 
geworden,  müssen  wir  diese  Qnantit&tati  als  vordchti^  und  bedachtsam  gew&blte  erkllr 
ren,  welche  unendlich  oft  von  Operateuren  bedeutend  überschritten  worden,  ohne  dass 
eine  nachthcilißo  Wirkung  danach  entstand.  Ilicrnaeh  liegt  überall  kein  genügender 
Grund  vor,  um  den  W.  bei  seiner  Verfabningswrise  eiiifi  Fahrlüssi^'keit  zu  zeihen,  und 
«u  beantworten  die  zweite  uns  vorgelegte  Frage  dahin:  dass  nach  Lage  der  Akten  dar 
W.  bat  AnvtBdimg  daa  GUarofNina  aieh  abar  Fahrllsiigkait  iilaht  adnüdlf  ga- 
aweblhat,« 

Nach  den  zahlreichen  FMlan,  die  ich  seit  jener  Zeit  in  eigner  und  noeh  mehr  in 

der  klinischen  Praxis  meiner  opcrirenden  Herrn  Collagen  hier  gesehn,  und  in  denen 
das  Chloroform  mit  weil  mehr,  und  in  pinisjen  von  mir  bcobacbteteu  und  ganz  glück- 
lich verlaufenen  Fällen  mit  wahrhaft  r  rs«  hreckeuder  Dreistigkeit  angewandt  worden, 
kaim  ich  dies  Gutachten  auch  jetzt  nur  noch  bestätigen. 

€88.  Fall.    .Vngebliche  Tödtung  durch  homöopathische  Pfuscherei. 

Vor  mebrei  ri  Jahren  trieb  in  Berlin  eine  Zeit  lang  ein  gewisser  sogenaimtar  »Pro- 
fessor" Pautilloa  sein  Unwesen,  der  als  Nichtarzt  sogenannte  homöopathische  Kuren 
machte  und  zu  dessen  Ausweisung  endlich  dieser  Fall  Veranlassung  gab.  —  Am  26. 
Mai  18—  verstarb  der  3';  Jahre  alte  Sohn  des  N.  M.  Derselbe  hatte  an  einem  ange- 
bocBan  Bmeb  und  später  (nach  dan  AkleiO  aa  aliiain  sAugaafan"  galitftan.  Um  Oalara 
conaallirta  dia  Mvttar  janan  Pinachar,  dar  ihr  homoopatUaeba  Strankogalehaii  gäb, 
nach  angeblich  der  Bruchsehaden  und  daa  Avgenübel  sich  baaaartan  0),  jadoeh  «nrda 
das  Kind,  nach  der  Schilderung  der  Mutter,  zu  gleicher  Zeit  so  träge,  dass  es  gar  nichl 
mehr  ausgchn  wollte,  fast  fortwährend  schlief,  und  dabei  stark  schwitzte.  Der  »Pro- 
fessor" gab  neue  Kügcl.hen,  wonach  aber  das  Kind  .viel  schlechter  ward,  immer  im 
Bette  liegen  blieb,  gar  keinen  Appetit  hatte,  nur  immer  zu  trinken  verlangte,  und  zu* 
idiaiida  abmagavta."  Ea  waram  jatit  aaaha  Woebaa  aadi  dar  antan  Conmltatioii 
tosaea.  Nach  «inar  famam  Woche  wnrda  daa  Kind  immar  acUaehtar,  und  ancbiaii 
dar  .Professer",  ungaachtat  dar  Bittan  dnr  Ibittar,  idaht,  um  dauNlbea  Hfilfb  n  lai> 
sten.  Am  25.  Mai  bekam  es  einen  hefiilgaii  Krampf,  der  ununterbrochen  bis  zum  fol- 
geuden,  dem  Todestage,  anhielt.  Der  an  diesem  letzten  Tage  gerufene  practische  Arzt, 
Pr.  W..  vcrordnofo  noch  Blutegel  und  Klystiere,  aber  schon  Mittags  verstarb  das  Kind 
uater  den  heftigsten  Krämpfen,  nachdem  noch  der  „Gebülfe  des  Professor"  (!)  mit 

claem  Bucha  ond  ainam  Airnaikartan  (0  arschien,  und  etwas         nun  Riechen  an- 

gabalan  hatte.  (Fnr  aeina  Bamfibnngaii  bat  dar  «Profaaaor*  Jedefmal  fonf  SUbaigio- 
adwi  im  Oansan  ebnen  halben  Thaler  erhalten  und  angenommoi.)  Die  von  ihm  ange- 
nndlan  Utlal  irarany  nach  seiner  Angnba  in  der  apUam  Unteraadning»  Balladonna, 
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Aconit,   Nux  vomica  und   rgnatius-Bohne.    Wir  hatten  die  cerichtli-h'^  Sertion  der 
Leiche  zu  verrichten,  nachdem  die  Mutter  Klage  gegen  den  ,Prüfe<^ur"  .rholt.?!!  hatte 
Die  Leiche  war  Mhr  abgemagert,  die  Schädelknochen  sehr  stark  injicirt,  die  bluifiu- 
rendMk  HImbiule  leigten  gleidify]«  »terke  Congestion.  Li  jedem  eahr  enraitcrt« 
Vmtrie.  latertd  befonden  sieh  etwa  dm  üineQ  Waaeer,  und  rtmmtHAe  Smm  mm 
•Irotiend  mit  Blut  gefallt;  im  üebrigen  waren  die  Befunde  in  der  KopfliSUe  die  nor- 
malen.   Rfiiie  Lunken  waren  sehr  tuberkulös,  mehrere  Tuberkeln  schon  erweicht,  di« 
Milz  zeigte  sich  mit  rohen  Tuberkeln  wie  durchwachsen,  wie  denn  einige  Tuberkeln 
sich  auch  im  Pancrea»  fanden.   Alle  übrigen  Organe  boten  nichts  Bemerkenswenhet 
dar.  —  In  unsenn  Gutachten  fahrten  wir  nin&cbat  ans,  das*  das  Kind  an  GtUnkik- 
lenwaasermeht  seinen  Tod  gefanden  habe,  was  hier  keines  wMtern  Beweises  betef, 
vnd  wobei  die  ScrolUdyscrasie  als  aetiologisches  Moment  im  ÄllgemeuieB«  wie  in  Be- 
TU(?  auf  den  eoncreten  Fall  ihre  Würdiguner  fand.    Es  wurde  femer  nu^e'efrih'l.  dfcss 
diese  höchst  bedenkliche  und  lebensgefährliche  Eraukeit  nach  aller  mediciniM  ben  Er- 
Cahning  nur  alleiu  durch  (das  bekannte)  ein  energisches  Heilverfahren  noch  iu  üirea 
EtkUMm  und  in  ihren  ersten  Stadien  huSBm  9ti,  nnd  daui  wtid  weiter  gesagt:  »Aa- 
ders  verftabr  der  „PreÜBBSor''*  Pantillon.   Bs  kann  ihm  als  Niebtani  nieht  ng»> 
rnnüisl  werden,  dass  er  diese  Krankheit  in  ihrem  Entstehn  und  ihrer  weitem  Aasbil- 
dimg,  wie  die  Mutter  sie  ihm  srhiltierte ,  richtig  erkannt  habe  oder  habe  erkennen  kün- 
nen,  und  fuhr  er  vielmehr  fort,  mit  gänzlicher  Ilintonansctzung  jener,  ihm  unbekann- 
ten wirksamen  Heilmethode ,  die  sogenannten  homöopathischen  btreukügelchen  zu  geben, 
d.  b.  amuilich  ganz  indilbrsnte,  kldne  Zndker-  nni  HdJ^Partikelchen ,  da  dsnn  aa* 
geblieber  arcneiUeber  Inhalt  an  Belladomia,  Aconit,  Krihenangen  und  Ignatfau-Bobsm 
durch  die  sogenannte  bomöopathiaelie  Verdünnung  in  Nichts  verschwindet.  Eben  das- 
halb  kann  auch  nicht  nneenommen  werden,  dass  P.  durih  seine  Behandlung  des  Kin- 
des die  tödtliche  Kranklieit  horvorgerufen  oder  auch  nur  dieselbe  positiv  gesteigert  und 
deren  tödtlichen  Ausgang  begünstigt  habe.   Dagegen  müssen  wir,  nach  allen  Erfahrun- 
gen der  mediefadaeheii  Wissensehafk,  aanelMMn,  abgesdm  von  seiner  Befugnis«  od« 
Miehtbefiigniss  fiberhaapt,  dass  derselbe  negativ  geschadet  habe,  indem  er  nntsiBs«^ 
die  eigentlichen,  einzig  noch  möglicherweise  wirksamen  Heilmittel  und  Methoden  gapa 
die  Krankheiten  des  Kindes  anzuwenden,  die  ohne  diese  Behandlung  ihren  ge«'hn1i- 
chen  Verlauf  durch  alle  ihre  Stadien  bis  zum  tödtlichen  Gehimdruck  durch  Wasseraui- 
schwitzung,  wie  er  durch  die  letzten  Krämpfe  und  durch  die  Section  nachgewiesen  ist, 
machen  nmsste."   Hiemach  gaben  wir  nnaer  Gutaehten  daUn  abi  «dass  der  tödtUite 
AoegMig  der  Krsnkheit  durch  ein  ecfihnmgsmlsaiges,  eneigisehes  HeUTeiüihren  hMi 
abgewendet  werden  können,  und  dase  das  von  P.  eingeschlagne  Verfshren  ein  soldM 
erfahnmgsmässiges  nicht  gewesen  sei."  —  Die  polizeiliche  Seite  der  Sache  stand  nicht 
in  Frage,  weil  sie  dem  Richter  auch  ohne  das  sachvcr-.t'tndige  Gutachleu  klar  vorlag; 
die  gerichtliche  Frage  vom  Autheil  des  Verfahrens  am  Tudc  konnte  wohl  nicht  mild« 
für  den  Angeklagten,  durfte  aber  auch,  meiner  Deberzeogung  nach,  nicht  strenger  ge 
loet  werden. 


4t9.  MI.  Ingebliehe  Tddtung  des  Nevgebornen  bei  der  GebnrI  dvreb 

die  Hebamme. 

Bin  reifes  M&dchen  sollte  todtgeboren»  and  die  denuncirto  Hebamme  deshalb  SflinU 
an  dessen  Tods  gewesen  sein»  weil  sie  angeblich  bei  der  Wendung  avf  den  Kopf  sia 
Handtndi  um  den  Hab  des  Kindes  gelegt  haben,  und  dasselbe  dadnreh  erdrossilt 

haben  sollte.  Die  Angeschuldigte  bestritt  dies,  und  wollte  nur  das  W^f»«'*»*^  um  dil 
Schalter  des  Kindes  gelegt  gehabt  haben,  um  diese  besser  fijoren  su  kMUMn. 
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Am  ITalse  der  Leiche  befand  sich  eine  drei  Linien  breite,  iwei  Linien  tiof«*, 
ringnim  doppelt  laufende,  weich  zu  schneidende,  weisse,  nur  an  einzelnen  Stellea 
dimltalnitfM,  und  ia  dlMin  SteDea  mgUUrt»  Strangmark«.  Die  LvDgtn  mmi 
IBr  du»  Todtgeborft  «nfMrtlndidi  wäwer,  dMia  sie  «ogeD  6%  Lotb.  Sie  mren 
hellbnHUi,  nidit  nuurmorirt,  lagen  zurückgezogen,  nur  der  mittlere  Lappen  der  recbtan 
Longe  schwamm,  ohne  dass  hier,  wie  sonst  icp^endwo  in  den  Lungen.  Mutiger  Schaum 
oder  zischendes  Oeräusch  bei  Einschnitten  wahmembar  gewesen  wäre,  wa^  um  so  auf- 
feilender, da  die  Leiebe  gaai  friseb  md  keine  Eimrirlrang  von  Plvliiin  in  den  Iiun- 
fen  dmkber  wer.  Ueber  die  gutze  Oberilebe  dee  GeUius  war  ein  BhitexbuTuat  ani* 
gebreitet  Es  wurde  geurtheilt:  dass  das  Kind  höchst  wahrscheinlich  noch  in  der  (Je* 
hurt  einige  Athmungsversuche  gemacht  habe,  und  dann  todt  geboren  worden  »ei;  dass 
die  Todesursache  Blutschlagfluss  gewesen;  dass  die  ätrangmarke  von  einer  ümschlin- 
gung  der  Mabeltduvr  (die  euch  die  Hebamme  behraptet  bette)  entetanden  geweiin  sei, 
and  endiieh,  deie  die  Eidgniaie  der  Obdnetioa  eine  Sdndd  der  Hebemme  an  dem  Tode 
des  Kindes  in  keiner  Weise  nachgewiesen  hätten. 

niemach  wurde  gegen  die  Angeecbuldigte  t(hi  einer  formlicben  Anklage  Abetand 
genommen. 

490.  Fall.   Tüdtlicher  Gebärmutterriss  bei  der  Entbindung. 
Ansebuldigung  gegen  die  aisistirende  Wiekelfrav. 

^Wickeifrauen'^  sind  in  Berlin  Weiber,  die  sich  mit  der  Pflege  der  Wöchnerinnen 
nnd  Neugeboraeu,  aber  auch  gelegentlieb  und  nur  zu  gern  mit  Entlnndungen  beCueen, 
ni  denen  sie  ganz  nnd  gar  nicht  befugt  sind.  Fine  solche  Frau  hatte  im  August  18 — 
eine  39jährige  Frau  uubefugterweise  entbunden,  welche  früher  bereits  8  Kinder  (geboren 
hatte,  und  die  mm  diesmal  in  der  Gehurt  verstorben  war.  Gcpen  die  "\Virkelfr;»u  wurde 
nun  Anldage  erhoben.  Ks  stand  fest,  dass  sie  positiv.  >iichts  mit  der  Kreissendeu  unter* 
nemmen,  als  Kafte  mit  Zimmttropfsn  verordnet  nnd  ein  KIjstier  gegeben  hatte.  Um 
JUtlemaebt  war  sie  m  der  Oebirenden  gerufen  worden.  Vier  Stunden  spUer  klagte 
Letztere  über  ungemein  heftige  Schmerzen  im  Leibe,  das  Aussehn  fiel  der  Wickelfrau 
auf,  sie  forderte  die  rasche  Herbeiholun?  eines  Arztes,  dieser  aber,  sofort  erschietien, 
fand  die  Frau  schon  äterbeud  uud  extrahirte  das  Kind  mit  der  Zange,  das  todt  war. 
Bei  der,  xvei  Tage  naeh  dem  Tode  unternommenen  gerielidichen  Obdnetiou  (iuiden  vir 
«eientUeh  Folgendett  Biekeni  Torwesuigagrftn,  ^Mmrnii  ecken  ^elÜMh  abgelöst. 
Brü.ste  milchhaltig;  Bauch  in  einen  spitzen  Berg  aufgetrieben;  Scheide  selir  erweitert, 
ihre  Schleimhaut  mit  dünnflüssigem  Blute  bedeckt,  ihre  hintere  Wand  vorgefallen,  so 
dass  sie  aus  der  erweiterten  Scheide  sichtlich  hervorragt.  Der  gesammte  Darmkanal  von 
Gas  askr  aufgetrieben;  anderthalb  Pfund  dunklen,  üiissigen  Blutes  in  der  BanddriHdet 
Animie  in  den  Banehorganen  vnd  Ymmh;  Banehfell  sehmntiig  brannreth  von  Yerwe» 
sang;  die  Qeb&rmutter  ist  zehn  Zoll  lang,  der  Fundus  sechs  Zoll  breit;  in  üirer  hin- 
teren Wand  zeigt  sich  vom  Halse  ah  nach  oben  Terlaufend  ein  Riss  von  sechs  Zoll 
Linge  mit  ziemlich  scharfen,  blutunterlaufenen  Rändern,  die,  wie  die  ganze  Geb&rmnt- 
ter  im  «ntsm  Drittel  nor  8  bis  4  Linien  stait,  im  Grande  aber  1  Zoll  dick  sind.  Die 
gaoM  Eehie  ist  leer.  Cbn/a^ofa  $k  ZolL  Der  gesammls  übrige  Bel^  leigt  nicMs 
Uagewöhnliehes,  als  allgemeine  Animie.  Dass  im  Outachten  znnidut  als  Todesursache 
die  Ruptur  des  Uterus  aufgestellt  vrurde,  versteht  sich  von  selbst.  .Fs  fraij-t  sii  h  n<ir", 
hicss  es  darin  weiter,  „ob  die  Angeschuldigte  durch  Uandeln  oder  L'uterloäscu  ^^cbuld 
an  dem  Btatrslan  dieses  Bisses  getragen  r  Es  kann  dies  nickt  behanptrt  «erden.  Risse 
in  die  Qebiramtt«r  gehören  gUckUckeniehw  in  den  seltnen  Ereignissen  bei  Entbindun- 
gen, nnd  es  darf  eine  wahre  gshurtabilfUehe  Sdtenhstt  genannt  «erden,  dais,  «ie  hier, 
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em  QeUrmutterrtes  bei  «Iner  Kq>flag«  des  Kiii4«8,  oidit  aiwa  bei  QiiMr*  oder  ScUaf- 
läge,  oder  nach  nelen  Wendangsrenaeliea,  die  je  niehl  genuckt  worden,  eintnt  b 
einigen  Fillen  hat  man  Rupturen  der  Gebärmutter  cntstchn  sehn  nach  roher  Anweodiiag 

der  Zanpo  oder  andrer  celiurtshrilflichen  Instniniontt\  oder  auch  selbst  d»'r  untersucben- 
dcu  Hand.  Ks  sieht  diir»  li  die  l^eposition  des  Kheinanns  fest,  dass  die  Augesohuldigte 
lustrumeute  niciit  uiigowaudt,  und  dass  aie  auch  uicht  etwa  die  uuteräucheüde  Baad  üorob 
uDd  gewaltsam  gebraucht  hat,  um  dimit  die  Gebimratter  lu  dmdtstiMieii,  dafir  ipiidli 
<iaae  niijguids  ia  den  Akten  eines  heflttgen  SehmeRes  erwlhnt  «iid,  den  Dmuta  tlm 
i)oi  dem  wiederholten  Eingehn  der  Han<l  der  Wickelfrau  ^^eänsaeri  Bs  war  vielnMlir 
<ler  Riss  einer  soponannten  spontaner,  froiwilliffer,  und  als  Erklänin?  seiner  Entstehung 
bietet  sich  dor  Sectionshefund  dar,  dor  die  unf^ewöhnlicbe  nfinnheil  iler  Wiuiie  v^a  nur 
3—4  Liuieii  im  ganzen  uuteru  Drittel  der  Gebärmutter  uacbgewioäeu  bat,  iu  v&icb«a 
Tbeilen  sich  grade,  was  sehr  eeKen,  der  Rias  befand.  Bine  aolehe  Beadttfaihiit  4m 
Gebimnitter  kann  im  Leben  nieht  dnmal  teramthet,  geechiraige  erkannt  weidsa,  nd 
fehlt  es  deshalb  nieht  an  Beobachtungen,  nach  welchen  unter  ihnlidien  VeiMltDiMB 
selbst  berühmten  Geb»irtshclfern  dergleichen  tödtliche  Gebärmutterrissc  Torgekomraen  sind. 
Hiernach  endlich  bedarf  es  kaum  noch  des  Zusatzes,  dass  die  von  der  L.  verordneten 
Mittel:  Lavcmeot,  Kaffee  und  Zimmttinctur,  wovou  jedeufall»  nur  wenig  gegetien  wor- 
den, da  die  ganze  in  s  Ilauä  gekommene  Menge  nur  den  Kaufpreis  eines  SUbergroschsm 
hatte,  kdnen  Antheil  an  dem  Riss  hatten.*  Hiemadi  nrtheilen  wir:  daaa  die  Aa|>' 
schuldigte  keine  Schuld  an  dem  Eintreten  des  Gebärmutterrisses  und  des  dadurch  gt* 
setzten  Todes  der  Dtnata  gehabt  habe,  wonach  dieselbe  nur  in  die  gtWÖhnliAs  poH- 
seiUche  Strafe  wegen  unbefugten  Entbindens  genommen  wurde. 

49L  Fall.   Verwachsung  der  Plarevta,  Anschuldigung  gegen  die 

Wickelfrau. 

Wieder  war  es  eine  Wickelfrau,  die  eine  32j&hnge  Erstgebärende  entbunden  hsttSi 

welche  am  vierten  Tage  nach  der  Entbindung  (im  Januar)  gestorben  war.  Der  Vtervt 
war  noch  acht  Znll  hoch,  fünf  Zoll  im  Ftuidm  breit  und  hatte  einen  Zoil  dicke  Wände- 
An  seiner  vordem  Wand  »ass  ein  vier  Zoll  langes,  drei  Zoll  drcites  Stück  der  Ptactnia 
mit  sehnigen  Verwachsungen  angeklebt  DerTod  war  durch  Verbhitang  eifblgl^  die  siA 
durch  allgemeine  Anlmie  im  ganzen  Kfirper  aufs  DentlSehsle  eigab.  Wt  gaben  ia 
Obdnetionst  ermin  als  summarisches  Gutachten  das  ab:  dass  bei  der  so  sehr  festen  ViN^ 
wachsung  des  Mutterkuchens  aus  der  blossen  Obduction  an  sich  ein  Schluss  auf  eis 
kunstwidriges  Verfahren  boi  der  Entliiminng  idcht  gezogen  werden  könne.  Ein  Obdar- 
tionsbericht  ist  apüter  nicht  gefordert  worden,  woraus  ersichtlich,  dass  schon  da&  suis- 
marisdie  Gutiehlai  genügt  bat,  um  die  Anklage  wegen  fahrMwig»  Tödtnng  fidha  u 
lassen. 

49t.  Van.  Todtgeburt  Ansehuldlgung  gegen  den  Artt 

In  letzterer  Beziehung  ähnlich  verhielt  sich  das  Ende  der  Sache  in  einem  Falles  wo 
wir  nach  ansserhalb  berufen  wurden,  um  durch  eine  gerichtliche  Obduction  intmstsflsn, 
in  wie  weit  die  Anschuldigung  der  fiduilssigen  TSdtnng  des  Kinds«  bei  derlnlUniaag 
gegen  einen  Physikns,  die  Letiteror  feniehtet  hatte,  za  begnaden  sei  Dielbiisr 
war  eine  gesunde,  28jlhrige  Erstgebirende  Die  Gebart  war  angeblich  xögemd  gewaaa 
und  der  Ant  cur  Nachtzeit  gerufen  worden.  Er  hatte  anderthalb  Stunden  lang  frucht- 
lose Zangentractionen  gemacht,  und  war  dann  in  der  Nacht  mit  der  Aeus"«eruiig  gegMi 
die  Frau,  die  er  allein  liegen  liess  (1),  fortgegangen,  doas  nun  das  Kiud  von  reibst  kSS- 
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mea  wurde.  Zw«i  Stunden  sp&ter  mude  denn  aocli  dns  Kind,  dier  totit,  geboren.  Der 
Vater  klagte.  Das  Kind  war  ein  zehn  Pfund  eebwereB,  und  dem  «itaprediend  aehr  krtf- 

tig  eotii'ickelteH  mit  rle»  hedeufendeu  Durchmessern  von  .'{.'  Znll  (.nioer'  r  K.  r>in.).  i\ 
Zoll  pradiT  utul  b]  Zoll  (liafiimuler,  uri'J  ('<\  Zoll  .Srhultcriinr«  lunesser.  Au  der  rechten 
Seite  der  bliru  eine  laaudeigrosse  >Sugillatiou  vou  Auiegung  der  Zange;  die  ganze äüm 
etuna  ao^esehwollen;  die  Leid»  (im  Deoember)  noch  aehr  fnaefa.  Die  Atliemprobe  er- 
wiea  dentUeb  die  Todtgebwrt,  und  die  Seetieii  ergab  eine  aehr  aiehtUche  Hjperlmie  im 
Kopfe.  Wir  urtheilten  mit  Reziig  auf  die  uns  vorgelegten  apeciellon  Fr&(!:en:  dass  das 
Kind  reif,  vor  der  Geburl  an  SchlagflusH  gestötlM  ii  gewesen  und  todtgeboren  worden  sei, 
dus  auä  der  Obductiou  nicht  gefolgert  werden  künue,  dass  die  Anlegung  der  Zange 
dieaen  Tod  herbeigeführt  habe;  dan  i^iebfalla  nicht  daraus  gefolgert  werden  könne, 
dais  fbo  ununterbrodMDe  Application  der  Zange  den  Ted  veihntet  haben  würde.  Aach 
in  dieeem  Falle  wurde  der  Anachnldlgung  hlenmch  keine  weitere  Folge  g^ben. 

493.  Fall.   Angebliche  Tödtung  durch  Kunstfeblor  bei  der  ?!ntl)indung. 

Dieser  Sectiousfall  war  als  solcher  interessant;  er  liiitle  schwierig  für  die  foren- 
sische ficurtheilung  werden  können,  welche  aber  von  uns  gar  nicht  weiter  gefordert 
wurde.  In  Folge  schwerer  Entbindung,  die  54  Stunden  gedauert  hatte,  und  bei  welcher 
finfioMl  die  Zange  angelegt  worden  war,  war  ein  31  jihrigea  Ifidehen  aechs  Tage  apftter 
gestorben.  Die  gerichtsär^tliche  Section,  der  lei  in!  schon  eine  privatär/ili' hc  voran- 
gegangen war,  ergab  Brand  der  Vo'/ina  und  dis  l'lfni.t.  Dieser  ragte  noch  eine  Hand 
breit  über  der  Symphyse  hervor,  und  hatte  noch  die  (Irösso  zweier  Fäuste.  Die  i>ub- 
staoz  war  weieh  und  schlaff,  die  innere  Fl&che  durchweg  schwarzgrau,  besonders  gegen 
den  Bala  tu,  die  Subatana  an  dieaer  inneren  Flidie  ani]geIoek«ft,  erweidit  und  leldit 
bei  oberflächlicher  ßerübning  in  Fetsra  ablösbar.  Das  Bauchfell  war  nur  schwach  ge^ 
röthet.  In  der  hinteren  ganz  aschgrauen  Wanti  der  Vaf/ina  fand  sich  ein  /.«^»lllanger 
Einriss.  —  Die  Causa  mortis  war  sonach  leicht  festzustellen.  Darüber  aber,  ob  ein 
Kunstfebler  den  Tod  vanadomt  gdid»i,  musato  natürlich  daa  Urtheil  bis  zur  Kenntnisa 
der  AnUaeta  ganx  und  gar  vorbehalten  weiden.  Bine  fernere  Verfügung  der  Sadie 
hat  aber,  aus  mir  unbekannten  (!  runden,  gar  nicht  stattgefunden.  Vor  sechsunddreissig 
Jahren  li  ibe  i<  h.  alü  damaliges  Mitglied  ti<  s  birsiiren  I'rovinzial-Medicinal-Collegii,  einen 
voltkommea  ähnlichen  Fall  mit  zu  begutachten  gehabt,  der  damals  die  Meiuuugeu  der 
Mitglieder  sehr  getheilt  hatte,  wobei  indeaa  daa  Urtheil  6m  Mi^ritU  ungünstig  für  den 
angeeebuld^len  Oeburtahelfer  ausfiel,  dem  natürlich  daa  mr  Laat  gerechnet  wurde,  dasa 
er  den  eingetretenen  Brand  der  Vaffitia  (ea  hatte  ein  erheblicher  Dammriss  bei  der  Ent- 
bindung stattgefunden,  uml  der  Fall  ereignete  sich  im  hohen,  heissea  Sonuner)  nicht 
rechtzeitig  erkannt  gehabt  hatte  und  dagegen  nicht  eingeschritten  war. 

4M.  Fan.  T6dtung  durch  Kunatfehler  bei  der  Entbindung.  Perforation 

dea  üterua. 

Am  5.  NoTbr.  wurde  Frau  D.  auf  die  betreffende  AbtheUung  der  Charftii  ala  kmke 

Wöchnerin  gebracht  un«l  starb  ungefiihr  eine  halbe  Sttmdc  nach  ihrer  Aufnahme. 

Die  ilurch  Dr.  R.  vorgenommene  obiluction  Hess  vermuthen,  dass  der  Tod  der  D. 
durch  unzweckmässige  Kuustbülfe  veranlasst  seL 

Dia  In  der  OhaiilA  am  6.  Novbr.  Terrkhtete  Obduction  erfab  nach  dem  ha  den 
Aden  heflndHrhan  Protoeeü,  von  Dr.  R.  Torfiuat,  Folgendea: 

Guter  Ernährungszustand.    Herz  blass,  nicht  verändert   Lnngen  ziemlich  gross, 
vollständig  frei,  blutarm,   ödcmatös,  überall  lufthaltii'.    Halsorgane  blass.  Zungen 
Follikel  und  Tonsillen  gross-  Schilddrüse  blass,  klein-  Milchdrüsen  blass-bräunUch  mit 


Digitized  by  Google 


g44  EunstTvMriges  Heilverfahren.    §.  93.    Casuistik.    494.  Fall- 


ziemlich  dünnor  Milch.  Unterleib  stark  aufgetrieben,  der  Meteorismus  beschrinkl  sich 
auf  das  Coecum ,  Colon  ascendens  und  transversuni.  Die  Dünndärme  enthalten  vid 
Flüssigkeit,  zeigen  sich  äusserlich  nicht  verändert.  In  der  Bauchhöhle  ein  etwa  1  Qturt 
betragendes,  flüssiges,  blutiges  Extravasat.  In  der  Fossa  iliaca  dextra  finden  sich 
sparsame,  lockere,  dunkelrothc  Coagula.  Die  Coagula  setzen  sich  fort  auf  die  hintere 
Fläche  des  grossen,  die  Symphysis  Ii  Zoll  überragenden  Uterus  bis  auf  den  Gniad 
des  Cacuin  Douglasii  und  adhäriren  leicht  an  der  Uteruswand.  Die  Beckeneingcveide 
sind  sämmtlich  blutig  imbibirt,  ebenso  das  Parietalblatt  des  Bauchfells  im  unteren  Tbeü 
des  Bauches.  In  der  Scheide  am  rechten  Umfang  ein  über  Thaler  grosser,  mit  lockerem 
Blut  bedeckter,  nach  oben  die  Schleimhaut  ^  Zoll  weit  unterminirender 
Einriss;  ausserdem  mehrere  blutig  suffundirte,  oberflächlich  erodirte  Stellen  auf  der 
soast  blassen  Schleimhaut.  Beide  Muttermundslippen  gross,  platt,  Schleimhautrinder 
mit  zahlreichen  Einrissen.  Am  rechten  (linken!)  Umfange  des  Scheidengewölbes  findet 
sich  eine  für  einen  Finger  bequem  durchgängige  und  in  die  Tiefe  des  DougIas'i<ciieD 
Raumes  führende  Perforation ,  welche  auf  der  peritonealen  Seite  durch  die  schon  er- 
wähnten Coagula  Torstopft  ist.  Die  Uterusnubstanz  selbst  blass,  weich,  etwas  dorth- 
scheinend,  von  weiten  GcfTissen  durchzogen,  anscheinend  vollkommen  normal,  ihre 
.Schleimhaut  gerüthet.  Die  Bühle  des  Uteruskörpers  mit  ziemlich  fest  adhärirenden, 
derben,  dunkelrothen  Blutcoagulis  gefüllt.  Ovarien  blass,  Schnittfläche  feucht.  Blut 
leer,  zusammengezogen,  mit  Ausnahme  einiger  dunkelrothen  Leisten  äusserst  blast 
Schleimhaut  des  Mastdarms  blass.  Milz  nicht  vergrössert,  blassgrauroth.  Beide  Nieren 
blass,  Kapsel  leicht  trennbar.  Lober  blass  mit  zahlreichen,  unregelmässigen,  fettigeo 
Einsprengungen.    Gehirn  blass  und  normal. 

Am  12.  Novbr.  wurde  uns  die  bereits  obducirte  Leiche  zur  gerichtlichen  Obduction 
übergeben. 

Wir  ergänzen  da«?  Charite-Protocoll  durch  folgende  Angaben,  bemerkend,  dass  eio« 
Obduction  bei  dem  Fehlen  der  meisten  Organe  nicht  möglich  war.  Die  aus  der  Leicb« 
ebenfalls  entfernten  Gcschlechtstheile  waren  herbeigeschafft  worden. 

Die  Beckendurchmesser  betragen:  der  gerade  {Conjug.  vera)  3j  Zoll;  die  Gw/k- 
ffata  externa  4^  Zoll;  der  quere  Durchmesser  des  Beckencinganges  5  Zoll;  der  quere 
Durchmesser  des  Beckenausgangos  3i  Zoll;  die  beiden  schrägen  Durchmesser  von  der 
Verbindungsstelle  zwischen  Darm-  und  Kreuzbein  und  Tuber  diopeclineum  betraget  j» 
4^  Zoll.  Die  Gebärmutter  hat  eine  Höhe  von  7  Zoll,  ist  am  Grunde  5  Zoll  breit,  ihr« 
Wandungen  daselbst  1  Zoll  dick,  sich  in  normaler  Weise  nach  dem  Hals  zu  verdua- 
nend.  Die  ganze  Gebärmutter  ist  grünfaul,  aufgeschnitten,  mehrfach  in  die  Muskelsah- 
stanz  eingeschnitten,  die  Schleimhaut  fehlt  zum  Tbeil  gänzlich,  stellenweis  bangt  sie 
in  weissen  Fetzen  herum.  Die  Ansatzstelle  des  Mutterkuchens  befindet  sich  rechts  obea 
an  der  Vorderwand.  Die  Muttermundslippen  stellen  sich  dar  als  eine  etwa  3  Liniea 
dicke  Mu-tkclpartie,  welche  mit  ihrem  nntercn  Ende  etwa  eia  Fingerglied  in  du 
Scheidengewölbe  hineinhängt  und  ist  diese  Falte  offenbar  eingerissen  und  zwar  gerid« 
im  linken  Winkel  des  Muttormundes.  Dieser  Einriss  zeigt  keine  Spuren  eines  Blut- 
ergusses und  betrifft  zum  grösstcn  Theil  die  Schleimhaut.  An  der  hinteren  Scbeidea- 
wand  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  dieselbe  in  die  hintere  Muttermundslippe  übergebt, 
befindet  sich  ein  Loch,  welches  bequem  zwei  Finger  passiren  lässt,  an  welchem  fetii^ 
Schleimhaut  herumhängt,  welches  im  Uebrigen  glatte  Ränder  hat  und  in  dem  mehrfach 
Blutgerinnungen  vorhanden  sind,  welche  auch  in  den  Rändern  dessell>en  wahrgenommen 
sind.  Dii>CN  Loch  verläuft  nach  hinten  und  oben,  durchbohrt  die  ganze  Dicke  der 
Scheide  und  mündet  in  dem  Raiun,  welcher  zwischen  der  Gebärmutter  und  dem  Mast- 
darm gclogfii  ist.  Linkerseits  und  zwar  unter  dem  Winkel  der  beiden  Muttermundf- 
lippen befindet  sich  ein  etwa  \  Zoll  im  Durchmesser  haltender  Einriss,  welcher  di« 
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Scbleimhant  durcbbobrt  \md  nach  oben  und  hinten  «tu»  k  Zoll  in  die  Muskelsubstanz 
eindrinirt.  Hier  finden  sich  keine  Blutdurchtränkunpen,  wohl  aber  zerfaserte  Schleim- 
haut. L'ebrigens  dringt  dieser  Riss  ni':ht  durch  die  Wand  der  Scheide.  1  Zoll  woit 
unterhalb  des  erstbeschricbeneu  Emns:>es  ist  die  Schleimhaut  iu  Thalergrüsse  au  der 
hinteren  Sdwidenirand  defect  imd  «tmi  1  Zoll  weit  nach  oben  liin  abgehoben,  und  be- 
finden lieh  hier  ztUreiche  Bluteoagnle.  Die  Ck>n8i8t«u  der  Scbeidemrandnngen  ist  die 
eines  mehrere  Tage  faulen  in  Spiritus  anfgehobenen  Leichentheiles.  An  der  Inaseren 
Flidie  der  Gebärmutter  sind  Verlofznngen  oder  Eindrücke  ni-  lit  vorhanden. 

Der  Tod  der  D.  ist  hiernach  an  einer  inneren  Blutung  erfolpt. 

Die  Blutwg  war  veranlasüt  durch  die  bei  der  ObductioQ  vorgefundeueu,  schon  bei 
Lebseitsn  der  D.  durch  den  Dr.  Kartin  wahitrenommenen  Scheidennase. 

Die  Bnptnren  der  Seheide  konnten  nun  entweder  ersengt  eein  dorch  einen  ano- 
flMlen  Geburtsyerlauf,  oder  sie  können,  wie  dies  vcrmuthet  wurde,  ihren  Urspnmg  in 
•niwecluBässiger  und  ungeschickter  manueller  Kunstdülfe  bei  der  Gtl'urt  haben. 

Wir  haben  /u  untersuchen,  ob  und  in  wie  weit  letzteres  nach  den  actenmäsaigen 
Tbatsacben  anzunehmeu  sei. 

Die  Fran  D.  war  in  der  Nacht  Ton  3.--$.  Novbr.  zum  ersten  Mal  Ton  einem  lebenden 
KidAen  entbanden  worden,  üm  |10  Uhr  Abends  des  2.  Noviv.  hatten  aich  Wehen 
eingestellt,  welche  den  Bhenann  die  Wickelfrau  S.  zu  boI«&  veranlasst  hatten.  Dieee 
fand,  da'-s  die  Wehen,  wetm  auch  nur  schwach,  vorhatub'ii  waren,  der  Muttermund  zu 
2  Groschen -Grö.sse  geöffnet,  das  Fruchtwasser  abgeflos.sen  war,  das  Kind  eine  Kopflage 
hatte.  Sie  hielt  das  Becken  der  D.  für  eng  gebaut  lud  verlaugte  deshalb  ärztliche 
WS»,  Spltsr  glebt  afo  an,  dass  sie  nicMs  gefvnden  habe,  waa  eine  regelwidrige  Ent- 
bindung habe  erwarten  lassen.  Gegen  3  Uhr  Nachte  erschien  der  Wnndant  Pf.,  wel- 
cher die  Zange  anlegte  und  das  Rind  zu  Tage  förderte.  Ungewöhnliche  Ifanipnlationen 
bei  Anlegung  der  Zange  will  die  S.  uirhi  bemerkt  haben.  Der  Muttermund  war,  als 
sie  zuletzt  untersuchte,  etwa  2 Thaler  gross  geuffuet.  Kine  ungewr,hnli<he  Hlutung  soll 
sich  nur  kurz  nach  der  Entbindung  eingestellt  haben-  Die  Zaugeueutbiudung  selbst 
soll,  nadideni  die  Zangenlöffel  einmal  abgerutscht  seien,  etwa  10  Minuten  gedauert 
haben.  Der  etc.  D.  behauptet,  dass  er  wohl  sechsuial  die  Zangenlöffel  eingelegt  habe, 
jedoch  erscheinen  die  Angaben  des  Mannes  dendich  unzuverlässig.  Bei  der  Extraction 
sei  Pf.  auf  die  gewöhnliche  Weise  verfahren.  Nach  einiger  Zeit  habe  Pf  die  Nach- 
geburt entfernt.  Anderen  Tages  hahc  die  1».  über  Schmerzen  im  Leibe  geklagt,  nicht 
Urin  lassen  können,  und  ist  dann  um  zweiteu  Tage  nach  der  Charitö  geschalll  wurden 
naebdem  der  Dr.  Martin  ihren  Zustand  wegen  eines  £inrisses  in  der  Seheide  für  hoff- 
mogsloa  eiUbt  hatte. 

Pf.  will  die  Frau  über  Schmers  in  der  rechten  Seite  klagend  getroffen,  den  Kopf 
ziemlich  tief  stehend,  die  kleine  Fontanelle  jedoch  rechts  und  vorn  gefimdcn  haben, 
das  Wasser  abgeflossen,  der  Muttermund  2  — L'i  Zoll  geöffnet,  mit  leicht  gewulstetem 
Rande;  nach  20  Minuten  schien  ihm  der  Muttermund  noch  weiter  erölTuet  und  der  Kopf 
weiter  herunter  getreten,  so  dass  er  die  Zange  anzulegen  beschloss,  welche  Operation 
•r  Torsduriftsmissig  der  Art  ausgeführt  haben  will,  dass  er  zuerst  den  link^  Zangen- 
loffd  eingeführt  haben  wUL  Da  er  die  Zange  nicht  zum  Schliessen  bekommen  habe, 
habe  er  die  ZangenlöfTel  wieder  entfernt,  eine  halbe  Stunde  gewartet,  während  welcher 
Zeit  der  Kopf  weiter  hervorgetreten  sei,  und  habe  er  dfe  Zange  zum  zweiten  Mal  an- 
gelegt, als  der  Kopf  bereits  in  der  Schaamspalie  tichtbar  wurde.  Den  Grund  die  Zange 
überhaupt  anzulegen,  fand  Ff.  iu  den  Schmerzen,  über  welche  die  Frau  in  der  Seite  klagte, 
Sdimenen,  welche,  wie  er  meinte,  durch  den  Druck  des  Kindes  henroi^erufsn  seien, 
QDd  welche  naeh  der  Entbindung  tergehen  würden.  Der  Geburt  des  Kindes  sei  die 
dir  Maehgehnrt  bald  gefiotgt.  Der  Blutrsfluat  nadi  der  Entbindung  sei  nicht  stirker 
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geWMen  als  gewöhnlich,  auch  .sei  nach  Anlcininp  der  Zange  weder  das  erste  noch  das 
zweite  Ifal  eine  Blutung  eingetreten.    Bei  seinem  48  Stunden  nach  der  Entbinda^ 
wiederbolteii  Besuch  bei  der  Wöchnerin  habe  er  dieee  nicht  sonderlich  krank  fafand«. 
Nach  den  gemachten  Erhebungen  ist  der  Oebnrtaverlauf  ein  unr^flladsdfar  ibir* 

haupt  nicht  gewesen ,  ohons»  wenig  als  Bildnnjsfehler  des  Beckens  vorhanden  wma, 
welche  ein  riol>urt>sliiii(]('riii>s  .'i^£recr<^hoM  bälton. 

Zunächst  gar  kein  Grund  Yi»r,  die  Zaiiiro  an/iiloireii.  l>or  (ielnirt-iverlauf  w«i 
bis  dabin  ein  ganz  regelmässiger,  für  eine  Erst|;cl>äroudt>  sogar  schneller,  uud  väbraod 
der  Anwesenheit  des  Pf.  ruckte  der  Kopf  bei  missigen  Wehen  so  gut  tor,  dssi  nit 
fficherfaeit  ansunehmen  war,  er  würde  nadi  weiterem  Abwarten  durdi  ein  paar  Weh« 
▼öllig  ansgestosscn  werden.  Was  die  Schmerzen  betrifft,  so  bezeichnet  er  selbst  disM 
a1'<  ein  ihm  woniir  Bosortrni'^'!  erregendes  Symptom,  so  dsss  selbst  in  ihnen  niebt  fif» 
lieh  ein  »iriiiiil  /ur  Operation  gesucht  werden  kann. 

liuptureu  der  (icUürumttor  oder  der  Scheide  kommen  spontan  alur  ül>erhaiipt  nu 
vor  bei  stürmisch  verlaufenden  Geburten  oder  wo  Beckenanomalien  gleichzeitig  vorinata 
sind,  oder  wo  das  Gewebe  der  GebSnnntter,  oder  der  Sdieide  krank  ist,  odsr  liMm 
von  regelwidrigw  Enge  ist.  Von  alledem  ist  nichts  beobachtet.  Abgesehen  tob  «Ibcb 
ganz  normalen  riolmrtsverlauf,  bei  welrliem  nur  die  Wasser  frühzeitig  abgeflossen  «INS, 
war  das  Becken  der  I).  normal  geliaut  und  die  Gebärorgane  gesund. 

Hier  also  kann  der  Grund  der  Berstung  der  Scheide  nicht  gesucht  werden. 

Ks  Ist  mm  aber  Umw  unmöglich,  dem  Pf.  mm  seinen  eigenen,  wie  ans  dm  ift> 
gaben  dar  Wiekelfrau  einen  KunstMder  nadonweisen,  denn  nach  sdnen  und  di«er 
Sehüdemngen  ist  er  bei  Anlegung  der  Zange  voUsttndig  oorrect  verfahren. 

Dennoch  aber  gestattet  die  Natur  dieser  Einrisse  den  Schluss»  dass  die  Aagska 
des  Pf.  nicht  den  Vorkorninnissen  entsprechend  sein  können. 

Denn  die  Einrisse  in  der  Scheide  bekunden  durch  ihren  Sitz  und  ihre  Form  howqU, 
als  dadurch  dass  der  eine  einen  blind  nach  hinten  und  oben  endenden,  der  andere  «iam 
in  derselben  Riditnng  die  Scheide  durchbofarmden  Canal  darstellteiiy  daas  dtesstben  doitk 
eine  Gewalt  enengt  waren,  welche  von  unten  nach  oben  und  sehrig  Ton  von  asefc 
hinten  gewirkt  hatte,  und  wenn  nun  feststeht,  dass  ZangenlöiTel  angelegt  worden  siixl 
da.ss  ferner  eine  andere  Gewalt  auf  die  Geschlcchtsthcile  der  D.  ni'  ht  eingewirkt  bst, 
so  licfrt  der  Sohluss  nahe,  da,ss  ein  unzweckuifissifies  und  ungeschii  ktes  manuelles  Ver- 
fahren bei  jener  Operation  die  Yurletzungün  der  Scheide  erzeugt  habe,  eine  Vermathosg. 
welche  sich  auch  sofort  den  die  D.  obdnoii«nden  Aenten  aufdrftngte. 

Nach  diesen  Ausfnhmngen  geben  wir  unser  amtseidliehes  Gutnehten  dahb  ah: 
1)  dass  die  D.  an  den  Einrissen  in  der  Mutterscbcide  und  nachfolgenden  inneren  Bls- 
tung  ihren  Tori  gefunden;  2)  dass  Umstände,  welche  eine  spontane  Entstrlmncr  ?f- 
nannten  Kinrisses  zu  vcranlasson  geeijrnct  waren,  als  Krankheit  der  Scheide,  Kupe  des 
Beckens  der  D.  oder  uuregolmässigcr  Geburtsverlauf,  nicht  vorhanden  waren;  3)  d»ss 
unxww^ndissige  und  ungeschi^te  Anlegung  der  Kopfzange,  welche  von  dem 
angelegt  worden  ist,  geeignet  war,  diese  Einrisse  su  erzeugen,  so  auch  angaBosnMi 
werden  mnss,  <lass  durch  die  Anlegung  der  Kopfzange  dieselben  entstanden  seien. 

Neue  Thatsachen  kamen  nicht  vor«  Pf.  wurde  an  3  Uonat  Gefibignias  und  5Jikr 
'  Untersagung  der  Praxis  verurtheUt. 

495.  Fall.  Angina  faneinm.  Gemuthmasster  Kunslfehler. 

Der  Vater  ehies  6jlhrigen  H&dchens  denuncirte  g^en  einen  Ueilgen  Ant,  deris 

Kind  j»n  der  „Bräune"  behandelt  hatte,  und  geäussert  hatte:  da$8  es  ihr  schon  K^^^-r 
ginge.  Er  hatte  es  mit  einer  Flüssigkeit  wiederholt  touchirt  Am  Men  Xige  hatte  er 
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«ngtUicb  mthnmlB  Um  dtn  Fing«r  in  den  Hals  gesteckt  und  nach  dem  letzten  Mal 
loll  das  Sind  flogMeh  geilorbea  a«in.  Daher  dar  VardMftt  det  Vaters,  dass  das  Kind 
durch  das  Hineinstecken  des  Fingers  Seitens  des  Arztes  gestorben  sei. 

Anämische  Leiche.  Acusserlich  Nichts.  Rachenschlelinhaut  livid.  liauiieiii  uosi  bwi-llt, 
auf  der  rechten  eine  wei.^.sgraue.  zum  Theil  schwarzgraue  Auflagerung.  Follikel  vcreitürt. 
Kabldadtel  und  Kahlkopf  geröthet,  Lig.  aryepiglott.  daxtr.  geaebwellt,  auch  das  obere 
Stinrnband.  Kehlkopf  und  LoflrShra  leer.  Sdddmhaai  leidit  geiSOiat,  mehr  nach  den 
Bronchien  zn.  In  diesen  rötblicber  SchauB.  Die  Schleimhaut  der  feineren  Bronchien 
blass.  Lungen  blass.  dun  liwot,'  liiffhaltifr,  wenig  libitreich,  rMfem-düs.  Keine  Petechien. 
Das  Herz  in  allen  4  Höhlen  dünnes,  zuui  Tbeil  locker  geronucuLs  Blut.  Üauchorgane 
gaban  niebts  su  bemarken.  Dia  Hohlader  mäs»ig  geffiUL  Eopforgane  an&miscb.  Das 
Chrfaditen  lantata:  1)  dass  das  Kind  an  aber  BnisSndnng  der  Raebenhöble  galittan 
bat;  2)  dass  die  vorgefundenen  Erstickungsersch einungen  und  das  Lungenödem  den  Tod 
desselben  erklären;  3)  dass  diese  die  natürliche  Folpe  der  Krankheit  auch  höchst  wahr- 
scbeinlicb  gewesen  sind;  4)  dass  Anzeichen  dafür,  dass  dieselben  durch  die  gewaltsame 
AbsehUassong  der  Loft,  namantlich  durch  Anfdrueksn  «Ines  Fingers  auf  den  Kehlkopf 
gawasen  sei,  durch  die  Obdoction  nicht  erbracht  sind;  5)  dass  fiberiumpt  schon,  um  in 
dieasr  Weise  den  To<!  m  ersengen,  ein  abslehdidias  oder  hSchst  ungesdtiektea  int- 
Uebea  Manipidiren  erforderlieh  sein  werde. 
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(0>f/<n>i7)  Art- 312    C.tnext  rom  24.  April  Allp.  L»n<lr  TM  I.  Tll,  I.  ||  17.  und  IS    fS   ob*n  B  T  ) 

(Jebcr  ADtt«lliin(  der  Atb«in(irobe:  CrimiQftl  Ordnung  §.  16€.    UegulttiT  <ür  du  Verfaliren  bei  g«- 

ilehtllchu  OMaeiioMs  $.  16  u.  (.   (8.  obm  S.9S  und  97 } 

Morddcntielt.  Btrafg.  f.  M7.   Mit  G«ldalr«re  Ut  ta  funftlg  ThtUra  ed«r  alt  Halt  wird  bMtraftt 

1}  War  ohna  Vorwitata  dar  BebSrde  clDen  Lalebaam  b«rrdigt  odar  bai  Salta  aehaOl,  odar  war  nabafagt 

•laan  TbetI  cln^r  L«irbr  an«  dem  Oawafartam  der  daiu  beTechllgten  Perioncn  «egninimt. 

Bbandaa.     il7.   Blaa  llaUar,  «aicka  Ihr  nBahailcbaa  Kind  !■  odar  glaleb  nack  dir  Oabwt  Tor- 

•lulteh  tMtat,  wM  alt  SaehtlMaa  flieht  ««lar  dral  Jahra«  haMrtlt  Mai  •IldanKa  TTaatfad«  var- 

hfeu  'rn,  si>  Itilt  Citt'iti^'uiMt»  raii-  i>i' Iii  unU  r  /uri  Jatireu  ein. 

Bbandat.  §.  318.  Kioa  Schwanger«,  welrba  ibrp  Fracbi  roraitiUah  abtraibl,  oder  In  Maitarlaib« 
iSdttl,  «Ird  Arft  Xoebthaaa  Ma  M  Aaf  Jahr»  hattnft.  fltod  BlUarada  üaaliad«  Tathaada«,  ao  tritt 
Gefaiignisii^ir«fe  nicht  iinti  r  ^c(•hn  Moaatan  ein.  Dieielben  RtrafrorochrUten  fiadaa  »nf  'l«n]cnlt;en  An- 
wandang,  welcher  mit  Kinwilliguag  dar  Hcbvaagarao  dia  Ulttcl  an  der  Abtralbnag  odar  Tödtaag  bat  Ibr 
■ogavaadat  «dar  Ihr  balgabraebt  bat. 

Bbandai.  {.  319.  Mit  Zocklbaaa  bU  tn  lehn  Jabran  wird  bamaft,  war  alaar  ScbwaagrreB,  waleha 
Ihre  Kriirbt  abKetrirben  oder  gatSdIat  bat,  K^g'n  Eoigald  dIa  Mlttal  blarao  Tiraebaffl,  bei  ibr  aagawaadal 
ader  ihr  b''i(i''braeht  bat. 

Kbaadaa.  }.  MO.  War  dl«  LalbaafnMht  ateor  Mtwaaftn«  «ha«  daiaa  Wlaaaa  odar  WUtai  v«t^ 
iittlleb  abtralbt  odar  tSdtat,  wird  mtt  laahthaaa  alaht  nlw  awal  Jahna  bnna*.  lat  «ai«h  4ia  Sa*4- 

luti.'  ,]-r  Tu  t  ,!,-r  sr),»iri...r,-n  s .raTtaehl  «wrlaB,  tfl  tiltt  Baohihflaiatnl»  alahl  aatar  aaho  Jahna  ote 

iabeDflanglicha  Zachthauaatraf«  «io. 

Oaatarr.  «trargoa.  f.  la«.  Oagaa  alaa  Matlar,  «o  Ibr  Cia«  bal  dar  Gabarl  l8«lat,  odar  tenh 
abaichtllche  Unterlaaeon^  dn  bri  d<>r  (Gehurt  nöthi/^n  Hrittmidca  iinikommen  liaat,  i«t  a  i  w.  (fulgt  daa 
Straliuaait.  £a  itt.  Ja  nachdaui  daa  Kind  ein  abelicU««  oder  oneheltcbaa  gaweaen,  raap.  labaaatangar 
aebwanr  Karkar  adar  10— SOJIhriga  Sarkaritraft}. 

Baiertrh.  Straff •■■  Art.  991.1  Ein«  Malter,  «elrhe,  in  der  Abtieht,  Ihr  Kind  la  iMien,  reekta- 
Widrig  den  Tod  daaaelbca  wibraad  odar  Kleirh  nach  der  (ieburt  Teruriaebt,  itt  mit  Zuchthkot  a.  f.  w. 

Wirtaab  Strafgaa.  Art.  349.;  Kine  Mutier,  welche  ibr  ntugeboroes,  unehallchea  Kind  tAdtai, 
•oll  «afta  Eladaratoidaa,  w«u  aia  vor  dam  BlalriK  dar  Jtotbladaa«  4««  Kataahlaaa  aar  Tödtaag  ikrao 
Kladat  galkaal,  aad  tafolge  diaaaa  vorbodaeMaa  Bataohlaaaaa  Aa  Thal  varikbt  hat,  alt  l»— Mj&brlgoai, 
auttardem  nit  10— ISJibrigem  Znchtbaui  baalraft  wardaa.  Bla  Klad,  welche«  olchi  Ober  34  Stunden  alt 
gawordaa,  tat  für  aia  aaogaboraaa  aa  aahiaa.  War  daa  Klad  wagaa  aonatUgar  Qabart  alekt  Aklg,  daa 
Labaa  aaaaar  daa  MaitarMb«  fbrtaaMMaa,  aa  tat  dIa  TSdtaag  aa^  «aa  BaadaMagaa  «bar  iaaTaraaah 
•a  baatrafcn  .\r:.  '.'.'0.:  Die  Tüdtun.(  eines  nnrhe  Ich  n  KnuU»  während  dar  QabBTt  wird  dem  Kinder. 
■oida  gleich  bcatraft.  Art.  3i3.:  lat  aiaa  bülfloaa  Niederkunft  erfolgt,  osd  Mtrdarah  allaio,  oder  aatar 
Mltvlikaat  aadrar  MtrliMliar  Btt4l«»g«o  adar  OMtriaataataa,  dIa  todta  Oabwt  «dar  dM  Abalarbaa  daa 
KMaa  vaiaalaHl  naidaai  ta  iall  dIa  llallv  o.  a.  w. 
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§.  94.  lUfltaig. 

Die  Lehre  vom  zweifelhaften  Le])en  und  Tode  der  Neugobornen  ist, 
wie  keine  andre  in  der  s^erichtlichen  Arzneiwissenscliiifi.  seit  den  älte- 
sten Zeiten,  namentlich  aber  seit  den  letzten  Jahrhunderten  (regenstand 
eifrigster  Nachforschungen,  sorgfältigster  Beobachtungen  gewesen  und 
nnaasgesetzt  bis  in  die  neuste  Zeit  geblieben.  Schon  Galen  erwähnt  die 
Eubt  der  Longen  als  Kriterium  des  Lebens  des  Kindes,  und  die  Lon- 
geoschwimmprobc  ist  zweihundert  Jahre  alt  (Thomas  Barth olinus, 
IGß3).  Man  sollte  denken,  dass  nach  einer  solchen  Bearbeitung  des  Fel- 
des das  gedeihlichste  Leben  auf  demselben  stattfinden  müsste.  Statt 
desMD  sehn  wir,  dass  fiber  keioe  Frage  bis  auf  diese  Stunde  die  Mei- 
nungen mehr  getheilt  sind,  als  über  diese.  Aber  hier  recht  eigentlich 
gilt,  was  wir  so  Tiel&ch  in  der  geriohtlichen  Medicin  zu  beklagen  ha- 
ben, dass,  was  der  Leiofaentisch  gut  gemacht,  der  Sehrdbtisch  Terdof- 
bea  hat!  Tom  Stodinimmer  ans  sind  eine  H^e  Ton  Zweifeln,  Beden- 
ken, aprioristischeiiBehaiiptimgen,  nngehOrigen  jnristisofaen  Ckmtroyersen 
m     Frage  geworfen  worden,  die  ihre  Basis  immer  wieder  anf  s  Nene 
«nchtttert  haben*  Jene  Zweifel  nnd  Bedenken  an  beseitigen,  hat  man 
immer  wieder  neue  Üntenmchmigs-Methodeii,  neue  Athemprobea  eraoii- 
asn,  die  Sine  complicirter  als  die  Andre  nnd  schon  deshalb  für  die 
Fhois  nnbnmchbar.  Der  Unbewanderte  mnas  freilieh  verzagen,  wenn  er 
fie  Warmmgen  fiest,  die  Henke,  der  so  lange  eme  grosse  AntoritSt 
m  «Bsrer  Wisaensehaffc  gewesen,  ohne  dass  ihm  jemals  anch  mir  die  ge- 
ringste forensich-practiscbe  ErfiEÜimng,  d.  h.  die  KatnrbeobachtnDg,  zur 
Seite  gestanden,  in  immer  wiederholten  Angriffen  gegen  die  Athemprobe 
erlassen  hat:  er  wird  verzagen,  wenn  Henke  und  sein(i  zahlreichen  An- 
hänger in  düstcm  rarben  schildern,  wie  hier  eine  unschuldig  Angeklagte 
nnrechtmässig  der  schwersten  Strafe  anheimfallen  könne,  dort  eine  schul- 
dige Inculpatin  eben  so  unrechtmässig  der  verdienten  Strafe  entzogen 
werden  müsse,  wenn  der  Gerichtsarzt  die  Beweise  seines  Ausspruches 
der  unzuverlässigen  und  nichts  beweisenden  Athemprobe  entnähme!  Wir 
wollen  nicht  henorheben,  dass  solche  Mahnungen  gar  nichts  mit  der 
Wissenschaft,  ja  nicht  einmal  mit  ihrer  practischen  Anwendung  gemein 
haben,  du  der  Arzt  sein  Gutachten  abzugeben  hat,  unbekümmert  um 
dessen  Folgen.    Wir  wollen  auch  nicht  andeuten,  dass  Anhänger  der 
lienke 'sehen  Skepsis  in  unsrer  Zeit  mit  solchen  Warnungen  j^o«/  festum 
kommen,   wo  die  Srliuldfrage  der  strengen  juristischen  Beweistheorie 
fiberall  entrückt  und  dem  Gewissen  und  Ermessen  der  Geschwornen 
anheimgegeben  ist,  die  auch  in  den  rein  technischen  JOingen  ihren  eig- 
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nen  Gang  gehn,  mehr  oder  weniger  unbekümmert  um  die  Deduction  des 
GericLtsarztes.  Es  fragt  sich  nur:  ob  die  Zweifel  und  Angriffe  sich  durch 
die  Jsaturbedbachtung  bestätigen  oder  nicJit?  Das  ist  es,  was  im  Fol- 
genden nachzuweisen  sein  wird. 

Drei  Fragen  bekanntlich  sind  es,  die  in  jedem  forensischen  Falle 
der  betreffenden  Art  entweder  vom  Richter  dem  Arzte  zur  Beautwortnng 
vorgelegt  werden,  oder  die  sich  letztcrm  als  selbstverständlich  zur  Be- 
antwortung aufdrängen:  wie  alt  war  die  Frucht,  war  sie  namentlich  K-- 
bensfähig  oder  reif?  hat  dieselbe  in  oder  gleich  nach  der  Geburt  schon 
ein  aelbstständiges  Leben  gehabt?  und  aufweiche  Weise  hat  si»^  im  Be- 
jahungsfalle ihren  Tod  gefunden?  Alle  andern  Frniron  sind  ac«idintol], 
und  der  Einzelfall  bedingt  deren  oft  noch  mehrere  nächst  den  genann- 
ten, z.  R.  namentlich  die,  wie  lange  ist  das  Kind  todt?  d.  h.  wann 
hat  muthuiaasslich  die  Geburt  stattgefunden?  was  sehr  oft  dem  Hichler 
zu  wissen  nöthig,  wenn  er  gegen  die  Mutter  einzuschreiten  hat.  Oder 
die  Frage:  ob  die  Geburt  durch  vorsätzliches  Abtreiben  erfolgt?  eine 
Frage,  die  eben  so  häutig,  namentlich  bei  aufgefundnen  unzeitigen  Früch- 
ten, in  der  Praxis  vorkommt,  als  sie  in  der  grossen  Mebrzahl  aller 
Fälle  auch  nicht  mit  eiuiuer  Wahrscheinliehkeit  zu  beantworten  ist.  <  'der 
Fragen  wie  die:  ob  unter  den  Uniständen,  welche  die  (ieburt  des  Kin- 
des begleiteten,  dasselbe  auch  ohne  die  vorgefundnen  Verletzungen 
seinen  Tod  gefunden  haben  würde  ?  u.  dgl.  Zur  Beantwortung  von  der- 
gleichen Nebenfragen  hat  der  Gerichtsarzt  das  Material  aus  den  Um- 
ständen des  Einzelfalles  zu  entnehmen:  zur  Beantwortung  der  obigoi 
drei  Haatpfragen  giebt  die  Wissenschaft  das  Material. 


Erstes  Kapitel. 

Alter  der  Fracht. 


§.  95.  LeIWsflnickt  nl  lei^ebomci  IIil 


1^,;  :    Die  verschiednen  Entwicklungsstufen  im  Leben  des  Menschen  sind 
BD  wenig  durch  physische,  wie  durch  geistige  Merkmale  scharf  von  eio- 
l^.,^M>der  abgegrenzt,  sondern  gehn  immerklich  in  einander  iif)er.  Dies  gilt 
Tom  ColiectivuiD,  wie  Tom  Individuum.  Man  kann  durch  wissenscbaftli' 
Kriterien  nicht  bestimmen,  wo  das  Kind  aufhört,  der  Jüngling,  der 
anüBngt,  wo  die  Grenze  des  Mannes  vom  Greiie  sei.  £beo  d«* 
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halb  rind,  in  so  weit  Beeilte  ytok  dieeen  Entwickhmgssfciifeii  bedingt 
netden,  die  Gesetze  mit  p<»itiw  Bestimmongeii  eingeschritten,  vm  tSm 
feste  Grundlage  za  gewinnen,  welche  die  Medidn  nicht  ta  geben  Ter» 
mag.  Am  schirfeten  nnter  allen  Entwicklimgsstnien  des  menscMohen 
Lebens  von  seinem  Anfang  an  ist  non  zwar  ohne  Zweifel  das  Intm- 
nnd  das  Extra-Üterinleben  von  einander  geschieden,  and  keine  spätere 
Entwicklung  schneidet  sich  so  scharf  von  ihrer  Vorgängerin  ab.  Und 
dennoch  ist  es  nicht  leicht,  mit  Erfolg  für  die  Zwecke  der  Strafrechts- 
pfiege  eine  genaue  Grenze  zu  ziehn.  Unsre  Gesetze  gebrauchen  drei  vor- 
schiedne  Ausdrücke,  die  hier  in  Betracht  kommen,  die  Interpretation 
derselben  gleichsam  stillschweigend  voraussetzend:  „Geburten**,  „Leibes- 
früchte'', „neugeborne  Kinder".    Das  allg.  Landrecht  Tlü.  I.  Tit.  1.  §. 
17.  redet  von  „Geburten''  ohne  menschliche  Form  und  Bildung  (Miss- 
geburten), ein  Begriff',  den  die  Strafgesetzbücher  ganz  beseitigt  haben, 
für  welche  folglich  missbildete  und  wohlgebildete  Neugeburten,  in  Betreff 
des  allgemeinen  Menschenrechtes,  des  Fortlebens,  vollkommen  identisch 
sind.  Die  Strafgesetzbücher  aber  gebrauchen  weiter  bald  den  Ausdruck 
^Frucht-',  bald  den  „Kind".  Es  liegt  am  nächsten  zur  Unterscheidung 
Beider  das  Intra-  und  das  Extra-Utcrinleben  als  Bassis  zu  nehmen,  wie 
ja  auch  der  gewöhnliche  ärztliche  Sprachgebrauch  das  Kind  im  Muttcr- 
leibe,  im  Gegensätze  zum  geborneu  „Kinde",  die  „Frucht"  nennt.  Auch 
dem  Deutschen  Gesetztgeber  hat  diese  Unterscheidung  vorgeschwebt;  denn 
er  spricht  (Strafgesetzb.  §.  218.)  von  der  vorsatzlichen  Abtreibung  und 
Tödtung  der  „Frucht  im  Mutterleibe"  und  (§.  22<t.)v(.n  der  vorsiitz- 
lichen  Abtreibung  der  „Leibesfrucht"  einer  Schwimgcin.  Allein  dio 
llaupt-  und  wichtigste  Bestimmung,  die  Definition  des  Kinderniordes 
nämlich  in  den  Strafgesetzbüchern,  fugt  sich  nicht  in  diese  Unterscheidung 
ein;  denn  das  Verbrechen  wird  definirt  als  die  vorsätzliche  Tödtung  des 
unehelichen  „Kindes"  und  zwar  „in",  „bei",  oder  „während"  und 
„gleich  nach  der  Geburt",  und  die  Gezetzgeber  bezeichnen  folglich  hier 
offenbar  auch  die  noch  intrauterine  „Frucht"  —  denn  so  lange  sie  noch 
in  der  Geburt  ist,  ist  sie  eine  solche  —  mit  dem  Namen  „Kind".  Die 
Lösung  der  Zweifel  und  Bedenken  aber  in  Betreff"  der  Ausdrucke  „Frucht" 
und  .Kind-   könnnen  wir  füglich   den  Kechtsgel ehrten  iihcrla.ssen, 
denn  für  den  Arzt  und  die  gerichtsärztliche  Praxis  haben  dieselben  kei- 
nen Werth.     Der  Arzt  wird  nicht  gefragt  werden:  ob  eine  vorliegende 
Geburt  für  eine  „Frucht"  oder  iiir  t.in  „Kind"  zu  erachten,  und  wenn 
er  zu  bestimmen  hat,  ob  ein  werdender  Mensch  schon  „in"  oder  erst 
»gleich  nach'^  der  Geburt  getödtet  worden,  so  wird  er,  uiibeküuimert, 
ob  das  Wesen  eine  „Frucht"  oder  ein  »Kind"  za  nennen  sei,  sein  ür- 
theil  abzagel>cn  wissen. 
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Eme  andre  Frage  aber,  die  vorkommon  kann,  und  uns  in  einem 
neuorn  Falle  vorgelegt  worden  ist,  und  au  welche  man  a  priori  nicht 
leicht  denken  wird,  istdie:  ob  auch  eine  Mole  eine  ,,Frurht"  sei! 
Der  Medieiner  wird  jetzt,  wo  nicht  mehr  bestritten  wird,  dass  die  Mole 
eine  Folge  eines  fruchtbaren  Beischlafs  ist,  wohl  nicht  anstehn,  die  Frage 
zu  bejahen. 

Bin  Dtautmideban  hatte  gegen  ibran  OiansÜMim,  vbum.  Ant,  dtmmoirt,  dan  «r 
•ie  gweh«lng«rt  b«be,  und  im  drilMn  Monate  nad  dem  AnibleibMi  der  JAmm 

einem  I.ni^t?ii  Insti-urnent*  und  später  wiederholt  ^mit  kleinen,  dreieckigen  Stückchen 
•  Schwamin*  in  die  (ienitalien  oinfcgangon  sei,  ir.  Fulgo  welcher  Operationen  sio  nach  eini- 

gen Tagen  ihre  Hegeln  „sehr  stark  « iederbekommon  habe,  und  ihr  uanieiitlich  ein  grosses 
Stock  mit  PeHe*  (Bant)  abgegangen  eeil  IMe  Yoruntermehung  wegen  PrüVOCOtio 
Äbortu»  wurde  eingdeitat,  die  Damnifieirte  von  wk  nnteniidit,  nnd  ieh  nraiale  daa 
Gntachten  nach  dem  Befunde  dahin  abgeben:  dass  wirklirb  eine  Schwangerschaft  stntt- 
gtliabt  habe  und  ein  Abortus  erfolgt  sei.  Da  anderwiilig  viele  Belastuugsmomente 
gegen  den  Angf.->cliiililigteu  vorlagen,  fio  wurde  diu  Anklage  urhubcn  und  derselbe  vor 
die  Gesdiirorneu  gestellt  Aua  den  2tügigen  Yerhandlungen  führe  ich  ala  hierher  gehö- 
rig nur  an:  dan  mir  die  Frage  vorgelegt  «ard:  ob  nadi  der  Sdiildemi^  der  Denna- 
ciantin  (nnd  Mitangeklagten)  anmuehmeu  sei,  d&ss  das,  was  ihr  abgegangen,  eine 
„Frucht''  gewesen,  da  die  Anwendung  des  §.  ISl.  des  Strafgesetzbucha  (jetzt  §.  'J18.) 
in  Frage  stand  (s.  denselben  oben).  Natürlich  hatte  ich  den  Abgang,  der  schon  vor 
mehr  ala  fünf  Monaten  erfolgt  war,  nicht  geschn,  und  nichts  lag  in  Betreff  deaani 
vor,  ala  die  SeUlderaog,  die  oben  mitgethdlt  ist.  Natürlich  also  mvsste  ieh  anch  er- 
U&ren,  dass  dieser  Abgang  anch  eine  Mole,  ein  degenerirtes  Ei,  gewesen  sein  könne, 
nnd  die  Torgelegten  Fragen;  ob  eine  Leibesfrucht  im  Leibe  der  SiLw.uigem  lebe? 
eben  so  bejahen,  als  vurnciucu,  dass  eine  Mole  ein  „Kind"  werden  kuuue.  Dies  Jlo- 
mnit  wurde  nnn  entscheidend  fnr  die  atrafitechtliehe  Behandlung  dee  Falles.  DerStaats- 
anwalt  hob  hervor:  dass  es  eine  grosse  Weishdt  des  Strafgesetsgebers  sei,  dass  er  im 
§.  181.  der  Mole  gar  keine  Brwihnnng  getban,  folglich  keine  Exception  in  Betreff  der 
Molenfracht  grsi  hafTen  habe,  da  sonst  diese  Exzeption  bei  jedor  AnsrhuMiunmg  anf  Frucht- 
abtreibung geltend  und  die  Anschuldigung  fruchtlos  gemacht  werden  konnte,  um  so  mehr, 
als  daa  Corim  dtUnH  adimiodar  ob  nur  Untersn^nng  gelange,  jene  MögUehkeit  also 
in  vielen,  in  den  meisten  Flllen  gaaetst  werden  könne.  Der  Yertheidiger  dagegen 
redete  sehr  eindringlich  den  Geschwomen  ein«  dass  der  Oesetzgeber  der  Mole  deshalb 
keine  Erwähnung  gethan,  weil  eine  solche  eben  gar  keine  „Frucht"  sei.  aus  der  „spi- 
ter  ein  Mensch  würde',  folglich  der  §.  181.  hier  gar  nicht  passe,  denn  die  Abtreibung 
einer  Hoie  sei  nkU  daa  Yarbredien  dieses  Paragraphen,  der  von  der  Abtraibaiig  einer 
Fracht  apradie  u.  a.  w.l  Daa  JBigebnisa  disear  Dednction  war  der  merikwfirdige  Wahr- 
apnieh  Q)  »Nicht  aehnIdigS*) 

Aueh  der  Begriff:  „neugebornes  Kiiid''  hat  die  Strafrechtsleh- 
ter  and  Gesetzgeber  eben  so  vielfach  beschäftigt,  als  er  Gegenstand  der 
Interpretation  für  den  practisehen  Geriehtsarzt  werden  kann,  wofür  ich 
im  496.  Falle  ein  Beispiel  geben  werde.  Das  bisherige  Oldeuburgische 


*)  Der  Fall  ist  in  Betreff  des  geburisbülflicbcn ,  hier  deshalb  nicht  veiter  berühr- 
ten Befhndea  bereits  im  1.  Band  unter  d«-  Casuistik  der  Fnicbtabtrelbiing  erwibnt 
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Strafgesetzbuch  Art.  109.  nennt  ein  Kind  ein  Neugehornes,  welches 
noch  niclit  drei  Tage  iilt  geworden.   Dagegen  ist  da.s  Kind  nai  Ii  den 
Strafge.si'tzbriciiern  von  Württuilit  ii; ,  (l<'m  bisherigen  Sächsischen  und 
Anderen,  nar  so  lange  es  nicht  üIh  t  21  Stunden  alt  geworden,  ein  Neu- 
geboroes.   Die  berühmten  Criminalisteu  Tittmauu  uud  Stube  1  ho- 
schräükeu  in  ihren  Entwürfen  eines  Strafgesetzbuches  für  Sachsen  gleich- 
ialls  den  Termin  der  Nengcborenheit  uof  die  ersten  24  Standen,  wo- 
gegen der  Sächsisclic  Entwurf  von  1812  dieselbe  gar  nur  auf  die  ersten 
Standen  nacii  der  Geburt  eingeschränkt  hatte.   Gans  (Verbrechen  des 
Eindermordes,  Uannover  1824)  lieferte  einen  Gesetzentwurf,  in  welchem 
es  Art.  3.  Iieiset:  „es  war  ein  Neugebomes,  so  lange  es  nicht  genährt 
und  gekleidet  war,  die  Mutter  noch  an  den  unmittelbaren  Folgen  der 
Entbindung  litt,  und  ausser  derselben,  ihren  Eltern  oder  dem  Schwftn- 
garer  Niemand  Kenntniss  you  seinem  Dasein  hatte  (!),  eine  seltsame 
Definition,  der  aber  auch  Werner  in  seinem  Handbueh  des  peinliehen 
Beehts  gefolgt  ist  Es  kann  nicht  bestritten  werden,  dass  das  frühere 
Prsnssische  und  jetzige  Norddeutsche  Strafgesetzbuch  der  Schwierigkeit 
geschickt  ansgewichen  ist,  wenn  es  das  Kind,  und  obenein  nur  m^UeUt^ 
Jn  oder  gleich  naeh  der  Geburt*  ein  Neugehornes  nennt  (Oester- 
reich und  die  fibrigen  deutschen  Lfinder  sagen  gieichfiüls  in  ihren  Straf- 
gesetzen: »bei'  oder  ,w&hrend*  und  «gleich  nach  der  Geburt'*};  der 
sehr  rebtiTe  Begriff:  »gleich  nach*  liisst  freilich  wieder  Discussionen 
so.  Für  die  FeststeDung  der  Strafe  kann  es  von  der  ftussersten  Wich- 
tigkeit werden,  zu  bestimmen,  ob  ein  Kind  »gleich  nach*  oder  erst 
sp&ter  nach  seiner  Geburt  getödtet  worden,  und  der  Gerichtsarzt  wird 
natürlich  zu  entscheiden  haben,  in  welchem  Stadium  seines  frühsten 
Lebens  sich  das  Kind  zur  Zeit  des  Todes  befunden  hatte.  Unbeküm- 
mert um  die  oben  angedeuteten  verschiedenartigen  Ansichten  der  Ju- 
risten und  Gesetzgeber  hat  Er  die  Tliatsacheu  für  sein  Urtheil  der  Na- 
torbeobachtong  zu  entnehmen. 

§.  96.  leiden  der  HeigeboNahelt 

Diese  Thatsachen  sind  theils  positive,  theils  negative,  und  zwar 

folgende : 

1)  Die  Haut.  Wenn  die  HautHäciie  des  Kindes  pir  nicht  mehr 
mit  Blut  betleckt  ist  dann  kann  das  Kind  als  Neufiebonies  nicht  mehr 
gelten,  denn  die  Mutter  ist  nicht  »gleich  nach  der  Gebart dessel- 


*)  Der  SMoodex  Ton  To«eaiui  Ari  31g.  «gl  »nr  ZtÜ  d«r  Qebvri  od«r  Inm 
McUer*;  ron  Psnu  Art  308.  M^bea  geboren"  (nato  di  fresco);  der  Sardinisclw 
Alt  571.  fpcidit  kmirag  vom  »nengebonMa*  Kinde  (m  infanU  di  rtemU  not»). 
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ben  in  der  Lage,  es  so  gründlich  zu  waschen  nnd  zu  reinigen,  wozu 
Besinnung,  Krüftc,  Ruhe,  Müsse  und  Apparate  gehören.  Es  wird  na- 
türlich hier  vorausgesetzt,  dass  nicht  ein  Andrer  das  Gescbfift  des  Rei- 
nigens übernommen  hatte,  eine  Voraussetzung,  die  in  der  Praxis  in  der 
grossen  Mehrzahl  aller  Fälle  zutrifft,  die  eben  Fälle  von  heinili»  hcr,  in 
der  Einsamkeit  vollendeter  Geburten  liefert,  und  eben  deshalb  auch  in 
den  botrefTenden  Fällen  ungereinigte  Kinder  auf  den  Leichentisch  bringt 
Auf  das  Kriterium  ist  mit  Recht  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  Werth 
gelegt  worden*),  weil  es  auf  den  Gemüthszustand  der  Mutter  zur  Zeit 
des  etwanigen  Kindermordes  einen  Bezug  bat.  War  sie  nach  der  Ent- 
bindung schon  so  weit  gekräftigt  und  beruhigt,  dass  sie  das  Kind  sorg- 
fältig reinigen  konnte,  und  mordete  sie  es  erst  nachher,  so  kann  bei 
ihr  der  Gemüthszustand,  wie  der  billige  Richter  (Geschwome)  ihn  bei 
der  Kreissenden  annehmen  mag,  nicht  mehr  angenommen  und  zu  ihren 
Gunsten  angerechnet  werden.  Ganz  dasselbe  gilt  iusofem  und  mit  der 
Beschränkung  auch  von  dem  Nichtbcfunde  von  käsigtem  Fimissaofder 
Haut  des  Kindes,  namentlich  in  den  Leistengegenden  und  in  den  Ye^ 
tiefungen  des  Rückens  an  der  Wirbelsäule,  als  diese  Hantsecretion  we- 
nigstenB  sehr  häufig  bei  Nengebomen  vorkommt.  Wir  bemerken  aber, 
dass  sich  diese  Kriterien  in  vielen  Fällen  der  Beobachtung  ganz  ent- 
ziehn,  namentlich  bei  allen  ganz  verwesten  nnd  bei  solchen  Kindern, 
die  todt  oder  lebend  in's  Wasser  oder  in  andre  Flüssigkeiten  (Abtritt 
H.  s.  w.)  geworfen  und  hier  abgespült  worden  waren.  So  entzieht  sich 
Bach  dorch  die  blosse  Leichenfärbung,  wie  viel  mehr  noch  durch  die 
Verwesung,  die  dunklere  Röthe,  später  die  mehr  oder  weniger  icterisohe 
Färbung  der  Haut  des  lebenden  Nengebomen  bei  der  Leiche  der  B»> 
obacbtung. 

2)  Nabel  und  Nabelschnur.  Wir  werden  auf  Beide  bei  Br- 
Ortemng  der  Zeichen  des  Lebens  nach  der  Qebnrt  zurückkomBes 
müssen;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass,  wenn  der  Nabelschnar- 
rest schon  ganz  abgefallen  nnd  der  Nabel  yemarht  ^  dor  Strang  nicht 
etwa  ans  dem  Nabel  ausgerissen  worden  war  —  dass  dann  das  Kiod 
als  Neugebomes  nicht  mehr  zn  erachten  ist.  Nicht  aber  nmgekebi 
Die  Ver&ndenmgen ,  die  in  der  Nabelschnnr  wie  im  Nabelringe  yorgeho, 
seien  sie  Mnmifieation  oder  Verwesung  in  ersterer,  nnd  das  BrsebeiDeB 
einer  leicht  entzündlichen  Anschwellnng  der  Banchhant  um  die  Wurzel 
der  Nabelschnnr  mit  geringor  Eitemng,  oder  auch  —  wenn  das  Kiid 


*)  Lex  2  cod.  de  patribus  etc.  (IV.  43.)  Si  quis  propter  ninnam  paufxrta' 
tan  etc.  ßliutUf  ßliamve  sanguinolentos  vendideril  etc.  (Offenbar  eboo  geboiM» 
arafebome  Xfaidw!)  Aveb  Juveiiftl  Sai.  VJI,  tpikkt  m  d«B  NrafebonK  • 
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lebend  geboren  war  —  die  Verengenmg  der  Nabelarterien  —  erfolgen 
nicht  sgieich  nach**  der  Gebort.  Letztere ,  die  Verengemng  der  Nabel- 
arterien bei  lebenden  Sndem,  wird  zwar  schon,  aber  anch  erst  nach 
adit,  zehn  Standen,  die  Htumfication  nach  zwei,  drei,  selbst  vier  Tagen 
«Bd  die  Yerwesnng  nnter  ümstSnden,  die  tS»  ftberhanpt  weniger  begfbi- 
itigen,  selbst  erst  nach  weit  längerer  Zeit  bemerkbar. 

3}  Der  Hagen.  Bei  einem  nengebomen,  gleichviel  ob  todt  oder 
lebend  gebomen,  nnd  im  letztem  Falle  aC^^ich  nadi*  der  Gebnrt  gestorb- 
nen Kinde,  ist  der  Magen  leer  oder,  genauer  gesagt,  er  enthält  eine 
geringfügige  Menge,  eine  Messerspitze  oder  einen  halben  TheelOffel  voll, 
ganz  wttssen,  glasartigen,  selten  etwas  blntigen,  gemohlosen  Sehleims, 
der  zähe  ist,  sieh  aber  mit  dem  Messerstiel  leicht  von  der  Schleimhaut 
abziehn  läset  Bei  vorgeschrittner  Yerwesnng  ist  derselbe  gern  mit  gros- 
sen LnftUasen  durchsetzt.  In  nicht  ganz  seltnen  Fällen  findet  man  anch 
eine  geringe  Menge  fitTbloser  Flflssigkeit,  die  als  Fmohtwasser  ange- 
sprochen werden  mnss,  da  die  Thatsache,  dass  der  Foetas  im  Ei  Schling- 
bewegongen  macht  nnd  schlackt,  nicht  in  Zweifal  gezogen  werden 
kann.  Die  blosse  Leere  des  Magens  beweist  non  zwar  nicht  onom- 
stOsslich,  dass  das  Kind  wirklich  »(^eich  nach*'  der  Gebnrt  gestorben» 
denn  mOglidierweise  konnte  man  es  haben  veriinngem  lassen,  and  das- 
selbe dabei  dennoch  noch  einen,  vielleioht  zwei  Tage  gelebt  haben.  Al- 
lein nmgekehrt,  wenn  sidi  Milch  im  Magen  findet  nnd  wieder  feststeht, 
dass  nicht  dn  Andrer  als  die  Matter  sie  dem  Kinde  gereicht  habe,  dann 
ist  das  iSnd  als  Nengebomes  nicht  mehr  zn  erachten,  denn  „gleich 
nach*  der  Gebart  wird  die  einsam  nnd  hfilflos  Gebärende,  nach  wenn 
sie  die  Absidit  hatte,  das  ]Cnd  zn  erhalten,  demselben  Nahrang  nicht 
haben  reichen  kOnnen.  Ss  gilt  hierftber  Alles,  waa  wir  so  eben  tuh  1. 
angellihrt  haben. 

4)  Die  Langen.  Es  brancht  nicht  erwähnt  zu  werden,  dass,  wenn 
die  Lebensprobe  erweist,  dass  das  Kind  nicht  geathmet  hatte,  dass  es 
dann  als  Nengebomes  gelten  moss.  Dassdbe  findet  Statt,  wenn  sich  ein 
nnr  ganz  knrz  daaerndes  Leben  aas  der  Untersacbong  der  Leiche  er- 

In  Ländem,  in  denen  der  geRetzHcbe  Termin  der  Neogeborenheit 
sich  bis  aaf  drei  Tage  nach  der  Geburt  erstreckt,  würden  zu  den  ge- 
nannten Zeichen  noch  folgende  gerechnet  werden  können. 

6)  Noch  in  den  Dirkdärmen  vorhandnos  Kindspech,  das  als  sol- 
ches in  der  allgemein  bekannten  Fnnn  auch  noch  nach  zwei,  drei,  selbst 
vier  Tagen  nach  der  Geburt  gefundt  ii  wird. 

6)  Wirkliche  Verengerung  der  Xabelarterien,  die  in  der  That  in 
den  drei  ersten  Tagen  nach  der  Gebnrt  bei  dem  lebenden  Kinde  schon  so 
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wahrnehmbar  geworden  ist,  dass  die  Gcfiisse  nur  eine  ganz  feine  Sonde 
mit  Mühe  dorchlassen. 

7)  Durchmesser  des  Knochen k erns  in  der  Oberschenkel-Epiphyse 
von  mehr  als  drei  Linien.  Auf  dieses  diagnostische  Zeichen  kommen  wir 
in  den  §§.  99.  und  HG.  ausführlich  zurück.  Es  wird  jedenfidls  da,  wo  die 
Frage  aufgeworfen  wird  und  zu  beantworten  ist:  ob  da«  Kind  drei  „Tage" 
alt  geworden  ist  (gelebt  hahe)?  /u  berücksichtigen  und  als  noWr- 
stützender  Beweis  zu  benutzen  sein.  Dagegen  ist 

8)  aus  dem  noch  Vorhandensein  des  Nabelschnurrestes  kei- 
neswegs zu  schliessen,  dass  das  Kind  ein  nur  bis  drei  Tage  alt  ge- 
wordnes  sei,  da,  wie  Jeder  weiss,  nach  nur  72  Stunden  dieser  Rest 
nicht,  sondern  erst  später,  am  fünften,  sechsten  Tage,  abfällt.  Dasselbe 
gilt  noch  weit  mehr 

9)  vom  Offenstehn  des  Duct.  Botalli.  Foramen  ovale  und  Duct.  vem 
Arantii.  Diese  Fötalcirculationswege,  die  für  die  gerichtlich-m< 
cinische  Praxis  überhaupt  gar  keinen  Werth  haben  (§.  1 19.),  können  aoc 
für  die  Frage:  ob  das  Kind  ein  (nur)  drei  Tage  alt  gewordnes  sei?  nie 
benutzt  werden,  da  man  sie  bis  zu  Ende  dieses  Zeitraums  immer, 
noch  weit  später,  offen  und  wegsam  findet.*) 


496.  Fall.   Richterliche  Frage:  ob  das  Kind  ein  Ncugoborncs  gevesil 
Sturz  des  Kindes  bei  der  Geburt?   Ertrinken  in  Menschenkoth? 

Ein  neugebomcs  Kind  war  am  3.  Octol>er  in  einem  Abtritt  gefunden  worden,^ 
da  obenein  eine  Kopfverletzung  sichtbar  war,  so  hatten  wir  am  folgenden  Tage  ( 
ricbtliche  Obduction  auszuführen.    Der  männlicho  Leichnam  war  11)^  Zoll  lanj; 
Pfund  schwer.   Die  nicht  geschwollene  Zunge  lag  hinter  den  Kiefern.    Die  Leiche 
noch  sehr  frisch  und  hatte  die  gewühnliche  Leichenfarbe.    Auf  dem  Rücken  viel 
ger  Fimiss;  der  ganze  Körper  mit  Menschenkoth  (aufi  dem  Abtritt)  besudelt. 
Kopfdurchmesser  betrug  3^  Zoll,  der  grado  4^  Zoll  und  der  diagonale  5  Z< 
Schulterdurchmesser  4j  Zoll,  der  Brustquerdurcbmesser  3i  Zoll,  der  grade 
und  der  Ilüftendurchmessor  3^  Zoll.     Wollhaar  war  nicht  mehr  vorbamien, 
und  Nägel  hinreichend  fest  und  beide  Hoden  im  Scroto  fühlbar.    Der  N'abeh 
war  nur  i  Zoll  lang  und  hatte  ungleiche,  zackige  Ränder.    Das  Zwerchfell  st; 
sehen  der  fünften  und  sechsten  Rippe;  der  Magen  enthielt  etwa«  glas.ini 
losen  Schleim;  die  Leber  nicht  auffallend  Mutreich,  so  wenig  als  die  N: 
pech  reichlich  vorhanden;  die  Harnblase  leer,  die  Vena  cava  ose.  ri'  ' 
füllt.   Lungen  und  Herz  wogen  genau  GLoth,  die  Lungen  allein  1 
pel.    Ihre  Farbe  war  hellzinuoberroth ,  bläulich  gefleckt.    Sie  sei 


"»^  <ia.; 

^e, 

d, 

I 


I  < 

tri 

PI- 


•)  Genauere  Terrain©  ihres  allmähligen  und  späteo  Ve-  < !  ii  ■ 
ßillard^s  und  namentlich  aus  Elsässer's  sehr  ' 
suchungen  ergeben,  auf  die  wir  verweisen.    S.  Um.  < 
gen  im  Körper  der  Neugebomen  u.  s.  w.  Stuttgart  1^ 
Faber,  Anleitung  zur  gerichtsärztlichen  Unters,  i: 
1855.  S,  102  u.  f. 
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niwl  Einrdo«*!!  TAnständiV;  \m  Einsthuitten  bem'Mkte  uian  Knistern,  hlniipon  Sclianm 
und  aufstoigende  Perllilüsclicn  beim  Druck  uiitor  Wasser  sibr  deutlich.    Luit-  und  S|>ei- 
Mrohe  waren  leer  und  ganz  normal  beschafTen.   Das  llerz  war  in  seinen  Kranzadem 
■ad  HSUea  fiMi  bluOew.  Auf  der  hintern  H&lfle  der  unTerletoten  SehUelhaiibe  xeigte  aieh 
iBMiarlii;  Unieadieke  Bloinike;  die  Schldelknocben  in  der  Wirbelgegend  ungewöhnlich 
dann.    Orada  anf  dem  Wirbel  zeigte  sich  nach  Entfemnng  der  Knochenhaut  ein  1 
2oll  langer,  quer  Terlaufender,  schwach  halbmondförniijjor ,  supillirter  Streifen,  das  Re- 
stiltal  eines  Eindrucks,  der  stellenweis  sich  sopar  deutlich  als  Fissur  gesialiete  und  an 
diesen  Stellen  zackige  Kinder  zeigte.  l>io  blutführenden  Hirnhäute  strotzten  von  dunk- 
lem Blut,  und  über  das  ganze  Gehirn  war  eine  halbeliniendicke  Lage  eben  solchen 
diekMen,  halbgeronnenen  Blntee  ergosaen.  Das  Oehim  selbst  war  fibiigens  doch  schon 
10  breüg  serflossaa,  daas  es  eine  lUUiere  Untersndrang  nicht  gestattete.  In  der  Sdbl- 
delbasis  befanden  sich  keine  Verletzungen,  und  die  Sinut  waren  stark  gefallt.—  Nach 
diesen  Befunden  konnten  wir  nicht  anstehn  zu  behaupten:  1)  dass  da.s  Kind  reif  und 
lebensfähig  gewesen   sei,   2)  dass  es  in  und  nach  der  Geburt  ^,'elel't  gehabt  hatte,  3) 
dats  es  an  Gehirutdulung  gestorben,  und  dass  4)  die  vurgefundue  Ivoi.fvcriet/uug  als 
Drsache  dieses  Schlagflusses  anzuseba  sei.    Was  nun  die  Entstehung  der  EopfTerlet- 
mg  batnf ,  so  glaiÄtMi  wir  nicht  weiter  gehn  sa  könneik»  «Is  Folgendes  austnspre- 
Am:  ,5)  daas  die  Anaahm«,  dasa  diese  Verletsang  durch  den  Stnn  des  Kindes  bei 
dar  Geburt  auf  eine  harte  Unterlage  entstanden  sei,  der  Wahrscheinlichkeit  nicht  er* 
mangle",  da.ss  aber  auch  6)  „die  Älögliohkeit  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  Ver- 
letzung durch  anderweitige,  gewaltthätige  Insultation  <les  Kopfes  entstanden,  wenngleich 
diese  Entstehung  weniger  wahrscheinlich  sei,  als  die  erstere",  zu  welcher  Annahme  wir 
nas  Teranlasst  sahn  durch  den  Mangel  irgend  bedeutenderer  äusserer  Beschädigungen 
■B  E^fa.  Zudchst  Intevsesiite  es  mm  den  Ridiker  ta  erfahren:  7)  ob  daa  Kind  noch 
MMod  1b  dio  Kothgmbe  gekmnmen  ael?  Wir  Temainten  diea,  weil  die  Kopfverletnuig,  * 
welche  Zeichen  lebendiger  Reaction  an  sich  trug,  nicht  beim  Einfallen  in  den  weichen 
Kothbrei  entstanden  sein  konnte,  und  weil  kein  Ersii«  kungs- (Ertrinkungs  )  Tod  vorlag, 
im  wenigsten  auch  nur  der  geringste  Befund  von  Koth  in  Luftrohre  oder  Magen.  Fer- 
ner legte   der  Richter  die  Frage  vor:  ob  das  Kind  ein  ueugeborne.s  gewesen  sei? 
Denn  nach  dem  Strafgesetzbuch  sei  es  ein  solches  ja  nur,  wenn  es  in  oder  gleich  nach 
dar  Geburt  gastorban:  bitte  es  folgUdi  liagere  Zeit  gelebt,  so  sei  es  kein  naugebomes 
mehr  gowaaen,  and  daaa  könne  der  Angeachaldigtea  die  mildere  Strafe 
des  Kindermordes  nicht  mehr  zu  Gute  kommen.    Wir  urtheiltcn  (aus  den  im 
Vdrifrcn  Paragraphen  angeführten  Gründen),   -8)  dass  das  Kind  als  ein  Neuirebornes 
2U  erachten,  nnd  dass  dasselbe  nach  erhaltnor  Kopfvorlelzunir  in  der  kürzoslcü  Zeif 
geätorhen  sein  müsse,  dass  aber,  wenn  die  Kopfverletzung  nicht  bei  der  Geburt  selbst, 
sondern  erst  später  erfolgt  sein  sollte,  das  Kind  vor  der  Verletzung  wohl  eiaen  Tag 
gelebt  haben  könne."    (Zwei  oder  aoeb  aiehrere  Tsge  konnte  ea  nicht  l&glicb,  wie 
dodi  geadieiui  aad  der  Ifagea  erwies,  gaaz  ohne  alle  Nahrong  gelebt  haben,  auch 
wfifdo  bei  einem  länger  als  zwei  Tage  fortgesetztem  Leben  der  kleine  Rest  von  Nabel- 
schnur, der  ganz  frisch  war,  schon  einen  Anfang  von  Mumification  gezeigt  haben.) 
Nun  endlich  wurden  wir  auch  in  diesem  Falle,  wie  so  oft  in  ähnliclioji ,  nach  dem 
etwanigen  Cieburtstermin  befragt,  und  wir  äusserten  uns,  mit  Kücksicht  auf  die  grosse 
Fiiseho  der  Leiche,  trotzdem  sie  im  feucht-warmen  Menschenkoth  gelegen  hatte,  9) 
•daas  das  Xiad  TOr  drai  bis  Tier  Tagen  geboren  woidea.*  Dia  Hntter  wurde  aiebt 
eatdaekt  und  dar  Fall  alao  aicht  weiter  Torfolgt 
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§.  97.  ViMhiges,  lebeufähisM  iid  reifes  Kiid. 

Die  Strafgesetze  kennen,  wie  wir  gesehn  haben,  nur  «Fmdit*  und 
„Kind'*,  aber  keine  weitem  Eintbeilnngen  der  geboroen  LeibeMehto. 
Bas  Wort  j^AharHu*  oder  ein  entsprechendes  dentsches  kommen  in  dn 
Strafgesetzbüehem,  nnd  das  Wort  „lebensfiUiig*  wenigstens  fan  Nwi- 
deutschen,  Oesterreichiscben  nnd  Baierschen  Straigesetzbach  nicht  tot. 
Der  gerichts&rztliche  {*ractiker  hat  aber  deshalb  diese  Worte  ans  Miaar 
Terminologie  nicht  ansznstreichen.  Denn,  abgesehn  davon,  dass  in  dii^ 
rechtlichen  FftUen  die  genannten  Begriffe  zur  praetischea  ErOiteraBg 
kommen  (Allg.  Tbl.  §.  4.),  so  können  anch  in  strafrechtlichen  FUn, 
selbst  in  solchen  Ländern,  die  nicht  wie  Wflrtemberg,  u.  A.  StnfinE- 
denmgen  bei  nicht  lebensfähigen,  getOdteten  Kindern  festsetzen,  Ood- 
plicationen  vorkommen,  welche  eine  richterliche  Frage  an  den  Aizt  niflk 
dem  Alter  (der  Ansbildnng)  der  Frucht  bedingen,  z.  B.  eine  Person, 
gescholdigt,  ein  gewisses  Kind  getOdtet  zn  haben,  das  sich  als  ein  am* 
getragnes,  lebensfähiges,  reifes  erwies,  nnd  das  mnthmasslich  von  ihr 
geboren  worden,  dies  letztere,  also  das  concrete  Verbrechen,  Iftognet, 
wenngleich  sie  einräumt  nnd  nicht  läugnen  kann,  geboren,  aber  bslnsp- 
tet,  ein  frOhzeitiges  Kind  geboren,  zu  haben,  und  es  nun  darauf  ankermäl» 
«  ob  der  gerichtsärztliche  Befund  an  Mutter  und  Kind  ihre  Angite 
nnterstätzt.    Ferner  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  Fiast 
Tom  zweifelhaften  Leben  eines  Kindes  nach  der  Geburt  doch  innmer  mslir 
oder  weniger  mit  jener:  ob  dasselbe  fähig  gewesen  zu  leben?  zossm- 
menhängt   Endlich  ist  bereits  oben  (Allg.  Tbl.  §.  2.)  angefährt  w<w* 
den,  dass  unser  in  oberster  Instanz  erkennender  Gerichtshof,  in  dar  b- 
terpretation  des  froheren  §.  186.  des  Strafgesetzbuchs,  betrefKuid  dii 
heimliche  Beseitigung  des  Leichnams  des  unehelichen  Kindes  durch  die 
Mutter,  den  Grundsatz  aufgestellt  hat,  dass  die  nicht  «lebensflüiigi' 
Frucht  kein  Leichnam  zu  nennen  sei.  Es  wird  also  nach  wie  vor  die  Le- 
bensfähigkeit ein  pi  actisch  wichtiger  Begriff  bleiben. 

Weniger  gilt  dies  von  den  Begriffen:  Äb^frtu»  und  unzeitige  faM» 
oder  wohl  gar  von  den  „  frOhreifen  Kindern  mancher  Scholen.  Die 
Lage  der  Strafgesetzgebungen  berechtigt  gradezu,  die  ersten  beldeo  Be- 
griffe als  identisch  zu  betrachten,  denn  auch  die  Strafbestimmongen, 
betreffend  das  Verbrechen  der  Fmehtabtrdbnng,  sprechen  überall  ov 
von  der  „Fmoht**  nnd  „Leibesfhidit*,  ohne  im  Geringsten  eine  Alten- 
bestimmung  zu  geben  oder  auf  die  Verschiedenheit  des  Alters  der  Fracht 
ein  Gewicht  zu  legen.  Ein  neugebomes  Kind  ist  also  entweder  ein  tm- 
zeitlges,  gleichviel  in  welchem  Monat  es  geboren  worden,  oder  ein  zei- 
tiges (reifes,  „volistäudiguä'',  „gliedmässiges'^,  nach  der  ältern  jonsti- 
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sehen  Terrainolof^ie).  Ein  zeitigo?  Kind  nun,  wonn  es  nicht  mit  Bil- 
dangsfchlern  zur  Welt  gekommen,  welche  sein  Fortleben  absolut  un- 
möglich machen,  /..  B.  mit  einem  Zwen  hfellbrueh  und  Vorfall  der  Baneh- 
eingeweide  in  die  Brunthöhle,  mit  Ectopieen,  vollständiger  .S/uVja  bijida 
u.  dgl.  m.,  ist  zugleich  ein  lebensfähiges.*)  Es  beginnt  aber  die  Le- 
bensfähigkeit des  Menschen  schon  vor  der  Reife,  und  es  fragt  sich  nur, 
welches  ist  der  Terminus  a  qvo  der  Lebensfähigkeit  ?  Hier  sehn  wir  die 
Aerzte  und  Gesetzgebungen  seit  den  ältesten  Zeiten  aus  einander  gehn 
and  die  verschiedensten  Bestimmungen  aofstelleu.**^  Wir  haben  aber 
bereits  angefahrt,  wie  diese  Meinnügsveraehiedenlieiteii  keinen  pnusti- 
lehen  Werth  haben  tberall,  wo  die  LudeBgeeetzgebimg  sich  kategorieeh 
selbst  Aber  den  Temdn  des  Begnmens  der  Lebensfähigkeit  anssprieht 
Hier  hat  dann  der  Geriehtsaizt  nnr  zn  ermitteln,  ob  das  Eind  diesen 
Termin  bereits  erreicht  gehabt,  oder  nicht?  In  Norddentschland  also  (nach 
den  }.  4.  mitgetheilten  gesetsUchen  Bestinminngen):  ob  das  Kind  min- 
destens 210  Tage  alt  geworden?  Er  kann  dies,  bei  Beaehtong  der  Ent- 
wiefchingsstadifio  der  Fracht  in  den  verschiednen  Monaten.***) 

4tf.  Fan.  0«I«btliab«B  «iner  sieht  labenifllilgen  Frneht  Kain» 

B«teitig«ng  des  ,L«ichn«int*. 

Der  naebfülgcude  FftU  iit  der  timige  bisher  ans  TorgekomuMiiet  in  dem  wir  des 
Gutaehton  eines  nicht  lebensftbigen  Kindes  bei  Seitens  der  Behörde  vorliegendem  Ver> 

dacht  des  Kindesmordes  auszusprechen  hatten,  und  interessant  ist  der  WidMt|»iieh  in 
den  man  notbwendi^  in  einem  solchen  Falle  gorütb,  ila.>s  zwar  die  Todtong  eventlieU 
bestraft  wird,  die  Beseitigung  des  Abgestorbenen  aber  frei  ausgeht. 

Ein  Arbeiter  anf  dem  hetholiaehen  Kirchhof  fand  am  7.  Sept  froh  beim  Graben  einer 
Btnen  Graft  eine  neogdMiniie  B2nderleiche  in  einer  Cigarrenhiste.  Das  Kind  weiblichen 
QflSCfMochtS  war  in  reine  leinene  Lappen  ohne  Zeichen  (gewickelt  und  ist  anscheinend 
daselbst  erst  vor  kurzer  Zeit  eingescharrt  worden.  Ol«  ila>  Kiiul  ein  lebensfähiges  (Gewe- 
sen und  überhaupt  bei  der  Geburt  gelebt  bat  und  etwa  gelüdtet  worden  sei,  sollte  die 
Obduetion  entscheiden.  Die  angestellte  Becherche  um  das  Ssehverhiltniss  niher  aufui- 
Uiren»  war  Seitens  der  Polixeibehörde  ebne  Eiftolg  geblieben. 

Aeussere  Besichtigung.  Die  weibliche  12  Zoll  lange,  1^  Pfand  schwere 
Kindeeleiche  isi  regehn&ssig  gebaut,  hat  am  Bumpf  die  Oberbaut  bereit»  grSsstentbeils 


*)  Ueber  den  Sinflnsa  toa  Uoiswi  Pftalkrankheiten,  die  das  Kind  auf  die  Welt 
bringt,  attf  sein«  Lebensahigk^t,  wie  ftbeihaspt  Aber  LebensOUgkeit,  TergL  aUg.  Thl. 
J.4. 

**j  Eine  reiche  Zusauiiuensleliuug  derselben  s.  bei  Ufibner,  die  Kindestödtong  in 
geriehtalnKlieher  Beiialning.  Brlangen,  1846,  S.  88  u.  f. 

Die  Frage  von  der  LebenaOUgkeit  dee  Kindes  ist  Jahrhunderte  lang  von  den 

Terschiedensteu  Standpnnkten  von  den  criminalistischen,  civilrecbtlichcn,  ja  theologischen 
Schriftstellern  f Kirchenvätern)  erwogen  worden.  Wir  haben  ^uf  diese  Disk  ussionen,  als 
nicht  vor  das  Forum  des  Üericbtsarates  gehörig,  nicht  weiter  einzugehn,  aU  dies  bereits 
Oben  (aUg.  TU.  $.  i.  &  8  q.  1)  geiehsha  ist 
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verloren,  die  Kopfhaarro ,  welche  nur  sehr  sparsam  sind ,  sind  nur  einige  Linien  liog, 
Die  Kopfdurchme.sser  betragen  der  Qucere  I  i  Zoll,  der  t?rado  2\  Zoll,  der  diagonale  3 
Zoll,  dem  entsprechend  der  Schulterdurchmesser  2^;  Zoll,  der  nfiftcndurchmesser  1?;  Zoll, 
Nasen-  und  Ohrenknorpel  sind  weich,  die  Nägel  sind  häutig.  Am  Nabel  befindet  sici 
ein  2i  Zoll  langer  frischer  Nabelschnurrest  mit  scharfer  Trennungsfläche  und  kmut 
massig  unterbunden.  Ein  Kuocheiikern  ist  nicht  vorhanden.  Ebensowenig  ist  eine  Pu- 
pille vorhanden  und  ebensowenig  fremde  Körper  in  den  natürlichen  Uühlen,  Verletroa- 
gen  finden  sich  nicht  vor.    Die  grosse  Fontanelle  sieht  \  Zoll  weit  offen. 

.  Innere  Besichtigung.  Das  Zwerchfell  steht  hinter  der  4.  Rippe;  <lie  Milz  ist 
bloss  und  blutarm;  die  Leber  normal  gebaut,  ist  ebenfalls  sehr  wenig  bluthaltig.  Die 
Hohlader  enthält  etwas  flüssiges  Blut.  Der  Magen,  dessen  Schleimhaut  Mass,  entbäh 
den  gewöhnlichen  glasigen,  mit  Luftblasen  untermischten  Schleim.  Auch  im  Dönndtna 
befindet  sich  etwas  Luft,  in  den  dicken  Kindspech.  Beide  Nieren  blass,  normal  geb&ot, 
geben  nichts  zu  bemerken.  Die  llarnblase  ist  leer,  die  Gebärmutter  ist  blass,  sonst 
normal.  Die  Lungen  liegen  normal,  die  linke  zurückgezogen,  die  rechte  erreicht  dea 
Herzbeutel,  sie  haben  eine  hellrothe,  leicht  murmorirte  Färbung  und  sieht  man  zahlreich 
an  ihrer  Oberflüche  von  Luft  ausgedehnte  Lungenzellen.  Uebrigcns  sind  sie  frisch,  ohne 
Fäulnissbläschen  und  ohne  Petechien.  Einschnitte  ergeben  knisterndes  Geräusch  und 
einen  sehr  wenig  bluthaltigen  Schaum  in  der  rechten,  einen  noch  weniger  reichlichen  in 
der  linken  Lunge.  Auch  steigen  Perlbläschen  unter  dem  Wasser  gedrückt  auf.  Sie 
schwimmen  mit  dem  Herzen  und  ohne  das.selbe.  Jede  Lunge  einzeln  schwimmt,  von  der 
rechten  Lunge  schwimmt  jeder  Lappen,  sowie  jedes  der  kleinsten  Stückchen,  in  welch« 
sie  zerschnitten  worden,  und  halten  sich  diese  Stückchen  auch  nach  gelinder  Coropres- 
sion.  Dasselbe  gilt  von  der  linken  Lunge  mit  .Ausnahme  zweier  Stückchen,  welche  auch 
ohne  Compression  untersinken.  In  der  Speiseröhre  sowie  in  der  Luftröhre  l>efindet  sich 
mit  Luftblasen  untermischter  Schleim  rcsp.  Schaum,  die  Schleimhaut  dieser  Organe  iJt 
blass.  Da»  nomal  gebaute  Herz  enthält  nur  einige  Tropfen  flüssiges  BluL  Die  weichen 
Bedeckungen  des  Schädels  sind  unverletzt;  an  ihrer  hinteren  Fläche,  ziemlich  reichlich 
blutige  gallertartige  Sülze.  Die  Kopfknochen  sind  unverletzt,  blass,  die  harte  Hirnhaut, 
wie  die  weiche  sind  äusserst  blass.  DasHini  stellt  einen  blassen  gallertartigen,  nicht  ob- 
ducirbaren  Brei  dar.  Die  Adergeflechte  sind  bla.s.s,  die  Blulleiter  an  der  Schädclgnind- 
fläche  sind  leer.    Die  Schätlclgrundflächo  ist  unverletzt. 

Da-s  Gutachten  lautete:  1)  dass  das  Kind  zur  Zeit  seiner  Geburt  den  210  Tag  der 
Schwangerschaft  noch  nicht  err«^icht  gehabt,  mithin  lebensfähig  noch  nicht  gewe-en  und 
nach  juristischem  Sprachgebrauch  als  ein  Leichnam  nicht  zu  erachten;  2)  dass  nicbis- 
dostowcniger  das  Kind  nach  der  Geburt  gcathmet  resp.  gelebt  bat ;  3)  dass  Zeichen  eine» 
gewaltsam  herbeigeführten  Todes  an  dem  Kinde  nicht  wahrgenommen,  und  das«  4)  der- 
artige Frühgeburten  gewöhnlich  durch  Lebensschwäche  zu  sterben  pflegen,  welcher  Um- 
stand auch  »las  hier  eingetretene  Absterben  zu  erklären  geeignet  ist 


§.  98.   KortsPtzung.  Zeichen  des  l'ruchtalters  oach  llonateB. 

Zu  Ende  rles  ersten  Monats  (3  —  4  Wochen)  ist  der  Embiyo 
4  —  0  Linien  lang.  Am  Kopfe  ist  die  Mundspaltc  schon  und  die  Aogcn 
als  zwei  Punkte  erkennbar.  Die  kt"inftigen  Extremitäten  sind  als  war- 
zenartige Körperchen  angedeutet.  Das  Herz  ist  wahrnehmbar;  die  Leber 
ist  ganz  ausser  allem  Verhältniss  gross.  Nabolgerässe  sind  noch  nicht 
gebildet.  Das  ganze  Ei  hat  etwa  die  Grösse  einer  WalUiuss. 
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Zweiter  Monat  (bis  acht  Wochen).  Zu  Ende  desselben  ist  die 
Frucht  15  —  18  Linien  lang.  Der  Kopf  ist  nnverbältnissmässig  gross, 
nehr  als  ein  Drittel  des  ganzen  EOrpers  betragend,  der  Mund  sehr  gross 
nod  üMt  zum  GehOrgang  anreichend.  Nase  nnd  Lippen  schon  in  der 
Eatwieklimg  sichibar,  ein  ftnsseres  Ohr  noch  nicht  Die  Extremitäten 
stflhn  sehon  etwas  ab  Yom  Rnmpfe,  die  Hand  ist  länger  als  der  Yorder- 
am,  die  Finger  sind  sichtbar,  aber  dnrch  eine  gektinOse  Masse  ver- 
waehien;  die  Zehen  sind  wie  kldne  Knötchen  angedeutet,  die  Fuss- 
nUs  ist  nach  innen  gekehrt  Der  After  erscheint  punktförmig  ange- 
destet  Nach  der  fünften  Woche  hat  sich  der  Nabelstrang  zu  bilden 
logefiugeo.  Der  Bauch  ist  zu  Ende  dieser  Periode  geschlossen.  Rudi- 
mente äusserer  Geschlechtstbette  sind  vorhanden,  aber  das  Geschlecht 
selbst  mit  einer  Lupe  noch  schwer  und  nicht  sicher  zu  bestimmen. 
Sämmtiidie  innere  (hgane  sind  dugegen  jetzt  zu  erkennen.  Gegen  Ende 
dieeef  Periode  bilden  sich  Ossificationspunkte  in  der  Apopbyse  der  ersten 
Halswirbel,  im  Cubitus,  Radiu9y  Schulterblatt,  in  den  Rippen  und  Schä- 
delknochen. Das  Ei  wächst  bis  zur  Grosse  eines  Hfihnereies. 

Dri  tt  e  r  Monat  (bis  zwölf  Wochen).  Die  Piaemta  ist  gebildet  Der 
Embryo  wird  2  —  2^  Zoll  lang,  sein  Gewicht  beträgt  zwei  Loth, 
Ans^enlider  nnd  Lippen  berühren  sich,  so  dass  Augen  und  Mund  ge- 
ecLIusst  n  sind.  Der  Kopf  beträgt  ein  Drittel  des  Körpers.  Der  Hals 
trennt  ihn  jetzt  siclitbar  V(tn  der  sclioü  gesclilosseuen  IJrnst.  Die  Fiu- 
ger  sind  einzeln  abgoicronzt  un<l  Niigel  schon  daran  zu  erkennen.  CYt- 
toru  und  Venis  sind  sehr  hervorstehend,  das  Geschlecht,  namentlich 
mit  der  Lupe,  erkennbar.  Die  .Muskeln  fangen  au  sich  unterscheiden 
Zü  lassen.  Die  Nabelschnur  inserirt  sich  nahe  am  Schaamberg.  Thymus 
und  Nebennieren  haben  sich  gebildet.  (Irosses,  kleines  (iehiru  und  ver- 
längertes Mark  sind,  wie  die  Herzhöhlen,  deutlich  zu  unterscheiden. 
Das  Oberarmbein  ist  3'  Linien  lang,  der  Radius  "J\  Linien,  die  Lina 
3  Linien,  Femur  2  —  3  Linien,  Tibia  2  —  3  Linien,  FiOula  2|  Linien. 
Das  Ei  erreicht  etwa  die  Grösse  eines  Gänseeies. 

Zu  Ende  des  vierten  Monats  (der  sechzehnten  Woche)  wiegt  der 
Fotos  fönf  bis  sechs  Loth  und  hat  eine  Länge  von  5— G  Zoll.  Die  Haut 
ist  rosenfarbig  und  hat  schon  eine  ge  wisse  Consistenz,  auch  die  Fettab- 
Bonderung  im  Unterhautzellgewebe  hat  begonnen.  Das  Geaclüecbt  ist  auch 
ohne  Lupe  erkennbar,  und  Scrotum  und  grosse  und  kleine  Lefzen  haben 
sieh  gebildet.  Eben  so  eine  gewisse  Physiognomie  im  Gesicht,  worin  der 
sehr  grosse  Mund  noeh  auffallt,  dessen  Lippen  noch  nicht  umgestülpt  sind. 
Das  Kinn  beginnt  zu  prominiren.  Der  Nabel  sitzt  nahe  der  Schaamfuge. 
hl  Zwölffingerdarm  findet  sich  M^cotmim,  aber  von  ganz  heiler,  weiss- 
g;rmr  Fnibe.  Der  Umfang  der  Leber  verringert  sich  gegen  firflher,  das 
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Organ  wird  fester  und  die  Güllenblase  wird  sichtbar.  Der  After  ist  offen, 
Länge  des  Oberarms  8  Linien,  des  Radius  8  Linien,  der  Ulna  8  Linien, 
des  Oberschenkels  4  —  5  Linien,  der  Tibia  4  —  5  Linien.  In  der  Mitte 
des  vierten  Monats  beginnt  der  Calcaneus  sich  zu  verknöchern. 

Mit  fünf  Monaten  (zwanzig  Wochen)  hat  die  Frucht  eine  Länge  von 
10  —  11  Zoll.  Von  dieser  Zeit  an  giebt  die  Länge  derselben  einen  Maass- 
stab für  die  Schätzung  ihres  Alters,  der  approximativ  richtig  und  sehr 
leicht  zu  behalten  ist,  indem  die  Länge  (bis  zur  Reife  hin)  annähernd 
gerade  das  Doppelte  der  Zahl  der  Monate  (der  Mondsmonate) 
beträgt.  Das  Gewicht  fängt  nun  schon  an  individuelle  Verschiedenheiten 
zu  zeigen,  und  ist  daher  (bis  zur  Reife  hin)  ein  weniger  sicherer  Maass- 
stab, als  die  Länge.    Die  fünfmonatliche  Frucht  wiegt  14  —  20  Loth. 
Die  Kägel  sind  ganz  deutlich.    Kopfhaare  als  leichter  Flaum  sichtbar, 
käsigter  Firuiss  noch  nicht  vorhanden.  Der  Kopf  ist  noch  immer  un- 
verhältnissmässig  gross,  beträgt  aber  jetzt  nur  etwa  ein  Viertel  des 
Körpers;  die  Gehirnwindungen  sind  noch  nicht  erkennber.  Auch  die  Le- 
ber, das  Herz  und  die  gelappten  Nieren  sind  ausser  Verhältniss  zu  den 
übrigen  Organen  gross.  Die  Nabelschnurinsertion  entfernt  sich  mehr  und 
mehr  vom  Schaamberg.    Von  der  nun  begonnenen  Gallenabsonderung 
erscheint  das  jetzt  im  Dünndarm  enthaltene  Kindspech  hellgelb-grünlich 
gefärbt,  ist  aber  noch  weniger  zähe  und  pechartig,  als  es  später  wird. 
Länge  des  Oberarms  13 — 15  Linien,  des  Radius  12  Linien,  der  Ulna  13 
Linien,  des  Oberschenkels  12  Linien  und  eben  so  viel  die  der  Tibia 
der  Fibulo.  Gegen  Ende  dieses  Monats  beginnt  die  Verknöcherung  des 
Astiagalus.  Auch  der  Obertheil  des  Slemum  zeigt  OssiGcationspunkte. 

Zu  Ende  des  sechsten  Monats  (24  Wochen)  findet  man  eine  Länge 
von  12—13  Zoll  und  ein  Gewicht  von  1^—1^  Pfd.  Der  Kof  ist  noch 
immer  verhältnissmässig  gross,  die  Schädelhaube  sehr  weich,  die  Fon- 
tanellen sehr  weit  geöftnet.  Wollliaar  und  käsigter  Firniss  haben  sich 
in  diesem  Monat  ausgebildet.  Der  Nabel  sitzt  weiter  von  der  Schaan»- 
fuge  entfernt.  Die  Farbe  der  frischen  Leiche  ist  eine  schmutzig-zinno- 
berrothe.  Das  Meconium  wird  dunkler  und  zäher.  Der  Hodensack  ist  leer, 
klein,  roth,  die  grossen  Labien  hervorstehend  und  durch  die  prominirende 
Cliforis  aus  einander  gesperrt.  Die  Pupillarmembran  ist  noch  vorhanden 
und  deutlich  in  der  frischen  Leiche  auch  ohne  Lupe  sichtbar.  Länge 
des  Oberarms  16  Linien,  des  Radius  IG  Linien,  der  Ulna  17  Linien, 
des  Femur  17  Linien,  welche  Länge  auch  die  beiden  Unterschenkel 
haben. 

Der  siebente  Monat  (bis  zur  28.  Woche)  characterisirt  sich  durch 
eine  Länge  der  Frucht  bis  zu  14 — 15  Zoll  und  durch  ein  Gewicht  von 
3 — 3]  Pfund.    Die  Haare  siud  reichlicher  vorhanden  und  etwa  i  Zoll 
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lang.  Die  grosse  Fontanelle  hat  noch  über  1^  Zoll  im  Lüogendurcbmesser, 
und  alle  Fontanellen  sind  noch  deutlich  fühlbar.  Die  Haut  iet  schmntzig- 
rittUicb  und  reiebfiebir  mit  EfiMBchleim  und  WoDhaar  bedeckt  Das 
dnnkel-oliyengrfine,  zfihe  MtcoMum  erfüllt  den  ganzen  Diekdaim.  Die 
noch  immer  sehr  grosse  Leber  ist  tief-dankelbrannroth.  Lfioge  des  Ober- 
anns 80—  22  Linien,  des  Sadim  17  Linien,  der  ÜbM  18  Linien,  des 
Obersehenkels,  der  Tibia  nnd  Fibula  je  19  bis  21  Linien. 

Der  aohte  Monat  ist  der  wichtigste  nnter  allen  im  Fmcfatleben 
Ar  foreosisehe  Zweeke,  weil  mit  dem  Ende  der  dreissigsten  Woche  (210 
Tagen)  anzweifelhaft,  nnd  nach  der  gesetiliehen  AmmhwiA^  die  Lebens- 
flttdgkeit  der  Fracht  beginnt.  Sie  ist  nm  diese  Zeit  15  — 16  Zoll  lang 
und  3 — 5  Pfand  schwer.  Die  Hauptkriterien  sind  jetzt  hellere  Fleisch- 
farbe als  früher,  V'^erschwundensein  der  Pupillarmembran  und  Herab- 
treten der  Hoden  in's  Serotum  oder  wenigstens  h\<  in  den  Bauchring 
hinein.  Die  Nabelschnur  inserirt  sich  höher  hinauf  am  Bauch.  Die  Schaam- 
spalte,  weit  geöffnet,  lässt  noch  die  Clitori^  deutlich  wahrnehmen.  Die 
Nägel  sind  fast  bis  an  die  Spitzen  der  Finger  hinauf  gewai  hseu.  Der 
Oberarm  ist  23  -24  Linien  lang,  der  Radius  18—10  Linien  lang,  die 
Ulna  22—23  Linien,  der  Femw  24  Linien,  Ttbui  und  I'töula  21  —  23 
Linien.  Es  beginnt  die  Verknödierung  des  letzten  Sacral Wirbels,  und 
die  Knochenfächer  in  den  Zahnzellen  treten  auf. 

Im  neunten  Monat  (bis  znr  .'JGstcii  Wnchc)  wird  die  Frucht  17 
bis  18  Zoll  laug  und  schon  gegen  6  I'tund  srhwtT.  Der  llodciiMirk  Hingt 
an  sich  zu  runzeln  and  die  Schaamspalte  sicli  zu  Jrchiioseu.  lloichli- 
eher  ist  der  Kopf  mit  Haaren  bedeckt,  während  das  Wolihaar  iu  diesem 
Monat  iUk  wieder  an  veiüeren  beginnt. 

in  dem  imd  mit  dem  Bode  des  sehnten  Monats  (dOste  Woche) 
wird  das  Eind  ein  lelfos. 


$.  99.  f  nlMltiBg.  Isfebsn  ist  lelfe  les  IMn. 

Das  reife  («nsgetiagne,  ToUstftndige,  gliedmftssige)  Kind  ist  leicht  im 
Leben  wie  in  der  Leiche  als  ein  solches  zn  erkennen.  Selbst  bedeaten- 
dere  Verwe'^ungsgradc  beeinträchtigen  die  Diagnose  noch  nicht,  die  erst 
Unsicher  wird,  wenn  durch  Fäulniss  erluhlirli*  Zerr<törungen  bedingt 
worden,  z.  B.  Bersten  der  Schidelknochen,  Verlost  einzelner  Theile  u. 
dgl.  Und  selbst  die  bloss  ausgegrabnen  Knochen  einer  Leibesfrucht 
können  noch  mit  der  erforderlichen  Sicherheit  das  Ürtheil  begründen, 
weshalb  wir  im  Vorstehenden  wenisistcns  die  Dimensionen  der  Extremi- 
t&tenknochen  in  den  verschiedueu  i'ruchtaltern  anfigeführt  haben  and  un- 
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ten  die  der  vorzüglichsten  Kuüclieu  des.Sceletts  des  reifen  Kindes  fol- 
gen lassen.*) 

Die  frische  r.fiche  eines  reifen  neuste! »ornen  Kindes  zeic;t  sogleich 
1)  »'in<^'n  irewissen  allgouiciueu  Hnbitua,  welcher  den  Kenner,  der  viele 
derarli2,e  Leichen  geselin  hat,  von  vorn  lierein  nicht  leicht  in  Ungewiss- 
heit  lassen  wird.  2)  Die  feste  stratVe  Haut,  die,  bei  einem  nur  mässig 
wcdilgeniihrtein  Kind,  nicht  mehr  runzlich,  sondern  gut  ausgepolstert, 
hat  die  gewöhnliche,  hleiehe  Li  ichenfarhe,  nicht  die  schmutzig-braun  oder 
zinnoberrothe  der  friUicrn  AInuate.  H)  Das  Wollhaar  ist  verschwunden; 
indess  Ueberreste  davon  auf  den  8  r  hui  fern  wird  man  bei  keinem  rei- 
fen Kinde  vermisst^i,  und  mi)ge  man  sich  dadurch  nicht  verleiten  lassen, 
das  Kind  für  ein  nii  ht  reifes  zu  erklären.  4)  Der  Kopf  ist  allerdings 
un<l  mehr  oder  weniger,  aber  in  der  grossen  Mehrzahl  aller  Fälle  doeh 
schon  sehr  deutlich  mit  \  bis  \  Zoll  langen  Haaren  besetz.  5)  Seine 
Knochen  sind  nicht  autlallend  verschiebbar,  die  grosse  Fontanelle 
durchschnittlich  drei  Viertel  bis  einen  Zoll  lang.  G)  Was  das  Gewicht 
und  die  Länge  des  Körpers  und  7)  die  Durchmesser  des  Kopfes, 
der  Srhultern  und  Hüften  betrifit**),  so  giebt  die  hier  beigefügte  Tabelle, 
welche  die  Kesultate  von  500  Untersachongen  giebt,  folgende  Durch- 
Bchnittszahlen: 


*)  Vcrgl.  geuaucie  ZuäammeasteUiing  d^r  bekaimteu  Uessuugcn  sämtlicher  Kno- 
chen des  FmchtokeUtts  in  Kanzler's  Seite  80  dtirter  Abhandlung. 

**)  Die  Durehmesser  der  Brust  sind  in  der  unten  (zu  $.  103.)  folgenden  Tabelle 
angeführt. 
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Gewicht  and  MaassQ  von  500  reifen  Neageborneo. 
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-  und  darüber. 


Die  Körperl&nge  in  beiden  Geschlechtern  betrug  bei  500  reifen  Kindern  durch- 

achnittüch  1^}  2oll, 

bei  259  Knaben  ....   19W  - 
bei  841  Madchen  im  lUttel  19 
Das  Oewicht  In  beiden  Oeschleehtem  betrug  bei  500  reifen  Kinden  !■  Wd 

7  Civü-Pfond, 
bei  259  Kuabeii  durchaehnittüch  7^ 
hei  241  Mädchen  -  6f        -  . 

Die  Maximal-Länge  betruiig: 

bei  8  Knaben    .  .  32  ZoU, 
bei  91  Knaben    .  . 
bei  20  M&dcben  .  . 
bei  78  Midchen 
Die  Minimai-Länge  betrug: 

bei   3  Knabeu 
bei  10  Knaben 
bei  7  Knaben 
bei  4  Midchen 
bei  18  Midchen 
Das  Mazimal-Oewicbt  betrug: 

bei    5  Knaben 
bei  10  Kuubeu 
bei  34  Knaben 
bei  4  Midchen 
bei  86  Midehen 
Daa  Minimal>6ewiebt  betrug: 

liei  '2  Knaben 
bei  48  Kn;iliou 
bei  62  Aludchea 

Die  Kopf-Dnrehmesser  bei  457  reifen  Kindern  betrugen  im  Mittel: 

der  quere  .  .  .  .  3i  Zoll, 

der  grade  .  .  .  .  4^ 
der  diagonale  ...  4^ 

Der  Schulter-Durchmesser  bei  370  reifen  Kiudem  betrug  im  lüuei  4/1 
Der  Hüfteu-Durchmeätier     bei  370     -         -         -      -    -    ^ii  * 
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.  31 
.  80 

.  IG 
.  17 

.  17k 
.  16 
17-17i 


.  10  l'fund, 
y-10 

8-  9 

9-  10  - 
8—  9 

.     4i  - 

5-6 
5-6 
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8)  Die  Nägel  beim  reifen  Kinde  sind  hornartij;  auzufülilen,  nicht 
hantartig,  wie  in  den  frühern  Monaten,  und  erreichen  die  Spitzen  der 
Finger,  niemals  aber  die  der  Zehen,  l.»)  Die  Knorpel  an  den  Ohren 
und  der  Nase  lassen  sieh  gleichfals  nicht  mehr  als  Hautläppcheii,  son- 
dern ziemlich  knorplich  anfühlen.  Den  untrüi;lii  h>lcn  Beweis  alter  eines 
schon  vorgeschrittuen  Ossilicationsprocesses  ^Mebt  lui  das  Vorliaiidensein 
eines  Knoehenkerns  in  der  untern  Epiphyse  der  Oberschenkel,  eine 
der  werhtvoUsten  Entdeckungen  für  die  medicinisch- forensische  Praxis, 
die  wir  Beclard*)  verdanken,  und  um  welche  sich  OUivier,**)  Mild- 
ner,***)  G.  Hartmannf)  Verdienste  erworben  haben.  Während  noch 
die  Epiphyse  keines  einzigen  langen  Knochens  im  letzten  (zehnten 
Monds-)  Monat  des  Fruchtlebens  einen  Anfang  von  Ossilicatiou  zeigt,  bil- 
det sich  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  letzten  Monats  in  der  genannten 
Epiphyse  der  erste  Knochenkern  aus.  Um  ihn  auf  das  Leichteste  auf- 
zuüudeu,  voi  läiirt  man  folgendermaasseu:  man  trennt  die  Hautbedeckung 
über  dem  Kniegelenk  durch  Horizontalschnitt  bis  auf  die  Knorpel,  dann 
biegt  man  die  Extremität  stark  im  Gelenk,  so  dass  die  Knorpel  hervor- 
treten, und  entfernt  die  Kniescheibe.  Nun  schneidet  man  horizontal 
dünne  Knorpelschichten,  Anfangs  dreister,  dann  aber  und  sobald  man 
in  der  Mitte  des  letzten  Segmentes  einen  gefärbten  [*unkt  wahrnimmt, 
sehr  vorsichtig  Blättchen  um  Blättchen  ab,  bis  man  auf  den  grössten 
Durchmesser  des  Knochenkerns  gekommen  ist.  Dieser  zeigt  sich  dann 
in  der  milchweissen  Knorpelscliiciit  auch  dem  unbewatTneten  Ant(e  als 
eine  mehr  oder  weniger  kreisrunde,  hellblutrothe  Scheibe,  die  man  (Inn  h 
ihre  Härte  deutlich  von  der  Umgebung  unterscheidet.  In  faulen  Leichen 
sieht  derselbe  nicht  mehr  roth,  sondern  schmutzig  blassgelb  aus,  und 
sticht  von  der  Umgebung,  welche  gewöhnlich  faulig  roth  imbibirt  ist, 
durch  eben  sein(,'  helle  Farbe  (und  harte  Consistenz)  ab.  In  grösseren 
Kernen  erkennt  inan  deutlich  das  knochige  (Jefuge,  in  kleineren  deutlich, 
wenn  man  ihn  bei  dun  Iifallendem  Licht,  oder  durch  ein  Vergrösse- 
nmgsglas  beobachtet.  Man  kann  ihn  gar  nicht  verkennen,  wenn  man 
ihn  ein  einziges  Mal  gesehn  hat.  Meine  Untersui-huntjen ,  die  ich,  um 
die  Entwicklung  des  Kno»  iikerns  zu  verfolgen,  aui  h  auf  Kinder,  die 
längere  Zeit  gelebt,  au>gedelinl  habe,  mnfassen  l)is  jetzt  40-4  Kinder, 
und  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


*)  Noareav  Jonau  d«  MM.,  Chir.  et  Pharm.   I'aris  1819.  Tom.  IV.  8.  107  u.  f. 

.\nnale8  d'Hygi*'iio  jmhlique  Tom'  XXVII.  S.  IU'2. 
•♦♦)  Präger  Vierteljabr»chrift.    Prag  1850.    B.l.  XXVIII.  8.  39  u,  f. 
t)  Beiträge  zur  Osteologie  der  Meugebornen.   Tübingen  1Ö69. 
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Der  Enoehenkern  bei  464  Nengebornen  und  kleiiieo 

Kindern. 


Alter. 


Zahl. 


Im  7.  und 
8.  Sonnen- 
monat. 


Im 

9.8onnen- 
nonat. 


23 


Länge. 


Zoll. 


Gc- 
«icht. 

Pfund. 


15 

ni 

15 
16 
15'i 
14 

14^ 

13 'ä 

in 

15 
16 

16 

m 

17 

17 

16i 
Uh 
14 

15 

16 

16', 

U 

153 

151; 


18 

17?; 

17 
173 

m 

17 

18 
17 
17 
19 
18 


5 
6 


4i; 

5 
5 

51; 


18  I  5^ 


Kopf- 
durchmessar. 


Zoll. 


4!; 

2% 

3i 

4V 

2i 

2i 

3 

8t 

8 

2i 

2i 

3i 

4i 

4 

4 

4 

3 

H 

4 

8i 

21 

3i 

41 

3 

2^ 

3! 

4 

3^ 

3 

3^; 

4 

2^ 

3> 

3i 

2i 

2^; 

3 

3^ 

3 

2 

3 

3^ 

2 

23 
2\l 
2« 

3!; 

4 

41 

2\ 

3t; 
3} 

4^ 

33 

4i 

21; 

3.J 

4^ 

3 

21; 

3k 

3} 

3 

2^ 

81 

81 

3   3i  4 

2*  r  5 

3  4  41 


4  4^ 
3t  4^ 


3 
3 

3]  ?>\  n 

2\  3i  4 

8  8|;4i 


Kern 


Lln. 


0 


0 

0 
0 
0 

0 
Ü 

0 
0 

0 
0 

ü 

0 
0 
0 

0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 


Bemerkaogtn. 


0 
2 

11; 
k 

2 

2 
2 


0 

H 


theilä  todtgebome,  tbeils  fidek 
nach  der  Geburt  geitoriNM. 
(J.  Aufl.  S.  693.) 

todtgeb.  Knabe. 

todtfaulg.  Ku. 

todtfaulg.  Mädchen. 

im  Abtritt  ertnudoMr  Kft. 

todtgeb.  Kn. 

todtgeb.  II. ,  sechs  Wochen  io 
WMMT  gelefan. 

todtpeb.  Kn- 

im  Uterus  der  ertiinkten  M«l> 
ter,  V. 

Kn.,  apopl. 
M.,  todtgeb. 
M.,  faul. 
M. 

todtgeb.  Kn. 

todtgeb.  H. 

Kn.,  hohe  Fialaist. 

todtgrcb.  Kn. 
todtgeb.  Kn. 
Kn.,  hohe  Fänhiiit. 
todtgeb.  M. 
Kn.,  faul. 

lebend  geb.  Kn.,  MtkH 

todtgeb.  Kn. 

todtgeb.  Kn. 


durch  llals-^chniite  ermerdit* 
M. 

faul  aoa  dem  Wi 
Kn. 

todtgeb.  M. 
todtgeb.  Ku. 
todtgeb.  M. 

todtgeb.  Ed.,  in  Twk 

n&bt  aufgefunden, 
mit  Sch&delbrncben  ün 

gefanden, 
todtgeb.  M. 
Kn.,  todtgeb. 
Kn.,  todtifaulgeb. 
M.,  durch  Stnrt  gel 
M.,  todtgeb. 
M.,  todtfralgeb. 
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Alter. 


Linge. 

Zoll 


Ge- 
wicht. 

Praad. 


Kopf- 
ilurcbmesser. 


Kern. 


Bemerknngeii. 


Im 
9.  Sonnen* 


1 
1 
1 
1 


1 
1 


1 
1 

1 
1 


17 
18 
17 
18 

18^ 

18 

m 

16V 
171 
17 'i 
18 

m 

18 


174 

m 


16 

17?: 

17'. 
18 


5 
4's 


4 
4{ 
5'i 
5 

'2^ 
4i 


5 

8^^ 


4 

4'ä 
5 


2\  3^  i] 

2i  3|  4\ 
3   4  4^ 

3^  -A  4\ 

^  3«;  4! 

3  4'.  4^ 

3  3!;  4V 

3*.  31  4'i 

2'  'i'  4' 

3  3]  i] 

•2  3i  3V 

2'i  3^  4V 


3  4  4^ 
2^  ^  4^ 


2V  3\  4'i 

3^  4*5  4?; 

3  4  4i 

3  45:  4i 


0 
1 
0 
0 


0 

1 

ir 

I 
l 

0 

Steck- 
nadel- 
kopf- 
grusü. 

Vi 
steck- 
nadel- 
kopf- 
gross. 

1 

0 

1 

1 


Kn.,  desgl. 
M.,  desgl. 
U.,  desgl. 

lebend  gel».  M.,  KopfTerletimig 

iutia  partum. 
lebend  geb  M.,  1 

apopl.  gest.,    [  Zwillinge, 
tocitgeb.  K.,  1 
Icbcud  geb.  Kn.,  apopl.  gest 
lebend  geb.  Kn.,  apopl.  gest. 
lebend  geb.  Kn.,  erstickt, 
todtgob.  iM. 
todtgeb.  M. 

toiltgeb,  M.,  Wasserleidi«. 
lebend  geb.  Kn. 


lebend  gel».  IL,  Kopfverletsung. 
todtgeb.  Kn. 


M.,  erstick. 

Zwillinge,  erdrosselt. 
Kn,  erstickt. 


Volle 
R«U6. 


11 


2 
•>". 

3 

1  drei  davon  todtgeb.,  vier 
f  durch  Ersticken,  xwei 

j  durch  Kopfverletzungen 

4 

Kn.(  getödtet.     (2.  Auflage. 

20 

3 

Kn.]  S  698.) 

]!)• 

7 

todtgeb.  Kn. 

19 

3k  4  4^ 

todtgeb.  M. 

191 

7 

3'i  4'i  5 

3 

faul  im  Graben  gef. 

19 

6 

31  3^:  4V 

Ii 

todtgeb.  Kn. 

20 

5i 

3k  4  5 

2k 

verwester  Kn.,  Kopfverletzung 
(Ossilic.  Defecte). 

19', 

7 

3   4  4^ 

2 

todtgeb.  M. 

19 

7 

3    4  5 

n 

Kn.,  erstickt. 

20  i 

7 

3'.  4's  5 

3 

M.,  Sturz  b.  d.  Geburt 

20 

6'i 

3 

todtgeb.  M. 

•20 

Vi 

3k  4i  5 

M.,  an  Herzschlag  gest 

18 

1 

Kn.,  ertränkt,  faul. 

19 

3i  45:  4^: 
3i  4  4i 

l 

H.,  im  Abtritt  erstickt. 

SO 

-  I 

M.,  Kopfverletzung  (Ossifie. De- 

19V 

19*5 

• 

fecte  j. 

7 

u 

verwester  Kn. 

6 

u 

M.,  im  Abtritt  eitruQken(Ostific 

8i 

Defecte). 

31 

8i'  4V  5 

2 

M.,  fahrlässig  erstickt 
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üter. 


Zahl. 


Länge. 


Zoll. 


(.io- 
wieht. 

Pfund. 


Kopf- 
dnrchmesser. 

ZolL 


Kern. 


Un. 


Voile 
Helfe. 


21 

20 
IM 

Ii»' 

20 

19', 

20 

191 


21 

20 

20 
20 
18 

19 
20 
20 
20  i 
21 

20« 

21 
21 
IS 
11>] 
20 
20 'i 
19 
20  "i 

20 

21' 
20 
20 
21 

20^ 
20 'j 

10 

20 

20- 

•jo 

21 

20 

20 

18', 

21'. 

19 

m 


7 

6i 


i 

5 


7^ 
7 


7 

4i 


U 
9 
5 
6V 

C 

Gi 

8 

7 

10 


T  1 
'  1 

6i 
7 
7 
H 

6'' 

7 
.') 


.') 
10 
7 
4 


3   41  5 

S'.  4!,  5 
3    4^  4i 


3   4  5 
3  4  4); 
3i  "i  5i 


3{  4  5 

3    31  4i 

3i  4!.  5 
3  -l', 

4  4', 

4  4?; 

4  5 

;^  41  ö\ 

4v  5 
:n  4^  41 

3i  4^  5\ 
3i  4i  5)i 


3!;  4  5 
3i  4i  4i 
3V  4  4% 

3^  4^  5 
3}  4  41 
3'.  4^  5'; 
3    4  5 
3!  4i  5 
3^  41  5 
:>    4',  4\ 
-y.  i'i 
n  3);  4^ 
3    4  41 
3    4  5 
3'  4^  5^ 
31,  4:,  5 
3U  4i 


8 

"  • 

1 
•> 

0 


I; 

15; 
2 

1 
2 
2 

1'; 
2 

.)'. 
-  i 

•7 

2 
0 
0 
1 

2'i 
•> 

2i 
2'. 
3 

«V 

3 

2k 
3 

3 

3 

•  -» 
1 

21 


3! 

2!; 

I. 

3 

3 

II 


M.,  apopl.  gest 

M. 


M. 
M., 
Kn 
Kn 


im  Narbttopf  ertnmken. 
im  Wasser  vemit 

ertränkt, 
lehendgob.  Ku.  (Ossitie.  M) 
t  j  Itjjeb.  M.  (Ossific  Def ,  pt>«* 
Fontan.  1  ^  ZoU  taag,  l  ZoU 
breit). 

M.,  verwest  ÜB  Wanar  fif- 

td'lfrjfh.  Kn- 

todtgeb.  Ku.,  schwere  Zacgeb- 
gebart  mit  Kopfverletzuaii 
todt^reb.  Ku ,  schMra  GAuL 
verwestes  M. 
Kn.,  apopl.  gest 
M. 

lebendgeb.  Kn.,  apopl.  geit. 
lebendfeb.  Kn.,  apopl.  fMt 

lebendgeb.  Kn.,  apopl.  -rMt 
gaiiit  verwest  aus  dem  AMriB 

lobend,  in  Brei  ortninken. 
lebend,  an  Henuchlag  gnt- 
lebend,  ertrunken  in  Dho. 
lebend,  apopl. 
M.,  todtpeb. 
Kn.,  erstickt. 
Kn.,  todtijef» 
M.,  faul  aus  d. 
Kn.,  todt^eb. 
M.,  ertrunken. 
M  ,  tndt  aus  d. 
M.,  ertrunken. 
M.)  ertranken, 

Kn  ,  verwest 
Kn.,  KopfverleUung. 
M.,  ertrunken. 

Kn.,  im  .'Vbtritt 

Kn  ,  despl. 
M.,  stranguliit. 

Kn.,  desgl. 

Kn.,  aus  d.  Waster  geiofea. 

M.,  desgl. 
M.,  erstickt. 
M.,  ertrunken. 
Kn.,  im  Abtritt  gefunden 
Kn.,  todtgef. 
M ,  apopl.  jrest. 
Kn.,  durch  Sturz  gtj4. 
Ku  ,  verblutet. 
M.,  faul  aus  dem  Wi 
zogen  (üi^c  Dei.) 
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Zahl. 


Länge. 

ZoU. 


Ge- 
wicbt. 

Pfusd. 


Kopf- 
dnrehiDesier. 


7.oli. 


Kern. 


Lio. 


Beuerkuugoa. 


Ii)', 

20  k 
21 

20', 
2U 

20 

20  i 

19 

21'^ 

U> 

20 

19V 

m 

21 
19 

21) 

•Jl 

20 

2t)', 

21', 

20 'j 

19 

19 

19'i 

20 

20 

r.t 

20', 

20 

19 

■>ü\ 

19', 

21 

91 

IK 

20 
20 
21 
19 

20 

lö 

«0 

l!i 
19 

19 

19 

20 

21 

20', 

18 

21 


4'. 

öi 
7 

fi', 


6!; 
6 

8', 

6 

n 

G 

^) 

:> 

K 

7 

•V, 
7 

S 

7i 

4 

4 


<5 
8 
G 
71 

7 

9 

6', 

7 

6 

9 


8 

7' 


6 

7* 


3  4  4^ 
SV  4  5 
3  3(  4\ 

'i\  A\  5 

3|(  4i  5 

3',  4',  5 

4  4; 

3^  \\  5 

3';  4  5 

3^  4  .'i 

3  4V  5 

^\  4  4'i 

.,4, 

!    4  4-, 

4^;  .V, 
V.  4' 

;    4  4^ 

11',  4  5 

y,  4i  5 

3i4  di 


4'.  41 

-\  4^  h 

•y,  4-,  5 

;n  4'.  h 

y,  4'.  5 

3'i  4  45; 

3i  4^.  4J 

;n  4i  5 

3!;  4i  5k 

3i  4  4i; 

3'.  4  51 

y.  W  45; 

3',  4  5 

3  ',  4  :> 

3  4  5 

3'i  4  5! 

3i  4  45; 

31  4i  5 

y.  4  4j 

3}  4k 

3  4  5 

3  4i  5 

3  3);  4t; 


3',  4  b 
3V  4t  5); 


l 

3 

•)' 
-  j 

2 


2' 
•> 

4 
0 
•t 


o 

-  » 

II 
3'. 
21; 


2{ 

^  ♦ 

•> ' 

•) ' 
*■  i 
•} ' 
~  * 

•»V 
-  » 

"  * 

2k 
2k 


2 

21; 

1'. 

•) 

•)' 
- 1 

*  • 

2 
Is 

2k 


Kii.,  to>ltf;uiIgeb. 
Kn ,  todtgeb. 
M.,  des(^l. 

Kti ,  (!es;_'l. 

Km.,  in)  .Mitritt  ertrunken  (Ob- 

-llival  Dcf.). 

Kii ,  im  Abtritt  ertninlien,  sehr 

faul. 
M.,  er>tickt. 
M.,  erfroren. 
Ka.,  erstickt. 
Kn.,  K'»|)fvi>rlet/ui»jj. 
Ku.,  lebcQtlig  begraben. 
Kii.,  todtgeb. 
M.,  dMf»I. 
M.,  desgl. 
M.,  erstickt 
Kn.,  erfroren. 
Kn  ,  erstickt 
M.,  todtgeb. 
Kn.,  verblutet 
Kn ,  ertmtiken. 
.M.,  erstickt. 

Kiut  gaiu  faul.  NB.  Zwillinge. 
Ka  )  »1»  dem  Wasser  gemgen. 

I  NB.  Zwillinge. 

K.,  im  Wasser  gefunden. 

Kti..  an  Pneumonie  gest 

M.,  todtgeb. 

M.,  apopl.  gest 

M.,  desgl. 

Kn.,  desgl. 

M.,  cr^iticki. 

M.,  apopl.  geüt. 

M./fanl. 

Kn. 

Kn  ,  tndtjjeb. 
M.,  df.s-l. 
Ku.)  desgl. 
Ku.,  desgl. 
AI.,  desgl. 
Jl.,  desgl. 
Kn.,  apopl.  geet 
Kn..  todt^reb. 
Kn.,  desgl. 
M.,  apopl.  gest 
M.,  todtgeb. 
M.,  desgl. 
Kn  ,  desgl. 
Ku.,  desgl. 
Kn. 

KiUt  apopl.  gest 
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Kopf- 

Alter. 

Zahl. 

Lfiupe, 

. 

Wli'Ut. 

iiurcDiDe!>stcr. 

Kern. 

BemerkuDgen. 

Zill  1 

P  f  II  n  d 

Zoll , 

I  in 

Vollr- 

1 

—  1 
1  j 

Kn ,  todtgeb 

Reife. 

1 

r.i 

—  1 

!  4«  .i 

2 

-M.,  desgl. 

I 

•Ji 

-  1 
Ii 

:V.  4',  4!; 

3 

Kn.,  upopi.  gest. 

1 

7 

:V;  4^. 

2] 

Kn.,  todtgeb. 

1 

l'Ol 

•  » 

Kn ,  desgl. 

1 

L'O", 

4',  5 

0' 

lebondgeb.  M  ,  apopl.  gesL 

1 

21 

•} 

leliend(;eb.  M.,  im  Abtritt  ge- 

funden,   am  Luiigenscblag 

trest. 

1 

•Jl 

7 

4'  U 

Kn  ,  ertränkt. 

1 

'i\  2i  '> 

3 

lelicndccb  M. 

1 

'20\ 

.r.  4'.  :> 

sfcvk- 

todttjeb.  Kn. 

uadcl- 

kojif- 

pross. 

unilcut- 

lieb. 

1 

•20 

kirsc- 

todt^jcb.  Kn, 

korn- 

1 

•21 

7 

4', 

2'. 

lebendfjeb.  M. 

1 

•2\ 

1  . 

K  4:[  5{ 

'>< 

—  j 

lebtndKeb.  M.,  apopl.  gest. 

1 

-'0 

'>•; 

3'.  4!. 

•j 

lebcndgeb.  Ku.,  apopl.  gest. 

1 

-'1 

7 

3{  4',  '»{ 

lebendgeb.  M.,  apopl.  gest. 

1 

•20 

4  ."> 

lobcndpeb.  Kn. 

1 

4  4'; 

3 

lel»ondgeb  M  ,  Kopfverletzung. 

1 

■2\ 

T!; 

;{|  4',-. 

2 

todtgeb.  Kn. 

1 

;>'.  4 

; 
1 

t<»di(;eb.  Kn. 

0 

:\\  .\\  ') 

3 

lebcndgeb.  M.,  in  der  Erde  ver- 

scharrt pefunden. 

1 

_)•> 

o\  -1', 

"i 

lebendjjeb.  Kn.,  erstickt 

1 

•JO 

3'i  4',  4; 

2i 

lebendgeb.  Kn.,  apopl.  gesi. 

1 

3i  4-,  :, 

2 

Kn.,  sehr  faul. 

l 

■21 

3    4';  5 

•) 

Kn. ,    hochgradige  Fäulni5S. 

Sobädelverlctzung  post  parL 

1 

l'V. 

.'; 

•ji  4'  .iv 

2 

lebendgeb.  M.,  im  Wasser  gef. 

1 

L'l 

<; 

3    4'.  I  i 

3 

lebendgeb.  M. ,  hohe  Fäulnitt. 

1 

:\\  4'. 

2 

lebendgeb.  Kn.,  im  Trichter  des 

Closets  gefunden. 

1 

•.'(>', 

3',  '\\  A\ 

2 

todtgeb.  M. 

1 

20  ■ 

4  4i 

1 

todtgeb.  M. 

1 

i'A 

G 

Ml     4  1  r 

lebendgeb.  M. 

1 

21 

iJ 

3-  4i  ö 

9 

lebendgeb.  M. 

[ 

20!; 

G 

3'.  4'i  .-^ 

•  > 

lebcndgeb.  !U. 

IS" 

3    4  i\ 

2 

lebondireb.  M.,  ausgesctzi,  Lun- 

20 i 

3    4  4i 

genödem. 

(; 

3 

lebendgeb.  Kn..  Knochenver- 

let7.ung  und  KnrK-hendefei^ 

21 

3'i  4's  5 

2 

lel>cndgeb.  Kn..  W.(<isorl.M''-he. 

21 

C's 

3?,  4'j  41; 

3'. 

lebendgeb.  Kn. 

20', 

6!. 

3^  4  5 

U 

lolHMidjjpb   M.,  cr>lKkt. 

•2o\ 

0 1.  1 »  - 1. 

.       •' » 

2 

lebendgeb.  M.,  im  \*!-:rt  -r- 

funden,  erstickt.  1 
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Alter. 


ZaU. 


Linf«. 


Gc- 
wichL 

prm«. 


Kopf- 
durchmssser. 

Soll. 


Kern. 


Volle 
Reife. 


19^ 
20 
20 
30 


19 


30 

18 

19i 

19 

20 

19 

20 

21 

19 

20 

18 


19 

20 'i 

in 


21 

19* 

19', 

20^ 
21 

20 
20\ 
21 
19J 


7 
7 
6 


8 

G'i 

6 

9'. 
G 

n 

Vi 

6V 

7 

5 


5i 
5 

6 


6 
6 
6i 

6i 
7 

G 
7 

6^ 


3',  4  5 
3"  4{  5 
3^  4^  5 
3i  4i  41 


31  4  3} 


3',  4  ') 

3'.  4'.  5 

3  41  4!; 

31  4J;  b\ 

3  4  '4  5 

3'i  4  4] 

3i  4^  4] 

S\  4i  5 

3i  4  4t 

3'  4's  4\; 

3  4  4^ 


3  4  4i 
3    4'i  5 

3k  4?;  5 
3J  4i  5 


3',  4  5 

3"  4'.  5 

3-  4-  'y 

3',  4  5 

3i  4i  5 

3k  4',  5 

S\  A  5 

4    4!;  5^ 

3i  4  4i 


1> 
1 
0 

recht*«. 
(Steck- 
nadel- 

kopf- 
gross 
links). 
1 

rechts, 
(drei 
steck- 

nadel- 
kopf- 

ffrosse 

Pankt- 
eben 

links). 

"w 

2 
4 

*?'- 

1 

2 
3 
2 

1' 
1 

nn- 

roffel» 
miissip 
rund. 

u 

2 


2i 


1 

2 
3 

3 

2 
2 

3 
2 


todtgeb.  M 

lebeudgeb.  Kn.,  apopl  gest 
lebendgcb.  Kn.,  erstickt, 
lebendgeb.  Ku.,  erstickt. 


Kn.,  r,  Stunden  (rdebt,  gestor 
ben  an  Verblutunjf  aus  4^- 
zöiliger  fest  und  kunstmiu^ 
unterbundener  Nabelschnur. 


lebendgeb.  IL,  etitickt  in  Urin. 

todtgeb.  M. 
lebendgeb  Kn. 
lebendgeb.  Ku  .  erstickt 
lebendgeb.  M.,  erstickt, 
lebendgeb.  M..  entiekt 
IfKenileeb   Kn.,  er>tirkt. 
lebendgeb.  U.,  erstickt 
teben<^b.  H.,  erstickt 
lebendgeb.  Ku.,  erstickt 
lebendgeb.  M.,  erstickt. 


lebendgeb.  M.,  erstickt, 
lebendgeb  M.,  apoplect.  gest, 

Kopfverletzung  p.  morl. 
lebendgeb.  Kn  ,  Wasserleiche, 
lebendieb.  V.,  erstickt  in  einer 

vesjetabilischo  Stoffe  eotbul'» 

tenden  Flüssigkeit 
lebendgeb.  M. 
lebendgeb.  Kq. 

lebendgeb.  Kn.,  erstickt  inFlü.s- 
sigkeit 

todtgeb.  Kn.,  im  Abtritt  gef. 
lebendgeb.  Kn.,  im  Einer  ge- 
funden, auf  dem  Kopf  stehend, 
lebendgeb.  M.,  erdrosselt? 
lebendgeb.  M.,  eratkkt 
todtpeb.  Kn. 

lebendgeb.  M.,  erstickt,  in  der 
Mfillgruba  gafünden. 


dbyGoc 
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Aller. 


ZaU. 


Länge, 


Ge- 
wicht. 


Kopf- 
darcbmesser. 

Zun. 


Kern. 


Lln. 


Volio 
Reife. 


19 

h) 

i;)' 

IH 

19 
18 

lOi 
Ii) 


19 
19 
19 
?0 

IH 

21 


18 
19 

IS 

löi 
19 

19 

20 

20', 

]'.) 

18 

19 

20', 

19', 

m 

80 
191; 


19'. 

■Ji) 

2u; 

19 
19 
20 

19 
2Ü 


.V, 


K 

6 

G 
6^ 


5^ 


t 

G'i 
8 


4 

6 

•V. 

6 

4 

5 

4'i 


C, 

Ol 
6 

6% 


6  j 
7i 

G 

(; 


1 

*» 

0 

4!i 

ö'. 

4 

3 

41 

4i 

•j 

4^ 

5 

4^ 

5 

;i 

3^ 

4^ 

41: 

2' 

4 

4V 

2 

3'i 

4'S 

5 

3 

innhn- 

koni- 

Jjross. 

•>! 

4 

5 

•> 
■  1 

4!. 

4; 

1  ' 

4{ 

•> ' 
-  i 

3'i 

4^ 

5 

»>' 

3-, 

4'. 

'» 

«2 

dk  4i  &k 


n  4!  5 
3    4  4i 
H  4k  5 
2}  4  4» 

3    4  4V 

3i  4  6 

3^  4\  5 
:ii  4  4); 
3',  4  41 
3',  4  4\ 
4'.  41; 
3'i  4  4\ 
3  4  4^ 
31  4V  5 
3  4  5 


4  41; 

3'i  4k  5 

3  4  41 

3  4  4t 

3^  4^  5 

K  4  4\ 

'A  4-i  4* 


3 

1', 

•j 

1 

r, 

r. 
.» 

3; 


2 
3 

kaum 

kn|if- 


'2\ 

1' 
•> 


2 
3 


lebendgcb.  M.,  erstiikl  liurvb 
Nahelschnurumschlingunf. 

lebendgeb.  M.,  erstickt 

lehondireb.  M.,  erstickt. 

IeVieii(Ji.'*'li-  M.,  crstii'kt. 

lebendgeb.  il.,  erstickt,  Waaiar- 
leiehe. 

lehcndt'pb.  Kn.,  erstickt, 
lebendgeb.    M.,    erstickt  im 

Scblaami. 
todtueb.  Kn. 
todtgeb.  Kn. 


lebendpeb.  Kn.,  erstickt 
It'liendgoh.  Kn.,  apopl.  jfest. 
lebendgeb.  U.,  erstickt  in  Kotb. 
lebendgeb.  M.,  Stnn  bei  der 

fichurt. 

lebcnd^rel'.  M.,  lironchialkatarrh 

itifra  partum. 
Iciiendpeh.  M..  erstickt,  in  T.pin- 

wand   uikI   iSack  eiugcuäht 

gefunden, 
lebendgeb.  M. 
lebendcreb.  Kn.,  fao!. 
]el«endireb.  M.,  erstickt, 
lobeudgeb.  Ko.,  desgl. 
todtgeb.  Kn. 
desgl. 

lel)#idgeli.  M.,  Kopfverletzung 

post  mortem. 
M.,  hohe  Fäulnis«,  WuserleidM. 
todtgeb.  Kn. 
lebendgeb.  Kn.,  erstidit. 
Kn.,  faul. 

lebendgeb.  Kn.,  enffekt 
lelicndgebi.  M.,  desgl. 
desgl.  desgl. 
todtgeb.  H. 
lebendgeb.  Kn.,  desgl. 


dfsgl. 

lebendgeb. 

lebendgeb. 

lebendgeb. 

des"'].. 


despfl. 
H.,  ili^sgU 
Kn.,  desgl. 
M.,  desfrl. 

iloSL'!. 


lebendgeb. Kn., erstickt,  Oedema 

glottidis. 
lebe]idQ:el>.  M.,  erstldrt. 
lebendgeb.  Kn. 
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Alter. 


Zahl. 


LäDge. 


/oll 


Ge- 
wicht. 

Pfund. 


Kopf- 

(lurchmc.sscr. 


Zoll. 


Kern. 


7oll. 


Bcmcrkangcn. 


Volle 
Reife. 


1  n 

19 

/» 
0 

0  1 

4* 

r. 
•> 

^  1 

lebenngcb.  Kti.,  erstiokt. 

IS 

4 1 

-»i 

desgl. 

21 

•"i 

j  1, 
*  i 

f.  • 

M.,  apopl.  gest. 

19^; 

6 

•i 

«>4 

"  « 

4« 

2i 

Icbendgeb.  M.,  grünfaul. 

18i 

5» 

r. 

Q 

4fvrl4fvnl^  \f 

lOdtpco.  M. 

21  i 

1 1 

Q 
0 

•t 

91. 
.  4 

Kn.,  hohe  Püuhiiss. 

20  i 

7  j 

j  1, 
^  « 

r. 
J 

«J 

lehendgeb.  Kn.,  erstickt. 

Q  t 

j  1, 
* » 

4? 

totitcren.  Kn. 

19  i 

•  i 

j 

A  l 

4i 

•> 

tocitgeb.  M, 

18 

•'' j 

44 

0 

Kn.,  apopl.  gest. 

zu 

b  j 

4 

•  1, 

r>i 

leiieniigeii.  ivn. 

Jü  i 

b  j 

r. 

3-4 

Icbendgeb.  Kn.,  sehr  faul. 

19, 

t 

Q 

0 

A 

■*  j 

4 

4 

Kn.,  grunfaul. 

20  i 

75; 

,ii 

£ 

Kn.,  Grstickt. 

19 

"4 

5 

6 

M.,  desgl. 

185 

/» 

n 

r, 
J 

M.,  desgl. 

1 1 

4i 

*> 

0 

J  1, 
4  i 

A\ 

1 
1 

lebenugcb.  M. 

19  j 

'  i 

1 1, 
■*  • 

•>« 

^\ 

M.,  ertrunken. 

<  j 

«»♦ 

1  i. 
*»  i 

•>  k 

0 
0 

Jn.,  ersiicki. 

181; 

F  1 

1'- 

4  4 

U 

Kn.,  <lcsgl. 

19, 

it, 
4  « 

!i 

31.,  desgl. 

19i 

61 

*  « 

4? 

0 

Kn.,  \Va9.serleiche. 

Kl* 

19; 

c 
•^i 

"-tt 

ö  J 

ö 

9  t 

Kn.,  cr.stickt. 

19 

»•  1 

1 1, 
^  4 

Kn.,  er.stickt  im  Fruchtwa.s.ser. 

19 

6 

t 

l 

M.,  erstickt. 

19 

3'i 

t  l 
•»4 

41; 

4s 

1 

Kn.,  Kopfverletzung. 

1 1 

QL 
35 

15; 

3 

todtgeb.  M. 

•Vi 

3 

'XV 
"  ^ 

41; 

M.,  Lungonüdem. 

19 

6 

3^ 

41; 

l'i 

Kn. 

19  « 

3'i 

•  1 

*  i 

5 

3'i 

M  ,  erstickt. 

19 

6t 

3^ 

5 

3 

Kn.,  npopl.  gest. 

20 

7 

31 

^  » 

•Vi 

3'; 

lehendgeb.  Kn. 

20V 

7i 

^  4 

5 

2 

todtgeb.  Kn. 

19 

(1 

4!; 

2 

M.,  Hinihyperämie. 

19; 
21 

6'j 

3', 

4  1 

5 

<■} 

desgl. 

7'. 

3', 

4*' 

5i 

3 

Kn.,  sehr  faul. 

21', 

7{ 

3'. 

6 

4 

Kn.,  Was.serleicbe. 

20 

7 

•f. 

j 

'*  » 

5 

3 

desgl. 

2Ü 

6', 

3'i 

5 

3 

M. 

20', 

8 

•>  1 
i 

■»  j 

5 

3 

Kn.,  erstickt. 

21 

3', 

1 1 

2 

Kn. , erstickt.  im.\blritt  gefunden. 

Loben 
von  1  bis 
8  Tagen. 


17 
21 
18 


IH'4 

it; 


5 

6V 


31  4'. 


3    4  4', 


l 

«'  4 

1'4 

9 
0 


M.,  im  9.  Monat  geb.,  starb  am 

folg.  Tage. 
Kn.,  hatte  1  Tag  gelebt  (Ossific. 

Def.). 
Kn.,  2  Tage  gelebt 
reif  und  gut  genährter  Ka., 

3  Tage  gel. 
M.,  4  Tage  gel. 
Kn. ,  mit  8  Mon.  geb..  mager, 

hatte  7  Tage  (fcl. 
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Alter. 


Zahl. 


Liage. 


Zoll. 


Ge- 
«ieht. 

Pfond. 


Kopf- 
dmduDMaw. 

Zoll. 


Kern. 


Bemerkungen. 


Leben 
ton  1  bis 
8  Tagen. 


19 
19 

20 
17 
18 
18 
19 
20 
18 

21 
17 

20', 

20 

19 

20 
21 
21 


5i 


t 

4 

5 
6 

6k 
6 


6 


3^  H  ^ 

3  a*4t 


3^  4i  5 
3M  4i 


25 
0 

hirsek, 
2 
2 

2i 
S 

u 


3i- 

4i 

5 

2^ 
1 

•5' 

I-- 

5\ 

3 

4 

5 

3 

4 

5 

2', 

3'i 

4k 

5 

3" 

3 

8% 

4t 

3 

21 

Vi 

3k 

4i 

5k 

20 

5 

31 

4 

4J 

201 

31 

4k 

5 

3i 
3i 
1 
3 

2 
3 


Kn.,  8  Tage  gel. 

naeh  8  Tagen  atrophisch  ge- 
storben. 

M.,  5  Tage  alt. 

H.,  4  Tage  alt,  tenresL 

Kn.,  6  Tage  alt,  atroph. 

M.,  8  Tage  alt.,  syphilit 

M.,  4  Tage  alt,  Brechdunbidl. 

Kn.,  8  Tage  alt. 

Kn.,  8  Tage  alt,  Pneumonie. 

Kn.,  8  Tage  alt,  atroph. 

Kn.,  6  Tage  alt. 

M.,  9  Tage  alt 

M.,  4  Tape  alt. 

Kn.,  4  Tage  alt,  Cholera. 

Kn.,  3  Tage  alt,  desgl. 

M,,  5  Ta?e  alt,  despl. 

Kn..  3  Tage  alt,  desgl. 

Kn.,  1  Tag  alt,  Pemphigus. 

Kn.,  S  Tape  alt,  atroph. 

Kn.,  1  Tag  alt,  erstickt. 

M.,  4  Tage  alt. 

H.,  7  Tage  alt,  atroph. 

M.,  8  Tage  alt,  atroph. 

3  Tage  alter  Kn.,  im  Scblamn 
erstickt. 

Ibk.,  1  Tag  alt,  «ntiekL 

H.,  8  Tfeg»  «lt. 


Leben 
von  9  bis 
15  Tagen. 


T^ben 
von 
16  Tagen 

bif 
1  Hmal 


18 
20 
17 

20 

19 


18 
18 


6 


214  41 

^  4k  6 


1- 

H 

1 


3 

o 


derber  Kn  ,  9  Tage  geL 
Kn.,  14  Tage  gel. 
naeh  1511g.  Leben  sypbil.  geit. 
M. 

Kn..  12  Tage  alt,  atroph. 
Kn.,  14  Tage  alt,  DwehfUl. 
M.,  13  Tage  alt,  atrnpb  gelt 
Ku.,  14  Tage  alt,  erstickt. 
Kn.  I  sehr  abgemag.,  14  Tigt 
Kn.  j  alte  Zwillinge. 
M.,  \b  Tage  alt,  atroph. 
M.,  9  Tape  alt,  de«gl. 
M  ,  10  Tage  alt. 
H.,  13  Tage  alt,  Atropliio. 
M.,  20  Tage  alt,  de.^gJ. 
M..  20  Tage  alt,  desgl. 


3k 


Zwillingsbrädor  ton  19 
Tagen,  in  KcUonoxyd  er- 
stickt, sehiriebHeb,  abge- 

( magert.    Die  Verschie- 
denheit sehr  interessant! 
Kn.,  21  Tag«  alt,  onticll 
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Alter. 


Z&bl. 


Länge. 


Zoll. 


Ge- 
wiobt. 

Pfaad. 


Kopf- 
dnnliiaMMr. 


eelL 


Keru. 
Lln. 


B«D«rkuog«B. 


Leben 

Villi 

16  Tat'i  u 

bü 
1  Monat 


1 
1 
1 
1 
1 

1 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


•20 


17 


181 


7 

7 


8i  4);  5 


3i4  4^ 


1 

h 
^\ 

\\ 

r. 

4 

2i 

3 

n 

3 

4 

3i 
2 


M., 
Kn 
Kn 
M., 

Kn 


-'0  Tage  gel. 
,  20  Tage  gel.,  iyphÜ. 
,  21  Tage  alt,  erstickt 
21  Tage  alt,  wohlgenihrt. 
,  4  W.  «It,  aa  Maningitfs 
gest» 

Kn.,  4  W.  alt,  erstieki 

Kn.,     W.  alf,  desgl. 

Kl».,  3  W,  alt,  atroph. 

M.,  4  W.  alt,  desgl. 

M.,  5  W.  alt,  .■iclir  kräftig. 

Kn.,  4  W.  alt.  syphil. 

Kn.,  3  W.  alt,  Brechditfch^. 

M..  4  W.  alt,  desgl. 

Kn.,  IG  Tage  alt,  Ätrophia, 

M-,  :;  w.  alt,  desgl. 

Kn.,  4  W.  alt,  desgL 
Kn.,  4  W.  alt,  deigl. 
M.,  8  W.  alt,  entidtt. 


Leben 

von  1  l)i^ 
Z  Monaten 


1 
1 
1 
1 
1 


1 
1 

l 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

l 
1 
I 


19 

32 

19k 
20« 


18k 


'20 


21 


3 

3 

3k 

2 

S 

31 

4i 
4 

3'. 
a 
4 


4 
4 

5 

K 
5 

5 

1 

4 


wohlgenUirtor  En.,  4  W.  alt, 

erstickt. 

gesundes  5  W.  altes  M.,  er- 
stickt. 

sehr  starker  Kn.,  6  W.  alt,  er- 
trunken. 

abgemagertes  M. ,  6  W.  und 
4  Tage  alt,  Tergiftet. 

gut  genährter  Kn.  (grosse  Fon- 
tanelle nvr  \  ZoUX  10  W. 
gelebt. 

Kn.,  8  Mon,  alt,  langsam  er- 

huncfert. 
Kn. ,  7  \V.  alt,  langsam  er- 

buui,'ert. 
Kn.,  7  W.  alt,  erstickt 
M..  )5  W.  alf,  ausgegraben. 
M.,  7  W.  alt,  atroph,  gest 
Kn.,  :i  W.  alt,  <ie>i:l. 

■^j  j  Zwillinge,  veinittcU 

M..  ^  \V.  alt,  erstickt. 

Kn.,  7  W.  alt.  desi;!. 

sehr  kififf.,  11  W.  altes  M. 

10  W.  altes,  atroph,  il. 

3  Mon.  alter  Kn.,  fabrllssig 

erstickt 
3  MoD.  altes,  atroph.  M. 
'J  Mnii.  alter,  atroph.  KlL 
Kn ,  J  W.  alt 
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Alter. 

Zahl. 

L&nge. 
ML 

Ge- 
Vicht. 

Kopf- 
dnrdumiMr. 

Soll 

Kon. 

Um. 

Bemoikuman. 

L«ben 
TOD  3  bis 
6  Monaten. 

1 

— 

2 

dk 

4 

5 
8 
5 

3  Mon.  u.  5  Tage  altes,  syphil. 
atruph.  M. 

6  Mon.  alter,  liriftiger  Ka, 

4  Mob.  «nd  8  T^r»  «Itw  X.. 
an  Brechdurchfall  «it 

Kn.,  5  Mou.  und  5  Tag«  tlt* 

Durchfall. 
H.,  3\  Hon.  alt,  sohr  aigor» 

erstickt. 
Km  4^  Mon.  alt,  ontfokt 

Leben 
von 
7  Monaten 
Ms  tu 
1  Jabr. 

; 

— 
— 

II           1       1       1       1    1  i 

3 

5 
4 

8 

7 

b 

5 
7 

i»  Mon.  altes,  höchst  abgelehr- 
tes M. 

9  Mon.  alte«,  atroph,  gest.  M. 
9i  Mob.  alter  Kn.,  atrophisch, 

anätnisi'li. 
1  Jahr  alter,  sehr  abgezehrter 
Kn. 

1  Jahr  altes,  sehr  doliws  M., 

erschlagen. 
Xa.  von  1  Jahr  und  4  Tagon, 

an  Syphilis  und  LuafHi- 

tabercnlose  gost 
M.,  7  Mon.  alt,  atrophisch. 
Kn.,  9  MoQ.  alt,  Kr&mpfe. 

Leben 
Ton  1  bis 
S  Jahren. 

1 

1     1     1  1  1 

5 
7 

7 

5V 

6 

n  Jalv  altio,  phtfaiiiseh  fioi 

M. 

rhaeUi  Kn.  von  1|  Jahroi, 

verbrannt. 
M.,  übergefahren. 
Kn.,   l\  Jahrs  ah,  innora 

Krriitkfipit. 
M.,  1  Jahr  lU  Mon.  alt,  tubor 
cnlöf. 

DiSB«  Bsobachtongen  übersichtlich  sasanraongostallt  «igeben  Folgendos: 

Qaborta.  Kiadtr.  KoocbeokerB. 

im  7lon  (SonnonO  Mooak  |  ^ 

im  8ten  Monat  | 

im  9ten  Monat  34               0—2  Lia. 

reif  275               |— 4  Lin. 

Aus  diesen  Beobachtxini^en  siüd  folgende  Schlüsse  zu  ziehen: 
a)  Wenn  sich  noch  keine  Spur  eines  Koocheukcriis  in  der  untern  Schen- 
kel>£pipby&e  findet,  so  kann  man  in  der  Kegel  aunelunen,  daas  die  Fracht 
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hMtttens  ein  Alter  toü  36^37  Wochen  erreicht  gehabt  hatte.  Doch 
hibe  ich  unter  den  275  hier  mitgetheilten  Fällen  achtmal  (1:34)  anch 
bei  reifen  Kindern  noch  keine  Spnr  eines  KnochenIcernB  ge- 
fimden,  namentlich  dann,  wenn  anch  sonst  Zeichen  einer  nngewöhnlich 
mficlEgebliebnen  Entwicidnng  nnd  Oasificationsdefecte  in  den  Sdiftdel- 
knochen  wahrnehmbar  waren.*) 

b)  Der  An&ng  eines  Enochenkems,  der  sich  wie  ein  Hanfkom 
oder  Stnbenfliegenkopf  gross  zeigt  (|  Linie),  deutet  auf  ein  Fmchtalter 
von  37  —  38  Wochen,**)  ▼oransgesetzt^  dass  das  Kind  todt  geboren  wor- 
den; im  entgegengesetzten  Falle  konnte  es  yor  dieser  Zdt  (nnd  ohne 
Ihochenkern)  geboren  worden  sein,  nnd  dieser  sich  erst  wShrend  des 
Lebens  ausgebildet  haben.  In  seltnen  flUlen  einer  nngewOholich  znrfick- 
gebliebnen  allgemeinen  körperlichen  Sntwicklnng  kann  jedoch  auch  em 
Kiod  von  40  Wochen  nur  einen  erst  so  geringfügigen  Knochenkem 
zeigen. 

c)  Ein  Dnrdunesser  des  Knochenkems  Ton  |  — 4  lanien.  deutet 
auf  ein  Alter  von  40  Wochen»  das  die  F^rncht  erreicht  habm  musrte, 

vorausgesetzt  wieder,  dass  rie  todt  geboren  worden. 

d)  Der  Enochenkern  hat  in  beiden  Epiphysen  stets  denselben  Durch- 
messer, und  genügt  es  daher  nur  Einen  zu  prüfen.  Gegentheilige  Be- 
hauptungen beruhen  auf  einem  leicht  erklärbaren  Irrthum,  indem  nur 

Eine  Kiiorpelschiiht  in  einem  Ansatz  etwas  dicker  abgetrennt  zu  wer- 
den braucht,  als  in  dem  andern,  um  sogleich  eine  kleine  Differenz  im 
Durchmesser  zu  zeigen. 

e)  Man  kann  in  der  Regel  auf  das  Leben  des  Kindee  nach  der 
Geburt  schliessen,  wenn  der  Knochenkem  schon  über  vier  Linien  im 
Darchmeäser  zeigt.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  haben  wir  bisher  nicht 
beobachtet.  Dass  aber  der  Satz  nicht  umgekehrt  gilt,  dass  ein  Knochen- 
kern von  geringerm  Durchmesser  als  über  drei  Linien  nicht  gegen  das 
Gelebthaben  spreche,  beweist  obige  Tabelle.  — 

Dass  man  bei  Erwägung  dieses  trefflichen  Zeichens  die  übrigen  Zeichen 
der  Reife  nicht  vernachlässigen  wird,  dass  man  zu  erwägen  hat  die  in- 
dividuellen Verschiedenheiten,  namentlich  die  allgemeine  Ernährung  des 
Kindes,  versteht  sich  von  selbst.  Das  Zeichen  hat  übrigens  noch  den 
grossen  Werth,  dass  es  durch  die  Verwe.'^unc;  nicht  ven^'ischt  wird,  und 
dass  man  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  ist,  aus  dem  blossen,  aufge- 
fundnen  Oberschenkel,  und  noch  lange  Zeit  nach  dem  Tode,  das  Alter 
(die  fragliche  Beife)  der  Emcbt  zu  bestimmen.  Im  März  1862  wurden 


*}  Hartmftiiii  Tannisito  dm  KnodMokem  unter  165  nifiNi  Kindlin  19  MaL 
HartfflAiiB  hak  bd  aohtnonafUehen  Kindern  dmualban  fa  7,8  pGt  alUr  FlUa 
(84i)  b6obaebt0t 

66* 
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JXDB  im  Abtritt  gefimdne,  ganz  yerweste  Thefle  eines  NeogeboineB,  Na- 
belschnur und  linke  Ober-  nnd  Unterextremität  (ohne  Foss)  vorgelegL 
Im  yerwesten  rOthliehen  Knorpel  der  Oberschenkel-Epiphyse  fuid  sieb 
der,  wie  gewOhnHoh  in  diesen  Fftllen,  orangegelblidie  Kiochenkeni  tob 
drei  Linien,  wonnf  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  konnte,  dassdis 
Kind  ein  reifes  gewesen.*)  In  anderen  Fsllen  konnten  wir  an  miuul- 
drten  IQnderieichen  denEnochenkem  nachweisen.  Endlich  TerschiedoBS 
Mal  fimden  wir  bei  ganz  defecten  Kinderleicfaen,  bei.  denen  Wochtheib 
und  BSader  der  Knorpel  berdts  durch  feochte  Fäuhiiss  erweicht,  die 
Leichen  breiig  zerMen  waren,  den  Khochenkem  in  der  Grosse  eiiMs 
Kirschkerns  in  der  Kniegelenksgegend  frei  vor.  11)  DiePapillarmem- 
bran  ist  beim  reifen  Kinde  (aber  freilich  schon  seit  dem  Ende  der  S8 
fiten  bis  SOsten  Wodie)  verschwunden.  12)  Das  Letztere  gilt  aoeh  m 
dein  Befunde  der  Hoden  im  Sorot«,  das  jetzt  nicht  mehr  so  dunkdbrBin- 
roth  und  f^tt  ist»  als  vor  der  40sten  Woche,  sondern  die  gewShnMe 
schmutzige  Fleischfiurbe  hat  und  gerunzelt  ist  13)  Die  grossen  Lef- 
cen  bedecken  die  Scheide  und  die  CUtoru^  die  nicht  mehr  promiDi- 
rend  ist  14)  Die  Kabelschnur  des  reifen  Kindes  hat  durchsduutt- 
lieh  die  Länge  des  ganzen  KOrpers,  also  etwa  18  —  21  Zoll,  wShresd 
sie,  demselben  Yerhfiltniss  entsprechend,  beim  unreifen  Kinde  kOner 
ist  Doch  kommen  längere  Kabelschnfire  ab  von  18 — 21  ZoU  sehrhia- 
fig  vor,  und  andrerseits  entzieht  sich  das  ganze  Zeichen  in  den  meistts 
gerichtlichen  Fällen  der  Beobachtung  ganz,  da  gewöhnlich  nicht  und  mir 
in  solehen  Fällen  die  ganze,  unversehrte  Nabelschnur  vorgelegt  wird,  is 
döien  das  Kind  bei  einer  prädpitirten  Geburt  mit  der  Plaemta  zusan- 
men  geboren  wurde  und  ungetrennt  von  dieser  beseitigt  ward.  —  15) 
Hit  üebergehnng  der  (nicht  den  Leichentisch  betreffianden  un^  allge- 
mein bekannten  fnnctionellen  Unterscheidungszdchen  des  lebenden  rei- 
fen vom  unr^enElnde  wiU  ich  endlich  noch,  nach  Gfinz,  dessen  son- 
filtige  Untersuchungen  volles  Vertrauen  verdienen,  die  Dimensionea 
der  Knochen  des  reifen  Kindes  angeben,  zur  Benutzung  ffirFUle  voa 
Ausgrabungen:*^ 

•)  Auch  Ol  Ii  vier  erzählt  a.  a.  0.  S.  346  zwei  derartige  Fille.  Die  Restp  m» 
Kindel  waren  im  Abtritt  gefunden  worden.  Sie  waren  in  Fettwacbs  verwandelt,  ia 
der  Femoral-Epipbjso  fand  0.  «inui  Enochenkini  tob  bnimer  Fube,  tiaäg  vad  iImt 
gwlroelmeten  Wachholdeibeere  ilmiidi,  von  8  Millim.  DorelimeaMr  (8%  iin.).  0.  hUm» 

daraus,  dass  das  Kind  cini^'e  Wochen  gelebt  haben  musste.     Im  anderen  IkOl  Mll 

man  die  Reste  eines  KinderskeloHs  in  einem  Schornstein  gefunden.  In  den  genannt« 
Epipbysen  fand  sich  kfino  Sptir  oiues  Kiiochcnkcrns  nnd  Ü.  hielt  sich  aus  diesea 
Befunde  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  das  fragliche  Kind  vor  der  Kmle  geboren  |e- 

Tetf I.  fiber  dtn  Knoehailnni  äla  Zekhen  dM  QMtUbtm  im  BAi  mü 
§.  117.  -        ••••  • 

**)  Qäas,  Der  LeklmaiB  dM  Kragebonun.  Irttpiig  latl.  &  fj^  ^ 
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Höhe  der  Parg  front.  dM  Stimbdai   .   .  2  Zoll  3  Lini«n, 

Breite  derselben   1  -  10 

Linge  der  Par$  orbiL   1  -  — 

BnilB  dereelban   l  -  —  - 

Scbeitelbdn  Tom  rorderen  oberen  bis  tum 

hinteren  unteren  Winkel   S-  S 

Seheitel  vom  vorderen  unteren  bis  zum  hin- 
teren oberen  Winkel   3  -  3 

Höhe  der  Pars  oecipit.  des  Hinterhauptbeins  S  •  —  • 

Breite  derselben   1  -  10  - 

Höhe  der  Anv  tquamosa  onU  Umpor, 

vom  oberen  Rande  des  GehSilÜlgt  an  .  1  -  — 

Höhe  des  Jochbeins   —  •  € 

Breite  des  Jochbeins   1  • 

Hohe  des  Nasenbeins   ^  •  5 

Breite  dse  MasenbsiDS   —  •  8  - 

Höhe  dee  Oberkiefers  im  Broe,  okmiL  bis 

rar  Spitie  des  Proc.  nasal.   1  •  — 

Länge  des  Oberkiefers  von  der  Spin,  nasal. 

ant.  bis  zur  Spitze  des  Proe.  zygomat.  1  •  1  • 

LInge  jeder  ]nifle  des  UnfterUefen  ....  1  -  10  - 


Höhe  In  derOegend  der  T nhindaiig  beider 


Hälften  —  -  7 

Höhe  der  7  Halswirbel                                1  -  8 

Höhe  der  12  Rückenwirbel                           3  -  9 

Höhe  der  5  Lendenwirbel                          2  -  3 

Höhe  dee  Krem-  waA  Sehvansbdat  ....  9  -  8 

Liage  des  SehlAsselbeins                      1  •  7 

Unge  des  Schulterblatts  1  -  6 

Breite  des  Schulterblatt«                            1  -  2 

Linge  des  Oberarmknochens                       3  -  — 

L&nge  der  ülna                                    2  -  10 

Linge  det  Saäiit»  i  -  8 

Uage  dee  Obenehenkde  8  -  6 

L&nge  der  Enieaeheihe  —  -  9 

Breite  derselbf^n  —  -  8 

L&nge  des  Schienbeins                                3  -  2 

Länge  des  Wadenbeins                            3  •  1 


Allen  übrigen,  von  Einigen  aufgestellten  Zeichen  der  R^ife,  2.  B. 
dass  der  Mund  bei  reifen  Kindern  etwas  geöffnet,  der  Hal9  voU 
fest,  der  Insertionspanict  der  Nabelscbnnr  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Schaambeinrand  und  dem  Processus  xiphoidiM  befindlich  eei  n.  kön- 
nen wir,  bei  den  zahlreich  Yorkonunenden  Ausnahmen,  keinen  Werth 
zngestehn. 
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§.  100.  Cuiüidk. 

4M.  Fan.  Riehterliehe  Vngtt  ob  das  Kind  «in  r«ifei  |few«i«iif 

Der  Fall  war  iuteressant,  weil  er  unter  der  Herrschaft  des  jetzigen  Strafgesetzbuehf 
vorkam,  und  dk  Frage  Ton  der  Salle  anllgswortai  worden  mante,  obgleidi  daa  Oeaoti 
koinmi  dnteiwliiod  aaadit,  da  dio  Unutlnde  daa  Fallea  dloao  BaaUminnif  wlialwliliii 

Am  26.  Juni  1851  wurde  beim  Ausräumen  einer  Mistgnibe  eine  neugebome  Leibeefmcht 
gefunden  und  uns  am  folgenden  Tage  zur  Übduction  überleben.  Die  unverehelichte  W., 
verdächtig,  daa  Kind  geboren  zu  haben,  gab  an:  sie  habe  sich  seit  Mitte  November  1660 
Ut  mm  SO.  April  1851  ^elfeeh  mit  dmn  N.  N.  flaiiddick  ajagoltM«,  Im  No^Jakr  i«l 
zuerst  ihre  Periode  anageblieben.  lOitta  Xai  habe  aia  aich  Nachts  plötzlich  unwohl  ge- 
fühlt, sei  auf  den  unreinen  Eimer  ge<.'atij»en  iinH  es  sei  ihr  eine  bedeutende  Menge 
stückigen  Blutes  aus  den  Qescblecbtstbeileu  abgegangen,  worin  aber  eine  compacte  Masse 
nicht  befindlich  gewesen  sei.  Dieses  Blut  habe  sie  in  die  Uistgrube  grossen.  Incnl- 
patln  riomte  folgUdi  ein,  geboren,  nicht  aber,  wie  man  aiaht,  ein  rdfea  Kind,  aonden 
eine  Frucht  im  fünften  Monat,  geboren  zu  haben.  Die  geringe  Erschlaffung  ihrer  Baueb- 
decken, die  nur  geringfügij^en  Narben  an  denselben,  vorzüglich  aber  die  Erhaltung  dos 
Scheideob&ndcbens  sprachen  für  ihre  Aussage,  und  gegen  die  Annahme  einer  Entbindung 
ton  einem  raÜBa  Kinde.  Dagegen  zeigte  Äe  vna  vorgelegte  Frucht,  die  tekoii  iaiir 
weat  war,  eine  Unge  TOn  19Zdl,  ein  Qewieht  -von  5  Pfd.;  Kopfdordnneaaar  von  leap. 
S  Zoll,  3$  Zoll  und  4|Zoll,  4  Zoll  Schulter-,  4  Zoll  queeren  und  3  Zoll  graden  Brost- 
und  3  Zoll  Iläftendurcbmesser,  Dimensionen  also  eines  ausgetragenen,  nicht  eines  fünf- 
monatlichen ÜLindesj  die  Knorpel  an  Nase  und  Ohren  waren  schon  fühlbar  fest,  ebenso 
die  Nigel,  die  Ua  an  die  Spitaen  der  Finger  rdehtm,  und  die  grossen  Le£un  bedeck- 
ten den  Scheideneingang.  Der  Knoehenkem  in  der  Schenkel-Epiphyae  hatte  S|  Linien 
Durcbme<;ser.  Andre  Zeichen  waren  we<^en  der  ^'e^\^■e'^ung  nicht  mehr  tu  ermitteln,  die 
vorgefuudnen  at>er  reichten  bin,  um  mit  (iowissheit  zu  erklären:  dass  das  Kind  keine 
fünfmonatliche,  sondern  eine  reife,  ausgotrogene  Frucht  gewesen  sei.  Der  Befund  an  der 
Hntler,  der  mit  Ihm  genaven  Avaaagen  eorraapendlrte ,  atimmte  aomit  lUeht  mit  dem 
am  Kinde  überain,  nnd  es  lag  hier  der  umgekehrte  Fall  des  Unterschiebens  eines  Kindes, 
nämlich  das  Imputiren  eines  Kindes  vor!  (Den  übrigen  Befund,  der  nichts  Ausgezeich- 
netes lieferte,  übergehen  wir,  als  zu  dieser  Frage  nicht  gehörig.)  Der  Staatsanwalt  fand 
aich  nach  nnserm  Gutachten  zu  einer  Anklage  lüeht  veranlasst,  da  bei  der  eigenlhöm* 
Hdien  Saddage  ein  vollattndig  ofajectiver  Thatbeatand  gar  nidit  vorhanden  war. 

4M.  .Fan.  RIehterlUhe  Fraget  ob  daa  Kind  ein  nbarreifet  gewaoM? 

Der  3^  war  kein  (Mminal-,  aondem  ein  dvilradittidMr  Fall,  der  die  Lahre  v«a 
der  Spitgebnrt  betnf  «nd  ein  aeandalöaea  Seitenil&k  ra  dem  behoBCat  Fhll  bei 

Louis,  Sur  les  naistances  Uxrdiven  lieferte,  Man  höre,  wfa  weit  die  Frechheit  gehen 
kann!  Ein  zweiundachtzigjähriger  ehemaliger  Subaltem-Beamter  hatte  in  seinen 
letzten  Lebensjahren  an  Cardnom  der  Blaae  und  beider  Hoden  gelitten,  und  war 
«ndlidi,  nadi  Jahre  langen  Leiden,  am  Ac^nat  18— ,  allgemein  waaaenilditig  ge- 
atori>en.  Er  hatte  ziemlieh  allein  dagestanden,  denn  eine  verheirathote  Tochter  ana  aal* 
ncr  frühern  Ehe  lebte  auswärts  (in  RuNsland).  Aus  Dankbarkeit  hatte  er  seine  treue 
Pfl^erin,  seine  Köchin,  ein  Laibes  Jahr  vor  seinem  Tode  geheirathet.  Die  junge  Wittwe 
trat  nun  im  Januar,  fünf  Monate  nach  dem  Tode  ihres  Gatten,  mit  der  Erklärung  auf, 
daaa  de  idt  aeehe  Mraaten  adtwaagar  ad  (IIX  vnd  gebar  am  1.  Juni  ttai  Mldtihm, 
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dessen  Legitimit&t  sehr  begreiflich  von  der  inzwischen  nach  Berlin  znrnckgekehrten  ehe- 
ISeben  Tochter  des  YeraAcnboBeii  «ngefoehten  murde.  Das  Govieht  der  mw  vorgelegten 
Lolche  betnig  7i  Pfand,  fluro  Lingo  20  Zoll,  der  vpam  DnrehmeHer  des  KopfBi  8); 

Zoll,  der  grade  4  Zolt,  der  diagonale  5  Zoll,  der  Schulterdurchmesser  5  Zoll,  der  queere 
Durchmesser  der  Bnist  A  Zoll,  ihr  pra<ler  3  Zoll,  und  der  Hüftonflurchmesser  3  Zoll, 
und  wir  mussten  nach  ilieseu  Zahlenverhültnisscn,  die,  wie  man  sielii,  die  vollkommen 
normalen  der  vierzigwochigen  Leibesfrucht  darstellen,  zunächst  die  Frage,  die  uns  Tor- 
gelegt  waidi  ob  diee  Kind  df  Konnte  ntt  Mi?  Temeinen.  Wm  nun  Leben  nnd  Tod 
doe  Xindee  betntf,  io  ergnb  sich,  dass  nur  sml  Stnckdien  des  nntem  L^ipcnt  der 
rechten  Lunge  hellrothlich  aussahn  und  schwammen,  während  alle  übrigen  Kriterien  fir 
Todtgeburt  sprachen.  Wir  nahmen  an,  dass  bei  dem  Kinde  noch  in  der  Geburt  ein 
Versuch  znm  Athmen  stattgehabt  habe,  dass  dasselbe  aber  schon  in  der  Geburt  abge- 
storben, und  todt  geboren  worden  sei.  Diese  Annahme  wurde  ^äter  durch  den  Geburts- 
helfer bestätigt,  indem  derselbe  erklarte,  dass  das  Kind  in  der  Wendung  apoplectisch 
gentoitai  nnd  todt  goboieo  worden  seL  (Der  Fall  giebt,  wie  der  Lottis*«eiio,  einen 
leluTeieben  Beweis  dafnr,  wie  wichtig  es  in  Fällen  zweifelhafter  Spätgeboit  sei,  auf  die 
Zeugungsßbiglieit  des  angeblichen  Vaters  cor  Zeit  der  angeblichen  Schwängemng  mrnd- 
xngehn.  Dieser  Mann,  wie  er  oben  Eresehildert  worden»  soUto  Tier  Wochen  TOT  ist- 
noin  Tode  zeugungsfähig  gewesen  sein  II)*). 


Zweites  Kapitel. 

Das  Leben  des  Eindes  in  und  naoh  der  Qeburt. 


Oesotslioho  Beatimnnngen. 

L.  1.  t*  <*•  TU.  L  m  L  »bsarHflh«  Bwbt«,  wctah*  «Imb  moA  a^kMMB  Klaie 
■lid— ,  w»B  ••  tur  Zeit  der  Empräagalia  leboa  «toüleh  gaWm  wIn,  Milbw  diamihwi  Mf  dtaFaU, 
OaM  M  Ub»dlg  Mr  W«lt  koMont,  Torb«liatMa. 

f.  IS.  Dm  Kted  lekM«  wut  W«lft  lakoBawa  Ml,  Ut  In  «mr  BeMmg  MkM  Ar  «MtMrtttett 
aaaanebnitB.  w«»a  nnverdlebllfli,  M  0»eoit  gtfMvlMlc  feweNM  tmgm  4U  OllMe  OasMllM 
deatlicb  ▼•rnommen  hsbui. 

VgL  dl«  lUargtMUliofata  BMtlBmangui  obn  0.  S4S. 


{.  100.  Lelei  «hne  Athsiens- 

AIb  die  zweite  Frage,  welche  in  jedem  Falle  einer  Uatersnchnng 
auf  Kindsmord,  rup.  der  Obdnckien  eines  nengebornen  Kindes  zn  be- 
antworten ist,  lernten  wir  im  §.  75.  die  kennen:  „ob  das  Kind  in  oder 
nach  der  Geburt  gelebt  habe"  retp,  in  oder  nach  der  Geburt  gestor- 
ben sei,  weil  ja  natürlich,  bevor  eine  Anklage  auf  absichtliche  oder 
fidnUtosige  TOdtnng  eines  Nengebornen  «hoben  werden  kaan,  nmidhsi 
die  Yoifrag»  za  entscheiden  ist,  ob  das  Kind  gelebt  habe.  Die  Bnt- 


*)  YfL  L  Bd.  spec  TU. 
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ecbeidnng  dieser  Frage  kann  sich  aus  zwei  Reihen  von  Erscheinungen  er- 
geben. Einmal,  indem  direct  und  positiv  sich  beweisen  lässt,  dass  das  Kind 
mehr  oder  weniger  hinge  vor  seiner  Ausstossung  bereits  abgestorben 
war,  und  entweder  in  der  Geburt  gestorben,  (und  somit  todlgeboren 
worden),  oder  schon  hlngere  Zeit  vor  der  Geburt  abgestorben  und  Fornit 
todtfatü  geboren  worden  war.  Zweitens,  indem  sich  beweisen  lässt, 
dass  die  Functionen ,  welche  zur  Fortsetzung  des  extrauterinen  Lebeas 
nothwendig  sind,  sich  etablirt  liatteu,  Athmung  und  Circulation. 

Auf  die  Zeichen,  welche  einen  Tod  in  der  Geburt  aussprechen 
lassen ,  so   wie  auf  die   Merkmale    des  todtfaulen  Kindes  kommen 
wir  weiter  unten  zurück.     Hier  haben  wir  zunächst  den  Beweis  des 
Lebens  nach  der  Geburt  zu  besprechen.    Dieser  wird  geliefert  darch 
die  Athemprobe.  Ist  man  im  Stande  zu  beweisen,  dass  das  Kind  ge- 
athmet  habe,  so  ist  auch  der  Beweis  seines   selbslstilndigen  Lebens 
geführt  und  geathmet  haben  heisst  gelebt  haben.    Nicht   aber  kann 
man  diesen  Satz  umkehren  und  behaupten ,  dass  Nichtgeatbmethaben 
auch  so  viel  heisse,  als  Nichtgelebthaben.*)    Obgleich  Casper  in  den 
früheren  Auflagen   dieses  Handbuches    diesen  Satz  aufgestellt  und 
vertheidigt  hat,  so  liat  er  doch  selbst  nie  bezweifelt,  dass  ein  Leben 
ohne  Athmung   auch   beim   ncugebornen   Menschen   Torkommt  und 
möglich  ist.    Denn  die  alltiigliehe  Erfahrung  beweist  es  unumst^^ 
lieh  an  scheintodt,  also  ohne  Athmung,  Gebomen,  die  dennoch  zum 
Athmungsleben  erweckt  werden.**)   Es  soll  auch  nicht  bezweifelt  wer- 
den, dass  ein  solches  Kind  getödtet  werden  kann,  passiv  wie  actiT, 
durch  Unterlassen  wie  durch  Handeln.  Wenn  die  Rettungsversuche  gani 
unterblieben  waren,  so  konnte  dadurch  und  nur  dadurch  der  Fmki 
Lebens  verglommen  sein.  Aber  wer  wollte  sich  vermessen,  in  einer  Aih 
klagesache  zu  behaupten,  dass  dieser  Fonke  zur  vollen  LebensfUmsM 
angefacht  worden  wäre,  wenn  jene  Versuche  nicht  unterbliebea  nfkmf 


*)  Senator,  Ueher  den  Tod  des  Kindes  „in  der  Geburt'.  Vierteljahresehr.  N.  F. 
IV.  1,  sucht  die  gauze  Schwierigkeit  dadurch  zu  urapehon,  dass  er  dos  Kind,  so  Un^ 
es  nicht  geathmet  hat,  als  ,m  der  Geburt''  befindlich  betrachtet.  Aber  es  möchte  dock 
MtaMr  kallMi,  eimiB  LalM  uni  Bidil«  dmntton,  daM  «bi  Ii  «für  Sirtgrato  x.B. 
Uagendes  Und  tick  noch  in  dar  Gtbwt  b«fiki4«.  Im  Otfanthii],  dai  Qtnii  MkM 
dfD  noch  „in  der  Gebart"  begrilTenen  Kinde  dieselben  Bachta  «it  dam  ichoa  ftbonaea, 
ausserhalb  des  mütterlichen  Schoossos  befindlichen,  wenn  08  getfdtft  midlMI,  d.h«a]lt 
dessen  Leben  zur  Zeit  der  Thal  bewiesen  werden  kann. 

**)  Zwei  in  dieser  Beziehung  einzig  dastehende  Fälle  bat  Dr.  Hasebka  in  ift 
VngK  VinMi«hvsiehdlt  (1854.  HL  8.  1  £)  bataont  gnuclil,  dw  eiM  iMk  dm 
Acten,  den  rnui^nna  tm  «Igamr  BetbaeMing.  Dar  ante  balnf  eis  hateUA  gabomi 
und  Terflcbantes  Kind,  das  nach  sieben  Standen  noch  zum  Leben  enreekt  wurde,  der 
zweite  ein  aaaehainMid  todtgabomas,  das  nach  23  Staadan  noeh  tebimeba  Bnaüm 
hören  liess. 
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Der  Arzt  wird  in  solchen  Fällen  zu  erklftrea  haben,  dass  das  Kind  nadi 
dar  Gebart  nicht  geathmet  habe,  und  wenn  er  anch  nicht  aussprechen 
kann,  dass  dasKind  »todtgeboren**  worden  sei,**- denn  es  ist  nicht  wissen- 
R'baftlich,  zn  sagen,  was  man  nicht  weiss — so  kann  er  doch  aussprechen, 
dasa  Befunde  nicht  Torliegen,  welche  erweisen,  dass  das  Kind  in  oder 
gleich  nach  der  Geburt  gewaltsam  nm  dss  Leben  gekommen  sei,  womit 
dar  practischen  Behandlung  des  Falles  ToUkommen  Genüge  geleistet  wh[d. 

Eher  sehen  wfirde  sieh  vielleicht  der  Beweis  einer  TOdtong  des 
anr  seheintodt  gewesenen  Kindes  herstellen  lassen,  wenn  actlT  gegen 
dessen  EOtper  mlhhren  worden  war.  Es  wftre  möglich  nnd  denkbar, 
dsBS  ms  den  Umstftnden  des  Einzelfalles  sich  Beftmde  entnehmen  Hessen, 
welche  einen  mehr  oder  weniger  vollstftndigen  Beweis  dai&r  liefern 
kfionteo,  dass  ein  nicht  todt,  sondern  nnr  erst  noch  seheintodt  gebomes 
Khid  angenbUcklich  nach  semer  Gebart  getödtet  worden.  Es  können 
Befimde  an  der  Leiche  vorliegen,  die  einen  gewaltsamen  Angriff  gegen 
den  schebtodten  Körper  wahrscheinHeh  machen,  vielleicht  beweisen,  a.  B. 
m  Bchiütt  in  den  Hals,  Broch  des  Kehlkopfa  oder  der  Kopfknochen, 
ebie  Strsogolationsmarke  o.  dergl. ,  ja  es  wftre  nichts  weniger  als  un- 
möglich, dass  man  hier  eine  Beaction  an  den  Stellen  der  Yerletznng 
finde,  nnd  man  würde,  wenn  sich  Yerletanngen  am  Kindeskörper  vor- 
finden, welehe  nicht  in  der  nnd  durch  die  Gebnrt  entstanden  sein  können, 
mA  weldw  die  oben  auseinander  gesetzten  Erscheinungen  im  Leben 
erzeugter  Yerietaungai  an  sich  tragen,  sdbst  bei  Abwesenheit  des  dureh 
die  Athemprobe  geffihrten  Beweises,  dennoch  auf  einen  gewaltsamen 
Tod  des  (ohne  Athmung)  lebenden  Kindes  zu  schfiessen  bereditigt  sehL 
Was  hierbei  ans  dem  Befunde  geronnenen  Blutes  zu  scUieesen  sei, 
darüber  verweisen  wir  auf  das  bereits  fröher  Gesagte.*) 

Immerhin  werden  dies  ungemein  seltne  xmd  als  soldie  und  in  ih- 
rer Eigenthümlichkeit  aufzufassende  Fälle  sein,  deren  Sachlage  dem 
Richter  klar  vorzulegen  ist,  und  diesem  wird  zu  überlassen  sein,  in  wie 
weit  hier  der  Beweis  einer  8i  liuld  geführt  ist.  In  andern  eben  so  selt- 
nen Fällen  wollten  die  Mütter  thoils  Bewehrungen  am  Kinde  wahrge- 
nommen, theiis  Geräusche,  namentlich  ein  Wimmern,  j^ehört  haben,  nnd 
denno4'h  soUten  die  Lungen  luftleer  und  schwimuinnfahig  gewesen  sein. 
Diese  Fülle  —  Maschka  hat  eine  Keihe  dergl<i<lien  in  der  Prager 
Viert eljalirsschrift  (I8r.2.  I.  S.  6l*)  zu.-ammengestellt  und  gewürdigt  — 
betreffen  zumeist  lebcnsschwache,  Inilizeitig  geborne  Kinder.  Aber 
abgesehen  von  allen  altern  Fällen,  die  wegen  des  damaligen  Ötan- 


*J  f.  mie  Bellet,  Ana.  d*hyg.  1.  ser.  1832.  VUL  p.  100.  Devergie,  ibid. 
T.  XVU.  p.  400.  Ollivier,  ibid.  T.  XXIX.  p.  140.  Bardinet,  Bull.  d.  TAcrul.  imp. 
d.  Md.  X.  XJLJL  p.  77  0.  1052.  186i— 1865.  Xardieu,  Iniaatidde.  l>am  1868. 
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des  der  pathologischen  Auatoniie  unglaublich  sind,  ist  es  einleuchtend, 
welche  Täuschimgen  hier  vorki »inineu  konnten,  wo  man  meist  nur  auf 
die  Angaben  der  Mutter  hingewiesen  war,   deren  geistiger  Zustand 
im  Augenblick  einer    vcrbeiiuliehten    Niederkunft   ara   wenigsten  zu 
einer  aufniorksamcu  uml  ruhigen  Beoiiachtung  befähigte.  Von  BewegoDgen 
zu  geschweigeu,  die  beim  todten  Kinde  rein  passiv  sein  konnten,  unde« 
in  Einem  meiner  eignen  Fälle  unzweifelhaft  gewesen  sind,  oder  dit  reii 
eingebildet  waren,  was  mehr  noch  bei  der  erschreckten  und  geau^:^tlkn^Il 
Mutter  in  Betreft'  des  Wimmerns  und  der  Töne  des  Kindes  d^r  Fall 
wesen  sein  konnte  und  gewiss  oft  genug  war,  so  küiuien  in  (It  Th:i'. 
aueii  wimmernde  Geräusche  auf  rein  physische  Weise  ohne  Betbeil::;anj 
der  Lungenathmung  entstehn,  wie  Jeder  an  sich  erproben  kam,  and 
Czermak  und  Maschka  a.  a.  0.  sehr  gut  erklärt  haben.  Und  weide 
sonstigen  Geräusciie  mögen  Mütter  in  solchen  Augenblicken  für  Kinde*- 
töne  gehalten  haben!  Auf  die  Fälle  aber  von  wirklichem  AthInImg8l^ 
bt  u  und  ^Schreien  während  Stunden  und  Tagen  bei  nachher  gefunde- 
ner Condensation  und  Luftleere  des  Lungengewebes  komme  ich  onta 
zurück.    Mehr  Beachtung  verdienen  solche  Fälle,  in  denen  von  ünbe- 
theiligten,  vielleicht  Sachverstandigen,  Lebenserscheinungen,  wie  Athem- 
bewegungen,  Zuckungen,  Ilerzpulsationen  beobachtet  sind  und  bei  den^a 
die  Obduction  fötale  Lungen  nachweist^  wie  wir  einen  solchen  Fall  mi'thei- 
len  werden.  Dass  solche  Fälle  bei  scheintodten  Kindern  beoha(  ht»ji  wor- 
den, die  nicht  selten,  trotz  aller  Rettungsversuche,  nicht  zum  Ltben  g^ 
langen,  weiss  jeder  Geburbsthelfer.   Endlich  können  hierher  gerechnet 
werden,  diejenigen  Fälle,  wo  Kinder  in  Flüssigkeiten  hinein  geboren 
worden  und  in  diesen  ihren  ersten  und  letzten  Athemzug  gethan  ha- 
ben.   Auch  hier  finden  sich  „fötale**  Longen,  jedoch  ergiebt  die  g^ 
nauere  Untersuchung,  dass  diese,  wenn  auch  nicht  Luft,  doch  geath- 
met  haben  (s.  einen  solchen  Fall  bei  Wald  II.  S.  22).  Also:  es  giebt, 
wie  zugegeben  werden  mnss,  ein  gewöhnlich  sehr  kurzes  pont-par^ 
Leben  ohne  Athmung;  aber  in  der  Regel  fehlen  alle  Erkennungszeiches 
för  das  Yorhandengewesensein  eines  solchen  Lebens,  nachdem  es  Tcr- 
schwunden  und  die  Obdnction  des  Kindesleiclmams  ist  ausser  Stande, 
dasselbe  nachzuweisen.  Der  Gerichtsarzt  wird  deshalb  sein  Gutachten 
in  der  oben  angegebenen  Weise  zn  fassen  haben. 

Alle  die  geschilderten  Yorkomnmisse  gehören  aber  in  der  genefat»' 
ärztlichen  Praxis  zn  den  ftasseraten  Seltenheiten,  die  man  gegenwärtig 
halten  mag,  die  aber  von  verschwindender  Bedeutung  aii^ 
und  nicht  geeignet  erscheinen,  den  Werth  der  Athemprobe  als  Beväi- 
mittel  stattgehabten  Lebens  zn  bednträchtigen,  und  wo  sie  mi  SÜA 
lisst,  wird  der  Beweis  des  Lebens  «» foro  nur  in  den  seltoMlM 
FlUiui  zu  fBhren  sdn. 
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Der  nachfolgende  Fall  ist  ein  solcher,  wo  der  Beweis  —  wenn  ihn 
der  Richter  als  einen  solcheu  gelten  lassen  will  —  ausserhalb  des  Ob- 
dnctionsbefondes  lag  und  wo«  wir  wenigstens  die  möglichste  Garantie 
lOr  die  Beobaebtangstrane  za  erhalten,  bemfiht  mren: 

500.  Fall.    Leben  ohne  Atbmen. 

Ks  war  bald  nach  der  Entbindung  der  unTerehelichten  Heinrich,  welche  im  Ver- 
dachte des  Kindsmordes  stand,  eine  (übrigens  einen  recht  intelligenten  Eindruck  machende) 
fiebamme  erschienen,  welche  bei  ihrer  (beschworenen)  Vernehmung  erkl&rte:  ,Die  mir 
üir  Torgel^ta  Ldch«  einat  Kindos  m&nnlicben  Geschleelifai  iat  id«iitiscb  mit  dem  Einde, 
«•IchM  dto  utwvlMUchte  H.  an  Sonntag  dmi  Ift.  d.  Mli.  Abends  in  dar  nanntan 
Olonda  geboren  hat  Ich  war  iwar  bei  der  Entbindung  aalbat  nicht  zngagan,  aondem 
kam  erst  nach  der  Entbindnng  gegen  9  Uhr  hinzu,  habe  die  Nabelschnur  abgeschnitten 
und  die  Nachgeburt  entfernt.  Das  Kind  athmete  nur  sehr  schwer  and  der 
Herzschlag  war  sehr  schwach.  Geschrien  hat  das  Kind  nicht.  Ich  habe 
mich  um  das  Kind  bemüht,  bis  es  gegen  lOj;  Uhr  Abends  starb.  Die  Mutter 
dsa  Xindaa  war  aahr  baawgt  an  daaaalba  und  thaOta  mir  mit,  daai  aia  in  dam  laMan 
H^tt  nur  wmig  Labanaaeieban  von  dam  Kinde  benierkt  bebe.  Bia  aun  Tode  daa 
Kindes  waren  nicht  die  geriugstea  äusseren  Spuren  von  Verletzungen  zu  bemerken. 
Vielmehr  bemerkte  ich  erst  zwei  Tage  später  rothe  Flecke  am  Ilalse  des  Kindes,  walclM 
iah  für  Todtenflecko  hielt."  —  Die  Obduction  lassen  wir  in  extenso  folgen: 

Aeussere  Besichtigung.  Die  Leiche  des  Knaben  der  unverehelichten  H.  ist 
■V  dnrftig  gen&hrt,  und  iat  Kopf  und  Rnmpf  toh  Yarweaung  grün  gef&rlA  Die  Uaga 
baMgl  ni  ZoU,  daa  Gewicht  4i  Pfand.  Anf  dem  Kopf  beflndan  aieb  k  ZeU  lange 
blonde  Haare.  Der  Qaerdudunaoaar  daa  Kopfes  betrigt  3  Zoll,  sein  gerader  81;  Zoll» 
lein  diagonaler  41;  Zoll.  Die  grosse  Fontanelle  ist  1  Zoll  weit.  In  den  trüben  Augen 
ist  eine  Pupille  nicht  mehr  kenntlich.  Nasen-  und  Ohrenknorpel  sind  weich.  Die  Zunge 
liegt  nicht  geschwollen  hinter  den  Kiefern.  Die  natürlichen  OeiTnungen  sind  frei  von 
fremden  Kürpem.  Der  Schulterdurchmesser  beträgt  A\  Zoll,  der  der  Hüften  3  ZoU. 
Dia  Nlgal  an  den  Fiagani  überragen  die  Spitzen  daiaalben.  Am  Nabel  befindet  aich 
ein  kanaigamlaa  onterbandeoer  3  Zoll  langer  Nabelschnorreat  mit  glatter  Traononga- 
ftabe.  Im  Hodensack  befinden  sich  die  Hoden.  Bin  Knochankam  im  Knorpel  des 
nherschenkelkn'-M-hens  ist  nicht  vorhanden.  Verletzongen  aind  an  der  gauen  Leiche  niebt 
vorhanden,  nameutlich  auch  am  ilalse  nicht. 

innere  Besichtigung.  L  Eröffnung  der  Bauchhöhle:  Das  Zwerchfell  steht 
swiidMi  dar  4.  nnd  5.  Kippe.  Die  Leber  iat  geannd  nnd  denüieh  Uadialtig.  Die 
Hib  groia,  dunkel  von  Farbe  nnd  recht  blniraich.  Der  Magen  hifthallig,  anthUt  den 
gewgjnlkhia»  mtt  einigen  Luftblasen  untarmischten  zähen  Schleim.  Die  Dirme,  welche 
ibrigens  im  Ganzen  anf  Wasser  gelegt,  schwimmen ;  die  dicken  Därme  enthalten  Kinds- 
pech. Beide  Nieren  sind  recht  blutreich;  ihr  Gewebe  ist  gesund.  Die  Harnblase  ist 
gefüllt  mit  Urin.  Die  IJobladcr  enthält  nur  wenig  Blut.  —  11.  Eröffnung  der  Brost- 
hohle:  Die  Organe  liegen  normal.  Beide  Lungen  füllen  die  Brusthöhle  kaum  zur  Hilft« 
nnd  erfiioheB  mit  ihrem  Bande  aoeban  den  Henbentel;  iie  dnd  aaeh  Brofirang  dar 
BraathShle  nicht  aiehtbar.  Daa  Hers,  deaien  Ban  normal,  anthUt  in  allen  vier  HoUan 
reichlich,  locker  geronnenes  ßlut.  Nach  Abtragung  der  Thymusdrüse  werden  die  aimmt- 
lichen  Bruäteingeweide  in  VerbiiiJuncr  mit  dem  Kohlkopf  und  der  Luftröhre  herausge- 
nninmen.  wobei  sich  ergiebt,  dass  die  ^Speiseröhre  leer  ist.  Die  Luftröhre,  deren  Schleim- 
haut faulig  verfärbt,  ist  leer.    Nach  Eröffnung  der  Bronchien  treten  einzelne  grosse 
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Luftblasen  hervor.  Die  Eranzadem  des  Herzens  sind  stark  gefüllt-  Beide  I^onfea 
haben  eine  ganz  gleichmässig  milcbchocoladenbraune  Farbe,  fühlen  sich  prall  und  derb 
an;  Petechien  oder  Fäulnissblasen  sind  auf  der  Oberfläche  nicht  bemerkbar.  Einschnitte 
in  das  Gewebe  ergeben  kein  knisterndos  Geräusch,  und  auf  die  Schnittfläche  tritt  kein 
blutiger  Schaum.  Mit  dem  Herzen  auf  Wasser  gelegt,  sinken  dieselben  schnell  lu  Boden; 
desgleichen  auch  ohne  das  Herz.  Aus  Einschnitten  unter  Wasser  steigen  keine  Perl- 
bläschen  auf.  Jede  Lunge  auf  Wasser  gelegt  orreicht  schnell  den  Boden  des  Geßissei; 
jeder  Lappeu  jeder  Lunge  sinkt,  sowie  auch  jedes  kleinste  Stückchen,  in  welches  die 
Lunge  zerschnitten  wurde.  —  III.  Eröffnung  der  Kopfhöhle:  An  der  Innenfläche  der 
unverletzten  Kopfschwarte  die  Andeutung  einer  Kopfgeschwulst  und  einzelne  stecknadel- 
kopfgrosse Blutaustretungen  unter  der  Beinhaut.  Die  Schädelknocben  sind  unterletzt 
Die  harte  Ilirnhaut  giebt  nichts  zu  bemerken.  Die  weiche  Hirnhaut  ist  reichlich  in 
ihren  Gefässen  gefüllt.  Desgleichen  die  Adergeflechte.  Die  Substanz  des  Hirns  rerfliesst 
bereits.  Ein  freier  Blutorguss  ist  nirgends  vorhanden.  Die  BluÜeiter  an  der  Schidel- 
grundfläche  enthalten  etwas  locker  geronnenes  Blut.  Die  Schädelgrundfläche  ist  un- 
verletzt. 

Unser  Gutachten  gaben  wir  dahin  ab:  1)  dass  das  Kind  im  neunten  Mondsmontt 
der  Schwangerschaft  geboren,  also  ein  frühzeitiges  gewesen;  2)  dass  dasselbe  n»ch  der 
Geburt  nicht  geathmet  habe;  3)  das^  darüber,  ob  dasselbe  vor,  während  oder  gleich 
nach  der  Geburt  gestorben,  die  Obduction  nichts  ergeben;  4)  dass  die  Obduction  kein 
Zeichen  dafür  crgebcu,  dass  das  Kind  in  oder  gleich  nach  der  Geburt  absichtlich  getödtet. 

Nach  Vorhaltung  der  Aussage  der  Hebamme,  und  auf  Befragen,  ob  sich  dieselbe 
mit  dem  Resultat  der  Obduction  vereinigen  lasse,  erklärten  wir:  5)  dass  nach  den  be- 
regnen Au.slassungen  anzunehmen,  dass  das  Kind  zwar  nach  der  Geburt  gelebt,  aber 
nicht  so  ergiebige  Athembewegungen  gemacht  habe,  dass  dadurch  Luft  in  die  Lungen 
vorgetrieben  worden,  wie  dies  öfters  bei  lebensschwachen,  frühzeitig  gebomen  Kindern 
beobachtot  worden. 

501.  Fall.    Loben  ohne  Luftathmen.    Fötale  Lungen.    Erste  Retpiratioi 

im  Wasser. 

Im  Humboldtshafen  war  eine  männliche  reife  Frucht  gefunden  worden.  Die  Bandi- 
Organe  sehr  blutreich.  Der  Magen  ist  stark  ausgedehnt  von  einer  wässrig  schleimiges 
Flüssigkeit.  Im  Mageninhalt  waren  Luftblasen  nicht  bemerkbar.  Auf  dem  Henen,  wie 
auf  den  Lungen  subseroso  Ecchymosen.  Die  Lungen  liegen  stark  zurückgezogen,  haben 
eine  gleichmässig  chocoladenbrauue  Farbe  ohne  Marmorirungen ,  nur  an  der  Spitze  der 
rechten  Lunge  5  —  6  hirsekomgrosse,  scharf  umschriebene  Fleckchen;  ein  ähnlicbei 
Fleckchen  in  der  Spitze  der  linken  Lunge.  Keine  Fäulnissblasen.  Die  beUrothen 
Flecken  rüLrcu  sicbtliclj  von  ausf^edehnten  Alveolen  her.  Einschnitte  ergeben  keil 
Knistern,  keinen  blutigen  Schaum,  doch  reichlichen  Blutgehait.  Sie  fühlen  sich  tat 
und  compact  an,  sinkeu  mit  und  ohne  Her/.,  auch  die  einzelnen  I.^ppcn  sinken,  od 
von  allen  Stückchen  schwimmen  nur  die  hirsekorngrossen  beschriebenen  Stückchen. 
Aus  den  Bronchien  drang  eine  mit  Luftblasen  vermischte  Flüssigkeit,  und  in  der  TredM 
fand  sich  ein  mehr  als  ein  Zoll  laugor,  mässii,'  weicher,  gelber,  faseriger  Körper,  mi- 
eher  die  Luftröhre  vollständig  ausfüllte,  nicht  über  die  Stimmritze  hinaufragte,  undte 
sich  mikroskopisch  als  pflan/.lichcr  Natur  (Epidermiszellen,  Spiral gcfässe,  Chlorophyll, 
.Stomata)  erwies.  Trachcal-Schlcimhaut  stark  geröthet,  llachenhöhle  frei.  Hier  musite, 
iz  der  sinkenden  Lungen,  Athmen  angenommen  worden,  nicht  wegen  der  wenigen, 
!i  sich  auf  dio  Peripherie  beschränkenden,  hirsekorngrossen,  circumscripten ,  n- 
lufthaltigen  Stellen,  welche  ein  EiToct  beginnender  Fäulniss  sind,  sondern  v<f* 
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der  Im  Magen  Torgefundenen  Flüssigkeit,  we^^en  der  Lnftblascu  in  den  Rroncbien  und 
iregen  des  specifi sehen ,  die  Trachea  ausfüllenden  Körpers,  <ior  woJei  beim  Lel>en  des 
Kindes  demselben  eUa  hineingesteckt  sein  konnte,  noch  auch  als  nach  dem  Tode  im 
WtoMr  hineinf^esehiremmt  «nebtet  werden  konnte,  weil  er  dnn  zu  eonslstent  erschien 
mi  afckt  H^Odi  dw  Stnmiiritn  puainii  könnt«.  Wobl  aber  konntmi  durch  du«  «nl« 
Btftpinltoi  in  d«r  TNbiigfciit  ileb  di«  Obductiomreniltat«  nuammenreiinen  Uwen. 


Die  unTerehel.  Zi«g«iib«in,  84  Jahr«  alt,  hat  am  7.  JuiS  er.,  wihrend  ihr  SÜef- 
brader  nach  einer  nebamm«  gegangen  war,  dn  Sind  in  «inen  Eiaar  geboran  und  «a 

d&riu  liegen  lassen. 

Der  Kürper  des  münulichen  neugeboreneu  Kindes  zeigt  sämmtlicbe  Zeichen  d«r 
B«U(e,  die  Vantfiube  bla«i,  der  Unterleib  von  Verwesong  grfin  geflrbt  DI«  Lippen» 
idileimbaut  bläulich  rofh  pefärbt.  die  Zunpe  überragt  etwas  den  Fnterkieferrand. 
Fremde  Körpor  oder  Ausflüsse  sind  in  den  natürlichen  r)i'lTiiuii..'('n  nicht  vorhanden. 
Am  Nabel  betiiidet  sich  ein  4  Zoll  langes  Stück  einer  weichen  weiss  gläuzeudcu  Na- 
belschnur, welche  an  Ihrem  freien  Ende  mit  einem  leinenen  Bändchen  unterbunden  ist 
iHa  Trannnngafteh«  iat  ibarall  ataifc  g«fuert  Der  Hodeniaek  iat  liendich  groaa,  ^ 
Einschnitt  zeigt  das  UntoriiantBeIlg«W«be  wässrig  dur<  Iitrftnkt:  im  Tlodensack  finden 
sich  beide  Hoden.  Verletzungen  «^ind  an  der  Leiche  nirtrcmi  sichtbar.  Das  Zwerchfell 
reicht  bis  zwischen  vierter  und  füui'ier  Rippe  empor.  Die  liik  ist  blauroth,  fest,  das 
Q«W9b«  liemUch  blutrdeb.  IH«  Ubw  bt  bhnrotb  gef&rbt,  «ntl«ert  vi«I  dunU««  flätri- 
ge«  Blut  Der  Magvn  InaserUch  blaaa,  enflillt  einen  ralebliehcn  Entöffsl  toU  «iner 
Flüssigkeit,  welche  fheiN  au-  Ir  unigem  zähen  Schleim  besteht,  thcils  mehr  wässrig 
gelbröthlich  gefärbt  ist.  In  ihr  >\iii\  outhalten  schieforL'raue  flockipe  Massen,  zusammen 
in  Menge  etwa  einer  halben  Bohne.  Die  mikroskopische  Besichtigung  zeigt,  dass  die 
fr^Udw  Sobatani  saUrvkh«  kl«in«  Kohleostfickchen,  Pflanienz«ll«n  mit  grünem  Farba- 
aloff gefüllt  und  in  beaondera  groaaar  Heoge  Sttrkemahlk^ehen  «nthilt.  Der  Dünn- 
darm, dessen  Ueberzug  schwach  röthlich  injicirt  ist,  enthält  weiss  gelblichen  Schleim, 
der  Dickdarm  Kindspech.  Bfide  Nieren  sind  normal  gebaut,  braunroth  gefärbt,  das 
Oewebe  blutreich.  Die  Uarubiase  ist  gefüllt  mit  klaren  Urin.  Die  liobhene  enthält 
vid  dunUaa  flnarig««  Bhit  Die  Lungen  füllen  di«  Brusthöhle  nur  etwa  xum  dritten 
TheiL  Daa  Hen  von  normaler  Grösse,  zeigt  ziemlich  starke  Eranzgefässe ,  mehrer« 
punktförmige  Blutaustretungen  an  der  Oberfläche  und  bei  normalem  Bau  von  flüssigem 
dunklem  Rluto  stark  gefüllte  Hohlen.  Auch  die  grossen  Gefässe  sind  mit  ähnlichem 
Blute  stark  gefüllt.   Die  Speiserühre  ist  leer,  ihre  Schleimhaut  blassrütblich  gefärbt. 

Kehlkopf  und  LuftrSii«  Iat  etwas  Schlebn  entiialten,  in  welchem  einige  Luftblbehen 
alehtbar  sind,  ausserdem  aber  einige  linsengroese  Klüaipchen  derselben  grauen  Ma>^se, 
welche  im  Magen  enthalten  war.  Dieselben  trrauen  Massen  erfülle«  atich  die  Hron-hien 
bis  iu  die  feinsten  hinein.  Die  mikroskopische  L  utcrsuchung  dieser  1-  locken  zeigt,  dass 
sie  vollständig  dieselbe  Beschaffenheit  haben,  wie  die  im  Magen  aufgefunden»  deiMl- 
ban  Anaaehana.  Die  ScUebnhant  dea  Kehlkopüi  und  der  Luftröhre  ist  blase  geiolhet 
dnrch  Injeotion  ihrer  Oefässo.  Die  Lungen  haben  durchweg  ein  glcichm^lS^NI,^^,.s^  ^ag. 
serchocoludenfarbiges  Aussehen  Marmoriningcn  sind  nirgiU'l  si«  htbur  und  auf  der  unte- 
ren i'läche  der  Unken  Lunge  üudeu  sich  ein  paar  kaum  sluckuadcikupfgrusse ,  hellrolhe, 
UMchriebene  Fleekcbeu,  welche  sich  eingeschnitten  in  daa  Oewebe  der  Lungen  nicht 
l«Ha«iaan.*)  In  Uebiigaa  sind  an  der  Lungenoberflicbe  keine  IlnlniBsbliachen,  wohl 
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aber  lahlreicbe  linsen-  bb  tulb^bsengross«  Blataastretungen  sichtbar.  Die  Laofn 
fohlen  sich  derb  and  fest  an,  bexm  Einschneiden  ist  kein  Knistern  zu  hören  and  vcbb 
es  unter  Wasser  aus^efohrt  wird,  stei{[en  keine  Lnflbläschen  auf.  Die  Schnittflkk 
sieht  glatt  braonroth  ans  und  bedeckt  sich  bei  Druck  überaus  reichlich  mit  thefl5  bls- 
tig  gefärbter,  tbeils  trübe  veis$licher  Flüssigkeit.  Der  Schvimmprobe  untereorfa, 
geben  die  Lungen  mit  dem  Herzen  unter,  ebenfalls  die  Lungen  ohne  das  Hen,j«k 
Lunge  für  sich ,  jeder  Lungenlappen  und  jedes  der  sehr  zahlreichen  kleinen  Stöckdwn, 
in  welche  dieselben  weiter  zerschnitten  werden.  Es  wird  bemerkt,  dass  namestlid 
auch  die  hellroth  gefärbten  Flecken  an  der  unteren  Fläche  der  linken  Lunge,  tepant 
herausgeschnitten,  sofort  untergingen.  Die  Organe  der  Kopfhöhle  übergehen  vir,  tii 
irreleTant 

Hiemach  mtisst«  das  Gutachten  lauten:  1)  das  obducirte  Kind  ist  ein  reifes  lebeu- 
fihiges,  neugebomes  gewesen;  2)  dasselbe  hat  keine  Luft  geathmet,  ist  aber  trotzd« 
lebend  geboren :  3  >  dasselbe  ist  gleich  nach  der  Geburt  in  Folge  Ton  EinathmTiDg  ita- 
reiner Flüssigkeiten  an  Erstickung  gestorben;  4)  diese  Flüssigkeit  ist  keine  Gebort»- 
flüssigkeit  gewesen,  sondern  hat  Kohle,  Pflanzenreste  und  Stärkemehl  enthalten. 

Mehr  als  der  vorstehend  gewürdigte,  hat  der  anderweite,  so  oft  Tor- 
gebrachte  Einwand  gegen  die  Beweiskraft  der  Athemprobe  anscheinend 
für  sich,  der  nämlich:  dass  die  Athemprobe,  wenn  sie  auch  das  AÜi- 
mungsleben  des  Kindes  beweisen,  doch  jedenfalls  nur  dies  an  sich,  kei- 
nesfalls aber  beweisen  könne,  dass  dasselbe  nicht  schon  vor  derGeiurt 
eingetreten  gewesen,  aber  auch  alsbald  wieder  erloschen  und  dann  da« 
Bond  doch  todt  geboren  war. 

§.  102.   Atbaen  r«r  der  (kbirt.   fagilis  iteriB». 

Die  Frage  vom  Vagitu*  uterinus  ist  in  neuerer  Zeit  dem  Gebiete 
der  TVochenstube  entrückt  und  von  Kohlschütter,  Mayer,  Berard, 
Jaquemier,  Vierordt,  Hecker,  Schwartz,  Böhr  u.  A.*)  auf  dal 
Feld  der  wissenschaftlichen  Beobachtung  versetzt  worden.  Wir  meinen 
namentlich  die  Entdeckung  der  capillären  Extravasate  unter  der  /Y^nra, 
auf  der  Aoria  und  auf  dem  Herzen,  die  wir,  um  sie  anschaulich  den 
Nichtkenner  zu  bezeichnen,  Petechial-Sugillationen  genannt  haben, 
weil  sie  in  der  That  den  Petechien  täuschend  ähnlich  sind.  Es  ist  di- 


*)  Auf  den  so  viel  besprochnen  Fall  von  Athmon  im  El,  den  Hüter  zuerst  in  d« 
Deutschen  Klinik  vom  19.  April  1856  und  sodann  in  der  Schrift:  die  Lehre  von  der  Loft 
im  menschlichen  Ei  (.Marburg  1S56)  bekannt  gemacht  hal,  und  auf  dessen  ganz  eigeo- 
thömliche  Erklärung  von  einer  <  tasentwickelung  im  menschlichen,  Ei  braucht  hier  »ohl 
nicht  weiter  eingegangen  zu  werden!!  —  Genaue  Beobachtungen  ton  intrauteriner Atk- 
mung  mil  Befund  von  Meconiiim  und  Fruchtwasser  in  den  Luftwegen  theilt  Breiskj 
in  der  Prager  Vierteljahrsschrifl  ( 1859.  IIL  S.  175 )  mit.  Es  war  nur  Einmal  Nabel- 
schnurcompression nachweisbar.  Die  Geburten  hatten  von  7  bis  20  Stunden  gtixaa^ 
'—•»ntlich  eine  Sainuiluog  von  Hundert  Fällen  vorzeitiger  Athmung  von  Böhr 
Zeitschr.  18t;3.  1.  S.  1  u.  f. 
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von  bereits  bei  dem  Erstickungstode  der  Neniicbomen  (f<pec.  Tbl.  §.  (!0. 
S.  607)  die  Rede  gewesen,  wo  auch  gezeigt  worden,  von  wie  vielen  und 
wie  vielfältig  dieser  Befund  bereits  beobaciitet  worden  ist.  Es  wurde  dort 
auch  bemerkt,  wie  die  Entstehung  desselben  keiner  andern  Ursache  bei- 
gemessen werden  kann,  als  einer  Art  von  instinetiver  und  gezwungner 
Athmung  in  utero,  wenn  dir  natürlicht'  Vorgang  des  nothwendigen  Gas- 
austausches, wie  ihn  Mutterkuchen  und  Nabelschnur  vermitteln,  gestört 
oder  aufgehoben  wird.  Es  darf  gewiss  als  auffallend  bezeii  hnet  werden, 
dass  die  gerichtliche  Medicin  bis  in  die  nouste  /t-it  hinein  noch  keine 
Notiz  von  einer  physiologischen  Lehre  genoniinon,  die  schon  Bohn  vor 
150  Jahren  in  Anregung  gebracht,  und  welche  Physiologen  und  Geburts- 
helfer vielfach  beschäftigt  hat.  —  Wenn  es  souacli  nicht  mehr  bezwei- 
felt werden  kann,  dass  der  Fötus  instinctive  Kes]>i rat ious versuche  ma- 
chen kann  und  unter  gegebnen  Umstünden  nothwendig  macht,  so  würde 
auch  schon  a  priori  —  auch  wenn  mau  ihn  nicht  zuweilen  hiitte  „  im 
Mutterleibe  schreien"  hören  -  zugegeben  werden  niiissen,  dass  derselbe 
auch  wohl  vollkommnere  und  gelumrne  Athem  -  Bewegimgen  machen 
könne.  Ein  sehr  gut  von  Uecker  beobachteter  und  erzählter  Fall  ist 
zu  wichtig,  um  ihn  hier  nicht  mitzutheiien.  *) 

«Eine  28jihrige  Hehrgebäreode  verlor  am  20.  Hai  1853  bei  kaum  angedeiitetem 
B«giiui  dar  Ctebnit  plötzlich  im  Bett  eine  growe  Qnuititlt  Frachtwaaser,  und  es  fkad 
tSA  tMi  dar  Untarsaehmig,  daaa  eine  groaae  Seblinga  der  Nabelschimr  an  der  Irintaren 

6«ckenwand  faerangespält  worden  und  bis  vor  die  äassorn  Genitalien  Torgefallen  war, 
•welche  deutlich  und  mit  normalem  llhythmus  pulsirte.    Der  Muttermund  war  ton  der 
öröAse  eines  Achtgroscbenstücks  orüffnet  und  man  fühlte  über  dem  Beckeneingang  sehr 
hoch  und  beweglich  stehend  den  Kopf.  Die  FötaliianlSne  maren  in  dw  linken  Uutter- 
aafta  aabr  daatUeh  xq  varnahnen.  Da  die  Raporillon  der  Nabalachmur  mit  Lutnunenten 
misslang,  m  wurde  sie  nur  in  die  Seheide  suiüekgeschoben ,  und  davor  ein  Schwamm  • 
eingebracht  Eine  Stunde  darauf  war  der  Muttermund  vollknmtnen  erweitert,  aber  statt 
des  Kopfes,  der  offenbar  nach  links  abpcwiihcn  war,   lap  jetzt  der  rechte  Ellenbogen 
vor,  wahrend  die  Pulsation  in  der  >iabolächnur  dieselbe  geblieben  war.   Die  Wendung 
auf  dlafttisa,  die  in  derCbloroformnarcose  voiganomman  «nrd^  war  nicht  grade  schwie- 
lig, abar  bei  dam  Vordringen  der  Hand  an  der  hintam  Beckenwand  war  ea  nicht  mög- 
lich, das  NabelscbnurconTolut  bei  Seite  sn  lehiehoi,  ohne  einen,  wenn  auch  nur  gelin- 
den Druck  auf  dasselbe  ausziiülten ,  und  man  merkte  an  den  wiederholten  tiefen 
Inspirationen,  welche  das  Kind  vornahm  und  welche  die  fi|>eri  rend  e  Hand  un- 
gemein deutlich  fühlte,  dass  ein  solcher  (Druck)  stattfand  und  sofort  starke  Athem- 
nott  harrorriaL  Bai  dar  Eztraction  bot  dar  Kopf,  obgleich  ar  achliasilich  dem  gawöhn- 
Hchan,  aber  atark  in  Wirkung  gaietxten  Handgriffe  folgte,  der  HerauabefSrdemng  ein 
aidit  nnbedeutandaa  Hindemiss  dar.   Das  Kind,  ein  7  Pfund  schweres  und  10  Zoll 
Inngaa  M&dchen,  war  asphyetisch  und  konnte  ni<  ht,  trotzdem,  dass  mnsequent  und,  wie 
die  äection  erwies,  mit  sehr  gutem  Erfolge  Luft  einsreblasen  wurde,  zum  Leben  gebracht 
Warden.  Die  Byperämieen  in  den  Brust-  und  Bauchorganen,  so  wie  die  Extravasate  un- 
ter der  Lungenplenra  und  auf  dam  Haraen  fehlten  auch  hier  nicht.  Ob  Lofl  bei  dan 
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erwähnten  Respirationsorganen  in  der  üterinhöhle  in  die  Lungen  eingedrangen  wv, 
konnte  natürlich  wegen  der  künstlichen  Anfüllung  derselben  nicht  ermittelt  verdeo.* 

Hieran  schliessen  sich  analoge  Beobachtungen  von  Hohl*)  in  Fäl- 
len, wo  bei  vorangegangnem  Rumpf  und  noch  im  Becken  befindlichem 
Kopf  der  Uterus  sich  zusammengezogen  und  verkleinert  hat,  die  Fkcenta 
bereits  getrennt  ist,  und  der  Kopf  nicht  schnell  folgt.  In  zwei  solch«] 
Fällen  bat  Hohl  gesehn,  „dass  die  Brust  des  Kindes  sich  drei-bis 
viermal  hinter  einander  stark  hob",  und  das  Kind  todt  znrWeh 
kam.  In  den  Lungen  beider  Kinder  war  keine  Spur  von  Luft.  Auch  ke 
dem  Vorfall  der  Placenta  sind  diesem  Geburtshelfer  in  Einem  Falle  Äth- 
mungsbewegungen  vorgekommen.  Bei  der  sogleich  angestellten  Wendni» 
und  Extraction  des  Kindes  bemerkte  Hohl  „schon  während  der  Weo* 
dung  lebhafte  Athmungsbewegungen" ,  die  er  für  „wirkliebe 
Athcmzüge"  hielt.  Das  Kind  war  todt  und  blass.  Auch  in  aH«i  dies« 
drei  Fällen  fanden  sich  die  Petechial  -  Sugillationen ,  nämlich  „zahlrei- 
che, punktförmige  Extravasate  auf  der  Oberlläche  der  Lungen  und  d« 
Herzens." 

Es  kann  also  gar  nicht  bezweifelt  werden,  dass  vom  intrautaioa 
Fötus  schon  vor  Trennung  der  Eihäute  Versuche  zum  Athmen  gemadll, 
und  dass  sogar  dadurch  dor  ilüssige  Eiiuhalt  in  die  Respirationswege 
aspirirt  werden  kann,  so  wie  dass  nach  Trennung  der  Eihäute  eb«- 
falls  Athembewegungen  zu  Stande  kommen  und  dennoch  die  Kinder  • 
geboren  werden  können**),  in  welchen  Fällen  fötaler  Erstickung  d« 
während  der  Geburt  vom  Gerichtsarzt  positiv  ausgesprochen  werden  kuo- 
Aber  diese  physiologisch  so  interessanten  Erfahrungen  haben  zur  p-  ' 
liehen  Athemprobe  keine  weitere  Beziehung.   Die  Lungen  solcher  li-. 
der  sanken  in  allen  Fällen  unter  Wasser  unter,  wenn  nicht,  wie  in  ei- 
nigen wenigen,  die  bei  den  Rettungsversuchen  erfolgreich  ein 
Luft  sie  Bchwimmfähig  gemacht  hatte.    Alle  Kinder  waren  toai 
mehrem,  von  Elsässer  mitgetheilten  Fällen,  todt  faul  geboren  w.ra 
Aber  noch  von  einem  ganz  andoni  Gesichtspunkt  aus  zeigt  sich 
Sache  des  intrauterinen  Luit-  Athmens,  practisch  1-  • 
allen  Einfluss  auf  die  Lösung  der  Frage  vom  zweifclhau»  n  i 
extrauterinen  Leibesfrucht,  des  Kindes  nach  der  Geburt  ' 
denjenigen  Fällen,  in  welchen  von  Geburtshelfern  K'  ' 
Athembewegungen  gemacht  hatten,  zur  Welt  bcluj 
ohne  Ausnahme  künstliche  und  mehr  oder  weni 
vor,  wie  ja  aus  den  oben  angeführten  Bedingu- 


•)  am  oben  a.  0.  S.  837. 

**)  ^i}-       oben  ermähnten  Versuche  von  Sc h war 
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von  ]ies|)ir;iliousbewfi,aingen  schon  oinh'uchfct.  Wie  viel  meiir  müssen 
eine  uoeli  längere  Verzögerung  der  Geburt  und  andre  begünstigende  Um- 
stände  vorausgesetzt  werden  und  wirklich  eintreten  und  zusummentixt- 
fsn,  mn  nieht  blofis  kurze,  instiiietive  und  fruchtlose  AtJiembeweguugeu, 
sondern  ein  wirkliehes  Athmen,  ein  Einströmen  der  atmosphärischen  Lnft 
in  die  Athemwege  zu  Stande  kommen  zu  lassen!  Das  Fruchtwasser  mnss 
abgeflossen  sein,  das  nicht  vorrQckende  Kind  eine  Gesicbtslage  haben, 
der  Muttermund  weit  geöfthet  und  der  Scbeidenkanal  durch  die  Manu- 
alhfilfe  klaffend  erweitert  sein,  um  einen  wirklichen  nnd  wahrhaften 
Athemprocess  zu  bedingen.  In  den  wenigen  gut  beobachteten  Fällen  von 
Vagitm  uUrimu  trafen  in  der  That  alle  diese  Bedingungen  ein.  Aber 
treffen  sie  auch  in  denjenigen  Füllen  ein,  die  den  Gcrichtsarzt  beschäf- 
tigen und  bei  den  todtgefundnen  Neugebornen,  die  Anlass  zur  iVnstel- 
lung  der  Atbemprobc  geben?  Die  Frage  ist  unbedingt  zu  verneinen. 
Wenn  man  es  nicht  w  üsf^le,  dass  heimliche  Gc!)urten  —  und  nur  solche 
können  Veranlassuni,'^  zur  Aufstellung  des  Exfieriinents  geben  —  nichts 
weniger  :ils  verzögerte,  dass  sie  vielnieiir  in  der  grossen  Mehrzahl  al- 
ler Fälle  sehr  rasch  verlauf  nde,  ja  präcipitirte  sind,  weil  sie  sonst  cIm'ii 
keine  heitnlichen  lileiben  wüiden*),  sn  würde  man  es  elieu  dishalb 
von  vorn  herein  annehmen  müssen.  IJei  einer  rasch  verlautenden  Ge- 
burt aber  fehlen  alle  Bedingmigen  des  Lulialhnieus  in  utuo.  in  Er- 
wägung alsic  dass,  der  Natur  der  Sache  nach,  nur  solche  Neugeborue 
Gegenstand  der  gerichtlicbuu  Athemprobe  werden,  welche  lieimiich  ge- 
boren worden,  dass  beimliehe  Geburten  rasch  verlaufende  sind,  dass 
aber  Vagitut  uUrimuB  bei  rasch  verlaufenden  Geburten  nicht  und  nur  l)ei 
verzögerten  kfinstlichen  Geburten  vorkommen  kann,  muss  jedes,  von 
der  Athemprobe  nachgewiesene  Geathmethaben  eines  beim- 
1[ich  gebornen  Kindes  als  ein  Athmen  nach  (nicht  in  oder 
vor)  der  Geburt,  das  Kind  folglich  als  ein  lebend  geboren  gewe- 
senes erachtet  werden.  Fälle,  in  denen  dem  schon  gebornen,  zwi- 
schen den  Schenkeln  der  Muttw  liegenden  Kopf  atmosphärische  Lnft 
UBtrOmt  und  geathmet  wird,  gehören  nicht  mehr  zum  VagUut  titerifiM.**) 


*)  lüä  kommoD  uiu»  furtwäbroutl  unverhultaiafitnüäsig  viele  Flile  bei  deu  gvricbtlicbeii 
Seetkmen  Nengebomer  vor,  fai  denen  dte  Kinder  noch  mit  der  Plecenta  mammenbln- 
gcnd  gefuDden  worden  und  vorgelegt  weiden,  eu  Beweil  der  Hittfigkeit  pridpilirter 
Geburten  bei  hcimlicheu  Entbiiuliinp[cn. 

**)  Die  hier  vorgetraguc  Ansicht,  dio  einzig  uud  allein  der  Natur  dor  Sache  eul- 
spricht,  ist  nicht  neu,  sondern  ganz  ebenso  Yon  onwer  obenten  Medidnel-Behoide,  der 
K.  «iiaensdttftliehen  Deputation,  bereits  vor  48  Jabien  in  einem  Gutachten  anagespro- 
cben  worden,  das  sich  durcb  treffende  Kürze,  die  doch  alles  Wesentliche  berücksichtigt, 
anszcichnct,  und  dns  ich  hier  fol|ron  lasse.  Ss  ist  TOB  27.  Febnuur  datirtt 
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§.  103.  Die  Atkenjirobe.  •)  Wölbans  4er  BriuU 

DasB  der  Thorax  des  Kindes,  das  geatbmet  hatte,  zomal  wenn  et 
seine  Lnngen  dadurch  voUstfindig  mit  Lnft  und  Blat  ausgedehnt  oad 
angefüllt  hatte,  sich  heben  nnd  erweitem,  also  gegen  firfiher  mehr  wQl- 
ben  mnsste,  ist  eben  so  gewiss,  als  dass  es  eben  deshalb  geiechtfeitigt 
erscheinen  konnte,  beim  biostatischen  Experiment  auf  den  Grad  derWti- 
bnng  der  knOchemen  Brost  Rficksicht  zu  nehmen.  Dass  das  blosM 
Angemnaass  aber  hierbei  nicht  ausreicht,  dass  eine  blosse  SchStzong  mit 
dem  Ange  keine  Beobachtong  genannt  werden  kann,  ist  zweifellos,  den 
flach  nnd  gewölbt,  in  Anwendong  anf  den  Thorax  des  Nengeboneo, 
sind  ungemein  schwankende  Begriffe,  nnd  selbst  der  Gefibteste,  wenn 
er  Hunderte  von  solchen  Leichen  vor  sich  gesehu ,  genügt  sich  selbst 
in  dieser  Beziehung  nicht.  Wenig  sicherer  ist  die  filtere  Methode  (BanieiX 


.Ein  hohes  Ministerium  dos  Innern  hat  der  wissenscbaftiichen  Deputation  for  du 
Mediciiialwesen  befohlen,  über  iKicb'^tebende  beide  Fragen,  dem  Verlangen  de;?  K.  KiB- 
mergericUts  gemäss,  gutachtlich  zu  berichten:  1)  ub  es  untrügliche  Merkmale  dafür  getp«, 
trenn  das  Atbembolen  scbon  in  utero  materao  stattgefunden  bat;  2)  welche  Merkoule 
känfüg  entscbeidend  sein  werden  für  ein  Leben  des  Kindes,  nacbdem  es  bereits  sos  des 
Qeburtstbeflen  der  Hntter  fortgescbafTt  worden.  Was  den  ersten  Ponkt  betritt,  so  giekt 
es  kein  andres  untrüpHi-hes  Merkmal  dafür,  als  wenn  glaubwürdige  Menschen  das  Gescbrei 
des  Kindes,  ehe  dassell>o  aus  den  Geburtstheilen  der  Mutter  fortjjesohafft  worden,  deut- 
lich gehört  zu  haben  versichern,  und  der  Vorgang  der  Oeburt  damit  übereinstiouot. 
Wenn  tübnlicb  eine  Person  lange  Zeit  mit  dem  Geburtsgeseh&fte  zubringt,  so  dus  bei 
mangelnden  oder  schwachen  sparsamen  Weben  nach  dem  Ablaufen  des  Schaafmmn 
die  Hand  des  Hebarztes  oder  der  Hebamme  in  die  Gebärmutter  geführt  wird,  m  Ubb, 
bei  RÜnstijjjer  Lage  des  Kindes,  die  in  ilie  Zwischenräume  der  eingebrachten  Hand  eis- 
drinjjende  Luft  Atbembolen  und  Scbroieii  v^•raIlla^^en ;  noch  leichter  aber  kann  difs  g»- 
schebn,  wenn  der  Kopf  bereite  aus  dem  Muttermunde  getreten  ist,  und  der  übrige  Kvr- 
per  erst  von  dem  Hebarst  «itwickelt  werden  muss. 

Es  sind  also  Bedingungen  zu  jenem  Yagitos  uterinus  erforderliefa ,  die  nur  sahm, 
und,  wie  besonders  zu  merken,  nur  bei  einer  zöjnrernden  Geburt  vorkommen, 
bei  welcher  Manualhülfe  geleistet  wird.  Daher  ist  diese  Erscheinung  auch  r.if 
bei  den  ve r Ii i> i in  1  i c btcn  Geburten  anzunehmen,  «eiche  rasch  und  obnt 
fremde  Beihülfe  geschehn. 

Hier  kommt  das  Kind  erst  zum  Athmen,  nachdem  es  geboren  worden,  nnd  dv 
Richter  wird  durch  jenes  Phlnomen  bei  seiner  Beurtheilnng,  ob  ein  Kind  nach  dirOe* 
burt  gelebt,  zu  keinem  Zweifel  ^'eführt  werden  können. 

Durch  dies  Letztere  ist  aber  auch  die  zweite  Frage  zur  Genüge  beantwortet  la 
jedem  Falle  schneller,  heiinliclier,  d.  b.  iti  der  Einsamkeit  abgemachter  Geburt,  ist  du 
Leben  des  Kindes  als  Leben  nach  der  Geburt  anzusehn.  Sollte  dem  Üichter  aber  ein 
Fall  vorkommen,  wo  es  ihm  bei  einwr  unter  Beihilfe  gescheheiMn  Gelrait  daraaf  adttmi» 
zu  wissen,  ob  ein  Vagitns  uterinus  stattgefonden,  und  das  Torher  sthoMod«  und  schiw'eili 
Kind  todt  aus  den  Qebnrtstheilen  geschafft  worden,  so  könnte  hier  nur  die  Aussige  d» 
Zeugen  entscheiden. 
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den  Grad  der  Wölbung  mittelst  eines  Fadens  zu  messen,  weil  nicht  nur 
die  gorinKere  oder  stärkere  Anfspannuuii  beim  Umlegen,  sondern  auch  die 
geringere  oder  grössere  Dehnbarkeit  des  Fadens  Differenzen  herbeifüh- 
ren kann,  die  grüsser  sind,  als  die  zu  ermittelnden,  welrlic  nur  Bnicb- 
theile  eines  Zolles  betragen  kfinnen.  Die  einzitr  zuvciiä>sig''  Messiings- 
methode  an  sieb,  und  deshalb  die  jetzt  wohl  allgemein  gebräuehliehe, 
ist  die  mit  einem  Tasterzirkel,  mit  welehnu  der  (|ueere  und  der  grade 
Bnistdurchmesser  zu  erforschen  sind.  Beide  müssen  nach  vollständig 
eingetretuem  Athmungsloben  nach  der  Geburt  grösser  sein,  als  sie  es 
bei  eben  diesem  Kiude  kurz  vor  der  Gcbuet  gewesen.  Die  Tbesis 
itt  nnbestreitbar  wabr;  aber  ihre  piactische  Anwendbarkeit  ist  darum 
nicbt  grOeeer.  Wer  hatte  die  Durchmesser  des  gegebnen,  vorliegenden 
Bjndes  Tor  der  Ansstossaog  aus  dem  Oteru*  gemessen?  Man  ist  also 
hier  wieder  auf  allgemeine  Vergleiche ,  anf  Durchschnittszahlen  hinge- 
wiesen, mit  denen  die  Befunde  am  conereten  Leichnam  in  Vergleich  zu 
bringen  sein  werden.  Diese  Methode  kann  vollstindig  ausreichend  sein, 
wenn  die  VerhAltnisse  der  Individnalitftt  sieh  in  so  uneriieblichen  Schwan- 
kungen bewegen,  dass  die  Durchschnittszahlen  aus  einer  grOssern  Menge,  * 
z.  B.  von  100  Beobachtungen  im  Ganzen  nur  wenig  von  den  Ergebnis- 
sen der  einzelnen  Beobaehtangen  abweiehon.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei 
der  Bildung  des  Ivopfes  des  reifen  Neugeboroen,  dessen  Durchmesser  so 
beständig  fast  ganz  dieselben,  dass  die  gewonnenen  Durchschnittszahlen 
nicht  bloss  das  Ergebniss  einer  Brreehnnng  aus  Ma.r'nuis  und  Minimit 
sind,  so  dass  man  sie  als  Maassstah  für  die  zu  |>nifende  Keife  eines  neu 
vorliegenden  Leichnams  der  Art  immer  wieder  zuversiehtiieh  gebrauehen 
kann.  Es  fragt  sieh:  ob  die  Durehmesser  des  Thorax  d<'s  Neugebornen, 
des  lebend-  wie  des  todtgebornen,  ein  eben  so  oder  auch  nur  annähernd 
eben  so  feststehendes  respectives  Vrrhiiltniss  zeigen,  iiin  aus,  durch  eine 
grössere  Anzahl  von  Beobaelituni;eii  gewonnenen  Darchsehnitszahlen  ei- 
nen analogen  Gebrauch  machen  zu  können?  Die  Frage  ist  unbedingt  zu 
verneinen.  Die  folgende  Tabelle  amfasst  die  Messungen  der  Brust  an 
288  reifen  Neugebomen,  158  lebenden  und  80  todten.  Die  ersten  102 
FftUe  betrafim  wirkliche  gerichtliche  und  frische  Leichen;  alle,  zahlreich 
vorgekommnen  Fälle,  Leichen  in  hohem  Verwesungsgraden  betreffiand, 
habe  ich,  als  zu  unsicher,  ausgeschieden,  da  das  Aufschwellen  des  Kör- 
pers die  Maasse  ganz  verändert;  die  übrigen  136  Fälle  sind,  wie  die 
in  der  8.  865  mitgetheilten  Tabelle,  in  den  beiden  K.  Entbindungs-Au- 
stalten  anf  meinen  Wunsch  gemessen  worden.  Dass  die  Art  und  Weise, 
das  Messinstrument  anzulegen,  wenn  es  von  versehiednen  Beobachtern 
geschieht,  dass  die  iSnger  oder  kürzer  zu  Stande  gekommne  Atbmung, 
dass  namentlich  wieder  die  versehiednen  Ausbildungsgrade  verschiedner 
Kinder,  dass  der  verschiedue  Zastaud  der  Leiche  und  andre  Unnst&ude 
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auf  die  Ergebnisse  der  Messungen  Einfliiss  haben  mösste,  wäre  im  Vor- 
aus zu  erwarten.  Tbatsuchlicli  biibeu  »ich  dcuu  aucb  in  unsem  Unter- 

suchuiisou,  wie  iu  andern  früherer  Bodljtu  htcr,  Avos<'ntli(  In^  und  erheb- 
lich»' DitVereuzoü  ciirchon,  wolt  lic  die  Uiisichei  heil  der  ThoraxdurcJunes- 
hcr  au  sich  als  Kriterium  der  Aüiemprube  klar  ergeben. 


Brubl-D urchiiiosse r  von  -iHS  r eilen  Neu^cboruon  au 
Ibb  iebcuden  und  bO  tudten  gemessen. 
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Nach  dieser  Tabelle  betrag  also  im  Durchschnitt  aller  Falle: 

vor  der  Athuniug:    uacb  der  Atbmung: 


der  Vueerdurcbmcsser  der  i>rust    .  Hi  Zoll,  3$  Zoll, 

der  Ltngendurcbmesser  der  Brust .  8      -  3}  • 

der  Querdnrcbmeeeer  im  Uaxin.  .  4\    -  4|  • 

der  Querdarcbmesser  im  Minim.  .  3',  >  Spi- 
der L&ngeD<liirchmesser  im  Maxiin.  3j  -  4i  - 
der  i^geudurchuieüäer  im  Aliuiia.  2i     -  3^  - 
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Wenn  sich  hiernach  dnrchschmttUeh  höchst  anflfaUender  Weise 
Todtgebomen  sogar  ein  etwas  grösserer  Queerdnndimesser  ergiebt,  als 
bei  lebend  Gebomen,  wenn  bei  Aen  Letzten,  in  Vergleich  zn  Erstem, 
sich  ein  nnr  nnerheblieh  grösserer  Längendurcbmesser  zeigt,  wenn  wir 
Ifaiimal  -  nnd  Hinimal-Schwanloingen  von  4  bis  f  Zoll  finden,  wenn 
endlieh  wir  sehn,  dass  in  einzelnen,  aber  recht  häufigen  Fällen  die  Dnrch- 
messer  vor  nnd  nach  der  Athmung  ganz  gleich  sind,  so  ist  einleuchtend, 
dass  die  Bmstmessniig,  d.  h.  die  Wölbung  der  Brust  an  sich  als 
diagnostisches  Zeichen  keinen  Werth  hat.  Cranz  zu  demselben 
Ergebniss  ist  Elsftsser  durch  seine  Messungen  des  Um  fang  s  des  Tho- 
rax gelangt*) ,  woraus  ich  als  schlagend  nur  ausheben  will,  dass  bei  50 
MeBSiingen  an  reifen  lebenden  Eindern  sich  ein  Maximal  -  und  Miui- 
mal-Unterschied  =  13,5  (würtemb.  DecimalzoUen)  :  i), 9  Zoll,  also  eine 
sehr  erhebliche  Schwankung,  bei  8  reifen  todtgebomen  Kindern  =  1 1,3 
Zoll  Max.  :  10,1  Zoll  Mm.  ergab.  „Unwiderleglich'*,  sagt  auch  E., 
ergiebt  sich:  dass  die  Variationen  in  dem  Umfang  (und  natürlich  auch 
in  den  Durchmessern)  des  Thorax  so  bedeutend  sind,  dass  sich  kein 
sicheres  Normalmaass  flr  einen  Thorax,  der  atbmete,  und  für  einen, 
der  nicht  atbmete,  feststellen  lässt.  In  den  meisten  Fällen  wird  sich 
also  aus  der  Messung  des  Thorax  nicht  bestimmen  lassen,  ob  die  Lun- 
gen lufthaltig  sind  oder  nicht.  Der  Grund  dieser  Abweichungen  liegt 
ohne  Zweifel  in  der  angebornen  Verschiedenheit  der  Weite  des  knöcher- 
nen Thorax,  theils  in  der  verschiednen  Dicke  der  Weichtiieile  und  na- 
mentlich des  Fettpolsters  und  der  Brustmuskeln,  theils  in  dem  verschied- 
nen Grade  und  der  verschiednen  Intensität  der  Erweiterung  des  Thorax 
durch  das  Athmen,  dem  entsprechend  auch  die  Lungen  mehr  oder  we- 
niger ausgedehnt  werden"  u.  s.  w.  Auf  Grund  dieser  neuern  Ergebnisse 
der  Wissenschaft  hat  das  preuss.  Regulativ  (S.  1 25)  auch  mit  grösst  em 
Recht  die  Messung  des  Brustkastens  bei  Nengebomen  als  überflüssig 
beseitigt 

§.  104.  rertesteug.    h)  SM  itt  IwochfcUt. 

Zu  den  althergebrachten  Zeichen,  welche  die  geschehene  Athmung 
entscheiden  sollen,  gehört  auch  der  Stand  des  Zwerchfells.  A  priori 
ist  richtig ,  dass  der  fötale  Stand  des  Zwerchfells  ein  höherer  sein  wird, 
als  der  nach  eiugetretner  Athmung,  und  man  soll  berechtigt  sein,  aut 
diese  zurückzuschliessen,  wenn  eben  das  Zwerchfell  schon  tiefer  hinab- 
getreten und  gedrängt  ist.  Man  ermittelt  diesen  Stand  am  leichtesten, 
wenn  man,  nachdem  man  durch  einen  Längenschnitt  vom  Halse  bis  zur 


*)  tm  obeu  8.  ö5ti  a-  0.  S.  5. 
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St-haamlHiiiivcrbiiKluii!;  die  llautliedfckunf^eii  getrennt  imd  sie  vom  Tho- 
rax zu  hcideu  t^eiteii  lospräpaiirt  und  nnn  vorsidiriftsmässii?  zuerst  die 
iJauchhölilo  geöfliiet  hat,  dcu  Fiuger  der  tiutu  Uaud  vou  unteu  iu  die 
höchste  Wölbuug  des  Zwerchfells  hineialegt  und  mit  einem  Fiiigcr  der 
andern  Hand  die  Intercostalrftnme  von  oben  herunter  abzfthlt,  bis  beide 
Finger  correspondiren.  In  der  Segel  soll  nnn  die  höchste  Wfilbang 
des  Diaphragma  bei  Todtgebomen  zwischen  der  vierten  und  fünf- 
ten, bei  Lebendgebomen  rwischen  der  sechsten  nnd  siebenten  Rippe 
sich  befinden,  bn  Allgemeinen  konunen  Abweichong^  von  dieser  R^el 
aber  recht  hftufig  vor,  nnd  deshalb  gicbt  der  Stand  des  Zwerchfells 
kein  gutes  diagnostisches  Zeichen.*)  Ausserdem  kann  selbstver- 
ständlich ein  nnr  ganz  kurze  Zeit  stattgehabtes  Athmen,  welches  die 
Lunj'?!!  nur  wenig  lufthaltig  gemacht  and  deshalb  sehr  woiig  ansge- 
deiiut  hatte,  den  Staiul  dos  ZwerehtVIb  nur  wenig  Sndem  nnd  nmss 
seine  Beweiskraft  einschränken,  welche  Einschränkung  anch  in  andern 
.  Fällen  und  zwar  dann  eintritt,  wenn  bedeutendere  Gasansammlungen  in 
Magen  und  Därmen  das  Zwerchf«'!!,  was  sie  leicht  thuu,  in  die  Brnst- 
höld<*  hinaufgedräiitit  hatten,  wo  dann  sein  Stand  aucii  bei  unzweifelhaft 
gealhmet  baheudeu  Kindern  wied'  r  r\n  so  hoher  werden  kann,  wie  er 
vor  der  Athrnung  gewesni  war.  L  ingckehrt  koninit  es  endlich  auch  vor, 
dass  iH'i  Todtg('h(»rnt'n  ein  tieferer  Stand  des  Dtujthiayma  beobachtet  wird, 
wenn  Filulnissgase  das  Cavuin  thoiar'iH  ausdehnten  ud<1  das  Zwerchfell 
liinabdrängten,  so  dass  es  als  ein  schlaft'cr  Sack  in  die  Bauchhöhle  hin- 
abbäugeu  kann. 

§.  105.  VerUetinsg.  c)  iie  Leberprebe. 

Wir  glanben  anf  eine  Kritik  der  Leberprobe  eben  so  wenig  vie  auf 
die  von  fiernt,  Wildberg,  Tonrtnal  n.  A.  empfohlenen  Experi- 
mente, die  gar  keine  Erfahrung  im  Grossen  für  sich  haben,  und  die 
wir  aua  eigner  Ptfifong  auch  gar  nicht  zu  beurtheilen  im  Stande  sind, 
hier  nicht  weiter  eingehn  zu  dürfen.  Alle  diese  Proben  sind  nur  aus 
der  unbegrfindeten  Bemängelnng  der  gewöhnlichen  Athemprobe  hervor- 
gegangen, viel  zu  verwickelt,  um  practisch  branchbar  zn  sein,  nnd  das 
preuss.  ,.I\egulativ*^  bat  derselben,  wie  das  österreichische,  mit  gutem 
Vorbedacht  gar  keine  Erw&hnung  gethan.  Was  namentlich  die  Leber- 
prohe  betritTt,  so  ist  es  unbegreiflich,  wie  man  anf  die,  an  sich  wohl 
rieht  ine  Thatsaehe,  dass  mit  dem  eingetretenen  Respiratiousleben  das 
Gewicht  der  Leiter  sieh  viTriuLrern,  folglich  auch  das  relative  Gewicht 
der  Leber  zum  übrigen  Körper  sich  verändern  müsse,  den  Vorschlag 


*)  Mecklenburg  in  VierteljahräacbriO.  V.  Bd.  S.  351. 
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einer  Lebergewicbtsprobe  grfinden  konnte.  Er>\'ggt  man  nur  otnerseits, 
di86  eine  Verftndemng  im  Gewicht  der  Leber  doch  nnmOglicfat  mit  den 
ersten  Athemzügen  eintreten,  oder  wenigstens  mit  diesen  doch  nicht 
gleich,  sondern  höchstens  erst  allmfthlidi  nach  fortgesetzter  Respiration 
tnd  zwar  erst  dann  wahrnehmbar  und  nachweisbar  sein  würde,  wenn 
schon,  eben  wegen  des  längere  Zeit  fortgesetzten  Lebens,  die  allgemeine 
Athemprobe  darfiber  keinen  Zweifel  lassen  dfirfte,  so  zeigt  sich  schon 
in  dieser  Beziehung  jede  Leberprobe  überflüssig.  Was  aber  in  Betreff  der 
Athemprobe  ftberflfissig,  das  ist  sogor  schädlich  nnd  verwerflich,  denn  es 
giebt,  wie  die  Erficdirnng  lehrt,  nnr  zu  unbegründeten  Zweifeln  nnd  An- 
griffen, namentlich  von  Seiten  der  Vertheidiger,  Anlass.  Andrerseits  aber 
ist  eine  Lebergewichtsprobe  als  nnznverlfissig  ans  der  Praxis  zu  verban- 
nen, weil  sie  anf  einem  Grande,  dem  Gewicht  der  Leber,  beruht,  der 
dnrchana  schwankend  ist  nnd  sonach  an  sich  schon  gar  keine  Folge- 
rungen gestattet.  Wenn  so  sorgföltige  Beobachter  wie  Bernt  nnd  Bl- 
sAsser,  Srsterer  bei  100  Wägoogen  ein  Schwanken  des  Gewichts  bei 
Todtgebomen  von  7  bis  15  Loth,  bei  voUkommnem  Athmen  von  5  bis 
19  Loth,  Letzterer  bei  05  Wägungen  reifer  Todtgebomer  ein  Schwan- 
ken von  22  Drachmen  5  Gran  bis  zu  73  Drachmen  10  Gran  (!!)  und 
im  relativen  Gewirlit  der  Leber  zum  Körper  von  1  : 44,47  bis  zu  1  :  34, 
77  fanden,  so  ist  mit  solchen  Zahlencrgebnissen  ullein  der  Stab  über 
jede  Lebcrgewirhtsprobe  mibrocheii.  Denn  die  Todt-  und  die  Lebendi^ebrir- 
uen  berülireu  sieh  in  der  breiten  GewiehtsditViTeiiz;  und  am  li  L)iu<  li- 
K-hnittszahlen  und  Veriiältnisse  verl)essern  die  Lüeke  nicht,  da  das  Indi- 
viduum,  nicht  das  Colleetivuni ,  in  jedem  einzelnen  gericiitlirlien  Falle 
Gegenstand  der  Forschung  und  der  Beweisführung  ist.  Alle  diese  Gründe 
rechfoi-tigen  den  äatz:  dass  die  Leberprobe  keine  Beachtung 
verdient. 


§.  106.  Pertodiiig.  i)  iaidehing  der  Liigen. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  fötale  Lungen,  wenn  man  die  vor- 
dere Brustwand  entterut  hat,  so  liegend  gefunden  werden,  dass  sie  die 
Brustbrdile  nicht  ausfüllen,  und  dass  namentlich  die  linke  das  Herz  auch 
nicht  theilweise  deckt,  wahrend  die  liUniien  nach  der  Athmnnu;  den  Tho- 
rax um  so  mehr  anfüllen,  je  vollständiger  die  Resitiration  eingeleitet  ge- 
wesen war,  in  welchem  l'alle  der  untere  Lappen  der  linken  Lunge  last 
die  Hälfte  des  Herzbeutels  deckt.  Die  fötalen  Luni^en  liec:en  nach  hin- 
ten zurückgezogen,  füllen  etwa  nur  ein  Drittel  ihrer  Hippenconcavität 
ans,  nnd  man  sieht  nur  beim  Einblick  in  die  geöftnete  Mühle  und  selbst 
oft  erst,  nachdem  man  dieselbe  durch  Auseiuandersperren  der  dnrchge- 
schnittnen  Rippen  etwas  erweitert  hat,  die  scharfen  Känder  der  Lun- 
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gen  hervorrngcn.  lu  den  schroflfen  Gegensätzen  des  fötalen  Zustanden 
und  der  vollstsludig  otablirt  gewesenen  Athmung  ist  nun  allerdings  dies« 
versc'hiedne  Ausdehnung  der  Lungen  ein  sehr  gutes  diagnostisches  Zei- 
chen, namentlieh  für  den  durcli  Erfahning  geübten  Blick ;  allein  der  Mil- 
tclzustand  zwischen  beiden  Extremen,  die  kurz  und  dürftig  stattgehabte 
Respiration,  kann  dennoch  täuschen.  In  diesem  Falle  findet  man  nicht 
selten  noch  sehr,  weit  nach  unten  und  hinten  liegende  Lungen,  während 
die  Ergebnisse  der  Gesammt-Athemprobe  es  unzweifelhaft  machen,  dass 
das  Kind  geatiimet  hatte. 

§.  107.   fortsetzuDg.  e)  Farbe  der  LuBgeo. 

Erwägt  man,  dass  das  Farbensehn  etwas  Individuelles  und  vrie 
schwierig  es  ist,  die  empfaugnen  Farbeneindrücke,  zumal  wenn  e«  sioli 
um  Farbenschattiruugeu  handelt,  in  Worten  wiederzugeben  and  zu  schil- 
dern ,  so  erklären  sich  die  Verschiedenheiten  in  den  Schilderungen  der 
Farbe  der  fötalen  und  der  Lungen  nach  der  Athmung  bei  den  ^rift- 
stellern,  wie  wir  sie  seit  den  ältesten  Zeiten  finden.  Galen 's  Angaben 
können  nicht  zutreften,  denn  sie  sind  den  Thierlungen  entnommen.  Aber 
auch  in  den  spätem  Zeiten  bis  auf  die  neuste  finden  wir  die  mannig- 
fachsten Ausdrücke,  um  die  Farbe  beider  Arten  von  Lungen  zu  bezeich- 
nen. Auch  getreue  Abbildungen  reichen  bei  weitem  nicht  aus;  denn  man 
müsste  zwanzig,  drcissig  und  mehr  Abbildungen  beider  Arten  von  Lun- 
gen geben,  um  nur  einigermaassen  die  ausserordentlich  mannigfachen 
Farbennüancirungen  wiederzugeben,  die  in  der  Natur  vorkommen.  VoU- 
korameu  richtig  ist  der  Ausspruch  Orfila's  und  Billard' s,  die  von 
den  fötalen  Lungen  sagen:  ihre  Farbe  ist  „ausserordentlich  verschieden', 
und  es  ist  eine,  ihm  sonst  nicht  eigne  Oberflächlichkeit,  wenn  Dever- 
gie  dagegen  meint,  die  Farbe  scheine  ihm  immer  „ungefähr  dieselbe"*. 
Was  von  den  fötalen,  gilt  aber  eben  so  auch  von  den  nicht  mehr  föta- 
len Lungen.  Im  Allgemeinen  ist  es  nun  allerdings  naturgetreu,  wenn 
man  die  Farbe  der  Lungen  des  todtgebornen  Kindes  als  rothbraun,  l^ 
berartig,  bezeichnet,  wobei  sie  gern  an  den  Händern,  weil  hier  das  Licht 
auf  die  dünnem  Waiuliiui,o'ii  anders  einwirkt,  eine  hellere  Rothe  zeigen. 
Aber  gar  nicht  selten  zeigen  sie  auch  auf  den  Lappen  einzelne  hell- 
ruthere  Streifen  oder  diflusc.  nicht  umschriebne  Stellen,  und  werden 
schon  dadurch  den  Lungen  Lebendgeborner  etwas  ähnlich.  Dazu  kommt, 
dass  die  rothluiiiine  Lr-biMlaibe  bald  dunkler  und  einer  concentririen 
Wasserchocolad«'  biild  lielier,  der  Milchchocolado  ähnlich,  bald  viel  riV 
ther  und  wie  etwa  ciii  Gemisch  von  Weiuhefe  und  Chocolade  erscheint 
Im  Allgemeinen  ferner  ist  es  gleichfalls  naturgetreu,  wenn  man  <fi« 
Farbe  der  Lungen  Xeugeborner,  welche  geathmet  hatten,  und  die  nicht 
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die  geringste  Aehnliehkeit  mit  der  bekannten  schiefergraa-fleckigen  Farbe 
der  Lungen  Erwachsener  hat,  als  dnnkelbkiiiroth  schildert,  in  welchem 
Gnmdten  zahlreiche  heUroth-mannorirto  Inseln,  nmsehriebne  Flecke,  sicht- 
bar, wihrend  eben  so  hftnfig  die  hellzinnobeme  BAthe  überwiegt  und  den 
Gmndton  bildet,  in  welchem  dnnkelblaurothe  Inseln  hervorstechen.  Al- 
lein hier  oamentlicb,  bei  den  nicht  mehr  fötatoi  Lungen,  kommen  die 
zablrek'iisten  Farbeuscbattirungcn  vor.  War  nur  ein  irgend  bedeutende- 
rer Grad  von  Lungenbyi)eramie  rrsache  oder  Heglt'iter  des  Todes,  so 
findet  man  dunkelbrauurotbe,  in  der  Farbe  der  Leberfarbe  sich  annä- 
hernde Lunchen,  indess  mit  hellrötbliehcrii  Flecken,  die  aber  selbst  für 
das  geübte  Auge  einos  erfahrnen  Beobachters  täusciiond  ähnlich  den 
fötalen  Lungen  ers^-liciiien.  Nur  die  geschilderte  inselartigo  Mar- 
morirung  giebt  eine  sichere  IMagnose,  denn  diese  liiulet  sich 
niemals  bei  ganz  fötalen  Lungen,  während  sie  allerdings  nur  schwach 
ausgesprochen  vorkommt  in  solchen  Fällen,  in  denen  das  Kind  in  Flüs- 
sigkeiten (z.  ß.  in  den  Abtritt)  geboren  wird,  und  nach  einer  oder  ei- 
nigen Atbembeweguugen  sogleich  erstickt,  (lanz  anders  verhalten  sich 
die  Farben  der  todtgeboraon  nud  künstlich  aufgeblasenen,  der  faulen 
und  endlieh  der  animischen  Lungen  nach  dem  Verbfaitiiiigstode.  0nzih- 
fige  Male  habe  ich  fötale  Langen  künstlich,  nnd  zwar  dann  natürlich 
vollkommen  gelnngen,  aufgeblasen,  wenn  in  die  Loftrühre  ein  Tv&ulut 
eingebracht  nnd  durch  diesen  eingeblasen  wurde.  Augenblicklich  ge- 
winnen dann,  wie  in  jedem  Falle  wirklich  gelungnen  Lufteinblasens 
ohne  Ausnahme,  die  hoch  aufschwellenden,  sich  lockernden  Lungen  eine 
rein  zinnoberrothe,  hellkreberothe  Farbe,  die  ganz  gleichm&ssig  sich 
über  das  ganze  Lungengewebe  verbreitet,  gleicfamfissig,  d.  h.  ohne  alle 
ioselartige  Marmorirang.*)  Die  w  e  i  t  in  Verwesung  vorgeschrittene  Lunge, 
nicht  die  erst  anfangend  faulende,  deren  Farbe  dann  noch  nicht  wesent- 
lieh  verändert,  nur  livid-scbmntziger  erscheint,  ist  in  ihrer  Färbung  con- 
stant  dieselbe,  und  zwar  schwärzlich,  selbst  schwarz,  nicht  wie  üinto 
oder  Kohle,  aber  wie  höchst  dunkles,  lange  an  der  Luft  gestandnes 
Blnt.  Sie  kann  hiernach  mit  keiner  anderurtig  licschatTneu  Lunge  ver- 
wechselt werden.  Die  verblutete  Longe  des  ^'eugeboruen  endlich  sieht 


*;  Mascbka  (Frager  Vierteljalu  i  r  Bü.  5t.  1857.  8.35)  behaupteV  dass,  wenu 
lias  LufteiiiMasen  selir  langsam  und  ohne  Kraft  vorgenommen  nnd  nnr  wonii^  Luft 
küastlicb  eingetriebeu  wird,  maa  dann  auch  Lier  die  iaselarligu  Marmoriruni^  „uicbt 
immer*  vermiKsea  werde.  Allerdings  bleiben  bd  «ol^er  AuiifSlining  des  Experimentes 
dum  LoDgenatellen  fötal  gelirbt,  und  diese  Firbuog ,  gegenübeigeslellt  der  sinnober- 
rotben  io  den  anfireMasenen  Tbeilen,  fleckt  die  Lungen.  iVas  i^t  aber  nicht,  «ns  «ir 
in  der  l"nmögli<;hkeit  einer  bessereu  BezjichnuDjr  eine  .iuselarlige  ilarmorirung"  nennen, 
in  welcher  die  Doppelfärbungoa  wie  TorwascheD  in  einander  übergehen.  An  Leichen 
Hsst  ^  der  Oatwsdiied  sogleich  und  besser  als  mit  Worten  nachweisen. 
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hlficli  au<,  ixraiirol  lili.h.  7v\<z\  ahor  in  diost^ii)  Orundton  f iii/.t|n«'.  bl;ia- 
vi(»letle,  oder  hcllmthc  MaiiiH'iirunm'Ji ,  iiiid  der  bleirln'  (irundton 
oliararterisirt  sie  wird.  r  diagnosti.-cli  uiivt-rkenuluir.  Icli  habe  mirii  he- 
inülit,  olmc  irrt'riilm'ude  zu  kleinlirlie  Anjjaben  die  Farbe  der  vorsrhiod- 
iim,  in  der  Praxis  in  Hetrai-ht  kominerKb'ii,  iien'j:eb(»rn<'ii  r.niiueu  nach 
.sehr  /ahlreirhen  eigiieü  Beobachtungtii  /u  si  hiiiU-rn.  Als  Kt'^ultat  geht 
erfubruDgsgcmäss  hervor;  dass  jede  iuselartige  Marmoriraug 
derLuDgen  die  Annahme  eines  Fdtalznstandes  ansflohliesst 
und  mit  Sicherheit  anf  Leben  nach  der  Gebort  zn  schliessen  berechtigt; 
dass  aber  bei  Abwesenheit  einer  inselartigen  Harmoiimng  und  ans  der 
blossen  Grundfarbe  der  Lnngen  allein  dieser  Schhiss  nicht  gerecht- 
fertigt ist,  und  die  andern  positiven  wie  negativen  Beweise  der  Athem- 
probe  ergfinzend  zn  Hülfe  genommen  werden  mfissen. 

Was  hier  so  eben  vom  Ganzen  der  Longen  gesagt,  gilt  ancb  selbst 
von  ihreu  einzelnen  Theilen,  d.  h.  in  solchen  Fällen,  wo  nnr  nnvoll- 
kommen  lufthaltige  Longen  nach  einer  nicht  vollständig  etablirt  gewe- 
senen Athmung  angetroffen  werden.  Man  Icann  mit  grosser  Sicherheit 
in  solchen  Fällen  vorher  die  Stucke  der  Lunge  nach  ihrer  Färbung  be- 
xeiehuen.  die  schwimmfäbig  sein  werden,  und  wird  die  Vennathnng  be- 
stätigt üuden. 

§..108.  VeilMtmag.  f)  CeatlUcis  dei  Liigcagewebcs.  Atelcdite. 

lypsff&Mls.  lepstfiatlea. 

Der  I  nterschied  in  der  Consistenz  zwischen  dem  fötalen  und  dem 
Luiii;eni;e\vebe  nach  eingetretner  Atiiimiiii;  ist  so  bedeutend,  da.'ss  eine 
Verwechselung  zwischen  beiden  in  den  Extremen  und  iu  reinen  Fällen 
kaum  möglich  ist.  Jenes  ist  compact,  dem  Fingerdruck  Widerstand 
leistend,  der,  bei  der  Feuchtigkeit  des  Organs,  gern  abgleitet,  und  das 
Gewebe  ist  im  Allgemeinen  als  leberfthnlich  aach  in  der  Consistenz, 
nicht  bloss  bezüglich  seiner  Farbe,  zu  bezeichnen.  Dieses,  das  Gewebe 
geatbmet  habender  Lnngen,  dagegen  ist  knisternd,  locker,  elastisch  dem 
Fingerdmck  nachgebend.  Man  sieht  bei  aufmerksamer  Betrachtung  an 
der  Oberllftcbe  eine  lobuläre  Zeichnung  und  bereits  mit  blossem  Auge, 
tr,  mit  der  Loupe,  die  durch  Luft  ausgedehnten  Lungenalveolen.  Allein 
auch  hier  kommen  Zwischenstufen  einerseits  und  pathologische  Zustande 
andrerseits  vor,  weiche  die  scharfe  Diftereoz  in  einzelnen  Fällen  ver- 
schwinden lassen.  Hierher  gehören  zunächst  die  nicht  seltnen  Fälle, 
in  denen  die  Athmung  nicht  vollständig  etablirt  '^'ewesin  war,  und  des- 
halb Trovinzen  der  Lunge,  in  wehhe  die  Luft  nicht  eingedrungen,  fö- 
tal geblieben  waren,  der  Zustand,  den  mau  nach  dem  Vorgänge  von 
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Legendre  und  JOrg/if».  Atelecttuit  Pvlmonum  genannt  bat.*)  Es  ist 
nicht  zu  reehtfertigen,  ans  dieser  Atelectase  eine  eigenthfimliche  „Krank- 
heit**  der  Nengebornen  zu^machon,  die  sie  tOdtet,  weil  sie  die  Athmnng 
hemmt.  Sie  ist  vielmehr,  abgesehn  von  der  nnten  zu  erwähnenden  Yer- 
wechsehmg  mit  Hepatisation,  nichts  andres,  als  der  nrsprfingliche  fötale 
Zustand  von  dem  sie  sich  auch  anatomisch  nicht  im  Geringsten  nntor- 
scheidet,  und  die  Sache  verhftlt  sieh  umgekehrt  vielmehr  so:  dass  das 
Kind  wegen  irgend  welcher  verschiedenartigster  Yeranlassongen  stirbt, 
bevor  noch  das  ganze  gesammte  Lnngengewebe  ans  dem  fdtalen  in  den 
;7o«^föialen  Znstand  hatte  fibergehn  können,  eben  weil  die  Respiration 
niebt  vollständig  zu  Stande  kommen  konnte.  Die  sogenannte  Atelec- 
tase also,  die  hiernach  nur  ein  andres  Wort  für  Fötal-Lnngen-Zustand 
ist,  wird  also  nicht  Ursache,  sondern  ist  vielmehr  Wirkung  des  Todes, 
des  Absterbens.  Hieraus  geht  zugleich  hervor,  dass  es  ganz  nichtssa- 
gend ist,  wenn  mau  den  Znstand  der  sogenannten  Atelectase  als  Ein- 
wand gegen  den  Werth  der  Athemprobe  benutzt  hat.  Sind  die  ganzen 
Longen  „atelectasisch**  und  deshalb  brannrotb,  compact,  im  Wasser  un- 
tersinkend u.  8.  w.,  so  hat  eben  das  Kind  nicht  geathmet!  Sind  die 
Lungen  nur  noch  stellenweise  atelectasisch  (fstal)  geblieben,  so  hatte 
eine  unvollkommne  Athmnng  stattgefunden,  die  durch  eine  sorgsam 
ausgeführte  Athemprobe  als  solche  erkannt  werden  wird.  Die  sogenannte 
Atelectase  kommt  nämlich  in  verschiednem  Maasse  und  verschicdner 
Ausdehnung  in  den  Lungen  vor.  Es  kann  dies  nicht  besser  beschrieben 
werden,  als  Eisässer  es  in  folgendenWorten  thnt:**)  „wenn  das  fötale 
Gewebe  in  lobär er  Ausdehnung  vorhanden  ist,  d.  h.  einen  ganzen  Lap- 
pen oder  einen  beliebigen  grossem,  coutinuirlichen,  durch  die  ganze  Dicke 
oder  wenigstens  einen  grossen  Theil  der  Dicke  des  Lappens  durchgrei- 
fenden Raum  einnimmt,  dann  ist  auch  die  Abgrenzung  vom  lufthaltigen 
Gewebe  meistens  scharf  und  leicht  zu  sehn.  Aber  gewöhnlich  ist  die 
Ausbreitung  des  iOtalen  Gewebes  lobulär,  d.  h.  es  sind  kleinere,  ei- 
nem oder  einem  Paar  Läppchen  entsprechende,  auf  die  mannigfachste 
Art  im  übrigen  Gewebe  zerstreute  fatale  Flecke,  bald  oberflächlich,  strich- 
weise, entlang  der  hintern  Fläche^  (aber  auch  der  vordem  Fläche)  „der 
Lungen,  etwa  \  bis  1  Linie  tief  in's  Gewebe  hineingreifend,  bald  unre- 
gelmässig durch  das  tiefere  Gewebe  zerstrouf  (was  das  häufigere  Yor- 
kommen  ist).  „Sind  diese  fDtalen  Inseln  sehr  klein,  aber  zahlreich  vor- 
banden, ist  dabei  das  lufthaltige  Gewebe  nur  irgend  etwas  reich  an  Se- 
ciet  und  tou  etwas  dnnkeler  Farbe,  so  ist  es  oft  sehr  schwierig,  ohne 


*)  Legreodre,  Krankheiten  de»  kiuaiictien  Alters.   Au»  dem  Fr;iii/.ös.  Uorlin, 
JMH.  S4  Jörg,  Fötiulunge  im  i^bonMn  Kindo.  Grimms  1835. 
**>    «.  0.  S.  33. 
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die  Schwimmprobe  der  kleinsten  herausp^escbnittnen  Stückchen  zu  ent- 
scheiden über  das  Vorhandensein  und  die  Ausdehnung  des  fötalen  Ge» 
webes.  Das  Gefühl  kann  hier  durchaus  nicht  masss*?obend  sein,  da  niao 
bei  der  Mischung  sehr  kleiner  fötaler  und  lufthaltiger  Inselchen  ein  ge- 
mischtes Gelühl  bekommt,  d.  h.  die  betretlcnde  Parthie  ist  etwas  dich- 
ter als  lufthaltiges,  etwas  weniger  dicht  als  fötales  Gewebe,  knistert 
nicht  deutlich  beim  Druck,  es  zischt  nur  unvollkommen  beim  Ein8<:hnei- 
den." 

Die  patliologischen  Zustände,  die  das  Lungeiigewebe  verändern  und 
möglicherweise  täuschen  können,  sind  suftocatoritiche  Hyperämie  nod 
Oedera,  so  wie  pneumonische  Residuen.  Wie  bei  jeder  Blatüberfüllung 
die  Farbe  eine  dunkle,  der  fötalen  sich  annähernde  (s.  §.  107,  S.  906), 
so  ist  auch  das  Gewebe  «  ompacter,  die  Lungen  (zuweilen  nur  Eine,  die 
hyperämische)  knistern  nicht,  sind  indess  doch  immer  dem  Drucke  nach- 
giebiger, als  fötale  Lungen,  und  meist  noch  schwinimfähig.  Die  Hepa- 
tisation CSplenisation)  characterisirt  sich  dagegen  durch  schmutzigviolett- 
rothe  Farbe,  durch  Brüchigkeit  des  Gewebes,  das  sich  lei<-ht  zerrei»sen 
lässt,  endlich  durch  die  Anwesenheit  von  fibrinhalt igem  oder  albuininö- 
sem  Exsudat  in  den  Lungenzellen,  gekörntes  Ansehn  der  Schnittfläche. 
Bei  Kinschnittcn  in  das  hepatisirte  Gewebe  fliesst  nicht  aus  und  kaoo 
man  nicht  mit  Leichtigkeit  hervordrücken  blutigen  Schaum,  wohl  aber 
presst  man  blutiges  Serum  und  zähen  eiweissartigen  Schleim  in  ganz 
kleinen  Pünktchen  oder  Tröpfchen  hervor.  Bei  nur  einiger  Uebuog  wird 
man  diese  hier  geschilderten,  verschiedncn  Lungeubefonde  nicht  leicht 
verwechseln  können.  Und  doch  ist  in  vielen  Fällen,  wenn  nicht  ein  bloss 
fötaler  Lungenzustand  vorlag,  wirkTuhes  pneumonisches  Rtsiduum  ftr 
Atelectase  erklärt  worden!*)  Im  Uebrigen  sagt  Legen dre  selbst,  er 
habe  zuweilen  (?)  Gelegenheit  gehabt,  Fötallunge  und  Hepatisation  ,ver- 
einigt"  anzutreffen,  und  Jörg  meint,  dass  dem  Tode  mit  atelectasi- 
scher  Lunge  gebomer  Kinder  eine  Lungenentzündung  vorauszugehn 
„pflegt".  Und  nun  fordere  ich  Practiker  auf,  Legen dre's  weitliuf- 

*)  Die  älteren  Fülle  siod  vollends  unzuverlässig.  Sie  datiren  aus  «ioer  Zeit,  ia 
welcher  die  Histologie,  die  Lehre  von  den  Verwesungserscheinungen,  von  der  Pneumoni« 
und  deren  Kesiducn  u.  s.  w.  noch  in  der  Kindheit  lagen.  Jo  länger  in  einigen  diewr 
l'üllt'  (iif  Iviii'i>T  irelclit  liatten,  uinl  es  waren  nicht  nur  Tage,  sondern  selbst  WodM 
(Ij  T:i'_fe  in  dorn  von  Keiner  berichteten  Falle),  desto  wahrscheinlicher  ist  es,  datf  eiM 
l'üotjuiüiiio  sie  getMltet  hatte.  Wie  leicht  über  auch  wirklich  unter  begünstigend«»  C»- 
slfindeii  Neugeborene  von  Pneumonie  befallen  werden,  dafür  findet  sich  in  der  laanfunl- 
disscrtalion  von  M.  Vernois  (  Ktudfs  pfii/aiolofjitjucii  et  chnnjuet  pour  tercir  6, 
r/iistüire  des  Lniils  den  arthrex.  Paris,  1837  4.  S.  \^<o\  die  lehrreiche  Notii.  <U« 
bei  3i'4  im  Pariser  Fimlelhauso  vom  Februar  bis  Mai  lt?I»7  gemachten  Sectioncn  N«ö- j 
gebnrucr  bei  3l)3  „deutliche  Zeichen  von  Pneumonie"'  gefunden  wurden.  woM  aller- 
dings die  Verhältnisse  jener  Anstalt  iti  Betracht  zu  ziehen  sind. 
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tige  differentieUe  Diagnose  zwischen  seiner  Atelectase  und  Hepatisation 
(a.  a.  0.  S.  Sb  n.  f.)  zu  lesen,  nnd  man  wird  mir  beistimmen,  wenn 
ich  behaupte,  dass  ein  Unterschied  zwischen  beiden  dort  bescbriebnen 
Znstftnden  gar  nicht  ezistirt,  nnd  dass  die  sogenannte  Atelectase  nur 
ein  blosses  Wort  ohne  reale  Bedeutung  ist,  indem  man  damit 
theils  fotdes,  tbeila  hepatisirtes  oder  spenisirtes  Lungengewebe  bezeich- 
net hat 

§.  109.    V«rUet2unz.        Gewicht  der  Lungen  «nd  des  flerieBt. 
riwucquet's  ■liitUDgeBpr«ke. 

Wohl  bei  keiner  wichtigen  Frage  der  gerichtlichen  Medidn  hat  sich 
so  deutlich  und  warnend  wie  bei  dieser,  wie  ich  zeigen  werde,  ergeben, 
zu  welchen  Irrthfimem,  unnfitzen  Discnssionen  und,  was  das  Wichtigste, 
zu  welchen  bedenklichen  Folgen  fOr  die  Pnuds  ea  fOhrt,  wenn  auf  die 
in  unsrer  Wissenschaft  meist  beliebte  Weise  Ein  Schriftsteller  dem  An- 
dern nachschreibt,  ohne  das  Citat  dem  Prüfstein  eigner  Beobachtung  und 
Sr&hmng  zu  unterwerfen,  ja  selbst,  da  letztere  nur  Wenigen  gegOnnt 
ist,  ohne  auch  nur  die  ganz  gewöhnliche  literarisch  Kritik  zu  üben.  W. 
6.  Ploucquet's  mit  Becht  geschätzter  Käme  und  seine  a  priori  so- 
gleich und  an  sich  mit  eben  solchem  Recht  als  begründet  erkannte  Be- 
hauptung, dass  die  Langen  des  Neugebomen  nach  der  Athmung  durch 
die  eingeströmte  grössere  Blutmenge  eine  absolute  Gewichtsvermehrung 
gewinn«!  mfissten,  endlich  seme  „Beobachtungen  an  Eindesleichen*^  — 
wdche  Worte  überall  zu  lesen!  —  haben  es  bekanntlich  Teranlasst, 
dass  man  seinen  Vorschlag,  das  absolute  Gewicht  der  Lungen  (mit  dem 
und  ohne  das  Herz)  mit  dem  absoluten  Gewicht  des  ganzen  KOrpera 
zu  ^tfen  und  zu  verglichen,  um  danach  zu  bestinunen:  ob  das  Kind 
gelebt  oder  nicht?  allseitig  mit  Eifer  anfiuhm.  Sie  haben  es  veranlasst, 
dass  man  „Ploucquet^a  BluÜungenprobe**  als  neues  Kriterium  den 
schon  bekannten  und  üblichen  der  Gesammt  -  Athemprobe  hinzufügte, 
und  daee  das  vonPloucquet  nach  seinen  „Beobachtnngen*  angegebne 
r«q».  Verfaültniss  von  1  :  70  für  Todtgebome  und  von  2  :  70  für  Le- 
beadgebonie  wenigstens  als  annShemd  richtiges  und  maassgebendes 
Durehsdmittaverhftitaiss  bis  in  die  neuere  Zeit  und  bis  endlich  Selbst- 
beobaehter  es  als  unrichtiges  bekSmpften,  allgemein  angenommen  wurde. 
Ja  selbst  Ploucquet's  Hoffirang,  „dass  seine  Lungenprobe  einst  auf 
SAntÜchen  Befiahl  werde  angestellt  werden**,  ist  InErffiUung  gegangen, 
mä  so  ist  ea  nicht  zu  verwundem,  dass  die  berühmten  Verhftltnlsszah- 
1m  1 : 70  und  2  :  70  iauner  wieder  hi  jedes  neue  und  neuste  Handbuch 
ItaptBBgen  und  in  aller  Welt  Monde  sind.  Wir  wollen  znn&chst  zei- 
wMm  Bewandnisa  es  mit  den  Plouequet'sehen  Thatsachen, 
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mit  seiin'U  ., Hcnltarlitunü;!'!)"  Iiut  und.  zu  (lioM.'in  Zweck  auf  dit^  Quelle 
zurii«  k^n  hcutl,  endlich  einmal  (lic  eigueu  Worte  des  Entdeckers  dieser 
Probe  anführen.*) 

Plüucquet  sagt  in  Hoiiier  .,Altliau(llung  über  die  gewaltsamen  To- 
desarten.  Als  ein  Beitrag  zur  inedi»  inisehen  Rcclitp.gelaiirtheit.  Zweite 
ans  dem  Lateinisclieii  fibereetzte  Auflage.  Tübingen  1788„  S.  314  wöit> 
lieh  Folgendes; 

»Auf  diese  AH"  (dareb  Wä^ogen)  «wird  mau  li.is  <rewisse  VerhältuiKs  zwiiichen 
der  Schwere  des  K"r|><T--  7\\  ilmi  I.uii?pn,  wt>I('he  Luft  geschöpft  haben.  uD'i  /witens 
zu  solcbcD,  welche  koiue  geschöpft  haben,  erfahren.  Soviel  mir  bisher  wouig^teus  au» 
drei  Beobachtuugen"  (äage:  aus  drei  Beobachtungen!;,  «die  idi  anfuhren  werde, 
bdiannt  ist,  so  waren  die  Verbftitnisse  diese:  der  Körper  eines  nengebomen  KnibclienSi 
welches  wenige  Stunden  vor  der  Geburt  deutliche  Zeich<Mi  des  LelMOS  von  bich  ge- 
geben, weil  er  aber  unter  der  titburt  pe>torbtn,  gewiss  k<ii;.'  Luft  geschöpft  bat,  wo(f 
zugleich  mit  den  Lungen  5^,010  Uran.  Die  dichten,  /.usamuiengefalieueu  oder  vielmehr 
noch  nicht  ausgedehnten  Lungen  aber  hielten  792  Gran  im  Gleichgewicht,  und  also  war 
das  Terhiltniai  des  Körpers  zu  den  Lungen,  wenn  man  diese  nicht  Ton  dem  Gewicht 
des  Körpers  abzieht ,  fast  wie  67:1.  Eine  andere  reife ,  vollkommene  Frucht ,  welche 
aber  doch  niemals  geathmet,  verhielt  sich  nach  dem  (jcwicht  des  Körpers  zu  den  Lungen 
wie  70 :  l  i,S.  Jaeger,  />/«  <•  de  /ucdbus  recen»  tiatis  etc.  fn'stor.  §.  12.).  Eine  andere, 
zwar  nicht  ToUkommene  Frucht,  welche  aber  doch  geathmet,  verhielt  rieh  nach  dem 
Gewicht  des  Körpers  zu  den  Lungen  wie  70:2.  Man  siebt  hieraus  (!),  das»  das  Ge> 
wichf  <lcr  Ltiii^'cii  von  dem  diiioh  <la,s  Athmcn  in  sie  eindriii!.'enden  und  auch  nach  dem 
Tode  noch  in  iljnen  bleiLrendeu  Blut  venloppclt  werde,  und  dass  mau  in  zweifelliaften 
Füllen  hieraus  urtheileu  küuue,  ob  das  Kind  geathmet  hübe  oder  nicht  Nämlich  wenn 
man  ans  den  Versneben  weiss,  dass  sich  die  Lungen  zu  dem  'ganzen  Körper  veihalten 
wie  1  :  70,  so  bat  das  Kind  nicht  geathmet;  vciLält  es  sich  aber  ohngef&br  wie  2;  70 
oder  auch  wie  1:35,  so  kann  man  gewiss  sein  (sicl!),  dass  es  geathmet  habe.' 

Und  auf  aolche  Basis  hatdch  eine  neue  „Longenprobe*  in  der 
Wissensdiaft,  HedicinalTerfassiing  and  Praxis  eingebürgert!  DreiFSlle, 
von  denen  Einer  gewiss  nicht  von  Ploncqnet  seliMt  nntersncht  wor- 
den, wfthrend  es  sehr  zweifelhaft  bleibt,  ob  dies  selbst  mir  mit  den  bei- 
den andern  der  Fall  gewesen!  Dazu  l£ommt,  dass  P.  den  ersten  Fall 
sogleich  ganz  ansscheidet,  nnd  der  hier  gefondnen  Yerfaflltnisszahl «  1 
:  67  nicht  weiter  erwfthnt.  So  bleiben  von  „Ploucqaet's  Beobachtim- 
gen"  nur  sage  zwei,  d.  h.  Eine  todtj^ebornc  und  Eine  lebendgebome 
Fracht,  die  unter  sich  verglichen  werden,  und  obenein  sehn  wir  zwei 
nldit  gleiche  Grössen  mit  einander  veru;Ii(dion  werden,  denn  das  todt- 
geborne  Kind  war  eine  „vollkommne  (d.  Ii.  Ix  kaontUch:  reife),  das  le> 
bendgebome  eine  «nicht  voUkommne*'  Frucht  il 


*}  Ich  citire  nach  der  deutsehen  Uebersetzung,  da  mir  das  latemiscbe  Original 
nicht  zur  Hand  ist. 


Digitized  by  Google 


§.  109.  IMe  Athemprobe.  g)  Gewicht  der  Lnngen  and  des  UentfiiB.  91^ 

I):iss  ein  Einzelfall  keine  Kegel  sehen  kann,  ist  eben  so  gewiss,  als 
dass  es  au's  Wiiiiiirrbare  grenzen  müssle.  wenn  es  sieh  zufällig  getroffen 
hätte,  dass  die  (leniselbeu  entnonimnen  Verhält niss  mit  dem  Durchsehnitts- 
verliältniss  zusammeugetrufVen  seien.  Die  Erfalirung  und  die  zahlreiehst  ge- 
wonnenen Ergebnisse  neuerer,  genauer  Reo1);i<  liter  sind  weit  entfernt,  ein 
solches  Wunder  zu  bestätigen.  In  der  folgeiiden  Tabi'Ue  habe  ich  die  Ge- 
wichtsresultate (in  Quentchen)  des  Herzens,  der  Luuuen  und  die  Verhält- 
nisszahlen zum  Gewicht  des  ganzen  Körpers  von  211  todtgebornen  und  flo  le- 
bendiggebornen  N'eugebornen  berechnet  und  zusanmiengestellt,  wie  ich  sie 
meinen  amtlichen  Ubductionsprotokollen  entnommen.  Ich  bedauere,  dass 
ich  nicht  die  Notizen  von  einer  viel  grössern  Anzahl  aus  frühem  Jah- 
ren gesammelt  habe:  allein,  was  hier  bewiesen  werden  soll,  wird  ans 
nnsern  eignen,  wie  aus  den  Untersnchungen  andrer  Beobaehter  aach 
ohnedies  auf  das  Unzweideutigste  bewiesen  werden; 

yerh&ltniBS  des  Gewichts  der  Lungen  zn  dem  des  ganzen 
Körpers  bei  89  Kengebornen. 


Todtgebo  r'n  e. 


No. 

scblecbt. 

Gewicht 
in  Quent- 
eben« 

Gewicht  des 

"  d 

ja  6c 

Ver- 
hältnis«. 

Bemerkangen. 

1. 

Mädchen. 

992 

9 

27 

1  ;  37 

2. 

Knabe. 

7f>8 

6 

12 

1  :  64 

fanl. 

3. 

Mädchen 

960 

8 

16 

1  :  GU 

4. 

Mädchen. 

896 

7 

16 

1  :  56 

5. 

Knabe. 

640 

6 

14 

1  :  46 

6. 

Mädchen. 

800 

7 

11 

1  :  73 

7. 

Mädchen. 

480 

4 

8 

]  :  60 

fanl. 

8. 

Knabe. 

640 

4 

12 

1  :  53 

9. 

Knabe. 

1280 

8 

23 

1  :  Ö6 

10. 

Mädchen. 

480 

4 

8 

1  :  60 

Kind  im  8ten  Monat 

11. 

Mädchen. 

512 

8 

18 

1  :  29 

desgl. 

12. 

Knabe. 

480 

.') 

10 

1  :  48 

desgl. 

13. 

Knabe. 

384 

4 

8 

1  :  48 

desgl. 

14. 

Knabe. 

1280 

8 

23 

1  :  56 

15 

Mädchen. 

480 

4 

7 

1  :  68 

faul. 

h\. 

Mädchen. 

576 

7 

8 

1  :  64 

17. 

Mädchen. 

768 

5 

8 

1  :  '.ir, 

foul. 

18. 

Krialie. 

1024 

7 

1  :  78 

19. 

Mädchen. 

768 

9 

11 

1  :  55 

20. 

Mädchen. 

800 

5 

11 

1  :  73 

21. 

Knabe. 

672 

4 

12 

1  :  .•)(; 

22. 

Knabe. 

768 

4 

8 

1  :  U6 

23. 

M&dcben. 

896 

6 

16 

1  :  M 

24. 

Knabe. 

768 

6 

13 

1  :  50 

S5. 

Mädchen. 

832 

9 

12 

1  :  69 

2«. 

Knabe. 

960 

8 

14 

1  :  69 

Cutf^t  »  gerlcbtl.  M«il.  U. 

\ufl. 

II. 
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Lebendgeboroe. 


CR 

Ge- 

■— 

u 

Yer- 

wo. 

in  Quent- 

r,  N 

Benerknikgen. 

schlecht. 

O 

J 

hältniss. 

1. 

Madcbeo. 

844 

8 

16 

1  . 

53 

ertrunken. 

2, 

Knabe. 

784 

6 

10 

1 

78 

loa  durcu  verDiutung. 

3. 

&Iüdcben. 

868 

8 

18 

1  . 

48 

Apoplexie. 

4. 

^ladcben. 

896 

4 

14 

1  . 

64 

desgl. 

5. 

iliitJfhen. 

7G8 

8 

12 

1 

64 

ae.sgl. 

6 

Knabe. 

1024 

8 

18 

57 

desgl. 

7. 

.M  ädcben. 

768 

8 

et  i 

24 

32 

loa  dareb  brätickung. 

8. 

KlKlhc. 

992 

8 

16 

1 

62 

Apoplexie. 

y. 

Knabe. 

1024 

lO 

22 

1 

46 

desgl. 

10. 

MädcbeD. 

784 

b 

Ib 

1 

49 

desgl. 

11. 

Kn:i!»e. 

89(*> 

8 

Ib 

1 

56 

desgl. 

12. 

Mädchen. 

1024 

b 

Ib 

64 

desgl. 

13. 

Mädchen. 

10S4 

o 

1  A 

18 

57 

desgl. 

14. 

Kiialie. 

7;!fi 

b 

13 

1 

')C, 

uespl. 

1.'). 

Mädchen. 

864 

ü 

o 

16 

l 

54 

desgl 

IC. 

Madeben. 

768 

/• 
u 

14 

1 

55 

aetgl. 

17. 

M.'idi'hen. 

896 

/• 

16 

56 

desgl. 

18. 

Knabe. 

832 

0 

14 

59 

desgl. 

19. 

Knabe. 

896 

1 

15 

1  , 

59 

desgl. 

20. 

Knabe. 

1 2S() 

9 

20 

\ 

desgl. 

21. 

Knabe. 

896 

i 

14 

l 

desgl. 

22. 

Knebe. 

992 

8 

16 

l 

62 

deagi. 

23. 

Mädchen. 

1120 

< 

18 

I 

62 

desgl. 

24. 

Knabe. 

832 

9 

16 

l 

52 

deagi. 

2.Ö. 

Knabe. 

960 

8 

15 

\  ', 

64 

deagi. 

26. 

ilädobcn 

912 

8 

19 

\ 

48 

desgl. 

27. 

Mädchen. 

832 

6 

22 

l 

38 

desgl. 

28. 

Mädchen. 

A  A  a 

864 

6 

13 

1  , 

66 

deagi. 

2y. 

Kuabc. 

800 

4 

1.) 

1 

53 

desgl. 

30. 

Mädchen. 

896 

ü 

10 

89 

Sl. 

Knabe.: 

896 

6 

*  A 

12 

l 

74 

Tod  dureb  Ennckiiag. 

32. 

Knabe. 

864 

5 

l.*) 

l 

.^7 

33. 

M&dchen. 

992 

8 

16 

l 

62 

i 

84. 

Knabe. 

IjzO 

7 

18 

l 

-  62 

i 

35. 

Mä(l.  heu. 

832 

6 

16 

\ 

52 

36. 

Mädchen. 

832 

8 

20 

41 

37. 

Mädchen. 

864 

4 

13 

!  66 

1 

38. 

Knabe. 

800 

5 

1.') 

.  53 

1 

39. 

Mädchen. 

896 

7 

lo 

89 

1 

40. 

Knabe. 

AAA 

960 

4 

lo 

60 

41. 

Mädchen. 

704 

6 

12 

59 

ertränkt. 

42. 

Knabe. 

832 

5 

13 

64 

Tod  durch  Apoplexie. 

43. 

Knabe. 

998 

6 

10 

99 

desgl. 

44. 

Kiinlic. 

lOÖC) 

9 

31 

34 

Tod  durch  Lungent^Iig. 

45. 

Mädchen. 

896 

5 

12 

75 

desgl. 

46. 

Knabe. 

1024 

6 

1.5 

68 

Tod  durcb  KopfTerietnog. 

47. 

Kiialie. 

708 

6 

59 

48. 

Mädchen. 

672 

4 

10 

67 

Tod  durch  Stun  bei  der  (jeimrt 

49. 

Knabe. 

896 

8 

16 

56 

•    Stick-  und  üiM>|(lMi 

50. 

Mädchen 

S'.tG 

G 

12 

75 

KopfTerletiung. 

51. 

Mädchen. 

960 

6 

14 

69 

-  Lungenschlag. 
Kopnoriolm^ 

5S. 

H&dchen. 

6 

13 

64 
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Lebendgeborne. 


CO 

Ge- 

ueiröut 

o 

o 

~  d 

Ver- 

üo. 

acbleelit. 

in  Qnent- 

s  i 

S  et 

Bemerkungen. 

cnen< 

•c  £ 

hiUtaiss. 

o 

o 

09. 

MadcDen. 

Iz 

Iii 

16 

1  IUI 

1  :  5z 

Tod  doreb  BrtnBken  im  Abtritt 

54. 

KDabc. 

708 

5 

16 

1   :  48 

-  Erstickung. 

55. 

Knabe. 

928 

5 

14 

1  :  66 

56. 

Hidehen. 

896 

7 

16 

1  ;  5ii 

Ted  durcb  Ertrinken  im  Abtritt. 

57. 

Mädchen. 

1088 

10 

18 

I  :  60 

-  Erstickung 

58. 

Mädchen. 

896 

7 

16 

1  :  56 

desgl. 

59. 

MIdcben. 

736 

6 

14 

1  ;  5S 

Tod  duroh  Ertrinken  im  Abtritt. 

60. 

Knabe. 

896 

8 

11» 

1  :  47 

-    Ertrinken  in  BreL 

61. 

Mädchen. 

704 

7 

11 

1  :  64 

-  Herzschlag. 

68. 

MIdeben. 

960 

8 

22 

1  :  44 

-    Ertrinken  in  Urin. 

63. 

Knabe. 

1152 

9 

18 

1  :  60 

-  Apoplexie. 

Aus  unserer  Tabelle  ergiebt  sich  nun  P'olgendes,  wobei  wir  überall 
die  Todtiaulgebomea  oud  die  im  achten  Monat  Gebomen  ausscheiden 
lassen: 

Das  Oewichtsverbältniss  der  Lungen  zum  Körper  war; 

bei  den  Todtgcbomou  .    .  .  =  61, 
„    ff    Lebendgcbornen   .  .  =  59. 
Ganz  ausserordenüicb  waren  die  relativen  Gewicbt«scbwankungen.   Sie  betrugen: 
bei  Todtgebomen     im  lüo.  1 : 37,  im  Min.  1 1 96, 
Lebendgcbornen  „    „    1 : 32,  ,    w     1 1 99. 
Was  das  absolute  Gewicht  betrifft,  so  wojjen: 

die  Lungen  bei  TudtK'eborneii  durcbschnittUch  14|  Quent, 
r,       f,       r   Lebendgebornen      „  15}  » 

Die  Differenzen  schwankten: 

bei  Todtgebomen    Ton  8  Quent.  im  Min.  Us  sa  27  Qnent  im  Max., 
^  Lebendgebornen  „10«  k»»«31,. 
Das  Hers  wog  durcbscbnittlich: 

l>ei  Todgebornen  ....  7  Quent., 
f.  liCbeudgeborneu  .  .  7  „ 
Die  Differenzen  sehwankten: 

bei  Todtgebomen    TOn  4  Quent  im  Min.  bis  9  Quent  im  Max., 
j.  Lebendgebornen  «4,      n    n     *  12  „ 

Diese,  solche  Thatsuchcn  spreciieu  für  sich  selbst  und 
bedürfen  keines  Commentars !  (!anz  (ilciclies  haben  andre  Beobachter  er- 
mittelt. Schmitt*)  fand  in  l^clrctV  des  T  ioucquet  scheu  Verhältnisses 
bei  22  Todtgebomen  einen  Durchschnitt  (nidit  von  1  :  70,  sondern)  von 
1  ;  52,27  und  Schwankungen  von  1  :  15,21  im  Majc.  bis  zu  1  :  83,00  im 


*)  Nene  Yertnehe  und  Eifahmagen  über  die  Ploucq.  und  hydrostatiscbe  Lungen- 
probe.  Wien,  1806. 
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Min.  —  Devergie*),  der  sehr  zweckmässig  die  errosse  Anzahl  der  von 
Chaussier  und  Lecieux  mitgetheiltcu  Fülle  auf  ihren  wahren  Werth 
redacirt,  fand  bei  33  Todtgebornen  darchsehnittiicb  1  :  60  und  ein  Max. 
s  l  :  24,  ein  A/m.«!  :  94  ;  fürKioder,  die  einige  Mimiteii  bis  24Stiiii- 
den  gelebt  hatten  (19  Fälle),  darchsclmitüich  1  :  45,  aber  anch  Schwan- 
kungen 1 : 30  Max,  nnd  nnd  1 : 132  Min,  —  Bei  72  Todtgebornen 
wogen  die  von  Elsässer**)  gewogenen  Lungen  dnrehschniMltch  13 
Quentchen  4  Gran,  mit  Schwankungen  von  7  Qnentchen  bis  zn  20  Quent- 
chen 35  Gran,  nnd  ihr  Yerhfiltniss  zum  Kdrpergewicht  war  durchschnitt- 
lich 1  : 67,13  bei  einem  Atax.  toh  1 : 44,63  nnd  einem  Min.  von  1  : 
96,13;  bei  9  am  ersten  Tage  gestorbnen  Kindern  war  mittleres  Lnngen- 
gewicht  =  11  QacDtchen  11  Gran,  .1/a.r.  18,13  und  ü/m.  =  5,40  und 
das  relative  Gewicht  —  l  :  55,98  bei  einem  Moä-.  «  1  :  35,31  und 
Min.^  1 ;  109,82.  =  In  acht  Fällen  von  Lebendgeborncn  fand  Profes- 
sor V.  Samson-IIimm ol sstieren  in  Dorpat***)  eine  Schwank nrii:  des 
Ploucqnet'schen  Verhältnisses  von  1  :  27}!  bis  1  :  —  Alle  diese 

Resultate  leicht  übersichtlich  giebt  toigende  Tabelle: 


6e wichtsverhältnissc  von  fötalen  and  postfdtaleii  Lnngen 

zum  Körpergewicht. 


Todtgeborne. 

Lebendgebome. 

Durch  • 
aehnitt 

Maxi- 
mum. 

Hioi- 
mum. 

Durch- 
schnitt. 

Maxi- 
mum. 

iliiii- 
mum. 

1  :  52,27 
1  :  60 
1  :  67,13 

1  :  61 

1  :  15,21 
1  :  24 
1  :  44,6» 

1  :  37 

1  :  83 
1  :  94 
1  :  96,13 

1  :  96 

1  :  45 
1  :  j»5,»8 

1  :  59 

1  ;  SO 

1  :  35,81 
l  :  274J 
1  :  82 

l  :  132 
1  :  109,s« 
»  :  67« 
1  :  99 

l  t  60,10 

1  ;  SO.  10 

1  :  92,28 

1  :  53,33 

1  :  31,14 

1  :  100,n 

Zufiillitr  hat  also  das  Eine  Ploucqnet'sche  todtKel)orne  Kind  das 
Durchs*  hnittsvorliäitiiiss  so  wenig  cctroffen,  als  das  Eine  lebendgebome! 
Wir  können  nun  auch  jetzt  aus  einer  grossen  Reihe  von  Beobachtunßen 
den  Zahlen  Werth  der  a  ^n  wri  ganz  richtig  angenomnmea  Gewicbtszu- 
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nähme  der  Longen  na(*h  der  Atiunnng  riditiger  abechätzen,  und  es  er- 
giebt  sich  ans  obiger  Uebersiebt,  dass  dieselbe  nicht,  wie  Ploucqnet 
vgewiBS**  annahm,  das  Doppelte  gegen  den  fötalen  Znstand,  sondern  nur 
das  im  Ganzen  wenig  scheinbare  Flu»  von  1 :  53  zn  1 :  60  betrftgt  — 
Die  ermittelten,  so  sehr  betrftehtlichen  Maximal-  nnd  Minimal-Schwan- 
knngen  machen  indess  anch  die  Benntznng  dieses  FUi$  f&r  die  Praxis 
QomOglirh,  und  die  Zahlen  1  :  53  und  1  :  CO  würden  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  den  Einzelfall  grade  eben  so  falsch  sein,  als  die  Ploucquet- 
schen  Zahlen  1  :  70  und  2  :  70»  da  der  jedesmalige  Kluderleichoani  in 
Betroff  seines  relativen  LQns;engewicbt8  innerhalb  der  Maximal-und  Mi- 
nimalgrenze liegen  kann.  Nichts  übrigens  ist  erklärlicher,  als  die  hier 
ermittelten  Schwankungen.  Es  haben  darauf  den  entsi  hiedcnsten  Ein- 
Haf»8:  die  so  vielfach  ganz  vert<chiedne  idualitiit  der  Neufiebornen, 
die  hier  ein  nur  »'),  dort  ein  7,  8  Fl'uiid  nud  noch  schwereres  Kind  zur 
Beobaihtuiig  bringt,  dor  Grad  der  Fäulniss  zur  Zeit  der  letztern,  die, 
je  mehr  sie  vurscljreKct,  desto  mehr  eine  Gewichtsverminderung  der 
Leiche  bewirkt,  wiihreud  die  Lungen  an  dem  Vorduiistungsprocesse 
nur  einen  höchst  beschränkten  Anthcil  nclinicu,  und  eudlich  die  ver- 
Bchiedne  Todesart  der  Kinder,  die  an  sich  allein  den  bedeutendsten  Ein- 
flnss  aal  unser  Verfailtaiss  hat  Ich  wül  in  diesor  Beziehimg  nur  an 
^e  beiden  Extreme,  die  snflbcatorische  oder  pnei&nonische  Hyperfimie 
der  Longen  nnd  den  anämischen  Zustand  nach  dem  Yerblatungstodo 
erinneni.  In  einem  solchen,  in  die  Tabelle  aufgenommenen  Falle  be- 
trog das  absolote  Gewicht  der  Longen  nur  10  Qnentchen,  in  einem  an- 
dern, nicht  aofgeoommnen,  aber  oben  mitgetheilten  YerblotnngsfiaJle 
nach  Dorchschneidmig  von  HalsgeOssen  nor  7  Qaentcfaen. 

Es  geht  aus  Allem,  was  angeführt,  hervor,  dass  die  sogenannte 
Ploncqoet'sehe  Blntlnngenprobe  aof  gar  keiner  wissenscbafUich-that- 
sächlichen  Grundlage,  vielmehr  nur  auf  der  Betrachtung  re«p.  Eines 
isolirten  Falles  und  einer  darauf  gegründeten  V^ermothnng  beruht, 
dass  sie  daher  nicht  mehr  Werth  hat,  als  jede  andre  aprioristische  Be- 
hauptung eines  einzelnen  Schriftstellers,  dass  sie  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  Praxis  nur  zu  Trugschlüssen  und  Irrthümern  Veraulas-uiiLi  se- 
hen kann,  dass  sie  deshalb  aus  der  h'  e  i  h  e  der  e  i  n  /  e  1  n  e  n  A  t  he  m  - 
proben  ganz  und  gar  und  für  immer  a  n  >z  u  s  t  r  e  i(  h  en  ist. 
Das  Lreus^isehe  Regulativ  hat  deshalb  au<  h  die  Beweisaufnahme  durch 
die  Lnn^'  Dgewielitsprobe  fallen  lassen.  Möchten  Medicinal  -  Verwaltun- 
geu  in  anderen  Ländern  bald  nachfcdgeu! 
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§.  110.  r*rlsctMB£.  h)  Sas  Sthwinaien  der  Lm^cb.  lj4r«8tatiMke 

In  der  Zeitfolge,  in  welcher  die  einzelnen  Experimente  nnd  Unter» 
sudiTingen  am  Eindesleichnam  bei  der  gerichtlichen  Obdnction  anzustel- 
len sind,  folgt  nunmehr  das  altberühmte  Experiment  der  Schwimmprobe, 
gegen  welches  sich  die  meisten  Stimmen  gegnerischer  Skeptiker  erhoben 
haben.  Dass  eine  lufthaltige  Lnnge  specifisch  leichter  als  Wasser,  eine 
totale  specifisch  schwerer  sei,  dass  daher  jene  s«  liwimmen,  diese  unter- 
sinken müsse,  ist  nicht  bezweifelt  \Yor(lcn,  wohl  aber  behauptet,  da83 
düB  Schwimmen  nicht  die  Aiitülluiig  der  Lungen  mit  atmosph&riscber 
Luft,  ihr  blaken  iticbt  den  lOtaleu  Zustand  beweise.  Was  nun  zanäcbst 
das  Schwimmen  an  si<  h  licliirtt,  so  kommen  darin  mannigfache  Modifi- 
caiionen  vor.  Es  st  hwimmoii  beide,  UDi  h  mit  dem  Herzen  und  der  T/nj- 
w/j.A  verbundne  LuuL^on  volIsliindikS  so  dass,  wenn  man  sie  auf  das  Was- 
ser lejit,  sie  sdgleit  h  auf  der  Oberiläche  liegen  bleiben  und  ua<h  Ver- 
suclien  sie  biiimiterzudrücken,  immer  wieder  enii)or8teij(en.  In  diesen 
l'ällen  sebwiuinuMi  die  Lungen  spiiler  und  vom  Herzen  jjetrennt  natür- 
lich eben  so  vollständig.  Oder  die  Lniiuen  mit  dem  Herzen  und  der 
Thymusdrüse  zeigen  eine  Neigung  zum  Sinken,  erhalten  sich  aber  den- 
noch in  der  oberu  Wassersebicht  noch  schwebend  und  scbwimmeo  erst 
ganz  frei,  nachdem  sie  vomHenen,  das  sie  herunterzog,  getrennt  wor- 
den. Oder  die  Lungen  mit  dem  Herzen  sinken  sofort  und  sdmdl  oder 
trüge  und  allmShlig  auf  den  Boden  des  Gelftsses  hinab  —  in  allen  die* 
sen  F&llen  je  nach  der  voUstAndigen  Lufkhaltigkeit  des  Lungengewebes. 
Je  mehr  dieselbe  nun  nur  eine  theilwetee  ist,  desto  mannig&chere  Grade 
der  SchwUnmCfthigkeit  zeigen  die  Lungen.  Es  schwimmt  nur  Eine  Lunge 
in  den  meisten  Fällen  die  rechte,  weil  deren  Bronekut  kürzerund  wei- 
ter ist,  als  der  der  linken  Lunge,  während  diese  untersinkt,  obgleich 
mir  auch  ein  einseitiges  Schwimmen  der  linken  Lnnge  vorgekommen 
ist.  Oder  es  schwimmen  nur  einzelne  Lappen,  während  die  übrigen 
untersinkeD.  Oder  endlich  und  bei  nur  ganz  partieller  Lufthaltigkeit, 
es  schwimmen  nur,  während  alles  Uebrige  nntersinkt,  einzelne  wenige 
der  vielen  kleinen  Pazellen,  in  welche  die  Lunge  zuletzt  zerschnitten 
worden  und  /.ersclmitten  werden  mnssten,  grade  um  das  Maass  ihrer 
Lnfthaltiukcit  voll^titudig  und  ^fiiaii  zu  lu-üfen.  Was  die  Art  der 
An>tcllunf^  des  Lxj)erimciils  brtrilTl,  so  bemerke  ich  nur,  unter  Uinwei- 
suug  auf  die  geset/.licbo  Vors«  lirift  des  ^Hcj^ulativs'*  (S.  125),  dass  das 
Gefjiss,  webhes  man  dazu  benutzt,  mindest eus  1  Fuss  tief  und  8  bis  10 
Zoll  im  Durchmesser  halten  und  mit  reinem,  kaltem  Wasser  gefüllt  sein 
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mii88.  Devergie  rätb,  ein  Gej^^enexperiment  mit  wannem  Wasser  an- 
znsteilen;  die  Gründe  aber,  die  er  för  diese  Behauptung  anffihrt,  sind 
nicbt  übersengend  genug,  um  einen  besonderen  Werth  darauf  zu 
legen. 

Die  so  vielfach  vorgebrachten  Einwendungen  gegen  den  Werth  nnd 
die  Beweiskraft  des  hydrostaUscben  Experiments  beziehn  sich  darauf, 
dass  Lungen  auch  eines  Todtgebonien  lufthaltig,  folglich  specifisch  leich- 
ter und  schwimmfäbig  werden  können:  a)  dann,  wenn  in  die  fötalen 
Leicheniungen  Luft  kfinstlich  eingeblasen  wurde;  ß)  wenn  sich  in  sol- 
chen Lungen  ein  interstitielles  oder  vesiculäres  Emphysem  freiwillig  ent- 
wickelt, und  y)  wenn  sich  durch  den  Fäulnissprocess  Gase  im  Lungen- 
parenchym erzeugt  hatten,  welche  die  dadurch  lufthaltig  gewordnen  Lun- 
gen wieder  ganz  oder  theilweise  Aber  Wasser  erhalten.  Im  entgegenge- 
setzten Sinne  ist  eingeworfen  worden,  dass  Lungen,  die  offenbar  geath- 
met  hatten,  dennoch  Im  Wasser  vollständig  untersinken  kOnnen.  Was 
uns  unausgesetzt  seit  langen  Jahren  wiederholte  Versuche  und  Beobach- 
tungen und  die  Erfahrung  in  einer,  die  seltensten  Combuiationen  dar- 
bietenden oriminalistisch  -  mediciuischen  Praxis  hierüber  gelehrt  haben, 
wollen  wir  auch  hier,  wie  fiberall,  unbefangen  und  den  Standpunkt  der 
Praxis  fest  im  Auge  behaltend,  darlogen. 


§.  IIL   forttfUHig.  a)  kiiDsUicbei  LafteisbltseB. 

Dasselbe  kann  auf  mehrfache  Welse  ausgeführt  werden,  und  der 
Grad  des  Gelingens  hftngt  von  der  Art  des  gewählten  Experiments  ab. 
Es  kann  vor  geOlBieter  Brust-  und  Bauchhöhle  und  nach  dieser  Eröff- 
nung gesch^}  im  natürlichen  Süut  mteerum  und  in  die  exenterirten 
Lungen;  mit  mstmmentaler  BeOifilfe  oder  ohne  dieselbe.  Nichts  ist  leich- 
ter —  wovon  man  sich  jeden  Augenblick  fiberzeugen  kann  —  als  ex- 
enterirte  fötale  Lungen  mit  Luft  auf  das  VoUstfindigste  in  allen  ihren 
Zellen  soszufBllen  (wobei  man  sich  nur  in  Acht  nehmen  muss,  durch 
zu  kräftiges  Blasen  nicht  ganze  Massen  von  Zellen  zu  zerreissen  und 
ein  gewaltiges,  augenblicklich  sehr  sichtbares  Emphysem  zu  erzeugen!), 
wenn  man  nämlich  einen  2\(frtrfM  in  die  Luftröhre  einlegt  und  nun 
bläst.  Augenblicklich  dehnen  sich  die  Lungen  schwammartig  ans,  und 
die  voriier  leberbraunrothen  nehmen  sogleich^  eine  höchst  auffallende, 
httllifABoberrothe,  krebsrothe  Farbe,  jedoch  ohne  Spur  ei- 
mer  Marmorirnng,  an.  Ich  habe  bei  den  vielen  derartigen  Expeii- 
aMtal,  ikt  ieh  angestelt  habe,  niemals  eine  andre  Färbung  wahrge- 
MHMI|  iNHBiy  nah  im  Säut^  aber  nach  geöffiieter  Brusthöhle,  mit 
im  AMm  Amt  in  die  Luftröhre,  oder  selbst  Mund  auf  Mund, 
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geblasen  wurde,  und  kann  mir  nicht  erklären,  woher  so  vielfach  üb^r 
die  Farbennüuneen  in  künstlich  aufgeblasenen  Lungen  hat  gestritten  wer- 
den können.  —  Weit  weniger  leicht  schon  gelingt  das  Experiment,  wenn 
man  bei  noch  ungeöffneter  Brusthöhle  entweder  durch  den  Mund  oder 
durch  die  Choanen  den  Tubulua  einführt  und  ihn  unter  den  Kehldeckel 
zu  bringen  versucht  nnd  nun  hlfist.  Schon  hier  begegnet  es  meistentheils, 
selbst  dem  hierin  schon  Geübten,  geschweige   dem  Ungeübten,  dass 
man,  auch  selbst  wenn  man  dem  Leichnam  die  günstigst«  Lage  giebt, 
dennoch  nicht  die  Luft-,  sondern  die  Speiseröhre  trifft  und  augenblick- 
lich den  Bauch  aufschwellen  sieht,  ein  sicherer  Beweis,  dass  man  nicht 
die  Lungen,  sondern  Magen  und  Därme  aufgeblasen,  die  man  auch 
später  bei  der  Eröffnung  mit  Luft  angefüllt  findet,  wie  es  niemals 
in  diesem  Grade,  auch  nicht  nach  eingetretner  Fäulniss,  bei  Todtge- 
bornen  beobachtet  wird.  —  Noch  weit  schwieriger  ist  es,  ohne  io- 
stmmentale  Beihülfe  und  jedwede  künstliche  Procedur,  bloss  von  Mund 
zu  Mund  bei  geschlossener  Nase,  oder  von  Mund  in  Nase  bei  geschlos- 
senem Munde  des  Kindes  Luft  in  die  Lungen  zu  bringen,  und  am  aller- 
seltensten  vollends,  sie  in  ausgedehntem  Maasse  lufthaltig  zu  machen. 
Es  macht  auch  iiiebei  keinen  erheblichen  Unterschied  auf  das  Ergebniss, 
ob  man  einen  Druck  auf  die  Magengegend  ausübte  oder  nicht.  Wir 
können  anch  nicht  unsere  Ungeschicklichkeit  anklagen,  wenn  wir  in  der 
grossen  Mehrzahl  der  Fälle  wieder  den  Magen  und  die  Gedärme,  nicht 
die  Lungen,  mit  Luft  anfüllten.  El  süsser,  der  so  viel,  so  vollständig 
nnd  so  sorgfältig  experimentirt  hat,  gesteht*),  „dass  unter  45  Versuchen 
an  Todtgebornen,  die  ohne  geöffnete  Brust-  und  Bauchhöhle  angestellt 
wurden,  nur  Einer  von  vollständigem  Erfolg  begleitet  war,  34  von  nnr 
theilweisen  und  10  von  gar  keinem  Erfolg.  „Dabei**,  fährt  er  fort,  „ist 
zu  bedenken,  dass  diese  Versuche  mit  aller  Ruhe  und  Vorsicht  ange- 
stellt wurden."  Und  dennoch  ist  nur  die  letztere  Methode,  wenn  ich  so 
sagen  soll,  das  ganz  natürliche  Lufteinblasen  von  Mund  auf  Mund  oder 
Nase,  wie  man  wohl  niclit  bestreiten  wird,  einzig  und  allein  in  Bezie- 
hung stehend  zur  criiuinalärztlichen  Praxis,  nicht  der  Tuhuhts^  die  ge- 
üflneto  Brusthöhle,  die  exeuterirte  Lunge!  Wenn  also  eine  selbst  nnr 
theil weise  Anfüllung  der  Lungen  mit  Luft  jedenfalls  schon  anatomische 
Kenntniss,  Uebung  nnd  Gewandtheit.  Vorsicht  und  Rnhe  im  Experimen- 
tiren voraussetzen  lässt,  so  miiss  man  fragen:  bei  welcher  Person  sich 
diese  vereinten  Bedingungen  gefunden  haben  sollen  in  denjenigen  Fäl- 
len, die  einzig  und  allein  in  der  Praxis  nur  Veranlassung  geben  zur 
Anstellung  der  Athempro})e  überhaupt  ?  d.  h.  bei  geheim  und  in  der 
Einsamkeit  gcbornen  und  als  Leichen  entde«'kten  Kindern,  übor  d<^ron 
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Leben  und  Tod  man  eb«n  ganz  in  Ungewissbeit  ist.  Doch  nicht  bei  der 
Mvtter,  die  wahrlich  —  auch  wenn  sie. eine  Sacbkennerin  wäre,  kein 
Interesse  daran  gehabt  haben  kann,  das  todte  oder  todtgeglanbte  Kind 
m's  Leben  znrfickznrofen,  denn  sonst  wOrde  sie  es  nicht  zerfetzen  oder 
vergraben  oder  in's  Wasser  werfen!  Yieüeieht  aber  war  es  der  Arzt 
oder  die  Hebaaune,  die  vielleicht  in  einzelnen  Fallen  hinterher  erschie- 
nen waren  nnd  Rettnngsversnche  an  dem  vermemtlieh  nnr  scheintodten 
Kinde  angestellt  hatten  ?  Aber  diese  Fälle  sind  so  nngemeio  selten, 
dass  ich  nnr  die  unten  mitzutheilenden  in  der  eigenen  Praxis  und 
nie  einen  einzigen  in  37  Jahren  in  den  Acten  bei  Gelegenheit  der 
Abfassung  von  Snperarbitrien  erlebt  habe;  und  dann  in  diesen  so  un- 
gemein seltnen  Fällen  ergeben  ja  die  thatsächlichen  Erniitb  luniien,  wann, 
von  wem  nnd  unter  welchen  Umstäudt-n  Lufl  eiui;ebla^en  worden  I  Würde 
aber  nicht  selbst  dann  eine  ruterscheidung  des  Falles,  eine  Beantwor- 
tung der  Frage:  oh  der  vorgefundne  Luftgehalt  in  den  Lungen  von  Ein- 
blaseu  oder  von  Athmuug  licrrühre,  möglich  sein?  Ich  räume  ein,  dass 
die  Entscheidung  schwer  sein  kann,  namentlich  wenn  wirklich,  aber 
nur  einige,  Athemzüge  geschehn  waren  und  dann  nocli  Luft  und  mit 
geringem  Erfolge  eingeblasen  worden.  Für  solciie  Fälle  trete  ich  Elsäs- 
ser  in  seinen  Wiederlegungen*)  der  vielfach  aufgestellt.'n  Diagnosen^ 
namentlich  auch  der  neuem  von  \V  eher,  Tourt  ual  und  liloxum  voll- 
ständig bei.  Weder  der  Grad  der  Ausdeimung  des  Thorax  oder  der  Lun- 
gen, noch  deren  Farbe,  nocli  weit  weniger  deren  immer  triiuliches  Ge- 
wicht, noch  der  Grad  des  Knisterns,  noch  der  der  Schwimmfähigkeit 
können  dazu  beitragen,  den  Zweifel  zu  lösen  —  der  indess,  ich  wieder- 
hole es,  zum  Glück  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  gar  nicht 
aufgeworfen  wird  und  aufgeworfen  zu  werden brancht.  —  Für  unmög- 
lich aber  kann  ich  die  Feststellung  der  Diagnose  indesa  dennoch  nicht 
erklären.  Denn  einerseits  ist  die  schon  geschilderte  ächt  ziunoberrothe 
Farbe  der  aufgeblaseneu  Langen  eine  sehr  sichtlich  verschiedne  von  der 
der  postfötalen,  nnd  zweitens  uq^l  namentlich  wird  man,  ich  wiederhole 
es  ancb  bei  gelongenstem  Lnfteinblasen  die  umschriebnen,  dunkler,  mar- 
fflorirten  Flecke  vermissen.  Ghuiz  reine  Fälle  lassen  hiernach  recht  wohl 
eine  sichere  Bestimmung  zn;  ich  meine  hier  einen  Fall  von  entschieden 
nnd  vollkommen  stattgehabter  Athmnng,  dort  einen  andern  von  Todt- 
gebnrt  mit  gelungnem  Lnfteinblasen.  Hierzu  kommt  femer,  dass  man 
die  aufgeblasene  fötale  von  der  respirirt  habenden  Lunge  durch  den 
filntgebidt  der  letztem  unterscheiden  kann,  d.  h.  man  wird  hier,  nach 
der  Athmung,  bei  Einschnitten  in  die  Lungensubstanz  einen  blutigen 
Schaum  deutlich  wahmehmen,  während  ein  solcher  ganz  fehlt,  wenn  die 
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fötale,  also  die  noch  wenig  bluthaltige  Lunge  nur  künstlich  aufgeblasen 
war.  Denn  durch  das  gelungene  Einblasen  bringt  man  wohl  Luft,  na- 
turlich aber  nicht  einen  Tropfen  mehr  Blut  in  die  Lungen,  als  sie  vor 
dem  Aun>la8en  enthielten,  und  Einschnitte  in  aufgeblasene  Lungen  er- 
geben daher  wohl  ganz  dasselbe  zischende  Geräusch,  wie  Einschnitte 
in  Lungen  nach  der  Athnmng,  weil  in  beiden  Fällen  Luft  aus  den  zer- 
schnitlnen  Lungcnzellen  hervordrängt,  aber  keinen  blutigen  Schaum.  — 
Nicht  immer  ferner,  weil  es  hier  auf  den  Grad  und  die  Starke  des  Ein- 
blasens ankommt,  aber  oft  lässt  sich  auch  das  Aufblasen  vom  Einath- 
men  noch  an  einem  andern  Kennzeichen  unterscheiden,  Ist  kräftig  ein- 
geblasen  worden  und  drang  die  so  eingeblasene  Luft  in  raschem,  star- 
kem Strom  in  die  Lunge,  so  bildet  sich  darin  ein  Znstand  aus,  den  ich, 
wie  beim  Ertrinkunstode,  Hyperaerie  nennen  muss;  es  zerreisscn  viele 
Langenzellchen,  und  es  bilden  sich  grössere  Höhlen  im  Parenchym,  die 
übermässig  von  Luft  ausgedehnt  werden.  Man  sieht  dies  unverkennbar 
deutlich  an  den  grossen  und  grösseni  Luftblasen  an  der  Oberfläche  der 
Lungen,  die  dadurch  eine  ganz  ungleiche  Fläche  bekommen  und  hOck- 
richt  werden.  Diese  Hyperaerie,  die  ein  künstliches  Emphysem  ist,  zeigt 
sich  aber  nur,  wie  bemerkt,  wenn  sehr  stiirk  eingeblasen  wurde  and 
das  Experiment  vollständig  gelang,  nameotlich  also,  wenn  mit  einem 
Tuöulus  und  mit  exenterirten  Lungen  experimentirt  wurde.  Zu  erwSJi- 
nen  ist  endlich  noch,  dass  es  ganz  unrichtig  ist,  wenn  man  behauptet 
hat,  dass  sich  die  eingeblasene  Luft  aus  den  Lungen  leicht  ausdrücken 
lässt,  nicht  aber  die  eingeathmete,  oder  jene  wenigstens  leichter  als  diese. 
Beides  ist  grundfalsch,  wie  mich  unzählige,  in  jedem  Studiensemester 
immer  wiederholte  Experimente  gelehrt  haben.  Die  Luft  in  den  Lan- 
genzellen ,  mag  sie  auf  jede  der  beiden  Arten  hineingelangt  sein ,  lässt 
sich  auch  durch  den  stärksten  Druck,  z.  B.  durch  Treten  mit  dem  gan- 
zen Körper  auf  ein  Stückchen  Lunge  u.  s.  w. ,  nie  wieder  ausdrücken, 
und  das  gedrückte  Stück  schwimmt  nach  dem  Druck  genau  so  vollstän- 
dig, wie  vor  demselben.  Nur  allein  ni^^-h  Zerstörung  der  Lungenzelleo, 
am  besten  durch  Zerquetschen  und  Zerreissen  eines  Lungenfragments 
eingeblasen  oder  eingeathraet,  entfernen,  und  das  Fragment,  das  vor- 
her schwamm,  sinkt  nun  zu  Boden.  —  Wo  also  folgende  Befunde  sich 
ergeben:  zischendes  Geräusch  ohne  blutigen  Schaum  bei  Einschnitten, 
Zerreissuug  von  Lungeuzellen  mit  Hyperaerie,  hellzinnoberroth« 
Färbnng  der  Lungen  ohne  Marmorirug  und  wohl  gar  noch  Luft  im 
(mit  aufgeblasenen)  Magen  und  Darmkanal,  da  kann  mim  mit  Sicher 
heit  auf  stattgehabtes  Luftei nblason  zurückschliessen. 
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Wir  haben  oben  die,  nicht  Entdeckung,  sondern  Empfindung  Plouc- 
quet's,  seine  Blnthingenprobe  betreffend,  als  vollkomraen  in  der  Luft 
stehend  erwiesen.  Eine  ähnliche  Fabel  tritt  uns  auf  dem  Gebiete  der 
Athemprobe  in  der  Annahme  eines  spontanen,  krankhaften,  angebornen 
Lungenemphysems  der  Neugebornen  entgegen,  das  gleichfalls  als  Waffe 
gegen  die  Athemprobe  und  zwar  gegen  die  Schwiramprobe  benutzt  wor- 
den ist,  da  ja  „Lungen  auch  schwimmen  können,  die  nie  geathmet 
hatten,  wenn  sich  ein  krankhaftes  Emphysem  in  ihnen  gebildet  hatte**. 
Die  erfahrensten  Beobachter  haben  dies  merkwürdige  Emphysem  au- 
gezweifelt und  bestritten.  Sciiou  vor  Jahren  hatten  wir  die  Frage  auf- 
geworfen: wer  wohl  jemals  das  pathologische  Lungenemphysera  beim 
neugebornen  Kinde  gesehn  habe?*)  Doch  wohl  nicht  Chaussier, 
oder  W.  Schmitt,  oder  Henke,  oder  Meyn,  oder  Michaelis? 
Chaussier  berichtet  von  Kindern,  die  durch  Wendung  auf  die  Fusso 
todt  geboren  und  deren  Leit  hen  frisch  und  vor  den  ersten  Wirkungen 
der  Fäulniss  untersucht  wurden,  denen  natürlich  auch  nicht  etwa  Luft 
eiugeblassen  worden  war,  und  in  deren  Lungen  er  „zuweilen"  in  ein- 
zelnen Lungenstückchen  Luft  gefunden,  die  diese  Fragmente  schwimm- 
fahig  gemacht  hatten.  In  Folge  der  Quetschung,  welche  die  Lungen 
bei  der  Fussextraction  erlitten,  sei  in  solchen  Fällen  ein  Blutaustritt 
in  das  Lungengewebe  erfolgt,  und  durch  Zersetzung  dieses  Blutes  habe 
sich  nun  Luft  (Emphysem)  in  den  Lungen  entwickelt!  Aber,  fragen 
wir,  in  welcher  Beziehung  stelm  diese  Chaussier  sehen  Fälle,  in  denen 
die  schwersten  und  künstlichen  Geburten  vorlagen,  zu  der  gerichtlichen 
Athemprobe,  die  immer  die  grade  entgegengesetzten  Geburten  voraus- 
setzt? —  Was  aber  ferner  Henke  und  seine  drei  „Fälle"  betrifft**), 
80  ist  ihm  schon  mehrfach  eine  literarische  Versündigung  der  ärgsten 
Art  nachgewiesen  worden.  Die  einzige  thatsächlicbe  Beobachtung,  die 
er  anfülirt,  ist  die  von  W.  Schmitt.  Aber  man  lese  dieselbe,  und 
man  wird  finden,  dass  sie  ein  Mädchen  betrifft,  das  erweislich  noch 
24  Stunden  nach  der  Geburt  geathmet  halte!***)  Es  heisst  wörtlich 
im  Eingange  des  32.  Versuchs:  ,,ein  reifes,  starkes,  gut  genährtes 
Mädchen,  das  lebensschwach  geboren,  durch  vieles  Bemühen  wieder 
zum  Leben  erweckt,  24  Stunden  nach  der  Geburt,  ohne  einen  star- 
ken («/r.'J  Laut  von  sich  gegeben  zu  haben,  gemachsam  verschied." 


•|  Gerichtl.  LeicheuülTu.  I.  3.  Aufl.  S.  !j8. 
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Die  Langen,  »ganz  frisch  nnd  ohne  alle  Spar  einer  Panlaag*,  ecbwun- 
men  mit  nnd  ohne  Herz,  «doch  nicht  voUkommen*,  and  «am  mittlem 
Lobu4  der  rechten  Lange  bemerkte  man  zwei  Reihen  an  einander  hän- 
gender Luftblasen,  die  im  Parenchym  ihren  Sitz  hatten."  Das  also 
ist  (1  r  Si- hm i tische  Fall!  Dae  Kind  war  am  2.  Mai  (also  schon  in 
der  Frühjahrswitterunc:  fieberen.  Wie  lange  nach  dem  Tode  die  Section 
geschah,  führt  W.  Sthmitt  nicht  an!  Aber  der  von  ihm  geschilderte 
Lungenbefund  verhielt  genau  sn,  wie  sich  Fänl  ni  ssblasen  zn  ver- 
halten pflegen,  und  wenn  auch  sonst  noch  „keine  Spur  einer  Faulung** 
an  dieser  Leiche  zu  finden  war,  so  bemerke  icli,  dass  es  allerdings 
ganz  richtig  ist,  wenn  man  in  der  i^rossen  Mehrzahl  der  Falle  die  An- 
nahme einer  Fäulniss  in  den  Lungen  ausschliessen  muss,  wenn  dieselbe 
niclit  bereits  die  ganze  Leiche  und  alle  andern  Organe  früher  als  die 
Lungen  ergriffen  hatte,  dass  jedoch  Fälle  von  ausnahmsweisem ,  und 
unter  noch  nicht  bekannten  Bedingungen  sehr  vorzeitigem  Eintritt  von 
Fäulniss  in  den  Langen  zwar  sehr  selten  sind,  aber  doch  vorkommen, 
wie  die  oben  von  ans  mittgetheUten  4  FfiUe  ans  eigner  Beobachtoag  on- 
zweiÜBlhaft  beweisen.  —  Zweitens  dtirt  Henke  sieht  ehie  Beobachtung, 
soindem  eine  Meinang  Alberti's,  and  drittens  endlich  citirt  er  die 
Bdinboiger  Gommentarien  mit  einem  angeblichen  Fall,  der  gar  nicht  eii- 
stirtü  Wichtiger  nnn  sind  die  Fftlle  Ton  Heyn  and  Michaelia,  wel- 
che haaptsftchltch  diejenigen  sind,  die  Manch  seiner  Schrift  «Uber  das 
Emphysem  in  den  Langen  neagebomer  Kinder*  (Hambarg  1841)  za 
Grunde  gelegt  hat  Im  Heyn'sdien  Falle  verhielten  sich  die  Langen 
allerdings  wie  fötale  Lungen,  aber  sie  schwammen,  and  „auf  der  ftus- 
sem  Oberfläche  zeigten  sich  kleine,  nicht  erhabne,  weisslich  gefärbte 
Stellen,  die  sich  beim  Dnleken  und  Streichen  anf  der  Oberfläche  mehr 
zn  verlieren  schienen  und  ihre  Entstehang  in  einer  Aoflockernng  des 
Zellgewebes,  welches  die  Pleura  yvlnonum  mit  der  Lungensubstanz 
verband,  und  dadurch  Itedinfrteii  umschriebnen  Lösung  der  Pleura  zu 
haben  schienen;  besonders  luiulitr  zeiuteu  sich  diese,  in  der  Grösse  va- 
riireiule  und  wie  kleine  weisse  Bläschen  ei^cheinende  Punkte  an  den 
Rändern  der  versehiednen  Lungenlapj)en."  Wer  diese  Beschreibung 
liest  und  jemals  die  anf;ingoiid(>  Fäulnissentwicklmig  in  den  Lungen 
gesehn  hat,  wird  nicht  zweifeliiatt  darüber  sein,  dass  hier  wieder  durch- 
aas nichts  Andres,  als  diese  stattgefunden  lialte.  Diese  Deutung  „einer 
beginnenden  Zersetzung^*  gab  ihr  auch  der  Physieus  GOtze,  und  mit 
dem  grOssten  Rechte.  Die  Leiche  war  erst  zehn  Tage  nach  dem  Tode 
des  Kindes  (am  25.  Mftrz)  obdocirt  worden.  £inen  Theil  dieaer  Zelt 
hatte  sie  In  einem  warmen  Federbette«  ein  andern,  ond  iwar  den  grOea- 
ten  im  Wasser  and  mehrere  .  Tage  der  Loft  im  veraehloaae&ea  Ranme 
aasgesetzt  gelegenl  Die  Witteroog  war  «die  erste,  sehr  warme  Frth- 
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lingBwittenmg  mit  starkem  SonneDsehein*'!  Also  die  allergfiDstlgeteD 
BediDgangen  zur  Entwicklong  der  Fftnlntss,  wobei  man  sich  nur  dar- 
ttber  wundern  kann,  daas  bei  dem  Kinde  nnr  erat  das  grosse  und  kleine 
Gehirn  so  ^breiartig  erweiebt  waren,  dass  sie  nicht  melir  anatomisch 
nntersncbt  werden  konnten'',  and  dass  die  Fäuluiss  nicht  bereits  viel 
grössere  Fortschritte  gemacht  hatte,  was  der  Physicns  seinerseits  der 
Kälte  nod  chemischen  Beschaffenheit  des  Marsch wassers  zuschrieb.  — 
Was  ferner  den  Fall  von  Michaelis*)  betrifft,  so  betraf  dieser  ein 
vorzeitig  heimlich  gohornes  Mädchen,  das,  nach  der  Anp^abe  der  un- 
verehelichten Mutter  (Nvelche  Quölle!! )  todt,  und  zwar  unter  Beihülfe 
der  Hand  der  Mutter  (!)  geboren  worden  war.  ^Üie  linke  I.un^e  ragte 
kaum  bis  zur  Seite  des  Herzens,  die  rechte  aber  bis  zur  vordem 
Fläche  desselben  hervor.  Sie  waren  iieide  im  Allgemeinen  hocliroth 
von  Farbe  und  allenthalben,  besonders  aber  nach  hinten,  blau  gefleckt." 
(Das  Gewicht  Übergehn  wir  als  ni<'hts  beweisend.)  Sie  schwammen  mit 
Herz  und  Thymus  auf  dem  Wasser,  ergaben  beim  Zerschneiden  deut- 
liches Knistern  f  and  auf  der  Schnittfläche  erschien  ein  feiner  Schaum* 
(blutiger?).  „AU«  Stflcke  schwammen  im  Wasser.  Alle  Organe  der 
Brost*'  (folglich  anch  die  Lungen)  „enthielten  BIvt  in  grosser  Menge.* 
ünd  ein  solcher  Fall  wird  als  Beweis  eines  »krankhaft  spontan  ent- 
wickelten Lnngenemphysems*  anljseflihrt?  Es  wird  wohl  kein  eimiger 
Practiker  daran  zweifeln,  dass  dieses  Kind  geathmet,  wenn  anch  die 
Matter  nach  der  heimlichen  Entbindung  das  Gegentheil  behanptet  hatte!! 
Wenn  man  nnter  ümstloden,  wie  die  in  diesem  Falle  vorliegenden,  ein 
apontan  In  todtgebomcn  Lungen  entwickeltes  Lnngenemphysem  kritik- 
los annehmen  wollte,  dann  könnte  man  in  der  Hftlfte  aller  gerichtlichen 
Obductionen  Neugeborner  ein  solches  behaupten!  —  Es  scheint  fast 
uberflfissig,  anch  noch  den  Fall  zu  beleuchten,  den  Manch**)  einem 
Anonymus  nacherzählt,  und  der  als  gleichfalls  tbatsächlicher  Beweis 
für  unser  Emphysem  angeführt  wird.  Nach  einer  Geburtsarbeit  von 
vier  Tagen,  die  mit  dem  Tode  der  Kreissenden  endigte,  wurde  das 
Kind  zerstückelt,  der  Kopf  enthirnt  und  „Knochenstückc  aus  dem  Kopf 
ausgerissen".  Bei  der  Leiche  fand  man  „den  Kopf  durch  die  ange- 
wandte Hülfe  verdreht,  die  Nabelschnur  fest  um  den  Hals  geschlungen, 
den  einen  Vorderarm  ausgerissen,  die  Knochen  des  Sciiädols  bis  auf  die 
Grundfläche  zerbrochen,  auch  einen  Theil  davon  ausgerissen,  und  der 
ganze  Schädel  zeigte  sich  voll  von  scharfen  Knochen  und  Knochenrän- 
dem."  Man  braucht  nichts  weiter  zu  hören,  um  zu  der  üeberzeuguug 
n  gelangen,  dass  auch  dieser  Fall  von  einem  dorch  Kunsthfilfe  (!)  so 
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gewaltsam  zertrümmerten  Kinde  gar  nicht  mehr  in  das  Thema  der 
heimlichen  Geburten  nnd  der  Athemprobe  gehört!  Aber  wie  niehtMÄ- 
gend  ist  die  ganze  Beobachtung!  ^Dio  Lungen  hatten  eine  bläuliche 
(auch  marmorirte?)  Farbe  und  zeigten  an  ihren  Rändern  deutliche  Luft* 
(aber  wie?)  „und  das  Anselm  von  Lungen,  die  schon  geatlimet  haben, 
auch  schwamm  dieser  Theil  derselben,  von  der  übrigen  Masse  getrennt, 
auf  dem  Wasser  und  gab  unter  demselben  zusammengepresst*viele  kleine 
Luftbläschen  und  Blut  von  sich,  er  sank  übrigens,  auch  nicht  zusam- 
meogepresst,  einige  Zeit  nachdem  er  in  das  Wasser  geworfen  wurde, 
unter.'*  Diese  Angabe  allein  macht  die  ganze  Erzählung  vollkommen 
unglaubwürdig.  Nie  und  nimmermehr  sinkt  eine  Lunge  oder  das  klein- 
ste Lungenfragment,  das  Anfangs  schwamm,  „einige  Zeif*  darauf  ganz 
von  selbst  unter,  der  Luftgehalt  darin  mag  aus  irgend  welcher  Ursache 
herrühren.  Der  üngenamite  berichtet  nun  noch,  dass  die  Lungen  übri- 
gens untersanken,  ^dass  aber  das  Herz  schwamm,  weil  der  Herzbea- 
tel  ganz  emphyscmatisch  und  das  Herz,  sogar  seine  kleinen  Gefasse 
auf  der  Oberfläche  mit  Luft  angefüllt  waren."  Dies  Alles  lässt  wieder 
auf  Verwesung  schliessen,  die  das  Herz  früher  und  stärker,  als  die 
Lungen  ergriffen  hatte,  aber  man  erfahrt  nichts  über  den  Znstand  der 
Verwesung  an  dem  Leichnam  überhaupt,  nichts  darüber,  wann  die 
Section  nach  dem  Tode  und  ob  sie  bei  4-  20  Grad  oder  —  \h  Grad 
R.  gemacht  wurde,  ob  bei  der  fürchterli<lien  Misshandlung  des  Kindes 
nicht  eine  Rippe  gebrochen,  welche  die  Lunge  verletzt  u.  s.  w.,  kun 
diese  vor  4ö  Jahren  von  einem  Ungenannten  and  Unbekannten  mit^e- 
theilte  „Beobachtung"  muss  als  vollkommen  werthlos  bei  Seite  gelegt 
werden,  —  Der  wichtigste  hierhergehörige  ist  der  von  Kecker  bekanot 
gemachte  Fall.*) 

Die  frische  Leiche  des  Kindes  wurde  (im  März)  nur  sechs  Stunden  nach  der  To4t- 
geburt  obdiicirt.    Die  Ilerztöno  waren  Eine  Stunde  vor  der  Geburt  nicht  mehr  gtkStt 
worden.    Die  Lunken  aber  lies.sen  .sich  nach  Eröffnung'  der  Brusthöhle  „in  grossem  Vwh 
fange*  wahrnehmen,  uaiiu^iiili»  Ii  lto>ic' kli>  die  linke  den  llerzhcutol  .  lu  eii:      '  ^t, 
wie  man  es  nur  nach  volUl:iii'li>  oiti^:oli'it<'tcr  Athmnng  wahrzutichmeu  (iolegt 
•«auch  hatten  s>ie  nicht  dio  mililiratiiu"  FuiIjo  fölalor  Lungen,  sondern  w.ik'd  ^  r. 
grauroth  und  fühlten  sich  s'  hw.iinniii;  an."    Heide  Lungen  .schwammen  bis  it; 
zelnen  Stückchen.  Von  l-Tiulnis-scrscheinungen  war  Nichts  zu  botnerkoi 
zeigten  sich  nicht  nur  mit  M«hr  viel  lihil  erfüllt,  .so  »lass  au»  Kin-ichn 
enchym  derselben  schaun>ijj;<'ä  llliit  entleert  werden  konnte,  .sondern 
ihrer  Oberfläche,  uamenilich  al'*'r  an  den  Hfimleni,  fand  s:  '•  • 
physena  \or,  genau  von  dei  >ell>on  lieschafrenlicit ,  wie  Uj 
Scheintod  auf  eine  unvoipichiige  \Yeise  Luft  cingcblasen  v 
wenn  auch  in  Respiration  gobradit,  bald  ^lachher  zu  (irnutl 
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Luft  enthaltende  Perlon  weoliselten  mit  schneeweissen  Stellen  von  »1er  bekannten  Be- 
«chaffenbrit  al>.  Die  [.uftröhre,  die  bis  in  die  feineren  Bronchien  verfolf^ft  wurde,  war 
leer  und  tiutte  eine  etwas  gerötbete  Schleimhaut,  das  Herz  enthielt  viel  dunkles,  geron- 
nenes Blut." 

Der  Fall  ist,  wie  er  hier  yorliegt,  unzweifelhaft  einhOch&t  wichti- 
ger, und  woU  bis  jetzt  einzig  dastehender.  Es  ist  ganz  zweifellos, 
diss  das  Kind  geathmet  haben  mnaste,  und  dass  es  im  D(eru9  so  in* 
tensive  Inspirationen  gemacht  hatte,  dass  dadurch  sogar  Lnngenzellen, 
wie  beim  forcirten  Lnftelnblasen,  zerrissen,  und  ein  traumatisches 
Emphysem  erzeugt  wurde.  Diese  intrauterine  Athmung  wird  auch 
erUirlich,  wenn  man  hört:  „dass  das  Kind  Tom  Abfluss  des  Frucht^ 
wsseers  bis  zu  seinem  Tode  siebzehn  Stunden  hat  respiriren  kOn- 
aea;  dabei  ist  die  Ereissende  sehr  häufig  behufts  Constatirung  der 
Beekenenge  auch  Öfter  mit  der  halben  Hand  untersucht,  also  der 
Luft  wiederholt  freier  Zugang  der  Gebännutter  geschaffen  worden.* 
Es  waren  folglieh  die  gewöhnlichen  Bedingongen  des  sogenannten  Vttgi' 
Im  vUrimut  gegeben,  und  wieder  war  es  eine  sehr  verzögerte,  durch 
Ennsthfilfe  beendete  Geburt,  keine  mehr  oder  weniger  rasche,  keine 
heimlieh  und  In  Einsamkeit  abgemachte  Niederkunft,  wie  sie  alle  die- 
jenigen sind,  deren  Früchte  auf  den  Sectionstisch  des  Gerichts- 
arztes  kommen.  Wie  stringent  beweisend  demnach  dieser  Fall  für 
die  nicht  mehr  bestrittene  Möglichkeit  einer  vorzeitigen  intrauteri- 
nen Atbmuiig,  so  ändert  er  doch  in  Nichts  das  Urtheil  über  das  „krank- 
hafte Emphysem'',  das  sich  angeblich  in  den  fötalen  Lungen  entwickeln 
könne,  und  das  man  als  Einwand  gegen  die  Schwimmprobe  geltend  ge- 
macht hat.  —  Die  Schilderungen  endlich,  welche  Hervieux*)  giebt 
über  das,  was  er  ^kindliches  Lungenemphysem"  nennt,  haben  keine 
Beziehung  zu  unsrer  Frage.  Seine  37  Beobachtungen  betreflen  Kinder 
von  zwei  Tagen  bis  zu  drei  Jahren,  und  zwar  war  darunter  nur  Ein 
Kind  von  zwei  Tagen,  eine  Zeit  also,  nach  welcher  die  Lösung  der 
Frage  vom  Gelebthaben  keiner  Schwierigkeit  mehr  unterliegt.  Aber 
Hervieux  schildert  ilberall  nur  Emphysem  in  Folge  von  örtlichen  oder 
allgemeinen  Krankheiten,  Hepatisation,  Splenisation,  Sclerem  u.  s.  w. 
Und,  was  die  Hauptsache  ist  und  den  Werth  seiner  Arbeit  entschieden 
schmälert,  ist,  dass  er  eine  Form  von  Emphysem  aufstellt,  ^jorme 
kyti£use  ou  interlohnlatr'^  (subpleurale  Lufibläschen),  die  in  Nichts  ver- 
schieden ist  von  dem  cadaverösen  Fäuluissemphysem,  und  dass  er  kein 
Wort  über  den  Zustand  einer  einzigen  seiner  Kinderleichen  zur  Zeit 
der  Section  sagt!  Es  muss  sonach,  nach  Allem,  was  hier  ausgeführt 
worden,  der  Satz  aufgestellt  werden:  dass  bis  j  etzt  noch  kein 


*)  ^reA;«M  gM^ates  d«  Mid.  Juln  et  Juitttt  1861.  S.  674  n.  48  ff. 
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ein/ieror  ^\\\  heoha  rh  f  et  er  und  zweifelloser  P'all  von  spon- 
tan in  fötalen  Lun^^en  entwickeltem  Einpliysem  bei  ohne 
Kuüst hülfe  beendeten  Geburten  bekannt,  und  dass  es  fo\g- 
lich  in  der  forensischen  Praxis  nicht  gestattet  ist,  die 
Sehwinimfuhigkeit  der  Lungen  Neageborner  dieser  üraauhe 
zuzuschreiben. 

§.  113.   f«rlsttmii  y)  HMu  Ut  Uigei. 

Der  letze ,  gegen  die  Sehwimmprobe  erfaobne  Einwand  ist  der,  dtw 
auch  fttale  Longen  mehr  oder  weniger,  ja  selbst  yoUständig  schwimm- 
flüiig  werden  können  ,  wenn  dieselben  diu^  die  Entwicklung  vonFftnl- 
mssgasen  InfUialtig  geworden  waren.  Aach  von  diesem  Gesichtspnnkte 
also,  sagte  man,  sei  die  hydrostatische  Lnngenprobe  ein  nnzuTerlftssi- 
ges,  nichts  beweisendes  Experiment  Es  wird  gewiss  keinem  Practi- 
ker  einfallen,  die  Thatsaehe  an  sich  bestreiten  zn  wollen,  denn  sie 
kann  angenblicklidi  an  jeder  betreiTendeD  Lunge  nachgewiesen  werden. 
Allein  ein  sorgsann  r  Gericbtsarzt  wird  sieb  auch  hier  nicht  täuschen 
lassen,  denn  die  difl'erentielle  Dii^ose  zwischen  dem  Lnft^^ehalt  der 
Lnngen  bedingt  dorch  den  Athmungsprocess  und  dem  durch  den  Zer- 
setzun^sprocess  erzeugten,  ist  in  der  That  nicht  sehr  schwierig.  Zu- 
nächst nämlich  bleibt  es,  auch  nach  unseren  eignen  Beobachtungen,  un- 
bestreitbar wahr,  dass  die  Lun;<en  zu  denjenigen  Weichthcilen  gehören, 
welche  am  spätesten  von  der  Verwesuiifj  ergrift'en  werden.  So  verhält 
sich  die  überwiej^eiide  Mehrzahl  aller  Fälle,  und  diejenigen,  in  denen 
ein  besonders  frühe?:  Eintreten  des  Vcrvvesnn^sprocesses  in  den  Lnngen, 
vor  der  allgemciucn  Vervvesntiü:,  beobachtet  wird,  gehören  zu  den  sehr 
seltnen  Ausnahmen.  Man  kuim  daher  schon  allein  aus  diesem  Grunde 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  urtheilen,  dass,  wenn  I.ungen  aus  einem 
Leichnam  Schwimmfähigkeit  zeigen,  welcher  noch  frisch  ist,  oder 
selbst  welcher  nnr  erst  die  ersten  Spuren  begonnener  Yerwesoug  zeigt, 
dies  Schwimmen  gewiss  nicht  von  Fftnlnissgasen  herrfihre,  und  es  wer- 
"den  dann  die  adjnvirenden  llbrigen,  die  Athemprobe  betreifenden  See- 
tionsbefonde  den  Beweis  vervollständigen.  Es  kommt  hierzn,  dass  anch 
das  ftnssere  Ansehn  der  Lnngen  bei  einiger  Yorsicht  die  Diagnose 
ergiebt. 

Ich  habe  bereits  oben  (allg.  Tbl.)  ansffthrlich  das  Ansehn  Yon  Lnn- 
gen geschildert,  die  von  der  Verwesung  ergrilien  zn  werden  begonnen 
hatten,  nnd  verweise  anf  diese  Schilderung.  Einen  üntersehied  darin, 
ob  die  Lungen  einem  Kinde  angehörten,  welches  todt  geboren  war, 
oder  ob  dieselben  geathmet  hatten,  habe  ich  nicht  wahrgenommen.  Im- 
mer sind  es  die  Stecknadelkopf-  bis  hirsekomgrossen  scharf  umschrie- 
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•  b«nen  aaf  Abhebung  der  Pleura  durch  Luft  herrOhrenden  Fleokehen  oder 
wirklich  entwickeltoi  hanfkom-  oder  perien-,  oder  bohneagrosBen  Lnft- 
blaeen  unter  der  Fleura,  die  entweder  ziemlich  alle  in  gldcher,  oder 
in  ganz  Tersdiiedener  GrOsse,  entweder  noch  vereinzelt,  oder  gruppen- 
weise nnd  wie  Perlenechnfire  neben  einander  sitzend,  auf  der  ObetiÜche 
der  Lungen,  besonders  gern  auf  ihrer  Basis,  oder  in  den  Interstitien 
der  Lappen  sehr  deutlich  sichtbar  sind,  und  die  auch  sichtbar  bleiben, 
auch  wenn  später  die  innem  ZeUen  des  Parenehjms  flnhiisslufthaltig 
werden,  was  man  mit  dem  Auge  nicht  mehr  erkennen  kann.  An  jener 
iussem  Beschaffenheit  aber  erkennt  man  sogleich  die  Anwesenheit  der 
Fidnissgase,  als  Fingerzeig  t&r  die  Beurtheilung  des  Werthes  der 
Schwimmprobe  Im  vorliegenden  Falle,  auch  wenn  die  Farbe  der  Lun- 
gen gar  nicht  verändert  und  retp.  ganz  ffttal  oder  postfötal  wäre.  Star- 
kes und  ganz  gelungnes  Lufteinblasen  kann  freilich  ganz  ähnliche,  von  den 
geschilderten  Fäulnissblasen  nicht  zu  unterscheidende  Bläschen  erzeu- 
gen; allein  in  gerichtlichen  Fällen  kann  vom  kfinstlichen  LuAeinblasen 
in  der  Regel  nicht  die  Bede  sein.  Im  weitem  Fortschritt  der  Verwe- 
sung vollends,  wenn  die  Lungen  den  Glanz  ihres  serOsen  üeberzuges 
verlieren,  dunkelgrün,  endlich  scb warzgrau,  breiig  nnd  stinkend  wer- 
den, ist  eine  Verwechslung  der  Ursache  ihrer  Schwimmfähigkeit  gar 
nicht  mehr  möglich.  Ich  bin  weit  entfernt,  in  Abrede  zu  steUen,  dass 
das  Schwimmen  der  Lungen  an  sich  noch  etwas  beweisen  kOnne, 
wenn  dieselben,  wie  der  ganze  Leichnam,  bereits  in  diese  hohen  Ver- 
wesnngsgrade  ftbeigegangen  sind,  besonders  da  ich  kein  Kriterium  kenne, 
wonach  man  ganz  verfoulte  fötale  von  ebenso  verwesten,  aber  respirirt 
habenden  Lungen  unterscheiden  konnte,  wenn  beide  schwinmifähig  sind. 
Allein  bei  solchoi  Leichen  kann  die  Schwimmprobe  noch  von  prae^sdiMn 
VFerthe  sein,  dann  nämlich,  wenn  sie  ein  negatives  Ergebniss  lie- 
fert, z.  B.  wenn  die  Lungen  eines  schon  graugrünen  Kinderleichnams 
untersinken,  wie  ich  dies  sehr  häufig  beobachtet  habe.  Mir  ist  diese 
negative  Beweiskraft  des  Experimentes  in  zaUreichen  Fällen  sehr  zu 
Statten  gekommen,  in  wellten  ich  dann,  nach  den  Ergebnissen  der 
Gesammtprobe,  trotz  der  grOssten  allgemeinen  Verwesung,  noch  mit 
mehr  oder  weniger  Gewissheit  urtheilen' konnte,  dass  das  Kind  jiicht 
gelebt  hatte.  Ich  werde  sogar  zwei  Fälle  unten  mittheilen,  betreffend 
sehr  verweste  Leichen  Keugebomer,  in  welchen  das  faulende  Herz  und 
die  Leber  schwammen,  die  noch  wohl  erhaltenen  Lungen  aber  unter- 
sanken. 

Eine  Frage,  welche  das  Schwimmen  der  Lungen  wegen  Fäuhkiss- 
gasentwicklung  betrifft,  die  nämlich:  ob  verwesungsergriffene  Lungen, 
die  Anfang«  aus  diesem  Grunde  schwammen,  nicht  doch  später  wieder 
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schwimmfahig  worden  und  sinken?  haben  Maschka's  sehr  zahlreiche 
Versu<"he*)  znr  Eiitsclioidung  •gebracht ,  und  ich  kann  aus  eignen  Ex- 
perimenten an  y.nr  Verwesunij  gebrachten  Lungen  von  todt-  wie  von 
lel)endi;ebonit'u  Kindern  dessen  Angaben  nur  bestätigen.  Gelingt  es, 
Bümmlliilie  (lasblasen  unter  der  PL-'^ra  dun-h  geUiido  Con)[»res.sion  der 
Luni;en  oder  der  Lunm  usuirkchcu  (am  besten  zwi.sdien  einem  Il.iud- 
tucb),  oder  durch  Eiiiächuitte  zu  zersLOren,  dann  siakcu  die  Lungen, 
die  vorher  durch  den  Luftgelialt  über  Wasser  erhalten  worden  waren. 
Dies  Zerstören  gelingt  aber  keineswegs  immer,  namentlich  dann  nicht, 
wenn  kleine  nnz&hlige  Blasen  vorhandm  sind.  Gelang  dasselbe,  und 
sinkt  nnn  die  früher  schwumnfilüiig  gewesene  Longe,  dann  Ist  ein  we- 
sentlicher Aohaltspuniit  für  das  NIchtgeathmethaben  gegeben,  der  dnreh 
die  fibrigen  Befände  zu  einem  vollständigen  Beweis  erhoben  werden 
kann.  Biese  Yersnche  haben  sonoch  eine  Bedeutung  fiir  die  gerichts- 
ärztUche  Praxis.  Dagegen  hat  nur  einen  wissenschaftlichen,  keinen 
practischen  Werth  MaschiNü  <  Beobachtung,  die  wir  bestätigen  können, 
dassLungcn,  die  wegen  Fäuluiss  sehwimmen,  wenn  man  die  Beobaditung 
lange,  mehrere  Woehen  lang,  fortsetzt,  ja  bei  den  versehiedeusten  Tem- 
peraturen der  Luft  und  des  Wassers  fortsetzt,  zuletzt  untersinken. 
Man  Bndet  sie  dann  in  Detrihie  zerfallen,  und  sie  lie^;en  als  breiitie, 
8trueturl(»se,  schuuitzin-scbwiirzlirhe.  kleinere  und  grössere  Fetzen  auf 
dem  Boden  des  (iefasses.  Dieselbe  Zerstörung  erleiden  in  längerer 
Zeit  nun  aueh  allerdings  die  Lungen  in  der  Leiehe  des  Kindes  durch 
den  fortwirkenden  Ycrwesungsproeess,  mit  Ausnahme  des  Zerfalleus 
in  einzelne  Fetzen,  das  ieh  wenigstens  noeh  nicht  bedbachtet  habe; 
aber  es  ist  einltuehtend,  dass  sie  dann  überall  gar  kein  Beobachtuugs- 
object  mehr  in  ßetrelT  der  Athmuugsfrage  sind. 

Beiläufig  möge  noch  angeführt  werden,  dass  gefrome  Lungen,  auch 
w^m  sie  nicht  geathmet  haben,  wegen  der  in  ihnen  enthaltenen  Eis- 
schollen schwimmen  können,  wesshalb  man  sie  aufthanen  mnss^  nm  ein 
Urtheil  zu  gewinnen;  dass  endlich  auch  Lnngoi,  welche  Ifiogere  Zeit 
in  Weingeist  gelegen  haben  und  mit  diesem  imbibirt  sind  sehwimmen  **) 

§.  114.    ferUetsung.    Sinken  der  Langen  nach  der  Atlimuag. 

Wir  haben  noch  den  entgegengesetzten,  gegen  die  Schwimmprobe 
voi^ebrachten  Einwand,  zu  prüfen,  dass  auch  Lungen,  die  geathmet 
hatten,  untersinken  kOnnen,  folglich  auch  nach  dieser  Erfahrung  die 
Lungenschwimmprobe  ein  „zweifelhaftes  und  ganz  nnznTerUlssiges<*  £z- 


•)  Prairer  \  M  hrssclirift  1857.  l  69  ff. 
**)  Tnrdieu,  i  iulAuttcid«  S.  tiO. 
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periment  sei.  Die  hier  in  Betradjl  koinmondcn  Zustande  sind:  soge- 
nannte Atelectase,  suffocatorischo  Lungunbyperäraie  und  Hepatisation 
(SplcnisatioD)  des  Limgengcwebes.  Ton  diesen  Zuständen  ist  bereits 
im  §.  108.  (S.  908)  aosfOhrlich  die  Rede  geweseiL  D&ss  sie,  jeder 
für  sich,  die  Lungen  zum  Sinken  bringen  IcOnnen,  ist  eben  so  anzwei- 
felhaft, als  dass  in  andern  Fällen  pathologische  Aftergebiide,  nament- 
lich Tnberkeln,  dies  vermögen.  Hier  möge  aneh  erwähnt  werden,  dass 
Lnngen,  welche  geathmet  haben,  ibre  SchwimmfiUiigkeit  durch  Kochen 
verlieren  kOnnen.  Es  sind  Fälle  vorgekommen,  wo  Hfltter  die  Nenge- 
bornen  in  Kochtopfe  gesteckt  nnd  gekocht  haben,  oder  sie  anderwei- 
tig verbrannt  haben.*) 

Vor  Jabren  habe  ich  die  Leiche  ciues  Kiudea  geöffnet,  das  notorisch  acht  Tage  ge* 
lebl  hatte  vnd  in  der  Charili  versterben  war.  Die  Luugen  hatten  dorehveK  die  bnuni> 
rotbe  Farbe  und  compacte  ConsiRtens  futaler  Lungen  und  sanken  bis  in  ihre  kleinsten 

Par/clUi)  TolUtäDdig  unter.  Bei  Kinschiiitlen  ergab  sich  Hepatisation  und  die  diagno- 
stii'itti-  Pncninonie  wunie  tlun  h  das  später  oiivjcsclicn'-  Kraiikcnjournal  bebtätijft.  Ganz 
ähnlich  war  ein  Fall,  ein  zwei  Tage  altes  Kind  betrutTeud,  das  uiit  frinphiyua  geboren 
nnd  an  einseitiger  Pnenmonle  gestorben  war.  Die  linke  bUuUeh-rosenrothe  Lunge 
tchvamm  obons<i  vollstündij;,  als  die  rechte,  roth  hepatisirte  sank.  Ein  Fall  von  Utiter- 
sinken  einer,  durch  Erstickung  hyperriiiusirtcn  Lunge  beim  Sohwiminen  der  andern 
ist  bereits  oben  uiitgetbeilt,  und  ähnliche  Fälle  werden  in  der  unten  folgenden 
Caauistik  vorgeführt  worden.  Ebenso  lehrreich  als  selten  war  der  folgende  Fall: 
Bin  mit  acht  Monaten  von  einer  Syphilitischen  in  Hospital  gebomes  Hftdehen  lag 
lur  Obduction  vor.  Das  Kind  war  sehr  dürftig  frotuihrt,  wo^;  nur  vier  jPfand  und  hatte 
an  den  Fünsen  einen  l\m]>l  i(fits-  ähnlichen  Au»rblaff.  l>ie  l.unjjen  waren  ganz  Inint- 
scbeckig,  uamlicb  blau  und  rüthlich,  inii  helleren  Martnoriningou,  und  dorchsetxt  mit 
gelb  durdachimaierttden  Ablagerungen,  von  denen  einige  au  der  Spitze  der  linken  Lunge 
Us  Haselnnsqnröese  hatten.  Dem  entsprechend  Hessen  sie  sieh  theiJs  knisternd,  tbeils 
(an  den  infiltrirten  Stellen)  knorpelhart  anfübl  n.  ^lit  dem  Herzen  in  Verbindung 
flanken  sie  rasch  panz  itn  Wasser  unter.  Niclitsilc-toweniger  hatten  wir,  gestützt  auf 
die  stark  ausgesprocheucn  Marmorirungeu  der  Luugeu,  die  Ueberzeugung,  dass  das  Jüud 
gelebt  haben  misse.  Oetrennt  vom  Henw  saak  die  iinlw  Lunge,  «itowd  die  rechte 
sich  dicht  «ttter  der  WasserlUche  eihielt,  und  von  ihren  Lappen  der  mittlere  und  untere 
vollständifT  schwammen.  Endlich  in  viele  Stöckchen  zerkleinert,  7.eig:to  es  sich,  dass  zehn 
Stücke  der  recliten  Ltintre  und  nur  noch  vier  der  linken  I.utii.'('  vollständig  Mcbwammen. 
Llie  Behauptung,  dass  das  Kind  nach  der  Cieburt  gelebt,  wurde  durch  die  spitere  Nach- 
frage im  Knmkenhrase  voUstlndig  beetitigt.  Das  Leben  hatte  etwa  eine  Viertelstuuie 
gedanert. 

Aber  was  sollen  alle  solche  Fälli*  l)e\vi  i>on'r'  Dm  li  wohl  nicht  die 
Unzuverläijsigkcit  der  gesaminteu  Alhciiiprobe?  Sagt  durh  selbst  der 
eifrigste  Yorferhtcr  unter  den  neuern  Veräditeni  dieses  Experiments, 
Henke,  dass  Zustände,  wie  die  hier  zur  Spraehe  kouinienden,  höchst 
selten  sind  (das  sind  sie  nicht  einmal,  wie  mau  uur  allein  aus  unse- 


*)  Tardieu,  Tiniantieide. 
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i-en  eignen  Beobachtungen  hier  ersieht),  nnd  dass  sie  nicht  verkannt  wer- 
den können.  Und  in  der  That,  wo  solche  Beschaffenheiten  der  Lunge,  wie 
die  hier  bezüglichen,  von  einem  Gerichtsarzte  verkannt  würden,  und 
er  deshalb  allein,  weil  selbst  beide  Lungen  untersanken,  sich  zu  dem 
ürtheil  verleiten  lies-se,  dass  keine  Athmung  stattgehabt  haben  könne, 
da  würde  wohl  die  Insufticienz  des  „Sachverständigen",  nicht  aber  die 
der  Wissenschaft  zu  beklagen  sein!  Die  Behauptung  von  derUnzuver- 
Lässigkeit  der  Schwimmprobe  an  und  für  sich  im  Allgemeinen,  we- 
gen der  in  diesem  Paragraphen  besprochenen  Zustände  der  Lungeo, 
ist  demnach  zurückzuweisen.*) 


*)  Neustens  ist  von  Thomas  und  nach  ihm  von  Schröder  (Archiv  f.  clin.  Med. 
VI.  S.  398)  die  Behaupttin^r  aufgestellt  worden,  dass  bei  Neugebornen  ein  mehr  oder 
weniger  grosser  Tbeil  der  Lungen  durch  Luft  ausgedehnt  würde  und  dann  durch  Eat- 
weichen  der  Luft  diese  wieder  in  den  Fötalzustand  somit  zurückkehren  könnten,  wobei  dt» 
einem  Ian<;samen  Erstickungstod  erliege,  was  sogar  vorkäme  \>e\  Kindern,  die  kräftig 
Kind  geschrieen  haben ;  da^s  diese  Erscheinung  bei  vorzeitig  geborenen  Kindern,  aber  lurb 
bei  reifen,  schlecht  entwickelten  vorkomme;  dass  der  Grund  dieser  Abnormität  wahr- 
scheinlich in  der  unzureichenden  Energie  der  Inspirationsmuskcin  liege,  und  dass  somit 
die  Abwesenheit  der  Luft  in  den  Lungen  kein  sicherer  Beweis  dafür  sei,  dass  ein  Kind 
nicht  gelebt  und  nicht  geathmet  habe,  vielmehr  dieser  Befund  nur  die  Wahrscheinlich- 
keit begründe,  dass  das  Kind  nicht  geathmet  habe.  Schröder  stützt  sich  auf  folgende 
Beobachtungen: 

Ij  Zwillinge  von  ungefähr  26  Wochen,  die  atbroen  und  deutliche  Töne  von 
geben,  nach  mehreren  Stunden  an  Lebensschwäcbe  sterben.  Bei  beiden  sind  die  Lungto 
vollständig  luftleer. 

2)  26  —  27  Wochen  altes  Kind,  welches  deutlich  geathmet  und  geschrieen  hat  oad 
nach  einer  halben  Stunde  an  Lebensschwäche  starb.  In  der  aufgeschnittenen  Tracbei 
ist  schaumiges  Serum  und  bei  laugsamem  Druck  auf  die  Lungen  kommt  etwas  mehr, 
aber  nicht  viel  aus  den  grösseren  Bronchien  heraus.  Von  diesen  Luftbläschen  in  den 
grösseren  Luftwegen  abgesehen,  sind  die  Lungen  vollständig  fötal.  Durch  einen  Tubuhu 
lassen  sich  die  Lungen  leicht  und  vollständig  aufblasen  und  werden  dabei  wie  imm« 
Zinnoberroth.  Sie  collabiren  spontan  wieder  ziemlich  vollständig,  aber  Spuren  von  Luft 
bleiben  doch  überall  zurück. 

3)  Das  durch  künstliche  Frühgeburt  extrahirte  Kind  von  16i  Zoll  Länge,  3  Pfuod 
Gewicht,  ist  leicht  asphyctisch,  athmet  aber  bald  gut  und  schreit,  wenn  auch  nur  schwach, 
doch  deutlich.  Tod  nach  5  Stunden.  Bei  der  Obduction  finden  sich  die  Lungen  voll- 
ständig blutleer. 

4)  Lebender  Knabo  von  17  Zoll  Lauge,  5  Pfd.  10  Lth.  Gewicht,  der  gut  athmet 
und  laut  schreit.  Ziemlich  starke  Blutung  aus  der  lose  unterbundenen  Nabelsi4iDiir. 
Das  Kind  stirbt  allmälig,  nachdem  es  II\  Stunden  gelebt  hat  Bei  der  anämi>cb«Q 
Leiche  tindet  sich  am  Schädel  und  in  der  Leber  noch  ziemlich  viel  Blut.  Die  Lungea 
sind  absoltit  luftleer. 

Zunü«'hst  vermissen  wir  iu  diesen  Fällen  eine  stichhaltige  und  vollständige  Anstel- 
lune  der  Athcmprobo,  welche,  wie  gezeigt,  nicht  in  der  Anstellung  der  Schwimmprobe 
besteht     Wenntrleich  aber  ferner  Schröder  sagt,  dass  er  in  jedem  eiuzeliKD 
Methudva  angewendet  habe,  die  Luftleere  zu  beweisen,  und  gleichzeitig  sich 
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§.  1 16.  Pto«icti«i§.  i)  Unchiüite  te  4ie  lagcmliUnt. 

Es  ist  ein  nicht  selten  Torgebracbter  Irrthimi,  wenn  man  von  der 
Blntleere  der  fötalea  Longen  spricht,  da  ibre  ernährenden  Gefässe  sie 
oothwendig  mit  Blut  Tersorgen  mfissen.    Aber  eben  so  gewiss  ist  es, 
dass  mit  der  Atbmnng,  d.  b.  mit  der  Eröffnung  der  Bahnen  des  klei- 
nen KreislanfiB,  plötzlich  eine  grosse,  neue  Menge  Blnt  in  die  Lnngen 
eintostrOmen  bei^t^  die  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  der  früher  in 
ihnen  Torbanden  gewesenen  Blnünenge  steht  Leider!  fehlt  es  nns  bis 
jetat  an  jedem  Massstab,  nm  dies  Verhältniss  wissenschaftlich  genauer 
an  bestimmen,  denn  dass  es  z.  B.  sich  nicht  verhält  wie  2: 1,  dass 
die  Lnngen  dmch  die  Anihahme  des  Blntes  nach  der  Athmnng  nicht 
noch  einmal  so  schwer  werden,  als  sie  im  f5talen  Znstande  waren, 
haben  wir  oben  bei  Belenchtnng  der  Ploncqn  et 'sehen  Bntlnngenprobe 
($.  90.)  bereits  bewiesen.  Die  Thatsache  an  sich  bleibt  nichtsdestowe- 
niger bestehn.  Nothwendig  mnss  sich  dieser  grössere  Blntgehalt  sinn- 
lidi  wahrnehmbar  zeigen,  wenn  man  in  das  Ltugenparencbjm  Em- 
sehnitte  madit  nnd  dadurch  die  Gei&sse  trennt,  nnd  nothwendig  wird, 
znmal  bei  gelindem  Druck,  das  ausfliessende  Blut,  sich  verbindend  mit 
der  eingeathmeten  Luft,  die  ans  den  zerschnittenen  Zellen  dringt,  wo- 
bei das  bekannte,  geringe  knisternde  Geräusch  gehört  wird,  als 
blutiger,  meist  dnnkel-blutager  Schaum  hervorquellen.  Welcher 
diagnostische  Werth  für  die  Athmungsfrage  auf  dies  Zeichen  zu  legen, 
wird  leicht  zu  zeigen  sein.    Auch  bei  Einschnitten  in  fötale  Lungen 
dringt  hervor,  und  muss  hervordringen,  Blut,  das  oft  mit  etwas  Schleim 
oder  mit  Fruchtwasser  vermischt  ist.  Allein  es  bedarf  eines  verhältniss- 
mässig  starken  Drucks  auf  die  Schnittfläche,  um  das  Blut  hervorquellen 
zu  sehn,  während  bei  Einschnitten  in  respirirt  habende  Lunken  nicht 
gar  selten,  wenn  die  Organe  grade  stark  bluthaltig  oder  wcthi  gar  wirk- 
lich hyperämiäch  sind,  der  blutige  Schaum  sich  von  selbst  hervordrängt 


liBdflt»  daw  er  die  Longen  en^blmaen  hat,  so  ist  eben  die  Schwimmnnftliigkeit  der 
selben  in  ihren  Ueinsten  Stacken  nicht  demonstrirt,  was  durcbaos  nothwendig  eradieint, 
denn  im  Ganzen  linkeode,  in  kleinen  Stfickchen  echwinunende  Lungen  finden  sieb  recht 
häufig  bei  reifen,  geschweige  denn  bei  vorzeitig  aHsjTcsfossenen  Früchten.  Dass  bei 
diejien  die  Lungen  fötal  bleiben  liönnen,  trotz  beobachtefer  AlbembewctrunL'eu,  ist  bereits 
obeu,  als  wir  vom  Leben  obiif  AtbiOL'n  sjiracben,  erwähnt.  Solleu  wir  die  Schröi!  er- 
sehen Fälle  besten  Falles  nicht  unter  jene  dort  hervorgehobenen  rubricireo,  au  würde 
Schröder  doch  snnidist  in  beweisen  haben,  dass  die  Luft  auch  wiiUieh  in  den  Lungen 
vwhaaden  gewesen  sei.  Anderen  Falles  bleibt  seine  Angab«,  dass  «es  durchans  kein 
Kitner  Beftm  l  sei,  ilass  die  Luft  Lungen,  die  geathmet  haben,  zum  Tbell  (sicO  wieder 
verlasse",  eine  BypoUiese,  die  allen  bisherigen  Sriahnuigea  widerspricht. 
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oder  auf  den  gelindesten  Druck  sich  schon  zeigt,  und  es  ein  Leichtts 
ist,  ihn  auf  der  Messerklinge  zu  beobachten.  Femer  fehlt  grade  die 
schaumige  Beschaffenheit  des  Blutes,  eben  so  wie  das  zischende  Geräusch 
bei  den  fölalen  Lungen ,  eben  weil  die  Ursache  beider  Erscheinungen, 
der  Luftgehalt,  in  ihnen  fehlt.  Endlich  noch  wird  man  aus  demselben 
Grunde  beim  Drucke  der  eingeschnittnen  postfötalen  Lungcntheile  un- 
ter Wasser  sehr  deutlich  die  ausgedrückte  Luft  in  Form  von  kleinen 
Bläschen  emporsteigen  sehn,  nichts  dergleichen  aber  bei  fötalen  Lun- 
gen wahrnehmen  kOnnen.  Die  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten  von 
Lungen  in  diesen  Beziehungen  sind  so  erheblich  und  so  in  die  Sinne 
fallend,  dass  Irrthümer  in  Betreff  dieses  Experiments  und  seiner  Beur- 
theilung  bei  einiger  Sorgfalt  nicht  möglich  sind.  Zwar  lassen  —  wenn 
doch  einmal  von  dem  für  die  Praxis  werthlosen  Einwand  die  Rede  sein 
soll  —  auch  künstlich  aufgeblasene  Lungen,  eben  so  wie  durch  Verwe- 
sung lufthaltig  gewordue,  gleichfalls  beim  Druck  der  eingeschnittnen 
Stellen  ein  Zischen  hören,  und  zeigen,  unter  Wasser  gedrückt,  aufstei- 
gende Luftbläschen;  allein  durch  beide  Bedingungen  kann  natürlich  der 
Blutgehalt  der  Lungen  nicht  im  Geringsten  vermehrt  werden,  und  des- 
halb wird  man  auch  hier  immer  den  wirklichen  blutigen  Schaum  ver- 
missen. Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  dieser,  trotz  vorangegangner  Alh- 
mung,  fehlen  oder  unscheinbar  werden  kann,  wenn  die  Lungen  schon 
von  der  Verwesung  ergriffen  und  durch  dieselbe,  wie  der  ganze  Kör- 
per, anämisch  geworden  sind ;  oder  wenn  das  Blut  aus  den  geathmet  ha- 
benden Lungen  durch  Verblutung,  die  das  Kind  tödtete,  entfernt  wor- 
den war.  In  beiden  Fällen  aber  sind  die  übrigen  diagnostischen  Zeichen 
so  in  die  Augen  fallend,  dass  auch  der  weniger  Geübte,  bei  Erwägung 
derselben,  nicht  getäuscht  werden  wird.  Aus  diesen  Gründen  muss  die 
Erscheinung  vom  IIervor(|uellcn  blutigen  Schaums  bei  sanftem 
Druck  auf  eingeschnittno  Lungentheile  als  ein  Zeichen  von 
höchstem  Werthe  erklärt  werden. 

§.  116.  iie  laf;en-DarM-ScbwiBBi-Pr«be. 

In  neuerer  Zeit  hat  Breslau  auf  diese  Probe  die  Aufmerksamkeit 
gelenkt,  in  einer  Arbeit  „über  Entstehung  und  Bedeutung  der  Darm- 
gase  beim  neugeborenen  Kinde".*) 

Er  giebt  an,  dass  bei  todtgeborenen  Kindern,  gleichviel,  ob  sie  wäh- 
rend der  Geburt  zu  Grunde  gingen,  oder  lange  Zeit  zuvor  im  todtfaulen 
Zustande  im  Uterus  verweilten,  niemals  Gas  in  irgend  einem  Theile  des 
Darmtractus  angehäuft  sei,  dass  erst  mit  der  Respiration  die  Gasentr 


')  Mona».ssrljiiff  f.  Gd^urtskiinde  ii.  Frauctikrauklaiitcii.   Md.  18   llfi.  I. 
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wickluni:  im  Darmtrarttis  nnd  /war  vo?i  oben,  vorn  Mn'^on  nntrefaneen, 
nach  abwärtiJ  vorschrrirend,  niialjliiint^icj  von  iSahningsaulDahnu'  lieginiie, 
da?s  ferner  das  Verschlacken  von  Luft  den  ersten  Anstoss  zur  G.is- 
resp.  Luftanhäofong  im  Ma^en  und  von  da  al>  weiter  abwärts  gebe, 
und  daps  in  dem  Maasse,  als  die  IJcsiuiation  eine  vollkommenere  und 
länger  dauernde  werde,  auch  sämuitUdie  Darmscblingen  von  Gas  mehr 
oder  weniger  aus^jedehnt  werden. 

Es  lenehtet  ein,  duss  diese  Tbatsaehen,  auf  welche  zuerst  die  Auf- 
merksamkeit  gelenkt  zu  haben,  Breslaii  das  Verdienst  hat,  einen  emi- 
aenten  Werth  auch  fttr  die  zn  forensischen  Zwecken  angestellten  Ob- 
doctiooen  Nengeborner  haben,  vorausgesetzt,  dass  sie  constant  sind, 
nicht  weil  sie,  wie  der  Vf.  meint,  geeignet  sind,  den  Gerichtsarzt  noch 
da  eine  Diagnose  stellen  zn  lassen,  wo  bisher  kein  SachverstAndiger  ge- 
wagt hAtte,  auch  nur  eine  Vennnthnng  auszusprechen,  nSmlich  bei  zer- 
stttckelt  nnd  ohne  Lungen  Torgefundnen  Kindesleichen  oder  bei  von 
Thieren  benagten  und  von  diesen  halb  aufgefressenen  solchen  Leichen 
—  denn  das  sind  C'ariosa  ,  sondern  weil  sie  gee^;net  wären,  in  der 
allt&glichen  Praxis  die  Resultate  der  Lni^enprobe  zu  unterstützen,  zu 
GontroUiren,  eventuell  zu  corrigiren,  wo  ein  reines  Resultat  der  Lungen- 
probe nicht  gewonnen  wurde,  wie  z.  B.  bei  sehr  unvollkommener,  par- 
tieller Athmunfr,  ferner  bei  der  in  selteneren  Fällen  vorkommenden 
früiizei1ii;cii  Faulniss  der  Lnnpcen  bei  sonstiger  Frische  der  Leiche  etc. 

Ein  fernerer  Umstand,  welcher  die  Bedeutune  der  von  ßrrslan  an- 
gegebenen Ersrheiiiuntc  erhöhen  würde,  wäre  der,  wenn  sii  h,  wie  er  be- 
hauptet, ergiebt,  dass  dieselbe  nicht  oiler  fast  nirht  alterirt  wird  durch 
die  Fäulniss  der  Leiche,  dass  nicht  nur  bei  todtfaulen,  sondern  auch 
bei  ausserhalb  des  Uterus  fanleudLU  Neugeborenen  die  Gasentwicklung 
im  Darm  nur  nach  vorgängigem  Atlunen  stattfände. 

In  beiden  Beziehungen,  sowohl  der  Constanz  der  Erscheinung  an 
sich,  als  der  Nichtbeeinflnssung  derselben  durch  die  F&ulniss,  giebt  aber 
die  firM/at«*sche  Arbeit  selbst  schon  zu  einigen  Bedenken  Yeranlassnng. 

Er  selbst  ffihrt  in  der  zweiten  Reibe  seiner  Beobachtungen  einen 
Fall  von  einem  dn*  Reifo  nahen  Kinde  an  (No.  5.),  welches  16  Stun- 
den nach  der  Geburt  gestorben,  ohne  etwas  Anderes  als  ein  Paar  Thee- 
IMfol  Thee  geschluckt  zu  haben,  sehr  schwache  Lebensäui^semngen 
machte  und  selten  respirirte.  Die  Lun. ^on  waren  bei  der  Obdaction  un- 
vollkommen lufthaltig,  nod  weder  im  Magen,  noch  imDftnn*nocb 
Dickdarm  Luft  enthalten 

In  der  zweiten  Beziehuni;  befindet  sirh  unter  seinen  mit  faulenden 
Kindosleiehen  anfjestellten  drei  Versuchen  einer,  in  welchem  bei  dem 
drei  Weihen  nach  seiner  Todtueburl  obduiirt.n  Kinde  sich  im  Macen 
und  absteigendeu  Theüe  ded  Colon  Gas  vorfand.     Leber  den  Zui>taud 
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der  Lungen  ist  in  dieser  Beobachtung  nichts  gesagt,  Leber,  MiJz  und 
Nieren  waren  nicht  schwimmfähig. 

In  seinen  auf  diese  beiden  Punkte  bezüglichen  Thesen  sagt  Breslau: 

1)  „Findet  sich  in  keinem  Theile  des  Darmcanales  Luft,  so  ist  mit 
der  grössten  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  das  betreffende  Kind 
extrauterin  nicht  gelebt  habe.  2)  „Ist  der  grössere  Theil  des  Darmcanals 
mit  Gas,  resp.  Luft  angefüllt,  so  ist  mit  Bestimmbeit  anzunehmen,  dass 
das  betreffende  Kind  extrauterin  gelebt  habe,  und  zwar  um  so  länger, 
je  weiter  vom  Magen  abwärts  der  Darmcanal  mit  Luft  angefüllt  ist, 
gleichviel,  ob  der  Zustand  der  Gedärme  ein  frischer  oder  bereits  in 
Fäulniss  übergegangener  ist."  3)  ,,lst  der  Zustand  des  Darmcanals  ein 
bereits  hochgradig  fauler,  und  sind  einzelne  kleine  Partieen  an  verschie- 
denen Stellen  von  etwas  Gas  ausgedehnt,  so  ist  mit  der  grössten  Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen,  dass  dieses  Gas  ein  Fäulnissproduct  ist,  und 
dass  das  betreffende  Kind  extrauterin  ni<;ht  gelebt  hat." 

Endlich  benutzte  Verfasser  seine  Beobachtungen  in  sehr  sinnrei- 
cher Weise  zur  Bestimmung  der  Dauer  des  Lebens  des  Kindes,  inso- 
fern ein  von  oben  herab  bis  über  die  Hälfte  mit  Luft  gefüllter  Darm- 
canal mit  Sicherheit  beweise,  dass  der  Tod  des  Kindes  nicht  gleich  nach 
der  Geburt,  nach  den  ersten  Athemzügen  erfolgte,  ein  Lnftgehalt  bis 
über  das  Colon  erweise,  dass  das  Kind  im  Mindesten  12  Stunden  ge- 
lebt habe,  und  Luftgehalt,  der  sich  auf  den  Magen  beschränke,  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich  mache,  dass  das  Kind  gleich  unmittel- 
bar nach  der  Geburt  gestorben  sei. 

Seit  der  Bekanntmachung  der  Beobachtungen  des  genannten  For- 
schers haben  wir  es  nicht  versäumt,  bei  jeder  Obduction  eines  Neuge- 
bornen  auf  die  Schwimmfähigkeit  des  Darmes,  resp.  seiner  Theile,  zn 
achten  und  sie  mit  dem  durch  die  Lungenprobe  gewonnenen  Resultat 
zu  vergleichen,  und  müssen  uns  nach  unseren  Beobachtungen *)  dahin 
erkläre»: 

1.  Für  frische  Leichen  ist  die  Magen -Darmprobe  einigermaasjen 
zutreffend  und  geeignet,  die  Ergebnisse  der  Lungenprobe  zu  unterstützen. 
Namentlich  kann  bei  einer  frischen  Leiche,  in  welcher  Magen  und  der 
ganze  Dünndarm  oder  der  grösste  Theil  desselben  lufthaltig  gefunden 
wird,  mit  W^ahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  das  Kind  ge- 
athmet  habe,  und  wenn  die  Lungenprobe  das  Geathmethaben  ergiebt, 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  das  Kind 
nicht  sofort  nach  den  ersten  Athemzügen  gestorben  sei.**) 


•)  Vierteljahrsschr.  f.  jrcr.  McU.  18C8.  S.  1. 

Doch  halM!  icli  noch  kürzlich  die  frische  Leich  eines  noch  mit  der  Placenta  ni- 
•ammcnhänfjcnden  Kindes,  da.s  also  muthtnaasslioh  sehr  bald  nach  der  Geburt  abg^tori>«n 
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2.  Für  Leichen,  welche  einigermassen  in  der  Fänlniss  vorgeschrit- 
ten sind,  in  denen  die  ünterleibsorgane  bereits  weich,  die  Lungcii  mit 
Fäulnissblusen  besetzt  sind,  ist  das  in  Rede  stehende  Criteriuin  ein  un- 
sitberes,  welches  nicht  einmal  geeignet  ist,  die  noch  recht  häufig  po- 
sitiv zu  erhebenden  Criterien  der  Lungenprobe  zu  unterstützen. 

3.  Cm  so  weniger  ist  diese  Probe  geeignet,  in  Fällen,  in  denen 
die  Ergebnisse  der  Lungenproi)e  zweifelhaft  sind,  diese  Zweifel  zu  he- 
ben, und  kann  sie  den  woblbegrimdeteu  Werth  der  Lnugeuprube  nicht 
schwächen. 

§.  117.   Iw  iMeheiken  im  i$r  •bersAcilcl-KpIpIjse. 

Das  Preussische  Regulativ  (8.  125)  verhingt  mit  grösstem 
Rechte  nicht  von  den  Gerichtsärzten,  dass  sie  ausser  den  bis  hierher 
erwogenen  Zeichen  der  Athemprobe  auch  noch  den  Zustand  der  Fötal- 
gefässe  nnd  Kanäle  berücksichtigen  und  den  Inhalt  der  Harnblase  oder 
des  Mastdarms,  welche  beide  Organe  ohnedies,  wie  in  jedem  Lebens- 
alter, zu  untersurhen  sind,  im  Gutachten  als  Kriterium  der  Athemfrage 
erwägen  sollen.  Kbenso  erwähnt  das  Regulativ  mit  Recht  nicht  eines 
Üntoroadinngs-Objectes,  das  erst  Ergebniss  neuster  Forschung  ist,  nnd 
das  wir  im  folgenden  Paragraphen  besprechen,  schreibt  aber  die  £rmiti- 
lllBg  des  Knochenkerns  in  der  Epiphyse  des  Oberschenkels  vor.  Von 
diesem  nicht  mehr  zn  übersehenden  Zeichen  ist  aber  bereits  ausführlich 
(§.  9;>.  spec.  Tbl.  8.  871)  die  Rede  gewesen,  wo  es  als  Zeichen  der 
Reife  gewürdigt  worden  ist  Als  Ergebniss  des  beim  lebenden  Kinde 
stetig  und  krftftig  fortschreitenden  Ossificationsprocesses  hat  dieser  Eno- 
chenkem  aber  auch  seinen  relativen  Werth  znr  Beurtheilnng  des  zw^t 
feihaften  Kindeslebens  nach  der  Geburt  Wir  ¥riederholen  den  oben 
schon  an^pestellten  Satz:  dass  ein  Enochenkern  von  mehr  als 
▼ier  Linien  rh.  im  Durchmesser  in  der  Regel  anf  Leben  des 
Kindes  nach  der  Geburt  schliessen  lässt.  Von  dieser  Regel 
sind  uns  Abweidiungen  bisher  nicht  vorgekommen*).  Dass  aber  der  hier 
angelUirte  Satz  nicht  umgekehrt  gilt,  d.  h.  dass  ein  Enochenkern  von 
goingerem  Durchmesser  als  4  Linien  nicht  gegen  das  Qelebthaben 
Speeche,  darauf  ist  bereits  oben  aufmerksam  gemacbt. 


war,  obducirt,  bei  dem  sowohl  llagoa  tls  Dfinndim  bis  in  don  Dickdum  lufthaltig  ge- 

faaden  wurde. 

•)  Diese  ErfabruiiL'  kann  vorwerthet  werdeu,  wo  Fäulnis^  die  Anstellune^  der  Lun^en- 
probe  nicht  mehr  gestattet,  bei  Ausgrabungen,  oder  wo  die  Eingeweide  bereite  fehlen  und 
vielleicht  nur  noch  Knochen  vorhanden  sind. 
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§.  IIS.    flarasaire  Sfdinente  ii  den  BelliorstbeB  Röbrcbea. 

M.  Vernois  bat  zuerst  in  Frankreich*),  später  Cless  zuerst  in 
Deutsihland  auf  die  gleich  zu  schildernde  Erscheinung  ^e^  V^orkommenii 
von  harnsauren  Salsen  in  den  Nieren  neugeborner  und  kleiner  Kinder 
aufmerksam  gemacht,  welche  Salze  sich  in  den  Nierenkauälciien  nieder- 
schlagen, und  welche  Sedimente  man  später  etwas  unpassend  den  Ham- 
säure-Infaret  genannt  hat**).  AVenn  man  Nieren,  die  diese  Sedimente 
enthalten,  wie  gewöhnlich  bei  der  Seetion,  von  ihrer  Wölbung  nach  dem 
Becken  hinein  vertical  durchschneidet  und  die  beiden  Hälften  ans  ein- 
ander legt,  so  sieht  man  mit  dem  unbewaffneten  Auge  das  Sediment 
ganz  deutlich  in  der  Form  hochgelbrother  Punkte  oder  Streif<  hen,  näm- 
lich die  mit  demselben  angefüllten  Kanälchen  der  Pyramiden.  Eine 
V^erwechselung  mit  Fettkörpen-hen  wird,  namentlich  beim  Gebranch  der 
Lupe,  geschweige  des  Mikroskops,  nicht  möglich  sein,  obgleich  Fett- 
pünktchen dem  etwas  kurzsichtigen  Auge  für  den  ersten  Anblick  diesen 
Sedimenten  allerdings  etwas  ähnlich  sehen.  Vielfache  spätere  Beobach- 
tungen von  Engel,  Schlossberger,  Martin,  Virchow,  Hooge- 
weg,  Hodann,  sowie  unsere  eignen,  haben  die  Existenz  dieses  Befundes 
an  sich  ausser  allem  Zweifel  gesetzt.  Seitdem  aber  Schlossberger***) 
die  Behauptung  aufgestellt,  „dass  die  Niereninjection  mit  harnsauren 
Salzen  sich  nie  in  Kinderleicben  finde,  wenn  die  Kinder  nicht  gealbmet 
hatten,  man  daher  aus  ihrem  Befunde  mit  hinreichender  Sicherheit  auf 
vorangegangenes  Leben  des  Kindes  schliessen  könne  (aber  nicht  um- 
gekehrt)", hat  die  Frage  eine  gerichtlich -medicinische  Bedeutung  ge- 
wonnen, um  so  mehr,  als  man  immer  noch  vielseitig  nur  zu  geneigt  ist, 
den  bisher  bekannten  Zeichen  der  Athemprobe  zu  misstrauen.  Die  Mei- 
nung Schlossberger's  theilen  Virchow  f)  und  Elsässerf-j-),  wäh- 
rend Martinfff)  und  \Veber*f)  jenen  Schluss  für  nicht  gerechtfertigt 
halten,  und  Hooge wog **-j-)  und  Hodann  ***f)  der  Erscheinung  nur 

*)  In  seiner  oben  citirten  Inauf^iral -DiWrtarion  S.  136,  wo  die  .Sediment«  »«hr 
treffend  beschrieSen  sind,  und  als  „häufis:  vorkommend"'  bezeichnet  werden. 
•*   Med.  Corrcsp.-Blatt  de«  würtemb.  ärztl.  Vereins  1841.  II.  S.  114 

)  Archiv  für  physiol.  Heilkunde.  1800.  IX.  S  öAl. 
t/  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Geburtshülfe  in  Berlin.  1847.  IL  .S.  170. 
tt  a.  a.  0  S.  77. 
m   .lenaisrbe  Annalou  für  I'liys.  u.  Med.  1850.  .S.  I2G. 
'i   Keilrä^o  zur  p;ithol.  .Aiinl.  der  >ieugebornen  1854 
Vierteljahrsschrift  VII.  1.  .S  33  ff 
•■•f  Jahresschrift  der  Sclilo>is<  hrn  Gcseili«cliafl  für  vaterl.  Kultur  für  das  Jahr  Ift54 
.  ,«s»'«M     IS'«6.)  4.  i>.  I3i)  ff.  (Auch  .%l8  Separatabdruck,  Breslau  18.^6,  erschienen.)  Eine 
•nde  Monographie  ül>er  den  Gegciisjtand  mit  einer  .\bbiIduQg 
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den  Werth  eines,  die  Athemprobe  unterstützenden  Beweises  vindiciren. 
B»  miiss  för  den  fruensischen  Gesichtspunkt  schon  als  sehr  bedenklich 
erscheinen,  dass  <lte  bisherigen  Forschungen  an  lodtgebornen  oder  an 
Kindern,  die  bald  uacb  der  Geburt  verstorben  waren  (dienn  nur  solche 
können  gerichtlich- med icini seh  von  Interesse  sein),  noch  nicht  einmal 
die  iTrage  ganz  festgestellt  haiuMi:  ob  die  harnsanren  Sedimente  eine 
normale,  physiologische  oder  eine  abnorme,  pathologische  firächeinnng 
seien?  Für  physiologisch  und  bedingt  durch  die  grossen  Umwandlungen 
des  vegetativen  Kindeslebeus  nach  seiner  Aussohliessnng  ans  dem  Ctcru« 
halten  sie  £ngel  *),  Virchow,  Martin  und  Hodann  (a.  d.  a.  0.) ;  f&r 
pathologisch  v.  Meckel**)  und  v.  Faber***),  wfthrend  Schloss- 
berge rf)  die  Frage  unentschieden  Iftsst  Ans  diesen  Zweifehi  geht 
flclum  hervor,  wie  oft  dieser  Befund  in  Leichen  N  enge  borner  fehlen 
mfisse,  und  die  Thatsachen,  auch  unsere  eignen  sehr  häufigen  Beobach- 
tungen an  gerichtlichen  Leichen  wirklich  neugebomer  Rinder  haben  dies 
ond  die  grosse  Seltenheit  dieses  Sediments  best&tigt  (vergl  die  Listen 
bei  Schlossberger  a.  a.  0.).  Schon  hiernach  ISsst  sich  daher  mit 
Gewissheit  amiehmen,  dass  aus  dem  Fehlen  des  harnsanren 
Sediments  an  sieh  auf  Leben  oder  Todtgebnrt  des  Kindes 
in  keiner  Weise  geschlossen  werden  könne.  Aber  auch  das 
Vorhandensein  des  Befundes  kann  jetzt  nicht  mehr  das  Leben 
des  Kindes  nach  der  Geburt  beweisen,  nachdem,  nach  den  schon 
früher  von  Hoogeweg,  Martin  und  Virchow  a.  a.  0.  bekannt  ge- 
machten  F&Uen  von  vor  und  in  der  Geburt  verstorbnen  Kindern,  bei 
denen  das  Sediment  gefunden  worden,  bereits  immer  mehr  und  mehr 
gut  beobachteter  derartiger  FftUe  bekannt  geworden  sind.  Web  er  ff) 
fimd  in  seltnen  F&Uen  bei  Kindern,  die  während  der  Geburt  abstarben, 
Gries  in  den  Hamkanftlehen  der  Pyramiden.  Auch  Lehmannfff)  fand 
in  der  Harnblase  eines  Todtgebornen  mit  unbewaffnetem  Auge  eine 
grosse  Menjie  Gries,  und  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  von 
Nieren  „beinahe  ebenso  oft  bei  Todtgebornen  als  bei  Lebendgebornen'* 
kleine,  unregelmässige,  dunkel  Kofarbte,  glim/ende  Körner  zwischen  und 
)D  den  Harnkanähhen  zerstreut,  oder  zu  Kr<•^s^Trl  Körnerhaufen  ange- 
schossen. Schwartz*t)  theill  zwei  sfhr  iiuij  «/t',ir  hil(hirtc  Geburts- 
tälle  mit,  in  welchen  die  beiden  Kind»  r  C^üug^..li^^.^J^,.^^^^  ^^^jj 


Ocsterr.  me<l.  VVoolienschr. 
••)  Annaleu  des  Charile-Kruukenhauses  IV.  2.  Berlio,  1858. 
***)  ABleitung  zur  g«richti.  Unterrachiiiig  neugebomer  Kinder.  BUittK.         «.  146. 

t)  a.  a.  0.  S.  545. 
ft)  F.  Weber,  Beitrige  zur  pathol  Ätmt.  Neugebomer.  Kiel  1854. 
•H-t;  Nccderlandsche  Wcckblatt.  18'):i.  Mfirz. 
*t)  ^ie  ▼oneitigea  Atbembewegungen.  Leipi.  Iö57.  Ü.  57  ff. 
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schwachen  Herzpnisationen  geboren  wnrden,  aber  nicht  zum  Athmen 
gebracht  werden  konnten.  Bei  dem  ersten  Kinde  fand  sich  „harnsaurer 
Gries  im  Nierenbecken,  wie  in  den  Kanälen  der  Papillen**,  bei  dem 
zweiten  „die  gestreckten  llarnkanälchen  beider  gesunder  Nieren  mit 
röthlichen  harnsauren  Sedimenten  erfüllt."  B.  Schulzens  Fall*)  ist 
folgender:  Bei  einem  nach  dreitägigem  Kreissen  in  der  hiesigen  Uoi- 
versitäts-Entbindungs-Anstalt  gebornen  Kinde,  an  dem  sich  keine  Spur 
von  Herzcontractioncn ,  noch  von  Respirationsbewegungen  wahmebmen 
liess,  zeigte  die  rechte  Niere  in  einzelnen  Pyramiden  entschiedne  Harn- 
säure-Sedimente. Ein  ganz  gleicher  Fall  ist  im  Jahre  1858  in  dersel- 
ben Anstalt  bei  einer  Todtgeburt  vorgekommen,  bei  welcher  die  Sedi- 
mente sogar  ungewöhnlich  stark  sichtbar  waren.  Unsere  eigene  Be- 
obachtung hat  uns  den  Befund  sowohl  bei  solchen  Kindern  ergeben, 
welche  unzweifelhaft  nach  der  Geburt  nicht  geathmet  hatten  und  lodt- 
geboren  worden  waren,  als  bei  solchen,  welche  unzweifelhaft  geath- 
met hatten. 

Bei  dieser  Sachlage  kann  dem  Befunde  von  harnsanren  Sedimen- 
ten in  den  Nieren  Neugeborner  ein  diagnostischer  Werth  für  die 
Athmungsfrage  nicht  mehr  vindicirt  werden.  Das  ganze  Thema 
hat  demnach  keinen  Werth  für  die  gerichtliche  Medicin,  einen  bei  wei- 
tem grössern  aber  für  Physiologie  und  Pathologie,  denen  die  weitere  Er- 
forschung und  Ausbeutung  desselben  überlassen  werden  muss. 


§.  119.   9er  NabehchDBrrest.  BeMarratUnsring.  Mmificatlai.  Abfall 

Es  ist  bereits  §.  90.  (S.  854)  des  Nabelschnurstranges  Erwähnung 
geschehn,  in  soweit  er  zur  Diagnose  des  Alters  der  Neugeborenheit 
zu  benutzen  ist.  Was  seine  Bedeutung  als  Zeichen  des  Lebens  nadi 
der  Geburt  betrifft,  so  ist  zunächst  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  man  bei  noch  frischen  Leichen  um  die  Wurzel  (Insertion)  des  Na- 
belstranges herum  einen  etwa  lienieubreiten  hochrothen  Ring  sieht,  der 
nicht  als  Product  der  begonnenen  Absetzung  des  Stranges,  folglich  als 
Zeichen  einer  lebendigen  Reaction,  betrachtet  werden  darf.  Denn  dieser 
Hof  bildet  sich  schon  im  Uterm  und  wird  daher  auch  bei  lodtgebornen 
Kindern  beobachtet.  Seine  Wahrnehmung  aber  i.«it  bei  solchen  Leichen 
unmögli(  Ii.  die  srhoii,  wie  gra<le  bei  (iciieii  der  Nengebornen  in  der  Ge- 
richtspraxis so  häufig,  von  Verwesung  am  Bauche  grün  geförbt  oder  wohl 
gar  schon  SL-liwarzgrüii  und  von  der  Oberhaut  enlblösst  sind.  In  diesen 
leider!  sehr  häufigen  Fällen  entzieht  sich  der  Beobachtung  auch  ein  andf 
res,  weit  erheblicheres  Zeichen,  das  mit  dem  eben  genannten  nicht 

♦)  Deutsche  Klinik.  I8.j8.  Nr.  41. 
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Terwechselo  ist,  lud  das  einen  nnzveidentigen  Beweis  für  das  Ex- 
trauterinleben  des  Kindes  abgiebt,  die  Erscheiming  nlmUeh  der 
begonnenen  Ab stossnng  des  Nabelschnnrrestes.  Es  ist  dies  wie- 
der ein,  gewöhnlieh  an  zwei  Linien  breiter  rotber  Ring  um  die  Wurzel, 
aber  mit  Aufwulstang,  entzündlicher  AnscbweUang  der  belreB'euden  Banch- 
hautstellen  nnd  leichter  eitriger  Absonderung  aus  dem  Nabelringe.  Diese 
Phauomene  können  sich  schon  am  dritten  Tage  des  Lebens  zeigen.  Die 
Eilerang  aber  kann,  wie  jeder  Arzt  aus  der  Praxis  weiss,  häntig  und 
in  verstärktem  ilaasse  iiocii  sogar  8  bis  14  Tage,  ja  länger,  nach  dem 
gänzlichen  Abfall  des  Stranges  fortdauern.*)  Etwas  früher,  gewöhnlich 
gegen  Ende  des  zweiten  Tages  des  Le])ens,  beginnt  die  Mumification 
des  Stranges,  von  der  Trennungsstelle  ab  nach  der  Wurzel  fortschrei- 
tend, die  sie  am  vierten  bis  fünften  Tage  erreieht.  Man  hat  (Billard, 
Hervieux  u.  A.)  die  Vertroekuung  der  saftigen  Sehnur  als  Act  der 
Yitalität,  folglich  als  Beweis  des  Athmungslebeus  des  Kindes,  gedeutet. 
Nicbts  aber  ist  irriger,  wie  schon  die  Versnche  von  Günz,  Elsftsser 
vnd  H.  Meclcel  bewiesen  haben,  denen  wir  die  nnsrigen,  selur  zahl- 
reichen anschUessen  IcOnnen.  Sie  wurden  von  nns  stets  vergleichend  mit 
natflriich  mnmificirten  und  abgefattenen  KabelBchnosresten  aas  der  Ent- 
bindongs-Anstalt  und  mit,  von  Leichen  todtgebomer  Ebder  abgeschnit^ 
tenen,  noch  frischen,  saftigen  Schnüren  angestellt.  Letztere  wurden,  und 
zwar  derselbe  Nabelstrang  jedesmal  in  seinen  beiden  Hfllften,  theils  im 
Freien  in  der  Sonne,  theils  in  einem  gewOlbten,  ganz  trocknen,  schatti- 
gen Keller  getrocknet.  Im  Schatten  wird  etwa  die  Hälfte  der  Zeit  mehr 
erfordert,  als  in  der  Sonne,  um  die  völlige  VerU'OckDung  zu  Stande  zu 
bringen,  wozu  drei  bis  seelis  Tage  in  der  Sonne,  sechs  bis  zwölf  Tage 
im  Schatten  gehören.  Hält  man  nun  drei  Stücke  von  natürlich  am 
lebendigen  Leibe  des  Kindes  mmnitieirten  und  von  dem  Tode  künst- 
lich in  der  Sonne  oder  im  Sehatten  eingetrockneten  Nabelsträngen 
zusammen,  so  ist  nicht  der  geringste  Unterschied  wahrnehmbar.  In 
allen  dreien  dieselbe  bandartige  Fläche,**)  dieselbe  Neigung  zur  Windung 
um  die  Längenaxe,  dieselbe  allbekannte  grauschwarze  Färbung  mit  leich- 
tem Darchschimmern  von  rothen  feinen  (belassen,  dieselbe  pergament- 
arlige  Consistenz  nnd  endlich  dasselbe  Verhalten  beim  Einweichen  in 
kaltes  und  heisses  Wasser.  Schon  nach  einer  Stunde  erweichen  sich  die 
lederharteu  Stränge,  sie  schwellen  etwas  an,  sind  etwas  gefügig  beim 

*)  Das  Physiologisch -PatlioloKiflcbe  des  Procesa<>8  hat  H.  v.  Meckel  mit  grosser 
Grün(lliclik*Mt  (geschildert:  ,Die  Kitcniit?  beim  Ahrallcn  <l<\s  NabelstnmgS*  in  den  AnnslaB 
des  (Jbarilf'-Krunki'iiliauses  zu  Merlin    1SÖ3.  IV.  'J   iS.  218  flf. 

**;  Uütigt  uiau  die  Nabelacbuur  auf,  so  vertrocknet  sie  nicht  iu  baudartiger,  »ondsni 
in  seliinii«rtig«r  Form. 
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Biegen  und  Manipuliren  und  werden  sohillernd  iiranweisa.    Aber  m\ 
beim  längern  Liegen  im  Wasser  stellt  sieb  der  frühere  Charakter  des 
Stranges  in  seiner  Frische  nicht  wieder  her,  und  derselbe  bleibt  §raD- 
verwaschen  anssehend,  quillt  auf,  je  mehr  die  Flüssigkeit  sich  in  die  Ge- 
webe imbibirt  hat    Diese  Versuche  sind  bei  etwanigen  vorkommenden 
Fällen  von  nach  dem  Tode  mit  schon  raum  ificirter  Nabelschnur 
aus  dem  Wasser  gezognen  neugebornen  Kindern  zu  ver^ertheo. 
Denn  da  die  noch  frische  Nabelschnur,  da  ferner  auch  eine  nicht  mehr 
frische,  aber  feucht- faulende  Schnur,  wenn  sie  in's  Wasser  kommen, 
nicht  mumificiren,  sondern  coUiquescircn,  so  kann  man  aus  dem  blossen 
Befunde  von  Mumification  an  aus  dem  Wasser  gezognen  Leichen  Nen- 
geborner  schon  schliessen,  dass  das  Kind  bereits  mehrere  Tage  gelebt 
hatte,  oder  bereits  mehrere  Tage  todt  gewesen  war,  bevor  es  in's  Was- 
ser gelangte,  üeber  die  Alternative  niuss  die  Obduction  Aufschloss  ge- 
ben. In  der  überwiegenden  Mehrzahl  derartiger  Fälle  werden  dergleicben 
Kinder  nach  mehrtägigem  Leben  auf  natürliche  Weise  gestorben  ins 
Wasser  geworfen,  um  die  Leichen  bequem  und  ohne  Kosten  zu  besei- 
tigen. —  Eben  so  wenig  als  im  Wasser  mumiOcirt  der  Nabelstrang 
des  todten  Fötas  iqa  Fruchtwasser,  und  man  wird  deshalb  niemals  ein 
sogar  schon  todtfaules  Kind  mit  einer  mumiticirten  Nabelschnur  geboren 
werden  sehn.  Daher  gestattet  dieser  Befund  noch  einen  andern,  practisdj 
wichtigen  Schluss.  Wenn  nämlich  die  Untersuchung  des  Leiclmams  er- 
gäbe, dass  das  Kind  todt  geboren  worden,  an  dem  sich  ein  angetrock- 
neter Nabelschnurrest  befand,  und  wenn,  wie  so  häufig,  die  Zeit  der 
Todgeburt  vom  Kichter  in  Frage  gestellt  wird,  so  kami  man  mit  Sicher- 
heit schon  aus  diesem  Befunde  allein,  und  ahgesehn  von  der  Schätzaog 
der  Fortschritte  der  Verwesung,  annehmen,  dass  das  todtgebome  Kind 
vor  dem  Auffinden  schon  mehrere  Tage  an  der  Luft  gelegen  haben 
musste.  —  Um  auf  die  Hauptfrage  zurückzukommen,  so  muss  nach 
den  oben  geschilderten  Versuchen  als  ganz  unzweifelhaft  festgestellt  wer- 
den: dass  die  Mumification  der  Nabelschnur  nicht  den  gering- 
sten WVrth  als  Beweis  des  Extrauterinlebens  hat.  Ander?  M- 
türlicli  der  voll.-tändige  Ahlull  des  Stranges.  Er  geschieht  vom  viorlon 
Tage  an  l>is  zum  sechsten  und  siebenten.   Nur  grosse  Unwissenheit  oder 
Flüchtiiikeit  würde  in  Betreff  der  abgefallenen  Nabelschnur  einen  solrben 
natürlichen  Abfall  aunehnicu,  wo  vielleicht  nur  ein  Ausreissen  desS 
ges  aus  dem  Nabel  ringe  stattgefunden  hatte;  denn  hier  ist  dieser  in  sei- 
nen Rändern  zerfetzt  und  blutig,  was  selbst  bei  verwesten  Leichen  n. 
sehr  leicht  von  einer  wirklich  vernarbten  Nabelgrube  zu  unterscheid 
ist.  Dass  aber  der  schon  vernarbte  Nabel  ein  untrügliches  Z    '  ' 
und  zwar  mindestens  schon  vier  bis  fünf  Tage  fortgesetzt 
Kindeslebens  ist,  bedarf  keiner  Erwähnung. 
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§.  120.   •bliUratloa  itr  Inlrtateriaen  CireilitiMiwege. 

Mit  grösstem  Rechte,  wie  bemerkt,  fordert  das  Preusß.  ^Regulativ* 
Dicht  von  den  Gerichtsfirzten,  das8  sie  das  Oflfen-  und  Versohlossensein 
des  Fora m^n  ovale^  Ductus  arteriosua  BoL^  der  Nabelarterien  und  Vene 
und  des  Ductus  venosus  als  Kriterien  des  Atbmungslebens  bei  der  Ob- 
ducliun  Neugeborner  beachten  sollen.  Denn  es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  die  P'ötal  -  Circulationswege  bei  NeuRebornen,  auch  wenn  man 
diesem  BegriiT  die  grösst möglichste  Ausdehnung  geben  und  ihn  z.  B.  bis 
/um  gängzlichen  Abgefallensein  der  Nabelschnur  ausdehnen  wollte,  im- 
mer offen  gefunden  werden  müssen,  da  sie  sich  erst  so  spät  nach  der 
Geburt  ganz  verschliesseu,  dass  der  Befund  ihrer  Obliteration  gar 
keinen  Werth  mehr  hat.  Das  eirunde  Loch  findet  man  völlig  nicht 
vor  dem  zweiten  bis  dritten  Monat  verwachsen.  Die  genauen  anatomi- 
schen rnter.>u(liungen ,  namentlich  Elsässer' s*),  über  seine  allmählige 
Verschliessung  haben  ein  bedeutendes  physiologisches,  aber  nur  ein  ne- 
gatives practisrhes  gerichtlich-medicinisrhes  Interesse,  da  bis  nach  den 
ersten  Tagen  des  Lebens  noch  gar  kein  Anfang  des  Obliterationsproces- 
ses  in  irgend  auffallender  W»!iso  bemerkbar  ist,  aber  eben  nur  diese  er- 
sten Tage  des  Neugebornen  in  Betreff  des  zweifelhaften  Lebens  in  Frage 
stehn.  Ganz  dasselbe  gilt  vom  Ductus  arterio^ius,  der  in  den  erslen  drei 
bis  vier  Tagen  noch  weit  offen  ist,  allraählig  sich  zu  verengern  beginnt, 
den  man  aber  oft  genug  noch  nach  acht  Wochen  der  feinen  Sonde  zu- 
gänglich findet.  Die  feinen  Formveränderungen,  welche  Bernt  in  der 
fortschreitenden  Metamorphose  des  Kanals  zum  Ligament  beobachtet  ha- 
ben und  al.s  Kriterium  mit  benutzt  wissen  will,  sind  hiernach  gleichfalls 
für  den  gerichtli«  hen  Sectioustisch  unerheblich.  Am  frühsten  von  allen 
Fötalkanälen  schliessen  sich  die  Nabelarterien,  die  sich  schon  nach 
8  bis  10  Stunden  nach  der  Geburt  des  lebenden  Kindes  zu  verengem 
beginnen,  aber  ihre  Obliteration  erfolgt  in  der  Regel  nicht  vor  5  bis  6 
Tagen,  die  der  Nabelvene  noch  später,  während  endlich  der  Du  du» 
veno  BUS  sehr  häutig  noch  bei  ein-  bis  zweimonatlichen  Kindern  ganz 
offen  gefunden  wird.  Nach  soh  hcn,  durch  die  allgemeine  Erfahrung  längst 
festgestellten  und  bekannten  Thatsachen  ist  es  am  gerathensten,  den 
Zustand  dieser  Fötalkauäle  am  gerichtlichen  Sectioustisch  ganz  und  gar 
nicht  in  den  Kreis  der  Untersuchungsbefunde  zu  ziehu,  denn  die  amtli- 
che Erfahrung  lehrt,  dass  durch  Beachtung  von  Sectionsergebnissen, 
die  nicht  wesentlich  zur  Sache  gehören,  zumal  von  Subtilitäten  an  den- 
selben, wie  sie  hierz.  B.  die  von  Bernt  geschilderten  Vorgänge  im  Bo- 
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talli'schen  Gang  sind,  das  Urtheil  der  Gerichtsärzte  leicht  schwankend 
gemacht  und  dann  „der  Wald  vor  Bäumen"  nicht  gesehn  wird. 

§.  121.  Harnblasen-  und  lastdami-Prcbe. 

Die  unbegründeten  Zweifel  gegen  den  Werth  der  Athemprobe  und 
die  eben  so  unbegründete  Annahme,  dass  die  Entleerung  der  Darm-und 
Blasenexcremente  lediglich  respiratorische  Acte  seien  —  die  bekannte 
Thatsache,  dass  Kindspech  im  Fruchtwasser  des  Eies  gefunden  wird, 
beweist  schon  das  Gegentheil  —  haben  zu  der  Einführung  der  Blasen- 
und  Mastdarm -Probe  in  die  Gerichts-Praxis  Anlass  gegeben.  Eine  volle 
Harnblase,  ein  mit  Mecofiium  angefüllter  Mastdarm  sollen  beweisen,  dass 
das  Kind  nicht,  entleerte  Harnblase  und  Rectum,  dass  dasselbe  geath- 
met  habe!  Aber  was  beweist  denn  der  gleichzeitige  Befund,  wie  wir 
ihn  unzählige  Male  angetroffen  haben,  einer  gefüllten  Blase  und  eines 
leeren  Mastdarms,  oder  umgekehrt?!  Unbegreiflich  mag  es  genannt 
werden,  dass  Thcorieen,  wie  die  einer  Blasen-und  Mastdarm-Probe,  sich 
haben  einbürgern  können.  Denn  jede  Hebamme  weiss,  dass  das  kräftig- 
ste, gesundeste  Neugeborne  nicht  immer  gleich  nach  oder  in  den  ersten 
Stunden  nach  seiner  Geburt  die  Windeln  beschmutzt,  und  allein  mit 
dieser  trivialsten  aller  ärztlichen  Beobachtungen  ist  die  Kritik  dieser 
„Probe"  gegeben.  Ein  fragliches  Kind  wird  also  drei,  sechs,  zehn  und 
mehr  Stunden  gelebt  haben  können  und  dennoch  bei  der  Obduction  noch 
gefüllte  Ausscheidungsorgane,  resp,  eines  von  den  beiden,  zeigen.  Oder 
es  hatte  bereits  urinirt,  und  die  entleerte  Blase  war  wieder  gefüllt  wor- 
den, und  die  Section  zeigt  sie  voll.   In  andern  Fällen  rührt  die  Leere 
beider  Organe,  oder  Eines  derselben,  nicht  von  lebendiger  Ausscheidung, 
sondern  von  mechanischem  Druck  her,  den  der  Bauch  irgendwie  bei  der 
Geburt  oder  durch  Manipulationen  nach  dem  Tode  beim  Entkleiden,  Trans- 
port u.  8.  w.  der  Leiche  eilitti  n,  wie  es  denn  namentlich  bei  weiblichen 
Leichen  Neugebomer  gar  niclit  scliwer  ist,  »lurch  Druck  auf  die  Blasen- 
gegeud  den  Urin  zu  entleeren.  Ks  kann  hiernach  nur  gebilligt  werden,  das* 
das  „Regulativ"  dieses  absurden  Beweismittels  mit  keinem  Worte  er- 
wähnt, und,  setzen  wir  liirizu,  der  Gerichtsarzt  möge  dasselbe  an  '    '  bi 
einmal  als  Unterstütznngsbeweis  für  oder  gegen  das  zw« 
Leben  neben  andern  Beweisen  benutzen,  da  ihm  aller  und  jeder 
und  Boden  fehlt,  und  Staatsanwalt  oder  Vertheidiger  darin 
nur  Angrifl'spunkte  gegen  das  Guiachten  finden  werden. 
Untersuchung  des  Zustaiules  der  Blase  und  des  Mastdam 
Neugebomen,  wegen  mogliclier  andrer  Befunde,  S' 
darf,  als  in  allen  andern  Lebensaltern,  braucht  nicht 
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§.  122.  SigillatItMi. 

Die  Beweiskraft  der  irgendwo  an  Nengebomen  aufgefundncn  Sugil- 
lationen  für  das  extranterine  Kindesleben,  die  von  den  Aeitereii  sehr 
hoch  gebalteii  wurde,  aber  anrh  norh  von  den  Neueren  keineswegs  über- 
all Terworfen  wird,  stützt  sich  auf  die  Annahme,  dass  Blutaustritt  aus 
den  Geßlssen  Kreislauf,  also  Leben,  Toranssctze.    Aber  auch  hier  hat 
man  wieder  einem  aprioristiscben  Satze  zu  Liebe  die  alltäglichsten  Er- 
fidbrnngeo,  wie  sie  die  blosse  geburtshülflicbe  Praxi»  liefert,  ganz  ans 
den  Augen  gesetzt.  Das  Moment  aber  bat,  ausser  seiner  Bedeutung  für 
die  Lebensfrage,  noch  eine  zweite,  nicht  minder  wichtige,  insofern  diese, 
einmal  als  Beweise  stattgehabten  Lebens  nach  der  Gebart  anerkannten 
Sogülationen  (Ecchymosen),  zumal  wenn  Ihr  Bfait  mehr  oder  weniger 
geronnen,  dann  mit  eben  so  viel  Sicherheit  als  Wirfcnngen  einer  ftns- 
sem  Crewalt  anerkannt  wurden.  Ein  doppelter  und  folgenreicher  Irrthnm! 
Niehts  beweist  weniger  das  vorangegangne  Athmnngsleben,  als  ein 
Blntanstritt  ans  den  Geftssen,  ^en  man  irgendwo  in  der  Leiche  findet 
Blosse  Ansschwitznng  ans  den  Wandungen,  wohl  anch  schon  vor  sich 
gegangne  Zerstörong  kleinerer  Gefässe  durch  den  Verwesungsprocess  mit 
dann  folgendem  Erguss  ihres  Inhaltes  in  die  Nachbargebüde  erkl&ren 
die  ungemein  hftufige  Erscheinung  von  mehr  oder  weniger  erheblichen, 
oft  sehr  ausgedehnten  Blutlachen,  namentlich  am  Kopfe  bei  todtfaul  ge- 
bomen  Kindern,  bei  Subjecten  also,  wo  der  intrauterine  Tod  gar  nicht 
mehr  in  Frage  gestellt  werden  kann.  Nicht  weniger  häulig  wird  die 
Zerr^uDg  von  Gefitosen  durch  den,  auch  nicht  einmal  nothweadig  sehr 
erschwerten,  Geburtsaet  Veranlassung  zu  wirklichen  Ecchymosen,  na- 
menilich  unter  der  Kopfhaut,  das  allbekannte  Caput  tueetdaneum.  Dass 
die  Eopfgeschwulet  weit  hflufiger,  als  man  anzunehmen  geneigt  ist,  nicht 
bloss  einen  Gdematösen  Character,  sondern  wirklich  in  der  Tiefe  einen 
mehr  oder  weniger  reichlichen  Blutinhalt  habe,  der  sich  nur  beim  le- 
bendbleibenden Kinde  raseh  resorbirt,  möchte  ich  aus  der  Beständigkeit 
des  Befundes  soleher  Blutergüsse  bei  uii.-iei  ii  gei  ieiitlieiienSectionen  schlies- 
seo,  die  man  am  allergewölinlirhsteii  im  /ell^^e^vebc  der  Galea,  in  Form 
einer  blutigen  Gallerte,  bald  auf,  bald  uud  in  den  seltnem  Fällen  unter 
dem  Fericranio  vorfindet.  Eine  genauere  Schilderang  dieser  Blutergüsse 
ist  unten  in  §.  120.  gegeben.    Es  ist  nicht  dringend  genug  vor  dem 
Irrthura  zu  warnen,  der  gar  nicht  selten  begangen  wird,  diese  Befunde 
ohne  Weiteres  für  Folgen  einer  dem  Kinde  zugefügt  gewesenen  Gewalt 
oder  eines  Sturzes  mit  d<'m  Kopfe  auf  den  Bdden  bei  der  Geburt  zu 
erklären.  Ganz  besonders  kit  ht  kommen  Ungeübte  dazu,  wenn  sie  Ge- 
rinnungen in  den  Sugillationen  finden,  wie  denn  Blutgerinnungen  in  die- 
sen subaponeurotischen  Schädel' äugülatioueu  die  gewöimiicbste  Erschei- 
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nung  sind.  Wir  wiederholen  nicht,  was  oben  im  Allgemeinen  Theil 
bereits  zur  Bekämpfung  der  irrigen  Ansicht  von  der  Unmöglichkeit  der 
Blutgerinnung  nach  dem  Tode  angeführt  und  durch  Thatsachen  erhärtet 
worden  ist.  Dass  aber  diese  Blutergüsse,  flüssig  wie  coa^ulirt,  auch  bei 
ganz  unzweifelhaft  todtgebornen,  selbst  bei  todtfaul  gebornen,  Kindern 
und  zwar  ungemein  häutig  vorkommen,  wird  Niemanden  entgangen  sein, 
der  auch  nur  einige  dergleichen  Leichen  zu  untersuchen  gehabt  hat  ") 
—  Hierher  gehören  ferner  die  seltnen  Fälle,  in  welchen  sich  bei  mit 
ümschlingung  der  Nabelschnur  Todtgebornen  einzelne  wirkliche,  durch 
Einschnitte  als  solche  nachgewiesene  Sugillalionsstellen  in  der  Slrang- 
rinne  finden,  wieder  also  Blutergüsse  vor  dem  eingetretnen  Athmuogi- 
leben,  so  wie  endlich  die  früher  (§.  60.  spec.  Thl.  S.  606)  geschilderten 
Capillar-Ecchymosen  (Petechial-Sugillalionen)  unter  der  Lungenpleura  nud 
an  Aorta,  Herz  und  Herzbeutel  bei  unzweifelhaft  vor  der  Geburt  abge- 
storbnen Kindern.  Nicht  im  Geringsten  also  beweisen  Extrava» 
sate  von  Blut,  selbst  nicht  von  geronnenem,  dass  ein  Atb- 
mungsleben  des  Kindes  stattgehabt  hatte. 

§.  123.   Srhlosssiti  über  die  Beweiskraft  der  .4tbeaipr«be. 

Der  Gerichtsarzt  ist  berechtigt  anzunehmen  und  kann  sich  in  sei- 
nem Gewissen  beruhigt  halten,  wenn  er,  unbekümmert  um  die  Folgen 
seines  Ausspruchs,  mit  Gewissheit  annimmt,  dass  ein  neugebonies  Kiad 
in  und  nach  der  Geburt  geathmet  habe ; 

1)  wenn  die  Lungen  die  Brusthöhle  mehr  oder  weniger  ausfüUeo, 
jedenfalls  nicht  erst  durch  künstliche  Auseinanderweitung  der  durch- 
schnittnen  Wände  aufgesucht  zu  werden  brauchen ; 

2)  wenn  die  Lungengiimdfarbe  durch  inselartige  Marmorirangen  oa- 
terbrochen  ist; 

3)  wenn  die  Lungen,  bei  umsichtig  angestelltem  Experiment,  sicii 
schwimmfähig  zeigen; 

4)  wenn  ein  blutiger  Schaum  bei  sanftem  Druck  auf  eingeBchnittAe 
Lungenstellen  hervorquillt. 

Wie  sehr  noch  der  Beweis  durch  andre  Kriterien  möglicherweise 
vervollständigt  werden  kann,  z.  B.  durchNabel,  Knochenkern  u.  s.w., 
wenngleich  er  durch  die  eben  genannten  als  geführt  zu  erachten  ist, 
wie  in  manchen  Fällen  die  individuelle  Sachlage,  z.  B.  Todesart,  Ver- 
wesungsstand  u.  dgl.,  einzelne  der  obigen  Zeichen  alteriren  kann,  ood 

*)  Auch  Elsaesser  (a.  a.  0.  S.  C2)  erzählt  einen  Fall,  iu  dem  sowohl  ein 
ronDcncs  Extravasat  unter  der  Galea,  als  eiu  flüssiges  unter  dem  Pericranium  nebea 
einer  Fissur  des  Schädels  vorhanden,  und  wo  die  Zange  erst  na«b  dem  tintschiedenen 
Tode  des  Rindes  augelegt  worden  war.    Vergl.  auch  den  im  §.  128.  mitgetbeilten  FaQ 
von  Maschka. 
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Müh  UmsUuideu  dann  doch  noch  ein  gewisses,  in  andern  F&IIen  ein 
versrhrünkteres  Uitbeil  gestattet  wird,  dies  Alles  ist  in  den  vorstehen- 
den Faragrapfaen  erwogen  worden.  Einzelne  Fälle  werden  immer  vor- 
kommen,  in  denen  Umsicht  und  Combioationsgabe  Seitens  des  gericht- 
lidieQ  Anles  den  geschriebnen  Lebrsfttzen  nnterstfttzend  nur  Seite  etehn 

mfiMOL 

§.  124.   Waia  die  ABstellaag  der  Atheaprtbe  ■berüislg! 

Da  die  Athemprobe  Antwort  auf  die  Frage  geben  soll:  ob  das 
Kind  nach  der  Gebort  gelebt?  so  wird  sich  dem  Arzte  immer  gleich- 
zeitig die  Vorfrage  aufdrängen:  ob  dasselbe  denn  anch  seiner  Leibes- 
Terfiusnng  nach  habe  leben,  d.  h.  fortleben  können?  In  Ländern,  in 
denen,  wie  in  DentscUand,  das  Strafgesetzbuch  eine  LebensflUiigkeit»  also 
aoeh  eine  LebensnnAhigkeit,  gar  nicht  kennt,  scheint  es  flberflfissig, 
diese  Vorfrage  zu  erheben,  da  streng  genommen  hiemach  jede  Fmcht 
als  eine  lebensffthige  yoransgesetzt  werden  müsste.  Die  Lftcherlichkeit 
der  CoMeqnenzen  dieses  Schlusses  braoeht  nicht  hervorgehoben  zu  wer- 
den. In  der  That  weichen  aber  anch  selbst  die  individnellen  Ansichten 
der  Bicher  fiber  diesen  Punkt  ab,  wie  ich  in  der  Praxis  bei  den,  bei 
der  Obdnctioa  anwesenden  Gerichtsdcpuiirten  häufig  wahrzunehmen  habe. 
Der  Arzt  wird  deshalb  immer  abzuwarten  haben,  ob  der  Richter  nach 
soner,  des  Arztes,  Erklärung,  dass  das  fragliche  Sind  kein  lebensfthi- 
ges  gewesen,  mit  ihm  einverstanden  ist,  dass  es  dann  keiner  Obduc- 
tion  (also  auch  keiner  Athemprobe)  bedürfe,  oder  ob  der  Richter,  on- 
bekummert  nm  die  Lebensnnfahigkeit,  die  EröfTnong  fordert,  in  welchem 
Falle  sie  geschehn  muss.  Im  erstem  Falle  wurde  die  Athemprobe, 
wenn  iljre  \  ull.<>üiDdi^e  Austeilung  nicht  überhaupt  und  ohnedies  gradezu 
unmöglich  ist,  uoterbleiben : 

1;  bei  allen  Früchtcu  unter  einem  Frachtalter  von  mindestens  180 
Tagen  (rheiu.  bfirgeri.  Gesetzbuch  Art.  31 J),  in  den  Landcru,  in  denen, 
wie  im  Prcuss.  Landredit,  der  2  .0.  Tag  als  Tenninuis  a  quo  der  Lebens- 
fähigkeit gesetzlich  trilt,  bis  /u  diesem  Alter  der  Frucht,  so  wie  l)ei  allen 
soklien  Missgeburteu,  deren  Fortleben  durch  die  ungeboruo  Mibbbildung 
absolut  unmöglich  gemacht  war. 

2)  Ein  Kind,  dessen  Nabelschnur  bereits  abgefallen  und  dessen 
Nabel  vernarbt,  ist  kein  Neugebornes  meiir,  und  die  Austeilung  der 
Athemprobe  an  demselben  natürlich  vollkonnnen  übertlüssig. 

:S)  Eben  so  übertlüssig  wäre  das  Experiment,  wenn  sich  schon 
in  der  zuerst  und  vor  der  Brust  zu  erölVneuden  und  erölTiieten 
Bauchhöhle  ein  unzweideutiger  Beweis  des  stattgehabten  Lebens  nach 
deiT  Geburt  vorfände,  ich  meine  den  Beweis  einer  schon  in  Wirk- 
samkeit getreten  gewesenen  Verdauungsfonction  in  dem  Befunde  einer 
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halb  oder  ganz  gekästen  Milch  im  Mageu.  Man  wird  freilich  iu 
deo  eigentlich  gerichtlichen  Fällen  diesen  Befand  ans  nahe  liegen» 
den  QiHnden  nur  in  den  allendtensten  F&llen  erheben;  ee  kmii- 
men  indess  FflUe  vor  von  Kindern,  die  einen  ganzen,  anefa  wohl  iwei 
Tage  alt  nnd  bereite  emfthrt  geworden,  dann  eines  natflrUchen  Todes 
gestorben  nnd  ans  irgend  welchem  Gmnde,  oft  nnr,  nm  die  BeerdigangB> 
Icoston  m  ersparen,  versteckt  nnd  weggeworfen  worden  waren,  wo  dann 
der  Magen  allein  den  sichersten  AnüMihluss  fiber  das  stettgehabto  Leben 
gtebt 

4)  Endlich  bedarf  es  natürlich  ni(;ht  der  Anstellnng  der  Athem- 
probe,  wenn  ans  der  Beschaffenheit  des  Leichnams  es  nnsweifelhaft  ist» 
dass  das  Kind  schon  Iftngere  Zeit  m  utero  abgestorben  gewesen,  daas  es 

todtfaul  geboren  worden  war. 

Das  todtfanl  geborne  Kind  aber  ist  als  solches  gar 
nicht  zu  verkennen.  Nicht  Aufschwellong  der  Cutis,  nicht 
blasenartiue  Anftreilrariff  oder  gänzlivhe  Abschindung  der  Oberhaut, 
nicht  grautirüiie  Färbuni;  der  Leiche,  nicht  die  verfaulte  Nabelschnur,  der 
allbekannte  Geruch  etc.  bikicu  die  Diagnose,  da  auch  jedes  lebend  ge- 
borne Kind  zu  seiner  Zeit  nach  dem  Tode  alle  diese  Verwesuui^.sphaseu  ein- 
geht. Im  Geyentlieil  zcii^t  das  todtfaul  geborne  Kind  die  meisten  dieser 
Charactere  gar  nic  ht,  und  die  Verwesung  bei  der  Maceration  im  war- 
men Fruchtwasser  ist  in  ihren  Wirkungen  von  der  Verwesung  ausaer- 
halb  des  Uterus  so  nngemein  verschieden,  dass  das  Prodact  der  erstem 
ein  gans  specifiecbes  iüuehn  erhfttt^  das  man  gar  nicht  verkennen  Icann, 
wenn  man  es  nnr  einige  Male  gesehn. 

Znnflchst  ist  es  anfiallend,  dass  das  todtfiuil  geborne  Kind 
zwar  einen  höchst  durchdringenden,  durch  einen  dünnen  Saig, 
Kiste  nnd  dergleichen  gar  nicht  zn  verbergenden  nnd  zorficluadrfln- 
genden  Geruch  verbreitet:  allein  so  widerwärtig  nnd  nnveitUgbar 
derselbe,  so  ist  er  doch  gar  nicht  der  gewöhnliche  bekannte  Oemeh 
verwester  Leichen,  sondern  er  hat  etwas  Süssliches,  Fades,  Unbeschreib- 
liches, das  ihn  noch  unerträglicher  macht.  Noch  aulTallender  ist  zwischen 
beiden  Leichen  die  allgemeine  Farbe  der  Haut.  Das todtbnl geborne 
Kind  sieht  nicht  und  in  keiner  Schattirnng  grfin  ans,  sondern  mehr 
kupferroth,  stellenweise  dazwischen  rein  fleischfarben.  Nie  fehlen  Ab- 
schindungen der  Epülernm,  aber  neben  frisch^Tu  derartigen  Stellen  auf 
dem  Körper  zeigen  sich  ältere,  in  denen  der  Grund  schon  gedunkelt 
und  erhärtet  ist.  Die  excoriirten  Partliieen  sind  feucht,  schmierig  und 
schwilzen  fortwährend  ein  stinkend  blutig-wüssrigcs  Fluidum  aus,  das 
alle  UmhiillunLien  der  Leiche  durchtränkt.  Eben  so  aufiallend  als  die 
Farbe  ist  die  allgemeijie  Form  dieser  Leichen,  Während  jede  hoch  ver- 
weste Leiche  immer  noch  lange  die  Kündung  der  Contouro  des  ivOrpers 
zeigt,  wenn  die  Form  auch  durch  Intomesceuz  eutstelii  uud  venmbUil- 
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tot  wird,  mius  es  Jedem,  wenn  er  das  todtfind  gdbome  Kind  vor  sich 
Iiinlegt,  soi^eidi  anffaUen,  wie  dieser  EOrper  sich  za  yerflaehen,  ans 
einaader  zn  geim  Neigung  zeigt.  Bauch  und  Brost  Terlieren  ihre  ROn- 
dang,  und  ihre  Contonren  bilden  eine  Ellipse,  indem  die  Weicbbedecknn« 
gm  nach  beiden  Seiten  hinaas  sinken.  Eben  so  wird  auch  selbst  der 
Kopf,  dessen  Knochen  eben  so  gelöst  und  verschiebbar  sind,  wie  bei 
allen  andern  verwesten  Kindesleichen,  flach  nnd  dadurch  die  Pbysiogoo^ 
mte  widerwSrtig  entstellt,  indem  die  Backen  nach  beiden  Seiten  ans 
einander  laufen  nnd  die  Nase  ganz  einsinkt  Es  ist  unmöglich,  das  ^d 
eines  solchen  Leichnams  genau  zu  schildern,  die  hier  so  getreu  ids  möglich 
gegebne  Skizze  ist  genügend,  um  das  todtfaol  gebome  Kmd  als  solches 
zu  cfaaraeterisiren.  Ein  Leichnam,  der  sich  so  darsteUt,  zeigt  ganz  un- 
trftglich,  dass  der  Tod  des  Kindes  schon  intrauterin  erfolgt  war,  und 
macht  folglich  die  Obdaction,  also  auch  die  Atbemprobe,  ganz  über- 
flfissig.  Dass  dieselbe  bei  blosser  gewöhnlicher  F&olniss  des  Kindes- 
leichnams keineswegs  wegen  behaupteter  UnzuverlÄssigkeit  zu  unter- 
lassen sei,  ist  bereits  oben  gesagt  worden. 

§.  125.  Wie  Isage  lebte  das  KIsd  aad  wie  Isage  Ist  es  tMH? 

Diese  beidea  Fragen  ptlegt  der  Richter  deu  Obdueeuten  zur  Ver- 
vollständigung des  sumiiiarischeii  Gutachtens  im  Obduction^tcnnine  vor- 
zulegen, nachdem  dieselben  erklärt  hatten,  dass  das  Kind  gelebt  hübe. 
Die  Beantwortnng  der  erstem  Frage  hat  richterliches  Interesse  wegen 
der  Einschränkung  des  gesetzlichen  Begriffs:  Kinderniord  als  Tödtung 
des  Kindes  „in  oder  gleich  nach  der  Geburt**;  die  der  letztem  Frage  , 
ist  dem  Richter  bei  unbekannten,  autgelundnen  Kindesleichen  (welche 
die  Mehrzahl  unter  den  Leichen  Neugeborner  bilden',  namentlich  des- 
halb wichtig,  weil  sie  mit  der  Frage  vom  Niederknnftstermin  der  Mutter 
zusammenfällt,  wenn  das  Kind  nur  eine  ganz  kurze  Zeit  gelebt  hatte, 
and  der  Richter  dann  für  seine  öffenthchen  Aufrufe,  für  die  Verneh- 
mung der  etwa  der  Mutterschaft  Verdächtigen  u.  s.  w.  durch  den  Aus- 
spruch der  Obducenten  einen  Anhalt  gewinnt.  — 

Die  Antwort  auf  beide  Fragen  wird  durch  die  Umstände  des  concreten 
Falles  hauptsächlich  bedingt.  Wenn  das  Kind  lebensfähig,  kräftig  und  gesund 
gewesen  war,  und  kein  Grund  zur  Annahme  einer  besondern  Beiiinderung  der 
Athmung  nach  der  Geburt  vorliegt,  dann  wird  sich  die  Hespiration  mit 
allen  ihren,  in  der  Leicbe  naclnveisi)art'n  Folgen  in  kürzester  Frist  voll- 
ständig hergestellt  haben,  und  es  wird  z.  B.  nicht  möglich  sein  zu  be- 
stimmen: ob  das  Kind  eine  halbe  Stunde  oder  zwei,  drei  Stundi-n  ge- 
lebt habe.  Es  kommen  aber  auch  seltne  Fälle  vor,  wo  trotzdem  eine 
besondere  Behinderung  der  Athmung  nicht  vorgelegeu  hat,  und  trotzdem 
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das  Kind  ein  reifes  und  lebenskräftiges  gewesen,  die  Etahlirung  der 
vollständigen  Athmtmg  zögert.  Man  darf  daher  daraus  allein,  dass  die 
Lungen,  wenngleich  sonst  normal  beschaffen,  noch  nicht  vollständig  den 
fötalen  Zustund  verloren  haben,  nicht  den  Schluss  machen,  dass  der 
Tod  gleich  nach  der  Gebart  erfolgt  sein  müsse.  Ein  reifes  Kind  war 
auf  einem  Hausflur  ausgesetzt  (-}-  10")  in  Lappen  gehüllt  lebend  ge- 
funden worden  und  Stunden  später  verstorben.  Die  Lungen  zeigten 
alle  Charaktere  stattgehabter  Athmuug  und  schwammen  vollständig;  es 
sanken  aber  von  84  Stücken,  in  welche  sie  zerschnitten  worden,  28 
unter.  Der  Tod  war  durch  Lungenödem  erfolgt.  Gelindes  Ausdrücken 
der  wässrigen  Flüssigkeit  veränderte  das  Resultat  nicht.  Umgekehrt 
wird,  wenn  bei  dem  Nachweis  vollständig  etablirt  gewesener  Athmang, 
gleichzeitig  Luft  im  Magen  und  dem  Dünndanne  gefunden  wird,  der 
Schluss  gestattet  sein,  dass  der  Tod  nicht  unmittelbar,  einige  Augen- 
blicke nach  der  Gebart  erfolgt  ist,  sondern  dass  mindestens  einige,  wenn 
auch  kurze  Zeit  bis  zu  demselben  verflossen  ist.  Weiter  darf  man  mei- 
nes Erachtens  nach  dem  Befunde  von  Luft  in  Magen  und  Dann  nifht 
gehen,  (vergl.  S.  934).  In  criminalgerichtlicher  Beziehung  und  wegen  des: 
„gleich  nach  der  Geburf"  hat  aber  nur  eben  eine  solche  ganz  kurze 
Lebensfrist  eine  Bedeutung.  Hätte  das  Kind  länger,  etwa  bis  zu  zwei 
oder  drei  Tagen,  gelebt,  dann  würden  zur  Beantwortung  der  Frage  die 
Zeichen  der  Neugeborenheit  zur  Erwägung  kommen,  worüber  wir  schon 
oben  das  Erforderliche  mitgetheilt  haben.  Bei  gehöriger  Umsicht  können 
hier  wesentliche  Irrthümer  in  der  Abschätzung  nicht  vorkommen,  da  die 
ganze  Zeitfrist  der  Neugeboreoheit  an  sich  kurz  ist.  In  Betreff  der  zwei- 
ten Frage:  wie  lange  das  Kind  schon  verstorben?  kommen  alle  die  man- 
nigfachen Momente  in  Erwägung,  die  überhaupt  bei  der  schwierigen  Frage 
von  der  Zeit  des  Todes  und  von  den  Fortschritten  der  Verwesung  zu 
berücksichtigen  sind,  welche  wesentlich  beim  Neugeboruen  dieselben  sind, 
wie  in  allen  andern  Lebensallern,  und  über  die  wir  uns  bereits  in  gros- 
ser Ausführlichkeit*)  ausgesprochen  haben,  worauf  zu  verweisen  ist.  Er- 
leichtert wird  den  Obduceiiten  ihr  Urthcil,  wenn  sie  erfahren,  wo  nnd 
wie  die  Kindcsleiche  aufgefunden  worden,  ob  in  Betten?  im  wannea 
oder  kalten  Zinniier?  im  Keller?  im  Wasser?  in  der  Erde?  oder  nackl? 
ob  in  Kisten  u.  dgl.?  ferner:  wann  und  wie  lange  vor  dem  Obductioüs- 
termin  die  Leiche  aufgefunden,  und  wo  sie  in  dieser  Zwischenzeit  gele- 
gen? u.  s.  w.,  Fragen,  zu  denen  die  Obducenten  vollkommen  berci'btigt 
sind,  und  deren  Beantwortung  kein  Richter  verweigern  wird.  Wenn  man 
hierzu  dann  die  zur  Zeit  herrschende  atmosphärische  Temperatur,  so  wie 
die  Todesart  des  Kindes,  in  F>wägung  zieht  nnd  eine  allgemeine  Kennl- 
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nies  der  oben  ansfübriich  geschilderten  Umstände  besit/t,  so  wird  man 
eine  allgemeine,  wenisjstens  annfihernd  richtige  Zeitabscbätznng  ohne  be- 
sondre Schwierigkeit  liefern  können,  dio  freilich  um  so  richtiger  die 
Wahrheit  trefTcu  wird,  je  ineiu:  Uebung  und  Erfabrong  den  Obdacenten 
iju  Seite  steiin. 

f.  126.  CMdiÜk. 

tOt'-SSS.  Fall.  Athenprob«  bei  telioii  sabr  ▼orgttehrittticr 

Yerwetnng. 

Aus  der  sehr  grossen  Anzahl  der  von  mw  angeilentaii  AtiMmproben  an  Laichen 

N>ugebf>rner,  die  in  Berlin  alljährlich  fast  e^nau  den  vierten  Theil  aller  Torkommenden 
gerichtlichen  Obdudiotisfälle  ausmachen,  will  ich  zunSrhst  eine  kleine  Anzahl  von  Fällen 
mittbcilen,  in  denen  wir  die  Section  und  das  Experiment,  uaseru  obea  dargelegten  Grund- 
iitnn  genlsa,  anzahlten  mlerUnsilnden,  die  gewobnlidi,  aber  nit  groasten  Dnradrt, 
als  Contraindicstionen  der  Atbenprobe  aufgestdlt  ««rtou  Der  Qeriebtsant  ist  gar  aiebt 
berechtigrt,  ein  HeweisniiHcl  tu  vorschmühcn,  weil  es  möglicherweise  nichts  mehr  mr 
Aufbellung  des  Thathe?itaniloH  beitriigen  k.inn.  Wir  unsrerseits  erzielten  «ehr  b&ufig 
auch  bei  ganz  verweilten  Kinderleicbea  noch  ein  Resultat  für  den  Richter,  das  bei  der 
OBgereebtlBrligton  Zueifelmcbt  gegen  die  Beweiskrafl  der  Atbensprebe  niemals  erraiolit 
wird.   Unter  ««ehr  vielen  aoteher  FiUe  die  folgenden  als  Beispiele. 

503.  Eine  reife,  ganr  verweste  und  schon  craujji-ün  pefärbtc  Frucht  war  im  Wasser 
gefunden  worden.  Alle  Organe,  auch  die  Lunken,  waren  mit  Fäulni:>8blaäen  beisetzt. 
Letztere  waren  dunlLel braun  compact,  seigten  bei  Einschnitten  keinen  blutigen  Schaom, 
und  sanken  gans,  wie  sersehnitten«  vollstlndig  anter. 

504.  Ganz  dersdb«  Fall  bei  einem  weiblichen,  gleichfalls  im  Wasser  gtlndaniB 
Kin  !"  Dio  T,eirho  war  grau,  überall  von  der  Epidermis  entblösst,  ilie  Luneen  luriick- 
gezogen,  dunkelbraun,  unmarmorirt,  compact  Sie  sanken  in  allen  ihren  Panelien  voll- 
stlndig nnter. 

505.  IMe  torgelegte  Leiebe  sinea»  in  einem  Waaserfaase  anliKeftukdnsn  nlnnlieben 
Ntngebornen  war  sehr  verwest  ond  emphysematisch  aufgetrieben.  Das  Zwerchfell  stand 
ander  vierten  Rippe,  die  Lungen  waren  dunkelbraun,  lederhart,  bedeckten  den  Hen» 
bantel  noch  gar  nicht  und  sanken  im  Ganzen,  wie  zerschnitten,  voUstliindig  unter. 

506.  nnd  507.  In  folgmideB  beiden  •datantan  FiUen  veibislt  aieh  die  Sacha  nodi 
andere.  Eine  reUa,  «aibUebe,  im  Waaaer  geftiodna,  aebon  ganz  aehwarsgrSna  laieba 
zeigte  gan?  n<>lil  erhaltne,  fc-^te.  nicht  knisternde  dunkelbraune  Lungen.  Das  mit  Luft- 
blasen reich  besetzte  Herz  sch.v.imm,  die  Leber,  stahlprau  und  breiijr  verwest, 
schwamm,  aber  die  Lungen  sanken  in  allen  kleinsten  Stücken.  —  Aebulicb  war  ein 
•Chi  Manala  allee  mlnnHebea  Kind,  das  mit  der  Placenta  verbondan  f  m  helasen  Sommer 
In  eioam  troeknen  Graben  gefunden  worden  war.  Znoiebst  bemerke  ich,  dass  die 
Nabelschnur- in  ihrer  ganzen  Länge  mumificirt  war!  (vgl  §.  99  S.  SO?}.  Die  Frucht 
war  faul  und  fast  srhwari.  Die  Lunir**ii  von  hellröthlii  her  Farbe,  aber  ohne  alle  Mar- 
morirung,  sanken,  während  sich  das  Ilerz  schwimmend  erhielt. 

506.  Daa  tan  Wasasr  (In  Jnli)  gefbndne  weibliche  Kind  war  graugrün,  die  Bpidar^ 
mis  abgelöst  nnd  zeigte  keine  Verletzungen.  Das  Zwerchfell  ragte  convex  in  die  Baneb» 
höhle  hinein,  Effect  der  Fänlniss-Hase  in  der  Hnisthühle.  denn  die  Lungen  waren  ganz 
surückgezogen,  homogen  leberbraun,  ohne  Spur  von  Marmorirungen ,  knisterten  nicht. 
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und  ergaben  1>ei  Einschnitten  keinen  blutigen  Schaum.  An  ihrer  Basis  zeigten  sich 
kaum  nailcl  köpf  grosso  Fäuluissbläscben.  Die  Lungen  schwammen  mit  dem  Ilenen  voll- 
ständig; aber  auch  das  Herz,  an  dem  kein  einziges  Füulnissbläschen ,  schwamm, 
sank  jedoch  —  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  —  sofort  unter,  nachdem  dess«i 
Höhleu  geöffnet  und  von  den  Gasen  befreit  waren.  Von  den  Lungen  schwamm  nm- 
mehr  nur  ;ioch  die  linke,  während  die  rechte  sofort  untersank.  Von  den  getrennten 
Lappen  schwamm  nur  noch  der  untere  der  linken  Lunge,  und  von  diesem  sanken  wie- 
der die  meisten  kleinen  Stückchen ,  so  dass  sich  nur  5  bis  6  schwimmend  erhielten 
welche  aber  endlich  auch  untersanken,  nachdem  die  Fäulnissbläschen  durch  Scari6a- 
tionen  möglichst  eröffnet  worden  waren.  Es  war  hiernach  evident,  da:$8  das  Kind  nicht 
ertrunken,  vielmehr,  dass  es  todtgeboren  gewesen,  und  erst  die  Laiche  in's  Wasser 
gelangt  war.  Ich  bemerke  hierzu  nur  noch,  dass  Luft-  und  Speiseröhre  und  der  lü- 
ganz  leer  waren. 

509.  Auch  dies  weibliche  Kind  war  (im  März)  und  zwar  grün,  abgehäutet,  mit 
grau  macerirten  Händen  und  Füssen  aus  dem  Wasser  gezogen  worden.  Das  Zwerch- 
fell stand  hinter  der  vierten  Rippe,  der  Magen  war  leer,  völlige  (Fäulni8S-)Anämie  in 
der  Bauchhöhle,  alle  Organe  derselben  matschig.  Die  Lungen  füllten  die  Höhle  nicht 
aus,  waren  gleichförmig  leberbraun,  ohne  alle  Marmoriruug,  und  mehrfach  mit  linsen- 
bis  erbsengrosson  Fäulnissblasen  besetzt.  Sie  schwammen  mit  dem  Herzen.  Nachdem 
aber  die  Bläschen  sorgfältig  entfernt  waren,  sanken  sie  sofort  auch  ohne  (das  sinkende) 
Herz,  und  bis  in  ihre  kleinsten  Stückchen  zu  Boden.  Kein  Knistern,  kein  Blutschaam 
bei  Einschnitten.    Auch  hier  war  sonach  die  Todtgeburt  unzweifelhaft 

510.  Dieser  achtmonatliche  neugeborne  Knabe  war  (im  Juli)  im  Keller  Ter«chaiTt 
gefunden  worden.  Die  Leiche  war  graugrün.  Die  Unterleibsorgane  waren  verwebt,  du 
Zwerchfell  ragte  auch  hier  wieder  (509.  Fall)  convex  in  die  Bauchhöhle  hinein.  Die 
Lungen  waren  genau  wie  im  508.  Fall  völlig  fötal.  Wieder  schwammen  sie  mit  den 
Herzen,  das  für  sich  gleichfalls  schwamm,  alpcr,  nach  geöffneten  Höhlen,  unterunk. 
und  wieder  schwammen  die  Lungen  auch  getrennt  vom  Herzen.  Nachdem  zwölf  lis- 
sengrosse  Fäulnissbläschen  an  ihrer  Grundfläche  aufgeschnitten  waren,  sanken  sie  aber 
„bis  auf  das  letzte  Stückchen"  unter.  Das  Kind  war  präcipitirt  geboren,  denn  die  PU- 
centa  war  noch  daran  mit  einer  21  Zoll  langen  Nabelschnur  befestigt.  Todtgeburt! 

In  allen  diesen  Fällen  nahmen  wir  keinen  Anstand,  mit  Gewissheit  Todtgeburt  u- 
zunehmen,  da  eine  andre  Erklärung  nicht  gerechtfertigt  gewesen  wäre. 

511.  Anders  stellten  sich  die  Befunde  in  folgendem  interessanten  Falle  dar,  im 
ein  so  positives  Urtheil  nicht  gestattete.  Bin  reifes  männliches  Kind  war  in  einem,  wä 
Mauersteinen  beschwertem  Beutel  im  Wasser  gefunden  worden.  Die  Lungen  zeigtn 
viele  Fäului.ssblasen ;  die  linke  lag  ganz  zurückgezogen,  die  rechte  füllte  die  Höhle  zur  HUito 
aus.  Bei  Einschnitten  hörte  man  kein  Knistern  imd  ein  wenig  faules  zersetztes  Bist 
floss  aus  den  Schnittflächen  aus.  Zusammen  mit  dem  Herzen  schwimmen  sie,  aber 
ganze  untere  Lappen  der  rechten  Lunge  und  einzelne  Stücke  der  linken  sankao  u 
ter,  während  auch  das  Herz  sank.  Die  Leber  aber  schwamm.  Das  Zwerchfell 
an  der  vierten  Rippe.  Die  Luftröhre  war  verwesungsbraun  und  leer.  Der  Magen 
hielt  einen  Theelöffel  eines  blutigen  Schleiras,  Die  Harnblase  leer,  der  Mastdarm 
Das  theilweise  Schwimmen  der  Lungen  konnte  wohl  auf  Rechnung  der  Fäii'n!-^  _'*'«<• 
ben  werden,  doch  war  die  Möglichkeit  einer  kurz  dauernden  Respiration 
Hand  zu  weisen,  während  andrerseits  wichtige  Zeichen  auf  Todiu'eburt  «l' 
nach  urtheilten  wir,  dass  das  Kind  „wahrscheinlich"  ui'  lif  nach  dei 
gehabt  hatte. 
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Im  0«g«iuaUe  xu  (Uesen  lasse  ich  eine  Auswahl  von  Fällen  folgen,  in  denen  die 
Laagm  M  gnMMr  aUgniniiMr  nnlniM  •ebwanuiMii  «id  wobei  diMSehwioinm  in  Ter^ 
bindnng  mit  den  concurrirandon  äbrigen  wwenUichro  KrHorien  dodi  «ine  AoononuHC 

»or  dem  Richter  peslattotc. 

512.  Auf  der  ätras^e  todtgefundenes,  reifes  männliches  Neuget>orues.  Hüchüte  Vvr- 
wwaii|^  Lungen  fOMnrott-Uaii-feflMkl,  mit  KttlnMilaMi  reich  besetzt  Sie  füllen 
die  Brusthöhle  gans  aus  und  schwimmen  Tdlsttndig.  Aber  auch  Hen  und  Leber 
■dnrimaMi  bei  ihrer  weit  vorgeschrittnen  Verwesung.  Trotz  dflSMU  wurde  bei  der  lieber- 
einstimmiin?  der  Marmorirung  der  Lungen,  ihrer  Ausdehnung  und  ScbwimmAhigkeit 
«mit  bücb&ter  Wabrscbeivlicbkeit"  angenommen,  doss  das  Kind  gelebt  habe. 

518.  Dn  reife,  woibUelM  Kind  war  im  Waner  gafondon  wordan,  und  aneh  hier 
war  die  Varwamng  bereits  bis  mr  gnragifinen  Flrbong  der  kleinen  Leiehe  voigeeekrit- 
leo.  Dfo  Farbe  der  rechten  Lunge  war  eine  rosenroth-mann  nirte,  die  der  linken  eino 
braunrothe.  Beide  waren  mit  Käulnissblasen  hesot/t,  heiiie,  auch  die  dunkle  linke, 
schwammen  ganz  und  zertheilt  volUtäudig.  Knisternde«  üeräuscb  und  schäumiges  Blut 
waren  bei  Biniebnitten  nicht  bemerkbar»  Msterea  ane  den  hoben  Verwesungsgrade  wie* 
der  leicht  tu  eikllren.  bi  Lnftrölire,  Lunge  vnd  Magen  fand  aidi  Mn  Waaeer.  Die 
Harnblase  war  leer,  der  Dick-  und  Mastdarm  strotzend  voll  Kind.spech.  Es  musste  nach 
diesem  interessanten  und  nii  lit  pfwöhniichem  Hcfuri'le  nn^'onommon  werden,  ,ila.s8  das 
£.ind  wabrücheiidicb  vuic  kurio  Zeit,  geathmet  gehabt  halte,  doss  aber  üt>er  die  Todes- 
nrt  naeh  den  Reeidttlen  der  Obduetion  gar  niehts  beetimmt  werden  k&ma." 

514.  Das  minuliche,  voUkommen  verweste  Kind«  deeeenKopfknoehen  bereite  xerplatzt 
waren,  war  in  der  Spree  {jefuiulcn  wonlcn.  Die  Lungen  waren  aber  eanr  piit  erhalten. 
Sie  füllten  die  Höhlen  vollkorumcn  au>.  waren  beiilc  rosenroth  -  marmurirt.  bf  i  te  mit 
Fkuluissblassen  utark  besetzt,  und  ächwautmen  beide  voliatäudig.  Aber  auch  die  ihy- 
BUB  aehwaaun,  das  (leere)  Hen  jedoch  nicht  In  diesem  FaUe  madite  rieh  bd  Blu- 
schnitten  in  die  Longen  noch  knisterndes  Ger&u^cb  und  eine  geringfügige  Menge 
blutiffen  Schaums  wahrnehmbar.  Wegen  des  bemerkbaren  Vcrwesungsprocesses  in  den 
Lungen  konnte  auch  in  ^liesem  Falle  das  Leben  des  Kindes  nur  ab  „hüchstwabr- 
scheinlich*  angenommen  werden*  w&breud  -jede  Bestimmung  über  die  Todesart  natürlich 
swfiekgehallen  werden  mniete. 

515.  Das  weibliche,  reife  Kind  war  im  Abtritt  gefunden  worden.  Graugrüne  Ver- 
we.sungsfarbe,  Ablö.sung  der  Epidermis,  l.uiif^en  bruunroth  mit  vielen  hellinarmorirten 
Stellen,  äie  scbwimwen  vollständig.  Zwerchfell  unter  der  Hecbsten  Rippe.  Luft-,  S|)«ise- 
robre  und  Magen  ganz  leer.  Das  Herz  blutleer.  Das  Gehirn  breiig  faul.  Das  Leben 
dea  Kindes  wurde  angenommen,  mit  WahrecbeinUchkeH  aber  auch,  daee  es  erst  todt  in 
die  Abtrittsgrube  gekommen,  da  sich  keine  Spui  von  Erstickung  durch  Kotb  gefunden 
hatte.  Diiee  WahrschainUchkeit  wurde  spiter  durch  die  ermittellen  Umetiade  zur  Qe- 
wisshait  * 

516.  Yerwesungsgraoee,  reifae,  weibliches  Kind,  das  Zwerchfell  hoch,  twiaehen 
der  dritten  und  vierten  Rippe.  Farbe  der  Uppen  hellbnmnroth.  Man  mannerirt  An 
rechter  und  Unker  Longe  finden  sich  Fäuinissblasen  von  der  Grösse  einer  halben  Bohne, 
und  hirsekongro^Ke  an  den  KünHerii  beider  tintern  Lappen.  Beide  Lungen  schwimmen 
vollständig,  sie  knistern  nicht  nur  beim  Kimtcbueiden ,  sondern  zeigen  sogar  sehr  viel 
blutigen  Schaom,  was  b«  iolehem  VerweaungignKie  der  Leiehe  anÄrilen  nnsele.  Be> 
deutende  Himhyperlmie  und  ein  liniendidtea  Blntestravaeat  iwiedien  Forienuiinm  und 
Knochen.  Sinus  stark  gefüllt.  Bei  leerer  Harnblase  das  Rectum  strotzend  voll. 
wurde,  nächst  der  Reife,  das  Leben  des  Kindes  nach  der  Geburt  und  Schlagdosa 
aus  nicht  zu  ermittelnder  Veranlassung  als  Todesursache  angenommen- 

517.  Sehr  anffallend  war  bei  der  inqieetion  dea  reifen,  mtnnlldien,  auf  der  Straiae 
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todt  aufj^efundenen  Kindes,  dessen  Rumpf  wenigstens  sehr  grni  war,  ein  zwei  Liaiia 
breiter,  flacher,  weich  7,ti  schneidender,  am  rechten  Scheitelbein  braimrother ,  aber  oi- 
sii^MlIirter.  im  lU^brii^'en  fjatiz  weicher  Streifen,  der  qneer  über  den  Kopf  ifing,  »om  Hin- 
terkopf über  beide  Obren  und  Ossa  zy<;oiDatica,  sich  im  Gesiebt  verlierend-  ZirerchfiU 
«wiseben  vierter  und  ISnfier  Rippe.  Lungen  rotbbraun,  bläulieb  marmorirt;  naliiiii- 
bllsehen  auf  der  Unteren  Fliehe  der  rechten  und  am  obem  Rande  der  Hnkw  Uifib 
Knistern  und  blutiger  Schaum  bei  Einschnitten.  Vollst&ndige  Schwimmfihigkeit  beid« 
Lungen.  Das  ITerz  leer;  aber  nirnhyper&mie  noch  deutlich  erkennbar.  Wir  nibmcB 
Leben  nach  der  Geburt  und  Apoplexie  als  Todesursache  an,  so  wie  ferner,  dia«  eine 
gewaltsame  Veranlassung  zu  derselben  au.s  der  Obductiou  sich  nicht  ergeben  habe,  (iui 
nanentlicb  jener  Streifen  nicht  mit  dem  Tode  im  Zusammenhang  ^^tände  und  derstlb* 
v(m  einem  Blndchen  herrühre,  das  hiehst  wahrscheinHdi  nnefa  dam  Tode  umdigl 
worden. 

31H.  Ende  Mai  war  ein  reifes  nengvbomes  M&dchen  aus  der  Abtrittsgmbe  gezofes 
worden.  Die  Leiche  war  schon  praugfrün,  die  Oberhaut  abgelöst,  der  zwei  Zoll  laagc, 
abgerissene,  nicht  unterbundne  Natielschnurrest  inumificirt  Am  Iiiuterkopf  unter  dw 
Galea,  wie  so  häu6g,  Erguss  einer  blutigen  Sülze,  offenbares  Product  des  GeburtaMta, 
nbfends  eine  Yerletsung  am  Leichnam.  Farbe  der  Langen  donkelbraniwoth,  ihir  a 
vielen  Stellen  dautiiebe  hellrSlhere  Marmorimnfso.  Fiolnissblisehen  vtm  Hlisshwi 
und  ßohnengrösse  fanden  sich  hier  und  da  auf  beiden  Lungen.  Nicht  nur  Koisten. 
sondern  auch  Bhitschaum  waren  bei  wiederholten  Einschnitten  deutlirh  bemerkbar.  Ihre 
Schwimmfähigkeit  war  durchweg  vollkommen.  Stand  des  Zwercbfellä  ^w^^chen  der  fäaf- 
ten  und  secbateu  Rippe.  Wir  nahmen  Leben  des  Kindes  nach  der  Geburt  an,  and  w- 
theilten  femer,  daas  rar  Annahme  eines  gewaltsamen  Todes  die.  ObdoctioB  ksiM  V»> 
anlassnng  gegeben  habe. 

519.  Ein  nach  Maass ,  Gewicht  nnd  sämmtlicben  DurcbmeiSeim  oaiweifelhaft  roll- 
kommen reifes,  weil>Iiches  Kind,  bei  dem  der  Durchmesser  des  Knorbenkerns  jedoch  nur 
eine  Linie  betrug,  ward,  mit  einem  lose  um  den  Uals  gescblungncn  Bindfaden  aus  d«a 
Wasser  gezogen,  zur  Obduction  vorgelegt.  Qraugrüne  Verwesungsfarbe.  NabelBcksar 
16  Zoll  lang,  nicht  unterbunden.  Une  Reaetionsspur  vom  Bindfaden  war  am  Habe  riBk 
an  findee.  Das  Zwerehfdl  stand  swiaehen  der  l&iften  nnd  sedutnn  Rippe.  Die  M» 
der  LunL'cn,  die  die  Hohle  sichtlich  ausfüllten,  war  hellröihlieh-biianlich,  nnd  aar  vt- 
nige,  schwache  Marmorirungen  daran  wahrnehmbar.  Auch  hier  waren  wieder  viele  FW- 
nissbläscbeu  auf  der  Peripherie  beider  Lungen,  namentlich  an  der  Basis.  Sie  knistpr- 
ten  wohl,  aber  ergaben  keinen  blutigen  Schaum,  wobei  jedoch  der  hohe  Verwesungsi^ 
in  Erwigung  kommen  mnsste.  Die  Langen  schwammen  vollstlndjg,  aber  wtA  Bat 
und  Leber  schwammen.  Zu  einem  bestimmten  Ansspra^  war  ein  aoliAer  fflsll 
angethan,  eben  so  wenig  aber  auch  zu  einem  gänzlichen  Aufi^eben  des  Urtbeils.  Untfr 
Rerü''l(sirhtifnir)cr  <les  Zwerchfellstandes,  der  Fmbe  uti  i  "AuMlchuung  der  Luosren,  rit 
ihrer  SchwiinmfahiL'kcit  cinersoit.s,  wie  andrerseits  aber  auch  der  un!r»ngbaren  Fäulniss- 
spureu  in  den  Luuguu  und  der  Schwimmfähigkeit  desüerzens  und  der  Leber  urtheüua 
i|ir:  dasa  zwar  nicht  mit  Qewissheit,  aber  doch  mit  höchster  WahrsdiBinlieUrfl  anss- 
nehmen,  dasa  das  Kind  gelebt  habe.  Binsichtlich  des  BlndüMleaa  nahnso  wir  hilMi 
Anstand  zu  erklären,  dass  derselbe  erst  nach  dem  Tode  angelegt  worden.  Wir  erfabne 
später,  <l,-is.-,  die  Leiche  mit  einein  Stocke,  an  dem  dieser  Bindfaden  befestigt  faMüh 
aus  dem  Wasser  gefischt  worden  war! 

Ö20.    Feät  in  einen  Sack  eingenäht  war  im  heissen  Sommer  ein  ueugebomasMi^ 
eben  in  der  Strasse  todt  aufgefunden  worden.  Die  Reife  war  nsiViMMlrfb  (SO  Iii 
Länge,  &t  Pfd.  Schwere  n.  s.  w.)«  der  Knochenheni  hatte  nnr  9 
Körper  graugrün  von  der  Epidermia  fhst  gans  entblSsat  SSwmIMI 
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Itipp«.  Die  Leber  srhwarz  mit  g^rossen  K'mlnis^blasen  he>ot't,  srliwimmt.  Milz  iirul 
Ktoren  breiip.  Der  Marren  vcnvcs(ircr>braunroth  und  leer  Harnblase  leer,  viel  Meco- 
njum  in  Dick-  und  Mastdarm.  Vena  cava  leer.  l>ie  Lungen  füllen  die  Brui<t  aus,  sind 
•ehiBitttfit-lMdd-nMenroUi  und  nuunDoriit  und  mit  nnlntnblaMii  stark  beaetst  81«  kni- 
stern stark  und  ergeben,  bat  «llguMinar  Varwenings-Anämie,  noch  dtoUleh  blutigen 
Schaum  bei  Kinschiiitten.  Sio  s  hwira-ni";!  voll'^täiKÜL'.  Caput  succedaneum:  nirirends 
eine  Spur  von  Verletzung.  Wir  nahmen  Leben  an,  konnten  aber  die  richterliche  Frage, 
wie  lange  das  Kind  gelebt  habe,  nicht  und  nur  dahin,  was  nimmobr  der  Richter  fragte, 
bMntworton;  dass  das  Kind  nldit  noch  mehrere  Tag«  naeh  der  Geburt  gelebt  haben 
konnte,  was  nicht  zu  bezweifeln  war. 

4"21.  Im  Juni  war  in  der  Strasse  ein  männlichi'H ,  in  finer  Ki>t<>  inif  wollene» 
Tüchern  Terpacktes  ueu);*-borne.s  Kiml  aufgefunden  worden.  Temperatur  der  Luft 
19  —  11^  R.  Scbmuuig  grüne,  abgehäutet«  Lddu.  Bavch  nnd  Scrottm  ttaA 
aa1|B«(ri«b«n.  Di«  Leber  schwimmt,  das  Qehim  ist  «In  ros«nroth>llfias^r  Brei,  also  hohe 
Verwesang!  Aber  die  Lungeti,  zwar  an  der  Basis  mit  FäulnissblSschen  besetst,  waren 
wbön  hellbraun  mit  vie'en  licllröthliohen  Harmorininpren ,  füllten  den  Thomx  nns,  lies 
Ben  sogar  bei  Einschnitten  noch  blutigen  Schaum  wahrnehmen,  und  schwammen  ganz 
TcdlstAndig,  awdi  nadi  OeAinng  der  Fftulnissbliseben,  bis  in  ihre  l«tst«a  Fragmente. 
Das  Zwerehfell  stand  Unter  d«r  siebenten  Bippe.  Da  mit  Ausnahme  des  letztem  Zei* 
rhens  die  übrigen  Befände  in  ihrer  Summe  gans  unabhftngig  von  der  Verwesung 
waren,  so  konnten  wir  auch  keinen  Anstand  nehmen  7U  erklSren,  dass  das  Kind  pelebt 
hatte,  wobei,  nach  dem  übrigen,  ganz  negativen  übductionsbcfunde ,  wir  hinzufügten, 
dass  «ine  gewaltsam«  Todasait  durch  di«  Obduction  nicht  «nnitt«lt  worden  sei. 

49S.  Das  neugebome  reife  Midehen  war  im  September  im  Waaser  gefandsn  wor- 
den. Es  war  bis  auf  die  nur  noch  weissgrünlichen  Unterextremitäten  verwesungsgrün, 
umi  die  Oberhaut  fast  ül'erall  abgelöst,  der  Bauch  .stark  aufgetrieben.  Stand  des  Zwerch- 
fells au  der  vierten  Rippe  (wobei  die  starke  (iasansammlung  im  Unterleib«  iu  Anbchlag 
n  brittg«B  war).  Die  Lungen  sahen  schmuti^-rolhlich,  ab«r  btaudunksl  marmorirt 
«I*,  und  auf  d«r  T«cht«tt  Lung«  find«n  sich  dnsdn«  jPet«chialsugillalionen.  Sie  kni- 
sterten sehr  deutticb  und  ergaben  sogar  sehr  viel  blutigen  Sehaum  boi  Kin<-<-nitteB. 
Luftröhre  leer  nnd  (wie  in  allen  Fällen  der  Verwesung)  schmutzig  braun  imbibirt.  Dan 
Herz,  das  in  beiden  ilälften  noch  etwas  Blut  enthielt,  schwamm.  Die  Lungen,  die  nui 
^arsam  kleine  Flnhalssblischeo  an  der  Basis  ssigten,  schwammen  aneh  nach  Bsseiti- 
gnng  dieser  Bllschen  ganx  nnd  gar  nnd  rollstindig  in  allen  Stücken.  Magen  leer 
Hiernach  war  die  Annahme  gerechtfertigt,  „dass  das  Kind  ;:e!obt  habe,  und  Iiöchst 
wabrscbeinlirh  an  Ersiicktmir  gestorben  war,  deren  Veranlassung  nicht  mehr  zu  ermit 
teln  gewesen."  Die  Summe  der  Zeichen  der  Athemprobe  erwies  das  Leben,  die  sub- 
pl«oral«n  Beeh7mo8«n,  der  beim  hohen  Verwemngssland«  noch  sirhtbare  erhebli^ 
Blntgehalt  der  Lungen  Hessen  mindestens  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  und  um  so 
mehr  auf  Ersti('kun2"*tod  schliessen  .  als  eine  andere  Todeswei.'^e  nicht  ersichtlicb»  na- 
mentlich au'h  kein  Zeichen  des  Ertrinkungstodes  gefuiidon  war. 

423.  Im  September  (bei  -f-  lü  15°  R.)  war  im  Friedricbshain  die  weibliche, 
gmgrfine,  ganz  mit  kisigtem  Pimiss  bedeckte  Leiche  eines  Neogebomen  gofundeo 
worden.  Zwerchfell  hinter  der  fünften  Rippe.  Bsnchorgane  schon  »ehr  weich.  Vena 
Cata  ziemlich  gefüllt.  Die  linke  Luni/e  lair  ahm.  lunukpezoiren,  wahrend  die  rechte 
ziemlich  weit  an  den  Uerzbeutel  heranreichte;  die  Farbe  beider  Lungen  war  dunkelrotli 
braun,  mit  hellrothen  Marmoriruogen.  Sie  waren  noch  ganz  frisch,  knisterten  stark 
oad  «rfab«n  sehr  viel  blutigea  SchMm  bei  Binsebnttlen.  Sie  sehwaonnon  mit  und  ohne 
Heiz,  «ben  so  ihre  I  ij  j  n.  aber  in  Stücke  zerschnitten  sanken  zwei  Drittel  aller  Stock« 
unter,  auch  nachdem  das  Blut  zwischen  einem  Tuch  stark  auK  ihnen  ausgedrückt  wer- 
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dwi  war.  Luftröhre  wie  Speiseröhre  normal  und  leer.  Der  recht«  Aurikel  und  die 
Lnngenarterien  strotzteu  von  geronnenem  und  sehr  dunklem  Blut,  in  beiden  Herr- Ven- 
trikeln zeigte  sieb  nur  wenig  desgleicbeu.  Unter  der  Gaiea  auf  dem  Wirbel  die  gt- 
«öbnliehe  bhitig»  Snlie,  und  ml^ift  strotnnde  Anfilhiiig  dir  Vman  der  pia  naiv. 
Anch  hi«r  koimte  tiso  wieder ^  trots  hober  Verwenug,  die  herrlidte  Attenpndw  btmk' 
sen,  dass  das  Kind  gelebt  hatte,  wie  dam  der  flnlge  Befund  nadiwiee»  daei  das  Kind  m 
Gehirn-  und  LungenicUagfliu»,  und  iwtr  dme  nachweisbere  gemltieme  ymakmm^ 
gestorben  sein  muiste. 

SM— Fall.   Theilweises  Sinken  und  Schwimmen  der  Lungen. 

Die  hier  zusammengestellten  lind  einige  von  denjenigen,  im  Ganzen  doch  twUH 
nissmSssig  wenig  vorgekommnen  Fällen,  in  welchen  sich  nur  Eine  beider  Longa 
scbwimmfähig  zeigt,  oder  bedeutende  Parthieen  sinken,  während  andre  schwimmea. 
Wie  ja  aber  überhaupt  nicht  das  hydrostatische  Experiment  allein  für  das  Urtiwil 
aber  dn  sweifeUulle  Leben  mntsigebend  ist,  ao  minen  nninentlieh  in  nolflken  Illl«i 
wie  die  f<rfgend«i,  die  nbrigen  Yerhiltnisie  des  LeiehenbofnndeB  entndieideii. 

524.  Im  SchiffTahrtskanal  war  ein  ganz  verwestes  weibliches  Kind  gefonden  w«<> 
den.  Es  war  16  Zoll  l«ng  und  3  Pfund  15  Lotb  schwer,  und  wurde  von  uns  als  eis« 
achtmonatliche  Frucht  erklärr.  Verletzungen  waren  nicht  vorhanden.  Au  der  rechtet 
Lunge  fanden  sich  Fäulnissbläscben ,  an  der  linken  nicht,  jene  schwamm,  diese  sank. 
Zerschnitten  adiwammen  aber  nur  vier  Stöckchen  der  rechten  Lunge,  wälurend  alle  nbri- 
gen Stfieke  derselben  gleichfidls  untenanken.  KniatenideB  Oeiinaeli  und  bhUi« 
Schaum  waren  bei  Binacbnitlen  in  die  Substanx  beider  Lungen  nicht  irahmmel— 
Die  Farbe  derselben  war  bräunlich-rotb ,  ohne  Harmorirung.  Die  allgemeine  Blatlem 
im  Körper  war  durch  den  hohen  Verwesungsgrad  leicht  erklärlich.  £s  VOrde  aagiMB- 
men,  dass  das  Kind  „höchst  wahrscheinlich''  nicht  gelebt  gehabt 

525.  Es  stand  fest,  dass  der  reife  Knabe  durch  eine  schwere  Zangengeburt  gebe- 
ren,  und  an  Seiilagflnaa  glekii  daninf  gwtorben  war.  IKe  Sparen  der  Zangn  wana, 
wie  gewSinlieli  in  adehan  Fillen,  aelur  dentlich  an  der  Leidie  wahnembnr.  Andv 
Stirn  und  an  der  Nasenwand  fanden  sich  abgeschnndne ,  lederartig  harte  HautsteUen 
und  auch  auf  der  HinterhaMpts-Protuberanz  ein  ganz  gleicher  Fleck.  Unter  der  Galea  Eitn- 
vasate,  die  Gefasse  der  Pia  mater  sehr  angefüllt,  und  die  ganze  Basis  Crauii,  *a>  selten 
genug  ist,  mit  einer  liniendicken  Schiebt  dunklen  dickflüssigen  blute»  bedeckt  Die 
Farbe  der  Langen  war,  und  iwar  die  der  rechten  bellbrann  mit  rötUieben  Fleeka^ 
die  der  linken  dnnkelbrann  und  nngaieekt  Die  redite  Lange  aeigte  bei  WtamiaäMm 
ein  ackwaches  Euistcm  und  wenigen  blutigen  Schaum .  die  linke  ergab  niehta  4ttlßKt 
chen.  Die  rechte  schwamm  bis  auf  «irei  kleine  sinkeuilo  Stückchen  vollkommen,  vad 
ergab  wie  ^^ewuhnlich  keine  Pcrlbläschen  beim  Ausdrücken  unter  Wasser:  die  link» 
sank  vollständig.  Offenbar  hatte  sonach  nur  die  rechte  Lunge  allein  zuathmen  angefan^eo- 

526.  Bin  Fall  von  angew6hnliehem  Interesse  fSr  die  Atkenprobew  Ein  reüsa  wäk- 
liches  Kind  (Knochenkem  zwei  Linien)  war  an  einenf  FrnbUngaabend  auf  ciasai  Em- 
flor  todt  gefunden  worden.  Drei  Tage  später  fanden  wir  die  Leiche  auf  dem  gaiiehl- 
liehen  Sectionstisch  :ichon  graupnln.  Das  Zwerchfell  stand  zwi<ichen  vierter  und  fünf- 
ter Rippe.  Die  Thyinu>  hatte  zerstreute  P'üulnissblascn.  Die  Lungen  Iaf?cu  r.urü Auf- 
zogen. Die  linke  hatte  eine  ununterbrochen  brauue,  die  rechte  eine  beilrosenroUv 
Farbe  mit  einaelnen  Uixilieben  Hannoriradgeii.  Ala  Hers  und  Lanfia  ut^Wi^^tnt^ 
aaf  die  Wasaeroberflidbe  gelegt  worden,  sanken  aie  gans  langaam  mii$tt.((jgff»  » 
f^tkh  anf  eine  später  zu  erwartende  Schwimmfähigkeit  einzelner  Lungenthefle  m'l^ßlß^ 
aen  war.  Das  Gewicht  der  rechten  Lunge  betrog  490,  daa  4m  liffkn  ^> 
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sda  fSr  rieh  aebvamm  die  radite  Luife,  hob  ileh  ab«r,  ontor  das  WaiMr  fsdricfct, 
nur  nn^wöhiilteb  UagiMn  irieder  «n  die  Fliehe  empor;  die  Unke  Lange  nah  m  Bo- 
den. Weiter  in  ihre  Lappen  getrennt  schwamm  nur  der  obere  Lappen  der  reehten 
Lnnge  vö!l!,täTulig,  die  beiden  andern  sanken  langsam  unter.  Auch  nur  langsam  san- 
ken beide  linke  Luugcnlappen  Endlich  in  kleine  Stücke  zerschnitten  ergab  sich,  da.ss 
im  Ganzen  etwa  der  vierte  Theil  der  rcchtou  Lunge  schwimmfähig  gewesen  war,  w&b- 
NBd  mv  diii  Stfiekchen  der  linken  Lunge  sich  «if  den  Waeserspiegel  gebaUen  hatten. 
Kein  andres  Oigaa  schwamm.  Von  Verwesu^  waren  die  Langen  nodi  nidit  Im  Ge- 
ringsten ergriffen,  YOn  denen  ich  noch  bemerke,  dass  die  rechte  heim  Einschneiden  tisehle 
and  eine  geringe  Menge  blutigen  Schaum  zeigte,  die  linke  beidos  nicht.  Offenbar  hatte 
das  Kind  einige  wenige  Athcmzüge  gemacht,  es  war,  wie  gewöhnlich,  zuerst  Luft  in 
die  rechte,  aber  auch  schon  ein  geringeres  Quantum  in  die  linke  Lunge  gedrungen, 
nnd  ein  Scblagfluss,  der  sich  deutlich  ergab,  mosete  uunittelbar  nach  der  Geburt  dem 
Loben  ein  Bode  gemadit  haben. 

557.  Bb  leifos  weiblidbes  Neogebomes  war  mittels  eines  Hakana,  der  in  die  Kopf- 
aehwarte  eingedrungen  war,  im  Juli  aus  dem  FIuss  gezogen  worden.  Der  hohe  Ver* 
wesungsgrad  liess  auf  wocheulauges  Verweilthaben  im  Wasser  schliessen ,  denn  der 
Kopf  war  schwarz  und  zerstört,  der  Rumpf  grän  und  die  Oberhaut  zerstört.  Das 
Zwerchfell  ütand  unter  der  fünften  Rippe.  Die  helibräuulichen,  hier  und  da  schwach 
fofloekten  Lnogen  fiiilllen  das  Gavurn  ans,  waren  aber  mit  saUreichen  FInlniaS' 
blladien  beoelst  Kein  Knistern,  kefai  aeUamigea  BInt  waren  bei  BlnaehnitteQ 
an  bemerken,  letzteres  aber  leicht  aas  der  hohen  Verwesni^  orklirlldi.  Sie 
schwammen,  bis  auf  vier  Sh"i>  ki  hen  der  linken  und  zwei  der  rechten  Lunge,  die  unter- 
sankc-n.  Kein  andres  Organ  zeigte  sich  schwimmfähig.  Bei  dieser  Sachlage  musste 
das  Gutachten  abgegeben  werden:  »dass  das  hLiud  wahrscheinlich  eine  kurze  Zeit  nach 
der  Geburt  gelebt  gehabt*,  womit  allein  die  sieh  tlwil weise  widersprechenden  Befände 
Toroinbar  waren.  Dass,  In  allen  ihnUchen  Flllen,  nber  die  Todesart  Niehta,  aneh  nur 
■di  einiger  Wahracfaeinliehkeit,  geaagt  werden  konnte,  versteht  sich  von  selbst» 

558.  Bin  dem  vorigen  ganz  ähnlicher  Fall.  Am  1.  November  war  in  einem 
Strauch  im  Garten  die  Leiche  eines  minnlichen  Neugebomen  gefunden  worden,  die 
uns  am  ö.  bei  dem  kalten  Herbstwetter  noch  sehr  frisch  vorgelegt  wurde.  Stand  des 
Zwerchfells  zwischeu  der  fünften  und  sechsten  Rippe.  Lungen  braunrotb;  au  der  rech- 
tem siaaelna  h^e  Liaeln,  die  an  der  linken  fehlten.  Die  Lungen  mit  dem  Heimn  ver- 
banden sinken.  Davon  getrennt  aehwimmt  die  ganze  rechte  Lunge,  die  linke  nieht 
Znrachnitten  sinken  ntm  wieder  vier  Stücke  der  rechten  Lunge  noch  unter,  so  wie 
B&aimtlicbe  Stücke  der  linken.  Hiernach  konnten  wir  ein  «knnea"  Leben  nach  der 
Geburt  mit  Gewi.süheit  annehmen. 

529.  Auch  hier  ein  nur  einseitiges  Schwimmen,  aber  unter  andern  begleitenden 
Eracheinungen.  Dar  neqgobmw  Kaabo  war  hn  Jmi  aas  der  SfMrae  gezogen  wofden. 
Blne  lebte,  gaas  Isale,  schwaragrane  Wasaeileiehe!  Das  ZwardiMl  stand  hoeh  swi- 
adMi  der  dritten  nnd  vierten  Rippe,  die  Lungen  lagen  ganz  zurückgezogen,  hatten 
nine  Chocoladen&rbe  ohne  alle  hellere  Inseln  und  viele  zersteute  Fäulnissblasen,  na- 
mentlich sehr  grosse  und  reichliche  auf  der  rechten.  Mit  dem  Herzen  schwammen  die 
Lungen,  davon  getrennt  schwamm  die  rechte,  die  linke  sank.  In  keiner  Lunge  liess 
sieb  Knistern  und  Blutscbaum  behn  Einschneiden  wahrnehmen.  Zerschnitten  blieb  die 
Unk»  Longa  vollatlndig  schirimmflUug,  wkhrend  auch  nodi  etwa  die  HUIIe  der  redi* 
Im  Longe  nnnmelir  ontersank.  Ba  war  nadi  diesen  Befbnden  kein  Zweifel,  dasa  die 
gnrinfO  SdlwIaunflyUgkeit  der  rechten  Lunge  lediglich  auf  Rechnung  des  F&ulnisspro- 
c«Mee  n  setzen  war.  Alle  übrigen  Befunde  a|>rachen  übeieinatimmend  für  Todtgebnit, 
wnleho  auch  angenommen  wurde. 
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590.  Dm  Kind,  mit  Nab«ladiiiiir  aad  Plae«ata*  «mr  Bade  Aognst  im  Waotr  g*- 

fiinden  worden.  Der  Leicbneni  war  grau,  die  ganze  Bpideffinis  abgetraanl»  Von  der 
OhdiictifiD  genüge  es.  hier  anzuführen,  dass  die  leherfarbne  rechte  I.uni^e  nntorsank, 
ilie  linke,  die  eben  so  braun  und  unmarinorirt,  aber  durchweg  mit  FäuluisübUiseo  beteUt 
war,  schwamm.  Aber  audi  Hen  und  Lebsr  achwammen.  Offenbar  war  hier  das  ein- 
aeltige  SchwimmeD  nur  ein  Fftnlnbeergelmias,  vad  dealiBlb  wurde  audi  daa  Urttnil 
aber  Leben  und  Tod  des  Kindes  nach  der  Geburt  ganz  zurückgebalten. 

531.  lu  diesem  Fallt'  bedingte  Hepatisation  ein  theilvreise.s  Sinken  der  .schwimm- 
fäbigeu  LuDgen.  Das  Kind  war  erst  am  vierten  Tage  an  l'ueumunie  gestorben,  also 
kein  Neugebotnea  melir.  Bt  &ad  deh  rotiie  H^atiiation  in  beiden  Lnagan  und  alle  bepa- 
tieehen  StficlM  aanken  unter  Waaier  (wie  ioinier}  unter,  wihrend  dfe  übrigen  Lungeii* 
stücke  zwar  nicht  knisterten,  aber  dOch  noch  schwammen. 

r)3'2.  Ein  seltner  Kall  war  der  eines,  in  der  Charit^  leicht  gebornen.  achtmonat- 
lichen Mädcbend.  hatte  bald  nach  der  Geburt  angefangen,  stark  zu  röcheln  und 
Blut  «uasuspeieui  und  war  nach  einttgigem  Leben  Abende  gestorben.  Beide  Lan* 
gen  waren  hSebst  dunkel  geHrbt  and  nur  die  linke  seigte  noch  mehrere  hellere  und 
marmorirte  Inseln.  Vorzugswelse  in  der  rechten  aber  war  die  Hyperämie  in  einem  ao 
^ellncn  Grade  vorhanden,  dass  das  Blut  au.s  den  kleinsten  Einschnitten  fürmlii  h  aus- 
tlosi.  Durch  die  hämorrhagiächeu  Ergüsse  waren  die  Zellen  zeratürt  und  das  Luugeu- 
gewebe  unkenntHeh  gewordoL  Nur  die  hellem  Städte  der  linken  Lunge  schwammen, 
die  übrigen  Thalia  and  die  ganze  rechte  Lunge  sanken,-  herabgezogen  durch  die  groMa 
Blatmaasa.  Aaf  dem  Heraen  viele  liiiNcngro^äc  Petechial-.Sugiliationen.  Seine  Kraas* 
venen  strotzten,  die  Höhlen  aber  cutliiclt-  n  nur  wenig  Blut  Ein  gewiss  seltner  Fall 
von  heftiger  Lungeuapoplexie  bei  Neugebürueu. 

833  bia  889.  Fall.   Lufteinblasen  bei  gerichtlichen  Pillen. 

Wir  liaVten  oben  üljereiusliaiinend  mit  der  allgemeinen  Erfuhniiig  behauptet,  dass 
und  warum  in  der  furcubiscben  Praxis  der  Einwand  von  kün^tiichetu  Aufblasen  todtge> 
bomer  Langen  gar  nicht  stattfinden  könne.  Bs  müssen  immer,  wenn  auch  nur  an  die 
Mo^iehkeit  gedacht  werden  soll,  dass  manche  Erscheinungen,  die  auf  das  Geathmetha- 
ben  deuten,  von  s  dcheni  Einhlasen  herrühren  könnten,  eigenthüinliche  Umstände  zu- 
äammentreffen.  war  es  der  Fall  in  folgenden  Fällen,  die  uns,  als  in  diese  Hubrik 
gehörig,  Torgekommeu  siud. 

5SS.  Bine  Dienatmagd  hatte  heimlidk  bei  ihrer  Herrsdiafl  geborea,  und  war  so- 
fort nach  der  Geburt  aus  dem  Hause  gestossen  worden!  Sie  trieb  sich  mit  dem  Kinde 
im  nasskalten  Februar  obdachlos  herum,  bis  sie  in  einem  Kraukenbause  Aitfnabme 
fand.  Das  Kind  war  todt,  sie  behauptete  aber,  es  noch  kurz  zuvor  schreien  gehört  zu 
haben.  Bs  worden  WlederbelebungSTersuche  angestellt  dordi  ein  waimes  Bad, 
dardi  Frottiren  und  Schwenken  des  Ldehnams,  aber  nicht,  wie  polisaUich  deponiit 
worden  wor,  durch  Lufteinblasen.  Bci  der  Section  ergaben  sich  an  hierher  gehörigen 
Befunden:  Stand  dos  Zwerchfells  zwischen  vierter  und  fünfter  Rippe;  Magen  und  Harn 
blase  leer,  viel  sehr  dunkles  Meconium;  untere  Hohlvene  sehr  gefüllt;  die  ausgedehn- 
ten Lungen  rosanrotfa,  Stade  Uaa  manniMvt;  Zischen  nnd  blutiger  Schaum  bd  Bln- 
acbnitten}  ToUstlndigate  SchwimmfUiigfceit«,  Luftröhre  leer;  Himhypailmia.  TnU,  der, 
unter  deu  obwaltenden  Umstinden  immer  noch  bestehenden  Möglichkeit  des  donooch 
geschehenen  Lufteinblasens  in  die.scm  Falle  konnten  wir,  nach  dem  im  Texte  ausführ- 
lich dargelegten  Grundsätzen,  nicht  anstehu,  zu  erklären,  dass  das  Kind  gelebt  habe. 
AuMordem  wurde  Blutsehlagflnss  aus  nidit  su  eraJttelnder  Veranlassung  als  Todesur- 
sache des  Kindes  aagenommen. 
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534.  Ein  höchst  iiitricatär  Kall,  der,  wenn  man  sich  uicbt  bei  luelüeni  Gutaoht^ii 
bignügt  uad  deiu«lb«n  in  die  Teracbiednen  technischen  Inst*iizen  gebracht  b&tt«,  gewiss 
AnlasB  m  amainaadaigdieiiden  Urtbeilen  ftgtben  haben  würde,  deren  Bereehnung  icb» 
unter  so  eigentbnmlicben  VerbUtniasen,  voUkominen  anerkenne.  Ein  «chtmonatlicbiS 
weibliches  Kind  (noch  ohne  Knocheukern)  war  unehelich  geboren  worden.  Nach  An* 
gäbe  der  Mutter,  die  darüber  ansoheineutl  betrübt  war,  sollte  dasselbe  par  iiiclit  pi»- 
schrieeu  gehabt  haben.  Hehr  bald  nachher  wurde  eiu  (sehr  uubekanuler)  Arzt  gerufiu; 
er  fand  das  Kind  leblos  und  blies  ihm,  bei  zugehaltener  Nase,  Mund  auf  Uund  Luft 
ein.  Dan  dieadbe  hier  nicht  in  den  Magaii  gadmageo  war,  bawiea  die  Seelion,  da 
derselbe  leer  nnd  zusammengefallen  wie  gewöhnlich  war.  Das  Zwerchfell  stand  swi> 
sehen  vierter  und  fünfter  Rippe.  Leber  und  Vena  cava  enthielten  viel  dickflüssigem 
Blut  Die  rechte  Lunge  füllte  die  Brusthöhle  aus,  die  linke  lag  /urüfk^'e/.o{jeii.  Heid«« 
Lungen  waren  entschieden  helibraunroth,  hier  und  da  gefleckt,  wogegen  der  uiililerc 
Lappen  der  rechten  Lunge  auffallend  durch  helle  Ziunoberröthe  abstach,  in  welcher 
•idi  keine  Spur  Ton  Marmorimng  zeigte.  Beide  Longen  knisterten  bei  Binscbnittan 
nadergnboiaArraieblichen  blutigen  Schaum.  Beide  Lungen  waren  durchweg  Bcbwimm* 
fthig.  Die  Luftröhre  leer  und  ganz  normal.  Im  Schädel  fand  sich  nicht  nur  ciuo  sehr 
merkliebe  IIy}>erämie,  sondern  sogar  kleine  inselförmigo  Extravasate  auf  der  (icliirn- 
ba»e.  Was  sollte  bei  den  bekannt  gewordnen  Thatsachen  und  uaeb  diesen  Bofuuden 
geschlossen  werden?  Die  so  auffallend  von  der  übrigen  Luugeufarbo  abstechende  Zin- 
nobarrötbe  des  mittlem  rediten  Liingiidq>pens,  ohne  llannorirung,  «ine  Plrbong,  wl« 
sie  künstlich  au^blaaene  Lungen  immer  und  ohne  Ausnahme  •anebmen,  deutete  allere 
dings  auf  ein  in  so  weit  gelungnes  Einbtasen.  Allein  die  lichtbraune  Farbe  des  übri- 
gen Lungeogewebes,  die,  wenn  auch  hier  gerade  nicht  zahlreichen ,  so  doch  vorhandnen 
]darmorirungen ,  die  .Schwimmfähigkeit  der  wie  die  ganze  Leiche  sehr  frischen  Lungen 
in  ihren  kleinsten  Theilen,  bis  wohin  künstlich  die  Luft  nicht  hatte  gelangen  können, 
wrail  sonst  die  lirbung  der  Lungen  notbweadig  eine  ganz  andre  gewesen  wire,  eben 
dithalb  focnar  das  Ziiehen  der  entweichenden  Luft  bei  Einschnitten  und  hieran  endlich 
tmd  iTiiiz  besonders  die  grosse  Masse  Blut,  die  die  Lungen  enthielten,  und  die  oie« 
mals  durch  blosses  Aufblasen  hätte  hincingelangen  können,  alle  diese  Gründe  bestimm- 
ten mich  zu  der  Erklärung:  dass  das  Kind  in  und  nach  der  <ieburt  gelebt  habe  (und 
an  Apoplexie,  aus  einer  Veranlassung,  die  die  Section  nicht  habe  ermitteln  können, 
geatorben  seiX  wobei  die  Möglichkeit,  dass  bei  dem  verstorbnen  Kinde  noch  Luft  kfinst- 
Ueh  in  die  Lungen  gelangt  gewesen  sei,  nicht  aoiigeseUossea  wurde. 

535.  In  diesem  Falle  geschah  die  Obduction  wegen  Termutheter  Fabrl&ssigkait  der- 
Hebamme.  In  deren  Wohnung  und  unter  ihrer  Pflege  war  ein  Mädcbcn  von  einem 
reifen  Knaben  (VJ'i  Zoll,  6  Pfd.,  Knocbenkem  nur  2  Linien)  entbunden  norden,  bie 
Entbindung  sollte  fünf  Stunden  gedauert  haben,  und  das  Kind,  nach  Aussage  der  an- 
guadmldigtoA  Hobumma,  tadtgeboran  worden  sein.  Ali  ihr  jedoch  aplter  UBtar  Out- 
achtan,  daa  dieeer  Behauptung  entgegwutand,  vorgehalten  wurde,  und  das  derselben  Im 
Pubrigan  sehr  günstig  ausfiel,  wodurch  die  sehr  geängstigte  Person  ihre  Ruhe  wieder 
gewann,  äusserte  sie,  ihre  frühere  Depodtion  beschränkend,  wörtlich:  ,ob  indessen  das 
Kind  wirklich  einige  Male  aufgeathmet  hat,  kann  ich  mit  Bestimmtheit  nicht  ange^^en, 
weil  das  Deckbett  mich  au  der  sofortigen  Besichtigung  des  Kindes  unmittelbar  nach  der 
Onbnt  verfaiikdort«.*  Der  Umitand,  daaa  aie  die  Kniiaaoda  im  enfsfhmditndan  Attgi»- 
UUa  variaam  baben  acdUa,  a»  wia  dar,  daaa  leicUa  Zerkratsnngea  am  Sopfis  dar 
Leiche  gefunden  worden,  hatte  die  Einleitung  der  Voruntersuchung  veranlasst  Bei  der 
Obduction  gegenwärtig .  hatte  sie  erklärt,  dass  das  Kind,  beim  laniren  Einstehen  in  der 
Tieften  Geburtslage,  eine  Kopfgeschwuht  bekommen  habe  und  to'itgeboren  worden  sei. 
Sie  bitte  nun  versucht,  die  .übliciien*  Wiederbelebungsversuche  vorzuaebmen ,  «di« 
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namentlich  darin  bestanden,  dass  ich  das  Kind  erst  auf  den  Hintern  scblus^,  eb  «ara»( 
Bad  anwandte,  eiuo  Klyslierspritze  mit  Wasser  auf  die  Herzgrube  des  Kindes  ausleerte 
und  mehrere  Luftbäder  gab,  worauf  ich  die  nicht  pulsirende  Nabelschnur  unterbtod.' 
Später  änderte  sie  ihre  Aussage  dahin :  dass  sie  erst  die  Nabelschnur  besorgt  und  dum 
die  Rettungsversuche  angestellt  habe,  zu  denen  auch,  »wie  sie  früher  lu  sagen  ter- 
gesscn",  der  gehört  habe,  dass  sie  mit  ihrem  Uunde  in  den  Mund  des  Kindes  LafI 
^einzuhauchen"  versucht  hätte.    Der  Fall  ereipnote  sich  Anfangs  April  und  die  vorge- 
legte Leiche  war  noch  ganz  frisch.    Ich  bemerke  gleich  hier,  dass  die  angebliche  Zer- 
kratzung nichts  war,  als  eine  kleine,  ganz  unerhebliche  Sugillation  auf  dem  liaken 
Scheitelbein,  die  wir  als  Resultat  einer  verzögerten  Geburt  ansprachen-  Das  Zwerchfell 
stand  zwischen  der  fünften  und  sechsten  Rippe.  Leber,  Milz  und  Hohlader  sehr  blutreich: 
Magen,  Harnblase  und  Rectum  leer.  Die  Lungen  füllten  die  Höhle  ziemlich  aus  und  e« 
erreichte  auch  die  linke  mit  ihrem  Rande  die  vordere  Fläche  des  Herzbeutels.  Ihr« 
Farbe  war  zinooberroth  und  zeigte,  wenn  auch  nur  ,,an  wenigen  einzelnen  Stellen  eise 
bläuliche  Marmorirung."    Sie  schwammen  mit  und  ohne  Herz,  einzeln  und  in  Stücke 
zerschnitten  vollständig  und  ergaben  Knistern  und  vielen  blutigen  Schaum;  die  Luft- 
röhre war  leer;  das  rechte  Herz  blutleer,  das  linke  enthielt  nur  einige  Tropfen  Biat. 
Die  blutige  Sülze  der  Kopfgeschwulst  fehlte  nicht;  die  Venen  der  Pia  maUr  und  die 
sämmtlicben  Siims  waren  sehr  gefüllt.    Wir  gaben  aus  denselben  Gründen,  wie  in 
vorigen  ähnlichen  Falle,  ein  ähnliches  und  zwar,  wie  folgt,  formulirtes  iiutachteo  ab: 
dass  allerdings  anzunehmen,  dass  das  Kind  in  und  nach  seiner  Geburt  gelebt  habe, 
dafis  es  an  Blutschlagfluss  verstorben  sei,  und  A&si  ans  den  Resultaten  der  Obductioo 
oine  Schuld  der  Hebamme  am  Tode  des  Kindes  in  keiner  Weise  erhelle. 

536.  Wieder  um  die  vermuthcte  Fahrlässigkeit  einer  trotz  der  Aufforderung  nicht 
erschienenen  Hebamme  festzustellen,  wurde  die  Obduction  eines  reifen  weiblichen  Kindes 
gemacht,  das  angeblich  im  Bett  der  ohnmächtig  gewordeneu  ehelichen  Mutter  auf  den 
Bauche  liegend  erstickt  war.  Eine  zweite  gerufene  Hebamme  fand  das  Kind  eioife 
Stunden  nach  der  Geburt  loblos,  und  stellte  noch  Rettungsversuche  an,  wobei  sie  den 
Kinde  «dreimal  von  Mund  auf  Mund  Luft  einblies.*"  Dass  von  dieser  Procedur  der 
Lungenbefund  nicht  herrühren  konnte,  lag  auf  der  Hand.  Dieselben  waren  hellbrauu- 
roth,  schön  marmorirt,  waren  ödematös  und  sehr  viel  Blut  enthaltend,  füllten  die  Höhle 
fast  aus,  zeigten  beide  einige  subpleurale  Petechial-Sugillationen,  hatten  das  Zwerchfell 
zur  fünften  Rippe  gedrängt,  und  schwammen  aufs  N'ollstäudigste.  Die  Luftröhre  war 
deutlich  injicirt  und  schaumhaltig,  und  eine  secundüre  Himhypcrämie  verrollständi^ 
d' n  Beweis,  dass  das  lebend  gewesene  Kind  den  Erstickungstod  gestorben  war.  Dub 
es  in  der  That  auf  dem  Bauche  gelegen,  schienen  die  Todtenüecke  zu  erweisen,  die  die 
Vorderfläche  der  Leiche  bedeckton. 

537.  Der  Fall  (ein  aussergerichtlicher)  war  wegen  des  notorischen  LufteinblaseB> 
und  wegen  der  zahlreichen  subpleuralen  Ecchymosen  interessant,  die  hier  in  eistf 
Grösse  gefunden  wurden,  wie  ich  sie  nicht  wieder  gesehen  habe.  Der  1\  Pfuod 
schwere  Knabe  war  in  der  Geburt  (in  der  Gebäranstalt)  erstickt  und  ihm  sogleich  Lofl 
cingeblasen  worden,  die  nicht  in  die  ersten  Wege,  desto  reichlicher  in  die  Lungen  jre- 
strömt  war.  Diese  füllten  die  Brusthöhle  fast  aus,  waren  durchweg  bellzinnoberrvik 
i«hnc  ."^^pur  einer  Marmorirung,  und  zeigten  subpleurale,  zahlreiche,  tlieils  erbseufiMM^ 
theils  zusammen{,'eflossene  grössere  Luftblasen,  offenbar  von  zersprengten  Zellen.  Arf 
der  rechten  Lunge  fanden  sich  dunkclrothe  Ecchymosen  von  Erbsen-  bis  Silbeigiojck«t| 
grössc;  kleinere  auf  dem  Herzbeutel  und  selbst  auf  dem  Zwerchfell.  Die  Lungen  schwaaiY 
mon  natürlich  und  zwar  vollständig,  und  dies  .Schwimmen,  wie  die  Luftblasen,  koE 
bei  der  sehr  frischen  Leiche  (im  Februar  bei  -f"  2  bis  .5'*R.)  vom  Fäulnissprocess 
herrühren. 
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538.  Bald  nach  rler  Gehurt  dieses  reifen  weiblichon  Kindes  war  der  Dr.  S.  ge- 
rufen worden.  Er  laud  das  Kind  mit  einigeu  schwachen  iier/lünen,  aber  loblos,  und 
BMcbte  die  gewöbnlicBen  Rettuagsversucbe,  DameDtlicb  auch  durch  Lufteiublaseu  durch 
db  Nate  b«t  cnfahalleiimii  IfondA.  Die  Umstände  bei  der  Geburt  gaben  nir  geriebl» 
liehen  Obduetion  der  Leicbe  Veranlaisaog.  Ton  der  ich  hier  anführe:  daas  das  Zwereh- 
fall  zfrischen  der  fünften  und  sechsten  Ripp<^  stanrl,  dass  die  Lungen  bollbratioroth  und 
mannonit  aussahen,  jedoch  am  hinteren  Rande  des  unteren  Lappens  der  rechten  Lunge 
eine  hom<>>;eue  zinuoberrothc  Färbung'-  zciirtoii,  (la>s  sie  vollst-ändip  schwiuunfähig  waren 
und  blutigen  Schaum  bei  EiuschuiUen  eigubeu.  iiubei  war  der  Alogen  ganz  voll  von 
Luft  ffiemach  nahmen  wir  aehon  bei  der  Obduetion  an,  dasa  dar  Kind  geathmet  habe 
and  ihm  danach  noch  Luft  eingeblaaen  worden,  waa  spttor  durch  die  'Vernehmung  des 
Dr.  S.,  wie  oben  gesagt,  besl'digt  wurde 

530.  Das  eheliche  Kind  (Knabe)  war  schnell  geboren  worden.  Die  Mutter  sollte 
länjore  Zeit  ohnmäiditid  geblieben,  dann  zu  sich  frekomraen  sein  und  nun  das  Kind 
tüdt  gefunden  haben.  Die  Nabelschnur  war  abgeschnitten  und  wurde  deshalb  (!)  eine 
Anzeige  gemacht,  dmss  das  Kind  deh  verblutet  habe»  was  die  gerichtliche  Obduetion 
vennlasste.  Leiche  (bei  -  4*R.  im  December)  sehr  frisch;  Zwerchfell  hinter  der  fünften 
Ripp0(  Leber  sehr  bhitreich,  ebenso  wie  die  Vena  eava.  Di»  Lungen  füllen  die  Höhle 
<S&n7.  vollst.^indig  aus,  sind  blau  mit  schönen  krebsrothen  Marmorinuiigen,  und  zwei 
Petechial  -  Sutrillatiiinen  finden  sich  auf  der  rechten  Lun;,'e.  Sie  schwimmen  vollständig, 
knistern  stark  und  er<feben  viel  blutigen  iichaum  bei  Einschnitten.  Kraii/nlern  des 
ilerzeus  sehr  gefüllt,  ilerz  aber  blutleer.  Im  Gehirn  und  Schädel  starke  Hyperämie. 
Audi  hier  bestimmte  uns  die  hreberothe  Farbe  in  den  Lungen  und  die  fast  strotiende 
Anfnllung  der  Brustl|phle  durch  dieselben  anzunetoen,  dass  dem  Kinde,  nachdem  es 
snr  Athinunii  ijelangt  und  -'  'rbeii,  noch  Luft  eingebla.sen  worden  ist  In  der  Tbat 
war  dies  der  Fall  L'ewesen.  Es  ergab  sicli  liei  Vemebnumir  der  Mutter,  dass  diese,  die 
Cnnr  unbcf iriircn  und  unschuldig  war,  sufort,  nachdem  sie  das  Ableben  des  Kindes  be- 
merkt, einen  Wundarzt  hatte  rufen  lassen,  der  Wiederbelebungsversuche,  uameutlich  auch 
durch  Lufteinblasen,  angestellt  hatte. 

1u  diesen  simmttichen  sieben  FSllen  war  Luft  vom  Tedmlkem  In  die  Lungen  eia- 
feUasen  wordm,  und  in  sechs  der  Fälle  auch  wirklich  mehr  oder  weniger  Luft  in  die 
Lungen  gednmgen.  Aber  bei  den  natürlich  sogleich  bekannt  gewordenen  besonderen 
Umständen  hatten  diese  und  haben  derartige  Fälle  gar  keine  Beziehung  zu  der  grossen 
üasse  der  gewGhnlichen  Obductionen  Neugebomer,  die  zur  Anstellung  der  Athemprobe 
Venuilaääuug  geben. 

MO.  und  541.  Fall.    Zur  Blasen-  und  Mastdarm  -  Probe. 

Obi,deich  wir  oben  (§.  121.  S.  dH)  der  sogen.  Blasen-  und  Mastdarm  -  J'ruhc  allen 
und  jeden  Werth,  selbst  den  eines  nur  unterstützenden  Moweisniitfels,  absprechen  mussteu, 
obgleich  die  vorstehend  erzählten  Fälle  schon  Beweise  genug  für  die  Richtigkeit  unserer 
Behauptung  geben,  so  mögen  dennoch  hier  nodi  zwei  ausgewihlte  Fälle  dedmlh  Platz 
fladen,  weil  Leben  und  Tod  des  Heugeboinen  in  beiden  Flllen  vor  der  Obduetion  durch 
Zeugen,  die  bei  der  (Msari  anwesend  gewesen,  festgestellt  waren,  und  die  Seetion  nur 
aas  aadeien  Gründen  virfild  wurde,  die  Fälle  aber  sehr  auffallend  die  Werthloaigksit 
dieses  angeblichen  Kriteni  darthaten. 

540.  Ein  reifes  weibliches  Kind  wurde  unter  den  Augen  von  Ilausgenüssou  todt 
geboren.  Ein  junger  Arzt  hatte  die  assistirende  Hebamme  denuncirt  und  angegeben, 
dass  dieselbe  durch  Ihbrlässiges,  Toneitiges  Verlassen  der  Kreisaenden  Veranlassung  nur 
Todtgebort  gegeben  habe.  Das  Zwerchfell  des  Kindes  stand  swisehea  der  drittea  und 
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Tierten  Rippe.  Die  leberbraunen,  compacten  I.nngen  enjaben  weder  Zi.M-hen  löjt:- 
gen  Schaum  bei  Kinschnitton .  sanken  vollkonitnon  und  in  allen  Stücken  unter  u.».i, 
der  Dickdarm  war  vull,  aber  die  Uarublaüe  euUiielt  nicht  einen  Tropfen  Urin. 

541.  Ein  anderes  reifes  weibliches  Kind  var  gleichfalla  mifor  den  Avgea  derTa<* 
wandtoi,  aber  lebend  geboren  wordm,  es  hatte  anch  geschrieen»  war  abar  bdd,  ol 
wie  sieh  bei  der  Section  zeigte,  an  wirklicher  Himh&morrhagie  (anderthalb  DiadMi 
flüssiges  Blut  lagen  auf  dem  Ilirnzelf  ansq;ebreitet)  gestorben.  Eine  unl^fiigte,  soee- 
nanute  Wickelfrau  hatte  ilie  ganz  natürliche  Entbindung  tfeleitef.  und  der  Fall  kam  dts- 
halb  zur  richterlichen  Cognition  Die  Aiheni|irobe  zei>;te  die  Wirkungen  der  suttgehabui 
liespiration  auf  das  Gläuzcudbte;  aber  lilix*e  und  Jklaatdarm  waren  st  rottend  foO! 


Drittes  Kapitel. 

SpedfisGhe  Todesarten  der  NeugebomeiL 


§.  l'^l.  AllgcBcIncf. 

Der  neogebome  Mensch  kann,  wie  der  in  allen  andern  Lebeonl- 
tern ,  auf  natfirliche,  wie  auf  jede  denkbare  gewaltsame  Weise  sterbet, 
dnrch  Verletzungen  aller  Art,  dnrch  Erdrosseln,  Ertrftnken,  Verbrenaa, 
Vergiften  u.  s.  w.  Sftmmtlicbe  gewaltsame  Todesarten  aber  aind  in  im 
frfihem  Kapiteln  bereits  erlftatert,  nnd  es  kann  nicht  die  Absicht  seil, 
dieselben  noch  einmal  in  Bezng  auf  Nengebome  za  besprechen,  da  sie 
in  dieser  Beziehung  gar  nichts  Eigeuthfimliches  darbieten,  nnd  z.  E  die 
Diagnose  des  Erdrosselungs-  oder  Verbrennnngstodes  n.  s.  w.  beim  Kee- 
gebomen  wesentlich  ganz  dieselbe  ist,  als  beim  Erwachsenen.  Wohl  aber 
interessiren  den  Gerichtsarzt  nnd  beschäftigen  ihn  in  der  Praxis  ucM 
selten  solche  Verletzongen  nnd  Todesarten,  die  ausschliesslich  nnd  der 
Sache  nach  nur  allein  beim  Nengebomen  vorkommen  nnd  Torkonunei 
können,  so  wie  die  Leichenbefunde,  die  zu  diagnostisdien  IrrthfinMca 
und  unrichtigen  Gutachten  in  Betreff  dieser  Verletzungen  und  Todestf- 
ten  Verankssung  geben  können,  und  diese  spedfischen  VerietzuglB 
und  Todesarten  haben  wir  im  Folgenden  zu  betrachten.  Wir  fussen  v«- 
zugsweise  auf  unsem  eignen  Beobachtungen  an  weit  mehr  als  zwei- 
tausend Leichen  von  neugebornen  Kindern,  die  wir  aBÜkh 
gerichtlich  zu  obduciren  gehabt  haben.  Diese  spedfischen  Verietznga 
und  Todesarten  treffen  das  Kind  entweder  schon  vor,  oder  in,  odervA 
der  Geburt 
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§.  128.  fU  Ict  llilct  fw  in  Mwt.  TiAUche  Ttrlelimg»«  t>  iter«. 

-  Vorsät  zliclie  Tödtung*)  der  P'riK'ht  im  Mutterleibc  durch  äussere 
(oder  innere)  Mittel^  von  Seiten  der  Matter  oder  eines  Dritten  mit  oder 
ohne  Einwilligung  oder  Wissen  und  Willen  der  Seiiwungern  ist  im  Straf- 
gesetzbuch (§§.  217.  1M8.)  mit  sehr  harten  Zuchthausstrafen  bedroht. 
Es  entsteht  die  Frage:  ob  denn  überhaupt  durch  „äussere  Mittel"  in 
der  weitesten  Bedeutung  des  Wortes,  also  auch  duri  h  Stoss,  Tritt,  Wurf 
gegen  den  si  hwangern  Leib,  Fall  u.  s.  w.,  die  Frm  hl  im  ÜUvus  ver- 
letzt und  namentlich:  ob  sie  dadurch  getödtot  werden  kann?  Was 
zunächst  Verletzungen  (Brüclie)  der  Extremitäten  des  P'ötus, 
bedingt  durch  äussere  gewaltthätige  Einwirkung  auf  die  Schwangere, 
betrifft,  so  ist  die  Möglichkeit  eines  solchen  Zusammenhanges  nicht  in 
Abrede  zu  stellen,  du  gut  beobachtete  Fälle  als  Beweise  vorliegen.**) 
Ein  derartiges  F>eigniss  würde  aber  nur  ein  forenBiscbes  Interesse  ge- 
winnen, wenn  der  bei  der  Gebart  thätig  gewesene  Techniker  etwa  eines 
kunstwidrigen  Verfahrens  angeschuldigt  worden  wäre.  Die  Art  der  Frac- 
tur  (Frische,  Gallus  u.  s.  w.)  und  eine  genaue  Ermittelung  der  Geburts- 
vorgänge würden  hier  für  die  Beurtheiiang  maassgebend  sein.  Ob  blosse 
Muskelcontraction  spontan  Fracturen  der  Fötusextremitäten  bewirken 
könne,  muss  noch  fernerer  Forschung  vorlM  lialteu  bleiben.  Herbert 
Bark  er***)  schien  in  einem  Falle,  in  welchem  nach  mehrfachem  Fallen 
der  Schwangern  mehrfache  Fracturen  der  übern  und  untern,  sehr  brü- 
chigen Extremitäteuknochen  beim  Fötus  beobachtet  wurden,  die  ge- 
nannte spontane  Veranlassung  (und  wie  mau  nach  den  Umständen  an- 
nehmen muss,  mit  Recht)  wahrscheinlicher,  als  jene  durch  die  Insulta- 
tionen. Als  Seitenstück  wirdf)  eine  Beobachtung  von  Miirruy  angeführt, 
die  das  siebenmonatliche  Kind  eine/  syphilitischen  »Schwangern  betraf, 
welches  mit  gebrochnem  llmnciuit  xioA.  Femur  geboren  wurde,  und  auf 
w»'l(he  Schwangere  gar  keine  äussere  Schädlichkeit  eingewirkt  hatte, 
Eben  80  wenig  als  Bruche  der  Extremitätenkiiodiea  können  aber  auch 


*)  Ueber  Frucbtabtreibuog  s.  liU.  1.  »ptic  Tbl 

**)  Wagner  in  Loder's  Joiun.  f.  Cbir.  1800.  IL  S.  783.  ILUiu  in  Kopp*f 
Jnhffb.  1817.   S.  «5.     Dcvcrgie  iu  deo  Arcbir.  g^n^r.  de  Med.   1825.  VIL  S.  407. 

Carus  in  der  gemeins.  deutsch.  Zeiucbr.  f.  Geburtok.  1828.  U.  S.  3l.  Dietrich, 
Würtcmb.  Corre.spondenzbl.  18o8.  VIII,  S.  5.  Oremse,  Mon.itsschr.  f.  Geburtsk.  \^')^). 
VUi.  Burdacb,  die  rbyaiologie  aU  Krfabruug!>wiääeit:>ciiatt.  Bd.  2.  1Ö28.  ö.  114. 
Gnerannt,  Oas.  d.  böp.  1855.  &  47J,  507.  Peiüt,  Abbaadl.  d'Outrepont  S.  227. 
s.  neb  Knnse,  der  Kindemord.  1860. 

Ezeerpirt  in  8ebnidt*s  Jabrb.  1858.  No.  8.  8.  195. 
t)  a.  «.  0.  ^ 
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tRdtliche  Einwirknne;pn  von  Gewaltthätigkcit.  welli'^  dir  Rchwansere 
traf,  bezweifelt  werden,  da  dunli  blosse  Ersdiutleruug  de^l  üterua  aud 
der  Frurlit  Treuiiuiig  der  l'uutida  mil  ilireu  Folgen,  tödtliche  Gehiru- 
erechütteruug,  Kuplureii  von  (Iflaj^SLn  uud  Organen  u.  8.  w. ,  bewirkt 
werden  können.  (Fötalverlelzungtn  durch  pt  uetrirende  Bauchwunden  bei 
der  SchwEDgern  bleiben  hier  aiu»er  Erwägung.)  £udlicii  aber  in  Be- 
treff von  tOdtlichen  Sch&delve riet znn gen  der  Fmcbt  in  utero  er- 
scheint ein  Zweifel  nicht  ungerechtfertigt,  wenn  wir  erwftgen:  1)  den 
Schatz,  den  dieselbe  durch  ihre  Lage  im  Fruchtwasser  geniesst;  2)  die 
schützende  Lage  des  Kindkopfes  t»  utero;  3)  die  sehr  leichte  Möglich- 
keit einer  Verweehselang  von  intrauterinen  mit  Kopfveirletzangen  ent- 
standen bei  dem  und  durch  den  Gebäract;  4)  die  bekannte  Hart- 
näckigkeit und  Häufigkeit  des  Abiftugnens  jedes  gewaltsamen  AngrUb 
auf  das  Kind  bei  und  nach  der  Geburt  Seitens  der  angeschuldigten  Hut- 
•  ter;  5)  die  Terhftltuissmässig  nur  sehr  geringe  Anzahl  von  vorliegenden 
Beobachtungen  von  intrauterinen  tödtliclu  n  8<  hädelverlrtzungen,  und  6) 
die  vor  der  Kritik  nicht  stichbultige  Glaubwürdigkeit  vieler  der  ver- 
hfiltnissmässig  wenigen  bekannten  Fälle.  Der  älteste  derartige  ist  der 
von  Valentin*)  mitgetheilte: 

Eine  Schwangere  war  von  einem  linnno  in  einem  Uandfemenge  in  ilie  linke  Seile 
getreten  wonien.  Vierzehn  Woflieu  darauf  gebar  sie  einen  gesunden  Knal»eu  und 
am  folgenden  Tage  noch  eiucD  zweiten  todten  Knaben.  ,('ute  a  cranw  sepurata  m 
mnibus  eapitU  oseibwj  v.  ff,  oue/rmtis,  osse  eyneipitU  dextro  et  emietro,  oeee 
oedpiti*t  rubieundae  (jnaedam  et  sanguine  ituffu.<ae  maculae,  groeei  aut  qucrtoe 
Ini/H'riof>'<  partlx  Tiiaf/iiiudnii-  reperfae  /u>'rii"f .  >.unp  (aiwx  o>ufn'r>o  rr.^fun^  nm 
üanijniue  fidebau tur.  (?  Tiul  ilie  Verletzung  hatte  ein  Vierteljalir  vorher  stattgefunden?) 
Parüittr  omnes  suturae  plus  <juam  in  recene  natie  obeervalurf  dittabant^  ut  OMfl 
ad  diffiti  latitudmem  eibi  invteem  impmti  potuerint,*  Die  Priiebt  tbn  mr  in  liöch* 
aten  Grade  verwest!!  Dens  die  Leber  «rar  schwarz,  weich,  so  da&s  sie  Jif/itis  com- 
iniuiti  potnerit ,  die  Lnngen  waren,  wenigstens  reclit-,  siliwnrr,  ul  part'ni  putrid! 
u-  8.  w.  und  bracinuut  dexlruw  latu-fijtie  de.ctrum  Jfie  uudum  et  culicula  deslttutum 
vidrbantur,  imo  tot  um  corpus  iia  jtme  eonetituitm  eratt  Der  Fall  hat,  wie  oum 
Uemacb  sieht,  gar  keinen  Werth  und  beweist  im  Geringsten  nicht,  was  er  beweisen 
soll,  da  jcde!4  todtfaul  ^'cborene  Kind  mehr  oder  weniger  dergleichen  Erscheinungen 
zeigt.  —  Wenn  man  ferner  Ploucquet  citiit,  so  wird  man  im  Gegenthe^I  im  Oiiginal 
duden**;,  das«  er,  indem  er  eine  ßeotiachiuDg  von  Gardner  anführt  und  eine  zweite 

*)  Corp.  jur.  med.  teg.  ecnstan«  e  Pandeetie  «fc.  F^rana^,  1722.  Fol.  tars  I. 
Sect.  II.  Ca/t.  /'t.  de  covtunione  obdomint«  in  tfnirida,  obortum  raunante.  Zitt- 
mann  ( Med.  Jor.  Francoj.  170li.  p.  JÜU'Jj  berichtet  zwar  von  einem  noch  etwas 
alteren  Falle  (IGi^i);.  Derselbe,  höchst  mangelhaft  gescUldert,  Ist  indess  gar  nicht  ala 
thatsftehUch  festgestellt  la  erachten.  Die  Dienstmagd  hatte  einen  Fall  fethan  (irohlnf 
worauf?),  und  an  dem  todtgoborenen  Kinde  fanden  sich  „SugUfalio  in  frontt  et  braechio 
lipixtrn'^  (!)  auch  ,Tunioi'  dieses  uud  de$  „ /MbH  xuperioris^.  Die  Leipziger  FacuHäl 
aber  erklärte  sich  nach  den  ümständea  ausser  Stande,  zu  entficbeiden:  ^ob  dieses  Kind 
In  utero  oder  extra  uterum  verstorben  oder  hingerichtet  sei." 

**)  Abfanndl.  nber  die  gewaltsamen  Todesarten.  8.  Aufl.  Tfibfngw,  178g.  8. 281  f. 
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toD  Glocke  II  giesser,  vielmehr  nibst  Zweifel  annprieht  und  die  Annahme  einer  sol- 
chen EinwirkaDg  sehr  beschrankt  wissen  will.  Gardner*8  Fall  betraf  eine  schwere 

Gebnrt,  bei  welcher  das  Kind  mit  einer  Kopf>re-:r!iwulst  vnd  mit  zerbrochenen  Lenden- 
forfsätzeii  des  Rürkfrrats  crehnrcn  wurde.  ,Es  schien  als  wenn  dieser  Theil  des  Kindes 
wäre  verletzt  wonicn.  welches,  wie  man  aus  dem  Alter  des  Kindes  und  der  Fäulniss 
schliessen  konnte,  wenigstens  einen  Monat  vor  der  Entbindung  musste  geschcbeu  t»eiu. 
Als  ich  die  J^an  fragte,  ob  sie  in  ihrer  Schwangerschaft  einigen  Schaden  gelitten  haita, 
so  gab  sie  tw  Antwort,  dass  de  vor  ai^fUir  zwei  Monaten  einen  hdUgenStoss  auf 
den  Unterleib  l^ekominen,  da  sie  auf  den  Rand  eines  fi^rossea  Waschkorbes  gefallen  w&re.* 
Also  der  Fall  auf  den  Rauch  zwei,  die  Vorlotziinfr  Einen  Monat  al'!  Eine  schwere 
Geburt sarbeit  und  eine  verweste  Frucht!  Wahrscheinlich  waren  die  Wirbelbrüche  erst 
im  Gebäract  erfolgt.  Vom  Glockeugiesser'scbea  Fall  erfährt  man  nur,  dass  ,der 
Himacliftdel  in  fnnf  Stücke  zertheilt*  gewesen,  aber  durchaus  nichts  weiter  über  die 
Schwangerschaft  und  GeburtI  —  In  dem  ,Ton  H ende  *)  m'itgetheilten  Falle  hat  die 
Greifswalder  Facultät  in  einem  sehr  gründlichen  Gutachten  bereits  angenommen:  »dasa 
das  Kind  nii  ht  vor  Anfang  der  Getuirt  durch  eine,  dem  Leibe  der  Mutter  zupefücrte 
äussere  Gewalt  tjdtlich  verletzt  und  davon  in  vier  Taften  nach  der  Geburt  gestorben  sei, 
sondern  da&s  vielmehr  bei  der  Unvollkuuimeuheit  der  Scction  und  des  höchst  mangel> 
haften  Beridhts  der  Hebamme  von  dem  Hergange  der  Entbindung  zwar  nicht  mit  roU- 
kMumener  Gewissheit,  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  anxunehmen  sei,  dasa  das  Kind  jene 
schweren  Verletzungen,  nämlich  die  Sugillation  am  Kopfe  und  den  Bruch  des  reehtan 
Scheitelbeins  unter  der  Gebnrt  selbst  erhalten  habe."  —  Das  Kind  des  Albert- 
«;cheu  Falles**},  (ies-iien  Mutter  zwei  Ta^e  vor  der  Entbindung  mit  dem  Hauche  auf 
einen  Grenzstein  gefallen  war,  kam.  todt  zur  Welt  und  zeigte  das  linke  mehr  als  ge- 
wöhnlich verknöcherte  Scheitelbein  ans  seiner  Verbindung  mit  den  angrenzenden  Knochen 
gvriwen.  IMejenige  Parthie,  die  sich  mit  dem  rechten  Scheitelbein  durdi  die  Pfeilnalh 
verbindet,  war  der  ganzen  Linge  nach  dermaassen  eingedrückt,  dass  ehw  11  Linien 
breite  Spalte  gebildet  wurde,  durch  welche  die  durch  Zerroissung  der  Häute  blossgelegte 
Gehirnmasse  aus(r<trett»n  war.  I)er  hintere  und  vordere  Rand  des  Scheitelbeins  waren 
von  den  augrenz-endeu  Kuo^iien  L'efrennt  und  etwas  eingedrückt,  der  untere  Rand  vom 
Schläfenbein  getrennt,  aber  einige  Linien  über  dasselbe  hervorragend  und  «zwei  Finger 
braifc  über  der  Vereinigung  mit  dem  Schl&fenbdn  kaum  merklich  answirts  gebogen.  Am 
Knochen  selbst  war  keine  Yerletzong  zn  flndtfn."  Also  der  Knochen  thefls  eif^edriekt, 
thoils  auswärts  gebogen  und  dennoch  keine  Fractur  des  so  dünnen,  wenn  auch  ,mebr 
als  gewöhnlich  verknöcherten"  Knochen^?  Die  Hauptsache  zur  Kritik  dieses  Falles  aber 
ist,  d.i-s  man  über  den  Verwesungsgrad  der  Leiche  keine  Silbe  erführt.  —  Der  Fall 
von  Becher***)  betraf  eine  Steissgeburt,  die  durch  die  Zange  beendigt  wurde. 
—  Aach  der  Heyfelder*8cbe  Fallf)  betraf  eine  Zangengeburt!  —  Im  Schmitt- 
sehen  Falle  ff)  wurde  das  Kind  narh  einem  heftigen  Sloss,  den  die  sehwaagers  Mntter 
auf  die  rechte  rnterlauchgegcnd  erlitten,  nicht  forlt,  sondern  nur  scheintodt  geboren, 
und  starb  erst  in  der  fol-jen-lcn  Nacht.  zeigte  nur  eine  Ein'biegunp  in  der 
Scheitelgegend  des  rechten  Stirni)eins,  deren  Lmgebungen  weder  geschwollen,  noch  5U- 
giilirt,  noch  sonst  verändert  waren    Bei  der  Obductiou  fand  sich  auf  der  tiefsten  Stelle 


♦)  Denke's  Zeitschr.  etc  IH.  S.  277  ff. 

♦♦i  Eben.las.  XVIII.  S.  •t4L 
••♦j  F.h^'ud   XXVI.  S.  239. 
t;  ächmidt  ä  Jahrb.  Vlil.  S.  125. 

Ü)  Nene  Deokschr.  der  ph7s.>Died.  Societ.  zn  Erlangen.  1813.  L  S.  60. 
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dev  KiioctieiioiiiiJi-uckä  ctwuä  wciii^^eä  cuag^ulirtes  schwarzes  Blut;  der  Knocbea  MlbA 
war  uormul,  iiicbt  missfarbig.  Aui  Scbeitelrande,  nicht  weit  vom  Fontanellwinkd  nret 
twd  aunbedentende  Rine*  vorbanden.  Der  Fall  ist  gewiss  «ufFellendor  ela  die  vorig«: 
jede  andere  Erkl&mng  aber  dea  Urapranga  dieser  Impression  tat  nlher  Hegend  eis  die 
dnrdi  intrauterine  Verletzung.   Sehr  ähnlich  ist  der  von  Sehnnbr  mitgetbeilte  Fall*), 
welcher  nocli  hesoralers  ileslialli  forensisch  lehrreich,  weil  er  zeipt.  rfass  auch  bei  befttfa 
Insultationen  des  sihwangürn  Bauches  die  Frutht  lelien  Liethen  kann.    Die  im  achten 
lloQat  Schwangere  war  nach  einem  Fall  auf  den  scharfen  Kand  eines  Kübels  mit  dea 
Unterldbe  obnmiebtig  geworden,  hatte  eine  Vaginalbluteng  erlitten,  es  nraastai  tti^ 
egel  geaetst  werden  u.  a.  w.   Nach  47  Tagen  gebar  aie  leicht  und  schnell  (in  ihm 
achten  Entbindunf?)  ein.  gesundes,  lebendes  Kind,  an  deasen  rechtem  Stirtil>eiu  "ich  otai 
glcichz-citipfe  Hautverlel/iiiicr  ein  "J  Linien  im  Durcbmensor  liaitiiulcr  Kiiuituck 
fast  sternfürniiger  (ifstall  zei>;t<',  der  nach  drei  Monaten  söllig  versi  liwuinien  war.  Iis 
\V  itt zack  sehen  Falle")  war  das  Kind  nach  einem  Fall  der  Mutter  vom  Baum  drei 
Wochen  vorher  durch  die  Wendung  mit  einer  blossen  iDpression  an  Stin-  vi 
linkem  Scheitelbein  todtgeboren  und  nicht  obdudrt  worden.  Der  Fall  gestaltet  ssasift 
jede  Deutung.   Bei  blossen  Kindrücken  am  Kindskopfe  aber  ist  die  lingst  von  den  er- 
fahreiulHten  Geburtshelfern:   F.  B.  Osiander,   Carus,  d'Outrepnnt,  Uobl  u.  A. 
beobachtete  Thatsa'  ho  zu  erwäffen,   worauf  auch  E-  (jurlt  in  seiner  Monographie '"j 
mit  Hecht  aufmerksam  macltt,  dass  äolche  Impressionen  ganz  unabhängig  vou  äu9»«rt; 
Gewalt  wibrend  der  Schwangerschaft  durch  blossen  anhaltenden  Druck,  den  der  Felm- 
kopf  an  vorspringenden  Lendenwirbeln,  an  einem  an  atarit  entwickelten  Pnunontarisai 
oder  gar  an  Hyperostosen  erleidet,  entstehen  können  und  entstehen,  wie  dasselbe  sack 
während  tles  (ielmrtsncfes  der  Fall  ist       l.''0.\  wohei,  selbst  bei  leichteren  (ie?'tirtm, 
sotjar  Schädel  b r  n  eil e  entstellen  knnnenf  '.  ~  Dage;ien  irestalteten  sich  folgende  bcJ'J« 
Fülle,  welche  freilich  buchst  eigeuUiümlich  waren,  ganz  abweichend  von  allen  hier  be- 
traebteten.  Blottt)  berichtet»  vor  der  Pariser  Akademie  von  einer  27  jährigen  Bm- 
gebirenden,  die  wihrend  des  Geburtsactes,  bei  noch  unverletzten  Eihkuten,  nftllig  ml 
Stock  hoch  auf  den  Hof  hinunterstürzte  und  sich  dabei  eine  Fractur  des  Ober»,  tienkei« 
und  mehrere  beträchtliche  Contusionen  zuzog.    Das  Kind  war  jetzt  durch  den  Muttef- 
mund  hindurctit'etreten:  am  Kopfe  fühlte  man  vielfache  ("ripitatioii  und  es  wurde  mil- 
teist einiger  leichten  Zaugentructiouen  (todt;  geboren.    Im  ^ubcutaueu  Zellgewebe  dM 
Voniwkopfes  mehrere  Ecchymosen;  unier  der  nnverletdan  Sehidelhanba  auf  htUn 
Scheitelbeinen  ein  schwams,  ilfiasiges  Blnteartiavaaat  unter  dam  Pericranhim;  in  jaden 
Scheitelbein  eine  Fractur,  wecho  rechts  ein  dreiaekigea  Knocbenstück  abgelöst  hatte;  sa 
Oellirn  wie  am  filirigen  Korper  keine  Verletzung.  —  Diesem  Falle  durchaus  ähnlick  ist 
der  von  Slaschka  berichtete f+t;-  Kiue  zu  Kndo  des  achten  Munal?  Schwangere  sprang 
aus  dem  zweiten  ätock  herab,  brach  beide  Oberschenkel  und  starb  iu  sechs  ötundciL 
Bei  dem  Fotua  im  Oterua  fanden  aich  « mehrfache  Brüche  beider  Seitenwandbeine  mä 
Blutaustretnngen  und  Oerinnnngen  an  der  äusseren  Fliehe  und  iunerbalb  der  Schldri* 
hSble.' 


*)  Med.  Zeitung  des  Vereins  für  UcUk.  1834.  S.  1Ö2. 
♦•)  Ebend.  IH4I.  Nr.  82. 

***)  Leber  intrauterine  Verletzungen  ( Separat- Admdt  aus  der  Monatsodkrift  fw 
Gebnrtsk.  1857.  Bd.  IX.  Hft  5.). 

t)  FUle  von  L^Hermitte,  d'Outrepont  u.  A.  in  der  Prager  VierteljahrsicMft 
18&7.  IV.  S.  III  und  bei  Kunze,  Der  Kindermord.  Leipsig,  1860.  S.  213. 

tt)  Gurlt  a.  a.  0. 

ttt/  Prager  Vierteljahrsschrift  18Ö6.  Bd.  62  S.  105. 


i^iyui^ud  by  Googl 


§.  128.   Tod  des  Kindes  vor  der  Geburt.    Verletzungen  in  utero. 


967 


Namentlich  die  letztern  beiden  Fälle  nöthigen  zn  der  Annahme: 
dass  sei'br^t  eine  intraut  <•  ri  Tödtnng  des  Kindes  durch 
Kopfverletzungen,  bedingt  dnnh  Gewalt tliäti<:keit  auf  den  Leib  der 
Srhwangern,  oder  durch  aUgemeioe  befUge  Einwirkung  auf  dieselbe,  wie 
durch  Sturz,  Fall,  Niederwerfen  u.  8.  W.  müglich  ist.  Die  Erwägung 
der  Tbatsacbe,  dass  derartige  Tftdtungen  zu  den  prösston  Seltenheiten 
gehören,  während  Nichts  nlltfii^licher,  als  roheste  Hchnudlung  von  Schwän- 
gern ohne  alle  und  jede  Einwirkung  auf  ihre  Leibesfrucht,  wird  den  vor- 
sichtigen Gerichtsarzt  an  sich  schon  vor  übereilter  Bei^dinnijü^ung  einer 
erst  nach  der  Geburt  entstand lu  ii  rodtung  sehätzen.  Im  Uebrigen  ha- 
ben <loruleiehen  Fälle,  wenn  das  Kind  dabei  todtircboren  wird,  in  der 
Recel  kein  weiteres  gerichtliches  Interesse  mehr.  Die  Todtgeburt  aber 
wird  die  Regel  sein,  da  die  Frucht  naeh  erlittener  so  heftiger  Insultation, 
dass  dadurch  Schädelbrüihe  bedingt  wurden,  nicht  fortleben  und  sich 
weiter  entwickeln  wird.  Dies  allein  wird  schon  ein  Grund  sein,  bei 
Kindern,  die  noeh  nach  der  Geburt  gelebt  hatten,  und  mit  Scbädel- 
verletznngen  todt  aufgefunden  wurden,  diese  nicht  als  intrauterine, 
▼iell eicht  angeblich  sogar  lAngere  Zeit  vor  der  Geburt  schon  ent- 
standne  Verletzungen  gelten  zu  lassen.  In  zweifelhaften  Fällen  sind 
folgende  die  Anhaltspunkte  für  diese  Beurtheilung:  1)  Festetellang  des 
Lebens  oder  Nichtlebens  des  Kindes  nach  der  Geburt;  2)  wenn  die  Mut- 
ter eroitteit  Ist,  Feststellung  der  Beckenverhältnisse  und  der  Grössen- 
verbältnisse  des  Kindes;  3)  genauste  Untert^uc  hung  des  ganzen  Kindea- 
körpers  in  Betreff  etwanigor  Zerkratzungen,  Fingereindrflcke,  anderwei- 
tiger als  der  fragliehen  Verletzungen  u.  s.  w.;  4)  Prüfung  der  Gonsi^ 
Stenz  der  Schftdelknoehen,  namentlich  mit  Beziehung  auf  Ossifications- 
defecte  (§.  130.),  wenn  8chädelbraehe  vorhanden  sind,  auf  welche  De- 
feote  in  den  bekannt  gewordnen  Fällen  gar  keine  Rücksicht  genommen 
worden  ist;  in  andern  Fällen  Prftfnng  der  Beschaffenheit  des  etwanigen 
Callut^  des  extravaairten  Blutes  u.  dgl.;  5)  genaue  Erwägung  aller  Um- 
bände des  angeblich  vorangegangnen  Falles,  Stesses,  Wurfes  u.  dgl.;  6) 
Berfickeichtigung  des  Befindens  der  Schwängern  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  der  erlittenen  Beschädigung  und  der  Niederkunft;  7)  genaue 
Ermittelung  des  Hergangs  beim  Gebäntcte,  bei  heimlich  und  rasch  been- 
deten Geburten  namentlich  mit  Beziehung  auf  etwanigen  Kindessturz, 
bei  künstlich  beendeten  mit  Beziehung  auf  die  Handhabung  der  In- 
strumente, weil  selbst  bei  diesen  Geburten  die  Frage  von  der  intra- 
uterinen Verletzung  vorkonunen  kann,  wenn  gegen  den  Geburtshelfer 
eine  Anschuldigung  wegen  seiner  Kunstbälfe  vorliegt. 

Weit  häufiger  als  der  gewaltsame  ist  der  natfirliche  Tod  der  Frucht 
im  Uterus^  zumal  bei  denjenigen  Geburten,  die  fast  ausschliesslich  den 
Geriehtsarzt  beschäftigen,  den  unehelichen.  In  Berlin  ist  unter  den  eheli- 
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ehcn  Geburten  erst  die  258te,  unter  den  unehelichen  schon  die  l^teeme 
Todtgeburt.*)  Die  gewöhnlichsten  in  der  Leiche  nachweisbaren  Krank- 
heiten, die  den  Fötns  in  utero  tödten,  sind:  abnorme  Lage  und  Sliss- 
bildungen  von  Organen,  Hydropisieen,  Pemphigus  u.  s.  w. ,  deren  genau- 
ere Schilderung  nicht  hierher  gehört. 

§.  129.   Tfd  drs  Kludes  in  der  tiebnrt.  a)  Sibcntine  Blotfrgäm. 

Ccpbalapnal»!». 

Ein  häufiger  Befund  bei,  in  und  wfihrend  der  Geburt  abgestorl)«- 
nen  Kindern  ist  Ilirnhypcrümie,  entNvcder  combinirt  mit  fötaler  Erstickung 
oder  seltener  ohne  diese  Complication.  Die  Hiruhyperämie  stellt  sich  ia 
der  Leiche  dar  entweder  nur  als  sichtliche  Congeation  in  den  blutfah- 
renden  Hirnhäuten,  dem  Gehirn  selbst  und  den  5»»^.»,  oder  aber  al* 
wirkliche  Hämorrhagie.  Die  Hyperämie  betreffend,  so  beruht  diew 
leider  immer  auf  mehr  oder  weniger  willkührlicher  Abschätzung.  Vir- 
chow**)  gab  zwar  in  einer  ausgedehnten  Fettmetamorphose  der  Xenro- 
gliazellen,  die  auch  leicht  durch  das  Microscop  zu  constatiren  ist,  eine 
Veränderung  an,  durch  welche  auch  ohne  sichtbare  Hyperämie  ein  en- 
cephalitischer  Process  zu  constatiren  sei,  durch  welchen  die  Function 
des  Organes  gestört  und  das  Leben  vernichtet  werden  könne,  jedm-b 
hat  Jastrowitz***)  durch  weitere  Beobachtungen  gezeigt,  dass  diesen 
Verfettungen  ein  normaler  Bildungsvorgang  zu  Grande  liege,  sie  »l*o 
eine  physiologische  Bedeutung  haben.  Jedenfalls  muas  man  biemafh 
einstweilen  Anstand  nehmen,  diesen  Befund  in  foro  zu  verwerthen.  Die 
Hämorrhagie  findet  man  häufiger  auf,  als  im  Gehirn,  d.  h.  im  erst«ro 
und  gewöhnlichen  Falle  einen  Erguss  von  dunklem,  flüssigem  oder  ge- 
ronnenem Blute  von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung,  aus  gebor- 
stenen pta-maf«*;-- Venen,  über  der  Oberfläche  des  Gehirns.  Olshauseiit) 
sah  diesen  Bluterguss  über  der  Gehirnoberfläche  einmal  durch  Roptnr 
des  Sinus  longitudinalis  bei  einer  leicht  und  spontan  vor  sich  gebenden 
Geburt.  Am  Häufigsten  stellen  sich  diese  Blutergüsse  dar  als  ein« 
dünne  Schicht  dicklig  schmierigen  Blutes,  die  sich  über  die  Pia  einer 
oder  beider  Hemisphären  verbreitet,  die  mitunter  auch  unter  der  Pia,  de- 
ren Maschen  infiltrirend,  liegt,  so  dass  der  Erguss  sich  nicht  abwischen, 
sondern  nur  mit  der  Pia  abziehen  lässt.    Oder  man  findet  einen  ähn- 

*)  s.  Gas  per' 8  Beiträge  zur  medic.  Statistik  und  StaaUarzneikunde.  Berlin  lSi5. 
S.  172. 

Virchow's  Archiv.  Bd.  38.  S.  129:  Bd.  44.  S.  473. 
••*)  .Archiv  für  P.sychi.-ttrie.  II.  2.  S. 
t)  Deutsche  Klinik.  38.  1864. 
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liehen  Erguss  auf  dem  Iliru/.elt  oder  in  die  Si  hUdelfjruben,  oder  aber  im 
letztem  Falle,  dann  aufli  wohl,  und  viel  haufij^er  als  in  der  Hirnsub- 
Btanz  selbst,  wo  diese  Extinvasate  bei  Neugebornen  fast  gar  nicht  vor- 
kommen, Blutergiiss  in  die  Ventrikel  hinein.  Nieht  zu  verwechseln  mit 
Hiriib)'])erämie  ist  das  alltä^ruli  hei  Neugebornen  zu  heohachleude  Ex- 
travaf*at  von  wirklich  gernuiiom  ni  BhU,  durch  Bersten  von  überfüllten 
Capillaren  oder  Venen,  intercellulär  zwisthen  Galca  und  Pericraniunty 
was  die  gewöhnlichste  Form,  oder  unter  der  Beinhaut,  was  seltner  allein, 
gewühulioh  vielmehr  mit  der  Kopfgeschwulst  in  Verbindung  in  mehr 
oder  weniger  grosser  Ausdehnung  vorkommt.  Der  Sitz  dieser  Sulzer- 
gfttse  ist  in  der  Regel  das  hintere  Drittheil  der  Scheitelbeine  Ins  rar 
flSUte  des  ffinterbanptbeins,  sie  konmien  aber  anch,  je  nach  der  8tel- 
long  des  Eindkopfs  in  der  Gebnrt,  weiter  nach  vonif  selbst  bis  znm 
Stirnbein,  nnd  seitlich  anf  den  Scheitelbeinen  vor.  Die  Kopfschwarle 
erscheint  ftnsserlioh  dabei  im  Geringsten  nicht  verfärbt  nnd  bei  frischen 
Leichen  oft  gar  nicht  angeschwollen,  zuweilen  ist  aber  anch,  selbst  nach 
heimlichen,  also  prftsomptiv  rasch  beendeten  Geburten  ein  geringer  nnd 
iiebtlicher  Grad  von  gewöhnlicher  (Odematöser)  Eopfgeschwnlst  vorhan- 
den. Trennt  man  nun  die  Qalea  von  den  Knochen,  so  sieht  man  Wt" 
wedw  die  Blntsulze  in  den  Zellen  des  Zellgewebes  bentelai*tig  hängen, 
oder,  und  zwar  oft  gleichzeitig,  etwa  liniendick'  Extravasate  von  dunk- 
lem Blute  von  geringerer  oder  grösserer  Ausdehnung  zerstreut  und  wie 
inselartig  auf,  aber  auch  weniger  liäulig  unter  dem  Pcricranium  liegen. 
Es  ist  vou  der  äussersteu  Wichtigkeit,  die  Alllägliehkeit  des  spontanen 
Vorkommens  dieser  subapoueurotischen  Blutsulzeextravasate  zu  be- 
achten, um  nicht  daraus  sofort  auf  eine,  dem  Kinde  angethane  Gewalt 
zu  schliesseu.  In  zweifelhaften  Fällen  kann  ein  Einschnitt  in  das  Ex- 
travasat Aufseliluss  geben.  In  der  Tiefe  (oder  sass  die  Sülze  auf  der 
Galea  fest  und  wurde  sie  ein^esehniilen,  mehr  nach  der  Oberfläche  zu) 
wird  sie  blassr^th,  liernsteingelb  und  dadurch  als  Kitpfgeschwulst  legi- 
timirt.  Ihre  Entstehung  ist  durch  den  Pnu-ess  des  Clebarai  tes,  selbst 
bei  schnellen  (heinüirhen)  (ieburten,  leit  ht  erklärlich  und  der  Befund  der- 
selben allläglich.  Dergleichen  GefUssrupturen  ausserhalb  der  Schfidel- 
höhle  entstehen  bei  jedem  Neugebornen,  dieselben  entziehen  sich  nnrder 
BeobachtQng,weU  sie  sich  beim  lebenbldbenden  Kinde  aUmitigresorbireD. 
Za  diesem  Schhiss  berechtigt  die  Er&hrang,  denn  bei  zahlreichen  Ob- 
dnetionen  kleiner,  in  den  ersten  Wochen  nnd  Monaten  verstorbner  ffin- 
der  kann  man  diesen  Besorptionsprooess  deutlich  verfolgen.  In  den  er^ 
steo  Wochen  wird  man  ihre  Spuren  noch  deutlich,  später  immer  gerin- 
ger vorfinden,  bis  sie  sich  nach  einigen  Monaten  ganz  nnd  gar 
vertieren.  *)      Finden   sich  diese  snbaponenrotischen  Blateztrava- 

*j  Ich  habe  diea«  iaselarügen  zerstroutea  BlutsuUergöue  im  Augxist  1860  sogv 
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sate  in  der  Leiche,  so  siud  niciit  sie,  sondera  die  gleichzeitig  entstandne 
wirkliche  Hirnhyperämie  die  Todesursache  gewesen.  Dass  diese  üvper* 
umie  das  Kind  schon  anmittelbar  vor,  so  wie  in  nnd  w&hrend  der  Ge- 
•  bort  tödten  kann,  sieht  man  ungemein  häufig  bei  ganz  unzweifelhaft  todt- 
gebornen  Kindern,  die  diese  BlutüberfäUungen  in  geringerer  oder  grde- 
*  screr,  oft  in  sehr  grosser  Ausdehnung  zeigen  können.  Dass  daher  nm- 
gekehrt  dieser  Befund  im  Geringsten  nicht  das  Leben  des  Kindes  nack 
der  Geburt  beweist,  darauf  ist  hier,  nach  dem,  was  bereits  oben  dariib« 
bemerkt,  nicht  zurückzukommen.*) 

All  diese  Erscheinung  schliesst  sich  die  bekannte  des  eigentlirhon 
Gephalämatoms,  der  Kopfblutgeschwulst.  Aber  diese  eigenthümliche 
Blutextravasation  hat  keinp?;wpgs  die  Bedeutung  für  die  gerichtlich 
Medicin,  welche  ihr  die  bloss  theoretischen  Schriftj^teller  so  häufig  vin- 
diciren.  Sie  kommt  nämlich  in  der  gerirlitsfirztlichen  Praxis  fast  nie- 
mals, und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht,  vor,  weil  diese  es  m 
mit  neugebornen  Kindern  zu  thun  hat,  das  Cephalsimatoui  aber  erst  meh- 
rere Tage  nach  der  Gebart  in  die  Erscheimmg  tritt.  Selbst  im  etwani> 
gen  vorkommenden  Falle  aber  —  der  mir  am  gerichtlichen  Sectionstiscb 
noch  niemals  begegnet  ist  — würde  die  oft  gehörte  Warnung  vor  einer  Ver- 
wechselang dieser  Blut^cschwulst  mit  einer  Sagillation  durch  äussere  G«- 
walt  bei  einem  Arzte,  der  nicht  gradezu  Anfänger,  vollkommen  über- 
flüssig sein,  da  schon  allein  die  eigenthümliche  scharfe  Begrcnzunc  de? 
Gephalämatoms,  die  bekanntlich  vermeintlii  h  sogar  eine  runde  Knochen- 
öffnung deutlich  fühlen  lässt,  dasselbe  auf  die  handgreiflichste  Weise  von 
einer  Sugillation  unterscheidet,  die  niemals  scharf  begrenzt,  sondern  i«* 
mer  diffus  und  unregelmässig  gestaltet  und  geändert  ist 

§.  130.  rartietnig.  b)  Kopf^erletiragM.  MietÜsHdefsde  m  im 

Sdidelliteflea. 

Dass  in  dem  und  durch  den  Geburtsact  die  Schiidelkuochen  de« 
Kindes  tiieils  einknicken,  theils  brechen  können,  ist  unzweifelhaft  und 
durch  die  gcburtshüifliche  Erfahrung  und  Literatur  länpst  festgestellt. 
Wenn  aber  die  gerichtsärztliche  Praxis  nur  in  seltnen  Fällen  sich  mit 
Fissuren  und  Fractaren  am  Srhädel  Neugeborner,  deren  Entstehnu?,  den 
Umständen  nach,  auf  Rechnung  des  Gebäractes  selbst  zu  schreiben,  zu 
befassen  hat,  so  wird  auch  dies  wieder  durch  den  Umstaud  leicht  er- 
klärt, dass  diese  Gewaltthätigkeiten  meistentheils  durch  erschwerten  Ge- 


be! der  gerichtlichen  Obduclion  eines  ehelichen  Nettgeboraen,  dM  eine  Steisigebart  «er, 

beobachtet. 

*)  Vgl.  über  diesen  Befund  in  diagnostischer  ilinsicht  noch  §.  135. 
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borteact  bedingt  werden,  sei  derselbe  vom  Kinde  oder  vom  mütterlichen 
Becken  aas  erschwert  gewesen,  wahrend  der  Natur  der  Sache  nach  ge- 
wöbalich  BUr  die  Früchte  der  heimlichen,  also  der  schnell,  folglich  mehr 
oder  weniger  sehr  leicht  beendeten  Geburt  der  richterlichen  Cognition 
asbeimfallen.*)    Aus  eben  diesem  Grnnde  kommen  Brüche  an  den  £x- 
treaiilftten,  Brüche  des  Rückgrats,  Bersten  des  Schädels  mit  Hervor- 
spritsen  des  Gehirne  und  ähnliche  Wirkungen  eines  höchst  erschwerten, 
liogsam  Terlaofenen,  gewaltsamen  Geb&ractes  in  der  gerichtlichen  Pra- 
xis ausser  etwa  bei  der  Würdigang  von  Kunstfehlern  nicht  vor,  nnd 
wenn  vielleicht,  durch  ganz  eigenthfimüche  Umst&nde  begünstigt,  aas- 
Dahmsweise  ein  derartiger  Fall  von  mehr  oder  weniger  erheblichen  Vor- 
ietioogen  des  Kindes  nach  längerm  und  dennoch  verheimlichtem  Gebär- 
act  znr  geriehtsärztlichen  Benrtheilung  käme,  so  würde,  anter  Berück- 
sichtignng  eben  dieser  erschwerten  Gebort,  deren  llorgang  zu  verschwei- 
gen die  ermittelte  Mutter  gar  kein  Interesse  hat,  das  Urtheil  kein  schwie- 
riges sein.  Uierzn  kommt»  daas  dann  wohl  gewöhnlich  eine  Todtgebort 
vorliegen  und  der  ganse  Fall  sonadi  kanm  noch  ein  richterliches  Inter- 
esse darbieten  wird.  Eher  noch  wird,  aneh  nach  heimlichen  Geborten, 
ein  blosses  Einknicken,  eine  Impression  der  dfinnen  Kindskopfknochen, 
namentlich  der  Seitenwandbeine,  beobachtet,  welche  aoch  bei  verhftlt- 
nissmftssig  leichtem  Gebarten  schon  dorch  den  Dmck  eines  stark  her- 
vortretenden Promontoriums  hervorgebrattht  werden  kann.  Als  Todes- 
orsacfae  an  sich  ist  eine  solche  Impression  nicht  zo  erachten,  da  sie  oft 
genug  aoch  bei  lebenbleibenden  Kindern  in  der  Praxis  gesehen  wird. 
Eine  schon  bedeotendere  Folge  des  Gebftractes  sind  Fissoren, 
die,  bei  der  grossen  Dfinne  der  Schftdelknochen  des  Neogebornen,  so- 
gleicfa  F  ractnren  sind.  Dieselben  kOnnen,  wie  genaue  Beobacbtongen**) 
gexeigt  haben,  möglicherweise  auch  entstehn  bei  nicht  besonders  ver- 
lanigsamtem  und  erschwertem,  vollends  ohne  Eunsthfilfe  beendetem  G«- 
biraet,  folglich  auch  bei  Erst-  ond  bei  heimlich  Gebärenden, 
llit  Unrecht  hat  man  diese  Fissoren  ond  Fractoren  wohl  „angeboren** 
genannnt,  als  wenn  sie  schon  beim  Fotos  vor  der  Gebort  vorhanden  ge- 
wesen ir&ren,  während  sie  doch  erst  in  der  Gebort  entstehn.  Sie  todten 
das  Kind  sofort  oder  nachdem  es,  wie  später  die  Athemprobe  lehrt,  ei- 
nige Male  aufgeathmet  hatte,  oder  das  Leben  mrd  selbst  noch  meh- 


*)  lieber  Kopfverletzungen  nach  der  Geburt  Tei|;l.  die  folgenden  Poregr^hen. 

♦*)  Von  Meissner,  Caru)*.  E.  v.  Siel)old,  Cliau <  >ier,  Ollivier,  d*Outre' 
pont,  Höre.  Meude,  Siep»-!.  <iötz  u.  A.;  s.  C.  F.  Hcdinj^er,  liHer  die  Knochen- 
verlcUungea  bei  Nougeboruen  ia  med.-ger.  iiiasicbt.  Leipzig  uuti  Kuuze  a.  a.  U. 

S.  220. 
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rere  Tage  erhalten  und  erlischt  dann  anter  den  Zeictien  des  warliseaden 
Hirndrucks.  Sie  kommen  fast  ohne  Ausnahme  nnr  in  den  Scheitelbeinen 
vor,  meist  nur  in  Einem,  bald  und  gewöhuliih  transversell  von  der  Pfeil- 
nath  oder  na(  Ii  dersollien  hin  sich  erstreckend,  bald  oder  seltner  in  der 
Kichton^i  \on  einem  Stirnbein  mehr  dder  weniirer  parallfl  mit  <ler  Pfeil- 
iiath  verlaufend.  In  der  M<'hr/;ilil  der  Fiille  i>t  nur  Eine  solclic*  Fissur 
vorhanden,  zuweilen  aber  nutli  mehrere.  Bei  nauerUntersuehuni;  fliegt 
yieh  eine  st  hwache  Sugiliation  der  feingeza»  kten  Ränder  zu  zeigen  Ihre 
Diaf;u(t.^('  v(ui  Fissuren  und  Fr;i<  turen.  die  erst  nach  der  Geburt  des  Kin- 
des durch  irgend  welche  extrauterine  Insultation  des  Kopfes  entstanden, 
kanu  schwierig  ^ein  und  wird  besonders  durch  die  jedesmaligen  Um- 
stände des  concreten  Falles  festgestellt  werden  müssen.  Spofsii  einor 
erlittenen  Gewalt,  die  ftnsseriich  an  der  Leiche  wahrnehmbar  sind,  8n* 
RiUationen  imd  Verwimdnngen  der  KopüBch warte,  die  bei  den  hier  in 
Rede  stehenden,  sogenannten  «angebomen*  Fissuren  und  Fractnren  feh^ 
len,  anderweitige  Verletzungen  am  Eindskörper  und  innerlich  namentlich 
erheblichere  abnorme  Befunde  an  den  Himhftnten.  dem  Gehirn,  den  übri- 
gen SchSdelknochen,  wohl  gar  der  Schfidelblase,  deuten  auf  Entstehung 
der  Fissur  nach  der  Geburt.  Ein  nicht  allzu  selten  vorkommender 
Umstand  dagegen  Iftsst  mit  grOsster  Wahrscheinlichkeit,  wenn  nicht  mit 
Gewisshoit,  auf  Entstehunaj  in  der  Geburt  schliessen,  mit  Allem,  was 
für  die  criminalrechtliche  Behandlung  des  Falles  daraus  folgt.  Ich  meine 
den  Befand  eines  Ossifi <  :it  i onsdefectes  in  den  Scb&deiknoehen  bei 
NeugehorneD.  Auflallend  ist,  dass  dieses  sehr  wichtigen,  so  leicht  zu 
gefährlichen  Täusclinngeu  Veranlassnng  gebenden  Befundes  bei  den  neu- 
em Schriftstellern  meist  gar  keine  Erwähnnnii  ^eschehn,  während  un- 
ter den  xVeltern  die  wirklich  erfahrnen  I'ractiker  seiner  allerdings  schon 
gedenken*;,  weil  sie  ihn  in  den  Lei(  hen  geselin  hiitlen.  Nicht  bloss  bei 
noch  unreifen,  sondern  auch  bei  Kinrlern,  die  alle  Zeich,  n  der  Reife  auf 
das  Vollständitiste  an  sich  tragen,  eben  so  auch  nicht  etwa  bloss  bei 
allgemein  schlecht  geuiihrten,  sondern  auch  bei  Kindern,  die  das  durch- 
schnittliche Gewicht  reifer,  gut  genährter  Früchte  haben,  kommt  ein 
Zurückbleiben  des  Ossificationsprocesscs  vor.  Wie  sich  dies  im  Umfange 
des  Enoebenkems  in  der  Bchenkeiepipbyse  zeigt,  ist  schon  oben  auge- 
ftthci  worden.  Eben  so  aber  bleibt  der  VerknOefaenogsproceea  aneb  in 


•)  Bättner  in  seiner  zwar  veralteten,  aber  wegvn  der  reichen  Erfahrung  des  Ver- 
fas».cr5<.  die  er  als  „Samländis*  lier  Crcisphysictis"  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte,  höchst 
lehrreichen  Schrift:  .vollständige  Anweisung  wie  u.  s.  w.  eia  verübter  Kindermord  aus- 
zanritlelii  Mi*,  Königsberg  1771,  S.  82,  besdiraibt  di«M  OsaificMiomdefecte  ungemein 
naturgetreu.  Auch  Hen  de  aeUldert  sie,  und,  wie  es  scheint,  mt  eigner  Beobaehtuaf. 
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deo  ScbtdelknocbeD  zarüok,  und  man  sieht  den  Defect  meiit  und  voi^ 
zQgsweise  in  beiden  Sebeitelbeinen,  aber  aacb  im  Stini-,  am  seltensten 
im  Hinterhaoptsbein.  Halt  man  den  betreffenden  Knochen  gegen  das 
lacht,  so  sieht  man  sogleich  dasbelbe  durch  die,  mit  dem  Pericramo 
▼erschlossene  Oeffnang  dan-hscheinen.  Der  OssificatioDsdefect  zeigt  sieh 
dann,  wenn  man  die  Beinbant  nnd  von  innen  die  am  Knochen  bei  Je* 
dem  Neogebornen  fest  anhaltende  harte  Hirnhnnt  abprfiparirt,  in  Form 
einer  runden  oder  onregelmässig  mndlichen,  nicht  leicht  mehr  als  drei 
Linien,  oft  aber  auch  weniger  im  Darchmcsser  haltenden  Oeffnang,  die 
mit  onregelmftssigeQ ,  zickzackigen,  strahlenförmigeu  Rändern  versehn 
ist,  die  niemals,  wie  bei  Fractnren  wohl,  deprimirt,  niemals,  so 
wenig  wie  ihre  Uin^ebang,  auch  nur  im  Geringsten  sngiilirt  sind.  Um 
endlich  alle  Verwechselung  dieser  Scb&delOfihnngen  mit  Fracturen  nn- 
möglicli  /n  niadien,  beachte  man  an  dem,  gegen  das  Licht  geiuiltuen 
Koocheo  die  Umgebong  der  O^ffuong,  nnd  man  wird  finden,  dass  die- 
selbe immer  in  geringerm  oder  grösserm  Tmfange  noch  weitere  Defecte 
in  der  Knoclu  nmasse,  d.  h.  den  Knoclicn  in  diesem  Tnifangc  noch  pa- 
pierdfinn  und  darchscheinond  /.oii;t.  (ileicli/eitig  sind  gewöholtch  zahl- 
reiche spaltförmige  Di  fecte  des  Knochens  im  Bereiche  der  Sutwa  »agit" 
talin  vorhanden.  Bei  sorgsamer  Erwägung  dieser  Merkmale  kann  ich 
versichern,  in  zweifelhaften  Fällen  mich  noch  niemals  get&nscht  zn 
haben. 


§.  131.  FertsetiMg.  c)  fonpresslea  nid  CMScbilDgODg  der  Rabelichaar. 

Pie  StrangeltüeosMrke. 

Die  Compression  des  Nabelst ranges  durch  Vorfall  wird  eben  so 
leicht  während  der  Ausdauer  des  Gebäractes  Veranlassung  7.\\m  Tode 
des  Kindes,  als  es  die  Ümschlin  gung  selten  wird,  wie  jeder  geburts- 
hülfliche  Practiker  weiss.  Hohl»)  bat  unter  200  Geburten  181  Mal 
Ümschllngungen  der  Nab<>]schnnr  vor  sich  gehabt;  1(33  lebende  todte 
Kinder  wurden  dabei  geboren,  nnd  unter  diesen  achtzehn  waren  sieben 
Fälle,  in  denen  die  Umschlingung  nachgewiesenermaf?sen  gar  nicht,  und 
die  übrigen  elf,  in  denen  dieselbe  nicht  erweisü*  b  die  alleinige  Ursache 
des  Todes  war.  Mayer  berichtet  sogar  aus  der  NägeU'schen  Klinik 
TOn  685  mit  Nabelschnurums<  lilingQug  geborneu  Kindern,  von  denen 
nur  18  erweislich  dadurch  ihren  Tod  gefunden  hatten.**;  Dagegen  wur- 
den bei  743  vonScauzoni  zusammengestalltenNabelschnurvorfäUen 


•}  a.  a.  O.  S.  4 

**>  ■.  Heeker  in  der  oben  dtirten  Abbandhing  S.  30l 
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408  Mil  die  Kinder  todt  geboren*;,  also  fast  r>5  von  Ilimdert.  Die 
physiologische  Entstehung  dieses  Todes  ist  bereits  beim  Erstickungstode 
im  §.  40.  S.  4i)U  erörtert  worden,  in  dem  Umstände,  dass  derselbe  durch 
Behiüderaüg  des  Einströmens  von  in  der  l*iuc€nta  verändertem  Blnte 
in  den  Fölas  entsteht,  wodurch  derselbe  genöthigt  wird,  instinctive 
Atherabcwegungcn  zu  machen,  und  dabei  erstickt,  ist  auch  die  Erklä- 
rung gegeben,  warum  auc!i  die  vorzeitige  Lösung  desMatterkn- 
chens  und  der  Tod  der  Mutter  im  Gebäracte  dieselbe  Wirkung, 
Erstickungstod  des  Kindes,  zur  Folge  haben.  Nach  den  vortrefflicbeü 
neuern  Arbeiten,  namentlich  Heck  er' s,  welcher  zahlreiche  und  genaue 
Beobachtungen  dafür  beibringt  und  die  betreffenden  Vorarbeiten  sor?;- 
faltig  gesammelt  hat  (a.  a.  0.),  kann  dieser  Hergang  bemi  Tode  de* 
Kindes  in  der  Geburt  unter  den  genannten  Umständen  nicht  mehr 
bezweifelt  werden.  Alle  altere  Ansichten,  namentlirh  die,  dass  Erkkl 
tung  der  NabeUchnur  beim  Vorfall  den  Tod  herbeiführe,  sind  hiermit 
als  beseitigt  auzusehu.  Für  die  gerichtliche  Medicin  haben  diese  Er- 
gebnisse insofern  einen  bedeutenden  Werth,  als  jetzt  festgestellt  ist, 
dass  durch  solche  spontane  Geburl^svorgängc  allein  der  Erstickung- 
tod (fötaler  Erstickung/  des  Kindes  noch  in  der  Geburt  erfolgen  and 
sich  in  der  Leiche  durch  die  exquisitesten  Befunde,  documcDtiren 
kann.  Diese  Befunde  sind  namentlich  die  oben  besprochenen  Pete- 
chial -  Sugillationen  (capillaren  Ecchymoseuj,  Injection  der  LuftrOh- 
renschleimhaut,  namentlich  des  Kehldeckels,  strotzende  Fül-luog  de5 
Herzens  und  der  Coronarien,  Aspiration  und  Verschlucken  von  Ge- 
burtsHüssigkeit  (mit  Blut,  Meconium ,  Schleim  vermischt),  Besude- 
lung und  Boschmierung  des  gimzeu  Körpers  oder  eines  grossen  Theües 
desselben  mit  Kindspech,  herbeigefügt  dadurch,  dass  das  Kind  bei  dem 
Durchgang  durch  diu  Ge.-schlechtstheile  mit  dem  bei  der  Erstickung  ent- 
leerten Kindspech  ganz  und  gar  besudelt  ist.  Es  ist  folglich  der  Ge- 
richtsarzt wegen  dieser  Befunde  allein  im  Geringsten  nicht  berechtigt, 
eine  verbrecherische  Handlung  irgend  eines  Menschen  anzunehmen.  Das« 
also  die  Halsumsi:hliugung  der  Nabelschnur,  wenn  sie  tödiet,  auf  die- 
sem Wege,  dem  der  unterbrochneu  Placeutarcirculatiou,  tödten  könne,  dm 
mau  also  in  diesen  Fällen  in  der  Leiche  den  Erstickungstod  nacbweiMü, 
ja  diesen  Tod  in  den  betreffenden  Fällen  am  häuüg.'iteu  finden  wori!-. 
ist  gleichfalls  durch  gute  Beobachtungen  erwiesen.  Aber  der  Erstickungs- 
tod ist  nicht  der  einzige  und  ausschliesslich  zu  erwartende  Befund,  und 
wir  können  nicht  zugeben,  da.ss,  wie  behau])tet  w<»rdeu,  niemals  durcfc 


Umschliugnng  der  Nabelschnur  um  den  Hals  der  Tod  durch  HirniiyfHfi»* 
ämie  entstehn  könne  oder  entstehe;  zwei  Beobachtungen,  in  welch« 


sogar  wirkliche  Hiruhumurihagie  als  Folge  der  Umschlingung  am  det 
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Hals  von  uns  gefonden  wurde,  beweisen  das  Gegentbeü  und  haben 
ab  poaitiTer  Befond  entscheidenden  Werth  gegen  zahbreiche  nega- 
tive. Aach  Seanzoni  hat  nnter  zwOlf  FftUen  yon  tOdtlichem 
Voifim  der  Nabelsehnnr  viennal  Himhyperfimie  gefunden.*)  Nach  sei- 
nen linnreicben  Experimenten  nimmt  derselbe  an,  dass  bei  beiden  Er- 
eigniisen,  Yor&ll  nnd  Halsufflsehlingang  der  Nabelschnur,  die  Art  des 
Todes  bedingt  werde  dnrch  den  verschiednen  Druck,  den,  bald  stärker, 
bsld  schwächer,  alle  oder  bloss  einzelne  Gefitese  der  Nabelschnur  erleiden, 
dsss  es  hiervon  also  abhänge,  ob  die  Gommunication  zwischen  dem  mflt- 
teriichen  und  fttalen  Blute  und  somit  die  Function  der  Ptaeenta  als  Re- 
apirstionsorgan  des  Fötus  vollständig  aufgehoben  wird,  oder  ob  es  durch 
ihs  OiEenbleiben  Einer  oder  beider  Arterien  zur  Anämie,  oder  durch 
ibre  VerschUessung  und  die  Ourchgängigkeit  der  Teno  zur  Hyperämie 
nnd  Apoplexie  einzelner  Organe  kommt.  Diese  Ansicht  erklärt  die 
VerBchiedenheit  der  Befunde  in  solchen  FäUen  anf  eine  einleuchtende 
Weise. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es,  die  absichtliche  Strangulation  von 
der  spontanen,  dnrch  die  umschlungne  Nahelschnur  bewirkten  zu  un- 
terscheiden. Die  Strangrinne  der  um  den  Hals  geschlungnen 
Nabelschnur  aber  läult  (liiiit'  Cuteibrechung  um  den  ^aiizeii  Hals 
heroni,  was  man  wohl  bei  Erdrosselung,  seiton  aber  und  uur  dami  beim 
Erhängen  tindet,  wenn  das  Straiii;band  in  eine  Schlinge  geschürzt  wor- 
den war.  Die  Nabelstraugraarke  lerner  ist  breit,  der  I^reite  der  Schnur 
ontspreehend ,  rund  austichöhlt,  rinuenförmig,  überall  ganz  weich,  an 
keiner  Stelle  excorürt,  wie  letzteres  bei  Strangmarken  von  Stricken  und 
andern  harten,  rauhen  strangulirenden  Werkzeugen  so  gewöhnlich  ist. 
Sehr  getheilt  sind  die  Meinungen  in  Hetreff  der  Sugillationeu  im  subcu- 
tanen Zellgewebe  der  Xabelsrhnurstrangmarkc.  l^nt schieden  stellen  die- 
selben iu  Abrede,  als  nieht  vou  ihnen  brobaclitet.  Klein**)  undElsäs- 
ser***),  wahrend  Löfllerf),  Carusff),  Schwarzftf),  Albert'f), 
ilarc**t),  Wiüdel***t),  Hohi'ft)  Sugillatloueu  beobachtet 


•>  a.  a.  0.  S.  Ü82. 
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haben.  Sie  entstphn  allerdings  nicht  in  allen  Fällen  und  wahrscheinlich 
dann  nicht,  wenn  der  Tod  des  Kindes  so  monoentan  erfolgt,  dass  sie 
sich  gar  nicht  ausbilden  können  (vergl.  §.  Dass  sich  aber  ächte 

Su^illationen,  wirklicher  Blataustritt  in  das  ünterhaut/ellgcwebc,  nichl 
nur  durch  die  blaurothe  Farbe,  sondern  auch  durch  Einschnitte 
nachgewiesen,  bilden  können,  habe  ich  selbst  mehrfach  beobachtet 
Höchst  selten  ist  aber  auch  bei  der  Nabelschnurmarke  die  ganze 
Rinne  blutrünstig,  meist  sind  es  nur  einzelne  Stellen  in  derselbei. 
Gewöhnlich  ist  ferner,  da  die  Halsumschlingung  keine  einfache  zu 
sein  pflegt,  sondern  eine  doppelte,  dreifache,  auch  die  Marke  von  der- 
selben am  Halse  eine  mehrfache.  Eine  mumißcirte,  pergamentartige,  nn- 
sugillirte  Rinne  deutet  in  allen  Fällen  auf  Strangulation  durch  einen 
härtero,  rauhern  Körper.  Die  Erwägung  aller  dieser  Umstände  im  <f.D- 
creten  Falle  wird  zur  Feststellung  der  Diagnose  führen.  —  Bei  dieser 
Gelegenheit  will  ich  auf  einen  Irrthuni  aufmerksam  machen,  den  irh 
nicht  selten  von  üncrfahrnen ,  w  ie  Zuhörern  oder  Examen  -  Candidaten 
u.  s.  w.,  habe  begchn  sehn,  die  etwas  bei  dem  neugebornen  Leichnam  für 
eine  Strangrinnc  halten,  was  keine  ist.  Man  untersuche  nämlich  nur  eine 
Anzahl  recht  fetter  und  noch  frischer  Kindesleichen,  zumal  im  Winter, 
so  wird  man  sehn,  dass  dieser  Irrtlium  wohl  möglich  ist,  wenn  man 
nämlich  die  Hautfurchen  am  Halse,  die  durch  die  Biegungen 
des  Kopfes  entstehn  und  im  erkalteten  Fette  ste hn  bleiben, 
und  welche  bei  kurzem  Halse  noch  deutlicher  hervortreten,  ohne  wei- 
tere Berücksichtigung  der  übrigen  Kriterien  einer  Strangmarke,  für  eine 
solche  halt.  Die  Berücksichtigung  eben  dieser  Kriterien  aber  wird  «ehr 
bald  das  Richtige  erkeuoeu  lassen. 

§.  132.  r«r(«eUiii/;.   d)  Strictur  der  (iebäraitter. 

Dieselben  Wirkungen,  wie  die  Umschlingung  der  Nabelsthnnr  am 
den  Hals  des  Kindes,  kann  eine  krampfhafte  Einschnürung  der 
Gebärmutter  um  den  Hals  haben  und  das  Kind  auch  auf  diese  Weise 
in  der  Geburt  getödtet  werden.  \Yenn  auch  Mende  u.  A.  diese  Mög- 
lichlichkeit  in  Abrede  stellen,  so  haben  doch  zuverlässige  Beobachtungea 
sie  ausser  Zweifel  gezetzt.  Hohl*),  fand  bei  einem  partiellen  Krampf 
des  Uterus  an  der  Einmündungsstellc  der  rechten  Tvba  am  Kinde  eine« 
von  der  Strictur  bewirkten  Eindruck,  der  über  den  GeschlechtstJieüe» 
begann  und  sich  schräg  herab  über  die  vordere  und  äussere  Fläck  dei 
rechten  Oberschenkels  hinzog.  Li  einem  andern  Falle  war  bei  der  Ge- 
burt mit  vorliegendem  Steiss  der  Muttermuund  krampfhaft  contraliirt 


')  a.  a.  0.  S.  633. 
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umflchloflB  den  Hals  des  Kindes  nach  geboraem  Rumpf  so  fest,  das« 
Hohl  nur  mit  Mflbe  die  Eztraction  deeselben  beweriösteUigen  komite. 
Rings  nm  den  Hals  des  todten  Kindes,  nnd  besonders  auf  der  vordem 
Hftlfte,  war  ein  fast  fingerdicker  Kindnick,  der  an  einzelnen  Stellen  bl&o- 
licb  gefibi»t  war.  Eine  Seotion  der  Leiche  wird  leider!  nicht  berichtet 
Auch  L Off  1er*)  fühlte  wfthrand  einer  Bntbindong  eine  starke  Strietor 
der  Gebärmutter  nnd  fuid  an  dem  todtgebomeo  Kinde  tun  den  Leib 
einen  drei  Finger  breiten,  rothblanon  Streifen.  Diese  eigcnthumliche  nnd 
wohl  nur  äusserst  'selten  vorkommende  Todesart  des  Kindes  in  der 
Gebart  hat  indess  kaum  ein  gerichtlieh-mediciniscbes  luteresse,  da  sie 
eine  schwere  und  lun^e  dauernde  Geburt  voraussetzt,  die  nicht  ohne 
Zeugen  und  Sachverständige  i)eeiidet  werden  kann,  welche  dann  dem 
Richter  über  den  Vorgang  bei  der  Geburt  hinlängliche  Anfklftrong  ge- 
ben werden. 


§.  133.  CSiihtlk. 
I.   Tod  in  der  Geburt. 

841.  Fan.   Tod  in  der  Geburt  durch  Hirnhyperämie. 

Ein  DieDStmidchen  wurde  in  ihrer  Kuiuuicr  vor  dem  uugeuiacbteu  Bett  gefunden. 
Dm  Kind,  mit  der  PlMeoto  nmoinenbingend,  lag  vor  ihr  auf  d«r  Erde.  Am  Sebidel 
mr  lieine  Terlebning,  weder  iuMerlieb,  nodi  an  den  Knodien  bemerklMr.  Du  Kind 

war  17!  Zoll  lanp,  5«  Pfund  schwer,  hatte  kloitie  KojifdurdiiBesscr  (2'  Zoll,  84  Zoll, 
4i  Zoll),  Knrti'henkern  I  Linie,  unil  war  somit  niilit  ans>retra!ren.  l  iitir  der  Ko|>ftiaut 
zahlreiche  bis  erbsengroä»e  biutuut»tietuugeu,  besumlers  über  dem  rechten  Scheitelbein, 
nebitbei  in  der  Umgebung  derselben  bernsteingelbe  Suite ,  «ine  dünne  Sebiclit  dunlwl- 
flfisiigen  Blutes  unter  dem  Periost  beider  Scheitelbeine-  Die  Knochen  der  Sebldeldeclte 
sehr  blutreich.  Dura  wenig,  daijepen  äusserst  stark  tiie  /''a  injicirt.  ebenso  stark  ge- 
füllt die  I'le.iun.  Von  den  übriiri  u  Orfraian  erwrilint!  u  h  nur  der  Lunpcu,  welche 
zurückgezogen  lagen  und  alle  Charaktere  de^  Nichtgeathuethabeuä  zeigten,  wie  wir  sie 
oben  geeciüldert  haben.  Auf  ihnen  wie  auf  dem  Honen  PetechialsngiUationen.  Lufl- 
rShre  und  Bronchien  leer.  Der  Magmi  enthielt  eine  geringe  Menge  glasigen  Schltimeo. 

MS.  F*B.  Tod  in  der  Geburt.  Fötale  Erstickung. 

■ianliehe,  frische,  reife  Fracht  von  91  Zoll  Llnge  mit  2  Lfaüen  grossem  Knochen- 
kern.   LippenaehleiDliant  litid  gefärbt,  ebenso  das  Zahnfleisch.    Die  Zunge  überragt 

um  2  Linien  den  Ußterkiefor  und  l^i  nicht  posrliwollcu  l)as  Z'.verchfell  steht  zwischen 
der  4.  nnd  5.  Rippe  Baurhorgauc  l>lutreiih.  l)er  Magen,  »ie-s.?ri  Schleimhaut  normal, 
ist  strotzend  mit  einer  wässerig  -  blutigen  Flüssigkeit  und  Fruchtschleim  gefüllt.  i>er 
Inhalt  betrtgt  bat  1  EsslöfTeL  Die  Oeflsse  des  Halses  strotzend  gelullt  In  der  Luft- 
rSbre  findet  sich  eine  blutig «wisserige  FInssigkoit  ohne  jeden  Schaum.  Die  Lungen 
liUen  die  Brosthöhle  kanm  inr  HUfte  ans,  erreichen  nirgends  den  HerdMutel.  Das 
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Herz  enthält  etwa  einen  Tlieelöflel  flüssigen  Blutej*.  I>ie  1-uugeii  haben  eine  gleich- 
massig  milehcbocoladenbrauDe  Färbung,  die  nirgends  durch  MarnooriruDgflD  unterbrochen 
ist,  fnblen  sieb  insaerst  eompact  an  und  befinden  sieb  sparsame  Peteebialaugiliationan 
auf  ihrer  Oberfläche,  i^ic  sinken  mit  und  ohne  Qerz.  Auch  in  den  Bronchien  findet 
si«  h  die  lioropte  Flü.ssif:li.'i*  Ui'-o  Si  h'i'imlnut  is'  leicht  ^erölliot  Kiii^clinitfe  in  liie 
Lungen  ergeben  kein  knistiMiidcs  (ierütt.sch,  keinen  l-luligcn  Schaum,  Hlul  nur  in  gani 
gewöhnlicher  Menge  Jede  Lunge  sinkt  für  eich,  sowie  jeder  Lappen  und  jedes  kleinste 
Stackeben.  S«br  geringe  Blutsnise  auf  dem  Hinterfaanpt.  Scbkdel  auTerietit  /^a  blot- 
ann.  Ebenso  Pferux.  Gthini  normal.  Der  normal  bescbalfeiw  Mutterkueban  dureb  die 
Nabelscbnur  noch  mit  dem  Kinde  zusammenbängend. 

544.  nad  645.  Fall.  Tod  in  der  Cieburt.   Fötale  Erstickung. 

544.  Das  wcibliclie  17  Zoll  lange  Kind  mit  Knochenkem  von  Ii  Liuii-n  war  im 
Rinnstein  gefunden.  Lcicbc  frisch.  I'lurenta  mit  ilerselben  noch  vcrbutnien.  Hauch - 
Organe  blutreich.  Der  Magen  enthält  ausser  Schleim  und  Fruchtwa.sser  olwa^  geronne- 
nes Blut.  Die  Ltiugen  füllen  die  Bnistbobl«  nur  zur  Hilfla  aus,  sind  mit  Potaebisn 
besetzt,  Ton  gleichm&ssig  hellbrauner  Farbe  und  zeigen  im  Uebrigen  alle  Cbarakters  Ton 
Lungen,  die  iiii  tit  ceathmet  haben.  In  licr  Luftröhre  un«l  den  Hrouchion  viel  klare 
Flüssigkeit;  das  Uerz,  auf  dem  ebenfalls  Petechien,  stark  blutgefülit.  Kopfoigaae 
anämisch. 

545.  Frische,  veibUdie  rufe  Kindesleiefae  tob  191  Zoll  LInge  und  2^  Linitn 
grossem  Knochenkem.  Lippenaebleimhaut  livid.  Baucborgane  blutreirh.  Der  Hagen 
entbUt  einen  Esslöffel  blutig-Kohleimigor  Flüssigkeit.  Serosa  <]cr  Oobärmulter  stark  iu- 
jicirt.  Lungen  zurückgclaucit.  ^^leiclmiäs.sig  choroladcnlnaun,  Petechien  auf  ihrer  Ober- 
fläche, zeigen  die  oben  beschricbeueu  Charaktere  Ue»  Nicht geuthmethaben.s  in  jeder  Be* 
Ziehung.  Das  Hart  in  Coronarien  und  Hohlen  strobtoid  gefnUL  In  Trachea  und  Bron^ 
ebien  eine  fkdenziehende,  schleimige,  blutige  Flüssigkeit  Sehwache  Blutaulzo  auf  dem 
rechten  Scheitelbein.  Subpcricranicller  Blutergn.ss.  A'a  und  Plexus  stark  gofSlIt. 
Zwischen  den  Platten  des  Tentorium  ein  massig  reichlicher  filuterguss. 


Die  weibliche  frische  20i  Zoll  ian.  I  <  1  !ic  [  t  vielfach  mit  angetrocknetem  Kinds- 
pech  besudelt,  welches  namentlich  si(  h  aucli  unter  der  Nase  bctiuilet,  und  seigt  sämmt- 
liche  Zeichen  der  Reife  mit  einem  Knochenkem  von  2  Linien.  Die  Augeubindehäute 
sind  livide  injicirt,  desgleichen  die  Lippen.  Auf  der  hinter  den  Kiefern  liegenden,  nicht 
gesehwollenen  Zunge  befindet  sich  Kindspecb.  Am  Nabel  befindet  sich  ein  19  Zoll 
langer,  kunstgcmüss  unterbundener,  in  seiner  Mitte  eingetrockneter  Nabclschnurrest, 
'^i  hirfraiidig ,  »elcher  vom  Nat'cl  aus  ül»er  die  rechte  .Sc  hulter  hinweg  nach  der  linken 
iuuti,  den  Vorderhals  vollständig  Irei  liujst,  wo»elbst  auch  vuu  dem  Nubelstratig  keine 
Furcha  vorbanden,  wftbrend  im  Oebrigen  dia  Lage  desselben  duitb  eine  ont^ireebeiide 
Furche  marfcirt  ist  Das  Zwerchfell  steht  zwischen  der  3-  und  4.  Rippe.  Die  Leber, 
normal  gebaut,  ist  reichlich  bluterfüllt.  Ebenso  die  Hohlader.  Der  Magen  enth."ilt  mit 
Kind^pcch  untermischten  zähen  Schleim.  Die  Milz,  normal  «jel.atit,  i.st  reichlich  blnt- 
hallig.  Netz  und  Gekröse  sind  blass.  iJio  Düuudunue  enthüllen  den  gewubnlichea 
Schleim,  die  dirken  Kindspecb.  Beide  Niermi  regelmässig  gebaut,  sind  missig  bhst- 
haltig.  Die  Harnblase  ist  leer.  Der  Oebftrmntterilbersug  ist  livide  geröthet  Beide 
Lungen  lie-.'en  in  der  Hru^tlulde  zurü'kir'/ogeii  und  erreichen  nicht  den  IK^ntbeutel. 
im  Hachen  liegt  viel  Kiudspech,  namentlich  auch  auf  der  Keblkopfsöffnung.   In  der 
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Speiseröhre  befindet  sich  reichlich  Kindspoch  und  zwar  in  deren  ganzen  Vorlaufe.  Ibra 
jScbleimhaut  ist  geröthct-  Ebenso  belindet  .sich  in  der  Liiflrübre  bis  in  die  grossen 
Bronchien  hinab  Kiu(l>pech.  Die  Si  hlcimliaiii  ist  gL'töihet.  Aui  h  in  den  feineren  Bron- 
chien hinab  lääst  sich  das  grüngelbe  Kindspccb  verfolgen.  Die  Lmigcu  fühlen  sieb  fest 
an,  baben  dnrehweg  ein«  gleicbmftssig  cbocoladenbraima  Farbe,  knistern  nidit  bei  Ein- 
scfanittan,  unter  Wasaer  gedrüdit  sfrigen  aus  den  Einschnitten  keine  BUscben  auf, 
Tielfacli  sind  sie  mit  Petediien  bedeckt;  mit  dem  Herten  sinken  sie  unter  Wasser,  wie 
auch  olaie  das  Herz,  jeder  Lappen  joder  I-»mge  sinkt,  wie  aucli  jedes  kleinste  Stück- 
chen, in  wi'lclie  dieselben  zt'rsclinilten  werden.  Nach  Zurücksclila^'un!^  dcP  weichen  Be- 
deckungen der  Kopfhühle,  an  denen  die  gewöhnliche  Kopfgeächwulst  nur  schwach  au- 
gedentet  ist,  seigen  sich  die  Sebidellmocban  nnvarletzt  Die  «eiche  Hirnhaut  ist  mSasIg 
Uolreieh.  Die  Himsubstana  schon  weich,  zeigt  knnen  freien  Blute^ss.  Die  Ader* 
geflachte  sind  reichlich  bluterfällt.  Brücke  und  verlängertes  Mark,  sowie  das  kleine 
Hirn  geben  nichts  zu  bemerken.  Die  Blutli  iter  an  der  Scbidelgnindfläche  *nth*ttff 
•twas  Blut.   Die  ächädelgrundfläcbe  ist  uuverletzt. 

547.  Tall.    Tod  in  der  Geburt.   Bruch  der  Wirbelsäule. 

Wegen  der  an  dem  Kinde  vor^^^cfundencn  äusseren  Verletzungen  war  Seitens  des 
besichtipeuden  Bezirks  -  Thysikus  die  Obductiou  beantragt  worden.  Das  Kind  war  nach 
einer  schweren  Entbindung  zu  Tage  gefördert  worden,  wie  verlautete. 

Der  männliche,  VJ'^  Zoll  lange  Kindskörper,  mit  einem  Knocbeukeru  von  1^  Liu., 
.  xeigt  alle  Zeichen  der  Beile,  ist  abor  schon  stark  verwest.  An  der  rechten  ScUife  be- 
findet sich,  unmittelbar  den  äusseren  Winkel  des  rechten  Auges  berührend,  ein  rund- 
licher Uautdefect  1  Zoll  hoch,  \  Zoll  Ifreit.    Der  Hand  desselben  ist  scharf  abgesetzt, 
am  oberen  und  äusseren  Umfange  dcutlii  h  abjieflacht.  am  linken  rmfanire  überall  blutig 
gefärbt.     Der  Gruud  des  llautdefects  ist   1  —  2  Linien  vertietl  uud  ist  durch  blut- 
getrinktes  Zellgew^  geldldet  Aul  dar  rechten  Wange,  i  Zoll  vom  rechten  Mund- 
winkel, ebensoweit  yom  rechten  Nasenflügel  entfernt,  befindet  sich  ein  rundliches  Loch 
etwa  ^  Zoll  im  Durchmesser,  \  Zoll  in  der  Tiefe  messend.    Die  Ränder  betrocknet, 
bräunlich  ruth  gefärbt;  der  Grund  dunh  trocknes  weisses  Fett  gebildet.    In  der  linken 
Jochbeiu;,'ej.,'eud ,    I  Zoll  nach  aussen  uml  untt-n   vuni  äu  ^i  ren  linken  Augenwinkel, 
I;  Zoll  vor  dem  liukeu  Obre  liegt  ein  erbaengro^dcs  Loch  mit  weissen,  schlaffen,  zum 
Theil  abgetlachtea  Rindern,  2  Unioi  tief  gleichfalls  mit  weissen  Fett  im  Grunde.  Ein- 
schnitte in  das  Uaurothe  Gesicht  seigen  keinen  Bluteiguss.  An  dem  blaugronen  rechten 
Arm  hängt  die  Oberhaut  stellenweise  in  losen  Fetzen  und  liegt  die  dunkelrotbo  feuchte 
Lederbaut  frei.    Ein  Eins«  Imitt  zeigt  <iie  Wei.  btheilc  der  rechten  Schulter,  des  Ober- 
armes uud   in  geiiiigcrein  <irade  auch  de.s  Vorderarmes  durcbwe;.'  sdiwarzroth  blutig 
imbibirl,  ein  freier  Bluterguss  i^t  nicht  vorhandea,  die  Kuocheu  sind  nicht  verletzt,  das 
Galank  nicht  TerrenkL  LinkerMits  ist  ein  Hantdefect,  wdcber  U  Zoll  lang,  vom  ersten 
Daamengliede  an  der  iusseren  Fliehe  des  Danmens  bis  üb«  das  Baadgelenk  herabgeht, 
Yorljandeu.    Derselbe  hat  uiiregelmüssicre  Form  und  ist  über  dem  Handgelenk  b,  an 
Au.satz  des  Dau!!i*  ris  J>  Liuieii  breit     l'ie  Rfmder  sind  unregelmissig  ausjrezackt ,  veiss 
und  schlaff,  theilweise  al>getlaoht.    Der  Gruud  besteht  in  nicht  blutig  gefärbtem  Uoter- 
hautztligewebe.    Am  Nabel  findet  sich  ein  11  Zoll  langes  Stück,  kuastmässig  unter- 
banden,  deren  freie  Trennungsfliehe  glatte  und  scharfe  Binder  icigi  In  den  ödenatos 
geschwollenen  Hodansack  findra  sich  die  Hoden.  Das  Zwerchfell  scbUff,  steht  etwa  in 
der  Höbe  der  fanflen  Rippe.  Die  Leber  schieft-rgrau,  aussen  wie  auf  dem  Dorchschuitt 
blutleer  und  weifh  uij'l  « l>en*o  trefarbt.   Milz,  zu  einem  schwarzrothen  Brei  ztrdrückbar. 
Der  kUgeu  äusserlicb  sdiwärzUcb  grau,  ebeufeo  uineriicb  gefärbt,* enthält  nur  Loft.  Die 
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Därme  sind  blass,  gesund  beschaffen,  die  dünnen  enthalten  crelblichen  Scb!ei«,  it 
Kindspech.    Netz  und  Gekröse  gesund.    Beide  Nieren  weich,  brüchig',  MC  i 
Gewebe  gleichmässig  scbmutzip^roth  gcfürbt.    Die  Harnblase  ist  mit  dasiic* 
füllt.    Die  grosse  Hohlveno  enthält  nur  ein  paar  Tropfen  dunkelflüssig'e«  BhTv 
Lungen  sind  voll>tändig  ziirückgelagcrt,  werden  erst  beim  Aiiseinauderziebes  ir 
sichtbar.  Das  Herz,  dessen  Krati/.gefässe  fast  leer  sind,  ist  schlaff  und  eothih 
ein  wenig  dunkelflüssiges  Blut;  sein  Bau  ist  normal     Die  Lungen  bab^o 
Consistenz;   die  Farbe  ist  durchweg  gleichmässig  blass  milohchocoladenf«.'- 
hinten  etwas  dunkler,  nirgends  marmorirt.    Unter  dorn  Lungenfelle  sitzen  hiff 
kleine  Gruppen  von  Fäulnissbläschen,  und  auf  beiden  Lungen  rahlreicb* 
sugillationen ;  Einschnitte  lassen  kein  Knistern  wahrnehmen,  und  unter  W 
stellt  keine  Perlbläschen  aufsteigen.    Auf  der  Scbuiltfläche  tritt  auf  Dmck  i 
lieh  viel  Blut,  aber  gar  kein  Schaum.    Die  Lungen  mit  dem  Herzen  Tors'.-im.^. 
der  Schwimmprobe  unterworfen,  sinken  vollständig  zu  Boden ;  ebenso  die  Laafn 
jede  Lunge  einzeln,  jeder  Lungcnlappeu,  und  von  den  zahlreichen  Stöcken,  is 
dieselben  weiterhin  zerschnitten  werden,  schwimmen  nur  drei  ton  Bohnengrüwe. 
jedoch  nach  Zerstörung  der  obcrflächli*'h  gelegenen  sichtbaren  Fäulnissblases 
zu  Grunde  geben.    Kehlkopf  und  Luftröhre  sind  leer,  Schleimhaut  blass,  e 
schaffen  waren  die  Bronchien.    An  der  hinteren  Wand  der  Brusthöhle  »e 
siebenten  Halswirbel  bis  zum  siebenten  Rückenwirbel  jedorseits  auf  der  Wi 
über  den  Rippenansätzen  ein  2\  Zoll  langer,  2  Zoll  breiter  Streifen,  in  dem 
gewebe  und  das  Brustfell  schwarzrolh  gefärbt  ist.    Kinschnitte  zeigen  weiche«, 
geronnenes  Blut    Nach  Trennung  des  zweiten  und  dritten  Rückenwirbels  ron 
ist  die  Wirbelsäule  derart  grbrochen,  dass  das  obere  von  dem  unteren  SiC 
entfernt  ist  und  das  Rückenmark  völlig  zerrissen  ist.    Die  Oberflächen  der  l'  - 
Wirbel  sind  blutig  gefärbt,  die  Rücki'nmuskeln  sind  bis  zur  oberen  Hälf?^ 
schwarzroth  geHirbt  und  war  das  Zellgewebe  blutgetränkt.   Unter  der  unve;  • 
haut,  deren  Innenfläche  blassroth  ist,  war  links  hinten  etwas  hellgelbe  Sülze  i 
Unter  der  Knochenhaut  der  Scitenwandbciue  eine  dünne  Schiebt  flüssigeo 
Blutes.    Schädelknocben  unverletzt.    Die  harte  Uirnhaut  ist  blutarm;  in  ibr^ 
blutleiter  nur  einige  Tropfen  flüssigen  lUutes.    Die  weiche  Hirnhaut  ist  bJuUra 
Hirn  zerfliesst  /u  einem  blassen  Brei,  und  ist  nur  noch  zu  constatiren,  da&s  eis 
erguss  nirgends  vorhanden  und  die  Blutadergeflechte  blass  sind.    Die  Hiutlr 
Schädelgrunde  enthalten  ein  wenig  flüssiges  Blut;  Knochen  an  der  Basis  sind 

Daa  Gutachten  lautete:     1)  das  Kind  war  ein  reifes,   lebensfahitres ,  nt 
rencs;   2)  dasselbe  hat  nach  der  Gelmrt  nicht  geathmet:  3)  dasselbe  ist  in 
burt  wegen  Bruchs  der  Wirbelsäule  gestorben;  4)  dieser  Bnicb  setzt  die  Ein 
einer  bedeutenden  mechanischen  Gewalt  vor.ius,  und  ist  nicht  anzunehmen, 
Geburtsverlauf  an  sich  denselben  habe  spontan  entstehen  lassen:  5)  durch 
Eingriffe  bei  der  Entbindung  Seitens  des  Geburtshelfer >  können  sehr  wohl  die 
fundeneu  Verletzungen  entstanden  sein;  6)  ob  eine  Fahrlässigkeit  oder  ein  K 
hierbei  vorgekommen,  könnte  nur  bcurtheilt  werden  nach  Eingang  genauer  S 
über  den  Gcburtsverlauf ,  sowie  über  die  eventuelle  Thätigkeit  des  Gebortab 
demselben.    Jedoch  wurde  der  Sache  weitere  Folge  nicht  gegeben. 

11.  Ossificationsdefect. 


M8.  Fal].    Ossificationsdefecte  mit  Fissur  im  rechten  Scheittlkii 

Ein  ncugeborner' Knabe  war  todt  in  der  Strasse  gefunden  worden.  DieLri^ 
(im  Januar)  noch  ganz  fri.sch,    Körperlänge  von  20  Zoll,  Gewicht  von  7|  Pfi| 
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durchroesser  von  resp.  3^  Zoll,  4';  Zoll  und  5  Zoll  ii.  s.  w.  bewiesen  dio  vollständitie 
Reife  des  Kindes,  sowie  das  Leiten  nach  der  (»pliurl  iliinh  di*'  ülierfMnstirnmoriden  Er- 
gebniSM  der  Athentprobe  ausser  Zweifel  gesetzt  wurde.  Im  Gesicht,  auf  Hals,  Brust, 
Ridoi  and  Uotortztremititen  s«{frton  sieh  daatUche  Spiiren  von  PeiHphiffu».  Auf  dmn 
Tiilit-r  des  rechten  Scheitelbeios  f;ind  sich  «ine  \\  Linien  und  1  Linie  daron  ontfert 
/.WIM  1  I,ii)i<-n  im  Durchmesser  halleailo.  unrejyel massig  runde  Oefriumcen  im  Knochen, 
welche  letztere  beide  dun  h  eine  Fissur  mit  einander  in  Verbiiiduntr  standen  Ihre 
Rinder  waren  sehr  zackig  und  strahli^;,  nicht  sugillirt,  und  der  Knochen  im  i  Zoll 
breiten  Unhreisa  dieser  Oeffhungen  pnpierdfinn  und  darchscheinend.  IMe  Reife  nnd  das 
Leben  des  Kindes  wurden  im  Gutachten  und  ferner  darin  erklärt,  dass  die  Knnchen- 
vorlotzungen  keiner  ^u<i<ier<'n  n«>'.v;tit  Oire  Kiitstchiiiiir  vordnnklett  ond  mit  dem  Tode  in 
koiuem  ureacblicben  Zusamuienüaug  gestanden  hätten. 


Nach  Aussage  der  llehamroe,  die  unmittelbar  nach  der  Enthindung  zu  der  Dienst- 
magd,  der  Mutter  des  Kindes,  das  dbpselbe  so  eben  heimlich  geboren  hatte,  gerufen 
worden  war,  halte  sie  dasselbe  noch  in  den  leisten  Atbemzügen  gefunden-  Das  Kind, 
da  Knabe,  war  voUstlndig  ausgetragen  (7  Pfd.,  80  Zoll,  Kopfdurchmesser  Z\  Zoll, 
41  Zoll  und  5  Zoll  u.  s.  w.).  Die  Lungen  waren  xinnoberrofh,  blau  marmorirt,  schäum- 
ten  und  kni^terli  ti  tiei  Einschnitten  und  sc  hwammen  vo!l>täiidig.  In  der  Mitte  des  linken 
Scbeiielbeius  fauden  sieb,  ohne  dass  in  diesem  Falle  der  Knochen  in  der  Umgegend 
anffallend  dwdisebeinend  gewesen  w&re,  zwei  rundliche,  3  Linien  grosse,  dicht  anein- 
anderliegende Oeffnungen  mit  zackigen  Bindern.  Besonders  interessant  war,  dass  in 
dar  Einen  dieser  Oeffnungen  ein  ganz  schmales  Knocbenstreifcben  wie  ein  Diameter 
queer  hindurchlief,  wodurch  jeder  mägliche  Zweifel  an  der  Natur  dieser  Oeffnungen  als 
Ossificatiousdefecte  vollständig  gehoben  werden  musste.  Uimbyperämic  hatte  das  Kind 
gelüdIaL  Haehdan  wfer  die  Natar  der  KnochenTorletzung  erkifrt  hatten,  wurde  der  Fall 
nicht  weiter  riehierlieh  varfolgt,  als  es  die  damalige  Lage  dar  Gesetzgebung  gabot,  dia 
noch  die  blossa  Varheiadiehung  der  unehelichen  Schwangerschaft  und  Gebort  ?arp8nts. 

880,  Fan.    Ossificatinnsdefecte  an  beiden  Scheitelbeinen.  Trennung 
der  Mabelscbnur  dicht  am  NabeL   Keine  Verblutung. 

Das  heimlich  geborene,  v  H  !  he  Kind  SOUtO  todtgeboren  gewesen  sein,  es  hatte 
aber,  nach  den  Ergebnissen  der  Alhcmprobe,  un/weiffdhaft  gelebt  und  war  an  Scblag- 
fluss  gestorben.  Die  Länge  von  l'J  Zoll  und  da«  (je wicht  von  ti|;  Pfd.  sprachen  für 
dia  RaUb,  die  etwas  kleinen  Kopfdurohmesser  von  S  Zoll,  4  Zdl  und  4t  Zoll,  sowie 
der  Umstand,  dass  zugleich  mit  der  Leiche  die  Placenta  (mit  der  ganzen  Nabelschnur, 
die  hart  am  Nabel  abgeschnitten  war)  vorlag,  deuteten  auf  eine  prficipitirte  Geburt, 
Am  linken  .'^•cheitelbeiii  fanden  sjrh  zwei  0.<tsificationsdffccte,  der  Eim-  von  dreieckiger 
Form,  der  Andere  silbergroscfaengross.  Beide  hatten  stark  ausgezacklo  liauder,  so  dass 
verhlltnissmlssig  lange  Knoehenzickchcn  in  die  Oeffnungen  hhMinngten.  Auch  am 
rechten  Scheitelbein  fuid  sich  ein  sUbeigroschengfosser  Defeet  daraslben  Art  An  der 
dem  Wirbel  entsprechenden  Stelle  fand  sich  auf  der  inneren  Fl'i<  b»>  der  Galea  ein 
liniendickes,  rnndex  Extravasat  vnn  geronnenem  Mint,  bei  gänzlicher  Abwesenheit  jeder 
iuN-seren  8j>ur  \ou  Verletzung  am  Kopfe.  Von  der  runden  Ocffouug  im  linken  Ücfaeitel- 
beiu  gingen  «wei  zackjga  kleine  Fissuren  ab.  Der  Körper  hatte  die  gewöhnliche  Leichen-, 
keine  Verblutongsfaibe,  die  Lungan  waren  nicht  bleich,  sondern  röthlieh-blan  gefleckt, 
dia  Leber  sehr  hypertaiach,  nnd  entschieden  apoplectisohe  Himeongastion  Torhaadaa 
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Das  Kind  hafte  -^i  h  also  nnzwcifcüiaft  aus  iler  am  Naf)el  jrotreiiiilt'ii  NalielM'hnur  nicht 
Tflrblutet;  ob  diti>eU)e  viellt-ictit  erst  nai-h  güDzIicbem  Aufhören  der  Tulsation  oiier  gtir 
ertt  roch  dem  Tode  dos  Kindes  getrennt  worden  war,  koonte  natürlich  aus  der  blossen 
Obdodion  nicht  eraiittelt  werden.  Der  GesammtbefUnd  sprach  mit  grosser  Wahrtehein'' 
liebkeit  für  apoplectische  Tödtung  des  Kin<Ies  dtin^h  Sturz  mit  dem  Kopfe  bei  pridpi- 
tirter  Gebart,  welche  WahrBcbeinlichkeit  auch  im  Gutachten  angenonmen  wurde. 

551.  Fall.  Ottsificationadcfcrtc  in  heilen  Scheitelbeinen.  Zweifelbafter 

K  r  tr  i  n  k  II  n  tod. 

Die  Leiche  den  derben,  reifen,  neupobitmen  Knaben  war  dicht  am  Ufer  im  Was^or 
gefunden  worden,  bei  einer  Lufttemperatur  (im  September)  von  -\-!)  bisÖ^R.  Sie  war, 
nafflontllch  auch  die  Ntbolacbnur,  noch  sehr  ftisch,  und  wir  konnten  dedudb  anf  die 
vorgelegte  Frage  antworten:  dass  das  Kind  vor  drei  Us  vier  T^n  geboren  vnd  ge- 
storben sei.  Das  Lehen  nach  der  Geburt  konnte  nicht  xwcifclhaft  sein.  Der  Stand  den 
Zwerchfells  unter  der  sechsten  Rippe,  die  MdlkommeTie.  ja  ühermissige  Ausdohimni,'  der 
Lungen,  die,  wie  bei  Krtrunknen,  hart  an  den  Rippen  aulagen,  die  sehr  beilrothe,  stark 
marmorirle  Farbe  derselben,  ihr  Gehalt  «n  Blut  und  Luft  nnd  ihre  vollstindige  Schwima- 
lihigkeit  ^»aehen  dafSr.  Die  LuftrShre  war  bleich  nnd  leer,  ebenso  der  Hagen.  D»m 
Herz  enthielt  fast  kein  Blut.  Der  Unterleib  bot  nicht.s  Auffallendes,  wohl  aber  die 
Schädelliöhle  apoplcrtjsrho  TTypcrämie.  Auf  dem  Wirbel  und  dem  rechten  Stirnbein 
fanden  sich  unter  der  Gaiea  kleiue,  punktförmige  Extravasate,  und  beide  Scbeitclüeiue 
zeigten  Osrifientionsdefecte.  Ausser  der  obigen  Brklining  über  die  Zeit  der  Gebart  oad 
des  Todes  des  Kindes  beantworteten  wir  die  anderweit  vorgelegten  Fragen  noch  daUnt 
dass  dasselbe  reif  gewesen  sei  nnd  gelebt  habe,  dass  es  an  Blutschlagfluss  verstorben, 
dass  es  nii'ht  nnmöfflich,  dass  das  Kind  im  Wasser  seinen  Tod  gefunden  habe,  dass  es 
aber  jedeafalls  uur  kurze  Zeit  im  Wasser  gelegen  haben  könne,  was  unzweifelhaft  war, 
dn  sieh  an  Hinden  und  Fnsssn  noch  keine  Spar  von  Maceration  gezeigt  hatte. 


WS.  Fadl.  Ossificntionsdefeeto  in  beiden  Scheltelbeinen.  Zweifelhafter 


Sehr  ihnlidi  dem  vorigen  Falle.  Der  neogeborene  Knabe  war  schon  tshr  verwest 
(im  JttlO  SOS  dem  Waaser  gesogen  worden,  der  Kopf  scbwon,  der  übrige  Körper  gnn- 
grön    Der  Grad  der  inneren  Verwesunp  entsprach  dem  äusseren :  so  schwamm  z.  B. 

die  Leber  u.  s.  w.  Nirhtsdesloweuiger  m  IioHch  wir  den  Fall  keineswegs  als  einen  nicht 
mehr  zu  beurtbeilendeu  bei  Seite,  denu  er  war  dies  nicht.  Dos  Zwerchfell  btand  zwi> 
sehen  sedister  und  siebenter  Rippe,  der  Hagen  war  leer,  die  Luogen  füllten  die  Hohle 
fast  aus,  die  rechte  hatte  zfomlich  viel  birsekomgrosse  Fftolnissbllseben,  die  Forba 
beider  Lungen  war  livide  schmutzig^- röthlich  mit  Mfiuüilicn  Flecken,  beide  knisterten 
bei  Einschnitten  nnd  zeiclen  dnlici  so-jar,  ir  *i/  licr  \  er«\'sung,  noch  deutlich  blutigen 
Schaum.  i?iü  »chwauiuieu  vollbUiudig  bi»  aut  Ein  bobneugrosses  Stück  der  linken  I^uuge- 
Die  Galen  war»  wie  der  ganze  Körper,  unverletzt.  An  beiden  Scheitelbeinen  OssUko* 
tionsdefecte  von  sellener  Grösse,  in  jedem  n&mlieh  in  der  papierdünnen  Randnmgebung 
eine  zahnigpenindcrfe  Ocffnung  von  \  Zoll  LSnge  und  '  Zoll  Breite.  Von  diesen 
erstreckten  sich  strahlitj-zacki'^e,  unsnirillirt  treränderte  Fra*  turo:i  von  1  —  1 '.  Zoll  nach 
dem  Wirbel  uud  nach  dem  lituterbuuptbbciu.  Von  den  übrigen  Uefuudeu  bebe  ich 
noch  die  scharf  abgeschnittene,  nicht  weniger  als  S7  Zoll  lange  Habelsehnnr  hervor. 
Auf  Grund  des  Befundes  an  Zwerchfell  und  Lungen  musste  das  Leben  des  Kindes,  und 
bei  dem  Hangel  an  beweisenden  Befunden  angenommen  werden,  doss  es  nicht  den  Tod 


Ertrinkungstod. 
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im  Wassoi'  gcfundoQ  habe.  Die  SchUdelverktzungou  kounien  borrühren:  von  Verletzung 
der  l^lcbe  unter  Wasser  oJer  beiiii  Uerauszieben;  dafrogea  »prach  die  Unversehrtheit 
der  rtusseroii  Kniifhedeckuii^en  uod  des  ganten  Körpers ;  oilor  vou  Zersebmettoning  des 
Kopfi;».  wclrhf  ;ih(^i-  erlifhliiliere  und  rms^^rlich  inelir  siclit'iaro  Spuren  biiiloilaRscn 
babeu  würde;  oder  vom  Kind.sstur/  bei  der  (icburt,  dessen  i'ulgea  dunh  die  lange 
Mabdsehnur  begünstigt  werden  mussteu  und  der,  bei  dem  bedeutenden  0^<sificati9ns- 
mangel»  die  Scb&delfracturen  erfabrangsgonftss  auf  das  Einfachste  erkiftrto.  Hiemacb 
wurde  das  Outecbtoa  abgegeben. 

888.  Fan.   Ossificationsdcfocte  in  beiden  Scheitelbeinen  mit  Fissuren. 

Atbmen  im  verscblossenen  Kasten. 

Vieiracii  interessant  war  der  nachfolgende  Fall.  Ein  unvereheliehtes  Dientttinädcben 
hatte  vor  Jalirt'ii  ^ilii>n  ciiiinal  tTcl'oren,  und  die  diesniidijro  Schwansrersrhaft  bis  zum 
Ende  verbeiinlicbt ;  hie  kuiu  im  April  um  7  l'br  Morgens  bciudiili  nieder  uud  bielt  an- 
geblieh das  Kind  für  todt,  wofür  sie  die  gewöhnlichen  B^auptungen  aufstelUn.  Gewiss 
ist,  dass  sie  dasselbe  in  eine  Kommode  legte  und  dieselbe  verscbloas.  Mach  zwei 
Stunden  hörten  die  Mitmagd  und  eine  Näherin,  die  in  dem  Zimmer  baschftftigt  waren, 
711  ihror  jriüsstcu  l'elicrraschung  ans  die>ier  Koiniuode  die  Stimme  eines  Kindes,  und 
entiioikton  d.iHgclbe  üofurt  darin  frisch  uud  gCHUud.  Es  wurde  /.u  einer  Verwandten  zur 
Pflege  gebracht,  wo,  es  aber  bereite  an  demselben  Abend  7  Uhr,  genau  nach  swölf- 
itfindigem  Leben,  »ruhig"  starb.  Die  Obduction  ergab  sunBchst  die  vollstlndige  Reife 
des  Kindes,  das  ein  sehr  kr&ftiges  war,  21  Zoll  maass,  8;  I'fund  woi^  und  dieser  Aus- 
hildiiiic  ontsprechendo  Kr.|ifdurfhmesscr  hatte.  Die  Hauihhühle  ergab  keine  bemerkcns- 
wertbcn  ikfuude,  eä  »ei  denn  der,  ilnas  Mcb  im  Ma^eu  zwei  Tbeelüffel  voll  einer  dick- 
lieh -schleimigen,  br&unlicben,  etwas  blutigen  und  gab renden  Flnssi^eit  fanden,  die  wie 
ein  dem  Kinde  gereichtes  Siftcben  erschien.  Die  Harnblase  war  ganz  leer  und  der 
Dickdarm  hatte  nur  eine  geringe  Menge  Kindspecb.  Als  Todesursache  er(^ab  die  Hrust- 
höble  eine  sehr  ansfesprochene  I,iin<renapopIexie.  I)ic  I.uniren  waren  blutrotb,  leicht 
roseurotb  marmorirt,  kuislertea  uud  ergaben  bei  Einscbuitten  eine  auaäerordeut liebe  Masse 
eines  dunJtelbltttrotben  Schaums.  Dabei  hatten  sie  das  sehr  erhebliche  Gewicht  tob 
71^  Loth;  ihre  Sehwimmf&higlteit  war  eine  vollständige.  Kehlkopf  und  Luftröhre  ganz 
leer  und  durchaus  normal,  und  das  Herz  blutleer.  Höchst  interessant  war  der  BefuTid 
in  der  K.ipflinhte:  Am  Hinterhaupt  reisrte  sich  eine  sehr  Icii  tite,  ir>-wr.tiii!iclic  Kopf- 
gescbwulst,  auf  dem  linken  äcbcilclbeiu  drei,  zolllauge,  2  Linien  breite  uud  etwa 
i  Uni«  dicke  snttige  Bluteigösse.  Nach  Entfernung  desselben  zeigte  sieb  die  harte 
Hirnhaut  in  der  Mitte  des  Knochens  taschenßrmig  abgeltet  und  erhoben  und  in  dieser 
Tasche  lag  ein  halber  Thcel<"frel  dunklen  und  sehr  flüssipon  Blutes.  Nach  Beseitigung 
der  Membran  und  des  Pericratu"mn  fanden  wir  nun  au  dicr-er  Stelle  des  Knochens  drei 
etwa  erbsougrosse  Oeffnungeu  mit  den  hier  gewübuliclien ,  feinzackigen,  durchaus  un- 
sngilUrten  Bindern,  und  dte  Umgebung  desselben  zeigte  sich,  gegen  das  Licht  gehalten, 
wie  Immer  in  diesen  Fällen,  hier  m  diesem  Falle  auf  etwa  k  ^«^H  l>reit,  ganz  durch- 
sichtig. Vom  untersten  Loch  erstreckte  sich  ein  i:-»'"'-  per.ader,  feiner,  kaum  schwach 
pezahnter,  unsugillitter  Spalt  nach  der  IM'eilnatb  verlaufend  uud  ein  zweiter  vom  ober- 
aton  Luch  mit  dem  er.'^teu  parallel  bis  in  die  dritte  Üeifuung  hinein.  Durchaus  derselbe 
Befund  ergab  sich  in  der  Wölbung  des  rechton  Scheitelbeins,  nur  dass  hier  nur  zwei 
BLnochenöllbungen  gefunden  wurden.  Bemerkeuswerth  ist,  da-s  s  liädeMuMde  und  Gehirn 
keine  Spur  einer  lly()eräune  zeifrlen,  v.ie  ich  denn  .luch  noch  lier\()i IhIhmi  muss,  da>3 
bei  der  nuiujjclhaften  Verkuörheruii(s'  dicer  beiden  Scbädelknocbeu  der  Knochenkern  in 
der  8chenkelepipby»o  doch  '6j  Liiüen  Durchmesser  hatte.    Das  Gutachten  in  diesem 
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Dicht  gewöhnlichen  Falle  ging  dahin:  dw8  das  Kirnt  ein  reifes  gewesen  sei,  gelobt  habe, 
•a  Lungenschlagfluss  gettorb«a  lei,  dass  aber  eine  gewaltnuie  Venalainmif  la  diaaen 
Tode  nicht  ansunebmen»  und  daaa  nameatlicb  die  ScbidelTerietzuDg  ala  aolcbe  Veran- 
lassung ebenso  wenig  gelten  könnte,  als  das  Bittschliessen  des  Kindes  wihrsnd  sweler 
Stunden  in  die  Kommode. 

§.  134.  M  in  lliiM  md  Jer  «oknt.  a)  8tin  in  UfHtM  nf  In 

Btdei. 

Seit  andexthalbhimdert  'Jahren  (ZittmanD)  haben  aUe  gebntts- 
hfiUliehen  nnd  gerichtUch-medicinischen  Schriftsteller  die  Möglichkeit  an- 
genommen,  dass  ein  Nengeboroes  bei  einer  natürlichen,  aber  präcipi- 
tirten  Gebort,  rasch  mit  dem  Kopf  voran  aus  den  Gebartstheilen  stfir- 
zend,  sich  beschAdigen  und  tAdtÜch  verletzen  könne.  Das  Bedenkli- 
che dieser  Annahme  vom  strafrechtlichen  Gesichtspunkt,  die  Möglich- 
keit, dass  ein  wirklich  verflbter  Eindermord  mit  dieser  Angabe  der  An- 
geschuldigten verdunkelt  werden  könne,  ist  nie  verkannt  worden.  Vor 
siebennndvierzig  Jiiln  i  aber  trat  £lein  mit  der  Behauptung  anf*), 
dass  dieser  Starz  keineswegs  die  gefährlichen  Folgen  habe,  die  man 
ihm  so  allgemein  zngesebrieben.  £r  stüt/te  sich  hierbei  auf  die  aus  dem 
ganzen  Lande  (Würtcmberg)  eingeforderten  und  eingesdmen  Berichte 
von  Geburtshelfern.  Hebammen,  Ccistlichen  u.  s.  w,  und  glaubte  hierin 
im  Ganzen  nur  mehr  negative  Ke.sultate  gefunden  zu  haben.  Klrius 
Schrift  beweist  aber  nur,  wie  beilenklich  es  ist,  That>arhen  vom  Stand- 
punkt einer  vor^a-fassteu  Ans!»  ht  ;ias  zu  benrliieilen,  und  wie  ungenü- 
gend, die  Thatsaclien  uieht  durch  eii;iie  Beobachtung  festszustellen,  sondern 
sie  durch  die  Angen  Andrer  zu  betrachten.  Er  nahm  keinen  Austand, 
auch  die  Berichte  von  Hebammen  nicht  nur,  sondern  so<;ar  von  Orts- 
geistlichen und  Wickelfrauen  in  Betracht  zu  ziehn,  obgleich  kein  Unbe- 
fangner solchen  Persoucu  die  genügende  Sachkenntniss  in  dieser  sehr 
schwierigen  wissenschaftlichen  Frage  beimessen  wird;  er  nahm  keinen 
Anstand,  auch  FSUe  nach  Berichten  von  Geburtshelfern  zu  berftckaieh- 
tigen,  welche  sieh  vor  Jahren,  ja  Jahrzehnten  ereignet,  und  welche  die 
Berichterstatter  rein  aus  dem  Gedfichtniss  angemeldet  hatten,  und  fand 
kein  Bedenken,  auf  solcher  Grundlage  seine  Kritik  zu  gründen.  Das 
Haltlose  derselben  ansfahrlich  hier  zu  beweisen,  finden  wir  deshalb  und 
um  so  mehr  ganz  fiberflfissig,  als  dies  bereits  durch  Henke**;  und 
Andere  Ifingst  und  zur  Genöge  geschehn  ist  Im  üebrigen  kommt  selbst 


*)  Hufeland's  Journ  1815.  Novemt>er.  105.—  Bemerkungen  über  die  bisher 
augenommenen  Folgen  des  Sturzes  der  Kinder  auf  den  Boden  bei  sclmeUen  Qeburtta. 
StnHfrart  1817. 

**)  Abhandl.  am  d.  Geb.  d.  g«r.  Med.  3.  Avil.  Bd.  lH.  Leipiig  1884.  &  3  n.  f. 
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Klein  dennoch  schltesBlich  zu  demBndergebniss:  dass  der  Sturz  Bcbfld- 
liebe  und  tOdtUcbe  Folgen  haben  könne,  aber  nicht  mtlsee,  welches 
Letztere  anch  niemala  vorher  oder  später  behauptet  worden  ist.  Klein 
hat  Iseine  Nachfolger  gehabt,  bis  in  der  allemensten  Zeit  Hohl  anftiat 
und  mit  eotschiednem  Skepticismns  die  ganze  Lehre  Tom  todtllchen  Be* 
schftdigtwerden  des  Kindes  bei  der  präcipitirten  Gebnrt,  namentlich  anch 
bei  der  Entbindung  im  Stehen,  wieder  zu  erschüttern  versuehte.*)  Voll- 
kommen einverstanden  sind  wir,  nach  unsem  eignen,  so  zahlreichen  Ver- 
suchen an  Leichen  flberhuu[)t,  mit  ihm  in  seiner  Kritik  der  Versuche  von 
Lecieux**),  deren  Oberflftchlichkeit  an  sieh  (s.  unten)  sie  schon  fkst 
werthlos  macht  „Bei  diesen  Versuchen",  bemerkt  Hohl,  „fehlt  der Ein- 
flttss,  den  nicht  nur  der  Durchgang  des  Rumpfes  durch  die  Schaam- 
spalte  und  Nabekchnur,  sondern  auch  die  Placenta  hemmend  auf  die 
Kraft  des  Sturzes  ausübt.  Dabei  ist  auch  in  Hinsicht  der  ansstosseDden 
Kraft  zn  bemerken,  dass  das  Kind,  mit  dem  Kopfe  geboren,  grössten» 
theils  ans  dem  Bereiche  des  ütertu  getreten,  und  daher  die  Kraft  des- 
selben gar  nicht  in  Anschlug  zu  bringen  ist.  Nur  die  Hfllfskräfte,  die 
allein  von  der  Gebärenden  ausgehn,  sind  es,  welche  vorzugsweise  die 
Ausstos.suog  des  Rumpfes  bewirken,  die  aber  in  der  Kegel  nach  der 
Gebnrt  des  Kopfes  momentan  erschöpft  sind,  und  zu  deren  Anwendung 
die  Kreissende  meist  angetrieben  werden  muss,  soll  die  Ausstossung  des 
Rumpfes  aus  irgend  ein<!m  Grunde  besclilcunigt  werden.  Diese  Kräfte 
sind  beim  Stehen  aber  au<  Ii  gering  anzusililagen.  Soll  aber  ein  soK  her 
Sturz  vorkommen,  so  mnss  die  Gcbiiiemlc  stehen,  sitzen  oder  kauern. 
Die  Entfernung  in  einer  knieenden  oder  kauernden  Stellung  scheint  uns 
zu  gering  für  das  Zustandekommen  von  Knochenbrüchen ,  und  in  ganz 
aufrechter  Stellung  bleibt  nimmermehr  eine  Kreissende  im  letzten  Mo- 


*)  ft.  a.  0.  S.  578  Q.  819. 

•*)  Lecieux,  Renard.  Laisnö  et  Rieux,  Medecine  legale  ou  considerations 
Sur  Vin/aniicide  etc.  Paris  181'J.  S.  ü4.  Die  hierhergehörigen  Versui^he  waren  fol- 
gende: man  üess  „1,  fiirif/olin  eiaige  Zeit  nach  der  (lelmrt  gestorbne  Kinder  mit  dem 
Kopfe  is  Zoll  hoch  pcrpendiculär  auf  einen  gepflasterten  Steinfussbodea  (sol  carreli\ 
wie  sie  überall  in  Frankreich  in  den  HäuMm  nblicb)  herabfallen;  zwölf  bekamen  eine 
longitudioale  oder  winkUge  Fractur  Eines  oder  .»suweilen**  beider  Sebeitelbeine. 
3)  Eben  lo  Hess  man  funftehn  Kinder  86  Zoll  hoch  herabfallen,  und  bemerkte  danach 
bei  zwölf  einen  Bmch  in  den  ScIi*  Itc!'  -  inen,  der  Im  !  .  .Kiniirt n""*  sich  bis  in's  Stirnbein 
fortsetzte.  Liess  man  das  Kind  uocb  liü|i.  r  lieral^fallt  ii,  m>  f;uid  man  die  häutigen  Ver- 
bindungen der  S<  hädtlkrioolicn  erschlafft,  .stlbst  an  einigen  Stellen  zerrissen:  „«oft"" 
war  die  üestAlt  des  (jebirns  verändert,  und  in  einigen  Fällen  fand  man  unter  der  Him- 
baot  0  mdninge),  oder  in  der  Snbetans  derselben  (f  ipaisteuT  de  la  mininge)  eine 
Beehjmose  vom  Riss  einiger  Oeftsse,  und  nnr  bei  den  Kindern  mit  weichen  und  sehr 
biegsamen  Sehädelknochen  fand  man  keine  Fractnren."  —  Dies  ist  die  wörtliche  Ueber- 
setsnng  der  betreffenden  Stelle  im  Original. 
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ment  der  Geburt  des  Kindos.'*  Au  einer  auderu  Stelle  (S.  o74)  ericliit 
Hohl,  gestützt  auf  seine  Erialiruntjcn  in  der  Eutbindnnu^anstalt  und 
auf  Gründe,  wie  den,  dass  ^ar  nicht  eiuzusehn  sei,  warum  eine  heiiu- 
lieh  Gebärende  sieh  der  Qual  des  Gebarens  im  Stehen  aussetzen  sollte, 
da  sie  immer  im  letzten  Momente  no<  h  Zeit  j^enug  behielte,  sich  zu  legen 
oder  zu  kaueru  — die  Angabe  der  Angeschuldigten,  dass  sie  in  aufrechter 
Stellung  geboren  habe,  müsse  „als  eine  reine  Lüge'*  betrachtet  werden. 
Ein  wichtiger  Satz  für  die  Staatsanwaltsthaft  und  ein  Satz,  der,  wenn  er 
b''ü;rflndet  wäre,  die  ganze  Lehre  vom  Sturze  des  Kindes  in  sich  zer- 
fallen liesse!  Aber  oiVenbar  ist  die  Thesis  nur  eine  Frucht  der  wissen- 
schaftlicli-gcburtshülflicheu  Theorie,  nicht  der  Erfahnuiu  in  gerichtlich- 
raedicinisclien  Anixeleuciiheilen.  Wie  v».'r-^<  lii<'ilen  ist  die  Lage  der  Kreis- 
senden in  einer  ortentlichen  Entbi;ulu[i,:;>anstall  oder  in  der  privaten 
Praxis  von  jener  der  einsam  und  bülflos  Gebärenden,  die  ihre  Schwan- 
nerschaft  nicht  mit  der  Gernütlisruhe  controllirt  und  berechnet,  wie  die 
ehelich  Geschwängerte,  bei  denen  b»;kauntlicli  oft  L'enut;  die  Kerhoung 
auch  ni<'ht  stimmt,  die,  wenn  auch  selbst  bei  richtiger  Vorausbcrecb- 
nung  die  Geburt  sieh,  wie  so  häufig  bei  diesen  Schwangeren,  aus  Maocel 
au  jeder  Schonung  u.  s.  w.  um  einige  AVochen  oder  Ta^e  vor  dem  ge- 
wöhaiicheii  Termin  einstellt,  recht  eiu^enl liih  dadurch  überrascht  wird 
und  die,  nuchdeni  sie  ilire  Scliwanirerschaft  l)is  zum  letzten  Auj,'  nl'Ii<k 
mühevoll  und  sorgsamst  veriieinilicht  hatte,  nun  plötzlicfi  von  lier  »»t?- 
burt  bei  der  Arbeit,  oder  Nachts  in  ihrer  Kammer,  im  K>'ller  u.  s.  w. 
überrascht  wird,  welche  die  ersten  Wehenschmerzen  noch  mnthig  be- 
käm|)ft,  weil  sie  noch  beobachtet  ist,  dann  sobald  die  rm>täudc  es  go- 
sLatten.  einen  einsamen  Ort  aufsucht,  in  einer  Gemüthsstimmuug  und 
Nerveiicn  (  liiirii^ .  an  die  man  nur  mit  Mitleid  denken  kann,  die  nun 
erst  in  (iie>efn  Augenblicke  oft  genn-^  das  ganze  HotVuungslose  ihrer 
Zukunft  klar  vor  sich  ausgebreitet  sieht .  die  weiss,  dass  sie  aus  dem 
Hause  gestossen  werden  wird,  dass  sie  von  ihrem  Schwangerer  .Nichts 
zu  erwarten  hat  u.  s.  w.,  und  bei  der  sich  nun,  bei  allgemeiner  krampf- 
lial'ter  Aufregung,  ein  wirklicher  Uterintetanus  einstellt,  wie  ihn  Wie- 
gand  anumimt  und  treflfend  als  „Ueberstürzen  des  Uterujt'*  bezeicbnrt 
Erwägt  man  hierzu  ferner,  dass  die  belreiVeiiden  Personen  in  den  raei?ten 
Fällen  jugendliche  und  i^esunde  Mädchen  mit  j:anz  normalen  Bechen 
sind,  und  dass  wie  die  J^rfuhrung  gezeigt  hat.  die  Kinder  derselben  aui 
allen  jenen  Gründen,  die  eine  so  uuverhältuissmässig  grössere  AwaU 
von  Todtgeburlen  im  Verhält niss  zu  den  eh»  liehen  Todtgcburteu  vcraü- 
lussen,  wenigstens  sehr  hänüg  kleinere  und  schlecht  cenährte  Leibes- 
früchte sind,  so  erklärt  sieh  die  Thalsache,  dass  wirklich  Mehr-,  *!• 
auch  Erstgebärende  dieser  Kales'trie  von  einer  präcipitirten  G«b^^ 
überrascht  weiden.   Wir  sind  nicht  Freunde  einer  zu  wa^i  g^l^deft 
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(FPlocquet)  und  endlich  nnd  namentlich  Bruche  der  Schädelknochen. 
"Vorzujfsweise  und  fast  ausschliesslich  betreffen  diese  die  Scheitelbeine, 
Eines  oder  Ik'ide,  in  der  Wirbelgegeud,  vorzugsweise,  aber  keineswegs 
immer  nur  das  linke,  wie  man  a  priori  behauptet  hat,  wegen  Annahme 
einer  Drehung  des  Kindes  beim  Dnn  bL^ang  der  Schultern  seitwärts  und 
zwar  meist  mit  dem  Gesicht  nach  dem  rechten  Si  licnkel  der  Mutter. 
Dass  sich  die  Fracturen,  einmiil  genebcn,  von  der  Stossstelle  am  Wir- 
bel ab  bis  zum  Stiinbein,  Sdiuppentheil  oder  IliutcihauptslMMn  herab 
erstrecken  können,  versteht  sich  von  selbst  und  zeigt  die  Beobachtung. 
Immer  aber  wird  man  hier  ein  gewisses  Ausstrahlen  der  Fracturen  von 
Einem  Centram  ,  meist  einem  Tuber  parietale  ^  wahrnehmen  können. 
HehrfiulM  FMdnriinngen  veraehiedner  Sehftdelkiioclieo,  die  gleich- 
zeitig Toigefnnden  werden,  z.  B.  Eines  oder  Beider  ScheitelbeiBe  nnd 
des  SUm-  oder  eines  Schlaf-  oder  des  Hinterhaaptbeins,  lassen  die  An- 
nahme ones  zuMigen  Kindesstorzes  um  so  weniger  zu,  als  blosser 
CaiUrecoup  bei  der  Nachgiebigkeit  'des  Schädels  des  Nengebomen  nicht 
stattlinden  kann. 

Natürlich  setzt  der  Kindesstorz  eine  prScipitirte  Gebmt  voraus. 
Diese  kommt  aber  anch  bei  heimlich  Gebärenden,  von  denen  ein 
grosser  Theil  gewiss  zugleich  Erstgebärende  sind,  vor.  Den  Beweis 
gieht  die  grosse  Anzahl  von,  in  einer  Stadt  wie  Berlin,  mit  fast  einer- 
Million  Seelen,  fortwährend  todt  aufgefundnen  Kindern,  den  Flüchten 
heimlicher  Geburten,  die  ebendeshalb  als  sehr  rasch,  wenn  nicht  wirk* 
lieh  präcipitirt  verlaufen  angenommen  werden  müssen,  weil  im  entge- 
gengesetzten Falle  die  Geburt  ni<  ht  hätte  verh-  iiulicht  bleiben  können. 
Die  Erfahrung  hat  mir  aber  auch  no<'h  eiueu  audern  Beweis  dalür  an 
die  Hand  gegel»en.  den  nämlich,  dass  uns  verhältnissniiissg  seil  r  häutig 
mit  der  nutVel'uudnen  Leiche  des  Neuuebörncn  /,ui;loich  die  ikm  Ii  damit 
znsamnu'uliängende  Pluccutn  vorgelegt  wird.  F^s  kann  nach  solclieu  Er- 
fahrungen keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  auch  heimlich  [r,sy. 
Erst-)  Gebärende  auf  präcipiti  rte  Weise  entbunden  werden 
können,  und  die  betreflende  Angabe  einer  solchen  l'erson  auf  der  An- 
klagebank ist  daher  nicht  gradezn  als  lügenhaftes  Vorgeben  abzuweisen. 

Wenn  nun  in  einem  solchen  Falle  Verletzungen,  welche  die  Obdno- 
tion  an  der  Leiclie  des  Nengebornen  festgestellt  hat,  als  vom  Kindes- 
stnrz  bei  der  raschen  Gebort  entstanden  ausgegeben  sind,  so  kann  die 
Diagnose  sehr  schwierig  werden.  Blosse  Ecchymosen  nnd  snlzige  Blnt- 
ergflsse  unter  der  QaUa  beweisen  noch  keineswegs  eine  Insnltation  des 
Kopfes  auf  diese  Weise,  denn  es  ist  schon  oben  angefahrt  wor- 
den, wie  alltäglich  dieser  Befund  unter  allen  Umständen  der  Geburt  bei 
allen  Leicben  Neugebomer  angetroffen  wird.  Sehr  zu  warnen  Ist  hier- 
bei davor,  dass  man  nicht  Extravasate  und  Ausschwitzungen  von  Blut 
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in's  Zeli2:owebc  der  Kopfsi"!i\v;ii  tt>  o<l»>r  uiitf  r  (licsolho,  die  lodiulicb  vom 
Fäiilni^proccss  bedingt  ^>ind,  für  Foltjon  inechanisi  hiT  Gewalt,  uumeut- 
lieh  auch  nicht  vdm  Kiiidcssdirz  auf  den  harten  Hoden  herrülireud,  er- 
khiro,  wodurch  bckla;;i  ii>\verlh('  Miss^riH'c  cntstehn  würden.  So  niilini 
selbst  ein  so  treuer  und  erfahrner  Hi  obai  hter  wie  B  üt  t  ner  (Fall.  I.  a.  a. 
0.)  ni<  lit  den  von  der  Angescliuldiuteii  behaupteten  Kindesstur/,  sondern 
Gewaluiiatii;keit,  die  den  Kopf  des  Kindes  ^etrotVen,  als  Frsaehen  jeuer 
Ecchvmosen  an,  wahrend  diese  wohl  nur  Producte  (Ks  Verwesungspro- 
cesses  —  die  vor  8-5  Jahren  noch  nicht  so  genau  gekannt  und  gewür- 
digt waren  —  gewesen,  wie  man  bei  der  nicht  genaaen  Schilderong  we- 
Digsteoe  mit  höchster  WahrscheiDlichlceit  annehmen  mass.*)  Ein  derar- 
tiger Hissgriff  wird  aber  anschwer  zn  vermeiden  sein,  wenn  man  erwigt» 
dass  solche  Fftnlnisscolliqaation  von  zersetztem  Blnt  unter  der  Kopf- 
schwarte nnr  erst  bei  schon  allgemein  sehr  in  Verwesung  vorgeschritt- 
nen  Leichen  vorkommt,  in  welchem  Falle,  wenn  sonst  anderweitige  Be- 
ftmd-Indtcien  nicht  vorliegen,  man  besser  mit  dem  ürtheile:  ob  Stnz  oder 
anderweitige  Insultation?  zurfickhalten  wird.  —  Aeusserst  schwer  sind 
bedeutendere  Ecchymosen  oder  Hirnhamorrkagieen,  so  wie  nameotlich 
anch  Fissuren  and  Fracturen  der  Scheitelbeine,  die  angeblieh  vom  Rin- 
dessturz entstanden,  von  solchen  zu  unterscheiden,  die  das  Kind  in  der 
*  Geburt  erlitten,  da  der  reine  Obduclionsbcfund  au  »ich  in  beiden  FäUen 
ganz  derselbe  ist.  Ilülfsbeweise  können  hier  zuweilen  noch  Anfschlnss 
geben,  z.  B.  der  Befund  von  Sägespänen,  Kies,  Gips,  Kalk,  Lebm  und 
ühnliciien  Stoffen  in  den  Haaren  und  am  Kopfe  des  Kindes,  wenn  das- 
selbe auf  einen  mit  jenen  SttdVeu  bedeckten  Hoden  gestürzt  sein  sollte. 
In  zweifelhaften  Fallen  (inpfeh'cn  wir  auch  liier  wieder  die  vorsichtige, 
mehr  negative  Fassung  des  (iulachleus,  wie  z.  B.  die:  .^dass  die  Ob- 
duction  keine  Gegenbeweise  j^^egen  die  Behauptunjr,  dass  das  Kind  in 
der  Geburt^  —  in  andern  Fällen:  , dass  dasselbe  durch  einen  Stur/  bei 
der  Geburt  auf  die  geschilderte  Weise  am  Kopfe  besrhädi'j;t  worden,  ge- 
liefert habe",  womit  die  Wahrheit  eben  so  ausi^esprochen,  als,  wie  mich 
die  Erfahrung  gelehrt  bat,  dem  ri(;hterlichen  Zwecke  hinreichend  genügt 
ist.  —  In  Betreff  der  wichtigsten  Frage  in  jedem  CMicreten  derartigen 
Falle:  ob  die  dem  Eindessturz  zugeschriebnen  Beschädigungen  am  Kopfe 
des  Kindes  nicht  vielmehr  die  Folgen  einer  demselben  nach  der  Gelrärt 
zugefügten  absichtlichen  Gewaltthätigkeit  gewesen?  hat  uns  die  £r£ali- 
rang  folgende  Bicbtschnur  gegeben.  Ein&che  Befunde,  wie  SugiUationeo, 
reine  ein&che  Fissur '(Fractur)  Eines  oder  beider  Scheitelbeine,  ohne 

*)  Die  Biu:st  ,  der  Luterleib  uud  Uuckeu  der  Leiche  wareu  „äusserlicb  gruiiliiuu 
Mig«laaf«ii" ;  die  Kopfbedeckungen  «sdum  etwas  von  der  Luft  angelaufen  ;  beide  Go- 
bi me  hatten  «ecbon  eine  ganx  flnaaige  BeachalTenheit'. 
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VerletSQiig  der  Kopfisefawarte  und  ohne  sonjitige  Spuren  von  YerleUnn- 
geo  am  KmdesleicboaiD,  sprechen  mit  hoher  WahrBcheinlicbkeit  fOr  die 
Wahrheit  der  Angabe  dur  Angesohnldigien,  beiraffend  den  Emdesstarz 
bei  der  Gebnrt,  die  selbst  znr  Gewissheit  werden  kann,  wenn  noch  andre 
Umstftnde  im  concreten  Falle  ermittelt  werden,  die  jene  Angabe  unter- 
atfltzen.  Denn  die  Erfahrung  zeigt,  dass  wirkliche  Kindermorde,  ab- 
■ichtliehe  Todtnngen  des  Kindes  gleich  nach  der  Gebnrt,  immer  mit 
grosser  Rohheit  and  Gewalttb&tigkeit  Terfibt  werden,  eineThat- 
sadie,  die  in  der  Stimmung  der  Matter  and  dem  Bestreben,  das  Ziel 
mit  Sicherheit  za  erreichen,  ihre  einfache  Erklftnmg  findet.  Hat  sich 
demnach  die  Gewaltthfttigkeit  gegen  den  Kopf  des  Kindes  gerichtet  (was 
nicht  einmal  das  Gewöhnlichste  ist,  da  vielmehr  ErsUckang,  Erwilrgang 
nnd  Verletzung  mit  stechenden  und  schneidenden  Instrumenten  weit  häu- 
figer als  Todesursachen  bei  Kindermorden  vorkommen),  so  wird  man 
viel  schwerere  und  complicirtere  Kopfverletzungen,  als  die  oben  genann- 
ten und  beim  Sturz  gewöhnlichen,  finden,  wie  z.  6.  Zerschmetterungen 
und  Brüche  mehrerer,  versi*hiedner  Kopfknochen,  subaponeurotische  BUit- 
subinseln  an  versehiednen  Stellen  der  Schideldecke,  Zerreissungen  der 
GaUa  und  der  Hirnhäute,  Gehtrnwunden  u.  dgl.,  und  in  der  Regel  noch 
anderweitig  am  Körper  Sugillationen,  Zerkratzungen  u.  dgl. 

Eine  wichtige  Erwägang  endlich  bei  derartigen  und  ähnlichen  Be- 
funden am  Kmdskopfe  ist  die  Frage:  ob  dieselben  nicht  erst  nach 
dem  Tode  entstanden  waren?  Zahlreiche  Fälle,  in  denen  alle  Umstände 
für  diese  Entstehung  der  Frarturen  u.  s.  w.  sprachen,  haben  uns  Yer- 
aolassang  gegeben,  auf  dem  Wege  des  Experimentes  hierfiber  noch  mehr 
lichi  zu  gewinnen.  Sechszig  Versuche  an  Leichen  Neagcbomer  nnd  klei- 
ner Kinder,  welche  theils  auf  harten  Boden  ; Asphalt-  oder  Strassen- 
pflaster)  fdleu  gelassen,  theils  sonst  auf  die  verschiedeUste  Art  und  Weise, 
wie  sie  im  Leben  vorzukonmien  plle^eu,  misshandelt  \vurdeD,  haben  er- 
wiesen, dass  der  Sturz  und  Fall  des  Kindskopfs  auf  einen  festen  Bo- 
den nicht  nur  Brüche  aller  Schädelknochen,  überwiegend  der  Srhoitel- 
beine,  veranlassen  können,  sondern  auch:  dass  diese  Brüche,  aber  auch 
Zerreissen  der  Näthe,  Abplatzen  der  harten  Hirnhaut  vom  SchädcUlacli, 
Ausspreugon  einzelner  Knochenstückcheu  und  Blut erj^üsse  unter  das  I'c- 
licranium  aurli  nach  Verletzungen  des  todt  eu  K i  iidskop  fs  ent- 
steh n  können,  und  folulieli  nicht  beweisen,  dass  die  Verletzung  dem 
Kinde  m  Leben  zu^etiii;!  worden  war.  Bei  einit^er  Uinsieht  in  Erforschung 
des  concreten  Falles  wivd  luun  sidi  iude^s  vor  Tausi  liuugen  bewahren  kön- 
nen. Denn  aliij:esolin  wieder  vom  Voriiandensein  oder  Fehlen  anderweiter 
Verletzunmni  aniKiii(iskörper,die  auf  I')eihrinifunL(  im  l.elieiizurüekschliessen 
lassen,  spricht  im  AUgemoiueu  die  unsugillirte  BcschatVenheit  der  gradlini- 
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gen  Brürhränder  für  die  Entstehung  Dach  dorn  Tode.  Doch  hat  Skrzeczka*) 
gegen  Casper**)  bewiesen,  dass  die  Form  der  Brachräoder  nicht  eot- 
scheidend  ist  für  den  Beweis,  ob  die  Fractur  irära  vitam  oder  pott  mor- 
tem entstanden  sei,  sondern  dass,  wenn  auch  vorwiegend,  sprungar- 
tige,  glatte  Künder  sich  bei  post  morUm  erzeucten  Fracturen  finden, 
dies  doch  nicht  als  ein  sicherer  diagnostischer  Beweis  dafür  angespro- 
chen werden  kann,  weil  auch  bei  todten  Kindern  gezahnte  Brüche  er- 
zeugt werden,  wie  auch  umgekehrt  bei  Lebenden  glatte  Bruchränder  gefun- 
den werden,  und  dass  dieser  Umstand  nicht,  wie  Casper  annahm,  voo 
der  Eigenschaft  des  Knochens  als  eines  todten,  vielmehr  von  der  Art  der 
Verletzungen,  welchen  der  Kiudesleiihnam  gewöhnlich  ausgesetzt  ist, 
abhängt.  Dass  der  Bruch  intra  vitam  (natürlich  aber  deshalb  nicht  auch  pott- 
jötaf)  entstanden  ist,  muss  nach  S  k  r  z  e  c  z  k  a ,  dem  ich  beipflichte,  vielmehr 
angenommen  werden,  bei  geronnener  Beschaffenheit  des  Blutes  in  den 
Extravasaten  um  die  Bruchstelle,  doch  spricht  die  flüssige  Beschaffen- 
heit kcinesweges  gegen  die  Entstehung  des  Bruches  bei  Lebzeiten,  fer- 
ner wenn  Verletzung  der  weichen  Schädelbedeckungen  über  der  Bruch- 
stelle mit  den  Anzei(hcn  vitaler  Reaction  vorhanden  ist;  endlich  wenn 
Blutextravasate  unter  der  Haut,  der  Knochenhaut  und  zugleich  unter 
den  Knochen,  auf  der  weichen  Hirnhaut,  eveiit.  auch  im  Gehini  sich 
vorfinden,  welche  räumlich  mit  dem  Bruche  in  Zusammenhang  stehen. 

Mit  grossem  Hechte  empfehlen  alle  Schriftsteller  zur  Feststellung 
des  Thatbestandes  in  zweifelhaften  Füllen  von  Tödtung  durch  Kindes- 
stnrz  zu  beachten  und  in  Erwägung  zu  ziehu:  die  Durchmesser  des 
Kopfes  und  der  Schultern  des  Kindes,  die  Weite  und  Neigung  des  mütter- 
lichen Beckens,  die  Stellung  der  Scheide,  die  Beschaffenheit  des  Mittel- 
fleisches, den  ganzen  Hergang  beim  Gebüract,  namentlich  in  Betreff  der 
Stellung  der  Kreissenden  und  der  Höhe,  aus  welcher  das  Kind  angeb- 
lich gestürzt  war,  so  wie  endlich  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  auf  wel- 
chen dasselbe  fiel,  und  ob  dieser  Boden  von  harter  oder  von  nachgie- 
biger, vielleicht  gar  von  breiiger  Consistenz  gewesen?  Unstreitig  sind 
alle  diese  Momente  ohne  Ausnahme  von  der  grössten  Wichtigkeit  für 
den  Gerichtsarzt,  der  sich  glü«  klich  preisen  kann,  wenn  sie  ihm  so  zu- 
gänglich gemacht  werden  können,  dass  er  sie  seinem  Gutachten  wirk- 
lich zu  Grunde  legen  kann.  In  kleinen  Bevölkerungen,  einem  Dorfe,  ei- 
ner kleinen  Stadt,  wo  das  Leben  jedes  Einzelnen  fortwährend  gleichsam 
der  Controle  aller  Mitbewohner  unterliegt,  wird  dies  auch  oft  geschehn 
können :  Gerichtsärzte  aber  in  irgend  grössern  Städten  mögen  nur  in  der 

*)  Skrzeczka,  Schädelvorletzungeu  bei  Neugeborneu.  Vierteljahra^ohr.  X  F.  1. 
1.  <!.  '»7. 
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Mobrzalü  derFftlle  auf  aUe  diese  HfilüBbeweise  yerzichten!  Man  hat  bei 
diesen  sehr  guten  Lehren  Tergessen,  daes  man  ein  mfitterliches  Beeken 
nur  nntersnchen  kann,  wen  man  —  die  Matter  vor  sieh  hat,  die  znr 
Zeit  derObdnction  noch  ganz  unbekannt  zn  sein  pflegt;  den  Boden  nur, 
wenn  man  weiss,  wo  die  Gebart  vor  sich  ging  a.  s.  w.  In  grossen  Be- 
▼dlkernngen  aber  stellen  sich  diese  FfiUe  Im  wirklichen  Leben  ganz  an- 
ders. Die  Leiche  wird  irgendwo  gefnnden  nnd  aar  Untersachong  Tor- 
gelegt.  Kein  Mensch  ahnt  ihren  Urspnuig;  öffentliche  Bekanntmachnngen 
den  üntemiehangaiicbters  werden  erlassen,  um  die  Matter  za  ermitteln, 
nnd  diese  bleiben  in  der  grossen  Mehrzahl  der  FftUe  fruchtlos!  Ganz 
Adinlidies  gilt  in  Betreif  der  Nabelschnur.  Mann  solle,  sagt  man,  auf 
ihre  LSnge  und  darauf  achten,  ob  und  wie  sie  getrennt  gewesen.  Aber 
abgesehn  davon,  dass  diese  Momente  nicht  von  besondrer  Erheblichlceit 
sind  —  denn  wir  werden  Fülle  von  sehr  langer  und  sehr  kurzer,  von 
zerrissener  und  von  ungeti  eniil  er  Nabelschnur  mittheilen — so  ist  wieder 
anzuführen,  das  man  über  die  Nabelscliour  sehr  oft  gar  nichts  Genau- 
eres feststellen  kann,  wenn  sie  z.  B.  ganz  aus  dem  Nabelringe  ausge- 
rissen ist,  oder  wenn  mun  nur  den  Kindestiieil,  nicht  aber  den  Placen- 
tartheil  vor  sich  hat,  wofür  die  f()iü;enden  Fälle  Beläge  liefern.  Su  bleibt 
denn  der  CJerichtsarzt  in  der  wirklichen  l'raxi?;  meist  nur  auf  die  Leichen- 
befunde am  Kinde  beschränkt,  und  wie  diese  in  Betreff  der  Frage  zu 
würdigen,  ist  im  Vorstehenden  erörtert  worden.  Nachstehende  Fälle  konn- 
ten, unsem  Ansichten  nach,  eine  andre  Begutachtung  nicht  erfahren, 
alä  die  von  uns  gegebne. 

§.  136.  Cawistfk. 

SM.  Fall.  £ntbindang  in  aufrechter  Stellang.  Kiadesstars. 

Hier  geiebah  der  Stvn  vor  einer  Zeugin.  Die  Erstgeb&rende,  eine  onebeUehe 

Fabrikarbeiterin,  hatte  Stehend  im  Zimmer  bei  der  Arbeit  Kind  und  Mutterkochen 
rti^Ieirh  geboren.  Die  Mitarbeiterin  holte  sogleit  h  noch  andre  weibliche  Personen  her- 
bei und  man  fand  das  Kind  todt.  Es  war  7  Pfund  schwer,  19  Zoll  lang  und  bot  auch 
sämmtlicbe  übrige  Zeichen  der  Reife  dar.  Es  mussle,  wie  die  Atbemprobe  erwies,  ge- 
atbmet  gehabt  haben.  Unter  der  Scbädelhaube  fand  sich  anf  dem  Wirbel  ein  Unien- 
dkkee  Bitravaset  von  geronnenem  Blate,  aber  auch  hier  keine  Knocbenterletznng, 
wokl  aber,  wie  im  vorigen  Falle,  apoplectische  Qehirnbjperämie.  Ob  die  Nabelschnur 
bei  der  Geburt  oder  nachher  getrennt  worden,  haben  wir  nicht  erfahren;  bei  der  Ob- 
duction  lag  sie  nicht  unterbunden  und  abgerissen  vor.  Wir  erklärten,  dass  die  Ob- 
duction  den  atigc]ilicli>>n  Ilergani^  bei  der  Entbindung  vollkoiiimen  bcstittigt  habe.  Eine 
weitere  Untersuchung  wegen  Kiudermordes  unterblieb  hiernach,  und  auch  die  Mutter 
Igt  ua  ZOT  UnterBuchnng  nicht  Torgestellt  worden. 

Oatptr'«  twkbd.  Uadisla.  ft.  Anl.  II.  (3 
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•W.  PUL  Entbindang  in  aufrechter  Stellung.   Kindesstnrz  auf  die 

Strasse. 

Ganz  fthnlidi  dem  rorigen  «ar  dimr  Fall ,  insofern  auch  hier  eine  ganz  unTer- 

däflifi;:p  Zincrin  die  prnripitirto  Gelmrt  beobaclitete.  Die  nnverehclichte  [»it-nstnia^'iJ  L. 
hatte  7.U  Kiule  ihrer  vciheimlicbten  Schwangerschaft  ihre  Dienstfrau  Abends  auf  den 
W'eibuacbtä  -  Jahrmarkt  begleitet,  uaU  folgte  iieri>elben,  am  Arm  einen,  mit  Kinkäufen 
schwer  belasteten  Korb  tragend,  nach  Hause.  Auf  diesem  Wege  wurde  sie  von  der 
Geburt  plötzli«  b  überrascht,  nachdem  .sie  seit  einer  halben  Stunde  Weben  geffiblt  und 
dieselben  nntcrdiü  Kt  hatte,  und  das  Kind  .pl.nitzfe",  wie  sie  »jpriter  aussagte,  mit 
Einemmale  heraus.  Ei  la^r  viel  hart  gctrorncr  Schnee  auf  den  Str&>.seu,  und  auf  diesen 
fiel  das  lünd  mit  dem  Kopte,  wobei  die  Nabelschnur  gerissen  sein  sollte,  was  sich 
durch  deren  Rinder  allerdings  best:^tigte.  I>ie  L.  sank  ohnnicbdg  tosammen,  kam 
aber  in  kurzer  Zeit  wieder  zu  sich,  und  fand  nun«  wie  die  Dienstfrau,  die  bei>türzt  nach 
naber  ärztlicher  Hülfe  fortgelaufen  war,  na-  h  iiirer  Rürkkehr  das  Kind  to  ll.  Es  Lutte 
allerdings  nach  der  Geburt  geuthmet  uiid  war  an  lliruhamorrhagie  gestorben,  denn 
ausser  Twbteitetem  Blntreiehthum  im  Oehin  fuiden  wir  eine  Drscbme  Eztransat  auf 
der  Hast»  (Jranü.  Sehr  interessant  war  auch  bei  diesem  Kinde  wieder  ein  Oasifica« 
tiunsdefect  im  rechten  Scheitelbein,  an  welchem  eine  achtgrosi-hcnstückgrosse  Stelle 
durclisicbtitr  dünn,  und  in  ihrer  Milte  eine  schwach  fjezabnle,  liiiienbreite  und  »ugiliirtc 
Spalte  sichtbar  war.  Ks  wurde  geuitbcilt,  da^a  da^  Kind  reif  gewesen,  gelebt  habe,  an 
Blutscblagtluss  gestorben  sei,  und  «dass  dieser  Blntscblagfluss  ndt  höchster  Wahmebeift- 
lichkeit  durch  den  Vorgang  bei  der  Gebnit  des  Kindes  erzeugt  worden,  und  weder  Ob> 
dnctiont  noch  Acten  berechtigten,  mit  gieieher  Wahrscheinkchkelt  eine  andere  Todesarl 
anzunehmen". 

Fall.   Kopfsturz  bei  der  Geburt. 

Die  nnTerehelicbte  K.,  die  ihre  Niederkunft  herannahen  fühlte,  ging  nach  der  Oe- 
bäransfalt  der  Charite,  wurde  aber  unterwegs  von  der  Geburt  überrascht,  und  ging  in 
ein  Haus,  auf  dessen  Treppe  ihr  das  Kind  faervorslürzte.  Das  Kind  lebte  und  .gab 
einige  Laute  von  sich",  als  sofort  eine  Frau  herbeikam,  und  die  Mabebehnur  zer- 
schnitt, die  nicht  gerissen  war.  Die  Mutter  wickelte  nun  das  Kind  in  Kteidttngsstni'ke 
ganz  und  gar  ein,  und  setzte  ihren  Weg  nach  der  Anstalt  fort,  wo  sie  das  Kind  todt 
priUeutirte,  und  bald  darauf  von  der  Nachgeburt  entbunden  ward.  Diesem  von  ihr 
angegebenen  Hergang  entsprach  die  Ubductiuu  vollatäudig.  Das  männliche  Kind  war 
ganz  ungewöhnlich  entwickelt  (und  dennoch  eine  prftctpitirte  Geburt!},  denn  es  weg  10 
Pfund,  war  2io  Zoll  lang^,  und  hatte  einen  (|uereD  Kopfdurchmesser  von  34,  einen 
gra  it n  von  4^^,  einen  diagonalen  von  b\  Zoll,  eiue  S.cbulterbrcife  von  .7,  und  einen 
llulteudiirchmesser  von  3]  Zoll,  einen  Knoihenkern  von  3  Linien.  Es  halte  vollstän- 
dig geathuet,  und  zeigte  sufl'ucatorische  Defuudo  iu  mcbrern  Petecbial-Sugillatiunen  auf 
Lungen  und  Herz,  Ton  Flobstich-  bis  Erbsengrosse,  sowie  in  feÜMn  Ii^jectlonen  der 
Luftröhrenscfaleimhaut  Uutcr  der  Galea  die  gewöhnliche  blutige  Sülze,  die  auch  bei 
präcipiürten  (ieburten  nicht  fehlt,  atich  unter  dem  Pericraniuin  am  Hinterkopf  etwas 
Bluterguss.  Am  rechten  .St  hcileibein  di«  ht  au  der  Pleiluath  fand  sich  ein  kir^cbkem- 
grosser  Ossificatiousdefect,  und  von  hier  aus  ging  eine  kleine  Fractur  mit  fein  geahn- 
ten Rändern  in  die  Pfeilnath  hinein.  IHira  und  Ka  mater  warm  hyperlmiseh,  aaf 
letzterer  dicht  hinter  der  Fissur  ein  mandelgrosses  Eztravasat  von  dunklem  und  ge- 
ronncnem  Rlut.  l)ie  Sinus  waren  recht  stark  gefüllt.  Keine  «eitere  Spur  einer  Kopf> 
und  andern  \  erletzuug  am  ganzen  Leiclmaffl. 
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Die  23jährige  crstgebärcnde  Kurieraer  war  von  der  Geburt  überrascht  wurden, 
und  das  Kind,  während  sie  im  Zimmer  stand,  auf  die  Diele  gestürzt.  Die  Nubelsebmir 
«ar  geriesen,  md  wurde  daich  eine  alibald  bJosogerafene  Fran  nnterbonden.  Das 
Kind,  das  tiel  Blat  dnreli  die  Nabelschnur  Terloren  hatte,  aihmete  sehr  schwach  und 
starb  schon  nach  einer  Stunde.  Es  zeigte  sich  als  ein  erst  38  bis  39  Wochen  altes, 
wog  nur  51;  Pfund,  war  nur  19  Zoll  lang,  und  hatte  einen  Querdtirchmesser  des  Ko- 
pfe« Ton  3i,  einen  graden  von  nur  31;,  und  einen  diagonalen  von  nur  4,  Zoll,  eine 
Schulterbreite  von  4t;  und  einen  Hüftdurcfamesscr  von  3  Zoll.  Der  Knocbeukeru  war 
aar  hirsekoraproes.  Die  Leiche  seigte  keinerlei  Verletzaiig.  Das  Zwerchfell  stand 
hinter  der  5.  Bipp«.  Alle  Bancborgane  waren  sehr  an&misch.  Die  Atbenprobe  beeti- 
tigte  ein  kurzes  I,eben  des  Kindes;  von  der  linken  Lunge  sanken  noch  «wei  Stü<k» 
eben.  Auf  dem  Wirbel  zeijTten  sich  viele  blutige  inselartipe  Extravasate  tintcr  «lem 
Pericranium.  Die  Schädelknocheu  waren  uuverletzt.  Selbst  die  Venen  der  pia  mater 
die  auch  bn  VMblnteten  meist  noch  bluterfüllt  gefunden  werden ,  waren  ungemein  blut, 
•ra;  aber  1)eide  Seitenventrikel  waren  ganz  au^estopft  mit  dnnldem,  feet  geronnenem« 
Blut,  das  die  Zeichnung  der  Ventrikel  angenommen  hatte,  und  wie  zwei  vollgeüogene 
Blutegel  darin  lag.  Die  .Sinus  leer.  OfTenl<ar  war  die  Gefässruptur  durch  den  Sturz 
▼eranlasst  und  jene  erklärte  (durch  Gebirndruck)  die  schwache  Athmung  und  den  ra> 
sehen  Tod. 


Die  uneheliche  Mutter  giebt  in  glaubhafter  Weise  an,  dass  sie  ihre  Schwanger* 
Schaft  gewusst,  schon  längere  Zeit  Weben  gespürt,  dass  diese  indess  immer  wieder 
▼ergangen  seieu.  Sie  habe  äluhldraug  verspürt,  sei  auf  den  Abtritt  gegangen,  dort  von 
Vehra  beAdleo  worden,  habe  aber  ihr  Zhnmer  nicht  erreichen  können.  Auf  der  Treppe 
■d  ihr  das  lind  ans  dem  Schees  gefallen,  die  Nsbelschnnr  serrissen.  Sie  habe  das 
Kind  aufgenommen,  doch  sei  es  todt  gewesen.  Weibliche  sehr  frische  Leiche,  blutbe- 
sudelt. .Sämmtliche  Zeichen  d-'r  Reife.  Unter  dem  linken  ScJieitelbein  eine  sei  hser- 
grosse  nantabscbürfunp ,  die  \sei<  h  zu  si  hneiden  ist.  Der  Kinsi  hnitt  zeift,  dass  die 
Baut  in  ihrer  Dicke  geruthet  uL  Kin  Blutaustrilt  ist  indess  nicht  vorbanden.  Die 
BancboigaiM  wenig  bhithaltig.  Li»  Lungen  wenig  ansgedehnt,  die  linke  chocoladen- 
buBn,  die  rechte  carmoisinroth,  beide  aber  marmorift  und  sonst  alle  Criterien  des  Oe* 
athmethabeos  zeigend.  Ihr  Blutgchalt  gering.  Das  Horz  in  allen  vier  Flühlen  ziemlich 
blutreich,  mit  1  Petechie  versehen.  Die  Lnftrübre  leer  und  blass.  Die  Kopf^'eschwulst 
dargestellt  durch  uutdutige  Sul/.e  über  dem  linken  Scheitelbein.  Die  Knochen  blas^  un- 
verletzt, die  Meningen,  wie  das  Gehirn  blutarm.  Bier  mussten  wir  urtbeilen,  dass  die 
Obdnelioa  die  Todeeart  aicht  eigebea  habe,  dass  aber  nach  Mittheilang  der  Acten  es 
wobl  nkögUch  sei,  das»  das  Kind  bei  der  Geburt  zu  Bodea  geetnrzt  und  an  Gebimer- 
scbütterung  gestorben  sei,  dass  die  Befunde  mit  dieser  Annahme  nicht  im  Widersprach 
Stehen,  durch  die  Bautabechürfung  am  Schidei  sogar  unterstützt  werden. 

M9.  Fall.   Verblutungstod,  Ertrinkungstod  oder  Kiudessturz? 

Die  Lridm  eines  nUüinlicben  Kindes  war  im  Wasser  gefunden  worden.  Seine 
Länge  betrog  20  Zoll,  sein  Gewicht  7  Pfund.  Die  Durchmesser  (am  Kopfe:  3\ ,  i\ 
und  5  Zoll,jder  Schultern  5^  Zoll  un  1  der  Hüften  3;  Zoll  waren  nirbt«?  weniger  als 
Alain  und  aa^  alle  übrigen  Zeichen  machten  die  lUife  zweifellos    El)en  so  uiuweifel- 
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haft  war  das  Leben  des  Kindes.  Äeosserlich  fand  sieb  nirgends,  namentlich  nicht  am 
Kopfe,  eioo  VerleUung.  Aber  unter  der  Galea  war  die  ganze  Wirbeigegend  mit  einem 
tiniendicken  Extravasate  bedeckt,  nnd  das  rechte  Scheitelbein  teilte  qver  von  der  Pfeil- 
nath  abgdiend  eine  gradlinig  verlaufende,  1}  Zoll  lange,  mit  scharfen,  nicht  sugillir- 
ten  E&ndem  verschone  FraiMiir  P.is  richirn  war  in  der.  iiorh  ziemlich  frischen  Loi  'he 
zwar  schon  in  einen  »;chnnit/.ig-rotben  lirei  verwandelt,  deutlich  liess  sich  aber  noch 
an  seiner  OberfliLche  und  Basis  eine  bedeutende  Hyperämie  erkennen.  Die  Nabelschnur 
leigte  sich  völlig  aus  dem  Nabelring  ausgerissen.  Was  aber  den  Terblntungslod  be- 
trifft,  80  fand  k!'  h  ausser  der  Ejptrimw  im  Schädel ,  sehr  viel  Blut  is  der  Leber, 
m&ssige  Anfüllung  der  Vena  rava  und  eine  sch'm  ros^nrothe,  blaumarnifjrirte  Farbe 
der  Lungen.  Letztere  boten  übrigens  kein  Zeichen  des  Wassertodes  dar,  aucb  die 
Luftröhre  war  (wie  der  Magen)  vollkommen  leer,  bleich  und  das  Bm  gam  blutleer 
Hiemach  nussle  der  Verblutung!-  wie  der  Ertrinkongstod  ausser  Frsge  bleiben,  und 
es  wurde  geurtheilt,  dass  dos  Kind  an  Blutschlagfluss  gestorben,  .dessen  Entstehong 
mit  )ioh>>r  Wahrscheinlichkeit  einem  Sturzo  desselben  bei  der  Geburt  suzuschrei- 
beu  sei",    bie  Mutter  ist  nicht  ermittelt  worden. 


Der  nachfolgende  war  wieder  einer  von  denjenigen  l  älien,  ilio  dem  Oerichtsarzt, 
wenn  er  unter  zweifelhaften  Umständen  genüthigt  ist,  ein  folgenreiches  Urtheil  abzu- 
geben, eine  grosse  Beruhigung  gew&bren,  wenn  sp&tere  Oeslindnisse  des  Angeedittldig- 
tsn  sein  Outachten  rechtfertigen  und  bestitigen.  Ein  neugebones  Jliddiea  war  ab 
Leiche  in  einom  Asohciihaufcu  in  der  Küche  versteckt  gefunden  worden.  Die  Mutter, 
nach  der  Übdudiuti  entdeckt,  war  die  Dienstinatjd  des  Hauses,  welche  vor  vier  Jahren 
schon  ein  reifes,  noch  lebendes  Kind  geboren  hatte.  Die  ganz  mit  Ascbe  bedeckte 
leieh»  war  die  eines  nahezu  rufen  Kindes,  17 1;  Zoll  lang,  6  Pfund  schwer,  mit  ange- 
nessen  kleuMn,  die  Annahme  einer  priteipitirten  Geburt  sdir  woU  tnlassemdem  Dnidi* 
messern,  am  Kopfe  nämlich  3'.,  4  und  4]  Zoll,  an  den  Schultern  4  Zoll  und  an  den 
Hüften  3  Zoll.  Üio  'J',  Zoll  lant^e  Nabelschnur  war.  nach  der  HeschafTcnheit  der  Rän- 
der, abgerissen,  und  die  Placcnta,  die  schon  früher  als  das  Kind  aufgefunden,  war 
wahrscheinlich  gleich  mit  geboren  worden.  Audi  hi«r  fsnden  sich  wieder  insserii^ 
keine  Spuren  von  Verlettungen,  namentlich  nicht  am  K(q>fe.  Bas  Kind  hatte  natwai- 
felhaft  gelebt.  Die  ganze  rechte  Hälfte  der  iiincrn  Fläche  der  Galea  war  mit  einer 
liniendicken  Riutsnlze  boi leckt.  Ein  eben  solches  Extravasat  von  Yiergro^ihfiistück- 
grösse  lag  auf  dcw  Pericruuium  in  der  Wirbelgegend.  Das  rechte  Scheitelbein  «ar  längs 
und  quer,  das  rechte  Stirnbein  quer,  linke  Scheitelbein  an  swei  verscUednea  8iel> 
len  der  Liage  nach,  und  ausserdem  noch  quer  und  endlich  noch  das  HinterhsnptsheiB 
in  seiner  ganzen  Höhe  (Iurclij,'fbrochen  und  gespalten.  Das  ganze  Gehirn  war  In  allen 
seinen  Theileii  liyiieräniisch  und  in  den  Gruben  der  .Schädclgriindfläche  fanden  wir  zer- 
streute, inselfürmi^'e,  liuiendicke  Extravasate  von  duuklem  geronnenem  Blut«.  Alter, 
Lehen  und  Todesursache  des  Kindes  waren  leicht  m  besthnmen.  Von  den  Onuublt- 
sen  aber  ausgebend,  die  wir  oben  dargelegt  haben,  nahmen  wir  keinen  Anstand  nach 
der  Obduotion  im  suuiinari-^clien  tiutachten  zu  erklären:  dass  diese  tödtlichen  Kopf- 
verlel/niiLren  nicht  von  einem  Sturze  des  Kindes  bei  der  (iehurt,  sondern  von  Miss- 
haudiuiigeu  herrührten,  welch«  den  Kopf  des  Kindes  nach  der  Geburt  getroffen  haben 
mnssten.  Die  bald  darauf  entdeckte  Mutter  legte  nun,  nach  anfkagUcbem  Lingnea,  in 
wiederholten  Verhören  das  Geständniss  ab;  dass  sie  (fünf  Tage  vor  der  Obduetioa)  am 
Heerde  stehend,  dessen  Fussbo  len  mit  Sf»  iricn  gepflastert  war,  von  der  Gehurt  über- 
rascht worden  sei.   Plötzlich  sei  ihr  das  Kind  hervorgestürzt  und  mit  dem  Kopfe  auf 
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die  Steine  gefallen.  Nach  kurzer  Obomacbt  wieder  zu  «ich  gekommen  und  in  der  Ab- 
•Idit,  eich  und  den  Kinde  dat  Leben  zu  nehmen,  habe  sie  dasselbe  nnn  ergrillen  «nnd 
mehrere  Kaie  mit  dem  Kopfe  auf  die  Steine  des  Heerdes  geschlapen",  worauf  sie  die 
f.ri  hf>  versteckt«.  Sie  wurde  vom  Schwnrgerichtsbofe  zu  sechsjähriger  Zudithausstrafe 

verurtbeilt 

ML  Fan.    Kindessturz?   Erstickung;  io  Asche?    Ertrinken  im  Abtritt? 

In  einer  Januamacht  hatte  die  heimlich  (zum  er'>fon  Mal"*  schwangere  L.  das  Beft 
wegeu  heftiger  Schmerzen  \ erlassen  und  sich  an  den  Ofuu  gestellt,  als  sie  plötzlich 
fohlte,  dass  unter  heftigsten  Schmerzen  ^ihr  das  Kind  aus  ihren  Geschlechtätbeilen 
M".  Sie  borte  nur  .einen  dumpfen  Schlag  and  dn  Einmaliges  Aufsebreien  des  Kin- 
des*. Wieder  zur  ßesinnuog  gelnn^^t,  fand  sie  das  Kind  todt,  <la.s  sie  nun  beseiligen 
wollte.  Sie  wirkehe  es  in  einen  Kupfkissetiüherruäj .  fru?  es  in  den  Hof  hinunter  und 
pliess  es  in  den  Abtritt  hineinfallen".  Am  folgenden  Tage  bemerkte  man  in  demsel- 
ben «in  w^Mt  Paket,  daa  ndl  Aadk»  bestreut  war,  auf  weleber  Menschenkoth  lag. 
Dasselbe  wnrde  mit  einer  His^bel  hervorgezogen  und  man  entdedcte  das  Kind.  Die 
Grobe  war  halb  mit  «Dung  und  Müll"  angefüllt,  der  darin  befindliche  Koth  war  nicht 
gefroren.  Das  Kind  war  ein  reifes  Mädchen,  das,  wie  die  Athemprobe  ergab,  gelebt 
hatte.  Der  ganze  Körper  war  dick  mit  Asche  bestreut,  in  der  Nasen-,  Mund-  und 
Rachenhöhle  fand  sieh  lurin«  Asche.  Die  Nabelsdinnr  hatte  ungleiche,  zackige  Binder. 
Der  Mafen  war  leer,  enthielt  namentlich  weder  Asebpartikeln,  noch  Mrasdienkoth,  und 
die  Hohlaüf  T  zeitjtf  äiis>erst  wenig  Blut.  Die  Luftröhre  und  ihre  Verzweigunyrcn  waren 
durchaus  leer,  bleich  und  normal.  I)ie  Lunken  zeigten  beim  Einschneiden  blutigen 
Schaum.  Das  Herz  hatte  nur  in  seiner  rechten  Kammer  einige  Tropfen  Blute.  Die 
Speiseröhre  war  gleichfalls  gans  leer.  Die  Innere  Fliehe  der  Oalea  zeigte  in  der  Wir- 
bel- und  HInteiiianptsgegend  Inseln  von  llniendiclter  Blutsulse:  auf  dem  linken  Sehei- 
telbein  war  eine  stumpfwinklige,  2  Zoll  lange  Krartur.  'lio  sich  noch  einen  halben 
Zoll  nach  dem  rechten  Scheitelbein  hinüberersirci  kte ;  mit  diesem  Bruch  parallel  lau- 
fend zeigte  sich  ein  Kaocheneindruck  von  einem  halben  Zoll  Länge  im  linken  Scheitel- 
bein, der  sieb  gleichfiUs  xnm  rechten  binftber  erstreckte.  Bin  Tiertelsoll  von  der  Frac* 
tnr  Im  rechten  Os  bregm.  fsnd  sich  noch  ein  ibniicber,  zackig  geiinderlOT  BnA,  nur 
%  Zoll  lang.  Die  Schidelknocben  waren  an  den  Bruchstellen  ungewöhnlich  dünn.  Die 
Meningen  nur  massig  blutgefültt  und  die  Sinus  fast  leer;  daireu'en  fand  sich  auf  der 
Base  der  rechten  lUmbalbkugel  em  bobneugrosses  E.\travaäat  von  dunklem,  geronnenem 
Blut  AUa  i^Nr^Mi  SdiideUmocben  warm  unverletzt  Das  Kind  war  sonaeb  an  Blut« 
seUagfloss  veratorben.  Die  Art  nnd  der  Sita  der  Practnren  der  in  ihrer  Umgegend 
äusserst  dannen  Scheitelbeine,  welche  Brüche  oflPcnbar  ihren  Ausstrahlunghcerd  am  lin- 
ken 0.-i  breffm.  hatten,  veranlasste  uns  schon  bei  der  Obduction,  olmo  alle  Komitniss 
des  Geburtsberganges,  deren  Ursprung  und  Veranlassung  iu  einem  lv)nde>äturz  bei  der 
Geburt  anzunehmen,  was  durch  die  spätere  Aussage  der  Mutter,  mit  welcher  die  Blut> 
flecke  im  Zimmer  übereinstimmten,  nur  bestttigt  wurde.  Gegen  eine  andre  Gewaltthä- 
tigkeit,  namentlich  eine  von  der  Mutter  verübte,  sprach  auch  Mer  wieder  die  (Jering- 
fügigkeit  dieser  Kopfverletzungen,  welche  auch  nicht  als  durch  die  Mistgabel  erst  der 
Leiche  zugefügt  anerkannt  werden  konnten,  da  sie  Spuren  lebendiger  Keacüoo  zeigten, 
übrigens  auch  die  Weiebtheile  ganz  unverletst  waren.  Auch  vom  Fall  des  Kindes  in 
den  Abtritt  konnten  die  Verletzungen  nicht  beigwibrt  haben,  da  dieser  keinen  harten 
Körper,  namentlich  keinen  gefrornen  Menschenkoth  enthielt  Das  Kind  war  folglich 
dur<  h  K'  pfstur?  bei  der  Geburt  apoplcctisch  verstorben  und  da  kein  einziges  Zeichen 
der  Krslickung  vorgefunden  worden,  so  mussto  es  schon  todt  gewesen  sein,  als  es  in 
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den  Abtritt  geworfen  wurde  und  konnte  weder  in  diesciD,  noch  durch  die  Ak^w  cntkkt 

gestorben  sein. 


Die  unebelicbe  Schwangere,  die  ihre  sehr  sichtliche  Scbwaazerscitaft  bb  niEnde  ikm 
Herrschaft  und  Miimäg'len  bebarrli<.-h  geiäuirnet  hatte,  war  im  Mai  niederfeiommefl ,  aai 
zwar,  wie  sie  Aufangs  aussagte,  im  Bette,  an  dessen  Fassende  im  Zimmer  lick  ein 
Balken  mit  einem  ei>emeu  Pfahl  befand,  oder  wie  sie  späur  bebaaplete,  so:  dass  ihr 
nach  hafiigen  Schmerzen,  als  sie  vom  Hofe  in  ihr  Zimmer  ztuücUehrte,  ,das  Kind 
plötzlich  aus  den  <jeburtslbeilen  eutfallen  sei*.  D*s  Kind,  angeblicb  todl  geborca, 
wurde  drei  Tage  später  obducirt.  Es  war  ein  reifes  Mädchen  and  bane  nach  Aoswets 
der  Athemprot>e  unzweifelhaft  gelebt.  Das  Pericnuiium  schon  und  die  Meningen  waren  ickr 
blutreich  und  auf  der  UirüoberfIä;he  «aren  drvi  Drachmen  Blut  ergossen.  Als  Ursache 
dieses  tödilicben  Hlutschlagflusses  ergaben  sich  Sihädeibrnche  an  beiden  Scheitelbeinen. 
Im  Gutachten  hicss  es  weiter:  ,nun  waren  zwar  beide  Knochen  noch  nicht  w  wät 
Tülli;  Terknöcbert,  als  sie  bei  Neugebornen  zu  sein  pflegen  und  aeigten  Tielnekr  noch 
dünue  durcbstcbtige  Stellen,  in  welchen  sich  Zickzack rindrige  Oeffnungea  befandeD* 
grade  wie  man  es  oft  bei  Knocbendefecten  in  den  Scheitelbeinen  bei  Neogebomen  fin- 
det. Allein  es  fanden  sich  in  jedem  der  beiden  Scheitelbeine  und  unabhängig  von 
diesen  anüeborncn  OelTuuugen  Knochenbräche.  Dass  beide  Seiten  des  Kopfes  anf 
diese  Weise  verletzt  waren,  lässt  mit  hO<.hater  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  daaa 
nicht  bloss  ein  Sturz  des  Kiudes  bei  der  Geburt  mit  dem  Kopfe  auf  eine  harte  Unter- 
lage, wie  die  Aiii;<rschuldigte  augiebt,  Veranlassung  zu  diesen  Brüchen  gegeben  habe, 
denn  in  sol'  beu  Füllen  findet  man,  aus  einleuchtenden  Gründen,  den  Bruch  oder  selbst 
mehrere  Brüche  uud  Spaltungen  an  Einer,  und  zwar  an  derjenigen  Steile,  meist  aof 
Einem  Scheitelbein,  an  welcher  der  Kopf  beim  Sturz  auftraf.  Dass  ron  solchem  Ston 
aber  vollends  keine  Rede  sein  könnte,  wenn  die  Angeschuldigte,  vie  sie  im  ersten  ge- 
richtlichen Verhör  behauptete,  im  Bette  geboren,  bedarf  keiner  Ausführung.  Ein  andrer 
Befund  aber  unterstützt  unsre  Annahme,  dass  höchst  wahrscheinlich  nicht  ein  Ston, 
sondern  irgend  eine  anderweitige  äussere  Gewalt  Veranlassung  zu  den  Schädelbrüchen 
geworden.  Wir  meinen  den  \  Zoll  grossen,  halbmondfürmigen,  dunkelbläolich-rothea 
Fleck  dicht  unter  der  Unterlippe  und  die  scbwarzrotbe  Farbe  beider  Lippen  des  Kin- 
des. Jener  Fleck  rerhielt  sich  seiner  Form  nach  genau  so,  wie  sich  Fingereindrücke 
auf  der  Leiche  auszudrücken  pflegen,  wenn  dergleichen  kurz  TOr  dem  Tode  eingewirkt 
hatten.  Es  hat  hiernach  die  Annahme  Wahrscheinlickeit,  dass  die  Angeschuldigte  dca 
eben  gcboruen  Kinde  mit  einer  Uand  den  Mund  zugedrückt  habe,  um  es  am  Schreien 
zu  verhindern:  da<s  dies  ansarift  geschebn  sein  müsse,  beweist  der  an  der  Leiche  sicht- 
bar gebliebne  Eindruck.  Bei  einer  solchen  Manipulation  dieses  Kindskopfs  mit  nock 
stelleuweis  ganz  dünnen  unverknüoberten  Schädelknocben,  also  überhaupt  durch  blossen 
Druck  mit  Einer  odt-r  auch  mit  beiden  Händen,  konnten  die  vorgefundnen  Bräche  ent- 
stehn,  «äbrend  es  eben  so  wohl  möglich,  dass  eine  anderweitige  Insultation  des  Ko- 
pfes Veranlas>ung  zu  den  Verletzungen  gemorden,  wie  wir  dies  in  ähnlichen  Fällen  be- 
obachtet haben.  Eine  blosse,  gleichsam  unabsichtliche  Selbsthälfe  beim  Gebäract  als 
Ursache  a'ler  dieser  Verletzungen  müssen  wir  als  unwahrscheinlich  aunehnten,  da  zn 
eiuer  solchen,  bei  der  sehr  beschleunigten  Geburt,  keine  Veranlassung  gegeben  war 
welche  Selbstbülfe  sich  übrigens  in  andern  Befunden,  namentlich  in  Nigelzerkrmtxan- 
:■-'■),  kund  zu  geben  p»'  ■  'ie  hier  nicht  gefunden  worden.*  Hiemach  urtheilten  wir: 
i   dass  das  Kind  •  '  -ir  I  '  >v«  > -^^  '^ees  gewesen,  2)  dass  es  in  und  nach  der 
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^  duss  in  Folge  der  Verletzungen  gestorben 
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mA,  4)  dm  M  höchst  wahrwhoinKeb,  dasi  diese  Verietsunfeii  nicht  vom  Kindesstnn 

bei  der  Geburt,  soudera  vou  einer  Insultation  des  Kindskopfe  hergerfihit  haben,  5) 

dass  über  die  Art  dieser  Iiisuli.itinn  die  Obduction  einen  Aufscbluss  nicht  bat  geben 
können,  da.s4  es  aVier  Ti)  unwalirsrheiuli' h ,  dsss  diese  Insuitatioii  bei  einer  Selbstbüife 
der  Kreisseoden  iui  Gebäract  ge^ichehu  äci. 

§.  137.  PtrtifUiBg.   b)  ferblitng  au  der  Rtbelschm. 

Kaan  das  neugeborne  Kind  eine  tOdtiiehe  Verblutang  ans  den 
Nabelseliaargefässen  erleiden?  Viel  za.weit  piiu^eu  die  Aeltero, 
wenn  aie  aas  dem  blossen  Befunde  des  nach  der  Geburt  stattgehabten 
Lebens  und  dem  einer  nicht  unterbunden  gefnndnen  Nabelschnur  an  der 
Leiche  den  auf  diesem  Wege  erfolgten  Verblutungstod  aauahmen.  Aber 
eben  so  ungerechtfertigt  weit  ist  man  ges:aogeD,  w-eon  uma  um  den  be- 
kannten theoreti«chen  Gründen  vom  Eintreten  des  kleinen  Kreislaufs 
beim  lebend»*n  Kinde  nach  der  Geburt  umuekelirt  die  Unmöglichkeit 
dieses  Verblutungstodes  behauptete.  Die  unbefangne  Beobachtung  zeigt 
vielmehr,  duss  derselbe  eintreten  kann,  dass  er  aber  ganz  unuemein 
selten  eintritt,  selbst  unter  den  ihm  günstigst  scheinenden  liiMÜnLiunuen. 
In  langer  und  iiewiss  selten  reicher  fferichts-ärztllcher  Errnlinuicf  sind 
uns  8elb>t  z.  B.  nur  vier  derartige  Fälle  vorgekommen,  ob;;lei(li  wir 
nicht  ganz  selten  Fälle  beobachtet  haben,  in  welchen  wir  den  Xabel- 
strang  hart  am  Nabel  des  Kindes  getrennt  gefunden  hatten,  und  vollends 
Fälle  von,  an  der  Leiclie  ununterbunden  vorgeluudnen  1-,  l's-,  zwei- 
zölligen,  tlieüs  ab<:eschuittnen,  theils  ab^erissnen  Nabelsclinurresten,  ent- 
ßi'hieden  ohne  erfdlictcn  Verblatuii!4>t<)il,  zu  den  alltäijliclien  Bef>bacbtun- 
gen  gehören.  Sehr  nalürlit  h.  da  das  Ni(  litunterbind*'n  bei  heimlichen  Ge- 
burten die  Regel  ist,  und  jeder  Geri«htsarzt.  in  Betreff  von  Obdactio- 
nen  Neueeborner,  fast  in  allen  F'älleu  es  mit  heimlich  gebornen  Früch- 
ten zu  thun  hat.  Da  die  Frage  im  concreten  Falle:  ob  ein  Kind  sich 
aus  der  Nabelschnur  verblutet  hatte,  wii-htiger  für  den  Richter  ist,  als 
die,  ob  es  sich  auf  diese  Weise  verbluten  konnte,  so  muss  natfirlich 
schon  aus  logischen  Gründen  in  allen  Fällen  ziivorilerst  der  Th :iU)e>tand 
des  Verblutuuptstodes  selbst  festgestellt  werden.  Derselbe  biett»!  ;il>er 
beim  Ncugebornen  in  keiner  Beziehung  andre  dincriioslischc  Merkmale 
dar,  als  in  allen  übrigen  Lebensaltern,  und  kann  ich  de-halb  auf  ^.  21. 
spee.  Tbl.  (S.  3'>2)  verweisen.  Au<'h  beim,  gleiehviel  ob  aus  d»  r  Nabel- 
schnur oder  aus  Verletzungen,  verbluteten  Ncugebornen  ist  die  alke- 
moine  Anämie  der  wesentliche  Befund;  aber  auch  beim  Neuirel)oriien 
nehmen  an  dieser  Blutlosigkeit  die  Ilirnvenen  wegen  Hypostase  keinen 
Theil,  wie  man  auch  bei  verbluteten  Kindern  (wie  Erwachsenen)  äus- 
sere Hypostasen  (Todtentlecke) ,  so  wie  auch  andre  innere  Hypostasen 
findet,  aameutUch  noch  der  Lun^^en,  die  übrigens  auf  ihrer  nach  oben 
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liegenden  Fläche  äusserst  characteristisch  bleichgrau,  schwarzbläulich 
gefleckt  und  bei  Einschnitten  wirklich  anscheinend  nur  luft-,  gar  nicht 
blüthaltig  erscheinen,  wenn  Yerblutungstod  vorliegt  (8.  oben  a.  a.  0.). 
Aber  grade  in  Betreff  von  Neugebornen,  die  leichter  als  Leichen  Er- 
wachsener beseitigt  werden  können  und  dann  oft  so  sehr  lange  liegen 
bleiben,  bis  ein  Zufall  ihre  Entdeckung  herbeiführt,  wiederhole  ich  die 
Warnung,  die  sich  beim  Lesen  der  älteru  Schriftsteller  sehr  ernst  auf- 
drängt, dass  man  nicht  die  Anämie,  tlie  blosses  Prodnct  des  Verwe- 
sungsprocesses  ist,  für  Blutleere  von  tödtlicher  Verblutung  halten  solle. 
In  zweifelhaften  Fällen  wird,  bei  so  vorgeschrittner  Verwesung,  dass  die 
Färbung  der  Haut  und  Innern  Orgaue  gar  nicht  mehr  zu  prüfen  und 
die  vorgefundne  Blutleere  auf  Rechnung  der  ßlutverdunstung  zu  schrei- 
ben ist,  der  Gerichtsarzt  deshalb  sein  Urtheil  über  den  Thatbestand  de« 
Verblutungstodes  ganz  zurückzuhalten  haben.  —  Der  Irrthum  der  Ael- 
tcrn,  die  bei  Verblutung  aus  der  Nabelschnur  Erstickung  und  Verblu- 
tung annahmen,  bedarf  keiner  Widerlegung.  In  allen  dafür  citirtcn  Fäl- 
len wird  man  bei  der  einfachsten  Kritik  erkennen,  dass  die  Kinder  sich 
eben  gar  nicht  aus  der  Nabelschnur  verblutet  hatten. 

§.138.   Portsetzai;.  Dligntse. 

Ist  im  concreten  Fall  der  Verblutungstod  an  sich  festgestellt,  so 
entsteht  die  Aufgabe,  auszumitteln,  ob  derselbe  aus  der  Nabeischnor  er- 
folgt. Die  Wahrscheinlichkeit  wird  eine  an  Gewissheit  grenzende  werden, 
wenn  keine  andre  Verletzung  an  der  Leiche,  auch  nicht  die  kleinste, 
vorgefunden  wird;  doch  wird  man  selbst  in  solchem  Falle  an  die  Mög- 
lichkeit einer  Verblutung  aus  inneru,  pathologischen  Ursachen  denken 
müssen,  die  ich  selbst  zweimal  durch  Blutungen  aus  dem  Mastdarm  be- 
obachtet habe.  Es  wird  folglich  zu  untersuchen  sein:  ob  sich  die  Be- 
dingungen an  der  Leiche  vorfinden,  die  erfahrungsgemäss  die  Nabel- 
schnurverblutung begünstigen  oder  erschweren.  Blosses  Beschmutztsein 
der  Leiche  oder  der  Umhüllungen,  in  denen  sie  gefunden  wurde,  mit  an- 
getrocknetem Blute  kann  natürlich  an  sich  Nichts  beweisen,  da  dasselbe 
namentlich  von  der  Entbindung,  aber  auch  selbst  von  einer  Nabelbln- 
tung,  die  nicht  tödtlich  gewesen  war,  herrühren  konnte,  im  üebrigen  auch 
umgekehrt  wirkliche  Blutbeschmutzung  der  Leiche  abgewaschen  oder  im 
Wasser,  in  welches  sie  geworfen  worden  war,  abgespült  worden  eein 
konnte.  Ueber  jene  Bedingungen  aber  lassen  die  übereinstimmenden  all- 
gemeinen Erfahrungen  keinen  Zweifel. 

1)  Die  Nabelschnur  muss  zwischen  Nabel  und  Racenta  getrennt 
sein.  Mende'»  Ansicht*),  dass  kein  Grund  für  diese  Nothwendigkeit  ik- 


*)  Haiidb.  der  perichtl.  Med.  III.  S  27U, 
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loaefaeo,  da  die  Länge  des  NabelstrangcB  das  Dnrrhfliesscn  nicht  bindere 
Uid  die  Gef&8se  des  Mutterkuchens  das  hinHiesseiide  Blut  immerfort  auf- 
nehmen, wie  Einspritzungen  es  beweisen,  ist  durch  keine  Erfahrung 
nachgewiesen  und  auch  theoretisch  selir  aiizti/weifcln. 

2)  Das  Nichtuutcrhuuderisein  der  Treuuungsslt'llo  an  der  Leiche 
kann  wohl  eine  Walirsclieinliehkoit  begründen,  an  sich  aber  natür- 
lich 'j^iir  Ni(hts  beweisen  i^iaiiner  hier  vorausgesetzt,  dass  der  Ver- 
bhitungstod  feststeht).  Denn  die  früher  vorhanden  gewesene  Ligatur 
konnte  beim  Transj»ort  oder  Entkleiden  der  Leiche  u.  dgl.  abgestreift 
oder  im  Wasser  abgespült  worden  sein,  wie  es  denn  auch  unter  üm- 
ßtäuden  denkbar,  wenn  auch  unwalirscheiniich  ist,  dass  erst  nach  dem 
Tode  des  Kindes  aus  irgend  welchen  Gründen  eine  Ligatur,  die  früher 
nicht  geschehen,  umgelegt  worden  ist. 

3)  Je  kürzer  nach  eingetretenem  Respirationsleben  die  Tren- 
nung der  unonterbunden  gebliebenen  Nabelschnur  geschah,  desto 
leichter  wird  die  Verblutung  aus  den  Nabelarterien  erfolgen  können 
und  umgekehrt.  L)ie  Obduction  wird  freilich  nur  unter  besonderen 
Verhältnissen  im  Stande  sein,  die  Dauer  des  eingetreten  gewesenen 
Respirationslebens  zu  bestimmen,  da  die  Athemprobe  auch  schon  ein 
ganz  kurzes  Leben  nachweist.  Dass  übrigens  auch  selbst  nach  viele 
Stunden  fortgesetztem  Lebeu  noch  eine  tödtliche  Nabelschnurverblutung 
eintreten  kann,  dafür  liefern  unsere  unten  t'oliienden  drei  Fälle  und  eine 
Beobachtung  HohTs  sehr  benierkenswerlhe  Beweise,*)  Vor  seinen  Au- 
gen unterl)and  gcL^en  Mittag  eine  Hebamme  eine  stark  sulzigo  Nabel- 
schnur fest  und  gut,  hatte  nach  ihrer  Angabe  atn  Abend  Alles  in  Ord- 
nung gefunden,  ja  die  Mutter  hatte  das  Kind  nach  Mitternacht  trocken 
gelegt  und  Nichts  bemerkt,  und  gegen  Morgen  des  folgenden  Tages  fand 
man  das  Kind  todt  und  bei  der  Section  blutleer  und  gesund. 

4)  Die  Trennung  des  kiniUichen  Restes  muss  möglichst  kurz  vom  Na- 
bel erfolgt  sein.  Je  kürzer,  desto  leichter  entsteht  Verblutung,  je  länger, 
desto  mehr  wird  durch  Retraction  der  Arterien  die  tödtliche  Blutung  verhin- 
dert. Deshalb  ist  bei  gänzlicher  Trennung  der  Nabelschnur  glatt  am 
Nabel  die  Gefahr  der  Verblutung  am  allergrögsten  Nichtsdestoweniger 
theile  ich  ans  einer  grösseren  Anzahl  solcher  Beobacbtangen  Tier  der- 
artige Fälle  ohne  tödtliche  Blutung  mit. 

5)  Die  Art  der  geschehenen  Trennung  ist  nicht  ohne  Einflnss 
anf  die  Gefahr  der  Verblntung.  Die  Gefahr  ist  grösser,  wenn 
die  Nabelschnur  mit  einem  scharfen  ^Yerkzeuge  getrennt,  als  wenn  sie 
serrieseii  worden  war,  in  welchem  letztern  Falle  noth wendig  eine  Com- 
pression  und  mehr  oder  weniger  eine  Torsion  der  Arterien  bewirkt  wird. 


*)  a.  «.  0.  S.  588. 
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In  Bezug  unf  die  Frage:  ob  deon  fiberbaupt  die  Nabelschnur  spti- 
tan  (bei  der  Gebart)  serreissen  kOnne,  oder  ob  derartige  Angaben 
tticbt  znr&ekzQweisen  seien?  bat  N^grier  in  Angers  (später  aneh  mch 
Späth)  Versuche  angestellt,  in  wehshen  er  die  Widerstandsfähigkeit  du 
Nabelstranges  durch  aogeb&ngte  Gewichte  prflfie.*)   Diese  Versuche  skr 
beweisen  Nichts,  denn  es  fiind  hier  eine  allmählige  Dehnung  der  Gewfbi 
des  Stranges  Statt,  während  der  Riss  bei  der  Geburt  in  Einem  Bock 
geschieht;  sie  beweisen  Nichts,  weil  die  Fallkraft  des  Kindes  dabei  ludft 
in  Anschlag  gebracht  ist;  hauptsächlich  aber  beweisen  sie  Nichts,  util 
sie  an  todten  Nabelschnüren  angestellt  wurdeu,  die  WiderstandsOhis- 
keit  der  todten  Organe  aber  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  der  lebendn 
Organe  flbertragen  werden  kann.  Wenn  man  eine  Nabelschnur  ganz  eb- 
&ch  in  die  Hände  nimmt,  um  sie  zu  zerreissen,  &o  gelingt  dies  scb« 
deshalb  oft  nicht,  weil  die  Hände  an  der  ghitten,  schleimig-fetten  Schav 
abgleiten;  leicht  kann  man  dies  durch  Umwickeln  derselben  um  seisa 
Hände  oder  durch  das  Medium  eines  trocknen  Tuches  Terhindera,  ii 
welches  man  die  Enden  der  Nabelschnur  legt;  aber  ich  kann  versidier«, 
dass  es  äusserst  schwer  hält,  auch  nach  soli-ben  Vorbereitungen  und 
auch  bei  starkem,  plötzlich  ausgefibtem  Ruck  eine  Nabelschnur  zum  Zer- 
reissen zu  bringen,  und  dass  dies  nur  durch  rasch  hinter  einander  wie* 
derholt  ToUzognen  heftigen  Rock  mOglich  wird.  An  der  ersten  besten 
vorliegenden  frischen  Nabelschnur  kann  Jeder  diesen  Versuch  (und  er 
wird  es  mit  demselben  Erfolge)  wiederholen.  Aber  die  Stränge,  mit  de- 
nen wir  ezperimentirten,  waren  todt  und  durchschnittlich  mindestaas 
zwei  bis  drei  Tage  lang  abgestorben;  der  bei  der  Geburt  reissende  Stnag 
ist  ein  lebender,  und  frischer,  und  anscheinend  deshalb  auch  letditv 
zerreissbar,  wie  die  von  der  Entbundenen  so  häufig  durchrissenen  Na- 
belsrhnfire  beweisen.  Da  nun  die  Wahrscheinlichkeit  der  tödtlichen  Ver> 
blotung  grösser  ist,  wenn  die  Nabelschnur  zerschnitten,  als  wenn  sie  bd 
der  Geburt,  sei  es  spontan  oder  absichtlich,  zerrissen  wurde,  so  fragt 
es  sich;  ob  man  an  der  Leiche  des  verbluteten  Kindes  die  Art  der  ge- 
schehnen  Trennung  erkennen  und  daraus  Rfiekschlfisse  macheu.  könne? 
Wie  ungemein  wichtig  die  Entscheidung  der  Frage  Seitens  der  Obdn- 
centen  werden  kann:  ob  die  Nabeischour  zerrissen  oder  zerschnitten  wer* 
den,  ja  wie  sogar  das  Leben  einer  Angeschuldigten  von  der  Beaot«or> 
tung  dieser  Frage  abhängen  kann,  bat  der  folgende,  strafrechtlich  mehr 
als  gerichtsärztlich  ungemein  interessante  Fall  bewiesen,  der  sich  noch 
unter  der  Herrschaft  des  frOhem  Strafgesetze«  ereignete,  welches  das 
Verbrechen  des  Kindermordes  mit  der  Todesstrafe  bedrohte. 


*)  Annales  (THjgioae  puU.  Bd.  X&V.  S.  126,  nb«rMtit  in  H«nk«*t  SrfMl# 
Bd.  43.  S.  183  11.  f.   Sp&tli  in  Klinik  der  Gebarlahfilfe  und  Gynikoldiii  Ulfrlk^ 
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M3.  Fall.   VerletzuQg  der  Carotis  und  des  Rückenmarkes  des  Neuge- 
borneiL  Zweifelhafte  Art  der  Trennung  der  Nabelschnur. 

Eine  unebeiicbe  zum  tweiteu  Male  geschwängerte  Dieustmagd  hatte  in  der  Naebi 
im  Killer  heiaUeh  geborea  und  das  Kind  niefst  dnreh  laehrfaehe  Stiebe  mit  einem 
Tiachmemer  geiodtet,  und  dann  noch  das  eben  Sterbende  mit  einem  Spaten,  mit  dem 
sie  es  im  Sande  vers-harle,  äiKserlich  vielfach  rerietzt.  Die  rechte  Carotis  war  in  der 
Brusthöhle  durch  Kinen  Sii.  h  an?estochon  worden.  Ein  andrer  hatte  die  \Virbel!»äule 
zwischen  dem  fünften  und  sechsten  ilaUwirbel  vollständig  getrount,  und  auch  das 
Rfickeiimark  ao  dieser  Stolle  TollsOndig  zerschnitten.  Die  gerlcbtsintliclie  Bevrtbd- 
hing  des  Fal!*;s  war  folglich  leirht.  Dagegen  zeigte  folgender  Umstand,  wie  wichtig 
es  ist.  bei  einer  Lejalsection  mit  li'c!i>lL'r  Aufmerksamkeit  m  verfahren.  I>ie  Ange- 
schuldigte gab  an,  dass  sie,  nachdem  sie  das  Kind  geboren  und  dickes  noch  durch 
die  Nabelschnur  mit  ihr  verbunden  gewesen,  uacb  der  nahen  Küche  gegangen  sei  und 
ein  Tiscbmesser  geholt  habe,  nm  mit  demselben  die  Nabelscbnnr  tu  dvrehsdinelden, 
und  dass  sie  dann  erst,  da  sie  einmal  das  Messer  in  der  Hand  gehabt  und  von 
Schreck  und  Angst  übermannt,  pl't/lich  den  GiMianken  gefasst  und  ausi^eführt  habe» 
ihr  Kind  zu  tödten.  Sonach  wäre  ibro  Tbat  für  den  Strafrirhter  nur  ein  „Todtschlag** 
getmeea.  Mna  war  aber  natürlich  gleich  hei  der  Legalin^ipecli()u,  wo  mau  die  sp&tem 
Anssagea  noeh  nidit  ahnen  konnte,  ton  tau  genau  anf  die  Beschaffenheit  der  Rinder 
des  Nabelaeknamates  geachtet  worden,  und  es  hatte  sich  dabei  ganz  unzweifolhaf 
durch  deren  ganz  ungleiche,  gezackte,  gezahnte  Ränder  ergehen,  dass  der  Nabelstrang 
nicht  mit  einem  scharfen  Instrutoente,  sondern  durch  Reissen  getrennt  wollen  sein 
fflusste.  Das  Ton  der  Th&terin  später  recognoscirte  Uordinstrument  war  nun  fnlknda 
dB  tebr  seharfet  gewesen,  das  sie  selbst,  mit  den  andern  Tisdimesseni  des  Bsn- 
seSf  erst  am  Tage  vorher  geschärft  gehabt  hatte,  und  um  so  mehr  mussicn  wir,  troti 
ihrer  Angab«,  bei  unsrer  ursprünglichen  Behauptung  stehn  bleiben.  So  j:csta!tete  sich 
denn  ihr  Verbrechen  als  aMord";  denn  es  war  zweifellos,  dass  sie  das  Messer  nicht 
geholt  hatte,  nn  die  Nahdsehunr  »i  hmneB,  aoodmn  nm  das  Kind,  na^dem  der 
Strang  bereits  getrennt  gewessn,  an  tödten,  wobei  also  die  Prlmeditatira  vom  Bieblir 
angenommen  werden  mosilei»  Ineulpatin  wurde  übrigens,  wegen  nicht  ganz  zweifels- 
freien Qemuthsiustandes,  nur  ansserordentlich  mit  einer  rieljUirigen  Freiheitsstrafe 
belegt. 

Die  aUgemeine  Aogabe,  das«  die  Rftnder  einer  abgescbnittoeii  Na- 
belscbnor  scharf  und  glatt  und  die  einer  abgerissenen  zackig,  nngleicli, 
gezahnt,  nnregelmässig  sind,  ist  vollkommen  richtig.  Aber  wenn  ein 
stumpfes  Messer  znm  Trennen  gebrancht  worden  ond  die  Nabelschnur 
gleichsam  durchsäbelt,  halb  zerrissen  woiden  war,  dann  kann  es  bei  der 
Obdactioo  sehr  schwierig  werdeo,  über  die  Art  der  Trennung  zu  ent- 
scheiden, nnd  ich  bitte,  aaf  gow  issenhafte  GerichtBftrzte  nicht  den  Stein 
zu  werfen,  wenn  sie  etwa  io  einem  Falle  dieser  Art  gar  keine  Gewiss- 
heit geben,  wie  ich  andrerseits  oouh  wenig  erfahrne  Gerichtsärzte  durch 
diese  Bemerkungen  aufmerksam  gemacht  haben  möchte.  Bei  schon  mu- 
mificirter  Nabelschnur  bedarf  es  nur  des  Einweichens  der  Xabelschnur- 
ränder  in  kaltem  oder  (besser  nnd  rascher  zum  Zieh»  führoud)  in  war- 
mem Wasser,  am  deren  Beschaifenlieit  prüfen  zu  kOnaea.  6)  Auch  die 
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Constitution  des  Kindes  ist  nicht  ohne  EinÜuss  auf  die  grössere  oder 
geringere  Gefahr  der  Verblutung;  caeteris  paribus  verbluten  sich  volUaf- 
tige,  kruftige  Kinder  leichter,  als  an  sich  anämische,  die  schon  bei  ge- 
ringem Blutverluste  syncopisch  werden  und  dann  noch  Zeit  zur  Rettung 
lassen,  wenn  eine  solche  llülfe  nach  den  Umständen  des  Falles  möglich 
war.  7)  Wils  endlich  die  Beschaffenheit  der  Nabelschnur  selbst  betrißl, 
80  citire  ich  die  Behauptung  IIohTs,  als  eines  erfahrnen  Geburtshelfers, 
dass  die  Verblutung  aus  dicken  Nabelschnüren  leichter  erfolge,  als  aos 
dünnen  nnd*magern.*)  Eigne  Erfahrung  darüber  habe  ich  nicht.  Wahre 
und  falsche  Knoten  der  Nabelschnur  geben  kein  absolutes  Hinderniss 
für  die  Möglichkeit  der  Verblutung. 

§.  130.  CasMistik. 

564.  TaJI.  Hart  am  Nabel  getrennte  Nabelschnur.  Keine  Verblutung. 

Eine  unverehelichte  Dienstmagd,  die  Schwangerschaft  und  Geburt  verheimlicht  hAtte, 
war  am  5.  Mai  18—  sehr  rasch  niedergekommen.  Sie  gab  an,  besinnungslos  gewesen 
zu  sein,  und  das  Kind  todt  gefunden  zu  haben.  Zwei  Tage  später  erst  war  die  Leicb« 
in  einem  Eimer  versteckt  gefunden  worden.  Das  Kind  war  unzweifelhaft  reif  und  hatte  eben 
so  unzweifelhaft  geathmet.  Als  hier  nur  von  den  Ergebnissen  der  Athemprobe  interea- 
sant,  führen  wir  an  ,  dass  die  Lungen  nicht  bleich ,  sondern  schün  fleiscbroth  waren, 
und  deutlich  blutigen  Schaum  bei  Einschnitten  zeigten.  Die  Nabelschnur  war  glatt  vom 
Nabel  weggeschnitten,  so  dass  es  bei  oberflächlichem  Hinblick  den  Anschein  hatte,  als  wenn 
der  Nabel  schon  verheilt  gewesen  wäre.  Im  IJnterleihe  fand  sich,  namentlich  in  Leber, 
Milz  nud  Uoblvene,  ein  massiger  Blutgchalt;  die  Harnblase  leer,  die  Dickdärme  strot- 
zend gefüllt.  Das  Herz  blutleer.  Im  Kopfe  aber  sohr  deutliche  Hyperämie  (nicht  Hypo- 
8ta8e\  die  Schädelknocbeu  sehr  tingirt,  die  Venen  der  pia-mater  und  die  Sinus  »agen- 
scheinlich  sehr,  wenn  auch  nicht  übermässig,  gefüllt.  Im  Uebrigen  keine  Abnoroiitit. 
Der  Mangel  jeglicher  Kopfgeschwulst  und  die  mit  vorgelegte  i'lacenia  Hessen  übrigens 
auf  präcipitirte  Geburt  scbliesseu. 

865.  rall.  Nabelschnur  aus  dem  Nabel  ausgerissen.  Keine  Verblutung- 

Der  Körper  des  reifen  neugebornen  Knaben  war  (im  Juli)  zwar  schon  sehr  stark 
von  der  Fäulniss  ergriffen  und  mit  Maden  bedeckt,  doch  war  die  Athemprobe  noch  tnöf- 
licb,  und  die  Verwesung  binderte  nicht  zu  erkennen ,  dass  kein  Verblutungstod  vorlag. 
Die  Nabelschnur  war  \öllig  aus  dfui  Naliel  ausgerissen.  Dennoch  enthielten  nicht  nur 
die  braunröthlichen  Lungen  viel  blutigen  Schaum  und  die  Vena  cova  viel  Blut,  sondern 
auch  hier  fanden  wir  entschiedne  Hyperämie  in  der  Kopfböhle,  so  dass  wir  den  Tod 
des  Kindes  aus  Sthlagfluss  annehmen  mussten  und  auf  Befragen  erklären  konnten:  da« 
(la^  Ausreisten  der  Nabelschnur  aus  dem  Nabel  in  keinem  Zusammenhang  mit  dem 
Tode  gestanden  habe. 
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SM.  FUl.  Nicht  unterbandDe  Nabelaehnnr.  Keine  Verblalung. 

• 

Des  reife  neogebonie  MddMn  war  in  einer  Pappschacbtd  nii  einer  Baabe  beklei« 
det,  todt  gefunden  worden.  Die  Leiche  war  (bei  +  18  Ond  B.  im  September)  sm^r  ffrfio, 

aber  «loch  noch  ziemlich  frisch  iinrl  reifte  nirpfnd  Y  e  riet  zu  nps!*  puren.  Der  Nsbelschnur- 
rest  war  nur  einen  liall/i'n  Zoll  bnsr,  abgeschnitten  und  nicht  unterbundcTi.  Zwerchfell 
zwischen  der  fünften  und  svehsiteu  Kippe;  Lungen  sehr  dunkel,  aber  deutlich  maruiorirt, 
Btarlr  bletfiberfallt,  wie  die  grossen  Ocflsse»  dabei  vollstindig  schm'mmftldg;  in  beiden 
Herzhälften  nur  je  einige  Tropfen  dunklen  Blotes.  Die  Luftröhre  schon  imbibirt  TOn 
Fäulniss.  Speis-Tnlire  und  Magen  leer.  V'ena  Cava  massig  pcfüllt.  Die  Leber  wie  gewöhn- 
lich blutreich.  Die  übrigen  Bauchorgane  schon  tou  Verwesung  verfärbt,  und  das  Uehirn 
in  einen  faulen  dielten  Brei  umgewandelt  Das  Kind  war  sonach  nicht  an  Verblutung, 
sondern  an  Lunfenhyperlmie  fostorben,  ffir  ivelehe,  wie  erltlSrt  wurde,  die  Obdnction 
eine  gewaltsame  Veranlassung  nicht  dargetban  hat.  (Ohne  Zweifel  war  das  Kind  eines 
natürlichen  Todes  geslo;ben  und  ans  öcotiomischen  Ursachen  ohne  P.cer<lipui!?  bei  Seite 
geschafft  worden,  was  schon  die  Kopfbekleidung  andeutete.  Recht  häufig  konimea  uns 
älinUch  bekleidete,  oft  reeht  wunderlich  herausgeputze,  aufgefundoe  Leichen  Neugebor- 
ner  tot,  wobei  schon  soldie  Bdtleidiing  allein  nicht  anf  gewaltsame  Todtung  dss  Kin- 
des schUesssn  liest) 

M7.  Van.  Nicht  nnterbnndene  Nabelschnnr.  Keine  Terblntnng. 

Aach  diesee  (reife)  Kind  hatte  sieh  aus  der,  durch  Zenrsissen  getrennten  vnd  am 

Leibe  noch  5  Zoll  laugen  Nabelschnur  nicht  Terblutct,  sondern  war  gleichfalls,  nachdem 
es  geathmet  hatte,  an  Hit nbj-perämie  gestorben.  Die  Leiche  war  sorgfältig  eingewickelt 
vnd  in  eine  Kiste  verpackt  aufgefunden  wonlen,  mit  ihr  in  der  Kiste  auch  hier  wieder 
die  Plaeenta,  ihitnrtts  mit  einem  15^  Zoll  laugen  Nabelscbnnrreat,  die  1  Pfund  wog, 
das  dnrehsehnittliche  Gewicht  des  Mutterkuchens  bei  reifen  Kindern.  Die 
Lungen  waren  brsiinrothlich  marmorirt,  schwaiiiin< d  n.  s.  w.  Den  Blutgehalt  im  Unter- 
leibe  habe  ich  zu  notiren  vercjessen;  dagegen  linde  ich  in  meinen  Jlanual-Acten  die 
Notiz:  adeutticbe  apoplectiscbe  Hyperämie"  und  das  abgegebene  summarische  Gutachten: 
da»  das  nih  Kind  umk  dttrO^bnii  muk  gelebl  habe  nnd  an  Schlagflnss  gestorben  sei, 
der  ohne  wshmebmbsrs  Äussere  yeranlasning  erfolgt  wire. 

Diesen  Fall  von  5  zölligem  Nabelschnurrest  ohne  Verblutung  fShre  ich  nur  als 
Probe  an.  Denn  dergleichen  Fülle  siutl  uns  fnriwährend,  wie  schon  oben  angeführt, 
als  ganz  alltägliche  vorgekommen,  und  könutea  wir  die  klebrzahl  sämmtiicher  verrichteter 
Obduetionen  Neugebomer  ais  Beweise  anffihren,  was  efaeiMO  ermüdend  als  fiberflSssig 
wirs.  —  Dagegen  hatte  in  folgenden  vier  PUlen  wirklich  eine  Verblutnnf  durch  die 
Nabelschnur  stattgefunden ,  und  zwar  in  allen  drei  F&llen  miter  Umslinden,  die  diessn 
Tod  nicht  bitten  erwarten  lasten  sollen. 

568.  Fall.   Verblutung  aus  einer  7zölligen  Nabelschnur. 

Das  reife,  eheliche,  männliche  Kind  hatte  anderthalb  Stunden  gelebt,  und  sollte 
angeblich  durch  fahrlüssi^'e  Hehan'llung  der  Nabelschnur  Seitens  der  Hebamme  gestorben 
sein.  Der  Tod  war  (im  Juli  bei  -^IS  bis  20*' R.)  seit  zwei  Tagen  (vor  der  Obduction) 
erfolgt,  die  Leiche  aber  noch  frisch.  Die  Nabelsciwar  war  admif  abgeedmitten,  sehr 
welk,  sieben  Zoll  lang,  am  Bade  omgesehlsgen,  und  sweimal,  nach  Vorschrift 
des  Ilebaramcnbuchs,  unterbunden.  An  der  Leiche  und  der  sehr  wclk'-n  Na!'i-I<chnur 
leigte  sieb  allerdings  das  leinene,  starke  und  feste  B&adcben  nur  so  angelegt,  da;>s  wir 
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mit  der  Spitze  der  Pincctte  dazwischen  fahren  konnten,  woraus  nicht  geschlossen  verdn 
durfte,  dass  es  an  der  frischen  Schnur  nicht  fester  gelegen  habe.  Die  Obdaction  ergtb 
allgemeine  Anämie.  Nur  allein  in  der  unteren  Flohlvene  war  noch  etwas  weniges  Blnt, 
alle  Organe  aber  blass  und  blutleer.  Dieser  Befund  und  die  Abwesenheit  jeder  anderen 
Todesart  bedingten  deo  Ausspruch,  dass  allerdings  eine  tödiliche  Verblutung  durch 
die  Nabelschnur  stattgehabt  habe,  die  aber  der  Ilebamme  nicht  zur  Last  gelegt  «erdea 
konnte. 


569.  Fall.    Verblutung  aus  einer  fest  unterbundenen  Nabelschnur. 

Auch  ein  eheliches,  reifes,  männliches  Rind,  das  zwei  Stunden  gelebt  hatte  und 
das,  nach  der  Anschuldigung  des  Hausarztes  gegen  die  Hebamme,  durch  deren  Fihr- 
lässigkeit  sich  durch  die  Nabelschnur  verblutet  haben  sollte.  Wachsbleiche  Farbe  der 
Leiche;  Lippen  und  innere  Fläche  der  Augenlider  ganz  bleich;  wenig  Todteitflecke.  Der 
2  Zoll  lange  Nabelstrang  war  scharf  abgeschnitten,  und  ganz  wie  im  vorigen  Falle  nicht 
nur  vorschriftsmässig,  sondern  auch  so  fest  unterbunden,  dass  das  Bistouribeft  nicht 
eingeschoben  werden  konnte.  Darüber  war  eine  Nabel-  und  eint  Bauchbinde 
angelegt,  die  uns,  wie  ausserdem  noch  eine  Windel,  ganz  blutbesudelt  bei  der  ObductioQ 
mit  vorgelegt  wurden.  Der  Leichnam  zeigte  vollständige  Anämie.  Leber,  Milz.  Nieren, 
Därme  und  Harnblase  ganz  bleich,  die  Vena  cova  nur  äusserst  wenig  Blut  enthaltend, 
die  Lungen  thonfarbig-weiss,  ganz  blutleer,  ebenso  Herz  und  Gefässe.  Das  Gehirn  sab, 
wie  immer  nach  dem  Vcrblulungstode,  wie  ausgewaschen  aus,  die  Sinus  waren  gtni 
leer.  Das  Urtheil  lautete  wie  im  vorigen  Falle.  Wie  konnte  hier  der  Hebamme  eint 
Fahrlässigkeit  zur  Last  gelegt  werden! 


570.  Fall.    Verblutung  aus  einer  fest  unterbundenen  Nabelschnur 
von  5^  Zoll  nach  sechs  Stunden. 

Wieder  ein  eheliches,  reifes,  männliches  Kind,  und  wieder  eine  Anschuldigung  gegen 
die  Hebamme  wegen  Fahrlässigkeit  bei  der  Behandlung  des  Neugebornen.  Das  Rind 
war  nach  6  stündigem  Leben  unter  uns  unbekannt  gebliebenen  Zuffillcn  gestorben.  Es 
zeigte  sich  bei  der  Obduction  (der  frischen  Leiche)  als  ein  sehr  kräftiges  Kind  von 
21  Zoll  Länge,  8  Pfd.  Gewicht,  recht  grossen  Kopf-  und  Schulterdurcbmessem  ond 
mit  einem  Knocheiikeru  von  3  Linien.  Die  Leiche  war  auffallend  wachsbleich  und 
Lippen  und  Zahnfleisch  waren  fast  weiss.  (Todtenflecke  auf  dem  Rücken  fehlten  nicht) 
Uitvorgelegt  war  eine  Menge  Wäsche,  ein  Uemdcben.  eine  Nabelbinde,  eine  darüber 
gelegt  gewesene  Bauchbinde,  Windeln  u.  s.  w.,  die  sehr  stark  mit  Blut  getränkt  waren. 
Die  Nabelschnur  war  genau  5;^  Zoll  lang,  hatte  scharfe  Ränder,  an  denen  angetrocknetes 
Blut  haftete,  war  ganz  normal,  mager,  ohne  Knoten,  und  war  genau  nach  der  Vorschrift 
des  Preuss.  Hebamroenbuches  unterbunden,  nämlich  ausser  einer  Ligatur  hinter  der 
Trcnnungsstelle  um-  und  zurückgeschlagen,  und  nun  noch  einmal,  und  zwar  mit  einem 
festen  liunenen  Bändeben,  verbunden.  Diese  zweite  Ligatur  war  wohl  etwas  locker,  da- 
gegen die  eigentliche  und  Hauptligatur  untadelliaft,  so  dass  sie  selbst  an  der  todten, 
schon  etwas  geschrumpften  Nabelschnur  nicht  abgestreift  werden  konnte ,  ebenso  venig. 
als  sie  eine  Sonde  in  die  Gefässe  einliess.  Nichtsdestoweniger  ergab  die  Obduction  ia 
der  allgemeinen  und  auffallenden  Anämie,  bei  welcher  nur  die  Lungen  ausnabnuweiM 
nicht  die  gewoliiilicbc  .schiofergraue  Farbe  zeigten,  bei  Abwesenheit  der  Zeichen  jeder 
anderweiten  Todosart,  den  Verhiutungstod  als  unzweifelhaft,  als  dessen  Quelle  bei  der^ 
genauesten  Untcr^ucbung  nur  allein  die  Nabelschnur  erachtet  werden  konnte.  Aocb 
hier  urtlieilten  wir  genau  wie  in  den  beiden  voranstchendcu  Fällen. 
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ITL  Fan*  Verblatang  aus  4| zolliger  nnterbuiidener  Nabelschnur. 

Das  Kind  wurde  am  4.  Februar  geboren  und  starb  nach  sechs  Standen.  Der  be- 
lügende Bezirksphyiilnii  comti^rte»  dass  die  Bekleidungsstücke  starlt  mit  Blut  durch- 
tränkt  tmd  die  Uaterbiadangsscblingen  nicht  fest  zugezogen  gewesen  seien,  so  (fass  die 

Blutung  möglich  gewesen  sei.  Nicht  unwichtig  ist  iniK'ss  zur  lielohnin;;  zu  hfraerken, 
(iSiSi  er  in  seinem  ßerichte  binxiifügte:  das  Kiud  habe  al>cr  iiidit  das  An>ohen  eines 
Veibiuieten  gehabt,  da  Gesiebt  uud  Kücken  roth  ausgesehen  hätten  (!}.  —  Männliche 
friaebe  Leichoi  sehr  blasse  Hautfarbe,  ebeoso  die  Schleimhäute  auffallend  blase.  Gesicht 
und  Rücken  mit  durch  Einschnitte  nachgewiesenen  TodtenBecken  bedeckt.  Sämmtliche 
2«ieben  eines  der  Keife  nahen  Kindes  (Kopfdiagonale  41;  Zoll,  Uage  19  Zoll,  Knochen- 
kem  I  Linie).  Auf  Stirn  und  Wangen  sterknadelspitzetigrosse,  capilläre  Hautecchy- 
mosen.  Nal»el3clinur  sehr  sulzig,  mit  einem  Händchen  kun^.tgoaJä^H  untfrliunden.  l>ie 
Ligatur  liegt  (jetzt)  fest.  Die  iiohiadcr  enthält  relativ  nicht  wenig  Blut,  dagegen  sind 
XUx  und  Leber  &usserst  blutarm.  Das  Herz  ganz  leer.  Die  Lungen  blase  bellroth, 
ihre  Oberfliche  durch  partielle  ober  die  Oberllftehe  herrorragende  Emphyseme  ungleich, 
bei  Einschnitten  trocken*  Luftröhre  mit  feinblasigem  Schaum  gefüllt,  die  Schleimliaat 
leicht  geröthet.  I)ie  grossen  Gefüssstämme  der  Brust  leer.  Meningen  und  Kopforgane 
lusserst  blutarm.  In  Bezug  auf  die  Todesart  und  die  der  IJebamme  beizumessende 
Schuld  hprachen  wir  uns  dahin  (iu>>:  dass  bei  Abwesenheit  jeder  anderen  Todesart  die 
vorgefundene  Blutleere  als  Todesurascbe  zu  eracaten;  dass  wenn  den  Obducenten  mit- 
getbeilt  wird,  datts  die  Umhüllungen  des  Kindes  mit  Blut  durchtr&nkt  gefunden  worden 
tmd  eine  Verblutung  aus  der  üabelschnnr  vermuthet  wird,  apznnehmen,  dass  das  Kind 
an  den  Folgen  des  Blutverlustes  gestorben,  und  dass  eine  Verblutung  aus  der  Nabel- 
schnur möu'lich  sei;  dass  die  Nabelschnur  von  uns  durchaus  kuu.slgemä»s  unterbunden 
befunden  worden  ist;  und  da>s,  falls  sich  ergeben  sollte,  dass  in  dieser  Weise  gleich 
nach  der  Geburt  die  Nabelschnur  unterbunden  «ordeu  ist,  der  Uebamme  ktsiue  bchuid 
hiitiiniessan  sei.  Bs  ist  der  Sache  keine  weitere  Folge  g^ben  worden. 

§.  140.  ScImM  tlcr  RIcMmIiM  te  liMw. 

Ausser  dt'n  vci  x  hicdnen  spccifischeu  Todesarten  des  Kindes  in  und 
gleirh  nach  der  Gchuit  kuim  das  Neiif;eborne  naeh  kurzem  Leben  noch 
auf  raannigfaclie  andere  ^Vei>e  dureli  sogenannten  unnalQrliehen  Tod 
sterben.  Nanienllieh  interessiien  uns  diejenigen  Todesarien,  bei 
denen,  wie  beiden  bi>!ier  p;esiliilderteu,  die  Schuld  der  Mntter  in  Fiagc 
kommen  kann,  die  bei  audLiü  Todesarten,  wie  z.  B.  bei  SrlimtUvuuden, 
Vergiftungen  mit  iSchwetelsuure,  lirtränkeJi,  VdilstnpiVn  des  Mundes  mit 
fremden  Körpern  u.  dergl. ,  nicht  zweifelhaft  sein  kann ,  vorausgesetzt, 
dass  kein  Dritter  implicirt.  Fraglich  aber  kann  die  schuldvolle  Absiiht 
der,  mit  dem  neugebornen  Kinde  allein  gewesenen  Mutter  werden,  wenn 
ea  sieh  durch  die  Obduction  ergiebt ,  dass  das  Kiud  an  einer  der  ge- 
schilderten speciüschen  Todesarten  gestorben,  oder  dass  es  im  iJelt  oder 
zwischen  den  Schenkeln  der  Mutter,  oder  dass  es  in  Excremenleu  ge- 
boren und  darin  erstickt,  oder  dass  es  in  der  Kälte  liegen  geblieben 
and  den  Erfricrongstod  gestorben  oder  sonst  aus  Mangel  an  der  ersten 


Digltized  by  Google 


1008      Tod  des  Xeugeborncn.    §.  140.    Schuld  oder  Nichrschuld  der  Mutter. 


und  nothwendigen  Pflepre  untergegangen  war.  Die  geriehtsürztlich-crlmi- 
nalistische  Erfahrung  lehrt,  dass  in  dieser  Beziehung  von  den  Angeschnl- 
digten,  eben  so  erklärlich  als  verzeihlich,  die  kecksten  Lügen  vorgebracht 
werden,  um  sich  sohuldlos  darzustellen,  und  dass  selbst  den  einfaltig8t«n 
Dirnen  die  Logik  nicht  fern  liegt,  dass,  weil  sie  wissen,  dass  kein  Zeage 
gegen  sie  auftreten  kann,  sie  rait  consequentem  Läugnen  sich  vielleicht 
retten  können.  Allein,  wie  einerseits  hier  wie  überall  der  Gerichtsant 
der  blossen  Uumanität  nicht  nachgeben  darf,  so  darf  er  andrerseits  dem, 
was  die  Erfahrung  unzweideutig  gelehrt  hat,  sein  Ohr  nicht  verschlies- 
sen.  In  dieser  Beziehung  ist  bereits  in  den  vorigen  Paragraphen  durch 
Erfahrungsthatsachen,  die  auch  als  solche,  wie  ja  auch  andre  Beobach- 
ter sie  seit  Jahrhunderten  überliefert  haben,  von  der  Allgemeinheit  ge- 
gen sehr  vereinzelte  Gegner  längst  erkannt  sind,  nachgewiesen  worden, 
dass  eine  präcipitirte  Geburt,  und  zwar  auch  bei  einsam  und  zum 
Erstenmale  Gebärenden,  und  zwar  in  jeder,  auch  der  aufrechten  Stellcmg 
möglich  und  oft  vorgekommen  ist.  Hieraus  folgt  schon  die  Möglichkeit, 
dass  ohne  vorher  in  der  Schwangerschaft  gehegte,  noch  ohne  augenWick- 
lich  im  Momente  des  Kreissens  gefasste  verbrecherische  Absicht,  in  der 
überraschenden  und  rasch  beendeten  Geburt  das  Kind  sich  am  Kopfe  ver- 
letzen, durch  die  Umschlingung  der  Nabelschnur  ersticken,  durch  die  Zer- 
reissung  derselben  möglicherweise  sich  verbluten  kann.  Eben  so  unzwei- 
felhaft und  durch  die  unverdächtigsten  Erfahrungen,  selbst  an  Ehefrauen, 
bewiesen  ist  es,  dass  der  Drang  zur  Stuhl-  und  Urinentleerung  zur 
Zeit  der  letzten  Wehen  die  Schwangere  bona  ßJe  auf  den  Abtritt, 
Nachtstuhl  u.  dgl.  treiben,  und  hier  dann  plötzlich  das  Kind  in  Eicre- 
mente  geboren  werden  und  darin  sterben  kann.*) 

Andrerseits  kommt  es  aber  auch  vor,  dass  diese  beiden  Angaben  in 
der  That  nur  wahrheitswidrige  Ausflüchte  sind,  welche  die  Angeschuldigte 
vorbringt,  um  sich  der,  mit  Strafe  bedrohten,  heimlichen  Beseitigung  ih- 
rer Leibesfrucht,  oder  gar  des  Verbrechens  des  Kicdermordes  zu  ent- 
lasten, wenn  sie  das  Kind  an  einem  ganz  andern  Orte  geboren,  und 
todt  oder  lebend  in  den  Abtritt  geworfen  hatte,  der  der  naheliegendste 
und  zweckentsprechendste  Ort  zum  Verbergen  des  corpo^-ü  delicti  itL 
Zur  richtigen  Würdigung  des  Einzelfalls  hat  nun  der  gerichtliche  Arzt 
zu  erwägen:  Thatsachen  und  Umstünde,  die  ausserhalb  des  Obdnctions- 
befuudes  am  Kinde  liegen,  und  diesen  Leichenbefund.  Was  die  Erstem 

•)  Sehr  lehrreich  für  diese  Tliatsache,  dass  das  Aufsuchen  des  Abtrit«  bei 
Kreissenden  wegen  wirklichen  oder  venneiDtiicheD  Stubidranges  keineswegs  iouner  di< 
vcrbrecboriäcbe  Absicht  voraussetzen  Ifisst,  das  Kind  in  die  Excremente  hinein  za  g«- 
bä'  '«r  von  Westphal  mitjrcthoilto  Fall  (Vierteljahrsschr.  1862.  XXL  2.  S.  Zi9), 

wahnsinnige  Schwangere  das  Closet  aufsuchte  nnd  auf 
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betrifit,  so  sind  zu  berücksichtigen  —  weun  uüd  so  weit  es  nach  Lage 
der  Sache  möglich  ist  — 

a)  die  betreffende  Localität.  BlutbesudelimL];  des  Abtritts  lüsst  al- 
lerdings mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darauf  schliessen,  dass  die  Nie- 
derkanft  hier  vor  sich  gegangen,  und  umgekehrt.  Allein  wie  alle  derglei- 
chen rein  zufälligen  Thatsachen  verschiedene  Deutung  zulassen,  so  auch 
diese  sehr  häufig  in  Frage  kommende.  Der  Ort  kann  blutbefleckt  gewe- 
sen, aber  das  Blut,  wie  in  einem  derartigen  Falle  geschehen  war,  von 
der  Matter  sorgfältig  abgewaschen  worden  sein.  In  einem  andern  Falle 
war  die  Brille  des  Abtritts  sehr  gross,  die  Matter  sass  ganz  in  der  Mitte, 
als  das  Kind  abging,  und  das  Brett  blieb  deshalb  ganz  unbefleckt 
Endlich  kann  es  auch  zufällig  besudelt  worden  sein,  wenn  die  Matter  das 
am  andern  Orte  geborne  Kind  mit  and  ohne  Placenta,  zamal  im  Dan- 
kein, in  den  Abtritt  geworfen  hatte. 

b)  In  einigen  nnsrer  Fälle  Hessen  sich  Blntsparen  von  der  Wohnung 
der  Angeschuldigten  bis  zam  Abtritt  hin  verfolgen.  Wieder  auf  dop- 
pelt« Wdse  20  deuten  I  Die  Blatflecke  konnten  entstanden  sdn,  indem 
sie  nach  sebon  begoimener  Gebortsarbeit  sieb  auf  den  Abtritt  begab, 
ud  hier  gebar,  aber  aoch  indem  sie  nach  frachtlosem  Verweilen  aof 
dem  Abtritt,  da  die  Gebart  zögerte,  sich  von  hier  wieder  in  ihre  Kam- 
mtx  mrfiekbegeben  iiatte,  wo  die  Gebart  vollendet  wurde.  —  In  Kneoi 
Fialle  wurde  die  eben  Entbundene  von  ihren  Schwestern  noch  im  Ab- 
trittsgemaeh  aof  dem  Fassboden  ohnmächtig  liegend  angetroffen.  Diese, 
gewiss  selten  Torkommende  Combination  liess  aUerdinge  mit  grosser 
Wthrsebdnlidikdt  auf  Gebart  auf  diesem  Abtritt  sebBessen. 

e)  Aosserbalb  des  Obdnetionsbeftuides  liegt  aoch  das  Gestftndniss 
der  Ajigeschnldigten.  Ich  habe  bei  jeder  Gelegenheit  zo  wiederhohlen, 
daaa  der  Geriebtsarzt  Geständnisse  der  Angesebnldigten,  nnd  wftren  sie 
tBÜ  der  ansebeinend  grOssten  Offenheit  abgelegt,  nur  als  sehr  nnznTer- 
lissige  Faetoren  für  seine  Diagnosen  ansehn  soUe,  nnd  dass  sie  nnr 
dann  fttr  ihn  einen  Werth  haben,  wenn  sie  mit  seinen  eignen  Befanden 
«nd  Wahmeihmangea  llbereinstimmen.  In  allen  andern  Fftllen  ist  wenig 
odar  niehti  dannf  in  geben,  schon  allein  deshalb  nicht,  weil,  wie  es 
alltäglich  Torkommt,  solche  Geständnisse  spAter  ganz  znrfickgenommen 
veite  können.  Sehen,  sehr  selten  kommt  es  grade  bei  onsrer  Frage  ? or, 
äam  die  Mltter  wirklieh  gestehen,  das  noch  lebende  Kind  in  den  Abtritt 
^ptMteitt  haben,  „um  sich  dessen  zn  entledigen'',  wie  es  in  einem 
ggNW  Mle  geschah.  Und  selbst  in  diesem  Falle  konnte  ich,  anbeirrt 
idMI^tti!  MLenntniss,  nach  meinen  Befanden,  doch  nnr  eine  .Wahr* 
^HKtlß^^  ^  Oansalnexns  annehmen.  In  andern  Fällen  yerwickeln 
HpSi  iuigasdnildigten  in  Wider^rHehe,  gestehen,  das  Kind  aof  dem 
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Abtritt  geboren  zn  Laben,  nehmen  dies  zurück  und  behaupten,  das»  ?ie 
dag^elbc  erst  narh  der  Geburt  hineingeworfen  u.  ».  w.,  und  man 
ist  nothwendig  wieder  ausschliesslich  auf  seinen  Befund  angevieseo. 
In  den  allermeisten  dergleichen  Anschuldigungen  aber  bleiben  dit 
Mütter  dabei  stehen,  dass  sie  auf  dem  Abtritt  sitzend  und  t«d  der 
Geburt  überrascht  peboren  häiten,  auch  wenn  dies  unwahr,  weil  sich 
die  geistig  Beschränkteste  sagt,  dass  diese  Schilderung  des  Vorgangs 
und  des  Todes  des  Kindes  für  sie  vonheilhatter  ist,  als  die  Angabe, 
dass  sie  das  Kind  absichtlich  in  die  Grube  geworfen  habe. 

§.  141.  KorlsrtiMBg. 

Entscheidender  sind  in  allen  derartigen  Fällen  die  Obductionsbefunde 
am  heraurigezogenen  Kiudesleichiiam,  wohin  folgende  bierhergehOrig  »iod. 

a)  Fände  man  eine  ganz,  oder  selbst  nur  thedweis  mumificirte 
Nabelschnur,  so  hätte  man,  nach  Dem,  was  bereite  oben  auj»geführt 
ist,  einen  ganz  sichern  Beweis  dafür,  dass  das  Kind  nicht  in  den  Ab- 
tritt geboren  worden  sein  konnte,  weil  eine  frische  Nabelschnur  niemaU 
in  Flüssigkeiten  mumificirt.  Es  wäre  dann  nur  noch  zu  untersuthen, 
ob  das  jedenfalls  nach  schon  zwei  bis  drei  Tage  vorangegangener  Gt- 
burt  noch  lebte,  oder  bereits  todt  war,  als  es  in  den  Koih  geworfen 
wurde,  in  Nvclchen  beiden  Fällen  die  Nabelschnur  vorher  mumificirt  seia 
konnte. 

b)  Eine  abgeschnittene  Nabelschnur  am  Kinde  piebt  das 
stärkste  Indicium  gegen  die  Angabe  von  Geburt  auf  dem  Abtritt,  wo* 
bei  die  Nabelschnur  angeblich  zerrissen  worden  sein  sollie.  Wir  sa- 
gen nicht,  der  Befund  ergebe  Gewissheit,  denn  \^ir  theileu  einen  FaÜ 
mit,  in  welchem  bei  scharfgeründerter,  abgeschnittener  Nabelschnur  den- 
noch die  Gehurt  auf  dem  Abiritt  höchst  wahrscheinlich  war,  und  Di<-hti 
anders  ührig  blieb  als  anzunehmen,  dass  die  (hartnäckig  läugnende)  An- 
geschuldigte Messer  oder  Scheerc  gleich  zu  Iländen  gehabt  hatte. 
Dass  eine  zerrissene  Nabelschnur  aber  weder  Geburt  auf  dem  Al>- 
tritt,  noch  das  Gegentheil,  erweist,  braucht  nicht  angeführt  za  merdeo. 

r)  Wenn  die  Athem probe  erweist,  dass  das  Kind  nur  einige  we- 
nige Inpsirationen  gemacht  haben  konnte,  das  nach  dem  Befände  in 
Koth  ertrunken  war,  dann  wird  nicht  angenommen  werden  kOnnrn,  dis» 
es  irgendwo  anders,  als  auf  dem  Abtritt  selbst  geboren  worden,  da  «ir- 
rend der  auch  no<-h  so  kurzen  Zeit,  die  nothwendig  vei^iesseo  mnaste, 
bevor  das  lebende  Kind  von  seinen  Geburtsort  nach  dem  Ablriu  ge- 
bracht wurde,  die  Lungen  sich  nothwendig  häiten  mehr  mit  Luft  an- 
füllen müssen.  Anders,  wenn  das  Ertrinken  nicht  ganz  fedl>teht,  fid- 
leicht  trotz  in  der  Leiche  gerundeueu  Kuthschlammes  und  dgl,  in  »el- 
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chem  falle  das  Kind,  nach  wenigen  Inpsirationen  verstorben,  ja  aller- 
diagB  nach  der  Grabe  gebrai>ht  worden  sein  konnte. 

d)  Sehr  erheblich  die  Angabe  der  Angeacbuldigten,  das»  sie  anf 
dem  Abtritt  geboren  habe,  anterstützend  ist  es,  wenn  die  ganze  Ge- 
bart, Kind,  nngetrennter  Nabelstrang  und  Mattcrkuchen  ans  dem  Eothe 
bervoigesogeo  worden  war,  denn  derartige  Gebarten  sind  fiberall  ein 
aieherer  Beweis  einer  pr&cipitirten  Nlederknnft. 

r)  Ein  nicht  za  gering  zu  schätzendes  Argoment  för  wirlclicbe 
Gebart  aaf  dem  Abtritt,  weil  gleichfalls  die  Angabe  einer  schnellen  Ge- 
bort nnterst&tzend,  ist  femer  der  Befand  kleiner  Darcbmesser  des 
Kindskgpfes,  der  freilich  erst  in  das  rechte  Licht  tritt,  wenn  die 
Matter  beliannt  and  es  dem  Gerichtsarzt  mOglich  ist  die  Bedcenverhält- 
flisBe  derselben  mit  jenen  Darchmessem  za  vergleichen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  anch  das  hartnflckigste  Behar- 
ren der  Angescholdigten  bei  der  Angabe  von  Gebart  anf  dem  Abtritt 
zorfickgewiesen  werden  mass,  wenn  sich  bei  der  Obdaction  eine  ganz 
andre  Todes art  des  Kindes,  als  die  darch  Ertrinken,  ergiebt,  wonach 
es  ja  dann  feststeht,  dass  dasselbe  ansserhalb  der  Kotbgrnbe  gelebt 
haben  mnsste,  mag  die  anderweitige  Todesart  jede  denkbare  sein. 
Gewiss  höchst  selten  aber  wird  sich  in  dieser  Beziehang  wieder 
ein  Fall,  wie  der  vierte,  ereignen,  in  welchem  das  Kind  zwar  aach  in 
einer  breiigen  Flüssigkeit,  aber  in  einer  specifisch  andern,  als  Koth- 
schlamm,  ertranken,  and  dalVnach  erst  in  den  Abtritt  geworfen  worden 
war.  0em  si'hliesst  sich. ein  andrer  an,  in  welchem  das  Kind  in  Urin 
ertranken,  aber  dennoch  nicht  anzanehmen  war,  dass  dies  Urin  in  der 
Kothgrobe  gewesen. 

ff)  Bei  am  SLindesleichnam  vorgefundenen  Verletzungen  wird 
festzustellen  sein,  ob  dieselben  Todesarsachen  waren,  oder  selbst  nur, 
ol»  sie  ftberhaopt  dem  lebenden  Kinde  zugefügt  gewesen,  in  welchen 
Fillen  die  Annahme  der  Geburt  anf  dem  Abtritt  nicht  Statt  linden  kann, 
oder  ob  diese  Yerletznngen  nicht  erst  der  Leiche  beigebracht  worden, 
was  so  angemein  häufig  beim  Heraasziehn  solcher  Leichen  aas  dem 
Koth  geschieht 

h)  Endlich  sind  Fälle  vorgekommen,  in  denen  Leichen  Nengebor- 

ner  eingehüllt  in  Bekleidungsstücke,  Papier,  Lumpen  und  dgl.  aus  Ab- 
tritten gezogen  wurden.  Hier  kann  die  Entscheidung  über  die  Frage 
nicht  einen  Augenblick  zweifelhaft  sein! 

Nicht  weniger  anerkannt,  und  jedem  altern  Arzte,  so  gut  als  uns,  in  ein- 
zelnen Fällen  vorgekommeu,  i.st  die  Geburt  in  bewusstlosem  Zu- 
stande, mit  Allem,  was  für  Leben  und  Tod  des  Kindes  daraus  folgen 
kann,  lu  der  Wirkung  auf  dasselbe  liiei  mit  zusammen  fallend,  ist  eine  ;;anz- 
Uche  Uukenutuiss  der  Gebäienden  in  Beticif  des  Gebuitsaetes  und  der 


Digitized  by  Google 


1012      Tod  des  Ncuijebornen.    §.  141.    Schuld  oder  Nichtschuld  der  Mutter. 


nothwendigen  Hülfe  für  das  Neugeborne.  Kein  Entlastungsmotiv  freilich 
wird  auf  der  Anklagebank  liäufiger  vorgebracht,  ah  dieses,  das  man  im 
Allgemeinen  nur  bei  sehr  jageDdlicbco,  sittlich  noch  ziemlich  unverdorbnen 
Erstgebärenden  gelten  lassen  kann.  Hieran  schliesst  sich  ein  andres  Eot- 
lastuni(smomeut,  dessen  Würdigung  leichter  ist,  als  die  des  eben  genann- 
ten, weil  dieselbe  auf  Obductionsbefunde  gegründet  werden  kann,  ich 
meine  die  angebliche  Selbsthülfe  der  Kreisseoden  beim  Gebäract. 
Diese  kommt  in  gar  nicht  allzu  seltnen  Fällen  vor,  und  besteht  nament- 
lich in  einem  Ergreifen  des  Kopfes  so  wie  des  Halses,  und  ziehen  da- 
ran, wenn  nach  gebornem  Kopfe  die  Geburt  noch  zögert.  Die  sichtliche 
Wirkung  dieser  Selbstentbindung  an  Kindesleichen  besteht  in  leicht  er- 
kennbaren Nägelzerkratzungen  im  Gesichte  oder  am  Halse,  wie  sie  Je- 
der aus  dem  alitägli( heu  Leben  kennt.  Grössere  Beschädigungen 
des  Kindes,  namentlich  Brüche  des  Kehlkopfes  oder  der  Schädelkno«  hen 
kommen  dabei  nicht  vor,  da  sie  eine  viel  grössere  Gewalt  zu  ihrer 
Entstehung  bedingen,  als  hier  ausgeübt  werden  kann,  wobei  jedoch  eine 
Ausnahme  zu '  statuiren  in  Fällen  eines  mangelhaften  Verknöcherungs- 
processes  in  den  Kopfknochen,  bei  welchem  schon  ein  geringfügiger 
Druck  (auch  bei  der  Selbsthülfe)  Fracturen  derselben  erzeugen  kann. 
Dagegen  kann  die  Mögliihkeit  einer  Luxation  der  Halswirbel  durch 
die  Selbsteutbindung  bei  heftiger  Manipulation  des  Halses  in  der 
aufgeregten  Stimmung  und  bei  den  heftigsten  Schmerzen  der  Kreis- 
senden nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  w6nngleich  mir  weder  ein  der- 
artiger Fall  vorgekommen,  noch  sonst  bekannt  ist.  Eben  sowenig  kann 
eine  Erwürgung  des  Kindes  auf  diesem  Wege  der  Selbsthülfe  und  ohne 
verbrecherische  Absicht  geläugnet  werden,  wenn  gleich  diese  Fälle  äus- 
serst selten  vorkommen.  Die  Entscheidung  kann  hier  ungemein  schwie- 
rig werden,  da  die  Befunde  am  Leichnam  bei  bona  fide  Selbsthulfe  ganz 
dieselben  sind,  als  bei  Schuld  und  Absicht,  und  der  concrete  Fall  mit 
seinen  Einzelheiten  wird  die  Data  für  das  Urtheil  liefern  müssen.  So 
wird  man  z.  B.  nicht  irren,  wenn  man  den  Befund  von  Nägelzerkrat- 
zungen an  Kopf,  Gesicht  oder  Hals  der  Kindesleiehe,  ohne  den  irgend 
andrer  Verletzungen  oder  einer  gewaltsamen  Todesart,  anf  RechDtmg 
einer  iSclbstliültV  s*  hreibt,  während  derselbe  Befund  beim  Aufönden  un- 
zweifelhallor  jinderwcitiger  Beweise  einer  gewaltthätigen  Behandlung  und 
dadurch  bewirkten  Tiultung  des  Neugebornen  diese  nur  um  so  mehr 
beweificn  wird  (,)72.  Fall).  —  Was  aber  an  der  Leiche  vorgefun- 
dene Verletzungen  betrifft,  so  muss  bei  der  Geneigtheit,  grade  bei 
todt  aufgefundenen  Neugebornen  ein  Verbrechen  zu  wittern,  das  g 
nicht  begangen  worden,  und  um  durch  das  gerichtsärztliche  Gatacht 
auch  nii'ht  einmal  die  Verhaftung  und  blosse  Einleitung  der  VorunU 
Buchung  gegen   eine  vielleicht  ganz  Unschuldige  zu  veranlasseD, 
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einige  Punkte  erinnert  werden,  die  bereits  an  frühem  Stelleu  nnsres  Wer- 
kes besprechen  worden  sind.  Hierhin  fiehort  die  Wiederhohint?  der  War- 
nnng,  dass  alitägliche  subaponeurotisehe  Blutsul/  Extravasat  am  Kopfe, 
welches  blosse  Folge  des  Gebäractes,  nielit  für  Andeutung  einer  dem 
Kinde  angethaneo  Gewalt  za  erklären;*)  hierhin  die  Verwechslung  jener, 
zmnal  {ot  Winter  und  bei  sehr  fettoi  Kindem  oft  genug  vorkommenden, 
oben  (§.  131).  genauer  beeehriebnen  ganz  natürlichen  Psendo-Straogrinne 
mit  einer  von  gewaltsamer  StrangnlaUon  berrfihrenden  wirklichen  Strang- 
marke; hierhu  gehören  femer  die  Verletzungen,  die  jeder  Körper,  so 
auch  der  des  Nengebomen,  im  Angenblieke  des  Sterbens  nnd  selbst 
oacb  dem  Tode  durch  Fall,  Stoss,  Anstreifen,  Hin-  und  Herschleifen 
o.  s.  w.  erhalten  kann,  nnd  die  ganz  sichtliche  Spuren  an  der  Leiche  zu- 
rficklassen  (allg.  ThL),  eben  so  wie  die  Wirkungen  von  stumpfen  wie  spit- 
zen IttBtrnmeDten,  die  zum  Aufheben,  Auftischen,  Heraushohlen  der  Lei- 
che gebraucht  worden  waren,  welche  Wirkungen  man  namentlich  bei 
Leiehen  Nengebomer  findet,  die  so  hinfig  in  Löcher,  Winkel,  Gruben 
aller  Art  versteckt  werden,  aus  denen  sie  nur  mit  Instrumenten  hervor- 
geholt werden  können.  Endlich  kommen  auch  namentlich  bei  Neugebor- 
nen,  weil  sie  in  andern  Fällen  in  Dünc;erp:rnhen,  Abtritten,  im  Wasser 
u.  R.  w.  versteckt  worden  waren,  jene,  srhon  otien  (allfi.  Tbl.)  erwähn- 
ten Beschädijinnccn,  Benaguugcn  und  Zerfressunyen  von  Wasserratten, 
Schweinen,  IJundcn  u.  s.  w.  sehr  häutig  vor.  wodurch  oft  ganze  Xbeüe 
der  Leiche  verstümmelt  oder  ganz  defeet  gefunden  werden. 

Zwar  ist  die  Beantvvortung  der  Fra}j:e  von  der  Sebald  oder  Nieht- 
Bchuld  (hier  der  angcsehuldisten  Mutlerl  der  Geseliwornen,  nicht  des 
Gerichtsarztes  Aufgabe :  allein  dieser  bat  die  Verpflichtung,  durch  sach- 
kundige Entwicklung  des  vorliegenden  Falles  das  ürtheil  der  Geschwor- 
nen  aufzuklären  und,  so  weit  der  objective  Thatbestand  in  Frage  steht, 
ihre  Ueberzeugung  zu  begründen.  Eine  genaue  und  sorgfältige  Würdi- 
gung aller  hier  nach  der  Erfahrung  vorgetragnen  Momente,  beim  eben 
so  vorsichtigen  Fernhalten  jeder  Übel  verstandnen  und  falschen  Hnma- 
nitlt  einer-,  wie  jeder  Verbrecbenriecherei  andererseits,  wird  den 
Oeriditsarzt  zum  Ziele  führen.  Andere  allgemein  gültige  Regehi 
lassen  sich  nicht  aufteilen.  Die  besonderen  Umstände  des  beson- 
deren Falles  in  ihrer  Gesammtheit  müssen  entscheiden,  wie  eine  Aus- 
wahl von  unten  folgenden  Beispielen  zeigen  mag.  Ich  habe  darunter 
sehr  abiichtlich  auch  einige  aufgenommen,  in  denen  eben  difse  beson- 
dem  Umstände  die  Ueberzeugung  aufdrängen  munsten,  dass  die  Beseiti- 
gung der  Leibesfrucht  lediglich  aus  Ökonomischen  Rücksichten  geschehn 


*)  S.  Linaa,  mr  foreniUehen  Wärdifrun^;:  Nuhperirranialer  Blutergösee  bei  Nett- 
geboraen.  TierteQelimcbr.  for  ger.  u.  öffentl.  Med.  M.  F.  Bd.  1.  S.  50. 
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wnr,  nünilich  zur  Er.-iparung  der  {heuern  Beerdigungskosten,  was  in  Ber- 
lin oft  vorkommt,  oder  um  die  Verheimlichung  der  unehelichen  Gfbnrt, 
die  im  kurzen  Leben  des  Kindes  geglückt  war,  vollends  nach  dem  Tode 
desselben  durchzuführen. 

Es  bedarf  nicht  der  Bemerkung,  dass  die  Frage  von  der  Schuld 
oder  Unschuld  der  Mutter  oder  von  den  mildernden  Umständen  bei  letz- 
terer noch  wesentlich  abhängt  von  der  Stimmung  der  Kreissenden  nod 
yon  ihrer  Zurechnungsfahigkeit  im  Allgemeinen;  die  Erörterung  dieser 
wirhtigen  Frage  aber  ist  im  sechsten  Abschnitt  des  ersten  Bandes  ge- 
schebn. 

§.  142.  Casnlsllk. 

572.  Fall.  Angfebliche  Selbstcntbindung.  Annahme  eines  Kindesmordet. 

Am  11.  November  wurde  die  zum  zweiten  Male  schwangere  Dienstmagd  H.,  welch« 
behauptete,  erst  im  Auponblicke  der  herannahenden  Geburt  von  ihrer  Schwangerschaft 
Kennfniss  gehabt  zu  haben  (!),  von  der  Entbindung  überrascht.  Sie  entband  sieb  selbst, 
.sich  allein  in  ihrer  Kammer  befindend,  von  einem  iirtdcbcn,  das  sie,  angeblich  ohne  in 
bemerken,  ob  das  Kind  lebe  oder  nicht,  mit  der  gleich  darauf  folgenden  Nachgeburt  im 
Bette,  in  welches  sie  sich  gelegt  hatte,  liegen  liess.  Die  sofort  gerufene  Ilehamme  nibo 
das  todtc  Kind  hervor,  unterband  die  Nabelschnur  und  badete  dasselbe,  wot)«i  sie  be- 
merkte, da>s  das  Kiu*!  .im  Hals««  Kitidrm  ke,  wie  von  Nägeln,  hatte.    Die  Kopfkoocbeo 
waren  auch  „so  w<iih.  als  ob  sie  gcfirürkt  wären."    I)as8  die  Mutter  bei  der  Gehurt 
sich  viel  zu  schaffiTi  }:rn;;ii  |it  haben  mu»le,  liowiescfj  der  Hebamme  auch  die  mit  Blut 
besudelten  Arme  und  lläiule  dcrsclljeu     JJei  der  am        November  verrichteten  Ut- 
duction  fanden  wir  die  I.cichc  l'J  Zoll  lang,  Ii  Pfund  schwer,  noch  sehr  frisch,  di« 
Kopfdurchmesser  r<'-.p.  '.'i),  41  und  .'ij  Zoll  und  alle  iäbrigcn  Zeichen  der  Reife.  An 
der  rechten  Seite  ilcs  Halses  z«'iglen  sidi,  in  dreieckiger  Form  ül>er  einander  stebead, 
drei  zinnoberroihe  kleine  Klccke,  von  d^^r  ('Jrösse  einer  Linse,  weich  zu  schneiden,  mit 
Dautabschürfung,  uuNiigillirt,  imd  sich  deutlich  ah  Nägelzerkratzungen  charaktcrisirenJ- 
Am  Kopfe,  wie  son^l ,  .'lu^serlich  kt;inc  Spur  einer  Verletzung.    Von  den  Befunden  in 
der  Bauchhöhle  crwiilititMi  wir  nur  den  Stand  des  Zwerchfells  unter  der  fünften  Rippe, 
eine  starke  Hluianfulliing  der  Leber.  Nieren  und  Vrva  cara  und  die  Leere  der  Hwn« 
blase  bei  strotzender  Anfiilluug  der  Dickdärme.   Die  Zeichen  der  Atheroprobe  bewiesen 
ütiereiustimmend  und  iiiil  ulu'rzeuu'cnder  .Sicherheit,  dass  das  Kind  geletit  haben  moww. 
An  den  Halswirbeln,  am  KclilhOftf  keine  Spur  einer  Verletzung.    Wichtig  war>"n 
die  Befunde  am  Kupfc     I»as  ganze  rechte  Scheitelbein  war  mit  einer  linit  ■ 
«lunkleu  blutigen  Snl/e  überzogen.    Auch  auf  dem  unteren  Theil  des  linken  > 
beius  befand  sich  eine  ähnlii  hc,  rundliche  Ausschwitzung  von  \  Zoll  Durchm«^ 
rechte  Scheitelbein  \\:ir  geuari  in  seiner  Mitte  durch  einen  halbmondförmigen  1' 
zwei  Theil«  gethcitt ,  die  Bruohränder  waren  gezackt,  aber  nicht  sugillirt.  * 
Gehirnhemisphären  /ci;:te  sich  in  der  Scheitelgegend  ein  linicudicke^ 
dunklem  geionncut  in  lllutc  von  2  Zoll  Durchmesser.  Die  Gefässe  der  /' 
ziemlich  leer,  die  Sirititi  aljor  noch  blutgefülll,  und  die  Schädelgrufulll 
Im  Ob<luctionsbericht  bewiesen  wir  znuächst,  was  hier  keiner 
bedarf,  die  Reife,  dns  Athmungslebcn  des  K'  i  i 
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Ein  solche  Tode.sart  könne,  biess  es  weiter,  bei  Noiigeboraen  wohl  auch  aus  inneren 
UrMchen  entstebea,  weangleiA  «im  SniBni«  von  Befunden,  wie  die  vorliegenden,  als 
Folge  «iaei  aelnrlidieo  Todei  tn  den  grSesten  SelteoheiteB  geliören  «nrde;  daee  aber 
eine  solche  blosse  Möglichkeit  hier  nicht  angenommen  werden  könne  uii  l  vielmehr  be« 
hauptet  werden  müsse,  dass  eine  pewaltsime  nnd  unnatüHicho  Behandlung  des  Kindes 
den  genannten  Tod  veranlasst  bubo,  dafür  lägen  beweisende  Leichenbefunde  vor.  «Wir 
tihiM  dfthiii  die  blutig*  «diige  A«neliwi(xang  auf  beiden  .Scheitelbeinen,  die  nicht  das 
bloiie  Prodnet  einer  schweren «Eatbinduag  eein  liann,  die  andi  Mteomiasig  gar  nicht, 
vielmehr  eine  lehr  rascb  beendete  Geburt  stattgehabt  hat,  und  ganz  besonders  den  Bruch 
des  reihten  Scheitelbeins,  das  dadurrh  in  zwei  Theile  petheilt  war  Solche  Befunde 
lassen  mit  Siclicrhtit  auf  eine  gewaltihütige  Behandlung  des  Kopfes  schliessen,  und  zwar 
•nf  ctoe  stumpf  quetsdieode  Gewalt,  z.  B.  sehr  atarken  Druck  mit  dm  Hladen  oder 
AnwUagen  des  Kopfca  an  einen  harten  Oegenatand  n.  dgt  IHtts  luaserliA  aas  Kopfe 
keine  Spur  einer  solchen  Gewalt  «gefunden  worden,  kann  nicht  als  Gegengrund  aufge- 
fühlt  wcn!p:i,  da,  wie  die  Erfahrunp  uns  seihst,  und  in  einer  sehr  prossen  Anzahl  der 
allerverscbtedeukten  fälle,  gelehrt  bat,  die  allererbeblicüsten  inneren  Folgen  von  tüdt- 
Uchen  lliiahandlung«n  sehr  Unfig  goAnidea  «erden,  <dme  daaa  die  Inasore  Besichtigung 
der  LeidMtt  sie  hlti»  ahnen  lassen  können.  Sin  belehrend- warnender  Bewela  der  Ua« 
znlrin<:!irhkeit  'er  Leichenbeoiebtignnp'eii  von  Nirhtätzten.  Es  haben  sich  ferner  noch 
am  Leichnam  des  Kindes  an  der  rechten  Seite  des  Halses  drei  zinnoberrothe  Flecke 
gefunden,  die  nicht  von  selbst  und  etwa  durch  den  blossen  Act  der  Geburt  entstanden 
sein  konnten,  vietoMhr  auf  Finger-  (Ni^l-i  Kndrncfce  dentw,  die  hier  eingewiikt  haben 
nmeiten,  und  einen  Beweis  mehr  fSr  unsere  obige  Uehauptung  abgeben.*  Wir  standen 
Uaniach  nicht  an,  ra  erklären,  dass  der  Tod  des  Kindes  durch  gewalttllitige  Behandlung 
Teranlas>t  worden  sei.  Die  Geschwornen  sprachen  hiernach  ihrerseits  das  .Schuldig" 
aus,  und  die  Angeschuldigte  wurde  su  der  gesetiiicbeu  langjährigen  Zuchthausstrafe 
vemrflisilt 

fft.  Fan.  SebldelTorletsung.  Blutextravasat  Aber  dem  Gehirn. 
Annahme  der  Niehtaehuld  der  Mutter. 

Die  R.  hatte  heimlich  geboren.  Die  weibliehe  18  Zoll  la^  frische  und  dieser 
Ltnge  entaproebend  entwickelte  Leiche  (Diagonal-Kopfdordimeaaer  4  Zoll,  Knoehenkem  0) 
aeigte  durch  die  Lungenprobe  nur  ein  nnvollkemmenes  Athmen,  die  beiden  Lungen 
lacen  sehr  zurückpezogen ,  waren  zicinliih  gleicbmäSM!:  chocotadenbraun  mit  wenigen 
ilarmonrungen ,  und  sanken  eino  au-ictiuiic he  Anzahl  der  kleinsten  Stückchen  zu  Boden, 
wihvend  die  Lungen  im  Gaoaen  mit  und  ohne  Ben  aehwanunen.  Die  Sebhddkaoehen 
aaigen  auf  der  linken  Seile,  namentlich  unter  der  Knorbeohaut,  einen  Blutanatritt  von 
Thalergrösso ,  das  Blut  ist  dicklich.  Die  SchSdclkuochen  sind  papierdünn  und  nnvoll- 
ständi»;  vorknächort  wie  aus  einzelnen  Lücken  in  heideu  Sthädelbeinen ,  so  wie  im  lin- 
ken Stirnbein,  hervorgeht,  im  linken  Scheitelbein  befinden  sich  zwei  Eiuknickungen 
mit  taekigen  Uutgetrlnkten  Rindern,  von  denen  die  Bme  swei  aolcher  genannten 
Lficken  verbindet.  Dieselben  sind  beide,  etwa  \  Zoll  lang  und  kreuzen  die  von  der 
Hohe  des  Scheitelbein»  ausgehende  Knoi henstrahinnp.  Auf  der  Oberfläche  der  linken 
gro«sen  Hirnbalbkuncl  ist  zu  Thilorunö-t-ie,  etwa  entsprechenti  den  eben  eenannten 
Verletzungen  des  Kuochenn,  geronnenes  Blut  ergossen.  Die  ganze  weiche  Hirubaut, 
ist  sehr  etaik  blutgeHUt,  ao  dnis  ^  ganae  Gehimoberfliche  ein  parpnrrotbes  Ansehen 
gewinnt  Die  Adergeflechte  sind  dunkel  geröthet.  Die  Blutleiter  sind  nicht  überfällt 
Die  Scbädelgrundfläche  ist  unverletzt.  Die  Substanz  des  Gehirns  fiiebt  nichts  zu  be- 
merken. KImoso  wenig  Gehirn  und  verlängertes  Jdark.   Üas  Gutachten  mussten  wir 
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dahin  ab^'cbcn:  dass  das  Kind  ein  nicht  vollkommen  reifes  gewesen,  diss  es  luch  dir 
Geburt  gelebt  habe,  dass  dieses  Leben  aber  nur  kurze  Zeit  gewährt  habe,  dass  Ju 
Kind  an  Schlagfliiss  gestorben  sei,  dass  dieser  Schlagflss  mit  den  geschilderten  Schi- 
delverletzungen  im  Zusammenhange  stehe,  dass  zwar  diese  Verletzungen  die  Einwirkua- 
gen  einer  äusseren  Gewalt  nicht  aussohliessen,  sich  aber  ungezwungener  und  wahr- 
scheinlicher als  durch  den  Gebäract  bedingt,  erklären. 

574.  Fall.    Im  Wasser  gefunden;  Schädel verTetzung;  Annahme  der 

Nichtschutd  der  Mutter. 

Der  Körper  des  neugebornen   weiblichen   Kindes  ist  20  Zoll  lang  und  7  Pfund 
schwer.    Der  Rumpf  mit  Ausschluss  des  Kopfes  und  Halses  ist  mit  einem  Stück  Scbener- 

^  leinen  un<l  Zeitunj^spapier  umwickelt,  wodurch  jedoch  der  Ilals  nicht  umschnürt  wird.  Di« 
Haut  mit  Schlamm  bedeckt,  ist  am  Kopf  und  Rumpf  bereits  grünlich  geerbt  Ab 
Nabel  findet  sich  mittelst  einer  23  Zoll  langen,  weichen,  schmutzig  rotben  Nabelschimr 
ein  Mutterkuchen  von  7  Zoll  Durchmesser  befestigt.  An  derselben  haften  einige  Stock« 
von   Holzkohlen.    Der  Knochen  kern  im  untern  Gelenkende  des  Oberschenkels  mis^t  3 

•  Linien.  An  der  äussern  Flüche  des  linken  Oberschenkels  befindet  sich  ein  pflaumengro*- 
ser,  an  der  linken  Hinterbacke  ein  bohnengrosser  Hautdefect,  beide  zeigen  unregd- 
mässig  gezackte  Ränder,  dringen  nur  bis  in's  Fettgewebe,  sind  oberflächlich  grau  ^ 
ßrbt.  Einschnitte  ergeben  nirgend  Rötbung  oder  Bluterguss.  Sonst  sind  Verletzanges 
nicht  vorhanden.  Die  Baucborgane  ergeben  ausser  einem  erheblichen  Grad  von  FänU 
ni:*s,  nichts  Bemerkenswerthes.  Die  ßrustorgane  erweisen  die  stattgehabte  Athmnog. 
Die  untere  Fläche  der  unverletzten  Kopfscbwarte  ist  schmutzig  blassroth  gefärbt,  der 
hintere  Theil  der  Seitenwandbeine  und  das  Hinterhauptbein  sind  in  Form  eines  runden 
Fleckes  von  2i  Zoll  Durchmesser  bedeckt  von  einer  bis  3  Linien  dicken  Schicht  bluti- 
ger Sülze.  Die  Knochenhaut  liegt  auch  an  den  Seitenwandbeinen  fest  an  und  ist  auch 
nicht  blutunterlaufen.  Im  rechten  Seitenwandbein  zeigt  sich  ein  Bruch  von  2^  Zoll 
Länge,  vom  Böcker  rechtwinklich  bis  auf  die  Pfeilnath  verlaufend.  Die  Ränder  des- 
selben liegen  dicht  aneinder  und  sind  zum  Tbeil  sprungartig  glatt,  zum  Theil  grob  ge- 
zahnt, übrigens  vüllig  blass  Die  harte  Hirnhaut  ist  vüilig  blutleer.  Zwischen  ihr  und 
der  knöchernen  Schädeldecke,  namentlich  auch  unterhalb  des  Knochenbruchs  ist  kein 
Bluterguss  vorhanden.  Ebensowenig  zwischen  harter  Hirnbaut  und  der  völlig  blutlee- 
ren weichen  Hirnhaut.  Die  Hirnmasse  stellt  einen  mit  Luftblasen  durchsetzten,  graa 
rotben  Brei  dar.  Die  Blutleiter  an  der  Schädelgrundfläche  sind  leer.  Die  knöchenie 
Schädelgrundfläcbe  ist  unverletzt     Wir  begutachteten,  dass 

1)  das  seciric  Kind  ein  reifes  und  lebensfähiges  neugebornes  gewesen, 

2)  dasselbe  nach  der  Geburt  geathmet  und  gelebt  habe, 

3)  wegen  zu  weit  vorgeschrittener  Fäuluiss  sich  die  Todesursache  nicht  ermitteln 
habe  lassen;  dass  aber  jedenfalls 

4)  die  Obduction  Nichts  ergeben  habe,  was  auf  einen  gewaltsamen  Tod  hindeutet, 
da  sowohl  die  Hautverlotzungen  als  auch  der  Schädelbruch  post  mortem  entstan- 
den seien. 

676.  Fall.    Annahme  der  Selbstbülfe  bei  der  Geburt 

Anders  als  im  vorstehenden  musste  in  diesem  Falle  geurtheilt  werden.  Der  neo- 
geborene  männliche  Neugeborene  war  auf  der  Strasse  in  ein  Tuch  eingenäht  gefundM 
worden.  Links  am  Halse  fand  sich  ein  3  Linien  langer,  2  Linien  breiter,  diagonaler, 
braunrother,  härtlicher,  unsugillirter  Fleck  und  einen  Zoll  davon  nach  der  Halsmitte  n 
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ein  eben  solcher,  ab«r  deutlich  halbmondfornilger,  die  Coavexität  nach  oben  ricbtendw 
Vl«ck|  soiwt  nirgendt  «ine  Spar  von  Verletzung  am  gaos«ii  KSrper.  Die  Longen  ffUtan 
die  Böhl«  gau  «n»,  ««reu  sehoii  rotUieli*bIni  mtrmorirt,  vnd  Mf  den  oberen  Leppen 
der  rechten  Longe,  wie  auf  dem  Herzen,  (baden  sich  uhlreiebe  Pete>  hial-Sugilletionen. 
Hyperämie  ergab  sich  weder  in  licii  Lunpen,  noch  im  Hpi/«!!,  noch  in  den  Meningen 
und  SinuB,  der  Leber,  den  Niereu,  Kehlkopf  und  Luftrübre  waren  leer  und  bleich,  und 
•Im  btnininto  Todenrt  mr  in  d«r  Leiehe  nicht,  am  wenigsten  irgend  eiae  fevaUeame, 
am  entdodteo.  Letatoiw  irord«  anagetprochen  und  angmoniBea,  daaa  hödiifarahnebain- 
lieh  die  Flecke  am  Halse  von  Selbstbülfe  der  Mutter  bd  der  Nkderkanft  harfernbrt 
bitten.  Die  Mutter  ist  aiebt  ermittelt  worden. 


Die  etc.  L.  hat  in  der  Nacht  vom  21.  7um  22.  tfai,  aacbdem  sie  ihre  Schwanger- 
»cliaft  verheimlicht,  heimlich  geboren.  Am  '22  Abeniis  fand  man  zufällig  das  in  Lumpen 
eingehüllte  Kind  im  Ofen.  Bei  ihrer  gerichtlichen  Vernehmung  giebt  die  L.  au,  bereits 
18fiO  amaortbalkb  feboreo  in  haben.  Um  Michaelia  1866  will  ale  abermala  gaaehwln* 
gort  worden  sein,  einige  Monate  apitor  Kindeaboiragvagen  vorspirt  und  swar  gowuaat 
haben,  dass  sie  schwanger  sei,  ihre  Enthindung  aber  erst  Ende  Juni  erwartet  haben.  — 
Am  Abend  vor  der  Entldiidung  will  sie  keine  Anzeichen  einer  bevorstehenden  Entbin- 
dung verspürt  haben;  in  der  Nacht  will  sie  erwacht  sein,  habe  Licht  nicht  anmachen 
kioaMi,  habo  nach  ihn  im  Moboasiflnier  lehlafondm  Bnraebon  gerufen,  der  alo  nicht 
gdiört  habe,  und  im  Bogiif  ihn  la  weekon,  bitten  alo  ao  atarko  Wehen  befallon,  daaa 
sie  zur  Erde  gesunken  sei  und  das  Bewus-stsein  verloren  habe.  Wie  lange  sie  dort 
gelegen.  wis'.t>  sie  nicht,  es  habe  schon  der  Monren  tjcdüramert,  sie  habe  gefühlt,  dass 
die  EuibiuduDg  vorüber  und  neben  sich  ein  iuud  liegen  sehen,  das  noch  mit  der  Nabel- 
iobnur  mit  Ihr  vorbanden  gterea«.  Daa  Kind  wire  offmbar  lodt  gewesen,  denn  ob 
habo  siofa  gant  kalt  und  steif  aaffofiblt,'  keinen  Laut  Ton  sieb  gegeben  und  kein  OUod 
gerührt.  Sie  habe  dann  mit  einem  Unterrockbande  die  Nabelschnur  dicht  an  ihrem 
Körper  unterbunden  und  alsdann  die  Nabelschnur  ilurrhrissen.  I)ie  Nachgebuit  habe 
neben  dem  Kinde  auf  der  Erde  gelegen,  äie  habe  um  dat>  Kind  abdaun  den  Unter- 
rock geschlagen  und  Beldee  in  doa  ungebetsten  Ofen  geschoben.  Darauf  aei  sie  an 
ihre  Arbeit  gegangen. 

Die  am  2-1  Mai  verrichtete  Obdnction  des  Kindesleichnams  ergab,  dass  das  weib- 
liche Kind  18  Zoll  kmtr,  5',  Tfund  schwer  sei,  und  dem  entsprechend  entwickelt  war. 
Die  Schleimhaut  der  Augen  wie  der  Lippen  ist  livid  geruthet.  iJie  Zunge  liegt  nicht 
goaehwoilen  auf  dem  Untorkiefor.  Am  Nabel  beftndet  aieh  ein  4  Zoll  langoa  Mabol- 
schnurende,  nicht  unterbunden,  mit  zackigen  ausgefranzten,  blutig  getränkten  RIodom. 
Linkerseits  an  der  Nasenwurzel,  auf  der  Milte  der  linken  Wan^e,  etw.i  1  Finger  breit 
unter  dem  Au^'enliile  befinden  sich  zwei  erbscn^rosse  Hautabschürfungen,  von  denen 
namentlich  die  letztere  eine  gestreckte  kalbmoudtuimige  Form  bat,  welche  sich  auch 
noch  an  dor  orateron  oritonnon  llasL  Von  Idilecor  onHemt  |  reep.  1  Zoll  nadi  dem 
Ohre  zu  boftnden  sich  zwei  ganz  ähnliche,  doch  nicht  so  deutlich  halbmondförmige  Haut- 
abschürfungen. Etwa  1  Finger  breit  nach  links  vom  linken  Mundwinkel  befindet  sich 
eine  streifenförmig  nach  abw&rts  verlaufende,  etwa  i  Zoll  lantre,  oben  1  Linie  breite, 
apits  nach  unten  verlaufende  und  sich  verflachende  Hautabschürfung.  Am  Halse,  und 
iwar  1  Fiogor  breit  anter  dem  linken  Obrsipfel,  etwa  in  der  Mkho  deo  Untoiklefor- 
winkela,  ferner  1  Finger  breit  nach  vorn  und  oben  unterhalb  des  Unterkiefers,  ferner 
2  —  3  Finger  breit  nach  tiiuten  und  unten,  nach  der  Schulter  zu,  befinden  sich  drei 
kleine,  etwa  linsengrosse  Hautabschürfungen,  welche  von  mehr  länglicher  Form  und  quer 
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g«8te1It  rind.  Etw»  l  Zoll  hinter  dem  rechten  Ohre  befindet  eich  ein  blialieber  Fleck 

Ton  der  Grosse  einer  Fiiurerkuppc,  der  eingoschnitton  sich  oberflächHch  blutunterlaufen 
zoifrt.    Srimratliche  ubripe  Verlpfzuntron  Bind  eiiiposchiiitten .  nicht  blutunterlaufen,  tou 
braunrothor  Farbe  und  loicht  betrocknet.    Eine  in  jeder  Beziehung  äbniirbe  balbmood- 
formige  Hautabscbürfunj?  befindet  sich  dicht  neb«n  der  Unken  Achsel  höhle.  Lbkeneili 
gerade  entsprechend  der  unteren  Grenze  des  Brnstraumes  beftndH  sich  1  Zoll  von  dsr 
Mittellinie  beginnend,  und  bogenförmig  nach  hinten  verlaufend,  eine  trookeoe,  dunkel«, 
linionbrcitc  Ilautabscbürfunp .  web  he  mit  leicht  angetrocknetem  Blute  belebt,  aber,  wi« 
ein  Kiiischnitt  erjrieb»,  nicht  blutunterlaufen  ist.    l'eber  derselben,  etwa  1  Fi'tCT  >'r»>it 
ein  blitulit  her  Fleck,  der  eingeächnitteu  geringe  Blntunterlaufung  zeigt.  Die  ^u>kutaiDr 
ist  livid  gefärbt.  Die  Leber  iuiserllcli  von  livider  Farbe,  ist  sehr  blutnidb  Die  Mih 
ebenfalls  livid  i;e1Irbt,  Ist  weniger  blutreich.  Netz  und  Gekröse  haben  zienlicb  statfc 
gefüllte  Gefässe.   Die  Hoblader  enthält  recht  viel  dunkelflü«isiseä  Blut.    Die  Oeblmutttr, 
deren  häuti^icr  Ueborzu?  stark  livid  peröthet,  jriebt  sonst  nichts  zu  bemerken.  Die  Lunfen 
in  ihrer  normalen  I.a!?e  füllen  die  Brusthnhio  ;::rMSstfiith'^ils  aus,  erreichen  beider-eits 
den  Uerzbeutel,  überragen  ihn  zum  Theil  und  wcr  ien  nach  Ii ju wegnähme  der  Thymu», 
wobei  sieh  eigiebt,  dass  die  Halsgeftsse  strotsend  gefallt  sind  und  die  8ehflddrüae  bhit- 
reieh  Ist,  mit  sammt  der  Luftröhre  und  dem  Börsen  herau^jenonunen.  Die  SpeieerSne  ist 
in  ihrem  unteren  Dritttheil  livid  gefärbt.    Die  Luftröhre  enthUt  ziemlich  reichlich  fein* 
bbisiircn  Schaum:  die  Schlcimhau;  des  KehUlcrkels  ist  stark  gcrölhet.  Die  Rachenschleim- 
h;iut  ist  livid  gerüthet ;  die  nhri;:^c  Schleimhaut  der  I^uftruhre  ziemli>-h  bl;i.NS.  nur  nach 
der  Tbeiiungs»telle  zu  lebhafter  geiöthet.    Die  grus<>eu  Bronchien  enthalten  viel  fein- 
blasigen  Sdwum.  Die  Lungen  amd  ziemlich  gros»,  rosenrotb,  mit  violetten  Manieti- 
mnüen  dnrchiogra,  fafalm  sieh  schwammig  und  knisternd  an,  aind  siemlich  rekUkh 
mit  Pctcihiulüugillationen  benetzt,  do'h  nirgends  mit  Fäulnissbläschen.    Einschnitte  er- 
geben knisterndes  Geräusch  und  sehr  reichli.  h  bhitijfen  Schaum.    Mit  dem  Herzen  »uf 
Wasser  gelegt,  schwimmcu  die  Lungen,  sowie  auch  ohne  das  Uerz.    Unter  Wa-wr  ge- 
drückt, steigen  Perlhlischen  aus  den  Einschnitten.  Jeder  Lappen  jeder  Lunge  schwimmt, 
sowie  auch  jedes  einzelne  StnckcheD,  in  welche  dieselben  zersehnitten  werden.  Das  Ben» 
stuf  welchem  sieh  ebenfalls  aleeknadelkop^rosso  Blutanstretnngea  befinden,  und  das  in 
seinen  Kranzadern  reichlich  gefüllt  und  normalen  Baues  ist,  enthält  einen  TheelüffeJ 
dunkelflüs>igen  Blutes.    Die  weichen  Kopfbedeckuncren  sind  unverletzt;  an  ihrer  Innen- 
fläche, nameutlicb  nach  vorn  und  rechts  zu,  die  gewöhuliche  blutige  Sülze.  Die  ünocben 
mangelhaft  verknöchert,  sind  unverletzt   lieber  beiden  Himbalbkugeln  ist  eine  dnnae 
Lage  Blutes  ergossen,  welche  zum  Theil  auch  unter  der  weichen  Bimbank  hfeit  wai 
an  Menge  nach  der  Scbädelgrundfläcbe  hin  zunimmt.    Nach  flerantnahme  den  Binn 
zeigt  sich  in  den  Schädelgruben  reichlich  flüssi^ps  IMut  ergossen.   Das  grosse  und  klein« 
(iehirn.  so^ie  deren  eiozeluen  Tbeile  geben  Nicht»  zu  bemerken.  Die  ächädelgrtudfi^cbe 
ist  unverletzt. 

Das  Kind  war,  wenn  nicht  ein  reifes,  so  doch  der  Rdfe  sdur  nahee.  Der  KaedMa» 
kern  in  der  unteren  Epiphyse  des  Oberschenkels,  welcher  einen  Durehmesser  von  2  Ua. 

erreichte,  beweist,  dass  dasselbe  jedenfalls  ein  Alter  von  37 — 88  Wochen  erreicht  baue, 
sich  also  zur  Zeit  .seiner  Geburt  im  letzten  Schwangerschaftsraonat  befand.  Da^s  die 
Schwangersi  hafi  nicht  ihr  vollständiges  Ende  von  40  Wochen  zur  Zeit  der  Geburt  dca 
Kindes  erreicht  halte,  lus.st  sich  daraus  entnehmen,  dass  die  Durchmesser  des  Kopien 
tuid  der  Sehullem  durchweg  etwas  kJeine,  etwa  ^  Zoll  unter  der  Norm  aiiid.  Im  OnbcH 
gen  waren  die  Kennzeichen  eines  reifen  Kindes  vorhandM. 

Das  Kind  hatte  ferner,  wie  sich  zweifelsfrei  herausstellt,  nach  der  Geburt  geathmd. 
also  gelebt.  Die  Zeichen  der  Lul^{enprobe  beweisen  dies,  sowie  auch  der  Ommaid, 
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dm  In  d«r  LaftrShr»  steh  feinblasigw  Sebsnn  befand,  der  ja  nnr  dadurch  entsteb«n 

kiimte,  da«s  T.'ift  beim  Athmen  mit  dem  rorbandenen  Srbleim  »ich  innip  menjrte. 

Was  <l<Mi  ']">>•]  i!>  <  Kindos  hctrifft,  so  fnr.d'^n  <i\c\\  lioi  der  Obduction  ('iiior><(*its  die 
Zeichen  der  Ktstickunjr,  andererseits  ein  nicht  unerheblicher  Blutergt'fs  «ra  d:is  Gehirn. 
Wenngleich  nuu  die  Zeichen  vorbanden  gewesener  Athemnoth  und  behinderten  Oos- 
aatteuflebw  zwlsdiea  Blut  «nd  alBUtipUrfscbir  Luft  dentlieb  in  dem  in  dar  LuflHKirs 
TOfCefbndenan  Sebamn,  der  Injeetion  der  LufUSbrenacblefmbant,  dem  reicbliehen  Blvl- 
sehani  in  den  Lnngen  und  den  reidiHch  auf  donseihen  vorhandenen  Tote  lii  il-uiriih 
tioiMB  ansi^osprochen  sind,  »ind  die  Möglichkeit  nicht  au<?c<chlnv<cn  i-^f.  «Inss  il.is  IrticiM! 
peborene  und  .-ithincnde  Kind  durch  Verschluss  von  Nn^o  und  Munt!  iniltelst  eines  wei- 
chen Körpers,  welcher  Spuren  an  der  Leiche  nicht  7.urücklü.s.st,  erstickt  sei,  wie  durch 
feetem  Einwickeln  in  den  Unterrodi,  Auflegen  der  flachen  Band  etc.  oder  Anliegen  an 
des  Sehenkeln  der  Mutter  etc.,  so  beweisen  die  Torgefondenen  Bnticknngaenchdnnngiii 
an  und  für  sich  nicht,  dast  eine  äussere  Vcranlassun«»  zur  Unterbrechung  der  SauOT- 
8to(r/.ufubr  vorhanden  geTre<!en  sein  mfi-j'jc,  sondern  es  kann  eine  solche  Erstickung  auch 
spontan,  lediglich  aus  inncr^^r  Ursache  entsttdicu,  >ind  ferner  fimlen  sich  di<  sc  Hefunde 
auch  ebenso  ausgesprochen  in  Käiiea,  wo  der  Tod  vom  Gehirn  ausgegangen  ist,  wo 
wie  hier  ein  Blutergasa  um  das  Gehirn  vorhanden  war,  sei  es  daia  dieser  wlbrend  und 
dureh  den  Oebnrtsact  selbst,  sei  ee  daas  er  dadurch  entstanden  ist,  dass  erst  nach  der 
Gehurt  eine  stumpfe  Gewalt  auf  den  Schädel  gewirkt  hatte;  beides  Fülle,  in  denen  die 
Afhmung  unterbrochen  wird  durch  Lrihmung  der  respiratorischen  Functionen,  herbei- 
geführt durch  Gehirn<lruck.    So  wenig  al^er  die  Obduction  ergeben,  dass  durch  eine 
gewaltsame  Veranlassung  der  Athmungsprocess  unterbrochen  worden  ist,  ebenso  wenig 
hat  die  Obduetkm  nachgewtesen,  dasa  eine  stumpfe  Gewalt  erst  nach  der  Geburt  gegen 
den  Kopf  dea  Kindes  gewirkt  hatte;  es  waren  vielmehr  die  weichen  Bedeckungen,  sowie 
die  sogar  mangelhaft  verknöcherten  S'-hädolknochen  unverletzt.  Die  oberflächlichen  Hatit- 
verletzungen .  welche  sich  an  der  linken  Gesicht-hfilfto ,  am  linken  Halse,  hinter  dem 
rechten  Ohre,  in  der  Gegend  der  linken  Achsel  höhle  und  auf  der  linken  Unterbrust  be- 
enden, sind  Ihrer  Form  und  Hatnr  nadi  als  Kratswunden  anmsehen,  welche  nach 
Stellung  und  Ansahl  als  Spuren  Ton  Selbsthnife  der  Kreissenden  anauaehen  sind  und 
Ton  Nlgeleiodrücken  berruhren,  dadtircb  erzeugt,  dass  die  Kreissonde  während  der  Geburt 
rixh  selbst  durch  Ziehen  am  Kinde  während  dos  Wehen<lranges  ihrer  Bürde  zu  ent- 
ledigen suchte.    Jedo  andere  DcutunL'  ihrer  Kntstehungsweisc  wäre  eine  gezwungene. 
Kamentlicb  liegt  kein  Gnind  vor,  sie  als  abüichtlicbo  Beschädigungen  des  Kindes  zu 
b^tncbien,  und  erfahrangsgemiss  und  natorgemisa  werden,  wenn  von  den  Mflltem  gegen 
ihre  unehelich  geborene  Kinder  daa  Leben  gefihrdende  Angrlüb  verübt  werden,  diese 
▼iel  energischer  und  zweckentsprechender  verfibt.   Die  genannten  Verletxungen  stehen 
mit  dem  Tode  in  gar  keinem  Zusammenhange. 

Wenn  nun  nich  alledem  ein  gewaltsames  Vorgehen  getreu  das  T.eben  des  Kindes 
nua  der  Obduction  und  den  Acten  sich  nicht  erweisen  läsüt,  ncnu  ferner  die  beregten 
Befinde  ebensogut  sich  bitten  vorfinden  können  bei  einem  mit  aller  Sorgfalt  erwarteten 
und  nach  der  Geburt  behandelten  Kinde,  da  Neugeborene  spontan  und  aua  Inneren  Ur- 
nncben  nicht  selten  schintrflüssig  oder  stickllüssig  sterben,  so  ist  ebensowenig  ausge- 
schlossen, aber  durch  die  Obduction  nicht  naehwets>>ar .  dass  da^  |.f.r<'_'ic  Kind  atis 
Hanget  an  erster  Pflege,  zweckmässiger  Lagerung  etc.  m  (iruiido  ^eiran^ieii  ist,  sei  es 
ehe  es  in  den  Ofen  gelegt  wurde,  sei  es  nachdem  es  in  denselben  gelegt  war.  Dafür, 
dass  daa  Kind,  ala  ea  in  den  Ofen  gelegt  wurde,  noeh  lebend  war,  haben  wir  gar  keine 
Beweise.  Wenn  es  aber  In  demaelben  noeh  gelebt  Utte,  so  wurde  es  daselbst  ebenfella 
ans  Mangel  an  erster  I^ege  gestorben  sein,  denn  zutn  Athmen  hatte  es  in  dem  unge- 
beisten  Ofen  und  in  der  lockerun  Umbötluog  iiioreicbend  Raum.  Die  Angeaehuldigte 
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sagt  aus,  dass  das  Kind  bereits  sich  kalt  angefühlt  habe,  als  sie  es  in  den  Ofen  gelegt 
habe,  jedoch  sind  ihre  Aussagen  nicht  überall  zuverlässig,  wie  wir  gleich  weiter  nach- 
weisen werden. 

Zunächst  ist  es  unrichtig,  dass  das  Kind  um  Michaelis  1866  gezeugt  worden  ist, 
sondern  setzt  voraus,  dass  der  befruchtende  Beischlaf  spätestens  Anfang  September 
stattgefunden  hat,  und  würde  eine  Ende  Juni  ihrerseits  erwartete  Niederkunft  eine  Ende 
September  staltgehabte  Befruchtung  voraussetzen.  Es  dürfte  indess  aus  einer  fehlerhaften 
Schwangerscbafcsberechnung  der  Angeschuldigten  ein  Vorwurf  nicht  zu  machen  sein,  da 
erfahrungspemäss  die  Frauen  sich  sehr  häufig  in  dieser  Rechnung  irren. 

Unmöglich  aber  kann  die  Geburt  sich  so  zugetragen  haben,  wie  die  Angeschuldigte 
berichtet.  Zugegeben,  dass  sie  von  der  Entbindung  überrascht  worden  sei,  d.  b.  dass 
der  ganze  Verlauf  der  Geburt  ein  relativ  schneller  gewesen,  so  ist  es  eine  Unwahrheit, 
dass  die  Angeschuldigte  während  der  Geburt  bewusstlos  gewesen  sein  will.  Wenn  wir 
auch  der  übri<;ens  sehr  gewiegten  Hebamme  Frl.  St.  nicht  dahin  beitreten  können,  dass 
nicht  anzunehmen,  dass  die  Angeschuldigte  bewusstlos  gewesen  sei,  weil  sie  bewusstlose 
Zustände  nur  bei  Epileptikern,  Ecclampsie  oder  Blutungen  beobachtet  habe,  deshalb 
nicht  beitreten  können,  weil  Geburten,  denen  die  Ileb&mme  beiwohnt,  unter  anderen 
Verhältnissen  vor  sich  gehen,  wie  die  Niederkünfte  unehelich  und  heimlich  Kreissender, 
deren  Gemüthsstimmung,  durch  Furcht,  Schreck,  Ankämpfen  gegen  die  Niemand  zu 
verrathcnden  Geburtsschmerzen,  Sorge  um  die  Verheimlichung  des  Actes,  wohl  zu  Oha- 
machten disponirt,  so  sind  ja  im  vorliegenden  Falle  durch  die  Zeichen  der  Sclbsthülfe 
Beweise  vorbanden,  dass  die  Angeschuldigte  nicht  besinnungslos  gewesen  ist,  und  wenn 
sie  besinnungslos  war,  wie  hätte  sie  das  Kind,  wie  sie  angiebt,  beim  Erwachen  neben 
sich  finden  können,  da  es  doch  unmöglich  selbst  dorthin  gelangt  sein  konnte,  wenn  dies 
«neben*  nicht  ein  Schreibfehler  des  Protocollführers  ist,  zu  welcher  Vermuthung  man 
gedrängt  wird  dadurch,  dass  gleichzeitig  die  L.  angiebt,  dass  das  Kind  noch  mit  ihr 
durch  die  Nabelschnur  zusammengehangen  habe,  welche  sie  übrigens  nicht  dicht  an  ihrem 
Leibe,  sondern  4  Zoll  vom  Kind.>körper  entfernt  durchrissen  hat  Dass  nachdem  das 
Kind  geboren  und  die  L.  ihrer  Bürde  entledigt  war,  sie  das  Bewusstsein  verloren  oder 
sich  in  einem  Zustand  der  Benommenheit  und  Balbohnmacht  befunden  habe,  ist  mög- 
lich, und  können  wir  das  Gegentheil  nicht  beweisen,  und  kann  während  die>er  Zeit  sehr 
füglich  durch  Mangel  an  erster  Pfiege,  durch  unzweckmässige  Lagerung  etc.  das  Kind 
abgestorben  sein. 

Ob  nun  schliesslich  die  L.  habe  müssen  das  Nebenzimmer  erreichen  können,  um 
den  daselbst  schlafenden  Burschen  zu  erwecken,  auch  dies  können  wir  nicht  t>ebaupten, 
da  wir  nicht  wissen,  wann  sie  aufgestanden  ist  Richtig  ist,  wie  Frl.  St  sagt,  dass 
es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Wehen  plötzlich  so  stark  aufgetreten  seien,  dass 
die  L.  nicht  noch  hätte  das  Nebenzimmer  erreichen  können,  schon  aus  dem  Grunde  ist 
das  gewiss  nicht  der  Fall,  weil  die  Geburt  nicht  eine  überstürzte  war,  da  ja  die  L.  am 
Kindskörper  gezogen  hat,  und  Spuren  der  Selbstbülfe  nicht  nur  im  Gesicht  sondern  auch 
an  Hals  und  Brust  vorhanden  waren,  aber  wenn  sie  erst  mit  den  letzten  Wehen  das 
Bett  überhaupt  verlassen  liat,  dann  konnten  dieselbeu  sie  allerdings  nöthigen,  sich 
niederzukauem  und  an  Erreichung  des  Nebenzimmers  hindern. 

Nach  vorstehenden  Ausführungen  geben  wir  unser  amtseidlicbes  Gutachten  dabin 
ab:  1)  dass  das  Kind  ein  nahezu  reifes  und  lebensfähiges  gewesen;  2j  dass  dasselbe 
nach  der  Geburt  geatbmet  und  gelebt  habe;  3)  dass  dasselbe  an  Hirn-  und  Lungen- 
byperämie  (Schlag-  und  StickSuss)  seinen  Tod  gefunden;  4)  dass  eine  gewaltsame  Ver- 
anlassung zu  diesem  Tode  aus  der  Obduction  nicht  erhellt;  5  dass  die  vorgefundenen 
Verletzungen  als  durch  Selbstbülfe  der  Kreissenden  bei  der  Geburt  entstanden  tu  er- 
achten sind;  6}  dass  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  durch  Mangel  an  erster  Pflege  der 
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Tod  des  Kiade:!  herMgtÜltrt  worden  sei;  7>  dass  die  Angaben  der  L.  über  den  Her- 
gang der  Gebort  den  ObdneÜonibefaiidn  widerqtredien. 

8fT.  Fftll.  Gebart  in  Exeremente. 

Die  erstgebärende  Mutter  wollte,  nach  langem,  wiederholtem  Gefühl  von  Stuhl- 
twang,  daä  sie  mehrfai-h  auf  den NacbUtubi  getrieben  hatte,  zuletzt  auf  demselben,  der 
bb  9  Zoll  von  dar  Brille  mit  Koib  gofBllt  mur,  dM  Sind  sngloiefa  mit  Pfaeenta  and 
Miboltdiinir  geboren  beben,  dee  eueb  von  einer  Zeugin  nit  dees  Kopfe  im  Kotb  steckend 

gefunden  wurde.  Es  war  reif  und  ausgetragen-  Die  enfscheidenden  Befunde  waren: 
Men>chenkoth  im  Munde  und  auf  der  Zunge  unil  mohr  als  ein  Esslüffel  voll  davon 
im  Uagen;  Zwerchfell  an  der  fünften  Rippe;  Luni^cn  dunkcllthiu  ,  mit  einzeint-n  hell- 
rothen  Inseln,  nicht  an  den  Herzbeutel  anreicheud  und  mit  eiuzeiueu  Petechial  äugil- 
lationen  vendm,  voUetindig  bie  auf  einige  Stficke  icfanünmend»  Knittern  und  Blnt- 
lebmua  bei  Binaehnitlen  eigebend,  das  Blut  sebr  dnnkel,  dee  Bers  leer,  die  Sebleim- 
baut  der  Luftröhre  der  frischen  Leiche  bellgeröthet,  der  Kehlkopf,  mehrere  Stücke  gel- 
ben Koth  enthaltend,  viel  dor^Hcii  hen  in  der  Speiseröhre,  strotzende  Anfüllunp  der  Ju- 
galaren,  starke  AnfüUung  der  Getiirnvenea  und  der  Blutleiter.  £in  selten  scharf  aus- 
geprigter  Befund  von  Ersticken  in  Koth? 

Sra.  Fall.    Aus  dorn  Abtritt  gezognes  Neugebornes. 

Die  Mutter  wollte  das  Kind  auf  einem  leeren  Kimer  geboren,  und  da  lie  et  fnr 
todtgeboren  hielt,  in  deu  Abtritt  ^o^surreri  haben.  Die  Obduction  bestätigte  dies  nicbt 
Die  frische  Leiche  des  nur  acht  Moaate  alten  Kuaben  zeigte  das  Zwecbfell  zwischen  der 
vierten  und  fiinften  Rippe  etebend.  Der  Magen  mur  »atrotmnd  voll  gelblieber,  naeb 
Meosebenkoth  riecbender  Fifieeigkeit*.  Die  floblader  war  demlieh  alaik  galillt,  die  Le. 
ber  sehr  blutreich,  aber  doch  nicht  auffallend  mehr,  als  sonst  bei  Neugebornen.  Die 
Lungen  lagen  y.iemlich  ztirückgezogen;  sie  schwammen  im  Ganzen,  aber  getrennt  unter- 
sucht sank  der  obere  Lappen  der  linken  und  viele  Stückchen  der  rechten  Lunge.  Bei 
Einschnitten  quoll  ungewöhnlich  viel  sehr  dunkler  Blulschaam  mit  Knistern  berror. 
Kehlkopf  nnd  Lnfirfibre  enthielten  nichts  Fremdartiges,  so  wenig  als  die  Znnge.  AvA 
die  Speiseröhre  seigte  ticb  leer.  Das  Gehirn  gestattete  bei  seiner  Weichheit  durch  be- 
ginnende Verwesung  eine  genauere  Uuiersuihung  nicht  mehr;  eine  Hyperämie  der 
Geisse  der  weichen  Haut  war  aber  noch  unverkennbar.  Wir  urtheiUen,  da.ss  das  Kind 
in  und  nach  der  Geburt  eine  sebr  kurze  Zeit  gelebt  habe,  dass  es  an  Lungeusdilag  ver- 
iloiben,  und  daie  dleier  Tod  dnnh  BrtiinkeB  in  KoChflnai^keit  erfblgt 

879.  Fall.  Gebort  in  Exeremente. 

Auch  diese  unehelich  schwangere  Erstgebärende  war  (im  Juni)  wegen  r)ranpe.s  zur 
Notbdurft  wiederholt  auf  den  Nacbtstubl  gegangen,  bis  bei  einem  letzteu  Uaug  ihr  lan« 
gee  Anableibai  aoffiol.  Ihre  Sdiweetem  Luiden  ele  mm  didit  aeben  dem  Naebtetnbl 
anf  der  mit  Blntsporen  befleckten  Diele  bewneetloe  liegen  nad  BInt  aneh  auf  dem  nodi 
geöffneten,  ganz  gefülltem  Nacbtstuhl,  dessen  Brille  elf  Zoll  im  DurcbniMser  hatte  Daa 
Kind  wurde  au.s  dem  Koth  heraufgeholt  und  war  todt.  Inculpafin,  die  keinen  Grund  c:e- 
habt  haben  wollte,  die  Geburt  zu  VL'rhoimlichen,  da  ihr  Schwängerer  sie  in  wenigen  Mo- 
Daten  heirathen  wollte,  erklärte,  sie  habe,  auf  dem  Nacbtstuhl  sitzend,  wohl  gefühlt,  dass 
ihr  eteraa  aaa  dem  Leibe  ging,  aber  nicbt  gownest,  me?  da  ihr  die  Kiifl»  ecbwanden 
und  fie  stell  dann  nnr  noch  erinnerte,  anljpeftaBdon  ta  sexn.  Das  Kind  war  dn  reifes  nnd 
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hatte  geatbmet.  Die  vollständig  die  Brusthöhle  ausfüllenden,  durchaus  bchwimmfihigen 
Lungou  hatten  eine  blaurothe,  bcllmarmorirtc  Farbe,  sie  enthielten  dunkeibluti);en,  deut- 
lich nach  Menscbeukotb  riechcudcu  Schaum  uud  da^  Zwerobfell  stand  zwü»cbeu  der 
fünften  und  soebsteu  Kippe.  Das  Ilerz  war  nur  in  den  Krun^vcncu  blutreich.  Die  Luft- 
rühre war  hellroth  Injicirt  uud  tief  in  die  Brouchicn  hinein  mit  gelblicher  Kothflüssig- 
kcit  erfüllt,  welche  aurh  in  der  Speiseröhre  gefunden  wurde.  Mund  -  und  Rachenhöhle 
zeigten  einen  deutlichen  Ueborzug  von  Kotbtlüääigkeit.  Die  Leber  ungewühnlicb  dunkel 
und  blutrei<-b;  der  Mugcn  zu  drei  Vierteln  mit  gelber  Kothflüüsigkeit  augefüllt,  die  Hohl- 
adcr  ziemlich  stark  mit  dunklem  Blut  erfüllt.  Die  Schüdelbaube  zeigte  auf  der  Innen- 
fläche keine  blutige  Sülze;  die  Meningen  stark,  die  6V/m<(  weniger  blutreich.  Da»  Er- 
trinken in  Menschenkoth  war  zweifellos.  Es  wurde  aber  auch  die  Geburt  auf  dem  Nach t- 
stuhl  angenommen,  hiass  dieselbe  eine  präcipitirte  gewesen,  bewies  der  Mangel  au  Blut- 
sulzo  auf  der  (ialeu;  die  Menge  Bluts  auf  dem  Nachtstuhl  war  leicht  erklärt  aus  dieser 
Annahme,  schwer  erklärlich  bei  der  von  einem  erst  spätem  Uiueiiiwerfeu  des  Kindes  durch 
die  weite  Brille,  um  so  mehr,  als  eine  andre  Stelle,  auf  der  die  Geburt  erfolgt  sein 
konnte,  nicht  aufgefunden  worden.  Endlich  sprach  auch  die  Lage,  in  der  die  Ange- 
schuldigte bewusstlos  neben  dem  Nachtstubl  gefunden  wurde,  für  die  Geburt  an  diei>er 
Stelle.  Der  Fall  beweist  recht  deutlich,  wie  die  übrigen,  die  Geburt  t»etreffenden  Um» 
stände  geeignet  seiu  küurien,  das  Urtheil  über  die  Todesart  in  dergleichen  Fällen  fest- 
zustellen ,  wenn  dasselbe  wegen  des  Befundes  specifischer  Erträukuugsflüsskeiteu  im 
Maiien  an  sich  noch  zweifelhaft  sein  dürfte. 


580.  Fall.  Geburt  in  Excremcnte.  Erst  ickungstud.  Sinken  der  Lungen. 

Vorsätzliche  Kindestödtung? 

Dieser  Fall  war  von  allen  uns  fortwährend  vorkommenden  ähnlichen  der  lehrreichste 
für  die  Atbcmprobo  und  verdient  eine  ausführlichere  Schilderung.  Auch  diese  uitoböliche 
Erstgebärende  hatte  wieder  die  ganz  gewöhnliche  Angabo  gemacht,  dass  sie,  ihre  Nie- 
derkunft noch  nicht  erwartend.  Drang  zum  Stuhle  gefühlt  habe,  und  dass  ihr  beim  Sitiea 
auf  dem  Abtritt  das  Kind  plötzlich  abgegaugen,  sie  bo^u.Nstlos  geworden  sei  u.  s.  w. 
Der  Polizeibericht  aber  behauptete,  sie  habe  das  Kind  nach  der  Geburt  in  dea  Ab- 
tritt geworfen  und  hob  die  zerschnittene  Nabelschnur  und  das  Fehleu  der  Nachgeburt 
hervor,  welche  der  Knecht,  der  Nachts  die  Kothgrube  gereinigt  und  dabei  das  kiud  mit 
ausgeschüttet,  nicht  im  Koth  gefunden  hatte.    Das  Kind  war  ein  reifes  Mädchen  (20^ 
Zoll  lang,  7  Pfund  schwer  u.  s.  w.;  mit  gowöhnlicheu  Kopf-  uud  Schulterdurchme:>sem 
(3,  4],  6,  ^\  Zoll);  iu   der  Muud-,  der  Kaclieuhöhle  uud  den  Choaneu  fand  sieb 
MenschetdiOth  iu  ziemlicher  Menge.    Das  Zwerchfell  stand  zwischen  der  fünften  und 
sechsten  Rippe;  der  Magen  wur  ganz  gefüllt  mit  flüssigem  Menschenkotb,  die  Uubl- 
ader  ziemlich  gefüllt  mit  dunklem,  nicht  ungewöhnlich  flüssigem  Blut,  sonst  ergab  die 
bauchhühle  Nichts.  Die  Thymusdrüse  war  sehr  gruss,  bedeckte  faat  ganz  den  Berzbeu- 
tel.  Mit  dem  Herzen  sauken  die  Lungen  sofort  unter  Wasser,  ohne  Herz  sanken  sie  träge, 
Ihre  Farbe  war  genau  die  einer  Milz,  der  mittlere  rechte  Luugeuiappen  aber  zeigt  eia- 
zelue  liusengroäse  hellere  Stellen;  auch  die  Räuilcr  beider  Lungeu  waren  heller  ge- 
färbt. An  mehrern  Stellen  der  Lungeu  fanden  sich  Petechial-Sugillationeu.  Die  einzel- 
nen Lungen,  su  wie  ihre  Lu]>peu,  sanken,  jedoch  der  Mittellappeu  der  rechten  Lange 
»ehr  langsam.  Aber  kein  Stück  der  vielfach  zerschnittenen  Lungen  zeigte  sich  schwiiom- 
fähig.  Bei  diesen  Eiaschuitteu  licsd  sich  zwar  ein  Knistern  nicht  wahrnehuieu,  jedt>di 
tiess  sich  au  einzelnen  Stelleu  beider  Lungeu  ein  wenig  blutiger  Schaum  herausdrücken, 
und  unter  Was- er  gedrückt  stiegen  aus  solchen  Stelleu  feine  Luftbläscheu  in  die  Hüb«- 
Diu  Luugen  au  sich  wareu  sehr  blutreich.  Diu  Lu/iröhreuschloimuaut  war  gerüüiel  und 
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zeigte  mit  der  Lupe  vielfache  Iiijection.  ^|)eiseröhro  leer.  Jicrz  in  beiden  Uälfteo  je  eine 
halUe  Uracliuie  duukel  Üü^^igcu  Bluter.    Scbädulkuochca  uuverleUt;  f.»a  iMü/er-V  euea 
trtr  geffilU,  vagewShiiUcli  aneb  die  Pitt,  chortod.,  du  kleine  Qehiin  lud  tfmmtUclie 
Bliideiler.  —  Im  GotaditeD  minie  nniehat  die  Reife  des  Kindee  und  aeiae  Lebens- 
fühi;;  cit  erwiesen.    »Es  bat  aber  auch,  vrenn  auch  nur  eine  nngemein  karte  Zeit,  ge* 
athinet  und  pelobt,  wenn  auch  diese  Annahme   ansoheineud  durch  das  Ertfcbniss  der 
Äibemprobe  weuig  untersttiUt  wird.  Die  Lungen  sanken  ganz  uuU  getrennt  volUUindig 
unter  Wasaer  unter;  ihre  Farbe  war,  der  der  todtgebomen  Lungen  mehr  entsprechend, 
die  der  Mlli,  vad  bei  Binscbnitten  nabm^oian  kein  Kniatera  wahr.  Aber  andreneite  bat 
die  in  diesem  sehr  bemerkenswertben  Falle  mit  ganz  besondrer  Sorgfalt  angestellte  Atbem- 
probe  doch  auch  einige  Beweise  eines,  wenn  auch  nur  sehr  geringfügigen  Luftgebaltes 
der  LuH^'en,  folglich  des  Ergebnisses  eines  einzigen,  oder  zweier,  dreier  Athemzüge  ge- 
liefert, da  eine  andre  Ursache  des  Luftgehulto  hier  nicht  au^uuuhuit^u  ist.  Dahin  gehö- 
IM  der  Stand  dea  Zwercbfslla  awisehen  der  finftenund  aecbsten  Bippe,  die,  wenn  auch 
nur  geringfügigen,  bellern  Stellen  in  den  Lungen,  der  blutige  Schaum  und  die  im  Was- 
ser  aufttteigendeii  feineu  Uläscheu  beim  Dmdt  auf  eigeschnitteue  Lungentbeile,  und  ao 
beweist  dieser  Fall  nur,  wie  üiiuliche,  die  grosseEmpfindlichkeit  und  Trefflich- 
keit der  Atheniprolie,  dur  hier  wiedtr  ein  sogleich  nach  hfineni  Megiiiuen  wieder 
erluscheiies  Athuiuugaiobcu  noch  nucligewieäeu  hat.    Dem  guui  cntspreciicud  und  den 
Bewela  dea  Lebens  weiter  vervoliatindigeud,  ist  die  nachgewieeene,  seboa  im  Mumnariseben 
Gutachten  früher  angenommene  Todesart  des  Kindes  durch  Erstickung.  Wir  wollen  hier- 
bei weniger  Werth  !<  ;_'<  u  auf  deu  Befund  der  auf  den  Kiefern  gelagerten  Zunge,  well 
dcrscibe  auch  uacli  amli  rn  Todesaitcu  geluuden  wird,  so  wie  auf  den  Hefund  vou  klei- 
nen Hlutergiessuiigi  ii  uiiler  das  Urusitell,   weil   dieser  auch  bei  Todtgebornen  LäuHg 
beubachtet  wiid,  weuu  gleich  derselbe  bei  lobend  erstickten  2^eugüboruen  doch  beieicb- 
aend  ist  Wicbtig  aber,  und  nur  dem  £rstickung»tode  eigenthumliob,  sind  die  vielfochen 
Oefksssittspritxuugen  in  der  Luftröhre ,  der  grosee  Blutreicbthum  in  den  Lungen  und 
die  bedeutende  Blutüliei-fülluug  in  der  Schidelböhte.    Das  folglich  lebend  in  die  Koth- 
flüs.-igkeit  gelaii^'te  Kind  musste  al>er  darin  nalürlicht'rwei>e  ertnnken.  und  der  Ertrin- 
kungstod ibt  in  eiuer  grossen  Anzahl  von  Fällen  der  Erstickung>t»d.''  Wir  Maren  zugleich 
danach  befragt  worden:  ob  sich  aus  dem  objectivfeu  Thatbestaude  Momente  für  die  vor- 
afttsliche  Tüdtung  des  Kindes  ergeben  hätten?  b  dieser  Beziehung  wurde  sunichst 
die  Angabe  der  Angeaohuldiglen,  betreffend  den  Oeburtshergaag,  beleuditet  und  naeb  aU> 
gemeiner  Briahrung,  die  bier  noch  durch  die  einzeluen  Umstände  des  Falles  unteraiAtst 
wurde,  die  Glaubwürditrkeit  dieser  Aussage  anerkannt    .Die  polizeiliche  Behauptung", 
biess  es  weiter,  ,duss  die  J.  die  Frucht  in  deu  Abtritt  ge würfen  hübe,  iat  uusiatlhaft. 
Diese  Handlung  würde  voraussetzen,  das»  dieselbe  das  Kind  irgend  wo  anders  als  auf 
dem  Marhtstuhl  geboren,  und  es  dann  erst  su  demselben  hingetrsgen  habe.  In  solchem 
Falle  aber  würde  das  Ergebnias  der  Athemprobe  ein  gna  andersa  gewesen  sein,  die  hier 
nur  das  kurze  Leben  einiger  wenigen  Atbemzüge,  nicht  ein,  wie  in  jenem  Falle,  noth« 
wenuig  schon  etwas  längeres  Leben  nachgewiesen  hat  Es  mussto  fulgiich  auf  dem  Ab- 
tritt seibat  geboren  uud  dabei  sogleich  in  deu  Kuth  gefallen  uud  erliunkeu  sein.  VVeun 
der  Poliiaiberitibl  vermeint,  dasa  <Ue  Nabelschnur  zerscuniiteu  arsvhieuen,  so  bestitigt 
unser  Obdnctioosbefund  diese  Ansicht  nicht,  da  die  sackigen,  ungleidmi  Binder  der 
Sohaur  entschieden  mehr  auf  2erreissen,  als  auf  Zerschneiden  deuten,  und  ersteres  bei 
der  raschen  Geburt,  wie  so  häufig,  erfolgen  kounte.  Was  endlich  das  allerdings  auffal- 
lende Kehlen  der  Nacligoburt  betnil't,  weltho  doch  abgegangen  sein  nius8,  und  die  der 
Knecht  beim  AusscUuiten  des  Eimers  nicht  wahrgenommen,  su  bemerken  wir,  dass  es 
an  den  sehr  hinfigea  Erscheinungen  bei  präcipitirten  Oebuiten  gehört,  dass  mit  derOe- 
bttct  oder  unmittelbar  darauf  die  Nachgeburt  auagestoascn  wird,  und  dase  dieser  Vor- 
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gang  liier  um  .so  mehr  anzunehmen  ist,  als  beim  Durchsuchen  des  Bettes,  in  velcb«i 
sich  die  Augcscbuldigte  uacb  der  Niederkunft  legte,  nicht  nur  lieiue  Nacbgebart,  mh* 
dwn  auek  nielit  damal  sehr  tM  Blut  gefoBden  wordto.  Hitiiia^  alwr  ud  «i  äcb 
TenUrat  die  Atteaage  des  Koeehta  gar  kein  Vertntieii,  da  aodk  ein  Haaeki  dar  gaBaaar 

als  dieser  die  Beschaffenheit  einer  Nachgeburt  kennt,  von  der  er,  in  marar  Gegeawtit 

befragt,  gar  keine  eip:ei)tliche  Kenntnis«;  reigte,  gewiss  sehr  leicht  getäuscht  werden  kann, 
wenn  er  in  der  Nacht  einen  mit  bartem  und  weichem  Koth  u  s.  w.  gefüllten  Eiib« 
ausgieast"  Uiernacb  wurde  die  lichterlicbe  Frage,  betreffend  die  Beweise  einer  ronäts- 
UdlMn  TSdtang,  Tereeint,  and  die  Angeschuldigte  anaaer  Verfolgung  gesetzt 

Aai.  rall.  Geburt  iu  einen  Eimer.   Auffindung  dea  Kindea  in  dar 

R  0  m  m  0  d  e. 

Der  Fall   ist  in  mehrfacher  Beziehung  mittheilenswerth.    Zur  Zeit  der  Ob.Jucticii 
war   nur   bekannt,   ciass   da.s   Kind  in  einem  Kommodenkasten  gefuncleii  worden  «ät. 
Da  ivir  aber  bei  der  Obduction  erklärten,  daaa  das  Kind  wahrscheinlich  iu  einen  Exmttt 
hineingeboren  worden,  vnrde  die  Yoraniarsoebung  geführt,  nnd  ergaben  die  fwilü 
langen  tor  Zeit  des  oratattetan  Obdnctionsberiehtes  Naehalebondea: 

In  der  Nacht  vom  5.  zoai  6.  Jnxsi  gebar  die  Pienitz  heimlich.  Am  5.  NadtBiit» 
tag"?  hattö  sie  ihrer  Sohwestor  gegenüber,  nach  Aussage  die.ser.  erklärt,  da^  sie  sieb  nicht 
wohl  fühle,  und  sich  domuachst  in  dem  neben  dem  Zimmer,  wo  sie  (die  Schwesttr^ 
und  deren  Ehemann  schlafe,  belegenen  Zimmer  auf  dem  Fussbodea  in  einen  Bettiaatea, 
in  «ekbam  aia  ininmr  achlief,  gelegt  Sie  habe  flir  Abaoda,  «ia  diaaa  «sM« 
angiebt,  anf  ihr  Terlangan  nach  eiDen  Nacbtgeaebirr  aoa  dw  Kneho  des  unisiaai 
Eimer  neben  den  Bettkasten  hingeatellt  Ob  dersdba  nnraines  Wasser  enthalten,  wisse 
sie  nicht  sie  habe  ihn  genommen,  wie  er  in  der  Käche  gestanden.  Ueber  Nackt  habe  sie 
kein  verdächtiges  Geräusch  wahrgenommen,  dagegen  als  der  Tag  graute ^  sei  sie  «lavoa 
erwacht,  dass  sie  in  dem  Zimmer  der  Schwester  ein  „grausames  Haodtbtervn  und 
Wirtbachaften  vernahm",  sei  aufgestanden  und  habe  gesehen,  dass  ihre  Schwester  in 
ihrem  Bettkaalen  mit  Hftnden  nnd  Fnsaen  um  aich  gaaeUagan  habe,  ala  wmm  afe  Ii 
heftigon  Krimpfen  lige.  Dieao  Kiinpfo  hatten  aich  nach  ainigor  Zeit  wiadsthsk  wi 
habe  sie  danach  ärztliche  Ilülfe  besehafft   Von  einer  Schwangerschaft  und  BntUndiuif 

ihrer  Schwester  babo   sie   nichts  gewusst    Per  herbeigeholte  Dr.  K  finri  die 

l*ienitz  in  einem  bcwu.sstloseu  Zustand;  er  entdeckte  an  deren  Seile  eine  (rmb« 
Nachgeburt  mit  abgerissener  nicht  unterbundener  Nabelschnur  und  fand  an  üu  die  ob- 
Jeetlvan  Zaiehen  ainar  kdrdich  atattgahabtsa  KiadaiknafL  Daa  Kind  fand  aich  in  aiMm 
verschlossenen  in  der  nimllehan  Stnba  atohondan  Koffer  faat  nnd  gwt  nnd  gar  alag»* 
wickelt  unter  obenauf  liegenden  Kleidungsatiekan.  Dan  Sddnaaal  ans  KeCv  hsits 
die  Schwester  der  Pienitz  herbeigebracht. 

Die  Pienitz  wurde  nach  der  Charit^  befördert,  wo  sich  baatktjgla,  daaa  sia  aa 

Ecclampsia  parturientium  litt. 

Am  8.  Juni  verrichtetea  wir  die  Obduction  des  Kiudesleichnama ,  weldie  in  ihres 
für  die  BanrtheUung  weaantliehan  Fnnetan  Fdgondaa  ofgab:  die  wsiblidia  19^  Ssl 
lange,  6  Pfand  aehwara  Kindealeieha  ist  am  ganson  KSrper  mit  klaigam  rMaa  b*- 

sudelt.  Auf  dem  Rücken,  Schultern,  Hals,  Gesicht  iind  Kopf  ist  derselbe  durch  att> 
termischtes  Kindspeoh  grünlich  gefärbt,  desgleichen  sich  auch  an  vererhiedenen  ander» 
weitigen  Körperslellcn  vorfindet-.  Hie  und  da  befinden  sich  Blutbesudelungen  *m  Kiti- 
deskörper, namentlich  an  Untereitremit&ten  und  in  der  Aftergegend.  im  Uebri^ 
fanden  sieh  die  Zeichen  dar  Reife.  —  Die  Bindebaut  der  Äqgen  ist  dnreh  Ooftm- 
ausspritzung  gerotbet  —  Die  Zunge  liegt  nicht  geadiwellan  hinter  den  KieiHB.  — 
Die  Schleimhaut  der  Lippen  ist  lirid  geftrbt  -  Am  Nabel  findet  aisk  ela  t| 
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ZoQ  langes  weicbes,  nicht  unterbundeaM  Kabelacbnurende  mit  nmgofraniteii  sackigeii 

Rindern.  Verlotzunpon  tiiuhn  sicii  am  ganzen  Kindeskörper,  auch  am  Halse  nicht 
vor  Neben  der  Leirlie  betifulet  sich  *'in  Mutlerkiiohen  von  jrewöhiiliohor  Grösse,  an 
veiclieiQ  sich  ein  20 1  Zoll  langem  NabeL^chuureuile  mit  den  achon  boschriebeucu  Run- 
dm  bafiwlai  Dm  Zwerchfell  steht  swischm  der  5.  und  &  Rinpe.  Dia  Leber  von 
favobnUdier  Beachaffnikdt  ist  nnr  miasig  blntrekii.  Die  Wh  ebenfUia  nur  ntasig 
blutreich.  Massen  und  Därme  sind  von  Luft  aus<:^edehnt  Braterer  enthält  etwa  einen 
EsslüfiTel  )»räuiilirher  Flüssipkeit ,  in  webbcr  Partikelchen,  anscheinend  Käsescbleim 
schwimmen,  so  wie  f^TÜno  I'artikeloben .  die  zur  microscopiscben  Unter.sucljun!}:  /.urüok- 
gestelU  werden.  Die  Därme,  deren  Ueber^ug  blusä,  enthalten  in  ihren  unteren  Tbei» 
lau  Kiudspech.  Die  Mieren  aind  misaig  blutreich,  sonst  normal.  Die  inneren  Ge- 
achlecbtatbeUe,  deren  blutiger  Ueberzog  livid  gerSthet,  geben  Nichts  in  bemerken. 
Die  Boblader  enthilt  lieaUch  ?iel  dnakelflitaaiges  Blut.  Die  Lnnfen  ffillen  die  Bmat- 
höhle  vollkommen  aus  und  zwar  überragt  die  rechte  den  Herzbeutel  stark,  die  linke  in 
ihrem  untern  Theil.  Nach  rnterbiiidun?  der  Luftröhre  werden  dit^elben  mit  sammt 
dem  Herzen  lierausgenomraeu.  Sie  haben  eine  im  Allu'enM'iiiL'n  losenrothe  Farbe  mit 
Tioletten  Aiurmorirungcn  untermischt.  Nirgend  auf  ibiieu  behudeu  sich  FäuiIJi^äbi^^9t:u; 
laUraidi  rind  sie  mit  ponktförmigen  Blutanstretungen,  die  ateltenweis  erbsengross  sind, 
bedeekt  Die  Lungen  sind  sehr  voluminös,  fühlen  sich  durchweg  schwammig  und  kni> 
8t«rnd  an,  knislem  bei  Einschnitten  und  enthalten  eingeschnitten  einen  sehr  ff^diUchen 
Schaum,  doch  nur  massig  viel  Blut,  schwimmen  mit  dem  Herzen  auf  Wasser  gelegt, 
schwimmen  auch  ohne  das  Herz,  enthalten  in  den  grossen  Hionchien  viel  Schaum,  deren 
SciiJeifflbaut  iuid  geröthet  ist.  Jede  Lunge  schwimmt  einzeln,  so  wie  auch  jedes  klein.sie 
SliekdiaB  derselben.  Das  Herz,  normal  gebaut,  enthält  recht  viel  dunkelflüssiges  Blut, 
wie  auch  die  grossen  QefSsse.  Die  Luftröhre,  wie  der  Kehlkopf,  enthalten  eine  reich- 
Ueho  Qnantilit  grünlich  geftrbten  Schaumes,  und  ünA  die  Schlelmhknte  dieser  beiden 
Organe  geröthet  Die  Rachenschleimhaut  livid  gefärbt.  Auf  der  Zunge,  im  Kehlkopf, 
der  Luftröhre  finden  sich  noch  vielfacb  jene  crünen  Partikelcben,  und  ergiel)!  die  nähere 
Untersuchung;,  dass  einzelne  Tbeile  derselben  gegen  das  Messer  re.sistent  hiuii  und 
microscopisch  untersucht,  die  Structur  der  Holzfaser  zeigen,  während  in  anderen  grosse 
PflaTweirreilen  wahigenMunen  wefdon.  Die  Speiseröhre  ist  leer  und  blase.  Die  wei* 
eben  Kopfbedednmgen  sind  unverletzt  An  der  Innenfliche  derselben  befindet  sich,  der 
Höhe  des  Kopfes  entsprechend,  eine  geringe  gelbliche  Sulze.  Unter  der  Reinhaut  beider 
Scheitelbeine  ist  eine  geringe  Lage  Blute.*«  ergossen.  Die  harte  Hirnhaut  ist  wenig  blut- 
reich. Die  wei' bc  desgieiehen.  Die  (iebirnsubstanz  so  weich,  dass  sie  obductionsun- 
fähig  ist.  Die  Adergeliecbte  sind  wenig  blutreich.  Dergleichen  die  blutleiler  au  der 
Scbideigruttdflkch«.  Diese  sslbst  Ist  nnverlelit 

üaiMem  das  Gutaditm  aufgeführt,  dass  das  Kind  ein  reUSw  und  lebensfUilges 
gewesen,  und  dass  ea  geathmet  habe  ftebr  es  fort: 

„Das  Kind  starb  an  Erstickung  und  zwar  an  einer  durch  TQgetabiliaehe  Subslanzem 
Mithaltenden  Flü.ssigkeit  herbeigefühtten  Erstickung. 

Wennirleieh  dasselbe  nicht  in  Fiüs.sigkeit,  sondern  in  einem  verschlosseneu  Koffer 
in  Kleidungsstücke  fest  eingewickelt  gefunden  worden  ist,  so  lässt  sich  der  obige  Aus* 
•prucb  demoeb  mit  Oowissheit  thun. 

Es  fanden  sich  die  Zeichen  der  Erstiekung  an  der  Leiche  vor.  Die  Augenbinde- 
haut  nämlich  war  geröthet,  die  Schleimhaut  der  Lippen  war  livid  gefütbt,  ^leoso  die  des 
Rachens;  Kehlkopf  und  Luftröhre,  welche  eine  reichliche  Quantität  Schaumes  enthielten, 
waren  in  ihren  Si  hleimbäuteu  (^erulhet,  desgleichen  war  die  Sehleimhaut  der  Bioncliien 
livid  geröthet,  das  Hetz  enthielt  recht  viel  dunkelflüssiges  Blut,  wie  au<h  die  gro^^eu 
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QeOiw,  die  HoUader  enfbiell  lieaiKch  viel  dnnkeUlfiis^ei  Bhit  und  der  nrfee  Oabw- 
iQg  der  Gebftnnntter  wnr  livid  geröthet. 

Wenn  ecboii  diese  Befunde,  welche  h&nfig  bei  solchen  Kindern,  die  erstickt  sind, 

peftindcn  werden,  bei  eloichzcitipfer  AKwesonheit  einer  amleron  nachweisbaren  Todesarl, 
die  Diagnose  auf  £rt>ticl(ung!«to(l  würden  »teilen  las»ou,  so  ](ouimt  im  vorliegenden  Falle 
nodi  daza,  dau  steh  auch  gleichzeitig  di»  die  BntfckuBg  bewirkaoda  Sabilaiii»  nte- 
lich  tioB  Tegelabiliach»  Substanzaii  antbalteiide  FlössigMtt  «debe  fsaHuNt  vii  fs* 
schluckt  worden  war,  nachweisen  Hess.  Auf  der  Znnge,  im  Kehlkripf,  dar  I«nflrohre, 
welche  eine  reichlichf  Quantität  „gnlnlichen"  Schlammes  enthielt,  fanden  sich  ausser- 
dem vielfache  grünlicbo  Fartikelcben,  deren  nähere  Untersuchung  ergab,  dau  sie  eine 
der  Hohlaser  IknUdia  Stnietnr  hatten  und  gi  ossa  PflauMniallaa  säurten.  Bbans»  aal» 
hill  dar  Mägan  etwa  efaMn  Eaalfiffsl  brinalichar  FInssigbait,  in  «alflliar  giiinUcba,  im 
eben  genannten  idenfische  Partikelchen  gefunden  wurden. 

Diese  Substanzen  konnten  nur  von  aussen  und  zwar  durch  Athmen  und 
Schlacken  an  die  Stelle  gelangt  sein,  wo  sie  gefunden  wurden.  Wenngleich  unter  Um« 
sttnden  amdi  noch  nach  dea  Tode  Floss^^eitai  in  Mmen  und  Lnfir&hre  gelangen  bte- 
nen,  so  kann  im  Toriiegendan  Falle  hierron  keine  Rede  sein,  «all  diaa  nur  da  Statt 
findet,  wo  die  Leichen  länpcre  Zeit  in  Flüssigkeiten  liegen  und  hier  faulen.  Von  alle 
dem  ist  hier  keine  Rede,  sondern  ist  das  Kind  offenbar  sehr  bald,  nachdem  es  in  den 
Eimer     denn  auf  diesem  muss  es  geboren  sein  —  gefallen  war,  wieder  entfernt  worden. 

In  dam  unter  den  96.  Jnli  Ton  mir  abgegebenen  Ontachton  habe  ich  ansgefihrt, 
dass  ea  mö^h  ist,  da«a  die  Pienits  sidi  schon  cor  Zeit  der  Rntttindnng  von  Kiid 
und  Nachgeburt  in  einem  bomissttosen  Zustand  befunden  habe,  und  dass  unter  dieeer 
Voraussetzung  es  möglich  —  wenngleich  niciit  sehr  wahrscheinlich  —  ist,  dass  die  An- 
geschuldigte ohne  sich  der  Sache  bewusst  zu  sein  auf  dem  Eimer  entbunden  worden 
ist,  dass  jedoeh  nnter  obiger  Vonmssetinng  nicht  ansvnehman  ist,  dass  die  Pienits 
im  Stande  gewesen  das  Kind  in  ihr  Hemd  nnd  ihren  Unterrock  einsmrickeln  und  in  Uwen 
Koffer  einzuscbliessen ,  vielmehr  ihre  eventuelle  Erkrankung  schon  wihread  der  ihlMn- 
dung  so  complicirte  Handlungen  ausges-  liln^M-ii  h.iKcn  würde. 

Mit  Rücksicht  hierauf  dürfte  es  am  l'lai7.e  äein  auch  noch  die  Frage  zu  erörtern, 
,«ann  ist  das  Kind  gestorben? '  mit  anderen  Wollen  moss  dasselbe  im  Bimer  ssinoa 
Tod  gefanden  haben,  oder  kann  ea  aaeh  noch  lebend  in  danKeiar  gekonnuB  vid  eni 

hier  gcstorlipn  sein. 

Aber  auch  diese  Fra^c  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  beantworten. 

So  wahrscLeiolicb  es  ist,  dass  das  iviud,  weil  es  mit  seinen  Alhmuogsorgaueu  lu 
Flnssifkeit  geraflien  ist,  auch  in  dersdben  «rtmnken  Ist,  «eil  alsdann  der  TM  tasisml 
schnell  erfoigt,  so  wenig  kann  doch  auch  die  Höglicbkeit  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  es,  wenn  sofort  aus  dem  Eimer  entfernt,  noch  geathmet  habe  und  erst  nachtrlgli^ 
an  der  noch  in  seinen  Athmnn>:snrgancn  befindlichen  Ertränkunpsflüssipkeit  erstickt  isL 

Nach  diesen  Ausführungen  gaben  wir  unser  amtseidiicbes  Gutachten  dahiu  ab: 

1)  dass  das  Kind  der  Pienits  ein  reifes  nnd  lebenafkhiges  geweaaoj  S)  dass  4an> 
selbe  nach  der  Gebort  gcathmet,  d.  h.  gelebt  habe:  3)  dass  dasselbe  an  einer  vegetabi- 
lische Sut>s(an7Pn  enthaltenden  Flüssigkeit  erstickt  sei:  4)  da'^s  es  wahrscheinlich  ist, 
dass  der  Tmi  des  Kindes  in  der  Flüssifrkeit  selbst  erfolgt  sei,  dass  es  aber  aocb  mög- 
lich ist,  dasä  der  Tod  desselben  erst  ausserhalb  der  Flüssigkeit  erfoigt  isL 

Das  oben  angesogene  Qntachtan  vom  86.  Jnli  lasse  ich  bei  der  WiehUgkoit  daa 
Falles,  obwohl  ea  Streng  genommen  nicht  hierher  gehört,  doch  dee  t?issmaiiiihsnai 

lialber  hier  folgen: 

Explorata  wurde  am  6.  Juli  in  die  Charite  in  bewusstlosem  Zustund  aufgenom- 
men, in  welchem  Zustande  auch  ich  sie  am  8.  Juui  noch  fand.    Am  6.  früh  fand  sie 
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der  Dr.  K  ebenfalls  bewnsiüos  und  von  Krimpfen  der  Art  befellen,  dsM  sie 

au  dem  Rettkasten  auf  den  Fassboden  fiel.  Die  Nachgeburt  fand  sich  mit  einem  alii^eris- 
senen  Nabelschuurrest  an  der  Seite  der  Kxplorala.  Das  ^olHircne  Kiml  faml  sich  in 
einem  in  der  nämlichen  Stube  stehenden  Koffer,  welcher  anMlninend  nur  Kleidungs- 
stücke enthielt,  in  deren  einzelne  oben  auf  liegende  (?  unversUuidlich.  Ich  uehmü  au: 
deren  einxelne  oben  auf  lagen,  und  in  denen)  sich  demnicbst  fest  und  gau  und  gar 
eingeviokelt  die  Leiche  des  Kindes  vorfand.  Das  Kind  ist  nach  dem  Obdnetionsproto- 
«•oll  an  Erstickung  in  einer  Tegetabilische  Suhstanzen  ontlKiltendon  Flfissigkeit  erfolgt» 
£in  unreiner  Eimer  ist  vor  der  Niederkunft  «lor  l'iiMiitz  an  da-  I'..tt  trestcllt  wurden. 

Die  Pienitz  ist  am  6.  früh  von  Krfimpfon  befallen  und  bcwus.stlos  ^ewe!>en.  Dies 
ist  thatsichlicb.  Sie  bat  an  Ecclampsia  parturientium  gelitten.  Eine  Simulation  an  die 
man  etwa  denken  könnte  ist  um  so  mehr  ausgeschloasen,  als  sidi  objective  Brsdidnun» 
gen  vorfinden ,  welche  das  Oegentheil  beweisen,  n&mlich  eine  «arUssene  Zunge  und 
eine  schnell  vorlaufende  Albuminurie  (EiweissharnenV 

Wann  die  Ecclampsie  entstanden,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Sic  kann  nach  der 
Entbindung  entstanden  sein,  sie  kann  aber  auch  während  der  Entbindung  entstanden 
sein.  Ffir  das  Eine  oder  das  Andere  gewähren  die  tfaataäcblichen  Ennittelungen  keine 
Unterlage, 

Ist  sie  erst  nach  der  Entbindung  entstanden,  so  ist  nicht  ansnnehmen,  dass  die 
Entbindung  sptirlos  an  dem  Bowusstsein  der  Pienit?:  voruherpcjjanpen  sei,  und  würde 
sie  denn  au<  h  im  Stande  gewesen  sein,  das  Kind  in  der  Weise  zu  beseitigen,  wie  es 
gefuudeu  worden  ist. 

Ist  sie  «ihrend  der  Entbindung  entstand«!,  so  «Ire  es  denkbar,  dus  die  Pie- 
nits  ohne  sieb  dessen  bewnsst  zu  sein  geboren,  auch  wohl,  dass  sie  mechanisch  sich 
dazu  auf  den  Eimer  gesetzt  habe.  Entbindungen  in  den  Intermissionen  ccciamptisc&er 
Anfülle,  von  denen  die  Betroffenen  ni<  hts  wiissf en ,  sind  beobachtet  worden.  In  ganz 
ähnlichen  Affeotionon,  den  urämischen  (\>ti\ulsionpn  kommt  es  vor,  dass  in  den  Pau- 
sen der  Krämpfe  die  Kranken  mechani-sch  zu  Stuhle  geheu  uud  dergl.  und  uacher  nichts 
mehr  davon  wissen.  Wenngleich  nun  sdion  in  dem  vorliegenden  Falle  eine  solche 
Möglichkeit  an  Wahraeheiulichkeit  dadurch  verliert,  dass  der  Eimer  nicht  umgelallen, 
die  Pienit/.  im  Pelt  und  nicht  neben  dem  Eimer  liegend  gefunden  wurde,  dass  die 
Nachgeburt  im  Bett  neben  ihr  liegcnil  ^rifiuflen  worden,  so  ist  jedenfalls  m.  K.  nicht 
anzunehmen,  dass  sie  in  einer  inimerhiu  vdrlinndenen  Intorinissinn  so  eoraplicitte  Hand- 
lungen, wie  das  ganz  zweckmäj>sig  ausgeluhrlu  Beseitigen  der  Leiche,  und  daä  Verschliessou 
des  Koffers  voifsnommen  habe.  Diese  Handlungen  setsen,  wie  sie  anegfofnhit  worden, 
einen  Gud  von  Besinnlichkeit  und  Bewusstoein  voraus,  wie  er  swischen  swei  eonvul- 
SiTisch-ecclampfischeu  Anfällen  nieht  anzunehmen  ist. 

niemach  gel»e  ich  mein  auitseidliches  Gutachtt^i  «lahin  all :  T da««  ans  der  am  6.  und 
die  folgenden  Tagen  constatirteii  Bewusstlosipkeit  der  Picnitz  nicht  der  Rückschluss 
zu  machen,  dass  sie  sich  auch  schon  vor  oder  während  der  Entbindung  in  diesem  Zu- 
stand  befunden  haben  müsse;  S)  dass  es  möglich  Ist,  dass  die  Pienits  sieh  schon 
tu  Zeit  der  Entbindung  von  Kind  und  Nachgeburt  In  dmeem  Znstand  befunden  habe; 
3)  dass  bei  der  Eventualität  ad  2  die  Pienitz  vielleicht  ohne  sich  der  Sache  bowusst 
SU  sein  auf  dem  Eimer  entbunden  ist,  dass  dies  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist;  4) 
dass  bei  Voraussetzuii^r  der  Eventualität  ad  2.,  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  i*il- 
nitz  im  Stande  gewesen  das  Kind  in  ihr  Hemd  und  ihren  Unterrock  einzuwickeln  und  in 
ihien  Koffer  einzuschliaasen,  vielmehr  ihre  eventuelle  Erkrankung  eine  solche  Thitfg- 
ksit  ausgeschlossen  habe* 

BiM  AhUhü  ist  nicht  erhoben  worden. 
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B8S.  Fan.  Geburt  auf  dem  Gloset   Ertrinken.  Speeifiseba  Stoff«* 

Am  26.  Juni  er.  gebar  die  unverehelichte  27j&hrige  B.,  «eiche  bereits  in  Jahre 
1869  einmal  geboren  hatte,  heimlich,  eageblieh  auf  dem  Closet  ihrer  Herrschaft  In  ainea 

Porzellancimer  ein  Kind.  Sie  will,  da  sie  bis  tum  Februar  ihre  Refrcin  in  gewoluillar 
Wei>e  gehabt  hat,  aucli  keine  Kindsbewegunpen  jjefühit  hat,  nicht  an  eine  Sdiwin^er- 
schaft  pepiaubt  haben  und  von  ihrer  Niederkunft  überrascht  worden  sein.  Die  Nabel- 
schnur soll  bei  ihrem  Aufstehen  abgerissen  sein,  doch  g^ebt  sie  in  einer  späteren  Ver- 
nehmnnf  nit  dass  sie  selbst  dieselbe  durchrissen  habe,  nicht  durchschnitten  habe,  ob- 
l^deh  ein  blutbeflecktes  Messer  in  der  Kfiche  gefunden  worden  ist  Das  Kind  habe  sie 
sogleich  aus  ilem  Kitn^T  hol  ;m-,'j.>nnmmcn,  es  habe  sich  kalt  angefühlt,  weshalb  sie  es  für 
todt  gehalten  und  in  eiu  Kleiderspind  gelegt  habe,  in  der  Absicht,  es  später  zu  waschen. 

Der  Geb.  Rath  W.,  welcher  alsbald  binzugerufen  wurde,  da  die  Angescbaldigte 
stark  blutete,  find  in  der  Gebirmutter  eine  Nachgeburt,  weldie  er  heruisnahm  und  an 
welcher  sich  die  Nabelschnur"  mit  glatten,  angenseheinlieh  durch  Abschneiden  hervonge* 
brachten  Rändern  bt-fun  l. 

Die  M.,  welche  dan  Kind  aus  dem  Schranke  nahm,  giebt  au,  dass  dasselbe  ent- 
schieden bereits  gewaschen,  ganz  rein  and  trocken  gewesen  sei. 

Bei  der  am  89.  Juni  ▼errichteten  Obduction  der  Leiche  des  mlnnliehen  Kindes 
idgle  sich  dasselbe  als  ein  reifes  {VJ\  Zoll  Län^e,  Rpiphyscnkem  8  Linien).  Der 
Körper  ist  vielfach  mit  .S:hmutz  besudelt,  in  dem  sich  harte,  schwarze,  anscheinend  von 
Kohle  oder  Erde  hcrrühieude  Partikel  befinden.  Ein  specilischer  Geruch,  der  diese 
Substanzen  als  mit  Henschenkotb  Termiscbt  unzweifelhaft  zu  erkennen  gäbe,  wird  von 
den  Umstehenden  nicht  wahrgenommen.  Die  Bindehaut  der  Augen  sichtiich  durch  Oa> 
fissinjeetion  geröthet  Die  Schleimhaut  der  Lippen  ist  livid  gefärbt  Die  Zunge  ll^gt 
nicht  peschwollen  hinter  den  Kiefern;  fremde  Körper  sind  in  der  Mundhöhle  »0  wcnicr, 
wie  in  den  übrigen  Oeffuuugen  vorhanden.  Am  Nabel  befindet  sich  eine  13  Zoll  lange, 
nicht  unterbundene  Nabelschnur,  welche  In  glatte,  jedoch  nicht  in  einer  Bbene  liegende 
Binder  ausl&uft  und  an  der  einen  Seite  Mcht  gefranst  ist.  YerieCningen  sind  am 
Kindskörper  nicht  vorhanden.  Das  Zwerchfell  steht  hinter  der  sechsten  Rippe.  Der 
Hagen  ist  stark  ausgedehnt,  thcils  «inrih  I.uft,  theils  durch  eine  etwa  einen  Esslüffel 
betragende  blutig  wässrige  Flüssigkeit,  in  welcher  viele  schwarze,  feste  P&rtikelcben, 
anscheinend  derMiben  Beschaffenheit  wie  inssarlich  vorbanden,  sieh  irorftndan.  IHo  Or> 
gaae  der  Bauchhöhle  sind  stark  bhrthattif,  sonst  normal  beschaffen.  Die  grossen  Oa> 
^se  der  Brusthöhlen  enthalten  auffallend  viel  dunkelflüssiges  Blut.  Die  Lungen  fällen 
die  Brusthöhle  jederseits  aus;  die  rechte  überrapt  den  Her/bcutel ,  die  linke  erreicht 
ihn.  Nach  Unterbindung  der  Luftrühre  werden  die  Lungen  sammt  dem  Herzen  heraus- 
genommen. Dieselben  sind  gross,  haben  eine  dunkelviolette,  durch  dunkelrothe  Mar» 
noriningen  unterbrochene  Farbe;  shid  nirgends  mit  Finlnissblaaen  bosetst,  wohl  aber 
finden  sich  auf  denselben  Blutaustretungen.  Sie  fühlen  sich  schwammig  aa, 
schwimmen  mit  dem  Herfen  auf  Wasser  gelej^t,  wie  auch  ohne  Herz.  Die  penannten 
schwarzen  Partikel  lassen  sich  bis  tief  in  die  Broucbicu  hinein,  namentlich  der  rechten 
Lunge,  verfolgeo.  Die  Lungen  selbst  knistern  bei  Binscbnitten;  ans  der  Schnittfltcha 
quillt  blutiger  Schansk  Die  Langen  im  Ganzen  sind  recht  Uuthaltig,  namentlich  aber 
stark  ödemalös.  Jeder  Lappen  jeder  Lun^e  schwimmt,  so  wie  auch  jedes  einzelne 
Ülückchea  derselben.  Das  Herz,  ii  n  iiiul  b-'si  liaiTcn,  ist  in  beiden  Hälften  mit  dunkel- 
fiüssigem  Blute  stark  gefüllt,  de.sgleichon  in  seinen  KranzAdern  und  in  den  grossen  aus 
ihm  entspringenden  Oeflbsen.  Die  Luftröhre  hat  einen  schäumten,  siamlieh  veichttehen 
Inhalt.  Ihre  Schleimhaut  ist  leicht  geröthet  Der  Kehlko|»r  in  seiner  Schleiinhant  bt> 
reits  fiiulig  Terftrbt;  der  Kehldeckel  in  seinen  Oeftsien,  wie  die  Venen  der  Zungan* 
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Wurzel  stark  gefüllt  Die  Speiseröhre  entbält  ebenfalls  zwei  der  vielfach  beschriebene 
Parfikel.  Die  weichen  Beiici-kunijen  der  Kopfhöhle  sind  unverletzt.  An  ihrer  Innen- 
fläche zeigt  sich  sehr  wenig  ^;elatiiiüse.  blutig  gefärbte  SuUe  und  zwar  auf  der  rechten 
Seite;  kleine  Bltttinselu  befinden  sich  unter  der  Beiubaut;  zwei  grössere  auf  dem  rech- 
ten Stirnbein-  Die  Scbldelknocben  eind  onTerlebt.  Die  harte  Hirabeat  nnr  mlssig 
Unlgelaflt  Die  weicbe  Hirnhaut  besondere  in  ibran  grSiaeren  Tenen  mebr  eis  die 
Norm  gefüllt.  Das  Gehirn,  schon  breiartig  weich,  gestattet  keine  nähere  Beschreibung. 
Die  Adergeflechte  sind  purpurroth.  Iiie  Blntleitcr  an  der  Schädelgrundflache  ^iemlith 
gefüllt  Neben  der  Leiche  befindet  sich  eine  Nachgeburt,  weiche  vuu  normaler  (irö>,.se 
ist  nnd  etwM  über  ein  Pfund  wiegt.  An  derselben  befindet  sich  ein  ungefiihr  2  Zoll 
InDfet,  safUgei,  friscbes  Nabetocbnitratfick,  wekbes  dmcbans  sebacfe  nnd  gleite  BAnder 
bat,  und  anscbeinend  nicht  an  das  oben  beschriebene  Nabelscbnnretnck  passt 

Die  microscopische  üntersui  hung  der  Partikelchen  aus  dera  Magen  und  der  Luft- 
röhre ergiebt,  dass  dieselben  nicht,  wie  es  den  Anschein  hatte,  Kohle  oder  Torferdc  ist, 
sondern  eine  nicht  näher  zu  bestimmende  Substanz,  welche  durch  ihren  zelligen  Bau 
rieh  all  eine  orgaaiscbe  xa  erkennen  giebt,  und  durch  Blut  gelbrotb  geflirbt  ist  Kacb 
den  grossmaseb^en  Gewebe,  in  «elcbess  Zellen  eingebettet  sind«  ist  ein  Tbeil  böebst 
wahrsebelnlicb  T^etabilischen  Ursprunges.  Mit  HesWmmtheit  kann  wenigstens  das  ge- 
sajrt  Werden,  dass  diese  im  Magen  und  in  der  Luflrühre  vorcjofnii  lencn  harten  tind  festen 
Körper  nicht  im  JLindsJiörper  selbst  entstanden,  sondern  ihm  gegenüber  fremde  Kör- 
|>er  sind. 

Ob  diese  Snbstans  Mentiscb  ist  mit  den  am  Kindskörper  ballenden  Partikeln,  wel> 
cbe,  dem  insseren  Ansebeine  nacb,  Ibnen  vollstindig  gleieben,  mvss  dahingestellt  blei- 
ben, da  von  diesen  letzteren  zur  näheren  Untersuchung  nichts  tnräckgestellt  ist.  Die 

Identität  ist  nii  litsdestoweni^er  höchst  wahrscheinlich. 

Nactidcin  wir  im  Gutachten  ausgeführt,  dass  das  Kind  ein  reifes  und  lebensfähiges 
gewesen,  fuhren  wir  fort: 

Sa  muBste  dies  Kind  die  Fnidit  eines  Ende  September,  resp.  Anlangt  Oetober  ge> 
pflogenen  BeiseUafa  sein,  dagegen  konnte  es  nicht  etwa  erst  nach  dem  Februar  1866 
gezeugt  sein,  und  wenn  die  Angeschuldigte  aussagt,  dass  sie  noch  bis  Febmar  ihre 
Regeln  in  gewohnter  Stärke  gehabt  habe,  so  würde  «lies,  die  Wahrheit  der  Aussage  vor- 
ausgesetzt, nur  lit'wciseii:  dass  sie  trut/.  ihrer  Jichwangerschaft  ihre  Regeln  no  h  gehabt 
habe,  wie  dies  zu  Oefterem  vorkommt,  nicht  aber,  dass  sie  zu  jeuer  Zeit  nicht  bereits 
schwanger  gewesen  seL  Auch  ist,  um  dies  gleich  hier  sn  erledigen,  nicht  anzunehmen, 
dass  die  Angeschuldigte,  weleba  sieh  im  28.  Lebensjahre  befand,  und  welche  bereits 
einmal  geboren  hatte,  ihres  schwangeren  Znstandes  bis  an  das  Ende  der  Schwanger- 
schaft sich  nicht  bewusst  gewesen  wäre,  wenngleich  das  zugegeben  werden  mu.«s,  dass 
sie  über  den  Zeitpunkt  ihrer  Schwancer.st  haft,  resp.  ihres  Niederkunftstermines  sich  im 
Unklaren  befindeu  konnte,  da  man  die  gröbsten  Irrlhümer  in  dieser  Beziehung  bei  ebe- 
Ueh  Oebirenden  nnd  unverflngliehefi  Perioiwi  zu  beobachten  Oelegeobeit  baL 

Das  Kind  hat  femer  nach  der  Geburt  geathmet,  d.  h.  gelebt  Auch  hierüber  kann 
ein  ZweiM  nicht  stattfinden.  Alle  Zeichen  consumirten  Athmens  finden  sich  an  den 
Lungen  vor,  wie  ^ie  das  Obductionsprotokoll  in  dcti  betreffenden  Nummern  schildert, 
nnd  wird  die  Ik'wei.skraft  der  hier  beschrielieneu  Zeidien  erhöht  dadurch,  dass  die  Lun- 
gen nirgend  mit  Fäulnissblascn  besetzt  waren,  die  Schwimmprobe  also  durch  den  FinI* 
nisaprocesa  nicht  beeintrichtigt  wurde. 

Daa  Kind  ttaib  an  Ersti^ung.  Nidit  nur,  dass  die  Obdudion  die  Abwesenheit 
einer  anderen  Todesart  nachweist,  so  fanden  sich  positiv  an  der  Leiche  diejenigen  Ver- 
inderangen  der  Blutrertheilung,  weicbe  bei  Individuen,  welche  den  Erstickungstod  ge- 
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8(orben  sind,  gefunden  zu  werden  pflegen,  ond  s»ar  im  Torliegenden  Falle  in  lebr  |iiip 

gnauter  Weise  ausgp><prochen. 

Es  wurden  im  Magen,  wie  in  den  Luftwegen,  und  zwar  bis  tief  in  die  Bronchien 
der  nebten  Lu^e  hinein,  echwaree,  harte,  feste  Edrpercben  gefunden,  welebe  swar  nicht 
bestimmbar  sind,  die  alier  offenbar  fremde  Körper  sind,  welebe  von  anssen  in  den 

Kindskörper  hineingelangt  sein  müssen.  Wie  der  Inhalt  des  Magens  zeigt,  der  aus 
einem  KsslölTel  blutig  wü^isriger  Flüssigkeit  bestand,  sind  diese  Körper  in  einer  Flüssig- 
keit suspendirt  gewesen.  Ein  Grund  zu  der  Annahme,  ds»s  diese  Substanzen  erst  na«:h 
dem  Tode  in  den  Hagen  und  die  Luftwege  des  Kindes  gelangt  seien,  liegt  im  gegeo- 
wlrtigen  Falle  gar  nicht  tot.  IHe  Lriche  war  Terbilfnissmissig  frisch,  ist  lücht  In  einer 
diese  Körper  enthaltenden  Flüssigkeit  gefault  und  ist  notorisch  tasseist  schnell  ans  dem 
Nacbtoimer  entfernt  und  in  ein  Kleideispind  deponirt  worden. 

Da  dieselben  also  geschluckt  und  geathuet  wurdeu  und  ihrer  Natur  nach  nament- 
lich mit  dnnr  Flüssigkeit,  Blut  oder  dergleichen  gemengt,  äusserst  geeignet  sind,  £r- 
stickuDgstod  herbeisnfibren,  so  ist  auch  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  durch  BIttadwien 
der  im  Magen  vorgefundenen,  jene  Partikel  Mithaltenden  Fläsdgfcdt  der  Brsticknngstod 
des  Kindes  herbeigeführt  worden  sei. 

Es  erübrigt  noch  die  Beleuchtung  einiger  Angaben  der  Angeschuldigten  hiusichu 
des  Herganges  der  Geburt 

Es  ist  schon  erw&bnt,  dass  es  möglich  sei,  dass  dieselbe  sich  fiber  den  Termin 
ihrer  Niederkunft  im  l'nklaren  befunden  habe.  Es  ist  ferner  ihrer  Angabe  Glauben  zu 
schenken,  dass  ^ie  durch  Abgang  ihrer  Frucht  übiTra>fl)t  worden  sei,  und  kann  nicht 
behauptet  werden,  dass  sie,  als  die  auf  das  Closet  ging,  habe  wisseu  müssen,  daas  sie 
daselbst  hineingebiren  werde.  Nicht  selten  haben  Oebiraide  sur  ZtäU  der  letzten  Webea 
Stuhlgang  und  begeben  sich  bona  fido  auf  den  Abtritt,  ein  Umstand,  der  um  so  eher 
anzunehmen  ist,  als  bei  heimlich  Gebärenden  nicht  wie  bei  im  Bett  und  unter  Aufsicht 
Kreissenden,  ein  vorbereitendes  und  evacuircndes  Lavement  gegeben  wird.  Zudeu)  hatte 
das  Neugeborene  nur  eine  äusserst  geringe  Kopfgescbwulst  und  weuig  Blutau»tritt 
unter  die  Kopfechwarte,  ein  Beweis,  dass  es  nicht  lange  in  der  Geburt  eingestanden 
haben  kann. 

Wi'hfig  ferner  ist  die  Beschaffenheit  der  Nabelschnurreste.  Dr.  W.  giebt  an,  er 
habe  das  Emle  iler  Nabelschnur,  welche  an  der  von  ihm  entfernten  Nachgeburt  sich 
vorfand,  entschieden  abgeschnitten  gefunden,  und  auch  wir  fanden  dieses  Nabelschnur- 
ende  mit  einer  so  glatten  Trennvnfsfliehe,  dass  darnber,  dass  die  Nabelschnur  an  dieaer 
Stelle  abgeschnitten  worden,  ein  Zweifel  nicht  aufkommen  kann.  Dagegen  ist  dies  nicht 
mit  Siclierbeit  zu  behaupten  von  dem  am  Kindskörper  befindlichen  Nabolschnurende, 
Dasselbe  hatte  nicht  in  einer  Ebene  liegende  Itändcr  und  war  an  der  einen  Seite  leicht 
gefranzt.  Dieses  Nabelschnurendo  passte  nicht  an  das  au  der  Nachgeburt  befindliche 
und  war  die  Trennnogsstelle  vielmehr  einem  abgerissenen  wie  abgeschnittenen  Nabd* 
schnürende  ähnlich.  Es  könnte  somit  die  Angabe  der  B. ,  dass  sie  die  Nabelschnur 
durchrisst  n  habe,  auf  Wahrheit  beruhen,  und  ist  vielleicht  die  glatte  Trennungsfläche 
an  dem  Nachgeburtrest  dadurch  zu  erklären,  dass  sie  nachträglich  das  aus  ihren  Ge- 
scblechtstheilen  heraushängende  Nabelschnurende  mit  dem  aufgefundenen  blutigen  Messer 
abgeschnitten  hat  HIerfSr,  dass  nimlich  ein  Stfiek  der  Nabelsehnnr  fohlt,  spricht  ancfc 
der  Umstand,  dass  die  Gesammtlftnge  der  von  uns  vorgeftindenen  Nabetodmur  nnr 
15  Zoll  beträgt,  was  eine  immerhin  selir  kurze  NabeNchnur  vorstellen  würde. 

Nicht  glaubwürdig  ist  die  Angabe  der  B.,  dass  sie  das  Kind  sogleich  au»  dem 
Eimer  genommen  habe  und  es  schon  kalt  gewesen  seL  Eins  oder  das  Andere  ist  nur 
möglidi.  Entweder  sie  hat  das  Kind  sogleidi  beran^genomman,  alsdann  Ist  es  idehl 
einmal  kühl,  geschweige  denn  kalt  gewesen,  oder  das  Kind  Ist  bereits  kalt  oder  UU 
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gevtiM,  daaft  hat  «a  Uagera  Z«tt»  miiulMteiis  eioe  viertel  bfa  halbe  Stunde,  im  Bimer 
gelegen.   In  beiden  Fällen  könnte  es  aber  deunuch  schon  todt  geweseD  sein»  da  der 

Snticknng:8tod  iu  Flüs^itjkeit  äusserst  schnell  erfolgt. 

Der  Eimer  soll  feruer  ganz  leer  und  rein  gewesen  sein.  Das  Ersterc  ist  möglich, 
denn  die  üeburtsäüsiigkeit  der  Butter  allein  würden  zur  Erträukung  des  Kindel  biu- 
nidiaa.  Audi  kann  donalbo  für  gewöholidw  Begriffe  aiein*  geveaen  aein»  waa  nicht 
aaaaebliesst,  dasa  dennoch  Meine  Partikel,  irie  sie  hier  vorgefunden  wurden,  in  den- 
aelben  vorh.iiidon  waren. 

Cianz  dabiugestellt  rmlsscu  wir  es  la^sen,  ob  <las  Kind  der  H.  bei  seiner  Anffindung 
gewaschen  war.  Bei  der  Obduction  war  es  vielfach  mit  Scbmutz  besudelt,  wenngleich 
nicht  blutig.  Oh  dieaer  Srhnrats  erst  nach  dem  Transport  zum  Leichenhaus  an  dasselbe 
gakomnun  ist,  sind  wir  ausser  Stande  /.u  entscbeideu. 

Hiernach  geben  wir  unser  tuntseidliches  Gutacbteii  dahin  ah:  1)  dass  ila.v  Kiixi 
der  B.  ein  reifes  und  lebensfähiges  gewesen^  2)  dass  dasselt»e  nach  der  Geburt  iieathmet 
d.  b.  gelebt  hat;  3)  dass  dasselbe  an  Erstickung  seinen  Tod  gefunden;  4)  das»  diese 
Bratioknng  ia  ainar  Plosaigkeit  erfolgt  ist 

SM.  VnlL  Oehurt  in  ainan  Bimer. 

Der  Fall  ist  wichtig  und  lehrraicL  Er  betrifft  eine  verehelichte  PrimiparOt 
die  aelbsIverattndUch  ihre  Schwaogerschaft  nicht  verheimlicht  hatte,  in  guter  Bhe  lebte. 

Sie  hatte  ihre  Niederkunft  noch  nicht  erwartet,  noch  kein  Kinderzeug  besorgt.  ui  <1  h 
der  hei  der  Ohilu-^tiini  mifaiiwesende  Mann  hatte  keine  Ahnung  davon  gehabt,  da?.»  die 
Schwänget  Schaft  bereitä  so  weit  vorgerückt  sei-  Die  Frau  hatte  sich  allein  befunden, 
will  Stahldrang  bekommen  tiaben  und  hatte  sich  auf  einen  Eimer  gesetzt,  auf  weloban 
sie  etwa  l\  Stunden  gesessen  haben  will.  Wie  sie  geboren  und  wie  die  Nabelschunr 
larrihscn  sei,  \vü>>fe  sie  nicht  anzugeben.  Sie  gicbt  an,  es  sei  ihr  sehr  schlecht  ge- 
worden und  habe  sie  sich  zu  Bette  gelegt.  Ihr  Mann  gielit  an,  dass,  ah  er  nach  Haus 
gekommen,  er  die  Frau  im  Bett  gefunden  habe,  sie  ihn  aufgefordert  habe,  deu  Eimer 
anszugiessen.  Da  haba  ar  das  Kind  im  Eimer  gefunden,  mit  dem  Kopf  und  Schol- 
tem  unter  Waaaar,  die  Beine  nach  oben  gerichtet.  Bin  Jetzt  hinzugenifener  Ant  ent- 
fernte die  Maehgebort^  und  auch  ihm  war  die  Frau  ausser  Stande,  Auskunft  über  den 
Geburtsbergang  tu  geben.  Die  weibliche  Leiche  zeigte  alle  Zeichen  der  Keife,  19  '  Zoll 
Lioge,  7{  Pfund  Gewicht,  3«,  4  und  5  Zoll  Kopfdurchmesser,  2]  Linien  Epipbjsenkem. 
Die  Zunge  war  vorgelagert.  Das  Zwerchfell  hinter  der  6.  Rippe.  Banchoi:gane  Wnlraieh. 
Otamsaaroaa  Uvid  iqjidrt  Dar  Magen  enthielt  1  BsslSffel  blutiger  wissrigar  Flüssig- 
keit, wie  sie  in  dem  Eimer  ahettfalts  Twkandeu  war,  das  Herz  ist  .strotzend  mit  dunkel- 
flüssigem  Blut  erfüllt.  Die  Lungen  ergaben  alle  Zeichen  des  Geathmethal>ens,  sind  st.irk 
ballonirt,  so  dass  man  ilippeueiudrücke  auf  ihnen  sieht.  In  den  Bronchien  hndct  sieb 
rötblicher  Schaum  bis  tief  Mnab  fai  die  Lungen.  Dia  Sehidaloigane  aind  «nimisch,  daa 
Chitacfatan  über  die  Todeaart  des  Kindes  kminta  bei  so  prignanten  Befunden  nicht 
zweifelhaft  sein.  Der  Fall  ist  aber  wichtig,  weil  hier  eine  ganz  unverdächtige  Frau 
hülflos  und  durch  Stuhlgaag  getrieben,  anscheinend  bewnsstlos  geworden,  auf  dem  Eimer 
entbunden  worden  ist 

M4.  Fall.    Im  Abtritt  gefundenes  Kind.    Eindringen  der  Jauche  nach 

dem  Tode. 

» 

Der  Kall  ist  wichtig,  weil  er  abermals  die  Möglichkeit  des  Eindringens  von  Flüs- 
a^uitan  fai  die  Luftwege  nach  dem  Tode  beweist,  wenn  die  Bedingungen  dazu  günstig 
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sind  (§.  75.  S.  746).  ffier  war  du  Kind  in  der  AbtritlalKIttiKkeit  gefanlt  Wem  inaa 

noch  zweifeln  sollte,  ob  denn  dies  Kind  nicht  doch  auf  <len  Abtritt  geboren  nnd  mit 
dem  ersten  Athem/.tice  in  der  Flüssißfkeit  erstickt  sein  könnte,  so  wurde  die  b#i  der 
Obiiiictiou  abgegebene  Erklärung,  dium  das  Kind  bereite  todt  in  die  Abtrittsflässigkeit 
gelaugt  sei,  dnreb  die  weitere  Untersuchung  gesichert,  indem  men  im  Zimmer  der  An* 
gescbuld^B  ttttiweifelkafte  Zeidien  der  dort  vor  sich  gegangenen  Oeborl,  unter  Anderam 
ein  Stück  der  Nabelschnur,  vorfand.  Gegen  die  Mutter  konnte  aber  äberhatipt 
nicht  weiter  Torget^aiigen  werden,  da  sie,  von  eiLer  Vergiftaug  durcli  Lauge  hergestellt, 
an  der  Cholera  verstarb. 

Die  mlnnlicbe  Kindesteiche,  von  Flulnias  starli  aufgebllbt,  ist  dwebweg  grün,  «if 
dem  Bancbe  grunbrann  nnd  bier  bart  zu  fSblen  und  zu  scbneiden.  SImmtlidie  Zeicbea 
der  Reife.  Zunge  nicbt  geschwollen  hinter  den  Kiefern.  Pliysintrnomie  nicht  mehr 
kennlli<'h.  Die  Oberhaut  des  (ieNichts  abtref.iult  Aii|jen  in  ihrer  Form  nicbt  mehr 
kenntlich;  Nuücn-  und  Ohreukuorpel  durch  Füuluiäü  erweicht.  Feuchlfauler  Nabel- 
sebourreet  mit  ungleieben  anegefransten  Rinden.  Zwercbfell  binter  der  vierten  Eippe; 
Uagcn  ünsserlicb  nnverletzt,  leer,  Scbleimbant  nnverletst,  gleiebmlsrig  aebmutriggran. 
enthält  keine  fremden  Körper.  Leber  durch  Fäuliiis.s  schwammig,  grau,  schwimmt.  Milz 
zerfliesst,  desgleichen  die  Nieren  Därme  si'hwiniineii,  geben  nichts  zu  bemerk«'n.  Ilohl- 
vene  leer.  Lungen  recht  retrahirt,  füllen  die  Hälfte  der  Brusthöhle.  Lulirutire  mit 
einem  braunen  nacb  Menscbenitotb  ileebenden  Brei  vollgettopft;  ein  solcber  Brei  auch 
in  der  Speiseröbre  und  im  Xeblliopf;  Schleimhaut  beider  nicbt  mehr  kwnntlicb.  Lungen 
haben  eine  "^ritiz  trleichmassige  braungrüne  Farbe  mit  grossen  Fäulnissblaaen  besetzt; 
schwimmen  mit  ilem  Herzen;  auch  das  Herz  allein  schwimmt.  Nach  Zerstörung  der 
Fäulnis.>blaäen  sinken  dieselben,  sie  fühlen  sich  relativ  elastisch  und  derb  au,  kein 
Knistern,  Icein  Scbaum,  gar  kein  Blut  Der  Kotb  setzt  sieb  bis  in  die  grossen  Bnm- 
ebien  fort.  Von  48  Stücken,  in  die  die  Lungen  lersebnitten,  sinkt  jedes  einselna.  Auf 
Zunge  und  Rachen  befinden  sich  Kothmasscn.  Weiche  Kopfbedeckungen  unverlctrt,  an 
ibrer  lunenfläche  rcchterseits  viel  blu'ige  Sülze;  Kopfknochen  unverletzt,  von  einander 
gelöst.  Gehirn  ein  rosenrolher  Brei.  Blutgebait  der  Gefüsso  nicht  mehr  zu  bestimmen. 

Hiemacb  spracben  wir  aus:  l)  dasa  das  Kind  tSn  reifee  und  lebensfiUiiges  g«wei«i{ 
S)  dass  ein  Beweis  dafür,  dass  das  Kind  nacb  der  Geburt  geathmet  und  lebend  in  den 
Abtritt  gelangt  sei,  durch  die  01>durtion  nicht  erbracht  sei;  3)  dass  vieltnehr  anzu- 
nehmen, dass  das  Kind  todt  in  den  Abtriit  ^-eiangt  sei;  4)  da.s.s,  falls  lia.s  Kind  nach 
der  Geburt  geathmet  haben  sollte,  es  nur  in  die  Appartemeatsgrube  hineingeboren  sein 
könne  und  sein  erster  Athemzug  die  Erstickung  durcb  AbtriMsflfisaigfceit  bedingt  babe; 
.'))  dass  die  in  der  Luftrühre  vorgefundene  Flüs.sigkcil  sehr  füglich  auch  nach  dem  Toda 
ein^etlossen  sein  könne;  0)  das»  nach  dem  Stande  der  Fäulniss  das  Kind  wenigSleilB 
14  Tage,  auch  4  Wochen  in  der  Grube  gelegen  haben  mag. 

599.  Fall.    Geburt  in  einen  Eimer.    Tod  des  Kindes  durch  Erstickung. 

Wie  sonderbare  Combinationen  vorkfiimoen,  zeigt  der  folgende  Fall.  Pie  nach  der 
Geburt  hinzugerufene  Hebamme  fand  das  Kind  im  vor  dem  Bett  stehenden  Eimer  auf 
dem  Kopf  stehend,  die  Uespirationsöffuuugen  von  Flüssigkeit  nicht  umgeben,  die  Uutter- 
im  Bett,  die  Nacbgeburt  in  den  Oesebleebtstheilen  derselben,  die  Nabelscbnur  straff  und 
gespannt.  Sie  tuterband  dieselbe.  Die  Uutter  hatte  hiernach  anscheinend  auf  dem 
Eimer  geboren,  war  in  das  Bett  trc^tiegen  und  will  an  dem  Heiansnebmen  des  Kindea 
durch  Unhesinnlichkeit  behindert  gewesen  sein.  * 


Männliche  Kindesleiche  von  gewöhnlicher  Loichenfarbe.  An  den  unteren  Extremi» 
t&ten  mit  Blut  besudelt;  ^  Zoll  lange  dunkelblonde  Haare;  PupiUa  ofen;  Bindehaut 
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der  Augen  massig  gerötbet;  Nasen-  unü  Obrenkuorpel  fühlbar  fest;  Zunge  nicht  ge- 
Mkwollra  swiidmi  dtii  Kitbni.  Slnaitlfeb«  Zeiehän  d«r  Betfe.  Verleträngen  sidit 
mlwBtea.  LeiebiMm  wohl  gudüktt  Todtenll«cke  hl«  and  da  Torbandan.  Zwerchfell 

zwischen  der  vierten  nii'l  fünften  Rippe;  Netz  und  Gekröse,  ebeiwo  die  Därme  normal. 
Magen  srliwiinint,  enthält  einen  TheelülTel  glasitron  Sehlclin.  Schleimhaut  frisch,  durch- 
weg durch  Gefäiüiaiifulluug  fleckig  ziunobcrroth  gerötbet.  Milz  normal,  stark  blutreich; 
•beoflo  die  Leber,  beide  Nieren  recht  blutreich,  tonst  normal.  Blaae  gefällt  mit  klarem 
Drin.  HoblMne  entbilt  aebr  viel  duuktlflaMtigea  Bhit.  Die  Luftröhre  enthUt  klein- 
blasipen  S>  hautn;  Luiijjen  füllen  die  nrii>(höhle  ziemlich  vollstäntii^r,  nlierrafjen  beider- 
seits den  Hcr/heutel ;  Jugularis  enthält  duiikelflüssiiros  Blut  in  reicblirher  Menpo.  Liineen 
gross,  achiror,  vuu  violett- lotber  Farbe  mit  bell  zinnoberrotheu  Jüaruiuriruugen,  mit 
atecknadelkopfgrosaen  Ecehymoeen;  rie  fohlen  aich  acbwammlf  nnd  kniatemd  an, 
Mbwimmen  mit  dem  Herzen  und  auch  ohne  dasselbe.  Bei  Einschnitten  Knistern  und 
überall  recht  reichlicher,  stark  blutig  pefärbfer  Schaum.  Tnter  \Va><ser  steigen  Pcrl- 
bläscben  auf.  Hroncbialschleimhauf  lebhaft  peröthet;  in  den  IJroiioIiieu  ein  ziemlich 
täher  feiublasiger  Schleim.  Scbwimmprobe  vollkommen.  Ucrz  in  seinen  Kranzadem 
fefallt,  normal  febavt  und  in  allen  Höhlen  leer  (aasgeflossen).  Speiseröhre  leer, 
Schleimhaut  livid  gerötbet;  Kebikopfscbleimhaot  besonders  des  Kehldeckels  scharlacb- 
roth  injidrt.  Innere  Lippenschleimhant  livid.  Die  weichen  Kopfbedeckungen  tmverletzt, 
an  ihrer  Innenfläche  über  der  Wirbelgecend  eine  nur  perinpe  Menffe  tiltitifrer  Sulie, 
auf  und  unter  der  Knochenhaut  mehrfache  Blutiusein.  Schädelkuocben  unverletzt.  Auf 
der  Innenftehe  der  Dan  rechterseita  beiladet  sich  eine  dünne  Lage  balbgeronnenen 
Blutes,  80  dass  die  IlirnwindungeD  in  demselben  abgedruckt  .sind.  Pia  ist  namentlich 
rechterseils,  haupt^ächlicb  in  den  t^'rös'^ereii  G  e  Hissen ,  stark  blutgefüllt,  und  gewinnt 
dieselbe  namentlich  nach  unten  zu  ein  intciisir  pnrjnirrothes  Ansehen;  in  den  Schädel- 
gniben  rechterseils  dunkeldüäsigeä  litut  reichlich.  Ilirusubstanz  ist  schon  sehr  weich, 
Blataostrefnngen  in  dieoelbe  fehlen  jedoch.  Adergeflechte  donkelparpurroth;  Blutldter 
enthalten  ziemlich  riel  dunkelflässigee  Blut;  Basis  noTerletit 

Hiernach  galten  ^^i^  das  Gutachten  dahin:  1)  dass  da-s  Kind  reif  nnd  lebensfähig 
gewesen;  2)  dass  dasselbe  nach  der  GeKurt  geathmel,  d.h.  gelel»t  habe;  3i  dass  das 
Kind  an  Ilirn-  und  Lungenhyperämie  seinen  Tod  gefunden;  i)  weder  ein  Ertrinken  in 
Fiteigfcsll,  noeh  eine  sonst  auf  das  Kind  gewirkt  habende  Gewalt  sieh  als  Ursadie  dieses 
Todes  durch  die  Obduction  eigieb;  5)  auf  Befragen,  dass  hiermit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  Manp'e!  an  erster  Pflege,  wenn  ein  läntreres  Verweilen  des  Kindes  in  einem  Eimer 
mit  dem  gegen  die  Brust  gedrückten  Kopfe  nach  unten,  den  Tod  des  Kindes  veran» 
laset  habe. 


Das  Mädchen  hatte  auf  dem  Abtritt  geboren,  lia^  Kind  darin  liegen  sehen  und  da- 
selbst belassen.  Sie  war  zu  Bett  gegangen.  Am  andern  Morgen  hatte  »io  ihrer  Mutter 
Mitlheilang  von  dem  Vorfell  gemacht,  die  ebenfalls  das  Kind  alsdann  liegen  sah,  jedoch 
sich  auf  Bitten  der  Tochter  erweichen  liess,  die  Sache  tu  verheimUchftn;  bald  nachher 

Wurilo  «las  Kind  gefunden. 

Weibliche  Leiche.  Körper  mehrfach  mit  »trark  kothig  riechenden  braunen  Massen 
besadelt;  Haut  an  der  Uückenseite  schwach  graugrüulicb  gefärtbt,  blass,  gutes  Fett> 
polster.   Alle  Zeichen  der  Seife.  In  der  Nase  dicke  braane,  kothig  riechende  Masssn. 

Augenbindehäute  schwach  gerötbet.  Ilandiellerhaut  gerunzelt  niacerirt.  Verletzungen  nicht 
vorhanden,  Zwerchfell  an  der  .'>.  Rippe.  Milz  schiefererau  Letu  r  nifis-i:.-  Miitrcich,  go- 
stmd,  schlaff.  Magen  &usserlicb  schmutzig  hellroth,  enthält  einen  Theeluifel  einer  braun- 
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rotben  schleimigen  Flässi{»keil,  kein  cutscbicdcner  Geruch  nach  Koth ;  in  der  Flüssigkeit 
ein  linsengrosses  hartes  Kürperchen  (Kohle),  Peritoneum  blasa,  Därme  geben  nichts  in 
bamerkeD.  Mierm  noch  ziemlich  derb,  gesund,  nicht  bhitniek,  Bdunutzig  brann.  Die  8^ 
rosa  der  Genitalien  etmw  Ubdidi  geröthet,  Hohlvenen  siendich  viel  dunklea,  flisaigea 
Blut,  Luri'joti  übenagen  beiderseits  etwas  den  öerzbeutel,  füllen  die  B^I^fhöble.  Kranx- 
gefä."-.se  iiiclit  ?stark  pefüll^  in  beiden  Ilenthälflen  mfisj^i.'  viel  duukien,  flüssigen  Blutes; 
die  Lungen  sobwimnKU  mit  und  ohne  Herz;  zahlreiche  Fäulni^>blüschen  und  deutliche 
Petechien.  Bräuulichblaurothc  Farbe  mit  heiirutheu  Alarmoriruugen,  fühlen  sieb  schwam- 
mig an,  Binschnitte  eigeben  blutigen  Schaum  and  Knistern,  nnter  Wasser  Lnftbltschen. 
Luiden  schwimmen  nach  Zerstfirui^  der  Flnlnlssblasen.  IMe  AnmeUen  gefnllt  mit  dick- 
lieb,  grünlichen  Massen.  Schleimhaut  stark  gcröthet.  Lufröhre  dieselbe  Flüssigkeit  in  ge- 
rinper  Menpo,  nicht  schamnip,  mit  mebrerern  Freindkörperchen  untera]i»cbt,  Sohloimhaut 
nach  unten  bläulich  geröthet,  ebenso  die  des  Kehldeckels,  Kehlkopf  leer,  bloss.  Speise- 
röhre blass  und  leer;  im  Pharjnx  und  Choaneu  grüngraue,  kothige  Maasen  und  gleiche 
fremde  Körpereben  in  diesen  (mikroskopisch  als  pflanaHehe  Theile)  naehgewieeeii.  Keims 
Kop^esehvnlst;  kein  Blvtergnss  unter  dem  Peiiöraiüam,  Knochen  des  Schenkels  uurer- 
letzt,  fest  Dura  missig  gefüllt,  Pia  mater  in  den  grossen  Oeflsaen  Btnt  enthaltend. 
himmasse  ein  graurofher  Brei;  sonst  keine  Anomalie. 

Wir  gutachteten:  1)  das  secirte  Kind  iat  ein  reifes,  lebensf&higes  Neugebomes;  2) 
es  hat  nach  der  Geburt  gelebt  uud  geathmet;  3)  es  ist  an  Ersticknog  durch  kothige 
Massen  gastorbon;  ^  avf  Bsf ragen,  ob  festznstellen,  wie  lange  daa  KfaMi  in  den  kolfaip 
gen  Massen  liegend  gelebt  habe^  dass  sich  dies  bestimmt  nicht  sagen  liesse,  die  Zeitdauer 
jedoch  nur  eine  kurze  gewesen;  5)  anf  Befragen,  dass  die  Befunde  keineswegs  der  An- 
gabe der  Shitter,  nach  welcher  sie  das  Kind  auf  dem  Abtritt  sitzend,  iu  diesen  hinein 
geboren  bat,  widersprechen,  dass  das  Kind  allerdings  bereits  vor  14  Tagen  io  den  Ab- 
triu  gelangt  sein  kann,  dass  jedoch  die  FinlnkMondislniiBgea  in  dieaem  fhlto  nb  Mf- 
ftllMid  wenig  entwidult  za  beseichnan  sind- 

MT.  Fall.  Gebort  anf  dam  Abtritt  Tod  darch  Athmsn  von  Koth. 

Der  Portier  fand  im  Apartement  des  Hauses  am  3  Juni  er.  Morgens  ein  todtesiiind. 
Dia  ala  Mnttsr  desaslben  eradttslte  SSjIhrig«  nnTorsheUcbta  Schalt  will  am  S.  Jmd 
früh  gegen  8  Ohr  StnUdrang  forspfirt  babmi,  nach  dem  ApartssBant  gagaagmi  tsia  aid 

dort  nach  ihrer  Meinung  nur  Blut  verloren  haben. 

Die  münnliohe  16  Zoll  lan(?e,  9  Pfund  schwere  Kiudesleiche,  ist  am  ganzen  Kör- 
per leicht  iLTrütilich  verfärbt,  dorh  nicht  aufgetrieben  und  sichtlich  abgewaschen  worden. 
Sie  weist  sämmtlicbe  Zeichen  der  Reife.  Die  Augeubindebäute,  wie  die  Lippenschleim- 
hant,  sind  Ufide  geOrbt  Am  Habel  befindet  sieh  «in  IS  Zoll  langer  Nabolachoorrest, 
nicht  unterbanden,  mit  saeUger  gefranster  Trennungsflicha.  Daa  ZwenhfaU  steht  Unter 
der  h.  Rippe.  Die  Leber  normal  gebaut,  ist  äusserst  blutreich.  Die  Müs  noch  fest,  ist 
relativ  Mass.  Der  Mair»'ii  entlifilt  einen  Tbcclöffol  voll  clasigen  Schleimes  ohne  fremde 
Beimentjurig.  Die  .Seiilcimhaut  ist  auf  der  Höbe  der  Falten  sichtlich  geröthet.  Beide 
>iieren,  normal  gebaut,  sind  verbältuis^mässig  neuig  bluthaltig.  iseti  und  Gekröse  sind 
wenig  blathaltig.  Der  Uebenug  der  Dirme  iat  laicht  gerSthet  Dia  Diram  «othnltan  gw> 
wöbnliehen  Schleim,  die  dicken  Kindapeeh.  Die  Hamblasa  ist  leer.  Dio  HoUadtr  mis- 
sig blutüberfüllt.  Die  Lungen  erfüllen  die  Brasthöhle  su  mebr  als  \  aus  und  errei- 
chen beiderseits  den  Her/heute!,  sie  werden  mit  Luft-  und  Speiseröhre  herausgenommen. 
Auf  der  Zungenwurzel  befindet  sich  reichlich  flüssiger  Meuschenkoth,  welcher  sich  auch  in 
dem  oberen  Drittheii  der  Speiserübre  vorfindet;  nach  unten  ist  dieselbe  leer,  ihre  Schleim- 
hcnt  gUuuepd  blass.  Die  ganx«  LafIrShre  Ist  eifnllt  mit  einem  feinblasIgaB,  graoBcheB 
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bH  festen  Tartikelcbeu  utiteruiächleD,  kotliig  (iui>>fiiciKlea  Schaum,  welcher  sieb  tief  iti 
die  Bronddoi  Unein  verfolgen  liaek  und  bd  Binscbnitten  in  das  Gewebe  an  einselnen 
Stellen  und  swar  ans  den  nntertn  Lappen  der  rechten  Lnnge  herrordringt  Die  Schlein- 

baat  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  ist  bloss,  am  Kehldeckel  und  von  der  Theiloogs» 
stelle  «n  geröthet.  Beide  Lungen  haben  ein  zinnoberrotbes,  hell  violett  nnarniorirtes  An- 
sehen, sind  noch  äusserst  frisch,  fül)li^ri  si.  h  elastisch  au,  knisteru  bei  P^ins..hiiitteii,  diese 
entleeren  sehr  reichlich  blutigen  Schaum  auf  die  Schnittfläche,  aus  den  Eiuscbuitteu  stei- 
gen unter  Wasser  gedifickt,  Perlbllseh^  aof.  Die  Lungen  schwimmen  mit  und  ohne 
Hers,  jeder  Lappen  jeder  Lunge  schwimmt,  so  wie  auch  jedes  einulne  StndKhen.  Das 
normal  gebaute  Hers  enthilt  n  ii  hli<  h  dunkel  flüssiges  ßhit.  Die  weichen  Bedeckungen 
der  Kopfhöhle  zeipen  oben  und  rechts  die  eewübnliche  Blutsuke.  Die  .Schädelknochen 
sind  unverletzt.  Die  weiche  Hirnbaut  ist  blass.  Das  Oebirn  noch  vollkommen  fe^jt  und 
seetioQsßbig,  ist  in  seiner  Substanz  blass  Die  Adergeflechte  sind  wenig  gerötbet,  seine 
ihrigen  Theile  geben  nichts  tu  bemerken.  Die  Blntleiter  an  dwSchldelgmndlUdie  ent- 
halten nur  wenig  Blut  Die  Schldelgrandfliche  ist  unverletst.  Das  Gutaditen  lautete: 
I.  dass  das  Kind  ein  reifes  und  lebensfähiges  gewesen;  2.  dass  dasselbe  nach  der 
Geburt  geathmet  und  gelebt  bat;  3.  dass  dasselbe  Kotb  geatbmet  und  dadurch  seinen 
Tod  gefunden  habe. 

M8.  Fall.  Aus  dem  Abtritt  lebend  gezognes  ÜLind.  Nicht  zu  ermittelnde 

Schuld. 

Am  9.  März  hörte  ei«  Mann,  als  er  eben  auf  den  Abtritt  gehn  Wülltc,  aus  der  Oniho 
herauf  das  Geschrei  eines  Kindes,  und  fand  uun  auch  die  Abtrittsbrille  rund  herum  mit 
frisdism  Biute  besudelt,  und  Blutspuren,  die  sich  auf  dem  Hofe  bis  zur  Kellerwohnung 
der  unverehelichten  K.  verfolgen  Hessen.  Von  dva  zur  Bettung  des  Kindes  herbeigeni- 
fenen  Zeugen  deponirte  der  Hauswirtb,  der  das  Kind  lebend  und  anscheinend  geeund  ans 
der  Gruhf  heraufholte,  <lass  der  Abtritt  am  Tage  vorher  ausgeräumt  worilen  war,  \md 
dass  das  Kind  auf  einer  weichen  und  nicht  flüssi^'en  Sut>stanz,  und  zwar  auf  dem  Rücken 
gelegen  habe,  so  dass  es  nicht  ertrinken  konnte.  Ein  andrer  Zeuge  nannte  die  Ifaasse 
.Koth  mit  Stroh  untenniseht,  fest,  nicht  flüssig",  und  sagt,  das  Kind  ad  »voUer  Blut* 
gemten.  Die  als  Mutter  sofort  ermittelte  K.  deponirte,  sie  sei  von  der  Geburt,  die  de 
noch  entfernter  geglaubt,  insofern  überrascht  worden,  als  sie  einen  Stuhl-  und  Urindrang 
gefühlt,  und  auf  dem  Äbtritt  sitzend,  sei  mit  der  Notbdurft  das  Kind  »herrorgeplatzt", 
wobei  die  Nabelschnur  zerrissen  und  das  Kind  in  den  Abtritt  gefallen  sei.  Die  Unter- 
suchung hat  ergeben,  dass  die  Brille  10  Zoll  im  Durchmesser  hatte,  und  so  gross  war, 
dait  alterdings  ein  Kind  dnrch&chiessen  konnte.  Das  Und  starb  zwei  Tage  sp&ter  in 
der  Charit^,  ohne  dass  uns  über  die  Krankheit  etwas  bekannt  geworden  wire.  Bs  eigab 
•ich  bei  der  gerichtlichen  Obduction  als  ein  reifes  mäunliches,  bei  dem  es  jedoch  nicht 
unerheblich  war,  wahrzunehmen,  dass  der  Kopf  etwas  kleiner  als  pewöbnlich  war,  indem 
der  grade  Durchmesser  nur  4,  der  queere  nur  3  und  der  diaf:ouale  nur  4 ,  Zoll  maassen. 
Von  Verletzungen  fand  ich  keine  Spur.  Als  Todesursacbo  ergab  sich  ganz  unzweifelhaft 
apoplectiscbe  Hyper&mie.  Was  die  Bntstehung  dee  Schlagflnssss  betriflt,  so  iusserten 
wir,  mit  Bfieksicht  auf  die  Fragen  des  Staatsanwalts:  «eine  Verbindung  swischen  dem 
Tode  des  Kindes  und  den  Tinständen,  welche  dessen  Geburt  b^teitet  haben^  ist  weder 
aus  den  Ergebnissen  der  LeichenöfTnunp,  noch  aus  den  actenmässigen  Ermittelungen 
nachzuweisen.  Denn  wenn  der  Fall  uJcr  das  Werfen  des  Kiudes  in  den  Abtritt  die  Ur- 
sache seines  Todes ,  oder  doch  von  Eiufluss  auf  denselben  gewesen  wäre ,  was  an  sich, 
lunal  bsi  derKUto,  die  am  Tag«  seiner  Geburt  herrschte  nicht  unmöglich  war,  so  bitte 
Ij  sich  dne  iuisere  Spur  diesse  Fdles  oder  Wurfes,  namentlich  am  Kopfe  dM  Kindes, 
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•rwartcn  lAoscn,  welche  iudess  nicht  vorgefunden  worden,  wobei  inUess  zu  berückbicha* 
gm.  dan  dat  Kind  tiMoUfli  weldi  lltl,  und  S)  und  baoptslehlicb  «örde  dar  Tod  daa 
KIndfa  grada  durrb  den  acbnell  todtlicben  Blutacblagflosa,  niebt,  wia  geacbebn,  aiat  mi 

Taf»  »pitvr»  Wihrend  welcher  Zi  it  ilas  Kind  fortwührcn  !  unter  Irttlicher  Aofaicbt  war, 
«»rfv'ljrl  >fin,*  lU'trtfTond  die  Au^'abe  der  Multfr  ü\  er  dtn  llcrtranfir  (kr  Gcbuit.  mnssten 
wir  Dalürlu-h  auuehmeti.  was  hier  keiner  weitem  Aii.sfiilirutig  bedarf,  dass  dieselbe  nach 
dar  alltrruieiuen  Lixtüchen  Erfahrung  in  allen  ihren  Theilen  um  so  mehr  als  glaubwür- 
dig itt  aracbtan  aai,  als  die  K.  aina  Mabrgeb&renda.  und  dar  Kopf  daa  Kmdaa  klainar 
«la  gawübnlicb  geweaan  war.  (Daa  mntterlicba  Beekm  baben  wir  siebt  ni  «ntanndiaB 
i:r"bhbt )  Für  die  Annahme  aber,  dass  das  Kind  bei  der  Geburt  nicht  in  den  Abtritt  ge- 
t»lleu,  Nouderii  rr>f  noch  derselben  in  die  (irulio  geworfen  worden  sei,  lägen  ärzilicher- 
»•it»  gar  keine  liiüatio  vor.  Hiernach  lautete,  mit  Rücksicht  auf  die  vorgelegten  Fragen, 
dff  TrMor  unseres  Gutachtens  dahin:  1)  dass  das  Kind  qu.  ein  reifes  und  lebensfähiges 
ftwesao;  2)  daaa  daaaclba  an  Blntacblagfloaa  geatorben  sei;  8)  daas  ana  dan Raanltatan 
der  Obduction  eine  luaaara  und  gcwalteane  Yaranlassuog  xu  der  tödtticban  Kiankbait 
nicht  erhelle;  4)  dass  eine  Verbindung  zwischen  dem  Tode  des  Kindes  und  den  Cm- 
stÄiiden,  web  be  dessen  Geburt  begleitet  haben,  n  ic  h  t  nachzuweisen;  5)  dass  nicht  an- 
luiiubmen,  dubs  der  Fall  oder  das  W'erfen  des  Kindes  in  den  Al  tritt  die  Ursache  sei- 
naa  Todes  gewesen ;  6)  dass  der  von  der  E.  geschilderte  Hergang  bei  der  Gehurt  über« 
baiipt  und  naeb  L^g«  der  Acten,  so  wie  mit  Rnckaiebt  avf  die  Localittt  dea  Abtritta 
und  die  Lage  und  Beschaffenheit,  in  welcher  das  Kind  vorgefunden  worden,  wahrschein- 
lich sei,  und  7)  dass  Gründe  für  die  Annahme  nicht  vorhanden,  dass  das  Kind  nicht 
bei  der  Geburt  in  den  Ahlritt  gefallen,  sondern  erst  nach  derselben  in  die  Grube  ge- 
geworfen worden  sei.    Es  wurde  hierauf  kein  weiteres  Verfahren  gegen  die  K.  wegen 
Kindennordea  eingeleitet 

M9.  ndl.  Aus  dem  Waaaer  gezognes  Kind.  Baaaitigt  ans  dkOBomiaehan 

Grfindan. 

Der  reife,  lebensfähige  neugeborne  Knabe,  der  aus  einem  der  kleinen  Seen  im  Thier- 
garten gezogen  worden,  war  «ntaddedcn  todtgeboren  gewesen,  wia  die  Albem|in»bo  vft-' 
swaifdbaft  ergab.  Daa  Kind  war  folglicb  todt  1n*8  Wasser  gekommen)  verbielt  sich  aber 

bei  der  äussern  Besichtigung  ganz  wie  jede  Wa^sserleiche.  Denn  während  Bauch  und 
Geschierbtsiheile  noch  die  gewöhnliche  Leiihenfarbe  hatten,  war  der  Ko|if  schon  grao, 
die  Hiust  grün  von  Verwfsung.  Interessant  war  aber  für  die  Aufklänir  g  des  Falles  der 
Befund  der,  mit  einem  hänfenen  iiande  Bindfaden-  unterbundenen >tabclächnur.  Wer  hatte 
dieae  Ligatur  angelegt?  Die  Hutter  (die  gans  unbekannt  geblieben  iat),  wenn  aia  Imim- 
lieb  und  noehelleh  geboren  batte?  Aber  zu  welebem  Zwecke?  Oder  eine  Helferin  bei 
der  Entbindung,  eine  Ilcbamme  oder  auch  nur  eine  sogenannte  Wickelfrau?  Aber  eine 
solche,  geschweige  ein  Ar/.t,  nimmt  nicht  eine  solche  Schnur  zur  Ligatur.  Vermuthlich 
also  war  das  Kind  gar  nicht  lifiiniich,  sondern  vor  einer  oder  inehrern  Zeuginnen  ge- 
boren, vermuthlich  rusch  und  leicht  geboren  werden,  und  eine  anwesende  bewanderte 
Wrtbaperaon  batte  geglaubt,  die  Nabelscbnnr  unterbinden  in  müssen.  Dnd  ala  man  alcb 
übenengte,  daaa  daa  Kind  todt,  war  ea  boebat  wabradieinlieb,  zur  Brapaiaiaa  aller  Wei- 
tarangen,  namentlich  der  poliseiliehen  Anmeldung  und  der  Beerdignagakoatw  in*a  Was- 
ser tor  das  Tbor  getragen  worden. 
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■M.  ffUL  Waft«rleiche  eines  Nenftbornen  mit  abgesifttm  Sebid«L 
Oekonomiscbe  YeranUsanDg  der  Beseitiganff. 

Die  ökonomische  Veranlassung  war  hier  unzweifelhaft,  und  der  Fall  zu  ei^enthüm- 
licb)  um  ihn  hier  nicht  mit  aufzunehmen.  Diagnostisch  hatte  er  freilich  gar  koin  Iitteress«. 
Ea  war  ein  reifes  mäanlicbes  Kind,  das  aus  dem  Wasser  gezogen  und  schon  jm  üctbrO 
in  M  bebtta  Oiada  vwwMt  war,  daaa  aa  mir  Imaarlieb  baaiebtigt  vard«.  Abar  aa  ergab 
aieb  dabai  —daaa  dia  obava ScbidaMafba  kmutgaBBlaa  abgaalgt  und  ^Kopfbani  «ia> 
der  eben  so  zugenäht  wordaa  war.  Beim  OefTnen  derselben  fand  >icb  dia  Seb&delbühle 
ganz  leer.  Offenbar  also  war  das  KinJ  von  ciaem  Privatarzte  der  Diagnose  wegen  geöff- 
net, und  danach  von  den  Angebürigen,  statt  der  Beerdigung,  in  s  Wasser  geworfen 
«ofdan! 

ML  VaO.  Ana  dam  Ktnin  f atof nta  Manfabornaa.  Oakoaomiaeha  Teraa* 

Uaanag  dar  Baaaitigung. 

Dar  Fall  »ar  inaofen  intaraaaaDt,  ala  diaanal  wiadar  viiaar  UrtbaU  apliar  ttdlaliii» 
dig  dnrcb  daa  Qaatlndniaa  baatldgt  wurde.  Dia  Atbemprobe  ergab  das  Leben  nach  der 
Geburt  ganz  unzweifelhaft,  daa  deshalb,  wie  die  Tode^^art  durch  Ilimscblagfluss,  die  ein- 
ziijc  in  der  Leiche  nachjrewieseno ,  und  zwar  als  aus  innern  Ursacbcu  entfiandeu  ange- 
nuiomen  wurde-  Den  Fuudui  t  der  Leiche  betreffend,  ein  ungeheizter,  mit  einer  Thür  ver- 
aebloaanar  Kanin  (is  April),  in  welchem  daa  in  Lappen  und  Wiaeba  gabSllta  iUndga» 
lagen  batta,  warda  anagaaprocban,  dass  das  Kind  eist  aia  Laicbe  dahin  gekoaamen  und 
wohl  anzunehmen  sei,  daaa^iur  eine  \\ ohlfeilere  Beseitigung  als  die  ßeentißung.  beab- 
sichtigt gewesen  sein  dürfte.  In  der  Muttor  »urile  eine  mit  ihrer  Herrschaft  hier  tiuroh- 
reisende  Russin  ermitieit.  tiie  gestand  ganz  uflen,  dubs  sie  das  Kind  geboren,  dass  es 
dnt  knixa  Zeit  gelebt  habe  «od  dann  todt  geweaan  aal,  nnd  daaa  ala,  frend  und  mit 
den  Oabrincban  des  Landes  nnknndig  und  zu  arm,  um  weitere  Schritte  für  die  Beerdi- 
criin|T  der  Lalcba  in  Üian,  diaaalba  in  den  Kamin  Tanleekt gehabt  batta,  da  ihre  Abreiaa 
beTorstaad. 

S92.  FalL  Umschlingung  der  Nabelschnur.  Scblagfiuss.  äelbtttbül  fe. 

Ein  reifes  roännlii-hes  Kind  laj»  (im  Januar)  vor,  noch  ganz  frisch,  mit  vierfacher 
ümschlingntip  ili-r  frisi  (umi  Nalielscliiiur,  die  d  re iu n d d  re i  ssi  g  Zoll  lang,  nnunterbun- 
den  und  uiu  £a<.kig-uugleicbea  Uauderu  verschu  (abgerissen)  war.  Die  Mutler  war  we- 
der mr  Zeit  bekannt,  noeb  ist  aia  apitar  ermittelt  worden.  Dia  Laieba  war  7}  Pfnnd 
schwer  und  20 'i  Zoll  lang.  Sie  halte  groaaa  Kopfdurdiaiaaaar  von  resp.  8^,  4i  nnd  i\ 
Zoll,  eben  so  einen  Schulterdurt  hme^^er  von  b\  Zoll.  ..\ni  Kopfe  fand  sich  keine  .*^pnr 
einer  Verletzung.  Am  llulse  war  von  einer  Uinno  gar  Nichts,  und  nur  am  Nacken  ein 
KWei  Zoll  lauger,  weisslicher,  drei  Linien  breiter,  nicht  eingefurcbter,  weich  zu  schnei- 
dender, nicht  aogilllrter  Streifen  ta  bamarkaD.  An  der  rechten  Seite  dea  Halaea  fanden  aieb 
neben  eiuauder  sechs  crb-veugrosse,  ballfOthe,  weich  zu  sohuci  len  lc  Flecke  mit  Uantab> 
Schürfung,  deutliche  Naj^clzerkratzungen ;  am  linken  rutcrkieforwinkel  eine  grosi  heiigrosse, 
blaue,  wirklich  sugillirte  Stelle,  und  auf  der  linken  Backe  noch  eine  kleine  Ahschilfc- 
rung,  wie  die  geschilderten.  Die  Bauchhöhle  bot  nichts  Besonderea  dar;  die  Uarublase 
war  laar,  aber  dar  Dickdarm  volt  nnd  der  After  mit  Kindapeeb  beaebmatat  Dia  reebta 
Lunge  war  gleichförmig  leberbr-iun,  zurückgezogen  und  sank  bis  in  ihre  kleinsten  Stück* 
eben  im  Waaaar  vntar.  Die  linke  dagegen  bedeckte  dea  Uersbeutel  laat,  war  baUroaan* 
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rotli,  hläulit'li  marinorirt,  ei-gali  kiiistt-rndes  Geräusrli  mit  Blutschaurn  bei  Eiiischaitten, 
was  bei  der  recbteu  uicbt  der  Fall  gowoien,  und  scbwamm  ganz  vollstäadig.  Im  Oehim 
«gab  sieh  nidit  niir  «ine  aehr  alchtlldia  Hypeiimie,  aondam  aaeh  Im  Kopfe  nodh  dar 
baflMritanswertbe  Befand  «inea  BxtiMaiata  von  dunUam,  dicMtehem  BhiAe  auf  dar  Ba- 
$i*  cranii.  Eine  andre  Vor  nlassunp,  namentlich  eine  äussere,  pewaltsame,  zu  dieser  Apo- 
plexie, als  die  Uinsrhliiirjuntj,  lag  nicht  vor,  und  war  nicht  anzunehincu.  B<'i  der  star-  - 
ken  Entwicklung  des  ganztu  K-iadskürpers  kouute  eine  etwas  zügerude  Geburt  wobl  an- 
genoaunaa  wardan,  und  aa  araebiaa  gäraebtfHtigt,  die  geschUdartaa  liiaaan  Tariatsm- 
gen  an  Hala  und  Ocsicht  ala  Raanltata  dar  Selbathölfe  dar  Kreitlanden  anxoifMradian. 
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Bauchspeicheldrüse,  Zeit  ihrer  Verwesung 
5L 

Beckendurcbmesser  102. 
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Beckenknochen,  Bruch  ders.  (Fall)  2BZ^ 
Beseitigung,  ükonoiuiscbe,  des  Leichuams 

(Fälle)  IHM.  1037. 
Besichtigung  der  Leiche  I2£j. 
Bisswunden  (Fälle)  370. 
Bittermandclül  n'i  1  - 
Blausäure  8.  Cyauwasscrstoffsäure. 
Blut,  ob  Menschen-  oder  Thierblut?  (Fälle) 

181.  IM. 
Blut,  geatbmet 

Blutergüsse,    subcutane  bei  Neugebomeu 

968.  Cophaiämatom  9G8.  —  durch  Fäul- 

niss  erzeugt 
Blutflecke  auf  Werkzeugen    und  StoiTcn 

m.  LM.  (Fälle)  IM. 
Blutgefässe,  Zeit  ihrer  Verwesung  M: 
Blutgerinnung  nach  dem  Tode  2iL 
Brandblasen,  ob  dieselben  nach  dem  Tode 

entstehen  können?  3'28. 
Brucin,  Vergiftung  durch  (Fall)  ."jfifi. 
Brust,  ihre  Wölbung  bei  Neugebornen  89 S. 

Durchmesser  900. 
Bnistbein,  Bruch  des«,  ohne  äussere  Spur 

(Fälle)  2aa.    Durchbohrung  dess.  (Fall) 

IM. 

Brustdurcbmesser  von  22S  Neugebornen  9{KL 


c. 


Cantharidin,  Vergiftung  durch  (Fall)  576. 
Carotiden,  Ruptur  der  Häute  beim  Erhän- 
gen ÜM. 

Carotis,  Verletzung  ders.  3&fiu  232. 
Cephalaematom  9(i8. 
Chloräther  s.  Chloroform. 
Chloroform,  Tod  dunh  797.  Bedingungen 
des  Todes  SüS.   (Fälle)  SIL  SÜ.  ÜIS. 

ai£.  m 

Circular- Verfügung  des  Preuss.  Ministers 
de*  Innern  vom  2S.  Januar  1817  (Obduct.) 

Circular -Verfügung  des  Pr.  Ministers  der 
etc.  Uedicinal  -  Angelegenheiten  vom  3Ü. 
Mai  1850  (Obd -Bericht)  2ilL 

Circulationswege,  intrauterine,  Obliteration 
944. 

Cloakengas  fi^S. 

Colchicum  und  Colchicin  520. 

Cyankalium  52L 


CyanwasserstoffsSure  ü2L  (Fälle)  52L  528» 

a2iL  m  rm. 


D. 

Daropfwagen.  Tödtung  durch  (Fälle)  215. 
Daniersche  Probe  SaS. 
Därme,  Zeit  ihrer  Verwesung  Aä^ 
Darmbypostase  2iL 
Darmruptur  (Fall)  2S1L 
T.  Deen  8  Gu^ak  •  Terpenthin  -  Blutretction 
179. 

Delirium  tremens  (Fall)  376. 
Demarcationsring  der  Nabelschnur  äi£L 
Dimensionen    der    Knochen  Neugebomer 

Durtus  art.  Botalli  beim  Neugebornen  ÜAZ.. 
Ductus  venosus  beim  Neugebornen  äiäi 


E. 


Ecchymosen,  capillare,  auf  Lungen  und 
Herz  bei  Erstickten  fiüfi.  Glü,  Gfi3.  2fi2. 
Eirunde»  Loch  bei  Neugebornen  943. 
Eisenbahnen,  Tödtung  auf  (Fälle)  22^ 
Elaylchlorür  s.  Chloroform. 
Emphyscma  pulmonum  neonatorum  923i 
Erdrosseln  04 1. 

Erdrosselung  (Fälle)  fili.  ßlfi.  ßlL  723. 
üorizontale  Lage  der  Leiche  (Fälle)  C78. 

SM  qülL  üü;l  iiai.  güil 

Erfrieren,  Tod  durch  lilll  (Fälle)  125. 12fi. 
Erhängen,  Tod  durch  ML  (Fälle)  662.  6£3» 

Giü.  Oiii  GM.        122.  m  läL 
Erhängen,  Lage  und  Stellung  der  Leiche 

filL 

Erhungern,  Tod  durch  402.  (Fall  Ton  zehn- 
tägigem Büngern)  iM.  (Fälle)  MLAS^ 
Am 

Erschiessen,  Tod  durch  22S.  ohne  sicht- 
bare Schusswunde  (Fälle)  2211  321.  — 
durch  VulUtopfen  des  Mundes  mit  Pul> 
Ter  (Fall)  322l  —  s.  a.  Schusswunde. 

Erschöpfung,  Tod  durch  355.  (Fälle)  379. 

Ersticken  in  Koth  (Fälle)  10:^l-in.^>j  maS. 

Erstickung,  Tod  durch  ßOi.  (Fälle)  ülfi. 
623-  e2L  fi25.  fi2L  e2a.  «39.  fi.^i  ^f^j, 

eaa.      ßae.  cai.  oasl 
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Ertiinkungsflüssigkeit  im  Magen  Ertrunke- 
ner 7A!l  —  (Versuche  an  Leichen)  747. 

Ertrinken,  Tod  durch  m  (Fälle)  750.  751. 
253.  754.  755.  —  Spccifische  Stoffe  in 
in  den  Leichen  EnK-achsener  756.  — 
Neugebomer  IIlL  IM.  IM  ML  —  Er- 
trunken ausserhalb  der  Ertrinkungsflüssig- 
keit  aufgefunden  761.  —  Punktförmige 
Ecchymosen  bei  Ertrunkenen  762. 

Ertrinken  (Hände)  132.  —  (Penis)  TÜL  — 
(Lungen)  74.^.  —  Verletzungen  764.  — 
Eigene  oder  fremde  Schuld?  IM.  (Fälle) 
77J.  112.  773.  775.  77(1.  777.  778.  779. 

mm 

Enrärgen  fiiL  BML  (Fälle)  £22.  ßÄL  fiSL 
r.99.  701.  702.  2D5.  2üa.  llö.  llfi»  — 
ohne  Spur  am  Halse  (Fall)  710. 

ErKÜrpen  oder  Erhängen  (Fall)  681.  — 
Aufhängen  der  Leiche  (Fall)  679.  —  bei 
Selbstbülfe  1007. 

Erysipelas  (Fall)  365. 

Ezcremente,  aus  denselben  gezogene  Pmcbt 

1031.  im  im 

F. 

Fäulniss  3ü<  —  der  Lungen  als  Einwand 
gegen  die  Athemprobe  928.  s.  a  Ver- 
wesung. 

Farbe  des  Leicbaams  130. 

Farbe  der  Lungen  als  Zeichen  des  Ath- 
mens  dOfi. 

Fettwacbs  iL  (Fälle)  b&. 

Foet«lcircuIationswege  äiä 

FoetuB  8  Fmchtalter. 

Foramen  ovale  948. 

Fractaren  der  Schädelgrundfläche  165. 

Fruchtalter  nach  Monaten  SSß  —  Zeichen 
dess.  nach  Monaten  SfiO. 

Fusstritte  IßL  (Fall)  1B&. 

G. 

<Hn8«bant  bei  Ertrunkenen  735. 

Gase,  irrespirable  bäSL 

Gebärmutter,  Strictur  ders.  um  den  Hals 
der  Frucht  976.  —  Rupturen  ders  167- 
—  Zeit  ihrer  Verwesung  5i  (Fälle)  5fi.  Sl. 

Geburt  in  Excremente  (Fälle)  1021.  1022. 
1024.  1028.  1031.  1032    1033.  IfiM. 

Ca«p<r't  fcrichtl.  M*d.   y  AoS.  Ii. 


IML  —  im  Stehen  QM.  (F&lle)  223. 
994. 

Geburt,  uneheliche,  Statistik  ders.  968. 

Gehirn  -  Erschütterung  (Fall)  m  3fiÜ.  — 
-hautenttündung  (Fälle)  ML  ML  — 
Uämorrhagie  dess.  (Fall)  IM,  22fi.  22L 
—  Zeit  seiner  Verwesung  hl.  —  Kuptur 
dess.  (Fälle)  222^—  Hiebwunden  (Fälle) 

Geschlecht  des  Leichnams  135. 
Geschlechtstheile,  als  Zeichen  der  Reife  8$4. 
Gift,  Begriff  und  Eiutheiluiig  USL  417. 
Gutachten,  das  summarische  239.  —  das 

motivirte  24iL  —  Instanzeuzug  255. 
Owosiiew's  Rlutdiagnose  12&. 


IL 

Haare,  Veränderung  ders.  an  ausgegrabenen 
Leichen  1 10.  —  Untersuchung  auf  Haare 
184.  —  Ausgeben  ders.  nach  Vergiftun- 
gen —  Ob  Arsenik  in  die  Haar« 
übergehen  kann?  ihL 

Hämincrystalle  17S. 

Hände  des  Leichnams  1 35.  —  bei  Ertrun- 
kenen 739.  —  bei  Erschossenen  313. 

Hals  des  Leichnams  13^ 

Halüschnittwunden,  Kinderroord  durch  dies. 
(Fall)  322  iDÜ.  —  bei  Erwachsenen 
Iii  m  (Fälle).  376.  386.  S87.  388. 
mL  im.  323.  322  4ÜL 

Halswirbel,  Bräche  ders.  bei  Strangulirten 

m. 

Harnblase,  Zeit  ihrer  Verwesung  bL  — 
Ruptur  ders.  (Fall)  Iffi. 

Harnblase-  und  Mastdarmprobe  944. 

Harnsaure  Sedimente  bei  Neugebornen  in 
der  Niere  233. 

Herz,  Zeit  seiner  Verwesung  hL.  —  durch 
Anprallen  abgerissen  145.  — -  Scbuss- 
wunden  in  dass.  322.  310.  aiL  320. 
322  —  Süchwunde  in  da^s.  2m  223- 
357.  358.  333.  —    nach  Chloroformtod 

m. 

Hiebwunden  ULL  —  s.a.  Kopfrerletiungen. 
Hospitalbrand  (Fall)  322. 
Hungertod  s.  Erhungern- 
Hydrostatische  Lungenprobe  918. 
Hypostasen  2iL  —  inner«  23. 
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L 

Identitit  der  Leiche  lül.  (FWle)  120.  12L 
Inspection  der  Leiche  122. 


Jugnlarrenen,  Verletzungen  ders.  (F&lle) 

m  m 


fi. 

Kehldecicel,  OfTensteben  dess.  bei  Ertnmlie- 
nen  lAl. 

Kehllcopfsbrüche  bei  Erhängten.  Ob  naeb 
dem  Tode  zu  erzeugen?  272.  Ghl. 

Kind,  unzeitiges,  Ieben.sfähiges,  reifes  SM. 
—  Reife  (!•  fille)  ßfifi.  —  Wie  lange  iebte 
es?  947.  —  Tod  vor  der  Geburt  äfil  — 
Tod  in  der  Gebart  a£&. 

Kindesmord  durch  Schädelverletzungen 
(Fälle)  m  1014. 

Kindessturz  GM.  (Fälle)  923.  924»  92^-  — 
Sturz  oder  Mord?  (Fall)  9Üfi.  9äfi. 

Kleesäure  hBhx 

Kleidungsstücke,  Besichtigung  ders.  22L 
Knochen,  ihre  Dimensionen  als  Zeiehen  der 

Reife  8&a.  —  au^igegrabene  LUL 
Knochenbnicbe,  an  Leichen  veranlasst  270. 
Knochenkem  beim  Neugebomen  H71.  gg^ 

937. 

Kohlensaures  Gas,  Erstickung  darin  (Fall) 

m 

Kohlenozydgas,  Tod  durch  ^80.  (FUle) 

ÄSfc  SSL  m  aaa.  fiSL  522»  saß.  592. 

Kopfschussvnmden  (Fille)  Söfi,  202.  SÜS. 

Kopfverletzungen  bei  Neugebornen  970. 

Kopfverletzungen,  tödtliche  (Fälle)  193.194. 
IM.  121  2Dä.  2ÖL  2Ö2.  21£L212,  211 
m  225.  242.  214.  22fi.  2S(L  2fi2.  m 
2&L2M.2aa.22fl.ai2»32ü.a2L2fia. 

afiZL  aiiL  mi4.  miß. 

Kothflecke  auf  Stoffen  228. 
Kothgeruch  hält  sich  lange  in  Leichen 
Krankheitsproducte  am  Leichnam  IM.  j 
Kratzwunden  l£i»  ' 


Kxinstwidriges  Heilverfahren  822.  828. 
(Fälle)  825.  aäl.  m  Ö4Ö  SIL  842. 
843.  84fi. 


L. 

Leben  des  Neugebornen,  Definition  888  — 
Ohne  Athmung  888.  (Fälle)  SM.  892. 
893- 

Lebensßhigkeit  85&  (Fall)  859< 
Leber,  Zeit  ihrer  Verwesung  5JL  —  Ruptur 
ders.  8.  Rupturen.  —    Stichwunde  den. 

Leberprobe  904. 
Leibesfrucht,  Definition  851. 
Leichenstarre  2L 
Leichnam,  was  ist  ein?  4. 
Leuchtgas,  Erstickung  darin  580.  (Fälle) 
595.  59iL 

Lorbeerkirschwasser  521.  —  Vergiftung  da- 
durch (FaU)  52fi. 

Lufteinblasen,  künstliches  919.  (Fälle)  256. 

Luftröhre,  Zeit  ihrer  Verwesung  4fi.  — 
Zcrreissung  ders.  219.  —  Ruptur  der». 

—  Schnittwunden  ders.  s.  Hals- 
schnittwunden. 

Longen,  Zeit  ihrer  Verwesung  52.  ~  Frü« 
hes  Faulen  ders.  52.  (Fälle)  :i3.  54.  — 
Stichwunden  in  dies.  (Fille)  352.  362. 
-  Schusswunden  (Fälle)  3Ö2.  311.  322. 
o.  A.  —  Ruptur  ders.  (Fälle)  145.  147. 
148.  279.  —  deren  Ausdehnung  als  Zei- 
chen der  Athemprobe  905.  —  derai 
Farbe  9Qfi.  —  deren  Consistcnz  909.  — 
Gewicht  91L  —  Schnimm^gkeit  918. 
Fäulniss  228.  —  Sinken  unter  Wasser 
200.  —  bei  Ertrunkenen  740. 

Lungenarterien,  Ruptur  ders.  (Fall)  166. 

Lungenbjpostase  24. 

Lungenprobe  898. 


H. 

Magen,  Zeit  seiner  Verwesung  48«  —  sein 
Inhalt  bei  Ertrunkenen  245.  —  bei  Neu- 
j    gebomen   854.    —   Sehosswunde  dess. 
1    (Fall)  310.   —   Stichwunde  (FaU)  351. 
'    Ruptar  dess.  280. 
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MtgeD-Darm-Schwimmprob«  öM> 
Mandelöl,    blausiarebalUges,  Vergiftung 
dorch  52L 

JUrmoriningen  der  Lungenfarbe  als  2^ichen 

des  extrauterinen  Lebens  äülL 
Uastdarmprobe  SiA.  (F&lle)  9£L 
Messerstiche  in  Lunge  und  Herzbeutel  (Fall) 

357. 

Milz,  Zeit  ihrer  Verwesung  5Qt  —  Ruptur 
ders.  (Pille)  22fi^  m  u.  A.  — 
Schusswunden  in  dies.  (Fälle)  ailL  220. 

MissbilduDgen,  aogebome,  in  Beziehung  auf 
LebensHUiigkeit  LL  (F&lle)  12. 

Missgeburt,  forensische  Definition  LL  ( Fälle) 
Ii  13. 

Uisshandlungen,  tödtliche,  von  Kindern  856. 

(Fälle)  am  m 

Mittelfleisch,  Ruptur  dess.  21& 
Mohuköpfe,  Vergiftung  durch  536. 
Mole,  ob  eine  Frucht?  (Fall) 
Morphium  s.  Opium. 

Mumification  des  Leichnams  iA.  (Fall)  i&. 
— -  nach  Ärsenikvergiftung  449.  —  der 
Strangmarke  üiS^    —    der  Nabelschnur 

Muskeln,  Zerreissung  ders.  am  Halse  beim 
Erhängen  6^ 


Nabelarterien  und  Vene  beim  Neugebornen 

Nabelschnur  854.  856  —  Strangrinne  durch 
dies,  bewirkt  974.  —  Verblutung  aus 
ders.  m  (Fälle)  IQÖÄ.  IflÜfi.  1007. 

Nabelschnurrest  940.  —  Trennung  dicht 
am  Nabel  (Fälle)  1004.  —  Umschlingung 
(Statistik)  213.  —  Compression  223.  — 
Vorfall  (Statistik)  gm 

Narben  in  forensischer  Beziehung  137.  (Fall) 

Netz,  Verwesungszeit  5fii  —  Ruptur  '2BSL 
Neugebomes  Kind,  Definition  853.  —  Zei- 
chen dess.  Sü3.  (Fall)  —  Gewichte 
und  Haasse  865.  —  Dimensionen  der 
Knochen  885. 
Neugebomes,  Tödtung  dess.  ohne  Schuld 
der  Mutter  1007.  (Fälle)  1015.  mifi. 
o.  f. 


Nieren,  Zelt  ihrer  Verwesung  —  Ej- 
postase  ders.  22.  —  Ruptur  ders.  fFall) 
148.  Uü- 

Nitrobenzin  521. 

Norddeutsches  Strafgesetzbuch  §.  367.  (Be- 
seitigung des  Leichnams)  4.  848.  — 
§.  IM.  (tödtliche  Verletzungen)  2iIL  — 
§§.  222.  321-  2£L  (Gift  und  Vergiftung) 
402.  410.  -  §§.  222.  23Ö.  232.  m 
(kunstwidriges  Heilverfahren)  822.  — 
§.  2IL  (Kindestödtung)  848.-  §§.  213. 
2ia.  220.  (Abtreibung)  8^ 

0. 

Obduction,  Ursprung  des  Wortes  3.  — 
Zweck  ders.  ß.  —  Zeit  ders.  22.  —  an 
bereits  secirten  Körpern  103-  (Fälle)  104. 
litL  —  an  ausgegrabenen  Leichen  LOS. 
(Fälle)  110  n-  f.  —  Art  ders.  123. 

Obductionsbericht  2i£. 

Obductionsprotokoll  231. 

Oeffnungen,  die  natürlichen  an  der  Leiche 
134. 

Gele,  ätherische,  als  Gifte  (Fall)  52£. 

Oesterr.  bürgerl.  Gesetzb.  §.  2^  (Priorität 
des  Todes  Ul 

Oesterr.  Strafgesetzb.  §.  131.  (tödtliche 
Verletzungen)  2iLL  —  §.  L3^  (Gift)  402. 
—  §§.  343.  35£i  (kunstwidriges  Heilver- 
fahren) 822,  —  §.  L32.  (Kindestödtung) 

Oesterr.  Strafprocessordn.  §§.  86—91.  (Ob- 
duction) 128.  —  §.  (GuUchten  der 
SachverstiLndigen)  2KL 

OUivier  s  Blutdiagnose  184. 

Opium  532.  (Fälle)  534.  53i  ÄSfi.  531 

Organrupturen,  ob  nach  dem  Tode  zu  ver- 
anlassen möglich?  212. 

Ort  der  verbrecherischen  Tbat  22^  (Fälle) 
22fi-  22IL 

Ossificationsdefecte  bei  Neugebornen  970. 

(Fälle)  98Ö.  2SL  982.  283. 
Oxalsäure,  Vergiftung  durch  565. 


Penis,  Zusammengezogensein  dess.  bei  Er- 
trunkenen 74Q. 
,  Petechiai-Sugillationen  tiöfi.  64(L  ti6L  7G2, 

6(J» 
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Photphorrergiftung  5ÖL  (P&lle)  Üi2. 

hlA.  bTL  hl^  ä2a 
Pilte,  giftige  ÄIÜ,  (Fall)  m 
Ploucquet's  Lungenprobe  911. 
Pricipitirto  Geburt  (Fälle)  323.  SM.  SÄÄ. 

—  bei  einer  Erstgebärenden  993. 
Preuss.  allg.  Undrechl  Tbl.  II.  Tit2.§.  2. 

(Lebensfähigkeit,  Vaterschaft)  L  —  Thl.I. 
Tit.  L  §§.  II.  (Missgeburten)  L  - 
ThI.  L  Tit.  £L  §.  371^  Thl.  L  Tit  LL 
§.  13.  (lebendig  gebome  Frucht)  I.  — 
Thl.  L  Tit.  L  §.  aa.  (Prioritit  des  To- 
des) 1^ 

Preuss.  bütgerl.  Gesetzb.  Art.  .SI2.  (Le- 
bensfähigkeit, Legitimität  der  Kinder)  L 

—  Art  725.  ÜüiL  (lebens-  und  erbscbafts- 
f&higes  Kind)  L  —  Art  J2SL  bis  122. 
(Priorität  des  Todes)  Ih^ 

PreuBS.  Criminal  -  Ordn.  §§.  IM.  bis  U2. 
(Obductionen)  123.  —  §.  Ifi2.  (Werk- 
zeuge) IfiL  —  §§.  112.  bis  m,  (Ob- 
ductionsbericht  und  Gutachten)  21£.  — 
§.  Ifil.  CV'ergiftung) 

Preuss.  Gesetz  vom  2A.  April  1854  (Er- 
zeuger des  unehelichen  Kindes)  L 

Preuss.  Regulativ  für  die  Gerichtsärzte  bei 
gerichtlichen  Leichenöffnungen  12Il 

Priorität  des  Todes  lü.  (Fall)  33^ 

Priorität  der  Todesart  s.  Todesart 

Pseudostrangrinne  bei  Neugebomen  97fi 

Pseudosugillationen  150. 

Pupillarinembran  884. 

Pyaemie  SfiS.  SSÄ.  321h. 


R. 


Regulativ  für  die  gerichtlichen  Obductionen 
123. 

Reife  des  Neugebomen  8r»3. 
Rippenbrüche  (Fälle)  lÜI.  113.  L44.  lüL 

147.  148.  214.  22Il  211.  2ia.  250. 
Rückenmark.  Hypostase    2iL    —  Ruptur 

(Fälle)  L4I.  —    Schuss  in  dass.  (Fälle) 

15G.  .^05. 

Rupturen  der  Organe  IM.  —  (Fälle)  der 
Aorta  US.  —    der  Cava  lüL  —  des 
Damms  2Ifi.  —   des  Darmes  142.  2SL 
—  der  Gebärmutter  lfi7.  —  des  Gehirns 
l£iL  —  der  Hamblas«  ifi  8  -  des 


Herzbeutels  IA!L  Ififi.  —  des  Herzen« 
'     li^  Ififi,  -  der  Leber  li3.U4.L4i. 

Lil.  lifi.  liä.  16L  na.  —  der  Luft-  u. 

Speiserühre  U'fi.   —    der  Lungenarterie 

Ififi.  —  der  Lunge  lÜL  Ul.  US.  316. 
I  —  des  Magens  2SSL  —  des  Mesenteriums 
[     142.    —    der  Milz  L13.  UL  US.  Uä. 

167.  —  des  Netzes  2aü.  —   der  Nieren 

Ua.        —  des  Rückenmarks  UL  IM. 

283.  —  Blnterguss  in  dass.  2M. 
Ruthenstreicbe,  über  dies.  1^  (Fall)  1^ 


S. 


Saamen£ecke  222. 
Sadebaum,  Vergiftung  durch  äfi3. 
Salzsäure,  Vergiftung  durch  iM. 
Schaambeinbmch  (Fall)  Uä.  2&3. 
Schädelbrüche  bei  Neugebomen  post  mortem 

(Versuche)  22L 
Scbädelgrandfläche,  Fractur  ders.  166. 
Schimmelbildung  auf  Leichen 
Schlingbewegungen,  vorrespiratoriscbe  748. 
Schnittwiinden  1£2. 
Scbusswerkzeuge  170. 
Schussminde,  die  298.  —  Versuche  an  Lei- 
chen 304.  —  Eigene  oder  fremde  Schuld  ? 
31L  -  (Fälle)  in  das  Rückenmark  £05. 
—  in  Lunge  und  Rückenmark  304.  — 
die  I.eber  -ilT   318.  .H24.  —   m  deu 


in 


Kopf  liülL 
in  doi)  Mund 


3Da.  il2.  22Ü.  aiL  - 
8.  —  in  die  Vena  popli- 
in  Herz  und  Lunge  .'W  I 


tacÄ  oOS.  — 
322.  —  in  l.uuge  und  Hoblvene 
in  Zfforchfell  und  Lunge  3'' 
Zwerchfell  und  Magen  310.  m 
iiiiil  Schenkelschlagader  .'-in.'  — 
Zwerchfell  309.  —  in  die  Vona  ii 
tlioracica  und  Lunge    .">1  • 
l.iinpe  318.   —  in 
•  il s.  —  in  die  Dar  _ 
und  Milz  32Ü. 
'ML  —  in  das  H< 

Sohwefeläther  und 
nung  durch   

Schwefelsäure.  Kn; 
■J31 

S<'hwefel8änre- 
4;>7  üüL 


la 

Lunge 


'4 


Register. 
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—  für  Mord  durch  Halsachnittwunden  er- 
klirt  IM. 

Scbvefeiwasserstoffgu ,  Vergiftung  dadurch 

(Fall)  598. 
Scbwimmprobe  äläu 

Seedon  der  Leiche  232^—  Kopfhobie  2^ 
Hals  und  Bnutböble  2M.  —  Bauchhöhle 

Stlbsterh&ngung,   nicht  sichtbare  Strang- 1 
marke  (FäUe)        ML  i 
Selbctbüife  der  KreUsenden  1012.  (F&lle) 

lou.  1016.  mL  um. 

SelbstverbreDDung  232* 
Septicaemio  (Fall)  3m 
Skelett,  Linge  dess.  und  seiner  Theile  UlL 
102. 

Speisebrei  geathmet  (F&ile)  62&  622. 
Speiseröhre,  Zeit  ihrer  Verwesung  bA.  — 

Durchschneidung  ders.  (Fall)  IQL  — 

Ruptur  (Fall)  222- 
SpitzkugelQ,  ihre  Wirkung  200.  (F&lle)  202. 
Süchwunden  l£3.  (Fille)  210.  2LL  222. 

357.  3iia.  m  m  sis  msu 

Strangrinne  —  Versuche  an  Leichen 
654.  —  Strangrinne  der  Nabelschnur 
973. 

Strangulation,  Nothcucbt  und  Mord  durch 

(Fall)  tilL 
Strangulationstod  s.  Erhängen,  Erwürgen, 

Erdrosseln. 
Strangwerkzeuge  172. 

Strychnin,  Vergiftung  durch  bAL  (Fall) 
546. 

Sturz  des  Kindskopfs  bei  der  Geburt  984. 

993.  994.  995.  m 
Sugillationen,  Begriff  ML  —  bei  Keuge- 

bomen  945.  —  bei  Nabelschnununschlin- 

gung  273, 


T. 

Titowimngen  122. 
Teichmann's  Blutdiagnose  178. 
Thymusdrüse,  in  sp&teren  Altern  erhalten 
512. 

Tod  durch  mechanisch  tödtende  Verletzun- 
gen 2^  m. 

Tod,  Zeichen  dess.  Ifi.  —  mechanischer  52. 
—  inflammatorischer  ttO^  —  byperimi- 


scher  ^  —  an&mischer  60.  —  dysimi- 

scber  (LL 

Tod  des  Kindes  vor  der  Geburt  2fi3.  —  in 
der  Geburt  265.  (Fille)  222.  ÜIÄ.  222. 
—  nach  der  Geburt  2M. 
Todesart,  Priorität  ders.  fiL  (FUle)  67.71. 
25.lfi.2L22.8ia5.  afi.25i2fi.2L 

2a. 

I  Todesarten,  gewaltsame  52.  2fiL  —  Ein- 
I    theilung  ders.    52.   —    specifische  der 

Neugeborueo  2fi2. 
Todesarten  der  Neugebomen,  bei  denen  die 
Schuld  der  Mutter  in  Frage  kommen 
kann  1Q07. 
Todesursache,  Feststellung  der».  57. 
Todtenflecke  22. 

Todtfaul  geborne  Neugebome  24fi. 
Tödtung  des  Kindes,  intrauterine  2fiS. 


ü. 

Ueberfahren  einer  Leiche  (Versuch)  222.  — 
tödUiches  (Fllle)  U4.  115.  lAfi.  ^ 

21fi.  21L  21iL  22iL  m 
Uterus,  sp&te  Verwesung  dess.  55.  (Pille) 

55.  5fi.  5L 


V. 

Vagitus  uterinus  894. 

Vena  cava,  Schusswunde  (PftUe)  202. 

Vena  jugularis   thoracica,  Schnittwunde 

(Fille)  387.  388.  389. 
Vena  poplitaea,  Scbusswunde  (Fall)  308. 
Vena  saphena,  tödtliche  Verletzung  ders. 

(Fall)  359. 
Veratrin,  Vergiftung  durch  573. 
Verblutung  aus  der  Nabelschnur  999.  (Fille) 

1004.  1005.  lOOfi.  10O7. 
Verblutung,  Tod  durch  252.    (Fille)  125. 

35L  ^  m  m  3S5.  387.  388.  389. 

322.  223.  22L  400.  iOL   —  Eigene 

oder  fremde  Schuld?  380. 
Verbrennung,  Tod  durch  324.  —  Versuche 

an  Leichen  328.  —  Eigene  oder  fremde 

Schuld?  m  (Fille)  32L  230.  222.  340. 

a4L  242.  243.  348. 
Verbrennung  nach  dem  Tode  22ä.  (Fille)  221 
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V«rpftQng  409.  —  Bepriff  illL  —  Fest- 
stellunff  des  Thatbestandes  419.  — 
KraakheitserscbeinuDgen  421.  —  LeiclMn- 
befimd         —  cbemitcher  Befund  427. 

—  crjstellograpbitche  Diagnose  ihh  — 
die  Tbierreaction  —  die  concreten 
Umtt&nde  436.  —  Eigene  oder  fremde 
Schuld?  4iL 

Vergiftung  darch  Aetzlauge   ^  (F&lle) 

Vergiftung   durch   arsenige   S&ure  4^ 

(Fälle)  läiL  m  ifil.  iüa. 
Verletzung,  Begriff  dera.  2£2.  —  Tödtllch- 

keit  2S!L  —  die  Terletzten  Organe 

—  IndiTidnalit&t  und  zuflUige  Umitinde 

Verletzungen  der  Fracht  in  utero  SfiS.  — 
an  Leichen  erzeugt  lAä.  —  ihre  ünter- 
rachung  am  Leichnam  Li2i  —  ob  im 
Leben  oder  nach  dem  Tode?  IhL  —  an 
Neugeboraen  11113»  —  an  Wasserleichen 
1£A.  —  tödtliche,  ünsserlich  nicht  sieht- 
bM-  112.  (F&lle)  113  u.  f.  —  ohne  Reac- 
tionMpuren  (FUle)  IM.  1^^  1^ 

Verschüttetwerden  (FUIe)  GM. 

Verseifung  des  Leichnams  4L  (F&lle)  12. 

Verwesung  30.  —  innere  Bedingungen  äL 

—  iussere  31.  —  Zeitfolge  der  Ver- 
weeungserscheinungen  28.  4iL  —  Ver- 
gleichung  der  Erscheinungen  2L  — 
Gang  ders.  bei  Wasserleichen   767.  — 

—  frühzeitige  der  Lungen  ^  (FUie)  ^ 
Visum  rspertum,  das  2Mx 
Vorreapiratoriscb«   Schlingbewegungen  s. 

Schlingbewegungen. 


Werkzeuge,  Besichtigung  und  Eintbeitung 
ders.  1£L  —  scharfe  IfiL  —  stumpfe 
164.  —  Schusswerkzeuge  170-  —  stran« 
gulirende  Iii.  —  Blutflecke  darauf  lü 
—  Art  ihrer  Anwendung  l&L  (Fille) 
IfiZ  u.  f. 

Wirbelbeine,  Brüche  ders.  (F&lle)  272. 2SQ. 
253. 

Würtembergisches  Strafgesetzbuch  Art  23^ 
(tödüiche  Verletzungen)  2fiL  —  Art.2iL 
(kunstwidriges  Heilverfahren)  822.  — 
Art  21S.  (Kindestödtung)  Slfi. 


Z&hne  bei  Ausgegrabenen  zur  Feststellung 

der  Identit&t  12L 
Z&hne  des  Leichnams  133. 
Zeichen  des  Todes  132. 
Zeit  des  Todes  1^ 

Zeit,  wie  viel  gehörte  zur  Erzeugung  der 
Verletzungen  (Fall)  233. 

ZiUenfortsatz,  Bruch  dess.  (Fall)  21fi. 

Zunge  des  Leichnams  133. 

Zungenbein,  ob  nach  dem  Tode  zu  brechen 
möglich?  222. 

Zwerchfell,  Stand  dess.  bei  Neugebornen 
203.  —  Schuss wunde  in  dass.  (Fälle) 
302.  310.  MS.  —  Stichwunde  (Fall) 
352.  —  Zeit  seiner  Verwesung  &1. 
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Im  Terlage  ron  Aagvtf  Hirschwald  in  Berlin  erscheint: 


Tlerteljahrsschrift  für  gerichtliche  und  öffentliche  Medicin.  Unter 
Mitwirknng  der  Königl.  wissenschaftlichen  Deputation  fär  das  Medicinal- 
wesen  im  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-An- 
gelegenheiten.  Neue  Folge.  Herausgegeben  von  Dr.  Eolfibrrg^  Geh. 
Hedicinal-Rath  und  vortragender  Rath  im  Königl.  Ministerium  der 
geistl,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten  n.  s.  w.  gr.  8. 
ä  Jahrgang  von  2  Bänden  oder  4  Heften  3  Thlr.  20  Sgr. 

Die  .Vicrteljahrssfhrift"  ist  der  SmramelpUtz  der  werthrollsten  und  maassgebend- 
$ten  Arbeiten  im  Gebiete  der  gerichtlichen  Uedicin.  und  ist  fär  die  Wissenschaft  ein 
wichtiges  ArrhiT,  in  welchem  das  interessanteste  casuistische  Material  in  der  prösslen 
Uannisrfaltigkeit  und  Ausdehnung  sich  angehäuft  findet,  und  in  welchem  die  bedeutaam- 
sten  Fragen  rerhandelt  nnd  ihrer  Erledigung  näher  gebracht  werden. 

Auf  die  Mitwirkung  der  Königl.  wissenschaftlichen  Deputation,  welcher  die  »Viertel- 
jahrsschrift* bisher  als  Organ  gedient,  darf  dieseU>e  nach  der  wohlwollenden  Genehmi- 
jrnng  Sr.  Excellenz  des  Ilerm  Ministers  auch  fernerhin  rechnen. 

Bestellungen  auf  die  , Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  und  öffentliche  Medicin^ 
können  bei  jeder  Buchhandlung  und  auf  jedem  Postamt  gemacht  werden. 


Zweifelhafte 


GreistesziiständLe 


vor  Gericht. 


Gutachten  erstattet 


und 


bearbeitet  Ton 


Dr.  Carl  Liman, 


Tr«l*tu>t  vmi  StMltphyiicai  la  B«rlia. 


fr.  8.    1869    Preis:  2  Thlr.  20  Sgr. 


Handbuch 

der 


S  a  n  i  t  ä  t  s  -  P  0  1  j  z  e  i. 


Nach  eigenen  Untersuchungen 


Dr.  L.  Pappenheim, 
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Zwei  Binde,    gr.  S.    1868  -  70.    Prtis:   8  Thlr.  20  Sgr. 
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